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Petros. 1) P. I., Bischof v. Alexandria 300 
—311. 

Die Quellen über das Leben dieses bedeuten- 
den Bischofs und Schriftstellers sind so spärlich, 
daß sie zu einer Biographie nicht ausreichen. Nur 
die zweite Hälfte seines Episkopats wird etwas 
durch einige Schlaglichter erhellt. 

Was über Eltern und Jugend des P. und über 
sein angebliches Schülerverhältnis zu seinem Vor- 


uevos èv ti Meoonoranig xai Zvoia cs Dowiuns 
xal Ilalaworivns xal voor) aufgehalten habe 
(Märtyrerakten S. 73 Viteau), ist Legende, weil 
das Maffeische Fragment seine Anwesenheit in 
Ägypten voraussetzt (nee ad beatum Petrum iit 
fol. 115b S. 94 Routh). Bald nach Ostern 306, 
als die Verfolgung nachgelassen hatte und sich 
die Masse derjenigen, welche den Öpferedikten 
einfach gehorcht hatten, wieder bei der Kirche 


gänger Theonas in einer koptischen. Predigt 10 meldete, regelte P, das Bußverfahren dureh eine 


(H. Hyvernat Actes des martyrs de l'Égypte 
I 247—262) erzählt wird und von dort in andere 
orientalische Überlieferungszweige gewandert ist 
{z. B. Historia patriarcharum Alex., Patrol. or. I 
206—211; koptische Fragmente der “Tist. pair. 
Alex. bei Wessely Stud. z. Paläogr. u. Papy- 
zuskde. XVIII 46—51 Pap. Rainer K 9609—9610, 
vgl. W. Hengstenberg Festg. f. A. Ehr- 
hard 1922, 229; Synaxarium Alex., Patrol. or. 


Enzyklika an die gesamtägyptische Kirche (s. u.): 
nur diejenigen, welche gefangengesetzt bzw. ge- 
foltert waren und der Gewalt schließlich nach- 
gegeben hatten oder diejenigen, welche wenig- 
stens durch irgendeinen wenn auch bedenklichen 
Weg versucht hatten, sich dem Opfer zu entziehen 
(die libellatiei usw.), sollten sofort zur Kirchen- 
buße zugelassen werden, deren Dauer P. je nach 
der Schwere des einzelnen Falles in seiner Enzy- 


II 353—855; weiteres Material bei F. H a a s e20 klika bemaß; die große Masse der einfach Will- 


Altehristl. Kirchengesch. nach oriental. Quellen 
193—198), ist reine Legende und Fortspinnung 
von Motiven, die zuerst in den Märtyrerakten des 
P. (ed. J. Viteau Passions des Saints Ecaterine 
et Pierre d’Alexandrie, Barbara et Anysia, Paris 
1897, 67—85) auftreten. Fest steht aber, daß P. 
vor oder während seiner bischöflichen Amtszeit 
Leiter der alexandrinischen Katechetenschule ge- 
wesen ist (Philippus Sidetes bei H. Dodwell 


fährigen sollte dagegen erst in einem Probejahr 
beweisen, daß sie wirklich reuig sei, und dann zur 
richtigen Kirehenbuße zugelassen werden. Die 
Enzyklika -nthält außerdem eine breitangelegte 
biblische Begründung dafür, daß man der Ver- 
folgung durch die Flucht ausweichen dürfe. Meli- 
tius, welcher der Ansicht war, daß man das ge- 
samte Bußverfahren aus pädagogischen Gründen 
bis zum wirklichen Ende der Verfolgung verschie- 


Diss. in Irenaeum, Oxf. 1689, 488; vgl. Har-30ben müsse, hatte im Kreise seiner Mitkonfessoren 


nack Altchristl. Lit. II 2, 71). Seine Wahl zum 
Bischof erfolgte Sommer 300, nieht ganz 3 Jahre 
vor Ausbruch der Christenverfolgung (Buseb. hist. 
eccl. VII 32, 31). Aus der ersten Hälfte seiner 
bischöflichen Amtszeit ist uns ebensowenig etwas 
bekannt wie aus der seines Vorgängers Theonas, 
Erst in den J. 805—311 durch den Streit mit 
seinem Suffragan Melitius, Bischof v. Lykopolis 
(s. d.), tritt P. ins Licht der Geschichte. Die 


bereits gegen das in einzelnen Fällen zur Anwen- 
dung kommende charismatische Begnadigungs- 
recht der Konfessoren Stellung genommen und 
ergriff mun die willkommene Gelegenheit, gegen 
den Erlaß des P. unter den Konfessoren Stim- 
mung zu machen und die alten Händel mit seinem 
Oberhirten wieder anzufangen. Da die charis- 
matischen Rechte der Konfessoren automatisch 
durch die Enzyklika des P. abgelöst waren, ge- 


Chronologie des melitianischen Streites, welche 40 lang es Melitius, die Mehrzahl der offenbar ver- 


bisher umstritten ist, hoffe ich dureh einen Auf- 
satz im Jg. 1936 der Ztschr. f. neut. Wiss. zu 
klären, dessen Ergebnisse ich hier voraussetze. 
Während der Christenverfolgung, vor Ostern 
306, vielleicht noch im J. 305, als P. sich in einen 
Sehlupfwinkel zurückgezogen hatte und von dort 
aus seine ägyptische Kirche nur unvollkommen 
regieren konnte, versuchte Melitius, die erzbischöf- 
lichen Befugnisse an sich zu reißen und P. aus 


ärgerten Bekenner auf seine Seite zu bringen 
(Epiph. haer. LXVIII 1—8), was den P. veran- 
laßte, den Melitius durch ein Konzil des ägyp- 
tischen Episkopats absetzen zu lassen (Athan. 
apol. e. Arian. 59). Melitius antwortete mit dem 
Schisma (ebd.; Athan. epist. ad episc. Aeg. et 
Lib. 22), welches aber fürs Erste auf den Kreis 
der Konfessoren beschränkt geblieben sein muß, 
wie die Selbstbezeichnung der neuen Sekte 


seiner Stellung zu verdrängen. Obwohl es Meli- 50 (2xxAnola uagrögwv Epiph. LXVII 3, 7) zeigt. 


tius schon gelungen war,.einen Teil des alexandri- 
nischen Presbytercollegiums auf seine Seite zu 
bringen, scheiterte der Versuch, weil Melitius von 
den Behörden gefangen wurde und dadurch seine 
Handlungsfreiheit einbüßte (Maffeisches Frag- 
ment: cod. Veron. 60 fol. 113b—116a, ed. 
Routh Reliquiae sacrae? IV 91—94). Daß sich 
P. beim Ausbruch des melitianischen Streites 
außerhalb Ägyptens (tónov x tónov megızayd- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Daß Melitius im J. 308 oder 309 nach Palästina 
deportiert wurde, war für P. günstig. Erst als 
das Sektenoberhaupt nach dem Toleranzedikt vom 
April 811 als glorreicher langjähriger Konfessor 
zurückkehrte (Epiph. LXVIH 3, 7—9), wurde das 
Schisma gefährlich; die über ganz Ägypten aus- 
gedehnte Hierarchie des Melitius (vgl. Athan. 
apol. c. Arian. 71) muß in dieser Zeit entstanden 
sein. P. suchte diese Entwicklung durch scharfe 
41 
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Gegenmaßnahmen zu hemmen und erklärte die 
Taufe der Melitianer für ungültig (Sozom. hist. 
eccl. I 15, 2), was jedoch Unruhe in seinen eignen 
Klerus brachte: der (nachmalige Ketzer und) Dia- 
kon Arius, welcher noch als Laie eine Zeitlang 
zu den Melitianern übergegangen und dann zu P. 
zurückgekehrt war, mußte jetzt wegen seines 
Widerspruchs gegen die Verwerfung der meli- 
tianischen Taufe von P. exkommuniziert werden 
(Sozom. a. O.). 

Die beste moralische Stärkung, welche die 
Sache des P. angesichts dieser e erfahren 
konnte, war sein unerwarteter Märtyrertod. Zu 
der Zeit, als die Verfolgung nach der fast sechs- 
wöchentlichen Ruhepause, die auf das Friedens- 
edikt vom April 311 gefolgt war (Euseb. hist. 
eccl. IX 2), wieder aufflackerte, wurde der diplo- 
matische und vorsichtige Kirchenfürst plötzlich 
festgenommen und auf Befehl des Maximin 
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patrum IV 91—113, danach Migne G. XVIII 
467—522. Routh Reliquiae sacrae? IV 23—82; 
syrische und armenische Fragmente bei Pitra 
Anal, sacr. IV 187—195; übers. 425—430) eine 
zweite Abkehr des offiziellen alexandrinischen 
Kirchentums von Origenes vollzogen (Harnack 
Altchristl. Lit. I 1, 444), gegen dessen Theologie 
nr. 8 und 4 seiner im folgenden aufgezählten 
Werke, deren Chronologie sich nicht mehr er- 


10 mitteln läßt, gerichtet waren. 


I. Echte Schriften. 

1. Ileol Bedinros. 5 Fragmente, die von der 
Gottheit Christi handeln. Frg. 1—3 (Gallandi 
108 = Migne G. XVIII 509—512. Routh 
46f.) zusammen in den Akten des Ephesinums 
a. 431; griechisch: Cone. Eph. I 2, 39 Schwartz; 
lateinisch: collectio Novariensis de re Eutychis 


` (Conc. Chale. II 1, 40 Schw.); syrisch (Pitra IV 


187—189 nr. I A. II A. IC): Cod. Brit. Mus. Add. 


us 
enthauptet (ebd. IX 6, 2); durch diese Angaben 20 14529 fol. 3 a, vermehrt um das nur syrisch und 


werden wir an das Ende des J. 311 geführt, und 
dazu stimmt, daß P. im 9. Jahre der Verfolgung 
(also zwischen Frühjahr 311 und Frühjahr 312), 
nach A Amtszeit (ebd. VII 82, 31) ge- 
storben sein soll, und daß sein Todestag nach den 
im 5. Jhdt. entstandenen Märtyrerakten (S. 81 
Viteau) auf den 29. Athyr fällt, welcher im J. 311 
nicht mit dem 25., sondern mit dem 26. Novem- 
ber identisch ist. (Im Martyrol. syr. a. 411/12 


armenisch erhaltene frg. 4 (Pitra nr. IB). — 
Frg. 2 und 4: Florilegium des Timotheus Aelu- 
rus; syrisch (Cod. Brit. Mus. Add. 12156) 
fol. 1 b, armenisch (ed. K. Ter-Mekerttschian und 
E. Ter-Minassiantz) S. 2. 72. Vgl. Schwartz 
Abh. Akad. Münch. XXXI nr. 6, 98. 104. 117. — 
Fre. 1 allein: Sever. Ant. c. Jo. Gramm., Corp. 
seript. Christ. or. Syr. IV 6 textus S. 290 versio 
S. 213. — Frg. 2 und 3: Sever. Ant., Philalethes 


Patrol. or. X 23 ist der Tag auf den 24, Novem- 30 S. 6 ed. Sanda; übers. S. 12. — Fre. 2 allein: 


ber, im Martyrol. Hieronym. ed. Quentin Acta S3. 
Nov. II 2, 615 auf den 23. November verschoben, 
während die Excerpta barb, fol. 57 a den 25. No- 
vember haben und damit den 29. Athyr bestäti- 
gen.) Die Bezeugung des J. 311 als des Todes- 
jahres ist so klar, daß v. Gutschmid (Kl. 
Schriften II 425f.) nur durch komplizierte Kom- 
binationen auf das J. 310 und C. Schmidt 
(Texte u. Unters. N. F. V 4b 33) nur dureh den 


Cyrill. Alex. apol. adv. Orient. M i g n e G. LXXVI 
8324 CD. — Tirg. 3 allein: dogmatische Katenen 
Cod. Brit. Mus: Add. 12155 fol. 33b; 14532 
fol. 10 b; 14533 fol. 2a. — Fre. 4 allein: Komi- 
tas cathol. Arm. Siegel der Wahrheit. ed. K. Ter- 
Mekerttschian S. 103, 18—104, 2, vgl. J. Lebon 
Revue d’hist. eccl. XXV 27. Ferner: Cod. Paris. 
arm. 153 (olim 85) fol. 88 b—39a (Anon. Werk 
gegen die Monophysiten) = Pitra IV 194 


Wunsch, die Echtheit einer Predigt des P. (s. u.) 40 nr. 21; 2 II. — Frg. 5 (Pitra IV 188 nr. ID): 


zu retten, auf das J. 312 geführt werden. (Rich- 
tig: Tillemont Mém. hist. ecel.2V763f,. H ar- 
nack Altehristl. Lit. II 2, 71,2. Schwartz 
GGN 1905, 176. Delehaye Anal. Boll. XL 26.) 
Unhistorisch sind die näheren Nachrichten über 
den Tod des P. in den textgeschichtlich weitver- 
zweigten Märtyrerakten (Verzeichnis der edierten 
und unedierten Texte: Bibliotheca hagiograph. 
gr.2 8. 210; Biblioth. hagiogr. lat. S. 973; Suppl.? 


nur syrisch im Cod. Brit. Mus. Add. 12154 
fol. 8b (Monophysitische Abhandlung gegen die 
Nestorianer). — Frg. 2 ist in den Akten des Ephe- 
sinum als Fragment aus Ilsoi Yeornros, aber im 
Floril. des Timoth. Aelur. als Fragment aus Hegt 
dvaordaews überliefert! Zur Echtheitsfrage der 
Fragmente 4 und 5 vgl. Loofs Theol. Lit.-Zig. 
1884, 556. 

2. Iegi tis Tod owrãjoos huðv Eruönulas, 


(1911) S. 253; Biblioth. hagiogr. or. S. 204.501 Fragment (Routh 48): Leontius c. Nest. et 


Älteste der griechisch erhaltenen Rezensionen bei 
Viteau 67—85. Zur Textgeschichte, über 
welche ich eine umfassende Untersuchung im 
Manuskript abgeschlossen habe: Nau Anal. Boll. 
XIX 7—13). Seinen kirchlichen Nachruhm ver- 
dankt P. einerseits der Exkommunikation des 
Arius (s. 0.) und andererseits seinem Märtyrer- 
tode, dessen Gedenktag in Alexandria — wohl 
nicht ohne Rücksicht auf die Melitianer — als 


großes Fest begangen wurde (Sozom. hist. ecel. II 60 


17, 6). Sein Titel ‚letzter Märtyrer‘ (Akten S. 79 
Viteau; Martyrol, syr. a. 411,12 Patrol. or. X 
1, 23) ist vielleicht auf die Stellung seines Festes 
im Kalender zurückzuführen (Schwartz GGN 
1904, 529, 3). 

Als theologischer Schriftsteller hat P., von 
dessen Büchern nur kurze Fragmente erhalten 
sind (Sammlungen: Gallandi Bibliotheca vet. 


Eutych. lib. 1, ed. Mai, Spieil. Rom. X 2, 36 — 
Migne G. LXXXVI 1, 1312 A B (am vollstän- 
digsten); Leontius ec. Monoph. ed. Mai, Vet. script. 
coll. VII 134 = Migne b. LXXXVI 2, 1836 B; 
lustinianus imp., c. Monoph. ed. Mai, Vet. script. 
coll. VII 3807 = Migne G. LXXXVI 1, 11832f.; 
Timoth. Aelur., Floril. arm, S. 3 ed. Ter-Mekertt- 
schian-Ter-Minassiantz. Vgl. Schwartz Abh. 
Akad. Münch. 98. 

3. MHeoì toù uņôè aooündoyew thy yugnv umde 
åuaorýńoacav ià toŭto eis owua PAndnvar, auch 
kurz Meoi yvyäs (Procop. Gaz. in Gen. 3, 21 
ed. Mai, Class. auctor. VI 204 — Migne G. 
LXXXVII 1, 221 B) genannt, einstmals mehrere 
Bücher umfassend, 3 Fragmente. Aus dem ersten 
Buch frg. 1 und 2 (R o u t h 48—50): Iustinianus 
imp. ep. ad Mennam, Labbe Cone. V 652. — 
Frg. 1 allein, aber vollständiger: Joh. Damasc., 
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Saer. parall. ed. Hol! Texte u. Unters. N. F. V 
2, 210 nr. 460. Ein Teil von frg. 1: Katenen 
zum Pentateuch cod. Vat. Reg. 7; cod. Mosq. 385; 
cod. Barberin. VI 8. Vgl. Karo und H. Lietz- 
mann Caten. gr. catal. 3.6f. Ausgabe: Pitra 
Anal. sacr. III 599 aus cod. Vat. Reg. 7 fol. 37. — 
Je ein Teil von frg. 1 und 2 lateinisch: Joh. Dia- 
con. Exp. in hept. ed. P itr a Spicil. Sol. I 283. — 
Frg. 3, nur syrisch (Pitra IV 193f.) aus vier 


dogmatischen Katenen: Cod. Brit. Mus. Add. 10 


14532 fol. 215 a; 14538 fol. 20 a; 17191 fol. 59 a; 
17214 fol. 78b. 

4, Iso? üvaoraosos, eine Verteidigung der 
Auferstehung des Fleisches. 7 Fragmente (syrisch 
bei Pitra IV 188—193 nr. II B—H). Frg. 1—5; 
7 syrisch: Cod. Brit, Mus. Add. 17214 fol. 78b 
—80 (dogm. Katene). — Frg. 1—2. 4—6 syrisch: 
Cod. Brit. Mus. Add. 145388 fol. 20a; 17191 
fol. 59 a—60 a (dogm. Katenen). — Frg. 6 allein: 
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aus dem sog. Adyos negl ueravolas), verfaßt nach 
Ostern 306 (Schwartz GGN 1905, 171). Un- 
vollständiger griechischer Text in der Kanones- 
sammlung der 14 Titel S. 578—596 Benesche- 
witsch; Routh 28—45. Migne G. XVII 
467—508. Abgesehen vom Briefkopf vollständig 
syrisch im Anhang zur Kanonessammlung der 
50 Titel des cod. Par. syr. 62 p. 848—373 ed. 
de Lagarde Reliquiae iuris eccles. ant. Syriace 


(1856) Ww 3 =). DerBriefcharakter, welcher durch 


die gegenwärtigen Überschriften im Griechischen 
und Syrischen verdunkelt ist, wird noch durch 
den Schluß des Syrers téłos tis EnıoroAns II&roov 
usw. bezeugt. Griechische Rückübersetzung der nur 
syrisch erhaltenen Teile von Schwartz 167— 
169 und Lagarde Reliquiae iur. ecel. ant. 
Graece (1856) S. LII—LIV. Der aithiopische Text 
im cod. Borg. aeth. 2 fol. 174 b—176 a, auf wel- 


Timoth. Aelur. Floril. arm. S. 4 ed. Ter-Mekertt- 20 chen Bickel Gesch. d. röm. Kirchenr. I 204 


schian-Ter-Minassiantz. Vgl. Schwartz Abh. 
Akad. Münch. 98. — Die Zugehörigkeit von frg. 7, 
dessen Lemma fehlt, ist unsicher. Ein weiteres 
syrisches Fragment (Pitra IV 187 nr. ITA) ge- 
hört entweder hierher oder zu Jeol dedrnros (8. 0.). 

5. Heol roð naoya, gegen Tricentius. 5 Frag- 
mente. Frg. 1—4, welche eng zusammengehören, 
Chron. Pasch. S. 4, 6—9, 7 Dind. In ihnen tritt 
P. mit Argumenten des Anatolius für die christ- 


lich alexandrinische Osterberechnung ein, wäh- 30 


rend Torx£vrıos, der wahrscheinlich mit dem 
Epiph. haer. LXX 9, 9 erwähnten Koısxerrios 


identisch ist, den herkömmlichen Anschluß an- 


die jüdische Osterfeier verteidigt (Schwartz 
Ostertafeln 109. 116). Frg. 1: Qs ... uêya Eieos 
— iney Ñ yoapn S. 4, 6—6, 11; frg. 2: xal raðra 
— àzootoepouévovs S. 6, 12—83, 4, mit einem 
längeren Zitat aus der Schrift des Tricentius 
Eite oöv — xordnavolv uov S. 7, 3—15; frg. 3: 


über Salmon Traité de l'étude des conciles? 
282f. und E chard Script. ordin. Praedicatorum 
II 698f. verweist, ist in Wahrheit eine Uber- 
setz der Anoxplosıs xavovıxal des Timotheus 
von Alexandria (S. 541—546 Beneschewitsch), 
welche die aithiopische Kirche fälschlich unserem 
P. zuschreibt. 

7. Fragmente ohne Angabe der Schrift, zu 
welcher sie gehörten. 

a) Syrisch: Über die Aufgabe des Christen- 
tums an der Wissenschaft (Pitra IV 19% 
nr. IV): Cod. Brit. Mus. Add. 14532 fol. 158 a 
(dogm. Katene). 

b) Dogmatische Fragmente. Armenisch: 

a) Timoth. Aelur., Floril. arm. S. 3 ed. Ter- 
Mekerttschian und Ter-Minassiantz nr. 4, vgl. 
Schwartz Abh. Akad. Münch. 98. 

£) Pitra IV 195 nr. 2 III aus cod. Paris. 
arm. 153 (olim. 85) fol. 28 b. (Anon. Werk. gegen 


Nore xal dv toi — Eoprais S. 8, 5—20; frg. 4: 40 die Monophysiten.) 


Wore xal tò åxirôvvóregov — nag’ Eßgeloıs oopoi 
S. 8, 21—9, 7, gefolgt von einem Athanasius- 
zitat. (Gallandi IV 112f. und nach ihm 
Migne G. XVIII 517—520 haben irrtümlicher- 
weise auch die an das Athanasiuszitat anschließen- 
den Ausführungen des Chronisten Or: u» oðr — 
6 ändoroAog Ilavios S. 9, 21—12, 7 mit zu den 
P.-Zitaten gerechnet, einem Fehler des Casau- 
bonus folgend, welcher Exereit. ad annales Ba- 


y) Pitra ebd. nr. 2 IV aus cod. Paris. arm. 
153 ebd. Schwerlich echt. 

ô) Pitra ebd. nr. 2 V aus cod. Paris. arm. 
153 fol. 29a,b. Schwerlich echt. (Zur Echt- 
heitsfrage von f-—ô vgl. Loofs Theol. Lit.-Zig. 
1884, 556.) 

II. Unechte Schriften. 

1. Homilien. a) Awaoxalia, eine Predigt über 
Sündenvergebung u. a., 4 Fragmente. Frg. 1: 


ronii XVI 12, Frankf. 1615 S. 333; XVI 11050Der mit dudaoxalia toù dv Ayloıs noroös Nuov 


S. 480 zwei Stellen daraus als Worte des P. zitiert 
hatte. Das zweite Zitat des Casaubonus drucken 
Gallandi IV 113 und Migne G. XVIII 520 noch 
einmal als besonderes Fragment ab!) — Frg. 5: 
Der in der Kanonsammlung der 14 Titel hinter 
den 14 Kanones der Bußenzyklika folgende, in 
vielen Hss. als 15. Kanon gezählte Abschnitt ¿x 
tod Adyov eis rò naoye. (S. 597 Beneschewitsch) 
dürfte zur gleichen Schrift gehören. 


doyısnıondnov II. Alekavögelas überschriebene 
Anfang der Predigt, aus eod. Vat. gr. 2081 
fol. 95 b (ed. J. M. Heer Oriens Chr. II 350 f.), 
dem letzten Blatte eines fol. 88a—95 b reichen- 
den Homiliarfragments (Heer ebd. 349f.). — 
Frg. 2: Joh. Damase,, Saera parall. ed. Holl 
Texte u. Unters. z. Gesch. d. altehristl. Lit. N. F. 
v2, 234 nr. 502 (ráłaçs iyo — naxgodvular. 
Lemma; Méroov bzw. ¿x tūs tod üylou Ilergov 


6. Echte Briefe. a) An die alexandrinische 60 [+4Asfarögeias; Zusatz von späterer Hand in Hs. 


Gemeinde, zur Warnung vor Melitius (im Maffei- 
schen Fragment durch lat. Übersetzung erhalten: 
Cod. Veron. 60 fol. 116a; Routh 94 = 5l. 
Neu hrsg. von Batiffol Byz. Ztschr. X 131f.; 
Emendationen bei Schwartz GGN 1905, 
177f.), geschrieben vor Ostern 306, vielleicht 
schon im J. 805 (s. o.). 

b) Enzyklika über die Bußfristen (Kanones 


K] öuöaoxalias). — Frg. 3: Joh. Damase. ebd. 
nr. 508 (nAodoıos Ereivos — Eoraı nevns. Lemma 
èx vis Ilreov diöaoxallas bzw. tod dyiov TI). 
Ein Teil davon Greg. Naz. or. 14, 24. I 274 Cail- 
lau (Lemma: ... /leroov Atyovros, dazu Nicetas 
[von Serrae?]: šou ô ý zanoıs èx tis duraßißiov 
tõör dnoorolırör dardakewv. Aber sie steht nicht 
in den apostolischen Konstitutionen! vgl. Dob- 
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schütz Texte und Unters. z. Gesch. d. alt- 


christl. Lit. XI 1, 106). — Frg. 4: Greg. Naz. ep. 
20; II 19 D Caillau (xduvovoa — eoù. Lemma: 
... gnoi ... 6 Iétoos) = Greg. Naz. or. 17, 5; 
I 321 A Caillau (ohne Verfasserangabe; Elias 
Cret., Comm. z. St.: rò ô'éEñe 2» tý ôðaoxahiq 
Ilitoov xeira Migne G. XXXVI 895 A). — 
Da Greg. Naz. ep. 20 Ende d. J. 368 geschrieben 
ist (Caillau z. St.), kommt nur unser P. unter 
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Texte u. Unters. N. F. V 4b, 4—14 aus cod. Paris. 
copt. 130 fol. 123f. (Zur Echtheitsfrage Dele- 
haye Anal. Boll. XX 101—103). — Das von 
Crum 897 namhaft gemachte weitere Predigt- 
fragment aus cod. Paris. copt. 131 fol. 59 will 
selbst nicht von P. herrühren. 

d) Festpredigt zum Tage St. Michaels. Un- 
ediert. Vollständig bohairisch im cod. Vat. copt. 
61 S. 87—122 (von Mai Seript. vet. nov. coll. 


den gleichnamigen alexandrinischen Bischöfen als 10 V 156 fälschlich P. II., dem Nachfolger des Atha- 


Verfasser in Betracht. Weil aber die Näher- 
bestimmung auf einen alexandrinischen P. in der 
Überlieferung von frg. 2—4 (abgesehen von der 
späteren Glosse zu frg. 2) fehlt und der Schluß 
von frg. 1 wörtliche Berührungen mit der Jako- 
busliturgi2 zeigt (Heer 348) und deshalb nach 
Syrien weist, liegt (trotz der sorgfältigen Er- 
wägungen von Dobschütz 105—121) der Ver- 
dacht nahe, daß alle Fragmente der doctrina 


nasius, zugeschrieben, obwohl im Text Theonas 
als Vorgänger des Verfassers genannt ist). Sahi- 
disches Fragment im cod. Paris. copt. 131 fol. 38 
(Inhalt bei Č r u m 395—3897). — Zur Unechtheit 
vgl. Harnack Altehristl. Lit. II 2, 75. 

2. Unechte Briefe. a) /: Bischof Apollonius 
von Lycopolis, Fragment im cod, Paris. copt. 131 
fol. 1, unediert. Regest bei C. Schmidt 46. 

b) An eingekerkerte Bischöfe, Fragment im 


P. apostoli zugehören, welche in späteı Zeit dem 20 cod. Paris. copt. 129 fol. 131, unediert (vgl. 


alexandrinischen Bischof zugeschrieben worden 
sein mag, zumal auch der Zusammenhang von 
Greg. Naz. or. 14, 24 an den Apostel als Autor 
des Frg. 3 denken läßt. — Vage ist die Herbei- 
ziehung des Fragments Oecum., Comm. in Jac. V 
16 zur ôiðaoxahia Ilergov (Dobschütz 122). 

b) Mvoraywyia, eine angeblich vor dem Mär- 
tyrertode im Gefängnis an die Presbyter Achillas 
und Alexander gehaltene Geheimrede, welche 


Crum 391). — Beide Briefe, einstmals zur oben 
genannten sahidischen Sammlung pseudepigraphi- 
scher Homilien des P. gehörig (Crum a. O.), 
sind wegen des wunderlichen Inhalts von a sicher 
unecht. 

3. Heol Plaopnuias (Routh IV 80), eine als 
Randglosse zu den Predigten des Isaak Syrus im 
cod. Coisl. 268 angemerkte Erzählung des P., ist 
einer von Papadopulos Kerameus, Avdiexra 


Yustinianus imp., ep. ad Mennam ed, Labbe Cone. 30 Tegocotupirixis orayvoloylas I (1891) heraus- 


V 652 A noch als selbständiges Schriftstück zi- 
tiert, ist jetzt in die Märtyrorakten (S. 69—75 


Viteau) eingearbeitet. P. warnt darin vor einer 


Wiederaufnahme des Arius in die Kirchengemein- 
schaft, indem er dessen künftige Ketzerei kraft 
einer ihm zuteilgewordenen Offenbarung im Vor- 
aus enthüllt. Die Rückblicke, welehe er im Ver- 
lauf seiner Rede auf die alexandrinische Ketzer- 
geschichte wirft, sind mit Benutzung wertvollen 


gegebenen Schrift des Anastasius Sinaita entnom- 
men (ebd. S. 403—404); wie der Zusammenhang 
(s. die vollständigere Neuausgabe der Partie bei 
G. Mercati Rivista storieo--eritica della science 
teol. I 165f.) lehrt, ist das Stück eine Anekdote: 
P. erzählt einem sketischen Mönch, dessen Ge- 
wissen durch eine flaopnuia beschwert ist, den 
geistlichen Rat, welchen ihm selbst der Einsiedler 
Pambo (gest. Ende des 4. Jhdts.!) einst in der 


historischen Materials, u. a. auch der ‚Funda- 40 gleichen Lage gegeben hätte. Anastasius Sinaita 


mentalurkunden‘ (Harnack Altehrıstl. Lit. II 
2, 74, 4) geschrieben. Das Stück ist wegen einer 
in der byzantinischen Literatur oft zitierten Aus- 
lassung über Origenes (S. 75 Viteau) um 400 ab- 
gefaßt; es bildet den Ausgangspunkt aller späte- 
ren Legendenbildung über P. 

c) 3 Predigtfragmente aus einer sahidischen 
Sammlung von Homilien, Briefen und zur Bio- 
graphie des P. dienenden Stücken, welche W. E. 


hat das Stück, wie er sagt, aus dem Kirchen- 
historiker Philo. Vgl. zum Ganzen Mercati 
162—175. 

4. Anoxoiosis xavovıxai, aithiopisch im cod. 
Borg. aeth. 2 fol. 174 b—176 a, in Wahrheit die 
Übersetzung einer Schrift des Timotheus (s. 0. 
unter Í 6 b). 

Literatur (außer der im Text genannten): 
W., Bright Art. Petrus im Dictionary of Chri- 


Crum (Journ. of Theol. Stud. IV 387—397) 50 stian biography IV (1887) 331—334. N. Bon- 


aus zusammengchörigen Blättern verschiedener 
Hss. rekonstruiert hat und zu welcher auch die 
unten aufgeführten beiden unechten Briefe nebst 
einem sahidischen Bruchstück der Märtyrerakten 
des P. (cod. Borg. sah. 138 S. PAE -PMB) ge- 
hörten. — a) Warnung vor einem Prozeß mit 
Heiden: Unterweisung betreffs der Eucharistie. 
Cod. Paris. copt. 132 fol. 27 (unediert; Regest 
C rum 888—391). — £) Warnung vor dem Ver- 


wetsch Art. Petrus in d. Realeneyclopädie F. 
prot. Theol. u. Kirche? XV (1904) 215—218. 
L. B. Radford Three Teachers of Alexandria: 
Theognostus Pierius and Peter, Cambridge 1908. 
2) P. II., Bischof v. Alexandria 373—381. 
P., ein Schüler (Basil. ep. 133) und alter Fres- 
byter (de antiquis presbyteris Hist. Athan. 19; 
archipresbiter Exc. barb. fol. 62a; ngeoßuregos 
Chron. synt. S. 73 Schoene) des Athanasius, zu 


kehr mit Häretikern und vor Teilnahme an deren 60 dessen ständiger Umgebung er seit langer Zeit ge- 


Gottesdiensten. Cod. Brit. Mus. or. 3581 A [14] 
(Teildruck Catal. of the coptie mss. of the British 
Museum [1905] 74f.; Regest Crum 391—393). 
Zur Unechtheit von Stück a und f vgl.Harnack 
Altehristl. Lit. H 2, 73f. — y) Mahnungen an die 
„Bischöfe und Häupter des Volkes‘, eine fiktive 
Abschiedspredigt des P. vor seinem Märtyrertode 
(vgl. die Mvoraywyia), hrsg. von C. Schmidt 


hörte (ev èx nalaroŭ ĉiatoifhy per aùtoðŭ Aayovra 
Basil. a. O.) und den er auch im Exil begleitet 
hatte (Theodoret. hist. ecel. IV 20, 2, vgl. Ruf. 
hist. ecel. IX 3), ist wahrscheinlich mit dem 
gleichnamigen Presbyter, welchen Athanasius im 
J. 371 zu Basilius sandte, um mit diesem über 
die Einigung der ricänischen Parteien Antiochias 
zu verhandeln (Basil. ep. 69, 1), identisch, viel- 
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leicht auch mit dem Presbyter P., der im J. 346 
oder 347 mit wichtigen Aufträgen des Atl.anasius 
in den Westen reiste (Athan. hist. Arian, ad mon. 
25. 26); denn unser P. hatte bereits ein ehrwür- 
diges Alter (Greg. Naz. or. 25, 12), als ihn Atha- 
nasius 5 Tage vor seinem Tode (der nach Vorber. 
Festbr. S. [11] Cureton — S. 46 Larsow; Exc. 
barb. fol. 62a und anderen Zeugen auf den 
7. Pachon — 2. Mai, nach Hist. Athan. 19; Hist. 
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nur dazu, um vornehme Damen, wie die Marcella, 
über das ägyptische Mönchtum zu unterrichten 
(Hieron. ep. 127, 5); durch seinen Einfluß auf 
Papst Damasus" hat er in die Kirchenpolitik des 
Papstes eingegriffen und dabei die Rolle des Mitt- 
lers zwischen Rom und dem kirchlichen Osten, 
welche die alexandrinischen Bischöfe von je'.r 
gespielt hatten, dazu benutzt, die weitschauenden 
Bemühungen des Basilius um eine Einigung des 


patriarch. Alex. Patrol. or. I 404 aber auf den 10 nieänischen Ostens zu durchkreuzen, weil er wegen 


8. Pachon = 3. Mai 373 fällt) zum Nachfolger 
weihte (Hist. Athan. 19; Theodoret. IV 20, 1, 
vgl. Rufin. XI 3. Sozom. hist. ecel. VI 19, 2). 
Athanasius wollte damit noch verhindern, daß 
sein homöischer Gegenbischof Lueius (s. d.), der 
schon 367 versucht hatte, sich in Alexandria 
durchzusetzen, von Kaiser Valens als Nachfolger 
proklamiert würde. Die ungewöhnliche Weihe 
des P. durch seinen Vorgänger wurde gleichzeitig 


seiner geistigen Abhängigkeit von Athanasius 
nicht fähig war, dessen Kirchenpolitik selbständig 
fortzuentwickeln. Basilius, der seit 371 versucht 
hatte, die Anerkennung des Meletius als antioche- 
nischen Bischofs in Alexandria und über Alexan- 
dria auch in Rom durchzusetzen (Lietzmann 
Apollinaris 53. Schwartz 178ff.), hatte den P. 
gleich nach dessen Inthronisation um eine Zu- 
sammenarbeit im gemeinsamen Interesse des 


oder mindestens nachträglich durch Bischöfe aus 20 Ostens gebeten (ep. 133). Aber P. hielt wie Atha- 


der näheren Umgebung und durch die übrigen 
Wahlorgane, unter denen zum ersten Male auch 
die Eremiten vertreten waren, bestätigt (Theo- 
doret. IV 20, 2). Aber der Kaiser, welcher im 
J. 365 die Vertreibung der nieänisch gesinnten 
Bischöfe angeordnet und den Athanasius nur mit 
Rücksicht auf dessen persönliche Machtstellung 
im Bistum belassen hatte (Sokr. hist. ecel. IV 
20, 1. Vgl. Schwartz Ztschr. f. neut. Wiss. 


nasius zäh an Paulinus, dem Bischof der altnicä- 
nischen Minderheit in Antiochia, fest; auf die 
Einwirkung des P. ist es wohl zurückzuführen, 
daß die vom J. 373 an in fast ununterbrochener 
Reihe nach Rom gerichteten Petitionen des Basi- 
lius um ein Eingreifen der Oceidentalen zugun- 
sten des Meletius scheiterten, und daß Paulinus 
Sommer 375 anläßlich der Romreise des antioche- 
nischen Apollinaristenbischofs Vitalis öffentlich 


XXXIV 181), durchkreuzte den letzten Willen 30 von Damasus als rechtmäßiger Bischof von An- 


des Toten. Wohl auf seine Veranlassung ließ der 


Praefeetus Augustalis Palladius die Theonaskirehe, _ 


wo P. zur Zeit residierte, durch Truppen besetzen, 
um P. zu fangen, wobei es, ähnlich wie bei den 
gleichen Unternehmungen gegen Athanasius in 
den J. 339 und 356, zu wüsten Ausschreitungen 
von Seiten des mitziehenden Pöbels kam (Petros 
bei Theodoret. IV 22, 2—10. Greg. Naz. or. 25, 
12f.). P. entwischte (Petros bei Theodoret. IV 
22, 9) und begab sich, dem Beispiel des Athana- 
sius folgend, nach Rom (Theodoret. IV 21, 2. 
Greg. Naz. or. 25, 13. Rufin. XI 3. — Sokr. IV 
21, 4, vgl. IV 22, 3. Sozom. VI 19, 2, vgl. VI 
19, 5 berichten irrtümlich, daß P. erst gefangen 
worden sei) zu Papst Damasus, von wo er, eben- 
falls nach dem Muster des Athanasius, eine raf- 
finiert abgefaßte Schilderung der alexandrinischen 
Vorgänge als Rundschreiben an alle orthodoxen 
Bischöfe des Reiches (Fragment Theodoret. TV 22, 


tiochia anerkannt wurde (Scl wartz 181ff.). Als 
Dorotheus, ein Presbyter des Meletius, Anfang 
377 trotzdem mit einer neuen Denkschrift für 
seinen Bischof in Rom erschien, erklärte P. den 
Meletius in Gegenwart des Damasus und Doro- 
theus für einen Arianer, was den Presbyter zu un- 
höflichen Worten gegen P. veranlaßte (Basilius 
ep. 266, 2, vgl. Schwartz 186). — Auch in 
seiner Stellung zum Apollinarismus scheint Da- 


40 masus von P. beeinflußt worden zu sein. Weil 


Apollinaris von Athanasius als orthodoxer Nicä- 
ner betrachtet worden war (Lietzmann 3.5), 
hatten elf im J. 373 nach Diocaesarea in Palä- 
stina verbannte Bischöfe des P. (P. bei Theodoret. 
IV 22, 35) auf Initiative des Apollinaris (vgl. 
den Brief des Apollinaris an sie bei Lietz- 
mann 255—256) einen Briefwechsel mit dem- 
selben begonnen, aber diesen Briefverkehr wieder 
aufgegeben, als der schroffe Apollinaris den Pau- 


1—36. Nach Sokr..IV 22, 2 schickte P. das Schrei- 50 linus verurteilte, mit welchem sie ebenso wie P. 


ben rais zavrazoŭ ExxAnolaıs) abgehen ließ. Sehr 
bald nach seiner Flucht (P. bei Theodoret. IV 
22, 9, vgl. 21,3) erschien Lucius mit einem Sonder- 
heauftragten des Kaisers, dem Comes Magnus, in 
Alexandria, weleher die notwendigen Säuberungs- 
aktionen im renitenten Stadtklerus (P. bei Theo- 
doret. IV 22, 13—23) und im ägyptischen Epis- 
kopat (ebd. IV 22, 34f.) durchführte. Die Flucht 
des P. und Ankunft des Lueius fällt noch in 
den Sommer 373, da ein Diakon des Damasus, 
welcher dem P. die üblichen xoıwwvıxa yodupara 
íd. h. die Antwort auf die Mitteilung des Alexan- 
Jriners von seiner Inthronisation) überbracht 
hatte (oder hatte überbringen sollen?), noch in 
Alexandria war, als die petrustreuen Stadtkleriker 
schon in die Verbannung geschickt worden waren 
{P. bei Theodoret. IV 22, 27). 

P. benutzte seinen römischen Aufenthalt nicht 


in Gemeinschaft standen. Als sie aber auf d'e 
Bedenklichkeit der apollinaristischen Inkarna- 
tionslehre aufmerksam geworden waren und er- 
fahren hatten, daß Apollinaris inzwischen auch 
Epiphanius und Diodor aus seiner Gemeinschaft 
ausgeschlossen hatte, hatten sie sich verpflichtet 
gefühlt, die nitrischen Mönche, welche wohl bis- 
her mit den Mönchen des Apollinaris (vgl. Athan. 
ep. ad Antiochenos 9) in Verbindung gestanden 


60 hatten, brieflich vor Apollinaris zu warnen (Frag- 


ment bei Facund. Herm., prò def. tr. cap. IV 2. 
Migne L. LXVII 618f.; vgl. Basil. ep. 265, 2), 
was sie auch P. mitgeteilt haben werden. Dama- 
sus, der den Apollinarisschüler Vitalis im J. 375 
als orthodox anerkannt und dem Paulinus .die 
Aufnahme der antiochenischen Apollinaristen- 
gemeinde empfohlen hatte, wurde im J. 376 plötz- 
lich anderen Sinnes und wollte die Eingliederung 
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nun von einer Verurteilung der apollinaristischen 
Inkarnationslehre abhängig gemacht wissen, was 
wohl auf P. zurückgeht (Schwartz 184f., bes. 
Anm.134). Im J. 377 sprach eine römische Synode, 
an welcher P. teilnahm (Damasus bei Theodoret. 
V 10, 5. Rufin. hist. eccl. XI 20. Sozom. VI 
25, 6), die Verdammung des Apollinaris aus 
(Lietzmann 26f.); wenn dieses Urteil auch 
durch eine Romreise des Apollinaristenbischofs 
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Frühjahr 378, als der Kaiser mit dem Gotenkrieg 
beschäftigt war, hielt P. den Zeitpunkt für ge- 
kommen, sich mit einem Empfehlungsschreiben 
des Damasus (Sokr. IV 37, 2. Sozom. VI 39, 1) 
nach Alexandria zurückzuwagen (Sokr. IV 37, 1f. 
Sozom. a. O.); sein Gegner Lucius wurde vom 
Volke vertrieben und flüchtete sich nach Constan- 
tinopel (Sokr. IV 37, 3. V 7, 9. Sozom. VI 39, 1. 
VII 5, 6). Durch die neue Religionspolitik, welche 


Timotheus von Berytus und durch einen ad hoc 10 nach dem Tode des Valens (9. August 378) und 


geschriebenen Brief des Basilius (vgl. ep. 263, 4 
und Schwartz 187) veranlaßt war, so dürfte 
P. auch hier seine Hand im Spiele gehabt haben, 
weil Timotheus sowohl ihn wie Basilius seiner- 
seits mit Exkommunikationen bedachte, wie P. in 
einem Brief an die verbannten Bischöfe, Pres- 
byter und Diakone in Diocaesarea mitteilt (3 lat. 
Fragmente bei Facund. Herm.: frg. 1 [Amor — 
compellor] und 2 [Consiliatoribus — communi- 


besonders seit der Regierung des Theodosius 
(19. Januar 379) einsetzte, wurde die Stellung 
des P. in Alexandria gesichert. Den bisherigen 
Anhängern des Lucius, welche sich wohl in erster 
Linie aus Mitgliedern des hohen Beamtentums 
oder der alexandrinischen Stadtaristokratie zu- 
sammengesetzt hatten, öffnete P. die Tore seiner 
Kirche so weit und so bereitwillig, daß böse Zun- 
gen behaupteten, er tue das, um eine Einnahme- 


care] = pro def. tr. cap. IV 2. Migne L.20quelle aus den Übertritten zu machen (Hieron. 


LXVII 613 A B; frg. 3 [Sine deo — confirmant] 
== pro def. tr. cap. XI 2. Migne L. LXVII 
799 B. Die bei Migne G. XXXII 1291—1294 
unter nr. III und IV abgedruckten und ebenfalls 
dem P. zugeschriebenen Stücke aus Faeundus sind 
Athanasiuszitate). — Trotz der gemeinsamen 
Gegnerschaft gegen Apollinaris hatte sich die 
Spannung zwischen P. und Basilius vor der römi- 
sehen Synode noch durch einen Zwischenfall ver- 


Chron. S. 247 Helm). Aber der Erfolg seiner 
Kirchenpolitik beschränkte sich auf Ägypten; es 
war nur ein scheinbarer Triumph des P. über 
den kirchlichen Osten, wenn Theodosius ihn am 
28. Februar 380 in einem Edikt an die Bevölke- 
rung von Constantinopel neben Damasus als Auto- 
zität für den rechten Glauben nannte (Cod. Theod. 
XVI 1, 2), weil die Personalfragen in Antiochia 
und Constantinopel noch nicht erledigt waren 


schärft. Kleriker des Marcellus v. Ancyra hatten 30 und der Kaiser deshalb für diese Sitze noch keine 


sich nach dessen Tode bemüht, in die Kirche der 
übrigen Nieäner zurückzugelangen, und die Ge- 
meinschaft war ihnen nicht nur von Paulinus 
(Basil. ep. 263, 5), sondern auch von den ägyp- 
tischen Bischöfen in Diocaesarea mit Rücksicht 
auf das Verhältnis des Athanasius zu Marcellus 
ohne weiteres gewährt worden (Basil. ep. 265, 3. 
266, 1). Basilius konnte diesen Schritt nicht tun, 
weil die Lehre des Marcellus fast im ganzen 
Osten und gerade bei den Jungnicänern entschie- 
den abgelehnt worden war, und wandte sich des- 
halb beschwerdeführend an die ägyptischen Bi- 
schöfe in Diocaesarea, weil sie die Marcellianer 
ohne vorherige Fühlungnahme mit ihm und P. 
(vgl. Schwartz 188 und Basil. ep. 266, 1) 
aufgenommen hätten (ep. 265). Gleichzeitig be- 
nutzte er die Gelegenheit in seinem vor der anti- 
apollinaristischen Synode nach Rom gerichteten 
Briefe (ep. 263), um Paulinus einen Striek zu 


Autorität namhaft machen konnte (Schwartz 
197). In Wirklichkeit hatte sich Meletius Herbst 
379 bereits im Hoheitsgebiet von Antiochia durch- 
gesetzt, wenn ihm auch die römische Approbation 
trotz aller Bemühungen noch immer fehlte 
(Schwartz 197f.), und Gregor von Nazianz, ein 
Gesinnungsgenosse des Meletius, schickte sich an, 
als interimistischer Bischof von Constantinopel 
auch diesen Stuhl für sich und damit für die 


40 Jungnieäner zu erobern. Nur aus politischer 


Schlauheit hatte P. den Gregor bald nach dessen 
Ankunft in der Hauptstadt in einem Briefe als 
Bischof von Constantinopel behandelt (Greg. Naz. 
de vita sua 859—862, vgl. 1015), wahrscheinlich, 
um ihn über seine eigentlichen Absichten hinweg- 
zutäuschen. Inzwischen hatte er den christlichen 
Kyniker (Greg. Naz. ebd. 752; or. 25, 2. Sozom. 
hist. eccl. VII 9, 4) Maximus, einen von Athana- 
sius (ep. ad Maximum) geschätzten Mann und 


drehen und dessen Verurteilung zu verlangen, was 50 gebürtigen Alexandriner (Greg. Naz. or. 25, 3. 


die römische Synode selbstverständlich nicht er- 
füllte. P. sah sich zwar veranlaßt, die Diocaesa- 
reenser zurechtzuweisen und Bedingungen für die 
Zulassung der Marcellianer aufzustellen, die auch 
Basilius annehmen konnte (ep. 266, 1), schrieb 
aber einen vorwurfsvollen (nicht erhaltenen) Brief 
an Basilius, weil dieser sich nicht direkt an ihn 
gewandt hätte; die Schärfe wurde durch eine 
nachgeholte Beschwerde über Dorotheus, den Ge- 
schäftsträger des Basilius und Meletius, unter- 
strichen (vgl. ep. 266, 2). Basilius antwortete, 
daß er keine überflüssige Zeit zum Schreiben ge- 
habt habe, und erinnerte den P. daran, daß er 
sich über die Unhöflichkeiten des Dorotheus im 
Frühjahr 377 nicht zu wundern habe, da er des- 
sen Bischof bei der gleichen Gelegenheit einen 
Arianer geschimpft hätte (ep. 266). 

Noch vor dem Tode des Valens, also wohl im 


Sozom. a. O. Hieron. vir. ill. 127), welcher in 
Alexandria nach der Vertreibung des P. für die 
Sache der Orthodoxen öffentlich gewirkt (Greg. 
Naz. or. 25, 13) und dann 4 Jahre als Verbannter 
auf der großen Oase zugebracht hatte (ebd. 25, 
14), nach Constantinopel geschickt, wo er von 
Gregor, der ihn vor versammelter Gemeinde als 
Konfessor und großen Philosophen feierte (or. 25; 
vgl. de vita sua 955), als willkommener Helfer 


60 für die Bekehrung der Hauptstadt arglos in des- 


sen eignes Haus aufgenommen wurde (Greg. Naz. 
de vita sua 810ff.). Als P. dann die Lage in Con- 
stantinopel durch Spione sondiert (ebd. 834ff.) 
und für günstig befunden hatte, entsandte er 
einige Bischöfe in die Hauptstadt (ebd. 844ff.), 
welche den Maximus, der sich die Hilfe von zwei 
Constantinopeler Klerikern gesichert hatte (ebd. 
823f.), bei Nacht und Nebel zum Bischof weihten 
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(ebd. 883ff., vgl. Sozom. VII 9, 4). Die Sache 
wurde jedoch von Gregor rechtzeitig entdeckt und 
vereitelt, so daß der Weihakt in einem Hause zu 
Ende geführt werden mußte (ebd. 909ff.). Maxi- 
mus versuchte vergeblich, seine Stellung durch 
eine Reise an den Hof in Thessalonich zu retten 
(ebd. 1001#.), denn Theodosius, welcher die end- 

ültige Besetzung des Constantinopeler Bistums 
absichtlich länger hinausgeschoben hatte, um Ge- 


reiros 


Nachfolger in Alexandria bestimme, und um die- 
ser Forderung Nachdruck zu verleihen, ließ er 
die Schar seiner Anhänger vor P. demonstrieren 
(Greg. Naz. de vita sua 1015—1020); aber der 
Praefect, welcher eine neue Katastrophe fürchtete, 
wies ihn aus (ebd. 1021—1023), so daß Maximus 
sich außer Landes in den westlichen Reichsteil 
begeben mußte. Mit einem noch von P. aus- 
gestellten Empfehlungsschreiben erschien er auf 


waltsamkeiten zu vermeiden, wies ihn ab (ebd. 10 der Synode von Aquileia (Ambros. ep. 13, 2), 


1009). Die Bischöfe, die ihn geweiht hatten, 
mußten selbst ihr Unternehmen für ungültig er- 
klären (Damasus ep. Decursis litteris S. 215 Me- 
renda); Maximus kehrte unverrichteter Sache von 
Thessalonich nach Alexandria zurück (ebd. 1013ff. 
— Vgl. zum Ganzen K. Luebeck Die Weihe 
des Maximus, Progr. Fulda 1907). 

Durch eine Chronologie dieses unzeitgemäßen 
Usurpationsversuches, welcher auch die alexandri- 


welche etwa gleichzeitig mit dem Constantinope- 
ler Konzil tagte (ebd, 13, 4, vgl. Schwartz 
205). Aus all dem geht hervor, daß P. noch bis 
in den Winter 380/81 gelebt hat und erst am 
14. Februar 381 gestorben sein kann, und dazu 
paßt, daß Ambrosius in seiner Schrift de spiritu 
sancto, welehe wahrscheinlich um Ostern 381 ge- 
schrieben ist (Rauschen 110), voraussetzt, daß 
P. noch lebt (prolog. 18; vgl. Tillemont 


nisch-römische Freundschaft auf eine nicht ge- 20 Mém. hist. eccl? VII 801. Rauschen 110, 6. 


ringe Probe stellte (vgl. Damasus a. O.), läßt 
sich die alte Streitfrage (Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche 116, 8), ob P. im J. 380 oder 381 
gestorben ist, eindeutig beantworten. Sein Todes- 
tag fällt nach der ägyptischen Tradition (Hist. 
patriarch. Alex. Patrol, or. I 424; Synaxar. Alex. 
Patrol. or. XI 835. Makrizi Gesch. d. Kopt. 
36 Wüstenfeld; Abowl-B. bei Maspéro Hist. 
des patr. d'Alex. 366; Aethiop. Liste Rev. de 


116, 8). [Kettler.] 
3) P. Mongos, Bischof von Alexandrien. Als 
Diakon hielt er es von Anfang zu der Partei des 
Dioskoros und ward mit dem antichalkedonischen 
Timotheos Ailuros (s. d.) 454 von dem kaiser- 
lichen Patriarchen Proterios verbannt. Während 
der nächsten 20 Jahre entschwindet er dem Ge- 
sichtskreis und taucht erst wieder auf, als Timo- 
theos mit Hilfe des Usurpator Basiliskos im 


POrient ehr. XVII 305. Im Chronicon or. Corp. 30 J. 476 nach Alexandrien zurückkehrt. Nach Ti- 


Seript. chr. or. Arab. III 1 textus S. 111 — versio 
S. 119 ist der Todestag mit dem des Timotheus 


verwechselt) auf den 20. Mechir — 14. Februar. . 


Im Sommer 881 war bereits sein Nachfolger und 
Bruder (Exe. Barb. fol. 62b. Sokr. IV 37, 3. 
Sozom. VII 7, 3) Timotheus Bischof von Alexan- 
dria und als soleher auf dem Konzil von Constan- 
tinopel. Mit dem Edikt des Theodosius vom 
28. Februar 380 (s. o.) läßt sich nur scheinbar 


motheos’ Tode am 31. Juli 477 wird P. heimlich 
mur durch einen Bischof ordiniert (vgl. Schwartz 
Abh. Akad, Münch, N. F. X 1%, 4). Aber gleich- 
zeitig wird er wieder von Konstantinopel aus 
verbannt, um dem kaiserlichen Bischof Timotheos 
Salophakialos (s.d.) Platz zu machen. Dennoch muß 
er sich auf eine starke monophysitische Anhänger- 
schaft haben stützen können, so daß Timotheos die 
Vermittlung des Papstes Simplieius anrief, um 


beweisen, daß P. nicht am 14. Februar 380 ge- 40 die Beseitigung des P. auch in Konstantinopel zu 


storben sein kann; dasselbe könnte ja geschrie- 
ben sein, ehe die Todesnachricht von Alexandria 
nach der Hauptstadt gelangt war (W. Bright 
Dietionary of Christ. biography IV 336). Außer- 
dem ist auf die Datierung des Ediktes kein Ver- 
laß (Schwartz Anm. 160). — Gregor von Na- 
zianz muß zwar bereits im J. 379 in Constan- 
tinopel gewirkt haben (Rauschen 51); aber 
nach seiner Lebensbeschreibung geschah die Ka- 


tastrophe des Maximus nicht 'allzulange vor dem 50 


Einzug des Theodosius in die Hauptstadt (1279), 
welcher am 24. November 389 stattfand (Sokr. 
V 6. Chron. Pasch. S. 561, 4; vgl. Schwartz 
196f.). Die Ankunft befreundeter Bischöfe, d. h. 
entweder der orientalischen Teilnehmer des 
Constantinopeler Konzils (so Sehwartz 202) 
oder des Meletius, welcher bereits vor der Synode 
nach der Hauptstadt gereist ist (Schwartz 
Anm. 173), stand in Aussicht (Greg. Naz. de vita 


erreichen. Aber P. bleibt in Agypten. Erst fünf 
Jahre später wird nun P. im Zusammenhang der 
veränderten politischen Lage im Ostreich der An- 
laß zu einem großen Schisma zwischen der öst- 
lichen, d. h. von dem Konstantinopler Patriarchen 
und dem Kaiser geleiteten Kirche und dem römi- 
schen Papst. Vgl. hierzu die Darstellung von 
E. Caspar Gesch. d. Papsttums II 15f. Im 
J. 482 kommt eine Gesandtschaft ägyptischer 
Kleriker und Mönche unter Führung des Pres- 
byters Johannes Talaia nach Konstantinopel an 
den Hof, um sieh einen orthodoxen, d. h. 
kaiserlichen, Nachfolger für Timotheos Salo- 
phakialos sichern zu lassen. Diese Bitte wurde 
gewährt, dem alexandrinischen Klerus alles über- 
lassen. Aber Johannes wurde zu einem feier- 
lichen Eide genötigt, niemals die Bischofswürde 
anzunehmen. Denn er hatte sich mit dem mäch- 
tigen Magister officiorum und Patricius Ilus in 


sua 1106f.). Als Damasus das Debakel desMaximus 60 Verbindung gesetzt, um dessen Einfluß bei der 


durch Bischof Acholius von Thessalonich erfuhr, 
wußte auch er schon, daß das Konzil bevorstand 
(Damasus ep. Decursis litteris 216 Merenda). Dem- 
nach muß die Weihe des Maximus in den Herbst 
380 fallen. Als dieser wieder in Alexandria an- 
kam, war P. noch am Leben. Als Ersatz für die 
mißglückte Constantinopeler Unternehmung for- 
derte Maximus von P., daß er ihn zu seinem 


bevorstehenden Wahl zu gewinnen, Ilus ging 
wohl schon damals mit Plänen um, eine erfolg- 
reiche Aktion gegen den Kaiser Zenon, seinen Ri- 
valen zu unternehmen. Deshalb verschmähte er 
es nicht sich des mächtigen Klerikers zu ver- 
sichern. Als nun 482 Timotheos stirbt, läßt sich 
Johannes unter Bruch des Eides zum Patriarchen 
von Alexandrien wählen. Als die Nachricht hier- 
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von nach Konstantinopel kommt, trifft es sich, 


daß gleichzeitig eine Reihe der eyrillischen Mönche 
zugegen sind, die nun P. Mongos als Nachfolger 
des Timotheos erbitten. Der Kaiser und der Pa- 
triarch wollen nun diese Gelegenheit benutzen, 
um von sich aus den alexandrinischen Stuhl zu 
besetzen. Johannes wird abgesetzt, P. aber nicht 
ohne weiteres zum Bischof erhoben. Man will bei 
dieser. Gelegenheit endlich ein Kompromiß zwi- 
schen den Chalkedonensern und der noch immer 
remonstrierenden Partei des Cyrill schließen. P. 
wird nur unter der Bedingung Bischof, daß er ein 
kaiserliches Edikt, das später sog. Henotikon 
unterschreibt, womit er die Beschlüsse der chal- 
kedonensischen Synode ausdrücklich anerkennt, 
aber die kanonischen Schriften des Cyrill mit ein- 
bezog und unmißverständlich gewisse Sätze des 
römischen Papstes Leo verurteilte. So wurde der 
eifrige Gegner des chalkedonischen Konzils als 
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war, wieder auf, um damit zu betonen, daß die 
Gottheit selbst am Kreuze gestorben sei. Seine 
Umtriebe verleideten m amtierenden Bischof 
von Antiochien, Martyrios, so sehr sein Amt, daß 
er es niederlegte (Schwartz 182). Darauf machte 
eine in Seleukia zusammengetretene Synode P. 
zum Bischof von Antiochien, Auf Befehl des Kai- 
sers wurde er aber entfernt und verbannt. Jedoch P. 
flieht nach Konstantinopel, und wird, nachdem er 


10 Verzeihung erlangt hat, in das streng chalke- 


donisch gesinnte Akoimetenkloster gesteckt. Als 
dann unter dem Usurpator Basiliskos der große 
Umschwung sich zugunsten der Gegner des Chal- 
cedonense vollzog, wurde auch P. wieder im Au- 
gust 475 eingesetzt. P. nahm auch ausdrücklich 
für Basiliskos Partei, wagte es sogar noch nach 
dem Sturz des Basiliskos im Sommer 476 in der 
Messe seiner zu gedenken. Aber das kostete ihm 
sein Amt. Er wurde nach Pityassa am Schwarzen 


rechtgläubig anerkannt und als Bischof eingesetzt. 20 Meer verbannt. Sein Sturz hatte unendliche Wir- 


Der nunmehr sich entfesselnde Streit zwischen 
Rom und Konstantinopel gehört nicht hierher, da 
auch P. in ihm nur eine passive Rolle spielt. Er 
wurde durch eine römische Synode von 484 abge- 
setzt ebenso wie Acacius von Konstantinopel. P. 
gelingt es auf der anderen Seite nieht, der remon- 
strierenden cyrillischen Mönche Herr zu werden, 
konnte auch nicht dauernd sich der Unterstützung 
des Konstantinopler Patriarchen versichern. Er 


ren in Antiochien zur Folge, die erst einigermaßen 
zur Ruhe kamen, als 484 P. wieder durch Kaiser 
Zenon, seinen alten Protektor bei seinem ersten 
Auftreten, in Antiochien eingesetzt wurde, Gleich- 
zeitig wurde von Petros das kaiserliche Edikt an- 
genommen. Seine Wiedereinsetzung gab dem rö- 
mischen Papst Anlaß nochmals die Auseinander- 
setzung mit Acacius aufzunehmen. P. starb aber 
487/88. Er war kein bedeutender Mann, mehr 


nahm durchaus eine Mittelstellung zwischen den 30 Abenteurer, dem die strengen monophysitischen 


Parteien ein, seinem Herzen nach neigte er den 
Monophysiten zu, äußerlich suchte er sich mit 
Konstantinopel zu stellen. Einen guten Einblick 
in die von ihm verfolgte Stellung vermittelt die 
antichalkedonische Sammlung von Väter-, Kon- 
zils und Kaiserschreiben in Cod. Vatic. gr. 1431; 
diese Sammlung ist, wieSchwartz gezeigt hat 
(Abh. Akad. Münch. XXXII 6 [1927]), unter 
seinem Einfluß entstanden. P. starb am 29. Okt. 


Kreise (vgl. Schwartz S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1912, 16) nicht trauten. Briefe sind von P. nicht 
erhalten. Eine Anzahl Briefe von verschiedenen 
Bischöfen und auch dem Papste Felix III. an P. 
in Sachen des Trishagion sind gefälscht. Über P. 
vgl. Schwartz Die publizistischen Sammlun- 
gen aus dem akakianischen Schisma, Abh. Akad. 
Münch. N. F. X; über die gefälschten Briefe, die 
aus Konstantinopel stammen müssen und ursprüng- 


490. Von P. sind nur noch drei Briefe erhalten: 40 lich griechisch abgefaßt sind, s. Schwartz 


1. Igoopasmoıs in der Kirche vor der öffentlichen 
Verlesung eines Edikts (Henotikons) Zenons bei 
Zacharias Rhetor CSCO Syri III 5 p. 226, ff. Vgl. 
Schwartz Schisma 168 nr.39. 2. Brief an 
Acacius von Konstantinopel bei Euagr. III 17, vgl, 
Schwartz Schisma 164 nr. 45. 3. Brief an den 
Fravitta von Konstantinopel, Dank für die Syno- 
dika bei Zacharias CSCO III 6 p. 11, 25ff. Vgl. 
Schwartz 166 nr. 72. Eine koptisch und ar- 


287. 

5) P., der Iberer, Bischof von Majuma 453 
—491. Stammt von einem Fürsten in Iberien ab. 
Nachdem er eine Zeitlang kaiserlicher Beamter 
gewesen, wird er Mönch, dann 453 etwa Bischof 
von Majuma. P. ist einer der hervorragendsten 
monophysitischen Mönche, der es verstand, gerade 
aus der Juristenschule von Berytus ausgezeichnete 
junge Leute aus vornehmen Kreisen für das mön- 


menisch überlieferte Korrespondenz zwischen Aca- 50 chische Leben zu gewinnen. Einer seiner Schüler, 


cius und P. ist unecht, s. Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. IV 82f. Die Geschichte 
des P. findet man am besten im Zusammenhang 
mit der ganzen Zeitgeschichte dargestellt von 
Schwartz Publizistische Sammlungen zum 
acacianischen Schisma, Abh. Akad. Münch, N, F. 
X 1984. 

4) P. yrapevs (Fullo) der Walker, Bischof von 
Antiochien. Er war ursprünglich Presbyter in 


Johannes Rufus, hat seine Lebensgeschichte ge- 
schrieben, die aber nur in syrischer Übersetzung 
erhalten ist. R. Raabe Petrus der Iberer, ein 
Charakterbild zur Kirchen- und Sittengesch. des 
5. Jhdts., Lpz. 1895. Dazu vor allem E. Schwartz 
Johannes Rufus ein monophysitischer Schriftstel- 
ler. S.-Ber. Akad, Heidelb. 1912, 16. Eine Be- 
richtigung der Chronologie gibt Schwartz in: 
Abh. Akad. Münch. N. F. X 211, 2. Für die 


Konstantinopel und zaganovänıos einer Kirche in 60 übrige Literatur vgl. Bardenhewer Gesch. d. 


Chalkedon. Wegen einer kirchlichen Strafe begibt 
er sich etwa 468 nach Antiochien, und trifft dort 
bald nach dem Isaurier Zenon, dem späteren Kaiser 
ein. Er entfaltet eine umfangreiche Tätigkeit, in- 
dem er antichalkedonisch gesinnte Mönche sam- 
melt und mit ihnen brachte er die Formel 6 otav- 
owdels di Auäs, die schon früher (vgl. Schwartz 
Schisma 242f.) dem Trishagion zugesetzt worden 


. 


altkirchl, Lit. IV 315ff. [H. G. Opitz.] 
6) Ilsteos, Patricius und Magister officio- 
rum in der Regierungszeit Kaiser Iustinians, 
auch P. Rhetor genannt (H. norpixios xal nayı- 
oroog Menand.; I. ó udyıoreos Theoph. Chron. 
a. 6054. 6055; á óńtwo ó xat uáyıoroos xai iorogt- 
x6s Suid. ed. Bekker; ávňo rareixıos av toŭ 
uayiotgov åoxův Era» Procop. bell. Goth. IV 11; 
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Il. udyıoroos öppıxiow Nov. 137 d. VIL Kal. Apr. 
564; ó naveupnuos. nazolxıos xal Ô advra vopera- 
tos udyıoroos II. Steph. Byz. s. Axovar), ezeonsul, 
patricius et magister, magnificus vir und referen- 
darius im Briefe des Papstes Vigilius, s. u. 
Leben. P. war um 500 in Thessalonike ge- 
boren. Procop fügt zu dieser Angabe (bell. Goth. 
13) noch 7AAvgıxös hinzu, was wohl nicht auf die 
Nationalität zu beziehen ist, die damals in dem 
Völkergewirre des Balkans schon verwischt war, 
sondern auf die Zugehörigkeit Makedoniens zur 
Iurisdiktion des praefectus praet. von Illyrieum. 
So Krumbacher Byz. Literaturgesch. 237 
nach K. Müller FHG IV 181. P. übte in Con- 
stantinopel den Beruf eines Rechtsanwalts aus 
(Procop. a. O. r@» önogwv tæv Ev Bußarılo) und 
stand im Rufe großer Geschicklichkeit und Ge- 
schäftstüchtigkeit (bell. Goth. I 6). Seine juri- 
dischen Fähigkeiten, ræv vöuwr naela, rühmt 
Menand, Prot. exe. de leg. 5 FHG frg. 15. Außer- 
dem bekleidete er das Amt des Curators im Hof- 
staat der Kaiserin Theodora, Iohann von Ephesos 
nennt ihn Patrieius und Curator der Kaiserin 
(Dr. I. M. Sehönfelder D. Kirchengesch. d. 
J. v. Eph. 1862, II c. 11). Danach ist er identisch 
mit P. v. ill. curator domus serenissimae Augustae 
(se. Theodora). Dieser Vertrauensstellung ver- 
dankte er wohl die Empfehlung der Kaiserin zur 
Ernennung als Gesandter des Kaisers nach Italien 


Petros 1298 


die Athalarichs Tod und die Erhebung Theoda- 
hads zu melden kamen. In Aulon (Valona), wo er 
sich einschiffen sollte, traf er dann die zweite 
gotische Gesandtschaft, die Senatoren Liberius 
und Opilio, die ihm Amalasunthas Gefangen- 
nahme berichteten. P. schickte nun einen Eil- 
boten zum Kaiser, der nach Procops Text vor den 
Römern in Constantinopel ankam, und wartete 
neue Aufträge ab (bell. Goth. I 4). Er erhielt den 


10 Befehl, Theodahad und den Goten klar zu machen, 


daß Iustinian die Königin schützen werde und 
einen Brief Iustinians an Amalasuntha, in dem 
ihr ein dahin gehendes Versprechen gegeben 
wurde. Infolge dieser Verzögerung kam P. erst 
Ende Dezember 534, spätestens Anfang Jänner 
535 nach Ravenna. Procop hat nach Burys An- 
sicht (II 165ff.) den wegen der Intrige Theodoras 
heiklen Berieht im bell. Goth. verschleiert, indem 
er das genaue Datum von P. Ankunft nicht an- 


20 gab. Er wollte in diesem sozusagen offiziellen 


Bericht durch die farblose Erzählung: II. apıxo- 
usvov ès Trallav Aualaoodrdn ovveßn èE dvdow- 
nav dpavıodajva (I 4, schlecht übersetzt von 
Coste115) die Aufmerksamkeit des Lesers von 
der Tatsache ablenken, daß P., obwohl er etliche 
Monate vor der Mordtat bereits in Italien war, 
nichts tun konnte oder wollte, um Amalasuntha 
zu retten, daß er außerdem, wie die Geheim- 
geschichte angibt, Theodahad diese Untat sogar 


zu den Verhandlungen mit der Regentin Amala- 30 nahelegte (an. 16 äze tòr Aualaooöndns pórov ... 


suntha (s. Art. Amalasuntha, Athala- 
rich, Theodahad). Die Tochter Theoderichs 
war infolge des Gegensatzes zwischen den romani- 
sierenden Tendenzen des Amalergeschlechts und 
dem Nationalsinn einer gotischen Partei in be- 
drängte Lage geraten; sie hatte Justinians Bei- 
stand, sogar Aufnahme im Ostreich gesucht, gegen 
Übergabe Italiens in byzantinische Herrschaft. 
Einerseits mußte mit Amalasuntha über diesen 


sioyaou£vov). Hier hat Procop, wie er selbst sagt, 
eine Erklärung abgegeben, die früher zu sagen 


"ihm die Furcht vor der Kaiserin verwehrte, Die 


Briefe des gotischen Königspaares, die P. im 
Sommer 535 an den byzantinischen Hof mitnahm, 
sind ganz danach angetan, diese Version zu unter- 
stützen (var. X 19. 20. 22. 24. Bury II 168; 
vgl. jedoch Comparetti Inedite [zu 16]. 
Schon Alemanni in der ersten Ausgabe der 


Fragenkomplex verhandelt werden, andrerseits 40 Anecdota hat aus diesen Texten die Schuld P. 


hatte ihr Vetter Theodahad dem Kaiser die Aus- 
lieferung von Tuscien gegen eine Ablösungs- 
summe und ein gesichertes_ Heim in Constanti- 
nopel angeboten. Nach Procop (aneed. 16) hat 
Theodora den Kaiser bewogen, entgegen der Ge- 
pflogenheit zwei Bevollmächtigte zu betreuen, 
P. als Gesandten allein auszusenden (vgl. 
Bury Hist. of later Rom. Emp. II 107. Cass. 
var. X 20). Diese Besonderheit mag ‚daraus zu 


herausgelesen, besonders aus den Worten: nam de 
illa persona ... var. X 20; Gibbon Decl. a. 
Fall spricht sich im Text für P.’ Schuld aus, die 
Fußnote dazu äußert wieder Bedenken. Hodg- 
kin Italy a. h. Invad. III 720 entscheidet sich 
nieht, ebenso Diehl Tust. 181. Auch Dahn 
Kön. d. Germ. läßt die Möglichkeit einer Erfin- 
dung Proeops offen. Sicher bleibt, daß P. auch 
bei den Goten als Agent Theodoras galt: var. X 20 


erklären sein, daß nach den Anekdota, wo Procop 50 talem virum serenitas vestra designavit, X 23 lega- 


sich auf den früheren Bericht im bell. Goth. be- 
zieht, Theodora ihre eigenen dunklen Absichten 
bezüglich der Gotenkönigin hatte (s. Art. T h eo - 
dora), was sie zugleich mit dem Befehle, über 
die Verhandlungen mit Theodahad noch vor dem 
Kaiser Bericht zu erhalten (var. X 20: hortamint 
enim ut quicquid erpetendum a triumphali prin- 
cipe domno iugali vestro credimus vestris ante 
sensibus ingeramüs, schreibt Theodahad), nur 


tum vesirum P. vestris obsequiis inhaerentem). 
Seinem offiziellen Auftrag gemäß erklärte P. nach 
Amalasunthas Ermordung etwa Mai oder Juni 
535 den Goten, daß Iustinian ihnen ob dieser 
Untat Krieg ohne Gnade und Erbarmen ansage, 
worauf Theodahad ihm beteuerte, daß der Mord 
von den Goten gegen seinen Willen verübt wor- 
den sei (bell. Goth. 4). Während nun der Kaiser 
die Besetzung Italiens unter Belisars Oberbefehl 


einem Vertrauensmann, eben dem Gesandten 60 vorbereitete, verhandelte P. mit Theodahad wei- 


P., auftragen konnte. Sie stellte ihm auch hohe 
Belohnung in Aussicht, wenn er ihre Wünsche 
erfüllte (anecd. 16). 

P. reiste im Oktober 534 nach Italien, bevor 
noch der Tod Athalarichs (2. Oktober) am byzan- 
tinischen Hofe bekannt geworden war. Am Weg, 
auf der Via Egnatia, die zur adriatischen Küste 
führte, begegnete er den gotischen Königsboten, 


ter über die Ausarbeitung eines Vertrages, der 
Italien auf friedlichem Wege in den Besitz Iusti- 
nians bringen sollte (bell. Goth. I 6). Mit einem 
Brief Theodahads an den Kaiser, in dem er die 
Abtretung des eben von Belisar eroberten Sizilien 
und eine Reihe von Zugeständnissen anbot, die 
des Kaisers Oberhoheit deutlich zum Ausdruck 
bringen sollten, machte P. sich auf den Weg nach 
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Constantinopel. Seine Rückberufung, als er kaum 
über Albanum hinausgekommen war, und die wei- 
teren Phasen und Vertragspläne des J. 535/36 s. 
auch im Art. Theodahad. Als er mit zwei 
Vertragsentwürfen nach Byzanz reiste, begleitete 
ihn der Bischof Rusticus von Faesulae als Ver- 
trauensmann Theodahads. Bei der Rückkehr nach 
Italien mit der Einwilligung des Kaisers in den 
Vertrag hatte P. den Athanasios zum Gefährten. 
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freie Hand zu haben. P. wurde dazu ausersehen 
(bell. Goth, IV 11 ¿pœ & tàs onorðàs dupl ti 
ia navranaocıy Öiorshowvrar. Menand. Prot. exe. 
de leg. 4 = FHG frg. 13). Khosrau lehnte aber 
P. Mission ab und entließ ihn nach Konstanti- 
nopel, einen eigenen Friedensvermittler ankündi- 
gend. Dieser, sein oberster Kämmerer Izedh- 
Guschnasp (Zoôiyovvas) schloß am byzantinischen 
Hofe aber wieder nur einen weiteren Waffenstill- 


Diesmal oblag es P. als Jurist (Procop nennt ihn 10 stand auf fünf Jahre gegen die Zahlung von 


hier I 6 auch önrwe), das Unterschreiben und Be- 
schwören des Vertrags sowie die Zuteilung der 
gotischen Krongüter (patrimonium) zu vollziehen, 
die Theodahad als Preis für die Abgabe der Herr- 
schaft über Italien an Iustinian erhalten sollte, 
Belisar war zugedacht, von Sizilien her für den 
Kaiser vom Lande Besitz zu ergreifen. Bei der 
Ankunft der byzantinischen Gesandtschaft, die 
Briefe des Kaisers an Theodahad und die goti- 


2000 Pfund Gold jährlich (Holmes Age of 
Just. 727. Bury II 120). 

Als in den heftigen Kämpfen des Dreikapitel- 
streites Ende 551 der in Konstantinopel an- 
wesende Papst Vigilius vor dem Zorn des Kaisers 
nach Chalkedon floh, wurden Belisar und Cethe- 
gus als iudices (imp.) mit P. als referenderius am 
28. Jänner 552 zum Papst entsandt, um ihn zur 
Rückkehr nach der Hauptstadt gegen neue eid- 


schen Großen mitbrachte, war jedoch die Nieder- 20 liche Versprechungen Iustinians zu bewegen. Aus 


lage der Byzantiner in Salonae (Frühling 535) 
dem König bereits bekannt. Er nahm daher eine 
selbstbewußtere Haltung an, was sich in gering- 
schätziger Behandlung P.’ und seines Gefährten 
zeigte. Auf P. Vorstellungen, daß er den Vertrag 
mit dem Kaiser verletze, gab Theodahad zu ver- 
stehen, daß er vor Gewalt gegen die Gesandten trotz 
des völkerrechtlichen Schutzes nieht zurückscheue. 
Er bewies dies durch die Gefangensetzung des 


der Eneyelica des Vigilius an das Abendland, die 
diese Phase des Zwistes ausführlich schildert 
(Mansi Cone. Coll. Florentiae 1748, IX 50ff.), 
geht hervor, daß P. die Verhandlungen zu füh- 
ren hatte. Einen Brief mit Vorschlägen, den er 
dem Papst vorwies, nahm dieser nicht an, weil 
er keine Unterschrift des Kaisers trug und er aus 
der Weigerung P.’ zu sagen, wann er ihn bekom- 
men habe, folgerte, daß der Kaiser gar nichts da- 


P. und Athanasios. Diese Haft dauerte noch unter 30 von wußte. Eine Woche später erschien P. wie- 


König Witigis fort bis Ende Juni oder Anfang 
Juli 539 (am Ende des vierten Kriegsjahres Pro- 
cop. bell. Goth. II 22. Comparetti 242; 
ebenso Bury II 206 nach der Berechnung von 
Körbs; irrtümlich Ende 538 nach fast dreijäh- 
tiger Haft, Müller FHG IV 181). Belisar ließ 
die Gesandten des Königs Witigis damals bei 
ihrer Rückkehr in Italien nach Ravenna erst 
ziehen, bis die Freigabe der byzantinischen Ge- 


der, diesmal mit einem authentischen kaiserlichen 
Schreiben. Der Papst lehnte es ab, de causa eccle- 
siae mit P. zu verhandeln, der Kaiser möge nur 
ohne neue Eide das Verhältnis zur Kirche, wie es 
unter Iustinos bestand, wiederherstellen und mit 
den Gebannten keine Gemeinschaft halten. P. 
mußte sich mit diesem Bescheide begnügen (über 
den Zeitpunkt von Vigilius’ Rückkehr nach Kon- 
stantinopel vgl. Hergenröther-Kirsch 


sandten sicher stand. Sobald diese in Constan- 40 Hdb. d. Kirchengesch. I 654). 


tinopel eingetroffen waren, wurde Athanasios zum 
Praef. praet. per Italiam, P. zum Magister offi- 
ciorum ernannt (bell. Goth. II 22; bell. Pers. I 
22. 24). Comparetti sucht aus der vierjäh- 
rigen Verzögerung der Beförderung den Beweis 
zu konstruieren, daß sie eher ein Zeichen von Un- 
gnade und daher die Ernennung keine Belohnung 
für etwaige Theodora geleistete Dienste war, daß 
daher P. am Tode Amalasunthas nicht beteiligt 


Indessen zogen sich die Kämpfe mit den Per- 
sern im Lazika (Kolchis) weiter; die Perser er- 
litten schwere Niederlagen und mußten fast ganz 
Lazika räumen. Wieder wurde 556 nur ein pro- 
visorischer Waffenstillstand von Izedh-Guschnasp 
in Byzanz vermittelt, der sich nunmehr auch auf 
Lazika erstreckte. Doch war jetzt schon das Frie- 
densbedürfnis auf beiden Seiten stark, die Avaren 
und Hunnen bedrängten Byzanz, die Türken 


war. Er zieht dabei die lange Gefangenschaft, die 50 machten den Persern zu schaffen. Nach weiteren 


jede Verbindung mit dem Kaiserhofe unterbrach, 
nicht in Betracht. Nach anecd. 16 gewann P. 
viel Macht dadurch, aber auch viel Abneigung; im 
Text (Dindorff) stand uakıora navıwv Exdowv (auf 
die Perser gedeutet, zu denen er später entsandt 
wurde), von Haury Procopiana in &ydovs ver- 
ändert; dazu Bury II 165ff. 

Vor 550 wurde P. zur Würde des Patriziats er- 
hoben. Vielleicht hängt dies mit seiner Entsen- 
dung zum Perserkönig Khosrau (Xoogons) zusam- 
men, da alle Gesandten an die Perser von Ana- 
stasios an mindestens den Rang eines Patrieius 
hatten (K. E. Güterbock Byzanz u. Persien, 
Berl. 1906, 16). Im J. 550 lief der fünfjährige 
Waffenstillstand auf der Ostgrenze und in Ar- 
menien ab. Der Kaiser leitete neue Verhandlun- 
gen mit Khosrau um einen Frieden ein; er 
brauchte im Osten Ruhe, um gegen die Goten 


fünf Jahren regte Iustinian Friedensverhandlun- 
gen an, sein Bevollmächtigter war wiederum P. 
Mit großem Gefolge begab er sich nach Daras. 
Die Beratungen mit dem Unterhändler Khosraus, 
Isdegh-Guschnasp, fanden in dem neutralen Grenz- 
gebiet zwischen dieser byzantinischen Stadt und 
dem persischen Nisibis statt. Nach dem von P. 
selbst verfaßten, von Menandros in etwas ver- 
kürzter Form benützten Bericht konnte P. es sich 


60 gegenüber der überheblichen Haltung des persi- 


schen Gesandten nicht versagen, mit ironischer 
Anspielung die Geschichte vom Übermute des 
Sesostris und dem Rad des Glücks zu erzählen 
(Menand. de leg. 3 = FHG frg. 11). Über die 
dreizehn Punkte des Vertrags s. Güterbock 
59H. Die wichtigste Bedingung war die endgül- 
tige Räumung Lazikas durch die Perser. Sie 
wurde leicht erledigt. Über das angrenzende Ge- 
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biet Suania kam es nicht zu einem Einvernehmen. 
Es wurde daher diese Frage auf eine spätere per- 
sönliche Verhandlung mit dem Perserkönig ver- 
wiesen (Menand. exe. 5 = FHG frg. 15). Der Ver- 
trag eines fünfzigjährigen Friedens wurde aber 
in Originalen und Abschriften in beiden Sprachen 
ausgefertigt und unterschrieben. P. nahm das 
persische Original gesiegelt und die griechische 
Abschrift ungesiegelt an sich. Isdegh-Guschnasp 


ebenso das griechische Original und die persische 10 


Kopie. Die Einzelheiten dieses Friedensschlusses, 
die uns durch die sorgfältige byzantinische Be- 
richterstattung überliefert wurden, unterrichten 
fast allein über die Art der diplomatischen Vor- 
gänge jener Zeit. Daraufhin gingen die Bevoll- 
mächtigten auseinander. P. blieb noch in Daras, 
und feierte dort Weihnachten und Epiphanie 
(6. Jänner 563), wartete gewiß auf Weisungen 
aus Constantinopel; dann begab er sich an das 
Hoflager Khosraus nach Babylonien (Beth- Ara- 
maje, Bidagnais) zu den Verhandlungen um 
Suanien, dessen Aufgabe von den Persern wegen 
der steten Bedrohung von Lazika für Byzanz von 
großer Bedeutung war (Menand. frg. 15. Procop. 
bell. Goth. IV 16). Trotz der diplomatischen Ge- 
sehieklichkeit und Urkundenbeweise, die P. für 
die byzantinischen Rechte auf diese Landschaft 
vorbrachte, ließ sich der König nicht zum Nach- 
geben bewegen. P. verließ ihn ohne etwas er- 
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dexamreewv). Siebzehn Bruchstücke der Zoroglaı 
sind in den konstantinischen Exzerpten de lega- 
tionibus gentium (Exe. Const. I/1 ed. de Boor 
390—896 — FHG IV 184. L. Dindorf I 
425—437) und in den Exc. de sententiis derselben 
Sammlung (von Mommsen Herm, VI 82f. 
noch fälschlich [s. Boissevain p. XVI] dem Joh. 
Ant. zugewiesen Exc. Const. IV ed. Boissevain 
241—271). Außerdem ist das Geschichtswerk P.’ 
in zwei kleinen Auszügen I/&roos siç tà neol 
vrwvlov und Hérgos eis tà ts uovagglas Kaioa- 
oos zitiert in dem syntaktischen Lexikon Seguerii 
{meo} ovrraksws Cod. Coislianus Anecd. [Bekk.] 
I 130. 149). Mit C. de B o o r (Röm. Kaisergesch. 
i. byz. Fassung I des Anon. post Dionem Byz. 
Ztschr. I [1892]13—83) schreibt Krumbacher 
P. noch diese Exzerpte zu, ‚deren Schlußteil von 
Valerian bis Konstantin d. Gr. bis dahin gewöhn- 
lich als Anonymus post Dionem oder als ano- 


20 nyme Fortsetzung des Dio Cassius bezeichnet 


wurde‘. Die obenerwähnten Fragmente betreffen 
die Zeit der Kaiser Tiberius, Claudius, Domitian, 
Traian und mehrere der folgenden Kaiser, das 
letzte Iulian Apostata. Nach den Überschriften 
in der Fassung der Zitate darf man annehmen, 
daß das Werk nicht in Bücher, sondern in Ab- 
schnitte nach Kaiserregierungen eingeteilt war. 
Boissevain S. XVI nennt es darum schlecht- 
weg historia Augusta (de Boor Röm. Gesch. 17. 


reicht zu haben, denn auf den offenbar nicht ernst 0 Krumbacher Lit.-Gesch. 238£.). Wie zahl- 


gemeinten Vorschlag Khosraus, die Suanen selbst 
über ihre Zugehörigkeit entscheiden zu lassen, 
ging er nicht ein (Menand. frg. 13), Auch bezüg- 
lich der Pensionsverpflichtung Iustinians gegen 
den persischen Vasallen Amr, Sohn des arabischen 
(sarazenischen) Fürsten Mundhir (Alamundar) 
von Hira (rà megl tõr viv Enıxaloivrav Zaga- 
anwvör xal rega, oa imupiofnthðn, otos 
dy&vero nagaxoovoacða:i Menand. frg. 13) drang 
das Argument P.’, daß es sich bisher nur um Ge- 
schenke gehandelt habe, nicht durch. Mit Aus- 
nahme der Räumung von Lazika hatte demnach 
P. für das Reich, dem weiterhin eine erhöhte Zah- 
lungsverpflichtung auferlegt war, keine erheb- 
lichen Vorteile errungen. Immerhin bedeutete 
aber das neben dem Friedensvertrage einher- 
laufende Separatabkommen über Konzessionen zu- 
gunsten der persischen Christen eine Erleichte- 
rung für die Vertragspflicht des Kaisers (Menand. 
frg. 13. Güterbock 98ff.). 

Nach Abschluß dieser schwierigen Verhand- 
lun;en kehrte P. nach Byzanz zurück. Er starb 
bald nachher, im J. 564 (Theoph. a. 6055. Menand. 
a. O.); die vom 26. März datierte Nov. 137 ist 
noch an ihn gerichtet, die Krönung Justins II. 
erlebte er nicht mehr, an der sein Sohn Theodoros 
teilnahm (Coripp. I 25 suecessorque boni rediviva 
gloria Petri hinc Theodorus adest, patria gravi- 
tate magister). 


Literarische Werke. Vom Schrifttume 6 


P? sind zwei Werke in umfangreichen Bruch- 
stücken erhalten. 1. öoropicı (Suid. s. IJ&roos). 
Dieses geschichtliche Werk dürfte die Zeit vom 
zweiten Triumvirate bis auf die Zeit Iulians, also 
bis wo Eunapios die Ereignisse ausführlicher dar- 
stellt, umfaßt haben. Auf die Vorstudien zu dieser 
Arbeit beziehen sich wohl die Worte des Johannes 
Lydus über P. Studien (dpmynosis roayudrov 


reiche fast wörtliche Übereinstimmungen zeigen, 
ist es auch von Zonaras für die politische Ge- 


- schichte in der Zeit von Alex. Severus bis auf 


Konstantin d. Gr. benützt worden. (Die gesamten 
erst von de Boor P. zuerkannten Exzerpte aus 
dem vatikanischen Palimpsest in A. Mai Ser. 
vet. nova coll. II [Rom 1827] 197—246 wieder- 
holt v. Din dorf Cass. Dio V [1865] 181—282.) 

2. Ileol tão nominis xataotáoews. Eine 


40 Schrift über staatliche Einrichtung (Suid. a. O.), 


aus der wahrscheinlich die ausdrücklich als von 
P. herstammend bezeichneten Exzerpte in c. 84 
(èx tüv tod uayioreov Il&zeov) und 85 (roð abroö 
Il&xoov) des 1. Buches des von Konstantin Por- 
phyrogenetos veranlaßten Sammelwerkes De eaere- 
moniis aulae Byzantinse entnommen sind. Der- 
selben Schrift P. weist Krumbacher mit 
Reiske und E. Patzig die c. 86—95 von 
De caeremoniis aulae Byzantinae zu. Hingegen 


50 dürfte A. Mai’s versuchte Identifizierung der 


anonymen Abhandlung zeo? noArıwjs &momuns 
in einem vatikanischen Palimpsestfragment nicht 
haltbar sein. Neben andern gewiehtigen Gründen 
spricht der hauptsächlich militärische Inhalt nicht 
für die Autorschaft P.’ 

3. Außer diesen zwei gut bezeugten Werken 
hat P. eine ausführliche Denkschrift über seine 
Friedensgesandtschaft zu den Persern in einer uns 
nicht bekannt gewordenen Form verfaßt. Es war 


0 vielleicht ein amtlicher Bericht an den Kaiser oder 


eine Privatarbeit oder bildete einen Bestandteil 
von negi ig noluxfs xaraorhosws. Menander 
bezieht sich ausdrücklich auf diese Schrift, die 
alle Reden P.’ im Laufe der Friedensverhandlun- 
gen enthielt, und zwar in der von P. gebrauchten 
allgemein verständlichen Umgangssprache (Koine), 
die er (Menander) eis tò Arsuıxwregov übersetzt 
habe. Gerade jene sprachliche Form des Origi- 
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nals hätte seine Erhaltung für uns besonders 
wertvoll gemacht (Krumbacher 239). Der 
jetzt vorliegende verkürzte Text in den Auszügen 
von Menander lassen dieses Werk P. noch als 
‚ein in hohem Grade beachtliches geschichtliches 
und völkerrechtliches Dokument‘ erscheinen (G ü - 
terbock 58). 

Ausgaben: die 19 Bruchstücke der öorogiaı 
herausgeg. v. Niebuhr im C. Ser. Byz. Bonn 
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ganze Insel Akonitis gegenüber von Chalkedon 
mit ihren Wetzsteinbrüchen ihm gehörte (Steph. 
Byz. s. Axovas). Diese Tatsache allein reicht aber 
zum Erweise unmäßig materieller Gesinnung 
nicht aus. Für Procop war die lebenslange Treue 
P? gegen das Kaiserpaar Grund genug, ihn zu 
verdächtigen. Schlimmer steht es mit P.’ Anteil- 
nahme an der Ermordung Amalasunthas, von der 
er angesichts der starken Bezeugung kaum frei- 


1829, 121—132. Migne G. CXIII 663—676. 10 zusprechen ist. K. Müller meint, die servitutis 


Dindorf I 425—437, diese Bruchstücke und 
der Anon. post Dionem K. Müller FHG IV 
184—199. Die gesamten erst von C. de Boor 
P. zuerkannten Exzerpte de sententiis aus dem 
vatikanischen Palimpsest A. Mai Ser. vet. nova 
coll. II (Rom 1827) 197—246, wiederholt von 
Dindorf Cassius Dio V (1865) 181—232. 
Mommsen Herm. VI 82ff. weist diese Frag- 
mente in de sententiis dem Ioannes Ant. zu. 


miseria am byzantinischen Hofe habe sogar sonst 
wackere Männer dazu gebracht, die ruchlosesten 
Befehle der Herrscher auszuführen, als wäre ihnen 
keine Freiheit eigenen Willens verblieben. 

Außer dem von Theophanes (a. 6054) er- 
wähnten Sohne Theodoros ó Kovdoy&ons nennt 
noch Iohannes v. Ephesos (IT 11) einen Ver- 


wandten P.’, den Monophysiten Petros, der unter’ 


Kaiser Iustinos II. mit Eudaimon, Iohannes und 


Persönlichkeit. P. war einer der ge-20 Theodoras Enkel Anastasios zu den Persern ge- 


schätztesten Männer unter der späteren Regie- 
rungszeit Iustinians. Seine Anwaltstätigkeit in 
Constantinopel wird von seinen Zeitgenossen sehr 
lobend erwähnt, besonders seine Gesetzeskenntnis 
(Töv vouwv naðeia Menand. de leg. 5 = FHG 
frg. 15), die Schärfe seines Urteils, seine Gerech- 
tigkeit, unbeugsame, besonnene Haltung gegen 
ungesetzliche Forderungen. In seiner amtlichen 
Tätigkeit bewährte er sich in allen Staats- und 


sandt wurde. P. selbst dürfte seinen Verhand- 
lungen mit Papst Vigilius zufolge orthodox ge- 
wesen sein. Ein Porträt P. soll sich nach der 
Angabe von Holstenius unter den von Constanti- 
nopel nach Paris gebrachten Schätzen befunden 
haben. Nach K. Müller (183) ist es aber un- 
auffindbar. [Assunta Nagl.] 

7)s. Petrus. 

Petrosaka (j Ilerooodxe). 1) Lag nach Paus. 


Verwaltungsgeschäften. Vielfach werden seine 30 VIII 12, 2 auf dem Wege von Mantinea nach 


diplomatischen Talente, seine Beredsamkeit (dva- 
Awros èv tõ GÖmrogedew Suid. s. v.) und Über- 
redungskunst gerühmt (&ureıpia Adyæv xal ĝewd- 
ıns neıdoös Menand. a. O., auch var. X 19. 23 
vir eloquentissimus. 22 diserlissimus, sanclissi- 
mus. 24 sapientissimus). Als viele Jahre später 
sein Sohn Theodoros mit dem gleichen Friedens- 
auftrag wie er selbst zu den Persern geschickt 
wurde, waren P.‘ Verdienste und seine kluge Ver- 


Methydrion, an der Grenze des Gebietes von Man- 
tinea. Dieser Weg überschritt das Mainalon in 
der Schlucht von Kardará, Frazer Paus. IV 
220f. Fougères La Mantinee 116. An ihrem 
östlichen Eingang ist die Quelle Kissa zu suchen, 
o. Bd. XI S. 516, 51ff., von der P. 40 Stadien 
entfernt war, Paus. a. O. Es lag also jenseits der 
Paßhöhe, 1400 m ü. M. nach Handbook of Greece 
compiled by the Geogr. Section of the Admiralty 


handlungsweise noch nicht vergessen. Abgesehen 40 I 556, nicht weit östlich von Alonistena, Loring 


von seiner beruflichen Tüchtigkeit war P. ein 
hochgebildeter Mann. Seine frühzeitige Über- 
siedlung aus der Provinz nach der geistig reg- 
samen Hauptstadt hat ihn der damaligen Ver- 
ödung des europäischen Griechenland entrückt. 
P. ist der einzige Provinziale unter den Literaten 
seiner Zeit (Krumbacher Kultur d. Gegenw. 
I 8, 250). Er opferte seine Nächte der Wissen- 
schaft, hielt sich den geselligen Vergnügungen 


Journ. hell. stud. XV 84. R. Kiepert FOA 
XII; vgl. o. Bd. VIII S. 95, 26ff. Pausanias 
nennt P. ein zweio», eine Örtlichkeit. Den Aus- 
druck hat Steph. Byz. s. v. aus ihm übernommen; 
das Ethnikon Ileroooaxatos hat er selbst dazu 
gebildet. Daß P. einmal eine Ortschaft gewesen 
sei, so Fougères 117, läßt sich nicht beweisen. 
Wie Pape-Benseler dazu kommen, P. als 
‚Senftenberg‘, d. i. ‚sanft ansteigender Berg‘ zu 


des Hofes fern, verkehrte aber gern in gelehrten 50 deuten, verstehe ich nicht. Die Ableitung von 


Zirkeln (riös Inıiuaoı d& Aoyızois xai pny- 
acot A0ayudTWwr APXAL0TEEWY petà rõv negi taŬta 
oxodalöyrwv cihoùvuevos). So schildert ihn sein 
Zeitgenosse und Klient Iohannes Lydus (de ma- 
gistr. II 25f.) in Ausdrücken höchsten Lobes. In 
seiner Lebensführung war er frei von der Unsitt- 
lichkeit, die damals in Byzanz blühte. Das gibt 
sogar Procop in anecd. 24 zu (moĝos Fr xai ws 
Arıora bfolew ciðós), obwohl er sonst allein im 


Gegensatz zu allen andern Quellen ein übles Bild 60 


von P. entwirft. Corippus (In laud. Iust. I 25) 
nennt ihn bonus. Dieses Lob kann auch der Vor- 
wurf Procops, er sei nach Reichtümern unersätt- 
lich gierig gewesen, nicht vollends erschüttern; 
gerade diesem mit der gesunkenen Moral des öst- 
lichen Kulturkreises einhergehenden Laster mag 
auch er nicht völlig entgangen sein. Er muß ein 
gewaltiges Vermögen besessen haben, weil die 


oaxos, Fick Bezz. Beitr. XXI 270 ‚Felsen- oder 
Steinschild‘ gibt keinen befriedigenden Sinn. Setzt 
man onxös, oäxös als zweiten Bestandteil, so er- 
hält man die Bedeutung ‚Felsgehäge‘, womit eine 
natürliche Bildung oder eine primitive Ringmauer 
bezeichnet sein könnte. Weitere Literatur bei 
Frazer-a 0. Hitzig-Blümner Paus. III 
151. Karten: Carte de la Grèce. Fougères 
PI. X. [F. Bölte.] 

2) Ileroocaxa, Steph. Byz. 346, 25f.: gzwgiov 
Aoaßias (irrig: Aoxadias); unbekannt. 

[G. Hölscher.] 

Petrosidius (Petruc—.). 

1) L. Petrosidius, Adlerträger der vierzehnten 
Legion Caesars in Gallien, die unter Q. Titurius 
Sabinus und L. Auruneculeius Cotta Ende 700 = 
54 von den Eburonen aufgerieben wurde. Von 
Feinden umzingelt, schleuderte er den Adler über 
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den Wall in das Lager hinein und fiel dann tapfer 
kämpfend (Caes. bell. Gall. V 37, 5). Er ‚muß den 
Adler tatsächlich gerettet haben, da die Legion 
nach der Niederlage weiterbesteht‘, während sie 
bei dem Verluste wie die Varianischen Legionen 
‚für alle Zeiten ausgetilgt‘ gewesen wäre (v. Do- 
maszewski Abhandl. zur röm, Religion [Lpz. 
1909] 8; s. dazu auch o. Bd. XTI S. 1207, 1f.). 

2) M. Petrucidius (Vorname M. eher als M!, 
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phil.-hist. KI. XLIV [1896] 6, 96f.) hierfür in 
Frage kommt, ist, soweit ich übersehen kann, noch 
von niemanden entschieden worden und auch 
schwerlich zu entscheiden. [Rudolf Herbst.] 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
hist. Cl. CXXIV 8 (1891) 66. [W. Ruge.] 
Petrucius, Freund des Symmachus, der ihn 
nach langer, vorwurfsfreier Dienstzeit dem Pa- 
truinus empfahl (ep. VII 123 S. 211, 28ff, Seeck) 


doch nicht ganz sicher), Sohn eines M., Legatus 10 und ebenso dem Probinus (ep. IX 60 5, 253, 22). 


ro praetore des Sohnes Cn. Pompeius in der Bae- 
tica, befestigte 709 == 45 die auf dessen Seite 
stehenden Städte. Dies ergibt sich aus mehreren 
dort gefundenen Ziegelstempeln. Die früher allein 
bekannten mit der Aufschrift: M. Petrueidius 
M. f. | leg. pro pr. M. Lici führten zu der An- 
nahme, P. habe unter einem Statthalter der Pro- 
vinz namens M. Lieinius etwa in Augustischer 
Zeit gestanden (so Hübner o. Bd. III S. 1620, 
1ff. Miltner o. Bd. XIII S. 220 Nr. 23). Doch 
ein Exemplar aus Italica mit [M. PetrJueidius M. 
f. | [leg. pr]o pr. Alex. St. legt vielmehr nahe, in 
M. Licinius ebenso wie in Alexander St(atius? 
oder dgl.) die von P. beauftragten Bauunterneh- 
mer zu sehen (CIL I? 2298 mit Anm.). Ein 
anderer M. Petrueidius C. f. begegnet als Magister 
im Gebiete der Praetuttier zusammen mit einem 
L. Paeidius P. f. auf einem Deckstein einer Was- 
serleitung; die Inschrift zeigt in beiden Gentil- 
namen eine eigentümliche Ligatur von C und I, 
die einen zwischen ei und si liegenden auch im 
Umbrischen ähnlich bezeichneten Laut wiedergibt 
(CIL T2 1898 mit Anm. = De ss. 6132 b). Beide 
Gentilnamen sind sehr selten; P. ist außer bei dem 
Caesarianischen Fahnenträger b. G. V 37 in dieser 
Zeit nur auf jenen Ziegelstempeln zu finden und 
Paeidius nur in der Schreibung Paeideius bei 
einem Pompejaner im afrikanischen Kriege 708 
= 46 (bell. Afr. 13. 1. 78, 4. 10). Dieser Paci- 


[W. Enßlin.] 

Petrucorii, Name eines keltischen Volks- 
stammes, der in vorrömischer Zeit in die heute 
nach ihm den Namen tragende Landschaft Peri- 
gord (Dordogne) eingewandert und in römischer 
Zeit eine Volksgemeinde in der Provinz Aqui- 
tania mit dem Hauptort Vesunna, die seit dem 
Ende des 3. Jhdts. n. Chr. nach dem Namen des 
Stammes civitas Petrucoriorum genannt wurde, 


20 geworden ist. Darnach heißt heute die Stadt, 


die in geradezu beispielhafter Kontinuität der 
Kultur auf sie gefolgt ist, Périgueux an der mitt- 
leren Ille (Nebenfluß der Garonne). S, Kie- 
pert FOA XXV JK fg. CIL XIII T. I Ded. 
Name. S. besonders Hirschfeld CIL 
XIII 1, 1 p. 122. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 977. Er wird genannt in folgenden Quellen, 
jedoch nicht in Tab. Peut. und Itiner.: 1. Meilen- 
stein des J. 276 (Kaiser Florianus) CIL XIII (2, 2) 


30 8895 Z. 7 Ofivitas). P(etrueiorum). Lfibera) ohne 


Angabe einer Leug .ızahl, da nur 1 L. von der 
Stadt entfernt, bei le Toulon nördlich an der 


- Straße von Périgueux nach Augustoritum (= h. 


Limoges) gefunden; s. Barrière Vesunna Fe- 
truciorum, Périgueux 1930 (Publ. de la Société 
hist. du Périgord), 191. 2. Bauinschrift in monu- 
mentalen Buchstaben der frühen Kaiserzeit CIL 
XIII 972, gefunden in Périgueux (civitas?) 
PETRUC¢6R - ET. P(D?). ... 3. Grabschrift CIL 


deius erscheint hier in enger Verbindung mit T. 40 XIII 7031, gefunden in Mainz ADBOGIUS - COI | 


Labienus, der nach dem afrikanischen Kriege auch 
am spanischen von 709 == 45 hervorragenden An- 
teil nahm; Labienus aber stammte aus Cingulum 
in Picenum (s. o. Bd. XII S. 257, 260ff.) und in 
der nächsten Nachbarschaft dieser Stadt, in Ri- 
eina (beim heutigen Macerata) begegnen wieder 
zwei dı : seltenen Petrosidier späterer Zeit (CIL 
IX 5777f.). Wenn auch diese Orte im Norden von 
Picenum liegen und das Praetuttiergebiet dessen 


NAGI . F(ilius) - NA(tus) - PETR/UCORIUS - 
EQ(ues) - AL{ae) - [RUSONIS usw. für einen gal- 
lischen Reiter, dessen Truppe mit dem Namen 
des Kommandanten angegeben war; s. Abb, bei 
Haug Mannh. Gesch.-Bl. 1907, 192. au! 
T. II. 4. Grabschrift CIL XII 275, gefunden in 
Forum Tulii (= h. Fréjus) C. IULIO/SEVERO] 
PETRUCORIO. 5. Ehreninschrift für Kaiser 
Claudius CIL XIlI 1038, gefunden im Amphi- 


Süden einnimmt, so erkennt man doch hier lands- 50 theater des benachbarten Saintes, gewidmet von 


mannsehaftliche Verbindungen, die noch über die 
bekannten Beziehungen der Familie der Pompeii 
zu Picenum hinausgehen und die Teilnahme der 
einzelnen Persönlichkeiten an den letzten Kämp- 
fen der Partei der Pompeii erklären, Der Legatus 
pro praetore M. Petrucidius M. f. in Spanien kann 
sehr wohl der Sohn des M. Petrueidius C. f. ge- 
wesen sein; L. Petrosidius wird derselben Familie 
angehört haben, und für die Paeid(e)ii dürfen 


den P[EJTRÄUCJORI[1] (s. Keune u. Bd. IA 
S. 2298). 6. Grabschrift Barriere S. 36: Z. èf. 
CL(audü) - PLACI/DI . CIVIS . PET/R(ucorio- 
rum). 7. Caes. bell. Gall. VII 75, 3 Schilderung 
des Aufgebots für Vereingetorix im J. 52 impe- 
rant (Galli) Ambianis, Mediomatrieis, Petrocorüs 
— so und nicht Petrueoriis die guten Hss. —, 
Nerviis, Morinis, Nitiobrigibus quina milia (Des- 
jardins Geogr. II 704). 8. Strab. IV 2, 2 


entsprechende Zusammenhänge vermutet werden. 60 (p. 190) nennt unter den 14 aquitanischen Völ- 


[F. Münzer.] 

Petrossa (IT&rooooa jedenfalls — Felseninsel), 
nach Steph. Byz. bewohnte (rò &#vıxör Tlerooo- 
coazos) Insel vor der Küste Kilikiens. Welche von 
den dortigen felsigen Inseln (vgl. Ritter Erdk. 
Asien IX 2, 128. 410, Schaffer Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 141, 74. Taf. 1. Heberdey-Wil- 
helm Reise in Kilik. — Denkschr. Akad. Wien 


kern zwischen Garonne und Loire die //ezg0x0g10: 
zwischen Asuoovixes und Niruößoıyes' dann p. 191 
aagà tois Ilergoxoolois ot govoyeia onv dotela 
(xai tois Kočßors Bıroborkı). Vgl. auch Caes. VII 
32,2 über die ʻerrariae der Bituriger; Grenier 
Manuel VI (2) 986 und Barrière 88. 9. Plin. 
n. h. IV 109 Narbonnensi provinciae eontermini 
Ruteni. Cadurei, Nitiobriges — so Scaliger 
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statt Antobroges — Tarneque amne discreti a 
Tolosanis Petrocorü (ed. Detlefsen Die geogr. 
Bücher des Plin. S, 79). Da aber mit dieser die 
P. bis zum Tarn ansetzenden Angabe ihnen ein 
viel zu großes Gebiet zugewiesen ist, muß der 
Text verbessert werden, wofür jedoch dem Vor- 
schlag von Scaliger Nitiobriges Tarne amne 
disereti a Tolosanis, Petrocorii — wieder anders 
Desjardins Geogr. 1148, 1 — und dem von 
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Caes. Conquest 847), Peirueorü anzusehen. Dieses 
echt keltische Wort bedeutet vier (gall. pedry, 
quattuor) Heerhaufen (idg. gor, gr. xoigavos, gall, 
corio, ir. cuire, nhd. Heer) (Gröhler Ursprung 
und Bedeutung französ, Ortsnamen 76 und D ot - 
tin La langue gaul. IT 90f. 105f.; man vgl. damit 
die gallischen Tricorüi, d. h. drei Heerhaufen. S. 
Walde-Pokorny Vgl. Wörterb. I 462). 
Geschichtliches, Die vielen tief einge- 


Allmer Bull. dela soe. Arch. du Périgord (abgek. 10 schnittenen Flüsse und der Waldreichtum der 


„B.S. A.) 1896, 100 Tarne qui und bezogen auf 
die Nitiobriges, die Korrektur von Hirsch- 
feld CIL XIII 1 p. 118 Oadurei Nitiobriges 
utrique ... Tolosanis, Petrocorii vorzuziehen ist. 
10. Ptolem. II 7, 9 (p. 204, 6f.) ip’ ods (Kudoüe- 
xoi) Ilergoxdgioı xai nöhs Oùeoovva, Var. Oùeo- 
coúva, Qùéoovva (Vesunna = Périgueux) 19° 
50L. 46°50 Br. — tatsächlich 45° 117; s. 
Cuntz Die Geogr. d. Pt. 97f. — Dann II 7, 11 


Dordogne sind der Entwicklung des Landes nicht 
allzu günstig, vor allem nicht dem Verkehr trotz 
des Eisenreichtums, Man versteht, daß die P. 
nicht zu volkreichen Volksstämmen gehörten. Im 
J. 52, in dem sie ins Licht der Geschichte treten, 
nachdem sie wohl 4 Jahre vorher zusammen mit 
den Aquitanern von den Römern unterworfen 
worden waren, werden sie mit ihren Nachbarn- 
zur nationalen Erhebung mit 5000 Leuten heran- 


dns toùe Ilereoxogious nagoxodsı (Var. nag- 20 gezogen: diese Zahl beweist, daß sie über kein 


ýxovo:) Nıriößeyss nal nóis Ayımov (= h. 
Agen). 11. Sulpie. Sev. (Presbyter in Aquitanien 
4.5. Jhdt.) Chron. II 25, 7 Paternus — erster, 
von Serv. Sulp. 2,45 bezeugter Bischof von P. — 
a Petrucoriis sacerdotio pulsus (wegen Haeresie, 
im J. 361; s. Gallia Christ. II 1448. 12. Not. 
Gall. XIII 7: unter den in Prov. Aquit. II ge- 
nannten 6 civitates mit der Hauptstadt Burdigala 
(— h. Bordeaux) steht an letzter Stelle die eivi- 


tas Petroe(g)oriorum; vgl. Desjardins II 419. 30 


13. An. Cosm. Rav. p. 297, 8 (ed. Pinder) nennt in 
Gascogne 20 Ortsnamen, darunter Periagoris 
(Var. Petiagroris) zwischen Gilissima (vgl. civitas 
Ecolisnensium Not. Gall. XIII 4 = h. Angoulème) 
und Aginnis (vgl. civitas Agennensium Not. Gall. 
XII 3 = h. Agen). 

Dazu kommen noch zahlreiche bei Holder 
978. angeführte Nennungen des Namens P. in 
allerlei Versionen, die den allmählichen Übergang 


allzugroßes Gebiet verfügten; Barrière, der 
aus Funden und natürlichen Verhältnissen der 
Umgegend um Périgueux den Umfang des P.-Ge- 
biets zu bestimmen sucht, nimmt etwa 800000 ha 
dafür an (S. 34). Ihre Nachbarn waren im Nord- 
westen die Santonen, im Westen die Bituriges Vi- 
visei, im Süden die Nitiobriger, im Südosten die 
Cadurei und im Norden und Nordosten die Lemo- 
vices. In augusteischer Zeit gehören sie alsdann 
zu den 14, auch von Strabo genannten gallischen 
Stämmen, welche mit den Iberern zusammen die 
prov. Aquitanica bilden. Ihr Vorort gehört 
früh zu den civitates liberae et immunes und 
heißt offiziell civitas Petrueoriorum. Sein kelti- 
scher Name aber, den die Reisehandbücher nen- 
nen, wird Vesuna oder Vesunna genannt, wozu 
Petrucoriorum zu ergänzen ist, ein Name, der 
identisch ist mit dem der Stadtgöttin, die mit 
und ohne Zusatz Tutela öfters in Inschriften 


über Petrocorieus—Peiregor(c) zu Périgord und 40 der Kaiserzeit vorkommt. Später verschwindet 


über Petracoris— Pereguès zu Périgueux (so 
Gröhler) zeigen, in frühmittelalter- 
lich- christlichen Quellen, so in den Briefen 
des Paulin. Nol. ep. 48 und Sid. Apoll. ep. VII 
6, 7, bei Gregor v. Tours h. Fr. (6, 8. 7, 12 
und sonst), Ven. Fort. 4, 8, in Berichten über 
Konzilien, an denen Bischöfe von P. teilnahmen, 
vom J. 506 ab und in Heiligenleben, endlich auf 
merowingischen Münzen, die den Namen Pe- 


er ganz und macht wieder der civitas Petr. Platz. 
Der Ortsname Vesonna (Vesunna) findet sich 
einmal inschriftlich: ZOVI PR/O]JPA[/G(atori)] 
AUG{usto) VES[UN]N[ENS(ium)] CIL 943. So- 
dann in 1. Tab. Peut. segm. II 2 als wichtiger, 
durch 2 Türme bezeichneter Punkt, von dem 
zwei Straßen ausgehen: a) Vesonna—Sarrum 
(= Charmant?) —Mediolanum Sancorum (= Sain- 
tes); V. von Sarrum 20 Leugen entfernt; s. CIL 


trocoris civitas tragen; s. Prou Les monnaies 50 XIII 2 p. 654. Miller Itin. 121. Keune 


mér. 2417f. Dagegen sind die keltischen Mün- 
zen mit PETRUCOR | PIRRVCORI | PETRU- 
CORI usw. nicht mehr sicher den P. zuzuschrei- 
ben, wie man früher, so Eckhel Doct. numm. 
1 66, La Saussaye, Longp6rier und 
Saulcy z, B. Rev. num. 1840, 248; 1841, 181; 
1851, 388; 1866, 402M. und La Tour Atlas de 
monn. gaul. T. XII mit den Typen mit Stier und 
Eber, freigebig war; denn die Frage, ob es sich 


2993f.; b) Vesonna—Burdigala (= Bordeaux), 
und zwar vom nächsten Ort C...nao — Lesung 
jedoch ganz unsicher, s. Miller 118 mit Anm. 3 
— 10 L. entfernt, Diese Straße setzt sich von 
Vesonna nach der anderen Seite über Fines 
(— Thiviers) nach Ausrito (Augustoritum = 
Limoges) —Argantomago (= h. Argenton) fort; 
Vesonna ist von Fines 14 L. entfernt. Über diese 
Unstimmigkeiten und über andere Zahlen im Itin. 


nicht eher um Namen von Würdenträgern oder 60 Ant. s. CIL XIII 2 p. 661 und Barriere „Les 


Münzmeistern handelt, ist noch nicht geklärt. 
Forrer z. B. erkennt keine Münzen der P. an, 
und Barriere übergeht die Frage; vgl. CIL 
XII p. 122, 2. 

Als älteste und ursprünglichste Namens- 
form ist mit Jubainville Rev. celt. 1890, 
505 und Hirschfeld a. O, obwohl die besten 
Hss. bei Caesar bereits Petro- schreiben (Holmes 


voies romaines en Périgord‘ 191. 2. Itin. Ant. 
p. 461 an der Straße de Aquitania in Gallias von 
Burdigala nach Vesunna über Trarectus (= Traiec- 
tus, Übergang über die Dordogne, vermutlich = 
Diolindum Tab. Peut. = La Linde a/D.), und 
zwar von diesem 18 L,. was der tatsächlichen Ent- 
fernung von 35 km entspricht, entfernt; s. CIL 
XIII 2 p. 654. Eine Schwierigkeit liegt darin, 
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daß die seit Septimius Severus angeordnete Mei- 
lenzählung nicht überall sofort eingeführt worden 
ist. Zum Straßenknotenpunkt Vesunna s. Karte 
bei Grenier VI p. 410 Abb. 134 und Bar- 
rières Arch. Karten. s 
Die Petrucorier, deren Vorort aus der Gegend 
zweier gallischer oppida auf dem linken Ufer der 
Ille, von La Boissière und Ecorneboeuf, wo über 
dem Tal, der ‚vieille cité‘, noch die Wälle zu sehen 
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sunna und nächster Umgebung, die vermutlich 
alle zum ehemaligen Gebiet der P. gehörten, 
ragen durch Größe und Reichtum der im Charak- 
ter förmlicher Landschlösser gehaltenen Anlagen 
vor allem 3 hervor: bei Tocane—Saint-Apre im 
Westen (Barrière 204ff.), Olivoux im Osten 
(Barrière 2098.) und Constaty im Südosten 
(Barriere 212). Alle 3 sind, zumal sie in der 
Nähe gallischer oppida liegen, als Nachfolger kel- 


sind (Barriere 16ff.), auf die rechte Flußseite 10 tischer Clans anzusprechen, aber auch als Haupt- 


in augusteischer Zeit verlegt worden war, nahmen 
1. 8. 12 v, Chr. am Landtag der 60 gallischen 
Städte in Lyon teil. Wir kennen die Namen 
drejer sacerdotes arenses, 2 aus der Familie Pom- 
peia und 1 aus der Familie Pomponia; bei dem 
Altar von Lyon haben die P. mehreren Gliedern 
jener Familie ein Denkmal errichten lassen (CIL 
1704). Unter Tiberius errichtet die Zunft der 
Laniones, der Metzger, dem Kaiser einen Altar 


orte kleiner vici oder pagi, deren Einteilung auf 
uralten Verhältnissen beruht. Zur Ausdehnung 
des P.-Gebiets s. Dict. topogr. de la Dordogne 
(Gourgues) 1873 S. XXVIII. Leider läßt sich 
kaum ein Punkt mit den Stationsnamen der Iti- 
nerare identifizieren. Fines am Wege nach Augu- 
storitum (vielleicht — Thiviers oder Firbeix) 
scheint nach der Diözesanzugehörigkeit ein noch 
im P,-Gebiet gelegener Grenzort gewesen zu sein 


(CIL 941). Auf Claudius, der selbst der Tribus 20 und an der Straße Vesunna—Burdigala wäre der 


Quirina angehörte, mag die Zuweisung der eivi- 
tas an diese Tribus zurückzuführen sein, die 
durch Inschriften CIL 939. 966 bezeugt ist (Ku- 
bitschek Imp. Rom. tributim diser. 217). 

Bei der Schaffung der eivitas sind die alten 
gallischen pagi und vici geblieben. Mit der Zeit 
aber hat sich das Schwergewicht gegenüber dem 
Vorort verschoben. In der Stadt, die im Verhält- 
nis zur Einwohnerzahl einen viel zu großen Um- 


nach Vesunna genannte Ort und von ihm 10 L. 
entfernt, falls in Tab. Peut. C..... o zu lesen 
und dies Calendrio zu deuten wäre, in St. Ger- 
main du Salembre, wo römische Reste gefunden 
sind (Barrière 208), 22 km westlich von 
Perigueux, zu erkennen. 

Von Beziehungen zu den Nachbarn zeugt die 
von den P. im Amphitheater der Santonenhaupt- 
stadt aufgestellte Inschrift zu Ehren des Kaisers 


fang hatte, überwogen an Ansehen die alten vor- 30 Claudius, vermutlich vom Sockel eines Standbil- 


nehmen, jetzt romanisierten Familien gegenüber 
den Bürgern, Gewerbetreibenden: und Handwer- 
kern, von denen sie sich auch durch ihre reichen 
Villen und Gärten in lockerer Anordnung unter- 
schieden, ohne daß beide Klassen in der Stadt 
sich mischten, und auf dem platten Lande vol- 
lends mehren sich vom 2. Jhdt. an die großen 
Luxusvillen mit Gärten. In der Zeit des Caracalla 
etwa beginnt der Volksname den alten keltischen 


des stammend (CIL XIII 1088. K eune 2298). 
Von Beziehungen zur Narbonnensis berichtet 
- CIL 969. 

Die in Périgueux gefundenen ägyptischen 
Bronzen, italischen Gemmen, zahlreichen Austern- 
schalen, auch für Schmuck verwendet (Bar- 
rière 88), das aus Rom eingeführte Öl (CIL 
XIII 10005-—10008), die Sigillaten aus la Grau- 
fesenque und Lezoux beweisen Handelsbeziehun- 


Namen Vesunna zu verdrängen: Vesunna wird 40 gen, die vermutlich zum Teil auf Eisenaustausch 


allmählich durch den Namen, aus dem schließlich 
der heutige entstanden ist, verdrängt. Über die 
Beamten der Stadt sind wir durch In- 
schriften unterrichtet, die von duoviri CIL 966. 
968, von curatores civium Romanorum CIL 
965. 970 (s. o. Bd. IV S. 1190ff. 1812, 3), von 
einem apparitor und praefectus fabrum (CIL 
11050 a und 11045) (Jullian IV 351, 5) reden. 
Wieweit sie Beamte der ganzen Civitas gewesen 
sind, ist die Frage, die ebenso auch von den sacer- 
dotes (CIL 11047), darunter flamines Augusti (CIL 
968) gilt. 

Auch die in den Inschriften von Périgueux oft 
genannten Familien Pompeia, Pumponia und 
Iulia (s. Esperandieu Inser. 119) mögen 
auf das ganze Gebiet verteilt gewesen sein, wenn 
sie auch zunächst nur vom Hauptort überliefert 
sind. In Vesunna kommt die Familie Pompeia 
13—14mal vor; der keltische Einzelname ist 


beruhen, indes nichts von einheimischen Töpfe- 
reien bekannt ist. Singulär ist der Augenarzt- 
stempel des C. Sentius (Esperandieu Inser. 
ant. du muse& de Périgueux 1893, nr. 96. CIL 
XII [3] 10021, 170). 

Fast alles, was wir aus Einzelfunden, Bau- 
resten, Bildwerken und Inschriften von den P. 
wissen, vereinigt sich um den Vorort Ve- 
sun n a— Périgueux. Es war Barrière mög- 


50 lich, in der genannten Monographie von 1930 ein 


lebendiges Gesamtbild zu zeichnen, auf das im 
allgemeinen verwiesen sei. Die Lokalforschung 
hat seit dem 1821—1826 erschienenen zweibändi- 
gen Fol.-Werke des Grafen Wilgrin de Tail- 
lefer Antiquités de V&sone, der zugleich der 
Gründer des ansehnlichen Museums von P. ist, 
nicht geruht. Sie wird getragen von der Société 
historique et archéologique du Périgord. S. die 
Literatur bi Esperandie u Inser.8.108—118; 


höchstens Beiname und verschwindet bald, um 60 Ree. gen. des basrelieis de la Gaule Rom. II 230. 


römischen Vollnamen, wofür auch Namen von 
Kaisern und Gentilnamen herangezogen werden 
(Barriere 71ff.), Platz zu machen. 

Namen alter Siedlungen im Gebiet 
der P. sind aus den Stationen der genannten 
Kursbücher herauszuholen. Unter den von Bar- 
rière 202ff. an der Hand einer archäologischen 
Karte aufgezählten 105 Fundorten außerhalb Ve- 


HI 456. IX 212. Aus neuer Zeit sind besonders 
aufschlußreich die Forschungen von Ch. Du- 
rand, der über seine Arbeit von 1906 bis 1912/13 
fortlaufende comptes rendus veröffentlichte. Die 
Inschriften mit genauer Literaturangabe und 
Kommentar hat Esp&randieu 1893 veröffent- 
licht, die Bildwerke derselbe in seinen Basreliefs 
II or. 1260—1316. III 2732—2734. IX 6943 
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—6958. X 7498. 7551. 7558. Dann die Inschrif- 
ten im CIL XIII 1 nr. 9889—1030 mit Einleitung 
p. 122, (Hirschfeld) und XIII 4 nr. 11087 
— 11062; dazu Meilenstein CIL XIII nr. 8895 
und sog. instrumentum CIL XII 3. Dazu 
Joanne Dict. geogr. V 3470f. und Diet. top. de 
la Dordogne 1873, 229f. Das Museum — Katalog 
von Galy 1862 — steht unter Leitung von Mar- 
quis de Fayolle, zugleich Präsident der ge- 
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jetzt Koethe im 23. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 
1934, 47H. 106f. und T, 1—3. Dieser best er- 
haltene keltische Rundtempel der römischen Zeit, 
nach einer teilweisen Zerstörung nach 250 um- 
gebaut, besteht aus einer flachgedeckten Cella mit 
Ringhalle und Vorhalle und einem die ganze An- 
lage in weitem Abstand umgebenden Säulenhof. 
Koethes Zweifel an der Gleichsetzung der Ro- 
tunde mit dem Tempel der Stadtgöttin — weil 


nannten Société du Perigord. Unsere Abb. ist 10 die auf diesen bezüglichen Inschriften CIL 949. 


Barrière entnommen. 

Der Name der Stadt Vesunna (Petrucoriorum), 
der zugleich in dem Namen des Wahrzeichens 
„un Périgueux, dem Rundturm de Vösonne, der 
Zella eines antiken Tempels, anklingt, und der 
ihrer Bewohner, der CIL 943 genannten Vesun- 
nenses, ist keltisch. Er ist, im Gegensatz etwa 
zu Bibracte und Gergovia, mit herübergenommen 
aus der alten befestigten keltischen Siedlung jen- 


939 weit entfernt davon gefunden seien — und 
die von ihm vorgeschlagene Verbindung mit dem 
dem (nach Durand) im Peristyl gefundenen: In- 
schriftrest DEO ... AUGU(sto) kann ich nicht 
billigen, weil auch in diesem Augustus mit der 
Stadtgöttin kombiniert ist. 

In Inschriften wird der Kult der Tutela Ve- 
sunna oder Tutela Augusta Vesunna oder Ve- 
sunnia öfters erwähnt (CIL 949. 956). Der kel- 


seits des Flusses. Der Punkt, dessen Bedeutung 20 tische Provinzialkult ist also einerseits mit dem 


in wichtigen hier durchgehenden und sich kreu- 
zenden Wegen liegt, hat seine Rolle aus der kel- 
tischen Zeit in die römische Zeit mitgenommen. 
Die Namensbildung mit -ona für Flüsse und Quel- 
len ist bekannt. Man vgl. Divona (Quelle von 
Bordeaux und Stadt der Cadurei = h. Cahors; 


s. o. Bd. V S. 1241) und heutige Flußnamen der, 


Gegend, wie Lisone, Gardonne; s. auch Weis- 
gerber 20. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 199 


Kaiserkult, andererseits mit dem in Aquitanien 
— und Tarraconnensis — häufigen Kult der 
Tutela, Mater und Stadtgöttin zugleich (Wis- 
sowa Myth. Lex. V 1308. Hirschfeld 


‚Kl. Schriften 230. Toutain Les cultes païens 


I 456) verbunden. Sie erscheint in Bildwerken 
öfters als sitzende Frau mit Füllhorn, z. B. 
Esp&randieu Basreliefs 1271. 1309. Eines 
ihrer eigenartigsten Denkmäler ist ein Altarrest 


über Divona. Es ist der Name einer keltischen 30 (Esp&erandieu 1266) mit Relief eines sitzen- 


Quellgottheit (Holder III 262), deren Kult- 
stätte an der Fontaine des Jamaux (=Jumeaux?; 
am Fuß des Oppidums von La Boissière, auch 
castra Caesaris genannt, im Tal der vieille cité 
beim bac de Campniac lag. Ihr Wasser wurde 
später gefaßt und von dem Duumvir L. Marul- 
lius Aeternus durch einen den Fluß überqueren- 
den Aquädukt zum Stadttempel geleitet (CIL 
966), Barrière 17 bezweifelt die auch von 


den Bären und Inschrift TUTE/LAE] - A[ug(u- 
stae)..] CIL 95. Esperandieu Inser. 
nr. 10 S. 26ff. Mit ihrem Kult kombiniert sich 
weiter der des numen Augusti CIL 944--946 
bzw. der numina Augusiorum CIL 947, 11043, 
ferner der des Telo und der Stanna CIL 948. 
950—954, ebenfalls Quellgottheiten, deren männ- 
licher Vertreter in der Quelle le Toulon nördlich 
der Stadt (Barrière 53) angenommen wird. 


Holdera. O. angenommene Beziehung der alten 40 Ob Stanna mit der 3. Quelle von Périgueux, der 


Vesunna-Quelle zu den früh von Pilgern auf- 
gesuchten warmen Quellen der Sainte-Sabine ganz 
nahe am rechten Ufer der Hle. Nach keltischem 
Brauch, für den Nemausus und Luxovius Muster- 
beispiele sind (Keune Myth. Lex. VI 2108. 
275f.), sind Örtlichkeiten und Gottheit gleich 
benannt; s. Mérimée De antiquis aquarum 
religionibus in Gallia merid. 33ff. Maver 8.- 
Ber. Akad. Wien 1752 (1914), 17ff. Uber das Ver- 


Sainte-Sabine, zusammenhängt, muß erst ein In- 
schriftenfund klären. Vgl. Myth. Lex. IV 1414. 
V 348; u. Bd. ITA S. 2142. Falls richtig von 
Espérandieu ergänzt, ist einmal (CIL XI 
11040) Vesunna mit Mercurius vereinigt. 
Mercurius, der vermutlich im Handels- 
viertel — an der Stelle der späteren Festungs- 
stadt — eine Kapelle hatte, ist bezeugt durch eine 
Weihinschrift, gefunden 1907 in der Stadtmauer 


hältnis dieser keltischen Vesunna zur altitalischen 50 (CIL 11037) und ein lebensgroßes Relief des in 


Vesuna, bekannt besonders aus den iguvinischen 
Tafeln, und über die angeblich iberisch-ligurische 
Vermittlung des gleichen Vorkommens s. Jul- 
lian I 115; vgl. auch die Matronae Vesuniahenae 
aus Vettweis Kr. Düren CIL XIII 7925. 7851 
—-7852. 7854 (Bonn. Jahrb. LXXXIII 1428.). S. o. 
Bd. XIV S. 2236. 

Der Tempel der Vesunna ein Turm von fast 
18 m Durchmesser und heute noch 27 m hoch, mit 


einer Pfeilernische stehenden Gottes (Esperan- 
dieu Basreliefs 1263), vielleicht aus einem Hei- 
ligtum, an dessen Rückseite es eingelassen war. 

Der Marskult an der Stelle der heutigen 
Kirche St. Front stützt sich nur auf unsichere 
Texte neuerer Zeit (Barrière 46). Bezeugt ist 
der Kult des Iuppiter durch eine Weihung 
der Zaniones (CIL 941); der des Apollon 
Cobledulitavus durch eine Weihung des 


breiter, in der Sage dem h. Fronto, dem legen- 60 sacerdos arensis M. Pompeius Libo (CIL 939) 


dären ersten, vom Apostel Petrus selbst eingesetz- 
ten Bischof, zugeschriebener Bresche, umgeben 
von einem in neuer Zeit ausgegrabenen Peribolos 
von 141 x< 122 m mit Hallen — CIL 949 Tutelae 
Vesunnae porticum — und Sälen, ist der beherr- 
schende Bau im Stadtbild. Er nimmt genau die 
Mitte der römischen Stadt ein und füllt mit sei- 
nem Viereck von 122><141 m eine Insula. S. 


(Holder I 1053f.). Diese Inschrift ist durch 
Z. 7—11 QUI TEMPLUM - DEA/JITUTELAE -» 
ET . THERMA// PUBLIC - UTRAQ - OP(era?) | 
VETUSTATE . COLLAB(sas) | SVA - PECVNIA- 
RES(tituit) für die Baugeschichte der Stadt wich- 
tig, in der man immer wieder Spuren eines gro- 
Ben Brandes und Wiederaufbaus im 2. Jhdt. ent- 
deckt, welcher dann zu einer großen baulichen 
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Plan von Vesunna Petrucoriorum (nach P. Barrière 1930). 1:8000 


Neugestaltung geführt zu haben scheint. Reiche 60 taurobolica, auf 3 Seiten mit Reliefs (Attis, Wid- 


Grundbesitzer haben sich durch große Stiftungen 
für die offiziellen Bauten, wie Bäder (CIL 939), 
Wasserleitungen (CIL 966), Tempel (CIL 939) 
und Amphitheater (CIL 11045) ausgezeichnet. 

Bezüglich der K ulte eind noch zu’ erwähnen 
ein runder Altar (E. 1261) mit Reliefs von 6 
»zw. 7 Göttern Diana, Bacchus, Apollon, Vulcan, 
Hereules, Ceres (?) (und Iuppiter?), und eine ara 

` Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


der- und Stierkopf, je mit Emblemen) und auf 
der 4. mit Inschrift NUMINIB(us) - AU G(ustis) / 
ET MAGNAE MATRI DEUM | AUG(ustae) - 
L. POMPON(ius) SEXTfi) | POMPON(t) PA- 
TERNI / SACERD(otis) ARENS(is) - FIL(ius) 
QUIR(ina) | PATERNUS ARAM TAUROB(ok- 
cam) | POSUIT DEDICAVIT | QUE (E. 1267). 
Unsicher sind die in einer mur a ie (dureh 
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Scaliger) erhaltenen Inschrift (CIL 940) zu- 
sammen mit Iuppiter genannten (Matrae?) Min- 
mantiae (?). 

Endlich ist erwähnenswert die im nahen Con- 
dat gefundene Büste eines dreiköpfigen, vermut- 
lieh mit Hirschgeweih geschmückten sitzenden 
Gottes mit Sagum und Torques (Reinach Rev. 
arch. 1899 I 302£.; II 4668. Esperandieu 
Basreliefs 1316. Goessler Silberring v. Trich- 
tingen 32). 

Die Stadt Vesunna nimmt das nach 
Norden ganz leicht ansteigende Gelände innerhalb 
der Flußschlinge ein. Ihr Plan, der von Anfang an 
so groß genommen war, daß sie nie ganz in ihn 
hineinwachsen konnte, zeigt die künstliche auf 
Befehl eines Herrn erfolgte Gründung. Sie hat 
es auch nie zu einer großen Stadt gebracht, son- 
dern nur zum Mittelpunkt kleiner ländlicher Be- 
zirke und ist eine Provinzialstadt, gegenüber der 
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Im Viertel südwestlich und südöstlich vom 
Tempel und Forum sind hervorragende Villen 
gelegen, so besonders Plan nr. 16 (Barrière 
130ff.) zwischen rue Campniac und La Calprendde, 
nach den südgallischen Sigillaten in den An- 
fängen noch dem 1. Jhdt. angehörig, wie auch die 
dort gefundene Marmorstatue eines Knaben (Bar- 
rière 132. Esperandieu Basreliefs 1279). 
Die reichste Villa liegt nordwestlich außerhalb 


10 bei Chamiers (Barriere 165), 


Vermutlich ein Bau der Familie tompeia, 
welche wir als Priester beim Lyoner Altar und 
Wiederhersteller des Templum der Vesunna und 
der Thermen kennen, ist auch das Amphi- 
theater, genannt Arena, nach der 1908 ge- 
fundenen Inschrift (CIL 11045), vermutlich schon 
im 1. Jhdt. gebaut. Seine Maße, durch die es 


eine mittlere Stelle unter den zahlreichen Anlagen. 


Mittel- und Südfrankreichs einnimmt, sind nach 


das Land immer wieder sein Übergewicht geltend 20 Taillefer im Äußeren 148, 92 >< 122, 175, im 


machte, geblieben, gleichsam die Nachfolgerin der 
gallischen Volksburg inmitten ihrer Umgebung. 
Die Lokalforschung hat das Netz der Cardo- und 
Decumanus-Linien herausgearbeitet; s. unseren 
Plan nach Barriere. Sie bilden zum Teil die 
Straßenlinien, die zu den Toren der ummauerten 
Stadt und zu den Landstraßen führten. Die durch 
sie entstehenden Inseln messen etwa 150—200 m. 
Die Einwohnerzahl berechnet Jullian auf 
20 000 (Hist. de la Gaule V 37, 5), dieselbe Zahl, 
wie Limoges, wobei die Schlüsse aus der Größe 
der Amphitheater unsicher sind, wie Barriere 
37 mit Recht bemerkt. Fast unvermittelt stehen 
nebeneinander zwei Teile der Stadt: die Süd- 
hälfte mit der Mehrzahl der offiziellen Gebäude, 
dem Tempel der Hauptgöttin, südlich daneben 
dem Forum, dann in lockerer Anordnung zahl- 
reiche, in Stein gebaute Luxusvillen mit Implu- 
vium, Mosaiken, Piseinen und Gärten und in der 


Innern 128, 508 >< 102, 735; Arena mißt in der 
Hauptachse 64, 653 m. Es bietet Raum für 20— 
30000 Zuschauer. Seine Einbeziehung in die 
Stadtmauer gegen Ende des 3. Jhdts. und seine 
dauernde Besitznahme durch die Grafen von Péri- 
gord, die daraus ihr chäteau de la Rolphie ge- 
macht haben, und die späteren Schicksale haben 
die Anlage schlimm ruiniert. 

Über die Frage eines Kapitols äußert 


30 Barriöre 189. Vermutungen. Wenn je ein 


solches mit Kult der 3 kapitolinischen Götter an- 
zunehmen ist, kommt dafür nur der Platz der 
Kathredale (église de la Cité) südöstlich des 
Amphitheaters in Betracht, und das Osttor der 
römischen Stadtmauer, Porte de Mars, wäre an 
Stelle des ehemaligen Zugangs zu ihm zu denken. 

Die dem Umfang nach bedeutendste römische 
Anlage ist die zum großen Teil wohl erhaltene 
Umfassungsmauer der gegen Ende des 


Südosteeke dicht am Fluß die Thermen, genannt 40 3. Jhdts. befestigten Stadt, die das ganze Nord- 


château de Godofre, durch einen 700 m langen 
Aquädukt aus der Quelle de Grandfont gespeist; 
dagegen im Norden, etwas höher gelegen, die ein- 
fachen Häuser und Buden der Kleinbürger, eng 
gedrängt und in der seit alters üblichen, den 
Waldreiehtum des Landes ausnützenden Weise 
aus Holz mit Lehm gebaut. In diesem Teil liegt 
an der Nordwestecke das Amphitheater. Dort 
wäre auch das Kapitol, falls eines anzunehmen 
wäre, zu suchen, 

Das Forum, nur durch eine Straße vom 
Tempel der Vesunna getrennt (s. Plan nach 
Barriere), in den J. 1908-1913 von Du- 
rand in seiner Osthälfte untersucht, weist den 
Typus zweier großen durch eine Basilika getrenn- 
ter Säle — darunter der östliche mit Tribunal 
im Vitruvschen Schema — auf; die dreischiffige 
Basilika — vgl. CIL 950ff. — 84 >< 23,5 m hat 
an der nördlichen Schmalseite eine kleinere offene 


westviertel der Stadtanlage einnimmt. S. Blan- 
chet Les enceintes romaines de la Gaule 180ff. 
Barriere 169. mit Plan. Unter Verwendung 
zahlreicher Spolien (z. B. Esperandieu Bas- 
reliefs 2732—2734, 6943—6958), eingesetzt in die 
Basis, jedoch auch in die aufgehenden Mauern — 
über diesen Ziegel — (Grenier Manuel V 501.) 
und unter Einbeziehung des Amphitheaters, wie 
in Trier und Tours — nach stadtrömischem Vor- 


50 gang des in die aurelianische Mauer einbezogenen _ 


amphitheatrum castrense — ist die Mauer in einer 
Länge von 789,20 m, mit Einrechnung des Amphi- 
theaters von 959,20 m, durch die sie zu den kleinsten 
Städten Galliens zählt, gebaut worden. In 20— 
30 m Abstand sind 24 Türme im Durchmesser von 
8m angebaut und 4 zweitürmige Tore führten 
hinaus. Höhe der Mauer etwa 10, Dicke 5,60— 
6m. Diese Stadt bildete den Übergang zur mittel- 
alterlichen Burgstadt, deren Wohntürme zum Teil 


rechteckige Apsis, mit Mosaik ausgelegt, an der 60 auf der Stadtmauer erbaut sind und an die vor 


gegenüberliegenden Seite eine größere geschlos- 
sene, ebenfalls rechteckige. 

Westlich vom Forum deuten Architekturreste, 
Säulen und anderes mit plastischem Schmuck, 
mit militärischen und marinen Emblemen (Espé- 
randieu Basreliefs 1284. 1294), vielleicht auf 
einen Triumphbogen (für Claudius oder 
Hadrian?) hin (Barrière 115). 


allem das chäteau Barriere (Blanchet 183 
mit Anm. 3) erinnert. Für die Stadtmauer sind 
besonders die nahen Friedhöfe, zu denen die 
hier ausgehenden Straßen führten, lündert 
worden (Barriere 174f.). Diese Grabmäler 
zeigen den einfachen Typus des cippus mit Por- 
trätbüste als überwiegend (z.B. Esperandieu 
Basreliefs 1276—1278. 1280—1283. 1291), zwei- 





ioli T CUUCULI 


mal (1301. 6943) das ‚Totenmahl‘; die Personen- 
namen sind wichtig für die Kenntnis der sozialen 
Verhältnisse. Unter den Toren der Stadt sind 
nicht mehr sichtbar die porte romaine im Süden, 
zu der der Weg vom Tempel der Vesunna an einer 
Villa (Plan 40) vorbeiführt, z. T. vermauert die 
porte de Mars im Osten (G renier 554), dagegen 
gut erhalten die porte Normande im Nordwesten, 
das wichtigste Tor. Wie im nahen Bordeaux und 


Zcuula IYIO 


gallischen Siedlungen entstanden sind, und auch 
die Feudalzeit entwickelt vielfach das Alte weiter. 
Ein literarisches Beispiel dieser Abhängigkeit 
vom Hergebrachten ist der Dichter Paulinus 
Petrieordiae, der um 470 sein Leben des Martin 
von Tours schrieb (s. Teuffel IIE 464). 
Schließlich glaubt man auch in der Steinplastik 
der Säulen, Pfeiler, Kapitäle und Gesimse und 
in den Skulpturen von St. Front die Einflüsse der 


Saintes, ist auch in Périgueux in Nachahmung 10 gallorömischen Kunst zu erkennen. An sich ist 


des stadtrömischen Vorbildes unter grundsätz- 
licher Verkleinerung des seitherigen Umfangs ge- 
baut worden. 

Als dann im 4. Jhdt. wieder gute Zeiten 
kamen, haben auch die reichen Grundbesitzer ihre 
städtischen und suburbanen Villen erneuert; maß- 
gebend für diese Renaissance von Vesunna blieb 
aber die Orientierung des Tempels der Vesunna. 
Dabei mag sich das natürliche Übergewicht des 


der von Esp&randieu vorgelegte Bestand an 
Bildwerken nicht sehr reich. Außer den bereits 
genannten seien noch erwähnt gute Kopien, wie 
Venus in Marmor (nr. 1286. 1302. 13059), Satyr 
mit Bock (1814), Bacehus-Kopf (1268), Ariadne-(?) 
Kopf (2733), Schuh einer lebensgroßen Bronze- 
statue (7498); dazu rohere Werke bis zu ganz 
primitiven, wie 1312. 1315 (mittelalterlich?); die 
Hauptmasse zeigt ohne viel Abwechslung in reli- 


Landes gegenüber der mit römischem Firnis 20 giöser, sepulkraler und Architektur-Plastik un- 


überzogenen Stadt wieder geltend gemacht haben. 
Männer wie Ausonius und Paulinus Nolanus be- 
zeugen diesen immer wieder sich durchringen- 
den Vorrang des Landes mit seinem gallischen 
Einschlag. 

Das war auch der Grund, daß mit der im 
J. 297 erfolgten Neuordnung des Diokletian die 
civitas Petrucoriorum wieder zum Rechte kam, 
um mit Agen, Angoulème, Saintes und Poitiers 


verkennbar denselben, stark einheimisch beein- 
flußten Hang zu Einfachheit und gelegentlich 
derbem Realismus ohne besondere Originalität. 
Lit.: s. noch Barrière Rev. arch. 1933 
I 13f£.; ebd. Lantier 117, [Goessler.] 
Petrula, als byzantinisches Sperrfort (zAsı- 
coöga) des Hinterlandes von Durrachium genannt 
zum J. 1107/08 (zweiter Krieg zwischen dem ost- 
römischen Kaiser Alexios I. Komnenos und dem 


einen Teil der Provinz Aquitanien II mit Bor- 30 Normannenherzog Boömund) bei Anna Komnena 


deaux als Metropolis zu bilden, eine politische 
Einteilung, die alsdann die Grundlage der Diöze- 
saneinteilung geworden ist. Der Bischof der Diö- 


zese heißt coneil. Agath. a. 506 episcopus de 


civitate Petrocoriea, seine Stadt nennt Gregor von 
Tours Petrocorica urbs (6, 8), sein Gebiet Petro- 
coricum (7, 12), Fredegar den pagus Petrocorecum 
(Chron. 4, 57). Die Diözese Périgord deckt 
sich mit der Dordogne, und erst im 16. Jhdt. 


XII 2. 5. 7 Bonn p. 185. 198f. 209. 212. Der 
Name lebt im heutigen Pertrejla am Arzenfluß 
fort (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 113 
[1886], 353). Das ist sprachlich durchaus zu- 
lässig, ist doch neben P. die Pertrejla näher- 
stehende Parallelform Petrella überliefert, beide 
abgeleitet von Petra mit einfachem bzw. dop- 
eltem lateinisch-romanischen Deminutionssuffix. 
Nach v. MZik Geologica Hungaria ser. Geolog. 


wurde aus ihr eine 2. Diözese Sarlat für den Süd- 40 III [1929] 634 schrieb nämlich der arabische Geo- 


osten herausgesehnitten; s. Gallia Chr. II 1447. 
1508. Die berühmte Basilika des heiligen Fronto 
hat ihren Sitz ganz an der Nordostecke außerhalb 
der Stadt des 1./3. Jhdts. in ihrer größten Aus- 
dehnung. Es zeigt sich hier die öfters beobachtete 
Tatsache, daß ein alter Vorort, in dem jedoch 
surburbane Villen liegen, das christliche Zentrum 
wird (Grenier Manuel VI 685). Taillefer 
hat unter dem Altar der Kirche ein Mosaik (ob 


graph Al-Idrisi im Kitäb Roger (‚Rogerkarte‘), 
d. i. in der von ihm 1154 herausgegebenen Welt- 
karte (Klima V Sektor 3, dazu Text) sehr wahr- 
scheinlich Petrela, nicht Beturla oder Betrula, wie 
Tomaschek nach einer späteren Variante liest, 
während Petrella bei Marinus Barletius im Leben 
Skenderbegs (Ausg. Argentorati 1537) I 23ff. als 
Name einer sich Skenderbeg in seinem Freiheits- 
kampf gegen die Türkei freiwillig unterwerfen- 


römisch?) und andere haben dort Münzen des 50 den Bergfestung genannt wird. Als Entfernung 


1./3. Jhdts. gefunden (Barrière 160f.). 

Also überall Kontinuität, auf die auch Bar- 
rière immer wieder hinweist. Wichtig wäre 
dafür besonders eine Übersicht über die Friedhöfe 
und die Geschichte ihrer Belegung, worüber bei 
Barrière sich zu wenig findet. Auch eine 
Musterung der Personennamen, die nichts von 
den Regeln der gallorömischen Namengebung Ab- 
weichendes aufweisen, ergibt dasselbe Bild; auf- 


derselben von der berühmten und bekannten 
albanischen Burg Kroja (im Norden von Tirana) 
gibt Barletius I 25 die Zahl von XXV millia 
passuum an. Mit ca. 6 km auf 5 dieser Meilen 
gerechnet, paßt aber diese Angabe ausgezeichnet 
zur wahren Entfernung Kroja—Pertrejla, ebenso 
die Mehrzahl aller anderen Entfernungsdistanzen 
des Barletius zur Wirklichkeit (Nopesa Geol. 
Hung. a. O. 655ff. mit Planskizze Fig. 156). Das 


fallend sind die vielen Sklavennamen; s. das Ver- 60 Dorf Pertrejla liegt auf einem vom Krabegebirge 


zeichnis bei Esperandieu Inser. 120 und 
Barrière 66ff.; auch der Erbe und Stifter des 
Mainzer Grabsteins (s. 0.) ist libertus. 

In christlicher Frühzeit, aus der merkwürdiger- 
weise nicht viele Grabschriften erhalten sind (bei 
Le Biant Inscr. chret. nur. I nr. 582; dazu CIL 
1023—1030), wachsen die Pfarrereien auf den 
Plätzen der Villen und burgi, die selbst aus den 


nordwestlich zum Arzen abzweigenden Berg- 
rücken, der unmittelbar westlich von der Ansied- 
lung in eine ea. 400 m hohe, nach Norden, Westen 
und Süden steil abfallende Felsplatte ausläuft. 
In nächster Nähe und auf der Höhe des Dorfes 
stehen gewaltige Quadersubstruktionen eines grie- 
chischen Tempel(?)baus an (v. Hahn Albanes. 
Stud. 87. 120), während die Felsplatte selbst ein 
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mittelalterlienes Schloß über älteren, wahrschein- 
lich spätrömischen Ruinen trägt (Ippen Wiss. 
Mit. Bosn. X p207 65ff. mit Ansichten Fig. 112. 
113. Prasehniker und Schober Archäol. 
Forsch. i. Alban. u. Montenegro == Akad. Wien, 
Schr. d. Balkankomm. Antiqu. Abt, VIH [1919] 
31f. 55ff. m. Ansicht Fig. 42. Sufflay Städte 
u.. Burgen Alban. — Akad. Wien, Denkschr. 63 
[1924] I 17£.). Der Felsgrat überhöht weithin 
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363. Seeck Briefe des Libanius 234 II hält es 
für möglich, daß er mit dem Adressaten von des 
Libanius ep. 798 = XI 35, 12 F. identisch sei, 
der im J. 388 eine ansehnliche Stellung bei Hofe 
bekleidete (als dorıygauuareös bezeichnet ihn 
Richtsteig im Index der Försterschen Liba- 
niosausgabe). Doch wird man gegen diese Gleich- 
setzung Bedenken haben dürfen. Sievers Leben 
des Libanius setzt ihn mit dem in ep. 800 genann- 


siehtbar die nahe vorbeiziehende Gebirgsstraße 10 ten P. gleich. 


Tirana — Krabepaß (640 m) — Elbassan (das rö- 
mische Scampa) — v. Hahn 120 — und be- 
herrscht ebenso die Arzenverbindung über den 
einstigen Bischofsitz Arbona nach Durrachium 
Tomaschek 353. Man möchte daher gerne 
das Kastell auf der Höhe als eines derjenigen an- 
sehen, die unter Kaiser Iustinianus in Epirus 
Nova erneuert bzw. neu errichtet wurden (Procop. 
de aedif. IV 4 Haury 116f.). Doch kommt ‚unter 
den 58 Namen P. wie manches andere Kastell, 
das man erwartet, nicht vor, es wäre denn unter 
anuerer Bezeichnung, wie Prasehniker und 
Schober 57, Sufiflay 18 vermuten. Unter 
Berufung auf v. Hahn (Reise durch d. Gebiete 
d. Drin u. Wardar [1867] 128, 1) läßt letzterer 
‚bei‘ der Burg P. die von Malchus (FHG IV 
frg. 18 p. 128 — Exe. de leg. I de Boor frg. 1 
p. 160) zum J. 479 erzählte Unterredung zwi- 
schen dem oströmischen Spezialgesandten Ada- 


8) Corrector, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. III 145. V 383 Migne G. LXXVIII 
840 C. 1556. Er wird also der Corrector von 
Augustamnica gewesen sein. 

9) Scholasticus, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. III 133. 310, 314. 395. IV 56. 185. 
V 209. 554 Migne G. LXXVIII 832C. 977 B. 
980 A, 1036 A. 1108 A. 1276 C. 1437 A, 1686 B. 

10) Adressat von des Isidoros von Pelusion ep. V 


20 543 Migne G. LXXVII 1632 B, wird als moAırevd- 


Hevos bezeichnet und wegen Verfehlungen auf 
einer Gesandtschaftsreise zur Rede gestellt, 

11) P. wird von Synesios als der zuverlässige 
Mann bezeichnet, der seine Briefe an Olympios 
(s. d.) von der Pentapolis zu Hypatia nach Alexan- 
dria zur Weiterbeförderung bringen solle (Synes. 
ep. 183, S. 720 Hercher, vom Anfang 405. Grütz- 
macher Synesios von Kyrene 29). 

12) In der Kyrenaika, als Helfershelfer des 


mantios und dem Amaler Theodorich stattfinden. 30 Statthalters Andronikos (s. o. Bd. I S. 2164 


Doch meint v. Hahn das ca. 7,5km (Luftlinie) 
entfernte Westende der Arzenschlucht zwischen 
Kore- und Murdarbach, so daß Sufflays Be- 
ziehung, wenn schon kein eigentliches Mißver- 
ständnis ist, so mißverständlich wirkt. Kurze Er- 
ETE TS der Festung P. = Pertrejla auch bei 
Boué Die europ. Türkei I (1889) 569 und 
Jireček in Thalloezy’s Ill.-alban. Forsch. I 
(1916) 166. [E. Polaschek.] 


Nr. 23) von Synesios gebrandmarkt, der seinen 
Freund Theotimos (e. u. Bd. VA S. 2554 Nr. 5) 
brieflich bat, bei dem Praetorianerpraefeeten des- 
halb vorstellig zu werden (ep. 47 S. 660 Hercher. 
Sievers Studien zur Geschichte der römi- 
schen Kaiser 377. 404. 415. Grützmacher 
Synesios 144), 

13) vir spectabilis, Comes unter Kaiser Zeno 
im J, 478 nach Mansi VII 985D. Ep. Imp. 62. 


Petrus. 1) Aurelius P. ĉ:ac/yu]óraros nye- 40 63, 3 CSEL XXXV 139, 17, 148, 2 (vgl. zu 141, 


{ov) im J. 278/79, nämlich Praeses Arabiae (Publ 
Princeton Univ. Arch. Exped. to Syria, Div. MI. 
Sect. A [1913] 4 nr. 546). 

2) Redner, lehrte in Caesaraugusta zur Zeit 
des Kaisers Constantius II. (Chronogr. von 452, 
Mon. Germ. A. A. IX. Chron, min. I 631 Momms.). 

3) Sohn des Vitalianus, für den Gregor von 
Nazianz bei dem erzürnten Vater durch Verse 
bittet (Greg. Naz. carm. hist. II 2, II v. 79 
Migne G. XXXVII 1486 A). 

4) Consularis Phoenices nach Cod. Theod, VII 
22, 9 und XII 1, 83 vom 14. Mai 380 (Seeck 
Regesten; Briefe des Libanius 234 I). 

5) Ein sonst unbekannter P., der Prozesse in 
Syrien und Ägypten zu führen hatte, ist im J. 388 
in Libanius ep. 800, 1ff. XI 36, 17f. F. erwähnt; 
Seeck Briefe des Libanius 234 III. 

6) Praeses Thebaidos, Ende des 4. oder Anfang 
des 5. Jhdts, nach Leippoldt Texte u. Untere, 


19. 144, 17), wo er als comes nobilissimae feminae 
Placidiae bezeichnet wird. Er war also Comes do- 
mus nobilissimae Plaeidiae (zur Sache vgl. E. 
Stein Studien z. Gesch. d. byzant. Reiches 175f.; 
vgl. auch u. Bd. HIA S. 1564, 28ff.). Migne L. 
LVII 48. ThielEp. Rom. Pont. 1196. Jaffe 
Regesten? 579. 

14) Magister epistolarum (ab epistolis) unter 
Kaiser Maiorian (Sid, Apoll. ep, IX 13, 4; e. V 


50 564), ein anerkannter Redner und Dichter (ep. IX 


13, 4f. v. 6ff. 82. 15, 1 v. 40ff.; e. IX 307#.), 
wurde im J. 458 von seinem Kaiser in das unbot- 
mäßige Gallien mit einem Heer vorausgeschickt 
und gewann das mit den Burgundern verbündete 
Lugdunum, während er die Burgunder zum Ab- 
schluß eines Föderatenvertrages veranlaßte (c. V 
564ff.; s. o, Bd. XIV S. 587, 61ff.). P. versöhnte 
außerdem den Sidonius mit Maiorian, Sidonius 
feierte ihn dann als seinen Maecenas, wohl weil er 


XXV (N. F. X) 1, 209; vg. Monneretde Vil-60 ihm den Vortrag seines Panegyricus auf den Kai- 


lard Aegyptus IV (1923) 162, 5. Seeck Briefe 
des Libanius 234, IV hält ihn vielleicht für iden- 
tisch mit dem Vorhergehenden. 

7) Primicerius notariorum unter Kaiser Ho- 
norius, wurde mit Deuterius (s. o. Bd, V S. 282) 
als Anhänger des Stilicho im J. 408 in eine Unter- 
suchung verwickelt und zu Tode gefoltert (Zosim. 
V 35, 2); Sundwall Weström. Studien 118, 


ser ermöglichte. Ein Buch Gedichte des P. er- 
wähnt Sidonius in ep. IX 13, 4 Sundwall 
Weström. Studien 118, 365. Stevens Sidonius 
Apollinaris and his age 45f. 50. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme I 375. Teuffel 
Gesch. röm,. Lit. IHI; 8 466, 8. Schanz IV 2 
81029 S. 56. Manitius Gesch. chr. lat. Poesie 
236. Bardenhewer IV 658. 
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an Vater des Papstes Anastasius II. (Liber 
pontif, 5. 191, 1. 2. 56 Momme.). 

15) vir clarissimus, gestorben 460 (De Rossi 
Inser. Chr. 1583 = Diehl Inser. Lat. Chr. 134. 

16) Protector domesticus, war bei dem Reli- 
gionsgespräch in Karthago im J. 411 anwesend 
(Gest. Coll. Carth. I 1. H 1. HI 1 = Marsi IV 
51C. 167 B. 181 B). 

17) Gallier, der als ¿ribunicius vir bezeichnet, 
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empfohlen wurde (Cassiod. var. IV 25, 3, Mon. 
Germ. A. A. XII S. 125, 20, Momms.). Hasen- 
stab Stud. z. Ennodius 25 vermutet, daß P. aus 
der von Theoderich eroberten gallischen. Provinz 
stammte. 

22) Peftrus] oder Pe[tronius?] /vicarius urbis] 
Romae, ex tribuno voluptatum oder [vfir) s(peeta- 
bilis) praeffectus) ann(onae) urbis] Romae, ex trb. 
volupt. Sundwall Abhdl. z. Gesch, d. aus- 


wohl tribunus et notarius war nach Sid. Apoll. 10 gehenden Römertums 148 schlägt er praefeclo an- 


ep. VII 11 (10), 2. Sundwall Weström. Stu- 
dien 118, 366. 

18) Haupträdelsführer in einem Aufstand gegen 
den Westgotenkönig Alarich II., wurde im J. 506 
in Dertosa festgenommen und hingerichtet (Chron. 
Caesaraug. Mon. Germ. A. A. XI Chron. min. II 
222, 506 Momms. Schmidt Gesch. d. deutschen 
Stämme T? 499), 

19) vir spectabilis, in Briefen des Papstes Ge- 


nonae vor. P. starb 523 (De Rossi Inser, Chr. 
I 989. OIL VI 8566. Diehl Inser. Lat. Chr. 
110, Fiebiger-Schmidt Insehr. z. Gesch. 
d. Ostgermanen 190, wo am den bei Cassiod. var. 
IV 27, 2, 28, 1 erwähnten vir spectabilis P. er- 
innert wird, $. 0.). 

23) vir clarissimus, Erogator opsoniorum zwi- 
schen 538 und 537; an ihn richtete Cassiodor als 
Praefectus praetorio var, XII 11 (Mon. Germ. A. A. 


lasius aus den J. 494—496 erwähnt (Coll. Brit. 20 468, 10; zu dem Amt vgl. Mommsen Neues 


Gelas, ep. 12. Jaffe& Regesten? 648), war Be- 
sitzer des Grundstücks, auf dem die St. Agatha- 
kirche in Rom steht, und hatte diesen Besitz wie- 
der an sich genommen, dann aber restituiert 
(MansiVII85D.MigneL. XIX 139. Thiel 
Ep. Rom, Pont. 1495, Jaff& 681; vgl, Mansi 
139B. Migne 152, Thiel 505. Jaffé 711). 
Möglicherweise ist er mit dem P., vir spectabilis, 
der nach Cassiod, var. IV 27, 2. 28 (Mon. Germ. 


Archiv XIV 492 —= Ges, Schr. VI 431). Sund- 
wall Abhdl. 148. 

24) vir clarissimus, arcarius een praetorio 
(vgl. M o m m sen ebd. 463 —= Ges. Schr. VI 400, 
2), an ihn mit Thomas richtete Cassiodor im 
J. 536 var. XII 20 (S. 376, 23. Jaff& Regesten? 
89%. Sundwall 148), 

25) vir clarissimus, Comes, starb 549 in Capua 
im Alter von 64 Jahren (CIL X 4500 = Diehl 


A. A. XII S. 126, 5ff. 26ff. Momms.) von Theo- 30 Inser. Lat. Chr. 114. Sumdwall 149). 


derich gegen einen Saio, der ihn verwundet hatte, 
Recht erhielt, identisch; vgl. Sundwall Abhdl. 
z. Gesch. d. ausgehenden Römert. 148. 

19a) Comes, stand unter Patricius (s. d.) im 
J. 503 gegen die Perser und flüchtete in die ‚Burg 
Aöparin‘, d. i. Siphrios (s. u. Bd. IT A S. 269), 
wurde aber von den Einwohnern den Persern aus- 
priet (Josua Stylites cap. 57 S. 46 Wright). 

i der Belagerung von Tella (Constantia/Anto- 


26) Fl. P. Sabbatius Iustinianus s. Kaiser Iusti- 
nianus in Suppi. 


: A Magister militum (oroarnyds, orgamnldens) 
unter 


ustinus I. und Iustinian I. Er stammte aus 
der Arzanene und war bei den Kämpfen um Amida 
(503) dem Iustinus (s. o. Bd. X S, 1315, 1f.) in 
die Hände gefallen, der ihn ausbilden ließ upd 
zu seinem Schreiber machte, d. h. er wurde Nota- 
rius (Chron. Pasch. 618, 10 Bonn. «00 &nö vota- 


ninopolis) gelang es ihm durch eine List, die Ver- 40 olw» tod faoılios; vgl. Theophanes a. 6020 


teidiger von einem durch die Juden der Stadt 
drohenden Verrat zu benachrichtigen (Josua Styl. 
58, 47; zur Sache vgl. B u r y History of the Later 
Roman Empire I 13). 505 ausgeliefert, wurde 
P. vom damaligen Oberbefehlshaber im Osten 
Celer unter Anklage gestellt (Josua Styl. 80, 64). 

20) Referendarius unter dem Vandalenkönig 
Thrasamund (s. u. Bd. VI A S. 558, 54ff.) verfaßte 
für die Basilica palatii S. Mariae eine Inschrift in 


S. 174, 25 de Boor, wo er irrtümlich Notarius 
Iustinians I. genannt wird). Nach dem Regie- 
rungsantritt des Iustinus wurde er zum General 
befördert, galt aber in der Armee bald als aus- 
nahmsweise geldgierig und als böswilligsr Kame- 
rad (Procop. bell. Pers. II 15, 7£.). P. wurde zu 
Beginn der erneuten Spannung mit Persien zur 
Unterstützung des Ibererkönigs Gurgenes (s. o. 
Bd. VO S. 1945) mit hunnischen Truppen ine 


Versen (De Rossi Inser. Chr. II 1 S. 241, 6. 50 Lazenland geschickt, war aber zu schwach, um er- 


Anth. Lat. 380. PML IV 534. Fiebiger- 
Schmidt Inschr. z. Gesch. d. Ostgermanen 45. 
Schmidt Gesch. d. Wanden 182. 201. T e u f- 
fel Gesch. röm. Lit. IHS § 476,6. Schanz IV 
2 § 1035 S. 73. Manitius Gesch. chr. Jat. 
Poesie 343). 

21) Consul 516 (Liebenam Fast, 53 und 
dazu Ep. Imp. 11, 5. 113, 5. 118, 10. 120, 11. 
121, 4 CSEL XXXV 504, 3. 507, 26. 526, 20. 


folgreich eingreifen zu können (I 12, 9. 11. H 
15, 6). Durch sein Vorgehen machte er die Lazen 
aufsässig (II 15, 6) und wurde nach Constanti- 
nopel zurückberufen (I 12, 14), wahrscheinlich 525 
(s. o. Bd. X S. 1325, 60f. Bury A Hist. of the 
Later Roman Empire I, 1889, 428). Hierher brachte 
P. auch entgegen seinen Versprechungen die ge- 
nannten Hunnen mit (bell. Vand. IX 1, 6). 528 
wurde P. nach Mißerfolgen anderer wieder auf 


532, 6. 533, 2). Er dürfte doch trotz Sund wa1160dem lazischen Kriegsschauplatz eingesetzt (Joh. 


(Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römert. [1919] 
148) der P. sein, an den Ennodius seine ep. V 8 
(CSEL VI 130, 19. Mon. Germ. A. A, VII 178, 
17. 24) schrieb, in der er als magnitudo angeredet 
ist (130, 20. 178, 18), also um 506 zu einem Amt 
berufen erscheint und der 510/11 wegen seiner 
Herku.ft und wegen seiner Verdienste durch 
König Theoderieh zur Aufnahme in den Senat 


Malal. XVII S. 427, 11ff. Bonn. II 154 Ox. Chron. 
Pasch. 618, 10 Bonn. Theophanes a. 6020 S. 174, 
25). Dann finden wir P. erst wieder im J. 541 
neben Buzes unter dem Oberbefehl des Belisar im 
zweiten Perserkrieg Iustinians (bell. Pers. IE 16, 
16). Beim Vormarsch auf Nisibis erlitt er, da er 
einen Befehl des Belisar nicht durchführte, eine 
empfindliche Schlappe und verlor sein Feldzeichen 
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(IT 18, 16ff. B ur y I 431). Nachher denunzierten 
er und Johannes Phagas den Belisar und Buzes 
(aneod. 4, 4; s. o. Bd. ITI S. 281, 60ff.). 543 stand 
P. mit anderen Generalen in Armenien in der Nähe 
von Theodosiopolis (bell. Pers. TI 24, 13) und be- 
gann den Vormarsch nach Persarmenien hinein 
(II 24, 18). In der Schlacht bei Anglon in der 
Nähe von Dubios (s. o. Bd. V S. 1751), die mit 
einer Niederlage der Römer endete, befehligte er 
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16. Juli 543 (Nov. Iust. CXVIII), in diesem Jahr 
ist außerdem an ihn gerichtet Nov. CXXV, im 
J. 544 Nov. CIX. CXX. CXXIV, im J. 545 Nov. 
CXXVIII, CXXXf., zuletzt am 1. Mai 546 Nov. 
CXXIII. Auch P. war als Praefeet ein gefügiges 
Werkzeug für das unerschöpfliche Geldbedürfnis 
seines Kaisers. Wenn ihm dabei unter anderem 
Amterverkauf und böse Schiebungen beim Getreide- 
aufkauf (ovvwvý) vorgeworfen werden (anecd. 2%, 


den linken Flügel (II 25, 17). Im nächsten Jahr 10 7ff, 14ff.), so trifft der Vorwurf mehr ein ein- 


finden wir P. unter den erfolgreichen Verteidigern 
von Edessa gegen den Perserkönig Kawad, der bei 
Verhandlungen vergebens seine und des Peranius 
(s. d.) Auslieferung als früherer persischer Unter- 
tanen verlangt hatte (IT 26, 25. 38). Vgl. Bury 
12 107£. 110. 

28) Ursprünglich Privatsoldat, Bucellarier 
(doov@deos) des Tustinian, befehligte in der un- 
glücklichen Schlacht -bei Kallinikon im J. 531 die 


gewurzeltes System als ihn persönlich. Jedenfalls 
berief ihn Iustinian 555 erneut zum Praefeetenamt 
(Nov. CLIX vom 1. Juni) und er blieb im Amt 
bis mindestens 27. Dezember 559 (Iust. Edict XD. 
Bei einem Tumult der Zirkusparteien wurde im 
J. 555 das Haus des P. verbrannt (Ioh. Malal. 
XVII S. 491, 6 Bonn. II 237 Ox.). Vgl. Ch. Diehl 
Justinien et la civilisation byzantine 108ff, 304; 
Cambridge Mediev. Hist. II 26. 42. 50. Anrich 


Infanterie unter Belisar (s. o. Bd. III S. 211, 58ff.) 20 Hagios Nikolaus II 374. Bury History of the 


und hielt mit einem Teil seiner Leute wacker dem 
Angriff der Perser bis zum Einbruch der Dunkel- 
heit stand (Procop. bell. Pers. I 18, 6. 42#.). Er 
kann nicht mit dem Vorigen identisch sein, den 
ja Procop schon I 12, 9 als I/&rgov orgaunyov ein- 
geführt hatte, während er von diesem 118, 6 sagt 
netöv 68 (sc. doxmr) za» tis dogvpdowr Jovarı- 
vıavod BacılEws, IlErgos Övoue. 

29) Fl. Mar(inus) P. Theodorus Valentinus Ru- 


Later Roman Empire II? 33, 3. 48, 2. 331. 349, 2. 
E.Stein Studien z. Gesch. d. byzant. Reiches 178. 

32) Referendarivs unter Iustinian I., über- 
brachte kaiserliche Schreiben an den Papst Vigi- 
lius am 31. Januar und 4. Februar 552 (Mansi 
IX 51D, 55 A, Jaffe Regesten? 9531. Caspar 
Gesch. d. Papsttums II 266, 5. 267, 4). 

33) Comes rerum privatarum im J. 566 (Ius 
Graec. Rom. III coll. I nov. 3; vgl. E. Stein 


st(ieius) Boraides Germanus Iustinus (Dess.30 Studien z. Gesch. d. byzantin. Reiches 186). 


1311) s. o. Bd. X S. 1330 Nr. 7. 

30) Thraker, Bucellarier (ö0gupdgos) des Pa- 
trieius Solomon (Frocop. bell. Vand. II 28, 3), war 
an der Beseitigung des Usurpators Guntarith (s. 
o. Bd. VII S. 1941) beteiligt (bell. Vand. II 28, 
24, 28. 33. Theophanes S. 214, 20 de Boor). In 
ihm dürfen wir auch den P., der als Mitkämpfer 
des Iohannes gerühmt wird, erkennen (Corippus 
Iohannis VII 431. 483). 

31) P. Barsymes, Syrer und ursprünglich Geld- 
wechsler oder Bankier (Procop. anecd. 22, 35. 
Suid. s. öe&uds), diente später im Officium der Prae- 
torianerpraefeetur (anecd. 22, 5) und war nach 
seiner weiteren Laufbahn dort sicher numerarius 
(s. d.). Procop führt ihn unter den besonderen 
Günstlingen der Kaiserin Theodora ein (aneed. 22, 
22%. 32; s. u. Bd. VA S. 1780, 548.) und weiß von 
ihm allerhand Klatsch zu erzählen, daß er Kenner 
von Zaubermitteln und Geisterbeschwörer, dazu 


34) Exconsul (17 tõv öndrwv reruumusvos Ela) 
nahm an der Friedensgesandtschaft des Theodoros 
(s. u. Bd. VA -S. 1906, 111} zum Perserkönig 
Chosrau I. teil (Menander frg. 46 Hist. Gr. min. 
II 91, 24f. Dind. E. Stein Studien 69. Döl- 
ger Regesten d. Kaiserurkunden d. oström. Rei- 
ches 42 vom J. 575/76). 

35) vir clarissimus argentarius, dessen Sohn 
Georgius 17 Jahre alt im J. 581 in Ravenna starb 


40 (CIL XI 350. Sundwall Abh. z. Gesch. d, aus- 


gehenden Römertums 149). 

36) Sohn des Iohannes, der 546—-548 die Mau- 
ren besiegte (Corippus Iohannis I 197—207. 305. 
IV 1059. VII 209. 218. VIII 577). 

37) Angesehener Bürger in Amida, bei dessen 
Verteidigung (502) er sich auszeichnete (Ps.- 
Zacharias Rhetor VII 4 S. 109, 7ff. Ahr.; vgl. aber 
die Übersetzung von Hamilton-Brooks 157). 

38) Märtyrer, gehörte zur Hofdienerschaft Dio- 


Manichäer gewesen sei (22, 25). Durch Iustinian I. 50 cletians als cubieularius und erlitt 303 zu Beginn 


aus seinem Amte entfernt, veranlaßte die Kaiserin, 
daß P. bald danach (542) Comes sacrarum largi- 
tionum wurde, als Nachfolger des Iohannes aus 
Palästina (22, 33. 36. 23, 19f.). Er war in diesem 
Amt mit dem honorarischen Consulat und der Pa- 
trieiuswürde ausgezeichnet nach Just. Edict. VIII 6 
(Evdokdtaros xóuņs av elwyr Aaoyırıdvwv ano 
irarwv xai nareixıos). P. soll diese Stellung zur 
eigenen Bereicherung benützt haben (aneed. 22, 


der großer Verfolgung den Märtyrertod (Euseb. 
hist, eccl. VIII 6, 4; vgl. Manaresi L'Impero 
Romano e il Cristianesimo 449. Kirseh Kirch.- 
Gesch. I 299). 

39) Asket, der auch Apselamos hieß, aus einem 
Dorf in der Nähe von Eleutheropolis, erlitt am 
11. Januar 310 den Märtyrertod (Euseb, de mart. 
Palaest. 10, 2). 

40) Bischof von Hippo Diarrhytus (Zarito) zur 


36f.) und außerdem die Ausbringung von Gold- 60 Zeit des Ketzertaufstreites im J. 256 (Augustin. 


münzen mit verringertem Gewicht veranlaßt haben 
(22, 38). Ferner benützte er die Krisis auf dem 
Seidenmarkt dazu, die Seidenmanufaktur zum 
Monopol zu machen (25, 20ff. Baker Iustinian 
322). Als Nachfolger des Theodotos (s, u. Bd. V A 
S. 1963 Nr. 40) wurde P. zum praefectus prae- 
torio per orientem erhoben (22, 6. Suid. s, Oed- 
öoros). Als solcher ist P. zuerst nachweisbar am 


de bapt. VII 36, 70 CSEL LI 361, 16). 

41) Bischof von Ikonion, war auf der Synode 
von Ankyra im J. 314 anwesend (Manei II 
534 D. VI 1120 A. V. Schultze Altchr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien II 334). 

42) Diakou von Arelate, nahm an der dortigen 
Synode 314 teil (Ma nsi II 476B).— Zwei Lia- 
kone dieses Namens in Rom zur Zeit des Papstes 
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Miltiades (Mansi IV 258D. Augustin, Brev. 
Coll. II 18). 

43) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer am 
Konzil von Nicaea im J. 325: P. von Aila (Ailana) 
nach Gelzer usw. Nic. Patr. nom, S. LXI 38. 
12, 38. 13, 38. 35. 63, 39. 83, 41. 101, 38. 123, 
38. 191, 35. P, von Gindaros (Gelzer S. LXI 
69. 18, 69. 19, 68. 66. 64, 68. 85, 73. 103, 69. 
125, 69. 195, 64). P. von Nikopolis in Palaestina 


des Synesios ep. 13 (S. 648 Hercher; Sievers 
Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 401. Grütz- 
macher Synesios von Kyrene 156). 

53) P., Anagnostes (Lector) der alexandrini- 
schen Kirche, der bei der Ermordung der Hypatia 
(s. o. Bd. IX S. 247) eine verhängnisvolle Rolle 
spielte (Soerat, hist. eccl. VII 15, 5. Ioh, v. Nikiu 
84, 100 Charles). Er ist wohl der P. Anagnostes, 
an den Isidoros von Pelusion Briefe richtete (ep. 


(Gelzer S. LX 28. 10, 28. 11, 28. 26. 62, 29. 10 III 177. 305 Migne G. LXXVIJI 868 C. 976 A). 


71,12. 81,31. 99,28. 123, 28. 191, 26). Außer- 
dem in erweiterten Listen erwähnt ein P. K&ins 
(Kela?; s. o, Bd. XI S. 131), bei Gelzer 8. 71, 
14, und von Herakleopolis (Gelzer 8. 81, 13 
mit 71, 24); s. den Folgenden. 

44) Bischof von Herakleopolis, unterschrieb 
den Brief des Melitius (s. o. Bd. XV S. 550 Nr. 3) 
an Alexander von Alexandria (Athanas. Apol. c. 
Arian. 71. Migne G. XXV 376 B). Fraglich bleibt, 
ob er der ägyptische Bischof dieses Namens ist, 
der als Zeuge dafür angeführt wurde, daß Atha- 
nasius gedroht habe, die Kornzufuhr für Constan- 
tinopel zu sperren (Soerat. hist. eeel. I 35, 2). 

45) Diakon unter Alexander von Alexandria, 
dessen Synodalbeschluß von 320 er unterschrieb 
(Migne G. XVIII 580 B). 

46) Presbyter in der Mareotis bei der Unter- 
suchung gegen Athanasius im J, 335 (Athanas. 
Apol. e. Arian, 76. Migne G. XXV 384 D). Viel- 


leicht ist er derselbe, der später an die Bischöfe 30 


Ursaeius und Valens gesandt wurde (Athanas. hist. 
Ar. ad monach. 26 Migne G. XXV 724B). Um 
335 wird dann auch noch ein alexandrinischer Dia- 
kon P. erwähnt (Athanas. Apol. c. Arian. 64 Migne 
G. XXV 365 A). 

47) Vier Bischöfe dieses Namens aus der west- 
lichen Reichshälfte und zwei aus dem Osten er- 
scheinen in der Liste der Teilnehmer einer angeb- 
lich unter Silvester in Rom abgehaltenen Synode 
(Mansi II 620. 622; zur Sache vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 121). 

48) Bischof, nahm als Anhänger des Athana- 
sius an der Synode von Serdiea im J. 343 teil 
(Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. XXV 337 B). 
Ebenso ein palästinensischer Bischof P. (Apol. e. 
Arian, 50 Migne 340 B), der dann nachher auch 
der Synode des Maximus von Jerusalem (s. Suppl.- 
Bd. V S. 676, 104) zustimmte (Apol. e, Arian. 57 
Migne 353 A). 


54) Andere Adressaten von Briefen des Isidoros 
von Pelusion: Archimandrit (ep. I 258. 283. Migne 
G. LXXVIII 337 B. 349 A), Mönch (ep. III 199. 
208. IV 36. V 364 Migne 881 D. 889 C. 1088 C. 
1544 D), nicht näher bezeichnete P. (ep. I 15. 278. 
285.290. II 36. 213. 251. III 128. 170. 246, 279. 
395, 411. IV 88. 41. 92. 217. V 16. 20. 101. 128. 
159, 239. 278. 280. 3041. 500. 516. 560. 566 Migne 
189 A. 345 C. 349 C. 352 D. 480 B. 656 A, 688 B. 


20825 A. 861B. 924C. 956B. 1036 A. 1044 C. 


1090 A. 1092 C. 1153 B. 1309 C. 1333 B. 1336 C. 
1384 C. 1897 D. 1417 A. 1477 A. 1497 D. 1500 C. 
1513 Af. 1616 B. 1621 B. 1637 B. 1641 A). 

- 55) Bischof von Numantia, war auf der Synode 
von Bracara 411 (Mansi IV 287 A, 289 A). 

56) Afrikanischer Bischof auf der Synode von 
Mileve im J, 416 (Mansi IV 385 A. Augustin. 
ep. 176 CSEL XLIV 664, 6). 

57) Spanischer Presbyter, dem Augustin 419 
das zweite Buch von De natura et origine animae 
widmete (CSEL LX S. 336, 2; vgl. III 2 S. 361, 
29%). Ihm hatte zunächst Vincentius Victor zwei 
Bücher einer Gegenschrift gegen ein Opusculum 


- Augustins, das er bei P. gefunden hatte, gewid- 


met (Augustin Retr. II 82, 1; vgl. Teuffel 
Gesch. röm, Lit. IHS § 440 S. 371 unten, Bar- 
denhewer IV 476 h). 

58) P. zusammen mit Abraham Adressat von 
Augustinus ep. 184 A (CSEL XLIV 732), die eine 


40 Antwort auf vielerlei Fragen der beiden war (732, 


4). Aus 732, 11 schloß Goldbacher, daß die 
beiden wahrscheinlich Mönche waren; doch scheint 
das wegen des Zusatzes dominis dileetissimis in 
der Adresse recht zweifelhaft. 

59) Bischof, der im Coemeterium Alexandri in 
Rom beigesetzt ist nach Diehl Inser. Lat. Chr. 
Vet. 996, der es für möglich hält, daß dieser P. 
derselbe Bischof ist, der von illyrischer Abkunft 
als Presbyter die Kirche der Hl. Sabina in Rom 


49) Bischof von Hippos in Palaestina (s. o. 50 zur Zeit des Papstes Coelestinus (422—432) be- 


Bd. VIII S. 1914), nahm an der Synode von Seleu- 
keja im J. 359 teil als Anhänger des Akakios (So- 
crat, hist. eccl. III 25, 18; vgl. dazu Valesius 
in Hussey’s Soeratesausgabe III 291). Vielleicht 
ist dieser P. mit dem Vorigen gleichzusetzen. 

50) Zwei P. lebten zur Zeit des Kaisers Valens 
als Einsiedler in der Nähe von Antiochia (Theo- 
doret. hist. eeel. IV 28,3; s. u. Bd. IV A S. 1708, 4). 

51) Archipresbyter des Theophilos (s. u. Bd.VA 


gründete und unter Xystus III. vollendete (De 
Rossi Inscr. Chr. II 24, 27. 111, 71. CLE 312. 
Dieh1 1778 mit Lib. pontif. S. 100, 9 Momms.). 

60) Bischof von Oxyrhynehos, nahm als An- 
hänger des Kyrillos an dem Konzil von Ephesos 
im J. 431 teil (M a nsi IV 1127B. 1219B. 1366 E. 
V 530D. 590 A. 615 C. 649, 687D., 714A. VI 
874 B. VII 705 A. Sehwartz Acta conc. oecum. 
I I28S.7, 124. 60, 109, I I7 S. 87, 121. 115, 


S. 2149) von Alexandria, von dem er nach einem 60 139. III 30, 125. 73, 136. I II 55, 123. 128, 141. 


Konflikt um 400 abgesetzt wurde (Soerat. hist. ecel. 
VI 9, 3#. Sozom, VIII 12, 3ff.). Ein anderer Pres- 
byter P. wurde von Theophilos naeh der Absetzung 
des Johannes Chrysostomos zum Papst Innocen- 
tius I. geschiekt (Palladius Dial, de vita Toh. 
Chrys. 3. Migne G. XLVII 12. S. 16, 13 Coleman- 
Norton). 

52) Presbyter in der Kyrenaika, Adressat von 


Ir II 1 S. 233, 139; vgl. 113 8. 35f.). Ebenso 

61) Bischof von Prusa (Mansi vV 590D. 
613 A. 651. 711 D. 767 A. VII 702 B; vgl. IV 
1233 A. Schwartz Acta conc, oeeum, I I 2 
S. 62, 157. I 7 S. 88, 133. 153. 112, 40. TH 71, 40. 
TI 135, 42. I IV 29,7. II IU 1 S. 229,40; vel. 
1138S. 35f. Vgl. V.Sehultze Altehr. Städte u. 
Landseh., Kleinasien I 339). Ebenso 


Terus 


62) Bischof von Parembola in Palaestina 
(Mansi IV 1126 A. 1181B. 1150 E. 1175C. 
1219 A. 1310 C. 1811 A. 1366 D. V 530 A. 533 C. 
568 C. 579 A. 590 A. 594 A. £15 C. 649, 687 A. 
713 D. VI 872 B. VII 704C. Schwartz Acta 
cone. oecum, I I2 S. 44, 38, 9, 17. 20,1. 34, 29. 
59, 97. 85, 38. I3 6.17,17. 21. 18,5. 178.85, 
88. 115, 128. I I 28, 39, 73, 122. I II 58, 88, 
57, 35. 101, 29. 138, 125. II II 1 S, 282, 123; 


vgl. I 13 S. 35f. und III 112, 1). — Ein zweiter 10 


Bischof P. dieser Stadt nahm an einer Synode von 
Jerusalem im J. 536 teil (Mansi VII 1174 D). 

63) Bischof von Traianopolis, nahm 431 an 
dem Konzil von Ephesos als Anhänger des nesto- 
rianisoh gesinnten Iohannes von Antiochia teil, 
bereute aber nach seiner Verurteilung seine Hal- 
tung (Ma nsi IV 1324 C. 1395A, 1426D. 1470 E. 
V 586 A. 766 C. 770 A. 776 B. 797 B. 1010 D; 
vgl. V 576 Af. 1010C. Schwartz Acta conc. 


rerus 


71) Bischof von Gabala in Syrien (Mansi VI 
567 D. 982 E. 1078 B. 1090 B. VII 120 B. 142 A. 
401 D. 439 D. 681 A. 715 B. 741 E. Schwartz 
Acta conc. oecum. II I1 S., 57, 60. 128.7, 175. 
143, 60. II I8 S. 94, 165. II II 1 S. 30, 60). Er 
ist sicher auch der Bischof der Syria prima, der 
das Antwortschreiben der dortigen Synode an Kai- 
ser Leo I. (s. o, Bd. XII S. 1948, 54ff.) unterzeich- 
nete (Mansi VII 547 A. 549 D. 790 B). 

72) Bischof von Gangra, Nachfolger des Kal- 
linikos, starb wenige re nach seiner Weihe 
(Mansi VII 449.; vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte u. Landsch., Kleinasien I 204. 206). Sein 
Nachfolger hieß ebenfalls P. Er nahm auf der 
Synode von Ephesos im J. 449 für Dioskoros Par- 
tei (Mansi VI 610 A. 845B. 915C. 930A. 
Schwartz Acta conc. oecum. II I 1 S. 79, 50. 
184, 40. 193, 17. II I 1 S. 54, 50), stand aber 
451 auf dem Konzil von Chalkedon mit der Mehr- 


oecum, I I 3 S. 13, 27. 25, 11, 26, 19, 31, 15. 20 heit gegen ihn (Mansi VI 657 A. 942 B. 978 C. 


I7 S. 189, 20. 38. I T 82, 11. I TI 98, 24. 108, 
11. I IV 28, 29. 31, 22. 37, 17, 45, 14. 67, 6. 
224, 25). 

64) Presbyter und primicerius notariorum der 
Kirche von Alexandria, war auf dem Konzil von 
Ephesus 431 tätig (z. B. Mansi IV 1127 D. 
1130 C. 1178 E. V 531A. 534B. VI 875A. 
876 B. IX 308 B. 311 D; vgl, Schwartz Acta 
conc, oecum. I III 56, 23. 59, 28 und sonst, Cas- 
par Gesch. d. Papsttums I 408). 

65) Presbyter in Constantinopel, wurde im 
J. 448 im Eutychesprozeß (s. o. Bd. VI S. 1528) 
vernommen (Mansi VI 719Bf, Schwartz 
TI I 1 £. 138, 9ff.). 

66) Presbyter und Archimandrit des Thalassios- 
klosters iu Constantinopel, unterschreibt das Ur- 
teil Flavians gegen Eutyches (s. o. Bd. VI S. 1528 
und 2514) nach Mansi VI 752. Schwartz 
Acta conc. oecum. II I1 S. 146, 85 mit I "1 1 


1054 B. 1082 C. 1170 C. VII 15 D. 99C. 119C. 
139 A. 150 D. 187 A. 267 A, 405 A. 424 C. 430 C. 
447 B. 450 C. 451 A. 680 D. 709 C. 728 C. 728 C. 
731 B. 739B. IX 306D. Schwartz IDI 1 
S. 57, 86. 128.4, 32. 71, 29. 85, 29, 122, 35. 
142, 35. 147, 177. II I3 S. 4, 35. 8, 33. 12, 34. 
43, 34. 57, 35. 87, 35, II II 1 S. 29, 36; vgl. 
Constitutum Vigilii 249 — Ep. Imp. 83, 249 
CSEL XXXV 301, 3). In Chalkedon erreichte P. 
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(Sehultze 206). Der in Chalkedon verurteilte 
Dioskoros wurde bald darauf nach Gangra ver- 
bannt (Theophanes a. 5944 S. 106, 8 de Boor). Als 
Metropolit von Paphlagonien war P, Adressat des 
Rundschreibens von Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 523 B. 788 E 
und unterzeichnete das Antwortschreiben seiner 
Synode (Mansi VII 608 A. 609 D). Der darauf- 
hin abgesetzte monophysitische Patriarch Timo- 


S. 130, 35. Er ist Mitadressat von Briefen des 40 theos Ailuros von Alexandria mußte ebenfalls nach 


Papstes Leo I. vom 15. Oktober 449 und 17. Juli 
450 (ep, 51. 71. Mansi VI 34a. 88A. Migne 
L. LIV 843. 895. Jaffé ten? 444. 454. 
Seeck Regesten. Schwartz II ÍV 25, 8. 31, 38). 

67) Bischof von Theodosiopolis in Armenien, 
war an der Prüfung des Eutychesprozesses be- 
teiligt im J. 449 (Schwartz Acta cone. oecum. 
I M 1 S. 132, 24 Mansi VI755D). 

68) Diakon unter Dioskoros von Alexandria 
vor 451 (Mansi VI 1018 A). 

69) Bischof von Dardanos am Hellespont, 
nahm am Konzil von Chalkedon 451 teil (Mansi 
VI 574 D. %47 A. 982 C. 1060 A. VII 123 C. 151 B. 
405 B. 435B. 682C. 717B. 719B, 740D. 
Schwartz Acta conc. oecum. III 1 S. 61, 214. 
12.7, 157. 74, 176. 89, 173. 147, 196. 13 S. 92. 
94. II MU 1 8. 35, 214). Er unterzeichnete das 
Amwortschreiben der Bischöfe von Hellespontus 
an Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach 
Mansi VII 587 A. Vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte u. Landsch., Kleinasien I 379. 

70) Bischof von Echinos in der Phthiotis (s. o. 
Bd. V S. 1921, 2), nahm 451 an dem Konzil von 
Chalkedon teil (Mansi VI 578 E. 951B. VII 
30 B. 127 A, 163 A. 403. 688 D. 715B, 724D. 
Schwartz Acta conc. oecum, III 1 S. 64, 340. 
125. 77, 302. 92, 302. 151, 385. II HI 1 S. 39, 
340). Ebenso 


Gangra in die Verbannung gehen (s. o. Bd. XII 
S. 1949, 1ff.). Zuvor finden wir den P. im J. 459 
als Teilnehmer einer Synode von Constantinopel 
(Mansi VII 917 A). 

73) Bischof von Korinth, nach der Zeit der 
ephesinischen Synode von 449 ordinisrt (Mansi 
VI 681 B), nahm 451 an dem Konzil von Chalke- 
don teil (Mansi VI 566 B. 579 D. 681 B. 939 D. 
978 B. 1011 A. VII 3 C. 27 C. 98 D. 119 A. 138 B. 


50 182 D., 259 B. 401 C. 423 C. 679 E. 709 A. 724 C. 


728 A. 731 A. 733A. Schwartz Acta conc. 
oecum, II I 1 S. 56, 14. IT I2 S. 3, 13. 70, 10. 
85, 10. 121, 13, 142, 13. II I3 S. 3, 13. 7, 13. 
12, 12. 43, 12, 56, 13. 86, 13. 89, 14. I MI 1 
S. 29, 14). Adressat des Rundschreibens des Kai- 
sers Leo I. (s. o. Bd, XII S. 1948, 54ff.) nach 
Mansi VII 523 D.. 789 A, unterzeichnete das 
Antwortschreiben seiner Synode (VII 611 B. 
612 B). Mitadressat eines Rundschreibens des 


60 Papstes Leo I. vom 1. September 457 (ep. 150 


Mansi VI 315B. Migne L. LIV 1120. 
Schwartz ILIV 97, 33. Jaffé Regesten? 
525. Seeck Regesten; vgl. Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 549). 

74) Bischof von Byblos zur Zeit des Konzils 
von Chalkedon, wo er durch Photios von Tyrus 
ie wurde (M a n si VI 402C, 435D. 740E). 

nso 





retrus 


75) Bischof von Koradea (s, o. Bd. XI S. 1369), 
der durch seinen Metropoliten Theodoros (s. u. 
Bd. V A S. 1912, 157) vertreten wurde (Manesi 
VII 170A. Schwartz Acta conc. oecum, II I 
2 S, 154, 454). 

76) Presbyter von Amida, unterschrieb 451 in 
Chalkedon für seinen Bischof Symeon (Mansi 
VII 168. Schwartz Acta cone, oecum, II I 1 
S. 153, 18). 


Ferus 1500 


Presbyter Isidoros die Anzeige der Wahl des Patri- 
archen Johannes Talaia an den Papst Simplieius 
überbrachte (Gesta de nomine Acacii 22 — Ep. 
Imp. 99, 22 CSEL XXXV 449, 3). 

90) Bischof von Edessa, Nachfolger des Ky- 
ros, im J. 497. Er führte den Palmsonntag als 
Fest ein und andere Bräuche (Josua Styl. cap. 32 
S. 23 Wright). Bei einer im nächsten Jahre ein- 
setzenden Hungersnot reiste er zu Kaiser Anasta- 


77) Diakon des Patriarchen Iuvenalis von Jeru- 10 sius nach Constantinopel um eine Steuererleich- 


salem, von dem er ein Schreiben an Papst Leo I. 
überbrachte (Leo ep. 189. Mansi VI 298A. 
Migne L. LIV 1108A. Jaffé Regesten? 514. 
Schwartz Acta conc. oecum. II IV S. 91, 28). 

78) Bischof und Metropolit von Komana in 
Pontus, Adresat von des Kaisers Leo I. Rund- 
schreiben (s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.), nach 
Mansi VII 528C. 788E, unterzeichnet das 
Antwortschreiben (Mansi VII 600 A). Vgl. V. 


Schultze Altchristl, Städte u. Landsch., Klein- 20 Gesta 


asien I 139. Ebenso 

79) Bischof und Metropolit von Myra in Lykien 
(Mansi VII 523C, 789 A und 580 A. Anrich 
Hagios Nikolaos II 241, 5. V.Schultze Klein- 
asien II 201). 

80) Bischof von Heliopolis in der Phoenicia 
Libanesia, unterzeichnet das Antwortschreiben der 
dortigen Bischöfe an Kaiser Leo I. (s, o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 557C. 559A. 
Ebenso 

81) Bischof Novensis, d. i. Novae in der Moe- 
sia Seeunda (Mansi VII 546A.E. 790A). Ebenso 
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82) Agyptischer orthodoxer Bischof Seinorum _ 


Mandrorum, d. i. Scenae Mandrae (s. u, Bd. I A 
S. 367) nach Mansi VII 530 C, aus seinem Bis- 
tum von den Monophysiten vertrieben weilte er 
in Constantinopel und ist daher dem Mitadressaten 
von zwei Briefen des P. Leo I. vom 21. März 
und 18. August gleichzusetzen (ep. 160. 173. Migne 


terung zu erbitten (Josua Styl. 39, 29). Als er 
während des Perserkrieges (504/05) aus einem 
gleichen Anlaß an den Hof kam, hielt ihm der 
Kaiser vor, er hätte seine Gemeinde in der Gefahr 
nicht verlassen dürfen (Josua Styl. 78, 63). 506 
erkrankte P, (95, 72). Doch wird er bis 510 noch 
im Amt gewesen sein (vgl. Duchesne L'Église 
au VIe siècle 68). 

91) Ein Bischof P. erscheint in den gefälschten 
lychronii (M anei V 1171; zur Sache vgl. 
Caspar Gesch. d, Papsttums II 108f.). 

92) Afrikanische katholische Bischöfe und 
Kleriker dieses Namens finden sich zur Zeit der 
Katholikenverfolgung des Vandalenkönigs Hune- 
rich (484): episcopus Madensis in Numidia (Not. 
Num. 37 Mon. Germ. A. A. III 1, 65 Halm), epi- 
scopus Oboritanus in Mauretania Caesariensis 
(Not. Maur. Caes. 72. III 1, 69), ebd. der pres- 
byter Castellanus (75). 

.93) Bischof von Subaugusta (vgl. M omm - 
sens Index zu Cassiodor Variae, Mon. Germ. 
A. A. XII S. 509), nahm an der römischen Synode 
von 487 teil (Mansi VII 1171 D). Er muß vor 
499 gestorben sein, wo sein Nachfolger Maximia- 
nus (s. o, Bd. XIV S. 2538 Nr. 23) erscheint. 
Ebenso 

94) Bischof von Lorium (Mansi VII 1171 D 
Lorensis). Sein Nachfolger 499 war Adeodatus 
(Mon. Germ. A. A. XII 400, 26). Unter den Pres- 


L. LIV 1140. 1217. Sch war tz Acta cone, oecum. 40 bytern auf der Synode von 487 tragen zehn den 


IE IV S. 107, 19. Seeck Regesten. Ep. imp. 55. 
CSEL XXXV 128, 3). 

83) Bischof von Nicaea, nahm an der Synode 
von Constantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 
915 C. 916 E; vgl. V. Schultze Altchr, Städte 
u. Landsch., Kleinasien I 321). Ebenso 

84) Bischof Hygaiotov, ob von Hephaistion in 
Lykien? (Mansi VII 920 B). 

85) Bischof von Portus um 465 auf einer Sy- 


Namen P. (Mansi VII 1172 B). 

95) Agyptischer Abt, Schüler des Isaias (Za- 
charias Vita Isaiae S. 268, 33. 271, 24. 278, 24 
Ahrens/Krüger), der an ihn die in lateinischer Fas- 
sung erhaltenen or. 25 und 26 (Migne G. XL 
1105f.) richtete. Bardenhewer IV 96f. 

96) episcopus Potentinus (aus Lukanien oder 
Picenum (Mommsens Index zu Mon. Germ, A. A. 
XII S. 506), Adressat eines Gelasiusbriefes (Mansi 


node in Rom (Mansi VII 959 B. 965), baute die 50 VIII 142E. Migne L. LIX 156. J a f f é Regesten? 


durch Geiserichs Vandalen in J. 455 zerstörte 
Basilica des Hippolytus wieder auf (Fiebiger- 
Schmidt Inschr. z. Gesch. d. Ostgermanen 35. 
Diehl Inscr. Lat. Chr. 1788). 

86) Bischof von Sulei auf Sardinien, schmückte 
die Antiochus! (CIL X 7588. CLE 919. 
Diehl Inser. Lat. Chr, 1791). 

87) Alexandrinischer Presbyter, den Theopha- 
nes als Zeugen dafür beibringt, daß Timotheos 


969). Sein Nachfolger 501/02 war Amantius (Mon, 
Germ. A. A. XII 434, 26). Ein zweiter Bischof P. 
ne Fe en en ea en 
Papst Pelagius (Coll. Brit. Pelagii 45. Ja 
1017 von 558560). 

97) Bischof von Tarent (Coll. Brit, Gelasii 11. 
Jaff& Regesten? 647 vom J. 494/95). 

98) Defensor der römischen Kirche, überbrachte 
Briefe des Gelasius an Theoderich d. Gr. und seine 


Ailuros unedierte Schriften des Kyrillos verfälscht 60 Mutter Hereleuva (Ereieva) (Man si VIII 142 D. 


habe (a. 5950 S. 111, 11 de Boor, Barden- 
hewer IV 80). 

88) Bischof im Stamme des Arabere Amorcesus 
(s. o. Bd. I S. 1874), als dessen Gesandter er 473 
zu Kaiser Leo I, kam (Malchus frg. 1. FHG IV 
113. Hist. Gr. min. 1385, 23ff. Dind.; s. o. Bd. XII 
S. 1956, 64ff.). 

89) Alexandrinischer Diakon, der mit dem 


Thiel Ep. Pont. Rom. I 502. Mon. Germ. A, A. 
XII 390 ep. 4 Momms. Jaffé Regesten? 688. 
Caspar Gesch. d, Papsttums II 74, 6; s. o. 
Bd. VI S. 412, 66ff.). 

99) Kleriker aus Nola, hatte sich in einem Pro- 
zeB an Theoderich d. Gr. gewendet, worüber sich 
bei diesem Papst Gelasius beschwerte (Mon. Germ. 
A. A. XII 390 ep. 5. 391 ep. 8 vom J. 496. Mansi 
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VIII 85B. Coll. Brit, Gelasii 46. Thiel Ep. 
Pont. Rom. I 490. Jaffe Regesten? 721. 743). 

100) Bischof von Damaskos, verlor unter Kai- 
ser Anastasius I. als Gegner des monophysitischen 
Patriarchen Severus von Antiochia seinen Bischofs- 
sitz (Euagrios hist, ecel. III 33 S. 183, 6 Bidez- 
Parmentier). 

101) episcopus, Adressat von Ruricius ep. II 
38 CSEL XXI 422, 24. 


Petrus 1532 


der Synode von 499 (vgl. Mansi VIII 233C. 
236 A) zusaınmenzubringen, von denen ihre Titel- 
kirchen genannt werden: P. tituli Clementis 
(Mon. Germ. A. A. XII 401, 6. 411, 5), tituli Chry- 
sogoni (401, 14. 411, 9), ein zweiter tituli Chryso- 
goni (401, 34. 412, 26) und tituli Praxidae (402, 
47. 414, 55). Auf der römischen Synode von 502 
erscheinen nur zwei P, als Presbyter (Mon. Germ. 
A. A. XII 443, 18. 34). Inschriftlich läßt sich von 


102) Bischof von Altinum, wurde 501 von 10 den Genannten ein P. tituli Chrysogoni nachweisen 


Theoderich d. Gr. während des Symmachusstreites 
als Visitator der römischen Kirche eingesetzt 
(Mansi VIII 201 C. 204 C. 288 C. 246 B. 304 C. 
Liber Pontif, 260. Duchesne 121, 18f. 22. 257 
Momms. Ennodius opuse. II Liber pro synodo 
CSEL VI 313, 3. 314, 8; vg. Mommsen zu 
den Acta Synhodi a, DI Mon. Germ. A. A. XII 
416. Jaffe Regesten? S. 97 zum 25. März 501 
und S. 98 zum 23. Oktober. Vgl. Kirsch Kireh.- 


in CIL VI 9162, 9994. De Rossi Inser, Chr. 
1 977. 975. Diehl Inser. Lat. Chr. 694. 1137 a 
(von 522 und 521). Vier bzw. drei Presbyter P. 
erscheinen auch in den Listen der römischen Synode 
vom Dezember 531 (Mansi VIII 740D. 747 B). 

105) Zwei Presbyter und ein Diakon P. unter- 
schrieben das Bittgesuch der Archimandriten und 
Mönche der Syria Secunda an Papst Hormisdas 
im J. 517 (Mansi VIII .426E. 429 A, Ep. Imp. 


Gesch. I 700. Duchesne L'Église au VIe sièele 20 139, 12. 20. CSEL XXXV 568, 19. 571, 19. 


116ff. Caspar Gesch. d, Papsttums II 93f. 94, 
5. 97. 100,5. 111). 

103) P. II., Bischof von Ravenna, nahm an der 
römischen Synode im Symmachusstreit im J. 502 
(zur Zeit Sund wall Abh. z. Gesch. d. ausgehen- 
den Römertums 205) teil und ist Mitadressat eines 
Schreibens Theoderichs d. Gr. (Acta Synhodorum 
Mon. Germ. A. A. XII S. 419, 3. 432, 2, 438, 2. 
447, 11. 448, 6. 451, 3 Momms.; vgl. Mansi 


VIII 265 C. 267 E. 268C. 307C. 299 A. 314 D. 30 


Ennodius opuse. II Lib. pro synodo CSEL VI 311, 
15. Mon. Germ. A. A. VII 59, 36). Möglicherweise 
ist dieser P. der Adressat von Briefen des Gelasius 
vom J. 494/95 (Ma n si VII 136 B. C. Coll. Brit. 
Gelas. 32. 39. Migne L. LIX 150. Thiel Ep. 
Pont. Rom. I 500. Ep. imp. 103, 1 CSEL XXXV 
474, 11. Jaff& Regesten? 707. 714) und nahm 
schon an der römischen Synode von 495 teil 
(Mansi VOI 179A). Sicher war er noch im 


571, 14). 

106) Bischof von Alinda (V, Schultze 
Altchr. Städte u. Landsch., Kleinasien II 168) und 
P., Bischof vom M.nd.na, wo Gelzer Huma- 
nades lesen will, wurden als Monophysiten unter 
Kaiser Iustinus I. 518 abgesetzt (Nachweise s. 
Theodoros u. Bd. VA S. 1915 Nr. 177); vgl. V. 
Schultze II 304, der ohne näheren Hinweis 
einen P. von Mallos damals abgesetzt sein läßt. 

107) Bischof von Theodosiopolis (Resaina), 
Monophysit, wurde 518 unter Iustinus I. abgesetzt 
(Ps.-Zach. Rhetor VIII 5 S. 158, 24 Ahrens/Krüger 
mit S. 363; vgl. IX 19 S. 208, 31), nahm 531 an 
dem Religionsgespräch zu Constantinopel teil 
(Mansi VII 817D. 84D). Duchesne 
L'Église au VIe siècle 83, der am J. 533 festhält 
(vgl. Bury History of the Later Roman Empire 
IR 376, 1). 

108) Bischof von Apamea, Monophysit, wurde 


Consulatsjahr des Eutharich (s. o. Bd. VI S. 1496) 40 von Severus dem führenden monophysitischen Pa- 


Bischof, wo er zusammen mit Eutharich vergebens 
einer Judenhetze seiner Gemeinde entgegenzuwir- 
ken versuchte und darauf einen königlichen Be- 
fehl erhielt, für den Wiederaufbau der verbrann- 
ten Synagogen die Beteiligten heranzuziehen (Ano- 
nym. Vales, 14, 81f. Mon, Germ. A. A. IX Chron. 
min, I 326, 81f. Momms.). An P. richtete Avitus 
im J. 516/17 die ep. 40 [37] (Mon. Germ. A. A. VI 
2 S. 68, 28H. Peiper). Vgl. Caspar Gesch. d. 


triarchen von Antiochia als Bischof und Metropolit 
der Syria secunda eingesetzt (Man si VII 998C). 
Doch wandten sich die Archimandriten und Mönche 
dieser Provinz noch 517 in einem Schreiben an 
Papst Hormisdas gegen ihn, der in seinem Ant- 
wortschreiben vom 10, Februar 518 den P. ver- 
urteilte (Ep. imp. 139, 4. 140, 15 CSEL XXXV 
566, 13. 582, 2, Mansi VIII 420. 903E. 1028C. 
Caspar Gesch. d. Papsttums II 228, 5). Als 


Papsttums II 94. 111, 5. 112, der ihn irrtümlich 50 Iustinus I. zur Regierung gelangte, wurde P, mit 


immer als P, III. bezeichnet. — Ob man in diesem 
P. auch den Adressaten eines königlichen Erlasses 
aus der Zeit von 507—511 (Cassiod. var. VI 37 
Mon. Germ. A. A. XII S. 98, 7) sehen darf, der 
in einen Rechtsstreit mit einem Germanus wegen 
Einbehaltung eines Teils der Hinterlassenschaft 
von dessen Vater Thomas verwickelt war, ist frag- 
lieh, wenngleich das Fehlen eines Hinweises auf 
die Residenzstadt nicht absolut die Beziehung auf 


diesen P. ausschließt. (Als von P, von Ravenna 60 


unterschieden behandelt ihn M omm sen im In- 
dex der Cassiodorausgabe S. 498; anders Peiper 
im Index der obengenannten Avitusausgabe.) 
104) Drei römische Preebyter auf der Synode 
zu Rom in Sachen des Bischofs Misenus (s. o. 
Bd. XV S. 2048) im J. 495 (Mansi VIII 179 A. 
Ep. Imp. 103, 2 CSEL XXXV 474, 14. 18). 
Jedenfalls siud diese drei mit den vier P. bei 


anderen von einer Synode zu Constantinopel ver- 
urteilt (vgl. M a n si VIII 587B. 588A, 1138Aft.). 
Er wurde außerdem von seinen Klerikern vor dem 
Praeses der Provinz Eutychianos angeklagt (die 
Verhandlungsakten bei Mansi VIII 1098 B— 
1127), während sich auch die Bischöfe der Provinz 
(VIII 1095 D) und die Mönche von Apamea (VIII 
1130ff.) gegen ihn wandten. Der Kaiser setzte ihn 
darauf mit anderen ab (Zach. Rhetor VIII 5 S. 158, 
24 Ahr.; weitere Nachweise s. u. Bd. VA S. 1915, 
177. Theophanes a. 6011 S. 165, 22 de Boor; vgl. 
Duchesne L'Église au VIe siècle 47). Doch 
scheint er später mit Severus nach der Inthroni- 
sierung des Anthimus nach Constantinopel gekom- 
men zu sein; Jenn während der Verhandlungen 
des Konzils von Constantinopel im J. 536 suchte 
man den Anthimus auch in des P. Haus vor der 
Stadt beim Bethaus des Hl. Thyrsos (Mansi 
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VIII 943 Af. 946 D. Duchesne9%4), Jedenfalls Caspar Gesch. d. Papsttums II 242). Auch im 
wurde damals erneut ein Vorgehen zunächst des beginnenden Dreikapitelstreit verhielt er sich zu- 
Papstes Agapet und dann des Konzils gegen P. nächst ablehnend, gab aber schließlich doch unter 
von vielen Seiten verlangt (VIII 886 A. 899C. Vorbehalt der Zustimmung desPapstes seine Unter- 
903 E. 915 D. 967 D), und P. wurde abermals ver- schrift (Facundus Pro defens. trium cap. IV 4 
urteilt (VIII 995 C. 1139 Aff. 1158 CĦ.). Das Ur- Migne L. LXVII 626 B. Caspar 244. Bury 
teil wurde von Iustinian I. bestätigt, der ihm den 3 Kirsch 651). Vgl. Duchesne L'Église 
Aufenthalt in Constantinopel und in jeder anderen au VIe siècle 103. 170ff. 175. 

ansehnlichen Stadt des Reiches verbot (Nov. XLII, 113) Teilnehmer an dem Konzil von Constanti- 
2 vom 6. August 536). Später wurde er mit ande- 10 nopel im J. 536 waren: P., Bischof von Amblada 
ren Monophysiten in Delkos in Thrakien inter- (o. o. Bd. I S. 1804) nach Mansi VII 974 C. 
niert, wo sich jedoch die Kaiserin Theodora ihrer 1147C, Bischof von Iustinianopolis, Metropolit 
annahm (Duchesne 101 nach Iohannes v. Asien der Cappadocia Secunda (Mansi VIO 877 B. 
De beat. orient, II 25). Auch versuchte die Kai- 926 E. 985 A. 988 A. 942D. 943B.D. 950C. 971B. 
serin, den Papst Silverius für die verurteiltenMono- 975D. 1143 D), außerdem der Archimandrit des 
physiten und damit auch für P, zu gewinnen (Li- Theotokos- und Diomedesklosters von Jerusalem 
beratus Brev. 22 Migne L. LXVIII 1040. Cas- (Mansi VIII 882B. 980C. 939B, 951E), der auch 
par II 231). Papst Vigilius aber trat 540 den die Schreiben der Mönche an Papst Agapet,an Kaiser 
Beschlüssen von 536 bei (Ep. imp. 92, 9 mit 93,4 Tustinian und an den Patriarchen Menas mitunter- 
CSEL XXXV 351, 16 mit 355, 11. Caspar II 20 schrieb (VIII 907 C. 990 B. 1011 B), ferner ein 
240). 5 Notar der römischen Kirche (VITI 962 A. Cas- 

109) notarius ecclesiae Romanae unter Hor- par Gesch. d. Papsttums II 227), wobei fraglich 
misdas, begleitete dessen Gesandtschaft an Kaiser bleibt, ob er mit dem Notar zur Zeit des Papstes 
Tustinus I. im J. 519 (Mansi VIII 380 A. 449D. Hormisdas im J. 519 (e. o.) identisch ist. 

Ep. Imp. 213, 3 CSEL XXXV 672, 2. Liber ponti- 114) Afrikanischer Bischof auf der Synode von 
ficalis S. 128, 22 Momms. Caspar Gesch. d. Karthago im J. 535, der als Legat der Versamm- 
Papsttums II 151, 4). lung mit anderen zu Papst Johannes II. ging 

110) Bischof von Elusa nahm 518 an einer (Mansi VIII 808D. 839E. 850B. Ep. Er 
Synode von Jerusalem teil (Man si VIII 1071 C); 85, 5. 86, 2. 87,3 CSEL XXXV 329, 15. 331, 1. 
ebenso P. Bvovs, d. i. das Dia Fenis der Not. 30333, 8. Caspar Gesch. d. Papsttums II 212). 
dign. or. XXXVII 11.28, das Miller Itin. Rom., 115) Abt eines Klosters der Byzacene, der sich 
1916, 817 mit Aenos (s. o. Bd. I S. 1029) gleich- mit einer Bittschrift an die karthagische Synode 
setzt (Mansi VII 1071 E). von 525 wandte (Mansi VIII 648 E. 649A. 

111) Diakon, einer der Ankläger des Petrus 650 B. E. 653 A. 654 A. 841 B, woraus sich ergibt, 
von Apamea (s. d.) vor dem Praeses provinciae daß er 535 in Fortunatus einen Nachfolger hatte; 
(Mansi VIII 1098 B). vgl. Diehl Inser. Lat. Chr. 1642 adn.). 

112) Bischof von Jerusalem (524—544) nach 116) Adressat eines Briefes des Dionysius Exi- 
Euagr. hist, eccl. IV 37 S. 186, 14 Bidez/Parmen- guus (s. o Bd. V S. 999, 14ff.), vielleicht der 
tier. Victor. Tonn. Mon. Germ. A. A. XI Chron. Bischof von Tomi nach Schwartz Acta conc. 
min. II 198, 535. 201, 544, 2. An ihn ging eine 40 oecum. I V 284, 5. 

Ausfertigung von Iustinians Nov, VI epil. vom 117) Teilnehmer am Konzil von Constanti- 
16. März 535 und Nov. XL, vom 18. Mai 536, über nopel im J. 558: Bischof P. von Tarsus (Mansi 
das Vermögen der Auferstehungskirche. Er trat IX 174B. 192 A. 839 D. Constitutum Vigilii 10 
gegen Anthimus von Constantinopel auf (Mansi == Ep. Imp. 83, 10 CSEL XXXV 232, 20. Jaffe 
VII 1158C. 1163. 1170 Aff. 1171C.; vgl. Pe.- Regesten? S. 123 zum J. 552. V. Schultze Alt- 
Zach. Rhetor hist. eccl. VII 15. VII 6. IX 19  christl. Städte u. Landsch., Kleinasien H 289. 
S. 139, 6. 161, 10. 208, 14ff. Ahrens/Krüger). In Caspar Gesch. d. Papsttums II 268); Bischof 
dieser Sache Adressat eines Briefos des Papstes _ von Side (IX 175 A. 192 C. 390 D) und Bischof 
Agapet (Mansi VII 921D, Migne L. LXVI 48. von Domitiopolis (IX 177B. 1%$D. 394 A. 
Jaf fé Reoesten? 897. Caspar Gesch. d. Papst- #0 Schultze II 262); Presbyter und Defensor ec- 
tums II 2:3) und des Patriarchen Menas von Con. clesiae von Constantinopel, mußte den Papst Vi- 
stantinopel (Mansi VIII 1166B). Auf dem gilius zur Teilnahme an den Sitzungen des Kon- 
Konzil von Constantinopel 536 ließ er sich vertre- zils auffordern (M ansi IX 199 Bf); römischer 
ten (Mansi VIII 879B. 927D. 938C. 950E. Diakon in Begleitung des Papstes Vigilius in Con- 
975 A. 978 C), ebenso bei der Weihe des Paulus stantinopel, unterschrieb dessen Constitutum (Ep. 
zum Patriarchen von Alexandria, die Menas in Imp. 83, 314 CSEL XXXV 320, 7. Caspar Í 
Constantinopel im J. 537 vollzog (Liberatus Brev. 277) und diente ihm mit dem Diakon Tullianus 
23 Migne L. LXVIIT 1044 D. J.MasperoHist. als Diktator des Schriftsatzes vom 23. Februar 554 
des Patriarches d’Alexandrie 138). P. nahm an zur Verurteilung der drei Kapitel (Pelagius In de- 
der Bischofsversammlung in Gaza 539 teil, die 60 fensione trium capitul. V S. 54 ed. Devreesse nach 
diesen Paulus wieder absetzte (Liberatus 1046 A. Caspar II 283, 5); vgl. Duchesne L'Église 
Maspero 148). Obwohl P. zunächst im Ori- au VIe siècle 214. 217. 

genesstreit sich gegen die Entscheidung des 118) Bischof von Salonae (554—562 nach Vic- 
Ephraem von Antiochia für die Origenisten ein- tor Tonn, Mon. Germ. A. A. XI. Chron. min, II 
gesetzt hatte, unterschrieb er nachher (543) die 203, 554, 1. 205, 562, 2 Momms.), sein Mono- 
Lehrentscheidung des Kaisers Iustinianus I. (Libe- gramm inschriftlich erhalten (Boll. Dalm. 35, 
rat. 1046 C. Kirsch Kirch.-Gesch, 1649. Bury 1913/14, suppl. 2 S. 54ff. Diehl Inser. Lat. Chr. 
A History of the Later Roman Empire II? 383. 1088). 
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119) Karthagischer Bischof nach dem Mono- 
gramm auf einem Bleitäfelchen (CIL 22656, 38 
= Diehl 1007 adn.). 

120) Spanischer Bischof, seine Grabschrift bei 
Diehl 2029. — Andere inschriftlich nachweis- 
bare Kleriker: Ein römischer Archipresbyter un- 
bekannter Zeit (Salvagni Inser. Chr. urbis 
Romae 1014 = Diehl 3765); römischer Sub- 
diakon regionis primae (Diehl 1242); Primi- 
cerius tituli sanctae [Sabinae?] (Diehl 3768); 
Praepositus basilicae beati Pauli (CIL VI 9157. 
DeRossi Inser. Chr. 11085. Diehl 3819 mit 
De Rossi I 971 = Diehl 3787 von 520); 
Notarius der Kirche von Aquileia (CIL V 1602f. 
= Diehl 1882); Notarius der Kirche von Ra- 
venna, gestorben 571 (CIL XI 315 = Diehl 
1314). [W. Enßlin.] 

121) Jünger und Apostel Jesu Christi, neben 
Paulus (vgl. die Darstellung der Apostelgeschichte) 
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Nun begegnet der Name Zvucóv auch sonst 
noch im N. T., in dem Quellenstück Apg. 13, 1 er- 
scheint ein Zvuso» mit dem Beinamen Niyso als 
Glied der antiochenischen Gemeinde, bei der Dar- 
stellung des Jesuskindes im Tempel tritt ein 
Frommer gleichen Namens auf (Lk. 2, 25. 34), 
und im Stammbaum Jesu (Lk. 3, 30) ist gleich- 
falls ein Zvueo» zu finden. Sehen wir von Apoc. 
7, 7 ab (hier wird der israelitische Stamm Zvusor 


10 genannt), so bewahrt uns merkwürdigerweise ge- 


rade ‚Lukas‘, den man gern für den ersten 
Schriftsteller im griechischen Sinne unter den 
Evangelisten hält, diese gräcisierte Namens- 
form auf. Von sieben Stellen im N. T. bietet er 
allein fünf, 

Dieser Name kommt nun aber bei den Juden 
natürlich recht häufig vor, im N. T, tragen ihn 
neun verschiedene Personen, z. B. der Vater des 
Judas Ischarioth (Joh, 6, 71), der Widersacher des 


die bedeutendste Gestalt der Urchristenheit, be-20P. in Samarien (Apg. 8, 9 u. ö.), ein Anussät- 


gegnet ung unter diesem Namen allgemein gegen 
Ende des 1. Jhdts. Die meutestamentlichen 
Schriften zeigen — bei der Art ihrer Entstehung 
auf der Grenze zweier Sprach- und Kulturgebiete 
ist das nicht verwunderlich — einen gemischten, 
halb aus dem Aramäischen, halb aus dem Grie- 
chischen stammenden Gebrauch seines Namens, 
wobei noch zu berücksiehtigen ist, daß P. eigent- 
lieh ein Beiname ist, der hernach den Familien- 


ziger in Bethanien, den Jesus heilte (Mk. 14, 3), 
der Kreuzträger Jesu (Mk. 15, 21), ein Gerber in 
Joppe (Apg. 9, 43), so daß man sie durch zusätz- 
liche Bezeichnungen (6 Aenods, Kvonvaios, fvo- 
ces) voneinander unterschied. 

Selbst im Zwölferkreis befand sich noch ein 
Simon, der bald als ó Kavavatos, bald als ó ġņłw- 
týs (Mk. 3, 18 und Lk. 6, 15) bezeichnet wird, 
nieht zu vergessen den Bruder Jesu gleichen Na- 


namen fast völlig verdrängte. Daher muß über 30 mens (Mk. 6, 3). Wenn aber nach Apg. 1, 14 Jesu 


den Namen dieses Apostels zunächst etwas gesagt 
werden. 

I Die Namen des Apostels in der 
neutestamentlichen Literatur. 

Der ursprüngliche Name dieses galiläischen 
Fischers war schim’on. Es handelt sich hier (vgl. 
M. Noth Die israelitischen Personennamen im 
Rahmen der gemeinsemitischen Namengebung 
1928, 38) um einen Satznamen, der vom Verbum 


Brüder zur Urgemeinde gehörten, so hat es nach 
des Herrn Tode allein drei Mitglieder des Namens 
Simon gegeben, die wir noch quellenmäßig fest- 
stellen können. Schon allein daraus resultiert die 
Notwendigkeit unterscheidender Beinamen, hier 
liegt auch ein Moment, das bei unserem Apostel 
die Bevorzugung seines Ehrennamens, der eben 
ganz singulär war, förderte. Die Quellen gestatten 
uns auch hier noch, eine gewisse Entwicklung zu 


schama’ hören mit Deminutivendung gebildet ist 40 verfolgen: 


und dessen Erklärung in Gen. 29, 33 erstmalig im 
A.T. gegeben wird mit: Jahwe hat gehört, oder 
kurz gesagt: Erhörung. Es steht also fest, daß 
der hervorragendste Apostel des Zwölferkreises 
(im Gegensatz zu Philippus und Andreas etwa) 
einen semitischen Namen hatte. Das N. T. hält 
diese Urform in der griechischen Umschreibung 
noch an zwei Stellen fest: Apg. 15, 14 und 2. Petr. 
1, 1 lesen wir Z’vusov, dort allein (im Munde des 


An drei Stellen besonders feierlichen Charak- 
ters wird der Apostel mit seinem Vaternamen be- 
dacht: Mt. 16, 17 Ziuw» Bapıwvd (gräcisierte 
ar. Form); Joh. 1, 42 Z. ó víðs Twávvov fei seiner 
Berufung zum Jünger) u. Joh. 21, 15ff. Ziuov 
Iodvvov (nach anderen Has. Tora), bei seiner 
Berufung zum Führer der Gemeinde (die Parallele 
zu Mt. 16, 17ff.). Es sind jedesmal Worte des 
Herrn. P, ist danach Sohn eines Jonas oder 


Herrenbruders Jakobus zu Jerusalem, also durch- 50 Johannes, Luk. 22, 31 bietet in einer ähnlichen 


aus stilecht), hier in Verbindung mit dem Bei- 
namen I/£roos (aus der Feder eines Anonymus, 
der erst im 2. Jhdt. nach Art der fingierten Testa- 
mente einen ‚Petrusbrief‘ fälscht). Sieht man nun 
in Apg. 15 eine Quelle verarbeitet — für das Stil- 
gefühl des Verfassers ist bezeichnend, daß er 15, 7, 
wo er selbst in dritter Person erzählt, I/&zoos 
schreibt, dagegen in v. 14 den Jakobus von 
Z'vusov reden läßt —, so begegnet uns die dem 


feierlichen Situation dafür die Verdoppelung des 
Namens. Er findet sich ohne Zusatz ziemlich sel- 
ten, und zwar in Szenen, wo eine Verwechslung 
ausgeschlossen ist (Mk. 1, 16 bei der Berufung; 
Mk. 14, 37 in Gethsemane; Lk. 5, 3 und 24, 34). 
Hier ist deutlich, daß dieser Simon den Jünger 
gleichen Namens völlig in den Schatten ge- 
drängt hat. 

Wenden sich aber die Evangelienschreiber an 


Semitischen ähnlichste Namensform in einem der 60 ihre griechischen Leser, so pflegen sie durch Bei- 


ältesten und im jüngsten Stück des N. T.s. Sonst 
gebraucht man die (schon in LXX, den at. Apo- 
kryphen und bei Josephus angewendete) Form der 
klassischen Gräcität Zíuwv (so heißt z. B. ein 
Athener Sophist um 425), welche des Gleichklangs 
wegen verwendet wird umd natürlich vom ur- 
sprüngliehen Sinn des hebr, schim’on nichts mehr 
verrät (vgl. scha’ül, Zadlos, Halos). 


ü des einzigartigen Beinamene jeden Zweifel 
allen: z. B. Mt. 4, 18 Ziuwva röv Aeydusvor 
Iltzoov; Lk. 6, 14 Z., öv xai &rduaoer Ildıoov 
oder Apg. 10, 5 Ziuwrd uva, ôs Imxaleitar 
Il&xoos. Deı Zuname wird in solchen Fällen al- 
bekannt vorausgesetzt, so daß ihn Mt. schon in 
Stellen vor 16, 17ff. bieten kann. Diese Gebrauchs- 
weise macht uns ja die Entscheidung der Frage 
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so schwer, wann denn der Apostel diesen Bei- 
namen erhalten habe, 

Der Beiname findet sich in doppelter Form: 
Kngäs und IIereos. Inhaltlich bedeuten sie beide 
dasselbe. Knpäs ist gräeisierte Form des aram. 
kepha == Fels, Il&toos dagegen rein griechische 
Übersetzung mit einer seit Homer schon vorkom- 
menden Vokabel, welche freilich als Eigenname 
wie hier in vorchristlichem Sprachgebrauch nicht 
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auch die Zebedaiden als ‚Donnersöhne‘ diesen 
Namen innerhalb der kleinen Jüngerschar bekom- 
men (Mk. 3, 17), um Charaktereigenschaften da- 
mit auszudrücken. Ist aber kepha wie n&roos 
(schon bei Sophokles und Euripides) ein Bild der 
Härte und Festigkeit, so soll doch wohl ZZ. als 
Typus eines unbeugsamen Menschen gelten. Ob er 
das in praxi war, sei dahingestellt. Jedenfalls ist 
diese Namengebung unter den Aposteln eine 


nachweisbar ist, da man die Deutung von 10 einzigartige. Einzigartig auch, daß der Ehren- 


A. Merx, Petros sei abgekürztes Petronius, ab- 
lehnen muß (vgl. A. Merx Die vier kanonischen 
Evangelien II 1 S. 160f., dagegen A. Dell Mat- 
thaeus 16, 17—19 in ZNW 1914, 1—49, bes. 14 
—17). Ferner ist an der Belegstelle Josephus Ant. 
XVIII 6, 3 nicht Méroov, sondern IIoörov zu lesen, 
Joh. 1, 42 od xAndnon Knpäs, 8 Zoumvedsras 
Il£roos bleibt also die älteste und riehtigeDeutung, 
wobei zu beachten ist, daß Johannes von da ab an 


name den Personennamen mit der Zeit völlig ver- 
drängte. Dazu eignete sich weder bei den Zebe- 
daiden das Boaveoy&s noch bei dem zweiten Si- 
mon das ihn charakterisierende nAwrrs (Lue. 6, 
15. Act, 1, 18). Wüßten wir also von P. sonst 
nichts über seine Stellung in der Jüngerschaft, so 
müßten wir schon aus diesem Namenswechsel auf 
seine überragende Bedeutung schließen. Auffällig 
ist, daß die Synoptiker (Mk, 3, 16. Mt. 10, 2, 


etwa 20 Stellen nur noch Zéroos schreibt wie die 20 Luk. 6, 14) die Beilegung des Ehrennamens mit 


drei anderen Evangelien, Apostelgeschichte und 
katholischen Briefe. Nur an dieser Stelle erwähnt 
er die gräcisierte ar. Form als Gegenstück zu 
Meoolas in 1, 41 (welches ins Griechische mit 
zgıords übersetzt wird und nur noch 4, 25 im 
Munde der Samariterin vorkommt, dort durchaus 
stilgerecht). 

Seltsam ist der Befund in den Briefen des 
Paulus. An je vier Stellen in Gal. und 1. Kor. 


der Apostelwahl in Verbindung bringen und Mar- 
kus vorher (1, 16. 29. 36) den Namen P. noch 
nicht gebraucht. Nach seiner Quelle soll wohl (s. 
Paulus) erst der Apostel so geheißen haben. Matth. 
4, 18 fügt den Zunamen aber sehon in die Be- 
rufungsszene ein, dabei ihn als bekannt voraus- 
setzend (P. hat ihn also nicht bei der Berufung 
erhalten), während Lukas, der ja des P. Berufung 
Lk. 5, 1—11 in einer besonderen Legende ge- 


bietet er den Namen Kephas, den er allein statt 30 staltet, ihn in der Rahmenerzählung S'tuw» nennt, 


P. gebraucht, so daB man fragen kann, ob er 
die griechische Form überhaupt gekannt hat. 
Während aber in den Korintherbriefstellen die 
handschriftliche Bezeugung durchgehends Knpäs 
ist, schwanken die Lesarten in Gal. 1, 18 und 2, 9 
zwischen Knyäs und IJeroos, bieten in 2, 7 und 8 
einheitlich //&rgos, während in 2, 11 und 14 wie- 
der Knpäs steht, so daß man daraus sogar die 
Hypothese ableiten wollte, Paulus rede hier von 


allein in v. 8, wo der Fischer Simon den xöcıoc 
kniefällig verehrt und seine Sündhaftigkeit be- 
kennt, plötzlich Ziuor I/&rgos schreibt, ohne dem 
Leser diesen bisher unbekannten Namen zu er- 
klären. Das geschieht erst 6, 14 beim Apostel- 
katalog. Soll nach Lukas der Herr den Simon auf 
Grund solehes Bekenntnisses durch den Ehren- 
namen ausgezeichnet haben? Dann läge eine Par- 
allele zu Mt. 16, 18f. vor, hat man doch gemeint, 


zwei verschiedenen Personen. Hat doch nach 40 Simon habe dort erst wegen seines Messiasbekennt- 


Euseb. hist. eccl. I 12, 2 schon Clemens von Alex- 
andrien die Ansicht bezeugt, der Kephas in Gal. 
2, 11 sei einer der 70 Jünger gewesen, der mit dem 
Apostel zufällig gleichen Namens war. Das ist nicht 
der Fall. Mir scheint (wegen Gal. 2, 7 und 8), daß 
Paulus beide Formen gekannt nat, aber überwie- 
gend die gräeisierte gebrauchte. Das Vordringen 
der griechischen geht aufs Konto der Abschreiber. 
Dieser griechische Name hat sich späterhin durch- 


nisses den Ehrennamen erhalten. Daß dann die 
Evangelisten oder schon ihre Quellenerzählungen 
vom späteren Standpunkt aus diesen Namen ohne 
Rücksicht auf seinen historischen Ort gebrauch- 
ten, wäre ja bei der Art der mündlichen und 
schriftlichen Tradition nicht weiter verwunder- 
lich. Sollte man Joh. 1, 42 glauben, so hätte Jesus 
schon in der allerersten Zeit, und zwar sofort bei 
der ersten Bekanntschaft, die Andreas seinem Bru- 


gesetzt und ist ins Lateinische übergegangen, so 50 der vermittelte, den Namen P. empfangen. In- 


daß man heute in allen christlichen Ländern von 
Petrus schlechthin spricht. 

I. Die Entstehung des Ehren- 
namens. 

Zu klären wäre nun die Frage, bei welcher Ge- 
legenheit Simon diesen zweifellos als Ehrung ge- 
dachten Beinamen erhalten hat. Daß er ihn vor 
seiner Berufung als schlichter galiläischer Fischer 
noch nicht besaß, dürfen wir aus Mk. 1, 16. 29. 36 


dessen ist diese Annahme des Johannes von seiner 
Christusdeutung her zu verstehen (vgl. Joh. 2, 25. 
Der joh. Christus weiß, was im Menschen ist, dar- 
um sagt er dem Simon, dem Nathanael, der Sama- 
riterin auf den Kopf zu, was mit ihnen ist) und 
kann nicht geschichtlich gewertet werden. Wie 
unbekümmert der vierte Evangelist erzählt, zeigt 
das schon in 1, 40 stehende adeApös Zinwvos 
Ileroov, während in 1, 42 erst Knpäas — Il&ioos 


entnehmen. Wenn Paulus, der ihn erst kennen- 60 gedeutet wird, wenn man nicht diese Unebenheit 


lernte, als er schon Apostel in Jerusalem und 
Führer der Gemeinde war, ihn bloß mit diesem 
Ehrennamen unter den Heidenchristen bekannt 
macht, wird uns das nicht wundern. Er muß also 
im Verlauf seiner Bekanntschaft und Gemein- 
schaft mit dem Herrn diesen Titel erhalter haben. 
Es ist das Natürlichste anzunehmen, daß Jesus 
ihn dem Simon gegeben hat. Ähnlich haben wohl 


zum Anlaß einer Quellenscheidung nehmen will. 
Bedenkt man noch, daß in Lk. 5 unter Umständen 
eine vordatierte Auferstehungsvision vorliegen 
kann — es ist ja auf alle Fälle eine aus M. 1, 16 
weiterentwickelte Legende —, so ergibt sich: der 
geschichtliche Anlaß der Namengebung ist den 
Evangelienschreibern nicht mehr bekannt, Zwi- 
schen der Berufung und dem Messiasbekenntnis 
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(Mk. 8) muß Simon den Beinamen P. erhalten 
haben; denn Mk. 8 und Mt. 16 bieten eine Namen- 
deutung, sagen aber nicht, daß dies die Situation 
der Namengebung sei. An Joh. 1, 42 wird soviel 
richtig sein, daß der Herr selbst seinem Jünger 
diesen Namen gab. 

IM. Der Lebensgang des Apostels 
nach den neutestamentlichen 
Quellen, 


Über den Lebensgang des P. läßt sich aus den 10 


Evangelien mit einiger Sicherheit folgendes ent- 
nehmen: 

a) Er stammt aus Bethsaida (Joh. 1, 44) und 
wohnte zur Zeit seiner Berufung in Kapernaum 
(Mk. 1, 21. 29), wo er mit seinem Bruder Andreas 
zusammen das Fischerhandwerk betrieb (Mk. 1, 
16). Er hat sich wohl nach Kapernaum verheiratet, 
wo er im Hause seiner Schwiegermutter lebte 
(Mk. 1, 80) und seinen Bruder bei sich hatte. 
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24—27. 18, 21), desgL Lukas (8, 45 gegen 
Mk. 5, 31. 12, 41; 22, 8 gegen Mk. 14, 13). 
Zu beachten ist die scheinbare Kleinigkeit, 
daß Mt. 10, 2 dem Ziuw» an der Spitze 
des Katalogs noch ein zoöros voranschickt. 

ô) Mt. 16, 17—19 hebt P. als „Felsen der 
Gemeinde‘ in einzigartiger Weise hervor. 

£) Luk. 24,12 und 34 (vgl. 1. Kor. 15, 5) lassen 
dem P. als ersten die Erscheinung des Herrn 
zuteil werden (vgl. Mk. 16, 7, Joh. 21). 

£) Muß auch im 4. Evangelium P. hinter der 
geheimnisvollen Gestalt des Lieblingsjün- 
gers zurücktreten (Joh. 13, 23. 20, 4 gegen 
20, 2), so bleibt er doch in 6, 68 der- be- 
kennende Wortführer der Jüngerschar (vgl. 
13, 36f.), auch das Nachtragskapitel 21 
hebt ihn (wie Mt. 16) in einzigartiger 
Weise heraus. 

Dabei ist seine Gestalt keineswegs auf Gold- 


Die Vermutung, daß seine Frau gestorben sei und 20 grund gemalt. Im Gegenteil — von keinem Jünger 


die Schwiegermutter ihm Haus hielt, ist doch 
wohl zu scharfsinnig. Wenn Paulus (1. Kor. 9, 5) 
zu sagen weiß, daß P. auf Missionsfahrten sein 
Weib mitführte, so ist er auf alle Fälle auch als 
Missionar und Apostel im Gegensatz zu seinem 
Herrn, zu Paulus und Barnabas verheiratet ge- 
wesen. Zwar verließ er Haus und Beruf, um Jesus 
zu folgen (Mk. 1, 18. 10, 28), aber einen Verzicht 
auf die Ehe hat das für die Dauer nicht bedeutet. 
Des P. Frau mag sich ebenso wie Jesu Mutter 
und seine Brüder später der Gemeinde angeschlos- 
sen haben. Dürfen wir dem Johannesevangelium 
glauben, so hat P. den Weg zu Jesus über Johan- 
nes den Täufer gefunden (Joh. 1, 41), zu dessen 
Jüngerkreis sein offenbar unverheirateter und da- 
her weniger gebundener Bruder Andreas gehörte. 
Ohne (wie F. Sieffert Prot, RE? XV 1871.) 
zwischen dem synoptischen und johanneischen Be- 
rieht durch psychologische Reflexionen eine Ver- 


bindung herstellen zu wollen — das leiden die 40 


Quellen bei ihrer Eigenart nicht —, steht aber 
doch soviel fest, daß die Berufungsszene Mk. 1, 
16ff. nur den Schlußakt einer vorausgehenden Be- 
kanntschaft symbolisch (in Form des Nachfolgens 
= hinter Jesus Dreingehens) darstellt. Daß Jesus, 
solange Kapernaum Mittelpunkt seines Wirkens 
war, im Hause der neugewonnenen Jünger wohnte, 
ist nieht verwunderlich. Dagegen scheiden wir 
Lk. 5, 1—11 als Legende für die geschichtliche 
Skizze aus. Es ist nicht unmöglich, daß hier eine 
Vermischung von Mk. 1, 16 und Joh. 21 oder eine 
zurückdatierte Vision des P. vorliegt, deren Mittel- 
punkt nicht der lehrende Jesus, sondern der auf- 
erstandene Kögıos ist. Die Bedeutung des P. im 
Kreise der Jünger geht aus folgenden Berichten 
hervor: 

a) Er steht in den Apostellisten an der ersten 

Stelle (Mk. 3, 16 u. Par. Apg. 1, 13). 
b) Er gehört zum engeren Kreis der Ver- 


sind so ausführlich die Schattenseiten seines Cha- 
rakters gezeichnet wie von diesem Felsenmann. 
Auch das ist ein Zeichen, wie sehr sich die tra- 
dierende Gemeinde mit seiner Person beschäftigt 
hat. Über die Histerizität der einzelnen Geschich- 
ten braucht man nicht lange zu streiten, sie er- 
geben jedenfalls auch nach der negativen Seite ein 
durehgehends eindeutiges Bild und sind auf alle 
Fälle ein Beweis für den Realismus der neutesta- 


80 mentlichen Erzähler, die ebensowenig wie die alt- 


testamentlichen an den Erzvätern, so an ihren 
Lieblingsaposteln die Schattenseiten verschweigen. 

Man mag nun — durch die traditionsgeschieht- 
liche Methode veranlaßt — alle Synoptiker in 
Einzelerzählungen auflösen und diese aus sieh er- 
klären wollen, so ist doch auf der anderen Seite 
die Frage nicht unberechtigt, ob sich denn alle 
Evangelisten gleicherweise mit der Person des P. 
beschäftigen, oder ob sie durch Vermehrung des 
Stoffs (Mt., Lk.) oder Hervorhebung anderer Apo- 
stel (Joh.) besondere Vorliebe oder Zurückhaltung 
verraten. In der Tat ist auch darauf zu achten; 
denn schließlich haben doch die Evangelisten die 
Auswahl in der Hand. Das Wachsen des P. als 
‚Gestalt‘, die die Gemeinde lebhaft beschäftigt, 
ist auch hier wie oben von Mk, bis Lk. zu ver- 
folgen. Das Messiasbekenntnis haben sie alle drei 
(Mk. 8, 27ff. Mt. 16, 18ff. Lk. 9, 18ff.), aber Mk. 
und Mt. verraten doch in einer zusätzlichen Szene, 


50 daß sich der bekenntnisfreudige P. von seinem 


Herrn als ‚Satan‘ schelten lassen muß, weil er den 
Leidensweg Jesu nicht versteht und ihn ablehnt. 
Lk. hat diesen ihm wohl u nehmen Kontrast 
zwischen Bekenntnis und Mißverständnis durch 
Weglassen des Gesprächs zwischen Jesus und 
P. beseitigt. Am ausführlichsten ist Mt. Er 
bringt auch allein die Seligpreisung des P., über 
deren Bedeutung für die römische Primatelehre 
noch ausführlich zu reden ist. Jedenfalls will der 


trauten, der aus drei bis vier Männern be- 60 feurige, rasch zum Handeln entschlossene P. vom 


stand — Mk. 5, 37. 9, 2. 13, 3. 14, 8. 
Meist sind es: Petrus, Jakobus und Johan- 
nes. Nur einmal (13, 3) ist noch Andreas 
dabei 


y) Er wird geschildert als Wortführer der 
Jüngerschar und des : n Vertrauten- 
kreises. Mk. 8, 27#. 9, 5. Mt. hat diesen 


Zug noch gesteigert gegen Mk. (Mt. 17, 


Leidensweg Jesu nichts wissen. Er ist bereit, sein 
Leben für den Meister zu lassen (Mk. 14, 29 Par. 
Joh. 13, 37), d. h. durch Kampf einen Entscheid 
herbeizuführen. Darum schlägt er bei Jesu Ge- 
fangennahme mit dem Schwerte drein (Joh. 18, 10 
gegen Mk. 14, 46 Par.). Wie wenig er das Seelen- 
leid seines Meisters begreift, zeigt sein Schlaf vor 
der Verhaftung Jesu (Mt. 26, 40. Lk. 22, 45. 
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Mk. 14, 37). Während nach Mk, der Herr den 
Simon tadelnd fragt, ob er nicht eine Stunde mit 
ihm wachen könne, bezieht Mt. diesen Tadel auf 
alle Jünger, wogegen Lukas die Szene dahin abzu- 
mildern sucht, daß die Jünger vor Kummer ein- 
geschlafen seien, und das zweite und dritte Kom- 
men des Herrn wegläßt. P. flieht sofort mit den 
anderen, als er sieht, wie aussichtslos dieser Ver- 
such ist, bzw. hört, daß er von seinem Herrn 


ZGLUS paie 7] 


der Verleugner auch der erste war, der seinen 
auferstandenen Herrn sah (Mk. 16, 7. Lk. 24, 34. 
1. Kor. 15, 5). — 

b) Aus den Briefen des Paulus wird uns so- 
wohl des P. Charakter wie seine Vorrangstellung 
unter den Aposteln bestätigt. Sein Verhalten in 
Antiochien (Gal. 2, 11f.) zeigt seine bekannte 
Wankelmütigkeit und hat zu scharfem Zusam- 
menstoß mit dem in Gesetzesfragen unerbittlichen 


mißbilligt wird (Mt. 26, 56 Par.). Ob er dies10 Paulus geführt, Wenn wir dem Heidenapostel 


Verbot, das Schwert zu brauchen, überhaupt voll 
erfaßt hat? Er machte sich doch von Jesu 
Messiastraum eine sinnlich-weltliche Vorstellung; 
denn auf die gebrachten Opfer weist er nicht ohne 
den Gedanken auf Lohn hin (Mk. 10, 28). Mt. 19, 
27 versteht P. richtig, wenn er ein ri äoa Eoraı 
uïv; hinzufügt. Er unterscheidet sich darin nicht 
vom Ehrgeiz der Zebedaiden (Mk. 10, 35ff.). Ent- 
gegen seiner Versicherung, mit in den Tod geben 


Bisaben rege er Be ‚Säule‘ aus Jerusalem 
vor der Gemeinde gründlich die Meinung gesagt, 
ohne daß eine Gegenwehr erfolgt zu En Shet 
Das hat aber Paulus nicht gehindert, die Vorrang- 
stellung des P. anzuerkennen. Er besucht ihn drei 
Jahre nach siner Bekehrung als ersten in Jeru- 
salem (Gal. 1, 18), rechnet ihn mit Jakobus (dem 
Herrenbruder nach Gal, 1, 19) und Johannes zu 
den Säulen der Gemeinde, Von ihm hat er ver- 


zu wollen, verleugnet er seinen Herrn vor einer 20 mutlich jene Tradition übernommen, die er 1. Kor. 


Magd im Hofe des Hohepriesters (Mk. 14, 66ff. 
Par.) und steigert in seiner rasch zufahrenden Art 
diese Verleugnung bis zum Schwür, Jesus über- 
haupt nicht zu kennen. In dieses Bild einer etwas 

en Entschlossenheit, die hernach in Hilflosig- 
keit und Wankelmut übergeht, paßt auch die 
legendäre Erzählung vom Meerwandeln (Mt. 14, 
28ff.). In der Fußwaschungsszene Joh. 13, 6ff. hat 
der vierte Evangelist diese Art des P. gleichfalls 


15, 3f. weitergibt (vgl. dazu Gal. 1, 18). Danach 
ist dem: P. der auferstandene Herr zuerst erschie- 
nen (1. Kor. 15, 5). Vom Herrn hat er auch den 
Auftrag zur Judenmission (Gal. 2, 8. 1. Kor. 9, 5), 
die er reisend ausübt. Aus der in Gal. 2, 9 sich 
findenden Reihenfolge Taxwßos xai Kyngäs (doch 
DG it Tl&roos xal Tarwßos) zu schließen, daß P. 
diese Führerstellung im Verlauf der 14 Jahre an 
Jakobus verloren habe, ist angesichts von Gal. 2, 11 


fein charakterisiert. Daß sein Herr ihm die Füße 30 (P. inspiziert Antiochien) wohl zu gewagt. Bis 


wasche, will er nicht leiden. Als ihm aber be- 
deutet wird, daß er den Sinn dieser Handlung 
noch nicht verstehe, schweigt er nicht etwa nach- 
denklich und beschämt, sondern will in über- 
triebener Bereitschaft Hände und Haupt ge 
waschen haben, weil sonst die Gefahr bestünde, 
daß er mit seinem Herrn keine Gemeinschaft 
mehr habe. Seine rasche Entschlossenheit zeigt 
sich auch Joh. 21, 7ff. Den Herrn sehen und sich 


zum sog. Apostelkonzil (Apg. 15, 7) ist P. jeden- 
falls noch Wortführer der Gemeinde. 

ec) Damit sind wir an die Apostel- 
geschichte verwiesen, deren Titel Meats 
ArooroAwr durchaus irreführend ist, weil er zu 
viel verspricht. In Wahrheit handelt dies Werk 
eigentlich nur von zwei Aposteln: P. (cap. 1—15) 
und Paulus (cap. 13. 14. 16—28), denen einige 
knapp skizzierte Gestalten (Stephanus, Barnabas, 


aus dem Kahn ins Wasser stürzen, um ihm vor 40 Philippus, Johannes, Jakobus) als Hintergrund 


den anderen ans Ufer entgegenzuschwimmen, ist 
eins. Was also in Mt., Lk, und Joh. an Nachträgen 
geboten werden mag, es fügt sich in das Gesamt- 
bild ein. Der Fischer P. ist danach in seiner 
menschlichen Art der Typ des Galiläers, den uns 
Josephus als tapfer, gutartig und zutraulich, aber 


auch als beeinflußbar und neuerungssüchtig schil- - 


dert (Jos. Vita 16. 17; bell, III 3, 2). Jesus selbst 
weiß, wieviel kindliche Launenhaftigkeit in ‚die- 
sem Geschlecht‘ steckt, das heute dem Täufer, 
morgen ihm zujubelt bzw. nachläuft, um sich bald 
enttäuscht zurückzuziehen (Mt. 11, 7f, 11, 16 
—19). Gewiß wankt P. nieht in seiner Bereit- 
schaft zur Nachfolge, aber er wird in seinem Un- 
gestüm doch öfter vom ‚Satan‘ versucht, genau 
wie die Mitjünger. Jesus sieht in ihm dennoch 
den, der die Brüder stärken kann (Lk, 22, 31f.). 
Er wird also noch zuletzt trotz der Verleugnung 
vor den anderen ausgezeichnet! Mit was für Men- 


dienen, auf dem sie sich desto heller als Haupt- 
figuren abheben, 

Auch hier ist P. vom ersten Moment an, wo 
die Gemeinde zusammentritt, der Wortführer. 
Er veranlaßt mit einer begründenden Rede die 
Zuwahl eines Apostels für den ausgeschiedenen 
Judas Ischarioth (1, 15ff.). Er hält am Pfingst- 
morgen, umgeben von den Elf, die erste große Mis- 
sionsrede (2, 14ff.). Er heilt vor dem Tempel einen 


50 Lahmen und benutzt den darauf entstehenden 


Volksauflauf wiederum zu einer Missionsrede 
(cap. 3). Selbstverständlich hält er auch (im Na- 
men seines Mitgefangenen Johannes) die Vertei- 
digungsrede vor dem Hohen Rat (4, 5ff.). Hatte 
er diese Reden nur halten können, weil er vom 
Heiligen Geist erfüllt war (cap. 2. 4, 8), s0 
schenkte ihm dieser Geist auch, Herzenskündiger 
zu sein und Ananias und Sapphira abzustrafen, 
weil sie den Heiligen Geist gesündigt hat- 


schen und Menschlichkeiten hatte also der Künder 60 ten (5, 1—11). Bei der Verhaftung und späteren 


der Gottesherrschaft zu rechnen, in dessen Kreis 
sogar ein Judas geduldet wurde! 

Worum der Herr aber bittet, ist nicht eine 
Besserung seines Charakters, sondern er bittet 
um Beständigkeit des Glaubens, den ihm bei Cä- 
sarea Philippi nicht menschliche Weisheit und 
Erkenntnis, sondern ‚der Vater im Himmel‘ ge- 
schenkt hatte! So versteht man, daß trotz allem 


Freilassung aller Apostel (5, 17ff.) ist P. wieder 
Wortführer (5, 29). Das ist nicht selbstverständ- 
lich; denn in dem ersten Stück der hellenistisch 
eingestellten Antiochenerquelle (cap. 6, 1--8, 3) 
führen die Zwölf (6, 2) das Wort, welche auch 
für Paulus (of d@dexa 1. Kor. 15, 5) eine feste 
Größe sind. Es ist bezeichnend, daß zur Inspek- 
tion der durch die Missionstätigkeit des Philippus 
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in Samaria entstandenen Tochtergemeinden nicht 
P. allein, sondern P. und Johannes ausgesandt 
werden (Apg. 8, 14). Sie als die Geistesträger 
sind in der Lage, den Neubekehrten durch Hand- 
auflegung den Heiligen Geist zu vermitteln 
(8, 17). Daß aber Johannes hier ebenso wie in 
cap. 2 der Schatten des P. ist, lehrt die daran an- 
schließende Auseinandersetzung mit Simon Ma- 
gus (8, 18ff.), in der P. das Wort führt. Das Pro- 


blem der Heidenmiesion muß als erster P. in dem 10 


Fall des Hauptmanns Kornelius lösen (cap. 10), 
bzw. Gott löst es ihm durch eine Vision und durch 
Sendung des Geistes vor Vollzug der Taufe (10, 
9HE. 44 f.). Wie wenig absolut freilich die Autori- 
tät des P. ist, geht aus 11, If. hervor, wonach er 
sich in Jerusalem durch eingehenden Bericht, des 
Geschehenen vor dem judenchristlichen Flügel 
der Gemeinde rechtfertigen muß, Auch auf der 
Apostelkonferenz (Apg. 5) vertritt er im Gegen- 
satz zu Pharisäer-Christen s 
die freieste (fast paulinische) Ansicht, während 
Jakobus der Herrenbruder einen Vermittlungs- 
vorschlag durchsetzt und damit den P. doch etwas 
zurückdrängt. Vielleicht zeichnet man die Ent- 
wicklung aber dahingehend richtig, daß P. mit der 
Zeit vom Herrenbruder Jakobus zurück, edrängt 
wird und sich auf Missionsreisen begibt (Gal. 2, 8. 
1. Kor. 9, 5), oder daß seine infolge der Reisen 
notwendige Abwesenheit von Jerusalem das Vor- 


dringen des Jakobus hinsichtlich des Einflusses 30 


auf die Gemeinde begünstigte. Schon Apg. 9, 328. 
finden wir ihn predigend und Wunder wirkend 
in Lydda und Ioppe, Wohin er nach seiner wun- 
dersamen Befreiung aus dem Gefängnis bei der 
Verfolgung dureh Herodes Agrippa cap. 12, bes. 
12, 17) ging, verschweigt uns der Verfasser, Ist 
P.. einige Jahre später (also etwa 48) wieder in 
Jerusalem, so könnte er zwischen 44 und 48 auf 
Missionsreisen gewesen sein. Paulus läßt aller- 


dings in 1. Kor. 9, 5 durchblicken, daß er auch 40 


später noch Reisen unternahm. Als Paulus jeden- 
falls zum letztenmal nach Jerusalem kommt und 
seine Kollekte abliefert, erstattet er vor Jakobus 
und den Ältesten Bericht (21, 17f.). Von P. ist 
keine Rede mehr. Daß Paulus ihn später in Rom 
getroffen habe, davon weiß Apg. nichts. Wäre er 
dort gewesen, als Paulus den Brief an die Römer 
echrieb, hätte er sicher seiner Erwähnung getan. 
Oder will man annehmen, der Streit in Antiochien 


(Gal. 2, 11ff.) hätte die beiden Männer lebenslang 50 


so entzweit, daß Paulus seinen Mitapostel seither 
völlig ignoriert hätte? 

in weiteres Problem bietet ja die ‚P.-Partei‘ in 
Korinth. Beruft sie sich bloß auf den Apostel der 
Urgemeinde, oder ist P. selbst in Korinth gewesen, 
wie die spätere Tradition (s. u.) behauptet? Warum 
klärt dann Paulus sein Verhältnis zu P. vor den 
Korinthern nicht so, wie er das zu dem in Korinth 
gewesenen Apollos klärt? Warum sagt Apg., die 
19, 1 den Aufenthalt des Apollos in Korinth er- 
wähnt, nichts von einem Besuch des P., der doch 
auch vor cap. 21, 17f., dem Eintreffen des Paulus in 
Jerusalem liegen muß, wenn es schon zur Zeit der 
Abfassung von 1. Kor. eine P.-Partei gab? Wie 
reimt sich dann aber dieser Besuch des P. mit 
der Jerusalemer Abmachung? Und weiter: ist 
Apg. 15 überhaupt die genaue Parallele zu Gal. 2, 
1—10, da doch Paulus in 1. Kor. 8 und 10 von 
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Apg. 15, 20 gar nichts weiß? Sind hier nicht zwei 
Vorgänge, ein Beschluß für Jerusalem und Syrien, 
d. h. für stark judenchristliche Gebiete und eine 
A zwischen Juden- und Heidenmission 
fälschlich als dasselbe Ereignis geschildert, wobei 
P. zum Paulus wird und Jakobus die Rolle spielt, 
deretwegen Paulus den P. in Antiochien tadelt? 
Gehörte aber Apg. 15 eigentlich in eine frühere 
Epoche der Urgemeinde, dann stünde dieser Ab- 
schnitt nur wegen der Technik der Quellenschal- 
tung hinter der ersten Missionsreise des Paulus 
(Apg. 18 u, 14) und weil fälschlich Gleichsetzung 
mit Gal. 2, 1—10 vorläge — und so wäre denn 
der Eregos zönos von Apg. 12, 17 das letzte Wort 
des Verfassers über P., wobei noch zu beachten 
wäre, daß P. die Tatsache der Befreiung dem 
Jakobus mitteilen läßt, der somit schon Führer 
der Gemeinde ist, 

Das Ende des P, wäre dann ebenso ungewiß 


trengster Observanz 20 und rätselhaft wie das dxwiürws doxes des 


Paulus in 28, 31! Der Verfasser der Apg. hat 
den Lebensausgang seiner beiden Haupthelden im 
Dunkel gelassen, Während er aber den Heiden- 
apostel — in Durchführung seines Programms 
1, 8 — in der Welthauptstadt enden läßt, bleibt 
das Schicksal des P, seit der Apostelkonferenz 
völlig im Unklaren. Wir müssen uns aleo nach an- 
deren zeitgenössischen Quellen umsehen, da wir 
— wie oben bemerkt — auch von Paulus in die- 
ser Beziehung im Stich gelassen werden. 

d) Die sog. P.-Briefe. Da bieten sich 
uns im Rahmen des N. T. zwei Schriften dar, die 
unter dem Namen des Apostels P. in Umlauf ge- 
setzt und später deswegen in den Kanon auf- 
genommen worden sind. Wir müssen sehen, ob 
sie uns weiterhelfen. 

sog. 1. P.-Brief ist ein Rundschreiben an 
kleinasiatische Gemeinden, die doch Paulus ge 
gründet hat. Hier erhebt sich schon die : 
Wie kommt P, dazu, an Gemeinden des Paulus zu 
schreiben? Der Verfasser schreibt ein flüssiges 
Griechisch und zitiert das A. T, nach LXX. Ist 
das P., der eines Dolmetscher bedurfte? Endlich 
ist dieser Brief so reich an paulinischen Remini- 
szenen (vor allem aus Röm, u. Eph.), daß sein 
Verfasser ein Schüler des Paulus sein müßte, Ist 
das bei einem Manne denkbar, der doch in Korinth 
eine eigene Partei hatte, mit dem Paulus in An- 
tiochien grundsätzliche Gegensätze hinsichtlich 
des Zoudateı austragen mußte? Nach 5, 12 ist 
der ‚Brief‘ aber geschrieben durch Silvanus, den 
Mitarbeiter des Paulus, Wie kommt er in Petri 
Nähe? Ist Paulus tot, in Kleinasien Verfolgun; 
(denn der Brief bekämpft die Leidensscheu be 
zeigt, daß Christsein und Leiden zusammen- 
gehören, 1, 7. 3, 19. 4, 13), so daß der noch 
lebende P. den Paulusbegleiter Silvanus autori- 
siert, an jene paulinischen Gemeinden zu schrei- 
ben? Das wäre doch eine gute Lösung, denn 


60 ‚Markus mein Sohn‘ und ‚die Gemeinde in Baby- 


lon‘ (5, 13) grüßen. Wer ist Markus anders ale 
jener Joh. Mareus, der die Lehrvorträge des P, 
zum Evangelium gestaltet haben soll, seinen 
Namen trägt? Was kann ‚Babylon‘ anders sein 
als Deckname für Rom? Indessen eo glatt geht 
diese Rechnung doch nicht auf; denn die ge 
nauere Analyse vom 1. Petr, ergibt, daß darin 


eine Taufrede (1, 3—4, 11) an eben Bekehrte 


1345 Petrus 


steckt, die mit einem Zusatz (4, 12—5, 11) an 
bekannte Gemeinden in Kleinasien aus Rom ge- 
sandt wurde, weil auch in Kleinasien Verfolgungs- 
zeit herrschte. Das ist aber weder 64 noch 67 
denkbar, wir haben es mit einer der Offbg. Joh. 
verwandten Situation zu tun. Der ‚Brief‘ gehört 
ans Ende des 1. Jhdts, er weist wegen 2, 12. 
4, 16 und 5, 9 in die Zeit Domitians. Dann ergibt 
er also für P. und unsere Probleme hier nichte. 


Petrus 1346 


Wachstum dieser geschichtlichen Person ins 
Legendäre und Übergeschichtliche darstellt. Wir 
müssen diese scharfe Scheidung angesichts der 
neuesten Kontroversliteratur (Lietzmann 
gegen Haller, Dannenbauer u. a.) vor- 
nehmen und die Quellen unabhängig und einzeln 
für sich prüfen, aus ihrer Zeit heraus, damit wir 
nicht der Suggestion erliegen, sie rückwärtig mit 
den Augen der Kirchenvätertradition von 200 ab 


Er ergäbe auch bei vermittelnder Auffassung 10 etwa zu ‚deuten‘, Erst wenn diese Untersuchung 


höchstens, daß der in Rom weilende, den Paulus 
kurze Zeit überlebende P. durch den Paulus- 
schreiber Silvanus habe nach Kleinasien schreiben 
lassen. Der geistige Gehalt des Schreibens wäre 
paulinisch. 

Noch unwahrscheinlicher ist die Echtheit des 
sog. 2. P.-Briefese. Wer die Verächter der 
Parusie bekämpfen muß (3, 1—18), die Dunkel- 
heit mancher Stellen in Paulusbriefen beklagen 


abgeschlossen ist, kann die ‚Tradition‘ der Kirche 
als ein seltsames Gebilde für sich erfaßt und 
verstanden werden. Wir prüfen die Quellen nach 
ihrer zeitlichen Entstehung, ohne etwa frühere 
Entstehung mit größerer Glaubwürdigkeit gleich- 
zu setzen. 

a) In dem etwa 95 von Rom aus nach Korinth 
geschriebenen sog. 1. Clemensbrief finden 
wir P. mit folgenden Worten erwähnt: Um Neid 


kann (3, 15f.), von yröoıs und èriyvwos, Teil- 20 und Hasses willen haben of u£yıoroı xal dixaudra- 


nahme an göttlicher pboıs und von nóntat zu 
reden weiß (1, 2—8. 1, 16), der kann unmöglich 
vor 70 schreiben und judenchristlicher Missionar 
aus Jerusalem sein. Der Hinweis aufs nahende 
Ende (1, 12—21) erinnert an 2. Tim. (2, 3f. 4, 
6—9). Mit anderen Worten: 2. Petr. gehört in 
die Gruppe der fingierten Tests cente. Er ist das 
zuletzt verfaßte und lange un..'rittene Schrift- 
stück des. N. T. (obendrein ist ja in cap. 2 der 


zo: orüloı bis zum Tode hin kämpfen müssen. 
Erstes Beispiel: P., der nach vielen Mühsalen odro 
nagrvonoas Enopevdn sis ròv üpeıldusvov rórov 
tõe Ööfns. (Das gleiche anschließend von Paulus 
ausgesagt!). Hier wird nach dem Zusammenhang 
kaprvgeiv (wegen des in $ 2 stehenden £ws Vavá- 
rov %9Anoar) nicht bloB das Glaubenszeugnis, 
sondern den Zeugentod bedeuten. Ebenso bei Pau- 


lus (rò yerralov rç nlorews aŭto Atos Haßer 


Judasbrief ausgeschrieben und in 3, 1 auf 1. Petr, 380 & 6, und odzws ånņiidyn toð xóouov xal eis tòv 


angespielt). Folglich scheidet auch dieser Brief 
für die Gewinnung gesehichtlicher Daten aus dem 
Leben des P. aus (vgl. Art. Testament u. Bd. VA 
5. 960f. 964). P. ist nicht literarisch tätig ge- 
wesen. Was von ihm — aber schwer rekonstruier- 
bar — der Nachwelt überkam, sind Traditions- 
stücke aus Lehrvorträgen, die Joh. Marcus nach 
Euseb. III 39, 15 in sein Evangelium eingearbeitet 
hat. Wenn Irenaeus (III 1, 1) zu sagen weiß, daß 


äyıov tónov Enooebdn 8 7). Vom Ort steht nichts 
da, auch nicht, daß beide am gleichen Ort ge- 
storben seien. Joh. Haller Das Papsttum I 
[1934] 9. 446f. ist der Ansicht, daß dieser Brief 
nur mit dunklen Worten auf das Schicksal des P. 
anspiele und von seiner Wirksamkeit in Rom nur 
dem etwas verrate, der hinter den Worten einen 
zweiten, tieferen Sinn suche. Er ruft noch Eusebius - 
zum Zeugen, daß dieser 1. Clem. kenne, ihn aber 


Markus bei Abfassung des Evangeliums den Apo- 40 nicht für Tod und Wirksamkeit des P. in Rom 


stel nicht mehr um Rat fragen konnte und der 
alte Markusprolog behauptet: post excessionem 
ipsius Petri descripsit idem hoc in partibus Ita- 
liae evangelium, so ist das historisch sicher glaub- 
würdiger als die spätere Behauptung, Markus habe 
dem P. den Plan des Evangeliums vorgelegt, die- 
ser habe die Niederschrift gebilligt (Euseb. hist. 
eccl. VI 14, 7 und II 15, 2). Hier liegen spätere 
Versuche vor, das Markusevangelium noch unter 


ausmünze (III 16 und II 14ff.). Indessen über- 
sieht er, daß die in 1. Clem, 6 angefügte weitere 
Zeugenkette als ‚Ev Yuiv‘ erfolgt bezeichnet wird 
und dazu in 55, 2 bei einer ähnlichen Beispiel- 
reihe ein erneutes &» uiv auftaucht, welches man 
einfach — unter uns Römern interpretiert und 
dabei Anspielungen auf die neronische Verfolgung 
vermutet (so Sieffert RE? XV 19$,. Jedoch 
ist, wenn man die Stellen nicht unter der Sug- 


direkte Autorität des ersten Apostels zu stellen 50 gestionswirkung der späteren Tradition liest, zu- 


(vgl. Art. Testament S. 936). 

IV. Die Angaben der kirchlichen 
undheidnischen Schriftstellervon 
100—400. 

Wir haben damit die Untersuchung der neu- 
testamentlichen Quellen, soweit sie den Lebens- 
gang des P. betreffen nach seinem äußeren Auf- 
riß, beendet und festgestellt, daß uns diese Quel- 
len nur bis zur sog. Apostelkonferenz (im J, 48) 


Verläßliches berichten. Dann verschwindet seine 60 


Gestalt im Dunkel der Geschichte. Wir müssen 
daher den Versuch machen, die nichtkanonische 
Literatur (christliche wie heidnische) der späteren 
Zeit daraufhin abzuhorchen, ob sie uns über den 
weiteren Verlauf des Lebens Petri stiehhaltige 
Mitteilungen bieten. Die Legende vom Bischof P. 
in Rom und deren Entstehung ist ein Kapitel für 
sich, das ans Ende gehört und einen Beitrag zum 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


zugeben, daß dies &v fuir auch die Christen im 
allgemeinen bezeichnen kann und eine Kombina- 
tion von cap. 5 und 6 zu einer örtlichen Einheit 
sehr unsicher bleibt, da der rönos tňs Sons -ben 
keinen irdischen Ort bezeichnet. Selbst wenn Cle- 
meny damit das Martyrium des P. nach Rom ver- 
legt hätte, wäre es noch nicht sicher, daß es tat- 
sächlich dort (wie das des Paulus) erfolgt wäre. 
Andere Zeugnisse wären zur Stützung noch nötig. 

b) Ignatius ad Rom. 4 schreibt, er 
möchte von den Tieren so völlig verzehrt werden, 
daß die Welt von seinem Leib nichts mehr sähe 
und er als xoıundeis niemandem mehr zur Last 
falle, und fügt — sich in Antithese zu jenen 
setzend — hinzu: düy os Ileroos xai laŭdos 
Öraraooouar uiv. Das sei, sagt man, eine An- 
spielung, die im Zusammenhang mit dem eigenen, 
ersehnten Martyrium und an die Ar gerichtet, 
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auf ein römisches Martyrium des P. und Paulus 
hindeute; übrigens sage Ignatius in anderen Brie- 
fen bloß ‚ich befehle euch nicht, als wäre ich je- 
mand‘ oder als wäre ich ein Apostel. Das ist nach 
Haller aber bloß Wechsel des rhetorischen 
Ausdrucks: In ad Rom. 4, 3 folgt ja den oben 
zitierten Worten der gleiche Gegensatz: Exsivor 
ändorolor, yò xatáxortos. xeito? Eheudenon, yò 
ôè uéyot võv doülos. Was heißt hier, sie seieu 
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tyrium in Rom ebenso von der Tradition der 
Grabstätten trennen (die doch erst um 200 auf- 
tritt!) wie den Aufenthalt des P. in Rom von der 
Frage seines Bischofsamtes dort und darf nicht 
eins durchs andere ‚begründen‘ wollen. 

d) Auch Irenaeus (adv. haer. III 1, ca. 190) 
weiß zu berichten, daß die römische Gemeinde 
von P. und Paulus, welche dort predigten, ge- 
gründet worden sei und dieser Tatsache ihr An- 


frei? Meint Ignatius damit: frei von den Fes- 10 sehen verdanke (III 3, 2). Entsprechend redet 


seln des Leibes, den er noch zu tragen hat? Auf- 
fällig ist jedenfalls die Zusammenstellung von 
P. und Paulus in einem Brief nach Rom und im 
Zusammenhang mit dem eigenen Martyrium. Das 
muß gegen Haller betont werden. Ignatius 
geht damit in der Bahn von 1. Clem. 5. Jeden- 
falls scheint er die Tradition von P. und Paulus 
in Rom zu kennen und zu billigen. Diese Ver- 
mutung ist gewiß nicht voreilig oder unkritisch. 
(Siehe noch ad Smyrn. 3, 2 of negi Ileroor.) Ja, 
man wird mit Walter Bauer (Rechtgläubigkeit 
und Ketzerei im ältesten Christentum 1934, 116) 
sagen dürfen, daß Ignatius diese :Zusammenstel- 
lung der beiden Märtyrerapostel — es sind die 
einzigen Apostel, über die der Westen verfügt — 
römischer Tradition verdankt; denn die antioche- 
nische bot ihm am letzten Gelegenheit, diese bei- 
den Männer in einem Atem zu nennen, 

c) Eusebius weiß in seiner Kirchengeschichte 


Tertullian (adv. Mareionem IV 5) von den 
Römern quibus evangelium et Petrus et Paulus 
sanguine quoque suo signatum reliquerunt. Ja, er 
weiß über die Todesart Genaueres zu schreiben, 
wenn er de praeser, haer. 24 Rom als glückliche 
Gemeinde preist, ubi Petrus passioni dominicae 
adaequatur (also gekreuzigt worden ist!), ubi 
Paulus Ioannis eritu coronatur (also enthauptet 
wurde), während der Apostel Johannes auf eine 


20 Insel verbannt wird von Rom aus posteaquam in 


oleum igneum demersus nihil passus est. Hier 
haben wir einmal P. und Johannes glücklich in 
Rom beieinander! Des P. Tod scheint aus Joh. 
21, 18 erschlossen, während die bisher nirgends 
begegnende Erwähnung des Johannes die Wahr- 
heit des Satzes beweist ‚dieser Jünger stirbt 
nicht‘. Selbst dieses Martyrium übersteht er un- 
versehrt, er kann also (wenn der Herr nicht wie- 
derkommt) nur eines natürlichen Alterstodes ster- 


TI 25, 5—7 zu berichten, daß Caius von30 ben. Wer wollte bezweifeln, daß diese von Tertul- 


Rom (Schriftsteller unter Bischof Zephyrin) in 
einem Brief an seinen Freund Proklus die Grab- 
stätten der beiden Märtyrer-Apostel in Rom be- 
schreibt. Und er fügt eleich das Zeugnis des 
Dionys Bischofs von Korinth, an: beide seien 
zu gleicher Zeit in Rom lehrend aufgetreten und 
hätten gleichzeitig das Martyrium erlitten (II 
25, 8). Dionys schreibt das in einem Brief nach 
Rom, wobei er als beide Gemeinden verbindendes 


lian hier wiedergegebene ‚Tradition‘ aus Joh. 21 
herausgesponnen worden ist! Sie findet ja ebenso 
in den apokryphen Apostelakten ihren Ausdruck 
beim Bericht über den Tod der drei Apostel (vgl. 
Edg. Hennecke Neutest. Apokryphen? [1924] 
246—249. 209—212, 189—191). Niemand: wird 
ihnen historischen Wert beimessen wollen, außer 
dem hinter den romanhaften Darstellungen stek- 
kenden Kern, daß P. und Paulus durch Märtyrer- 


Moment hervorhebt, daß Korinth und Rom sich 40 tod ihr Leben endeten, während Johannes ein 


als Pflanzstätte der beiden Apostel zu betrachten 
hätten. Mit dem Zeugnis des Caius sind wir frei- 
lich 130—140 Jahre von den Ereignissen ent- 
fernt. Die Zerstörung der Gemeinde durch die 
neronische Verfolgung, betonen Ad. Bauer und 
Haller mit Recht, dürfte kaum die genaue Er- 
innerung an die Grabstätten der beiden Apostel 
gewährleistet haben, so daß auch Lietzmanns 
eingehende und scharfsinnige Urtersuchungen mit 
Zweifeln behaftet bleiben werden. Wer sollte 
130 Jahre später die Gräber noch herauskennen? 
Und wer soll das im J. 258, wo eine Umbettung 
der Gebeine stattfand (doeh wird auch diese Nach- 
richt bestritten, vgl. Haller 449), fertiggebracht 
haben, aus einem Gräbergewirre die Gebeine der 
beiden Apostel herauszufinden? Man vergleiche 
nur die Tradition von den beiden Johannesgrä- 
bern in Ephesus, vom Grab des Titus auf Kreta 
u. a., um sich darüber klar zu werden, daß diese 


natürliches Ende fand (wenn er hier nicht schon mit 
einem Presbyter Johannes verwechselt worden ist!). 

e) Was dann Euseb. III 1, 2 aus dem 3. Band 
der Genesisexegese des Origenes noch zitiert, 
enthält sachlich nichts anderes als Tertullian sehon 
wußte. — Zu erwähnen wären noch Euseb. II 
15, 1 und 2, weil hier Papias als Gewährsmann 
von der Entstehung des Markusevangeliums in 
Rom berichtet, welches Markus aus Lehrvorträ- 


50 gen des P. gestaltete, und Euseb. VI 14, 5, der 


hier mit einem ähnlichen Bericht dem Clemens 
von Alexandrien folgt. Auch Lactantius (f ca. 340) 
weiß vom Kreuzestod des P. in Rom (de mortibus 
persecutorum 2), und Hieronymus (392) schließt 
diese Zeugenkette der Kirchenväter mit einem 
Bericht ab (de viris illustribus 1), der alle bisher 
verstreuten Nachrichten zusammenfaßt und nun 
alle jene ‚Daten‘ enthält, die für die katholische 
Primatslehre wichtig sind. Unser Überblick er- 


Gräber in dem Augenblick ‚gefunden‘ wurden, als 60 gibt also ein Wachstum der Tradition über P. in 


man Toten- und Heiligenkult zu treiben anfing 
und ein entsprechendes Bedürfnis vorhanden war. 
Wenn Ignatius um 125 noch hofft, daß sein Leich- 
nam von den Tieren so gründlich zermahlen wer- 
den möge, daß niemandem für seine Gebeine eine 
Pietätspflicht erwachse, so hat dieser Bischof 
jedenfalls vom Kult von Apostelgräbern noch 
nichts gewußt. Man muß also das mögliche Mar- 


Rom von Clemens bis Hieronymus, ohne daß diese 
Berichte, welche 30 bis 130 Jahre nach der Zer- 
streuung bzw. Zerstörung der römischen Gemeinde 
in der neronischen Verfolgung einsetzen, irgend- 
wie den Anspruch auf Zuverlässigkeit machen 
dürften. Irgendein klarer Grund, weshalb P. die 
römische Gemeinde hätte besuchen sollen, ist 
nirgends mitgeteilt, während man bei dem ge- 
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fangenen römischen Bürger Paulus immerhin bes- 
ser unterrichtet ist. Wir kommen also über die 
Möglichkeit eines Aufenthalts und Marty- 
riums in Rom keineswegs hinaus, zumal Lietz- 
manns scharfsinnige Untersuchungen der Kult- 
stätten (P. und Paulus in Rom? 127} nicht mehr 
ergeben, als uns bereits bekannt war: Daß es näm- 
lich gegen Ende des 2. Jhdts. eine solche ‚Tradi- 
tion‘ gibt, deren Beweiskraft aber sehr schwach 
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dere dem dd navıwr) dürfe man schließen, daß 
die Reisen des P. (9, 32—11, 2) weiter gegangen 
seien als nach Lydda, Ioppe und Caesarea, Wel- 
chen Grund hätte die apostolische Quelle gehabt, 
wenn sie Lydda und Ioppe nennt, in 11, 18ff. den 
Namen des P. zu verschweigen und an dessen 
Stelle anonyme tres zu setzen? Wie käme die Ur- 
gemeinde dazu, selbst wenn ‚die Stadt Antiochien 
sich wegen ihrer großen Bedeutung einer beson- 


ist, weil des P. Tod in einer Massenverfolgung 10 deren Beachtung‘ ihrerseits erfreute, nach 11, 22 


und seine Bestattung unter vielen Leidensgefähr- 
ten nach 130 Jahren kaum gestattet haben wird, 
seinen Begräbnisplatz noch ausfindig zu machen 
(vgl. Haller 448fl.). 

Neben dieser römischen Tradition läuft nun 
aber eine korinthische und antiochenische her. 

Dionys von Korinths Behauptung (Euseb. hist. 
eccl. II 25, 8), die beiden Apostel P. und Paulus 
hätten die römische und korinthische Gemeinde 


den Barnabas als Inspizienten in eine vom ersten 
Apostel gegründete Gemeinde zu senden? Nach 
11, 26 hat Paulus vielmehr feste Verbindung mit 
Antioehien und nach Gal. 2, 11ff, hat P, ihn und 
die dortige Gemeinde besucht, aber alles andere 
als einen ‚tiefen Eindruck durch sein Benehmen‘ 
gemacht, wie Hoberg zu behaupten wagt. Ist 
also von einer nennenswerten Wirksamkeit des P, 
dort keine Rede, dann erst recht nicht von seinem 


(man beachte die Reihenfolge!) zusammen ge- 20 siebenjährigen Bischofsamt. S. Tulius Africanus 


gründet und in Italien xarà tòr abröv xauodv das 
Martyrium erlitten, ist für Korinth absolut falsch, 
weil sie den verläßlichen Angaben von 1. Kor. 
widerspricht, wonach Paulus erster und einziger 
Begründer dieser Gemeinden ist (vgl.1.Kor.3,10#.). 

Und wenn — was H. Lietzmann S.-Ber. 
Akad. Berl. 1930 VIII 7 annimmt — P. wirklich 
in Korinth gewesen wäre, so könnte von einem 
gemeinsamen, einträchtigen Wirken der beiden 


weiß noch nichts von einem solchen, er nennt: als 
ersten Bischof für Antiochien Euodius (so auch 
Euseb. III 22). Wenn Eusebius freilich an einer 
anderen Stelle (III 36, 2) behauptet, Ignatius wäre 
der zweite Bischof hinter P. gewesen und diesmal 
dem Origenes folgt (der Hom. 6, 1 in Luc. den 
Ignatius als zöv uerä tòr uaxágior IlEreov tis 
Avrogsias Öebregov Enioxonor nennt), so bedarf 


die chronologische Unmöglichkeit (P, 35—42 ‚Bi- 


Apostel keine Rede sein. Aber selbst dieser Auf- 30 schof‘, Ignatius schreibt seine Briefe zwischen 


enthalt des P. dort ist sehr unwahrscheinlich. Was 
sollte er nach dem Zusammenstoß mit Paulus in 
Antiochien dort, was hatte er nach der Jerusa- 
lemer Abmachung auf eines anderen Gebiet zu 
suchen? Wie wollte der Mann, der angeblich vor 
seinem Lebensende in Rom noch eines Dolmet- 
schers bedurfte, hier hinter einem Paulus und 
Apollos Mission treiben? Die Existenz einer 
Kephaspartei ist auch durch den Besuch von 


110—117!) keiner besonderen Widerlegung. Wenn 
aber die pseudoclementinischen Homilien mit der 


. Mitteilung enden, P. sei von Laodicea nach An- 


tiochien gereist (20, 23), nachdem dort der an- 
fänglich erfolgreiche Magier Simon die entschei- 
dende Niederlage erlitten (20, 11ff.), wenn die 
Recognitionen, diesen Faden weiterspinnend, be- 
richten, in der Basilika eines gewissen Theo- 
philus, die dieser der Gemeinde zur Verfügung 


Sendlingen der Urgemeinde hinreichend zu er- 40 stellte, habe man dem-P. eine Cathedra errichtet 


klären. Auffallend ist, daß Paulus sein Verhält- 
nis zu Apollos klärt, der ja in Korinth gewirkt 
hat und dessen Besuch vom Apostel selbst ge- 
radezu gewünscht wird. Eine Klärung des Ver- 
hältnisses zu P. wäre ebenso unerläßlich, wenn 
dieser Gründer und Haupt einer Gruppe in Ko- 
rinth wäre. 

Aber so liegen die Dinge gar nicht, daß Dio- 
nys dergleichen Erwägungen anstellen mußte. Er 


(10, 71£.), so wird man in solehen Schilderungen 
nicht in die Zeit von Apg. 8 versetzt, sondern er- 
fährt hier, wie W. Bauer 122 mit Recht ver- 
mutet, in Gestalt eines Romans, daß Antiochien 
unter römischem Einfluß steht bei Bekämpfung 
der Häretiker, deren gefürchtetster nicht Simon, 
sondern — Mareion heißt. Es ist der römische 
P., der hier durch die Welt ziehend die Häresie 
bekämpft, der römische P., welcher im Zeitalter 


schreibt seine Huldigung an Rom und den uaxd- 50 des monarchischen Episkopats und der-Gründer- 


oios Enloxonas Soter, wie W. Bauer mit Recht 
feststellt (Rechtgläubigkeit und Ketzerei 117) 
nicht als Historiker, sondern als Kirchenpolitiker, 
der sich im Glanz der Freundschaft mit Rom 
sonnt und daher P. und Rom vor Paulus und 
Korinth stellt, eine zeitliche wie sachliche Un- 
möglichkeit! Dieser Mann verfügte 120 Jahre 
nach dem Tode der beiden Apostel über keine ge- 
naue Überlieferung mehr! 


sagen auf Korinth und Antiochien Anspruch er- 
hebt; welchem Dionys und Origenes mit seinen 
Nachbetern schmeichlerisch huldigen, damit den 
römischen Bischof ihrer Zeit ehrend. Anknüpfungs- 
möglichkeit bietet aber eben jener Clemens Ro- 
manus, den schon die Urelementinen nennen. In 
Wahrheit erscheint also die .korinthische' und 
‚antiochenische‘ Tradition als eine von Rom aus 
geschickt vorbereitete, Wir bewegen uns im Ge- 


Ähnliches gilt von der antiochenischen ‚Tra- 60 biet diplomatischer Wendungen, nieht histori- 


dition‘. Nach Apg. 11, 19—26 ist es ausgeschlos- 
sen, daß P., wie spätere Tradition behauptet, die 
Gemeinde in Antiochien gegründet und — nach 
dem Liber pontificalis — 7 Jahre den Hirtenstab 
geführt habe, auch wenn Hoberg (Wetzer und 
Weltes Kirchenlexikon? 1895, Art. P.) behauptet, 
diese Auffassung lasse sieh mit Apg. 11, 19#f, in 
Einklang bringen und aus Apg. 9, 32 (insbeson- 


scher Berichte; denn Justinus Martyr spricht 
interessanterweise von seinem Landsmann Simon 
Magus viel ausführlicher als von P. Letzteren 
nennt er Dial. 106, 3 ganz einfach &va @v àzo- 
oröAwv; hier wie 100, 4 erwähnt er bloß, P. habe 
früher Simon geheißen und den Beinamen P. er- 
halten, ohne von irgendeiner überragenden Be- 
deutung des Apostels das Geringste zu wissen, Er 
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berichtet auch vom Aufenthalt des Simon Magus 
in Rom, ohne P. dabei zu erwähnen (Apologie I 
56. 26, 2). Simon ist es, der unter Claudius in 
Rom seine dämonischen Künste treibt. Spätere 
Dichtung stellt ihm, dem Erzvater aller Ketzerei, 
Simon den Felsenmann (P.) gegenüber. Wenn 
Justin behauptet, in Rom habe ein Standbild 
dieses Simon mit der Inschrift: Ziuwrı dewadyxıo 
gestanden (Apol. 26, 2) und er sei wie ein Gott 
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Verständnis fehlt uns noch ein Mittelglied: die 
Entwicklung des Primatsgedankens im Zusam- 
menhang mit Mt. 16, 18. Wir müssen damit einen 
letzten, wiehtigen Abschnitt beginnen, wollen aber 
zuvor noch kurz den Traditionsstrang der heid- 
nischen, polemischen Literatur untersuchen, die 
in ähnlicher Weise die Bedeutung der Gestalt des 
P. widerspiegelt. v. Harnack (Festgabe für 
K. Müller 1922, iff.) hat uns folgendes inter- 


geehrt worden (56, 2), so hat sich dieses Stand- 10 essante Material zusammengestellt: 


bild als Säule des sabinischen Gottes Semo San- 
cus erwiesen. 

Es bleibt zu beachten, daß Irenaeus I 23 die 
Angabe Iustins über Simon wiederholt und durch 
Darstellung seiner Lehre erweitert, ohne sie mit 
dem (nach HI 3, 2 ihm bekannten) Aufenthalt 
des P. in Rom in Verbindung zu bringen. Auch 
bei Tertullian geschieht das noch nicht. Erst Hip- 
polyt berichtet von einem Zusammenstoß Simons 


P. Aelius Phlegon, ein Freigelassener Hadrians, 
hat in seinem größtenteils untergegangenen Werk 
Olympiaden laut Origenes (c. Cels. II 14) Chri-, 
stus erfüllte Weissagungen zugeschrieben ovyyv- 
Beic èv toic xeoì Iéroov ðs neol tod Tnooŭ, d. h. 
(ieh folge der Deutung in v. Harn ack s Anm. 3) 
er habe eingetroffene P.-Worte verwechselt und 
variiert mit Jesusworten. v. Harnack will das 
Umgekehrte aus dem Text herauslesen. Jedenfalls 


mit den Aposteln (d. h. P. und Paulus), von 20 hörten also zur Zeit Hadrians Heiden schon Chri- 


einem Disput mit P, und seiner Anweisung, ihn 
lebendig zu begraben, damit er am dritten Tage 
auferstehe, Man tat, was er befahl, aber Simon 
blieb im Grabe, weil er nicht Christus war (Refut. 
c. haer. VI 20). Man beachte, daß diese eigen- 
artige, sonst nieht vorhandene Fassung vom Ende 
Simons, das obendrein in die Zeit Neros verlegt 
wird, wo P. und Paulus noch als gemeinsam wir- 
kend vorgestellt werden, von einem römischen, 
antihäretischen Bischof des 3. Jhdts. ausgeht, 
also wohl wieder eine ‚Tradition‘ von Rom aus 
lanciert, wie sie Iustin, Irenaeus und Tertullian 
noch unbekannt ist. Die Wirkung der P.-Akten 
mag sich hier bemerkbar machen. Apg. 8 und 
Justin werden — zum Gebrauch für die kirch- 
liche Praxis, welche energische Abwehr der Hä- 
resie fordert — weitergebildet. Von echter Tra- 
dition; die also plötzlich aus unteririschen Tiefen 
im 3, Jhdt. auftaucht, kann hier keine Rede sein. 


Wohl hat die Simonsage aber dies fertiggebracht: 40 


die Behauptung hervorzurufen, daß P. ım zweiten 
Jahr des Claudius nach Rom gekommen sei. Da- 
mit wird die Bahn frei für die von Hieronymus 
(de vir. ill. 1) verfertigte vita Petri: Simon Petrus, 
filius Ioannis, provinciae Galilaeae, e vico Beth- 
suida, frater Andreae apostoli et princeps aposto- 
lorum, post episcopatum Antiochensis ecclesiae 
et praedicationem dispersionis eorum qui de cìr- 
eumeisione crediderant in Ponto Galatia Cappa- 


stus und P. zusammen nennen, und das in Rom! 

Celsus (Origenes e. Cels. II 55) nennt als Zeu- 
gen der. Auferstehung Jesu ‚ein halb wahnwitziges 
Weib‘ und einen Mann, der ein krankhafter Träu- 
mer oder Gaukler war. Das wird P. sein. 

Aus den Porphyriusfragmenten (ed. v. Har- 
nack 1916) ergibt sieh nicht bloß eine gehäs- 
sige Beurteilung des P., sondern (frg. 26. 36) daß 
sich an ihm Mt. 16 und Joh. 21 erfüllt hätten und 


30er in Rom gekreuzigt worden sei. “orphyrius 


sucht in der Karikierung des P. das Christentum 
zu treffen, d. h, er kennt (ca. 300) auch als Heide 
seine Wertschätzung bei den Christen. Wichtig 
ist der Text des frg. 26: Ouws ioropsitu und 
öllyovs unjras fooxnjoas tà neoßarıa 6 Hérgos 
Zoravg@odaı. Danach ist P. nur wenige Monate 
in Rom gewesen. Und das entspricht unserem bis- 
herigen Befund! Auch Clemens Romanus weiß ja 
von P. außer seinem Tod nichts zu berichten. 
Von dem Spott des Julian über P. brauchen 
wir nicht im einzelnen Notiz zu nehmen (vgl. 
ebd. 4), wichtig ist nur die Behauptung des 
Kaisers, daß — wenn auch heimlich — die Grä- 
ber des P. und Paulus sogar von den Christen 
verehrt würden. Das entspricht durchaus dem 
Befund, den wir auch aus kirchlichen Schrift- 
stellern erhoben haben. Augustin endlich weiß zu 
melden, heidnische Christenfeinde, welche sich 
den Kopf zerbrächen, wann diese Religion wohl 


docia Asia et Bithynia secundo Claudii impera- 50 ein Ende habe, hätten dem P. ein Orakel in grie- 


toris anno ad erpugnandum Simonem magum 
Romam pergit ibique viginti quinque annis cathe- 
dram sacerdotalem tenuit usque ad ultimum an- 
num Neronis, id est decimum quartum, A quo et 
affizus cruci marlyrio coronatus est, capite ad ter- 
ram verso et in sublime pedibus elevatis, asserens 
se indignum qui sie crucifigeretur ut dominus suus. 

Hier ist die Legende seines Todes aus den P.- 
Akten (weiteres s. d.) wie die Simonsage mit ver- 


chisehen Versen angedichtet, wonach Christi Name 
365 Jahre lang verehrt werde. dann nehme diese 
Verehrung ihr Ende. P, soll Gott dies durch 
magische Kunst ;bgerungen haben. Augustin 
stellt dann fest, daß seither (d. h. dem errech- 
neten Endjahr des Orakels) fast 30 Jahre ver- 
gangen seien, ohne daß die Weissagung sich er- 
füllte und schließt seine Widerlegung mit der 
Versicherung, Christen glaubten nicht an P., son- 


wendet. Nach Aufzählung seiner Schriften heißt 60 dern an den, an welchen P. glaubte. 


es zum Schluß: Sepultus Romae in Vaticano 
iusta viam triumphalem totius orbis veneratione 
celebratur. 

Damit ist das katholisch-altkirchliche P.-Bild 
um 400 fertig und im Prinzip der Weg frei zu 
jener Entwicklung, die in Sessio IV. vom 18. Juli 
1870 (Mirbt Quellen? 1924 nr. 606) des Vati- 
canums abschließend festgelegt ist. Zum vollen 


Hier erscheint P. als Zauberer und deshalb 
ist auch die Behauptung des Phlegon über Weis- 
sagungen des P. nicht unwahrscheinlich. 

So sehen wir, wie auch in der heidnischen 
Polemik die Gestalt des Apostels eine große Rolle 
spielt. Wir sind damit bis ins 4. Jhdt. gekommen 
und wollen hier mit den Quellen aufhören. Was 
in der christlichen Gemeinde von P. behauptet 
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wird, findet in entsprechender Verzerrung sein 
Echo bei den Heiden, Ist Simon der Samariter 
in den Augen der ernsten Christen ‚der Magier‘, 
so erscheint umgekehrt den heidnischen Christus- 
feinden der Apostelfürst als Zauberer. Des einen 
Prophet ist des anderen Magier, so gehen hüben 
und drüben die Werturteile nebeneinander her. 
© V, Primatus Petri. 

Das 1. Kapitel der Constitutio dogmatica I 
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gemäß, Ehbensowenig überzeugend ist der Ver- 
such von Strack-Billerbeck I 732, durch 
Rückübersetzung ins Aramäische die Worte ¿ml 
tavım t nérog ... in Mt. 16, 18 nicht auf die 
Person des P., sondern auf den Inhalt seines eben 
abgelegten Bekenntnisses zu beziehen, so daß 
Jesus in Wahrheit gesagt hätte: ‚Auf diese mene 
Messiaswürde will ich meine Gemeinde bauen.‘ 
Es muß exegetisch dabei bleiben, daß hier ein 


ecclesiae Christi (Mirbt Quellen 606) beginnt 10 auf die Person des P. gemünztes Wortspiel vor- 


mit dem Satz: Docemus itaque et declaramus iusta 
evangelii testimonia primatum iurisdictionis in 
universam dei ecclesiam immediate et directe beato 
Petro apostolo promissum atque collatum a Chri- 
sto domino fuisse. Die Begründung folgt aus 
Joh. 1, 42. Mt. 16, 16—19 und Joh. 21, 15—17. 
Wichtig ist, daß der Auferstandene in Joh. 21 
allein dem Simon die volle Leitung und Iuris- 
diktion übertrug. 


liegt. Es bliebe dann die Möglichkeit, diese Verse, 
welche nur bei Mt. stehen, als späteren Einschub 
zu betrachten, der aus kirchenpolitischen Gründen 
geschah, und somit ihre Geschichtlichkeit über- 
haupt zu bestreiten. Indessen haben neueste Unter- 
suchungen (von K. L. Schmidt, Bultmann, 
Kattenbusch, Joachim Jeremia s) ergeben, 
daß diesen Versen ein aramäischer Urtext zu- 
grunde liegt, sie also in einer alten palästinensisch- 


Die Folgerung aus diesen Schriftbeweisen ist 20 vorgriechischen Fassung existiert haben müssen 


klar: Si quis igitur dizerit, beatum Petrum apo- 
stolum non esse a Christo domino constitutum 
apostolorum omnium principem et totius ecclesiae 
militantis visibile caput ... anathema sit. 

Die weitere dogmatische Folgerung ist klar: 
Unde quicunque in kac cathedra Petro succedit, 
is secundum Christi ipsius institutionem prima- 
tum Petri in universam ecclesiam obtinet. 

Si quis ergo dizerit non esse ex ipsius Christi 


(Einzelbeweise bei den genannten Autoren, s. u. 
Lit.). Von späterer Interpolation kann nach dem 
handschriftlichen Befund nicht die Rede sein. Eine 
Nachprüfung der Textbenutzung von Mt. 16, 16ff. 
bei Iustin, Tatian, Irenaeus und Tertullian (letz- 
terer zitiert erstmalig den ganzen Wortlaut, bei 
den anderen finden sich Anspielungen, die jedoch 
hinreichend deutlich sind) durch A. Dell (ZNW 
1914, 3ff.) führt zu dem Resultat: ‚Die Verse ge- 


Domini institutione, seu iure divino, ut beatus 30 hören, wie die Überlieferung annimmt, von An- 


Petrus in primatu super universam ecclesiam 
habeat perpetuos successores; aut Romanum pon- 
tificem non esse beati Petri in eodem primatu suc- 
cessorem; anathema sit (cap. 2). 

Diese Auszüge genügen für unsere Unter- 
suchung. Hier erscheint P. nicht bloß als Bischof 
in Rom (neben anderen gleichberechtigten Bischö- 
fen), sondern als princeps ecclesiae schlechthin, 
dessen Amt alle Nachfolger, die seine Cathedra 


fang an dem Matthäusevangelium an‘ (ebd. 13). 
Dann muß der Versuch gemacht werden, diese 


- kirehenpolitisch mißbrauchte Stelle aus ihrem 


aramäischen Ursinn zu verstehen. Hier bieten sich 
folgende hauptsächlichen Lösungen: 

a) Die religionsgeschichtliche Untersuchung 
Dells führt zu dem Ergebnis: Mt, 16, 17—19 
sind weder vom Papsttum geschaffen noch von 
Jesus gesprochen, sondern in ihren Einzelheiten 


besteigen, gleicherweise auf Befehl Christi inne- 40 ein Werk der an der P.-Gestalt schaffenden Volks- 


haben und ausüben. 

Damit ist die Entwicklung der römisch- 
katholischen Kirche abgeschlossen, die Exegese 
von Mt. 16, 16—19 ein für allemal festgelegt. Ab- 
seits dieses Dogmas erwachsen der geschicht- 
lichen Forschung eine Reihe von Problemen, die 
in folgende Fragen zu kleiden sind: 

1. Wie ist Mt. 16, 16—19 auszulegen? 

2. Gibt es nach geschichtlicher Feststellung 


phantasie und in ihrer Zusammenordnung ein 
Werk des Matthaeus (a. O. 49). 

b) Die traditionsgeschichtliche Deutung Rud. 
Bultmanns (Gesch. der syn. Tradition? 1931, 
146—150, 277ff.): Die Worte, welche P. Autorität 
in Sachen der Lehre zusprechen (de und Ave), 
haben ihren Entstehungsort in den Gesetzes- 
debatten der palästinensischen Gemeinde. 

Auf Jesus selbst, der damit eine Sondergemein- 


eine cathedra Petri, d. h. war P. Bischof 50 schaft gegründet habe, (so Kattenbusch, 


von Rom? 

3. Ist die Konstruktion seines Primates nach 
dem Urteil der altkirchlichen Schriftsteller 
haltbar? 

4. Seit wann taucht die Verwendung von 
Mt. 16, 16ff. als Beweismittel auf? 

Zu 1 läßt sich in Kürze folgendes bemerken: 

Zweifellos ist die obige Auslegung von Mt. 16, 

16—19 eine konfessionell-dogmatische. Wenn Lu- 


K.L.Schmidt), gehen sie nicht zurück, da sonst 
die urchristliche &xxAnola ‚ihren radikal eschato- 
logischen Sinn verliert‘ (Bultmann 150). Auf 
die Gesamtdeutung der Bekenntnisszene von Cä- 
sarea Philippi gesehen — sie ist eine fragmenta- 
rische Legende (vgl. ebd. 275f.) —, gehören die 
Worte Mt. 16, 17—19 in den Mund des Auferstan- 
denen. Die ganze Szene stellt dar, daß das Oster- 
erlebnis des P, die Geburtsstunde des Messias- 


ther, wie neuerdings K. L. Schmidt in seinem 60 glaubens der Urgemeinde war und hat eine Par- 


Aufsatz ‚Die Kirche des Urehristentums‘ (Festg. 
f. Deißmann 1927, 298) hervorgehoben hat, dem- 
gegenüber seine Deutung so formuliert: ‚Concludo 
ergo ... verbum Christi Matt. XVI ad nullam 
personam pertinere, sed ad solam ecclesiam in 
spiritu aedificatam super Petram Christum, non 
super Papam nee super Romanam Ecelesiam‘ 
(Weim. Ausg. VII 709), so ist sie nicht text- 


allele in Joh. 21, 15—19. 

c) Die lokalgeschichtliche Deutung von O. Im- 
misch (ZNW 1916, 18ff.) behauptet, Mt. 16, 18 
sei von Jesus angesichts der Felswand von Cäsa- 
rea Philippi gesprochen, in welcher eine Pans- 
grotte und auf welcher ein Augustustempel lag. 
Wir hätten es also mit einem echten, aus der 
Situation geformten Wort Jesu zu tun. 
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d) Joachim Jeremias (Golgatha und der 


heilige Felsen, Angelos II [1926] 108—117) 
deutet Mt. 16, 18 aus der Symbolsprache. P. wird 
als kosmischer Felsen bezeichnet, der als Offen- 
barungsträger die Gemeinde trägt, als Felsen der 
Totenwelt trotzt. Mt. 16, 18 muß zóła:i &dov où 
»atoxboovow adrjs gelesen werden (nicht oov, 
wie v. Harnack will, der dann die Verheißung 
an P. herausliest: Du wirst nicht sterben). 
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wurde (Erich Caspar Gesch, des Papsttums I 
1930, 1ff.). Wir stimmen ihm zu, wenn er betont: 

a) P. ist nicht Gründer der römischen Ge- 
meinde, die schon vor dem Besuch des P. und 
Paulus existierte, 

b) Nach Taeit. ann. XV 44 soll in der neroni- 
schen Verfolgung ‚eine ungeheure Menge‘ von 
Christen hingerichtet worden sein; Clemens 
(l. Clem. 6) weiß aber ein Menschenalter spä- 


e) Ferd. Kattenbusch, der die Lösungen 10 ter von einer ‚großen Menge der Erwählten‘ 


a— ablehnt, sieht in Mt, 16, 18 die Verheißung, 
daß P. nach Jesu Hingang unter den Zwölf die 
Sonderfunktion hat ‚Leiter der Schriftlesung zu 
werden‘; denn die Schriften, sind nach Jesu An- 
sicht die verschlossenen Pforten des Himmel- 
reichs (vgl. Mt. 23, 13. Luk. 24, 32, 45). Weil P. 
Jesu Messianität begriffen habe, sei er zum öde» 
und Ads, d. h. zur Funktion des duödoxaios in 
der neuen Gemeinde geeignet. Die Apg. stellt 


in Rom. 

c) Clemens spricht zwar cap, 5 mit Achtung 
von P. und Paulus, weiß aber von Leitung der 
römischen Gemeinde nichts zu berichten. Im 
Gegenteil: 

d) In cap. 42—44 stellt er fest: Die Apostel 
sind von Christus mit dem Evangelium betraute 
Wanderprediger. Sie setzen in den Gemeinden, 
die sie gründen, änioxonoı und dıdxovo ein. Wenn 


dann dar, wie er dies Amt ausübe, (F. Katten-20 Clemens in cap. 57, 1 die befreundete Gemeinde 


busch Der Spruch über P. und die Kirche bei 
Matthäus. Theol. Studien und Kritiken 1992, 
9Y6ff.; Die Vorzugsstellung des P, und der Charak- 
ter der Urgemeinde. Festg. f. K. Müller 1922, 
322ff.). Die Matthaeusstelle erklärt also die Be- 
vorzugung des P. aus seiner Einsicht in das 
Wesen der Messianität Jesu, während die Be- 
rufung auf die erste Erscheinung des Auferstan- 
denen zu unsicher ist, um darauf seinen Vorrang 
zu begründen, 

Allen diesen Deutungen, welche man auch be- 
vorzuge, ist diese Grunderkenntnis gemeinsam: 
Die Worte Jesu beziehen sich nur auf die Person 
des P., nicht auf irgendwelche Nachfolger. Sie 
gehen an die Adresse der kleinen eschatologisch- 
gläubigen ‚Gemeinde‘ und haben keinerlei Bezug 
auf eine in dieser Welt sich einriehtende und be- 
hauptende ‚Kirche‘. Und das ist für die hier 
nötige geschichtliche Betrachtung das Wesentliche. 


mahnt: Ünordynre tois mocoßvrégois, so ergibt 
sich, daß er von einem monarchischen Episkopat, 
der in 1. Tim. 3 angebahnt, in den Ignatianen 
eine feste Einrichtung ist, für den Westen (Rom 
und Korinth) noch nichts weiß. Dem entspricht 
die Auffassung des Irenaeus (adv, haer. IV 26, 3 
und III 2, 2), der den einzelnen Bischof presbyter 
nennt und von successiones episcoporum spricht. 
Noch ist also der Bischof primus inter pares, er 


30 steht nicht über dem Presbyterkollegium. Das 


wird für die Mitte des 2. Jhdts. noch in Hermas 
Vis II 4, 2f. bezeugt (nosoßöreooı of roolordueror 
tïs &xxinoias). Und nach Epiphanius Haer. 42, 1 
ist Mareion (um 144) die Aufnahme in die römische 
Gemeinde von Presbytern, die noch von Apostel- 
schülern eingesetzt waren, verweigert worden. Von 
Kleinasien aus hat sich dies Amt verbreitet, und 
erst Hippolyts Kirchenordnung stellt klar den 
monarchischen Bischof als Vorgesetzten über die 


Zu Punkt 2. Wenn es in der oben zitierten 40 Presbyter. 


Constitutio heißt, die Worte Christi gelten jedem 
der in hae cathedra Petro succedit, so ist zu 
fragen: Gab es eine solehe Cathedra überhaupt? 

Wir wollen nicht nur mit Haller darauf 
hinweisen, daß diese Lehre vor und nach 1870 
auch bei nicht wenigen katholischen Gelehrten 
Widerspruch ‚fand und daß man heute in der 
katholischen Forschung den Entwieklungsgedan- 
ken zu Hilfe nehmen muß, um diese Lehre aus 


Daß man die ersten 100 Jahre nach Petri Tode 
noch nichts von seiner bischöflichen Autorität 
weiß, zeigt das Verhalten des römischen Bischofs 
Aniketog beim Osterstreit (160). Der Autorität des 
Johannes, welche Polycarp geltend macht, hat 
er nichts gegenüberzustellen als den Brauch seiner 
Amtsvorgänger (Euseb. V 24, 16 Aniketos hält 
fest an der ovrnBera tõv ngo adrod zosoßvrepwr!). 
Wenn Hegesipp unter Eleutherus (174—189) eine 


dem ‚Keim‘ Mt. 16 sich entfalten zu lassen, weil 50 Bischofsliste produziert, um zu beweisen, daß 


die ersten Bischöfe in Rom Päpste im späteren 
Sinne nie gewesen sind (z. B. Grisar Gesch. 
Roms und der Päpste I 240; neuestens Sep- 
pelt-Löffler Papstgesch. von den Anfängen 
bis zur Gegenwart 1938, 1f.), ja. weil ‚erst all- 
mählich die Entwicklung der kirchlichen Ver- 
fassung dahin geführt hat, daß die Bischöfe deut- 
licher in ihrer Stellung über den Presbyterkol- 
legien und an der Spitze der Gemeinden hervor- 


Rom im Besitz echter Tradition sei — er ist ein 
zugewanderter orientalischer Schriftsteller —, so 
scheinen sich die Einheimischen bisher um diese 
Frage nicht bekümmert zu haben. Er kommt auch 
nur bis Aniketos (154), der als erste greifbare 
Persönlichkeit im Licht der Geschichte steht (Eu- 
seb. IV 22, 3). Was Irenaeus III 3, 3, Hegesipps 
Machwerk mutzend, mitteilt, ist keine Bischofs- 
liste (diese beginnt ja als offizielle mit P.!), son- 


treten‘ (Seppelt-Löffler 2), Wir fragen: 60 dern eher eine ‚apostolische Sukzessionsreihe‘ von 


Wann kann man denn in Rom mit Fug und Recht 
von einem Bischof reden? Darauf läßt sich von 
verschiedenen Seiten her antworten, 

Erich Caspar hat mit besonderer Gründ- 
lichkeit den 1. Clemensbrief untersucht, weil er 
wie ein apostolisches Schreiben in Korinth ge- 
achtet und laut Dionys (Euseb, IV 23, 11) noch 
am Ende des 2. Jhdts. in der Gemeinde vorgelesen 


elf Namen (beginnend mit Linus). Nur von den 
letzten sechs weiß Irenaeus etwas Genaueres, 
während die ersten fünf im Dunkel bleiben. Wir 
haben es also (um 190) mit einer Konstruktion zu 
tun, die die Richtigkeit der Tradition gegenüber 
den ketzerischen Einwänden dartun soll, also der 
Beglaubigung der eigenen dogmatischen Ansicht, 
aber nicht der historischen Forschung diente. 
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Richtig an dieser Liste ist allerdings die damals 
noch wache Einsicht, daß P. nicht selbst Bischof 
war, sondern nur einen solchen einsetzte. Das be- 
hauptet sogar noch Rufin von Aquileia (f 410), 
wenn er bei Mitteilung der römischen Bischofs- 
liste schreibt, Linus und Kletus seien vor Clemens 
in Anwesenheit des P. Bischöfe gewesen videlicet 
ut ili episcopatus curam gererent, ipse vero apo- 
stolatus impleret officium. Ebenso sei es in Cae- 
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bleibt, ob Kallist erstmalig diese Auslegung auf- 
stellt oder sich eines im bisherigen Kampf an- 
derswo gebildeten Beweismittels nur bedient. 
Sicher ist aber dieses, daß der Römer nur die 
Binde- 1 Lösegewalt des Bischofs als solehen, 
aber nicht eine Sonderstellung des P., die nun auf 
den römischen Bischof übergegangen sel, begrün- 
den will; denn in eingehenden sprachlichen Un- 
tersuchungen aus Tertullians Schrifttum macht 


sarea gewesen, wo P. cum ipse esset praesens, 10Koch deutlich, daß ecelesia Petri propinqua 


Zacchaeum tamen.a se ordinatum habebat episco- 
pum (Mirbt Quellen 144). , 

Wie sollte er auch für damaliges Denken Bi- 
schof gewesen sein, wenn doch Dionys von Korinth 
und Irenaeus P. und Paulus zu Gründern der 
römischen (und korinthischen) Gemeinde machen! 
Und Antiochien beanspruchte dann P. noch vor 
Rom (s. o.)! ; 

Zwei Generationen waren noch nötig, um 


Paulus so weit in den Schatten zu drängen, daß 20 


P. als alleiniger Protektor Roms übrigblieb. Diese 
Arbeit leisteten dann die ‚Bischofslisten‘ aus der 
kirchenpolitischen Situation (Vordringen und Not- 
wendigkeit des monarchischen Episkopats) her- 
aus. Die cathedra Petri ist keine historische, son- 
dern eine dogmatisch-kirchenpolitische Größe. 
Zu 3. Die Berechtigung zu diesem Urteil er- 
wächst nun aber auch aus der einwandfreien Fest- 
stellung, daß namhafte kirchliche Schriftsteller 


nicht die P. räumlich nahe Kirche (also Rom) ist, 
das hieße Petro propinqua, sondern jede P. ver- 
wandte, von ihm abstammende ecelesia, d. h. jede 
tatsächliche Bischofskirche im Gegensatz zu häre- 
tischen Gemeinden bezeichnet, Infolgedessen er- 
übrigt sich auch v. Harnacks kühne Konjek- 
tur, statt omnem ecclesiam „Romanam ecclesiam‘ 
(weil ein Schreibfehler vorliege) zu lesen. Sie muß 
radikal abgelehnt werden, weil sie sofort zu dem 
weiteren falschen Schlusse führt, mit Petri pro- 
pinqua sei auf des Apostels Grab angespielt. Um 
200 ist bloß von den Gräbern der beiden 
Apostelfürsten die Rede, und unser Text bietet 
keinerlei Andeutung davon, wenn man ihn unver- 
bessert läßt. Der Einwand, daß Hippolyt unter 
den zitierten Sehriftstellen Kallist’s gerade Mt. 16, 
18f. nicht erwähne und diese Stelle selbst auch 
nicht verwende, ist wichtig, aber Anspielungen 
sind nachzuweisen, daß Kallist seine Auffassung 


sich gegen den Primat des P. gesträubt haben; 30 biblisch begründet hat. In der Tat ist Mt. 16, 18f. 


d. h. also, schon Zeitgenossen haben gegen diese 
Deutung protestiert. Tertullian und Cyprian sind 
hier als literarische Vertreter zu nennen. Es ist 
hier nicht der Ort, die umfangreiche Diskussion 
zwischen Caspar, v. Harnack, Krüger 
und Adam vorzuführen, welche Hugo Koch 
(Cathedra Petri 1930) mit einer ebenso gründ- 
liehen wie überzeugenden Studie über die Pri- 
matslehre bei Tertullian und Cyprian abschließt. 


für den Erweis römischen Vorrangs damals noch 
nicht benutzt worden, wohl aber ist eine Verwen- 
dung durch Kallist zum Erweis seiner bischöf- 
lichen Amtsgewalt möglich. Wenn Tertullian auch 
diesen Beweis zugunsten der Charismatiker als der 
für die Binde- und Lösegewalt wahren Nachfol- 
ger Petri verwendet und damit Kallist entgegen- 
tritt, liegt keinerlei Anlaß vor, ihn als Vater des 
römischen Primatsgedankens zu bezeichnen, der 


Als textkritisches, philologisch-exegetisches und 40 durch Unterschiebung von Mt. 16, 18f. Rom so- 


historisches Ergebnis der umfangreiehen Quel- 
lenprüfung darf man wohl folgendes als einiger- 
maßen gesichert betrachten: 

a) Tertullian hat in seiner montanistischen 
Schrift de pudicitia 21, 9f. mit einer Auslegung 
von Mt. 16, 18f. einen Gegner leidenschaftlich be- 
kämpft, der an anderer Stelle als pontifer mari- 
mus quod est episcopus episcoporum bezeichnet 
wird (1, 6). Da der streitbare Kirchenvater seinem 


Gegner in ähnlicher Weise Nachsicht gegen 50 


menschliche Sinnenlust und allzu freigebige Los- 
sprechung vorwirft, wie das Hippolyt gegenüber 
dem römischen Bischof Kalist (217—222) zu tun 
genötigt ist, darf man annehmen, daß Tertullian 
auch diesen (und nicht einen karthagischen Bi- 
schof) angreife (de tua nune sententia quaero, 
unde hoe ius ecclesiae usurpes). der als Bischof 
ein Recht an sich reiße, das wohl der Kirche zu- 
komme (21, 7), aber durch die Geistbegabten und 


zusagen auf die Sprünge geholfen habe. Man 
muß Primat, bischöfliche Gewalt und charisma- 
tisches Recht streng auseinanderhalten. Vom 
ersten weiß Tertullian nichts, die zweite sprieht 
er jedem ‚P. nahen‘ Bischof zu, im dritten Punkt 
ist er ‚Urehrist‘, der für das Charismatikertum 
oder das Recht der charismatischen Persönlich- 
keit gegen das Übergreifen der Verbeamtung in 
der Kirche Front macht. 

b) Die Debatte über Cyprians Anschauung 
knüpft an eine zweite Textfassung der Stelle de 
unitate cap. 4 und an ep. 59, 14 an. Er soll die 
Verbindung von Mt. 16, 18f. mit dem Begriff der 
römischen cathedra Petri hergestellt und mit die- 
sem ‚Zauberwort die Idee des römischen Primates 
über die gesamte Kirche entfesselt‘ haben (E. C a- 
spar Primatus Petri, Weimar 1927, 57). 

Zunächst muß sich die eingehende Unter- 
suchung um die beiden Textfassungen drehen 


nieht durch die Bischöfe auszuüben sei (21, 16f.). 60 (nebeneinander abgedruckt bei Koch 123f.). Sie 


Super te, sagt Tertullian, aedificabo ecclesiam meam 
et dabo tibi claves, non ecclesiae etc. Was tut aber 
der Gegner? praesumis et ad te derivasse solvendi 
et adligandi potestatem id est ad omnem ecelesiam 
Petri propinquam, hält ihm Tertullian vor. Es ist 
anzunehmen, daß er diese Exegese nicht dem 
Kallist unterschiebt, sondern als ihm von Rom 
entgegongehaltene bekämpft, wobei ganz unsicher 


ergibt: Fassung B, die u. a. an Stelle der Worte 
sed erordium ab unitate proficiscitur liest sed pri- 
matus Petro datur, welche aus: Qui ecclesiae rent- 
titur et resistit, in ecelesia se esse confidit? macht: 
Qui cathedram Petri, super quam fundata ecclesia 
est, deserit, in ecclesia se esse confidit? — Fas- 
sung B ist keine spätere Anderung Cyprians, son- 
dern eine Fälschung. Die Urfassung wie Parallel- 


stellen aus etwa gleichzeitigen Briefen lassen mit 
Sicherheit erkennen, ‚daß bei Cyprian die Grün- 
dung der Kirche auf P. lediglich in seiner Amts- 
bestallung vor den übrigen Aposteln liegt und 
daß ein ‚Fundament‘ oder ein ‚Fels' in der spä- 
teren und heutigen Ausdeutung bei ihm keine 
Rolle spielt‘ (Koch 46). Cyprian sieht in Mt. 16, 
18f. nicht eine Verheißung, sondern einen ge- 
schichtlichen Vollzug, der für ihn die Einheit 


RE FE OR OIEA am ME 


den Beinamen P. bei. Die zitierten Worte können 
nur auf Mt. 16, 17, nicht auf synoptische Parallel- 
stellen anspielen. Das abschließende inwvduaoe 
Iéroov (Subj. Christus) läßt Iustins Meinung, 
P. habe bei. dieser Gelegenheit seinen Ehren- 
namen erhalten, erkennen. Daß er nicht weiter 
zitiert, liegt an der Abzweckung des gesamten 
Abschnitts, der christologische Erörterungen an- 
stellt. Iustin hat dig Matthäus-Stelle danach ge- 


der Kirche garantiert. Mit der Bestellung des P. 10 kannt. 


ist die Kirche im Urbild fertig da. Alle späteren 
Gründungen — die römische so gut wie die klein- 
asiatischen — sind Tochterkirchen. Was P. weiter 
vererbt, ist das Bischofsamt, in welchem sich 
Ecelesia geschichtlich darstellt, er selbst aber — 
der eine P. am Anfang — ist ‚das Bild der ewig 
einen Kirche‘, Von einem ‚römischen P.' weiß 
Cyprian also nichts, Auch wenn er von Rom redet, 
meint er den P, von Caesarea Philippi. Infolge- 


Auch aus Tatians Diatessaron läßt sich unser 
Text gewinnen, doch sollen die verwickelten Vor- 
gänge hier außer Betracht bleiben, die den Text 
sicherstellen (vgl. A. Dell ZNW 1914, 5ff. und 
Seb. Euringer Der locus elassieus des Pri- 
mates [Mt. 16, 18] und der Diatessarontext des 
hl. Ephräm, Beitr. z. Gesch. des christl. Alter- 
tums 1922, 141—179). Eine Ausdeutung im rö- 
mischen Sinne liegt natürlich nicht vor bei 


dessen kann ep. 59, 14 (s. Koch 91f.) keinerlei 20 Ephräm. 


Grundlage für eine römische Primatslehre bilden, 
auch wenn cathedra Petri hier den römischen 
Stuhl bezeichnet; denn es wird Cyprian damit 
(wie mit ecelesia principalis) dem römischen Bi- 
schof nichts Neues gesagt haben, läßt doch be- 
reits ein Menschenalter früher der Verfasser der 
Grundschrift der Pseudoklementinen im ‚Brief 
des Clemens an Jacobus‘ eap. 2 den P. sagen: 


: S > = 
Kinuevra toðtov Enioxonov dulv yepororð, © thv 


Endlich erwähnt Irenaeus adv. haer. III 18, 4 
unsere Stelle nicht wörtlich, aber dem Inhalt nach. 
Als Beweis für Jesu Behauptung, daß er leiden 
müsse, erzählt Irenaeus Mt. 16, 13—21 nach, da- 
bei erwähnt er nebenher das Bekenntnis des P., 
weil es eine christologische Aus bietet. 

Nun folgen Tertullian und Cyprian (s. o. 
nr. 3). Im 3. Jhdt. entwickelt sich also eine 
exegetische Debatte, die, von Kalist angeregt, von 


Zumv tæv Adyav moreów xaðéðoav. Das teilt P. 30 Stephanus weitergeführt sein muß, wie Cyprian 


‚dem Bischof der Bischöfe‘ Jakobus mit, der bei 
anderer Gelegenheit seine xapéðoa in Caesarea 
dem Zacchaeus anvertraut (Hom. 3, 63). Es hat 
also viele ‚Stühle Petri‘ gegeben — man denke 
an Antiochien —, so daß vom Vorrang Roms 
noch keine Rede ist. Cyprians Haltung im Streit 
mit dem römischen Bischof Stephan (vgl. Koch 
148ff.) läßt deutlich erkennen, daß die afrikani- 
schen Bischöfe unter Cyprians Vorsitz nicht wil- 


ep. 75, 16 und 17 erkennen läßt (Worte Firmi- 
lians von Caesarea an Cyprian über Stephan), aber 
noch zu keinem Sieg im Sinne der Primatsdeutung 
führte. 

Dafür ist uns Origenes ein anschaulicher Zeuge 
in der Kirche des Ostens. Er fuhr (Euseb. VI 14, 
10) Zepveivov ... is Poualwv Exxinoias ýyov- 
uévov nach Rom edfduevos mv deyaordınv 
Poualwv Exximoiov idetv und kehrte kurze Zeit 


lens sind, sich von Rom beherrschen zu lassen. 40 darauf nach Alexandrien zurück. Nirgends läßt 


Cyprians Kirchenbegriff ist in der Tat ganz und 
gar ‚episcopalistisch‘. Erst der umgedeutete Cy- 
prian wird Wegbereiter des Papsttums. Er ist 
nicht schuld daran, daß man aus seiner die Bi- 
schofskirche rechtfertigenden Exegese von Mt. 16, 
18f. durch Einengung auf die römische Kirche 
den Primat des P, in einer Weise entwickelte, 
welche aus einer für ihn ehrwürdigen Geschichts- 
tatsache ein Recht auf Iurisdiktion machte. 


er in seiner reichen exegetischen Schriftstellerei 
von einem Vorrang dieser ‚uralten‘ Gemeinde 
etwas verlauten. Im Gegenteil. In seinem Mat- 
thaeuskommentar führt er zu 16, 17f. aus: Jedem, 
der wie P. bekennt, gilt diese Seligpreisung. Vor 
allem gilt sie den anderen Aposteln und Voll- 
kommenen. Oder sollen sie etwa von der Hölle 
überwältigt werden? Wie der Herr Mt. 16, 18. 
zu P., so spricht er Joh. 20, 22 zu den Aposteln 


So stehen wir zwischen 220 und 250 vor der 50 allen. Alle Nachahmer Jesu sind auch zan&vvuoı 


eigentümlichen Erscheinung, daß Mt. 16, 18f. 
von Rom aus wohl verwendet, aber von nam- 
haften Schriftstellern als Grundlegung für einen 
römischen Primat abgelehnt wird. Erst als man 
in Rom P. als ersten Bischof zählte und die rö- 
mische cathedra mit der Mt. 16, 18 gegründeten 
una cathedra in eins setzte, entstand der Primat 
= nicht eine Weiterbildung, sondern etwas ganz 
Veues. 


aeıpaı. Darum gelte die Binde- und Lösegewalt 
für Bischöfe nur, wenn sie wie P. sind. Sind sie 
aber in Sünde und maßen sich dies Recht doch 
an, so sind sie ‚aufgeblasen und in des Teufels 
Fall verstrickt (1. Tim. 3, 6)‘, Man sieht, wie weit 
Origenes hier die Ansicht Cyprians vertritt und 
von einer römischen Exegese der Stelle weit ent- 
fernt ist. 

Sie konnte sich erst durchsetzen, als der kirch- 


Zu 4. War die Darlegung unter Punkt 360liche Vorrang Roms deutlich in Erscheinung trat. 


schon mit der Stelle Mt. 16, 18f. verquickt, so 
sind wir nun noch verpflichtet, die Linie ihrer 
Auslegung kurz zu zeichnen. Als ersten Zeugen 
darf man Tustin nennen, der Dial. 100, 4 auf die 
Namengebung des P. anspielt, ohne ein wörtliches 
Zitat zu bieten. Wir entnehmen dieser Stelle, daß 
P. xarà tùv Tod narods adrod droxakuyır Jesus 


als Christus erkannte. Darum legte ihm dieser 


Das war im 3, Jhdt. noch nicht der Fall. Die 
weitere Umdeutung von Mt. 16, 18f. ist verfloch- 
ten mit der Geschichte des Umsturzes der alten 
Kirchenverfassung und der Wandlung des Kir- 
chenbegriffs. Dieser verwickelte Prozeß ist aber 
hier nicht mehr zu beschreiben. Es müßte zu dem 
Zweck all jenes Material untersucht werden, in 
welchem für Rom und seine Kirche der für die 











iyul LCMS 


Hauptstadt übliche Begriff caput angewendet 
wird, in welchem nun auch P. jetzt caput aposto- 
lorum heißt (neben princeps apostolorum). Von 
gelegentlichen Andeutungen bei Ambrosius (totius 


-orbis Romani caput) und Briefstellen des Bischofs 


Sirieius (Koch 82, 3) geht es über den Sprach- 
gebrauch des Damasus (sedes apostolica im aus- 
schließlichen Sinne) auf eine gewisse Höhe, aber 
es hängt sehr viel an der jeweiligen Person, Boni- 


ZeUUuSs 


ner Kleriker oder Mönch Constantius, der um 480 
in seiner Vita S. Germani Autissiodorensis cap. 35 
—44 (ed. B. Krusch et W. Levison Mon. 
Germ. Script. rer. Meroving. VII 2, 226—281) 
den Besuch, Aufenthalt und Tod dieses Bischofs 
von Auxerre in Ravenna erzählt und dabei in 
cap. 35 (S. 276, 11) schreibt: Illie Petrus tum 
pontifer Christi ecclesiam apostolica institutione 
retinebat. Um 850 schildert Agnellus in seinem 


fatius I., Leo I, und selbst noch Gregor I. sind 10 Liber pontificalis ecclesiae Ravennatensis cap. 47 


sehr zurückhaltend in ihrer Ausdrucksweise. Den 
eigenen Machtanspruch verkleidet der letztere 
wohl in die Forderung der Ehrfurcht gegen den 
princeps apostolorum Petrus. 

Aber die P.-Gestalt — um das noch abschlie- 
Bend zu sagen — wächst derweilen ins Uber- 
irdische, indem sie zum Pförtner und Träger der 
Schlüssel des Himmels wird. 

Der romfreundliche Optatus von Mileve (ca. 


—52 (ed. Holder-Egger Mon. Germ., Script. 
rer. Langob. saec. VI—IX 310—315) die Amts- 
führung des P., wobei er zwar eine im ganzen zu- 
verlässige Bischofsliste vor sich hat, selbst aber 
nicht bloß Geschehnisse unter P. Chrysologus und 
unter dem zweiten P., dem Zeitgenossen Theo- 
dorichs, durcheinanderbringt, sondern auch die 
Lücken der Überlieferung mit Hilfe seiner leb- 
haften Einbildungskraft ausfüllt. S. dazu F., 


370) führt aus, daß P. im Interesse der Einheit 20? Lanzoni Riv. di Seienze storiche VII (1909) 


der Kirche die Schlüssel zum Himmel erhielt 
(beatus Petrus ... claves regni coelorum com- 
municandas ceteris solus accepit. Mirbt Quel- 
len 131). Und auf der Synode von Streaneshalch 
(664) wird als unbezweifelbar festgestellt, daß 
vom Herrn dem P. die Himmelsschlüssel gegeben 
sind. Er ist der osfiarius des Himmels, der auch 
abweisen kann (Mirbt 218). Und so erscheint 
dann der Papst als pontifer oder vicarius bei der 


161, 24lff. Testi-Rasponi Atti della De- 
putazione di Storia patria per la Romagna XXVII 
(1909) 88ff, (auch Sonderdruck Bologna 1909). 
R. Massigli Mel. darch. et d’hist. XXXI 277 
—2%. E. Stein Klio XVI 40—71, bes, 48—52. 
In Deutschland erwähnt ihn zuerst der Anonymus 
Mellicensis (um 1135), script. eccl, 28 (Migne L. 
CCXTI 968): Petrus, archiepiscopus Ravennas, 
librum scripsit egregium sermonum; später be- 


Krönung Karls des Großen, wo die Volksmenge 30 richtet und urteilt über ihn Joh. Trithemius De 


dem Kaiser mit dreimaligem Zuruf huldigt als 
Kaiser, und das geschieht dei nutu atgue beati 
Petri clavigeri regni coelorum (Mirt bt 243. Vgl. 
256 das Privileg Ottos I. von 962, wo Petrus 
princeps apostolorum et claviger regni coelorum 
heißt). Das ist die letzte Folgerung frommen 
Denkens aus Mt. 16, 18f.: Der heilige P. Hüter 
des Himmels, während sein vicarius, der römische 
Bischof, seine Kirche auf Erden leitet! 


script. eccl. cap. 159 (bei Fabricius Bibl. 
eccl., Hamburg 1708, pars 3 p. 47). 

2. Der Beiname Chrysologus taucht erstmals 
bei Agnellus auf, cap. 47 (S. 310, 13): multorum 
librorum volumina (siel) conditor et velut irri- 
guus fons ita in eum divina sapientia cotidie ema- 
nabat; unde pro suis eum eloquiis Chrisologum 
ecclesia vocavit, id est aureus sermocinator. Der- 
selbe Agnellus legt in cap. 150 (S. 375, 7) dem 


Literatur: Die Art. P. von F. Sieffert40 724 sterbenden Bischof Felix von Ravenna die 


in Prot. RE? XV, von Hoberg in Wetzers und 
Weltes Kirchenlexikon? 1895 IX, von Kloster- 
mann in RGG? IV. Rudolf Bultmann Die 
Gesch. der synopt. Tradition? 1931. W, Bauer 
Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten Chri- 
stentum 1934. Hans Lietzmann P. und Paulus 
in Rom? 1927. Hugo Koch Cathedra Petri (Bei- 
heft zur ZNW 11) 1930. Adolf Bauer Die 
Legende von dem Martyrium des P. und Paulus 


Worte in den Mund: habetis libros Grisologi 
Petri. Da aber Felix selbst in der Vorrede zu 
seiner Sammlung der Predigten des P. (Migne 
L. LII 78 A) diesem zwar mehrere ehrende Be- 
zeichnungen, aber nicht diesen Beinamen gibt, so 
muß er zwischen dem Tode des Felix und etwa 
850 aufgekommen sein. Er entsprang aber in 
erster Linie dem Ruhmesbedürfnis der Kirche von 
Ravenna und drang während des ganzen Mittel- 


in Rom (Wien.: Stud. 1916, 270—807). Erich 50 alters nicht über diese Kirchenprovinz hinaus, wie 


Caspar Gesch. des Papsttums I 1930. H. Dan- 
nenbauer Die römische P.-Legende (Hist. 
Ztschr. 146 [1982] 239—%2).Seppelt-Löff- 
ler Papstgesch. von den Anfängen bis zur Gegen- 
wart 1933. Joh. Haller Das Papsttum, Idee 
und Wirklichkeit I 1934 (dort umfassende Aus- 
einandersetzung mit anderen Autoren). Aufsätze 
zu Einzelfragen sind im Text jeweilig zitiert. 
[Erich Fascher.] 


122) P. Chrysologus, Erzbischof von Ravenna, 60 


in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 

1. Die Quellen für sein Leben und seine 
Wirksamkeit fließen sehr spärlich. Einige mehr 
oder weniger unbestimmte Angaben finden sich 
in etlichen seiner Predigten (Sermones 107. 130. 
165. 175); dazu kommt sein Antwortschreiben an 
den Archimandriten Eutyches von Konstantinopel 
(s. u.). Zum erstenmal erwähnt wird er vom Lyo- 


sämtliche Handschriften und Schriftsteller dieser 
Zeit bezeugen, die ihn ohne Beinamen einfach 
Petrus (archi)episcopus Ravennas nennen. In 
ständigen Gebrauch hat ihn erst die Neuzeit ge- 
bracht. Überhaupt war P. wohl} wenig bekannt, 
sonst wären nicht Predigten von ihm unter ande- 
ren Namen in Homiliarien aufgenommen worden 
(s. F. J. Peters Petrus Chrysologus als Homi- 
let, Köln 1918, 149ff, 161f.). i 
3. Lebensgang. Das Licht der Welt muß 
P. am Ende des 4. oder Anfang des 5. Jhdts. zu 
Forum Corneli erblickt haben. Jedenfalls war es 
der dortige Bischof Cornelius, der ihn taufte, 
unterrichtete und zum Diakon oder zum Priester 
weihte (Serm. 165. Migne L. L]I 633 C). Seine 
Weihe zum Bischof von Ravenna erhielt er von 
Papst Sixtus IH. (482—440). Soviel mag an der 
legendenhaften Erzählung des Agnellus hierüber 


1363 Petrus 


(cap. 49 S. 311f.) richtig sein (s. o Massigli 
u, Stein gegen den dies bestreitenden Testi- 
Rasponi). Erzbistum wurde Ravenna nach 
Steins Berechnung zwischen 425 und 440, und es 
bleibt demnach fraglich, ob dies erst unter P. 
oder noch unter seinem Vorgänger Johannes I., 
dem sog. Angeloptes, geschehen ist. Von seiner 
Amtsführung wissen wir äußerst wenig, und er 
hat offenbar in der Kirchengeschichte seiner Zeit 
keine nennenswerte Rolle gespielt. Beim Ausbruch 
des Monophysitenstreites wandte sich der Abt und 
Priester Butyches von Constantinopel nach seiner 
Verurteilung durch die odvodos évôņuořoa vom 
J. 448 wie an Papst Leo I., so auch an den Bi- 
schof der Residenzstadt des abendländischen Kai- 
sers, wie wir aus dessen ausweichendem Antwort- 
schreiben ersehen, von dem noch die Rede sein 
wird. Aus Serm, 175 (Migne L. LII 656—658) 
und Serm, 165 (p. 633f.) erfahren wir, daß er 


nach Überwindung des von gewisser Seite — 20 


offenbar vom Mailänder Bischof — erhobenen Ein- 
spruchs den Marcellinus zum Bischof von Vico- 
haventia (Voghenza) und den Proiectus zum Bi- 
schof seiner Heimatstadt Forocornelium geweiht 
hat. Ep. 130 (p. 556ff.) handelt von der Weihe 
eines unbekannten Bischofs, und in dieser Rede 
macht er (p. 557 A) eine höfische Verbeugung vor 
den Tugenden der Kaiserin Galla Placidia, die 
dem Gottesdienste anwohnte. In Serm. 136 


(p. 5171.) feiert er den anwesenden Bischof Adel- 30 


phus einer fremden Diözese, Umgekehrt ist 
Serm. 107 (p. 4971.) eine Lobrede auf P., die 
vielleicht dieser Adelphus gehalten hat, micht eine 
Predigt auf den Apostelfürsten, wie die durch den 
Syllabus des Felix beglaubigte Überschrift meint. 
Wie bereits erwähnt wurde, schildert Constantius 
in seiner Lebensbeschreibung des Bischofs Ger- 
manus von Auxerre (cap. 35—44, S. 276—281) 
den Besuch, Aufenthalt und Tod dieses Bischofs 
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4. Überlieferung, Ausgaben und 
Echtheit seiner Predigten. Die Uber- 
lieferung der Predigten des Chrysologus ist un- 
gewöhnlicher Art. Bei einem Brande von Ravenna 
524 mögen die Urschriften zugrunde gegangen 
sein, und eine zweite Vernichtung brachte wohl 
ein Brand des Bischofshauses im J. 700. Gegen 
715 aber vereinigte Bischof Felix 176 Predigten 
und veröffentlichte sie mit einem Vorwort, worin 


10er zum Schluß schreibt: koe humilis praesul Fe- 


liz de paupereulo cordis cellario sermone esiguo 
legentibus obtulit munus (Migne L. LIL 78 B). 
Diese Sammlung ist in zahlreichen Hss. erhalten 
und ist oft gedruckt worden: die Erstausgabe von 
Agapitus, Bologna 1534; dann Ausgaben von 
Dominicus M i ta, Bologna 1643; von Martin d e 
Castillo, Lyon 1676; Seb. Pauli, Venedig 
1750, abgedruckt bei Migne L. LIT 183—666. 
Pauli fügte noch einen, auch von Migne 665—680 
nachgedruckten, Anhang mit sieben Sermones bei, 
von denen aber die fünf ersten schon in der feli- 
eianischen Sammlung unter den Reden über das 
Vaterunser (als nr. 67 u. 68. 70—72) stehen, und 
zwar mit besserem Text als im Nachtrag (J. P. 
Bock Die Brotbitte des Vaterunsers [Paderborn 
1911], 133f.). Die zwei letzten finden sich unter 
den ps.-augustinischen Predigten im Appendix bei 
Migne L. XXXIX 1886f. und 19311. als nr. 73 
u. 97. Fr. Liverani veröffentlichte in seinem 
Spicilegium Liberianum (I, Florenz 1863, 125— 
203) zu etwa 80 Sermones Lesarten aus italieni- 
schen Hss. und außerdem noch 9 Predigten, mit 
denen er aber wenig Beifall gefunden hat. H. 
Januel (Comment. philol. usw., Pars II, Progr. 
Regensburg 1905/06, auch als Münchener Diss. 
1905) unterzog S. 22—25 die Lesarten Liveranis, 
S. 26—32 die 9 Predigten einer Nachprüfung 
und gab Beiträge zur Textverbesserung. Auf Hss. 
der Münchner Staatsbibliothek, die noch nicht zur 


in Ravenna und berichtet auch, daß P. die Kutte 40 Textrezension benutzt wurden, machte J. Loos- 


und das Bußhemd des Heimgegangenen als Reli- 
quien an sich genommen habe (cap. 43 S. 281, 15). 
Die von Agnellus (cap. 50 S. 312f.) dem Chryso- 
logus zugeschriebenen Bauten, das Baptisterium 
in Classe, der Hafenstadt von Ravenna, ein Ge- 
bäude innerhalb des Bischofshofes, das für ver- 
schiedene kirchliche Zwecke in drei Teile geglie- 
dert war und darum Tricolis genannt wurde, und 
das Kloster zum hl. Andreas. hat der spätere Bi- 
schof P., der Zeitgenosse Theodorichs, errichtet. 
Dagegen ist Chrysologus der Erbauer der sog. 
ecclesia Petriana in Classe (Agnellus cap. 28 
S. 292, 2, entgegen cap. 24 S. 289, 25), der dann 
der zweite P. das Baptisterium anfügte. Auch an 
der regen Bautätigkeit der Galla Placidia mag er 
Anteil genommen haben. Nach Ausweis seines 
Briefes an Eutyches war er anfangs 449 noch am 
Leben, Ep. 166 (Migne L. LIV 1191 A) des Pap- 
stes Leo l. vom J. 448 aber ist an seinen Nach- 


folger Neo gerichtet. Dazwischen liegt also die 60 


Zeit seines Todes. In den Serm, 20 (p. 256 A) 
und 167 (p. 637 B) malt der Prediger mit cypria- 
nischen Farben schwere Ereignisse und Heim- 
suchungen, die das nahe Weltende ahnen ließen. 
Er starb nach der Angabe des Agnellus (cap. 52 
S. 314f.) in seiner Heimat Forocornelium an 
ee Dezember, nach Steins Annahme im 


horn Ztschr. f. kath. Theol. III. 254—258 auf- 
merksam. Eine kritische Neuausgabe ist dringen- 
des Bedürfnis. Ausgewählte Predigten übersetzte 
ins Deutsche M. Held (Bibl. der Kirchenväter), 
Kempten 1874 (in der Einleitung S. 17 auch den 
Brief an Eutyches), und in der neuen Sammlung 
(Bd. 43) G. Böhmer, München 1923. 

Was die Echtheit der Predigten betrifft, so 
beruht vor allem die mehrfach (so von Looshorn, 


50 Böhmer, Krüger) geäußerte Ansicht, daß die 


ganze hsl. Überlieferung auf Felix zurückgehe, 
auf einem Irrtum. Wie nämlich D. deBruyne 
(Journ. Theol.Stud. XXIX [1928] 362—368) gezeigt 
hat, kann cod. Vat. 5758 von Bobbio nicht später 
als aus der ersten Hälfte des 7. Jhdts. sein, liegt 
also ungefähr ein Jahrhundert vor Felix. Denn 
sie stammt, wie es fol. 1 heißt, de arca bobolensi, 
also einem Koffer, worin Bobolenus (gegen 640) 
seine Bücher einschloß, und es ist nicht gesagt, 
daß dieser sie selbst erst geschrieben habe oder 
habe schreiben lassen. Damit fällt auch die wei- 
tere, fast allgemein von den Kritikern festgehal- 
tene Ansicht, daß es außerhalb der felieianischen 
Sammlung keinen sicher echten Sermo des P. 
geben könne, Zudem folgt aus dem Syllabus des 
Felix, wo er die capitula libri primi angibt, daß 
er wenigstens die Absicht hatte, seine Sammlung 
fortzusetzen. Wie nun wiederum de Bruyne ge- 
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zeigt hat, sind von den 18 der in cod. Vat, 5758 
stehenden zweiten Reihe von Predigten nicht bloß 
die 9 auch in jener Sammlung enthaltenen und 
von da in die Ausgaben übergegangenen (Serm. 
143. 151. 152. 91. 106. 12. 95. 75. 141) von Chry- 
sologus, sondern wegen sprachlicher und gedank- 
licher Übereinstimmungen auch die 9 andern, 
nämlich die 7 bei A. Mai (Novae Patrum Biblio- 
thecae Tomas I, 1852) als nr. 1—6 und nr. 8 ge- 
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Cod. lat. 6256 der Münchner Staatsbibliothek (aus 
dem 9. oder 10. Jhdt.) steht Serm. 152 (p. 604 
—607) ebenfalls unter seinem Namen. Im Cod. 
Bamberg. B IV 21 = Mis. Patr. 87 (6. Jhdt.) 
ist von einer Hand des 10. Jhdts. ein Stück dem 
Severian zugeschrieben, das sich wörtlich in 
Serm. 32 (p. 297 C) findet. Bi Muratori (An- 
tiquitates Italicae III, Mailand 1740, 925) hat 
ein Bruchstück einer Rede De ordinatione epi- 


druckten, ferner aus dem ps.-augustinischen Àp- 10 scopi einen Satz wörtlich mit Serm. 165 (p. 634 A) 


pendix nr. 124 (Migne L, XXXIX 1992), wozu 
de Bruyne (864) aus dem cod. Vat. den feh- 
lenden Schluß gibt, und nr. 135, n. 1—4 (Migne 
L. XXXIX 20118). 

Außerdem sind die Kritiker in ihrer großen 
Mehrzahl der Ansicht, daß von den 176 Sermones 
der felieianischen Sammlung 4 oder 5 richt dem 
Chrysologus angehören; nur Liverani und J. 
Looshorn (Ztschr. f. kath. Theol. II 258— 


gemeinsam (Zellinger 6f. 128. J. Loos- 
horn Ztschr, f. kath. Theol, III 254f.). 

Wie sehon oben erwähnt wurde, ist ein Ant- 
wortschreiben des Chrysologus an den Archiman- 
driten Eutyches von Constantinopel erhalten, ge- 
druckt bei Migne L. LIT 84f., auch als ep. 25 
lateinisch und griechisch unter den Briefen Leos I. 
bei Migne L. LIV 739—744 und jetzt lateinisch 
bei E. Schwartz Acta Coneil. Oee. Tom. II 


265) sprechen ihm alle Reden zu. G. Böhmer 20 vol. III 1 (1935) S. 6, 1—29, und griechisch ebd. 


(Petrus Chr., Paderborn 1919, 13—29) betrachtet 
auf Grund einer Stilvergleichung als mehr oder 
weniger sicher unecht die Serm. 58. 107. 135. 138. 
149, als mehr oder weniger sicher echt die zum 
Teil angefochtenen Serm. 50. 127, 129. 130. 152, 
als zweifelhaft Serm. 73. Von diesen steht 
Serm. 53 De pace (Migne L. LII 347), den 
einige Forscher dem mit Galla Placidia aus dem 
Osten gekommenen Priester Barbatianus zuschrei- 


ben, in längerer Form unter den ps.-augustini- 30 hortamur te ... 


schen Predigten als nr. 61 (Migne L, XXXIX 
1858f.). Daß Serm. 107 (p. 497f.) eine, viel- 
leicht von Adelphus gehaltene, Lobrede auf Chry- 
sologus selbst ist, haben wir schon oben erwähnt. 
Serm. 138 De pace (p. 572) wird mehrfach dem 
Bischof Germanus von Auxerre (s, 0.) zugeschrie- 
ben, Böhmer aber betrachtet ihn als Eigentum 
des Bischofs Severian von Gabala. Tatsächlich ist 
Serm. 149 De nativitate Christi et pace Chri- 


stianorum (p. 598f.) die Übersetzung des ersten 40 


Teils einer Predigt, die dieser Severian bei einer 
vorübergehenden Aussöhnung mit dem von ihm 
ränkesüchtig verfolgten Johannes Chrysostomus 
gehalten hat. Der lateinische Teil steht auch 
unter den Werken des Chrysostomus bei Migne 
G. LII 425—428, und den griechischen Text hat 
A. Papadopoulos-Kerameus Avalexra 
leooookuuzıxis oraxvokoyias I (Petersburg 1891) 
15—26 veröffentlicht (s. Joh. Zellinger Stu- 


III 2 (1933) S. 45, 1—46, 17. Er beklagt darin 
im 1.Teil— ‚ganz in abendländischer theologischer 
Haltung‘ (E. Caspar Gesch, des Papsttums I 
469) — die neu aufgetauchte Streitfrage über die 
Person des Erlösers als überflüssig und frieden- 
störend. Im 2. Teil erklärt er, sich kein Urteil 
über den Streit bilden zu können, so lange er nur 
die eine Partei gehört habe. Dann heißt es wei- 
ter (S. 6, 23—27 Schwartz): In omnibus autem 
ut his quae a beatissimo papa 
Romanae civitatis scripta sunt, oboedienter atten- 
das, quoniam beatus Petrus, qui in propria sede 
et vivit et praesidet, praestat quaerentibus fidet 
veritatem. Nos enim pro studio pacis et fidei eztra 
consensum Romanae civitatis episcopi causas audire 
non possumus. Die Echtheit dieses 2. Teiles ist 
verdächtigt worden, weil er in manchen Hss. 
fehlt und auch vom sonstigen Stil des Ravennaten 
absticht. Aber schon der römische Diakon Rasti- 
cus nahm in den sechziger Jahren des 6. Jhdts. in 
seine Bearbeitung der Sammlung der Akten von 
Chalcedon das ganze Schreiben auf, und auch der 
nicht besonders papstfreundliche Agnellus hat 
(cap. 48 S. 310, 20) den 2. Teil benützt. Die Stil- 
verschiedenheit aber erklärt sich vielleicht daraus, 
daß der uns vorliegende lateinische Text nicht 
den ursprünglichen Wortlaut, sondern eine Rück- 
übersetzung aus einer griechischen Fassung — es 
kann aber nicht die bei Schwartz 45f. sein — 


dien zu Severian von Gabala, Münster 1926, 3.50 wiedergibt, während jenen vielleicht ein mit dem 


48—52). Die 4. Predigt bei Liverani (p. 1921.) 
Contra lubrica festa ac pompas findet sich als 
Homilia de pythonibus et maleficiis unter dem 
Namen Severians bei A. Mai (Spicil, Romanum 
X 221f.) und bei Migne G. LXV 27f. Ein grie- 
chisches Bruchstück bei J. B. Pitra (Analecta 
sacra et classica I, Paris 1881, 71) zeigt, daß sie 
nicht ursprünglich lateinisch ist, wie noch W. 
Dürk s (De Severiano Gabalitano, Kiel 1917, 60) 


Papst im Streit liegender Erzbischof von Ravenna 
estrichen hatte (s. die Brüder Ballerini bei 
Migne L. LIV 737—740 und Fl. v. Stablewski 
D. hl. Kirchenvater Petrus von Ravenna, Chryso- 
logus [Posen 1871] 118—125). So liegt im Cod. 
Bobbiensis (Vaticanus 5750) saec, VIJ. und im 
cod. Casinensis 2 saec. XII aueh der 1. Teil in 
lateinischer Rückübersetzung aus dem Griechi- 
sehen vor (bei Schwartz I 7, 1—16), aber 


angenommen hat. Es sind auch Stücke unter Se- 60 wieder nicht aus der griechischen Fassung bei 


verians Namen überliefert, die dem Chrysologus 
eigen sind. Schon Gregor I. führt in epist. X 39 
(Migne L. LXXVII 1098 C) eine Ausführung zu 
Joh. 11, 34 als severianisch an, die in Serm. 64 
(p. 381 B) zu lesen ist. In Cod. C 77 Sup. membr. 
4 der Ambrosiana zu Mailand (aus dem 7. Jhdt.) 
stehen unter seinem Namen 40 Reden, von denen 
37 der felicianischen Sammlung angehören. In 


Schwartz II 45f. 

Trithemius De seript. eccl. 159 (bei Fa- 
brieius Bibl. eccl. IH 47) bemerkt vom Raven- 
naten: Seripsit etiam epistulas alias plures. Das 
geht vielleicht auf das von Hermann von Got- 
schah 1332 vollendete, 1447 zu Augsburg ge- 
druckte Lumen animae —Wiegendruck der Müneh- 
ner Staatsbibliothek nr. 631 — zurück, wo 35 Stel- 
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len aus den Reden übereinstimniend mit unserem 

- Text aufgeführt sind und 6 Stellen mit in epi- 
stola, darunter in cap. CXCV De promissione ein 
Sprichwort, das allerdings nicht gut in eine Pre- 
digt paßt (v. Stablewski 129). 

F. Cabrol (Rev. Böned. XXIII [1906] 489 
—-500) wollte den Chrysologus auch als Verfasser 
des sog. Rotulus von Ravenna, einer auf einer 
Pergamentrolle aus dem 5.—7. Jhdt. erhaltenen 
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vorhebt. Tatsächlich nehmen die Predigten, wie 
sie uns erhalten sind, durehschnittlich nicht mehr 
als eine Viertelstunde in Anspruch. Freilich ist 
damit zu rechnen, daß sie nur Entwürfe oder von 
Schnellschreibern festgehaltene Auszüge sind (D. 
L.BaldisserriS. Pier Crisologo, Imola 1920, 
33. 71). Der äußeren Form nach (Böhmer 46 
—54) sind seine Predigten zum größten Teil 
exegetische Homilien über Abschnitte der Heiligen 


Sammlung von 40 Gebeten für die Adventszeit 10 Schrift, die vorher verlesen wurden. In ihrer Deu- 


erweisen, hatte aber damit keinen Erfolg, 

5. Chrysologus als Redner, Pre- 
diäger und Theologe. Das Urteil über Chry- 
sologus als Redner und Prediger schwankt in der 
Geschichte von schrankenloser Bewunderung bis 
zu lebhaftestem Tadel (s. die Zusammenstellung 
bei Peters 128ff. und Böhmer 30ff.). Die 
Wahrheit dürfte hier in der Mitte liegen. Seine 
Sprache und Predigtweise hat ohne Zweifel ihre 


tung bleibt er zumeist nicht beim Wortsinn (ki- 
storia, historiae ordo, historica relatio, historicus 
sensus, Serm, 5 p. 197 A, Serm. 36 p. 302 C, 
Serm. 50 p. 340 B, Serm. 123 p. 540 B) stehen, 
sondern sucht verborgene höhere Wahrheiten (my- 
stica oder spiritalis intelligentia, evangelici sen- 
sug sacramentum, divinium arcanum (Serm. 5 
p. 197 A, Serm. 18 p. 247 B, Serm. 20 p. 253 B, 
Serm. 33 p. 293 A) für den Glauben und das sitt- 


Vorzüge. Aber diese Vorzüge grenzen an Fehler, 20 lich-religiöse Leben daraus zu gewinnen, Das ent- 


und er hat die Grenze oft genug überschritten. 
Im Widerspruch mit seinem eigenen Grundsatz 
populis populariter est loquendum (Serm. 43 
p. 320 A) macht er von den Kunstmitteln der 
antiken Rhetorik allzu üppigen Gebrauch. (Über 
seine Sprache s. Januel 1, 5-16. Peters 
117—182. Böhmer 77—86. 125—127. T. H. 
Baxter . Journ. of Theol. Stud. XXII [1920] 
250.) Es sind vor allem ‚Antithesen‘ und kurze, 


spricht einem Grundsatz, der seit Irenaeus (adv. 
haer. IV 21,3. Stieren S. 635 u. 637 u. a.) durch 
das Väterschrifttum geht, und den Chrysologus 
in Serm. 95 (p. 467 A) so ausdrückt: Omnia quae 
a Christo corporaliter gesta referuntur, sic sub- 
niza sunt historica veritate, ut plena semper sacra- 
mentis caelestibus comprobentur. Ja in Serm. 146 
(p. 592 C) versteigt er sich rednerisch übertrei- 
bend zur Behauptung: Non apices, non litterae, 


gleichlaufende Sätze (fodxw4a), in denen er sich 30 non syllabae, non verbum, non nomina, non per- 


gefällt. Einige Reden sind durchgängig anti- 
thetisch gehalten, wie Serm. 117 (p. 520—522) 
über Adam und Christus, Serm. 124 (p. 540— 
543) über den reichen Prasser und den armen La- 
zarus, Dabei gerät er in dieser Predigt in die seit 
Cyprian (ep. 6. 10 u. a) übliche, aber hier wenig 
passende Sprache der Martyriumsschilderung, in- 
dem er den armen Lazarus als einen vom Reichen 
nicht bloß übersehenen und verachteten, sondern 


sonae in Evangelio divinis vacua sunt figuris. Etwa 
ein Viertel der Predigten sind sog. thematische 


Reden, gehalten an Kirchenfesten, Heiligentagen, - 


in der Adventszeit (Serm, 86—92. 140), in der 
Fastenzeit und bei der Tauffeier (Erläuterung des 
apostelischen Glaubensbekenntnisses (Serm. 56— 
62, s. F. Kattenbusch Das apostol. Symbo- 
ium II [Lpz. 1900] 443#f.; des Vaterunsers Serm. 67 
—72, s. u.), und bei anderen Gelegenheiten. Die 


auch feindselig behandelten und gequälten Men- 40 kulturgeschichtliche Ausbeute aus seinen Predig- 


schen darstellt, der in diesem Kampfe die Sieges- 
palme erringt. Mit Cyprian berührt er sich auch 
in der Wortfülle, der Häufung gleichbedeutender 
Wendungen, aber ohne dessen breiten, ruhigen 
Redestrom. Über die Satzschlüsse (Klauseln) s. 
Januel 1, 17—24. Peters 127. Böhmer 
105. Beachten schon Zeno von Verona, Gauden- 
tius von Brescia und Augustin neben der Länge 
und Kürze der Silben auch die Betonung, so über- 


ten (Peters 140ff.) ist nicht reich: es fallen 
einige Streiflichter auf Leben und Treiben in Ra- 
venna, die Ereignisse und Nöte der Zeit, Wie alle 
Kirchenväter, ist auch Chrysologus ein entschie- 
dener Gegner des Judentums, dessen stets feind- 
selige Gesinnung gegen das Christentum und die 
Christen er kennengelernt hat, Serm. 32 (p. 292 A): 
Semper ludaeus Herodianis iungitur, ut invadat 
Christianos (vgl. das scharfe Urteil des Maximus 


wiegt bei Chrysologus die akzentuierende Klausel 50 von Turin Serm, 6 Migne L. LVII 544 ©). 


um weniges die quantitierende, während es bei 
Leo i umgekehrt ist. 

Als Prediger ist Chrysologus ein Vertreter der 
Nachblüte der Predigt des 5. Jhdts., der hinter 
einem Ambrosius, Augustin und Leo I. zurück- 
steht, aber den Maximus von Turin an redneri- 
schem Schmuck und Blendwerk übertrifft (Pe- 
ters 19f. Böhmer 108ff.). Wie wir aus 
Serm. 173 (p. 651 A) erfahren, predigte er ent- 


In seiner Theologie (s. Cl. Jenkins The 
Church Quarterly Review CII [1926] 233ff. 
Schlitz Nouvelle Revue théologique 1928, 265 
—276) steht Chrysologus auf dem Boden der 
Kirchlichkeit seiner Zeit, der Bekenntnisse von 
Nicaea (325) und Ephesus (431). Die Philosophen- 
schulen verabscheut er als scholarum lupanaria 
(Serm. 5 p. 198 B), und er nimmt dabei auch Plato 
und Aristoteles nicht aus, von denen der Weg 


weder auf seinem Bischofsstuhl sitzend, oder 60 schließlich doch zu Epikur führe (p. 199 A). In 


stehend vom Ambo aus, Daß er bisweilen drei- 
mal am Tage gepredigt habe, wie aus Serm. 121 
(p. 533B), Serm, 122 (p. 536 A), Serm. 123 
(p. 536 B) vielfach geschlossen wird, ist doch recht 
zweifelhaft, Ebenso darf die Zeitangabe von einer 
Stunde (Serm. 112 p. 508 A) nicht gepreßt werden, 
da er anderwärts (Serm. 36 p. 301 A u. Serm. 132 
p. 562 D) die ‚gewohnte Kürze‘ seiner Rede her- 


Serm. 101 (p. 482 A/B) und Serm. 118 (p. 522C/D) 
läßt er Anschauungen über den Tod zu Wort kom- 
men, wie sie Cicero in seinen Tusculanae Dispu- 
tationes (Baldisserri 80), aber auch Seneca 
des öftern aussprechen. Aber Namen nennt er 
nieht, Er ist, überhaupt nieht der Mann des offe- 
nen und unmittelbaren Kampfes. So wendet er 
sich öfters gegen die Arianer und ihre Sehrift- 
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erklärung (Serm. 23. 24. 60, 67. 83. 88. 144), 
ohne sie zu nennen — nur in Serm. 109 (p. 502D) 
erwähnt er einmal Arius und Photinus, wie den 
Origenes und Nestorius im Briefe an Eutyches —, 
und ebenso in Serm. 84 (p. 438B) gegen die Nova- 
tianer, in Serm. 145 (p. 590B, vgl. auch Serm. 142 
—144) gegen die Nestorianer. Er tritt gegen Hel- 
vidius und lovinian, wieder ohne sie zu nennen, 
für die beständige Jungfräulichkeit der Mutter 
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achtet, die aber teilweise zu sprichwörtlichen 
Redensarten oder landläufigen Wendungen ge- 
hören, wie semper avarus eget (Serm. 121 p. 5834A, 
Horat. epist. I 2, 5). Die von Chrysologus gerne 
gebrauchten Bilder vom Soldaten, Schiffer, Land- 
mann (Serm. 10 [p. 214 C], Serm. 20 [p. 254 A], 
Serm. 24 [p. 266B], Serm. 28 [p. 278C], Serm. 71 
[p. 403 Bj, Serm. 118 [p. 522 C]) sind aus der 
Stoa und der stoisch-kynischen Diatribe in das 


Jesu ein und verwendet dabei Formeln, wie sie 10 Väterschrifttum übergegangen (H. Koch Cypria- 


seit Zeno von Verona (H. Koch Adhuc virgo 
1929, 29f.) üblich waren, Serm. 117 (p. 521 A): 
virgo concipit, virgo parturit, virgo permanet, 
vgl. Serm. 62 (p. 374 A), 148 (p. 596 B) und 75 
(p. 413 A), und Serm, 124, 1 im ps.-augustinischen 
Appendix (Migne L. XXXIX 1992) mit dem von 
de Bruyne {Journ. of Theol. Stud. XXXIX 
[1928] 364) beigebrachten Schluß. Ohne Anhänger 
des Eutyches zu sein, gebraucht er sorglos aus 


der älteren Theologie (Irenaeus, Tertullian, Cy- 20 


prian) überkommene Wendungen, die, wie noch 
Cyrill von Alexandrien, von einer Vermischung 
der Gottheit und Menschheit in Christus sprechen, 
Serm. 5 (p. 197 B): quia humanitati permizta dei- 
tas, deitati consocietata pietas miscuit hominem et 
deum. Und wie hier, so kommt auch in Serm. 72 
(p. 404 D) ein alter irenäisch-eyprianischer Ge- 
danke zum Ausdruck (s. H. Koch Cyprianische 
Untersuch. [1926] 28. 474f.). 


nische Untersuch. [1926] 295). Von den Tuseu- 
lanae Disputationes Ciceros und von Seneca war 
schon die Rede. 

Verhältnismäßig zahlreiche. Spuren aus den 
christlich-lateinischen Dichtern Prudentius und 
Sedulius hat wieder W eyman aufgezeigt. Vom 
Geiste Augustins aber hat Chrysologus nicht bloß 
in der Sprache einen Hauch verspürt, wenn er 
bisher auch noch nicht wahrgenommen worden ist. 

Nahe Beziehungen zwischen Chrysologus in 
seiner Vaterunser-Erklärung (Serm. 67—72) und 
der im Sacramentarium Gelasianum überlieferten 
Expositio orationis dominicae (Migne L. LXXIV 
1091—1093; ed. Wilson [1894] 57#.) hat J. 
P. Bock {Die Brotbitte des Vaterunsers [Pader- 
born 1911], 258ff.) nachgewiesen, und er schließt 
aus inneren Gründen auf die Abhängigkeit des 
Chrysologus von dieser Expositio. Diese folgt aber 
auch aus äußeren Gründen. P. de Puniel hat 


Was die Stellung des Chrysologus zum Primat 30 nämlich (Rev. d’hist, ecel. VI [1905] 5#. 304f.) 


der römischen Kirche betrifft, so geht es natürlich 
nicht an, seine Aussagen über den Apostel Petrus 
ohne weiteres aucl, auf den römischen Stuhl zu 
beziehen, wie das gelegentlich von theologischer 
Seite geschieht. In Serm. 8 (p. 211 B) sagt er, 
daß Petrus durch seine Verleugnung apostolici 
ordinis principatum verloren habe, wobei es zwei- 
felhaft bleibt, ob ein Gen. explicativus vorliegt 
oder der principatus im apostolicus ordo gemeint 


wahrscheinlich gemacht, daß der Verfasser der 
Expositio niemand anderer ist als Chromatius von 
Aquileia (f etwa 407), der auch in seinem Tract. 
14 (Migne L. XX 359.) das Vaterunser, unter 
Benützung der eyprianischen Schrift De dominiea 
oratione, erklärt hat, und ich glaube seine Gründe 
(Ricerche Religiose VIII [1932] 333f., 6) noch 
verstärkt zu haben. Neben der von der cypria- 
nischen Erklärung befruchteten Expositio hat 


ist. Trifft dies letztere zu, so ist an die Reihen- 40 aber Chrysologus auch die cyprianische Schrift 


folge der Berufung gedacht, vgl. Serm, 28 
(p. 278 C), 84 (p. 437C) und 154 (608 C.). Dagegen 
handelt von der kirchlichen Gegenwart Serm. 175 
(p. 656 C), wo die Erhöhung des Stuhles von 
Ravenna auf ein decretum beati Petri und ein 
decretum principis Christianorum zurückgeführt 
wird. Und ebenso der zweite Teil des Briefes 
an Eutyches, von dem schon oben die Rede war. 
Doch wird man sich auch hier vor weit- 


selbst herangezogen, doch so, daß der Einfluß der 
Expositio überwiegt, was um so auffallender ist, 
als Chrysologus sonst für eyprianische Gedanken 
eine offene Seele hat. Berührung mit Tertullians 
Schrift De oratione liegt allenfalls in Serm. 68 
(p. 395 B) und Serm. 70 (p. 400 A) vor, wo 
Chrysologus mit wörtlichem Anklang eben das 
ablehnt, was der Afrikaner in de or. 6 (S. 184, 
198. Reiff.) angenommen hat. Die übrigen An- 


gehenden Folgerungen hüten müssen. Die Bedeu- 50 klänge können dureh Cyprian oder die Expositio 


tung des römischen Stuhles bei günstigen Maß- 
nahmen zu betonen, oder in heiklen Fragen hinter 
ihm Deckung zu suchen, war nichts Ungewöhn- 
liches. Für Chrysologus aber lag die Verwei- 
sung auf Rom um so näher, als er dort die 
Weihe empfangen hatte und so in engere Verbin- 
dung mit diesem Stuhle getreten war. Zudem hatte 
Eutyches sich auch dahin gewandt, und er wird 
dies in seinem Schreiben dem Chrysologus mit- 


geteilt haben. Immerhin zeigen die Äußerungen 60 


des Ravennaten, daß seine Kirche ergebener und 
fügsamer zu Rom aufblickte, als der Stuhl des 
Kaisersitzes Mailand unter Ambrosius (vgl. E. 
Caspar Gesch. des Papsttums I 469.). 

6. Anklänge und Quellenbenüt- 
zung. C. Weyman (Philol. LV [1896] 464ff.) 
und H. Januel (I 27—38) haben leichte An- 
klänge an Vergil, Ovid, Horaz und Civero beob- 


vermittelt sein. Auch zwischen Augustins, eben- 
falls von Cyprian gespeister, Erklärung in De 
sermone Domini in monte II 4, 15ff. (Migne L. 
XXXIV 1275ff.) und Chrysologus sind keine un- 
mittelbaren Beziehungen zu ersehen, während Chro- 
matius neben Cyprian auch Augustin zu Rate 
gezogen hat (s. Ricerche Religiose VIII 327f.). 
Übrigens beschränken sich die Berührungen 
des Chrysologus mit dem Sacramentarium Gela- 
sianum nicht auf die Erklärung des Vaterunsers. 
Auch die Ausführungen in Serm, 117 (p. 521 B) 
über den jungfräulichen Mutterleib des Tauiwas- 
sers, den der himmlische Geist arcana luminis 
suis admiztione befruchtet, stimmen in einer 
Weise mit dem Sacramentarıum Gelasianum 1, 44 


` (Migne L, LXXIV 1110C, S. 85 Wilson) und da- 


nach mit dem noch heute im Missale Romanum 
für die Taufwasserweihe am Karsamstag stehen- 
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den Gebet — wo es allerdings statt luminis irr- 
tümlieh numinis heißt — überein, daß an einen, 
schon durch die damalige Liturgie vermittelten, 
Zusammenhang gedacht werden muß. Zwar finden 
sich auch anderwärts ähnliche Gedanken, so z, B. 
bei Zeno Tr. II (Migne L. XI 479 A, S. 235 Gui- 
liari), Bacchiarius De repar. laps. 22 (Migne L. 
XX 1061 A; s. Weyman Philol. LV 468) oder 
in der auf Befehl des Papstes Sixtus III. (432 
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rian von Gabala (s. G. Morin Rev. Bénéd. XV 
[1898] 400). Paschasius Radbertus (t um 860) 
benützt in seinem Matthäus-Kommentar 5, 8 
(Migne L. CXX 837ff.) die Serm. 16 und 20, aber 
ohne in seinem Prologus (Migne L. CXX 35C) 
den Chrysologus unter seinen Gewährsmännern 
aufzuführen. Das römische Brevier läßt ihn nur 
selten m Wort kommen, enthält Serm. 32 (seit 
1890), 50 und 142, während Serm. 143 bei der 


—440) am Baptisterium der Laterankirche ange- 10 Reform unter Pius X. gestrichen wurde. 


brachten Inschrift (Diet. d’arch, et de liturg. IX 
1802), aber sie kommen dem Saeramentarium Ge- 
lasianum nicht so nahe, wie die Predigt des Chry- 
sologus (s. auch H. Usener Kl. Schr. IV 432. 
H. Scheidt Die Taufwasser-Weihegebete [Mün- 
ster 1985] S. ff. 5öff. 75f.). 

Ganz entgangen ist der bisherigen Forschung 
der von uns wiederholt berührte Einfluß Cyprians 
auf Sprache und Gedankenwelt des Chrysologus, 
obwohl dieser in eyprianischen Erinnerungen ge- 
radezu schweigt. So ziemlich alle Traktate (ein- 
schließlich Quod idola dii non sint), aber auch 
Briefe, namentlich solche über das Martyrium, 
haben deutliche Spuren hinterlassen. Ich habe die 
betreffenden Stellen längst für mich gesammelt, 
konnte sie aber noch nicht veröffentlichen. Auch 
Nachklänge aus Tertullian, mögen sie unmittelbar 
oder mittelbar zu Chrysologus gekommen sein, 
sind bereits erwähnt worden. 


8. Allgemeine Literatur. H. Dap- 
per Der hl, Petrus Chrysologus 1867. Fl, v. Sta- 
blewski Der hl. Kirchenvater Petrus von Ra- 
venna, Posen 1871. J. Looshorn Der hl. P. 
Chr. und seine Schriften, Ztschr. f. kath, Theol. 
III (1879) 238—265. C. Weyman Philol. LV 
464—471 (sprachliche, sachliche und quellenkri- 
tische Beobachtungen). C. F. Arnold Chr. 
R.E. f. prot. Theol3 IV 98—101. H. Januel 


20 Commentationes philologicae in Zenonem Vero- 


nensem ete. I., Progr. Regensburg 1904/05. II 
1905/06 und Diss. München 1905. F. Lan- 
zoni I sermoni di S. Pietro Crisologo, Riv, di 
Scienze storiche 1909/10. F. J. Peters P. Chr. 
als Homilet, Köln 1918. G. Böhmer P. Chr., 
Erzbisch, v. Rav. als Prediger, Paderborn 1919. 
D. L. Baldisserri S. Pier Chrisologo, Imola 
1920. J. H. Baxter The Homilies of St. Peter 
Chrysologus, Journ. of Theol. Stud. XXII (1921) 


Das Verhältnis des Chrysologus zu Johannes 30 250ff, (über Sprache und Stil). Cl, Jenkins 


Chrysostomus harrt noch der Klärung; die ge- 
wöhnliche Annahme, daß er den berühmten Pre- 
diger von Constantinopel stark benützt habe, wird 
von Peters (136) bestritten. Ebenso steht es 
mit dem Einfluß Severians von Gabala. Wie Joh. 
Zellinger (Stud. zu Sev, v. Gab. [Münster 
1926} 6, 4) mit Recht bemerkt, wird es kaum Zu- 
fall sein, daß Chrysologus in der hsl. Überliefe- 
rung so oft mit diesem Prediger — wie auch mit 


Aspects of the Theology of St.P. Chr., Church Quar- 
terly Review CHI (1926/27) 233—259. Schlitz 
Nouvelle Revue théologique, Tournai 1928, 265— 
276 (ebenfalls über Chrysologus als Theologen). 
D. de Bruyne Nouveaux Sermons de St. P. 
Chr., Journ. of Theol. Stud. XXIX (1928) 362 
—368. Fessler-Jungmann Institutiones 
Patrologieae II 2 (1896) 240—256. G. Krüger 
in Schanz I 538—540. O. Bardenhewer 


Chrysostomus — in Zusammenhang gebracht wird. 40 Gesch. d. altkirehl. Lit. IV 606--610. U. Mo- 


Zellinger selbst veröffentlicht (98f.) aus cod. 
Monac. gr. 358 ein griechisches Bruchstück aus 
einer Rede Severians über den Märtyrer Acacius 
(lateinisch bei Migne 87 I p. 475—477; aus dem 
Armenischen insLateinische übersetzt von Aucher 
[Venedig 1827] 309ff.), worin ein Vergleich zwi- 
schen dem ägyptischen Josef und Jesus Christus 
durchgeführt wird, und dieser Vergleich findet. 
sich so ähnlich in Serm. 146 (p. 593) des Chryso- 
logus, daß man an eine Fntlehnung denken muß. 
Sicher ist, daß ihm das Griechische nicht fremd 
war, da er zahlreiche griechische Wörter, auch 
solche, die nicht der theologischen Fachsprache 
angehören, eingestreut hat (Looshorn 239. 
Peters 228. Böhmer 2f. Baldisserri 79). 

7. Das Nachleben (Peters 149—160). 
Zwischen Fulgentius von Ruspe ad Trasim, 2, 15 
(Migne L, LXV 262 B) und Serm. 85 (p. 299 A) 
besteht eine deutliche Verwandtschaft. Da sich 


rieca Storia della lett. lat. crist. III 1 (Turin 
1932) 1011—1023. [Hugo Koch.] 
123) Referendarius, unbekannter Dichter in 
der Anthologia Latina. Riese neigt Praef, der 
Ausgabe XXVII dazu, ihn dem Gebiete des 
Vandalenreiches, und zwar der letzten Zeit seines 
Bestehens zuzuweisen. Erhalten sind von ihm im 
Paris. 10318 (Salmasianus) zwei Gedichte (č ZI 
Versus domni Petri Referendarii), von denen L. 


50Mueller Rh. Mus. XX 361 das zweite mit 


Recht auseinandergenommen und in zwei verschie- 
dene zerlegt hat (380—382 R.). Das erste sind 
drei Hexameter, die sich als eine für eine Basilika 
(versus in basilica palatii sanctae Mariae) be- 
stimmte Inschrift geben und es wohl auch sein 
werden. In ihnen wird knapp und scharf zum 
Ausdruck gebracht, daß die Grundlehre der katho- 
lisehen Kirche von der Geburt der Jungfrau auf 
Grund der unbefleckten Empfängnis und das Lei- 


aber sonst im ausgehenden Altertum und frühen 60 den des Sohnes ein Mysterium seien, das jenseits 


Mittelalter außerhalb Ravennas keine Spur einer 
Bekanntschaft mit Chrysolosus zeigt, ist es nicht 
wahrscheinlich, daß seine Predigten im Anfang 
des 6. Jhdts. in Afrika sollten bekannt gewesen 
sein. Das Homiliarım des Paulus Diaconus (zwi- 
schen 786 und 797) enthält die Serm. 50, 127 und 
152, aber die beiden ersten unter dem Namen des 
Chrysostomus und die dritte unter dem des Seve- 


jeder Nachforschung stehe und nur Glauben ver- 
lange. 

Das zweite Gedicht preist mit leidenschaft- 
lichen Worten die Schönheit eines Duleis genann- 
ten Mädchens und verleiht der Unmöglichkeit, 
sich der Begehrten zu nähern, Ausdruck, ob mit 
wirklichem Gefühl, ist schwer zu sagen, aber selbst 
wenn, dann auf jeden Fall in unindividuellen Bil- 





Hmmm nl m 
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dern: 8 video nee tangere possum erinnert unwill- 
kürlich an die Worte Philodems Anth. Pal. XII 
173 (II Kaib.), 3 xai zjs pè» yado, tis © où 
Bus, Kaibel bemerkt im Kommentar, daß 
tangere das übliche Verbum ist, und führt als 
Belege Ter. Ad. 686 und Ovid. rem, 783 an, Jnter- 
essanter aber, weil ein hübsches Beispiel für die 
(unbewußt?) fortlebende Kontinuität der in frü- 
heren Jahrhunderten geprägten umd dann als all- 


Letrusapokryphen 18514 


ker Verbreitung die Aufnahme in den Kanon 
nicht erreichten. Und das mit Recht, weil ihr ge- 
schichtlicher Wert sehr gering, ihr religiöser Ge- 
halt mehr oder weniger fragwürdig war, Die offi- 
zielle, seit dem 2. Jhdt. mit Ketzern aller Art 
ringende Kirche hat sich dann mit zwei Methoden 
der Bekämpfung geholfen: der Ausrottung oder 
Umarbeitung dieses Schrifttums, Daher kommt 
es, daß es einerseits nur in Bruchstücken oder 


gemeingültig empfundenen Ausdrucksformen, ist 10entlegenen Übersetzungen vorhanden ist, welche 


die Tatsache, daß er das Lob der Duleis in die 
Form des unxagıouds kleidet, wie wir ihn z. B. 
aus den berühmten Lobpreisungen der Vita con- 
templativa kennen: fünfmal felices bzw. felicem, 
davon viermal mit folgendem Relativsatz, einmal 
mit einem den Relativsatz ersetzenden Partizipium, 
vgl. ölßıos dons und feliz qui en usw. 

Das dritte Gedicht, dem Riese die Über- 
schrift ‚Ad meretricem‘ gegeben hat, ist eine Auf- 


zum Teil erst in neuerer Zeit wieder entdeckt wor- 
den sind, andererseits aber so vielfach über- 
arbeitet oder in größere Schrifteorpora eingear- 
beitet wurde, daß der Wiederherstellung der Ur- 
fassung, der Bestimmung des Verfassers und 
seiner Zeit große Schwierigkeiten entgegenstehen. 

Das Mißtrauen der Kirche gegen diese Lite- 
ratur hat seinen Niederschlag in zwei Zeugnissen 
der Kirchenväter gefunden, die wir zunächst er- 


forderung an ein nicht genanntes Mädchen zum 20 wähnen wollen, weil bei der Gelegenheit die Zahl 


Coitus mit Ausmalung der Einzelheiten und der 
Bitte, die Forderungen an seine Leistungsfähig- 
keit nicht zu übertreiben und sich mit drei Malen 
zufrieden zu geben. Dieses Gedicht gehört trotz 
verschiedener Abweichungen im einzelnen — so 
fehlt z. B. der Hinweis auf das Alter, und die 
Möglichkeit des Versagens wird 6f, nur ange- 
deutet, ist aber nicht ausgesprochen — in die 
Gruppe, deren berühmteste Vertreter Philodem 


der apokryphen Petrusschriften genannt wird: 

Euseb, III 3, 1 und 2 erwähnt außer den zwei 
Petrusbriefen nodäsıs, edayy&luov, xýovyua und 
dnoxalvyıs des Petrus. Als katholisch kann aller- 
dings nur der erste Brief gelten. 

Dasselbe Urteil fällt Hieronymus (de viris il- 
lustr. 1). Er nennt nach den Briefen fünf apo- 
kryphe Schriften, nämlich noch ein indicium Petri, 
doch gilt von ihnen inter apokryphas scripturas 


Anth. Pal. XI 30 (XXII Kaib.) und Ovid. am. 30 repudientur. 


III 7 sind. 

Mit der Verskunst des P. ist es ziemlich übel 
bestellt: Er beherrscht die Sprache nicht mehr 
genug und gerät daher ins Schludern. Von 382, 6 
volö und 8 spondeö abgesehen, begegnen in 20 Ver- 
sen nicht weniger als 7 metrisch-prosodische An- 
stöße oder sogar Vergewaltigungen der Quanti- 
täten: 381, 4 fascjas (--) 382, 2 eonfinjis (---), 


Wir wollen diese fünf Apokryphen nun be- 
trachten. 

1. Das Petrusevangelium: 

In seiner Kirchengesehichte VI 12, 2ff, be- 
richtet Eusebius vom Bischof Serapion von An- 
tioehia (um 200), daß dieser zunächst der Ge- 
meinde von Rhossus die Verlesung eines Petrus- 
evangeliums gestattet habe. Als aber bald dar- 
auf gefährliche Irrlehren in dieser Gemeinde sich 


4 
382, 5 tertjo (--) ;381, 5 quibu(s) Dulcis (-“--); 40 breitmachten, welche man mit Stellen aus jenem 


382, 2 rētortum und ganz schlimm 382, 4 in al- 
1 
vum sumptura (----- “|-) und 5 cönabor am 
Hexameterschluß, Dazu kommt vielleicht noch 
381, 5 felices toros, was man diesem Dichter wohl 
zutrauen kann, so daß es fraglich ist, ob es des 
von Burman eingefügten -que bedarf. Der 
vierte Fuß wird einmal 382, 5 durch den Namen 
Duleis spondeisch gebildet, und im ersten findet 
sich 381, 8 das stark betonte, spondeische vidi. 
[Friedr. Lenz.] 

124) s. Petros. 

Petrusapokryphen. 

Die Bedeutung des führenden Apostels der Ur- 
gemeinde läßt sich nieht nur aus der kanonischen 
Literatur und dem Schrifttum der alten Kirche 
erweisen, sie geht auch daraus hervor, daß man- 
cherlei Sekten und häretische Gruppen ihre An- 
sicht oder Tendenz auf Petrus zurückführten, um 
hinter seiner Autorität sich zu decken. 

Bietet der neutestamentliche Kanon 2 Briefe 
des Apostels, die wir bei Darlegung seiner Vita 
besprachen (s. o. S. 1344), so liefert uns die apo- 
kryphe Literatur Beispiele anderer, in der christ- 
lichen und nichtchristlichen (jüdischen wie hel- 
lenistischen) Literatur des Altertums gebräuch- 
lichen Schriftgattungen unter dem Namen des 
Petrus, die trotz großer Wertschätzung oder star- 


Evangelium begründete, da sah sich Serapion den 
Text genau an und verwarf dann die Schrift als 
wevderiygapor. Und zwar ist die Ansicht dieses 
Bischofs — Eusebius zitiert ihn wörtlich — diese: 
hnels xal Iéroov xai tods Allous ånootdhovs àro- 
dercusda ós Xororó, tà BE ôvóuarı aÙtõv wevde- 
alyoapa cs čuneigot nagemolusrda ... 

Die Mitteilung des Origenes (Comm. in Matth, 
X 17), daß im Petrusevangelium Jesu Brüder als 


50 Söhne Josephs aus erster Ehe bezeichnet worden 


seien, so interessant sie ist, hilft für den Gesamt- 
inhalt nicht viel weiter, auch wenn Serapions Ur- 
teil und diese Originesnotiz den Kenner der Kir- 
chengeschichte vielleicht auf Doketismus raten 
lassen, 

Im Winter 1886/87 fand U. Bouriant in 
einem christlichen Grabe in Akhmim (aus dem 8. 
bis 12, Jhdt.) ein wohl dem 8. Jhdt. angehörende 
Pergamenthandsehrift, die Fragmente der Petrus- 


60 apokalypse, des griechischen Henochbuches und 


am Schluß ein Stück des bisher unbekannten 
Petrusevangeliums enthielt, und zwar den Schluß- 
teil. Er beginnt mit der Gerichtsszene vor Pilatus 
(v. 1—2), läßt dann Joseph vor der Hinrichtung 
Jesu schon um den Leib bitten zur Bestattung 
(v. 3), schildert Verspottung, Kreuzigung, Tod 
und Begräbnis (v. 6—24). Zu beachten ist der 
Wortlaut des Sterbenden in v. 19 (gegen Mk. 14, 
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34): ‚Meine Kraft, meine Kraft! Du hast mich 
verlassen.‘ 

Die beim Tode geschehenden : schrecklichen 
Zeichen treiben nicht nur das Volk zur Buße, son- 
dern veranlassen den Rat der Schriftgelehrten, 
Pilatus um eine Grabeswache zu bitten ‚für drei 
Tage, damit seine Jünger den Leichnam nicht 
stehlen und das Volk auf die Vermutung komme, 
daß er von den Toten auferstanden sei‘ (! [v. 301). 
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belehren (also Anknüpfung an die Situation von 
Mk. 13, 3). Jesus tut das in kurzer, aus synopti- 
schen Zitaten zusammengesetzter Rede und deutet 
auf Petri Bitte das Gleichnis vom Feigenbaum 
(cap. 1 und 2). Dann zeigt er in seiner Rechten 
das Endschicksal der Gerechten und Sünder 
(cap. 3), schildert die Auferstehung, Gericht und 
Wiederkunft auf dem Thron zur Rechten Gottes 
(4—6). Den Hauptabschnitt (7—13) bildet eine 


Die Wache wird gestellt, das Grab siebenmal ver- 10 Schilderung der Hölle. Realistisch werden Straf- 


siegelt (v. 25—34). Die Auferstehung (35—49) 
ist grandios geschildert. Zwei Männer, die unter 
Posaunenschall vom Himmel kommen, führen 
einen dritten, ihn stützend, aus dem Grabe, wäh- 
rend ein Kreuz ihnen nachfolgt. Eine Himmels- 
stimme fragt: Hast du den Entschlafenen ge- 
predigt? Und vom Kreuz her ruft es: Ja. Das 
geschah ‚in der Nacht, da der Herrentag (!) an- 
brach‘, Nun folgt eine Engelserseheinung vor den 
Frauen, die unter Führung der Marias Magdalena 
zum Grabe gingen (v. 50—57, v. 57 ähnlich Mk. 16, 
8), eine Notiz über die zwölf Jünger, die, jeder be- 
trübt, in sein Haus zogen (v. 58). Dann beginnt 
(v. 60) in der Ich-Form eine Seegeschichte, welche 
mitten im ersten Satz abbricht, aber wohl eine 
Petrusvision (nach Art von Joh. 21?) erzählen soll. 

Die Verwandtschaft dieses Bruchstücks mit 
den Berichten der vier kanonischen Evangelien 
ist unverkennbar, jedoch die Erzählung ins Mi- 


ort und Strafart für die einzelnen Gattungen von 
Sünden ausgemalt. Stilistisch bemerkenswert ist, 
daß der äthiopische Text (in 7—10) alles im 
Futur schildert, während der Akhmimtext in Ich- 
Form und Präteritum die Schilderung in eine er- 
lebte Vision kleidet. Cap. 14 schildert kurz den 
Eingang der Gerechten in das ewige Reich (Vision 
des Petrus?). Dann gehen die Jünger auf Befehl 
des Herrn mit auf einen Berg, um zu beten, und 


20 hier folgt nun (cap. 15 und 16) die Nacherzählung 


der Verklärungsszene Me. 9, 2ff., bei der Jesus 
die Jünger einen Blick ins Paradies tun läßt. Die 
Himmelsstimme aus Mt. 17, 5 erklingt, eine Be- 
grüßung des Herrn samt Elias und Moses durch 
himmlische Menschen findet statt. Dann steigen 


. die Jünger mit Lobpreis Gottes vom Berg her- 


nieder (cap. 17). Es ist also ganz deutlich, daß 
diese Apokalypse in zwei Evangelienszenen nach 
Me. 13 und 9 (Mt. 17) eingekleidet worden ist. 


rakelhafte gesteigert. Christologisch finden sieh 30 Cap. 15—17 wirken unorganisch, wenn am Ende 


doketische Züge. Als Entstehungszeit (nach Johan- 
nes und vor 200 wegen Serapions Urteil) bleibt 
die Spanne zwischen 120 und 170. Da das Evange- 
lium in Syrien geschätzt war, wird es auch dort 
entstanden sein, 

2. Die Petrusapokalypse: 

Von der Existenz dieser Schrift wußte man bis 
in neuerer Zeit nur aus altkirchlichen Kanons- 
verzeichnissen und Schriftstellern (z. B. dem Ca- 


von 14 Petrus aufgefordert wird, ins Westland zu 
gehen in den Weinberg, den der Herr ihm sagen 
wird, in cap. 15 aber Jesus ihn samt den Jüngern 
zum Besteigen eines Berges zwecks Gebet auf- 
fordert. Cap. 14 ließe sich an 6 anschließen, so daß 
7—13 als Erweiterung erschienen. 3 und 13 wieder- 
holen sich inhaltlich in dem Ruf nach Erbarmen. 
So könnte man den Versuch machen, die Kurzfas- 
sung nach Me. 13 herauszuschälen aus der äthiopi- 


non Muratori, dem Verzeichnis des cod. Claro- 40 schen Erweiterung, wenn man nicht wüßte, daß 


montanus und der Stichometrie des Nikephorns). 
Sie figuriert hinter dem Hirten des Hermas oder 
neben Offbg. Joh., Barnabasbrief und Hebräer- 
evangelium und hat zu den weithin geschätzten 
Schriften der alten Kirche gehört. Ihr Umfang 
wird auf 270 bzw. 300 Stichen angegeben, das 
entspricht, wie H. Weinel errechnet hat, etwa 
dem Umfang des Galaterbriefs, Nach Euseb. VI 
14, 1 hat Clemens von Alexandrien unsere Apo- 


solche Ineinanderfügungen in der apokalyptischen 
Literatur gang und gäbe sind. 

Beachtenswert ist, daß diese Apokalypse nicht 
wie die jüdischen oder auch die johanneischeKampf 
und Vollendung des Gottesreichs im Streit mit 
widergöttlichen Mächten darstellt, sondern einen 
Blick in den jenseitigen Aufenthaltsort der Guten 
und Bösen wirft, deren Schicksal hier interessiert. 
Daß es diesen Ausblick nicht in anderen Apoka- 


kalvpse ausgelegt. Zwei Bruchstücke (Eelogen 41 50 lypsen gäbe, ist damit nicht gesagt, aber hier bildet 


und 48f.) sind denn auch bei ihm erhalten. In 
Ägypten (s. o. 1) kam 1886 ein griechisches Bruch- 
stück zutage, ebendort 1910 das Ganze in äthioy :- 
scher Übersetzung im Rahmen eines Sammel- 
werks der Clemensliteratur (Einzelheiten schil- 
dert H. Weinel in E. Henneckes Neutest. Apo- 
kryphen? 1924, 315f.). Beide Fassungen, die grie- 
chische und äthiopische, decken sich bei aller 
Ähnlichkeit nicht, so daß die Gelehrten hinsicht- 


er Jen Hauptgesichtspunkt. 

Wegen der Auffindung der Fragmente und 
der Auslegung durch Clemens von Alexandrien 
wird man Ägypten als Ort der Entstehung und 
die erste Hälfte des 2. Jhdts. als Zeit der Abfas- 
sung annehmen dürfen. 

ziehungen zum Petrusevangelium (cap. 1 das 
dem Herrn nachfolgende Kreuz!) zu 4. Esra (cap. 3 
vgl. mit 4. Esra 5, 33), zu den synoptischen Evan- 


lich der Urfassung wie der Reihenfolge der Stoffe 60 gelien und 2. Petrus sind nachweisbar. Wenn cap. 2 


zu keiner einheitlichen Deutung gekommen sind, 
da die längere äthiopische Fassung literarisch 
eingekleidet ist und eine Reihe über die grie- 
chische Fassung hinausgehende Stoffe hat. Man 
folgt praktischerweise der äthiopischen Rezension, 
die folgenden Grundriß hat: Zu dem auf dem Öl- 
berg sitzenden Herrn treten die Seinen mit der 
Bitte, sie über die Zeit seiner Wiederkunft zu 


auf Barkochba anspielt, könnten wir noch genauer 
sagen: nach 135 ist diese Schrift entstanden. 
Daß die Verbreitung der Apokalypse räumlich 
wie zeitlich eine große war, bezeugt die Benutzung 
durch Methodius von Olympos (t 311), das Zeug- 
nis des Eusebius in KG II 25, 4 und die Nach- 
richt seines Fortsetzers Sozomenos, daß dies Buch 
in mehreren Gemeinden bei der Ostervorfeier ge- 
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lesen worden sei. Endlich zitiert Makarius von 
Magnesia zwei Stellen, die er einem heidnischen 
Sehriftsteller, welchen er bekämpfte, entnahm (um 
400). Welche Bedeutung die Höllenschilderung 
für die mittelalterliche Christenheit gewann, des- 
sen ist Dantes Inferno-Diehtung noch nach Jahr- 
hunderten Zeuge. 

3. Das Knovyna Hérgov. 

Trotzdem diese Schrift den Namen des Petrus 


1 erusa post y paci 10908 


ist die Blütenzeit dieser Gattung da möglich, wo 
die einzelnen Gemeinden nach ‚Tradition‘ suchen 
und ihren Ursprung möglichst auf einen der zwölf 
Apostel (oder ihre nächsten Gehilfen) zurückzu- 
führen trachten. So einigen die neoiodoı einen 
Kranz von Städten mit entsprechenden Gründer- 
sagen. Dazu tritt das apologetische Element: der 
Apostel ald Künder der Wahrheit und Besitzer der 
höchsten Kräfte überwindet als Redner und Wun- 


trug, hat sie nur geringe Verbreitung gehabt. Er- 10 dertäter alle Irrlehrer, Magier und Goēten, wobei 


halten sind Bruchstücke bei Clemens von Alex- 
andrien (wichtigstes Stück Stromata VI 39, 2 bis 
41, 6) und Origenes, der nach dem Gnostiker Hera- 
kleon zitiert und gegen die Echtheit Verdacht hat. 

Ob bei späteren Kirchenschriftstellern erhal- 
tene Zitate einer ‚Lehre des Petrus‘ noch hierher- 
zurechnen sind, ist zweifelhaft. Die Gotteslehre, 
soweit sie aus dem Bruchstück erkennbar ist, zeigt 
Verwandtschaft mit den frühen Apologeten (be- 


er oft selbst in der Rolle des Goëten, nur in gestei- 
gerter Form, erscheint. Daneben dringen ‚welt- 
liche Züge‘ aus heidnischem Brauchtum und All- 
tagsleben in einem Maße ein, daß das Element 
der streng religiösen Erbauung dem der Unter- 
haltung Raum geben muß. Mit Recht hat die 
Kirche solche Phantasieprodukte aus ihrem Kanon 
verwiesen. 

a) Den von Eusebius erwähnten nod£es 


sonders Aristides) und ist ein Beispiel für das 20 Méroov entsprachen wohl am ehesten die in latei- 


Eindringen hellenistischer Philosophie ins Chri- 
stentum (Benutzung der via negationis in der 
Gotteslehre; Bezeichnung Jesu als vduos xat Aöyos). 
Daher hat diese Schrift sachlich mit der Verkün- 
digung des echten Petrus nichts zu tun gehabt. 
„Verehrt Gott nicht nach Griechenweise, nicht 
nach Juwdenweise, sondern als ‚drittes Geschlecht‘ 
auf neue Weise durch Christus“ — so lautet die 
Quintessenz dieser sonst sehr auf Schriftbeweis 


nischer Übersetzung erhaltenen Actus Vercellenses 
= Actus Petri cum Simone. Ein weiteres Stück, 
das denselben Gegensatz behandelt, läßt sich als 
Grundschrift aus den sog. Pseudoklementinen her- 
ausschälen, so daß wir als ziemlich sicher zwei 
Stoffgruppen gewinnen, die sich wie ein Ganzes 
lesen. (Genaue Beschreibung und Übersetzung mit 
Kürzungen von H. Waitz mit H. Veil und 
G. Ficker bei Hennecke 212, 226ff.) Die erste 


bedachten ‚Predigt‘. Sie wird eine methodische 30 Gruppe spielt in Syrien, die zweite in Rom. Beide 


Zusammenfassung des hauptsächlich von ‚Petrus‘ 
Gelehrten enthalten haben, war also keine eigent- 
liche für eine bestimmte Situation berechnete 
Rede. Eher näherte sie sich in der Form den an- 
tiken Iloorperuxoi. Wegen ihrer Verwandtschaft 
mit Hermas (mand. 1) und Aristides (Apologie 
1, 4) wird sie in die erste Hälfte des 2, Jhdts. 
gehören. 

4. Das von Hieronymus:de viris illustr. 1 ge- 


haben zum Hauptgegenstand den Kampf des 
Petrus gegen den Magier Simon. 

Die syrischen Acta zeigen Petrus auf der Ver- 
folgung des Simon, der ihm immer wieder auf die 
Nachricht von seinem Nahen entweicht. Caesarea, 
Tyrus, Sidon, Berytus, Biblus, Tripolis, Laodicea 
und Antiochia sind die Schauplätze des petrini- 
schen Wirkens. Den breitesten Raum nimmt. die 
Schilderung der Verhältnisse in Caesarea ein. Hier 


nannte iudicium Petri dürfte sich auf eine 40 wird der Apostel zu Anfang dureh Aquila, einen 


Rezension der Urfassung der Zwölfapostellehre be- 
ziehen, die man dem P. zuschrieb (vgl. das Zeugnis 
Rufins, Zahn Gesch. des neutest. Kanons 2, 243). 

5. Petrusakten. 

Vom Patriarchen Photius von Kenstantinopel 
wissen wir, daß ihm eine Sammlung von ‚Apostel- 
wanderungen, worin die Taten des Petrus, Johan- 
nes, Andreas, Thomas und Paulus enthalten 
waren‘, vorgelegen hat. Als ihr Verfasser galt 


Adoptivschn des aus den Synoptikern bekannten 
kanaanäischen Weibes, eingehend über ‚Sitten und 
Handlungen‘ des Gegners unterrichtet. Aquila iet 
(mit sinem Adoptivbruder Niketas, der aber eine 
Begleitfigur bleibt) dazu in der Lage, weil er mit 
Simon seit Kindertagen befreundet war. 

Ein Streitgespräch des also informierten Apo- 
stels mit Simon endet damit, daß dieser vom un- 
willigen Volk verjagt wird. Petrus bleibt e`- ige 


Leukios Charinos, der vermutlich Verfasser der 50 Monate, setzt mit einer langen Rede den Zak- 


Johannesakten war und als Sammler und Über- 
arbeiter des Aktenkorpus gelten kann. Schon 
Tertullian weiß von gefälschten Paulusakten, 
deretwegen (um 197) ein Presbyter verurteilt 
wurde. Daraus ergibt sich: die apokryphen rodes 
entstehen seit der zweiten Hälfte des 2, Jhdts. 
Sie gehören literarisch in eine hellenistische 
Schriftgattung, die seit dem 4. vorchristl. Jhdt. 
‚Taten‘ großer Männer zwecks praktischer Anwen- 


chaeus zum Bischof mit ‚Macht zu binden und zu 
lösen‘ ein und reist nach Tyrus. Als stereotyper 
Schluß jedes neuen Aufenthalts wird die Ein- 
setzung eines Bischofes ‚aus der Zahl der ihm 
nachfolgenden Presbyter‘ berichtet. Den Höhe- 
punkt seines Erfolg- :rlebt der Apostel in An- 
tiochia, wo ihm Theophilus, der erste Mann der 
Stadt, in der Basilika seines Palastes eine Kathedra 
errichtet. Aber auch diesen Ort muß Petrus ver- 


dung auf die jeweilige Gegenwart darstellt. Sinn- 60 lassen, um Simon zu verfolgen, wiederum nach 


gemäß auf Apostel, welche Wanderprediger sind, 
angewendet, liegt der Akzent auf drei Elementen: 
den regiodoı, Wundern und dem religiösen 
Gehalt, dargestellt in Reden und öffentlichen Ge- 
beten, Die nach geschichtlicher Wahrheit strebende 
kanonische Apostelgeschichte bietet für Einzel- 
heiten nur lose Anknüpfung oder für mirakulöse 
Szenen Vorbilder, Kirchengeschichtlich betrachtet 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Einsetzung eines Bischofs samt Presbytern. Die 
Gestalt des fliehenden Simon bietet mehr und 
mehr bloß den Vorwand zu zeigen, wie Petrus 
überall Irrlehre ausrottet, die wankende Menge 
zum Glauben zurückbringt und durch Einsetzung 
eines Bischofs die zukünftige Ordnung sicher- 
stellt. Wie stark die Autorität solches Bischofs 
sein soll, lehrt die Rede bei er des Zak- 
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chaeus. Er soll ‚die Menge in Scheu halten‘, Seine 
Sache ist es, ‚zu befehlen, was nottut‘, Sache der 
Brüder (einschließlich Presbyter und Diakonen) 
zu gehorchen. Wer ihm nicht folgt, ist Christus 
ungehorsam und erregt damit Gottes Zorn. 

Als Heimatort dieser Quelle darf Syrien gelten. 
Hauptinhalt bildet die Schilderung der Gemeinde- 
organisation. Zeit der Entstehung um 200 (oder 
zwischen 150—230). 
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Als Abfassungszeit denkt man an die Mitte 
des 3. Jhdts., während die Gelehrten hinsichtlich 
des Ortes zwischen Rom und Kleinasien (Bithy- 
nien?) schwanken. 

Zeigen diese Akten auch Anklänge an Jen 
Gnostizismus, so sind sie kirchlich doch erst ver- 
worfen, als besonders die Manichäer sie zu be- 
nutzen begannen. 

b) Zu erwähnen sind noch die katholisch- 


Die Actus Vercellenses haben folgenden Inhalt: 10 kirchlichen Petrus- und Paulusakten. 


Cap. 1—8 schildern den Abschied des Paulus von 
Rom, da er auf Grund einer Vision nach Spanien 
zur Mission fahren muß. Die Anklänge an Apg. 
(20, 25 und 38) sind deutlich, der Schmerz eben- 
so groß wie dort, Nach seiner Abreise tritt der als 
göttlich verehrte Simon auf und verstört die Brü- 
der, da Timotheus und Barnabas nach Makedonien 
gefahren waren unc so niemand zur Stärkung der 
Gemeinde da ist (4). Um diese Zeit erhält Petrus 


In ihrer Darstellung ist Petrus in Rom tätig, als 
Paulus unter mancherlei Gefahren und Umwegen 
zureist, weil Nero seine Zureise untersagt hatte. 
Beide Apostel wirken einträchtig zusammen in 
der Bekämpfung Simons und werden nach dessen 
verunglücktem Flug von dem erbosten Nero hin- 
grn in der sonst bekannten Weise. Mit der 
childerung ihrer Grabstätten und der Angabe des 
Märtyrertags (29. Juni) endet dieser von gnosti- 


in Jerusalem durch ein Gesicht Weisung, nach 20 schen Zügen freie und sicher jüngere Bericht. 


Rom zu fahren und den Magier auch dort zu be- 
kämpfen, Auf der Schiffsreise — ein Gegenstück 
zu Apg. 27 — tauft er noch den Steuermann 
Theon (5). Wir übergehen die breite Schilderung 
seiner Ankunft in Rom, bei der Petrus einen 
Hund sprechen läßt (9), einen geräucherten Thun- 
fisch im Namen Jesu lebendig macht (13) und da- 
mit die Stimmung so wandelt, daß Marcellus 
seinen Gast Simon hinausjagt, der sich dem 


Lipsius, der Texte, Rezensionen, Inhalt und 
Entstehung eingehend behandelt (Die apokr. Apo- 
stelgeschiehten II 1, 284ff.), nimmt Mitte des 
5. Jhdts. an. 

c) Katholisch überarbeitet sind auch die A k - 
ten des Petrus und Andreas, welche frag- 
mentarisch in griechischer Fassung, vollständig 
in äthiopischer Übersetzung erhalten sind. Hier 
muß auf Christi Geheiß Petrus, der von ihm als 


Petrus hatte verleugnen lassen. Bis es zum Disput 30 Oberbischof seiner Kirche begrüßt wird, mit 


auf dem Forum kommt, werden die Werktage mit 
Reden und Wundern ausgefüllt (16—20). Vor 
höchsten römischen Beamten besiegt dann Petrus 
durch Redegewalt und Wunderkraft (Totenerwek- 
kungen) den Magier. Das Volk tritt auf seine 
Seite, der Praefeet heißt den Petrus gehen (23 
— 29). Der verzweifelte Simon will durch ein Schau- 
wunder— er fliegt durch die Luft— sein verlorenes 
Ansehen wiederherstellen, stürzt aber aus der Luft 


Andreas und drei anderen Begleitern ‚in das Land 
der Barbaren‘ gehen. Ein Erntewunder — Petrus 
läßt eben gesäte Saat reifen — öffnet ihm den 
Weg in die Barbarenstadt, aber es bedarf beson- 
ders der Mühe, einen reichen Mann namens One- 
siphoros (vgl. 2. Tim. 2, 16) durch Wunder zu 
bekehren. Nachdem Petrus wie Onesiphoros wie- 
derholt ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen 
ließen — der reiche Mann läßt sogar eine Hure 


herab, während Petrus seinen Herrn anruft, bricht 40 auf ihm reiten —, ist Onesiphoros überzeugt, ver- 


den Schenkel und stirbt an den Folgen einer Ope- 
ration (32). Den Abschluß bildete ursprünglich 
das griechisch, aber auch in anderen Sprachen er- 
haltene Martyrium des Apostels, der auf Betrei- 
ben des von seinen Konkubinen aufgestachelten 
Praefeeten Agrippa gekreuzigt wird, auf seinen 
Wunseh mit dem Kopf nach unten. Petrus hält 
noch eine Rede über den Sinn des Kreuzes und 
stirbt unterm bekräftigenden Amen-Rufen der 


schenkt seine Habe an die Armen, und nun lassen 
sich alle Einwohner mit ihm taufen, Im ‚Barbaren- 
lendet — man muß es an der Küste des Schwar- 
zen Meeres suchen — macht Petrus also möglich, 
was sein Herr für unmöglich erklärte: Ein Kamel 
geht durchs Nadelöhr, und nun bekehrt sich aueh 
ein Reicher, dessen Einfluß eine ganze Stadt nach 
sich zieht (vgl. Lipsius I 553ff.), 
Anhangsweise sei noch darauf verwiesen, daß 


Menge. Marcellus läßt ihn kostbar begraben, da50H. Waitz (vgl. Hennecke 151ff.) den Ver- 


erscheint ihm der Tote und tadelt ihn mit aus 
Mt. 8, 22 entlehnten Worten. Nero, der über das 
eigenmächtige Handeln Agrippas erbost ist — er 
hätte Petrus gern unter größeren Qualen sterben 
lassen —, wird durch einen Traum abgeschreckt, 
die Christen weiter zu verfolgen (33—41). Neben- 
hei erfährt man von der späteren Rückkehr des 
Paulus nach Rom (Ende von 40). 

Interessant an dieser Darstellung ist folgen- 


such unternommen hat, zehn Bücher Kerygmata 
Petrü aus den pseudoklementinischen Homilien 
und Rekognitionen als deren gemeinsame Grund- 
schrift zu rekonstruieren. Sie seien eine Geheim- 
schrift judenchristlich-gnostischen Charakters, die 
den Elchesaiten als Grundlage für åen Tauf- 
unterricht gedient habe (entstanden zwischen 150 
und 200), um 220 aber von dem Verfasser der 
pseudoklementinischen Grundschrift für seine 


des: Petrus und Paulus haben nicht zusammen in 60 apologetischen Zwecke umgearbeitet wurde. Im 


Rom gewirkt. Petrus ist vor Paulus hingerichtet, 
nachdem er nur kurze Zeit (kein ganzes Jahr) in 
Rom gewirkt hatte, Urheber seines Todes ist 
nicht Nero, Ursache nicht die christliche Lehre. 
Simon Magus erscheint nicht in der Maske des 
Paulus, sondern als wirklicher Gost und Pseudo- 
messias, Daß die Darstellung eine Fortsetzung 
der Apostelgeschichte sein will, ist anzunehmen. 


4. Buch dieser Geheimschrift steckte aber eine 
noch ältere Schrift, welche im Gewand antimarkio- 
nitischer Polemik den Apostel Paulus bekämpfte 
und ursprünglich nicht zu der gesamten, als reli- 
gionsphilosophisch anzusprechenden Abhandlung 
gehörte. (Geschrieben 135—138?) Sie soll um 150 
ihre erste Bearbeitung erfahren haben, ehe sie um 
220 in die Grundschrift der Clementinen eingefügt 
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wurde. Demgegenüber betonte Staehlin, daß 
die in Ree. IH 75 erwähnten zehn Bücher Knedy- 
nata IT&xoov wohl eine literarische Fiktion seien, 
während Ad. v. Harnack sich gegen die frühe 
Datierung (um 135) wandte, Auch Staehlin, 
der mit J. Chapman die Richtigkeit dieser 
Rekonstruktion bezweifelt, setzt Homilien und 
Rekognitionen in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. 

Literatur. A. Lipsius Die apokryphen 
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britannische Stadt naoà rov Eökiuevov xöAnov im 
Gebiet der I/dgıcoı, die im nordöstlichen Teil der 
Grafschaft York ansässig waren, Abgesehen von 
der geringfügigen Lautgleichheit hat die Identi- 
fizierung mit Faliagten fast nichts für sich. 
Horsieys Vorschlag von Brough-on-Humber 
ist viel anziehender, besonders seit Cor- 
ders Ausgrabungen eine Siedelung des 1. Jhdts. 
an Ort und Stelle enthüllt haben (Journ. rom. 


Apostelgeschichten und Apostellegenden I 1, 1883. 10 stud. XXIV 203). Zur Zeit der Not. dign. oce. 


II 1, 1887. E. Hennecke Neutestamentliche 
Apokryphen? 1924. O. Staehlin Die altchristl. 
griech. Literatur, München 1924. RGG? Bd. IV 
1111f. und 1116f. (Artikel von W. Bauer und 
M. Dibelius). [Erich Fascher.] 

Petteia s. Lusoria tabula. 

Pettius ist ein oskischer Name, zunächst in 
Campanien heimisch. Er findet sich hier bei einem 
Meddix tutieus von Capua auf einer oskischen 


Weihinschrift, also vor dem Hannibkalischen Kriege 20 Namen Betuelius in Nepet. 


(Buck Oskisch-umbr. Dial. 144 Nr. 27), und bei 
einem Senator von Nola im Hannibalischen Kriege 
(Nr. 2). Wenn schon Mitte des 2. Jhdts v, Chr. auf 
Delos der Sklave eines N. Pettius den ägyptischen 
Gottheiten in griechischer Sprache eine Weihung 
darbrachte (Bull. hell. VI 326 Nr. 19. XXX VI 66. 
131), so stammte sein Herr vielleicht aus der- 
selben Gegend, da Pettii mit dem immerhin sel- 
tenen Vornamen N. später in Abella begegnen 


(xl. 31) gab es einen numerus supervenientium 
Petueriensium, dessen Standort Derventio war. 
Bei Geogr. Rav. V 31 p. 431, 17 erscheint die 
verstümmelte Form ‚Deeuaria‘. [G. Maedonald.] 

C. Petuellius, Sohn eines Q., aus der Tribus 
Falerna, errichtete bei Lebzeiten sich und seiner 
Frau Epidia P. f. Neria ein Grabmal in Benevent 
unter der Calorbrücke (CIL I? 1739 = Dess. 
8073). Schulze Eigenn. 74. 133 vergleicht den 
[F. Münzer.] 

M. Petuleius, M. f, mit L. Satrius L. f. (u. 
Bd. IJ A S. 190, 26ff.) Praetor von Castrum No- 
vum in Picenum in spätrepublikanischer Zeit 
(Bauinschrift CIL IX 5145 = P 1908). 

[F. Münzer.] 

Petusius Urbinas, d. h. wohl aus einer der 
zwei umbrischen Städte mit Namen Urbinum, 
hatte ein ansehnliches Vermögen durchgebracht 
und hoffte 710/1 = 44/3 durch die Gunst des 


(CIL X 1208 Z, 8. 1216). Andere erscheinen aller- 30 Antonius, der ihm Ciceros Güter in Aussicht 


dings auf lateinischen Inschriften schon früh in 
anderen Teilen Italiens, ein T. Pettius T. f. T. n. 
in einer Weihung an Iuppiter Optumus Maxumus 
in Ameria (CIL I 2101), ein C. Pettius V. f. Ge- 
mellus und ein L. Pettius C. f. Pansa mit zwei 
andern Magistri in einer an die Bona Dea in 
Lavernae (ebd. 1793 — IX 3138, s. o. Bd. XH 
S. 999, 5f. 30#.), ein Duumvir Q. Pettius Q. f. 
Tro(mentina tribu) Curva in Grumentum (CIL 1? 
1690 = Dess. 5665). 

1) Pettius, Freund des Horaz, an den dieser 
in der Triumviralzeit epod. 11 richtete; sonst 
nicht bekannt, [F. Münzer.] 

2) Herius Pettius (zu dem oskischen Vorhamen 
s. 0, Bd. VII S. 685f. CIL I? 47. 1614), Senator 
von Nola, verhandelte 539 — 215 unter Zustim- 
mung des M. Marcellus gemeinsam mit seinem 
Kollegen Herennius Bassus (o. Bd. VII S. 666 
Nr. 19) mit dem karthagischen Unterfeldherrn 


stellte, wieder in die Höhe zu kommen (Cie, Phil. 
XI 19. XIII 3). [F. Münzer.] 

Petza s. Pitza. 

Peueaei s. Peucetii. 

Peuce. 1) Name des südlichsten Deltaarmes 
der Donau in der von Plin. n. h. IV 79. Solin. 13, 
1. Ammian. Mare. XXII 8, 45 gebotenen gemein- 
samen Überlieferung, während Strab. VII 8, 15 C. 
306 und Anonym. perip. p. E. 67. 91 dafür die 


40 Bezeichnung Tsoov ordua bringen. Ptolem. IH 10, 2 


vermittelt mit der Ausdrucksweise oróuatı tË Àe- 
youtvo leoğ 4 Ileöxn. Der Meinungsstreit über 
die eigentliche und ursprüngliche Zugehörigkeit 
beider Namen (P, Beeker Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIX [1858] 334f. Brandis o. Bd. IV 
S. 211. J. Weiß D. Dobrudscha i. Alt. 15. 
Minna Seythians and Greeks 13, Kießling 
o. Bd. VIII S. 1531. 1534) wird jetzt durch zwei 
gleichartige, von V.Pärvan in den J. 1914 und 


Hanno, ohne sich zum Abfall von Rom verleiten 50 1915 aus der Befestigung der milesischen Colonie 


zu lassen (Liv. XXIII 43, 9—4, 3). 

3) L. Pettius wird von Joseph. ant. XIV 251 
in einer Urkunde aus der Zeit um 622 = 132 (s. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes“ I 261f. III 13) 
genannt, die aus einem Psephisma der Perga- 
mener und einem Beschluß des römischen Senats 
vielleicht ziemlich unorganisch zusammengesetzt 
ist: ris Bovins uv Aotzıos IlErtos ärne xalös 
xai ayados npooerafer, iva goorriowusr taŭra 


Istros hervorgezogene Marmoreippen entschieden 
(Analele acad, Rom. ser. II tom. III [1916] Memo- 
riile seet. istor, 336ff. m. Taf. IV. V. Cagnat 
u. Besnier Année £pigr. 1919 nr. 10, Suppl. 
epigr. Gr. 1329). Die eingangs ihrer Inschriften 
gegebene Termination des Stadtterritoriums von 
Istros (um das J. 75 n. Chr: Dessau Österr. 
Jahresh. XXIII [1926] Beibl. 354 in Verbesserung 
von Pärvans Datierung) beginnt auf dem besser 


oltws yer&odar, zadws % abyrimros Zöoyuarıoev, 60 erhaltenen Stein (P âr van Taf. V) mit den Wor- 


agovonoal te ts dopaloüs Eis olxov tõv nozo- 

Pevr@v (des Johannes Hyrkanos) äavaxowıöns. Nach 

dem Wortlaut wäre P. ein Ratsherr von Pergamon 

gewesen; doch es fragt sich, ob er nicht etwa 

Mitglied einer dort weilenden römischen Senats- 
kommission oder gar der Praetor in Rom war. 
[F. Münzer.} 

Petuaria, nach Ptolem. geogr. II 3, 10 alt- 


ten: doodeola Aaßeoiov Mafinov [ürarıxod®] | 
Fines Histrianorum hos esse con[stitui: ostium? 
alveum? totum? medium? Pe]lucem, laccum 
Halmyridem ad o|..... castellum? -i2*]| Arga- 


* Pârvan 568. 580f. liest a d/ominio? ...] 
in dem Sinne, daß die Abgrenzungslinie des An- 
teils der Argamenses an der lacus Halmyris zu- 
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mensium, inde iugo summo |[..... ad e]\onfluen- 
tes rivorum Picusculi et Ga/brani, inde ab im]|o 
Gabrano usf. Klar ist daraus, daß mit Peucem 
nur ein Wasserlauf gemeint sein kann, wei- 
ter daß erin Verbindung mit dem laceus Halmyris 
stand, der im Zusammenhange der angegebenen 
Umgrenzung über die Südgrenze des heutigen Li- 
man Razelm hinausgereicht haben muß (so richtig 
Pârvan Analele 586f. gegen Kießling 
o. Bd. VIIE S. 2276ff. u. J. Weiß 55ff.), daß somit 
mit Peucem die vom heutigen St.-Georgs-Arm des 
Donaudeltas nach Süden abzweigenden Altwässer, 
den Dunavätul (‚Alte Donau‘) und Cerne- 
tul, als Reste eines ursprünglichen Hauptarmes 
beiläufig zu gleichen sind. Pärvan allerdings 
schließt 586f. anders: Peucem sei, so meint er, 
der heutige St.-Georgs-Arm, nur mit einer stark 
gegen die Abzweigungsstelle des Dunavatul zu- 
rückgenommenen Mündung, während dieser wie- 
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temuusvos), und die ursprüngliche Anlage der 
Kolonie Istria oder Istros wird daraus auch ihrem 
Namen nach verständlich (Pick D. ant. Münzen 
v. Daeien u. Moesien = Imhoof-Blumer 
D. ant. Münzen Nord-Griechenl. I [1898] 141). 

Dagegen war das 7z00v ordua wohl die immer 
mehr sich ausbildende Fortsetzung des Ileöxn- 
Armes zur heutigen St.-Georgs-Mündung, so wahr- 
scheinlich von Heiligtum genannt, das da- 


10 selbst als Schiffahrtszeichen stand und wie der 


schon in len mittelalterlichen Seekarten vorkom- 
mende St.-Georgs-Namen (Kießling o. Bd. VITI 
S. 1530. Grämadä Ephem. Dacorom. IV [1930] 
221. 2448.) vermuten läßt, vermutlich das des 
thrakischen Reiters (vgl, auch Kazarow u. 
BA VIA S. 478 Nr. 9 Hows Zrtomards) war. 
Über alte Heiligtümer des Mittelmeeres und ihre 
Bedeutung für die Schiffahrt Churchill The 
templed promontories of the ancient mediterra- 


der, damals eine Sumpfreihe, bereits zum lacus 20 nean, Geogr. Rev., New York XVII [1927] 353. 


Halmyris gehörte. Pärvan sucht somit offenkundig 
in die Termination der Stadt Istros auch eine Er- 
wähnung des die römische Reichsgrenze bildenden 
St.-Georgs-Armes hereinzubekommen, die aber ge- 
rade deswegen nicht notwendig ist. Vgl. auch 
seine Übertragung der alten Stadtgrenze in die 
moderne Karte ebd. 582, 

Die besser und vollständiger erhaltene Stele 
bringt ferner noch an ihrem Schluß ein lateini- 


Der 77.-Arm hatte somit nach Herodots (oder 
Hekateios’?) Zeiten in Wirklichkeit zwei orduara, 
ein Umstand, der im 5. jener griechischen Statt- 
halterbriefe von Pärvans Stelen mit den Worten 
zum Ausdruck zu kommen scheint: seol de lev- 
xno xal tõv oroudımv dudagdeis Uno Tür nogo- 
fewr bu@v ust, Jedoch ging die Rolle, welche das 
alte Il. ordua für die Schiffahrt hatte, immer 
mehr an das 7. oröua über, so daß die Möglich- 


sches ezemplfum decreti, so ergänzt Dessau 30 keit gegeben war, daß letztere Bezeichnung bis 


354, 29 statt Pärvans epistulae] des gleichen 
moesischen Statthalters Laberius Maximus, eine 
Abschrift der Entscheidung somit, die dieser in 
einem Streite des staatlichen Zollpächters der ripa 
Thraciae mit den Histrianern betreffend deren Fi- 
schereigefällshoheit, vermutlich im Zusammen- 
hang mit der neuen Termination, getroffen hat. 
Danach begehrte der Zollpächter das uneinge- 
schränkte /portorium Hal]myridis et Peuci, was 


zum Deltabeginn vorwanderte und der //.-Name 
sich nur mehr an die alte Ausmündung 
heftete. Ein Ausdruck wie portorium Halmyridıs 
et Peuci, und letzterer Name dabei wie notwendig 
bloß auf das IT. ordua bestimmt, Hfferierte gewiß, 
der offiziellen Begriffsschärfe wegen, weniger von 
einem nur im Genus verschiedenen Peuce als eher 
von einem Sacrum ostium. Ist das richtig geurteilt, 
so hat die von Detlefsen in Sieglins Quell. u. 


wieder den hydrographischen Zusammenhang be- 40 Forsch. z, alt. Gesch. u. Geogr. H. 9 [1904]) in 


zeugt. Der bloße Gen. Peuei (vgl. dazu Rav. IV 
5 P. 178, 13 Stoma Peuei) und der vorerwähnte 
Akk. Peucem weisen dabei auf einen Nom. *Peu- 
ces, wohl das lateinische Äquivalent für èv të 
Ieúzns oröuarı, bzw. xarà ordua Ileuxns, wie es 
im Hauptinhalt der beiden Stelen heißt, fünf grie- 
chischen Briefen, welche die Stadt von vier moesi- 
schen Statthaltern zur Bekräftigung ihrer alten 
Fischereirechte in diesem oröua erhalten hatte. 


den Pliniustext aufgenommene Interpolation al- 
veus (Sacer) für das in Wirklichkeit zu verstehende 
ordua II. wieder auszuscheiden (so auch das Ur- 
teil von Kießling o. Bd. VIII S. 1531). Eine 
Lücke ist daselbst nach Mayhoffs Ausgabe 
nieht notwendig anzunehmen. 

2) Insel des Donaudeltas. Nach Apoll. Rhod. 
IV 309ff., dem ältesten Zeugen, lag sie im Delta, 
an ihrer Nordseite vom Naonxos oröua, südlich 


Plinius hat dafür die wortgetreue Über-50 vom Kaldv ordua bespült. Gegenüber Plin. n. h. 


setzung ostium Peuees. Der griechische 
Ausdruck aber eröffnet die Möglichkeit, in I/edxn 
den alten Namen des ganzen heutigen St.-Georgs- 
Armes aus einer Zeit zu verstehen, da er sich ab- 
weichend von seiner übrigen Ostriehtung südlich 
in die Meeresbucht des später vom Meer abge- 
schlossenen Liman Razelm und seiner südlichen 
Naohbarlagunen, der Golovita und Baltă (‚Sumpf‘) 
Zmeica ergoß. Diese Mündung entspricht unge- 


IV 79 sowie gegenüber Solin. 13, 1. Ptolem. III 
10, 2. Anonym. peripl. p. E. 67. Ammian. Mare. 
XXII 8, 44 ist die Abfolge beider Arme vertauscht, 
möglicherweise eine Folge der epischen Form der 
Stoffüberlieferung, die schon vor Apollonios den 
Geographen Timagetos irreführte (Schol. Apoll. 
Rhod. IV 306 = FHG IV 519 frg. 2; Delage 
La geogr. dans les Argonaut. d’Apoll. Rhod. 
[1930] 204. Aus ihrem Alter jedoch mag zu 


fähr den Angaben Herodots II 33 (relevrä ö£ 660 erklären sein, daß, wenn schon zwei direkte Mee- 


lotoos ès Bdlaconr éwv ryv tod Eiselvov novrov, 
ti lorginv oi Milnoiwv oixbovoi roor), und IV 
99 (... ó loroos Erdıdoi ds abınw [se. ryr Honznr) 
R005 ebo0v äveuov [gegen Südosten] rò oroua të- 


gleich die der Istriani ist; doch verlangt das fol- 
gende inde die Angabe nicht einer Linie, sondern 
eines bestimmten Punktes, um davon fortzusetzen. 


resausmündumgen des Deltas in Betracht zu kom- 
men hatten, micht auch das Teoör ordua genannt 
ist (o. S. 1382). Der Inselname P. hinwiederum ist 
vielleicht erst von Apollonius in die Überlieferung 
hineingetragen, d. i. sie sprach nur von der drei- 
eckigen Form der zwischen beiden Mündungen 
gelegenen Insel, jenem Charakteristikum aber, das 
Eratosthenes, ein jüngerer Zeitgenosse des Apol- 
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lonios, in seiner Vorliebe für kartographische 
Schematisierung an der Deltainsel des Namens P. 
besonders hervorgehoben hatte (Berger D. geo- 
graph. Fragmente d, Erat, [1880] 344 frg. II 
B 98). So groß wie Rhodes, meinte danach Era- 
tosthenes, sollte sie sein, Im Zusammenhang mit 
dem von Eratosthenes mittelbar (durch Demetrios 
v. Kallatis: Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde II 104 Anm. *. Berger Erdkunde 


530. J. Weiß Die Dobrudscha im Altertum 1 


23, Rostovtzeff Skythien u. d. Bosporus 
[1931], 29) oder unmittelbar (U. Hoefer Rh. 
Mus. LXXVII [1928] 129. 134) abhängigen Ps.- 
Skymnos v. 785 (danach Anon, peripl. p. E. 68) 
scheint dabei der große Alexandriner an das von 
den äußersten Donauarmen eingeschlossene Delta- 
dreieck t zu haben (Berger D. gest 
Fragm. frg. III B99. Becker Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIX [1853] 332). Seine Vorstellung ist 
ebenso diejenige der von Dion. Per. 301 ausge- 
schriebenen Quelle nevrarógois nooyoğow Eluood- 
usvos negì leixyy (danach Prieeian, per. 290. 
Eustath. comm, zu Dion. Per., Paraphr. des Dion. 
Per. GGM II 413) sowie von Avien, descr. 839f. 

. ora per aequor | quinque vomunt amnem, qua 
se procul insula Peuce | exserit, so daß Erato- 
sthenes in dieser Beziehung an eine Tradition an- 
geknüpft zu haben scheint. 

In Wirklichkeit aber war dieses Dreieck ein 
Inseikomplex; sechs Inseln an der Zahl kennt 
Mela II 7, 98 entsprechend der Siebenzahl der 
Mündungen, drei mit Namen Plin. n, h. IV 79: 
Peuce unmittelbar nördlich vom ostium Peuces, 
nördlicher dann und anschließend an das Calon 
stoma die insula Sarmatica und noch nördlicher 
Conopon diabasis (~ Kwvondv bei Const. Porph, 
de adm. imp. 9 Bonn p. 79, 6). Nach Strab. VII 
3,15 C. 305 aber reichte die Insel P. auch in die- 
sem engeren Sinne nicht bis unmittelbar an das 


Meer, sondern war von diesem durch eine Insel- 40 


zone getrennt, so daß man 120 Stadien (150 röm. 
Meilen) vom Tegöv oróua flußaufwärts mè tùy 
Ilsöxn» zu fahren hatte. Andrerseits aber nennt 
Plin. n. h. IV 93 die Zahl von 50 röm. Meilen 
als direkte Distanz der Inseln P. und Leuce (heute 
Fidonisi ‚Schlangeninsel‘, Latyschew Inscr. 
ant. orae sept. Pont. Eux. I S. 165ff.), entspre- 
chend der temporum horum demonstratio. Da die 
heutige eigentliche Meerfahrt von der St.-Georgs- 
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de la Mer Noire et de la Mer d’Azow [1856] 51), 
Th. Braun (Sbornik otdělenija russkago jazyka 
i slovesnost, Akad. Petersb. LXIV [1899] nr. 12, 
187), dem Minns (Skythians and Greeks [1913] 
12) folgt, und K ie B 1in g (o. Bd. VIII S. 1534f.). 
Doch fußt Taitbout auf einer bloß in der 
sogenannten Chrestomathie aus Strabons Geogr. 
(Ausg. Kramer III 500f, = GGM II 568 nr. 18),” 
nicht im eigentlichen Strabontext überlieferten, 


0 daher möglicherweise als irrig anzusehenden 


Angabe, wonach die Inseln Leuke und Peuke 
500 Stadien voneinander entfernt sein sollten. 
Braun wieder geht von der in der Tab. Peut. 
VIII 4 Miller mit 65 röm. Meilen angegebe- 
nen Distanz Novioduni (o. Bd. XVII S. 1191#.) 
—Ad stoma aus und vergleicht damit den von 
Ptolem. III 10, 2 zwischen Noovisdovvov und dem 
otdua tò heyóuevov Teoöv Ñ Ilsöxn gerechneten 


Längenabstand. Doch ist die Station Ad stoma 


20 der Tab. Peut. viel eher dem Stoma Peuei Rav. IV 


5 P. 178, 13 zu gleichen, andrerseits Ptolemaios 
micht wie eine gemessene Routenkarte, sondern 
als eine solche der Kompromisse zu il 

Kießling schließlich stellt in nicht erlaub- 
ter Weise die nur für die Entfernung der Insel 
Leuce vom Festland angegebenen 400 Stadien. 
des Demetrios von Kallatis (Ps..Skymn, 795f.) 
mit der von Plin. n. h, IV 94 genannten Distanz 
Leuce—P. zusammen und zieht nicht die Möglich- 


30 keit in Erwägung, daß Strabons 120 Stadien 


unter Umständen von der Gesamtsumme von 
400 Stadien abzuziehen sind. An moderne Beob- 
achtungen im Sulinaarm (Hartley Description 
of the Delta of the Danube == Publ. Institution of 
civil engineers XXJ [1862]) knüpft K. F. Peters 
Denkschr. Akad. Wien math.-naturw. Kl. XXVII 
[1867] 975. und D. Donau u. ihr Gebiet [1870] 
371 an, bezüglich des Kilia-Teildeltas Gr. An- 
tipa Anuarul instit. Geologie al Romaniei VII 
[1913] 40). I. Lepsi Värsta deltei Dunärene 
‚Alter des Donaudeltas‘ (Analele Dobrogei IV nr. 4 
S. 5-34) war mir leider nicht zugänglich, ebenso- 
wenig Murgoeis Aufsatz im Buletinul eoe. 
reg. Rom. d. geogr. XXXII [1912]. Dagegen 
tritt Bratescu (Dobrogea, 50 Jahre rumän. 
Leben, Bukarest [1928] 40 und schon vorher Bu- 
letinul XLI [1922] 32#.) zu Unrecht für eine ge- 
wisse Beharrlichkeit des marinen Deltarandes des- 
wegen ein, weil Reste der antiken Nomenklatur, 


Mündung bis Fidonisi etwa 64 km, d. i. ca. 43 röm. 50 so Kovond bei Constantin Porphyrog. (o. S. 1385) 


Meilen beträgt, zur Zeit des Plinius aber mit 
Rücksicht auf das inzwischen gewachsene Delta 
noch mehr betragen haben wird, ist somit unmög- 
lich von dessen Gesamtdistanz von 50 röm. Meilen 
ein Teilbetrag von 15 für die Strecke innerhalb 
der Inselzene abzuziehen. Ist dennoch Plinius’ 
Zahl richtig, so ist möglicherweise bei ihm mit 
einer Änderung des Basispunktes P. zu rechnen, 
in dem Sinne, daß er gegen den Meeresrand des 


Deltas vorgeschoben wurde, als Folge der in- 60 


zwischen fortgeschrittenen Deltaversandung, d. i. 
des Wachstums der Insel P., oder auch nur römisch- 
nautischer Rücksichten. Zur Berechnung der vor- 
rückenden Deltagrenze aber gibt uns weder 
das Verhältnis von Strabon zu Plinius noch auch 
die übrige Überlieferung einen Anhalt, 

Dennoch berechnen aus dieser den antiken 
Deltarand Taitboutde Marigny (Hydrogr. 


sich bis ins 9. Jhdt, erhielten, andererseits die 
Georgsmündung als S. Georgi bzw. -y — hinzuzu- 
fügen ist auch die Sulinamündung ale Solina bzw. 
Sollina — in den ältesten Kompaßkarten des Pie- 
tro Vesconte (1311—1318) bezeugt ist (Grä- 
madä Ephem. Dacorom. IV [1930] 221. 244f.). 
Mit den Namen blieb und bleibt ja nicht auch ihr 
Inhalt, Aus Antipas Deltaerforschung aber 
(S. 26. 29. 39f. 43) ee sich ferner noch eine 
volle Bestätigung von Strabons Angabe, daß zwi- 
schen den Mündungen fortlaufend Inseln entstün- 
den und so jenen Gürtel neös ı7 Palarıy, wie 
man schließen darf, bildeten. Gegenüber Avien 
deser. 340, Val. Flacc. 293. 375 und Ammian, 
Marc. XXII 8, 43, welche die Insel P. ins Meer 
hinausragen lassen, vertritt somit Strabon einen 
auf Autopsie beruhenden Quellenbericht, B ran- 
dia Meinung (0. Bd. IV S. 2119f.), Strabons Aus- 
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druck Zr rhv Ileöxnv beziehe sich, weil nach ihm 
-die Insel nicht bis zum Meere vorreiche, nicht auf 
dieselbe, sondern auf den ‚Stromarm Peuke‘, ist 
daher abzulehnen. 

Bei Ptolem. III 10, 2 ist die Insel P. zu einer 
solchen des oróua tò Asyouevov Teoöv Ñ ITeban zu- 
sammengeschrumpft, somit zu einer Flußinsel ge- 
worden. Der Schlüssel zum Verständnis liegt mög- 
licherweise in Strabons Angabe (a, O.), daß Da- 
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diesem Gesichtspunkte die von ihm erreichte Insel 
unmöglich mit der Deltainsel gleichen Namens 
identisch sein; vgl. die Darlegungen bei G. 
Grote Hist. of Greece XII 33 Anm., dem Bun- 
bury Hist, of anc. geogr. I [1879] 409, 2 folgt; 
A. Schaefer Demosth. IIZ [1887] 106, 2. 
York v. Wartenberg Kurze Übersicht d. 
Feldzüge Alex. d. Gr. [1897], 8f. R. de Bovis 
Trav, acad, Reims CXXIII [1907/08, bei Vulić 


reios I. auf seinem Skythenzuge des J. 514 xarà 10 Xenia univ. Athènes 1912, 202 zitiert]. Neu- 


tò xdrw u£oos der Insel P, den Brückenschlag 
vollzogen hätte; er könnte aber auch xatà tò dvo 
(se. uogos) der Insel vollzogen werden, fügt Stra- 
bon aus nicht völliger Übereinstimmung mit die- 
ser Nachricht hinzu. Doch spricht gegen P, in 
diesem Zusammenhänge nieht nur an und für sich 
jede Wahrscheinlichkeit, sondern auch Herodots 
direkte Bemerkung IV 89, daß das Heer des Kö- 


nigs roð norauod tòr aùyéva, x toð oyileru tà 


bert in Peterm. Mitt. LXXX [1934] 288f, So aber 
ist Arrians Bericht, in geographischer Beziehung 
wenigstens, unzulänglich, wie Grote, gefolgt von 
Bunbury, femer Columba (Studi storiei 
per I’ antichità class. Pisa III 1910, 2121.) und 
Oberhummer (Peterm. Mitt. LXXXI [1935] 
19) mit Recht besonders hervorheben. Kruse 
freilich (De Istri ostiis, Bresl. 1820, 52f. 65f.) 
glaubte behaupten zu können, daß die zwischen 


otóuata tod Ioroov, &eyvve. Am ehesten fand 20 Delta und den Lagumen von Babadagh und Razelm 


somit die Überbrückung bei der bekannten Über- 
gangsstelle von Issacoea (Noviodunum, Busolt 
GG IP 525, 5) mit Hilfe einer wie auch heute 
hier im Strome gelegenen Insel statt, d. i. somit 
an dem Orte, wo Ptolemaios a. O. das Delta und 
damit auch seinen Teoov 9 Ilebxn genannten Arm 
beginnen läßt, so daß bei ihm jene Insel und die 
nicht allzuweit entfernte eigentliche P. zusammen- 
geworfen sein könnten. Er setzt zwar die Insel 


nach Osten zum Dunavatul vorstoßende Gebirgs- 
zunge ehemals jene Steilinsel des Arrian war, da- 
durch daß sie damals von Wasserläufen der Donau 
an allen Seiten bespült, auch im Westen durch 
einen solchen {Linie Isacceea—Babadag) abge- 
schnürt war. Doch stützt sich Kruse auf eine 
falsche Mappierung seiner Zeit sowie auf ungenaue 
Reiseberichte, so daß ihm Brunn (Zapiski Novo- 
rossijskago univ., Schrift. d. Univ. Odessa XXVIII 


30 Längenminuten von Nooviddovvor gegen Osten 30 [1879] 126) und Braun 188 nicht hätten fol- 


entfernt an, andererseits aber 40’ westlich vom 
ordua Teoov Ñ Iebxn, so daß die zwischen Duna- 
vetul—Cerfietul (o. S, 1383) und St.-Georgs-Mün- 
dung liegende Deltainsel Dranov weniger gut ge- 
meint sein kann. Grämadä freilich (243) be- 
zeichnet sie irrig als ‚5 ITeöxn dei geografi antichi‘. 

Auf eine andere Insel der unteren Donau 
scheint der Name P. in Arrians Erzählung von 
Alexanders Zug gegen die Thraker und Triballer 


gen sollen, auch nicht mit der Annahme, daß 
jener Westarm in historischer Zeit nieht mehr 
bestand. Als Halbinsel aber, wie jene Gebires- 
zunge Murgoci (Anuarul inst. Geol. al Rom. 
V [1911] 324), Minns 13 und Bratescu 
(Buletinul XLI 36f.) mit Arrians Text vereinbar 
scheinen mußte, ist sie nicht nur mit dessen aus- 
drücklicher Rede von einer Insel wenig verträg- 
lich, sondern vielleieht auch nieht mit dem mili- 


(J. 339) übertragen zu sein (anab. I 2, 2.3), Arrian 40 tärischen Mißerfolg Alexanders. Nastases 


spricht hier von dem Eiland, auf das die Thraker, 
der Familienanhang der Triballer und deren König 
Syrmos mit den Seinigen vor Alexanders Heran- 
kommen flüchten, und sagt ausdrücklich: Tedxn 
övoua ti výo% £oriv, Er findet darin eine Bestä- 
tigung durch Strab. VII 3, 8 C. 301. Der Name IT. 
war also schon in dem von beiden benützten Quel- 
lenbericht (des Ptolemaios Lagu, wie man all- 
gemein annimmt, darüber zuletzt Jacoby FGrH 


Lösung wieder, der ebenfalls von Arrian aus- 
gehend die Insel P. im Anschluß an den nördlich- 
sten Deltaarm der Donau sucht und dafür den 
sog, Grindul Chiliei ansprieht (Buletinul LI 
[1932] 23f.), unterliegt zwar diesen Bedenken 
nicht, gerät aber dadurch, daß sie den Namen P. 
auf jenen Arm und seine unmittelbare südliche 
Nachbarschaft überträgt, in Widerspruch zu dem 
von Plinius, Solinus und Ammianus Marcellinus 


nr. 138 Kommentar S. 501f. u. Kornemann50gebotenen gemeinsamen Überlieferungsstock über 


D. Alex.-Gesch. d, Königs Ptolem. [1935] 43f, 98 
mit Lit.-Angaben) zu lesen; ob freilich als Teil 
des Öriginaltextes oder erst als nachträgliche Hin- 
zufügung (so alternatir Beloch GG NI 2 
[1923], 354 und bloß in letzterem Sinne Pärvan 
Memoriile sect. istor. acad. Româna ser. III. Bd. 3 
[1926] 44ff.), ist eine andere Sache. Der Umstand 
nämlich, daß die Insel infolge ihrer Steilränder 
und der Lage an einem, weil eingeengt, rascher 


das Donaudelta (s. o. Nr. 1 u. 2 Anf.) und ebenso 
zu der von Pârvan gefundenen inschriftlichen 
Termination der Stadt Istros. Alle bisherigen Ver- 
suche, von Arrian her die verschiedenen Nachrich- 
ten über die Insel auf einen Nenner zu bringen, 
sind somit fehlgegangen. 

Zu einer Verwechslung der von Ptolemaios 
Lagu gemeinten Insel mit der im Delta gelegenen 
P. konnte auf der Basis mangelnder geographischer 


fließenden Südarm des Stromes schwer zugänglich 60 Kenntnis*) der Parallelismus Anlaß geben, der zwi- 


war (anab. I 3, 4) paßt nicht zum Marschland- 
charakter der Deltainsel P. (von Droysean zu- 
erst Gesch. Alex. d. Gr. [1834] 69, 76 und zuletzt 
Gesch, d. Hellenism. I 12 [1877] 122, 3 besonders 
betont; anschließend an ihn Niese Griech. und 
mak, Staaten 154, 3 und Belcch GG MI 2, 
354). Könnte man Alexanders Zugrichtung zur 
Donau feststellen, so würde vielleicht auch aus 


schen Alexanders Donauzug und dem seines Vaters 
Philipp gegen den Skythenkönig Ateas an der 


*) Sie gilt nicht für die Griechen der milesi- 
schen Colonien Istros und Tomi, welche die Donau 
aufwärts bis über die Alutamündung hinaus be- 
fuhren (Pärvan Ausonia X 1921] 190f. Acad, 
Roum. Bull. seet. hist. X [1923] 25. 34). 
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untersten Donau (J. 339; Beloch GG II 12, 
557) besteht. Philipp kam nämlich erst in das 
Delta, d. h. zur Insel P., und auf seinem Rückzug 
in die makedonische Residenz durch das Triballer- 
gebiet, umgekehrt Alexander erst in dieses und 
dann an die Donau; hier aber opferten beide dem 
Ahnherrn ihres Geschlechtes Herakles. Genauer 
dachten sich, stromaufwärts gesehen, die bei Ar- 
rian gemeinte Insel Droysen Gesch. d. Helle- 
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Honor. I 19 Peuce oppidum — der Gattungsname 
als Folge der Ableeung von der kartographischen 
Unterlage — und in Cosmogr. I 19 Peice. 

3) 5 Heúxņy deos, bzw. Gen. tæv Hevxwõv 
öoewv (Ptolem. III 5, 5. 9). Der Astronom setzt 
das Gebirge 2!/, Breitengrade nördlich von den 
Karpathen an, zwischen Ilevxıwoi te xai Baoréovat 
im Süden (II 5, 7) und Kowroßöxo: xal Toavo- 
uortavai im Norden (III 5, 9) — s. Müller Tab. 


nism, I 12, 122, 3 oberhalb von Silistria, Beloch 10 in Ptolem. Geogr. nr. 16 —, zwischen Völker- 


GG II 2, 354 zwischen Silistria und Rust&uk, 
York v. Wartenberg 8 zwischen den rech- 
ten Nebenflüssen Jantra und Vid, Neubert 289 
kurz oberhalb von Svistov (Inseln Groß- und 
Klein-Persina), B o vis (nach Vu li é Xenia univ. 
Athènes 1912, 202) zwischen Vidin und Turn- 
Severin. Dagegen traten für die Gleichung mit der 
Deltainsel u. a. ein: Niebuhr (Kl. Schr. I 
[1828] 375, Zippel (D. röm. Herrschaft i. M. 


schaften somit, die wie die Peueini (s. d.) und 
Costoboci (o. Bd. XI S. 1505) zum Donaudelta ten- 
dierten. Daß in dessen Nähe ein Gebirge des Na- 
mens P, lag (so F. Braun Sbornik otdelenija 
russkago jazyka i slovesnosti, Akad. Petersburg 
LXIV [1899] nr. 12 S. 107; vgl. auch Forbi- 
ger Hdb. d. alt. Geogr. III? [1877] 762, 22), hat 
daher viel für sich. Uekert freilich (Geogr. d. 
Griech. u. Römer III 2 [1846] 126) und Müller 


38), Müllenhoff (Deutsche Altertumsk. III 20 (Ptolem.-Ausg. I 419 adn.) sehen dasselbe bei Pto- 


135), Roos (Prolegomena ad Arriani Anab. 
[1906] 49. 58), Columba 209f., J. Weiß o. 
Ba. VII S. 1333. Vulić (Klio IX 491; Xenia 
200; Rev. internat. &tud. baleaniq. II [1936] 200) 
will nicht entscheiden, neigt aber der letzteren 
Gelehrtengruppe zu; in ganz bestimmter Weise 
sprieht er von der P.-Insel nahe den Donaumün- 
dungen in Stud. Rom. I [1913] 234. 
Etymologisch erklärte Eratosthenes a. O. den 


lemaios als bloße Fiktion an. Doch gab die P.- 
Insel allein nicht den Lebensraum, den die Völker- 
schaft der Peueine brauchte, ebensowenig in der 
Vegetation, wie es scheint, die Voraussetzung für 
die Namengebung (o. S. 1389). Da P. ein redender 
Name ist, ist es nicht unmöglich, daß er unab- 
hängig vom Donaudelta noch einmal vorkam und 
als Gebirge etwa dasselbe wie die Alpes Bastar- 
nicae der Tab, Peut. VIII 2 Miller (Ostkarpaten?) 


Inselnamen dı& tò zeöxas moAdäs Eyeıv. Interessant 30 bedeutete (Zeu B D. Deutschen u. die Nachbar- 


wäre, ob Demetrios v. Kallatis — wegen seiner 
Heimat — dieser Wortdeutung zustimmte; Ps.- 
Skymn. 789f. vertritt sie nämlich ebenfalls. Eben- 
so die moderne Sprachforschung, wobei Jokl 
(Reallex, d. Vorgesch, I 90. XIII 287) und A. 
Mayer Glotta XXIV (1936) 195, über Krahe 
(D. alten balkanillyr. geogr. Namen 95) hinaus- 
gehend, den indogermanischen Charakter der 
Wurzel peuk hervorheben. Heute allerdings gibt 


es in der Dobrudscha miteingerechnet das Delta- 40 


gebiet keinen Coniferenbestand mehr. Eine Ver- 
suchspflanzung von Pinus maritima in der süd- 
liehen Dobrudscha (Tuzla) hat zu ungünstigen Er- 
gebnissen geführt (Bratescu Dobrogea [1928] 
84). Daß aber solcher im Altertum in der Delta- 
nähe bestand, macht auf den von Pârvan aus 
der Befestigung der Kolonie Istros hervorgezoge- 
nen beiden Marmorstelen (s. S. 1382) der zweite 
daselbst erhaltene griechische Brief des moesischen 


stämme 130. L. Sehmidt Gesch. d. deutschen 
Stämme I2? [1934] 88, 5. Pärvan Memoriile 
sect. istor. acad. Rom. ser. III Bd. IIT 333). Doeh 
ist diese Gleichsetzung nicht damit bewiesen, daß 
Plin. n. h. IV 100 Peucini Basternae, Ptolem, IH 
5,7 Hevxivol ze xal Baorepvaı und Tac. Germ. 46 
Peucini quos quidam Bastarnas vocant schreibt (s. 
Peucini). [E. Polaschek.] 
Peucetiantes s. Peucetii. . 
Peucetii (TTevx£ror), einer der unteritali- 
schen Iapygerstämme, Dion. Hal. T 11,13. Polyb. 
III 88, 3 (in einer Lücke ausgefallen: Schulze 
36). Strab. VI 277. 283. Plin. n. h. ITI 99. Diod. 
XXI 4. Ptolem. III 1, 13, oder auch bei den Rö- 
mern Poedieuli, Strab. a. O. Plin. n. h. III 102. 
Tustin. XII 2, 12. Dem Namen zufolge waren diese 
‚Schwarzwälder‘ zunächst auf das Binnenland Apu- 
liens beschränkt und dehnten sich erst allmählich 
zur Küste hin aus; gegen die nördlichen Daunii 


Statthalters Flavius Sabinus, gerichtet an die50 lief die Grenze etwa bei Canusium-Rudiae, Rüm. 


Stadtbehörden von Istros, sicher; der Statthalter 
versichert darin denselben die Freiheit des Fisch- 
fangs in der P.-Mündung xai roù nagagégsi» thv 
óãða sis ro Evös éxáotov yoeiav ôiya télovs. Ob 
freilich dieser Nadelbestand auf der Insel und hier 
primär zu Hause war, bleibt fraglich, vielleicht 
stammte er eher von dem Gebirge, das den P.- 
Arm im Süden begleitete, und dieses hatte, wenn 
es das Meúxņn čoos des Ptolemaios (III 5, 5) war, 


Mitt. XIX (1904) 216—229. ‚Da die Namen P. und 
Daunier‘, so sagt Strab. VI 283, ‚von den Ein- 
geborenen überhaupt nicht gebraucht werden‘ (sie 
sind nach Strab. VI 277 hellenisch, während die 
Eingeborenen das Land Apulien nennen), ‚außer 
vielleicht in alter Zeit, sondern dieser ganze 
Landstrich Apulien heißt, so lassen sich natürlich 
auch die Grenzen dieser Stämme nicht mit Be- 
stimmtheit angeben.‘ Es erscheinen bei Hekat. 56, 


in Wirklichkeit seinen Namen ôià trò zeezas ao- 60 wo Chandane als eine Stadt Tarvyias nach Steph. 


fàs ëzew (PeuceNr. 3). 

Erwähnungen der Insel P. noch außerdem in 
der römischen Poesie: Lucan. III 201f. (dazu 
Schol. J. Endt); Martial, VII 54, 3. Val. Flacc. 
VII 217. 256. 293. 3761. Stat. silv, V 2, 136. 
Claudian. de IV. cons. Honor. 630, de VI. cons. 
Hun. 105. Sid. Apoll. V 114. und bei Steph. Byz. 
s. Ileöxn (vgl. auch Korn). Schließlich bei Tul. 


Byz. genannt wird, auch //evxaioı; ebenso frg. 97: 
Ilevreriartes, Ovos Tois Olvorooıs noooeyés. 
Schließlich nennt auch noch Skyl. 14 unter den 
Stämmen der italischen Japyger die /Jevxereeis. 
Es ist nicht gut angängig, daß Hekataios dasselbe 
Volk mit verschiedenen Namensformen nennt: 
man könnte, da es P. nach Callimachos auch bei 
den illyrischen Tapudes gibt (Plin. u. h. IH 139) 
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auch Chandane, deren Aspirata sowieso etwas 
verdächtig ist, der jazygischen Binnenstadt 
Kandanon (Ptolem. III 7, 3) gleichsetzen. Will 
man dies nicht, so muß man verschiedene Re- 
daktionen für Hekataios annehmen. P. nennt 
auch ein frg. 21 Herodors, wobei es unklar 
ist, ob diese P. die illyrischen oder italischen 
sind. Ebenso liegen zweifellos Verwechslungen 
der P. mit den Piceni vor; vgl. Schulze 43ff., 
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Schwarzen Meeres davon geheißen, daß sie ehe- 
mals diese Insel bewohnten. Aber mit Rücksicht 
darauf, daß die Insel für Siedlungskultur wenig 
geeignet und viel zu beschränkt ist, ist Strabons 
Etymolorie, mag sie auch allgemein angenommen 
sein (Maunert Geogr. d. Griech. u. Römer VII 
30. ZeussD. Deutschen u. die Nachbarstämme 
130. Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. INI? 746, 52. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskde. II 107f. 


wie das insbesondere für die P. bei Skylax an- 10 Much Deutsche Stammeskde.? [1920], 126; ders. 


genommen wird. Nach Hekataios nennt die P. 
Pherekydes von Athen, der nach Eusebios (Ol. 
81) in der Mitte des 5. Jhäts. v. Chr. lebte, 
Pherek, frg. 85 (FHG I p. 92): péos 67 xai 
tò ylvos dev jr rõv Oivwrgoðv änodelfwuer, 
Ereoov Äröga tæv dgyalov avyygapewv nagaoyó- 
usvor udgrupa, Degexöönv röv Admvalov, yereakd- 
yov obösrög dedtegov. nenolmra yàg aÙtÕ negt tÕv 
êv Aoxadig Baoıkevoarrwov öde ô hóyos' Ilelaoyod 


i. Hoop’s Reallex. 1177; ders. i. Germanist. Forsch. 
== Festschr. Wien. akad. Germanistenverein [1925] 
21; ders. Germ. d. Tac. [1986] 413. Schwei- 
zer-Sidler Tac. Gem: [1923] 102. Reeb 
(u. Reis) Tac. Germ. [1930] 170. L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme I? [1934] 88), nicht 
besonders wahrscheinlich (Gudeman Tac. Germ., 
Bert. 1916); außer der Name P. bezeichnete neben 
Insel und Arm auch die im Süden anschließende 


xal Amavelong ylyverası Avzdav- obros yaust Kvi- 20 nördliche Dobrudscha, Möglicherweise führte das 


Ayvnv, Nnida vougpmv, àp’ hs tò ögos ý Kvlkyvn 
xalsiraı. Eneıra toùs èx Tobrwv yerımderras, Õis- 
Eiwv xal tivas Eracıoı tonovs ğxyoavr, Olvwrgod 
xal Hevxeriov wurgjoxeran Mywv WdE: xal Olvw- 
tods, àg’ ob Oivwrtgool xahéovrai oi èv Train 
olx&ovzes, xal Hevzétos, dp’ oð Ileur&rıor xahéov- 
ra oi èv të Tovi xélzæ; vgl. dazu Strab. a. O. 
Plin. n. h. III 102.. Antonius Liberal. wezan. 
ovvay, 31. Paus. VII 3, 5 (X 13, 10: Iapyger 


Gebirge daselbst (o. S. 1388), möglicherweise aber 
auch ein anderes mehr gegen Westen ge- 
legenes den bei Ptolem, III 5, 5. 9 überliefer- 
ten Namen des /ledan ögos bzw. der Ilzuxıw& 
don. Denn unter den von Germanicus aus seinen 
Kriegszügen ins westliche Germanien, wie es 
scheint (Mommsen CIL VI p. 899), heim- 
geführten Sklaven war auch ein gewisser Nereus 
natfione) Germ(anus) Peucennus, der nachher in 


helfen den P.). Eine eingehende Geschichte der 30 Rom verstarb (CIL VI 4346 = Dess. 1722). Es 


P. bei B. Schulze De Heeataei Milesii Frag- 
mentis quae ad Italiam meridionalem spectant, 
Lpz. 1912, 32—50. [Hans Philipp.) 
Peucetius, vertrauter Ratgeber des Kaisers 
Maximinus Daia. Nach Euseb. hist. eccl. IX 11, 4 
tõv xaðólov Adywv Enapxos, was Rufinus in seiner 
Übersetzung der Stelle versehentlich mit praefec- 
turae tenuit culmen wiedergibt. Aber P. war sicher- 
lich rationalis in der Stellung des ersten: Finanz- 


ist somit nicht ausgeschlossen, daß, als Bastarner 
zur unteren Donau kamen (um 200 v. Chr.: Mül- 
len hoff Deutsche Altertumsk. II 104 u. Anm.*), 
sie den Stammesnamen Peucenni (Ilsuxnvol bei 
Steph. Byz. s. I/eöxn) bereits mitbrachten und 
dieser hier mit Peucini, den Um- und Anwohnern 
der Insel P., zusammenwuchs, bzw. Griechen und 
Römer zur einheitlichen Etymologie von eben die- 
sem Inselnamen veranlaßte. Wurde so damals der 


ministers, des rationalis summae rei (s. u. Bd. IA 40 alte thrakische Volksname zu einem ethnischen 


S. 263, 11ff. E. Stein Gesch. d, spätröm, Rei- 
ches I 135). Palanque Essai sur la Préfecture 
du Preteire du Bas-Empire 2, 9 hält ihn wohl mit 
der Rufinusübersetzung für identisch mit dem da- 
maligen PraetorianerpraefeetenSabinus und spricht 
irrtümlich von einem Peucetius Sabinus. 
[W. Enßlin.] 

Peueini, -eni, -enni, nach Strab. VII 3, 17 

C. 306 einer von drei Stämmen, in welche die 


Teilbegriff von Bastarnern (so wohl auch Hist. 
aug. v. Mare. 22, 1 zum J. 166ff. ... Basternae 
Halani Peucini Costoboei), so später im 3. Jhdt. 
n. Chr. zu einem solchen von Goten (lord. Get. 91 
Gothos et Peucinos zum J. 248. Hist. aug. Claud. 
6, 2 Peuei Grutungi und Zosim. I 42, 1 Ileöxas 
xai Idrdovs zum J. 268; Claudian. de VI. cons. 
Hon. 105f. ... Alaricum barbara Peuce | nutrie- 
rat); denn das Delta lag ja an einem Völkertor, 


(germanischen) Bastarner zerfallen, bei Plin. n. h. 50 um das es vom 3. Jhdt. n. Chr. an wieder beson- 


IV 100 als Namensgruppe Peueini Basternae der 
fünfte Hauptstamm der Ceria. bei Tae. Germ. 
46 stellvertretend für Bastarnae gebraucht (Peu- 
cini quos quidrm Bastarnas vocant). Ptolemaios 
unterscheidet zwischen Mevxiwol te xai Baorégvat 
als uéya Edvos im Raume úzèo thv Jaxiav (III 
5, 7) und I/evxıwol, weluhe das Donaudelta (tà 
oröuara) innehaben (III 10, 4, vgl. auch 7), neben 
Towyloöita:, welche ünd rò ordua wohnen. In 


ders lebendig zuging. 
Peuke s. Peuce. 
Ievxeiaörıs heißt die Landschaft am Indos, 
in die Alexander d. Gr: bei seinem Einmarsch in 
Indien die Generale Hephaistion und Perdikkas 
entsendet bei Arrian. anab. IV 22, 7f.; den glei- 
chen Namen gibt Arrian. IV 28, 6 der Stadt, die 
unfern des Indos liegt. Ind. 1, 8 nennt er diese 
große und nahe dem Indos gelegene Stadt Mev- 


[E. Polaschek.] 


scheinbarem Anschlusse an Ptolemaios spricht 60 xekairıs, 4, 11 bezeichnet er die Landschaft so, 


demgemäß Ammian. Marc. XXII 8, 43 von der 
Peuce .. insula, quam eireumcolunt Trogodytae (!) 
et Peuci. Was nach der zweitangeführten Ptole- 
maiosstelle und nach Ammian nabeliegt: Ablei- 
tung des Namens P. von dem der Insel Peuce, 
spricht Strabon a. O. und vorher VII 3, 15 C. 305 
auch tatsächlich aus: P. hätten gewisse Bastarner 
des Hinterlandes Jer Donau-Dnjepr-Küste des 


die der Kwgr7» (Käbul) durchfließt. Strab. XV 
1, 27 p. 698 setzt die Stadt /Tevxolaitıs gleich- 
falls am In”>s an, bei der Alexander auf einer 
Schiffsbrücke das Heer übersetzte. Plin. n. h. VI 
62 gibt die Entfernung von Alexandria sub Cau- 
caso zum Kophen und zur Stadt Peucolatis auf 
237 römische Meilen an, von da bis zum Indus 
und nach Taxila auf 70 röm. Meilen. VI 78 er- 
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wähnt er das Volk der Peueolitae, 94 die Stadt 
Peueolis (v. 1. Peucolais bzw. Peucolaitae). Im 
Peripl. m. E. 47 heißt die Landschaft, in der 
angeblich Bukephala lag, Proklais; 48 ist sie das 
Gebiet, durch das die Narde nach den Handels- 
städten Ozene und Barygaza gebracht wird; ihr 
benaehbart sind die nördlichen Landschaften 
Karrvßoveivn (nach Müller GGM I Proleg. CIV 
zu verbessern zu: Kaonanvonyý), Ilergonaniyn 
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legt; nach Rämäyana VII 101, 11 gründen die 
Söhne Bharatas, des Bruders des Räma, Taksa 
und Puskala, zwei Städte, der erstere im Gan- 
dharvenlande Taksasilä, der zweite Puskalävatı im 
Gandhäralande. Der ältere Namen soll Utpalā- 


. vatı (‚Lotusgleiche‘) gewesen sein (in Uttaräpatha, 


Divyäv. XXXII 470f., bes. 479, 19f.; vgl. Räjen- 
dral, Mitra Buddhist Sanskrit Lit. of Nepal 316). 
Durch eine Inschrift aus Ghaz Dheri (Chärsadda) 


(ebd.: ITagonavıoyvj) und Kaßakiın. Ptolem. VII 10 ist eine Gegend von Pukhala belegt (Ma jum- 


1, 44 kennt die Stadt ITooxAasıs im Gebiete der 
Gandarai zwischen Suastos (Swät) und Indos; 
Dion. Per. erwähnt 1143 das Volk der Ilevxalzis, 
nach ihm die Z’apyaglöcı (falsch für Taröaglöcı); 
vgl. Eustath, z. St. Avien. descr. 1348, Priscian. 
1049. Nikeph, 1128. Lautgestalt und Lage lassen 
das indische Puskalävati (oder Puskarävati), 
‚Lotusstadt‘ in der dem Stichwort am nächsten 
kommenden Präkritform *Pukkhalävati erkennen 
(mit Dehnung des auslautenden Vokals vor der 
Endung -vati nach Pänini VI 3, 119; vgl. 1, 219. 
IV 2, 85, der aber selbst den Ort nicht kennt, 
wohl aber der Kommentar, die aus dem 7. Jhdt. 
stammende Käsikä. Die Präkritionm rechnet 
Grierson Ind. Antiqu. XLIV [1915] 227f. 
dem Paisäei-Präkrit zu). Sie lag in der Land- 
schaft Gandhära, die in den Inschriften des Da- 
reios (Behistün I 6. Persepolis e 2. Naks-i-Rustam 
3) und bei Hekataios (Reese Griech, Nachr. 


dar Journ. Asiat. Soc. Bengal N. S. XX [1924] 
5f. nr. 8). Die Reiseberichte der chinesischen Pil- 
ger beschreiben die Landschaft Gandhära, nörd- 
lich von Purusapura, dem heutigen Peshawer; 
bei Hiuen-Tsang ist diese Stadt die Hauptstadt 
von Gandhära, das 1000 Li von Ost nach West, 
800 Li von Nord und Süd groß ist und im Osten 
an den Indus grenzt. Die nordöstliche Richtung 
von Peshawer und die Überschreitung eines gro- 


20 Ben Flusses deuten auf den Käbul und das Ge- 


biet von Hashtnagar, einem Gebiete zwischen 
71° 57—71° 57 ö. L. und 34° 3°—34° 25’ n. Br., 
das antike Puskalävati, im Chinesischen vom 
4.—7. Ihdt. n. Chr. als Pu-se-ka-lo-fa-ti belegt (s. 
Fa-hien, tısl. Legge 31f. Giles 13. Hiuen- 
Tsang, trsl. Beal I 97. Watters I 214f.). 
lm 7. Jhdt. hatte die Stadt einen Umfang von 
14—15 Li, besaß eine große Bevölkerung, zahl- 
reiche buddhistische Stüpabauten in der Um- 


über Indien 3) erwähnt wird, bei Herodot. III 91 30 gebung. Der arabische Schriftsteller Albīrūnī er- 


ist der Stamm der ['avödgıo: genannt, die Land- 
schaft III 91, 102. IV 44 wird sie als MHaxtvixý be- 
zeichnet. Auch dieser Namen stellt einen Versuch 
der Wiedergabe des indischen *Pukkhalävati dar 
(Marquart Philol. Suppl. X 171ff.); die Land- 
schaft gehörte im 6./5. Jhdt. v. Chr. zum Achä- 
menidenreich. Alexander d. Gr. hatte, als er gegen 
den Kophen vorrückte, Hephaistion und Perdik- 
kas in die P. zam Indos vorausgeschickt mit dem 


klärt in seinem Werke über Indien (übers. Sa - 
chau I 302) das aus Varähamihiras Brhatsam- 
hitä XIV 26 übernommene Puskalävati mit Pü- 
kala, ein Beweis für dessen Existenz zu seiner 
Zeit (um 1030) und für die Ähnlichkeit des grie- 
chischen Wortes. Hashtnagar bedeutet ‚Acht- 
stadt‘, weil es aus acht beieinander liegenden 
Städten bestand (von Nord nach Süd: Tangai, 
Sherpao, Umarzai, Tarangzai, Utmanzai, Räjar, 


Auftrage, die Orte am Wege zu erobern oder 40 Chärsadda, Präng). Cunningham (Ancient 


durch Vertrag zu gewinnen und am Indos den 
Übergang vorzubereiten. Der Hyparch der P. war 
Astis, der sich empörte und in eine Stadt zurück- 
zog, die nach 30tägıger Belagerung von den bei- 
den Generalen erobert wurde; er selbst kam um. 
Zu seinem Nachfolger wurde Sangaios bestellt, 
der vor Astis zu Taxiles geflohen, dem Fürsten 
von Taxila, der mit anderen indischen Fürsten 
dem detachierten Korps zugeteilt worden war 
(Arrian. anab. IV 22, 7f.). Aus anab. IV 28, 4 
scheint sich der Name der Festung des Astis zu 
ergeben, Orobatis (nach Me Crin dle Invasion 
of India by Alexander 72 Arbutt am linken Ufer 
des Landai, der aus Käbul und Swät vereinigte 
Fluß, angeblich dem antiken Giri, so D ey, nach 
Avadänakalpalatä 32, 13 offenbar, was unrichtig 
ist), wie Anspach (Exped. Ind. I 14, 36) 
und Berve (D. Alexanderr. II 89f. nr. 174. 348 
nr. 691) annehmen; doch ist die Stadt IV 22, 8 
nieht mit Namen genannt, sie geht bei der Erobe- 
rung zugrunde, während Orobatis befestigt und 
eine Besatzung re eet wird, für jene 
namenlose Stadt aber Sangaios zu sorgen hat. 
Alexander selbst erlangte, als er zum Indos zog, 
die Übergabe der Stadt P. (IV 28, 6), wo er eine 
Besatzung mit Philipp an der Spitze zurückließ, 
und überschritt bei Embolima den Indus. In der 
indischen Literatur ist Puskalävati vielfach be- 


Geography of India 58f.) hält Hashtnagar für 
eine kleine Änderung eines ursprünglicheren 
Hastinagara, d. i. Stadt des Hastin, dem anzu- 
nehmenden indischen Namen des Astis, Hasht- 
nagar habe man als plausible Erklärung für die 
persisch-mohammedanische Bevölkerung gewählt. 
(Anspach 14f,, 38 erklärt die Astakenoi bei 
Arrian. Ind. I 1 für die ‚Bewohner der acht Städte‘, 
d. i. Hashtnagar, daher der Namen ihres Fürsten 


£0 Astis.) Coomaraswamy (Gesch. d.ind.u.indones. 


Kunst 62) sieht in Mir-Zigärat oder Bala-Hisär, 
wo Swät und Käbul sich vereinigen, das antike 
Puskalävati, was keine der Quellen erwähnt und 
Ptolemaios’ Angabe widerspricht; zudem hat der 
Swät sein Bett geändert. In der indischen Lite- 
ratur ist eine von einem Hastin begründete Stadt 
wohl bekannt, sie heißt aber Hastinäpura (oder 
Hastinipura, Hästinapura) und lag nordöstlich 
des heutigen Delhi; auch war Astis, der ja bald 


60 umkam, keine so bedeutende Persönlichkeit, um 


sein Andenken im Stadtnamen zu verewigen. Be- 
sonders Chärsadda ist durch reiche Inschriften- 
funde bekannt und die Gegend voll von Ruinen 
buddhistischer Stüpabauten und Zeugen der 
graeco-buddhistischen Kunst, deren Stil als Gan- 
dhära bezeichnet wird (Foucher L’art greco- 
bouddhique du Gandhära, 2 Bde, Paris 1905 
—1923), und dureh Funde (zuletzt in Afghani- 
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stan) von Rauten und Skulpturen in ihrer Aus- 
dehnung bis Chinesisch-Turkistan hervortritt 
(vgl. Le Coqg-Waldschmidt Die buddhi- 
stische Spätantike in Mittelasien, 7 Bde, Berlin 
1922—1928. Barthoux Fouill. de Hadda, 
Paris 1930. Mémoires de la deleg. france. en 
Afghanistan II, Paris 1928). Foucher Bull, 
de l'École franç. d’Extr.-Orient I 1901, 322ff., bes. 
334. [O. Stein.] 
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König nach Bahylon 20000 Mann zuzuführen, 
vor allem wohl persische Schleuderer und Bogen- 
schützen (vgl. Diod. XVII 110, 2), daneben auch 
Kontingente der benachbarten Tapurer und Kos- 
saier (Arrian. anab. VII 23, 1). Die Verteilung 
und Eingliederung dieser Truppen war eine der 
letzten Regierungshandlungen Alexanders (Arrian. 
anab. VII 24, 1. Diod. XVII 110, 2), während 
dessen Todeskrankheit sich P. in Babylon befand. 


Peukestas. 1) Sohn des Alexandros, vorneh- 10 Am 16. Daisios wohnte er dem von Medios (o. 


mer Makedone aus Mieza (Arrian. Ind. 18, 6), 
nahm am asiatischen Feldzug Alexanders d. Gr. 
als Angehöriger, vermutlich als Offizier, der Hy- 
paspistenleibwache teil (Diod. XVII 99, 4). Im 
Herbst 326 erscheint er unter den Trierarchen 
der Stromflotte auf dem Hydaspes (Arrian. a. O.). 
Kurz darauf trug er beim Sturm auf die Maller- 
stadt Alexander den heiligen Schild aus dem 
Athenatempel von Ilion voran und deckte mit 


Bd. XV S. 103 Nr. 2) gegebenen Gastmahl bei 
(Ps.-Callisthen. III 31), auch gehörte er zu den 
Würdenträgern, die am 26. Daisios durch In- 
kubation im Tempel des Serapis, eines babyloni- 
schen Gottes mit ähnlichem Namen oder Bei- 
namen, erfahren wollten, ob der kranke König in 
das Heiligtum gebracht werden sollte, was jedoch 
verneint wurde (Arrian. anab. VII 26, 2). 

Bei der Satrapienverteilung in Babylon nach 


ihm den König, als dieser, nachdem er mit P. 20 Alexanders Tode behielt P. Persis (Diod. XVIII 


und wenigen Begleitern die Mauer überstiegen 
hatte, schwer verwundet niedersank (Arrian. 
anab. VI 9,3—10,4; Ind. 19, 8. Diod. XVII 
99, 4). Ob P. selbst dabei verwundet wurde (Curt. 
IX 5, 14ff.), ist angesichts der Ausschmückung, 
welche das Ereignis bei Curtius und anderen 
(Plut. Alex. 63. Ps.-Callisthen. IH 4 cod. A. 
Itin. Al. M. 115) erfahren hat, nieht mit Sicher- 
heit zu sagen. Alexander ehrte seinen Retter in 


3, 3. Dexipp. frg. 8, 6 Jac. Iustin. XIII 4, 23. 
Ps.-Callisthen. HE 33, 22. Iul. Valer. III 59), 
ebenso im J. 321 bei der zu Triparadeisos 
vorgenommenen Neuordnung (Diod. XVII 39, 6. 
Arrian. suce. frg. 9, 35 Jac.). Bei seinen Unter- 
tanen erfreute er sich weiter dank der Annahme 
persischer Sitte großer Beliebtheit (vgl. Diod. 
XIX 14, 5. 48, 5), so daß er unter den Statt- 
haltern der oberen Satrapien als einer der mäch- 


ungewöhnlicher Weise, indem er zu den 7 Somato- 30 tigsten galt. Im Kampf gegen Peithon, der, ge- 


phylaxstellen eine achte hinzufügte und sie in 
Karmanien (Winter 325/24) P. übertrug, gleich- 
zeitig ihn für die Besetzung des Satrapenpostens 
von Persis in Aussicht nahm (Arrian. anab. VI 
28, 3f.). P.s Neigung zum iranischen Wesen und 
seine Geschicklichkeit im Umgang mit den Ein- 
gebornen, die ihn von den anderen vornehmen 
Makedonen unterschied und dem König besonders 
wertvoll machte, scheint den Anlaß zur Betrauung 


stützt von Antigonos, sich über die anderen 
Satrapen Irans zu erheben trachtete (o. Bd. XIX 
S. 218), gelang es P., gemeinsam mit diesen den 
Gegner zu sehlagen und aus Parthien zu vertrei- 
ben (Diod. XIX 14, 2ff.). Die Sieger vereinigten 
sich darauf (317) mit dem inzwischen nach Susa 
vorgerückten königlichen Feldherrn Eumenes (5. 
Bd. VI 5. 1083ff.), doch erhob sich alsbald Streit 
wegen des Oberbefehls, den P. auf Grund seines 


mit diesem Amte gegeben zu haben. Jedenfalls 40 Ranges und der Stärke des von ihm geführten 


beeilte sich P., nachdem er während des Aufent- 
haltes in Persepolis zum Satrapen der Landschaft 
bestellt war, nicht nur wie Alexander persische 
Tracht anzulegen, sondern sich auch der Landes- 
sprache zu bedienen, wodurch er die Gunst der 
Untertanen gewann (Arrian. anab. VI 30, 2. 
VII 6, 3). Auch durch Entfaltung fürstlicher 
Pracht kam er dem Geschmack der Asiaten ent- 
gegen (Plut. Eum. 14). Den König begleitete P. 
zunächst nach Susa, wo er von ihm im Februar 
324 als erster mit cinem goldenen Kranz aus- 
gezeichnet wurde (Arrian. anab. VII 5, 4), im 
übrigen jedoch bei den Makedonen durch sein 
persisches Gebaren lebhaften Unwillen erregte 
(Arrian. anab. VII 6, 3). Daß ihm damals auch 
die Satrapie Susiane unterstellt worden sei, ist 
eine nicht haltbare Vermutung von Tarn (Journ. 
hell. stud. XLIII 1923, 98, 1. Vgl. dazu Berve 
Alexanderreich II nr. 440, 4); P. kehrte vielmehr 
von Susa alsbald in seine Satrapie Persis zurück, 
die er während der folgenden Monate verwaltete. 
In diese Zeit gehört seine Verwundung durch 
einen Bären auf der Jagd und wahrscheinlich eine 
Krankheit, die durch den Arzt Alexippos (o. Bd. I 
S. 1468 Nr. 8) geheilt wurde (Plut. Alex. 41), 
ferner eine Belobigung durch Alexander für die 
Ergreifung eines entlaufenen Sklaven (Plut. Alex. 
42). Im J. 323 verließ P. seine Satrapie, um dem 


Truppenkontingentes für sich in Anspruch nahm. 
(Zu allem folgenden vgl. Vezin Eumenes v. 
Kardia 1907, 88ff.) Eumenes’ Vorschlag, gemein- 
same Beratungen im Zelt Alexanders zu pflegen 
und nicht offiziell einen Oberbefehlshaber zu be- 
stellen, endete schließlich den Zwist der makedo- 
nischen Heerführer und sicherte ihm selbst prak- 
tisch die Leitung der Operationen (Diod. XIX 
14, 5—15, 4; vgl. Plut. Eum. 13). Nur ungern 


50 stellte P. damals seine Ansprüche zurück und erst 


nach einigem Widerstreben ließ er sich daher 
bereit finden, 10000 Bogenschützen an den Pasi- 
tigris zu beordern, wo Eumenes und seine Ver- 
bündeten gegen den über Susa vordringenden 
Antigonos eine Verteidigungsstellung bezogen 
(Diod. XIX 17, 4f.). Antigonos’ Vormarsch nach 
Medien veranlaßte die Verbündeten sodann zum 
Schutz der oberen Satrapien nach Persis zu mar- 
schieren, dessen Hauptstadt Persepolis man nach 


60 einem Marsche von 24 Tagen erreichte, unterwegs 


bereits von den Untertanen des P. auf dessen Be- 
fehl reichlich mit Lebensmitteln versorgt (Diod. 
XIX 21, 3). Noch mehr aber suchte P. in Perse- 
polis selbst durch Gelage und prunkvolle Feste 
sich die Gunst des Heeres zu gewinnen. Die Ab- 
sicht, auf solche Weise sieh doch noch den Ober- 
befehl zu verschaffen, war so offensichtlich, daß 
sie Eumenes zu einer Gegenmaßnahme bewog: Er 





1397 Peukestas 


ließ während der Feiern einen angeblichen Brief 
des dem P. befreundeten Satrapen von Armenien 
Orontes (s. d.) verlesen, in dem der Tod Kassan- 
dros’ und der Anmarsch des Reichsverwesers Poly- 
perehon gemeldet wurde, eine Nachricht, die ihre 
Wirkung im Sinne einer Stärkung des Eumenes 
als des von der königlichen Zentralgewalt allein 
legitimierten Feldherrn nicht verfehlte (Diod. XIX 
22f. Plut. Eum. 14. Polyaen. IV 8, 3). Eumenes 
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gonos stand (vgl. Niese I 269), doch mußte er 
bald erfahren, daß er sich in Antigonos verrechnet 
hatte. Denn der Sieger, der nicht gesonnen war, 
starke Satrapengewalten und ehrgeizige Statthal- 
ter zu dulden, erschien, nachdem er Peithon hatte 
hinrichten lassen (o. Bd. XIX S. 222), noch im 
J. 316 in Persis und entsetzte P., dessen Beliebt- 
heit bei der persischen Bevölkerung seinen Arg- 
wohn erregte, des Satrapenamtes. Die Hoffnung 


konnte es jetzt wagen, den Satrapen von Aracho- 10 auf höhere Würden, die ihm Antigonos machte, 


sien Sibyrtios (u. Bd. ITA S. 2183), der dem P. 
besonders befreundet war, vor Gericht zu ziehen 
und, nachdem der Beklagte sich dureh Flucht 
dem Urteil entzogen hatte, seinen Besitz zu be- 
schlagnahmen (Diod. XIX 23, 4). P. selbst ander- 
seits wurde von Eumenes eifrig mit Freundlich- 
keiten und Versprechungen umworben, ihn bei der 
königlichen Sache zu halten (Diot. XIX 24, 1), ein 
Bemühen, dem jedoch nur ein scheinbarer und 
vorübergehender Erfolg beschieden war. 

Denn P., der wie die anderen verbündeten 
Satrapen an der Schlacht in der Paraitakene 
(Herbst 317) beteiligt war, beabsichtigte beim 
Überfall des Antigonos auf die zerstreuten Win- 
terquartiere des Eumenesheeres mit seinen Leu- 
ten die Flucht zu ergreifen und wurde nur 
durch Eumenes zum Bleiben genötigt (Diod. XIX 
37, 6. 38, 1. Plut, Eum. 15; vgl. Polyaen. IV 
6, 11). An dem Plan der verbündeten Satrapen, 


in dessen Begleitung P. Persis verließ, konnte 
ihn nieht darüber hinwegtäuschen, daß seine Rolle 
in der großen Politik ausgespielt war (Diod. XIX 
48, 5). P. scheint fortan dem Hoflager des Anti- 
gonos und seines Sohnes Demetrios angehört zu 
haben; jedenfalls liegt es nahe, in P., einem der 
giioı des Demetrios (Phylarch, frg, 6 bei Athen. 
XIV 614 f), den einstigen Somatophylax des gro- 
ßen Alexander zu sehen. Von seinen weiteren 


20 Schicksalen und seinem Tode ist nichts bekannt. 


Vezin Eumenes v. Kardia 88ff. Berve Alex- 
andereich II nr. 634. Kornemann Die Alex- 
andergesch. d. Königs Ptolem. I 243. 

2) Sohn des Makartatos, makedonischer Offi- 
zier im Heere Alexanders d. Gr., wurde im Win- 
ter 332/31 zusammen mit Balakros (o. Bd. II 
S. 2816 Nr. 2) zum Strategen des in Ägypten 
zurückgelassenen Heeresteiles ernannt. Vermut- 
lich ward dem einen von beiden Ober-, dem ande- 


Eumenes, dessen Oberkommando die Soldaten 30 ren Unterägypten zugewiesen (vgl. Lehmann- 


nach den letzten erfolgreichen Operationen gegen 
Antigonos wünschten, zu beseitigen, scheint P. 
dagegen aktiv nicht beteiligt gewesen zu sein 
(Plut. Eum. 16), vielleicht weil er bereits in 
Unterhandlungen mit Antigonos stand (s. u.). In 
der Schlacht in der Gabiene (317/16) komman- 
dierte er neben Eumenes auf dem linken Flügel 
(vgl. Diod. XIX 41, 2), jedoch nicht an dessen 
äußerem Ende (Kromayer Ant. Schlachtfelder 


Haupt u. Bd. IA 8.152). Weiteres von ihm 
ist nicht bekannt. Berve Alexanderreich II 
nr. 635. [Helmut Berve.] 
3) Wahrscheinlich Makedone (0. Hoff- 
mann Makedonen 177, 87), von Phylarchos 
unter den glot des Demetrios Poliorketes wäh- 
rend seines Aufenthaltes in Athen (306—302) 
erwähnt, Athen. XIV 61Af. [Paul Sehoch.] 
Peukeus (Ilzvxeös), Vater der beiden Ken- 


IV 480 mit Recht gegen Niese Griech. und 40 tauren Dryalos und Perimedes, Hesiod. scut. 187. 


maked. Staaten I 269, 1). Sein kampfloses Zu- 
rückweichen beim Angriff des Antigonos machte 
auch Eumenes’ Stellung unhalthar (Diod. XIX 
42, 4f.), der nun, um das bereits von Antigonos 
eroberte Lager zurückzuzewinnen, seine Reiter 
sammelte und P. samt dessen noch unversehrten 
Reitern zum Kampfe rief. P., der sich in der 
Nähe befand, gab jedoch dem Rufe kein Gehör, 
zog sich vielmehr mit seinen Truppen weiter aus 


dem Kampf zurück, so daß, zumal die Nacht ein- 50 


brach, dem Eumenes die Wiedereroberung des 
Lagers unmöglich wurde (Diod. XIX 43, 2f.; vgl. 
Plut. Eum. 16). Damit besiegelte er zugleich 
das Schicksal des Eumenes. Denn der Verlust des 
Lagers, in dem sich die Angehörigen der makedo- 
nischen Soldaten befanden, bewog diese dazu, ent- 
gegen den Plänen der Satrapen oder gar den 
Wünschen des Eumenes sich mit Antigonos in 
Verhandlungen einzulassen und die Rückgewin- 


[Karl Keyßner.] 

Peukolaos. 1) Hoher makedonischer Offizier 
im Heere Alexanders d. Gr., wurde im J. 329 mit 
3000 Mann, welche Zahl Niese Griech. und 
maked. Staaten I 119, 2 ohne hinreichenden 
Grund für zu niedrig hält, in Sogdianien zurück- 
gelassen, während der König nach Zariaspa zog 
(Curt. VII 10, 10). Weiteres von ihm ist nicht 
bekannt. Berve Alexanderreich II nr. 636. 

2) Höherer makedonischer Offizier im Heere 
Alexanders d. Gr., wurde im J. 330 beschuldigt, 
an der damals entdeckten Verschwörung gegen 
das Leben des Königs beteiligt zu sein (Curt, VI 
7,15. 9,5). Ober überführt werden konnte und 
daraufhin wie die anderen Verurteilten den Tod 
durch Steinigung erlitt (Curt. VI 11, 38), wissen 
wir nieht; aber auch wenn er freigesprochen 
wurde, dürfte ihm Alexander kaum in der näch- 
sten Zeit ein größeres Kommando übertragen 


nung ihrer Angehörigen und ihrer Habe mit der 60 haben, so daß man ihn schwerlich mit dem Be- 


Preisgabe des Eumenes zu erkaufen, der gefesselt 
dem Unterhändler des Antigonos übergeben 
wurde (Diod. XIX 43, 5ff. Plut. Eum. 17. Po- 
lyaen. IV 6, 13). Auch die persischen Truppen 
des P. gingen — wohl unter seiner Führung — 
zu Antigonos über (Polyaen. a. O.). P.s Verhalten 
in der Schlacht legt den Gedanken nahe, daß er 
schon vor ihrem Beginn in Fühlung mit Anti- 


fehlshaber in Sogdianien vom J. 329 (Nr. 1) 
identifizieren darf. Berve Aexanderreich II 
ar. 63%. 

3) Ein einfacher makedonischer Soldat im 
Heere Alexanders d. Gr., ging mit seinen Kame- 
raden 323 am Bett des sterbenden Königs vor- 
über, zu dem er einige Worte der Liebe und Be- 
wunderung sprach, wobei er aus der griechischen 
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in die makedonische Sprache fiel. Es besteht kein 
Grund, die Erzählung des Alexanderromans, der 
allein davon berichtet (Ps.-Callisthen. III 32, 14. 
Epitome Mett. 105), für unglaubwürdig zu halten. 
Berve Alexanderreich II nr. 688. 
[Helmut Berve.] 

Peuma, Stadt in Achaia Phthiotis. 

Namenund Lage. Der Ort ist in seinem 
eigentlichen Namen nicht erhalten, der Mepa 
oder tà Ilsönuara, entsprechend dem in Münzen 10 
und Inschriften überlieferten Ethnikon Mevudrios 
gelautet haben muß. Es war eine Bundesstadt 
der Achaia Phthiotis (f wdAıs # Hevuariœv IG IX 
2, 519), die Bronzemünzen mit dem Monogramm 
AX führte, Head HN? 304. Sie wird in In- 
schriften des 3. bis 1. Jhdis, v. Chr. genannt. 
Pomtow Klio XVIII 260 nr. I u. II um 270 
v. Chr. G. K ip Thessalische Studien 73. 0. Kern 
Berl. Phil. Woch. 1910, 1327. Köhler Num. 
Ztschr. XII 110f. F. Bechtel Griech. Dial. 20 
1921, 150. Die genauere Lage war unbekannt, 
bis ich in den Athen. Mitt. 1914, 90, 4. 97 die 
Ruine von Kislar als P. erkannte. Diese sehr gut 
erhaltene Ruine ist schon oft beschrieben; sie 
wurde aber für Koroneia gehalten. Vgl. o. Bd. XI 
S. 1431, 2, mit Aufzählung der Beschreibungen. 
Sie liegt auf einem mächtigen, kugelförmigen 
Berg, der am westlichen Ufer des Enipeus gerade 
in der Mitte des Durchgangs liegt, der sich zwi- . 
schen der Othrys und dem Kara Butaki öffnet. 30 

Die Stadtmauer (Abb. 1). Der antike 
Weg führte schon im Altertum steil empor zum 
Westtor (590 m), wie jetzt noch vom Vlachen- 
dorf Kislar (500 m), das etwa eine Viertelstunde 
entfernt liegt. Das Tor ist gebildet durch Über- 
greifen des nördlichen 7,90 m langen Mauerarmes 


Abb. 2. 
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Kislar-Westtor 1 : 250 


“ber den südlichen 7,30 m langen (Abb, 2). Von 
den beiden Mauern springen je drei Zungen vor, 
die 0,90 m lang und ebensoviel breit sind. Zwi- 
schen den zwei südlichsten Zungen, die mit dem 
Randschlag an den Ecken verziert sind, war der 
äußere Torverschluß, dem wahrscheinlich ein 60 
zweites Tor zwischen den inneren Zungen ent- 
sprach. Es entstand so ein geschlossener Torhof 
(2,35 : 5,75 m). Der freie Torweg zwischen den 
Zungen war 3,70 m breit. Über diesen Zungen, 
die als ‚Ikria‘ dienten und im Oberbau wie die 
ganze Mauer aus Lehmziegeln bestanden, Stäh- 
lin-Meyer Pagasai und Demetrias 60, lief der 
Wehrgang. Das Tor ersetzte an Festigkeit einen 
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Turm. Die Anlage war abgesehen von dem hier 
fehlenden Turm ähnlich wie in Demetrias das Tor 
nach Pherai, Stählin-Meyer 65 Abb. 14. 

Folgen wir der Mauer, deren noch erhaltener 
Steinsockel 2,50—2,60 m breit ist, nach Nord- 
westen zum Eckturm 1, der mit drei Ecken vor 
die Mauer vorspringt und 6,50:7 m im Geviert 
hat! An ihm biegt die Mauer allmählich nach 
Norden und dann nach Osten um, der Biegung 
des Berges folgend. Die Türme, die in ziemlich 
regelmäßigen Abständen mit Mesopyrgien von 
ca. 50 m sich erheben, sind meistens in die vor- 
dere Fassade eingebunden. Zwischen Turm 9 und 
10 springt die Mauer mit einem Knick ein, um 
eine Schlucht zu überqueren, die zu einer 5 Mi- 
nuten tiefer liegenden, reichlichen Quelle führt. 
Die Schlucht wird auf beiden Seiten von Turm 9 
und 10 überhöhend flankiert, Vor dem Turm 10 
geht durch die 3 m dieke Mauer eine 1,90 m 
breite einfache Pforte (ohne Randschlag). Sie war 
noch bei meinem Besuch 1912 mit einem trapez- 
förmigen Stein abgedeckt, der unten an der auf- 
liegenden Seite 2,40 m, oben 2,15 m lang war, 
dazu 0,90 m hoch und 0,42 m dick. Über ihm 
hatte der Lehmbau begonnen. Er ist inzwischen 
von roher Hand den Abhang hinuntergerollt wor- 
den, wo er 1926 noch lag. 

Zwischen Turm 11 und 12 geht ein Kanal 
durch die hier 2,64 m dicke Mauer. Die Öffnung 
ist am Boden 0,32 m breit, die senkrechten, 0,50 m 
hohen Ränder sind an den Seiten abgeschrägt, so 
daß die Öffnung oben 1,01 m breit ist. Der Mün- 
dungsstein springt 0,83 m vor die Mauer. Turm 15 
ragt als ein Eckturm mit 3 Ecken vor die Mauer. 
Vor Turm 15 bis zum Osttor dehnt sich eine breite 
Vorfläche. Weil hier der Boden nicht abgleitet, ist 
der Mauersoekel 2—4 Lagen hoch erhalten. 


Abb, 3. 
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Kislar-Osttor 1 : 250 


Am Osttor (Abb. 3. Athen. Mitt, 1914, 94 
Abb. 3) greift wie am Westtor der nördliche Arm 
über den südlichen. Er ist zunächst 2,70 m dick, 
verdünnt sich aber auf 1,40 m und biegt mit zwei 
leichten Knieken nach auswärts um. An beiden 
südlichen Ecken ist der Randschlag. Dem ent- 
spricht der südliche Mauerarm, der einen Knick 
nach einwärts macht und an den Ecken des Nord- 


“a 





1402 


Abb.1. PEUMA (KISLAR) 


Tachymetersufnahme von A. Heidner und F. Stählin 
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endes den Randschlag trägt, Der Torweg ist 
außen 2,90, innen 3,20 m breit. An der Stelle, 
wo man die beiden Torflügel annehmen muß, sind 
an der Außenseite des südlichen Mauerarms zwei 
flache halbrunde Rillen. In Demetrias neben 
Turm 151 ist eine ganz ähnliche Einarbeitung, 
Stählin-Meyer 75, 1. Das Tor öffnet sich 
auf die genannte Vorfläche, von der der Weg zum 
Enipeus hinabführt. Nach dem Tor steigt das 
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nach Westen um 4 m vorspringen und vorne 6m 
lang sind. An der Nordseite geht das Diateichisma 
von Turm 89 ab, ist aber nur eine kurze Strecke 
erhalten. 

Östlich von der Akropolis auf den Nordabhän- 
des Sattels finden sich die Reste großer öffent- 
licher Gebäude, die wahrscheinlich zum Markt 
gehörten und eine Ausgrabung verdienen würden. 
Es ist ein südliches und ein nördliches Gebäude 


Gelände felsig an. Die Mauer hat zwischen Turm 19 10 zu unterscheiden. Da sie den Berg abwärts liegen, 


und 20 2,10 m Dicke. An der Südosteeke geht 
bei Turm 24 eine 1,45 m breite Pforte durch die 
2 m dicke Mauer. An der Südseite ist dann die 
Mauer abgerutscht und schlecht erhalten. Zwischen 
Turm 28 und 29 geht die Innenmauer ab. Der 
Turm 29 ist 7,20 m lang, die Mauer 2,10 m dick. 
1,50 m vor dem Turm 30, der 2,70 m vorspringt 
und vorne 6,60 m lang ist, geht ein 1,95 breites 
Tor durch die Mauer. Turm 3 springt 2,50 m vor 


und ist vorne 7,50 m lang. Die Mauer ist 2,10 m 20 


dick. Turm 34 ist ein Eckturm. Die Mauer zieht 
aun hinauf zum Westtor, das nach dem Turm 38 
olgt. 

Die Mauer ist einheitlich in einem Zuge ge- 
baut in Emplektontechnik. Die Füllung ist teil- 
weise durch ein Kammersystem gefestigt, S t ä h - 
lin-Meyer 57. 83, 1. Die Quadern haben Ru- 
stika und trapezförmigen Schnitt mit Ausklin- 
kungen. Die Mauerdicke beträgt fast überall 


so sind sie durch Stufen abgetreppt. Auch ein 
Kanal für die Ableitung des Wassers und zwei 
Basissteine sind da. Doch würde eine genaue Be- 
schreibung bei der Trümmerhaftigkeit der zutage 
liegenden Spuren zu weitläufig werden. An der 
Südostecke des Sattels befindet sich eine in den 
Fels gehauene Zisterne, Karavul, vgl. Stählin- 
Meyer 103,4. Eine in den Fels gehauene Rinne 
führt ihr das Wasser zu. 

Auf der zweiten im Osten sich erhebenden 
Kuppe (610,5 m) sind mancherlei Spuren von 
Haumauern, von denen die Sockel aus rohpolygo- 
nalen Steinen erhalten sind. 

DerUlmfang desMauerringes beträgt ca.2425m, 
der Mauerumfang der Akropolis ea. 285 m. 

Der Flächeninhalt der Stadt beträgt 34,40 ha, 
der Flächeninhalt der Akropolis 0,40 ha. 

Gebäude außerhalb der Stadt. 
20 Minuten vom Osttor auf halber Bergeshöhe 


2,70 m. Ein größerer Mauerblock hat 2,30 m 30 gegen den Enipeus zu bei einem einzelnen Baum 


Länge, 0,40 m Dieke und 0,80 m Höhe. Die Türme 
sind vorne 6—7 m lang und springen 2—2,25 m 
vor die Mauer, deren vordere Schalen sie durch- 
brechen, während sie in die Füllung oder die 
Innenfassade eingebunden sind. 

Das Innere der Stadt. Vom Westtor 
führt der Weg zur Akropolis, die auf der west- 
lichen Kuppe liegt. Sie ist mit einem Tor aus- 
geschmückt. Ein längliches Viereck (14,80 :7,10 m) 


sollen sich Reste eines Steintempels befinden, 
Ussing 114, Georgiades 216, den ich leider 
nicht besuchte. Statt dessen ging ich zu einem 
viereckigen Gebände (2,20 : 3,10 m), etwa 400 m 
vom linken Ufer des Enipeus, das mir Gianno- 
pulos empfohlen hatte, Stählin D. hell. Thess. 
166, 5. Es sind nur Fundamente aus Kalkkieseln 
des Flusses, die von der rötlichen Schieferforma- 
tion der Umgebung abstechen. Der Oberbau be- 


durchbricht die an dieser Stelle zerstörte Mauer. 40 stand wahrscheinlich aus Lehmziegeln. Dieser auf 


Seine Wände sind nicht ganz 1 m stark. Wahr- 
scheinlich war er an den Schmalseiten mit Tor- 
flügeln geschlossen. Die Burgmauer ist aus kleinen 
Steinen roh geschichtet; Fassaden sind aus unbe- 
hauenen Quadern und plattenartigen Steinen not- 
dürftig hergestellt. Die Bauart ist schlechter als 
in Pagasai, Stählin-Meyer Taf. IV—VI. 
Die Mauer geht in ziemlich gleichmäßiger Run- 
dung um die Höhe 613 m. Sie ist 2,10—3,10 m 


einer Anhöhe stehende Tempel (?) erinnert in 
seiner primitiven Anlage an das bei Iton ausge- 
grabene Gebäude, Stählin 176, 2. 
Geschichte. Den Namen und die Ge- 
schiehte dieser unbekannten Stadt müssen wir aus 
der Beschaffenheit der Ruine und den Inschriften 
ablesen, von denen keine einzige am Platze der 
Ruine gefunden ist. Es bestand zuerst die Akro- 
polis, wahrscheinlich als ein befestigter Herren- 


dick. Nachträglich ist sie mit Türmen versehen 50 sitz, wie die benachbarten Festungen von Grintja, 


worden. Diese sind mit größeren Steinen gebaut 
als die Mauer. Der Turm 39 ist vor die Mauer 
gesetzt ohne einzubinden und hat keinen Rand- 
schlag. Er springt 5,50 m vor die Mauer und 
ist vorne 7 m lang. Von ähnlicher Art ist Turm 40. 
Er geht aber durch die Mauer durch, ohne in sie 
einzubinden und springt nach außen 5,10 m, nach 
innen 3,10 m im Norden, 1.10 m im Süden vor. 
Gesamtlänge der noch erhaltenen Nordseite 10 m. 


Morjes und Tsurnat, Athen. Mitt. 1914, 93, Die 
einfache Mauer ohne Türme und ohne Zahnungen 
erinnert an Burgen vom Ende des 5. Jhdts., z.B. 
in Thasos, Journ. hell. stud. 1909, 208 pl. XIV. 
Kahrstedt GGN 1924, 134, 1. Vgl. Art. P e- 
linna. Später wurde sie mit Türmen verstärkt, 
von denen Turm 39, der bloß vorgesetzt ist, eine 
ältere Stufe darstellt als Turm 40, der mit seinem 
Viereck die Mauer durchbricht. Philon mech. 84, 


Am Nordosteek ist der Randschlag erhalten. Von 60 18. Das Propylaion ist wohl erst nach der Stadt- 


der Südseite geht ohne einzubinden eine Quer- 
mauer (Diateichisma) ab, die zwischen Turm 29 
und 30 an die Stadtmauer stößt. Ihr Anschluß 
ist hier unter einem dichten Haufen von Geröll 
und Dorngesträuch versteckt. Die sehr zerfallene 
Mauer ist 2,60 m dick, hat schmale Schalenmauern 
und eine breite Mittelfüllung. Es sind nur mit 
Mühe 3 Türme (41—43) zu unterscheiden, die 


erweiterung als Schmuck entstanden. Die Stadt- 
mauer trägt frühhellenistischen Charakter und ist 
nicht allmählich, sondern in einem Zug von einer 
gewiß opferwilligen und leistungsfähigen Bürger- 
sehaft, die mit ihrem Grundherrn einig war, her- 
gestellt. 

Daß diese Stadt Peumata, hieß, habe ich aus 
Inschriften, wie oben gesagt, glaubhaft gemacht. 
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Eine andere Meinung s. Art. Pereia. P. ist 
von Meliteia aus die am äußersten Ende gelegene 
Stadt und das drückt sich im Namen aus, wenn 
IHeónara mit nöuaros zusammenhängt, Boisacq 
(1916) s. v. 

Zu der politischen Entwicklung der Stadt 
stimmt das unvermittelte Auftreten von Bronze- 
münzen, welche das Monogramm des Bundes der 
phthiotischen Achäer tragen, das jetzt auch aus 
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worin anläßlich des vom Kaiser zu entscheidenden 
Streites zwischen Papst Klemens XII. und dem 
Herzoge über den Besitz von Modena alles zu- 
sammengestellt ist, was sich in antiken Ge- 
schiehtswerken und Itinerarien sowie auf der 
Tabula P, über die Via Aemilia und ihre Fort- 
setzungen findet; über die nicht fehlerfreie Be- 
nützung der P. durch Peutinger und die frag- 
lichen Stellen K. Miller Itin. Rom. 303ff. 


zwei Inschriften von der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 10 307ff. 208ff. 205ff. 231ff. 253. 237. (König 


bekannt ist, IG IX 12 1, 187, 1. Sie sind also 
nach 302 geprägt, Head HN? 304. Die Erbau- 
ung von P. und ihre Zugehörigkeit zum Achai- 
ischen Bund hängt mit dem Auftreten des Deme- 
trios (302) in Achaia, der Befreiung der Städte 
und der Erbauung von Neuhalos zusammen, P. 
hatte als Emporkömmling ınit dem Neid Meliteias 
zu kämpfen. Es blieb also P. die Gegnerin in den 
vielen Verträgen, mit denen Meliteia seine Nach- 
barstädte teils mit Güte teils mit Gewalt sich 
gefügig machte. Aber P. widerstand. Es wird 
nun in Inschriften öfter genannt, aber nie in der 
Kriegsgeschichte und bei Schriftstellern. Die 
Gleichsetzung mit Teuma Liv. XXXII 13, 14 ist 
unmöglich, Stählin D. hell. Thess. 165, 1. Um 
270 bestimmen Schiedsrichter aus Kassandreia die 
Grenzen von P. gegen Meliteia und dessen Schutz- 
orte Chalai, Pereia und Phylladon, IG IX 2, 205 
II (Add. ult. XI). Pomtow Klio XVII 260, 
und zwar durehweg zugunsten Meliteias. Vor 192 
fällt die Grabinschrift des Zuupias ToAuatov Hev- 
uátos in Demetrias, Arvanitopulos Kaza- 
ioyos tüv Ev Bol dpy., Athen 1909, 450 nr. 202. 
Um 200—150 erteilt Chaironeia an den Jazoo- 
xAsiv Jarooxisios Ilevuarıor die Proxenie, IG VII 
1, 3287 — SGDI I 380 (dazu Nachtrag S. 389). 
Am Ende des 2. Jhdts. v. Chr. ehrt 7 rodıs 9 
Ilsvuariov einen Larissaier, IG IX 2, 519, I (da- 
zu L. Robert Bull, hell. L 479, 2 Schluß). 


453, 2; s. noch Schanz-Hosius Röm. Lit. 
II 882, 1). 

Über die Herkunft der P. und zu andern sie 
betreffenden Fragen hat sich in einer von G. G. 
Dept (Notes sur la T. P. — Rev. Belge X [1931] 
1010) trotz geübter Kritik als ‚travail approfondi‘ 
bezeichneten Schrift ‚dont maint apergu et beau- 
coup de détails rendront service aux historiens et 
aux historiens de la cartographie ou de la Géo- 


20 graphie‘ geäußert Wartena Inleiding op een 


uitgave der Tabula P., Amsterdam 1927, ohne 
jedoch mit seiner Auffassung, die P. sei die Zeich- 
nung eines Kolmarer Mönches um 1265 nach einer 
karolingischen Karte, die vom Original abstamme, 
bei Dept 997ff. Glauben zu finden, ebensowenig 
mit seiner Hauptthese, diesem Original liege, 
durch eine zweite Revision aus dem 3. Jhdt. über- 
mittelt, die sog. Agrippakarte zugrunde bzw. die 
diesen letztlich wieder beeinflussende Karte des 


30 Eratosthenes. Überhaupt hat nach A. Klotz 


Klio XXIV 43 die von Eumenius für Augusto- 
dunum bezeugte Karte so wenig wie die P. mit 
der Karte des Agrippa etwas anderes gemein als 
den Stoff im allgemeinen. Doch ist das wohl zu 
weit gegangen (vgl. auch, abweichend von Klotz, 
A. Rehm Gercke-Norden Einl. II 5 [1933], 62, 
Schanz-Hosius Röm, Lit.-Gesch. II [1935] 
333%.;, R. Uhden Klio XXVI 276 vermutet all- 
gemein bei Agrippa keine Darstellung der Länder 


Gegen die Ausdehnungsbestrebungen Meliteias be- 40 im richtigen Verhältnis, Ähnlichkeit also mit der 


hauptet P. also seine Selbständigkeit und nennt 
sich noch nach 200 eine Polis. Wegen ihrer Ab- 
gelegenheit spielte die Stadt keine Rolle in der 
Kriegsgeschichte und ist deswegen so gut erhalten. 
Sie hatte aber auch, weil ihr ein Anteil an der 
fruchtbaren Ebene verweigert blieb, keine Ent- 
wieklungsmöglichkeit. Strabon nennt sie nicht 
mehr, während Meliteia noch in der Kaiserzeit 
blühte. [Friedrich Stählin.] 


P.). Denn die P. zeigt trotz ihrer anderen Ziel- 
setzung, der Entstellung vielerorts wie mancher- 
lei Einflüssen sonst gewiß auch noch Einzelzüge 
der Agrippakarte und damit freilich auch zugleich 
solche von dieser vorausliegenden griechischen 
Karten, namentlich der eratosthenischen (für 
das Verhältnis zwischen Eratosthenes und Agrippa 
ohnedies verweist z. B. Philipp Woch. f. kl. 
Philol. 1932, 484 mit Recht auf eratosthenische 


Peutingeriana s. Kubitschek o. Bd. X 50 Einteilungsprinzipien als Grundlage der sog. 


S. 2111, 18ff. 2114, 27. und namentlich 2126, 
27ff. Zur Ergänzung sei noch verwiesen hinsicht- 
lich Peutingers selbst auf die inzwischen erfolgte 
Herausgabe seines Briefwechsels durch E. Kö- 
nig = Veröffentl. d. Kommiss. f. Erforsch. d. 
Gesch. d. Reform. u. Gegenreform. I Konr. Peut. 
Briefwechs., Münch. 1923 (besproch. v. O. Cle- 
men: s. Philol. Woch. 1924, 396. 1925, 201). 
Darin S. 460ff. der Brief von Christoph Scheurl 


Agrippakarte): vgl. die jedenfalls erwägenswerten 
Ausführungen von H. Groß Zur Entsteh.-Gesch. 
der Tab. Peut., Berl. 1913, 97, dazu die gewiß 
nicht nur mit technischen Gründen zu erklärende 
Orientierung Italiens nach Osten hin sowie dessen 
Begrenzung bei Agrippa nach frg. 12 Klotz und 
auf der P., wo die Zeichnung jener entspricht (der 
Name Hadriaticum pelagus Segm. VII 3f. ist an 
eine falsche Stelle geraten wie etwa auch der 


an Peutinger vom 8. Dez. 1531, worin er Ecks 60 Melas Colpus, Segm. VII 5. VII 1). Den Varus 


— bekanntlich nie erfüllten — Wunsch nach Her- 
ausgabe der P. mitteilt, für die Peutinger bereits 
am 1. März 1511 von Freiburg i. Br. aus die 
Druckerlaubnis Maximilians I. erhalten hatte 
(König 255, 1. 461, 4), ferner S. 446ff. ein 
Brief Peutingers an Matteo Casella, den Gesand- 
ten vermutlich des Herzogs Alfonso von Ferrara 
in Augsburg vom J. 1530 (nach König 446, 1), 


und Arsia, dort neben anderem als Grenzflüsse im 
Westen und Norden genannt, verzeichnet bzw. 
nennt auch die P.: vgl. Segm. III 3 und V 1. 
Sodann entspricht die Art der Begrenzung von 
Kypros bei Agrippa frg. 27 Klotz (Dim. 5 ab occi- 
dente (mari) Pamphylio, a septentrione Aulone 
Ciliciae, a meridie mari Phoenicio; dieselbe aus 
gleicher Quelle stammende Begrenzungsart bei 
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Oros. I 2, 96, nur steht hier a meridie Syriae et 
Phoenice se. pelago entsprechend dem Finicum et 
Syriacum pelagus auf der P.; man vgl. demgegen- 
über etwa Strab. XIV 6, 1) ebenfalis genau der 
auf der P. Der Name für die östliche Grenze (bei 
Agrippa das mare Syrium) fehlt darauf, d. h. die 
Schreibung Syriacum pelagus zieht sich auf der 
P. gegen Osten, so daß Finicum et Syriacum *) 
auch für den Osten zu gelten hat. Wesentlich ist 
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liche Form, die also hier auch durch Agrippa 
vermittelt sein könnte. $ 80 sind als Stämme an 
seinem Unterlauf u. a. verzeichnet die Getae und 
Daci, auch die Hamazobii und Rhozolani, wobei 
der Abschnitt $ 81 schließt aversa Bastarnae 
tenent aliique inde Germani. Agrippa totum 
eum tractum ab Histro ad Oceanum usw. (folgt 
eine Längen- und Breitenangabe). Entsprechend 
nennt auch die P. (Segm. VIII 3) u. a. Gaete. 


hier besonders, daß Aulon Cilicius auf der P.10 Dacae (und, allerdings nach rechts verschoben, 


jedenfalls sonst, in älteren Quellen, eben nur noch 
bei Agrippa begegnet, abgesehen von Plin. n. h. 
V 130 (Aulona Cilieium) und Ptolem. Geogr. V 
13, 4, der sonst (s. V 18, 1—3) statt des Finicum 
pelagus das ägyptische setzt, im übrigen aber 
wie die P. begrenzt (Plinius und Ptolemaios bzw. 
die Vorlage also nach Agrippa bzw. seiner grie- 
chischen Quelle; der Aulon sonst: Lucian. navig. 
7, Oros. I 2, 96 u.a, s.Oberhummer o. Bd. II 


erst auf Segm. VIII 5, im Einklang etwa mit 
Strab. VII 3, 17 doxtixotatoi tà peraòù voü 
Tavaıdos xal tod Bogvoderovs veuduevor 
asôla, die Roxulani. Sarmate), flußaufwärts nörd- 
lich, Segm. VII 2, Amazxobiü Sarmate (Aud- 
Eo:xoı nach Strab. VII 3, 7 und älterer grie- 
chischer Ethnographie). Nördlich des Unterlaufs, 
jenseits der Alpes Bastarnice, liest man auf der 
P., wieder Plinius gemäß (vgl. o. aversal), 


S. 2414, 30ff. Diehl Thes. 1. 1. II 1464, 10ff.). 20 Blastarni; vgl. dazu auch H. Groß 84ff. 97. 


Gewisse Übereinstimmung zwischen Agrippa und 
der P. zeigt sich außerdem in der Benennung der 
Meeresteile südlich und südwestlich von Kreta, 
mare Libycum und mare Creticum: Dieses, bei 
Agrippa frg. 20 Kl. westlich und nördlich von 
Kreta, nach frg. 34 nördlich von Africa Cyrenaica, 
auf der P., Segm. VIII 5, so notiert, daß es west- 
licher reicht als das Lybieum pelagus. Spuren 
von Agrippa liegen auf der P. ferner vielleicht 


Auf griechischen Ursprung aber 
weisen, wie auch immer vermittelt, die ebenfalls 
gewiß nicht bloß aus technischen Gründen zu er- 
klärende stark östliche Orientierung Griechen- 
lands (schon die Karte des Eudoxos von Knidos 
— frg. 71 bei Strab. IX 1, 1 — zeigte sie), die 
schon bemerkte, bereits bei Eratosthenes (s. o. 
Bd. X S. 2130) sich findende Lage von Rom und 
Karthago auf demselben Meridian, der die P. auf 


auch noch vor — Weiterem sei hier nicht 30 Segm. V 3 gerecht zu werden sucht, die wenig- 


nachgegangen — in Angaben aus dem Donau- 
bereich, so man dafür Plin. n. h. IV 78ff. Agrippa 
weithin als Gewährsmann annehmen darf, der 
kurz vor Beginn des Istrosabschnitts, § 78 
{Agrippa a Byzantio ad flumen Histrum usw.), als 
Quelle genannt ist, aber auch § 81, ohne daß da- 
zwischen eines andern Autors gedacht wäre: hier 
ist ($ 78 der Tanais Grenzfluß zwischen Europa 
und Asien wie auf der P.) $ 79 der Istros, wenn 


stens äußerlich nachwirkende eratosthenische 
(vgl. besonders Strab. II 1, 1. 22. 31. XI 1, 2 
u. a.) Teillinie Säulen — Mittelmeer — Taurus, 
die die P, weitgehend einzuhalten sucht. Der 
Taurus beginnt (Segm. X 1) nahezu auf dem athe- 
nischen Parallel (vgl. Athen auf Segm. VIII 1), 
entsprechend Eratosthenes (Strab. IT 1, 29 ra 
Tavoov nì tod ôr Adyvov napaliýlov; daneben 
[s. 0.] die auch von Kretschmer Peterm. 


auch nur für den Oberlauf, auch als Danuvius be- 40 Mitt. Erg.-Bd. XLV 1930, 61 beachteten Angaben 


zeichnet und die Zahl seiner Mündungen mit 
sechs angegeben wie auf der P. (Segm. VII 5; 
vgl. auch Mela II 98, Brandis o. Bd. IV 
S. 2118). Von einem adriatischen Istrosarm redet 
(doch gewiß nach Agrippa) weder Plinius § 79 
(s. besonders III 127) noch zeigt die P. einen 
solchen bei all ihrer wohl auf Konto eines Späte- 
ren zu setzenden Wirrnis hier sonst (Savelauf! 
vgl. dazu Kubitschek Rh. Mus. LXXXII 


auf Segm. VIII 5. IX 1. 2 der P. über den Tanais 
und Nil als Grenzen zwischen den drei Teilen der 
Oikumene, die Eratosthenes bekanntlich verwor- 
fen hat, H. Berger Erdkde.? 435). Der Taurus 
zieht sich, auf Segm. X 1 beginnend, bis zum öst- 
lichen Meere durch, zuletzt (Segm. XII 3) als 
Mons Imeus (= Imaos) bezeichnet, wie er auch 
nach Eratosthenes — Strab. XV 1, 11 
~n Osten verschiedene Namen hatte: Tr» Tvöı- 


293ff., der glaubt, für ihre physikalische Grund- 50 x» zeeıwgıxer (Eratosthenes) dnö uèv tõv äox- 


lage einen solchen postulieren zu sollen). Es zeigt 
sich hier der Fortschritt der Erdkunde in römi- 
scher Zeit. Andrerseits fehlt wieder nicht bei 
Mela a. O., Plin. 83 (der Name fehlt bei ihm; 
kurz darauf hier, in Verbindung damit, ein 
Agrippazitat) die insula Achillis und auch nicht 
auf der P. (Segm. IX 3), wo sie freilich reichlich 
nach rechts verlagert ist. Zu beachten ist noch 
ihre von Eratosthenes (Schol. Apoll. Rhod. IV 


twv roù Taúgov tà Eoyara ànò ts Aoiavis uéxot 
ns Edas Yaldrıns, neo of Enıywgıoı xarà Epos 
Jlaoorauıoov re xal Humor xai Tuaov xai Aida 
dvouatovoı, Maxsödves ðè Kauxaoov. Dagegen 
ist Paropanisos auf der P. zum Namen eines be- 
sonderen Gebirges südlich des Taurus-Imeus ge- 
worden (Segm. XII 3, 4), auch Huwöds als Ly- 
modus (Segm. XII 5) südlich des wie gewiß auch 
nach Eratosthenes (Strab. XV 1, 13) nach Osten 


310) ausdrücklich hervorgehobene, auch 60 strömenden Ganges (einen Grund für die Auf- 


auf der P. in etwa hervortretende, Rhodos ähn- 


*) Diese Bezeichnung als Südgrenze von Kypros 
mag dem Kartenzeichner (gewiß nicht etwa ein 
späterer Kopist) den Schein der Berechtigung da- 
zu gegeben haben, die syrisch-phoinikische Kü- 
stenlinie so nach Westen hin umzubiegen, daß sie 
die Südgrenze jenes F. et S. pelagus bildet. 


lösung in Einzelgebirge glaubt Groß 93 nam- 
haft machen zu können). Auch dessen Herleitung 
vom Taurus (= Kaukasus im Osten, nach Erato- 
sthenes — Strab. a. O. Segm. XII 2, vom Huw- 
öde nach Artemidor — Strab. XV 1, 72, der ihm 
zunächst, wie bereits Eratosthenes, eine südliche 
Richtung gibt, etwas südwestlich zunächst auf der 
P., wo dann eine wirre Bifurkation eintritt. Dazu 
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Kubitschek Rh. Mus. 292f.), die Nennung 
von Palibothra im Bereich des Flußgebiets (Segm. 
XII 3f. oo Strab. XII 1, 13), die der Ichthyo- 
phagen Gedrosiens (Segm. XII 3, wo natürlich 
einzelnes entstellt ist, œ> Eratosthenes — Strab. 
TE 5, 36 über den Parallel &4 täs ı@v Iydvopd- 
yov tõv xarà tù» Teögwolav. II 5, 3) u. a. 
können auf Nachwirkung weisen von Eratosthenes 
her. Ob der auf der P. südöstlich von der Großen 
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Nicht nur in Dingen des Kartenbildes, selbst 
unter den Itineraria sind solche, zum Teil freilich 
sonderlicher Art (s. u.; wohl durch die Unbilden 
späterer Überlieferung), die griechischen Ursprung 
verraten, und Groß 56ff. hat zumindest teilweise 
Recht mit seiner Annahme, daß die P. einen 
Periplus in ihr Wegenetz verarbeitet zeigt. Das 
gilt wohl namentlich auch für die Nordküste 
Kleinasiens, wie ein Vergleich der Stationen vom 


(statt im Bereich der Kleinen) Syrte erfolgte An- 10 Templum Iovisurii (Segm. IX 2ff.), einem Haupt- 


satz Lacus Tritonum irgendwie von Eratosthenes 
herstammt bzw. durch Agrippa vermittelt ist (er 
begegnet Strab. XVII 3, 20. Plin. n. h. V 28), 
sei dahingestellt. Hier haftete der letztlich in grie- 
chischen Vorstellungen von einem Fluß bzw. einer 
Quelle Triton (in Boiotien, Thessalien, Arkadien: 
Strab. IX 2, 18. Paus. IX 33, 4f. Schol. Apol. 
Rhod. I 109. Paus. VIII 26, 4; aber auch auf 
Kreta: Diod. V 72, 3) als Geburts- oder Er- 


punkt im Periplus des Menippe von Pergamon 
und sonst (s. o. Bd. XV S. 867), mit den Sta- 
tionen bei Menippos (o. Bd. XV §. 869ff.) dartut. 
Segm. IX 5. 1 erscheinen widersinnig, wohl 
nleles auch sonst sich zeigender (der Sangarios 
Segm. IX 3. 4 z. B. doppelt) späterer Verwirrung, 
Stationen Menippa an einer im Binnenland lau- 
fenden und wieder zur Küste zurückkehrenden 
Straßenabzweigung (zu K. Miller Itin. Rom. 


ziehungsort Athenas wurzelnde geogra hische Be- 20 643. 671): Amasia, Cromen, Cythero, Egilan, Ca- 


griff Tritonfluß und Tritonsee jedenfalls wohl zu- 
erst in Libyen (auch Herodot. IV 179 kann eigent- 
lich nur auf die Große Syrte gehen. Dazu v. Wi- 
lamowitz Eurip. Her. II 131. Dreßler 
Myth. Lex. V 1159, 68ff.) und wurde dann, wieder 
durch Griechen, wie der der Lotophagenküste 
(vgl. etwa Plin. n. h. V 28 mit Eratosthenes — 
Plin. n. h. V 41), später nach der Kleinen Syrte *) 
übertragen (z. Herrmann Rh. Mus. LXXXVI 
87f. s. Klio XXVI 34, 3). 


*) Ganz irrig (beachtlich Dreßler 1153, 59f.; 
s. R. Hennig Rh. Mus. LXXXIII 157) nimmt da- 
her A. Herrmann Pet. geogr. Mitt. 1930, 248 
und sonst, namentlich auf Grund von Herodot. IV 
180. 188, am Tritonsee der Kleinen Syrte ein ur- 
altes, für Griechenland wichtig gewordenes Kult- 
zentrum Poseidons und Athenes an. Die Verbin- 
dung dort, Poseidon — Triton — Athene (Herodot. 


rambas, Stefane, Thoma, Syrias, Sinope = 
Bd. XV S. 875—878 Amastris, Kromna, Kytoros, 
Aigialos, Karambis, Stefane, Potamoi, Syrias 
(&*oa), Sinope; Amasia steht hier, auf der P; 
sinnlos für das bereits an der Küstenstraße ge- 
nannte Mastrum (— Amastris), die andererseits 
dort ausgelassene Stationen entstellt aufweist, so 
Cereas, Mileto = Täoıos, Alyıynrns bei Me- 
nipp, Amasia nochmals auf Segm. X 1 ist erst das 


30 wirkliche Amasia, Es sind dies also, wie Groß 


58 für eine andere Partie glaubt nachweisen zu 
können, jedenfalls hier nicht die Stationen 
einer wirklichen Straße, sondern Hafenorte eines 
Itinerars für die Schiffahrt! Das darf allgemein 
als eine deutliche Warnung gelten für eine zu 
vertrauensselige Hinnahme der P. als einer wirk- 
lichen Itinerarkarte. Aber nieht bloß in den Sta- 
tionen (Segm. X 1 Orgibate an der Straße östlich 
Sinopes — das gewiß aus Menipp stammende, 


IV 188), ruht wohl letztlich auf einer uralten 4ö aber nur noch beim Anonym. peripl. p. E. $ 24 


Fusion in Boiotien (dort, bei Alalkomenai — 8. 
Strab. a. O. —. Athenakult schon nach Hom. N. 
IV 8. V 108, der Ursprung des attischen nach 
E. Meyer G. d. A. IL 1928, 259, 2. 278f., wie 
auch im Bereich des Literarischen der Untergang 
Urathens bei Platon in der Atlantiserzählung, 
Tim. 25 e, sichtlich veranlaßt ist durch die Ver- 
niehtung des boiotischen Athens und Eleusis, 
ebenfalls durch Überflutung: ZrıxAvoaoa von der 


erhaltene Z'ovoZoößavdos zwischen Kagovca und 
Ziywoos? Zaywgos, Záiņxos, Nadoraduos, Ap- 
oóç jedenfalls — Zacoria, Helega, Nautagino, 
Missos auf der P., Segm. X 1. 2, womit, wie auch 
sonst, jeweils die auf den Abhängigkeitsverhält- 
nissen beruhenden ähnlichen Namen beim Geogr. 
Rav. zu vergleichen sind). Auch die Landschafts- 
grenzen entsprechen ungefähr denen bei Menipp: 
so steht Paphlagonia auf Segm. IX 5f. östlich 


Kopaisseeüberschwemmung bei Strabon œ~ xara- 50von Tium, wo nach Menipp. 873 der Grenzfluß 


xAvouor von Urathen bei Platon!), auf einer 
Gleichsetzung der Pallas und der kretischen 
Meeresgöttin Trita (Trita alter Name für Knosos 
nach Hesych. s. T. Gruppe 77. 1143f.), wobei 
Poseidon, nach O. Kern Rel. d. Griech. 195, ein 
vorolympischer Erdgott, an die Stelle Tritons 
trat, des alten Paredros der Trite (? bzw. neben 
ihn, wie Herodot. IV 180 zeigt, weil so, in der 
Verbindung Poseidon — Tritonsee, in der Sprache 
des Mythos später zugleich die nach Skyl. 110 
wirkliche Verbindung Mittelmeer — Tritonsee fest- 
gehalten wurde, wobei Athene von vornherein mit 
dem nach den Syrten übertragenen Begriff des 
Tritonflusses bzw. -sees verbunden zu denken 
wäre?). Die Nennung jener Gottheiten als solcher 
der Ado&ss und Mágåves bei Herodot. 178ff. weist 
auf eine Vermengung griechischer Vorstellungen 
mit solehen Einheimischer in Libyen, die nach 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Bıllatos fließt (dieser ist offensichtlich mit dem 
auf der P. irrig etwas westlicher eingezeichneten, 
unbenannten Küstenfluß gemeint), und der öst- 
lich von Sinope gezeichnete, wieder unbenannte 
Fluß auf Segm. X 1, soll wohl der menippeische 
Grenzfluß Euarchos sein zwischen Paphlagonien 
und Kappadokien, dessen Name in Rotschrift 
jedenfalls rechts davon beginnt. Hier steht auch, 
links vom Fluß mit Po- beginnend, Pontici, wie- 


60 der den offenbar auf die römische Zeit gehenden 


Worten in der menippeischen Epitome gemäß 
vori ö& erà thv Ilaplayoviav tà èyóusva ... 
liwe Ildvros xalstraı (0. Bd. XV S. 879), wäh- 
rend irrig die drei letzten Buchstaben von Paphla- 


den Worten Herodots op: (den Einheimischen) 
Eilmvac ragorzıodijvaı leicht möglich war; dazu 
Dreßler 1153. i 


4411 Feulingeriana 


gonia noch rechts vom Flußzeichen sich befinden. 
Ob man allerdings bei der Benützung eines gerade 
der augusteischen Zeit angehörenden Periplus (s. 
o. Bd. XV S. 862f. zu Menippos) auf der P., 
namentlich in Hinsicht der Übernahme von 
Küstenstationen bzw. allenfalls etwaiger Haupt- 
straßen zwischen ihnen (vgl. dazu Groß 52f.), 
an eine irgendwie ursächliche Tätigkeit Agrippas 
oder des Augustus wird denken dürfen, bleibe 


DHeSeraıgos 1312 


dix a Malaga, ebd. LXXXII 10. Besnier 
Itin. épigr. d'Espagne — Rev. Hisp. XXVI 1924, 
if), von Besnier (a. O.; Rev. ét. anc. seit 
1923, Bull. archéol. du com., trav. hist. et scient., 
Paris 1923, 75f.) und R. D. Oldham (Bull. et 
Mém. de la soc. arch. Départ. Ille et Villaine LIV 
1927) über Teile Frankreichs, über Holland A. W. 
Bijvanck Die Tab. Peut. en de Romeinsche 
wegen en Nederland s’Gravenhage 1930, R.M ü 1- 


hier unerörtert. Denkbar ist es, weil nicht etwa 10 ler über die Rheinprovinz, Holland und Belgien 


spätere Verarbeitungen des Menippos bei Arrian. 
per. p. E. oder etwa beim Anonymos auf der P. 
verwertet erscheinen, was in späterer Zeit nahe- 
liegend gewesen wäre, sondern Menipps Peri- 
plus selbst bzw. daraus Stellen, die in jenen Ver- 
arbeitungen nicht vorkommen: so Erwähnung von 
Zdimxos, das bei Arrian nicht vorkommt, Abgren- 
zungsart Paphlagoniens (s. o0.). Beachtet zu wer- 
den verdient hier auch etwa die Tatsache, daß 


(Geogr. Anz. 1926), J. Hagen desgl. über die 
Rheinprovinz (Römerstraß. d. Rh., Bonn 1923; 
zur Bespr.v.H.Haack, R.Hiller, E.Sade&e 
s. Philol. Woch. 1924, 843. 1927, 535. 1932, 
347), F. Hertlein u. a. über die Römer in 
Württemberg (IT. Die Straß. usw., Ba 1930; 
zur r. K. Weller vgl. Philol. Woch. 1932, 
347; vgl. auch Hertlein Die Entsteh. des 
Dekumatland. Klio XXI 21), über Österreich von 


Zdywoos auf der P. als Zacoria steht (s. o.), nicht 20 W. Cartellieri Die röm. Alpenstraßen über 


mit seinem späteren, vom Anonym. peripl. p. E. 
24 (s. o. Bd. XV S. 882, 9) beigefügten Namen 
Kalkınnoı, wie bei einem späteren Kartographen 
bzw. einem Benützer etwa des Anonymos zunächst 
doch wohl zu erwarten wäre, 

Hinsichtlich der von Wartena entwick- 
lungsgeschichtlich behandelten Vignetten — sie 
sind zum Teil wohl frühen Ursprungs (s. Groß 
658. Dept 1005) — lenkt Dept die Aufmerk- 


den Brenner, Reschen-Scheideck und Plöckenpaß 
mit ihren Nebenlinien (== Philol. Suppl. XVII 1, 
besonders 8. 128, 1. 153, 3. 155; zur Bespr. 
s. Hiller 53%f.), E. Nischer (Mitteilung. 
Geogr. Ges. Wien LXVI 3; s. Philol. Woch. 1924, 
482), R. Heuberger (Von Pons Drusi nach 
Sublavione, Klio XXIII 25f. 43—58; ebd. XXVII 
811ff. Zur Gesch. d. röm. Brennerstraße), E. P o- 
laschek (Die Tab. Peut. u. d. Itin. Ant. als 


samkeit auf die Frage, ob die Örtlichkeiten sie 30 geogr. Quelle f. Niederösterr. — Jahrb. f. Landes- 


mit Recht haben, und kommt zu dem Schluß: 
elles ont ... la valeur de véritables signes conven- 
tionnels. Zu einer vorwärts führenden Behand- 
lung jedoch aller mit der P., namentlich auch mit 
den Itinerarien zusammenhängenden Probleme. 
dürfte man wohl gelangen bei Beachtung auch 
noch des von Dept, zum Teil im Anschluß an 

. Besnier Enquête sur les routes de la Gaule 
romaine = Rev. ét. lat. 1929 gemachten Vor- 


kde. v. Niederösterr. N. F. XXI 1928), über die 
Schweiz von F. Stähelin (Die Schweiz in 
röm. Zeit, Basel 1931, 324f.), von Guthe und 
E. Sachsse (Die röm. Straße durch die Sinai- 
halbinsel nach der Peutingerschen Tafel —= 
ZDPV L 76ff, bzw. LI 265f.) über die Sinaihalb- 
insel. Sonst seien hier noch vermerkt, abgesehen 
von den für die Frage eines Verhältnisses zwi- 
schen der sog. Agrippakarte und der P. zum Teil 


schlages, bei der Menge noch nicht identifizierter 40 beachtlichen Arbeiten über Agrippa von Klotz, 


Ortsnamen, der Ungenauigkeit von Entfernungs- 
wngaben, der Unvollständigkeit des Wegnetzes, 
eine gute Neuausgabe der P. vorausgesetzt (die 
im J. 1929 erschienene 2. Aufl. von Millers 
Ausgabe war mir nicht erreichbar), mit Hilfe 
g Archäologie in den einzelnen Ländern die 
puren der in den Itinerarien und auf der P. ge- 
a römischen Routen zu vervollständigen (zu 
er Notwendigkeit von Vorsicht dabei s. o.). Das 


ilt sinngemäß auch von seiner sichtlichen Zu- 50 245, 145. 


timmung zu Besniers Rat, ‚d’utiliser toute 
spece de sources et une documentation tres di- 
En les bornes militaires, les textes du Moyen- 
ge usw. La structure des routes et leur tracé, la 
tpponymie et même parfois la végétation ne seront 
as negliges‘. Bleibt auch eine Neuausgabe der 
x bzw. ihres Materials nach dem Tode von 
. Cuntz, der eine solche geplant hatte, als 
alterum volumen seiner Itineraria Romana (Lpz. 


Uhden, R. Daniel M. V. Agrippa, Breslau 
1933, die von ©. G. S. Crawford A note on 
the Peutinger Table and the fifth and nind iters 
= Journ. Rom. stud. XIV 137 u. Kubit- 
sehek (derselbe auch Philol, Woch. 1929, 1477f. 
zu Mžik, Beitr. z. hist. Geogr.: ‚Forderung nach 
Waschung und Neuaufnahme‘ der P.!) Eine Spur 
der Argon.-Geogr. i. d. P. — Rh, Mus. LXXXII 
292ff.; z. Lit. s. nr 3268. 3277. 3282 b. Bursian 
[F. Gisinger.] 

Pexa, eine der 10 bzw. 11 civitates, die Geogr. 
Rav. (V 31 p. 434f.) in ipsa Britania recto tra- 
mite una alteri conezae, ubi et ipsa Britania plus 
angustissima de Oceano in Oceano esse dinoscitur, 
setzte. Jetzt nicht identifizierbar: s. Macdonald 
Roman Wall in Scotland? 189f. [G. Maedonald.] 

Pexodoros s. Pizodaros. 

HMețéraipo:i, Genossen zu Fuß, heißt das 
makedonische Fußvolk, so bei Arrian. IV 23, 1. 


1929), bis auf weiteres noch ein Wunsch (sofern 60 VI 6, 1 u. ö. 350 v. Chr. spricht Demosthenes in 


Millers 2. Aufl. [s. o.] nicht genügt), so sind 
doch andererseits in einzelnen Ländern bzw. für 
solche in letzter Zeit verschiedene, meist schon 
von Dept (1010f.; vgl.auchSchanz-Hosius 
383) beachtete wegbereitende Arbeiten erschienen, 
sa von A. Blasquez über Teile Spaniens (Via 
ramana de Huesca a Lerida — Bol. R. Ae. Hist. 
Madrid, LXXXII 1923, 359ff.; Via rom. de Gua- 


der 2. olynthischen Rede § 17 von ihnen und be- 
reits für die Zeit von Philipps II. Bruder Alexan- 
dros wahrscheinlich die Angabe bei Harpokration 
s. n. Avafıueens (frg. 4 [7] J.) èv a Bıkınnızav 
negi AleEdvögov Alyar gnoiv: Eneıta toùs ur 
Evdofordrovs innebeiv avvedicas Eraipovs X000N- 
yogevor, Toüs ÖÈ nAslorovs nal Tobs netoùe &s 
Aöyovs xal derddas xal tàs Üllas ñoyàs duelwr 
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nelsraipovs &rouaoer, Önws Erxdrepoı METÉJOVTES 
täs Paarhıxfs Eraipeias noodvndraroı ĝiateklðow 
övres. Zu der erwähnten Demosthenesstelle äußern 
sich die Scholien etwas abenteuerlich und fügen 
hinzu: ®edrounds (frg. 348 J.) pnow õu èx náv- 
toy tær Maxedvwv ènihexroi of uéyioroi xal 
loyvodrazoı ¿ôoovødoovy tòv Baoılda xal ixakoŭvro 
neċéraigor. Danach müßte die Bezeichnung x. spä- 
ter auf den größten Teil des schweren Fußvolks 
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asiatische Truppen zur Seite, makedonisch bewaff- 
net und ausgebildet, ein avzirayua der makedoni. 
schen x. nach Diod. 108, 3, die . Eniyovor 
Arrian. VII 6, 1, Schließlich kam es 323 in Baby- 
lon zu einer Verschmelzung der x. mit asiatischen 
Fernwaffen, Bogenschützen und Schleuderern, 
Diod. 110, 2. Sie wurden nach Arrian, VII 28, 8f, 
derart in die Phalanx eingegliedert, daß ihr erstes 
bis drittes und ihr sechzehntes Glied makedonisch 


erstreckt worden sein. Infolge ihres Treueverhält- 10 schwer Bewaffnete, das vierte bis fünfzehnte aber 


nisses zum Könige führte die Ritterschaft den 
Namen £raigoı. Als dieses Verhältnis auf die 
Bauernschaft, die wesentlich das Fußvolk stellte, 
erstreckt wurde, erhielt dieses die Bezeichnung x. 
Nach der Schlacht am Granikos wurden die 9 ge- 
fallenen x. und die 25 Hetärenreiter durch Bild- 
säulen geehrt. 
Die x. wurden, wie aus Diod. XVII 57, 2 

schlossen werden darf, aus den freien Bauern der 


Bogenschützen und Schleuderer enthielt. Auch 
der Taktiker Asklepiodotos c. 6, 1 hat wohl diese 
Aufstellung im Auge, wenn er von den Leichten 
sagt: Zote Ô Sre xal Zunlexdusror ti) pddayyı nag 
&vöge, tárrovtai, Somit ergab sich eine Taktik ver- 
bundener Waffengattungen innerhalb einer Auf- 
stellung und ein Ende des alten makedonischen 
Fußvolkes der x, 

In den ersten großen Alexanderschlachten folg- 


Landschaften Makedoniens aufgeboten. Der lands- 20 ten sich vom rechten Flügel die Hetärenreiterei, 


mannschaftliche Zusammenhang blieb in den 
Heeresabteilungen der x. gewahrt. Diese hießen 
táčsis, Regimenter, so meist bei Arrianos. Da- 
neben kommt auch die Bezeichnung gdłay vor. 
Im Anfange des Alexanderzuges lassen sich sechs 
Taxeis erkennen. Sie finden sich nebeneinander 
bei Arrian. III 11, 9f. gelegentlich der Schlacht 
bei Gaugamela. Als Führer, zaflagyoı oder, all- 
gemeiner, oreaznyol, erscheinen Angehörige der 


die Hypaspisten und die =. Die =. bildeten die 
eigentlich sog. Phalanx, páłay tæv netõv Arrian. 
12,6. V 28, 1. VI 8, 7, einmal geradezu Maxe- 
ĉovıxù pdAay& Arrian. III 23, 3. Die Schutzwaffen 
der x. waren nach Polyain. II 2, 10 Helm, Schild 
und Beinschienen, Ihre Hauptwaffe war die 12 El- 
len — 5,50 m — lange Stoßlanze, die Sarisse, aus 
dem Holze der Kornelskirsche, wie Theophr. hist. 
pl. II 12, 2 überliefert: rò ð yos zoü ğogevos 


heimischen Fürstengeschlechter, so zunächst Koi- 30 (xgarelas) öddexa udlora nnyeor, Haan zöv 


nos, Philippos, Perdikkas, Amyntas, Krateros, 
Meleagros, später auch Polysperchon, Ptolemaios 
und Simmias; s, die Listen bei H. Berve Alex- 
anderreich I 114 für die J, 836—331 usw. 

Aus der Nachricht bei Diod. XVII 17, 3, der 
das makedonische Fußvolk, x. und Hypaspisten, 
Alexanders auf 12000 Mann angibt, hat man die 
Stärke einer Taxis auf 1500 Mann berechnet. 
Allein die ganze Mitteilung Diodors ist recht 


cagıo®r Ñ ueylorn. Auch Wurflanzen haben die x. 
nach Diod. XVII 100, 6 und Curt. IX 7, 19 geführt, 
offenbar im Übergang zu jener eben erwähnten 
letzten Zusammenstellung unter Alexandros. 
Wenn später noch der Ausdruck x. gebraucht 
wird, wie bei Plutarchos, Titus e 17 = Mor. 
p. 197 e in den Aussprüchen der Könige und Feld- 
herrn von Truppen Antiochos’ III. von Syrien oder 
bei Poll. I 175, so ist das Erinnerung an die 


zweifelhaft, wie H. Droysen Untersuchungen 40 makedonische Glanzzeit. 


über Alexanders des Großen Heerwesen und Krieg- 
führung (1885) 8f. ausgeführt hat. Auch das ist 
nieht sicher, daß ebenso viele x., wie mit Alexan- 
dros zogen, mit Antipatros in Makedonien zurück- 
blieben. Aus dem obigen Anaximenesfragmente 
lernen wir als Unterabteiluingen Kompagnien, 
Aoxoı, kennen und öexaöss. Die Stärke dieser Ab- 
teilungen ist nicht einmal für letztere machweis- 
bar; bei Alexanders letzter Neuordnung, Arrian. 


VII 23, 3f. umfaßt die Dekade 16 Mann unter 50 


einem ösxadapıns. Die Bezeichnung oxnval für 
die Korporalschaften steht für Alexanders Zeit 
nicht fest, Bei Frontin. strat. IV 1, 6 haben je 
10 Fußsoldaten Philipps ihre Knechte, die ihr 
Gepäck tragen. 

Im Laufe der Feldzüge, 331 vielleicht zuerst, 
spätestens 327 bei der Teilung des Heeres, wurde 
die Zahl der Taxeis der x. vermehrt. 331 wurde 
der Ersatz nach Arrian. III 16, 11 noch in alter 


Literatur. Beloch GG IM 2, 324f. 
H. B er v e Das Alexanderreich I (1926) 112—122. 
152. H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst IS 
171. H. Droysen Untersuchungen über Alex- 
anders des Großen Heerwesen und Kriegführung 
(1885) 10f. Kromayer-Veith Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen und Römer 1928, 

[Friedrich Lammert.] 

Pfändung s. Pignoris capio. 

Pfand, Pfandrecht s. Fiducia, Hypal- 
lagma, Hyperoche, Hypotheca, Pignus. 

Pfau. Griechisch raus (taös), 6 (nach Try- 
phon bei Athen. IX p. 397 E attisch raös, also 
mit Aspiration des w), lateinisch pavo, -onis Mase. 
und pavus, -i (dazu als Femininum parva, -ae 
Auson. epigr. 69, 4 Peip.) gilt als orientalisches 
Lehnwort (vgl. Boisacq Dict. étym. 946), doch 
ist die vielfach angenommene Beziehung zu mala- 
barisch (alttamulisch) togai oder taghat (sanskrit. 


Weise verteilt: roùs zelobs ÔÈ nooo&dnxe rais ráče- 60 çikhîn) und hebräisch tukkijim (I. Kön. 10, 22, 


ow tais Allaıs xarà evy Exderovs ovrrakas. 
Die Liste der ra&iapxo: von 331—326 gibt Berve 
116. 327 wurde wohl der Zusammenhang nach 
Landschaften verlassen und für den Ersatz auch 
auf Söldner und auf Asiaten zurückgegriffen. 
Näheres darüber bietet Berve 117f. Ja, Alexan- 
dros stellte schließlich den dureh Verluste und 
Heimsendungen zusammengeschmolzenen x. rein 


vgl. II. Chron. 9, 21) keineswegs geklärt (vgl. 
H eh n Kulturpfl. u. Haustiere! 3856. Keller An- 
tike Tierwelt II 152. Hom mel Säugetiere 377. 
Lewy Semit, Fremdwörter im Griechischen 10). 
Da auch das anlautende p in pavo sich nicht in 
Übereinstimmung bringen läßt mit dem r in traws 
und in den orientalischen Namen, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß pavo und raus unabhängig 
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voneinander auf Grund des Vogelrufes gebildet 
und schallnachahmend sind (vgl. Prellwitz 
Etym. Wörterb.? 451. Walde Etym. Wörterb.2 
567. Varr. 1.1. V 75 pleraeque ab suis vocibus 
ul... pavo). ; 

Die Heimat des P. ist Indien, wo er lichte 
Wälder und Dsehungeln bewohnt (vgl. Brehm 
Tierleben® VII 46. Hehn 355. Hahn Die 
Haustiere und ihre Beziehungen zur Wirtschaft 
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nieht mit Hera in Verbindung gebracht. P. und 
Hera erscheinen auf Münzen erst nach 129 v. Chr., 
als Samos schon ein Teil der römischen Provinz 
Asia geworden war (vgl. Lother 42. Catal. of 
Gr. coins, Ionia 348ff.). In Athen waren die ersten 
P. zur Zeit des Perikles als große Seltenheit zu 
sehen, Aus dem Auszug einer Rede des 411 ge- 
storbenen Redners Antiphon bei Athen. IX p. 397 C 
erfahren wir, daß zur Zeit des Perikles der reiche 


des Menschen 315ff. Ailian. hist. an. HI 42. XVI 10 Athener Demos, Sohn des Pyrilampes (letzterer 


2). Das älteste Zeugnis für den Weg des P. aus 
seiner Heimat zu den Mittelmeervölkern ist ein 
biblisches, Denn nach I. Kön. 10, 22 (II. Chron. 9, 
21) brachten die ‚Tarsisschiffe‘ dem König Salo- 
mon neben Gold, Silber, Elfenbein, Affen auch P. 
(tukkijim). Danach würde der P. bereits im 
10. Jhdt. v. Chr. in Palästina eingeführt sein, 
doch macht Lother Der Pfau in der altchristl. 
Kunst (Studien über christl. Denkmäler Heft 18) 


als Besitzer einer öovıdoreopia genannt Plut. 
Perikles 13, 13), P. besaß, die er als seltene Wun- 
dervögel den Neugierigen, die oft von weither, 
von Lakedaimon und Thessalien, kamen, einmal 
im Monat und zwar bei Neumond um Geld (Ai- 
lian. hist, an. V 21 poĝoŭ) zeigte. Den Wün- 
schen der Besucher, P.-Eier zur Weiterzueht zu 
bekommen, entsprach der Besitzer offenbar des- 
halb nicht, weil er den Seltenheitswert der Vögel, 


37 mit guten Gründen (der Septuagintatext 20 der auch Aristoph. Av. 102 und 269 zum Ausdruck 


spricht nur von Gold und Silber, nicht von P.) 
wahrscheinlich, daß die Bemerkung über P. (und 
Affen) Zusatz eines späteren Redaktors (etwa um 
600 v. Chr.) ist, der diese Einführung des P. 
nach Palästina zur Erhöhung der Pracht Salomons 
in dessen Zeit zurückdatiert hat. Der P. wird also 
erst im 6. Jhdt. nach Palästina gekommen sein, 
und zwar wahrscheinlich nicht durch unmittelbare 
Einführung aus Indien, sondern über Babylonien, 


kommt, nicht mindern wollte. Soll doch nach Ailian. 
hist. an. V 21 der Preis für ein Paar dieser P. 
10 000 Drachmen, also etwa 7000 Mark betragen 
haben; die Lesart wird allerdings statt uvolwr 
richtig xıliov lauten müssen, aber auch so ist 
der Preis noch hoch genug. Nur dem Perikles 
gegenüber machte Demos eine Ausnahme, indem 
er den Frauen, zu denen Perikles in Beziehung 
stand oder zu treten wünschte, P. als besonderes 


wo er, wenn das Land Bäveru im Jataka 339 iden- 30 Geschenk zusandte (Plut. Perikl. 13, 13). Man 


tisch ist mit Babylonien, im 7. Jhdt. eingeführt 
wurde {vgl. Lother 39). Meissner glaubt 
in seinem Aufsatz: Haben die Assyrer den P. 
gekannt? (OLZ 1913, 293f.) eine Nachricht des 
Königs Tiglatpilesar III. aus dem J. 738 v. Chr. 
(Annalen ed. Rost. Z. 156) auf den P. deuten zu 
können, wo unter anderen Tributgegenständen 
auch ‚geflügelte Vögel des Himmels‘, deren 
Schwingen blau gefärbt waren, aufgezählt wer- 


wird kaum fehlgehen, wenn man die Einführung 
dieser P.-Zucht in Athen mit dem siegreichen 
Zuge des Perikles gegen Samos in Zusammenhang 
bringt, worauf auch der Hinweis deutet, daß die 
P. nur am Tage des Neumondes, dem der Hera 
heiligen Tage (s. Art. Hera o. Bd. VIII S. 387), 
gezeigt wurden. Den Komikern gab diese P.- 
Liebhaberei und der Aufwand für P. mehrfach 
Anlaß zum Spott, vgl. die Stellen bei Athen. XIV 


den; vgl. Laufer Der P. in Babylonien (OLZ 40 p. 654F. Die P.-Zucht muß sich aber doch in 


1913, 539f.). Tatsächlich bezeichnen griechische 
Schriftsteller den P. als Mnöıxös öpvıs, vgl. Suid. 
s. Mnöıxos öprıs 6 tawr; s. Taws euünndn&: 6 Mn- 
dixös xai yovoontegos xal ülabevızös dpvis. Clem. 
Alex. paed. III 4 p. 253 St. rawvag Mnöızots. 
Diod. II 53 7 ut» yào Baßviwvia trawvwr Exrrgkpei 
aAmdos navtoiais zodus Enyvdioutvor. 

Für die Einführung des P. auf dem griechi- 
schen Festlande scheint die Insel Samos die 


Griechenland mehr und mehr verbreitet haben, so 
daß der Komiker Antiphanes (im 4. Jhdt.), wenn 
auch wohl mit starker Übertreibung, sagen 
konnte, die P. seien jetzt häufiger als Wachteln 
(Athen. IX p. 397 A. XIV p. 654 E). Daß Alex- 
ander d. Gr. den P. erst in Indien kennengelernt 
habe, erscheint unter diesen Umständen wenig 
glaubhaft und wird weder Curt. IX 2 noch Ailan. 
hist. an. V 21 behauptet. Curtius berichtet nur, 


Brücke gewesen zu sein. Dort wurden am Heraion 50 daß Alexander am Hyarotis wildlebende P. in 


P. als der Hera heilige Vögel gehalten (vgl. Anti- 
phanes bei Athen. XIV p. 655 B} und wenn die 
Bemerkung des Samiers Menodotos bei Athen. 
XIV p. 655 A, daß der P. auf Samos entstanden 
sei und sich von dort aus in andere Länder ver- 
breitet habe, auch nur eine Tempellegende ist, so 
will diese Legende doch offenbar auf eine weit 
zurückliegende Zeit der Verbindung des P. mit 
dem samischen Herakult hinweisen. Der Zeit- 


großer Menge antraf, und Ailian, daß Alexander 
die Schonung der herrlichen Vögel unter An- 
drohung schwerster Strafen anordnete. Wohl zu 
weitgehend ist der Schluß, den Hehn unter Ab- 
lehnung der Beweiskraft der Bezeichnung Mnöı- 
xös Öovıs (5. 0.) aus dem Umstand ziehen möchte, 
daß alle asiatischen P.-Namen aus dem Griechi- 
schen entlehnt seien. Er meint nämlich, daß erst 
die griechische Herrschaft seit Alexander den P. 


punkt dieser Verbindung läßt sich nicht feststel- 60 in Vorderasien populär machte. Der Einwand 


len. Der Vermutung Hehns, daß der P. am 
Ende des 6. Jhdts. auf Samos noch nicht bekannt 
gewesen sei, da ihn sonst die am Hofe des Poly- 
krates lebenden Dichter wie Ibykos und Anakreon 
erwähnt haben würden, dürfte kein allzugroßes 
Gewicht zukommen. Die ältesten samischen Mün- 
zen mit dem P, finden sich allerdings erst im 
2. Jhdt. v. Chr., doch ist auf diesen der P. noch 


Lothers 40 freilich, daß schon Aristoph. Ach. 
63 (also zur Zeit des Peloponnesischen Krieges) 
‚eine prunkvolle persische Gesandtschaft auftrete, 
in deren Gefolge sich ein dressierter P. befindet‘, 
ist schon deshalb nicht stichhaltig, da es sich bei 
Aristophanes doch lediglich um eine dichterische 
Erfindung handelt. Auch kann aus den Worten 
äydoua: "yo ngEoßeoıw xat tois ramor tois T 
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älafoveduacır, die in den Scholien sehr verschie- 
den ausgelegt sind, nieht auf einen dressierten 
P. geschlossen werden. 

Wesentlich später als den Griechen wurde den 
Römern der P. bekannt. Zwar wird er bereits 
Ennius Annal. I 10 Baehrens (memini me fiere 
pavom; vgl. Tertull. de anima 33 pavum se me- 
minit Homerus Ennio somniante, ebd. 34; de 
resurt. I 1) erwähnt, doch handelt es sich hier 
wohl nur um eine Entlehnung aus Pythagorei- 
schen Schriften, so daß diese Stelle für die Frage 
der Einführung des P. in Italien kaum etwas 
bedeutet. Allerdings kommt auch schon Lueil. sat. 
14 (L. Müller) ein Publius Pavo Tuditanus vor, 
woraus Hehn und mit ihm Lorentz Kultur- 
gesch, Beitr, z. Tierk. des Altert., Progr. Wurzen 
1904, 15 den Schluß zieht, daß der P. im 2. Jhdt. 
v. Chr. in Italien schon allgemein bekannt gewesen 
sei. Ein Fircellius Pavo Reatinus erscheint später 
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Riesenschüssel, die er den Schild der Minerva 
nannte, auftischen ließ, die neben anderen Deli- 
katessen aus Fasanen- und P.-Hirn bestand (Suet. 
Vitellius 13). Elagabal speiste P.-Zungen quod 
qui ederet a pestilentia (epilepsia?) tutus dicere- 
tur (Hist. aug. Heliog. 20, 5). Martial. XII 70 
tadelt das Schlachten und Verspeisen des schönen 
Vogels als Gefühlsroheit (dure) und nach Ailian. 
hist. an. V 21 soll Hortensius wegen seines P.- 


10 Essens angeklagt worden sein; vgl. Varr. r. r. III 


6, 6 quod potius factum tum luzuriosi quam se- 
veri boni viri laudabant. Jedenfalls machten sich 
die luzuriosi, in deren Kreisen der Verfall der alt- 
römischen Religiosität bereits weit vorgeschritten 
war, keine Skrupel darüber, den der Iuno heiligen 
P. zu verspeisen, der außer aus den heimischen 
Züchtereien auch noch unmittelbar aus Indien 
bezogen wurde, vgl. Ailian. hist. an. XVI 2. Lu- 
cian. Navigium seu vota cap. 23 zaws è Trölas. 


Varr. r. r. HI 2,2. Im 1. Ihdt. v. Chr. wurde, wie 20 Von Gal. alim. fac. III 18 wird das P.-Fleisch als 


aus Varr. r. r. III 6 hervorgeht, die P.-Zucht in Ita- 
lien als einträgliches Geschäft ausgiebig betrieben. 
Zunächst errichtete man P.-Züchtereien auf kleinen 
Inseln in Küstennähe, so M. Piso auf der Insel 
Planasia (südlich Elba), da man auf diese Weise 
die P. leichter beisammenhalten und gegen Raub- 
zeug schützen konnte. Aber auch auf dem Fest- 
lande entstanden bald P.-Farmen, wie die des von 
Varro genannten Seius. Die Verbreitung der P.- 


Zucht geht aus den Anweisungen über Haltung 30 


und Pflege der P. hervor, die sich besonders bei 
den landwirtschaftlichen Schriftstellern finden, 
vgl. Varr. r. r. III 6. 9, 10. Colum. VIII 11, 1. 3. 
5. 10. Pallad. I 28. Plin. n. h. X 44f. Ailian. hist. 
an. V 32. Wie groß die Beliebtheit des P. bei 
den Römern war, zeigt die Bemerkung Athen. 
XIV p. 654 E, daß der (oben erwähnte) Ausspruch 
des Komikers Antiphanes, die P. seien häufiger 
als Wachteln, nun auch für Rom gelte. P.-Eier 


hart, faserig und darum schwer verdaulich be- 
zeichnet. Ebenso sagt Anon. de alim. bei Ide- 
ler Phys. et med. gr. min. II 279 oxinoótega 
xai Övonentörega ndvıav tà tæv tawvæov und II 
257 oxAnodrega rovzwv (als Tauben und Drosseln) 
xal Övanentötegn xal EbEWÖLOTENE Tà OU Ta@mvos; 
vgl. Psell. carm. de re med. 200 (IdelerI 209) 
ó 1, ó taos ... Ödonenta. Apic. II 2, 6G. et 
V. gibt der Pastete aus gehacktem P.-Fleisch 
(isieium) den Vorzug vor allen anderen. Ebenso 
galten P.-Eier, als die P.-Essen Mode waren, für 
wohlschmeckender als andere Eier, vgl. Petron. 
33, 4 pavonina ova. Athen. II p. 58 B. 
Beschreibung. Dem Aristoteles war der 
P. ein gut bekannter Vogel. Er sagt hist. an. VI 
9 p. 564 a 25ff., daß der P. erst im dritten Lebens- 
jahre den vollen Schmuck des Gefieders erhalte 
(vgl. color. 6 p. 799 b 11) und erst von da an zur 
Zucht verwendet werde. Der P. brütet einmal im 


wurden nach Varr. r. r. III 6, 6 mit 5 Denaren 40 Jahre etwa 30 Tage lang und legt 12 Eier in 


bezahlt; man ließ sie wie in Griechenland mei- 
stens von Haushühnern ausbrüten, um den Ertrag 
zu steigern, Varr. r. r. III 9, 10. Colum. VIII 11, 
11. Pallad. I 28, 4. Ein junger P. kostete durch- 
schnittlich 50 Denare; Herden von 100 Stück 
erbrachten Züchtern wie M. Aufidius Lurco jähr- 
lich 40—60 000 Sesterzen (vgl. Varr. r. r. HI 6, 
1. 6). Dieser Lureo verschaffte sich den hohen 
Verdienst hauptsächlich dadurch, daß er P. 


Zwischenräumen von zwei bis drei Tagen (vgl. 
Aristoph. Byz. epit. hist. an. 33 L. Plin. n. h. X 
161f.). Die P.-Züchter (oi ro&povres) lassen die 
Eier gewöhnlich von Haushühnern ausbrüten, 
denen sie in der Regel zwei P.-Eier unterlegen. 
Die Mauser beginnt mit dem herbstliehen Laubfall; 
im Frühjahr bekommt der P, sein neues Gefieder. 
Der P. kann 25 Jahre alt werden (vgl. Plin. n. h. 
X 44. Athen. IX p. 397 B. Ailian. hist. an. V 32). 


mästete (Plin. n. h. X 45). Denn bereits war der 50 Unter den &@a zoızila nennt den P. Aristot. gen. 


junge gemästete P. ein Hauptstück des römischen 
Tafelluxus geworden. Der Redner und Staats- 
mann Qu. Hortensius hat den zweifelhaften Ruhm 
bei seinem Antrittsmahl als Augur den ersten ge- 
bratenen P. auf die Festtafel gebracht zu haben 
(vgl. Varr. r. r. III 6, 6. Plin. n. h, X 45. Ailian. 
hist. an. V 21. Macrob. sat. III 13, 1. Tertull. de 
pallio 5). Sein Beispiel machte sofort Schule (vgl. 
Horat. sat. I 2, 116. II 2, 23ff. Iuven. sat. I 143) 


an. V 6 p. 785 b 23 und bemerkt ine. an. 10 
p. 710 a 23 (vgl. 6), daß die großen Schwanz- 
federn (rò deponöyıov) dem P. für die Fortbewe- 
gung nichts nützen (vgl. Cie. fin. III 5, 18). 

Die herrliche Farbenpracht des P.-Gefieders 
schildern die Schriftsteller mit Begeisterung, so 
Plin. n. h. X 43, der von gemmantes colores (vgl. 
Martial. XIII 70 gemmantes alas. III 58, 13 
gemmei pavones. Phaedr. III 18 pietisque plumis 


und P.-Braten durfte nun auf keiner besseren 60 gemmeam caudam explicas. Plin. n. h. XXXVII 


Tafel mehr fehlen. Als Cicero einmal den P. 
Paetus (im J. 46) zu einem Gastmahl einlud, hielt 
er es für nötig sich, wenn auch in ironisierender 
Weise zu entschuldigen, daß es keinen P.-Braten 
geben werde (Cie. fam. IX 20, 2), bemerkt aber 
fam. IX 1b, 3 plures iam pavones confeci quam tu 
pullos columbinos. Der Kaiser Vitellius trieb die 
sinnlose Schwelgerei soweit, daß er einmal eine 


187 taos gemma) spricht; aber auch die Benen- 
nung der Zeichnung der P.-Feder als ‚Auge‘ ist 
ihm geläufig (vgl. n. h. XIII 96 si pavonum caudae 
oeulos imitentur). Die Federkrone nennt er XI 
121 crinita arbuscula, vgl. Suid, s. Taws eunninE 
(Babr, fab. 65, 1 Crus.). Die beste Schilderung 
des radschlagenden P. gibt Ailian. hist. an. V 21, 
dessen Ausführungen Philes anim. propr. 187 
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—214 in poetische Form gekleidet hat. Auch 
Philes spricht von ‚Augen‘ (öurara) der Federn, 
doch vergleicht er, wie schon Ailian (xa? Eorxev 
rödno® Asınavı) die Farbenpracht des P. auch, 
mit einer Blumenwiese (Asruav ydo touy À yoagh 
zöv ğvðewv 199; vgl. Diod. II 53 tańrævr ... nay- 
tolas yodais ènyvðouévwr). Diesen- Vergleich ge- 
braucht auch Lucian. de domo 11 ( rà @&vdn xal tò 
čao tæv rıso@») in seiner Schilderung des farben- 
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Städten (Halikarnassos, Pantalia in Thrakien, 
Kos, Argos u. a.) in Verbindung mit Hera (vgl. 
Imhoof-Keller 36. Lother 42). Der P. 
erscheint als Apotheose-Vogel auf Konsekrations- 
münzen von Kaiserinnen, denen er seit der Mitte 
des 2. Jhdts. (die ältesten Konsekrationsmünzen 
mit dem P. gehören der älteren Faustina, Gemah- 
lin des Antoninus Pius, gestorben 141, und deren 
Tochter Faustina, Gemahlin Mark Aurels, ge- 


prächtigen P. auf der blumigen Wiese, während 10 storben 176, an) gelegentlich beigegeben wurde 


Dionys. de avibus I 28 von ‚Augen‘, Blumen- 
wiesen (Töv nreoðv tà vən neuiyufva yovoo, 
oneco wa Asıuöve) und ‚Sternen‘ spricht (vgl. 
Achill. Tatius erot. I 16 Asıuava rear); vgl. 
Ovid. met. XV 885 lunonis volucrem, quae cauda 
sidera portat, doch ist dieser Vergleich mit Sternen 
am seltensten anzutreffen. Nach anderer Richtung 
weist der Vergleich Tertull, de pall. 3 pavo est 
pluma omni patagio inauratior, qua terga fulgent. 


(vgl. Lother 30. 49. s. Art. Consecratio 
o. Bd. IV S. 902). In ausgezeichneter Wiedergabe 
trifft man den P. oft auf Gemmen (vgl. Im- 
hoof-Keller XXI 25—28); auf Schalen, 
Vasen, Lampen und anderem Hausgerät war der 
P, ein beliebter Zierat (vgl. H. B. Walters 
Catal, of anp in the British Museum [1914] 
ar. 701. 999. 1075 u. ö. other 46. Keller 
Ant. Tierw. II 158). Einen P, aus Gold und Edel- 


Unter den Eigenschaften des P. wird besonders 20 steinen, den Kaiser Hadrian in Argos gestiftet 


seine Eitelkeit und sein neidisches Wesen hervor- 
gehoben, vgl. Aristot. hist. an. I 1 p. 488 b 24 rà 
ô pPovega xal pıloxala, oiov raus (= Aristoph. 
Byz. epit. hist. an. 25 L.). Polemo physiogn. I 
p. 186 Foerster: Pavo superbus fastosus sui ad- 
mirator debilis timidus facile amore captus blan- 
diloquus. .Dionys. de avibus I 28 rò xalos de 6 
taws tò olxsiov redaluaxe. Ailian. hist. an. V 21 
6 taùòs oldev ovlðwv Gpaudraros ðv usw. Mit 


hatte, beschreibt Pausan. II 17, 6, ein bronzener 
P. wurde dort gefunden (vgl. Waldstein The 
Heraion of Argos 5). Auch in der römischen sepul- 
kralen Malerei und Plastik war der P. als Orna- 
ment sehr beliebt (vgl, Lother 5lff.). 
Außerordentlich häufig ist der P. in der früh- 
christlichen Kunst, besonders in der Katakomben- 
malerei teils rein dekorativ, teils in symbolischer 
Absicht dargestellt. Lother, der das gesamte 


Recht nennt ihn Plin. n, h. X 44 ein animal glo- 30 Material eingehend kritisch durchgeprüft hat, 


riosum ... et malivolum (vgl. n. h. XXIX 124); 
denn der P. ist der unverträglichste Vogel auf 
dem Hühnerhof; vgl. Martial. V 37 indecens pavo. 
Wegen seiner Eitelkeit war er bei den Römern 
sprichwörtlich, vgl. Ovid. met. XIII 802 laudato 
pavone superbior; art. am. I 627. Martial. XIV 
67, 2. Phaedr, III 18 (P. und Iuno). Auf die 
Schönheit des P. im allgemeinen weist Anti- 
phanes bei Athen. XIV p. 655B und Varr. r. r. 


kommt zu dem Ergebnis, daß die symbolischen 
Darstellungen des P. bei weitem nicht so häufig 
sind, wie frühere Autoren annahmen, die in will- 
kürlicher Auslegung den P. bald als Sinnbikl des 
Teufek, aber auch des ‚Gerechten‘, bald als 
Gleichnis für eitle, ruhmsüchtige Menschen, zu- 
gleich aber als Ermahner zur Buße, bald als Sym- 
bol des Todes, aber auch der Auferstehung, der 
Unsterblichkeit, Unverwesliehkeit und Unvergäng- 


III 6, 2 huic enim natura formae e volueribus dedit 40 lichkeit (unter Berufung auf die seltsame Be- 


palmam, vgl. Lucret. II 806ff. 

Der P. in der Kunst. Daß der wegen 
seiner Schinheit vielbewunderte Vogel die Künst- 
ler zur Darstellung reizte, ist klar. Wenn P.-Dar- 
stellungen aus der Blütezeit der griechischen 
Kunst fehlen, so darf daraus wohl der Schluß 
gezogen werden, daß der verhältnismäßig spät 
in Griechenland eingeführte Vogel dort nie so 
allgemein verbreitet war wie in Italien, Zahl- 


merkung Augustin, eiv. dei XXI 4 u. 7, daß das 
P.-Fleisch unverweslich sei) ausdeuteten. Mit 
guten Gründen läßt Lother 66ff. den P. nur 
als Symbol des Paradieses gelten. In den Para- 
diesbildern der Katakombenmalerei, für die die 
herrlichen Gärten der reiohen Römer, in denen 
der P, nie fehlte, das Vorbild waren, symboli- 
siert der P. teils zusammen mit Bäumen, Blumen, 
Früchten oder anderen Vögeln, teils auch ganz 


reiohe Beispiele von a nen bieten die 50 allein die Pracht des Paradieses. Als ältestes und 
m 


Malereien antiker Wohnhäuser in , Pompeii, 
Herkulanum, Stabiae (vgl. Mau Pompeii. Hel- 
big Kampan. Wandgemälde nr. 729. 1551. 1630 
u. ö.); auf pompeianischen Malereien, die die 
Göttin Iuno darstellen, erscheint der P. neben 
dem Zepter und der Zackenkrone stets als Attri- 
but der Göttin (vgl. Helbig nr. 161. 163 
—169 b). Radschlagend ist er dargestellt auf 
einem pompeianischen Gemälde (vgl. Roux Her- 


zugleich schönstes Beispiel eines solchen Para- 
diesbildes führt Lother 73 die Darstellung der 
„cinque santi‘ in der Kallist-Katakombe (Eusebius- 
galerie) aus der diokletianischen Zeit an (vgl 
Sybel Christl. Antike I Taf. 4). Auch in der 
nicht sepulkralen altchristlichen Kunst findet eich 
der P. zum Beispiel auf Apsismosaiken, ferner ale 
Ornament auf altchristlichen Plastiken (Kathedra 
des Bischofs Maximianue von Ravenna) und in 


kulanım und Pompeii I Taf. 43; bei Keller60der Architektur zur Ausschmückung von Kapi- 


Ant. Tierw. II 152 Fig. 42. Daremb.Sagl. I 702), 
ferner in einem vornehmen römischen Privat- 
hause in Trier als Giebelkrönung (vgl. Röm.- 
Germ. Korrespondenzbl. VII [1914] 40ff. Abb. 22) 
sowie auf der Konsekrationsmünze für die Kaise- 
rin Paulina (vgl. Imhoof-Keller Münzen u. 
Gemmen V 51), in anderen Stellungen auf Mün- 
zen von Samos (vgl. oben), aber auch von anderen 


tellen, Giebelfeldern und Säulenportalen. Als 
Ornament erscheint er auf Schmuckstücken, 
Fingerringen, Ohrringen, Armbändern, Vasen und 
selbst auf Gegenständen des täglichen Gebrauches 
wie Kämmen, Messer, Teller, Stempel, Leder- 
riemen u. dgl. (vgl. Lother 84ff.). Der Ge- 
brauch von P.-Wedeln als Fächer römischer 
Damen ist belegt Propert, III 18, 11 pavonis cau- 
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dae flabella superbae. Martial. XIV 67 (musca- 
rium pavoninum), Claudian. in Eutrop. I 109 (vgl. 
Cass. Dio LXXIV 4,8. Becker-G öllGallus H266). 

Über die Beziehung des P. zu Argos, dem 
Wächter der Io, s. o. Bd. II S. 792f., über den P. 
als Attribut der Hera (Iuno) s. o. Bd. VIII S. 384; 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1127. Roscher 
Myth. Lex. I 2106. Robert Griech. Myth. I 
160. Keller Ant. Tierw. II 148f. Lother 
40f. Lorentz 16f, 

Pfeffer. Griechisch z&regı, tó und davon 
lateinisch piper, is n. ist ein orientalisches Lehn- 
wort, das durch persische Vermittlung mit der 
Droge aus der indischen Heimat des P. zu den 
Griechen kam, vgl. sanskr. .pippali, Beere; 
Boisacg Diet. étym. 768. Schrader Real- 
lex.? II 164. Genitiv zenögews und zenigıos, auch 
nenégiðos (Theophr. frg. 166 W. Eubulos bei 
Athen. II p. 66 D. Ailian, hist. an. IX 48. Athen, 
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(vgl. Englet-Prant] Natürl. Pflanzenfamilien 
IV 3b, 21. Hegi Flora von Mitteleuropa V 4, 
2556), das übrigens wohl nur eine Abart des 
Spanischen P. oder Paprika, Capsicum annuum L., 
ist (vgl. Hegi a. O.), hat seine Heimat im tropi- 
schen Amerika und wurde in Europa erst nach 
der Entdeckung Amerikas etwa um die Mitte des 
16, Jhdts. bekannt. 

Die Konstruktion, daß die Paprika-Pflanze 


[Steier.] 10schon im Altertum aus Amerika über Ostindien 


nach den Mittelmeerländern gekommen sei (Fraas 
267), ist doch zu künstlich und entbehrt der 
Wahrscheinliehkeit wie jeder sachlichen Grund- 
lage. Sie wurde offenbar nur t, weil man 
in der von Ps.-Theophrast beschriebenen Frucht 
den Paprika sehen zu müssen glaubte. 

Viel größere Wahrscheinliehkeit hat die An- 
mahme, daß die Beschreibung auf den sog. Moh- 
ren- oder Negerpfeffer, Xylopia (Habzelia) aethio- 


IX p. 376D). Akkusativ æérsow Nikand. ther. 20 pica A. Rich. (Familie der Anonaceae, vgl. Eng- 


876; alex. 332. 607. Nicht gesichert ist die Form 
zenegıov Athen. III p. 126E. Daß nenegı kein 
griechisches Wort ist, sagt Athen. II p. 66 F. 

Die erste Erwähnung des P. im Griechischen 
findet sich Hippokr. morb. mulier. I 81 (VIII 
p. 202 L.) ivöixod paguáxov ... 6 zakkerar nénegi 
und II 205 rò ivöıxdv, © xahéovow oi Iégoat 
nönegı, Der P. erscheint also zuerst als Heilmittel 
{gegen Augenkrankheiten), nicht ale Gewürz. wie 
in seiner indischen Heimat, wo bereits im R&- 
mäyana die Speisen mit Salz und pippala-m zu- 
bereitet werden. 

In der wenig klaren erstmaligen Beschreibung 
des P. [Theophr.] hist, plant, IX 20, 1, wo zwei 
Arten unterschieden werden (tò 87 nenegı xaonòc 
uér oti Öurröv ÔÈ adrod tò yévos), läßt sich aus 
der Bemerkung: tò è nodunxes uéhav oneguarıa 
unzwvırd &xov vielleicht der in Indien: heimische 
Lange P., Piper longum L., erkennen, dessen 


ler-Prant] III 2, 36) geht. Denn die Samen 
dieses in Afrika verbreiteten Strauches liegen tat- 
sächlich in einer schotenähnlichen, länglichen, 
zwischen den Samen etwas eingeschnürten Frucht- 
hülle, die äußerlich große Ähnlichkeit mit einer 
Bohnen- oder Wiekenfrucht hat. Die Samen sind 
rötlich glänzend (vgl. Ps.-Theophrast ün&ovdgor) 
und lassen eich nach Form und Größe sehr wohl 
mit einer Wicke (ö00ßos) vergleichen, Der Moh- 


30 renpfeffer dient noch heute bei den Negern all- 


gemein als Gewürz und Arzneimittel und war in 
unseren Apotheken als Piper aethiopicum noch 
bis etwa 1800 offizinell. Er kann also sehr wohl 
dos aéreo: gewesen sein, von dem [Theophr.] hist. 
plant. IX 20, 1 sagt, daß es als Gegenmittel gegen 
das Schierlingsgift diente. 

Die Auffassung, daß es sich in der Beschrei- 
bung des Ps.-Theophrast um eine Fruchtschote 
oder Hülse handelt, wird bestätigt durch die Be- 


ähriger, aus kleinen, kugeligen, eng aneinander 40 schreibungen, die Diosk. II 159 Wellm. und Plin. 


sitzenden Beeren gebildeter Fruchtstand den so- 
genannten langen P. des Handels darstellt (vgl. 
Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien III 
1, 9. Fraas Synops. plant. flor. class. 266f.). Da- 
gegen kann die Beschreibung der zweiten Art als 
orgoyyulov ğonso Ödooßos {linsenartige Wicke, 
Vicia ervilia Willd., vgl. Fraas 54) »eAvupos 
šzov xal odoxa xaðánso al dapvlöss, Intgudoor 
keineswegs eindeutig auf den Schwarzen P., Piper 


n. h. XII 2f. vom P. geben. Wenn auch diese 
Beschreibungen im übrigen so verworren und un- 
zutreffend sind, daß e sich nicht lohnt, sie zu 
analysieren, so geht doch eindeutig aus ihnen 
hervor, daß Dioskurides und Plinius bzw. ihre 
auf Theophrast fußenden Gewährsmänner aus der 
Theophrast-Stelle herauslasen, daß es sich um eine 
Schoten- oder Hülsenfrucht handle, und dement- 
sprechend berichten» daß die P.-Körner in einer 


nigrum L., bezogen werden, wie Billerbeck 50 Hülse liegen (vgl. Diosk. a. O. xadaneg Aoßovs. 


Flora classica 9. F raas 266. Lenz Botanik der 
alten Griechen u. Römer 390 und anscheinend 
auch Schrader Realkex.? II 164 sowie Tschirch 
Handb. der Pharmakognosie I 2, 548 annehmen. 
Denn dieser Beschreibung sind, wenn sie sich 
überhaupt auf den Schwarzen P. bezieht, Merk- 
male einer anderen als P. bezeichneten Frucht 
beigemengt, wie der Vergleich oree ögoßos neben 
xaddneo al dapvides (Lorbeerfrüchte) zeigt. Vor 
allem aber deutet die Bemerkung xéłvgos (Schale, 
Hülse) yov, die weder für den Langen noch für 
den Schwarzen P., zutrifft, auf eine Schoten- oder 
Hülsenfrucht. Diese glaubten frühere Forscher 
(Billerbeck, Fraas, Lenz u. a.) in dem 
Langen spanischer P., Capsicum longum DC., zu 
erkennen. Allein diese Ansicht ist nicht haltbar. 
Denn das zur Familie der Nachtschattengewächse 
(Solamaceae) gehörende Capsicum longum DC. 


Plin. a. O. semina ... parvulis siliquis, quales in 
phasiolis videmus). Bei Plinius, der geradezu von 
Bohnenhülsen spricht, mag sich diese Ansicht 
noch dadurch verstärkt haben, daß er zum Teil 
aus Iuba schöpft, der eben nicht den Indischen P., 
sondern eine afrikanische P.-Pflanze, wahrschein- 
lich den Mohrenpfeffer, beschrieb. Daß Diosku- 
rides und Plinius als Herkunftsland des P. Indien 
angeben, beweist bei der Verworrenheit ihrer Be- 


60 schreibungen nichte gegen diese Auffassung; 


ebensowenig ihr Hinweis, daß die durch die Un- 
gunst des Wetters bei der Reife brandig, taub 
und wertlos gewordenen P.-Körner foéyua (bregma 
Plin.) genannt werden, was nach Plin. n. h. XH 
27 in der indischen Sprache soviel ale ‚tot‘ be- 
deutet (sie Indorum lingua significante mortuum). 
Übrigens scheint der Komiker Ophelion bei Athen. 
II p. 66 D Aıfvxòr ninegı Bopiaua auf afrika- 


1423 Pfeffer 


nischen P. zu weisen, doch ist die Beziehung von 
Außvxcv nicht ganz klar; vgl. Strab. XVII p. 823 C 
(für Ägypten) yiveruı ... xal öwondv te nenéost 
Todynna, uxo® abrod ueilov. Nach Diod. XIX 
94 ist Arabien (Nabatäer) das Land, in dem der 
P. wächst (pieraı nag’ adrois tò nénegi). Ganz 
krauses Zeug berichtet Isid. XVII 8, 8 über die 
P.-Wälder in Indien, die von Schlangen bewacht 
und von den Eingeborenen angezündet werden: 
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56 Fabr., wo von der starken Ausfuhr von P. aus 
Baxagn (an der Malabarküste, vgl, Plin. n. h. VI 
105 regio autem, ex qua piper monozylis lintribus 
Becaren convehunt, vocatur Cottonara, vgl. Solin. 
54, 8) und von menegı naxgdv aus vrala 
(Bharotsch [Broach] am Golf von Kambay) be- 
richtet wird, vgl. Lassen Ind. Altertumsk. III 
34. Ritter Erdkunde V 439, Heeren Ideen® 
I 322. Auch in der sog. Alexandrinischen Zoll- 


et inde ex flamma nigrum piper efficitur (!). Hier 10 tafel aus der Zeit des Kaisers Marcus Aurelius 


findet eines der vielen Märchen, die von inter- 
essierten Händlern aufgebracht wurden, um den 
Wert. ihrer exotischen Ware zu erhöhen und den 
hohen Preis zu rechtfertigen, seinen Niederschlag. 

Die antiken Autoren kannten, wie sich zu- 
sammenfassend feststellen läßt, den P. nur als 
Droge, von den Pflanzen aber, die den P. liefern, 
seien es die zu den Piperaceae gehörenden beiden 
indischen Arten Piper longum L. und Piper nigrum 


erscheint piper longum und album unter den zoll- 
pfliehtigen Drogen aus Indien (vgl. Meyer 
Gesch. der Botanik II 166ff.); dagegen fehlt P. 
im Maximaltarif des Diokletian. 

Belege für den Gebrauch des P, als Gewürz 
bei den Griechen der vorchristlichen Zeit sind 
spärlich, Aus den Komikerzitaten bei Athen, II 
p. 66D geht nur hervor, daß n£enegı als Würze 
eis tò noónoua benützt wurde, und die Notiz 


L. (dessen unreife Beeren als ‚schwarzer P.“ und 20 Plut. Sulla 13, daß der Tyrann: Aristion, als wäh- 


dessen reife und von der Samenschale befreiten 
Früchte als ‚weißer P.‘ bezeichnet werden) oder 
der afrikanische Mohrenpfeffer, hatten sie nur 
ganz unklare Kunde und keine Vorstellung. So 
erklärt sich auch die Behauptung Plin.:n. h. XII 
29, daß der P.-Baum auch in Italien wachse 
(piperis arborem iam et Italia habet, vgl. XVI 136 
vivit in Italia piperis arbor), dessen granum die 
gleiche Schärfe haben soll wie frischer P., doch 


rend der Belagerung Athens durch Sulla in der 
Stadt große Hungersnot herrschte und die Ober- 
priesterin ihn um ein halbes Maß Weizen bat, ihr 
statt Weizen P, (ren&osws) schickte, weist bereits 
in das 1. Jhdt. v. Chr. Allgemein bürgerte sich 
der Gebrauch des P. als Gewürz mit Beginn der 
Kaiserzeit ein. Plin. n. h. XII 29 wundert sich 
darüber, weil der P. doch sonst gar keinen: Vor- 
zug habe, als daß er bitter schmecke und aus 


fehle ihm im getrockneten Zustande die Reife 30 Indien komme, Ehe der P. bekannt war, vertrat 


und damit auch die Farbe und runzelige Beschaf- 
fenheit des indischen P. Welche Pflanze hier als 
‚Indischer P.-Baum‘ angesehen wurde, läßt sich 
nieht ermitteln. Der erste Schriftsteller, der den 
P.-Strauch (Pipe) richtig als klimmenden Strauch 
beschreibt und ihn in dieser Hinsicht treffend mit 
den Reben des Weinstockes vergleicht, ist Kosmas 
Indikopleustes XI 386 (vgl. Meyer Gesch, der 
Botanik II 387), 


in altrömischer Zeit die Myrtenbeere seine Stelle 
als Gewürz (Plin. n. h. XV 118; s. Art.Myrtos 
o. Bd. XVI S. 1178) und noch Plut. quaest. conv. 
p. 733 E sagt, daß zu seiner Zeit viele älteren 
Leute keinen P. essen konnten oder mochten 
(aenéoews noAloüs topey ču ræv nesoßvriowr 
yedoaodar un ôvvauérovs). Der P. wird genannt 
als Gewürz Athen. IX p. 381 B (zu Schweine- 
fleisch, vgl. IX p.376D perà neneolöwv, P.-Körner). 


Ps.-Theophrast nennt nur zwei ‚Arten‘ von 40 Plin. n. h. XXIH 57 pipere accenditur acetum 


reregı, den langen P., den er als uéłav, und die 
andere Art, die er als ün&ovdeov bezeichnet, In 
den Athen. II p. 66 D (wo auch die Beschreibung 
des P. nach [Theophr.] hist, plant. IX 20, 1 
wörtlich zitiert ist) aufbewahrten Komikerstellen 
ist nur von &regı schlechthin die Rede. Diosku- 
rides und Plinius unterscheiden die zu ihrer Zeit 
jedenfalls längst handelsüblichen drei Sorten, 
nämlich piper longum (naxoor), piper nigrum 


(vgl. Colum. XII 47 u. 57 piperatum acetum. 
Geop. VIII 39 8&0s neneodrov). Petron. cen. Trim. 
36 garum piperatum currebat super pisces (vgl. 
Alex. Trall, I p. 67 zeneodyagov). Martial. XII 5 
adde piper. Pers. sat. 6, 21 ipse sacrum irrorans 
patinae piper; in den Kochrezepten des Apicius 
ist P., ganz oder gerieben, das Hauptgewürz, das 
bei keiner Fleischspeise und Tunke fehlt, vgl. 
VII 8, 5 (Hasenpfeffer). VII 13, 4 (Pfeffertunke) 


(uéłav) und piper candidum oder album (Azuxdv). 50 usw. Als Handelsware nennt P, Pers. sat. 5, 55 


Nach Plin, n. h. XII 28 kostete piper longum 
15 Denare, piper album 7 und piper nigrum 
4 Denare je Pfund. Daß piper nigrum und album 
die gleichen Früchte sind, scheint Dioskurides ge- 
wußt zu haben, da er II 159 sagt, tò ulav nenepı 
sei schärfer, bekömmlicher und aromatischer als 
tò Aeuxov, weil er reif ist. Tatsächlich ist es frei- 
lich umgekehrt; denn der weiße P, stammt, wie 
Plin. n, h. XII 26 (paulatim vero dehiscentes 


rugosum piper 3, 75. 6, 39. Horat. ep. TI 1, 270 
(neben fus und odores). Martial. III 2, 5. Colum. 
XII 59, 4 und 5 (piper album und: nigrum). 
Wegen seiner Öövams VBepuaruxn, nenuxn, 
ovontixn, Errionaoten, ÖAPOONTEAN, OUNKTIAN, 
die ihm Diosk. II 159, 3 (vgl. Sim. Seth. p. 81 
Langk.) zuschreibt, wurde P. als Heilmittel gegen 
die verschiedensten Leiden verwendet, die hier 
nicht aufgezählt werden können, vgl. Plin. n. h. 


maturitate ostendunt candidum piper) richtig be- 60 XX 34. XXI 26. 33. 104. 155. XXIII 16. 150. 


merkt, von reifen, der schwarze von unreifen 
Früchten. Die Angaben über den Grad der Schärfe 
der einzelnen Sorten sind bei den Autoren sub- 
jektiv und dementsprechend verschieden. 

Die erste einwandfreie Nachricht über die 
Herkunft des P. aus Indien, die zugleich den Be- 
weis für den Großhandel mit P. aus Indien im 
1. Jhdt. n. Chr. liefert, bringt Peripl. mar. Erythr. 


XXIX 49. 88. 110 u. ö. Seribonius Largus nennt 
piper album, nigrum, longum an vielen Stellen. 
Cels. II 27. IV 26 in piperatum conieitur, misce- 
tur cum sale et pipere. Nikand. ther. 876; alex. 
332. 607. Gal. XII 97. Ailian. hist, an. IX 48 
(Einreiben der Glieder der weiblichen Schafe, 
Ziegen und Pferde zur Paarungzzeit). Bei Seren. 
Samm. gehört P. zu den bevorzugten Heilmitteln; 
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er nennt ihn sechzehnmal. Als Mittel gegen 
Augenleiden (wie schon Hippokrates) bezeichnet 
P. Diosk. II 159, 1, ferner als Antidotum und 
Bestandteil des Theriak; im Theriak erscheint 
nénsgoi paxody, Aevadv und uéłay auch Gal, XIV 
259; vgl. Schmidt Drogen u. Drogerhandel im 
Altertum 10ff. Sehr beliebt war P. auch zur Her- 
stellung von Würzweinen (Likören), vgl. Plin. 
n. h. XIV 108 vina ..., quae alii condita, alii 
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die Art. Tóčov und To&örns, geschleuderte 
Geschoß, das im Griechischen ios, öıoros, roßeuua 
heißt. Das deutsche ‚Pfeil‘ kommt vom lateini- 
schen pilum, s$, d. 

Aus der vormykenischen und: der mykenischen 
Zeit sind steinerne P.-Spitzen aus Obsidian be- 
kannt, den vor allem die Insel Melos lieferte. Ab- 
bildungen gibt Baumeister Denkmäler, unter 
Waffen, nr. 2181. Daneben begegnen solche aus 


piperata appellant. In einem olvos meds xaräg- 10 Feuerstein. Neben ganz primitiven Formen finden 


cove ist u. a. auch ensgı Asvxdv Bestandteil 
Diosk. V 55. 

Auch die Wurzel wurde nach Diosk. II 159, 4 
medizinisch verwendet, jedoch, worauf Dioskuri- 
des (und unter Beziehung auf ihn Gal. XIX 105) 
hinweist (vgl. Plin, n. h. XII 28), von manchen 
Autoren fälschlich für die Wurzel von £ıyylßeg: 
(Ingwer) gehalten. Wie alle Drogen, wurde auch 
der P. verfälscht, und zwar nach Plin. n. h. XII 


sich solche mit einem zungenartigen Ansatze zum 
Anfügen an den Schaft. Andere haben an Stelle 
der Zunge einen Ausschnitt. Diese Form führt zu 
den P. mit Widerhaken hinüber. Daneben erschei- 
nen, auch schon vor der mykenischen Zeit und bis 
in die mykenisehe Zeit hinein, bronzene Spitzen. 
In den homerischen Gedichten ist mur von Bronze- 
spitzen die Rede. Die Funde zeigen Pfriemen- 
form mit einer Zunge, Blattform mit Widerhaken 


28 piper longum durch Alexamdrinischen Senf (s. 20 mit und ohne Zunge, Lanzettformen, auch mit 


Art. Senf) und P. überhaupt durch Wacholder- 
beeren (Plin. n. h. XII 29). Da es viele Pflanzen 
gibt, deren Samen einen scharfen, pfefferartigen 
Geschmack besitzen, wurden diese vielfach als Ge- 
würzersatz für P. verwendet und auch P. ge- 
nannt, so Ööponeneoı (Wasserpfeffer, Polygonum 
hydropiper L., vgl. Fraas 280, Lenz 448), den 
Diosk. II 161 (vgl. III 51) beschreibt; ferner die 
Samen von Amvorxöv (Diosk. III 51; vielleicht 


Tülle zum Aufstecken auf den Schaft, Auch drei- 
kantige Bronzespitzen finden sich bereits, in der 
Dias zoıyAoxır genannt. Die gleichen Formen 
werden dann von den eisernen Pfeilspitzen über- 
nommen. Der Vers Il. IV 128, wo schon von Eisen 
am P. die Rede ist, ist später eingeschoben. Ebd. 
151 lernen wir bei der Verwundung des Menelaos , 
eine P.-Spitze mit Widerhaken, öyxo:, kennen, die 
offenbar in den gespaltenen Schaft eingezwängt 


Laserkraut, Laserpitium siler L., vgl. Fraas30ist, Damit dieser nicht weiter aufspaltet, ist er 


145) und öedßn (Diosk. IH 51. II. 157; nach 
Fraa s 120 Türkische Kresse, Lepidium draba L., 
wahrscheinlicher Breitblättrige Kresse, Lepidium 
latifolium L., die wegen ihres sehr scharfen, fast 
pfefferartigen Geschmackes auch Pfefferkraut 
heißt, vgl. Hegi IV 1, 89. Halacsy Conspect. 
Florae graec. 1 113. Heldreich Pflanzen der 
Attischen Ebene 526). Auch die Plin, n, h, XIX 
187 piperitis genannte Pflanze, die auch siliqua- 


unterhalb der Spitze mit einer Sehne umwickelt. 
Die Ilias kennt den P.-Schaft aus Rohr, X 584, 
mit Kerben zum Festhalten beim Anspannen der 
Sehne, IV 122, und mit Gefieder, IV 117. V 171, 
das den P., besser in der Flugrichtung hält. Doch 
hat es auch P. ohne Befiederung gegeben, beson- 
ders vor dem 7. Jhdt. v. Chr. 

Auf den Vasenbikdern ist, wenn die P. nicht 
schon auf der Sehne liegen, eine Kerbe zum Auf- 


sirum heißt (vgl. XX 174 piperitis, quam et sili- 40 setzen auf diese erkennbar. Mehrfach erscheint 


quastrum appellavimus), hat ihren Namen vom 
P.-Geschmack. Fraae 169 hielt diese Pflanze 
nach dem Vorgange von Billerbeck 51 für 
den Langen spanischen P., Capsicum longum DC., 
und wollte sie mit nézo: noduņxes [Theophr.] 


hist, plant. IX 20, 1 identifizieren. Daß diese Deu- 


tung nicht haltbar ist, wurde oben dargelegt. 
Nach den Angaben des Plinius ist piperitis eben- 
sowenig deutbar wie die übrigen Pflanzen, die 


hier der Fuß des P.s stärker ausgebildet, offenbar, 
da er beim Spannen gegen die Sehne und zwischen 
den Fingern starken Druck auszuhalten hatte. In 
Knossos wurden zwei P.-Schaftfüße aus Knochen 
gehoben. Vom ro&ıxös xáłauos spricht Theophr. 
h. pl. IV 11, 11, sowie Plin, n. h. XVI 36. Plinius 
zieht das Rohr aus dem Rhenus bei Bologna für 
P. allem anderen vor. 

Von den Völkern, die vornehmlich mit den 


nach n, h. XII 30 Samen mit pfefferartigem Ge- 50 Griechen in Berührung kamen, hatten die Perser 


schmack haben sollen (vgl. XXVII 136). 

An bildlichen Redewendungen seien erwähnt: 
Piper, non homo Petron. cen. Trim, 44. ut te ali- 
quid et piperis mordeat Hieron. ep. 31, 2. piperata 
facundia Sidon. ep. 5, 8 (vgl. 8, 11). piperata 
manus Martial. VIII 59, 4, alle aus später Zeit, 
in der der P. schon allgemein im Gebrauch war. 
Die Bedeutung des P. als Handelsartikel vom Be- 
ginn der Kaiserzeit an beweist außer der oben 
erwähnten Notiz aus dem Periplus auch die Be- 
nennung des orientalischen Bazars in Rom aus 
Domitians Zeit als horrea piperataria (s. o. 
Bd. VII S. 2459). Welche Vorräte an P. in Rom 
vorhanden gewesen sein müssen, läßt sich daraus 
erschließen, daß Alarich nach der Eroberung Roms 
(410) neben anderen Auflagen eine Kontribution 
von 3000 Pfund P. fordern konnte. [Steier.] 

Pfeil bezeichnet 1. das mit dem Bogen, vgl. 


nach Herodot. VII 61 Rohr-P., und zwar von be- 
trächtlicher Länge. Die P. mit Widerhaken treten 
hier offenbar zugunsten der Durchschlagskraft zu- 
rück, Auch die Parther führten später lange, 
schwere P. ohne Widerhaken, wie sie z. B. bei den 
Ausgrabungen in Dura-Europos gefunden wurden. 
Hier kam auch ein elfenbeinerner Schutzring zum 
Schutze des Fingers beim Spannen der Bogen- 
sehne zu Tage, und zwar doch wohl für die rechte 


60 Hand. s. Bulanda 44f. 100. Die skybhischen P. 


waren durchweg befiedert und hatten einen ver- 
stärkten Fuß. Neben P.-Spitzen aus Stein und 
Bronze gab es solche aus Knochen. Die bronzenen 
waren dreikantig und mit Widerhaken versehen. 
Auch die Sarmaten hatten nach Paus. I 21, 5f. 
P.-Spitzen aus Knochen soreivas åxiðaç mì tois 
olorois ... Pogodcı; vgl. Tac. Germ. cap. 46 über 
die Pfeile der Finnen. 
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Die P, in Westeuropa sind hier in Bd. IA 
S. 1741—1743 unter Sagitta behandelt; vgl. 
auch Sagittarii. Über die Wirksamkeit des 
P.s in der Aeneis hat L. Weikert Philol. 
LXXXV (1930) 448 gehandelt. Schon Kaiser Com- 
modus ließ sich nach Herodian, I 15, 2 von Par- 
them im Bogenschießen ausbilden. Seit dem 
4. Jhdt. n. Chr. nahm die Verwendung des Bogens 
im römischen Heere immer mehr zu. Im 6. Jhdt. 
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heißt es: xat tò Apaßızöv pdouaxov xal xoyyÜ- 
iov tò èr vi Alurn yıyydusvov, Ñ üntyeı ånò Axtis 
nevrnnovra oradlovs, xal i&ór, xal ooAaudvögas 
xal lòv Er&wv xal donidwv xal vanıakıov (8) dv 
Baßviörı ylveraı xal iyðvnoðv čarov noös tò 
pdsipsw nolsulov Enınopevoutrav tà &layra 
xöv nooeAmusda xatà toüs yıroukvovs nıröuvous 
[reös] tà unxarnuara Eunıngdvar xat ahelpeır 
tà Ein, [rtJiva pófor xal pôopàv Tayeiav 


ist der Bogen im byzantinischen Heere die Haupt- 10 zagaoxeváčy tois tirowoxouévois xal ngooßdAlovo: 


waffe des Fußvolkes und der Reiterei, Die nähe- 
ren Nachweise bietet jetzt R. Grosse Röm. 
Militärgesch. (1920) 335f., auch 301. Vor allem 
sei auf die Schießvorsehrift eoi ro&eias aus dem 
6. Jhdt. n. Chr. aufmerksam gemacht, welche bei 
Köchly-Rüstow Griech, Kriegsschriftst. II 
2 (1855), 198—209 veröffentlicht ist. 

Im armamentarium. des römischen Lagers zu 
Cägei in Daien sind inzwischen 50 P.-Spitzen 


ausgegraben, worden. Synesios von Kyrene bittet 20 


in seinem 133. Briefe seinen Freund Olympios, 
ihm keine Lauxusgeschenke zu senden, sondern an- 
gesichts der kriegerischen Zeiten in Kyrene Pfeile. 
Brauchbare P. seien dort schwer käuflich und die 
syrischen seien besser als die ägyptischen; Bogen 
dagegen seien auch sonst zu haben, und außerdem 
könnte er die vorhandenen ausbessern lassen. 
Vergif;ete P. begegnen, wie schon im Rigveda, 
in der Odysseia I 259—264. Odysseus möchte, so 


moös tò reiyos. Aus Philons Interesse ist zu ver- 
muten, daß auch an Vergiften der P. für die Ge- 
schütze gedacht ist. Möglicherweise hat der.Hinweis 
auf die schnelle Wirkung des Giftes den Vorwand 
der Menschlichkeit für seine Verwendung geliefert. 
Derartige Ausdeutungen finden sich ja auf völ- 
kerrechtlichem Gebiete. Griechische Quellen ge- 
denken des P.-Giftes bei Arabern, Parthern und 
Skythen. 

Bei Ps.-Aristot. de mirab. p. 153 Beckmann ist 
überliefert: aol tò Ixvdıröv papuaxov ®© åno- 
pántovo: toùs ciorovs, ovvıldeoda EE iylõvns' 
moovoı d& òs čoiwev oi Exúðai tàs Yon Cworo- 
xovoaç al Außdvres aùtàs týxovot uégas twás* 
ötav ôè Ixavöc abrois doxjj oeojpdaı nãv, tò Tod 
drdoonov aia eis yuroldiow Exykovres, els Tobs 
»onglovs xarogúrtovot nwuäsertes‘ drav ÖL xal 
toöro cani, tò Dpioıdusvov Endva tod alpatos, 
ý ore bĝarűðes, uiyvúovor ı@ tie Exlövns izõo: 


erzählt Athene in Mentes Gestalt, P.-Gift kaufen, 30 xa? dörws norwðo Bavdoıuov. Auch Ailianos in 


aber der Herrscher von Ephyre schlägt es ihm 
aus Scheu vor den Göttern ab. Er soll es sodann 
von Mentes Vater Anchialos erhalten haben, und 
zwar aus besonderer Freundschaft. Die Scholien 
hierzu heben freilich sofort den schwachen Punkt 
hervor: xal el v dosßis tò dıödvar, doeßts Av xal 
16 xextjodaı, Immerhin dürfen wir wohl in die- 
ser Nachricht der Odysseia einen religiös beein- 
Außten Ansatz zu Kriegsrecht (s. d. S. 13591.) und 


Völkerrecht sehen. Er würde dann u. a. für die 40 


Frage, wieweit Völkerrecht gegenüber Barbaren 
anerkannt wurde, mitsprechen. Daß der Gebrauch 
des P.-Giftes ehedem von den Griechen nicht be- 
mängelt wurde, zeigt ihre Überlieferung über He- 
rakles. Nach Euripides in seinem Drama Herakles 
365f. und 1184, sowie nach Paus. II 37, 4 hat er 
in seinen Kämpfen gegen die Kentauren, wie 
gegen die Hydra P.-Gift verwendet. Vielleicht galt 
das aber auch angesichts solcher Gegner für zu- 


seiner Tiergeschichte IX 15 und Plin. n. h. XI 53, 
s. a. 115, kennen diese Mischung und bezeichnen 
sie als sofort und unheilbar tödlich. Das Scholion 
zu v. 207 der Als£ıpdouaxa des Nikandros von 
Kolophon erläutert: zo&ıxöv ôk xaleitar tò tor- 
oŭrov páouaxor dia tò óuolws toic toğevuaoiv 
dvargpeiv nagayoñua Powder 9 nodev, Ñ Enei o 
Ildodoı xal Zxúða: rofebovres todo nagayelovaı 
tàs tõv Pelav åxiðas USW. 

Die vergifteten P. der Araber sind auch Hiob 
VI 4 erwähnt, sowie bei Poll. I 138: xa? Eyorov 
tàs åxiðaşs ið Yapuaradıı Aoafes. Von den 
Aithiopen berichtet Agatharchides in seiner Schrift 
über das Rote Meer I 19 GGM I 118f.: zeörrau 
ôt Eni rõv zwälvwr av nolenın@v Aldlones toig 
Lèv rökoıs ueydioıs, Poayeoı ÔÈ tots dıorois. èri 
68 re äxpas Tod xalduov xeoxidos dvri ton oðh- 
gov napaumans tË tón% Mdos Avsorigızıar, vev- 
gois šopiyuévos, óġùs uèv bnegßoif, paguáxos ðè 


lässig. Eustathios, der sich zu Od. I 260 ausführ- 50 daraoluoıs Beßauusvos. 


lich äußert und die Verschiedenheit der gila mit 
Ilos und mit Anchialos berührt, meint, Hos habe 
gefürchtet uh xat’ avdodnrwv où dıxalws t@ pag- 
uáxæ xońonņntai. Anchialos aber habe den Bedarf 
seines Freundes besser gekannt ós zonooutvov TÖ 
paguáxw eis xurny£oiov. lios yáo. Iulius Afri- 
canus behandelt in seinen Keorol cap. 37 das 
zoloua felv und tò xałoúuevov to&ıxöv noös ta- 
xeiav åvalocow ı@v Tıregwoxouerwr, vielleicht 


Den fünf Büchern reoi ğine largınjs des Dios- 
kurides, der zur Zeit des Kaisers Claudius Mili- 
tärarzt war, ist später ein sechstes Buch meo? ôn- 
Inrnelwr pepudxwv und ein siebentes meo? lopó- 
Aw», über Verwundungen durch P.-Schüsse, bin- 
zugefügt worden. Dort ist VI 20 das Wort für 
Gift, zo&ı#öv von 1o&ov abgeleitet ¿x roð tà toča 
tõv Baoßapwr óx’ abzod zolsodar. Ebenso urteilt 
sechs Jahrhunderte später der Arzt Paulus von 


unter Benutzung auch des Poliorketikers Aineias: 60 Aigina, der im fünften Buche seiner Heilkunde 


paol Ôe tives TOP doyalwr dr xai (ö) Tod 
Extws lös xal doniĝos oalaudrdong te Eis toŭto 
änapdßaros. Daraus, daß auch der Poliorketiker 
Philon V 90, 17 diese Gifte für eine Belagerung 
in Vorrat halten will, hat man längst geschlosse.., 
daß die Erörterung bereits in Ainejas’ verlorenem 
Werke, das er selbst zweimal als ý sapaoxev- 
aorızn PißAos anführt, gestanden hat. Bei Philon 


die Toxikologie behandelt hat, V 54. Plinius n. h. 
XVI 10 fin, denkt daneben an Ableitung von tarus, 
das allerdings nach unserem Wissen wieder mit 
16&0v stammverwandt ist. In der sog. Strategik 
des Maurikios (Urbikios) hören wir von vergifteten 
P. bei den Anten und Slaven. 

Ein weniger gefährliches Gift nennt neben 
dem der Skythen Lukianos im Nigrinos 37, nds, 
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den Saft des wilden Feigenbaumes. Dieser Saft 
verschlimmert die Wunden und hält sie offen. 
Auch zur Armbrust scheinen P. verwendet 
worden zu sein, so nach Veget. de re mil. II 15 
tragularü, qui ad manuballistas vel arcuballistas 
dirigebant sagittas, vgl. IV 22 areuballistae. Wahr- 
scheinlich sind doch damit Handwaffen gemeint 
und nicht Geschütze. Damit wäre auch die kriege- 
rische Verwendung der Armbrust sichergestellt. 


Die beiden bekannten Abbildungen im Museum in 10 


Le Puy bringen sie mit der Jagd in Verbindung; 
vgl. E. Esp&randieu Bas-reliefs de la Gaule 
romaine II (1908) Abb. 1679. 1683. E. Schramm 
Die antiken Geschütze der Saalburg (1918) 19 
Abb. 4. C. Blümlein Römer u. Germanen 
(1926) Abb. 50. Bei beiden dürfte die Verwen- 
dung von P. durch die Köcher gegeben sein, die 
für Bolzen unpraktisch wären. Zu manuballista 
besitzen wir wenigstens einmal den griechischen 
Ausdruck yergofahhioroa in der Überschrift man- 
cher Hss. über einem angeblichen Fragmente He- 
rons; daß dieses Fragment ein Rest eines tech- 
nischen Wörterbuches ist und mit einer Waffe 
xeıooßaAliorea nichts zu tun hat, hat R. Schnei- 
der Röm. Mitt. XXI (1906) 142ff. einleuchtend 
gezeigt. Außerdem muß noch der yaooapekrns, 
der Bauchspanner, wie er bei Heron und damit 
bei Schramm, Schneider und Diels-Schramm er- 
scheint, als Armbrust aufgefaßt werden. Ob in 


der bei Heron dazugehörigen Zeichnung eine Ein- 30 


kerbung des P.s angedeutet sein soll, steht dahin. 

Besser sind wir über die P. der Geschütze 
unterrichtet. In erster Linie durch den Fund von 
Geschütz-P., der 1903 in Haltern gemacht wur”. 
Er ist Anlaß geworden für die neueren Forschun- 
gen über den Geschützbau der Griechen und Rö- 
mer, wie E. Schramm Die antiken Geschütze 
der Saalburg (1918) 7f. unter Angabe der Fund- 
berichte ausgeführt hat. 


Pferd 1430 


Sehramm Geschütze der Saalburg 60ff. Mit 
praktischem Blicke urteilt Philon hier über die 
Mängel des konstruktiv so bemerkenswerten Mehr- 
laders, vor allem über das Fehlen der Streuung. 
Dann fürchtet er aber auch die Wiederverwendung 
der massenhaft abgeschossenen P. durch dieFeinde. 
Dagegen hat er nur den Trost, daß diese sie un- 
gekerbt nicht benutzen können und daß das Ker- 
ben viel Zeit erfordert. 

Philon unterriehtet uns auch über das Ver- 
hältnis der Länge des P. zum Kaliber des Ge- 
schützes, cap. 10. Der Durchmesser des Bohr- 
loches ist die Maßeinheit aller einzelnen Teile des 
Geschützes, bestimmt oder ist das Kaliber. So 
spricht er cap. 12 von einem Geschoß, das den 
neunfachen Durchmesser jenes Bohrloches lang ist; 
vgl. auch cap. 13 und 14, Philon erwähnt am 
häufigsten das dreispithamige und das zweiellige 
Geschütz, also mit Pfeilen in dieser Länge von 


20 66,54 und 88,72 em. Als kleinste P.-Länge be- 


et 1 Elle = 44,36 cm, als größte 4 Ellen = 
177,44 em. Plut, Demetr. 21 erwähnt bei der Be- 
lagerung von Rhodos zwei besonders starke und 
schwere kyprische Eisenpanzer des Meisters Zoi- 
los, die nicht einmal auf 20 Schritt von einem 
Katapultengeschosse durehschlagen wurden, 

Schließlich ist der P. im Altertum auch als 
Wurf-P, verwendet worden, s. o. Bd. XIV S. 23231. 
und Art. Plumbata. 

Literatur (3. auch Art. Sagitta, Tó- 
tor, ToEgzns). Baur-Rostovtzeff The 
Exeavations of Dura-Buropos 1981. E. Bulanda 
Bogen u. P. bei den Völkern des Altertums, Abh. 
arch.-epigr. Sem. Wien 1918. J. Hoope Real- 
lex. der german. Altertumsk. (1911—1919) unter 
Bogen, Bogenschützen, Pfeilspitzen. K. Leh- 
mann Die Saalburg (1914) 488 (über Schuß- 
leistungen). L. Lewin Die Pfeilgifte, 1923. 
W. Reichel Homer. Waffen? 112ff. A. J. Rei- 


Schramm betrachtet diese P. allerdings nicht 40 nach La fleche en Gaule, ses poisons et ses contre- 


als Normalkonstruktion und erklärt den Fund 
gerade damit, daß diese Geschosse bei der Truppe 
keinen Anklang gefunden hätten. Wir haben dann 
P. vielfach mit den Geschützen in den Hss. der 
Geschütztechniker abgebildet; eine Anzahl solcher 
Bilder ist bei E. Schramm wiedergegeben; mehr 
bei R. Schneider Geschütze auf hsl. Bildern 
(1907), sowie in der Ausgabe von Herons Belo- 
poiika von Diels und Schramm, Abh. Akad. 


Berl. (1918) 2. Für nähere Kenntnis der P. sind 50 


aber diese Bilder nieht von Belang. Das zeigt 
schon, daß Schneider in seiner Besprechung der 
Zeichnungen keine Veranlassung gehabt hat, auf 
die P. einzugehen. 

Nach Heron IV cap. 3 entsandten die Buthy- 
tona, damals auch von einigen Skorpione genannt, 
nur P., die Palintona in der Regel Steine; es gab 
aber nach ihm auch Palintona für P. und solche 
für P. und Steine. Nach cap. 30 muß die Ab- 


poisons, L’Anthropologie XX 68f. O. Schra- 
der Reallex2 II unter Pfeil. E. Schramm Die 
antiken Geschütze der Saalburg, 1918. H. P. 
L'Orange Maurische Auxilien im Fries des 
Konstantinsbogens, Symbolae Osloenses 13 (1934) 
105—118. [F. Lammert.] 
Pferd. a) Das Haus-P. ist aus mehreren wild- 
lebenden Stammformen abzuleiten. Daß minde- 
stens eine dieser Stammformen europäisch war, 
kann nach den Darstellungen des Wild-P.s in der 
eiszeitlichen Höhlenkunst (Frankreich, Sparien) 
und den zahlreichen Funden iu fast allen altstein- 
zeitlichen Siedlungen nicht bezweifelt werden. 
Das P. war eines der Hauptjagdtiere des Eiszeit- 
menschen in Europa. Aber auch in der nacheis- 
zeitlichen Epoche hat das schwere Eiszeit-P., die 
Stammform unseres (mitteleuropäischen) Haus- 
P.s, noch in großer Menge gelebt (vgl. Neh- 
ring Fossile Pferde aus deutschen Diluvial-Ab- 


schußsehne für P.-Geschütze rund sein, um in die 60 lagerungen, Landwirtech, Jahrb, 1884), Das Eis- 


Kerbe des P.s einzugreifen; für Steine dagegen 
soll s bandartig breit sein und wirken, Im An- 
schluß an Heron hat der Anon. Byzant. 255, 10f. 
in den Griech. Poliorketikern ed. R. Schneider 
S. 63 dasselbe überliefert. Einer erwähnens- 
werten Ausnahme davon gedenkt Philon, Belo- 
poiika IV cap. 59 Diels-Schramm, bei dem von 
ihm erfundenen Mehrlader, Polybolon, vgl. 


zeit-P. gehört nach Nehring zur westlichen Ur- 
rasse, die durch starke Entwicklung des Gesichts- 
echädels und zurücktretenden Hirnschädel charak- 
terisiert ist. Als deren Ursprungsland ist durch 
Nehrings Forschungen Westeuropa und in Son- 
derheit Norddeutschland mit Sicherheit festge- 
stellt. Von dieser westlichen Urrasse unterscheidet 
sich die östliche dadurch, daß der Hirnschädel 
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stark entwickelt ist, während der Gesichtsschädel 
zurücktritt. Vermischungen der beiden Rassen 
scheinen schon frühzeitig erfolgt zu sein (vgl. 
Schrader Reallex2 II 178). 

Auch in der jüngeren Steinzeit war das P. 
noch vornehmlich Jagdtier, doch fällt wohl be- 
reits in diese Stufe die Zähmung des P.s zum 
Haustier (anders Hahn Reallex. d. German. 
Altertumsk. III 408), wenn es auch als solches, 


wie die verhältnismäßig selteneren Funde aus- 10 


weisen, nicht von der gleichen Bedeutung war 
wie Rind, Schaf, Schwein und Ziege, Gegen das 
Ende der Jungsteinzeit hatte sich aber im Raum 
um das Ostseebeeken die Herausbildung der 
Indogermanen bereits vollzogen und von diesen 
wurde wahrscheinlich das P. zuerst gezähmt und 
als Spanntier benutzt. Mit dieser Annahme steht 
die Beobachtung im Einklang, daß das P. um so 
später in dem Kulturkreis eines Volkes auftritt, 
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Helden reiten nicht in die Schlacht, sondern 
kämpfen von dem mit zwei P. bespannten und 
vom Veodnwv gelenkten Streitwagen aus, der 
auch auf Bildwerken der mykenischen Kunst dar- 
gestellt ist. Hom. Il. X 513 kann zwar so auf- 
gefaßt werden, daß Diomedes und Odysseus auf 
den Rossen des Rhesos ritten, doch handelt es sich 
hier nicht um einen Kampf. Die Zugtiere für an- 
dere Zwecke sind bei Griechen und Römern das 
Maultier und das Rind, vor dem Pfluge ausschließ- 
lich das Rind (vgl. die Stellen bei Hehn Kul- 
turpfl. u. Haustiere? 38ff.). 

Auch die Sprachgeschichte liefert den Beweis, 
daß das P. den Indogermanen schon vor ihrer 
Trennung bekannt war; denn an sanskrit. áçva, 
wozu lat. equa (equus), griech, inxos (Nebenform 
izzos) gehört, mehmen alle indogermanischen 
Sprachen außer dem Slavischen teil (vgl. Boi- 
sacq Diet. &tym. 380. Schrader Reallex.? II 


je weiter südlich er vom nördlichen Ausgangs- 20 170. Thes. 1.1. s. equus). In noch frühere, vor- 


zentrum entfernt liegt. Im Blickfeld, aus dem 
heute die Herausbildung der Indogermanen ge- 
sehen wird, gewinnt auch der Hinweis von 
Schuchhardt Alteuropa 87f. (vgl. Prähist. 
Ztschr. II 3251.) auf die Rennbahn bei Stonehenge 
und die Verwendung des P.s als Renn-P. schon in 
der Steinzeit (in England) an Bedeutung und die 
neueren Ergebnisse vorgeschichtlicher Forschung 
geben dem von E. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 


indogermanische Zeit scheint lat. mannus, i zu 
weisen, worunter ein kleines (vgl. Isid. XII 1, 55 
mannus equus brevior (est), quem vulgo bruni- 
cum vocant), aber sehr flinkes, ponyartiges P. zu 
verstehen ist, das in der beginnenden Kaiserzeit 
bei den reichen Römern für Spazierfahrten sehr 
beliebt war (vgl. Lucret. III 1076. Propert. IV 
8, 15. Horat, carm. III 27, 6; epod. 4, 14 et Ap- 
piam mannis terit; 7, 76. Ovid. amor. IT 16, 49. 


1908 ausgesprochenen Satze, daß das P. ein Kul- 30 Sen. ep. 87. Hieron. ep. 66, 8. Auson. ep. 8, 7; 


turgeschenk der Indogermanen an die semitischen 
Völker sei, festere Stützen, wie auch der von 
Nehring bei Schrader Reallex.? II 180 im Aĥ- 
schluß an Köster Die Herkunft des P.s bei den 
Babyloniern, Janus I (Festschr. Lehmann-Haupt 
[1921] 158ff.) vermutungsweise angeführte Ver- 
breitungsweg des P.s von Nord- und Mitteleuropa 
über den Balkan und Kleinasien bis nach Meso- 
potamien und Ägypten immer mehr an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt. Es wird kein Zufall sein, 
daß zwischen nordischen Zaumstangen der Stein- 
zeit und den assyrischen Zaumstangen des 7. und 
8. Jhdts. ein auffälliger Zusammenhang besteht 
(Köster a O.; vgl. Sehnittger Prähist, 
Ztschr. II 177f.), und daß der ägyptische Streit- 
wagen sein Vorbild im nordischen Streitwagen hat 
(vgl. Schuchhardt Prähist. Ztschr. II 327). 
Nach Vorderasien gelangte das P. wahrscheinlich 
durch die indogermanischen Hethiter, in Babylo- 


das Diminutivum mannulus, i Plin. epist. IV 2, 3. 
Martial. XII 24, 8). Das Wort mannus (durch As- 
similation aus *mandus entstanden) stammt aus 
einer ‚nördlichen Sprache‘ und wird über albane- 
sisch mes, Füllen von P. (auch vom Esel), Grund- 
form *manza aus *mandia, aus dem Illyrischen 
abgeleitet (vgl. Walde Etym. Wörterb.2 462. 
Schrader 171 und Iuppiter Menzana 172). Die 
Illyrer aber sind dureh die prähistorische For- 


40 schung heute als eine der drei indogermanischen 


Hauptrassen erkannt, die sich aus dem Bauern- 
volk, das der Träger des neolithischen Donaukul- 
turkreises (Bandkeramiker) war, entwickelte. 
Eine weitere lateinische Bezeichnung für das 
P., die seit Lucil, 163 belegt ist (vgl. Thes. 1. 1. 
s. v.), ist caballus, i, ursprünglich für ein schlech- 
tes, minderwertiges P. (Klepper, Gaul) gebraucht 
(so Lucil. 163 sueeussatoris taetri tardique caballı), 
dann in der Bedeutung Arbeitsgaul (vgl. Hesych. 


nien läßt es sich seit 2000 v. Chr. nachweisen (vgl. 508. xaßaAAns: Eoyarns innos. Horat. epist. I 18, 36. 


B. Meissner Das P. in Babylonien, Mitt. d. 
Vorderasiat. Ges. XVIII 2), aber in den Gesetzen 
Hammurabis ist es nicht erwähnt, in Ägypten er- 
scheint es erst zur Zeit des Neuen Reiches (An- 
fang der 18. Dynastie, 1580) und kam dorthin, 
wie es scheint, durch Vermittlung eines arischen 
Stammes, der sog. Churri (vgl. Erman-Ranke 
Ägypten 583). Die Herkunft des im Agvptischen 
und in den semitischen Sprachen jetzt auftauchen- 
den Namens für das Pferd — assyrisch-babylo- 
nisch sisü, hebr, sûs, äg. ssm (vom kanaan, Plural 
süsim) — ist noch nicht erkannt; später wurde 
dieses Wort von dem alten Worte htor, das eigent- 
lich ‚Gespann‘ bedeutet und auch von Rindern 
gebraucht wird, wieder verdrängt (Erman- 
Rankea.O.). 

Bei den Griechen tritt das P. zuerst nur als 
Zugtier des Streitwagens auf, Die Homerischen 


Petron. 117), schließlich als gleichbedeutend mit 
equus (seit Varr. Men. 388; vgl. Horat. sat. I 6, 59. 
103; epist. I 7, 88. 14, 48. Petron. 134 lassus 
tamquam caballus in clivo [vgl. Otto Sprichw. 
d. Römer 86]. Plin. n. h. I 29, 14. Martial. V 
25, 9 u. ö.). Keller Antike Tierwelt I 237 
bringt caballus mit sanskr. kavahula in Zusam- 
menhang, die Entlehnung des Wortes aus dem 
Keltischen bestreitet Walde Etym. Wörterb.? 


60 103, der vielmehr das irische (bretonische) caval, 


mit Schrader 177, für ein Lehnwort aus dem 
Lateinischen hält und darauf hinweist, daß für 
diese Wortsippe Entlehnung aus Nordosteuropa 
vorliege (vgl. altslav. kobyla, Stute), und auch lat. 
cabo, onis hierher zieht (vgl. Thes. 1. 1. s. v. und 
CGL V 616, 47 cabo vel cabonus caballus magnus. 
V 16, 6 cabonem equum castratum, quem cabal- 
lum nos dicimus, vgl. Sen. epist. 87, 10). Die 
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Etymologie Isid. XII 1, 42 für eaballus ist ebenso 
falsch wie die für cabo XII 8, 4 und die für 
equus XII 1, 41. 

Die Bezeichnung für den Wallach, cant(h)e- 
rius, i, ist nach Walde Etym. Wörterb.2 123 
von zardnlıos (Lastesel), z4,dwr (Esel, Lasttier) 
entlehnt, doch weist Boisaeg Diet. &tym. 406 
mit Recht darauf hin, daß xavdnAıos und xávðwy 
auch im Griechischen Fremdwörter sind, so daß 
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nommen. Das P. gehört im zoologischen System 
des Aristoteles zu den ĉwróxa (hist. an. I 5 p. 489 b 
1 und 13), den uórvza (h. a. I 6 p. 491a 1 und 
H 1 p. 499b 11), den xagzopáya und nonpaya 
(h. a. VIII 8 p. 595b 28) und bildet zusammen 
mit Esel (und Maultier) die Gruppe der Aopoögoı 
(Sehweifschwänzige, h. a. I 6 p. 491a 1). Ein- 
gehend befaßt sich Aristoteles mit den Zähnen 
und dem Zahnwechsel. Das P. hat 40 Zähne und 


sehr wohl für beide Sprachen eine unabhängige 10 wechselt die ersten vier (zwei oben und zwei 


Entlehnung aus einer fremden Sprache vorliegen 
kann. Isid. XIX 19, 15 bietet die Form als Neu- 
trum cant(h)erium. Die Römer scheinen Wallachen 
zuerst aus Gallien bezogen zu haben, Jedenfalls 
ist Plaut. Aul, 495, wo das Wort zum ersten Male 
auftritt, von Gallicis eant(h)erüs die Rede (vgl. 
Hieron. epist. 27, 3 illi gaudeant Gallicis canthe- 
riis). Was unter canthertus zu verstehen ist, sagt 
deutlich Fest. p. 32 L; eantherius hoe distat ab 


equo, quo[d] maialis a verre, capo a gallo, berbiz 20 


ab ariete. Est enim cantherius equus, cui testi- 
culi amputantur; vgl. Varr. r. r. II 7, 15. Doch 
gebrauchen manche Schriftsteller cantherius auch 
im Sinne von Gaul, Klepper und P. überhaupt 
(vgl. die Stellen Thes. 1. I. s. v. Otto Sprich- 
wörter 73. Rittweger De equi vocabulo et 
cognominatis. Diss, Halle 1890, 20ff.). Im alten 
Ägypten kamen Wallachen, wie es scheint, noch 
nicht vor, vgl. Erman-Ranke Ägypten 506. 


unten) im 30. Monat; dieser Vorgang wiederholt 
sich nach einem Jahre für vier weitere Zähne und 
nach einem weiteren Jahre zum dritten Male. Ist 
das P. 41/2 Jahre alt, so wechselt es keine Zähne 
mehr. Ausnahmsweise fallen auch sämtliche Zähne 
auf einmal gleich beim ersten Zahnwechsel oder 
auch zur Zeit des letzten Zahnwechsels aus (h. a. 
VI 22 p. 576 a 6ff.). Auch Plin. n. h. XI 168 und 
Varr. T. r. II 7, 2.3 (vgl. Colum. VI 29, 4. 5) be- 
richten von diesem Zahnwechsel in drei Etappen, 
geben aber als Zeit des letzten Zahnwechsels den 
Beginn des 5. Lebensjahres, als Zeit der Bildung 
der letzten bleibenden Zähne (dentes columellares) 
das 6. Jahr an, so daß septimo anno omnes habet 
(dentes) et renatos et immutabiles. Das Alter des 
P. bestimmt man nach Aristot. hist. an. VI 22 
p. 576 b 14ff. hauptsächlich nach der Beschaffen- 
heit der Zähne und nach dem letzten Zahnwechsel 
(uerd robs fóhovs) besonders nach dem sog. 


Unter asturcones sind in der Regel aus Asturien 30 Hundszahn (tø xvvoðóru, Eekzahn, Haken), der 


stammende P. zu verstehen, die wegen ihrer an- 
genehmen, sanften, aber eleganten Gangart und 
Zierlichkeit als Luxusreit-P, in der ersten Kaiser- 
zeit in Rom geschätzt waren, vgl. Plin. n. h. VIII 
166. Martial. XIV 199, Petron, 86. Veget. I 56, 
37 Lommatzsch. CGIL V 169, 22 astureo equus 
ambulator Thes. 1. 1l. s. v. Gegen den Geschmack 
an solchen Mode-P. wettert Sen. epist. 87, 10 und 
stellt den obesis mannis et asturconibus et tolutariis 


nach hist. an. II 3 p. 501 b18 eine Mittelstellung 
zwischen den döovres dEeis (Schneidezähne) und 
den öödyres alareis (Backzähne) einnimmt; xáræ- 
Dev èv yüg nlareis, ävmder 8’ eiaiv dfeis (vgl. 
part. an. III 1 p. 661 b 18ff. Plin. n. h. XI 168 
aetas veterinorum dentibus iudicatur). Weiterhin 
geben Varr, r. r. II 7, 4 und Plin. n. h. XI 169 
an, daß man ältere P., wenn die Bestimmung 
nach den Zähnen unsicher oder nicht mehr mög- 


das schlichte Bauern-P. der guten alten Zeit, uni- 40 lich ist [was vom 9. Jahre an der Fall ist] als 


cum illum equum ab ipso Catone defrietum gegen- 
über. Daß aber nicht alle asturcones aus Asturien 
stammten, sondern asturco auch als Gattungs- 
begriff gebraucht wurde, ist aus Petron. 86 puero 
asturconem Macedonicum optimum donabo zu er- 
sehen. Daß das erst im 6.—7. Jhdt. in den For- 
men pferfrit und perid auftretende deutsche Wort 
P. aus dem der römischen Postsprache entstam- 
menden Namen paraveredus entstanden ist, ist 


mindestens 16jährig daran erkennt, daß die Zähne 
vorstehen (brocchi), die Augenbogen grau und die 
Augengruben sehr tief werden. Wenn Aristot. 
hist. an. II 1 p. 501 a 17 die Zahnreihen des P. 
(und Rindes) &venailaxta nennt, so bezeichnet er 
damit treffend das Gebiß des Pflanzenfressers, bei 
dem die Backzähne nicht ineinandergreifen wie 
bei den xapxagodorra (oiov Akwv xal nagdalıs, 
Fleischfresser), sondern aufeinanderstoßen. Das 


bekannt, Gemeingermanische Bezeichnungen sind 50 gleiche will Plin. n. h. XI 160 sagen, wenn er die 


ahd. hros, altn. hross und ahd. hengist (vgl. 
Schrader 176). Auch das deutsche Wort Zelter 
(ahd. zeltari) scheint auf lateinisch tieldones (cel- 
dones) zurückzugehen, worunter nach Plin. n. h. 
VHI 166 P..mit besonders sanfter Gangart zu ver- 
stehen sind, die in Spanien gezüchtet wurden; 
doch wird auch die Ansicht vertreten, daß *teldo 
ein germanisches Wort sei, aus dem lat. tieldones 
entlchnt wäre (vgl. Schrader 177. Keller 
Ant. Tierw. I 231). 

b) Zoologisches. Die Freude am P. und 
der Stolz auf den Besitz schöner Rosse bei den 
Griechen spiegelt sich besonders an zahlreichen 
Stellen der Epen Homers wider. Die naturwissen- 
schaftlichen Beobachtungen über das P. sind in 
den zoologischen Werken des Aristoteles nieder- 
gelegt und wurden von römischen Schriftstellern 
wie Plinius. Varro, Columella großenteils über- 


Zahnreihen des P, als continui (im Gegensatz zu 
serrati der Raubtiere) bezeichnet; er bemerkt auch 
(161) richtig, daß das P. im Gegensatz zum Rind, 
dem die oberen Schneidezähne fehlen, Schneide- 
zähne im Ober- und Unterkiefer hat. 

Nach dem letzten Zahnwechsel, also von 
Alfa Jahren an, ist das P. nach Aristot. h. a. VI 
22 p. 576 a 15ff. zur Fortpflanzung am tauglich- 
sten. Die Fruchtbarkeit nimmt von dieser Zeit an 


60 bei Hengsten und Stuten zu. Die Stute ist mit 


5 Jahren, der Hengst mit 6 Jahren vollständig 
ausgewachsen (h. a. VI 22 p. 576 b 4f. Plin. n. h. 
VII 162). Die Hengste fangen zwar bereits im 
zweiten Jahre an zu ‚springen‘, doch geschieht das 
selten, und die Fohlen werden dann klein und 
schwächlich (h. a. V 14 p. 545 a 10. VI 22 p. 575 
b 22. Plin. n. h. VIII 168). In der Regel beginnt 
die Paarung im Alter von 3 Jahren; bis in das 
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20. Jahr erzeugen die P. immer bessere Fohlen, 
doch springt der Hengst bis zum 33. Jahre und 
die Stuten können bis zum 40. Jahre gedeckt 
werden; denn die Hengste werden bis 35, die 
Stuten über 40 Jahre alt; auch haben P. schon 
das 75. Jahr erreicht (h. a. V 14 p. 545 b 15f.; 
vgl. Plin, n. h. VIII 162#. Ailian. h. a. XV 25. 
Timoth, Gaz. p. 289 Haupt). Diese Angaben sind 
nicht übertrieben; denn das P. kann tatsächlich 
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164 equarum libido eztinguitur iuba tonsa. Ailian. 
h. a. XI 18. Timoth. Gaz. p. 289 H., Sie lassen 
dann auch den Eselhengst leichter zu, vgl. Plin. 
n.h.X180 ut asinorum coitum patiantur humi- 
litate; comantes enim gloria superbire. Xen. equ. 
5, 8. Timoth. Gaz. p. 290 H. Reizmittel für 
Hengste, die pigriores in coitu sind, geben Varr. 
r. r. II 7, 8 (scilla). Plin. n. h. XXVI 98 (satyrion). 
XX 123 (ocimum) an; vgl. Ailian. h. a. IX 48. 


ein Alter von 40 Jahren und darüber erreichen. 10 Die Hengste sind am Morgen, die Stuten am 


Wenn es dieses Alter in der Regel nicht erreicht 
und oft schon mit 20 Jahren greisenhaft wird, so 
ist daran meistens die übermäßige Beanspruchung 
und schlechte Behandlung schuld (vgl. Brehm 
Tierleben* III 708). Vielleicht erklären sich so die 
wesentlich niedrigeren Zahlen, die Aristot. h. a. 
VI 22 p. 576 a 26ff. angibt, wo er das Durch- 
schnittsalter des P. auf 18 bis 20, in Ausnahme- 
fällen auf 25, 80 und 50 Jahre bemißt. Als Höchst- 


Nachmittag rossiger, Aristot. h. a. V 14 p. 546 a 
22, Plin. n. h. X 181. 

In den griechischen Gestüten wurde weit- 
gehende Inzucht getrieben, Hengste deckten ihre 
Mütter und Töchter; ein Gestüt galt erst dann 
als vollwertig (r&lzov), wenn die Hengste ihre 
een Nachkommen deckten, Aristot. h. a. VI 
22 p. 576 a 20. Daß man aber solche Paarungen 
doch als unnatürlich empfand (vgl. Timoth, Gaz. 


alter der Hengste gibt er hier 30, als Höchstalter 20 p. 290 H., örı odx Enıßalver ó Innos unroös Ñ adel- 


der Stuten 40 Jahre an. Möglicherweise aber er- 
klärt sich die Verschiedenheit der Angaben da- 
durch, daß die letztere Stelle vielleicht inter- 
poliert ist, Auch Isid. XII 1, 44 wird auf das 
hohe Alter hingewiesen (in annis ultra quinqua- 
ginta), das die P. der Perser, Hunnen, Epiroten 
und Sikuler im Gegensatz zu den spanischen, 
numidischen und gallischen P. erreichen sollen; 
vgl. Auson. prof. Burdig. 4, 22 (p. 52Peip.) senec- 


pis abrod), zeigt die [Aristot.] h. a. IX 47 p. 631 
a lff. erzählte Anekdote von dem edlen Hengst 
eines Skythenkönigs. Als der Hengst, der seine 
Mutter, die eine sehr gute Zuchtstute war, decken 
sollte, sträubte er sich, Erst als man die Stute 
verhüllt hatte, besprang er sie. Nach Wegnahme 
der Decke aber erkannte er seine Mutter, rannte 
davon und stürzte sich von einem steilen Felsen 
herab, vgl. Plin. n. h. VIII 156. Varr. r. r. II 7, 9. 


tus equi. In einem Gestüt (innopdoß:or) zu Opus 30 Ailian. h. a, IV 7 (vgl. IM 47). Antig. Car. 54 


sprang noch ein schon 40jähriger Hengst, doch 
mußte man ihm die Vorderbeine emporheben 
(h. a. VI 22 p. 576 b 26. Plin. n. h. VIII 163). 
Von der Hilfeleistung des P.-Wärters (origa) bei 
der Paarung spricht Varr. r. r. II 7, 8. Die An- 
gabe Aristot. h. a. VI 18 p. 572 a 9ff., daß rossige 
Stuten (drav oxvtõow) roßtoll werden (inroua- 
voo) und dann sinnlos fortrennen (aber immer 
nur nach Norden oder Süden, nicht nach Westen 


(59). Daß, wie Plin. n. h. XXVIII 79 bemerkt, 
trächtige Stuten verfohlen, wenn sie von einer 
Frau, die ihre menses hat, berührt oder auch nur 
angesehen wird, ist reiner Aberglaube (vgl. Ailian. 
h. a. IX 54). Dagegen mag dem Aristot. h, a. VI 
22 p. 576 a 21 erwähnten Verfahren der Skythen, 
die trächtige Stuten reiten, damit- sie leichter 
fohlen, Erfahrung zugrunde liegen. Die Skythen 
titten im Kriege mit Vorliebe Stuten, quoniam 


oder Osten), bis ihnen die Kräfte ausgehen oder 40 urinam cursu non impedito reddant, Plin. n. h. 


bis sie an das Meer kommen und dort das sog. 
innouav&s (Pferdegeil) ausscheiden, beruht auf 
einem Aberglauben der Bauern (vgl. Ailian. h. a. 
FV 6). Bei Plin. n. h, X 180 (vgl. XXVIII 180) 
tritt dieser Aberglaube mit der Erweiterung auf, 
daß die Stuten a coitu nach Norden oder Süden 
laufen, je nachdem sie ein männliches oder weib- 
liches Fohlen aufgenommen haben; über izno- 
uards s. Art, Hippomanes o. Bd. VIH 


VIII 165. Nach Plin. n. h. X 180 siegte eine 
trächtige Stute des Thessaliers Echekrates in 
Olympia. 

Die Stute trägt 11 Monate und fohlt im 12. Mo- 
nat; sie bringt in der Regel ein, selten zwei Foh- 
len, Aristot. h. a. VI 22 p. 575 b 27. Plin. VII 
163. X 175, Varr. r. r. I 7, 7. Die Stute fohlt 
stehend (dg9% oräoa nooleraı tò Eryovov), Aristot. 
h. a. VI 22 p. 576 a 26, Plin. n, h. VIII 165 [aber 


S. 1879ff., vgl. Timoth. Gaz. p. 289 Haupt. Auch 50 auch liegend]. Nach Varr. II 7, 12, der eingehende 


sonst knüpft sich an die Paarungszeit und den 
Paarungsvorgang allerlei mehr oder minder be- 
gründeter Volksglaube. So sollen nach Plin. n. h. 
X 180 die Stuten, gleich nachdem sie gedeckt 
sind, die Haarfarbe ändern (colorem ilico mutant, 
rubriore pilo vel quicumque sit pleniore) und man 
hielt dies für ein Zeichen, daß die Stute aufgenom- 
men habe. Nach Varr. r. r. II 7, 8 zeigen die 
Stuten dadurch, daß sie den Hengst nicht mehr 


Anweisungen für die Aufzucht der Fohlen gibt, 
läßt man das Fohlen 2 Jahre lang (!) an der 
Mutter trinken; Plin. n. h. XI 233 sagt, fast ein 
ganzes Jahr, Aristot. h. a, VI 22 p. 576 b 12 
länger als ein halbes Jahr. [In der Bogel werden 
die Fohlen nach 5 Monaten entwöhnt.] Nach Ari- 
stot. h. a. VI 22 p 576 b 29f. ließ man eine Stute, 
die gefohlt hatte, nieht sogleich wieder decken, 
sondern sie muß mindestens 1 Jahr sozusagen 


zulassen (quod se defendunt), selbst an, daß sie 60 brachliegen oreo veıov; am besten ist es, wenn 


aufgenommen haben; doch bemerkt Plin. n. h. X 
182, daß auch trächtige Stuten den Hengst noch 
zulassen (ebenso Ailian. h. a. IV 11). Das Rossig- 
werden (equire) soll bei eguae domitae 60 Tage 
früher eintreten als bei eguae gregales, Plin. n. h, 
X 181. Schert man den Stuten die Mähnen, so 
werden sie j und weniger stürmisch, Ari- 
stot. h. a, VI 18 p. 572 b 8, vgl. Plin. n. h. VII 


sie 4 oder 5 Jahre aussetzt (ebenso Varr. r. r. H 
7, 11). Heute verfährt man meistens anders, Man 
läßt die Stute, die 8 bis 9 Tage nach dem Fohlen 
wieder rossig wird, sofort wieder decken, weil sie 
dann sehr leicht aufnimmt. Dieses Verfahren 
kennt auch Plin. n, h. X 180: equas post tertium 
demum aut post unum ab enizu utiliter admitti 
putant coguntque invitas. Die Bemerkung Plin. 


a A A a AA 


į 
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n. h. VIII 164 intervalla admissurae dantur be- 
zieht sich auf den Hengst, den man, wie er sagt, 
höchstens fünfzehnmal im Jahre springen las- 
sen soll. 

Unter den Angaben über anatomische Einzel- 
heiten fällt der Satz yoAyv oùx Exeı, Aristot, h. a. 
II 15 p. 506 a 22; part. an. IV 2 p. 676 b. 25f. 
auf. Diese Angabe stimmt; man muß nur golù 
richtig mit ‚Gallenblase‘ übersetzen, die den P. 
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rum hinnire est. Das Schnauben der P. wird mit 
fremere und fremitus bezeichnet (vgl. die Stellen 
Thes. 1. 1), Mit fremo (foguw) gleichen Stammes 
ist zosuerifew (vgl. Hom. Il. XII 51) und esyt- 
£ew (vgl. Hesiod. seut, 348), vgl. Boisacg Diet. 
étym, 1069, Prellwitz Etym. Wörterb.? 513. 
Das Substantivum zu yoesueriew (vgl. Plut. soll. 
an. p- 970 E. Ailian. var. hist. II 3) ist zosueto- 
uds, vgl. Hesych. s. v. 7 pov) tæv inzwv. Plut. 


tatsächlich fehlt, und nicht mit ‚Galle‘ (vgl. Plin. 10 Sull. 27; plac. phil. IV p. 902B; adv. Col. 


n. h. X 191f.). Auch die weitere Bemerkung h. a. II 
15 p. 506 a 9f.; part. an. III 4 p. 666 b 17f., daß 
das P. einen Knochen im Herz (doroöv) habe, be- 
ruht auf richtiger Beobachtung; denn dieser sog. 
Herzknochen, eine beim Rind und Hirsch im 
höheren Alter auftretende lokale Verknöcherung in 
der Scheidewand der Herzkammern, findet sich auch 
bei alten P. (vgl. Plin. n. h, XI 184. XXVII 181). 
Aristot. h. a. III 1 p. 510 b 18 wird die Lage des 


p. 1125 B. Aristoph. Equ. 558. 

Die Eigenschaften, die ein gesundes, gutes, 
junges P. haben soll, zählt Varr. r. r. II 7, 5 (vgl. 
Isid. XII 1, 45) ausführlich auf. Mit der Bemer- 
kung (15), daß, je nachdem ein P. ad rem mili- 
tarem, ad vecturam, ad admissuram oder ad cur- 
suram dienen soll, verschiedene Eigenschaften be- 
vorzugt werden, gibt er zugleich die Verwendungs- 
möglichkeiten als Reit-P. (Kavallerie-P.), Zugtier, 


Uterus angegeben, h. a. III 11 p. 518 a 9 auf das 20 Zueht-P. und Renn-P. an (vgl. Veget. III 6, 2 


Ergrauen des P. im Alter Er (vgl. Plin. 
n. h. XI 180. 169) und h. a. IV 10 p. 536 b 29 be- 
merkt, daß auch die P, träumen (vgl. Plin. n. h. 
X 212. Timoth. Gaz. p. 290 H.). Das den P. eigen- 
tümliche saugende Trinken (Plin. n. h. X 201 
sorbere) wird Aristot. h, a. VIII 6 p. 595 a 10 be- 
schrieben. Wenn Aristot. h. a. VIII 24 p. 605 a 
10. (vgl. Timoth. Gaz. p. 290 H.) sagt, daß die 
P., wenn sie trinken wollen, das Wasser mit den 
Hufen aufwühlen (und wie die Kamele trinken, 
die das Wasser vorher trüben, h. a. VIII 8 p. 595 
b 31), so liegt auch hier eine richtige Beobachtung 
vor. Das Scharren der P. an der Wasserstelle, das 
natürlich nicht den Zweck hat, das Wasser zu 
trüben, sondem eine bessere Möglichkeit für das 
Trinken zu schaffen, wird als atavistische Ge- 
wohnheit aus der Zeit des Wildlebens der P. er- 
klärt. 

Was die Färbung anlangt, so sagen schon die 


überlieferten griechischen und lateinischen Na- 40 


men von P., wie Kogu£&, Zardös, IIvgods, Bahıos 
bzw. Candidus, Maculosus, Prunicus usw., daß P. 
von gleicher Farbe gezogen wurden wie heute 
(vgl. Keller Ant. Tierw. I 259). Ausführlich 
zählt die Farben der P. auf Isid. XII 1, 48ff. Die 
[Aristot.] h. a. IX 45 p. 630 a 30 genannten 
aapdaı innoı xahovuevoı scheinen P. von einer 
bestimmten, nicht näher zu ermittelnden roten 
Farbe zu sein, vgl. Hesych. s. zaewäs: nagwa 


Lommatzsch equos tribus usibus vel marime 
necessarios constat: proeliis, circo, sellis; vgl. Isid. 
XII 1, 56). Was man unter einem guten Kavallerie- 
P. verstand, ist aus Xenophons Schriften Irraexı- 
»ds und Ileoi innıxjjs zu ersehen. Diese Schriften 
geben auch, wie Varr. r. r. II 7, 1—16, Auskunft 
über alle Fragen der P.-Pflege (vgl. Keller Ant. 
Tierw. I 233ff.). Auch Plinius, der als Kavallerie- 
kommandeur von P. etwas verstand, spricht n. h. 


30 VII 163 kurz von den Eigenschaften des P. für 


die verschiedenen Zwecke und verweist auf seine 
Schrift ‚de iaculatione equestri‘ sowie auf Verg. 
Georg. III 72#., der pulcherrime über dieses 
Thema schreibe. Während die P, für andere Zwecke 
schon zweijährig (nach Varr, r. r, II 7, 13 drei- 
jährig) eingespannt würden, müßten sie für 
Wagenrennen mindestens fünfjährig sein; vgl. 
Friedlaender!® II 30f. (s. Art. Equieir- 
censes o, Bd. VI S. 267M#. Art. Equites 
Romani o. Bd. VI S. 272ff. Art, Equites 
singulares o. Bd. VI S. 812. Keller 
Ant. Tierw. I 283f. 241ff.). Über die von den 
römischen Reitern der Kaiserzeit verehrte P.- 
Göttin Epona ə. o. Bd. VI S. 228ff. 

Zu den zahlreichen Krankheiten, die Aristot. 
h. a, VIII 24 p. 604 a 23 his 605 a 15 bespricht 
und denen die Spezialwerke des Vegetius ed. Lom- 
matzsch und Mulomedieina Chironis ed. Oder ge- 
widmet sind, s. Art. Hippiatrika o. Bd. VIII 


Aeyovzau Innoı tıves tò yoðua nvogoi; s. ndowos: 50 5, 1713Ff. 


elöds tı nvogoŭ xewuaros inzov. Die P. auf ägyp- 
tischen Malereien sind meistens braun bis fuchs- 
rot, doch kommen auch Schimmel vor (vgl. Er- 
man-Ranke Ägypten 586). P.-Namen aller Art 
sind in großer Zahl (etwa 400) bekannt und bei 
Keller a. O. zusammengestellt, vgl. Fried- 
laender!® II 31f. IV Anhang XIII. Über die 
Augenfarbe der P. spricht Aristot. h. a. I 10 p 492 
a 6; gen. an, V 1 p, 779 a 34ff. und nennt uedar, 


Von den geistigen Fähigkeiten des P. hatte 
man im Altertum eine hohe Meinung. Plin. n. h. 
VIII 159 schreibt dem P. ingenia inenarrabilia zu 
und weiß (157ff. 160ff.) ebenso wie Plutarch in 
seinen tierpsychologischen Schriften (vgl. Dyroff 
Die Tierpsychologie des Plutarchos. Progr. Neues 
Gymn. Würzburg [1897] 16f. 22. 26f.) zahlreiche 
Beispiele von der Gelehrigkeit, Anhänglichkeit, 
Musikliebe und Intelligenz des P. überhaupt zu 


zaporor, alywadv und als Ausnahme yłavæóv 60 erzählen, die aber teils die tatsächlichen Vor- 


(Plin. n. h. XI 141 et equorum quibusdam glauci, 
vgl. 143. Varr. r. r. II 7, 5 oculis nigris). 

Die Stimmbezeichnung hinnire ist wie das 
deutsche ‚Wiehern‘ ein Schallwort, vgl. Varr, 1. 1. 
frg. 111 Goetz-Schoell (voz) confusa est inratio- 
nalis vel insertptilis, simplici vocis sono anima- 
lium effecta, quae scribi non potest, ut est equi 
hinnitus, tauri mugitus. Suet. gr. frg. 161 equo- 


gänge in vermenschlichender Weise und darum 
falsch ausdeuten, teils unglaubhaft sind (vgl. 
Ailian. h. a. VI 10. 44. XI 31. XII 44. XVI 23, 25; 
v. h. XII 46. Athen. XII p. 520 C. Cie. divin. I 
79. Plut. Val, Popl. 13. Fest. p. 378 L. Solin. 
45, 5. 13ff.). Die anscheinend sprichwörtliche Be- 
merkung Plaut. Asin. 704 ne te equo magis est 
equos nullus sapiens deutet allerdings nicht auf 
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eine hohe Einschätzung des P.-Verstandes beim 
römischen Volke. Die Ohren, sagt Plin. n. h. VIII 
49, sind das Stimmungsbarometer des P.e (inder 
animi); sie sind marcidae fessis, micantes pavidis, 
subreciae furentibus, resolutae aegris, Plin. n. h. 
XI 137. Verg. Georg. III 84. Isid, XII 1, 47. 
Daß zwischen P. und Kamel ein odium naturale 
besteht, wird von antiken Schriftstellern oft be- 
richtet, vgl. Herodot. I 80 (xáunłov Innos poßés- 
zaı). Xen. Kyr. VI 2, 18. VII 1, 27. Aristot. h. a. 
VI 18 p. 571 b 26. Plin. n. h. VIII 68. Ailian. h, a. 
HI 7. XI 36. 

c) P.-Rassen, Die von verschiedenen Schrift- 
stellern erwähnten ‚wilden P.‘ (equiferi) kann man 
wohl nicht mit der Sicherheit, wie Brehm Tier- 
leben‘ XII 681. und Hehn es tun, als ‚Wild- 

ferde‘ ansprechen, da in allen diesen Fällen die 
ahrscheinlichkeit, daß es sich nur um verwil- 
derte P. handelt, viel größer ist (vgl. Keller 


Ant. Tierw. I 274). Solche wilden P. nennt Plin. 20 


n. h. VIII 39 (septentrio fert equorum greges 
ferorum) für Germanien (und bemerkt XXVIII 
159, daß griechische Schriftsteller über equiferi 
keine Angaben machten, weil es in Griechenland 
keine wilden P., gebe); ferner für Spanien Varr. 
r. r. II 1, 5 (equi feri in Hispania citeriore regio- 
nibus aliquct), vgl. Strab. III p. J68 C (innovs 
äyolovs); für die Alpen Strab. IV p. 207 C. Nach 
Isid. XII 1, 54 sollen die aschgrauen (einerei) P. 


Pferd 1440 


die wirklichen Rassenmerkmale von den stil- 
bedingten Formen zu. scheiden vermöchte. 

Für Griechenland stehen die thessalischen P. 
an erster Stelle; aus thessalischem Gestüt. stammte 
auch der Bukephalas Alexanders d. Gr. (Arrian. 
V 19, 5. Curt. VI 5, 18, IX 8, 23. Plin. n. h. VIII 
154. Varr. r. r. II 7, 6. Strab. XV p. 698 C. Diod. 
XVII 76, 6. 95, 5. Plut. Alex. 6. Gell. noct. att. V. 
2. Sol. 45, 8f.). Aber auch Atolien, Akarnanien, 


10 Epidauros lieferten ausgezeichnete P. (vgl. Hertz- 


berg Gesch. Griechenlands unter den Römern I 
487f. 514), ferner Lakonien (vgl. CIL VI 10053. 
Varr. r, r. II 7, 1), Argolis und Elis (Hom. Il. 
II 287). 

Gerühmt werden als Renner die P. aus Sizilien 
(Horat. carm. II 16, 34f. Cie. Verr. 112, 20. Veget. 
III 6, 4. Hist. aug. Gord. 4, 5), Unteritalien (Apu- 
lien Varr. r. r. II 7, 1 und 6) und nach Plin. n. h. 
XXXVII 202 standen die italischen P. den an- 
deren in keiner Weise nach. Die thrakischen P. 
hebt bereits Hom. Il. X 545ff. besonders hervor 
(Rosse des Rhesos); vgl. Hesiod. op. et d. 507. 
Ailian. h. a. XV 25; gesucht waren namentlich im 
3. und 4. Jhdt, die kappadokischen P. (Veget. 
mulom. III 6, 4. Solin. 45, 5. Itiner. Burdig. p. 16, 


-16 G.); die fabelhafte Schnelligkeit der spanischen 


Renner kommt symbolisch zum Ausdruck in dem 
Plin. n. h. VII 166 (vgl. IV 116. Mela IH 8, 7) 
vermerkten Volksglauben, daß in der Gegend von 


von equiferi abstammen, Unter Gordian TII. waren 30 Lissabon (Olisipo) die Stuten favonio flante obver- 


in Rom equi feri zu sehen (Hist. aug. Gord. 83). 
Bei Timoth. Gaz. e, 49 wird innaygos von övayoos 
unterschieden. Die von Oppian. cyn. III 252ff. be- 
schriebenen irnayoo: in Äthiopien sind ein Phan- 
tasiegebilde, jedenfalls keine P. (vgl. Thes. 1.1. s. 
equiferus und die Glossen Innos äyoıos, Innayoos). 

Ob die bei antiken Schriftstellern meistens 
nach den Herkunftsländern benannten P.-Rassen 
(vgl. Veget. III 6, 3f. L.) durchweg wirklich als 


Rassen im eigentlichen Sinne zu betrachten sind, 40 


wird sich, da die Beschreibungen vielfach nicht 
ausreichend sind oder fehlen, kaum entscheiden 
lassen. Auch die zahlreichen P.-Darstellungen in 
der antiken Kunst können, wenn sie auch eine 
sicherere Grundlage bilden als die literarischen 
Nachrichten, nicht ohne weiteres für die Bestim- 
mung der Rassen ausgewertet werden. Denn so- 
wohl die Großplastiken wie z, B. die P. des Phi- 
dias am Parthenon wie auch P.-Darstellungen in 


sag animalem concipere spiritum, idque partum 
fieri et gigni pernicissimum ita, sed triennium 
vitae non ezcedere (vgl. Varr. r. r. II 1, 19. Colum. 
VI 27, 7. Iustin. XLIV 3, 1. Solin. 23, 7. 45, 18. 
Symmach. ep. IV 62); über Spanien als hervor- 
ragendes P.-Land im Altertum vgl. Keller Ant. 
Tierw. I 231; über astureones s. Abschn. a. Daß 
die Kelten und Germanen gute Gebrauchs-P. als 
Zug- und Reitpferde züchteten, geht aus Nach- 
richten wie Caes. bell. Gall. IV 2. Tac. Germ. 6. 
15. Trebell. Poll. vita Claudii IX 6 equarum, quas 
forma nobilitat, Celticarum, aber auch daraus her- 
vor, daß Cäsars Reiterei keine römische war, son- 
dern aus spanischen, germanischen und gallischen 
Reitern bestand. Die zahlreichen vom P. her- 
genommenen keltischen Orts- und Personennamen 
(vgl. Epona, Eporediz, Eporedoriz, Epomanduo- 
durum usw.) weisen gleichfalls auf einen hohen 
Stand der P.-Zucht hie: Von Zwitterstuten des 


der Kleinkunst auf Vasen, Münzen und Gemmen 50 Nero, die aus der Gegend von Trier stammten, 


sind in erster Linie Kunstwerke; alle diese P. 
sind mit Künstleraugen gesehen, nach künstleri- 
schen Gesichtspunkten ee auf künstlerische 
Wirkung berechnet und vielfach nach künstleri- 
schem Empfinden stilisiert. Man mag bei der Be- 
urteilung dieser P.-Darstellungen wohl von einem 
schweren oder leichten Schlag, von einem massigen 
oder schlanken Typus sprechen, man wird aber 
nicht so weit gehen dürfen wie Keller Ant. 
Tierw. I 230ff, und Imhoof-Blumer in sei- 
nen gemeinsam mit Keller herausgegebenen 
Tier- und Pflanzenbildern auf antiken Münzen 
und Gemmen, die auf Grund der bildlichen Dar- 
stellungen eine Reihe von antiken P.-Rassen er- 
kennen wollten. Ob und wieweit antike P.-Dar- 
stellungen zu einem Schluß auf die Rasse berech- 
tigen, könnte mur eine umfassende, vergleichende 
Bearbeitung des gewaltigen Materials zeigen, die 


berichtet Plin. n. h. XI 262. Die Bezeichnung 
Mähre für P. ist Kelten und Germanen gemein- 
sam (vgl. altgall. udexa, irisch marc = ahd. 
marah, meriha, altnord. marr), und Funde von P.- 
Gespannen, P.-Geschirr oft kostbarster Art (vgl. 
Plin. n:h. XXXIV 162) sind aus keltischen wie 
germanischen Gräbern bekannt (vgl. Schrader 
Reallex.2 II 176f. Keller Ant. Tierw. I 3832). 
Daß die Kelten, wie Ailian. h. a XV 25 bemerkt, 


60 zai roic Bovol xai tois Innos iy9ùs dıödvaı deinvor, 


ist gar nicht so kurios, wie der Sehriftsteller 
glaubt; denn das aus getrockneten Seefischen ge- 
wonnene Fischmehl wird auch heute in der Vieh- 
fütterung vielfach verwendet. 

Daß die längs der Küste Nordafrikas von 
Mauretanien bis an die Grenze Ägyptens wohuen- 
den Reitervölker auch gute P.-Züchter waren, ist 
gelbstverständlich. Libysche P. werden als sehr 
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schnell, schlank und anspruchslos in der Pflege 
en (Ailian. h. a. III 2; vgl. Oppian. cyn. 
I 253 Innößoros Aıßön), Kyrene war berühmt 
besonders wegen seiner ausgezeichneten Wagen-P. 
(Aristoph. Byz. II 591 eis äguara xal Evrwolöas), 
in den Verzeichnissen, die die Heimat und Farbe 
der Renn-P. sowie vielfach auch ihre Besitzer an- 
geben (CIL VI 10047 = Dess. 5288; 10053. 
10056. Borsari Bull. arch. com. XXX[1902] 
177f.), kommen am häufigsten afrikanische P. vor; 
von denen kyrenäische und maurische unterschie- 
den werden. Als besonders schnelle Renn-P. werden 
Veget. mulom, III 6, 4 Kreuzungen aus afrikani- 
schem und spanischem Blut gerühmt. Zucht-P. 
wurden in der Kaiserzeit häufig versendet (vgl. 
Friedlaender!® I 365). Ein Vasenbild, das 
ein kyrenäisches Renn-P. zeigt, gibt Keller 
Ant. Tierw. I 221 Fig. 73. Auf die der römischen 
Reiterei weit überlegene numidische Reiterei im 
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treibt Steine in der Harnblase (calculos), Kröpfe 
und treibt die abgestorbene Leibesfrucht ab 
(XXVIII 213. 191. 252), die Hoden stimulant coi- 
tum, ebenso egui a coitu virus (XXVIII 261. 181), 
Auch P.-Schaum, ja sogar der Mist (Ami cinis) 
wurden innerlich angewendet (XXVIII spuma 
174. 218. 252. 233; mus XXVIII 174. 202. 205. 
242. 227. XXX 112). Equi spuma wird auch als 
Mittel gegen das Aufreiten (Wolf) empfohlen 


10 XXVIII 218; daß jedoch der Schaum von sieg- 


reichen Renn-P. unbesieglich mache, erklärt Plin. 
n. h. XXIX 68 als einen Schwindel der magi. 
Unter den medizinischen Fetten spielt auch P.- 
Fett eine Rolle, Diosk. II 76, 8. Auch lichen equi, 
eine Bildung an den Knieen und an den Hufen, 
die aber mit hippomanes nichts zu tun habe, wird 
unter den Heilmitteln gegen Epilepsie, auch zur 
Festigung loser Zähne erwähnt, Plin. n. h. XX VIII 
180. 213. 226, 252; vgl. Diosk. II 43 (eıyöves 


Heere Hannibals, die eine entsprechende P.-Zucht 20 irzwr). Dioel. frg. 83. Gal. XII 342. Die Galle 


voraussetzt, kann nur hingewiesen werden; eben- 
so auf das P. bei den Assyriern, Babyloniern, 
Medern (nisäische P.), Persern, Parthern (Lust. 41, 
3), Sarmaten (vgl. Plin. n. h. VIII 162), Skythen 
(vgl. Keller Ant. Tierw. I 222ff. H eh n Kultur- 
pflanzen u. Haustiere® 32f.). Ob die ägyptischen P. 
als eigene Rasse anzusprechen sind, erscheint 
zweifelhaft. Zwar zeigen die zahlreichen P.-Dar- 
stellungen des Neuen Reiches fast durchweg einen 


des P. (fel equinum) bezeichnet Plin. n. h, XXVIII 
146 als Gift, weshalb es den römischen Opfer- 
priestern verboten war, ein P. zu berühren, cum 
Romae publicis sacris equus etiam immoletur. Im 
übrigen seien alle Heilmittel, die von equiferi 
stammen, wirksamer als von zahmen P., Plin. 
n. h. XXVIII 159. 

e) An sonstigem Nutzen wird das Aus- 
dreschen des Getreides (wie noch heute vielfach 


einheitlichen Typus mit rundem, tief eingeboge- 30 in Griechenland und im Orient) equarum gressi- 


nem Nacken, der wie der Hals eines Hahns awf- 
steigt, aber solche Typen finden sich auf griechi- 
schen und römischen P.-Bildern häufig, auf denen 
der Reiter oder Lenker das P, scharf am Zügel 
hält. Daraus mit Keller Ant. Tierw. I 220 auf 
eine ‚orientalisch-Äibysche Rasse‘ des ägyptischen 
P. zu schließen, erscheint nicht berechtigt, zumal 
da in das für die P.-Zucht offenbar nicht recht 
günstige Agypten immer wieder P. von auswärts, 


bus Plin. n. h. XVIII 298 (vgl, Varr. r. r. 152, 1f, 
Colum. II 20, 4. 2. Geop. II 25, 2. 1) und P.- 
Mist als Dünger erwähnt (Plin. n. h. XVII 54). 
Aus Roßhaaren machte man in Gallien Siebe (Plin. 
n. h. XVIII 108) und drehte sie zu Bogensehnen 
zusammen (Hesych. s. inneiar Evıcı ÔÈ thy ro&mv 
vergäav thv èE inneiwv eıy@r). Zu Bogensehnen 
verwendete man auch die Sehnen des P. (Hesych. s. 
inman Baoıs“ Ñ vebea tod tóčov, dıa rò EE Inneiwr 


aus Syrien und aus dem Chattiland, eingeführt 40 yivsodaı veuo@r). Helmbüsche aus Roßhaaren 


wurden (vgl. Erman-Ranke Ägypten 583. 
Petrie Koptos Taf. 18, 1. Zippelius Das 
P. im Pharaonenlande, Ztschr. f. P.-Kunde XVII 
[1900] 125ff.). Die Einheitlichkeit des P.-Typus 
kann sich auch aus einer feststehenden Manier, 
zu der die ägyptische Kunst auch sonst stark 
neigt, erklären. 

d)DasP.inder Volksmedizin. Groß 
ist die Zahl der vom P. stammenden Heilmittel 


in der Volksmedizin. Es gibt fast nichts, was von 50 


dem fidelissimum (animal) ante omnia homini, 
wie Plin. n. h. VIII 142 das P. (zusammen mit 
dem Hund) bezeichnet, nicht irgendwie verwendet 
wurde. Nur einzelne Heilmittel sollen kurz er- 
wähnt werden. Stutenmilch (lac equinum) galt als 
wirksam gegen Epilepsie, Verstopfung und bei 
Vergiftungen usw. (Plin. n. h. XXVIII 226. 203. 
159. 252. 224. XXXII 112; vgl. Diosk. II 70, 1. 
75, 1 W.), die Zunge als Heilmittel bei Milz- 
krankheiten (XXVIII 200), Blut von ‚wilden‘ P. 
(potus equiferorum sanguinis) als Mittel gegen 
Atemnot (XXVIII 197, vgl. 147. 217. 227. 242. 
Diosk. II 79, 2), Zähne, besonders die ersten aus- 
gefallenen Zähne des Milchgebisses, erleichtern, 
den Kindern angebunden, das Zahnen (XXVII 
258, vgl. 181. 221), Asche aus verbrannten Kno- 
chen des P.-Schädels stillt das Blut (XXVIII 239; 
vgl. Diosk. II 80, 3), Asche aus P.-Hufen ver- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


waren im ganzen Altertum beliebt; vgl. Hesych. s. 
inzoxdumv tevpalsıör È Inneiov toyõv Töv 
Adpo» Exove@v, Aus Stutenmilch bereiteten die 
Skythen Käse, der aber auch den Griechen und 
Römern als innden (hippace) bekannt war; vgl. 
Plin. n. h. XXVIII 131. 205. Diosk. II 71 7 8 
ralovuevn innáxn tuoos otiw inneios usw. Hesych. 
s. innaxn (Aischyl. frg. 192): Zxvdıxöov foua 
èE Innov ydkaxtos usw, Auch eine Pflanze hieß 
hippace, weil sie angeblich den P. Hunger und 
Durst zugleich stillte, Plin. n. h. XXV 83. XI 284. 

f) An das P. knüpfte sich allerlei A ber- 
glaube. In dem Glauben an sprechende P. (vgl. 
die P. des Achilleus und Adrastos), der in den 
Volkssagen vieler indogermanischen Stämme leben- 
dig war, drückt sich die innige Vertrautbeit und 
Liebe zum P. aus, das dem Menschen ein treuer 
Kamerad ist, der an seinen Freuden und Leiden 
teilnimmt, Aus dieser Vorstellungswelt entspringt 


60 auch der Glaube, daß die P. die Gabe der Vor- 


ahnung der Zukunft besitzen (vgl. Isid. XII 1, 44), 
wie er für die Perser bei Herodot. III 84ff,, für 
die Germanen bei Tac. Germ. 10 bezeugt ist (vgl. 
Stübe Berl. Phil. W. XLI 1171ff.). Die Angst, 
die die P. vor Wölfen haben, führte zu dem 
Glauben, daß P. schon gelähmt werden, wenn sie 
nur auf die Fährte eines Wolfes treten, Plin. n. h. 
XXVII 157 (vgl. 263. Ailian. h. P I 36). Weil 
6 
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sich die P. vor verfolgenden Wölfen nur durch 
schleunige Flucht retten können, glaubte man, daß 
P., denen man einen Wolfszahn anbindet, uner- 
müdlich im Laufen seien, Plin. n. h. XXVIIL 257. 
Wenn man einen Schecken (inzov noıxiAov) haben 
will, sagt Timoth. Gaz. p. 290 H., so muß man 
an der Stelle, wo die trächtige Stute trinkt (zaoà 
anyıp), das Bild eines solchen Schecken hin- 
zeichnen; wenn die Stute dieses Bild sieht, bringt 
sie einen Schecken zur Welt (vgl. Oppian. eyn. I 
328—367). 

ge) P.-Opfer sind, abgesehen von andern 
Völkern wie den Persern (Herodot. VII 113. Ovid. 
fast. I 385), Parthern (Tac. ann. VI 37), Massa- 
geten (Herodot. 1216), Indern, Germanen und an- 
deren (vgl. Schrader Reallex2 II 173f. N eg e - 
lein Das P. im arischen Altertum), auch für die 
Griechen und Römer bezeugt (vgl. die Stellen bei 
Hehn Kulturpfl. u.- Haustiere? 42f. Keller 
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Hirschjagd XVII 31, eine Wildsehweinjagd XIX 
61f, 64. Besonders reizvoll sind die Darstellungen 
weidender Stuten mit saugenden Fohlen, ein sehr 
beliebtes Motiv auf Münzen und Gemmen (II 20. 
XV 58. XVI 51); ein köstliches Idyll zeigt XVI 
48: Eine P.-Familie unter einem schattigen Baum, 
links der Hengst, rechts die Stute weidend mit 
dem an ihr saugenden Fohlen. Im allgemeinen 
bildet die Plastik das P. mit geschorener Mähne 


10 (vgl. die P. vom Parthenon), doch kommen auch 


P. mit schöner langer Mähne vor (XVI 44), wie sie 
Hom. Il. XXII 367 schildert; eine Seltenheit ist 
die sorgfältig gescheitelte Mähne, wie sie das sieg- 
reiche Renn-P., das mit einem Palmzweig im 
Maul einherschreitet: (Beischrift: Feliz Padus), 
auf dem Karneol XVI 39 trägt; sonst wurde die 
Mähne nach rechts gekämmt (vgl, Ovid. met. II 
674). Ein Tetradrachmon des Seleukos Nikator 
zeigt einen gezäumten P.-Kopf mit kurzen Stier- 


Ant. Tierw. I 252ff.). Die Römer opferten nach 20 hörnern (II 17), nach Kellers Deutung der 


uraltem Brauche alljährlich im Oktober auf dem 
Marsfeld dem Mars das Oktober-P.; vgl. Fest. 
p. 57 L. equus Marti immolabalur, quod per eius 
elfigiem Troiani capti sunt, vel quod eo genere 
animalis Mars delectari putaretur. Uber die Be- 
ziehung des P. zu griechischen und römischen 
Gottheiten und seine religionsgeschichtliche Be- 
deutung handelt ausführlich Keller Ant. Tierw. 
I 246ff. (vgl. Hehn 36ff. Schrader 174f.), 


Bukephalas Alexanders, wie er sich in der Legende 
gebildet hatte. Die Rosse des Achilleus, der die 
Leiche Hektors schleift, zeigt XVI 67; auch das 
troianische P. ist zu sehen, wie es von einem 
Manne vorwärtsgeschoben wird (XVI 61; vgl. Berl. 
Samml. Tölken IV 8373f8.). [Steier.] 
Pferdezucht. Für unsere Kenntnis dieses 
Zweiges der antiken Volkswirtschaft kommen 
hauptsächlich in Betracht das bekannte Simon- 


über das P. im Totenglauben Malten Arch. 30 fragment, jetzt C(orpus) H(ippiatriecorum) G(rae- 


Jahrb. XXIX 179ff. 

h) Auf die zahlreichen P.-Darstellungen in der 
griechischen und römischen Kunst, auf die 
Tempelplastiken, Statuen von Sieger-P. (Herodot. 
VI 108. Ailian. h. a. XH 40. Pausan. VI 10. 13), 
P.-Grabmäler (Plin. n. h. VIII 155ff.), Reiter- 
statuen (Plin. n. h. XXXIV 19. 28), P. auf Vasen- 
bildern usw. kann im Rahmen dieses Artikels 
nicht eingegangen werden. Über den Hippokamp 
in der Kunst s. Art. Hippokampos Bd. VHI 
S. 1748ff. Keller 250ff. Berühmte P.-Bildhauer 
und Maler (vgl. Ailian. var. hist. II 3) nennt Plin. 
n. h. XXXIV 66. XXXV 95. 104. 134; vgl. Kel- 
ter 255. Bis in die Zeit des Marius war das P. 
neben Adler, Wolf, Eber und Minotaurus römi- 
sches Feldzeichen: erst Marius bestimmte den 
Adler allein als Jegionsfeldzeichen (Plin. n. h. X 
16); als Schildzeichen erscheint der P.-Kopf häufig 
auf Vasenbildern, z. B, der Münchener Vasen- 


corum) II 228—231, Xenophon de re equestri, die 
im Anhange zum CHG II zusammengestellten 
Abschnitte aus Aristoteles, Varr. r. r. II 7. Verg. 
Georg. IH. Colum. VI 27. Mul. Chir, 743—777. 
Veget. III 6 u. 7. Pallad. IV 13. 1—4 (aus un- 
bekannter Quelle), Hipp. Berolinensia cap. 14. 15; 
Parisina 532. 629. 1065; Cantabrigiensia cap. 10. 
93. Geop. XVI cap, 1. 2. Für die Quellenfrage 
von ganz besonderem Wert sind O ders Anecdota 


40 Cantabrigiensia (jetzt CHG II 115—124): agerjs 


Innov nodyvwoig Ex nwWAov, nnou Öyevrod Erkefıs 
xal x00v05 TAs Örelas, xvovowv innov èniuéhtia, 
nwimv and yErvas Erıufleia, notre danaodnvar der 
tovs Innovs xal nöş, innov dyadod doxınaola, in- 
nov 0x0k1od doxımaoia, Innwv Yüosıs ara Edvos. 
Oder hat bewiesen, daß es sich, abgesehen von 
dem letzten, um Exzerpte aus der Svvaywyh yewo- 
yırav Enımdevuarwv des Anatolius aus Berytus 
handelt, die auf Diophanes aus Bithynien und da- 


sammlung. Mit welcher Liebe die Künstler das P.50 mit auf Cassius Dionysius, den Bearbeiter der 


auch in der Kleinkunst darstellten, zeigen die 
Tafeln von Münzen und Gemmen bei Imhoof- 
Keller, die in ihrer Fülle mannigfacher Motive 
die seelische Beziehung zum P. klarer erkennen 
lassen als manche Werke der Großplastik. Da be- 
kränzt ein sierreicher Wagenlenker sein P. (VII 
80), da erscheinen Zwei-, Drei- und Viergespanne, 
deren Lenker von Nike der Kranz gereicht wird 
{IT 24. VI 5. XVI 64. 66), aber auch gestürzte 


Georgica des Karthagers Mago, zurückgehen. Wäh- 
rend man früher die oft überraschende Überein- 
stimmung zwischen Varro, Virgil, Columella und 
den Geoponica damit erklärte, daß Varro von den 
anderen benutzt sei, ergibt sich aus der Gesamt- 
heit der Parallelstellen einwandfrei, daß für alle 
Cassius-Diophanes die gemeinsame Quelle ge- 
wesen ist. Wieviel von dem so ermittelten Gut 
auf Mago selbst zurückzuführen ist, läßt sich mit 


Gespanne (XVI 74. 76; vgl. Pind. Pyth. 5, 53) 60 unseren Mitteln nicht entscheiden; daß die Zeich- 


und Reiter (XVI 63), scheu gewordene (XVI 41; 
tgl, Hom, I. VI 506ff. Enn. ann. 346) und ge- 
stürzte P. (XVI 43), da wird ein P., das sich am 
Fuß verletzt hat, liebevoll untersucht (XVI 59; 
vgl. II 15), ein anderes zieht sich selbst einen 
Dorn oder Pfeil aus dem Fuß (XVI 46), ein an- 
deres beleckt seinen Vorderfuß (VII 34; vgl. II 
22). Eine Hasenjagd zu- P. zeigt XVI 39, eine 


nung des idealen Pferdetyps bei den verschiedenen 
Autoren von dessen Schilderung durch Simon ab- 
hängt, läßt Oders tabellarische Übersicht deut- 
lich erkennen. Das dort wegen seines verderbten 
Textes nicht berücksichtigte Theomnestusstück 
kann jetzt nach Hipp. Cantabrigiensia 93, 12—17 
damit verglichen werden. In der Fortsetzung dazu 
schildert der Verfasser sehr eingehend die Fohlen- 
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zähmung; vgl. CHG I 116. Von Apsyrtus, der 
nach eigener Aussage (CHG I 104, 1) auch über 
die Gestalt des Musterpferdes gehandelt hat, sind 
in den cap. 109 u. 115 nur wenige Bemerkungen 
erhalten, die sich namentlich auf angeborene Män- 
gel des Bewegungsapparates beziehen. Da die Ge- 
brauchsfähigkeit eines Pferdes ganz besonders von 
der Beschaffenheit seiner Hufe abhängt, widmet 
er diesen ein eigenes Kapitel (104), in dem er je 
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Mul. Chir. 726f. durch den Ausdruck si quod 
iumentum castrare voles, Diese kennt 683-685 
ebenfalls noch ein zweites Verfahren, Da aber 
Apsyrtus Kastration bei Podagra I 54, 3 und Lyssa 
101,2 als Heilmittel anwendet, die Mul. Chir. 678 
ebenso bei Wasserhodenbruch und 348 als Vor- 
beugungsmaßregel gegen Rotz, ist der Schluß aus 
obigen Stellen, beide hätten Wallachisieren zu 
praktischen Zwecken gekannt, nicht zwingend. — 


nach Gestalt des Hufes und des Strahls die Pferde 10 Literatur: E. Oder Anecdota Cantabrigiensia, 


als eönoöes und ualaxdnodes kennzeichnet. Eigen- 
tümlicherweise hat er beobachtet (cap. 95, 2), daß 
bei letzteren die Alterserscheinungen und auch der 
Tod eher eintreten als bei den anderen, ähnlich 
wie in der Mul. Chir. 775f. die male pedati und 
bene pedati bezüglich der Zeit ihres Zahnwechsels 
und ihrer Lebensdauer verschieden beurteilt wer- 
den. Es wird sich dabei um Verschiedenheit des 
Pferdeschlags handeln. In dieser Hinsicht unter- 


Beil. z. Jahresber. d. Friedr.-Werd.-Gymn. Berl. 
1896, A. Hauger Zur röm. Landwirtschaft u. 
Haustierzucht, Hannover 1921 (mit weiteren Lite- 
raturangaben). [Kar] Hoppe.) 
Pfirsich s. Persica. 
Pflanzenaberglaube [P. = Pflanze(n)]. 
Der P.-Aberglaube, d. h. der Glaube an ma- 
gische Heil-, Wunder- und Zauberkräfte, die in 
den P. wirken, geht der wissenschaftlichen Erfor- 


scheidet Columella (VI 27, 1) dreierlei: est gene- 20 schung der P., wie sie Botanik, Medizin und 


rosa materies, quae circo sacrisque certaminibus 
equos praebet, est mularis, quae prelio fetus sui 
comparatur generoso, est et vulgaris, quae medio- 
cres feminas maresque progenerat, nach Hauger 
Vollblut, Halbblut und Kaltblut: es ist begreif- 
lich, daß man als Mutterstuten für die Maultier- 
zucht weder edle Renner noch plumpe Arbeits- 
pferde nahm. — Auf eine Beurteilung des Pferdes 
nach der Farbe verzichtet Simon, Apsyrtus be- 


Pharmakologie anstellen, voraus und bleibt auch 
später noch neben der. Wissenschaft bestehen. Wir 
finden ihn daher bereits in der vorwissenschaft- 
lichen Epoche, im homerischen Epos und im alten 
Mythos. Daß in diesem. Glauben oft eine gute 
Naturbeobachtung, richtige Erfahrung und eine 
Ahnung von wirklich vorhandenen Kräften der P, 
steckt, hat die wissenschaftliche Erforschung der 
P. gezeigt und sie hat in vielem an den vorwissen- 


zeichnet I 104, 4 solche Pferde als schlecht, die 30 schaftlichen Glauben angeknüpft und ihre Schrif- 


auf den Füßen, den Röhren, der Stirn oder am 
Maul weiße Flecken haben. Pallad. IV 13, 3, den 
Isid. orig. XII 1, 48f. ausschreibt, zählt etwa 
20 Farbentöne auf, die er verschieden bewertet. 
Im Anhange zur eigentlichen Mul. Chir. 960 ver- 
spricht der Verfasser, von nomina et qualitates 
rolflirilorum zu handeln, es bleibt aber bei den 
bloßen Namen, Erst in den Excerpta Lugdunensia 
201 werden die verschiedenen Farben zu den Eigen- 


ten haben vieles, Richtiges wie Falsches, aus ihm 
übernommen. 

1. Epos und Mythos, Im homerischen 
Epos wird eine magische P. mit Namen genannt 
(Od. X 302ff.), das Kraut «@Av, das Hermes dem 
Odysseus als Gegenmittel gegen den Zauber der 
Kirke gibt; s. Steier o. Bd. XVI S. 29ff, Es 
wird als gdáęouaxov bezeichnet, und dieses Wort 
bedeutet bei Homer magisches Mittel, Zauber- 


schaften des betreffenden Tieres in Beziehung ge- 40 mittel, und zwar als vox media schädlich als Gift 


setzt (Deutung der den Herausgebern unverständ- 
lichen Farbenbezeichnungen durch E. Schwy- 
zer Ztschr. f. Deutsches Altert, 1929, 98—100). 
— Nach ihrer Herkunft bespricht Apsyrtus I 115 
die Vorzüge und Fehler von 13 Pferderassen, von 
ebenso vielen, aber zum Teil anderen, Veget. III 6 
(Isid. orig. XII 1, 44), Timotheus vn Gaza, der 
Verfasser des siebenten Anekdotons O d ers, von 
19, — t!ber die Maultierzucht, die bei den Alten 


und nützlich als Heilmittel wirkend. Daher wer- 
den die pdouaxa bald ğa (Il. IV 218. XI 515. 
830), Zo9a (Il. XI 831; Od. IV 228. X 287), ööv- 
výgaza (Il. V 401. 900), bald Avyod (Od. IV 230. 
X 236), xaxa{ll. XXII 94; Od. X 213), avögd- 
pora (Od. I 261), YvuogWoora (Od. II 329), ouAd- 
ueva (Od. X 394) genannt; vgl. W, Artelt 
Studien z. Gesch. d, Begriffe ‚Heilmittel‘ und 
‚Gift‘ (Studien z. Gesch. d. Medizin XXIII 1937) 


ebenso wie noch heute im Süden eine große Rolle 50 38ff, So ist also mit dem págpaxov ursprünglich 


in der Wirtschaft spielte, bieten Einzelheiten Ari- 
stoteles in den CHG II 321f. abgedruckten 
Stellen der Tiergeschichte, Varr. r. r. II 6. Colum. 
VI 36f. Plin. n. h, VIII 171—173. Hipp. Berolin. 
XIV 2. 9 (mit Addend.). Geop. XVI 21. Mul. 
Chir. 745f, (782—784). — Wenn man aus dem 
Schweigen der Fachschriftsteller schließen darf, 
ist, anders wie beim Rinde, Kastration zur Er- 
höhung der Gebrauchsfähigkeit der Pferde nicht 


die gleiche doppelte Vorstellung verbunden wie 
mit dem ‚Heiligen‘ überhaupt, daB es gut und 
schädlich wirken kann (s. Suppl.-Bd. VI S, 151f.); 
es ist ein Mittel, in dem besonders wirksame 
Kräfte stecken. Und zwar scheinen bei Homer 
päpnaxa immer pflanzliche, nieht aber tierische 
oder mineralische Stoffe zu sein; Schmiede- 
berg Über die Pharmaka in der Tlias u. Odyssee, 
1918, 1f. Artelt 40. Diese pflanzlichen áo- 


gern angewendet worden. Aus Strabons Worten (VII 60 paxa werden im Epos äußerlich bei Verwundungen 


4, 8) idıo» od Irvdımoü xal Tod Zaopatıxoŭ nav- 
tòs Eivovs tò Toüs Innovs èxtéuveiw ebmerdelas 
zaoı, wird wohl ein Rückschluß auf griechisch- 
römische Verhältnisse zur Zeit seines Quellen- 
schriftstellers (Poseidonios?) gestattet sein. Apsyr- 
tus gibt I 99, 1. 6 (Hipp. Paris. 1044) zwei Ka- 
strationsmethoden an; daß auch die zweite für 
Pferde bestimmt ist, beweist die Parallelstelle 


und, wie die der Kirke und die Zauberkräuter der 
Helena (Od. IV 220ff.) bei Verzauberungen, inner- 
lich angewandt, Artelt 44. Von solchen dem 
P.-Reich entnommenen Yaguaxa, die im Zauber 
schädigend und als Gegenzauber schützend wir- 
ken, spricht auch die als Amme dienende Demeter 
(Hom. hym. V 227ff., wo die Hs. die richtige 
Überlieferung gibt): Weder Behexung (&xmivoin) 
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noch ein dicht am Boden abgeschnittenes Kraut 
(bnorauvov, so wie es in der Vorschrift bei Ps.- 
Apul. herb. 92, 10 heißt: secundum terram) wird 
das Kind schädigen; denn ich weiß gegen beides 
ein Gegenmittel, gegen das im Walde gesehnit- 
tene Kraut ein dvzlzouor (vgl. Pind. Pyth. IV 394. 
Eurip. Ale. 972, Hesych. e. ävrirouov) und gegen 
die dnnivoin einen andern Schutz (dovouds). 
Wie hier die Amme so sind es auch sonst im 
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wurde und die bei Ps.-Apuleius De herbis stehen; 
sie stammen wohl aus dem Werk meot foravõv 
des Pamphils; Wellmann Herm. XXIII 
(1898) 360f.; o. Bd. V S. 1138f. Auch die Volks- 
kunde nahm sich der P. an und so hat bereits Kri- 
tias in seinen volkskundlich gehaltenen rohireiar 
zum mindesten über die xavlo-, Aagavo-, odpo-, 
oneguato-, ovgna- Und paguaxonðhat gespro- 
chen (Poll. VII 196f.) und im 3, Jhdt. beschreibt 


Mythos besonders weibliche Wesen, die über die 10 Herakleides Kritikos {frg. 2) die P. des Pelion- 


Kenntnis magischer P. verfügen, so Agamede (Il. 
XI 740; bei Theokrit II 16 Perimede genannt), 
Kirke (s. d.), Krokodike (Eustath. Dion, Perieg. 
822. GGM II 274 mit adn. erit.), Medeia (s. d.), 
„Oinone (Ovid. her. V 147) u. a.; von Männern ist 
insbesondere Cheiron (Il. XI 832) zu nennen; vgl. 
Welcker Kl, Schr. III 3ff. Max C. P. Schmidt 
o. Bd. III S. 2308f, Das Beiwort noAvpaguaxos 
führen gerade mit Bezug auf magische P. die 


gebirges und geht dabei auch auf ihre öuvausıs 
ein, volkstümlicher Überlieferung folgend, und 
solches findet sich auch: vielfach bei Theophrast, 
besonders in dem (ihm abgesprochenen) 9. Buch 
der h, pl, Und so zeigt überhaupt die Botanik 
und Medikobotanik vielfach Berührungspunkte 
mit dem P.-Aberglauben, insbesondere die Schrif- 
ten, die als dıdorowixa seit dem 4. Jhdt. erschienen. 
Die dı£orduo: werden von Theophr. h. pl. IX 1,7 


Ärzte (Il. XVI 28; vgl. Solon frg. 1, 57), Kirke (Od. 20 zusammen mit denen genannt, welche wirksame 


X 276), Medeia (Apoll. Rhod. III 27; vgl. Pind. 
Pyth. IV 415), aber auch das Peliongebirge (He- 
rakleides Krit. 2, 10) und überhaupt Thessalien 
(Aristid. VII p. 76 Ddf.; dazu Theophr. h. pl. IX 
15, der noch mehr Länder nennt, insbesondere 
auch nach Od. IV 229ff. Agypten und nach Aischy- 
los Tyrrhenien; vgl. Plin. XXV 11). — Von son- 
stigen mythischen Zauberkräutern ist noch das 
Lebenskraut zu nennen, das in der Geschichte von 
Glaukos (s. d.), aber auch sonst vorkommt; 
Rohde Gr. Roman? 134. Ferner das pdouaxov 
news duvrrioror, das in einem Satyrspiel des 
Sophokles (FTG 335f£.; s. Bd. IIA S. 1066) 
eine Rolle spielte. 

2. Vermehrung und Bearbeitung 
der älteren volkstümlichen Über- 
lieferung. Als die griechische Wissenschaft 
entstand, war also bereits eine große Summe von 
volkstümlicher Überlieferung über magische und 


P.-Säfte sammeln (of toùs Yapuaxwörıs önods 
ovAltyovres) und IX 8, 5 zusammen mit den pag- 
uaxonödaı. Über solche handelt das 9. Buch aus- 
führlieh, und dabei wird aueh mancherlei Aber- 
glaube erwähnt, besonders die Praktiken, die beim 
Sammeln der P. angewendet wurden. Theophrast 
nennt solche P.-Sammler und Händler mehrfach 
mit Namen, wie etwa (IX 16, 8. 17, 1) den Thra- 
syas von Mantineia und (IX 17, 2f.) den Eudemos 


30 von Chios und (IX 18, 4) den Aristophilos, die 


also doch wohl wie der noch dem 4. Jhdt. ange- 
hörende Diokles von Karystos (s. d.) dıLoroumd 
geschrieben haben; vgl. Alfr. Schmidt Drogen 
und Drogenhandel im Altertum 70ff. S. auch Ga- 
len. XII p. 571 K. Bei den Römern hießen die 
Rhizotomen Herbari; Plin. n. h. XX 191. XXVII 
67. 117. Firm, Mat. VIII 13, 3. In diesen Werken 
war, soweit es sich um wissenschaftliche Bücher 


handelte, vor allem über die richtige Zeit, in der 


wirkliche Kräfte der P. vorhanden und diese ist 40 die einzelnen P. zu sammeln waren, gesprochen, 


zunächst auch in der Folgezeit noch vermehrt 
worden durch eigenes Weiterwachsen dieser Über- 
lieferung, ferner aueh durch das Einströmen frem- 
der Überlieferungen aus Ägypten und dem Orient, 
später auch aus den westlichen Ländern. Daß 
bereits die älteste Ethnographie auch auf die P.- 
Welt achtete, sehen wir aus den dürftigen Über- 
resten, die uns von der Periegese des Hekataios 
erhalten sind, wo wenigstens dreimal (frg. 291. 


ferner über ihre Behandlung nach dem Sammeln; 
Rufus b. Oribas. coll. med. VII %, 31; ähnlich 
Diosk. mat. med. praef. 6ff,, der dementsprechend 
über die ovAloyr Exdorov xarà Toüs oixsious xat- 
oot; und über die Aufbewahrung (rodeoıs) der 
P. handelt. Genau ebenso hielt es auch einer der 
‚Väter der modernen Botanik‘ Otto Brunfels in 
seinem 1532 erschienenen Kräuterbuch, in dessen 
Einleitung (abgedruckt bei Marzell Alte Heil- 


292. 296 Jacoby) von der Vegetation fremder Län- 50 kräuter 1926, 9f.) zuerst besprochen war, ‚zu wel- 


der die Rede ist; später haben es die Teilnehmer 
des Alexanderzuges ähnlich gehalten, wie wir vor 
allem von Onesikritos, Nearchos, Archias und An- 
drosthenes wissen, deren Erkundungen zum Teil 
in die Werke des Aristobulos (vgl. etwa Arrian. 
anab. VII 19f, Strab. XVI 741) und des Theo- 
phrastos (h. pl. IV 7, V 4, 7f.: c. pl. II 5, 5; dazu 
etwa noch Theophr. h. pl. IV 4, 4 und FGrH II 
Komment. 463f.) übergingen; vgl. auch Bretzl 


chen Zeiten die Kräuter sollen gesammelt werden‘, 
während er dann darüber handelt, ‚wie man die 
Kräuter aufbewahren soll.‘ Als Verfasser vom 
Werken, die den Titel dıforouxa führten oder 
deren Verfasser als dı&orönoı bezeichnet werden, 
kennen wir außer den vorkin genannten noch fol- 
gende: Mikion. (Plin. XX 258. Schol. Nieand. 
Ther. 617), Krateuas (s. d.) und seine Nachfolger 
Cassius Dionysius und Metrodoros (Plin. XX 214), 


Botan. Forsch. des Alexanderzuges (1903). So60 ferner Anakreon (Schol Nicand. Ther. 5%), 


enthielten auch die späteren geographischen Werke 
wie die des Agatharchidas, Strabon und Arrian 
eine Fülle von Nachrichten über die Flora frem- 
der Länder und noch im 6. Jhdt. beschrieb Kosmas 
der Indienfahrer P. des fernen Ostens. Den letz- 
ten Niederschlag dieser fremden P.-Kunde sehen 
wir noch in den zahlreichen P.-Synonymen, mit 
denen das Werk des Dioskorides interpoliert 


Eumachos, Amerias (Athen. XV 681 EF), Dalion 
(herbarius, Plin. XX 191), Pharnakes (Galen. XIII 
204 K), Antonius (Galen. XIII 935 K); dazu kom- 
men noch zahlreiche andere Wurzel- und Kräuter- 
bücher, wie sie etwa Plin. XXV 13 de effectu her- 
barum zitiert, von Kleemporos stammend oder 
unter dem Namen des Pythagoras oder Demokrit 
gehend; Plin. XXII 90. XXIV 159 u. ö. Über das, 


1449 Pflanzenaberglaube 


was aus dieser Überlieferungsmasse erhalten ist 
und über die Quellenverhältnisse vgl. die Art. 
Dioskorides, Krateuas, Marcellus 
(Nr. 58) Empiricus, Medicina Plinii 
(hier auch über den sog. Plinius Valerianus), 
Seriboninus (Nr. 15) Largus, Theodo- 
rus (Nr. 46) Priscianus. In allen diesen 
Schriften, soweit sie erhalten sind, finden sich 
volksbotanische, abergläubische Mittel neben sol- 


chen, die empirisch erprobt waren, und das gleiche 10 


gilt auch für die uns verlorenen Bücher zeg? égo- 
touias, es gilt aber auch für die lateinischen und 
deutschen Kräuterbücher, die uns im Druck vom 
15. Jhdt. ab erhalten sind und die zum großen 
Teil in letzter Linie auf antike Quellen zurück- 
gehen; vgl. Marzell Hdwbeh. d. d. Ab. V 
435f., dazu H. Fischer Mittelalterliche Pflan- 
zenkunde, 1929. In diese Reihe gehört auch das 
1. Buch der Kyraniden (e. d., wozu aber notwen- 
dig Wellmann Marcellus von Side u. d. Kyra- 
niden, Philol. Suppl. XXVII 2, 1934, hinzuzu- 
ziehen ist), in welchem 24 P. genannt und ihre 
Kräfte beschrieben werden; Ausg. von Ruelle, 
1898; dazu die Besprechung der Hss. im Catal. 
des mss. alchimiques grees und bei D. W. Sin- 
er Catal. of latin and vernacular alchem. mses. 
759—763 (was hier S. 763—773 steht, hat mit 
den Kyraniden nichts zu tun). In dieser Kyranis 
sind ebenso wie in den gleich besprochenen astro- 


logischen Texten solehe Kräuterbücher als Quellen 30 


benützt und eine der unmittelbaren Vorlagen war 
die hermetische deyeixn Pißios, die mehrere Male 
zitiert wird; vgl. Wellmann 16ff. Wie diese 
in der Kyranis exzerpiert wurde, sehen wir durch 
den Vergleich des von Wellmann übersehenen 
Zeugnisses des Traktates zeo? narwvias (Catal. 
cod. astr. VIII 2, 166ff.) mit Kyran. p. 13f., wo 
die gleiche P. besprochen ist. Wenn man ferner 
etwa Kyran. 28f. mit Plin, XXII 136f. und mit 
dem Einschub vergleicht, der in der angelsächsi- 
schen Übersetzung des Sextus Placitus (ed. D el- 
court Anglist. Forsch. XL (1914) 6f.) steht, 
oder Kyran. 34f. mit dem Text im Cat. astr. IV 
134f. oder VI 83, so erkennt man die Fäden, durch 
die die Kyranis mit der sonstigen Überlieferung 
verbunden wird. 

Zeugnis dafür, wie das P.-Sammeln praktisch 
betrieben wurde, legen auch die Zauberpapyri ab; 
s. Hopfner o. Bd. XIV §. 323f. Die wirklich 
wissenschaftlich gerichteten- Botaniker und Ärzte 
haben eich natürlich ablehnend gegenüber solehen 
Schriften verhalten, wie aus der bekannten Stelle 
bei Galen. XI 793K hervorgeht; s. Hopfner 
322f. — Schließlich sind hier noch die lexika- 
lisch angeordneten Werke zu nennen, in denen be- 
sonders die mannigfaltigen in- und ausländischen 
P.-Namen besprochen wurden, die wir teilweiee 
noch aus dem interpolierten Dioskurides und Pe.- 
Apuleius kennen und aus denen viel in das Lexi- 
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Kunde und der Pharmakologie andererseits gab 
es noch, für uns seit dem 2. vorehristl. Jhdt. 
nachweisbar, eine halb religiöse halb wissenschaft- 
liche P.-Lehre, die die P. mit den Gestirnen in 
Zusammenhang brachte, Hierüber sind uns zahl- 
reiche Texte, zumeist in den Astrologen-Hss., die 
fast alle aus dem 15. Jhdt. stammen, erhalten, 
zum Teil veröffentlicht, aber von der Wissenschaft 
noch wenig beachtet. Das Gemeinsame aller dieser 
Schriften ist dies, daß den sog. sieben Planeten 
oder den zwölf Sternbildern des Tierkreises oder 
den 36 Dekanen des Tierkreises einzelne P. zu- 
gewiesen und die Kräfte dieser P. besprochen 
werden. Ich zähle im folgenden diese Texte auf, 
indem ich jeweils die Edition im ee eodi- 
cum astrologorum (Cat.) angebe, die Aufzählung 
der Hss. aber unterlasse, die ich in meiner Be- 
sprechung des u. genannten Werkes von De- 
latte iu der Byz. Ztschr. 1937 zusammengestellt 


20 habe. S. auch Philol. Woch. 1932, 1425ff. 


I. Die Texte über die sieben Pla- 
neten-P. Je nach den P., die den Planeten 
zugeschrieben werden, können wir verschiedene 
Schriften unterscheiden, die in den Hss., wenn sie 
überhaupt einen Verfasser angeben, unter ver- 
schiedenen Namen gehen: 

A. Der Alexandertext unter dem Na- 
men des Makedonenkönigs. In ihm werden fol- 
gende P. aufgezählt: 1. noAdyovos Ñ zanarktor 
Helios, — 2. zegıoregesöv Aphrodite, — 3. mevta- 
ddxrulov Ñ zevrdpvllor Hermes. — 4. dovdyAwo- 
oov Ares. — 5. dlyapdrıos, dygovıos, oaxya- 
gdrıos, dexıravla, aeharonia oder ähnlich, Zeus. 
— 6. dopddelos Ñ Fedxlsıa Kronos. — 7. xuvöo- 
Batos Selene. Für die P. des Zeus und der Aphro- 
dite treten in manchen Textzeugen statt der eben 
genannten zwei P. dooxtauos und uavôgayóga ein. 
Der dazugehörige Text ist aber in beiden Fassun- 
gen trotz der zwei verschiedenen Namen ungefähr 


40 der gleiche. So können wir in der Alexanderschrift 


den Peristereon- und den Mandragoratext unter- 
scheiden. 

1. Der Peristereontext: Hier sind es wiederum 
zwei verschiedene Zweige der Überlieferung, je 
nachdem die Aufzählung der Planeten mit Helios 
oder mit Kronos beginnt: 

a) Heliosgruppe: Sie beginnt zwar immer mit 
Helios, aber sonst ist in den einzelnen Hss, die 
Reihenfolge der Planeten verschieden. Texte: Cat. 


50 IV 134—136. VI 83—84. VII 233—236, VIII 8, 


159, 19—163, 2. Pitra Analecta sacra V 2, 
282—283. 

b) Kronosgruppe: Ein kleines Stück ediert Cat. 
IV 135, 1; vgl. Cat. III 15. Dazu gehört offenbar 
die lateinische Übersetzung der Hes. I, II und IV 
bei D. W. Singer Catalogue III 766f. 

3. Der Mandragoratext: In der Hs. Oxford, 
Bodleian Lib. Roe, 15: vgl. Costomiris Rev. 
et.gr. IV 1891, 99. Singer III 7671. Wohl 


kon des Hesychios übergegangen ist. Ein solches 60 auch im cod. Athen. 1489 (Cat. X 30). Reihenfolge 


spätes Lexikon veröffentlicht Delatte Serta 
Leodiensia (Biblioth. de la Fac. de philos. de 
YUniv. de Liege 44, 1980); s. auch die Hes. bei 
M. H. Thomson Rev. des ét. gr. XLVI 183, 
FAR. 

3. Die astrologische P.-Kunde. 
Neben der alten Volksbotanik und dem P.-Aber- 
glauben einerseits und der wissenschaftlichen P.- 


der Planeten wie in der Kronosgruppe. 

In griechischen und lateinischen Hss. der Kro- 
nosgruppe, die teilweise den Peristereontext, teil- 
weise den Mandragoratext bieten, geht dieser 
Traktat unter dem Namen Alexanders. In Hss. 
seit dem Ende des 13. Jhdts. Thorndike 
Hist, of magic and experimental science II 746ff. 
Singer IÍ 716ff.) findet sich das Werk Secreta 
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Alberti Magni de virtutibus herbarum lapidum 
et animalium quorundam (auch als Liber aggrega- 
tionis bekannt), das auch in alten Drucken (Bo- 
em 1478 u. 6.) zugänglich ist. Hier steht, aber 
offenbar nicht in allen Textzeugen, in dem den P. 
gewidmeten 1. Buch ein Abschnitt: Virtutes her- 
barum septem secundum Alesandrum imperato- 
rem. Es werden da in der Reihenfolge der nos- 
gruppe die Planeten aufgezählt, die entsprechen- 
den P. genannt (bei Iupiter: acharonia, iugquia- 
mus; also Vereinigung der beiden P. ähnlich wie 
im cod. Scorial. IV 2 22 [Cat. XI 2, 120, 25]; 
bei Venus: pistereon, hyeroboram, verbena, herba 
columbaria) und ihre Kräfte beschrieben. Dieser 
Albertustext scheint der gleiche zu sein wie der 
in der lateinischen Übersetzung, die Singer II 
766 als Anonymous Version bezeichnet und wofür 
sie Hss. seit dem 13. Jhdt. anfühı‘, Das Albertus- 
buch wurde oft gedruckt und auch ins Deutsche 
übersetzt, so etwa 1548: Naturalia Alberti Magni, 
Von Weibern und Geburten der Kinder usw. Hier 
steht im Kräuterbuch der. Abschnitt: Sieben Kreu- 
ier des großen Alexanders, des Keyssers, der sie- 
ben Planeten Kreuter genannt. Die Reihenfolge 
der Planeten ist hier die gleiche wie im lateini- 
schen Original, während sie in andern Ausgaben 
geändert ist. So finden wir in der Ausgabe Alber- 
tus Magnus, Von Weibern und Geburten der Kin- 
der usw. (o. J., etwa um 1700), die Planeten nach 
ihrer Entfernung von der Erde angeordnet (Sa- 
turn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond), 
die richtige Reihenfolge, wie sie der älteren Uber- 
lieferung des Alexander- und Thessalostextes 
fremd ist. Die Liste der Planeten-P. hat aus Al- 
bertus, jedoch ohne die Beschreibung, Agrippa von 
Nettesheim in seinem Werk De occulta philo- 
sophia I c. 32. übernommen, wobei er als Gewährs- 
mann Hermes, quem sequitur Alberlus anführt. 

B. Der Thessalostext: Im Cat. VII 3, 
134—165 hat Boudreaux einen griechischen 
Text ediert, von dem (mit Ausnahme des Stückes 
S. 159, 19—165, 10) Cumont im Cat. VIII 4, 
254—262 aus einer Hs. in Montpellier (277) eine 
lateinische Übersetzung publizierte, Dieser Text 
enthält folgendes: 

a) Ein Prooemium (griech. S. 134—139, 13; 
latein. S. 254—?58, 16), das sich im griechischen 
Text ala Brief des Harpokration (s. o. Bd, VII 
S. 2416f.; dazu Wellmann Marcellus von Side 
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(1918) 85ff. nachzuweisen gesucht, daß diese 
Stücke nr. a—t, wie die lateinische Überlieferung 
sagt, von Thessalos von Tralles herrühren; s. aber 
auch Diller Bd, VIA S. 180ff, An diesen ‚Thes- 
salostext‘ ist in dieser Überlieferung an den 
Schluß noch der Alexandertext (als nr. d) ange- 
hängt worden. Im Thessalostext werden folgende 
Planeten-P. aufgezählt: 1. Helios: xız@g10v, ci- 
chorea, quae et girasol (vgl. Delatte Anecd. 


10 Athen. I 445: roù ô Hilov Bordvn Akyeraı abyla 


... poayyıxà Atysıaı dnovoaowäins) dicitur; herba 
solis quae heliotropium dicitur. — 2. Selene: 
dyiadparror, glycyside, quae paeonia appellatur. 
Vgl. Ps.-Apul. 65 p. 120: Peonia, alii glieiside, alii 
aglaofotis; s. auch Throphr. h. pl, IX 8, 6. Diosk. 
III 140 p. 149 W. Cyranid. p. 13 R. — 3. Kronos: 
asllowor, sk — 4. Zeus: ebnaropıov, eupa- 
torium, pentadactylus, — 5. Ares: nevxéðavos, 
peucedanum. — 6. Aphrodite: raraxeıa, nAoxauls, 


20 zallizgıyov, callitrichum, panacea, plocamis. — 


7. Hermes: påóuos, Eouoù dafßdos àyaðń, tarus 
verbascus, phlomus, bonetus; vgl. Ps.-Apul, 72 
129 


p. 129. 

Die Reihenfolge der Planeten ist hier die 
gleiche wie in der Fassung des Alexandertextes, 
die in der Überlieferung auf den Thessalostext 
folgt. Der Thessalostext: war bereits von Pitra 
279—282 ediert worden. Agrippa von Nettesheim 
gibt auch die P. des Thessalostextes, bevor er die 


830 P. des Alexandertraktates aufzählt, und zwar 


unter dem Namen des Apuleius. 

C. Der Salomontext: Im Cat. VIII 2, 
139—165 (vgl. dazu die Texte bei Delatte 
Anecd. Ath. I 397ff, 470. 649ff.) ist eine Schrift 
ediert, die sich als Schreiben des Salomon an 
Rhoboam gibt. Darin findet sich ein Abschnitt 
über die Tierkreis- und die Planeten-P.; ed. Cat. 
VIII 2, 159—165. Hier werden folgende Planeten- 
P. aufgezählt: Zeus xovodyzudov. — Ares mevta- 


40 oizņns. — Kronos HAtorgdmıov. — Helios Y4100x0- 


ros. — Aphrodite varögıov. — Hermes zevra- 
ödxtviov. — Selene ylaoparn, zagd 6: Iralois 
Aeysraı Aovvagia, — Dabei wird jedesmal über die 
Zeit des Sammelns der P. und über ihre Kräfte 
gesprochen. Die Hermes-P. ist die gleiche wie im 
Alexandertext, aber die Beschreibung ist eine 
andere. Mit dem Thessalostext stimmt die P. der 
Selene überein. Wenn bei der P. des Helios hin- 
zugefügt wird magà dt Tralois Töıgaooieu, so 


12#.; Cat. XI 2, 71ff.; Catal. des mss. alehimiques 50 steht auch Ahnliches bei der Helios-P. des Thes- 


grecs V 75ff. 90) an Augustus, im lateinischen als 
Brief des Thessalos an Claudius gibt. Das Pro- 
oemium ist auch ediert von Graux Rev. de 
philol. II 1878, 70f, und besprochen von Reitzen- 
stein Hellenist. Myst.3 127E.; Noek Conver- 
sion 1933, 108, 289. 

b) Besprechung von zwölf P., die mit den zwölf 
Tierkreisbildern in Zusammenhang stehen (griech. 
139, 14—151, 15; latein. 258, 17—259, 29); s. 
gleich unten. 

c) Besprechung der sieben Planeten-P. (griech. 
153, 1—159, 18; latein. 259, 30—260, 29). Hier 
treten uns ganz andere P. als im Alexandertext 
entgegen; s. u. 

d) Nur im griechischen Text erhalten (S. 159, 
19-—163, 2): der uns bereits bekannte Alexander- 
text über die Planeten-P. 

Nun hat Cumont Rev. de Philol. XLII 


salostextes (s. o.); es ist das italienische ‚girasole‘ 
gemeint; vgl. Cat. VIII 4, 259. 

D. Der Alexiustext: Schlecht ediert 
von Sathas Documents inédits VII p. LXIIIE.; 
dazu H. Haupt Philol. XLVIII (1889) 3871F. 
Hss. aufgezählt bei Thorndike lI 233. Sin- 
ger III 769f. Nur lateinisch und in einer eng- 
lischen Übersetzung erhalten, Als Verfasser wird 
Alexius (Alaxius, Alaxanus) oder Flaceus Afri- 


60 cus, diseipulus Beleni (Belenis, Belbenis, Bolbenis, 


Balvenis o. ä) genannt. Mit letzterem ist wohl 
der in der arabischen Literatur häufig genannte 
Belinus gemeint, den auch Albertus Magnus des 
öftern zitiert und hinter dem sich Apollonius ver- 
birgt; Thorndike I 284. Wellmann Phy- 
siologos (Philol. Suppl. 22) 20. Wenn in dieser 
Schrift auch gesagt wird, daß gehandelt werde 
‚de septem herbis septem planetis attributis‘, so 
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werden doch im Text (wenigstens nach der Aus- 
gabe von Sathas) keine Planeten genannt, son- 
dern bei jeder P. der Monat hinzugefügt, an dem 
sie zu sammeln ist, Da es aber nach der Zahl der 
Planeten nur sieben P, sind, werden fünf Monate 
ausgelassen (Juli—November). Die genannten P. 
sind folgende: 1. Solsequium, Juni. — 2. Semper- 
vivum vel Iovis barba, Mai. — 3. Marubium, 
April. — 4. Saxifragia, März. — 5. Peonia, Fe- 
bruar. — 6. Satirion, Januar. — 7. Salvia, Dezem- 
ber. In der Auswahl der P. zeigt sich eine Anleh- 
nung an den Thessalostext, insofern sich dessen 
P. in folgender Weise neben die des Alexius 
stellen lassen: 1. Helios: Herba solis, heliotro- 
pium, — 2. Kronos: semperviva; vgl. Ps.-Apul. 
124 p. 210. — 3. Zeus: eupatorium; vgl. Ps.- 
Apul. 45 p. 95: marrubium, alii eupatorton. — 
4. Aphrodite: callitrichum; vgl. Ps.-Apul. 47 p. 97 
adn.: eallitricum, Romani sazifragam. — 5. Se- 
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12 Tierkreiszeichen 3 Dekane standen, Auch 
diesen 36 Dekanen wurden P, zugeteilt, Ausgabe 
des Textes bei Pitra 284ff. und bei Ruelle 
Rev. de philol. XXXII 247ff. Über die hier ge- 
nannten P, s. Bejottes Le livre sacré d'Her- 
mès Trismégiste, These Bordeaux 1911. In allen 
bis jetzt bekannten Textzeugen ist die P. des 
3. Dekans des Sternbildes des Löwen d. h. des 
15. Dekans der ganzen Reihe ausgelassen. Die 


10 Schrift geht unter dem Namen des Hermes. Eine 


solche hermetische Schrift über die 36 Dekan-P. 
benützte auch Pamphilos, Galen. XI 793 K (s. 0.) 
spottet über die P.-Namen, die in dieser Schrift 
vorkamen, da sie keine wirklichen P. bezeichneten 
und niehts als Namen waren und nennt als Bei- 
spiel die forávņ ders, eine P., die kein Grieche 
jemals gekannt habe; vgl. auch Hesych. s. deros. 
Da nun in der uns erhaltenen Schrift deres nicht 
vorkommt und die hier aufgezählten P.-Namen 


lene: aglaofotis vel peonia. — 6. Hier vermag ich 20 auch wirkliche P. bezeichnen, so handelt es sich 


nieht zu sagen, wie Alexius zu seinem Satirion 
(das dem Ares entsprechen muß) kommt, — 
7. Hermes: tarus verbaseus, phlomus; vgl. Ps.- 
Apul. 72.p. 130, 21 vom verbaseum (vel flomos): 
foliis herbae salviae similibus. 

I. Die Texte über die 12 Tier- 
kreis-P. Wir haben hier eine doppelte Über- 
lieferung: 

A. Thessalostext. Hier werden fol- 


gende P. genannt: Aries èlekiopaxov. Taurus 30 


Aeoıoregewv opý. Gemini regiorege@v Üntos. 
Cancer oöupvrov. Leo xzuxiauıvov. Virgo xala- 
ulvdn. Libra 0xogriovgos. Scorpius dotepoia, 
Arcitenens dvayallls, Caper Adnadov. Amphora 
uáoaðoov. Pisces åororohogia, Wir haben hierfür 
folgende Texte: 

1. Die kurze Fassung, die in unserer Über- 
lieferung unmittelbar vor deın Alexandertext steht; 
ed. Cat. VII 232. Pitra 291. Riese Nechepso 
(Philol. Suppl. VI) 382. Als Verfasser wird Hermes 
Trismegistos genannt. 

2. Die ausführliche Fassung, die zusammen 
mit dem Thessalostext der Planeten-P. in den 
Hss. gegeben wird. Griechischer Text: Cat. VIH 
3, 139, 14—151, 15; vorher bereits zum größten 
Teil ediert von Baehr in Roethers Ausgabe des 
Joh. Lydus (1827) 313ff.; vgl. auch Creuzer 
Symb. u. Myth. I? 395ff. Meyer Gesch. d. Bo- 
tanik II 34Öff. Lateinische Übersetzung im Cat. 
VIII 4, 258, 17—259, 29 (auszugsweise). 

Agrippa von Nettesheim a. O. wiederholt die 
kurze Fassung und da in dieser ögaxdrrov statt 
udoadoor steht, gibt auch er drachontea. Bei ihm 
geht das Stück. unter dem Namen des Apuleius. 

B. Salomontext. Er geht im cod. Monac. 
gr. 70 dem Text über die Planeten-P. voraus und 
ist im Cat. VIII 2, 159—162 ediert. Er gibt fol- 
gende P. (Reihenfolge wie o. im Thessalostext): 
1. uvoópvlior. 2. toıpökkıor. 3. Eipıov. 4. uav- 


doayotoar. 5. Balwrn. 6. oreuxvos. T. Belovixn. 60 


8. zuvdykwooor. 9. dvaxagdıos. 10. roáyıov. 11. Ba- 
zodyıov. 12. doıoroloyia, Lediglich die letzt- 
genannte P. für das Sternbild der Fische findet 
sich auch im Thessalostext. 

II. DieTexteüberdie36Dekan-P. 
Die 360 Grade des Tierkreises wurden, zu je 10 
zusammengefaßt, einem besonderen Gott. dem 
Dekan, unterstellt, so daß unter jedem der 


um zwei hermetische Werke über die Dekan-P.; 
s. auch W. Kroll o. Bd. VIII S. 797f. und über 
die Dekan-P. auch die Art. K rios, Leo, Libra, 
Skorpiosvon Gundel. 

IV. Der Vollständigkeit halber seien noch fol- 
gende Texte erwähnt: 

Die Schrift De XV stellis herbis lapidibus et 
figuris, die unter dem Namen des Hermes oder 
Enoch geht und die noch nicht ediert ist. Hss. 
bei Singer II 763#. und Thorndike II 
220f., der mit Recht auf die Confessio Amantis 
des John Go wer verweist, der den Text gekannt 
haben muß; s. dazu G. L. Hamilton Journ. of 
Engl. and Germ, Philol. XXVI (1927) 512, Danach 
wird die Belehrung dem Nektanebos für Alexan- 
der in den Mund gelegt. 

Bruehstück einer Schrift über die Planeten-P., 
herausgegeben von Delatte Anecd. Ath. I444f.; 
die ganze Schrift wird von Sangin im Cat. xII 


40 nach einer Petersburger Hs. ediert werden. 


Pap. Gr. mag. XIII 23. und 354ff., wo auf 
Grund einer Schrift des Manetho tå b’ dvd töv 
© dortow» aufgezählt werden, Diese Liste, in der 
jedoch die Gestirne selbst nicht genannt werden, 
hat keine Beziehung zu den oben besprochenen 
Texten, Der im Pap. vorausgegangenen Liste der 
Planeten, denen jeweils ein bestimmtes Räucher- 
werk zugesprochen wird (vgl. Delatte An. I 
404ff.), braucht nicht notwendig auch die Reihen- 


50 folge der Blumen zu entsprechen; s auch Hop i. 


ner o. Bd. XIV S. 321. 

Für die Geschichte dieser astrologischen P.- 
Lehre läßt sich feststellen, daß sie in der Zeit 
vom 2, vorchristl. bis zum 1. nachehristl, Jhdt. 
entstanden und ihre vollständige Ausbildung er- 
fahren haben muß. Nach dem Prooemium des 
Thessalostextes (Cat. VIII 3, 135, 13ff. 4, 255, 
16ff.) waren im 14. Buch des astrologischen Wer- 
kes, das unter dem Namen des Nechepso und Pe- 
tosiris ging und das nach W. Kroll (o. Bd. XVI 
S. 2163) aus dem 2. Jhdt. v. Chr. stammt, auch 
Heilmittel besprochen, die den Tierkreis-P. ent- 
nommen waren. Dieses Buch hat Thessalos be- 
nützt; vgl. Kroll ebd. S. 2162. Bei Thessalos 
finden sich auch die Planeten-P., die doch minde- 
stens so alt sind wie die Zodiakal-P. In der glei- 
chen Zeit benützte Pamphilos eine hermetische 
Schrift über die Dekan-P. Galen verwirft diese 
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ganze Überlieferung als unwissenschaftlich. Im 
Mittelalter kam dann diese Lehre zu neuer Blüte. 
Der Alexander- wie der Thessalostext werden in 
der Vorrede der lateinischen Kyranidenüber- 
setzung, die nach Haskins Studies in the Hi- 
story of mediaeval science 1924, 218ff., von Pa- 
schalis Romanus stammt (um 1169), zitiert; s. 
auch Ganszynieeo. Bd. XII S. 133. Die la- 
teinischen wie die griechischen Texte werden im 
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Di 6. Pamphilos bei Galen, a. O. Pln. XXX 18. 
Die &npöal und eöyai, die dabei gesprochen wur- 
den (Pamphilos a. O. Pap. Gr. mag. IV 286ff. 
2967ff.), galten jedoch nicht nur dem Schutz der 
Rhizotomen, sondern waren auch dazu bestimmt, 
der P. Kraft zuzuführen und sie zu weihen; s, o. 
Suppl.-Bd. IV S. 888; Philol, Woch. 1932, 923#. 
Wenn in den wissenschaftlichen dıdoroulaı, wie 
Rufus bei Oribas, coll. med. VII 26, 31 sagt, be- 


13.—15. Jhdt. häufig abgeschrieben; (Pseudo) 10 sonders Wert gelegt wurde auf das zeuvew èv 16 


Albertus Magnus kennt sie ebenso wie Agrippa 
von Nettesheim, Im Herbarius des Benedetto 
Rinio (um 1420) werden nach H. Fischer Mit- 
telalterliche Pflanzenkunde (1929) 229f. Alexander 
Magnus in tractatu de septem herbis und Thesilus 
(d. i. Thessalus) in libello de virtutibus herbarum 
zitiert. 

Auf die Quellen dieser astrologischen P.-Lehre 
wirft vielleicht der kaum beachtete Pap. Johnson 


xap® xal oxevaleodaı, so wurden auch im P.- 
Aberglauben gerade diese zwei Punkte besonders 
berücksichtigt, die Zeit des Sammelns und die Be- 
handlung der gesammelten P., daneben noch Vor- 
schriften, die sich auf die Person des Sammlers 
bezogen (Reinheit, Nacktheit, Kleidung usw.), be- 
sondere Vorsiehtsmaßregeln, Sprüche und Gebete, 
Opfergaben, Vorschriften über die Art und Weise 
des Sammelns selbst. Alle diese Punkte sind bei 


Licht, den Ch. Singer Journ. hell. stud. XLVII 20 Delatte ausführlich besprochen. 


1927, 31, ediert hat. Er stammt etwa aus der 
Zeit um 400 n. Chr. und gibt uns Bruchstücke 
aus einem mediko-botanischen Werk, das mit P.- 
Abbildungen geschmückt war. Die beiden erhal- 
tenen Fragmente handeln vom odug@vror, das wir 
aus unsern astrologischen Texten als P. des Tier- 
kreiszeichens des Krebses kennen, und vom @idu- 
wos, der P. des Hermes, die beide im Thessalos- 
text beschrieben werden. Mit Hilfe unserer astro- 


[Friedrich Pfister.] 

Pflaume. Als Stammformen der von den Grie- 
chen und Römern kultivierten P. kommen die 
Krieche, auch Hafer-, Roß-P. und Haferschlehe 
genannt, Prunus insititia L., und ‘die Zwetsche, 
Prunus oeconomica Borkh., in Betracht. Krieche 
und Zwetsche unterscheiden sich hauptsächlich 
durch die kugelige Frucht mit kugeligem, ziem- 
lich glattem, stumpfkantigem Steinkern (Krieche) 


logischen Texte lassen sich die äußerst kümmer- 30 bzw, die eiförmig-längliche Frucht mit abge- 


lichen Fragmente des Pap. noch ergänzen, wenn 
man Cat. VIII 3, 143 und 159 heizieht. Das Werk, 
aus dem diese Fragmente stammen, gab offenbar 
keine astrologische Lehre, sondern war rein medi- 
zinisch gehalten. Da sein Text aber mit den astro- 
logischen P.-Schriften oft wörtlich übereinstimmt, 
so ist zu schließen, daß dieses Werk, das zugleich 
ja auch die P.-Abbildungen gab, eine Hauptquelle 
für die astrologischen Schriften war, die das Me- 


flachtem, spitzem und scharfkantigem Steinkern 
(Zwetsche), doch gibt es so zahlreiche Übergänge 
und hybride Formen, daß manche Systematiker 
sämtliche P. zu einer einzigen Sammelart, Prunus 
domestica L., vereinigen und sowohl die Krieche 
wie die Zwetsche nur für Unterarten von Prunus 
domestica halten (vgl. Hegi Flora von Mittel- 
europa IV 2, 1107). Bei dieser Sachlage der mo- 
dernen Systematik und der starken Variations- 


dikobotanische einfach ihm entnahmen. Die Re- 40 neigung der P. ist eine strenge Scheidung der P. 


zepte und Darlegungen der pflanzlichen Heilkräfte 
sind also von den Verfassern der astrologischen 
Werke nicht selbst geschaffen worden, sondern sie 
stammen aus älterer Literatur, Das Werk des Pap. 
mag also etwa dem 3. vorehristl. Jhdt. angehören. 

4. Im vorstehenden ist die wesentliche antike 
Literatur besprochen, in der der antike P.-Aber- 
glauben seinen Niederschlag fand. Ihr Inhalt ist 
teilweise auch ins Mittelalter übergegangen, eben- 
so auch in die seit dem Ende des 15. Jhdts, ge- 
druckten Kräuterbücher; s. o. Auf die einzelnen 
Erscheinungen, in denen der P.-Aberglaube sich 
äußerte, braucht hier nicht eingegangen zu wer- 
den, da hierüber reichhaltiges Material Riess 
o. Bd. I S. 5lff., alphabetisch nach den P. geord- 
net, zusammengestellt hat; dam Hopfner 
o. Bd. XIV S. 319ff.; Griech.-ägypt. Offen! S- 
zauber I 114ff, Marzell Art. Heilkräuter und 
Pflanze im Hdwbeh. d. d. Ab. und die Art., die 


bei den antiken Autoren nicht zu erwarten. 

Die Krieche (althochdeutsch erichboum, nieder- 
deutsch krike, kreke, bayerisch-österreichisch Kria- 
cherl; vgl. Pritzel-Jessen Deutsche Volks- 
namen der Pflanzen 315. Hegi a. O. 1106. 
Schrader Reallex2 II 181. Fischer-Ben- 
zon Altdeutsche Gartenflora 158. Schrader 
bei Hehn Kulturpflanzen und Haustiere® 385) 
wächst im Orient von Mittelasien bis zum Schwar- 


50 zen Meer und bis Syrien wild, darf aber auch für 


Südeuropa und vielleicht auch für Mitteleuropa 
als einheimisch angesprochen werden, da Frucht- 
steine dieser runden, kleinen P.-Frucht in neolithi- 
schen Siedlungen der Schweiz, Österreichs und 
Italiens gefunden sind (vgl. Buschan Vorhistor. 
Botanik 181f. Neuweiler Prähistor. Pflanzen- 
reste 59f. H o o p s Waldbäume 548f.). Freilich be- 
zweifelt Hegi 1110, ob es sich bei diesen Fun- 
den wirklich nm die Steinkerne von Prunus insi- 


den einzelnen P. dort und in der R.E. gewidmet 60 titia und nicht vielmehr um solche einer groß- 


gind. Dazu neuerdings Delat te Herbarius (Bull. 
de l'Acad. de Belgique XXII 1936), der die Vor- 
schriften und Verhaltungsmaßregeln bespricht, die 
beim Wurzel- und Kräutersammeln zu beobachten 
waren. Denn diese Tätigkeit galt als nicht leicht 
und ungefährlich, wie bereits 0d.X305 gesagt wird, 
und die drohende Gefahr wird des öftern hervor- 
gehoben; Theophr. IX 8, 5ff. Herakleides Krit. 


früchtigen Schlehe handelt. Auch für die Zwetsche 
scheint das alleinige Indigenat in Vorderasien, wo 
Prunus domestica im Kaukasus, auf dem Talyrch 
und dem Elbrus angeblich wild wachsend sehr 
verbreitet ist (vgl. Köppen Geogr. Verbreitung 
der Holzgewächse des europ. Rußlands I 261; nach 
Hegi 1110 sind jedoch diese Angaben unsicher, 
da es sich auch bloß um verwilderte P. handeln 
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kann), nicht mehr aufrechterhalten werden zu 
können, da auch Zwetschensteine bereits in neoli- 
thischen und anderen prähistorischen Kultur- 
schichten in Mittel- und Westeuropa zutage ge- 
kommen sind (vgl. die Belege bei H o o p s Wald- 
bäume 543). Bei allen diesen Funden handelt es 
sich wohl nur um wildwachsende P., auf eine Kul- 
tur der P. in der Steinzeit zu schließen, wäre 
schwerlich berechtigt. Freilich läßt sich auch nicht 
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Lateinische übergegangen ist, läßt sich nieht er- 
mitteln, jedenfalls erscheint prunus bereits bei 
Cato r. r. 133, 2 als Name für die kultivierte P., 
während er die ubique wachsenden pruna sil- 
vestria auffallenderweise, wie Plin. n, h. XV 44 
bemerkt, nieht erwähnt, Wie wir von Schlehen- 
Beeren, spricht Plin. n. h. XXI 133 von sil- 
vesirium prunorum bacae (vgl. Med. Plin. p. 47, 
23 R.) und führt diese sowie die Wurzelrinde mit 


beweisen, daß diese Kultur, wie zumeist ange- 10 Wein eingekocht als Mittel gegen Durchfall und 


nommen wird, von Vorderasien ausging. Zwar 
nicht kultiviert, aber als Obst zu Heilzwecken ver- 
wendet wurde die Schlehe, Prunus spinosa L., 
deren Fruchtsteine ebenfalls in jungsteinzeitlichen 
Kulturschichten zusammen mit denen der Krie- 
chen-P. gefunden wurden. 

Die P. heißt griechisch xoxxvunita, ń (der 
Baum; nach Poll. I 282 auch xoxxúunios, ó; vgl. 
Araros bei Athen. II p. 50 B) und xoxxýuniov, tá 


Leibschmerzen an (vgl. Diosk, I 121). Auch Co- 
tum. II 2, 20. XII 10, 2 spricht von prunum sil- 
vestre, Pallad. XIV 68. 81. 113 nennt sie prunus 
spinifera. P. und auch Pfirsiche wurden von den 
römischen Obstbauern mit Vorliebe auf die Berl he 
gepfropft; vgl. Verg. Georg. IV 145 spinos iam 
pruna ferentis. Horat. epist, 116, 8 quid? si rubi- 
cunda benigne corna vepres et pruna ferunt? Plin. 
u. h. XVII 75. Wie bei uns wächst die Schlehe 


(die Frucht), was entweder einfach ‚Kernobst‘ oder 20 in Griechenland und Italien in großer Menge 


auch ‚Kuckucksapfel‘ (vgl. Nikand, frg. 87 Schn. 
uñhov, 6 xdxxvyos xalfovow) bedeutet. Die Kennt- 
nis der P. bei den Griechen ist für den Anfang 
des 7. Jhdts. durch den Hinweis auf Archilochoe 
bei Poll, 1232 zofjtas ö2 xai Aozidoxos to Toy xox- 
»vunkov dvöuarı und das Fragment des Hipponax 
(6. Ihdt.) or&pavov zlyov xoxxvuńiwv xat pivns 
bei Athen. II p. 49 E belegt. Auch nennt Poll. VI 
45 xoxxúuņia unter den foouata maga apzaloıs. 


wild; sie heißt neugriechisch zfanovernd (vgl. 
Heldreich Nutzpflanzen Griechenlands 68) 
und italienisch prugno, prugnolo, susino di mac- 
chia. Auch unter den Athen. II p. 50 A genannten 
Beaßvic sind vielleicht Schlehen zu verstehen, da 
Athenaios ßodßviov als eine Frucht beschreibt: ` 
Hıxgdrepov ÈY tf) NEQIPODÄ Tor xoxzuunlor, Ti 
E dwi rò aùró, mår öllyow dgıudregov. Freilich 
kann auch an die Krieche gedacht werden. Nach 


In den botanischen Werken Theophrasts er- 30 Klearehos bei Athen. II p. 49F wäre Bodßulor 


scheint die P. (x0xxvuniea) als bekannter, ein- 
heimischer Kultucbaum, der sehr zählebig ist 
(hist. plant. III 6, 5); aus der Wurzel und selbst 
aus Wurzelresten immer wieder ausschlägt (caus. 
pl.13, 3; vgl. Plin. n. h. XVII 65) und nur ober- 
flächlich wurzelt (h. pl. III 6, 4), Die Blüten be- 
stehen wie beim Mandel-, Birn- und Apfelbaum 
aus Blütenblättern (h. pl. I 13, 1), der Frucht- 
knoten ist unterständig (h. pl. 113, 3), der Frucht- 


auf Rhodos und in Sizilien mır ein anderer Name 
für xoxxUuniov gewesen, so daß mit beiden Na- 
men die gleiche Frucht bezeichnet würde. Das 
nämliche gälte nach dem Glossator Seleukos bei 
Athen. II p. 50A für die Namen ßodßıda, Ale, 
xoxxůunņła und udögva (über die Erklärung die 
ser Namen vgl. Schrader bei Hehn® 385 und 
Schrader Reallex.? 181), die alle synonym sein 
sollen, was Hehn unter Hinweis auf die Athen. 


stein liegt in einer fleischigen Frucht (&v zegıxag- 40 II p. 50A stehenden Zitate aus Theokrit, VII 


rioıs oapx&Ödeoır) wie bei der Olive, bei der Birne 
und dem Apfel (caus. pl. IV 1, 2), wobei Stein- 
und Kernobst nieht unterschieden, sondern nur 
das Vorhandensein des Fruchtfleisches betont 
wird (vgl. h. pl. I1, 11. Piin. n. h. XV 112 forts 
corpus, intus lignum), die Früchte sind sehr saft- 
reich (üdapeis, h. pl. I 12, 1; vgl Plin. n. b. XV 
109 aquosus prunis). Alle diese Angaben treffen 
auf die P. zu und lassen keinen Zweifel, daß unter 
xoxxvumi£a die P. zu verstehen ist. 

Der zu kteinisch prunus, i (der Baum), pru- 
num, i (die Frucht) führende griechische Name 
aoovuvn, 7) findet sich nur einmal bei Theophrast, 
der h. pl. IX 1, 2 diesen Baum unter den ein 
Gummiharz absondernden Bäumen aufzählt, aber 
nicht beschreibt. Aus Gal. VI p. 619 K. 5 ze tõv 
Gygroxoxxvuniwv, & ngoöuva nag’ uiv xalodcı 
geht hervor, daß Galenos unter ngoösvor eine 
‚wilde P.‘ verstand, Daß diese nichts anderes ist 


146 donnxes Boaßlloıcı xatafolðovtes Egale und 
XII 3 or uñiov Boaßiloo Yöıov bezweifelt (vgl 
Geop. X 18, 5 über ßoaß«Aos). Klarheit läßt sich 
darüber bei dem Fehlen jeglicher Beschreibung 
nicht gewinnen. Es handelt sich wohl um Sorten- 
bezeichnungen, die im Altertum so mannigfach 
und in verschiedenen Gegenden so verschieden 
waren wie heute. 

Daß für das alte Griechenland keine Nach- 


»0 richten vorliegen, die auf eine besondere Kulti- 


vierung der P. schließen lassen, dürfte kein Zu- 
fall sein, sondern erklärt sich wohl daraus, daB 
die P. auch in früherer Zeit, so wie cs heute der 
Fall ist, nicht gut gedieh. Nach Heldreich 
Nutzpfl. Griechenlands 68 wird die Kriechen-P. 
(neugriechisch »ogounind und novgveind, ń; die 
Früchte rà xoodunia) zwar in mehreren Varietäten 
kultiviert, ist jedoch nur von geringer Qualität, 
während die Zwetschen (neugriechisch tà aud- 


als die Schlehe, zeigt die Gleichsetzung des 60 oxyva) nur selten kultiviert werden, da sie schlecht 


eigentlichen Namens für die Schlehe, omodıds, mit 
dyeia xoxxvunita bei Theophr. h. pl. III 6, 4 
(onodıds ağın & Eorıw Gonep Aypia xoxxvunikia) 
und auch Diosk. I 121 Wellm. nennt ó rö» aypiw» 
xoxxvunliov xaonós zusammen mit den P. und 
schreibt der Schlehe die gleichen medizinischen 
Wirkungen zu wie diesen. Warum gerade die Be- 
zeichnung xgoöurn und nicht xoxxuuni&a ins 


gedeihen. 

Dagegen erreichte die P.-Kultur in Italien, die 
nach Plin. n. h. XV 46 (pruna omnia post Cato- 
nem coepisse manifestum erit) erst nach Catos Zeit 
einsetzte, vom Beginn der Kaiserzeit an eine hohe 
Blüte. Fast ein Dutzend Sorten hatten die itali- 
schen Obstbauern damals bereits gezüchtet, so daß 
Plin. n. h. XV 41 von einer ingens turba pruno- 
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rum spricht. Da gab es die hordearia (pruna), 
Gersten-P., so benannt, weil sie zur gleichen Zeit 
wie die Gerste reifte; dann die später reifenden, 
zwar größeren, aber in der Qualität geringeren 
asinina (Esels-P.), die gelben onychina (Lesart 
unsicher, auch bei Colum. XII 10, 2f; Jan- 
Mayhoff bietet statt onychina: minora), die 
wachsgelben cerina (vgl. Ovid. met, XIII 817 
imitantia ceras, Verg. eclog. II 53 cerea pruna. 
Colum. X 404. XII 10, 4 cercola), die Nuß-P. 
(nueipruna), die von einer Pfropfung der P. auf 
Nußbaumunterlage stammen sollen und sich wie 
die cering und silvestria (Schlehen) wie Trauben 
in Töpfen eingemacht (vgl. XV 58. Colum. XII 7) 
solange halten, bis es neue Ernte gibt; ferner die 
auf Apfelunterlage gepfropften malina (in Bae- 
tica) und die auf Mandelunterlage gepfropften 
amygdalina (vgl. Pallad. r. r. XII 7, 13. 16), 
schließlich die Zwetschen (pruna Damascena; über 
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xvunkwr onvolda nendvwv) in frischem, gedörrtem 
(Pallad. XII 7, 16) oder eingemachtem Zustande 
wurden P. vielfach zu Heilzwecken verwendet. 
Nach Diosk. I 121 W. ist die frische Frucht des 
P.-Baumes (x0xxvunA£a), den er als ö£v600v yrogı- 
yov bezeichnet, nicht sehr bekömmlich und wirkt 
abführend (vgl. Plin. n, h. XXIII 132 stomacho 
non utilissima pruna und pruna alvom molliunt). 
Dagegen sind gedörrte syrische und besonders 


10 Damaszener-P. (also Zwetschen) dem Magen zu- 


träglich und wirksam gegen Durchfall. Gal. XII 
p. 32 K. sagt mit Bezug auf diese Stelle: Arooxov- 
oins & oùx old’ nws tà Aauaoxnva zoxxuunla 
Engavdeyra gpnolv ènégew yaorkoa (vgl. Gargil. 
Mart. 191, 9 R.) und schreibt den Damaszener-P. 
eine abführende Wirkung zu, die allerdings ge- 
ringer sei als die der spanischen P. (vgl VI 
p. 618). Eine Abkochung der Blätter in Wein 
wurde als Gurgelwasser bei Halsschmerzen und 


den Zusammenhang dieser Bezeichnung mit dem 20 Gesehwüren angewendet (Diosk. I 121. Plin. n. h. 


deutschen Wort Zwetsche vgl. Schrader Real- 
lex.2 II 183. Kluge Etym. Wörterb.? 512; über 
den Zusammenhang von Zwetsche mit tschechisch 
švestka, polnisch szwestki Rostafinski Sym- 
bola I 292), die zwar a Syriae Damasco cognomi- 
nata (vgl. Plin. n. h. XIII 51 pruna in Damasco 
monte nata, obwohl es XVI 74 heißt non temere 
in montibus visae sunt prunus usw.), jedoch iam 
pridem in Italia nascentia sind. Jedoch bemerkt 


XXIII 132), das Gummiharz, das Diosk. a. O. als 
xonm. »ollnxzıxöv (vgl. Isid. XVII 7, 10 gummi 
glutinosum ei compaetivum), Plin. n. h. XIII 66 
als cummi pessima bezeichnet, wurde in Wein 
gegen .Steinleiden, in Essig gegen Flechten (Aus- 
schläge der Kinder) gebraucht (Diosk. a. O. Plin. 
n. h. XXIV 106); vgl. Isid. XVII 7, 10. Diphilos 
bei Athen. II p. 50B. Gargil. Mart. 192, 10f. 
Sim. Seth. 4 zegi dauaoxnjvwr. Marcell. med. XV 


Plin. n. h, XV 48, daß die italischen Zwetschen 30 14. Nach Plin. n. h. XXII 133 ist der limus an 


einen größeren Fruchtstein (grandiore ligno) und 
weniger Fruchtfleisch (eriliore carne) haben als 
die syrischen; auch sollen die italischen Zwetschen 
beim Dörren keine Runzeln bekommen (?), quo- 
niam soles sui desunt. Die Damaszener-P. galten 
als die besten und waren wegen ihrer Größe und 
ihres Wohlgeschmackes sehr geschätzt; vgl. Athen. 
H p. 49E. Geop. X 39f. 73, 2 xoxxbunddv otv, 
6 xahoŭuev ĝaugoxyydóy. Isid. XVII 7, 10. Gargil. 


den wilden und kultivierten P. (sativis prunis), 
quem Graeci lichena appellant (gemeint sind 
Baumflechten, s. Art. Moose o. Bd. XVI S. 234) 
ein sehr gutes Mittel gegen rissige Haut und 
Aftergeschwüre. 

Der Plin. n. h. XV 104 genannte chamaecera- 
sus (vgl. Athen. II p. 50 D zauaıx&oaoos) ist keine 
P., wie Lenz Botanik d. Griechen u. Römer 712 
angibt, sondern eine Zwerg-Kirsche (s. Art. 


Mart. 192, 10ff, Sie waren besonders geeignet zum 40 Kirschbaum o. Bd, XI S. 512; vgl. Hegi 


Trocknen; darum wurden gedörrte P., auch wenn 
sie nicht gerade aus Damaskus bzw, Syrien stamm- 
ten, Damascena genannt (vgl. Pallad. XII 7, 16 
pruna siecanfur in sole per crates loco sieciore dis- 
posita, haec sunt quae Damascena dicuntur). Doch 
wurden gedörrte P. auch aus Syrien versandt. 
Nach Edict. Dioel. VI 86 kosteten 8 Stück Da- 
mascena moneaea sicca 10 Dract.men (über die 
verschiedenen Erklärungen der Bezeichnung mo- 


IV 2, 1072). 

Auch der Theophr. h. pl. IV 2, 10 als xoxxv- 
uni£a beschriebene immergrüne Baum in Ägypten 
(Thebais), der Früchte wie die Mispel hat, die 
von den Bewohnern geerntet, entkernt und ver- 
wertet werden, kann kein P.-Baum sein, sondern 
ist sehr wahrscheinlich eine Kordie (Brustbeer- 
baum), Cordia myxa L. oder crenata Del., deren 
Früchte (Steinfrucht), die im getrockneten Zu- 


neaea vgl. Blümner Edict. Dioel, 102). Ge- 50 stande als Schwarze Brustbeeren (Sebesten) gegen 


trocknete P. waren ein billiges Saturnalien- 
geschenk; vgl. Martial. V 18, 3. XIII 29. Stat. 
silv. I 6, 14. 

Entsprechend dem hohen Stand der P.-Kultur 
in Italien finden sich auch eingehende Anweisun- 
gen über die Aussaat (Plin. n. h. XVII 136 Saat- 
zeit: nach Mitte des Winters bis Mitte Februar. 
Pallad. r. r. XII 7, 13. Colum. V 10, 20. Geop. X 
39), die Vermehrung durch propagatio (Ableger) 


Husten und Heiserkeit verwendet wurden, etwas 
Ähnlichkeit mit P. haben und deshalb Theophrast 
zu der Benennung xoxxvunita veranlaßten. Die 
Ansicht Kochs, Bäume und Sträucher des alten 
Griechenlands 204, daß es sich hier um Aprikosen 
handle, ist ganz abwegig. Koch hat nicht er- 
kannt, daß die von Plin. n. h. XIII 64 beschriebene 
prunus Aegyptia (für die Koch selbst die Deu- 
tung Cordia myxa L. gibt) der gleiche Baum ist, 


vgl. Plin. n. h. XVII 96f. Colum, X 404. Pallad. 60 den Theophrast beschreibt, obwohl sich beide Be- 


XII 7, 13 und dureh Piropfen (Pallad. II 15, 20. 
Geop. ITI 1, 4. X 76, 4). Die P. blüht (in Italien) 
unmittelbar nach dem Apfelbaum, gleichzeitig mit 
Birn- und Kirschbaum (Plin. n. h. XVI 103); sie 
gehört zu den rasch wachsenden Bäumen, fängt 
schon im dritten Jahre an zu tragen, erreicht 
aber kein hohes Alter (Plin. n. h. XVII 95). Außer 
als Obst (vgl. Alexis bei Athen. II p. 49 F xox- 


schreibungen zum Teil fast wörtlich decken. Aller- 
dings hat Plinius dadurch eine arge Verwirrung 
angerichtet, daß er oder seine Quelle die bei 
Theophr. h. pl. IV 2, 11f. folgende Beschreibung 
einer ägyptischen Mimose, die als Mimosa aspe- 
rata L. einwandfrei bestimmt ist (vgl. Sehol. 
Nikand. ther. 677f.), irrtümlich noch auf prunus 
Aegyptia bezieht und so jenes Baum-Monstrum 


pi 





1461 Pfiug 


einer xoxxvuņáća schafft, die drei Männer nicht 
umspannen können. Auch dieser Zusammenhang 
ist Koch entgangen. Auch F ra as Synops. plant. 
fior. class. 69 hat die Vermengung nieht durch- 
schaut, da er sonst die Theophrast-Stelle nieht zu 
Prunus insititia L. zitiert und 164 bei Cordia 
myxa L, das Theophrast-Zitat nicht mit Frage- 
zeichen versehen hätte. [Steier.] 
Pflug (äoorpov, aratrum). 
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Denselben P. zeigt eine Tanagrafigur im 
Louvre; veröffentlicht ri J.Mar Bi hell. 
XVII (1893) 17, 80 Taf. I; gute Abbildungen bei 
GowFig. 5. Gow erwähnt 256, 18 eine andere 
Tanagrafigur in Nauplia, die einen Schwing-P. 
darstellt, 

Auf Vasen sind Darstellungen des P. nicht 
häufig. Bekannt ist die Nikosihenesschale in Ber- 
lin; abgeb. Gerhard Trinkschalen Taf. 1, 


Die Geschichte des P. ist bearbeitet von 10 1—3; die Darstellung ist dreimal wiederholt; 


P. Leser Entstehung und Verbreitung des Pfu- 
ges. Anthropos. ITI 3, Münster 1931, mit Biblio- 
graphie und Kritik der Literatur. Hierzu ist zu 
fügen: A, S. F. Gow The Ancient Plough. Journ. 
hell. stud. XXXIV (1914) 249—275, mit sehr 
guten Abbildungen und eingehendem Kommentar 
über Hesiod und Vergil. Über die Anwendung des 
P. bei den Römern s. H. Behlen Der Pflug und 
das Pflügen bei den Römern, Dillenburg 1904. 


hinter dem einen Pflüger geht ein Sämann mit 
einem Korb. Krümel und Deichsel sind durch Um- 
schnüren mit Seilen oder Riemen verbunden. Ein 
runder Knopf dicht hinter dem untersten Ende 
des Krümels, wo er in die Sohle eingefügt ist, 
kann nur als ug eines Keiles gedeutet werden 
(s. u.). Alle drei P, werden von Ochsen gezogen. 
Eine Schale aus der Sammlung Campana, jetzt 
im Louvre, zeigt zwei P.; abgeb. von Jahn Sächs. 


VorR.Braungartsgamz unkritischen Werken 20 Ber. XIX (1867), Taf. I, 2. Baumeister Denkm. I 


ist dringend zu warnen. 

Über die Form des P. im Altertum sind wir 
durch viele Abbildungen sehr gut unterrichtet. 
Der gewöhnliche P., wie es auch aus Hesiod (s. u.) 
bekannt ist, ist in Fig, 1 schematisch dargestellt. 
Er besteht aus einem wagerechten Haupt (Schar- 
baum, Sohle), EAvua, dentale, worauf die Schar, 
aus Eisen rvis, vomer, sitzt, Der Krümel, yöns, 
buris, ist in das Haupt eingepaßt, und wird mei- 


af, 1, 13a—b; der eine P, wird von Ochsen, der 
andere von Maultieren gezogen. Der Pflüger, der 
gewaltig ausschreitet, scheint auf die Sohle des 
P. zu treten, 

Ein rf. Skyphos aus Boiotien, im Museum in 
Berlin, ist von Rubensohn abgebildet, Athen. 
Mitt. XXIV Taf. VIL Leser Fig. 92; man sieht 
Triptolemos mit einem P, in der Hand. 

Ein rf, Glockenkrater aus Cumae, jetzt in der 


stens durch einen Keil festgehalten. Die Deichsel, 30 Sammlung der Pariser Nationalbibliothek, zei 


loroßoeös, temo, kann entweder mit dem Krümel 
durch Nägel verbunden wein, oder Krümel und 
Deichsel können aus einem Stück Holz gemacht 
werden. Die Sterze, &yfrin, stiva, ist hinter dem 
Krümel im Haupt befestigt. Der P. ist gewöhnlich 
als Joch-P. eingerichtet, d. h. das-Joch ist mit der 
Deichsel fest verbunden; doch kommen auch 
Schwing-P. vor, die keine Deichsel haben und 
durch Seile direkt am Krümel gezogen werden, 


Kore, die dem Triptolemos einen P. bringt; abgeb. 
von Jahn Taf. 1, 3. Gow 255 Fig. 6. 

Religionsgeschichtlich sehr interessant ist der 
sog. Phallos-P. auf einer sf. Vase in Florenz, abgeb. 
Dieterich Mutter Erde 107f. 

Den griechischen P. sieht man auch auf Gem- 
men: Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XXIX 42, 52; auch G o w Taf. XVII 1, 2. 4. 

Auf Münzen kommt dieser P. vielfach vor; 


Abbildungen von dieser P.-Form sind sehr 40 teils allein, teils als Attribut, und teils in Dar- 


zahlreich. Drei kleine Bronzegruppen, zwei im 
British Museum, eine im Nationalmuseum Kopen- 
hagen, stellen einen solchen P. dar, von Ochsen 
gezogen und von einem nackten Manne geleitet. 
Sie sind sehr gleichartig; die eine stammt aus 
Cypern, aus dem 7. vorchristl, Jhdt. Merkwürdig 
und unerklärlich ist die Stellung der Ochsen, in- 
dem ein Ochse den Kopf gegen den Pflüger 
wendet, was nicht dadurch erklärt werden kann, 


stellungen des Pflügens. Eine Münze aus Enna, 
abgeb. Gow Taf. XVII 10, zeigt einen P. von 
zwei Schlangen gezogen; eine Münze aus Cen- 
turipae hat einen P. mit einem Vogel auf der 
Schar, als Symbol des Friedens, abgeb. Cat. Fitz- 
williams Mus, I Taf. 71, 11. 

Der P. als Symbol findet sich auf einer Serie 
von Tetradrachmen Alexanders d. Gr., abgeb. 
E. T. Newell Tarsos and Alexander, 1919; 


daß der P, am Ende der Furche im Wenden be- 50 man sieht deutlich den Keil, der den Krümel 


griffen ist; ein richtig angespannter Ochse konnte 
diese Stellung unmöglich einnehmen. Alle drei 
Gruppen weisen diese Anomalie auf; der eine 
Ochse der Kopenhagener Gruppe fehlt allerdings, 
aber ein Bruchstück des Horns zeigt, wie er an- 
gebracht war. Eine der Londoner Gruppen ist bei 
Gow (Taf. XIX 1) photographisch abgebiklet. 


Fig.1 





ilupa 


befestigt, wie auch an den sizilischen Münzen, 
z. B. aus Leontini. 

Dieselbe P.-Form ist aus römischen Münzen 
bekannt. Sehr deutlich ist er zu sehen auf einer 
Vibia, Brit. Mus. Coins of the Roman Republic, 
Taf. 50 nr. 2 (nr. 3976); wie auch auf einer Sem- 
pronia nr. 43144320 Taf. 58. nr. 18—20. (Das 
Rad mit dem Morel, Thesaurus III Taf. 3, 15, 
Taf. 4, 39. 40, den P, ausstattet, muß der Phan- 


60 tasie des Zeichners zugeschrieben werden.) So 


auch auf einer Münze aus Knossos, Brit. Mus. Cat. 
nr. 71 Taf. 6, nr. 13, und einer afrikanischen 
Münze, Brit, Mus. Rom II 573—574 nr. 10—14. 
Taf. 121 or, 6, und auf einer Münze von Bithy- 
nien, von der Zeit Vespasians, Brit. Mus. Cat. 
S. 104 nr. 3. Taf. 4 nr. 2. 

Hierzu kommt eine Situla aus Certosa, abgeb. 
von Gow 255 Fig. 7; der Pflüger, der die ab- 
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ten Ochsen vor sich treibt, trägt den P. 
auf der Schulter, 

Wir kennen auch eine andere P.-Form ohne 
Sohle; Deichsel, Krümel und Haupt sind aus 
einem Stück gemacht, indem der ganze Baum 
erst nach unten gebeugt ist und dann das Haupt 
in spitzem Winkel nach unten und nach vorn 
a abe ängler Gemmen Taf. VII 47. 

Diese Form kommt auf etmiskischen Abbil- 
dungen vor, Sehr oft besprochen ist eine Bronze- 
gruppe aus Arezzo, jetzt in der Villa Iulia; Photo- 
graphie bei G o w Taf. XVIII, Die Sterze ist oben 
im Krümel eingefügt, und eine Schar ist eigen- 
tümlicherweise an der Unterseite des Hauptes 
mit zwei Ringen befestigt, Dieselbe Form ist an 
einem P. zu erkennen, mit dem ein Kämpfer in 
mehreren Darstellungen auf etruskischen Aschen- 
kisten seine Gegner tötet. Winckelmann hat 


diese Figur als Echetlos erklärt; ein Held, der in 20 


der Schlacht bei Marathon mit einer Zye&rin, einer 
Pflugsterze, mehrere Perser umbrachte und dann 
wieder verschwand; er wurde später als Heros 
verehrt; s. Art. Echetlos,. (Go ws Ablehnung 
dieser Interpretation, weil die Darstellung einen 
P. obne Sterze, nicht eine Sterze ohne P, zeigt 
[252, 10], kann ich nicht beistimmen; wie sollte 
der Künstler eine Pfiugsterze darstellen? Sie sah 
wie ein Krückstock aus.) 


Eine Goldsehale aus Petrosa (Arch. Ztg. 1872, 30 


Don u. Taf. 52) zeigt einen P. von dieser 
orm. 

Andere Darstellungen zeigen Typen, die eine 
Sohle aufweisen, wie der etruskische Votiv-P. 
(Phot. Leser Taf. 10), und eine Bronzeplatte 
aus der römischen Kaiserzeit im Nationalmuseum 
Kopenhagen. Blinkenberg Archäol. Stud. 
1904 Taf, I. 

Zahlreiche Münzen aus den römischen Kolo- 
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sein scheint. Cat. Fitzwilliam Mus. II 8674f. 
Taf. 136, 21£. 

Aus. Italien kennt man das Streichbrett, das 
auf dem P. schief angebrachte Brett, das die Erde 
umwälzt und so eine tiefere Furche herbeiführt. 
Es wird meistens im Pluralis erwähnt, aures oder 
tabellae, auch tabulae; man muß dabei an einen 
symmetrischen P. mit zwei Streichbrettern den- 
ken, einen Häufel-P., mit dem man Wasserfurchen 


10 ziehen oder Samen bedecken konnte. Die Ope- 


ration hieß lirare. S. u. 

Ein Bronzemodell im Museum in Köln stellt 
einen solchen Häufel-P. dar; Photographie bei 
Gow Taf. XX 1. 2. 

Der P. bestand aus Holz; nur die Schar war 
aus Eisen gemacht, Hesiod gibt eine Liste von 
Hölzern, damit jeder Teil des P. aus dem besten 
Material gemacht würde, op. et d. 427. 

427. noll èmxaunóla xal pegew 58 Yan, 

őrt üy eons, 

eis olxov, xar oos Ödilnuevos H xar 
ägovgar, 

noivwov: ôs yàg Bovolv dgoiw dxugw- 
tartós dorıw, 

480. sör äv Adıyalns dußos dv lnanı ankas 

yönporoı meidoas ngocaghostat 
ioroßonji. 

orù 68 ploai ğooroa, novņnoáperos 
xatà olxov, 

433. aùróyvov xal aņxtóv, Enei nokù wwo 

otw 

el y Eregov ĞEais, Eregöv æ Ent Povol 
Bakoıo, 

ödprns © Ñ nrelins Axıcraror loroßoniss, 

436. dovös Eivna, nolvov è yüns. ... 

Hieraus läßt sich schließen, daß wenigstens 
der zusammengesetzte P., ägorgov nyxtóv, aus 
vier verschiedenen Stücken bestand, weil der 
Krümel aus Steineiche, das Haupt aus Eiche, 


nien haben eine Darstellung der eireumduetio, 40 die Deichsel aus Lorbeer oder Uime gemacht 


die bei der Begründung der Kolonie stattfand: 
ein P. wurde, von einem Stier und einer Kuh ge- 
zogen, rings um die Kolonie geführt, um die 
Grenze anzugeben (s. Art. Coloniae S. 573; 
vgl. u.). Die Form des P. ist auf den Münzen 
meistens nicht deutlich zu erkennen; auf späteren 
Münzen kommen auch archaisierende Darstellun- 
gen vor, Vor nichtphotographischen Abbildungen 
muß gewarnt werden. 


waren, wozu noch die Sterze kam, die wahr- 
scheinlich aus jedem bekebigen Stück Holz ge- 
macht werden konnte. Was aber den urwüchsigen 
P. betrifft, so ist klar, daß entweder Krümel 
und Deichsel, oder Krümel und Haupt aus dem- 
selben Stück gemacht waren. Die antiken Kom- 
mentatoren sind nicht einig. Etym. M. s. abrd- 
yvov, Schol. Apoll, Rhod. III 282 und Schol. 
Hom. Il. X 353 behaupten, adrdyvov bedeute einen 


Münzen aus Obuleo in Spanien zeigen einen 50 P., der Haupt und Krümel aus einem Stück hat, 


igentümlichen P.: Deichsel und Krümel sind 

miteinander verbunden; das Haupt, das mit dem 
Krümel einen rechten Winkel bildet, steht schräg 
gegen die Erde, und das hintere Ende des Haup- 
tes scheint als Sterze gedient zu haben. Abgeb. 
A. Heiß Deseript. gen. des monnaies ane, de 
l'Espagne 1870, Taf 43 nr. 7. 8. 11. 16. 

Die ganze Frage der antiken Darstellungen 
des P. wird vom Verfasser in den Acta archaeo- 
logica näher erörtert werden. 

Alle diese P, sind Rühr-P., d. h. symmetrische 
P., die die Erde nur durchwühlen, oder doch rur 
zu beiden Seiten ein wenig aufhäufeln; andere 
P. sind aus Griechenland nieht unwiderlegbar 


bezeugt, 

Doch findet sich auf einer makedonischen 
Tetradrachme aus Perseus’ Zeit (178—168 v, Chr.) 
ein P., der mit Streichbrettern versehen zu 


während Proclus zu 425 sagt, aurdyvor bedeute, 
daß Krümel und Deichsel aus einem Stück seien. 
G o w, der die Texte zusammengestellt hat, stimmt 
den Ersteren bei, und mit Recht. (Gow zei 
außerdem, wie die jüngeren Kommentatoren te 
Uneinn schreiben, z, B. wenn sie yöns durch P.- 
Haupt wiedergeben, und čivua zum Verbindungs- 
stück zwischen yöns und Zoroßosts machen, teils 
an den römischen P. denken, wenn sie die Sterze 


60 auf dem Krümel sitzen lassen.) 


Auch Vergil weiß etwas vom Holze.zu sagen, 
wenn auch kaum so deutlich wie Hesiod, Georg. I: 
162. vomis et inflezi primum grave robur 
aratri ... 
169. continuo in silvis magna vi flera domatur 
in burim et curvi formam accipit ulmus 
aratri. 
huic a.stirpe pedes temo protentus in octo, 
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172. binae aures, duplici aptantur dentalia 
dorso. 
caeditur et tilia ante iugo levis altaque 
fagus 


stivae, quae currus at tergo torqueat imos, 

175. et suspensa focis esplorat robora fumus. 

Das Joch wird aus Lindenholz, die Sterze 
aus Buchenholz gemacht. Der Krümel wird aus 
Ulmenhclz gemacht, und zwar so, daß die Krüm- 
mung künstlich am lebendigen Baum hergestellt 
wird. Nach 169—172 scheinen Haupt, Krümel 
und Deichsel aus einem Stück gemacht zu sein, 
was dadurch geschehen konnte, daß ein Ast, dem 
man die rechte Krümmung gegeben hatte, als 
Krümel und Deichsel diente, während das Haupt 
aus dem Stamme ausgeschnitten wurde. Man muß 
dann robur, v. 162, als ‚hartes Holz‘, nicht als 
‚Steineiche‘ verstehen, was bei Vergil nicht auf- 
fällt und mit v. 175 stimmt, wo robur doch wohl 
sämtliche Holzteile bedeutet. Dentalia 172 kann 
nur ‚Haupt‘ oder ‚Scharstück‘ bedeuten, wobei 
der Pluralis auffallend ist; duplici dorso be- 
deutet, daß der Rücken des Hauptes in zwei 
Kämme geteilt war, die durch die Streichbretter, 
aures, fortgesetzt wurden. 

Dies wird alles von Servius bestätigt: 170. IN 
'BURIM in curvaluram: nam buris est eurvamen- 
tum aratri, dictum quasi ßoös oüed, quod sit in 
similitudinem caudae bovis. alii burim curvatu- 
ram temonis, quae supra est, et quod est infra, 
urvum dicunt: buris enim ut curvetur, ante igni 
domatur, id est amburitur; unde et quae natu- 
raliter inveniuntur curvae, ita dicuntur. Varro 
ait } totum burim indici ab urbe. Das Zitat aus 
Varro ist verschrieben; Varr. 1. 1. 19: qui quasi 


temo est inter boves, bura a bubus; alii hoc a 


curuo uruom appellant. 

Servius fährt fort: 172. BINAE AURES 
duae, quibus latior sulcus efficitur. DUPLICI 
APTANTUR DENTALIA D. dentale est lig- 
num, in quo vomer inducitur. duplici: autem 
‚dorso‘ aut lato, ut IIL 87 at duplez agitur per 
lumbos spina: aut re vera duplici, cuius utrum- 
que eminet latus: nam fere huius modi sunt vo- 
meres in Italia. 

174. STIVAQVE manica aratri, qua regitur, 
id est gubernaculum. ... 

175. EXPLORAT ROBORA FUMVS probatae 
enim soliditatis sunt, si in fumo minime rimas 
effecerint. totus autem hie locus de aratro He- 
siodi est. 

Blümner Privatalt. 560, 1 kombiniert den 
Kommentar zu v. 170: buris enim ut curvetur, 
ante igni domatur, id est amburitur, mit dieser 
Stelle, aber kaum mit Recht; Hitze, nicht Rauch, 
ist nötig, um Holz zu biegen. 

Eine Notiz in Nonius, S. 80, 16, Jautet: Bura 
dicitur pars aratri posterior decurvata. (Hier folgt 
das Zitat Verg. Georg. I 169f.) Mit großer Sorg- 
falt zeigt Gow, daß bura (buris) nicht Pflug- 
schwanz, sondern Krümel bedeutet, übersieht aber 
dabei, daß wenn die Sterze nieht auf dem Haupt, 
hinter dem Krümel, sondern auf dem Krümel 
befestigt ist, wie z. B. auf dem P. der Kopen- 
hagener Bronzeplatte, dann hat der P. keinen 
eigentlichen Schwanz, und der Krümel kann sehr 
gut als pars aratri posterior deceurvata beschrie- 
ben werden. 
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Hölzerne P. von hohem Alter sind in Deutsch- 
land und im Norden gefunden; zwei davon ent- 
sprechen genau der Form des griechischen P.: 
der von Papau bei Thorn (Leser 138) und 
der von Walle (Jacob-Friesen Natur und 
Volk LXIV [1934] 83—91); der letztere gehört 
in die jüngere Steinzeit, nach W. Rytz Ber. d. 
deut. botan. Ges. LITI 811, jedoch in die Bronzezeit. 

Pilugscharen. 

10 Ein P., bei Döstrup in Jütland gefunden, hat 
eine Schar aus Holz; er ist jetzt durch Pollen- 
analyse in die ältere Eisenzeit datiert worden 
(Acta archaeol. V 200ff.). 

Aus Plut. Rom, 11, 2 wissen wir, daß für die 
circumductio eine bronzene Schar benutzt wurde; 
als Funde sind sie selten, Brit. Mus. Cat. Bron- 
zes nr. 103, 24,2 em l und 104,19 em lang; 
Myres and Ohnefalsch-Richter Cat. 
of Cyprus Mus. 1899 nr. 609: ‚Ploughshare. A 

20 flat, narrow sole-plate of bronze, with a shoe- 
like hood at one end of the upper side.‘ Keine 
Abbildung. 

Eiserne Scharen sind dagegen in nicht ge- 
ringen Mengen gefunden, aber nur in den Außen- 
gebieten des römischen Reichs. Nicht alles, was 
als ‚P.-Eisen‘ veröffentlicht worden ist, darf als 
wirkliche P.-Schar angenommen werden: P.- 
Messer werden glatt als P.-Scharen bezeichnet, 
wie auch sonst die erste Deutung später ver- 

30 worfen worden ist, 

Fig. 2 zeigt schematisch sechs Typen; über 
deren Zusammenhang und Entwicklungsgeschiehte 
kann man kaum noch berechtigte Schlüsse ziehen, 
weil sie weit voneinander gefunden sind; sie 
sind aus später La-Tene-Zeit oder aus der ersten 
Kaiserzeit. 

Nr. 1, kurz, mit Seitenlappen, die bis an 
Jie Spitze reichen. Aus Römhild (G. Jacob 
Die Gleichberge bei Römhild 1887 Fig. 16), 
40 13,5 >< 6,0 em. Aus Körner Götze Ztschr. f. 

Ethn. XXXII 205 Fig. 18. 19. 

Nr. 2, lang, mit Seitenlappen, die nur bis 
zur Mitte reichen, Aus Marberg (Klein Bonner 
Jahrb. CI 111, Taf. V 23), 33 em. (Eine andere, 
aus Römhild, Jacob Gleichberge 15, ist von 
A. Götze Prähist. Ztschr. XIII/XIV 75 durch 
Eisenanalyse als ein Pickel erklärt worden.) 

Nr. 3, lang, die Seiteniappen haben oben 
Ecken. Aus Schleiden (Blum Bonner Jahrb. 

50 XVI 89 Taf. III 1—2); Größe nicht angegeben. 

Nr. 4, wie nr. 3, aber kurz und breit. Aus 
Majdan, Bosnien (Radimsky Wiss. Mitt. aus 
Bosnien IO 254 Fig. 9), 18,5 >< 13,5 cm. Aus 
Osterburken (Westdt. Ztschr. XVI 325 Fig. 2), 
18,0 >< 12,0 om. 

(Nr. 5, dreieckige Schneide mit Tülle. Aus 
Saalburg [L. Jacobi Das Römerkastell Saal- 
burg 1897 Taf. 38, 26], 57><20 om; mit Vor- 
behalt als Pflugeisen beschrieben; aber Quartal- 

60 bl. d. hist. Vereins Hessen N. F. II Taf. 52/53, 
ur. 3, 52 x< 19 cm, als Feuerschippe bezeichnet.) 

Nr. 6, dreieckige Schneide mit Stiel. Aus 
Wilzhofen (Leser Taf. 5a); Größe nicht an- 
gegeben. 

Die ersten fünf Formen stimmen darin über- 
ein, daß sie mit der antiken Tradition in direk- 
tem Widerspruch sind. Cato spricht von einem 
vomer indutilis, r. r. 135, 2, und auch sonst 
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Fig. 2 


1 


lesen wir immer, daß die Schar in das Haupt 
eingefügt wird, nirgends umgekehrt. 

Die Schar aus Wilzhofen, nr. 6, ist zum Ein- 
stecken bestimmt; der sehr lange Stiel macht es 
aber möglich, daß sie nicht im Haupt, sondern 
im Krümel angebracht war, wie auf dem P. aus 
Dabergotz (Leser Taf. 5c). Im kleinen Modell- 
P. in Mainz ist der Stiel der Schar nicht so 
lang ‚wie das Blatt, das allerdings hier mehr 
wie eine Speerspitze aussieht. Wie dem auch sein 
mag, so kann man aus den gefundenen Scharen 








5 6 
Culter bedeutet Pflugmesser, Sech. 


30 Solche sind mehrfach mit den Scharen gefunden: 


aus Majdan (Radimsky Wiss. Mitt. aus 
Bosnien III 254 Fig. 10, 41><6,5 cm); aus 
Österburken (Westdtsch. Ztschr, XVI Fig. 2 
nr, 5. 6 S. 326, 55 cm); aus Saalburg (L. Ja- 
cobi Römerkastell Saalburg Taf. 35 nr. 1). Es 
ist nicht zu sehen, ob Plinius das Sech als Teil 
des P, nennt, oder er von einem selbständigen 
Instrument, einem sog. Vorpflüger, spricht, von 
dem wir sonst nichts wissen. Wenn er ein ge- 


gar keine Illustration für die antiken Texte holen. 40 wöhnliches Sech meint, wird es nur für das erste 


Cato schreibt r. r. 185, 2: vomer indutilis 
optimus erit. Daraus ergibt sich, daß er auch 
eine andere Form kannte, die weniger praktisch 
war; ob sie aber mit Seitenlappen versehen war 
oder mit Nägeln befestigt wurde, läßt sich nicht 
feststellen. 

Plin'us weiß von der Schar viel zu sagen, 
n. h. XVIII 171.: Vomerum plura mnemo eak 
ter vocatur inflerus praedensam, priusquam pro- 


Pflügen, proscissio, verwendet. Weder Vorpflüger 
noch Sech werden sonst in der Literatur erwähnt. 

Was die Räder betrifft, die Plinius als eine 
Erfindung aus Raetia Galliae nennt, so ist die 
Sache sehr unklar. Ein Radvorgestell, wie es 
aus dem Mittelalter bekannt ist, kann es kaua 
sein, denn die Räder scheinen auf der Schar zu 
sitzen. Gute Abbildungen von P. mit Rädern 
gibt es nicht. Ein Radvorgestell ist am sog. Cay- 


scindatur, terram secans futurisque suleis vestigia 50 lus-Relief zu sehen, das aber von Furtwäng- 


praeseribens incisuris, quas resupinus in arando 
mordeat vomer, (Hier ist nicht von der Schar, 
sondern vom P.-Messer die Rede; s. u.). Alterum 
genus est volgare rostrati vectis. tertium in solo 
facili, nec toto porrectum dentali, sed ezigua 
cuspide in rostro. 172: Latior haec quarto generi 
et acutior'in mucronem fastigata eodemque gladio 
scindensa solum et acie laterum radices herbarum 
secans. Non pridem inventum in Raetia Galliae 
duas addere tali rotulas, quod genus vocant plau- 
morati, Cuspis effigiem palae habet. Serunt ita 
nan nisi culla terra et fere nova. Latitudo vomeris 
ne versat. 

e von Plinius aufgezeichneten Scharen 
unter den gefundenen aufzusuchen scheint mir, 
wie angedeutet, zwecklos: wir können nicht an- 
nehmen, daß er diese provinziellen Formen ge- 
kanat hat, 


ler als falsch erklärt wurde, Indog. Forsch. 
XVIII 244. Ein Rad am Haupt des P., gerade 
unter der Handhabe, zeigen mehrere Sempronia- 
münzen in Morels Abbildungen, aber auf keiner 
Photographie, obwohl dieselbe Münze beschrie- 
ben wird, Brit. Mus. Cat, I nr. 4314—4320. Eine 
Gemme in Thorwaldsens Museum, Kopenhagen 
(P. Fossings Katalog nr. 730) trägt zwar 
eine Darstellung eines P., der hinten mit Rädera 


60 versehen zu sein scheint; es ist aber eine sehr 


flüchtige und undeutliche Arbeit und sieht 
eigentlich aus, als ob der Künstler eine Mischung 
von einem P., und einem Triumphwagen hervor- 
gebracht hätte. Daraus läßt sich nichts schließen. 

Verg. Georg. I 174: stivae, quae eurrus a 
tergo torqueat imos mit Servius ‚currus‘ autem 
dizit propter morem provinciae suae, in qua 
aratra habent rotas, quibus iuvantur, zeigt, daß 
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Servius wenigstens Vergil die Kenntnis des 
Räder-P. zuschreibt. Auffallend wirkt es dann, 
daß Plinius, der Vergils Georgica kennt, den 
Räder-P. als non pridem inventum bezeichnet. 
Man hat cursus statt currus vorgeschlagen, wo- 
bei der Pluralis befremdet; Richtsteig De 
nostrae aetatis indole et conditione rerum rustica- 
rum, Vratisl. 1812, 86 schlägt bei Plinius rutulos, 
‚kleine Streichbretter‘, vor, wodurch der Räder- 


P. bis auf Servius ganz verschwindet. Auch das 10 


Wort plaumorati, das nur hier vorkommt und 
das wahrscheinlich dieselbe Wurzel wie das Wort 
Pflug enthält, hat zu vielerlei Konjekturen An- 
laß gegeben, wovon vielleicht quod vocant ploum 
Rhaeti nennenswert ist. Meines Erachtens muß 
man dabei bleiben, daß Vergil kaum und Plinius 
vielleicht den Räder-P. gekannt haben, während 
Servius ihn als etwas für Vergils Gegend Beson- 
deres beschreibt. 


Das Streichbrett. Daß die Römer 20 


Streichbretter verwendet haben, ist schon oben 
gesagt. Es ist aber eine umstrittene Frage, ob sie 
auch P, mit nur einem Streichbrett, asym- 
metrische P., sog. Beet-P., kannten, Plin, n. h. 
XVII 180: ... vel tabula aratro adneza — quod 
vocant lirare — operiente semina könnte darauf 
deuten; tabula (tabella, auris) kommt aber nur 
hier im Singularis, sonst überall im Pluralis vor. 
Serv, Aen. V 755: URBEM DESIGNAT ARATRO 
quem Cato in originibus dicit morem fuisse. con- 
ditores enim civitatis taurum in dezteram, vaccam 
intrinsecus iungebant, et ineincti ritu Gabino, 
id est togae parte caput velati, parte suecincli, 
tenebant stivam incurvam, ut glebae omnes 
intrinsecus caderent, et ita sulco ducto loca muro- 
rum designabant, aratrum suspendentes circa 
loca portarum. Diese Stelle deutet darauf, daß 
man mittels eines symmetrischen P. eine asym- 
metrische Furche zog (vgl. Art. Coloniae 
S: 573). Plut. Romul. 11, 2 beschreibt die Zere- 
monie anders: ó ð oixıorns Eußakmv dgótow 
zalanv vw, bmolevkas ôè Poiv äggera xa 
Dicar, adırös uèv Endysı nepıelaivor adları 
Badeiav tois tepuaoı, tæv & énouévæv Eoyov 
Zoriv, äs. dvloınoı podove tò ğgootgov naraoro&pev 
oo, xai undewiav Ew nepiogãv Extgsnoueomm. 
Hier ist nur von einem symmetrischen P. die 
Rede, die Stelle hilft uns nicht, Colum. r, r. II 
2, 25: Bubuleum autem per proseissum ingredi 


oportet, alternisque versibus obliquum tenere 50 


aratrum, et alternis recto plenoque sulcare: sed 
ita necubi crudum solum et immotum relinquat, 
quod agricolae scamnum vocant. Hieraus geht 
hervor, daß Columella mit einem symmetrischen 
P. eine Art Beetpflügen ausübte. Behlen, dem 
es nicht gelang, durch Schiefhalten mit der 
Sterze ein Wenden der Erdschollen hervorzu- 
bringen, erklärt diese Stelle so, daß sie vom 
Querpflügen handelt, was der Text nicht ge- 
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wendet wurden, geht aus der Darstellung auf 

der Schale aus Campana hervor (s. o.), wie auch 

aus Hom. I, X 352: 

hdvay, — ai yag te Boör noopegetoregal elow 
ilxéuevai veroïo Padeins anztòr ägorgor — 

und Od. VIII 124. Hesiod nennt nur Ochsen, op. 

et d. 436ff. 

Cato, Columella und Palladius erwähnen nur 
Ochsen als P.-Tiere; Varro aber spricht sowohl 
von Ochsen als von Kühen, Eseln und Maultieren, 
r. r, I 20, 4. II 6, 5. Vergil nennt Ochsen und 
Stiere; ob taurus mehr als eine poetische Lizenz 
ist, mag dahinstehen, Bei der religiösen Zere- 
monie der eircumductio (s. o.) wurden ein Stier 
und eine Kuh zusammen verwendet; doch habe 
ich auf keiner Münze oder Münzabbildung eine 
deutlich charakterisierte Kuh finden können. 
Puckelochsen kommen auf Münzen aus Berytos, 
Ikonion und Lystra vor, 

Als Odysseus sich wahnsinnig stellte, spannte 
er Ochsen und Pferde zusammen vor den P. 
Plin. n. h. XXXV 129. 

Ed. Hahns Theorie von der religiösen Be- 
deutung der Verwendung von Ochsen wird unten 
näher besprochen werden. 

Verwendung. Der P. wurde am meisten 
für den Ackerbau verwendet; doch auch zwischen 
Ölbäumen (Cato r. r. L 2) und Weinstöcken (Varr. 
r. r. I 8, 5. 31, 1. Colum. r. r. III 18, 3. Pallad. 


30 r. r. II 10) gepflügt. 


Pflügen heißt arare, griechisch dedw. Weil 
der P. nur ein Rühr-P. war (s. 0.), mußte mehr- 
mals gepflügt werden; wenigstens zweimal, bes- 
ser dreimal oder mehr. Varro r. r. I 27, 2: neque 
ea minus binis arandum, ter melius. So auch 
Plin, n. h. XVIH 178: Omne arvum rectis sul- 
cis, mor et obliquis subigi debet, Vgl. Pallad. 
r. T. X 1. Das erste Pflügen heißt proscindere; 
man kann auch vervagere sagen, Das zweite 


40 heißt offringere, wenn man nicht bloß iterare 


sagt; vom dritten sagt man tertiare. Varr, r. r. I 
29, 2: terram cum primum arant, proscindere 
appellant, cum iterum, ollringere dicunt, quod 
prima aratione glaebae grandes solent exeilari; 
cum iteratur, offringere vocant. Plinius dagegen 
scheint arare für offringere zu brauchen im 
Gegensatz zu proseindere, n. h, XVIII 176: prius 
quam ares proseindito. Für Columella ist pro- 
scindere eine Form von arare, r. r. II 4, 3—4: Igi- 
tur uliginosi campi proscindi debent post Idus 
mensis Aprilis. Quo tempore cum arati fuerint 
viginti diebus interpositis circa solstitium, quod 
est nonum vel octavum Calend. Iulias, iteratos 
esse oportebit, ac deinde circa Septembris Calen- 
das tertiatos. Bei dem ersten Pflügen wurden 
große Erdschollen aufgeworfen, Varr. r. r. I 29, 
2 (o. zit.); aber es durfte kein Teil des Bodens 
unberührt bleiben, Plin. n. h. XVIII 179 scamna 
inter duos sulcos cruda ne relinquantur, glaebae 


stattet; Leser wendet sich (114) gegen Beh -60 ne.ezultent, Colum. r. r. IT 4, 1: (pingues campi} 


len: das Schiefhalten ist möglich. Die Servius- 
Cato-Stelle, die den beiden Verfassern entgangen 
ist, scheint mir die Sache für die Römer zu ent- 
seheiden: von asymmetrischen P. wissen wir 
nichts, aber die Römer kannten eine Art von 
Beetpflügen durch Schiefhalten des P. 
Zugtiere. Als Zugtiere wurden meist 
Ochsen verwendet; daß aber auch Maultiere ver- 


tam frequentibus densisque suleis arandi sunt, 
ut vir dignoscatur in utram partem vomer actus 
sit. Vgl. II 4, 6. Nach dem zweiten bzw. dritten 
Pflügen sollte der Boden ganz gelockert sein, 
was man dadurch prüfen konnte, daß man einen 
Stock wagerecht durch die Erde schob, Colum. 
r. r. II 4, 3. Pallad. r. r. 113,2, Ein wohlgepflügter 
Acker brauchte nicht geeggt zu werden, Plin. 


igili 


n. h. XVIII 179: Male aratur arvom, quod satis 
frugibus oreandum est. id demum recte subactum 
erit, ubi non intellegetur, utro vomer ierit. 

Der P. konnte auch für andere Zwecke ver- 
wendet werden; zum Einpflügen des Mists, Co- 
um, r. r. IL 5, 2: Disieetum deinde protinus 
fimum inarari et obrui convenit, oder zum Nie- 
derpflügen der Lupine, Pallad. r. r. X 9 (Sep- 
tember): Hoc mense, ut loca foecundentur ezila, 
lupinus circa Idus seritur, et ubi creverit, verti- 
tur vomere, ut putrefhat ezcisus; vgl. 16, 14. VI 4. 

Mit Streichbrettern versehen, wurde er zur 
Samenbedeckung und Ziehen von Wasserfurchen 
verwendet; die Operation hieß lirare. Varr. r. r. 
129, 2: tertio cum arant iacto semine, boves 
lirare dicuntur, id est cum tabellis additis ad 
vomerem simul et satum frumentum operiunt in 

oreis et suleant fossas, quo pluvia aqua delabatur. 

lin. n. h. XVIII 180: et sato semine iteratio 
(sequitur), haec quogue, ubi consuetudo patitur, 
crate contenta vel tabula aratro adnexa — quod 
vocant lirare — operiente semina. Hieraus sieht 
man zugleich, daß der P. beim gewöhnlichen 
Pflügen kein Streiehbrett hatte. Die ganze römische 
Literatur über das Pflügen ist von H. Behlen 
zusammengestellt, 

Mythologie. Die Erfindung des P. ge- 
hört der vorgeschichtlichen Zeit an; wir haben 
darüber kein sicheres Wissen. Die Griechen und 


ziulu iia 


oneigas ägovgav; Soph. Oed. T. 1257. Theogn. 
582. ägorog Lucian, Tim. 17, Plut. Praecepta 
conjug. e. 42; dowoıuos Soph. Ant. 569, 

Ob religiöse Vorstellungen für die Nacktheit 
des Pflügers zugrunde liegen, mag dahinstehen 
(s. o. Bd. XVI S. 1541). Hesiod. op. et d. 391: 
... yvuvòr anelgev, yuuvöv 6 Bowtsiv, yvuròr 
ö’dudsıv wird zwar von Procl. wegerklärt: ös &v 
no6dvuos Eon negoù tò Eoyov un pooðr tò ipátióv 


10 oov, iva un Zunoölön ir aùroù, während Verg. 


Georg. I 299: nudus ara, sere nudus von Servius 
wegerklärt wird: id est: adeo sereno coelo, ut 
amictum possis contemnere; weil aber die zwei Er- 
klärungen nicht übereinstimmen, verlieren sie an 
Gewicht; vgl, Plin. n. h. XVIII 20 von Cincin- 
natus. Die Pflüger der cyprischen Bronzegruppen 
sind alle nackt (s. 0). Ed. Hahn, der diese 
ganze Frage vielfach behandelt hat (Die Ent- 
stehung der Pfiugkultur 1909; Eberts Reallex., 


20s, Pflugbau), behauptet, daß ursprünglich jedes 


Pflügen eine religiöse Zeremonie war; speziell 
will er zeigen, daß Ochsen nicht aus praktischen, 
sondern aus religiösen Gründen für das Pflügen 
verwendet wurden: sie waren heilig, weil kastriert. 
Seine Beweise überzeugen nicht. Schon bei Homer 
werden Maultiere verwendet, für die man doch 
kaum solche Heiligkeit annehmen kann; bei den 
Römern muß man erst die eircumductio weg- 
erklären, die einzige religiöse Zeremonie mit 


Römer haben wie gewöhnlich diese Lücke durch 30 einem P., die wir kennen, wobei gerade nicht 


Mythen ausgefüllt. Demeter, die Göttin des 
Ackerbaues, wurde als Erfinderin des P. verehrt, 
Orph. Hymn. 40, 8; doch werden auch die Na- 
men zweier Heroen speziell damit verknüpft. 
Buzyges sollte nach der Sage die Kenntnis des 
P. unter den Menschen verbreitet haben; er 
hatte ein Heiligtum in Athen und wurde durch 
heilige Pflügungen verehrt (s. Art. Buzyges 
und Agoro: teool). Später hat aber Tripte- 
jemos seinen Platz im Mythus eingenommen; 
vgl. die oben zitierte rf. Vase (9. Art. Tripto- 
lemos). Die Römer, die Ceres mit Demeter 
identifizierten, kennen beide Sagen. Verg. Georg. 
I 147: Prima Ceres ferro mortalis vertere terram 
instituit, vgl. I 19: ... uncique puer monstrator 
aratri, wo Triptolemos zu verstehen ist. Vgl. 
Lucret. V 14. Plin. n, h. VII 199: bovem et ara- 
trum (invenit) Busyges Atheniensis, ut alii Trip- 
tolemus. Hierzu Ovid. met. V 642—661. Doch 


Ochsen; sondern ein Stier und eine Kuh den P. 
zogen; ferner kann man schon bei Varro lesen, 
daß Kühe und Esel zum Pflügen verwendet wurden. 
i [A. G. Drachmann.] 

Pfund ist der aus der Zeit vor der Einfüh- 
rung der Meterrechnung herkömmliche deutsche 
Ausdruck für die Gewichtseinheit, entwickelt aus 
dem früh entlehnten pondus (gehörig zu pendo 
= wäge, also = Gewicht). Jetzt ist P. im metri- 


40 schen System = 0,5 kg. Im Verlaufe der Jahr- 


hunderte und innerhalb der deutschen Sprache und 
Wirtschaft war die Schwere mannigfaltig. Der 
deutsche Ausdruck wird gebraucht als Uberoetrane 
von Altoa, uvä, rdlarıov, as, libra, also Gewichts- 
einheiten, und pondo. Die Art. As o. Bd. II 
S. 1499, Libra o. Bd. XIII S. 116, Litra 
o. Bd. XIII S. 784 bringen nur Münzgeschicht- 
liches. Die Behandlung von ralarzov == talentum 
steht noch aus. M vä o. Bd. XV S. 2244 enthält 


wurde in Rom auch Osiris als Erfinder genannt. 50 einiges Grundsätzliche. Hier ist der Begriff P. 


Serv, Georg. I 19: Alii Triptolemum, alii Osirin 
volunt: quod magis verum est. Tibull. I 7, 29: 
primus aratra manu sollerti fecit Osiris et tene- 
ram ferro sollicitavit humum. 

Sehr früh hat man mit dem P. gewisse reli- 
giöse Vorstellungen verbunden. Bei den ver- 
schiedensten Völkern finden die Ethnologen den- 
selben Gedanken, dıß die Erde durch das Pflü- 
gen wie darch eine Art von Begattung fruchtbar 


mit seinen Bedeutungen innerhalb der griechisch- 
römischen Welt und mit seinen Fachausdrücken 
zu erledigen mit Einschluß von Pondo, worauf 
unter Litra verwiesen ist. 

A. Griechisch. Was die Griechen an Ge- 
wichtsbezeichnungen nach der Balkanhalbinsel 
mitbrachten oder dort vorfanden und übernahmen, 
läßt sich nicht feststellen. Die Gewichte der 
schichtlichen Zeit stehen unter dem Einflusse der 


gemacht wird; der P. spielt dabei die Rolle eines 60 Ägypter und Babylonier. Die von Boeckh 


Phallos, Von diesen sehr alten Vorstellungen 
können noch Spuren im klassischen Altertum 
nachgewiesen werden. Der Phallos-P., auf einer 
sf. Vase abgebildet (s. o.), zeigt dies in unver- 
kennbarster Weise, Hierzu kommt noch, daß Wör- 
ter wie ãoovoa, ägoros usw, als Symbole für ehe- 
lichen Verkehr angewendet werden. äpovga 
Aischyl. Sept. 752ff.: Oidınddav, ote atos üyvar 


vorgetragene, von Brandis und Hultsch 
angenommene und verarbeitete Lehre von der Ein- 
heitlichkeit der Entwicklung einerseits und der 
aus ihr entwickelten Mannigfaltigkeit anderer- 
seits, die Lehmann-Haupt unter Ge- 
wichte Suppl.-Bd. III S. 588 und Satrap u. 
Bd. ILA S. 96 festgehalten und ausgebaut hat, 
ist nach den Veröffentlichungen Weißbachs 
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ZDMG ŁXI (1907) 379. u. LXV (1911) 625ff. so- 
wie LXX (1916) 49ff. und denen Viedebantts 
(Abh. Sächs. Ges. XXXIV [1917] nr. III) nicht 
mehr zu halten. Es sind weder die geschicht- 
lichen und wirtschaftlichen Zusammenhänge zwei- 
felsfrei, noch die aus den nach Art, Herkunft, 
Zweck und Erhaltung sehr mannigfaltigen Ge- 
wiehtsstüeken gewonnenen Durchschnittsberech- 
nungen voll beweiskräftig. Viedebantts zu- 
sammenfassende Darstellung des durch seine 
Untersuchungen geschaffenen Standes der Metro- 
logie im Rahmen von I. v. Müllers Handbuch 
steht noch aus. Diese Lage und die gebotene 
Kürze bestimmen die folgende Fassung: Wie der 
Staat für rechtes Gewicht durch Eichungs-, Über- 
wachungs- und Strafmaßnahmen sorgte, zeigen 
Aristot. AB. zoi. LI und der athenische Volks- 
beschluß über das im Kleinhandel zu verwen- 
dende Maß und Gewicht IG IM 476 v. 103/02 


10 


v. Chr, zuletzt erläutert von Viedebantt?20 


Herm. LI 120. Die Urmaße == Prototype == odu- 
oha des Staates für Trocken- und Flüssigkeits- 
hohlmaß und Gewicht wurden in Athen auf der 
Akropolis, Mustermaße = onx@uara s. u. Bd. ITA 
S. 1132 in der Skias = dem Tholos, dem Amts- 
gebäude der Prytanen, im Peiraieus und in Eleusis 
von Staatssklaven aufbewahrt. Die für die Über- 
wachung zuständigen Beamten waren die dyoga- 
vduor als Vorgesetzte der ueroovóuor (0. Bd. XV 
S. 1485). In den Tempeln von Olympia sind viele 
Gewichte mit der Aufschrift Aröc feod» gefunden 
worden. Die Eichung unterstand also religiösem 
Sehutze. Die Formen der Gewichte (oraduds, 
pl. oradud) waren sehr mannigfaltig. Neben 
Blockstücken mit quadratischer oder rechteckiger 
Grundfläche, denen manchmal Verzierung gegeben 
wurde, sind Tiergestalten und andere künstlerische 
Gebilde erhalten. Große Mannigfaltigkeit zeigen 
die Hängegewichte der Schnellwaagen. Große 
Gewichte wurden stufenförmig aufgebaut. Die Ur- 
und Normalmaße wurden aus Bronze gefertigt. 
Ein Stempel verbürgte die Vollwertigkeit. Eine 
Inschrift bot die Gewichtsangabe. Der Kleinhan- 
del verwendete für die Handmaße Blei. Für große 
Gewichte nahm man Marmor oder anderen Stein. 
Mit Waage und Gewicht wurde die Schwere 
(oraduds) festgestellt. Das Wort oraduds zeigt 
also denselben Bedeutungszusammenfall wie Ge- 
wicht im Deutschen. Über die Schwere der grie- 


30 
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herrsehten, galt ihr Gewicht, auch wenn sie als 
Zwischenhändler Waren Dritter brachten. Durch 
ein- oder mehrfache Umreehnung konnte Abrun- 
dung oder Aufrundung entstehen. Die Umrech- 
nung konnten religiöse Umstände beeinflussen. 
Wechsel der Handelsbeziehung konnte die Ge- 
wichtseinheit ändern. Solche Zusammenhänge 
werden sich selten genau erkennen lassen. Vom 
römischen P. handeln beiläufig die münzgeschicht- 
lichen Art. A s (0. Bd. II S. 1499, Kubitschek) 
und Semis (u. Bd. ITA S. 1348, Viedebantt). 
Für Libra ist o. Bd. XIII S. 116 unter Nr. 1 auf 
Waage verwiesen, unter Nr. 2 nur die Münze 
behandelt. Litra o. Bd. XIII S. 784. Das an 
die Stelle des älteren, leichteren oskischen P. 
{s. Semis u. Bd. IIA S. 1348) gesetzte römische 
P. ist rund 820 g schwer (Viedebantt. 
Mommsen errechnete 827,45 g). Die Gewichts- 
einheit heißt als solche As und zerfällt in 
12 Uneiae = Unzen. Libra ist Bezeichnung s0- 
wohl der Waage als auch des Gewichts, bekommt 
als Gewichtsbezeichnung den Zusatz pondo (Abl. 
zu pondus) und fällt vor diesem aus, 100 P. bil- 
den das Centumpondium (o. Bd. III S. 1934) 
= tentenarium pondus (= Zentner). Wie der Be- 
griff der Gewichtseinheit sind auch die Ausdrücke 
libra und pondus und ihre Abkürzungen bis in 
die Gegenwart im Gebrauch erhalten als Livre, 
Pfund, pound, #, £, $. Das Gewichtswesen unter- 
stand der Aufsicht der Aedilen, s. Aedilis 
o. Bd. I S. 454. [Wilh. Becher.] 
Phabda, ein ywoior gvuvdv an der Küste der 
Sidene, der Landschaft östlich von Themiekyra 
an der Nordküste Kleinasiens, Stray ra 548. 
e unbekannt. z e. 
neo nennt Ptolem. II 11, 12 6 
Cuntz) die 4. Stadt im nördlichsten Klima Ger- 
maniens zwischen Tekelia und Treva. Der Ort ist 
demnach an der deutschen Nordseeküste zu 
suchen, und ältere Geographen haben ihn mit 
Bremen oder einem benachbarten Orte identifi- 
ziert. Aber schon C. Müller in seiner Ptole- 
maiosausgabe brachte ©. mit dem von Plin. n. h. 
IV 97 genannten lateinischen `s men Fabari« 
der Insel Burcana == Borkum zusammen, Ihm 
o. Bd. III S. 1061, vgl. auch Plin. n. h. XVII 
121. Much Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI 110 sieht 
in Baßaäpıvov, lat. Fabarinum ein davon abgelei- 
tetes Adjektivum, zu dem castellum [oder op- 


chischen Gewichtseinheiten berichten die Abschn. 50 pidum?] zu erpänzen ist. Er bringt Beispiele für 


Gewichte, urä und rdAarrov-Talen- 
tum. Die für die in 12 Unzen zerfallende Ge- 
wiehtseinheit angewandte Bezeichnung Aizga, 
auch Asirga geschrieben, ist die griechische 
Form, zu der aus der gemeinsamen Wurzel lat. 
libra entwickelt ist (Walde Et. W.) Sie wurde 
in römischen Gebieten griechischer Zunge ge- 
braucht, besonders in Sizilien und Ägypten. S. 
Daremb.-Sagl. s. Litra und Preisigke Wb. d. 
iech. Papyrusurkunden, Abschn. 19. Gewichte, 
. 367. 

B. Römisch. Die etwaigen Gewichtsein- 
heiten des alten, von fremden Einflüssen unab- 
hängigen italischen Orts- und Binnenhandels sind 
unbekannt, sowohl die bodenständigen, die die 
Italiker vorfanden, als diejenigen, die sie etwa bei 
der Einwanderung mitbrachten. Wo die Fremden 
(Etrusker, Griechen, Karthager) den Handel be- 

Pauly-Wissowa-Kroll XIX 
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ähnliche Versenreibungen bei Ptolemaios, Da 
Ptolemaios sicher lateinische Quellen benutzte 
und wahrscheinlich auch in Tekelia eine friesische 
Insel nennt, Franke u. Bd. VA S. 156, so ist 
wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß Ptolemaios 
mit Ø. die Insel Borkum oder eine ers An- 
siedlung auf dieser Insel meint. Daß auf Borkum 
eine Befestigung zur Zeit des älteren Drusus war, 
ergibt sich aus Strab. VII 291, 3. 
[Alfred Franke.] 
Phabra (S&ßoa), Insel westlich vor Attika 
gegenüber von Cap Zoster, Strab. IX 398; bei 
Hesych. Páfos genannt, Es ist die heute Phéva 
genannte. Bursiap . v. Griech, I 359f. 
Kiepert FOA XIV De, o. Bd. II S. 2197, 66. 
[W. En 
Phabrizos, d. i. Wahriz, syrisch Gulriz 
(Nöldeke Tabari 223. 473}, Be Perser 


1475 Padıcavn 


in angesehener Stellung (Procop. bell. Pers. II 28, 
16) kam 549 ins Lazenland, um einen Anschlag 
auf den damals perserfreundlichen Lazenkönig 
Gubazes (s. o. Bd. VII S. 1980) durchzuführen, 
der aber mißlang (II 29, 2ff.). Doch konnte P. die 
Versorgung von Petra fördern und kehrte dann 
nach Persien zurück (II 29, 8). 550 war er wieder 
im Kolcherland und wurde am Phasis oder eher 
am Hippis von Gubazes und Dagisthaios (e. o. 


P'haedrus (Leben) 14/0 


labori Latium faverit meo, plures habebit, quos 
opponet Graeciae, app. 28, 2 Graeci loquaces. In 
lateinisch redender Gegend (Italien? der römi- 
schen Kolonie Philippi? Havet) Schüler, III 
epil.34, dann in Rom. Er gibt als erster aesopische 
Fabeln in lateinischen Senaren wieder, Dann der 
Zusammenstoß mit Seian, von dem die vielver- 
handelten Verse III prol. 38ff. ... ego porro illius 
(sc. Aesopi) semitam feci viam et cogitavi plura 


Bd. IV S. 1985) geschlagen (II 30, 32ff. mit bell. 10 quam reliquerat, in calamitatem (zu meinem Un- 


Goth. IV 8, 1f.; vgl. Bury Hist. of the Later 
Roman Empire I 1889, 443). P. war es, der den 
Aufstand des Anasozados (Anoschagzadh) gegen 
seinen Vater Chosrau I. (Christensen L'Iran 
sous les Sassanides 378) niederschlug und ihn ge- 
fangen einbrachte (bell. Goth, IV 10, 17). P. ist 
wohl auch in dem Reiterführer Odageiöns bei 
Agathias III 28 (S. 204, 3 Bonn. Hist. Gr. Min. 
II 289, 8 Dind.) zu sehen, der unter Nachoragan 


glück‘, nieht ‚was auf mein Unglück paßte‘, so 
Hartmann 5) deligens meam. quodsi aceu- 
sator alius Seiano foret, si testis alius, iudex alius 
denique, dignum faterer esse me tantis malis nec 
his dolorem delenirem remediis. Hier kann foret 
nicht = fuisset sein (so Prinz Wien. Stud. 43, 
63ff. u. a.), sondern = esset, also lebt damals 
Seian noch. Er sah in Fabeln des ersten oder zweì- 
ten Buchs einen Angriff auf sich und strafte P. 


(e. o. Bd. XVI S. 1496) kämpfte. Vgl. Nöldeke20als Ankläger, Zeuge und Richter in einer Person. 


Tabari 467ff. Justi Iranisches Namenbuch 340 
s. Wahrič. Bury History of the Later Roman 
Empire II2 114 nennt ihn Phabrigus. 
[W. Enßlin.] 
Padıodvn (Peripl. P. Eux. 23, dasselbe wie 
Páðıooa Anon. Peripl. P. Eux. 30 oder Žaúða 
Strab. XII 548), befestigter Ort an der Küste von 
Pontos, mit Hafen, 10 Stadien westlich von Pole- 
mion; das heutige Fatisa. [Albert Herrmann.] 


Die Konjektur von Schanz Setani, ‚die von Seian 
aufgestellten Ankläger, Zeugen und Richter‘, ist 
abzulehnen, die gekünstelte Erklärung von Voll- 
mer Abh. Akad. Münch. 1919, 14, P. verteidige 
sich hier gegen den Vorwurf, daß er Lebende an- 
gegriffen habe, damit, daß er Seian und seine 
Helfer nach Seians Tod als historisch gewordene 
Übeltäter angeführt habe, ebenso. Nicht minder 
die von Zimmermann Philol. Woch. 1934, 


Phaeder, Ti. (?) Claudius, Silberarbeiter (ar- 30 476ff., der Seiano als Dativ faßt, so daß also Tibe- 


gentarius vaseularius, vgl. d. Art. Toreutik), 
Grabschrift aus Rom (jetzt Vatikan, Gall. lap.). 
CIL VI 9958. [G. Lippold.] 
Phaedra, eine der Nebenfrauen des Königs 
Herodes d. Gr., die Mutter der Roxane, Ioseph. 
bell. Iud. I 563; ant. XVII 21. [Stein.] 
Phaedrus, Augusti libertus, der Fabeldichter. 
Literatur: Von Handbüchern Schanz- 
Hosiust 447ff, Teuffel-Kro117$ 284, Beim 


rius der Ankläger, Zeuge und Richter Seians ge- 
wesen wäre, und der nun erklärt, P. sei als ‚ent- 
fernter Freund Seians‘ ohne Urteil ins Gefängnis 
geworfen worden und bitte von dort aus den Euty- 
chus, der dem Richterkollegium angehörte, um 
ein mildes Urteil. Von welcher Art die calamitas 
war, bleibt unklar. Meist denkt man an Konfis- 
kation der Fabeln, Havet, der den libertus P. 
im Finanzdienst beschäftigt glaubt, vermutet, daß 


Fehlen einer neueren kommentierten Ausgabe 40 Seian ihm ein Dienstvergehen oder auch furtum 


immer noch unentbehrlich die von Burmann 
1698, neu bearbeitet von Schwabe 1879ff., 
Hillscher Homin. literat. Graec. hist., Jahrb. 
f, Philol. Suppl. XVII 1892. Havet Disquis. 
erit. hinter der größeren Ausgabe von 1895; die 
dort gegebene Literaturübersicht fortgesetzt von 
Tacke Phaedriana, Berl. 1911, und in der Aus- 
gabe von Alice Brenot, Paris 1924. Hart- 
mann De P. fabulis 18%. Vandaele Qua 
mente Phaeder fabellas scripserit 1897. G. Thiele 
P.-Studien I—II, Herm. 1906. 1908. 1911. Gri- 
set Per la cronologia ed il significato delle favole 
di Fedro 1925. Terzaghi Per la storia della 
satira 1983. Port Bursian 240 (1983). Haus- 
rath Zur Arbeitsweise des P., Herm. 1936, 7Of, 

I. Der Dichter und sein Werk, 

1. Namen. Bei Avian, epistula ad Theodo- 
sium Phaedrus, die inschriftlich bezeugte Form 
(Havet& 154) Phaeder: so frühere (Lessing) 
und Havet und seine Schule, 

2. Lebensumstände nur aus den Ge- 
dichten zu erschließen, deren Auslegung oft strit- 
tig ist. Halbgrieche: III prol. 17 Pierto iugo. 20 
in ipsa paene (scil. Musarum) schola (Phoebi 
schola Havet, Pacanis Postgate), also in 
Makedonien. Schwankt zwischen Stolz auf diese 
Ahkunft —- filteratae Graeciae propior III prol. 54 
— und seinem Wahlrömertum II epil, 8 guod si 


vorgeworfen habe. Vermutlich nicht im Zusam- 
menhang mit dieser Stelle steht II epil. 18, 19, 
wo die richtige Lesung und Deutung noch nicht 
geglückt ist. P. sagt, wenn die neidischen Ver- 
kleinerer seiner Kunst recht behielten, fatale + 
eritium corde durato feram, donec Fortunam cri- 
minis pudeat sui. exitium, der einzige codex P(i- 
thöanus), ezilium Gruner, vitium Müller, 
saeclum Havet, telum Postgate usw. Gegen 


50 diese Verfolger, die als geschlossene Clique auf- 


treten, wendet sich P. qui a noziorum premitur 
insidiis hilfeflehend an Eutychus, in dem B ü ch e- 
ler Rh. Mus. XXXVII 334 den Wagenlenker und 
Günstling Caligulas zu erkennen glaubte. Aber 
die Charakteristik III epil. 21ff. scheint eher auf 
einen vielbeschäftigten Verwaltungsbeamten (Pro- 
curator? Havet, Vollmer) oder Richter (As- 
sessor des praef. praet.? Rank Mnemos. XLV 
272) zu passen. Vielleicht mit Recht werden die 


60 Angriffe auf ungebildete Leser IV prol.20 auf Euty- 


chus bezogen, der also versagt hatte. Der Adressat 
dieses Buches Particulo scheint ein gebildeter 
Mann gewesen zu sein; unklar bleibt Philetus, 
dem das fünfte Buch gewidmet ist. Eine haltlose 
Vermutung von Havet Rev. philol. 1896, 178 
ist, daß das zweite Buch einem Mann mit dem un- 
möglichen nomen gentile Illius gewidmet sei, 
II prol. 11 bonas in partes, lector, accipias velim 
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ita, si rependet Hli, brevitas gratiam für si rep. 
illi der Hss., was schon durch die vorangehende 
Anrede des Lesers ausgeschlossen wird (Tack e 
34); IH prol. 38 liest Havet ebenso verkehrt 
ego, Illi, porro semitam feei viam für porro illius. 
Die Geschichte vom Princeps tibicen V 7 unter 
Nero zu erzählen, der selbst Flöte blies, wäre viel- 
leicht bedenklich gewesen (Hillscher 485. 
Schanz 42). Weitere Daten fehlen. Denn das 


Ihaedrus (BKigenartt) 14/8. 


‘bar in zwei ganz verschiedene Teile, 1—33 und 


34—63, von denen Havet den zweiten, der aber 
durchaus Prologeharakter trägt, mit dem Epilog 
von II verbindet. Diese Unstimmigkeiten haben 
Havet und Vandaele zur Rekonstruktion 
eines ‘Archetypus veranlaßt, der dureh wieder- 
holten Blattausfall und Umstellungen in den 
gegenwärtigen Zustand geraten sein soll. Einen 
Anhaltspunkt schienen dabei die roten Initialen 


Bedenken von Havet z. St. und Vollmer 18, 10im Pithoeanus zu bieten. Aber vier von diesen 


daß II 5, wo Tiberius als Caesar bezeichnet wird, 
nicht zu dessen Lebzeiten geschrieben sein könne, 
ist hinfällig. Das tanta maiestas ducis v. 23 erfüllt. 
die Verpflichtungen der Loyalität vollständig und 
mit der Bezeichnung Caesar begnügen sich ebenso 
der Kriecher Martial wie der korrekte Plinius. 

Da P. nach IH epil. 15 unter Tiberius languen- 
tis aevi ist, wird sein Leben ungefähr auf 15 vor 
bis 50 n. Chr. anzusetzen sein. Dem scheint zu 


bleiben unerklärt, und an Stellen, wo sie nach 
Havets Berechnung stehen sollten, fehlen sie 
(Sehanz). Noch weniger einleuchtend sind die 
Experimente in gleicher Richtung bei Vandaele. 

3. EigenartderFabeln. P. will nach 
Iprol. 1,2 zunächst nur äsopische Fabeln in Verse 
bringen. Im Prolog zu II jedoch erklärt er, daß 
er auch eigene, aber ganz nach der Manier des 
Meisters gefertigte Fabeln eingeschoben habe, die 


widersprechen, daß Seneca cons. ad Polyb. — ge-20 er dann im Prolog zu IV und IV 21 als fabulae 


schrieben 43—44 — VII 27 fabellas quoque et 
Aesopeos logos intemptatum ingeniis Romanis 
opus nennt, weshalb Vollmer das Erscheinen 
von Buch I und II erst nach 50 ansetzen will. 
Aber der vornehme Römer verachtet den Halb- 
griechen aus der Unterschicht (Bücheler bei 
Norden Ant. Kunstpr. 243). Dasselbe gilt von 
Quintilian, der ihn inst. or. I 9, 2 hätte nennen 
müssen. Genannt wird er bei Martial. III 20, 5 


improbi iocos Phaedri (Weinreich Fabel, Are- 30 


talogie, Novelle. S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931, 7. 
37, 2), der ihn auch nachahmt (Ha v et zu I 21, 5. 
24. IV 16, epil. 5) und von Avian in der praef. ad 
Theodos. 

Die uns erhaltenen fünf Bücher Fabeln sind 
offenbar unvollständig. Buch II mit heute 8, V 
mit heute 10 Fabeln sind so buchtechnisch un- 
möglich (Birt Buchwesen 385). Offenkundige 
Lücken liegen vor IV 13, 14, die Verweisung auf 


Aesopiae von den fabulae Aesopi scheidet. Am 
Ende seines Wirkens ist er auf sein eigenes Genre 
so stolz, daß er die Beifügung des Namens Aesop 
nur als klassizistisches Etikett gewertet wissen 
will, das dem Geschmack des Publikums Rechnung 
trägt, V prol, 1ff. Auch sein Programm erweitert 
sich mit der Zeit, statt des onovôoyéłviov der 
lehrhaften Fabel ist jetzt sein Ziel ipsam vitam 
et mores hominum ostendere III prol. 50. 

a) Rhetorischer Charakter der Fa- 
beln (Herm. LXXI 82ff.). Die fabulae Aesopi 
gestaltet P. genau nach den Vorschriften der 
Rhetorenschule: knappe, auf das Epimythium zu- 
strebende Fassung, Variation im Detail. Dies 
Streben nach Neugestaltung des Überkommenen 
führt zu Mißgriffen, die seit Lessing (V 455ff. L) 
oft gerügt, eben aus der Schultradition zu erklären 
sind. Weiter stehen neben gutgelumgenen ‚äsopi- 
schen‘ Tierfabeln (vgl. 121. IH 4, 8. IV 6 u. a) 


Fabeln, in denen Bäume reden, I prol. 6, findet 40 Stücke, die zunächst sinnlos, ja albern erscheinen, 


keine Erfüllung (Romulus 64 stammt wohl aus 
einer solchen), ebensowenig das Aesopi nomen 
sicubi interposuero im Prolog zu Buch V, in dem 
heute Aesop nicht erwähnt wird. Weiter hat 
Nicolo Perctti in seiner Epitome fabellarum 
Aesopi, Avieni et Phedri (zwischen 1465 und 1470) 
außer 36 schon bekannten Fabeln (die erste ist 
TI 6, die letzte V 5; in der Zusammenstellung bei 
Postgate Bibl. Oxon. 1919 v fehlen II 12, 17, 
18) 30 unbekannte Fabeln freilich mit willkür- 
lichen Änderungen und metrischen Fehlern her- 
ausgegeben, die unzweifelhaft echt sind, Schließ- 
lich haben die Paraphrasten und Romulus (vgl. 
unter II) Umschreibungen von Fabeln erhalten, 
die zum Teil sicher auf P. zurückgehen. Aus diesen 
hat man seit Burmann bis auf Thiele (Ro- 
mulus CCIX— XXI), Zander (Acta societ. Lund. 
III. IV 1921/22) und Postgate (Bibl. Oxon. 
1919) ca. 15 fabulas novas zu gewinnen gesucht; 


so I 5. II 6 u. a. m. Sie erklären sich wohl su, 
daß hier Anspielungen auf Zeitgenössisches, be- 
sonders auf des Dichters eigene Erlebnisse vor- 
liegen, die uns unverständlich bleiben. Die weiter- 
gehende Frage nach politischen Anspielungen in 
den Fabeln, die zugleich das Vorgehen Seians er- 
klären würden, wird heute negativ entschieden. 
Alle hierfür angezogenen Fabeln sind Überarbei- 
tungen alter Aesopica (Terzaghi 65), deren 


50 aggressive Tendenz sich aus dem revolutionären 


Ursprung der griechischen Fabel im Kampf des 
Demos gegen die Adelsschicht erklärt (Crusius 

ragm. aus d. Gesch. d. Fabel, Kleukens Buch 
der Fabeln? 1920). Die Fabeln, in denen Seian — 
wohl mit Unreeht — persönliche Angriffe sah, 
sind vermutlich von der Censur unterdrückt und 
auch später von P. nicht wieder aufgenommen 
worden (Ribbeck Dichtung III 25. Terzaghi 
62). Die urerfreulichen Schmähungen seiner lite- 


vgl. u, HA3. Da Avian die Zahl von 5 Büchern 60 rarischen Gegner sind ein Erbstück des taußos, 


bestätigt, werden diese 30 + 15 Fabeln aus den 
unvollständigen Büchern II und V stammen, 
Auch die Anordnung der Fabeln ist strittig. 
Daß V 6 der Hss. in Wirklichkeit der Epilog zu 
IV ist, erkannte Brotier (Ausg. 1783). Eben- 
so scheint IV 2 eher einen Prolog darzustellen, se 
daß Rigault (Ausg. 1599) IV 1 noch nach III 
verwies. Aber auch der Prolog zu III zerfällt offen- 


entsprechen aber auch dem starken Selbstgefühl 
des Dichters — III prol. 61 iam mihi solemnis 
dabitur gloria, IV epil, 5 Partieulo, chartis nomen 
victurum meis, app. 31 (wohl aus dem Epilog zu 
V) nequitia pariter laudat et frugalitas. 

Rein rhetorische Übungsstücke sind die &xpod- 
oes V 8. III 17. app. 5 und die deelamationes IV 
7 und app. 2. 
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b) Philosophischer Einschlag 
(Herm. LXXI 82ff.). Um seinen fabulae Aesopiae 
wertvolleren Gehalt zu geben, macht P. Anleihen 
sowohl bei der Chrie wie bei der Diatribe. Aus 
der Chrie stammen HI 3. 8. 9. 14. 19; app. 7. 11. 
18. 25, die zum Teil in der knappen Form der 
Gnome belassen, zum Teil geschickt zu kurzen 
Fabeln ausgesponnen sind. Auch die kynisch- 
stoische Diatribe ist reichlich benutzt, vor allem 
wieder in Buch III — prol. 21, 3. 4. 7. 15. 17; 
epil. 22 — und der Appendix — 1. 2.5. 6. 9. 28 
epim. usw. — zum Ausbau der Epimythien, die 
aber dabei oft über Gebühr ausführlich werden; 
vgl. II 4. IV 11. IV 20. V 4. Dann flicht er die dort- 
her stammenden Gemeinplätze auch in die Dialog- 
partien ein, die dadurch oft schwerfällig und un- 
übersichtlich werden, was die Herausgeber zu un- 
angebrachten Umstellungen veranlaßt, vgl. III 7. 
IV 24. Bedenklicher ist, daß P. nun, um diese 
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wenn bei ‚Romulus‘ eine ausführlichere Fassung 
vorliegt — z. B. app. 9 Venus, Iuno et gallina —, 
bei P. Ausfall von Versen annehmen und damit 
nur die geschlossene Form seiner Poematia zer- 
stören. Andererseits hat er durch übertriebene 
Knappheit und die Rhetorenmanier, stets die Vor- 
lage ugeni zu ändern, z. B. die Geschichte von 
der Witwe von Ephesus gänzlich verdorben 
(Weinreich 53f.). Auch app. 14 proci duo, 


10 sonst sehr ansprechend erzählt, bringt v. 6 eine 


verkehrte Variante. Gelegentlich aber gibt P. — 
III 10. IV 5. V 5. 7; app. 8 — diesen knappen 
Fabelstil auf zugunsten einer breiter ausladenden 
Schilderung, die durch die Lebendigkeit der Dik- 
tion ebenso fesselt wie die gedrängte Kürze der 
andern. Schießlich ist noch hervorzuheben, daß in 
einigen Stücken — IV 18. 22. V 5 — die mangel- 
hafte Satzverbindung und andere Härten den Ein- 
druck machen, als ob an diese Gedichte nicht die 


Invektiven in avaros, ambitiosos, iniustos anzu- 20 letzte Feile angelegt sei, Auch app. 6 monita Del- 


bringen, sich abmüht, philosophisch gestimmte 
Fabeln zu erfinden, wobei dann die schlichte 
Natürlichkeit der alten Tierfabel in vollendete Un- 
natur verkehrt wird. Das ist z. B. der Fall I 27 
— schätzehütender Hund, den der Geier ver- 
höhnt —, IV 20 — schatzbewachende Schlange, 
der der Fuchs eine stoische Predigt über die Ent- 
haltsamkeit hält —, II 1 und III 2 — Löwe und 
Panther den Menschen Vorbilder der Gerechtig- 


phica, von Thiele u. a. zu Unrecht pathetisch 
aufgefaßt, ist wohl nur ein verunglückter Entwurf. 

So ist der Eindruck sehr ungleich. Neben aus- 
gezeichneten Leistungen auf allen Gebieten dieser 
Dichtungsgattung — Märchenfabel IT 4. 8, lehr- 
hafte Rhetorenfabel I 1. 2. 10. 15, Chrie app. 11. 
18, Diatribe III 7. 15, Anekdote V 1. app. 25. 27, 
Historie IV 22. 25, Ätiologie IV 15. app. 4, 
Schwank IV 18. V 7. app. 3, Novelle app. 14 — 


keit. Nur selten gelingt es P., bei dieser Behand- 30 findet sich, wie ausgeführt, viel Verkünsteltes. 


lung moral-philosophischer Probleme in Dialog- 
form diese mit der ihm sonst eigenen Eleganz zu 
gestalten — so III 15 canis ad agnum: facit 
parentes bonitas, non necessitas. Auf diesem Weg 
dringt die kynisch-stoische Tendenz in zahlreiche 
Fabeln ein, die Thiele Herm. XLI 562ff. nach- 
gewiesen hat. Von einem ‚kynischen Aesop“ aber, 
den Joel Der echte und der xenophontische So- 
krates II 805 und Gerhard Phoinix von Kolo- 


Hierin Ähnlichkeit mit Babrios, vgl. Crusius 
o. Bd, VI S. 2366 und Herm. LXXI 103. Der Ein- 
druck wird weiter beeinträchtigt durch das starke 
Selbstgefühl des Autors und die unablässigen gif- 
tiren Bemerkungen gegen seine Rivalen — II 9. 
15ff. HI prol. 23. 60. IV prol. 7. 15. 21. V prol. 9. 
app. 31. — Aber es ist doch verkehrt, P. als moro- 
sen Pessimisten zu betrachten, wie das meist ge- 
schieht. Es läßt sich nachweisen, daß alle trüb 


phon 248. 269ff. als Quelle des P. fordern und 40 gestimmten Fabeln und Epimythien unverändert, 


dessen Erwähnung Gerhard in dem Art. Fa- 
bel (o. Bd. VI S. 1708ff.) vermißt, kann nicht die 
Rede sein (Herm. LXXI 83ft.). 

e) Novellistisches (Herm. LXXI 95ff.). 
Neben den fabulae Aesopi und Aesopiae stehen 
Anekdoten, Schwänke und Novellen. wie seit alters 
neben den upo: die Alochrov yeloia standen, Bei 
den Anekdoten ist oft die Bemühung störend, wie 
auch ihnen eine Moral entlockt werden soll, vgl. 
I 29. III 11. Sehr gut gelingen die ätiologischen 
Schwänke, so die aus der Werkstatt des Prome- 
theus IV [14.] 15. app. 4 und IV 18 canum legatio. 
Aber in dieser wie auch in anderen hat der Dichter 
flüchtig variierend den Abschluß verdorben. Wei- 
ter Götterschwänke app. 3. 9. Aretalogien IV 
22. 25, Theatergeschichten V 5. 7, eine Rätsel- 
geschichte IV 5. eine Lagergeschichte app- 8, der 
Schwank er sutore medicus I 14, die hübsche Ver- 

-spottung des do aolvroayuwr II 5 und schließ- 


nur meist besser stilisiert, übernommen sind 
(Herm. LXXI 102). Die eigene Anschauung ergibt 
sich aus den von ihm selbst ersonnenen affabula- 
tiones, und die zeigen männliche Entschlossen- 
heit — vgl. I 3, 2. MI 3, 1. IH 7, 1. IV 4, 13. 
IV 16, 6 und vor allem app. 2, 12 ergo contenti 
munere invicti lovis —- fatalis annos decurramus 
temporis — nec plus conemur quam sinit morta- 
lilas. Und die heitere Laune seiner Fabeln und 


50 Schwänke hat die Jahrhunderte überdauert. 


4. Quellen, a) Das Volksbuch vom 
weisen Aisopos in der Gestalt, wie es zu 
Beginn der Kaiserzeit umlief (Dora Bieber 
Stud. z. Gesch. d. Fabel. Diss. München 1905, 
11#.). bb DieFabelsammlungen der hel- 
lenistischen Rhetorenschulen, sowohl die uns er- 
haltenen wie andere; aus letzteren mögen wert- 
volle Stücke wie I 15. 21. 23. III 6. 12. IV 24 her- 
stammen, die wir nicht über P. zurückverfolgen 


lich Ansätze zu Novellen: die Kriminalgeschichte 60 können, der doch wohl eher Bearbeiter als Erfinder 


III 10 (hübsch erzählt, aber inhaltlich unglaub- 
würdig), die Liebesgeschichte proei duo app. 14 
und die Witwe von Ephesus app. 13. Die Stili- 
sierung dieser Geschichten ist verschieden. Zu- 
nächst behält er den Stil bei, den er sich für die 
Fabeln geschaffen hat: straffer Aufbau, Ausschal- 
tung unnötigen Details, Zuspitzung auf das Lehr- 
hafte. Das haben die Herausgeber verkannt, die, 


war (anders urteilt N i s a r d Études sur les poètes 
lat. de la décadence I4 [Paris 1878], der P. über- 
schätzt). e) Hellenistische Sammlungen von 
Anekdoten, Weisheitssprüchen, Schwänken und 
Novellen. Die Übereinstimmung mit Babrios (s. 
Art. Fabel 1733) und Romulus (Thiele Rom. 
XXII.) erklärt sich so, daß auch diese die unter 
2 und 3 aufgeführten Quellen benutzten. Eine 
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lateinische Quelle liegt wohl vor I 16. 17. app. 21. 
— In der römischen Literatur war der strebsame 
Libertus gut bewandert. Er kennt Ennius, die 
römischen Tragiker, Lucrez, Catull (Postgate 
Addit. crit, 25), Vergil, Horaz, Ovid (v. Sassen 
s. u. 6. 27—31). In der Tendenz berührt er sich 
mit Horaz, den er nachahmt, ohne seine Meister- 
schaft zu erreichen (D. Bieber 51. Terzaghi 
69—86. Herm. LXXI 89—92). Viele seiner Affa- 
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dem Autogramm Perottis, und dem Vat. Urb. 
368, geschrieben 1517. Neuausgabe von Bassi, 
Turin 1918. 

8. Ausgaben. Noch immer unentbehrlich 
Burmann-Schwabe,s. o. L. Müller ed. 
mai. 1877. L. Hervieux Les Fabulistes Latins 
II 1894, reiches Material, aber ohne kritische 
Verarbeitung. L. Ha vet, 1895, in vielem grund- 
legend, Apparat zuverlässig, aber mit zuviel Va- 


bulationes entlehnt er Publilius Syrus (Havet).10rianten aus den Paraphrasten, über die erst spä- 


5. Sprache (v. Sassen De P. sermone. 
Diss. Marb. 1911. L. Müller De P. et Aviani 
fabulis, 1875, 4ff. Nisard u. a). Die Sprache 
des P. ist die gebildete Umgangssprache Roms, 
mit großer Geschicklichkeit namentlich im Dialog 
gehandhabt. Ihr schlichter Ton ist bemerkenswert 
in einer Zeit, wo rhetorischer Schwulst Mode 
wurde. Schwache Spuren von Vulgarismen finden 
sich (v. Sassen 8), aber keine Derbheiten (ce- 


tere Arbeiten Klarheit schafften; Anordnung der 
Fabeln, die durchgezählt werden — 1—135 —, 
und Textgestaltung oft willkürlich. D. Bassi 
Tor. 1918, s. u. 8. Bei Postgate, 1929, ist der 
Apparat, was die Hss, betrifft, übersichtlich, aber 
sonst zu knapp, die Textgestaltung ebenfalls will- 
kürlich, Einige Fehler von Postgate sind berich- 
tigt, der Apparat geschickt erweitert bei Alice 
Brenot, 1924 (Schulausgabe), die aber ganz 


vere V 1, 16 ist sicher falsche Konjektur von 20 von Havet abhängig ist, der auch neue Vermu- 


Gow). Gräcismen sind nicht allzu häufig 
(L. Müller De P. et Av. fab. 5. Havet zul 
14 u. s.). Die oft gerügte Vorliebe für Abstracta 
ermöglicht dech so drastische Wendungen wie 
app. 3, 16 ad terram trazit nasi longitudinem. Der 
Stil ist eine eigenartige Mischung des zagaxıno 
&gpelns, der der Fabel, und des zagaxıng dvdnods, 
der dem dujynua, der narratiuncula, eignet. Über 
Einzelheiten des Fabelstils — Ellipsen, stehende 


tungen beigesteuert hat. 

9, Nachwirkung. P. bleibt zunächst 
unbeachtet. Erst Martial erwähnt und benutzt ihn 
(Weinreich 37, 2). Die Inschrift CEL 186 
Büch, quare vita morti propior fit cottidiae stammt 
wohl aus P. III epil. 10 nam vita morti propior 
est (fit B ü ch.) cotidie. Ob aber quidam cum pete- 
ret alas Büch. 43 und ähnliches (Büch. 43. Lom- 
matsch Suppl. 1864*.) ebenfalls, ist unsicher, 


Formeln u. a, gute Bemerkungen bei Thiele30 Benutzung durch Prudentius und den auctor 


Herm. XLVI 384ff. 

6. Metrik. Die Metrik des P. ist eingehend 
durchforscht von L. Müller De re metr.? 525, 
ed. mai. praef. IXff. Havet§ 1—1. Zander 
P. solutus, Acta soe. Lund. IM (1921). P. schreibt 
elegante Senare nach genau feststehenden Regeln 
(Cäsur, Auflösungen, Prosodie usw.), bei denen 
jedoch nach Analogie der volkstümlichen römi- 
schen Poesie im zweiten und vierten Fuß der 


Spondeus eintreten kann, aber wieder nur unter 40 


gewissen Bedingungen (Zander, Postgate 
XIII). Wo er den erhabenen Stil der Tragödie 
nachahmt, IV 7, schreibt P. reine Trimeter wie 
Seneca. 

7.DieťÜberlieferung ist äußerst dürf- 
tig. Hauptqueile der Pithoeanus (10. Jhdt., aus 
Reims?), jetzt unzugänglich im Besitz des Mar- 
quis de Rosanbo. Paläographische Ausgabe von 
Robert, Paris 1893. Ihm nah verwandt war der 


Queroli nachgewiesen bei Havet zu P. IV 6. 10. 
app. 6, 13 und I 5, 11. Ob jedoch die Fabel von 
der Schlange, die sich in der Flasche so vollge- 
sogen hat, daß sie nicht mehr herauskann — vgl. 
dionnE BEoyxwdrioa CFAes. 24 Hlm, 31 — bei 
Gregor von Tours hist. Franc. IV 9A (Havet 
p. 296) wirklich den Stil und Spuren des Metrums 
von P. verrät (Bücheler Rh. Mus. XLI 3), ist 
mir sehr fraglich, zumal Gregor die Fabel als eine 
Erfindung des Erzählers, des übeln Königs Theo- 
dovaldus, bezeichnet. Noch mehr die Vermutung 
von Havet, daß auch die fabula rustica von P. 
stamme, die bei Fredegar chron. IV 38 Kr. ein 
Bischof Lesio erzählt. In ihr sagt der Wolf seinen 
Jungen auf einem Berggipfel, soweit sie blickten, 
hätten sie keine Freunde, als die aus dem eigenen 
Geschlecht: perficite quod coepistis. Die Byzan- 
tiner aber kannten P. Syntipas 21 (CFAes. 337 
Hlm. 164) ist aus P. I 23 übersetzt und auch die 


Remensis (10. Jhdt. R.), der 1774 verbrannt ist. 50 frühbyzantinische Rezension der Aesopiea (rec. 


Er wurde benutzt von Rigault (Ausgaben von 
1617 u. 1630) und Burmann (1698 nach einer 
Kollation von Marqu. Gude); außerdem sind 
Notizen des Dionysius Roche und eine vollstän- 
dige Kollation des Benediktiners Claudius Vin- 
cent erhalten. Weiter die scheda Danieli (= Vat. 
reg. 1616, 9.—10. Jhdt.), die T 11—13. 17—21 
aus einer andern Quelle enthält. Perotti — 
e o. 2 — bemitzte eine Hs., die am Anfang 


verstümmelt war (sie beginnt mit II 6), aber 60 


30 Fabeln mehr bot, die unzweifelhaft echt sind 
(= Appendix Perottina). Perotti hat bei seiner 
Unkenntnis der Metrik die Verse durch Umstel- 
lung verdorben, auch sonst geändert (Post- 
gate V. VI). Die Pro- und Epimythia ließ er 
meist fort, benutzte sie aber zu seinen Über- 
schriften (Herm. LXXI 91). Seine Epitome ist 
in zwei Hss. erhalten, einem Neapolitanus, wohl 


Vindob.) benützt ihn (Herm. LXXI 95). 

Über die Darstellung der Fabel von Fuchs und 
Storch P. I 26 auf einem Grabstein s. Art. Fabel 
S. 1716, über eine ebenso dekorativ gedachte Dar- 
stellung von Hahn und Katze (Fuchs?) — nach 
verlorener P.-Fabel? — s. u. V. 

I. P.-Paraphrasen, Romulus, Aeso- 
pus latinus. 

Zander De generibus et libris paraphrasium 
Phaedrianarum, Acta univers. Lund. XXXII 
(1897). Thiele Romulus 1910. Zander P. so- 
lutus. Acta soe, lit. Lund III (1921). Hervieux 
IE. Postgate VII-IX. Jacobs Hist. of the 
Aes. fable 229—255; vgl. Art. Fabel S. 1704. 

A. Paraphrasten: Ademar, recen- 
sioWissenburgensis; Phaedrifabu- 
lae novae 

1. Die wichtigste, weil den P.-Text am meisten 
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konservierende Paraphrase ist die im cod. Voss. 
Leid, var. arg. 19 vom Presbyter Ademar von 
Chabannais im Kloster St. Martial bei Limoges 
um 1205, als Erläuterung zu Federzeichnungen 
zwischen und um diese nach stark verderbter Vor- 
lage herumgeschrieben. Ausgabe von Thiele 
Der illustrierte Aesop (= Cod. gr. et lat. photogr. 
depieti. Suppl. III. Leiden 1905). Sie umfaßt 
67 Fabeln. Davon sind 11 Paraphrasen erhaltener 
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speculum 9, milvus aeger 3, leonis regnum 10 
= P, IV 13 (6 Verse erhalten). Aber die Verse 
sind unwiederherstellbar. Bei den sonst in Vor- 
schlag gebrachten scheinen mir weder die metri- 
schen noch die sprachlich-stilistischen Indizien 
auszureichen. 

B. Romulus. 

Mit Romulus wird ein Corpus fabularum spä- 
ter Zeit bezeichnet, das mit Überarbeitungen von 


P.-Fabeln, in c, 20 sieht man solche verlorener 10 P.-Fabeln auch Stücke aus andern Sammlungen 


Fabeln des P., 31 stammen aus Romulus, der 
Rest aus unbekannten Quellen. 

2. Der cod. Wissenburgensis, jetzt 
Guelferbytanus Gudianus lat. 148, 10. Jhdt., 
enthält 57 Fabeln mit prologus und epilogus ad 
Rufum, in fünf Bücher geteilt, sehr fehlerhaft ge- 
schrieben, aber ven zweiter Hand nach besserer 
Vorlage durehkorrigiert. Außer P.-Paraphrasen 
enthält er Fabeln, die dem Aesopus ad Rufum — 


vereinigt. Thiele gliedert ihm zu Unrecht auch 
die Paraphrasen Ad. und Wiss. ein. Es sind 98 Fa- 
beln; die Einteilung in 4 oder 5 Bücher erscheint 
sekundär. Vorausgeschiekt sind 2 Episteln, den 
Denn Se ein Epilog de statua sua Aesopus 
= P. II epil. 

1. Die Einleitungsepisteln. Sie tragen die 
Überschriften Romulus ad Tiberinum und Aesopus 
ad Rufum. Thiele glaubte in dem Rufus der 


einer Hauptquelle des Romulus, s. u. B — ent- 20 zweiten den Zdrvdos, den Herrn des Sklaven Aiso- 


nommen sind. Die Annahme von Thiele, daß 
es Romulustexte seien, die eo aus P. ‚rückinter- 
poliert‘ geien, daß von Romulus fast nichts übrig- 
blieb, ist allgemein abgelehnt worden. Heraus- 
gegeben von Hervieux und Thiele. Nach 
den sehr gründlichen Untersuchungen Zanders 
ist die Sprache der Paraphrasen wegen Parallelen 
zu Gregor von Tours, Salvianus, peregrinatio Sil- 
viae usw, die des 5. bis 6. Jhdts. 


pos im alten Volksbuch, zu erkennen und hielt den 
Brief für die Übersetzung einer Epistel Alowses 
noös Zardor aus einer Ausgabe des Volksbuchs 
etwa aus dem 1. Jhdt. n. Chr. Weiter hielt er die 
Behauptung des Romulus im ersten Brief für 
richtig, daß er die Asop-Fabeln aus dem Griechi- 
schen übersetzt habe. In Wirklichkeit ist Aesopus 
ad Rufum ein cento aus P., Romulus ad Tiberinum 
aber wieder nur eine Überarbeitung von Aesopus 


Weitere Auflösungen und Überarbeitungen ver- 30 ad Rufum. Zander vermutet, daß die Uber- 


lorener P.-Fabeln finden sich bei Romulus — vgl. 
u. B 2 —, doch ist hier die Behandlung viel freier 
als bei Ad. und im Wiss. 

3. Fabulae novae Phaedri. Von den 
Versuchen, aus diesen Paraphrasen neue P.-Fabeln 
zu gewinnen, scheiden die von Burmann, 
Dressler, Luc Müller u.a. aus, da sie die 
Quellen falsch beurteilten und so mehr freie Nach- 
diehtungen lieferten. Systematisch richtiger sind 


schrift ine. lib. Ysopi magistro Rufo Aesopus salu- 
tem vielleicht ursprünglich gelautet habe: ine. 
lib. Aesopi I ... magistro Rufo saluiem, so daß 
nach I der Name des Autors ausgefallen wäre (vgl. 
auch Achelis Münch, Mus. IV [1921] 119—122). 
Der ‚Romulus‘, aus dem in der mittelalterlichen 
Bearbeitung des Corpus im sog. Romulus Nilan- 
tinus (Hervieux IP 513ff.) der Kaiser Romu- 
lus wird, bleibt im Dunkeln. In den Texten spricht 


die Versuche von Thiele (11 F.), Zander40überall Aesopus selbst, P. ist verschwunden. 


(30 F.) und Postgate (10 F.). Am konsequente- 
sten sucht Zander alle Wendungen der Para- 
phrasten, die sich metrisch anlassen und zu P. 
Sprache und Stil zu passen scheinen, in seinen 
Rekonstruktionen unterzubringen. Aber die so ge- 
fertigten Verse sind oft hart und weit von der 
Eleganz des P. entfernt. Zander wittert oft 
‚senarios integros‘ oder gar ‚laeinias senariorum‘, 
wo der zu Unrecht von ihm verspottete Thiele 


2. Quellen und Arbeitsweise des 
Romulus. 

a) Phaedrus. Romulus bietet 12 neue P.- 
Fabeln — vgl. o. 13 —, weiter 49 Überarbeitun- 
gen, darunter 23, die den Text fast ohne Variante 
in Prosa wiedergeben. Die Änderungen in den 
andern 20 sind plump und geschmacklos. R. 14 
= P. I 29 asinus et aper ist die derbe Demon- 
stration der Verwandtschaft — demisso pene — 


mit Recht Prosa sieht. Lesbarer, aber stark will- 50 weggelassen, so daß die Geschichte sinnlos wird. 


kürlich ist der Text von Postgate. Nach diesen 
Vorarbeiten scheinen mir folgende 14 Fabeln auf 
Grund der Übereinstimmung der Paraphrasen und 
nach Stil und Sprache als P.-Fabeln anzusprechen 
zu sein. Ich verweise dabei auf die Nummern im 
Romulus von Thiele, wo aber irrigerweise die 
Paraphrasten und Romulus zusammengeworfen 
werden. 1 mus et rana Rom. 4. 2 mus urbanus 
et rustieus 15. 3 mus et leo 22. 4 lepores et 


R. 60 = P. app. 27 meretriz et iuvenis ist das 
geistreiche Geplänkel bei P. nicht verstanden und 
durch breite Moralisation ersetzt; ebenso fehlt die 
Pointe 42 = P. V 3, Schwerfällig im Stil sind 
46 = P. IV 25, 61 (von Thiele mißverstanden) 
== P. app. 10, 69 = P. TI 8. Einige Nummern 
dagegen weisen gegenüber P. unzweifelhafte Vor- 
züge auf, so 29 = P. I 23, 40 = P. I 16, 65 
= P. III 7, 74 = P. OI 18. Der behaglich breite 


ranae 35. 5 asinus immisericors 41 (Havet60 Ton scheint auf den Aesopus latinus — s. u. d — 


275). 6 leo Androclis 51. 7 equus superbus 53. 
8 vespertilio 54. 9 par ovium et luporum 63. 
10 arbores et securis 64. [11] equus promissor 82. 
[12] culez et homo 84. [13] gladius et viator 94. 
14 vulpes in hominem conversa 97. 11 und 12 
fehlen bei Rom., 13 steht nur bei Rom., nicht bei 
Ad. und Wiss. Naeh Sprache und Stil könnten 
etwa noch für P. in Frage kommen 15 coclea et 


hinzuweisen. Vermutlich aue diesem und P. kon- 
taminiert siad R. 4 (mus et rana, nicht im P. 
integer), 6 = P. I 4, 48 = P. I 10. 

b) Aus demselben hellenistischen 
Schwankbuch, das P. benutzte, stammen 
R. 31 = P. IV 24, 58 = app. 9 und 59 = app. 
13. Da sie alle bei Romulus ausführlicher sind, 
können sie nicht aus P. abgeleitet werden. 
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ec) R. 85—91 und 93 geben denselben Text wie 
die entsprechenden Fabeln in den Interpreta- 
menta des Pseudo-Dositheus, starke 
Berührungeu mit diesen zeigen auch R. 2. 6. 19. 
22. 27; vgl. Getzlaff Quaest. Babr. et Ps.- 
Dosith. Diss. Marb. 1907. Aber es ist wieder un- 
möglich, Romulus direkt aus Ps.-Dositheus abzu- 
leiten. Meist hat Ps.-Dositheus die bessere Fabel- 
form oder Lesart, nur 87 hat Romulus mit ur- 
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deren G.. .mmel fast unverständlich sind 25 ca- 
vannus (gallisches Wort wie furnacus 69), cattus 
et mus, 26 calvus et hortulanus (von mittelalter- 
licher Roheit), 80 anser et ciconia, Aus diesen 
Gebilden ist der hellenische Geist, der noch in P. 
lebendig war, entwichen, ebenso aber der behag- 
liche Plauderton der volkstümlichen römischen 
Fabulisten (Aes. lat.). 

Der Stil des Aesopus latinus ist durch die 


nam dimidiam aquae — hydriam Ps.-Dositheus — 10 Überarbeitung bei Romulus hindurch schwer zu 


das richtige. Wo Romulus breiter ist als Ps.-Dosi- 
theus — 2. 27 —, hat er wohl auch den Aesopus 
latinus herangezogen. Das Griechisch des Ps.- 
Dositheus, dessen interpretamenta Maximo et 
Apro coss. = 207 n. Chr. geschrieben sind, ist 
das übliche Rhetorengriechisch. Für den lateini- 
schen Text ist wichtig die Entdeckung von 
Heraeus (bei Getzlaff 32f.), daß in den von 
Babrios übernommenen Fabeln lateinische Chol- 


erkennen. Doch weist Thiele (CIĦ.) nach, daß 
absichtlich die volkstümliche Parataxe bevorzugt 
wird. Daneben deutliche Spuren der Rhetoren- 
schule in den rhythmisierten Kola, so in der sicher 
dem Urbestand des Aesopus latinus angehörigen 
Fabel 79 cursu (so richtig Heraeus) leviorem 
— corpore decorum — arboreis cornibus ornatum. 
Ebenso, aber vielleicht erst durch Romulus ge- 
schaffen in Fabeln (aus anderer Quelle?) 76 me 


iamben durchschimmern, also ein Babrius latinus 20 non tangit — te non tangit — dimittamus trahi 


zugrunde liegt. Ein solcher war auch in der Hs., 
auf die Steinhöwels Aesop zurückgeht, benutzt 
{Thiele LXXI). Dieser Babrius latinus wäre 
wohl ins 2. Jhdt. n. Chr. zu setzen. Das Latein 
des Dositheus ist einheitlich und von dem des 
Romulus leicht zu scheiden. Die Vermutung von 
Getzlaff, daß Romulus älter sei als die eine 
Fassung der interpretamenta (hermeneumata Lei- 
densia), aber jünger als die andere (fragmentum 
Parisinum), ist unbegründet. 

d) Der Aesopus latinus. Auf diesen 
werden etwa 30 Fabeln zurückgeführt, die aber 
sehr ungleichwertig sind, so daß entweder ver- 
schiedene Quellen oder spätere Zusätze in dieser 
offenbar sehr volkstümlichen Sammlung anzu- 
nehmen sind. Da Thiele dem Aesopus latinus 
gegenüber nur kritiklose Bewunderung kennt (vgl. 
Berl. Phil. Woch. 1910, 1411), muß hier eine 
Scheidung versucht werden. Guten volkstümlichen 
Fabelstil zeigen 79 equus et homo — besser moti- 
viert als P, IV 4 —, 51 leo Androelis — schlichter 
und natürlicher als alle andern Fassungen —, 
18 grus et corniz — besser aufgebaut als Babr. 33 
(Crusius de B. aet. 206) —, weiter 21 asinus 
blandus, 24 hirundo et aves, 39 serpens domesti- 
cus (lückenhaft!), 63 par ovium et luporum und 
einige andere. Alte Motive sind verwendet 70 leo 
regnans, von dem bei P. IV 14 der Eingang er- 
halten ist (die Fortsetzung bei Romulus möchte 
ich aber ebensowenig P. zutrauen wie Thiele), 
und 78 simius tyrannus, wo die Beamten im Affen- 
staat byzantinische Titulaturen tragen (auch diese 
Fabel seit L. Müller P. zugeschrieben und auf 
Caligula bezogen). Der Rest ist minderwertig, wo- 
bei aber immer zu bedenken bleibt, daß Romulus 
hier wie bei den P.-Fabeln viel verdorben haben 
kann, So sind 36 haedus ad lupum (von Thiele 
und Zander für P. reklamiert) und 56 vulpes 
inrida fabulae aniles mit platter Moral, durchaus 


quem trahit, 48 (wo aber P. oder das griechische 
Original nachwirkt) tu quaeris, quod non perdi- 
disti — et te tamen credo aliquid surripuisse —, 
quod bene negas in iudicio, — talis sit abolitio 
vestra — et pares erite concordes. Homoioteleuton 
58 equus — decorus membra iuventa — oceur- 
rit asino in angusto — da longe venienti et onusto. 

Ob der Aesopus latinus, wie Thiele meint, 
zum Teil älter ist als die lateinischen Texte des 


30 Ps.-Dositheus, ist fraglich. Sicher ist er von Ro- 


mulus durch einige Jahrhunderte geschieden; Ps.- 
Dos. 2./3., Aes. lat. 3., Rom. (vgl. auch Achelis 
Münch. Mus. IV 119) 5. Jhdt.? 

e) Die Überlieferung des Romulus ist 
übe] wie die des P. Sie spaltet sich in zwei Rezen- 
sionen, denen Thiele die Namen ree. gallicana 
und ree. vetus gegeben hat. Der Verfasser der 
ersteren ist ein stammelnder Rhetor, dem der 
Satzbau oft in die Brüche geht. Aber er bewahrt 


40 den Urtext treuer als der der vetus, der zwar über 


eine leidliche Syntax verfügt, aber sichtlich be- 
strebt ist, vulgäre Ausdrücke zu beseitigen. Ro- 
mulus selbst besaß noch eine leidliche Literatur- 
kenntnis. Thiele weist 8 Vergilzitate sowie 
Anklänge an archaisches Latein nach. Daß Sprache 
wie Herkunft der Hss. nach (West-) Gallien wei- 
sen, d. h. der Gegend, in der einige Jahrhunderte 
später das westfränkische Tierepos entstand, ist 
sicher kein Zufall. Aesopus latinus wie Romulus 


50 entstammen der späten Rhetorenschule, und Ro- 


mulus bildet die Brücke, die von P. hinüberführt 
ins Mittelalter. 

II. Die griechisch-römische Fa- 
belder Kaiserzeit. 

Literatur. Vgl. Art. Fabel o. Bd. VI 
S. 1704. Dort jetzt nachzutragen Crusius 
Fragm. aus d. Gesch. d. Fabel, in Kleukens Buch 
der Fabeln2 1920, die klassische Formulierung der 
heute geltenden Auffassung. Daneben stark rück- 


unter dem Niveau des P. Schülerarbeiten nach 60 ständig Cham br y Notice sur Esope et les fables 


bekannten Mustern sind leo et equus 52 (vgl. 
CFAes. 198 Him. 334), leo et asinus 88 (vgl. 
CFAes. 156 Hlm. 259 P, I 11, hier ist übrigens 
v. 4 wohl stetit cum fremitu ille zu lesen statt 
cum fera asellus). 24 hirundo et ares ist ein senti- 
mentales mittelalterliches Tiergespräch ohne jede 
Pointe, desgleichen 34. 35 u. a. m. Nur in der 
recensio galkicana — vgl. u. e — erhalten und in 


Bsopiques, Einl. zu seiner kleineren Äsop-Ausgabe, 
Paris 1927 — über diese und die größere, Collec- 
tion Bude 1925, vgl. Philol. Woch. 1927, 1537E. 
1569#. Korais Einleitung zu seiner Ausgabe, 
Paris 1810. Dora Bieber Studien zur Gesch. d. 
Fabel. Münch. 1905. Wienert Die Typen der 
griech.-röm. Fabel, F(olklore) F(ellows) C(ommu- 
nications) LVI 1925. Terzaghi Per la 
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storia della satira, Torino 1988. Port Bursian 
240, 63ff. 

Wie P. es versuchte, die äsopische Fabel durch 
Heranziehung von Chrie und Diatribe zu ver- 
tiefen (s. o. I 3b), so verwendet ja mit über- 
legener Meisterschaft Horaz die Fabel als Be- 
weismittel (D. Bieber 14ff.; Herm. LXXI 94). 
Aber schon früher finden sich in der römischen 
Literatur Fabeln um ihrer selbst willen erzählt. 
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der es sich gefallen lassen muß, in jede beliebige 
Form gepreßt zu werden‘ (v. Arnim Dio v, Prusa 
300). Die Fabeln, die er zur Stütze seiner kynisch- 
stoischen Doktrin (Weber De Dione Chrysost. 
Cynicorum sectatore. Hirzel Dialog II 107. 
Joel Der echte u. der xenoph. Sokrates II 263ff.) 
anführt, sind bald nach den Vorschriften der 
Rhetoren gestaltet, bald freie uvołoyoúueva nach 
dem Vorbild von Platons Phaidon. Auf einen 


So gibt Ennius sat. ine libr. 21 p. 207 V die 10 Verwandten des Aisopos beruft er sich in einem 


Fabel von der Haubenlerche in einer Form, die in 
ihrer dreifachen Steigerung wirkungsvoller ist als 
die der Rhetoren (Babr. 88. Crusius De B. aet. 
204). Lucilius erzählt 980—989 Mx. mit Be- 
hagen die Geschichte vom Fuchs an der Löwen- 
höhle, indem er mit einer drastischen Schilderung 
des räudigen Löwen beginnt, die wohl nur zu- 
fällig mit der bei Themistios XIH p. 214 D über- 
einstimmt — der Löwe ist wirklich krank — und 


nallw»v Aöyos, der die Vorliebe der Alexandriner 
für schlechte Musik erklären will (32, 63 p. 285 A). 
Beachtenswert erscheinen die beiden Fabeln von 
der Eule und den Vögeln XII 13u. LXXII 14 
= Hlm. 417a (hellenistisch) und 417 b (byzanti- 
nisch), wo die Eule statt der Schwalbe den guten 
Rat gibt, die Mistel auszurotten (dies nach C r u - 
sius zu B. 164 die Asop näherstehende Version, 
vgl. aber Schneider [Ausg. 1812] zu Aug. 39 


nicht mit der Rhetorenfabel (anders Marx z. St.). 20 p. 168). Beide Fabeln sind nach dem Schema der 


Andera Fabelspuren bei Lucilius bleiben unklar 
(Marx zu 970). 

In der Folgezeit sind in der griechisch-römi- 
schen Fabel, deren Entwicklung ja durchaus par- 
allel verläuft, zunächst zwei Gruppen zu scheiden: 
die Historiker, die nach dem Vorbild peripateti- 
scher Geschichtsschreibung die Fabel mit zum 
Aufputz verwenden, und die Popularphilosophen 
und Literaten, die sie wie Horaz als Zeugnis aus 


rhetorischen Fabel angelegt, aber am Schluß zer- 
fahren. Weiter où? xaè zoo@vn XXXIV 5 — Vor- 
zeichen treffen ein, Wienert ST 460 öpdaluoi 
XXXII 16 — die Augen wollen Honig genießen 
wie der Mund, müssen aber weinen, als ihr Wunsch 
erfüllt. wird, Wienert Törichte Wünsche ST 
211—217. Plutarch, der nach dem Lamprias- 
katalog auch uw» BißAla y schrieb (Crusius 
Rh. Mus. XXXIX 604.) und im Convivium sep- 


dem Volksmund heranziehen. Erst in der zweiten 30 tem sapientium sicher auch das alte Volksbuch 


Sophistik gewinnt die Fabel als eigenes yévos wie- 
der neues Leben. Da sie bei den Historikern durch- 
aus dem Kigenstil des Erzählers angepaßt wird, 
riehtet sich hier unser Interesse auf die Frage, 
welche neuen Themen neben denen der alten 
Aesopica auftauchen. So erzählen Livius II 32 
und Dion. Hal. VI 86 (Kor. 202 c) die Fabel des 
Menenius Agrippa, die von W. Nestle Klio XXI 
350f. mit Recht auf die Homonoialiterstur des 


vom weisen Aisopos benutzte, bringt 30 Fabeln, 
aber meist nur in kurzen Andeutungen. Für uns 
sind davon hier in der Literatur zum erstenmal 
nachweisbar 10. 1 Beinen xai unno conväv. 14 
— der Mond bittet seine Mutter um ein passen- 
des Gewand, sinnvolles Märchen —, Him. 889, das 
in 2 xvvös olxla conv. 14 Him. 222 geschmacklos 
nach Rhetorenmanier variiert wird, 3 derös xal 
Baoikıoxos praec. ger. rei publ. 12 vgl. D. Bie- 


5. Jhdts. zurückgeführt wird, in einer Ausgestal- 40 ber 29 und 4 xóxxvė xal öpvıdes Arat. 30 Volks- 


tung, die das dürre Gerippe der Rhetorenfabel 
weit übertrifft. Auch Nicol. Damasc, oxöla- 
xec úo FHG 390, 5 erscheint wertvoller als die 
Behandlung des gleichen Themas bei den Rheto- 
ren (CF Aes. 94 Hlm. 217). Behaglich zum dırynua 
verbreitert erscheint die Geschichte bei Plut- 
arch Apophtegm. Lae. Lyc, 1. 225 F (Him, 390) 
wieder. Diod. XVII 25 (= Hlm. 249 b)*zieht 
den A£wv egaodeis an. Iosephus verwendet 


aberglaube in Fabeln umgesetzt. Auf die Wucherer 
gemünztes Bild ist 5 ó zö» yun@r Aoyos de vit. 
aere al. 8 —, von den Geiern, die das Gewölle 
ausspeien, aus dem die geschmacklose Rhetoren- 
fabel zais &uör (Herm. LXXI 89) orkayxva CF Aes. 
47 Hlm. 348 abgeleitet ist. Gut äsopische Fabel 
ist 6 Abxos xal moıueres cony. 13 Him. 282, mehr 
anekdotenhaft 7 noAsworns xal xdgaxes Phok. 9, 
Hlm. 379, Witz (oder Chrie?) 8 dganeıns praec. 


außer einer Umformung des biblischen Gleich- 50 coniug. 41 Him. 121. Philesophisch abgestimmt 


nisses vom Dornbusch im breiten Stil des dırzynua 
ant. V 2, 236—239 (Kor. 312) in gleicher Form 
XVIII 5, 174f. (Kor, p. 209) die alte Asopfabel 
vom Fuchs und den Hundsläusen (Tiberius 
erklärt mit ihr, warum er die Provinzialbeamten 
selten wechselt). Die alte Anekdote vom Bauern 
und den Läusen benutzt Appian bell. eiv. I 
101 (= Hlm. 411). Offenbar auf Philistos — vgl. 
FHG I 186 frg. 17. Höfer Konon (Greifsw. 


sind 9 Foor) xai Yoregaia v. Them. 18 Hlm. 133 
(byzantinische Nachahmung Zeyaus Ausoa xal 
£ogrn [Plut.] x. edyeveiog Kor. praef. &) und 10 
Ilevdovs yeoas consol. ad Apoll 19 Him. 355. 
Der Form nach zeigen die meisten das knappe 
Schema der Rhetorentafel. Dabei erreichen 1. 5. 7 
eindrucksvolle Gestaltung, während 3. 4. 9 dürftig 
wirken. Breiter entwickelt ist dem Thema ent- 
sprechend die Trostrede 10. Von den auch sonst 


1890) 8E. — geht die unter der Überschrift alvos 60 bekannten Fabeln sind besonders gut erzählt 


in den öınyroeis des Konon (1. Jhdt. n. Chr.) 
überlieferte Version der Stesichoros-Fabel taros 
xai Elapos (Hlm. 175b) zurück, die Babrios 
166 Cr. auf Hirsch und Wildschwein überträgt. 

Wichtiger ist die Verwendung der Fabel bei 
den Popularphilosophen, Dio Chrysost., 
Plutarch, Lukian, Galen. Dio gestaltet 
alte Göttermythen und Asopfabeln um wie ‚Ton, 


alone xal yEgavog quaest. conviv. Il. 15 = P. I 
26 (nach gemeinsamer Quelle Fabel S. 1733) und 
övos đlas péowy de soll. anim. 16, vgl. CFAes. 
191 Hlm. 322, wo Thales als Urheber des klugen 
Rats eingesetzt ist wie in der Deutung des Pro- 
digiums von den Schafen mit Menschenköpfen 
conv, 3, vgl. P. III 3. Nicht geglückt ist die Ab- 
wandlung von Pferd und Esel (Babr. 7. CFAes. 
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282 Him. 177) in feös xai xdundos de sanit. 
praec. 25, D. Bieber 30ff. Den Stilunterschied 
erklärt Iulian. or. VII 226 D IlAovraggov ðž el tà 
wudına dmynuara tõv oðy slow xeıyav ApixTo, 
oönor üy Eziydeı oe, tivi Örapegeı nAdoa: ti &8 
doxijs widor zei tòr xelusvov Epagudoa agayua- 
ow olseloıs. 

Lukian erweckt den Anschein, als ob er sich 
mit Vorliebe in der volkstümlichen Sphäre von 
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B. 17 ailovous xaè dAexıgvov, CF Aes. 178 Hlm. 94 
vavayds xai Páiaooa mit B. 71 yeweyös xal dá- 
kacca, CFAes. 158 Hlm. 268 Adxoı xal noófata 
mit B. 98 Adxor, nolurn xai xos und ålwrnë 
xai nlönxos CFAes. 14 Hlm. 43 mit B. 81 usw. 
Umgekehrt erhebt sich die Frage, inwieweit Ba- 
briosfabeln in die uns erhaltenen Sammlungen 
rhetorischer Fabeln eingedrungen sind. Die im 
Grundstock hellenistische Sammlung der Augu- 


Fabel und Sprichwort bewege. Aber es sind im 10 stana kennt Babriosfabeln nur in den þei der 


Grunde nur 9 Fabeln, die er immer wieder zitiert, 
freilich meist mit satirischer Spitze, die dem 
naiven Charakter der alten Fabel fremd ist. Bei 
ihm erscheint zum erstenmal die Geschichte vom 
ävdownos ĉoðuõr tà xüuara Hermot. 84, Asop 
zugeschrieben (Hlm. 60), die wohl von Lukian 
ebenso willkürlich unter die Kymaeergeschichten 
eingereiht ist, wie die vom Esel in der Löwen- 
haut pisc. 32; fug. 13 (CFAes. 194 Hlm. 333), da 
‚Asop‘ solche Lokalisierungen fremd sind (dAone- 
xec &ni Maıdvöow CFAes. 231. Hlm. 30 ist byzan- 
tinischen Ursprungs). Verständlich, daß Lukian 
eine Vorliebe für die Geschichte vom Spötter 
Momos hat (CFAes. 102 Him. 155), die er sieben- 
mal erwähnt (Hermot, 20 usw. D. B ieber 38f.). 
Sie ist bei ihm und später bei Babrios weit besser 
gestaltet als in der Rhetorenfassung, die Zeus 
neben Prometheus beibehält, dem er seit der 
Sophistenzeit als Menschenschöpfer hat weichen 


Überarbeitung durch die Byzantiner eingeschobe- 
nen Nachträgen, Dagegen ist in der frühbyzanti- 
nischen recensio Viedobonensis und namentlich 
in der spätbyzantinischen Aceursiana Babrios 
stark herangezogen. 

Unter den Neuschöpfungen bei Babrios findet 
sich dann eine Fülle von hellenistischen Anek- 
doten und Schwänken, zum Teil stark frivoler 
Natur, vgl. die Geschichte vom allzu jungen Buh- 


20 len 116. Sein Werk war eben ursprünglich eine 


Sammlung kurzweiliger Geschichten, einem jun- 
gen Königssohn gewidmet, Zum Schulbuch ist es 
erst durch die Alexandriner geworden, was dann 
Pedanten wie Keller und Rutherford zu 
unberechtigten Atethesen Anlaß gegeben hat. Aber 
ihm lagen auch alte Märchenmotive, vgl. die Ge- 
schichten aus des Löwen Haushalt 95. 102. 108. 
106 (von Rutherford zum Teil atethiert). 
Seine Stärke liegt in der liebevollen Ausmalung 


müssen, und ihn den Stier schaffen läßt, den die 30 des Details, wobei er stimmungsvolle Natur- und 


alte Tradition dem Poseidon vorbehält. Aber auch 
Lukjan ändert hier, indem er Hermot. 20 den 
Menschen von Hephaistos erschaffen werden läßt. 
Gut erzählt ist die von Lukian allein überlieferte 
Anekdote aldnxoı doxnoral Hlm. 360 — altes 
Motiv, die Natur ändert sieh nicht, Wienert 
ST 1—17. Sonst verwendet Lukian noch mit Vor- 
liebe spriehwörtliche Wendungen, die mit Fabeln 
zusammenhängen — xvwr èni páry, Auxos 
zavæv, övos Abgas usw., D. Bieber 39ff. 

Bei Gal. XVIII. I p. 291 K findet sich die 
erste Erwähnung der Fabel övos xal xurldor 
MeAıteiov ziemlich genau in der Form der Rhe- 
torenfabel CFAes. 93. Him. 331. 

Unterdessen hatten die Lehren der Rhetoren 
unter den Händen des Theon die Form ge- 
wonnen, die für lange Zeit klassisch werden sollte. 
Theon Rhet. gr. Sp. II 72—78, den man jetzt in 
das 1. Ihdt. setzt (vgl. Stegemann u. Bd. VA 


Genrebilder erreicht, vgl. 12 die Schwalbe in der 
Einsamkeit, 58 die Haubenlerche und ihre Jungen, 
108 die beiden Mäuse; 10 Aphrodite und die Skla- 
vin, 75 der schlechte Arzt, Manchmal gelingt ihm 
auch die wirkungsvolle knappe Zuspitzung, so 
30 Hermes und der Bildhauer, 105 Löwe und Wolf, 
114 das Nachtlicht. Aber das Ganze bleibt etwas 
weich und verschwommen. An geistiger Beweg- 
lichkeit und technischem Geschick ist ihm P. 
überlegen. 

Bei den in die Sprachlehre des sog. Ps.- 
Dositheus — s. 0. II Be — aufgenommenen 
16 Fabeln kann von eigener Stilisierung nicht die 
Rede sein. Sie sind dem Zweck der Sprachlehre 
entsprechend möglichst einfach gehalten, nur ein- 
mal findet sich eine stilistische Spielerei 2 = 
CFAes. 155 e tóv önvor abrod &kunvınev. Die Er- 
zählung ist bald sehr knapp gehalten, bald aus- 
führlicher. Auffällig ist 15 — CFAes. 264b —, 


S. 2037—2039) zeigt diesen einfachen und klaren 50 wo dem Streit zwischen dem Menschen und dem 


Stil auch in den Fabelanalysen der Progymnas- 
mata. Diesen Stil, der bis auf Aphthonios weiter- 
geht, hat auch Ps.-Hermcgenes nidnxroı 
ach olxitorıes Rhet. gr. Sp. II 3. Hlm. 361, der 
andererseits die Rhetorenmanier nicht lassen kann, 
auf eine klassische Stelle anzuspielen: re däov dAcn- 
covtai neoıßöAwr èvròs anoAnpderres, vgl. Thuk. 


Vermutlich ins 2. Jhdt. gehört Babrios. 
Auch er hat, wie Crusius o. Bd. IJ S. 2662 
nachweist, zuerst genau wie P. alte äsopische 
Fabeln in Verse gebracht, dann diesen neue, genau 
nach der Vorschrift der Rhetoren gefertigte Fa- 
beln beigefügt. Die Zahl der alten Aesopica be- 
trägt etwa 60 von ca. 200. Auch sie sind wie die 
des P. oft im Detail variiert, wobei sich dann die 
Prosafassung der Rhetoren als die ältere erweist, 
vgl. CFAes. 81 Hlm. 15 atlovoos xaè ubes mit 


Löwen eine Rahmenerzählung vorausgeschickt ist, 
wie wir sie für das alte Volksbuch nach P. I 2 
annehmen. Aber diese, die einen ‚Gemeinplatz 
über Frauenrechte und Frauentalent verwendet, 
der an Euripides anknüpft und dessen Spuren 
rückwärts auf Theophrast de nuptiis und vor- 
wärts bis Chaucer führen‘ (Thiele Rom. LXVIII), 
ist in so abgeschmaekter Weise mit dem Thema 
in Verbindung gebracht, daß wir es sicher mit 


60 einem späten Einfall, vermutlich des magister 


Dositheus selbst, zu tun haben. Zu ansprechender 
Form bringen es mur 2 Fabeln, 7 lareös üreyvos 
nach Babrios und 16 uös deovpatos xai dortıxös 
ebenfalls nach Babrios. Drei Nummern lassen sich 
sonst nicht nachweisen, zwei davon alloveos 
xai doveıs CFAes. 310, vgl. Hlm. 16, und öros 
äopworos xai Abxos CFAes. 314 vgl. Him. 334, 
sind Schülerarbeiten nach bekannten Mustern, 
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dsonorns xal vaŭtaı CFAes, 309 ist eine witzlose 
Anekdote, durch Epimythium zur Fabel um- 
gestaltet, 

Den Übergang in die geschwätzige Manier der 
Sophisten, die das alte Rhetorenschema beiseite 
warfen, vermittelt in der Fabel der Rhetor Maxi- 
musTyrius. Er variiert XXXII 1 Ann xal 
zorunv Hlm. 85 b die alte Fabel vom dionnf xat 
öovzonos CFAes. 22 Hlm. 35 dahin, daß ein Löwe 


einen Hirsch verfolgt und einen Hirten nach des- 10 


sen Spur fragt. Dann folgt aber der Löwe den 
Winken und nicht den Worten und zerreißt den 
Hirsch. Um die Moral von der Doppelzüngigkeit 
des Hirten an den Mann zu bringen, muß der 
üungeschiekte Rhetor auch noch einen Fuchs zur 
Stelle sein lassen. Ebenso ist aus der alten Fabel 
vom épa xai dAconn& CFAes. 189 Hlm. 115 b. 
Max. Tyr. XXXIX 2 romuhv xal udyeroos Hlm. 377 
geworden, wo übrigens am Schluß tovr (scil. 
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Hlm., 394, wo nicht nur die Zahl der Stiere ge- 
ändert ist, was wieder Syntipas übernimmt, son- 
dern auch der Fuchs dem Löwen helfen muß. Der 
Stil hält zwischen der Knappheit der Rhetoren 
und der überströmenden Breite des Libanios eine 
erträgliche Mitte. Gelegentlich macht er, um den 
Ausdruck zu steigern, eine Anleihe bei den Klas- 
sikern, CF Aes. 270 c ödunacı gowuzvos xal yaha- 
oreaioıs = Plat. rep. IV 430a (Kor. xy’, 4). 
Himerios dagegen wetteifert in seinen 
Mythologemata "Eows èv Ardownoıs XC 6 W 
Him. 142 und AnoAlwr, Modoa: xai Nöupaı 
Aováĝðes XX 2 W (Kor. 397) in blumenreichem 
Stil mit Libanios. Das erste hat noch halbwegs 
eine paränetische Tendenz, während das zweite, 
die oöyxgıwıs Elırövos xal Kıdamwörvos, uvdo- 
noras xal roaywöias, in dem Äsops milde Mah- 
nung mit dem herrischen Gebot des Apollon bei 
Homer verglichen wird, ein sophistisches Prunk- 


TÖ nomévi) © taoxéosev dv xalðs tà Nustege 20 stück ohne alle Verbindung mit der Fabulistik ist. 


šora, nieht ëy zu schreiben ist. Die in guten Fa- 
beln stilwidrige Erklärung jv 5° äoa duspmva tà 
noia tois ardownoıs stammt vermutlich aus Xen. 
mem. II 7, 13 = Hlm. 317. Dieselbe Fabel im 
nämlichen Stil gleichzeitig auch bei Clem. 
Alex. strom. VII 38, 3. 

Zur vollen Entfaltung gedeiht dieser neue 
Fabelstil, der sich immer mehr dem ôýynua an- 
nähert, in der zweiten Sophistik. So bringt Ailian 


Weitaus der wichtigste Vertreter dieser Schule 
ist Aphthonios, dem es gelang, einen neuen 
Fabeltypus zu schaffen, der noch in Byzanz Gel- 
tung behielt. Er schrieb im Zusammenhang seiner 
Progymnasmata (Zweifel an der Identität der Ver- 
fasser — Aphth. prog. ed. Rabe XXV — schei- 
nen mir unberechtigt; dagegen ist das sog. 
prooemium Aphthonii — in zwei Fassungen — 
sicher ein spätbyzantinisches Produkt) 40 Fabeln, 


außer zahlreichen Anspielungen auf Fabeln hist. 30 die neuerdings aus zwei Vaticanis herausgegeben 


an. XVII 37 die Märchenfabel vom dankbaren 
Adler, die Aphthonios CFAes. 327 Him. 120 weit 
besser erzählt (A, Marx Griech. Märchen von 
dankbaren Tieren 33ff.). In spielerischer Manier 
und buntscheckiger Sprache, aufgeputzt mit einem 
Homerzitat oô (retro d7 tò Ounaıxörv) tois 
éavtoð tréxvois thv Öalra Eröuoer (M 122) wird 
die Geschichte breit und wirkungslos vorgetragen. 

Das führen Libanios und seine Schüler 


sind von Sbordone Riv. indo-greco-ital. XVI 
3 (1932), vgl. CFAes. 316ff. Auch er fügt neue 
Prosafabeln ein. Davon stammen 12 aus Babrios: 
5 (GFAes. 318), 11 (320), 12 (266 b), 13 (321), 
16 (322), 17 (323), 24 (283b), 26 (815b), 32 
(278 b), 34 (264 ec), 37 (328), 38 (329). 7 sind be- 
kannten Mustern nachgebildet: 3 (316 ixrivos xai 
xúxvo, in dieser Form übernommen von Iulian 
misop. 366 A), [9] (319), 20 (324), 22 (325), 27 


weiter fort. Libanios gibt VIII 24—28 F drei 40 (326, erweitertes Sprichwort), 28 (327 dsrös xal 


Mustermythen im gleichen schimmernden Stil, 
breit vorgetragen in prunkhafter Sprache und mit 
törichten Übersteigerungen. Auch er befolgt die 
Rhetorenvorschrift von der Abänderung im einzel- 
nen. So im xolo xai öores CFAes. 103 
Hlm. 200, dem Lieblingsstück aller Rhetoren, in- 
. dem er den Hermes die Vögel zu Zeus entbieten 
läßt statt der Iris bei Babrios und die Eule den 
Anfang damit machen läßt, der Krähe die gestoh- 


dodzwv nach Ailian s. o.), 40 (300). Eigene Er- 
findung scheinen nur 3 Nummern zu sein: 2 (271 b 
xúxvos xal zn»), 4 (317 iFevrng xal tere), 6 (278 
Aidtorp). Auch in den altbekannten Fabeln variiert 
er, zweimal offenbar in Rivalität mit Libanios. 
CFAes. 158b hatte dieser die Fabel von den 
Wölfen, die von den Schafen die Auslieferung der 
Hunde fordern, ins Pathetische gesteigert und die 
Wölfe Thuk. II 12, 3 abwandeln lassen, jde Ñ 


lenen Federn auszureißen, wohl wieder in Kor- 50 ġuéoa dose: dyadav dutv te xai uiv, Aphth. 21 


rektur des zelar ... os Adnvaln Babr. 72, 16. 
Geschmacklos ins Pathetische überhöht ist Auxoı 
xal noößara CFAes. 158 Hlm 268, was dann 
Aphthonios aufnimmt (s. u.). Am törichtesten und 
geschmacklosesten ist yeAorn xal Innos, wo die 
Schildkröte nicht den aus Übermut trödelnden 
Hasen (CFAes. 245 Hlm. 420) besiegt, sondern 
dag Pfer], wobei zur Erklärung nur gesagt wird 
6 ö& Innos Eusivev Ev Apyia te xal xdow. Dabei 


(158b) zieht eine bei Xen. hell. VI 4, 21, aber 
auch sonst vielgebrauchte Wendung vor ri d& Aniv 
Gonovbdos dei xal dxńovxtoş nöleuos: Dann hatte 
Libanios CFAes. 103 d xolowös xal öoveıs die Iris 
bei Babrios durch Hermes und die Schwalbe durch 
die Eule ersetzt, 3. o., Aphthonios 31 (CFAes. 
103 e) übernimmt das, fügt aber selbst eine sehr 
ungeschickte Variante ein, indem er das Straf- 
gericht an der Krähe sich vor dem Agon vollziehen 


findet der Wettlauf im Theater statt, das weorow 60 läßt, so daß diese nackt vor Zeus erscheint. Die 


av xaunlov, Övwr, Öpremr ols te Aydownor 
xoövzaı xti. Der Rivale des Libanios, T hemi- 
stios, bringt vier Fabeln in Anspielungen oder 
kurzen Referaten: ¿vos xai Acovız CFAes. 194c 
Him. 333, añoar óo CFAes. 229b Him. 359, 
Ivöös CFAes. 278c = Aiðioy Him. 13, wo die 
Anderung des Trägers bei Synt. 41 weiterwirkt 
und ragot úo CFAəs. 322b == taŭgot toes 


äußere Form der Fabel ist bei Aphthonios immer 
gefällig und auch die Sprache ist für jene Zeit 
leidlich korrekt (Brzoska o. Bd. I S. 2798). 
wenn auch nicht frei von sophistischem Schwulst 
(Crusius Babr. p. 5). Schon die Accursiana 
hat zwei Fabeln des Aphthonios in das alte Cor- 
pus eingereiht und Halm hat 22 seiner Fabeln, 
davon 10 nur in dieser Fassung, aufgenommen. 
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Die Epimythien sind meines Erachtens alle un- 
echt, ebenso wohl auch die im Vergleich zu den 
andern überaus schwächliche Fabel 9. Zu Einzel- 
heiten der Sprache und der rhetorischen Hilfs- 
mittel gute Bemerkungen bei Sbordone a. O. 

Ganz wieder in der spielerischen Manier des 
Sophistenkreises um Libanios behandelt die Fabel 
Gregor von Nazianz, Er gibt 37. 1217 M 
(Kor. p. 104) in fünf Versen die Fabel Apeoðirn 


xal yal CFAes. 50 Hlm. 88 wieder und erweitert 10 


zöludoves xal xbxvor epist. 114 TI 210M (Him. 
416 b) das alte Motiv von der Schwalbe, die die 
Nachtigall aus ihrer Einsamkeit in die Stadt zu 
locken sucht, das Babr. 12 ernst und Cr. 148 
(— par. Babr. 45) spöttisch behandelt hatte, in 
unerträglicher Breite. Aldoös zo@ue II 898 M 
(Kor. 386) aus dem Gedicht xatà yvraxar xal- 
iontouévor 181—210 — ein uüdos ‚Zoıx@s toig 
aloysow Üuerkgos‘ ist ein Mythologem, das an 
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keine Spur. Erst im 4. Jhdt. erwähnt Auso- 
nius, der selbst eine bei P. fehlende Babrios- 
fabel — den aroös üregvos B. 75 — kennt 
(epigr. 75), die irimetria Aesopia eines Titianus: 
ep. 16 ad Probum apologos en misit tibi ... quam 
vertit erili stilo pedestre coneinnans opus fandi 
Titianus artifez. Das kann nur eine Prosaüber- 
setzung des Babrios sein. Vgl. Crusius De B. 
aet. 288, 1. 

Den Abschluß der römischen Fabulistik bildet 
Avian — Crusius o. Bd. II S. 2374ff. —, 
dessen 42 Fabeln in elegischem Versmaß einem 
Theodosius, d. h. dem Theod. Macrobius, dem 
Verfasser der Saturnalia, gewidmet sind. Seine 
Quelle ist durchweg Babrios; P., den er im Vor- 
wort erwähnt, hat er nicht benutzt, Der litera- 
rische Wert der Fabeln ist gering. Die Sprache 
ist in ihrer Mischung von Vergil-Imitation und 
zeitgenössisch unklassischem Latein (Ellis 


die Versuche von Dio Chrysost. auf diesem Ge- 20 Prol. XXV) unbehilflich, oft fast unverständlich. 


biet erinnert. Auch die Fabeln, die Achilles 
Tatios (3. Jhdt.) in den Roman Leukippe und 
Kleitophon II 21 und 22 (= Hlm. 261 und 234) 
einschiebt, sind rhetorische Spielereien, wie so 
vieles bei ihm (Rohde Gr. R. 480). Eigenartig 
aber ist, daß sie zu den handelnden Personen in 
Beziehung gesetzt werden. Die erste A&ov xai 
»ov@ enthält eine Schmeichelei für den Sklaven 
Köray; in der zweiten zöray, Atwv xai dgäyrn 


Auch er sucht zu variieren, selten mit Erfolg. 
5, 13 (de asino pelle leonis induto; B. nur in der 
Par. Babr. erhalten) rusticus hune magna post- 
quam deprendit ab aure, 10 de calvo equite — 
der Kahlkopf paradiert bewaffnet auf dem Cam- 
pus —, 29 de viatore et satyro — B. nicht er- 
halten —, der Wanderer verirrt sich und kommt 
so in die Höhle des Satyrs. Manchmal gelingt ihm 
eine knappe Fassung, so 27 de cornice et urna 


warnt Konops den Helden davor, daß er bei30 (B. nicht erhalten, aber Ps.-Dos.). Meist ist er 


seinem Liebeshandel nicht in das Netz der Diene- 
rinnen falle. Das Motiv der ersten Fabel ist übr)- 
gens antik (Aristoph. equ. 1037 łfor® ôs... 
xórwyı payera, Crusius De B. aet. 225, 1) 
und nicht aus Indien übernommen (Rohde 452). 
Ins Christliche abgewandelt findet sich die Ge- 
schichte vom avBıxös xövoy dann bei Niketas 
Akominates (Choniates) corp. Bonn. 13, 650 
(12. Jhdt.). 


umständlich und langweilig. Das gilt besonders 
von den Fabeln, die sich sonst nicht finden und 
vermutlich Eigenprodukte des Avianus sind, wie 
die fabulae Aesopiae des P. Vgl. 22 de cupido et 
invido, 25 de puero et fure (vgl. Philogelos 
33 Eb.), 28 de rustico et iuvenco, 30 de sue et 
illius domino, 38 de pisce et phoeeide, 41 de 
imbre et fictilibus vasis (nach rorauös xai Bugoa 
CFAes, 286 Hlm. 381 und yöroo: ĉúo par. Bahr. 


Damit ist die Fabulistik in der griechischen 40 147. Babr. 193 Cr.) usw. Aber das gewohnte 


Literatur erschöpft. Es gehört zu den Eigenheiten 
dieses wenig geschätzten ydros, daß es gelegent- 
lich stoßweise an die Oberfläche der Literatur 
tritt — P. und seine Rivalen, Babrios und seine 
Nachahmer, Libanios und sein Kreis -—, um dann 
wieder in die Tiefen der Unterschicht zu versinken. 

In Rom tritt die Fabel nach P. wieder ganz 
zurück. Sie bildet natürlich auch dort ein Stück 
der rhetorischen Sehulung. Quintilian gibt 


Versmaß und der harmlose Inhalt machten die 
Fabeln für den Schulgebrauch geeignet, so daß 
P. und Babrios zurücktraten. Über die weite Ver- 
breitung von Avian-Hss. in Klöstern vgl. Sudre 
Les sources du roman de Renart 5lff. und Ma- 
nitius Hss. antiker Autoren in mittelalter- 
lichen Bibliothekskatalogen 1935, 234—237. 

IV. Der Abschluß in Byzanz. 

Krumbacher B. Læ. $ 105. 202. 297. 


inst. I 9 die Vorschrift der Auflösung von Vers-50393f. Papadopoulos Kerameus Deltion 


fabeln in Prosa weiter, die dann Altertum und 
Mittelalter in der Praxis der Schulen überdauert. 
Auch Priscian übermittelt griechische Theorie, 
indem er die Progymnasmata des Hermogenes als 
ars praeezercitaminum secundum Hermogenem vel 
Libanium übersetzt (vgl. Hermog. ed. Rabe 
p, VI). Uber Fabelspuren auf pompeianischen 

andinschriften s. o. I 9. Unterdes hatte in der 
Literatur Petron in seiner Abwandlung der 
milesischen Novelle für Schwank und Schauer- 
geschichte die klassische Form gefunden. Im 
2, Ihdt. beweist Apuleius, daß er den üb- 
lichen rhetorischen Sehulungsgang durchlaufen 
hat, indem er de deo Socratis prol. p. 111 Oud. 
die Fabel vom Raben mit dem Käse erst &xteivor 
in 27, dann ovorAiwv (in pauca cogamus quan- 
tum potest fieri eohibiliter) in 21/2 Zeilen gibt. 
Aber sonst findet sich von lehrhafter Fabel 


III (1891) 445ff. Sbordone Riv. indo-greeo-ital. 
XVI (1982) 35f. In Byzanz verschwindet die 
Fabel zunächst wieder in der Rhetorenschule, wo 
sie bis zuletzt ihren festen Platz in den Progym- 
nasmata einnimmt, Aber hier vollzieht sich all- 
mählich der Übergang von der knappen Form 
des uüdos zur gefälligen Breite des dunynua, der 
in der Aceursiana die klassische Form findet. 

a) Rhetorik. Zunächst freilich wird die 


60 alte Forderung der Knappheit auf die Spitze ge- 


trieben in den Tetrasticha des IgnatiusDia- 
conus (ed. Müller, Babr. 249. Cr.). Er selbst 
wird ins 9. Jhdt. gesetzt, seine Nachahmer 
reichen bis ins Mittelalter hinab, wie z. B. II 28 
beweist, wo ein Motiv behandelt wird — der 
Wolf als Lehrer —, das sich häufig auf den Tier- 
bilderfriesen romanischer Kirchen findet (Ca- 
hier Mel. d’archeol. I 124. Panzer Freiburger 
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Münsterblätter II 7ff.). Für die gegenseitige Da- 
tierung erscheint von Wichtigkeit, daß Ignatius 
selbst die Prosafabeln in der hellenistischen Form 
der Augustana benutzt, während seine Nachahmer 
die frühbyzantinische ree. Vindobonensis heran- 
ziehen. Die spätbyzantinische Accursiana ist noch 
unbekannt. Neu sind in den Tetrasticha außer 
II 28 die amüsanten Scherzfabeln I 8 aös ixpé- 
owr uw und I 24 &yooixos xaè inadrns. Aus der- 
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rik zeigen vier schwülstige „ödos, des Hagio- 
graphen und Historikers Konstantinos 
Akropolites (13./14. Jhdt.), die Papad. 
Kerameus aus einem Codex der Patriarchal- 
bibliothek zu Jerusalem herausgegeben hat. 2 und 3 
benutzen die alte Form des Streitgesprächs. In 2 
verhöhnt die auf hohem Felsen wurzelnde Fichte 
den Ölbaum, der in der Ebene den Menschen 
dient. Aber die Fichte wird gefällt und ver- 


selben Schicht wie II 28 stammt auch CFAes. 295 10 brannt, der Ölbaum gehegt und gepflegt. So soll 


Him. 832 (mır im Vat. 777 erhalten), wo der 
Esel dem Hund einen gefundenen Brief vorliest. 

Die drei Fabeln, die Kor. p. 233 und 239 aus 
Simeon Seths (ca. 1080) Irepariıns xal 
Ixvmlarns (vgl. die Ausgabe von Puntoni 
Publ. della soc. asiat. ital. II 1889) aufgenommen 
hat — Atwv, dAoanE xal övos, nidnroı xai wdoaE, 
xóoa xal negdıE — sind deshalb interessant, 
weil sie zeigen, wie -auch der griechische Be- 


auch der Mensch im Dienste Gottes Früchte tra- 
gen. In 3 schmäht die frei umherschweifende 
Ziege das zahme Schaf; aber sie wird von wilden 
Tieren zerrissen werden. So soll auch der Fromme 
im Gehöft des dexınoumv Xoıorös verharren und 
sich nicht von Satanas verlocken lassen. 1 und 4 
sind Monodien. Der Stier, der sich im Frühjahr 
losriß und die frühere Knechtschaft schmähte, 
sehnt sich im Winter nach dem Stall. Die Zikade, 


arbeiter des orientalischen Fabelbuchs wieder auf 20 die fröhlich ihr Lied in die schöne Welt hinaus- 


das Material des rhetorischen Schulbetriebs zu- 
rückgreift. In der ersten ist die Fabel vom Hirsch- 
herzen ungeschickt auf den Esel übertragen, wo- 
bei der Löwe eine liebestolle Eselin agiert. Aber 
das gibt Gelegenheit, das bisherige elende Los 
des Esels nach der Fabel övos xal? znnweos 
CFAes. 190 Him. 329 auszumalen, aldnxoı xat 
»oga& mutet orientalisch an in der übersteigerten 
Torheit der Tiere und dem brutalen Abschluß, 


schickte, wird von einem Sperling. geschnappt 
und soll verzehrt werden. Nun jammert sie über 
die Verderbtheit der Welt bei Griechen und Bar- 
baren. Diesem letzten uö9os ist ein Brief zoos tva 
tõv Eralowr beigegeben, in dem Akropolites diese 
Fabel für ein Jugendwerk erklärt und den Jünger 
auffordert, jetzt gleich ihm eine männlichere 
Haltung zu zeigen. Die breiten Epimythia haben 
hier ebenso wie beim rhetor Brancatianus — 


aber der Stil ist der der rhetorischen Lehrfabel 30 s, u. — die Form des Emubdıov Erdvunuarızöv 


und das Motiv könnte von xoloıös xal diwnnë 
CFAes. 128 Hlm. 199 hergenommen sein, ebenso 
wie das der wieder sehr törichten Fabel xdo«a& 
xal néoð:E von der Aphthoniosfabel xdeaf xal 
xúxvoçs CFAes. 360 Hlm. 206 oder den ixzivor 
CFAes, 316 Him. 170 stammt. 

Aus der Werkstatt der Progymnasmata be- 
sitzen wir weiter Proben von Nikephoros 
Basilakes (12. Ihdt.), Georgios Pachy- 


mit der direkten Anrede (© gelszns‘). 

Wohl dem 13./14. Jhdt. ist der sog. Synti- 
pas zuzuweisen, über den der Artikel u. Bd. IV A 
S. 1464 ff. zu vergleichen ist. Dort ist ausgeführt, 
daß der Verfasser 62 Fabeln nach dem Vorbild 
des Aphthonios umformte und dazu 12 neu schuf, 
nämlich Synt. 4 (CFAes. 331 Hlm. 380), 6 (332, 
165), 11 (333, 395), 17 (334, 40), 19 (335, 219), 
20 (336, 131), 21 (337, 164), 30 (338, 318), 45 


meres (13. Jhdt.), Konstantinos Akro-40 (341, 51), 52 (374 Kor. 234 b), 54 (393 vearioxos 


polites (13./14. Jhdt.) und einem rhetor 
christianus (Walz Rh. gr. I 597; über 
diesen s. u, V b). Von den fünf Fabeln des Basi- 
lakes (Walz Rh. gr. I 423—428), die im blübend- 
sten Rhetorenstil der Zeit abgefaßt sind, behan- 
deln die ersten 3 Acwv £oaadeis (CFAes. 145 
Him. 249), xolos xai öpvess (CFAes. 108 
Hlm. 200), izzos xai &lapos (Kor. 313 c) die üb- 
lichen Schulthemata, A&wv xai tadoos (Kor. 339) 


xai yoaös, fehlt bei Kor. und Hlm.). Trotz der 
verwilderten Sprache und starker Geschmack- 
losigkeiten ist die Form ansprechend, da sie die 
von Aphthonios begonnene Tendenz gefälliger Ab- 
rundung geschickt weiterführt. 

Wohl die spätesten uns bekannten Fabeln 
sind die ds Aesopusrhetorieus Bran- 
catianus, dieSbordone herausgegeben hat. 
Es sind Bruchstücke der Progymnasmata eines 


ist eine schwächliche Nachahmung bekannter 50 byzantinischen oreöagıov, das Proben der ver- 


Muster (Wienert ST 105—117), zoumv xai 
Aöros wichtig als Überleitung zu den Mönchs- 
fabeln vom Wolf im Schafspelz, vgl. V b, Pachy- 
meres (Walz Rh. gr. I 551) gibt in seiner ersten 
Fabel eine belanglose Wiedergabe von Bahr. 13 
&ypoıns xal y&gavos, die andere ist eine Variation 
vom A&or Eoaodeis (CFAes. 145 Hlm. 249), die 
vermutlich aus dem germanischen Märchenschatz 
das Motiv vom honiglüsternen Bär, der sich im 
Baumstamm festklemmt, heranzieht (N. Jb. 1937, 
148). Hier etwa wäre die Besprechung des Schul- 
buchs des Patriarchen Gregorios von Cy- 
pern (13. Jhdt.) einzuschalten, das zurzeit noch 
unediert ist. Nach Krumbacher (477), der vier 
Hss. nachweist, besteht es aus einer prosaischen 
Paraphrase äsopischer Fabeln und einigen mytho- 
logischen Stücken, 

Die Weiterentwicklung zu geistlicher Rheto- 


schiedenen Literaturgattungen mit grammati- 
schem Kommentar gab. Von den 14 Fabeln sind 
3 ganz in Jamben abgefaßt, auch bei den andern 
ist der Schluß metrisch. Als Quellen sind Aph- 
thonios, Ignatius Diaconus und von den Aesopieis 
die rec, Vindobonensis nachzuweisen. Der Heraus- 
geber vergreift sich in der Einreihung durchaus, 
wenn er die Brancatiana neben die Augustana 
stellt und sie von Aphthonios und Ignatius Diaco- 


60 nus benutzt werden läßt. Dem widerspricht vor 


allem die Sprache, die einen noch weitergehenden 
Grad der Auflösung zeigt als bei Syntipas. 
Man vgl. 1 òpæs (für dawaas), 4 xtwr xgEw- 
Boos, 6 Eöncav dia Posior Awowr, T annvandev- 
uévws, 8 xoaleıw ueydlms noös ivös Ñočato, 
11 zò Abzov ©òpioðoŭ, 14 èv oa eoeta. 
Syntaktisch auffällig die Vorliebe für Formen 
des Perfektstamms 2 édłœw uällw» aso Öngevoa: 





1497 Phaedrus (byzant. Fabel) 


dsduvnto, 3 négaç tà Tod Öpönou loxjzacıw, 4 Edo- 
tev Ewooxevar, T ngooıv eiphxeı, 11 706 addeiv 
kowra doynxbs ... xv tus pbow koynxe ðečiwtá- 
znv. Ungeschickte Häufung poetischer Phrasen 
und Versgeklingel 14 oi Hivss xal ol amgoi xai 
Innwves Ewgärro nokloi ... oda Joay leigi üvdn. 
Der Effekt bleibt weit hinter Syntipas und der 
Accursiana zurück. Hübsch gelungen ist der 
Zwölfsilber 18 èv duneloıs yegovıos avögös ynad- 


vov | xaroızlay Ende xsodönıs ndlar. Der Alte 10 


fängt den Fuchs in Schlingen und prügelt ihn zu 
Tod, obgleich er versichert où | moooñiðov eis 
Aöunv 10» Borgvwv | ... dA’ Iva adıddı | änav 
änorg&norto xrwödkor y£ros, Nachahmung von 
opijxss xal negdıxes CFAes. 235 Hlm. 392. Für 
die Geschichte der rhetorischen Fabel ist der 
Brancatianus, wie Sbordone gut nachweist, 
dadurch von Bedeutung, daß er das dmuuödtor 
&vdvunuarexdv, die Anrede an den Schüler, be- 
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Verfasser herrührten, war, wie Mare sofort er- 
kannte, ein Irrtum von mir. Der gewollt einfache, 
geistreiche Stil der uo und ihre preeiöse 
Sprache stehen vom flos edbensoweit ab wie von 
Planudes. Perry, der in 3—4 Jahren eine Gesamt- 
ausgabe der Äsopica — fios, uödoı, ragoriar usw. 
— vorzulegen denkt, kommt zu folgenden Ergeb- 
nissen: die Augustana entstand im 2. bis 3. Jhdt. 
n. Chr., die Vindobonensis im 12. und 13., die 
Accursiana (Planudea) ca. 1300, die verkürzte 
Ausgabe der Augustana (&xAoyn, Ia) sogar erst 
im 14.—15. Jhdt. Aber gegen alle diese Ansätze, 
die zum Teil auf unzureichender Kenntnis und 
unrichtiger Beurteilung des handschriftlichen 
Materials beruhen, lassen sich meines Erachtens 
schwerwiegende Einwendungen erheben; vgl. 
Philol. Wochenschrift 1927, 770—771. 

b) Grammatik. Eine weitere Quelle für 
die Geschichte der Fabel wird nunmehr auch die 


sonders betont und so den Übergang aus der 20 Literatur der Lexikographen, Parömio- 


Rhetorenschule in die Knabenschule vermittelt. 

Zum Schluß muß noch ein Wort über die 
Aeccursiana gesagt werden, die letzte Um- 
formung der Aesopica in den Rhetorenschulen, 
die wohl in der Zeit der byzantinischen Hoch- 
renaissance entstanden ist. Sie wird von Pla- 
nudes, der sie einer Ausgabe des fios Aloanov 
voraussandte (vgl. B. Z. X 91ff.), bereits als ein 
klassisches Werk behandelt, das des Kommentars 


graphen und Scholiasten, indem unver- 
ständliche oder schwer zu deutende Glossen und 
Sprichwörter auf Fabeln zurückgeführt werden. 
So wird zur Erklärung von žog’ eis xdgaxas bei 
Photios, Suidas, Eustathios (zu Od. XIII 408 
p- 1746, 61) der alten Fabel von der Krähe unter 
den Raben CFAes. 125 Hlm. 201 diese Ver- 
wünschung als Schluß beigegeben. Ebenso wird 
Macar. VI 68 die Fabel vom Hermes und dem 


und der Scholien bedarf, liegt also wohl einige 30 Holzhauer CFAes. 183 Hlm. 308 weitergeführt: 


Jahrhunderte hinter ihm zurück. Die ganz eigen- 
artige, streng puristische Sprache ähnelt noch 
am ehesten der des Photios. Unter den Fabeln, 
die sie dem alten Bestand hinzufügt, sind zwei be- 
sonders beachtenswert: 73 yvr7 xai dvno uéĝvoos 
CFAes. 272 Hlm. 108, meines Erachtens ein 
byzantinisches Fabliau, und 72 A&o», Adxos xal 
àhonnë CFAes. 273 Hlm. 255, in der man bis- 
her eine der Grundlagen des Reinhart Fuchs er- 
kennen wollte, s. u. V b. In ihr ist das Ziel einer 
geschmackvollen Abrundung erreicht, die an Reiz 
nicht hinter dem ynya zurücksteht. Die Aceur- 
siana hat, fälschlich als versio Planudea bezeich- 
net, als der Äsop gegolten, bis der Augustanus 
hervortrat, dessen Wert zuerst Lessing er- 
kannte, der damit der hellenistischen Fassung 
gegenüber Byzanz wieder zu ihrem Recht verhalf. 

Neuerdings ist die Behauptung, Planudes sei der 
Verfasser der Accursiana — sowohl des flos wie 


zòv ÖE nodtegov yewoyòv nagaruydvra eineiv ngös 
aùrtór: obx del norauös äflvas pegsı, was eben- 
falls ein Sprichwort gewesen sein soll. Aus Sui- 
das haben Kor. 338 vos nagaxdyas und nach 
ihm Hlm, 190 xsoaueös, övos xal ôvņniátņns eine 
höchst konfuse Fabel übernommen, die aus der 
bei Luk. as. 613 und Apul. met. IX 42 sehr viel 
besser erzählten‘ Eselgeschichte entstanden ist 
(vgl. N. Jb. I 819). Das Epimythium ¿mè tæv 


40 zataysldorws ovxopavtoúvrwv zeigt, daß wir 


es hier nieht mit einer äsopischen Fabel, sondern 
mit einem Scherz über die Prozeßwut der Athener 
zu tun haben, die selbst dvov nagaxtyews wegen 
klagen, ebenso wie in der bekannten Erzählung 
aeol övov oxıäs, die außer bei Ps.-Plut. vitae X 
orat. 401 — danach Him, 339 — nur bei Lexiko- 
graphen und Scholiasten zu finden ist, den echten 
Aesopiea stets fernblieb. Auch sonst ist der Er- 
trag aus diesen Quellen, trotz häufiger Fabel- 


der upo: — wieder aufgenommen worden in dem 50 zitate, gering. 


Buch von B. E. P er r y Studies to the text history 
of the life and fables of Aesop. Haverford Penns. 
1936 (= Philological monographs of the Amerie. 
hilol. association VII.), auf das noch nachträglich 
ingewiesen werden muß. Perry geht aus von 
dem bisher verschollenen codex Cryptoferratensis 
saec. X/XI (vgl. Crusius Babr. IX), der von 
Elinor Husselmann in der Bibliothek von 
Pierpont Morgan wiedergefunden worden ist. Der 


c) Literatur. Auch in der eigentlichen 
Literatur, zu der freilich auch das oben erwähnte 
Volksbuch Simeon Seths zu rechnen 
ware, sind die Fabeln fast verschwunden. Aus 
der byzantinisenen Geschichte des Polyhistors 
Nikephoros Gregoras (14. Jhdt.), der je- 
doch auch rhetorische Schuldeklamationen ver- 
faßte, hat Halm als einziges — schlecht ge- 
wähltes — Beispiel byzantinischer Fabulistik die 


Codex enthält u. a. eine Fassung des fios, die 60 yal7 uelawa (87) aufgenommen. Sie ist der Ge- 


noch ausführlicher ist als die Westermannsche, 
dann 238 Fabeln, die bis auf die zwei letzten der 
ree. Augustana angehören. Perry gibt eine Kolla- 
tion der Hss. und bespricht dann die Überliefe- 
rungsgeschichte der drei Recensionen. Die Aceur- 
siana sucht er dabei ebenso wie den fios in seiner 
jüngsten Form auf Planudes zurückzuführen, Aber 
die Ansicht, daß ao: und fios vom gleichen 


schichte vom blauen Schakal im Pantschatantra 
i 10 nachgebildet, der in eine Färberkufe voil 
Indigo fiel und nun als blaues Ungeheuer die 
Tiere erschreckt. Wenn aber am Schluß sich die 
Tiere wundern, mws drmveoriga yéyovey àg od 
tò uovaĝıxòv negıödero oyjua, so stammt das 
wieder vom mittelalterlichen Typus des Wolfs- 
mönchs her. Übrigens ist die Fabel auch hier wie- 
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der nach alter Tradition (N, Jb. 1987, 145) Hilfs- 
mittel im politischen Kampf und persönlich zu- 
gespitzt: der Patriarch von Alexandria verleumdet 
mit ihr den Patriarchen Athanasios beim Kaiser 
Andronikos, 

Der Einzige, der in Byzanz die Fabel um ihrer 
selbst willen kultivierte, ist der Vielschreiber 
J. Tzetzes (12. Jhdt.). In den sog. Chiliades, dem 
‚Philosophisch-historischen Lehrgedicht' (Krum- 
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volle Abhandlung von Mall). Die erfolgreichste 
Bearbeitung ist die des sog. anonymus Ne- 
veleti, die nach dem Nachweis von Hervieux 
von Gualt, Anglicus stammt (ähnlich schon 
Grimm R. F. CCLXX). Er war Hofkaplan 
Heinrichs II, von England, später Erzbischof von 
Palermo und verfaßte 60 fabulae in Distichen. 
113 Hss, besprochen bei Hervieux P 59 
—602, neuere Ausgaben von Draheim Aesopus 


bacher), dem er selbst den Titel ßißAos iorooı@r 10 latinus, Progr. des K.-Wilh.-Gymn. Berl. 1893. 


gegeben hat, werden ein Dutzend Fabeln zitiert, 
aber nicht alle in gleicher Ausführlichkeit wieder- 
gegeben. Über die Quellen des Bettelpoeten Tzet- 
zes, dem das Gedächtnis eine Bibliothek ersetzen 
mußte, ist schwer zu urteilen, besonders bei seiner 
Flüchtigkeit im Zitieren (Chr. Harder De Joh. 
Tzetzae historiarum fontibus, Kiel 1886, 8ff. 
15ff.). Aber er zeigt auch hier seine Belesenheit. 
Er gibt nach Lukian — ohne Namensnennung IV 


Hervieux IP 316ff., die bestfundierte von 
Oldfather-Mc. Kenzie and Oldfather 
Ysopet-Avionnet. Univ, of Illinois stud. in lang. 
and lit. V 4 (1919). Dem Vorbild näher steht der 
Aesopus novus des Alexander Neckam 
(auch 12, Jhdt.). Ausgabe von Hervieux IP 
392ff. Unter seinen 42 Fabeln findet sich eine 
P.-Fabel, die bei Romulus fehlt (I 9), und eine 
weitere, die nach dem Zeugnis von Ademar 


933 die Geschichte vom Esel in der Löwenhaut 20 (Rom. 34) ebenfalls von P. herzurühren scheint. 


(övos &v Köun Hlm. 333 b) jedoch mit leichter 
Variante am Schluß— und mit Namensnennung IV 
954 die nidnxoı dexnorai (Hlm. 360) — nach „Baß- 
glas‘ 8 Verse ausschreibend — XIII 257 övos xaè 
umvayvgraı (B. 141). Sonst wird sechsmal Asop 
genannt, einmal Asop und Babrios. Aber die 
Fabel vom Raben mit dem Käse wird X 756 in 
der Form des Babrios, nicht nach der Prosaversion 
(Fleisch statt Käse, B. 77. CF Aes. 126 Hlm. 204) 


Aber deshalb die drei weiteren Stücke, die er über 
die Romulusvulgata hinaus bietet — 7 de vulture 
et aquila, 11 de stulta et mulis, 38 de pica et 
cauda sua —, mit Thiele ebenfalls auf P. zu- 
rückzuführen, scheint mir wegen des dürftigen 
Inhalts und kunstlosen Aufbaus untunlich. Wie 
die alte Rhetorenlehre ins Mittelalter weiterwirkt, 
zeigt Neckam, indem er in seinem novus 
Avianus, von dem nur 6 Fabeln erhalten sind 


erzählt und die von der Krähe mit den fremden 30 — Hervieux III 462—467 —, die Fabel von 


Federn (CFAes. 103 Hlm. 200) mit der Variante 
des Libanios (Eule statt Schwalbe, s. S, 1488, 16). 
Interessant liegt der Fall bei der Fabel von der 
Maus, die dem Löwen durchs Maul huscht (CF’Aes. 
151 Him. 257 B82). Hier zeigt Tzetzes in derSchluß- 
bemerkung des Löwen où uöv poßodua, thv ô 
son Exrtoerw — der Vers ist unvollständig wie 
öfters — dieselbe Korruptel wie die Augustana. 
(Der Casinensis hat deyrjv, die par. Babr. — der 


der Schildkröte und dem Adler in dreifacher Ge- 
stalt bietet: copiose — 32 Verse —, compendiose 
— 10 Verse — und succincte — 3 Verse, Anderer- 
seits zeigt bi Vincentius Bellova- 
censis (12. Jhdt.), der in seinem Speculum 
historiale et doctrinale 29 Romulusfabeln ein- 
schiebt (Hervieux I? 284—245) der Zusatz 
am Schluß (‚actor‘) quas ... liceat in sermonibus 
publieis recitare, wie die Fabel durch Rhetoren- 


Athous hat einen andern Text — xaxnv ööov, das 40 schule, Knabenschule, Klosterschule schließlich 


Richtige ist wohl dounr). Also kannte Tzetzes die 
Fabel in der Form, die ihr die hellenistischen 
Rhetoren gegeben hatten. Die eigenen Varianten 
des Tzetzes sind belanglos. Von künstlerischer 
Gestaltung der einzelnen uvo: ist keine Rede. 

V.ÜbergangvonderantikenTier- 
fabel in die mittelalterliche Tier- 
diehtung. 

a) Tierfabel. 


ihren Weg in die Kirche findet. 

Nur gelegentlich werden die alten Aesopica 
wieder herangezogen, so in der zweiten Fort- 
setzung von dem Liber parabolarum de 
OdodiCeritonia(Hervieux IV) im cod. 
Gudianus 200, der 1326 in Bologna geschrieben 
ist (Herlet 76). 

Die Verbindung des klassischen Fabelguts mit 
dem orientalischen vollzieht sich im novus 


Hervieux Fab. Lat. I. IP. II. IV. J. Grimm50 Aesopus des Italieners Baldo (12. Jhdt.), 


Reinhart Fuchs 1834. Ed. du M6ril Poésies inéd. 
du moyen äge 1854. Roth Die mittelalterlichen 
Sammlungen lat. Tierfabeln, Philol. I 523. Mall 
Zur Gesch. der mittelalterl. Fabelliteratur, Ztschr. 
f. Rom. Philol. IX 161ff. Herlet Beitr. z. Gesch. 
d. äsop. Fabel im Mittelalter. Gymn.-Progr. Bam- 
berg 1892. Jacobs History of the Aesopic fable 
158f.; vgl. Art. Fabel] S. 1704. Schan z3 44ff. 
Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. Mittelalters III 
762f. Thiele Romulus CXXXIE. 

Die mittelalterliche Fabeldichtung baut sich 
in erster Linie auf Romulus, erst in zweiter auf 
Avian auf und entfernt sich so immer weiter von 
der Antike. Die Darstellung verflacht, die ‚morali- 
tates‘ sind christlich gefärbt, die Sprache ver- 
wildert, das Ganze wird immer wertloser. Das gilt 
auch von dem früher vielgenannten Romulus 
Nilanti und den andern Romuli (vgl. die weıt- 


1268 leoninische Hexameter. Neuausgabe von 
Hilka Abh. Gött. Ges. 21. 3. In diesen 35 Fa- 
beln wird der altgriechischer Tradition fern- 
stehende, breit verwässernde Ton des Simeon 
Seth (s. 0.) fortgesetzt. 

Gute mittelalterliche Diehtung in ungekün- 
stelter Naturnähe mit dem frischen, oft derben 
Humor. der den griechischen Rhetorenfabeln so 
gänzlich abgeht, findet sich zuerst in den sog. 


60fabulae extravagantes Hervieux 


II 272#.; vgl. Grimm CLXXXVII u. 421. 
Jacobs 159), 26 Fabeln, die Steinhöwel 
seiner Ausgabe des Romulus von 1476 (Öster- 
le y Bibl. des lit. Vereins Stuttgart CXVII) nach 
einer verschollenen Hs (Thiele CXC) als fünf- 
tes Buch beifügte. Ihre Hauptquelle scheint volks- 
tümliche Überlieferung gewesen zu sein. Daneben 
finden sich in gelehrten Diehtern der Zeit, so z. B. 
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in dem prächtigen Nigellus Wireger, Re- 
miniszenzen an die Aesopica, Apuleius und Avian. 
Aber allmählich gleitet die Tierfabel immer mehr 
in die geistliche Tiersatire hinüber, der auch die 
byzantinische Fabel anheimfällt. j 

b) Byzantinische Fabel und mit- 
telalterliches Tierepos, A 

J. Grimm Reineke Fuchs 1843. Voigt 
Kleinere lat. Denkmäler der Tiersage aus dem 
12.—14. Jhdt. 1878; Yeengrimus 1884. Pa- 
troni Una favola perduta. Ausonia III 71ff. 
Hausrath German. Märchenmotive in griech. 
Tierfabeln. Neue Jahrb. 1987. Ehrismann 
Gesch, d. deutschen Literatur I2 (1932) 370f. TI 2, 
247. Golther Deutsche Dichtung im Mittel- 
alter? (1922) 63f. 156f. i 

In die byzantinische Fabel dringen allmählich 
Motive ein, die aus der Symbolik der christlichen 
Literatur, aber auch aus der Tierepik des Westens 


Schafspelz, das der Metapher ev. Matth. VII 15 
2000Eyere And TÕV WEVÖONKOPNT@?, oitıwes Eoxov- 
tar noos buäs Ev èvõúuaow ngoßdrwr, Eowdev Ö£ 
sioıw Abaoı &onayes entstammend, zum Mittelpunkt 
des mittelalterlichen Tierschwanks wird (Voigt 
Ysengrimus XC 7). Es findet sich seines symboli- 
schen Charakters entkleidet bei Nikephoros Basila- 
kes (s. S. 1495) CFAes. 275 b Hlm. 376 zorur xai 
jörg. Der hungrige Wolf hüllt sich in einen 
Schafspelz — vgl. övos xai Asorti — und läßt 
sich vom Schäfer mit der Herde einschließen. Als 
aber der Hirte sich am Abend ein Schaf sehlach- 
ten will, ergreift er das größte, den verkleideten 
Wolf. Es ist offensichtlich das Bestreben der 
Fabulisten der byzantinischen Renaissance, die 
der Antike entstammenden Fabeln von christ- 
lichen Zusätzen und Umgestaltungen zu säubern. 
Das geschieht konsequent in der Aceursiana, am 
deutlichsten in der Fabel Aw», Aöuxos zei dkwnnE 
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Es handelt sich um die eben besprochene Fabel 
vom Fuchs, der den Hahn berücken will, CFAes. 
258 Him. 225, und die Märchenfabel vom ge- 
schundenen Wolf, CFAes, 273 Hlm. 255. Was 
die erstere betrifft, so muß zunächst die Ansicht 
von Thiele zurückgewiesen werden, der Rom. 
LXII behauptet, die Romulusfabel 34 vulpes et 
perdiz gehöre ‚zum alten Bestand des gräcolatini- 
schen Corpus und sei auch die Quelle für Rein- 


10 hart Fuchs gewesen‘, Diese dürftige, im Romulus 


nur bei Ademar — s. o. IIa — erhaltene Fabel 
ist von Sudre Les sources du roman de Renard 
(1892) 283 und Gaston Paris Journ. des 
sav. 1884, 685 mit Recht für mittelalterlich er- 
klärt worden. Der Fuchs lobt die Schönheit des 
Rebhuhns und fährt dann ganz unvermittelt fort: 
nam si dormires, pulchrior esses. Das Rebhuhn 
schließt die Augen und wird geschnappt. In den 
fab. extrav. Hervieux IB 275 und dem Rom. 


. herkommen. Dazu gehört das Motiv vom Wolf im 20 Bernensis ebd. 308 lobt der Fuchs die Schönheit 


der Stimme vom Vater des Hahns: tune gallus 
cum elacione clausis oculis cepit cantare (1) — 
wobei das Schließen der Augen unmotiviert bleibt. 
Eine leidliche Form findet erst der Rom. Angli- 
cus ebd. 599: patre tuo excepto, qui cum aleius 
cantare voluit, oculos elaudere consuevit (2). 
Aber alle diese Tüfteleien muten doch sehr mittel- 
alterlich an. Die eine (1) kehrt denn auch in Ni- 
vards Ysengrimus IV 595ff. wieder und die an- 


0 dere (2) bei Marie de France f. 60 Warnke. 


Es bleibt also zum Vergleich mit Reinhart 
Fuchs nur die ‚äsopische‘ Fabel von Hahn, Fuchs 
und Hund. Sie ist, wie erwähnt, nur in den byzan- 
tinischen Rezensionen der Vindobonensis und Ac- 
cursiana erhalten und wird in der antiken Literatur 
nirgends erwähnt. Auch der Versuch, Darstellungen 
einer entsprechenden Fabel auf Denkmälern nach- 
zuweisen, ist mißlungen. Wenn Engelmann bei 
Voigt, Kl. Denkm. 36 eine solche auf ‚etwa dem 


CFAes. 268 Him 255, die uns noch weiter be-403. Jhdt. angehörigen Kandelabern‘ zu finden 


schäftigen wird. In der Fassung der rec. Vindo- 
bonensis — CFAes. 268a Ch. 181a — fordert 
der Fuchs den Hahn, den er im Wipfel des 
Baums hat krähen hören, auf, herunterzukom- 
men, önws down tàs vurtegiwäs @öds. Der 
Hahn verweist ihn an den zagauordgıos am Fuß 
des Baums, den Hund, der ihn zerreißt. Die Ac- 
eursiana —CFAes. 268b Hlm. 225 — hat diese 
mönchische Draperie völlig beseitigt. Ebenso ge- 
staltet der rhetor ehristianus' (Walz 
Rhet. gı. I 597) die schöne Geschichte von des 
Esels Beichte, die bekanntlich im neugriechischen 
arvafdgıov Tod tıunusvov yaðdoov ihre abschlie- 
Bende Form gefunden hat (K rumbacher 
§ 389), so um, daß aus der Beichte eine Art von 
Vertrag wird. Der Esel soll am Leben bleiben, 
wenn seine zAnuneinuara geringer sind als die 
des Wolfs; vgl. Ayo zoeis dAmdeis Babr. 53. 
Aus dem Epimythium ist hier eine bewegliche 
Klage geworden über die ddızazaroı, ol tà tõv 
Almotov ägralorres oEuvoAoyovoıw. , : 

Nicht s einfach liegt die Frage bei zwei 
Tiergeschichten, die man bisher im Reinhart 
Fuchs als aus ‚Asop‘ übernommen bezeichnet 
hat, die aber meines Erachtens im germanischen 
Märchenschatz zu Hause sind und von da aus 
ihren Weg sowohl in den Reinhart Fuchs wie in die 
byzantinischeFabulistik fanden (N. Ib. 1937, 139f.). 


glaubt, so ist zunächst zu sagen, daß die Be- 
schreibung des einen Kandelabers, Giorn, dei 
scavi I 54 ‚una volpe, che insidia una gallina ed 
i suoi nati‘ deutlich beweist, daß es sich nicht um 
unsere Fabel handelt, und daß auf dem andern, 
ebd. 87, überhaupt kein Fuchs zu sehen ist. 
Außerdem findet sieh das Motiv, daß an einem 
Kandelaberschaft sich verfolgende Tiere hinauf- 
und hinabhuschen, in der Kunst seit den Etrus- 


50 kern rein dekorativ verwandt sehr häufig — vgl. 


v. Schorn-Blümner Kunstgewerbe II 7 
Fig. 34 und die Photographien von Alinari 
35525 und 35521 nach Kandelabern im Museo 
Gregoriano. . S 
Auch das sehr interessante, leider unvollstän- 
dige Grabmal im Museo civico di Cremona, das 
Patroni Ausonia III 71—78 herausgegeben und 
feinsinnig erläutert und gedeutet hat, versagt 
hier. Dargestellt ist ein Hahn, der erhöht — ver- 


60 mutlich auf einem Baumstumpf wie auf der Feder- 


zeichnung bei Ademar zu Romulus 34 — sitzt; 
Unterleib und Füße fehlen. Ihm gegenüber ein 
Vierfüßler, von dem nur ein Teil des Kopfs mit 
gespitztem Ohr, der Ansatz der Schnauze und der 
Kontur des Rückens erhalten sind. Die Form des 
Schwanzes, die entscheiden würde, ob es sich um 
Fuchs oder Katze handelt, ist nicht festzulegen. 
Die Größenverhältnisse scheinen im Vergleich zum 
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Hahn eher für eine Katze zu sprechen. Über dem 
Vierfüßler steht SALVE TV, über dem Hahn 
NOVI TE. Es handelt sich also um eine Fabel, in 
der der Hahn den verdächtigen Freundesgruß 
seines Gegners zurückweist. Das Motiv könnte 
aus den Fabeln aldovgos xal öpvıs Babr. 121 
oder ailovoos xai wöss Babr. 17. CFAes, 81 
Him. 15 P. IV 2 Rom. 72 genommen sein, die 
auch Patroni in Erwägung zieht, um sich 
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scheinlich, da der Grabstein sicher dem 1. Jhdt. 
n. Chr. angehört. Prof. L. Curtius-Rom teilt 
mir mit: ‚Der Typus dieser oberitalienisehen römi- 
schen Grabrelieis beginnt in der zweiten Hälfte 
des 1. Jhdts. v. Chr. und läuft bis in die erste 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Dies Stück könnte 
nach der noch sehr hellenistischen Form der 
Amphora (im Giebelfeld des Grabsteins) etwas 
älter sein als Claudius,‘ Ob die hier dargestellte 


dann aber für die oben angeführte Version des 10 Katze-Hahn-Fabel auf eine verlorene P.-Fabel zu- 


Rom. anglicus (Marie de France) zu entscheiden. 

Dafür, daß der Gegner des Hahns wie in den 
äsopischen Fabeln auch hier die Katze und nicht 
der Fuchs gewesen ist, spricht eine indische Dar- 
stellung, die Jacobs mit der Fabel Hlm. 225 
in Verbindung bringt. Sie ist abgebildet bei Cun- 
ningham Stupa of Bharhut Pl. XLVII und 
danach reproduziert bei Jacobs 76, Dargestellt 
ist ein Hahn, der auf einem Baum sitzt, und neben 


rückgeht, bleibt unklar. Sie ist eine Variante des 
Typus dorıs xal ailoveos Babr. 121, die damals 
offenbar in Oberitalien volkstümlich war, so daß 
diese abkürzende Darstellung auf Verständnis 
rechnen konnte. Auch bei ihr ist eine allegorische 
Auslegung, wie sie Patroni versucht, ebenso 
abzulehnen wie die, die seinerzeit Bormann 
der Abbildung der Fabel von Fuchs und Storch 
(P. 126) auf dem Grabmal von villa Dianella gab, 


dem Baum sprungbereit am Boden sitzend eine 20 vgl. Art. Fabel S. 1716. 


Katze. Im Fries über dem Bild ist eingehauen 
Kukkuta Jataka. In diesem Jätaka (383 bei Du- 
toit III 287/89) ist das Motiv, daß ein Raubtier 
ein für es unerreichbares geflügeltes Tier auf den 
Boden herabzulocken sucht (Wienert ET 126, 
vgl. zerri& xal dAlonmE CFAes. 245 Hlm. 400) mit 
dem von der ungleichen Gattenwahl (Wienert 
ET 250, vgl. Rom. 96) verbunden und die Moral 
wendet sich gegen den verkehrten Ehrgeiz der 


Für Him. 225 aber ergibt sich, daß diese Fabel 
mit der Antike nichts zu tun hat, Weiter eignen 
die in ihr verwandten Motive — Wanderschaft 
der Tiere, das Freundespaar Hahn — Hund, die 
Dreiheit Hahn, Katze, Hund, dem germanischen 
Volksmärchen, nicht der griechischen Tierfabel. 
Also hat ein byzantinischer Rhetor, dem das über- 
kommene Fabelrepertoire auf die Dauer zu ein- 
tönig war, dies neue Argumentum den seit der 


Weiber. Aus einem dekorativen Detail des Bilde 30 Gotenzeit in Byzanz umlaufenden germanischen 


glaubt nun Jacobs eine weitgehende Überein- 
stimmung der Darstellung mit der Fabel Him. 225 
dartun zu können. Zwischen dem Baum und der 
Katze hängen nämlich an einem Stengel sieben 
Glocken herab, die zu einem blütenförmigen 
Schmuckstück verbunden sind. Cunningham 
vergleicht diese Glocken mit denen, die die Tän- 
zerinnen tragen, und meint, sie seien angebracht 
als Symbol der Wachsamkeit des Hahns. Jacobs 


Volksmärchen entnommen. Auch läßt sich noch 
erkennen, wie der Verfasser diese neue Sehulfabel 
in Anlehnung an eine alte hellenistische, die oben 
erwähnte rér xal dAmnn& (CFAes. 245 Hlm. 
400) zurechtformte (Neue Jahrb. 1937, 143). 
Das gleiche aber gilt von Him. 255, dem alten 
Märchen vom geschundenen Wolf, das den Kern 
der Reinhart-Isegrim-Geschichten bildet. Auch es 
liegt uns nur in spätbyzantinischer Fassung (Ac- 


aber sieht in ihnen ein Zeichen dafür, daß hinter #0 eursiana) vor, Nirgends in der antiken Literatur 


dem Baum wie bei Hlm, 225 der Hund lauere. 
Beide Vermutungen sind irrig, wie eine richtigere 
Interpretation des Bildwerks beweist, die ich dem 
Heidelberger Inäologen H. Zimmer verdanke. 
Prof. Zimmer weist darauf hin, daß der Stengel, 
in dem die Glocken sieh befinden, nieht zu dem 
Baum gehört, auf dem der Hahn sitzt, sordern zu 
einem unter der ganzen Bilderreihe fortlaufenden 
ornamentalen Fries, der aus einer echt indischen 


findet sich eine Anspielung auf diese Geschichte. 
Das Motiv, das ihr zugrunde liegt, der Gegensatz 
zwischen dem stärkeren, aber plumpen, und dem 
schwächeren, aber geistig überlegenen Tier, ist 
dem germanischen Märchen geläufig, der Antike 
völlig fremd. Den besten Gegenbeweis gegen die 
Behauptung der Romanisten und Folkloristen, 
daß die Feindschaft zwischen Wolf und Fuchs aus 
der griechischen Fabel stamme, bildet Babr. 130. 


Verschliaeung von vegetabilen und Frauen- 50 Auch hier ist zu erkennen, wie der Byzantiner das 


schmuckmotiven — Lotosblüten, Früchten und 
Perlenketten — besteht. In diesem bilden die 
Glockentrauben nur ein Glied. Dieser ornamentale 
Fries war dem Künstler die Hauptsache, die Bild- 
szenen — man zählt ihrer heute noch 32, von 
denen Cunningham 2% auf Jätakas bezieht 
— sind nur geschickt in ihn hineinkomponiert. 
So steht auch das Kukkuta (Hahn)-Jätaka zu dem 
Glockenbündel in keiner engeren Beziehung. Sym- 


breit angelegte Märchen mit seinem grimmigen 
Humor in den knappen Rahmen der rhetorischen 
Schulfabel zwängte (Neue Jahrb. 1937, 141). 

Daß in den späteren Stücken der Aesopiea auch 
die ‚westeuropäische Tierfabel‘ benutzt sei, hat 
übrigens schon Herlet (s. o. V a) 73ff. vermutet. 
Aber sein Beispiel ist verkehrt: Hlm. 260 (CFAes. 
154 societas leonina) ist gut hellenistisch. 

Das dritte Beispiel für den gleichen Vorgang 


bolische Deutung ist also verkehrt. Damit entfällt 60 bietet Georgios Pachymeres (s. S. 1495), der 


auch die Beziehung auf Hlm. 225, und wir ent- 
nehmen der Darstellung nur, daß in der alten 
Fabel die Katze und nicht der Fuchs der Gegner 
des Hahns war. 

Also ist wohl auch das Tier auf dem Grabstein 
in Cremona als Katze anzusprechen und die Be- 
ziehung zu der mittelalterlichen Fuchs-Hahn-Fabel 
fällt weg. Eine solche wäre auch sonst unwahr- 


die allmählich abgehetzte Musterfabel vom A&o» 
&oaodeis dahin variiert, daß der uvðevóuevos 
yéowv den Löwen auffordert, als Beweis seiner 
Kraft einen angespaltenen Baumstamm zu zer- 
reißen. Dies der Antike wieder völlig fremde Mo- 
tiv stammt doch wohl aus der germanischen Rein- 
hartgeschichte, wo der honiglüsterne Bär so zur 
Strecke gebracht wird (N. Jahrb. 1937, 143). Diese 
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Rhetoren haben ja auch in dem Kapitel zee? 
ndoneılas ihrer Progymnasmata neben antiken 
auch christliche Vorwürfe und solche aus der Völ- 
kerwanderungszeit behandelt (Krumbacher 
450ff.), so der obengenannte Nikephoros Basilakes, 
Walz Rh. gr. I 519—522 rivas äv einoı Aöyous 
Ú 2E Eöloons nagà roð T6dov EEanarmdeica xdon. 

Damit kehrt die Fabel, die einst Hesiod und 
Archilochos aus dem Volksmund aufgriffen und in 
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sei, da, obgleich die Redaktoren meistens ihre 
eigenen Namen nicht benutzen, alle Verweisungen 
aber auf P. in den Scholien namentlich sind, und 
der Name des P. nur in Schol. Equ. (mit Aus- 
nahme von den Subscriptiones zu Nub. und Pax). 
vorkommt. Weiter waren nach Gudeman P. 
und Symmachos (ca, 100 n. Chr.) Zeitgenossen, 
Autoren zweier einst unabhängiger önourjuara, 
die ein anonymer Redaktor zusammen mit ander- 


die Literatur einführten, wieder zu ihren Quellen 10 weitigem Scholienmaterial zu einer Editio vario- 


zurück. Andererseits haben die hellenistischen 
Rhetoren, die diese poetischen Gebilde in das 
Schema der Lehrfabel einspannten, so daß Her- 
der — allerdings zu Unrecht — hier ‚byzanti- 
nische Exzerpte‘ vermutete, und die Fabeln mit 
gepreßteu Blumen verglich (XV 650 Suphan), sich 
durch die Jahrhunderte behauptet. In ihren Bah- 
nen geht der Schulbetrieb nicht nur im Mittel- 
alter, sondern auch in der Zeit des Humanismus 


(Camerarius). Und als Lessing die 20 


deutsche Fabeldichtung durch die ‚Rückkehr zum 
antiken Kanon‘ (Erich S c h m i d t Lessing 395) 
neu zu begründen suchte, folgte er in Theorie und 
Praxis der Lehre der alten Rhetoren. Denn seine 
Abhandlung ‚Von einem besonderen Nutzen der 
Fabeln in den Schulen‘ (V 457ff. Lachm.) ist, wenn 
auch von Wolf angeregt und von Camerarius vort- 
weggenommen, nur eine Weiterbildung der Rheto- 
renvorschrift von der Schaffung neuer Fabeln aus 


Einzelzügen der alten. Und seine eigenen Fabeln, 30 


die in Geist und Tiefe des Inhalts, in der zwin- 
genden Geschlossenheit des Aufbaus und in der 
klassischen Sprache unvergleichlich sind — wenn 
auch diesen ‚Fabelepigrammen‘ nach J. Grimms 
berechtigtem Einwand ‚das naive Element abgeht 
bis auf die leiseste Ahnung‘ (RF XVIII) —, auch 
sie sind geschaffen nicht nach dem Vorbild der 
antiken Poeten, sondern dem der antiken Rhetoren 
und ihres von Lessing oft zu Unrecht getadelten 
Schülers P. [Hausrath.] 
Phaeinos 1) s. Phainos. EN r 
2) Scholiast zu Aristophanes, der in die Zeit 
zwischen dem 2. und 5. Jhdt. n. Chr. gehört. 
Er wird in den Scholien zu Aristophanes fünf- 
mal (zu Equ. 963. 1129. 1150. 1220. 1256) und in 
der Subseriptio zu Nub. genannt (xexwJıora Ex 
tõv Hhodooov, magaysyganıcaı Ex rüv Pazi,ov 
zal Zvpudyov xal ällwr av) und Pax (xex 
kıoraı noòçs tà Hhoðogov:` nagayéyoantai Èx 


rum verarbeitete. . 

Literatur. Gudeman Grundriß d. 
Gesch. d. klass. Philol. (Lpz. u. Berl. 1907) 79 
(Bibliographie zu Aristoph. Schol. 80); u. Art. 
Scholien S. 672. White The Scholia on 
the Aves of Aristophanes (Lond. 1914) LXVIIIE. 
v. Wilamowitz Eurip. Her. I (Berl. 1889) 
181. Boudreaux Le texte d’Aristophane ®& 
ses commentateurs, Paris 1919, 161ff. 

[Donald Strout-Ruth French.] 

Phaeniana, Name eines römischen Ortes im 
voralpinen Donaugebiet Nordwestraetiens mit spät- 
römischer und vermutlich auch mit frühkaiserzeit- 
licher Befestigung. Genannt bei Ptolem. p. 281, 6: 
Öamıdva (Var, Baıriava, Balw)vızya) in 46 
50° Br. und 31° 45 L. als eine der raetischen, 
durch den Aixias (= h. Lech) von Vindelikien 
geschiedenen aöAsıs Ind abrov tóv Aavoößıov xota- 
udv, und zwar nach Odıdva (Viana). Der Name ist 
unkeltisch, schon wegen des anlautenden f, ver- 
mutlich veneto-illyrisch. . 

Aus Gründen der Namensähnlichkeit und weil 
nach der Not. dign. im gleichen Gebiet zu suchen, 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach mit P. identisch 
Febianfi]s (Var. Phfo)ebianis), ebenfalls veneto- 
illyrisch, genannt in Not. dign. oce, 35, 15: equites 
Stablesiani iuniores Ponte Aoni (lies: Aeni) nunc 
Febiar[i]s, d. h. eine berittene Grenztruppe der 
späteren Provinz Raetien, die aus Pons Aemi (wohl 


40 — Pfaffenhofen bei Rosenheim) nach Febiana ver- 


setzt worden war. S. Winkelmann Deutsche 
Gaue 1912, 147, der aber jede Lokalisierung von 
Febianis ablehnt, ebenso wie CIL III p. 721 und 
Vollmer Inser. Bav. Rom. S. 219 und 214, der 
sich mit der Nennung der zwei Ortsnamen und 
ihrer antiken Quelle begnügt. S. Art. Febiana 
o. Bd. VI S. 2095. 

Für die Identität beider hat sich vor allem 
Reinecke Bayr. Vorgeschichtsfreund 1924,30 aus- 


Dasivov xal Zvnudyov). Sein Name ist mit dem 50 gesprochen; alsdann mit ausführlicher Begründung 


des Symmachos (u. Bd. IV A S. 1136) in Etym. M. 
(s. Bħiudtew) verbunden. Diese Stelle bezieht 
sich, wie es scheint, auf Aristoph. Av. 530. Er 
ist in der Subseriptio zu Aves (maoayeyganzaı Èx 
to» Zuuudgov xal lwr oyoliwv) nicht genannt, 
obwohl Gudeman (u. Bd. IIA S. 675) glaubt, 
daß sein Name einst auch hier gestanden habe. 
Es gibt entgegengesetzte Ansichten über die 
Stellung des P. in der Überlieferung der Aristo- 
phanesscholien. Nach v. Wilamowitz war P. 
ein jämmerlicher Ignorant, der in der frühbyzan- 
tinischen Zeit gelebt hat; er nennt ihn den ‚Re- 
daktor unserer Scholien. White glaubt, daß 
P. ‚irgendeine oberflächliche örtliche Zelebrität‘, 
Verfasser eines Kommentars zu nur wenigen Ko- 
mödien des Aristophanes gewesen sei. Ebenso wie 
White behauptet Gudeman (a. O.), daß P. 
kein Redaktor der Aristophanesscholien gewesen 
Pauly-Wissowa-Krolil XIX 


Germania 1931, 236ff.: ‚Der Name des Römer- 
kastells an der Illermündung‘, und zwar vor allem 
deshalb, weil die Ansetzung beider Orte in die- 
selbe Gegend Raetiens, nämlich in die der Mün- 
dung der Iller in die Donau, wo die Itinerare 
keinen Ortsnamen überliefern, führt, genauer in 
die Nähe des Dorfes Finningen Kr. Neu-Ulm. 
Ist diese Gleichsetzung richtig, und ließe sich gar 
noch die sprachliche Parallele von Finningen — 


60 das man früher, so z. B. Böcking zu Not. diga. 


“02 und C. Müller Claud. Ptolem. I 282, mit 
Pinianis der Not. Dign. occ. 35, 29 gleichgesetzt 
hat; Seeck Not. dign. 201 und Vollmer a, O, 
219, dieser allerdings mit Fragezeichen, denken 
gar an Identität von P. und Pinianis! — mit Phae- 
niana erweisen, dann wäre die ptolemaeische Les- 
art der der Not. dign. vorzuziehen und in dieser 
Fenianis statt Febianis Zú lesen. aen agner 
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Römer in Bayern 41 setzt das Kastell der Stable- 
siani an der Ilermündung an und identifiziert 
S. 31 Febiana mit Dawıdva des Ptolemaios. 

Die archäologische Geländeforschung hat fest- 
gestellt 1. ein frühes Kastell der claudiseh-vespa- 
sianischen Zeit auf dem linken Illerufer bei Un- 
terkirchberg Kr. Laupheim da, wo die 
Donau-Südstraße die Iller überschreitet, gefunden 
— nach älterer Vermutung — 1927 und aus- 
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vgl. III 14, 6. 18, 9 und 10. Der Tempel der 
beiden stand beim Bache Tiasa Paus. III 18, 6. 
Athen. IV 139b. Curtius Peloponnes II 244. 
Wide Lak. Kulte 124f. 211ff, 214. L. v. Schroe- 
der KZ XXIX 222 Anm. {Josef Krischan.] 
Phaennis (Basvvis). Tochter eines Chaoner- 
fürsten, von Paus. X 12, 10 zusammen mit den 
in Dodone wahrsagenden Peleiai genannt. Sie 
lebte zur Zeit, als Antiochos nach der Gefangen- 


gegraben 1927f. (Veeck und Knorr Germania 10 nahme des Demetrios die Herrschaft antrat. Paus. 


1929, 1f.; Römer in Württ. II 207f. Dazu der 
Begräbnisplatz der bürgerlichen Siedlung bzw. 
einer villa rustiea, angeschnitten 1928 und ausge- 
graben 1983; e. Fundber. aus Schwaben 1935, 
116); 2. die Mauer eines späten turmartigen Wach- 
hauses (‚burgus‘) unter der hochgelegenen Kirche 
des Dorfes Finningen auf der rechten Seite der 
Iller, aber von ihr 6 km entfernt und gelegen an 
der Fortsetzung derselben Donaustraße gegen 


X 15, 2f. sind die Verse mitgeteilt, in denen P. 
den Kelteneinfall in Kleinasien und seine sieg- 
reiche Abwehr durch Attalos von Pergamon ein 
Menschenalter vorher prophezeit haben soll. Bei 
Tzetz. Chil. VII 550ff. ist ein Orakel, von Tzetzes 
auf eine Niederlage der Römer durch die Parther 
bezogen, mitgeteilt, das er einer Phaenno zu- 
schreibt, die mit P. wohl gleichzusetzen ist, zu- 
mal sie VII 549 (vgl. 564) Anewärıs genannt 


Günzburg zu (Barthel VI. Ber. d. Röm.-Germ. 20 wird. Eine epeirotische Seherin Phaello erwähnt 


Komm. 1913, 159. Reinecke Bayr. Vorgeseh.- 
freund 1929, 39f.). Dabei kann es sich aber nicht 
um den Turm eines Kastells, etwa des gewiß nicht 
unbedeutenden Lagers der equites Stablesiani han- 
deln; dieses ist also noch zu finden; s. Anthes 
X. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1918, 150f, 

Nach Reinecke gehört der Name P.-Febiana 
nicht bloß zum späten Grenzkastell an der Mer- 
mündung, rechte Flußseite, sondern auch zum älte- 


auch Zosim. II 36. [Josef Krischan.] 
Phaennos. Dichter des Meleagerkranzes, Er- 
halten nur ein Epigramm auf Leonidas’ Opfertod 
(Anth. Pal. VII 437) und zwei Distichen auf die 
Heuschrecke des Demokrit (ebd. 197; vgl. Herr- 
linger Totenklage um Tiere nr. 13 u, 8. 68); 
beide im dorischen Dialekt abgefaßt. Das zweite 
Gedicht verrät Abhängigkeit von Mnasalkas (VII 
194); sonst fehlt jede Möglichkeit einer näheren 


ren Vorläufer auf dem linken Ufer bei Unterkirch- 30 Zeitbestimmung. Susemihl II 543. 


berg und der nach Auflassung dieses bestehenden 
Straßenstation an dem Illerübergang, ja ist von 
diesem auf das spätere Kastell des 4. Jhdt. über- 
tragen worden. Das bei Ptolem. p. 281, 5 vor 
P. genannte, also mehr donauaufwärts gelegene 
Viana sucht Reinecke in dem westlichen Nachbar- 
kastell von Unterkirchberg, in dem gleichzeitigen 
Rißtissen (Goessler-Knorr Festschr. d. 
Alt.-Sammlung Stuttgart 46ff.). Andere dagegen, 
wie Baemeister Alem. Wanderurzen 116f., 
Hertlein Fundber. aus Schwaben 1914, 16. 
21f., und besonders Knorr Töpfer u. Fabriken 
verz. Terra-Sigillata des 1. Jhdts. 124f. und Germ. 
1929, 8f., suchen, wegen der Namensähnlichkeit 
des Flüßchens Weihung, an dem Unterkirch- 
berg liegt, mit Viana, dieses in Unterkirchberg, 
eine Gleichsetzung, die noch gestützt wird durch 
die nicht seltene Erscheinung, daß eine Militär- 
station da, wo kein älterer, keltischer oder vor- 
keltischer Ortsname vorlag, nach einem Fluß ge- 
nannt wird (Hertlein Römer i. Württ. 121, 1). 

Für die Ansetzungen Reineckes sind Stütze 
einmal die von Sprachforschern, wie Bohnen- 
berger (Württ. Vierteljahrsh. 1899, 10), aller- 
dings zurückhaltend geäußerten Zweifel an der 
Identität des vorgermanischen Namens Viana mit 
dem heutigen Flußnamen Weihung und den nahe- 
gelegenen Dörfern Weinstetten und Wain, sodann 
der bündige Schluß, daß, wenn P.-Febiana ein 


Garnisonsplatz der Spätzeit ist, das Unterkirch- 60 


berger Kastell des 1. Jhdts. nicht das ptolemai- 
ische Viana sein kann, sondern eben dem Barmıava 
des Ptolemaios entsprechen und Viana mehr donau- 
aufwärts gesucht werden muß. [Goessler.] 
Phaenna (Ödevva; nach Lobeck Pathol. 
Proleg. 190 Anm. Paesvvá), eine der beiden lako- 
nischen Charites (die andere heißt Kira) Alkman 
(frg. 105 Bergk) bei Paus. III 18, 6. IX 35, 1; 


[W. Peek.]* 

Phaethon (da&dwr) ist Beiname des Helios 
Hom. N. XI 735; Od. V 479. XI 16. XXI 388; 
hym. XXXI (eis Hor) 2. Soph. El. 825. Eurip. 
El. 464. Später — wohl schon bei alexandrini- 
schen Dichtern — wird P. für Helios gesagt Anth. 
Pal. IX 137, 3. Orph. frg. 152, 10. Nonn. Dion. 
I 499. II 163 und noch vielfach; Verg. Aen. V 
105. Val. Flacc. Arg. HI 213. SiL Ital. VII 206. 


40X 110. 540. XI 369. XIII 458. Stat. Theb. IV 


716. Martial. III 67, 5 u. a Aooúgios Bator 
= Mithras, Nonn. Dion. XXI 249. Sonst kannten 
die Griechen einen P. als Sohn des Kephalos und 
einen P. als Sohn des Helios. 

Von P., dem Sohne des Kephalos und der 
Eos, erzählt Hesiod. Theog. 986—991 aùtào xai 
Kepalw Yıröcaro (Eos) Yaldınov vior, Ipdıuov 
Batdorra, Beois Enıeixelov ävöpa. P. ist schön 
und stattlich, den Göttern gleich. Als er noch in 


50 zartem Jugendalter war, erregte seine blühende 


Schönheit das Wohlgefallen der Göttin Aphrodite. 
Sie entrückte ihn und behielt ihn bei sich als 


.Hüter ihres heiligen Tempels und hehren Gott: 


xai mv badkoıs Evi vmols vmondiov uúziov no- 
cato, daluora ĝiov. Statt des überlieferten vöüyıor 
setzte Aristarchos uözıov und hat damit wohl 
das Richtige getroffen: P. ist bei der Göttin im 
Innern des Heiligtumes in gleicher göttlicher 
Würde, vgl. Rohde Psyche? 135, 1. Weleker 
Alte Denkm. III 57 und Knaack Myth. Lex. III 
2176 hielten vóz:ov für sinnreicher in Verbindung 
mit einer Deutung auf Liebe oder Stern. Dieser 
P. ist aber ebensowenig ein Stern wie diese 
Aphrodite. Zu dem, was Hesiod erzählt, vgl. 
Paus. 13, 1. Clem. Alex. Protr. p. 29P. Arnob. 
adv. gent. IV 27. 

In eine künstliche Geschlechterfolge ist P. ein- 
gereiht Apollod. III 181: Sohn des Kephalos und 
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der Eos ist Tithonos, dessen Sohn P., dessen 
Sohn Astynoos, dann folgt Sandokos und schließ- 
lich Kinyras, der Gründer von Paphos auf Kypros, 
welches so in einen Sippenzusammenhang mit 
Athen gebracht wird, Robert Herm. XVII 
441. An P.s Stelle trat in Sternsagen der Morgen- 
und Abendstern. So Hygin. astr. II 42, Nach 
Schol. Germ. 103, 8#. raubte Venus den Phospho- 
ros (oder Hesperos) und gesellte sich ihm (quem 
ob amorem rapuit et cum eo coneubuit). 

Weit bekannter ist P. der Sohn des Helios. 
Bei Hyg. fab. 152 und 154 findet sich mit der 
Bezeichnung Phaethon Hesiodi folgende Erzäh- 
lung: P. der Sohn des Helios und der Klymene 
bestieg heimlich den Wagen seines Vaters, geriet 
aber, als er sich hoch über die Erde erhoben 
hatte, in Angst und stürzte in den Fluß Erida- 
nos, Zeus tötete ihn durch seinen Blitz; da fing 
die ganze Welt an zu brennen. Um das Feuer zu 
löschen, ließ Zeus alle Flüsse überströmen, und 2 
das ganze M echt ging unter bis auf 
Pyrrha und Deukalion. P.s Schwestern, die Helia- 
den, wurden, weil sie ohne Erlaubnis des Vatere 
die Pferde angeschirrt hatten, in Pappeln ver- 
wandelt. Ihre Tränen gerinnen zu Bernstein. Ihre 
Namen sind Merope, Helie, Aegle, Lampetie, 
Phoebe, Aetherie, Diozippe. Cygnus aber, der 
König der Ligurer, Pas Verwandter, wurde, als 
er ihn beklagte, in einen Schwan verwandelt. 


Phaethon 1510 


Zeit den Wagen und die Pferde zu überlassen, da- 
mit er die Welt besehe. Helios riet ihm zunächst 
ab, weil er das Unheil voraussah, gewährte aber 
auf fortgesetztes Drängen die Bitte und machte 
den P. darauf aufmerksam, daß er die mittlere 
Bahn innehalten müsse, P. fuhr aber nicht ord- 
nungsgemäß (irdxtws Hiavver), so daß überall 
auf der Erde Gluthitze entstand (mavıa tà èmè 
rãs yie poúyew)}. Vom Blitze getroffen, stürzte 


10 er in den Eridanos und kam um. Die Schwestern 


begaben sich nach der Gegend des keltischen 
Meeres und weinten Tag und Nacht unaufhörlich, 
Mitleidig verwandelte Zeus sie in Pappelbäume. 
Von diesen soll der Bernstein kommen, nämlich 
von den Tränentropfen, die wie Früchte von die- 
sen Bäumen fallen. Die Darstellung findet sich 
bei den Tragikern, so heißt es am Schlusse. 
Euripides’ P, kann es nicht sein, also doch wohl 
Aischylos (so Welcker Aeschyl. Tril, Prome- 


Otheus 574; anders Hermann Opusc. III 133. 


v. Wilamowitz Anal. Eurip. 181, 3). Wenn die 
Angabe bei Pliu. n. h. XXXVII 11 genau ist, daß 
von den Tränen der um P. trauernden Schwestern 
zuerst Aischylos, Philoxenos, Buripides, Satyros 
und Nikandros, d. h. im Grunde Aischylos, er- 
zählt habe, dann wären bei Hesiod die Heliaden 
nieht erwähnt gewesen und ihre Erwähnung bei 
Hygin also nicht genau zu nehmen. Es kommt 
wenig auf diese Festst an. Im großen und 


Wenn der Schwan stirbt, singt er ein Klagelied. 30 ganzen ist die Auffassung des Aischylos und die 


Diese Geschichte ist nach Robert Herm. XVIII 
434ff. die ursprüngliche Fassung Hygins unter 
der Überschrift Phaethon Hesiodi, die anderen 
Sätze später hineingebracht. Am Anus von 
154 heißt P. des Klymenos und der Nymphe 
Merope Sohn und Klymenos ein Sohn des Helios, 
so daß P. ein Enkel des Helios ist. Diese sonder- 
bare Abweichung von der sonst üblichen Auffas- 
sung ist bei Hesiod kaum anzunehmen. Wenn es 


des Hesiodos dieselbe. Plut. tranqu. animi 
p. 466 E stellt dem im Gefängnis ruhig mit den 
Freunden sprechenden Sokrates den P. gegenüber, 
der in den Himmel gestiegen ist und es schmerz- 
lich empfindet und beklagt, wenn ihm niemand 
die Pferde und den Wagen des Vaters übergeben 
will Das würde in das Stück des Aischylos pas- 
sen (Robert Hemm. XVIII 439). 

Euripides (FTG 771—786) weicht, wie öfter, 


dagegen heißt, als P. der Erde zu nahe kam, ge- 40 von der Überlieferung stark ab. Wohl ist in 


riet alles in Brand, und P. stürzte vom Blitze 
getroffen hinab, so ist das doch wohl der alte, 
passende Zusammenhang, und die abweichende 
Darstellung, verworren wie sie ist, für entstellt 
zu halten. So auch M. Mayer Herm. XX 135ff. 
Platon Tim. 22 C bezieht sich auf dieselbe 
Sage: P., des Helios Sohn, bestieg den Wagen 
seineg Vaters, war aber nicht imstande, die Bahn 
des Vaters innezuhalten. Er setzte die Erde in 


seinem P. Klymene Ps Mutter, aber sie ist mit 
dem Aithiopenkönige Merops vermählt, und es ist 
ihr Geheimnis, daß nicht Merops, sondern der 
Gott Helios P.s Vater ist. Als Merops den P. 
mit einer nach dessen Begriffen hoch über ihm 
stehenden Braut vermählen will, nämlich mit 
einer Göttin (vielleicht im Einverständnis oder 
auch auf Veranlassung Klymenes), gibt P. ent- 
schiedene Abneigung zu erkennen. Die Mutter 


Brand (tà ènì yüs Eurexavoe); da traf ihn der 50 klärt ihn über seine Herkunft auf (um ihm das 


tödliche Blitz. Bei Aristot. Meteorol. I 8 p. 345 a 
13 wird erwähnt, daß einige Pythagoreer die 
Milchstraße für eine Wirkung des von P. an- 
gerichteten Brandes angesehen hätten, nämlich 
als Weg eines herabgestürzten Sternes, Ob auch 
das sehon bei Hesiod stand, läßt sich nicht sagen. 

Aischylos hat die P.-Sage in den Heliades be- 
handelt (FTG 771—786), und zwar im wesent- 
lichen entsprechend der vorhandenen von Hesiod 


Gefühl der Unebenbürtigkeit zu nehmen?). Um 
sich zu vergewissern, unternimmt er auf ihren 
Rat einen Gang zu Helios, der Klymene die Er- 
füllung einer Bitte versprochen hat, und bittet 
um den Wagen. Die Fahrt mißlingt, P. stürzt 
vom Blitze getroffen herab. Sein brennender Leich- 
nam setzt die Schatzkammer in Brand. v. Wi- 
lamowitz Herm. XVIII 396ff. hat sich be- 
miüht, nach Möglichkeit den Verlauf des Stückes 


wiedergegebenen Überlieferung. Die Erzählung 60 zu ermitteln. Seine Aufstellungen sind recht an- 


Schol. Hom. Od. XVII 208 gibt vielleicht un- 
gefähr den Inhalt des Stückes wieder: Kinder des 
Helios und der Rhode, der Tochter des Asopos, 
sind P., Lampetie, Aigle und Phaethusa. Als P. 
herangewachsen war, fragte er die Mutter, wer 
sein Vater wäre. Als er hörte, es sei Helios, ging 
er dahin, wo Helios aufgeht. Dieser erkannte ihn 
als seinen Sohn an. P. bat ihn nun, ihm auf kurze 


sprechend, nur daß es gerade Aphrodite ist, die 
Merops dem P. als Gattin zugedacht hat (so noch 
Glaube der Hellenen I 262), scheint nicht glaub- 
lich: mag die Frage offen bleiben. 

Ovid. met. I 748-II 400 hat von Euripides 
den Merops als Gatten der Klymene übernommen. 
P. weiß aber, wer sein Vater ist, und rühmt sich 
seiner Abkunft. Als diese von Epaphos bezweifelt 
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wird, fühlt er sich veranlaßt, seinen Vater auf- 
zusuchen, um von ihm ausdrücklich anerkannt zu 
werden. Haus und Umgebung des Gottes werden 
aufs prächtigste geschildert. Sobald Helios — bei 
Ovid Sol und Phoebus genannt — P. erblickt, be- 
grüßt er ihn sofort als seinen Sohn und verspricht 
ihm zum Beweise die Erfüllung einer Bitte. P. 
bittet zu seinem Verderben um den Wagen. Helios 
kann sein Versprechen nicht zurücknehmen und 
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für Jahr eine Träne rinnen, welche zu Bernstein 
erstarrt. Dieser hat einen helleren Glanz als son- 
stige Ausflüsse und ist ein Zeichen der Trauer um 
jugendliche Verstorbene. Im wesentlichen den- 
selben Inhalt haben die Darstell n der Sage 
bei Schol. Apoll. Rhod. III 1235. Lucian. astrol. 19 
und Serv. Aen. X 189. Ahnlich Hygin. astr. II 
42. Mythogr. Vatic. I 118. II 57 (nach Ovid). III 
8, 14. Fulgent. 16. Auch Tzetzes Chil. IV 137 er- 


sucht abzuraten, aber P. bleibt bei seinem Ver-10 zählt die Geschichte; er will dem P. anstatt 


langen. Es muß erfüllt werden. Die raschen Stun- 
den schirren die Pferde an. Helios bestreicht P.s 
Gesicht mit einer schützenden Salbe und setzt 
ihm die Strahlen auf. Er ermahnt ihn, die Pferde 
mehr zu zügeln als zu stacheln, und gibt an, wie 
er fahren muß, um die rechte Mitte zu halten. 
Nachdem Tethys den Riegel des Himmels zurück- 
gestoßen hat, rennen die Sonnenpferde mit ge- 
wohntem Ungestüm. ihre Bahn hinauf. Bald 


Klymene Prote, die Tochter des Neleus (gemeint 
ist Proto, Tochter des Nereus Hom. Il. XVIII 43 
== Hes. Theog. 248), zur Mutter geben. 

Nonnos Dion. XXX VIII 90—434 erzählt: Okea- 
nos und Tethys hatten eine schöne Tochter Kly- 
mene, welche das besondere Wohlgefallen des Son- 
nemgottes erregte, als er sie in den Fluten des Mee- 
res erblickte. Sie wurde ihm vermählt. P. war ihr 
Sohn, sein schimmerndes Antlitz dem Vater ähn- 


merken sie den wenig gewichtigen Lenker. Der 20ich. Bei Okeanos, dem Großvater, trieb er ver- 


Wagen schwankt hin und her. Die Pferde greifen 
mutwillig aus und kommen vom Wege ab. P. ge- 
rät in Angst und weiß die Zügel nicht zu hand- 
haben. Da entsteht ein großer Brand am Himmel 
und auf der Erde. Auch Götter leiden, am meisten 
die Göttin der Erde, die den Zeus um Hilfe bittet. 
Zeus schleudert seinen Blitz, P. stürzt hinab. Die 
Pferde reißen sich los, der Wagen geht in Trüm- 
mer. P. fällt im fernen Westen in den Eridanos. 


Se ng Spiele, er ließ sich von ihm in die Luft 
werfen und wieder auffangen.Dabei fiel er aller- 
dings auch einmal ins Wasser, ein Vorzeichen 
seines Todes. Okeanos verstand das Zeichen, sagt 
es aber nicht, um Klymene nicht in ihrer unbefan- 
genen Freude zu stören. Als P. heranwuchs, hielt 
er sich auch manchmal bei Lampetie auf der Insel 
Thrinakie auf und hütete Rinder und Schafe 
seines Vaters, Da empfand er die Sehnsucht, auch 


Hesperische Nymphen bestatten ihn. Der trauernde 30 einmal Lenker des Sonnenwagens zu sein. Er 


Sonnengott übt einen Tag lang sein Amt nicht 
aus. Klymene findet nach langem Suchen das 
Grab ihres Sonnes und beweint ihn dort; ebenso 
die Heliaden, seine Schwestern. Diese, drei an der 
Zahl, Phaetusa, Lampetie, die dritte ungenannt, 
klagen unaufhörlich um ihn, bis sie nach vier 
Monaten in Pappeln verwandelt werden. Die Trä- 
nen fließen auch aus den Bäumen und werden zu 
Bernstein. Kyknos, der König der Ligurer, klagt 


bildete spielend den Gegenstand seiner Wünsche 
nach, den Wagen mit dem Geschirr und der 
Peitsche, spannte vier Lämmer davor und ahmte 
in jeder Weise den Vater und seine lichtspen- 
dende Fahrt nach, Herangewachsen, von immer 
größerer Sehmsucht erfüllt, bat er endlich den 
Vater, ihm einmal den Feuerwagen (Zunvoov 
opua) und die den Himmel durcheilenden Pferde 
zu überlassen. Dabei weinte er vor Erregung. Der 


ebenfalls und wird zum Schwane, Helios hat keine 40 Vater schlug die Bitte ab und suchte den betrüb- 


Lust mehr, der Welt noch weiter zu dienen, nimmt 
aber auf die Bitte der Götter und den Befehl des 
Zeus seine Tätigkeit wieder auf. Diese Geschichte, 
mit vielen Einzelheiten an Himmel und Erde far- 
benprächtig ausgesehmückt, ein Glanzstück Ovidi- 
scher Kunst, wird zu einem großen Teile auf 
einem alexandrinischen Vorbilde beruhen, wor- 
über G. Knaack Quaest. Phaethontese (Philol. 
Unters. 8) eingehende Betrachtungen angestellt 


ten Sohn, der sich nicht zufrieden geben wollte, 
mit dem Hinweise zu beschwichtigen, daß keiner 
der Götter ein solches Verlangen hätte und sich 
auch keiner die Leistung des Sonnengottes zu- 
trauen könne. P. blieb trotzdem bei sanem 
Wunsche, und Kiymene vereinte ihre Bitten mit 
denen des Sohnes. Da erkannte Helios den unab- 
wendbaren Willen des Schicksals und gab schwe- 
ren Herzens nach. Er belehrte P. über die Him- 


hat, ohne daß sich doch viel sichere Einzelheiten 50 melserscheinungen, an denen er vorbeikommen 


gewinnen lassen. 

Diod. V 23 erzählt die P.-Geschichte als einen 
von vielen Dichtern und Schriftstellern behandel- 
ten Gegenstand. P., der Sohn des Helios, noch ein 
Knabe, überredete den Vater, ihm das Vierg 
einen Tag zu überlassen, konnte aber die Zügel 
nicht meistern, so daß die Pferde des Knaben nicht 
achtend aus der gewohnten Bahn herausliefen und 
zuerst am Himmel irrend diesen in Brand setzten 


mußte, und ermahnte ihn, von dem gewohnten 
Wege nicht abzuweichen. Danach setzte er ihm 
den goldenen Helm auf, > ihm den sieben- 
strahligen Feuerkranz ums Haar und die weiße 
Binde um die Hüften, bekleidete ihn mit seinem 
feuerfarbenen Gewande und befestigte an seinen 
Füßen die rotschimmernden Sandalen. Dann gab 
er ihm den Wagen; und von der Krippe im Osten 
holten die Horen die feurigen Pferde des Helios. 


und die Milchstraße hervorbrachten, danach einen 60 P. stieg «uf. Helios gab ihm nun auch die Zügel 


großen Teil der Erde entzündeten und ausbrann- 
ten. Unwillig schleuderte Zeus seinen Blitz, der 
den P. tötete, und wies den Helios an, seine ge- 
wohnte Fahrt auszuführen. P. stürzte in die 
Mündung des Pados, der einst Eridanos hieß. 
Seine Schwestern beklagten seinen Tod aufs hef- 
tigste. Wegen des übermäßigen Schmerzes wur- 
den sie in Pappeln verwandelt. Diese lassen Jahr 


und die Peitsche, schmerzlich bewegt, während 
Kiymene über den erfüllten Wunsch frohlockte. 
Schon leuchtete der Morgenstern, und P. 

seine Fahrt vom östlichen Rande des Himmels 
aus, nachdem er sich in den Fluten des Okeanos 
gebadet hatte. Er betrachtete nun den sternen- 
geschmückten Himmel mit seinen sieben Gürteln 
und die Erde in der Mitte mit ihren Höhen und 
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Tiefen, ihren Flüssen und dem Okeanos am Rande. 
Solange er Himmel, Erde und Meer besah, liefen 
die Pferde den gewohnten Weg. Da begann P. 
die Geißel zu gebrauchen. Das machte die Pferde 
scheu und trieb sie über die Bahn hinaus, zu weit 
nach Süden, zu weit nach Norden. Laut rief der 
Morgenstern, P. möge nicht so wild fahren, da- 
mit nicht eines der Himmelsungeheuer, wenn er 
ihm zu nahe komme, ihn umbringe und alles 


durcheinander gerate, Sterne und Mond am Tage 10 


leuchteten. P. nahm aber keinen Rat an und fuhr 
fort zu treiben, so daß der Wagen nach allen 
Richtungen, bald hierhin, bald dorthin in die Irre 
sprang umd der ganze Himmel in den seltsamsten 
Aufruhr geriet (ausführlich geschildert XXX VII 
347-409). Da stürzte Zeus durch seinen Blitz 
den P. hinab, eo daß er in den Eridanos fiel, gab 
das Gespann wieder dem Helios und stellte die 
alte Ordnung wieder her. Den P. versetzte er dann 
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Od. XII 132 werden Phaethusa und Lampetie als 
Töchter des Helios und der Neaira genannt, Am- 
pehus 9, 3 gibt an, daß die Kinder desjenigem 
Sonnengottes, dessen Vater Kolehos ist, Kirke, 
Medeia und P. sind. Chares (bei Plin. XXX VII 38) 
irg. 8 Jac. (OB S. 662) erzählt, P. sei in Aethi- 
opia Hammonis (Auuwvos výow) umgekommen, 
dort befinde sich sein Heiligtum mit Weissage- 
stätte (delubrum atque oraculum) und dort ent- 
stehe Bernstein, Als sonstige Erwähnungen seien 
noch angeführt: Catull. 64, 290. Cie, Arat. 145ff. 
Varr. Atac. frg. 9. Lucret, V 396ff. Verg. Aen. X 
189; eclog, 6, 62 (die Heliaden in Erlen verwan- 
delt); Culex 127ff. Horat. carm. IV 11, 25. 
Örtliche Sonderüberlieferungen finden sich 
auf Rhodos, Kos, in Eretria und Epirus. Auf 
Rhodos kannte man nach Died. V 56ff. sieben 
Söhne des Helios und der Rhodos; der schönste 
hieß Tenages und wurde von den anderen um- 


an den Himmel als Fuhrmann (Hriozos), ebenso 20 gebracht. Nach Hellanikos Sehol. Pind. 01. 7, 


kam Eridanos unter die Sterne. P.e Schwestern 
werden zu Bäumen, von deren Blättern reichlicher 
Tau tropft. Daß dieser Tau zu Bernstein wird, 
ist hier nicht ausdrücklich erwähnt, ergibt eich 
aber aus anderen Stellen desselben Gedichtes 
(II 154. IV 122, XI 34. XXIII 98 = XLII 415. 
XLII 419ff.). 

Alle Erzählungen von P.s Fahrt handeln von 
einer Sonnenfahrt, die am Morgen beginnt und 


131ff. (frg. 107 FHG III 59} war P. der Name des 
jüngsten, und die Eingeborenen nannten ihn Te- 
nages. S. Art. Tenages u. Bd, VAS, 490. 
Über Kos hat Hesych. s. usgores die Angabe: dxo 
M&gonos toð nargös Paéðovros Koot. Eretrieus, 
der Gründer von Eretria, ist der Sohm eines P., 
Strab. X 447. Schol. IlL. H 537. Steph. Byz. s. v. 
Bei den Thesprotern und Molossern war P. König 
und siedelte sich nach der großen Flut in Epirus an, 


am Abend enden soll und ein mehr oder weniger 30 Plut. Pyrrh. 1. P. als Nebenname des Absyrtos bei 


vorzeitiges Ende nimmt, also von dem Unter- 
nehmen eines Tages, nicht etwa dem Jahreslaufe 
der Sonne. Die zugrunde liegende Erscheinung 
wird der Sonnenuntergang mit dem Abendrot 
sein, wie auch Robert Herm. XVII 440 meint. 
Wieseler glaubte en) an on 
eine engestalt , nach der P. den: Son- 
ee Fahr fühsen wollte. Ebenso Voll. 
graff De Ovidii mythopoeia (Diss. Berl. 1901) 


Apollon. Rhod. III 241ff, und Schol. Apollon. IM 
1256 (Timomax). P. und Eridanos gleichgesetzt 
Serv. Aen. VI 659. P. als Planetname für Saturn 
Hygin. astr, II 42. Schol. German. 103. 185. 227; 
vgl. Robert Catast. 194. P. für Iuppiter (P. 
und Phainon vertauscht) Cie. nat. deor. IT 20. 
Schol. German. 183. Aet. p. 344 Diels. Lampos 
und P. Rosse der Eos Hom, Od. XXIII 246. P. 
der schönste der zwölf weißen Stiere des Helios, 


55 und Knaack Qu. Fhaeth. 68; Myth. Lex. III 40 Theokrit. 25, 139. 


2192. Wenn auch bei der Beschreibung des Him- 
mels der Jahresweg der Sonne mit herangezogen 
wird und die Schilderung des Tageslaufs nicht 
unmißverständlich ist, so kann über das, was ge 
meint ist, doch kein Zweifel bestehen; mur die 
Tagesfahrt beginnt z. B. unbedingt im Osten 
mit einem starken Auistiege, wie sie auch mit 
steilem Abstieg endet. Ferner verdient erwähnt 
zu werden, daß Ovid auch trist. III 4, 29f. von 


Dargestellt war P. auf den korinthischen Pro- 
pyläen, Paus. II 3, 2: Helios und P. je in einem 
Viergespann, danach korinthische Münzen Taf. 2, 
9f. bei Hitzig-Blümner. Ein Gemälde þe- 
schreibt Philostrat. I 11: P. gestürzt, die Helia- 
den in Verwandlung begriffen. Als erhalten sind 
zu nennen: 1. Stuckdecke aus einem römischen 
Hause bei der Villa Farnesina (Anfang der Kaiser- 
zeit), 2 Felder, a) P., begleitet von scinem Paid- 


der Ansicht, daß Helios der Vater P.s und der 50 agos, trägt dem erschrockenen Sonnengotte seine 


Heliaden ist, nicht abweicht und nicht die Helia- 
den zu Töchtern des Merops macht (Myth. Lex. III 
2192, 44): ‚Den Sohn vom Blitz getroffen, die 
Töchter verwandelt zu sehen hätte Merops nicht 
erlebt, wäre er P.s Vater gewesen‘, d. h. P. als 
Sohn eines Menschen hätte nicht so hochfliegende 
Wünsche gehabt, die ihn und seine Schwestern ins 
Verderben stürzten. 

Die Verwandlung der Heliaden nebst den 


Bitte vor; b) Horen schirren die Sonnenrosse an. 
Helbig Führer? II 120 nr. 1331. Mon. dell”. 
Inst. suppl. t. 33. Gazette arch. X pl. 10 S. 87. 
2. Decekenbild in einem Saale der Domus Aurea 
(nr. 34 Arch. Jahrb. XXVIII zu S. 127): P.s 
Bitte; links und rechts des Sonnengottes die 
Jahreszeiten. 3. Aretinische Gefäßform im Museum 
of Fine Aris zu Boston, besprochen und ab- 
gebildet von P. Hartwig Philol. N.F. XII 481 


Bernsteinträinen erwähnte auch Eurip. Hippol. 60 —497, dazu Nachtrag von H. Goez XIV 4788. 


73%. Polyb. II 16. Skymn. 395—401. Claud. 
Caes, Arat. 362. Plin, n. b. XXX VII 11. Schol. in 
Arat. 355 (hier auch der Eridanos am Himmel). 
Bei Claudian. de VI. cons. Hon. 168ff. erscheinen 
am Himmel sämtliche Zeichen der Trauer, in die 
der Sonnengott versetzt worden ist: P. als a iag 
lenker (Auriga), seine Schwestern ale Hyaden, 
Kyknos, die Milchstraße und der Eridanos. Hom. 


P. mit zerschmetterten Gliedern am Boden. Ein 
Rad liegt in seiner Nähe; mit einem anderen 
entfernt sich Tethys (vgl. Valer. Flacc. Arg. V 
429ff.), Die Heliaden gehen in Bäume über. 
4. Ein schöner Sardonyx in Florenz, Furt- 
wängler Ant. Gemm. I Taf. 58, 2 und II 268 
zeigt P.s Starz. Ein Jüngling zu Pferde. Phospho- 
ros, in Dioskurenbaltung, eilt herbei; unten Was- 
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ser aus einem Gefäße quellend, Andeutung des 
Eridanos, und dabei ein großer Vogel, der in 
einen Schwan verwandelte Kyknos. 5. Eine Reihe 
von römischen Sarkophagen des 2, und 3. Jhdts. 
n., Chr., Robert Antike Sarkophagreliefs III 3 
S. 405. mit Abb. 332—350; hier sind auch die 
amderen Darstellungen mit abgebildet und be- 
handelt. Dargestellt ist hauptsächlich der Sturz 
— ähnlich wie auf dem unter 4. genannten Steine, 


Phagroriopolis 1516 


Phaga (?), nur bekannt durch das Ethnikon 
Bayalıevs oder -ios) und Bayalı auf rhodischen 
Inschriften, IG XII 1 nr. 4 II 34, 35. nr. 300. 
Vielleicht ein Ort in der rhodischen Peraia. 

EN , [W. Ruge.] 
‚Phagai (ès Payás), Ortsbezeichnung nicht 
weit von dem Dorfe Archangelos, nahe der Südost- 
küste der Insel Rhodos, wahrscheinlich am Wege 
nach Maliona gelegen, wo es noch jetzt immer- 


also wohl nach einem berühmten Gemälde —, nur 10 grüne Eichen gibt. Guérin Études sur lile de 


mit einer großen Anzahl von Nebengestalten 
ferner die Bitte bei Helios und gelegentlich = 
die Botschaft an Helios (der von Zeus gesendete 
Götterbote, der ihn anweist, seines Amtes weiter 
zu walten). Für die Einzelerklärung ist mit Nut- 
zen Nonnos und besonders auch Johannes von 
Gaza in seiner Beschreibung eines in dem Winter- 
bade von Gaza angebrachten Weltbildes (Ausg. 
v. Friedländer) zu verwenden. U. a. kom- 


Rhodes 1856, 186: ‚chenes-verts‘, Eine in der 
Nähe des Ortes von Kinch gefundene Opfer- 
inschrift stimmt mit der modernen Bezeichnung 
Bayıod überein, der dem alten Dorismus ebenso 
bewahrt hat wie der Dorfname Aauaroia das alte 
Demotikon Aauareıös im Gebiete von Ialysos. 
Vgl. unter Phagaioi und Pontoreia. 
f [Hiller v. Gaertringen.] ` 
Phagaioi (Žayaıo:), Demos in der Peraia von 


men die Windgötter vor die Sonnenrosse anschir- 20 Kamiros, wie E. Meyer o, Bd. XIX S. 577. 16ff. 


r oros, Hesperos, Anatole, i 

auch Keraunos. Mit P. näher eich 
die Heliaden und der Schwan und auch die ält- 
liche Gestalt des Paidagogos, eine Wunderlich- 
keit, oberflächlich aus entfernt verwandten Grup- 
pen Auen 

esamtbehandlu des Stoffes: Wie 

Phaethon. Göttingen 1857; bei Erseh 
ber XXI 384ff. Müllenhoff Deutsche Alter- 


gegen v. Hiller Suppl.-Bd. V S. 749ff. richtig 
erkannt hat (nur ist Lindos durch Ialysos zu er- 
setzen); die Inschrift bei Jacopi Clara Rhod. 
VIVII 435, 54 konnten die Kamireer nur einem 
Bürger ihrer eigenen Stadt, Mägxos Atkıos Avar- 
orodzos Artınareov Bayaios, setzen, der ihr d£ıo- 
Aoywraros (£9!) duoveyds war. Die Peraia komi: t 
um so mehr in Betracht, als die stadtrhodische In- 
schrift IG XII 1, 500 dann als Ehepaar den °Yyoo- 


tumskunde I 212ff. Bangert De fabula Phae- 30 0206 und die ayala als Nachbarskinder nennt. 


thontea. Diss. Halle 1885. Knaack Quaesti 
Phaethonteae (= Philol. Unters. 8) 1886; Myth. 
Lex. II 2175ff. Vollgraff De Ovidii mytho- 
poeia. Diss. Berl. 1901, 45ff. Jul. Braune Nom 
nos und Ovid (Greifsw. Beitr. XI, 1935) 7—27. 
a [G. Türk. 
. Phaöthusa (Saéðovoa). 1) Tochter des Mi 
lios, die mit ihrer Schwester Lampetie die heili- 
gen Herden des Sonnengottes auf der Insel Thri- 


nakie hütet, Hom. Od. XII 132. Apoll. Rhod. 40 


Arg. IV 971; vgl. Preller-Robert Grie 

Myth. I4 432, Die Schwestern sind nach Hom. 
a. O. Eustath. Od. p. 1717, 27. 35. Tzetz. Chil. 
IV 362 Töchter der Neaira, nach Schol. Hom. Od. 
XVII 208 (mit Phaethon und Aigle) Kinder der 
Rhode (bei Tzetz. Chil. IV 363 ist der Name der 
Mutter verderbt überliefert). Als Schwestern Phae- 
thons beweinen sie dessen Tod und werden 
schließlich in Pappeln oder Erlen verwandelt, 


Ovid. met. II 346f. und arg. II 2f. Serv. Aen. X 50 


189. Mythogr. Vat. I 118. II 57. Tzetz. Chil. IV 
a vgl. Preller-Robert It 489; daher 
erscheinen sie unter den giu4adelpor. j- 
a. p: 425, Waes T nn 
ochter des Danaos und (von 
Mutter des Myrtilos, Pherekyd. Fon rare 
Schol. Apoll. Rhod. I 752. Schol. Eurip. Or. 998; 
doch vgl. zur Abstammung des Myrtilos o. 
Bd. XVI S. 1152. 28ff.; ferner Knaack Quaest. 
Phaetonteae, Philol. Unters VIII 57. 
3) Schiffrname, s. Suppl.-Bd. V S. 952, 34. 
Karl Keyßner. 

‚ Phaeton, Freigelassener ds Q Cicero, Ti 
mic ihm in Asien, reiste im Mai 696 — 58 auf 
einem andern Wege als jener zurück, traf M. Ci- 
cero in Pella in Makedonien und nahm von ihm 
einen Brief an den Bruder mit (Cie. ad Att. III 
8, 2; ad Q. fr. I 4. 4). [F. Münzer.] 


Zwei Ďayaīor flavischer Zeit auch IG XII 1, 4, 34f. 
. [Hiller v. Gaertringen.] 

Phagesia. Athen. VII 275B wird ein an- 
gebliches Fest Sayora oder Baynoındoıa erwähnt. 
unter Berufung auf den Peripatetiker Klearchos 
v. Soloi, der es im ersten Buch zzo? yoipwr (frg.62, 
FHG II 321) als verschollen angab. Wahrschein- 
lich handelt es sich lediglich um einen Scherz, 
Nilsson Griech. Feste 469, [Krister Hanell.] 

 Phagle...tis (ayie... tis). Beiname (Eth- 
nikon?) der Artemis (s. o. Bd. II S. 1401) auf 
einer Inschrift aus Stratonikeia (Karien), vgl. 
Oppermann RVV XTX 3 (1924), 40. 64. Neue 
Dokumente oder Ergänzungsvorschläge dazu lie- 
gen seit der Erstanzeige von Deschamps- 
Cousin Bull. hell. XIT 268 nicht vor (nach 
schriftlicher Mitteilung von G. Klaffenbach 
und L. Robert). [Johanna Schmidt.] 

PBaywo s. oyoo Nr. 1. 

Phagres (dayoys), befestigte Stadt der unter 
Alexandros 1. (etwa 495-—450 v, Chr.) aus ihrer 
Heimat am Olympos jenseits des Strymon am 
Pangaion übersiedelten Pierer, Thuk, II 99, 3. 
Hekat. bei Steph. Byz. Bayons, nolıs Bodens. 
Herodot. VII 112, wo neben P. noch Pergamos als 
Stadt der Pierer genannt wird. Skyl. 67 führt P. 
als nächste Stadt an der Küste nach Amphipolis 
an, ebenso Strab. VII 331 frg. 33. Die Lage ent- 
spricht etwa dem heutigen Orphani. Kiepert 


60 FOA XVI. Leake North. Gr. III 168. 


: [Eugen Oberhummer.] 

„Phagroriopolis (Baypweronolız Strab. XVII 
805: vielleicht entstellt als Phagorior beim Geogr. 
Rav.), Ort im östlichen Nildelta Ägyptens und 
zugleich Hauptstadt eines Gaues, der bei Strabon 
genannt wird, aber in keiner der sonstigen Auf- 
zählungen der Deltagaue. Im Pap. Oxy. 1380, 46 
(2. Jhdt. n. Chr.) scheint er als Kultort der Isis 
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unter dem sonst aus dem Fajûm bekannten Bei- 
namen Eseremphis (vgl. Art. Theadelphie) 
vorzukommen (év Öoayouow» nolsı). Der Name 
P. muß mit dem Kult des Phagrus genannten Nil- 
fisches (Var. Dayossgıor Steph. Byz. aus Alex. 
Polyhist.) zusammenhängen. Dieser soll beson- 
ders in Syene verehrt worden sein (Plut. de Iside 
7. Ailian. nat. an. X 19), wurde aber sonst als 
‚typhonisch‘ verfolgt, weil er nach der Osirissage 


wie der Oxyrhynehos den Phallus des zerstückelten 10 


Osiris verschlungen habe (Plut. de Iside 18 vgl. 
Art. S y e n e S. 1020). Fischkulte waren an sich im 
Delta sehr verbreitet. Vielleicht ist ‚Phagrusstadt‘ 
aber eine Pseudoetymologie der Antike und der 
Name der Stadt geht in Wirklichkeit, wie schon 
Brugsch Diet. geogr. 856f. vermutete, auf den 
in der Pianchiinschrift um 720 v. Chr. (Schä- 
fer Urk. ägypt. Alt. III 46) unter dem Namen 
pr-grr (etwa Pigrür gesprochen) ‚Haus des Fro- 
sches‘ (vgl. den Personennamen Pakrüru_ ‚der 2 
Frosch‘ des Fürsten von Pisaptu — Saft el Henne 
unter Assurbanipal!) vorkommenden Ort zurück. 
Er war damals Mittelpunkt eines kleinen Fürsten- 
tums im Ostdelta, das in spätägyptischen Quellen 
auch sonst vorkommt (Gauthier Diet. geogr. 
II 137). Die genaue Lage ist unsicher. 
[Herm. Kees.] 

Phagros (Žáyooç), Hirte, Sohn des Apollon 

und der Nymphe Öthreis, der den ausgesetzten 
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die Gestalt eines Schweines anzunehmen, glaubt 
man noch heute im Oldenburgischen (L. Strak- 
kerjan Aberglauben u, Sagen aus dem Herzog- 
tum Oldenburg II 2, 142). Auf solch eine Vor- 
stellung scheint in letzter Linie der rationalisie- 
rende Bericht des Plutarch zu deuten, wonach P. 
eine Räuberin war, die wegen ihrer Wildheit die 
Sau genannt wurde. (Alle antiken Zeugnisse bei 
Roberta. O.) [Ludwig Radermacher.] 

Phaiaken, Seiaxes (im lonischen Painxes), 
ein besonders aus Homer bekanntes Märchenvolk, 
das mit schnellen Wunderschiffen das weite Meer 
befuhr und, als Lieblinge der Götter (und Freunde 
der Menschen), im Frieden das glückselige Leben 
eines hoch entwickelten Kulturvolks führte. 

I. Name, Die seit Welcker Ki. Schr. I 
15ff, allgemein angenommene Etymologie leitet 
das Wort von pads ‚grau‘, ‚dunkel‘ ab (vgl. Art. 
Phaia, Phaio; H. Güntert Kalypso 177; 


0 zum chaonischen Stadtnamen Baıdxn Beloch 


GG I 2%, 38 [Kretschmer Einleitung in die 
Gesch. der gr. Spr. 281]). Dabei hat die Auffas- 
sung von den P. als ‚Fährmännern des Todes‘ 
(‚Dunkelmännern‘) eine wichtige Rolle gespielt 
(Preller-Robert I 629 setzte parós ‚sehummrig‘ 
in Verbindung mit dem ‚Zwielicht des ersten Mor- 
gens‘, wo sie die Sehiffbrüchigen heimführen; O. 
Müller dachte an die ‚graue‘ Meeresfarbe). Die 
homerische Dichtung selbst gibt wohl diese Er- 


Meliteus (s. o. Bd. XV S. 549) findet und auf- 30 klärung: unsichtbar fahren ihre schnellen Schiffe 


zieht, Nikand. frg. 44 Schneider — Anton. Lib. 
x. [Karl Keyßner.] 
Phaia. Das Abenteuer mit der Sau von Krom- 
myon ist das letzte, das der junge Theseus auf 
der Wanderung nach Athen zu bestehen hat. 
Es gehört schon dem Cyclus an, den Bacchylides 
(XVIT) kannte und der auch den zusammenfassen- 
den Darstellungen attischer Vasenmaler zugrunde 
liegt (s. darüber Gardner Poet and Artist in 


über die Meerestiefe, ‚in Dunkel und Gewölk ein- 
gehüllt (Od. VIII 562 ndoı xal vepäln xexalvy- 
utvar, gleichlautend von den Kimmeriern gebraucht, 
XI 15). Am Ende der Nacht gelangt der gerettete 
Odysseus schlafend auf dem Schiffe der P. nach 
der Heimat, Od. XIN 35ff. 

H. Bei Homer. Die P. leben am Ende der 
Welt, von den anderen Sterblichen weit entfernt 
und von keinem Menschen besucht (Od. VI 204ff.). 


Greece [London 1983] 101ff.). Quelle ist vermutlich 40 Sie haben aus eigenem Ermessen diese Einsam- 


eine Theseis, in der die Jugendtaten des Helden bis 
zu seiner Anerkennung durch den Vater Aigeus 
behandelt waren. Das P.-Abenteuer behält seinen 
festen Platz in den späteren mythographischen 
Handbüchern und in der Theseusbiographie des 
Plutarch. Durchweg ist das wilde Tier, das in 
Jen Schluchten Krommyons sein Unwesen treibt, 
weiblich gedacht: nur Hygin (fab. 38) spricht von 
einem Eber (dem übliehen Jagdtier). Mit Hygin 


keit aufgesucht (Od. VI 4f.). Gastfreundlich sind 
sie trotz alledem (Od. VIII 32f.; auf anderer An- 
sehauung beruht Od. VII 16f. 32f., wo ihnen, wie 
nur natürlich, die Fremden gar nicht besonders 
lieb sind, s. u.). Es war ein besonderer Glücks- 
fall, der den Odysseus dahin führte. Der Dichter 
weiß, daß Athene selbst eingegriffen habe, und 
daß auf ihren Befehl der Nordwind den Schwim- 
menden dem rettenden Ufer zutrieb (Od. V 382f.). 


stimmt die Darstellung einer rf. Schale aus dem 50 Schon ein göttlicher Exponent des fremden Erd- 


Britischen Museum (Robert Heldens. II 715, 
2). Die genealogischen Beziehungen des Tiers 
(Robert 735) sind jung und beruhen auf nahe- 
liegender Combination. Der Name (die Graue) 
versetzt es in die Klasse gespenstiger Wesen. Die 
Vasen stellen neben P, meist ein weibliches Wesen 
(Roberta, O.), das nach Apollodor gleichfalls 
P. hieß, doch Krommyo auf der Schale des Aison. 
Es soll die Sau aufgezogen haben. Jedenfalls ist 


bodens wie der Flußgott des Phaiakenlandes zeigte 
sich dem Ankömmling freundlich, indem er seine 
Strömung hemmte und den Verunglückten ans 
Land kommen ließ (VI 451#.). Die Prinzessin 
Nausikaa nahm sich des Fremden weiter an, s. 
Art. Nausikaa, und die hilfreiche Göttin 
Athene leitete von jetzt an überall seinen Weg. 
Die P. schildert der Dichter als ein unter dem 
Schutz der Götter, vornehmlich Poseidons, stehen- 


also die Verbindung der zwei als eine sehr innige 60 des, ganz besonders gesegnetes Märchenvolk, das 


gedacht, wie auch auf der attischen Trinkschale 
Arch. Ztg. LIIE (1885) Taf. 7, 1 das Hexenhafte 
der Erscheinung sehr deutlich zum Ausdruck ge- 
bracht wird. Es ist möglich, daß das Nebenein- 
ander der Vasen im Grunde ein Nacheinander 
bedeutet, d. h. die Sau P. ist nur eine Verwand- 
lungsform der Hexe P. Hexen besitzen die Fähig- 
keit sich zu verwandeln; daß sie die Gabe haben, 


wunderbar schnelle Schiffe besitzt und in Sicher- 
heit und Frieden ein behagliches Kulturleben 
führt, wozu auch die angesammelten Reichtümer 
(darauf könnte Od. VII 9 deuten, vgl. Eustath. 
z. St.) es in den Stand setzen. Der Aufenthalt 
des Odysseus bei den P., der gerade nach der Er- 
zählung von seinen Erlebnissen bei ungeschlachten 
Völkern, Riesen und allerlei Ungetümen und in 
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der Gegend der Toten wie eine Idylle wirkt, kon- 
trastiert auch mit den späteren Ereignissen auf 
Ithaka, die den Mut und die Klugheit des Helden 
auf die härteste Probe setzen und deren Schilde- 
. rung zielbewußt die ganze Dichtung auf den 
Höhepunkt führen. Ursprünglich hieß es, daß 
Odysseus schon ‚morgen‘ abfahren dürfe (VII 318), 
aber er bleibt noch zwei Tage auf Scheria. Daß 
hier aus kompositionellen Gründen eine Ausdeh- 
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Stellung dieses Königs ist ungefähr dieselbe wie 
diejenige des ithakesischen Königs (Od. I 394. 
401; vgl. Finsler N. Jahrb. R 324ff.). Die 
zwölf ihm untergeordneten Könige hat man als 
Häupter der gentilizischen Verbände des Demos, 
wie die ‚Könige‘ der attischen Phylen, aufgefaßt 
(Busolt 141. 323, vgl, 792); die Bemannung 
des Schiffes, das Odysseus nach Hause bringt 
(52 Ruderer, von ‚den besten‘ ausgewählt, Od. VIII 


nung seines Aufenthalts, somit eine Erweiterung 10 35. 48), hat man ebenfalls mit dieser Einrichtung 


der Dichtung vorliegt, dürfte durch die litera- 
rische Analyse (s. u.) erwiesen sein. 

Die P, haben eine Vorgeschichte. Sie wohnten 
früher in Hypereia (Od. VI 4 ¿v edovgoo@ Yreeeln), 
in dem ‚Oberland‘, wo die ‚übermütigen Kyklopen‘ 
sie mit Raubzügen ständig heimsuchten. Ihr gott- 
ähnlicher‘ König, der schon den redenden Namen 
Nausithoos righ hatte sie von dieser lästigen 
Nachbarschaft befreit und nach einer weit ent- 


in Verbindung gesetzt (Glotz Rev. ét. gr. XIII 
137: die BaoıAjes wären Vorsteher der Phratrien; 
Rev. hist. XXXV 345). Ein Temenos des Alkinoos 
(vgl. Busolt 324) wird erwähnt, in Rufweite 
von der Stadt entfernt, Od. VI293f. Einen Ehren- 
anteil (y&gas) an der Beute eines Beutezuges er- 
hält er vor allen anderen (VII 10. 150); solche 


Ehrenteile, worüber der Demos bestimmt, kom-` 


men sonst allen Geronten (oder ‚Führern und Pfle- 


fernten Insel (VI 204, obgleich sie bei Homer 20 gern‘) zu, VII 150. Diesem König eignet ‚heilige 


yaic, nicht v7joos, heißt) dem einsamen Scheria, 
geführt (s. Art. Scheria). Vom Meere gesehen 
ragen Berge empor, mit Wäldern bedeckt. Das 
Ufer ist den Schiffern gefährlich; vom benachbar- 
ten wasserreichen Strom und dichtem Walde 
haben wir eben gehört, Hier hatte Nausithoos 
eine fest ummauerte Stadt angelegt, Häuser und 
Tempel gebaut und Acker verteilt. Mit anderen 
Worten, die Verpflanzung des P.-Volkes nach der 


Kraft‘ (feoöv uevos, VII 167. VOII 4 = 421, vgl. 
423. 385. XIII 20. 24; über den bedeutungsvollen 
Ausdruck vgl. Pfister o. Bd. XI S. 2129f.). 
Alkinoos ist überhaupt ein jows (VI 303, wie der 
Sänger Demodokes, VIII 482, der alte Echeneos; 
VII 155. XI 342). Sonst werden die Könige (ôto- 
toepeis, VII 59; oxnmroögo: Bacıdjes VIII 41) 
auch als ‚Führer und Pfleger‘ bezeichnet (Hyrrogss 
ndE u£öovres, VII 136 im Hause des Alkinoos beim 


neuen Heimat ist ungefähr wie eine griechische 30 Trinkgelage, vgl. XIII 8; der älteste von ihnen 


Kolonieanlage verlaufen. Auch die geographische 
Lage ihrer Stadt (roA«s, Od. VI 9. 40 usw.) stimmt 
dazu. Vom Fluß, in dessen Nähe der schiff- 
brüchige Odysseus geschlafen hatte, gelangt er 
über Felder und Ackerboden nach der Stadt der P. 
(VI 9#.): beiderseits bildet von See aus ein wohl- 
geschützter, am Eingang sehr enger Hafen die 
Einfahrt zur Stadt. Die Schiffe liegen am Ufer 
aufgezogen, dicht dabei arbeiten alle diejenigen, 


gibt dem König maßgebenden Rat, ebd. v. 155. 
XI 342). Sie bilden seinen Rat, seine BovA7 (VII 
136. 186. 189; VI-54 wird sogar Alkinoos selbst 
zur fovAn von den ©. äyavoi herbeigerufen, vgl. 
v. 60f.). In solchem von Geronten bestehenden 
(VII 189) Rat (jetzt aber so vollzählig wie mög- 
lieh auf die Agora zusammengerufen) wird auch 
die Heimschickung des Helden beschlossen, VII 
191. Von Jünglingen (adligen), die um die Hand 


die für Schiffahrt, Takelwerk, Ruderwerk u. ä. 40 der Prinzessin werben, hören wir auch (VI 35, 284). 


tätig sind (VI 262ff. VIII 5). Unweit liegt die 
Agora. Ein schöner Poseidontempel bildet das 
Zentrum dieses auch für Rats- und Volksversamm- 
lungen bestimmten Marktplatzes. Diese Schilde- 
rung könnte als typisch für eine günstig gelegene 
und wohlgeschützte Seestadt an der griechischen, 
für eine Kolonie oder Faktorei an einer fremden 
Küste gelten — ‚ein Idealbild einer ionischen Neu- 
gründung‘, Rohde Psyche Ië 83. So erinnert die 


Dem Volke (dos) tritt Alkinoos als Oberkönig 
gegenüber (Od. VIII 157, die anderen faoılnjes 
äußern sich nicht), und die Haltung des Volkes 
hat auch bei wichtigen Beschlüssen — wie eben 
der Heimkehr eines Fremden — Gewicht (mit 
Bitten an den König ‚und den ganzen Demos‘ 
wendet sich Odysseus, VIII 157, vgl. 30. VI 327. 
VIII 21, dazu VII 150). Eigentümlich ist es, daß 
das Volk den Geronten die Gaben (sozusagen Re- 


ganze Ansiedlungsgeschichte der P. (auch die Ver- 50 präsentationskosten) ersetzen solle, die diese dem 


teilung der Acker), wie t, an eine gut grie- 
chische Koloniengründung, vel. z. B. Plat. ie. V 
748 (Busolt Gr. Staatsk, I 141). Das soziale 
Leben und die staatlichen Einrichtungen der P. 
spielen ebenfalls an Realitäten an, die dem Dich- 
ter (den Dichtern) wohlbekannt waren. Über die 
P. waltet ein König, oder richtiger Oberkönig, 
Paadhsvs par préférence, nämlich Alkinoos (s. Art. 
Alkinoos). Dieser übt, als Sohn des verstor- 


Fremdling schenken (XIII 14). — Die Königs- 
gewalt, die uns hier entgegentritt, ist, wie man 
sieht, ziemlich elastisch, besonders wenn die BovA7 
in Frage kommt, aber im großen ganzen bleibt 
der König der P. doch souverän (daß der Adel die 
Macht des Alkinoos geschmälert hätte, nimmt 
Nilsson an, S.-Ber. Akad. Berl, 1927, 37, s. 
dagegen Mülder Bursian CCXXXIX 78). 
Schwieriger ist es, über die Stellung der Köni- 


benen Königs Nausithoos, erbliche Gewalt über 60 gin, der Arete, ins reine zu kommen (vgl. Art. 


die anderen Könige, an der Zahl zwölf (Od. VIII 
390, wo es von ihnen heißt: xarà djuov dezoi 
xgaivovo) und übers Volk aus (Od. XI 353, vgl. 
I 359. VI 197. XI 346). Er ist selbst der drei- 
zehnte (VIII 391; über die Bedeutung dieser Über- 
schußzahl vgl. Weinreich Lykische Zwölfgöt- 
ter-Reliefs 20. 36; Triskaidekadische Studien in 
RVV XVI passim; Arch, f. Rel. XXIII 97). Die 


Arete Nr. 1). Sie ist Schwester ihres Gemahls 
Alkinoos, Od. VII 54 (dx ôè roxýwr tüv abıör, 
danach Hesiod. frg. 71 Rz. Schol. A z. St.), Gleich 
nachher (wie auch v. 146) hören wir aber, daß mit 
10x7@» nicht Eltern, sondern Vorfahren gemeint 
seien. Sie wäre die Tochter (Erbtochter) seines 
älteren Bruders Rhexenor, den als jungen Ehe- 
mann Apollon erschossen hatte: sie hätte folglich 
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ihren Vatersbruder geheiratet (v. 56—68, als Ein- 
schub von Kirchhoff Die hom, Odyssee? 56. 
320 gekennzeichnet). Ihre überlegene Klugheit 
wird gerühmt (VII 73. XI 345), die Achtung, 
welehe ihr ‚wie einer Göttin‘ der König, ihre 
Söhne und das Volk entgegenbringen, stark her- 
vorgehoben (VII 66), ja, sie schlichtet sogar Strei- 
tigkeiten unter Männern VII 75). Nach Nausikaas 
Rat solle sich Odysseus an die Mutter mit seiner 
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auslaufenden Schiffes in XIII 84f. Es ist leicht 
verständlich, daß solche Schiffer, die sich von der 
Oikumene weit entfernt niedergelassen haben, als 
rechte selbstbewußte Insulaner auf ihre Sonder- 
stellung sehr stolz sind und die Fremden als 
‚foreigners‘, als Menschen niederer Art, betrachten 
(VII 31; an sich sind sie schon kritisch und über- 
mütig, VI 274. VII 15. VIII 153). Folglich wird 
dem Odysseus bei der Ankunft der kluge Rat ge- 


Bitte um Schutz und Heimkehr wenden (VI 305ff.), 10 geben, sich in acht zu nehmen, und Athene selbst 


was er auch tut, worauf er sich auf den Herd setzt 
(VII 145ff.; gerade der Herd als sakraler Mittel- 
punkt des Hauses mag zur Hervorhebung der Kö- 
nigin, deren Platz nahe dem Herde war, beigetra- 
gen haben). Die Fortsetzung der Erzählung ent- 
spricht aber wenig unseren Erwartungen vom ent- 
scheidenden Eingreifen Aretes (so in auf- 
gefaßt, anders urteilte u. a. Nitzsch Erkl. 
Anm, zur Odyssee II 140f.). Trotzdem wird doch 


hülkt ihren Schützling beim Eintritt in die Stadt 
und in den Palast in Nebel ein (VII 15. 140). Die 
adlige Jugend dieser beglückten Schiffergesell- 
schaft, die vor allem auf ihre wunderbaren ‚Schnell- 
segler‘ stolz sein dürfte, sieht den Odysseus als 
einen gemeinen Kauffahrer über Achsel an (VIII 
158f.). Als rechte Sportsliebhaber (der junge 
Prinz Laodamas an der Spitze, VIII 132) wollen 
sie den fremden Schiffbrüchigen ihre Meisterschaft 


der Gemahlin des Alkinoos in entscheidenden 20 auch auf diesem Gebiete fühlen lassen. Hier aber 


Momenten eine hervortretende Stellung gewahrt 
(VII 233. XI 335), und das letzte Abschiedswort 
richtet Odysseus an Arete (XIII 59,. Das Motiv, 
daß die Rettung des Fremden auf dem Wohl- 
wollen der Königin beruht, sieht man gewöhnlich 
als ein älteres, später aufgegebenes an (ein Kon- 
kurrenzmotiv wird es jedenfalls sein), und man 
hat es weiter mit einer prinzipiellen Abneigung 
der P. gegen Fremde kombiniert: in solchem Zu- 
sammenhang wäre das Eingreifen einer mäch- 
tigen, freundlich gesinnten Königin nötig (vgl. 
Mülder N. Jahrb. XXVII 1906, 37; Bursian 
CLVII 281 verweist derselbe auf K. Koch Progr. 
Gymnas. Eisenach 1909, 8, der hier Einfluß der 
Argonautendichtung behauptet). 

Die P. sind ein rechtes Volk der Seefahrt, 
‚ruderliebend’ (prAngeruor, VI 386. VIII 96), ‚mit 
langen Rudern‘ (doAsyjoszuoı, VIII 191. 369, XII 
166, um so tüchtiger müssen die Ruderer sein, 


bewährt sich der von der Ilias vielbesungene Heros 
als der weitaus Überlegene (VIII 131—233), und 
der König, der, diplomatisch ausbiegend, im rech- 
ten Augenblick die Wettkämpfe einstellen läßt, 
schränkt den Ruhm der P. auf Segeln und Rudern 
(v. 252, ein Wettrudern aber kommt doch nicht in 
Frage), Laufen, Tanz und Gesang ein. Wenn die 
beiden Prinzen dann ihre Tanzkunst zeigen 
(v. 3718), haben wohl später die meisten Grie- 


30 chen darüber ungefähr so gedacht wie der Sikyo- 


nier Kleisthenes bei Herodot. VI 129, 

Insofern wurden die P. in der Odyssee ganz 
menschlich geschildert. Dagegen gehören Züge 
wie die außerordentliche Hilfsbereitschaft, wenn 
sie die fremden Schiffbrüchigen nach Hause fahren 
(VII 81—83, vgl. VII 191ff.), und die flotte Frei- 
gebigkeit diesen Fremden gegenüber mehr der 
Fabel an (wenn der König dem ‚gottähnlichen‘ 
Odysseus sogar seine einzige Tochter zur Frau an- 


deshalb wird das Epitheton mit vavoıxAvroi gut 40 bietet, VIII 313, hängt dies mit der ganzen An- 


fortgesetzt), ‚schiffberühmt‘ (auch VII 39). An 
schneller Meeresfahrt nimmt es niemand mit ihnen 
auf (VII 108). Ihre Schiffe fahren durch das Meer 
schnell ‚wie ein Flügel oder Gedanke‘ (VII 36). 
Selbstverständlich erwecken ihre Häfen und Schiffe 
die höchste Bewunderung des weitgereisten und 
schiffskundigen Odysseus, der so etwas nirgends 
gesehen hatte (VII 43). Natürlich will der see- 
kundige Dichter, daß man ein neugebautes (rew- 


lage der Nausikaa-Episode zusammen). Der Mär- 
chenton klingt ebenfalls durch in der Schilderung 
des fabelhaft ausgestatteten, hoch emporragenden 
Palastes des Alkinoos, welchen Odysseus anstaunt 
(VII 84—102), ferner wenn der zum Palast ge- 
hörige, schön bewässerte Wundergarten mit den 
herrlichsten Blüten und Früchten beschrieben 
wird, wo alles wunderbar gedeiht und der Wechsel 
der Jahreszeiten aufgehoben ist (VII 112—18°. 


törAoov) ‚schwarzes Schiff‘, wie dasjenige, das für 50 vgl. die Sage über die Hyperboreer und die Schil- 


die Heimkehr des Odysseus klar zur Abfahrt ge- 
macht wird {VIII 35), auch als das beste auffassen 
solle (als Mannschaft werden dementsprechend 
auch die besten Ruderer ausgewählt). Wie wohl 
vertraut der Dichter mit Finessen der Schiffahrt 
ist, zeigt XIII 20, wo der König — hier wiederum 
sogar durch das bedeutungsvolle Prädikat, ‚die 
heilige Kraft des Alkinoos‘ ausgezeichnet (s. 0.) 
— in eigener Person die an sich nicht so einfache 
Verladung der Dreifüße und Kessel unter die 
Ruderbänke leitet, damit sie den Ruderern nicht 
hinderlich seien, wohl auch damit sie das Gleich- 
gewicht des schnellgehenden Schiffes nicht stören 
(man . öchte zu dieser praktischen Tätigkeit des 
Königs den Arkesilaos auf der ‚kyrenäischen‘ Schale 
in Paris vergleichen; anders dagegen XIII 72, 
wo die Kisten einfach von den Ruderern verstaut 
werden). Trefflich ist auch die Schilderung des 


erung des Elysions, Od. IV 566ff.). 
i Merchenhattes hören wir ebenfalls von ihren ra- 
piden Schiffen, die keinenSteuermann brauchen und 
doch selbst ihren Weg überallhinfinden, ‚sie kennen 
die Absichten und Gedanken der Männer (d.h.ihrer 
Mannschaften), sie kennen die Städte und fetten 
Acker aller Menschen (XIII 113 bleibt dies Motiv 
unbeachtet), schnell fahren sie über den Meeres- 
schlund, in Dunkel und Wolken gehüllt‘ (VIII 


60 556—562). Diese Schiffe gehen nie zugrunde (VIII 


569 — trotzdem aber bauen die P. neue Schiffe, 
VIII 35). Deshalb versteinert der zürnende Meeres- 
beherrscher durch einen Schlag mit der Hand das 
Geleitschiff des Odysseus (danach wohl die Sage 
bei Apoll. Rhod. bei Athen. VII 283 E, vgl. Ailian. 
hist, an. XV 23, wo Apollon das Schiff, auf dem 
seine Geliebte Okyrhoe flüchtet, in einen Felsen 
verwandelt). Zerschellen (wie das Floß, V 313ff.) 
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kann er nämlich nicht solch ein Zauberschiff (XIII 
156. 163, damit wird VIII 569 = XIII 177 óa- 
c&usvaı, ‚zerschmettern‘, korrigiert). Denn: über- 
all, wo diese Schiffe fahren, bleibt die See ruhig, 
die begleitende yalyın (VII 319) ist geradezu ein 
Charakteristikum ihrer Fahrt. Die eigentliche 
zousen der Fremdlinge geht, wenn wir an das Er- 
lebnis des Odysseus denken, über den weiten Ozean 
bei Nachtzeit vor, was dem griechischen Schiffer 
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hatte Odysseus sowieso auf Gaben beim Abschied 
Anspruch, IX 268). Handel aber treiben die P. 
gerade nicht (vgl. VIII 161—164, s. o.), obgleich 
ihre Schiffe selbst die entferntesten Gestade be- 
suchen (VIII 560, vgl. VII 194), s. o. 

Dies vertraute Verhältnis zu den Göttern {Zeus 
an der Spitze, VII 164. XIII 25. 51) findet seinen 
natürlichen Ausdruck in häufigen und bereitwil- 
ligen Opfern und Festen, die immer mit dem Ge- 


doch zu waghalsig schien (ordentliche Verprovian- 10 sang des ‚göttlichen Sängers‘, Demodokos (XIII 


tierung wird doch dabei nicht vergessen, XIII 69. 
72). Ursprünglich gingen solche Schiffe von selbst, 
diese dagegen werden gerudert (die erwähnte 
Windstille macht jedenfalls Mast und Segel über- 
flüssig, damit ist aber das für Odysseus bestimmte 
Schiff versehen, VIII 52f.). Charakteristisch für 
den Heimkehrenden ist es, daß er während der 
Fahrt in tiefem Schlaf liegt (VII 318. XIII 79), 
was ja bei einer Nachtfahrt (vgl. Odysseus’ Heim- 


27) geschmückt werden. 

Und doch ist die ganze Existenz des P.-Volkes 
prekär. Damit hat es eine eigene Bewandtnis. Vor 
Feinden, die ihre Stadt erobern könnten, brauchen 
sie sieh nicht zu fürchten — die Menschen ge- 
langen ja nicht dahin (s. o.), und die Gunst der 
Götter ist schon Schutz genug (VI 203). Trotzdem‘ 
leben sie hinter einem festen Mauerring (über 
diese Mauer, VII 44f., vgl. M. Mayer Arch. 


kehr) nicht auffällig ist, aber durch Analogien 20 Jahrb. XL 79, dagegen J. Six ebd. XLII Anz. 


(vgl. u.) als etwas für diese Märchenschiffe Be- 
zeichnendes erwiesen wird. 

Ganz eigentümlich sind die Beziehungen der 
P. zur Götterwelt. Die P. sind ‚götternah‘ (ayzi- 
peor, V 35, d. h. wohl ‚den Göttern verwandt‘), 
‚den Unsterblichen sehr lieb‘ (VI 203), ja, die 
Götter finden sich persönlich bei ihnen ein, um 
mit ihnen an den reichen Opfermahlzeiten teilzu- 
nehmen (VII 202, wohl als sagenhafter Reflex der 


254ff.), und einem jungen phaiakischen Edelmann 
mag schon ein schönes Paradeschwert der feinste 
Schmuck sein (VIII 406, doch kümmern sich die 
P. nicht um ‚Bogen und Köcher‘, wie Nausikaa 
beruhigend sagt, VI 270). Namen wie Alkinoos, 
Rhexenor, Laodamas verleihen jedenfalls den 
Trägern einen heroischen Schimmer (passen auch 
zur bewegteren Vorzeit, VI 4, vgl. den Raubzug 
der P. VII 9). — Das Geschick der P. beruht vor 


Theoxenien aufzufassen). Dem einsamen Wanderer 30 allem auf dem Wohlwollen Poseidons. Dessen 


auf Scheria erscheinen sie ebenfalls persönlich in 
göttlicher Gestalt (ebd.): ‚wir sind den Göttern 
verwandt (&yyöder eiuev) wie die Kyklopen und 
Giganten‘ (VII 206). In der Nähe der Kyklopen 
haben sie auch damals gewohnt, und eine Gigan- 
tentochter hatte den Vater des Alkinoos geboren 
(VI 5. VII 61). Von Menschen werden diese am 
äußersten Rande der Welt befindlichen Götterlieb- 
linge nicht besucht (VI 201ff.). Der Vergleich mit 


Hilfe sind sie jedoeh nicht sicher. Der Meergott 
ist der natürliche Exponent ihres Lebens und Trei- 
bens, der Urahne ihres Herrscherhauses (VII 56, 
somit der P. überhaupt, XIIE 130) — wie er auch 
derjenige der Neleiden ist (XI 254). Ihm gehört 
der Haupttempel am Markt (VI 266). Der Meer- 
gott ist aber eifersüchtig auf diese Schnellruderer 
und Menschenfreunde fern draußen im Ozean (VIII 
565 = XII 173). Die P. sind ihm zu gescheite 


den Aethiopern (Od. I 22ff.), den Abiern (Gabiern, 40 und ‚sichere‘ Geleiter (rounoi) aller dorthin Ver- 


s. Art. Abioi), den Hyperboreern liegt nahe. 
Das Prädikat ‚göttlich‘ kommt bei dieser Schilde- 
rung dem Dichter leicht in den Mund, ‚göttlich‘ 
sind die P., der König (VI 308), die Königin (VII 
7, vgl. noch VIII 467), die Prinzen (VII 5). Wegen 
dieses vertrauten Verkehrs mit den Olympiern 
sind allerdings, wie es scheint, die P. etwas zu 
intim mit der Götterwelt geworden (vgl. das Lied 
des Demodokos von der Liebschaft des Ares und 


schlagenen: sie sind Retter der ihm Verfallenen 
(vgl. die Sage von Asklepios, der durch seine 
Wunderheilungen dem Pluton die Toten entzog). 
Und diesmal haben sie seinen Plan gekreuzt, in- 
dem sie den von den Göttern Gehaßten (X 74) und 
von ihm Verfolgten in Sicherheit nach Ithaka 
brachten. Er versteinert das Schiff auf der Rück- 
fahrt vor den Augen der auf dem Lande stehen- 
den P. (XIII 163). Dabei erinnert sich der König 


der Aphrodite, VIII 266). Die P. sind überhaupt 50 Alkinoos eines alten, seinem Vater gegebenen 


gottesfürchtig (dem Hermes z. B. opfern sie nach 
gutgriechischer Sitte beim Schlafengehen, VII 137, 
und Göttern, vor allem dem Zeus &&v:os, opfern 
sie vor der Abfahrt, XIMI 51. 55). Athene hat 
einen heiligen Hain vor der Stadt (VI 291), und 
Hephaistos hat den Königspalast mit Wundern 
seiner Technik geschmückt (VII 92, vgl. Schol. V 
zu XIX 518). Wir mögen uns gerne vorstellen, 
daß diese Gottheiten der Industrie eine wichtige 


Orakels, das jetzt in Erfüllung ginge (XIII 172): 
es wäre auch geweissagt worden, daß Poseidon 
einen Berg um die Stadt legen würde (XIII 177 
= VIII 569). Der König befiehlt deshalb den P., 
von jetzt an mit solcher zour7 der Sterblichen 
aufzuhören und den Poseidon mit Opfer zu ver- 
söhnen (v. 181), damit die Stadt nicht vom Meere 
abgesperrt werde. Wir hören nichts davon, daß 
dies die Seefahrt und damit das Glück der P. be- 


Rolle bei ihnen spielen; wir erinnern uns der kost- 60 drohende Verhängnis verwirklicht worden sei (der 


baren Kleider (VIII 392. 425, vgl. die Königin 
mit ihren vielen Dienerinnen am Webstuhl, VI 
306. VII 110) und der Dreifüße mit zugehörigen 
Kesseln (XIII 13), womit der letzte Fremdling, 
den sie nach Hause schieken (vgl. XITI 180), be- 
reichert wird (XI 339ff.; als Gastfreund des Alki- 
noos — zugleich des ganzen königlichen Hauses, 
somit auch des Prinzen Laodamas, VIII 207 — 


alte Erderschütterer der Griechen, der aopalıos, 
der später die Insel Hiera bei Thera entstehen 
ließ, Strab. I 57, wäre schon dazu fähig). Daß 
der Dichter an diesem Punkte eine ältere Sage 
oder Dichtung zugunsten der Ansicht, daß Scheria. 
Korkyra wäre, verändert habe (Jessen Myth. 
Lex. III S. 2215), ist eine wenig ansprechende Hy- 
pothese,. Jedenfalls sagt uns der Dichter, daß seit 
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Odysseus niemand vom P.-Land zurückgekehrt sei, 
und so läßt er die P. wieder in das Dunkel der 
Vorzeit und des Märchens versinken. Daß die spä- 
tere Mythographie (Apollod. epit. 7, 24, vgl. 
Schol. Öd. XII 185 und Aristophanes zu v. 152) 
den Poseidon auch den zweiten Teil seiner Dro- 
hung verwirklichen läßt, hat für die Dichtung 
keine Bedeutung. 

Auf die rein literarische Analyse der 
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name Prymno) und Eretmeus (dazu vgl. auch die 
P. als grAjoszuor). Auf den Schiffsbau bezieht sich 
das Patronymikon Tektonides (von Polyn&os, Od. 
VIII 114; vgl. Il. V 59ff.), auf die Technik der 
Seeschlacht (das Schiff des Gegners mit dem Sporn 
zu rammen) wohl das Patronymikon Naubolides 
(vom Sporn, der schon den Kretern am Schluß 
des 2. Jahrt. und den Griechen des geometrischen 
Zeitalters wohl bekannt war, s. Kromayer 


P.-Episode der Odyssee, die den Forschern seit 10 und Veith Heerwesen 163. 197, vgl. Suppl.- 


dem Altertum (vgl. die Scholien zu den betreffen- 
den Stellen der Odyssee) ebenso verlockende wie 
verwiekelte Probleme darbietet, kann hier nicht 
eingegangen werden (Unstimmigkeiten des Textes 
wurden schon mehrmals in der oben gegebenen 
Darstellung angemerkt); s. überhaupt Art. Odys- 
see. Zur einschlägigen reichen Literatur mögen 
hier wenigstens einige Hinweise folgen: außer A. 
Kirchoff Die Entstehung der Odyssee? a. O 


Bd. V S. 900). Demodokos (der Sänger), Laodamas, 
Polybos und Eurymedusa (die Amme Nausikaas) 
gehören der mehr gewöhnlichen Nomenklatur der 
Heroennamen an, Von dem Stadtnamen Blatria in 
Thesprotien leiten Fieck-Bechtel 420 den 
Elatreus (Diskoswerfer VIII 129) ab; der Dichter, 
der ihn Od. VIII 111 unter den anderen nach der 
Schiffahrt benannten P. aufzählt, wird den Na- 
men von [vija] &Aaövsır (VII 109) abgeleitet haben. 


v. Wilamowitz Homer. Unters. 138. 1708; 90 Mit Dyme hängt vielleicht Dymas zusammen 


Ilias und Homer 497ff. (vgl. Die Heimkehr des 
Odysseus 170). Ed. Schwartz Die Odyssee 
(1924) 1ff. 162. 224ff. (versucht aus parallelen 
und konkurrierenden Motiven ältere und neuere 
Produktion, darauf folgende Neubearbeitung und 
eine letzte Redaktion herauszuarbeiten), vgl. E. 
Bethe Die Sage vom troischen Kriege Il 138. 
III 176. Einzeluntersuchung von D. Mülder 
N. Jahrb. 1906, 10ff., dazu Bursian CLVII 278f. 


(Naubolides als Ableitung von den Navfolsīc in 
Phokis vermutete Fick-Bechtel 402). In 
eine andere Sphäre weisen die Namen Alkinoos 
(zu dAx7) und Rhexenor, der Bruder des Alkinoos 
(Od. VII 68), dessen Tochter die Ar&te war (zu 
-donzos, die ‚Erbetene‘, Fieck-Bechte 1 382), 
s. Abschn. V (vgl. noch dazu die oben gegebene 
Erklärung des Namens Naubolides). Alkinoos (auf 
Korkyra, IG IX 1, nr. 683, 12) und Phaiax {viel- 


(vgl. F. Stürmer Wien. Stud. LVIII 481ff. 30 leicht ebd. nr. 718, jedenfalls in Eretria, IG XIT 9 


Cauer Grundfr.3 605ff.; über die disparaten 
Motive in der Schilderung der Landung des Odys- 
seus in Scheria vgl. Eitrem Die P.-Episode in 
der Od. 1904). Weiteres bei D. Mülder Bursian 
CLVII (1912). CLXXXII (1920). CCVII (1926). 
CCXXXIX (1933). ‚ 

IM. Einzelnamen der P. Individual- 
namen von P. gibt uns die Odyssee in Fülle, be- 
sonders im Bericht über die Wettkämpfe, die an- 


nr. 191 B24) kehren als Personennamen in spä- 
terer Zeit wieder (3. Jhdt. bzw. 4. Jhdt. v. Chr.); 
Nausithüs Sreigıede verzeichnet Bechtel Hist. 
Personennamen 211. Pröjvwg entstammt direkt 
dem Epos (häufiger Beiname des Achilleus in der 
Ilias), Rhexanor kommt auf Thera auf einer In- 
schrift archaischer Zeit vor (SGDI 4808 a — folg- 
lich war die P.-Sage zur Zeit der ältesten Inschrif- 
ten auf Thera bekannt‘, Bechtel 577), Tekto- 


läßlich des Aufenthalts des Odysseus auf Scheria 40 nidas ebd., IG XII 3 nr. 802 (ebenfalls archaisch). 


stattfinden, Od. VIII 111ff. — gewöhnlich gebil- 
dete griechische Personen- (Heroen-) Namen (vgl. 
nech ebd. VI 7. 17. 22, VII 8. 54. 155. 170. 179. 
VIII 373). Der Dichter wird diese Namen für 
seinen besonderen Zweck teils erfunden teils ver- 
wendet haben, indem er sie auf den Schiffsruhm 
der P. bezog (vgl. den Stammbaum des Nauplios, 
wo Klytoneos und Naubolos vorkommen, s. Art. 
Nauplios; man hat auch an die Nereiden- 


IV. Deutung der Sage. Sehr allgemein 
werden seit Weleker Kl. Schr. II 15ff. (auf nor- 
dische Sagenüberlieferung verweisend, vgl. Pro- 
cop, bell. Goth. IV 20) die P. als Totenfergen auf- 
gefaßt (so auch v. Wilamowitz Ilias u. Homer 
491, Bethe Die Sage vom troischen Krieg MI 
176. H. Güntert Kalypso 177ff.). Dann wäre 
die Königin Arete ursprünglich die mächtige 
Totengöttin, an deren Seite ein Alkinoos zurück- 


namen erinnert, Qefick en Gr. Lit.Gesch. 140). 50 treten müsse. Vgl. noch Liebrecht zu Gervas. 


Auf das Meer (&As, övzos) beziehen sich: Am- 
phialos, Anchialos, Euryalos, Halios, Okyalos 
Pontonoos (danach wohl Alki-noos) — davon der 
Kurzname Ponteus. Auf die Schiffe (Schiffsteile) 
und die Schiffahrt weisen: Anabesin&os (vgl. Nau- 
bates als Personennamen), Echeneos, Klytoneos, 
Naubolides (? vgl. u.), Nausikaa, Nausithoos (ihr 
Großvater; der Name paßt kaum für einen Herr- 
scher des ‚Oberlandes‘, wenn dies nicht ein Küsten- 


von Tilbury Otia imp. 149f. — verweist u. a. auf 
die Sage vom fliegenden Holländer; Gerlan d 
Altgr. Märchen in der Od. Progr. Magdeburg 
1869, 10ff. (indische Parallele aus dem Somadeva) 
u.a. Dagegen wendete sich Rohde Psyche 15 83 
(vgl. M. Mayer Arch. Jahrb. XL 72). In der 
Odyssee verlautet davon nichts, wenn man es nicht 
allein aus dem Namen der P. ableiten (s. o. 
Abt, I) oder die von Rhadamanthys berichtete Ge- 


strich ist; Naroidoos und Navoivoos sind die 60 schichte (Od. VII 321ff., vgl. TV 546f.) dafür aus- 


Söhne des Odysseus und der Kalypso nach Hesiod. 
Theog. 1017f., mit viersilbigem Reim‘, Fick), 
Nauteus (Kurzname, vgl. den ebenerwähnten Pon- 
teus), Polyneos, Thoon (Kurzname von Nausi- 
thoos, s. o., vgl. Thoas und Euneos, die Söhne 
Iasons mit Hypsipyle), Akronos, Proreus (new- 
oes — danach wohl die beiden folgenden:), 
Prymneus (ebenso durchsichtig wie der Nereiden- 


nutzen will: die P. hätten den Rhadamanthys, der 
‚den Gaiasohn Tityos‘ auf weit entferntem Euboia 
besuchen wollte, dahingebracht und in einem Tage 
die Strecke hin und zurückgelegt, was selbst Alki- 
noos als eine Leistung bezeichnet (VII 323; ‚der 
Gerechte wollte [den Frevler] zur Vernunft brin- 
gen‘, möchte Eustathios erklären). Den Rhada- 
manthys denkt man gewiß gerne im Elysion, und 
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das Elysion wäre evtl. dem P.-Lande benachbart 
(vgl. Abschn. V}, aber diese singuläre Sage ist 
uns sonst unbekannt (s. Art. Rhadamanthys). 
Die sonntagsfrohen P. bringen der Odyssee zu- 
folge sonst immer Menschen nach ihrer irdischen 
Heimat und zu den Lebenden zurück, niemals zu 
den Toten hinüber. 

An moderne Märchen hat Köhler erinnert 
(Kl. Schr. I 309; im Norden haben wir die Erzäh- 
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werden konnten, ob es entweder bedeute ‚von ferne 
her‘ oder ‚vom Festland her‘ (Areıg0s trotz des &) 
oder ‚aus Eneiros‘ (s. Scho?! 7u VII 8 u. 11, für 
Epeiros Eustath. p. 1565, 35ft.). ‚Das Apeira ken- 
nen wir ebensowenig wie Hypereia‘ (v. Wila- 
mowitz). Als man Scheria der Insel Korkyra 
gleichsetzte, wurden die P. mit weiteren Sagen 
umwoben. So sollen nach Alkaios frg. 116 Bgk. 
und Akusilaos von Argos (frg. 4 Jae.) die P. aus 


lung vom Helden Sesaf, Simrock Mythol.?10 den Blutstropfen entstanden sein, die bei der Ent- 


285f), Radermacher S$.-Ber. Akad. Wien 
Bd. 178, 32 macht auf die Analogie mit der Nacht- 
reise des schlafenden Helios im beflügelten Sonnen- 
becher aufmerksam, Vgl. noch die apokryphen 
Andreasakte, wo der Heilige mit seinen Schülern 
tief schlafend von Jesus als Steuermann gefahren 
wird (S. Reinach Cultes usw. I 399ff. Bon- 
net Acta apost. apoer., cod. Cas. cap. 16). Be- 
seelte Geisterschiffe (vgl. Epistol. gr. ed. Her- 
cher p. 655) kennen die Ke 

Old Celtic Romances 64. 67, vgl. 169); auf das 
Wunderschiff der Edda, Skidbladnir, und auf die 
Wunderschiffe des Märchens wird man auch ver- 
weisen können, vgl. Bolte-Polivka Anm. zu 
den Märchen der Brüder Grimm III 272f. und II 
265. Damit vergleiche man so manchen Schiffs- 
namen, der durch Personifikation glückverheißend 
dem Schiffe die erwünschte Eigenschaft beilegt, 
wie Dleroueen (vgl, Alxvov, Aquila), ZaLovoa, 
Koaroösa, Nıxöca, love, Ogaosia usw. (s.Suppl.- 
Bd. V S. 947ff.). So war auch einmal einem Dich- 
ter, der das altertümliche (Jörgensen Nord. 
Tidsskr. f. Filol. 1911, 44) Bogenschießen eines 
Meisterschützen bewundert, der Pfeil beseelt, Il. 
IV 126 (ein tüchtiger Magier kann schon alles 
beseelen). Die P.-Episode der Odyssee bringt Ra- 
dermacher a, 0O. 43ff. mit dem weitverbrei- 
teten Thema volkstümlicher Erzählungen, der 
‚Fahrt zum Wunderland‘, zusammen, und wenn 


mannung des Uranos auf die Erde fielen (Schol. 
Apoll. Rhod. IV 992). Den alten Namen Korkyras, 
Drepane, leitete man nämlich teils von der Sichel 
des Kronos teils von der Demeters ab (s. Art. 
Kerkyra, vgl. noch W. Ehlers Gründung 
von Zankle in Kallim. Aitia, Berl. 1933, 47; die 
‚Sichel‘ liegt in der Erde verborgen, wie man sonst 
ein Opfermesser in die Erde beim Altar verscharren 

; man hat auch von einem in der Erde ver- 


mag 
elten (P. W., Joyce 20 borgenen Dreifuß, Anker u. a. erzählt, um davon 


einen Stadtnamen abzuleiten). In die Stamm- 
bäume der Heroen fügte Hellanikos von Lesbos, 
auf korinthische Überlieferung gestützt (s. u.), die 
P. ein, frg. 77 Jac.: ‚Fhaiax war der Sohn Posei- 
dons und Kerkyras, der Tochter des Asopos, Ker- 
kyra hatte der früher Drepane und Scheria ge- 
nannten Insel den Namen gegeben‘, vgl. Schol. 
Od. V 35 (XIII 130) und Eustath. z. St., Apoll. 
Rhod. IV 566ff., Konon 3, Diod. IV 78, 8f., Paus. 


30 II 5, 2. V 22, 6 (Sehol, Pind. Ol. VI 144: Kerkyra 


Tochter des Asopos und der Arkaderin Metope). 
Apoll. Rhod. a. Ò. half sich aus der Verlegenheit, 
welche diese Genealogie der chronologischen 
Nachrechnung bereitete, indem er unter Kerkyra 
das Kerkyra Melaina in Illyrien verstand (vgl. 
noch Hyllos als Zeitgenossen des Nausithoos, ebd. 
IV 538f., s, Art. Hyllos). Die P. kehren wie- 
der in den Gründungssagen von Lokroi Epi- 
zephyrioi {Konon 3) und Kroton (s. die Art. 


nieht das Urbild, findet sich doch der älteste lite- 40 Kroton Nr. 2 und Lokros Nr. 4, dazu 


rarische Sproß dieses Themas bei den Agyptern, 
nämlich ‚die Erzählung vom Schiffbrüchigen‘. Sie 
gehört der berühmten XII, Dynastie des Mittleren 
Reiches, von Golenischeff entdeckt, s. Max 
Pieper Das ägyptische Märchen (= Morgen- 
land XXVII, 1935), 7f., vgl. ebd. S. 83f. (gegen 
die Ansicht, die u. a. R. Reitzenstein Hel- 
lenist. Wundererzählungen 14ff. vertrat, es handle 
sich um eine Reise ins Totenland). 


Art. Lakinios). Jedenfalls wird damit Korkyra 
(Scheria) als Zwischenstation der Auswanderer 
oder Ausgangspunkt eines Teils derselben ange- 
deutet. Auswanderer waren schon die P. selbst 
nach Od. VI 4 (in die Diomedessage werden sie 
verwoben, wohl nach Timaios’ Vorgang, bei Ly- 
kophr. 632 mit Schol. und v. Holzingers 
Anm., s. außerdem Bethe Art, Diomedes). 
In der eben erwähnten Sage von den illyrischen 


V., Andere Sagen von den P. Die in 50 Hylleern treten sie wieder als Kolonisten auf. 


der Odyssee berichtete Sage von Rhadamanthys 
(VII 323) wurde schon oben berührt, s. Art. R h a- 
damanthys (vgl. M. Mayer Arch. Jahrb. 
XL 51). Wir hören auch von Hypereia als frühe- 
rem Wohnsitz der P. (Od. VI 4), s. Art. Hype- 
reia. Dies ‚Oberland‘ (Schol. z. St. ünto tùy 
uiv yiwvwaxouévny) hat man auch als Sonnenland 
erklärt, von Hyperion ableitend (Gruppe Gr. 
Myth. 190): das P.-Land wäre somit dem Elysion 


Die Naupaktien (vgl. Christ-Schmid-Stäh- 
lin 1, 293) frg. 10 ließen Iason und Medeia auf 
ihrer Flucht über das nördliche Weltmeer nach 
dem P.-Lande gelangen und hier in der Höhle der 
Makris ihre Hochzeit halten (s. Art. Argo- 
nautai o. Bd. II S. 771f., und Lesk y Art. Me- 
deia o, Bd. XV S. 38). Auf diese Weise wurden 
die Argonautika mit der Odyssee verbunden, Der 
Charakter der P. und ihres Herrscherpaares wurde 


benachbart (Schol. Eurip. Hipp. 750), und wenn 60 insofern gewahrt, als die hart Bedrängten, von 


man die Inseln der Seligen in einer Oase Ägyptens 
wiederfand, gelangten auch die P. dahin, so gut 
wie die Athioper als Götterlieblinge in diese 
Gegend gehörten, Herodor von Herakleia frg. 12 
Jacoby {mit Anm., vgl. Strab, XVII 1, 5); 
Näheres s. u, Von der Amme Nausikaas, Euryme- 
dusa, erzählt uns die Odyssee, sie wäre Arelondev 
erbeutet (VII 8), wo schon die Alten nicht einig 


den Kolchern Verfolgten hier gastfreundlich emp- 
fangen und mit reichen Gaben beschenkt wurden 
(Apoll. Rhod. IV 982ff.; schon Callim. hymn. IV 
156 hatte vom P.-Lande gesungen: Kéoxvoa piło- 
Eeivorarn älkov). Nach Philitas frg. 13B. (Po- 
well Collect. Alexandrina, frg. 15) wurde den 
Ankömmlingen hier sogar das Brautlager im Pa- 
last des Alkinoos bereitet, von der örtlichen Sage 
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freilich abweichend. Die bedeutsame Rolle Aretes 
wurde gleichfalls nicht vergessen; nach Orph, Ar- 
gon. 1291ff. ist es Arete, die ihrem Gemahl den 
Vorschlag macht, die Medeia vor den Kolchern zu 
retten, wenn sie Jungfrau sei (man erinnert sich 
leicht der Worte Nausikaas, Od. VI 266ff.), und 
wenn die Königin der Medeia als Extragabe zwölf 
phaiakische Mägde verehrt (Apoll. Rhod. IV 1221f., 
IV 1722, Sage von Anaphe), mag dies, ganz for- 
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Odysseus, der nach der Abfahrt vom Lande der P. 
einen nochmaligen Schifibruch erlitt, — Der Voll- 
ständigkeit wegen sei das Mißverständnis er- 
wähnt, das sich in Myihogr. Vat. I 56 findet, wo 
Aleinous die Stelle des von den Harpyien geplag- 
ten Phineus vertritt). 

VI. DieLagedesP.-Landes, Schon die 
Alten haben sich darüber gestritten, wo das in 
der Od: als Wohnsitz der P, erwähnte Scheria 


mell, an die vielen Dienerinnen Aretes anknüpfen 10 (Od. V 34. VI 8. VII 19. XIII 160) gelegen war. 


(Od. VII 103; die Verschiebung der Entscheidung 
‚auf den folgenden Tag‘, Hyg. fab. 23, vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV, Inhaltsangabe, fällt mit Od. VII 
318, vgl. 191 zusammen), Die diesbezügliche Sage 
der Korkyräer hat man bei Timaios, der die Insel 
aus eigener Anschauung kannte, lesen können; so- 
wohl Kallimachos (in den Aitia, s. Herter 
Suppl.-Bd. V S. 415) wie Apoll. Rhod. haben ihn 
für ihre Dichtungen benutzt (zu Apoll, Rhod. vgl. 


Der frühere Wohnsitz der P., Hypereia, Od. V 4 
(s. Art. Hypereia) gab dafür keinen Anhalt; 
dies ‚Oberland‘ versetzte man dahin, wo die Ky- 
klopen, die vormaligen Nachbarn der P., wohnten 
— nach irgend welchem ‚Argos‘ (Steph. Byz. s. 
Aoyos [fast jede Ebene beim Meer nenne man 
Argos], man hat aber auch an Nauplia gedacht, 
vgl. die ‚kyklopischen‘ Mauern von Tiryns), nach 
Kamarina (Schol. Od. VI 4. Eustath. 1549, 12; 


Schol. IV 984. 1153. 1216. 1217), vgl. Geffeken 20 nach Steph. Byz. s. ‘Yregnola wäre Hypereia eine 


Timaios’ Geogr. des Westens 93. v. Wilamo- 
witz 504. Pfeiffer Kallimachosstud. 41. 72£.; 
ders. ebd. 65ff. über das kallimacheische Genfer 
Fragment, Pap. Gen. 97, s. Nicole Rev. ét. gr. 
XVII 215ff, Wir dürfen annehmen, daß schon die 
ersten Auswanderer aus Euboia die P. für die Ur- 
einwohner Korkyras hielten (folglich die illyrischen 
Korkyren, die sie vorfanden, als Eindringlinge be- 
trachteten), die Insel Drepane nach der Kronos- 


Stadt auf Sizilien) oder einer Insel beim Kyklo- 
penlande (Schol. Od. a. O., dagegen Eustath, 1549, 
17, vgl. Art. Kyklopen o. Bd. XI S. 2880f.). 
Ebensowenig half zur ren. der geographi- 
schen Lage Scherias, daß Odysseus 18 Tage 
brauchte, um von Ogygia so weit zu fahren, daß er 
das P.-Land sichtete (Od. V 279. VII 268) — eine 
Reise von der einen Sageninsel nach der anderen; 
oder daß die P. die Reise von ihrem Lande nach 


sichel benannten und damit auch die Entstehung 30 ‚Euboia‘ und zurück an demselben Tage machten 


der P. aus den Blutstropfen des Uranos verbanden 
{s. 0.). Aus dieser ersten Zeit der westwärts ge- 
richteten griechischen Auswanderung werden die 
Benennung der Insel ‚Makris‘, ebenso uie nach der- 
selben benannte Höhle, die Vorstellung vom hier 
vollzogenen hl. Beilager und die damit zusammen- 
hängenden Hochzeitsbräuche stammen, Als die 
Korinther sich im 8. Jhdt. der Insel bemächtigten 
(vgl. Strab. VI 269), wurde Medeia (die in Korinth 


(Od. VII 326). Dann war man auch nicht darüber 
im reinen, ob Scheria entweder eine Insel (wie es 
übrigens deutlich aus VI 204 hervorgeht) oder 
Festland (dies möchte man aus XIII 205f. 
schließen, womit man wiederum XIX 271 kom- 
biniert, v. Wilamowitz Heimkehr 8. 169) 
wäre (s. Art. Scheria). Immerhin lag es nahe, 
das P.-Land in der weitesten Ferne und die avri- 
Deor (VI 241) als Bewohner des elysischen Gefil- 


als Hochzeitsgöttin älter als Hera gewesen sein 40 des zu denken (Schol. Eurip. Hipp. 750), woher 


mag) in die örtliche Sage eingegliedert, somit 
auch die Argonautensage angeknüpft, endlich die 
korinthische Herrschaft durch Göttergenealogie 
(Kerkyra — dieser Inselname mag schon älter 
sein — als Tochter des Asoposflusses, von Posei- 
don entführt und von Phaiax entbunden, s. o.) be 
gründet {vgl. O. Müller Örchomenus? 292 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 170f. Ed 
Meyer Forsch. I 317f. 178. Robert Heldens. 
864 [dazu S. 185]. Pfeiffer 72; betreffs des 
Opfers der Medeia für die Moiren und Nymphen 
beim Tempel des Apollon Nomios wäre an die Be- 
deutung der Moiren bei der Hochzeit, ferner an 
ihre Verbindung mit Apollon zu erinnern, s. o. 
Bd. XV S. 2486f.). — Spätere Mythographie hat 
die homerische P.-Episode des Odysseus weiter- 
gebildet: der umherirrende Heros wäre zu Ido- 
meneus auf Kreta gekommen, hätte von ihm zwei 
Schiffe und viele Gaben erhalten und wäre dann 
zum König der P. geschickt worden. Dieser hätte 
ihm beim Freiermord geholfen und schließlich 
darin eingewilligt, daß Telemachos die Tochter 
Nausikaa heirate. So im wesentlichen überein- 
stimmend Dict. Cret. VIe. 5f, (Kedrenos 133), 
Suid. s. Xaovßöıs, vgl. Hellanikos frg. 156 Jac. 
(mit Anm.) = Eustath. Hom, Od. XVI 118. Ari- 
stot. frg. 506. Anderes wiederum berichtet Hyg. 
fab. 125 und 126 Anf. über die Rückkehr des 


sie den Rhadamanthys nach Euboia hinüberbrach- 
ten (Schol. Od. VII 153 T, ebd. v. 324 ‚nahe den 
Inseln der Seligen‘, weiteres s. bei Schwartz 
a. O.), oder auch die aygideoı (Od. XIX 279) nach 
den entferntesten südlichen Gegenden, nach Li- 
byen, zu versetzen (Olympiodor bei Photios im 
Corp. hist. Byz. I 463). Besser stimmt es aller- 
dings mit Homer, Scheria im Weltmeere gelegen 
zu denken, entweder mit Aristarch die Irrfahrten 


50 des Odysseus im ‚inneren Meer‘ oder mit Krates 


‚im äußeren Weltmeer‘ zu lokalisieren (Gell. noct. 
att. XIV 6, 3, dazu Strab, I 18 ‚im Atlantischen 
Ozean‘) und damit die Phaiakis als eine Schöpfung 
der Dichtung oder des Märchens aufzufassen (Apol- 
lodor bei Strab. I 44. VII 298f. zo» zomenv èb- 
wxeavızdvan uvdohoylas yapır, nämlich 179 nlarıv 
tod Odvoo&ws). Die Diskussion der Gelehrten (vgl. 
Schol. Od. VI 8. 204. VII 321), die nicht darüber 
einig wurden, wird in der sonstigen Literatur 


60 mehrmals berührt, Tib. IV 1, 78ff.; als nutzlos 


bezeichnet von Bion bei Stob. IV 54, Sen. ep. mor. 
88, 7. Man wird überhaupt Eratosthenes zustim- 
men, wenn er erklärte, daß man die homerischen 
Gedichte als Poesie, nicht als Geschichte beurtei- 
len müsse (Strab. I 25 un xgivew noös tv did- 
voray za nomuara und loropiav ån’ abıür Inrelv). 

Dagegen hat die Ansicht, daß Korkyra das 
homerische Scheria sei, im Altertum durchschla- 
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genden Erfolg gehabt (folglich wurde auch das 
Apeira, woher Nausikaas Amme stammte, zu Epei- 
ros, Schol. VII 8). Die herrliche Natur und gün- 
stige Witterung der Insel sprachen für diese Iden- 
tifikation (dem homerischen Dichter ist Scheria 
lieblich‘, Od. VIII 79, und ‚großschollig‘, Zeißo- 
20s, V 34). Dies haben die griechischen Bewohner 
seit ältester Zeit geglaubt. Thuk. I 25 gibt es als 
ein geschichtliches Faktum wieder, das den Ker- 
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genau entspräche; die P. hätten sich eben von 
Cumae, wo die Kyklopen hausten (‚gleich Hy- 
pereia‘) hierher zurückgezogen; dazu vgl. Hen- 
nings N. Jahrb. XXV 299f. Man wird wohl 
noch weitere Lokalitäten, die für den duplövuos 
Palak (Callim.) passen, nachweisen können, ohne 
das eratosthenische Prinzip der Homererklärung 
(s. 0.) zu beachten. 

| Dieselbe Ansicht des alexandrinischen Gelehr- 


kyräern ein Zeugnis war, daß die Insel von alters 10 ten wird man aueh betreffs der häuslichen Ein- 


her wegen ihrer Schiffe berühmt sei. Von einem 
Temenos des Alkinoos hören wir bei demselben 
III 70; einen Hafen des Alkinoos gab es ebenfalls 
(dann lag wohl ein Heroon des Alkinoos auch in 
der Nähe), Schol, Dion, Per. 492, vgl. Eustath. 
z. St. (der jetzige Kastrades — der andere war der 
‚Hylioshafen‘, Schol. z. St., von homerischer Na- 
mengebung freilich abweichend, identisch mit 
dem heutigen Kalikiopulo; vgl. Bernh. Schmidt 


riehtungen der P. teilen, z. B. des märchenhaft 
luxuriösen Palastes des Alkinoos, VII 86ff.; Dre- 
rup Homer? 135 findet die nächste Parallele im 
Palast zu Knossos — ebd. 134 will er auch die 
P.-Insel mit Kreta identifizieren; weder Myke- 
nisches noch Kretisches wird man in der dies- 
bezügliehen homerischen Schilderung suchen dür- 
fen, zum Kyanos s. Blüm ner o. Bd. XI S. 2238, 
vgl. Fr. Poulsen Der Orient und die frühgr. 


Kork. Studien 22). Da hat man aus sekundärem 20 Kunst 169.] 


Mythologisieren vaterländische Religion zurecht- 
gemacht, Das P.-Schiff, das auf der Rückfahrt von 
Ithaka von Poseidon versteinert wurde, fand man 
wieder in einem Felsenriff beim Vorgebirge Pha- 
larion (Plin. IV § 53. Solin. 11, 2, Eustath. 
p. 1737, 36. Procop. bell, Goth. IV 22); die heu- 
tigen Korkyräer meinen, es sei das Inselchen Pon- 
tikonisi. Somit blieben in korkyräischer Über- 
lieferung die P. die Ureinwohner der Insel, was 


VII. In der Literatur. Die homerische 
Schilderung der P. mit ihren menschlichen, fast 
allzu menschlichen Zügen blieb in der Folgezeit, 
weil sie charakteristisch für ein glückseligesLeben, 
ein Leben und Lebenlassen war, sehr populär. Ihr 
Reichtum gehörte zu den Gemeinplätzen, ebenfalls 
ihre freigebige Gastlichkeit, s. z. B. Dio Chrys. 
2, 37. 7, 90 (I p. 206 Arnim). 79, 1; ihr gutes 
Essen erwähnt Eupol. frg. 7 Kock. Kallimachos 


auch die allgemeine Ansicht der Griechenwelt und 30 pries in einem Epigramm an den Tragiker Phi- 


der Alten überhaupt bestimmend beeinflußt hat. 
Scheria heißt Korkyra auf einer Grabinschrift, IG 
IX 1, 884 (2. Jhdt. n. Chr.), die Stadt Navaldov 
aöhıs (ebd. nr. 876, 1.—2. Jhdt. n. Chr.). Die An- 
sicht der Korkyräer kehrt bei vielen Verfassern 
wieder, vgl. Suid. s. Kéọxvoa und Baraxia, dazu 
Dion. Per, 494 mit Schol. Lykophr. 632. 761. 
Palaeph. 20 (21). Callim. bei Strab. VII 299. 
Strab. VI 269. Philostr. vit. Ap. IV 20 (p. 139 


liskos (Philikos) von Korkyra den König Alkinoos 
als einen Mann, der ‚zu leben verstand‘ (und des- 
sen Alter auch beneidenswert war — ein Greis 
wurde schon Alkinoos, wenn er der späteren Sage 
gemäß sowohl Iason wie Odysseus aufnahm), s. 
v‚, WilamowitzS$.-Ber. Akad. Berl. 1912, 548 
(‚gegen die moralische Askese der Philosophen 
gerichtet‘). Weitere Anspielungen mit Homerzita- 
ten bei Athen. I 192e. VII 336b (19a — das 


Kays.). Verg. Aen. III 291. Ovid. met. XIII 71940 Mahl bei den P. sei doch einfach, vgl. Suid. s. 


(Phaeacum felicibus obsita pomis rura), Lucan. V 
420. Martial. VIII 68, 1. XIII 37, 1. Iuven. sat. 
XV 233. 

In neuerer Zeit haben die verschiedenen For- 
scher das versteinerte Schiff, damit auch die Lage 
der alten Scheriastadt, an mehreren Orten Kor- 
kyras wiederfinden wollen. So am alten phalakri- 
schen Vorgebirge, dem jetzigen Kap Kephali (am 
schmalsten Punkte des Kanals von Butrinto), wo 


Ounooc, TII p. 527 Adl.; I 14c das Lied not- 
wendige Zugabe). Auf die luxuriöse Einrichtung 
des Palastes kommt Polyb. XXXIV 9, 15 zu spre- 
chen, wie Propert. III (IV) 2, 11 auf die Frucht- 
bäume des Gartens (CLE 886 scheidet aus nach 
Büchelers Erklärung). 

Dies fröhliche Leben, mit prächtigen Festen, 
Lied und Tanz schien Ernsthafteren doch etwas zu 
leichtsinnig. Wenn Tiheopomp das luxuriöse und 


das Riff noch ‚Karavi‘ heißt (kein ungewöhnlicher 50 lose Leben eines Straton charakterisieren will, 


Name einer wie ein segelndes Schiff aussehenden 
Seeklippe, vgl. den öfters vorkommenden Insel- 
namen ‚Aspis‘ und Od. V 281, wo das ferne 
Scheria dem segelnden Odysseus wie ein ‚Schild‘ 
scheint). Die alte Rolle des erzürnten Poseidon 
hat hier zudem der Hag. Nikolaos übernommen 
(vgl. Partsch Die Insel Korfu, Petermanns 
Mitt, Erg.-Heft 19, 73). Dann hat man Örtlich- 
keiten an der Nordwestküste und an der West- 


kommt ihm sofort die homerische Schilderung der 
F. in den Sinn, Athen, XII 53laff. (Ailian. var. 
hist. VII 2 = frg. 114 Jae.—dieP.hätten aber keine 
Tänzerinnen und Hetären, im Gegensatz zu Straton). 
Unmännlich ist der König der P. nach Plat. rep. 
X 614b (Wortspiel: Alxivov — älxiuov). Und 
diese Auffassung der P. als gewinnsüchtiger Weich- 
linge machte sich immer mehr geltend. Die Mo- 
ralisten exemplifizierten die tovøý und meulndoria 


kürste (unweit der Lipades-Bai) in Vorschlag ge- 60 durch das Leben auf Scheria, ohne es mit dem 


bracht; V. Berard Les navigations d’Ulysse IV 
27. 45ff. Noch weniger wahrscheinlich ist die 
Annahme, daß der Name der Insel selbst, Kerkyra, 
aus dem Schiffe xeoxoveos abzuleiten wäre 
(Gruppe Gr. Myth. 712). — Dagegen findet 
Ph. Champault Pheniciens et Grecs en Italie 
(1906), daß die kampanische Insel Ischia (= Pi- 
thekusa, lat. Aenaria) dem homerischen Scheria 


Homertext allzu genau zu nehmen, Horat, ep. I 2, 
28ff. 15, 24, vgl. noch Propert, I 14, 24. Auson. 
p. 227, 15 Peip. Sidon. Apoll. c. 12, 19. Eine Op- 
position gegen diese nörgelnde Kritik merkt 
man doch früh. So findet der Historiker Ephoros 
frg. 227 Jac. (Schol. ET zu Od. VI 244) die Worte 
Nausikaas (Od. a. O.) durchaus passend; Erato- 
sthenes bei Athen. I 16d meint, daß solche Götter- 
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lieblinge wie die P. absolut vernünftig und sitt- 
sam gewesen sein müßten. Herakleid. Pont. (im 
ausführlichen Schol. zu Od. XII 119, vgl. Schol. 
zu VII 318) verteidigt ebenfalls die homerische 
Diehtung gegen diejenigen, die es unverantwort- 
lich oder vernunftwidrig (vgl. Aristot. poet. 24) 
fanden, daß die P. den Odysseus schlafend auf 
Ithaka verließen (die P. hätten eben die Lage 
ihrer Insel verheimlichen wollen). Die Kritik wie- 


derholt Philostr. heroic. 2, 19 p. 164 Kays. (Plut. 10 


aud. poet. p. 27 ef. kritisiert außerdem die Hab- 
sucht des Odysseus, der nur auf Gaben und Reich- 
tum bedacht sei). 

Über den Ausdruck Aixivov dröAoyor, um lange, 
überlange Reden zu bezeichnen, s. Art. Alki- 
noos o. Bd. I S. 1546 (dazu Aristot. rhet. IH 
16, 7. Poll. II 118, VI 120. Diog. II 86 = Par- 
oem. gr. ed. Gaisford p. 173: eni av plvagwr 
xai nargovs ämoreivövrwv Aöyovs) und besonders 
Crusius o. Bd. II S. 167. 

Die P. haben dem Sophokles den Stoff zu 
einem gleichnamigen Drama geliefert, FTG S. 278 
(frg. 6148.), vgl. Welcker Die gr. Tragödie mit 
Rücks. auf den ep. Cyklus I 227. Im Lateini- 
schen hat der Jugendfreund Ovids eine Phaeacis 
geschrieben, eine Übersetzung (wohl der home- 
rischen Nausikaaepisode), Ovid. Pont. IV 12, 27. 
16, 27. S. übrigens Art. Nausikaa. 

VII. In der Kunst. Vgl. Art. Nausi- 


190% 


tung der ursprünglich selbständigen Kybernesia 
in die Theseuslegende s. Deubner Attische 
Feste 225. Nausithoos und P. mögen schon vorher 
als ein selbständiges Paar existiert haben, Be- 
schützer der Schiffe und der Schiffahrt (vgl. Ra- 
dermacher Arch. f. Rel. VII 450; auf das 
Dioskurenpaar als Schützer zur See darf man eben- 
falls verweisen). Wir erinnern an die Söhne der 
Hypsipyle, Thoas und Euneos (der letztere ist 
Eponym der Euneiden, Toepifer Att. Gen. 
2018.). Die achwankende Namengebung deutet ein 
älteres Paar ohne bestimmte Individualnamen an, 
und P.-Nausithoos mag, als Benenaung, vielleicht 
eben der Zeit entstammen, als die Theseuslegende 
sieh auch heortologisch auswirkte (schon in archa- 
ischer Zeit wurden Einzelnamen der populären 
Phaiaken als Personennamen verwendet, s. Art. 
Phaiaken Abschn. III am Ende). Nausithoos 
ist als der ‚Steuermann‘ der Voruehmere der bei- 


20 den (das stimmt mit der bekannten Sage, Kor- 


kyra heißt auch zöAıs Navaldov, s. Art. Phaia- 
ken Abschn. VI). P. ist der Untersteuermann, 
‚der Mann am Vordersteven‘ (no@eevs), er hat 
zuch den farbloseren Namen, der nur dazu dient, 
den Heroencharakter der beiden hervorzuheben. 
Wenn Nausithoos auch ‚der Heros am Schiffs- 
hinterteil‘ hieß (ó xatà noduvar ows, Clem. Alex. 
protr. II 40, S. 30, 20 Stähl. mit Sehol, hinzu 
kam neulich ein Kallimachosfragment, veröffent- 


kaa. Nach Paus. III 18, 11 hatte der Künstler 30 licht von G. VitelliundMedeaNorsa Am- 


des amykläischen Throns den Tanz der P. zum 
Spiel des Demodokos dargestellt (Od. VIII 256ff.), 
s Robert o. Bd. III S. 129. Auf einer unter- 
italischen Vase hat man eine Travestie der An- 
kunft des Odysseus auf Scheria — Odysseus (mit 
Pilos) vor dem Königspaar — wiederfinden wol- 
len, Mon. d. Inst. VI 85, 2 (Reinach Rép. U 
158), vg. Heydemann Arch. Jahrb. I 299. 
Über ein korinthisches Relief in Athen (Odysseus 
bei Alkinoos) s. Class. Rev. 1891, 340. 

IX. Literatur. Jessen Art. Phaiaken 
Myth. Lex. III 2208—2219. v. Wilamowitz 
Die Ilias und Homer 497—505. Spezialliteratur 
ist oben angegeben. [S. Eitrem.] 

Phaiax,. 1) Heros eponymos der Phaiaken, 
Sohn des Poseidon und der von diesem Gott ent- 
führten Korkyra, Hellanik. frg. 77 Jac. (FGrH I 
126) — Steph. Byz. s. Daiat xai Basaxla, Schol. 
Od. V 35 (XII 130). Diod. IV 72, 2 (,die 
Phaiaken hießen nach dem P.‘, statt umgekehrt, 
‚Vater des Alkinoos‘). Apoll. Rhod. IV 566ff. 
Konon cap. 3. Paus. II 5, 2. V 22,6. Das Stemma 
sieht bei Homer, Od. VII 54ff., anders aus: Posei- 
don und Periboia haben den Sohn Nausithoos, 
der wiederum Vater des Alkinoos ist, s. Art, Al- 
kinoos und Art. Phaiaken (bes. Abschn. V 
und VI über die korinthisch-korkyräische Version 
und Deutung der Sage). 

2) Untersteuermann des Theseus. Als Theseus 
nach Kreta fuhr, um den Minotauros zu töten, 
hatte ihm der König Skiros auf Salamis Nausi- 
thoos und P. als Steuerleute geliehen. Ihre Heroa 
befanden sich in Phaleron in der Nähe des Heilig- 
tums des Skiros, von Theseus erbaut; die Kyber- 
nesia der Athener galten diesen beiden Schiffs- 
offizieren des Thesus. Dies nach Philochoros 
bei Plut, Thes. 17, 7. Über den Zusammenhang 
des Skiros mit Athena Skiras und die Verflech- 


ynosıs V 3, 39), werden wir wohl überhaupt ein 
Heroenpaar, das Hinter- und Vordersteven des 
Schiffs personifizierte und schützte, als das Pri- 
märe ansehen. In nicht-offizieller Sprache hießen 
die beiden Heroen wohl immer noch 6 xatà zovu- 
vay bzw. zoġęar ows, Für den ‚Heros am Vor- 
dersteven‘ paßt der Name P. gut, weil die Schiffe 
der Phaiaken von selbst ihren Weg über die weite 
See zu finden wußten, Od. VIII 558f. 

[3) P., ‚der Phaiake‘, heißt einfach Euryalos 
bei Aristid, or. 45, 26 (48), s. Art. Euryalos 
Nr. 5.] [S. Eitrem.] 

4) P., Sohn des Erasistratos, aus vorneh- 
mem Geschlecht (Plut. Alk. 13), etwas älterer 
Zeitgenosse des Alkibiades, aber jünger als Ni- 
kias. Er wird zuerst Februar 424 von Aristo- 
phanes in den Rittern 1377--1380 als Führer 
einer Clique von vornehmen jungen Leuten 
genannt, die sich in den Volksversammlungen 


50 unnütz machten, und von dem Dichter wegen 


seiner gezierten Redeweise verspottet: Audeiw 
äpıoros, dövvaroraros Aysır nennt ihn auch 
Eupolis bei Plut. Alk. 13. Im Frühling 422 ward 
er an der Spitze einer Gesandtschaft nach Sizilien 
geschickt, um den Kreis der dortigen Bundes- 
genossen zusammenzuhalten und womöglich zu 
erweitern; doch richtete er nicht viel aus und 
kehrte bald über Italien nach Hause zurück (Thuk, 
V 4). Fünf Jahre später war er in das Scherben- 


60 gericht verwickelt, das sich gegen Nikias und 


Alkibiades richtete und dem schließlich Hyper- 
bolos zum Opfer fiel (Frühjahr 417, die Zeit nach 
Theopomp frg. 98 G. H = 103 Mü. = 120 Jacoby 
vgl. mit Thuk. VIII 73); nur ist es nicht ganz 
klar, welche Rolle er dabei gespielt hat. Jeden- 
falls unrichtig ist die Nachricht des Theophrast 
(bei Plut. Nik. 11, vgl. Alk. 13 unter Evo), Wo- 
nach nicht Nikias und Alkibiades, sondern dieser 
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und P. die beiden Gegner gewesen wären. Dazu 
fehlte es P. durchaus an dem nötigen politischen 
Format; möglich ist, daß Alkibiades bei seinem 
Gegenschachzug gegen Hyperbolos sich zunächst 
an P. wandte, der Nikias wohl nahestand, und 
daß dieser die Unterredung zwischen den beiden 
politischen Gegnern vermittelte. Über die Quelle 
der plutarchischen Nachrichten über den Ostra- 
kismus vgl. v. Uxküll-Gyllenband Plut, 
und die gr. Biogr. 22ff. (1927). 

Das Andenken an alle diese Vorgänge und 
natürlich auch an P.’ Anteil daran, lebte in Athen 
wieder auf, als sich bald nach dem Ende des 
Krieges die öffentliche Meinung in Athen wieder 
mit der Gestalt des Alkibiades zu befassen be- 
gann. Bruns (Das litt. Porträt 509—516) hat 
gezeigt, wie sich damals auf der einen Seite 
ein wahrer Kult des Alkibiades zu entwickeln be- 
gann, dem man von- der anderen Seite mit erbit- 
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zen vgl. Ed. Meyer G. d. A. V 490. Busoit 
GG IJI 2, 1258, 4. 1259, 1 mit Lit. Beloch GG 
IE 1, 351, 1. [Th. Lenschau.] 
5) Leiter der in Akragas nach der Schlacht 
bei Himera, also bald nach dem J. 480 v. Chr. 
ausgeführten Wasserbauten. Nach dem Bericht 
bei Diod, XI 25, 3—4 benutzten die Agng 
die Masse der ihnen überlassenen angenen 
zur Anlage unterirdischer Kanäle, ürdvouo:, ‚für 


10 den Ausfluß der Wasser aus der Stadt‘, zoös tàs 


tõv böarwv Ta» Ex tis nohlewms Expods, von bewun- 
derungswürdiger Größe. Schubring hat die 
noch größtenteils vorhandenen Kanäle soweit als 
möglieh untersucht und aufgenommen, darüber 
Histor. Topograph. von Akragas 1870, 38ff, genau 
berichtet und den Befund auf seinem Plan der 
Stadt angegeben. Er gelangte zu dem Ergebnis, 
daß es sich bei den ausgedehnten Werken nicht 
um Kloaken handelt, wie man aus den mißver- 


terter Feindschaft begegnete: Isokr. zeol &eöyovs 20 ständlichen Worten Diodors vielfach geschlossen 


und Lys. or. 14 sind uns noch als Zeugen des da- 
mals geführten Streites geblieben. In diesen Zu- 
sammenhang gehört nun auch die 4. Rede des 
Andokides gegen Alkibiades. Daß sie nicht von 
Andokides herrühren kann, ist allgemein zuge- 
geben, P. hat sie zuerst Taylor in den Lecet. 
Lysiac. cap. 6 (bei Reiske Orat. Gr. VI 261ff.) 
zugeschrieben, aber dabei vielfachen Widerspruch 
erfahren, so von Ruhnken Hist. crit. orat. gr. 


hat, sondern um eine systematische Wasserversor- 
gung der Stadt. Diese Ansicht hat W. Deecke 
Ztschr. der Deutschen Geol. Gesellsch. LXXXV 
(1933) 83f. bestätigt und die Bedeutung und Be- 
rechtigung des Kanalnetzes vom geologisch-mor- 
phologischen Standpunkt aus aufgeklärt. Auch die 
sog. Piscina, das große Staubeeken an der tiefsten 
Stelle des Stadtgebietes, in das die meisten Kanäle 
münden, erklärt Deecke als durchaus zweckmäßig, 


53ff. Valckenaer bei Sluiter Lect. Andoecid. 30 besonders für die Tränkung des Viehs. Hiernach 


17ff. und Meier De And. orat. e. Ale. comm. 
V 1. Für P. hat sich dagegen Vater Rer. Ando- 
cid. I 5 erklärt und so viel wird man ihm jeden- 
falls zugeben müssen, daß der Verfasser der Rede 
für P. gehalten sein will. Der Streit ist jetzt wohl 
durch F. Blaß Att. Bereds. I3 380ff. erledigt: 
die Rede, die eine ganze Reihe geschichtlicher Irr- 
tümer enthält ($ 13. 18), ist das Erzeugnis eines 
Sophisten, der in dem oben erwähnten Streit um 


Alkibiades das Wort ergriff, nach Bruns schein- 40 


bar gegen ihn, in Wirklichkeit zu seiner Verherr- 
lichung (516). Was die Zeit betrifft, so hat 
Carcopino (Bibl. de la fac. des lettr. XXV 
939ff., 1909) sie in das erste Viertel des Jahr- 
hunderts versetzt, was reichlich früh ist für die 
geschichtlichen Irrtümer der Rede, sofern damals 
noch viele Leute lebten, die sich der Vorgänge 
entsinnen konnten: Blaß und Bruns (517) 
denken an die Mitte des Jahrhunderts. Noch 


stellten sich die von P. geleiteten Anlagen als eines 
der großartigsten Werke des antiken Wasserbaues 
dar. Die weitere Angabe Diodors, die Kanäle seien 
nach ihm @aiaxes genannt worden (also wie etwa 
die Hippodameia nach Hippodamos), ist zu ver- 
ständlich, als daß man mit Schubring anneh- 
men müßte, der Name des P. sei aus der sonst un- 
verständlicken Benennung der Kanäle erschlossen. 
[E. Fabrieius.] 

Phaidime. 1) s. Phaidyme, 

2) Vielleicht Name einer Nereide; so ergänzt 
und gedeutet von Stephani Compte rendu, 
Petersburg 1878/79, 129. und Taf. 4 aus dem 
überlieferten Daıö..n auf einem der Borten- 
muster einer Sarkophagdecke aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr. [Söder.] 

Phaidimos (Paiöınos, lat. Phaedimus).1) Einer 
der Söhne des Amphion und der Niobe, die von 
Apoll erschossen werden: Apollod, III 45. Ovid. 


Plutarch las die Rede unter dem Namen des P.50 met. VI 239. Hyg. fab. 11. Lactant. ad Stat. Theb. 


nach Alkib. 13, wo die Worte g£gszaı xal Aoyos 
ts xat Alzıßıadov xai Dalaxos yeyoauuévos 
in ġxò Pal. mit Xylander oder besser unter Ver- 
meidung des Hiatus mit Blaß in Palaxı zu 
ändern sind (337). Daß Theophrast seine oben 
erwähnte Ansicht aus dieser Rede entnommen 
haben soll, wie Ed. Meyer G. d. A. IV 491 A 
meint, ist deshalb unwahrscheinlich, weil der Red- 
ner in § 3 sich selbst, Alkibiades und Nikias 


als die Gefährdeten hinstellt, dagegen könnte g9 


Ephoros bei Diod. XIII 74 den Namen des Dio- 
medes dem § 26 unsrer Rede verdanken. — Die 
übrigen Angaben der Rede über P. selber zu ver- 
werten, ist bei ihrer Unzuverlässigkeit in ge- 
schichtlichen Dingen nicht angängig. Übrigens 
scheint nach Ath. IX 408a die Rede auch dem 
Lysias, nach Diog. Laert. II 63 dem Sokratiker 
Aischines zugeschrieben worden zu sein. Im gan- 


III 191. Mythogr. Vat. I 156. Tzetz. Chil. TV 420, 

2) König der Sidonier, der den Menelaos auf 
seiner Heimreise gastlich aufnimmt: Hom. Od. 
IV 6178. XV 117. 

3) Ein Thebaner aus dem Geschlecht des Pen- 
theus, der mit andern Mitbürgern von Tydeus er- 
schlagen wird, weil sie ihm, der als Bote für Poly- 
neikes aus Theben zurückkommt, im Hinterhalt 
auflauern: Stat. Theb, II 5758. III 171f. 

4) Ein Argiver, zweimal Sieger im Lauf bei 
den Isthmischen Spielen, Teilnehmer an den 
Leichenspielen für den kleinen Opheltes-Arche- 
moros, den Sohn des Nemeerkönigs Lykurgos: 
Stat. Theb. VI 557£, 606. 

5) Ein Spartaner, Sohn des Iasos, der als einer 
der ersten im Zug der Sieben gegen Theben 
fällt: Stat. Theb. VIII 438f. 

6) Ein Aoler aus der Troas, Sieger im Pan- 
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kration der Knaben bei der Wiedereinführung 
dieses Kampfes in die Olympischen Spiele (Ol. 
145): Paus. V 8, 11. Nach Philostr. zegi yuuv. 13 
ein Ägypter aus Naukratie. 

7) Name eines athenischen Jünglings auf der 
Franeoisvase, der den Reigentanz nach der Er- 
legung des Minotauros anführt bzw. beschließt. 
W. Klein Die griech. Vasen mit Meister- 
signaturen? 33. Jahn Archäol, Beiträge 275. 
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of the Greeks! 148. Deonna Dédale II 107. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 539. [G. Lippold.] 
11) SAIAT| MOF steht an der Stammstütze 
einer Statue aus Thermen von Ostia, die als Brun- 
nenfigur gedient `«t, jetzt im Vatican, Gal. dei 
Candelabri (vorhu. im Braccio nuovo nr. 38 B). 
Dargestellt ist ein Knabe, mit Chlamys um Hals 
und linken Arm, auf einen Stamm gelehnt, die 


Söder.] 10 Füße gekreuzt, wohl Narkissos. Das Vorbild kann 


8) Bischof von Amaseia (vgl. V. Schultze 
Altchr. Städte u. Landsch., Kleinasien I 93) in 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. zog Gregor den 
Wundertäter als Helfer heran und versuchte einen 
Missionsvorstoß nach Neokaisareia (Gregor Nyss. 
Vita Gregorii. Migne G. XLV1 908). [W.Enßlin.] 

9) Dichter aus dem thrakischen Bisanthe, nach 
anderen aus Amastris (Steph. Byz. s. Bıodvdn). 
Er gehört, wie der aus attischen Inschriften zu 


rekonstruierende Stammbaum des Leon S. des 20 


Kichesias aus Aixone zeigt, für den P. das Dank- 
epigramm an Artemis Anth. Pal. VI 271 verfaßt 
hat, in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. (Kirch- 
ner Herm. XXXI 261f. Prosop. Att. 8445). Ver- 
fasser einer Hoaxiela, aus der Athen. XI 498e 
den Vers dovodreor axdpos sùoù ushičwogorwo no- 
roio (=. FEpG 214) anführt; vgl. v. Wilamo- 
witz Eurip. Her. 68 Anm. 124. 

Auch Verfasser von Epigrammen (£eysiov 


noch dem 4. Jhdt. v. Chr. angehört haben, unter- 
scheidet sich von dem skopasischen Satyr mit der 
Querflöte (Helbig Führer? 1389.) durch den 
weicheren Linienfluß. Die Inschrift, verschrieben 
für Daidıuos, bezeichnet wohl den Kopisten (Name 
ohne 2roleı o. dgl. vgl. Art. Sosikles u. Bd. IITA 
S. 1159). Sie gehört dem 2. Jhdt. n. Chr, an. 
Amelung Seulpt. d. vat. Mus. I S. 56. Löwy 
Inschr. griech. Bildh. nr. 433. IG XIV 926 A. 
[G. Lippold.] 
Phaidon. 1) Athenischer Archon im J. 476/75, 
Diod. XI 48. Dion. Hal. ant. IX 18. Plut. Thes. 
86. Schol. Aisch. II 31. [Johannes Kirchner.) 
2) Arianiecher Philosoph, wird von Gelasius 
in eeiner Kirchengesct ichte in einer Disputation 
mit Konzilevätem des Konzils von Nicaea im 
J. 325 eingeführt (Hist. ecel. II 14 —23), worin 
Löschke Das Syntagma des Gelasius Cyzicenus, 
1906, 66 das Protokoll oder doch wenigstens die 


aomrhs Steph. Byz. a. O.). Meleager, der ihn 30 stilisierte Nachbildung einer zu Nicaea wirklich 


Anth. Pal. IV 1, 51 mit einer Flamme vergleicht, 
hat einige in seine Sammlung aufgenommen. Nach 
Athen führen die Trimeter XII 2: Unterschrift 
eines Hermes, den ein sonst nicht nachzuweisen- 
der Kallistratos, Sohn des Apollodoros aus Ke- 
phisia. weiht. Ein Grabgedicht auf einen Schiff- 
brüchigen steht VII 739. Ganz rätselhaft bleiben 
die auch metrisch bemerkenswerten Verse auf 
einen gewissen Melistion aus Schoinus XIII 22. 


geführten Debatte sehen wollte. Doch hält Bar- 
denhewer III 147 mit guten Gründen diese 
Disputation für ein Phantasieerzeugnis. 
[W. Enßlin.] 

3) Aus Elis, Philosoph, Schüler des Sokrates, 
Begründer der sog. elischen Philosophenschule 
(Strab. IX 8, 383. Diog. Laert. prooem. 13, 19. 
Suid. a% Zwxodrns u. Daidwv; vgl, Hesych. 
onom. frg. 756, 818), staınmte nach Diog. Laert. 


— Susemihl II 539. v. Wilamowitz40II 105 aus adligem Geschlecht, wurde aber bei 


Hell. Dicht. I 121 Anm. 1. [W. Peek.] 

10) Bildhauer, bekannt durch zwei Signaturen 
von Grabstatuen. 

1. Von Vurva in Attika (Athen, Nat.-Mus. 
nr. 81). Vierstufige Basis, die oberste Stufe aus 
unterem hymettischem Marmor, ebenso der Rest 
der Statue, die gleichmäßig nebeneinandergesetz- 
ten Füße einer Frau. Das Weihepigramm ergibt, 
daß die Statue vom Vater der Tochter gesetzt wor- 
den ist; ob Piles (naröds) als Eigenname zu fassen 
ist (Hiller v. Gaertringen) oder dieser an 
anderer Stelle stand, ist zweifelhaft. Die Künstler- 
inschrift áFvrao Paiðıuos Zoyaoaro ist in das Epi- 
gramm einbezogen. Der Künstler war trotz des 
åFvrag schwerlich Naxier, wogegen schon das Ma- 
terial der Statue spricht. Dieses und die Fuß- 
stellung weisen auf verhältnismäßig frühe Zeit, 
kaum viel nach 550. IG211012. Eichler Österr. 
Jahresh. XVI 86#. Papaspiridi Guide du 
musée national 23. 

2, In New York. Epigramm, nach dem Amphi- 
chares das Grabmal seines Sohnes Chairedemos ert- 
richtet hat. Die Künstlerinschrift Paiðıyos Eroısı 
ist nicht in den Vers einbezogen. Die Schrift zeigt 
einzelne Abweichungen (Bustrophedon, Interpunk- 
tion) von nr, 1. Bull. Metr. Mus. XX 269. Th. 
Reinach Compt. Rend. 1925, 324. 

G. M. Richter The sculpture and sculptors 
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der Einnahme seiner Vaterstadt kriegsgefangen 
und als Sklave verkauft. Nun hat eine eigentliche 
Einnahme von Elis innerhalb des in Betracht 
kommenden Zeitraumes nicht stattgefunden, wohl 
aber wurden in dem elisch-spartanischen Krieg 
der letzten Jahre des 5. Jhdits. die Vorstädte 
von Elis von den Spartanern eingenommen, 
und darauf bezieht sich offenbar die Angabe 
des Diogenes Laertios (die Lesart der Suidas-Hss.: 


50 aiyudAwrov Ind Tvôõv Anpdnvaı ist offenbar kor- 


rupt). Dieses Ereignis setzt Diod. XIV 17, 34, 
dessen Ansatz Beloch GG I 2, 185 u. MI 1, 
17—19 Anm. mit guten Gründen gegen E. Meyer 
u. a. verteidigt, in das J. 400 v. Chr. Da nun P., 
als er als Sklave nach Athen gebracht wurde, 
Nvayxdodn orivaı èn’ olxjuaros (Diog. Laert. 
a. O. Gell. II 18), muß er damals noch sehr jung 
gewesen sein, so daß seine Geburt auf etwa 
418—416 anzusetzen ist. Damit stimmt es auch 


60 überein, daß P. in dem nach ihm benannten 


Platonischen Dialog als ganz jung geschildert 
wird. Die von L. Parmentier dagegen vor- 
gebrachten Einwände (Bull. de l'assoc. G. Bude 
1926, 22#.), z. B. daß Simmias und Sokrates als 
kleiner bezeichnet werden als P., sind jedenfalls 
in keiner Weise zwingend. 

In Athen lernte P. den Sokrates kennen und 
wurde auf dessen Veranlassung ar einen von 
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seinen Schülern (Alkibiades nach Diog. Laert. II 
105; Kriton: Diog. Laert. II 5, 14. 31; Kebes: 
Gell. II 18) freigekauft. Von da an gehörte er bis 
zum Tode des Sokrates, bei dem er zugegen war, 
zu dessen treuesten Schülern (vgl. außer Platon 
auch die Anekdote bei Ailian. var. hist. I 16). 
Später kehrte er in seine Vaterstadt Elis zurück 
und lehrte dort als Philosoph. Von Schülern und 
Nachfolgern des P, sind bekannt: 1. Pleistanos. 
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der Physiognom Zopyros mit der Behauptung auf, 
er könne aus der Körpergestalt, den Gesichtszügen 
und der Schädelform eines Menschen dessen Natur- 
anlagen und Charakter erkennen, und erklärte 
dann den ihm unbekannten Sokrates auf Grund 
von dessen äußerer Erscheinung für einen dum- 
men, beschränkten und lasterhaften Menschen 
(Cie. de fato 10). Dies erregte bei den übrigen 
Anwesenden Gelächter, da niemand derartiges an 


der nach dem Tode des P. die Schule übernahm 10 Sokrates jemals wahrgenommen hatte, Sokrates 


(Diog. Laert. II 105); 2. Anchipylos und Moschos, 
die wieder Schüler des Pleistanos gewesen zu sein 
scheinen (Diog. Laert. II 126); Menedem und 
Asklepiades von Eretria, welche megarische Ele- 
mente mit der Philosophie des P. verschmolzen 
und die Schule nach Eretria verpflanzten (Diog. 
Laert. II 85). i 

Mit anderen Sokratikern bringen P. verschie- 
dene Anekdoten in Verbindung. So soll er nach 


dagegen lobte den Zopyros und erklärte, alles, 
was Zopyros ihm zuschreibe, habe von Natur in 
ihm gelegen, aber er habe es durch den Adyos 
überwunden (Cie. Tuse. IV 80. Alex. Aphr. de 
fato 6. Suppl. Aristot. II 2, 171, 11ff. Bruns). 
Daran schloß sich dann offenbar eine allgemeine 
Diskussion über das Verhältnis des Äußeren zum 
Inneren und vor allem der Naturanlage des Men- 
schen zu dem, was er durch Erziehung und Selbst- 


Lektüre des nach ihm benannten Platonischen 20 erziehung werden kann. In diesen Zusammenhang 


Dialogs gesagt haben, er habe nie etwas derarti- 
ges gesagt oder gehört (Athen. XI 131, 505 e). 
Böswilliger Klatsch ist zweifellos die Behauptung 
Hegesanders bei Athen. XI 116. 507e, Platon habe 
den Versuch gemacht, P. durch einen Prozeß wie- 
der in die Sklaverei zu bringen. Eine Anekdote 
über P. und Aristipp bei Diog. Laert. II 76. 

Die Philosophie des P. beschränkte sich nach 
Themist. or. 34, 5 auf das Ethische, was durch 


gehört offenbar auch das einzige wörtliche Frag- 
ment, das aus dem Dialog erhalten ist (Theon 
progymn. 3, 75 Spengel). Es handelt sich um eine 
Fabel, in der erzählt wird, der jüngste Sohn des 
Perserkönigs habe einmal einen jungen Löwen 
zum Geschenk erhalten (Text nach der Emenda- 
tion durch v. Wilamowitz Herm. XIV 476). 
Dieser sei mit dem Königssohn zusammen auf- 
gewachsen und habe sich schließlich so an ihn 


die allerdings spärlichen Fragmente bestätigt 30 gewöhnt, daß er ihm, als er herangewachsen war, 


wird. Die andersartigen, d. h. vornehmlich eri- 
stisch-dialektischen Elemente in der späteren ere- 
trischen Philosophie sind daher wohl von den Me- 
garikern herzuleiten. 

An Schriften des P. nennt Diog. Laert. IT 106 
als sicher echt die Dialoge Zopyros und Simon, 
als umstritten einen Nikias und einen Medios, die 
beide bald dem Aeschines von Sphettos, bald einem 
Polyaen zugeschrieben wurden, einen Dialog mit 


auf Schritt und Tritt folgte und die Perser sagten 
čov tod naudös adıdv. Dies soll offenbar beweisen, 
wie selbst der angeborene Charakter des Tieres 
dureh Erziehung und Gewöhnung völlig umge- 
wandelt werden kann, woran sich dann die weitere 
Erörterung angeschlossen haben mag, inwiefern 
die Erziehung des Menschen durch den ihm allein 
eigenen dyos sich von dieser Gewöhnung des 
So» ä)oyoy unterscheidet. Einen Zug aus der 


dem Titel Arriuayos Ñ nosoßüraı und oxvrıxoi 40 Szenerie des Dialoges ergibt es, daß es nach Cie. 


Aoyoı, die ebenfalls dem Aeschines zugewiesen 
wurden. Suid. s.v. nennt außerdem auch noch einen 
Simmias, einen Alkibiades und einen Kritolaos. 
Wenn Diog. Laert. II 64 mitteilt, Panaetius habe 
nur die Dialoge des Platon, des Xenophon, des 
Aeschines und des Antisthenes für echt gehalten, 
die aller übrigen Sokratiker dagegen für unecht 
erklärt, so muß es, falls das Urteil sich nicht 
überhaupt auf den echt sokratischen Charakter 


de fato V 10 Alkibiades ist, der über die Ausfüh- 
rungen des Zopyros zu lachen beginnt. Vielleicht 
liegt darin eine Beziehung zu Platon, der im Sym- 
posion Alkibiades das Bild von dem Satyr mit 
dem Götterbild im Innern mit Bezug auf Sokrates 
gebrauchen läßt (vgl. auch u.). Zwei kleinere 
Fragmente des Zopyros, die aber für den Inhalt 
wenig ausgeben, finden sich noch bei Poll. II 122 
(vgl. Phot. s. Aoydgıa u. Antiattie, Anecd. (Bekk.) 


der Dialoge und gar nicht auf die Verfasserschaft 50 I 107) u. III 18 aus Aristophanes Byz. Dies sind 


bezog, doch zum mindesten als sehr zweifelhaft 
erscheinen, ob sich der Zweifel des Panaetius 
wirklich gegen alle unter dem Namen des P. 
gehenden Schriften und nicht nur gegen die 
Mehrzahl der Dialoge richtete, deren Urheber- 
schaft ja nach Diogenes Laertius auch von anderen 
angezweifelt wurde. Jedenfalls kannte schon Epi- 
kur Schriften des P., die er angriff (Cie. nat. deor. 
I 93). Vor allem aber ist, wie im folgenden zu 


die sicher dem Dialog zuzuweisenden Fragmente. 
Doch ist es sehr wahrscheinlich, daß auch die 
Stelle im 29. Brief des Kaisers Iulian 145, an der 
nur P. ohne Angabe des Dialogs zitiert wird und 
die v. Wilamowitz (Herm. XIV 476) dem 
Dialog Simon zuweist, vielmehr dem Zopyros an- 
gehört. Denn Iulian sagt hier, P. habe geglaubt, 
es gebe nichts Schlechtes, das nicht durch die 
Philosophie geheilt werden könne: alle Leiden- 


zeigen, die Verflechtung des Simon und teilweise 60 schaften und bösen Naturanlagen könne man 


auch des Zopyros schon mit der Literatur des 
4. Jhdts. so eng, daß an der Echtheit zum minde- 
sten dieser beiden Dialoge ernsthaft gar nicht zu 
zweifeln ist. 

Der Inhalt des Zopyros läßt sich aus zwei An- 
gaben in Ciceros philosophischen Schriften den 
Grundzügen nach rekonstruieren, obwohl Cieero 
den Namen des P. nicht nennt. Danach trat darin 


durch sie überwinden; ‚denn wenn sie nur den 
von Natur gut Veranlagten etwas nützte und 
denen, die in guter Umgebung aufgewachsen 
seien, dann wäre wenig Bewundernswertes an ihr, 
wenn sie aber auch solche Menschen (dies bezieht 
sich auf ein vorangegangenes Stück des Dialogs, 
das Iulian nicht mitteilt) zum Licht emporführt, 
dann scheint sie über alle Maßen des Staunens 
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wert.‘ Das ist genau der Grundgedanke, der sich 
aus den übrigen Fragmenten als derjenige des 
Zopyros ergibt. Er erhält hier durch die leiden- 
schaftliche Bewunderung der Fähigkeit der Philo- 
sophie, einen Menschen von Grund aus umzuwan- 
deln, noch einen persönlichen Zug, den v. W ila- 
mowitz vielleicht nicht mit Unrecht mit den 
Schicksalen des P. in Verbindung bringt. 

Den Inhalt des Dialoges Simon hat v. Wila- 
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am besten erklären läßt, wenn er schon in der 
Vorlage vorkam. Daß er am Gespräch teilnahm, 
ist allenfalls gerade möglich, da er einer der älte- 
sten Sokratiker ist. Wahrscheinlicher ist, daß er 
in einem Rahmengespräch auftrat, vielleicht als 
Erzähler des selbstgehörten Gesprächs, und da- 
durch die Beziehung zur Zeit des P. selbst her- 
stellte. Jedenfalls erscheint er als dem Simon be- 
sonders nahestehend. Von einer Ablehnung des 


mowitzaus dem 12. und 13. Sokratikerbrief zu 10 Antisthenes durch P., die vv Wilamowitz 


rekonstruieren versucht. Er ging dabei von der 
richtigen Annahme aus, daß Simon, der sonst in 
der erhaltenen sokratischen Literatur nicht vor- 
kommt, als typische literarische Figur, die z. B. 
Aristoteles veranlaßt, bei der Behandlung des 
Trugschlusses vom dayadös (dvno) + xeworeyvns 
== üyadös xsıporägvns immer mit dem oxvreüs zu 
exemplifizieren, eine Schöpfung des P. ist, was 
natürlich die historische Existenz eines Schusters 


findet, ist nichts zu spüren. 

Interessant sind vor allem die außerordentlich 
zahlreichen Beziehungen zu anderen Sokratikern, 
die sich selbst in den spärlichen Fragmenten noch 
nachweisen lassen. Einige davon, zu Platon, zu 
Xenophon, zu Antisthenes, wurden schon berührt. 
Aber sie sind damit nicht erschöpft. Die Diskus- 
sion der äußeren Erscheinung des Sokrates im 
Zopyros steht in Beziehung zu Plat. Symp. 216 e 


Simon, der mit Sokrates in Berührung gekommen 20 und Theaetet 143 e sowie zu Xen. Symp. V, Vor 


sein mag, nicht ausschließt. Im 13. Sokratiker- 
brief schreibt nun Aristipp an Simon mit Bezug 
auf einen vorangegangenen Brief des Simon an 
ihn selbst, nicht er, sondern Phaidon mache sich 
über ihn lustig, indem er ihn als weiser hinstelle 
als Prodikos von Keos, der bei ihm zugeben müsse, 
daß Simon sein &yxwwor Hoaxk£ovs widerlegt 
habe. Im Folgenden bringt dann Aristipp dem 
Simon ironisch seine Bewunderung zum Ausdruck, 


allem aber variiert ein Fragment aus einer unbe- 
stimmten Schrift des P., das Sen. ep. mor., XV 
94, 41 mitteilt, ein Motiv, das in der sokratischen 
Literatur in den mannigfachsten Abwandlungen 
wiederkehrt: minuta quaedam animalia, cum mor- 
dent, non sentiuntur. adeo tenuis illis et fallens 
in periculum vis est. tumor indicat morsum et in 
ipso tumore nullum vulnus apparet. idem tibi in 
conversatione virorum sapientium eveniet. non 


daß die sòyevéotatrot xal xdAlıoror unter den 30 deprehendes, quemadmodum aut quando tibi pro- 


Jünglingen, wie Alkibiades, Phaidros, Euthydem, 
Charmides (nach der schlagenden Ergänzung 
durch v. Wilam.), Epikrates und Euryptolemos, 
vor alters zu ihm gekommen seien. Gerade auch 
dies letzere stammt zweifellos aus dem Dialog des 
P. (zum Beweis und zur Widerlegung der Ein- 
wände von Sykutris Die Briefe des Sokrates 
und der Sokratiker, Paderborn 1933, 45f. vgl. 
Philol. XC 240ff.). Simon erscheint also in diesem 


sit; profuisse deprendes. Dies entspricht fast 
wörtlich der Stelle in Platons Symposion, wo Al- 
kibiades die Wirkung der Worte des Sokrates 
mit der eines Schlangenbisses vergleicht. Aber 
auch bei Xen. mem. I 3, 5 und ähnlich Symp. 
IV 28 kommt ein analoges Bild vor, indem die 
Wirkung eines Kusses mit derjenigen eines Skor- 
pionenbisses verglichen wird. Dabei ist offenbar, 
daß die Verwendung des Bildes bei P. nicht die 


Dialog als eine Art zweiter Sokrates, an dem die 40 ursprüngliche ist. Denn bei Platon wächst es un- 


vornehme Jugend Athens trotz seiner geringen Ab- 
kunft mit Begeisterung hängt; und es ist wohl 
richtig, dies mit dem Grundgedanken und der 
Tendenz des Zopyros in Verbindung zu bringen: 
daß Geburt und vornehme Erziehung zwar nicht 
gleichgültig sind, aber gegenüber der Fähigkeit 
der Philosophie, den Menschen zu bilden, nur 
wenig bedeuten. Interessant ist in diesem Zu- 
sammenhang auch die erste Bemerkung des 


mittelbar aus der Situation heraus: Alkibiades 
wird gequält von dem Stachel, den die Worte des 
Sokrates in seiner Seele zurückgelassen haben, 
und möchte sich gerne davon befreien. Die Wir- 
kung des Bisses ist also eine schmerzhafte. Bei 
P. dagegen ist von dem Nutzen des Umganges 
mit einem Weisen die Rede, nicht von einem 
Schmerz oder einem quälenden Stachel, der zu- 
rückbleibt, was allein dem Bilde entspricht. Auch 


12. Briefes, die offenbar ebenfalls sich auf P.s50 fehlt die Individualisierung auf die Schlange 


Dialog bezieht: Prodikos habe zugeben müssen, 
daß Šimon sein &yzwuor Hoaxiéoves widerlegt 
habe. Die Tendenz dieser Widerlegung hat v. Wi- 
lamowitz wohl mit Recht aus dem Zusammen- 
hang dahin erschlossen, daß P. der Kraft und 
kriegerischen dgern des Herakles die einfache und 
schlichte åostý des Simon gegenüberstellte. Auch 
daß sich dies in Wirklichkeit gegen Xenophon 
und seine Prodikosfabel (mem. II 1. 21ff.) rich- 


oder den Skorpion, an deren Stelle die minufa 
quaedam animalia treten. Es ist also offensicht- 
lich, daß P. ein schon vielfach variiertes Bild für 
seinen Zweck umbildet, das dann freilich durch 
die Wärme des persönlichen Erlebens unter seiner 
Hand einen neuen Glanz bekommt {über die ver- 
mutliche Herkunft des Bildes vgl. Rh. Mus. 
LXXXIV 32). Zugleich wird dadurch der Beweis 
erbracht, daß die Schriftstellerei des P. ziemlich 


tete, ist nicht unwahrscheinlich, vielleicht auf 60 spät anzusetzen ist, da sich Wirkungen anderer 


Grund von Vorträgen des Xenophon, da die Me- 
morabilien damals kaum veröffentlicht waren. 
Dagegen ist das Verhältnis zu Antisthenes 
vielleicht ein etwas anderes als es v. Wilamo- 
witz erscheint. Daß er in dem Dialog vorkam, 
ist sehr wahrscheinlich, da er im 12. und 13. So- 
kratikerbrief beide Male etwas unvorbereitet und 
außerhalb des Zusammenhanges auftritt, was sich 


Sokratiker auf ihn, aber nicht umgekehrt, nach- 
weisen lassen. Die Vermutung von L.Parmen- 
tier (23), Platons Dialog Phaedon sei nach dem 
Tode des P. zur Ehrung des verstorbenen Freun- 
des verfaßt, läßt sich dalıer nicht aufrecht erhalten. 
Literatur (außer der angeführten): Praech- 
ter Gesch. Philos, Altert.!? 158. Zeller Philos, 
d. Gr. II 1, 275f. [K. v. Fritz.] 
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Phaidondas, Phaidonides (das vödas, Par- 
öwriöns) aus Theben, Schüler des Sokrates, der 
auch bei dessen Tode zugegen war (Plat. Phaidon 
59c, der ihn Phaidonides nennt, und Xen. mem. 
12, 48, wo er Phaidondas heißt). Nach ihm ist 
wohl auch der gleichnamige Dialog des Demetrios 
Phalereus, den Diog. Laert. V 81 erwähnt, be- 
nannt. [K. v. Fritz.] 

Phaidone, in einer Hs. des Itin. Ant. 73,2 W. 
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Was haben wir für Nachrichten, die uns von P. 
aus der Zeit vor der euripideischen Diehtung Kunde 
geben? Im Tempelbezirk des Hippolytos in Troi- 
zen (Sam Wide Art. Hippolytos o. Bd. VIE 
S. 1865—1872. Es sei hier nachgetragen, daß seit- 
her L. Radermacher in ‚Hippolytos und 
Thekla‘, Wien 1916, die Gestalt des Hippolytos, 
dessen Namen er (S. 7) als ‚wilder Fahrer‘ deutet, 
ausführlich behandelt hat vor allem in Hinblick 


als Phedone genannte Station der Küstenstraße 10 auf das Motiv vom ‚spröden Jäger‘), befand sich 


von Paraetonium nach Alexandria, sonst Pe- 
done‘ s. Pedonia. [Herm. Kees.] 

Phaidra. 1) 

P.im Mythos. Die Gestalt der P. ist schon 
in der Antike hauptsächlich in ihrer Verbindung 
mit As lebendig. Die rg ge Prä- 
gung der Geschichte ist durch die Tragiker, ge- 
nauer Euripides, erfolgt: P., Tochter des Minos 
und der Pasiphae und Gattin des Theseus, wird 


auch ein Grabmal der P., eine Myrte, deren 
Blätter sie in ihrem Liebesgram durchbohrt haben 
soll (Paus, 1 22, 2. II 32, 3. Vielleicht handelt es 
sich ursprünglich um einen ‚Lebensbaum‘, der die 
Rolle eines ‚Doppelgängers‘ spielt [Mannhardt 
Antike Wald- und Feldkulte 30ff.]) und ein Tem- 
pel der Apooditn Karaoxonla an der Stelle, von 
der aus P. dem im Stadion übenden Hippolytos 
zussh (Paus. II 32, 3. Tzetz. Lykophr. 449). In 


von Liebe zu ihrem Stiefsohn, Hippolytos, erfaßt, 20 Athen, wohin der Kultkomplex in seiner Gesamt- 


den sie, durch ihre Amme unterstützt, sich geneigt 
machen will. Von ihm verschmäht, erhebt sie die 
falsche Beschuldigung, daß er ihr nachgestellt 
habe. Darauf bittet Theseus seinen Vater Poseidon, 
Hippolytos zu bestrafen, der dadurch umkommt, 
daß seine Pferde vor einem aus dem Meer auf- 
getauchten stierartigen Ungeheuer scheuen und 
ihren Lenker zu Tode schleifen. Die späteren Be- 
richterstatter, Historiker (Diod. IV 62. Plut. Thes. 


heit übertragen worden zu sein scheint (S. Wide 
o. Bd. VIII S. 1867), befand sich am Südabhang 
der Burg auf dem Wege vom Heiligtum des Askle- 
pios zur Akropolis ein Grab des Hippolytos vor 
einem Tempel der Themis (Paus. I 22, 1). Es wird 
bestritten (Judeich Topogr. v. Athen? 324f. 
Alt. Lit. im Paus.-Komm, von Hitzig-Blüm- 
ner 240f. Frazer Pausanias Description of 
Greece II 244f, ilberg Myth. Lex. III 222), ist 


28), Mythographen (Apollod, epit. III 1f. XIX 2f. 30 aber doch nicht ganz von der Hand zu weisen, daß 


br Sabb. Wagn. [1894] S. 179. Hyg. fab. 47) und 
Scholiasten (Schol. Hom. Od. XI 321 — Asklepiad. 
nr. 28, FGrH I 174. Tzetz. Lykophr. 449, 1329. 
Serv. Aen. VI 445) erzählen die Geschichte im 
wesentlichen unverändert. Über P. erfahren wir 
noch, daß ihr Bruder Deukalion nach Abschluß 
eines Bündnisses sie mit Theseus verheiratete (Diod. 
IV 62. Apollod. epit. III 1), daß bei der Hochzeit 
die frühere Gattin des Theseus, Antiope, mit ihren 


der von Pausanias im Anschluß an die Erwähnung 
des Grabes und der Sage genannte Tempel der 
Agooöitn Ildvönuos (Paus. I 22, 3) mit dem in der 
Literatur erwähnten (Eurip. Hipp. 29. Schol. z. 
d. St. Diod. IV 62. Schol. Hom. Od. XI 321. 
Tzetz. Lykophr. 1329) und inschriftlich am Ende 
des 5. Jhdts. bezeugten Aphroditetempel (Zr! Iazo- 
Aöro (-w) IG 12 310, 280; èx Tanohvreior (-w) 324, 
69, vielleicht auch IG I? 1%, 5) identisch ist, den 


Amazonen einen bewaffneten Angriff machte, aber 40 P, an der Stelle errichtet haben soll, von der aus 


dabei umkam (Apollod. epit. XIX 2. Plut. Thes. 
28 nach der Theseis, deren Angabe ihm unglaub- 
würdig erscheint), daß Theseus den Hippolytos, da 
er Nachstellungen von Seite der Stiefmutter be- 
fürchtete, nach Troizen schickt, wo er König wer- 
den soll (Schol. Hom. Od. XI 321. Paus, 122, 2), 
daß die Kinder des Theseus und der P. Demophon 
und Akamas heißen (Diod. IV 62. Apollod, epit. 
HI 1f., frg. Sabb. Wagn. [1894] S. 179. Nach 
Plut. Thes. 28 gibt Pindar Demophon anstatt Hip- 
polytos als Sohn der Antiope an). Wenn auch nicht 
ganz in dem ursprünglich gemeinten Sinn haben 
doch auch für uns die Worte Geltung, die Plutarch 
(Thes. 28) ausgesprochen hat: räs zegi tadınv (sc, 
Paiögar) xal ròv viðv adrod (sc. Onoéws) Övorv- 
xías, Emei umdtv dvuninteı nagd Or lotrogımör 
tols rgayırols, odrws Eysır Berkov, s Exsivor ne- 
azomxaoır änavıss, Auch Pausanias, der die troj- 


zenische Überlieferung mitteilt (I 22, 2ff. u. II 32, 


sie nach Troizen sehen konnte. Zwei angeblich 
kretische Standbilder der Eileithyia wurden als 
Weihgeschenke der P. bezeichnet (Paus. I 18, 5). 
Auf der Unterweltsdarstellung Polygnots in der 
Lesche der Knidier in Delphi war P., wohl im An- 
schluß an Hom. Od. XI 321, neben Ariadne dar- 
gestellt, und zwar als schaukelnde (Paus. X 29, 3 
tó te hlo alwpovueımr oðua lv osioğ xai raiç 
xeooiv åuporéoais vtis osios ègzouévny). Dies 


50 wurde von Pausanias als eine Andeutung ihres 


Todes verstanden (a. O. Dazu Jahn Archäol. 
Beitr. [Berl. 1847] 324. Altheim Terra Mater 
[Gießen 1931] 88, Anm. 1). Ein Kult der P. ist 
nirgends nachzuweisen, In cer in Troizen auf- 
gefundenen Weihinschrift (IG IV 764) ist ihr 
Name ergänzt. 

Diese Tatsachen sind um so bemerkenswerter, 
als sie, wenigstens in bezug auf P., in die Ge- 
schichte, wie Euripides sie überliefert, schlecht 


3f.), bringt nichts Neues, abgesehen von einigen 60 oder überhaupt nicht passen. Euripides, der den 


den Kult betreffenden Tatsachen, von denen später 
die Rede sein soll. Die Behandlung der Sage in 
der späteren Dichtung sowie in der bildenden 
Kunst ist wesentlich von Euripides abhängig, ein 
eindrucksvolles Beispiel für die Nachwirkung einer 
genialen dichterischen Leistung (vgl. A. Kalk- 
nra n n De HippolytisEuripideis, Bonn 1882, 125ft. 
Robert Ant. Sarkophagreliefs III 169.) 


Kult des Hippolytos durch die Prophezeiung der 
Artemis (v. 1423f.) sehr gut mit seinem Stück zu 
verbinden wußte, nimmt von ihnen gar keine Notiz. 
Die Erwähnung des Tempels in Athen (v.29.) wird 
meist als eine Interpolation angesehen, Man hat 
aber meines Wissens noch nicht darauf hingewie- 
sen, daß sich ihre Unechtheit schon dadurch er- 
weist, daß es zur Geheimhaltung der Liebe — dar- 
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auf aber ist das Stück aufgebaut — schlecht paßt, 
wenn P. um eines Zows Zxönuos willen (v. 32) 
einen Tempel errichtet. Dazu kommt, daß P. in 
ihrer Rede vor den Frauen von Troizen (373f.) 
zwar ausführlich berichtet, was sie gegen das Über- 
handnehmen der Liebe getan hat, von einem Ver- 
such aber, Aphrodite zu versöhnen — dieses nahe- 
liegende Motiv &£ısovuern vor Eowra nimmt das 
Schol. z. St. an — kein Wort spricht, 


rhaldra 1940 


wurde. Schwerlich aber ist die Geschichte denkbar, 
ohne daß P. als die Werbende erscheint. Suchen 
wir nun nach Analogien für diese im zweiten Motiv 
gegebene Situation, so bieten sich uns natürlich zu- 
erst die Potiphargestalten der griechischen Sage, 
z. B. Astydameia (vgl. Lesky Art. Peleus 
o. Bd. XIX S. 2778.) oder Stheneboia (Anteia in der 
Il, VI 160). Sie wird von Buslepp (Myth, Lex. 
IV 1516) als Mondgottheit gedeutet, während 


Die Geschichte von Hippolytos und P. ist wie- 10 B e t he (u. Bd. ITI A S. 2468) über ihre Charakte- 


derholt naturmythologisch gedeutet worden. P. ist 
die ‚strahlende‘ Morgenröte (M. Müller Beitr. zu 
einer wissensch. Mythologie [Lpz. 1899] II 203). 
Die Vernichtung des Hippolytos durch P. ist ein 
Bild der Abenddämmerung, des Kampfes zwischen 
Licht und Dunkel (Pott KZ VIII 112). Ähnliche 
Deutungen von Cox und Decharme führt S. 
Reinach (Cultes, mythes et religions [Parie 
1913] II 54—67) an; er selbst will Hippolytos, 


risierung als Novellenfigur nicht hinausgehen zu 
dürfen glaubt, Aber auch Aphrodite selbst gehört 
hierher in ihrem Verhältnis zu Adonis (vgl. die 
Ausführungen von Ed. Meyer, Myth. Lex. I 654, 
über die Göttin, d. i. Astarte, und ihren Gerbin) 
zu Anchises (Hom. hymn. IV 58ff. vgl. Roßbac 

o. Bd. I S. 2106f.) und zu Phaethon, den Sohn 
der Eos und des Kephalos (R osch er Myth. Lex. 
III 2176f.); ferner Eos in ihren Beziehungen zu 


dessen Name tatsächlich in den ‚Poseidonkreis‘ 20 Tithonos, zu Orion und zu Kephalos. Daß dieser 


(Herzog-Hauser Soter [Wien 1931] 66f.) 
weist, als Pferdgott erweisen. Meist, zuerst von 
Most De Hippolyto Thesei filio, Marb. 1840, wird 
P. ale der Mond aufgefaßt, der der Sonne (Hippo- 
lytos) nacheilt, ohne sie erreichen zu können (so 
u.a. Wecklein in der erklärenden Ausgabe?, 
Teubn. 1908 S. 1f.). Es sei hier angeführt, daß 
Roscher (Myth. Lex. II 3190) P. unter die 
Mondhereinen rechnet, allerdings auch auf eine 
Verwandtschaft mit Aphrodite hinweist. 

In der Sage von Hippolytos und P. sind meh- 
rere Motive miteinander verbunden. Bei Christ- 
Schmid I5 340 werden deren drei unterschieden: 
das Potipharmotiv, das des spröden Jägers und das 
der Liebe zwischen Stiefmutter und Stiefsohn. Das 
zweite ist im Hinblick auf Hippolytos formuliert, 
richten wir aber unser Augenmerk auf P., so wird 
besonders zu betonen sein, daß die Initiative im 
Liebesverhältnie von ihr ausgeht, man wird am 


ihre Liebe verschmäht, ist eine spätere, erst bei 
Ovid (met. VII 704ff.) überlieferte Sagenversion 
(Escher o. Bd. V S. 2664). Im euripideischen 
Hippolytos wird (454f.) auf die Liebe der Eos zu 
Kephalos als auf ein glückliches Gegenstück der 
Liebe der P. zu Hippolytos hingewiesen. Auch die 
Mädchen, die, um dem feindlichen Führer zu hel- 
fen, an den Ihrigen Verrat üben, können hierher 
gerechnet werden, so Skylla, Tarpeia u. a. (vgl. 


30Herzog-Hauser Harmonias Halsband, Wien. 


Stud. XLIII 24). Allerdings schwankt hier mei- 
stens die Überlieferung zwischen der Motivierung 
durch Habsucht oder durch Liebe (Herzog- 
Hausera.0.). Auch die Helferin Medea könnte 
man hier anfügen, die von Iason, allerdings erst 
später in der Heimat, verlassen wurde. Ähnlich 
erging es einer anderen Helferin, Ariadne, der 
Schwester der P.; in geradezu grotesker Form wird 
Pasiphae, die Mutter der Ariadne und der P., als 


besten von der ‚Frau als Werbender‘ sprechen, von 40 die um Liebe Werbende hingsstellt. Als Werbende 


einem Motiv, das, großenteils zweifellos durch den 
Einfluß der euripideischen Schöpfung, in der hel- 
lenistischen Dichtung und besonders im griechi- 
schen Roman (M. Braun Griech. Roman und hel- 
lenist. Geschichtschreibung, Frankf. Stud. VI 
[1923] 48ff.) weite Verbreitung besitzt, in der Sage 
jedoch selten ist. Beim dritten möchte ich auf die 
damit zwar nicht gleichzustellenden, aber immer- 
hin verwandten Beispiele der Blutschande hin- 
weisen (vgl. Sen. Phaedr. 171 miscere thalamos 
patris et nati apparas ...? Perge et nefandis verte 
naturam ignibus). 

Das Potipharmotiv (über seine Verbreitung 
vgl. Ilberg Myth. Lex. III 2224f.) ist zweifellos 
das für die Sage von Hippolytos und P. charakte- 
ristischste, dasjenige, das alle anderen wie eine 
Klammer zusammenhält. Daß durch seine Verwen- 
dung die Geschichte erst zu dem wurde, was sie 
jetzt ist — dies ist die Ansicht von v. Wilamo- 


erscheinen in der Sage auch die ‚Stiefmütter‘ De- 
modike (Phrixos), Phylonome (Tennes) und Dama- 
sippe (Hebros) — im Bereich des Romans sind 
ihresgleichen sehr zahlreich (Braun 24) —, 
sowie die der Blutschande schuldig gewordenen 
Frauen, Byblis (Ovid. met. IX 454-665. Hoe- 
fer o. Bd. III S. 1098f.) und Myrrha (Apollod. 
bibl. ITE 14, 4, 1—3. Ovid, met. X 297—502. 
Türk o. Bd. X S. 1854f.), deren Schicksal Euri- 


50 pides im Aiolos behandelte; ferner Prokris nach 


einer nur bei Hygin. (fab. 253) erhaltenen Uber- 
lieferung. Bei Iokaste, die unwissentlich schuldig 
wird, fehlt überhaupt dasMotiv der Begehrlichkeit. 

Die antike Überlieferung stellt P. mit Prokrie 
und Ariadne zusammen (Hom. Od. XI 321), mit 
Ariadne (Gemälde des Polygnot), Prokris und Pa- 
siphae (Verg. Aen. VI 445, wo außerdem noch Eri- 
phyle und Euadne genannt sind), mit Myrrha und 
Tereus (Paus. IX 16, 4) und mit Pasiphae, Skylla, 


witz (Eurip. Hipp. 34) — gilt für die euripi- 60 Kanake und Myrrha (Wandgemälde, Helbig 


deische und seither maßgebende Form. Die Liebe 
der P. kann auch auf zahlreiche andere Arten dem 
Hippolytos und vielleicht auch ihr selber den 
Untergang gebracht haben. Ja, man könnte sogar 
vermuten, daß Jas Potipharmotiv als eine Art Pro- 
test eingeführt wurde, um die Reinheit des Hippo- 
lytos gegen den Vorwurf einer Liebesbezichung zu 
schützen, die mit ihm in Verbindung gebracht 


Rom 13 265). f 

Die hier angeführten Gestalten sind zweifellos 
mythologisch von sehr verschiedenartiger Natur. 
Beziehungen zu Aphrodite haben Myrrha (Art. 
Smyrna u. Bd. IIA S. 728ff.), deren Heimat 
und Verwandtschaft mit dem Aphroditekult viel- 
fach verbunden ist. Von den Blutsverwandten der 
P. — in der späteren Literatur (Ovid. her. IV 53ff. 
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Sen. Phaedr. 112ff.) wird diese Verwandtschaft als 
moralische Entlastung hingestellt — trägt Pasi- 
phae, die nach Roscher (Myth. Lex. II 1668) 
als Mondgöttin zu erklären ist, einen Namen, der 
auch der Aphrodite zukommt (Tümpel o. Bd. I 
8. 2730. Bruehmann Myth, Lex. Epith, Deor. 
Graee. 66f.), und Ariadne kann überhaupt als ‚ge- 
sunkene Hochgöttin von naturhafter Wesensart‘ 
angesehen werden, der ‚starke Verwandtschaft mit 
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zeichneten Seite der Göttin (Roscher Myth. 
Lex. 1399 und Eisele Myth. Lex. I 1509) sehr 
gut zu der hier erschlossenen Natur der P. Die 
Beziehung zu Aphrodite, die Euripides herstellt, 
ist anderer Art und nicht sehr fest, wie sich schon 
darin zeigt, daß Aphrodite bekennen muß (Eurip. 
Hipp. 477), daß der Untergang der P., die doch 
ihre Sache zu vertreten hat, eine leider nicht ver- 
meidbare Konsequenz des Rachewerkes an Hippo- 


Aphrodite eignet‘ (Prümm Der christl. Glaube 10 Iytos sei. Die aktive Rolle der Frau bei der An- 


und die altheidn. Welt, Lpz. 1935, 1305. Wag- 
ner o. Bd. II S. 807. Nilsson Minoan-Myce- 
naean Religion 451f.). Ein anderer Name der 
Ariadne ist Aridela (Aosörda, die sehr Helle), 
unter dem sie in Kreta verehrt wurde (Hesych. 
Aobhar: tyv Apıdövnv Kontes). P. aber, von 
v. Wilamowitz (38) als ein gewöhnlicher Frauen- 
name ‚die Heitere‘ gedeutet, könnte eine bloße 
Um- oder Übersetzung davon sein, was sich gut 


knüpfung der Liebesbeziehung macht deutlich den 
Eindruck der Zugehörigkeit zu einem mutterrecht- 
lichen Gedankenkreis. Ist sie doch in primitiv- 
mutterrechtlichen Kulturen als soziale Erscheinung 
gewöhnlich. (Brieffault The Mothers [New 
York 1927] II 168—176), und den tertiärmutter- 
rechtlichen Kulturverhältnissen, wie wir sie für 
die altkretische Zeit voraussetzen müssen, ange- 
sichts der besonderen Stellung, die die Frau dort 


damit vertrüge, daß P. auch als Gattin des Theseus 20 besitzt, durchaus entsprechend; das gleiche gilt 


eine Art Verdoppelung der Ariadne ist. Über die 
zweite Heirat des Theseus weiß die Sage ja nichts 
Rechtes zu erzählen. Die Berichte (s. 0., gewisser- 
maßen ‚Bekräftigung eines Friedensschlusses‘) 
machen den Eindruck einer Verlegenheitsausflucht. 

So würden sich für P. einerseits Beziehungen 
zum Monde ergeben (Verwandtschaft mit Pasiphae, 
vielleicht auch die Tradition von den zwei Eilei- 
thyia-Standbildern [s. o. Paus. I 18, 5]; auch die 


für den semitischen Kulturkreis, in den der Kult 
der kyprischen Aphrodite gehört. 

Man könnte nun annehmen, daß das Motiv 
‚die Frau als Werbende‘, das aus dem mutterrecht- 
lichen Gedankenkreis stammt, als Erzählungs- 
motiv fortlebte, das bei den im Geiste ihrer va- 
terrechtlichen Gesellschaftsstrektur empfindenden 
Griechen zwar mit Interesse, aber — man erinnere 
sich, welche Beurteilung noch im 5. Jhdt. der erste 


naturmythologische Deutung soll hier noch einmal 30 Hippolytos des Euripides fand (s. u.) — mit einer 


Erwähnung finden), andererseits zu Aphrodite, als 
deren Hypostase sie Wide (De sacris Troezenio- 
rum ete. [Ups. 1886] 86) verstehen will; die Ana- 
logie zu dem Verhältnis Aphrodite-Adonis wird 
bei Preller-Robertt I 373 herangezogen 
(vgl. Wieseler bei Ersch u. Gruber, Art. Phai- 
dra 361: ‚In der P, vereinigen sich die auch sonst 
in einer und derselben göttlichen Person verbun- 
denen Eigenschaften einer Mond-, Laust-, Liebes- 


und Todesgöttin‘). In diesem Zusammenhang ge- 40 


winnt auch die Tatsache, daß eine P.-Legende an 
eine Myrte, den der Aphrodite heiligen Baum, so- 
wie an zwei Aphroditetempel geknüpft wird, eine 
besondere Bedeutung. An sich könnte die Bezie- 
hung ja auch sekundär sein. Wide, der der Mei- 
nung ist (o. Bd. VIII S. 1867), daß Aphrodite erst 
später eingeführt wurde, erklärt den Namen der 
Herrin des troizenischen Tempels Apeoditn Kata- 
oxonia als den einer Meergöttin, die von der Höhe 


inneren Ablehnung aufgenommen wurde, die, we- 
nigstens häufig, die Veranlassung war, es durch 
die Verbindung mit dem Potipharmotiv oder mit 
dem der Blutschande, die ihrerseits in ganz oder 
teilweise mutterrechtlichen Verhältnissen keines- 
wegs unbedingte Ablehnung findet (vgl. Thurn- 
wald Reallex. d. Vorgesch. V 288. VIII 373), im 
Sinne einer Abwertung des darin zum Ausdruck 
kommenden Verhaltens der Frau auszugestalten. 

P.inderLiteratur. Für diese verhäng- 
nisvolle Liebesgeschichte hat nun Euripides die 
Charaktere geschaffen. Daß sie schon vorher lite- 
rarisch behandelt worden wäre, ist nicht anzuneh- 
men, Pindar scheint (nach Plut. Thes. 28) nichts 
von der Sage zu wissen, die Naupaktia kennen 
wohl den Hippolytos, daß sie aber auch von P. er- 
zählen, läßt sich, da sie zenomusva èç yvraixas 
sind (Paus. X 38, 11) wohl vermuten, aber nicht 
sicher angeben, ebensowenig, was die Theseis außer 


herab auf das Meer hinausschaut (De saeris Troez. 50 der dem Plutarch (Thes. 28) bekannten, aber ihm 


ete. 32). Vielleicht weist er aber doch auf eine das 
Liebesleben betreffende Funktion der Göttin (Agoo- 
ôity Karaoxonia die [nach Männern?] Ausschau 
Haltende) hin. Man vgl. die Namen Enioroopia, 
die Anziehung Ausübende, Neigung Einflößende, 
und Azoozoogia die die Liebesneigung Beschwich- 
tigende (Gruppe Gr. Myth. 1358 A 1), Auch an 
die Venus prospiciens (Ovid. met. XIV 760) und 
an die //aoaxörtevoo, (Plut. amat, 20, p. 7661 D. 


unverläßlich scheinenden Geschichte eines Über- 
falls der Amazonen bei der Hochzeit der P. ent- 
hielten. Erwähnt wird P. in den schon besproche- 
nen Homerversen (Od. XI 321), die man mit Recht 
allgemein als attische Interpolation ansieht. Die 
Darstellung auf dem Gemälde Polygnots in der 
Lesche der Knidier scheint vom Selbstmord der P. 
zu wissen (s. 0). Von dem Kultlied aus Troizen, 
dem v. Wilamowitz (Hipp. 34ff.) sehr große 


Bern. IV p. 447) sei hier erinnert. (In bezug auf die 60 Bedeutung als Quelle für Euripides beimißt, kön- 


Identität der beiden Namen und ihre Bedeutung 
vgl. Welcker Götterlehre II 711. und Ro- 
scher Myth. Lex, I 335.) Wenn wir (s. o.) an- 
nehmen. daß der Tempel der Agpooðity &zi Tazo- 
kiro (eine rein örtliche Bezeichnung: die Aphro- 
dite heim Hippolytos, d. h. Hippolytosgrab) mit 
dem der Agpgoðity ITavönuos identisch ist, so paßt 
die Verbindung mit der durch diesen Namen be- 


nen wir uns kaum eine klare Vorstellung machen. 
Die Schöpfung des Euripides jedoch, besonders 
hinsichtlich des Charakters der P., ist immer als 
eine seiner größten Leistungen angesehen worden. 
Die Handlung des Stückes ist über die bloß 
menschliche Sphäre dadurch hinausgehoben, daß 
der Untergang des Hippolytos als Rache der 
Aphrodite für seine aus der ausschließlichen Hin- 
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wendung zu Artemis hervorgehende Vernachlässi- 
gung ihrer Rechte erscheint, also der Gegensatz 
zwischen höheren im Menschenleben wirksamen 
Mächten den Hintergrund des Dramas bildet. P. 
jedoch ist — hierin verschieden von ihrem Gegen- 
spieler Hippolytos — ohne jede bewußte Beziehung 
zu der ihr Schicksal bestimmenden Gottheit, der 
Aphrodite. Sie ist eine, wie Hippolytos mit der 
ihm eigenen Derbheit bemerkt (Eurip. Hipp. 10098. 
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in der Liebe wurde mehrfach hervorgehoben (Di e- 
terich Bd. VI S. 1255. 1266). Wir wissen, daß 
die ungünstige Aufnahme, die das Stück wegen der 
darin dargestellten Schamlosigkeit der P. (Hypoth. 
dià tò dnoents xal xarnyoglas äfıov) fand, den 
Dichter zu der uns vollständig erhaltenen Neubear- 
beitung veranlaßte. Es ist wahrscheinlich, daß er 
dazu auch durch die nicht erhaltene, vermutlich 
weniger bedeutende P. des Sophokles bestimmt 


adresga tò rjode ol’ Eralkıoredsro naoWy yvyaı- 10 wurde, die manche Gelehrte mit wenig Wahr- 


»@v), keineswegs außergewöhnlich schöne Dame 
der guten Gesellschaft, der die Forderungen des 
Anstandes, ihre eigene und ihrer Kinder Ehre 
(Hipp. 419f.) am höchsten stehen. Ihrer so ver- 
standenen Pflicht zuliebe will sie auch ihre un- 
erlaubte Leidenschaft für Hippolytos unterdrücken, 
vor allem verheimlichen (v. 393). Die Versuche, 
den Grund ihrer sich in physischen Symptomen 
kundgebenden Leiden — deren Schilderung (176 


— 251), besonders in der alexandrinischen und der 20 


durch sie beeinflußten römischen Literatur, eine 
außerordentliche Nachwirkung hatte — bilden die 
Exposition des Dramas. Den Erfolg dieser Ver- 
suche bringt der anschließende Dialog (310—353). 
Es folgt die für die Charakteristik außerordent- 
lich wiehtige Rede der P. an den Chor (373—430). 
Dem Versuch ihrer Amme (über die Bedeutung 
dieser Gestalt vg. Herzog-Hauser o. 
Bd. XVII S. 1498), die Gegenliebe des Hippolytos 
zu gewinnen, setzt sie keinen ernstlichen Wider- 
stand entgegen (486—521). Sein Mißlingen, das 
sie als Horcherin erfährt, veranlaßt sie nach 
Vorwürfen an ihre Amme, ihre Ehre durch Selbst- 
mord zu retten — schon einmal hatte sie, als sie 
das Geheimnis ihrer Liebe hatte preisgeben müs- 
sen, diesen Plan ausgesprochen (400f.) — und zu- 
gleich an Hippolytos Rache zu nehmen (668—731). 
Liegt wohl in diesem Entschluß der Grund, daß 
Euripides sie durch den Mund der Artemis 


scheinlichkeit als erste dramatische Behandlung 
des Stoffes ansehen (vgl. Blumenthal u. 
Bd. IJI A S. 1077E.). s 

In der alexandrinischen Zeit, die, wie es bei 
ihrem Interesse für die psychologische Behandlung 
von Liebesgeschichten verständlich ist, den Hippo- 
lytos-Dramen des Euripides die höchste Bewunde- 
rung zollte, hat man sein Vorbild in zahllosen Fäl- 
len nachgeahmt, aber eine wirkliche Konkurrenz 
durch die Behandlung des Stoffes selbst scheint 
doch nicht gewagt worden zu sein, abgesehen von 
einem Hippolytos des Tragikers Lykophron, von 
dem wir aber nichts Näheres wissen. Die römische 
Literatur, die, dem alexandrinischen Beispiel fol- 
gend, begierig die im P.-Stoff liegenden Motive 
verwendet, weist zwei umfassende Behandlungen 
der P.-Geschichte selbst auf. Ovid gestaltet im 
4. Heroinenbrief eine P., die, sich ihrer Leiden- 
schaft mit Genuß hingebend, mit rhetorischer 


30 Kunst alle Argumente zu ihren Gunsten zu wenden 


weiß. Daß hier auch der erste Hippolytos des 
Euripides verwendet wurde, ist zweifellos. Daß ein 
Brief den Liebesantrag übermittelt, ist ein in der 
alexandrinischen Literatur gewöhnliches Motiv. 
Es findet sich auch häufig auf den unten zu be- 
sprechenden Sarkophagdarstellungen. Überdies war 
es dem Ovid durch die Anlage seines Werkes, der 
Heroides, nahegelegt, so daß man kaum ein be- 
stimmtes literarisches Vorbild (etwa den Hippo- 


(v. 1300ff.) als durch die Amme verleitet hinstellt 40 Iytos des Tragikers Lykophron; Rohde Griech. 


und ihr eine Art Adel zusprieht (zodnov rır& yev- 
vardımza). Die Verleumdung erfolgt erst dureh 
einen hinterlassenen Brief (857ff.). Dieses Drama, 
das nach den Angaben der Hypothesis im J. 428 
aufgeführt wurde und den ersten Preis erhielt, ge- 
noß das ganze Altertum hindurch und auch in der 
neueren Zeit die größte Bewunderung (Hypoth. tò 
d õoãua tõv no@rwv). Es wurde von den alexan- 
drinischen Herausgebern nach der Eingangsszene, 
in der Hippolytos das Bild der Artemis bekränzt, 
Innöhvros oteparnpóoos oder Zreparias genannt, 
zum Unterschied vom ZnnöAvros Kalvnröuevos, 
der ersten nur in Bruchstücken erhaltenen Bearbei- 
tung des Stoffes durch Euripides, die ihren Namen 
daher hatte, daß Hippolytos, als er die Liebes- 
anträge vernahm, die ihm P., hier als leidenschaft- 
liches, zügelloses Weib gestaltet, selber machte, in 
Seham sein Haupt verhüllte. Die Situation dieses 
Stückes, in dem P. in einer für die damaligen Zu- 


Rom. 36, 6) erschließen kann (vgl. Robert Ant. 
Sarkophagrel. III 2, 169). Auch Senecas Tragödie 
P. folgt in der Hauptsache dem ersten Hippolytos 
des Euripides (Leo i. d. Ausg. S. 173ff. H. F. 
Wolf Untersuchungen zu Senecas dramatischer 
Technik [Lpz. 1933] 24—47). Ihr fehlt die Her- 
einziehung der Götter in die Handlung. P. ist 
eine raffinierte römische Dame, die, wie wir aus 
einem Gespräch mit der Amme (85—273) er- 


50 fahren, mit der Rückkehr ihres treulosen Gatten 


aus der Unterwelt kaum mehr rechnet und ihrer 
Leidenschaft für den, wie in einem Chorlied 
(741—828) geschildert wird, außergewöhnlich 
schönen Stiefsohn nach wenig nachdrücklich ge- 
äußerten Selbstmordabsichten (250—273) nach- 
gibt. In einem durch die Amme vorbereiteten (425 
—582) und mit großer Geschicklichkeit geführten 
Gespräch (583—735) weiß sie selbst dem Hippo- 
Iytos ihr Liebesgeständnis zu vermitteln. Indem 


hörer kaum erträglichen Weise alle Rücksicht auf 60 sie, einen Gedanken ihrer Amme (725—735) auf- 


den Anstand vermissen ließ, war etwas anders als 
im erhaltenen Stück. Der Schauplatz war nicht 
Troizen wie in diesem, sondern Athen. Die Ab- 
wesenheit des Theseus war nicht wie im Zregavias 
durch eine harmlose Festgesandtschaft begründet, 
sondern durch den Abstieg in die Unterwelt, den 
er mit Peirithoos unternommen hatte. Seine Rück- 
kehr war nicht ganz sicher, seine Unbeständigkeit 


greifend, das von ihm in seiner Bestürzung zu- 
rückgelassene Schwert als Schuldbeweis verwendet, 
läßt sie sich von dem heimgekehrten Theseus die 
Verleumdung herauslocken. Erst als sie die trauri- 
gen Folgen sieht, stößt sie sich, nachdem sie vor- 
her ihre Schuld bekannt hat, das Schwert in die 
Brust, um so dem Geliebten zu folgen (1156— 
1198). Bezüglich der Beliebtheit der im P.-Stof 
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liegenden Motive und ihre Verwertung in der spä- 
teren Literatur vgl. Rohde Griech. Rom., bes. 
489, 5. Kalkmann a. O. bes. 55—125 und 
neuerdings M. Brauna.O,., wo S. 28ff. die Poti- 
phar-Geschichte in ihrer Darstellung bei Josephus 
(ant. II cap. 4) ausführlich analysiert wird. Auf 
die Behandlung des Stoffes in der neueren Zeit 
(Racine, Schiller) kann hier nicht eingegangen 
werden. 
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Bruckmann Taf. 72 S. 94f. Röm. Mitt, XVI 
[1901] 225). Auf einem Wandgemälde aus Hercu- 
lanum (M. Bieber Theaterwee. [Berl. 1920] 112f.), 
das eine Theaterszene zum Inhalt hat, glaubt man 
eine Szene aus dem erhaltenen Hippolytos des 
Euripides zu erkennen (P., Amme, Chorführerin), 
die aber nicht, wie Robert (22, Winckelm.- 
Progr. [Halle 1898] 14—387) meinte, auf das vom 
Choregen nach der siegreichen Aufführung (428 


P.inderbildenden Kunst. Alle Zeug- 10 v. Chr.) gestiftete Weihgeschenk zurückgeht, son- 


nisse für die Behandlung der Hippolytos-P.-Sage 
in der bildenden Kunst stammen, abgesehen von 
der oben besprochenen Darstellung der P. in der 
Lesche der Knidier, aus der Zeit nach Euripides 
und sind — Roberts Ansicht (Die antiken Sar- 
kophagdarstellungen III 2 S. 169) läßt sich verall- 

emeinern — ausschließlich durch den erhaltenen 

ippolytos des Euripides bestimmt; der Erfindung 
der Künstler bzw. der künstlerischen Tradition 


dern römisch, frühestens späthellenisch ist. Eine 
Sonderstellung nimmt das beim Tor Marancio ge- 
fundene Wandgemälde (jetzt vatikanische Biblio- 
thek, Helbig Rom? I 265) aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr. ein, auf dem fünf Heroinen, die durch ver- 
brecherische Liebe ihr Ende gefunden haben, dar- 
gestellt sind. Es sind dies Pasiphae, Skylla, Kanake, 
Myrrha und P. (o. S. 1546, 47), diese gerade im Be- 
griffe, das Schwert zum Selbstmord zu erheben. Ein 


muß natürlich ein gewisser Spielraum zugebilligt 20 angeblich in Gaza befindliches Gemälde, auf dem 


werden (vgl. Robert Archäol. Hermeneutik 173 
-176). Besonders zahlreich sind die Reliefdarstel- 
lungen auf Sarkophagen, an Zahl (35 Nummern in 
der angeführten Sammlung) nur übertroffen von 
den Darstellungen aus der Amazonen-, Meleager- 
und Endymionsage (69, 57 und 43 Nummern). 
‚Dies beruht einerseits auf der Popularität der 
Sage‘ (Paus. I 22, 4 73a ö£, xal Soris Bapfaowv 
yiöooav Euader Elinvwv, ő te čowe ic Daldons 


P. den Liebesbrief schrieb und die Abweisung der 
Amme dadurch veranschaulicht war, daß sie von 
einem der Hippolytos umgebenden Diener durch- 
geprügelt wurde, ist nur literarisch überliefert 
(Chorik. bei Mai Spieil. Rom. V 428ff. Zur Frage 
der Autorschaft vgl. R. Förster Arch. Jahrb. 
IX [1899] 167 und Kirsten Quaestiones Chori- 
cianae, Bresl. philol. Abh. VII 2, 58ff.). 
Literatur. Ilberg Art. Phaidra, Myth. 


xal tis toopoŭ eis tùy Ötaxoviav tóhłuņua), ‚ande-30 Lex. III 2220—2232. Sauer Art. Hippolytos, 


rerseite darauf, daß der frühe Tod des schönen und 
gebildeten Hippolytos‘ (vgl. den des Meleager, 
Adonis und Endymion) ‚zur symbolischen Verwen- 
dung geradezu einlud’ (Robert 170). Auf die 
Einteilung in Klassen und Gruppen, die Robert 
innerhalb der griechischen und der römischen Re- 
liefs, vor allem auf Grund der Darstellungstypen 
trifft, kann hier nicht eingegangen: werden. P. ist 
in der Regel auf einem Sessel sitzend dargestellt, 


Myth. Lex. I 2681—2687. S. Wide Art. Hip- 
polytos o. Bd. VIIIS. 1865—1872. A. Kalk- 
mann De Hippolytis Euripideis, Bonn 1882. 
M. Braun Griech. Roman u. hellenistische Ge- 
schichtschreibung, Frankfurt 1934 (Frankfurter 
Studien VI). [F. Wotke.] 
2) Eine der vielen (nach Iosephos neun) 
Frauen des Herodes I., Mutter der Roxane Nr. 7. 
Vgl Ioseph. ant. XVII 21; bell. Iud. I 563. S. 


‚bald ganz in Liebessehnsucht verzehrt und: oft 40 den Stammbaum zu Suppl.-Bd. II S. 15und Otto 


völlig gebrochen, bald in stolzer königlicher Hal- 
tung, manchmal mit dem Ausdruck unverhohlener 
Lüsternheit‘ (Robert 169), umgeben von Diene 
rinnen. Ihr Liebesgram kommt einerseits durch 
ihre Haltung zum Ausdruck, andererseits häufig 
durch die ihr zugeordnete Gestalt eines Eros. Ihr 
Antrag an Hippolytos ist oft durch einen Brief zur 
Darstellung gebracht, den die Amme dem zur Jagd 
aufbrechenden oder auf der Jagd befindlichen Hip- 


ebd. 128. [W. Kroll] 

Phaidriades s» Parnassos. 

Paidoias 1) Pans. VITI 35, 2, zwolov an dem 
zweiten von Pausanias beschriebenen Wege von 
Megalopolis nach Messenien, 15 Stadien — 21/3 km 
unter der Grenze auf dem Gebirgskamm. Meistens 
hat man angenommen, daß die von Pausanias ge- 
meinte Straße am Bach von Neochori aufwärts 
und dann über den Paß von Chrani führe, und P. 


polytos überreicht, oder auch der P. vorliest, ge- 50 daher bei Neochori angesetzt. Demgegenüber hat 


wisgermaßen um ihre Zustimmung zum Inhalt zu 
bekommen. Nur in einem Fall (nr. 159 Rom, Villa 
Albani) entfernt sich Hippolytos von P. mit der 
Geste des Redenden, also offenbar ein Gespräch ab- 
brechend. Das Briefmotiv ist nach Robert (169) 
eine durch häufige Verwendung in der alexandri- 
nischen Literatur nahegelegte und für die bildne- 
rische Darstellung sehr zweckmäßige freie künst- 
lerische Erfindung, bei der ebensowenig wie bei 


Bölte (o. Bd. XIV S. 942ff. mit Übersichts- 
karte) nachgewiesen, daß dieser Weg vielmehr 
nördlicher an Chrusa vorbei und über den Paß 
von Isari gegangen ist. 15 Stadien östlich der 
Paßhöhe führen für P. auf einen Punkt nördlich 
von Chrusa über dem linken Ufer des Baches. 
Die ältere Literatur ist hei Bölte genamnt. 
[Ernst Meyer.] 
2) Athenischer Archon im J. 154/53 oder 


Ovid (s. o.) nach einem bestimmten literarischen 60 153/52, IG II? 958. CIG 2271 (Del. Inschr.), 


Vorbild gesucht zu werden braucht. Die künst- 
lerisch wertvollsten Hippolytos-Sarkophage befin- 
den sich in Agrigento (Robert nr. 152) und in 
Petersburg (nr. 154). 

Auch auf Wandgemälden finden sich Darstel- 
lungen der Hippolytos-P.-Sage, in der Auffassung 
den Reliefs verwandt (Helbig Wandgemälde 
Campaniens nr, 1242—1244. Herrmann- 


vgl. Kommentar zu II2 958. Roussel Delos 
col. Ath. 3859. Dinsmoor Arch. of Ath. 261. 
Ferguson Ath. tribal cyel. 30. 170. 
[Johannes Kirchner] 

Pnaidros. j) Beiname des Hermes: Lykophr. 
Alex. 680 Nwvaxeıarns toınöpalos paiðgòc Bes. 
Nach Tzetz. z. St. mit dem in Tanagra üblichen 
Beinamen Aevxös identisch (vgl. Eitrem o. 
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Bd. VIII S. 740). Auch der Planet Hermes erhält 
diese Bezeichnung: Maneth. 3 (2), 346 9.-Eousins. 
Maxim, Phil. 541 gardod» Zioxonov Bonalwva 
(Bruchmann Epith. De u Vgl. 
; efer Myth. Lex. . 
N 2 [F. Wotke.] 
2) (Baiöeos Zwilov ITamvısis), Athenischer 
Archon Ende des 4. oder Antag des 5. Jhdts. 
n. Chr., IG I 5021. Derselbe IG II? 5208, vgl. 


Ehaldros loot 


zahl (Z. 80. GG IV 2, 57f.) weise auf die Zeit seit 
dem Ende des Chremonideischen Krieges hin, ur- 
kundlich nicht eindeutig zu belegen ist (Kolbe 
Herm. LI 548#f.), hängt der zeitliche Ansatz allein 
von der Interpretation der Inschrift ab. Dazu 
kommt als dritte Schwierigkeit, daß in der sonst 
gut erhaltenen Inschrift wohl um 200 v. Chr. im 
Krieg Athens gegen Philipp V. aus politischen 
Gründen Worte und ganze Zeilen weggemeißelt 


Graindor Chronel, des arh., athön. sous 10 worden sind, die, wie U. Köhler mit Recht er- 


Vempire 269. [Johannes Kirehner.] 
3) Sohn des Kallias aus dem Demos Sphettos 
(IG I 1623 Ba Z. 174f. = Syl.? 962. Aischin. 
1, 43), Angehöriger einer vornehmen attischen 
Familie, deren Wirken sich vom Pelo i- 
schen Krieg bis in die zweite Hälfte des 
3. Jhdts. verfolgen läßt (vgl. Beloch Riv. 
di filol. 1928, 278ff.), wird etwa 380 geboren 
sein, da sein Sohn Thymochares bereits 329/28 als 


kannte (IG II 1, 331; vgl Liv. XXXI 44, 4ff.), die 
Mitglieder des makedonischen Herrscherhauses ge- 
nannt haben müssen; auf diese Weise wissen wir, 
abgesehen von der Tatsache, daß P. häufiger mit 
den Antigoniden in Berührung gekommen sein 
wird, nichts Näheres mehr über die Bedingungen 
und Voraussetzungen seiner auswärtigen Politik. 

In der Inschrift wird allgemein an P. hervor- 
gehoben, daß er gleich seinen Vorfahren eintrat 


Agonothet der Amphiaraosspiele in Oropos er- 20 für die vöuo: und seine gute Gesinnung gegenüber 


scheint, also seinerseits auch nicht nach 350 ge- 
boren sein kann (IG VII 4254 Z. 29f.). Er ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach identisch mit dem Stra- 
tegen P., der 347/46 das Gesuch der Mytilenaier 
um Wiederaufnahme in das Bündnis mit Athen 
unterstützte (IG IE 213 = Syll. 205), und auf 
dessen Unterstützung man die Vertreibung des 
Tyrannen Kammys durch die Bewohner der Insel 
zurückführt (Schäfer Demosth. 1? 481. Pi- 


dem ôñuos bewies; daraus geht hervor, daß er 
nicht zu den Oligarchen gehörte und auch in den 
innerpolitischen alu jener Epoche eine 
beständige Haltung bewahrte. Seine politische 
Laufbahn begann er im Jahre des Archonten Ni- 
kias 296/95 als orgarnyös nì cv napacxevýy; als 
damals der Umsturz des Lachares-stattfand, wurde 
P. in seinem Amt bestätigt (v. Wilamowitz 
Antig. v. Karystos 238f. Ferguson Hell. 


storius Beitr. z. Gesch. von Lesbos im 4. Jhdt, 30 Athens 133); in den folgenden Jahren war er ver- 


53£.). Kurze Zeit, danach, im J. 345, nannte ihn 
Aischines in der Rede gegen Timarchos als Zeugen 
(1, 43 u. 50). Mit Demosthenes und anderen atti- 
schen Bürgern leistete er 340 Bürgschaft für die 
den Chalkidiern gestellten Schiffe (IG II 1623 Ba 
174f, Schäfer IR 492); im J. 334 war er Füh- 
rer einer Flottenabteilung (IG IR? 1623 Ba Z. 239.). 
322 zerstörte er als Strateg im Lamischen Krieg 
die Stadt Styra auf Euboia (Strab. X 446. Schä- 


schiedentlich (nAeovazıs) oreaınyös èri thv yon» 
und dreimal oroarnyös xi tods Eevovs (zu den Äm- 
tern Busolt-Swoboda Griech. Staatskde. II 
1121. Sehwahn Suppl.-Bd. VI S. 1090f., der 
zu Unrecht diese beiden Amter als dasselbe auf- 
faßt). Ferner ging er als Gesandter zu Ptolemaios 
und brachte von dort nach Athen Geld und Ge- 
treide. Nach Erfüllung dieser Aufgaben erreichte 
P. unter dem Archontat des Kimon die Würde des 


fer II 367. Niese Griech. u. mak, Staaten I 40 obersten Strategen, des orgarnyös mè tà õrna. In 


207); in demselben Jahr erscheint er als Trierarch 
OG IR 1632e Z. 329 u. 342). In der Ehren- 
inschrift für seinen gleichnamigen Enkel (Syll.? 
409) ist der Anfang, der wahrscheinlich seine 
Taten aufzählte, weggebrochen. 

4) Sohn des Th hares (Dd. VIA S. 715 
Nr. 5), Enkel von Nr. 1, athenischer Staatsmann 
in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. Da sein Vater 
schon 329 Agonothet war, er selber 296 in das 


dieser Stellung wahrte er damals trotz widriger 
Umstände (xzato&r dvoxdAov) dem Land den Frie- 
den und erreichte es dureh seine Politik, daß er 
seinen Nachfolgern die Stadt Eevdegav xai Ömuo- 
xontovusım» adrövouov hinterlassen konnte. Ein 
wesentlicher Teil seiner damaligen Leistung muß, 
wie die Lücke von 38 Buchstaben hinter dem Wort 
ovvreionı (Z. 38) erkennen läßt, in einer günsti- 
gen Regelung der Beziehungen zu Makedonien be- 


politische Leben eintrat und in den 70er Jahren 50 standen haben, Da wir hier wohl den Höhepunkt 


einen erwachsenen Sohn hatte (Syll.? 409), wird er 
etwa 325 geboren sein (vgl. Beloch GG IV 2, 
85f.). Unser Wissen über ihn beruht lediglich auf 
dem richtigen Verständnis der für ihn gesetzten 
Ehreninschrift (IG II 1, 3831 = IR 682 = Syll.? 
409). Das aber ist, ganz abgesehen von der allge- 
meinen Unkenntnis über die Ereignisse dieser 
Epoche, noch besonders dadurch erschwert, daß 
einmal die Jahre der Archonten, unter denen P. 


der politischen Tätigkeit P.s fassen, ist die Datie- 
rung von Kimons Archontat sehr wesentlich. Der 
Ansatz auf 292/91 (Kirehner Prosop, Att; 
doch jetzt Gnom. 1932, 453 Kolbe Att, Archon- 
ten GGN N.F. X. Fergusona O.Ditten- 
berger SyH.3) kommt nicht in Frage, da die 
vorhergegangenen Strategien P.s und die Gesandt- 
schaft zu Ptolemaios unmöglich in den Zeitraum 
von 295/94 bis 293/92 zusammenzudrängen sind; 


seine Amter bekleidete, bis auf das des Nikias 60 diese Schwierigkeiten vermeidet Belochs (IV 2,74) 


296/95 noch umstritten sind (vgl. Dinsmoor 
The archons of Athens 1931) und ferner der An- 
fang der Inschrift mit dem Datum ihrer Errichtung 
weggebrochen ist, eo daß die Datierungen zwischen 
etwa 275/74 (Kirchner IG IB, Dittenber- 
ger Syll.3) und etwa 252 (Beloch IV 2, 85fl.) 
schwanken. Da Belochs Ansicht, das Vorkom- 
men des Beamten ó &xi zf done in der Bin- 


und Dinamoors (71) Ansatz auf 282/81. Noch 
besser aber würde die Datierung von v. Wila- 
mowitz (2%, 45) auf nach 274/73 passen, die 
auch Beloch nicht verwirft, denn damals hat Anti- 
gonos nach dem Tod des Pyrrhos (272) Griechen- 
land zurückerobert; dabei würde nun auch die An- 
gabe, daß P. durch sein Abkommen mit Makedo- 
nien die Autonomie der Stadt wahrte, erst ihren 
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eigentlichen Sinn erhalten, denn noch nicht ein 
Jahrzehnt später suspendierte Antigonos in der 
Tat während des Chremonideischen Krieges vor- 
übergehend die Verfassung Athens. In diese Zeit 
der Verfassungsänderung scheint eine weitere Stra- 
tegie des P. zu fallen; wir finden nämlich in der 
Inschrift nach einer Lücke von 51 Buchstaben das 
Wort Stereleos, das stets im Zusammenhang mit 
der Ausübung der Strategie in der Inschrift vor- 
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erscheint P. neben Andron, dem Sohn des Andro- 
tion, und Eryximachos, dem späteren Arzt, als 
Schüler und Bewunderer des Hippias von Elis. 
Doch erscheint er in diesem Dialog als älter als 
der um 447 geborene Agathon, der als véov usr- 
edxıov aus der Reihe der übrigen Anwesenden 
herausgehoben wird. Ganz dem entsprechend 
scheint er auch in dem um 430 oder wenig später 
spielenden Dialog Simon des Phaidon von Flis 


kommt, und danach die Angabe, daß P. in dieser 10 als »&os und als Altersgenosse des Alkibiades vor- 


Zeit so gut er es vermochte für den ĝğuoc eintrat, 
nicht aber die sonst übliche Bemerkung, daß ar 
nach den »duo: und den Aufträgen von foviý und 
ön7uos gehandelt habe. Dazu kommt nun, daß die 
darauf rad letzte Strategie, die in das Jahr 
des Xenophon fällt, die erste nach Wiederherstel- 
lung der ursprünglichen Verfassung zu sein scheint; 
denn diese Deutung, die Dittenberger 
(Anm. 17) den Worten zeworommdsis èni tà Snia 


gekommen zu sein (vgl. Philol. XC 243). Das 
zwingt, mit der Geburt mindestens bis 450 hin- 
aufzugehen. Damit steht es auch in Übereinstim- 
mung, daß P. in Platons Symposion, das nach 
dem ersten Tragödiensiege des Dichters Agathon, 
d. h. im J. 416, spielt, als jüngerer, aber nicht 
mehr ganz junger Mann und wieder als gleich- 
altriger Freund des nunmehr fertig ausgebildeten 
Arztes Eryximachos auftritt. Dagegen hat man 


ne@ros gibt (vgl. Beloch IV 2, 85), ist schon 20 meist angenommen, daß P. auch in dem nach ihm 


wege: der Worte rò» dvuavzov „.. dierelsoe gegen- 
über der zuletzt vonDinsmoor (77) geäußerten 
Vermutung, P. sei damals nur einen Teil des Jahres 
Strateg gewesen, über alle Zweifel erhaben, Von 
einer solchen Verfassungsänderung, die, wie es die 
‘Strategie zwischen den Jahren des Kimon und Xe- 
nophon zeigt, auch dem P. ohne Bruch mit seiner 
bisherigen politischen Riehtung eine weitere Tätig- 
keit erlaubte, wissen wir aber nur im Chremoni- 


benannten platonischen Dialog, dessen fiktive Zeit 
zwischen 412 und 408, d. h. nach der unter dem 
Archontat des Kallias (412) erfolgten Rückkehr 
des Lysias aus Thurioi anzusetzen ist, noch als 
ganz junger Mann zu denken sei, was mit dem 
aus den übrigen Dialogen gewonnenen Ansatz in 
Widerspruch stehen würde. Doch ist damit die 
Absicht Platons wohl nicht riehtig erkannt. Denn 
die Art, wie P. (227 a) nach ärztlichen Vorschrif- 


deischen Krieg, wo Antigonos eine Zeitlang die 30 ten den Gesundheitsspaziergang der Gymnastik 


Strategen ernannte, Deshalb ist Belochs Ansatz 
der letzten Strategie auf 256/55 oder 252/51 nicht 
unwahrscheinlich, Abgesehen von diesen ausge- 
sprochen politischen Ämtern bekleidete P. unter 
dem Archontat eines Nikias die Agonothesie (wahr- 
scheinlich Nikias von Otryne 282/81 Kol be, 
Ferguson. 280/79 Beloch. An den Archon- 
ten von 296/95 denkt Dinsmoor 82) und trat 
bei der Agonothesie seines Sohnes Thymochares 


vorzieht, weist nicht auf einen Jüngling, und daß 
Sokrates im Dialog ihn allerdings etwas als jun- 
gen Mann behandelt und ihn einmal mit & vearia 
(257 e), einmal sogar mit & raï anredet (267 e), 
soll wohl eher zur Charakterisierung des P., der 
auch im Alter von ea. 40 Jahren noch mit etwas 
unreifer und kritikloser Begeisterung alles Neue 
bewundert, und des Verhältnisses des Sokrates zu 
ihm dienen. Die Anrede & nai steht außerdem 


unter dem Archontat des Eubulos (275/74 Be-40in einem Zusammenhang, in dem sie offenbar 


loch. 272/71 Kolbe, Dinsmoor) hervor. 
Folgen wir der Belochschen Datierung, so hat 
P, wesentlichen Anteil an der Regelung der Be- 
ziehungen zwischen Athen und Antigonos gehabt, 
die Athens außenpolitische Stellung bis zum Ende 
des 3. Jhdts. bestimmten, Gegenüber seinen Vor- 
fahren, die noch Strategen im eigentlichen Sinn 
waren, ist P. vor allem Politiker gewesen, während 
militärische Taten nicht erwähnt werden. Vgl. 


scherzhaft mit Bezug auf das Schülerverhältnis 
des P. zu Protagoras gemeint ist. Jedenfalls aber 
sind für die Bestimmung der wahren Lebenszeit 
des P. das Symposion und der Protagoras maß- 
gebend, in denen ohne jede besondere Absicht P. 
in dem historisch gegebenen Alter erscheint, nicht 
der Phaidros, der mit seinem Alter bzw. mit 
seiner Jugendlichkeit spielt. 

Nach Platons Dialogen war P. zu der Zeit, in 


Ferguson Klio V 155ff; Class. Philol. 1907, 50 der diese spielen, ein wohlhabender, wenn nicht 


3058.; Hell. Athens. Tarn Antigonos Gonatas 
(1913) 45ff. W., Otto GGA 1914, 647i. Beloch 
Baidgos Zpýruos Riv. di filol, LI 1923; GG 
IV 2. [W. Hoffmann.] 
5) Flavius P., örarızds, um die Wende des 
3. und 4. Jhdts. nach einer Inschrift von Tralles 
Athen. Mitt. 1896, 112. Cagnat Année épigr. 
1896 nr. 106; Bull. d'Oran 1898 S. 121ff.; vgl. 
Pallude Lessert Fastes Afric, II 136ff. 


6) Adressat eines Briefes des Prokopios von 60 


Gaza (ep. 25 S. 541 Hercher). [W. Enßlin.} 

7) Sohn des Pythokles, aus dem attischen 
Demos Myrrhiius, zu dem mit Sokrates verkeh- 
renden Kreis gehörig, ohne im eigentlichen Sinn 
dessen Schüler oder Jünger zu sein. 

Die Bestimmung seiner Lebenszeit muß im 
wesentlichen gewonnen werden aus Platons Dia- 
logen. In dem gegen 432 spielenden Protagoras 


reicher Mann. Doch verlor er später sein Ver- 
mögen ‚od dia xaxiav (Lys. or. 19, 15), heiratete 
dann aber die Tochter eines begüterten Ver- 
wandten, die 40 Minen Mitgift bekam. Spätestens 
in den 90er Jahren des 4. Jhdts. muß P. ge- 
storben sein, da seine Witwe nach seinem Tode 
den im J. 388 hingerichteten Aristophanes, Sohn 
des Nikophemos, heiratete und diesem noch 
3 Kinder gebar (Lys. 19). Wenn er mit dem P. 
identisch ist, dessen Haus nach Lys. 32, 14 von 
einem anderen bezogen wurde, könnte man an- 
nehmen, daß er schon vor 401, dem Datum dieser 
Rede, gestorben sei. Das würde auch erklären, 
warum er von Platon nicht unter den beim Pro- 
zeß oder Tode des Sokrates Anwesenden genannt 
wird. Doch ist der Schluß nicht sicher, 1. weil 
die Identität mit dem von Lys. 32 erwähnten P. 
nicht feststeht, 2. weil die Räumung des Hauses 
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auch mit der Verarmung des P. in Verbindung 
stehen kann. Endlich waren die Beziehungen zu 
Sokrates ja nicht so eng wie die der eigentlichen 
Jünger. 

Als hervorstechende Eigenschaften des P. er- 
scheinen bei Platon die feine, aber etwas ober- 
flächliche Bildung, die sich leicht durch den 
Schein bestechen läßt, die Freude an schönen 
Reden und die Begeisterung für den ows. Das 
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hatte er nach fam. XIII 1, 2, bevor er zur Aka- 
demie überging, als Philosoph sehr gefallen; später 
schätzte er ihn als vir bonus et suavis et officiosus, 
also weniger wegen seiner wissenschaftlichen Be- 
deutung als wegen seines milden Charakters im 
Unterschiede von Zenon, den er nat. deor. 1 59 
princeps Epieureorum und Tuse. III 38 istorum acu- 
tissimus, dagegen ebenhier acrieulus senez nennt, 
Im Gegensatz zu dessen Schmähsucht rühmt er 


Epigramm Platons (Anth. Lyr. nr. 7 Diehl), in 10 nat. deor, I 93 an P.: Phaedro nihil elegantius, 


dem ejn P. vorkommt, ist entweder trotz der Ver- 
teidigung durch v. Wilamowitz (Platon I 
160, 1) u. a. unecht, was bei weitem das Wahr- 
scheinlichste ist, oder bezieht sich auf einen 
anderen P., da die Beziehung auf den um 20 Jahre 
älteren P. nach dem Inhalt unmöglich ist. Auf 
Frfindung beruhen natürlich aus demselben 
Grunde die Behauptungen späterer Schriftsteller, 
P. sei der &owuevos Platons gewesen (Agiozınnos 


nihil humanius, Das Lob der ‚Eleganz‘ wird auch 
seinem Stile gelten. Ne 

Wir kennen von ihm nur den Titel eines Werkes. 
Cicero schreibt im August 45 Att. XIII 89,2: Libros 
mihi, de quibus ad te antea scripsi, velim mittas 
et mazime Baidgov negl Peðv et ITAATAO2. 
Er hat sich also unter anderen Büchern bei dem 
Freunde besonders des P. Schrift über die Götter 
bestellt (das letzte Wort ist unverständlich), sicher- 


asol nalaräs tovpc bei Diog. Laert. III 29). Die 20 lich für sein erstes Buch De nat. deor. Aber ob er 


zahllosen sonstigen Stellen der antiken Literatur, 
an denen der Name des P. genannt wird, beziehen 
sich alle auf den erg Dialog, auch wo 
ies nicht ausgesprochen wird, 
heran: w Immisch Ber. Sächs. Ges. 
LVI (1904) 226f. L. Parmentier L'âge de 
Phèdre dans le dialogue de Platon, Buil, de l'as- 
soc, G. Budé 1926, 8ff. [K. v. Fritz.] 
8) Ein epikureischer Philosoph. Seine Herkunft 


es erhalten und dann benutzt hat, wissen wir nicht. 
Als die ersten Kolumnen der Herkulaner Schrift 
Iegi eboeßelas veröffentlicht wurden und man 
deren Übereinstimmung mit der Kritik der philo- 
sophischen Theologie in Ciceros nat. deor, I er- 
kannte, glaubte man die Schrift des P. gefunden 
zu haben. Später stellte sie sich als eine solche 
Philodems heraus. Diese hat als Vorlage des kri- 
tischen Teiles in Ciceros Buche zu gelten. In des- 


ist nicht überliefert. Wenn sein Sohn von Cie, Phi- 30 sen Besprechung wird gezeigt werden, daß auch 


lipp. 5, 18 Athener genannt wird, so mag das auch 
für den Vater gelten; aber dem kann das Bürger- 
recht in Athen ehrenhalber verliehen sein, ohne 
daß er von dort stammte. Die Zeit seiner Geburt 
läßt sich ungefähr erschließen. Nach Cie. nat. 
deor. I 93 war er im J. 79/78 ein sener ebenso wie 
sein Schulgenosse Zenon nach Tuse, II 38, der 
nach Zeller Phil. d. Gr. III a? S. 373, 2 um 150 
geboren ist, Da ein senez mindestens 60 Jahre alt 


die Annahme von Diels Doxogr, 121ff., die 
Schrift des P. sei die gemeinsehaftliche Grundlage 
für Philodem und Cicero, unwahrscheinlich ist. 
Daß P. ein treuer Anhänger seines Meisters 
war, sehen wir aus Cie. nat. deor. I 93. Daß er 
wie dieser Enthaltung von der Politik empfahl, 
worin Atticus mit ihnen übereinstimmte, ergibt 
bei leichter Anderung Cie. fam. XVI 7,4: Nam si a 
Phaedro esse(s), expedita excusatio essei, d. h. 


ist, muß P. etwa 140 oder früher geboren sein. 40 (Atticus wird zitiert): Wenn du auf Seiten des P. 


Wir treffen ihn zuerst in Rom, wo ihn Cicero nach 
fam. XIII 1, 2 als puer, und zwar vor Philon, also 
vor 88 hörte, dann nach Cie. nat. deor. I 93 zu- 
sammen mit Zenon in Athen, wo Cicero mit beiden 
verkehrte (fin. V 16). Dort befreundete sich auch 
Atticus mit ihm, der sich von 86—65 meist dort 
aufhielt (fin. I 16. V 3; leg. I 53). P. wurde dort 
Vorstand der Schule, Denn nach Phlegon bei Phot. 
bibl. cod. 97 S. 84 a 17 folgte ihm im J. 70, in dem 


ständest, könntest du deine Abreise und deinen 
Verzicht auf politischen Widerstand leicht ent- 
schuldigen, Sonst wissen wir nichts von seinen 
Ansichten. Er war wohl kein selbständiger Denker 
wie Zenon. So wird er außer von Cicero, der seine 
maßvolle Gesinnung und die ansprechende Form 
seiner Darlegungen schätzte, kaum erwähnt, auch 
nieht von Diog. Laert. In den zahlreichen Herku- 
laner Papyri seines Zeitgenossen Philodem tauchte 


er also wohl gestorben ist, Patron. Da Zenon, der 50 der Name P. bisher nur einmal Pap. 1005 frg. 19, 


bis in die siebziger Jahre gelebt hat, sein Vor- 
gänger war, ist er erst spät zu dieser Würde ge- 
langt und hat sie nur kurz bekleidet. Daß er im 
J. 51 nicht mehr lebte, bestätigt Cic. fam. XIII 1, 4: 
(Attieus) valde Phaedrum amavit. Dieser hatte den 
Patron auf seiner Reise nach Rom an Cicero emp- 
fohlen (fam. XIII 1, 2). Aue Cie. Phil. 5, 13 sehen 
wir, daß er einen Sohn (nicht libertus, wie A. 
Klotz im Index seiner Teubnerausgabe 510 ver- 


17 auf, wo aber weder feststeht, wer dieser sei, 
noch in welchem Zusammenhange er erwähnt wird 
(s. Crönert Kolotes 176, Anm. zu S. 24, 134). 
[K. Philippson.] 

9) Sophist aus Ephesos, von Philostrat. vit. 
soph. II 23, 1 zusammen mit Soteros, Sosos, Ni- 
kandros, Kyros, Phylax dem berühmten Ephesier 
Damianos gegenübergestellt als ddvguara tõv 
Eilhvov wärllor Ñ oopıoral Aöyov dfıo.. Sehmid- 


sehentlich sagt) Lysiades hinterließ. Er muß ein60Stählin VII 2, 2, 771. [Willy Stegemann.] 


Anhänger Mark Antons gewesen sein (s. auch Phil, 
8 27), der ihn in die romische Geschworenenliste 
aufnahm und ihm gewiß vorher das römische Bür- 
gerrecht verliehen hatte (vorher war er athenischer 
Bürger). Cieero nennt dort diesen einen homo 
festivus, den Vater aber einen philosophus nobilis. 
Jedenfalls erscheint P. bei Cicero überall als einer 
der angesehensten Epikureer seiner Zeit. Diesem 


10) Der Sohn des Zoilos, aus Paeania, muß nach 
der Buchstabenform der inschriftlichen Zeug- 
nisse (IG III 289. 427) ungefähr um die Wende 
des 2. zum 3. nachehristl. Jhdt. gelebt haben. 
Er stiftete zur Erinnerung an sein Amt als 
Archon eine Treppe, später eine Sonnenuhr, die 
er laut Inschrift (roei) selber konstruiert hatte. 
Diese Uhr ist erhalten, stand in der Metropolitan- 
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kirche zu Athen, dann brachte Lord Elgin sie 
nath England. Sie bildet hevte im Britischen 
Museum ein wichtiges Originalstück des papérga- 
Typs (beschrieben von Diels Antike Technik, 
1924, 173f.; vgl. außerdem Rehm Art. Horo- 
logium o, Bd. VIII S. 2426 und J. Dreeker 
Die Theorie der Sonnenuhren, Berl. 1925). 
[K. Orinsky.] 
Phaidryntes, Phaidyntes (z. sprachl. Form 


{t nalxa 13900 


èx Ileions (IG II/III2 5064) als einen @, Aide 
Okvuniov èv äoreı (IG IHIN? 5072). Das letz- 
tere Amt, das natürlich zum hadrianischen Olym- 
pieion gehört, erwähnt auch die Inschrift IG 
M/I 4075 (dywvoderns Olvunfeiwv xat Ohvu- 
niov Aiòjs Adnvnow paısvrın[s) das erstere eine 
Inschrift aus dem Anfang des 3. Jhdts. (vgl. 
Graindor Chronologie des archontes Athe- 
niens sous l'Empire 172), IG I/II? 1828 [Emi] 


vgl. Dittenberger Herm, I 409. Solm sen 10 äoyovros peövr[ton] Auös èv Olvunla Tifefoiov] 


Rh. Mus. LIV 495f.), Priestertitel im Kulte des 
olympischen Zeus und der eleusinisehen Göttin- 
nen, aus der Kaiserzeit bekannt. Paus, V 14, 5 
erzählt: Tavın 9 Eoyarn xal oi ånóyovor Per- 
dlov, nalobuevor dE parðovvrai, y&oas napa Hisiov 
eilmpdres tod Auös tò ğyakua ind tæv noootavóv- 
tæv »adaigev, odroı Búovow Eyrradda noiv Ñ 
Jaungbvew tò yakua ğočwvrai. Dieser Bericht 
des Periegeten wird durch eine in Olympia ge- 


Kiavölov Ilarodziov [Aaujntoćéws. In der Gene- 
ration unmittelbar nach Pausanias war also der 
Inhaber des Amtes als P. von Olympia ein vor- 
nehmer Athener aus dem Demos Lamptrai (vgl. 
H. Schrader Phidias 29), vornehme Leute 
waren auch die einzigen sonst bekannten Träger 
des Titels der Agonothet IG II/III? 4975 und der 
in Olympia geehrte Herakleitos (vgl. IG II/II 
1772. 3592). Die Erklärung ist also folgende. Es 


fundene Inschrift aus dem 2, Thdt. n. Chr. er-20 gab in Athen zur Kaiserzeit eine vornehme Fa- 


gänzt, Olympia V nr. 466, eine Ehrung für Tirov 
Plaovıov Hodxlsırov, tòv ind Beidlov, pausvrriv 
tod Auös od Okvuniov. Ph. tritt uns also hier 
entgegen als ein erblicher Ehrentitel der Nach- 
kommen des Pheidias, welche die Pflege des 
Kunstwerks ihres Ahnherrn als besonderes y&oas 
von den Eleern erhalten hatten. Beide Quellen 
beziehen sich auf das 2, nachehristl. Jhdt., und 
irgendwelche Schlußfolgerungen bezüglich des 


milie, die ihren Stammbaum mit Recht oder Un- 
recht auf Pheidias zurückführte (zur Ahnenprah- 
lerei in Griechenland während der Kaiserzeit vgl. 
Graindor Byzantion IV 469ff.), und die des- 
wegen zur Zeit der archaisierenden Neubelebung 
Altgriechenlands mit dem Amt des P, geehrt 
wurde. Daß unsere sämtlichen Belege in die kurze 
Zeitspanne von Hadrian bis die Severer fallen, 
ist kein Zufall, sondern beruht darauf, daß es 


Alters dieses Ehrenamtes lassen sich daraus nicht 3) früher keine P. gegeben hat. — Zur selben Zeit 


ziehen. Gegen die Echtheit der beanspruchten 
Genealogie hat Robert Herm. XXIII 452f. 
Einspruch erhoben und die Einsetzung der Ph. 
ins 3. oder 2. Jhdt. verlegt. Ihm folgen Fricken- 
haus Arch. Jahrb. XXVITI 344, 2, der die Tätig- 
keit der Ph., die er mit Robert als Techniker 
auffaßt, mit der Restauration durch Damophon 
im 2. vorchristl. Jhdt. zusammenbringt, und 
Michel Daremb.-Sagl. IV 428, der sich auch 


gehören auch die P, von Eleusis, die nur in der 
Inschrift IG II/IIP 1078 (= Syl13 885; um 220 
n. Chr.) erwähnt sind, Z. 16ff. ¿nesið xal ó paw 
Övrrns toiv Bejoir] àyyéhhei xatà tà nareıa tii 
isgeiau tùs Admväs os [Üre tà] leoù xfa] ni 
napanluzovoa orgarıd. Die Worte xatà tà ndro 
bedeuten für das hohe Alter des Amtes gar nichts, 
da es sich um einen Text aus der Severerzeit 
handelt und auch die Priesterin der Athena in 


für eine verhältnismäßig späte Einsetzung der Ph. 40 diesem Zusammenhang recht auffallend ist. Der 


entscheidet. Robert hat aber in einer späteren 
Abhandlung, S.-Ber, Akad. Berl. 1914, 811, 1, 
seine früheren Zweifel an der Echtheit der Genea- 
logie zurückgenommen und die P. in direkten Zu- 
sammenhang mit dem Künstler selbst gebracht. 
Dieser letzten Ansicht hat sich auch Judeich 
Herm. LX 55 angeschlossen, Die Ehrung hat nach 
ihm nur dann einen Sinn, wenn sie annähernd 
gleichzeitig mit der Vollendung des Kultbildes 


P. von Eleusis dürfte ebenso wie der P, des olym- 
pischen Zeus der Kaiserzeit gehören, und auf 
keinen Fall ist es zulässig, die alte Inschrift IG 
12 6 (Syll? 42) Z. 130f. xa? z/öv paðvrrèv TJöv 
deoiv mu supplieren. — Spätere Belege für P. 
gibt es nur in den Lexika (Poll, VII 37. Etym. 
M. 436, 5. Anecd. [Bekk.] í 314. Hesych. Phot.), 
vnd zwar in der Form paiðovrrýc. In die Lexika 
sind sowohl das Wort wie die Erklärung aus 


erfolgte. Diese Auffassung entbehrt aber jeder 50 dem Pausaniastext gekommen. 


Quellenstütze; denn abgesehen davon, daß vor 
dem 2. nachchristl, Jhdt. überhaupt nichts von P. 
verlautet, weder in den literarischen noch in den 
epigrapbischen Quellen, ist eine derartige Ehrung 
einer Handwerkerfamilie in der klassischen Zeit 
beispiellos und äußerst unwahrscheinlich. Übri- 
gens müssen die Nachkommen des Pheidias, wenn 
er solche hatte, Athener gewesen sein und die In- 
stitution kann erst in eine Zeit gehören, wo ein 


erbliches Ehrenamt in Olympia an ein athenisches 60 


Geschlecht gegeben werden konnte, (Daß die an- 
geblichen Pheidiaden nicht Eleer waren, geht 
auch aus den angeführten Worten des Pausanias 
hervor.) Eine athenische Familie, die das Amt 
des P. inne hatte, hat es auch gegeben und zwar, 
wie zu erwarten, in der nachhadrianischen Zeit. 
Die Sesselinschriften des Dionysostheaters aus 
hadrianischer Zeit nennen sowohl einen @. Arc 


[Krister Hanell.] 
Phaidyme (Sa:ööun), Tochter des vornehmen 
Persers Otanes, durch deren Mithilfe der Magier 
Smerdis, der sich als des Kyros Sohn ausgegeben 
hatte, entlarvt wird: Herodot. III 68f. Statt Pa- 
ööun, das die Hs. ABCP. überliefern, schreibt 
Hude in der Oxoniensis avuin nach RSV 
und Zonaras Ann. IV 2; andere Baudiun nach 

dem Ven. d. [Söder.} 
Phaika (axa), Stadt in Thessalia Hestiai- 
otis, nur von Liv. XXXII 14, 1 erwähnt, als Amy- 
nandros sie 198 als erste thessalische Stadt (oppi- 
dum) auf dem Wege von den Portae nach Gomphoi 
einnimmt, Die Bestimmung situm inter Gomphos 
faucesque könnte genau genommen, wie bereits 
Leake North. Greece IV 522 und dann Stäh- 
lin D. hellen. Thessalien 128 bemerkt haben, nur 
auf den Gebirgsvorsprung oberhalb des Dorfes 
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Veletsi zutreffen. Allein dort sind keine antiken 
Überreste festgestellt, und auch an die Festung 
über den Portes selbst, die Stählin 125 als 
Athenaion deutet, kann wohl nicht gedacht wer- 
den (hierhin setzt Kromayer Ant. Schlacht- 
felder II Karte 2 P.). Jedoch sind die Angaben 
des Livius vielleicht nicht mit Stählin 127 
allzuschr zu pressen, und die Annahme ist mög- 
lich, daß Amynandros (zu sinem Zug Kro- 
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ten (Petron. 82: age ergo, inquit ille, in exereitu 
vestro phascasiati milites ambulant?). Vgl. Mar- 
quardt Privatalt. 594. Die bei Daremb.-Sagl, IV 
123 zitierte Stelle des Iuven. II 128 (vgl. For- 
eellinis. phaecasiana), wonach vielleicht auch 
an Götterstatuen das g. erschienen wäre, schei- 
det aus, weil haec Asianorum statt phaecasiorum 
zu lesen ist, vgl. Blümner Privatalt, 227. Über 
die Form und Arbeit der g. läßt sieh nichts 


mayer II 58. 108) zuerst nach der Ebene zu 10 sagen, es scheint, daß der Ausdruck lediglich auf 


vorstößt und sich dann nach der bedeutenden 
Stadt, die er nicht in seiner Flanke liegen lassen 
konnte, wendet (dann wäre die geographische Be- 
stimmung erst aus dem Bericht über die Marsch- 
route abgeleitet); in diesem Falle tritt die ältere 
Gleichung von P. mit Varbopi (Bapunourumen 
Mayoöla) wieder in ihr Recht (Literatur bei 
Stählin 127, 8), von hier sollen Architektur- 
stücke in die Georgskapelle bei Porta Bazari ge- 


die Farbe ging, sodaß er später auch von einem 
Bauernschuh gebraucht werden konnte (Hesych. 
s. gaındorov bnoßnnaros slos yewgyixoð). 
[E. Schuppe.] 

bara, heute el-mismije im Trachon südlich 
von Damaskus, Inschriften vgl. CIL II ‚126f. 
S. 970. CIG 4542—4551, 1883. Wadding- 
ton 2524—2537. Notit. dignit. 80, 11. 23: Dia- 
Fenis: equites sagittarii indigenae, Arabia. 


kommen sein, auch eine große Inschrift (A rv a- 20 Bischofssitz, vgl. H. Gelzer Georgii Cyprü 


nitopullos Praktika 1911, 282), doch ist die 
Lokalüberlieferung hier unsicher, da auch von der 
Festung oberhalb der Portes hierhin Steine ge- 
bracht sind. Schließlich könnte für P. auch an 
die Ruinen bei Poljana (Stählin 127) gedacht 
werden, wo Leake IV 529, der allein sie be- 
zeichnet, Silana ansetzt; aber diese liegen noch 
weiter in der Ebene als die von Varbopi. Spezial- 
karte bei Heuzey-Daumet Mission archeolog. 
en Macédoine Plan F. [E. Kirsten.] 
Baıxds, ados, %, Ableitung vom Adj. paixos, 
etymolog. zur Wurzel ghai ‚hell sein‘, preuß. gay- 
lis ‚weiß‘ (Prellwitz Etym. WB. s. pa«ögos), 
bedeutet einen weißen Schuh. Es ist nur in einem 
Epigramm des Myrinus (s. o. Bd. XVI S. 1097) 
belegt (Anth. Pal. VI 254: paızdöa =’ söraproier 
in’ äcıpayaloıcı yeA@oar), Infolge der Neigung 
der Griechen für Deminutiva im Sinne des Nomens 
(s. Art. Tagavrivor u. Bd. IV A S. 2284) ist 
garxaoıov gebildet worden, s. d. Vgl. Stepha- 
nus s. v. [E. Schuppe.] 
Paixácioy, ov-, tó, Dem. zu Purzas, s$. d., er- 
scheint zuerst in alexandrinischer Zeit bei Erato- 
sthenes (Poll, VII 90: uéuvņta: d& xal paixaoiov 
èv të Eoufi Eoaroodevns: néhua noti Gänteoxer 
¿lapooðŭ paxaoioto) und bedeutet einen weißen 
Schuh, der in Athen und Alexandria von den Prie- 
stern und von Gymnasiarchen getragen wurde 
(Appian. bell. civ. V 11: xai oroAnv eige (Antonius 


deser. orbis S. 205. Cone. Chalced. (451): Phaena 
(Aena); Hierokl. Synekd. 723, 1: Pama; Georg. 
Cypr. 1070: Bevoözos. Vgl. auch Brünn ow und 
v. Domaszewski Die Provincia Arabia III 
277 zu Cone. Ephes. (481): Bawods ris Lakov- 
tapias TTalarorlvns. Tab. Peut.: Aenos: 37 röm. 
Meilen von Chanata, 26 von Damaskus. 
[G. Hölscher.] 

Phainagora, -goreia s. Phanagoreia. 

Phainarete 1) s. Phartis. Í ö 

2) Athenerin, in erster Ehe verheiratet mit 
Chairedemos aus Alopeke (Prosop. Att. 15 119. 
Plat. Euthyd. 297e. H. Gomperz Psychol. 
Beobacht. an gr. Philos. 34. 106), von dem 
sie einen Sohn Patrokles hatte (vielleicht der 
in der Inschr. 1G I2 805 vom J. 406/05 v. Chr. er- 
wähnte Athlothet der 93. Olympiade; dazu s. 
Buselt-Swoboda Gr. Staatskde$ 1055. 
1105); P. heiratete vor 470 ein zweites Mal — wir 


40 wissen nicht, ob Chairedemos starb oder sich von 


ihr scheiden ließ — und zwar den angesehenen 
Steinmetzmeister Sophroniskos auch aus Alopeke 
(s. u. Bd. III A S. 1104). Aus dieser Ehe stammt, 
wohl als einziges Kind (zu schließen aus Euthyd. 
297e), der Philosoph Sokrates (Plat. Theait. 149a; 
Ale. 131e. Diog. Laert. II 18. Ailian. var. hist. 
II 1. Val. Max. III 4 ext. 1. Suid, s. Zoxedrns; 
s. u. Bd. IIIA S. 811ff.). Alle diese Angaben, 
ebenso wie die, daß P. Hebamme war, gehen auf 


bei Cleopatra) rerodywvor Eilnvızyy Avri tňs na-50 eine Platonstelle zurück: Theait. 149aff. Daraus 


toiov xa? Inoönne Tv adıd Asuxöv Artıxov, ô nal 
Admvalov Eyovow leoeis xai Aleğavðoćwyv al 
zalovcı Ypaıxacıov. Plut, Ant. 33, 4: uera tõv 
yvurasıaozızav ġáfðwy Ev luariw xai Yarxaoloıs 
reoneı (Antonius). Clem. Alex. Paed. II 11, 117: 
ci d& uy Ööedoruer, AAla umöt YEooıuev thy àvv- 
aoönolav, Phabtaus Ñ Yarzanloıs xonoteor). Das 
p. wurde von den Römern im 1. Jhdt. n. Chr. 
übernommen und galt dort als griechische Philo- 
sophentracht (Sen. de benef. VII 21: Pythagoricus 
quidam emerat a sutore phaecasia, rem magnam 
non praesentibus nummis), zusammen mit dem pal- 
lium Sen. epist. 113, 1 (puto quidem esse, quae 
deceant phaecasiatum palliatumque), wurde aber 
auch von Frauen getragen (Petron. 67: venit (die 
Fortunata) ergo galbino succincta eingillo, ita ut 
infra ceresina appareret tunica et periscelides tor- 
tac phaecasiaeque inauratae) und von jungen Leu- 


erfahren wir, daß P. eine bekannte Hebamme war 
(149 a), daß damals dieser Beruf nur von Frauen, 
die keine Kinder mehr bekamen, ausgeübt wurde 
(149 b). P.s Tätigkeit scheint in der Geburtshilfe, 
dem Verabreichen von Arzneien und der Anwen- 
dung von Beschwörungen bestanden zu haben 
(149 e. 150a). Über die ziyvn uawvrxý des So- 
krates muß hier nicht gesprochen werden, zumal 
der Vergleich des Sokrates mit einer uaia eine 


60 Erfindung Platons sein kann (als uaorgonos wird 


Sokrates allerdings auch bei Xenophon bezeichnet: 
conv. 3, 10. 4, 56ff.; mem, II 6, 86. IV 7, 1; oee. 
3, 14). Auch der Ansatz des Geburtstages des So- 
krates auf den 6. Thargelion, den Geburtstag der 
Artemis Eleithyia, dürfte durch den Beruf der Mut- 
ter P. bestimmt worden sein (s. Schmidt RVV 
VII 1, 41£.). Somit können wir annehmen, daß P. 
ihren Beruf erst in vorgeschrittenem Alter, vielleicht 
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nach dem Tod ihres zweiten Mannes Sophroniskos, 
ausgeübt hat und ihre Kenntnisse ausschließlich 
in Erfahrung bestanden, dann aber müssen wir in 
der Gestalt der Agnodike (Hyg. fab. 274; s. o. 
Bd. IS. 831) eher die erste weibliche Ärztin als 
eine einfache Hebamme erkennen (s. J. Oehler 
Epigr. Beitr. z. Gesch. d. Ärztestandes, Janus XIII 
9 und vor allem CIA II 3, 2843 abgeb. Conze 
Att. Grabrel. Taf. 84 nr. 340). [A. Raubitschek.] 
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aufs heftigste mit Flamininus zusammen. In un- 
gewöhnlich schroffer Weise wandte sich dieser so- 
wohl gegen P.s Verlangen auf völlige Vernichtung 
Makedoniens (Polyb. XVIII 37, 11f. Liv. XXXIII 
12, 12f.), wie gegen die Ansprüche auf die Städte 
Larisa Kremaste, Pharsalos und Echinos (Polyb. 
XVII 38, 3—9; vgl. Liv. XXXIII 13, 5—18, der 
Polybios falsch auffaßt und gerade das phthio- 
tische Theben, das nach Polybios Flamininus den 


Phaineas (Pawas) aus Aoowón in Aitolien 10 Aitolern zugesteht, als Streitobjekt bezeichnet; 


(IG IX? 31d. Syll3 610 Z. 8), aitolischer Staate- 
mann zu Anfang des 2, Jhdts. Von seinen An- 
ängen ist nichts bekannt. Zum erstenmal er- 
scheint er als Stratege des Aitolischen Bundes in 
dem für die griechische Entwicklung bedeutungs- 
vollen J. 198/97 (SGDI 2000. 2001. 2073. 2074. 
Polyb. XVIII 1, 4; vgl. Gillischewski De 
Aetol. praetoribus, Diss. Erl. 1896, 33. Klaf- 
fenbach IG IX? LI, der noch IG IX 2, 61 


vgl. Niese Griech. und mak. Staaten II 645. Zu 
den rechtlichen Grundlagen der aitolischen An- 
sprüche jetzt Heu B Klio Beih. XXXI 42ff.). Die 
damaligen Eindrücke brachten dem P., im Unter- 
schied zu einer Reihe anderer aitolischer Politiker, 
anscheinend die Erkenntnis, daß in Zukunft eine 
gegen Rom gerichtete Politik nieht mehr zu ver- 
wirklichen sei, denn als bei Beginn des Syrischen 
Krieges noch einmal eine selbständige Entschei- 


heranzieht), Im November 198 nahm er in dieser 20 dung der aitolischen Politik möglich war, vertrat 


Eigenschaft an der Spitze einer aitolischen Abord- 
nung an den ergebnialos verlaufenen Verhandlun- 
gen zwischen Flamininus und Philipp zu Nikaia 
teil (vgl. Hollea ux Rev. et. gr. XXXVI 115ff.); 
dabei trat er anseheinend, soweit es der Bericht 
des Polybios erkennen läßt, hinter seinem durch 
Reichtum und rhetorische Fähigkeiten bekannten 
Landsmann Alexander Isaios (s. Wilcken o. 
Bd. I S. 1442£.) zurück; denn während er selbst 


er in seiner zweiten Strategie, die in das J. 192/91 
fällt (IG TX? 31 d. SGDI 1989. 1998. 2129. 2130. 
2131. Polyb. XX 9, 1. Liv. XXXV 44, 1; vgl. 
Gillischewski 35. Klaffenbach U), 
bewußt eine römerfreundliche Richtung. Daß er 
bei seiner politischen Haltung gerade in diesem 
Jahr gewählt wurde, nachdem die vorangegange- 
nen drei Jahre in Dikaiarch, Damoknitos und 
Thoas ausgesprochene Vertreter einer antirömi- 


nur knapp die Forderungen seines Staates auf Be- 30 schen Richtung an der Spitze gestanden hatten 


freiung Griechenlands und Rückgabe der einstigen 
aitolischen Besitzungen durch Philipp formulierte 
(Polyb. XVIII 2, 6. Liv. XXXII 33, 8), gab dieser 
eine ausführliche Begründung der aitolischen Po- 
litik und der gegen Makedonien gerichteten Vor- 
würfe (Polyb. XVIII 3, 1—12. Liv. XXXII 38, 
9—16), auf die auch Philipp ausführlicher einging. 
Dagegen beschränkte sich die Diskussion zwischen 
P. und dem König auf einen persönlich beleidigen- 


(Klaffenbach LI), hängt vielleicht mit den 
fehlgeschlagenen Unternehmungen der Kriegspar- 
tei gegen Sparta und Chalkis im Spätsommer 192 
(Niese 187F.) zusammen. Zunächst suchte er 
einen Bruch mit Rom zu vermeiden und in der 
augenblicklichen Lage die aitolischen Forderungen 
gegenüber Rom auf diplomatischem Wege durch- 
zusetzen; aber er drang damit in der Bundesver- 
sammlung, die noch unter dem Eindruck von dem 


den Einwurf des P., den Philipp mit einem iro- 40 persönlichen Erscheinen des Antiochos stand, 


nischen Hinweis auf P.s bekannte Kurzsichtigkeit 
zurückwies (Polyb, XVIII 4, 81. Liv. XXXII 34, 
2f.). Da am folgenden Tag die unmittelbaren Be- 
sprechungen zwischen Flamininus und Philipp in 
den Vordergrund traten, erhielten P. ebensowenig 
wie der achaitsche Vertreter die gewünschte Ge- 
legerheit, den eigenen Staat gegen die makedo- 
nischen Angriffe zu verteidigen {Polyb. XVII 7, 
2f; 8, 2f. Liv. XXXII 35, 1 u. 4). Bei dem Wie- 


gegenüber den scharfen Ausführungen des Thoas 
nicht durch (Liv. XXXV 448), Auch als der 
Krieg nun begann, verfolgte P. sein politisches 
Ziel weiter. Die Haltung seiner Partei war wohl 
zunächst mit eine Ursache dafür, daß die Aitoler 
den Antiochos nur sehr mangelhaft unterstützten 
(Liv. XXXVI 15, 2—5. 16, 3), und in der folgenden 
Zeit suchten P. und seine Anhänger bei jeder Ge- 
legenheit die erstrebte Orientierung auf Rom hin 


derbeginn des Feldzugs im Frühjahr 197 führte P. 50 durchzusetzen. Als im Sommer 191 Herakleia von 


bei dem Ort Xyniai im Grenzgebiet der Ainanen 
und Thessaler dem Elasime das aitolische Kon- 
tingent in Höhe von 6000 Mann Fußvolk und 
400 Reitern zu (Liv. XXXII 3, 9; die richtigen 
Zahlen bei Plut. Tit. 7; vgl. Klaffenbach 
XXXV); an der Schlacht bei Kynoskephalai scheint 
er dagegen nicht teilgenommen zu haben, denn 
sein Name wird dort in den Berichten im Unter- 
schied zu dem anderer Aitoler nieht genannt. Zu 


dem Consul Acilius erobert wurde, da waren P. 
und seine Partei zu Verhandlungen mit Rom be- 
reit (Polyb. XX 9, 1); diese scheiterten allerdings, 
obgleich schon P. selber auf Anraten des L. Vale- 
rius Flaccus zum Vollzug der deditio ins römische 
Lager gekommen war, an der den Aitolern ganz 
unerwartet schroffen Auslegung, die der Consul 
der deditio gab (Polyb. XX 10, 1—13. Liv. XXXVI 
28. Zur Sache jetzt H e u B 66f.). Ähnlich verhielt 


den Friedensverhandlungen nach dem Sieg kam P. 60 sich P. bei der Belagerung von Naupaktos, vor das 


erneut in Begleitung des Alexander Isios, der auch 
diesmal zum wesentlichen Teil die aitolische Sache 
vertrat (Polyb. XVII 36, 5—9; vgl. Appian. Mae. 9). 
Hierbei zeigte sich die dureh Kynoskephalai be- 
wirkte Wandlung des römisch-aitolischen Verhält- 
nisses. Während P. noch in Nikaia ganz rückhalt- 
los die aitolischen Forderungen hatte darlegen 
können, geriet er nun bei seinen Ausführungen 


Acilius bei der Weiterführung des Krieges gezogen 
war; erneut bemühte er sich, diesmal durch Ver- 
rıittlung des Flamininus, vor dem er einen Fuß- 
fall tat, um Herstellung eines friedlichen Aus- 
gleichs (Liv. XXXVI 35, 3—6. Plut. Tit. 15) und 
erreichte einen Waffenstillstand zur Führung der 
Verhandlungen in Rom, der nach einem kurzen 
Wiederaufflackern des Krieges im Frühjahr 190 
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um weitere 6 Monate verlängert wurde (Niese 
I 720f.). In demselben Frühjahr enteignete Aci- 
lius den Besitz der aitolischen Großen in Delphoi 
zugunsten Apollos, darunter ein Gut des P., (Syll.3 
610 Z. 8). Als dann im Winter 190/89 zugleich 
mit der Nachricht vom. Scheitern der Verhandlun- 
gen in Rom die Kunde vom Sieg bei Magnesia ein- 
traf, wurden, um den Wiederausbruch des Krieges 
zu vermeiden, P. und Alexander Isios mit drei 
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posse suav. 15, 6) werden die Namen ®eopedorov 
xal Bewtov als die der Tyrannenstürzer in ihrer 
Heimat nebeneinandergestellt. H. Sauppe De 
duabus inseript. lesbiaeis Gött. 1870, 15 hat hier 
Delov in Paviov geändert, eine Korrektur, die 
noch leichter wird, wenn man auf Grund obigen 
Materials awiov einsetzt. Vor allem aber zeigt 
die literarische Betätigung des P., daß ihn das 
Problem der Tyrannis und ihres Sturzes auch 


anderen Aitolern zu den Römern als Gesandte ge- 10 theoretisch lebhaft beschäftigt hat. Das wird’in 


schickt, unterwegs aber von denEpiroten gefangen- 
gesetzt und nur gegen Lösegeld sowie auf Grund 
des römischen Eingreifens schließlich freigelassen 
(Polyb. XXI 25, 8—11; 26, 71—17. Liv. XXXVIII 
3, 6-8). Ihr Auftrag hatte sich inzwischen er- 
ledigt, da Fulvius unterdessen mit der Belagerung 
Ambrakias begonnen hatte. Zu diesem wurde P. 
nach seiner Rückkehr zusammen mit Damoteles 
geschickt, und diesmal gelang es den beiden, nach- 


Verbindung mit seiner politischen Betätigung 
stehen. (Über die Tyrannis von Eresos und deren 
Sturz vel. Pistorius Beitr. z. Gesch. von Les- 
bos 60ff.). 

Die literarische Tätigkeit des P. ist sehr man- 
nigfaltig gewesen, wie sich dies für einen Peri- 
patetiker gebührt, und es scheint mir im An- 
schluß an die Worte des Plut. Them. 13, der ihn 
als dvyo Yildoopos xal yoanudıwv oùx änsıpos 


dem sie noch einmal zur Beratung mit den Ihrigen 20 öorog:x&» mit ähnlichen Worten bezeichnet, wie 


zurückgekehrt waren, dank der Vermittlung der 
athenischen und rhodischen Gesandten sowie des 
C. Valerius zu einer Übereinkunft mit dem Consul 
Fulvius zu kommen, in der die Grundlagen des 
Friedens festgelegt wurden (Polyb. XXI 28, 18— 
30,5. Liv. XXXVII 8, 1—9, 12). Mit Nikandros 
ging P. darauf zum endgültigen Abschluß nach 
Rom (Polyb. XXI 30, 15ff. Liv. XXXVIII 10f.). 
Damit scheint das Ende von P.s politischer Tätig- 


den Theophrast im Alkib. cap. 10, jedenfalls richtig 
zu sein, von seiner philosophischen Grundhaltung 
auszugehen und das Historische in zweite Linie 
zu rücken. In Aristot. Pol. 1811a 25 wird kurz 
über die Ursachen des Sturzes der Tyrannen ge- 
handelt, und dabei werden einige Beispiele (Pisi- 
stratiden, Periander, Philippus usw.) angeführt, 
die zeigen, daß den Tyrannen um ihrer Gewalt- 
tätigkeit willen aus Rache (zzuweolas xdgır) nach- 


keit erreicht zu sein, denn über seine weiteren 30 gestellt wurde. Wenn nun P. eine Schrift mit 


Schicksale fehlen alle Nachrichten. Vgl. Brand- 
stätter Gesch. des aetol. Landes (1844) 416f. 
Gillischewski33ff. Niese II. Klaffen- 
bach IG IX2. [W. Hoffmann.] 
Bawsßödrs (Suid.; bei Steph. Byz. s. Deve- 
BnPıs), Dorf im Gau Panopolites in Oberägypten, 
Heimat des Schriftstellers Horapollon (s. d.); nach 
J. Maspero Bullet. inst. fr. archéol. or. XI 76 
vielleicht das heutige Dorf El Hanabis bei Ach- 
mim. [Herm. Kees.] 
Phainias aus Eresos; diese Namensform ist 
der früher üblichen Phanias vorzuziehen; denn 
auf der Insel Lesbos, zu der Eresos gehört, ist 
durch IG XII 2, 35 = Syll. 764 ein Pamlas 
©Öaıvlov belegt. Der Artikel des Suidas beginnt 
Davlas 7 Daivias. Auch in der Überlieferung des 
Athenaios ist die Form mit « nachweisbar, wäh- 
rend die Plutarch-Hss. nur Phanias kennen. 
Jedenfalls ist P. die für Lesbos gültige Form, 
während in der xowý von Phanias gesprochen 
wird. — Nach Suidas peripatetischer Philosoph, 
dessen Blüte ‚Olymp. 111 und darauf unter Alex- 
ander‘ fällt. Strab. XIII 618 stellt ihn wegen des 
gemeinsamen Geburtsortes Eresos neben Theo- 
phrast, und bezeichnet beide als of &x z@» neco: 
nzarwv gildcopo, Apiototéhovs yvopınoı. Sie 
müssen sich in der Tat nahe gestanden haben; 
denn ein Schreiben des Theophrast an P. wird 
zweimal (Schol. Apoll. Rhod. I 972 = frp. 185 


dem Titel rvodvvær üvaigeoıs èx tuuwolas (frg. 14 
—16) geschrieben hat, so sieht dies fast aus wie 
die Durchführung des von Aristoteles nur kurz 
behandelten Themas. Dem entsprechen auch die 
Einzelheiten: Skopas läßt sich von den Zech- 
gelagen trunken auf einem Throne sitzend von 
4 Leuten nach Hause tragen (frg. 15). — Die Fort- 
setzung fehlt, welche die Rache zeigt; aber ganz 
erhalten ist die Geschichte in frg. 16: Antileon 


40 tötet der Tyrannen von Heraklea, der ihm den 


mit Mühe gewonnenen Geliebten rauben wollte, 
und findet den Dank seiner Vaterstadt. Die Ge- 
schichte könnte ebensogut an der angeführten 
Stelle des Aristoteles stehen, und auch im folgen- 
den werden wir mehrfach an dessen Staatslehre 
erinnert werden; aber wir werden doch auch sagen 
dürfen, daß der Freiheitskämpfer von Eresos nicht 
nur eine theoretisch gestellte Aufgabe mit seiner 
Sehrift durchführte, sondern daß sein eigenes 


50 Leben mit der geschichtlichen Aufgabe verfloch- 


ten war. 

Beim Sturz der Tyrannen ¿x tuuweiag tritt die 
engste Verflechtung von Ethos und geschicht- 
lichem Geschehen ein, aber die peripatetische 
Lehre hat in dieser Beziehung noch weitere Ziele 
verfolgt, und die Geschichte überhaupt in Bio- 
graphien aufzulösen getrachtet, wobei auf das 
Ethos der handelnden Personen entscheidendes 
Gewicht gelegt wurde. Das Ethos aber ließ sich 


Wimmer und Diog. Laert. V 37) zitiert; vor allem 60 vor allem an Einzelzügen, Anekdoten u. dgl. er- 


aber dürfen wir annehmen, daß die beiden, etwa 
gleichaltrigen Aristotelesschüler aus Eresos, welche 
gleicherweise sowohl azo? purör wie neoi Eoun- 
veias gearbeitet und Traktate zu der Analytik und 
Kategorienlehre veröffentlicht haben (Ammonius 
in Aristot. Categ. p. 5; über sonstige Beziehungen 
wissenschaftlicher Art s. u.), auch politisch auf 
demselben Boden standen. Bei Plutarch (non 


kennen. Fr. Leo Die griech.-röm. Biographie 
1901, 110 hat von diesem Gesichtspunkte aus 
dem P. ‚eine viel größere Bedeutung für die Ent- 
wicklung dieser Literatur zuweisen wollen, als 
aus der Zahl der Anführungen zu schließen wäre‘. 
Ob man freilich die drei Werke regt zouraveo» 
Eoeolaw, negi tüv èv Zıxeilg tugavvov und regt 
tör Zwxoarızöv so unbedingt nebeneinander 
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stellen soll, ist mir fraglich. Zum mindesten das 
erste hat doch sicher keine Biographien der Ere- 
sischen Prytanen enthalten, sondern war wohl 
eine — nach den dortigen ersten Beamten IG XII 
2, 526 C 29 genannte — Lokalchronik, worauf 
das einzige Fragment (1) hinweist, welches von 
einem Regenwunder handelt (vgl. o. Bd. XIE 
S. 1087, 35). Selbstverständlich zeigt die Schrift 
über die Tyrannen in Sizilien dieselbe aggressive 
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am persischen Hofe, einschließlich seiner Reise 
dorthin, d. h. cap. 26—29, im Kern auf P. zu- 
rückführen wollen; nur einige Zitate, wie 27, 1f., 
sollen aus anderer Quelle eingefügt sein. Ähnlich 
hatte sich schon Haebler Quaestiones Plut- 
archeae, Lpz. 1873, 56 geäußert. In Wahrheit 
liegen aber die Dinge hier und an den später zu 
besprechenden Stellen umgekehrt; die Stücke aus 
P. sind von Plutarch in das seiner Hauptquelle 


Haltung gegen die Tyrannis, welche P. überhaupt 10 entnommene Referat eingelegt worden; die Grund- 


vertritt, und eine Anekdote bildet in dem ein- 
zigen frg. 13 das Material dazu: Eine unmittel- 
bare Parallele zu dieser Schrift liegt in Batons 
negi tv Ev Epico tvoávror (FHG IV 348) vor; 
aber es besteht auch mit Theopomps großer: Dema- 
gogenexkurs die Verbindung; denn von der Dema- 
gogie zur Tyrannis ist nur ein Schritt (frg. 14) 
und von dorther erklärt sich die ablehnende 
Stellung des P. vor allem zu Themistokles, dann 
aber auch zu Solon. 

Die eingehendste Kenntnis der ganzen schrift- 
stellerischen Art des P. verdanken wir nämlich 
einer Reihe von Fragmenten (2—11) aus einer 
dem Titel nach unbekannten Schrift, die in Plut- 
archs Leben des Solon uad Themistokles mehr- 
fach zitiert, aber auch, wie wir seben werden, 
über die namentlichen Zitate hinaus benutzt ist. 
Soweit die sehr viel ergiebigere Biographie des 
Themistokles und die quellenkritisch dazu ge- 


lage also hat mit ihm nichts zu tun, wohl aber ist 
es unsere Aufgabe, dieauf P. zurückgehenden Er- 
gänzungen genauestens festzulegen. Unmittelbar 
bezieht sich das Zitat des P. auf die voraus- 
gehenden Worte, durch welche Themistokles auf 
die Frage des Artabanos, wen er dem König mel- 
den solle, die Antwort erhielt: Das wird niemand 
vor dem Könige erfahren. Weiterhin liegt es aber 
zunächst zwar sicher sehr nahe, auch den Anf. 


20 der Unterhaltung, auf deren Schluß sich das 


Zitat bezieht, demselben P. zuzuweisen. Und 
doch gibt es ein durchschlagendes Argument, 
welches zwingt, diese Folgerung nicht glatt zu 
ziehen. Der Verlauf der weiteren Aktion beim 
König ist nämlich von Plutarch, wie folgt, ge- 
schildert. Als Themistokles zur Audienz zuge- 
lassen war und die Proskynese vollzogen hatte, 
erklärt er, wer er sei, und bittet um gnädige Auf. 
nahme, wobei er zur Bekräftigung auf den Traum 


hörige des Aristeides in Frage kommt, hat ihnen 30 von 26, 3 und ein Orakel des Zeus von Dodona 


L. Bodin in zwei Aufsätzen Histoire et bio- 
graphie: Phanias d’firöse Rev. ét. gr. XXVII 
951—281. XXX 117—157 eine ausgiebige, an 
L e os Bemerkungen richtig anknüpfende Behand- 
lung zuteil werden lassen. Trotz dieser zutreffen- 
den Einstellung kann ich jedoch seinen Ergeb- 
nissen nur teilweise zustimmen; denn so fein 
Bodins ästhetische Bemerkungen sind, so hat 
er doch in der Zuweisung des Materials an P. 
quellenkritisch in wichtigen Punkten fehlgegrif- 
fen, so daß sich seine Beobachtungen zum Teil gar 
nicht auf P. beziehen, während anderes auf P. 
zurückzuführendes Material vernachlässigt ist. 
Aber auch in Uxküll-Gyllenbands ‚Plut- 
arch u. die griech. Biographie‘ 1927, wo Bodins 
Untersuchungen nicht berücksichtigt sind, ist 
über Material und Benutzung des P. nicht er- 
schöpfend geurteilt, obwohl die Voraussetzungen 
dafür gegeben waren. Ist doch S. 99f. die Sonder- 


stellung der Zitate aus P. gegenüber allen anderen 50 


in dem Leben des Aristeides, Themistokles und 
Kimon (91. 94. 96) gegebenen Schriftstelleran- 

ben richtig herausgehoben und auch die Er- 
enntnis von der eigenen schriftstellerischen 
Tätigkeit des Plutarch (7f.) gewonnen. Das 
spricht von vornherein gegen die Behauptung 
(64), daß P. nur mittelbar benutzt worden wäre. 
Tatsächlich wird sich zeigen, daß Plutarch den P. 
so ausgiebig zur Bereicherung seiner Hauptquelle 


hinweist (28, 5). Der Perser jubelt, opfert, gibt 
sich einem Gelage hin, worauf er in der kommen- 
den Nacht dreimal laut ruft ‚ich habe den The- 
mistokles‘. Am nächsten Tage werden die Freunde 
versammelt und Themistokles hört Schmähungen, 
aber der König begrüßte ihn freundlich und er- 
klärte, ihm schon jetzt die 200 Talente zu schul- 
den, die auf seinen Kopf gesetzt seien; denn er 
habe sich selbst gebracht (29, 3). Zunächst ein 


40 stilistisches, aber doch zu beachtendes Argument. 


Das bon mot, wodurch der dem Überbringer aus- 
gesetzte Preis dem Themistokles selbst gewährt 
wird, gehört unbedingt an diejenige Stelle der 
Erzählung, wo der König zum ersten Male in 
Kenntnis der Sachlage mit Themistokles, der sich 
selbst überbracht hat, zusammengetroffen ist. Hat 
sich der König diese Entscheidung 24 Stunden 
überlegt, wie es jetzt der Fall zu sein scheint, 
dann liegt kein Apophthegma vor, das auf un- 
mittelbarer Wirkung beruht. Gewichtiger ist fol- 
gendes: nach 28, 5 hat Themistokles seinen vor- 
ausgegangenen Worten durch Anführung von 
Traum und Prophetie die göttliche Bestätigung 
gegeben. Aber die voraufgehende Bitte um gnä- 
dige Aufnahme und Versöhnung hat, wie schon 
Bodin sah, überhaupt nichts mit Traum und 
göttlichem Befehl zu tun. Der richtige Anschluß 
nach oben für 28, 5 läßt sich dagegen aus einem 
kleinen Indizium mit Bestimmtheit feststellen. 


herangezogen hat, daß wir das Werk in seinen 60 Themistokles erklärt nämlich, daß der göttliche 


Händen voraussetzen müssen. 

Ausgangspunkt für die Untersuchung muß 
das Zitat Themist. 27, 8 sein (oörw uèv ó Pavias 
gnolv), dessen Wirkungsbereich zunächst festzu- 
stellen ist. Müller hat als frg. 9 das ganze 
cap. 27 abgedruckt, ohne sich des näheren dar- 
über zu äußern, was dem P. angehört. Bodin 
hat sogar die ganze Darstellung des Themistokles 


Befehl, zu dem Namensvetter des Gottes zu gehen, 
ihm das Verständnis eröffnet habe, daß er ‚zu 
jenem geschickt werde‘ (roös &xeivov dvantu- 
reodar). Dieses &xetvos — worunter sachlich der 
König verstanden ist — setzt voraus, daß der 
interlocutor des Themistokles ein anderer ist, als 
der König (so richtig 27, 2 und 7), so daß also 
unmöglich 28, 5 die Fortsetzung für die an diesen 
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gerichtete Ansprache sein kann. Und sofort fällt 
jetzt auf, daß die Erzählung fortfährt dxodoas 
ö ó Il£oons (28, 6). Da der Großkönig ausnahms- 
los Paousvs genannt wird, muß es mit dem ‚Per- 
ser‘ eine andere Bewandtnis haben. 

Durch &xsivos wie durch Il&oons ist gesichert, 
daß Plutarch 28, 5 niederschrieb als Fortsetzung 
zu einem Gespräch, welches Themistokles eben 
nicht mit dem Großkönig führte. Dann besteht 


aber nur noch die Möglichkeit 28, 5 an 27, 2 oder 10 


27, 7 (eineiv) anzuschließen, wo beide Mal Aus- 
führungen des Themistokles an Artabanos be- 
endet sind. Doch fällt die erste Eventualität fort, 
weil zaör’ sinov Fortsetzung zu einer direkten 
Rede sein muß. Es war also erzählt, daß The- 
mistokles, der erklärte, gekommen zu sein, um die 
Macht des Königs zu mehren und ihm neue An- 
beter zuzuführen, diese großen Versprechungen 
durch den Hinweis auf den im Traum und Orakel 


L IGAS aury 


der Text von 27, 6 nach der Hauptquelle: &AA' &ycs 
thv Baoılkus © Aordßave puny xa dövanır 
aùtýowv üpiypaı xai Ò? Eus mÄeioves tõv vor 
Baoılda noooxvyýoovow. Gore Todro umötv &uno- 
dor Zoræ toig Adyoıs oös Podkouaı nods Exelvor 
einsi» und darauf folgte, wie oben gezeigt, 28, 5. 
Also Themistokles hat es danach. abgelehnt die 
Proskynese selbst zu vollziehen, weil der Groß- 
könig, dessen Macht er mehren wird, künftig um 
des Themistokles willen so viele Adoranten mehr 
haben wird, daß die Proskynese, die er für seine 
Person verweigert, doch nicht der Audienz im 
Wege stehen soll. Und zur Bekräftigung dieser 
großen Zusicherungen weist dann Themistokles 
ergänzend auf den Traum usw. hin. 
Demgegenüber hat Plutarch unter dem Ein- 
fluß des P. die Worte xaì aörös — ôoxsì hinzu- 
gefügt, und damit behauptet, daß Themistokles 
sich zum Vollzug der Proskynese bereit erklärte, 


offenbarten göttlichen Willen bekräftigte. Also 20 wie er sie dann auch tatsächlich nachher durch- 


bezieht sich umgekehrt das P.-Zitat in 27, 8 un- 
mittelbar nur auf die nächst vorangegangenen 
Worte, und zugleich ist klar geworden, daß Plut- 
arch dieses Zitat seinem schon gestalteten Texte 
hinzugefügt hat. 

Dennoch aber kommen wir von diesem Zitat 
ausgehend weiter; denn gleichzeitig mit ihm ist 
die Durehführung des Programms auf der Grund- 
lage des P. erzählt worden: Themistokles wird 


geführt haben soll. Erinnert man sich, daß zu 
der Zeit, als P. schrieb, ein anderer Aristoteliker, 
Kallisthenes, über die Verweigerung der Prosky- 
nese den Tod gefunden hat, so kann kein Zweifel 
sein, daß P. mit seiner Behauptung den Themisto- 
kles auf das Schwerste treffen mußte, womit wir 
zugleich ein wiehtiges Indiz für die weitere For- 
schung gewonnen haben. Gehen wir gleich von 
den Worten des Themistokles zu denen des Arta- 


zum Könige geführt, und stellt sich ihm dort 30 banos zurück, so findet sich dort bereits eine Wort- 


selbst vor jxw oor Baoıled Gzuwronins ó Ady- 
valos, so wie er es Arbanos gegenüber als seine 
Absicht erklärt hatte. Also gehört 28, 14 
gleichfalls dem P. an; der Einschub dieses Textes 
hat dann aber dazu geführt, daß 28, 5 seinen 
guten Sinn verlor. Bei dieser Audienz vor dem 
Könige spielt in 28, 1 die P’roskynese eine bedeut- 
same Rolle (&xsi ... ne00xvrnoas Zorn owni), 
und eben diese bildet auch den eigentlichen In- 
halt der Unterhaltung des Artabanos — Themisto- 
kles in demjenigen Teil, den wir dem P. vorkin 
absprechen mußten (27, 3—6). Dies scheint ‘ein 
Widerspruch zu sein, der sich jedoch sehr schnell 
in das Gegenteil aufklären wird. Auf die Forde- 
rung des Artabanos, daß Themistokles vor dem 
Könige die Proskynese vollziehen müsse, weil dies 
persische Sitte sei, antwortet jetzt zwar The- 
mistokles in 27, 6 bejahend, aber was da steht, 
ist in Wahrheit unlogisch: ‚ich bin gekommen, um 
Ansehen und Macht des Königs zu mehren, und 
ich werde sowohl selbst euren Gesetzen gehor- 
chen, da es der die Perser groß machenden Gott- 
heit so gefällt, als auch werden durch mich mehr 
als jetzt die Proskynese vor dem Könige voll- 
ziehen, so daß dies nicht den Worten hinderlich 
sein soll. welche ich zu ihm sprechen will“. Es 
gibt zwei Möglichkeiten für die Antwort: ent- 
weder erklärt Themistokles, daß er sieh ange- 
siehts der Wichtigkeit der Sache den persischen 


gruppe, welche das spätere Verhalten des Themi- 
stokles in ungünstigem Lichte erscheinen läßt. 
Wenn Artabanos auf die Verschiedenheit der Sit- 
ten hinweist, so tut er dies, um an Themistokles 
die Forderung zu stellen, die Proskynese zu 
vollziehen. Dazu paßt es aber nicht, wenn er die 
Worte gebraucht: xaAöv ö& não: tà oixzia noouelv 
xal otsi (27,3), die zudem den Zusammenhang 
stören. Auch sie beruhen also auf P. Damit 


40 haben wir eine Reihe von festen Punkten g 


wonnen, die es uns gestatten, das Bild zu al: 
ständigen, wobei wir angesichts der bisherigen 
Ergebnisse daran festhalten müssen, daß die 
Meinungen und Behauptungen des P. in den festen 
Rahmen der Hauptquelle des Plutarch eingesetzt 
worden sind. 

In der Grundgquelle, deren Rekonstruktion wir 
unser ganzes Augenmerk also zunächst zuwenden 
müssen, um die überschießenden Teile für P. 


50 festzuhalten, hatte sich Themistokles auf den 


Traum und die Anordnung des Zeus von Dodona 
berufen, um seinen Versprechungen die nötige 
Autorität zu geben (28, 5 im Anschluß an 27, 6 
—7 eine). In der Erweiterung des P., die wir 
aus 27, 6 herausnehmen mußten, beruft sich The- 
mistokles in gleichem Zusammenhange auf ‚den 
Gott, der die Perser groß macht‘, d. i. der per- 
sische Gott Ahuramazda, Es ist für die Orientie- 
rung der Quellen Plutarchs sehr bedeutsam, daß 


Gebriiuchen fügen will, oder aber er will zum Aus- 60 in der Grundguelle dem Zeus von Dodona die Auf- 


druck bringen, daß die Angelegenheit für den 
Großkönig so bedeutsam ist, daß diese Etiket- 
tenfrage seinen Darlegungen nicht im Wege stehen 
soll. Beides verbunden hat keinen Sinn: was ist 
es denn, das überhaupt im Wege stehen könnte, 
wenn Themistokles die Proskynese vollzogen hat? 
Da nun aber der Vollzug der Proskynese die An- 
nahme des P. ist, wie 28, 1ff. erweist, so lautete 
Pauly-Wissowa-Kroli XIX 


gabe zugewiesen wurde, die bei P. Ahuramazıla 
erfüllt. Dieser ist schon von Herodot. I 131 mit 
Zeus gleichgesetzt worden (vgl. den Zeös o0- 
udoöns in den späteren Inschriften von Komma- 
gene), und so erscheint 28, 5 gleichsam als die 
Hellenisierung von 27, 6, was erneut den ver- 
schiedenen Ursprung erweist. Wenn dabei speziell 
der Zeus von Dodona genannt ist, = Bart dies 
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auf der Annahme, daß Themistokles auf dem 
Wege von oder zu den Molossern das nahe Do- 
dona aufsuchte (s. u.). 

Das offenkundige Gegenstück (vgl. Plut. de 
Iside 46) zu des Themistokles Berufung auf 
Ahuramazda ist das Gebet des Persers, Ahriman 
möge seinen Feinden immer solche Gesinnung 
einflößen, daß sie ihre Besten vertreiben (28, 6); 
es ist besonders wichtig, daß für diese Angabe, 


Fhaınlas 


Themistokles freilich ahnte nichts Gutes, als er 
sah, daß die Türwächter, sobald sie seinen Namen 
hörten, schlechter Laune wurden und übel rede- 
ten. Wir müssen hier die Frage offen lassen, ob 
diese Mißstimmung eintrat, weil ihnen der Chili- 
arch die Beute abgelaufen hatte, oder ob es die 
Opposition der Perser gegen den Griechen war, 
so wie es jetzt der Fall ist; denn Plutarch hat ja 
auf Grund des P. die ganze Erzählung seiner 


für welche bisher eine ältere Vorlage fehlte 10 Hauptquelle umgedeutet und dabei vor allem den 


(C. Clemen Griech. u. lat. Nachrichten über 
die pers. Religion 79), P. und über ihn hinaus 
wahrscheinlich Ktesias (s. u.) als Quelle erwiesen 
ist; denn das Opfer und Gebet an Ahriman, den 
Gott der Lüge und des Bösen, ‚würde allerdings 
dem orthodoxen Zarathuschtrier ein Greuel sein; 
dagegen findet sich in Texten der Mithrasreligion 
Widmungen dem deo Arimanio‘ (A.Christen- 
sen Die Iranier, Kulturgesch. d. alten Orients 


König schon früher in das Spiel ziehen müssen, 
wenn er das Ende des Gesprächs Artabanos — 
Themistokles und das daran anknüpfende Auf- 
treten des Themistokles vor dem König (27, 7. 
28, 1—4), wie es P. gegeben hatte, reproduzieren 
wollte. Die Folge war, daß der König nunmehr 
auch in 28, 5 der interlocutor wurde, daß er jetzt 
unter dem Perser verstanden werden sollte, und 
ihm nunmehr auch der Ruf Ex» Oesutoroxida zu- 


II 1, 293). Unsere auf P. zurückgehende Stelle 20 fiel, obwohl dieses Triumphieren über den Besitz 


dürfte der erste Beleg für die Entwicklung sein, 
die im Rahmen der persischen Religion dazu 
führte, daß den magischen Zauberkräften eine 
zentrale Stelle eingeräumt wurde (vgl. Ed. Meyer 
Ursprung und Anlange des Christentums II 93). 
Wenn nun freilich im Texte des Plutarch neben 
dieser Bitte an den Teufel das Gebet an die 
Gött steht, so sind hier wieder zwei Welten in 
unmöglicher Weise verbunden. Hatte Ahriman 
die Griechen mit Blindheit geschlagen, so konnten 
die Götter nichts dafür; gebührte ihnen der Dank, 
dann fiel Ahriman weg. Mit andern Worten: das 
von xal xatev&duevos — E Eavrav (28, 6) rei- 
chende Bruchstück des P. ist auch hier wieder in 
den Bericht der Hauptquelle eingefügt, nach wel- 
cher der Perser seinen Freunden gegenüber über 
den Erfolg jubelte und den Göttern Dankesopfer 
darbrachte. Dabei zeigt sich P. sehr genau über 
d'e religiösen Vorstellungen orientiert; er meidet 


des Themistokles nicht so recht paßte, wie er ja 
auch in dem Gebet an Ahriman nicht so sehr auf 
diese Tatsache Gewicht legte, als darauf, daß die 
Griechen sich ihres besten Mannes beraubt hatten. 
Indem nun aber das Ex» Oeworoxida nicht mehr 
der jubelnde Ruf des Mannes war, der die 200 Ta- 
lente gewonnen zu haben glaubte und sein Ge- 
heimnis zwar hüten wollte, sich aber im wein- 
schweren Schlaf verriet, fiel auch das etwa vor- 


30 handene Gefühl der Eifersucht bei den Türhütera 


fort, und durch die Bemerkung des Chiliarchen 
Rhoxanes (29, 2) wird ihre Empfindung ganz in 
das patriotische Fahrwasser übergeleitet, Aber 
daß hier wiederum P. vorliegt, folgt daraus, daß 
es am persischen Hofe nur einen Chiliarchen gab, 
und dieser hieß in der Hauptquelle Artabanos 
(27, 2). Bodin (XXVIII 277) hat richtig fest- 
gestellt, daß die Szene ‚nieht ohne Ungeschick- 
lichkeit‘ eingeführt ist, was sich eben aus dem 


bei Ahriman den Ausdruck Gott, den er dem 40 Einschlag der fremden Quelle erklärt. 


Ahuramazda gewährt. 

Aus der von uns gewonnenen Deutung der 
ursprünglichen Beziehung von 28, 5 wird nun 
auch erst verständlich, warum ‚der Perser‘ im 
Schlaf die verräterischen Worte &xw Ozuoroxita 
zöv Adnvatov ausspricht. Im Munde des Königs 
hat dieses ‚ich habe‘ keinen rechten Gehalt, wohl 
aber im Sinne des Persers, der, nachdem er aus 
den Worten des Themistokles geahnt hatte, wen 


Kehren wir zur Hauptquelle zurück, so folgte 
also auf 29, 1 sofort 29, 3, welches freilich auch 
erst wieder von den auf P. bezüglichen Zusätzen 
gereinigt werden muß. Jetzt verläuft die Dar- 
stellung so, daß der König den Themistokles, der 
vor ihm wieder die Proskynese vollzog, begrüßte 
und in leutseliger Weise ansprach. Er erklärte 
ihm weiter, jetzt bereits die 200 Talente zu 
schulden, welehe demjenigen versprochen waren, 


er vor sich hatte, damit die Voraussetzung er-50der ihn an den Hof brächte; er stellte ihm aber 


füllt zu haben glaubte, um die 200 Talente zu 
gewinnen, die auf den Kopf des Themistokles aus- 
geset- waren; ñv yào ý Ion Avartelis tois ye 
tò xeooaiveiw dno navrös áyaxðo (25, 6). Er hatte 
jetzt das Wild in den Händen. Und von neuem 
wird klar, daß das Gebet an Ahriman, welches 
seinem Inhalte nach nur vom König ausgespro- 
chen sein kann, an dieser Stelle ursprünglich 
fehlte und erst nach der Umdeutung hier ein- 
gefügt wurde. 

Nach der Hauptquelle war also der König in 
cap. 28 noch gar nicht in die Erscheinung ge- 
treten. Auch am nächsten Tage ist es noch der 
Chiliarch, der, nachdem er seine Freunde be- 
rufen hatte, den Themistokles zum Palast brachte, 
um ihn dort einzuführen. Das Geheimnis war ja 
nun gelöst, und offenbar wollte sich der Chiliarch 
seine Belohnung in feierlicher Sitzung holen. 


noch viel mehr als diese in Aussicht und sprach 
ihm Mut zu (zagedagovve) und gab ihm die Mög- 
lichkeit, über die griechischen Dinge frei zu reden. 
Dieses raosdaoevve ist selbstverständlich die 
Gegenaktion des Königs, welcher den Themisto- 
kles von seiner in § 1 geschilderten Sorge befreien 
will. Aber diese Sorge ist dadurch hinfällig ge- 
worden. daß der König den Themistokles bereits 
ausdrücklich willkommen geheißen hatte. Diese 


60 Aussage ist aber zugleich das Gegenstück zu der 


Proskynese des Themistokles (die Korresponsion 
von dond£eode und zoooxvreiv ergibt sich aus 
Kallisthenes bei Arrian. IV 11, 2—3), und daß 
die Angabe darüber wiederum auf P. beruht, ist 
von uns bereits oben eingehend erwiesen worden. 
Also lautete nach der Hauptaquelle der Text von 
29, 3: où up AM eis Öyır EIdovros adıod ngoo- 
una» Yılowedvas ó Baoıkevs Non uèv dLaxdom 
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zaharra pellem Epnosv aùt@ usw. Demnach ist 
tatsächlich, wie wir dies oben erwarten mußten, 
das Dietum des Königs unmittelbar bei der ersten 
Begegnung gefallen; es folgt die Ermutigung usw. 

So interessant nun auch die Rekonstruktion 
der Grundquelle des Plutarch ist, welche die Vor- 
gänge in einer eher der ephorischen Darstellung 
verwandten Form erzählte, so müssen wir doch 
in diesem Zusammenhang das Schwergewicht auf 
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die bei Thukydides vorliegende Tradition er- 
schien. Da nun die Bitte um Jahresfrist zur Er- 
lernung des Persischen (29, 5) auf Thuk. 137, 4. 
138, 1 beruht, werden wir auch hier P. ansetzen 
dürfen. In der Tat paßt der Vergleich, der jetzt 
die Bitte begründen soll, gar niehi dazu, sondern 
kann nur Grundlage für die Forderung sein seine 
Ausführungen ausführlich geben zu dürfer. Also 
besagte der Zusammenhang: Themistokles ant- 


die Stücke des P. legen. Ihm waren bisher zuzn- 10 wortete, die Rede gliche einem gemusterten Tep- 


weisen die Bereitwilligkeit zur Proskynese unter 
Berufung auf Ahuramazda in 27, 6; sodann der 
geschlossene Zusammenhang 27, 7—8 Anf.; 28, 
1—4; das Gebet an Ahriman (28, 6); das Dictum 
des Chiliarchen Rhoxanes (29, 2) und schließlich 
die Begrüßung und zweite Proskynese in 29, 3 
(xal aalır — aonaoauevos xai). Zu diesen aus der 
inneren Analyse gewonnenen Stücken tritt ein 
weiteres, zu dessen Erkenntnis ein äußeres Indi- 


pich; gleich diesem würde sie nur ausgebreitet 
die wahren Ideen zeigen, zusammengelegt aber 
käme ein Zerrbild heraus. Deshalb bedürfe er 
Zeit. Darauf: änet & jodevros ou Paoılews ti 
eixaoig xaè Aaußaver (sel. xacvor) xelsboavros 
veröoyyare Paoıkei ĝt éavtoŭ, tois air ... d, h. 
in der großen Audienz wollte Themistokles nicht 
reden und erbat sich deshalb ausführliche Zeit 
für seine Darlegungen, Als er nun nach der Ge- 


cium führt. Die von P. gegebene Rede des The- 20 währung dieser Bitte durch den König allein mit 


mistokles 28, 2—4 ist nichts anderes als eine 
leichte Umbiegung des Schreibens, welches Thuk. 
I 137, 4 gegeben hatte. Wenn dieser dann fort- 
fährt: faordeùs d& ds léyeraı aúuacé te aÙtoŭ 
tùy ĉiávorar, so findet sich dazu die Parallele in 
der sinngemäßen Umwandlung, die durch die be- 
reits erfolgte Reise des Themistokles bedingt ist, 
bei Plut. 28, 6 in der Form xaineg Yavudoas rò 
Yodrnna xai tùy tółpav aùtoð, welches also gleich- 


ihm sprach, da machte er nach außen zwar den 
Eindruck, über die hellenischen Dinge zu reden. 
Daß wir in der Tat in § 5 noch im Zusammen- 
hange und nicht ein Jahr nach § 3 stehen, zeigt 
raoenola (§ 5), welches zagonorafsusvov (§ 5) 
aufnimmt. 

Desgleichen ist, wie Bodin XXVIII 276, 2 
sah, auf P. das in 29, 6—10 verarbeitete Mate- 
rial (vgl. Thuk. 138, 2) zurückzuführen. Nach 


falls auf P. zurückgeht. Zur Bekräftigung darf 30 frg. 11 hatte P. erzählt, daß Entimos aus Gortyn 


auf Bodin XXVIII 270. 273 hingewiesen wer- 
den, der es für unverständlich erklärte, daß der 
König aus dem Traum des Themistokles diesen 
Eindruck gewonnen hat, während er andererseits 
meinte, daß die Rede des Themistokles wohl zu 
einer solchen Auffassung des Königs hätte führen 
können. Nach unseren Darlegungen liegen die 
Dinge wirklich in der gekennzeichneten Weise; 
da nämlich 28, 5 auf der Grundquelle, die frag- 


lichen Worte dagegen auf P. beruhen, bildete die 40 


staunende Bewunderung des Königs die Reak- 
tion auf die Ansprache. — Für P. war natür- 
lich kein Grund, zwei Audienzen anzunehmen; 
das ist erst die Folge der Arbeitsweise des Plut- 
arch, der den äußeren Vorgang der Audienz der 
Hauptquelle beibehielt, aber dadurch, daß er aus 
P. die Unterhaltung des Themistokles mit dem 
Könige einschob, gezwungen wurde, davor einen 
parallelen Akt zu geben. 

Einige weitere Schlüsse stellen sich ein; die 
Variante aus Eratosthenes (27, 8) hat Plutarch 
erst gegeben, als er auch den P. verarbeitet hatte. 
Weil sich aun aber seine beiden Quellen bezüg- 
lich des Namens des Chiliarchen widersprachen, 
hat er keinen notiert und nur den dienstlichen 
Namen gegeben. Plutarch, der reoi Yılonkorzlas 
geschrieben hat, dürfte des Eratosthenes Schrift 
zeoi alovrov gelesen und von dort das Zitat ge 
nommen haben. Was aber für die Arbeitsart des 


Enke Osuoroxitovs zu Artaxerxes ging, der ihn 
überreich beschenkte und ihm die sonst keinem 
Uriechen erwiesene Ehre zuteil werden ließ, 
an der Speisetafel der Verwandten teilnehmen 
zu dürfen. Der Vergleich der den Griechen 
am Perserhof gewährten Ehrungen bildet nun 
aber den Kern von Plut. 29, 6—10, wo dem &jlos 
Ozuioroxitovs des T.-Fragments entsprechend 
dargelegt ist: Znayy&lleodoı . . . Exaorov ds uellor 
Eooıto nag’ aùr Osuioroxk£ovs. Und gerade die 
dem Entimos gewährte Auszeichnung hat The- 
mistokles nicht erhalten. Da nun P. sich so ein- 
gehend mit der Geschichte des Themistokles am 
Perserhof befaßt und Plutarch ihn hierfür heran- 
gezogen hat, dürfen wir wohl mit Recht auch 
39, 6ff. auf P. zurückführen. Ein kleines Indi- 
cium für die Arbeitsart des Plutarch und die Be- 
nutzung des P. sei hier angeführt. Die Über- 
lassung der Städte an Themistokles durch den 


50 Perserkönig gehörte hekanntlich der allgemeinen 


Tradition an. Plutarch stellt dabei auf Grund der 
Hauptquelle die Meinung der meisten fest, wo- 
nach Themistokles 3 Städte erhalten habe, wäh- 
rend Neanthes aus Kyzikos und P. noch 2 weitere 
Städte hinzufügen (29, 11). Dabei ist die Formu- 
lierung gegeben 860 ò ällas roooridnaw ó Kuči- 
xnvòs Nedvns al Pavias usw. Der Singular dürfte 
niedergeschrieben sein, als Plutarch auf Grund 
der Hauptquelle nur den Neanthes den andern 


Plutarch besonders wichtig ist, scheint mir die #0 gegenüberstellte — so erscheint die Überlieferung 


Tatsache zu sein, daß er den Namen des P. hier 
aussehließlich aus der Antithese zu Eratosthenes 
gegeben hat. Würde diese fehlen, dann hätten 
wir den Namen des P. hier überhaupt nicht er- 
fahren. Darum dürfen wir erwarten, den P. auch 
anderwärts benutzt zu finden. Zu der feindlichen 
Haltung gegen Themistokles ist inzwischen als 
weiteres Indiz für P. hinzugetreten, daß bei ihm 


in den Schol. zu Aristoph. Equ. 84. Er hat dann 
den P. selbst eingesehen und fand dort dieselbe 
Anschauung. Er fügte infolgedessen xai Pavias 
hinzu. Daß sachlich P. auf Neanthes eingewirkt 
hat, zeigt frg. 6, wo Neanthes ihn zitiert hat. 
Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß bei 
Plut. Themist. 27—29 P. zwar ziemlich ausgiebig 
benutzt worden ist, aber nicht als Grundlage, son- 
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dern zu deren Bereicherung in Gestalt mehrerer, 
scharf abtrennbarer Zusätze, die wir weiterhin 
nach der historischen Seite zu betrachten haben 
werden; nur so viel sei hier bemerkt, daß die von 
Plutarch durchgeführte ‘Arbeit nur denkbar ist, 
wenn ihm P.’ Werk noch unmittelbar zur Ver- 
fügung stand. Er mag sich darum bemüht haben, 
da ihm durch Zitate seine Bedeutung klar ge- 
worden war. 

Verfolgen wir die Themistoklesbiographie wei- 
ter bis zu ihrem Ende, so ist 31, 1—2 auf P. zu- 
rückzuführen. In 30, 6 war erzählt, daß The- 
mistokles entsprechend einer göttlichen Erschei- 
nung, die ihm zuteil geworden war, in Magnesia 
der Göttin von Didyma einen Tempel weihte und 
seine Tochter Mnesiptolema zur Priesterin be- 
stellte; denn — so fährt 31, 3 fort — nicht wie 
Theopomp behauptete, in Asien herumschweifend, 
sondern in Magnesia wohnend genoß Themisto- 


kles die Erträgnisse usw.; dieses ‚denn‘ steht jetzt 20 


vollkommen sinnlos, nachdem in 31, 1—2 eine 
Erzählung gegeben ist, welche den Themistokles 
in dem ungünstigsten Lichte zeichnet: er hat in 
Sardes, als er dorthin kam, an den Satrapen von 
Lydien eine ungehörige Forderung gestellt, ist 
aber vor seinem Widerspruch sofort zurück- 
gewichen, aus Angst in den Harem geflohen, wo 
er die Haremsdamen bestach und dadurch den 
Satrapen besänftigte, künftig sich aber vor dem 
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mon große kriegerische Erfolge davon trug. Hier 
also keine Spur von den sittlichen Motiven, da- 
gegen Übereinstimmung mit Thuk, I 138, 4 aöv- 
varov vouloavra slvai Enırektoaı Paoıhet & Üntoyero, 
dessen Tradition, wie wir sahen, auch die des P. 
war. Es ist nun sehr bedeutsam, daß der Zug, 
der aus P. in den anders gearteten Zusammen- 
hang der Hauptquelle im Themistokles eingefügt 
wurde, als alleiniger in der vita des Kimon 18, 6 


10 erscheint, wo er aber auch nicht ursprünglich zu 


Hause ist. Hier war zur Schilderung des Selbst- 
mordes des Themistokles überhaupt kein Anlaß, 
als aber Plutarch aus P. gelernt hatte, daß er 
vor den größeren Erfolgen des Kimon zurück- 
gewichen sei, fügte er diesen Zug auch in die 
Vita des Kimon ein, deren Text ursprünglich 
lautete: ävextärd re tàs dv xuxio aóhes xai negi 
Köngov ovvexwv tò vavuxòv Eneuyer. Dazwischen 
steht die Auffassung des P. 

Auch bei der Todesart des Themistokles spielt 
anscheinend unser Problem eine Rolle. Nach 31, 6 
ist er gestorben nach der überwiegenden Tradi- 
tion durch Genuß von Stierblut bei Gelegenheit 
des Opfers, nach andern Quellen jedoch paguaxor 
&prusgov moooeveyxausvos. In den Lexika ist 
— und zwar nur auf Grund unserer Stelle -— 
angegeben: ‚ein an demselben Tage tötendes Gift‘. 
Das kann aber schwerlich in &pnuegos liegen, das 
vielmehr bedeutet ‚einen Tag dauernd‘, ‚vergäng- 


Neid der Barbaren fürchtete. Dieser Aufenthalt 30 lich, kurzlebig‘. péouaxov Eprusoov würde also 


in Sardes, welcher der Hauptquelle (31, 3) wider- 
sprach, ist aber auch in 29, 7 vorausgesetzt, wo P. 
zugrunde liegt. Alle Argumente treffen also darin 
zusammen, in 31, 1—2 P. zu erblieken. 
Wichtiger ist die Prüfung der Erzählung vom 
Lebensende des Themistokles; daß auch hier P. 
benutzt ist, wird durch 31, 7 bewiesen, wonach 
der König auf die Kunde vom Tode des Themisto- 
kles ‚ihn noch mehr bewundert habe‘. Dieses Žr: 


ein sich verflüchtendes Gift bedeuten, dessen Wir- 
kung aufhört. Das ist nun wohl der Grund, wes- 
halb die Griechen einem besonderen Gift diesen 
Namen geben (vgl. o. Bd. V S. 2753). Über dieses 
berichtet uns Theophr. h. pl. IX 16,6; nachdem 
er vorher von absolut tötlichen Giften gesprochen 
hat, unterscheidet er von diesen rò Zpnueoorv. 
gegen das es ein Gegenmittel gäbe, und alle 
Welt wisse das. Deshalb pflegten auch 


nällov Bavyudoaı ist die logische Fortführung zu 40 Sklaven im Zorn dies häufig zu sich zu nehmen, 


dem oben besprochenen xalneg Bavudoas ro 
Yodrnua xal tiv tółuav aòroð (28, 6). Und in 
der Tat zeigt die Motivierung und die Darstellung 
des Selbstmordes die fremden Züge, die mit der 
Hauptquelle verbunden sind. Erstens ist der Be 
fehl des Königs ræv Fillmrıxav EEarteodaı xal 
Beßawür tàs brooyeoeıs (31, 4) im zweiten Glied 
an nirgends mitgeteilte, angebliche Verspre- 
chungen angeknüpft, wogegen die Hauptquelle 


dann aber würden sie sich mittels eines Gegen- 
gifts gesund machen. P., der gleich seinem 
Freunde Theophrast über die Pflanzen geschrie- 
ben hat und sich dabei vielfach mit ihm berührte, 
kannte natürlich gleichfalls dieses Gift, das eine 
etwas kompromittierende Rolle spielte. Es scheint 
mir daher sehr wahrscheinlich, daß Plutarch nach 
seiner Quelle schrieb: ös uèv ó noAds Adyos ala 
tabpsıov miv, Ós Ö viot páouaxov N000EVEYXd- 


gerade umgekehrt erklärt hatte, daß nur ‚nach 50 uevos. P. gab präzise das ¿pńutoov an, und Plut- 


außen hin‘ der Eindruck entstanden wäre, 
Themistokles habe über die hellenischen Dinge 
‚gesprochen‘ (29, 5). Es ist also das zweite Glied 
als Zusatz aus P. zu betrachten, der auch hier- 
durch den Themistokles bei den Griechen bloß- 
stellen wollte. Als Grund für den Selbstmord 
wird die Tatsache angegeben, daß Themistokles 
sich weder zum Zorn gegen die Mitbürger hat 
hinreißen lassen, noch daß er durch die ihm über- 


arch schob dieses Wort als Explikation ein; aber 
auch wenn er &pnusgos im Sinne von flüchtig gab, 
ist die historische Konsequenz dieselbe; denn 
Themistokles hat — so wird P. erzählt haben — 
seine Freunde berufen und in ihrer Anwesenheit 
zwar Gift genommen, aber ein Gift, dessen Wir- 
kung problematisch war. Leider hat Plutarch 
nicht in den Text einfügen können, wie P. sich 
dann doch die Wirkung des Giftes vorgestellt 


tragene Ehre und Macht zum Krieg bewogen 60 hat. Aber aus seiner Bemerkung, daß der König 


wurde, vor allem aber, daß er von ehrfürchtiger 
Scheu vor dem Ansehen seiner eigenen Taten und 
jener Siegeszeichen erfüllt war (31, 5). Aber zwi- 
schen diesen sympathischen Begründungen, die 
der Hauptquelle angehören, ist eingefügt (dAM’lows 
— noleuıxois) die Erwägung, daß Themistokles 
die Aufgabe tiberhaupt nicht für durchführbar 
hielt, da außer andern Feldherrn vor allem Ki- 


auch nachher mit den Freunden des Themistokles, 
von denen wir sonst nichts gehört haben, wohl- 
wollend verkehrte, dürfen wir schließen, daß sie 
dabei irgendeine Rolle gespielt haben. 

Ausgehend von dem P.-Zitat in 27, 8 haben 
wir die sachlich dazu gehörigen Stücke des Plut- 
arch geprüft und dabei festgestellt, daß sie in 
den Bericht der Hauptquelle eingefügt sind’ und 
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eine entschieden feindliche Einstellung gegen The- 
mistokles erkennen lassen. Auch die sonstigen 
namentlichen Zitate zeigen dasselbe Bild. Es sind 
umfangreiche Stücke, welche in den Text der 
Hauptquelle eingefügt worden sind. Diese hatte, 
um mit frg. 8 fortzufahren, erzählt, daß Xerxes 
auf einem Throne sitzend der Schlacht bei Sala- 
mis zuschaute, umgeben von den königlichen 
Schreibern, welche die Taten festhalten sollten 


(Themist. 13, 1), woran sich die Angabe über die 10 


Zahl der persischen Schiffe (cap. 14) passend an- 
schloß. Dazwischen steht ein umfangreiches Zitat 
aus P., wonach dem Themistokles bei dem Opfer 
drei mit Gold’geschmückte Gefangene überbracht 
wurden; der Seher Euphrantides gab angesichts 
gleichzeitiger Vorzeichen dem Themistokles den 
Auftrag, die drei Jünglinge dem Dionysios @un- 
orns zu schlachten, was dieser denn auch tat. Die- 
selbe Geschichte steht ohne Quellenangabe im 
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daß Piutarch den P., auch ohne ihn zu nennen, 
verwertet hat. 

Auch das dritte unter Namensangabe mit- 
geteilte Fragment des P, (7 = Themist. 7, 6) 
zeigt das nun bekannte Bild, bringt aber insofern 
eine Ergänzung, als sich P. in ihm auf Herodot 
(8, 5) beruft. In der Tat wird sich uns durch- 
gängig erweisen, daß P., der die bei Thukydides 
vorliegende Tradition für das Ende des Themisto- 
kles benutzt hat, die Geschichte des Perserkrieges 
an der Darstellung des Herodot orientierte, den 
er dreimal (6, 6. 17, 1. 21, 1) namentlich zitierte. 
Bei seiner ganzen Einstellung zu dem Problem 
Themistokles verstand es sich von selbst, daß 
ihm Herodot als Führer sympathisch sein mußte. 
Im vorliegenden Falle bringt cap. 8 die Fort- 
setzung von 7, 4. Hier war das kluge Verhal- 
ten des Themistokles bei der Enge von Artemi- 
sion geschildert worden; er war schuld an der 


Arist. 9 und zwar dort in Verbindung mit dem 20 Rettung Griechenlands und führte vor allen 


Bericht von der Besetzung Psyttaleias, wobei die 
drei Jünglinge gefangen genommen worden 
wären, die dann nach einer Tradition (Atyorzaı) 
von Themistokles entsprechend dem Auftrag des 
Sehers geschlachtet wurden. Auch hier ist der 
Bericht in den der Hauptquelle eingelegt. Wie 
wenig er an diese Stelle paßt, folgt daraus, daß 
des Themistokles Opfer vor die Schlacht fällt, zu 
deren Verlauf Psyttaleias Eroberung selbst ge- 


Dingen die Athener dadurch zum Ruhm, daß 
er durch Tapferkeit die Feinde, durch Einsicht 
die Bündner übertraf. Die damaligen Kämpfe 
bei der Enge (8, 1 nimmt den Begriff von 7, 2 
auf) brachten zwar, auf das Ganze gesehen, keine 
Entscheidung, aber waren als Probe für die Grie- 
chen von großer Bedeutung. Hier also wird der 
Verzicht auf das Kommando, den nach Herodot. 
8, 3 die Athener aussprachen, auf Themistokles 


hört. Das Referat der Hauptquelle läßt sich her- 30 geschoben, der damit das höchste Lob erfährt. 


stellen. Wenn nämlich hervorgehoben wird, daß 
Aristeides die tapfersten Bürger in Ruderschiffe 
einsteigen ließ, so zeigt das Partizipium tots 
Enpeooukvos nods aùthy (§ 3), daß sie zum Schutz 
bzw. zum Angriff gegen solche Leute angesetzt 
werden sollten, die sich vom Mecre auf die Insel 
begeben wollten (nicht sich begeben hatten). Also 
operierten die Leute des Aristeides im Wasser, 
und daher werden auch die Ruderboote, d. h. die 


Umgekehrt wird in dem Zwischenstück im An- 
schluß an Herodot die Bestechung des Themisto- 
kles durch die Euboeer registriert und daran an- 
knüpfend eine perfide List des Themistokles er- 
zählt, der 1 Talent Silber in das Schiff eines ihm 
feindlich gesinnten athenischen Kapitäns zu 
bringen versteht, und ihm droht, er werde ihn 
denunzieren, das Geld vom Feinde erhalten zu 
haben. Die Anekdote soll die skrupellose Schlau- 


flachen Schiffe, benutzt, um nahe an der Insel 40 heit des Themistokles darlegen und gehört in die- 


fahren zu können. Demnach lautete der Bericht 
aus der Hauptquelle: !4orozeiöns ò do@v mv 
Wuriisiav ... nolsulov dvög@v ueothy oboav, 
Zußıßdoas cis bangetixà toùe noodvuorarovs xal 
uaxıuwrdroug ray noAır@v Epmdoevs tois Ex pEQo- 
uevors no6: aèthv Os une tõv pllwv wa ĝia- 
Pdapijvar une tõv nolsulwv dapvyelv, (§1 +3) 
Aristeides hat mit der um Psyttaleia herum- 
fahrenden Schiffen die Tätigkeit der Perser 
lahmgelegt, die auf der Insel operieren sollten. 
Dazwischen steht das Exzerpt, das Plutarch, wie 
aus der Parallele im Themistokles folgt, dem P. 
entnommen hat. Im Gegensatz zu der Haupt- 
quelle geht P., hier wie auch sonst bei der 
Schlachtbeschreibung von Herodot (VIII 95) aus, 
wonach die Athener auf Psyttaleia landeten und 
die dort stationierten Perser töteten. P. aller- 
dings schränkt dies ein durch An» oot bzw. 
èv ôè touzoıs Joay usw. und gewinnt damit die 


selbe Reihe wie 25, 2 oder 5. 2. Auch hier ist 
nämlich, gleichwie an einer Reihe anderer Stellen, 
P. von Plutarch benutzt worden, ohne genannt zu 
werden. Wir zählen sie der Reihe nach unter 
Angabe der Gründe, durch welche P. als Quelle 
erwiesen wird, auf, 

2, 8 (ab xai roüvarziov zioiv) wird eine Anek- 
dote erzählt, die gleich 10, 3 und 19, 5 von der 
Voraussetzung ausgeht, daß Themistokles ein 


50 Demagoge war, während er nach der Hauptquelle 


(6, 1) umgekehrt den Demagogen bekämpft. Die 
feindliche Einstellung gehört P. an; ein anderes 
Bruchstück aus ihm wird ähnlich in 5, 1 ange- 
schlossen: of ö& rodvarzlor. 

3,1 (ab xai apddga) — 3, 4. Der einleitende 
Satz ist stilistisch sehr schwer, weil die äußeren 
‚politischen Dinge‘, welche den Themistokles er- 
griffen haben, nieht mit der inneren ‚Ruhmsucht‘, 
die sich seiner bemächtigt hat, geglichen werden 


Möglichkeit die Geschichte von den vornehme: 60 können, so daß für letzteres ein neues Verbum 


Persern, die geschlachtet wurden, anzuknüpfen. 
Diese von ihm bei P. entdeckte Geschichte hat 
den Plutarch noch weiter interessiert, und er hat 
noch ein drittes Mal (Pelop. 21, 3) kurz an das 
Mensehenopfer erinnert, und zwar in Verbindung 
mit einer Stelle. die er seinem Agesilaos entnom- 
men hatte. An beiden Parallelstellen ist der Name 
der Quellen nicht genannt, was von neuem zeigt, 


(xoarijoaı) nötig war, welches nachhinkt. Die um- 
gekehrte Beobachtung ist 3, 4 gegeben. Mara- 
thon spielt in $ 4 und $ 5 eine ganz verschiedene 
Rolle für Themistokles. Nach § 4 kann er Uno 
poupulas keine Nachtruhe finden, da ihn dieser 
Triumph des Miltiades nicht schlafen läßt; da- 
gegen liegt in $ 5 die hochpolitische und be- 
wundernswerte Erkenntnis vor, daß Marathon kein 
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Ende bedeute, weshalb er sich und Hellas für 
einen neuen Krieg schult, d. h. eingebettet in die 
großen politischen Betrachtungen (rayd wuevro: 
xal veavırös Eoıxev Öypaodaı roð Oemoroxitous 
tà molrrıra nodyuara: of uèv yüp Alloı négas 
Ğovro Tod nokéuov tùr Ev Magadärı tõv fao- 
Bao» rrav civar 3, 1a + 5) ist die Darstellung, 
welehe die Entwicklung des Themistokles, ein- 
schließlich des Verhältnisses zu Aristeides, aus 
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Art angeschlossen ist, Aber diesem Bilde fügt 
sich weder aus $ 6 die Behauptung ein, daß seine 
Popularität darauf beruhe, daß er jeden Bürger 
mit Namen anredete, noch am Ende von $ 7 der 
Satz, daß er, als er zur Macht gekommen war 
und der Masse gefiel (do&ox@r), den Aristeide: 
vertrieb: denn der de&oxeıa hat Theophrast den 
5. Traktat gewidmet und zu deren charakteristi- 
schen Zügen gerechnet, daß man aus Gefallsucht 


seiner Ruhmsucht und dem Ehrgeiz ableitet. 10 ndgowder roo0ayopedoas xal üröpa xEdrıoror 


Dieser war ein trefflicher Politiker, Themistokles 
dapegen ein neuerungssüchtiger Revolutionär. 
Wiederum (vgl. oben zu frg. 8) hat den Plutarch 
dieses auf P. zurückgehende Bild so interessiert. 
daß er es auch in die 'Theseusbiographie (6, 9) 
einarbeitete, wo die Quelle erzählt hatte, daß 
Theseus durch die Darstellungen von Herakles’ 
Ruhm angestachelt wurde, diesem Vorbild nach- 
zueifern, Durch das P.-Exzerpt veranlaßt hat 


einav (8 2) Das ist die schlagende Parallele zu 
den erwähnten Worten von § 6. Also hatte nach 
der Hauptquelle der Text von $ 6 gelautet: où uw 
ala tois moAlois èvhouortre xoıyv opali negi 
tà ovußolara nagéræv usw. bis 7 (öyır). Daß 
der letzte Satz von $ 7 auf P. beruht, wird schließ- 
lich noch dadurch bestätigt, daß in der Haupt- 
quelle Aristeides erst in 12, 6 erschien. Daß er 
ohne Zusammenhang mit dem vorausgehenden ist, 


dann Plutarch den Theseus auch Nachts im 20 hat Albracht De Themistoclis Plutarchei fon- 


Traum die Gestalt des Herakles vor sich sehen 
lassen. Vor allem aber ist der Abschnitt aus P. 
auch in die Biographie des Aristeides 2, 2—4 ein- 
gelegt worden; in dieser spielte der Gegensatz 
gegen Themistokles von vornherein eine entschei- 
dende Rolle, ist aber rein politisch aufgefaßt 
(2, 1 + 2, 5), während P. die persönlichen Züge 
unterstreicht. 

Cap. 5 bedarf besonders scharfer Analyse, um 


tibus, Gött. 1873, 8 erkannt. 

9, 2 stammt aus Herodot. VIII 22 und darf des- 
halb für P. in Anspruch genommen werden. 9,3 
gibt die logische Fortführung von 9, 1. 

10, 1—3 behandelt nach Herodot, VIII 41 die 
Prodigien, die Themistokles in ‚demagogischer 
Weise‘ verwertet; also feindliche Einstellung. 
Ferner ist der in 10, 4 wiedergegebene Antrag 
des Themistokles, die Stadt der Athena zu treuen 


das teilweise wertvolle Material des P. zu ge-30 Händen zu übergeben, der Gegenzug gegen die 


winnen. Daß ihm § 3—5 angehören, wo weitere 
Belege für die potia des Themistokles ge- 
geben werden, ergibt sich als Folgerung aus dem 
zu 3, 1—4 Bemerkten. Aber in den umrahmenden 
Stücken laufen konträre Auffassungen durchein- 
ander. In § 1 wird der Ansicht einiger weniger 
(oi uèr rivés), wonach Themistokles stark auf 
Gelderwerb eingestellt gewesen sei, weil er das 
Geld zu Opfern und reichlichen Bewirtungen ge- 


Behauptungen der Menge, daß man auf keine 
Rettung hoffen könne, wenn man die Heiligtümer 
verlasse (9, 5). Schließlich widerspricht die Be- 
hauptung des Themistokles, Athena habe die 
Stadt verlassen (10, 2), seinem Antrag die Stadt 
unter den Schutz der Athena zu stellen (10, 4). 
Die Hauptquelle gab also die Vorlage für &vda 
ön Ozuworoxins anooðr tois Avrdewnivors Aoyıouois 
nooodysodaı tò nÄmdos oneco Er Tuaywöla unya- 


braucht habe, die These der andern gegenüber- 40 rv ãoas yrpıoua yoapeı thv ur nolıw nagaxaza- 


gestellt, daß er ein schmutziger Geizhals gewesen 
sei, der sogar das, was an Eßbarem geschickt 
wurde, zu verkaufen pflegte. Dabei ist offenbar 
an einen &oarog gedacht, und es ist sicher kein 
Zufall, daß Theophrast, der der hier genannten 
wıxgokoyia den 10. Abschnitt seiner Charaktere 
widmete, gerade auch das schäbige Verhalten 
beim Zoavos hervorhob, so daß sich Plutarch und 
Theophrast decken, was darauf führt, daß jener 


hier den P. benutzt hat. Und dafür gibt es ein 50 


zweites Indicium; wenn nämlich im ersten Glied 
oi wer TıvE&c genannt sind, so muß im zweiten 
eine größere Zahl anderer Beurteiler stecken. 
und dies führt in der Tat darauf, daß die Fort- 
setzung nicht lautete: of ö& zoövarzior, sondern oè 
umv alla rois noAloiz Evjouorre (§ 6). Also ‚einige 
wenige hoben sein allerdings aus edeln Motiven 
stammendes (reldinteresse hervor, indessen den 
Meisten war er durchaus genehm‘. In der Tat ist 


Veodeı ti Adnva (10, 1 + 4). Athena ist also der 
deus ex machina. Die Zwischenpartie beruht 
auf P. 

Die in 10, 5 im Anschluß an Herodot. VIIE 41 
geschilderte Ausreise der Kinder und Weiber war 
in der Hauptquelle erst bei 10, 8 berichtet wor- 
den. Der Antrag auf Soldzahlung 10, 6 schließt 
an 10,4 an. 

In 11, 1 ist die Parenthese durch P. bedingt 
(vgl. zu 5, 7). Auch die sonstige Erwähnung des 
Aristides kann hier noch nicht erfolgt sein, da 
er erst 12, 6 eingeführt wird. Andererseits ist der 
Anfang mit seinem Lob des Themistokles sicher 
der Grundquelle entnommen, welche im Anschluß 
daran gab: xai toùe nolitas alodousvos nodoür 
tas yoapeı pyýpioua usw., d. h. die Bürger wünsch 
ten, daß alle Verbannten zurückkehrten und dar- 
auf gründet sich das Psephisma des Themistokles. 
Das Zwischenstück ist P., nach dem Themistokles 


alles, was in 1 b—5 gegeben ist, durchaus feind- 60 schuld an der Verbannung des Aristeides war, von 


lich eingestellt (mit § 2 vgl. 7, 6ff.). Die Parallele 
mit Theophrast erscheint noch bedeutsamer, wenn 
wir an das Ende des Kapitels kommen. Im 
großen und ganzen sind die hier gegebenen Züge 
durchaus lobend. Themistokles war in Handels- 
prozessen ein gerechter Richter und hat dies 
gegenüber Simonides von Keos in einem hübschen 
Dietum vertreten. an das ein zweites ähnlicher 


dem man daher Verbindung mit dem Perser 
befürchtete. 

Die Aufzählung der Apomnemoneumata in 
11, 3 (ab öze) bis 6 arbeitet mit Material aus 
Herodot. VIII 59ff. P. als Quelle ist wahrschein- 
lich (vgl. zu 18). Sicher aber gehört ihm die 
Auffassung an, daß sich die Griechen schon 
jetzt zur Seeschlacht rüsteten (12, 1; vgl. Hero- 
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dot. VIII 64). Nach dem Gespräch, wie es die 
Hauptquelle wiedergab (11, 2), dreht es sich für 
Themistokles damals nur um den Widerspruch 
gegen die von Eurybiades geplante Abfahrt. P. 
lag aber daran, bereits die Schlacht an dieser 
Stelle anzusetzen, um dem Auftrag an Sikinnos 
möglichst seine Bedeutung zu rauben und die 
Schlacht auf das göttliche auspieium abzustellen. 
Wenn nach 12, 2 den Griechen unter dem Ein- 


druck des Erscheinens der Perser die Darlegungen 10 


des Themistokles entfielen und die Peloponnesier 
sich wieder zur Fahrt nach dem Isthmos rüsteten, 
so ist *ies der richtige Anschluß zu 11, 2, wonach 
Themistokles gegen diese Aufahrt Einspruch er- 
hoben hatte, f 
Die richtige Erkenntnis, daß das Gespräch 
des Themistokles und Aristeides vor der Schlacht 
bei Salamis, wie es kürzer im Themist. 12, 6—8, 
ausführlicher im Aristeides (8, 2—5) wiederge- 
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erzählt ist, sondern er war in dem griechischen 
Heerlager, bei dem er sich auch nach dem Grund- 
bericht von Aristeid. 8, 1 + 6 befunden hat, der- 
jenige, der zuerst, offenbar scharf spähend, die 
persische Flottenbewegung entdeckte. Was tat er 
darauf? — Die Fortsetzung Axer èni thv, oxnviv 
usw. beruht, wie die Parallele in Aristeid. 8, 8 
zeigt, auf P., der das hier nur kurz wieder- 
gegebene Gespräch Themistokles — Aristeides ge- 
staltet hat. An der Stelle aber, wo dieses Referat 
zu Ende ist, setzt wieder die Fortsetzung zu den 
obigen Worten im Hauptbericht ein: zoùs člove 
ènýet otoarnyoùs xal tomoáoxovs Enl thv udynv 
rapo&övo», d. h. Aristeides, der ja aus der Front 
der Hellenen die Beobachtung gemacht hatte, 
geht jetzt zu den übrigen Flottenführern und 
Trierarchen und ermunterte sie zum Kampf, wie 
er sich ja auch selbst bald hervorragend bei 
Psyttaleia bewährte. Der folgende Hauptsatz, wo- 


geben ist, aus P. stamme, wird Bodin verdankt. 20 nach die Griechen noch immer zweifelten, bis ein 


Freilich hat er von seinem Standpunkt aus weiter 
angenommen, daß infolgedessen auch das damit 
in Verbindung stehende Strategem des Themisto- 
kles, wie es Plutarch schildert, auf P. zurück- 
gehe. Diese letzte Behauptung ist in dieser Form 
sicher nicht richtig, da das Strategem, welches 
in keiner Quelle fehlt, auch sicher aus Plutarchs 
Hauptquelle entnommen ist. Anders aber ist es 
mit dem Gespräch der beiden Männer, von dem 


2. B. Ephoros (Diod. XI 17) nichts weiß, das 30 


also sehr wohl auch in Plutarchs Hauptquelle, 
die so viel Verwandtschaft mit Ephoros aufweist, 
gefehlt haben kann. Für P. spricht nun in der 
Tat, wie Bodin gesehen hat, der Aufbau des 
Gesprächs, bei welchem alles auf das Persönliche 
zugespitzt worden ist. Dazu kommt weiterhin die 
Art, wie Themistokles ungünstig abschneidet; er 
hätte es lieber gesehen, wenn ihn Aristeides nicht 
durch seine Gesinnung überboten hätte, aber er 


Tenisches Schiff die Kunde von der Umzingelung 
bestätigte, knüpft an den im Gespräch geäußer- 
ten Zweifel ($ 7) an, gehört also dem P., wogegen 
das ore xal v uğ usw. die Fortsetzung zu 
dem naeo&üurwm» bringt. So hat Plutarch 
auch in seinen Hauptbericht des Themistokles 
die mit der Parallele im Aristeides übereinstim- 
menden Zusätze aus P. gemacht, wobei wir wie- 
derum festhalten, daß P. die engste Verbindung 
mit Herodot (VIII 79) zeigt, während die Haupt- 
quelle des Plutarch bemerkenswert von ihm ab- 
weicht und vor allem den Aristeides viel früher, 
als Herodot usw., von der Verbannung zurück- 
gekehrt sein läßt. Vielleieht noch interessanter 
ist folgendes. In der Unterhaltung mit Aristeides 
erzählt Themistokles von der List ‚um den Sikin- 
nos‘, die also P. kannte. Angesichts dieser beson- 
deren Heraushebung und der ständigen Abwei- 
chung der Grundquelle von Herodot und P. 


fügt sich in das Unvermeidliche und will ihn nun 40 möchte ich es daher als wahrscheinlich bezeich- 


durch Taten überbieten. Von der Frage des per- 
sönlichen Ehrgeizes aus betrachtet Themistokles 
die Dinge. Wiederum läft sich aber auch der 
Nachweis des fremden Ursprungs erbringen; denn 
als Aristeides die Kunde von der Umgehung 
brachte (Aristeid. 8, 2), konnte nicht mehr über 
die Frage debattiert werden, ob man bei Salamis 
kämpfen solle, wie jetzt in 8, 6 vorausgesetzt 
wird. In diesem Stadium konnte es sich nur um 


nen, daß in ihr die List des Themistokles so er- 
zählt war, daß auf seine Überlegung (12, 3 — 
xarà ndhes) sofort folgte èxnéunet moös tòr Eég- 
Env xovpa usw., woraus folgen würde, daß hier 
die Tradition der Perser des Aischylos (355: áve 
yao “Eiinv) befolgt wäre, womit wieder Ephoros 
bei Diodor XI 17 übereinstimmt. P. gab dam 
den Anlaß auch zum Einschub der soeben aus- 
gesonderten Stelle. 


eine Ermunterung handeln (Themist. 12, 8.50 14,3 (ab öde») bis 15, 2 benutzt Material aus 


Demnach stehen wir also in 8, 6 in einem frühe- 
ren Stadium der Entwicklung als in 8, 2—5, wel- 
ches mithin aus anderer Quelle, d. h, also aus P., 
stammt, Der Hauptbericht hatte auf 8, 1 sofort 
8, 6 Spev èr rø ovAlöyo folgen lassen. — Diese 
Feststellungen im Aristeides haben ihre Konse- 
quenzen für die in diesem Falle knappere Fassung 
im Themistokles cap. 12, 6—8. Nachdem die auf 
Xerxes’ Anordnung durchgeführte Bewegung der 
persischen Flotte geschildert war, fährt Plutarch 
fort: zoúrwv dt noarrouévæv Agıoreiöns ó Avor- 
uayov ao@ros aloðóuevos. Diese Worte gehören, 
wie die Neueinführung des Aristeides, des Lysi- 
machos Sohn, erweist, der Hauptquelle an. Sie 
zeigen etwas sehr Überraschendes, denn danach hat 
Aristeides ‚den Vorgang zuerst bemerkt‘; er ist 
also nicht etwa durch die feindliche Flotte hin- 
durchzefahren, wie es im Aristeid. 8, 2 nach P. 


Herodot, ergänzt es aber durch Einzelheiten, die 
auf persische Überlieferung hinweisen. Auch das 
spricht für P. Ferner schränkt die Erwähnung 
übernatürlicher Helfer für die Griechen den Wert 
der Leistung des Themistokles ein, was P. gelegen 
war (s. 12,1). Schließlich ist der logische An- 
schluß für die Hauptquelle gegeben: die ge- 
schickte Ausnutzung der Wasser- und Windver- 
hältnisse gab den Griechen die Möglichkeit, die 


60 feindlichen Schiffe von der Flanke zu packen 


(14, 3). Als erster nahm Lykomedes ein Schiff 
(15, 3). Aristeides (Eleusinios 32, 6 K. und ün8o 
zo» č II 282, 18 D, vgl. Keil Herm. LXXI 179) 
entnimmt das Material über die Mitwirkung des 
‘Takchos nur Plut. 15, 1, der sie gleichfalls, anders 
als Herodot. VIII 65, 3, in die Schlacht selbst 
verlegt. Er beweist also keine allgemeine Über- 
lieferung. 
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Der weitere hier in Frage kommende Passus, 
das Gespräch des Themistokles und Aristeides vor 
der Absendung des Boten, der den Xerxes zum 
schleunigen Rückzug veranlassen soll, ist wieder 
von Bodin XXX 137 eingehend behandelt wor- 
den, der hier abermals aus dem Aufbau des Ge- 
sprächs auf P. als Quelle schloß. Es handelt sich 
um die beiden Stücke Themist. 16, 2--4 und 
Aristeid. 9, 5—6, wo nun gleichfalls mit Material 
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spräch Themistokles — Aristeides 16, 2 (drorsıe@- 
uevos) bis 4 (£öo&er) dem P. zuzuweisen; hatte 
Herodot den Themistokles vor dem Urteil des 
Eurybiades zurückweichen lassen, so hat die 
Athen verherrlichende Literatur entweder The- 
mistokles allein handeln lassen (Ephoros) oder, 
sofern die Tendenz gegen Themistokles ging, ihn 
unter den Einfluß des Aristeides gestellt. So 
hatte auch Ktesias (s. Jacoby o. Bd. XI 


aus Herodot. VIII 97 und 108 gearbeitet wird. 10 S. 2061) erzählt und in dieser Reihe steht auch; 


Gehen wir zunächst vom Aristeides aus, so läßt 
sich hier der fremde Einschub sehr leicht kon- 
statieren. Ohne Würdigung der Bedeutung, die 
dieser Tatsache innewohnt, hat Bodin 147 rich- 
tig erkannt, daß es unsinnig ist, wenn in 10, 1 so 
getan wird, als sei Xerxes durch die Botschaft 
des Themistokles zum schleunigen Rückzug ver- 
anlaßt worden, wo diese doch gerade dahin lau- 
tete, Themistokles habe die Griechen von der Ver- 
folgung zurückgehalten (9, 6). Aber die Ursache 
davon ist nicht mit Bodin darin zu erkennen, 
daß Plutarch sich der anders lautenden Botschaft 
des Herodot erinnert habe. Vielmehr hatte für 
den Verfasser einer Aristeidesbiographie über- 
haupt kein Grund bestanden, die List des The- 
mistokles mitzuteilen, an der nach allgemeiner 
Auffassung Aristeides gar keinen Anteil hatte. 
In ihr lautete also der Text vera ôè thy udinv 
Ekolns uèv Eni tòv Eilnonovrov Nnelyera (9, 5 


P. Im Themistokles und Aristeides beginnen die 
Exzerpte aus ihm mit demselben Worte anoneıg@- 
usvos. Themistokles ist der Verführer, Aristeides 
hat den wertvollen Gedanken, den Themistokles 
in hochverräterischer Absicht sich aneignet und 
durchführt. 

Nachdem Themistokles und Aristeides zu Trä- 
gern der Aktion geworden waren, konnte Plutarch 
den Schlußsatz von 16, 6 gestalten, der nun- 


20 mehr den Übergang zur Fortsetzung bildet. 


Aber cap. 17 enthält verschiedenartiges Material. 
Nach 17, 1 hatten alle dem Themistokles den 
Siegespreis gewährt (rò rewreior). Aber nach 
17, 2—3 haben vielmehr alle sich selbst den 
ersten und dann erst dem Themistokles den zwei- 
ten Preis gewährt, während die Spartaner den 
Preis für Tapferkeit dem Eurybiades, den für 
Klugheit dem Themistokles gaben, das ist das 
Material, welches auf Herodot. VIII 123f. zurück- 


+ 10, 1). Die dazwischen stehenden Stücke sind 30 geht, d. h. durch P. vermittelt ist. Herodot wird 


durch P. veranlaßt worden, der von Herodot aus- 
ging. Aber da zeigt sich ein interessanter Vor- 
gang. Anders als im Aristeides, hat im Themisto- 
kles von vornherein die Notwendigkeit bestanden, 
die Absendung des Boten an Xerxes, die von allen 
Autoren berichtet wird, mitzuteilen. Sie gehört 
also hier der Hauptquelle an (16, 5) und hat dabei 
folgenden Sinn und Wortlaut: Themistokles be- 
nachrichtigt den Xerxes, die Griechen hätten be- 
schlossen, nach dem Hellespont zu fahren, um 
dort die Brücken zu sprengen; Themistokles er- 
mahne deshalb den König, schleunigst zurück- 
zukehren, solange er selbst die Griechen aufhalte, 
um sie an der schnellen Verfolgung zu hindern. 
Der König betrieb infolgedessen schleunigst den 
Abmarsch. Diese ganze Erzählung dient aus- 
schließlich dazu, den genialen und patriotischen 
Standpunkt des Themistokles darzulegen, der es 
durch diese List verstanden hat, den größten Teil 
des persischen Heeres abzuziehen. Das angebliche 
Zögern der Griechen sollte nur dazu dienen, zur 
Durchführung des Abmarsches anzutreiben; so 
hat auch Ephoros die Dinge aufgefaßt (Diod. XT 
19, 5). P. dagegen hat gleich anderen Autoren 
aus seiner Einstellung gegen Themistokles der 
Botschaft einen andern Sinn gegeben; Themisto- 
kles hat danach die Griechen von der Fahrt nach 
dem Hellespont nur abgehalten, um den König 
zu retten (Aristeid. 9, 6). Was im Themistokles 
nach der Grundquelle nur Finte war, die Sorge 
für den König, ist bei P. der Zweck. Andererseits 
sollte der Abmarsch des Xerzes von der Schlacht 
unmittelbar gelöst und auf den Plan zuückgeführt 
werden, hinter dem jetzt auch Aristeides stand. 
Daher die nicht ganz logische Hinzufügung von 
neglpoßos yerdusros in Aristeid. 10, 1 nach The- 
mist. 16, 6. Während also im Themistokles die 
Botschaft der Hauptquelle angehörte, ist das Ge- 


für den Siegespreis von Aegina sogar direkt 
zitiert. Durch Ausscheidung dieser Stellen wird 
der Text der Grundquelle gewonnen folgenden 
Inhalts: Xerxes zog auf die Botschaft des The- 
mistokles schleunigst ab; dem Themistokles aber 
gaben alle den Siegspreis, wenn auch aus Neid 
mit Unwillen. Es folgte mit 17, 4 die Erzählung 
von der begeisterten Zuschauermenge in Olympia. 
Alles Übrige stammt aus P., der Herodot benutzte. 

Die Anekdoten von cap. 18, welche die gulo- 
zıula des Themistokles erweisen sollen, gehören 
in die Reihe 3, 1b—4. 11, 3ff. und sind damit 
festgelegt. Sie erweisen die geistige Überlegen- 
heit des Mannes, der sich damit auch vor dem 
Perserkönig durchsetzen wird, trotz allen sitt 
lichen Mangels, der ihm wie den Sophisten anhaftet. 

Nach 19, 5 hat Themistokles als Demagoge 
das Volk gegen die ägıoro: aufgehetzt und mit 
Frechheit erfüllt; die Herrschaft ging jetzt auf 


50 Ruderknechte usw. über. Umgekehrt ist in den 


umrahmenden Stücken 19, 4 und 6 das welthisto- 
rische Verdienst des Themistokles gleichwie in 
4, 4ff. unterstrichen, und die 30 Tyrannen sind 
es, welche aus antidemokratischem Gefühl sym- 
bolisch seine Leistung umdrehen. 19, 6 folgt 
richtig auf 19, 4; dazwischen ist P. benutzt. 

Die Angriffe gegen Themistokles in cap. 21 
schöpfen ihr Material aus Herodot und dem Dich- 
ter Timokreon, die beide dureh P. vermittelt sind. 


50 Cap, 20. 3—4 hatte davon berichtet, daß The- 


mistokles im Interesse der Einheit von Hellas 
gegen einen spartanischen Antrag Front gemacht 
hat, aber dadurch vor allem den Spartanern ver- 
haßt wurde; deshalb zogen sie den Kimon durch 
Ehrungen vor, indem sie ihn dem Themistokles 
als Gegenspieler einsetzten. Darauf folgt richtig 
cap. 22: ‚Da nun aber auch die Bürger aus Neid 
gern die Verleumdungen aufnahmen, wurde er 
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gezwungen‘ usw. Dagegen in dem Zwischenstück 
cap. 2} wird dasjenige als Wahrheit angenommen 
(z. B. xonuarıldgevos), was der Grundquelle als 
Verleumdung erschien. ‚Flucht und Verurteilung 
des Themistokles‘ (21, 5) kennt diese nicht (s. u.). 
Die Mitteilung, daß aus der Stelle, wo einst The- 
mistokles das Heiligtum der Aristobule gegrün- 
det hat, ein Schindanger geworden ist (22, 2 ab 
oð vüv), gehört P. an. 


Was nun schließlich die Anklage und Flucht 10 


des Themistokles in cap. 23—25 betrifft, so wol- 
len wir uns der Tatsache erinnern, daß die Stücke, 
welche im Rahmen des persischen Aufenthalts 
des Themistokles an Thukydides erinnerten, auf 
P. beruhen, während die Grundquelle keine Ver- 
bindung mit ihm aufweist, soweit nicht etwa auch 
Ephoros hinzutritt. Wir werden dieselben Ver- 
hältnisse für 23f, erwarten dürfen, so daß also 
Übereinstimmung des Plutarch mit dem hier be- 


sonders ausführlichen Thukydides (I 135f.) P. 20 


erweist und nur der verbleibende Rest der Grund- 
quelle zugewiesen werden darf. 

Während in 23, 5 die Grundquelle vorliegt, 
da Themistokles von ‚seinen Feinden verleumdet 
wird‘, ist in 23, 6 die Ansicht ausgesprochen, daß 
das Volk ‚durch die Ankläger überredet‘ Häscher 
gegen ihn ausschiekt (vgl. Thuk. I 135, 3). Da- 
zwischen hat also ein Quellenwechsel stattgefun- 
den. Daher erklärt es sich auch, daß in 24, 1 in 
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quelle gefehlt hat. Während sich Themistokles 
dann bei Admet aufhält, werden ihm Weib und 
Kinder durch Ephialtes zugeführt und in offen- 
kundiger Verurteilung stellt der Autor im An- 
schluß an Stesimbrotos fest, daß dieser dafür 
durch- Kimon zum Tode verurteilt wurde (24, 6). 

Es folgt der vielerörterte Bericht, daß Stesim- 
brotos im Anschluß daran erzählt habe, Themisto- 
kles sei nach Sizilien gefahren und habe um 
Hierons Tochter angehalten, während er diesem 
die Unterwerfung der Griechen anbot; als Hieron 
ihn abgewiesen habe, sei er nach Asien weggefah- 
ren. Plutarch nimmt gegen diesen Bericht zu- 
nächst nur insofern Stellung, als es sich um die 
Werbung handelt, die im Widerpruch dazu steht, 
daß bei Themistokles seine Gattin war. Weiter- 
fahrt nach Asien leugnet er nicht. Und in der 
Tat läßt sich der Sinn dieser ganzen Aktion auf- 
klären. Nach der Grundquelle ist Themistokles 
von dem Molosserfürsten zuerst nach Sizilien zu 
Hieron und dann nach Persien zu dem Großkönig 
gereist. Bei diesem beruft er sich auf das páv- 
tevua des Zeus von Dodona, wo ihm der Befehl 
erteilt wurde, zoös tò» ducvunov tod Beod Padl- 
tew (28, 5). Es ist selbstverständlich, daß The- 
mistokles wie jeder Grieche das Orakel, das er 
sich während des Aufenthalts bei Admet in dem 
nahen Dodona hat geben lassen, unmittelbar be- 
folgte. Reiste er also von Admet zu Hieron, so 


Fortsetzung von 23, 6 der Aufenthalt in Korkyra 30 geschah es deshalb, weil er in Hieron den Homo- 


wieder mit derselben Terminologie wie bei Thuk. 
136, 1 erzählt ist. Dabei ist aber eine Begrün- 
dung für die freundliche Aufnahme gegeben, die 
sehr bezeichnend ist. Themistokles hat nämlich, 
als Schiedsrichter bestellt, die Korinther gezwun- 
gen, 20 Talente an die Korkyraeer zu bezahlen 
und Leukas als gemeinsame Kolonie zu betrach- 
ten. Das Urteil ist offenbar parteiisch gewesen. 
Weiter heißt es, Themistokles sei von Korkyra 


nymos des Zeus glaubte erblicken zu müssen. Und 
nicht mit Unrecht. Hierons Vorgänger wurde 
göroyerms xai owrng xai Bacıkeus genannt (Diod. 
XI 26, 6), mit Ehrennamen von Göttern (v. Wi- 
lamowitz Pindaros 230) also bezeichnet; Hie- 
ron selbst wird von Pind. Ol. 1, 23 Baardevs an- 
geredet, heroische Ehren wurden ihm in Katana 
dargebracht (Diod. XI 49, 2. 66, 4), und in Pyth. 
2, 58 erhebt sich Pindar zu der Behauptung, daß 


nach Epiros ‚geflohen‘ und habe dann weiter, von 40es ein Tor sei, der behaupten würde, daß an 


den Athenern und Lakedaimoniern verfolgt, bei 
Admet Zuflucht gesucht. Aber diese ‚Verfolgung‘ 
und die daraus entspringende ‚Flucht‘ sind nur 
die Folge der Verurteilung von 23, 6. Also haben 
wir hier einen geschlossenen Zusammenhang 
aus P. Bei ihm wird Themistokles von den Grie- 
chen verfolgt, und rettet sich schließlich zum 
Großkönig; in der Grundquelle dagegen geht er 
auf göttliches Geheiß zum Großkönig, der ihn als 
Feind betrachtet und darum auf seinen Kopf eine 
Belohnung gesetzt hatte. 

Der Aufenthalt bei Admetos zeigt wieder ein 
Gemisch von fremden Zügen mit dem Material, 
das Thukvdides eigen ist. Dabei muß der Text 
der Grundquelle mit ön&önxev Eavröv geschlossen 
haben (24, 3), womit bereits ein späteres Stadium 
gegeben ist als mit zgòs thv oriav mgooeneor 
(24, 4). Die Erzählung von der sakralen Hikesie 
ist verwandt mit Thuk. I 137, d. h. stammt für 
Plutarch aus P. Damit haben wir die Elemente 
für die Grundquelle beisammen: xarnyogovr 6’ or 
Pdovoivıss töv norðr où napovrros, Alla did 
yoauudrwv Anoloyouusvov * draßaliduevos yo Ýnrò 
av Eydo@v noös tous nolitas Eogiyev éavtòy 
noös Adunmtov ôs Baoıkeus èv iv usw. Daraus 
geht nun wiederum hervor, daß die Anwesenheit 
in Argos, von der 23, 1 (xai duazolßorzos Er 
Aoyeı), wie Thuk. I 135 berichtet, in der Grund- 


Schätzen und an Ehren irgendeiner der Früheren 
in Hellas größer gewesen sei als Hieron. Lag es 
da nicht nahe, in diesem überragenden faoudevs, 
Fows »tiorms und owrrg den Homonymen des 
Zeus zu vermuten? Es ist begreiflich, daß die 
Griechen nicht bereit waren, Hieron gleichsam in 
eine Reihe mit Zeus zu setzen, und so wurde die 
Frage der Ehe in den Mittelpunkt gerückt, Aber 
für uns ist wichtig, daß die Reise unmittelbar 


50 nach Asien die notwendige Fortführung der nach 


Sizilien ist. Im Großkönig hoffte Themistokles 
— von Hieron abgewiesen — nunmehr den Homo- 
nymen des Zeus zu finden. Gegenüber Stesichoros, 
den sie ablehnt, beruft sich Plutarchs Haupt- 
auelle namentlich auf Thukydides (T 137, 2), um 
den Themistokles auf andere Weise nach Asien 
gelangen zu lassen. Dagegen gehören 25, 1 und 3 
dem P. an, der sich zweimal auf seinen Freund 
Theophrast und einmal auf Theopomp stützt, um 


50 Themistokles bloßzustellen. 25, 1 ist nach der 


Ablehnung des Stesichoros in 24, 7 überschüssig. 
Weiter ist ein kleines Stück auf P. zurückzufüh- 
ren. In 24, 6 ist durch &xxAdyas èx av Ay- 
vo. ‚ler Handlung des Epikrates ein gehässiger 
Charakter verliehen, was nicht in der Absicht der 
Grundquelle war. Es ist dieselbe T’ormulierung 
verwandt wie durch P. in 25, 3: örexxdanevza ĝia 
tor pllov. 
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Die Betrachtung der Themistoklesvita hat ge- 
zeigt, daß Plutarch zwei Quellen in ihr verarbeitet 
hat. Dabei ist quellenkritisch die Grundauelle 
unzweifelhaft die interessantere nicht nur weil sie 
im Gegensatz zu den meisten Autoren das Bild 
des Themistokles frei von Anwürfen in sympathi- 
scher Weise gezeichnet hat, sondern weil sie da- 
bei auf Material führt, welches zum Teil hoch- 
altertümlichen Charakter trägt, wie die Berührung 
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lung von Ahuramazda und Ahriman war damals 
bei den Griechen sicher nicht verbreitet. Die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der gefangenen Perser 
(13, 2), die genaue Kenntnis von Ariamenes 
(14, 3), des Chiliarchen Rhoxanes (29, 2), der per- 
sischen Hofsitten (29, 6), all dies spricht dafür, 
daß Ktesias dem P. gleichfalls Material ge- 
geben hat. 

Aber bestimmend bei der Auswahl dieser Quel- 


mit Aischylos erweist. So interessant es nun 10len war die Auffassung der Aristoteliker sowohl 


wäre, diese Quelle auf ihren geschichtlichen Wert 
zu prüfen, so handelt es sich doch für uns um P., 
den Plutarch herangezogen hat, um diese Grund- 
quelle zu ergänzen. P. schwimmt viel mehr in der 
allgemeinen Überlieferung. Herodot hat des The- 
wistokles Ansehen schädigen wollen; aber auch 
Thukydides hat wenigstens in einer Periode 
seines Schaffens die Überzeugung gehabt, daß er 
sowohl nach Salamis, wie auch am persischen 


in politisch-sachlicher, wie in schriftstellerischer 
Beziehung. Auch Aristoteles gehörte zu den schar- 
fen Gegnern des Themistokles. Seine Behauptung 
(Adnv. zoi. 23), daß der Areopag schuld am Sieg 
von Salamis war, weil er in einem Augenblick, als 
die Strategen, d. h. u. a. Themistokles, den Kopf 
verloren, die Flotte mobilisierte und daß sein An- 
sehen infolgedessen stark gefestigt wurde, ist der 
radikalste Ausdruck für dasselbe Streben, welches 


Hofe die griechische Sache verraten habe. Er ist 20 bei P. zu greifen ist. Indem die Griechen sich 


allerdings nicht bei dieser Ansicht geblieben und 
hat selbst dazu beigetragen, für spätere Zeiten 
den Ruhm des Themistokles festzuhalten. Aber 
bei dem eigentümlichen Zustand, in dem des 
Thukydides Werk erhalten ist, steht nun beides 
nebeneinander, und auch derjenige, welcher über 
Themistokles den Stab brach, konnte reiches Ma- 
terial bei ihm finden. Allerdings glaube ich, daß 
wir einen weiteren Schritt machen müssen. Der 


nach seinen Angaben auf ein Vorzeichen hin zur 
Schlacht aufstellten (12, 1), verpuffte die spätere 
List des Themistokles; die Götter waren es, 
welche die schützende Hand vor die griechischen 
Trierern hielten (15, 2), Aristeides aber hat deni 
Themistokles die persischen Gefangenen zuge- 
führt, deren Schlachtung den Sieg verhieß; von 
ihm stammt die kluge List, die Xerxes aus dem 
Lande trieb, nur daß Themistokles sich ihre Aus- 


Thukydideische Exkurs über Pausanias und The- 30 führung vorbehielt, um seinen künftigen Hoch- 


mistokles zeigt stilistische Sonderzüge, auf die 
H. Münch Studien zu den Exkursen des Thuky- 
dides 1935, 18ff. hingewiesen hat und aus denen 
wir in erster Linie die drei Briefe herausheben, 
die ‚diesen Abschnitt von allem andern, was Thuky- 
dides geschrieben hat, unterscheiden‘ (Münch 
22). Dabei geht der Brief des Xerxes an Pau- 
sanias I 129, 2 anscheinend auf ein persisches 
Original zurück (Olmsteadt Amer. Journ. of 
semit. languages 49, 156). Da nun der Exkurs 
über Pausanias und Themistokles — im Unter- 
schied von dem über den Kylonischen Frevel — 
mit dem Thema des Thukydides nichts zu tun 
hat, woher er ja auch erst später eingefügt wurde, 
spricht vieles dafür, daß Thukydides durch ein 
Literaturwerk zu dem Text veranlaßt wurde, wo- 
bei er seinem Muster gefolgt wäre. Dieses wäre 
dann auch als Quelle des P. anzusprechen, wobei 
es sich viel leichter erklären würde, daß die 
scharfen Angriffe gegen Themistokles, welche bei 
Thukydides durch seine eigenen Bemerkungen ab- 
geschwächt sind, bei P. in reiner Gestalt erschei- 
nen, Als gemeinsame Quelle für Thukvdides und 
P. käme Stesimbrotos von Thasos in Frage, der 
den Themistokles scharf angriff und Kimon hul- 
digte. Während die Grundquelle des Plutarch ihn 
zitierte, um ihn zu bekämpfen, hat P. ihn positiv 
benutzt. 

Aber noch einem dritten Autor scheint P. man- 


verrat vorzubereiten. All dies liegt in der ge- 
zeichneten Überlieferung als gleichmäßig orien- 
tiertes Gut vor. Interessanter ist uns daher P. 
durch seine geschichtliche Auffassung. 

Wenn man in der Geschichtschreibung zwei 
Richtungen unterscheiden kann, von denen die 
eine die sachlichen Probleme in den Vordergrund 
stellt, während die andere von den führenden 
Menschen ausgeht, so gehört P. zu der zweiten 


40 Richtung. Dabei handelt es sich für ihn nicht nur 


darum, daß es Menschen sind, welche die Ge- 
schichte machen, sondern er leitet auch aus deren 
persönlichen Eigenschaften ihr politisches Han- 
deln ab. Das ist nicht an und für sich ein Mangel, 
wird es aber dann, wenn die Geschichtschreibung 
sich darin erschöpft, ihr ganzes Interesse diesen 
Eigenschaften der Menschen zuzuwenden, und die 
geschichtlichen Fragen, in welche sie hinein- 
wachsen, nur als das gegebene Rohmaterial be- 


50 nutzt, in dem sie sich kraft ihres Charakters ent- 


falten. Dies aber ist der leitende Gesichtspunkt 
für P., der nicht umsonst der Freund des Theo- 
phrast war. Wie dieser die menschlichen Charak- 
tere systematisch betrachtete, so P. in ihrer ge- 
schichtlichen Wirklichkeit. Was später in Plut- 
archs Person verbunden war, stellt das Freundes- 
paar noch getrennt dar. Des P. Themistoklesbio- 
graphie ist im Grunde eine Abhandlung epè 
Quoriuias, dargelegt an einer Person. Die mit 


ches zu verdanken. Tatsache ist jedenfalls, daß 60 einem Worte hingestellte Charakterisierung wird 


Ktesias sich mit P. in der Behauptung trifft, daß 
Aristeides es war, der nach der Schlacht bei Salamis 
neben Themistokles den Abzug des Königs durch 
eine List erwirkte. Diese Auffassung ist sonst un- 
bekannt. Dazu kommt, daß wir aueh andere nach 
Persien führende Spuren bei P. fanden; die Frage 
der Proskynese, welche die Griechen auch sonst 
beschäftigte, mag zurücktreten; aber die Vorstel- 


nun aber durch eine Fülle von Anekdoten, Apo- 
phthegmata und daraus sich entwickelnden Unter- 
haltungen belebt. An sich war dies nichts Neues. 
Herodot gibt reiches Material; aber es dient doch 
mehr zur Beleuchtung einer Situation, weil es 
ihm nicht auf Konsequenz der Charaktere an- 
kommt, während gerade dies das Ziel des P. ist; 
alle aus dem Augenblick gewachsenen Situationen 
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werden dem einzigen Zwecke dienstbar gemacht, 
den geschlossenen Charakter des Menschen immer 
wieder zu beleuchten. Einen vollendeten Aus- 
druck dieser Art gibt Plut. Them. 18: xa? yàọ 
dv tĝ. púosı pikorıuöraros ei dgl texpaiosoða: dıa 
tõv dnourmuovevoutvov. Es folgen 8 kleine 
Anekdoten aus verschiedensten Zeiten und mit 
den Worten ¿r u» od» toig ünopdtyuaoı Towüros 
3» schließt der Abschnitt, zu dem aber auch 
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Themist. 16, 2. Aristeid. 9, 5 das Wort dronsio@- 
geros: Themistokles wollte den anderen ver- 
suchen. 

Die Zurückdrängung des moralischen Gefühls 
dureh die gräorıuia, kraft deren Themistokles 
seine Überlegenheit erweisen will, zeigt sieh vor- 
nehmlich am persischen Hof. Nach P. hat er 
anders, als nach der Grundquelle, die Proskynese 
vollzogen, weil es Ahuramazda so gefiel, und er 


sachlich cap. 5, 3—5 mit drei und 11, 3—6 mit 10 hat damit als Grieche denjenigen Schritt getan, 


vier weiteren gehören (vgl. weiter 3, 4). 

Diese Zurückführung des politischen Han- 
delns auf den Charakter offenbart sich weiter in 
der Antithese des Themistokles gegen Aristeides: 
ý tõv Blw» al tõv TEdanmr dvouoens 
Foıxev abEnjocı iv drapopev (3, 3). Aristeides 
trieb Politik nicht aus Gunst und nicht um Ruhm 
zu erwerben, sondern auf sittlicher Grundlage mit 
Sicherheit und Gerechtigkeit, und mußte daher 


der das sittliehe Empfinden verletzen muß. Nicht 
die Tatsache der Proskynese an sich ist es, welche 
in erster Linie abgelehnt wird, sondern Themisto- 
kles hat — in dieser Beziehung wirklich ein Vor- 
läufer der Sophistik — den Satz verleugnet: 
xalöv SE nücı tà oixeia #0ousiv xal ooLeır (27,3). 
Gewiß hat er durch seine wohlgesetzte Rede die 
geistige Überlegenheit über den Perserkönig offen- 
bart, genau so, wie er dies in den kleinen Apo- 


der Gegner eines Themistokles werden, der das 20 phthegmen getan hatte, aber ist damit zugleich 


Volk zu vielen Neuerungen trieb; denn dieser war 
derartig lüstern nach ruhmvollem Glanz und er- 
strebte aus Ehrgeiz große Taten, daß ihn des 
Miltiades Ruhm nieht schlafen ließ. Dieser — 
wir würden etwa sagen — agonale Zug des The- 
mistokles offenbart sich in solchen Anekdoten, 
welche im Grunde genommen immer wieder nur 
seine Schlagfertigkeit und äußerliche Überlegen- 
heit beweisen. Aber in den Augen des P., der eine 
Schrift ‚gegen die Sophisten‘ geschrieben hat, 
deren einziges Fragment (19) anscheinend der 
Ansicht Ausdruck gibt, daß man auch in schlech- 
ten Künsten Virtuosität offenbaren kann, war 
diese Überlegenheit kein Kompliment. In 2, 6 
hebt Plutarch nach der Hauptquelle gegenüber 
den falschen Annahmen, Themistokles sei Schüler 
des Anaxagoros oder Melissos gewesen, hervor, 
daß vielmehr Mnesiphilos sein Meister gewesen 
sei, der dasjenige, was man damals Weisheit 


zum halben Orientalen geworden und blieb ge- 
radezu das Muster für den im 4. Jhdt. eintreten- 
den Synkretismus (29, 9). 

Die grAorıuia ist auch der Anlaß geworden, 
daß Themistokles mit dem Grundsatz griechi- 
schen Staatslebens brach, wie es Aristoteles for- 
muliert hatte, und daß er immer herrschen, aber 
sich nicht beherrschen lassen wollte (23, 5). In 
Verbindung mit der Preisgabe sittlicher Grund- 


30 sätze und mit der geistigen Überlegenheit führte 


dies zur Demagogie; aber deshalb verfiel er auch, 
wie sein Vater ihm vorausschauend gesagt hatte, 
dem Schicksal aller Demagogen; er wurde, wie 
ein altes Schiff, beiseite geworfen (2, 8); im 
Grunde war der Tyrannenbekämpfer von Eresos, 
der wußte, daß von der Demagogie zur Tyrannis 
nur ein Sehritt ist (frg. 14), wohl innerlieh zu- 
frieden, an Themistokles das Verhängnisvolle 
eines Charakters darlegen zu können, der sich 


nannte, was aber in Wahrheit politische Tatkraft 40 über seine Mitmenschen erhob. Ob er, wie sein 


und auf ein Handeln zielendes Verständnis war, 
zur Übung gemacht hatte. Unzweifelhaft ein 
hohes Lob, das entsprechend auf den Schüler 
Themistokles abfärben sollte. Bei den anschließen. 
den Worten: xal diaowtorzos Boreo alveoıw Èx 
dtadorijs ano Zólwvos hängt die Bewertung von 
der des Solon ab. In ihm hat P. im Gegensatz 
wohl zu der gesamten Literatur einen Täuscher 
gesehen, der drarn den Armen im Geheimen die 
Aufteilung von Grund und Boden, den Kapitali- 
sten aber die Sicherung des Besitzstandes zuge- 
sichert habe (frg. 3). Aus solcher Auffassung des 
Mnesiphilos ist aber sicher die weitere Fortsetzung 
nach P. gestaltet, indem die gleichsam von Solon 
abgeleitete Schule zum geistigen Ahn der Sophi- 
stik gemacht wird. Mag man also schwanken, wie 
die auf Solon zurückgehende aigsoıs zu bewerten 
und quellenmäßig einzuordnen sei, durch die 
letzten Worte von 2,6 wird Themistokles jeden- 


Freund Theophrast (frg. 136), eine Ahnung davon 
hatte, daß mit dem Maßstabe bürgerlicher Moral 
das große Geschehen nicht restlos zu erfassen war. 
entzieht sich unserer Kenntnis. Gesehen hat er 
auch in dem politischen Handeln des Themisto- 
kles immer nur die unerfreulichen Begleiterschei- 
nungen (19, 5). 

Die ethische Bewertung der geschichtlichen 
Persönlichkeiten durchzieht auch die Schriften 


50 zeol zomtõv, aus der frg. 17 die Hinrichtung des 


Stratonikos durch den König Nikokles ganz im 
Sinne der Tyrannenschriften aus der Tatsache ab- 
leitet, daß der Dichter die Söhne des Tyrannen 
verspottet habe, und regt 10» Zwxgarıxör, WO 
die Feststellung des sittlich Guten durch ein Apo- 
diktum herbeigeführt (frg. 20) und die Ablehnung 
eines Honorars durch Sokrates begründet (frg. 21) 
wird. In zoò toòs oopıozds scheint gegen den 
Standpunkt des l'art pour lart (frg. 19) Stellung 


falls in den geistigen Zusammenhang mit der 60 genommen worden zu sein; und auch in der 


Sophistik gebracht, und damit angedeutet, daß 
seine geistige Überlegenheit keine ethische be- 
deutet. Als Aristeides vor der Schlacht bei Sala- 
mis die Versöhnung anbietet, da fühlt sich The- 
mistokles dadurch getroffen, daß der andere ihn 
moralisch übertraf: oùx &» ZBovidun» oe xatù 
toðto xociooová uov yer&oda: (Plut. Aristeid. 8, 5), 
und bei dem zweiten Gespräch gebraucht Plut. 


Schrift mode Zı6öweo» erfolgt wohl ein Angriff 
gegen die Sophistik, der dem Aristoteliker nahe 
lag. Zahlenmäßig die meisten namentlich bezeug- 
ten Fragmente liegen vor aus der Schrift negi 
pvrõr, die bei Athenaios viel benutzt ist. In den 
frg. 26—28 berührt sich P. wiederum eng mit 
seinem Freunde Theophrastos, der sich dasselbe 
Thema gestellt hatte. 
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Literatur. Voisin Diatribe de Phania 
Eresio Gandaw, 1824. Ebert Diss. Sie. Plehn 
Lesbiaca 215. C.Müller FHG II293. Boeckh 
CIG 11 804f. Bodina. O. [Richard Laqueur.] 

Era ininge s. Pheninda, 

ainippos. 1) Athenischer Archon im J. 
490/89. Marm. Par. IG XII 5 444 Ep. XLVII. 
Aristot. Adz. XXII 3. Plut. Aristid. 5. Wegen 
der Bezeichnung ägxovros Aðývyow [too] devrk. 
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dimnen Gerste, über 800 Metreten Wein und Holz 
für 4000 Drachmen ein ([Demosth.] XLII 20, 7. 
Busolt-Swoboda 189, 2). Dabei sind die da- 
mals hohen Preise für Agrarprodukte zu berück- 
sichtigen (s. Suppl.-Bd. VI S. 846. 887. Beloch 
GG I 1, 339). Eine Zeitlang beschäftigte 
sich P. auch mit der Zucht von Reitpferden, die 
im Krieg verwendet werden konnten; doch später 
gab er diese einzige gemeinnützige Tätigkeit auf 


egv [Pa]w[i]z[zov] im Marm, Par. a. O. vgl. 10 und schaffte sich aus Bequemlichkeit einen Wagen 


Kirchner Rh. Mus. LIII 380. 
[Johannes Kirchner. 

2) Athener, Sohn des Phrynichos (IG I? J, 
Ratsschreiber der VIII. Prytanie, Akamantis, des 
J. 424/23 v. Chr. (zum Datum s. B. D. Me- 
ritt The Athenian Calendar in the Vth cent. 
87/88), aus dessen Amtszeit wir drei Volksbeschlüsse 
besitzen, von denen der eine auf den 14. Elaphe- 
bolion — Pryt. VIII 7 datiert ist. Da an den 


an (Demosth. XLII 24). Da P. nämlich zum Unter- 
schied von seinem Vormund Philostratos (IG II 
+III? 3035) und seinem Vater Kallippos ([De- 
mosth.] XLII 22) keine Leiturgien leistete, wurde 
er, wohl im J. 380/29 v Chr. (zur Datierung e. 
Schäfer Demosth, IID 2, 284f. Blaß Átt. 
Bereds, en von einem Mitglied der 300 zur 

rnahme der weosıopogd genannt (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 1089. [Demosth.] XLII 5) de 


vorhergehenden sieben ersten Tagen der Prytanie 20 er sich weigerte, zur Antidosis aufgefordert (s. 


wegen der großen Dionysien keine Volksversamm- 
lung abgehalten wurde (s. L. Deubner Att. 
Feste 142, 6), so dürfte die Waffenstillstands- 
urkunde (Thuk. IV 118,11) der erste Volksbeschluß 
der VIII. Prytanie des J. 424/23 sein (zur Ein- 
gangsformel s Kirchhoff Thuk. u. s, Urkun- 
denmaterial 14; unberücksichtigt bei Luria 
Herm. LXII 270ff.). Die beiden anderen Volks- 
beschlüsse, für deren Veröffentlichung auf Stein 


Busolt Swoboda 1088). [Demosth.] XLII 
ist die Anklagerede gegen P, Daraus erfahren wir 
über den Hergang des Verfahrens folgendes: P. 
weigerte sich vorerst, die Leiturgie zu übernehmen, 
lieferte, als der Kläger die Antidosis beantragte, 
das Inventar seines Besitzes nach einigen Zwischen- 
fällen erst drei Tage vor der Hauptverhandlung 
ab, — veränderte außerdem inzwischen seinen Be- 
sitzstand, wobei er die Siegel seiner Scheunen auf- 


P. als Ratsschreiber sorgte (zum Amt: B u s01 t- 30 brach, möglichst viel verkaufte (es kam bei der 


Swoboda Gr. Staatskde. 478ff. 883. 1033f.; 
s$. o. Bd. VII S. 1711ff.) sind: IG I2 57 (Tod 
Greek Hist. Inser. nr. 61. Binneboessl Stu- 
dien zu den att. Urkundenrel. 26f. nr. 3; abgeb. 
Kern Inscr. Gr. Taf. 15), enthaltend vier Be- 
schlüsse für Methone, deren vierter wohl in der 
Amtszeit des P. gefaßt wurde (Tod 132; ähnlich 
IG II? 1) und auch die Aufzeichnung sämtlicher auf 
Methone (s. o. Bd. XV S. 1385f.) bezüglichen frü- 


heren Beschlüsse auf einer Stele angeordnet 40 


haben wird, und IG I? 70 (neu ergänzt von A. 
Wilhelm Att. Urkunden IV [im Druck]), eine 
Proxenieurkunde für Potamodoros aus Orcho- 
menos (Busolt GG III 2. 1140ff.). 
[A. Raubitschek.] 

3) Athener, Sohn des Kallippos und der Ari- 
stonoe. Sein Großvater väterlicherseits war viel- 
leicht Phainippos der Sohn des Kallippos (Prosop. 
Att. 13978 am E. IG I? 304 Z. 68. IG II- II 


drögpasoıs, der Angabe des Vermögens, hauptsäch- 
lich auf unbeweglichen Besitz an; U. Kahr- 
stedt Forsch: z. Gesch. d. ausg. 5. u. 4. Jhdts. 
210), Schulden vorzutäuschen versuchte und eine 
Beschwerde des Gegners mit einer Gegenklage be- 
antwortete, Über den Ausgang des Prozesses, bei 
dem vielleicht Polyeuktos (fDemosth.] XLIT 11. 
Prosop. Att 11946) P. zur Seite stand, sind wir 
nicht une, den Niederschlag ähnlicher Pro- 
zesse aus früherer Zeit finden wir in den Insehrif- 
ten IG II +I 1928. TA. Kaubitschk] 
Phaino (awo). 1) Okeanide, Gespielin der 
ei Hom. Im, x x (von Paus. IV 30, 4 
zitiert). Braun Griech. Götterlehr. 
Sinnbild der Quelle). Re 
2) Bei Euseb. hist. eccl. VITT 13, 5 und de 
mart. Palaest. 7, 2f. heißt vielleicht irrtümlich P. 
die bei Hierokl. p. 723 Phaina (Bad) genannte 
Ortschaft mit Metallgruben in Trachonitis in Pa- 


1686), sein Großvater mütterlicherseits war der 50 laestina. 


Redner Philostratos (Prosop. Att. 14734, IG II 
+ II? 1622 Z. 773; 3035), der ihn, wahrscheinlich 
nach dem frühen Tode des Vaters Kallippos, ad- 
optierte und dann zum Erben einsetzte ([Demosth.] 

LII 21). P. dürfte nach 360 v. Chr. geboren sein, 
da er zur Zeit der Anklage (ca, 330) noch jung 
{[Demosth.] XLII 24), aber schon längere Zeit im 
Besitz des väterlichen und des von Philostratos ge- 
erbten Vermögens war {[Demosth.] XLII 21). P. 


3) Nach unsicherer Lesung der linksläufi 
Umsehrift in altionischen Bundistaben auf daet 
Elektronmünze aus dem 7. Jhdt., jetzt im British 
Museum, die auf der Vorderseite einen äsenden 
Hirsch zeigt: Pawos eut onua = Pawoŭs elut 
ojua. Vgl. Fränkel Arch. Ztg. XXXII (1879) 
27ff. mit weiteren Literaturangaben. Weil Berl. 
Phil, W. 1898, 1337. O0. Hoffmann Griech. 
Dial. III (1898) 78 nr. 175. Nach Babelon 


wurde durch die doppelte Erbschaft sehr reich (A. 60 Rev. numism. XIII (1895) 329 heißt es aber Dav- 


Boeckh Staatshaush. d. Ath. 13563 berechnet den 
Wert seines einen Landbesitzes auf 15 Talente), er 
besaß u. a. ein großes Gut, eine sog. Zoyarıd (dazu 
vgl. IG IT + II? 1594. A. Wilhelm Neue Bei- 
träge III 13), in Kytheros (s. A. Löper Athen. 
Mitt. XVI 369) — nach Busolt-Swoboda 
Gr. Staatskunde? 180, 1 war es 300 ha groß. Dieses 
Gut brachte dem P. jährlich mehr als 1000 Me- 


vočç, vgl. Hoffmann 390; s auch Hill Hand- 
book of greek and roman coins (1899) 79, 3 und 
Babelon Traité des monn. grecques et rom. II 
1, 62, Head Num. 57If, liest Dasvos éul oñua, 
während Gardner A History of Ancient Coin- 
age (1918) 69 an den Namen Phanes denkt. 
f [Josef Krischan.] 
4) Sawo, hebr, pünn Num. 33, 42, pinon Gen. 
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36, 41; 1. Chron. 1, 52 (Sitz eines edomitischen 
Fürsten, Lagerstätte der Israeliten), heute hirbet 
fenan, südlich vom Toten Meere, vgl. die Be- 
schreibung bei Alois Musil Arabia Petraea II 
1, 293—298. In römischer Zeit zuerst zu Arabia, 
seit dem 4. Jhdt. zu Palaestina III. gehörig 
(Brünnow und v. Domaszewski HI 273). 
Im Altertum berühmt durch seine Kupferberg- 
werke; von den Kirchenvätern oft erwähnt als 
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Hom. Il. XVII 583, Vater der von Diomedes ge- 
töteten Xanthos und Thoon Hom. Il. V 152; vgl. 
Tzetz, Hom. 67. 

2) Vater des Phorkys, eines von Aias getöteten 
Anführers der Phryger Hom. Il. XVII 312; vgl. 
Hom. Il. II 862. 

3) Vater des Klytomedes nach einem Dichter 
bei Tryphon de trop. (init.) : [Josef Krischan.] 

Phainos. 1) Von Athen, der Astronom, hat 


Strafort christlicher Gefangener (Euseb. de mar- 10 mit seinen [nicht erhaltenen] Arbeiten den Aus- 


tyr. Palaest. 7. 8. 13; hist. eccl. VIII 13, 5; onom. 
168, 9. Theodoret, ecel. hist. IV 22, Athanasius, 
hist, Arianorum (Migne G. XXV 765): eis tò 
[uttalAov] tùis Pawo, čvða al goveùòc xata- 
õıxatóusvos óhlyas ýulgas uóyıis ôúvatar Coar; 
Hieron. onom. 169, 9f.: viculus in deserto, ubi 
aeris melalla damnatorum suppliciis effodiuntur. 
Auch von einstiger Goldgewinnung daselbst be- 
richtet Euseb. 114, 8f.: Aéyerar 62 èv Dawov yah- 


xoŭ usralloıs tò melardv nagaxsioðat čon xgvood 20 


uerallov, aber seine Angabe beruht wohl nur auf 
dem Namen di xähäb Dt 1, 1; bei Hieronymus 
heißt es 115, 3ff.: sed et metallo aeris Faeno, 
quod nostro tempore corruit, montes venarum 
auri plenos olim fuisse vicinos aestimant, Der 
Name des Ortes dī-xāhāb (vielleicht mē-xāhāb? 
‚Goldwasser‘) scheint allerdings auf Vorkommen 
von Gold hinzudeuten, doch ist die Lage dieses 
Ortes unbekannt. [G. Hölscher.] 


bau des Lunisolarkalenders durch Meton (s. Ku- 
bitschek o. Bd. XV S. 1458ff.) vorbereitet. 
Seine Zeit ist nieht näher zu bestimmen. 

[K. Orinsky.] 

2) Phaeinos, Phainias. 

Phaio (Žad, Phaeo) und Phaisyle (Baı- 
obin, Phaesyla, Phaesule) sind Namen von Ammen 
des Dionysos, die als Hyaden unter die Sterne 
versetzt wurden; diese Namen überliefert (mit 
3 weiteren) Hesiod (frg. 180 Rz. — Schol. Arat, 
172 p. 369 und 254, 5 p. 386 Maaß) und (mit 
5 weiteren) Pherekydes (FGrH 3 F 90 d — Hyg. 
astr. II 21; F 90b — Schol. A Hom. Il. XVIII 
486). An der letzteren Stelle ist als siebenter 
Name P. zu ergänzen und AlobAn in Pauovin zu 
korrigieren (dies auch bei Eustath. Il. p. 1155, 
62, während Robert Eratosth. epit. 106 richtig 
Daroöin schreibt). Unter den 5 Namen, die Hyg. 
fab. CXCII angibt, findet sich Phaesyla, während 


Phainoles (gamwsins), Kleidungsstück, lat. 30 P. fehlt. Vgl. Art. Hyaden o. Bd. VII 


paenula, das aus dem griechischen Wort entstan- 
den ist; das zeigt besonders gut eine Stelle im 
Maximaltarif des Diocletian 19, 51. 52 Momms., 
wo die Worte palvovia und zaivovła unmittelbar 
aufeinander folgen, Die Form gairovia bietet auch 
Joh. Lyd. de mag. I 32, s. Enßlin Rh. Mus. 
LXXV 445. Masculinum ist das Wort bei Athen. 
II 97E. Phot. 636, 20 und Etym. M. 790, 8 
bieten mittels Metathesis die Form patovn bzw. 


S. 26208. [Karl Kevßner.] 
Phaisana (Seıodva). Nach Pind. Ol. VI 55 
herrscht Aipytos, der Sohn des Elatos, über Ar- 
kader in P. am Alpheios. Daran schließt sich die 
Sage von der Berufung des Iamos nach Olympia, 
des Stammvaters des Sehergeschlechts der Iamiden 
in Olympia. Die Scholiasten erklären daher P. 
als Stadt Arkadiens (Schol. Pind. a. O.), wie sich 
aus Pindars Worten zunächst ergibt und auch 


yeidvn, die auch in neugriech. peAdvı aufscheint, 40 möglich ist, da der Alpheios in seinem Oberlauf 


Glotta IX 131, 1. Dementsprechend heißt das De- 
minutivum des Wortes bei Joh. Moschos 8037 C 
auch gpardvıov, Glotta XVII 219. Zu dieser Meta- 
thesis s. Dibelius zu 2. Timoth. 4, 13, wo 
allerdings gardovn geschrieben werden muß, 
Blaß-Debrunner Neutestam. Gramm. 17. 
Hahn Rom und Romanismus im griech.-röm. 
Osten 10,8. Fränkel KZ XLII 1151, 1. Da P. 
ein Janger, eng anliegender Mantel mit Kapuze 


zu Arkadien gehört, Auffallend ist allerdings daß 
die Örtlichkeit der Iamossage so weit von Olympia 
entfernt sein soll. Die Erklärung gibt Istros der 
Kallimacheer, der in seinen ZiAcaxa Buch V P. als 
elische Örtliehkeit bezeichnet, was auch Didymos 
aus ihm übernahm (Schol. Pind. a. O.). Das ist 
offenbar Berichtigung der üblichen Ansicht, und 
da sie zur nächstliegenden Interpretation der Pin- 
darstelle in Widerspruch steht, muß Istros für 


ist, der von Männern und Frauen getragen wurde, 50 seine Ansicht einen gewichtigen Grund gehabt 


bedeutet er im Traum Bedrängung und Beängsti- 
gung, Prozessierenden Verurteilung, Artemid. 113. 
Da der Mantel ärmellos war und einen runden 
Halsausschnitt hatte, durch den man den Kopf 
steckte, konnte einem träumen, ein Weib verfolge 
ihn in der Absicht, ihm einen P., dessen Naht in 
der Mitte aufgetrennt wäre, umzuwerfen, Arte- 
mid. V 29. Nach Poll. VII 61 soll der P. gemäß 
einer Stelle aus der 7gıy&rsıa tñ è» Tavgois des 


haben. Wir können kaum zweifeln, daß es auf 
später elischem Gebiet eine Örtlichkeit dieses Na- 
mens gegeben hat, entweder Ortschafts- oder Land- 
schaftsbezeioehnune. Als Quelle des Istros kommt 
der elische Lokalschriftsteller Echephylidas vor 
allem in Betracht (s. dazu jetzt Bölte Rh. Mus. 
LXXXIII 336f.). 

Daß Pindar Aipytos als Arkader bezeichnet, 
fällt demgegenüber nicht ins Gewicht, da er noto- 


Rhinthon fremdländischer Herkunft sein, dazu s. 60 risch Arkader war und in Stymphalos lokalisiert 


Hesych gpawóia. Daß auch 2. Timoth. 4, 13 an 

einen Mantel und nicht an einen Bücherschrein 

zu denken ist, bezweifelt niemand mehr. Weiteres 
über dieses Kleidungsstück s. Art. Paenula. 
[Rudolf Hanslik.] 

Phainops (Beivoy; Baivoy Suid. s. v; bei 

Homer kommt der Nominativ nicht vor). 1) Sohn 

des Asios, in Abydos beheimatet, Freund Hektors 


ist (s. o. Bd. I S. 1045 Nr. 2). Das stammt also 
entweder noch aus der ursprünglichen stympha- 
lischen Genealogie der Iamiden und beweist nichts 
für P.. oder es liegt dem die gleiche Erstreckung 
Arkadiens zugrunde, die auch Pherekydes vertritt 
(Steph. Byz. s. Polita = FGrH 3 frg. 161, Didy- 
mos in Schol. Pind. a. O.). Vielleicht läßt sich 
mit v. Wilamowitz ein weiterer Anhalt aus 
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Schol. Pind. Ol. VI 95 gewinnen, wo die Stelle, 
an der lamos von P. aus in den Alpheios stieg, 
als ‚Epidauros zwischen Elis und Arkadien‘ be- 
zeichnet wird; darin wird irgendwie die Savgov 
deıpas mit einem urua des Sauros und einem 
Heiligtum des Herakles stecken, die hier auf dem 
Nordufer des Alpheios westlich des Erymanthos, 
des Grenzflusses zwischen Elis und Arkadien, lag 
(Paus. VI 21, 3). Daraus, daß Iamos vor seiner 
Berufung nach Olympia in den Alpheios steigt, 
hat v. Wilamowitz geschlossen, daß P. auf 
dem gegenüberliegenden südlichen Ufer gelegen 
haben müsse und es wie schon Wellmann mit 
Phrixa identifiziert. Phrixa soll nach Steph. Byz. 
auch Parotrós geheißen haben, was an P. anklingt. 
Für eine nähere Bestimmung reichen diese An- 
haltspunkte nicht aus, das allgemeine scheint aber 
genügend gesichert. Der Name dürfte vorgrie- 
chisch sein. Wellmann De Istro Callimacheo, 
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kurze Strecke von P. entfernt, denn die Mündung 
des Revma von Vidavi ist weiter entfernt von Mar- 
mara und gar nicht so geschützt wie der Hafen 
von Kato-Kisseli, der in der Tat ganz vorzüglich 
ist. In diesem Kisseli-Tal gibt es ebenfalls be- 
trächtliche Reste von antiken Bauten und Sied- 
lungen. Daß der Portus am Krisäischen Golfe 
lag, wie Lolling Hellen. Landeskunde 137 
meint, ist aus dem konfusen Bericht bei Plinius 


10 nicht ohne weiteres zu schließen. Eine Inschrift 


Bull. hell. XLIX 43 um 248/47 (nach Pomtow 
o. Bd. IV S. 2624) erwähnt einen gewissen Timo- 
theos èy Parorivov. (Diese Inschrift ist wieder 
herausgegeben Fouill. d. Delph, IH 1 nr. 442, wo 
aber die Zuweisung der nächsten Inschrift an 
Oiantheia zu streichen ist.) B o u r g u e t bemerkt 
wohl mit Recht, daß diese Ortschaft wahrschein- 
lich dieselbe ist wie P., da Steph. Byz. Basords 


berichtet Zorı ôè xal ånò tod Barorivos Bauorlvıos, 


Diss. Greifswald 1886, 106ff. v. Wilamowitz20 wohei wohl nach xai eine Erwähnung der lokri- 


Isyllos 174#. Hiller v. Gaertringen IG 
V25. VII 90. XII 53ff. Überholt ist Immer- 
wahr Kulte Arkadiens 87 mit der dort genann- 
ten Literatur. [Ernst Meyer.| 
Phaistinos s. Phaistos Nr. 2. 
Phaistos. 1) Steph. Byz. s. v. nennt zwei pelo- 
ponnesische Städte des Namens, die eine in Achaia, 
wofür er Rhianos Ayarza III zitiert, das andere 
identisch mit Phrixa. Näheres wissen wir nicht, 


schen Stadt ausgefallen ist. Schon früher aber, 
was Bourguet entgangen zu sein scheint, hatte 
Pappadakis eine Inschrift aus Eratini (eine 
kurze Strecke westlich von Kisseli) herausgegeben 
(Aey. Acht. VI [1922] 149—151), die von tõ: 
AndAlwrs tòt Eu Parorivor spricht. Danach gab 
es, wie schon Pappadakis gefolgert hat, 
einen Tempel des Apollon (wohl Delphinios) in 
dieser Gegend unweit des Meeres. Wahrscheinlich 


für die Angabe über Phrixa mag als Stütze die- 30 ist auch seine Vermutung, daß die lokrische Mäd- 


nen, daß in dieser Gegend auch eine Ortsbezeich- 
nung Barsava belegt ist (s. d.). [Ernst Meyer.] 
2) Phaistos oder Phaeston, und Portus Apolli- 
nis Phaesti (oder vielmehr Phaestii, wie P appa- 
dakis |s. u.] das Wort stillschweigend verbes- 
sert), Ortschaften im Westlokris, zwischen Oian- 
theia und Tolophon. Plin. n. h. IV 7 Loeri ... 
oppidum Oeanthe, portus Apollinis Phaesti ... 
intus oppida ... Phaestum. Die einzige Stelle an 


cheninschrift (Wilhelm Österr. Jahresh. XIV 
[1911} 163ff.) aus diesem Tempel stammte. P., 
oder Phaistinos, lag daher wohl etwas östlich da- 
von entweder direkt bei Kisseli, wie Pappa- 
dakis vorschlägt, oder sicher in der Gegend Kis- 
seli-Vidavi, wie ich glauben möchte (s. o. Bd. XIII 
S. 1145). Man braucht aber nicht den Tempel 
selbst unter der byzantinischen Kirche der MHoiv- 
rogroös eine Stunde westlich zu suchen, da es um 


der wesilokrischen Küste, wo ein guter Hafen 40 Kisseli-Vidavi mehrere Überreste gibt, die die eines 


vorhanden war, mit einer binnenländischen Stadt 
in der nächsten Umgebung, ist an der Bucht von 
Kisseli, eine kurze Strecke östlich von dem anti- 
ken Tolophon. Leake Northern Greece II 621 
suchte die Stadt bei Vithari, einem Kap westlich 
von Andromache (so geschrieben nur auf der Karte 
bei [Erzherzog Salvator] Eine Spazierfahrt im 
Golfe von Korinth, während die Karte der Brit. 
Admiralty, Gulf of Corinth, Vithavri für Kap 


Tempels sein können, und einen sicheren Tempel 
zu Marmara. — Es sei hinzugefügt, daß Mart. 
Cap. VI 65 oppidum Ocanthe, in quo portus Apol- 
linis Plinius einfach falsch wiedergegeben hat. — 
Daß dieser Apollo Phaestius ein Beweis von kreti- 
schem Einfluß in der Umgebung von Delphoi ist, 
wie ich o. Bd. XIII S. 1183 vermutet habe, ist 
auch von Pappadakis 150 und Roussel 
Rev. Etud. Greeques XXXVII (1924) 347 hervor- 


und Bucht, schreibt, sowie das Dorf Vidavi); dort 50 gehoben. — Ob der Name etwa mit dem der recht 


fehlt aber ein Hafen und nennenswerte Überreste 
antiker Bauten; Bursian I 149 dagegen zu 
Euthymia, das aber sicher Triteia ist (s. d.). 
Kiepert FOA XV setzt P. nach Vidavi, und da 
gibt es in der Tat, etwa 2 km nördlich von dem 
jetzigen Dorf, an einem sog. ‚Marmara‘, sehr an- 
sehnliche Überreste einer starken Festung, mit 
einem kleinen Tempel östlich davon, die ich selbst 
besucht habe; noch mehrere alte Bauten fanden 


entlegenen aitolischen Stadt Diorvo» (IG IX? 1, 1 
S. 51) in Zusammenhang steht, darf wohl vor- 
läufg dahingestellt bleiben. — Roltsch Die 
Westlokrer 24 und Forbiger Handb. d. alten 
Geogr.? III 612 bieten nichts von Belang. 
[Wm. A. Oldfather.] 

3) Stadt auf Kreta, nahe der Südküste der 
Insel. |S. a. Nachtrag am Bandende.) 

Lage und Ruinen. Die Zeugnisse der 


sich einst in ungefähr derselben Gegend. Die 60 Geographen (Ps.-Skyl. 47. Plin. n. h. IV 59. 


Mauertechnik deutet auf die aitolische Herrschaft 
im 4. und 3. Jhdt., wie so viele andere Festungen 
in Westlokris. Der Ort beherrschte die Land- 
straße, die jetzt, und gewiß auch im Altertum, 
von Physkos und dem ganzen oberen Tal des 
Daphnos hier an das Meer gelangt. Der Portus 
aber war wohl sicher zu Kato Kisseli, dem ein- 
zigen guten Hafen der Umgebung, und nur eine 


Dionys. Perieg. 88, auch Steph, Byz.) wie die 
Nachrichten über das Verhältnis von P. zu Gor- 
tyn am Anfang (Hom. Od. III 298f.) wie am 
Ende (Strab. X 479) seiner Geschichte, endlich 
die genauen Entfernungsangaben bei Strab, X 
479 und danach Eustath. ad Dionys. 91 sichern 
die Gleichung von P. mit der einst von der 
Kapelle der H. Photini gekrönten Höhe (zuerst 
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bei Spratt Travels and Researches II 23); 
westlicher als diese liegen keine bedeutenden an- 
tiken Reste mehr, denn die Stätte des minoischen 
Palastes von H. Triada ist in griechischer Zeit 
kaum bewohnt gewesen (vielleicht nur Stätte des 
Heiligtums des Velchanos nach den Inschriften 
Inser. Cret. 4. 5. 24, der aber nach dem Zeugnis 
der “Tünzen [Svoronos Numismatique de la 
Crète XXIII 24-26] Gott von P. ist). Die Be- 


deutung der Siedlung ergab sich aus ihrer Lage 1 


an der schmalen Verbindungsstelle zwischen der 
Fruchtebene der Messarä und der Küstenebene 
{von Dibaki): Spratt II 23. Hier streicht vom 
Meere her (wo er in der Höhe von H. Triada 
endet) ein Höhenrücken, der in drei Erhebun- 
gen (von den italienischen Ausgräbern von 
Westen her als 1.3. Akropole gezählt) den be- 
herrschenden Überblick über das Tiefland und 
hinüber zu den Ida-Vorhöhen wie zum südlichen 
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her die Mauern des 1. Palastes hier zumeist ab- 
getragen werden mußten. Nur am Nordhang 
wurde die Fläche des 1. Palastes vom 2, kaum 
überbaut, hier entstanden später ausgedehnte 
Wohnkomplexe griechischer Zeit und begruben 
die vorgriechischen Anlagen unter sich. Würdi- 
gung der baulichen Überreste in chronologischer 
Folge bei Pernier 430f. Wie später die grie- 
chische, umfaßte auch die minoische Siedlung 


0 alle drei ‚Akropolen‘ (Pernier 12f. 42). 


Die Entstehung einer Siedlung an dieser 
Stelle reicht in neolithische Zeit zurück; doch 
eind die rein neolithischen Funde (vgl. die Dis- 
kussion bei Pernier 7If. 85ff.) wenig zahl- 
reich und selten ungestört erhalten (Pernier 
70. 76. 80f. 107. 137, 11). Reicher vertreten ist 
eine früher (Mosso Mon. Ant. XIX 165, wogegen 
Karo o. Bd. XI S. 1746. Pernier 71) als 
neolithisch betrachtete Übergangsstufe zum Früh- 


Küstengebirge gestattet. Vgl. auch Fimmen20minoischen (Pernier 105. 72H, Taf. XII. 


D. kret.-myk. Kultur? 22. Die älteren Besucher 
des Ortes (Spratt II 23f., vgl. Pernier [s. u] 
63, 45) haben nur wenige Reste der alten Sied- 
lung bemerkt, seine Berühmtheit dankt P. erst 
der Aufdeckung der minoischen Ruinen, angeregt 
durch die Feststellung der nahegelegenen Nekro- 
pole von H. Onuphrios durch A. Evans (Cretan 
Pictographs [1895] 105.) und der Auffindung 
von Scherben ‚mykenischen‘ Stils auf der östlichen 


Akropole durch Taramelli (Am. Journ. Arch. V 30 


[1901] 428ff.). Die Freilegung der minoischen An- 
lagen wie die Berichterstattung über die sie über- 
deckenden rriechischen Reste ist ganz das Lebens- 
werk von L. Pernier, der die Ergebnisse seiner 
Arbeit in einem Werk: Pernier Il Palazzo 
minoico di Festos niederlegt (I. Band erschienen 
Rom. 1935, fortan zitiert als: Pernier). Ge- 
schichte der Ausgrabungen (seit 1900) und Über- 
blick über die Ergebnisse (über die vor der Voll- 
endung von Perniers Werk hier nur kürzeste Zu- 
sammenfassung sich empfiehlt) im Art. Festos der 


Enciclopedia Italiana, historische Zusammenfas-- 


sung in: Annuario d. Scuola Ital. di Atene I 
(1914) 357f. Ältere Literatur bei Pernier 50f. 
Die Erörterung der Hauptfunde von P. bei Evans 
Palace of Minos ist jetzt durch dessen Indexband 
114f. leicht zugänglich. Für die Beschreibung der 
Paläste und einzelne Funde sei ganz auf den Ar- 
tikel von Karo o. Bd. XI S. 1753ff. verwiesen. — 


Die ausgedehnten Reste der minoischen Zeit (Plan 50 


o. Bd. XI S. 1753 jetzt zu ergänzen nach dem 
Plan bei Pernier Taf. 2) liegen auf dem öst- 
lichsten Ausläufer der Hügelkette von P., zu- 
gleich an ihrer niedrigsten Stelle, dort, wo sich 
das Gelände am stärksten zur südlichen Ebene 
neigt und im Südwesten der Kapelle der H. Pho- 
tini eine abfallende Mulde bildete (an deren Hang 
dann das griechische Heiligtum entstand). Die 
ursprünglichen Terrainverhältnisse (Pernier 


Mosso 159ff. Taf, 9f.), die unter Raum 28 des 
2. Palastes als Schicht (mit Rundbau? Pernier 
430) vom Neolithischen (mit steatopygem Idol 
und Magneteisenstück, Pernier 76 — aus der 
Zusammenstellung schließt Evans Palace of 
Minos I 37. 519f. auf sakralen Charakter des 
Fundplatzes) getrennt erscheint. Der Übergangs- 
zeit zur frühminoischer Epoche gehören die älte- 
sten Mauerreste an, so — viellsicht noch neoli- 
thisch (Pernier 81ff. 111, 24) — die eines 
Hauses unter Raum 17/18, dann die unter dem 
Peristyl 74 (Pernier 115ff., mit Ergänzungen 
zu o. Bd. XI S. 1750), noeh verwandt mit dem 
neolithischen Haus von Magasa (Pernier 120). 
An einer Stelle westlich des erstgenannten Raums 
(unter Raum XXVII des 1. Palastes) ist nach 
Pernier 144 die Schichtenfolge einer neolithi- 
schen Mauer, einer frühminoischen und der des 
1. Palastes deutlich (die mittelminoische auf der 


40 frühminoischen Mauer errichtet). Die auch an an- 


deren Stellen (Pernier 120f., auch am Süd- 
westrand, Pernier 128f.) aufgedeckten Reste 
frühminoischer Bauten (Zusammenfassung Per- 
nicr 431) betrachtet Pernier 15lf. eines- 
teils als die Reste einer frühminoischen Siedlung, 
anderenteils (139ff. 303.306) als die einer palast- 
artigen Anlage am Ende der frühminsischen Zeit, 
kurz vor Errichtung des 1. Palastes, mit west- 
lichem Vorplatz und als Charakteristikum mit 
der Verwendung roten Stucks. Da genaue Nivel- 
lierung fehlt, auch das Niveau aller Anlagen vor 
dem 1. Palast nicht einheitlich ist, ist nicht mit 
Sicherheit eine Grenze zwischen beiden Gruppen 
von Mauerresten zu ziehen. Im Plan bei Pernier 
sind alle diese frühen Mauerreste rot eingezeich- 
net (danach o. Bd. XI S. 1753 zu ergänzen). Im 
Zusammenhang mit der Siedlung von P. scheint 
in dieser Zeit,der Fundplatz frühminoischer Kera- 
mik von H. Onuphrios gestanden zu haben (Karte 


67f.) sind jetzt verändert. Denn bei Anlage des 60 bei Xanthudides Vaulted Tombs of Mes- 


1. Palastes wurde die ganze Fläche eingeebnet, 
und das wiederholte sich bei der des 2. Palastes. 
Damals kamen die älteren Bauten im Südwesten 
unter das neue Niveau und blieben unter seiner 
Schicht von ‚Caleestruzzo‘ erhalten, während im 
Norden das Niveau des 2. nur wenig über dem 
des 1. Palastes zu liegen kam (Pernier 68. 
Rendiconti Acecad. Lincei V 16 [1907] 277), da- 


sara): Evans Cretan Pictographs 105ff.; Palace 
of Minos passim, s. Index-Bd. 67, zur Datierung: 
Pendlebury Aegyptiaca 7, zur Fortdauer ins 
Mittelminoische ebd. und Mon. Ant. XIV 487. 
Zu P. gehört vielleicht auch das frühminoische 
Kuppelgrab von Siva Ausonia VIII (1913), not. 
13f. (Karo o. Bd. XI S. 1750. Pernier 8. 
Ann. Brit. Sch. XXXIII [1932/33] 89). Einen 
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frühminoischen Idolfund kykladischen Imports 
aus P. dagegen führt irrtümlich Heidenreich 
Ath. Mitt. L/LI (1935/36) 176 an (es handelt sich 
um ein Idol aus Kumasa, identisch mit dem da- 
neben genannten bei Xanthudides Taf. 7 
nr. 122, aber auch dort nicht in genauem Fund- 
zusammenhang, also nicht datierend). Schon szit 
{rühminoischer Zeit ist auch der (später durch 
eine Straße mit P. verbundene) Hafenplatz von 


P. beim heutigen Komo nachweisbar (Evans 10 


Palace of Minos II 88f. Pernier 6. Ann. Brit. 
Sch. XXXIII 89). Andere frühminoische Siedlun- 
gen der Gegend dürften von P. unabhängig ge- 
wesen sein (Pernier 9) — die Streusiedlung 
scheint für das Frühminoische im Gegensatz zur 
späteren Zentralisation an einem Herrschersitz 
charakteristisch. 

In der Mitte der mittelminoischen Periode er- 
folgt die planmäßige Anlage einer einheitlichen 
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Pernier passim) sind am Unterbau des 
1. Palastes nicht feststellbar, auch die Zurück- 
nahme der Westfassade nicht damit zu begründen 
(anders offenbar Pernier 446). Die Anlage des 
2. Palastes (zur Datierung Mon. Ant, XIV 455) 
dürfte daher eher durch innerpolitische Wand- 
lungen, durch das Aufkommen eines neuen Herr- 
schergeschlechts zu erklären sein (vgl. Karo 
1767), das dem veränderten Zeitgefühl (dem es 
selbst erst seine Erhebung danken mochte) ent- 
sprechend (dies zeigen die Kunstwerke der Zeit) 
eine Erneuerung des Palastes begann (vgl. auch 
Ed. Meyer G. d. A2 TI 1, 165ff.), die vielleicht 
durch die Unsicherheit der Mauerfundamente 
nahegelegt war (P ernier 446). Auch dann blie- 
ben die Änderungen weit hinter denen des kno- 
sischen Palastes zurück und der Gesamtcharakter 
des Palastes ward kaum gewandelt (seine Kenn- 
zeichnung ergibt sich gegenüber der älteren — 


Fläche für die Errichtung des 1. Palastes (Palazzo 20 wozu Karo 1773 und Ed. Meyer 167, 1 — 


primitivo). Anscheinend unabhängig von diesem 
blieben nur gleichzeitige Anlagen am Abhang im 
Nordosten und Südwesten; über eine Grabung 
westlich des Vorplatzes ist Boll. d’Arte 1910, 166 
berichtet, auch auf den anderen Akropolen des 
Höhenrückens sind damals Häuser entstanden: 
Mon. Ant. XII 13f. Taramelli 427i. Das Be- 
stehen des Palastes während der Zeit des Ge- 
brauchs der Kamaresware und gleichzeitig mit 
der 12. Dynastie Ägyptens ist gesichert (P er - 
nier 44711). Die erhaltenen Teile sind aus dem 
Plan o. Bd. XI S. 1753 und bei Pernier Taf. 2 
zu ersehen, ihrer Beschreibung gilt der Hauptteil 
von Perniers Band I (vgl. o. Bd. XI S. 1754). 
Schon im 1. Palast bildet den Mittelpunkt der 
weite, regelmäßig gestaltete, vielleicht schon da- 
mals agora-artig mit Säulenportiken umgebene 
Mittelhof, Dem 1. Palast gehören weiter an die 
Anlagen an der Theatertreppe mit dem Vorplatz 
im Westen und die Räume an der Westfassade, 
in denen im Gegensatz zu Knosos (Karo 1753) 
keine Magazine (anders Karo 1753. 1772) zu 
erkennen sind; hier lagen auch die Palastkapellen 
{wozu Nilsson Min.-mycen, Religion 851.) — 
später nieht (so Mon. Ant. XIV 331. 345, Karo 
1756) vom Altar überdeckt: Pernier 391, 
13 —, in der Nähe wohl der Raum für die Her- 
stellung des heiligen Brotes (Pernier 204). Die 
Innengestaltung des Palastes, dessen Propylon 


vor allem aus den Beschreibungen der Resultate 
neuer Tiefgrabungen unter dem Niveau des 
2. Palastes). Die Westfassade ward zurückgezogen, 
die Schautreppe verkleinert, und an die Stelle 
vieler kleiner Räume trat an der Westseite eine 
großzügige Anlage, in der sich dreimal die Quer- 
achse des Palastes wiederholt, in einem breiten 
Propylon, dann einem Korridor zwischen Kam- 
mern (die oft abgebildete Halle der Doppeläxte) 


30 und dem Verbindungsgang vom Vorplatz zum 


Mittelhof. Die klare achsiale Gliederung, die schon 
den 1. Palast auszeichnete, ist damit nur verstärkt 
(Noack Hom. Paläste 5f. Pernier 434f.), Ge- 
wiß schon dureh das Gelände gegeben, verleiht 
sie doch dem Palast von P. einen wesentlich an- 
deren Charakter als ihn der vielräumige, aber 
ungegliederte Palast von Knosos hat, und auch 
das Fehlen von Terrassierungen (Pernier 435) 
wirkt in dieser Richtung, mochte auch die An- 


40 bringung eines Obergeschosses auf einzelnen Räu- 


men den Eindruck vielgestaltiger machen als ihn 
der Plan jetzt vermitteln kann (Pernier 436). 
Das Fehlen von Magazinen in der Art der schma- 
len Parallelkammern von Knosos in beiden Pa- 
lastbauten von P. (Pernier 439), die Absonde- 
rung und schließlich Aufgabe des Nordosttrakts 
sind dann wohl nicht dem Zufall der Erhaltung 
zuzuschreiben, sondern Baugedanke und Bau- 
geschichte der Paläste von Knosos und P. müssen 


sich an der Südecke der Westfront befand, ist 50 verschieden sein: durch Magazine und Werkstätten 


bis auf vereinzelte Säulenbasen nicht erhalten; 
nur der nördliche Teil ist überhaupt kenntlich, 
da hier die Mauern des 2. Palastes die des 1. be- 
nutzen. Das Ende des 1, Palastes scheint also 
nicht gewaltsam herbeigeführt zu sein. Über- 
gangserscheinungen sind kenntlich: Rend. Line. 
V 16, 292. Pernier 265, ebenso die Über- 
rahme von Räumen: Rend. 296f. Pernier 191. 
3978. 334. 365. Nur der Nordosttrakt ist nicht 


kommt der Palast von Knosos einer Stadtanlage 
näher, während der von P. wirklich Palast, also 
wohl bewußte fürstliche Gründung ist (vgl. Karo 
1773). Soziologische oder historische Erklärungen 
dieses Unterschieds können nicht mit Sicherheit 
ausgesprochen werden, solange die minoische Kul- 
tur noch der vorgeschichtlichen Zeit angehört 
(Kirsten D. dor. Kreta If.) doch läßt die Son- 
derstellung von Knosos, die sich auch in der Be- 


übernommen oder erneuert worden (Ausonia IV 60 schränkung der Palaststilgattung der Keramik 


not. 57. Boll. d’Arte 1910, 170); gerade dieser 
hat im 1. Palast aber besondere Funktionen ge- 
habt, die im 2. Palast nicht mehr gefordert zu 
sein scheinen: In ihm lag das Archiv, aus dem 
der berühmte Diskus von P. (Literatur bei Per- 
nier 424, zuletzt Arch. f. Rel. XXXIII [1936] 
282f.), sicher ein Importstück, stammt. Auch 
Spuren einer Zerstörung durch Erdbeben (so 


und der einen Klasse der Schriftzeichen (o. 
Bd. XI S. 1762f.) auf Knosos zeigt, wohl darauf 
schließen, daß die minoischen Anlagen von Kno- 
sos auch soziologisch sich von den übrigen kreti- 
schen Bauten unterschieden und im Gegensatz 
zu P., H. Triada wie zu den neu entdeckten Pa- 
lästen und Villen von Mallia, Tylissos, Niru 
Chani eher als heilige Stadt (im Gegensatz auch 
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zu den profanen Städten Gurnia — o. Bd. XI 
S. 1765 — und Palaikastro) zu bezeichnen sind. 
Der. so gekennzeichnete Unterschied macht es 
noch auffallender, daß der 2. Palast in P. nahezu 
gleichzeitig mit dem 2. von Knosos entstanden 
ist, und läßt darin wohl wiederum die Wirkung 
eines neuen Zeitgefühls bei gleichbleibenden Trä- 
gern der Siedlung hier wie dort (also jedenfalle 
nieht eine soziologische Umwälzung) erkennen. 
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schen und wirklich geometrischen Ornamenten 
auf Vasen (Mon. Ant. XIV 654), daher ist nicht 
festzulegen, ob diese Nekropolenfunde in die geo- 
metrische Zeit hinüberreichen (vgl. auch ebenso 
unbestimmt Mon. Ant. XII 21 und 13, Nekro- 
pole von Portelles). Ohne genaue Untersuchung 
ist daher nicht zu entscheiden, wann in P. der 
geometrische Stil einsetzt und in welchem Zu- 
sammenhang er mit dem Eindringen neuer grie- 


Die Errichtung des 2. Palastes fällt in den 10 chischer Elemente steht. Jedoch weist der der 


Ausgang der mitlelminoischen Zeit nach Evans 
Chronologie (dazu Meyer 165, 1. 169, 1 am 
besten). Er hat dann (mit Umbauten: Rend. Line. 
V 16, 280) durch die 1. spätminoische Periode 
hindurch bestanden, Funde aus der hier (denn die 
Keramik des Palaststils ist auf Knosos be- 
schränkt, Evans Palace IV 2, 358. Pernier An- 
nuario I 363) auf SM I folgenden Periode SM 
Illa werden nicht erwähnt, spätestens in ihr ist 
der Palast durch Feuer zugrunde gegangen. Aus- 
gedehntere Reste einer weiteren Besiedlung, wie 
sie in H. Triada, offenbar dureh griechische Ein- 
wanderer, begründet ward, sind nicht festgestellt, 
ausgenommen eine Mauer über dem alten Nord- 
osttrakt (Boll. d’Arte 1910, 172) und Spuren des 
Wiederaufbaus in Raum 78 (Boll. d'Arte 1985, 
351f.). Aber eine Schuttschicht mykenischer Zeit, 
also nach der Zerstörung des Palastes (Pernier 
447), ist auf dem Mittelhof zu erkennen: Rend. 
Line. V 16, 297, und die Neubesiedlung wird er- 
wiesen durch einige Funde aus mykenischer Zeit, 
auch wenn deren Fundumstände keine Aussage 
über die Art der Siediung geben. So stammen aus 
spätimykenischer Zeit Idole des üblichen Typus 
(Mon. Ant. XII 124 Abb. 52), Reste von Krateren 
(Mon. Ant. XII 76. 68 Taf. VIII 4, auch 117f.) 
vom Nordhang (Mon. Ant. XII 76 aus Brand- 
schicht), einer Pyxis (Mon. Ant. XII 117 Abb. 46) 
und von weiteren Krateren (Mon. Ant. XIV 440. 


achäischen Schicht angehörende Name der grie- 
chischen Stadt auf die Ansiedlung von Griechen 
vor den Doriern in P. (dialektgeschichtlich geben 
die wenigen Inschriften von P. keinen Aufschluß; 
sie zeigen als achalisches Erbe nur — wie 
die von ganz Mittelkreta — ös statt &x vor Kon- 
sonant. Kieckers Lok. Verschiedenh. im Dial. 
Kretas [Marbg. 1908] 51. 91): Fick Vorgr. Orts- 
namen 15 und Kirsten D. dor. Kreta, Kap. Sied- 


20 lungsgeschichte. Dieser Schicht sind also wohl 


die spätmykenischen Reste zuzuschreiben. (Eine 
Darstellung der Rasse der Eroberer will Per- 
nier Dedalo V 734ff. in einem Kopfgefäß er- 
kennen, das aus der Zeit des 2. Palastes stammt.) 
Aber auch deren Überwindung durch die Dorier 
bleibt im Dunkeln. Geometrische Funde aus P. 
sind selten: Boll. d’Arte 1910, 170, oder gehören 
erst der Zeit des Übergangs zum orientalisie- 
renden Stil an (Kunze Kret. Bronzerel. 91, 5). 


30 Diese Zeit erst, also etwa die Wende vom 


8.17. Jhdt., ist wieder eine Zeit reicher Funde 
in P. wie überall in Kreta. Wie in Palaikastro 
und Arkades sind auch in P. Beispiele der von 
der Idagrotte bekannten kretischen Schilde ge- 
funden: Kunze Kret. Bronzereliefs, Liste nr. 9. 
55. 60. 62 Taf. 24/25, 44, und zur Datierung rich- 
tiger Matz Gnomon IX [1933] 4621. Wenig jünger 
ist der Poros-Löwenkopf vom Sattel der 2. Akro- 
pola (beim Kloster des H. Georgios): Mon. Ant. 


444 Abb. 55. Boll. d'Arte 1910, 170, vgl. Pernier40 XII 10, abgebildet bisher nur in: Die Umschau 


356. 365). In der Brandschicht des Palastes (Mon. 
Ant. XII 41. 105 Abb. 38) fand sich auch eine 
Fibel noch mykenischen Typs: Blinkenberg 
Fibules greeques (Danske Videnskab Selskab 
XIII 1, 1926) 56 nr. I 13a, eine weitere sub- 
mykenische Fibel ist nur von Blinkenberg 
65 nr. II 7a notiert. Aus spätmykenischer Zeit 
stammen aus der Umgegend von P, Bügelkannen- 
soherben von der sog. 2. Akropolis und eine Lar- 


XXXIV (1930), Heft 8, Titelblatt. Einen Terra- 
kottakopf von der Mitte des 7. Jhdts. aus P. bildet 
Jenkins Dedalica Taf. V 3 (vgl. 42) ab. Auch von 
der Gattung der kretischen Pithoi sind in P. Bei- 
spiele gefunden, einer (mit Hahn im Halsbild) 
in der Unterstadt: Umschau ebd. 152 Abb. 4, 
ein anderer in vielen Fragmenten auf dem west- 
lichen Vorplatz des minoischen Palastes: Mon. 
Ant. XII 35, 2. XIV 333. 347. Diese Funde zeigen 


nax aus der Unterstadt, von Ampela bei H. Pav- 50 die weite Ausdehnung der Besiedlung schon in 


los (Rend. Line. V 16, 298). Vor allem aber wird 
die Bewohnung der Stätte von P. auch in spät- 
und submykenischer Zeit erwiesen durch die 
Funde aus den zu P. zu rechnenden Nekropolen 
von Kalyvia (vgl. auch Rend. Line. V 16, 299) 
und Loghadi, über die in Mon. Ant. XIV 501f. 
berichtet ist (zu den Vasenfunden [vgl. Evans 
Palace IV 2, 336f.] sind die von Palaikastro aus 
der letzten Zeit der Erhaltung der minoischen 


früharehaischer Zeit. Griechische Häuser erhoben 
sieh nun über dem minoischen Palast, ja einige 
von ihnen wurden in seine Schuttschicht hinein- 
fundamentiert, und das Wiederaufleben minoischer 
Motive im Ornament gerade der früharchaischen 
Zeit wird dureh die Funde von P. verständlich, 
denn hier haben Griechen nachweislich minoische 
Pithoi, auf die sie beim Fundamentgraben stie- 
Ben, wieder verwendet: Pernier 73£. 80 (ganz 


Stadt zu vergleichen, das Vorkommen von Eisen 60 in der Nähe des griechischen Pithos am Westvor- 


weist schon auf die zeit: Mon. Ant. 
XIV 5988., vgl. Gnomon XI [1935] 44). Eine 
Scheidung von Herren- und Ärmengräbern ist 
wohl eher in eine zeitliche (wie räumliche, Mon. 
Ant. XIV 627.) umzuwandeln, auch eine klare 
Trennung der Bestattungsformen nicht möglich. 
Die kurzen Erwähnungen weiterer Funde schei- 
den nicht zwischen geometrisierenden submykeni- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


platz aufgedeckt). 394, 72. In früharchaischer 
Zeit muß auch der 1. Tempel der ‚später ale 
Göttermutter verehrten Gottheit entstanden sein, 
der die erwähnten Schilde dargebracht wurden. 
In der Tat ist wenigstens sein Grundriß, viel- 
leicht auch sein Fundament aus kleinen Steinen 
(Mon. Ant. XII 18) in diese frühe Zeit zu setzen. 
Den Grundriß hat der spätere, En einem Ge- 
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simsfragment und dem ‚tipo della costruzione‘ 
in hellenistische Zeit datierte Tempel bewahrt 
(Rend. Line. V 16, 262ff.). Diese Feststellung 
bleibt richtig, auch nachdem durch neue Tief- 
grabungen und Restaurierungsarbeiten (Boll. 
d’Arte 1921, 487. 1985/36, 352 mit Abb. 3) der 
in Rend. Line. a. O. Taf. Abb, A bene Plan 
(vgl. auch Pernier in Saggi Beloch 2415.) 
wesentlich korrigiert worden ist. Die Auffassung 
des Tempels als Querhausbaus ähnlich dem Py- 
thion von Gortyn (Karo 1799. Weickert 
Typen arch. Architektur 62) ist damit überholt. 
Aber auch der neue Plan, mit einer Vorhalle und 
zwei hintereinanderfolgenden Räumen, läßt sich 
nur in eine Gruppe kretischer oder von Kreta be- 
einflußter früharchaischer Tempel einreihen (die 
Gruppe bei Weickert 68f., s. auch den Art. 
Rhizenia Suppl.-Bd. VII), der hellenistische 
Tempel hat also den alten Grundriß bewahrt. 
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eines Heiligtums wohl des Paian (nach Inser, 
Cret. p. 272 nr. 2): Mon. Ant. XII 21, 2. XIV 318. 
Später (nach Zerstörung der Stadt?) lag hier am 
Nordhang eine Nekropole: Grabstele Mon, Ant. 
XII 68, Grabinschrift Inser. Cret. I p. 276 nr. 16. 

In hellenistische Zeit ist schließlich auch die 
Errichtung der Stadtmauer von P. zu setzen. 
Ihre Reste sind zuerst (mit Karte 424 Abb. 2) 
von Taramelli 424ff. besprochen, dann aus- 


10 führlich nach Grabungen behandelt von Minto 


Annuario IV—V 1921/24, 161. mit Karte 163 
Abb. 2. Sie ziehen vom Sattel des Klosters des 
HI. Georgios von Phalandra fast geradlinig hin- 
anf pr der sog. 1. Akropole, der höchsten 
Erhebung des Rückens (Affendi Christo). Deren 
Nordhang wird also aus der Befestigung ausge- 
schlossen; auf dem Gipfel paßt sich der Mauer- 
zug dem Gelände an und senkt sich dann in süd- 
westlicher Richtung hinab. Es ist anzunehmen, 


Die Anknüpfung an minoische Bauten: ist weg- 20 daß die Mauer auch ostwärts vom Kloster auf 


gefallen, und wirklich steht der Tempel auch 
nicht auf Resten des 2. Palastes, seine Area ist 
nach Bebauung durch eine mittelminoische Villa 
und nach deren teilweiser Zerstörung (Über- 
deekung ihres Nordteils) nieht wieder bebaut 
worden (Pernier 169). 

Von der Siedlung P. im 6.4. Jhdt. wissen 
wir fast nichts. Funde archaischer Zeit (Boll. 
#Arte 1910, 166. 174), auch sf. Scherben sind 
selten verzeichnet (Taramelli 427; Rend. 
Line. V 16, 274). Auf der 2. Akropolis sind die 
Grundmauern eines Gebäudes aufgedeckt (vgl. 
Taramelli 427), zu dem Reste einer Poros- 
sma mit buntem Kymation bzw. Spiralorna- 
menten und ein Palmettenakroter gehörten: Mon. 
Ant. XII 16. Erst aus hellenistischer Zeit sind 
wieder reichere Funde zu verzeichnen, und die 
meisten der bei Freilegung der minoischen Pa- 
läste abgetragenen griechischen Häuser stammten 


aus dieser Epoche. Erwähnung hellenistischer 10 


Baureste: Mon. Ant. XIV 330. 366. Ausonia III 
255, 258. %4. IV not. 51i. Boll. d’Arte 1910, 
176, besonders über den westlichen Vorplätzen 
der Paläste: Mon. Ant. XIV 833. Pernier 
179. 391, 13 (mit Verwendung minoischer Blöcke 
mit Steinmetzzeichen). Während sonst nur an 
der Kapelle der H. Photini zusammenhängende 
Mauerzüge aufgedeckt werden konnten (Mon. Ant. 
XIV 323), sind größere Komplexe freigelegt auf 


der Nordseite dem Hügelrand folgte, aber Spuren 
sind hier nicht feststellbar. Die Fortset des 
Südwestzugs (mit Turm) setzt voraus, daß die 
Unterstadt in Richtung der heutigen Dörfer H. 
Pavlos und H. Joannis in die Stadtmauer einbe- 
zogen war (Minto 174); hier dürften die Funde 
von Mosso Preistoria I 15ff. Abb. 7—9 (hel- 
lenistische Hydrien) die Grenze der Siedlung 
(den Beginn der Nekropole außerhalb der Stadt) 


30 bestimmen. Die Mauer umzog ein weites Stadt- 


gebiet (Taramelli 427), ähnlich etwa der von 
Polyrrhenia (s. d), und wie dert bildete die 
höchste Erhebung den Ausgangspunkt der Be- 
festigung, die eigentliche Akropolis. Nicht un- 
wichtig scheint es auch, daß die Akropolis das 
Lethaiostal (Jeropotamos) als Einfallspforte für 
Feinde vom südlichen Meer beherrschte, aber 
auch die fruchtbare Küstenebene von Dibaki, 
während die Siedlung davon entfernt, aber dafür 
im Schutze der Burg sieh ausdehnen konnte in 
kesselartiger Abgesehlossenheit, und man wird 
annehmen können, daß die älteste Stadt sich auf 
der Südseite des Burgrückens : terrassenförmig 
herabzog (eine solehe Terrasse trug jedenfalls den 
ältesten nachweisbaren Tempel). Gegen Gortyn 
freilich schützte die Befestigung der Nordseite 
nieht, ihm war die Unterstadt preisgegeben, 60 
mußte das Schicksal von P. immer wieder in 
Gortyns Hand liegen. Eine Datierung der Mauer- 


dem Platz oberhalb der sog. Theatertr der 50 anlage (nur die Einnahme von P. dureh die Gor- 


minoischen Zeit. Hier lag der Kaufmarkt der 
griechischen Stadt, wie die Funde von Münzen 
und rhodischen Amphorenhenkeln (Mon. Ant. 
XIV 346f. Inser, Cret. I. Phaistos nr. 30f., vgl. 
29), aber auch von einheimischer rf. Keramik des 
4. Jhdte. zeigen, und hier lag auch ein öffent- 
liches Gebäude von der Art der sog. Bankett- 
häuser (Friekenhaus Arch. Jahrb. 1917 
114ff., dazu ein neues in Messene: Oikonomos 


tynier gibt den terminus ante quem) ist nicht 
möglich, doch spricht ihr weiter Kyklos wohl erst 
für Entstehung in hellenistischer Zeit. Minto 
175 sucht sie zu datieren nach dem Phrurion auf 
dem B lateau von Prinias (s. d. Art. Rhi- 
senis Boi Bi VII), das aber selbst nicht 
mit Sicherheit dem 5./4. Jhdt. zugewiesen ist 
(die vermauerten älteren Bauglieder geben nur 
das 6. Jhdt. als terminus post quem, nicht den 


Bericht über die Hundertjahrfeier des Arch. Inst. 60 Abstand davon), zumal die Anlage von Phruria 


[1930] 263): Plan Mon. Ant. XIV 349 Abb. 14, 
Wiederherstellung Boll. d'Arte 1933/34, 488 
Abb. 16. Hellenistische Scherben sichern seine 
Datierung, und nur insofern die ganze Gattung 
an alte Versammlungsräume mit Bänken an- 
knüpft, besteht ein Zusammenhang mit den 
mineischen Sälen mit Bänken (Boll. ebd. 480). 
Aus hellenistischer Zeit stammen auch die Reste 


mit regelmäßigen Befestigungen — jedenfalls 
außerhalb Ioniens und Attikas — erst im Hel- 
lenismus üblich geworden zu sein scheint. Die 
horizontale Fügung der Steine (Min to 164), die 
eorgfältige Fundamentierung (oft allein verfolg- 
bar), die Ausstattung mit Türmen (der stärkste 
an der Nordwestecke) sprechen für späte Ent- 
stehung, und die meiste Keramik in Höhe der 
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aufgehenden Mauer ist hellenistisch (Minto 
173 [darunter liegen minoische Schichten und 
wenige Scherben aus der Zeit des orientalisieren- 
den Stils, Minto 171 Abb. 7]). 

Aus römischer Zeit endlich stammen die ge- 
ringen Funde, die in Mon. Ant. XII 22 erwähnt 
sind. Erhaltung von Häusern bis in diese Zeit 
nimmt Pernier Boll. d’Arte 1921, 437 an. In 
der Unterstadt bemerkten Spratt TI 23f. und 
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Aufschritt unterschieden. Beide Städte waren also 
eng verbunden, wenn auch P, seine Autonomie 
gewahrt hat, Der Beginn der Münzprägung und 
damit diese Bindung dürften in den Anfang des 
5. Jhdts. zu setzen sein (Kirsten D. dor. Kreta 
26). Die Bindung an Gortyn geht in ältere Zeit 
zurück, die Telemachie (Od. III 294) bestimmt 
die Küste von P. als T'ögrvvos Eoxazıfj, bezieht 
also P. ins Gebiet von Gortyn ein. Das war für 


Taramelli 426 noch Reste wohl von Bauten 10 Gortyn notwendig, da über P. das Meer bequemer 


römischer Zeit (korinthisches Poroskapitell, Teile 
eines zierlichen dorischen Frieses, Sänulenreste). 
Die Nekropole der römischen Ortschaft lag bei 
Kamilari, Pernier 9. Die letzten Zeugnisse 
der Besiedlung, die sich offenbar zuletzt wieder 
auf die Palasthöhe zurückgezogen hat, sind an 
der Nordwestseite ihres Plateaus byzantinische 
Gräber (Mon. Ant. XII 22, wiederhergestellt Boll. 
d’Arte 1921, 437), ebensolche auf dem Palasthof 


zu erreichen war als über das Küstengebirge hin- 
weg zum gortynischen Hafen Lebena (Kirsten 
31), aber noch im Laufe des 5. Jhdts. hat P. die 
Bindung gelöst, auch Münzen mit eigenen Bil 
dern geprägt; noch längere Zeit hält sich aui 
ihnen das epichorische Alphabet. Wappenbild 
von P. wird Fr Herakles mit der Hydra (aus 
der Schla iSvoronos XXIII 8 wird erst 
später die bestimmte Hydra, so scheint hier die 


(bei brutte costruzioni, vielleicht spätantiker Zeit) 20 Angleichung an die gemeingriechische Vorstel- 


Mon. Ant. XII 41, und oberhalb der Theater- 
treppe Mon. Ant. XIV 346. Offenbar an der 
Stätte eines griechischen Heiligtums (Pernier 
23) entstand in venezianischer Zeit das Kloster 
des H. Georgios von Phalandra (Pernier 18 
Abb. 9). 

Geschiehte. P. dankt seinen literarischen 
Ruhm der dunklen Kunde vom minoischen Palast, 
so erscheint es als Gründung des Minos (Diod. V 


lung verfolgbar). Im 3. Jhdt. scheint noch eine 
Spur der Bindung an Gortyn kenntlich, wenn P. 
die Urkunde des Asylievertrags für Tenos in Le- 
bena, Gortyns Hafen aufstellt, wo sie gefunden 
ist (Inser. Cret, I p. 152 nr. 1), freilich nicht als 
Hauptaufstellungsort — der ist der Tempel des 
Apollon Pythios in P., den wir nur durch diese 
Inschrift kennen lernen. Im 3. Jhdt. tritt dann 
P. bedeutsam selbst hervor, im Vertrag mit Mi- 


78. Strab. X 479), seine Stadtuymphe als Gattin 30 let (aus dem Delphinion — Milet I 3, 140, 51f. 


des Minos (Nonn. Dion. XIII 226), und auch die 
Ausdehnung seines Gebietes bis an die Grenzen 
von Knosos bei Ovid. met. IX 669 dürfte auf der 
Nebeneinanderstellung der MinosStädte beruhen 
(als historisches Zeugnis für minoische Zeit faßt 
es Taramelli 434, Pernier 4, für grie- 
chische Zeit anscheinend Guarducei Inscr. 
Cret. I p. 268), und auf seine literarisch-mytho- 
logische Berühmtheit dürfte auch seine Nennung 


Inser. Cret. I p. 271 or. 1) steht es neben Knosos 
und Gortyn, wenn auch mur mit dem kleinen 
Anhang von Matala, seinem damals also rechtlich 
autonomen Hafen, und dem ferngelegenen Polyr- 
rhenia. Die Inschrift lehrt die Existenz eines 
Prytaneion in P., zeigt die Kosmen als die ein- 
zige Exekutivbehörde, aber neben ihnen ein mohi- 
tıxöv Öcraocngıo» für die Gerichtsbarkeit in Fra- 
gen des Bürgerrechts (nicht allgemein in Zivil- 


bei Avien. III 133 und Priscian. Paneg. 91 zu-40 streitigkeiten); hier scheint eine Tendenz zur 


rückgehen. 

An die historische Zeit heran führt wie die 
Nennung im Schiffskatalog die Tradition über die 
Gründung von P. durch den Herakles-Enkel P. 
(Steph. Byz. Paus. II 6, 6), bei Pausanias mit der 
Anknüpfung an Sikyon. Da der Name P, aber in 
Thessalien älter ist als die nordwestgriechische 
Umbildung in Phayttos (s. d.), so muß der Name, 
wie auch seine Verbreitung lehrt, achäisch sein, 


Demokratie hin spürbar. Aus dem 3. Jhdt. stam- 
men dann noch Zeugnisse für Beziehungen von 
P. zu Delos (IG XI 4, 1132) und Kos (zitiert 
wie alle anderen isse bei Guarducei 
Inscr. Cret. I p. 269) wie nochmals zu Milet 
(Milet I 3, 38 p 3). Ins helle Licht der Geschiehte 
tritt P. dann im lyktischen Krieg. Polyb. IV 55, 6 
berichtet von der Besetzung von P.s Hafen durch 
die rebellischen vewreoos von Gortyn, die also 


ein Jorischer Heros Eponymos scheidet also aus. 50 imperialistische Politik treiben, eine Schlacht bei 


Bestehen bleibt aber die Bindung an Herakles, 
wie sie die Münzen (Syoronos XXII 5f.) 
zeigen. Den achäischen Siedlern gehörten auch 
die Bewohner der Nachbarstadt der Magneten 
an, die in der Gründungsgeschichte von Magnesia 
nach P. und Gortyn bestimmt wird (Inschr. v. 
Magnesia 17, 7). Aus P. soll dann Epimenides 
stammen (Plut. SoL 12, def. or. 1 p. 409f.), und 
für die Richtigkeit dieser Überlieferung könnte 


P. wird durch die Ehrung des koischen Arztes 
in Syl1.3 528 = Inser. Cret, I p. 62 nr. 7 bezeugt. 
Vor oder nach diesen Ereignissen, jedenfalls ins 
3. Jhdt. (s. u.) gehört die Inschrift SGDI 5019, 
in der P, als die xdıw nóis von Gortyn erscheint, 
Guarducei datiert sie neuerdings (Riv. Fil 
LXIV [1986] 360) in die Zeit des Gleichgewichts 
von Knosos, P. und Gortyn, in die Zeit der Del- 
phinion-Inschrift (um 260). Aber die enge Bin- 


sprechen, daß sein Vater, als er zum Knosier 60 dung beider Orte als ävo und zdrw aölıs dürfte 


wird, P, genannt wird (dagegen nimmt Guar- 
4ducei Inscr. Cret. Ip. 47 an, daß die Bezeich- 
nung als Phaistier auf Verwechslung mit dem 
Namen des Vaters beruhe). 

‚Die Geschichte von P. in vorhellenistischer 
Zeit wird nur aus den Münzen deutlich. Die äl- 
teste Prägung von P. stimmt mit der von Gortyn 
überein, ist nur teilweise durch eine besondere 


doch diese Datierung ausschließen und es nahe- 
legen, die Inschrift nahe an die Ereignisse von 
219 heranzurücken, in der vorliegenden Bindung 
gleichsam die Vorbereitung des Handstreiche der 
vechregoı zu sehen. Dann hat die selbständige 
Machtstellung von P., wie bei seiner geographi- 
schen Lage auch nicht anders zu erwarten, nicht 
lange gewährt: es dürfte gerade die Zeit um die 
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Mitte des 3. Jhdte. gewesen sein, in die dann auch 
die Erbauung der Stadtmauer gesetzt werden 
kann (die einzelnen Münzserien von P. können 
in dieser Zeit nicht sicher datiert werden). Die 
Bedeutung der Verbindung von Gortyn und P. 
speziell im Falle der I ift 5019 kann nicht 
geklärt werden, solange nicht festgestellt ist, 
wer die Kransopeioi, über die bestimmt wird, 
sind. Guarducci hält sie für Perioiken, die 
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Inschrift 3, und die Verbindung der Leto mit den 
Jünglingen, den Kuroi, wird nur verständlich 
durch die Parallele der großen Mutter Rhea mit 
den Kureten als Trabanten. So liegen in P, alte 
kretisch e Kulte vor (über Velchanos zuletzt 
Blackwell Journ. Rom. stud. XXIII [1933] 
46f.), die sicher in die mykenische Zeit (Rhea 
und die Kureten kommen aus achaiischem Ge- 
biet in Aitolien und Arkadien, auch Leto ge- 


unter die Aufsicht beider Städte gestellt werden. 10 hört der mykenischen Welt an — in Delos ist sie 


Nach den Ausführungen von Kirsten 80ff. ist 
das wenig wahrscheinlich (eine Vermutung zu 
den Kransopeioi ebd. 87, 35), und eine gemein- 
same Aufsicht ist wohl dadurch ausgeschlossen, 
daß über Gortyn und P. nur die Kosmoi von 
Gortyn bestimmen, P. aleo nieht mehr autonom 
ist (die Annahme der Nennung nur der Kosmoi 
von Gortyn wegen der Aufstellung in Gortyn 
wird durch den einhelligen Gebrauch aller Staats- 


Vorgängerin Apollons, Bethe Herm. LXXI 851. 
359, wie Gaia in Delphi) zurückgehen und sich 
mit minoischen Vorstellungen (der Mutter- und 
Wachstumsgottheit bei Phytia) verbunden haben 
mögen. 

Die übrigen Inschriften bringen nichts Wesent- 
liches, 2 stammt von einem Paian-, 6 und 23 von 
einem Artemis-Heiligtum. Die Grabinschriften 
reichen von der Zeit des epichorischen Alphabets 


verträge widerlegt, die stets die Beamten beider 20 (5./4. Jhdt.) bis in römische Zeit (von 7 bis 21). 


Vertragspartner nennen). Zur Zeit der Inschrift 
ist P. also von Gortyn abhängig, seine Rechts- 
stellung mit der der Chersonesier gegenüber Lyt- 
tos etwa zu vergleichen (s. d. An. Lyktos 
Suppl-Bd. VII) oder andererseits mit seiner 
eigenen im 5. Jhdt. (Kirsten 32, 76). Die 
Datierung der Inschrift kurz vor die Aufhebung 
von P. dureh die Gortynier (Strab. X 479) ist 
von M. Guarducci aus schriftgeschichtlichen 


Aus der in Inser. Cret. I unter nr. XXIII Phae- 
stus zusammengestellten Reihe sind auszuschei- 
den die Inschriften von Boibe (s. d. Art. Suppl.- 
Bd. VII) nr. 20 und 22, nur bedingt zu P. zu 
stellen die von H. Triada, wohl der Stätte des 
Velchanos-Heiligtums: 4. 5. 24. 

Münzen. Ihre lange Reihe läßt nichte von 
den Erschütterungen erkennen, denen P. so viel- 
fach unterlag. Im Gegensatz zu denen anderer 


Gründen (gegen Inscr. Cret. I p. 269) zurück- 80 kretischer Städte zeigen sie stets gute Arbeit und 


genommen. Vgl. auch Kirsten im Nachtrag 
zu S. 80Ë. 

Ins 3. Jhdt. gehört endlich noch die Inschrift 
Syl.3 940, 13, worin auch Phaistier Land von 
einer kretischen Stadt erhalten (Literatur in Inser. 
Cret. I p. 269). Anfang des 2, Jhdte. ist P. unter 
den kretischen Städten, die mit Eumenes von 
Pergamon ein Bündnis schließen (Syll.3 627, 3), 
und wird es von delphischen Theoroi besucht 


stellen so P. mit in die Reihe der führenden 
Städte Kretas. Handelsverkehr bezeugen Münzen 
von P. mit Überprägung auf Münzen von Knosos: 
Svorono32.9 (auf Knosos Taf, IV 23, älteste 
Reihe), von Larissa: 41, Lyktos: 43, Kyrene: 31. 
53. 59 (vgl. Kyrenäer-Weihung: Inschrift 2) und 
die Funde von Münzen bei den Ausgrabungen am 
minoischen Palast und den hellenistischen Bauten 
der Agora: Rhaukos, Rhodos, Mon. Ant. XIV 


(Bull. heil. XLV [1921] 21 IV 10). Bald darauf 40 348. Argos Rend. Line. V 16 (1907) 264. Da- 


(das ungefähre Datum geben nur die plötzlich 
abbrechenden Münzreihen) ist das von Strab, X 
479 berichtete Ereignis eingetreten: die Gorty- 
nier haben P, zerstört (um Mitte des 2. Jhdte.). 
Damit ist P. aufgehoben, sein Gebiet den Gorty- 
niern zugeteilt. Sein Hafen Matala wird gorty- 
nisch (s. d. Art. Matala). Damit endet die Ge- 
schichte von P., wenn auch die Stätte von P. 
weiter bewohnt blieb (aber nicht etwa als unter- 


gegen fehlen Münzen von Gortyn ganz. Gute 
neue Abbildungen von Münzen von P. bei Grose 
Catal. of the McClean Collection of Greek Coins, 
Fitzwilliam Museum Cambridge, II 503ff. Taf. 
242, 4-243,4. Seltman Greek Coins 169f. 


Taf. 36, 11—37, 1. [E. Kirsten.] 
4) s. Phayttos, 
5) Alexandrinischer Epiker, dessen Zeit 


nicht näher bestimmt werden kann (Schmid- 


worfer, Stadt, als Perioikenort: Kirsten 82).50Stählin II 139, 6 und 321, Susemihl I 


Insehriften. Die Inschriften von P. sind 
wenig zahlreich, sie zeigen aber die Ausdehnung 
des Siedlungsgebiets und sind im Verein mit den 
Münzen (zusammengestellt von Svoronos 
Taf. XXII 34f.) wichtige Quellen namentlich für 
die Religionsgeschichte der Stadt. Ihre minoische 
Vergangenheit drückt sich auch in der Eigenart 
ihrer Kulte aus. Zwar fehlen die eigentlich grie- 
chischen Kulte (Apollon Pythios, Heraklee) nicht 


(Übersicht in Inscr. Cret. I p. 270), aber daneben 60 des Dichters und die "ursprüngliche 


erscheinen freindartige: Velchanos auf Inschrift 5 
und den Münzen Svoronos XXIII 24/26, auch 
die Leto Phytia (Antonin. Liber. 17, s. d. Art.) hat 
einen eigenartigen Kult, der sie als Göttin der 
Jünglinge zeigt, wie die neben ihr stehende Aphro- 
dite Skotia (s. dazu Guarducceis Ausführungen 
Inser. Cret. I p. 270). Leto dürfte wohl auch 
identisch sein mit der Meydin unno des Hymnos 


408. K. Ziegler Das hellenistische Epos 17. 
Von P. ist uns ein Vers erhalten. In dem Trac- 
tat de littera $ in Heroicis VI (Tractatus Graeci 
de re metrica ed. W. J. W.Koster, Paris 1922, 
117) heißt es: Kai dllarov iv 1@ Baloro iv 
ti Eönyhosı rõv Ilvdiov toù Ilivdapos Zev Nyovv 
AÄßins Aunor zegaropdoe xErivdı are. 
(Vgl. dazu die Anm. des Herausgebers). In die- 
sem Tractat haben wir also den richtigen Namen 
estalt des 
Verses mit Positionslänge vor ¢ in xepazopope 
(das Wort nur in dieser Form belegt bei Aristot. 
h. a. 499b15 und P. A. 663 b35. Oppian. Kyn. 
II 489. Hesych. s. xegaopdgos); von hier aus 
muß auch die Überlieferung ler von dem Verfas- 
ser des Tractats benützten Pindarscholien zu 
Pyth. IV 28 und Pyth. IX 9% d beurteilt werden. 
An beiden Stellen wird derselbe Vers des P. zi- 


tiert und nur von dorther war bisher der Dichter 
bekannt. Der Traetat, den Koster publizierte, 
erweist, daß sowohl in Schol. Pind. Pyth, IV 28 
mit BE als auch in Schol, Pind. Pyth. IX 90d 
mit E xsoaropdgs zu lesen, xegatnpóoe als- Kor- 
rektur aus metrischen Gründen zu erklären ist. 
Auch von der Verstechnik des P. kann der eine 
erhaltene Vers ein gewisses Bild vermitteln; das 
Wort xegaropöge bietet nicht nur den einen An- 
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(Thuk. 1V 78, 5. IG XII 9, 1193, Steph. Byz.). 
Die Lage ist unsicher. Aus Thuk. a. O. geht: her- 
vor, daß es an der kürzesten Route lag, die von 
Pharsalos nördlich zum Peneios und ins Per- 
rhäberland führt; P. war die letzte größere thes- 
salische Siedlung, durch die Brasidas kam, höchst- 
wahrscheinlich südlich vom Peneios. Dazu stimmt 
Liv. XXXI 13, 9: Philipp von Makedonien zieht 
198 zerstörend von Trikka nach P. und nach 


stoß des langen o vor p, sondern auch noch den 10 dessen Verwüstung weiter nach Palaipharsalos, 


des kurzen a (vgl. egen Soph. Trach. 518. 
FCA III adesp. 29. ian. Kyneg. II 489); 
freilich mißt Nonn. Dion. III 76 das a in xzọa- 
to&dos ebenfalls kurz (die Herausgeber stellen 
»eoao&dos her). Das. Werk des P. wird in der 
Überlieferung Schol. Pind. Pyth. IX 90d ein- 
stimmig Maxsðovıxá genannt, Schol. Pind. Pyth. 
IV 28 ebenso einstimmig Aaxedarnorıxd. Da die 
Bildung eines Adjektivs Aaxsöuuorızds unge- 


bräuchlich ist (mur Schol. Aristoph, Plut. 173), 2 


soll wohl Schol. Pind. Pyth. IV 28 nach Schol. 
Pind. Pyth. IX 90d verbessert und dem P. ein 

Makedonika zugeschrieben werden (gegen 
Boeckh, der umgekehrt verbessert und für alte 
Beziehungen der Spartaner zum Orakel des Am- 
mon auf Paus. II 18, 2 verweist). Innerhalb 
eines solchen Gedichtes gehört der erhaltene Vers 
wohl am ehesten in eine Schilderung des Be- 
suches Alexanders des Großen in der Oase Siwah, 


Gedruckt ist der Vers außer in dem eingangs eT- 30 


wähnten metrischen Tractat Kosters und den 
Ausgaben der Pindarscholien bei H. Düntzer 
Fragm. der epischen Poesie der Griechen TI 9. 
FHG IV 472 und zuletzt J. U. Powell Collee- 
tanea Alexandrina 28. [F. Stoessl.] 
6) Verfasser eines Werkes über Kuchenbäcke- 
rei, das Kallimachos erwähnt hatte. Athen. XIV 
643f., wo aber Salzov überliefert und von Mei- 
neke (richtig?) in Baiorov verbessert ist. 
[W. Kroll] 
Phaisyle s. Phaio. 
Phake (Saxn) s. Kallisto Nr. 2 o. Bd. X 
S. 1729. Vgl. Hoefer Myth. Lex. TII 2234. 
[Kar] Keyßner.] 
Phakelitis (Paxshirıs). Beiname der Arte- 
mis, deren ‚zweigumwundenes‘ (vgl. die Epiklesis 
Lygodesma, o. Bd. XIII S. 2227; eine unrichtige 
Ableitung des Beinamens P. bzw. Facelina oder 
Fascelis erwähnt Hyg. fab. CCLXI: a face cum 
qua pingitur, propter quod et Lucifera dicitur) 
Bild Orestes und Iphigeneia aus dem taurischen 
Skythenlande mitgebracht und in Rhegion, Arte- 
mision, Sparta in einem der Artemis gestifteten 
Tempel geweiht haben sollten. Der Kult der Arte- 
mis P. wurde auch nach Aricia verlegt durch 
Identifikation mit Diana Nemorensis, Serv. Aen. 
II 116. Vibius Sequest. GLM p. 150 R. Prob. 
zu Verg. Buc. III p. 325 Th.-H.; comm. Verg. 
p. 3, 20 K.; praef. zu Verg. Buc. p. 1 Th. Lucil. 


Auch 191, als Philipp und M. Baebius in Thes 
galien einfielen, war P. der erste Ort, den der 
römische Feldherr, von Perrhäbien kommend, be- 
rannte und einnahm (Liv. XXXVI 13). Erledigt 
ist die alte Gleichsetzung mit Alifaka (Alif-Aga), 
dem antiken Atrax (Oberhummer o. Bd. II 
S. 2137, besonders Stählin Hell Thessalien 
101, 2. 188). Stählin glaubt, P. in der Ruine 
sehen zu dürfen, die sich am südlichen Abfall 


0 des Dobmudscha-Dagh (Titanos), etwas südöstlich 


vom Dorfe Petrino befindet, Dieser Ansicht 
schließt sih B&equignon Bull. hell. LII 444 
an; Kiepert FOA XV sucht P. in der Ruine 
von Vlochos, etwa 4 km westlich von Petrino, 
nach Stählin lag dort Peirasia. P. auf der 
delphischen Theorodokeninschrift aus dem ersten 
Viertel des 2. Jhdts. (Plassart Bull. hell. 
XLV 16). Münzen im Catal. of Gn coins Thes- 
ealy 40. Head HN? 304 aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
[B. Lenk.] 

Phakus(s)a(i) (Páxovoa:). 1) Nach Steph. 
Byz. s. daxovoa eine bewohnte Inselgruppe (rd 
2övıx0v P. Steph.); wenn Plin. n. h. IV 68 nur 
von Phacusa spricht, so meint er die Hauptinsel 
(ähnlich Tragiali], s. d.). Nach der Reihenfolge 
bei Plinius — er nennt P. zwischen den ‚Spora- 
den‘ Helene und Nicasia, dann folgen Schinusee, 
Pholegandres, Ikaros — sieht man die P. in den 
heute wegen ihres leichten Bodens Kuphonisi ge- 


40 nannten beiden Inseln südöstlich von Natos 


(Bursian Geogr. II 511. Kiepert FOA XII. 
IG XII 5 p. VOL XXIN; 7 Taf.). Eine gewisse 
Stütze findet diese Ansicht dadurch, daß Pia- 
cenza L’ Egeo redivivo 249 und Skizze 248 
unter den ‚Isole Leleadi‘ neben Raclia (= Hiera- 
klia) und Chiero (— Keros) auch Pergolo und 
Fecussa aufführt, offenbar auf Grund von älteren 
Quellen. 

Der Name P., zweifellos griechisch (Fick Vor- 


50 griech. Ortsnamen 57) hängt wohl mit paxds = 


Linse zusammen (Ross Inselreise II 38, 21: 
‚deren Boden sich zum Anbau von Linsen [90x77] 

t schickt‘), kann aber ebensogut nur auf die 
insenähnlichkeit der größeren Insel A(pa)no- 
Kuphonisi hindeuten (vgl. die Endung -evt De- 
brunner Griech. Wortbildungslehre § 361. 
Slotty Einf. i. d. Griech. $ 350; dazu würde 
auch die Variante Páxaro: Steph. Byz. passen). 
Der Name ‚Podia‘ (— Füße) bei Bondelmontius 


sat. 101 und Marx Komm. S. 48f. Sil. Ital. XIV 60 lib. ins. e. 38 (= p. 98. 197 Sinner) paßt besser 


260. Vgl. Thuk. VI 44. Appian. bell. civ. V 116. 
S. o. Bd. II S. 1342. 1401. Robert Heldens. 
1309, 4. Pfister Reliquienk. RVV V 78, 267, 
3441. Vgl. Thomsen Arch. f. Rel. IX 407. 
Cook Zeus I 680. Gruppe Griech. Myth, 
161, 15. 367. Reinach Rev. archéol. IV 17 
(1911, I), 254, 4. [Johanna Schmidt.] 
Phakion (Páx), thessalisches Städtchen 


zu der Gestalt der kleineren Insel Kato-Kuphonisi. 

Die beiden Inseln gehören heute zum Dimos 
von Amorgós und haben nach Strelbitzki 
14,3, nach Wisotzki nur 10 qkm Flächen- 
inhalt. Früher ein Schlupfwinkel für Piraten sind 
sie heute gut angebaut, der Boden besteht nach 
Fiedler Reise II 318 aus Kalkmergel, nach 
Philippson Peterm. Mitt, Erg.-H. 134, 97 


1611 Phakusis)a(i) 


unten ist er schiefrig; die Zahl der Bevölkerung 
ist in langsamem Steigen (Philippson a. 0.). 
Über die antiken Reste s. Ross Inselreisen II 
36ff.; zwei späte Grabinschriften IG XII 7, 507. 
508. Vgl. ferner Rhangabe& Hellen. III 214. 
Karten: Brit. Seekarte nr. 1837. Philippson 
Taf, 2, 4. [Rudolf Herbst.] 
2) Phakusa (älteste Namensform daxovooaı 
PSJ V 543, so auch bei Hekat. nach Steph. Byz., 


Phalaikos 1612 


Lageangabe “Agaßias versehen, z. B. Gen. XLV 9 
Téosu Agaßias vgl. hierzu Küthmann Die 
Ostgrenze Ägyptens 6f. G a r din er Journ. egypt. 
archaeol. V 218. 263. Der bei Ptol. ~ IV 5, 
24 M. bezeichnete Gau Arabia mit dem Hauptort 
P. mag dem nördlichen Teil des altanterägypti- 
schen 20. Gaues an der Ostgrenze des Deltas, als 
dessen Hauptort die kanonischen Gaulisten Pr 
Spdw = asyr. Pi3aptu, heute Saft el Henne nen- 


sonst meist Páxovooa Strab, XVII 805: Steph. 10 nen, umfassen, vgl. die Karte bei Gardiner V 


Byz. Baxovoa Ptol. Geogr. IV 5, 24 M.), ansehn- 
licher Ort im nordöstlichen Nildelta Ägyptens, 
unzweifelhaft die heutige Kreisstadt Faküs am 
Bahr Faküs (bubastitischer Nilarm). Der Ort 
scheint erst in verhältnismäßig später Zeit Bedeu- 
tung zu gewinnen, und zwar als Knotenpunkt 
des Verkehrs auf den Wasserarmen des Nordost- 
deltas (Bahr Faktis nach Tanis und zur tanitischen 
Nilmündung; östlich an P. vorbei zieht der Bahr 


Taf. 35. 

P. gehörte in byzantinischer Zeit zur“Provinz 
Augustamnica secunda, so ausdrücklich in der be- 
reits genannten Liste bei Gelzer a, O.; es war 
auch christlicher Bischofssitz z. B. Moses ê» Pa- 
xodoaıs Athanas. e. Arian. Migne G. XXV 376. 
Infolge der späteren Überbauung zeigt das heutige 
Faķûs keine antiken Reste mehr; dagegen liegen 
in seiner Umgebung ausgedehnte ramessidische 


el Bakar — pelusischer Nilarm nach Pelusion). 20 Fundstätten, besonders 6 km nördlich bei Cha- 


Als wichtige Wegmarke wird P. zuerst in dem Iti- 
nerar aus dem 3. Jhdt. v. Chr. PSJ V 543 an der 
Strecke Pelusion (Tell Faräma) — Herakleopolis 
(Sethroe = Tell Belim) — Kalamine (etwa bei El 
Munägi)—P.—Isieion— Bubastis genannt. Nach 
Strabon hing es mit der Griechensiedlung Biho- 
vos xoum zusammen. Als Station des römischen 
Straßennetzes wird Phacusa nur auf der Tab. 
Peut. als Station der Ostdeltastraße 36 mp von 


Pelusion entfernt verzeichnet; im Itin. Ant. geht 30 geogr. V 141. 


die Straßenführung über Tacasarta (s. d.), das un- 
weit von P. gelegen haben muß. Im Sinne der 
aneng, ora er als Verkehrsknoten- 
punkt ist die vielfach zu eng ausgel Angabe 
Strab. XVII 805 zu erklären, daß bei lg e 
Ptolemaios II. Philadelphos wiederhergestellte 
Kanal (vgl. Diod. I 33) nach Arsinoë am Arabi- 
schen Meerbusen abzweige. Dieser zog sich zwei- 
fellos (wie noch heute die entsprechenden Kanäle) 


von P. südwärts dem Rand der Wüste entlang bis 40 bestimmbar. 


zum Eingang ins Wadi Tumilät, um dort ost- 
wärts abzubiegen (die Spuren alter Kanäle s. 
Clédat Bullet. inst. fr. archéol, or. XVII mit 
Karte), Es liegt also kein Grund vor, auf diese 
Nachricht hin, wie es z. B. Naville Shrine of 
Saft e} Henneh and the land of Goshen (1885) 14f. 
zuerst tat, P. an die Stelle des heutigen Saft el 
Henne zu rücken. Zu dieser Unsicherheit trug 
wesentlich bei, daß P. noch Ptol. Geogr. IV 5, 


täne (Stadtanlage) und bei dem 9 km entfernten 
Kantir (Tempel und Palast), vgl. Baedeker 
Ägypten® 176. Der altägyptische Name von P. ist 
leider nicht bekannt. Man hat einen als ‚Speicher 
von Memphis‘, also für einen Umschlaghafen recht 
nd benannten Ort, vermutet, der zur Zeit des 
thiopenkönigs Pianchi (also um 720 v. Chr.) 
demselben Dynasten wie das bekannte Pisaptu 
(Saft el Henne) unterstand; s. Gauthier Dict. 
[Herm. Kees.] 
Phalaerine im Sabinerland, wo nach Suet. 
Vesp. 2 Vespasian geboren wurde: auf der Tab. 
Peut. Palaerinis; Geogr. Rav. 492, 2: Facrino; 
It, Ant. 397: Falaerino. Die Ruinen sind bei der 
Kirche S. Silvestro bei h. Collieelli: Persi- 
chetti Via Salaria, Roma 1893, p. 79. Des- 
jardins Table Peut.p. 164. [Hans Philipp.] 
Phalae erscheint bei Iambl. vit. Pyth. 190 
als eine Örtlichkeit bei Tarent. Es ist nieht näher 
[Hans Philipp.] 
Phalaikos (Baiaıxos). 1) Tyrann von Ambra- 
kia, den Artemis auf der Jagd durch eine Löwin 
umkommen ließ, wofür sie die Ambrakioten als 
Artemis Hegemone verehrten und ihr ein Bild als 
Jagdgöttin, als Agrotera, weihten, neben dem sie 
eine eherne Löwin aufsteliten, Nikand. frg. 38 
Schneider = Anton. Lib. IV. Bei Ailian. hist. 
an. XII 40 heißt der Tyrann Phaylos. Die ver- 
derbte Stelle Ovid. Ib. 502 und Schol. ist nach 


24 M. Hauptstadt eines Gaues ’‘Aoaßla (hierzu o. 50 einem der beiden Namen zu verbessern, vgl. dazu 


Bd. I S. 362 vgl. Plin, n. h. V 49 der Arabicus 
außerhalb der Gruppe der Ostdeltagaue!) war. 
Deraufhin erscheint allerdings der Regionsname 
Apafla in Ortslisten byzantinischer Zeit mehrfach 
an Stelle von P. als Ortsname Hierokl. Synekd. 
728, 6. Geogr. Cypr. 707; dagegen erscheint in 
der von Gelzer Byz. Ztschr. II 24f. behandelten 
Liste Paxovoa, während Aoaßia fehlt. In einer 
von de Rougé Geogr. de la Basse Egypte 138. 


Ellis 146. [Karl Keyßner.] 

2) Sohn des Onomarchos (Diod. XVI 38 nicht 
des Phayllos wie Paus. X 2, 11 behauptet) ward 
nach dem Tode seines Oheims Phayllos das Haupt, 
oroarnyös abroxodıwe der Phokier: über seine 
Stellung als solcher s. M. Scheele Itear. abt. 
(Lpz. 1932) 10—12. Da er zunächst noch min- 
derjährig war, stand er anfangs unter der Vor- 
mundschaft des Mnaseas, der aber noch im selben 


155 publizierten Liste (aus einer Hs. in Oxford) 60 J. 351 in einem Treffen gegen die Thebaner fiel. 


wird dementsprechend griech. Avaßla = arab. 
Faküs gesetzt, in anderen Skalen allerdings Al 
Belkä. Da Arabia bei den antiken Geographen 
allgemein das Land östlich des Niles, besonders 
das Randgebiet kennzeichnet, wird auch das Wadi 
Tumilät (das biblische Land Gosen bzw. die terra 
Jesse) in der LXX und einigen von ihr abhängigen 
Reisebeschreibungen byzantinischer Zeit mit der 


Darauf setzte P. den Krieg auf eigene Faust fort: 
trotzdem er in einem Reitertreffen bei Chaironeia 
geschlagen ward, eroberte er die Stadt, vermochte 
sie aber nicht zu halten und mußte sich vor den 
Feinden nach Phokis zuückziehen (im J. 350 vgl. 
Diod. XVI 38, 3. 39, 8). Im folgenden Jahr 
unterstützte er Kleitarch von Eretria, der sich im 
Aufstand gegen den auf Athens Seite stehenden 
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Tyrannen der Stadt, Plutarchos, befand; er sandte 
ihm 1000 seiner Söldner zu Hilfe, die Tauro- 
sthenes nach Euboia überführte (Aisch. III 87 
vgl. mit d. Schol.). Die Zeit dieser Vorgänge auf 
Euboia ist sehr umstritten (Kahrstedt Forsch. 
z. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. 54. Beloch GG II 
1,495, 1 und 2, 262ff., vermittelnd Par k e Journ. 
hell. stud. XLIX 27, dem sich Momigliano 
Filippo il Macedone 43 anschließt), wahrschein- 


NE ET Ed 


schen Diehter und Schauspieler Lykon von Skar- 
pheia geht, fällt die Lebenszeit des P. noch in 
das 4. Ihdt. (v. Wilamowitz a. O,; Hell. 
Dicht. I 134). Unter den in die Anthologie ge- 
kommenen Epigrammen besonders merkwürdig 
XIII 5, ein Wechselgespräch zwischen zwei Athle- 
tenstatuen (vgl. Rasche De Anth. gr. epigr. 
quae colloquii form, habent, Münster 1910, 35). 
XII 27 Grabgedicht für ein Kenotaph. Fälsch- 


lich fallt die Hilfssendung, die einen Bruch mit 10 lich unter die Grabepigramme geraten ist eine 


der bisherigen Politik der Phokier bezeichnet, 
ins J. 349. Inzwischen erzielte P. im Krieg gegen 
Theben einige Erfolge: nach einer leichten 
Schlappe bei Hyampolis siegte er 349 bei Koro- 
neia und am Hedyleion (Diod. XVI 56, 1—2. 
Demosth. XIX 148); im Besitz der drei Städte 
Orchomenos, Koroneia und Korsiai bedrängte er 
848 die Boioter (Diod. XVI 58, 1—2), die sich 
darauf an Philipp, der noch vor Olynth stand, um 


allgemeine Warnung vor der Seefahrt vo 650. 
Athenaios (X 440d) hat aus den Zmıyoauuara 
des P. noch die Verse erhalten, mit denen die 
trinkfeste Kleo, anscheinend eine Hetäre, dem 
Dionysos einen kostbaren Chiton weiht. [Nicht 
dem P. sondern dem Statyllius Flaccus (Supp!.- 
Bd. V S. 998) gehört, wie Knaack erkannt hat, 
VI 165.] — P. hat als erster den nach ihm þe- 
nannten Elfsilbler stichisch verwandt (XIM 6), 


Hilfe wandten. Allmählich machte sich indes bei 20 auch sonst lyrische Maße in die Epigrammatik 


den Phokern die Erschöpfung geltend, zumal auch 
die Tempelschätze auf die Neige gingen; P. ward 
verklagt, daß er Tempelschätze veruntreut habe 
(347), worauf er abgesetzt und die Regierung drei 
Strategen übertragen wurde (Diod. XVI 56, 2). 
Diese wandten sich sofort an Athen und Sparta 
um Hilfe, die ihnen auch zugesagt ward; Athen 
erbot sich, gegen Übergabe der festen Plätze, den 
Schutz der Thermopylen zu übernehmen (Aisch. 


eingeführt (vgl. XII 27); die Annahme liegt 
nahe, daß er auch selber lyrisch gedichtet hat, — 
Susemihl II 5%. Reitzenstein Epigr. 
u. Skol. 157. v. Wilamowitz Verskunst 
137#2.; Hell. Dicht. I 134f. [W. Peek.] 
Phalaisiai, af Palawiat. Der Name ist un- 
gedeutet, Fick Vorgr. Orten. 93; vergleichen 
läßt eich Yrarla (so die Hss.) in Triphylien, 
Apollod. Strab. VIII 347 (493, 30 M). P., vermat- 


TI 132f. Diod. XVI 59, 2). Allein inzwischen war 30 lich eine Ortschaft, lag nach Paus. VIII 35, 3 an 


P. wieder zur Macht gelangt, er kassierte sofort 
den Vertrag mit Athen, warf die zurückkehrenden 
Gesandten ins Gefängnis und fertigte auch die 
spartanische Hilfssendung mit schnöden Worten 
ab (Aisch. II 132f.). Dies Benehmen ist nur unter 
der Voraussetzung erklärlich, daß P. mittler- 
weile das Unhaltbare seiner Stellung eingesehen 
hatte und insgeheim bereits mit Philipp unter- 
handelte. Als daher der König Anfang Sommer 


dem Wege von Megalopolis nach Lakonien, der 
den Alpheios unterhalb der Einmündung des 
Theius, der heutigen Kutupharfina, Ernst Meyer 
Bd. VA S. 1613, 28ff., überschritt und, westlich 
von diesem aufwärtsziehend, nach 40 Stadien P. 
erreichte. Bis zur lakonischen Grenze auf dem 
Sattel von Petrína, Bd. III A S. 1809, 51ff., waren 
es dann noch 20 Stadien. Danach muß P. zwi- 
schen Búra und Sülari gelegen haben. Leake 


346 heranrückte, kapitulierte er sofort gegen 40 Pelop. 287 (mit ausdrücklicher Berichtigung von 


Übergabe der Festungen und freien Abzug am 
23. Skirophorion, d. h. Anfangs Juli 346 (Diod. 
XVI 59, 3. Demosth. XIX 59. 60), indem er die 
Phokier ihrem Schicksal überließ. — Seine wei- 
teren Erlebnisse erzählt Diod. XVI 61, 3—63, 8. 
Mit seinen 8000 Söldnern und einigen Phokiern, 
die mit ihm gingen (Paus. X 2, 7), ging er zu- 
nächst in die Peloponnes, wo ein Teil seiner 
Truppen sich an Timoleon anschloß, als dieser 


Morea II 298). Curtius Pelop. 12%. Loring 
Journ. hell, stud. XV 1895, 47. Frazer Paus. 
IV 360. Über eine angebliche Ruinenstätte unter- 
halb Bura s. Bd. IN A S. 1310, 1088. [F. Bölte.] 
ee A E D Axoa oder 
AxEWTHEWV TS 6, ph. Byz. s. v., da 
Mei a zu Avooáziov s. 245. Theophr. hist. 
plant. IM 17, 6. Eustath. IL VIII 47. Kaklim. 
frg. 13e, Schneider Callimachea II 16 = 


345 die Fahrt nach Sizilien unternahm (Plut. 50 Schol. IL. VIII 48. Dind. I 271. Kolkuth. 14. 


Timol. 30). Mit den andern schiffte er sich in 
Korinth nach Italien ein, angeblich um Tarent 
gegen die Lukaner zu Hilfe zu kommen. Allein 
durch eine Meuterei zur Umkehr gezwungen, 
segelte er nach Malea, wo er auf Gesandte von 
Knossos traf, die ihn für ihre Vaterstadt in Sold 
nahmen. Dort fand er nach mancherlei Wechsel- 
fällen 342 vor Kydonia den Tod. Die Chrono- 
logie durchweg nach Beloch GG II? 2, 262 


—276 gegen Kahrstedt Forsch. 46. 137, vgl. 60 Steph. Byz. 


auch Parke Greek mercenary soldiers Oxf. 1983, 
138—142 und Momigliano Filippo il Mace- 
done 111. 116ff. ‚[Th. Lenschau.] 
3) Dichter der Anthologie. Heimat unbe- 
kannt, doch weist der Name nach Nordgriechen- 
land, vielleicht nach Phokis (v. Wilamowitz 
Griechische Verskunst 143). Wenn, wie kaum zu 
bezweifeln, Anth. Pal. XIII 6 auf den komi- 


Sohol. Nikandr. Alex. 40. Schol. Lykophr. Alex. 
24. 1170 (S. 24. 339 Scheer). Hesych. (rdmos ris 
7Jöns) oder ein dxewrjeıov oder doos tijs Toolas, 
Schol. Nikandr. ther. 668. Schol. Lykophr. ebd. 
Die Lage ist völlig unbestimmbar. Nach Steph. 
Byz. war die Höhe wegen Schnee und Eis ganz 
kahl, daher P. der Name für návra rà Eyılmuzva 
don. [W. Ruge.] 
2) (Žaháxoa Ptolem. IV 4, 7 M. Paldxgaı 
Baldyoaı Paus. II 26. Balaeris 
Tab. Peut.), Flecken in der römischen Provinz 
Cyrenaica zwischen Kainopolis (s. d. Nr. 2) 
und Marabins (Lage unsicher), angeblich 12 wp 
von Kyrene. Dort befand sich ein bekanntes 
Asklepios-Heiligtum (Paus). P. hat man am 
Platze einer guten Quelle, wo sich auch Ruinen 
befinden, heute Belendj o. ä. genannt, vermutet, 
vgl. C. Müller zu Ptolem. a. O. Nach Plin. 


LULLY Z1alaklal 


a, h. XIV 43 (Alezandrina appellatur vitis cirea 
Phaleram brevis ...) gedieh dort eine bekannte 
Weinsorte. [Herm, Kees.] 
Phalakrai. Gipfel des Ida. Er wird so ge- 
nannt, weil er vegetationslos ist, da er meist mit 
Schnee und Eis bedeckt ist. Nach Steph. Byz. 
werden alle Berge mit solchen Blößen waldxoar 
genannt. Das Wort ist griechisch und enthält das 
Wort pálos: Aevxds, das mit dos verwandt ist 


(Etym. M. s. galaxgos und gala). Ähnliche Be- 10 


nennungen sind in allen Gebirgsgegenden üblich. 
Anders Nehring, Atti del Primo Congresso 
Etrusco, Firenze 1929, 222. 
[W. Brandenstein.] 

Phalakrion (Bolaxgıor äxgov; Dalaxoov 
unbegründete Vermutung von Müller), nur 
von Piolem. II 4, 2 in der Periegese Siciliens 
zwischen der Pelorias und Mylai genannt, ist ohne 
Zweifel das Capo di Rasocolmo, 10 km nordwest- 
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bedeutung ‚sich emporwölben, emporragen‘ in Zu- 
sammenhang. Muller Mnemos. III 2, 211f. 
Norden Alt-Germanien 1934, 119, 

2) Beliebter Personenname auf dem Balkan, 
vgl. K ra h e Lexik, altillyr. Personennamen (Indo- 
germ. Bibl. III 9) 1929, 88. Die makedonische 
Form ist regelrecht Báħaxoos m. (s. o. Bd. I 

. S. 2816); ebenso die messapische Form balakra- 
hiaihi (nr. 502) m. genit. [Johanna Schmidt.] 

Der Name ist ein gut griechisches Komposi- 

tum. Im zweiten Teil steckt xogos ‚oberst, vor- 
trefflich“ (vgl. Etym. M. äxpor tò otov xaè 
»dAkıorov), welches Wort häufig als Beiname für 
verschiedene Götter verwendet wurde; z. B. Posei- 
don, Pluton und Zeus auf Mytilene als 8eo? &xgatoı 
(s. o. Bd. I S. 1194). Es kommt indes auch selb- 
ständig vor, z. B. Axgıoias * Koovos bei den Phry- 
gern ( erh), ferner Aker, Gottesname auf der 
tyrrhenischen Stele von Lemnos. Im ersten Be- 


lich der Pelorias, der nördlichste Punkt der Insel. 20 standteil von Ph. steckt @dios - Azuxde (zu indo- 


- [Konrat Ziegler.) 

Phalakron 1) (Balaxoov bzw. Balaxodv = 
kahles Kap), die Nordwestspitze von Korkyra, 
dag heutige Kap Kephali; denn nur auf dieses 
paßt die Angabe Plin. n. h. IV 53, nach der in 
der nächsten Nähe des Kaps die Klippe lag, die 
an das versteinerte Phaiakenschiff erinnerte (das 
heutige Karavi). Auch stimmt dazu, daß Strab. 
VII p. 324 das Kap als Richtungspunkt für die 


Fahrt nach Tarent angibt (Entfernung nach sei-30 wir im etruskise 


ner Angabe nur 1700 Stadien). So schon Bur- 
sian Geogr. Griech. II 357. Partsch Peterm. 
Mitt, Erg.-H. 88, 73, Bürchner o. Bd. XI 
S. 1407. Früher hat man P. in dem etwas weiter 
nördlich gelegenen Kap Drasti bzw. Sidari (F or- 
biger III 692, 42, Leake North. Greece I 
93f. Cramer anc. Greece I 162) oder weiter 
südlich bei S. Angelo gesucht (Rhangabs 
Hell. III 670f.). Vgl. ferner Ptolem. III 13, 9 M. 


germanisch *bha- leuchten, s. Phalakra;i). 
gal- muß auch die Bedeutung ‚Himmel‘ gehabt 
haben, wie aus Parallelen in anderen Sprachen her- 
vorgeht. Denn faldv - oögavov (Hesych.) stammt 
aus einer der indogermanischen Balkan- oder 
Kleinasiensprachen, die bh > b verwandelte. Auch 
der bithynische Zeus BaArjıos, offenbar der ‚himm- 
lische‘ Zeus gehört hierher, wobei sich *bhal- un- 
gefähr gleichwertig mit divus zeigt. Daher dürfen 
fen divus pater Falacer eine 
Selbsterläuterung sehen. Somit bedeutet Ph. ‚des 
Himmels Höchster‘. [W. Brandenstein.] 
Nicht unwesentlich ist es, bei allen derartigen 
etymologisch umstrittenen Worten zu unterschei- 
den zwischen der linguistisch am wahrscheinlich- 
sten sich erweisenden modernen Erklärung und 
dem antiken Auslegungsverfahren, durch das 
öfters in Verkennung der ursprünglichen Ablei- 
tung und Herkunft ein Bedeutuagswandel herbei- 


Artem, Steph. Byz. s. Daldxoar, Beste Karte: 40 geführt wird, so daß etwa die den christlichen 


Bulle Athen. Mitt. LIX 149 Abb. 1; abgebildet 
ebd. Beil. XIV unten. [Rudolf Herbst.] 
2) Phalakron ‚der nackte Fels‘ (Falaero Itin. 
Ant. 172, 7 W), eine kleine Station auf der 
Wüstenstraße vom Niltal nach Berenike am Roten 
Meer, im ganzen 163 mp von Koptos entfernt, 
heute Ed Dwig (letzte Karte 1 : 500 000 schreibt 
Dweig und W[adi] Dweig) genannt; Skizze der 
alten Station von Golenischeff Rec. de trav. 


Schriftstellern zupasse kommende Zurückführung 
von Ph. auf paiaxoós ‚kahlköpfig‘ möglich ist. 
Ebensowenig wird bei den auch von Branden- 
stein zu der Epiklese vergleichsweise heran- 
gezogenen lokalen Bezeichnungen Phalakrai, Pha- 
lakra, Phalakron (s. d.) der Name als ‚ein gut 
griechisches Kompositum‘ nach der von Bran- 
denstein vorgeschlagenen und durchaus mög- 
lichen Herleitung empfunden, sondern — wie bei 


rel. à la philol. et archéol. egypt. XIII 82 vgl. 50Steph. Byz. a. O. deutlich hervorgeht — aus der 


Lesquier L'armée romaine d'Égypte 454. Un- 
weit (westlich) der Station mündete der Kara- 
wanenweg von Edfu (Redesije) über Bir Kanals 
(Wadi Abâd) in den von Koptos ein, vgl. die Uber- 
sichtskarte der römischen Straßenzüge G. W. 
Murray Journ. egypt. archaeol. XI Taf. 11 
(und S. 143). [Herm. Kees.] 

, Phalakros (Palaxoos). 1) Beiname des Zeus 
in Argos als Berggott, vgl. Steph. Byz. s. Palá- 


xgaı. Clem. Alex. Protr. II 39, 2, I p. 29, 6 St. 60 


Hoefer Myth. Lex. III 2236. Grup pe Griech. 
Myth. 1103, 2. Cook II 875, 2, ebd. 1226 über 
den Vergleich mit dem alten römischen Divus 
Pater Falacer, vgl. Varr. 1.1. V 15, 84. VII 3,45. 
Wissowa Rel.2 240, 4, s. o. Bd. VI S. 1967f. 
Kretschmer Glotta XII 281. Nehring 
ebd. XIV 190f.; Indog. Jahrb. XIII 405f. bringt 
den Namen mit der Wurzel gal- in der Grund- 


physikalischen Beschaffenheit der betreffenden 
Örtlichkeiten erklärt; diese bisher in der philo- 
logischen und sprachwissenschaftlichen Forschung 
überhaupt noch nicht bemerkte und genauer unter- 
suchte Bedeutung der für die Antike bezeichnen- 
den sinndeutenden Etymologie hätte auch Fuchs 
Geogr. Bilder in griech, Ortsnamen, Diss. Erlan- 
gen (1932) 20f. berücksichtigen müssen. 
[Johanna Schmidt.] 
3) Angesehener jüngerer Mann aus Kentoripa 
in Sicilien (adulescens nobilissimus Cic. Verr. V 
105, in amplissima civitate amplissimo loco natus 
122), Kapitän des Admiralschiffe der Flotte, die 
C. Verres 682 = 72 gegen die Seeräuber sandte, 
entging durch die Verwendung des Admirals 
Kleomenes und Bestech des Freigelassenen 
Timarchides (ebd. 116) der Todesstrafe, die 
Verres über die anderen Kapitäne wegen ihrer 
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Feigheit verhängte, und war 684 == 70 Belastungs- 
im Verresprozeß (ebd. 105. 116. 122). 
we ! [F. Münzer.] 
Phalangarii (palangarii, falancarii) waren 
die nach der Verwendung der phalanga, Trag- 
stange (s. d. Art. Báłayé Nr. 3) benannten Last- 
träger (allg. Bez. sacearii u. Bd. IA S. 1620) 
Non. 163 M palangarios dicimus, qui aliquid one- 
ris fustibus transvehunt). Sie bilden ein Colle- 
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und erst später perrhäbisch wurde; das ist 
unwahrscheinlich, da die Perrhäber von den 
Thessalern zurückgedrängt wurden und sich in 
historischer Zeit durehaus in der Defensive be- 
fanden. Die Lage war umstritten. Die heutige 
Stadt Tyrnavo am Xerjas-Titaresios, 15 km nörd- 
lich von Larisa, birgt die meisten Denkmäler; 
dort ist auch im Schulhofe ein kleines Museum, 
das allerdings durch den Weltkrieg gelitten hat 


gium, das, wie aus einer Inschrift aus nachaure- 10 (B&quignon Bull. hell. LV 494. LVII 277). 


lianischer Zeit hervorgeht (CIL VI 1785), im 
staatlichen Auftrag den Transport des Weines 
de Ciconiis, der Ablieferungsstelle auf dem Mars- 
feld, zur Verkaufsstelle beim templum (se. Solis) 
besorgt und dafür entlohnt wird. Waltzi ng 
Corporations professionelles chez les Romains I 
98. Kornemann (0. Bd. IV S. 457) bezeich- 
net als ihre Aufgabe den Verkauf (?) des Weines. 


Es ist nicbt zu bezweifeln, daß P. im Altertum 
die Rolle des heutigen Tyrnavo spielte; Vorteile: 
ein besondere gutes Klima (Leake North. 
Greece IV 297f.), das Land am Fluß nicht ver- 
sumpft infolge der Böschung der Ufer. Sehr 
fruchtbare Umgebung: Ein vornehmer Phalannäer 
Nikias, der Sohn des Thersimenes (IG IX 2, 1231 
tayds von P.), unterstützte während einer Hun- 


i i i i i i Aus- 
i ʻi (d. h. ihr Collegium) besitzen an gersnot die Stadt Gonnos mit Getreide zur 
= Yin falis ein Grabmal, monimentum, in 20 saat und Verpflegung (Arch. Ephem. 1912, 60f. 


dem einzelne Stellen, columbaria, verkauft wer- 
den. CIL VI 7808. Waltzing I 468. Vgl. 
o. Bd. IV S. 593ff., bes. 601. — Daremb.- 
Sagl. VII 424. [F. Wotke.] 
Salayyis ögos Ptolem. IV 7, 4, Dasayylöa 
čoos torv xepala» Ptolem. IV 1, 17. Die Be- 
schreibung, die Ptolemaios gibt, ‚Berg mit drei 
Gipfeln‘, läßt keinen Zweifel über die rtlichkeit. 
Es handelt sich um einen Berg an der Ostküste 


nr. 89. Arvanitopulos setzt die Inschrift 
etwa 200 v. Chr. an, nach den Buchstabenformen 
ist sie doeh später: zweite Hälfte des 2. Jhdts-; 
s. u. über 1231). Pferdezucht in P.: die Stadt 
wird von Hekataios (Steph. Byz.) Irzia genannt. 
Pferd auf sehr schönen Münzen (Catal. of Gr. 
coins Thessaly 41, Head HN? 305). P. lag an 
der Straße nach Norden über den Melunapaß ins 
Herz des Perrhäberlandes nach Oloosson-Elas- 


von Afrika, auf dem 10. Grad n, Br., etwa 200 km 30 sona; Arv anitopulos Moaxt. 1914, 176: 


südlich von Kap Guardafui (s. Art. Nórov xs- 
paç Nr. 1). Die Küste hieß bei Ptolemaios sinus 
Barbaricus. Der Berg liegt vom Orte Askiri etwas 
landeinwärts, oberhalb der Halbinsel Hafun, im 
Carcargebirge; er wird heute noch im Segelhand- 
buch als Landmarke angeführt. Die Position, die 
Ptolemaios ihm IV 7, 4 gibt, ist unmöglich. 
Müller zu Ptolem. IV 7, 4 p. 766. Viv. de 
St.MartinLeNorddel’Afr.299.325. [Windberg.] 


diese Straße, die Thessalien und Makedonien ver- 
bindet, ist besonders volkreich. Noch im neu- 
griechischen Volkslied nimmt der eine der Frei- 
heitshelden Tyrnavo, der andere Alassöna (T/oaxr. 
1912, 235). So ist die Annahme begründet, daß 
sich P. an der Stelle von Kastri befand (Lol- 
ling Iw. Müllers Handb. 150. Stählin Hel- 
len. Thessalien 30f.), einer Ruinenstätte, (Magula), 
etwa 3 km östlich von Tyrnavo, mitten im Frucht- 


Phalangius, Consularis Baeticae um 37140 land; die kleine Akropolis bietet einen Rund- 


(Ammian. Mare. XXVIII 1, 26); vgl. Sphalan- 
gios u. Bd. ITA S. 1694 und Borghesi 
VI 469, [W. Enßlin.] 
Phalanna (Palavva). 1) Tochter der Tyro; 
nach ihr die gleichnamige Stadt in Perrhaibia 
genannt. Steph. Byz. s. v. An Stelle des Namens 
Tyro kamen nach Schol. Hom. Od. XI 235 auch 
andere Namen vor, nämlich Ossa, Sylo und auch 
P., was Radtke Herm, XXXVII 150 als rich- 


blick über die Ebene. Kastri wurde als Steinbruch 
für Tyrmavo benützt (Leake III 356. Dieser 
bringt [ITT 360f. IV 298f.] eine gute Beschrei- 
bung, sucht aber, obwohl er p. 380 das richtige 
Kastri bereits annahm, die Stadt schließlich doch 
in einer anderen Ruine, durch eine umstrittene 
Angabe Strabons verführt). Verschleppte In- 
schriften auch sonst in der Nähe von Tyrnavo 
(Friedhof von Kazaklar, Teairli). Strab. 439f. gibt 


tige Lesung für das überlieferte Paavn oder 50 die Lage der Stadt nur ganz beiläufig an: am 


Oaavn vermutet. [G. Türk.] 
2 (Páłavva; über den Akzent Bechtel 
Griechische Dialekte I 175), Stadt der Perrhäber: 
IG VII 2858 Ifedönßös is Daldvvas. Phalannäer 
als Vertreter der Perrhäber in Delphoi (Syll.3 I 
249 B48 aus 339; II 636, 20 aus 178), Lykophr. 
906 mit Schol. (Paris. A hat die Namensform 
Öalavos, Eustath. Il. 333 Balavvos, 50 nach 
Steph. Byz. schon Ephoros). Den Namen hat sie 


Peneios in der Nähe des Tempetales. Er fügt 
eine Notiz bei: die Burg der Stadt sei Orthe 
gewesen. Nun kennen wir eine perrhäbische Stadt 
Orthe (s. d.), die aber ganz selbständig war 
(eigene Vertreter in Delphoi); nach ihrem Namen 
__ "sie soll auch Kopo£a-Kopf geheißen haben — 
ist sie wahrscheinlich im Gebirge zu suchen und 
hat deshalb die mannigfachen Vermutungen über 
die Lage von P. beeinflußt. Man darf die Strabon- 


laut Steph. nach der Nymphe P., der Tochter 60 stelle, die durchaus den Charakter einer beiläufi- 


der Tyro, die den Flußgott Enipeus liebte (Hom. 
Od. x 235. ee efer Myth. Lex. IH 
S. 2237). Theorodoken in P. nach der delphischen 
Liste aus dem ersten Viertel des 2. Jhdts. (P las- 
sart Bull. hell. XLV 17, 28), der Name Salar- 
vaı kehrt auf Kreta wieder (Plassart a, 0.). 
Kip Thessal. Studien (Halle 1910) 13 hält es 
für möglich, daß die Siedlung thessalisch war 


Bemerkung hat, nicht pressen; es wäre ja 
die Mö lichkeit, daß die kleine Akropolis von P., 
die sich aus der Ebene heraushebt, auch Orthe 
hieß. Wirr ist die Angabe bei Plin. n. h. IV 32, 
der P. nach Magnesia setzt. Von den Geschicken 
P.s wisen wir nicht viel; gefunden wurden sehr 
alte Grabreliefs aus dem frühen 5. Jbdt. (?) 
(Heberdey Athen. Mitt. XV 199%. Fou- 
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gères Bull hell. XII 273. Rhomaios Arch. 
Delt. 1919, 129f.); die Nähe Larisas scheint nicht 
nur gehemmt, sondern auch kulturell gefördert zu 
haben. P. rang sich aus dem Perrhäberbund, als 
dieser um 400 von den Thessalern aufgelöst oder 
wenigstens sehr reduziert wurde (o. S. 907), als 
selbständige und beachtliche Stadt los; aus der 
Zeit von 400—344 stammen gerade die schönsten 
Münzen (s. o.). Insofern stimmt die Behauptung 
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Text gibt zu dieser Auffasung keine Handhabe. 
Vgl. einen ähnliehen Schritt Larisas aus 219 und 
214: Busolt Staatskunde I 226, der Anm. 4 
auf P. 1228 verweist. Neu ist bei P. die Auf- 
nahme ganzer xoıwa, darunter besonders auffällig 
auch die des Koinon der Perrhäber, aus dem die 
Stadt wohl einige Zeit losgelöst gewesen war. Es 
fällt schwer, die Inschrift von der Proklamation 
des Flamininus 196 zu trennen (Polyb. XVII 46), 


Stählins Hell. Thessalien 30f.; u. Bd. VIA 10 der die Koiná der phthiotischen Achaier — diese 


S. 101, daß es die alte Hauptstadt der Perrhäber, 
Olosson, überholte; freilich wurde P. damals nicht 
die Hauptstadt der gedemütigten Perrhäber. 
Olosson war durch seine Lage der Welt griechi- 
scher Stadtkultur viel entrückter. Die Verfassung, 
die wir allerdings nur aus späterer Zeit kennen 
(8.12. Ihdt.), zeigt fovîń und ðñuos (IG IX 2, 
1230), beide zusammen beschließen für den drjuos 
or Dalavralov (1230) oder die zolıs tõr Paav- 


mit Einschränkung 47, 7 —, Magneten, Thes- 
saler und Perrhäber für frei erklärte (s. o. Lol- 
ling und Woodward über 1228). Doloper 
und Ainianen waren damals im Aitolischen Bund, 
aber ehemalige thessalische Perioiken, das Fehlen 
der Thessaler im Beschluß erklärt sich recht wohl 
aus der alten Gegnerschaft. Jedenfalls ist diese 
Inschrift ein Beweis für den Rückgang der Be- 
völkerung, aber auch für den Geltungswillen der 


volo» (Arch. Ephem. 1916/17, nr. 274). Eponyme 20 Stadt. P. gelobt von Magnesia (Kern Magnesia 


vnd leitende Beamte, die auch die Exekutive 
haben, sind die zayoi, ein Kollerium, welches aus 
7 oder 5 Männern bestand, einer war Obmann 
(‚od tayebovres neoi ròv Eüßlorov‘). Tayol gab es 
auch in Larisa (Lolling Athen. Mitt. VII 65). 
Über die Zahl der tayoi: Arvanitopulos 
Arch. Ephem. 1916/17, 19, 26: die höhere Zahl 
(7) entspricht einer älteren Zeit (nach Arch. 
Ephem. 1916/17 nr. 272 aus dem 8. Jhdt. und 


33). Im J. 172/71 benützte Perseus die Not und 
Verschuldung weiter bäuerlicher Kreise, um sich 
im Perrhäberland eine Partei zu bilden (Syll.3 II 
643. Diod. XXIX 33. Liv. XLII 13. Appian. 
Mac. 11). Böse Unruhen waren die Folge, auch 
P. trieb einmal dem Abgrund zu, das beweisen 
die überschwenglichen Ehren für den (Gyrtonier?) 
Glaukos, der die Stadt rettete, indem er einen 
gütlichen Vergleich zwischen Schuldnern und 


IG IX 2, 1228, welches Kern ebenfalls ins 30 Gläubigern in die Wege leitete und auf die Not 


3. Jhdt. setzt), die niedere Zahl (5) einer spä- 
teren Zeit (nach Arch. Ephem. 1916/17 nr. 274 
und IG IX 2, 1231. Diese beiden Inschriften setzt 
er in den Anfang des 2. Jhdts.). Ihm folgt S w o- 
boda Staatskunde II 1495, 2. Anders sind die 
Inschriften angesetzt von Lolling Athen. Mitt. 
VIII 1028. und Woodward Journ. hell. stud. 
XXXIII 336: 1228 aus inhaltlichen Gründen in 
die ersten Jahre des 2. Jhdts. (darüber unten), 


der Armen weitestgehend Rücksicht nahm (IG 
IX 2, 1280. Die Inschrift ist nach Kern aus 
dem 2. Jhdt. und könnte geradezu auf die Nöte 
der Perseuszeit bezogen werden), Die Felder P.s 
wurden 171 von den Römern abgeerntet, es kam 
dort auch zu einer für sie ungünstigen Schlacht 
(Liv. XLII 64f.). Irgendeine Stellungnahme von 
P. wird nicht berichtet, vielleicht auch ein Beweis, 
daß es gänzlich zerrüttet war und nicht zählte. 


ar. 274 und 1231, gebunden durch die Person 40 Perseus zog einmal an ihr vorbei oder durch sie 


des Eubiotos — nr. 274 zweiter Tagos, nr. 1231 
erster Tagos — an den Ausgang des 2. Jhdts. 
(go auch Kern über 1231). Die Volksversamm- 
lung hieß vielleicht 0a (Swoboda 1495, 1 
nach IG IX 2, 1229). Während der Makedonen- 
herrschaft des 4. und 3. Jhdts. scheint sich die 
Verfassung vorübergehend geändert zu haben (IG 
IX 2, 1238. Lolling Athen. Mitt. VIII 107: 
4 Poliarchen [dialektisch rroAfapyoı] und ein Ob- 


mann [doxırroliapyos]. Kip 123 erinnert an die 50 


5 Tagoi. Nach ihm ist dieses Amt makedonisch 
— vorhanden in Amphipolis und Thessalonike 
mit Umgebung; so auch Woodward a. O. 
und Swoboda 149, 2. Arvanitopulos 
a. O. faßt die Poliarchen als Offiziere auf, als 
Träger eines rein militärischen Amtes; er denkt 
nicht an einen Ausnahmezustand). Die Münzprä- 
gung setzt 300 wieder ein, war vielleicht mie 
unterbrochen (Kopf der Nymphe P., einmal mit 


hindurch (Liv. XLII 54, 6). Mit der Glaukos- 
inschrift verbindet Giannopulos Arch. Delt. 
X zogagr. 49 eine Inschrift aus Tartar, in der 
ebenfalls von der Rettung einer Stadt die Rede 
ist, kaum mit Recht, Tartar ist nach ihm eine 
halbe Stunde von Tyrnavo im Osten, dort seien 
die Reste des alten P. Der Name P. ist auf der 
Inschrift nicht erwähnt; er setzt sie ins 3. Jhdt., 
die Glaukosinschrift in dieselbe Zeit. Tartar ist 
nach Leake III 360. Stählin Hellen. Thes- 
ealien 31 viel weiter von Tyrnavo. Stählin 
u. Bd. VIA S. 87 vermutet Gyrtone dort. — Die 
erhaltenen Inschriften reichen bis in die Kaiser- 
zeit; dann scheint P., obwohl eine römische 
Straße das Tal des Titaresios aufwärts vorbei- 
führte (CIL III 7360f. Itin. Rom. 573), verfallen 
zu sein. Der Hauptkuli der Stadt galt dem As- 
klepios; sein Priester ist eponym und wird vor 
den Tagoi genannt (darüber Arvanitopu- 


einem Storch). Historisch wichtig, aber schwer 60 los Arch. Ephem. 1916/17, 17f. dort zahlreiche 


zu datieren ist die Inschrift 1228. P. erweiterte 
sein Bürgerrecht durch Aufnahme der Perrhäber, 
Doloper, Ainianen, phthiotischen Achaier und 
Magneten (in corpore Lolling Athen. Mitt. 
VIII 101) und der Söhne von Phalannäerinnen, 
dieser auf Grund einer Dokimasie. Swoboda 
1494, 5: Die Neubürger sind die Söhne von Pha- 
lannäerinnen und der genannten Periöken. Der 


Inschriften aus P., s. auch Lolling Athen. Mitt. 
XI 353#.). Eine große Rolle spielt auch der 
Tempel der Athene Pohas, in dem die Beschlüsse 
veröffentlicht wurden (z. B. die Weihung der 
Poliarchei oder die Glaukosinschrift). In einem 
heiligen Bezirk wurden Pluton und Persephone 
verehrt (IG IX 2, 1229), vermutlich als Gott- 
heiten des reichen Fruchtlandes. [B. Lenk.] 
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(BaAdvvo), Stadt auf Kreta, bei Steph. Byz. 
als daidvva und Balavrvaia erwähnt; eine ihr 
fälschlich zugeschriebene Münze bespricht S v o- 
r o n o s Numismatique de la Crète 266f. Die Lage 
von P. kann meines Erachtens bestimmt werden 
durch die delphische Thearodokenliste vom Anfang 
des 2. Jhdts. in Bull. hell. XLV (1921) 19 II 117, 
die von bedeutenden Häfen ausgehend genaue 
Routen auf Kreta gibt; die delphischen Theoroi 
haben danach besucht: Aptera, Lappa, Rhethymna, 
Phalannai (Baidvvar, Thearodokos Aulos), Sybri- 
tos, Eleutherna, Oaxos. Sie haben also erst Städte 
der Nordküste aufgesucht, sind dann ins Innere 
gezogen; von Sybritos geht der Weg wieder nord- 
wärts (Kirsten Das dor. Kreta, Kap. Siedlungs- 
geschichte passim). P. liegt also westlich der 
genau festlegbaren Route von Sybritos nach Eleu- 
therna (jetzt über das Kloster Arkadia); diese 
schließt die Gleichung mit den östlich von Rhe- 
thymna gelegenen Siedlungen aus, die erst nörd- 
lich von Eleutberna und Oaxos liegen (s. d. Art. 
Panormos); andererseits ist Rhethymna die 
einzige Stadt zwischen Amphimalla im Gebiet von 
Lappa und diesen Siedlungen. P. muß also im 
Binnenland gelegen haben. Wirklich liegt etwas 
südwestlich von Rhethymna auf einem Bergzug, 
der das Bachsystem des Petro-Kamara oder Petris 
(des antiken Messapos bei Skylax 47, s. o. Bd. XV 
S. 1171. 1210) von den Küstenflüssen des Gebiets 
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Phalans, Insel im Mittelmeer zwischen Sar- 
dinien und Afrika, genauer zwischen den Inseln 
Galata, s. o. Bd. VII S. 515, und Palmaria, Itin. 
Ant. 514. [Rudolf Hanslik.] 

Phalantheus (Bodavdeis). Ethnikon des 
Hermes, CIA II 3, 1606. Zum ögos Bdlardov in 
Arkadien vgl. Paus. VIII 35, 9. Steph. Byz. e. v. 
Alten Hermeskult bei der ir. der Nähe liegenden 
Stadt Methydrion (o. Bd. XV S. 1388) bezeugt 


10 Porph. abst. II 16. Wegen der Etymologie des 


Beinamens s. Nehring Indog. Jahrb. XIII 405 
und o. Art. Phalakros. 
[Johanna Schmidt.] 

Die Bedeutung von galavdds ist dieselbe wie 
die von palaxoos (Etym. M.). Das Grundwort 
pálos" hevxós ist in beiden Fällen gleich. Doch 
ist der Bau von gala»®s nicht ganz klar; denn 
die Erklärung des Etym. M., nach der ein Zu- 
sammenhang mit rò ävdos bestehe, ist wenig 


90 wahrscheinlich. Die messapische Entsprechung des 


Wortes, die in Eigennamen balethas (nr. 483; m. 
genit.) und Balefum flumen vorliegt (What- 
mough The praeiitalie dialects Il 365), weist 
eher auf einen suffixalen Charakter des zweiten 
Teiles hin, ebenso die Glosse pdlardor - nolıor 
(Hesych.). [W. Brandenstein.] 
Phalanthia (Bolardla), bei Ptolem. III 12, 
42 in der Nähe von Kypaira erwähnt, auch als 
Daolayadia. überliefert. Die Gradangabe setzt P. 


von Rhethymna trennt, eine Ruinenstätte Mono- 30 westlich von Lamia an, doch ist die Gleichung 


pari Kastelli (als Anet. Fortress verzeichnet auf 
der Karte bei Spratt Travels in Crete II und 
auf Admiralty Chart 2536 A) über dem Tal des 
rechten Zuflusses des Messapos oder Flusses von 
Lappa (in seinem linken Seitental), nach Spratt 
II 114 etwa 2 Stunden von Rhethymna; Spratt 
erreichte sie leicht auch von der Südküste her, also 
kann auch die Verbindung von hier nach Sybrita 
(u. Bd. IVA S. 1012) nicht schwierig gewesen 
sein. Das Fehlen von Küstenstädten nahe Rhe- 
thymna macht es verständlich, daß die Theoroi 
von Lappa aus sich zuerst dorthin wandten, dann 
wieder hinein ins Gebirge zogen; dort lag also P. 
am Wege von Rhethymna nach Sybrita (das man 
jetzt eher von Arsani östlich von Rhethymna nahe 
der Küste aus erreicht) bei Monopari (eine andere 
Ruinenstätte gibt es in dieser Gegend anscheinend 
nicht, Spratt verzeichnet auf den Karten nur die 
Höhe des Hag. Pneuma als Vrisina, offenbar als 
Bergname, der nach Svoronos Egnu. dox. 
1889, 207 aber modern ist; andererseits muß in 
derselben Gegend noch die in einer verderbten 
Stelle desSkyl.47 genannte Stadt Osmida angesetzt 
werden: auch mit dieser könnte Monopari geglichen 
werden). Eine Ansicht dieser Burgstadt, deren 
Fels nach drei Seiten mit Steilwänden abbricht, 
auch auf der vierten nur sehwer zugänglich ist, 
gibt Spratt II 115 und verzeichnet zwei oder 
drei Mauerlinien auf der letzteren, davon eine 
kyklopischen Stils (also archaischer Zeit, falls es 
eich nicht eher um eine Terrassenmauer handelt) 
und eine des Mittelalters mit Türmen. Datierende 
Funde fehlen, aber die Namensentsprechung zu 
o. Nr. 1 führt auf die Gründung durch Stammes- 
genossen der aiolischen Schicht Thessaliens, also 
Achaier, und damit auf Bewohnung der Stätte 
seit später mykenischer Zeit (Malten Kyrene 
137. Kirsten a.0O.). [E. Kirsten.] 


mit dessen östlicher gelegenem Hafen Phalara 
(s.d.) nicht unwahrscheinlich. Stählin D, hel- 
len. Thessalien 217, 8. [E. Kirsten.] 
Phalanthon, Paus. VIII 35, 9 Gebirge mit 
Ruinen einer gleichnamigen Stadt am Wege von 
Megalopolis nach Methydrion, von Pausanias zu- 
sammen genannt mit Anemosa ‚am Helisson‘, das 
100 Stadien von Trikolonoi entfernt war. Triko- 
lonoi ist ziemlich sicher in den ausgedehnten Rui- 


40 nen nordnordöstlich von Zunati zu erkennen 


(‚ruines de temple‘ auf der französischen Karte, 
am genauesten beschrieben durch Rangabe 
382f., s. d. Art. Trikolonoi). Während der 
moderne Weg von hier nach Nemnitea (Methy- 
drion) zuerst nördlich verläuft und dann südlich 
(Rangabe) oder nördlich (Loring) um das 
Rapunigebirge herum die Paßhöhe zwischen den 
Tälern von Megalopolis und vom oberen Helisson 
einerseits und dem Bach von Vytina andererseits 


50 gewinnt, hat der antike Weg nach Pausanias’ 


Beschreibung offenbar das Tal des Langada- oder 

iabacha benutzt, das ebenfalls zur Paßhöhe 
hinaufführt (s. u. Trikolonoi). Auf diesen Weg 
paßt auch Pausanias’ Entfernungsangabe 137 Sta- 
dien (= 24 km) von Trikolonoi nach Methydrion 
bestens, während der moderne Weg 3—4 km kür- 
zer ist. Lorings Gegenargument, dieser Weg 
führe ins Tal von Davia und sei deshalb ausge 
schlossen, beruht auf Irrtum. Anemosa muß nach 


50 seinem Namen und nach Pausanias’ Entfernunge- 


angabe (100 Stadien — 17,7 km) auf der Paßhöhe 
gelegen haben; hier lag es allerdings nicht am 
Helisson, aber es ist nach den Geländeverhältnis- 
sen schwer denkbar, daß die antike Straße Megalo- 
polis—Methydrion zuerst an den Helisson geführt 
und erst dann beim heutigen Alonistena das Ge- 
birge überschritten haben sollte, wie sie auf der 
Karte bei Curtius und den Kiepertschen 
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Karten gezeichnet ist. Auch werden dann Pau- 
sanias’ Entfernungsangaben zu kurz. 

Das P.-Gebirge bei Anemosa muß danach in 
jedem Fall identisch sein mit dem ca. 1500 m 
hohen Gebirge von Alonistena (Bovrä ıjs Akort- 
otawag in einem neugriechischen Volkslied: Béns 
Glotta 1936, 21), das sieh östlich des beschrie- 
benen Weges bis in die Gegend von Chrysovitsi 
erstreckt (so Fougères); es ist nach geologi- 


Phalanx 1624 


daß es sich bei P. offensichtlich nicht um eine 
historische menschliche Person gehandelt hat. Daß 
er kultisch verehrt wurde, hätte auch dem bloßen 
Vikisten gelten können, aber vor allem durch die 
numismatischen Belege (s. u.) sowie sonstiges Vor- 
kommen seines Kults wird P. als eine von der 
Gründung Tarents unabhängige Gottheit erwiesen. 
Damit würde sich zugleich die von vielen For- 
sehern vertretene Gleichsetzung des P. mit Taras, 


schem Aufbau und Oberflächenform deutlich ab- 10 dem Fiußgott und Eponymen von Tarent, als irrig 


gesetzt gegen die fast plateauartige breite Masse 
der ‚arkadischen Zentralkette‘ westlich des Weges, 
eine Ausdehnung des Namens auch auf die Ge- 
birgsmassen bis Dimitsana hinaus (Bursian) 
also nicht wahrscheinlich. Von der Stadt P. ist 
nichts näheres bekannt; Pausanias gibt als Grün- 
der Palanthos, den Sohn des Agelaos und Enkel 
des Stymphalos. Steph. Byz. s. v. braucht nach 
Pausanias die maskuline Form Phalanthos, 


herausstellen. Sie steht schon zu der Nachricht in 
Widerspruch, daß es einen Kult des P. auch in 
Brentesion (Brindisi) gab, weshalb die Legende 
eine Vertreibung des P. aus Tarent erfand und ihn 
in Brentesion gestorben und begraben sein läßt 
(Strab. VI 282). Nahrung fand die Identifizierung 
mit Taras vor allem an der Tatsache, daß die auf 
den älteren tarentinischen Münzen häufigste Fi- 
gur eines delphinreitenden Jünglings (Head HN? 


Beste Beschreibung der Gegend bei Phi-2053H.) nieht nur als P. edeutet wurde, sondern 


lippson Peloponnes 85f. (Langada). 89. 
101f.;, beste Karte die bei Fougères. Sonstige 
Literatur Leake Travels in the Morea II 301; 
Peloponnesiaca 240. Curtius Peloponnesos I 
308. Bursian Geogr. Griechenl. II 230. Ran - 
gabé Mémoires présentés à acad. des inscr. 
prem. série V prem. partie, 1857, 381ff. Loring 
Journ. hell, stud. 1895, 75f. Frazer Pausanias 
IV 361f. Hitzig-Blümner Pausanias III 
341. Fougères Mantinée 20. [Ernst Meyer.] 
Phalantos, der mythische Gründer von Tarent. 
Sohn des Spartiaten Aratos und Gatte der Aithra, 
war er der Führer der sog. Parthenier, die als 
eine benachteiligte Bevölkerungsgruppe nach dem 
1. messenischen Krieg Sparta verließen und Ta- 
rent gründeten (Ant. Syrac. FHG I 184 nr. 14. 
Ephoros FGrH 70 F 216. Just. III 4. Paus. X 10, 
6Ë. 13, 10, Diod. VITI 21. XV 66, 3. Polyb. XII 
6b. Aristot. pol. V 13066, 29. Dion. Hal. 


auch als Taras, der ja Sohn Poseidons war (Paus. 
X 10, 8. Prob. Georg. II 197). Damit folgte man 
einem Irrtum schon des Aristoteles (frg. 590), der 
noch durch die Münzlegende TAPAZ Bestätigung 
zu finden schien, obwohl sie natürlich die Polis, 
nicht den Eponymen bezeichnete. Es besteht auch 
kein wirklicher Grund zu der Annahme (Babe- 
lon Traité II 1, 1377ff., von Head übernommen), 
daß die Gestalt des P. erst später, etwa im 5. Jhdt., 


30 auf Taras übertragen wurde. Tatsächlich ist nur 


P. der Delphinreiter, deutlich in seiner Eigenschaft 
als Meergott. 

Mit der Frage, wer nun dieser P. eigentlich 
war, kommt man auf sehr unsicheren Boden. Der 
Name ist zwar eindeutig griechisch (vgl. Pha- 
lakros), gibt aber kaum weitere Deutungsmög- 
lichkeit. Am wahrscheinlichsten ist, daß P. eine 
Hypostase des Poseidon war; vgl. schon Stud- 
niczka Kyrene 184ff, (Zu Aithra vgl. die gleich- 


XIX 1. Polyain. II 14, 2. Herakl. FHG II 220 40 namige Theseusmutter und ihren Gatten Aigeus, 


nr. 26. Serv. Aen. III 551). Diese reiche Uber- 
lieferung ist durchaus uneinheitlich und legendär, 
80 daß ein historischer Kern der vielen Varianten 
der Geschichte zwar wahrscheinlich, aber im ein- 
zelnen in keiner Weise feststellbar ist. Insbeson- 
dere ist es schon umstritten, ob die Parthenier, 
wie man den Namen auch deuten mag, als Vor- 
dorier oder als dorische Spartaner anzusehen sind. 
Dafür, daß der dorischen Kolonisation eine vor- 


der auch als Poseidon gedeutet wird.) Man hat 
auch an eine Gleichsetzung P.-Apollon Delphinios 
gedacht (z. B. Beloch 239, 2), doch ist jeden- 
falls die weitere Identifizierung mit dem Apollon 
Hyakinthios von Amyklai abwegig, da der amy- 
kläische Gott bestimmt nichts mit dem Meere zu 
tun hatte. Daß auch er in Tarent verehrt wurde 
(Polyb. VIII 28, 2) und sogar ebenfalls — als 
knieender Jüngling mit Blume und Leier — auf 


dorische Gründung vorausging, die sich in der 50den Münzen erscheint (Babelon a. O.), wider- 


Erzählung von den Partheniern gespiegelt hätte, 
sind manche Forscher eingetreten, z. B. Busolt 
GG I 407#. Glotz Hist. gr. I 187f. Doch bleibt 
unwahrscheinlich, daß von ihr in Tarent nicht die 
leiseste Spur geblieben ist; deshalb nimmt man 
meistens ein in der Hauptsache reines Spartiaten- 
tum der Ansiedler an, so Beloch GG I 1, 239. 
Ehrenberg u. Bd. NI A S. 1378. BerveGG 
I 118. (Doch s. u.). Gegen die traditionelle Da- 


legt diese Theorie vollends. Dagegen findet die 
Übertragung des P.-Poseidon ihr Gegenstück in 
dem ebenfalls in Tarent verehrten Poseidon von 
Tainaron (Paus. III 12, 5; vgl. Horat. carm. I 
28, 27#.). Kultische Beziehungen eines P. zu 
Arkadien und Rhodos scheinen im übrigen sicher 
(Belege: Busolt 408, 1. Gianelli 14, 2); 
möglich also, daß Arkader an der Koloniegrün- 
dung Anteil hatten und sich so der doppelte Po- 


tierung der Gründung auf 706 vgl. schon Busolt 60 seidon erklärt. Vgl. zu den verwickelten Proble- 


404, ] und neuerdings Pareti Storia di Sparta 
arcaica 181. 2241. Gianelli Culti e miti della 
Magna Grecia 342ff., die bis in die erste Hälfte 
des 8. Jhdts. zurückgehen möchten oder sogar 
noch vor 800, 

Entscheidend für die ganze Beurteilung ist 
Dun aber nicht dar mehr oder weniger legendäre 
Charakter der Überlieferung, sondern der Umstand, 


men und der umfangreichen wissenschaftlichen 
Diskussion um P, die besonnene Darlegung von 
Gianelli 1#., während die geistreichen Kom- 
binationen von M. Mayer Apulien 380ff. (u. a. 
Parthenier — Messapier) doch wohl allzu kühn 
gebaut sind. [Vietor Ehrenberg.] 
Phalanx. 1) Ph. und Arachne (s. d. Nr. 1). 
Ein attisches Geschwisterpaar. P. lernte von 
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Athene die Kunst des Waffenkampfes (drlouaxie), 
Arachne die Verfertigung des Webstuhles (ioro- 
aoda). Bruder und Schwester begatteten sich 
und wurden von der erzürnten Göttin in Kriech- 
tiere verwandelt, denen es beschieden ist, von 
ihren eigenen Nachkommen gefressen zu werden. 
So erzählt Theophilos (6 Znvoödreos) Schol. 
Nicandr. Ther. 11 (FHG IV 516); vgl. o. Bd. V 
S. 2137. Die Worte páîay und åoázyn ‚heißen 
beide ‚Spinne‘. i [G. Tik 
2) Der Ausdruck gáłay wird sprachlich 
als runder Stamm, Walze, lat. phalanga, griech. 
Ydlayyoı, unser deutsches Lehnwort Planke er- 
klärt; vgl. Prellwitz? Etymol. Wörterb. 
(1905). Wir hätten also mit der Verwendung als 
Bezeichnung eines Truppenkörpers eine iche 
Übertragung wie im homerischen mögyos oder im 
Lochos. Im Etymologicum Magnum und bei Sui- 
das wird es mit zéłas zusammengebracht. Da- 
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folgenden wird ein Überblick über seine Bedeu- 
tungsentwieklung gegeben, soweit das bei der 
Lüekenhaftigkeit der Überlieferung und dem Feh- 
len eingehender Einzeluntersuchungen möglich ist. 
Die Vieldeutigkeit des Wortes hat der Anon. By- 
zant. 15, 1 Köchly, der viel gute alte Überliefe- 
rung enthält, gekennzeichnet: 9. d£ Žore ürögo 

Ivdnaoy nos ovrrakıs eis EXdodv äpuvar" xal 
oynuara us» pdkayyos noixiha, olov möxdos, óu- 


10 fos, doußosıdes, čußolós te xai xoéußokos, xal 


noòs tovto Žrega, negi dv héyew Èv tË nagörzı 
ågpeloðw did rò zav nollirv ägrı ngös taxxi” 
aybuvaorov. 

I. In der Ilias finden wir neben den Einzel- 
kämpfen der führenden Helden Kämpfe der Mas- 
sen, Wahrscheinlich hat es solche in der myke- 
nischen und homerischen Zeit wirklich g 
Von späteren Einschaltungen ist dabei natürlich 
abzusehen, Taktische Gliederung ist notwendig, 


gegen denken die Homerscholien zu I. IV 2508. 20 wenn, wie z, B. XIII 709 Zusammenwirken der 


ebenfalls an die Bedeutung Holzstamm, so zu IV 
254 gdlayyas] rdksıs av otgatiwrõy einev ó 
aomtns, ène) tò nalaov búho èuáyovto. gå- 
layyas ôè tà Eula Endkovr ol dgyaioı. Šri yodv xai 
uris tà èx rõv Eilor olxodounuare pålayyas 
zalodues, — zu letzterem gehört offenbar auch 
Schol. XVI 212—217 betr. ovvaonıouds, WO auch 
der Vergleich mit dem Bauwerke, nicht aber der 
Ausdruck g. begegnet —, so Eustathios: páålayyss 
ö2 naoà tà palayyıa, ös pao ol naluol’ odro 
ö& nag’ &xelvors Eraloövro TÀ Evla, per al otoa- 
zuwtınel pühayyes, ênsðh Eúhois ol nalcı xal éo- 
adhoc xai xogúraig Eudgovro ` tó, paci, xai ġpeis 
zà 2% Edlor oixoðouhuata palayyas xakoŭuer " 
xal prore di zodro xal tà Er toic doxois tõv 
oizwv Teyvovgyodvra doázvia paláyyia Abysrou 
lowc ôè xal tà tolc miolo bnouðipeva opata 
Zvreüder ol nolio paldyyıa Atyovow. Agıoro- 
t&hms ðè xal Zul danıdlov thv hév zidnow, oÙ 
16 lv xaprtixóv, phot, xóvðvios, TÒ ôè ğÄxauntov 
wdlay&. Hocdoros ðè Eßtvov Ypdhayyas nov (II 
97) gnol». Auch Schol. Apoll. Rhod. II 845 erläu- 
tern páłayë tò Enlumnes xal otrooyyúłov Ebkor. 
Bei den bekannten Beziehungen des Aristoteles und 
seiner aropjuara Oungıxa zu den Homerscholien 
— a. C. Sehmid Homerische Studien, Progr. 
Landau (1905) 16f. A. Römer Die Homerzitate 
und die homerischen Fragen des Aristoteles. S.- 
Ber. Akad. Münch. 1884, 264—315 — ist es mög- 


TLeichtbewaffneten mit den Schwerbewaffneten ins 
Auge gefaßt ist. Gerade dieses ist auf der Silber- 
seherbe mit dem Kampf vor der belagerten Stadt 
aus dem vierten mykenischen Schachtgrabe illu- 
striert. Sonst ist auch, wie von Bauer in seinen 
Griech. Kriegsaltertümern, daran gedacht worden, 
daß hier Zustände einer späteren Zeit rückwärts 
projiziert worden sind; s. auch F. Jacoby S- 
Ber. Akad. Berl, XXIV (1932) 31. W. Helbig 


90 Österr. Jahresh. XII (1909) 66; S.-Ber. Akad. 


Münch. 1911 nr. 12, 9#. Jedenfalls muß man 
sich bei der Erläuterung dieser Kampfszenen 
hüten, den späteren Begriff P. an sie heranzu- 
tragen. Die Scholiasten haben das nicht immer 
vermieden. Dazu kommt, daß spätere Geschlech- 
ter in Homer einen Lehrmeister auch für die 
Taktik erbliekten und das Spätere in ihm vor- 
gezeichnet nachwiesen; vgl. C. Schmid 2f. 

P. in der Ilias bezeichnet, wie auch die Scho- 


40 lien zu IV 254 erklärten, eine Abteilung. An wei- 


teren taktischen Abteilungen des Fußvolkes nennt 
die Ilias oziyes, odlapol und wögyor. Ob diese aber 
so zueinander in Beziehung gesetzt werden kön- 
nen, wie es für alle vier Abteilungen bei Eusta- 
thios zu IV 250ff. geschehen ist, und wie es auch 
u. Art. Schlachtordnung Bd. IIA S. 438 
versucht ist, steht dahin. Es ist anzunehmen, daß 
Eustathios hier ältere Erklärung wiedergibt; die 
anderen Scholien äußern sich wenigstens noch zu 


lich, daß diese Darlegungen auf ihn zurückgehen; 50 odlauds und P, Nach ihm hätte, offenbar nach 


er hat gern die Erfinder der betreffenden Einrich- 
tung angegeben. Eine Nachricht über den Erfinder 
der P. bringt Polyainos in seinen Strategika I 2 
aus dem Bereiche des Mythos: Arovvalov orgarm- 
yòs iv ó Háv’ odros noWros zabır ebgev, Wyöuade 
Ydlayya, xigas Erake Ödedıöv xal Adv. Nicht 
minder abenteuerlich ist ein Zitat der Scholien 
zu Nikandros Theriaka 11 aas Theophilos = 
frg. 5 FHG IV 516 M. O ôè Znyvoðóteros Hedpılos 
iotooti, &s äga èv ri Aruxf úo èyévovto AdeApol, 
Pálayë uèv äponv, Önlcıa 8° Apázn toŭrvopa ` xal 
6 uèv DülayE Euade naga tis Adnväs tà negi mv 
önhonayiov, ý ôt Agayın tà zegi tùy iotonoiar * 
uuyévtes è dllmloıg orvynðivai ónò tis ĝeoŭ xal 
uetapinðiya eic Eonera, & ð xal ovußalveı brà 
tõv lôlwv téxvæv xabeobleoðai. 

Dieser alten Versuche, den Begriff P. zu erläu- 
tern, sollte hier wenigstene gedacht werden. Im 


XVI 168f. errechnet, die orl£ genannte Abteilung 
500 Mann, der oödauds 40, die P. 120, der Pyrgos 
360. Derart feste Termini dürften aber alle vier 
Ausdrücke nicht gewesen sein, i 
Das Wort P. hat die Ilias nur VI 6 in der Ein- 
zahl, wo Aias eine Abteilung Troer durchbricht. 
Aus sämtlichen Stellen, wie II 558. IV 253. 281. 
497. V 591. XIII 126. 145. XVI 280. 394, lassen 
sich Homers gdiayyes als Unterabteilungen der 


60 griechischen Stammeskontingente oder der Troer 


begreifen. f 

Oft wird bei ihnen, wie auch bei den ozlyes die 
feste Geschlossenheit hervorgehoben. TV 281#. malt 
eine solche Aufstellung in pálayyes* 

Shov ds mölsuov nunwal xivvvto galayyes 
zudvenı, vdxeolv te xal Eygeoı mepoixviat. 
Aus der Schilderung der festgeschlossenen päkay- 
yes XIII 130. sollte später die zöx»woıs zum dvr- 
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aozıouds, s. u. Bd. IV A S, 1328—1330 abgeleitet 
worden sein, wie die Homerscholien, die den Tak- 
tiker Hermolytos zitieren, annehmen. Ebenso über- 
liefern Polyb. XII 21, 3. XVITI 29, Diod. XVI 3, 2. 
Polyain. IV 2, 2; vgl, Liv. XXXIII 8, 14. Curt. 
II 5, 13. 

Wir können weiter noch bei Homer beobachten, 
daß diese @dlayyes hintereinander aufmarschie- 
ren: Il. XVI 894 begegnen ne@ra: palayyes und 
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Insel Euboia 1(1903) 24—27. Nach Strabon trafen 
die beiden Parteien vor dem Kampfe Vereinbarun- 
gen über diesen. So verpflichteten sie sich, keine 
Fernwaffen zu verwenden: önloi ôè xal toüro èv 
të Auapwrdip omim tis podlovoa un zooa: 
wnleßöloıs. Hiernach wird eine militärische Er- 
läuterung zu zmießoAoss von Meinecke nach 
Kramer, doch wohl unnötig, ausgeschieden, Da- 
durch schwebt im folgenden $ 13 der Begriff åy- 


I. IV 254 möuoza:, während man wieder IV 258 10 x&uoyo: etwas in der Luft. Nach B. Niese Rh. 


unter noduaxoı die noöra: verstehen kann. Sonst 
sind aber zeduayoı nach wie vor Einzelkämpfer, 
wie z, B. Il, XVI 220 sich zwei Helden deutlich 
zum Vorkampf vor den palayyes anschicken. Zu 
Il. IV 254 ist ein Scholion bemerkenswert, wenn 
es erläutert: tivès ĝè núuara tà ågiotegà tis naga- 
tafews. Es hat deutlich, wie spätere Taktiker, 
eine Reihenkolonne (s. Art, Marsch o. Bd. XIV 
S. 1965—1977) im Auge, die zum Kampfe mit 


Mus. XXXII (1877) 267ff.; Herm. XIII (1878) 42 
war Hauptquelle Strabons für die Beschreibung 
Griechenlands der Kommentar des Apollodoros 
von Athen zum homerischen Schiffskataloge, wo- 
durch sich die hervorgehobene Einstellung erklärt. 
Die ebenerwähnte militärische Erläuterung mit 
ihrer er yor oagıca und boods ließe sich 
im Sinne von P. Meyer Straboniana, Progr. 
Grimma (1890) 13 als eigener Zusatz Strabons 


einer Schwenkung nach rechts und einer Links- 20 auffassen oder aber es käme ein Vermittler wie 


wendung aufmarschiert ist. 

Wie beim Fußvolk, so treffen wir diese Be- 
zeichnungen auch bei Massen von Wagenkämp- 
fern, so Il. XV 360 galayynödv und III 326 xatà 
oriyas. Mimnermos 13 (14) gebraucht P., von Rei- 
tern: Avdör innouázæv nunwäs xAoveorra pé- 
kayyas. 

II. Der Dichter, der in Dias II das Katalogstück 
II 459—785 einschaltete, hat ‚eine Periegese von 


der taktisch interessierte Poseidonios in Betracht. 

Eine Bestätigung der Angaben durch den 
Dichter Archilochos finden wir bei Plutarchos im 
5. Kapitel des Theseus. Wie bei Strabon u. a. wird 
da erzählt, daß die Abanten ihre Haare vorn kurz 
geschnitten trugen, nicht, wie einige glaubten, 
nach fremdem Vorbilde, dAA’ övres noleuımoi xal 
“yrxresmayos xal udlıora ù ndrıww eis yeigas 
beloa: rois Evavrioıs ueuadnxöres, os uagTvoei 


Hellas zum Katalog der griechischen Symmachie 30 xai Aoyiloyos èv zobzors (rg. 4 (50): 


umgestaltet‘, s. Jacoby 46. So erwähnt er II 
536ff. die Abanten auf Euboia, die Einwohner von 
Chalkis, Eretria usw., als Männer des Nahkampfes, 
H 548f.: 

alyunmei, peuaðtes öpexifow uellyow 

Booonxas óýéew nlor ugl orndeoon. 
Diese Kampfesart der Euboier ist auch geschicht- 
lich bezeugt, und zwar bei dem Geographen Stra- 
bon X 1, 1—15 in seinem Abschnitt über Euboia 


innerhalb seiner neeiodos naca tis Fildöos, wie 40 


er § 16 sagt. Hierbei wird wiederholt Homer an- 
geführt, so § 3 für die Abanten zusammen mit 
Aristoteles. Es ist hier bekanntlich die Frage, ob 
diese Nachrichten eines Aristoteles einer der Poli- 
tien des bekannten Philosophen oder einer Schrift 
des Aristoteles von Chalkis über Euboia entstam- 
men. Letztere ist bei Harpokration unter Aoyovoa 
bezeugt, ós Agıororäins ô Xalnıdeos Ev ı@ nepot 
Eüßolas. Ebenfalls im Anschluß an obige Verse 


und mit anderen Homerstellen wird § 13 die 50 


Kampftaktik der Euboier geschildert. Diese sind 
für den Nahkampf, dyadoi noös udınv nñočav 
mv oradiav, Ñ xai ovordönv Aeysraı xai èx XEıoos. 
Ayx&uaxoı sind nicht allein die Schwertkämpfer, 
sondern auch die mit der Stoßlanze, ôdoarı èx 
xeos. Und das ist die Kampfart der Euboier. Als 
Gegensatz zu ihnen seien bei Homer die Lokrer 
mit ihren Bogen und Schleudern genannt. 

Bei Straben ist diese Darstellung an seine 


OĞ Tor noll’ ènì róta ravboosraı oùðè dausıal 
opevödvar, Ör üv ù uõlov ons ovvåyņ 
èr nedio - Eipéwv ðè noklorovor Žooetar Eoyor ` 
taútņns yüp xeīvoi Õaluoves cioè nayns 
deondraı Eùßoiņns ovoixivroi. 

Der Gegensatz zu den Fernwaffen Bogen und 
Schlewder wird wie bei Strab. $ 13 betont; dort 
ist dann noch die Auseinandersetzung über die 

Doppelverwendung des Speeres dazugekommen. 
Helbig, der, wie oben schon angedeutet, die 
P.-Stellen der Ilias für interpoliert hält, geht in 
seiner Abhandlung Über die Einführungszeit der 
geschiossenen P., S.-Ber. Akad, Münch. (1911) 
nr. 12 von Il. XMI 126f. 389—344 und XVI 211. 
aus. Die beiden Stellen aus Il. XIII sind in der 
Schrift Hegi Ounoov xai Hoıwdov xal toù yévovs 
xal åyõvoçş abrav 184—197 aneinandergeknüpft. 
Helbig sieht eine Entwicklung der P. von hier 
über den bei Tyrtaios belegten Zustand zu einer 
nn P. im späteren Sinne, die zuerst in 
iesen Nachrichten über die Euboier hervortritt. 
Für das Aneinanderschließen im Fußvolk hat er 
vordem Österr. Jahresh. XII (1909) 41 und 66 auf 
das Aufkommen des Zweibügelschildes seit dem 
7. Jhdt. aufmerksam gemacht. Die Unterlegenheit 
des Einbügelschildes in hlossener Kampford- 
nung zeigt Xen. Kyr. VII 1, 33. Helbig hat seiner 
Münchener Abhandlung zwei Tafeln beigefügt. Die 
erste zeigt in Reih und Glied marschierende 


Nachricht über den Krieg zwischen Chalkis und 60 Schwerbewaffnete von einer späten protokorinthi- 


Eretria um das lelantische Feld angeschlossen. Es 
ist das der Kampf, der um 700—650 etwa nach 
Thuk. 115, 3, s. auch Herodot. V 99 das damalige 
Griechentum für und wide: Partei nehmen ließ 
und in dem Chalkis siegte; s. o. Bd. TII S. 2081, 
13—50. Buaolt-Swsboda Griech. Staatskde, 
I (1920) 566, 2. Dondorff De rebus Chaleid. 
Hal. (1855) 5—18, F. G e y e r Topogr. u, Gesch. d. 


schen Vase aus Veii, wohl vom Anfang des 
6. Jhdts., die zweite Schwere, Leichte und Reiter 
von einer chalkidischen Amphora, Bemerkenswert 
ist Helbigs Hinweis auf das &» neöi@ bei Archi- 
lochos, das für einen Kampf ähnlich dem der spä- 
teren Hopliten sprechen würde. Da wir nur das 
Fragment haben, ist allerdings auch andere Bo 
ziehung denkbar, zumal der Kampf um die lelan- 
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tische Ebene entbrannte. Dagegen ist es kaum 
empfehlenswert, mit Helbig 28 die von Strabon 
berichtete Vereinbarung über den Ausschluß der 
Fernwaffen abzulehnen. Das Kriegsrecht aller 
Zeiten kennt den Ausschluß gewisser Waffen; so 
lehnte das Griechentum vergiftete Geschosse ab; 
s. o. Art. Pfeil. Die Schol, Ven, zu Il. II 543 
erklären: 7» ôè nag’ adrois alogodv tò rofevew. 
Mit Recht wies Meinecke Vindic. Strabon. 
(1852) 169 darauf hin, daß es sich um zwei von 1 
jeher eng verbundene Städte handelte, 

Außerdem finden wir wiederholt in den alten 
Zeiten den Austrag von Streitigkeiten auf Grund 
getroffener Vereinbarungen. Dahin gehört der 
Austrag durch Zweikampf oder kleinere Abteilun- 
gen, wie bei Polyain. I 19. Wie sehr gerade die 
Kämpfe der griechischen Schwerbewaffneten diesen 
Eindruck machten, sehen wir aus der Kritik des 
Mardonios im Kriegsrate des Xerxes bei Herodot. 
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schild aus dem Bezirke der Artemis Orthia in 
Sparta haben, betont Helbig mit Recht, daß 
eine geschlossene P. bei ihm nicht festzustellen ist. 
Er verweist auf die eher annehmbare Formulie- 
rung Ed. Meyers G.d. A. H 559, der von einer 
noch nicht voll entwickelten Kampfordnung 
sprach, s. Forsch, II 546ff.; G. d. A. ID? 513. Hel- 
bigs Begründung dagegen preßt wieder etwas zu- 
viel heraus, Tyrtaios spricht 12, 16 — 9, 16 ed. 
0 Diehl z. B. doch nicht vom ruhigen, geordneten 
Antreten, sondern vom Drange der Schlacht. Da 
kommt es gewiß auf die Gesinnung des einzelnen 
an, ob er an die Stelle Gefallener, Müder, Ent- 
mutigter in den Vorkampf treten will. Daß Speere 
geschwungen werden, beweist für den Zusammen- 
schluß auch nicht recht etwas. Auch der römische 
ug schleudert sein schweres Pilum und 
W: doch die Geschlossenheit. Auch brauchen 


die Speere nicht zum Wurfe geschleudert zu wer- 


VI 9, 2 nedv yào allmAoıcı ndlsuov nooelnwar, 20 den. Wir finden Thuk, IV 126, 5 &navdosıoıs tæv 


BEevodrıss tò nahlıovov Zwgiov xal Asıörarov èc 
toro xarıóvreçs uázovtat. Und der kriegs- 
geschichtskundige Polybios sagt XIII 3 mit Bezug 
auf diese Zeit: udvnw ÖL mv èx gepos xal ovora- 
nv yeyvouévny uaynv dlmdıwriv bneláußavov eivat 
xolow noayudıov. ğ xai Tods nohéuovs allnloıs 
noodlsyor xai tàs udxas, Šte ngodoivro daxıröv- 
vedem, al toùe ronovs, eis oüs welloıev EEıdvar 
nagaraföuevor. 


önlov als drohende Geste beim Angriffe; hier 
allerdings von Barbaren gegenüber der ruhigen 
Disziplin der Lakedaimonier. Und bei Kunaxa, 
Xen. anab. I 8, 18 schlugen die Hopliten im An- 
griff die Speere gegen die Schilde, um die Pferde 
der Perser scheu zu machen. Keineswegs wird 
damit bewiesen, daß sich jeder seinen Platz in der 
Ordnung frei wählen konnte. Nichts bei Tyrtaios 
weist auf die schwere Bewaffnung, die Geschlos- 


Vor allem aber ist in diesem ganzen Zusam- 30 senheit, die Taktik der späteren Hopliten. 12, 21 


menhange nirgends von P. oder von Hopliten und 
ihrer schweren Panzerung, wie sie das Kampf- 
gedränge und der Zweibügelschild verlangen, die 
Rede. Und außerdem haben wir, wenn schon aus 
solchen Quellenstellen soviel geschlossen werden 
soll, eine Nachricht, daß im Kampfe um die lelan- 
tische Ebene Reiter dieses euboische Fußvolk in 
die Flucht gejagt haben. Laut Plut. Erotik. 760F 
rief damals Chalkis Nikomachos aus Pharsalos 


gebraucht er pdieyyss im Sinne Homers für die 
Soharen der Feinde. Dieses Gedicht trägt keines- 
wegs spätere Züge, wie das v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 735 vertrat. Mit Recht 
ist ihm W. Jäger ebd. 1982, 537f. entgegen- 
getreten. v. Wilamowitz hat S. 728ff. die 
neuen Tyrtaiosbruchstücke des Pap. 11675 ver- 
öffentlicht, nr. 1 in der Anthologia lyrica ed. Diehl. 
Weiteres für die Frage der Kampfordnung gibt 


mit seinen thessalischen Reitern zu Hilfe: 2£7Aase 40 hier v. 18f. dewös ò àuporégwv Zora arünos 


kaungös xal ngootneoe tois nolsuioıs, Bote OVV- 
tapdfaı xai rofyaodaı tò innixóv* Ex ÔÈ TOÚTOV 
xai tüv dnkır@v pvyóvtwv èvixnoav Xat XQĞTOG 
of Xalxıdeis. Hier fällt also der Ausdruck Hopli- 
ten. Wie man die Stelle aber auch interpretieren 
mag, eine Truppengattung, die wir unter diesem 
Namen nach den Berichten des 5. und 4. vor- 
christl. Jhdts. verstehen, flieht nieht vor Reitern; 
nicht einmal unter dem Einflusse psychischer 


[-»u-2] | donidas eömöxlovs donicı tunz[on- 
væv.], wo offenbar zum Nahkampfe Schild auf 
Schild kracht. Noch wichtiger scheint der leider 
beschädigte v. 11 /- > -Jv xolinıo’ donioı pea 
u[ero]. Hier ist doch wohl Il. XIII 130f, zu ver- 
gleichen Ped&arres ðdov ðovoi, oáxos odası 
npodelöuvg ` donis &g’ doniö’ Egsıde, xógvs xögur, 
äveoa ð dvje. Ba sind das die Verse, von denen 
nach Diod. XVI 3, 2, vgl. Polyb. XVIII 29, und 


Herabstimmung. Denn sie durfte von ihrer Über- 50 nach den Homerscholien der ovraorıouds, 3. U. 


legenheit überzeugt sein, eo wie Xenophon das 
hipp. 5, 13 ausdrückte, doderis tò netöv Eonuov 
innıxdvr, Das Fußvolk der Eretrier, das vor Rei- 
tern das Feld räumte, war also noch keine Hopli- 
tentruppe im Sinne dieses Wortes, Wir haben es 
nur mit Ansätzen in dieser Richtung zu tun, 
Dasselbe ergibt sich aus den für jene Zeit als 
Quellen zu verwertenden Lyrikern, die Helbig 
S.-Ber. Akad. Münch. 1911, 18ff. besprochen hat. 


Bd. IV à S. 1328—1330, seinen Ausgang genom- 
men haben soll. Ein so enges Zusammenschlieĝen 
wie später war dabei mit den Rundschilden des 
7. Jhdts. nicht möglich; epäter hat man mit der 
Form der Schilde ausdrücklich darauf Rücksicht 
genommen. Auch dürfen wir die für den späteren 
Synaspismos notwendige Exerziertätigkeit für das 
7. Jhdt, kaum voraussetzen. Selbst später wurde 
nach dem Zeugnis der Taktiker diese enge Forma- 


Daß um 700 Kallinos 1,3 von dxorsitew 60 tion in der Regel nur zum Standhalten eingenom- 


spricht, beweist nichts gegen den Gebrauch der 
Swßlanze. Die Verse 9—11 dagegen könnten als 
Anrücken hinter den Schilden mit erhobenem 
Stoßspeere verstanden werden. Doch möchte man 
möglichst wenig aus diesen Versen schließen, denn 
die Ausdrucksweise ist ganz von mehreren Homer- 
stellen ängig. Für Tyrtaios, aus dessen 
Zeit wir die Bleifiguren von Kriegern mit Rund- 


men. So sagt Asklepiodotos cep. 4, 3 yiveraı ôè 7 
ubv nuxvwors, dray Nusis tois aoheulois thv på- 
ayya èráyæpev, 6 dt ovvanmıonoc, Õtav ol nolé- 
uoi Ñuïy Endywvrar, Ailianos 11, 5, sowie Eusta- 
thios zu der angeführten Homerstelle gebrauchen 
bei der gleichen Darlegung, wie Tyrtaios, den 
Ausdruck podrrew. Ailianos lehrt ylvazaı 52 ý 
nurvmors, Star ó orgampös Bovimdi; Endyeıw mw 
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ydlayya Emt robs èvavtlovs, 6 ÔÈ ouvaomıonös mQös 
16 tyv tõy nolsulav Epyodv nepgayusivous 
üroorgvaı. Ebendahin zielt die bemerkenswerte 
Erörterung bei Eustathios, die er mit den Worten 
schließt od u poa&ıs, Šte udvor dydyan orävras 
thv udynv Gvadtzeodar. Gewiß haben jene Spä- 
teren die taktischen Formen der späteren Zeit im 
Auge. Soviel jedoch wird man feststellen dürfen, 
daß in unserem Papyrusfragment von einer ge- 
wissen Verschildung die Rede ist. Offenbar er- 
geben sich daun vom taktischen Verstehen her 
auch Folgen für die Erläuterung und die Ergän- 
zung des Bruchstückes. 

"Fr. Noch Bakchylides verwendet nur 15 
(14) 42 Tedwr ... paloyyas in homerischer 
Weise. 

Aus dessen Zeit, aus dem 5. Jhdt., haben wir 
dann wieder Zeugnisse für ein geschlossenes Vor- 
gehen. So spärlich sie zunächst sind, so lassen sie 
doch sofort erkennen, daß es sich jetzt um Schwer- 
gerüstete handelt, daß sie auf Speerwurf verzich- 
ten, daß sie sich an eine feste Aufstellung binden. 
Als technischer Ausdruck schimmert zdöiıs mit 
den zugehörigen Verben durch. Daneben muß der 
Begriff avraonıdeiv und ovvaont£eıw inzwischen so 
fest geworden sein, daß er bei Eurip. Kykl. 39 und 
Xen. hell, II 5, 11 — anders noch VII 4, 23 — 
in übertragener Bedeutung gebraucht wird. Dies 
und die glänzenden Erfolge gegen die kriegsmäch- 
tigen Perser zeigen, daß wir uns am Ende und auf 
der Höhe einer längeren Entwicklung befinden. 

Bei Herodot. VI 111 wird die Aufstellung bei 
Marathon mit den Wendungen &tdooovro, taoooue- 
vor, nì ráči öllyas, 112 ðietéraxto, oüre Innov 
Önapzobons opt vüre rofevudıwv Adgdoı mgodé- 
utav und 113 dem Durchbruch der Perser im Zen- 
trum gekennzeichnet. Dazu verdient Aristophanes’ 
schöne Schilderung in der Parabase der Wespen 
1081—1083 herangezogen zu werden: Eu» öoger, 


[3 
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rücken der Lakedaimonier zum Pfeifenklang her- 
vor und seinen Zweck, iva duclös uerä duduod 
Balvovses ngo&Adoısr xal un Öoraodeln avıois Ñ 
tafıs, ons pilsi tà ueydle orgardnsda èv Tal; 
7000680; nowiv. In cap. 71 wird dann das Rechts- 
ziehen der Schlachtordnung vor dem Zusammen- 
pralle geschildert, das durch das Verlangen, sich 
mit dem Schilde zu decken entsteht: die auxvdrns 
täs Euyxifoews gilt als der beste Schutz. Über 


10 dieses Rechtsziehen und seinen Anteil an den tak- 


tischen Neuerungen des Epameinondas ist u. 
Bd. IIA S. 455457 unter Schlachtord- 
nung gehandelt worden. Auch bei Thukydides 
herrscht die Bezeichnung ráči und ragdradıs, 
während P. bei ihm nicht vorkommt. Wer die 

samten taktischen Nachrichten bei Thukydi 

würdigt, wird bemerken, daß bei ihm auch sonst 
die Mängel der Hoplitentaktik stark hervortreten 
und sie in vielen Punkten schon überwunden er- 


20 scheint. Es genügt hier an die oft entscheidende 


Bedeutung der Leichten und ihrer Fernwaffen, der 
Reiter und des Zusammenwirkens der Waffengat- 
tungen zu erinnern. Die Neuerungen Xenophons, 
Iphikrates’, Epameinondas’ und des Königs Phi- 
lipp II. kündigen sich bereits an. 

Ein bemerkenswertes, denen bei Thukydides 
ähnliches Beispiel der Unzulänglichkeit der Ho- 
plitentaktik lesen wir in den Hellenika Oxyrhyn- 
chia, die auch in ihren Ausdrücken zu Thukydides 
stimmen. VI 3 heißt es [Aynollaos õè ... hyn Joá- 
usvos | xals/növ ngooßallorras zobs nolsnio]us 
èx nagard[kews | dniveodar noAd rüv Elivar 
ünegkxovras, [Exakter Ev | nlivði tò otgátevpa 
..JAws zei galt... 

IV. Bekannter noch ist aus der Zeit kurz vor- 
her der Ersatz der bei gegebener Lage unzuläng- 
lichen Hoplitenschlachtordnung durch die Adzoı 
dodo: durch Xenophon. Für die Einzelheiten 
kann wieder auf den Art.Schlachtordnung 


tùr domidı ...orüs àye mag’ ävöga. Frösche 40 8. 451—454 verwiesen werden. Mit Xenophon aber 


1035f. nennt er Homer als Lehrer für zd£eıs dge- 
züs önklosıs. Demaratos erklärt bei Herodot. VII 
104, einzeln seien die Lakedaimonier nicht schlech- 
ter als andere Männer, åłéss ö& ägıoroı avög@rv 
äadrrwv. VII 211 weist Herodot die bessere Aus- 
bildung der Lakedaimonier gegenüber den Persern 
damit nach, daß sie zur Täuschung — ältes pev- 
yéoxov — wichen und dann wieder zum Angriffe 
Kehrt machten. IX 71 will Aristodemos die ihm 


betreten wir neues Gebiet. Bisher fanden wir 
nirgends in bezug auf die deutliche Hopliten- 
schlachtordnung den Ausdruck P. Bei Xenophon 
aber findet er sich dauernd gebraucht, und zwar, 
anders als bei Homer, gewöhnlich in der Einzahl. 
Anab. IV 8, 10 schlägt Xenophon vor, örı doxoln 
aavoarıas tův Ydlayya Acgovs dgdiovs noioa.. 
Von dem, was er P. nennt, zählt er als Nachteile 
auf: 1. sie zerrisse sofort und das mache mutlos; 


seit Thermopylai bezeigte Mißachtung loswerden 50 2. ¿xè zollör zerayuzvoı würden sie überflügelt, 


und tut bei Plataiai Wunder der Tapferkeit, in- 
dem er tolikühn vorgeht und aus der Linie vor- 
bricht, Avoofovra te xal Exkınövra thv rasın. 
Die Bedeutung der Rüstung dürfte gut aus IX 30 
hervorgehen. Da werden 1800 Thespier außerhalb 
der táčıç belassen, weil ihnen nach ihrem Verluste 
bei Thermopylai die Rüstung fehlt: mla d& 006’ 
oöroı elyor. 


Wir sehen jedenfalls im 5. Jhdt. die Waffen- 


èn’ öliyav terayuzvo werde die P. mit Fernwaffen 
und Menschen durchbrochen. Das bringe aber 
gleich der zen P. Verderben. Alles das fällt 
durch die Adyoı öpWıo: weg, deren Vorteile er ent- 
sprechend verzeichnet. Deutlich ist im Gegen- 
satz zu der sodia-Stellung die P. eine złayia, d.h. 
sie ist mehr breit als tief. In der Taktik des Ailia- 
nos = Arrianos 30, 1 heißt es: IJAayla ôé Eorı pá- 
hayë, Hrıs Eyer tò unnos toð Bädovs nollankäcıor' 


gattung des Hopliten ausgebildet, die so mehrere 6) codia ôé, tav èni xigas nogeuntar nollankacıov 


Menschenalter entscheidend blieb. Wir sind nicht 
imstande festzulegen, ob sie, etwa im Anschlusse 
an Chalkis, in Mittelgriechenland oder in Lake- 
daimon entstanden ist. Die klassische Schilderung 
ihrer Wirkung gibt der militärische Fachmann 
Thukydides in dem sachlich so reichhaltigen 
Buche V 66ff. gelegentlich der Schlacht bei Man- 
tineia 418. Wir heben cap. 70 das langsame An- 


Zxovoa tò Bados od unxovs. Eine Durehmusterung 
der zahlreichen Stellen in der Anabasis, den Hel- 
lenika, in der Kyrupaideia vor allem ergibt, daß 
P. eine Abteilung ihrer Breite nach, in Linie, wie 
wir sagen, bedeutet, darunter vielleicht am häufig- 
sten auch die Aufstellung zur Schlacht und dabei 
oft mit zarzeıv verbunden. So anab. IV 8, 9 åvu- 
ragerdkarro pdlayya. Das nagäyeır nì palayyos 
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sehen wir IV 3, 26. 6, 6. P. heißt aber ebenso 
Kyros’ Heer an der Stadtmauer von Babylon Kyr. 
VII 5, 2, die Paradeaufstellung der Kyreer anab. 
12, 17, das gelagerte Heer und das Heer auf dem 
Marsche anab. II 1, 6. VI 5, 7; Ag. 2, 13; rep. 
Lac. 12, 3; vielleicht auch equ. 8, 12. Anab, III 
3, 11 ist P. ganz allgemein mit Beziehung auf 
Xenophons Nachhut gesagt, wo wir aus III 2, 36 
wissen, daß die Griechen im rAaloıo» marschiert 
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schaft und ihren Ausstrahlungen auf Platon, Thu- 
kydides, Aristoteles und doch wohl auch auf Hero- 
dotos begegnet P. nicht. Aristoteles, doch schon 
Zeitgenosse der makedonischen Taktik, hat das 
Wort P, zweimal in taktischer Bedeutung, so oft 
er auch das Kriegswesen berücksichtigt, nämlich 
Doiızıxa e 3. 1303 b 14 Öiaonäv tàs Yalayyas und 
frg. 147. 1508 a 24 no6 ts pdlayyos aus den 
Arooruara Oumeıxd, erhalten in Schol. Hom. N. 


sind, das 38 schlechthin als adrn 7 ráčıs bezeich- 10 IV 297. Demosthenes spricht in seiner berühmten 


net wurde. ‘Auch für den Kampf am Paktolos 
spricht Xen. Ag. 1, 31 und hell. III 4, 23 einfach 
von P. Leider sind die Hellenika Oxyrhynchia zu 
lückenhaft, als daß sich feststellen ließe, wie sich 
dás zu dem dort erwähnten =Aıvdtov verhält. Oft 
werden die beiderseitigen Aufstellungen P. ge- 
nannt, auch wenn sie, wie, hier sogar im Dualis, 
bei Kunaxa anab. I 8, 17, in ihrer Struktur sich 
ganz unähnlich sind; s. auch rep. Lac. 11, 8 zole- 


Schilderung: des Kriegswesens König Philipps II. 
in seiner dritten Phil.-Rede 50 von der palay& 
örkızöv und bezeichnet sie ausdrücklich als die 
nicht für Philipps Erfolge den Ausschlag gebende 
Streitmacht. Xenophon selbst hat P. nicht in den 
militärischen Erörterungen mem. III 1—5. Mit der 
Sophistik und ihrer Wehrwissenschaft scheint er 
nur über Sokrates und seinen Kreis in Berührung 
gekommen zu sein. Dagegen hat ihn sein Leben 


ula 9.; anab. VI 5, 7 zoös noheuiovs ... Terayue- 20 viel außerhalb seiner Vaterstadt und unter Kriegs- 


vous ènì palayyos; Kyr. VII 1, 5f. in der Schlacht 
gegen Kroisos ist beiderseits mehrfach von ein- 
zelnen P. die Rede, 24 von zoeis palayyes des 
Kroisos, der eine Umfassung auf beiden Flügeln 
angesetzt hat, und schließlich von einer tapferen 
P. Ägypter 30ff., 39, die sich später, umzi:gelt, 
ergibt. Bei Koroneia unterscheidet Xenophon 
wenigstens Ag. 2, 9 die beiderseitigen palayyss 
und die beiderseitigen önzeis; hell. IV 3, 15 hat 


leuten aller möglichen Stämme und Völker um- 
getrieben. Daß auch seine Sprache dadurch beein- 
flugt worden ist, steht fest, und damit zeigt sich 
eine weitere Möglichkeit der Einführung des Aus- 
druckes P. 

V. Eine weitere Überwindung der einfachen 
Hoplitenkampfordnung führt danu Epameinondas 
durch. Näheres s. Art. Schlachtordnung 
S. 455ff, Er verwandte die uns seit Delion mehr- 


dafür zum Teil genauere Angaben. Hell. III 4, 13 30 fach, so bei Koroneia, bezeugte thebanische Stoß- 


sind die griechischen Reiter orso palayE ¿nì ter- 
tdpwv nagarerayufvoı wie VII 5, 23 die Reiter der 
Lakedaimonier sechs Pferde tief, die Perser da- 
gegen viel tiefer formiert; hipp. 3, 12 aber heißt 
es von den Reitern einfach &ni palayyos ... xata- 
ordvrss. Und 4, 3 wird die Abwechslung in der 
Marschbreite, je nach den Wegeverkältnissen, be- 
sprochen: ötav ye pův eis nedlov dpırvijode, nì 
dlayyos naoas ràc pölas. Heil. VI 2, 30 heißt 


taktik, Diese Taktik stand sehr im Gegensatze zu 
der Gleichgültigkeit hinsichtlich der Tiefe, die 
Thuk. V 68; 3 für Mantineia 418 berichtet. Mit 
einem Gewalthaufen von 50 Gliedern hinterein- 
ander warf Epameinondas in seinen beiden Schlach- 
ten die stärkste feindliche Macht, die Lakedaimo- 
nier, über den Haufen, während er seine übrige 
Linie bis zum rechten Flügel zurückhielt. Für 
Leuktra berichtet der Zeitgenosse Xen. heil. VI 4, 


es dann auch vom Geschwader des Iphikrates rére 40 12, die P. der Spartaner habe 12 Mann tief ge- 


uèv Eni xéowc Üye, tote © Eni pahayyos, 

Das Wesentliche bei dem Ausdruck P. dürfte 
also die Vorstellung einer Formation, mehr breit 
als tief, also in Linie sein, keineswegs aber der 
Begriff Schlachtordnung. Hierfür gibt es außer- 
dem noch immer die Worte za&ıs, wie anab. III 2, 
17, im übrigen auch vieldeutig, und ragdrafıs, 
wie anab. V 2, 13. Dae Auftauchen der Bezeich- 
nung P. bei Xenophon ist vielleicht erklärlich 


standen, das thebanische Heer 50 Mann tief, Die 
Thebaner werden mit ovreorganevo: bezeichnet. 
Im übrigen aber vermittelt Xenophon zunächst 
keinen Begriff von der taktischen Neugestaltung. 
Diesen erhalten wir für Leuktra erst in Plut, Pe- 
lop. 23, auch mit der Bezeichnung der hellenisti- 
schen Taktiker für die schiefe Schlachtordnung: 
tùy pdlayya Aokıyv nì tò ebavuuor EAxovıo;. Deut- 
licher schildert Xen. hell. VII 22f. die Maßnahmen 


durch den damaligen Ersatz der Hoplitenkampf- 50 des Epameinondas. Er ließ die Lochen aus der 


ordnung in gewissen Fällen durch das Plaision 
oder Plinthion und die Aoyoı öpdıoı zur klaren 
Heraushebung der Besonderheit. Dafür wäre noch 
anab. VI 5, 9 anzuführen, wo er der P. drei Lochoi 
als Reserve folgen läßt. Die Frage, woher er das 
Wort P, genommen hat, ist nicht mit Sicherheit 
zu beantworten. Zwischen Homer und Xenophon 
war es eigentlich nur bei den Lyrikern festzu- 
stellen. Sollte es eine Herübernahme aus dem 


Marschformation, rt x&ows, aufmarschieren, nag- 
ayaychv, und formierte einen starken Angriffshau- 
fen. Sein Angriff wird dann $ 23 mit dem Ramm- 
stoße einer Triere verglichen: ó è rò oroarevum 
drrino@pov orse toon npoonye, Ebensowenig 
wie bei Leuktra gebraucht hier Xenophon das Wor: 
P. zur Bezeichnung der neuen Angriffsform. Im 
Gegenteil nennt er bei Mantineia P. einmal die 
Aufstellung der Thebaner vor der Formierung zum 


Homer sein, den selbst Aristophanes als Lehrer 60 Angriff, sowie zweimal die in alter Weise erfolgte 


der Taktik pries und aus dem Spätere ohne wei- 
teres, wie wir eingangs sahen, die P. herleiteten? 
Die Scholien zu Il. XXIII 282 nennen so Homer 
als Pferdekenner, s. auch den Townlianus zu Il. 
XVII 439, als Vorläufer Xenophons, Aus der 
ioniseh-attischen Kriegslehre hat Xenophon die Be- 
zeichnung P. kaum genommen. In der reichen 
Beschäftigung der Sophisten mit der Wehrwissen- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Aufstellung der Feinde. Epameinondas’ Neuerung 
bedeutete ja gerade auch den Verzicht auf die bis- 
herige durchlaufende zusammenhängende Linie 
und die Zerlegung, wie Mantin:ia zeigt, in mehrere 
Sehlachthaufen. Auch wenn, wie es Arrian. anab. 
II 10, 3 für Alexandros bei Issos betont, beim An- 
marsche Wert darauf gelegt wird, daB die Schlacht- 
ordnung nicht zerreißt, so führt doch die Stoß- 
52 
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taktik im Augenblick des Angriffs dazu: hier bei 
Issos sind laut § 5 und bei Gaugamela nach III 
14, 5 die Feinde in die dadurch entstandenen 
Lücken eingedrungen. 

Der Ausdruck P. findet sich mit besonderer 
Beziehung auf die Stoßtaktik nicht, auch nicht 
etwa für das Z4ßo4ov, von dem bei Mantineia und 
bei Gaugamela die Rede ist. Bei Mantineia bildete 
Epameinondas die Stoßtruppen aus schwerem 
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tapo s. Art. Hel£rargoı, die sonst auch 
ráči, s. Bd. VA S. 86, genannt wird, z. B, Ar- 
rian. I 14, 2. 3. 

Wir finden sodann aber den Ausdruck P. zu- 
sammenfassend für Abteilungen des Fußvolkes in 
der Schlachtordnung, so I 2, 6 tù» p. tæv nel, 
116, 2. V 23, 1. VI 8, 7, so III 9, 6, wo die ver- 
schiedenen Befehlshaber aufgezählt werden zoös ze 
ýyeućvas ıov nelöv ıyv pdhayya Exaorov ziv of 


Fußvolk und aus Reiterei. Nach Ailians Taktik 10 &mrergapuzvyv, nicht nur für die eigentlichen Ho- 


18, 4 hat Philipp II. sich gerade um eine tiefe 
Angriffsform der Reiter bemüht, Alexander ver- 
wandte in erster Linie seine Hetärenreiterei, so- 
dann das schwere Fußvolk, so bei Gaugamela laut 
Arrian. anab, III 14, 2. Dieses Fußvolk heißt aller- 
dings P., worüber unten noch gesprochen wird. 
rst spät finden wir für die Kampftaktik des 
Epameinondas den Namen åo) paiay. Plut. 
Pelop. cap. 23 wurde schon angeführt. Sein 


pliten, so I 13, 1. III 28, 3, sondern ebenso mit 
Einschluß der Hypaspisten, so I 16, 2. IH 11,9 und 
ebenso außerhalb der Schlachtordnung III 20, 1. 

Damit ist aber in der Alexanderzeit nicht ge- 
sagt, daß mit P., außer wo P, eine Pezetairentaxis 
bedeutet, eine taktische Einheit gemeint sei. 

Bei Issos stehen nach Arrian. II 8, 3f. neben- 
einander Agema, Hypaspisten und fünf Taxen 
Pezetairen; von letzteren rechnen aber drei zum 


Zeitgenosse Arrian sagt wenigstens anab. 120 linken Flügel und unterstehen anderem Oberbefehl. 


14, 7 an einer Stelle, die zur Veranschaulichung 
der schiefen Schlachtordnung verwertbar ist Ao&nv 
dei nagateivwv thv táčw N mageilne tò dedua. 
Aber schon vorher redet so Diod. XV 55, 2 für 
Leuktra Ao&3» noroas thv palayya und XIX 29, 7 
für Paraitakene Ao&y» mojoas tů» rafıw. Wenn 
wir wüßten, Diodoros hätte den Ausdruck für 
Leuktra aus Ephoros übernommen, würden wir 
damit in das 4. Jhdt. zurückkommen. 

Über Asklepiodotos s. u. Abschn. VII. 

Der Taktik selbst begegnen wir auch in den 
großen Alexanderschlachten, sowie im Anschluß 
an Exerzierbewegungen Arrian. I 6, 3 olov ču- 
Bolov noımoas rjs padayyos Enfyer, 

VI, Wir sind mit den vorstehenden Erörte- 
rungen bereits bis in die makedonische und die 
hellenistische Zeit vorgedrungen. Bei dem schon 
angedeuteten Mangel an Primärquellen ist hier 
teilweise die Sicherheit von Feststellungen über 


Allerdings hat dann das Fußvolk dieses linken 
Flügels einen besonderen Führer in Krateros. 
Trotzdem wird diese Aufstellung des makedoni- 
schen Fußvolkes alsbald zusammenfassend mit P. 
bezeichnet: Dargios stellt laut II 8, 6 seine Hopli- 
ten xar& thv pdlayya ræv Maxeöövwv. Auch 10, 
3—5 könnte der Ausdruck so gemeint sein, noch 
mehr aber 6 xal tù» ôdëav tis pahayyos, ws dud- 
yov Õù ès tò zöre Öiaßeßonuevns, un apavioaı, Der 


30 hohe Offizier Ptolemaios, der hier fällt, ist laut 


12, 2 der Führer der vierten Pezetairentaxis, von 
rechts gerechnet. Sonst könnte unter P. hier auch 
die Gesamtaufstellung verstanden werden. Da- 
gegen besteht keinerlei Zweifel 11, 2 in Verbin- 
dung mit 11, 1 al dnö toù defıod xEows tAE. 
Es steht also fest, daß auch mehrere zafeıs des 
schweren Fußvolkes, auch ohne einheitlichen 
Oberbefehl bei Arrian P. genannt werden. Leider 
läßt sich nicht feststellen, wieweit dabei späterer 


den Sinn von P. geringer. P. ist ebenso vieldeutig 40 Sprachgebrauch mitwirkte. Genau wie bei Issos 


wie Taxis, das, wie H. Berve Das Alexander- 
reich I 114, 1 hervorhob, in sechs Bedeutungen 
vorkommt. Wie aus den schon angeführten Bei- 
spielen ersichtlich ist, heißt jetzt P. die gesamte 
Schlachtordnung ohne Rücksicht auf die Waffen- 
gattungen, so Arrian. anab. I 28, 3, hier, wie e8 
scheint, ohne Reiter, II 7, 3, 9, 2f. 10, 3f. 
bei der Belagerung von Gaza II 27, 5, III 9, 3. 
14, 5, so Diod, XIX 29, 2. So gebraucht auch Ar- 


stellt Dareios nach Arrian. III 11, 7 bei Gauga- 
mela seine Schwerbewaffneten xarà tù» pdlayya 
aùthy tõv Maxeðóvwv, öç uövor Ön àvriogono: tfj 
pálayyı. Woraus diese P. besteht, erfahren wir 
dann § 9: von rechts nach links stehen das äyrua 
der Hypaspisten, die Hypaspisten, sechs Taxen 
Pezetairen. Ein Teil dieser P., wir wissen nicht 
wieviel, gehörte unter dem Befehle des Krateros 
zum linken Flügel. Einen Teil von rechts her 


rian. II 8, 4 u. ö., wie Xenophon in der Kyr. VI 50 reißt III 14, 2 Alexandros mit den schweren Rei- 


1, 5 Unegpalayyeiv für überflügeln. Genau wie bei 
Xenophon heißen ohne Rücksicht auf ihre Zusam- 
mensetzung die Schlachtstellungen der Feinde, 
also vornehmlich der Perser, in dieser Zeit P., so 
Arrian. II 8, 10. III 11, 3f. 14, 2, der Inder 
VI 8, 6. 

Sodann wird P., wie bei Xenophon, für die 
Formation in Linie gebraucht, so Arrian. anab. I 
13, 5 &s páłayya im Gegensatze zu xatà xéoas, 
II 8, 2. 6. I 14, 4 von den persischen Reitern. 
Auch beginnt schon, gewiß begünstigt durch 
Marschkampfformationen, wie Adzoı ögdıoı, nhal- 
oiov, alıvdlov und überhaupt Reihenkolonnen, der 
Gebrauch der Bezeichnung P. für Kolonnen, z. B. 
Arrian. anab. I 13, I dındjv ur thv p. rar nhi- 
tæv tafas. Vgl. Abschn. VIII. 

Ferner bedeutet im makedonischen Heere P. 
die Abteilung des schweren Fußvolkes der neL&- 


tern als Angriffshaufen, Z4ußoAos, vor. Später hören 
wir & 4, daß dadurch diese P. bei der Pezetairen- 
taxis des Simmias abriß, Jener angreifende Teil 
dieser P. aber wird von Arrianos § 2 geschildert: 
Ñ ze palayk  Maxedovıxn nvxvů xai tais oaglo- 
oaıs nepoixvia Zußeßinxeı 76m adrois. Dieser An- 
blick schreckt neben der Attacke der Hetairen den 
Perserkönig so, daß er vom Schlachtfelde flieht. 
Die Schilderung dieses Eindruckes und der seeli- 


60 schen Wirkung arbeitet gewiß mit Farben Homere, 


T. IV 282 auxwal xivuvro palayyes xváveat, oáxe- 
olv re xal čyyeot nepoıxviaı, mehr noch indes in 
der Art der Berichte über die spätere Spezialwaffe, 
die auch P. genannt wurde, und die, wie wir sehen 
werden, dem Taktiker Arrianos näher lag, als die 
alte makedonische. So erzählt Liv. XLIV 41 aus 
der Schlacht phalangis infestae et intentis horren- 
dis hastis intolerabiles vires sunt, Weiteres 8. u. 
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Auch sonst spricht Arrian immer wieder von 
der zuxvdıns und der aöyräsıcıs der P., so I 1, 7. 
2, 6. 4, 3 poßeoa. Es ist bemerkenswert, daß Ar- 
rianos hier noch einen Begriff seiner Taktik ver- 
wendet, den der P. duplorouos. Was dieser be- 
sagt, habe ich oben unter Marsch sowie in F. 
Lammert Die römische Taktik (1931) 12. und 
34ff. eingehend erörtert, Arrianos wendet ihn, nur 
bedingt mit Recht, auf die ĝsvréoa rafıs an, die 


Phalanx 1638 


yoro nennt; vgl. VII 11,3. Ja, nach Diod. XVII 
110, 2 soll er schon damals 20000 persische Bogen- 
schützen und Schleuderer unter seine Streitmacht 
gemischt haben. Noch einen Schritt weiter ging 
der König bei seiner letzten Neuordnung des Hee- 
res 323 in Babylon, von der Arrian. anab. VII 23, 
3f. berichtet. Hier wurden persische Bogenschützen 
und Speerwerfer in die makedonischen Taxeis ein- 
gereiht, so daß jede Rotte 3 Makedonen, dann 


Alexandros nach III 12, 1 bei Gaugamela auf- 10 12 Perser und schließlich wieder einen Makedonen 


stellte: &mera&e ĝè xal devrigar rakım ws slvat thy 
gáiayya dupiorouov. Abgesehen davon, daß wir 
nicht erfahren, ob ihr innerer Aufbau das ugi- 
orouos rechifertigt, soll sie das nach dem Fol- 
genden erst werden, wenn sie gegen etwa um- 
zingelnde Perser kehrt macht, &miorgeyarras c tò 
Zunalıv. Das wird III 5f. notwendig, als die Perser 
die dı7A7 P. durchbrochen haben: die zweite P. 
macht kehrt und greift die Durchgebrochenen im 


enthielt. Diese Besetzung der ersten und der 
schließenden Glieder mit bewährten Makedonen 
entspräche dem, was in den Taktiken des Ailianos 
und Arrianos XIV 1—3. 5. 8 verlangt wird. Diese 
Neuerung bot das Mittel, zahlreiche und weniger 
exerzierte Leichtbewaffnete entscheidend zu ver- 
wenden; es kann kaum zweifelhaft sein, daß diese 
Maßnahme Alexanders, zumal im Osten, weiter 
gewirkt hat. Vielleicht nimmt Asklepiodot. Takt. 


Rücken an. Arrianos erwähnt bei den Gewaltmär- 20 6, 1, vgl. auch 2, 1, darauf sun s. auch Ailian. 
e 


schen Alexanders mehrfach, so I 27, 8. III 23, 3. 
IV 6, 3, 28, 8, auch neben den Hypaspisten noch 
leichtere Hopliten, z. B. III 23, 3 175 Maxsöorı- 
#ns Yalayyos Todbs xovpordrovs, während III 
24, 1 der König ganze Taxen der Pezetairoi mit- 
nimmt. Es ist versucht worden, daraus Schlüsse 
auf Verschiedenheiten innerhalb des schweren 
Fußvolkes zu machen, obwohl, wie wir oben ge- 
zeigt haben, unter P. auch anderes Fußvolk mit 


= Arrian. Takt. 4, 3. 7, 4f. Der Gedanke lag nahe 
und war alt. Wir sehen Fernwaffen mit Rückhalt 
bei Schwerbewaffneten auf der eingangs erwähnten 
Silberscherbe aus Mykenai, auf der oben ange- 
führten chalkidischen Amphore, bei Homer, Tyr- 
taios, Archilochos. Auch Onasandros cap. 17 ist 
dafür, aber gegen das Überschießen der Hopliten. 
Daß auch die spätere römische, hellenistisch be- 
einflußte Taktik darauf zurückkam, bezeugt ge- 


begriffen sein kann, hier etwa die Agrianer; vgl. 30 rade Arrianos in seiner Exrafıs xat Alariv, 


H. Droysen Untersuch. über Alexanders Heer- 
wesen (1885) 41, 27. Im Herm. XXIII 529—6531 
hat Krause den Versuch gemacht, verschiedene 
Bewaffnung der einzelnen Taxeis zu erweisen. 
Delbrück hat Gesch. d. Kriegskunst I? (1920) 
934f, erwogen, ob damit etwa die vorderen Glieder 
mit kürzeren Spießen gemeint sein könnten. Nun 
läßt das Wort xoðpos gewiß den Gedanken an 
leichtere Bewaffnung zu, ebenso aber den an die 


deren Anordnung der Fernwaffen hinter einer zoo- 
ßoAn von schwerem Fußvolk F. Lammert Die 
römische Taktik ..., Philol Suppl. XXIII 2 (1931), 
60ff, erläutert hat. Auch Veget, De re mil. II 15 
und III 14 denkt bei seiner Schlachtordnung an 
Fernwaften hinter Schwerbewaffneten. Vor allem 
aber hat der Anon. Byzantinus ed. Köchly-Rüstow 
16, 8 diese Zusammenstellung erwogen: Toùs òè 
uerd tòv téragov Cuyöv tetayuévovs ol uèv xal 


durch geringeres Alter und körperlichen Zustand 40 aġroùs xatézew ènérosyar ðdoata niùv rõr noot 


gegebene Behendigkeit, Es muß auch dahingestellt 
bleiben, ob es schon in Alexanders Anfängen so 
tiefgreifende Verschiedenheit der Bewaffnung in- 
nerhalb des schweren Fußvolkes gegeben hat. 
Wahrscheinlicher ist es jedenfalls, daß Arrianos 
auch hier im Ausdrucke von den Anschauungen 
der späteren, ja, wie wir noch bemerken werden, 
seiner Zeit, abhängig ist. Freilich sehen wir hier 
den König die Erfahrung machen, daß dies Fuß- 


volk, dessen hinderliche Schwere wiederholt, so 50 


Arrian. I 28, 7. II 4, 3. III 18, 1, hervorgehoben 
wird, sich zu manchen Aufgaben nicht eignete. So 
erscheint es möglich, daß Alexandros seine Hopli- 
ten durch leichter bewaffneten Ersatz, vielleicht 
sogar mit Fernwaffen, ergänzt hat. Diese waren 
dann, etwa in die Mitte der Tiefengliederung ge- 
stellt, imstande, nicht nur mit ihrem Körperdruck, 
wie der Hoplit, sondern auch mit ihren Waffen zu 
wirken. Pezetairen mit Wurflanzen kennen, aller- 


pwr Elärrova, of Ôè tows Ausıvov Povisvaduevor où 
ödoara, uãhdov ĝè dogdria xal åxóvria zal doa dia 
xerods Ballsodu: xatà töv Erdodv ðúvavtar av 
tõv ğxowy orlzywv ts palayyos xal Tav ngoosyÕs 
nagaxeiuévwv abrois äygı rorðv otiywv usw. Zur 
Zeit des Anonymus war der Bogen die Hauptwaffe, 
In dieser Erörterung aber dürfte alte Überliefe- 
rung stecken. Pikeniere mit Schützen hinter sich 
kennt die Kriegsgeschichte wiederholt. 

Was die makedonischen Hopliten von den grie- 
chisehen unterschied, war der schmalere Schild, 
der noch engeren Zusammenschluß gestattete, und 
der längere ‚Spieß, die Sarisse. Die Tiefe ihrer Auf- 
stellung betrug, soweit wir wissen, gewöhnlich 8 
oder 16 Mann, war aber bei der gut exerzierten 
Truppe rasch veränderlich, also z. B. nötigenfalls 
für den mehrfach erwähnten Angriffshaufen, ču- 
Bołos, rasch zu vergrößern. Wir bekommen bei 
Arrian. anab. I 6, 1—3 einen lebhaften Eindruck 


dings mur in einem Zweikampf, Diodor XVII 60davon, wo der König aus Exerzierbewegungen 


100, 6 und Curtius IX 7, 19. Auch wurde wahr- 
scheinlich seit 327, wie H. R e r v e Alexanderreich 
I 117ff. ausgeführt hat, die Rekrutierung der Peze- 
tairoi nach den Landschaften Makedoniens ver- 
lassen. Söldner und Asiaten fanden mit dem Er- 
satz Aufnahme. Ferner schuf der König ein rein 
asiatisches Gegenstück zu seinen Pezetairen, das 
Diod. XVII 108, 3 åvrítraypa, Arrian. VII 6, 1 èxi- 


heraus zum Angriff schreitet. Ahnlich erfolgte 
Entfaltung im Anmarsch aus den Pässen zur 
Schlacht bei Issos nach Polyb, XII 19, 5f. Arrian. 
anab. II 8, 2f. Nach Diod, XVI 3, 1f. gehen alle 
drei Faktoren, Zusammenschluß, Bewaffnung und 
Exerzieren, auf König Philipp II. zurück, von dem 
er sagt xal MQÕTOS avveorjoaro TÙÅV Maxezdorınyr 
pálayya. Unter dieser P. darf aber nicht, wie wir 
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noch sehen werden, jene berühmte Spezialwaffen- 
gattung des 2. vorchristl. Jhdts. verstanden wer- 
den; wenn schon der Ursprung auch für diese in 
Philipps Truppe lag, so war doch bis zu ihr noch 
ein weiter Weg. Andererseits ging Philipp II. in 
den von den Griechen und zuletzt von Epamei- 
nondas vorgezeichneten Bahnen weiter, Auch be- 
züglich des Synaspismos, s, u. Bd. IV A S. 1328 
—1330, ist es so, daß die Taktik längst darauf 
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Zu erinnern ist hier noch, daß der Makedonen- 
name in den Diadochenreichen aus einem Stam- 
mesnamen eine militärische Bezeichnung wurde; 
s. W. Schubart Quaestiones de rebus milita- 
tibus, quales fuerint in regno Lagidarum, Diss. 
Bresl. 1900, 48ff. 

VII. Pyrrhos hat die Spezialwaffe der 
Sarissen-P, offenbar noch nicht gehabt. Das 
geht aus seiner Aufstellung der P. bei Herakleia 


hinzielte. Man fand ihn schon bei Hom. Il. XIIL 10 hervor. Er unterbrach die P, durch Abteilungen 


130, und die Scholien bemerken dazu rovrov ôè tòr 
‚vvaonıoudv, ðs 6 taxtınös Toudkvros Ayeı, Evo- 
nodeınoe Avxodeyos, &öldafe d& 6 Aúoavðgos Ad- 
xov xai Enauwovdas > slra nò Xapıönuov Ao- 
xdôes 2dıdaydncav xai Maxeðóres, Im griechi- 
schen Hoplitenheere erwähnt ihn Thuk. V 71 und 
Xen. hell. VII 4, 32. Im Makedonenheere wird 
auf die zvxvórtņs der P. Wert gelegt, so Arrian. 
11,7.2,6.4, 3 wis p. N oúyxhsiois. 6, 6, aber 


der verbündeten Italiker und begegnete damit der 
heweglichen Gliederung der römischen Kampford- 
nung; vgl. Polyb. XVIII 28, 10. Es leuchtet aber 
ein, daß die Sarissen-P. der späteren Zeit in 
Kämpfen entstanden sein muß, wo nicht Reiterei 
und Fernwaffen eine entscheidende Rolle spielten, 
sondern noch schwerbewaffnetes Fußvolk aufein- 
andertraf. Damit kommen wir auf die Kämpfe 
der Makedonen auf der Balkanhalbinsel selbst, 


auch VI 8, 6 von der P. der Inder hervorgehoben. 20 vornehmlich gegen die Griechen. Im Gegensatz 


Taktisch wertvoll ist die Angabe V 22, 6f., daß 
bereits aufgestelltes Fußvolk durch Fußvolk der 
Nachhut verstärkt wird: zuxvor&oav thy obyadeı- 
ow tis p. nowmoas. In der Schlacht gegen Poros 
wurde nach Arrian. anab. V 17, 7 in dichter Ge- 
schlossenheit angegriffen: roùs nehovs d& Evvaoni- 
vavrag we Es nuxvorarnv Ebyrleıoıw Endyew TÙY 
galayya konumve. , 

Wie wir schon sahen, war dieses Fußvolk, und 


zur Alexanderzeit und zu der Lehre, die Polybios 
aus Cannae zog, tritt unter den Antigoniden auch 
an Zahl die Reiterei weit hinter das Fußvolk 
zurück. Die neue Form wird zuerst deutlich sicht- 
bar 221 in der Schlacht bei Sellasia, Nach Polyb. 
II 65, 2 hatte Antigonos von Makedonien 
10 000 Phalangiten, die (cap. 69, 7ff.) die P. des 
Kleomenes warfen; s. auch Plut, Kleom. cap. 28. 
Ebd. cap. 11 überliefert Plutarch, daß es erst 


zwar seit Philipp II., mit Sarissen bewaffnet, s. o. 30 Kleomenes gewesen ist, der die spartanischen 


Bd. I A S. 2515ff. Verschiedene Länge der Sarisse 
beim Fußvolk, wie sie bei der späteren P. in den 
vorderen Gliedern vorhanden waren, beweist die 
bekannte Theophrastosstelle hist. plant. ITI 12, 2: 
tò 6’ Üyoç tod Äooevos (xoavelas) Ömdexa ud- 
Aora unyewv, HAien tõ» oapıo@r ý ueylorn sehon 
deswegen nicht. weiles auch Reiter mit Sarissen gab. 

Nach allem, was wir hier über die P. aus der 
makedonischen Zeit erfahren haben, ist es nicht 


Hopliten diese makedonische Kampfesweise gelehrt 
hat: xal Öidafas adrods vri Ödparos yofjodaı oa- 
pion ô! änporegwr xal tùy donlda Yogeiv ðr oxd- 
vys, uÙ ià nögraxos. Um so lehrreicher ist Plut- 
archs Mitteilung im Philopoimen cap. 9, daß erst 
dieser, doch wohl erst nach Sellasia, die P. der 
Achaier auf die makedonische Art umstellte: zööos 
ôt tafews xal oxynuaros eis aneigar 00x Tr ovv- 
ndes, yalayyı È yomuevor une nooßolnv yobon 


wahrscheinlich, daß sie bereits jener Spezialwaffe 40 unte ovvaonıoudr, ws ń Maxedovam, gadiws EE- 


ähnelte, die wir dann bei Sellasia und Kynos- 
kephalai antreffen, Die Entwicklung der Hopliten- 
waffe wies noch nicht in diese Richtung, sondern 
brachte gegen Ende der Regierung Alexanders 
die Untermischung mit Leichten mit ihren Fern- 
waffen. Dazu kam, wie schon Haase 1846, E:sch 
u Gsuber unter Phalanx 429, betonte, Zurück- 
treten: der Schweren, hinter Reiterei und Leichten 
und, wie Tarn Hellenistie military and naval 


edlißovzo xal 6ıson@vro. Damit nennt Plutarchos 
die beiden Besonderheiten der neueren P., die 
zeoßoAn der Sarissen, den Speerzaun, und den 
schon erwähnten Synaspismos. Der Speerzaun kam 
dadurch zustande, daß bei der Länge der Sarissen 
gewöhnlich die Speere der fünf vordersten Linien 
bis vor die Front reichten und dort ein kaum 
überwindliches Hindernis bildeten. Näheres über 
diese Speerlage s. Art. Sarisse S, 2519ff. Aus 


developments (1930) 12 u. 26 bemerkt hat, der 50 den dort erörterten Nachrichten der Taktiker er- 


Ubergang der Schlachtentscheidung an die Kaval- 
lerie für die kommenden hundert Jahre. Bezeich- 
nend dafür ist noch die Lehre, die Polybios III 
117, 5 aus der Schlacht bei Cannae gezogen hat: 
xai ôñiov èyévero tois Enıyevoußvow Ötı xgeitıov 
dorı noòs tovs tõv nohéuwv xarpobs huiosis Eyeıv 
neloös, innoxoateiv ĝè tois hois uãhlov 7 ndvra 
ndoa rois noleuloıs Exovra ĝiaxivðvveveiv, Ferner 
war die Aufstellung, die bei Alexander P. genannt 


hellt, daß man im Laufe der Zeit verschiedene 
Längen der Sarissen von 10, 12, 14 und 16 Ellen 
erprobt hat, zur Zeit des Polybios aber wieder auf 
14 Ellen höchstens herabgegangen war. Dabei ge- 
hört das bei Polyain. II 29, 2 erwähnte Strategem 
des Königs Kleonymos nicht in diesen Zusammen- 
hang; denn es wäre bei der hier von uns bespro- 
chenen P. unmöglich gewesen. War nun die P. 
mit Sarissen gleicher Länge ausgerüstet, so lagen 


wird, von breiter Front und geringerer Tiefe. ln- 60 die Speerspitzenreihen in der zgoßoln natürlich 


folgedessen zerriß sie auch bei Issos und bei Gau- 
gamela und wurde durchbrochen. Aber das hatte 
nicht, wie bei der späteren P., vernichtende Fol- 
gen. Also kann auch zu Alexanders Zeiten die P. 
nicht nach den Flanken so wehrlos gewesen sein, 
wie es die spätere Spezialwaffe der Sarissen-P. 
war. Ebensowenig waren Alexanders Pezetairen so 
entscheidend vom Gelände abhängig. 


in Abständen hintereinander. Wirksamer, vor 
allem auch für den Anblick, mußte die ng0ßoAn 
werden, wenn durch verschiedene Länge der Sa- 
rissen — s. S. 2522ff. — die Speerspitzen alle in 
eine Ebene gebracht wurden. Laut den Nachrich- 
ten Art, Sarisse S. 2525, 52H. ist es zu ver- 
schiedenen Zeiten möglich gewesen, die Spitzen 
von 2, 3, 5 und 6 Gliedern in gleiche Höhe vor 
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der Front zu bringen. Diese Probole und der Syn- 
aspismos bewirkten, wie Polybios mit. Rücksicht 
auf die Schlacht bei Kynoskephalai XVIII 30, 9 
ausgeführt hat, daß sich der einzelne römische 
Legionar zehn Phalangiten mit ihren Sarissen 
gegenüber sah. Polybios erörtert hier die Frage 
P, und Legion, die Liv. IX 19, 7 und sonst be- 
rührt und die in der Neuzeit viel behandelt wor- 
den ist. Das Entscheidende hat schon Polybios im 
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Machanidas fährt der achaiischen P. gegenüber 
seine Geschütze auf. Auch unter Sulla bei Chai- 
roneia mußten nach Plut. Sulla 18 die Fernwaffen 
die P. erschüttern helfen, Bei Raphia 217 schlug 
nach Polyb. V 85f. die P. des Ptolemaios IV. die 
des Antiochos aus dem Felde. 

Auch Appian. Syr. 82 überliefert gelegentlich 
der Schlacht bei Magnesia, daß man in dieser 
Waffengattung noch die alte makedonische P. 


Verlaufe der angezogenen Stelle vorgetragen: die 10 sah, sie auch im Syrerheere 9. Maxsöovw» nannte 


Sarissen-P. war in der Front und in ebenem Ge- 
lände unwiderstehlich, sonst aber so gut wie 
wehrlos. Zugleich hat er damit für alle Zeiten 
Gültiges über die Antinomie militärische Spezial- 
ausbildung und möglichst vielseitige Ausbildung 
gesagt, XVII. 31, If. Die Schlachtenschilderun- 
gen, die wir haben, sind sich einig über die 
Furehtbarkeit des Frontalangriffes dieser P. in 
Anblick und Wirkung, so bei Kynoskephalai 197 
Zuninxrıxdvo Pol. XVII 25, 1. Plut. Tit. 8 rò 
Bagos Tod svvaonıouod xal thv Tgaxdınra tis ngo- 
Boins tõv oagıowv oby Tnousvovzwv, bei Magne- 
sia 190 Liv. XXXVII 40, 3. Appian, Syr. 32, 3, 
{für Pydna 168 Liv. XLIV 41, 6. 9. Plut., Paul. 
cap. 19, wo der kampferprobte Consul erbebt, 
cap. 20. Polyb. XXIX 27. Die P. wird in diesen 
Schlachten überwunden, wenn sie in den Flanken 
oder im Rücken angefallen wird oder wenn sie in- 
folge unebenen Bodens zerreißt und der Feind in 
die Lücken eindringt. Neben Polybios gelegent- 
lich der Schlacht bei Kynoskephalai sind beson- 
ders bei Plut. Titus cap. 8 die Schwächen der P. 
gekennzeichnet, wo er ausdrücklich hervorhebt, 
daß der einzelne Phalangit zum Kampfe unge- 
schiekt ist. So ganz manövrierunfähig dürfen wir 
uns freilich diese P. nicht vorstellen. Die helleni- 
stische Zeit hat ihre Truppen gut exerziert. Bei 
Mantineia 207 hat Philopoimen aus seiner P. im 
Zentrum offenbar seinen geworfenen linken Flügel 


20 


30 


und ihre Ausrüstung als makedonisch empfand: 
ès tòr Alskävögov xal Dılinnov Toonov čti x00- 
uoùuevoi. Aber wir finden da überhaupt im Syrer- 
heere die großen Namen der alten Zeit: tò Asyo- 
usvov äynua tõv Maxeödvov und wat fjv &xdlovv 
innov rainy, Ónhouévy xeödews im Gegen- 
satze zu den Panzerreitern. Ganz ähnlich begeg- 
nen 27 Jahre vordem bei Raphia in Polyb. V 85, 
vgl. cap. 65, bei Agyptern und Syrern die alten 
makedonischen Bezeichnungen. Für das ägyptische 
Heer ist hier die Überlieferung, wenn nicht gar 
ein Wiederaufleben deutlich zu erkennen aus dem, 
was Polyb, V 63H. über die ägyptische Heeres- 
reform berichtet; vgl. P. Meyer Das Heerwesen 
der Ptolemäer und Römer in Ägypten (1900) 64, 
217. Nur bei Raphia ist auch von eingeborenen 
ägyptischen Phalangiten die Rede. Mit den Dia- 
dochenreichen scheint die Spezialwaffe der Saris- 
sen-P. geschwunden zu sein. 

VII, Es ist vornehmlich die Taktik der hel- 
lenistischen Zeit mit der unter VII behandelten Sa- 
rissen-P. als Krone, die wir bei den griechischen 
Taktikern in der verlorenen Taktik des Polybios, 
bei Asklepiodotos, Onasandros, Ailianos und Ar- 
rianos abgehandelt finden. Über deren Zusammen- 
hänge sehen wir trotz Haase, Köchly und 
Rüstow, R. Förster Herm, XII 426ff., so- 
wie mancher Einzelbeiträge noch nicht ganz klar. 
Fest steht wohl jetzt wieder, daß ihre Nachrichten 


ersetzen und damit die spartanische P. in der 40 ernst genommen werden müssen, was seit Haase 


Flanke fassen können; vgl. Polyb. XI 15, 2f. Plut. 
Philop. 10. Ebd. cap. 11 führt er die Bewegungen 
seiner P, in Parade vor. Bei Magnesia 190 gelang 
es nach Appian, Syr. 35 der P. nicht nur die 
Leichtbewaffneten aufzunehmen, indem sie ausein- 
andertrat und sich wieder schloß, sondern auch, 
sich, von den römischen Reitern und Leichten um- 
schlossen, zurückzuziehen. Das geschah im Schritte, 
überall die Speere nach außen gefällt. Erst durch 
das Wildwerden ihrer eigenen Elefanten wurde 
diese P. gesprengt, Hatte doch Antiochos seine P., 
wie Liv. XXXVII 40 und deutlicher Appian. Syr. 
32 berichtet, in 10 Haufen mit Elefanten dazwi- 
schen aufgestellt: dıeA@» va xıllovs xal Efaxo- 
niovs & ĝéxa uéon, xai TobTwv Exdorov uEpovs Hoav 
rl uèv toù peronov aevthxovta Üvönes Es d& tò fá- 
oç So xal toidxovra, Es ÔÈ tà alevoà Exaoror 
uégovs Ehlgavres úo xal cixoow. 76’ Öyıs Av tis 
uèv pålayyos oila zeiyovs, Tür Ò Eleparıwv oiov 


und Köchly oft nicht geschehen ist. So hat 
Köehly Griech. Kriegsschrifist. I (1855) 78 
Asklepiodotos 11 für den Gipfel des Unsinns er- 
klärt. In Wirklichkeit erhalten wir hier, wie F. 
Lammert Röm. Taktik 41f. nachwies, ein- 
wandfreie Nachrichten über wichtige Marsch- 
formen. 

Die Bezeichnung P. begegnet auch bei den 
Taktikern in verschiedenen Bedeutungen, wie hier 


50 rach Asklepiodotos gezeigt wird. Nach I 4 heißt 


jede Abteilung jeder Waffengattung P. P. heißt 
II 1 die einzuteilende gesamte Hoplitentruppe, 
wie laut 5 diese selbst ın gehöriger Aufstellung 
in Linie, Als Anzahl der Mannschaft nehmen die 
Taktiker 16 384 an wegen ihrer allseitigen Teil- 
barkeit für den Wechsel der Formationen. Aber 
auch in den Unterabteilungen der P. II 10 kehrt 
dieselbe Bezeichnung wieder; Asklepiodotos nennt 
als Hälfte der P. die öıpadayyia oder das x£oas, 


zöeywv. Auch Philopoimen hatte nach Polyb. 60 als deren Hälfte die Phalangarchia. Wir sehen uns 


XI 11, 6 seine P, in Abteilungen angeordnet: thv 
p. xarà tély oneıgnööv èv dsaornuaoıv ÈNÉOTNOE. 
Einen Abschnitt Megi zõv ts p. ànotouðy hat 
noch Tulius Africanus in seinen Kéoro: II 60, wohl 
aus guter alter Überlieferung. Dieselbe Schlacht 
bei Mantineia läßt erkennen, daß man der uner- 
schütterten P. gegenüber, wie wir es eben bei 
Magnesia saben, auf die Fernwaffen rechnete; 


in der Bezeichnung der Teile bei den Taktikern 
einer Buntheit gegenüber, in der sich gewiß noch 
Verschiedenheiten nach Zeit und Ort der Ent 
stehung der einzelnen taktischen Schriften spie- 
geln. Die Verteilung der Mannschaften in dieser 
P., ihre Abstände, ihre Bewaffnung wird bespro- 
chen. Mit Pyknosis und Synaspismos, makedoni- 
schem Erzschilde und Sarisse erhalten wir, wie 
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schon erwähnt, das Bild der hier in Abschn. VII 
behandelten Sarissen-P. Auch die Aufstellung der 
Leichten wird VI 8 P, genannt; wie VIL die der 
Wagen und IX der Elefanten. 

Eine weitere Bedeutung hat P. in der Lehre 
von den Bewegungen cap. X, die man mit den 
eben besprochenen Abteilungen vornehmen kann, 
als Wendungen, Schwenkungen, Kontermärsche, s. 
o. Bd. XI S. 1839ff., Verdoppeln. Wird dabei die 


Phalanx 1644 


os und für das Wiederlockern der Aufstellung, 
der dnoxaraoraoıs, hervorzuheben, Soweit Askle- 
piodotos. Es wird das hinreichen, ein Bild -von 
der Verwendung des Begriffes P. bei den Tak- 
tikern überhaupt zu geben, Die byzantinischen 
Taktiker folgen darin, wie z. B. der von Köchly 
mit herausgegebene Anonymus, dessen richtige 
Bemerkung über die Vieldeutigkeit des Wortes P. 
wir im Eingang oben anführten. Auch die Histo- 


Front der Abteilung größer als ihre Tiefe, so er- 10 riker, wie Prokopios, z. B, bell. Goth. ITI 5, 13 ó 


gibt sich eine g. nlayla, umgekehrt eine p dopio. 
Dazu kommt noch die 9. Ao&r mit dem Angriffs- 
haufen rechts oder links. Diese Bezeichnungen 
sind dann cap. XI sofort auch auf die entsprechen- 
den Marschbewegungen anwendbar, und zwar in 
gehe Weise für das Ganze, wie für beliebige 

eile. Bedeutsamer als der Marsch in ganzer oder 
abgebrochener Linie wurde, seit man es vom 
5. Jhdt. ab zunehmend mit Reitern und Leichten 


koınös av Pwuaiwv orparös Es tò medlov àpi- 
xöueroı palayya te nomoaueror foravıo, Agathias 
u. a. verwenden P, weiter, z. B. Agathias hist. I 
14 ds nlaloıov tùs p. Tarzoukvns xaè thy Asiav èc 
uEoov änolaußavovons oder II 9 œ. Erıxdumos 
Zungoodia. Der Liber de re militari saec, X ed. 
Vári hat dagegen nur einmal P., S. 25, 12 tò tõe 
Ydiayyos HETWROr. 

Aber zur byzantinischen Kriegskunst gelangen 


zu tun bekam, der Reihenmarsch, Denn aus einer 20 wir nur über die hellenistische u nd römische. 


Truppe in Reihenmarsch ließ sich augenblicklich 
durch eine Viertelwendung die gewohnte Kampf- 
ordnung herstellen. So haben die Reihenkolonnen 
gewiß gera..: auch in den Adyoı ögdıoı, im mhal- 
otov und aAıwdiov, in der acies triples und im 
agmen quadralum ihre Anwendung gefunden. 
Näheres darüber hat F. Lammert Die Röm. 
Taktik 34ff. in Abschn. III ‚Der Marsch‘ dargelegt 
und dabei zugleich nachgewiesen, wie sehr sich 
die Römer die hellenistische Taktik zu eigen ge- 
macht haben. Rep. Lac. XI 8—10, erläutert Art. 
Schlaehtordnung S. 449f., kennt Xeno- 
phon diese Art noch nicht; hier läßt er noch gegen 
einen Flankenangriff die Lochen einschwenken, 
Die Bedeutung des Reihenmarsches für die Kampf- 
bereitschaft ist bei Lam m ert 35 erläutert, Von 
besonderer Wichtigkeit für diese antiken Marsch- 
ordnungen ist weiterhin das ozopa, vgl. Asklepiod. 
XI 1. Ailian. Tact. V 5. XII 1—3, 5. Das oröne, 


Wir empfinden heute, seit Pyrrhos und Poly- 
bios, die griechischmakedonische P. und die 
römische Manipularordnung und Kohortenstellung 
als starke Gegensätze. Doch war schon die 
römische wie die heutige Altertumsforschung über- 
zeugt, daß der Manipelstellung einstmals eine 
phalangitische Schlachtordnung von Speerkämp- 
fern vorangegangen sei, Aus ihr überliefert Liv. 
VII 8, 3 et quod antea phalanges similes Mace- 


30 donicis, hoc postea manipulatim structa acies coc- 


pit esse; vgl. unter Schlachtordnung 
S. 481-484 und Ed. Meyer Abh. Akad. Berl. 
1923 nr. 3, 27f.; Kleine Schriften II (1924) 266f. 
die Vorgeschichte des römischen Hecrwesens, s 
auch S, 228f. Noch in die Manipulartaktik 
wurde mit den Triariern (s. u. Triarii), ein 
Stück P.-Taktik eingebaut. So schreibt ihnen auch 
Dion. Hal. VIII 86 die nöxvwors zu. Daß die 
Römer mindestens seit Pyrrhos sich stark auf die 


die besten Leute, mußten dem Feinde zunächst 40 hellenistische Taktik einstellen mußten, bleibt 


stehen. Selbst zeitraubende und im Angesicht des 
Feindes nicht ungefährliche Gegenmärsche sind 
in Kauf genommen worden, um nur diese Be- 
dingung zu erfüllen. So werden bei Asklepiod. 
XI 3 diese Reihenmärsche nach der Lage der oró- 
pata unterschieden, und zwar für den praktischen 
Fall zweier Reihenkolonnen. Hat die rechte das 
ordua rechts, marschiert also in Reihen linksum, 
und hat die linke das ozdra links, marschiert also 


keinem verborgen, der Polybios oder die letzten 
Dekaden des Livius liest. Wir haben im vorstehen- 
den mehrfach auf Angleichungen des römischen 
Kriegswesens hingewiesen. Den gesamten Vorgang 
der Auseinandersstzung, von der wir die Spuren 
etwa bei Cato, Lucilius, Asellio, Varro sehen, ge- 
denke ich anderswo zu behandeln. Das Ergebnis 
war jedenfalls eine weitgehende Übernahme hel- 
lenistischer Taktik, wofür wir seit dem 1. vor- 


in Reihen rechtsum, so wird der Feind immer auf 50 christi. Jhdt. zunehmend Zeugnisse haben; Bei- 


ein ordua stoßen. Ein Rechtsum bei der rechten, 
ein Linksum bei der linken Kolonne genügt dann, 
um die gewohnte Kampfordnung herzustellen. 
Diese Marsch-Kampfordnung hieß g. duplorouos. 
Als ein praktisches Beispiel dafür hat Lam- 
mert 12#. den Marsch des Crassus durch die 
Wüste nach dem Berichte Plutarchs erläutert und 
S. 14 das Schema einer dıpalayyia duplorouos in 
einer Skizze gegeben. Näheres über diese Forma- 


spiele dafür bietet F. Lammert Die röm, Tak- 
tik ..., an Maßnahmen des Labienus, des Caesar, 
des Crassus und des Germanicus. Im Zusammen- 
hange damit beweisend sind die Kriersschriftstel- 
ler, so Onasandros, der sein Buch dem Feldherrn 
Q. Veranius. der 49 n. Chr. Consul war und später 
in Britannien focht, gewidmet hat. Daß sein 
Werkehen nicht etwa nur eine literarische oder 
historische Leistung war, wird schon dadurch er- 


tionen s. unter Marsch o, Bd. XIV S. 1965ff. 60 wiesen, daß Menschenalter vorher Caesar und 


In den Hss. des Asklepiodotos sind die verschie- 
denen Möglichkeiten durch Zeichnungen veran- 
schaulicht. Somit ist P. nun auch noch zur Bedeu- 
tung ‚Kolonne‘ gekommen, Ailianos bezeichnet in- 
folgedessen cap. XXXVI 6 Märsche in einer Ko- 
lonne als uovopalayyia, in zweien als dıpalayypia 
usw. Aus der Zusammenstellung der Kommandos 
eap. XII ist hier noch 8f. dasjenige für die mdxvo- 


Crassus die bei Onasandros erhaltenen Richtlinien 
anwandten, und zwar hinsichtlich der oben be- 
sprochenen Marsch-P. In der Praxis, wie bei Ona- 
sandros cap. 17, 21 und 31 tritt die P. als fester 
Rückhalt gegen Umzingelung, gegen Reiter und 
für das Zusammenwirken mit den eigenen Fern- 
waffen hervor. Das gleiche bemerkten wir schon 
für Arrians Extatıs xar Alarör. Noch ist & 15 
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und §26 von auxrn und oöyzAsıoıs die Rede, und 
die P, bildet § 20 und 29 die mgoßoAn für die 
Reiter. Die gleichen Anschauungen treffen wir 
dann in Vegetius De re militari und beim byzan- 
tinischen Anonymus ed. Köchly. 

Das Wort p. wird im Lateinischen selten ge- 
braucht: von der Schlachtordnung der Griechen 
von Nepos, Livius, Vegetius. Ferner mehrfach von 
Vergil in der Aeneis. Caesar bell. Gall. I 24,5 
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der IV, Köpke Kriegswesen der Griechen im 
heroischen Zeitalter (1807) 283—287. J. Kro- 
mayer Vergl, Studien zur Gesch. des griech. u. 
röm, Heerwesens, Herm. XXXV (1900) 216—253. 
E. Lammert Polybius u. die römische Taktik, 
1889; Die geschichtliche Entwicklung der ‚griechi- 
schen Taktik, N. Jahrb. 1899, 1—29; Die neue- 
sten Forschungen auf antiken Schlachtfeldern in 
Griechenland, N, Jahrb. 1904, 112—134. 195-— 


sagt P. vom Angriffshaufen der Helvetier: ipsi 10 222. 252—279. F. Lammert Die römische 


confertissima acie reiecto nostro equitatu phalange 
facta sub primam nostram aciem successerunt. 
25, 2 wird dann diese P. durchbrochen, Ebenso 
heißt es I 52, 4 von den Mannen des Ariovistus: 
At Germani celeriter ex consuetudine sua phalange 
facta impetus gladiorum exceperunt. Reperti sunt 
complures nosiri milites, qui in phalanga insili- 
rent et scula manibus revellerent. Man fühlt sich 
an die Gallierschlacht bei Liv. X 29, 6 erinnert, 


cum Galli structis ante se scutis conferti starent, 20 


und noch mehr an Plut. Marius 20, wo vom ovy- 
aorıouds der Germanen die Rede ist. 

Nach Cass. Dio LXXVII 7, 1. 2 und 18, 1 soll 
sich Caracalla nach Alexanders Vorbilde eine P. 
geschaffen haben; vgl. aber Herodian. IV $, 4—1, 
wo dies Caracalla nur in Alexandreia vorgibt: gh- 
oag ès thv ‘Ahetávõgov tıumv páiayya foúlcotai 
aovotrýoacðat, WOREL Maxsðovixhy xal Inagränv, 
obro xai Tod owoc Enwvönovs. Dasselbe berichtet 


Taktik zu Beginn der Kaiserzeit und die Ge- 
schichtschreibung 1931. N ast Röm. Kriegsalter- 
tümer (1782) § 170—175. R. Schneider Le 
gion und Phalanx, 1893. A. Spendel Unter- 
suchungen zum Heerwesen der Diadochen, Diss. 
Breslau 1915. Th. Steinwender Die Sarisse 
u. ihre gefechtsmäßige Führung 1909. W. Tarn 
Hellenistic military and naval developments, 1930. 
[Friedrich Lammert.] 

3) Die Bedeutung ‚Bohle, Balken‘ (Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. II 843 änlunxes xal otooy- 
yúłov úñov. Svid, Etym. M. orgoyyblov Eükor 
xal oöuuergov u. a. Lex.) deckt sich mit der 
dazugehörigen indogermanischen Wurzel *bhel 
(Walde Et. W. indog. Spr. II 181). Antike 
Etymologie: Suid., Etym. M. u. a. Lex. alhayyes 
al táčei, nagü tò neAdoaı Äyyı, Ydhayyes @v 
ım@v, nagà tò onäv eis äla. Die Lexikographen 
(Hesych, Etym. M., Suid.) gebrauchen auch die 


Lampridius von Alexander Severus cap. 49: fe- 30 Diminutivform paiáyyıov. Die Form galayyaı 


cerat denique sibi argyroaspidas et chrysoaspidas: 
fecerat et phalangem triginta milium hominum, 
quos phalangarios vocari iusserat el cum quibus 
mullum fecit in Perside: quae quidem erat sex 
legionibus similium armorum, stipendiorum vero 
post Persicum bellum maiorum. Schon Nero hatte 
für den Partherkrieg nach Suet. cap. 19, vgl. 40 
und 43, sowie Cass, Dio LXHI 27 eine „Phalanx 
Alexanders des Großen‘ geschaffen, die spätere 
Legio 1 Italica. f 

Im übrigen war P. bei den Griechen eine der 
Bezeichnungen für die römische Legion. Wir 
haben ja oben bei Alexander gesehen, daß Trup- 
penteile der schweren Infanterie so genannt wer- 
den konnten. So erklärt auch Servius zu Aen. XI 
92 und XII 277 P. einfach mit legio, wie in der 
Folge Isid. orig. IX 3, 46 und die Glossen. Ganz 
wie beim Anon. Byz. tritt noch CGIL V 197, 33 
die Vieldeutigkeit von P. zutage: id est erercitus, 


(mod. Wörterbücher), galayyn (Lobeck Paral. 
145) ist ohne antiken Beleg. Ins Lateinische 
wurde das Wort übernommen als phalanga, pa- 
langa, ae, f. 

&. bezeichnet den gefällten und für den Han- 
del hergerichteten Baumstamm. Afrikanische 
Stämme liefern als Tribut dwnxoolas gYalayyas 
¿févov (Herodot. III 97, vgl. Plin. n. h. XII 4, 17). 
Zur Bezeichnung der Keule (Waffe) scheint g. 


40 nicht üblich gewesen zu sein. Wir finden es nur 


Schol. Hom. Íl. IV 254 ène) tò nalaròr Eúhois 
èuázovto, páĥayyes ðè tà Eile und Plin. n. h. vH 
57, 200 proelium Afri contra Aegyptios prim 
fecere fustibus, quos vocant phalangas. _ S 

Pálayyes, palangae (phalangae) heißen die 
Walzen, die dazu dienten, die Schiffe auf dem 
Trockenen weiterzuschieben (vewixia). Suid., 
Etym. M. veos Önegeionare. Non. 163 M palan- 
gae dicuntur fustes teretes, qui navibus subi- 


alias legio, alibi militum multitudo, alibi ordo 50 eiuntur, cum adtrahuntur ad pelagus vel cum ad 


militum. 

Literatur, Außer den Art. Marsch, 
Iesl£rarooı, Sarisse, Sehlachtord- 
nung, Triarii und den bekannten Hand- 
büchern Albracht Kampf u. Kampfschilderung 
bei Homer, Progr. Pforta 1886. H. Berve Das 
Alexanderreich, 1926. W. Bettingen König 
Antigonos Doson von Makedonien, Diss. Jena 1912. 
A. v. Domaszewski Die Phalangen Alexan- 


ders und Caesars Legionen, S.-Ber. Akad. Heidelb. 6 


1925/26, 1#. H. Droysen Untersuchungen über 
Alexanders Heerwesen, 1885. R. Förster Stu- 
dien zu den griech. Taktikern, Herm. XII (1877) 
426—471. F, Haase Art. Phalanx in Ersch u. 
Gruber Teil 21 (1846) 411—430. P. Heiland 
Untersuchungen zur Gesch. des Königs Perseus 
von Makedonien, Diss. Jena 1913. W. Juueic h 
Alexander d. Gr. in Kromayer Antike Schlachtfel- 


litora subducuntur. Eine Beschreibung des Vor- 
ganges gibt Apoll. Rhod. Arg. I 374ff. 388f., 
vgl. 84Iff. und Schol. zu den an ef. Stellen; 
Orph. Arg. 241. 273. Andere Bezeichnungen für 
diese Walzen sind »ö4wöoo: (Anth. Pal. X 15, 3) 
und scutulae (Caes. bell. civ. III 40, 4 biremes 
subiectis scutulis impulsas vectibus in interiorem 

ortum transdurit). Nach einer Angabe der 
Anecd. (Bekk,) 115, 20 palayyas zwAvovoı heye 


0 rà túla, Ep’ Ör tà nÄola yewàxeirar ist der Aus- 


druck nicht gut attisch. Der in diesem Zusam- 
menhang angeführte Ausdruck xógaxes jedoch 
(Hesych. Balayyıa, orooyyúła Süla xai oúuuetoa: 
Arzıxoi òè »dgaxas. Etym. M. xal ol xógaxes ôè 
naod “Arzıxois paldyyıa) ist in dieser Bedeutung 
in der Literatur nicht belegt. Auch die beim 
Weiterschieben von Belagerungsmaschinen ver- 
wendeten Walzen hießen phalangae (Caes. bell. 
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civ. II 10, 7 phalangis subiectis ad turrim ad- 
movent). An Walzen, vielleicht auch an kompli- 
ziertere Vorrichtungen (vgl. Caes. bell. civ. III 
40, 4) ist zu denken bei Horat. carm. I 4, 2 tra- 
huntque stecas machinas carinas. 

Phalanga hieß auch die Tragstange, die dazu 
diente, das Gewicht einer Last auf die Schultern 
von zwei Trägern zu verteilen (s. den Art. P h a - 
langarii). Zwei Soldaten befördern auf diese 
Weise einen Baumstamm (Lehmann-Hart- 
leben Die Trajanssäule, Berl. 1926, I 43 Taf. 11 
or. 15), zwei Männer (Sklaven) eine Amphora 
(Cagnat-Chapot Manuel d’Archeol. Romaine 
I 121. Reinach Répertoire de Peintures, 
Paris 1922, 250 nr. 10), eine Kiste (Musil 
Kusejr Amra I 211 Taf. XXX = Reinach 
251 nr. 5). Zum Transport großer Fässer kom- 
men Stangen (als Tragstangen oder Walzen) zur 
Verwendung auf einer Darstellung von Böttchern 
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der aitolische Gesandte Nikander von P. nach 
Ephesos und zurück (Polyb. XX 10, 16. 11, 2 = 
Liv. XXXVI 29, 4; o. Bd. XII S. 556), Später 
nennen P. die Geographen bei Plin. IV 27, Steph. 
Byz., wohl auch Ptolem, HI 12, 42 (s. den Art. 
Phalanthia), und noch — als Falera, 38 mp. 
von Krannon — die Tabula Peutingeriana VII 5 
(vgl. Bortselas Phthiotis [Athen 1907] 223). 
Dagegen Asklepiades in Schol. Theokrit V 103 a 


10 (p. 177, 7 Wendel) meint ein Phalaron in Südita- 


lien. Wohl als Eponym von P. erscheint Phalereus 
unter den Argonauten (Paus. V 17, 10). 

‚Eine Bestimmung der Lage gibt Artemidor 
bei Strab. IX 435: 20 Stadien von der Spercheios- 


mündung, 50 von Lamia, 100 von Eehinos. Da-- 


nach setzt Stählin D. hellen. Thessalien 217 
(vgl. die Karte o. Bd. XIV S. 905) P. bei Emir- 
bey an und schreibt das Fehlen jeglicher Reste 
der Veränderung der Küste durch die Anschwem- 


(Wilpert Die Malerei der Katakomben 536 20 mungen des Spercheios zu; er muß aber selbst als 


Taf. 202, auch Daremb.-Sagl. VII 424). 
Die große Traube wird den Israeliten von zwei 
Trägern auf einer phalanga gebracht (Maxim. 
Taurin. hom. 79 und August. Serm. 118 ed. Mai 
n. 6). Die Vulgata hat an der betreffenden Stelle 
(Num. XIII 24) den Ausdruck vectis; diesen ver- 
wendet auch Claudian. cons. Honor. IV 573 im- 
posito suspirat vecte sacerdos. Die Tragstange, 
die ein Träger auf seinen Nacken legt, um auf 


Gegenargument anerkennen, daß dann der jetzige 
Hafen von Lamia, Stylida, trotz seiner antiken 
Reste (von da stammen auch die Weihungen für 
Aphrodite IG IX 2, 1359, für Asklepios Deltion 
VI [1920/21] 146 und die späte Relief-Grabstele 
ebd.) keinen antiken Namen erhält, und nimmt 
daher an (218, 1), daß das alte P. nach Artemidors 
Zeit zerstört und an die Stelle von Stylida ver- 
legt worden sei (die oben ausgeschriebene Charak- 


jeder Seite eine Last anhängen zu können, hieß 30 teristik bei Liv. XXVII 80, 3 weist Stählin erst 


iugum (o. Bd. IX S. 2512 Nr. 3). Dieser Vor- 
gang scheint auch auf einem bemalten Sarkophag 
aus Hagia Triada dargestellt zu sein (Karo Die 
Religion des ägäischen Kreises nr. 90). Zweier 
Tragstangen (tœ ¢úłœ), die auf die Schulter 
drücken (rọ duo» E£ınoxaror), bedienen sich 
die Greise in Aristoph. Lys. 291. 307. Daß es 
Tragstangen gab, die von vier oder sechs Trägern 
getragen wurden (tefraphorae, heraphorae), erfah- 


dem Livius zu), Hier erwähnt Stählin ein 
Phrurion mit Quadermauern auf dem Hag. Elias, 
das aber Lollin.g im Urbaedeker (s. den Art. 
Peteon) CXIV als altertümliches, polygonales 
Mauerwerk bezeichnet (um die Nordwest-, Nord- 
und Nordostseite des Hügelrandes läuft eine 
rohere, nach Lolling wohl mittelalterliche Mauer): 
dann müßte dieser Ort wohl schon vor Artemidor 
bestanden haben. Es muß unentschieden bleiben, 


ren wir aus Vitruv. X 3, 7#., der ausführlich 40 ob die Entfernungsangaben bei Strabon trotz V i - 


über die beim Tragen wirksamen Gesetze der 
Mechanik spricht. Die Tragstangen der Sänfte, 
lectica, hießen amitesoderasseres (0.RA.XITS. 1061). 
Ø. in der Bedeutung ‚Wagebalken‘ (Suid. 
Abyeraı zal roð Luyod ó xav&v palay) findet sich 
im 20. Kap. der Mechanik des Aristoteles. Sonst 
nicht belegt ist die von Suidas (xal ¿ni ns vews 
5 Suaßd9oa) angeführte Bedeutung ‚Schiffsleiter‘, 
Daremb.-Sagl. VII 424. [F. Wotke.] 


scher Erinnerungen 653, Bursian I 88, 
Lolling (der P. unterhalb»von Aolaki, wo ein 
mit*elalterlicher Pyrgos aus antiken Steinen er- 
richtet ist, ansetzt, wogegen Stählin 218, 1) 
und Stählin als verderbt oder ungenau (vgl. 
die methodischen Bemerkungen von Stählin 100 
zum Ansatz von Atrax) anzusehen sind und daher 
P. in den Ruinen von Stylida (von der Unterstadt 
erwähnt Lolling nur Bauquadern im Erimoklisi 


Phalara (PdAaga), Stadt in Malis, Hafen von 50 der Hag. Triada und Mauerzüge nahe der jetzigen 


Lamia (Steph. Byz.: zAnoiov Aauias), zuerst er- 
wähnt anläßlich des Erdbebens an den Thermo- 
pylen von 426 (vgl. Thuk. III 89), das Demetrios 
von Kallatis (Strab. I 60) schilderte (N e u ma n n- 
Partsch Physik. Geographie v. Griechenland 
321): damals ward P. gänzlich zerstört (ŻE 2öa- 
povs dvaroanfjvar tò xtioua). In hellenistischer 
Zeit wird P. entsprechend der Bedeutung von 
Lamia (o. Bd. XII S. 555f.) mehrfach genannt. 


Nach dem Sieg über den Aitoler Pyrrhias (Niese 60 


H 484) lagert Philipp V. 209 bei P., dabei cha- 
rakterisiert Liv. XXVII 30, 3 (oder schon seine 
Quelle Polybios?) P. so: is locus est quondam 
frequenter habilatus propter egregium portum tu- 
tasque cirea stationes ... Philipp empfängt hier 
die Gesandten von Ägypten, Rhodos, Athen, Chios. 
192 nähert sich Antiochos II. Lamia von Deme- 
trias aus über P. (Liv. XXXV 43, 8). 191 reist 


Hauptkirche, Stählin rechnet die ersteren, in 
blauem Kalkstein, zur Stadtmauer, Bursian 
beobachtete I 83 auch einen Hafendamm) mit 
DodwellII 79, Leake North. Greece II 20, 
Philippson Thessalien u. Epirus 56, auch 
Lolling Hellen. Landeskunde 148, zu erkennen 
ist. Größere Wahrscheinlichkeit spricht dafür. 
[E. Kirsten.] 
Phalareus s. Phalereus Nr. 2. 
Phalarion (Baidgıov), von dem Tyrannen 
Phalaris von Akragas angelegtes, nach ihm be- 
nanntes Kastell gegenüber dem Eknomos-Berg 
an der Südktiste Sieiliens, durch einen Fluß von 
ihm geschieden, im J. 311 v. Chr. Lager des Aga- 
thokles, Diod. XIX 108, 2. Das Kastell lag also 
östlich der Mündung des Fiume Salso (Himeras) 
und der Stadt Licata am Abhang des Monte Gal- 
lodoro. [Konrat Ziegler.] 
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Phalaris, Tyrann v. Akragas, nach einer spä- 
ten aber sonst unverdächtigen Nachricht Sohn des 
Leodamas aus Astypalaia bei Rhodos (Tzetz. Chil. 
1643. XII 458, vgl. Freeman Hist. of Sieily 
1165. 459f.): Seine Zeit gibt Eusebios auf Ol. 31,2 
bis Ol. 39, 3, d. h. 655—622 an, was sicher falsch 
ist, da Akragas erst um 580 begründet ward 
(Pind. Ol. I1 103. Thuk. VI 4, 4). Glaubwürdiger 
erscheint Hieronymos, der ihn von 565—549 an- 


setzt, womit Suidas Angabe Ol. 52 einigermaßen 10 


übereinstimmt. Aristoteles (pol. 1310 b 28) rech- 
net ihn zu den Tyrannen, die èx ı@v rıu@v zur 
Herrschaft gelangten: er muß also ein hohes Amt 
in der neugegründeten Stadt verwaltet haben. 
Nun bezeichnet ihn Polyain (V.1, 1) in einer zwar 
noch nicht auf eine bestimmte Quelle zurück- 
geführten, aber innerlich durchaus glaubwürdigen 
Erzählung (vgl. Freeman II 68. 79) als zeiw- 
ns, was also wohl als Schatzmeister der Stadt 
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schwörung war Telemachos, der Urgroßvater des 
späteren Tyrannen Theron (Schol. Pind. Ol. II 82. 
III 68); doch trat an die Stelle des Tyrannen 
nicht er, sondern nach Heracl. Pont. 36 Alkamenes 
und nach ihm Alkandros, die wohl mit Plaß 
(Die Tyrannis I 506) nicht als Gewaltherrscher, 
sondern als Aisymneten aufzufassen sind. Die 
Nachricht des Val. Max. III 2 ext. 2, wonach 
Zenon von Elea bei P.’ Sturz eine Rolle gespielt 
habe, beruht auf einer Verwechslung und ist des- 
halb wertlos. 

In unsrer Überlieferung erscheint P. als das 
Urbild des furchtbaren Tyrannen, dessen Grau- 
samkeit geradezu sprichwörtlich geworden war 
(Diogen. III 87. VIII 65. Apost. XVI 78); die 
Erzählungen davon knüpfen an die Geschichte 
von dem ehernen Stier an, in dem er seine Gegner 
zu Tode rösten ließ. Die Sache ist sehr früh bei 
Pind. Pyth. I 95 bezeugt, in einem Gedicht, das 


zu erklären ist, und erzählt dann weiter, man 20 476 entstanden ist; sie muß also damals, d. h. in 


habe ihm für 200 t den Bau des Zeustempels auf 
der Burg (San Gerlando im heutigen Girgenti) 
übertragen. Infolgedessen kaufte er große Massen 
von Steinen, Eisen und Holz, die er auf die Burg 
schaffen ließ, und dazu eine Menge Sklaven, wor- 
unter viele Kriegsgefangene. Nach einiger Zeit 
beklagte er sich in der Volksversammlung, daB 
Diebstähle vorgekommen seien, und bat um die 
Erlaubnis, die Burg einfriedigen zu dürfen, die 


der dritten Generation nach P. bereits allgemein 
in Sizilien geglaubt worden sein. Von den Histo- 
rikern berichtet sie zuerst Herakleides Pontikos 
(frg. 36 Mü.); wie viel Diodor (XIII 90. XIX 108. 
XX 71) seinen Quellen, wie viel der heimischen 
Überlieferung entnommen hat, wird sich sehwer 
entscheiden lassen. Auch Timaios erzählte nach 
Schol. Pind. Pyth. I 95 die Geschichte, behauptete 
aber, der eigentliche Stier sei nach dem Sturz des 


er auch erhielt. Nachdem er dann die Burg mit 30 Tyrannen ins Meer versenkt worden, und das zu 


einem starken Pallisadenzaun umgeben hatte, be- 
waffnete er seine Sklaven, denen er die Freiheit 
schenkte, und bemächtigte sich am Thesmopho- 
rienfeste, das außerhalb gefeiert wurde (Free- 
man II 80), der Stadt (Polyain. V 1), worauf er 
die Bürger entwaffnete. Weiter berichtet Polyain 
(V3 = Frontin. strat. III 4, 6. Polyain. V 4), 
daß er Kriege mit den eingeborenen Sikanern ge- 
führt habe, wobei allerdings die von ihm gegebe- 


seiner Zeit noch in Akragas befindliche Stierbild 
sei eine Darstellung des Flusses Gela, was an sich 
durchaus glaublich ist. Auch der in Kaärthago 
vorhandene Stier sei nicht der von Akragas, da 
damals zur Zeit der karthagischen Herrschaft 
überhaupt kein Stier in dieser Stadt vorhanden 
gewesen sei (Polyb. XII 25, 4 paoxa» uhr siva 
zöv èv Kapynödvı zaügovr è Arodyavıos phre 
yeyovévar ToLodrov Èv tij ngosienulrm zéker). Diese 


nen Einzelheiten ziemlich unwahrscheinlich sind: 40 Außerung verstanden nur Polybios und nach ihm 


dabei gelang es ihm, das Gebiet der Stadt ost- 
wärts bis zum Berge Eknomon auszudehnen, wo 
noch 311 ein Grenzkastell seinen Namen trug 
(Diod. XIX 108). Ob er auch mit anderen Grie- 
chenstädten Kriege geführt hat, ist ungewiß; die 
Nachricht bei Aristot. rhet. II 20, daß er auch in 
Himera geboten habe, beruht vielleicht auf einer 
Verwechslung (Freeman II 67. 461) und von 
einem Kriegszug gegen Leontinoi berichten erst 


Diodor (XX 71) in dem Sinne, als habe Timaios 
die Existenz des Stieres überhaupt zeleugnet, was 
nach dem Schol. Pind. Pyth. I 95 nicht der Fall 
gewesen sein kann, und bemühten sich nun, ihn 
eines Irrtums zu überweisen, wobei sie auf folgen- 
der Tatsache fußten, die auch bei Cie. Verr. IV 73 
überliefert ist. Bei der Eroberung Karthagos im 
J. 146 fand sich eine große Menge von Kunst- 
gegenständen, die aus Sizilien dorthin verschleppt 


spät Parömiographen, wie Diogenian. II 50. Arsen. 50 waren, daneben aber auch das Erzbild eines Stie- 


32; übertrieben nennt ihn Suidas Sıxeias ins 
tvoavvýoas. Unsicher ist auch, welche Stellung er 
gegenüber dem Vordringen der Karthager unter 
Malchos eingenommen hat: wenn ihn Bury 
(Hist. of Greece? 297) als Vorkämpfer der Helle- 
nen gegen die Punier darstellt, so fehlt die Be- 
gründung: eher könnte man aus der Ges ichte 
mit dem Stier (s. u.) schließen, daß er Beziehungen 
zu Karthago unterhielt, mit dem Akragas über- 


res, der eine verschließbare Klappe im Rücken 
hatte und vielleicht im Molochdienst verwandt 
wo.den war. Dieses erklärte die öffentliche Mei- 
nung im Hinblick auf die altbekannten Erzählun- 
gen für den Stier des P, und demgemäß ließ ihn 
Seipio den Akragantinern wieder zustellen, bei 
denen ihn dann Diodor zu seiner Zeit noch mit 
eigenen Augen sah. Aber natürlich fehlt jede 
Bürgschaft dafür, daß dieser karthagische Stier 


haupt in lebhaftem Handelsverkehr stand. Nach 60 das Original des P. war, zumal anch die Angaben, 


sechzehnjähriger Herrschaft, die sich auf eine uni- 
formierte Söldnertruppe (Plut. rei p. gerendae 
praec. 28) stützte und bei der es sicher nicht ohne 
Härten abging, fielen P., seine Mutter und seine 
Freunde (Herael. Pont. 36 Mü., vgl. Cic. de div. 
1 23) einer Verschwörung zum Opfer, die er an- 
geblich selber durch eine unbedachte Äußerung 
veranlaßt hatte (Diod. IX 30). Haupt der Ver- 


wann er erbeutet wurde, nicht stimmen: Diodor 
sagt 406 bei der Eroberung der Stadt durch Hi- 
milkon XIII 90, während Polybios sich sehr viel 
ungenauer und vorsichtiger ausdrückt (XI 25, 3 
xatà tv Eminpareiav tõv Kapxndoriwr). Timaios 
behält also seinen Gegnern gegenüber Recht und 
auf sein Zeugnis, verbunden mit dem Pindars und 
des Herakleides Pontikos, wird man annehmen 
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müssen, daß an der Geschichte mit dem Stier 
etwas Wahres daran sein muß. Vermutlich gab 
es in Akragas eine punische Metoekenkolonie, die 
mit Bewilligung des Tyrannen ihrem heimischen 
Molochdienst fröhnte, wobei auch Kinderopfer vor- 
gekommen sein mögen (s. u.). Dunkle Gerüchte, 
daß sich der Tyrann, der sicher ein hartes Regi- 
ment führte, bei Hinrichtungen des Götzenbildes 
bediene, mögen schon zu seinen Lebzeiten im 
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Sache doch zu dumm erschien. Daß er mit Härte 
regiert habe, leugnet P. keineswegs, aber er stellt 
sich durchweg als in Notwehr begriffen dar gegen 
seine Feinde, die nicht bloß ihn selbst, sondern 
das gesamte Staatswesen zugrunde zu richten be- 
absichtigten. Worauf dieser plötzliche Umschwung 
zurückzuführen ist, hat Freeman richtig ge- 
sehen (I 479): es ist der eitle Stolz des Sophisten, 
der sich bewußt ist, auch der schlechtesten Sache 


Gange gewesen sein; nach seinem Sturz wurden 10 durch seine Kunst zum Siege verhelfen zu kön- 


sie dann erst recht geglaubt und bald allgemein 
verbreitet. 

Allmählich setzten sich an diese Erzählung 
immer neue Geschichten an: daß P. seine Feinde 
in siedende Kessel, vielleicht in den Krater des 
Aetna gestürzt habe, erwähnt schon Herakl. Pont. 
frg. 36, vgl. Diogenian. II 50, Mantissa I 33. 
Macar. bei Arsen. 22.- Daß der Künstler, der den 
Stier schuf, Perilaos oder bei den Römern Peril- 


nen; ein geistreiches Spiel, dem keine Über- 
zeugung zugrunde liegt, wie andere Äußerungen 
Lukians beweisen (s. o.). Aber das Beispiel hat 
Nachahmung gefunden: aus derselben Gesinnung 
heraus sind die 148 Briefe geschrieben, die uns 
unter P? Namen aus dem Altertum überliefert 
sind (erste Ausg. Venedig 1498, dann von J. D. 
vanLennepund Valekenaer 1777, wieder- 
holt von G. H. Schaefer Lpz. 1823, zuletzt 


Ins, selbst sein erstes Opfer geworden sei, be-20 v. Wagner Lond. 1883). Sie werden schon von 


richtet zuerst Kallimachos in den Aizıa (frg. 25. 
119 Schneid.), und von da ist dann die Geschichte 
in die römischen Dichter übergegangen, Ovid. ars 
am. I 163; trist. III 11, 39; Ib. 437. Propert. II 
25, 11. Sil Ital. XIV 212. Claudian in Eutr. 
I 163; in Ruf. I 253. Bell. Gild. 186. Cicero er- 
wähnt ihn oft als Urbild eines grausamen Tyran- 
nen in Verr. V 56, 145; in Pis. 18, 12; de fin. V 
28, 85; Tusc. II 7, 18. V 26, 75: de off. II 6, 32; 


Johannes Stobaeus im Beginn des 5. Jhdts. als 
Quelle benützt (VII 68. XLIX 16, 26. LXXXVI 
17), auch von Photios erwähnt und von Suidas 
und Tzetzes gepriesen, der sie ebenfalls aus- 
schreibt (Chil. I 689. V 167f.). Was ihre Ent- 
stehungszeit betrifft, so ist die untere Grenze 
durch Joh. Stobaeus gegeben, die obere Grenze 
würde sich aus Iamblichos Leben des Pythagoras 
cap. 32 erschließen lassen, wenn Freeman (II 


de rep. III 30, auch andere Prosaiker Val. Max. 30 475ff.) mit Recht die dort erzählte Geschichte von 


IX 2 ext. 9. Sen. de clem. II 4; de ira II 5; epist. 
66. 112. Plin. n. h. XXXIV 8. Oros. adv. pag. 120. 
Ebenfalls auf Kallimachos scheint die Nachricht 
zurückzugehen, daß er alle Fremden, deren er hab- 
haft werden konnte, unter ausgesuchten Martern 
tätete (frg. 149 Schneid. bei Plut. Paral. 39. 
Schol. in Lyeophr. Al. 717), was dann Lukian 
Gelegenheit gibt, ihn mit Busiris, Sinis und Ski- 
ron zusammenzustellen (Ver. hist. II 23; Bis ace. 8). 


Pythagoras und Abaris mit den an sie gerichteten 
Briefen der Sammlung in Zusammenhang bringt, 
dann würde deren Entstehung etwa um die Wende 
des 4. zum 5. Jhdt. n. Chr. fallen. — Eine gewisse 
Berühmtheit haben die Briefe durch den Streit 
erlangt, der am Ende des 17. Jhdts, zwischen 
Riehard Bentley (Cambridge) und Charles 
Boyle (Oxford) über ihre Echtheit geführt 
ward. Die Veranlassung dazu gab Boyles Aus- 


Von da war es auch dann nicht mehr weit bis zu 40 gabe der Briefe (Oxford 1695). Daraufhin schrieb 


der Behauptung, die ebenfalls schon ziemlich 
früh auftritt, daß er gebratene Säuglinge verspeist 
habe (Klearchos èv zeis zeoi Bio» bei Athen. IX 
396 e), was wohl mit dem Molochdienst zusam- 
menhängt. So läßt sich die allmähliche Ent- 
stehung der P.-Sage nachweisen, bis dann im 
2. Jhdt. n. Chr. ein plötzlicher Rückschlag ein- 
tritt. Vielleicht ein Vorläufer davon ist die Ge- 
schichte von Chariton und Melanippos, die der 


Tyrann zum Tode verurteilt, dann aber wegen der 50 


von ihnen bewiesenen Freundschaft begnadigt und 
nur mit Verbannung bestraft, ein Seitenstück zu 
der Geschichte von Damon und Phintias (Ailian. 
var. hist. II 11. Athen. XIII 602 b. Euseb. praep. 
ev. V 35, 3), auch insofern interessant, als sie P. 
zuerst in Verbindung mit dem delphischen Apol- 
lon setzt,.der wie seiner Zeit dem Kroisos bei 
Herodot, wegen dieser guten Tat zwei Gnaden- 
jahre seiner Herrschaft zulegt (Suid. s. dvaßoAn). 


An diese Verbindung knüpft dann Lukian im 60 


Phal. 1 und 2 an, um eine wirkliche Ehrenrettung 
an P. zu vollziehen: er läßt ihn den Stier, nach- 
dem er das Strafgericht an Perilaos vollzogen hat, 
dem delphischen Apollon weihen und dabei durch 
seinen Gesandten eine Rede halten, in der er sich 
gegen das ganze bis dahin aufgelaufene Sünden- 
register verteidigt: nur die gebratenen Säuglinge 
sind weggelassen, wahrscheinlich weil Lukian die 


Bentley seine kurze Dissertation on the epist- 
les of P., Themistocles, Soerates, Euripides and 
others and the fables of Aesopus in Wottons Re- 
fleetions upon aneient and modern learning (Lond. 
1697). Als Antwort folgte die Gegenschrift Boy- 
les Dr. Bentley’s dissertation on the epistles of 
P. and the fables of Aesopus 1698 und darauf 
Bentleys Hauptschrift A dissertation upon the 
epistles of P. with an answer to the objections of 
the Hon. Ch. Boyle (1699, auch in Bentleys 
Opusc. philol., Lips. 1781; übersetzt von W. R i b - 
beck 1857), die den Gegner vollständig erledigte. 

Quellen: Sämtliche auf P. bezüglichen Stellen 
der antiken Literatur gesammelt bei J. F.Ebert 
ZSıxehuor, Königsb. 1830, 40. Neuere Behand- 
lungen: A. Holm Gesch. Siziliens I 195f. Edw. 
A. Freeman History of Sicily II 63—81. 458 
—477. Ed. Meyer G. d. A. H 682. Busolt 
GG I? 421—423. Beloch GG P 250. 

[Th. Lenschau.] 

Phalaritis (Belagirıs). Beiname der Athena 
(nicht des Ares, Dindorf Steph. Thes. Gr. ling. 
s. v.) nach ihrem Helmschmuck, Hoefer Myth. 
Lex. III 2240f. Gruppe Griech. Myth. 1207, 4. 
Kallim. frg. 503 p. 658f. Schn. Schol. Od. III 
580. Etym. G. 549, 39ff. [Johanna Schmidt.] 

Phalaros. 1) Ort oder Insel zwischen Posei- 
dion und Elaiusss an der Südküste von Karien, 
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Anonym. stad. m. m. 269. 270. Die Entfernunge- 
angabe führt von Elaiussa (Elesa) nach einer 
Bucht zwischen Araba und C. Aspromyti, Kie- 
pert Karte von Kleinasien 1 : 400000 Bl. DI. 
[W. Ruge.] 
2) Boiotischer Fluß, der sich in den Kopaissee 
ergießt. Paus, IX 34, 5. S. o, Bd. XI S. 1358 
(Karte). Kiepert FOA XIV Bb. [W. Kroll.] 
Phalas, aus Sidon stammend, Führer der 
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dem Meeresniveau gelegen hätten. Ohne genaue 
Nivellierung des fraglichen Gebiets ist eine Ent- 
scheidung hierüber unmöglich, doch scheint es 
mir nicht ausgeschlossen, daß im Schutze der 
Küstendünen auch unter Meeresniveau Gräber an- 
gelegt wurden. Jedenfalls vermag Negris keine 
Erklärung für die Baulichkeiten zu geben, die 
Spratt als Umschließung des Hafens gedeutet 
hat, und daß dieser Hafen gegenüber seiner Um- 


Sehiffsmacht, die Memnon den Troern zu Hilfe 10 gebung künstlich vertieft worden ist (das antike 


sandte. Als er nach Rhodos kam, warfen ihm die 
Rhodier vor, daß er den Feinden seines Vater- 
landes helfe. Alexandros habe doch vor kurzem 
Sidon zerstört. Durch diese Vorwürfe oder auch 
durch bloße Habgier veranlaßt meuterten die 
phoinikischen Mannschaften des P. und steinig- 
ten ihn. Diet. IV 4. [G. Türk.] 
Phalasarna (rà Baidoapve, auch Ñ Pala- 
cdovn bei Skyl. 47 [neben dem Neutrum], Polyb. 
XXI 15, 3 BW, Strab. X 479), Stadt auf Kreta. 
Der Name ist rein vorgriechischer Bildung und 
bedeutet ‚Bergstadt‘ oder genauer (vgl. Hesych. 
s. paiol’ eo oxonıal) ‚Schroffenstadt‘. N eh- 
ring Idg. sahrb. XIII (1929) 405f. Norden 
Altgermanien 120, 2. Walde-Hofmann lat. 
etymolog. Wörterb. (1930) 446f. Er bezeugt eine 
Siedlung einer karisch-kleinasiatischen, den Etrus- 
kern verwandten Schicht, die wohl mit den Eteo- 
kretern Westkretas nach Herodot. VII 170 gleich- 
zusetzen ist, und kennzeichnet treffend deren Lage. 
P. ist die westlichste Stadt Kretas nach Skyl. 47. 
Strab. X 474. Dionys. Kalliph. 118 (GGM I 242). 
Stad. m. m. 335 (vgl. noch Steph. Byz. aus Xe- 
nion. Plin, IV 12, 59. Ptolem. III 13), als solche 
wie durch die Entfernungsangabe von Polyrrhenia 
(nur diese enthält die Stelle, nicht das Zeugnis 
für eine topographisch ganz undenkbare Zu- 
gehörigkeit von P. als Hafen zu Polyrrhenia, die 
auch nicht aus der Abfolge bei Skyl. 47 [Bala- 


Meeresniveau also tiefer lag), ergibt sich aus der 
Anlage des Kanals vom Hafen zum Meer, der eine 
Vertiefung einer natürlichen Geländerinne dar- 
stellt, deren Niveau also ursprünglich höher war 
als das des Meeresspiegels —- jetzt aber liegen 
beide über diesem auch nach der Austiefung, 
Von dem Stadtgebiet der Nachbarstadt Polyr- 
thenia durch ein schwer und nur auf südwest- 
lichem Umweg überschreitbares Gebirge getrennt, 


20 dehnt sich die Stadtebene, jetzt Ebene von Akti 


genannt (Mittelmeerhandhuch? IV [1930] 295), 
nur wenig geneigt an einer halbmondförmigen 
Bucht vom südwestlichen Ausläufer dieses Ge- 
birges nordwärts aus bis zur Felshöhe der Akro- 
polis der Stadt, die als Kap nach Nordwesten 
vorspringt, nach Norden steil ins Meer abfallend 
und zwischen sich und der zum Kap Grammusa 
hinziehenden Steilküste nur eine schmale Lücke 
niedrigen Landes im Südosten offenlassend. Nach 


30 der See- wie der Landseite gleich isoliert, erhebt 


sich die Akropolishöhe, durch einen tiefeingeschnit- 
tenen Sattel (Savignoni 355) in zwei Fels- 
knollen gespalten; nach der Landseite senkt sie 
sich, unterhalb der obersten Steilwand in einzelne 
Felsbrocken, ja Felsgebilde aufgelöst. Zwischen 
diesen Felsgruppen ziehen sich, wie aus Mon, 
Line, XI 351 Abb. 48 u. Taf. XXI kenntlich, ein- 
zelne Mauern hin, die nicht als Befestigungs- 
manern, sondern als Stützmauern für Hausterras- 


oapva xai Av »Asıwrds, IloAvgonvia zal 87-40 sen (Spratt 233. Pashley 72) zu erklären 


xer... Axtóvvaror] gefolgert werden kann, wie 
ohne genaue Begründung Spratt Travels in 
Crete TI 230 und Savignoni Mon. Line. XI 
360 annahmen) bei Strab. X 479 klar festgelegt 
auf der Westseite der Halbinsel von Grammusa 
(Karte o, Bd. XI S. 1807) in den ausgedehnten 
Ruinen von Kurti. Plan bei Spratt II 229, 
ebenso auf Admiralty Chart 217, danach bei 
Savignoni 350. Als ihre Besonderheit wird 
bei Skyl. 47. Dionys. Kalliph. 120 (xAswros 
Aumv) und Stad. m. m. 335 (douos £oziv, &uno- 
piov, adlig zalaıd) der geschlossene Hafen be- 
zeugt. Dagegen ist nur durch Zusammenziehung 
der Vorlage (vgl. Skyl. 47) bei Dionys, 121 auch 
der Tempel der Diktynna, das Diktynnaion im 
Gebiet von Polyrrhenia (Strab. X 479) P, zuge- 
schrieben (De Sanctis Mon. Line. XI 496). Die 
Ruinen sind von Pashley Travels in Crete II 
62, Spratt II 227. und Savignoni 
348ff. beschrieben, ihr Verständnis erst durch 
Spratts Feststellung einer westkretischen Küsten- 
hebung (von Svoronos Numismatique de la 
Crète 268f. übersehen) ermöglicht, aber, wie mir 
scheint, noch nicht konsequent ausgewertet worden. 
Diese wird allerdings nach Cayeux bestritten 
von Ph. Negris Athen. Mitt. XXIX (1904) 
841f., da sie zur Annahme zwinge, daß einzelne 
Gräber der Nekropole von P. in der Antike unter 


sind, ähnlich wie in Dreros, wo ebenfalls die Deu- 
tung auf Stadtmauern (wie schon das Fehlen des 
Zusammenhangs gegen die Annahme von Mari- 
natos Bull. hell. LX [1936] 217, zeigt) un- 
möglich ist. Da die Oberfläche des gratartigen, 
nur nach Süden zu bebaubaren Felsrückens (auf 
dem aber nicht nur die Reste einzelner Türme 
— als solche verzeichnet auf Admiralty Chart 
317 —, sondern auch weiterer Gebäude erkenn- 


50 bar sind, Savignoni 354) nur wenig Platz 


für die Siedlung bot (die kleinere Osthöhe ist 
durch eine Treppe zugänglich, Savignoni 
354), suchten die Häuser der älteren Siedlung 
also Schutz zwischen den Felsen des Abhangs 
selbst, entsprechend der griechischen Siedlung 
von Heleia über der Ebene von Palaikaästro (o. 
Bd. XI S, 1798, 6), wo allerdings jetzt Reste der 
Terrassenmauern fehlen (zum Siedlungstypus vgl. 
Kirsten D. dor. Kreta, Kap. Siedlungsgeseh.). 


60 Auf dem Sattel glaubte S p r a t t 283 Reste eines 


Tempels zu erkennen. Erst bei der Ausbreitung 
der Siedlung wurde auch die angrenzende Fläche 
der Ebene und der Küstendüne mit Häusern be- 
baut. Deren Überreste sind meines Erachtens, 
worauf die Ähnlichkeit mit Felsbearbeitungen wie 
den von Savignoni 354 Abb. 50 und 358 
Abb. 54 beschriebenen weist, in den bisher als 
Steinbrüchen gedeuteten Felsaushöhlungen bei 
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Savignoni Abb. 51—583, Taf. XX 1 südöst- 
lich der Akropolis zu erkennen, deren Regelmäßig- 
keit, besonders auch in der Höhe, die alte Erklä- 
rung ausschließen dürfte. Der jetzige Zustand 
ist gegenüber dem antiken wesentlich verändert 
durch die zuerst von Spratt erkannte Hebung des 
Küstenlandes hier wie in ganz Westkreta (wozu 
auch Deffner Oöomnogixoi Evivnwosis ånò 
wnv dvr. Konm» 135 und Evans Palace of 
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Milet des 5./4. Jhdts, v. Gerkan 112, 120 


und Plan o. Bd. XV S. 2519) innen das Hafen- 
beeken selbst, schützen es nicht gegen außen, 
und Mauern am Eingang der Kanalrinne sind 
nicht nachweisbar. Die Hafenbefestigung kann 
somit nur durch ihre Quadertechnik datiert wer- 
den, die hier wie anderswo wohl erst hellenisti-. 
scher Zeit, etwa dem 3. Jhdt. zugeschrieben 
werden kann, wohl älter als die Mauer von Polyr- 


Minos II 87). Was jetzt als hochliegender Stein- 10 rhenia (s. d) ist. An den Hafenturm im Nord- 


bruch erscheint, war einst also Fundamentierung 
eines Hauses, war Kellerraum wohl hellenistiecher 
Häuser. Am deutlichsten. ist die Hebung der Küste 
(um etwa 5 m) bei dem Hafen, der im Schutz der 
ron versteckt hinter der Kaphöhe lag, nach 
drei Seiten stark befestigt. Durch eine natürliche 
(das ergibt sich aus ihrer ungeraden Führung) 
Kanalrinne, die später künstlich vertieft oder ver- 
breitert ward (Schnitt bei Savignoni 362 


westen schließt sich (wie wohl auch an den Süd- 
ostturm bis zum Höhenzug an der Küste, Pash- 
ley 72), durch mehrere Bastionen verstärkt 
(Pashley 69. Savignoni Taf. XX 2) eine 
ebenfalls in guter Quaderschichtung aufgeführte 
Mauer an, die bis zur Nordostdüne hin (hier ver- 
lief ebenfalls die Küstenlinie offenbar einst weiter 
landeinwärts; so erklärt sich der Stirnabschluß 
vor dem Erreichen der jetzigen Küste) den Zu- 


Abb. 57), war der Hafen mit dem Meer verbunden 20 gang zur Akropolis an dieser schwächsten Stelle 


und hieß deshalb xAeuords. Plan des Hafens bei 
Lehmann-Hartleben Die antiken Hafen- 
anlagen, Klio-Beih, XIV Taf. 1 Plan IV. Die An- 
lage dieses Auunv »Asıorös wird von Lehmann- 
Hartleben 80 (ebd. 80, 7 weitere Literatur) 
ins 4. Jhdt. datiert (vgl. Bd. XII S. 554), weil 
der Hafen im Zustand seiner Mauern durch die 
Angabe des Skylax 47 datiert sei, Doch ist die 
Voraussetzung dazu, nämlich daß Arumv xAsıoros 


(im Falle feindlicher Landung östlich des Kaps) 
abriegelt. In geringem Abstand hinter dieser 
(nach Pashley 71:16 Fuß) zieht sich, auf 
Spratts Plänen verzeichnet, von Savignoni 
352 geleugnet, aber auch auf einer mir vorliegen- 
den Photographie gut kenntlich, eine zweite 
gleichartige Mauer, unzweifelhaft im Zusammen- 
hang mit ihr, hin, ohne daß deren besonderer 
Zweck erkenntlih wäre. Diese Mauern der 


allgemein den in die Stadtmauern eingeschlosse- 30 Hafenbefestigung und des Akropolenfußes sind, 


nen Hafen bedeute, durch Lehmann-Hart- 
leben 70f. nicht erwiesen; von den wenigen 
Fällen, wo die Angaben eines Geographen über 
einen Aumv xAeıorös nachprüfbar sind, handelt 
es sich in Kaunos und Kition um natürliche 
Häfen, die nur schwer von der See aus zugänglich 
sind (ähnlich Oiniadai, s. d.), in Kydonia und 
Sidon ebenfalls um natürlichen Hafenschutz durch 
Riffketten (fodyn, Stad. m. m. 348), für Samos 


von Zisternen (Savignoni 353) abgesehen, 
die einzigen monumentalen Reste der alten Stadt. 
Der von Spratt bezeichnete Artemis- oder Dik- 
tynna-Tempel dankt seine Eintragung nur der 
Kombination unbestimmter Hausgrundrisse (S a- 
vignoni 363) östlich von Stadtmauer und 
Hafen mit der unklaren Nachricht über das Dik- 
tynnaion (s. d.). Als bedeutsam haben sich da- 
gegen die Nekropolen in den Dünenhügeln süd- 


ist auf den künstlichen Molen archaischer Zeit 40 östlich (nach Admiralty Chart 217 auch nordöst- 


eine Stadtmauer nicht nachgewiesen. Ohne ge- 
nügenden Grund hat Lehmann-Hartleben die 
seiner Annahme widersprechende Spezifizierung 
eineg Ayumv »Asıords bei Syrakus und Tyros als 
Evros reiyewv als Glosse verworfen; auch bei Am- 
brakia ist der Hafen nicht in die Stadtmauer ein- 
bezogen, sondern nur durch ein Hafenkastell (zei- 
xos nì Öaldrrns, etwa der vielgenannte Ambra- 
kos?) geschützt. KAsıorög Auumv bezeichnet also 


lich) der Stadt erwiesen (Pashley 64, beson- 
ders Savignoni 363f.). Hier sind bei der ita- 
lienischen Erforschung der Stätte mehrere Grä- 
ber mit attischer Importware des frühen und 
späten 4. Jhdts. (Kirsten 59) aufgedeckt wor- 
den (die meisten Vasen sind einfache bauchige 
Lekythen mit Palmetten); hellenistischer Zeit 
entstammen die von Savignoni 385 aus der 
Umgebung von P. angeführten Funde (Relief- 


nur den natürlichen, tief ins Land eingreifenden 50 amphora, Terrakottaköpfehen). Aus der Nekro- 


Hafen (so auch in Milet, wo die meo? zöv xAsıozov 
Arusva dopalna neben den reiyn und zUoyoı er- 
scheint, S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 7. v. Ger- 
kan Milet II 3, 131, und erst mit dagalna die 
Hafensperre, also nur eine Befestigung am Aus- 
gang des Hafens [v. Gerkan 112] gemeint ist). 
Die bezeichnung des Hafens von P. als xAsuorös 
Aıunv bei Skylax bezeugt also nicht die Existenz 
der vorhandenen Hafenmauern schon zur Zeit 


pole von P. stammt auch ein Verwünschungs- 
Bleitäfelchen vielleicht noch des 4. Jhdts. (ähn- 
licher Fund von Lappa Athen. Mitt. XVIII [1893] 
211): Ziebarth GN 1899, 105f. Wünsch 
Rh. Mus. LV (1900) 85. W. Schultz Rätsel 
aus d. hellen. Kulturkreise (Myth, Bibl. III 1) 
I 84f. (zur Bezeichnung des kretischen Landes 
als Aldalla y7 vgl. den vielleicht vorgriechischen 
Phylennamen der Aithaleis, Belege bei Kirsten, 


seiner Quelle im 4. Jhdt., und damit verliert 60 vgl. Register). Seit Pashley haben besonderes 


auch die wohl vom Quaderbau der Mauern aus- 
gehende Datierung der Stadtanlage durch Karo 
o. Bd. XI S. 1799 ihre Bestätigung. Schließlich 
ist auch zu bemerken, daß dieser Hafen mehr 
gegen die Wohnetadt als gegen das offene Land 
abgeschlossen, also nicht in die Stadt einbezogen 
scheint, sondern als Kastell neben die Akropolis 
gesetzt ist. Die Mauern umziehen auch (wie im 


Interesse die im Gelände der Nekropole erhalte- 
nen, also wohl aus dem Totenkult zu deutenden 
Throne gefunden (Pashley 64, skeptisch 
Spratt 234, dagegen mit neuem Material Sa- 
vignoni 364ff.). In ihnen sind entsprechend 
den von Klauser Die Cathedra a Totenkult 
der heidnischen und christlichen Antike (Liturgie- 
geschichtl. Forschungen IX, Münster 1927) 438. 
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behandelten Denkmälern (die Throne von P. — 
abgebildet auch Arch. Jahrb, XXVI [1911] 8 — 
fehlen darunter) Sitze für die Toten zur Ein- 
nahme des Totenmahls zu erkennen (vgl. die 
Throne auf Gräbern von Tanagra, Pfuhl Athen. 
Mitt. XXVII [1903] 383ff. mit der Berichtigung 
Arch. Jahrb. XX [1905] 59, 10. Klauser 
59, 63 und den Fels-Thron über Grabkammer 
bei Stymphalos, Ath. Mitt. XL (1915) 75f., und 
Ba IVA 5. 444). 

Geschichte. Fern vom Verkehr gelegen, 
selbst von der Nachbarstadt Polyrrhenia durch 
einen Gebirgswall getrennt, hat P. in der Ge- 
schichte Kretas wenig Bedeutung gehabt. Noch 
im 4. Jhdt. beginnt seine Münzprägung: Sv o- 
ronos Taf, XXV 4—6. Grose Fitzwilliam 
Mus. Cambridge, Greek Coins II 506 nr. 243. 
Catal. of gr. Coins, Crete 65 XVI 7—10. An- 
fang des 3. Jhdts. gehört ein Bürger von P. zu 


den Proxenoi und Thearodokoi von Epidauros IG 20 


IV? 1, 96, 13. Aus den 60er Jahren des 3. Jhdts. 
stammt eine bisher noch nicht vollständig ver- 
öffentlichte Inschriftstele vom Diktynnaion, Mon. 
Line. XI 298, 494 erwähnt und Taf, XXVI ab- 
gebildet. Sie wird gekrönt von einem (für die 
stilistische Chronologie des 3. Jhdts. wichtigen) 
Relief (besondere Abbildung 301 Abb. 9) des Ver- 
tragschlusses mit Personifikation von P. als Ma- 
trone (von Savignoni 301 ohne Anhalt wegen 
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gos zeigt Handelsverkehr mit diesem: Mac- 
donald Hunterian un a) es 
Darstellung: Nymphe P., vgl. Imhoof-Blu- 
mer eh le @’archeol. numism, XI [1908] 
101 Taf. VII 1f.), an sein Ende die Anerkennung 
des Kults von Magnesia auch durch P. (Inschr. 
v. Magnesia 21, 7). Anfang des 2. Ihdts. landen, 
von Kythera kommend, die delphischen eapo: 
nì Keitas zuerst in P. (Bull. hell. XLV 19 III 


10 102) und werden Söldner von P. im 2. makedo- 


nischen Krieg genannt (Liv. KLIT 51. Svoro- 
nos %9). (Unsicher ist die Ergänzung Paha- 
oáovioç in Telos IG XII 3, 44.) Anläßlich der 
Gesandtschaft des Appius von 184 (Polyb. XXH 
15) erscheint P. zum einzigen Mal in der histo- 
rischen Literatur. Damals wird Kydonia auf- 
erlegt, die Unabhängigkeit von P. bedingungn 
wiederherzustellen. Offenbar hatte in P. eine 
ordoıs stattgefunden und die puyades hatten die 
Hilfe von Kydonia angerufen; die fragmentarische 
Erhaltung dieser Notiz (vgl. v. d. Mijns- 
brugge 49) erlaubt keine weiteren Schlüsse 
über die Vorgeschichte des römischen Urteils. In 
den unruhigen Zeiten des 2. und 1. Jhdts. wird 
P., dessen Münzen schon immer auf dem Revers 
den Dreizack des Poseidon zeigen, das geworden 
sein, wozu es durch seine Lage als Ausguckposten 
auf steilem Kap bestimmt war: ein rechtes See- 
räubernest (Savignoni 349 vergleicht die 


des Schiffsschnabels dahinter auf Aphrodite Eu- 30 Lage der Häuser an der Akropolis mit einem 


ploia oder Pelagia gedeutet) und von Polyrrhenia 
als Diktynna im Jagdgewand, und enthält einen 
Vertrag zwischen P. und Polyrrhenia in Gegen- 
wart des Kleonymos von Sparta, der vielleicht die 
Einigung beider Städte veranlaßt hatte, De 
Sanctis 49. Cardinali Riv, di Storia 
antica IX (1904) 71 und danach v. d. Mijns- 
brugge The Cretan Koinon (New York 1931) 
59 nehmen an, daB Kleonymos als Gesandter 
Spartas nach Kreta gekommen ist und teilen da- 
her die kretischen Städte in Verbündete und 
Feinde Spartas im chremonideischen Krieg auf; 
P. würds dann neben Kydonia (seiner späteren 
Gegnerin) und Aptera (Plut. Pyrrh. 30) auf die 
Seite Gortyns (Plut. Pyrrh. 27) treten. Näher 
scheint aber die Annahme zu liegen, daß Kleo- 
nymos in Kreta bereits als Prätendent gegen 
Areus auftrat, seine Verbündeten, darunter P. 
und Polyrrhenia, also die Gegner des Areus und 


Vogelnest), ein Horst kühner Gesellen; aus ihrer 
Verwegenheit wird wohl auch der Eroberungs- 
und Rachezug von Kydonia zu begreifen sein. In 
christlicher Zeit hören wir nichts mehr von P. 
Wie Polyrrhenia und andererseits die Orte ‚des 
äußersten Ostens Kretas fehlt es in den Not, dign. 
epise.; vielleicht ist vor deren Zeit die Verände- 
rung des Küstenniveaus im äußersten Westen und 
Osten eingetreten und damit die Zerstörung von 


40 P., etwa im Zusammenhang mit dem großen 


kretischen Erdbeben von 368 n. Chr. 
TE. Kirsten.] 

Phalassia (Bodasola &xge). Vorgebirge von 
Ewboia, das Ptolem. III 15, 25 zwischen 
(e. d.) und dem Vorsprung Dion ansetzt, $. dazu 
Bursian Geogr. Griech. II 408, 2. Geyer 
Topogr. u. Gesch. d. Ins. Eub. (Quellen u. Forsch. 
VI 1903) 3, 4 versteht darunter den nördlichen 
der drei Vorsprünge der Kenaionhalbinsel (o. 


seiner kretischen Symmachoi in Syll.3 434, 2550 Bd. XI S. 164) und hält diese — wie der Name 


wurden, In der Tat steht P. sonst stets auf der 
Seite von Knossos, so in der Inschrift von Milet 
(Milet I 3, 140, 39) bald darauf (wo auch Polyr- 
rhenia Z. 67 nicht zu Gortyn, sondern zu Phai- 
stos tritt), In der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 
hat P, als einzige westkretische Stadt, von der 
wir wissen (doch vgl. die Beziehungen von Ano- 
polis zu den Ptolemaiern, Peek Athen. Mitt. 
LVII 65), einen Ptolemaier, Ptolemaios III. Euer- 
getes und Berenike geehrt (Erwähnung der In- 
schrift bei Halbherr Riv. Fil. LII [N. S. Hd 
1924] 96, Veröffentlichung dieser und weiterer 
Inschriften aus P. steht bevor bei Halbherr- 
Guarducei, Inseriptiones Cretieae f. 2). Ins 
3. Jhdt. fällt wohl die größte Blüte der Stadt. 
wie die Errichtung ihrer Mauern und auch En 
schönsten Münzen zeigen (Svoronos Taf. XXV 
7E.; mehrmals Überprägung auf Münzen von Ar- 


en scheint, vgl. Fick Bezzenb. Beitr. 
eur o. 226 — kahle Bergspitze für identisch 
mit dem von Hesych. s. Poldxgas und s8. alla 
(Konj Fatre) an ee Phalakra, 
x ; a ; 

ee j [Johanna Schmidt.) 
Phaleas von Chalkedon, der Heimat des 
gleichfalls mit politischen Fragen sich beschäfti- 
genden Sophisten Thrasymachos (Diels Vor- 


60 sokr.4 II 276f.), wird von Aristoteles (polit. 17 


p. 1266 a 39ff., vgl. Diels Vorsokr.i 1 298) als 
einer der ältesten Staatstheoretiker der Griechen 
genannt und wird in den Anfang des 4. Jhdts. 
Zu setzen sein. Er sah den Hauptgrund der Re- 
volutionen in der Ungleichheit des Besitzes und 
forderte daher für alle Bürger gleichen Besitz an 
Grund und Boden, dagegen nicht an beweglienem 
Eigentum. Auch die Erziehung sollte für alle die- 
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selbe sein. Eine weitere Forderung war die Ver- 
staatlichung aller Gewerbebetriebe, wodurch die 
Handwerker zu einer Art Staatssklaven (ön100.0:) 
degradiert und die Zahl der Bürger beschränkt 
werden sollte. Dies verrät eine antidemokratische 
Grundtendenz dieses Staatsideals, dessen Einfüh- 
rung den sozialen Frieden sichern und das Ver- 
schwinden der Verbrechen zur Folge haben sollte. 
Hierauf ‚scheint Aristoph. ecel. 667f. anzuspielen. 
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aus Xanten kamen 1854 ins Britische Museum. 
Als sie dort 1902 gereinigt wurden, fand sich auf 
einer die Inschrift Plinio praefee = CIL XII 
10026,22. Plinius war wahrscheinlich um 57n.Chr. 
Praefeet in Castra Vetera, Die Scheiben messen 
10,5 cm im Durchmesser und sind mit Büsten 
und Niello verziert, auch zum Teil noch mit Zun- 
gen für die Riemen versehen. S. H., Lehner Das 
Römerlager Vetera bei Xanten (1926) 40—44, 


Bei. Neugründungen von Städten hielt Phaleas 10 Abb. 28 und Taf. 1, sowie auch dessen größeres 


seinen Sozialstaat für leicht einführbar; bei schon 
bestehenden, glaubte er, lasse sich durch entspre- 
chende Regulierung der Mitgiften bei Heiraten 
zwischen Reichen und Armen die Gleichheit des 
Besitzes allmählich herbeiführen. Vgl. Mont- 
esquieu De l'esprit des lois V 5 (Oeuvres com- 
plètes par Laboulaye III 173). R. Pöhlmann 
Gesch, des antiken Sozialismus und Kommunis- 
mus I (1893) 264ff. (Gesch. d. soz. Frage in der 


Werk Vetera — Römisch-germanische Forschun- 
gen IV 1980. 

Nach Polyb. VI 39, 3, vgl. Liv. XXXIX 31 
donati ... equites phaleris, erhielt der römische 
Reiter p. als Auszeichnung, der Fußsoldat eine 
gıáìn. Vgl. hierzu v. Domaszewski Die Fah- 
nen des römischen Heeres (1885) 52, 1. Schon 
O. Jahn Die Lauersforter Phalerae (1860) 2f. 
sah in diesen Phialen nur eine Abart der P., nicht 


antiken Welt II [1912] 6f.). M. Pohlenz 20 Trinkschalen, und erinnerte dafür an Nonnos, 


Staatsgedanke und Staatslehre der Griechen, Lpz. 
1923, 72. [Wilh. Nestle.) 

Püinnos oder Palvxos, Ortschaft der mega- 
rischen Ebene, s. o. Bd. XV S. 163, 67f. Zu der 
dort genannten Literatur ist nachzutragen Ran- 
gabé Mémoires présentés à Pacad. des inscr. 
prem. série, tome V prem, partie, 1857, 302f. 

[Ernst Meyer.] 

Phalerae. Páapa sind bei den Griechen Me- 
tallbuckel als Helmbeschlag, so in der Ilias, 
vgl. XVI 106 sowie zergapdAngov V 743 mit Scho- 
lien und Eustathios, und Aischylos Perser 661 
tıdgas pålagor. Gegen Helbig Das homerische 
Epos aus den Denkmälern erläutert? (1887) 304, 
mit seiner Erläuterung als Helmbeschlag hat sich 
zwar Reichel Über homerische Waffen? (1901) 
100 gewandt, aber ohne daß seine Zweifel durch- 
schlagend sind. 

Viel häufiger erscheinen g. als Metallplättchen 
am Pferdegeschirre. Beispiele und einen Überblick 
gibt E. Pernice Griechisches Pferdegeschirr, 
Berl. Winekelm.-Progr. nr. 56 (1896), besonders 
S. 29. Auf den pergamenischen Reliefs wie auf 
dem Alexandermosaik, desgleichen auf Vasen- 
bildern sind die g. zu erkenn>n. Auch die Schrift- 
steller erwähnen sie oft, z. B. Herodot. I 215. 
Eurip. Hiket. 586. Xen. hell. IV 1, 39 vom Pferde 
des Agesilaos, Polyb. XXXI 3, 6. Ptolemaios bei 
Athen. XII 550a palágois draxodoors, Pollux 
On. X 54. Hesychios erläutert g. magayvadides 
yalıvol Ñ Imnoxdonoı, ferner Photios, sowie Sui- 
das p. tàs npoustwnldas, zods domiöloxovs, TÙY 
xdounow Tv XATA TÒ ulrwnov TÖV Innwr. napü 
8: Hooddrw (1 215) za nepi tàs yrddovs oxendo- 
uara, Gell. V 5 gedenkt der mit P. geschmückten 
Reiterei Antiochos’ III., e. a. Appian. Mithrid. 
115. Tac. Germ. 15. 

Auch das römische Pferdegeschirr weist solche 
Zierscheiben auf. Das zeigen vor allem auch die 


Dionys IX 125. XLVII 9. XLVI 278, wo Baechan- 
tinnen Phialai auf der Brust tragen. Steiner in 
seiner umfassenden Abhandlung über die dona 
militaria Bonn. Jahrb. CXIV (1906) 11 denkt an 
einen Schild. Der Ausdruck gı4An für den durch die 
Denkmäler bezeugten Ehrenschild käme allerdings 
nur hier bei Polybios vor. Getragen wurden kleine 
Nachbildungen der Schilde, wodurch diese Sehild- 
chen sich den P. anglichen. Den bei Polybios ge- 


30 machten Unterschied in der Verleihung nach Waf- 


fengattungen gibt es später nicht mehr. Ursprüng- 
lich hat man solchen erbeuteten Zierat als Beute 
an die Tapferen verteilt. Um 200 v. Chr. wurden 
die P. zu Auszeichnungen, zu einer Art Orden auf 
der Brust der Soldaten. Die Denkmäler lass>n uns 
drei Arten P. erkennen, solche mit hochgebogenem 
Rande und gleichmäßig flache, teils mit Relief- 
verzierung, teils glatt. Auch kommen zwei ver- 
schiedene Größen nebeneinander vor, s. Steiner 


40 8.197. Die P. waren gewöhnlich getriebene Arbeit, 


caelatura, aus dünnem Silberbleche. Ein gutes Bei- 
spiel bieten die silbernen P. von Lauersfort im 
Berliner Antiquarium, abgebildet in Baumei- 
sters Denkmälern IH nr. 2062. O. Jahn, der 
sie 1860 behandelt hat, betont S. 15, daß auf den 
P. vorhandene Kunstwerke nachgeahmt werden. 
Auf Lauersforter P. ist noch die Künstlerinschrift 
Medami erhalten. Der Sinn der Darstellungen 
dürfte im allgemeinen apotrop>isch sein, wie Jahn 


50 18—23 näher ausgeführt hat; vgl. auch die Abbil- 


dungen bei Lindenschmit Taf. I. Wir finden 
Köpfe von Menschen, Löwen, Pferden, Adler, aber 
auch das Medusenhaupt und Rosetten auf den P. 
Die Römer übernahmen die griechische Bezeich- 
nung; doch führt Florus I 1, 6 (5) unter dem von 
den Etruskern Übernommenen auch fasces trabeae 
curuies anuli phalerae auf. Ihre Form und die 
Art, sie auf der Brust zu tragen, rührt offenbar 
mit von den runden Metallplatten her, die in alter 


Grabdenkmäler des römischen Heeres, vgl. Lin - 60 Zeit in Italien als Brustschutz, peetoralia, getragen 


denschmit Tracht u. Bewaffnung .. . Taf. VII 
u. VII. Baumeister Denkmäler, Abb. 2270f. 
Blümlein Römer u. Germanen, Abb. 158. 
Nach Plut. Sert. 19 wurde in Spanien Pompeius’ 
Reitpferd erbeutet, goldgeschmückt und voller 
kostbarer P. Liv. XXX 17 erwähnt equi phalerati 
nnd XXII 52 P. der Pferde aus Silber, Apul. met, 
X 18 P. aus Gold. Vier versilberte Bronzescheiben 


wurden; vgl W ee g e Bewaffnung und Tracht der 
Osker, Arch. Jahrb. XXIV (1909) 147. Behn 
Mittelitalische Bronzescheiben, Röm, Mitt. XXXV 
(1920) 1f. Baumeister Abb. 2262. Steiner 
16 Fig. 8 u. 9. 

Die P. wurden auf einem Riemenviereck mit 
Querriemen auf der Brust getragen, und zwar im- 
mer an den Ecken und Kreuzungen des Riemen- 
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werkes, Ihre Befestigung auf den Riemen ließen 
die Lauersforter P. noch gut erkennen, vgl. 
O. Jahn 7. Die Pechfüllung der Lauersforter P. 
ist freilich nach Pernice Hellenistische Silber- 
gefäße 26 nicht antik. Zur Befestigung des gan- 
zen Riemengeflechtes der P. dienen die zwei Schul- 
terbuckel des Panzers, wie sie an dem Mainzer 
Grabsteine CIR 1303 sowie am Mainzer Grabstein 
des Musius sichtbar sind, s. Lindenschmit 


thalerion 


Steiner rechnet S. 17 mit der Möglichkeit, daß 
die Auxiliarreiter ihre Ehren-P. am Pferdegeschirr 
trugen. 

Auch waren die römischen Feldzeichen mit 
runden Metallscheiben geschmückt, darunter die 
Praetorianersigna auch mit Medaillons mit Kaiser- 
bildnis; vgl. z. B. Fig. 9f. bei H o Í m a n n, Fig. 6. 
8. 12—14. 18. 20—33 bei v. Domaszewski 
Die Fahnen, und seine Erläuterungen 51—53. 


II 1. Baumeister Abb. 2265. v. Doma-10Liv. X 44, 3 und Cass. Dio VI p. 73 B. = Zonar. 


szewski Fahnen, Fig. 3. Auch wurde das Rie- 
menrechteck der P. an einem Riemen um den 
Hals getragen, wie der Stein von Verona CIL IH 
8438 erkennen läßt. Auch dieser Riemen trägt ge- 
legentlich noch Zierat, wie die Löwenköpfe auf 
dem bekannten Grabsteine des Caelius oder die 
bärtigen Masken des Grabreliefs aus Tusculum 
CIL XIV 2523. Gewöhnlich wurden 9 P. getragen, 
doch sehen wir gelegentlich mehr oder weniger, 
jedenfalls stets eine ungerade Zahl. Wir finden sie 
seit dem Ausgange der republikanischen Zeit zu- 
sammen mit den anderen dona militaria, s. O. 
Bd. V S. 1528, auf den Grabmälern des römischen 
Heeres. In die vorkaiserliche Zeit gehört in Stei- 
ners Gesamtliste der Inschriften über dona mili- 
taria 47—73 nur die eine der Brüder Canuleius 
CIL 1624. X 3886. Als Beispiele für Darstellungen 
der P. seien angeführt der Grabstein eines Adler- 
trägers mit P. aus Mainz in Baumeisters 


VII 21, 7 bezeugt, daß Auszeichnungen auch an 
gesamte Truppenteile verliehen wurden. Sie wur- 
den dann an den Feldzeichen befestigt. 

Bei Sall. Jug. 85, 29 gedenkt Marius seiner P. 
und anderer dona militaria. Weiter finden wir sie 
bei Verg. IX 458, bei Suet. Aug. 25, bei Tae. hist. 
157 balieos phalerasque insignia armorum argento 
decora. Silius Italicus schildert Punica XV 251ff. 
die Verteilung von dona mililaria durch Scipio 


20 J. 146: v. 255 phaleris hie pectora fulget. Nach 


Gell. II 11 soll der römische Achilles, L. Sicinius 
Dentatus, außer anderen Auszeichnungen fünfund- 
zwanzigmal P. erhalten haben. Steiner hat die 
Überlieferung über des Dentatus Reichtum an 
dona m. S. 98 in Tabellenform gegeben. Servius 
erläutert zu Verg. IX 357 ph. ornamenta equorum 
sunt. et est sermo Graecus an pálag ednolnra 
(XVI 106). Das ist dann in Isidor, or. XX 16,1, 
vgl. Non. p. 554, 16M., übergegangen. Zu Ser- 


Denkmälern Abb. 2265. Lindenschmit30vius Zeiten war die Sitte der dona mililaria 


Tracht u. Bewaffnung ..., Taf. I/II u. VII, sowie 
H. Hofmann Römische Grabsteine der Donau- 
länder (1905) Fig. 2—7. 11—13. 15—17. D o ma- 
szew ski Fahnen, Fig. 3. 5. 15. 16. Abbildungen 
der Anordnung der P. gibt sonst Blümlein 
Römer u. Germanen 67. Bisweilen sind die dona 
militaria in einer Ecke des Grabdenkmals geson- 
dert wiedergegeben. Nicht selten trägt ein Stein 
als einzigen bildnerischen Schmuck die Orden des 
Verstorbenen, z. B. Germania Romana III Taf. 20, 
3. Daneben oft auch weitere insignia, Rangabzei- 
chen, wie etwa die bekannten der Centurionen. Das 
ist vor allem auf den Grabsteinen vom Tropaeums- 
typ der Fall, s Hofmann 6#. Hülsen hat 
Röm. Mitt. V 294f. einen Soldatengrabstein aus 
Vallelunga im Gebiete der Marser veröffentlicht, 
auf dem auch längliche P. vertreten sind. Hier 
sehen wir eine Fülle von P. im üblichen Viereck 
angeordnet, aber dicht gedrängt, in der Mitte des 


Vierecks zum Quincunx gestellt. Dieser Stein ge- 50 


hört spätestens der Zeit des Augustus an, Von 
der üblichen Neunzahl weicht ebenfalls der Stein 
von Narona CIL III 8438 ab. Hier sind in dem 
üblichen Rechteck der 9 P. noch 4 P. um die 
mittelste zum Quincunx geordnet. Der Stein gilt 
einem Centurio der ersten Kaiserzeit. 

Die Inschriften geben die Verleihung der dona 
gewöhnlich mit einer Formel, die sich zwischen 
einfachem donatus und ausführlichen Fassungen, 


längst abgekommen. Wir können ihre Verleihung 
an Hand der Denkmäler nur bis in die Zeit des 
Sertimius Severus verfolgen. An ihre Stelle schei- 
nen die zunehmenden Geldspenden an die Soldaten 
getreten zu sein, 

Literatur. C. Blümlein Römer und Ger- 
manen 19%. Fr. Behn Röm. Mitt, XXXV (1922) 
1—18. Dognée Les phalöres des guerriers ro- 
mains 1867. A. v. Domaszew ski Die Fahnen 
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Seminars Wien Heft V. Germania Romana, Ein 
Bilderatlas III (1926) Taf. 20. H. Hofmann 
Röm. Militärgrabsteine der Donauländer 1905. 
O. Jahn Die Lauersforter Phalerae 1860. 
L. Lindenschmit Tracht und Bewaffnung des 
römischen Heeres während der Kaiserzeit 1882. 
F. M atz Die Lauersforter Phalerae. 92. Winckel- 
mannsprogr. 1932, die jetzt maßgebende Behand- 
lung des einzigartigen Fundes mit guten Abbil- 
dungen. A. Rein De phaleris et de argenteis 
earum exemplis 1860. P. Steiner Die dona 
militaria. Bonn. Jahrb. CXIV (1906) 1—98, S. 4 
u. S. 14, 1 Literatur, S. 14—22 Die phalerae, s. 
a. S. 457f. [Friedrich Lammert.] 
Phalereus (Palnosós)}. 1) Sohn des Ikarios 
und der Asterodia, der Tochter des Eurypylos, 
Bruder des Amasiehos, Thoon, Pheremmelias, Pe- 
rilaos, sowie der Penelope und Mede (Schol. Od. 
IV 797). Aber es gibt verschiedentliche Angaben 


wie donis militaribus ob virtutem donatus ..., be- 60 über die Frau und die Kinder des Ikarios (vgl. 


wegt. In den Aufzählungen gehen gewöhnlich tor- 
ques, armillae, phalerae in dieser Reihenfolge den 
übrigen voran, nur ausnahmsweise steht noch vor 
ihnen eine corona oder eine hasta verzeichnet. 
Steiner 74ff. hat mit seinen Sonderlisten S. 89 
festgestellt, daß torques, armillae, ph. die dona für 
alle Soldaten bis zum Centurio darstellen. In den 
Inschriften werden keine Zahlen der P. angegeben. 


Apollod. III 10, 6. Paus. VIII 34, 4. Schol. Od. 
XV 16). [Mary L. Trowbridge.] 
2) Dorisch geschrieben Boragevs (Paus, V 
17, 10), wahrscheinlich mit Phaleros Nr. 1 
identisch; gewiß kein Olympionike (Pape-Bense- 
ler). Hitzig-Blümner z. St, Robert 
Heldensage 38. 782. [Wm. A. Oldfather.] 
Phalerion, Maler, von Plin. n. h. XXXV 143 
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im alphabetischen Verzeichnis der primis prozimi 
mit einer Skylla angeführt. Zeit unbekannt. Over- 
beek Schriftquellen 2154 Brunn Gesch. d. 
griech, Künstler II 300. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d. bild Künstl. XXVI 540. 
[G. Lippold.] 

Phalerios 1) überbrachte im J. 393 dem 
Paionios (s. d.) einen Brief des Libanios (ep. 1000, 
1f. —= XI 196, 10ff. F.). Seeck Briefe des Liba- 
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runiotis Zona. dey. 1911, 246, Peleki- 
dis Aog. Aer. 1916, 13ff.), hier also im ganzen 
Altertum Land war. Sumpf gab es schon im 
Altertum bei P. (Bainoıxöv Elos: Xen. oec. 19, 
6), und man kann fragen, ob die allgemeine Be- 
zeichnung zò BaAngıxdr für die Reede und Bucht 
(Strab. IX 1, 400. Plut. Them. 12; X orat., vita 
Demosth. — moral, Bd. V S 180. Sehol. Ari- 
stoph. Av, 1694. Plin. n. h. II 103. Steph. Byz.) 


nius 464 und Falerius (o. Bd. VI S. 1971 Nr. 2). 10 nicht eher auf rò alnoixòr Zios als auf Pah. 


2) Bischof von Tarsos, nahm 394 an einer 
Synode in Constantinopel teil (Mansi III 852). 
V, Schultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 
asien II 283 wendet sich gegen eine Änderung des 
Namens in Valerius. [W. Enßlin.] 

Phaleron ($dAneov). Formen und Belege s. 
o. Bd. V S. 111 Nr. 154. Der Name sieht grie- 
chisch aus (etwa ‚Hellküste‘, pdh. &xgov, vgl. 
v. Wilamowitz Kydathen 211). P. wird von 


reiayos zurückzuführen ist. Das umliegende Land 
war bestellt (Herodot. V 63. Hesych. s. Palnoıxai 
ápavo:), in der Bucht fing man eine bestimmte 
kleine Fischart, die øva: (Schol. Aristophan. 
Equ. 645; Av. 76. Archestratos bei Athen. VII 
285 B). Man sprach von einer unterirdischen Ver- 
bindung der Akropolisquellen mit dem PaAngıxdv 
(Schol. Aristoph. Av. 1694; vgl. Lys. 913. Plin. 
n. h. TI 108 Hesych. s. Kiewioovrov und 


Paus. I 1, 2 als der der Stadt Athen am nächsten 20 Kiswööge). 


gelegene Küstenstrich bezeichnet, als Entfernung 
.gibt er (VIII 10, 3) etwa 20 Stadien an (ebenso: 
Schol. Aristoph. Av. 1694. Hesych. s. Kiswyie- 
gvtov). Strab. IX 1, 398 nennt P. nach Be- 
schreibung von Piräus und Athen und vor den 
weiter südlich an der attischen Westküste ge- 
legenen Demen. Damit ist die Gegend um die 
flache Bucht östlich der Piräushalbinsel festge- 
legt, wozu noch die Angabe Strab. IX 1, 400 
kommt, der Kephisos münde (wie heute) eis rò 
Balnpıxdv. Der flache Strand bildete bis zu den 
Perserkriegen den einzigen Landungsplatz für 
Athen. Alle mythischen Ausfahrten über das 
Meer werden hierher verlegt (Menestheus gegen 
Troia, Theseus nach Kreta, der Lokalheros Pha- 
leros mit den Argonauten: Paus. I 1, 2 u. 4. 
Plut. Thes. 17 u. 22. Vgl. noch Nonn. Dionys. 
XIII 198), bei Herodotos ist P. der ständige 
Ankerplatz (V 85. 63. 116. VI 116. VIII 66. 67. 


Wie auch die Küstenlinie verlaufen sein mag: 
die alte Ortschaft P. zog sich jedenfalls an 
den Hügeln entlang, die die Niederung (Mior 
oder Meola, heute fast ganz entsumpft, vgl. 
Judeich Topographie? 426) umgeben, Daß der 
Mittelpunkt etwa bei den Kapellen Sotir und 
Eleusa (Karten von Attika Bl. IH) gelegen hat, 
wo die Wohnspuren sich häufen, ist das Wahr- 
scheinlichste (Milchhöfer Text z. d. Karten 


30 v, Attika II 8. Die übrige Literatur s. Judeich 


169 Anm. 2). An der Stelle des heutigen Villen- 
orts Alt-P. gab ee — mit einziger Ausnahme des 
Platzes um die Georgskapelle (Ulrichs Reis. 
u. Forsch. II 162) — nur geringe Spuren des 
Altertums, und diese meist von Gräbern. Bis 
Hag. Georgios mag sich der Demenbezirk auch 
erstreckt haben, das anschließende Halimus be- 
ginnt erst weiter südlich. — P. gehörte in der 
Vorzeit mit Peiraieus (also Munichia), Xypete 


91. 92. 93. IX 32). Erst als Themistokles die 40 und Thymoitisdai zu einer Tetrakömia, die sich 


Piräushäfen ausbaute, verlor die alte Reede ihre 
Bedeutung, wurde aber für den friedlichen Schiffe- 
verkehr sicherlich weiter benutzt (Paus. I 1, 5 
geht von P. zur Stadt hinauf). Vgl. o. Bd. XIX 
S. TIft. — Da es bei Erwähnung der themisto- 
kleischen Neuerung heißt, der P.-Hafen sei klein 
und schlecht gewesen (Diod. XI 41, 2. Corn. Nep. 
Them. 6, 1), so muß das alte Zaivsıov an einer 
begrenzten Stelle des langen Strandes gelegen 


als Kultverband um ein Herakleion später hielt 
(Solders D. außerstädt. Kulte u. d. Einigung 
Attikas 77, 113). Vielleicht war diese eine der 
alten ‚Zwölfstädte‘ (bei ihrer Aufzählung Philoch. 
bei Strab. IX 397 fehlt der zwölfte Name, einige 
Hss. setzen Phaleron ein; Löper Festschrift 
Bobrinsky bei Solders 107; vgl. auch v. Wi- 
lamowitz Aristot. u. Athen II 143 Anm. 34, 
sowie Solders 111). Nach der Demenordnung 


haben. Diese zu bestimmen, ist so lange nicht 50 des Kleisthenes wird P. der städtische Küsten- 


möglich, als es den Geographen nicht gelingt, die 
antike Küstenlinie festzulegen, Die übliche Auf- 
fassung, das Meer habe noch im historischen 
Altertum sehr viel weiter ins Land eingeschnit- 
ten, steht im direkten Gegensatz zu der anderen 
von einer erheblichen Senkung der Küste in 
nachantiker Zeit (Negris Athen. Mitt. XXIX 
350f., der auch unter Wasser liegende Hafen- 
bauten bis weit außerhalb des die Bucht östlich 


abschließenden Kaps von Hag. Georgios beob- 60 


achtet haben will. Vgl. Lehmann-Hart- 
leben D. ant. Hafenanlagen d. Mittelmeeres 79. 
v, Gerkan Griech. Städteanlagen 55). Hinzu 
kommt, daß in dem flachen Uferstreifen ‚Misia‘, 
der bis vor kurzem sumpfig war, nördlich von 
Hag. Georgios, unweit des heutigen Ufers eine 
ausgedehnte Nekropole des 8.—7. Jhdts. (‚Phale- 
ronstufe‘) und auch jüngere Gräber liegen (Ku- 


demos der Phyle Aiantis. -— Über die Phale- 
rische Mauer s. o. Bd. XIX S. 73f., Plan 
S. 79. — Die für P. überlieferten Heilig- 
tümer und Kulte sind zusammengestellt: 
Curtius Stadtgesch. v. Athen CXIX. Judeich 
427f. Soiders passim., Man zeigte in P. die 
Gräber des Aristeides (Plut. Arist. 1) und Mu- 
saios (Diog. Laert. I prooem, 3. Anth. Pal. 
VII 615). [W. Wrede.] 
Phaleros (B&inoos). 1) Thessalisch-euboiisch- 
athenischer Heros (Hiller v.Gaertringen 
o. Bd. IS. 1577), Sohn des Alkon (Orph. Arg. 144. 
Apoll. Rhod. I 97 u. Schol. 535, 24 Keil. Hyg. 
fab. 14, 9), des Sohnes des Erechtheus (Pro- 
xenos Schol. Apoll. Rhod. I 97 = frg. 5 FHG II 
462). Der Irrtum bei Eudokia (220) ®Sáiņeos 
Teitovros ist nur eine falsche Auslegung des 
Apoll. Rhod. I 95ff. Mit Thessalien war P. eng 
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verbunden. Wahrscheinlich ist P. der Lapithe in 
dem Kentaurenkampf mit Theseus und Peirithoos 
(Hes. Seut. 180) ebenfalls der Sohn des Alkon 
(Müller Orchom. I? 192, 4. Hoefer Myth. 
Lex. III 2241. Robert Heldens. 8. 782), aber 
Pape-Benseler wollte einen Unterschied 
machen. In Thessalien gründet P. Gyrton (Orph. 
1448. Müllera. O. Hillerv. Gaertrin- 
gen 1578). Wegen der Ähnlichkeit der Namen 
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7731) oder vielmehr Janof3örm] (Reinach 
Repert. des vases II 264 u. Taf. 2. Luynes 
43) zu Pferde (Minervini Bull. Nap. IV 76. 
Stephani Compt.-Rend. 1866, 172. O.Jahn 
Vasensamml. CXVHI Anm. 861, 2). Auf einem 
rf. attischen Aryballos aus Kyme, im Museo Na- 
zionale zu Neapel, sind dargestellt sechs Helden 
unter Theseus und sieben Amazonen im Kampfe. 
P. (Páłagos geschrieben) bekämpft die Amazone 


des thessalischen Heros und der Stadt B&Anoor» 10 Klymene (Minervini Bull. Nap. IV [1856] 
7 


oder Ödiapov am Oita (Steph. Byz. s. PaAngov 
Herodian. I 388, 16ff. II 597, 17ff. Lenz), er- 
scheint P. möglicherweise als der Eponymos dieser 
Stadt (Toepffer Aus der Anomia 1890, 40. 
Gruppe 553. Robert 8. 782). Nach Pro- 
xenos sind Alkon und P. von Attika aus nach 
Euboia geflohen (v. Wilamowitz Isyllos 83, 
58. Robert 783). Der älteste Name von Nea- 
polis im Lande der Opikoi war Phaleron oder 


Phalaron (Steph. Byz. s. ®aAyoov. Herodian. 120 


388, 16ff.), nach einem P. (Lykophr. 717 u. Schol. 
z. St). Nach Tzetz. (zu Lykophr. 717 II 233 
Scheer) war dieser P. der Tyrann von Akragas 
(— Phalaris), was aber sicher falsch ist, und 
Gruppe (553, 9) verbindet mit Recht diese 
Sage mit dem boiotisch-euboiischen Kult. Auf 
den Argonautenzug (Orph. Hyg. Gruppe 551. 
559, 4. Robert 782f.) schickte sein Vater ihn, 
seinen einzigen oder seinen wohl geliebten Sohn 


4 u. Taf. 8. Arch. Ztg. XIV 136. Gerhard 
Arch. Zige. 7 94. Stephani 170. Heyde- 
mann Vasensamml. d. Mus. Nazion. 1872, 884ff. 
Racc. Cum. 239. Toepffer Aus der Anomia 
[1890] 39, 3f.). 

2) Troianer, von Neoptolemos erschlagen 
(Quint. Smyrn. VIII 298), gewiß nicht identisch 
mit dem Gründer von Soloi, wie Teuffel 
(Pauly R.E.) vermutete; s. Nr. 1. 

[Mary L. Trowbridge.] 

»halerum erscheint bei Lykophr. Alex. 717 
als ein Name Neapels. Der Scholiast bringt den 
Namen des angeblichen Gründers der Stadt mit 
dem des sizilischen Tyrannen Phalaris zusammen. 
natürlich völlig grundlos. Steph. Byz. s. v. 
p. 656 schreibt: Baineor ...: Eorı xal nóis dv 
Orıxois, eie Av 2Eeßoaodn Tlagderdan ý Sehr. 
Ñ xalsiraı Nedaolıs. Der Name Phalerog haftet 
aber auch an Athen, wo der Argonaute Phaleros 


(Paus. I 1, 4. Val. Flace. IV 654. Schol. Apoll. 80 als ein Enkel des Erechtheus gilt. Wenn nun 


Rhod.), damit er Ruhm erwerbe (Apoll. Rhod. I 
95ff.). Auf seinem Schilde war ein früheres Er- 
eignis dargestellt: eine Schlange umzingelt ihn 
als Knaben, und sein Vater schaut mit Angst auf 
seinen Bogen (Val. Flace. I 398f.). Nach M ül- 
ler (Orchom. I? 192) bedeutet sein Namen 
‚Sehildesleuchten‘. Er wird Zuugeilns genannt 
(Apoll. Rhod. I 96), wird aber von Schrecken er- 
griffen, als er die kyanischen Felsen sieht (Val. 


Flaec. IV 654). Später tötet er den Medores (Val. 40 


Flace. VI 217). Er heißt Athener (Strab. XIV 
6, 3. Apoll. Rhod. Hyg. Actaei Val. Flace. VI 
217) und erscheint in den Argonautenkatalogen 
meistens als solcher. Nach Orph. (Arg. 194) 
stammt er aber von Aisepos, nach Müller 
(Orehom. I? 192, 4) eine höchst unsinnige An- 
gabe. Andere sehen darin eine Hindeutung auf 
die politischen Beziehungen zwischen Athen 
und dem Hellespont (Toepffer Quaest. Pisi- 


nach Strab. V 246 auch Athener an der Grün- 
dung Neapels beteiligt waren, so kann innerhalb 
der athenischen Kolonie der Bewohner Neapels 
auch eine athenische Gründungslegende entstan- 
den sein, die, ohne wirkliche Berechtigung, be- 
hauptete, der Athener Phaleros habe Neapel ge- 
gründet und Phaleron sei der älteste Name Nea- 
pels gewesen (vgl. Art. Neapolis und Be- 
loch Campanien 28). [Hans Philipp.] 
Phales (alis oder PaAns), Gott des Phallos 
in der Prozession der ländlichen Dionysia. Über 
diese Prozession vgl. Nilsson Studia de Dio- 
nysiis Atticis, Lund 1900, 69ff, 9Off. 144f,; Arch. 
Jahrb. XXXI 322f. Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris, Berl. 1900, 62. Farnell Cults 
of the greek states V, Oxf. 1909, 205, Corn- 
ford The origin of Attie comedy, Lond, 1914. 
37#. Eitrem Videnskapsselsk. Skrifter, Christ. 
1919, 2, 841. Piekard-Cambridge Dithy- 


strat., Dorpat. 1886, 67ff.). In Attika wird P.50ramb, tragedy and comedy, Oxi. 1927, 2387. 


Eponym des athenischen Hafens Phaleron, wo er 
einen Altar und Heroenkultus hatte (Paus. I 1, 4. 
Wohl auch Clem. Alex. Protr. II 40, 2. Steph. 
Byz. s. Páinņoov. Vgl. Milchhöfer Karten von 
Attika I 27. v. Wilamowitz Isyllos 190 
glaubt, daß Alkon auch in Phaleron verehrt 
wurde). Ein Athener P., wahrscheinlich der Sohn 
des Alkon, gründete mit Alkamas zusammen 
Soloi auf Kypros (Strab. XIV 6, 3. Gruppe 
338). In der dorischen Namensform Salaget; 
erscheint er auch unter den Läufern auf dem 
Kypseloskasten. Paus. V 17, 10 und Hitzig- 
Blümnerz. St. Robert 38. 782. 

Es gibt zwei Darstellungen des P. im Ama- 
zonenkampfe. Auf einem Fragment eines Kraters 
in Paris aus der Nähe von Tarentum befindet sich 
eine Darstellung des Theseus und des P. im 
Kampfe mit der Amazone [ArzJıdn/eı]a (CIG IV 

Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 288. 
Deubner Attische Feste, Berl. 1932, 134ff, Art. 
Phallophorieund Phallos Absch. VII. In 
Aristophanes’ Acharnern läßt Dikaiopolis hinter 
seiner Tochter, die als Kanephore fungiert, von 
zwei Sklaven den Phallos einhertragen (243. 259f.); 
er selber folgt und singt ein Lied an P., den Ge- 
nossen des Bakchos (263ff., vgl. Schol. und Suid. 
s. Dains). Kein Zweifel, daß dieser Gott den Pro- 


60 zessionsphallos repräsentiert; das Lied des Dikaio- 


polis entspricht dem sollennen paiA:xör, wenn es 
auch von dem Komiker für seine Zwecke gemodelt 
ist. In einer andern Komödie (frg. 542—557 K.) 
hat Aristophanes mit dem Namen des P. gespielt: 
er verspottete den Alkibiades als Towpalns (vgl. 
d. Art. Phallos Abschn. I) und ließ ihn ¿xè 
Balnviov geboren sein (frg. 554), indem er vom 
Akkusativ Bal7r einen a LER 
5 
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namen ableitete (vgl. u. S. 1672); schwerlich kann 
man diesen Toıpdins mit Murray Aristophanes, 
Oxf. 1933, 182 im guten Sinne als ‚thriee-charged 
with vigour and blessing‘ verstehen. Bei Sophron 
frg. 39K. Ol. ist der Name jedoch fälschlich in 
den Text gedrungen; es ist nach Naucks Ver- 
besserung & ð’ äup’ älnta xvntáćs: zu lesen, und 
wenn darin wirklich eine beabsichtigte Ambigui- 
tät zu suchen sein sollte (Schneidewin Philol. 


I 1846, 588. Nauck ebd. IV 1849, 265. Cru-10 


sius S.-Ber. Akad. Münch. 1910, 4, 60), so geht 
sie nur das Appellativum gdArs und nicht den 
Gott P. an. Die Glosse des Hesych. s. pdins ist 
vielleicht mit M. Schmidt (deös) xal dcoud- 
twov aiöoio» zu emendieren. Ptol. Askal, (Baege 
Diss. Hal. V 1883, 188) bei Herodian, I 60, 22 
(vgl. 65, 10). II 94, 211. L. bezeugt die Akkusav- 
formen Palğr und Bainra (vgl. Suid. s. Bars, 
wo zu lesen ist: Bal7s ós Eouns’ Balns Páln- 
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scheint mir endlich zu sein, daß wir im 4. Jhdt. 
denselben dionysischen Phallos unter einem andern 
Namen personifiziert finden (De dis Atticis 48ff., 
vgl. U sener Sintflutsagen 162. Thiele 408): 
er hieß nunmehr Ithyphallos (785paAlos), sei es, 
daß man damit den Phallos als solchen meinte 
(vgl. u. S. 1682), sei es, daß die Vorstellung eines 
anthropomorphen, durch diesen Phallos ausgezeich- 
neten Gottes vorschwebte. Wir kennen den neuen 
Namen für den Phallosgott der dionysischen Pro- 
zession zunächst durch Schol. Hephasst. 6, 3 
p. 124, 3f. C. (vgl. Trichas p. 373, 2) und vor allem 
durch Mar. Plot. p. 529, 19ff. K., der sie u’ TẸ- 
Yairs als Anfang des Yallıxdv zitiert. Derselbe 
Ithyphallos wird es sein, dem sich lockere junge 
Athener ‚weihten‘ (Demosth. 54, 17). Wenn end- 
lich Diod. IV 6, 4 bezeugt, daß Priapos den Bei- 
namen Zdöpallos hatte, so ist daraus zu entneh- 
men, daß P.-Ithyphallos schließlich mit dem lam- 


toc): die Flexion und Betonung variierte also wie 20 psakenischen Gotte identifiziert worden ist. 


bei GaAns und vielen andern Nomina propria und 
appellativa gleicher Art. Als Eigennamen Par- 
(tos) belegt Johnson-van Hoesen Papyri 
in the Princeton Univ. Collections 1931 nr. 2 VI 8. 

Obwohl uns nur Aristophanes noch als zeit- 
genössischer Gewährsmann für P. faßbar ist, so 
kann es sich doeh nicht um eine Erfindung des 
Komikers handeln, wie schon der Scholiast zu 
v. 263 anzunehmen scheint (so auch Welcker 


Griech. Götterlehre II 129. Voigt Myth. Lex. 130 


1063); denn sonst würde das Lied des Dikaiopolis 
kaum noch eine Beziehung zu den echten pallıza 
haben, die es doch offenbar parodieren soll. Wenn 
P. also der wahre Repräsentant des Prozessions- 
phallos ist, so wird man ihn doch nicht mit 
Pfuhl 63. 67 als Nachfolger des Dionysos an- 
sehen können, da dieser schwerlich je als bloßer 
Phallos gedacht gewesen ist (u. S. 1703). Viele 
Gelehrte betrachten P. nun als den Gott, dem die 


Literatur. Hoefer Myth. Lex. s. v. 
Usener Der heilige Tychon, Lpz. 1907, 21f. 
Herter De dis Atticis Priapi similibus, Diss. 
Bonn 1926, 5ff. 42ff.; De Priapo, Gieß. 1932, 10f. 
237. 304. [H. Herter.] 

Phalesina, ein nur von Plin. n. h. IV 42 be- 
zeugter Ort an der Küste von Thrakien zwischen 
dem See Bistonis und Maroneia, Kiepert FOA 
XVI. [Eugen Oberhummer.] 

dlya, »wun ution Zelevneias ts Ilısglas 
xai tic Ev Meoonorauig. Steph. Byz. (nach Arrian. 
Parth.) zò èĝvixòv Palynrós xai Dalyaios. Zur 
Etymologie bemerkt Stephanos: % ö& palya yAwooy 
ti Erıywolo tò utoov Önkot;, vgl. dazu aram. palgā 
‚Teil, Stück, Hälfte‘ (L ewy Neuhebr. und chal- 
däisches Wörterbuch über die Talmudim und Mi- 
draschim IV 46 a), syr. pelga ‚Hälfte‘ (Krockel- 
mann Lezie. Syr. 569 b). Die sehr unbestimmte 
Angabe über die Lage des Ortes verbietet eine 


Phallophorie anfänglich galt, bis sie in den Be- 40 genauere Lokalisierung. Eine Ortschaft mit ähn- 


reich des Dionysoskults geriet (Nilsson Studia 
102f.; Griech. Feste 261. Thiele N. Jahrb. 
1902, 407. Ferri Rend. d. r. Ace, d. Lincei Ser. 
V vol. XXIII 1914, 272 Anm. v. Wilamowitz 
Erinnerungen 212; Glaube d. Hell. I 162. II 78. 
Deubner 135f.), und Eitrem hat den Phallos 
als ursprünglichen Fetisch aufgefaßt. Aber auch 
wenn die Phallophorie vordionysisch und gegebe- 
nenfalls aus magischem Denken erwachsen ist (vgl. 


lichem Namen erwähnt Isidoros von Charax: ®á- 
Aıya unweit Naßayad (gleich Circesium). 
[J. Starm.] 
Phalias (Baiias), Sohn des Herakles und der 
Helikonis, der Tochter des Thespios (Apollod. II 
7,8). [Mary L. Trowbridge.] 
Phaliges, eins der Völker, die Plin. n. h. VI 
30 am Nilufer aufzählt. ‚At ez Africae parte ... 
Ptoembari, Ptoemphanae ... Postea Phaliges.' 


u. S. 1682), so scheint mir P. selber doch schon 50 Die Ptoemphanae kennen wir von Ptolemaios, der 


wegen seines durchsichtigen und rein griechischen 
Namens nur eine sekundäre Personifikation (De 
dis Atticis 46f.; De Priapo 10, 1). Wohl läßt Ari- 
stophanes erkennen, daß er in menschlicher Gestalt 
gedacht werden konnte, und Hesych. s. ¿xè Pahn- 
riov erklärt ihn sogar für einen pathieus (De dis 
Atticis 43f }, aber er hat sich von dem Prozessions- 
phallos nicht emanzipieren können (vgl. Terpon 
Art. Phallos Abschn. VII) und ist nicht zu 
einer wirklichen Persönlichkeit gekoramen. Be- 
zeichnend ist, daß Plut. mor. p. 527 D in seiner 
beschreibung der Prozession einfach vom Phallos 
redet und auch sonst niemand die besondere gött- 
liche Wesenheit des P. hervorhebt; selbst der Ari- 
stophanesscholiast zu v. 263 sagt, daß der Komiker 
den Phallos zum Gefährten des Bakchos mache, 
während Suid. s. SoA7s an der entsprechenden 
Stelle richtiger den P. nennt. Ausschlaggebend 


IV 7, 10 p. 784 Müll. sie unmittelbar neben den 
Kadoüno: aufzählt. G. v. Kloeden Das Strom- 
system des oberen Nil 273. Rob. Hartmann 
Die Nigritier I 68. 75. Die Aadoönoı oder Kata- 
doünor sind die Anwohner der Katarakte, der 
Kardöovros, hier die des großen Katarakts von 
Wadi Halfa (Plin. n. h. VI 35). Diese Angaben 
genügen, um die Lokalisierung der P. sicherzu- 
stellen. Ihre Wohnsitze im einzelnen sind zwar 


60 nicht festzustellen, aber es handelt sich sicher 


um eines der unbekannten Völker, die in den G-- 
bieten westlich des Nils, zwischen Kordofan und 
dem Großen Katarakt, ihr Nomadendas:in friste- 
ten. Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 177. 
[Windberg.] 

Phalika (und Phallika), kleine Stadt in 
Westlokris, nur aus delphischen Tnachriften be- 
kannt, SGDI 2004. 2055. 2087. 2130. 2134. 2136. 
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2811, von denen keine in Syll.3 oder bisher in 
den Fouilles erschienen ist. Die Schreibung Phal- 
lika erscheint 2311; 10 und wahrscheinich auch 
2004, 12. Da in fast jeder Inschrift Amphissäer 
stark hervortreten (so besonders 2004. 2055. 2130. 
2134. 2311), oder lauter Phalikaier und Delphier 
(wie 2087 und 2136), so ist der Ort in der Nähe 
von Amphissa zu suchen und mit ihr wohl eng 
verbunden. Die Inschriften stammen alle aus der 


Phallen 1670 
De vers. Graee. heroico 362 (die Überlieferung hat 
Bao). [Mary L. Trowbridge.] 


Phalkes, ein Name, vielleicht aus paĝo- ‚hell‘ 
(Ebeling Lex. Hom. II 404) oder aus einem 
Tiernamen wie gaixn : ‚Fledermaus‘ (Fick- 
Bechtel Griech. Personenn. 418) abzuleiten. 

1) Troianischer Heros (Hom. Il. XIII 791. 
Eustath. 960), vielleicht aus Aoxavin (Il. XII 
793), von Antilochos erschlagen (Il. XIV 513. 


Zeit 190/89 bis 109/08 (nach Pom tows Datie- 10 Friedländer Jahrb. f. Philol. LXXI 545). 


rung). Die Stadt hatte ihren eigenen Archon und 
Kalender (2136), worin der Monat onos —= dem 
delphischen @eo&£vıos. Dieser Monatsname kommt 
überhaupt selten vor (s. o. Bd. X S. 1597) und ist 
sonst nirgends für Lokris belegt. Edm. Bauer 
Unters. nordw. Landschaften Griechl. (1907) 19. 
O. Roltsch Die Westlokrer (1914) 24. 
[Wm. A. Oldfather.] 

Phalinos (Baiivos bei Xen.; bei Plut. auch 
BaAAvvos, Bavilos; bei Diod. PaAvvos), ein Za- 
kynthier, der sich für einen Kenner der Taktik 
und Fechtkunst ausgab, die Gunst des persischen 
Satrapen Tissaphernes erwarb und nach dem Tod 
des jüngeren Kyros den Unterhändler zwischen 
Artaxerxes und den griechischen Söldnern machte. 
Xen, an. H 1, 7#. Diod. XIV 25, 1. Plut. Artax. 13. 

[J. Miller.] 

Phalion, Ort in Bithynien, wo die Kalche- 
donier von Zeipoites schwer geschlagen wurden, 
Plut. quaest. Gr. 49, s. o. Bd. III S. 515, 62f. 

[W. Ruge.] 

Phalios ist wohl von gal- ‚glänzend‘ abzu- 
leiten (Fiek-Bechtel Griech. Personenn. 
272. Vgl. Hesych. s. Palıór: [Aauredv]. Etym. 
M. s. påhios 8 ŝoti Aaunoov. 

1) Heraklide, Sohn des Eratokleides, Korin- 
ther, Anführer der Korkyräer, Korinther und an- 
derer Dorier bei der Gründung von Epidamnos um 
627 v. Chr. (Thuk. I 24, 25. Müller Dor. I 


2) Führer der Coralli in dem Kampf zwischen 
den Skythen und Perses gegen seinen Bruder 
Aietes und die Argonauten (Val. Flacc. VI 88), 
verwundet den Kolcher Oebasus (Val. Flace, VI 
245), und wird erschlagen von Argus (ebd. 554) 
dem Sohn des Phrixus (ebd. V 460—462). 

3) Heraklide, Sohn des Temenos (Paus. II 
6, 7. 11, 2. 13, 1), Vater des Rhegnidas (Paus. 
1118, 1. Busolt GG P 216), Bruder der Kei- 


20 sos, Kerynes, Agaios und Hyrnetho (Nikol. Dam. 


FGrH 30. Diod. frg. VII 44. Paus. II 28, 3. 
Vgl. die Söhne des Temenos bei Apollod. II 8, 5: 
Agelaos, Burypylos und Kallias. O. Müller 
Dor. It 81). Weil Temenos seine Tochter und 
ihren Gemahl Deiphontes begünstigte, stifteten 
P. und seine Brüder Meuchelmörder an, die Te- 
menos beim Baden erschlugen (Diod. a. O. 
Gruppe 178). Die Herrschaft über Argos, um 
die die Söhne des Temenos stritten, wurde der 


30 Hyrnetho und dem Deiphontes gegeben (Nikol. 


Dam. a. O. Paus. II 19, 1. 26, 2). Kerynes und 
P. gingen nach Epidamnos, um Hyrnetho zu ent- 
führen (Paus. II 28, 3), aber P. tötete seine 
Sehwester während eines Kampfes mit Deiphon- 
tes (Paus. II 28, 5). 

Mit Doriern eroberte er von Argos aus Sy- 
kyon und teilte die Herrschaft mit Lakestades, 
ebenfalls einem Herakliden (Skymn. 528. Ephor. 
bei Strab. VIII 8, 5. FGrH 18. Paus. II 6, 7. 


119). Der Akzent des Namens Žalios unterschei- 40 Curtius Pelop. II 484. Busolt 215). Er 


det sich von dem des Adjektivs (gpdAos oder 
galıds), aber die Ansichten der Grammatiker 
darüber gehen auseinander (vgl. Lehrs Arist- 
arch 279. Chandler Gr. Accent. 233. 235. 
Morrisu. Classen z. St.). 

2) Pierdename. a) Berlin (Kgl. Mus.) sf. Vase 
von Exekias mit Akamas und seinem Roß P. 
(Panofka Ann. d. Inst. VII [1835] 231. Ger- 
hard Etr. u. camp. Vasenb. Taf. XII S. 17). 
b) Das Streitroß des Belisarius, dessen Leib 
dunkelgrau, das Gesicht dagegen glänzend weiß 
war (Procop. bell. Goth. I 18: zoürev Eilnves uev 
galıdv, Bapßapoı È Palav xalovcı). c) Maultier 
auf einem attischen Pinax zu Berlin (Furt- 
wängler Vasensamml. I 320 nr. 1814). 

[Mary L. Trowbridge.} 

Phalis (áis), ein Name aus pał- ‚hell‘ ab- 
geleitet (Fick-Bechtel Griech. Personenn. 
272). 


baute hier einen Tempel der Hera Prodromia, 
weil sie ihm den Weg nach Sikyon gezeigt hatte 
(Paus. II 11,2. Curtius 496. Gruppe 128). 
[Mary L. Trowbridge.} 

Phallen, Beiname des Dionysos in Methymna 
auf Lesbos. 

Nach der Erzählung des Pausanias X 19, 3 
zogen Fischer in jener Stadt mit ihrem Netz ein 
Ölbaumholz aus dem Meer, das die Formen eines 


50 Gesichtes erkennen ließ; da es einen göttlichen, 


wenn auch fremdartigen Eindruck machte, fragten 
die Methymnäer die Pythia, welchem Gotte oder 
Heros es zugehöre, und erhielten zur Antwort das 
Geheiß, den Dionysos P.zu verehren: daraufhin be- 
hielten sie das aus dem Meere gezogene Xoanon 
bei sich und brachten ihm Opfer und Gebete dar, 
nach Delphoi aber (vgl. Suppl.-Bd. V S. 114f.) 
schiekten sie ein ehernes Abbild. Die Kritik des 
Kynikers Oinomaos (frg. 13) an dieser Legende ist 


1) Ein König von Sidon (Dietys I 18); der 60 uns von Euseb, praep. evang. V 36 (daraus Theo- 


Name ist wahrscheinlich verdorben (Dederich 
und Meister z. St.). 

2) Vater des Orsilaos, verläßt Delphoi mit 
seinem Sohne nach der gefährlichen Verlobung 
des letzteren mit der Tochter des Krates (Plut. 
praec. reip. ger. 32). 

3) Ein Troer (Quint. Smyrn. X 89), nach der 
Verbesserung von Friedemann bei Spitzner 


doret. Graec. aff, cur. X 39) erhalten (Vallette 
De Oenomao Cynico [Par. 1908] 67f. 109#.). Sie 
läßt uns noch einen Zug erkennen, der in der Ge- 
schichte des Hermesbildes von Ainos ähnlich wie- 
derkehrt (Kallim. Iamb. Absehn. 7 Amynaeıs VII 
32 VII 20, s. Pfeiffer $.-Ber. Akad. Münch, 
1934, 10, 23ff. Herter Bursian CCLV 166): 
die Fischer werfen den Klotz zunächst wieder ine 
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Wasser, um ihn dann aufs neue herauszuziehen, 
und erst als sich das noch einmal wiederholt, wer- 
den sie der göttlichen Natur ihres Fanges inne 
und tragen ihn in die Stadt. 

Eusebios und Theodoretos teilen auch den Wort- 
laut des Orakels mit (Hendess Diss. Hal. IV 92 
nr. 177): åd xe Myðúuvns vatraıs nokt Awor 
Zotat palınvov tiuðot Awvóooio xdenro» (unhalt- 


bar Vallois Rev. ét. ane. 1931, 140, 6). Lobeck 
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282, Quandt 144, v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. II 78 vermuten in P. einen ursprünglich 
selbständigen phallischen Gott (vgl. u. S 1702). Dic 
Bildung Dallyv -vos verhält sich zu gáåns -nros 
wie don» -Mvos zu onns -ntos (Lobeck). Das 
Suffix 77» -nvos, das nach Solmsen auf den ionisch- 
attischen und aiolischen Sprachbereich beschränkt 
ist, entspricht dem allgemein durchgedrungenen 
Suffix wr -wvos, und Daily» steht so einem *dal- 


verbesserte DaAAfvos, und das darf man wohl wirk- 10Ao» parallel (Solmsen Beiträge zur griech. 


lich im ursprünglichen Texte des Orakels voraus- 
setzen (anders Cumont Am. Journ. Arch. XXXVII 
232); Oinomaos las aber wohl doch schon gailn- 
»6v, und so wird man in seiner Diskussion S. 494 
2.88. Gais. gallnvois, Aıwvbooro xagývois belassen 
müssen, Bei Pausanias ist DaAdjva von Lobeck 
aus Kepaliva hergestellt, sicherlich zu Recht (Lit. 
e. Hoefer 2244; zweifelnd Gruppe 1422, 8. 
Buschor Athen. Mitt. LITI 104; vgl. Wel- 


Wortforschung I, Straßb. 1909, 116f. Chan- 
traine La formation des noms en grec ancien, 
Par. 1933, 166ff.; vgl. d. Art. Phallos Ab- 
schn. I). Fernzuhalten ist ¿mè dainviov (o. 
S. 1666f.), s. Herter De dis Atticis Priapi simi- 
libus 43f. Dionysos ist in Methymna besonders 
verehrt (Preller-Robert I 678. Quandt 
141ff.; o. Bd. XV S. 1394). Das Xoanon des P. 
identifiziert man nach S. Reinachs Vorgang 


cker Griech. Götterlehre II 601), denn die über- 20 (Bull. hell. VII 40f.) mit dem yahya, das dort an 


lieferte Namensform kann man weder auf die Insel 
Kephallenia beziehen (Keyalizva nur frühere Aus- 
gaben; vgl. Hoefer a. 0.) noch von xepaln her- 
leiten (Hoefers Vermutung Aordoov xegainv 
Balinvos ist wenig wahrscheinlich). Es handelt 
eich bei jenem Idol nicht etwa um einen bloßen 
Kopf (Back Jahrb. f. klass. Philol. CXXXV 1887, 
442, 17; vgl. Eitrem Symb. Osl. X 1932, 35, 1) 
oder eine Maske (so Wrede Athen. Mitt. LIII 


den Dionysien umhergetragen wurde (IG XII 2. 
503), doch könnte dieses auch ein jährlich erneuer- 
tes Phallosbild gewesen sein, wie wir es besonders 
aus Delos kennen (u. S. 1678), wenn es sich nieht 
überhaupt um ein normales Dionysosbild handelt 
(Nilsson Arch. Jahrb. XXXI 316). Möglicher- 
weise darf man auch mit Reinach und Nils- 
son die IG XII 2, 499 (Ziehen Leg. sacr. 121) 
geregelte Pannychis auf P. beziehen und für diese 


89): was Pausanias zunächst entsprechend dem 30 Begehung phallische Fruchtbarkeitsriten vermuten. 


xagnvov des Orakels a potiori zoóownzov Elaias 
údov menomudvor nennt, bezeichnet er hinterher 
deutlich als óavov (Lobeck 1087ćf. S, Rei- 
nach Bull. hell, VII 40, 5), wie auch bei Oino- 
maos der Klotz èë ğxoov xepalosıöns ist. Das 
Holzstück war also — vielleicht von Natur (L o- 
beck) — so gestaltet, daß man einen Kopf daran 
erkennen konnte, und ein Phallos etwa in Gestalt 
eines Astauswuchses dürfte nicht gefehlt haben. 


Back Jahrb. f. Philol. CXXXV 1887, 442 
Anm., Imhoof-Blumer Ztschr. £. Num. XX 
1897, 285, Head HN? 559f. 561 u. a. (vgl. schon 
Gardner The types of greek coins, Cambr. 
1883, 79) wollten P. auf Münzen von Antissa 
(Quandt 145) und Methymna (ebd. 143, 3) er- 
kennen, die den Kopf eines alten Kultidols mit 
spitzem, nach vorne abstehendem Bart und breiter, 
verschlungener Binde darstellen; obwohl diese 


Die Geschichte von der Auffindung des Xoanon 40 Binde gut zu Dionysos passen würde, wird die 


ist wohl Legende, wie sie ähnlich auch in Krunoi- 
Dionysopolis (Ps.-Skymn. 753ff. Steph. Byz. s. 
Atovvoov nós) und vom Hermesidol in Ainos 
(s. o.) erzählt wurde (nach Quandt 141 auch in 
Mytilene). Gruppe Myth. Lex. III 1098f. er- 
innert an die lesbische Sage vom schwimmenden 
Haupte des Orpheus; anderes Welcker Nach- 
trag zu der Schrift über die Aeschylische Trilogie 
1826, 189, 20; Griech. Götterlehre IT 601f. U s e- 


Deutung auf diesen Gott und erst recht den P. 
doch sehr in Frage gestellt (vgl. Wroth Catal. 
of Gr. coins Aeolis S. LXXVIII), da auf einigen 
Münzen von Antissa dem Kopfe ein Kerykeion bei- 
gefügt ist: nicht ausgeschlossen wäre es allerdings. 
daß die Methymnäer den Hermeskopf von den 
Münzen der Nachbarstadt übernahmen und ihrer- 
seits auf Dionysos bezogen. Die Herme, die auf 
Münzen von Mytilene (Quandt 140f.) und Me- 


ner Sintflutsagen 105. 162f. Vallois Rev, ét. 50 thymna (ebd. 143, 5) erscheint (manchmal auf 


ane. XXXIII 1931, 140. Die wunderbare Auffin- 
dung des Bildes bedingt seine besondere Heilig- 
keit. Eine besondere Beziehung des Dionysos zum 
Meere braucht hier also nicht vorzuliegen (vgl. 
Maass Herm. XXITI 74f., 2. 79); cs kann auch 
keine Rede davon sein, daß die Legende etwas mit 
Zeremonien zu tun hätte, in denen das Götterbild 
ins Wasser geworfen und wieder herausgefischt 
wurde (so Eisler Bayer. Hefte f. Volkskunde II 


Schiffsvorderteil), ist ohne genügenden Grund mit 
P. in Verbindung gebracht worden (Newton- 
Birch Arch. Ztg. XI 125f. Gardner 79. 
W roth LXIX. LXXVI; vgl. noch Lullies Die 
Typen der griechischen Herme, Königsb. 1931, 45. 
53f.). 

Literatur. Lobeck Aglaophamus 1085aff. 
Hoefer Myth. Lex. II 2243f. Nilsson Grie- 
chische Feste, Lpz. 1906, 282f. Quandt De 


1915, 117). Das Ölbaumholz mag für Dionysos 60 Baccho in Asia minore culto, Diss. Hal. XXI 2, 


eine besondere Bedeutung gehabt haben (Murr 
Die Pflanzenwelt in der griechischen Mythologie, 
Innsbr. 1890, 45f. Köbert Der zahme Ölbaum, 
Progr. Münch. 1894, 23, 1). Über die Rolle des 
Orakels Rohde Psyche II 54. v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. I 75, 1. Kern Religion 
der Griechen II 120f. 

Usener Der hl. Tyehon 1907.25. Nilsson 


1912, 142. Zschietzschmann o. Bd. XV 
S. 1394f. [H. Herter.] 

Phalliges s. Phalires. 

Phallodia, Personifikation des dionysischen 
Phallosgesangs (s. d. Art Phallophorie und 
Phallos Abschn. VII) neben zwei weiteren bak- 
chischen Personifikationen, Oina (s. d.) und Tri- 
eteris, alle als musenähnliche Frauen gebildet und 
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durch Beischriften bezeichnet, auf der versilberten 
Innenseite des Deckels eines griechischen Klapp- 
spiegels aus dem 4. Jndt. in Berlin [N euge- 
bauer] Führer durch das Antiquarium I 1924, 
75 nr. 8538. [H. Herter.] 
Phallophorie. Prozession, in der ein Phallos 
zur Förderung der Fruchtbarkeit aufgeführt wurde, 
ursprünglich wohl magischer Art, dann aber über- 
all in den Kult einer persönlichen Gottheit ge- 
zogen, so daß der Phallos nieht mehr unmittelbar 
als soleher, sondern nur noch als Attribut oder 
Symbol der Gottheit wirkte. Die griechische Be- 
zeichnung ist paAAopopla oder yallnpöera (Plut. 
Is. et Osir. 12 p. 355 E, vgl. 36 p: 365 C) oder 
gallaywyla bzw. pallayayıa (IG IIIII2 673, 7. 
Cornut. 30 p. 61, 2 L. Georg. Choirob. comm, 
Hephaist. enchir. metr. I 210, 15 C. Theodoret. 
Graec. aff. cur. I 113. III 84. VIE 11. Euagr. 
hist. eccl. I 11. Nikeph. Kall. hist. eccl. XIV io 
natürlich auch noun) toð paAAod (Herodot. II 49 
Herodot. II 48 beschreibt eine ägyptische Pro- 
zession für Dionysos, d.h. Osiris, bei der die Frauen 
Figürchen mit riesigem beweglichem Phallos (vev- 
edoracre, vgl. o. Bd. XVII S. 161ff.) unter Gesang 
mit Flötenbegleitung in den Dörfern umhertrugen. 
Man identifiziert dieses Fest meist mit den Ma(a)- 
wölıe, an denen ein mit dreifachem Phallos ver- 
sehenes Götterbild einhergeführt wurde, wie Plut. 
Is. et Osir, 12 p. 355. 36 p. 365 berichtet (s. Myth. 
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1910/11, 283f. Dölger 7xdös II 1922, 1348, 
auch Wellmann Herm. XXXI 221ff., bes. 227. 
233); aber wie dem auch sein mag, die P, ist ur- 
sprünglich ein Fruchtbarkeitsritus gewesen. Sehr 
gewagt ist es, wenn Frazer Golden bough? IV 
2, 102f. und Loisy Les mystères. paiens et le 
mystère chretien?, Par. 1930, 126f., 4 die Sage 
daraus erklären, daß einst ein menschlicher Körper 
zerstückelt und zu Fruchtbarkeitszwecken zerstreut 


10 und dem Gliede dabei besondere Bedeutung bei- 


gemessen worden sei. 

Herodot. II 49 kennt Melampus als Stifter des 
griechischen Dionysoskultes und im besönderen 
der P. (Rohde Psyche II 52, 1. v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. I 160, 1) und knüpft daran 
die eigene Vermutung, daß jenem die Kenntnis 
dieser Riten durch phoinikische Vermittlung aus 
Ägypten überkommen sei; daraus ist bei Diod. I 
97, 4 schon eine ägyptische Reise des Melampus 


. 20 geworden (vgl. I 22, 7). Theodoret. I 114 nennt 


Örpheus als Übermittler der P., indem er dessen 
Namen aus dem bei Eusebios (und Diodor) folgen- 
den Passus vorwegnimmt. Herleitung aus Ägypten 
auch bei Hippolyt. ref. omn. haer. V 7, 22, 28. 
Dem Herodot mußten die P. als vewor! Zonyntva 
gelten, da sie eben dem Melampus zugeschrieben 
wurden; auch in neuerer Zeit hat man noch ge- 
legentlich ihren ägyptischen Ursprung vertreten 
(Foucart Mém. de !’Inst. de France, Acad. d. 


Lex. III 1239f. u. 8.1717). Eine ägyptische P. ist 30 Inser. XXXVII 2, 1906, 71, Gruppe 1422. 


in Terrakotten dargestellt (W. Weber Die ägyp- 
tisch-griechischen Terrakotten, Berl. 1914, 73f. 
102 nr. 139 Taf. 13, dazu S. 74, 181. Ballod 
Prolegomena zur Geschichte der zwerghaften Göt- 
ter in Ägypten, Diss. Münch. 1912, 81,2. Deonna 
Rev. arch. 1924 II 124 nr. 122f., vgl. 1929 I 
288): zwei Bese oder Priester in Bestracht tragen 
einen bindengeschmückten, erigierten, beschnitte- 
nen Phallos, der nach rückwärts durch eine große 


Schneider Wien. Stud. XXV 151), aber das 
kann jetzt als abgetan gelten. Heute nimmt man 
vielfach an, daß die P. in Griechenland bodenstän- 
dig war und erst beim Eindringen des Dionysos- 
kultes in den Bereich dieses Gottes geriet (Bu- 
sehor Athen. Mitt. LIII 104f., vgl. u. S. 1702): 
in der Tat werden Phallosprozessionen schon für 
alte Zeit vorauszusetzen sein, aber es braucht nicht 
geleugnet zu werden, daß sie auch schon im thra- 


Resfratze geschützt wird. Das lange Nachleben der 40 kisch-phrygischen Dionysosdienst statthatten. 


P. zeigt die Nachricht des Athanas. hist. Arian. 57 
(Migne XXV 761), daß während der Streitigkeiten 
»wischen Athanasianern und Arianern in Alexan- 
ılreia im J. 356 ein Heide in der orthodoxen Kirche 
frevelte, indem er mit Phalloi (uerà Hals» mss.) 
»intrat und sie unter Spottreden mit der Hand be- 
wegte, worauf er erblindete (v. Gutschmi.d bei 
enge Herodots zweites Buch [Lpz. 1890] 
224, 1). 

Während Herodot den legòc Adyos der P. des 
Osiris verschweigt, erzählen Plut. 18 p. 358. 36 
p. 365 und Diod. I 21f. (daraus Euseb. praep. ev. 
II 1, 21f., daraus Theodoret. I 113f.); IV 6 (daraus 
Euseb, II 2, 13) ein Aition dafür, dieser an der 
zweiten Stelle unter Heranziehung des Priapkults 
(Herter De Priapo 24, 294): Isis hatte von dem 
durch Typhon zerstückelten Leichnam des Osiris 
nur das Glied nicht wiedergefunden, das ins Was- 
ser geworfen und von gewissen Fischen verschlun- 
gen worden war; so machte sie Nachbildungen da- 
von zur Verehrung der Menschen und richtete die 
P. ein (vgl Wiedemann 225). Da nach ägyp- 
tischen Quellen der Leichnam ganz wiedergefunden 
wird, könnte man vermuten, daß die Version, die 
Jen Phallos ein besonderes Schicksal finden läßt, 
zur Erklärung der P. und des Tabus jener Fische 
ersonnen worden ist, womöglich erst unter griechi- 
shem Einfluß (vgl. Wiedemann Sphinx XIV 


Phallagogien gab es wohl allerwärts an den 
Dionysosfesten (vgl. d. Art. Phallos Absehn. 
VII); nachweisbar sind sie uns namentlich in 
Athen. Ein Bild davon verschafft uns eine Floren- 
tiner Schale, s. Heydemann 3. Hall. Winckel- 
ınannsprogr. 1879, 95f. Taf. 2,3. Bulle Die Si- 
lene in der archaischen Kunst 1893, 66f. Milani 
Studi e materiali II 1902, 78ff. Preuss Arch. 
f. Anthropol N. F. I 1904, 134f. 176. Diete- 


50rich Mutter Erde 107. Nilsson Griech. 


Feste 264f. Romagnoli Ausonia II 1907, 142 
Abb, 4. Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVII 
72,1. F e r ri Rend. Accad. Line. Ser. V vol. XXIII 
1914, 266. Vallois Bull, hell. XLVI 96. 
Rumpf Bilderatlas z. Religionsgesch. XIII/XIV 
1928 Abb. 109, Beide Seiten des Gefäßes zeigen 
»ine weitgehend gleiche Darstellung Sechs Män- 
ner schleppen eine Trage, von der sich im Winkel 
von 30 Grad eine bemalte, bindenbehangene Stange 


60 erhebt: diese stellt einen Phallos dar, doch soll 


ılas obere Ende durch ein aufgemaltes Auge und 
durch zwei hörner- oder ohrenartige Aststümpfe 
ılen Eindruck eines Tierkopfes machen. Daß der 
Phallos nach Art der vevedenaoıa bewegt werden 
konnte (Cook Zeus I 592 Anm,), ist nicht er- 
sichtlich. Das vordere Bild zeigt auf der Trage 
einen Dickbauch, dae der Rückseite einen vorn- 
üibergebeugten Silen mit einem kleinen Reiter auf 
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dem Rücken. Hier sind die Träger auch ithyphal- 
lisch und noch von zwei Männern bei der Balan- 
eierung unterstützt; ob man sich die Prozession 
deshalb als rastend vorstellen soll (Ferri 273), 
mag dahingestellt bleiben. Die Rückseite weicht 
auch darin von der Vorderseite ab, daß das Trag- 
gestell an den Enden aufgebogen ist. Heyde- 
mann hielt das Ganze für einen Pflug, während 
Bulle, Milani und Dieterich mit Ame- 
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son 91). Plutarch betont, daß der Phallos den 
Beschluß des Ganzen machte, und so folgen auch 
in der Komödienszene die beiden Sklaven des Di- 
kaiopolis, die den Phallos halten, auf das Mädchen, 
das die Opfergaben in einem xaroð» voranträgt. 
Da nach Plutarchs Beschreibung außer einem Korb 
Feigen auch eine Amphora Wein, eine Rebe und 
ein Böcklein im Zuge aufgeführt wurden, schließt 
Deubner 136, daß diese dionysischen Elemente 


lung Führer Florenz 1897, 229 glaubten, daß 10 einer älteren Schicht vorgelagert seien, der Korb 


Pflug und Phallos zu einer Vorstellung vereinigt 
sejen; so noch Nilsson S.-Ber. Akad. Münch. 
1930, 4, 11, der früher annahm, daß ein Schiffs- 
karren mit Phallos als Mast dargestellt sei. Aber 
Ferri hat nachgewiesen, daß unmöglich ein Pflug 
gemeint sein kann, und so wird man dabei bleiben 
dürfen, daß in der Darstellung des Phallos weitere 
Bezüge nieht zu unmittelbarem Ausdruck gebracht 
worden sind. Die dämonischen Figuren auf der 
Trage sind an den wirklichen Festen offenbar durch 
vermummte Menschen repräsentiert worden (Nils- 
son Griech, Feste 188. 265. Vallois a. O. 
Deubner Attische Feste 136, 3). 

Auf P., nieht mysterienhafte Orgien, wird man 
auch gewisse ıf, Vasendarstellungen zu beziehen 
haben, so den Silen, der einen künstlichen Riesen- 
phallos emporhält (Beazley Attic red-figured 
vases in Amer. Mus., Cambr, 1918, 58f. Abb. 37; 
Att. Vasenmaler, Tüb. 1925, 107 nr. 6), und den 


und Phallos angehörten. Mir scheint eher, daß die 
Privatveranstaltung des Dikaiopolis nicht den voll- 
ständigen Apparat aufweist; wir könnten ja auch 
kaum erwarten, daß sie die Prozession noch in 
dem Stande bewahrt hätte, wie er Jahrhunderte 
vorher in der Zeit vor dem Eindringen des Diony- 
soskultes gewesen war. 

Der Zug bewegt sich bei Aristophanes aus dem 
Hause des Dikaiopolis, und es wird alsbald eine 


20 ånaozý dargebracht; nach einem Anruf des Dio- 


nysos setzt er sich aufs neue in Bewegung mit 
Dikaiopolis an der Spitze, der das Lied an Phales 
singt. Cornford Origin of att. comedy 37f. 
hält (nach Starkie) diese zweite Etappe für den 
auf zounn und vola (v, 249) folgenden x@nos 
(anders Eitrem Videnskapsselsk. Skrifter Christ. 
1919, 2, 85, 1. Nilsson Arch. Jahrb. XXXI 
322, vgl. De Dion. Att. 91f.); doch ist darüber 
nicht ins reine zu kommen, da wir den Ablauf des 


Silen mit ‚Phallosstab‘ (Beazley Att. Vas. 180 30 ganzen Festes infolge der von den Kohlenbrennern 


nr. 56); Vallois 99, 1 hält auch den Phallos- 
Teiter der Schale u. S. 1724 Z. 44 für ein Maske- 
radenmotiv einer Phallosprozession. Auf der Schale 
Hartwig Meisterschalen Taf. 38. 39, 1 tragen 
die Agathyrsen Thyrsoi mit Phallosknauf (H ar t- 
wig 423,2. v. Papen Der Thyrsos, Diss. Bonn 
1905, 27£. Taf. II 68. Daremb.Sagl. V 292 b. 
de Waele The magie staff, Diss. Nijm, 1927, 
86). Vgl. u. S: 1680. Ins Spielerische artet es aus, 


verursachten Störung nicht vollständig übersehen. 
Wenn Aristophanes den Dikaiopolis das Phallos- 
lied allein singen läßt, so weicht er darin aus tech- 
nischen Gründen einigermaßen von der Wirklich- 
keit ab, denn wir wissen, daß die gallopogoı zu- 
gleich paliwôoi waren (s. die Stellen De dis Atti- 
cis 50f.; vgl. Pfuhl De Atheniensium pompis 
63, 14). Das geilıxov war ein Lied, das unter 
Tanzbewegungen gesungen wurde (Sittl Ge- 


wenn ein Silen mit einem Phallos statt einer Lanze 40 bärden 228, 1) und der Improvisation weiten Spiel- 


gegen eine Amazone vorgeht (Skyphos des Brygos- 
malers Burrows-Ure Ann, Brit, Sch. XIV 
3024. Taf. 14. Beazley Att. Vasenm. 180 nr. 70. 
Vorberg Glossarium erotieum 1932, 490) oder 
ähnlich bewaffnet auf dem Streitwagen an der Gi- 
gantomachie teilnimmt (Froehner Choix de 
vases Taf. 5 — Muses de France Taf. 6, vgl. 
Dieterich 109,1. Burrow s-U re 308). Vgl. 
weiter Vorberg 489. Ein von einem Phallos 


raum ließ (Poll. IV 100. Hesych. s. palıxd und 
galiızdv. Schol. Aristoph. Ach. 261 = Suid. s. 
gpallıxá, Etym. Gen. M. Phot. Suid. s. galarxor 
bzw. gaAlazxıov, d. h. pailıxov); Tryphon bei 
Athen. XIV p. 618C (vgl. Eustath. p. 1236, 56) 
erwähnt einen äripallos mit Flötenbegleitung. 
Das Lied wurde aber normalerweise nicht ganz 
vom Chore gesungen: Aristot, poet, 4 p. 1449 a 
kennt &ödeyovzes tà pallıxa, eine Rolle, die auch 


verfolgter Satyr Walters Catalogue of engraved 50 der allerdings recht problematische Dichter An- 


Bm Lond. 1926 nr. 792. Silensmaske von zwei 
oppelphalloi umgeben auf einem hellenistischen 
Tonbecher aus Pergamon Athen. Mitt. XXXII 425f. 
Die ländlichen Dionysien in Attika (Lit. s. d. 
Art. Phales) fanden ihren Mittelpunkt in der 
zouan, die wohl durch die Felder geführt wurde 
(Nilsson De Dion. Att. 93f., 1), und hier bildete 
der Phallos das Hauptstück, so daß er sogar als 
Phales oder später Ithyphallos eine besondere gött- 


theas (Pfister RVV V 57. Crusius Philol. 
LXXX [1925] 187f.) in seinen Privat-P. übernom- 
men hatte (Athen. X p. 445B, vgl. Schmid 
Gesch. d. griech. Lit. I 1, 635, 7). Diese &£apxovres 
tà pallıxa sind nicht einfach die Sänger der 
Phalloslieder schlechthin (so Bradač Phil. 
Woch. 1930, 284. Gudeman Aristot. Poetik 
1934, 1331), sondern die Vorsänger, und so dürfen 
wir also annehmen, daß nur der Refrain von den 


Hehe Wesenheit erhalten konnte, Wir kennen diese 60 Phallophoren in ihrer Gesamtheit gesungen wurde 


Prozession namentlich durch Aristoph. Ach. 201. 
237. (verfehlte Beziehung auf ein Frühlingsfest 
Belknap Journ. hell. stud. LIV 77f.) und dür- 
fen wohl auch die Beschreibung, welche Plut, mor. 
p. 527 D von den Dionysien der guten alten Zeit 
gibt, auf ein ländliches Fest beziehen, wenn nicht 
geradezu das attische, so doch ein diesem ganz 
analores der boiotischen Heimat des Autors (Nils- 


(vgl. Cornford 38f.). Davon läßt die aristo- 
phanische Szene nichts mehr erkennen: Dikaiopolis 
fungiert hier als Z£dexw» (o. Bd. XI S. 1219) oder 
xogugeios (Piekard-Cambridge Dithy- 
ramb 238, 4). während der Part des Chors igno- 
riert wird. 

Das Yaliıxov hat für eine wichtige literar- 
historische Frage eine besondere Bedeutung, da 
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Aristoteles bekanntlich die Entstehung der Ko- 
mödie damit in Zusammenhang bringt. Man hat 
eingewandt, daß diese pailızd, wenigstens soweit 
wir nach den Acharnern urteilen können, kein 
dramatisches Element in sich hatten (o. Bd. XI 
8.1219. Piekard-Cambridge 239.); aber 
es ist zu bedenken, daß Aristoteles die Ko- 
mödie nicht unmittelbar von den galdıxa selber 
ableitet, sondern nur auf die Z&doxovres tà pał- 
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Die Ausgestaltung des Phallos konnte sehr ver- 
schieden sein; namentlich wird man auch an Be- 
flügelung zu denken haben (Vallois Bull. hell. 
XLVI 99). Lukian. dea Syr. 28 behauptet, daß auf 
allen dionysischen Phalloi männliche Figuren aus 
Holz aufgesetzt würden; das ist in dieser Allge- 
meinheit sicher nieht richtig und bezieht sich viel- 
leicht nur auf die Mysterien von Lerne (u. S. 1706). 
Ganz unwahrscheinlich ist die Vermutung von 


xá zurückführt: da er sie nun in ihren Anfängen 10 Ganszyniec Arch. f. Rel. XXI 500f., daß Lu- 


für adzoogedaorırn erklärt, ist er offenbar der An- 
sicht gewesen, daß sie sich aus den Improvisatio- 
nen entwickelt hatte, die die ¿čdoyovres wenn 
nicht in den pallıxa selbst, so doch im Anschluß 
an sie in dem auf die zounn folgenden freieren 
x@uos inszenieren konnten. Ich möchte glauben, 
daß wir die Theorie des Aristoteles in dieser Form 
getrost akzeptieren können. Übrigens fehlt selbst 
im aristophanischen gaddıxdv die daufıxıy iðéu 
nicht ganz, die der Komödie von jeher eigen war, 
und natürlich erst recht nicht die aöoxooAoyla, die 
für sie nicht weniger bestimmend gewesen ist. Wir 
kennen ein gaAlızöv auch aus Ikaria (IG I? 187 B 
33 nach Hillers Ergänzung), aber Aristoteles’ 
Bemerkung tà gallıza, & Erı xal vor èv nollais 
zör ndlewv Öraueveı voudöueva sichert solche Lie- 
der auch für außerattische Gebiete; dazu kommt 
die eben angeführte Notiz über Antheas. Phallo- 
dia s. d. Art.; Tdögpallos s. u. 


kian Votivmarionetten meine, deren Stiel er als 
Phallos mißverstanden habe. In hellenistischer Zeit 
fand der Luxus auch in die P, Eingang, worüber 
noch Plutarch a. O. klagt; so wurde in der Pro- 
zession des Philadelphos ein goldener Phallos von 
120 Ellen Länge einhergefahren, der nicht nur be- 
malt, sondern auch mit vergoldeten Bändern und 
einem goldenen Stern an der Spitze geschmückt 
war (Kallixein. bei Athen, V p. 201 E). 

Aus Rechnungen der Hieropoioi aus den J. ca. 801 
—169, zwanzig an der Zahl, kennen wir den Phal- 
los, der an den Dionysia in Delos am 12, Galaxion 
in Prozession aufgeführt wurde, als äyalua tø 
Awovöow, früher auch — sicherlich im gleichen 
Sinne — als äyalua roð Auovöoov, auch ein- 
fach als paiAds bezeichnet, s. Nilsson Grie- 
chische Feste 280ff. Vallois a. O. 94f. Er 
wurde von Menschen auf einem Wagen (pahła- 
yayeiov oder äuese) gefahren, der im Schatz- 


Was nun das Aussehen des Phallos angeht (De 30 hause der Andrier aufbewahrt und von Zeit zu 


dis Attieis 54), so bestand er in seiner einfachsten 
Form aus Leder (vgl. Aristoph. nub. 538. Petron. 
138, 1) und war auf einen Schaft aus Feigenholz 
aufgesteckt (Schol. Aristoph. Ach. 243 und Suid. 
s. palloi 1 gl. 2, ferner Hermipp frg. 9K, Schol. 
Klem. Alex. protr. 34, 2 p. 307, 13ff, St. Hesych. 
s. palns. Etym Gen. s. eidögalloı. Bekk. Anecd. 
246, 19f. Orion s. yeoga, vgl. Suid. s. yéogow. 
Etym. Gud. s. yéooa; gailoi‘ udp depuarıva 


Zeit repariert worden ist, während der Phallos 
selber auch hier jedesmal wieder neu hergestellt 
wurde, Er bestand aus einem Holzbalken (xeoale 
oder &ölor), der zugehauen, geschmückt und be- 
malt wurde. Seit 200 werden auch Flügel erwähnt, 
die aber auch schon früher mehr oder weniger 
obligat gewesen sind; jedenfalls erscheint bereits 
auf dem Monument des Karystios (u. S. 1705) 
ein Phallosvogel, der mit Vallois als eine 


Phot. s. v. Suid. s. paååoi 1 gl. 1. Anecd. Bachm. 40 Nachbildung des Prozessionsphallos angesprochen 


403, 2, dazu u. S. 1680, 10), doch konnte er auch 
selbst aus Holz (Hesych. s. gailos, vgl. Schol. 
Klem. Alex. a. O ), namentlich Feigenholz gearbei- 
tet sein (Com. frg. adesp. bei Dion Chrys. 33, 63 
CAF III 398f. Hesych. s. Ovwridas. Suid. s. pah- 
3ot 2; Arnob. V 28 und andere Belege der Prosym- 
noslegende, s. d. Art.); der fruchtbare Feigenbaum 
lieferte ja das geeignete Material, zumal da er auch 
dem Dionysos besonders heili war (De Priapo 
164f.). Rote Farbe s. u. S. 1685. An den Großen 
Dionysien in Athen wurden mehrere Phalloi ver- 
wendet, die jedes Jahr neu geliefert wurden (u. 
S. 1704); die alten wurden wohl ins Feuer gewer- 
fen (Com. frg. adesp. a. O., vgl. Lukian. Alex. 47). 
Heilige Gegenstände, die nur einmaligem Ge- 
brauche dienten, lassen sich auch sonst gerade in 
Fruchtbarkeitskulten nachweisen und mögen, so- 
weit sie aus Vorstellungen vom Sterben des Vege- 
tationsdämons herrühren, in vorgriechische Zeit 


werden darf. Die Prozession bewegte sich wohl 
vom heiligen Bezirke über das Leukothion zur 
Kultstätte des Gottes am Theater. Der Weg wurde 
eigens dafür zurechtgemacht, vielleicht mit Holz- 
planken belegt, und das Leukothion instand ge- 
setzt; Vallois vermutet, daß das Gefährt hier 
in das Wasser (des Inopos?) gebracht wurde, so 
daß der Vogel zu schwimmen schien. Gegen Ende 
des 3. Jhdts. läßt sich eine Erhöhung der Aufwen- 


50 dungen für die Herstellung und Schmückung des 


Phallos und die Wegbereitung beobachten. 

Eine wichtige Notiz, die uns Athen. XIV p. 622 
aus Semos von Delos (FHG IV 496. Tresp 
RGV XV 1, 201ff.) erhalten hat (vgl. Suid. s. 
gaikopopo:), lehrt uns nun galkopögpo: und eben- 
falls ¿ðúgpahlo: außerhalb des eigentlichen Ritus 
im Theater kennen (vgl. Thiele N. Jahrb. 1902, 
4078. Reich Der Mimus I 275f. Nilsson 
2658. Cornford Alf. Pickard-Cam- 


zurückgehen; das nächste Analogon bilden die Dai-60 bridge 231f. Buschor 9. Schmid I1, 


dala des Herafestes der Platäer, die alljährlich ge- 
fertigt und schließlich feierlich verbrannt wurden 
(Kern Religion d. Griech. I 66ff.); vgl. ferner 
Firm. Mat. err. prof. relig 27, H., aber auch Sym- 
bole wie die Eiresione u. dgl. Dümmler Kleine 
Schriften II 235f. Hock Griech. Weihegebräuche 
a = rem Festskrift tilegnet A. Kjær, Christ. 


635). Die Ithyphalloi trugen Kränze und Masken 
von Betrunkenen und waren mit einem weiß- 
gestreiften, buntärmeligen Chiton und einem bis 
zum Fuße reichenden tarentinischen Gewand be- 
kleidet; sie betraten schweigend die Orchestra und 
kündigten dann das Nahen des Gottesan. Ob Dio- 
nysos oder der Phallos als solcher mit diesem deds 
gemeint war, läßt das Lied nicht erkennen (De dis 


1679 Phallophorie 


Attieis 47; Thiele, Nilsson, Cornford, 
v. Wilamowitz Glaube I 160. II 78 u. a. ent- 
scheiden sich für das letztere, Voigt Myth. Lex. 
I 1063 für das erstere); zur metrischen Abteilung 
des Liedes (carm. pop. 47 D.) s. noch Münscher 
Herm. LIV 42f;; Pii. Woch. 1932, 1037 [93], 16. 
Die Phallophoroi erschienen in xavvdxa«, ohne 
Masken, aber den Kopf bedeckt mit einem Ge- 
winde aus Eonvilos und rauöloews und darüber 
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Vorberg Gloss. erot. 496): ein häßlicher efeu- 
bekränzter Mann in einem mit Efeublättern ge- 
musterten Chiton hält dort einen oben in einen 
Phallos endenden Stab (vgl. o.) und hat sich auch 
an Stirn und Nase je einen Phallos befestigt; von 
einem zweiten ähnlich gekleideten Mann (in 
Schaftstiefeln) ist nur noch der Unterkörper er- 
halten. Daß dionysische Tänzer sich einen ledernen 
Phallos an die Lenden und weitere um den Hals 


einem Kranze aus Veilchen und Efeu; sie sangen 10 banden, ist uns durch den Abt Nonnos u. a, ke- 


zunächst dem Bakchos einen Hymnos und liefen 
sodann auf einzelne Zuschauer zu, um sie darauf 
stillstehend zu verspotten: geradezu schritt da- 
en, das Gesicht mit Ruß beschmiert, ein beson- 
erer pallopdgos, der offenbar den Phallos trug. 
Leider gibt uns Athenaios nicht den Ort an, wo 
diese Ithyphalloi und die Phallophoroi auftraten, 
und so können wir die letzteren nicht ohne wei- 
teres mit den sikyonischen Phallophoroi identifi- 


zeugt (De dis Atticis 52. nr. 14, dazu noch cod. 
Laur. 32. 23 bei Ferri Studi Ital. N. S. I 1920, 
316). Von den dionysischen Kazayayıa in Ephesos 
(u. S. 1705f.) wissen wir durch Acta Timoth. (ed. 
Usener, Bonn 1877 S. 11), daß die Teilnehmer sich 
Phallen umhängten (mooornuara ånger avtos 
zegrudövres). Vielleicht ist auch das Fest Megi- 
yallla (s. d. Art.) aus einem solchen Brauche zu 
erklären. Hesych. Phot. Suid. s. ZdU@aAloı bezeu- 


zieren (so Schmid 635 u. a.), die Sosibios bei 20 gen Ithyphalloi, die in ‚Weibergewand‘ dem Phal- 


Athen. XIV p.621 F (FHG 11627) alsLokalform von 
ĝıixyhiorai nennt. C orn ford 45 denkt sich unter 
den von Semos beschriebenen Gesellen Gilden jun- 
ger Männer, Thiele 407f, richtiger Kultgenossen- 
schaften: es liegt ja zutage, daß sich die Praktiken 
dieser Sodalitäten aus dem sakralen Ritus ent- 
wickelt haben. Obwohl sie nun ins Dionysosthea- 
ter verlegt waren, deutet in der uns vorliegenden 
Schilderung nichts darauf, daß sich aus ihnen 


los folgten: sie waren also ähnlich gekleidet wie 
die Gestalten, die Semos beschrieben und der Ber- 
liner Maler abgebildet hat, 

Aus diesen und andern Stellen (De die Atticis 
49f.) erfahren wir zugleich, daß auch die Lieder, 
die die Ithyphalloi tanzend sangen, denselben Na- 
men trugen; Harpokr. s. 79ögailo, führt dafür 
den Epistolographen Lynkeus und Hypereid. 
frg. 50 J, an, wonach diese Ithyphalloi (wie die 


eine dramatische Handlung herausgebildet hätte. 30 von Semos bezeugten) in der Örchestra getanzt 


Daß eine solche Entwicklung autonom oder auch 
unter fremdem Einfluß möglich gewesen wäre, 
zeigt aber die Analogie der sikyonischen galão- 
psgo:, die Sosibios ja mit den Phlyaken und an- 
dern Komödianten zusammengestellt hat. 
Während die Phallophoren bzw. ihr Führer 
den Gott oder sein Attribut trugen, müssen die 
Ithyphalloi selber mit dem Phallos ausgestattet 
gewesen sein, zum mindesten in älterer Zeit; im- 


wurden. Gedichte dieses Titels gab es von Theo- 
kles (v. Wilamowitz Herm. XXXIV 635; 
Verskunst 127, 2; Hellenist. Dichtung I 166, 2; 
Glaube II 377, 4. Anth. lyr. II 251). Das uétoor 
iĝupallıxóy (phallicum Terent. Maur. 2555) ist 
nach seiner Vernandıng in Pogalloı und pai- 
Aıx& benannt, obwohl es keineswegs obligatorisch 
für solche Gesänge war (De dis Attieis 50f. 
nr. 10). Fragwürdig ist die Notiz des Dion. Hal. 


merhin könnte er auch später noch durch das40 comp. verb. 22, wonach die Priapea Bogallıe 


tarentinische Gewand hindurchgeschienen haben. 
Kein Zweifel, daß die Ithyphalloi ursprünglich 
entweder direkt durch ihr Gebaren die Fruchtbar- 
keit zu fördern suchten oder als Fruchtbarkeits- 
dämonen agierten, um durch ihren magischen Tanz 
die echten Geister zu zwingen, ihre Handlungen 
nachzuahmen und damit Blühen und Gedeihen her- 
beizuführen (vgl. u. S. 1682 1699). Das weist uns 
aber in sehr alte Zeit, und ich habe mir diese Tänze 


(dvpaiiıxa Planudes) geheißen haben sollen (De 
Priapo 56). 

Dem Demetrios Poliorketes gingen bei seinen 
Einzug in Athen Ithyphalloi mit Tanz und Gesang 
entgegen (Demochar. bei Athen. VI p. 253 C/D. 
FGrH 75 F 2, s. De dis Atticis 51 nr. 11a. Pfuhl 
77,25). Handelte es sich hier immerhin noch um 
eine religiöse Zeremonie, so hatten die jungen 
Athener, die sich Ithyphalloi nannten und cin- 


der Ithyphalloi als die älteste Form der phalli- 50 ander dem Ithyphallos weihten (Demosth. 54, 13f. 


schen Aufzüge gedacht, die später durch die P. 
mehr oder weniger in den Hintergrund gedrängt 
wurde (De dis Atticis 54; dagegen Deubner 
136, 1); man könnte sogar versucht sein, das Auf- 
kommen der P. mit dem Eindringen des Dionysos- 
kults in Verbindung zu setzen, aber es mag auch 
sein, daB beide Riten schon länger auf griechi- 
schem Boden nebeneinander bestanden haben. 
Wir haben noch mehrere Zeugnisse für den 


17, vgl. 16. 20), nichts anderes im Sinne, als die 
Ithyphalloi der dionysischen Pompe zu parodieren 
(De dis Atticis 48. 54). Kein Wunder, daß das 
Wort auch als Schimpfnamen gebraucht werden (6 
‚106x81005 eis ovvovolav Paus. Att. frg. 152 Schw.) 
und einen lüsternen Gesang bezeichnen konnte 
(oua £ramıxdv Ail. Dionys. ebd. ġôù Unmdxevos 
Paus.). Bei der Hochzeit des Karanos finden wir 
schließlich Gaukler als 78úgpaåho: (Hippoloch. bei 


Aufzug der Tdögailoı, die meistens Attika an- 60 Athen. IV p. 129 D). Daß der Komödenhabitus in 


gehen und hier besonders den ländlichen Diony- 
sion zugewiesen werden dürfen (Deubner 136, 
3). So finden wir solche ja schon auf dem Floren- 
tiner Gefäß (s. 0.), wenn sie hier auch zugleich als 

opögoı agieren. Auch auf einem rf. Fragment 
des Berliner Malers (um 480) möchte ich sie er- 
kennen (Beazley Att. Vasenm. 85 nr. 108; Der 
Berliner Maler. Berl, 1930, 21 nr. 202 Taf. 13, 3. 


Attika und anderwärts mit diesen Ithyphalloi in 
Zusammenhang steht, ist sehr wahrscheinlich (s. 
d. Art. Phallos Abschn, VI). ludi ithyphalliei 
Venant. Fort. III 4, 11. 

Literatur. Bergk Comment. de reliquiis 
comoediae Att. ant., Lips. 1838, 270f. Farnell 
Cults of the greek states V, Oxf. 1909, 197. Her- 
ter De dis Atticis Priapi similibus, Diss. Bonn 
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96, 48ff. Weiteres s. d. Art. Phallos am 
ih [H. Herter.] 


Phallos. das männliche Glied, insbesondere 
in nachgebildeter Gestalt, in sakraler oder super- 
stitiöser Funktion. 

1. Etymologieund Bedeutung. Pal- 
Ads aus bhel-nos (oder nis) von der Wurzel bhel- 
aufblasen, aufschwellen, strotzen‘ (dazu follis, vgl. 
Pott KZ VI 380), die auch in verwandten Spra- 
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Phales); für gailds selber belegt diesen Ge- 
brauch noch die Benennung der Hetären als äve- 
oeolpalloı (Hipponax frg. 111 B.4, vgl. G. Meyer 
Philol. Suppl. XVI 3, 1923, 113). Sonst bezeichnet 
galns ebenso wie pallds nur noch eine künstliche 
Nachbildung des Gliedes, auch als Teil eines Priap- 
bildes (Eryk. Anth. Plan. 242, 5. Theokrit. epigr. 
4,3) und als Requisit der Mimen (GL VII 167, 9, 
s. Heraeus Rh. Mus. LXXIX 396, 2; vgl. CGIL 


chen Bezeichnungen für das Glied ergeben hat, 10 II 469, 52, dazu VI 510. Niedermann Glotta 


it der Nebenform gdi-ns, s. Walde-Po- 
yee II 1778. Walde-Hofmann 524; 
frühere Lit. s. Sütterlin Indog. Forsch. IV 
1894, 104, der seine Gleichung mit ai. phäla 
(Pflugschar) später bezweifelt hat (bei Diete- 
rich Mutter Erde? 147). Meringer Wörter u. 
Sachen X 1927, 189 gibt dem Worte die Grund- 
bedeutung ‚Pfahl‘, indem er es mit an. bolr, bulr 
(Holzstamm, Körper) und bolgks (Axt zum Holz- 


II 51), das nach Nonn. Greg. Naz. invect, I 32 
hist. 24 (Migne XXXVI 1048) auch Yalnzdgıor 
hieß. Dementsprechend sind #upalloı (vgl. pal- 
Aloves Suid. s. v.) die mit einem künstlichen P. 
versehenen Tänzer bei Prozessionen namentlich im 
Dionysoskult, eine Benennung, die auch auf ihre 
Gesänge übergeht; natürlich legen sich auch die 
jungen Elegants, die sie parodieren, diesen Titel 
zu, und auch ohnehin war das Wort geeignet, ganz 


fällen) und deutsch Bild zusammenstellt. Zu pal- 20 allgemein von Debauches oder von lüsternen Lie- 


Ads vermutet W. Schulze KZ XXIX 263; Kleine 
Schriften 308 eine Bildung p&AAwv (Mensch oder 
Tier mit großem P.; vgl o. S. 1672), woraus nach 
Kretschmer Glotta XII 280f., 1 gdAdaıva als 
Bezeichnung des Wals nach der Größe seiner Rute 
abgeleitet ist, während man sonst dies Wort (Kurz- 
form pán) unmittelbar von der Grundbedeutung 
des Stammes als ‚plumpe, kugelige Masse‘ (Wald e; 
Hofmann) versteht; @dAlarwa Schmetterling 


dern gebraucht zu werden (s. d. Art. Phallo- 
phorie). Greg Naz. carm. II 2, 7 ad Nemes. 
v. 103f. (Migne XXXVII 1559) durfte freilich auch 
ithyphallische Götter so bezeichnen; vgl. die häu- 
fige Zusammenstellung of paAloi xaè oi Wugpalloı 
(Stellen s. De dis Atticis 52, dazu Eustath. p. 87, 
10 aus Apollodor. frg. 354 Jac. Euagr. hist. ecel. 
I 11. Nikeph. Kall. hist, ecel. XIV 48. Rufin. 
lum. 4, 4 nach Greg. Naz.). In diesem Sinne 


s. Abschn, XII, Vom P. ist auch der Menschen- 30 konnte Phales (s. d. Art.) zum Ithyphallos werden, 


name Ballivos hergenommen, s. Bechtel Per- 
sonennamen 482. Locker Glotta XXII 75; ob- 
szöne Namen kosender Natur (Nehring Glotta 
XIV 163f. Altheim Griech. Götter im alten 
Rom 1930, 61,1) sind ja überhaupt nicht unbeliebt, 
wie z. B. Zadwv, Keoxidas usw. (Schulze GGA 
1896, 255; Kleine Schriften 715f. v. Wilamo- 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 1138, 4; Platon 
1114,1. Bechtel a. O. Bil2os und Verwandte 


soweit der Name nicht auch einfach als i#ös pal- 
Ads verstanden wurde; denn wie durch Lexikogra- 
phen bezeugt ist (De dis Atticis 49f. nr. 9), be- 
deutete das Wort seit Kratin. frg. 14 K. auch tò 
èvretauévov aldoter, eigentlich wohl auch nur den 
künstlichen P. (Etym. Gen. s. eidbgpallo:, Bekk. 
Anecd. p. 246, 19) und nicht das natürl'che Glied. 

Auch in diesem Artikel kann das Membrum 
nicht im allgemeinen mit allem Glauben und Aber- 


Wilhelm Österr, Jahresh. XXV 60). Pahkiw» 40 glauben, der sich daran knüpft, behandelt werden, 


Ioseph. ant. XIV 33; bell. Iud 1130. Nach phry- 
gisch (?) BaAAiov (Herond 6, 69) ist der Name Tes- 
BaAloi wohl als Toipailoı zu deuten (Sol msen 
KZ XXXIV 71. Usener Götternamen 359; Rh. 
Mus. LVIII 357. Kerényi Glotta XXI 41. 
Kretschmer ebd. 103, 1); in Athen ist er als 
Spottname im Schwange gewesen, aber wohl nur, 
weil man in diesen Thrakern den Typ der rohen 
und ungebildeten Barbaren sah (vgl. Lobeck 


sondern nur insofern es in besonders betonter 
Weise (namentlich erigiert) als Attribut einer 
Gottheit erscheint oder in nachgebildeter Gestalt 
kultische oder superstitiöse Bedeutung hat. Von 
mannigfachen den P. vertretenden oder mit ihm 
in Beziehung gesetzten Symbolen kann nicht syste- 
matisch gehandelt werden. 

II. Allgemeines. Am Anfange der Ent- 
wicklung werden wir uns spontane in Tanz und 


Aglaophamus 1037): es ist also sehr die Frage, 50 sonstwie sich äußernde Erregungszustände und 


ob man dort den phallischen Sinn in dem Worte 
fühlte, und jedenfalls brauchen die Triballer nicht 
ursprünglich in spöttischem Sinne benannt worden 
zu sein (so Kretschmer), sondern könnten 
wegen ihrer P.-Verehrung ernsthaft so geheißen 
haben (so Kerényi). Tewpains s. d. Art, P ha- 
les und Triphallus s. Herter De dis Attieis 
43; De Priapo 175. Báis thrakischer Beiname 
des Dionysos nach Etym. Gen. M. s. Ballaı (vgl. 


bald mehr und mehr bewußte magische Aktionen zu 
denken haben, bei denen das Glied eine besondere 
Rolle spielte (vgl. Popławski Eos XXIX 
[1926] 101ff.); weiterhin müssen dann Nachbil- 
dungen des Gliedes verwandt worden sein, in 
denen man die gleiche oder gar eine potenzierte 
Kraft wirksam glaubte. Das magische Werkzeug 
könnte im Einzelfalle auch zu einem religiös ver- 
ehrten Fetisch geworden sein, im allgemeinen aber 


Hesych. s. Edovßdlwöos), vgl. Fick Hattiden u. 60 ist der P., wo er in der religiösen Sphäre erscheint, 


Danubier, Gött. 1909, 47. Ballio s. Dieterich 
Pulcinella 46 Anm. we 
Das Wort pallos muß ursprünglich das Aidoion 
in natura bezeichnet haben; in dieser Bedeutung 
hat sich Balllov in Kleinasien erhalten, und galns 
ist noch bei Hipponax frg. 14bD. 3 Knox und 
Aristoph. Lys. 771 (‚hieratisch-poetisch‘ v. W i l a- 
mo witz) in diesem Sinne verwandt (vgl. d. Art. 


nur Attribut oder Symbol anthropomorpher Gott- 
heiten gewesen (Kern Religion der Griechen I 
10, 2. 55. 169) und hat sich, soweit wir sehen 
können, erst nachträglich hie und da zu einer be- 
sonderen göttlichen Wesenheit entwickelt (s, d. 
Art. Phales und u. S. 1703). f 

Im Kulte wird er namentlich in Prozessionen 
(Phallophorien) feierlich aufgeführt oder als Heil- 
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tum enthüllt. Wie das Entblößen des Geschlechts- 
teils :beim Menschen magische Wirkung hat, so 
kann ein solches Anasyrma als sakrale Handlung 
auch an Götterbildern vorgenommen werden (De 
Priapo 8. 180ff. 288); daneben sind aber auch be- 
wegliche Phalloi zu solchen Zeremonien verwandt 
worden (ebd. 289, s. d. Art. Phallophorie 
und u. S. 1748). Weitere denkhare Riten s. 
Periphallia i 
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leidige oder entwaffne und so von dem schutz- 
bedürftigen Objekt ablenke (so Böttiger bei 
F.. A. Ebert Überlieferungen I 2, 59ff. Lobeck 
Aglaophamus 972. Jahn 67f, Müller Handb. 
d. Arch. 765. Bieńkowski Eranos Vindo- 
bonensis 1893, 294f, Elworthy The evil eye, 
Lond. 1895, 143f, Gruppe 89. o. Bd. VI 
S. 2011. Seligmann Der böse Blick II, Berl. 
1910, 5. 183. 196 u. s. Stemplinger Antiker 


Auf den ersten Blick scheint der P. recht dis- 10 Aberglaube 1922, 84f. Altheim Terra Mater 


parate Rollen zu spielen (o. Bd. XVI S. 1394), 
aber die natürliche Funktion des Gliedes und die 
Tatsache, daß es vorzugsweise in erigiertem Zu- 
stande kultische oder magische Geltung hat, läßt 
keinen Zweifel daran, daß der P. zunächst ein 
Agens der Fruchtbarkeit ist, und zwar nicht nur 
im animalischen, sondern auch im vegetabilischen 
Leben, Die Parallelisierung, ja Identifizierung von 
Saat und Frucht mit Zeugung und Geburt, die 


140f. 146, vgl. Weleker Bonn. Jahrb. XIV 43t., 
8; Alte Denkmäler V 208f., 11; Griech. Götter- 
lehre II 152f., noch anders Keramopullos 
121f.). Ich kann auch Curtius 28f, nicht fol- 
gen, der die Fruchtbarkeitsbedeutung des P. gänz- 
lich leugnet und meint, daß er lediglich chtho- 
nischen Jenseitsgeistern als Ausdruck der Lebens- 
gier eigen sei und nur um ihnen zu gefallen, sic 
zu versöhnen und abzuwehren, apotropäisches Mal 


namentlich Dieterich Mutter Erde? 92ff. 145f. 20 werde. Bedenklich ist es auch, wenn v. Wila m o- 


verständlich gemacht hat (vgl. u. Bd. VI A S. 16), 
ist im primitiven Denken weitverbreitet und für 
Griechenland besonders durch den zweiseitigen 
Gebrauch von onsigew und deoöv (Dieterich 
47f. 78. 109. 136. 143f. 147. 148) und verwandter 
Begriffe (Latte Phil. Woch. 1925, 691) bezeugt. 
Vgl. auch Schol. Lukian, p. 276, 14f. 21f. R. und 
Jamblich. myst, 1, 11, der die Aufstellung von 
P. als ein Symbol der Zeugungskraft und somit 


witz Glaube d. Hell. I 159ff. den P. der Hermen 
(Abschn. IV) damit erklärt, ‚daß es hellenisch war, 
die Kraft, nicht bloß Zeugungskraft, sondern über- 
haupt die Manneskraft auch eines Gottes in einem 
P. darzustellen‘; man müßte dann doch eigentlich 
für jeden Gott wenigstens in der Frühzeit den 
Ithyphallos erwarten (vgl. u. S. 1690). Die beson- 
dere Bedeutung des P. droht auch dann im All- 
gemeinen zu verschwimmen, wenn Bethe Rh. 


der Schöpfung der Welt auffaßt und darin die Er- 30 Mus. LXII 464ff. (vgl. Waser Arch. f. Rel. XVI 


klärung findet, warum der Ritus besonders im 
Frühling stattfindet. Stellen über Priapos s. De 
Priapo 202ff. Sollte der P. oder ein phallischer 
Gott nun aber das Gedeihen der animalischen und 
vegetabilischen Frucht gewährleisten, so mußte er 
auch die Gefahren bannen, die ihr durch dämo- 
nische oder auch menschliche Einflüsse drohen 
konnten, und so gesellt sich zu dieser positiven 
eine negative, apotropäische Kraft (Augustin. civ. 


382. Kern I 71f, u. Abschn. XII) für die Grie- 
chen eine Vorstellung nachzuweisen sucht, wonach 
er als Sitz der im Sperma wirkenden ‚Seele‘ ge- 
golten hätte, und daraus seine sepulkrale und apo- 
tropäische Rolle ableitet; nach W. Wundt Völ- 
kerpsychologie IV? 88ff. 271. 295. 498f. gehören 
P. und Nieren in primitiver Vorstellung als See- 
lenträger zusammen (vgl. Seltman Ann. Brit. 
Sch. XXVI 89, 2). Allerdings konnte der P. als 


dei VII 21, vgl. Abschn. XT). Ja, der P. bleibt 40 Repräsentant des nach dem Tode fortwirkenden 


in seiner Wirksamkeit nicht auf sein engeres Ge- 
biet beschränkt, sondern kann als ein magisches 
Mittel in allen Lebenslagen gelten, und ein Gott 
wie Priapos mochte als Segenspender und Übel- 
abwehrer schlechthin verehrt werden (De Priapo 
6f. 318, 232). 

Frühere Gelehrte wie Heyne (Gruppe 
Gesch. der Mythologie 111), Zoega, Arditi 
u. a. haben in erster Linie die apotropäische Funk- 
tion des P. betont, aber sie kann nur sekundären 
Charakters sein (De Priapo 5f., dort 6,2 Literatur. 
Wunderlich Die Bedeutung der roten Farbe, 
RGV XX 1, 1925, 62f). Seiner eigentlichen Na- 
tur nach ist der P. eben Fruchtbarkeitsspender 
und damit Träger eines besonderen Orenda, und 
so muß auch seine übelabwehrende Wirkung auf 
dieser ihm innewohnenden Kraftfülle beruhen (vgl. 
Böttiger Kleine Schriften III 406f). Dabei 
kann er in älterer Zeit unmöglich als Pudendum 


50 


Abgeschiedenen erscheinen, aber nur mit direkter 
Beziehung auf seine Zeugungskraft (Abschn. XIII), 
und so müssen wir daran festhalten, daß da, wo 
der P. bei Griechen und Römern eine eigene Rolle 
in Religion und Kultus spielt, seine Fruchtbar- 
keitsbedeutung zugrunde liegt (Diod. I 88. IV 6. 
2), die erst auf dem weiten Felde des Aberglaubens 
immer mehr hinter seiner apotropäischen Aufgabe 
zurücktritt. 

Magische Wirkung kann er freilich auch im 
normalen Zustande tun (Abschn XIV), die Frucht- 
barkeitskraft pflegt dagegen durch die Erektion 
bezeichnet zu sein; auch ein überlang herabfallen- 
der P. kann diese Bedeutung haben, beruht aber 
oft auf komischer oder lasziver Entstellung, so- 
weit nicht realistische Wiedergabe von Abnormi- 
täten vorliegt (vgl. De Priapo 174ff.). Daß der 
P.-Glaube mit der Zeit ein Diener der Lüstern- 
heit geworden ist. kann nieht wundernehmen; über- 


empfunden worden sein (v. Wilamowitz6o haupt hat seine kultische Verwendung später Kri- 


Glaube d. Hell. I 160): schon deshalb darf seine 
apotropäische Bedeutung nicht nach dem Vorgang 
Plutarchs symp. quaest. V 7, 3 p. 681 F aus der 
Vorstellung hergeleitet werden, daß sein Anblick 
den Ekel oder auch das Lachen (Reinaeh Cul- 
tes, mythes et religions IV 118f. Perdrizet 
Bronzes Fouquet, Par. 1911, 9) der bösen Geister 
oder Neider errege und sie dadurch beschäme, be- 


tik herausgefordert, während von anderer Seite 
wieder gegen die Bekrittelung solcher und anderer 
heiliger Traditionen Verwahrung eingelegt wurde 
(Philostr. Apoll. Tyan. VI 20 p. 234 K.). Die Kir- 
chenväter haben den P.-Kult begreiflicherweise 
verächtlich oder lächerlich zu machen gesucht, s. 
De Priapo 33f. 177; o. S. 1682 u. 1697. 1709. 

C. F. Hermanns Grundsatz .nullus phallus 
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sine testieulis‘ hat keine prinzipielle Geltung, 
wenn er auch viel Unsicheres und Ungehöriges 
fernzuhalten hilft (Jahn 73, 170. 74, 181). Es 
gibt recht viele Monumente, die durch ihre Form 
oder die Absetzung der Eichel auch ohne Hoden 
zur Genüge als P. gekennzeichnet sind oder durch 
sonstige Umstände diese Deutung erfordern, so 
prähistorische Exemplare, kleinasiatische Grab- 
denkmäler, Heiligtümer dionysischer Prozessionen, 
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Ton aus Prasos (Mariani Mon. ant. VI 183f 
Abb. 19) mag nachminoisch sein (v. W ilamo- 
witz I 121, 4). Dieses Fehlen des phallischen 
Elements paßt gut zu der Verpönung des Nackten 
und vor allem dem Übergewicht der Frau in der 
minoischen Kultur; immerhin Kann das Phallische 


-doch in einer Tiefenschicht weitergewirkt haben, 


die durch die Kunstdenkmäler der Epoche nicht 
erfaßt worden ist (Gernet-Boulanger Le 


Kultobjekte aus dem Kreise Aphrodites usw. (vgl. 10 génie grec dans la religion, Par. 1932, 47). Vgl. 


De Priapo 178). Sehr früh zeigt sich die Neigung, 
den P. phantastisch auszugestalten (Abschn. XII). 
Kraftsteigernd wirkt rote Bemalung (z. B. Arch. 
Anz. 1908, 172; vgl. Expedition v. Sieglin I 346 
nr, 77. Not. d. Scav. 1912, 107. V or ber g Glos- 
sarium eroticum 1932, 478), die ihm die natür- 
liche Farbe des Lebens, womöglich in übertriebe- 
nem Maße, verleiht: so sind ja auf Vasen die 
Aidoia (oder bloß die Eicheln) von Silenen u. a. 


noch Nilsson 261, 3 und jetzt Arch, Anz. 1936, 
167 mit Abb. 19. Auf italischem Boden zeugt für 
diese Vorstellungen ein ithyphallisches Figürchen 
aus Bologna (Montelius La civilisation primi- 
tive en Italie Taf. 70 Abb, 15. Hoernes- 
Menghin 460), ferner eine Reihe von ithyphal- 
lischen Statuetten aus Vetulonia (Montelius 
Taf. 178 Abb. 1. Milani Studi e Materiali II 
89f.; Mus. arch. di Firenze 1912, 214f. Taf. 62f. 


manchmal besonders gefärbt (z. B. Furtw.-20v. Duhn Gräberkunde 218). Phalloi auf Polygo- 


Reichh. 41 S. 225. Zahn Kıö yoð 1928, 7), 
und auch die Leder-P. der 7döpalloı wie der 
Schauspieler und Mimen haben in Rot geglänzt 
(Suid. s. YaAlol 2, vgl. Schol. Aristoph. ran. 308. 
Arnob. VII 38). S. De Priapo 172ff. . 
II. Alter, Herkunft und Verbrei- 
tung des P.-Kultes. Die besondere Bedeu- 
tung des P. läßt sich auf griechischem und benach- 
bartem Boden bis in die Jungsteinzeit zurückver- 


nalmanern Abschn. XIV. Phalloi in Sardinien 
Perrot-ChipiezIV 63. 

Daß die einwandernden Griechen Verehrung 
des P. kannten, wird man bejahen dürfen, beson- 
ders wenn man sie den Indogermanen überhaupt 
zugesteht. Vielleicht müssen auch illyrische Ein- 
flüsse veranschlagt werden: in diesen Bereich füh- 
ren uns ja die ithyphallischen Jünglingsfiguren zu 
Fuß und zu Roß aus dem 6. Jhdt., die in Nesac- 


folgen (Nilsson Griech. Feste 261. Buschor30 tium zu Tage gekommen sind (Hoernes- 


106). So haben sich in der neolithischen Ansied- 
lung der Cernavodakultur Kodjadermen in Bulga- 
rien P. aus Ton gefunden (Bull. Soc. arch, Bulg. 
VI 1916/18, 144ff. 155 Abb. 151ff,, vgl. Langs- 
dorff-Nestor Prähist. Ztschr. XX 228. Cur- 
tius 23, 4). In Sesklo sind phallisch geformte 
Gefäßgriffe aus gleichem Material zum Vorschein 
gekommen (Tsuntas A! ngowzogixal dxgond- 
les Auumviov xal SeoxAov, Athen 1908, 195f. 


Menghin 473ff. De Priapo 296, dort Lit.; Bu- 
schor 106, 1 nimmt Einfluß auf die durchzie- 
henden Dorier an); vgl. Kerényi Glotta XXII 
4lf, der noch Darstellungen eines priapischen 
Gottes aus Pannonien anführt, P.-Kult der Thra- 
ker wird schon durch den Namen der Triballer 
wahrscheinlich gemacht (Abschn. T); für ihren 
Dionyeosdienst sind phallische Zeremonien nicht 
unmittelbar bezeugt (Perdrizet Cultes et my- 


Abb. 102#.), ferner die Tonstatuette eines Mannes, 40 thes du Pangee, Ann. de l'Est XXIV 1, 1910, 72, 


der mit beiden Händen sein Glied faßt (ebd. 292. 
397 Taf 33, 2); P. einer großen Terrakottafigur 
Wace-Thompson Prehistoric Thessaly, Cam- 
bridge 1912, 123 Abb. 76 j (S. 127). Sitzende ithy- 
phallische Tonfizuren der Bronzezeit sind bei La- 
rissa (Wace-Thompson 56f. Abb. 30, vgl. 
Suppl.-Bd. V S. 486) und in Zerelia (ebd. 163 
Abb, 110) gefunden (Hoernes-Menghin Ur- 
geschichte der bildenden Kunst 539). Stein-P. aus 


vgl. Nilsson 261), doch erlaubt der Karneval 
von Viza (u. S. 1706) wohl einen Rückschluß (dazu 
Bäits 0.8.1681). So könnte man also daran den- 
ken, mit Curtius 29 die phallische Herme für 
eine Erfindung von thrakisch-illyrisehen Einwan- 
derern zu erklären, die über den Balkan nach Grie- 
chenland und über die Dardanellen nach Phrygien 
vorstießen. Aber Herodot. II 51 führt den Ithy- 
phallos der Hermen ausdrücklich auf die Pelasger 


Troia (Götze bei Dörpfeld Troia und Mion 150 zurück (vgl. Abschn. IV), und daß in der Tat 


1902, 384. Hub. Schmidt Schliemanns Samm- 
lung troianischer Altertümer, Berl. 1902, 282f. 
nr. 7650ff.) sind in ihrer Deutung nicht ganz ge- 
siehert (Bittel Prähistor. Forschung in Klein- 
asien, Istanb. 1934, 75). Grab-P. gibt es in Klein- 
asien seit alter Zeit (Abschn. XIII). Auf dem het- 
titischen Denkmal Eflatunbunar im südlichen 
Phrygien (Sarre Arch.-epigr. “"itt. XIX 39f. 
Taf. 1. Körte Athen. Mitt. XXıV 9. Kaibel 


P.-Kult von den indogermanischen Einwande- 
rern auf griechischem Boden bereits vorgefunden 
worden ist, kann gar keinem Zweifel unterliegen, 
wenn Fiek Vorgriech. Ortsnamen, Gött. 1905, 
145f. auch wohl zu weit geht mit der Theorie, daß 
dieses Element erst durch die Vorgriechen in die 
hellenische Religionsübung hineingetragen worden 
sei. Für den Phallizismus der Vorbevölkerung 
spricht ja auch seine Existenz in Kleinasien, der 


499) und auf dem Relief von Jazylykaja (Per-60 Heimat des Priapos und der Kabiren, und manche 


rot-Chipiez IV 645f, Abb 321) ist jedoch 
kein P. zu erkennen. Für die minoisch-mykenische 
Kultur sind sichere Spuren von Phallizismus nicht 
nachgewiesen (Kar Arch. f. Rel, VIII 517, 1. 
v. Wilamowitz ulaube d. Hell. I 121). Die 
Männer auf dem Steatitgefäß von Hagia Triada 
sind nicht phallisch (Dieterieh Mutter Erde? 
106f. 146): die Reliefdarstellung eines P. in 


Erscheinungen der hellenischen Zeit lassen sich 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf die vorgrie- 
ehische zurückführen (vgl. Kern Religion der 
Griechen I 37. 55. 140). Besonders vielbedeutend 
ist die Geltung des P. in verschiedenen Mysterier 
(Buschor 105); die Kabirenmysterien hat schon 
Herodot. IL 51 von den Pelasgern hergeleitet, wäh- 
rend er den Dionysoskult samt Phallagogie aler- 
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dings aus Ägypten entlehnt glaubt (II 49), s. d. 
Art. Phallophorie. 

Es ist eine stattliche Reihe von Göttern, die 
bis in späteste Zeiten hinein den P. in ihrem Kulte 
geduldet haben. Aristot. pol. VII 17 p. 1336 b 14 
läßt obszöne Darstellungen im Dienste solcher 
Gottheiten zu, denen das Gesetz Aischrologie und 
Gebete erwachsener Personen für sich selbst und 
Weib und Kind zugesteht. Man wird hier beson- 
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IV.HermesunddieHermen. Der Ithy- 
phallos ist namentlich an den Hermen erhal 
für die er ein konstitutives Element bildet, $, 
Myth, Lex. 12392, Gruppe 1341ff. L. Cur- 
tius Die antike Herme, Diss. Münch, 1908, 
dazu Festschr. Klages 26f., 9. Rumpf Bilder- 
atlas zur Religionsgesch, XIII/XIV 1928 S. V, 
Lullies Die Typen der griechischen Herme, 
Königsb. 1931. Löffel Beitr. z. Gesch. von 


ders an Demeter und Dionysos zu denken haben 10 montjoie, Diss. Tüb. 1984, 43f. o. Bd. VII 


(vgl. Fluck Skurrile Riten in griechischen Kul- 
ten, Diss. Freib. 1931, 11f. u. s.), aber offenbar 
auch an solche Götter, die selber ithyphallisch dar- 
gestellt wurden (De dis Attieis 11; De Priapo 177). 
Und deren hat es nicht ganz wenige en 
Wir dürfen freilich den phallischen Bereich 
nicht zu weit ausdehnen, wie es namentlich Kai- 
bel 488ff. (dagegen Bapp Myth. Lex. V 990) 
getan hat, auch v. Prott Athen. Mitt. XXIX 


S. 696ff. XVI S. 1390. Suppl.-Bd. V S. 499f. 
Winckelmann Gesch, d. Kunst d. Alter- 
tums I 1, 1, 6f, S. 7 hatte in der Herme die erste 
Stufe der Plastik erblickt (vgl. de Visser Die 
nicht menschengestaltigen Götter der Griechen, 
Leid. 1903, 25ff.), mindestens insofern mit Recht, 
als sie in der Tat eine Übergangsform von aniko- 
nischen Götteridolen zu anthropomorpher Gestal- 
tung darstellt. Wir können für die Zeit seit dem 


16ff.; Arch. f. Rel. IX 87. und Romagnoli20 Ende des 8. Jhdts. eine Entwicklung von primi- 


148ff.; vgl. Dieterich Mutter Erde? 93f. Die 
Titanen sind allerdings schon im Altertum für 
agıanwösıs Peol erklärt worden, aber das beruht 
nur auf einer scherzhaften Verwendung der alten 
Ableitung ihres Namens von zıralvew (Pohlenz 
Neue Jahrb, XIX 1916, 578ff.), wenn nicht gar 
bloß späterer Grammatikerwillkür (v. Wilamo- 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 51). Der Stamm 
tit- ist vielmehr vorgriechischen (nach Kretsch- 


tiveren hermenarticen Formen zu dem kanonischen 
Typ feststellen, der den Kopf auf einem recht- 
eckigen Pfeiler mit Armansätzen und P, bietet. 
Idole, die den Kopf als einziges Element mensch- 
licher Bildung zeigen, werden abgelöst durch 
solche, die auch andere Körperteile, namentlich die 
Arme und gelegentlich auch die Füße, hervortreten 
lassen; einen Höhepunkt dieser Entwicklung re- 
präsentieren die auch schon durch den erigierten 


mer Glotta XIV 309f. protindogermanischen) Ur- 30 P, ausgezeichneten Terrakotten in Dresden (Win- 


sprungs (Nehıing ebd. 153ff.) und hat keinen 
phallischen Sinn (Herter Rh. Mus. LXXVI 
426ff.): auch litus und trés haben die Bedeutung 
alöoio» nicht schon zu alter Zeit gehabt (so Alt- 
heim Griech. Götter im alten Rom, RGV XXI 
1, 1930, 48, Kerényi Glotta XXII 40. 
o. Bd. XVI S. 981. 984), sondern sind Vogelnamen, 
die erst nachträglich im Volksmund obszön ver- 
wandt worden sind (Goldberger Glotta XVII 


46ff., vgl. Müller-Graupa ebd. 138. Her-40 


ter De Priapo 299, 1). Marót Studi e Materiali 
di stor. d. rel. VIII 1932, 189ff. (besonders 198f., 1) 
findet in tif. eine irrationale Lautgebärde, die eine 
hüpfend vibrierende vitale Kraft und damit den 
P.- ebensogut wie den Vogelbegriff auszudrücken 
vermochte; aber eben daß dies auch wirklich schon 
früh eingetreten wäre, bleibt unerwiesen. Sind die 
Titanen also nicht phallisch gewesen, so sind es 
auch Tityos, Titakos, Titias u. a. nicht; die Tityroi 


ter Typen I 231, 4) und München (Lullies 
Taf. 3, 1—2) um die Mitte des 6. Jhdts. oder 
wenig später. Seitdem setzt aber eine rückläufige 
Bewegung ein, in der sich der kanonische Typ als- 
bald durchsetzt (zuerst nach Lullies 37, 17 auf 
der sf. Vase Brit. Mus. B 362). Bedeutet dieser 
Typ also ‚nicht einen ersten Versuch zur Ver- 
menschlichung des anikonischen Hermenmals, son- 
dern eine letzte, relativ späte kunstmäßige Form- 
lösung‘ (Lullies 42. 85), so wäre es doch ein 
Irrtum, wenn man glauben wollte, daß halb- 
ikonische Bildnereien dieser Art nicht schon vor 
dem Ablaufe der eben skizzierten Entwicklung exi- 
stiert hätten. Es wird übersehen, daß noch auf 
dem griechischen Gebiete in den ländlichen Holz- 
bildern der Fruchtbarkeitsgottheiten (Abschn. V) 
eine Stufe uranfänglicher und sozusagen zeitloser 
Plastik nachweisbar ist, die gänzlich abseits jener 
Entwicklungslinie liegt (De Priapo 5. 167ff.; nor- 


een überhaupt nicht hierher, da ihr Name 50 dische Parallelen s. Wilke Die Religion der Indo- 


i-rvoo:) nicht von dem der Satyrn (Sd-rvoo.) ge- 
trennt werden kann. Aber auch die idaiischen 
Daktyloi lassen sich nieht mit Kaibel u. v. a. 
als Phalloi auffassen (vgl. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell, I 278f.), denn den nur in Attika 
nachweisbaren Konisalos (Abschn. V) hatKaibel 
mit Unrecht zu ihnen gerechnet (De dis Atticis 28) 
und auch das arkadische Aaxrúłov uväua ohne 
Wahrscheinlichkeit auf einen solchen Dämon be- 


germanen, Lpz. 1923, 211ff.), und so müssen anch 
Stzinmale in ältssten, für uns unkontrollier- 
baren Zeiten in rohester Weise hermenartig an- 
thropomorphisiert worden sein. Die klassische 
Herme ist also in der Tat eine stilisierte Form 
urtümlicher Bildnerei, die durch den Konservatis- 
mus des Kults erhalten und gepflegt geblieben ist; 
die Tendenz zur Bewahrung alter Formen ist ja 
bei diesem Genos auch in den Einzelheiten der Bil- 


sogen (Abschn. XIII); auch läßt sich Kyllenos 60 dung lebendig geblieben, vornehmlich in der Haar- 


nieht ohne weiteres mit Hermes Kyllenios identi- 
fizieren (S. 499f. 516), und für den Nachweis einer 
priapischen Natur des Daktylen Herakles genügen 
die Indizien nicht (505#.). Schließlich bleibt auch 
die phallische Natur der Moliove (511f.), Tel- 
chinen (512, vgl. u. Bd, VA S. 218), Dioskuren 
(512—514), Korybanten, Paliken (516) u. a. un- 
erwiesen. 


tracht, und überhaupt in der Neigung zum Archai- 
sieren im Stil (Lullies 47. 49f.), Zu der Beliebt- 
heit des Hermentyps trug aber sicher auch der 
künstlerische Reiz bei, der in der Verbindung iko- 
nischer und anikonischer Elemente liegen mußte. 
Übrigens sind auch andere primitive Formtypen 
in fortgeschritteneren Stadien der Entwicklung der 
Skulptur gerade wohl dureh Kulttraditionalismus 
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och eine Zeitlang fortgeführt worden (Val. Mül- 
le r Frühe Plastik, Augsb. 1929, 177f.). Eine 
ganz rohe Formgebung zeigt auch noch die „Herme 
mit Widderkopf (Schröder Athen Mitt. XXIX 
21ff., vgl. XXX 408f, E i t re m Beiträge z. griech. 
Religionsgesch. I 20f. C o o k Zeus I 351 Abb. 272. 
Rumpf Abb. 20). i 
Neben der Normalform der ‚Schulterherme 
hat sich aber die weitergehend anthropomorphe 
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sepulkral gewesen, wie Curtius annimmt (da- 
gegen Eitrem o. Bd VIIIS.698. Pfuhl Arch. 
Jahrb. XX 79f. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
159, vgl. Abschn. XIII), sondern waren hauptsäch- 
lich fruchtbarkeitspendend und damit zugleich 
übelabwehrend und wurden gerade darum gerne 
an Feldmarken und Landesgrenzen, an Wegen und 
Straßen und am Eingang zu Haus und Gehöft auf- 
gestellt. So versteht es sich denn, daß der P. für 


Körperherme‘ erhalten, die nicht etwa, wie L u l- 10 sie konstitutiv geworden ist; freilich war er auch 


lies 74ff. 86f. annimmt, in der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts. aus der Schulterherme neu entwickelt 
worden ist, sondern alte Kunstübung fortsetzt. Der 
boiotische Skyphos, den Lullies anführt, gibt 
deutlich eine ländliche Holzherme primitiver Tech- 
nik wieder (u. S. 1692), und auf dem Krater von 
Camarina (Mon. ant. XIV 888 Taf.56. Beazley 
Att. Vasenmaler 405, 4. Rumpf Abb. 67. Lul- 
lies Taf. 8, 1) sehen wir offenbar ein bekleidetes 


an sich als Zeichen der Männlichkeit für den pri- 
mitiven Bildner von besonderer Wichtigkeit und 
dem Kopfe in gewisser Weise fast gleichwertig 
(vgl. Varr. sat. Men. 583 B), aber hieraus allein 
würde es sich nicht genügend erklären, daß er für 
die Herme so wesentlich geblieben ist, und das 
gerade im Zustande der Erektion (vgl. 0. S. 1684). 
Wie eigenwertig dies Emblem war, zeigt sich ja 
auch, wenn gelegentlich eine Kulthandlung sich 


Kultidol des Hermes, dessen Typ nicht nach der 20 speziell auf den P. bezieht, indem er geschmückt 


Zeit der Vase selbst datiert werden kann; dasselbe 
gilt von dern Hermesbild auf Münzen von Kroton 
(Lullies 72 nr. 8 Taf. 7, 3. 4). Erst gegen den 
Hellenismus hin finden wir freigeschaffene Körper- 
hermen als künstlerischen Typus, der jetzt auch 
auf Herakles, Silen und Eros übertragen wird. 
Geht die Hermenform somit auf eine uralte 
Skulpturtechnik zurück, so wird es begreiflich, 
daß Herodot. II 51 (danach Paus. I 24, 3. IV 33, 


oder berührt wird: rf. Vase in Berlin Furt- 
wängler 2172 (Licht Sittengeschichte III 80. 
Vorberg Glossarium erotieum 1932, 491); Ter- 
rakottaherme Bull. hell. 1906, 603f. Abb. 47; hel- 
lenistische Terrakottaherme des Dionysos Licht 
142. Lullies45f. Weiteres o. Bd. VIII S. 704. 
De Priapo 263. 268. 2711. 274. 276. Ob das Mäd- 
chen auf einem in Argos gefundenen Relief (Anf. 
4. Jhdt.) nach dem Hermen-P. Taßt, ist fraglich 


3. Eustath. p. 1249, 8) sie (bzw. ihren Ithyphal-30 (Vollgraff Bull. hell, XLIV 222f. Abb. 2. 


los) auf die Pelasger zurückgeführt hat, von denen 
die Athener sie nach seiner Meinung als die ersten 
übernommen hatten; als Beweis für diese These 
führt er die pelasgischen Orgien von Samothrake 
an, d. h. die ithyphallische Bildung der dortigen 
Kabiren (Abschn. X), die in dem Aoyos der Myste- 
rien ihre Erklärung fand (vgl. Kallim. Iamb. 4:7- 
nosıs VITI 33f., s. Bursian CCLV 1937, 166, 
dazu Ait. IV Amy. IV 1ff., s. Bursian a. O. 136). 


Pfuhl Athen. Mitt. XLVII 78ff. Vollgraff 
Bull. hell. XLVIII 516). Wie weit überhaupt die 
häufigen Darstellungen von Hermenverehrung ge- 
rade durch Frauen für den Fruchtbarkeitscharak- 
ter des Hermenkults geltend gemacht werden kön- 
nen (Lullies 60f., 109), bleibe dahingestellt. 
Natürlich können Hermen auch amulettkräftig 
sein, so z. B. Jahn Taf. V 2. Cesnola Salaminia 
Taf. 16, 14; an einem beinernen Schreibgriffel aus 


Herodots Beweisführung durfte von Gerhard40dem thebanischen Kabirion Wolters Athen. 


nieht dazu benutzt werden, die Hermenbildung 
nun wirklich speziell von diesen Mysterien herzu- 
leiten (Gruppe 1341, 5), aber seine Überzeugung 
von ihrer pelasgischen Herkunft an sich ruht ge- 
wiß auf einer ganz richtigen Vorstellung von 
ihrem hohen Alter. Die Herme braucht also nicht 
mit Curtius erst als Erfindung thrakisch-illy- 
rischer Einwanderer betrachtet zu werden (Ab- 
schnitt III), sondern hat ihre Wurz:l in einer pri- 


Mitt. XV 376 (anders Eitrem Beitr. z. griech. 
Rel. I 11, 2). Apotropäische Gesten macht auch 
die Herme Not. d. Scav. 1927, 202 Abb. 5. 
Maßgebend ist es jedenfalls, daB die Hermen 
in der älteren Zeit durchweg den Ithyphallos füh- 
ren, der manchmal sogar priapische Ausmaße er- 
reicht (rf. Pelike in Berlin Furtwängler 
2172, s. o Lullies 27, 17; Bronzeherme aus 
Gela Mon. ant. XIX 117f. Taf. 4. Rumpf Abb. 32. 


mitiven Bildnerei, die zu den verschiedensten 50 Lullies14, 3); erst in klassischer Zeit wird die- 


Zeiten immer wieder auftreten konnte und sicher 
auch bei den Vorgriechen nicht gefehlt haben wird. 
Unter diesen Umständen ist es leicht verständlich, 
daß sie bei den alteingewanderten Athenern (vgl. 
noch Dörpfeld Alt-Olympia 318f.) und daneben 
bei den von mykenischer Zeit her in ihrem Lande 
verbliebenen Arkadern (Paus. VIII 48, 6) beson- 
ders eingebürgert gewesen ist. Herleitung von 
Ägypten Hippolyt. ref. haer. V 7, 29. 


ser Zug weniger betont, und so findet sich eine 
nichtithyphallische Herme schon auf einer Chosn- 
vase des ausgehenden 5. Jhdts. (Lullies 30, 69). 
ja sogar bereits auf einem spätarchaischen Pfeiler 
aus Sardes (Curtius 19. Lullies 38); vgl. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 162. Cor- 
mut. 16 gibt an, daß bärtige Hermen ithyphallisch 
(vgl. Plut. mor. p. 797 F), unbärtige nichtithy- 
phallisch seien, aber diese Regel gilt besonders in 


Daß die Hermenbildung, soweit sie Steindenk- 60 ihrem zweiten Teile keineswegs ohne Ausnahme 


mäler angeht, in der älteren Zeit in erster Linie 
dem Hermes eigen war, erklärt sich daraus, daß 
dieser Gott es vornehmlich war, der die alten Stein- 
male auf seine Person vereinigt hatte. In dieser 
beschränkten Anwendung spricht sich deutlich ge- 
nug aus, daß es sich hier nieht um eine bloße 
Kunstform, sondern um eine Kultform handelt. Die 
alten Steinmale sind nun keineswegs ausschließlich 


(Lullies 46). Das Zurücktreten des Phallizis- 
mus wird damit zusammenhängen, daß man den 
Fruchtbarkeitscharakter des Gottes nicht mehr 
stark genug empfand, und es mußte sich endlich 
ja auch hier auswirken, daß die Hermesstatuen 
der großen Kunst sich des groberen Merkmals 
schon längst entäußert hatten (vgl. v. Wilamo- 
witz I 160. 162). Dafür. daß der Ithyphallos 
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nicht mehr ganz zeitgemäß war, ist wohl aueh die 
rsgıronn vom J. 415 symptomatisch, so viel dabei 
auch sonst mitgespielt haben muß (vgl. o. Bd. VIII 
S. 704. v. Wilamowitz I 162). Zudem wurde 
die Hermenbildung mittlerweile auch auf andere 
Götter übertragen, die dieses Signums nicht be- 
durften, und begann so eine allgemein anwendbare 
Kunstform zu werden; so wurden die Hermen des 
Hermes selber manchmal dureh Attribute wie Ke- 
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nat. deor. III 56, daraus Arnob. IV 14, s. Gruppe 
867, 2. Macrob. I 19, 14. Plotin. III 6, 19. Por- 
phyr. bei Euseb. praep. evang. III 11, 42. Hip- 
polyt. ref. haer. V 7, 29. Schol. Aristoph. Lys. 
1079). Mit Priapos ist er nicht gleichgesetzt {De 
Priapo 309), und nicht einmal als Tychon erscheint 
er auf einer Basis von Magnesia ithyphallisch (De 
dis Atticis 38. nr. 9). Auf Imbros jedoch, wo er 
als Imbramos Nachfolger eines karischen Gottes 


rykeion (Lullies 43. 44f. 83. v. Mereklin Arch. 10 war, ist er auf den Münzen noch immer in ganzer 


Anz. 1935, 76ff.), Petasos oder Pilos (Lullies 
49), Lotosblatt oder Flügel (ebd. 51. 83) kenntlich 
gemacht. Hellenistische Marmorherme mit bron- 
zenem P. Arch. Anz. 1901, 202, 18 (vgl. noch Arch. 
Ztg. 1880, 39. 1881, 251). Herme mit P. in Re- 
lief Smith Catal. sculpt. Brit. Mus. III nr. 2139. 

Neben den anthropomorph zu Hermen entwik- 
kelten Kultmalen hat es aber auch kultisch ver- 
ehrte Steine gegeben, die die Form eines P. hatten 


Statur ithyphallisch gebildet (Head HN? 261. 
o. Bd. X S. 1410); vgl. noch u. S. 1693. 1715. Auch 
wo seine Figuren in späterer Zeit als Apotropaia 
dienten, mochten sie den Ithyphallos nicht immer 
entbehren: so zeigt ihn eine Bronzelampe von Her- 
eulaneum mit widderköpfigem P. (Ant. di Ere. 
VI 889ff, Wolters 268 Abb. 2), ebenso eine 
weitere Bronzefigur (Caylus Recueil VII 37, 2. 
Reinach Rép. stat. II 172, 6) und wohl auch 


(Dieterich Mutter Erde? 93. 105. Lehmann 20 ein rohes Relief in der Mauernische eines Ladens 


bei Chantepie de la Saussaye I 33. Maass Rh. 
Mus. LXXVIII 12). Sie sind sicher vorzugsweise, 
wenn auch nicht ausschließlich (vgl. u. S. 1711f.), 
ebenfalls in den Bereich des Hermes gekommen, 
doch darf man sich die Hermen nicht überhaupt 
gerade aus solchen P.-Steinen entstanden denken 
(vgl. Eitrem Hermes und die Toten 1909, 38. 
51f. 68; Opferritus 431. Sarasin Helios und 
Keraunos, Innsbr. 1924, 37, der meint, aus der 
glandaren Spitze sei der Kopf herausgearbeitet 
worden). Berühmt war der hölzerne P., in dessen 
Gestalt Hermes in der elischen Stadt Kyllene 
(v. Wilamowitz I 160. Myth. Lex. I 2342f.), 
nach manchen Autoren auch auf dem arkadischen 
Berge des Namens (o. Bd. XI S. 2456) verehrt 
wurde (Paus. VI 26, 5. VIII 17,2. Lukian. Tup. 
trag. 42, s. De dis Attieis 45 Anm. Artemidor. I 
45. Philostr. Apoll. Tyan. VI 20. Hippolyt. 
ref. haer. V 7, 29; s. de Visser 115f. § 101. 


von Delos (Chamonard Bull. hell. XXX 589 
Abb. 37 S. 591, dazu Deonna 607ff. Chamo- 
nard Delos VIII 212 Abb. 94. Bulard La re- 
ligion domestique dans la colonie italienne de De- 
los, Par. 1926, 257. 261. 483; Delos IX 1% 
Abb. 89). Vgl. das Relief in Durazzo u. S. 1728. 
Auf einem ithyphallischen Widder, dessen apotro- 
päische. Kraft und enge Beziehung zum Hirten- 
gotte bekannt ist, reitet Hermes Fiorelli Rac- 


30 colta pornografica, Neap. 1866, 15 nr. 187. Aus 


dem alten Hermeion von Delphoi stammt ein bron- 
zener Hirtenstab, der den ithyphallischen Hermes 
mit einem Widder zeigt (Bull. hell. XLVIII 4771. 
Abb. 10). Hermes ithyphallisch noch Fiorelli 
14 nr. 186 (Petasos mit vier P.) und auf einem 
pompeianischen Gemälde (della Corte Not. d. 
Scav. 1912, 259; Pompéi, Les nouvelles fouilles 
1926, 26; Pompei, I nuovi scavi 1930, 34). 

V. Ithyphallische Einzelgötter. 


Dieterich Abraxas 71. Kern Rel. d. Griech. 40 Es waren nun nicht nur Stein-, sondern auch Holz- 


I 55. De Priapo 237). Das von Myrtenzweigen 
bodceekte hölzerne Bild im Tempel der Polias von 
Athen (Paus. I 27, 1) hält man auch für einen P. 
oder wenigstens eine phallische Herme (Jahn 
Arch. Aufsätze 76. Conze Heroen- und Götter- 
gestalten 1875, 34. Roscher Hermes der Wind- 
gott 1878, 76. Myth. Lex. I 2377. 2393. Prel- 
ler-Robert I 388. Fehrle Kultische Keusch- 
heit 188. Friekenhaus Athen. Mitt. XXXIII 
172, Schwenn Arch. f. Rel. XXIL 231, s. o. 
Bd. XI S. 122), aber die Umhüllung ist natürlich 
nicht aus Anstandsrücksichten erfolgt, sondern 
sollte die Kraft des Idols steigern. Eine verhüllte 
Herme vielleicht auch Arch. f. Rel. XII 195, vgl. 
Petersen Arch. Jahrb. XXIV 162. Cook Zeus 
1I 522 Anm. 

Hermes war wohl weniger ein Erbe alter P.- 
Kulte {so Buscehor 104f.): sein Phallizismu. 
scheint sich vielmehr zugleich ınit seiner Persön- 


male, die fruchtbarkeitspendende und übelabweh- 
rende Kraft in sich hatten, und diese sind nun für 
Priapos und ähnliche Götter charakteristisch (De 
dis Atticis 6. 17; De Priapo 4f. 9. 163ff. 309). 
wennsehon der lampsakenische Gott in späterer 
Zeit auch Steinbilder erhalten hat und von Hermes 
andererseits auch hölzerne Idole existierten (Paus. 
VIII 31, 6 und o. S. 1691, ferner das Idol von Aiuos 
0.8.1670, vgl. o. Bd VIII S. 700. De Priapo 309. 


502). Auf rf. Vasen finden wir Holzbilder wirklich- 


keitsgetreu wiedergegeben, die augenscheinlich von 
ungeübter Hand verfertigt sind, sei es daß neben 
dem P. nur der Kopf aus dem Klotz herausgearbei- 
tet, sei es daß auch der Oberkörper noch aus- 
gebildet erscheint; meist wird ihnen von Jägern 
oder Landleuten bzw. Satyrn ein einfaches Opfer 
dargebracht (De dis Atticis 16ff.): Lekythos au~ 
Eretria (Rhomaios Zp. aox. 1908, 1511. 
Taf. 8); Oinochoe (Rhomaios Abb. 2); Krater 


lichkeit aus den Steinmalen herausgebildet zu 60 des Panmalers (Hauser bei Furtw.-Reichh. II 


haben, Kultelemente, die auf diese seine Natur 
‚leuten könnten, s. Deubner De ineubatione 
20f., 1. o. Bd. XVI S. 985. Das modernere Emp- 
tinden hat freilich insoweit gesiegt, als er in voll- 
menschlicher Gestalt im allgemeinen nicht mehr 
ithyphallisch dargestellt wurde. Wo ihm natura 
obseaenius ezcitata zugeschrieben wird, ist mehr 
oder weniger an die Hermenbildung gedacht (Cie. 


289, Taf, 115. Pfuhl Malerei Abb. 476. 
Rumpf Abb. 29. B ea z1 e y Der Pan-Maler, Berl. 
1981, 9ff. Taf. 2. 4); Amphora in Dresden (B ea z- 
le y Att. Vasenmaler 130 nr. 8); Skyphos in Tübin- 
gen (Watzinger Griech. Vasen i. Tübingen 1924, 
59 Taf. 41. Lullies 72 nr. 7 Taf. 8, 2; vgl. 
Lippold Phil. Woch. 1927, 1552. Beazley 
Greek vases in Poland, Oxf. 1928, 51 Anm.). Diese 
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Holzbilder entsprechen ganz den rohen Priap- 
hermen, wie sie Theokrit. epigr. 4 und Areh. Anth. 
Pal. X 8 beschreiben und so viele Monumente vor 
Augen stellen (De Priapo 22. 167ff.); ihre Her- 
kunft aus einem wie auch immer gestalteten Holz- 
stücke veranschaulicht besonders drastisch eine 
Bronze von Autun De Priapo 140 nr 53 Taf. 1. 
Die auf den Vasen wiedergegebenen Idole sind nun 
aber, wie v. Wilamowitz zuerst betont hat, 
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belgötter bei Politis Anyos uerewgoloyızok 
wödoı, Athen 1880, 38f. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 279 hält Namen und Gott für 
unhellenisch, Tychon wird von Apollophanss frg. 1 
Dem. (zu frg. 7 K) mit Asklepios, Kynneios und 
Aphroditos als fremder Gott aufgeführt; mög- 
licherweise war Boiotien seine Heimat (s. u.), doch 
finden wir seine Verehrung auch anderwärts ver- 
breitet. Wenn er auch ein kleiner Gott blieb (Pers. 


nicht etwa dem Priap selber zuzuschreiben (noch 10 Theb. Anth, Pal, IX 334), so verlieh er doch auch 


auch dem Hermes, wie u.a. Lullies 46, 63 u. =. 
tut), sondern verwandten Göttern, die seit alters 
in Attika verehrt waren, längst ehe Priapos in der 
Alexanderzeit im Lande Eingang fand (U sener 
Der hl. Tychon 1907, 17. Herter De dis At- 
ticis passim; De Priapo 9ff. 297f.). 

Wir kennen diese Götter namentlich durch Ko- 
mikerscherze und die Erklärungen der Gramma- 
tiker dazu, aber auch durch zwei sehr wertvolle 
religionswissenschaftliche Notizen: Strab. XIII 1, 
12 p. 587/88 (wohl nach Apollodoros) stellt fest, 
daß der dem Hesiod noch unbekannte Priapos erst 
von den rewtego: eingeführt worden sei, aber den 
in Attika verehrten Orthanes, Konisalos, Tychon 
und Verwandten gleiche, Göttern, die demnach aus 
älterer Zeit bekannt waren. Diod. IV 6, 4 erwähnt, 
daß Priapos von manchen auch Ithyphallos und 
von andern Tychon genannt werde. Wir haben mit 
Usener und v. Wilamowitz (s. De Priapo 


über den durch den P. umrissenen Bereich hinaus 
ein glückliches rvyeřv und ist so nicht nur mit 
Priapos, sondern auch mit Hermes verschmolzen, 
in Athen und dann auch in Chalkis und Magnesia 
(vgl. o. S. 1692; wahrscheinlich auch Cornut. 16 
p. 23, 20 L., s. Kern Arch. f. Rel. XXX 205). 
Einen besonderen Charakter hatte auch Ithyphal- 
los: er war der göttliche Repräsentant des P. der 
Dionysosprozession, der früher als Phales (s. d. 


20 Art.) personifiziert worden war. Hilaon, den wir 


nur durch Hesych. s. v. und Eustath. p. 1622, 44f. 
kennen, war ebenfalls ein priapeischer Gott, mit 
dessen Namen Aristoph. frg. 555 K. den P. (wohl 
der dionysischen Prozession) bezeichnet hatte; er 
wird ein Sohn Poseidons genannt, was vielleicht 
Grammatikererfindung ist, falls diese Genealogie 
nicht, worauf mich Deubner hingewiesen hat, 
aus der ursprünglich ehthonischen Natur des Po- 
seidon zu erklären ist. Endlich war auch die andro- 


11; vgl. schon Z oega Bassirilievi II 166 Anm.) 30 gyne Aphrodite von Kypros nach Athen gekommen, 


diese Notizen dahin zu deuten, daß jene alten 
Gottheiten mit Priapes verschmolzen, als dieser in 
Griechenland bekannt wurde, wobei ihre Namen 
ganz verloren gingen oder sich noch als Beinamen 
des neuen Gottes erhielten; selbständige Bedeu- 
tung hat wenigstens in Attika selber keiner von 
ihnen auf die Dauer bewahren können. Der Ko- 
miker Platon frg. 174 K. bei Athen. X p. 441 F/ 
142 A führt neben Orthanes und Konisalos noch 


die unter Kleidertausch von Männern und Frauen 
verehrt wurde; diese Gottheit hatte — vielleicht 
erst in Athen — den Namen Agpodôiros erhalten 
und wurde dann nach der vorherrschenden Art 
ihrer Darstellung Pouappsörros genannt: man 
wird sich vorstellen dürfen, daß ihr kyprisches 
Idol zwar nicht ganz anikonisch gewesen war wie 
das von Paphos, aher doch in der unteren Partie 
die alte Klotzform bewahrt hatte und so das Her- 


Kives xal Kvrņyétar, Lordon, Kybdasos und Keles 40 menartige als charakteristisch für sie empfinden 


auf, aber den ‚Hunden und Hundeführern‘, die im 
Asklepiosheilistum im Peiraieus tatsächlich ver- 
ehrt wurden (IG I/II? 4962), hat er eine obszön« 
Bedeutung verliehen, die sie in Wirklichkeit nicht 
besaßen (xdwr —aidoiov, xvvņyérar = doysıs), und 
die drei andern Dämonen hat er, wie schon ihre 
allzu durchsichtigen Namen zeigen, ebenso erfun- 
den wie Aristoph. Eee] 916 den Orthagoras (De 
dis Attieis 6, 11ff.). Hingegen sind die von Stra- 
bon und Diodor erwähnten Götter echt gewesen; 
sie waren sämtlich phallisch, aber nicht alle völlig 
gFichartig und jedenfalls nicht alle alteinheimisch. 

Dem Orthanes ward noch im 2. Jhdt. v. Chr. 
anf Imbros ein Fest mit Prozession und Opfer ge- 
feiert: er ist also ven attischen Kolonen nach der 
Insel gebracht worden cuer vielleicht auch umge- 
kehrt dort heimisch und in Attika importiert ge- 
wesen (A. Körte, s. De Priapo 11,2); v. Wila- 
mowitz hält ihn für identisch mit Imbramos 


ließ. Da Aphroditos = Hermaphroditos mit Or- 
thanes und Priapos zusammengest>Ilt wird (Bekk. 
Anecd. 472, 24f, = Bachm. Anecd. I 173, 16f. 
Mnaseas bei Schol. Lukian. Tup. trag. 6), muß er 
ithyphallisch gewesen sein. Sein Kult scheint in 
Athen bald verfallen zu sein, wofür man das Auf- 
kommen Priaps verantwortlich machen wird, aber 
in diehtender und bildender Kunst hat er fort- 
gelebt; in monumentalen Darstellungen erscheint 


50er zwar oft mit atrophischem P., aber vielfach auch 


noch ithyphallisch (z. B. Herme der Sammlung 
Barracco Robert Ann. d. Inst. 1884, 88f. 
Taf. 50; Kandelaberstütze im Pal. d. Conservatori 
van Essen Did Orphie influence on Etruscan 
tomb paintings exist? Diss. Utr. 1927, 5), vor 
allem wenn er sich nach Art Priaps im Gestus des 
Anasyrma entblößt (De Priapo 180f., dazu 302, 2). 

Auch außerhalb Attikas muß es phallische 
Fruchtbarkeitsgötter gegeben haben. von denen 


‘Glaube d. Hell. I 85. 161, 1. 279. II 324, vgl. 40 vielfach keine Spur mehr zeugt (De Priapo 1. 12. 


GGN 1894. 194f., 5: Sappho u. Simonides 35, 1); 
vgl. o. S. 1692. Während der Name des Orthanes 
noch deutlich genug ist. bleibt es unklar, wie ein 
phallischer Gott Kortousos ‚Staub‘ benannt wer- 
den konnte; Radermacher S.-Ber. Akad. 
Wien 187, 3. 1918, 52ff. deutet ihn als einen Dä- 
mon des Staubwirbels und verweist mich brieflich 
auf neugriechisehe und andere Parallelen für Wir- 


2988); auch sie sind in Priapos aufgegangen, falls 
sie sich nicht etwa der Schar der Satyrn und ähn- 
licher Dämonen zesellten (Absehn. VI). Wenn 
Strab. XIH 587 (vgl. VIII 382) zweifeln konnte, ob 
Priapos vom Hellespont oder von Orneai bzi Ko- 
rinth (De Priapo 251f., 1) gekommen sei, so müs- 
sen wir mit Usener 27 (zweifelnd v, Wila- 
mowitz II 324. 1) in dem peloponnesischen 
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Städtchen den Kult eines Gottes voraussetzen, der 
später zum Priap ward, Über sonstige priapeische 
Götter in dieser Gegend Unsicheres K a i be 1 493. 
Auch das sehenswerte Priapbild auf dem Helikon 
(Paus. IX 31,2) wird man, wenn es aus früher Zeit 
stammte, einem Vorgänger des Lampsakeners zu- 
weisen: in Boiotien war ja vielleicht Tychon zu 
Hause (Pers. Theb. Anth. Pal. IX 334), und eine 
thebanische Gemme des 4. Jhdts. v. Chr. zeigt 
noch das Bild eines geflügelten ithyphallischen 
Dämons (Furtwängler Ant. Gemmen III 143 
Abb. 100), s De dis Attieis 36f, 

Aus Korinth kennen wir, abgesehen von den 
fülligen Dämonenscharen (Absehn. VI), noch zwei 
ithyphallische Einzeldämonen, die auf zwei Ton- 
pinakes abgebildet sind, jeder seinen P. mit bei- 
den Händen haltend (P er n ice Festschr. f. Benn- 
dorf 75. Romagnoli 145ff.). Der eine, der 
hinter einem Reiter auf dem Pferde steht (Ant. 
Denkmäler II Taf. 23, 11. Rumpf Bilderatlas 
XIII/XIV Abb. 197), wird als Taod&ınnos gedeutet 
(u. Bd. IV A S. 2292), aber ich möchte ihn doch 
lieber als einen hilfreichen Geist auffassen und 
seinen ithyphallischen Zustand aus der apotropä- 
ischen Kraft des P. und nicht mit Roscher aus 
dem erotischen Zuge der Alpe erklären. Auch der 
Dämon, den der andere Pinax (Ant. Denkm. IT 
Taf, 39, 12. Rumpf Abb. 198) vor dem Töpfer- 
ofen stehend zeigt, gehört offenbar nicht zu den 
önintijess, die im homerischen Epigramm Kayı- 
voc aufgezählt sind, sondern ist im Gegenteil, ent- 
sprechend der apotropäischen Eule, die sich oben 
auf dem Ofen befindet, ein schützender Dämon, 
wenn ihm auch AAZ beigeschrieben ist, womit 
eine erotische alorooveyia bezeichnet ist (v. W i- 
lamowitz I 161, 2, De Priapo 190, 2). Auch 
andere Handwerker hatten ihre ßeoxdvıa: Poll. 
VII 108 bezeichnet die der Schmiede als yrAoia. 
und so darf man sich auch diese Figuren vielleicht 
ithyphallisch vorstellen, vgl. o. Bd. VI S. 2011. 
Lobeck Aglaoph. 970ff. Jahn 66f. Roma- 
gnoli 146. v. Wilamowitz I 161. Den 
Schmied Kedalion hat v. Wilamowitz GGN 
1895, 243, 60; Glaube d. Hell. I 255. 279 auf 
Grund der Glosse H:sych. s. x7daAor (aidoiov ...) 
in diese Reihe gestellt, vgl. Eitrem Symb. Osl. 
VII 66ff. Ein phallischer Schmiededämon in Agyp- 
ten Weber Agvypt.-griech. Terrakotten, Berl. 
1914, 771. Etruskische Parallele s. u. S. 1722. 
Vgl. ferner u. S. 1699. 

In seiner eigentlichsten Funktion erscheint der 
P. jedoch wieder bei Bronzefiguren aus einem länd- 
lichen Heiligtum bei Chalkis auf Euboia, die Zwil- 
lingsgötter darstellen (Papabasiliu Ilpaxtıxa 
1912, 145ff., vgl. o. Bd. XVI S. 1275). Die beiden 
Dämonen der Kalksteingruppe von Magoula bei 
Sparta aus dem 6. Jhdt., die eine kreißende Frau 
bzw. Göttin umgeben, sind nach Picard Rev. de 
Yhist. des relig. XCVIII 1928, 65f. Taf. 2 ithy- 
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Ob es je einen phallischen Dämon Bavßav als 
Contrepart der Baubo gegeben hat, ist fraglich (o. 
Bd. 1I S. 150. VIII S. 1333; hypothetisch Pi- 
card Rev. de lhist. des relig. XCV 1927, 220f.)- 
Vgl. Arch, Anz. 1935, 222. Terpon von Antipolis 
s. Absehn. VIII. 

Ein dem Aphroditog verwandter Gott war nach 
Dümmlers wahrscheinlicher Vermutung der 
Leukippos von Phaistos (o. Bd. XII S. 2264#.), der, 


10 nach der Geschichte von dem gleichnamigen Sohne 


des Oinomaos und Liebhaber der Daphne zu urteilen 
0.Bd. IV 8.2138. XIIS.2266),auchin Elis Verehrung 
fand (vgl. schon Lenormant Ann. d, Inst. VI 1834, 
958). Die Braut scheint seinem Bilde ihre Jung- 
frauschaft dargebracht zu haben, und die Zxdvora 
von Phaistos, die ihm ursprünglich galten, werden 
den gleichen Charakter getragen haben wie das 
Fest des Aphroditos. Aus ähnlichen Riten an an- 
deren Orten (Nilsson Griech. Feste 369#f.) darf 


20 man jedoch nicht ohne weiteres auf die Existenz 


von Gottheiten gleichen Schlages schließen, da die 
Bräuche trotz ihrer äußerlichen Ähnlichkeit aus 
sehr verschiedenen Wurzeln entstammen können; 
für einen Phallizismus des koischen Herakles 
(Nilsson 45lff.) gibt die Inschrift Paton- 
Hicks nr. 39 keinen Beleg (s. über sie v. Wi- 
lamowitz Glaube d. Hell. I 279,1. Herzog 
Abh. Akad. Berl. 1928, 6, 11f. Seyrig Rev. de 
Phist. des relig. XCVIII 1928, 92f.). Über das 


30 Zweigeschlechterwesen zuletzt Pfister Arch. f. 


Rel. XXXIII 1936, 3625. 

Auf Kypros wurde in der Gegend von Paphos 
(im jetzigen Dorfe Amargetti) ein Lokalgott Opaon 
Melanthios verehrt, der mit Apollon ausgeglichen 
worden ist (o. Bd. XV S. 427f.). Er war ein 
Schützer der vegetabilischen und offenbar auch der 
animalischen Fruchtbarkeit, und einige seiner 
meist sehr rohen Bilder sind ithyphallisch (maneh- 
mal drei Figuren kombiniert); übrigens ist in sei- 


4o nem Heiligtum auch ein Steinkegel mit P. ge- 


funden worden (Journ. hell. stud. IX 171. 260f. 
o. Bd. XV S. 4278.; vgl auch Myres Cesnola 
Collection [New York 1914) 127. 177f. 321. 549). 
Ist bei Opaon stark an östlichen Einfluß zu den- 
ken, so hat auch Gigon (o. Bd. VII S. 1356f. 1366) 
Beziehungen zum Orient, ein Dämon, der auch 
Gignon (Hesych. s. v.) und Gi(n)gron (Eustath. 
p. 1599, 1. 1880, 63 aus Paus. Att. frg. 108 Schw.) 
hieß. Er wird als ein Trabant der Aphrodite be- 


»0 zeichnet (Kyrill. Cram. Anecd. Par. IV 181, 5. 


Eustath.), und Eustathios weiß von ihm zu be- 
richten, daß er ihr bei ihrem Ehebruch mit Ares 
behilflich war; Dilthey Ann. d. Inst. 1875, 15ff. 
glaubte ihn daher auf dem Gemälde H e lb i g 32% 
dargestellt. Die Namensform Gigon wird mit dem 
gleichlautenden thrakischen Beinamen des Diony- 
sos (F ick Hattiden und Danubier 47) zusammen- 
zustellen sein, andererseits scheint aber die Form 
Gingron mit dem phoinikischen Gingras œ Adonis 


phallisch (s. Tod-Wace Catalogue of the Sparta 60 verbunden werden zu müssen (Engel Kypros II 


Museum, Oxf. 1906, 171f.). Aus der Zeit vor 300 
stammen auch noch zwei bleierne ithyphallische 
Hermen aus Olynth, davon eine auf einer Basis 
mit einer weiblichen Herme vereinigt (Robin- 
son Excavations at Olynthus II 34, vgl. Lul- 
lies Typen d. griech, Herme 55. De Priapo 310, 1. 
Curtius Festschr. Klages 28, 2); Robinson 
erinnert an den männlichen und weiblichen Kabir. 


387f, 546. Latte De saltationibus 100), und 
damit stimmt es, daß Hesychios den Dämon als 
adtaros Erıroanelıos (Hausgeist) bezeichnet und 
weiterhin mit dem ägyptischen Herakles gleich- 
setzt, wohinter wohl dessen Identifikation mit Min 
steckt (Wiedemann Herodots zweites Buch 
1890, 201. Weber Agypt.-griech. Terrakotten, 
Berl. 1914, 77. 205. 7Rf., 217). Der Eerexös dal- 
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av Isodaites (s. d. Art.), den leichtfertige Frauen- 
zimmer in Athen verehrten (Harpokr. Phot. Suid.). 
braucht natürlich nicht ithyphallisch gewesen zu 
sein. 

Über Priapos selbst s. meine Schrift De Priapo 
und v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 3238. 
Der Gott war in Lampsakos und überhaupt der 
Gegend am Hellespont, wo eine ganze Stadt nach 
ihm benannt war, sowie in Bithynien heimisch, 
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Lullies 54 seit der Mitte des 4, Jhdts.; vgl.aber die 
ländliche Herme auf der Vase Raoul-Rochette 
Monum. inédits Taf. 28 (DePriapo 231). Unzucht an 
einer Pansherme auf dem Neapler Sarkophag F i o- 
relli Race, pornogr. 6 nr. 42 (De Priapo 225, 1); 
s. weiter Stephani Compt. Rend. 1869, 166, 4. 
Wieseler GGN 1890, 396f. Myth. Lex. s. Pan 
1437. u. S. 1716. Charakteristisch ist, daß die 
interpretatio Graeca den ägyptischen Min als Pan 


hat aber in Anbetracht seines Namens wohl nicht 10 faßte (s. Suppl.-Bd. VI S, 433). 


den Bebrykern oder Bithynern, sondern der vor- 
indogermanischen Bevölkerung angehört (vgl. 
Loewe Griech, theophore Ortsnamen, Diss. Tüb. 
1936, 101f.). Hier in seiner Heimat hatte er als 
Segenspender und Übelabwehrer eine universale 
Bedeutung gewonnen, die er später nur selten hat 
behaupten oder wiedererringen können. In grie- 
chischer Zeit scheint er in der Tat zunächst keine 
überragende Rolle gespielt zu haben, obwohl er als 


VI.Ithyphallische Dämonenscha- 
renundihremenschlichen Akteure. 

Pan ist aus der Mitte einer ganzen Schar von 
Bocksdämonen hervorgetreten, mit denen die Pelo- 
ponnesier ihre Wälder und Auen bevölkert hatten. 
Mit diesen Dämonen, die später Z/äves genannt 
werden, scheinen die uns durch gelehrte Notizen 
bekannten Tirveoı verwandt oder identisch ge- 
wesen zu sein (vgl, noch Baur Am. Journ. Arch. 


Sohn des Dionysos und der Aphrodite in das Pan- 20 1905, 157f.), und auch die mehrfach mit diesen 


theon aufgenommen war; im Verfolge des Alexan- 
derzuges hat er sich aber über die hellenische Welt 
verbreitet, nicht zuletzt auch deswegen, weil die 
bakchische Religion damals einen ungeheuren Auf- 
schwung nahm. So kam er vor allem in Alex- 
andreia zu Ansehen und trat auch in Beziehungen 
zu altägyptischen Gottheiten, aber er gelangte 
auch nach Athen und dem übrigen Mutterland und 
sog überall die gleichartigen Lokalgötter mehr 


oder weniger auf. In der bildlichen Darstellung 30 


Priaps ist wohl die alexandrinische Kunst voran- 
gegangen, sei es daß die ländlichen Holzidole wie- 
derzugeben, sei es daß die Erscheinung des Gottes 
künstlerisch zu gestalten war; auch die Dichtung 
— und wieder gerade die alexandrinische — be- 
schäftigte sich mit ihm und bildete namentlich 
das Genos der Priapea aus. Schon früh im 2. und 
sogar bereits im 3. Jhdt. ist der Gott auch zu den 
Römern gekommen, zunächst wohl mit der Welle 


gleichgesetzten Sdrvoo: sind nach einer wahrschein- 
lichen Theorie nichts anderes als solche Böcke ge- 
wesen (vgl. u. Bd. IITA S. 35ff. bes. 48ff. v. Wi- 
lamowitz Glaube d. Hell. I 195ff.). Satyrspiel 
und Tragödie sind danach von den sakralen Tän- 
zen herzuleiten, in denen diese Bocksdämonen von 
Menschen repräsentiert wurden. Daß zu ihrem 
Kostüm der Ithyphallos gehörte, darf man mit 
Fug annehmen: die vielumstrittene Pandoravase 
(Bieber Denkmäler zum Theaterwesen 1920, 
100f. Taf. 51. u. Bd. ITA S. 40. JII A S. 52f.) 
zeigt noeh Schauspieler in Bockstracht, die alle 
einen aufgerichteten P. an ihrem Schurze tragen. 
Neben den Bocktänzern gab es auch Widdertänzer, 
wie sie uns eine Bronze aus Methydrion mit ‚kräf- 
tig betontem Geschlecht‘ vor Augen führt (Hil- 
ler v. Gaertringen-Lattermann Abh. 
Akad. Berl. 1911, Anh. 4,41 Taf. 13, 3): sie stellen 
vielleicht dämonische Begleiter des Hermes Koros 


dionysischer Religion, die zu Philopators Zeiten 40 dar (v. Wilamowitz I 165); Kern Herm. 


von Ägypten nach Italien flutete. Es kann nicht 
lange ausgeblieben sein, daß sich das rein obszöne 
Element in seinem Kulte breitmachte, aber es ist 
kein Zweifel, daß Priap bei Griechen wie Römern 
auch Verehrung ernsterer Art gefunden hat, und 
noch die Kirchenväter haben ihn mit Entrüstung 
oder Spott verfolgen müssen. Daß er der Ithy- 
phalliker xar 2£oyn» war, ersieht man auch dar- 
aus, daß sein Name geradezu als Appellativum für 


XLVIII 318f.; Religion I 26, 1 will ihnen den 
Namen Tityroi geben. 

. Die pferdegestaltigen Silenoi waren vor allem 
im ionischen Griechenland heimisch, und so nimmt 
man wohl mit Recht an, daß die peloponnesischen 
Böcke bzw. Satyroi, als sie mit dem rituellen Tanz 
nach Athen übertragen wurden. dort Roßnatur an- 
nahmen und sich mit den Silenen ausglichen, Auch 
diesen irzo: war aber der Ithyphallos so wenig 


P. gebraucht wurde und zu Derivationen wie zoa- 50 fremd wie den redyoı: wie oft erscheinen sie auf 


aloxos, mgranıouds u. ü. Gelegenheit gab (De 
Priapo 51ff.); man hat ihn auch in diesem Sinne 
allegorisiert (Diod. IV 6, 2, vgl. I 88, 1, s. De 
Priapo 236f.), aber er ist nicht einfach der divini- 
zierte P., sondern hat sich wie andere Götter seiner 
Art aus den hölzernen Fruchtbarkeitsmalen ent- 
wiekelt, soweit nieht daneben noch ein alter Esels- 
vott in ihn aufgegangen sein sollte. 
Unverkennbar tierischen Ursprungs ist nun 


den Denkmälern in diesem Zustand, auch wenn 
die Situation es nieht gerade unbedingt erforderte! 
Vgl. Friekenhaus Arch. Jahrb. XXXII 3. 
Diod. I 88, 3. Aretaios acut. morb. II 12. Schol. 
Klem. Alex, Protr. 61, 1 p. 314, 24ff. St. Hesych. 
s. »ovioaloe (De dis Atticis 26f.). o. S. 1675. 
u. S. 1707. Silensartige phallische Dämonen zeigen 
auch die Terrakotten Winter I 215. (vgl. 
v. Wilamowitz I 161,2. u. Bd. IIA S. 43), 


aber Pan, der so oft mit Priapos zusammengestellt 60 meist sitzend, hockend und kniend, wie die Silene 


und schließlich auch identifiziert wird (De Priapo 
306#.): für ihn ist der Ithyphallos nicht eine con- 
dieio sine qua non, aber er entsprach seiner Bocks- 
natur viel zu zut, als daß er ihm nicht von Anfang 
an in den Darstellungen gerne gegeben worden 
wäre (Diod. I 88, 3), so schon in einer athenischen 
Terrakotta aus dem Anfang des 5. Jhdts. (Shoe 
Hesperia I 60f. Abb, 5). Panshermen gibt es nach 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


und überhaupt phallische Gestalten auch später 
noch gerne dargestellt werden (De Priapo 170); 
offenbar liegt in dieser Haltung eine besondere 
magische Kraft (ebd. 100). Selbst die neugriechi- 
schen Kailıxarrdapoı, die Nachfolger der Kér- 
zavpoı, die zugleich Satyrzüge tragen, sind manch- 
mal ithyphallisch (Snow Class. Rev. XXIV 
181ff.). Auch auf der athenischen Bühne ist der P. 
54 
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also notwendiges Requisit des Satyrehors und sei- 
nes Führers Silen gewesen, wie u. a. die berühmte 
Neapler Pronomosvase veranschaulicht (Rum pi 
Bilderatlas Abb. 168, Bieber91ff. Taf. 48; Wei- 
ieres S. 185. u. Bd. ITA S. 243f.); vgl. Eurip. 
Kykl, 169. 439f. frg. 693. Aristoph Thesm. 157f. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der 
P. den Satyrn und Silenen als Fruchtbarkeits- 
dämonen zukam und so auch jenen menschlichen 
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den sonst auf mimische Szenen gedeuteien Dar- 
stellungen des Dümmlerschen Kraters (Bieber 
129f. Abb. 123 u. s. Greifenhagen nr. 38. 
Payre 122) Bilder aus dem Betriebe einer Töp- 
ferei sieht, so läßt sich damit die Gruppe des 
Flötenspielers und des maskierten Tänzers auf der 
einen Seite des Gefäßes nicht vereinigen (Kunze 
123). Die beiden phallischen Tänzer auf dem Am- 
phoriskos o. S. 1699, 27 sind ja auch zweifellos als 


Akteuren, die im rituellen Tanze die Funktionen 10 Dämonen verkleidete Menschen (Kyöalioves wollte 


der Dämonen in ihrem Habitus nachahmten 
(Preuss Arch. f. Anthropol. N. F, I [1904] 
129f.; Globus LXXXVI [1904] 358ff.; Vortr. 
der Bibl. Warburg 1927/28, Alf. 58ff.; vgl. 
Heckenbach RVV IX 3, 1911, 57f. und die 
dort zitierte Lit. o. Bd. XI S. 2161). Satyrn und 
Silene stammen offenbar aus einer Zeit, als Dio- 
nysos noch längst nieht ins Land gekommen war, 
sind dann aber zu seinen Begleitern geworden. 


v. Wilamowitz GGN 1895, 243, 60), wenn 
auch die Teilnehmer des Zuges selbst nicht phal- 
lisch sind (vgl. Greifenhagen 60 mit A. 118). 

Aus der Mehrzahl der Darstellungen gewinnt 
man den Eindruck, daß die korinthischen Darbie- 
tungen noch ganz auf der Stufe eines allgemeinen 
chorartigen Tanzes standen, wenngleich der 
Dümmlersche Krater darauf schließen läßt, daß 
sich daraus bereits mimetische Leistungen Einzel- 


Vordionysischer Herkunft sind sicherlich auch die 20 ner herausgebildet hatten (etwas anders o. Bd. XV 


steatopygen Diekbauchtänzer, die wir auf korin- 
thischen und davon abhängigen spartanisch-kyre- 
näjschen, chalkidischen und athenischen Vasen 
finden (vgl. A. Körte Arch. Jahrb. VIII 89f.; o. 
Bad. XI S, 1220f. Payne Necrocorinthia, Oxf., 
1931, 1188. 194ff.); nur auf einem Athener åm- 
phoriskos (Bieber 129 Abb, 122. Colli- 
gnon-Couve628 Taf. 26) und einem Londoner 
Krater (Payne 317 nr. 1176), die beide Hephaists 


S. 1729). Aus späterer Zeit kennen wir entwickelte 
Possenspiele von Einzelschauspielern, die den P. 
nicht nur gelegentlich wie die Korinther, sondern 
konstant trugen, auch sie in lang herabhängender 
Gestalt. Zunächst finden wir solche Figuranten in 
allerlei Szenen auf den Kabirenvasen, die wohl 
durch die Spiele der &deAovral (Athen. XIV p.621 F) 
angeregt sind (Bieber 153ff. 194; anders Thiele 
N. Jahrb. IX 414); wie weit diese Darbietungen 


Rückführung darstellen, sind sie in den Kreis des 30 noch im Zusammenhange mit dem Kultus standen. 


Dionysos hineingezogen. Neuerdings haben Cur- 
tiua Festschr. P. Arndt, Münch. 1925, 41,Grei- 
fenhagen Eine att. sf. Vasengattung und die 
Darstellung des Komos im 6. Jhdt., Diss. Königs- 
berg 1929 (W ü st Bursian CCXXXIV 108f.) und 
v. Wilamowitz I 200f. in diesen Tänzern 
schlechthin menschliche Komasten gesehen (vgl. 
schon Thiele N. Jahrb. 1902, 413ff. und auch 
Loescheke Athen. Mitt. XIX 518). Aber daß 


ist strittig (vgl. zuletzt Lapalus Rev. arch. 
1930 II 65ff. 1985 II 8ff. o. Bd. X S. 1441). Vor 
allem gehört der P. als ständiges Requisit zum 
Kostüm der unteritalischen Phlyaken, wie wir es 
von vielen Vasen kennen (Bieber 138f. 192ff. 
Taf. 76ff.); sie sind sicher Nachfahren alter Frucht- 
barkeitsdämonen (v. Wilamowitz bei Kaibel 
FCG 184. Zahn Antike VII 76f.; anders Thiele 
413ff.), aber in ihrer Tracht wohl schon von der 


die füllige Körperbildung von den Malern lediglich 40 attischen Komödie beeinflußt (Bieber 138). 


zu dem Zwecke gewählt wäre, um eine drastisch- 
komische Wirkung zu erzielen, ist schon ange- 
sichts der Konstanz dieser Bildung in allen Szenen 
von vornherein nicht wahrscheinlich. Es mag sein, 
daß durchweg Menschen gemeint sind, aber man 
sieht nicht, warum die Komosdarstellungen so aus- 
nahmslos ins Lächerliche gezogen sein soliten. Das 
Wesentliche ist vielmehr, daß diese menschlichen 
Tänzer in ihrem Äußeren Dämonen entsprechen: 


deren Einwirkung das früheste der Vasenbilder 
besonders deutlich macht (Messerschmidt 
Röm. Mitt. XLVII 1932, 134ff.). Wenn &delovrai 
und @idaxes den P. führten, so wird man das- 
selbe auch für andere Possenspieler vermuten (vgl. 
Sosib. bei Athen. XIV p. 621F. o, Bd. XV 
S. 1730ff.); über die von Semos beschriebenen pah- 
kopdoo: und idópallo 3. d. Art. Phallo- 
phorie. Der P. hat dann noch im Mimos seine 


das kann um so weniger abgestritten werden, als 50 Rolle gespielt (Abschn. XV) und lebt so noch im 


auch den beiden o. S. 1695 genannten korinthischen 
Dämonen Steatopygie eignet (De Priapo 190, 1. 
Kunze Gnomon VII 122f.); Buschor 105f. 
betrachtet sie geradezu als Erben der üppigen 
Frauenidole der Stein- und älteren Bronzezeit. Der 
Tanz der Dickbäuche muß also wie der der Bocks- 
und der Roßtänzer ursprünglich magischen Cha- 
takter getragen haben, mochte er auch mehr und 
mehr zu einer bloßen Lustbarkeit herabsinken; 


und so wird auch der P., der jetzt eher als komi- 60 


sches Requisit lang herabhängend und nur noch 
gelegentlich erscheint (P a y n e 124, 4), einst seine 
ernstere Fruchtbarkeitsbedeutung gehabt haben. 
Allerdings legen korinthische Maler Leuten nie- 
deren Standes gelegentlich einen gallös xas 
yros bei (2. B. dem Grubenarbeiter auf dem Pinax 
Ant. Denkm. I Taf. 8, 7. Pfuhl Abb. 186); 
aber wenn Greifenhagen. 67. 102#., 128 in 


türkischen Spiele fort (Dognée Bull. de !’Inst. 
arch. liégeois X 1870, 233. Preuß Arch. f. An- 
thropol. N. F. 1186. Reich Der Mimus I 626f. 
o. Bd. XV S. 1761f.). 

Es besteht a priori eine Wahrscheinlichkeit für 
die Vermutung, daß auch die Schauspieler der sizi- 
lischen Komödie den P. umgehängt hatten 
(Sehmid-Stählin Gesch. d. griech. Lit. I 
1, 640), doch läßt sich eine Polemik Epicharms 
hiergegen nicht mit Sicherheit aus frg. 235 K. 
174 Ol. (vgl. u. S. 1711) erschließen (Crusius 
Philol. Suppl. VI 284). Für die alte Komödie 
Athens hat Körte Arch. Jahrb. VIII 61ff. (vgl. 
o. Bd. XI S. 1219f. Schmid I 2, 534) einen 
ledernen P, als normales Ausstattungsstück männ- 
licher Rollen erwiesen; er war am Trikot ange- 
bracht und gewöhnlich aufgebunden (dvadsdeusvor) 
in verschiedener Größe, aber auch lang herab- 
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hängend (zadeıuevor). Wir erhalten davon eine 
Vorstellung durch das Bild eines Aryballos um 
400 in Petersburg (Bieber 136f. Abb. 124) und 
eine große Anzalıl von Tonfiguren von Sehauspie- 
lern (ebd. 130f. Taf. 67). Auch die mittlere 
Komödie wird noch am P. festgehalten haben 
(Sehmid I2, 534, 6; anders Körte o. Bd. XI 
S. 1260), während die »&a wahrscheinlich im Prin- 
zip auf ihn verzichtet hat (anders Sku tse h Rh. 
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reich des Dionysos geraten, für dessen Kult der P. 
überhaupt eine besonders große Bedeutung gehabt 
hat. Es ist sehr wohl möglich, daß der Gott sehon 
in seiner kleinasiatischen Heimat, der es ja an 
phallischen Monumenten nicht gebricht, das Zeu- 
gungssymbol aufgenommen hat, und auch in Thra- 
kien braucht dies Element in seinem Kulte nicht 
gefehlt zu haben (Abschn. III); aber andererseits 
"st auch nicht zu leugnen, daß er auf griechischem 


Mus. LV 282, 2, vgl. F. Marx zu Plaut. Rud, 10 Boden alten P.-Dienst an sich gezogen hat (Voigt 


432), wennschon Priapos einmal aufgetreten sein 
mag (De Priapo 85). Es fragt sich nun aber sehr, 
ob der P. schon in der alten Zeit noch wirklich 
obligat war, denn Aristophanes scheint ihn nu 

538 nicht nur in seiner lang herabfallenden Spiel- 
art zu bemängeln, sondern seine Verwendung über- 
haupt als Mittel niedriger Komik zu verwerfen, s0 
oft er sich dessen selber auch bedient haben muf 
(Thiele 420ff., vgl. Piekard-Cambridge 


Myth. Lex. I 1063. Nilsson Griech. Feste 261. 
Buschor 104. v. Wilamowitz I 162. II 
78. Kern Relig. d. Griech. II 277, 2). 

Daß er selber von Natur phallisch war, hat 
man früher allgemein angenommen (s. Gruppe 
1422f. Kern II 277f.), neuerdings jedoch auch 
geleugnet (Buschor 1038. v. Wilamowitz 
TI 78. W. F. Otto Dionysos, Frankf. 1933, 1528.). 
Aber phallische Beinamen, die er an verschiedenen 


Dithyramb, tragedy and comedy 1927, 237, 1.20 Orten trägt (Farnell Cults V 127), lassen sich 


v. Wilamowitz Aristoph, Lysistrate 1927, 58. 
Bolling Class. Philol. XV 83ff.). Vgl. Dam- 
sté Mnemos. XLIII 439#. v. Holzinger S- 
Ber. Wien CCVIII 5, 478. 57£, 1. 

Nun hat Körte die attische Schauspieler- 
tracht von den korinthischen Diekbauchtänzern 
hergeleitet und daraus geschlossen, daß die Ko- 
mödie aus Gesang und Tanz des attischen Chors 
(in Tiervernummung) mit dem Schauspiel dori- 


nicht einfach ausschalten, und man muß wenig- 
stens so viel anerkennen, daß er geeignet war, 
ältere Götter dieser Art sich zu amalgamieren (De 
Priapo 9, 1). Der Dionysos Phallen von Lesbos ist 
sieher nicht dureh die schwankende Überlieferung 
diskreditiert (s. d. Art.), und der Orthos, dessen 
Altar neben dem der Nymphen im Heiligtum der 
Horen zu Athen stand, war nicht bloß der Herr 
des P., sondern selber phallisch (B oeckh Kl. 


scher Pogsenreißer zusammengewachsen sei (vgl. 30 Schriften V 146 u.a., s. Höfer Myth. Lex. HI 


Bethe Proleg. zur Gesch. des Theaters, Lpz. 
1896, 48ff, O. Navarre Le théâtre grec, Par. 
1925, 215ff., auch Thiele 408. 4191). Die Mög- 
liehkeit eines korinthischen Einflusses auf die 
attische Komikertracht kann in der Tat nicht mit 
Greifenhagen auf Grund des Vasenmate- 
rials schlechthin geleugnet werden, aber die ent- 
scheidenden Impulse sind doch nicht von auswärts 
gekommen, denn in Attika selber haben von jeher 
Tänzer ganz ähnlicher Art existiert, niemand 
anders als die Ithyphalloi der Dionysosprozession 
is. d. Art. Phallophorie), und wenn sie auf 
dem Florentiner Krater o. S. 1674f.auch nicht fülig 
genug erscheinen, so ist doch an anderer Stelle des 
Gefäßes ein ausgesprochener Dickbauch dargestellt. 
Chor und Schauspieler der attischen Komödie 
haben sich also aus diesem einen Gremium ent- 
wickelt, indem sich die Vorsänger von den übrigen 
differenzierten, wie es die aristotelische Theorie be- 
sagt; man wird die Schauspielertracht somit sinn- 
gemäß auch für den Chor vorauszusetzen haben, 
soweit er nicht gerade tierische oder sonst beson- 
dere Vermummung trug. Das Requisit des P. ist 
demnach nicht mit Thiele 415 und Greifen- 
hagen 60 durch den Hinweis auf Aristoph. nub. 
3539 (rot; aio iv’ Ñ yEAws, vgl. Bupol. irg.244K.) 
in seiner Entstehung zureiehend erklärt, sondern 
geht wie bei allen anderen Schauspielertypen auf 
alten Fruchtbarkeitsritus zurück, obwohl es nor- 
malerweise nicht mehr im erigierten Zustande er- 
seheint. Ich hoffe, die Dinge später noch ausführ- 
licher darlegen zu können; vgl. De dis Atticis 54. 
Buschor 9. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. 1201. Gudeman Aristoteles asol nomtı- 
»as 1934, 134. 

VI, Dionysoskult. Die phallischen Dä- 
monenscharen sind samt den Fruchtbarkeitstänzen, 
die in ihrer Maske aufgeführt wurden, in den Be- 


1214. Gruppe 1422, 8. Nilsson De Dion. 
Att. 1025. U scener Tychon 22f, 25. De dis Att. 
23; anders Kern II 72, 1). Auch der Orvwridas, 
der von der bakehischen Raserei benannt ist (Prel- 
er-Robert I 685), muß von dieser Art gewesen 
sein, wenn sein Name metonymisch für den P. 
gebraucht werden konnte (Hesych. s. v.). Vom 
lesbisch-samischen Evdeyns mag dasselbe gelten 
(vgl. u. S. 1705): jedenfalls wu rde dieser Beiname 


40 als Synonymum von Zvoggos empfunden (vgl. 


Kaibel 510f. 514f. Bitrem Opferritus 305. 
Cook Zeus II 1021f. Maass Rh. Mus. LXXIV 
447), wenngleich auch andere Erklärungen kur- 
sierten (o. Bd. V S. 2637. Cumont Am. Journ. 
Arch. XXXVII 253, 2. 261, 4). Der Beiname Xogo- 
wäahas, den Dionysos in den sikyonischen Myste- 
rien führte (o. Bd. III S. 2367), beruht zwar zu- 
nächst wohl nur auf irgendeiner zeremoniellen 
Manipulation mit einem P., mußte aber ganz von 
50 selbst die Vorstellung erwecken, daß der Gott 
selber ithrphallisch war. Prostmnoslegende, s. u. 
S. 1706. Ob der Axoaropóoos in Phigaleia (o. 
Bd. I S. 1195) den Ithyphallos unter dem Laube 
verharg (Kaibel 510. Gruppe 1422,8. Cook 
II 244, 4), mag dahingestellt bleiben; jedenfalls 
könnten für die Verhüllung nicht Rücksichten der 
Schamhaftigkeit maßgebend gewesen sein (vgl. o. 
S. 1691). Mit Priapos, der sonst mit Dionysos in 
engsten Beziehungen steht, ist er erst spät iden- 
60 tifiziert worden (De Priapo 24. 303f.). 

In bildlichen Darstellungen pflegt Dionysos 
allerdings nicht ithyphallisch zu sein, und als 
altertümliche Idole sind für ihn weniger die Her- 
men (o. Bd. VIII S. 705) charakteristisch als jene 
umkleideten Holzsäulen, denen eine Maske auf- 
gesetzt wurde (Wrede Athen. Mitt. DII 66f. 
u.a. De Priapo 5, 1. v. Wilamowitz TI 80). 
Gerhard Akad. Abh. II 126ff. hatte die Her- 
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menform für die ältere Zeit sogar fast ausschließ- 
lich auf Hermes beschränkt (s. bes. S, 138ff. 146f. 
Farnell Cults V 243£.); neuerdings suchte van 
Hoorn Rev. arch., XXV 1927, 115#. Dionysos- 
hermen älteren Datums nachzuweisen, fand jedoch 
bei Lullies51ff. Widerspruch (vgl. auch B e a z- 
ley Pan-Maler 21 nr. 9). Jedenfalls ist aber für 
das uralte Bild des Phallen hermenartige Bildung 
bezeugt (s. d. Art.), wie auch Gerhard Hyperb.- 
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verstanden werden. Die Beziehung auf die länd- 
lichen Dionysien ist für die Erzählung des Schol. 
Aristoph. Ach. 243 (vgl. Lobeck Agl. 660f.) 
gegeben, wonach die Athener das von Pegasos aus 
Eleutherai gebrachte Dionysosbild nicht verehren 
wollten und durch den Zorn des Gottes von einem 
aáðos an ihren aidoia ergriffen wurden, das erst 
wich, als sie nach Anfrage beim Orakel den Dio- 
nysos zur Erinnerung an ihren Zustand mit Phal- 


töm. Studien II 270, 145a anerkennt, und auch 10 len verehrten, und zwar big re xal Önuooig; der 


später gab es ländliche Holzbilder (Max, Tyr. 2 
[8], 1), die man sich sehr wohl hermenartig vor- 
stellen könnte. 

Daß Dionysos ursprünglich der P. selber ge- 
wesen wäre (so Thiele N. Jahrb. 1902, 407ff. 
un 1422£. Heckenbach RVV IX 8, 
1911, 62f. u. a.), wird man mit Buschor 1M 
füglich bestreiten. Der P. hat sich zwar in Athen 
als Phales (s. d. Art.) und anderswo vielleicht als 


Scholiast erklärt den Kult aber lieber aus der 
Rolle des Dionysos als Urhebers der menschlichen 
Nachkommenschaft. 

Eine Phallagogie fehlte auch an dem jüngeren 
Feste der städtischen Dionysien nicht (Pfuhl 
De Atheniensium pompis sacris, Berl. 1900, 63. 
77£. Nilsson Arch. Jahrb. XXXI 386. Bethe 
Herm. LXI 462. De dis Atticis 54f. Buschor 
99. 101. Deubner 141f.), in die sie wohl nach 


eds dolde (s. S. 1678.) zu einer besonderen Gott- 20 dem Vorbilde der ländlichen übernommen worden 


heit entwickelt, aber er gilt im allgemeinen nicht 
als Dionysos, sondern höchstens als äyalua tø 
Awvóow (oder roð Arovúoov, s. d. Art. Phallo- 
phorie). Auf Rhodos ist Dionysos’ Name Ovw- 
vidas allerdings auch appellativ für den P. ver- 
wandt worden (Hesych. s. v.). 

Als heiliges Zeichen spielt der P. im Dionysos- 
kult eine große Rolle (Diod. TV 6, 4, s. De Priapo 
288. Lyd. mens, IV 51, Theodoret. Graec. aff. 


ist Deubner 138f. 141f.). Da die neugegrün- 
dete Kolonie Brea die Auflage erhielt, zu dem 
Feste alljährlich einen P. zu senden {IG P 45, 12), 
wird man annehmen dürfen, daß überhaupt jede 
Kolonie durch einen solehen vertreten war (Use- 
ner Tychon 21. Nilsson Griech. Feste 264. 
2831. Kern Relig. d. Griech. II 278), sodann 
natürkich Athen selbst und vielleicht noch andere 
Orte des Landes und des Reiches (vgl. die boio- 


eur, I 113. III 84. Greg. Naz. in Iulian, TI 32 30 tischen Aaidela Kern I 67); anderswo wie auf 


Bd. XXXV 705 Migne. Stellen u. Z. 43f.), vor 
allem in den für die bakchischen Feste so charak- 
teristischen Prozessionen, in denen er feierlich ein- 
hergeführt wurde, aber auch in mehr oder weniger 
geheimen symbolischen Riten und schließlich auch 
im Treiben der Orgien; von Mysterien reden Spä- 
tere allerdings gerne, wenn sie die Öffentlichen 
Phallophorien meinen (deutlich z. B. Atil. Fortu- 
nat. GL VI 293, 21). 


Delos finden wir natürlich nur einen P. Man 
wird sich die P., repräsentativ wie sie waren, 
dem ländlichen Brauche analog in der großen 
aounn aufgeführt denken (Pfuhl 77. Deub- 
ner 141), nieht im xõuoc (so Mommsen Ath. 
Feste 440. Buschor 99), der phallischer Un- 
gebühr freilich nicht entbehrt zu haben braucht; 
die Kanephoren mögen wie an dem ländlichen Feste 
den Phallophoren vorangegangen sein (Deubner 


Phallophorien (s. d. Art.) hat es wohl so gut 40 142), und sicherlich ist auch ein gailıxov er- 


wie allerorten gegeben, vgl. Herakleit. frg. 15D. 
(Nilsson De Dion. Att. 92, 1. v. Wilamo- 
witz II 209. 377), dazu Klem. Alex. protr. II 34, 
2.5 mit Schol. und Arnob, V 28f. Cornut. 30 p. 61. 
2 L. Stellen o. S. 1673, 13ff.; bezeichnend ist ja das 
ausdrückliche Zeugnis des Aristot. poet. 4 p. 1449 
a12f., daß die padlıza, die bei der P.-Prozession 
gesungenen Lieder, noch in vielen Städten bewahrt 
seien. Wir kennen solche Phallophorien nament- 


klungen (Bethe 462, 4). Die P ie, die 
in dem Volksbeschlusse vom J. 278/77 v. Chr. IG 
III 673, 7f. erwähnt wird, ist wohl die der 
großen Dionysien; da Z. 18 von einem zeroa- 
xuxiov die Rede ist, könnte man vermuten, daß 
die P. auf Wagen transportiert wurden (Nils- 
son 264, 2). 

An den Lenaia, dem Hauptfeste der Komödie, 
kann es an phallischen Elementen nicht gefehlt 


lich in Athen und hier wieder besonders an den 50 haben, und man wird auch eine Phallophorie da- 


ländlichen Dionysien (s. o. S. 1666. 1675f.). Schol. 
Lukian. p. 211f. 280, 1ff. R. erzählt, daß die Bauern 
von Ikaria nach der Tötung des Ikarios sich an Dio- 
nysos unzüchtig vergreifen wollten (vgl. u. S. 1707) 
und zur Strafe ihres ithyphallischen Zustandes 
nicht eher ledig wurden, als bis sie nach der Wei- 
sung eines Orakelspruches tönerne Aidoia auf- 
stellten. An der zweiten Stelle gilt die Geschichte 
als Aition der Haloa (Abschn. IX), doch war sie 


für voraussetzen können (Usener 21. Pfuhl 
67. Piekard-Cambridge 237i. Buschor 
101). Für Ikaria ist ein gallıxdv durch IG I 
186/87 B 33 bezeugt, wenn die Ergänzung von 
Hillerv. Gaertringen richtig ist. Ein cho- 
ragisches Denkmal wie das gleich zu nennende 
Karystiosvotiv von Delos war wohl der in der 
Ruine des neuen Eleuthereustempels liegende 
große Marmor-P. mit Hoden, die ihn als ein 


wohl ursprünglich für die ländlichen Dionysien 60 hockendes Wesen erscheinen lassen, und einem als 


ersonnen, und so könnte man auch für dieses Fest 
die Aufstellung tönerner P. annehmen, wie sie an 
den Haloa üblich war (Deubner Att. Feste 64). 
Auch Cornut. und Klem. Alex. a. O. erwähnen ja, 
wenn auch ohne ausdrückliche Nennung des atti- 
schen Festes, avarıdevar und ävıozaraı von P., 
aber besonders der letztere Ausdruck kann auch 
vom Aufstellen der P. auf den Prozessionswagen 


Schlange gebildeten Schwanz, etwa aus der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. (Buschor ff. Beil. 29f.). 

Besonders gut kennen wir das phallische Ele- 
ment des Bakchoskultes von Delos. Ar den Dio- 
nysien, die um die gleiche Zeit, wie das städtische 
Fest in Athen stattfanden, wurde ein P, umher- 
gefahren (Vallois Bull. hell. XLVI 94ff., s. d. 
Art. Phallophorie); ob diese Phallophorie 
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erst von den Athenern eingeführt worden ist, 
bleibt fraglich: jedenfalls hat sie nach ihrem Weg- 
gange fortbestanden (Vallois 100). Lange Zeit 
scheint es hier auch üblich gewesen zu sein, dem 
Dionysos P.-Denkmäler als choragische Sieges- 
male zu weihen (B izar d Bull. hell. XXXI 499#. 
Vallois 100. Buschor 96f.). Noch aus archa- 
iecher Zeit könnte der in einen Lavablock gehauene 
P. stammen, welcher in den Fundamenten des Dio- 
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ausschließlich) an die Prozession der Karayayın 
gedacht, deren Teilnehmer nach dem Berichte der 
Acte Timothei S. 11 Us. Masken und P. angel 

hatten (o. S. 1680), was v. Wilamowitz I 
374 mit Unrecht als Mißverständnis der üblichen 
Phallophorie ansieht. In der Gegend des Weges, 
den die Prozession nahm, sind zwei Reliefdarstel- 
lungen dämonisierter P. gefunden, deren eine 
vielleieht noch einen tierisch verkleideten Mann 


s im Nordosten des heiligen Bezirks 10 zeigt, also wohl einen Teilnehmer der Prozession 


nysosheiligtum: 

gefunden worden ist (Bizard 502). Ausder Zeit 
um 300 v. Chr. (vgl. Buschor 98. Feubel 
Die attischen Nymphenreliefs, Diss. Heidelb. 1935, 
41. 43. 55. 57. 71, 248) datiert das dort auf- 
gedeckte Monument des Karystios, Sohnes des 
Asbelos (Bizard-Leroux Bull. hell. XXXI 
4308. 499f. 504ff. Abb. 18—20 Taf. 13. Rumpf 
Bilderatlas Abb. 14. Weinreich Philol. 
Woch. 1930, 983). Auf der Vorderseite der Basis 


(Keil Österr. Jahresh. XXIII Beibl. 274ff. XXIX 
$18.). Wenn Hesych. s. Brwrldas (vielleicht nach 
Philomnestos, s. Gruppe 269, 2. Tresp RVV 
XV 1, 150f.) P. aus Feigenholz notiert, die mit 
dem rhodischen Beinamen des Gottes Hrwridas 
benannt wurden, so wird man daraus dionysische 
Phallophorien auf dieser Insel erschließen müssen 
(unnötige Zweifel nach Dittenbergerbei van 
Gelder Geschichte der alten Rhodier, Haag 1900, 


über der Inschrift (IG XI 1148) ist ein Vogel- 20 323f.). Auch der Komiker Antheas von Lindos (8. 


etüm mit P.-Kopf, anliegenden Flügeln und 
Hlnenbeinan EPE SENA nach Vallois 99f. 
ein Abbild des P. der Prozession, die in den bei- 
den Seitenreliefs durch Dionysos und seinen Thia- 
sos repräsentiert wird. Oben auf der Basis muß, 
wie Stauropullos erkannt hat, ein großer 
marmorner P. gestanden haben, dessen untere 
Hälfte schon früher in der Nähe gefunden war; 
die Testikeln dieses P. machen den Eindruck an- 


gezogener Schenkel eines phantastischen Wesens. 30 


Von weiteren drei P. fanden sich Trümmer in 
der Umgebung (Bizard 500. Vallois 100); 
übrigens ist hier auch der megarische Becher u. 
S. 1726 zum Vorschein gekommen. Die choragische 
Basis IG XI 1149 trug ebenfalls einen P. (Z. 2 
tó[vô]e (tòv palhdr), s. Vallois 100, 1); auch 
dio IG XI 287 A Z. 119 genannten P. sind wohl 
Monumente dieser Art (Schulhof Bull. hell. 
XXXII 38. Vallois a. O.). Verwandter Natur 


0.8.1676), dessen Leben ein einziger Dionysos- 
dienst gewesen sein soll, inszenierte mit seinen 
oöußaxyoı natürlich auch Phallopkorien (Philo- 
mnest. bei Athen. X p. 445 B, s. Tresp 151). 

In der Prozession des Ptolemaios Philadelphos 
in Alexandreia wurde auf einem der Wagen auch 
ein prunkvoller P. einhergefahren (Kallix. bei 
Athen. V p. 201 E). Die P., die sich in den Tem- 
peln der Stadt befanden, ließ später der Bischof 
Theodosios mit andern Heiltümern öffentlich aus- 
stellen (Sokr.. hist. ecel, V 16. Sozom. hist. eccl. 
VII 15, vgl. De Priapo 33, 3). Ferner o. S. 1673. 

In thrakischen Karnevalsriten hat der P., noch 
bis in die neueste Zeit eine Rolle gespielt (Da w - 
kins Journ. heil, stud. XXVI 191%. Bild S. 195 
Abb. 4c), wohl als Erbe antiker Phallophorien 
(S. 204; vgl, Cumont Am. Journ. Arch. XXXVII 
252). Kult des Liber s. Abschn. XI. 

Der P. wurde so sehr als dienysisch empfun- 


wie der P. des Karystiosmonuments ist außer dem 40 den, daß er auch, wo er in barbarischen Kulten 


Athener Exemplar auch ein kleinerer P. im Mu- 
æum von Syra 81 aus Astypalaia (Buschor 
a. O., vgl. Bizard 500, 1). Aus älterer Zeit 
stammt ein P. aus Kalkstein im Hofe des Mu- 
seums von Tarent, der einem hockenden Hund 
gleicht mit Schwanz, Hinterbeinen und auf dem 
Boden aufliegenden mächtigen Hoden. 

In Methymna ist uns der Kult des Dionysos 
Dallr» bezeugt, zu dem wohl auch eine Phello- 


auftrat, mit Bakchos in Zusammenhang gebracht 
wurde, So schreibt Herodot. II 48 dem Dionysos 
natürlich die Phallophorien des Osiris zu, aber 
auch die P. am Eingang des Tempels von Hiera- 
polis sollte er geweiht haben (Lukian. dea Syr. 
16. 28f.). Ob es im Dionysoskult eine àgonpogla 
gab (Bekk. Anecd. 202, 6), ist fraglich (Deub- 
ner Att. Feste 15, 5). 

Eine besondere Bedeutung hatte der P. auch 


phorie gehörte (s. d. Art. Phallen). Für die 50 inden Mysterien des Dionysos (0. Bd. XVI S. 1290ff. 


Agerrania von Eresos vermutet Nilsson Griech. 
Feste 282, 3 eine solche aus IG XII 2, 527, 28. Für 
Lesbos könnte man weiter phallische Zeremonien 
aus dem Beinamen Evöexns (s. o.) erschließen. 
Noch um die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. gab es 
jedenfalls in der bakchischen Organisation der 
Pompeia Agripinilla in Torre Nova (Vogliano- 
Cumont Am. Journ. Arch. XXX VII 215f., vgl. 
o. Bd. XVI S. 1307f.), die Kultformen ihrer les- 


mit Lit. S. 1314). Vgl. Diod. I 22, 7. Plut. mor. 
p. 611 D. o. S. 1702. Die anrüchige Legende von 
Prosymnos (s. d. Art.), die am alkyonischen See 
bei Lerne lokalisiert ist, läßt für die dortigen My- 
sterien einen phallischen Ritus vermuten (Gruppe 
180f. o. Bd. XIL S. 2090f.); nach dem Tenor der 
Geschichte wird man annehmen dürfen, daß sich 
der Myste auf den heiligen P. setzte, um die gött- 
liche Kraft in eich aufzunehmen oder um sich 


bischen Heimat und wohl auch kleinasiatischer 60 geradezu geschlechtlich mit ihm zu vereinigen. 


Städte nach Italien verpflanzt hatte (vgl. Ni ls- 
son Studi e Materiali d. stor. d. relig. X 1934, 17), 
die Charge einer auf die drei weiblichen Aıxvo- 
pópor folgenden gallopögos, die von einer Kamil- 
liane (Kauılvarn der Stein) ausgeübt wurde 
(Inschr. Kol. I 19 Taf. 1, s. Cumont 252£.). 
Für die Phallophorien von Ephesos ist Hera- 
klit frg. 15 D. Zeuge. Er hat wohl auch (oder gar 


Lukian. dea Syr. 28 behauptet sogar, daß auf allen 
dionysischen P. männliche Figuren aus Holz auf- 
gesetzt würden (o. S. 1678); wenn er nach herodo- 
teischem Muster den Grund dafür verschweigen 
will, so denkt er offenbar an die Prosymnoslegende 
alə Aition (Ganszyniec Arch. f. Rel, XXI 
500): sein Scholiast führt eine analoge Geschichte 
von einem Roroibos an (o, Bd. XI S. 1421). Vgl. 
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die Phallobaten von Hierapolis (Abschn. X), auch 
die Geschichte von den ikarischen Bauern (o. 
S. 1703) und die von den Satyrn bei Schol. Klem. 
Alex. protr. 61, 1 S. 314, 24ff. St. Auf einer etru- 
skischen sf. Amphora aus dem Ende des 6. Jhdts. 
in Würzburg (Lang lotz nr. 796 Taf. 235. Vor- 
berg Glossarium erotieum [1932] 182) sehen wir 
einen Silen sich auf einen in die Erde gesteckten 
P. setzen; eine ähnliche Darstellung findet sich 
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phage Gerhard Ant. Bildwerke Taf. 112, 1. 
Dütschke Ant. Bildwerke in Oberitalien II 151 
nr. 351). Silen als Träger Michaelis Ancient 
marbles 1882, 261 nr. 71; vgl. Smith Catal. 
sculpt. Brit. Mus. II nr. 1257. Reinach Rép. 
stat. II 53, 3. Auf einem Prozessionswagen ist es 
zu sehen auf dem Relief Benndorf-Schöne 
Lateran 515. Schreiber 52, 2. Arndt- 
Amelung 2240. Vgl. noch Helbig Wand- 


noch auf einer sf. Lekythos in Athen Nat.-Mus. 10 gemälde 507 (De Priapo 305, 1). 


1729 (Aehr. dox. 1891, 6 nr. 8) und einer rf. Schale 
aus Castellanis Besitz in Villa Giulia (Lang- 
lotz). Wenn Arnob, V 28 (vgl, 39) die Pro- 
symnoslegende als ieoös Aöyos der Demetermyste- 
rien von Halimus anführt, so beruht das auf flüch- 
tiger Benutzung des Klem. Alex. protr. II 34, 2 
(Walterscheid Die Nachrichten des Clemens 
über die ne Mysterien, Diss. Bonn 1921, 3; 
unrichtig La gr an g e Rev. bibl. XVI 1919, 180ff. 
Picard Rev. de I'hist, des relig. XCV 1927, 
224ff. 234). 

Die cista mystica (o. Bd. ITI S. 2591ff. XVI 
S. 1308) enthielt nach Klem. Alex. protr. II 19, 4 
das aiôotov des Gottes, doch gilt das nur für den 
Kabirenkult (o. Bd. X S. 1416. 1425. 1443). Aber 
auch die Schlange, die sonst darin geborgen ist, 
könnte als phallisch angesehen worden sein; zogen 
doch in den Sabaziosmysterien die Einzuweihenden 
zwecks geschlechtlicher Vereinigung mit dem Gotte 


Insbesondere spielt das Liknon aber bei der 
Einweihung eine Rolle (vgl. noch Cumont 
Orient. Relig.3 201; Am. Journ. Arch. XXXVII 
242. 252), hier wurde, so möchte ich glauben, 
das Symbol des P., das als solches keineswegs ver- 
steckt zu werden brauchte, erst durch den Sinn, 
den es innerhalb der geheimen Riten erhielt, zum 
Mysterium. Auf einem Gemälde des Goldenen 
Hauses scheint das Liknon über dem verhüllten 


20 Mysten zu seiner Reinigung geschüttelt zu werden 


(Weege Arch. Jahrb. XXVIII Taf. 9b. Rizzo 
Dionysos Mystes 18 [Mem. Acecad. Napoli III 54]ff. 
Abb. 10). Auf einem gläsernen Balsamarium trägt 
der verhüllte Myste das gleichfalls verhüllteLiknon 
auf dem Haupte (Rizzo 20 [56]f. Abb. 11; Wei- 
teres s. De Priapo 122f. nr. 48), und so soll esihm 
auf dem Bilde eines Tonreliefs wohl eben auf- 
gesetzt werden (Baumeister Denkm, 449 
Abb. 496. v. Rohden Architekt. röm. Tonreliefs 


eine lebende oder nachgehildete Schlange von oben 30 56H. Taf. 139, 2. Rizzo 21 [57]. Abb. 12. Ro- 


nach unten durch ihren Schoß (Dieterich 
Mithrasliturgie 123ff. 244f. Weinreich RVV 
VIH 1, 93f., 1. 108. Küster ebd. XIII 2, 149f. 
Cook Zeus 1396. Clemen Rh. Mus. LXXIII 
3527. o. Bd. XI S. 2176. XVI S. 1327. 1335. u. 
Bd. IYA 8. 518. VIA 8S. 909). 

Vor allem aber erhob sich im Liknon (o. 
Ba. XIII S. 540f.), das dem Gotte als Wiege ge- 
dient hatte und reinigende Kraft besaß, der eri- 


stovtzeff Mystic Italy, New York 1927, 58f. 
Taf. 5. Cumont Taf. 8, 4 [32,2]); die gleiche 
Darstellung findet sich auf einem pompeianischen 
Gladiatorenhelm (Rostovtzeff 94f. Taf. 20. 
De Priapo 149 nr. 97). Auf einem Stuckrelief der 
Farnesina scheint das Heiltum dem Mysten ent- 
hüllt werden zu sollen (Helbig Führer? nr. 1329. 
Rizzo 12 [48jf. Abb. 9. Wadsworth Mem. 
Amer. Acad. Rome IV 32ff. Taf. 9. Rostov- 


gierte P. (wohl aus Teig), nicht mehr nur ein 40 tzeff Taf. 26, 1. Cumont Taf. 8,3 [33, 1]: 


Symbol der Fruchtbarkeit, sondern nun auch der 
Wiedergchurt oder des seligen Lebens nach dem 
Tode. S. Harrison Journ, hell. stud. XXIII 
292ff.: Ann. Brit. Sch. X 144ff.; Prolegomena 
518ff. 25268. Pringsheim Arch. Beiträge zur 
Gesch. d. eleus. Kults, Diss, Bonn 1905, 29#. Ei- 
trem Opferritus 298ff. Wenn im Liknon oft 
die Früchte deutlich ohne den P. erscheinen, so ist 
eg andererseits zweifelhaft, ob dieser je den allei- 
nigen Inhalt bilden konnte (Pringsheim 33 
Anm.); Olympias ließ Schlangen darin umhertra- 
geu (Plut. Alex. 2) Freilich ist das Liknon keines- 
wegs auf die Mysterien beschränkt. Es kann ein- 
fach als Opferkorb dienen, in dem Früchte und P. 
dem Gotte dargebracht werden, aber es wird auch, 
verhilllt oder unverhüllt. als Wahrzeichen eines 
Dionysosheiligtums aufgestellt (z. B. Schrei- 
ber Hellenist. Reliefbilder Taf. 80. De Priapo 
141. nr. 62, Sehreiber 69. 98. Harrison 


anders Eitrem 297), wie es auf einem Stuck- 
relief der Basilika bei der Porta Maggiore in Rom, 
deren Gesamtbedeutung noch unsicher ist, eben 
geschieht (Bendinelli Mon. ant. XXXI 1926, 
734f, Abb. 24. Rostovtzeff 138 Taf. 29, 2). 
Auf andern Bildern trägt ein Satyriskos oder Si- 
len oder ein Mädchen das Liknon offen oder ver- 
deckt zu einem Altar. an dem ein opfernder Prie- 
ster oder eine Priesterin es erwartet (Schrei- 


50ber 70. Rizzo 22 [58]f. Abb. 13. Rostov- 


tzeff 798. Taf. 15. Cumont Am. Journ. Arch. 
a. O. Taf. 32. 1: Mon, d, Inst. II 18, 1. Ann. 
1840, 131f. Helbig Wandgem. 569. Walters 
Catal. of gems, Lond. 1926 nr. 3886); eine ähn 
liche Szene findet sich auf dem schon genannten 
ladiatorenhelm, jedoch mit dem Unterschiede, 
daß di» sitzende Priesterin das Tuch von dem ver- 
deckten P. zu heben scheint. Vgl Walters 
nr. 3496 Taf. 35. Pringsheim 335i., Diete- 


Ann. a. O. Abb. 1. Helbig Wandgemälde 76).60 rich Mutter Erde? 1038. u. a. deuten einige 


Weiter erscheint es unter dem solemnen Apparat 
des bakchischen Kultes (z. B. Helbig 59. Da- 
remb-Sagl, I 625 Abb. 703. Reinach Rép. 
peint 358, 3. Eisler Orph.-dionys. Mysterien- 
gedanken 391 Abb. 143) und wird von den Aıxva- 
pdgo: in der Prozession auf dem Kopfe einher- 
getragen (Pringsheim 3%, i. Cumont 
Am. Journ, Arch. XXXVII 250ff.; vgl. die Sarko- 


dieser Darstellungen dahin, daß dem Mysten der 
Inhalt des Liknon über dem Haupte ausgeschüttet 
wurde, aber diese Erklärung paßt nicht auf alle 
Bilder. 

Eine Enthüllung des P. findet auch auf einem 
stark zerstörten Stuckrelief der Farnesina statt 
(Wadsworth32M. Taf. 6,2. Rostovtzeff 
Taf. 27, 1), vielleicht ohne besondere Beziehung 
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auf eine Einweihung, ferner u. a. auf dem Casa- 
fischen Sarkophag (Millin Galerie myth. 64, 
343, Gerhard Etrusk Spiegel I Taf. 1, 1. 
Matz-v. Duhn nr. 2344), einem Sarkophag 
von Bolsena (Ann. d. Inst. 1842, 28f.) und einem 
Onysgefäß in Braunschweig (De Priapo 151 
ar. 104), und so ist sie auch auf Tonreliefs und 
zwei Cameen in Paris dargestellt (o. Bd. XIII 
3,540, Rizzo 45 [B1]ff. Abb. 21—23. Com- 
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den italischen Bacchanalia, gegen die der Senat 
blutige Maßregeln traf (Cumont Orient. Relig.3 
196 mit A. 25; Am, Journ. Arch. a. O. 261f.). Das 
kann hier jedoch nieht weiter verfolgt werden. 
VII. Aphrodite und verwandte 
Gottheiten. Im Aphroditekult lassen sich 
phallische Elemente schon für Kypros nachweisen. 
vgl. Broneer Hesperia IV 1985, 125ff. Bei der 
Einweihung in die Mysterien von Paphos empfing 


aretti Le nozze di Bacco ed Arianna, Flor. 10 man einen Klumpen Salz und einen P. als rexun- 


[1921] 13 Taf. 1,4. Kübler Arch. Anz. 1927, 
548. Bieber Arch. Jahrb. XLIII 309, 1. 2. 
Maiuri La villa dei misteri, Rom 1931, 153 
Abb. 59); wenn hier eine Flügelgestalt, die man 
seit Winckelmann meist Aidos nennt, sich 
abwendend Javonflieht (De Priapo 72), so ist das 
Symbol damit nicht als anstößiges Pudendum ge- 
kennzeichnet, sondern vielmehr als ein geheiligtes 
ändoonzov, vor dem ehrfürehtige Scheu am Platze 


ist (vgl, v. Wilamowitz II 382f.). Ebenso 20 


ist die Enihüllung des P. durch eine Bakche in 
dem Mysterienzyklus der Villa Item dargestellt 
(o. Ba. XIII S. 540. Rizzo 44 [80]. Taf. 4. 
Rostovtzeff 520. 81. Herbig Antike VII 
139%. Taf. 8. 13. Maiuri 151ff. Taf. 9f. P.Q); 
auch hier sehen wir eine Flügelgestalt mit ab- 
wehrendem Gestus der linken Hand, doch ist sie 
zugleich im Begriff, mit der Peitsche in der Rech- 
ten auf ein im Schoße einer sitzenden Frau sich 


hergendes Mädchen zuzuschlagen. Diese Flagella- 30 


tion stellt sicherlich einen solennen Ritus der 
Reinigung und Befruchtung dar (vgl. o. Bd. XVI 
S. 1311f. Bieber 309i); nach v. Wilamo- 
witz würde das Mädchen dafür gezüchtigt, daß 
es in verhotener Neugier das Verborgene schauen 
wollte, aber das ist mir nicht ganz wahrscheinlich, 
zumal da auch die eben von seiten der Bakche 
erfolgende Enthüllung des P. in ihrer betonten 
Feierlichkeit (Herbig Arch. Anz, 1925, 262ff.) 
wohl ebensowenig aus Vorwitz zu geschehen 
scheint wie die Revelation auf den eben genannten 
verwandten Darstellungen. Die Flügelgestalt des 
Bildes der Villa Item weist also mit der Linken 
alles Profane ab; eine der beiden im Hintergrunde 
befindlichen Frauengestalten entflieht in heiligem 
Schauer, und so könnte das davoneilende Mäd- 
chen zwischen den beiden Silensgruppen (Rizzo 
Taf. 3.1. Herbig Antike VII Taf. 8. 9. 11. 
Maiuri 142. Taf. 5f. M) sehr wohl, wie längst 
vermutet worden ist, zu der Revelationsszene ge- 
hört haben. Über ein Mosaik aus Djemila s. Cu - 
mont Am. Journ. arch. XXXVI 236, 1. 252, 2. 

Sicherlich hat das P.-Symbol auch sonst in den 
Orgien Verwendung gefunden; die rf. Vasendar- 
stellungen o. S. 1675 und u. S. 1713, 55 sind aber 
wohl kaum auf Mysterien im eigentlichen Sinne zu 
beziehen. Auch Priap ist Teilhaber der bakchischen 
Feiern geworden (De Priapo 23. %. 32. 305f.). 
Man versteht es, daß Kirchenväter wie Klem. Alex. 
protr. II 34, Arnob. V 28f., Theodoret. Graec. aff. 
cur. II 84. VII 11 u.a. (vgl. die Stellen o. 
S. 1682) scharfe Worte gegen den dionysischen P.- 
Dienst gefunden haben. Trotz mancherlei Eindäm- 
mungs- und Veredelungsversuchen hat sich das 
phallische Element im Kulte des Bakchos immer 
wieder vorgedrängt und zu Ausschreitungen ge- 
führt; sicherlich war das schon in Ägypten der 
Fall, wo Philopator die Orgien regelte, und in 


oiov råe yorjs (Klem. Alex. protr. II 14, 2. Ar- 
nob. V 19. Firm. Mat. err. prof. relig. 10, 1, vgl. 
o. Bd. IT S. 2598. XVI S. 1325. Jahn Herm. 
III 331f. Nilsson Griech. Feste 364, Eitrem 
Opferritus 330f.; Symb. Osl. XII 1933, 16, 1. 
Clemen Rhein. Mus. LXXIII 352. Selig- 
mann Die magischen Heil- und Schutzmittel. 
Stuttg. 1927, 269). Votiv-P. im Tempel von Gol- 
goi (?) Bull. d. Inst. 1871, 26. Soloi s. u, Un- 
sicher ist es, ob eine alte, vielleicht aus einem 
Grabe stammende kyprische Terrakotte, die eine 
nackte Frau mit P. zwischen den Knien vorstellt 
(Körte Athen. Mitt. XXIV 9f. Taf. 1,2. Kai- 
bel 499. Dieterieh 105. Heckenbach 
RVV IX 3, 1911, 21. Eitrem Opferritus 308 
Anm.), Aphrodite benannt werden kann oder sich 
sonst auf den Kult der Göttin bezieht. Das be- 
rühmte konische Kultidol von Paphos (o. Bd. I 
S. 2757), das noch vorhanden zu sein scheint 
(Westholm Acta arch. IV 1933, 207), wird mit 
phoinikischen Idolen ähnlicher Form in Zusam- 
menhang gebracht (Catal. of Gr. coins Phoen. 
S. 108 nr. 38 Taf. 12, 13), läßt sich aber in wei- 
terer Linie auch an die anikonischen Kultmale der 
minoischen Zeit anknüpfen (Evans Journ. hell. 
stud. 1901, 171. Hill Catal. of Gr. coins Cypr. 
CXXXII Blinkenberg Le temple de Pa- 
phos, Kopenh. 1924, 13f, 341. Westholm 221. 
Broneer 127f.), doch scheint auch in jener Zeit 


40 ein direkter Einfluß auf Kypros nicht von Kreta. 


sondern von Vorderasien ausgegangen zu sein 
(Westholm 226ff., vgl. Broneer 127, 3). 
Man könnte das Idol von Paphos für einen P. 
halten (Broneer 127), aber wenn das auch un- 
sicher bleibt, so mag doch der Phallizismus des 
kyprischen Kults stark dureh orientalische Ein- 
flüsse bedingt sein. 

Im Heiligtum der Aphrodite und des Eros am 
Nordhang der Akropolis, dem Vorgänger des grö- 


50 Beren Tempels am Tlissos, sind von den Ameri- 


kanern viele kleine Altäre gefunden worden mit 
phallischen Steinen (vgl. den Terponstein u. 
S. 1711f.), die teils auf den Altären selbst ange- 
bracht waren teils in besonderen Nischen darüber 
(Broneer Hesperia II 1933, 3842. IV 1935. 
118#.); Broncer vergleicht damit ähnliche Altäre. 
die von den Schweden im Aphroditeheiligtum hel- 
lenistischer und römischer Zeit in Soloi entdeckt 
wurden (s. jetzt Westholm The temples of 


60 Soli, Stockh. 1936). Ein P. mit Testikeln aus Mar- 


mor Hesperia II 6f. Abb. 18: «in weiterer ebd. 
IV 140 nr. 13. 

Nach Broneers wahrscheinlicher Vermutung 
(Hesperia I 1932, 50ff. IV 1985, 126. 128f.) hat 
hier einst die &doengoela stattgefunden, die mit 
dem Athenakulte zusammenhängt (s. hierüber 
van der Loeff Mnem. XLIV 1916, 333#. 
Deubner Attische Feste M.). Der unterirdische 
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Gang, der nach Paus. I 27, 3 die deonpsoo: vom 
Tempel der Athena Polias zu dem Aphroditeheilig- 
tum (è Karo wohl Irrtum des Pausanias, wie 
Harrison annimmt) führte, geht tatsächlich 
westlich vom Erechtheion herab und wird mit 
dem neu entdeckten Heiligtum der Aphrodite und 
des Eros durch einen Pfad in Verbindung gestan- 
den haben (Judeich Topographie? 182, 2. 
Hesperia I 5if.). Die &ooyra, die nach D eu b- 


Phallos 1712 


darstellt (Heuzey Mém. antiqu. de France 
XXXV 99ff. Höfer Myth. Lex. V 387f. o. Bd. VA 
S. 788; Abb. auch Broneer 125); wenn dieser 
als deganwv Agpooðirys bezeichnet wird, so ist be- 
merkenswert, daß er trotz der anikonischen Form 
seines Fetischs ebenso wie Phales (s. d. Art.) un- 
willkürlich anthropomorph vorgestellt wird (De 
dis Atticis 47; De Priapo 237). Der aoyös Aldos, 
der in Tihespiai als Bild des Eros galt, mag ein 


ner im Skirophorion hinuntergebracht und im 10 P.-Stein nach Art des antipolitanischen gewesen 


Pyanopsion (?) wieder heraufgeholt wurden, sind 
die von Schol. Lukian. p. 276, 15. R. beschriebenen 
Backwaren (wunuara Övaxdvrwv xal ävögelwr 
oxnpärwv) samt Pinienzapfen, waren also für jene 
Altäre geeignet und entsprachen in ihrem Cha- 
rakter den Stein-P. Unter dem Backwerk, das 
nach Deubner 16f. von den Arrhephoren ge- 
gessen wurde, befanden sich besonders die sog. 
ardoraroı (Athen. III p. 114 A. Paus. Att. frg. 94 


sein (Heuzey a. O. u. a s. o. Bd. VI S. 490. 
De Priapo 237), und vielleicht gilt dasselbe von 
dem alten Bilde der Parianer (vgl. o. Bd. VIII 
S. 704). Vgl. Bull. d. Inst. 1859, 97. Michae- 
lis Ancient marbles 1882, 246f. nr. 5. De Rid- 
der Collection de Clereq IV 1906, 33 nr, 29. 

IX. Demeter. Daß der P. auch im Demeter- 
kulte seinen Platz hat, ist nicht anders zu er- 
warten. Wie aus dem von Deubner Att. Feste 


Schw. bei Eustath. p. 1165, 10. Hesych. Phot. 20 40ff. 50ff. 59 richtig interpretierten Schol. Lukian. 


Suid. s. v.), die den cgobootáta: vergleichbar sind 
(Poll. VI 73; scherzhaft Plat, com, bei Athen. X 
p. 441 EF), also ithyphallische Gestalt hatten. 
Die Pelike Deubner Taf. 3, die sonst auf die 
Thesmophoria oder die Haloa bezogen wird, könnte 
narh Broneer 132 ebensogut eine Praktik des 
Aphroditeheiligtums darstellen. Broneer 131f. 
leitet die phallischen Riten und Altäre des Heilig- 
tums unter Berufung auf Plat, leg. V p. 738C 


p. 275, 23. R. hervorgeht, wurden an einem ihrer 
attischen Feste außer lebenden Schweinen auch 
Teigbilder von P. und (gleichbedeutenden?) 
Schlangen, wohl aueh Pinienzapfen, in die sog. 
uyaga hinabgeworfen, über die die Ausgrabungen 
bisher noch keinen näheren Aufschluß erbracht 
haben (Thompson Hesperia V 1936, 187f.): 
bei anderer Gelegenheit holten drrinzgu die 
Überreste wieder herauf. Deubner (ebenso 


und das Dekret IG I? 76 aus Kypros her. Die Ge- 30 v. d. Loeff Mnem. XLIV 331. Nilsson DLZ 


schichte vom Korbe des Erichthonios ist aus dem 
(reheimritus der Arrhephorie herausgesponnen (o. 
Bd. VI S. 442. u. Bd. VIA S, 23f. Fricken- 
haus Athen. Mitt. XXXTI 28ff, Harrison 
Mythology XXXIf., Prolegomena 133£. Deub- 
ner I1). 

Im Aphroditetcmenos des sizilischen Naxos 
(0. Bd. XVI S. 2078) waren große P. aufgestellt, die 
mit einheimischer Metonymie y&oga hießen (Epi- 


1933, 1971) verlegt an Hand des Scholions die 
erste Zeremonie einleuchtend auf die Skirophorien 
und die zweite auf die Thesmophorien; Thomp- 
son 188, 1 nimmt auf Grund von Klem, Alex. 
protr. II 17, 1 wieder an, daß die couol an den 
Thesmophorien versenkt und nach geeigneter Frist 
wieder gehoben wurden, doch s. Nilsson Griech. 
Feste 320f. v. d. Loeff 331£, 4. Deubuer 
42, 4. Die heraufgeholten Überreste wurden nach 


«harm. frg. 235 K. 174 Ol., vgl. o. S. 1700); ob es 40 dem Zeugnis des Scholiasten der Saat beigemischt. 


sich um eine bodenständige Kultform handelt 
(Rizzo Riv. stor. ant. IT 1, 1896, 105), ist nicht 
gesagt. Auf die antike Zeit geht es sicherlich zu- 
rück, wenn bei einem modernen ländlichen Feste 
in dieser Gegend Backwaren in Form der Geni- 
talien beider Geschlechter hergestellt und unter 
Tanz und fröhliehen, witzigen Gesängen verzehrt 
werden (V, Casagrandı Archivio stor. per la 
Sicilia orient. XVIII 1921, 188). IZAaxoös Evdorns 


um Fruchtbarkeit zu garantieren; die vorherige 
Bergung der P., Schlangen und Pinienzapfen mag 
als solche den Zweck gehabt haben, die nach voll- 
brachter Ernte erschöpfte Erde mit neuen Frucht- 
barkeitskräften auszustatten oder aber auch die 
Objekte selbst mit den Kräften der Erde in Be- 
rührung zu bringen (Deubner 44. 51. 59, vgl. 
Dieterich 46. 9, 1. v.d. Loeff 333). Im 
Scholion p. 276, 10f. möchte ich übrigens óxórar 


im Aphroditekult Plat. com. frg. 174, 8 bei 50 dvrAöcıw al yvraixes auf die Thesmophoria und 


Athen. X p. 41 F (vgl. Eitrem Opferritus 
139. 4). Aphrodite mit Phallen in der Hand 
Arch. Anz. 1851, 118. Stephani Compt. Rend. 
1870/71, 69. 284. Aristoph. av. 565 bringt den 
Vogel paineis mit der Göttin zusammen, um auf 
den pallos anzuspielen (vgl. Apollod. frg. 109 a. 
354 Jac., s. Athen. VII p. 325 B. Schol. Aristoph. 
a. O. Eustath. p. 37,10. Münze] De Apollodori 
zegi Dewv libris, Diss. Bonn 1883, 31ff.). 


tav ånouððrta. náv tà nìáopata Exeiva auf 
die Skirophoria beziehen: die zådouara, die jetzt 
hinwiederum hinabgelegt (bzw. -geworfen) werden. 
sind die Backwaren, die in der Vorlage des Scho- 
liasten sicher schon vorher erwähnt waren, wäh- 
rend dieser sie erst Z. 19f. nachträgt (vgl. Rohde 
Kl. Schriften II 379); ieh möchte hier also nicht 
an ein Ersatzopfer für die an den Thesmophoria 
heraufgeholten Gegenstände denken (so Deub- 


Wie Priapos in engen Beziehungen zu Aphro- 60ner 43). Eine Darstellung des Skirophorien- 


dite steht (De Priapo 310ff.), so werden auch 
andere ithyphallische Götter als dafuoves neo tùr 
Agooölrnv bezeichnet (De dis Atticis 6. 32). In 
Antipolis, der Kolonie der Massalioten, ist ein 
phallosförmiger Stein gefunden, der nach der aus 
dem 5. Jhdt. v. Chr. stammenden Inschrift (IG 
XIV 2424, auch Geffeken Griech. Epigr. 
nr. 75) den Terpon (vgl. Euphraimusa u. S. 1725f.) 


opfers auf einer rf. Vase Deubner 44 Taf. 2. 
Ähnliche Riten müssen auch anderwärts statt- 
gefunden haben (Nilsson 319ff. v.d. Loeff 
332). An den syrakusanischen Thesmophoria wur- 
den nach Herakleid. Syrak, bei Athen. XIV p. 647A 
weibliche £pnßa einhergetragen. wie sie für 
Attika nur dureh Theodoret. Graec. aff. cur. III 84 
(el, VIL 11) bezeugt sind (Nilsson 322; Arch. 
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f. Rel. 1985, 121, 2; vgl. Deubner 6l); vgl. 
noch o. S. 1711, 43H. In den Mysterien von Ha- 
limus könnten P. eine Rolle gespielt haben nach 
Klem. Alex. protr. II 34, 2, doch vgl. o. S. 1707. 

Eine ganz besonders große Bedeutung hatte 
der P. an den zur Beförderung der eben aufkeimen- 
den Saat am 26. Posideon der Demeter und Kore 
gefeierten Haloa (Deubner 60ff.). Nach Schol. 
Lukian. p. 280, 1ff. R. wurden hier tönerne P. auf- 


gestellt, doch wohl für irgend welche Zeremonien. 10 


Besonders ausgelassen ging es an den eleusini- 
schen Haloa zu; doch mag, was der Scholiast hier- 
von berichtet, in geringerem Grade auch von den 
entsprechenden Feiern an anderen Orten gelten: 
die Frauen trugen Abbilder männlicher und weib- 
licher Geschlechtsteile (wohl als Gehänge), wäh- 
rend sie ihre obszönen Reden führten, und die 
gleichen Symbole aus Teig lagen auf den reich- 
besetzten Tafeln. Die phallischen Riten werden 


dazu beigetragen haben, daß Dionysos sich in 20 


dieses Fest drängen konnte (D eu bn er 68f. 67). 
Aition o. S. 1703. Deubner 6öff. bezieht noch 
verschiedene Vasendarstellungen auf dies Fest. 
Eine rf. Pelike (Catal. Brit. Mus. Vas. III 387 E 
819. Cook Zeus I 685 Abb. 510a. Beazley 
Att. Vasenmaler 437, 13. Deubner Taf. 3, 1. 
3, Vorberg Glossarium eroticum 1932, 483) 
zeigt, wie ein Mädchen auf vier unter der sprießen- 
den Saat aufgestellte P. Fruchtbarkeitsmittel 
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Mysterien, wie sie die von Klem. Alex. protr. 1121, 
2 (Arnob. V 26) wohl in authentischer Gestalt er- 
haltene Formel zusammenfaßt: (èvýotevoa, Emiov 
169 zureöva,) čiaßov èx xioıns, Egyasduevos Ås- 
Diuny eis xáłaðov xai èx xaldĝov eis ziomv. 
Dieterich Mithrasliturgie? 124ff. (dazu Wei n- 
reich 245f.; DLZ 1916, 1345f.); Mutter Erde? 
110ff. hielt den Gegenstand, mit dem gewirkt 
wurde, für einen P., mittels dessen sich der Myste 
in weiblicher Rolle mit der Gottheit vereint habe, 
indem er ihn durch seinen Schoß zog (vgl. o. 
S. 1707). Da aber der P. als Organ Demeters kaum 
möglich erscheinen kann (Pringsheim 59, 5), 
neigt man heute vielfach zu Körtes Ansicht, 
daß der fragliche Gegenstand vielmehr die Nach- 
bildung eines Mutterschoßes gewesen sei, durch 
dessen Berührung der Myste die Gotteskindschaft 
erlangte (Kern o. Bd. XVI S. 1238f.; Die griech. 
Mysterien der klassischen Zeit, Berl. 1927, 10f. 
20. 22; Relig. d. Griech. I 140f. 145. II 192f. 
315). Um das Nebeneinander von xáłaðos (nach 
Körte alexandrinisches Einschiebsel) und xiorn 
zu erklären, haben Lagrange Rev. bibl. XVI 
1919, 205. XXXVI 1929, 69. (ebenso 
Prümm Anthropos XXX 216ff.; Der christliche 
Glaube und die altheidnische Welt I 349ff. 4881.) 
und Picard Rev. de !’hist. des relig. XCV 1927, 
234ff, angenommen, daß in dem einen Behälter 
(der xiorn) der P. und in dem andern (dem xáła- 


(gleich denen der Thesmophorien?) aus einer 30 905) das weibliche Glied lag; während Picard 


Büchse streut. Die Aufrichtung eines der tönernen 
P. durch zwei Hetären stellt eine rf. Schale der 
ehemaligen Sammlung Castellani in der Villa 
Giulia dar (Deubner Taf. 4 1. Vorberg 
493). Ein Berliner Krater des Panmalers (B ea z - 
ley 101, 13; Der Pan-Maler 1931, 21 nr. 9. 
Licht Sittengeschichte II 30. Deu bner Taf. 4, 
2. Neugebauer Führer durch das Antiqua- 
rium II 95) zeigt eine Hetäre mit einem gleichen 


nun aber eine mystische Vereinigung des Ein- 
geweihten mit Demeter und Dionysos als Sinn der 
in der Formel angedeuteten Manipulationen an- 
nimmt — eine Ansicht, die schon durch die Her- 
einziehung des Dionysos größte Bedenken erregen 
muß (Deubner Att. Feste 83, 3) — deutet La - 
grange die Zeremonien auf eine Befruchtung 
Demeters (in symbolischer Nachahmung des Bei- 
lagers der Göttin mit Keleos), Es kann jedoch 


P. unter dem Arm auf dem Wege zu dem Ort, 40 nicht als ganz sicher gelten, daß es sich überhaupt 


wo sie ihn aufstellen will. Auf einem Schalen- 
bruchstück in Privatbesitz (V or b er g 485) wer- 
den gerade zwei P. aufgepflanzt, auf einem wei- 
teren (Vorberg 482) steckt schon einer im 
Boden. Auf einem Fragment einer rf. Schale in 
Berlin (Furtwängler 2275. Licht II 200. 
Deubner Taf. 3, 2. Vorberg 484) sehen wir 
eine Hetäre, die ein Gefäß mit sechs P. nieder- 
zusetzen im Begriffe ist; hier wird es sich um 


um ein Pudendum gehandelt hat; sollte das In- 
strument der heiligen Handlung aber doch dieser 
Art gewesen sein, so bleibt es auf jeden Fall un- 
erwiesen, daß die Zoyaoia in der Art späterer My- 
sterien eine unio mystica mit der Gottheit be- 
deutete. Vgl. Pringsheim 59. Ziehen Gmo- 
mon V 151#.;GGA 1935, 454. Roussel Bull. 
hell. LIV 67H. Deubner 79. Nils son Arch. 
f. Rel. XXXII 120ff. Dornseiff DLZ 1986, 


Gebäck handeln wie auch auf der Vase B ea zle y 50 1956. 


Att. Vasenmaler 99, 31, wo die Gegenszene eine 
Hetäre vor einem Krater mit Wein bietet. Ferner 
vgl. Beazley 106 unten 2: Hetäre mit P.-Vogel 
vor einem Korbe, der zwei P. enthält; Rückseite 
ebenfalls Frau mit P. Beazley 98, 19 = 
Graef-Langlotz Ant. Vasen Akropolis IF 
nr. 802 Taf. 70: obere Körperhälfte eines nackten, 
«feubekränzten Mädchens, das in der einen Hand 
einen P. hält (vgl. o. S. 1709). Fernzuhalten sind 


Die Schlange in der eleusinischen xiorn ‚könnte 
das Äquivalent eines P. gewesen sein (Prings- 
heim 48f. Prümm Anthropos XXX 220f.; 
Uhristl. Glaube 350). Wenn Tertull. adv. Valent. 1 
behauptet, das ganze Geheimnis der eleusinischen 
Mysterien bestehe in der Enthüllung des P., so 
beruht das wohl auf einer Verwechslung mit den 
Isismysterien (so Oehler) oder auf einer un- 
klaren Erinnerung an das Baubomotiv (vgl. Ar- 


natürlich Darstellungen, die Hetären mit öAaßo: 60 nob. V 35). Über Baubon s. o. S. 1696. 


zeigen, so die Schalen des Epiktet (Beazley 
26, 24. Arch. Jahrb. 1929, 173f. Abb. 15f., ferner 
ebd. nr. 28 bis) und des Pamphaios (Beazley 44, 
9. Licht II 201. Vorberg 68 u. s.), der 
Nikostheneskantharos (Beazley 43,3. Licht 
I 199) u.a. Vorberg 408ff. 485. 

Auf ein Pudendum deutet man jetzt meistens 
den dritten Akt der Weiheriten der eleusinischen 


X. Weitere grieehische und bar- 
barische Kulte. Im Artemiskulte, dem aus- 
gelassene Fruchtbarkeitstänze auf dorischem Ge- 
biete von altersher eigen sind (Nilsson Griech. 
Feste 184ff. 259. Pikari: ae 
thyramb, tragedy and comedy, Oxf. ; ; 
356ff. Buschor 106), Legegnen wir auch phal- 
lischen Gebräuchen. Opfernde Frauen in Ver- 
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kleidung mit P. bezeugt Hesych. s. Aufar wohl 
für einen lakonischen oder peloponnesischen Ort 
(vgl. v. Wilamowitz Glaube d, Hell. I 295, 2. 
Deubner Att. Feste 133, 2). Die Glosse rav- 
olvda- paluxù (cod. xepaly 7) noðù ragà Ta- 
partrivois hat man mit dem Tanz der artemisischen 
zvowroi kombiniert (Nilsson 184), Der Name 
der OoBla ist übrigens nieht mit K. 0. Müller 
u. a. auf Phallizismus zu beziehen (vgl. Gruppe 
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XI 11) und De Jong (De Apuleio Isiacorum 
mysteriorum teste, Diss. Leid. 1900, 45ff.; Das 
antike Mysterienwesen?, Leid. 1919, 78H.) einen 
P. in einer cista mystica für die Isismysterien an- 
zunehmen (vgl. Berreth Studien zum Isisbuch 
in Apuleius’ Metamorphosen, Diss. Tüb. 1931, 79). 
P. unter Symbolen der Isis panthea auf einem 
Steinaltar in Pola Reichel Arch.-epigr. Mitt. 
XVI8. Weißhäupl Österr. Jahresh. XII 179M. 


1285 Anm. Thomsen Arch. f. Rel. IX 410.10 Vgl. noch Benndorf-Schöne Lateran nr, 80. 


Kern Relig. d. Griech. II 72). In dorisches Ge- 
biet gehört auch die Glosse Hesychs fovalixraı, 
die Lobeck Aglaophamus 1086 bis aoheuixol ôg- 
znoral per aiðolov (cod. uev aiõoinov), "Ißuxos 
xai Xryoizogos las (Nilsson 186, 3. Vürt- 
heim Stesichoros’ Fragmente und Biographie, 
Leid. 1919, 94), was man allenfalls durch den Hin- 
weis auf den Waffentanz des bithynischen Priapos 
stützen könnte (De Priapo 89ff., doch s. 90, 1). 


Was die Attismysterien angeht, so hat Die- 
terich die Formel zò zò» naoròv üntövv auf 
eine Iiebesvereinigung des Initianden mit dem 
Gotte gedeutet, doch ist das sehr fraglich (vgl. o. 
Bd. XI S. 2275); vorher hatte der Proselyt viel- 
leicht sein abgesehnittenes Glied im xeovos ge- 
tragen, s. Hepding RVV I 1903, 190f. Unter 
dem ödxrulos des Gottes, der nach der phrygi- 
schen Sage allein von ihm lebendig bleibt (Arnob: 


Im Kotyskulte gab es nach dem Lex. rhet. bei 20 V 7), wollen Kaibel 513 und Altheim RVV 


Bekk. Anecd. p. 246, 19. ein Fest Taögaddcı, 
worauf Verg, Catal. 13, 20 anspielt; auch Synes. 
calv. encom. 21 meint vielleicht diese Ithyphalloi. 
S, De dis Atticis 52. 55. Kern II 240. 

Ein Hekataion mit phallosförmigem Pfeiler 
aus Kyrene Ghislanzoni Notiziario arch, IV 
1927, 156. Taf. 18/19. 

Herakles, der Repräsentant der Fruchtbarkeit 
{vgl. De Priapo 312f.), mit einem Füllhorn voll 


XXII 1, 70 sein aiöoiov» verstehen. Über die cista 
mystica im Attiskult s. Tillyard Journ. rom. 
stud. VII 1917, 2878. Cumont Am. Journ. Arch. 
1933, 244, 6. 247, 6. 

Sabaziosmysterien o. S. 1707. 

Geschlechtsvereinigungen der Mysten mit den 
Priestern gesteht Hopfner o. Bd. XVI S. 1327. 
einen bedenklich weiten Raum zu. Wie weit über- 
haupt bei iegoi yanoı (s. Suppl.-Bd. VI S. 107.) 


P., Bronzefigur Colson Gaz. arch. III 1877,50 Phalloi oder phallische Götterbilder in Aktion 


168#. Taf. 26. Myth. Lex. I 2176. Baur Am. 
Journ. Arch. 1905, 159. Statue in Perugia mit 
obszönen Handgesten van Essen Did Orphie 
influence on etruscan tomb paintings exist?, Diss. 
Utr. 1927, 5. Vgl. o. S. 1696. 

Phanes s. De Priapo 70. 177. 239. 308. Kern 
H 153. 

In Samothrake (vgl. o. S. 1689. 1695) und viel- 
Teicht auch noch an anderen Stellen wurden die bei- 


traten, mag dahingestellt bleiben. Vgl. Dümm- 
ler Philol. 1897, 22ff.; Kleine Schriften II 229ff. 
o. S. 1696. Für den Ritus des Mutinus (Abschn. XI) 
gibt es in Griechenland kein direktes Analogon 
(De Priapo 2251. Vgl. o. S. 1698). 

Von absonderlichen Kommunionsbräuchen der 
Manichäer berichtet Kyrill. Hierosol. Kateches. 
V1 33 (Bd. I 202 Reischl), vgl. Baur Das mani- 
chäische Religionssystem, Tüb. 1831, 279, 31. 


den männlichen Kabiren, Götter der Fruchtbarkeit 40 Dölger /ydüös II 444, 2. In der Naassenertheo- 


und Erzeuger des Menschengeschlechts, auch äthy- 
phallisch vorgestellt, namentlich der jüngere, Kad- 
milos, der mit dem (auf Imbros ithyphallischen) 
Hermes geglichen war. G. van Hoorn Bull. 
‘s-Gravenhage X 2, 1935, ff, vermutet auf einem 
Skyphos aus dem thebanischen Kabirion in Kassel, 
der einen Opferzug zu einer ithyphallischen Herme 
darstellt, in dieser den Kabeiros. Da in Thessalo- 
nike der P. in der cista mystica lag (Klem. Alex. 


protr. II 19., 4, vgl. o. S. 1707), mag er auch in 5") 


den Einweihungsriten vertreten gewesen sein. 
Vgl. o. Bd VIII S. 746. 7768. und d. Art. Ka- 
beirosund Kabeiroi (Nachträge o. Bd. XVI 
S. BTL). bes, 1425. 1485. 1443. 1446. Kern 
Die griech. Mysterien 1927. 34; Religion I 140. 
145, 287. 

Auch in andern Mysterien könnte das Symbol 
des P. verwandt worden sein. Hippolyt. ref. omn. 
haer. V 7, 23 behauptet, daß die Mysterien der 


logie bedeuten der ithyphallische Osiris und Her- 
mes das Emporstreben der Seele zur oberen Welt 
und zur Vereinigung mit dem idealen Urmenschen 
(Hippolyt. V 7, 22, s Wendland Helleniest.- 
röm. Kultur 1907, 173). Daß man selbst den Chri- 
sten zutraute, sie verehrten Christus unter dem 
Symbol des P., könı..e aus Min. Fel. 9, 4 hervor- 
gehen (R. Reitzenstein Zwei religionsge- 
schiehtliche Fragen 96, 2; Poimandres 33; anders 
Dölger a. 0.). 

Eine ganz besondere Rolle spielte der P. in der 
Religion der Ägypter (Lact. div. inst. V 20, 12. 
Hippolyt. V 7, 27#.). Der Zeugungsgott xar’ 2£o- 
zýv war Min, der gewöhnlich im actus generandi 
dargestellt wird. wie er mit der Linken sein eri- 
giertes Glied faßt. Er ist geglichen worden mit 
Rö-Ammon, der hierdurch selber phallisch wurde. 
und Horos und andererseits mit Pan (o. S. 1698) 
und Priapos (De Priapo 23f. 2908). Vgl. W. 


Tsis nichts anderes seien als Foraougvov xal £n-60 Weber Die ägyptisch-griechischen. Terrakotten. 


Tobusrov bad tie Erraordiov xal usdaveiuovos 
aioytrn; Ootodos (vgl. Diod. I 22, 6f, o. 5. 1714). 
umd in der Tat wurde ja die Suche des Leichnams 
des Osiris mimetisch dargestellt; wenn Hippo- 
lytos den P. dabei so stark hervorhebt, so gc- 
schieht das in Erinnerung an den o. S. 1673 wie- 
dergegebenen Mythos und gibt keinen Anhalte- 
punkt dafür, mit Hildebrand (zu Apul. met. 


Berl. 1914, 105f. J. V o gt Expedition v. Sieglin 
If 2, Lpz. 1924, 32#. Suppl.-Bd. VI S. 432. 
Figürchen aus einem Grabe bei Kertsch Ste- 
phani Compt. Rend. 1865, 202 Taf. 6, 18. 
Auch Bes ist manchmal durch abnormen eder 
auch erigierten P. ausgezeichnet (Epstein Arch. 
f. Gesch. d. Med. XI 1919, 237f,, vgl. De Priapo 
24, 293), so auf dem Kalksteinrelief v. Bissing 
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Athen. Mitt. L 1925, 129f. Taf. 5, 1. Über sein 
Penisfutteral Epstein 253. 255. Phallophorie 
s. d. Art. 

Von hervorragender Bedeutung war der P. des 
Osiris. Über sein Schicksal bei der Zerstückelung 
der Leiche des Gottes und die entsprechenden kul- 
tischen Dromena s. o. S. 1715f. und d. Art. P h a }- 
lophorie. Die ägyptische Sage läßt Isis dann 
als Falkenweibehen auf dem toten Osiris ruhen, 


Phallos lilo 


dargestellter Zwerg heißt Ptah-Sokaris (Lan - 
zone Dizionario Taf. 99. Spiegelberg 9, 2). 
Weitere phallische Figürchen Caylus Recueil 
III Taf. 13, 2. 3. Leemans Monumens égypt. 
du Mus. d'ant. à Leide I Taf. 18. de Ridder 
Bronzes ant. du Louvre I Par. 1913, 54 nr. 339. 
90 nr. 638—640, vgl. 86 nr. 604. Perdrizet 
Bronzes Fouquet 86 nr. 149 Taf. 34. 
Ithyphallische Kynokephaloi Deonna 148; 


dessen Geschlechtskraft sich wieder regte (s. be-10 mit langem P. z. B. Per drizet Terres cuites 


sonders das Relief im Tempel von Abydos Wiede- 
mann Recueil de travaux relatifs à la philol. 
égypt. XX 1898, 134ff.; vgl. noch Wein reich 
Arch. f. Rel. XXXII 249. 260ff.); dementsprechend 
wird er in einem Liede als ‚Mumie mit langem P.‘ 
angeredet (Erman Ztschr. f. ägypt. Sprache 
XXXVII 1900, 307.) und als ithyphallische Leiche 
dargestellt auf einem Relief in Philai und auf 
Sarkophagen (Wiedemann OLZ 1908, 115). 


Vgl. Plut. Is. et Os. 51 p. 371 F. Hippolyt. refut. 20 


v7, 27#., dazu Wiedemann Herodots zwei- 
tes Buch 224f. F. Zimmermann Die ägyp- 
tische Religion, Paderb, 1912, 44. 

Auch der dem Osiris nahestehende und mit 
Sokaris geglichene Paamyles (Myth. Lex. TI 
1239f.), der Erzieher des Osiris und Patron der 
Phallophorien, offenbar ein Vegetationsdämon 
(M&autis Mus. belge XXXI 1927, 51ff.), ist 
nach Hesych. Phot. s. v. priapähnlich; Weber 


73. 77 stellt ihn sich als Zwerg nach Analogie der 30 


Pataikoi (s. u.) vor. 

Widder von Mendes s. d. Art. Mendes. 

Der Sohn, den Isis von Osiris empfangen hat, 
Horos, ist als Fruchtbarkeits- und Schutzgott eben- 
falls phallisch: er wird besonders in griechisch- 
ägyptischen Terrakotten als Kind mit abnormem 
P. dargestellt, worin ihm Menschen oder Dämonen 
in Priesterfunktion entsprechen (W e b e r 55f. 62. 
Perdrizet Les terres cuites grecques d'Égypte 


de 1a collection Fouquet 1921, XXVE. 27. Vog t40 


9. 11. Deonna Rev. arch, 1924 II 84. 132f. 
Breccia Terrecotte figurate del museo di Ales- 
sandria 1934. 21ff.). Hier geht Horos in Min 
{s. 0.) und andererseits in Priapos über (De Priapo 
23£. 290f. H.-R. Schwyzer Chairemon 1932, 
38. 75f.), dessen Tonbilder sich besonders im römi- 
schen Ägypten ebenfalls großer Beliebtheit er- 
freuten (De Priapo 101ff. Breeeia 35f, auch 
Taf. 119 nr. 696). 


Mit den Darstellungen des phallischen Horos- 50 


kindes sind zahlreiche apotropäische Kalkstein- 
und Tonfirürchen aus der Zeit nach 600 v. Chr. 
{Weber 71, 168. 79 Aum. Vogt 36 Taf. 8. 
Moll Handbuch d. Sexualwiss. I3 1926, 703.) und 
entsprechende griechisch-ägyptische Terrakotten 
oft zanz grotesker Art verwandt (Weber 71f. 
Perdrizet Taf. 84 nr. 341 u.s. Deonna Mf. 
143. Vogt 35ff. Breccia Taf. 86f. u. a.). 
Erzeugnisse der Phantasie eines heißen Klimas: 


Taf. 53 nr. 390. Weib mit P. neben ihrem Fuß 
Weber 55 mit A.34. 8.61. 77, 207. 154. Phal- 
loi im Kopfschmuck weiblicher Fruchtbarkeitsidole 
und Totenbräute Vogt 42f. 48. Verschiedene 
Phallika auch bei Breceia Terrecotte figurate 
e greco-egizie del Museo di Alessandria 
1930. 

Über die Bedeutung des P. im Kulte der Dea 
Syria in Hierapolis-Bambyke gibt uns Lukian. 
dea Syria 16. 28f. Aufschluß. Vgl. Cook Zeus 
I 591£., 3. Ganezyniee Arch. f. Rel. XXI 
499ff. Lehmann bei Chantepie de la Saussaye 
Lehrb. d. Religionsgesch. I 33. Im Tempel stand 
zur Rechten eine männliche Erzfigur mit großem 
P., die Ganszyniee für einen Bes halten 
möchte. Merkwündiger waren die beiden Riesen- 
P., die im Vorhofe aufgerichtet waren. Auf jede 
dieser P.-Säulen stieg zweimal im Jahre ein Prie- 
ster mit Hilfe eines Seiles hinauf und blieb sieben 
Tage auf der Spitze. Hartmann Arch. Anz. 
1912, 13H. hat einen solchen Mann in dem Neger- 
knaben von Herbreehtingen (u. S. 1747, 37) er- 
kennen wollen, doch ist das nicht vertretbar (vgl. 
Dragendorff das. 16, 1). Zu Lukians Zeit hielt 
man auf Grund einer falsch gedeuteten Inschrift 
Dionysos für den Stifter der P.; die Kombina- 
tionen, die der Autor daraufhin anstellt, sind für 
uns natürlich nicht maßgebend (vgl. o. S. 1706). 
Ganszyniec erklärt die P. für ägyptische 
Obelisken; sollten diese Male tatsächlich keine 
phallische Bedeutung gehabt haben, so bringt man 
sie näherhin wohl besser mit den heiligen Pfeilern 
zusammen, die wir aus Phoinikien kennen (Per- 
rot-Chipiez IV 282, vgl. Abschn. VITI). Ver- 
bindung des Priapos mit der Dea Syria s. De 
Priapo 296f. Die Kombaboslegende ist das Aition 
für die im Kulte ühliehe Verschneidung, vgl. o. 
Bd. XI S. 1132. 

Heikröttern werden Nachbilduneen des P. von 
Kranken oder Geheilten dargebracht, namentlich 
in Fällen von Impotenz. s. z. B. Körte Athen. 
Mitt. KVITI 242 nr. 7 Abb. 4. v. Sy hel Katalog 
d. Senlpt. zu Athen 1881 nr. 2789. Pervano- 
glu Arch. Anz. 1863. 92 (Inschr. eöyn). De 
Waele Am. Journ. Arch. XXXVII 441. 448. 
Con ze Beschr. d. Skulpt. Berlin nr. 728. Licht 
Sittengeschiehte II 76. IT 8. Stie da Anato- 
mische Hefte XVI 1901, 56. Petersen Röm. 
Mitt. VI 371. Moll I 725 Abb. 412. Vorberg 


Weinreich macht mich auf ähnliche Züge in 60 Über das Geschlechtsleben im Altertum, Stuttg. 


einer Kabylengeschichte aufmerksam (Frobe- 
nius Atlantis I 1921, 176ff.). Vielfach handelt 
es sich bei diesen Typen um Zwerge mit altem 
Gesicht: diese Kobolde müssen also, wie Weber 
dargelegt hat, dem Ptah und den Pataikoi (vgl. 
Spiegelberg S.-Ber, Akad. Münch. 1925, 2. 
3f.) nahestehen, doch erscheinen sie auch als Kult- 
diener des Horoskindes (Weber 78). Ein als Min 


1925 Taf. 28. Die in Larnaka gefundenen Täfel- 
chen mit P. in Relief sind dem ©eos "Yrpıoros als 
Heilgott geweiht (Perdrizet Bull. hell. XX 
362 nr. 3). Auch Priapos ist Heilgott (De Priapo 
995.233. 278f.). Daß auch Frauen durch Weihung 
von P. Liebeserfüllung und Fruchtbarkeit zu er- 
reichen suchen konnten, mögen moderne Nach- 
lebsel zeigen, namentlich die Weihungen wäch- 
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serner Nachbildungen an Kosmas und Damian, die 
Sir W. Ha milton gegen Ende des 18. Jhdts. in 
Isernia beobachtet hat (Knight Worship of Pria- 
pus, Lond. 1786, 3f.; vgl. Seligmann Der 
böse Blick II 188f. Weinreich Antike Hei- 
lungswunder 1909, 182 Anm.; Phil. Woch, 1980, 
983. Pansa Rivista antropol. XXV 1922/23, 
1207). Vermeintliche phallische Figuren des Tele- 
sphoros s. u. S. 1728. 


P.-Funde in Tempeln noch De Priapo 254. 279. 10 


Nackte Frau mit Patera und P, an brennendem 
Altar Walters Catalogue of the gems, Lond. 
1926 nr. 3638. Auf den pantheistischen Votiven, 
die eine ganze Reihe von Götterattributen vereini- 
gen, findet sich vereinzelt auch der P. (De Priapo 
289); so auch auf den manus pantheae, dieJahn 
zu ausschließlich als Amulette aufgefaßt hatte 
(Jahn 101ff. Elworthy The evil eye, Lond. 
1895, 298. Lafaye 985. Walters Catalogue 
of the bronzes, Lond. 1899, 161 nr. 876). Ver- 
schiedene P. unter Göttersymbolen auch auf der 
späten Berliner Gemme Furtwängler Be- 
schreibung nr. 3366 Taf, 27. 

Der delphische Omphalos ist ohne zureichenden 
Grund vielfach für einen P. erklärt worden, so von 
C. Lenormant, Guigniaut, Conesta- 
bile Pitture murali, Flor. 1865, 58, Svorones 
Journ. internat. num. XXI 89ff., auch Poulsen 
Danske Vidensk. Selsk. Hist.-fil. Meddelelser VII 


5, 1924, 29ff., der ihn für einen Kudurru hält (vgl. 30 


u. S. 1782%.); vgl. Dieterich Mutter Erde 
106. Diels Miscellanea Salinas, Palermo 1907, 
14 Anm. Auch die Spitzsäulen des Agyieus haben 
wohl nichts mit dem P. zu tun (so KalinkaN. 
Jahrb. 1920, 410). 

XL P.-Kult in Italien. Auch bei den 
Römern hat es P.-Kult gegeben. Wir kennen 
wenigstens einen ithyphallischen Gott, Mutimus 
Titinus (Fest. p. 154M. 1421L., dazu Paul. p. 155M. 
143 L., vgl. Lueil. 78 M.) oder in anderer Na- 
mensform (Mutinus) Tutinus oder Mutunus Tutu- 
mus (Varr. ant. div. I frg. 39. XIV frg. 59 Agahd, 
danach Kirchenschriftsteller, s. Rh. Mus. LXXVI 
4211.). Über diesen Gott s. Herter Rh. Mus. 
LXXVI 418ff. (421, 1 frühere Lit). Thurney- 
sen ebd. LXXVII 335. 432. Altheim Griech. 
Götter im alten Rom, RVV XXII 1, 1930, 39F., 
dazu Röm. Religionsgesch, I 107ff. II 70. Her- 
ter De Priapo 27. 299ff. Vahlert o. Bd. XVI 
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zugleich vor den das eheliche Beilager bedrohen- 
den dämonischen Einflüssen geschützt bleiben. 

Ob den Mutinus neben der menschlichen auch 
die tierische und die pflanzliche Welt anging, kön- 
nen wir nicht mehr sagen — sein phallischer Cha- 
rakter ist jedenfalls deutlich und liegt ja schon in 
seinem ersten Namen beschlossen, der ersichtlich 
zu muto gehört. Den zweiten Namen stellt man 
nach dem Vorgang von Sonny zu titus = mem- 
brum virile. Aber daß der Wurzel tit- diese Be- 
deutung in alter Zeit innegewohnt hätte, ist un- 
erwiesen (s, Abschn, III), und so habe ich den 
Namen Titinus von dem Geschlecht der Titii (oder 
auch der Titinii) abgeleitet, Mutinus war also von 
dieser Gens so hoch verehrt worden, daß er da- 
nach benannt wurde, wie auch die Lares Hostilii. 
Minerva Matusia, Ianus Curiatius nach W. F. 
Ottos Nachweis gentilizische Beinamen trugen; 
Titinus kann aber auch ein ursprünglich selbstän- 


20 diger Geschleehtsgott gewesen und dann mit Mu- 


timus verschmolzen sein (allenfalls mit Mutinus 
Tutinus, falls man mit Thurneysen den Dop- 
pelnamen in dieser Form für ursprünglich hält, s. 
De Priapo 299, 1) — ein solcher Titinus kann ja 
phallischen Charakter gehabt haben, auch wenn 
das nicht im Namen ausgesprochen lag. Eine 
nähere Beziehung des (Mutinus) Titinus zu den 
Titii, die auch Altheim und Vahlert aner- 
kennen (unbeschadet der phallischen. Deutung des 
Namens, an der sie festhalten), wird auch dadurch 
gewährleistet, daß Q. Titius um 90 v. Chr. den 
geflügelten Kopf des Gottes nach dem Vorbilde 
lampsakenischer Priaposmünzen auf seine Denare 
geprägt hat, wie schon Lenormant erkannt 
hat (vel. Panofka Abh. Akad. Berl. 1839, 183); 
man kann auch geltend machen, daß der Bei- 
name Mutto in der Gens Titia wenigstens im 
1. Jhdt. v. Chr. üblich war (vgl. Cichorius 
Unters. zu Lucilius, Berl. 1908, 207f. Rh. Mus. 


40 LXXVI 425, 1), und kann die Sodales Titii als 


einen gentilizischen Verband zum Kulte des Ti- 
tinus auffassen (vgl. Altheim 54ff.). 

Mutinus (Titinus) war ursprünglich der gött- 
liche Repräsentant der phallischen Hochzeitszere- 
monie und womöglich unmittelbar aus ihr er- 
wachsen, dann aber mit dem Fortschreiten des 
Anthropomorphismaus in der römischen Religion 
menschengestaltig vorgestellt worden (Rh. Mus. 
a. O. 424). Sicherlich ist der bräutliche Ritus all- 


S. 979ff. Von seinem Heiligtum in Veliae, das 50 mählich abgekommen und hat sich jedenfalls früh- 


nach Fest, a. ©. schon ab urbe condita, also seit 
unvordenklicher Zeit bestand, berichtet Paul. ex 
Festo a. O. mulieres velatae togis praeteztatis solc- 
bant sacrificare. Vahlert 986 deutet die prae- 
textata ala Priestergewand, aber es ist nicht ein- 
zusehen, wieso die opfernden Frauen gemeinhin 
priesterliche Funktion ausgeübt haben sollen; es 
handelt sich also doch wohl um die Bräute, die 
vor der Hochzeit noch in ihrer Mädchenkleidung 


zeitig abgemildert, und so verwundert es nicht, 
daß das Heiligtum in Veliae unter Augustus von 
Cn. Domitius Calvinus zu einem Bade umgebaut 
wurde. Wenn sich nun aber der Name des Gottes 
von Mutinus Titinus (über (Mutinus) Tutimus, 
vgl. jedoch o. Z. 21ff.) zu Mutunus Tutunus um- 
bildete, einer Form, die schon Varro bekannt ge- 
wesen sein dürfte, so scheint mir dieser Wandel 
unter dem Einflusse des Wortes mutonium in 


ein Opfer darbrachten (W i s s o w a Religion? 243, 60 seiner vulgären Aussprache mutunium vor sich ge- 


4). Diese Deutung wird ja auch nahegelegt durch 
einen zweiten Ritus, der uns von Mutinus Titinus 
berichtet wird: die Neuvermählte mußte sieh (im 
cubiculum nach Augustin. civ. de VI 9, vgl. 
immerhin Rh. Mus. LXXVI 423, 3) auf den P. des 
Gottes setzen und ihm so ihre Jungfräulichkeit 
darbringen (keine Darstellungen, s. o. S. 1698, 3); 
offenbar sollte sie hierdurch fruchtbar werden und 


gangen zu sein: das kann also nicht lange vor 
Varro geschehen sein und läßt erkennen, daß der 
Gott damals in niederen Schichten noch lebendig 
geblieben ist (anders Altheim, s. De Priapo 
300 A. o. Bd. XVI S. 983). Varro und vielleicht 
schon Titius haben ihn mit Priapos identifiziert: 
wäre das durchgedrungen, so hätte der mittler- 
weile so beliebt gewordene Gott aus Lampsakos 


4 rc Een Line Duty aihioksi 


wo 
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dem Mutinus wohl seinen Tempel erhalten: so 
aber ist anzunehmen, daß Mutinus selbständig 
blieb, aber eben darum immer mehr Boden verlor, 
und die Kirchenschriftsteller dürften nur noch 
gegen einen Schatten gekämpft haben, den sie 
ebenso wie andere längst enstorbene Sondergötter 
nur aus Varros Büchern beschworen hatten, 
Nach Plin. o. h. XXVII 39 wurde Fascinus 
— bzw. der P, — von den Vestalinnen als Gott 
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in dem einzelnen menschlichen Zeugungsakte mit- 
wirkenden phallischen Genius nieht erweisen. 
Stellt man vollends mit Altheim (s. bes. S. 51), 
Euing (bes. S. 30) und Vahlert 986f. die 
Faseinusverehrung der Vestalen mit jenen Zeu- 
gungslegenden und gar mit dem Mutinuskult in 
eine Linie, so ergeben sich große Schwierigkeiten 
hinsichtlich der Geltung der Vestalen als virgines. 

C. C. van Essen Did Orphic influence on 


verehrt (o. Bd. VI S. 2012), doch ist die Nachricht 10 Etruscan tomb paintings exist?, Diss. Utr. 1927, 4 


mit Vorsicht aufzunehmen {W is sow a Religion? 
243, 6; Myth. Lex. VI 250. De Priapo 27, 3. 287). 
Ob dieser Kult, wenn er bestand, mit dem des 
Mutinus Titinus etwas zu tun hatte, ist sehr frag- 
lich (s. u.); daß Priapos von Vergilerklärern als 
Fascinus deus bezeichnet wird, besagt natürlich 
nichts (De Priapo 232). Mit dem Herdfeuer zeigt 
sich der P. in der Legende von der Zeugung des 
Servius Tullius verbunden, den Oerisia (s. d. Art.) 


von einem in der Asche erschienenen P. empfängt. 20 (Conestabile Pitture murali, 


Das Motiv ist auch auf Romulus übertragen wor- 
den (Plut. Rom. 2 nach Promathion) und liegt 
leicht abgewandelt noch in der Legende von Cae- 
culus, dem Gründer von Praeneste, vor (Serv. Aen. 
VII 678); Altheim 60 (vgl. weiter 50) sucht es 
auch noch in der Geschichte des Modius Fabidius 
(Dion. Hal. ant. II 48). In diesem Legendentyp 
haben wir eine italische Anschauungsweise von 
göttlicher Zeugung (v. Wilamowitz Glaube 


will in den Figürchen, die in dem Unterwelts- 
gemälde der Tomba dell’ Orco auf dem Baume 
zwischen Memnon und Teiresias flattern (W eege 
Taf. 64), ithyphallische Manes erkennen, die die 
Existenz der Genii im Jenseits fortsetzten; aber 
hier braucht vom Maler doch höchstens die Liebes- 
gier der Totenseelen ausgedrückt zu sein. Ein Ge- 
mälde der Tomba Golini bei Orvieto zeigt zwei 
einander zugekehrte P. auf einem Herde aufgemalt 
Flor. 1865 
Taf. 6. Rumpf Bilderatlas Abb. 199), aber auch 
das kann nicht mit der Geschichte von Ocrisia zu- 
sammengebracht werden (so schon Müller- 
Deecke Etrusker II 96, 49), denn diese P. kön- 
nen wie ihre griechischen Parallelen (o. S. 1695) 
nur apotropäischen Charakter haben, wie schon 
Conestabile 56ff. richtig erkannt hat (vgl. 
Conze GGA 1867, 2932. Schmidt N. Jahrb. 
1913, 584. Rumpf a, 0. Deubner Arch. f. 


d. Hell. I 20, vgl. o. Bd. XVI S. 1328), die in ge- 30 Rel. XXXIII 106f.); wenn er daneben noch daran 


wisser Weise an die Hochzeitszeremonie des Mu- 
tinus erinnert (o. Bd. XII S. 818f.); die Alten 
suchen hinter dem Herd-P. den Lar familiaris oder 
den Voleanus, doch kann darum nicht ein engerer 
Zusammenhang des Mutinus mit dem Lar konsti- 
tuiert werden (vgl. Otto Arch. f. Lex. XV 118 
und schon Preuner Hestia-Vesta 411, 5. Da- 
remb.-Sagl. III 989 b; dagegen Wissowa 169, 6), 
sowenig Mutinus dem Herd-P. selber gleichzu- 
setzen ist, da er ja höehstens im Cubieulum und 
wicht im Herde erscheint. Arnob. V 18 rechnet den 
P. der Oerisia nach dem Vorgang eines Gramma- 
tikers Flaccus zu den di conserentes, den ‚befruch- 
tenden, schwängernden Göttern‘ (Altheim 
525., 5). 

Altheim schreibt nun den Herd-P. und den 
Faseinus der Vestalen etruskischem Glauben zu 
und findet darin die von der geläufigen römischen 
Anschauung differierende Vorstellung eines phal- 
Hischen Genius; er sucht nachzuweisen, daß dieser 
Genius in Falerii (CIE 8036ff.) und weiterhin in 
Etrurien titos, d. h. P., geheißen habe (vgl. V ah- 
lert 984f.), und leitet so auch den Titinus aus 
dieser selben Vorstellung her (vgl. Vahlert 
9851. Koch Studi Etruschi VIII 429). Vgl. 
Clemen Die Religion der Etrusker 1936, 181. 
Aber diese scharfsinnige Kombination (dagegen 
v. Wilamowitz II 332, 1) ruht wesentlich auf 
der Voraussetzung, daß der Wurzel tit- schon von 
altersher phalli 
Priapo 299f., 1. Abschn, II). Es spricht aller- 
dings viel dafür, daß die Z ngslegenden in 
etruskischem Glauben wurzeln (s. noch Euing 
Die Sage von Tanaquil, Frankf, 1933, 20ff. Koch 
431f.), aber es handelt sich bei ihnen ja um exzep- 
tionelle Wundererscheinungen (vgl. Altheim 
53f.), und so läßt sich auch von dieser Seite her 
eine etruskische Vorstellung von einem gemeinhin 


dachte, daß sie Zeichen des ewigen Lebens sein 
könnten, so gibt zu dieser Deutung das Bild selbst 
keinen Anlaß. Apotropäische P. sind den Etrus- 
kern jedenfalls ebensogut bekannt gewesen wie 
sepulkrale (Abschn. XIII. XIV); ein P.-Dienst mit 
groben sexuellen Orgien ist für sie jedoch nicht 
erwiesen (Weege 117, 16, vgl. Poehlmann 
Gesch. der sozialen Frage? II 287f.). Auf einer 
Vase findet sich ein merkwürdiger ithyphallischer 


40 Dämon, der nach Art des Charun mit einem Ham- 


mer auf einen anderen Ithyphalliker losschlägt 
(Braun Ann. d. Inst. 1837, 272. Catal. Vas. 
Brit. Mus. IV F 486. VanEssen4. DeRuyt 
Charun, Rom 1934, 129f. nr. 156). Eigentümlich 
Etrusk. Spiegel II Taf. 147. 

Über den P. im Kulte des Liber hat uns Augu- 
stin. civ. dei VII 21 (dazu 24 p. 306, 2f. D.-K.. 
vgl. Ps.-Augustin. quaest. vet. et novi test. 114, 
12) aus Varr. ant, div. XVI frg. 42 Agahd eine 


50 wichtige Notiz erhalten. Danach wurde der P. an 


den Liberalia auf Wagen über die Feldwege und 
später bis in die Stadt gefahren. In Lavinium 
wurden in dem dem Liber geweihten Monat ob- 
szöne Reden geführt, bis der P. über den Markt, 
wo er wohl ausgestellt gewesen war, an seinen 
Platz (im Heiligtum) gefahren war; eine Matrone 
mußte ihn öffentlich (auf dem Markte?) bekränzen, 
pro evenlibus seminum, wie Augustin dankens- 
werterweise hinzufügt, nachdem er vorher die 


e Bedeutung innewohne (s. De 60 Wirksamkeit des Gottes auch für die animalische 


Welt betont hat (s. Abschn. II). Vgl. De Priapo 
97.3. 272. Ein P.-Opfer für Liber bezeugt Augu- 
stin, VI 9 p. 263, 9 D.-K. Man hält diese Riten 
wohl mit Recht für altlatinisch (Wissowa 
Myth. Lex. II 2023; Religion? 299. Cumont 
Orient. Relig3 1931, 195. o. Bd. XIII S. 69), 
während Altheim sie wie den Gott selber aus 
Griechenland herleitet (Terra Mater 18. 20f. 22f., 
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5; Röm. Religionsgeseh. I 96; dagegen Nilsson 
DLZ 1931, 2359f. v. Wilamowitz I 3331. 
Deubner Arch. f, Rel. XXXIIL 1078. 133f., 2). 
Deubner bei Chantepie de la Saussaye Lehrb. 
d. Religionsgesch.* II 440 glaubt, daß Liber selber 
einst P. gewesen sei, 

Eine von Serv. Georg. II 389 aufgeführte ge- 
lehrte Deutung erklärte die Oseilla für membra 
virilia, die aus Blumen gebildet und zwischen 
Säulen aufgehängt wurden (vgl. Gruppe 907, 7. 
Altheim Terra Mater 67. 69). 

XI. Phantastische P.-Dämonen. 
Vgl. Jahn 76ff. Wolters 266ff. Schon recht 
früh hat sich die Neigung gezeigt, den P. mit 
Flügeln zu versehen und noch weiter zum Vogel 
auszubilden, aber auch wieder mit anderen tieri- 
schen und menschlichen Formen auszugestalten. 
Man ist versucht, die Beflügelung in allegorischer 
Weise als Symbol der fortreißenden Leidenschaft 
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solchen (mit oder ohne Testikeln) konnte sich nun 
auf einfache Befligelung beschränken, aber auch 
durch Hinzufügung von Beinen und Schwanz so 
weit vorsehreiten, daß der P. nur noch Kopf, Hals 
und Leib eines Vogelwesens bildete; auf Vasen 
erhält er meist auch ein Auge. Vielfach führt er 
auch einen zweiten, kleineren P. an seiner nor- 
malen Stelle; daneben macht sich aber eine Ten- 
denz zur Verdoppelung des P. auch in der Weise 


10 geltend, daß zwei einander entsprechende Exem- 


plare janusartig miteinander verbunden werden 
(vgl. u. S. 1739): so zeigt ein Relief in Altiliä 
einen beflügelten Doppel-P. auf Vogelbeinen 
(Jahn 77. Seligman n Der böse Blick TI 261 
Abb. 190). Drei durch drei Flügel verbundene P. 
nach Art eines Dreischenkels als Schildzeichen auf 
dem Berliner Stamnosfragment Furtwängler 
2181. Weiteres s. u. 

Einfache Flügel- oder Vogel-P. begegnen schon 


zu erklären (deChanot Gaz. areh. I 1875, 112f.20 auf einer Vase des orientalisierenden Inselstils 


Friederichs Kleinere Kunst und Industrie 
1871, 290; vgl. Kaibel 490); in Wahrheit sind 
aber all diese phantastischen Erscheinungsformen 
aus dem Streben erwachsen, den mit magischer 
Kraft erfüllten P. zu einem dämonischen Wesen 
zu verlebendigen (vgl. Diels Miscellanea Salinas, 
Palermo 1907,12. Weinreich Arch. f. Rel. XXIX 
254. u. Bd. VIA S. 887). Näherer Zusammenhang 
der P.-Vögel mit den orientalischen Fabelwesen 
wird von Karo Strena Helbigiana 154, 2 abge- 
lehnt. Wir finden solche phantastischen Gestal- 
tungen des P. sowohl im Kulte von Gottheiten wie 
Dionysos (Abschn. VII) als auch in dem weiten 
Bereich der Apotropaia (Absehn. XIV); daß sich 
dabei auch obszöne und spielerische Tendenzen 
geltend gemacht haben, ist nieht anders zu erwar- 
ten (vgl. Weinreich bei Herrlinger Totenklage 
um Tiere, Stuttg. 1930, 180): so erscheint der P. 
als Reittier oder Gespann und wird auch zum 


(Delos X Taf. 4 nr. 28), einer etruskischen Vase 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. (Albizzati 
Vasi ant. dip. del Vaticano 82f. nr. 234 Taf. 22). 
einer korinthischen Pyxis in Palermo (Payne 
Neeroeorinthia, Oxf. 1931, 91), attischen Vasen sf. 
(Napf Furtwängler 2095. Licht Sitten- 
gesch. III 76; Lekythos Heydemann Griech. 
Vasenbilder Taf, 5, 7. Collignon-Couve 
nr. 887) und rf. Technik (Vasendeckel Benn - 


30 dor £ Griech. u. sizilische Vasenbilder Taf. 12, 4. 


Graef-Langlotz Vasen v. d. Akropolis II 
nr. 573 Taf, 44. Collignon-Couve nr. 1600 
bis, Vorberg Gloss. erot. 501; Pyxis in Bonn: 
Skyphos in amerikanischem Privatbesitz V or- 
berg Geschlechtsleben im Altertum Taf. 8), hier 
auch mehrmals als Schildzeichen (Gerhard 
Auserl, Vasenb, 261. Furtwängler 230%. 
Beazley Att. Vasenmaler 232 nr. 29; Brit. Mus. 
E 167. Am. Journ. Arch. 1917, 40 Abb. 3. Beaz- 


Liebesboten geeignet (Sittl Gebärden 122, 740ley 247 nr. 37; ferner o. Z. 15ff. u. S. 1727. 


mit Verweis auf Lukian. Philops. 14). 

Während W u n d t Völkerpsychologie IV? 297 
den geflügelten P, mit der Vorstellung vom Seelen- 
vogel zusammenbringt, hält Immisch Glotta 
VI 1915, 193ff. (vgl. A. De Gubernatis Zoo- 
logica} mythology TI 1872, 213; Die Tiere in der 
indogerm. Mythologie, Lpz. 1874, 504. Cook 
Zeus II 645f., 4. Güntert Kalypso 1919, 219. 
u. Bd. VIA S. 900) ihn für die Urform des Seelen- 


schmetterlings oder eigentlich des Nachtfalters 50 


und erklärt daraus die in den älteren Darstellungen 
unverhältnismäßige Dicke seines Leibes. Er stützt 
diese Theorie auf die Bezeichnung des Schmetter- 
lings als pdAlamwa (Kurzform galin’ ý neronern 
vzh Hesveh. s. v.) und deutet die Notiz des Schol. 
Nikand. Ther. 760 dahir. daß das Wort bei den 
Rhodieru seine ursprüngliche Bedeutung Nacht- 
falter‘ bewahrt habe. Der Durst des Seelenschmet- 
terlings nach ozéoua (Abschn. XIII) bekommt im 


Chase Harv. Stud. XIII 114. 117). Einen P.- 
Vogel als Reittier einer Frau zeigt der sf. Napf 
o. Z. 26, als das eines Silens die Schale des 
Panaitiosmalerss Hartwig Meisterschalen 100 
Taf. 7. Beazley 167 nr. 16 (vgl. die Vase Arch. 
Anz. 1867, 5, 16). Frauen mit Flügelphalloi auch 
Arch. Anz. 1864, 254. 264 (Heydemann Pa- 
riser Antiken 1887, 86 nr. 1). o. S. 1713. Parodie 
des Parisurteils auf rf. Pyxisdeckel in Athen 
(Wolters 267 Anm. Vorberg Glos. erot. 
131). Sirene mit phallosartigem Hals auf einer ef. 
Amphora in Wien Masner 38f. nach Weicker 
Der Seelenvogel, Lpz. 1902, 123 Abb. 48; dagegen 
Wolters 267 Anm. Auf Delos haben wir einen 
vogelartigen Prozessions-P. (S. 1678. 1705). Flügel- 
phalloi auf Gemmen in Berlin Furtwängler Be- 
sehreibung nr. 1085 Taf. 15 (Inschr.). nr. 6194 
Taf. 41 (in eine Muschel = Vulva eindringend, 
darunter Stern); an Lampen Fiorelli 16 nr. 199. 


Liehte dieser Theorie noch einen besonderen Aspekt. 60 v. Saeken-Kenner Die Samm}. des Münz- 


Daß die Beflügelung eine Dämonisierung be- 
deutet, sieht man daran, daß sie auch bei ithy- 
phallischen Göttern wesentlich anthropomorpher 
Art vorkommt, so bei dem thehanischen Gott o. 
S. 1695, bei Mutinus (o. S. 1720) und bei dem 
Hirschreiter Wolters 257ff, Taf. 10. 11; Pria- 
pos selber erscheint allerdings nie geflügelt (De 
Priapo 291. 1). Die Dämonisierung des P. als 


und Antiken-Cabinetes, Wien 1866, 336 nr. 51. 
Apotropäische Flügel-P. auf einigen der u. S. 1734 
genannten Goldamulette. Weitere P. mit Flügeln 
aus Bronze u. a.: Jahn 76, 199. v. Sacken- 
Kenner S. 255. W. Gebhard Braunschwei- 
ger Antiken I, Progr. Braunschw. 1875, 28 nr. 239f. 
DeRidder Bronzes ant. du Louvre I 1913, 114 
nr. 868. Lieht II 158 Deonna Genava VI 
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1928, 71 nr. 40. Geflügelte Doppel-P. Ant. di Ere. 
VI Taf. 98. Fiorelli Race. pornogr. 13 nr. 170. 
174. Dreifache Flügel-P. Dulaure 268 Abb. 108. 
De Ridder nr. 870. Fiorelli 12 nr. 164 
(Schwanz endet in mano impudica). Ein Vogel- 
ungetüm aus mehreren P. Friederichs 290 
nr. 1384. Vgl. Jahn 77, 200. Geflügelte P. an 
Häusern Not. d. Seav. 1912, 107. Arch. Anz. 1936, 
158. Ganz rohe Zeichnung eines Flügel-P. am 
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Relief der Kaiserzeit in Thera als Eipeaivovon 
(se, zöodn?) bezeichnet (IG XII 3, 1658. Hiller 
v. Gaertringen Thera III 14. 186). Mann mit 
geflügeltem P. Fiorelli 16 nr. 203. Bin ithy- 
phallischer Vogel mit menschlichem Kopf auf 
einem apulischen Napf in Berlin Furtwäng- 
ler 3517. Ein ithyphallischer Hahn nach Art 
einer Priapherme von weiblichem Geflügel verehrt 
auf einem Relief De Priapo 162f. nr. 1. Priap- 


Wächterhause bei Bomoviscus am Hadrianswall 10 figuren mit Hahnenkopf oder -kamm ebd. 168. 


Dulaure Abb. 179, Moll Handbuch der Se- 
xualwissenschaften® I 1926, 369 Abb. 157, Merk- 
würdige Darstellung auf der Tessera CIL II 4963, 
8 (Pease Harv. Stud. XV 52), die wohl irgend- 
einen Fruchtbarkeitszauber bedeutet. 

Geflügelte P. schreiten aber auch auf Beinen 
sonstiger Tiere, wenn auch durchgängig nur zweien 
an der Zahl, so ein P. von Tor Maraneia (Jahn 
77), ein Relief-P. von Ephesos (Keil Österr. 


Jahresh. XXIX 91) und die P. in der Syrtenstadt 20 


Gigthis und auf dem Pfeiler einer Ölpresse bei 
Tripolis ‘Nouv. arch. miss. scient. X 1902, 270. 
Arch. Anz. 1904, 129), ferner die Bronzen Fio- 
relli 12 nr. 165. Friederichs nr. 1382f. 
Vorberg 481. Manchmal fungiert ein weiterer 
P. als Schwanz, so Dulaure Abb. 137. 138. 
Moll 368 Abb. 154. Fiorelli 12f. nr. 166. 
172. Vorberg 649 und Taf. zu S. 176; ja auch 
die Beine laufen in P. aus, so bei den Figuren 


283; vgl. Jahn 79, 204. Hahn mit Phallen als 
Kopf und Schwanz Della Corte Riv. Ind.-gr.- 
ital. VIII 123. Hahn im eueullus mit P, als 
Schwanz Vorberg 501. Ungeflügelte P. mit 
Vogelbeinen auf delischen Reliefs (Plassart 
Bull. hell, XL 2441.). 

Wie früh sich die Dämonisierung des P. auch 
an unbefiederten Tieren orientierte, zeigt das dio- 
nysische Monument von Athen (o. S. 1704). In 
cinem elfenbeinernen Amulett aus Tyndaris in Si- 
zilien ist der P. zu einem liegenden Tier ausge- 
staltet, dessen Schwanz ein zweiter P. bildet 
(Jahn 76, 198). Einen P. auf Tierfüßen schrei- 
tend stellt ein Relief aus Ephesos dar (Keil 
Österr, Jahresh. XXIX 91f. Abb. 43), ferner hel- 
lenistische Reliefgefäße (C o u r b y Les vases grecs 
à reliefs, Par. 1922, 381. 384 nr. 43. 386}, ein rot- 
toniger Teller aus einem Grabe des 3. Jhdis. 
v. Chr. bei Civita Castellana (Gamurrini 


Ant, di Ere. VI Taf. 98. Seliemann Il 25730 Röm, Mitt. TI 151. Not. d. Scav. 1887, 272), eine 


Abb. 189. Fiorelli 12 nr. 163 und 13 nr. 173 
mit Maus auf dem Rücken, die eine kleine Schild- 
kröte beißt. Auch der Flügel-P. Fiorelli 13 
nr. 171 trug ein Tier. Ein Flügel-P. von einem 
Zwerg bekränzt Ant. di Ere. VI Taf. 94. Fio- 
relli 13f. nr. 175, von einer Frau ebd. 14 
nr. 176; auch ein weiterer Vorberg 479%. dient 
einer Frau als Reittier. 

Auf einem als Fledermaus gebildeten P. reitet 


Bleitessera (Engel Bull. hell. VIII 20 Taf. 6, 
206). Ein in der Nähe des Karystiosmonuments 
auf Delos gefundener megarischer Becher zeigt 
einen Doppel-P., der sich auf zwei Bocksbeinen 
bewest (Bizard Bull. kell. XXXT 500f. Abb. 17, 
vgl. Vallois ebd. XLVI 101, 3). P. als Hund 
o. 5. 1705. In Florenz befindet sich ein Marmor- 
P., dessen unterer Teil durch die Hintertatzen 
eines sitzenden Löwen gebildet wird; au einem 


ein Hermaphrodit Vorberg 222. Ein riesiger 40 Halsband trägt er lauter phallosköpfige Tierfiguren 


Flügel-P., der auf Bocksbeinen sitzt, von einer 
nackten Frau betastet (nach Cooke Journ. rom. 
stud. III 163 enthüllt) auf einem Baustein aus 
Heddernheim Jahn 77f. Lehner Steindenk- 
mäler in Bonn 1918, 393 nr. 1019. Ein auf Bocks- 
beinen marschierender phantastischer Flügel-P. auf 
einem Relief von Aquileia Maionica Arch.- 
epigr. Mitt. IV 97; Führer durch das Staats- 
museum in Aquileia 1910, 56 nr. 53. Ein geflügel- 


(Jahn 77. Michaelis Journ. hell. stud. 1885, 
315. Wolters 267 Anm.; vgl. Arch. Ztg. 1374, 
67 nr. 12). Löwenphalloi von zwei Zwergen um- 
tanzt Stephani Compt. Rend. 1876, 210f. 
Taf. 6, 11f. Ein Pferd mit P.-Kopf auf der rf. 
Berliner Vase Furtwängler 2320 (Beaz- 
iey 47 nr. 9. Lich 4 III 79). P. mit Vogelbeinen 
und Pferdekopf mit Fruchtbarkeitssymbolen aus- 
gestattet und mit einer bärtigen Satyrmaske ver- 


ter Löwe mit Phalloi an Stelle von Kopf und 50 bunden auf der Londoner Gemme Walters 


Schwanz in Relief auf einer im sizilischen Akrai 
ausgzegrabenen Steinplatte mit der Inschrift zai or 
(Judica Le antichità di Acre 1819, 1171. 
Taf. 16. Panofka Hyperbor.-röm. Stud. I 3177. 
Jahn 61. 77,200. IG XIV 233, vgl. u. 5. 1730. 
1735). Zwei geflügelte P. mit Löwentatzen und P.- 
Schwanz Ant. di Erc. VI Taf. 97. Fiorelli 13 
nr. 167. (vgl. Ann. d. Inst. 1838, 158). Ein ähn- 
licher P. in Gestalt eines springenden Pferdes oder 
Hundes Ant. di Erc. VI Taf. 99. Fiorelli 13 
nr. 169. Auf Menschenbeinen erscheint ein fälsch- 
lich Tychon benannter Flügeldämon von Aquileia 
(Müller-Wieseler Il Taf. 73 nr. 938 [936], 
auch Seligmann Der böse Blick II 239 
Abb. 184; s. Wolters 266,3. De dis Attieis 40f.). 
Vgl. De Ridder Bronzes ant. du Louvre I 86 
nr. 606. Ein auf Beinen stehender Flügel-P., dessen 
Kopf ein menschliches Gesicht trägt, ist auf einem 


nr. 2594. 

Besonders phantastisch sind die tierbeinigen. 
zum Teil geflügelten P.-Ungetüme, die auf den Ar- 
kaden des Amphitheaters von Nimes zu sehen sind 
(Stendhal Mémoires d'un touriste TI Oeuvres 
eompletes XIV Par. 1932, I41f. Jahn 74, 185. 
Stübinger Ztschr, f. Gesch. d. Architektur. 
Beih. III 1909, 63 [299]. Dulaure Abb. 18%. 
190. 192. Seligmann Arch. f. Gesch, d. Med. 


60 VI 1913, 99#.). Ein P. mit drei ‚Köpfen‘ wird 


von Vögeln (darunter einem Wiedehopf) belästigt 
(s. u. S. 1735): Analogon Ann. d. Inst. 1832, 2521. 
Ein ähnlicher P. wird in deutlicher Symbolik von 
einer Frau an der Leine geführt; ein dritter ist 
ein Doppel-P., den man auf die drei Altersstufen 
bezieht (Seligmann 114f.): der kleine P. soll 
die Jugend, der große die Manneskraft und das 
sehlaffe Serotum das Alter symbolisieren. Auch 
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das Gebilde von vier P. verschiedener Größe und 
Lage, das auf dem Aquädukt von Nimes zu sehen 
ist, ruht auf zwei Pfoten (Jahn 75, 186. Stü- 
binger a O. Esperandieu Le Pont du 
Gard et l'Aqueduc de Nimes, Par. 1926, 46). 
Einen P., der in den Kopf eines stößigen Wid- 
ders ausläuft, führen Hermes (s. o. S. 1692), der 
Apotropaios von Durazzo (s. u.) und der pan- 
theistische Knuphis (Drexler Myth. Lex. II 
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Fiorelli 14 nr. 178. Ähnlich Libertini H 
museo Biscari 1930 nr. 323 Taf. 48. Hier sind auch 
die halb amulettartigen halb lasziven Figuren zu 
erwähnen, deren Kopf abgehoben werden kann 
und dann einen P. zum Vorschein bringt, nament- 
lich drei Figuren im eueullus (u. 8.1747£.), die man 
wohl fälschlich mit Telesphoros zusammengebracht 
hat (J. Schmidt Myth. Lex. V 317f. Cook 
IT 1089#.); weitere Nachweise De Priapo 198. Vgl. 


1257), einen solchen mit dem Kopf eines Löwen 10 Keramopullos 127, 1. Zwei mit Armen aus- 


{nicht Hundes, s. Deonna Bull. hell. XXX 
607f., 5) die Bronzefigur eines Gladiators aus Her- 
eulaneum (Ant. di Erc. VI Taf. 95. Fiorelli 
14 nr. 185. Wolters 268 Abb. 1. Lieht II 
Taf. zu S. 90. Vorberg 648); vgl. die Figur 
Caylus Reweil VII 37, 1 = Reinach Rép. 
stat, II 75, 4. Ochsenköpfiger P.-Dämon aus 
Bronze: Pompei e la regione sotterrata, Neap. 
1879 IL 75 nr. 2. Der Kopf des abwehrkräftigen 


Stiens erscheint gerne als Amulett mit einem P. 20 


oder mehreren P. oder der fica (Abschn. XIV) ver- 
bunden (Jahn 58, 116 Taf. V 4 = Selig- 
mann I 337 Abb. 60. Daremb.-Sagl. I 257 Abb. 
308. Cagnat-Chapot Manuel d’ arch. rom, 
II 193 Abb. 443. Jahn Taf, V 5 = Selig- 
mann I 341 Abb. 61. Daremb.-Sagl. Abb. 309. 
Fiedler Ant. erot. Bildwerke, Xant. 1839 
Taf. II 1, Fiorelli 12 ar. 161f. Bellucci 
Amuleti Italiani, Perugia 1900, 259 nr. 1. Frie- 


derichs 290 nr. 1379—1381. Schumacher 30 


Beschreibung d. Sammlung ant. Bronzen, Karlsr. 
1890, 159 nr. 826. Elworthy The evil eye, 
Lond. 1895, %4. Babelon-Blanchet Catal. 
d. bronzes ant. de la Bibl. nat. 1895, 482f. nr. 1175. 
De Ridder I 114f. nr. 892—894. Behrens 
Mainz. Ztschr. VIE 88 Abb. 4, 2. Auktionskatalog 
Helbing-München 22. Febr. 1910 ‚Kunstbesitz 
eines bekannten norddeutschen Sammlers‘ Abt. IV 
nr. 456; vgl. Scheftelowitz Arch. f. Rel. XV 


gestattete P., die das böse Auge zersägen, zeigt 
eine Terrakottagruppe aus Tarsos (E. de Cha- 
not Gaz. arch. V 140f. Seligmann Der böse 
Blick II 273 Abb. 191; Arch. f. Gesch. d. Med. VI 
95). Phalloi mit Tierbeinen und menschlichem bär- 
tigem Kopf Michaelis Journ. hell. stud. VI 
315. Wolters 267 Anm. 

Es kommt auch vor, daß man dem P. durch 
Innenzeichnung das Ansehen eines Gesichtes gibt 
(Jahn 79, 207), so auf einer Bronzeplatte (Œ. 
Lajard Recherches sur le culte ... de Vénus, 
Par. 1837 Taf. 14 B 5) und in zwei Gefäßen, die 
auf Priapos zu beziehen sind (De Priapo 162 nr. 7; 
das Gefäß der ehemaligen Sammlung Beugnot 
jetzt Corp. vas, ant. France 3 Taf. 18, 20. 30, 1). 
Schließlich gehört es auch hierher, wenn wir auf 
Vasen P. mit dem zauberkräftigen Auge versehen 
finden (o. Bd. VITI S. 699); vgl. noch Jahn 66, 
151. 79, 204. f 

Nicht ganz selten treffen wir auch dämonische 
oder laszive Gestalten mit doppeltem Gliede, das 
sich entweder nach rechts und links oder nach 
vorn und hinten verteilt. So erscheinen Priapos 
{De Priapo 120 nr. 35. 175) und manehe namen- 
losen Figuren (Wolters 268,2. DeRidderI 
36 nr. 603. Deonna Genava VI 1928, 71 nr. 37. 
Vorberg Gloss. erot. 265. 497), auch in Ägypten 
(Weber Agypt.-griechische Terrakotten nr. 138 
Taf. 18). Ein Marmorrelief in Durazzo (A. De- 


4691,83. Cook Zeus I 634,7. 649, 5). Menschen-40 er and Souvenirs de la Haute-Albanie, Par. 


ähnliche Masken mit Hörnern und Ohren eines 
Stiers, unter dem Gesicht Doppel-P.: Auktions- 
katalog Helbing a. O. nr. 457. 458. Löwenkopf 
und P, verbunden Fiorelli 15 nr. 188. u. 
S. 1740. Frosch-P. Babelon-Blanchet 492 
nr. 1234. 

Schließlich finden wir auch Verbindungen des 
P. mit Menschengliedern (vgl. schon o. S. 1725f.). 
Auf dem korinthischen Krater in Berlin Furt- 
wängler 1147 (Payne Necrocorinthia 317 
nr. 1170) erscheint als Schildzeichen ‚ein bärtiger 
Mann, dessen Körper von den Hüften ab in einen 
großen P. übergeht, der so nach vorn empor- 
gebogen ist, daß er mit den Armen auf den Boden 
gestützt ihn betrachten kann‘. Eine unterwärts 
menschliche statt des Kopfes in einen P. endende 
Gestalt, wie sie uns schon der Flügeldämon von 
Aquileia zeigte, stellt auch eine Terrakotte aus 
Tarsos dar (Gerhard Arch. Anz. 1853, 303, vgl. 


1901, 181 mit Abb. Bulard Delos IX 193, 3) 
zeigt einen Mann mit Pilos und Lendensehurz, des- 
sen Riesen-P. in ein Tiervorderteil ausläuft, wäh- 
rend er einen zweiten ungeheuren P., der zwischen 
seinen Beinen hinten hervorkommt, mit beiden 
Armen an einer Stange auf den Schultern trägt; 
die apotropäische Natur des Monuments äußert 
sich in der Inschrift et tibi, und auch der Hund, 
der dem Manne vorausspringt, soll die bösen 


50 Feinde erschrecken. 


XII. Grabphalloi. Die Beziehungen des 
P. zum Totenglauben sind ganz alt, s. o. Bd. VII 
S. 697. 702. Farnell Greek hero cults, Oxf. 
1921. 357. Buschor 107. Altheim RVV 
XXII 1, 68ff. De Priapo 232 mit Lit, Curtius 
19#. Elderkin Am. Jour. Arch. XXXVII 387E. 
Zu Giovenale Bull. com. LVII 1930, 40ff! e. 
Curtius 19, 2. Besonders bedeutsam sind sie 
von vorgriechischer Zeit her in Kleinasien und 


Wolters 266f., 3). So wohl auch der P. auf 60 namentlich Phrygien gewesen, wo P. als Male auf 


dem Relief von Xanthos u. S. 1735. Ähnliche Figur 
mit Hahn auf dem Rücken Colleetion Raoul Wa- 
roequs, Mariemont 1903ff., II 64, 210. Ein sitzen- 
der P.-Mann, dessen Arme ebenfalls P. darstellen, 
Vorberg Geschlechtsieben im Altertum Taf. 22. 
Ein mit geschlossenen Beinen auf Zehenspitzen 
stehender Ithyphalliker mit P. als Kopf, zwei wei- 
teren als Armen und einem vierten auf dem Rücken 


Gräber gesetzt wurden. Unsicher ist es allerdings, 
ob die häufig so aufgefaßten 090: auf dem Grabe 
des Alyattes (o. Bd. I S. 1708) wirklich hierhin- 
gehören, von denen der mittlere in situ und ein 
anderer abgestürzt noch zutage liegen (Olfers 
Abh. Akad. Berl. 1858 Taf. II 2, Perrot- 
Chipiez V 272f. Abb. 165): nach Olfers 546 
sind sie ‚einem P. auch nieht entfernt ähnlich‘. 
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Sicher phalloid sind dagegen die zum Teil noch 
vurhandenen Bekrönungen meist aus rotem Tra- 
chyt, die die Grabbauten der Nekropole von Alt- 
Smyrna (u. Bd. ITI A S. 743) in der Umgebun 

des sog. Tantalosgrabes und wohl auch dises 
selber schmückten (T ex ier Deseription de l’Asie 
mineure II 1849, 253 Taf. 131,5. G. WeberLe 
Sipylos et ses monuments 1880, 21f. Taf. 2. P er- 
rot-Chipiez V 5l Abb. 18f. Conze Be 
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Rochette Journ. Sav. 1848, 601f. Gerhard 
Ges. Abhandl. I 292. 316. Müller-Deecke Die 
Etrusker II 266, 59b. Dieterich Mutter Erde 
104) annehmen, daß die spitzen Säulen oder 
runden Knäufe auf etruskischen Grabeippen aus 
P. umgebildet sind (Beispiele Giovenale 
250 Abb. 40. Ghislanzoni Notiziario arch. 
IV 1927, 158, 1. Altheim 69, 2, e weiter 
Cook Zeus Í 58. v. Stryk Studien über die . 


schreibung der ant. Skulpt. Berl. nr. 1151f. Leh-10 etruskischen Kammergräber, Diss. Münch, 1910, 


mann-Haupt Armenien II 2, 1931, 9588). 
Ein Grab-P. der ersten Kaiserzeit vom Pagos bei 
Smyrna im Louvre Pfuhl Arch. Jahrb. XX 90, 
192. Ein soleher in Bos-öjük und dreizehn weitere 
an andern phrygischen Orten sind von A. Körte 
nachgewiesen und in ihrer Form richtig gedeutet 
worden (Athen. Mitt. XXIV 1899, 6ff. Taf. 1 
Abb. 1. Poulsen Danske Vidensk. Selsk. Hist.- 
fil. Meddelelser VIII 5, 1924, 36 Abb. 8; vgl. 


111ff. Van Essen Did Orphie influence on 
Etruscan tomb paintings exist? Diss, Utr. 1927, 
4f.), findet sich doch ein solcher mit aller Deut- 
lichkeit auf dem Deckel einer etruskischen Aschen- 
urne (G. Körte Rilievi d. urne etr, III 107, 12. 
Curtius 22f, Abb. 4). Ob ein Stein-P. auf qua- 
dratischer Basis in Pola zu einem Grabe gehörte, 
ist nicht mehr festzustellen (C u r t i u s 23). Ubri- 
gens hat man ja auch die Anlage des Grabmals 


Curtius 20, 3). Weiteres Brandenburg20 des Alyattes in dem Grabmal zu Albano und ir 


Abh. Akad. Münch. Hist. Kl. XXIII 684, 1. In den 
Nekropolen von Pergamon sind auch in späterer 
Zeit Grabsteine dieser Form aus Trachvt sehr 
häufig (Jaeobsthal Athen. Mitt. XXXIII 427 
mit Abb. 1 auf S. 426); ein marmornes Exemplar 
mit griechischer Inschrift Jacobsthal 414 
nr. 53. In Karien hat W. R. Paton drei Grab-P. 
nachgewiesen (Journ. hell. stud. XX 66ff.), einen 
auf dem Altyn-Tash bei Bozdoghan (Abb. 4) und 


dem des Porsenna zu Clusium wiedergefunden 
(D urm Baukunst der Etrusker und Römer 142ff, 
Elderkin 395). P. am Eingang eines Grabes 
von Castel d’ Asso in Etrurien (Gerhard Ann. 
d. Inst. 1829, 65 Anm.). Eine altsizilische Tradi- 
tion verrät ein phallosförmiger Stein vor einer 
Grabtür in Thapsos (Petersen Röm. Mitt, XII 
159); vielleicht hat auch das P.-Reliei von Akrai 
(0.8.1725) zu einem Grabe gehört (Jahn Speei- 


zwei im unteren Mäandertal (Abb. 8). Viele Grab- 30 men epigraphieum, Kiel 1841, 141f.). Dalma- 


P. aus römischer Zeit in Südphrygien und im 
Mäandertal Ramsay Journ, hell. stud. IX 352. 
Auch in Paphlagonien sind Grab-P. nachgewiesen 
(Hirschfeld S-Ber. Akad. Berl. 1882, 10891. 
R. Leonhard Paphlagonia 1915, 268 Abb. 91). 
Das alte Symbol ist sogar auf eine Frau übertra- 
gen in dem in Ergili (Prov. Panderma) gefunde- 
nen, aus dem 2. Jhdt. v. Chr. stammenden Grab- 
P. der Lysandra, die selbst mit Schlange und zwei 


tinische Grabsteine, die an die kleinasiatischen er- 
innern, s. Schneider Arch.+pigr. Mitt. IX 81. 

Auf griechischem Boden sind P. als Grabauf- 
sätze, wie es scheint, nieht mehr mit Sicherheit 
nachweisbar. Daß das Jaxrölov uvjua auf dem 
Oresteshügel zwischen Megalopolis und Messene 
(Paus. VIII 34, 2) eigentlich eine mißverstandene 
phallische Herme gewesen sei, hat Belger Arch. 


. Anz 1892, 64f., Phil. Woch. 1892, 640; Die my- 


geflügelten Geistern auf dem Kopf des P. dar- 40 kenische Lokalsage von den Gräbern Agamemnons 


gestellt ist, während in einer Nische des Schaftes 
eine nichtithyphallische Herme des Hermes steht 
(Curtius Abb. 18 8. 21). 

Auf Felsgräbern ist der P. auch in Relief 
eingemeißelt worden. Das Grab von Böjük-Ars- 
lantasch zeigt zwei aufrechtstehende, apotropäische 
Löwen zu beiden Seiten eines P. (v. Reber Abh. 
Akad. Münch. Hist. KI XXI 546ff. Taf.1. Bran- 
denburg ebd. XXIII 668ff. Abb. 29, vgl. Phry- 


und der Seinen, Progr. Berl. 1893, 9f. (Gruppe 
778, 8) behauptet, und so haben A. Körte 9f, 
Dieterich 105, Bubbe Diss. Hal. XXIV 1, 
24, Farnell 357, Keramopullos 87, 
Kern Relig. d. Griech. I 37, 1. 140, 3 wie schon 
F. Liebrecht Zur Volkskunde 1879, 343f. das 
?aidnua für einen Grab-P. erklärt (noch anders 
K a i b e ł 490, s. o. S. 1687. F i c k Vorgriech. Orts- 
namen 146), aber dafür ist kein rechter Anhalts- 


gien [Der Alte Orient IX 2] 1907, 9ff. Scha-50 punkt vorhanden (v. Wilamowitz Glaube d. 


chermeyr Reallex. d. Vorgesch. XIV 312 Taf. 
61 AA), ein Grab von Yapuldagh hat den P. zwi- 
schen zwei Rindern (Brandenburg Abh. 682ff.: 
Phrygien 15f.); ein weiteres führt ihn allein unter 
dem Reliefgiebel (v. Reber 558f. Abb. 3). Wei- 
teres Perrot-Chipiez V 121f. Im Manissa- 
dagh 1 km östlich von der ‚Niobe‘ (o. Bd. XVII 
S. 672f.) ist in der Nähe von Gräbern ein großer 
P. auf einer Felswand zwischen zwei Nischen ein- 


Hell. I 160 Anm.). Einen Grab-P. findet man auch 
auf der sf. Lekythos Harrison Journ. hel. 
stud. XIX 228f, Abb. 9f. (Milani Studi e Ma- 
teriali II 85 Abb. 272. o. Bd. VIII S. 698), aber es 
kann sich da um eine einfache Konosbekrömung 
des Tymbos handeln (Jacobsthal Melische 
Reliefs 168 Abb. 49). Vgl. ferner die Lekythos 
Brit. Mus. Quart. III 1928/29, 7f. Taf IIa. Un- 
sicheres und Irrtümliches bei Ross Archäol. Auf- 


gehauen (Sayee Journ. hell. stud. I 90. Per-60 sätze I 26, 34. Eitrem Opferritus 303 Anm, 


rot-Chipiez V 51, 1). Weiterbildungen sol- 
cher P. in Felsergräbern Paphlagoniens u. a. 
s.Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 1885, Philos.- 
hist. Abh. I 39f. 

Bei den starken Beziehungen Etruriens zu 
Kleinasien wird man mit Pfuhl Arch. Jahrb. 
XX 88ff. 155, Altheim 69#. u. a. sowie Frühe- 
ren (Panofka Ann. d. Inst. 1829, 309%. R a o u l- 

Pauly-Wiesowa-Kroll XIX 


Farnell357.Svoronos Journ. internat. XXI 
1927, 50f. 90; vgl. auch die Steine bei Wil- 
helm Beiträge zur griech. Inschriftenkunde 72H, 
Dagegen sind Hermeshermen schon seit alter Zeit 
auf Gräber gestellt worden, s. o. Bd. VIII S. 702. 
Lullies Typen d. griech. Herme 1931, 59. 61 
mit A. 111, Curtius 25ff. Eiderkin 395f. 
(vgl. Absehn. IV); in römischer Zeit erscheinen in 
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sepulkraler Verwendumg auch Porträthermen, die 
es in originaler griechischer Kunst überhaupt noch 
nicht gegeben zu haben scheint (Lullies 56f.). 
Auch Priapbilder wurden an Gräbern aufgestellt, 
eine Sitte, die zwar erst spät nachweisbar ist, aber 
noch aus der kleinasiatischen Heimat des Gottes 
stammen kann (De Priapo 7. 229ff.). Das viel- 
berufene Priapdenkmal in den Katakomben von 
S. Gennaro, im Volksmund pesce genannt (D ël- 
ger Zx#ös I 109), ist jedoch eine Fälschung, her- 
vorgerufen durch die Nachricht Petrons von einem 
Priapheiligtum vor der neapolitanischen erypta 
(17, 8, vgl. frg. 16), s. Jahn Spee. epigr. 141. 
H. Achelis Die Katakomben 89f. In Gallien 
kommen Darstellungen Verstorbener in priapei- 
schem Zustande vor (Michaelis Arch.-epigr. 
Mitt. I 94f. De Priapo 230). Die Prosymnos- 
geschichte braucht mit dem Grab-P. nichts zu tun 
zu haben (so Creüzer Dionysus I, Heidelb. 
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standen. Wenn v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 159f., 2 meint, daß die kleinasiatischen P. 
bloß das Grab eines Mannes bezeichnen sollten, 
so scheint mir diese Auskunft schon darum unbe- 
friedigend, weil wir danach auch ein besonderes 
Symbol für Frauengräber erwarten müßten; es 
kommt hinzu, daß der P. schon im 2. Jhdt. v. Chr. 
auch das Grabzeichen einer Frau sein konnte. 
Für die spätere Zeit haben wir einen festen An- 


10 haltspunkt an der Inschrift CIL VI 3708=5173= 


30993 (CLE 193), in der ein von Priapos behütetes 
Grab als mortis et vitai locus bezeichnet wird. In 
diesen Worten liegt nicht nur die Idee, daß die- 
selbe Macht es ist, die das Leben gibt und nimmt 
(De Priapo 232), sondern auch der Glaube, daß der 
Ort des Todes wieder neues Leben keimen lassen 
wird. Das werden wir hier im Sinne eines persön- 
lichen Fortlebens verstehen müssen, wie es beson- 
ders die dionysischen Jenseitsbilder vor Augen 


1809, 285. Jahn a. O. 66f. Lenorman t Ann. 20 führten; ob man solche Hoffnungen schon für Alt- 


d. Inst. 1845, 429. Farnell 357). 

Da3 dem Toten P. ins Grab mitgegeben wur- 
den — so wie er sie zu Lebzeiten als Amulett ge- 
tragen hatte —, läßt sich in Boiotien schon in 
geometrischer Zeit beobachten (Nilsson Griech. 
Feste 391 Anm.); vielleicht ist auch das kyprische 
Idol 0.8.1710 Grabfund. Auf italischem Boden 
sind phallische Amulette in Gräbern schon in der 
ersten Eisenzeit nachweisbar (Elworthy The 


evil eye, Lond. 1895, 153. Bellucci Amuleti 30 


Italiani, Perugia 1900, 248 nr. 14) und weiter 
ganz gewöhnlich (Bellucci 255 nr. 1. 2. 256f. 
nr. 9. 259 nr. 1; vgl. 260 nr. 7). Bei Eburum in 
Lueanien wurden in einem schon hellenisierten 
Grabe nicht weniger als 20 P. (‚priapi‘) gefunden 
(De Priapo 229). Weitere Grabfunde, um nur einige 
zu nennen, in Athen (Boll. d. Inst. 1862, 147; 
Kindergrab), Hipponium (Capialbi Memorie d, 
Inst. I 1832, 176), Chiusi (Boll. d. Inst. 1882, 137), 


phrygien voraussetzen darf (Lehmann-Haupt 
958), kann zweifelhaft erscheinen. Der P. konnte 
aber auch ohne Beziehung auf individuelles Schick- 
sal der Idee Ausdruck verleihen, daß in der müt- 
terlichen Erde immer neue Zeugung stattfindet 
(Dieterich 14f., vgl. Latte Phil. Woch- 
1925, 692f. Kern Relig. d. Griech. I 37f. 140), 
und auch der Gedanke mochte mitspielen, daß die 
Ahnen es sind, welche die Enkel emporsenden 
(v. Prott Arch. f. Rel. IX 9. Farnell 357. 
Cook Zeus II 1059. 1089. Altheim 70f.; 
Röm. Religionsgesch. I 107f. 109). Für ältere 
Zeiten werden wir auch an den Wunsch denken 
müssen, dem Toten seine Zeugungskraft zu er- 
halten und ihm auf diese Weise nicht nur den 
Aufenthalt in seinem Grabe zu verschönern, son- 
dern zugleich auch die Lust zu benehmen, die 
Lebenden heimzusuchen (Loescheke bei A. 
Körte 10. Weicker Seelenvogel 2f. Bitrem 


Modena (Boll. 1846, 31), Kertsch (Stephan i40 Christ. Vidensk.-Selsk. Forhandl. 1909,5,31; Symb. 


Compt. Rend. 1865, 202. 1872, 163f, Jahn 
Taf. V 2. Arch. Anz. 1908, 172), Goldes in Mittel- 
steiermark (Radimsky-Szombathy Mitt. 
Anthropol. Gesellschaft Wien XVIII 1888, 84 
Abb. 20), Trier (Bethe Rhein. Mus. LXII 466 
Anm.), Xanten (Fiedler Ant. erotische Bild- 
werke 17 Taf. III 1), hier in einem Frauengrab (so 
auch Jullian Rev. ét. ane. XXXI. 1929, 178), 
Boulogne-sur-Mer in einem Mädchengrab (V ail- 


Osl. VIII 17 Anm. Heckenbach RVV IX 3, 
20f. Curtius a. O.; vgl. noch Bethe Rh. 
Mus. LXII 466 Anm., s. Abschn, II). In die fernen 
Regionen solcher Vorstellungen wirft die Stelle 
Eurip. Suppl. 545f. ein grelles Schlaglicht, aber 
auch Darstellungen, in denen der Seelenschmetter- 
ling nach dem Sperma eines Mannes oder des Pria- 
pos lüstern ist (Waser Arch. f. Rel. XVI 383f. 
Immisch Glotta VI 195f. Cook II 645f., 4. 


lant Rev. arch. 1889 I 223). Priapbilder aus50u. Bd. VIA S. 899), lassen davon noch etwas 


Gräbern De Priapo 229 nr. 4. Min o. S. 1716. Auch 
in Ägypten wurden P. in Gräber gelegt (Aegyptus 
I 91). In einem Grabe in Sardinien (Norbello) 
ist ein Block mit phallischem Relief und ein 
anderer pyramidenförmiger ‚con un segno mam- 
millare rilevato‘ gefunden (Not. d. Scav. 1915, 117£. 
v, Duhn Ital. Gräberkunde, Heidelb. 1924, 99). 

Für die Beurteilung des Wesens des sepulkra- 
len P. ist es zunächst von Wichtigkeit, daß der 


spüren, wenngleich hier schon veredelte Auf- 
erstehungshoffnungen hineinspielen (sf. Vase in 
Berlin Furtwängler 1684. Licht Sitten- 
geschichte III 73; Gemme De Priapo 160f. nr. 203, 
vgl. S. 229. o. S. 1723). Wirkt der P. zugunsten 
der Lebenden apotropäisch, indem er die Seelen im 
Grabe zurückhält, so kann er doch auch umgekehrt 
die Toten behüten, und wenn man die Bilder des 
Hermes auf den Gräbern aufstellte, so hat man 


phallische Grabaufsatz nur die besondere Gestal- 60 sicherlich auch empfunden, daß dieser Gott 


tung des ursprünglich formlosen Steinmals ist, 
mochte sich nun, wie in Kleinasien, ein bloßer P. 
daraus entwickeln oder, wie bei den Griechen, ein 
phallischer Gott, Fragen wir nun, aus welchen An- 
schauungen diese Formung entsprang, so kann die 
Antwort darauf nicht einhellig ausfallen, sondern 
wird von dem Verhältnis abhängen, in dem die 
verschiedenen Zeiten und Völker zu den Toten 


Sehützer und Geleiter der Abgeschiedenen war; 
Priapos wird ja in der angeführten Inschrift als 
custos sepuleri bezeichnet. 

Poulsen Danske Vidensk. Selsk. Hist.-Alol. 
Meddelelser VIH 5, 1924, 34ff. hält die kleinasia- 
tischen P. für Domänensteine nach dem Vorbild 
der babylonischen und hettitischen Kudurrus, die 
ursprünglich P.-Form gehabt, aber nicht durch- 
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weg deutlich bewahrt hätten (vgl. Reallex. d. Vor- 
gesch. IV 507): er meint, auf den kleinasiatischen 
Phalloi seien die Inschriften anfgemalt gewesen 
und so verschwunden; auf Gräbern seien diese 
Steine nur deshalb angebracht worden, weil das 
Grab ebenso wie das Feld zur Sicherung des Be- 
sitztums eines Domänenzeichens bedurfte. Übri- 
gens hat man auch für die semitischen Grenz- und 
Grabsteine massebah phallische Bedeutung ange- 
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schon seine Anbringung an Stadtmauern in den 
verschiedensten Gegenden erkennen läßt (s. u.), 
und auch den Griechen ist der P. als apotropä- 
isches Mal keineswegs fremd gewesen, wenn er 
auch bei ihnen lange nicht so gang und gäbe ge- 
wesen ist wie bei den Römern namentlich der 
Kaiserzeit. Das älteste Denkmal ist eine Bovorgo- 
gnödv geschriebene Felsinschrift wohl des 6. Jhdts. 
v. Chr. mit einer Art ‚Stadtgebet‘ bei Itanos auf 


nommen (Curtiss Ursemitische Religion, Lpz. 10 Kreta, über der eine rechte Hand mit gespreizten 


1903, 340f., s. Reallex. d. Vorgesch. VIII 142f.). 
Selbst in Abessinien gibt es Grab-P. (Curtius 
23, 4). 

XIV. P. als Amulett. S. C. A. Bötti- 
ger bei F. A. Ebert Überlieferungen I 2, 1826, 
59. Welcker Bonn. Jahrb. XIV 1849, 40ff. — 
Alte Denkmäler V 206ff. Jahn 67ff. (Früheres 
68, 159). Sittl Gebärden der Griechen und Rö- 
mer, Lpz. 1890, 121f., vgl. 100f. F. Th. El- 


Fingern und ein P. (ohne Hoden) eingemeißelt ist 
(Dümmler Athen. Mitt. XVI 127. — Kleine 
Schriften II 519ff. Bieńkowski Eranos Vin- 
dob. 1893, 298 Anm. B. Sehmidt N. Jahrb. 
1913, 587f. Keramopullos 89.). 

Der P. konnte sieh ebensogut gegen dämo- 
nische Einflüsse wie gegen Schädigungen von 
menschlicher Seite richten, vor allem gegen g9o- 
vos bzw. invidia (s. o.) und im besonderen gegen 


worthy The evil eye, Lond. 1895, 149. (vgl. 20 den bösen Blick. Ein eindrucksvolles Bild von 


Eneyelop. of relig. and eth. V 612). J. Tuch- 
mann Mélusine VIII 1896/97, 103f. Wol- 
ters 257f. S. Seligmann Der böse Blick, 
Berl. 1910, II 188ff, Lafaye Daremb.-Sagl. s. 
fageinum. Cagnat-Chapot Manuel d’archeo- 
logie romaine II, Paris 1920, 196ff. Keramo- 
pullos 90. 121. G. Wilke Die Heilkunde 
in der europäischen Vorzeit, Lpz. 1936, 292. 
o. Bd. I S. 1985. VI S. 20118. XVI S. 1547. 


diesem weitverbreiteten und bis heute fortlebenden 
Glauben gibt uns eine Reihe von Darstellungen, 
die das mal’ occhio von allerhand Tieren und son- 
stigen Apotropäen angegriffen zeigen: darunter 
befindet sich auch oft der P. (Jahn 96f. Selig- 
mann Der böse Blick II 151ff., dazu Arch. f. 
Gesch. d. Med. VI 1913, 94ff. Perdrizet Ne 
gotium perambulans in tenebris, Publ. de la Fac. 
d. lettr. de l’Univ. de Strasb. VI 1922, 31f.). Er 


Wie immer wieder in diesem Artikel hervor- 30 ist in diesem Zusammenhang auf Goldamuletten 


trat, schrieb man dem P. apotropäische Wirkung 
zu: diese Funktion erfüllte er nicht nur als Attri- 
but einer Gottheit, sondern auch als selbständiger 
Kraftträger. Bei den superstitiösen Römern hat er 
in diesem Sinne eine so hervorragende Rolle ge- 
spielt, daß er faseinum xat’ 2£oy7v genannt wurde 
(o. Bd. VI S. 2011; vgl. Porphyrio Horat. epod. 
8, 18); muttonium wird als nooßaoxavıov erklärt 
(Rh. Mus. LXXVI 425, 4). Innerhalb und außer- 


vertreten (Jahn Taf. DE 2 = Seligmann 
Der böse Blick II 95 Abb. 117. Wilke Relig. d. 
Indogerm, 12 Abb. 10. Jahn Taf, II 3 = Se- 
ligmann H 97 Abb. 118. Lafaye 987 
Abb. 2888. Cagnat-Chapot Abb. 451. 
Jahn Taf. II 4 = Seligmann M 9 
Abb. 119. Bull. d. Inst. 1848, 66. Schumacher 
Beschreibung d. Samml. ant. Bronzen, Karlsruhe 
1890, 206 nr. 1085. Marshall Catal. of the 


halb des Hauses fand der P. als apotropäisches 40 jewellery, Lond. 1911, 343 nr. 2887—89 Taf. 68) 


Mal reiche Verwendung (vgl. Plin. n. h. XIX 50, 
dazu Salmasius Plinianae exercitationes 219. 
Jahn 71f.), und man trug auch am Leibe gerne 
phallische Amulette (Lucil, 78, dazu Marx, vgl. 
Rh. Mus. a. O. 421, 2. 425, 4). Namentlich wurden 
(lie Kinder durch einen P. geschützt, der sich in 
der bulla (s. d. Art.) befand oder offen um den 
Hals (Gamurrini Bull. d. Inst. 1868, 190) oder 
auch am Brustbande getragen wurde (Plaut. Mil. 


und auf Lampen des Berliner und des Londoner 
Museums, wo die Öffnung in der Mitte das Auge 
vertritt (Jahn 100 Taf. IV 1. Michaelis 
Journ. hell. stud. VI 314, 3). Drei oder vier P. 
um das Ölloch gruppiert: Loescheke Lampen 
aus Vindonissa, Zürich 1919, 413 nr. 639—641. 
Drei P., gegen das Auge gerichtet auf einem Tuff- 
block Gauckler Musée de Cherchel 50, dazu 
Durry Supplément 19, 5. Auf einem Schwellen- 


zl. 1398, Varr. l. 1. VII 97. Plin. n. h. XXVIII 50 mosaik in Scusse wird das Auge von zwei Fischen 


39,8. Jahn 41, 45 ab. 44. 70). Unter dem Wagen 
(des Triumphators war er als medicus invidiae an- 
gebracht (Plin. a. O.; o. Bd. VI S. 2012), un? er 
selbst trug eine bulla mit remedia quae crederent 
adversus invidiam valentissima (Macrob. 16,9) — 
le: P, wird unter ihnen sicher nicht gefehlt haben. 
Bei den Etruskern gehörte die bulla zur Tracht 
der Vornehmen und besonders der Könige (Fest. 
p. 322 M. 430 L. o. Bd. III S. 1048): der P. als 


und einem P. an iffen (Gauckler Inventaire 
des mosaiques de Gaule et d’Afrique II 31f. nr. 78. 
Cagnat-Chapot Abb. 452. Perdrizet 31 
Abb. 11). In der Inschrift eines Amuletts erscheint 
unter den Feinden des Auges auch sbdela xohi 
avdods (Beaudouin-Pottier Bull. hell. TI 
267. Perdrizet31f.). Ein Terrakottafigürchen 
des 2./3. Jhdts. n. Chr. zeigt einen Mann, der sein 
ungeheures Glied gegen ein Auge richtet und es 


Amulett des Triumphators geht also wie sein 60 mit einem (nicht erhaltenen) Schwerte zu, durch- 


zanzer Anzug vielleicht auf den Habitus der etrus- 
kischen Könige zurück (Deubner Herm. LXIX 
322f.), und man könnte weiterhin vermuten, daß 
die phallische Superstition der Römer überhaupt 
in weitem Umfange vom Vorbilde der Etrusker 
angeregt ist (vgl. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. 1.161, 4). Aber die übelbannende Kraft des 
P. ist auch sonst auf italischem Boden alt, wie 


bohren im Begriffe ist; eine Inschrift dazu besagt 
ôpbaluòr ånerovmnoa tòv od faoxávov (Selig- 
mann Arch. f. Gesch. d. Med. VI 95 Abb. 6. 
Weber Ägypt.-griech. Terrakotten 71.100 Taf. 12 
nr. 131). Auch Priapos richtet seinen P. auf zwei 
Reliefs gegen den gleichen Feind (De Priapo 111 
nr. 81f.; 232), und die P.-Männer der Terrakotta- 
gruppe von Tarsos gehen mit der Säge dagegen 
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vor (o. S, 1728). Eine von sieben P. umgebene 
Schnecke zeigt eine Berliner Gemme Furt- 
wängler nr. 6893 Taf. 50. 

Einen besonderen Platz unter diesen Darstel- 
lungen nimmt ein Relief von Xanthos im Brit. 
Mus. ein (Smith Catal, of sculpt. II nr. 956. 
Michaelis Journ. hell. stud. VI 312ff. Taf. 58. 
Bienkowski289. Seligmanna.O. 114f.), 
denn hier scheint es der leider zerstörte, aber nach 
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possis plura videre (CIL VIII 11683. Selig- 
mann Der böse Blick II 200 mit Abb. 188 auf 
S. 253. Cagnat-Chapot II 200) Über ein 
Relief aus Beirut s. Wolters 267 Anm. P. bei 
Votivinschriften noch z. B. C. Carapanos 
(-Egger) Dodone, Par. 1878, 39f. 196ff. Taf. 22. 
CIL VII 204 (Dulaure Abb. 178). 1102 (ebd. 
141. Mo1l11 369 Abb. 156). Fernzuhalten sind 
natürlich rein erotische Darstellungen, z. B. Hil- 


Michaelis unbezweifelbare P. (auf Füßen) ge-10ler v. Gaertringen Thera III 238. Not. d. 


wesen zu sein, der von den apotropäischen Tieren 
angegriffen wurde: dieser Rollenwechsel erklärt 
sich daher, daß jedes Apotropäum in der Hand 
des Gegners schädliche Wirkung tun kann, wie 
auch das Wort fascinum in der Sprache oft die 
feindliche Macht bezeichnet (Thes. 1. 1. VI 1, 301). 
Michaelis vergleicht noch das von Vögeln be- 
pickte P.-Ungetüm von Nimes (Abschn. XII) und 
eine merkwürdige Bronze, die einen von einem 


Scav. 1923, 293, und viele in Pompeii wie CIL IV 
950. 2254. Not. d. Scav. 1927, 110. Vorberg 
Gloss. erot. 255. 

Welch allgemeine und geradezu offizielle Gel- 
tung der P. als Apotropäum hatte, ist daraus er- 
sichtlich, daß er ganze Städte wie einzelne Be- 
hausungen schützte (Jahn 74ff. Keramopul- 
los 90, 1. 125, 3). Der Fall von Itanos (s. o.) 
zeigte schon, wie wenig das auch der griechischen 


Storch oder Reiher gebissenen P. darstellt (Ba-20 Psyche fremd war. Dodwell und Welcker 


belon-Blanchet Catalogue des bronzes ant. 
de la Bibl. nat., Par. 1895, 468 nr. 1106. Bach- 
ofen Mutterrecht, Bas. 1897, 423 Taf. 9, 3. 
Moll Handbuch d. Sexualwiss.3 I 1926, 716 
Abb, 408). Seligmann hält diese beiden Bild- 
werke fern, vermag ihnen aber nur eine recht ge- 
zwungene Symbolik abzugewinnen, Mir scheint 
das Relief von Nimes sehr ins Scherzhafte zu gehen, 
etwa wie in gewissen Darstellungen der Garten- 


Bonn. Jahrb. XIV 44; Alte Denkm. V 209 haben 
einen P. auch auf der Stadtmauer von Antheia 
in Messönien beobachtet. In Delos finden sich zahl- 
reiche P. in Relief an Privatgebäuden, sowohl im 
Innern (Bull, hell. XL 1916, 244f.) als auch be- 
sonders an Außenwänden (Délos VIII 1922, 106. 
Arch. Anz. 1936, 158). In Thera fügte der Haus- 
besitzer dem Bilde des P. mit der Unterschrift 
tois piloıs (IG XII 3, 1027) noch einen freund- 


hüter Priap von Vögeln inkommodiert wird (De 30 lichen Wunsch für seine Freunde oder einen be- 


Priapo 212); vgl. auch die rf. Vase in Berlin 
Furtwängler 2172 (o. S. 1690). Eher könnte 
der Bronze ernstere Bedeutung zugemessen wer- 
den: zwar gehört es zu der Komik der Pygmäen- 
bilder, daß die Kraniche mit Vorliebe das Riesen- 
glied der unglücklichen Zwerge attackieren (Zahn 
Kræ xoö 1923, 19, 52), aber daß eine entspre- 
chende Verwünschung auch in ernsthafterer Weise 
gegen einen Feind geäußert werden konnte, zeigt 


stimmten Klub bei (Hiller v. Gaertringen 
Thera I 16f. 28. 240f. III 183ff. De Priapo 228 
nr. i); in derselben Gegend sind nicht weniger als 
drei weitere P.-Reliefs nachgewiesen (Hiller I 
241, 30. III 186). Ein P. auf einer Quader eines 
Rundbaus in Perissa (ebd. 1304f) Ross Ann. d. 
Inst. XIII 24; Arch. Aufsätze IT 425; Reisen auf 
den griech, Inseln I 1840 [1912], 188. 

Auf italischem Boden, besonders in Mittelita- 


die Inschrift ITapdeviofv) xbov zur ywihv daxor 40 lien, finden wir P. in Relief schon auf alten poly- 


auf einem Gefäß des 5./4. Jhdts. aus Panticapaeum, 
auf dem aber obendrein doch noch ein apotro- 
päischer P. aufgemalt ist (Diehl Acta Univ. 
Latv. VI 1923, 227. Eitrem Symb. Osl. II 
1924, 71. Suppl. epigr, IIT 596); vgl. Aristoph. 
eg. 1029. 

Charakteristisch für die Bedeutung des P. als 
Apotropäum ist es, wenn ein Fußbodenmosaik mit 
phallischen Motiven das Wörtchen žoge enthält 


gonalen und späteren Stadt- und Burgmauern 
(Ross Ann. d. Inst. XIII 19; Arch. Aufsätze II 
421. Jahn 74, 183. Usener Kl. Schriften IV 
16A ; Vorträge und Aufsätze 116. Pansa Ri- 
vista di antropologia XXV 1922/23, 119. Gio- 
venale Bull. commiss. arch. com. LVII 1930, 
240, 2). So ist die Höhe von Cesi bei Terni von 
einem doprelten phallosgeschützten Mauerring 
umgeben (Not. d. Scav. 1884, 296f. v. Duhn 


{Gerhard-Panofka Hyperb.-röm. Stud. 150 Ital. Gräberkunde 196). Weitere Beispiele von 


139. Jahn 61, 122. IG XIV 1306), und so könnte 
es auch an die Adresse jedes etwaigen Feindes 
gerichtet sein, wenn phallische Darstellungen von 
den Worten xai ot (0.8.1725) oder et tibi(0.8 1728) 
begleitet sind; doch sollte hier der Angeredete 
vielleicht auch in den Schutz des Präservativs ein- 
gesehlossen sein, wie es die Inschrift tois pihois 
auf Thera (a. u.) und die delischen Inschriften 
Arch. Anz, 1936, 158 beabsichtigen. Auf einem 


ein- und mehrfachen P. liefern Alatri (Winne- 
feld Röm. Mitt. IV 141. Baumeister 
Denkm. 1702 Abb. 1783. Forrer Reallexikon 
Taf. 116, 2), Altilia (Abschn. XII), Anxur, Arpino, 
Avezzano, Correse (Ann. d. Inst. 1834, 106 Anm.). 
Ferentino (Arch. Anz. 1852, 196), Fiesole (Pas- 
qui Ann. 1835, 16. Dennis The cities and 
cemeteries of Etruria II, Lond 1848, 122f.), Ner- 
sae (Graeven N. Jahrb. 1898, 325), Poggio 


britannischen Stein Ephem. epigr. III 137 nr. 111 60 Catino, Seurcola Marsicana. Spello. Todi. Die 


wird das Bild des P. aber wieder durch die deut- 
licheren Worte inridiesis mentulam erläutert, wo- 
nach Huelsen Röm, Mitt. XIX 152f. auch CIL 
XI 7263 erklärt, und auf dem Riesen-Stein-P. CIL 
III 14964 liest man inrzdis hoe. Einen freund- 
lichen Rat gibt hingegen der afrikanische Stein 
aus Thala, der zwischen einer Pflanze und einem 
P. die Inschrift trägt hoc ride, vide et vide, ut 


Sitte hat sich auch nach Afrika verpflanzt Jahn 
74, 184), und auch auf einem Stein, der wohl 
aus der Stadtmauer von Asseria in Dalmatien 
stammt, ist ein P. zu schen (Liebl-Wilberg 
Österr, Jahresh. XI Beibl. 57 nr. 4 Abb. 36); am 
Wächterhaus bei Boreoviseus s. Abschn XH. 

In Pompeii befand sich ein großer P. in Back- 
stein in der Nische über einem Torpfeiler rechte 
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am Eingange der Stadt (Weleker 42 [207] 
Anm.), und hier haben wir auch mannigfache Bei- 
spiele aus dem Innern oder von den Außenwänden 
von Privathäusern (Ann. d. Inst. 1838, 158. Jahn 
75, 188. 189. Conestabile Pitture murali, 
Flor. 1865, 57. v. Roh den Die Terrakotten von 
Pompeji 1880, 18. Giovenale 240, 2. Röm. 
Mitt. IV 108. VIII 14. Not. d. Scav. 1912, 107. 
Della Corte Neapolis II 323 u. s.). Nament- 
lich haben sich Ladenbesitzer den Schutz des Sym- 
bols angelegen sein lassen, und so stammt aus 
einer Bäckerei jene bekannte Steinplatte mit einem 
P., dem hie habitat Felicitas beigeschrieben ist 
(CIL IV 1454, Jahn 75f. Fiorelli Race. 
pornogr. 10 nr. 73. Weinreich Arch. f Rel. 
XVII 15. Licht Sittengeschichte II 64. Vor- 
berg Glossarium eroticum 180. De Priapo 6, 2): 
hier macht sich also auch die positive Seite seiner 
Wirksamkeit noch stark geltend.. Vgl. o. S. 1725, 
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171): weitaus am häufigsten ist Bronze, aber da 
die Wirkungskraft mit dem Materialwert zu stei- 
gen schien (Siebourg Bonn. Jahrb. CHI 129f.), 
wurden auch Gold, Silber und Edelsteine dafür 


` verwendet, ferner Elfenbein, Bernstein, Korallen, 


grüner Glasfluß, aber auch Marmor und das starke 
Eisen kommt vor, und selbst Ton konnte genügen; 
Holz oder Knochen mochten durch ihre vitale 
Natur: besonders abwehrkräftig erscheinen. Oft 


10 waren diese P. wie auch ganze ithyphallische Fi- 


gtren mit (vielfach nicht erhaltenen) Glöckchen 
versehen, deren Klang die bösen Geister verscheu- 
chen sollte (Jahn 79. Stephani Compt. Rend. 
1865, 176, 2. 1873, 41, 2.3. Pease Harv, Stud. 
XV 1904, 50. Wolters 262. 267, 1. 268, 2. 
De Ridder Bronzes ant, du Louvre II 35 
nr. 1644. De Priapo 201). Die P. sind keineswegs 
immer erigiert (Jahn 73, 174), sondern auch oft 
schlaff gebildet (ebd. 73, 173); aber das läßt sich 


>0ff. Ein Hausapotropäum war auch das Relief 20 wohl nicht mit Jahn 73f. dafür geltend machen, 


von Heddernheim Lehner Steindenkmäler Bonn 
ur. 1019. Steinplatte mit P. in Parenzo in Istrien 
Münsterberg-Patsch Arch.-epigr. Mitt. 
XV 50 nr. 12. Ferner Arch. Anz. 1907, 203. Frag- 
mente von Türschwellen aus Kalkstein mit P. 
Catalogue des musées et collections arch. de PAI- 
gérie et de la Tunisie, Mus. Alaoui 1e Suppl., Par. 
1910, 62 nr. 1071. 2e Suppl. 1922, 51 nr. 1232 
(vgl. das Mosaik o. S. 1734). Weitere Steine mit 


daß nicht der Gedanke an das Symbol der befruch- 
tenden Naturkraft, sondern an das Unanständige 
zugrunde liege: auch nach dieser Richtung hin 
hätte ja der erigierte P. einen stärkeren Eindruck 
machen müssen. Die Kraft, die dem P. xarà öv- 
vay innewohnte, brauchte eben nicht notwendig 
auch xat’ Zvoysiar dargestellt zu sein, um ge 
rebenenfalls wirksam werden zu können. In man- 
chen dieser Fälle kann es sich allerdings auch, so- 


einem oder mehreren P. in Relief aus Afrika: 30 weit die Fundumstände keine Klarheit bringen, 


Bull. corr. afric. II 1884, 314. Gsell-Grail- 
lot Mel. d’arch. et d’hist. XIV 1894, 592. La 
Blanehäre Musée d'Oran 38; 38 mit Abb. 
8.39. Gauekler Mus. de Cherchel 50 Durry 
Suppl. 19. Gsell Mus. de Philippeville 39. Mit 
ganz phantastischen Darstellungen ist das Amphi- 
theater von Nimes geschmückt, und auch der 
Pont du Gard trägt eine solche (Abschn. XII). Eine 
Tempelfront mit großem P. stellt eine Hohlform 


um Votiv-P, handeln, namentlich bei solchen 
Stücken, die nicht zum Aufhängen eingerichtet 
sind (Sittl Gebärden 122, 7). 

Vieles, was Absehn. XII angeführt ist, brauche 
ich hier nicht zu wiederholen; vgl. ferner S. 1731. 
Es wird kaum ein Altertumsmuseum geben, das 
nicht phallische Amulette enthielte; vgl. noch 
v. Saeken-Kenner 255. 277 nr. 297—367. 
Reinach Catal. illustré du Mus, de Saint-Ger- 


aus Terrakotta im Neapler Museum dar (Licht 40 main-en-Laye II, Par. 1921, 186. Ägyptisches 


III 106). Relief-P. noch o. S. 1685f. Priap als 
Wächter von Häusern und Tempeln De Priapo 
212f. Freistehende P., zum Teil von bedeutenden 
Dimensionen, haben sich in Chiusi und ander- 
wärts gefunden (Jahn 74, 181); vgl. noch Fio- 
relli 10 nr. 72. Cagnat Mus. de Lambèse 33. 
Arch, Anz. 1902, 72. Expedition v. Sieglin I 346 
nr. 77. o. S. 1730, 16. 

Unabsehbar ist die Masse der P., die als Amu- 
lett am Körper (vgl. o. S. 1733), vor allem um 
den Hals (Jahn 41, 44ed Taf. V 2 = Bau- 
meister Denkm. 76. Déchelette Manuel 
d’arch. prehist. II 3, 1914, 1318f. Abb. 575. Jahn 
73, 172. Arch. Anz. 1851, 118. o. S. 1726) oder 
am Arm (Not. d. Scav. 1889, 281. Röm. Mitt. 
V 283) getragen oder an irgendein:m Gegenstande, 
namentlich an einem andern Amulett (z. B. Halb- 
mond, s. u.), erini oder auch wohl irgendwo 
aufgestellt wurden. Kettchen, Gehänge u. dgl. 


noch v. Sacken-Kenner Sammlungen des 60 


Münz- und Antiken-Cabinetes, Wien 1866, 353 
nr. 88, Cesnola Salaminia, Lond. 1884, 157 
Taf. 16, 2. 3, vgl. S. 27. Forrer Reallexikon 30 
Abb. 28. Marshall Catal. of the jewellery, 
Lond. 1911, 211 nr. 1934 Taf. 33 (Ohrring). 350f. 
ur, 2944. 35%. nr. 2958—2%8. Vorberg Ge- 
schlechtsleben im Altertum 1925 Taf. 21. Der Stoff 
der Amulett-P, ist ganz verschieden (Jahn 73, 


Elworthy 151f. 

Einige Beispiele für einfache P. (zum Teil mit 
Ring, s.u.): Jahn 73. Fiedler Ant. erot. Bild- 
werke, Xanten 1839 Taf. II 1.5 (Seligmann H 
245 Abb. 186). V 2 (ebd. 241 Abb. 185). 5. Fiorelli 
S. 10 nr. 74—87. 90. 92. 94. 97—99. S. 11 nr. 100 

—138. S. 14 nr. 177, Friederichs Kleinere 
Kunst 288f. nr. 13408. Stephani Compt 
Rend. 1872, 163f. Taf. III 10. Gebhard Braun- 


50 schweiger Antiken I 1875, 29 nr. 276f. Arch.- 


opigr. Mitt. V 106 nr. 296—298, Schumacher 
Beschr. d. Samml. ant. Bronzen, Karlsruhe 1890, 
160 nr. 831. Arch. Anz. 1892, 27 nr. 14 15. Ba- 
belon-Blanchet Catal, des bronzes ant. de 
la Bibl. nat 468 nr. 1105. L. Jacobi Das Römer- 
kastell Saalburg 1897, 512 Taf. 67, 12. Röm. Mitt. 
XVI 314. 323. Österr, Jahresh. XII Beibl. 44. 
Auktionskatalog Helbing-München 22. Febr. 1910 
.Kunstbesitz eines bekannten norddeutschen Samm- 
ters‘ Abt. IV nr. 471. 474f. 477-481. Steiner. 
Xanten 1911, 99 nr. 14 Taf. 11, 1. Beschreibung 
rüm. Altertümer gesammelt von C. A. Niessen 1911, 
212 nr. 4078 (darunter Nuß). 4079. DeRidder 
[ 118f. nr. 840—867. G. Körte Göttinger Bron- 
zen 1917, 56 nr. 87 Taf. 18. Behrens Mainz. 
Ztschr. XI/XIH 29 Abb. 10, 1.4. J. Leite de 
Vasconcellos A figa, Porto 1925, .1208. 
Abb. 60. Deonna Genava VI 1928, 71 nr. 41, 
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vgl. 42i. Licht II 74.. III 107. Vorberg 
Gloss, erot. 755. Terrakottenmatrizen zur Bildung 
von Phalli Maionica-Schneider Arch. 
epigr. Mitt. II 17. Agyptische Stücke Forrer 
Reallex. 80 Abb. 24b. Deonna Rev. arch. 1924 
I 147 nr. 250. 

Vielfach wird der P. auch verdoppelt, und zwar 
gewöhnlich so, daß die beiden janusartig in ent- 
gegengesetzte Riehtungen schauen: die Kraft sollte 
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einen Coitus nachahmen und hat ihren Namen 
wohl von oxor = membrum muliebre: sie hat 
apotropäische Bedeutung, kann aber auch als Aus- 
druck der Verachtung dienen. In der Literatur 
begegnen wir häufiger einer verwandten Gebärde, 
die darin besteht, daß der Mittelfinger, der digi- 
tus infamis, als Vertreter des P. über der geballten 
Hand ausgestreckt wird (Sittl 1018. 123. El- 
worth y 413ff.); auch diese Gebärde lebt in dop- 


also auf diese Weise intensiviert, aber auch nach 10 pelter Bedeutung fort, wie auch das gleichzeitige 


beiden Seiten verteilt werden. Es kann sich aber 
auch noch ein dritter P. hinzugesellen, vielfach 
kleiner gebildet und nicht erigiert (mit Testikeln) 
in der Mitte. Beispiele: Jahn 76, 198. Gri- 
vaud de la Vincelle Recueil de monumens 
ant., Par. 1817, Taf. 10,15. Fiorelli 10 nr. 88f. 
91. %. Friederich s 289. nr. 1351. Kovrrá- 
ea III 1886, 288f. nr. 2 (unter zum Teil verdäch- 
tigen anderen Amuletten). De Ridder Collec- 


Ausstrecken von Zeige- und kleinem Finger (far le 
corna, $. Sitt1 103f. 124. Elworthy 258f.) 
u.ä. (Schmidt 585ff.). 

Unter den uns erhaltenen Amuletten finden 
sich viele Hände in der Haltung der fica (Jahn 
81. Stephani Compt. Rend. 1865, 182, 1. 
203. 1866, 78. Sittl 123f, 10. Lafaye 985, 
10); an Beispielen nenne ich noch: Museo Mos- 
cardo, Verona 1672, 50. Jahn Taf. IV 10 (Se- 


tion de Clereg III 1905, 195f. nr. 285. Auktions- 20 li gm an n IT 221 Abb. 175 b); vgl. V 2 (Daremb-. 


katalog Helbing a. O. 459if. 470. 476. Steiner 
Xanten 99 nr. 17 Taf. 11,5. De Ridder Bron- 
zes ant. du Louvre I 114 nr. 869. Limes B VII 3T 
nr. 80 Taf. 6, 15. Behrens Mainz. Ztschr. VII 
88 Abb. 4, 1. Abramie Poetovio 1925, 158 
Abb. 112. Vorberg Geschlechtsleben Taf, 22; 
Gloss. erot. 476 = Licht III 136. Vgl. noch o. 
S. 1675. 1736. Figuren mit Doppel-P. o. S. 1728. 
P., aus dem Phalloi wie Zweige aus einem Stamm 


Sagl. I Abb. 310). Fiorelli fit, nr. 139. 142. 
153—157. Stephani Compt. Rend. 1872, 163f. 
Taf. II 11. Arch.-epigr. Mitt. V 106 nr, 295. 
Cesnola Salaminia 1884, Taf. 1, 15. 16, 21. 
Bellueei Amuleti Italiani, Perugia 1900, 260 
nr. 7. Kisa Das Glas im Altertume 1908, 771. 
Marshall Catal of the jewellery 1911, 353 
nr. 2964 Taf. 68. Musée Alaoui, 2e Suppl. 1922, 
122 ar. 179. Leite de Vasconcellos 86. 


herauswachsen, in Relief G s el 1 Mus. de Philippe- 30 120f. Abb. 57. 58. Hundt Germania XIX 248 


ville 1898, 39. 

Besonders bemerkenswert ist die Verbindung 
des P. mit halbmondförmigen Amuletten, s. Rit- 
terling Annalen d. Vereins f. nassauische Alter- 
tumskunde XL 1912, 178. Verschiedene Beispiele 
Caylus Reeueil VII Taf. 60, 4. Auktionskata- 
log Helbing a. O. nr. 459. Samml. Niessen 212 
nr. 4074f. In der älteren Zeit ist der P. in den 
Halbmond frei eingehängt, später wird er fest da- 


Taf. 83, 7. 

Besonders häufig sind fica und P. jedoch ver- 
einigt, und zwar nach entgegengesetzten Richtun- 
gen gewandt, natürlich gewöhnlich mit Aufhänge- 
öse versehen und selber wieder zum Anhängen von 
weiteren Prophylaktika eingerichtet; vielfach er- 
scheint in der Mitte das zugehörige Serotum oder 
ein weiterer P., und oft kommt ein sonstiges Apo- 
tropäum hinzu, s. Jahn 808. v. Mereklin 


mit verbunden (Ritterling 178 Taf. 14, 1. 17840 Arch. Anz. 1935, 112ff. nr. 37 Abb. 40 mit wei- 


Abb. 38, 1. Mainz. Ztschr. XII/XIII29 Abb. 10, 3). 
Es werden auch die Halbmondenden ringförmig 
(s. 0.) nach oben zusammengefügt und unten der 
P. angebracht (Ritterling 173 Abb. 38, 3 und 
Abb. 88, 2, dies mit Anhängeösen und Glaseinlage 
in der Mitte des Ganzen; verwandt, jedoch Halb- 
mondform noch bewahrt, Auktionskatalog nr. 468). 
Blattförmig stilisierte Weiterbildungen Ritter- 
ling 178f, Vielleicht sind auch die als dona mili- 


teren Nachweisen. Als Beispiele führe ich noch 
an: Mus. Moscardo 50. Fiedler Taf. I 1 (Se- 
ligmann II 281 Abb, 180); 2; IT 2; V 3. 
Jahn Taf. IV 9 (Seligmann II 221 Abb. 
175a. Lafaye 985 Abb. 2885). Fiorelli 11f. 
nr. 140f. 143—152. Friederichs 28%. 
or. 1356—1378a. Elworthy 150f. Ritter- 
ling Mitt. d. Altertums-Komm. f. Westf. II 1901, 
119f. Taf. 23, 6.7. Auktionskatalog Helbing a. O. 


taria dienenden torques aus einem Doppel-P. um- 50 nr. 466. Gaili Not. d. Scav. 1911, 33. Samml. 


gebildet (Siebourg Bonn. Jahrb. CXXXV 92.). 

Noch viel häufiger ist die Verbindung des P. 
mit einer Hand, die die Gebärde der fica macht. 
Diese Gebärde besteht darin, daß der Daumen 
zwischen Zeige- und Mittelfinger der geballten 
Hand durchgeschoben wird; s. Ja h n 80ff. Sitti 
102f. 123. Elworthy 242. 255f. 351, 415f. 
Tuchmann 107ff. Michaelis Arch. Jahrb. 
XII 53. Gruppe 8%, 1. Wace Ann. Brit. 


Niessen 170 nr. 3361 Taf. 113. 212 nr. 4076— 
4077. Steiner Xanten 99 nr. 16 Taf. 11, 7. 
vgl. nr. 15 Taf. 11, 6. Forrer Reallexikon 30 
Abb. 26. De Ridder I 114f. nr. 871—894. G. 
Körte Gött. Bronzen 56 nr. 86 und 88 Taf. 18. 
Leitede Vasconcellos 120f. Abb. 59, vgl. 
S. 92. Deonna Genava VI 71 nr. 38. 39 (mit 
Schlange). Hundt Germania XIX 248. Beider- 
seitig ca und verkümmerter P. in der Mitte N o - 


Sch. X 110.Seligmann HN 184f. B.Schmidt60wotny-Sticotti Arch.-epigr. Mitt, XIX 176. 


N. Jahrb. 1913, 590f. Daremb.-Sagl. II 985, 10. 
Keramopullos 123. Cook Zeus II 291, 2. 
J. Leite de Vasconcellos A figa, Porto 
1925, bes. 85ff. o. Bd. IS. 85. VI S. 2012. Die 
fca ist in der Literatur nur bei Ovid. fast. V 433 
erwähnt, erscheint aber um so häufiger in der 
monumentalen Überlieferung und lebt in den süd- 
lichen Ländern noch heute fort; sie soll offenbar 


Ein Amulett aus Duraton in Spanien vereinigt 
den P. und die auszestreckten fünf Finger (Schul- 
ten Arch. Anz. 1933, 514 mit Abb. 1), andere den 
P. und die geschlossene Faust (Fiorelli 10 
ar. 93. Bellucei 256f. nr. 9). Ein in Alentejo 
erworbenes Stück stellt fca und Löwenkopf zu- 
sammen, oben Ring, unten Testikeln (Leite de 
Vasconcellos 86. 120f. Abb. 56). Elfenbein- 
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amulett aus Pompei in Form eines Fisches mit P. 
als Kopf und fica statt Schwanz (Röm. Mitt. V 243). 

Als Amulett wurden natürlich auch die runden, 
meist durchlochten Scheiben aus Hirschgeweihkro- 
nen getragen, auf denen ein oder auch zwei P. in 
Relief gearbeitet sind; Belege bei Ritterling 
Ann. d. Vereins f. nass. Alt. XL 1912, 179. Beh- 
rens Mainz. Ztschr. XII/XIII 83 Abb. 15, 2. 
Goessler (dem ich noch mehrere anderweitige 
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nicht mit Jahn, Elworthy u.a. für Amulette 
zu halten, sondern es scheint sich um tarentinische 
Handelsmarken (bzw. Formen zur Herstellung sol- 
cher Marken) zu handeln (MeDaniel Am. Journ. 
arch. XXVIII 24ff.). 

Auf einem etruskischen Spiegel findet sich der 
P. als Schmuck Gerhard Taf. 72. Zierbeschläge 
aus Bronze in P.-Form Steiner Xanten 99 nr. 18 
und 19 Taf. 11, 3. 4. P. als Ornament ferner an 


Nachweise für diesen Art. verdanke) Arae Flaviae 10 Schloßriegel mit Scharnier (G o es sler Arae Fla- 


1928, 76f. Taf. 13, 1. 22, 7. Wilke Heilkunde 
in der europ. Vorzeit Taf. 4, 1. Ähnlich auch 
Vaillant Rev. arch. 1889 I 223 aus einem 
Mädchengrabe bei Boulogne-sur-Mer. Verwandte 
Bronzeschildchen: Fiedler Taf. V4. Thede- 
nat Bull. Soc. nat. antiqu. France 1885, 102. 
316. Kovazadıa ITI 1886, 288. nr. 4. 5. Röın. 
Mitt. IV 104 Anm. 

Auch Phalerae, die ja bekanntlich apotropäisch 


wirken sollen (Siebourg Bonn. Jahrb. CXXXV 20 


92), können mit P. geschmückt sein (Steiner 
Xanten 100 nr. 21 Taf. 10, 14), und wie der P. 
schon auf griechischen Vasen als Schildzeichen er- 
scheint (Abschn. XIT), so konnte ihn später auch 
ein Gladiatorenhelm tragen (Jahn 74, 179). P. 
auf runder Bronzeplatte, die auf der Rückseite 
vier Nieten hat, Behrens Mainz. Ztschr. VII 88 
Abb. 4, 3. 

Auch Spangen sind mit P. versehen (Jahn 


viae 77 Taf. 21, 11), Hammer (De Ridder II9 
nr. 1184), Stuhlbein (ebd. 190 nr. 3679), Bottich 
(Gsell Recherches arch. en Algérie, Par. 1895. 
206). Sogar ein Schiffsvorderteil konnte einen P. 
als Zeichen tragen (Welcker Bonn. Jahrb. XIV 
38ff. Taf. 3 — Alte Denkmäler V 203ff. Taf. 13 B. 
Friederichs-Wolters Sipsi nr. 2075). 
Zwei P. auf einer Votivbarke Engel Rev. arch. 
1890 JI 340 Taf. 18. CIL II 6328 a. 

Auch auf Lampen dient der P. oft als Amulett 
(Jahn 74, 177. Bieńkowski 298, 1. 
Schmidt N. Jahrb. 1913, 584); s. noch Fio- 
relli 16 nr. 199. v. Sacken-Kenn er S. 257. 
275. 836 nr. 51. Mau Arch. Ztg. 1877, 181. 
Cesnola Salaminia 252. Vorberg Gloss. 
erot. 177. CIL XI 6699, 47. Tonlampen, deren 
Dochthalter durch den P. einer Figur gebildet 
wird: Fiorelli 16f. nr. 200—204 (vgl. 205). 
v. Rohden Die Terracotten von Pompeji 1880, 


74,176 De Ridder Il 80) und besonders Ringe 30 60f. Froehner Collection A. Dutuit II 1901, 


(Jahn 74, 175). Auf den Gemmen erscheint er 
als apotropäisches Beizeichen, so unter einem Por- 
trätkopf auf einem ionischen Goldring der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. in Berlin Furtwängler 
Beschreibung nr. 287 Taf. 6; Ant. Gemmen 
Taf. 10, 35. Lippold Gemmen u. Kameen in 
Vergrößerungen Taf. 67, 4, Jacobsthal Me 
lische Reliefs 157 Abb. 36 u. s.) und unter einer 
Erotenszene (Furtwängler Beschr. nr. 7484 


122f. nr. 152, Sieveking Arch. Anz. 1916, 
63 Abb. 21. Loeseheke Lampen aus Vindo- 
nissa 1919, 344ff. Licht Sittengeschichte ITI 28. 
161. Vorberg 178. 4998, 762. Glöckchen- 
behängter P.-Mann als Lampenträger aus Pompeii 
Licht IH 159; vgl. Wolters 269 Anm. 
Vasen in Form von nicht erigierten P. mit 
Testikeln gibt es schon aus sehr alter Zeit, s. Ma - 
ximova Les vases plastiques dans l’antiquite, 


Taf. 56, vgl. Jahn Arch. Beitr. 148, 129), aber 40 Par. 1927, 28. 90f. 185. Sicherlich haben sie ur- 


auch in Hauptdarstellung allen (Furtwäng- 
ler nr. 283 Taf. 5. nr. 8721. Marshall Catal. 
of the finger rings, Lond. 1907, 26 nr. 149. 44 
nr. 254—257) oder verdreifacht (Chabouillet 
Catalogue des cam6es et pierres gravées de la bibl. 
imp., Par. 1858, 280 nr, 2150) oder mit andern 
Apotropäa vereint, so mit Schnecke (Jahn 100, 
303), Palme und Fisch (V. Casagrandi Archivio 
stor. per la Sicilia orient. XVIII 1921,189), Schnecke 


sprünglich AEA Bedeutung gehabt, wenn 
Maximova allerdings auch daran denkt, daß sie 
ein Symbol des sexuellen Weiterlebens nach dem 
Tode sein konnten; später macht sich natürlich 
auch die Freude an der Obszönität breit. Wir ken- 
nen noch eine ganze Reihe von korinthischen Vasen 
dieser Art, zusammengestellt von Maximova und 
Payne Necrocorinthia, Oxf. 1931, 176. Der Typ 
ist nach Maximova wahrscheinlich aus Ionien ent- 


und Schmetterling (Stephani Compt. Rend. 50 lehnt, da die Vase aus Rhodos in Florenz (dazu 


1877, 89. Rollett Arch.-epigr. Mitt. X 126 
nr. 19), vulva und Schmetterling (Stephani 
89f., 4: echt?). 

Nicht erigierte P. (mit Hoden) finden sich auf 
athenischen, xdAAvußoı (Svoronos-Pick Les 
monnaies d'Athènes, Münch. 1923/26, Taf. 18, 55 
—57). Nicht hierher gehörig sind die erigierten P. 
(mit Hoden) auf sog. Bordellmarken (Bernhart 
Handb. zur Münzkunde Taf. 33. V o r b e r g Glos. 


noch eine Yase aus Naukratis in London, &. 
Payne 176, 4) die gleiche Form aufweist. Aus 
der Heimat des Priapos mag ja auch der nach ihm 
genannte attische Vasenmaler des 6. Jhdts. stam- 
men, von dem wir noch ein P.-Gefäß und vier 
weitere Fragmente besitzen (De Priapo 48ff, Beaz- 
ley Journ. hell. stud. LII 193. 201. 203. CVA Gr. 
Brit. 2 III He Taf. 15, 2) Diese und ähnliche Ge- 
fäße Vorberg 502f. Licht III 16. Eine at- 


erot. 386f.). Ins Obszöne geht wohl auch der P. auf 60 tische Vase der zweiten Hälfte des 6. Jndts. in 


der Berliner Gemme Furtwängler Beschrei- 
bung nr. 2350 Taf. 21, dem &r&öv beigeschrieben 
ist. P.-Darstellungen mit obszönen Beischriften 
auf Schleuderbleien Ephem. epigr. VI nr. 57. 61. 
62. Auf den runden Tontafeln, auf denen aller- 
hand Symbole dargestellt sind (Jahn 52ff. Taf. 
V3. Elworthy 370ff. u. s.), fehlt ein deut- 
liches phallisches Zeichen; man hat sie auch wohl 


Boston kombiniert P. uni Bukranion (Eldridge 
Am. Journ. Arch. 1918, 270 Abb. 11, s. Payne 
176). Eine Lekythos in P,-Form ist auf einer Epi- 
ktet-Schale dargestellt (Arch. Jahrb. 1929, 174 
nr. 28a); auf der rf. Berliner Schale Furt- 
wängler 2298 sind unter ` em Sympusion u. a. 
ein phallosförmiges Gefäß und ein Napf mit P.- 
henkel gemalt. 
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Plastisch herausgearbeitete P. zur Verzierung 
von Gefäßen finden wir überhaupt öfters: Jahn 
74, 178; Berliner sf. Schale Furtwängler 
2052. Vorberg 486ff.; rf. Vasen Robinson 
Exeavations at Õiynthus V 1933, 101 nr. 116 
Taf. 65; Aurigemma Il r. museo di Spina 
1935 Taf. 95; weiter Keramopullos 127, 1. 
Behn Röm. Keramik, Mainz 1910, 215 zu 
nr. 1439. Friederichsnr. 1433, vgl. 1442 c. 
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Neigung einer geliebten Person oder Kindersegen 
zu erreichen (dagegen Goessler Arae Flaviae 
1928, 77). 

Masken, Köpfe und Büsten mit P. verbunden: 
Gori Mus. Etr. 159, 2 (Jahn 67, 155. Selig- 
mann II 483 Abb. 225). Friederichs 291 
nr. 1885 od. 467 nr. 2144. Reinach Rép. stat. 
IH 22, 3. De Ridder Collection de Clereq III 
1905, XXII. 195 nr. 284. Auktionskatalog Hel- 


Hübsches emailliertes Parfümdöschen mit stili- 10 bing a. O. nr. 463. 472. 473; vgl. noch 457. 458. 


siertem P. auf dem Deckel Abrami& Poetovio 
1925, 192. Räucherpfannen mit P. auf dem Deckel 
Babelon-Blanchet 581f. nr. 1442. Vogel- 
tränke mit Phalloi verziert Fiorelli 15 nr. 191. 
Phallische Gefäßgriffe schon aus dem Neolithikum, 
s.. Abschn. III. P. aufgemalt in einer Muschel- 
kapsel mit Inschrift aus Salamis Cesnola Sala- 
minia..80f, Abb. 90, Später hat man besonders 
den Ausguß gern in Form eines P. gebildet: Behn 


De Ridder Bronzes ant. du Louvre I 85f. 
nr. 598.602. Behrens Mainz. Ztschr. XI/XIH 
29 Abb. 10 5 (P. und fica). Fremersdorf 
Taf. 118. B’ ten mit P. in Relief auf dem Schädel: 
Fiorelli ı4 nr. 184. Kovazadıa III 1886, 290f. 
or, 8 (in Lille). De Ridder Bronze I 86 
nr. 600f. Fremersdorf Taf. 62. Vgl. Vor- 
berg 494. 

Teig-P., letzten Endes wohl Ersatz für echte 


218 nr. 1460. Deonna Genava VI 71 nr. 44.20 Glieder (Wilke Religion der Indogermanen 228. 


Vorberg 506. Iberische Tonfiguren, deren P. 
als Ausguß diente, s. Lantier Journ. d. Sav. 
1916,122f. Gefäße in Form erigierter P. mit Silens- 
kopf (CVA Pologne 2 Mus. Czartoryski Taf. 14, 
9ab) und Priapkopf (De Priapo 162 nr. 7; das 
Gefäß der ehemaligen Sammlung Beugnot jetzt 
CVA France 3 Taf. 18, 20.30, 1). Trinkgefäße aus 
Glas in Form von Phalloi s. Kisa Das Glas im 
Altertume 1908, 179. 771f. So werden wir uns 


231), spielten im Kulte eine große Rolle (Abschn. 
VIII. IX), wurden aber auch bei andern Gelegen- 
heiten gegessen. Als Namen für solche Gebild- 
brote sind uns noch überliefert: 6AoßoxdRAıE (He- 
sych. s. v.) und colyphia (Schol. Iuven. II 58, s. 
Lobeck Aglaophamus 1067f. Keramopul- 
los 130, 3). Gebäck in Gestalt des Priapos De 
Priapo 167. Dort weitere Lit.; auch Waser 
Volkskundl. Untersuchungen Hoffmann-Krayer dar- 


wohl die phallovitrobuli des Commodus vorstellen 30 gebracht 1916, 470. E e kstein Handwörterbuch 


dürfen (Capitolin. vit. Pert 8, 5, s. De Priapo 167). 

Daneben gab es aber auch Gefäße in Form von 
Figuren, aus deren P. man die Flüssigkeit saugte; 
man bezeichnete sie als ögılozöra: mit einem Na- 
men, der eigentlich den Trinkern selber zukam 
(Schol. Iuven. II 95, s. Keramopullos 131fk.). 
Dieser Art werden die vitrei Priapi gewesen sein, 
die Iuven. II 95 erwähnt (s. De Priapo 166f.). Er- 
halten sind uns noch zw2i solche Terrakottafiguren 


des deutschen Aberglaubens II 373f. 

XV. Groteskfigurenund Verwand- 
tes. Haben wir uns Abschn. VI vergegenwärtigt, 
wie der P. den Fruchtbarkeitsdämonen und ihren 
menschlichen Akteuren eignete und so (in schlaffer 
Gestalt) in die Tracht der Volksposse und der Ko- 
mödie überging, so müssen wir hier noch einmal 
darauf hinweisen, daß er sich überhaupt in allerlei 
volkstümlichen Darbietungen bis in späteste Zeit 


aus Pompeii: sie haben eine Eingußöffnung auf 40 erhalten hat. Namentlich ist er für den Mimus 


dem Rücken und eine Durehbohrung vorne im P. 
(Ant. di Ere. VI 369ff. Taf. 92. Fiorelli 15 
nr, 189f. v Rohden Die Terrakotten von Pom- 
peii 1880, 47f. Taf. 36. Winter Typen II 455, 
1.2. Vorberg 274). Im Museum zu Leyden 
befindet sich ein ithyphallischer Pygmäe von her- 
kulischem Körperbau mit einer Kette zum Auf- 
hängen, aber doch auch mit durchlöchertem P. (L. 
Renard Bull. de l’Inst. arch. ligeois XXXIV 
1904, 293. Taf. 9), jedoch ist das Stück Hol- 
werda nach brieflicher Mitteilung vom 30. Dez. 
1931 verdächtig. Ein unechtes Stück in Athen 
Keramopullos 132,3. Vgl. noch die attische 
Schale Vorberg 507. 

Eine besondere Rolle scheinen die Gesichts- 
urnen gespielt zu haben, auf deren Wangen je ein 
P. dargestellt ist, auch so, daß Ohren oder Schnurr- 
bart dadurch ersetzt werden, s W.M. Schmid 
Oberbayer, Arch. XLIX 1895/96, 540ff. Behn 
Römische Keramik, Mainz 1910, 215ff. Merin- 
ger Wörter u. Sachen I 175f. X 191f, Fre- 
mersdorf Die Denkmäler des römischen Köln 
11928 Taf. 83. Mattula Mitt Anthropol. Ge- 
sellsch. Wien LIX 1929, 9f. Auf dem spätrömi- 
schen Exemplar Behn nr. 1444 erscheinen neben 
den männliehen auch weibliche Glieder. Nach 
Sehmid und Meringer dienten die Gesichts- 
urnen (als Votive hzw. Zaubergeräte) dazu, die 


der Kaiserzeit bezeugt (Schol. Tuven. VI 65. Arnob. 
VII 33. Stellen o. S. 1682. 1685; vgl. Reich Der 
Mimus 1258 Anm. 502), und recht früh mag hier 
auch Priap aufgetreten sein (Augustin. eiv. dei 
VI 7. De Priapo 25. 228. o. Bd. XV S. 1759), den 
ja bereits Afranius 403f. auf die Bühne gebracht 
hatte (De Priapo 85). Für frühere Stadien der 
Entwicklung des Mimus ist der P. nicht bezeugt 
(o. Bd. XV S. 1737), und auch später ist er zwei- 


50 felsohne nicht obligatorisch gewesen (ebd. 1747). 


Eine übermäßige Bildung des Genitals ist aber 
auch allerlei Mißgestalten eigen, namentlich den 
Zwergen: ol vavoı ueydia Eyovorw aiðoia (Hesych. 
Phot. Suid. s. »dvos. Aristot. hist. an. VI 24 
p. 577 b28). So werden ja auch die Pygmäen (s. 
d. Art) gerne mit mächtigem P. dargestellt, der 
freilich nicht von jeher zu ihnen gehört zu haben 
braucht (v. Wilamowitz Glaub. d. Hell. 1278). 
Im Bilde dieser Zwerge xat’ &£oyy» hat sich die 


6) Märchenphantasie der Griechen mit der Beobach- 


tung von Mißgeburten vereinigt; dazu müssen 
Nachrichten über kleingewachsene Völkerstämme 
der Wirklichkeit von Einfluß gewesen sein, und 
auch ägyptische Darstellungen von Zwergen mögen 
eingewirkt haben: schon im alten Reich waren ja 
solche Erscheinungen beliebt gewesen (L. Klebs 
Abh. Akad. Heidelb. III 1915, 32f. VI 1922, 478. 
FErman-Ranke Ägypten 292#.). An ägyptische 
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Präzedentien schließen sich nun überhaupt die 
Groteskfiguren an, die zuerst den alexandrinischen 
Künstlern einen dankbaren Vorwurf geboten haben 
und dann allenthalben in der hellenistischen und 
römischen Welt Mode geworden sind, a. Sch rei- 
ber Athen. Mitt. X 380ff. Zahn Amtl. Berichte 
Kunstsamml. Berl. XXXV 1914, S01ff ; Krö xe®, 
81. Berl, Winckelm.-Progr. 1923, 9f. Auch auf 
etruskischen Denkmälern finden sich phallische 


Krüppel u. dgl. (Gerhard-Kluegmanni0 


Etrusk. Spiegel V 186 Taf. 141, 1). Sammlung 
von allerlei bronzenen Groteskfiguren W ace Ann. 
Brit. Sch. X 1903/04, 103ff. 

Mehr oder weniger karikiert treten uns in die- 
sen Darstellungen Typen entgegen, wie sie die 
Straßen der Großstadt boten, und vor allem be- 
rufsmäßige Spaßmacher oder Haussklaven, die mit 
T’nzen und mimischen Darbietungen namentlich 
beı Symposien auftraten. Vielfach erscheinen diese 
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Orvieto ebd. 388 Abb. 68f. Bronzefigürchen in 
Florenz Milani Mus. arch. di Firenze 1912, 
169 nr. 3218 Taf. 140, 3. Reinach Rép. stat. 
V 304,2. Bronzefigürchen in Mailand (mit Doppel- 
P.) Vorberg Gloss. erot. 265. Terrasigillata- 
gefäße Zahn 306f., 1. Ox& Arretinische Relief- 
gefäße vom Rhein, Frankf. 1933 nr. 30. 76. 88. 
96. 108. Déchelette Vases céramiques ornés 
11904, 25 nr. 9 Abb. 9. Häh nle Mitt. d. Alter- 
tumskomm. Westf. VI 85f, 94 nr. 4. Tonlampen 
Zahn 307, 1. Bachofen Grablampen, Lpz. 
1912 Taf. 10, 1. 37, 2. 4. Vorberg 498. Cale- 
nische Schale Pagenstecher Calen. Relief- 
keramik 63 nr. 79 Taf. 11. Gemmen Z a h n 307,2. 
Lippold Taf. 62, 6. Parodie des Parisurteils 
auf einem glasierten Becher aus einem Grabe in 
Olbia Zahn 311f. [12f. Abb, 4 mit Lit.]. 
Zwergtänzer mit übermäßigem Glied stellen 
noch mehrere Bronzefigürchen dar (vgl. Perdri- 


Leute nackt, aber auch nach Art des gewöhnlichen 20 zet Bronzes Fouquet 66f.) in Berlin (Beger 


Volkes mit Lendenschurz und dem Pilos, der als 
bäuerisches Kleidungsstück schon auf der altatti- 
schen Bühne ein komisches Charakteristikum von 
Sklaven und einfachen Leuten geworden war (Die- 
terich Pulcinella 154. Vogt Expedition v- 
Sieglin II 2, 1924, 57, 1. De Priapo 197). Nur sel- 
ten sind sie einigermaßen normal gebaut, meist 
klapperdürr, aber auch schwammig-zwergenhaft, 
Mißgestalten, an denen die Gesellschaft ihren be- 


sonderen Spaß hatte: daß dazu ein übermäßiges 30 


Glied nicht wenig beitrug, ist nicht verwunderlich, 
und so sind diese Leute oft mit einem riesigen P. 
ausgestattet, der ihnen sicherlich manchmal von 
Natur eigen gewesen ist (W ace 110, 1), aber oft 
auch künstlich hergerichtet worden sein wird; ge- 
legentlich mag er auch erst von den nachbildenden 
Künstlern so stark hervorgehoben worden sein. Ob 
solehe Typen in der Atellane aufgetreten sind (so 
auch Altheim Terra Mater 52f.), bleibt frag- 


lieh. Einen Schauspieler der römischen Volksposse 40 


mit unbedecektem P. stellt eine in Bonn gefundene 
Terrakottafigur dar (Lehner Führer 1915, 68. 
Bieber Denkmäler 174 nr. 183 Taf. 108, 3). 
Nach Schreibers (392) Vorgang identifiziert 
man die Spitzhuttänzer mit den youAAoı, die Phryn. 
Bekk. Anecd. 33, 2ff. p. 58 B. bezeugt (vgl. Plin. 
n. h. XXXV 114. Philodem. rhet. II 297 S.); 
Zahn 308f. möchte den Ausdruck jedoch auf 
die mageren ‚Heuschreckengestalten‘ von Tänzern 


Thes. Brand III 264f. wohl = Causeus Mus. 
Rom. sect. VII tab.5. Montfaucon Ant. expl. 
12 Taf. 181, 2. Licht Sittengeschichte ITI 160), 
Florenz (Gori Mus. Etr. I Taf. 57. Reinach 
Rép. stat. II 565, 7), Neapel (Ant, di Ere. VI 
Tat, 91.Fiorelli Race. pornogr. 9 nr. 66. R ei- 
nach II 565, 6. Daremb.-Sagl. IV 1 Abb. 5258; 
ähnlich Fiorelli 9 nr. 67. 68, vgl. 17 nr. 205), 
Bardo (Merlin Mon. Piot. XVIII 12ff. Taf. 4. 
Musée Alaoui 2e Suppl., Par. 1922, 1271. nr. 215 
Taf, 13, Reinach IV 557, 6. Lieht II 73), 
in amerikanischem Privatbesitz (Vorberg Ge- 
schlechtsleben im Altertum Taf. 20); ferner Vente 
Sambon XIV 348 (Reinach V 309, 1). Cay- 
Lus Recueil IV 12, 1 (Reinach II 75, 5). VI 
88, 1f. Terrakotten Weber Ägypt.-griech. Terra- 
kotten 196 mit A. 1. 

Es gibt weiterhin eine große Anzahl von phal- 
lischen und nicht phallischen Groteskfiguren, die 
man als moriones oder sanniones zu bezeichnen 
pflegt, vgl. Pansa Röm, Mitt. XXVIII 305f. 
Gisela Richter Am. Journ. Arch. XVII 149ff., 
die eine besonders kunstvolle späthellenistische 
Bronze des Metropolitan Museum veröffentlicht 
(Taf. 5f.; früher Reinach II 815,3 u. s.). Richter 
hält diese Figuren in Bausch und Bogen für Mi- 
mologen, aber das ist im einzelnen nicht strikte 
zu erweisen, und sicherlich handelt es sich in vielen 
Fällen einfach um mehr oder weniger karikierte 


und Spaßmachern beschränken und denkt dabei 50 Typen des täglichen Lebens Hierhin gehören ja 


besonders an die auf Gemmen dargestellten Figu- 
ren, die eine erbeutete Heuschrecke (oder auch 
einen Kranich) auf der Schulter tragen (Furt- 
wängler Ant. Gemmen Taf. 28, 19. 29, 38—40. 
Lippold Gemmen und Kameen in Vergröße- 
rungen Taf. 62, 3. 7). 

Phallische Grotesktänzer mit Spitzhut finden 
wir auf folgenden Darstellungen: Tonbecher aus 
Thrakien Zahn 294f. Abb. 156 [5ff. Taf. I—III]. 


auch die vielen Zwergdarstellungen, die vielfach 
von den Pygmäen nicht scharf zu sondern sind, 
mit Priapos aber nichts zu tun haben (De Priapo 
183, 1). Noch einige Beispiele: Gerhard Ant. 
Bildwerke Taf. 102, 3 (Reinach II 75, 3). 
Helbig Wandgemälde 1527. Friederichs 
Kleinere Kunst und Industrie nr. 2145f. Ste- 
phani Compt. Rend. 1873, 39f, Pernice 
Arch. Anz. 1904, 38f. nr.15 (Neugebauer Füh- 


Kanne aus einem Grabe in Olbia Zahn 308 [12 60 rer durch das Antiquarium I S. 63 nr. 8724. Licht 


mit A. 51, wo Lit]. Kannenfragment Minns 
Seythians and Greeks 356. Zahn 308. Fragment 
eines Bechers aus Smyrna Zahn 308 [19 A. 47. 
52]. Tonrelief v. Rohden Architekt. röm. Ton- 
reliefs 159. 306 Taf. 141. Malerei eines südrussi- 
schen Sarkophags Rostovtzeff Antike deko- 
rative Malereien in Südrußland [russ ], Petersb. 
1918/14 Taf. 95,2. Reliefsehmuck eines Altare in 


III 108). Furtwängler Kleine Schriften II 
510 or. 7. Vorberg Geschlechtsieben Taf. 23, 
vgl. 26. Licht III 40. 162. Verwachsene z. B. 
v. Sacken Die antiken Bronzen in Wien 1871, 
118 Taf. 46, 5. Pagenstecher Expedition 
v. Sieglin H 3, 1913, 86f. Abb 103. Loescheke 
Lampen aus Vindonissa 347. Weber 195f. Neu- 
gebauer Griech. Bronzen 1923 Abb. 29; Führer 
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168 nr. 8756. Vgl. u. Z. 87. Nackter Ithyphal- 
liker pfeifend vielleicht Priapos, s. De Priapo 
191 Anm. 

Leute aus dem niederen Volke charakterisiert 
ein starker P. schon auf korinthischen Pinakes 
(0.8.1699) und attischen sf. Vasen (Licht II 
145), und so zwei Träger auf dem Tonrelief 
v. Rohden 159. 306 Taf. 141, einen Träger auf 
der Gemme Lippold Taf. 62, 9, einen Esel- 
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P. als Dochtträger dient, Loescheke 345f. l 


Weitere De ay 193. o. 5. 1728. Figuren mit 
beweglichem P. Stephani Compt. Rend. 1873, 
87. Licht IH 72. 104. Vorberg Gloes. 
erot. 478. 

Literatur. Jahn S.-Ber. Sächs. Ges. VII 
1855, 28ff. Kaibel GGN 1901, 488. Gruppe 
Griech. Myth., bes. 853. Romagnoli Auso- 
nia II 1907, 141ff. J. A. Dulaure Die ng 


treiber auf dem Gemälde der Villa Pamfili (Jahn 10 in Glauben, Sitten und Bräuchen der Völker. 


Abh. Akad. Münch. VIII 1858 Taf. II 4) und viele 
Sklaven, Bauern und Arbeiter in griechisch-ägyp- 
tischen Terrakotten. Vier phallische Bronzefiguren 
von Kuchenverkäufern, die als Tischaufsätze dien- 
ten, sind im Hause des P. Cornelius Teges in 
Pompeii in einer hölzernen Kassette gefunden 
(Maiuri Boll. d’ arte V 1925/26, 268ff, Arch. 
Anz. 1927, 158 Abb. 11. Wolters Forsch. u. 
Fortschr. IV 1928, 282. G ose Trier. Ztschr. VIII 


verdeutscht und ergänzt von Krauß und Reis- . 


kel, Lpz. 1909 (Beiwerke zum Studium der An- 
thropophyteia I). Wolters Bonn. Jahrb. CXVIU 
1909, 257. Lafaye Daremb.-Sagl. s. faseinum, 
Keramopullos O änorvunavıoud, Athen 
1923, bes. 120f. Herter De dis Atticis Priapi 
similibus, Diss.. Bonn 1926; De Priapo, Gieß. 1932 
(RVV XXIII). Buschor Athen. Mitt, LITI 1928, 
96ff. L. Cu r tius Festschr. L. Klages, Lpz. 1932, 


1933, 67f. Abb. 3. Reinach VI 92, 7. 182, 1.20 19ff. Weitere Lit. s. De Priapo 318. und Roger 


Licht IM 59. 155. Vorberg Gloss. erot. 
277f.); ähnlicher Art ist vielleicht eine Trierer 
Kleinbronze (G o s e a. 0. 66ff. Abb. 2). Sklaven mit 
einem als Dochttülle dienenden P. Loeschceke 
Lampen aus Vindonissa 344f. Ein Kitharaspieler 
Winckelmann Mon. ined. 245 Taf. 188 
(Zahn 307f.); allerlei phallische Musikanten in 
Terrakotten (Weber 192. Vogt 29 Taf. 41,1. De- 
onna Rev. arch. 1924 II 146) und auch auf Lam- 


Goodland A bibliography of sex rites and 
eustoms, Lond. 1931. [H. Herter.] 
Phallostasie, derberotische Abwandlung des 
Motivs der Psychostasie auf einem altarartigen 
Steine (vielleicht Grabmonument) von St. Matthias 
in Trier (F. Hettner Die römischen Steindenk- 
mäler des Provinzialmuseums zu Trier 1898, 186f. 
nr. 463. Studniezka Arch. Jahrb. XXVI 139 
mit Abb. 57 [S. 138]. Svoronos Journ. internat. 


pen (Bachofen Grablampen Taf. 37, 1. 39, 4. 30 num. XXI 66 Abb. 50): eine langgewandete Frau 


Vorberg 767). Ein Parasit mit ungriechischen 
Zügen Schreiber 382. Taf. 10 (Michaelis 
Arch. Jahrb. XII 58, 16). Auch allerlei afrikanische 
Eingeborenewerden mit starkem Gliede dargestellt, 
so ein nubischer Obstverkäufer (Schreiber 388 
Taf. 11, 2), ein Straßensänger (ebd. 383f. Taf. 12), 
ein buckliger Negerknabe (Mayer Arch. Anz. 
1890, 97f., vgl. Robert Arch. Jahrb. V 234, 31. 
Haug-Sixt Röm. Inschr. u. Bildwerke Würt- 


wägt die Glieder (vgl. pondus Petron. 92, 9) zweier 
mit dem Sagum bekleideter Männer gegeneinander 
ab, wobei sie dem Sieger ihr Gesicht zuwendet. Ob 
die Bilder der übrigen Seiten des Monuments mit 
dieser Szene in Zusammenhang zu bringen sind, 
ist nicht sicher zu sagen, schon weil die vierte 
Seite zerstört ist. Eine feinere Wendung des Mo- 
tive der erotischen Wägung liegt weniger deutlich 
auf einer kampanischen Hydria in London F 220 


tembergs? 1914, 877. nr. 82; vgl. auch Licht IN 40 vor (Studniczka 139f.). Die Trierer Darstel- 


160), ein vielleicht beschnittener Beduine, der den 
Gestus der fica macht (Michaelis 49ff.) u. «;; 
auch ein bronzener Gefäß- oder Werkzeuggriff in 
Trier zeigt wohl einen Neger in grotesker Tanz- 
stellung (G ose 66ff. Abb. 1). Ein negroider Kerl 
sitzend mit ungeheurem P. Vorberg Geschlechts- 
leben Taf. 26. 

Gehören diese realistischen Darstellungen 
eigentlich nicht in den Rahmen dieses Artikels, so 
doch viele mehr oder weniger phantastische Gro- 
teskfiguren, soweit sie als Apotropaia dienten 
(Jahn 66f. Holländer Plastik und Medizin, 
Stuttg. 1912, 325ff.), was Wace mit Unrecht für 
sämtliche von ihm gesammelten Bronzegrotesken 
angenommen hat. Ich verweise zunächst noch auf 
Reinach II 559#. III 22. 273. IV 354f. V 
304ff. 514 und Winter Typen II 411. 432. und 
gebe noch einige zerstreute Nachweise: Fiorelli 
8 nr. 61. 14 nr. 179—182. Friederichs 
nr. 2208 (Licht III 14). 2211. Furtwäng- 
ler Beschreibung d. geschn. Steine, Berl. 1896, 
nr. 6847 Taf. 50. Bachofen Grablampen Taf. 
37,3, 38, 2.4. De Ridder Bronzes ant. du 
Louvre I nr. 438. 605. Loescheke 348. De- 
onna Genava VI 71 nr. 86. Vorberg Ge- 
schlechtsleben Taf. 22; Gloss. erot. 495ff. 756f. 
Sitzender Philoktetes (??) mit großem P. v. Sy- 
bel Arch. Jahrb. II 13ff. Kapuzenmänner, deren 


lung läßt natürlich jede tiefere Bedeutung vermis- 
sen (Waser Arch. f. Rel. XVI 382); ebenso grob 
ist ein Gemälde im Hause der Vettier, das den 
Priapos zeigt, wie er seinen Phallos mit einem 
Geldbeutel aufwiegt (Herter De Priapo 120 
nr. 34 [mit Lit.]. 176). [H. Herter.] 
Balyuos, v. l. Boiwos Bipios Bnuos Ptolem. 
IV 2,6. Ø. ôç ovußalleı t Zav norauß. Der 
Fluß Sdos (Savus, Sabas) ist nicht der Zaos, den 


50 Ptolemaios IV 2, 2 erwähnt (Ouad Haratch). Der 


ist so klein, daß von einem Nebenfluß keine Rede 
sein kann. Es ist vielmehr mit großer Wahrschein- 
lichkeit der dos, der auf den Karten Nacafá 
genni wird, heute Soumman, einer der größten 
lüsse von ganz Maur. Caesar. Als sein Oberlauf 
alt im Altertum nicht, wie Müller zu Ptolem. 
V 2, 2 p. 597 annahm, der Sahel, sondern der 
Bou Selam. An ihm lag die Station Ad Sava 
(Itin. Ant. 40 Tab. Peut.). Der ®. ist einer der 


60 kleinen Flüsse, die von Süden, im westlichen Teil 


der späteren Maur. Sitifensis, westlich der Stadt 
Sitifis, und auch westlich der Station Ad Sava. 
dem Sava (Bou Sellam) zufließen. Er entspringt 
dem Gebirgsmassiv des Djebel Guergour oder Dj. 
Guelaa, dem Gebiet des Volksstammes der Ba- 
bares. Miller Itin. Rom. 910. 950. Cat Essai 
sur la Maur. Césarienne 3. 95, 178. 
[Windberg.] 
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Phaloreia (Bdaigera), Stadt in Thessalia 
Hestiaiotis, von Philipp V. nach der Schlacht am 
Aoos 198 mit makedonischer Besatzung versehen, 
um den Römern unter Flamininus den Einmarsch 
in Thessalien wenn auch nicht zu wehren, so doch 
zu erschweren (Kromayer Ant. Schlachtfel- 
der II 51, 4). So greift denn Flamininus auch 
zuerst, noch vor Aiginion P. an (Liv. XXXI 15), 
plündert es und steckt es in Brand. Nach diesen 


1750 


sind (der Spereheios mündet ja an der Grenze). 
Dagegen heißt BaAwgıds wohl eigentlich die Um- 
gebung von Beiwgla, was gewiß ein tatsächlicher 
Stadtname sein kann, da es sogar in Hestiaiotis 
erscheint (F. Stählin Das hellen. Thessalien 
124). Die Bemerkung von Ciaceri, P. sei in 
Malis zu suchen und stehe ‚in relazione ... colla 
città di Falara‘, ist schwer begreiflich und 
scheint auf einem Mißverständnis von Holzin- 


Phamenoph 


Angaben ist P. mit Philippson Thessalien 10gers Bemerkung zu beruhen. 


Karte IV, Kromayer II 55, 2, Karte 2 und 
Schlachtenatlas Röm. Abt. Bl. 9, Kiepert 
FOA XV. XVI, Plassart Bull. hell. XLV 
(1921) 58, 4 und Stählin D. hellen. Thessalien 
124 gegen Bursian I 48, 2. 49, 2 auf der 
Höhe zu suchen, die südlich von Preventa, ober- 
halb von Sarakina ins Peneiostal vorepringt, 
gegenüber von Aiginion (bei Kalabaka); auf ihr 
verzeichnet die Karte bei Heuzey-Daumet 


Mission archéol. en Macédoine Plan F eine Ruinen- 20 


stätte, die bisher noch nicht beschrieben ist, aber 
ebd. 413 mit Pialeia geglichen (s. d.) und als 
‚fort carré‘ bezeichnet wird, vergleichbar den 
weiter südlich gelegenen Castella (s. den Art. 
Pherinion). Diese Charakteristik macht die 
Zuteilung der Ruinen an eine Stadt zweifelhaft; 
cs ist daher vielleicht doch möglich, P. in den 
etwa 2 Stunden weiter südlich gelegenen Stadt- 
ruinen auf dem Kumbos zwischen Niklitsi und 


[Wm. A. Oldfather.] 

Phalykos s. Phalekos. 

Phalysios, ein reicher Naupaktier, Begrün- 
der eines Tempels des Asklepios nach einer wun- 
derbaren Heilung, Paus. X 38, 13. Die Teilnahme 
der Dichterin Anyte, an die P. 2000 Statere Gold 
bezahlt haben soll, fixiert die Legende in die Zeit 
um 300 v. Chr. Vgl. darüber auch o. Bd. XVI 
S. 1999. [Wm. A. Oldfather.] 

Phamea führte 702— 52 einen Prozeß gegen 
die unmündigen Söhne eines Cn. Octavius und 
hatte Cicero als Anwalt gewonnen; doch hatte 
dieser an dem Verhandlungstage für ihn keine 
Zeit, weil er den P. Sestius wegen Ambitus ver- 
teidigen mußte, und zog sich dadurch die Feind- 
schaft des P. und seines Enkels M. Tigelltus Her- 
mogenes zu, der ihm die Sache noch nach vielen 
Jahren nachtrug (Cie. ad Att. XIII 49, 1 und an 
M. Fadius Gallus fam. VII 24, 2, gleichzeitig und 


Megarchi zu erkennen (über sie ohne Autopsie 30 übereinstimmend, s. Bd. IIA S. 1888, 48ft. VIA 


Leake North. Greece IV 528. Lolling Hel- 
len. Landeskunde 151. Stählin 124), die sonst 
unbenannt blieben (nicht Pialeia, s. d.). Jeden- 
falls war P. eine nicht unbedeutende Stadt, nicht 
nur eine Festung. 185 machen Thessaler und 
Aitoler sich P. wie Trikka streitig (Liv. XXXIX 
25, 3). Die delphischen Theoroi haben sie An- 
fang des 2. Jhdts. besucht (Plassart 16 III 
35; wohl identisch mit P. ist (wie vielleicht 


Dalcoa voua ndAsws bei Theognost. Canon. 107, 40 


26. 32) auch Baisvoia ebd. 29 V C 7 (die 
Reihenfolge der Orte gibt hier keinen Anhalt, 
denn die col. V enthält Zusätze), und schon 271 
hat ein Bürger von P. (Balweıaords) die aito- 
lische Proxenie erhalten IG IX? 1, 13, 31) (zu 
Syll.3 249 B 43 dagegen vgl. Stählin 133, 9). 
Dies Hervortreten würde gegen eine Beziehung 
eines kleinen Kastella auf P. sprechen. Anderer- 
seits aber ist ee möglich, daB dies ‚fort carré‘ 


S. 943). P. war offenbar ein reicher Mann und 
hatte sich als solcher in die gute Gesellschaft Ein- 
gang verschafft; noch in späteren Zeiten erinnerte 
man sich an die guten Mahlzeiten, die er gegeben 
hatte (Cie. fam. IX 16, 8 an L. Papirius Paetus), 
und nach seinem Tode Anfang 705 = 49 dachte 
Cicero trotz der unsichern Lage an die Erwerbung 
eines anscheinend wertvollen Landgutes des P. 
für einen der Seinigen (ad Att. IX 9, 4 vgl. 13, 6). 
[F. Münzer.] 
Phameas, Beiname des Himilkon Nr. 7. Dar- 
über eingehend C. Müller FHG uP XV adn. 
[W. Kroll.) 
Phamenoph. Name der tönenden Memnons- 
kolosse auf der Westseite des ägyptischen The- 
ben. Während die meisten griechischen Schrift- 
steller in Anlehnung an die griechische Sage die 
Stamdbilder als die des Memnon bezeichnen, 
geben andere Quellen, vor allem die Inschriften 


über Sarakina nur die Akropolis einer Stadt, also 50 auf den Standbildern selbst, den Namen Ameno- 


doch von P. war. Lolling 151 erwähnt am 
Bergabhang über Sarakina die Reste alter Be- 
festigung. Nur Autopsie kann hier entscheiden, 
die Strategie des makedonischen Krieges spricht 
jedenfalls für die Ruinen von Sarakina als Stätte 
von P. [E. Kirsten.] 
Phalorias, eine ostlokrische Ortschaft unbe- 
stimmter Lage, Lykophron 1147. Die alte Para- 
phrase t nur zdis Aoxeldos, ein Scholion 
schreibt Ixappem d& xal Balweia ... 
(Aoxgidos Scheer). Steph. Byz. mit Palwgıds, 
aöhıs Aoxplöos. 6 nolims Balmgswus ds Ogdw- 
owVs xıA. paßt genau zu der Namensform bei 
Lykophron. Holzinger (z. St.) faßt das Wort 
als Gebiet von Phalora und setzt demnach akw- 
eıds = Ilapalla. Das scheint mir aber recht 
abenteuerlich, da von den sonstigen acht Namen 
sieben schon bekannte lokrische Städte oder Flüsse 


phis an, der die Standbilder wirklich hat er- 
riehten lassen, Dieser Name erscheint in diesen 
Quellen als Auerógy (s. o. Bd. I S. 1824) oder 
Ausvod (ebd. 1825) und mit der Endung -ns. 
Zweimal erscheint nun statt dessen eine andere 
Form Pauévopa (Acc. bei Paus. I 101) und 
Baus’ (in dem Epigramm der Balbilla auf 
dem Sockel bei CIG 4727 = Kaibel Epigr. 
988; vgl. Wiedemann Äg. Gesch. 386). Also 


noise 60 auch hier finden wir denselben Wechsel zwi- 


schen @ und ĝ, wie in den Formen ohne p am 
Anfang. Übrigens schwankt bei Pausanias die 
Überlieferung zwischen p und 9 am Ende, doch 
scheint die Form mit g die des Archetypus zu 
sein. Das œ des Anfangs, das dem vorgesetzten 
Artikel entspricht, ist für einen Personennamen 
recht merkwürdig, wenn man nicht deuten 
wollte: ‚die (Statue) des Amenophis‘. Näher liegt 
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die Erklärung, das Anfangs-p sei irrtümlich in 
Analogiebildung nach dem normalerweise mit y 
gebildeten Monatsnamen dawerod entstanden. 
[Adolf Rusch.] 
Phamenoth. 1) ÄAgyptischer Monatsname, Er 
bezeichnet den dritten Monat der Winterjahres- 
zeit und bedeutet nach Spiegelberg (Kopt. 
Handwörterb. 92) ‚der Monat des Amenophis‘. 
Er erscheint in Inschriften und Papyri häufig, 
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Latyschew IPE I; Einl. XXXIIfM. sehr 
nützlicher Abriß der Geschichte von P. Minns 
Seythians and Greeks 1913 (Karte HI). Soko- 
lov Izvestija d. taur. gel. Archivkomm. (russ.) 
LVI 1919, 39 mit Karte. Rostovtzeff Sky- 
thien und der Bosporus yo grundlegend. — 
Abkürzungen: AMK = Staatliche Akademie f. 
Gesch. d. materiellen Kultur, Leningrad. BCA = 
Bull. de la Comm. archéol. (Petersburg, Izvestija, 


selten in literarischen Texten (vgl. Plut. de10russ). CR = Compte-rendu (Ot&et) derselben 


Isid. cap. 43 und Lyd. de mens, 3, 22). Zu der 
koptischen Form dieses Namens s. Crum 
(Ztschr. f. äg. Sprache XXXIX 130 Anm.). 
[Adolf Rusch.] 
2) s Phamenoph. 
Phamios s. Aphamios. 
Phamizon s. Phazimon. 
Phammastria. Hesych. s. pauuáotoia' tà 
yawotá. xal oot tig. Das Fest ist sonst un- 
bekannt. Nilsson Griech. Feste 469. 
[Krister Hanell.] 
Phamothis (Phamuthis), nur bei Ptolem. 
Geogr. IV 5, 15 M. genanntes Dorf in der ägyp- 
tischen Landschaft Mareotis (s. d.), südwestlich 
des Mariütsees landeinwärts gelegen; Näheres un- 
bekannt. [Herm, Kees.] 
Phamu (pamu), falsche Lesung für panu 
auf dem etruskischen Spiegel Gerhard IV 58f. 
Taf, 323; vgl. Körte-Gerhard Etr, Sp. V 41. 
Ilberg Myth. Lex. III 2, 2274. Die Sclflüsse, 
die C. Pauli Myth. Lex. III 2, 2245#. zieht, 
sind ohne Grundlage. Die Form ganu ist ent- 
weder eine bloße Verschreibung für paun oder 
durch absichtliche Umstellung zu erklären (so 
Körte). Dabei ist wohl das rein etruskische 
Wort fanu (CIE 4116 u. 5407) volksetymologisch 
wirksam gewesen, S. paun. [Emil Vetter.] 
Phana (Päva), aitolische Stadt, nur bei Paus. 
X 18, 1f. und Steph. Byz. (als Davaı) genannt: 


Komm. R = Rostovtzeff Skythien und der 
Bosporus. 

Das Gebiet von P. war viele Jahrhunderte 
Steinbruch, Als Rußland 1774 die Maiotis er- 
oberte, verbauten beide Gegner antike Steine in 
ihre Befestigungen. Suworov ließ bei Tamań die 
Festung Fanagorija bauen (dieser Name hat viel 
Verwirrung gestiftet). Auch später wurden die 
antiken Ruinen geplündert. Viele Inschriften sind 


20 im Mauerwerk von Kirchen und Profanbauten 


entdeckt worden. 

Als durch Raubgrabungen eine Reihe wert- 
voller Funde bekannt geworden war, setzten offi- 
zielle Grabungen ein. Lange Zeit waren es eher 
Expeditionen zurGewinnung von Museumsstücken. 
Sehlichte Funde wurden nur beiläufig notiert, 
aber nicht weiter beachtet, z. B. (CR) 1869 (S.) V, 
1874 XVI. Aus den Tagebüchern wurden Auszüge 
publiziert, nur soweit sie sich auf ‚schöne Stücke* 


30 bezogen (1859 XIV Hinweis auf Tagebücher mit 


Zeichnungen). Auf Karten wurden die Funde 
nicht verzeichnet. R. stellt die Versäumnisse 
methodisch heraus und gewinnt auf Grund der 
Archivakten für viele Gräber den ganzen Befund, 
vgl. auch seine Antike dekorative Wandmalerei 
(1914, russ.). Trotz ihrer Einseitigkeit liefern 
die CR manchen Hinweis. Die griechische Schicht 
liegt etwa 3—4 m unter der Oberfläche, 1870/71 
VIE, also waren viele Häuser aus Luftziegeln ge- 


sie wird mit Hilfe eines delphischen Orakels von 40 baut, die später wieder zu einer Lehmschicht zu- 


den Achaiern erobert. Vermutungen über die Lage 
s. IG IX 1, 81; Suppl.-Bd. V S. 107. 
[W. Kroll.] 

Phanagoreia, Hauptstadt des ‚asiatischen‘ 
Teils des bosporanischen Reiches auf der Halb- 
insel Tamafı (Steph. Byz. Boonopos). 

P. lag am Ufer der Korokondamitis (Taman- 
skij zaliv), Strab, 495. Über das Deltaschwemm- 
land s. o. Sindikos Limen. P. lag in der 


sammenschmolzen (vgl. Olbia, Olympia, Hera- 
tempel). Wichtige Reste ohne genaue Ortsangabe: 
Ziegelmauern 2,6 m dick, 1859 XIII, großes Ge- 
bäude 1872 III, Fundamente XIIf., Baureste 
1870/71 V. 

Gegen das Jahrhundertende hörten die Gra- 
bungen auf, nach dem Weltkrieg haben die For- 
schungen wieder eingesetzt. Tamafi-Expedition 
1926: Baschkirov Trudy sekcii archeologii 


Tiefe der Bucht, Plin. n. h. VI 18. Von den Ge- 50 III (Moskau 1928) 71f. Taf. II Karte I; Trudy d. 


bieten mit antiken Resten, dem von Sennaja bis 
ans Ufer mit den Höfen des Semeniaka und 
Borovik (gehörte zeitweilig dem Schapirov, CR 
1859 S. XIII) und dem der heutigen Siedlung 
Tamań oder Stanica Tamanskaja kann nur das 
Gebiet von Sennaja P, gewesen sein, da es weiter 
im Inneren liegt, Diese längst ausgesprochene 
Lokalisierung ist durch Funde nicht widerlegt. 
P. mit seiner Nekropole läßt sich unschwer von 


der Stadt scheiden, über der Tamań steht (H er - 60 


monassa R). Zwischen beiden liegt eine breite 
Zone, die keine antiken Reste enthält. Da wir P. 
dem Gebiet von Sennaja gleichsetzen, dürfen 
wir nur die dort gefundenen Inschriften P. zu- 
schreiben, Latyschews summarisches Ph. et 
vicinia macht das Bild unklar. 

Gute Karte der Halbinsel (o. Sindoi und 
Sindikos Limen falsch Taiman genannt) 


ethnogr.-arch. Museums der Univ. (Moskau, 1927) 
26f. mit Abb. Miller i Jessen Soobstenija 
d. AMK XI—XII 1982. [Baschkirov] Aus- 
stellung von Materialien der Tamań-Expedition 
1926 (Moskau 1927). Arbeiten 1929—1931: 
Miller Sookščenija d. AMK III—IV, 1932, 58f. 
(knapper Bericht). Gajdukevič Izvestija d. 
AMK LXXX 1934 (keramische Öfen in P.). Alles 
russisch. 

Die Ausgrabungen der früheren Zeit haben 
uns um das urkundliche Zeugnis der Baureste 
von P. gebracht. Von Gräbern archaischer Zeit 
berichten die CR auch nichts. R. meint, es seien 
zufällig keine gefunden worden. Die Arbeitsweise 
jener Ausgräber legt die Vermutung nahe, daß 
solche Gräber zwar gefunden, aber ihres schlich- 
ten Inhalts wegen nicht beachtet und darum in 
ihrer Bedeutung nicht erkannt wurden. Vgl. 





R 
ke 


1753 Phanagoreia 


Zebelev Izvestija d. AMK CIV 1935, 7f. über 
die archaischen Gräber von Pantikapaion. Den- 
noch haben diese Ausgrabungen eine Reihe von 
Funden erbracht. Hier können nur die wichtigsten 
genannt werden. Vorgriechisches Grab, 
der Tote mit einer mehr als zolldicken Schicht 
Eichenkohle bedeckt, unter den Fundamenten 
eines großen Gebäudes 1872 IIIf. Sf. Seher- 
ben 1859 XII, ‚recht oft‘ 1872 VII. Münzen: 
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Taman. Naechmanson 44, Syll? 210. 214. 
216 sind außerhalb des Stadtgebiets gefunden. 
Noch fehlt der Nachweis, daß die Stifter der 
Steine Bürger von P. waren. 

In P. sind Inschriften mit dem Namen der 
Stadt noch nicht gefunden. Die Münzen er- 
geben Bavayogızav als Bezeichnung der auto- 
nomen Polis. Bei Skyl. heißt P. darayogor nodıs 
nach dem Namen des Gründers, sonst meist 


ca. 400 Stück 1872 VIII. 120 etwa des 2./3. Ihdts. 10 ý Parayóosia Hekat. frg. 212 Jac., auch tò Pava- 


n. Chr. 1870/71 XXXIV. Eine Menge bosporani- 
scher 1869 V. Eine Publikation außer der Abb. 
Goertz Drevnosti II S. 235 ist mir nicht be- 
kannt. Sechs polychrome Vasen in Statuet- 
tenform Fundbericht 1869 Vf., erste Publikation 
1870/71 (Stephani), neueste Pharma kov- 
ski Zapiski d. AMK I 1921 (russ.) mit 3 Farben- 
taf. und 2 Lichtdrucktaf. (nur die Vogelvase 
fehlt). Die Aphroditevase auch Minns 345 


ydoziov, xalsīrar yap xai odrws Ñ nóis und tà 
-za kommt vor, Strab. 495. (Bamwayden Dion. 
Per. 552 wohl nur des Verses wegen.) Die ge- 
bräuchlichste Bezeichnung war die im gen. pl. 

Der heutige Zustand der Halbinsel Ta- 
mań entspricht nieht ganz dem antiken. Wo jetzt 
der Nordarın des Hypanis mündet (bei Temriuk), 
gab es nur einen künstlichen Graben, dagegen 
mündete ein Arm zwischen Sennaja und Tamań, 


Abb. 251. Der Goldschmuck aus ‘diesem Grabe 20 Strab. 495. Die Gegend um P, war Insel, IPE II 


noch nieht veröffentlicht. Kline 1880, 80. Minns 
79 Abb. 282. Gemme des Dexamenos 1865 III. 
Minns 413 Abb. 300, Goldschmuck Minns 
401 nr. 14. 15. Grabstein, zweimal verwendet. 
erster Text mit Davayopew IPE IV 418. 

P. wird vom 5. Jhdt. an und nur unter diesem 
Namen erwähnt. Es sind fast nur geographische 
Notizen, selten von anderen kurzen Angaben be- 
gleitet. Mela I 112. Ptol. V 8, 6. Steph. Byz. 


359. Ammian. Marc. XXII 8, 30. Der später ver- 
sandete Arm verlief dort, wo zwischen beiden 
Orten keine antiken Reste gefunden werden. Diese 
Gegend ist nieht die niedrigste Senke zwischen 
Korokondamitis und den Limanen im Osten (Ž a- 
rineev Trudy d. V. arch. Kongresses, Moskau 
1887, 128ff., russ.). Durch Schwemmland über- 
höhte Flußbetten kommen oft vor (Ephesus, 
Milet). Außerdem muß mit der vulkanischen 


Ararovpor. Davaydosıc. Anon. geogr. comp. II 30 Natur der Insel gerechnet werden. 


14, 41, Eust. Dion. Per. 306 u. a., vgl. u. Aus 
der Geschichte von P. erfahren wir nur die Epi- 
sode des Kampfes mit Mithradates (vgl. u.). Zer- 
störung P.s Procop. bell. Goth. IV 5. 
Autonome Münzen sind aus dem 5.—1.Jhdt. 
bekannt. Podschiwalov Beschreibung nr. 22. 
Taf. I 15. 16. IIa.b. Bura&kov Obsdij kata- 
log Taf. 23, dazu Berthier de la Garde 
Berichtigungen (russ.), Moskau 1907. Katalog der 


Grenzenderantiken Stadt. Bei Sen- 
naja fand man ein großes Trümmerfeld voll Ban- 
resten und Fundamenten CR 1869 V. Beim F.of 
des Semeniaka fand man Fundamente 1872 fX, 
Inschriften (IPE II) 353 und 356, 1859 XII. 
348, 1866 XIV, dort, wo früher 347 gefunden 
wurde, 342, 1870/71 XXXIII. Gräber 1865 VI. 
1875 XV. Hier beginnt landeinwärts die Grenze 
zwischen Stadt und Nekropole. Bei Sennaja sind 


Sammlung Uwarov VII [Oreschnikov] (russ.) 40 außer Bauten ebenfalls Gräber festgestellt wor- 


nr. 490. Taf. II 495. Catal. of Gr. Coins Pontus 
S. 3 Taf. I 4—7. Gi el Zapiski d. russ. arch. Ges. 
V (Petersburg 1891) 343f. Taf. V 49 (deutsch 
separat: Neue Erwerbungen); VII 1896, 217f. 
nr. 53, 54. Taf. XIX (deutsch separat: Beschrei- 
bung der Münzen). Minns Münztaf. IX Hi. 
Cambridge Ancient History, Plates, IV j--o. 
Arrippia s. u. 

Inschriften, die nachweislich aus Stadt- 


gebiet und Nekropole von P. stammen: IPE I150 


347. 348. 351. 353. 356. 359—361. 364 (o. Art. 
Aspurgos). 365 (dazu Novosadskij Trudy 
sekcii archeol. III, Moskau 1928, 55ff.. russ.). 
384. 386. Bei 362. 376. 379. 383. 393 ist eine 
Nachprüfung der Herkunft nötig, denn der erste 
Herausgeber kann P, mit Taman verwechselt 
haben. IPE IV 418. 420. Der Stifter von 418 
stammt, wie sein Vatername zeigt, aus dem Ge- 
schlecht des Gründers von P., Baraycens Skyl. 


Sivdoı. Eustath. Dion. Per. 549. Dazu kommen 60 


aus den BCA: II 69 ar. 2. III 51 nr. 17 (Verse, 
3. Ihdt. v. Chr.). XXVII 4 nr. 2. XLV 10 ar. 2. 
XLIX 74 nr. 15 (Grenzstein?, vgl. IPE II 353). 
LVIII 18 nr. 2. 3. 12. LXIII 111 nr. 3. LXV 172 
nr. 9 und Münze. Ab LVIII war mir nur LXV zu- 
gänglieh. Aus der Literatur ist mir weiter keine 
sichere P.-Inschrift bekannt. Nachmanson 
Hist. gr. Inschr. 46 ist aus P. selbst, nicht aus 


den 1866 XII. 1869 III. 384 in situ gefunden 
1869 V. Leider fehlen in beiden Fällen Pläne. 
Im rohen Umriß steht also die Südgrenze fest. 
P. hat wachsen und schrumpfen können (wie es 
für Olbia feststeht). Gräber und Häuser schließen 
sich nur zu gleicher Zeit aus. Wo der Bogen der 
Ost- und Nordgrenze wieder ans Meer stieß, ist 
unbekannt. Die Funde bei den Höfen von Artiu- 
chov und Pivnev sind noch nicht klar gedeutet. 

In P. erhebt sich über der am Ufer gelegenen 
ebenen Unterstadt (Abb. der Uferlinie Goertz 
Drevnosti II 264) landeinwärts eine Terrasse 
1870/71 IV, wo wir die Akropolis suchen dürfen. 
Appian. Mithr. 108. In der Unterstadt außer dem 
Hafenviertel (Molenreste [?] 1859 XII) auch die 
Agora (Inschriften, s. o.). Die in den CR erwähn- 
ten Reste von großen Gebäuden vorläufig nicht 
benennbar. Eines, 1870/71 Vf., wahrscheinlich 
ein Tempel. ` 

Desiderata sind der Tempel der Aphrodite 
Urania 347. 418, und der Apollontempel in der 
Stadt (wegen èv Atoxitoıs 351). Weihung an 
Apollon Iatros 1866 XIV 348. Der Name Sanchos 
ist nicht jüdisch (frdl, Mittlg. von Dr. H. G o tt- 
hardt), vielleicht iranisch. Daß IPE H 6 aus P. 
sein könnte, ist durch nichts erwiesen. 

Außerhalb von P., aber zugehörig, der 
Bezirk Diokles (tá) mit dem Apollontempel und 
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das große Gut Thiannea (Suppl.-Bd. VI S. 1283) 
beim Tempel einer Göttin, deren Name noch 
nicht sicher ist. Die Pelatai von 353 sind Hiero- 
dulen (Latyschew, Zebelev). Die Inschrift 
BCA XXXVII 11f. (frg. a 313), nach Zebelev 
ein Parzellierungsverzeiehnis, ist vielleicht der 
Kataster: der Inhalt entspricht der Ostwestrich- 
tung des Ufers bei P. Alle drei Teile der In- 
schrift stammen aus Tamań, Škorpil BCA XL 


117. Eine Kante zeigt Sägespuren, der Stein ist 10 


also für einen Transport hergerichtet worden. 
Er könnte aus P. sein. Der Tempel der Arte- 
mis Agrotera gehört vielleicht zu P., der 
Hirsch kommt auf den Münzen vor. 344 Syll.3 214 
kann in situ gefunden worden sein (vgl. Aschiks 
Bericht). Dann stand der Tempel bei Akdengi- 
sovka. Die Lage von Apaturon ist unbekannt, 
da 343 nicht in situ gefunden ist. Wie die weit 
verbreiteten Weihungen zeigen, war es ein Landes- 
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staatlichen und strategischen Verbundenheit von 
P. und Pantikapaion entspricht die aus disparaten 
Quellen abzuleitende Tatsache, daß beide Städte 
um. die Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. gegründet 
worden sind. Für Pantikapaion zeugen die vielen 
Gräber seiner Nekropole, die in diese Zeit wei- 
sen (Zebelev), P. ist von Teiern gegründet, 
die 547 dem Druck der Perser wichen, Anon. 
Peripl. 47 (Trimeter der Quelle schimmern durch). 
Bald nach der Gründung muß der Zusammen- 
schluß erfolgt sein; die Initiative lag auf seiten 
P.s, da wir es später an erster Stelle sehen, 

Die Beziehungen zwischen helle- 
nischer und epichorischer Kultur 
hat R. in helles Licht gerückt, vgl. auch Iranians 
and Greeks (1922). P. steht auf einem Boden, 
der seit langer Zeit bewohnt war. (Vorhistori- 
sches Grab unter einem Fundament, s. o.) Zur 
Zeit der Gründung von P. und später lebten 


heiligtum. Astare-Sanergos-Tempel 346 20 iranische Stämme auf der Halbinsel: bronzener 


Sylë 216, s. Latyschews Karte. Die Statue 
ist jetzt im Carskij kurgan (Kertsch), Soobätenija 
d. AMK 1276. Der Tempel hat mit dem griechi- 
schen Teil der Bevölkerung P.s kaum etwas zu 
tun. Die Nekropole umgab P. kranzförmig. 
Viele Gräberfunde hat R. lichtvoll interpretiert. 

Erst seit dem Bestehen von P. kann von 
einem bosporanischen Reich die Rede sein. Pan- 
tikapaion mit seinen ausgedehnten Handels- 


Halsring aus einem sicher P.schen Grabe CR 
1874 XVII. Gewebereste. 1859 XIV, Mütze aus 
Filzstoff 1870/71 IN, ungriechischer Männerkopf, 
Ende 5. Jhdt. v. Chr. BCA II 60f. P. muß sich 
mit dem epichorischen Element gut verstanden 
haben, sonst wäre das. Land nicht in so starkem 
Maße hellenisiert worden. Vielleicht dürfen wir 
hierher die kleine Einzelheit rechnen, daß auf 
Münzen des 4. Jhdts. der sarmatische Spitzhut 


beziehungen ist nur denkbar als Herrin einer 30 erscheint, Catal. of Gr. Coins Pontus Taf. I 4. 


strategischen Schlüsselstellung am kimmerischen 
Bosporus. Weil die Meerenge so schmal ist, mußte 
Pantikapaion nicht nur das europäische, sondern 
auch das asiatische Ufer mit seinem Hinter- 
lande fest in der Hand haben. Schon vorher vor- 
handene Festungen haben die Griechen zu einem 
starken System ergänzt. An beiden Enden des 
Bosporus liegen sich Sperrforts gegenüber: im 
Süden Korokondame (vorgriechisch)h und die 


Neugründung Akra, im Norden Myrmekion und 40 


am asiatischen Ufer Achilleion als Ersatz der 
vorgriechischen Feste Kimmerikon und der Ba- 
steien der Klazomenier (Strab. 494f.). Im Schutze 
dieser Befestigungen lagen die beiden Handels- 
häfen Pantikapaion und P. an nautisch günstiger 
Stelle. 

Die Stellung Ps im bosporani- 
schen Reich geht aus der Titulatur der Arch- 
onten von Pantikapaion hervor, die das Reich 
nach außen vertreten, Der Herrscher von Panti- 
kapaion, dessen Macht lebenslänglich und erblich 
war, begründete mit der Formel ägxw» Boonögov 
xai Bevdocins seine Rechte auf Theodosia, Als 
Archon galt er auch den Griechen P.s, der Metro- 
pole der asiatischen Seite. Die Spartokiden be- 
zeichnen sich in Pantikapaion und P. mit dem 
gleichen Titel, Syl. 210. 213. 214. Dasselbe be- 
weist 215 für Tamań (Hermonassa). Außerhalb 
des bosporanischen Reiches galt der Archon auch 


Auch die Mischehen, an den ungriechischen Namen 
in den Inschriften erkennbar, sind ein deutliches 
Zeichen. Die Jahrhunderte 3—2 sind eine Zeit 
starker iranischer Einwirkung (R.). Langsam ver- 
schiebt sich das Schwergewicht. Das Griechische 
verliert seine Vormachtstellung. Sprachfehler 
tauchen auf, die iranischen Eigennamen nehmen 
zu. P. muß für den Verkehr mit den umwohnen- 
den Stämmen Dolmetscher bestellen: IPE TI S. 296 
nr. 862. CIL VI 5207. IG XIV 1636. Aspurgos 
der Bosporaner ist Gesandter P.s und £oumveös 
Zapuaröv Kulakovskij Die Alanen (russ.), 
Kijev 1899, 6, 3. Doch bleibt Griechisch Staats- 
sprache. Erst spät tauchen epichorische Schrift- 
zeichen auf (jetzt Tamgä genannt), wenn es nicht 
eher symbolische Ideogramme sind, z. B. 363 vom 
J. 307 n. Chr. 30 Steine mit verschiedenen 
Zeichen CR 1872 VII, nicht publiziert. Das epi- 
chorische Element auch Zebelev Izvestija d. 


50 AMK CIV. Von Alanen in P. kann noch nicht ge- 


sprochen werden, da die Nachrichten bei Val. 
Flace. Argon. VI 42. Joseph. bell. Iud. VII 7. 4. 
Lucan. Phars. VIII 222 zu unbestimmt sind und 
die Inschrift des Hooxäs, doysunveos Alavar 
BCA XL 112 nr. 28 nicht in P., sondern in Tamanı 
gefunden ist. Die Tamga, Abb. S. 113, ersetzt 
den Königstitel Sauromates’ II. Ebert Reallex. 
d. Vorgesch. XIII 52ff. behandelt ausschließlich 
das nichtgriechische Element, ohne die einzelnen 


den Griechen als König, Syll3 370. 439. Wir 60 Orte der Halbinsel klar zu trennen; P. geht bei 


haben ein. Reich vor uns, das aus formell selb- 
ständigen Städten aufgebaut ist, die durch Per- 
sonalunion verbunden sind. Boonögov bedeutet 
‚des bosporanischen Reiches‘, P. eingerechnet, 
vgl. Syll3 217 & xarri Boorogwi. Damit fallen 
die Bedenken von Brandis Art. Bosporus 
Nr. 8, 7661. Zebelev S.-Ber. Akad. Leningrad 
1930, 799. Izvestija d. AMK CIV 7f, Der 


ihm in der großen Masse unter. Die jüdischen 
Grabsteine, die mehrfach gefunden wurden, CR 
1872 VI. 1870/71 V (17 Steine, 2 mit Inschriften), 
dürften einer viel späteren Zeit angehören. 

Da P. Teil des bosporanischen Reiches war, 
sind seine Geschicke äußerlich die gleichen wie 
die aller Städte am kimmerischen Bosporus. 
Latyschews. o. Ortmann De regno Bos- 
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porano Spartocidarum, Diss. Halle 1894. R. pas- 
sim, Žebelev s. o. und S.-Ber. Akad. Lenin- 
grad 1934 nr. 8, 589ff. 661f. (Staatswirtschaft- 
liches). Brandis s. o., öfters anfechtbar, er- 
gänzungsfähig. Neueste Zusammenfassung Ro- 
stovtzeff Encicl, Ital., Panticapeo. Im Inneren 
fiel P. die tragende Rolle zu, die Verbindung zu 
den Stämmen des Hinterlandes herzustellen und 
im Sinne einer Vormachtstellung des bosporani- 
schen Reiches zu pflegen. 

Nur die Episode des Aufstandes gegen Mithra- 
dates ist bekannt, gerade der Fall, wo P. sich 
auf kurze Zeit von Pantikapaion löste. Appian. 
Mithr. 108. 113. 120. Caes. bell. Alex. 78. Cass. 
Dio XLI 46f. Strab. XIII 625. Von Kastor, 
der sich gegen Mithradates erhob, ist sonst nichts 
bekannt, Asandros stammte aus P. und war 
mehrere Jahre Archon, später König des Bospo- 
rus, s. 0. Art. Asandros Nr. 4 Berthier 
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[Gilmore] findet, und in der Thorax als Ratgeber 
genannt wird, s. u. Bd. VIA S. 337 Nr. 5, wo das 
Ktesiasfragment nachzutragen ist). 
[A. Raubitschek.] 

Phanai. 1) (áva: Thuk. VIII 24, 3. Strab. 
XIV p. 645. Steph. Byz.; Phanae promunturium 
Liv. XLIV 28, 7; ý avala äxga Ptolem. V 2, 19), 
Die fast 300 m hohe Südspitze der Insel Chios, 
heute Kap Mastiko (Kdßos Mdorıxov oder Maorı- 


10 xoxöowr). Der Name, an den heute noch die 


dortigen Ortsbezeichnungen Andro und Karo 
Dava erinnern, hängt jedenfalls mit ya == 
Fackel zusammen, mag nun der Anlaß ein Leucht- 
feuer oder der Kult des Apollon bzw. Dionysos 
Phanaios gewesen sein (Crusius Philol. LIJI 
Erg.-H. 16, 24; vgl. u.). Eine spätere Volks- 
etymologie gibt Steph. Byz. s. Páva; == Herodian. 
1256, I1f. Lentz. 

Beim Kap lag auf der Südwestseite der Insel 


de la Garde Zapiski d. Ges. Odessa XXIX 20 ein gleichnamiger, jetzt versandeter Hafen, heute 


1911, 9. 26ff. Rostovtzeff Drevnosti XXV, 
Moskau 1914. Novosadskij Trudy sekcii 
archeol. IV , Moskau 1928, 345ff. (alles russ.). 
Asandros und Dynamis herrschten wieder in Per- 
sonalunion über P. und Pantikapaion. 

Zu Ehren Agrippas hat P. den Namen Agrip- 
peia erhalten. Die herrschende Ansicht, daß die 
Stadt den Doppelnamen Agrippeia-Kaisareia ge- 
tragen habe (so auch o. Bd. I S. 898), ist un- 


Karo Bavd, (Strab, a. O. Liv. XXXVI 43, 11. 
Conze Philol. XIV 157). Landungen dortselbst 
sind wiederholt historisch bezeugt: Athener 412 
v. Chr. Thuk. a. O., Römer 191 v. Chr. Liv. 
XXXVI 43, 11, Antenor 168 v. Chr. Liv. XLV 
10, 1; vgl. Niese Griech. u. mak. Staaten 
III 155. 

Die Gegend ist heute noch durch besonders 
mildes Klima bekannt (Fustelde Coulan- 


richtig. Die Autoren kennen den Namen über- 30 ges Archives missions scient, et litt. V [1856] 


haupt nicht, Er ist durch Münzen und drei In- 
schriften belegt. In P. fand man zwei Steine, 356 
vom J. 16 v. Chr. und 360 aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., beide nur mit dem Namen Ayoınzewr. 
Der dritte Stein, 363 vom J. 307 n. Chr., wurde 
bei der Stadt Tamań gefunden, gilt also nicht für 
P. Die entscheidende Stelle ist zu lesen Aoyay® 
Aygınnor dem Lochagen der Agrippeer Kaioa- 
o&ov Gexovrss die Arch. der Kaisareer. Es handelt 


506) und war im Altertum durch Weinbau be- 
rühmt (Verg. Georg. II 98. Serv. Verg. a. O.); 
Strab. a. O. erwähnt einen Palmenhain sowie 
einen Tempel des Apollon. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach gehören zu diesem die Ruinen, die 
auf einer Anhöhe etwas landeinwärts von Karo 
Para liegen (beschrieben Fustel de Cou- 
langes a0. Conze a0. Studnicezka 
Athen. Mitt. XIII 162; ausgegraben und beschrie- 


sich um zwei verschiedene Städte. Dem Gouver- 40 ben Kuruniotis Arch. Deltion I [1915] 72#. 


neur von Agrippeia = P. wird eine Ehrung von 
seiten der Nachbarstadt Kaisareia zuteil. Der 
ehiastisch gebaute Satz hat Latyscehew irre- 
geführt. Zu Aoxayds (hoher Militärposten) IPE 
lI 29 und Einl. LV u. Oreschnikov Numis- 
mat. sborn. III 37Ẹ. (separat 1914, russ.) wies 
nach, daß Städte mit Doppelnamen beide Namen 
in der Legende haben, auf den Münzen vom Kim- 
merischen Bosporus aber nur ein Namen erscheint, 


Il [1916] 190ff.; vgl. Arch Anz. 1914, 129; 
1915, 200f.) und der Umgebung als bequemer 
Steinbruch dienten (Conze a. 0. Haussoul- 
lier Bull. heil. III [1879] 323). Nach Achaios 
bei Hesych. s. Pavaios hieß Apollon bei den 
Chiern Saratos, jedenfalls nach dem Tempel bei 
Davaı; vgl. Myth. Lex. III 2247. Eine andere 
Deutung dieses Namens gibt Cornutus theol. 
p- 67, 2ff. Lang [== Eudokia p. 14 Flach]. Da- 


entweder der Aygızndav oder Kaısuoewrv, Taf. 150 neben ist der Kult des Apollon Aygesys in- 


Ilff., Kaisareia ist also der ‚römische‘ Namen 
Hermonassas. — Erster Ausgrabungsbericht von 
P: Kareischa Journ. d. Innenministeriums 
1346 Teil 16 nr. 11, 284—310 (russ.). Kastor: 
Giel Kleine Beiträge 37. [Erich Diehl.] 

_. Phanagores, Vater des Onetes aus Karystos 
(Herodot. VII 214), Da sich Karystos 480 den 
Persern anschloß (Herodot. VITI 66. S. o. Bd. X 
S. 2258, 15ff.), ist es glaublich, daß Onetes, der 


schriftlich für diese Gegend bezeugt (Myth. Lex. 
a. 0. Haussoullier 322). Über den Kult 
eines Dionysos Phanaios vgl. Myth. Lex. a. O. 
Crusiusa.O. Vgl ferner o. Bd. II S. 41. 72. 
III S. 2288. Rhangabe Hellen. III 338. 
Eleftherudakis Hellas 504. Stud- 
niczka Athen, Mitt. XIII 176. Auf Karten: 
Kiepert FOA IX. Fustel de Caulan- 
ges Taf. 4 Eleftherudakis Karte 


Sohn des F sich im Lager des Großkönigs vor 60 S. 493/94. Skizze der Ruinen: Kuruniotis 


den Thermopylen aufhielt. Dort soll Onetes nach 
einer Überlieferung, die Herodot nicht ernst 
nimmt (Herodot, VII 214. S. o. Bd. V S. 2848, 
65f. Suppl.-Bd. II S. 458, 35ff. Obst Feldzug 
des Xerx. 107) den Persern den Weg über die 
Anopaia (s. u. Bd. VA S. 2415, 47. Miltner 
Klio XXVIII 235) geraten haben (zu der dritten 
Version, die sich in den Persika des Ktesias § 55 


Arch. Deltion II [1916] 191. Abbildungen des 
Hafens und der Tempelreste: Kuruniotis 
Arch. Deltion I [1915] 72. 
[Rudolf Herbst f.] 

Genannt kann die Gegend P. auch nach dem 
weithin sichtbaren Vorgebirge sein, s. oœ Bd. II 
S. 2243; zu der üblicheren Ableitung, die den 
Namen auf Fackelfeste zurückführt, ə. noch F i ck 
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Bezzenb. Beitr. XIX 287; Vorgriech. Ortsnamen 
(1905) 61. Gruppe Griech. Myth. 749, zur 
Wortbildung vgl. Keil Herm. XXIX 279 und zu 
der spielerischen Ausdeutung des Namens bei 
Steph. Byz. s. Suppl.-Bd. V 5. 558. 

Unter den Funden vom Tempel des Apollon 
Phanaios (s. d.) ist erwähnenswert eine Inschrift, 
deren Spuren Kourouniotes Arch, Delt. II 
206 (mit Abb. 17) zu /BaJvaifov] ergänzt; zu den 


Ausgrabungen vgl. auch Price Journ, hell. stud. 10 


XLIV (1924) 208. Payne ebd. LIV (1934) 196f. 
(mit Abb, 7). Kübier Arch. Anz. 1934, 195f. 
Am. Journ. Arch. XXIV (1920) 94. 292. Sote- 
riou Ephem. arch, 1929, 192. ; 

An allgemeiner geographischer Literatur sei 
ferner erwähnt: Lolling Hell. Landesk. 241. 
Philippson Petermanns Mitt. Erg.-H. 172 
(1912) 59, mit geol. Karte d. westi. Kleinasiens 
Bl. 3. Mittelmeerhandb. V3 (1927) 111. 

[Johanna Schmidt.] 

2) Veraltete Lesart Plin. n. h. V 135; jetzt 
liest man Stephane; vgl. u. Bd. IA S. 2163, 14ff. 
III A S. 2342 Art. Stephane Nr. 3. 

[Rudolf Herbst f.] 

Phanaios (Bavaios). 1) Beiname des auf 
dem Vorgebirge Phanai auf Chios verehrten 
Apollon, o. Bd. II S. 72. Achaios bei Hesych. 
==: FTG? 35 p. 755. Cornut. theol. 32 p. 67 L. 
Strab. XIV 645. Über die Verwechslung bei 
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Ol. 6 und Ol. 80 hätte kein Achaier in Olympia 
gesiegt, unrichtig ist (Kalk mann 131. För- 
ster zu nr. 27. Klee Gesch, d. gym. Agon. 110). 
Da wir in jener Zeitspanne noch von 2 Achaiern 
als olympischen Siegern hören (Ikaros aus Hyper- 
esia, dem nachmaligen Aigeira, Paus. IV 15, 1. 
S. o. Bd. IX S. 989 Nr. 6. Pataikos aus Dymai 
Pans. V 9, 1), so ist die Überlegung von Krause 
(Olympia 349f. von hier, wohl ohne Kenntnis der 
neueren Literatur, übernommen von Melber 
Olympia [1936] 22f.), P. hätte entweder nicht 
Ol. 67 gesiegt, oder wäre nicht Achaier gewesen 
(Krause denkt, Scaliger fotog. ovy. 318 
folgend, an das arkadische Pellene, s. o. Bd. XIX 
S. 366 Nr. 2, oder die thrakische Pallene, doch 
käme auch das lakonische Pellana s. o. Bd. XIX 
S. 350ff. in Betracht), überflüssig. P. siegte 
Ol. 67 im Stadion, Diaulos und Waffenlauf 
(Iul. Afric. a. O.) und war, da der Waffenlauf 


20 erst zwei Olympiaden vorher (IG IT 2326, 7) 


eingeführt worden war, nach Demaratos, der zwei- 
mal in dieser Kampfart siegte (Förster 
nr. 140), der dritte Sieger im Waffenlauf. Nach 
Iul. Afric. (&reiooevosv); 210, 231, (roraorhc) be- 
zeichnete man einen derartigen dreifachen Sieger 
als Triastes (Leonardos Olúuna 38f. Gar- 
diner Athletics of the ane. world 105f. Mezö 
Gesch. d. olymp. Spiele 73. Melber Olympia 
22f.), doch kommt diese Bezeichnung nur an den 


Serv. Georg. II 98 s. Hoefer Myth. Lex. HI 30 angegebenen Stellen vor, während Philostr. #coè 


2247. Der Beiname wurde später von gaiver, 
dvapaiveır (dnAodcda:) hergeleitet, Plut. de E 
ap. Delph. 2 p. 385B, vgl. de Pyth. or. 21 
p. 404E. Steph. Byz. s. áva. Herodian. 
Gramm. Gr. IT 1, 1 p. 256, 11 L. Macrob. Sat. 
I 17, 34 und über den entsprechenden Beinamen 
des Helios I 18, 12. Crusius Philol. LIII 
Erg.-Heft 16, 24. Usener Götternamen 232f. 
Cook Zeus I 7, 6. Gruppe Griech. Myth. 
745, 16. 749, 2. 1234, 3. 1544, 1. 
2) Epiklesis des Zeus bei Eurip. Rhes. 355. 
dazu Cook a. O. [Johanna Sehmidt.] 
Savdxa, Ort in Medien (Ptolem. VI 2, 11). 
[J. Sturm.] 
Phanarchides. Athenischer Archon Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., IG II? 844. 916, vgl. 
Kirchner GGA 1900, 456. Kolbe Att. Archon- 
ten 90. Dinsmoor Arch. of Ath. 252. 
[Johannes Kirchner.} 


yvuv, 11. 33 (s. den Komm. v. Jüthner 20%. 
251) diesen Ausdruck nicht verwendet, sondern 
an der zweiten Stelle sagt: Aewvidas ... èvixa 
thr zorröv tadınv (von anderen Triastai kennen 
wir noch: Astylos aus Kroton, s. o. Bd. II S. 1869 
Nr. 3. Suppl.-Bd. I S. 157, 4f. Hyde Olympie 
Viet. monum. 368, 10, der die Vermutungen von 
Robert Herm. XXXV 163f. übernimmt. Ja- 
nell Klio XXI 344. Mezö Gesch. d. ol. Spiele 


40 73. Leonidas aus Rhodos, s. o. Bd. XII S. 2020 


Nr. 11. Mezö 73f. Hekatomnos aus Elis s. o. 
Bd. VII S. 2789 Nr. 3. FGrH Nr. 257, 12. Her- 
mogenes aus Xanthos s. o. Bd. VIII S. 862 Nr. 3). 
Ob P. ein Standbild in Olympia erhielt, ist nicht 
sicher, doch hat Hyde (De olympionie. stat. 
42#.), Förster (Portrait i. d. gr. Plastik 22 
nr. 5) folgend (dem Treu Bildw. v. Olymp. II 
34 nr, 2 widersprochen hatte), in einem der in 
Olympia gefundenen archaischen Hoplitenköpfe 


Dardeoıa (Strab. II 73. XII 517. 556f. 559f. 50 den Rest der Statue des P. erkennen wollen (diese 


Ptolem. V 6, 3 [Bavayogia]), eine vom Lykos und 
Iris durchströmte Ebene im Hinterlande von Pon- 
tos, bringt Oliven und besten Wein hervor und 
gilt daher als der fruchtbarste Teil des Reiches 
Pontos. Hierher gehört auch das castellum Pha- 
norian Plin. n. h. VI 10. [Albert Herrmann.] 
Phanas (Savas. Zum Namen s. Bechtel 
Hist. Pers, d. Griech. 438 s. Gavapyiöns. Locker 
Glotta XXII 89) aus Pellene (Iul. Afric. bei Eueeb. 
I 202, 32ff. [Sch.]); es wird allgemein angenom- 
men (Kalkmann Paus. d. Perieg. 129ff. För- 
ster Sieger i. d. olymp. Spielen nr. 144—146. 
Komm. zu Paus, VII 17,6 [Hitzig-Bi.] Hyde 
Olymp. viet. monum, 106. 163), daß P. aus dem 
achaiischen Pellene stammte (s. o. Bd. XIX 
S. 354ff., wo dann S. 364, 12ff. P. unter den be- 
kannten Pelleniern nachzutragen wäre) und die 
Bemerkung des Pausaniss VII 17, 6, zwischen 


Zuweisung wiederholte Hyde Olympic. viet. mo- 
num. 161. 355, wo er annimmt, daß die Statue 
des P. im Bezirk des späteren Zeustempels stand 
und beim Bau des Tempels entfernt wurde — da- 
her hätte Pausanias die Statue nicht erwähnt); 
Langlotz (Frühgr. Bildhauerschulen 66, 13ff. 
Taf. 32 b.e) glaubt allerdings, Buschor (Olym- 
pia 14) und Furtwängler (Preuß. Jahrb. LI 
282; Samml. Sabouroff 5 nr. 4) folgend, daß der 


G) Hoplitenkopf zu einer Zweikampfgruppe, dem 


Weihgeschenk des Phormis, gehörte, ıs. jetzt V. 
H. Paulsen Acta Arch. VIII 131 und Rie- 
mann in der Besprechung der Köpfe hei Br.- 
Br. [im Druck]). [A. Raubitschek.] 
Sardora, Ort in Medien (Ptolem. VI 2, 10). 
[J. Sturm.] 
&ardalia. Ort in Armenien (Ptolem. V 12,7). 
Vgl.Müller Ptolem.-Ausg. 12,943. [J.sturm.} 
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Phaneas, der Sohn des Kaikos, Baumeister 
aus Delos. In den Abrechnungen der iegoro:ol auf 
den delischen Inschriften der J. 279—269 kommt 
P. in doppelter Eigenschaft vor, als Unternehmer 
und als festbesoldeter Architekt. In der ersteren 
Eigenschaft verfertigte er im J. 279 ein Modell aus 
Palmenholz (IG XI 2 nr. 161 A 42#.), lieferte zu- 
sammen mit einem anderen Unternehmer für den 
Apollotempel die Platten über die viereckigen Fel- 
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hat Kern 130—140 nr. 54--58, die rhapso- 
dische 140—248 nr. 59—235 mit Zeugnissen und 
Literatur zusammengestellt; P. selbst findet fast 
im gesamten Schrifttum zur orphischen Theo- 
gonie und Theologie Erwähnung und Behand- 
lung: es wird chronologisch verzeichnet bei 
Kern Orph. Fragm. 50. 

Durchaus nicht immer begegnet P. unter die- 
sem Namen, ja es scheint sicher, daß P. nicht 


der der Decke der vorderen Ringhalle und mit 10 seine ursprüngliche Benennung war. So ge- 


einem seiner Brüder die Türflügel mit den Gitter- 
fenstern darüber und führte noch andere derartige 
Arbeiten aus, wohl alle aus Holz (ebd. 44f. nr. 165, 
13. 24, nr. 287 A 53). Schon sein Vater Kaikos 
und zwei Brüder von ihm erscheinen mehrfach als 
Unternehmer mit ähnlichen Leistungen in den 
Baurechnungen (ebd. zu nr. 142, 43). Aber in den 
Abrechnungen aus den J. 274 und 270/69 (ebd. 
nr. 199 C41 und nr: 203 A 60) kommt P. unter 


braucht Aristophanes, der in Av. 690—703 wohl 
die bisher älteste Spur orphischer Theogonie in 
Form einer Parodie altorphischer Schöpfungs- 
lehre bewahrt hat (414 v. Chr.), nicht den Namen 
P., wenn er vom Eros als dem aus dem Welt-Ei 
(ömnveuov @or, v. 695, dazu Kern Rel. der 
Griechen II [1935] 155, 1. Seeliger 480, 46 
mit Verweis auf Aristot. negi tå õa 6, 2. 6) 
hervorgegangenen Sohn der Nyx spricht, die das 


den Gehaltsempfängern als doyızdxtwr vor, war 20 Ei im ‚unendlichen Erebos‘ geboren hat. Er nennt 


also nunmehr der Baubehörde, den äxıozaraı, bei- 
geordnet und hatte mit ihnen die Auszahlung der 
fälligen Beträge an die Unternehmer anzuordnen, 
kann also nicht wohl gleichzeitig zu diesen gehört 
haben. Die Erscheinung, daß auch hervorragende 
Architekten wie Kallikrates in Athen (6. o. X 
S. 1639 nr. 11) als Schöpfer großer Bauwerke und 
als Unternehmer mehr technischer Bauten tätig 
sind, wird durch den vorliegenden Fall bestätigt. 


ihn aber auch nicht Protogonos, wie P. oft heißt, 
und doch kann hier Eros nur P. oder Protogonos 
sein, der seinerseits nach Aristophanes mit dem 
geflügelten nächtlichen Chaos im Tartaros ‚un- 
ser‘ Geschlecht, die Vögel, ‚heckte‘ (&veörrevoer). 
Auch die Götter fanden nach dieser ‚Ornithogonie‘ 
erst ihre Entstehung, als Eros ‚alles zur ge- 
schlechtlichen Vermengung brachte‘ (Evrsusiter 
änavra, v. 700): Uranos, Okeanos, Ge und Götter 


Vgl. dazu Noack Eleusis 307, der aber an die 30 entstanden so durch das Wirken des zeugenden 


Möglichkeit denkt, daß es sich in Delos um ver- 
schiedene Träger des Namens P. handeln könne. 
[E. Fabrieius.] 
Phanes. 1) (Bavns, -nros, Acc. Parğj in 
einem Vers der orphischen Doxo: zweifelhaft; s. 
O. Kern Orphic. Fragm. S. 314 zu 3005; sonst 
Öaynta), einer der verschiedenen Namen der or- 
phischen, aus dem Welt-Ei entsprungenen Ur- 
gottheit. Die P.-Vorstellungen der orphischen 


und fortpflanzenden kosmischen Urwesens Eros, 
den Aristophanes schon als windschnellen Gott 
mit goldenen Flügeln, gewiß nach orphischer 
Lehre, kennt (v. 697; Lit. bei Kern Orph. 
Fragm. 81 zu nr. 1): nicht anders wird der hier 
Eros genannte P. in orphischen Versen geschil- 
dert; s. Kern 78. 

Auch in der zeitlich den ‚Vögeln‘ nahestehen- 
den Hypsipyle des Euripides (409 v. Chr.) dürfte 


Richtungen weichen mehr oder weniger vonein- 40 eine Anspielung auf P.-Protogonos liegen, wenn 


ander ab, wie es die Verschiedenheit ihrer theo- 
gonischen Lehre bedingt, die in zwei wichtigen 
Überlieferungen orphischer Weltschöpfungsdich- 
tung fragmentarisch vorliegt. Die von einem 
sonst unbekannten Hieronymos (s. Kern 130) 
und Hellanikos aufgezeichnete orphische Theo- 
gonie (% xara row leowrvnor peoousvn xai Bh- 
iavırov, Damasc. De prine. 123*; 54 Klern]) ist 
zu scheiden von der in den Tego? Adyoı, einem 
orphischen Gedicht in 14 Rhapsodien (7. A. èv 
Paypöioıs #8: Kern Zeugnisse 174. 196), die 
hauptsächlich durch die neuplatonische Literatur 
in Bruchstücken auf uns kam. Über die zeitlichen 
Verhältnisse dieser Überlieferungen herrscht noch 
keine Sicherheit: Kern, der früher (De Orphei, 
Epimenidis, Pherecydis theogoniis Diss. Berl. 
1888, 22ff.) gegen P. Schuster (De veteris 
Orphicae theogoniae indole. Diss. Lpz. 1869) zu 
erweisen versuchte, daß der Dichter der hierony- 
mianischen Theogonie die rhapsodische benutzte, 
hat jetzt (Orphic. Fragm. Berl. 1922, 130) der hie- 
ronymianischen Theogonie den zeitlichen Vorrang 
zugestanden, nachdem auch sein Schüler A. Krü- 
ger (Quaestiones Orphieae, Halle 1934) diese An- 
sicht verfochten hat; wieder anders O. Gruppe 
Jahrb. f. Päd. Suppl. XVII (1890) 724; Myth. 
Lex. III 22508. und Seeliger ebd. VI 436f. 
Die Überlieferung durch Hieronymos-Hellanikos 
Pauiy-Wissowa-Kroll XIX 


in einem freilich sehr lückenhaften Fragment (bei 
Kern nr. 2) vom ows aewroyoros und im Zu- 
sammenhang mit ihm vom gäos äoxonov die 
Rede ist, das von ihm ausgehend im Äther 
leuchtet; s. Kern 86 (dv aldeoı péyyos dekmror). 
Aber auch bei Euripides begegnet weder der 
Name P. selbst noch Protogonos als selbständiger 
Name des P. 

In den orphischen Rhapsodien wurde Chronos 


50 als Urheber alles Wesens genannt (Procl. Plat. 


Crat. 369 b. c; K 68: Oopeùs thy ae@rmı navıwr 
oitiav Xoórov xais); er bringt auch den Ather 
(Malal. Chron. 4, 89. Suid. u. Ooweis; K 65: ó 
Aiðho dno toð Peod [Xoovov] Önuovoyndeis) 
und das Chaos hervor. Daß aber neben Chronos 
auch das Chaos bestand, jedoch nicht von Chro- 
nos erzeugt wurde, hat Kern (Diss. 4—8) gegen 
Damasc. De prine. 123* (K 54: Xoovos čyńoaos 
Aidtgos ai Xaovs naro und Procl. Plat. Pol. 


RO II 138, 8 Kr; K 66) aus Orph. Argon. 12ff. 


(K 224) zu erweisen versucht. 

Nach einem orphischen Vers (Damasc. 55; 
K 70) schuf dann der ‚große Chronos dem gött- 
lichen Ather ein silberglänzendes Ei‘, eben das 
Welt-Ei, das nach Damase. 55 (K 70) nicht als 
Produkt einer ‚Geburt‘, sondern als zeyrntor anf- 
zufassen ist (‚Schmiedearbeit, die eine silberne 
Schale um den Weltstoff legte‘, Seeliger 480 

56 
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Anm.). Dieses ġòr doyúpeovr (die überliefernden 
Belege bei Kern Orph. Fragm. S. 150 zu nr. 70), 
das ‚orphische‘ Ei, kreist unaufhörlich im Luft- 
raum (Procl. Plat. Tim. 33b; K 71), bis es zer- 
birst und ein göttliches Wesen von sich gibt, den 
Protogonos. Das Ei wurde auch dem Ather selbst 
gleichgesetzt: Zoodyn Aldno čgvvuévoro Paynros 
(Procl. Pol. II 138, 18 Kr; K 72) und: zò 
põs u tòr Aidsga (Malal. Chron. 4, 49; 
K 65). 

Aus der mythisch-mystischen Erzählung, nach 
der P. nicht geboren wurde, sondern aus dem 
Welt-Ei- erschienen war, deutete man häufig sei- 
nen Namen, in dem der Stamm 9a» unverkenn- 
bar ist (verfehlte Ableitung von BDalns bei 
Kaibel GGN 1901, 515), und verband damit 
teilweise auch die Erklärung seiner Benennung 
als Protogonos als des ersterschienenen Urwesens, 
während andere Erklärer den Namen P. nicht 
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78. Paroem. I 151); dazu s. auch Seeliger 
491f. Zur Gleichung P.-Helios s. u. 

Das Welt-Ei war wohl von Chronos ‚für den 
Aither‘ geschaffen (&rev&s ... Xodvos Aiðégi ... 
dr Damasc. 55; K 70) und hatte beim Kreisen 
durch den Äther den P. hervorgebracht, aber da 
es auch als aid&gos Eyyoro» xal Toü ydovs bezeich- 
net wird (Procl. Tim. 30 c.d; K 79), galt P. auch 
als Sohn des Aither selbst: zowroyovos Pasðwr 


10 aegıunxeos Aldeoos vids (Lact. a. O.; K 73) und 


meoıxallios Aiðéoos vids (Proci. Tim. 31a; 
K 74), wo freilich in beiden Fällen die hs. Über- 
lieferung zu Zweifeln Anlaß gibt; dazu Kern 
Diss. 13; Orph. Fragm. S. 152 zu nr. 74, 1. 
Eng verbunden mit der Bezeichnung newro- 
yovos begegnet P. oft so, daß das Wort entweder 
epithetisch zu P. (Orph. Frg. K. 85; Nonn. Dion. 
4 nowroydvoo P. neben dexeyovos 68, aürd- 
yovos IX 157, newrooroeos IX 142; Damase. 111, 


von gaiveodaı, sondern von gaireıw ableiteten 20 K 64 zoü nowroyovov ®. vielleicht nach einem 


im Hinblick auf die Überlieferung, nach der P. 
dem Kosmos zuerst das Licht schenkte. Diese 
etymologischen Spielereien erscheinen immer 
wieder, ohne die Sache selbst zu fördern. So: 
zeöros Epavdın Argon. 15 (K 17; dazu Krüger 
Quaest. Orph. 8); ähnlich Etym. M. (K 75); noö- 
tos 6° c @dos AAde bei Macrob. sat. I 18, 12 
(K 137); nowzöyovov ... quod ante ipsum nihil 
sit genilum, sed ab ipso sint cuneta generata; 


Zitat aus dem #eios Oopeös?) oder zu einem 
seiner anderen Namen (zo. Ba&dwr K 73, Hoxe- 
naios K 167 a) gesetzt oder auch als selbständiger 
Eigenname für P. (Orph. Frg. bei Herm. Phaidr. 
247 c, K 86) gebraucht wird; möglicherweise war 
Protogonos der ursprüngliche Name des Gottes. 
Der orphische Hymnos auf P. (O. H. 6; K 87) 


richtet sich denn auch an Protogonos und be- - 


ginnt nachdrücklich mit seiner Anrufung (IIow- 


eundem etiam Pärnta nominat (Orpheus), quod 30 róyovov xaAdw), worauf auch Damase. 123*, K 54 


cum adhuc nihil essel, primus er infinito ap- 
paruerit‘ Lact. Div. Inst. I 5, 4-6; K 73). Akti- 
visch: dywv påos dyvov, dp’ od os Páryta xixi- 
oxœ Q. H. 6, 8; mit Verbindung beider Deutungs- 
arten Apion bei Clem. Rom. Hom. 6, 5 (K 56): 
Barnta Ogyebs xalet, Šri abrod parkvros rò näv 
È adroü EAauwyer (s. Rufin. Rec. 10, 17; K 56, 
S. 135f.); neuplatonische Erklärung bei Proci. 
Tim. 33c (K 82): ðc 2xgpalvorra Tas vosgüs 


(S. 13112, dazu S. 232) anspielt: 76° ý Beoloyia 
(Oepırn) Ilowroyovor åvvuvei ..., während P. 
selbst erst in Z..8 auftritt und hier offenbar mehr 
als Nebenname gewertet wird, der aus der Tätig- 
keit des Protogonos (Aaungov äyov Yaos) abzu- 
leiten ist (dọ oð oe Darnra xıxinoxw). Auch in 
frg. 86 K (Hermias Paidr. 247c) erscheint als 
wichtiger Name zuerst Protogonos (rowröyovov 
schreibt und erklärt Seeliger 486, 24 als Bei- 


£vades. Als Bringer des Lichts wird P. bei Malal. 40 wort des P.) und dann erst P. mit Bezugnahme 


Chron. IV 89 (K 65) als Metis — Phanes — Erike- 
paios ‚wow yAdoon‘ gedeutet als Bovin, öc, 
Zwodorng (weitere Belege, so Cedren. I 102. 
Suid. u. Oopeös, bei K 65), wobei ®ös sich auf 
P. bezieht, der das Licht ‚allen hervorschickt‘ 
(Procl. Crat. 391e; K 85). Aktiven und intran- 
sitiven Sinn verbindet zur Erklärung des Namens 
P. die Theosophia Tubing. (K 61). Auf das Licht, 
das P. als unsichtbarer Protogonos aussendet, 


auf seine leuchtende Eigenschaft, wie im O. H. 6. 
So dürfte auch im Papyrus aus Gurob, 3. Jhdt. 
v. Chr. (K 31 S. 101), mit großer Wahrschein- 
lichkeit in Z. 18 zu ergänzen sein: [nowrdyo]vor 
xai Eüßovita xalð, während die Ergänzung in 
Z. 23: Pávjņta (Lesung von Wilcken, Erg. 
Diels Vorsokr.5 1, 20; s. v Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 378, 3) unsicher scheint, da 
offenbar auch AıxvJira gelesen und ergänzt wer- 


spielt auch der orphische Rhapsodienvers bei Her- 50 den könnte (Smyly). Dagegen wird heute im 


nias, Plat. Phaidr. 247 (K 86) an: zorov àné- 
organte (péyyos Asknıov) xooös ... Darntos. Mit 
Yös und @avsgoö» vereinigt Macrob. sat. I 18, 12 
(K 237) im Anschluß an einen orphischen Sol- 
Hymnos (s. u.) seine Erklärung: ,ávņra dizit 
(Orpheus) solem dnö tod pwròs xal paregoülv), 
i. e, a lumine atque inluminatione, qua cunctis 
visitur cuncta conspiciens.‘ Seine Gestalt ist die 
des ‚grenzenlosen‘ Lichtes bei Nonn. Dion. IX 


Eingang der orphischen Goldlamelle aus Sizilien 
(3.—4. Jhdt. v. Chr.) das Epitheton rgaroyovo 
allgemein auf lf uaroi bezogen, so daß hier P. 
als Protogonos ausscheidet; dazu H. D iels Fest 
schrift f. Gomperz 1ff.; Vorsokr.5 118. Gruppe 
Myth. Lex. III 2257£.; K 47 S. 118. 

Auf die Unterscheidung, nach der teils die 
Götter (Orph. Frg. K 85), teils die Menschen 
(Argon. 15f. Etym. M. 787; K. 75) den Namen 


141. So wird P. auch mit dem Tageslicht gleich- 60 P. gebraucht hätten, dürfte nichts zu geben sein. 


gesetzt und der Nacht als Gegensatz gepaart in 
den orphischen Ooxoı bei Theon Smyrn. Expos. 
rer. mathem. 105, 1 Hill. (K 300): in einer Liste 
der acht ‚Erschaffer der Unsterblichen‘ nennt der 
Dichter Selene-Helios und Sarnza (od. Davij ze) 
u£yav xal Nüxta, und durch einen Euandros (zu 
seiner unbestimmbaren Person s. Kern S. 314) 
wurde dann P. durch Mithras ersetzt (Zenob. V 


Aber möglicherweise hatte der Dichter der Verse 
(K 85) 6» re Barna nowröyovov uaxages xáłeov 
xarà paxgòv Okvunov die anderen (K 86) im 
Sinn, in denen die Götter beim Erblicken des 
Strahlenglanzes in Staunen geraten: der ursprüng- 
liche Protogonos erhielt den P.-Namen erst auf 
diese Szene hin, die seiner Epiphanie vor den 
Göttern gleichkommt. 


1765 Phanes 


Wie P. mit den verschiedensten Göttern iden- 
tifiziert . wird, deren Eigenschaften er in sich 
trägt, so stellt ihn das orphische rhapsodische 
Gedicht als Mischwesen dar, bei dem die Vier- 
zahl, die rerods, eine Rolle spielt. Nach Hermias 
Phaidr. 244a (K 76) nennt ihn die orphische Theo- 
logie reroduuarov xal rergangdownov. Er bildet 
in der Scehöpfungsentwicklung die vierte Stufe: 
uovàs 6 Aldne, Sväs tò Xdos, toiàs tÒ dr, Tergüs 
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P. wird als erstes Wesen, dem die Zeugung 
aller anderen zukommt, als mannweiblich ge- 
dacht; er ist dAAus xal yevérwo mit dem Namen 
Erikepaios (orphischer Vers bei Procl. Tim. 30e.d; 
K 81); er ist mas et femina zugleich, quod 
aliter generare non quiverit Lact. Div. Inst. IV 
8, 4 (K 81), öupvuns als Protogonos nach H. O. 
6, 1 (K 87); 58, 4.als Eros (K 82). Als Eros 
erscheint er schon bei Aristoph. Av. 696 (K 1y: 


6 Dayns (Herm. Phaidr. 246e; K 76), und des- 10 er ist hier der Zpogos fs Lweydrov Övvauews wie 


halb heißt er auch in einem — aus dem Aigimios 
entlehnten — Vers des Orphikers rerodor ppal- 
uoioıw Öo@usvos (K 76). Er ist sowohl zeroauyns 
als reroaxeoaros nach der hä n Benennung 
der orphischen Theologie; s. Procl. Pol. II 169, 
28 Kr (K 77). Proklos, der hier vom orphischen 
Hymnos ‚auf den Arithmos‘ spricht, bezeichnet 
die ,‚Dionysische Gottheit‘ als rerods, und 
E. Rohde Psyche II 108, 2 bezieht den gan- 


Erikepaios und hat das Geschlechtsglied ori» 
neol thv nuyýv (Belege bei K 80), wobei der 
orphische Dichter — ein Vers liegt ja doch wohl 
vor bei geringer Umstellung der Überlieferung: 
[—] önlow negl tùy nuyhv aldoiov Eyovıa — 
vielleicht an ein Doppelwesen gedacht hat, wie 
es Aristophanes bei Platon im Symposion 190 a 
schildert (so Seeliger 488). Zwecklos er- 
scheint es, diesen Vorstellungen im einzelnen 


zen Passus auf Zagreus (Nonn. VI 165). Aber 20 nachzugehen, die den P. einmal als selbstzeugen- 


gleichzeitig ist hier P. gemeint, der ja nach 
seiner Verschlingung durch Zeus von ihm wieder 
emaniert und von der Orphik ihrem letzten 
Demiurgen Dionysos-Helios gleichgesetzt wurde. 
So gibt die orphische Theologie nach Hierony- 
mos dem P. zwei Stierköpfe (Damase. 123*; K 54: 
¿v taïç Aaydor ngoonepuxvias elys Tabgwr xepa- 
Ads) und damit auch die Eigenschaft des terga- 
»£oaros (s. Krüger Diss. 25). Die Beziehung 


des Urwesen, teils als männlichen Partner der 
Nyx in die orphische Theogonie und Theologie 
einführen. 

In seiner Eigenschaft als schöpferischer Gott, 
der auch die Entstehung anderer Götter teils aus 
sich, teils mit der Nyx erwirkt, heißt er Mätis 
(Mirs ärdodakos bei Procl. Aleib. 103 a; K 83), 
wie auch schon der Erschaffer des : Welt-Eies, 
Chronos, von Orpheus als dpdırdunns (K 66) 


des P. zum Stier kommt ihm als P.-Dionysos 30 bezeichnet wurde, als er den Aither und das 


zu (Procl. Tim. 29a.b; K 170). Als solcher 
gibt er auch das Brüllen des Stieres von sich, 
das ein orphischer Vers bei Procl Tim. 30c.d 
(K 81) neben dem des Löwen erwähnt: foines 
tavpelovs ... te Àéovtos. Auch Vorstellungen des 
Mithraskultes werden dabei hereinspielen, zumal 
die spätere Orphik dem Synkretismus freien Zu- 
gang gewährt — auf die ‚Parallele‘ P.-Mithras 
hat Seeliger 492 bereits hingewiesen. Auch 


Chaos schuf. P. ist der daluwv oeuvóç oder 
Hyas, der als Mörıs den ‚Samen der Götter 
bringt oder in sich trägt: Mirr ontoua yéoorta 
cv xZvróv (Procl. Tim. 31a, Crat. 391 d.e; 
K 85, hier die gesamten Belege; s. auch Gruppe 
Culte 651) — nach Damase. 98 mit dem Zu- 
satz: »Avrov Hoınenoiov. Bo heißt er zoAvufrıs. 
roAvondoos im O. H. 6, 10; der Name Mirs 
selbst erhielt seine Interpretation durch Bovin 


der Löwe charakterisiert die solare Eigenschaft 40 bei Malal. Chron. IV 89 (K 65); s. o. Der Er- 


des P.-Dionysos-Helios, die ein orphischer Vers 
bei Macrob. sat. I 18, 17 (K 239) deutlichst aus- 
spricht (Hios, öv Arsvvoov Enixinoır xaléovow); 
zum Löwen als Sonnentier s. A. Dieterich 
Abraxas 52—55. Die Köpfe beider Tiere des 
Sonnengotts, des Stiers und des Löwen, erschei- 
nen bei Procl. Tim. 30c.d (K 79) unter den 
‚vielen Tierköpfen‘, die P. trägt: als die von 
xg105, tadoos, Akwv, Öpdxwv spezifiziert er sie 
2.0. (K 81). 

Goldene Flügel des ĝsorórys P. nennt ein or- 
phischer Vers bei Hermias Phaidr. 246e (K 78), 
und auch der orphische Hymnos auf Protogonos 
(6, 2; K 87) heißt ihn zovosasır dyallöuevov 
rregöyeoow. Sie kommen ihm als dem dßoös 
Eows zu (Procl. Tim. 31a; K 74; s. auch Procl. 
Tim, 80c. d; K 81; Alcib. 103a, K 83); und 
schon bei Aristophanes (Av. 697) erscheint in 
Anlehnung an orphische Lehre Eros-P. als otil- 


klärungsversuch Kaibels Mijsıs — Mitos (GGN 
1901, 515; K 75) hat gleiche Ablehnung ge- 
funden wie seine Gleichsetzuug Dans - Dains. 
Als dann später Zeus das All und auch den P.- 
Mirıs verschlang und seine Eigenschaften da- 
mit in sich aufnahm (s. Th. Hopfner Griech.- 
äg. Uffenbarungszauber I $ 694. 722), da hieß 
auch er selbst (6) Möjus (Procl. Tim. 29a. b; 
K 85), no@ros yevérwo und "Eows (s. den Zeus- 


50 hymnos bei Euseb. Praep. Ev. III 9. 9 (K 168) 


und bei Syrianos (Theosoph. Tubing. 50, 109. 
23; K 169. 170); zu Metis, der hier als geistiges 
Prinzip gedacht wird und dem in Religion und 
Kultus praktisch keine Bedeutung zukommen 
konnte, s. o. Bd. XV S. 1410f. Seeliger 485. 

Seiner schöpferischen Tätigkeit widmet sich 
der Gott in einer dämmerigen Höhle (xarà en&os 
negosıöts, Procl. Tim. I 812, 5 Kr; K 97), von 
hier aus spendet er wohl der Erde befruchtenden 


Po» võrtov nregüyow yovoalv. Er ist der gleiche 60 Regen: öußoov aBkoparov zarazsvar töv Para 


Gott Eros-P., den eine Anrufung des Großen 
Pariser Zauberpapyrus (GZP IV 1748ff.) im Stil 
der orphischen Hymnen als den deyny&ıns rdans 
Yerioews als newidyovos bezeichnet, der gol- 
dene Flügel besitzt (zevoorzeouye, 1757) und sie 
über die ganze Schöpfung ausbreitet (1750). Wei- 
tere Belege gibt Kern zu nr. 78 S. 153; s. 
Seeliger 482—485. 


... ano tis avroð ärpas xopvpijs, Damase. 189 
(K 84), wobei nichts darauf hinzeigt, wie der Vor- 
gang gedacht war — in einem Zaubertext aus Lon- 
don (GZP 252) heißt es vom Schweiß des Osiris- 
Helios, er falle als Regen zur Erde, um sie zu 
befruchten; der orphische P.-Helios entspricht in 
vieler Hinsicht dem ägyptischen synkretistischen 
Osiris-Helios-Agathodaimon. Auch aus der Erklä- 
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zung des Proklos geht nichts hervor; Lobeck 
Aglaoph. 501 d erinnerte an die uvgoi der Kos- 
mogonie des Pherekydes (s. Kern Diss. 104f.); 
man wird wohl an den Tdozagos Yegdeıs (Hesiod. 
Theog. 721) zu denken haben, an das äövro», in 
dem P. sein Tun vor aller Augen verbirgt (êv tõ 
döur@ xexovuuéva Tod narods Procl. Parm. 
134c; K 104) und das auch ‚Grotte der Nacht‘ 
heißt (Herm. Phaidr. 248c; K 105). In ihm 
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Gê als der newroros yanos galt; s. Procl. Tim. 
40e (K 112). 

Daß P. außer der Nyx noch ein Wesen aus 
sich selbst hervorgebracht habe, das in seiner 
Bedeutung diesem ersten Produkt durchaus nicht 
entspricht, muß verwundern. Hat die Erzeugung 
der Nacht durch P. und ihre &wos mit ihm 
einen tiefen Zweck im Rahmen der orphischen 
Theogonie und Theologie, so fehlt er der Geburt 


sitzt er zusammen mit der Nyx, mit der er die 10 der Echidna aus seiner »7öös leer, von der ein 


erschaffenen Götter lenkt (Hyoörza Yeöv dv tø 
åðóræ diuwrios iðovuéro, Procl. Tim. E prooem. 
HI 169, 15; K 104). 

Am Anfang seiner Schöpfertaten steht die 
Zeugung der Nyx, die er als Oyivs xai yerétwo 
(Procl. Tim. 31a; K 98) hervorbringt. So heißt 
auch der mit dem orphischen P. wesensgleiche 
Eros in einer Anrufung des Großen Pariser Zauber- 
papyrus (GZP IV 1795) nicht nur zowtopavýc, 


orphisches Fragment bei Athen. 20 (K 58) zu be- 
richten scheint. Aus diesen Versen (äv d& Párye 
hiny yeveny Texvwoaro ewy vnõúos ŻE Leone 
:.. goßeownöv Exrıövar — sie sieht aus wie ein 
gpoßeoös Öodzwv) wird abgeleitet, daß P. die 
Echidna hervorgebracht habe. Die Schwierigkeit 
der Erklärung dieser Schlange (&xıöva) hat 
Kern (Diss. 29.) dadurch gelöst, daß er Zxıöva 
nicht als Reptil, sondern im Sinn des mythologi- 


sondern auch svxzıyerewg (wenn er hier als 20 schen Schlangenungetüms "Zyusva auffaßte, das 


solcher zugleich »uxriyagrs und außerdem »uxzı- 
gavs genannt wird, so hat der Verfasser des 
prosaischen Hymnos auf Eros diese, wie manche 
andere Epitheta aus andersartigen Gründen ein- 
geführt). Nach Proklos (Tim. 81a; K 98) sind 
es ‚drei Nächte‘, die P. ‚zaedysı‘, und auch 
Hermias (Phaidr. 247 d; K 99) kennt die Zahl 
tory nagadedouerwr Nvxrðv nag Opypei. Nach 
der dem Hermias bekannten orphischen Über- 
lieferung besaß die erste dieser Nächte-Trias als 
Eruornun die Gabe der Weissagung, die mittlere, 
Zwgpeosurn, die Schamhaftigkeit, die dritte 
war Mutter der Gerechtigkeit. Wie weit diese 
Angaben tatsächlich auf orphische Verse zurück- 
gehen und nicht auf gelehrte Ausdeutungen, ent- 
zieht sich beim Fehlen von Zitaten unserer Ent- 
scheidung. Gruppe Myth. Lex. III 2250 
glaubte die Überlieferung von drei Nächten auf 
die Erwähnung der ugo Nú in den orphischen 


P. als An» yevenv ðeswýv nach der Nyx hervor- 


“brachte. Dann hätte der Orphiker auch in der 


Nacht eine yeven ôewù gesehen, was sich aber mit 
den sonstigen orphischen Epitheta für Nyx (leoy, 
aiðola, dußeooin) nicht wohl vereinigen ließe (die 
Belege bei Kern selbst, Diss. 14ff.). Zweifelhaft 
scheint auch, ob der orphische Dichter die 
Echidna hätte hervorbringen lassen »76d0s && lsoñs 
des P., und offenbar wenden, soweit die Frag- 


30 mente ein Urteil erlauben, die Orphiker zexvoür 


auf den Mann, das Medium auf die Frau an 
(Koóros Eowra èréxvwoes, K 37). Ich möchte 
eher glauben, die von Athenagoras cap. 20 (K 58) 
zitierten Verse gehören fortsetzend zu den im 
cap. 18 (K 57) beigebrachten; hier bringt Gaia 
die Titanen hervor, die wohl als yeven deıwn gel- 
ten konnten, so daß auf sie die Geburt der 
Echidna als eine ähnlich furchtbare erfolgte. 
Man hätte dann anzunehmen, daß zwar Athen- 


Rhapsodien zurückführen zu sollen, die für die 40 agoras die orphischen Verse äv ô parne ... tex- 


neuplatonische Interpretation noch eine erste 
und dritte Nacht bedingt habe. Dagegen scheint 
aber doch die eingehende Ausführung bei Her- 
mias zu sprechen; anders wi:der sucht R. E is- 
ler (Weltenmantel I 656, 2) die Frage zu klären 
(dazu Seeliger 489). Zu erinnern wäre auch 
an die drei Sonnen, die nach Annahme eines 
Leidener Zauberpapyrus (PGM XII 217) täglich 
aus einer xoia hervorgehen: diesen drei Son- 
nen des Morgens, des Mittags und der Nacht 
(A. Delatte Bull. hell. XXXVIII 190, 2) könn- 
ten auch drei besondere Abschnitte der Nacht 
entsprechen. Im übrigen spricht das einzige or- 
phische Originalzitat, um das herum sich die 
neuplatonischen komplizierten Erklärungen be- 
wegen, nur davon, daß P. — jetzt als äpenr 
(Damasc. 209; K 98) — ‚seiner Tochter‘ die 
Jungfrauschaft nahm (adrös &7s yo nasdos apei- 
Aero xoúotov ävðos, Procl. Tim, 81a; K 98), nnd 


vwoaro als äv è Párys ... texvõoato (sei es 


im Gesamtzusammenhang der Dichtung, sei’s nur ` 


in diesem Auszug) gelesen und verstanden habe. 
daß aber ursprünglich dastand: &v ö2 gaveio ... 
texvæocato, wozu [aia ein geeignetes Subjekt (s. 
zexvocaro und vnödos è isoñs) bildete — sie 
war ja in den wohl unmittelbar vorausgehenden 
Titanenversen bereits genannt. Danach wäre nur 
zu lesen: v ô parci? llnr yeveyv texvóocato 


50 (Taia) ... Exıövav, um die ganze Schwierigkeit. 


die bisher für die Erklärung der Stelle sich er- 
gab, zu beseitigen. Die Ausführung des Athen- 
agoras will sagen: ‚Welcher vernünftige Mensch 
wollte an die Geburt einer Schlange, der "Ex:öva. 
durch eine Gottheit (öx6 soù) glauben wie Or- 
pheus (/ös] Oggeöis) — folgen die Verse — 
oder wer möchte annehmen, daß P. selbst ‚Veð 
öyra. nowröyovor, Körper oder Aussehen einer 
Schlange habe und von Zeus verschlungen wor- 


wenn Proklos hier wissen will: r uéoņ ouveoru 60 den sei!‘ So versteht sich die oft besprochene 


ó zaro, während Damase. De prine. 192 (K 99) 
die erste als Tochter und Gattin nennt (# room 
narpıxn otiw xai ı@ narpl oüveotır). so beweist 
das nur die Unsicherheit der Erklärer selbst, die 
auch die Verbindung des P. mit der Nyx nicht 
als einen yduos physischer Art bezeichnen, son- 
dern nur als eine geistig aufzufassende Zywors, 
während ihnen die Vereinigung von Uranos und 


Stelle zwanglos aus sich selbst (s. auch Seeli- 
liger 488°). Über die Mutter der Echidna 
gingen die alten Überlieferungen auseinander (s. 
o. Bd. V S. 1917). Aber auch bei Apollodor (IT 
1, 2, 3) bringt Ge mit Tartaros die Echidna her- 
vor, und wenn sich bei Hesiod (Theog. 295) nicht 
einwandfrei bestimmen läßt, wer in den Worten 
75 Erexe Aldo adlwoor (Exıövar) unter 7 zu 
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verstehen ist (s. auch Kern Diss. 31), so wäre 
auch hier die einleuchtende Lösung am einfach- 
sten gegeben mit der schon früher vorgeschlage- 
nen Ergänzung /'7 — der Orphiker übernahm 
ja auch von Hesiod seine ganze Schilderung der 
Echidna und ihrer Entstehung. So scheint mir 
die zweite Vaterschaft des P. im Fall der Echidna 
auf einer irreführenden Schreibung (parjo statt 
gaveio’) zu beruhen, durch die sich auch schon 
Athenagoras verführen ließ. Glaublicher scheint, 
daß sowohl Hesiod wie in seinem Gefolge der 
Orphiker Gê als Mutter der Echidna einführte 
— und diese Herkunft des Schlangenwesens ent- 
spricht doch auch seinem chthonischen Charakter 
weit mehr als ein Zusammenhang gerade mit dem 
sonnenhaften Demiurgos P. 

Jedenfalls aber kam der Nyx als der Tochter 
des P., den auch der Verfasser der Argon. 15 
(K 75) Nvxtös natéoa nennt, eine tragende Rolle 
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führt diesen Namen auch der mit ihm identische 
Eros des Großen Pariser Zauberpapyrus (GZP 
IV 1801: xeüges, 1780: xovplo» nárræv vat). 

Wenn das gewaltige Leuchten im Ather den 
Göttern Erstaunen und Schrecken einflößt (Procl 
Theol. Plat. III 2, 161, 46; K 86), so lag es nahe, 
in P. den Helios selbst zu sehen, und Orpheus 
hat auch nach dem Zeugnis hei Herm. Phaidr. 
246e (K 78) dem P. das Rossegespann zugeteilt. 


10 Aber ein orphisches Zitat dafür bringt Hermias 


nicht bei, sondern nur einen Vers, nach dem P. 
sich mit Flügeln fortbewegt (K 78); im übrigen 
gehörte auch Helios, mit dem P. tatsächlich in 
der Bedeutung der Ursonne gleichgesetzt wird, 
zu den Schöpfungen des Demiurgos P.: ihn hat 
der Urgott als Wächter und Allherrn eingesetzt 
(dazu ein orphischer Vers bei Proel. Tim. 41; 
K 96). Mit Sonne und Gestirnen hat P. Himmel, 
Erde und Meer geschaffen (Lact. Epit. 3, p. 678,. 


in der orphischen Theogonie und Theologie zu; 2014 Br.; K 88); er hat den Göttern und ihren 


denn sie wird von P. Mutter und Amme der. Göt- 
ter (H. O. 3, 1; Procl. Tim. B prooem., K 64; Cra- 
tyl. 404b, K 106; s. K 104. 106). Mit Namen 
aufgeführt werden als ihre Kinder Gaia und 
Uranos (Herm. Phaidr. 247 d; K 109); Rhea wird 
H. O. 14, 1 als Tochter des ‚vielgestaltigen‘ Pro- 
togonos angerufen, ohne daß Nyx als Mutter ge- 
nannt würde; von Kronos heißt es (K 129), sie 
habe ihn am meisten geliebt, während Uranos 


Nachkommen eine ewige Wohnstätte (duo 
ägpdırov) gegründet (Lact. Div. Inst. I 5, 4—6; 
K 89 mit Lit. z. St.), und mit dem Mond, den 
die Menschen Myrn, die Götter Sei» heißen 
(Procl. Tim. 32b; K 91), schuf P. eine zweite 
Erde mit Gebirgen, Städten, Häusern (z. St. 
K 91 S. 162): er ist die odearia yi (dazu Lo- 
beck Agl. 500; K 93). Die Menschen schied er 
von den Göttern und verwies sie ins gemäßigte 


nach seiner Mutter Nyx die Herrschaft über die 30 Klima der Erde (Procl. Tim. 22e; K 94; Kern 


Götter antrat (Belege bei K 107, 111), 

P. übertrug der Nyx die königliche Macht; 
ihr überließ er das Szepter (iv &ın Baoılnida 
tuunv, Procl. Cratyl. 396 b; K 101; s. K 102); 
ihr verlieh er die Gabe der untrüglichen Weis- 
sagung (das orphische Zitat bei K 103). Er selbst 
verstand sich auf die Schau der Zukunft; bei 
Nonn. Dion. XII 82—35 zeigt Helios auf die 
Tafeln der Harmonia (32), auf denen von der 


Rel. der Griech. I 269), ihr Wächter und Herr- 
scher ist Helios (s. o.). 

Als Urprinzip der Zeugung wird P. auch mit 
dem Namen des Priapos angerufen (H. O. 6, 9), 
der selbst wie P. mit Helios (Arrian. Bith. bei 
Eustath. Il. 691, 45: eis Hliov aldnyopeitau ó 
Ilo. di tò yorınov), Pan und Panthsos gleich- 
gesetzt wird. So erhält auch P. den Namen 
Pans nach Angabe des Damase. 123* (K ə4 


zelo wavrondios des newröyovos Barns (oxéyo- 40 S. 131), wohl durch die Orphik in der Überliefe- 


vos, 68) die Schicksale der Götter und der Welt 
nach einzelnen astronomischen Häusern aufge- 
schrieben waren: yodpuara gowiooovta copi 
xeyapayuéva uito. 

Nyx hat in der ®va@oıs mit P. alles Leben er- 
zeugt (K 104), wie die Götter, so auch die Men- 
schen (K 109); in ihrem Adyton hält sich P. in 
verborgener Zurückgezogenheit (K 109), und nur 
die Nacht selbst hat ihn von Angesicht schauen 
dürfen: ‚die andern‘ können bloß den ungeahn- 
ten Glanz bewundern, der sich im Äther aus- 
breitet vom Leib des unsterblichen P. (Herm. 
Phaidr. 247c; K 86): ‚Von diesem heiligen Lichte 
leitet das Gemeindegesangbuch der Orphiker den 
Namen P. ab, der selbst den Blicken der From- 
men verborgen bleibt und deshalb der Verbor- 
gene (xoúpıos, H. O. 6, 5) genannt wird‘, 
O. Kern Rel d. Griech. II 154; anders Diss. 15, 
wo er glaubte, das orphische Zitat bei Hermias 
so verstehen zu sollen, als sei P. erst nach Er- 
schaffung der Götter aus der Grotte hervorgetre- 
ten und sei dann von den Göttern wegen szines 
Glanzes bestaunt worden — so meinte auch Da- 
maase. De princ. 113 (K 86): ‚Orpheus ließ den 
P. zuerst von den Göttern erblickt werden‘; so 
auch Seeliger 4%, der die Stelle (K 86) als 
Teil einer Schilde der Epiphanie des P. be- 
schreibt. Wie P. als Demiurg xoúg:os heißt, so 


rung des Hieronymos-Hellanikos. Ein originales 
orphisches Zitat ist dazu nicht erhalten, doch 
sagt Damaseius, Protogonos heiße Zeus und Pan, 
weil jeder als zavrwr ðiaráxtwo xai hov Toü 
xdouov gelte. Unsicher bleibt dabei, wie weit 
sich Damaseius hier auf die orphische Überliefe- 
rung selbst stützte. 

Ein scheinbares Ende des P. ergibt sich mit 
der xatázoo:s Barnros durch Zeus, der die durch 


50 P. erzeugte Gesamtschöpfung mit P. verschlingt 


auf Rat der Nyx, deren Orakel er befragt (Procl. 
Tim. B prooem.; K 164; Tim. I 28e: K 165). 
Nachdem aber Zeus die ganze Wesenskraft des 
P. als ersten Demiurgen in sich aufgenommen 
hat (IMewroycvoro yaðùv uévos Hoıxeraiov, Procl. 
Tim. 29a; K 167), was die theogonische Dichtung 
als rein körperlichen Vorgang betrachtete (rdvra 
yao Ev Zmvös owmarı xeiraı, Porphyr. bei Euseb. 
Pr. Ev. III 9; K 168; zöv navıov ðéuas eiyer éf 


60 vi yaotéo: xoiAn Procl. Tim. 29a; K 167), ema- 


niert er wieder eine neue Schöpfung, in der 
folgerichtig die dem P. zugehörige und von ihm 
erzeugten Kräfte enthalten waren: so wird P. 
selbst zu einer Emanation des neuen Demiurgen 
Zeus. 

Da aber die jüngere Orphik die Herrschaft 
des Zeus durch die des Dionysos abgelöst werden 
läßt und den Dionysos zum letzten Weltschöpfer 
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macht, ohne Zeus aus ihrer Theologie zu ent- 
fernen, wurde P. auch mit Dionysos gleichgesetzt: 
die Zeugnisse zur Entwicklung dieser Spekula- 
tionen s. bei Seeliger 493. Deutlich wird 
diese Identifizierung formuliert in dem orphi- 
sehen Vers bei Diod. I 11: zoiwexd uw xalfovo 
Påryd te xal Aıdvvoov (K 237 8. 250 mit wei- 
teren Belegen), und fast gleichlautend bei Macrob. 
sat. I 18, 12 bei K 237 Z. 3, wo noch die Er- 
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‚Es ist völlig gefüllt und bricht unter der gewal- 
tigen Kraft seines Erzeugers infolge der Drehung 
in zwei Stücke‘ — wie sich die orphische Theo- 
logie diesen Vorgang tatsächlich vorgestellt hat, 
darüber fehlen die Zeugnisse; neuere Erklärungs- 
versuche bei Seeliger 487, und aus dem 
oberen Teil der Schale bildet sich der Himmel, 
aus dem unteren die Erde, doch aus dem Inhalt 
selbst entsteht nach der verderbten Überlieferung 


weiterung auf die Gleichsetzung des P.-Dionysos 10 des Athenagorastextes Beds yn ôa OWUATOS, 


mit Eubuleus und Antauges vollzogen wird. Die 
unter P. als erstem Demiurgen herrschende Viel- 
heit des Kosmos verschmilzt mit seiner xará- 
a00:5 durch Zeus zur Einheit und mit der Wie- 
dergeburt des Weltalls erfährt auch P. seine 
Auferstehung (Hymn. bei [Aristot.] de mundo 7, 
K 21a; s. Kern Religion d. Griech. II 159), 
zwar nicht als der alte P., sondern als Dionysos. 

Die orphische Theogonie nach der Überliefe- 


rungsform des Hieronymos-Hellanikos läßt nach 20 


Damase. De princ. 123*, K 54 aus der Urmatzrie 
von wg und lús ein Prachenwesen hervor- 
gehen, das zwischen Stier- und Löwenkopf den 
eines Gottes trägt, geflügelt ist und altersloser 
(@yneaos) Chronos oder Herakles heißt — über 
die Bedeutung und Ge:talt dieser Gottheit be- 
stehen zahlreiche Erörterungen (s. Seeliger 
478f.). Obwohl Damascius von einem geschlecht- 
lichen Verkehr zwischen Chronos-Herakles und 


Ananke-Physis-Adrasteia berichtet, nennt er doch 3 


wieder den Chronos dgosvdönAus, wenn seine An- 
gabe von der rolt deyn tatsächlich auf Chronos 
zu beziehen ist (s. das Schema der Triaden- 
einteilung bei Gruppe Griech. Culte u. My- 
then 634. Seeliger 479), und läßt offenbar 
die dreifache ‚yovn‘ des Aither, Chaos und Ere- 
bos aus dem mannweiblichen Chronos hervor- 
gehen, der wieder ‚in‘ diesen dreien (èv rodross, 
Òs Agyei, d. i. Orpheus?, s. A. E. L. Holwerda 


Mnemos. XXII [1894] 297) ein Ei erzeugte 40 


(èyévvnosy, mit bewußtem Gegensatz zu dem 
künstlichen Welt-Ei der rhapsodischen Überliefe- 
rung, das ein reyrnzod» ist; Damaseius: roð Xodvov 
... yErvnua). Aus diesem Ei geht ein Beös dod- 
xatos (dazu unten) hervor mit goldenen Flügeln, 
mit Stierköpfen an den Weichen (s. o. zu teroav- 
yns), mit einer Schlange auf dem Kopf, die ver- 
schiedene Tiergestalten in sich vereinigt: dieses 
Erzeugnis nannte, nach Damastius, die orphische 


worin Th. Gomperz ein Beds y’ An domuaros 
(DLZ 1888, 974; Hellenica II 368), Lobeck 
dagegen (Aglaoph. I 486*; s. zu K 575 S. 138) 
Decs tis Öiomuaros sehen wollte. Da auch Da- 
mase. 123* (K 56) den Gott dowuaros nennt, was 
freilich Lobeck zu öwwwaros geändert hat 
(s. Gruppe 2252. Seeliger 4889), und da 
Eros-Phanes auch in einer Anrufung des Großen 
Pariser Zauberpapyrus (GZP IV 1777), die or- 
phische Einflüsse zeigt, dowuaros und diöne 
heißt, scheint der von Gomperz eingeschla- 
gene Weg den Vorzug zu verdienen. Auch Damas- 
cius nahm keinen Anstoß an dem Epitheton 
doomaros, das dem Lichtgott P. ebensogut zu- 
kommen kann wie dem mit ihm’ identifizierten 
Zeus, der dem Auge unsichtbar ist und doch 
selbst alles sieht; s. Krüger Diss. 18 zur or- 
Te Redactio Iustiniana (K 245, Hymnus 
. 9£.). 

Wird P. mjt Namen selbst auch hier nicht 
genannt — Athenagoras holt die Erklärung ‚odros 
(days) ydo Eorır 6 èx Tod ġoŭ npoyvdels‘ erst 
2 Kapitel später nach (K 58, S. 139) —, so kann 
es sich bei dem eigeborenen Gott doch nur um 
ihn handeln, was auch ein Scholion zu Gregor. 
Naz. Or. 31, 16 (K 57, 3) so erklärt, wenn er 
sich gegen die Unkenntnis derer wendet, die von 
Phanes in der Mehrzahl reden (Bavnzes): es gäbe 
nur einen einzigen P., der aus dem Ei erschienen 
sei (èE aùtod Epavn), als es durch die ihm inne- 
wohnende Kraft entzweiging — er habe die un- 
tere Hälfte der Schale als Erde hinter sich gelas- 
sen, die obere in die Höhe gehoben und zum 
Himmel gemacht. Und auch die von Apion bei 
Ciem. Rom. Homil. VI 5—12 (K 56) mitgeteilte 
Überlieferung spricht von dem Erzeugnis des 
Chronos und der Hyle, die mit Kronos-Rhea eins 
seien, dem alles enthaltenden Himmel, der einem 
Ei gleiche (Sorse #0»): in seinem Innern habe 


Theologie Protogonos oder auch Zeus, den Ordner 50 sich durch die Weisheit und Vorsehung seines mit 


des gesamten Kosmos, daher auch Pan (s. 0.). 
Der Name des P. wird hier nicht genannt, wohl 
weil auch auf den Glanz des Lichtgottes nicht 
abgehoben wird, sondern nur auf seine Eigen- 
schaft als agwroyovos. 

Mit diesem textlich unklar gehaltenen und 
durch neuplatonische Spekulation verwirrten Be- 
richt des Damascius, der hier auch die ‚Thapso- 
dische Theologie‘ vergleichsweise beizieht (K 54 


göttlichem Geist beseelten Inhalts ein mannweib- 
liches Wesen gebildet, das Orpheus ‚Phanes‘ nennt, 
weil durch sein Erscheinen das All zum Leuchten 
kam; ebenso berichtet Rufin. Reeogn. X 17—20 
(s. Kern S. 135 zu 56), der aus der ‚forma 
maseulofemina‘ des P. ‚Substantia, Prudentia, Mo- 
tus (Pothus? Lobeck), Coitus‘ und aus ihnen 
wieder Himmel und Erde entstehen läßt. 

Wenn Athenagoras es als absurd bezeichnet 


S. 131), ist der des Athenag. 18 (K 57) zusam- 60 (20; K 58), einem ‚erstgeborenen‘ Gott wie P. 


menzuhalten: seine Beziehung auf die Überliefe- 
zung des Hieronymos hat Gruppe Griech. 
Calte 635 erwiesen. Auch hier heißt das Drachen- 
wesen Herakles oder Chronos, der, eine synkreti- 
stische Mischgestalt, zwischen zwei Schlangen- 
und Löwenköpfen den eines Gottes trägt (dazu 
E. Norden Herm. XXVII [1893] 614) und ein 
Riesen-Ei (önsoueyedes hör) erzeugt (Eykvvnom). 


N oðpa 7) ozñua Öpdxovros zuzuschreiben, so hat 
er selbst in seiner vorhergehenden (cap. 18; K 57) 
Beschreibung davon nichts erwähnt, und auch in 
anderen Überlieferungen dürfte die Drachen- oder 
Schlangengestalt des P. nicht behauptet sein, will 
man nicht auf Damasc. De princ. 123* (K 54 
S. 131) abheben: er weiß von einer Schlange auf 
dem Haupt des P., die ‚in verschiedenen Tier- 
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gestalten erscheint‘, also ihre Gestalt wechselt. 
Es wäre möglich, daß Athenagoras aus dieser 
Stelle, die er selbst nicht zitiert, aber doch wohl 
aus gleicher Überlieferung wie Damascius ge- 
kannt hat, seine unsichere Angabe (f oöna Ñ 
oxfjua Ööpdxorros) gemacht habe, wenn er nicht 
etwa Chronos- Herakles, den er als ĉ@or dodxwv 
beschrieb, mit P. verwechselt hat. Die Schlange 
auf dem Haupt des P., die Damase. 123* (K 54) 
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zur Bezeichnung seiner solaren Eigenschaft als 
Licht- und Sonnengott die dauernd, stündlich, 
ihre Gestalt wechselnde Sonnenschlange auf dem 
Haupt trägt. [Karl Preisendanz. 

2) Bruder des Horos (s. o. Bd. VIII S. 2489), 
Ägypter, Sohn des Valens, hatte an den antioche- 
nischen Olympien teilgenommen, aber infolge von 
Ungerechtigkeiten keinen Preis erlangt, über- 
brachte danach im Herbst 364 an den Praefectus 


als ein gestaltwechselndes eAwgıo» beschreibt, 10 Aegypti Maximus einen Brief des Libanios (ep. 


erinnert durchaus an die Schlange, die sich um 
die Sonnenscheibe auf dem Kopf des ägyptischen 
Osiris windet; sie weist auch hier bei Damaseius 
auf die Eigenschaft des P. als Sonnengott. 
Vielleicht stammt aber seine Annahme von 
der Schlangengestaltigkeit des P. auch aus an- 
derer Quelle. Als zoAöuoegos wird P. im orphi- 
schen Rhea-Hymnos (H. O. 14, 1) bezeichnet, und 
toiuogpos xal noAöuogpos nennt ihn Damase. De 


1362, 1 mit 1368, 1 = XI 352, 3 mit i8F. 
Seeck Briefe des Libanius 432.). [W. Enßlin.] 
Phaniades, Peripatetiker unbestimmter Zeit 
aus Phalanna auf Kreta, Steph. Byz. s. daldvva. 
[K. O. Brink.] 
Phanias. 1) Häufiger attischer Männername; 
vgl. Prosop. Att. s. v. Besonders bekannt: P., 
Flottenführer bei dem athenischen Geschwader, 
das im Herbst 387 v. Chr. den Schiffen des Antal- 


princ. 123 (K 60) in seiner Eigenschaft als Metis- 20kidas nach dem Hellespont und der Propontis 


Erikepaios-P., wobei zolöuoopos wohl nur als 
Erweiterung des hier allein begründeten zoiwoe- 
gos zu werten sein dürfte. Diese Vielgestaltigkeit 
scheint sich auf den Gestaltenwechsel des Son- 
nengottes zu beziehen, der in der griechischen 
Zauberliteratur als ögdxw» erscheint, und sie be- 
zieht ihre ‚theologischen‘ Kenntnisse nicht aus- 
schließlich aus der ägyptischen Religion, son- 
dern mitunter auch aus der späteren orphischen 


nachzusetzen hatte, dort aber von diesem über- 
listet und von Athen abgeschnitten wurde (Xen. 
hell. V 1, 26. PA 14009. Judeich Kleinasiat. 
Studien [1893] 103. Ed. Meyer G. d. A. V 
271). F. Graefe Klio XXVIII (1935) 264. 
TH. E. Stier.] 

2) Anscheinend eine Persönlichkeit in der 
Provinz Kilikien, die mit dem Statthalter Ap. 
Claudius Pulcher und dessen Nachfolger Cicero 


Lehre, auf die sie sich unter Berufung auf ‚Or- 30 in Beziehung gekommen, vielleicht durch den letz- 


pheus‘ beziehen (s. Kern Orph. Fragm. S. 368). 

Aufs deutlichste wird in einem Sonnenhym- 
nos der Zauberpapyri (GZP IV 939—948), den 
schon A. Dieterich Abraxas öl und 97 be- 
handelt hat, Helios als &gd4xwr und A&orv begrüßt, 
und wenn es von dem Gott Z. 943f. heißt, er sei 
adroy&veßlos, weil er der zweisilbige aņ sei (aùto- 
yerdis, ti SrolAlaßos el an xal newroparng el), 
so möchte man diese bisher unerklärten Vokale 


an (aw vermutete Dieterich 97) mit dem 4024, 80. 56, 40). 


Namen Savns in Verbindung bringen: P. ist ja 
der selbsterzeugte, weil er der ‚Erschienene‘ ist. 
So könnte AH als mystischer P.-Name zu deuten 
sein, der nur in den Vokalen des zweisilbigen 
Wortes besteht und gleich darauf in nowtoparýs 
voll erscheint. Beide Vokale tauchen wieder auf 
in einem Gebet an Helios als rare und »tiorns 
xöouov im gleichen Papyrus Z. 1196, wo einer 
seiner mystischen Namen lautet poıE an xewg. 

Für den Gestaltenwechsel des Sonnengottes, 
der sich unaufhörlich in andere Tierform ver- 
wandelt, bieten die Zaubergebete reichliche Be- 
lege. In ihnen ist der Sonnengott ‚die große 
Schlange‘ (GZP IV 1637): mit jeder neuen 
Stunde nimmt sie neue Tiergestalten an, die in 
den Gebeten aufgezählt werden; s. GZP IV 1649ff. 
mit weiteren Belegen. So lassen sich auch alle 
Tiere, deren Köpfe P. nach orphischer Lehre (ó 
BeoAdyos avankdrreı... Procl. Tim. 30c; K 81) 


teren von einer Anklage des ersteren abgehalten 
war (Cie. fam. II 13, 2 Anf. Mai 704 = 50). 
IF. Münzer.]| 
3) Bischof von Harpasa (vgl. V. Schultze 
Altchr. Städte u. Landsch., Kleinasien II 166), 
nahm an dem Konzil von Ephesus im J. 431 teil 
(Mansi IV 1126C. 1158 E. 1215 A. 1368 A. 
V 587C. 616 D. 714D. VI 873B. VII 706 A. 
Schwartz Acta coneil. oecum. I 1, 2 S, 5, 67. 
[W. Enßlin.] 
4) Dichter des Meleagerkranzes. Herkunft und 
Lebenszeit unbekannt, doch sicher jünger als Leo- 
nidas (s. u.). Das Lemma zu Anth. Pal, VII 537 
nennt ihn yoauuarıxds. Das mag auf die beson- 
ders in den Weihepigrammen des P. in Erschei- 
nung tretende Manier zurückgehen, möglichst viel 
Glossen in ein Gedicht hineinzupressen; meist 
handelt es sich dabei um Ausdrücke für Gegen- 
stände des täglichen Lebens, Handwerkszeug, 


50 Berufsinsignien, Lebensmittel (VI 294. 295. 297. 


299). Auch VI 304 gibt die Anrede an einen Fi- 
scher nur den Anlaß her für eine Aufzählung 
aller möglichen Fischsorten. VI 307 ein Spott- 
gedicht auf einen Friseur, der sich eine Zeitlang 
als xnnoAdyos Epikurs versucht, aber noch recht- 
zeitig in die Welt der Realitäten heimgefunden 
hat, besteht in der Hauptsache in einer Anhän- 
fung von At&eıs aus dem Friseurgewerbe. Vorbild 
ist Leonidas, der offenbar noch übertrumpft wer- 


trägt, aus diesen Stundenlisten für Helios nach- 60 den soll. Einfacher nur VII 537, für ein Keno- 


weisen: zu x00Ö 3. GZP. IV 1672 wog &’ Koggpnv 
Exeıs todyov — radeov: 1677 Sea 7’... taúgov 
— Atorzos: 1667 ðog ç ... ìéovtos ... Ó xv- 
eusbwr xadvov — Ögaxovıos : 1655 ðeg y... 
öpews. So kanu in der späteren Orphik unter 
dem Einfluß ägyptischer Religion P. ebensowohl 
in ganzer Person ala schlangengestaltiger Sonnen- 
gott gedacht worden sein wie als Demiurg, der 


taph, und XII 31, Anrede an einen Knaben, der, 
an der Schwelle mm Jünglingsalter stehend, auf- 
gefordert wird, noch einmal peasdwinv anodkoduı, 
mit dem schönen Schluß xapös Zowrı pllog. —- 
Susemihl I 549. [W, Peek.] 

5) Bekannter des Poseidonios. Er schrieb JZo- 
csıöwveio: oyolai in mindestens zwei Büchern. Das 
erste von diesen erwähnt Diog. Laert, VIT 41: 
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P. wird hier als Zeuge dafür genannt, daß Pan- 
aitios (frg. 23 Fowler) und Poseidonios die torus- 
ons Yılooopla mit der Physik eröffneten (vgl. 
Sext. Emp. Io. ôoyu. I [IZe. 20y. I] 20). 

6) Vater des Stoikers Kleanthes von Assos. Als 
solchen nennt ihn Diog. Laert, VII 168 (Stoie, vet. 
frg. I 463: Leben des Kleanthes) und VIE 37 
(Stoic. vet, frg. I 38: Schülerliste des Zenon von 
Kition). Der Index Stoicorum col, X 2 (Stoic. 
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Mannes kennzeichnet, finden wir auch in dem 
vierten Epigramm (Anth. Pal. XII 53, dazu in der 
Ausgabe von D üb ner die Anmerkungen $, 435. 
644): Am Hellesponi ruft der Dichter vorbeifah- 
renden Schiffen zu, sie mögen, wenn sie P, am 
Strande von Kos, aufs Meer hinausblickend, an- 
treffen, ihr mitteilen, er käme, von der Sehnsucht 
zu ihr getrieben — nicht zu Schiff, sondern auf 
dem Landwege. Allgemeine Literatur: s. o. Bd. XV 


vet. frg. I 39: ebenfalls Schülerliste des Zenon) 10 S. 481; außerdem Ermatin ger Meleagros 


bietet die Namensform Bawias. [H. J. Mette.) 

7) P. von Rhodos, Bildhauer. Signatur von der 
Akropolis von Lindos, Kinch Acad. Dan. 1907, 
25. Vgl. Suppl.-Bd. V S. 829, 1. Der Name schon 
im 4, Jhdt. in Rhodos: Bechtel Griech, Per- 
sonenn. 440. 

8) Sohn des Phanias (gewiß Nr. 7) von Rhodos, 
Bildhauer. Signatur von Rhodos, von der Statue 
des Antipatros, Sohnes des Dionysios, die von Ly- 
sanias, Sohn des Parmeniskos, geweiht war, aus 
einer zusammenhängenden Reihe von Statuen. 
2. Jhdt. v. Chr. Hiller v. Gaertringen 
Herm. XXXVI 441. Suppl.-Bd. V S. 829, Vgl. d. 
Art. Phanis, [G. Lippold.] 

9) s. Phainias. 

Phanieus, Dichter, nur bekannt durch eine 
Gnome (dvdgwnos ðv Äuapıor où Pavuacrtréor) 
mit der Überschrift Parıswç, die im Anthologion 
des Orion (s. d.) überliefert ist (am bequemsten 
in Stob. IV 263 Mein.). Der Name ist unmög- 
lich und von Meineke im Register mit Recht 
angezweifelt; das Zitat stammt am ehesten aus 
einer Komödie (Euripides- und Eupolisgnomen 
gehen vorher); vielleicht ist auch der Dichter- 
name ganz verloren, und in darıdoc steckt der 
Titel des Stückes. [W. Kroll.] 

Phanion ı®aviov), Mädchen aus Kos (Anth. 
Pal. XII 53, 3), dem vier Epigramme des Mele- 
agros von Gadara (s. o, Bd: XV S. 481) gewidmet 


v. G., Hamburg 1898, [A. Raubitschek.] 
Phanis, Erzgießer, Schüler des Lysippos, von 
Plin. n. h. XXXIV im ersten alphabetischen Ver- 
zeichnis der Erzgießer genannt mit einer epithyusa, 
einer beim Opfer beschäftigten Frau. Da opfernde 
Frauen sehr oft dargestellt wurden, besteht keine 
Veranlassung, mit der Statue das ‚Mädchen von 
Antium' (Helbig Führers 1352. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 583) zu identifizieren 


20(Furtwängler Münch. Jahrb. f. bild. Kunst 


II 2 [1907] 9). Dagegen spricht nicht so sehr das 
Material dieser Statue, Marmor, da es zweifelhaft 
ist, ob sie ein Original ist, als der Stil, der sie in 
die Zeit um 250 verweist (vgl. Horn Röm. Mitt. 
Erg.-Heft II 56). Da der Name schon im 5. Jhdt. 
in der Peloponnes bezeugt ist (Bechtel Griech. 
Personenn. 440), darf man nicht ändern, etwa in 
Phanias (s. d; Hiller v. Gaertringen 
Herm. XXXVI 441). Brunn Gesch. d. griech. 


30 Künstler I 411. O ver beck Schriftquellen 1529. 


hieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 540. [G. Lippold.] 
Phano (avó), Tochter des Stephanos (s. u. 
Bd. IIT A S. 2362 Nr. 5); was P.s Abstammung 
betrifft, die in der LIX. Rede des [Demosth.] eine 
große Rolle spielt, so stehen in dieser Rede meh- 
tere Angaben des Klägers Apollodoros (s. o. Bd. I 
S. 2849, 24ff.) miteinander in Widerspruch. Als 
Neaira (s. o. Bd. XVI S. 2104 Nr. 8) das Haus des 


sind: Anth. Pal. VII 207. XII 53.82., 83. Da sich 40 Phrynion im Amtsjahr des Archon Asteios 


Meleagros erst in seinem Alter in Kos aufhielt, 
so werden wir die vier Epigramme und sein Ver- 
hältnis zu P. in die Zeit jenes Aufenthaltes (zwei- 
tes Viertel des 1. Jhdts. v. Chr.) setzen (Radin- 
ger Meleagros v, G., 113. Herzo g Koische 
Forsch. u. Funde 210). Wenig erfahren wir über 
die Beziehung des Dichters zu P. aus dem Epi- 
gramm auf den Tod ihres Häschens (Anth, Pal. 
VII 207, Herflinger Totenklage um Tiere, 


Tüb. Beitr. VIH 29 nr. 28); hier gilt der Witz 50 


nicht nur der Form, sondern auch dem Inhalt; es 
ist von den vier Gedichten das einzige konventio- 
nelle und scheint übrigens das erste parodistische 
Tierepikedion und Vorbild für Catull, 3 gewesen 
zu sein (Herrlinger 72ff. 76). Eng zusammen 
gehören Anth, Pal. XII 82. 83, zwei Epigramme, 
in denen der Dichter mit dem Wort pavio = 
Paviov spielt (Visconti Musée Pie-Clement. V 
92. Bechtel Hist. Personennamen der Gr. 604). 


(373/72 v. Chr.) verließ und sich nach -Megara 
begab, da nahm sie (nach Angabe des Klägers 
[Demosth.] LIX 35) nel::n Hausrat, Kleidern und 
Schmuck nur ihre beiden Sklavinnen Ogğrra und 
Koxxalivn mit. Etwas über zwei Jahre danach 
aber, im Amtsjahr des Archon Phrasikleides 
(371/70), begleitete Neaira den Stephanos nach 
Athen und hatte (wieder nach Angabe des Klä- 
gers $ 38) drei Kinder bei sich: Prox2nos, Ariston 
und das Mädchen P. Es ist durchaus unwahr- 
scheinlich, daß Neaira die Kinder in Megara zur 
Welt brachte, ebenso unmöglich, daß Neaira mit 
ihnen schon nach Megara gekommen ist, so daß 
die Kinder entweder erst nach der Ankunft der 
Neaira in Athen geboren wurden und daher Ste- 
phanos zum Vater hatten, oder überhaupt aus 
einer früheren Ehe des Stephanos stammten. Mit 
diesem Ergebnis stimmt auch die Uber ag 
überein (Kirchner Rh. Mus. XL 381), daß der 


Aus diesen beiden Epigrammen erfahren wir, daß 60 dritte Sohn der Neaira, Antidorides (§$ 121. 


Meleagros schon der Liebe entsagt hatte (82, 1/2. 
83, 2), als die Liebe zu P. erst leise begann (82, 1; 
4/5. 83, 1/2; 5), dann zu großer Leidenschaft 
wurde (82, 5/6. 83, 5/6). Zu den in den Epigram- 
men erwähnten körperlichen Vorzügen der P, s. 
K. Jax Die weibl. Schönheit in d. griech, Dich- 
tung, Innsbruck 1983, 121ff. Den scherzend über- 
legenen Ton, der diese Gedichte eines älteren 


124), der mit dem Vater des Stephanos homonym 
ist (Syll.3 205, 4), wenn man nicht mit Dreru P 
(Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 343ff.) einen Na- 
menswecheel annimmt, auch ein Sohn des Stepha- 
nos sein muß. Demnach werden wir auch kaum 
den Textänderungen von $ 124 zustimmen können, 
durch die Drerup (352) den Sinn jener Stelle- 
geschickt ins Gegenteil kehrte; wenn wir mit 
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Riehemann (De litis instr. Diss. Lips. 1885) 
die eingelegten Texte für echt halten, so müßten 
wir aus $ 124 schließen, daß Stephanos jedenfalls 
der Vater der Kinder war (s. Ledl Wien. Stud. 
XXIX 195f. 223) umd die Anklage Neaira als 
Mutter der Kinder zu erweisen versuchte (Schae- 
fer Demosth. III/2 179ff.). 

P. soll früher Strybele geheißen haben (§§ 50. 
121. Athen. XIII 594 a), doch kann P. auch als 
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Als Epainetos eine Gegenklage einreichte, indem 
er auf die Abkunft der P. und die Zustimmung 
der Neaira bei seinem Vorhaben hinwies, da kam 
es wieder zu einem Ausgleich, bei dem Epainetos 
an P. sogar 1000 Drachmien zahlte. Ob diese Zah- 
lung nun ein teilweises Eingeständnis der un- 
gerechtfertigten Gegenklage des Epainetos oder 
einfach die Bezahlung für P. war, läßt sich nicht 
sagen. Einige Jahre später wurde P. von Stepha- 


Epiklesis verstanden werden (s. u. Bd. II A 10 nos an den damaligen Archon Basileus verheiratet, 


S. 1821ff. Zu der Namensform s. Locker Glotta 
XXI 143). Sie wurde, wahrscheinlich als junges 
Mädchen, von ihrem Vater mit Phrastor, einem 
&oyaıns, der in sehr bescheidenen Verhältnissen 
lebte, aber zum Geschlecht der Brytiden gehörte 
(s. o. Bd. III S. 929, 374.) verheiratet und erhielt 
30 Minen als Mitgift ($ 50). Die Ehe war un- 
glücklich, vor allem, so berichtet die Anklage, 
weil P. sich ungehörig verhielt, und als Phrastor 


und der damit zusammenhängende Skandal dürfte 
der Anlaß zur Klage des Theomnestos (s. u. Bd. VA 
S. 2035 Nr. 3) und Apollodoros (s. Bd. IA 
S. 2849, 24ff.) gegen Stephanos gewesen sein (s. 
u. Bd, ITI A S. 2362, 61ff.). Da nämlich Stephanos 
noch im J. 846 v..Chr. (s. u. Bd. TII A S. 2362, 
51ff.) als Gesandter zu den Amphiktyonen ge- 
schiekt wurde und vorher viele offizielle Posten 
bekleidet hatte, von denen die Anklagerede aller- 


erfuhr, daß P. gar nicht die Tochter von Stepha- 20 dings keinen erwähnt, zur Zeit der Anklagerede 


nos und einer Bürgerin, sondern die Tochter der 
Neaira sei, da ließ er sich von ihr scheiden (ex- 
Pailzı thv dvdownov) und P. verließ nach ein- 
jähriger Ehe, schwanger, das Haus des Phrastor 
($ 51). Da dieser die Mitgift nieht zurückgab, 
reichte Stephanos eine yoa girov (s. u. Bd. ITTA 
S. 413, 3f.) ein, gegen die Phrastor wiederum 
eine Klage wegen Verheiratung einer ä£vn als 
äorn an einen Bürger gegen Stephanos einreichte 


aber (zwischen 343—349, s. Blass Att. Berede. 
II 1, 476.) als Paredros aus dem Amt gejagt 
worden war, so kann man annehmen, daß die Er- 
eignisse, die jetzt zur Sprache kommen, dem Pro- 
zesse nicht lange vorausliegen. Theogenes aus 
dem Geschlechte der Kodroniden (s. u. Bd, VA 
S. 1970 Nr. 4. Zum Richtertäfelchen IG II? 1903 
s. Kahrstedt Staatsgeb. u. Staatsang. in Ath. 
214f.), ein armer und weltfremder Mann, wurde 


(8.52ff. Die Reihenfolge der Klagen wird $ 54 im 30 als Archon Basileus erlost, ein Amt, das auch 


Sinne Phrastors umgekehrt). Daraufhin zogen Ste- 
phanos und Phrastor ihre Klagen zurück, obwohl 
dieses Vorgehen strafbar war (Lipsius Att. Recht 
843, 55). Ob eine von den beiden Klagen unrecht- 
mäßig war (Lipsius 494, 93), können wir nicht 
entscheiden, jedenfalls ist dieser Ausgleieh der 
Angelpunkt des ganzen Prozesses (Le dl Wien. 
Stud. XXX 7f.); auf ihn dürften sich dann alle 
weiteren Angaben darüber beziehen, daß P. Toch- 


einen gewissen Aufwand erforderte. Anläßlich sei- 
ner Dokimasie (s, Busolt Staatskde3 1045. 
1071f.) machte sich Stephanos an ihn heran, bot 
ihm Geld und seine Tochter zur Frau und erbat 
sich dafür die Stelle als Paredros (Bu solt 1059. 
Lipsius 67, 56. Kahrstedt Unters. zur 
Magistr. i. Ath. 57). Als Frau des Archon Basi- 
leus mußte sie nicht nur attische Bürgerin, son- 
dern auch Jungfrau sein (Lipsius 61, 30. 861, 


ter der Neaira und daher nicht attische Bürgerin 40 14 Busolt 1070, 4. Kahrstedt Unters. zur 


ist. Der Ausgleich zwischen Stephanos und Phrastor 
muß auch ein persönlicher gewesen sein, denn als 
Phrastor bald darauf schwer erkrankte und, da er 
mit seinen Angehörigen in Streit lebte, allein zu 
Hause lag, wurde er von Neaira und P. gepflegt 
($ 55ff.). Durch diese Hilfeleistung wurde Phra- 
stor veranlaßt, seinen Sohn (denn, daß das Kind, 
das P. zur Welt brachte, ein Knabe war, ergibt 
sich aus der Schwierigkeit seiner Anerkennung 


Magistr. 22), sie hatte manche Staatsopfer zu ver- 
anstalten und wurde mit Dionysos (verkörpert 


` durch ihren Mann) vermählt (Busolt 1089ff. 


Deubner Att. Feste 99ff. 109. Macurdy Am. 
Journ. Philol. XLIX 276ff.). Da diese mystische 
Vermählung an den Anthesterien stattfand und 
in der Anklage ausdrücklich gesagt wird, daß P. 
auch diese heilige rg ausführte ($ 73), so 
dauerte es sehr lange, bis der Rat des Areiopags 


durch die Fhratores, s. Busolt Staatskde.3 245.50 Theogenes wegen der Vergangenheit seiner Frau 


961, 1) als echtbürtig anzuerkennen; die Phra- 
tores lehnten aber sein Ansuchen unter Hinweis 
auf den Grund seiner Scheidung von P. ab ($ 59f.) 
und zu einem Eid auf die Abstammung seines 
Sohnes erklärte sich Phrastor nicht bereit (Lip- 
sius 898, 137). Es wäre möglich, daß wir in 
diesem Vorgehen einen Beweis für die Eehtbürtig- 
keit der P. erkennen können, wenn wir annehmen, 
daß Phrastor, falls er den Eid geleistet hätte, P.s 


zur Verantwortung zog ($ 80ff. Lipsius Leipz. 
Stud. IV 151; Ate Recht 129, 27. Kahr- 
stedt Unters. zur Magistr. 11), Sonderbarer- 
weise wird von Theogenes (in der Darstellung der 
Anklage) nur auf die Abstammung der P. hin- 
gewiesen, nicht aber auf ihre Vergangenheit, die 
sie auch hätte hindern sollen, den Archon Basileus 
zu heiraten; es ist demnach nicht ausgeschlossen, 
daß der Hauptgrund von der Anklage nicht ge- 


Mitgift oder Zinsen davon hätte zurückzahlen 60 nannt wurde. Jedenfal!s versuchte sich Theogenes 


müssen, was er vermeiden wollte. So heiratete 
Phrastor aber bald nach seiner Genesung eine 
attische Bürgefin, dürfte aber P.s Sohn bei sich 
behalten haben ($ 63). Während nun P. wieder im 
Hause des Stephanos wohnte, kam Epainetos aue 
Andros, ein alter Bekannter der Neaira und schlief 
einige Male mit P. Stephanos am ihn darauf 
und klagte ihn uoiyelacan (8. 0. Bd. XV S. 2448f.). 


dadurch zu rechtfertigen, daß er Stephanos sofort 
von dem Amt eines Paredros entfernte und sich 
von P. scheiden ließ — rw Aydowzor Exßalleı 
èx vis olxlas (§ 83). Soweit geht unsere Kennt- 
nis vom Leben der P. Über den Ausgang des Pro- 
zesses sind wir nicht unterrichtet, doch ist es 
ganz gut möglich, daß Neaira und Stephanos 
und damit auch P. freigesprochen wurden (ob- 
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wohl Stephanos seine Sklavinnen nicht aussagen 
ließ, was als Eingeständnis der Schuld hätte ge- 
wertet werden können; s. Lipsius 890ff.). Zum 
Schluß sei noch eine Vermutung Schweig- 
häusers (Animadv. ad Athen. XIII 594 a) er- 
wähnt, der es für möglich hält, daß das als Pa- 
viov bekannte Stück Menanders (FCA III 142 
ar. 497.) avó hieß und sich mit den oben 
dargestellten Schicksalen der P. beschäftigte. 
[A. Raubitschek.] 

Phanodemos, attischer Lokalhistoriker, des- 
sen ungefähre Zeit (4. Jhdt.) bereits lange richtig 
vermutet wurde. Genaueres haben dann die In- 
schriften gelehrt, nachdem als erster Ad. Wil- 
helm (Anz. d. Wiener Akad. 1895, 45) den auf 
ihnen mehrfach erwähnten P., den Sohn des Diyl- 
los aus dem Demos Thymaitadai, mit dem Histo- 
riker identifiziert hat (s. o. Bd. XIII S. 1093, 27). 
Dieser wird zuerst erwähnt in IG IB 223 — Syll.3 
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zots nach Delphi gegangen (Syll.? 296) und auch 
in dieser Urkunde erscheint sein Name an erster 
Stelle. Es ist kein Zweifel, P. ist in der damaligen 
Epoche ein führender Mann auf sakralem Gebiete 
gewesen, und als solcher besonders prädestiniert, 
eine Atthis zu schreiben (s. o. Bd. XIII S. 1093), 
die wir uns also in der Zeit des Demosthenes ent- 
standen vorstellen müssen. Kallisthenes (Ja- 
coby FGrH 124. 51) wird ihn benutzt haben, 


10 wogegen das relative Verhältnis zu des Anaxi- 


menes Theopomp-Fälschung (ebd. 72, 20) offen 
bleiben muß. 

Die unter Verfassernamen angeführten Frag- 
mente aus der Atthis des P. (C. Müller FHG 
I 866; ein weiteres nicht ganz sicheres Fragment 
von v. Wilamowitzerkannts. Haeberlin 
Woch. f. kl. Phil. 1888, 907. R. Wünsch Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XXVII 119; überliefert ist Pan- 
demos) sind sehr spärlich. Belegt ist der Titel 


227 aus dem J. 343/42, und zwar als Mitglied 20 429% (1), paraphrasiert als åzrexů dogzarołoyia 


des Rates, ist also spätestens 373 geboren, eher 
früher, da er in dieser Urkunde bereits als der 
führende Mann erscheint: er hat unbestochen das 
Beste für Rat und Volk im ganzen Jahre getan 
und gesprochen, und wird deshalb für seine 
Tugend und Gerechtigkeit belobigt und vom 
Rate mit einem Kranze von 500 Drachmen geehrt. 
Zugleich bringt der Rat ein Probuleuma ein, wel- 
ches vom Demos angenommen wird, und wonach 


(8). Die Zitate reichen bis zum 9. Buche; die 
Ordnung ist nicht mehr erkennbar. Der Charak- 
ter der Schrift gleicht dem der anderen Atthiden, 
welche gleichfalls das Schwergewicht auf Mythos 
und Kultus legen (s. d. Art. Lokalchronik); 
die geschichtliche Zeit scheint gerade bei P. be- 
sonders in den Hintergrund zu treten. Selbstver- 
ständlich wird Attika in den Mittelpunkt des Ge- 
schehens gerückt. Von hier ist Teukros, der Len- 


P. auch von diesem mit einem goldenen Kranze 30 ker des Demos £undrn nach Asien gezogen, hat 


von 1000 Drachmen ausgezeichnet wird. Die 
Motive sind dieselben; nur erscheinen neben Rat 
und Volk der Athener auch die Bundesgenossen 
als diejenigen, zu deren Nutzen sich P. betätigt 
habe. Angesichts des Elogiums möchte ınan wohl 
vermuten, daß P. in diesem für Athens Geschichte 
so bedeutungsvollen Jahr eine führende politische 
Rolle gespielt habe; aber sein Interessenkreis war 
doch wesentlich sakraler Art; ist doch schon auf 


dort viel Land erobert und ist von Dardanos als 
Bundesgenosse gegen die Nachbarvölker begrüßt 
worden (8). Die auch in Strab. XIII 604 über- 
gegangene Nachricht wird von Bet he, die Sage 
vom Troischen Krieg III 137 als wertvoll ange- 
sprochen. Doch werden sich Bedenken einstellen, 
wenn man sieht, daß P. die ägyptischen Saiten 
gleichfalls als Athener anspricht (7) und den 
Raub der Persephone in Attika geschehen läßt 


demselben Stein, welcher die Ehrenurkunde ent-40 (20). Auch wo er sakrale Aitiologien gibt, sucht 


hält, der Text seines Antrages gebucht, wonach 
der Athena Hephaistia ein Bild zu weihen sei, 
und wonach der Beschluß verewigt werden sollte, 
durch den der Rat vom Volke für die treffliche 
Ordnung der Dionysischen Spiele belobigt wor- 
den war. Da P. die Verewigung dieses Beschlusses 
beantragte, wird man wohl vermuten dürfen, daß 
er sich besonders um die Dionysien bemüht hatte, 
wie er denn auch sicher zu den wohlhabenden 
Bürgern gehörte. Aber auch die Weihung an 
Athena Hephaistia ist interessant, da P. sich nach 
frg. 22 mit der Frage beschäftigt hat, ob das 
Fest der Chalkeia der Athena oder dem Hephai- 
stos gegolten hat (s. o. Bd. III S. 2067). Wir 
begegnen dem P. dann wieder im J. 832/51; er 
hat damals die Athener zu einer Weihung an den 
Amphiaraos in Oropos veranlaßt (IG VII 4252), 
vor allem aber hat er das neue Statut für das 
penteterische Fest entworfen, das notwendig ge- 


worden war, nachdem Oropos 338 in den atheni- 60 


schen Besitz übergegangen war (IG VII 4253. 
Syll.3 287). Auch hierfür wird er in der eben 
erwähnten Urkunde gelobt, und als dann 329/28 
die ersten Epimeleten für die Ausrichtung des 
Festes gewählt wurden, ist es wieder P., der an 
erster Stelle vor den andern genannt und mit 
ihnen gelobt wird (IG VII 4254. Syll. 298). 
Kurz vorher ist er zur Feier der Pythais als {eoo- 


er sie mit den bekannten griechischen Mythen zu 
verbinden: Admet kommt zu Theseus (9), die 
Argiver berühren auf der Heimkehr von Troia 
Athen, so daß das dortige Palladion mit dem 
troischen in Verbindung tritt (12); das Fest der 
gooi wird mit der Ankunft des Orestes in Athen 
verbunden (13 vgl. Aug. Mommsen Feste d. 
Stadt Athen 395), eine Tradition, die ähnlich in 
den Scholien zu Aristoph. Acharner 961 und Rit- 


50ter 95 gegeben wird. Nur der Königsname ist 


verschieden, woraus folgt, daß es sich um all- 
gemeinere Anschauung der Athener handelt. To- 
pographische Fragen berühren 3, 6 und 16. Die 
letztgenannte Stelle führt in die historischen Zei- 
ten hinüber; hier tritt uns ein starkes Lob des 
Kimon (16, 17) entgegen, begreiflich bei einem 
konservativ gerichteten sakralen Schriftsteller, der 
deshalb auch auf die Zuchtgewalt Gewicht legte, 
über die der Areopag einst verfügt hatte (15). 
Nicht sicher bezeugt ist eine delische Chronik 
des P, (frg. 26, vgl. 1; s. auch zu Phanodikos); 
dagegen gab es eine von ihm verfaßte Lokal- 
chronik der Insel Ikos, die vielleicht von Kalli- 
machos in den Aitia (Pap. Oxy. 1362) benutzt ist. 
[Richard Laqueur.] 
Phanodikos, Verfasser einer delischen Lokal- 
geschichte mit dem Titel Ankıaxd. Boeckhs 
Versuch, ihn mit Hilfe der Sigeischen Inschrift 
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(SylL3 2) zu datieren (CIG I 19) ist nicht möglich, 
da die Voraussetzung, die Inschrift sei eine späte 
Fälschung, nicht zutrifft. Dagegen wäre es sehr 
wohl möglich, den Lokalhistoriker in dem Manne 
gleichen Namens zu erblicken, der nach Syll.3 
588, 69 um 180 v. Chr. Schatzmeister von Delos 
war. Das frg. 3 zeigt einen typisch rationalisti- 
schen Charakter, indem des Daidalos Flug als 
Verkennung der ausgebreiteten Segel hingestellt 
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Tendenz. Auch diese ist von Hermesianax 
verschieden, dessen Aufzählung der Dichtergelieb- 
ten in irgendeiner nicht mehr genau erkenn- 
baren Beziehung zu der mehrmals angeredeten 
(verstorbenen?) Geliebten Leontion gestanden 
haben muß, dagegen verfolgen die Eowres des 
P. ausgesprochen aitiologische Zwecke, die zwar 
auch Hermesianax berücksichtigte (Heibges 
o. Bd. VIII S. 826), aber mindestens in dem wört- 


wird. Es ist nicht ausgeschlossen, daß frg. 26 10 lich erhaltenen Stücke nicht aufdringlich betont. 


des Phanodemos in Wahrheit dem P. gehört, ob- 
wohl auch jener in der Atthis (frg. 1) sich mit 
Delos beschäftigt hat. C. Müller FHG IV 473. 
[Richard Laqueur.] 
Phanokles. Elegieendichter unbekannter Her- 
kunft. Auch über seine Lebenszeit sind keine An- 
ben erhalten. Früher glaubte man (Couat 
9), er sei als nachdemosthenisch gesichert durch 
Clem. Alex. strom. VI 440 St.: aa xal? Anuo- 
od&vovs eindrros ‚näcı yào uïv ô Vavaros psi- 
ferait zul tò Eis ó Davoriüs iv Eowow 9 
Kalois yeapsı (folgt frg. 2 P.), doch verkennt 
die temporale Auffassung des Participiums Ab- 
sicht und Stil des Clemens, wie besonders deut- 
lich wird aus S. 441 St.: I/Aarovds re èv Ilodızela 
zindvros xoıwäs elvaı rüs yuvainas Bögınlöns èr 
Howryodáw yodpeı“ xowòv yào elvat yoñy yuvar- 
xcīov Aézos. Gesichert ist die Zeit des P. erst 
durch die Feststellung von v. Leutseh Philol. 
XII (1857) 66, daB der Anspielungen liebende 
Apoll. Rhod. IV 903 den Vers des P. frg. 1, 1: 
7 öç Oidáygooro ndis, Oonixıos Ogpeds mit der 
auffallenden Messung Oenixıos so zitiert, ‚daß 
man es merken soll‘ (v. Wilamowitz 108). 
Damit wäre der terminus ante quem gesichert. 
Genauere Einordnung ergibt sieh aus Inhalt, 
Tendenz und Stil. 
Inhalt. Kenntlich ist nur ein einziges 
Werk des P., dem die drei wörtlichen Fragmente 


Das ist deutlich im frg. 1 des P.: Die thrakischen 
Weiber zerreißen den Orpheus, über seine Knaben- 
liebe ergrimmt; ihre Männer strafen sie dafür 
durch Brandmarken, woraus die Sitte des Täto- 
wierens bei ihnen sich herleitet, das bei den Thra- 
kern für eöyeves (Herod. V 6) galt: mowàs 
8 Oopfiı xtausvo orllovor yuvaïxas | eis Er vür 
»eivns elvenev dunlaxins. Das widerlegt auch 
die moderne Behauptung, P. habe Polemik gegen 


20 die Knabenliebe beabsichtigt, weil alle bekannten 


Erzählungen tragisch ausgingen. In den Orpheus- 
mythos ist noch die Entstehung der lesbischen 
Sängerschule als zweites alııov kunstvoll einge- 
woben (vgl. dazu Weil-Reinach Plut. de 
mus. $ 49). — Auch die Liebe memnons zu 
Argynnos (Clem. Protr. 28 St. + Athen, XII 
603d + Steph. Byz. Aoyövvıo» mit der An- 
merkung von Meineke, frg. 5 P.) diente als 
eizıov für das Heiligtum der Aphrodite Argynnis 


30 am Kephisos. — Durch ihre rationalistische Ten- 


denz, die an Hekataios von Abdera denken läßt 
(s. o. Bd. VII S. 2760), ist die Fassung charak- 
terisiert, welche P. der Ganymedessage gegeben 
hat, obwohl sie längst nicht so plump erklärt wie 
Herakleitos (zeo? dniorov 28). Euseb. = Hieron. 
z. J. 660 (daraus Oros. I 12, 4): Ob raptum Gany- 
medis Troi, patri Ganymedis, et Tantalo bellum 
ezortum est, ut scribit Fanocles poeta. Frustra 
igitur Iovis fabula et raptriz aquila confingitur 


und einige mythologische Notizen entstammen; 10 (frg. 4 P.). Wenn Ovid: met. II 367ff. die Ver- 


Buchangaben fehlen. Clem, Alex. strom. VI 440 
und Protr. 28 St. zitiert es êv "Bowaw # Kahots, 
Lactant. arg. zu Ovid. met. II fab. 4: in Cupidini- 
bus. (Der von Lactant. Inst. div. I 11, 1 beschrie- 
bene triumphus Cupidinis eines ungenannten 
Dichters darf nicht hineingezogen werden: Rohde 
Gr. Rom? 115, 1.) Frg. 1 und 3 P. beginnen 
beide 7 ös: also war es ein Kataloggedicht nach 
dem Vorbilde der Hesiodschule, deren es in hel- 
lenistischer Zeit mehrere gab (Rohde Gr. Rom.? 
89), die Verwendung des Distichons statt des 
Hexameters legt nahe, daß die Leontion des Her- 
mesianax — doch wohl das erste elegische Ge- 
dicht dieser Art — schon bekannt war. Der Ver- 
gleich mit Hermesianax ist auch sonst berechtigt; 
denn xaráłoyov noıslrar Eowrıxöv (Athen. XIII 
597 a über Hermesianax) würde auch auf P, zu- 
treffen, dessen Kahol offenbar als Gegenstück zu 
den xazaloyoı yuvraıör gedacht sind. Doch über- 


wandlung des Cygnus, wie Lactant. im arg. an- 
gibt (irg. 6 P.) und nicht bezweifelt zu werden 
braucht, aus P. genommen hat — v. Wilamo- 
witz vermutet, daß er ihm noch mehr verdanke 
(X 83 geht auf frg. 1 zurück: Knaack Quaest. 
Phaetonteae Philol. Unters. VIU 63. Couat 
101) —, so fehlt auch dieser alexandrinische 
Typus bei P. nicht. Der Raub des Adonis durch 
Dionysos (frg. 3 P.) mag Aition eines kyprischen 


5% Kultbrauches gewesen sein. Er ist also beherrscht 


von den Tendenzen der kallimacheischen Zeit: 
Kürze, Aition, Metamorphosen, Rationalismus. 
Stil. Nur in einer Besonderheit des poeti- 
schen Ausdrucks steht er Hermesianax, dem 
Freunde des Philitas, näher als den Kallimacheern. 
Etwa die Hälfte der Pentameter des Leontion- 
fragments sind so gebaut, daß der erste Hemiepes 
mit einem Adjectivum, das zweite mit dem zu- 
gehörigen Substantivum schließt (Couat 94), 


sehe man den Unterschied nicht. Hermesianax 60 ein Typus, der von den älteren griechischen Dich- 


gibt eine Aufzählung der (wirklichen oder an- 
geblichen) Geliebten von Dichtern und Weisen 
geschichtlicher Zeit (auch Orpheus galt den 
Musiktheoretikern für eine historische Person), 
P. erzählt, soviel wir wissen, nur mythische Be- 
gebenheiten: Liebesabenteuer von Göttern und 
Heroen (zu denen bei ihm auch Orpheus gehört) 
mit schönen Knaben. 


tern eher gemieden als gesucht wird (Beispiele 
in den etwas anders geordneten Zusammen- 
stellungen von N. Bach Historia critica poesis 
Graecorum elegiacae Progr. Fulda 1840) und 
auch bei Kallimachos nicht besonders häufig ist. 
P. hat ihn sechsmal auf 14 Verse, Durch diese 
Technik stellt er sich zu Hermesianar (Couat 
95), der sie vielleicht von Philitas übernahm 
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{(Couat 79). Weiteres über Versbau und Stil 
des P. bei Couat 104. Wir dürfen also P. zwi- 
schen Hermesianax und Apollonius Rhodius ein- 
reiben. 

Nachleben. Außer von Ovid ist P. an- 


scheinend von Properz gelesen worden — er. 


zieht III 7, 21 die Argynnossage an — und von 
Tiutarch, der ebendiese Bruta rat. 990d zusam- 
men mit der Hylassage erzählt, frg. 2 D. des 
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Stratege des J. 430/29 v. Chr. Vielleicht war P. 
ein Bruder des Learchos, der im Spätsommer 430 
v. Chr. eine attische Gesandtschaft zum König- 
Sitalkes führte, also zur gleichen Zeit in der- 
selben Gegrnd tätig war wie P. (Thuk. II 67, 2. 
Busolt GG IIIj2, 958f.). Nach der Rückkehr 
des Hagnon von Potidaia (s. o, Bd. VII S, 22088: 
Nr. 2. Beloeh GG IRP 2, 233. 262f.) übernah- 
men Xenophon, Hestiodoros und P. den Befehl 


dowrıxös ävje (Quaest. conv. IV 5, 3 p. 671 c) er- 10 über die Belagerungstruppen vor Potidaia (Thuk. 


halten hat und de sera n. v. zweimal auf ihn an- 
spielt: oùôè yàg Ooäxas Emamwouusv, r:e orlLovow 
äroı viv, tıuwpoŭvtes Oop, tàs atty yvralxas 
(= fg. 1, 25f.). 0868 toùòs aeol Heobavòv fap- 
‚Bapovs, pelavopogoŭvras Ent nevdeı toŭ Paś- 
Bovros, done Aéyovow (== Ovid. met. II 367f.). 
Auch das Aition für das uslaropogeiv dürfte aus 
P. genommen sein. Ist es Zufall, daß die beiden 
von Plutarch hier nacheinander angezogenen 


Sagen auch Ovid (frg. 1, 9 = met. X 85) be-20 


kannt waren, oder folgten sie vielleicht bei P. 
ebenfalls aufeinander? — Clem. Protr, 28 St. 
hat die Sage von Argynnos schwerlich aus P. 
unmittelbar, sondern hat eine ähnliche Kompi- 
lation benutzt, wie sie uns bei Athen. XIII vor- 
liegt, wo 603d vielleicht der Name des P. aus- 
gefallen ist, aus verwandter Quelle dürfte die 
Ganymedessage bei Eusebius stammen und letz- 
ten Endes auf Didymos zurückgehen, vgl, Sync. 
305, 11 Bonn: Tavuundnv 6 Pe 

viò Tod Towòs Un’ abrod xarenolsusiro Towos, 
Ôc Iorogei Aldvuos èv Totoolg Zévn xai Pavoxhis 
(aus Eus.). (Athen. XIII 601 e bringt aus Eche- 
menes eine ähnlich rationalistische Fassung mit 
Minos als Räuber, offenbar als Aition für die 
kretische Sitte des Knabenraubes, Strab. X 483). 
— Für Steph. Byz. Aoyörsıo» kennen wir den 
Vermittler nicht; es könnte Alexander Polyhistor 
gewesen sein, der einen Kommentar zu Korinna 


II 70, 1). Durch das Fehlschlagen der spartani- 
schen Gesandtschaft bei Sitalkes und durch Hun- 
gersnot entmutigt, verhandelten die Potidaier 
wegen der Übergabe, die sie zu sehr günstigen 
Bedingungen erhielten, da die Belagerungsmann- 
schaft unter der Witterung litt und die Kosten 
der a T bereits 2000 Talente erreichten 
(Thuk. 70, 2. Busolt GG II/2, 808, 1. 
Kolbe Thuk. im Lichte der Urk. 86f.). Die 
Strategen, darunter P., wurden wegen der milden 
Behandlung von Potidaia — vielleicht von Kleon 
(Busolt GG III/2, 962, 1) — angeklagt (Thuk. 
II 70, 4), doch da Xenophon und P. im Sommer 
429 v. Chr. wieder das Kommando in der Chal- 
kidike innehatten, freigesprochen, wohl im Zu- 
sammenhang mit dem Stimmungsumschwung in 
Athen, der sich noch im Winter 430/29 zugunsten 
des Perikles geltend machte (Thuk. II 65, 4. 
v. Wilamowitz Arist. u, Athen II 248). Im 


dvraios Gonäoas 30 Frühjahr 429, zur Zeit der Belagerung von Pla- 


taiai durch Archidamos (Busolt GG II/2, 
965f.), zog Xenophon gegen die Chalkideer (zum 
Namen s. Hampl Herm. LXX 177f.) und Bot- 
tiaier zeizos aùróç zu Felde (Thuk. II 79, 1). Als 
Mitstrategen werden genannt: P, (Diod. XII 47, 
3) und Kalliades (Plut. Nik. 6 — diese Erwäh- 
nung wird von Beloch Att. Politik 300 und 
Busoit GG [I/2, 970, 4 wohl mit Unrecht an- 
gezweifelt; Kalliades kann der Vater des 432 vor 


geschrieben hat (v. Wilamowitz BKT V40Potidaia gefallenen Kallias sein, wie auch Phor- 


2, 38), aus der die von Steph. zitierte Form 
Aoyovris sein wird. — Endlich haben P. die 
Florilegien berücksichtigt: frg. 1 ist aus Stob. 
und frg. 2 P. steht bei Clemens in einer gnomi- 
schen Partie, 

Ausgaben. J. U. Powell Collectanea 
Alexandrina (Oxford 1925) 106ff. Diehl Anthol. 
lyr, II 6, 225f. Kern F. Orph. S. 22f., beide 
mit Literaturangaben. — Altere: Ruhnken 
Opusc. II 635. N. Bach Philetae Hermesia- 
nactis atque Phanoclis reliquiae (1829) 187f. 

Literatur. Preller Rh. Mus. IV 399ff. 
== Ausg. Aufs. 370. Couat la ie Alexan- 
drine 99H, Susemihl I 1%. Christ- 
Schmid IE 1, 123. v. Wilamowitz Hel- 
kenist. Lit. I 108. Ältere Literatur Pauly R.E. 
V 1429. 

Übersetzung. A. W., v. Schlegel bei 
Fr. Schlegel Ges. W. IV 52. [v. Blumenthal.] 

Phanokritos, als Verfasser einer Schrift 
nepi Eööskov (den Knidier) genannt bei Athen. 
VII 276f. (FHG IV 472). Was dort aus ihm be- 
riehtet wird (Platon liebte Feigen, Arkesilas 
Trauben), klingt nicht vertrauenerweckend. Er 
gehörte wohl zur Akademie. [W. Kroll.] 

Phanomachos, Athener, Sohn des Kalli- 
machos (Thuk. II 70, 1. vielleicht des Archonten 
von 44R/45 v, Chr., s. o. Bd. X 8. 1645 Nr. 2), 


mion und sein Sohn Asopios in aufeinanderfolgen- 
den Jahren Strategen waren, s. Beloch GG IP 
2, 263). Es kam zur verlustreichen Schlacht vor 
Spartolos (Thuk. II 79. Diod, XII 47, 3. Beloch 
GG IB 1, 310. Gude A history of Olynthus 11f. 
Zur Lage von Spartolos s. u. Bd. IIT A S. 1548, 
dazu Meritt AJA XVII 334ff.), in der auch die 
drei Strategen fielen (Thuk. II 79, 7. Diod. XII 
47, 3). Den bedeutenderen von den Gefallenen und 


50 dem Strategen Melesandros, der zur gleichen Zeit 


in Karien fiel (Thuk. II 69), wurde eine Stele vor 
dem Dipylon an der Straße zur Akademie er- 
richtet (Paus, I 29, 7. IG I p. 287, 102/03). 
[A. Raubitschek.] 

Phanope, Name zweier Mänaden auf Ge- 
fäßen des Eretriamalers (der Name P. gebildet 
wie Phainops s. Ch. Fränkel Satyr- und Bak- 
chennamen 50): 1. Berlin 2471 Lekythos, Beaz- 
ley Att. Vasenmaler 429, Eretriamaler nr. 3. 


602. Berlin 2532, Schale, Beazley Att. Vm. 428, 


Lemnosmaler nr. 1. Der schon von Furtwäng- 
ler (Sabouroff II 4ff. und zu Taf. 55) ausgespro- 
chenen Vermutung, daß beide Gefäße von der 
Hand eines Malers stammen, stimmt Beaz- 
ley (Gr. Vases in Poland 6iff.) jetzt auch zu und 
erkennt noch in anderen Gefäßen die Hand dieses 
Malers (S. 61, 4. 6. S. 81 zu S. 61, 4). Weitere 
Zuweisungen machten A. Peredolski Journ. 
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hell. stud. JIL 18ff. Taf. VII und G. Richter 

Bull. Metr. Mus. 1932, 108ff, Die Gefäße stam- 

men aus dem dritten Viertel des 5. Jhdts. v. Chr. 
[A- Raubitschek.} 

Phanos. 1) Sohn des Dionysos, mit seinem 
Bruder Staphylos (u. Bd. MIA S. 2146) in der 
Argonautenliste Apollod. bibl. I 113 aufgeführt. 
Unnötigerweise wollten Hemsterhuis und 
Heyne den Namen in .ÖAlas ändern. Robert 
Heldensage 688. 784, 1 hält P. für den Epony- 1 
men des chiischen Vorgebirges Phanai, aber das 
ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil der 
Name auch im täglichen Leben in Attika (z. B. 
IG II/I2 4853; Nachweise bei Pape-Ben- 
seler) und auch außerhalb vorkommt (z. B. 
IG XII 7, 221, 29. XII 8, 85 b 35. 355, 31? 
XII 9, 245 B 208. 247, 6. XIV 2400, 26. 28 add. 
Suppl. epigr. IV 68. Oxyr. Pap. XVI 1917, 50). 
Als Satyrname ist er jedoch nicht belegt, da auf 
der chalkidischen Halsamphora in Leiden (CIG 2 
7459 nicht mit Heydemann u. a. (auch van 
Gelder Album tul. in honorem H. van 
Herwerden, Utr. 1902, 71) P., sondern Adoov 
zu lesen ist (Ch, Fränkel Satyrnamen 1912, 
gf. 83. 109. Rumpf Chalkidische Vasen 1927, 
7f, 46. 51 Taf. 2); neuerdings transkribiert 
Brants Beschryving van de klassieke verza- 
meling in Ryksmuseum Leiden II 1930, 16f. 
Taf. 17 zweifelnd Davor. 

Der Name P. ist nach der Lehre der Gramma- 3 
tiker zu barytonieren, und zwar mit Akut auf 
der Paenultima (Herodian. I 175, 81. II 3, 35 L. 
Ioann. Philopon. coll. voc. ed. Egenolff 
Bresl. 1880, 17 Z. 48i; s. Göüttling Lehre 
vom Accent 1835, 197); es liegt also am nächsten, 
ihn direkt zur Wurzel ga» zu ziehen (Bechtel 
Personennamen 1917, 440). Hingegen hat er bei 
Aristoph. eq. 1256 (vgl. vesp. 1220), wo ihn die 
alten Grammatiker oxytonierten, ein langes « 
und bedeutet demnach hier nicht etwa den ‚An-4 
geber‘, wie die Scholien erklären (ebenso Suid. 
s- gavcs und Eustath. Od. p. 1607, 16), sondern 
ist zu pavds (aus pafeo-vös) zu stellen (Blay- 
des z, St. Bechtel 441), wozu auch Bavior 
(Bechtel 604) und wenigstens zum Teil Pavlas 
(Menand. frg. 281. 613. 726 K.) und Pavioxos 
gehören (Plaut, Most. 886, s. Schmidt Herm. 
XXXVII 199f.). Die gleiche Messung kehrt bei 
Alexis frg. 221K. wieder, und so schreibt man mit 
Lehrs, De Aristarchi studiis Homericis? 280f. 5 
3277 (vgl. Kleine Schriften 373) und Lobeck 
Paralipomena 342 vielfach auch bei Apollodor 
usw. ävos, allerdings gegen die Überlieferung. 
In dem Sprichwort 5 Pavov (oder Borviov) vga, 
dae von vergeblichen Vorsichtemaßregeln oder 
auch Prahlereien gebraucht wurde, könnte man 
den Namen wieder für eine auf aive anspie- 
lende Erfindung halten; Belege s. Rupprecht 
Philol. Suppl. XV 1 (1922), 135, dazu Eustath. 


Od. p. 1959, 14; De Thessalonice capta 37 p. 277, 60 die beiden Hetären als Bürg 


52 Tafel (Corp. seript. hist. Byz. XLIV 402, 9. 
Migne G. CXXXVI Sp. 41 B). f 

2) Ursprünglicher Name des Demetrios von 
Phaleron nach Suid. s. Anus (A 429); die 
Notiz ist nicht unglaubwürdig, weil der Vater 
Phanostratos hieß. Vgl. o. Bd. IV S. 2818. 

[H. Herter.] 
3) Aus Tarent, Pythagorist des 4. Jhdts., der 
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von Alexis in den Tepartivo: irg. 221 K. (Athen. 
IV 161) verspottet wird. [K. v. Fritz.] 
Phanosthenes, Andrier (Prosop. Att. 14083. 
Plat. Ion. 541d; von ihm abhängig Athen. XI 
506a und Ailian. var. hist. XIV 5, wo P. aller- 
dinge nicht erwähnt wird. Zur Echtheit des 
plat. Ion s. Geffeken Griech. Lit.-Gesch. I 
47; Anm. 38 nr. 58. Ed. Meyer Forsch. U 
174, 2), der nach dem Abfall der Insel Andros 
O von Athen (Sauciue Andros 66) im Herbst 
411 v. Chr. sich nach Athen begab, dort, wohl 
als Demokrat, das Bürgerrecht (eine Vorbedingung 
für die Wahl zum Strategen — s. Suppl.-Bd. VI 
8.10*0, 67ff., s. jetzt H. Po pe Non Athenians in 
Att. Inscr. 23,44) erhielt (Andok. I 149. Schäfer 
Staatef. u. Pol. 180ff, urteilt zu apodiktisch) und 
für 408/07 zum Strategen gewählt wurde (unklare 
Formulierung bei Ed. Meyer G. d. A. IV 688 
und von da übernommen bei Sauciuc Andros 
0.69, angezweifelt von Busolt GG IIIJ2, 1581, 1). 
P. war noch im Amt, als in Athen, knapp vor 
der Strategenwahl (März 407, s. Suppl.-Bd. VI 
S. 1074, 32. Beloch Att. Polit, 265f.), die 
Nachricht von der Niederlage bei Notion eintraf 
und daraufhin Alkibiades nicht wiedergewählt, 
sondern sofort abgesetzt wurde (Beloch GG 
II 1, 417) und Konon, der mit 20 Schiffen die 
Belagerung von Andros leitete, als Oberkomman- 
dant der Flotte Andros verließ und sich nach 
0 Samos begab. Damals wurde P. zur Ablösung von 
Konon mit 4 Schiffen gegen seine Heimat ge- 
schickt (Xen. hell. I 5, 18. Gilbert Beitr. z. 
Gesch. Ath. 365. Busolt GG II 2, 1581. 
Sauciuc Andros 69%. Beloch GG H 2, 251) 
und hatte trotz der kurzen Zeit, die er vor Andros 
tätig war (sein Name wird nicht unter den Stra- 
tegen von 407/06 genannt. Xen. hell. I 5, 16 von 
ihm abhängig Diod. XIII 74, 1) insofern einen 
Erfolg zu verzeichnen, als er zwei Schiffe aus 
0 Thurioi, die unter dem Kommando des Rhodiers 
Dorieus standen und zur spartanischen Flotte 
stoßen sollten, abfing und die Besatzung mit 
ihrem Führer als Kriegsgefangene nach Athen 
brachte (Xen. hell. I 5, 19. Paus. VI 7, 4). Aus 
der Zeit der Strategie des P. besitzen wir eine 
Urkunde, auf der sein Name vorkommt (IG r 
122), doch erlaubt der geringe Rest des Erhal- 
tenen leider nicht, die Bedeutung der Inschrift 
zu erkennen (Busolt GG III 2, 1581, 1. In 
0 das gleiche Jahr setzt Meritt Classical Stud. 
pres. to Cappa 246ff., IG P 105 eine Urkunde, 
die auch einen Ehrenbeschluß enthält). 
[A. Raubitschek.] 
Phanostrate, Hetäre, die zusammen mit Si- 
nope (s. Pape-Benseler ®. Zon nr. 8) 
von Demosth. (XXII 56; e. auch das Scholion zu 
dieser Stelle) genannt wird (aus' Demosth. zitiert 
Athen. XII 585 f). An jener Stelle wird Andro- 
tion (s. o. Bd. I $. 2173#.) vorgeworfen, er habe 
(nämlich zu 
gepfändetem Hausrat zgo0nvexigafer) genommen, 
obwohl eie keine Steuerschulden hatten (zum zéłos 
nopvırov s, Busolt Staatskde.3 1118, 4 u. o 
Bd. VIII S. 1361, 19ff.). Großes Ansehen genossen 
die beiden Hetären aber nicht (Demosth. XXT 
57£.). An einer zweiten Demosthenes-Stelle (XXIV 
197) wird, nach Angabe des Scholions zu dieser 
Stelle, auch auf die Inheftnahme der beiden He- 
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tären angespielt; wenn wir diese Stelle auch auf 
P. beziehen, so dürfen wir annehmen, daß sie als 
Eigentum eines Bürgers gepfändet und ins Ge- 
fängnis genommen wurden. p. dürfte auch in der 
Komödie genannt worden sein, denn Athen. XIII 
586 b zitiert aus Apollod: die Bemerkung (wie- 
derholt von Suid, Harpokr. Etym, M. s. Pavo- 
oreden), daß P. auch Ddewgonvin (scherzhafte 
Nenbildung nach Hypsipyle, Hegesipyle, s. Bech- 
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des Isaios gehalten wurde (364/63) etwa 50 Jahre 
alt war. - [A. Raubitschek.] 
Phanosyra nach Schol. Apoll. Rhod. I 230 
—233 b Tochter des Paion, Gattin des Minyas 
(o. Bd. XV S5, 2015) und Mutter von Orchomenos, 
Dioehthondes und Athamas. [H. Herter.] 
Phanote, Bavorn, feste Stadt in Epiros, Gau 
Chaonia, wo der Consul A. Hostilius 170 v. Chr. 
auf seinem Marsch durch Epeiros eis zods Bavo- 


tel Hist. Pers. d. Griech. 390) hieß (zu ähnlichen 10 zeis Halt machte und nur knapp einem makedo- 


Beinamen s. o. Bd. VIII S. 1358, 55ff.), weil sie 
sich, in der Tür stehend, die Läuse suchte. 
[A. Raubitschek.] 

Phanostratos. 1) Athenischer Archon im 
J. 383,82, IG II2 1930. 1931. IG XIV 1098. 
Diod. XV 15. Ptolem. Almag. IV 10 p. 275 
Halma. 

2) Athenischer Archon im J. 259/58, IG II2 
2854, vgl. Dinsmoor Arch. of Ath. 172. Kirch- 


nischen Überfall entging, Polyb. XXVII 16, 2f. 
Niese Griech. u. mak. Staaten III 134. Später, 
169, belagerte Ap. Claudius vergeblich das von 
einer makedonischen Besatzung unter Kleuas ver- 
teidigte Phanotam, Epiri castellum Liv. XLII 
21, 4. Niese 144. Nach Kriegsende, 167, er- 
gab sich P. als erste epeirotische Stadt dem von 
Illyrien her einziehenden L. Anicius, Liv. XLV 
26. Die Lage wird seit L ea k e North. Gr. I 72ft. 


ner Gnomon VIII 1932, 455. Ferguson Ath. 20 bei der von Bergen umschlossenen kleinen Stadt 


tribal cycl. 24, 81. [Johannes Kirchner ] 
3) Athener aus dem Demos Kephissia (IG II? 
1612, 123), vielleicht der Archon des J. 383/82 
(Diod. XV 15, 1) war ein Altersgenosse des Ari- 
ston, für den [Dem. LIV] geschrieben ist (leider 
ist [Dem. LIV] undatiert) und wurde im Zu- 
sammenhang mit der Raufhandlung, mit der sich 
jene Rede beschäftigt, von einem Unbekannten 
verletzt ([Dem. LIV] 7). P. war mit einer Toch- 


Gardiki, jetzt alb. Kardhiq, nordwestlich von Ar- 
gyrokastro (alb. Gjinokastra) angenommen, Kie- 
pert FOA XVI. Doch scheint eine neuere Lo- 
kaluntersuchung zu fehlen. Ein neues Bild der 
Lage gibt die Aufnahme der Gegend von H. 
Louis in dessen ‚Karte von Albanien‘ (Berlin 
1928). Sowohl dort wie auch auf der österreichi- 
schen Generalkarte von Mitteleuropa Bl. Korfu 
ist weiter östlich am Drin ein ‚Palaeokastro‘ ver- 


ter des Euktemon (Prosop. Att. 5798 mit Stamm- 30 zeichnet, das durch seine Verkehrslage besser dem 


baum) verheiratet (Isaios VI 6), von der er zwei 
Söhne hatte. Der ältere von den beiden, Chaire- 
stratos (s. o. Bd. III S. 2029 Nr. 3) wurde von 
einem Bruder der Mutter, der kinderlos war, 
Philoktemon, adoptiert, wahrscheinlich, um das 
Vermögen der Familie zu erhalten. Denn die 
anderen beiden Brüder des Philoktemon waren 
kinderlos gestorben und die zweite Schwester 
hatte nur eine Tochter, der Vater Euktemon 


P. des Polybios und Livius zu entsprechen scheint 
als das in einem Seitental gelegene Garditzi. 
i [Eugen Oberhummer.] 

Phanoteus s. Panopeus. 

Phanothea, Gattin des Ikarios, die nach 
Klem. Alex. strom. I 16, 80,3 (II 52, 10 St.) neben 
Themis als Erfinderin des Hexameters galt. Andere 
Überlieferungen über die Erfindung s. Schmid- 
Stählin I 1, 58. Cessi Storia della lettera- 


aber lebte in seinen letzten Jahren, getrennt 40 tura greca I 1, 1933, 276. Der erste Bestandteil 


von seiner Familie, mit einer Frau namens Alke 
zusammen, die ihn däzu brachte, noch zu Leb- 
zeiten seines Sohnes Philoktemon einen ihrer 
beiden Söhne Androkleides und Antidoros (die 
angeblich von Euktemon stammen sollten) ins 
Haus zu nehmen. (Eine ausführliche Darstellung 
des Familienzwistes enthält die 6. Rede des 
Isaios.) Die Adoption des Chairestratos fällt in 
die Zeit knapp vor dem Tod des Philoktemon. 


des Namens gehört entweder direkt zum Stamm 
von gaivew (so Welcker Nachtrag zu der 
Schrift über die Aeschylische Trilogie 1826, 
223f. Jahn Arch. Beiträge 206) oder zu gärds 
(dea clara Maass De Lenaeo et Delphinio, Ind. 
schol, Gryph. 1891/92 IX Anm.). Ob P. im Ika- 
riosmythos je eine besondere Rolle gespielt hat 
(Maass a. O.; Analecta Eratosthenica, Berl. 
1883, 135), ist nicht mehr festzustellen. Die Tra- 


Dieser hat als Trierarch vor Chios den Tod ge- 50 dition von der Erfindung des heroischen Maßes 


funden (Isaios VI 27). Da nach der Darstellung 
bei Isaios P. bald darauf als Trierarch unter Ti- 
motheos absegelte (Isai. VI 27), es sich bei dieser 
Ausfahrt nur um die Eroberung von Samos han- 
deln kann (Beloch GG III 1, 194, im Sept. 
366 v. Chr.), wir aber sonst keine Nachricht 
über einen Kampf in der Nähe von Chios haben, 
so kann Philoktemons Tod zeitlich nicht genau 
bestimmt werden. P. gehörte zu den 300 reich- 


durch sie ist wohl nicht sehr alt (Maase Ana- 
lecta 135f.); welchen Anhaltspunkt man dafür zu 
haben glaubte, ist unklar (vgl. Welcker 224. 
230), während man der Themis natürlich als 
Orakelgöttin die Erfindung zuschrieb (u. Bd. VA. 
S. 1628) wie sonst der Pythia Phemonoe (s. d.). 
[H. Herter.] 

Phanotheus (Bavddevs Procop., Paviðeve 

Agathias), Anführer der Herulerföderaten mit 


sten ‚Bürgern und war vor 364/63 (das Jahr, in 60 Wisand und Älueth, kam mit 2000 Mann zur Ver- 


dem die 6. Rede des Isaios gehalten wurde, s. 
$ 14) siebenmal Trierarch (zur Wiederholung 
dieser Leiturgie s. Busolt Staatskde.3 1201, 4) 
übernahm alle Leiturgien, wobei er in Wett- 
bewerben viele Siege erhielt (Isai. VI 60). Aber 
auch noch 356/55 wird er auf einer Inschrift (IG 
TP 1612, 123) ala Trierarch genannt, so daß wir 
annehmen können, daß er zur Zeit, als die 6. Rede 


stärkung des Heeres Belisars im Gotenkrieg nach 
Italien (im J. 539, Procop. bell. Goth. II 13, 18). 
P. starb noch in demselben Jahre wenige Tage 
nach dem Sturme auf die von den Goten besetzte 
Stadt Caesena an seiner hier .erlittenen Verwun- 
dung (Procop. bell. Goth. II 19, 20. 22,8, Agath. 
hist. I 11). [Assunta Nagl] 
Phantasia aus Memphis, Tochter des Nik- 
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archus, hatte noch vor Homer den Troianischen 
Krieg und die Schicksale des Odysseus in Schrif- 
ten dargestellt, die sie zu Memphis niederlegte. 
Hier soll Homer durch den Oberpriester Phanites 
dieselben erhalten und danach seine Gedichte ge- 
macht haben; so erzählt neben vielen anderen 
schwindelhaften Dingen Ptolem. Hephaist. bei 
Phot. bibl. cod. CXC p. 151 A 37 Bekk. 
[Richard Laqueur.] 
Phantasion s. Phantasos. 
Phantasios (Bavrdoros). Beiname des Zeus 
als Sender der garzdopara, Anonym. Laur. in 
Anecd. var. Schoell-Studem. I 267, 96. 
[Johanna Schmidt.] 
Phantases, nach Ovid. met. XI 641ff. Sohn 
des Somnus (Hypnos) und einer der drei den 
Fürsten und Feldherrn erscheinenden Traum- 
götter (s. d. Art. Oneiros), der sich in leb- 
lose Gegenstände verwandelt, während Morpheus 


Phaon 1790 


Phanton 1P&rrwr) aus Phleius, nach Aristo- 
xenos bei Diog. Laert. VIII 1, 24. 46 und Iambl. 
vit, Pyth. 36, 251 einer der letzten Pytha- 
goreer aus der alten pythagoreischen Schule, 
Schüler des Philolaos und des Eurytos. Diod. XV 
76 gibt für die ganze Gruppe dieser zeisvrakoı, 
zu der Echekrates und andere gehörten, das 
Epochenjahr 867 v. Chr., was mit dem Ansatz 
des Echekrates in Platons Phaidon 57A ff, da 


10 Diodor nur ein ganz ungefähres Datum geben 


will, jedenfalls nicht im Widerspruch steht; vgl. 
noch Iambl. 36, 267. [K. v. Fritz.] 
Phanu s. Phamu und Phaun. 
BavounAos, Ioseph. ant. I 334. VIII 225, 
biblisch Pnuel (penw’el) oder Pniel (pent’el) = 
‚Angesicht Gottes‘, "befestigte Stadt im Ost- 
jordanlande (Ri. 8, 9. 17; 1. Kön. 12, 25) am 
Jabbok (nahr ez-zerkä); ägypt. penw’aru (Max 
Müller Asien und Europa 168). Lage unbe- 


Menschen und Ikelos-Phobetor Tiere nachahmt. 20 kannt, nach Ri. 8, 4ff, jedenfalls weiter Außauf- 


In Lukians parodischer Schilderung ver. hist. II 
33 entspricht dem P. Bavraoiov, der Vater des 
Plutokles (vgl. noch Suid. s. Davraolwvos); offen- 
bar hat ihn Lukian nicht von Ovid selbst (so 
Höfer Myth. Lex. III 2272), sondern aus dessen 
alexandrinischer Quelle übernommen. Buntes 
Vorschlag, bei Hyg. fab. praef. 1 für Epaphos P. 
einzusetzen, ist ausgeschlossen (vgl. o. Bd. V 
S. 2709. Rose in seiner Ausgabe z. St.). Das 
von Stephani Compte-rendu 1874, 18f. er- 
wähnte Lampenbild stellt nicht Nyx mit den drei 
Traumgöttern, sondern die schlafende Omphale 
mit Eroten dar. In neuerer Zeit ist P. von dem 
bayerischen Herzog Maximilian Joseph als Pseu- 
donym und von Ludwig Tieck und Arno Holz als 
Titel verwandt worden. [H. Herter.] 
Phante s. Phartis. . 
Phantes, einer der 50 Söhne des Aigyptos, 
der die Theano (u. Bd. VA S. 1377) zur Braut 
erloste (Apollod. bibl. IT 19). IH. Herter.] 
Phantia, Stadt in der Troas, Gründung der 
Kymäer, Steph. Byz., sonst nirgends genannt. 
Meineke z, St. erhebt Bedenken gegen die 
Richtigkeit der Überlieferung des Namens, da 
der Ort, der hinter Phasis und Phastaia steht, 
die alphabetische Reihenfolge bei Steph. unter- 
hricht. [W. Ruge.] 
Phantias, Hieromnemon im J. 272 v. Chr., 
angeblich ein Boioter (einer von drei Bowwrör), 


und so noch aufgezählt von Flacelière Bull. 50 


hell. XLIX (1929) 435. 487. Dagegen scheint mir, 
daß das Wort Aoxo@v ausgefallen ist, da die 
Lokrer im J. 271 wieder erscheinen (Syll.3 419). 
Das hat Pom tow N. Jahrb. CXLIX (1894) 520f. 
vorgeschlagen, dem Beloch GG III 2, 331 zu- 
stimmte. Später änderte zwar Pomtow seine 
Ansicht (N. Jahrb. CLV [1897] 796. 833), aber 
kehrte zuletzt zu seiner ersten Auffassung zurück 
(Syll? 418 A). Auch Beloch schwankte später 


30 gesichtes‘ als Vertreters (Hypostase 


wärts als Sukköt, welches vermutlich in tell dêr 
“alla zu suchen ist. Der Name begegnet wieder in 
dem des Vorgebirges @e05 nodownov (Strab. XVI 
2, 15f.) an der Küste Phoinikes, heute räs šakkā, 
südlich von tarabulus (Tripolis); er erklärt sieh 
schwerlich aus der Ähnlichkeit des Bergzuges mit 
einem Gesicht, das man als ‚Gottes Angesicht‘ ge- 
deutet hätte (so Ed. Meyer), sondern eher aus 
der schon altkanaanäischen Vorstellung des ‚An- 
) des am Kult- 
orte sich offenbarenden Gottes. [G. Hölscher.] 
Phaon (Bdwr, Páwvos). 1) ‚Der Leuchtende‘, 
zu pdag. An der Etymologie des Namens gibt es 
wohl keinen Zweifel (K. Tümpel Lesbiaka, 
Philol. XLVIII [1899] 124 hält ihn für einen 
‚lesbischen Helios der Aioler‘; vgl. außerdem 
v. Wilamowitz Sappho und Simonides 36f., 
Zielinski Klio XXIL [1929] 17). Über sein 
ursprüngliches Wesen können wir aus dem er- 


40 haltenen Material kaum mehr erschließen, als 


daß er ein mythischer Fährmann gewesen sein 
muß. Die wenigen ausführlicheren Erzählungen 
(Ailian. var. hist. XII 18. Varro bei Serv. Aen. 
III 279 und Palaiph. 49) gehen allesamt zuletzt 
auf die attische Komödie zurück: Die Göttin 
Aphrodite kam unerkannt (als alte Frau: Varro 
bei Servius, Palaiphatos) zu P., der als Fährmann 
die Leute von Lesbos zum Festland übersetzte. 
Er tut der Göttin diesen Dienst, ohne von ihr 
Lohn zu verlangen und erhält dafür von ihr zum 
Dank ein Salbenbüchschen; mit dem Öl salbt er 
sich und wird zum schönsten der Menschen und 
ein Liebling der Frauen (Plin. n. h. XXII 20, 
der auf eine ähnliche Geschichte von P. anspielt, 
schreibt die Wunderwirkung der Verschönerung 
einer Wurzel #ovy& zu). In den drei genannten 
Berichten gilt P. ale Lesbier, bei Lukian, der 
offenbar die Geschichte in derselben Form kennt 
(Dial. Mort. 9, 2; vielleicht auch Nav. 43) wohl 


und meinte, vielleicht sei nur Opus im J. 272 dem 60 nur durch einen Gedächnisfehler als Chier 


Boiotischen Bunde beigetreten, während der west- 
liche Teil der Landschaft noch freigeblieben sei 
(GG? IV 2, 341f.), was mir wenig einleuchtet. 
Übrigens vgl. o. Bd. XIII S. 1222. Derselbe Name 
erscheint wieder auf einer Inschrift Fouill. III 1, 
298 (Flaeeliere 435, 8b), wo aber die Er- 
gänzungen zu groß sind, um in einer Beweisfüh- 
rung verwendet zu werden. [|Wm. A. Oldfather.] 


(v. Wilamowitz S. u. S. 34). Die Gestalt 
wird also — selbst abgesehen von dem ausdrück- 
lichen Zeugnis der Quellen — durch ihr Wesen 
an sich auf den Inseln vor dem kleinasiatischen 
Festland lokalisiert, dort eben, wo ein Fährmann 
sein Brot verdienen kann. . 

Für unser Wissen zuerst beschäftigt sich mit 
P. die attische Komödie; diese Literaturgattung 


1791 Phaon 


hat dem Stoff als neues Motiv — soweit wir 
urteilen können — das Liebesverhältnis zwischen 
Sappho und P. hinzugefügt und damit in der 
Weltliteratur bis zur Gegenwart das Bild der 
Sappho und damit auch das des P. entscheidend 
beeinflußt. An der Tatsache, daß die Komödie ein 
solches Liebesverhältnis zwischen Sappho und P. 
erfand, läßt sich noch eine ältere Stufe der 
literarischen Beschäftiguug mit der P.-Gestalt 
erschließen: so wie die Sapphobiographie erwie- 
senermaßen aus Liedern der Dichterin selbst 
schöpft, mag auch die Komödie durch — äbsicht- 
liche oder unabsichtliche — Mißdeutung eines 
Werkes der Lesbierin zu ihrem Motiv gekommen 
sein (vgl. Zielinski 19; u. Bd. IA S. 2364). 
Man wird also vermuten dürfen, daß Sappho die 
in Lesbos heimische Sage bshandelt hat. Für die 
Darstellung des P. in der Komödie müssen nicht 
nur die Reste herangezogen werden, die unter 
dem Titel P. erkalten sind, sondern auch Frag- 
mente von Stücken, die ‚Sappho‘ oder ‚Leukadia‘ 
hießen. Wohl auf die von der Komödie geschaf- 
fene Erzählung geht zuletzt — auf dem Umweg 
über die peripatetische Sapphobiographie — die 
Gestalt der Sage zurück, an die Ovids 15. He- 
roidenbrief als an eine allgemein bekannte an- 
knüpft: P. verläßt Sappho und begibt sich nach 
Sizilien; die Dichterin stürzt sich vom leukadi- 
schen Felsen ins Meer. 
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falls, daß Ailian. var. hist. XII 18 das Versteck 
in Lattich von der Fährmannsgeschichte scharf 
trennt. Trotzdem bleibt wohl die Möglichkeit be- 
stehen, daß schon Kratinos so gedichtet habe. 
Wohl unter dem Einfluß der Komödie, also viel- 


leicht des Kratinos, steht der 1909 gefundene rf.. 


attische Krater aus Bologna (Pellegrini Vasi 
Felsinee nr. 288, im Myth. Lex. s. P. noch nicht 
behandelt): Aphrodite im Begriff, P.s Kahn zu 


10 besteigen, der an einem schroffen Felsvorsprung 


der Küste anlegt; ĉin kleiner Eros schreitet ihr 
voran, ein zweiter, größerer stützt sie auf dem 
Weg über die Klippe. Die Beischrift Aphrodite 
ist vollständig, vom Namen Phaon nur mehr das 
N erhalten, Dieses Bild stimmt also vollständig 
mit den früher zitierten und auf die Komödie als 
letzte Quelle zurückgeführten Berichten überein, 
nur daß die Göttin nicht als alte Frau dargestellt 
wird. Wenn frg. 331 des Kratinos derselben 


20 Komödie entstammt, darin also auch von der 


Hetäre des Charaxos, Bruders der Sappho, ge- 
sprochen wurde, müßten wir wohl annehmen, 
daß schon Kratinos — für unsere Kenntnis als 
erster — über ein Liebesverhältnis der Sappho 
mit P. gedichtet habe; die Athenaeusstelle, der 
wir das Bruchstück verdanken, lautet 

596 b) Hoddoros © adry (sc. Awolzxar) Podanır 
»alsi, &yvoðy örı Erepa tis Awolxns Eoriv ağın, 
Ñ xal obs negıßonrovs oßelloxovs avadsica Ev 


Dem Kratinos verdanken wir (frg. 330 bei 30 Asipois, v utuvņrai Koarivos dia tovtov ... 


Athen. II 69 d) die Nachricht, daß Aphrodite den 
T. in Lattich verborgen habe. Eine ähnliche 
Situation kennen wir für Kratinos aus dem Ar- 
gumentum des Dionysalexandros (Pap. Ox. IV 
663), wo Dionysos die Helena als Gans in einem 
Geflügelkorb birgt (s. o. Bd. XI S. 1652). Ob das 
Versteck des P. in Lattich noch nebenbei die 
Wirkung hatte, ihn seiner Potenz zu berauben — 
diese Kraft wurde dem Lattich zugeschrieben — 
{s. o. Bd. XII S. 367), läßt sich nieht entschei- 
den. Ebenso unsicher bleibt, ob sich Marsyas 
der Jüngere (bei Athen. II 69d. FGrH 136, 9), 
der berichtet, die Göttin habe P. in junger Gerste 
versteckt, auf dasselbe Stück bezieht. Jedenfalls 
dürfte dieser Zug reines Spiel der Komödie sein 
und eine Gleichsetzung von P.s Wesen mit dem 
des Adonis (v. Wilamowitz 36f. gestützt 
auf Otfr. Müller) keinesfalls rechtfertigen. Die 
Verbindung des P. mit der Göttin mag wohl 


(über Rhodopis = Doriche s. u. Bd. IA S. 957). 
Ein Beweis läßt sich freilich nicht erbringen, 
kennen wir doch nicht einmal den Namen des 
oder der Stücke, auf die sich die beiden Athe- 
naeusstellen (II 69d und XIII 596b) beziehen, 
denen wir unsere Nachrichten verdanken. Die 
Möglichkeit aber muß zugestanden werden, da 
wir aus dem Titel Aoxiloyoı wissen, daß sich 
Kratinos mit den lyrischen Dichtern beschäftigt 


10 hat. Erst recht unklar bleibt natürlich, wie die 


Sappho-Phaon-Geschichte bei Kratinos mit der 
Aphrodite-Phaon-Sage verbunden war. 

Fast nichts als den Titel besitzen wir von der 
‚Sappho‘ des Ameipsias, können also dort über 
P. gar nichts erkennen. Eine Komödie ‚Phaon‘ 
ist uns ferner von Platon bekannt (aufgeführt 
391, Geißler Chronol. d. altatt. Kom. 72f.), 
Fragmente Platon 173—182. Trotz zweier recht 
langer Bruchstücke bleibt der Gang dieser 


durch das Wandermotiv hergestellt worden sein, 50 Komödie unklar (v. Wilamowitz 35. Zie- 


das in den anfangs erwähnten Erzählungen bei 
Varro (Serv. Aen. III 279). Palaiph. 49. Ailian. 
var. hist. XII 18, vorliegt: die Göttin prüft den 
Menschen, indem sie unerkannt zu ihm kommt 
und einen Dienst fordert; sie erhält ihn von P. 
und erweist sich dankbar (ähnlich Hera und 
Jason: Apoll. Rhod. III 68. Hyg. fab. 13; Legende 
vom heiligen Christophorus). Die Göttin selbst 
mag sich in den durch ihre Wundergabe ver- 


linski 18). Aphrodite dürfte aufgetreten sein 
(Lex. Sabbait. s. dpooöloıos Aöyos, 8. v. Wila- 
mowitz 35, 1), wahrscheinlich gehört ihr 
frg. 174; liebestolle Weiber wollen zu P. ge- 
langen, müssen aber vorher — wie ihnen der 
Sprecher des frg. 174 mitteilt — so viele Opfer 
an allerhand ithyphallische Dämonen darbringen, 
daß sie ihr Ziel offenbar nicht erreichen werden. 
Eine andere Situation des Dramas läßt sich aus 


schönten Jüngling verliebt haben. Wieviel von 60 frg. 173 erkennen, ohne daß wir den Zusammen- 


dieser Stoffgestaltung Eigentum der Komödie ist 
und wieviel schon auf die ursprüngliche lesbische 
P.-Sage zurückgeht, läßt sich nicht mehr son- 
dern. Jedenfalls dürften auch diese Berichte — 
nicht anders als Ovids 15. Heroidenbrief — zu- 
letzt auf die Komödie zurückgehen. Daß all dies 
schon bei Kratinos vorkam, kann nicht mit 
Sicherheit behauptet werden; erwähnt sei jeden- 


hang der beiden Szenen ahnen könnten: Ein Mann 
unterrichtet sich aus einem Kochbuch über Spei- 
sen, die als aphrodisische Reizmittel wirken. 
Auch Suid. s. TAvxds ayxav, wo dieselbe Situa- 
tion vorausgesetzt wird, hilft nicht viel weiter: 
...Ilietoav ó xwuxòs èy tõ PDdwvı. Tigor 
Ö aùr Unoxear dev aùånreidos. Die anderen 
Fragmente dieser Komödie lassen über den Gang 
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der Handlung nichts erraten. Zielinski 18 
nimmt an, P. habe irgendein Gebot übertreten 
und sei daher von Aphrodite in seine alte, häß- 
liche Gestalt zurückverwandelt worden. Ob in 
diesem Drama das Verhältnis zu Sappho berührt 
wurde, kann nicht entschieden werden. Etwa 
gleichzeitig mit Platons Komödie entstand die 
P.-Vase des Meidias (Furtw.-Reichh. 159); 
sollte Platon dem Maler als Quelle gedient haben, 
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in die Literatur ein (Strab. 452; s. u. Bd. IA 
S. 2359). Wer die Erzählung von Sapphos Liebe 
zu P. für bare Münze nahm, mußte auch die 
Diehterin als ‚publiea‘ betrachten: Didymos bei 
Sen. Ep. 88, 37. Anderseits machten sich gegen 
diese Auffassung auch Bedenken geltend und 
man suchte das Problem 2& suwrvuias zu lösen: 
Nymphodoros bei Athen. XIII 596 e. Ailian. XII 
19. Suid. s. Zarpe. Phot. Lex. s. Asuxdıns (vgl. 


so bliebe unklar, wie eine der auf der Vase dar- 10 v. Wilamowitz 22, 2), indem man der Dich- 


gestellten ähnliche Szene oder Situation mit den 
sonst für das Stück erschlossenen verbunden war. 
Suid. s. [Avxds dyxav wie auch dieses Vasenbild 
legen den Gedanken nahe, daß bei Platon P. 
selbst gar nicht auftrat und daß seine Geschichte 
bloß als Beispiel oder Folie für eine andere 
Handlung diente und demgemäß ausführlich er- 
zählt wurde. In dieser Beziehung wäre Platon 
der Vorläufer für Menanders Leukadia; mehr als 


die bloße Möglichkeit läßt sich natürlich aus den 20 


spärlichen Resten nicht erschließen. 

Aus der mittleren Komödie kennen wir ‚Sappho‘ 
als Titel bei Amphis, Antiphanes, Ephippos, Ti- 
mokles, ‚Phaon‘ bei Antiphanes, ‚Leukadia‘ bei 
Alexis, Amphis, Antiphanes (hier vielleicht ‚Leu- 
kadios‘), ohne daß aus den geringfügigen Resten 
P.s Rolle in diesen Stücken erschlossen werden 
könnte; wichtig für uns ist bloß die Erkenntnis, 
daß das Interesse der Komödiendichter für P., 


terin Sappho eine Hetäre gleichen Namens ent- 
gegenstellte. Der Stoff von Ovids 15. Heroiden- 
brief — unser ausführlichstes Zeugnis für die Ge- 
schichte von Sapphos Liebe zu P. — dürfte aus 
der Sapphobiographie und daher mittelbar aus 
der Komödie geschöpft sein (s. u. Bd. IA S. 2360. 
v. Wilamowitz 18f. Zielinski 11): Der 
Jüngling war der Dichterin überdrüssig gewor- 
den und hatte sich ohne Abschied nach Sizilien 
begeben. In der Verzweiflung ihrer Einsamkeit 
schreibt ihm Sappho und sucht ihn zur Rückkehr 
zu bewegen; sie erinnert ihn an die vielen ge- 
meinsamen Liebesfreuden und erzählt schließlich 
von dem Rat, den ihr eine Nymphe gegeben habe: 
nach Leukas zu reisen und dort den Sprung vom 
weißen Felsen ins Meer zu wagen; schon Deuka- 
lion sei dort von seinen Leiden befreit worden 
und jeder, der den Sturz tue, finde Heilung von 
seinem Liebesschmerz. Wenn auch bange über 


das schon in der alten Komödie begann, ohne 30 den Ausgang ihres Wagnisses, ist die Dichterin 


Unterbrechung bis in die Zeit der neuen Komödie 
weiterwirkte. Von den Diehtern der neuen Ko- 
mödie schrieb Diphilos eine Leukadia und eine 
Sappho, in der Archilochos und Hipponax als 
Liebhaber der Dichterin eingeführt wurden; ob 
P. überhaupt in diesen Stücken vorkam und 
welche Rolle er spielte, bleibt für uns unklar. 
Weitaus der wichtigste Zeuge für die Entwick- 
lung der P.-Legende ist für uns Menander mit 
seiner ‚Leukadia‘. Das Richtige über diese Ko- 
mödie bei v. Wilamowitz 25f., gegen Rib- 
beck FCR 97f.; Gesch. d. röm. Dichtung I 165. 
Ein Bild vom Gang der Handlung vermitteln die 
Fragmente nicht, deutlich ist bloß (frg. 312), 
daß P. und Sappho nicht selbst auftraten, son- 
dern daB ihre Geschichte — offenbar wohlbekannt 
— vielleicht als Folie oder Gleichnis für die 
Handlung des eben gespielten Stückes (s. Zie- 
linski 18) — in der Exposition erwähnt 
wurde. So gibt uns die Leukadia des Menander 
einen wichtigen Terminus ante quem für die Aus- 
bildung der Sage von Sapphos Liebe zu P.; da 
diese Erzählung in frg. 312 wie eine längst be- 
kannteSelbstverständlichkeit behandelt wird, muß 
die Geschichte lange vor Menander zuerst erzählt 
und in der Zwischenzeit häufig dargestellt wor- 
den sein. Turpilius (Serv. Aen. III 279) hat die 
Leukadia des Menander für die Römer bearbeitet, 
die Geschichte vom Sprung der Sappho ins Meer 
vom leukadischen Felsen wohl im gleichen Zu- 
sammenhang wie sein Vorgänger erwähnt. Auch 
dem Plautus war die Geschichte geläufig: Mil. 
1246ff. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit kann also ge- 
schlossen werden, daß die attische Komödie zu- 
erst P. mit Sappho in Verbindung brachte. Von 
hier aus drang die Gestalt — wohl durch Cha- 
maileon — in die Sapphobiographie und sonst 
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entschlossen, den Rat der Nymphe zu befolgen 
und schreibt unmittelbar vor der Ausführung 
ihres Planes an den ungetreuen Geliebten. Wohl 
in derselben Gestalt, in der Ovid die Geschiehte 
erzählt hatte, kannte sie auch Statius: Silv. V 
3, 154f. 

Ovid stand mit seinem Interesse für P. zu 
seiner Zeit nicht vereinzelt, auch die Neupytha- 
goreer beschäftigten sich mit der Gestalt und 


40 mit Sapphos Liebe; Plin. n. h. XXII 20. So- 


wohl die Ovidsche Epistel, als auch die vorher 
recht dunkle Stelle aus der Nat. Hist. des Pli- 
nius fanden im J. 1917 durch die Entdeckung 
einer unterirdischen ‚neupythagoreischen‘ Basi- 
lika aus den ersten Dezennien der Kaiserzeit in 
Rom überraschende Erklärung und Illustration 
(E. Gatti und F. Fornari Not. d. Seav. XV 
[1918] 30. Cumont Archéol. 1918, 52ff. 
C. Curtius Sappho and the Leucadian leap, 


50 Amer. Journ. of Arch. XXXIV [1920] 146ff. 


J. Careopino Encore la Basilique de la 
Porta Maggiore, Revue Arch. XVIII [1923] 1ff.; La 
Basilique Pythagoricienne, Paris 1927. E. Strong 
and N. Joliffe The Stuccoes of the under- 
ground Basilica, Journ. hell. stud. XLIV [1924] 
103. J. Hubeaux Ovide et Sappho, Musée 
Belge XXX [1926] 197. K. Kerényi Der 
Sprung vom Leukasfelsen, Arch. f. Rel. XXIV 
(1926) 61f. Th. Zielinski Klio XXIII 1f. 


60 N. Festa Atti 2, Congr. Stud. Rom. I [1931] 


352ff.). In der Apsis dieser Basilika befindet sich 
ein Stuckrelief, das geradezu wie eine Illustration 
zum 15. Heroidenbrief Ovids wirkt: Sappho im 
Begriffe, den Sprung vom leukadischen Felsen 
zu tun, von einem Eros angetrieben; ihr gegen- 
über auf einem zweiten Felsen, durch das wogende 
Meer von ihr getrennt, Apollon in gebieterischer 
Haltung mit ausgestreckter Hand; im Wasser 
oT 
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zwei Tritonen, von denen einer ein Segel auf- 
spannt, wie um die Dichterin darin aufzufangen. 
Curtis (140f.), der als erster den Zusammen- 
hang des Bildes mit Ovids 15. Heroidenbrief er- 
kannt und es auf Grund dieser Beziehung richtig 
gedeutet hat, glaubt in der nachdenklichen Ge- 
stalt an der linken Seite, im Rücken Apollos, 
P. zu erkennen, ebenso Kerényi 69. Car- 
eopino (381ff.) will in der Apollögestalt selbst 
ein Bild P.s, des Strahlenden, Leuchtenden, 
sehen, den sein Name — für den Eingeweihten 
— Apollon angeglichen habe. Ob nun der Künst- 
ler in der Tat P. darstellen wollte oder nicht, 
jedenfalls gibt uns das Relief einen willkomme- 
nen Beleg für die Beschäftigung der Neupytha- 
goreer mit der Gestalt P.s und seiner Sage; vor 
der Auffindung der Basilika war hiefür die Pli- 
niusstelle allein ein recht unsicheres und dunkles 
Zeugnis, 
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„litteris pulchris‘), scheint von dem letzten Be- 
gleiter Neros nicht verschieden zu sein. [Stein.] 
Phape (ány) oder Phapie eh Neben- 
formen für Paphia (s. d.), den Beinamen der 
Aphrodite, Hesych. s. v. Cook Zeus I 768 Anm. 
Il 424. [Johanna Schmidt.] 
Phara, Pharai. 
1) Stadt in Achaia. 
I. Der Name. Über den Akzent s. Nr. 2. 


10 agá Syll.3 90, 3 (Delphi). IG XII, VIII 637 (Ski- 


athos). Apollod, Strab. VIII 387 (549, 1). Papai 
Polyb. II 41, 5. Plut. Kleom. 14a (Fuhr: peoas). 
Paus, VII 22, 1ff. Steph. Byz. s. v. Die Ein- 
wohner Paoaicis: å nölıs Paputwv CIG 1544 
= SGDI 1632. Steph. Byz. s. Papai (Xyl.: Paos 
V: Pageis AR). Polyb. IV 6, 9. 7, 2. 25, 4. 28, 2. 
59, 1. 4. 9. V 30, 3. 95, 6. Dagısis lehrt Apollod. 
387 (549, 2) und schreibt so 548, 7. Polyb. II 41, 
12. IV 59, 2. 60, 1. Dagees Herodot. I 145 


Lukian kennt die P.-Geschichte: Dial. Mort. 20 (Bechtel Dial. III 11. 18 verlangt die kontra- 


9, 2; eventuell Nav. 43; er lokalisiert sie aber 
— offenbar durch Gedächtnisfehler (v. Wila- 
mowitz 34) — in Chios; wahrscheinlich war 
ihm auch Sapphos Todessprung bekannt (Nav. 43). 

Über den etruskischen phaun s. d. 

Für die spätere Zeit des Altertums entschwin- 
den uns wieder die Spuren der Beschäftigung mit 
P.: bis auf die schon mehrmals zitierten Stellen 
bei Athenaios, Ailian, Palaiphatos, Photios, die 


bloß Auszüge aus älterer Literatur darstellen, 30 


findet sich kein Beleg mehr für selbständige Be- 
handlung des Stoffes. Über das Weiterleben der 
Legende von Sapphos Liebe zu P. bis in die 
Gegenwart vgl. H. Rüdiger Sappho (1933) 
allenthalben. [F. Stoessl.] 
2) Ein kaiserlicher Freigelassener, einer der 
Begleiter Neros auf dessen Flucht aus Rom im 
J. 68 n. Chr.; in seinem Landgut beim vierten 
Meilenstein zwischen der Via Salaria und der 


hierte Form). Bageis Apollod. 386 (546, 9), wo 
er Herodotos benutzt, Paus, VII 22, 4. Ethnikon 
Dagarsös SGDI 2688, 3. 6 (Delphi). IG V 2, 392 
(Lusoi). Polyb. IV 82, 8. V 94, 1. Dittenber.- 
ger Herm. XLI 176. Das Gebiet ý Pagaixý Apol- 
lod. 387 (549, 3) und Vat. s. u. Polyb, V 94, 1. 3. 
Gelegentlich eingedrungen ist in die Überliefe- 
rung die Form epai: Plut. Kleom. 14a. Ptolem. 
III 14, 36. Pherae Plin. n. h. IV 13. 

H. Die Lage. Über die Grenzen des Gebiets 
von P, unterrichtet uns Apollod. Strab. VIII 387, 
dessen Text wir erst durch den vatikanischen 
Palimpsest kennengelernt haben. Cozza Luzi 
Della geugraphia di Strabone frammenti HI 
(1888) 19, 23. Bölte Ath. Mitt. L 73. Aly S.- 
Ber. Akad. Heidelberg 1931, 10. 14: ý ö£ agd 
ovvogei èv t Avnala xal Illar)oızj xal Asov- 
toig, Ñv Avriyovos èv tois Agaiis ğxnoer (l. 
®xı0ev) und $ è Torzala ris Pagaixis Epdnzerar 


Via Nomentana tötete sich der Kaiser, Suet. 40 xa? Asovmmoias xai Aaociwvias, Danach grenzte 


Nero 48. 49 (vgl. Eutrop. VII 15, 1. Euseb.-Hiero- 
nym. chron. 211. OL S. 185f. H.). Dio exe. LXIII 
27, 3. Epit. de Caes. 5, 7; vgl. Ioseph. bell. Iud. 
IV 493. Tac, hist. III 68. — Er könnte identisch 
sein mit dem L. Domitius Phaon, der in der Zeit 
Domitians für den Kult des Silvanus seine Be- 
eitzungen widmete, CIL X 444 = Dess, II 
3546 (bei Caposele in Lucania). Doch wäre er in 
diesem Fall nicht, wie v. Domaszewski Philol. 


P. im Westen an Dyme, im Norden an Patrai und 
im Osten an Leontion, Tritaia im Norden an P., 
im Nordosten an Leontion und im Südosten an 
Lasion. Dabei ist zu beachten, daß P. nicht bis 
an den Erymanthos heranreichte; denn nur hier 
konnten sich Tritaia (H. Marina) und Leontion 
(Vläsia) berühren. 

Den Kern des Gebietes bildet das Becken des 
Peiros (s. d.), der heutigen Kamenitsa, das zwi- 


1908, 8f. meint, von Nero selbst vor dessen Ad- 50 schen den Flyschhöhen der Vundukla im Süden 


option dureh Claudius (im J. 50) freigelassen 
worden, da Nero (geboren am 15. Dezember 37) 
damals noch nicht das dureh die lex Aelia Sentia 
für den Freilasser vorgeschriebene Mindestalter von 
20 Jahren (s. E. Weiss o. Bd. XIV S. 1376f.) er- 
reicht, ja nicht einmal die Toga virilis angelegt 
hatte, Vielinehr müßte man annehmen, daß L. Do- 
mitius Phaon als Sklave im Vaterhaus Neros gelebt 
hatte und etwavon der TanteNeros, Domitia Lepida, 


und den Vorhöhen des Voidias im Norden ein- 
gesenkt ist, Im westlichen Teil besteht der Boden 
aus viele Gerölle enthaltendem Lehm, in den die 
von allen Seiten zusammenströmenden Bäche tiefe 
Schluchten eingeschnitten haben, im östlichen 
Teil aus Konglomerat; auf der Grenze zwischen 
beiden lag die Stadt P. Philippson Pelop. 
267. 301. 304, Geolog. Karte. Sie lag zugleich un- 
weit (zinolov) vom Fluß, Paus. VII 22, 1, den 


freigelassen war, so wie dies ausdrücklich bezeugt 60 die Einwohner, wie er bemerkt, Pieros nannten. 


ist von einem anderen L. Domitius Phaon, an des- 
sen Grabanlage in Fundi Rechtsbestimmungen auf 
acht am 20. Juni 67 gesetzten Cippen (von denen 
drei erhalten sind) gleichlautend angebracht waren, 
Giglioli Ausonia VI (1911) 71—83 — Ann. 
epigr. 1914, 219 — Phaon Aug(usti) libertus) 
a ratfionıbus), der auf einem Amphorenstempel 
aus Carnuntum genannt ist (CIL III 14112, 2; 


Er ist offenbar nicht am Fluß entlang nach P. 
gekommen; sonst brauchte er keine Vermutungen 
über die Identität mit dem Peiros zu äußern, wie 
cer Fluß an der Küste hieß, Heberdey Reisen 
des Paus. 78. Er hat vielmehr P, von Patrai aus 
besucht; denn er erwähnt zuerst den Fluß, danach 
einen Hain mächtiger alter Platanen und beginnt 
dann erst die Beschreibung der Stadt, die dem- 
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nach südlich vom Fluß lag. Die Entfernung bis 
Patrai gibt er mit 150 Stadien um ein Drittel zu 
groß an, Boblaye Recherches 21. Curtius 
Pelop. I 43lf. Bursian Geogr. II 323; die 
70 Stadien bis zum Meere dagegen, die Pausanias 
angibt, stimmen zur Wirklichkeit, 

Über die Ruinenstätte haben wir nur die ganz 
ungenügenden Angaben eines der französischen 
Vermessungsoffiziere bei Boblaye a. 0.: ‚des 
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ständige Gemeinde erstand. Das ist wahrschein- 
lich unter der Herrschaft von Antigonos Gonatas 
geschehen, s. o. Abschn. II. Denn Polyb. TI 41, 7f. 
zählt tatsächlich nur die zu seiner Zeit noch be- 
stehenden Städte auf, gibt also keine Gewähr da- 
für, daß diese Stadt schon früher selbständig war. 
Auf einer delphischen Thearodokenliste vom Ende 
des 5. Jhdts. wird P. genannt, SyllL3 90, 3. In 
Gemeinschaft mit Dyme, Patrai und Tritaia legte 


ruines tres-&iendues, mais sans rien de monu- 10 es 281/80 den Grund zu dem neuen Achaüischen 


mental‘, 500—600 m vom linken Ufer der Ka- 
menitsa. Nach der französischen Karte liegt die 
Stätte 3,5 km südöstlich von Is6matos (früher 
Isari) und 5 km südwestlich von Chalandritsa. 
Dieselbe Lage gibt schon Leake Morea II 158 
nach Bericht. Merkwürdig ist, daß von der Stadt- 
mauer nichts wird, die wir nach den ge- 
schichtlichen Vorgängen voraussetzen müssen. 
Pausanias‘ Beschreibung VII 22, 2—4 soll den 


Bund, Polyb. II 41, 12. Toepffer 168, 62, 
Swoboda 374. Busolt 1356f, Niese a O. 
Beloch IV2 1, 249. 2, 371. Es scheint, daß 
diese vier Städte im Bunde einen besonderen Ver- 
waltungsbezirk bildeten. Polyb. V 94, 1, Vi- 
scher Kl. Schr. I 49. Kahrstedt u 
Bd. IV A S. 1457, 4% Von dem kleomenischen 
Krieg wurde P. 226 nur flüchtig berührt, Plut. 
Kleom,. 14a. Brandis o, Bd. I S. 170, 26. 


altertümlichen Eindruck vermitteln, den die20 Niese 11319. 807. Beloch IV? 1, 705. Nach- 


Stadt auf ihn gemacht hat: ein großer Markt- 
platz des älteren Stils, Szanto o. Bd. I S. 879, 
35. v. Gerkan Griech. Städteanlagen 29. Fa- 
bricius u. Bd. IMA S, 2005, 10; mitten auf 
dem Platz ein viereckiger Schaft mit dem bär- 
tigen Kopf des Hermes; um ihn herum 30 nach 
Göttern benannte Steinpfeiler, eine Anlage ohne 
Parallele, de Visser De Graecorum diis non 
referentibus speciem humanam. Diss. Leiden 
1900, 39. 

IN. Geschichte. Nordöstlich von P. bei 
Chalandritsa hat Kyparisses eine ausgedehnte 
Nekropole der spätesten helladischen Zeit gefun- 
den, Kammergräber und Kuppelgräber, über 
denen die Tumwli erhalten sind. Gräber derselven 
Zeit hat er festgestellt bei Lälusi, 4 km südöst- 
lich von P., und bei Mitöpolis, 5 km südwestlich 
von P. Nur hier spricht Kyparisses von igen 
Teıxöv xal @oovgiov, während er sonst keine 


dem P. schon 220 bei einem Durchzug aitolischer 
Truppen durch sein Gebiet Schaden gelitten 
hatte, Polyb. IV 6f. Niese II 412f.. wurde es 
im Bundesgenossenkrieg durch Plünderungszüge 
heimgesucht, die aitolische Scharen von Elis aus 
unternahmen: 219 Polyb. IV 59, Niese II 434; 
217 Polyb. V 30. 94f. Niese II 455. Unter 
Augustus wurde P. mit Patrai vereinigt, Paus. 
VII 22, 1. Brandis 195, 28. Hertzberg 


30 Gesch. Griechenlands unter den Römern I 496. 


Finlay Griecheni. unter den Römern 52 (der 
Übers). Pausanias ist der letzte, der von P. aus 
eigener Kunde berichtet. 

Das aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts. stam- 
mende Bronzeblech mit dem Proxcniedekret der 
Lusiaten zugunsten eines Bürgers von P., IG V 2, 
392, zeigt im Giebel ein äsendes Rek, von Wil- 
helm Österr. Jahresh. 1901, 69 als Wappen von 
P. gedeutet. Über Wappen auf Stelen vgl. Wil- 


Reste einer Siedlung erwähnt. Kyparisses40 helm Beiträge 11. 


Epnu. aex. 1919, 98. Hoaxt. 1928, 110f, 1929, 
86ff. 1933, 91. Karo AA 1922, 308. 1928, 5%. 
1980, 120. 1931, 263. 1934, 160. Alle drei Fund- 
stellen liegen am Rande des Peiros-Beckens; bei 
Chalandritsa darf man wohl die Hauptsiedlung 
der späthellad;schen Zeit annehmen, wie wieder 
in der fränkischen Zeit hier die Barone de la 
Tremouille saßen, Buchon La Grèce continen- 
tale et la Morée 539. de Borchgrave Croquis 


IV. Der Hauptkult von P. galt nach Paus. 
VII 22, 2f. dem Hermes, an dessen mitten auf 
dem Markt stehenden Pfeilerbild ein eigenartiges 
Orakel haftete, Usener Göttern. 276, und dem 
eine Quelle mit heiligen Fischen geweiht war. 
Preller-Robert 389, 1. 399, 2. 414, 2. 
Roscher Myth. Lex. I 2846, 58. Eitrem 
o. Bd. VIN S. 745, 26. Ein Heiligtum der Dios- 
kuren, 15 Stadien von der Stadt entfernt, be- 


d’Orient 145. Erst die letzten Einwanderer schei- 50 stand aus einem Lorbeerhain um einen Altar aus 


nen sich mitten in der Ebene angesiedelt zu 
haben. 

P. wird zu den alten achaiischen Städten ge- 
rechnet, Herodot. I 145. Apollod. Strab. VIII 386 
(546, 10 M). Paus. VII 6, 1. Polyb. II 41, 7f. 
Toepffer o., Bd. I S. 158, 1. Swoboda 
Staatsalt. 370f. Busolt Staatsk. 1532. Niese 
Griech. und mak. Staaten II 211. Beloch IMI? 
1, 517. Nach dem Verfall von Rhypes teilten sich 


Feldsteinen; die Statuen, die daneben gestanden 
hatten, waren nach Rom weggeführt, Paus. VII 
22, 5. Bemerkenswert ist, daß nicht eine ein- 
zige Sage mit P. zusammenhängt. 

2) P. in Arkadien ist uns nur durch Homer 
bekannt, infolgedessen auch nur in der ionischen 
Namensform, ®nen N. V 543, Pnyoai Od. III 
488 — XV 186. Den Akzent hat Herodian. II 
943, 23 L als Besonderheit festgestellt, vgl. 


Aigion und P. in dessen Gebiet, Apollod. 387 60 Theogn. 107, 8. Schol. Gen. zu H. V 543, Ev- 


(548, 6). Bölte u. Bd. IA S. 1292, 9; Ath. 
Mitt. L 75. Die Zeit des Ereignisses läßt sich 
nicht bestimmen, Es liegt in der Natur der Ver- 
hältnisse, daß Aigion den nördlichen, an den 
Korinthischen Golf anstoßenden Teil des Gebietes 
erhielt, P, das Hochland zwischen Panachaikon 
und Erymantnos. Später hat P. diese Erwerbung 
wieder eingebüßt, als dort in Leontion eine selb- 


stath. Il. 580, 45. Etym. gen. 360. Etym. M. 
791, 44. 

1. Hom. Il. V 541ff. lemmen wir drei Genera- 
tionen einer Dynastie kennen, die ihren Wohn- 
sitz in P. hatte und ihr Geschlecht von dem 
Flußgott Alpheios herleitete: Ortilochos, Diokles 
und dessen Söhne, Krethon und Ortilochos. Die 
griechischen Erklärer hielten dies P. für die 
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Stadt am messenischen Golf, Schol. T zu v. 543f., 
Eustath. Il. 580, 36, und seine Herrscher für 
Untertanen des Menelaos, Schol. BT zu v. 544. 
Apollod. Strab. VIII 359 (509, 27. 510, 3M). 
Letzterer Auffassung widerspricht der homerische 
Text entschieden: der erste Ortilochos heißt 
v. 546 noleeoo’ ävöpeooıw üvdaoav, und seine 
Enkel sind den Atriden genau so freiwillig ge- 
folgt wie Achilleus; vgl. v. 550ff. Enzodnv zum» 
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den geographischen Verhältnissen eine zureichende 
Erklärung gefunden, Ameis-Hentze zu Od. 
XV 186. v. Wilamowitz HU 26f.; Heim- 
kehr 111f., teils einen Fahrweg über den Tay- 
getos angenommen, u. Bd. IIA S. 1345, 32f., 
oder ps nachweisen zu können geglaubt, ebd. 
Z. 57ff., den es in Wirklichkeit, wie dort gezeigt 
ist, nie gegeben hat. Ein ganz anderes Aussehen 
gewinnt aber das Problem, wenn wir von einem 


dovvuévæœ mit Il. I 1588. Eoroneda tuy dovúne- 10 triphylischen Pylos ausgehen, wie das in neuerer 


vo, Die Gleichsetzung mit der messenischen 
Stadt gilt auch heute ganz allgemein, aber man 
hat sich doch nicht verhehlt, daß es einer Erklä- 
rung bedarf, wenn der Dynastie dieser Stadt der 
Alpheios zum Ahnherrn gegeben wird; die an- 
tiken Gelehrten haben sich darüber nieht 

äußert. Die Erklärung glaubt man mit Hilfe 
des Begriffs ‚pylisch‘ geben zu können: Mes- 
senien gelte dem Dichter als pylisch, Il. IX 153, 


Zeit zuerst Bischoff a. O., dann Bérard 
Les Pheniciens et Odyssée (1902) I 94. 111. 115f. 
getan haben. Denn das ist jetzt notwendig, seit- 
dem Dörpfeld Ath. Mitt. 1913, 103f. bei 
Kakövatog einen Herrensitz aufgedeckt hat, der 
in jeder Weise den homerischen Angaben ent- 
spricht, Bölte Rh. Mus, 1934, 326f. 1f. 
Dörpfeld 130f.; Homers Odyssee 226 erwägt, 
ob die Fahrt des Telemachos zunächst an der 


und' der Alpheios als pylischer Strom, Il. V 545; 20 Küste entlang nach Süden gegangen sei, dann die 


also bezeichne er durch die Herleitung vom Al- 
pheios die Herren der messenischen Stadt als 
Pylier, Busolt P 230, 2. Beloch P 2, 188. 
Pareti Storia di Sparta arcaica I 162. 166. 
Robert Studien zur Ilias 364. 454; Heldens. 
334, 3. 1064. Abgesehen davon, daß es eine starke 
Zumubung ist, dem Dichter eine solche Begriffs- 
vertauschung zutrauen zu sollen: der Alpheios 
fließt doch nicht nur durch pylisches Gebiet, son- 


obere messenische Ebene durchkreuzt und schließ- 
lich, das Becken von Megalopolis an seinem süd- 
lichen Ende streifend, die Eurotasfurche erreicht 
habe. Er kommt aber zu dem Ergebnis, daß ein 
Weg, der von Pylos aus ostwärts das Becken von 
Megalopolis erreiche, den Angaben der Dichtung 
besser entspreche. 

Von diesem Wege von Pylos nach Sparta kön- 
nen wir nun eine genauere Vorstellung gewinnen. 


dern auch durch das der Arkader, mit denen die 30 Um die Lage des von ihm gestifteten Artemision 


Pylier Krieg führen, Il, VII 134ff., und die Her- 
ren von P. sind in der Ilias nirgends den Pyliern 
untertan. 

Schiebt man ali die Voraussetzungen beiseite, 
die bei dieser Auslegung bewußt oder unbewußt 
mitgewirkt haben, so kommt man zu dem Ur- 
teil: wenn ein griechischer Dichter ein Geschlecht 
von einem Flußgott herleitet, so liegt dies darin, 
daß es in der Nähe des Flusses wohnt, wo es seine 


bei Skillus zu bestimmen, gebraucht Xen. an. V 
3, 11 die Wendung: Eorı ô 5 zwoa, h Er Aaxe- 
daluovos eis Olvuniav nopsvorzaı. Der übliche 
Weg von Sparta nach Olympia hielt sich dem- 
nach zu der Zeit, als Xenophon diese Worte 
schrieb, d. h. vor 369, vom Becken von Megalo- 
polis an südlich vom Alpheios, führte also über 
Andritsena. Partsch Olympia. Text I 11, der 
auf die Bedeutung dieser Stelle aufmerksam ge- 


segnende und verheerende Macht spürt; die Ab-40 macht hat, hat den Weg in seinen einzelnen Sta- 


stammung vom Flußgott bedeutet für griechische 
Vorstellung den Anspruch auf Autochthonie, 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 54. Diesen 
Stammbaum als eine Erfindung Homers zu be- 
trachten, liegt nicht der geringste Grund vor; 
wir müssen vielmehr darin ein Stück epischer 
Tradition erblicken, die uns von wirklichen histo- 
rischen Verhältnissen Kunde gibt. Hat es also 
einmal} eine Stadt oder Burg P. im Bereich des 


tionen verfolgt. Von ihm führt südlich von dem 
Paläökastron von Platiäna eine Abzweigung west- 
wärts zur Küste in dem Tal des Baches, der etwa 
2 km nördlich von Pylos in die Küstenebene ein- 
tritt, Dörpfeld 121. Die Entfernung beträgt 
von der Wegteilung his Pylos 15 km, bis Olympia 
20 km. Auf den von Xenophon bezeichneten 
Weg dürfen wir die Angabe des Deinosthenes, 
des olympischen Stadioniken von 316 v. Chr., 


Alpheios gegeben, so kommt kein anderer Raum 50 beziehen, daß die Entfernung von Olympia bis 


dafür in Betracht als das Becken von Megalopo- 
lis. So urteilte bereits Bischoff Bemerkungen 
über homer. Topogr. Progr. Schweinfurt 1875, 10 
und neuerdings Leaf Homer and History 365ff. 

2. Auf der Fahrt von Pylos nach Sparta und 
wieder bei der Rückkehr übernachtet Telemachos 
in P. bei Diokles, dem Sohn des Ortilochos, dem 
Enkel des Alpheios, Od. III 488f. = XV 186f. 
Für die antiken Homererklärer ist es wieder die 


Sparta 630 Stadien betrage, IrO 171. Syll? 682 
= 31069. Paus. VI 16, 8 gibt 660 Stadien an, 
weil er die Entfernung von Sparta bis zum Amy- 
klaion hinzugenommen hat. Verstehen wir dar- 
unter, wie es am nächsten liegt, olympische Sta- 
dien, so ergibt Deinosthenes’ Abschreitung rund 
119 km, und denselben Betrag findet man beim 
Nachmessen auf der Carte de la Grèce; er wird 
bestätigt durch Handbook of Greece, Compiled 


messenische Stadt, Schol. Od. III 488. IV 1.60 by the Geogr. Section of the Admiralty I 548. 


XV 186. Eustath. Il. 580, 36. Das gilt auch von 
Apollod. Strab. VIII 345 (491, 19M) zu Od. III 
366ff., der doch Telemachos vom triphylischen 
Pylos abfahren läßt. Von der Schwierigkeit, die 
dabei der Übergang über den Taygetos bereitet, 
ist nirgends die Rede. Erst die neuere Forschung 
hat sich mit dieser Frage beschäftigt und teils 
in der Unkenntnis des ionisehen Dichters von 


549, 470 mit 74 miles. 

Eine Entfernung von 120 km ist für eine 
zweitägige Wagenfahrt angemessen. Die Rast 
wird naturgemäß etwa in der Mitte des Weges 
liegen. Deshalb ist es verfehlt, wenn Berard 
111; L’Odyssee Traduction nouvelle I 2, 75 P. 
mit Aliphera gleichsetzt, Dörpfeld 120, ganz 
abgesehen von der unmöglichen etymologischen 
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Verknüpfung der beiden Namen. Die Mitte des 
Weges liegt: etwa da, wo man, von Westen kom- 
mend, südlich von Karytaina das Becken von 
Megalopolis erreicht. Hier sucht Dörpfeld das 
P. des Diokles, am westlichen Rande des Beekens 
über dem Alpheios. In derselben Gegend, bei 
Kyparissia, saßen in frühhistorischer Zeit ‚die 
Könige der Parrhasier in Trapezus und: Basilis. 
Frazer Paus. IV 318f, Hiller v. Gaer- 


tringen IG V 2 5. 128, 12. 90. Mit dem 10 


Kontingent der Ilagoacin kann der Katalogdich- 
ter Hom. D. II 608 sehr wohl auf die Söhne des 
Diokles anspielen. [F. Bölte.] 

3) s. Phra. 

Pharai. 1) Stadt auf Kreta, nur erwähnt (als 
eag bei Steph. Byz. und (als Pherae) bei Plin. 
n. h. IV 12, 59; Svoronos Numismatique de la 
Crète 266 weist ihr zweifelnd die aus Kreta stam- 
mende Münze Taf. XXV 20 zu. Über die Lage der 
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stehen mit diesem Ansatz im Einklang. Sein Ge- 
biet grenzte nach Apollod. 511, 12 an Thuria 
und Gerena (vgl. Eustath. Il. 743, 26); in Wirk- 
lichkeit lag Abea zwischen Gerena und P., diese 
Stadt fehlt jedoch bei Strabon überhaupt, Paus. 
IV 30, 2. 31, 1 führt uns von Abia über P. nach 
Thuria; seine Entfernungen, 70 Stadien von Abia, 
80 bis Thuria, sind zu groß, Boblaye Recher- 
ches 105. Leake Morea I 361. Komnenos 
Aoyamodoyızal dargıßei. Tripolis 1874, 15. Von 
der Küste war P. nach Apollod. 512, 13 5 Sta- 
dien, nach Paus. IV 31, 1 etwa 6 Stadien ent- 
fernt. Der Unterschied findet in den fortschrei- 
tenden Anschüttungen des Flusses eine vollkom- 
men ausreichende Erklärung. Boblaye a. 0. 
Ross Reisen I 2. Skias EZgna. dey. 1911, 
108, 1. Im 19. Jhdt. betrug der Landzuwachs 
200 m in 50 Jahren, wie Skias nachgewiesen und 
aus der in diesen Zeitraum fallenden Vernich- 


Stadt ist nichts bekannt; nach der Aufzählung bei 20 tung der Wälder im Abzugsgebiet des Nedon er- 


Plinius scheint sie am südlichen Randgebirge der 
Messarä gelegen zu haben (doch ist von den in der 
Nähe von P. genannten Orten nur Rhytion sicher 
lokalisiert, s. den Art. OlopyxosNr. 2). Nach 
Steph. Byz. war P. Kolonie des messenischen 
Pherai, gehörte also unter diejenigen kretischen 
Städte, deren Gründung wegen der Namensent- 
sprechung auf peloponnesische Auswanderer, die 
wir Achaier nennen, zurückzuführen ist. 


klärt hat. Valmin La Messenie ancienne 43, 
32 hat das gründlich mißverstanden. Der flache 
Strand bot nur eine mäßige Lände im Sommer, 
öpoguo» Begwör, Apollod. 512, 13. Eustath. Il. 
743, 39. Philippson Pelop. 204. Mediter- 
ranean Pilot IIE (1908) 370. Mittelmeer-Hand- 
buch IV (1912) 123f. Admiralty Chart 682. 
Dieser Ansatz von P. hat denn auch seit Be- 
ginn der wissenschaftlichen Erforschung von 


[E. Kirsten.] 30 Griechenland allgemein gegolten. L eake Morea 


2) Stadt in Messenien. 6 

I. Der Name. Zum Akzent vgl. Phara in 
Arkadien, apai Polyb. XVI 16, 2. XXXIII 17, 
2. Apollod. Strab. VIII 360 (512, 12 M) [œ~ Eu- 
stath. Il. 743, 39]. 361 (512, 20). Paus. IV 3, 2. 
10. 30, 2. 3. 31, 1. Steph. Byz. s. v. noai 
Hom. I. IX 151 — 298. Apollod. Strab. VIII 
359 (510, 3). 360 (511, 12) [~ Eustath. D. 743, 
26]. (511, 20). 367 (521, 30. 522, 4). Schol. T 


1348. Boblaye 1%4f. Ross Reisen I 1; Wan- 
derungen I 210. Welcker Tagebuch I 230ff. 
Curtius Pelop. II 158f, Clark Peloponne- 
sus 200f. Vischer Erinnerungen und Pin- 
drücke 428. Bursian Geogr. I 170. Ernstlich 
bestritten worden ist dieser Ansatz, seit die Bung 
bei dem 2 Stunden östlich von Kalámai gelegenen 
Jännitea und der antike Weg bekannt geworden 
waren, der in ihrer Nähe auf das Gebirge hinauf- 


zu I. V 548. Schol. Od. IT 488. IV 1. Eustath. 40 führt. Komnenos 10f. Gutes Referat bei 


Od. 1781, 62. Schol. Lykophr. 552, Peoai Xen. 
hell. IV 8, 7. Polyain, II 35. Ptolem. III 14, 31. 
Schol. Od. XXI 16. Pherae Nepos Conon 1. Das 
Ethnikon lautete nach Apollod. Strab. VIII 388 
(549, 1) Dogäraı; so haben die Hss., auch der 
Vat, Cozza Luzi Dela ia di Stra- 
bone frammenti III 19 Z. 33. Pawe, IV 30, 3 
Pagaräraı. Steph. Byz. s. Papai lehrt Pagatrns. 
Bei Strabon verlangen Sylburg zu Paus. IV 


Bötticher Auf griech. Landstraßen (1888) 
74, Pernice Ah. Mitt. XIX (1894) 355. 
Valmin 41ff. Hier glaubte man den Weg ge- 
funden zu haben, auf dem Telemachos nach 
Sparta gelangt sei, und die Burg des Diokles, bei 
dem er zweimal einkehrte. Allein das P. der Tele- 
machie lag am Alpheios, s. o. Art. Phara Nr. 2, 
und einen Fahrweg über den Taygetos hat es nie 
gegeben, u. Bd. ITA S. 1345, 33f. Bei Ján- 


30 in. und Holste zu Steph. Byz. p. 34150 nitsa lag vielmehr Mesola; nur hier kann man 


Bagaizaı mit Kramers Zustimmung; Mei- 
neke druckte Pagaräraı. Für Papäraı spricht 
die Parallele Qaiduat Galauäraı, u. Bd. VA 
S. 1187, 45. 

II. Über die Lage von P. unterrichtet am 
besten Apollod. Strab. VIII 360f.; ich gebe Sei- 
ten und Zeilen der Meinekischen Ausgabe. Das 
Gebiet von P. reichte im Westen bis an den 
Pamisos: 512, 17. 20 ó Hapoòs norauös Exfal- 
Ası ,.. Oovoiar òè xat Pagàs èv dgıoregü (Exor). 
Bei der Stadt mündete der Nedon: 511, 20 naga 
òè Droüs Néðwv èxpállei. Daher hatte Athene, 
die hier ein ansehnliches Heiligtum besaß, die 
Epiklesis Nedovoia, 511, 22. Daraus folgt, daß 
P. an der Stelle des heutigen Kalämai (früher 
Kalamáta} lag, östlich neben dem Ausgang der 
Schlucht, aus der hier der Fluß in die Küsten- 
ebene eintritt. Alle anderen Angaben über P. 


von einer Meeresbucht zwischen dem Taygetos 
und Messenien sprechen, wie Apollod. Strab. VIII 
360 die Stelle kennzeichnet; nur diese Land- 
schaft östlich vom Pamisos kann der Landesteil 
sein, den Ephoros 70 F 116 in der üblichen Weise 
nach der Stadt Mesola benennt. O. Müller 
Dorier 12 97, J. Curtius Pelop. II 126. 163. 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 1102, 41f. hat das 
Verhältnis” von Stadt- und Landschaftsnamen 


60 nicht richtig beurteilt. Die zutreffende Benen- 


nung für die Burg von Jännitsa hat Forster 
Ann. Brit. Sch. X 165 gefunden. f 

Den Mangel an Resten des Altertums in dem 
heutigen Kalámai hat schon Leake Morea I 
346 hervorgehoben und aus der andauernden Be- 
siedlung der Stätte erklärt. Immerhin sind eine 
Reihe von Inschriften bekanntgeworden, die aus 
Kalämai und seiner nächsten Umgebung stam- 
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men, IG V 1, 1359—1368; der Name der Stadt 
P. kommt auf ihnen allerdings nicht vor. Wenn 
Fourmont zu n. 1361 bemerkt ‚Calamis seu 
Thalamis‘, so hat er sich offenbar durch das 
Schol. zu Ptolem. III 14, 43 Oaldum Ñ võv Kala- 
nára irreleiten lassen. Denn die Exo Mani, in der 
Thalamai lag, u. Bd. V A S. 1108, hat Fourmont 
überhaupt nicht betreten, und die Lage der Ort- 
schaft war damals auch gar nicht bekannt. Die 
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u. Bd. HIA S, 1327, 11f. Hampel Herm. 
LXXII (1937) 15. Man möchte nur wissen, woher 
dem Nepos diese rare Kenntnis zugeflossen war; 
sonst bleibt der Verdacht, daß zeowexic und 
Groıxis verwechselt sind. 

394 v. Chr. landete Konon bei P. und ver- 
wüstete das Gebiet. Xen. hell. IV 8, 7. Nepos 
Conon 1. Swoboda o. Bd. XI $. 1328, 38ff. 
Ob P. 369 von der spartanischen Herrschaft frei 


Inschrift stammt also sicher aus Kalämai (gegen 10 wurde wie das benachbarte Thuria, u. Bd. VIA 


Valmin 47). Etwa 250 m südlich der Burg 
sah Skias 108ff, die sorgfältig aus Porosqua- 
dern gefügten Fundamente eines Turmes, die er 
der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. zuweist. Sie waren 
in einer zu praktischen Zwecken Bing ne 
Grube zutage gekommen, konnten von Skias nur 
besichtigt werden und sind später wieder ver- 
schüttet worden, Skias 108, 4. Zweifel an der 
Richtigkeit der Beobachtungen, wie Valmin 


S. 636, 15, bleibt unsicher. Jedenfalls wurde es 
messenisch durch den Spruch des von Philippos 
338 eingesetzten Gerichts, der den kleinen Pami- 
sos bei Pephnos als Grenze von Messenien gegen 
Lakedaimon bestimmte, u. Bd. IITA S. 1314, 
68ff. 182 wurde P. wie die Nachbargemeinden 
Abea und Thuria von Messenien gelöst und als 
selbständiges Mitglied in den Achaiischen Bund 
aufgenommen. Polyb. XXIII 17, 2. Niese 


46 sie hinwirft, sind gegenüber einem Manne wie 20 Griech. und mak. Staaten III 55. In die Blütezeit 


Skias durchaus unangebracht. 

HI, Geschichte, Zuerst erwähnt wird P. 
Hom. H. IX 151 = 293 unter den Städten, die 
Agamemnon dem Achilleus anbietet; sie sind 
dureh v. 153 zäoeı & Zyydc did, vearaı Ilbkov 
Nuadderros (dazu Ed. Schwartz Herm. 
XXXIV 446 und Anm.) als Küstenstädte im süd- 
östlichen Teil Messeniens charakterisiert. Bölte 
o. Bd. VIH S. 1932, 4. Verschenken kann Aga- 


des Piratenunwesens, also in die siebziger Jahre 
des letzten Jhdts. v. Chr., möchte man setzen, 
was Polyain. II 35 nach guter Quelle, Melber 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV 564, von Nikon dem 
zeıparns erzählt, der erst von P. aus das Gebiet 
der Messenier verwüstete, dann gefangen sein 
Leben rettete, indem er P. verriet. Es gab einen 
Anführer desselben Namens im Piratenkrieg, 
Münzer o, Bd. XVII S. 506, 35. Augustus 


memnon diese Städte nur, wenn er als Herrscher 30 teilte P. dem Lakonikon zu, Paus. IV 30, 2, d. h. 


von Lakedaimon gedacht wird, eine Vorstellung, 
die auch Od. IV 514 zugrunde liegt und später 
in der chorischen Dichtung begegnet, Ed. 
Schwartz a. O; Straßb, Festschrift zur 
46. Philologenvers. 23ff.; Die Odyssee 75i. 
Cauer Grundfragen? 277. v. Wilamowitz 
Heimkehr 119f. Bethe Rh. Mus. 1931, 223. 
Die Belege gibt Robert Heldens, 1019, 3. 
Unter die Herrschaft Spartas mußte aber der 


Küstenstrich südöstlich von der Mündung des 40 


Nedon geraten, sobald Teleklos die Dentheliatis, 
die Landschaft im Quelleebiet des Nedon, erobert 
hatte, Apollod. Strab. VIII 360 (511, 22), also 
Anfang des 8. Jhdts., wenn wir Teleklos mit Ed. 
Schwartz 462 auf + 800 ansetzen. 

Seine Kenntnis des messenischen P. hat 
Homer dann in freister Gestaltung am Anfang 
des 21. Buches der Odyssee verwendet. Er will 
Odysseus und Iphitos in iner messenischen Kü- 


stenstadt zusammentreffen lassen. Nach der Sitte 50 


der heroischen Zeit müssen sie im Hause eines 
Fürsten einkehren. Den Namen des Wirtes, Orti, 
lochos v. 16, entlehnt Homer bei der Dynastie des 
arkadisehen Phara (s. d.); um aber den Tat- 
bestand zu verschleiern, versagt er ihm die im 
Epos übliche Bezeichnung seiner Abstammung 
und verschweigt auch den Namen seiner Stadt. 
Statt dessen umrahmt er das Haus des Ortilochos 
durch das Reich Lakedaimon und die Landschaft 


Messene. Schol. v. 13 (Eustath. Od. 1899, 52). 15. 60 


Schol. OL IV 1. Apollod. Strab, VIII 358 (509, 
18) ~œ Eustath. Il. 295, 5. 367 (521, 24). Eustath. 
H. 298, 30. Paus. IV 1, 4. Busolt I 229, 2. 
231. v. Wilamowitz Heimkehr 52. 

Nepos Conon 1 nennt P. eine colonia Lacedae- 
moniorum. Möglich ist es, daß die Spartaner 
damals Kolonien in die eroberten Landschaften 
entsandt haben. Busolt Staatsk. 638, 3. Bölte 


dem Bunde der Eleutherolakonen. Ehren berg 
u. Bd. IHA S. 1447, 5@ff, Die Inschriften ge- 
hören alle der Kaiserzeit an, IG V 1, 1359—1368. 
Als die Franken 1205 im Lande erschienen, fan- 
den sie an der Nedonmündung eine Burg Kala- 
máta. W. Millar The Latins in the Levant 28. 
Traquair Ann. Brit. Sch. XIN 271 und 
Taf. IX. Der Namenswechsel spricht dafür, daß 
die Stätte eine Zeitlang verödet gewesen war. 

IV. Kulte und Sagen, In einem Hain in 
geringer Entfernung von P. wurde Apollon Kar- 
neios verehrt, Paus, IV 31, 2. Ein Heiligtum der 
Athena Nedusia nennt Apollod. Strab. VIII 360 
(511, 22). Stoll Myth. Lex. IN 76, 23. gr. 
Kruse o. Bd. XVI Š. 2176, 12. Ein Heiligtum 
der Tyche mit einem &yalua doyasov erwähnt 
Paus. IV 30, 3. Weinreich Myth. Lex. V 
1357, 31. Heidenreich Arch. Jahrb, 1935, 
675. In hohem Anschen stand noch zur Zeit des 
Paus. IV 3, 2. 30, 3. 10 der Kult der Heilgötter 
Gorgasos und Nikomachos, die Krankheiten und 
Lähmungen vertrieben, v. d. Kolf o. Bd. XIV 
S. 144, 34. 148, 63. Hiller v. Gaertrin- 
gen o. Bd. VII S. 15%, 1. Keyßner o. 
Bd. XVII S. 458, 51, 

Als Oikisten von P. nennt Paus. IV 30, 2 
Pharis, VII 22, 5 Phares, Seine Tochter Telegone 
wird durch den Stromgott Alpheios Mutter des 
Ortilochos, um so diese Dynastie mit dem mes- 
senischen P. zu verbinden, Robert Heldens. 
334, 3, und weiter wird Diokles’ Tochter die Frau 
des Machaon und so Mutter von Gorgasos und 
Nikomachos. v. Wilamowitz Isyllos 54. 
Robert Heldens. 521, 4. 

v. Wilamowitz Isyllos 55 betrachtet P. 
als Heimat von Idas und Lynkeus und ihren Va- 
ter als Eponymos der Stadt; vgl. Textgesch. d. 
griech. Lyr. 188, 1. Ihm sind gefolgt Bethe 
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o. Bd. IX S. 873, 37. Robert, Heldens, 311. 
Gestützt wird diese Behauptung immer nur mit 
Steph. Byz. s. Bagai’ nölıs Meoonvlas, 9er noav 
of Ayapnrıdöar. Der Satz geht aber durch Oros 
zurück auf die Lykophron-Scholien, Honig- 
mann u. Bd. MI A S, 2381, 31, bei denen es zu 
v. 552 heißt: Snealoıs tois Meoonvioıs“ Bnoai 
yàg nölıs rs Meoonvlas, ap’ ns Noav ol nepi 
av al Avyxda, und das ist herausgesponnen 
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d. IIIT A S. 1332, 6. 1342, 14. Busehor und 
3 Massow Ath. Mitt. 1927, 3. Hag. Kyriakf 
liegt am östlichen Fuß des Amyklaionhügels. 
Etwa 2,5 km nach der französischen Karte, drei- 
viertel Stunden nach Lolling, südlich davon 
erhebt sieh eine doppelgipflige Hügelgruppe, 
Skizze bei Conze-Michaelis Taf. F; Pon- 
ten Griech. Landschaften Bild 18 zeigt sie vom 
Amyklaion aus. An ihrem Ostfuß lag das jetzt 


aus den Worten, mit denen Lykophron den 10 verschwundene Dorf Vaphió; sein Name ist auf 


Kampf der Aphareussöhne mit den Dioskuren 
abschließt, mora xai Yaußnra Dngaioıs nAdeır. 
Mit den Phersiern hat aber Lykophron höchst 
wahrscheinlich die Einwohner der lakonischen 
Stadt P. (s. d.) gemeint, Im übrigen vgl. Schir- 
mer Myth. Lex. II 2208f. 
onien. 

D Be Leake Morea III 3£.; 

Pelop. 165. 354f. Gell Itin. 282. Boblaye 


das nordwestlich gelegene Dorf Barbali über- 
gegangen, das auf Karen und in der Literatur als 
Marmalia erscheint. Die Hügel fallen nach Norden 
und Osten ziemlich steil ab, während sie sich nach 
Süden und Westen allmählich in Terrassen ver- 
flachen. In der Spitze des nordwestlichen Hügels 
befindet sich das bekannte Kuppelgrab von Va- 
phi6, das 1805 von Konsul Gropius entdeckt, 
Curtius Pelop. II 319, 48. und 1889 von 


Recherches 84. Mure Journal II 246f.; Rh. Mus. 20 Tsuntas ausgegraben worden ist. Auf der schma- 


VI (1839) 247. Weleker Tagebuch I 210f. 
Curtius Pelop. II 248f. Conze-Michae- 
lis Ann. d. Inst. 1861, 49. Bursian Geogr. 
II 130f. Vischer Erinnerungen und Eindrücke 
384f. Lolling Baedeker! 268. 5372; Landesk. 
182. v. Prott Ath., Mitt. 1904, 5f. Fried- 
länder Ath. Mitt. 1909, 71f. Frazer Paus. 
II 134. 363f. Hitzig-Blümner Paus. I 
841. Pareti Storia di Sparta arcaica I 136f. 


ipfelfläche des südöstlichen, höheren Hügels 
Me Lige der beiden Spitzen zueinander und zu 
den beiden Dörfern geben Curtius und Vi- 
cher nicht richtig an) konnte Welcker nur 
den Grundriß eines Turmes erkennen. Lolling 
im Baedeker spricht von Resten eines antiken 
und (oder?) eines modernen Turmes, Fried- 
länder 72 von einem Stück jungen Mauer- 
werks. Das erläutert immerhin den Namen des 


Ed. Meyer G. d. A. IP 1, 253, 1. Tsuntas30 Hügels IZoAydrveyos, den Tsuntas 131 mit- 


Eoynu. &ox. 1889, 136. Taf, 7—10. Reinach 
Rev. arch. 1890, 2728. — Chronique d'Orient I 
624. C. Schuchharct Schliemanns Aus- 
grabungen 5#. Dukas H Zadory dia ueoov 
av alavo» New York 1922, 468, Fimmen 
Kret.-myken. Kultur? 10, K. Müller Arch. 
Jahrb. XXX 325f. Karten u. Bd. II A S. 1299, 6. 

II. Der Name lautet Hom, Il. II 582 Päoıs, 
danach Artemid. Strab. VIII 363. Paus. III 2, 6. 


teilt. Seine Grabungen auf dem Gipfel und den 
Abhängen dieses Hügels sollten Aufklärung dat- 
über bringen, ob hier ein zweites Kuppelgrab 
vorhanden sei. Dabei kamen einige mykenische 
Scherben zutage, ein kleines Obsidianmesser und 
drei Mahlsteine, bescheidene aber deutliche Spu- 
ren einer Bewohnung in helladischer Zeit. Der 
Gipfel bot Raum für eine Burg, die Terrassen im 
Süden und Westen für eine Siedlung. Conze- 


20, 3. Hesych. s. v. Steph. Byz. s. v, oo Eustath. 40 Michaelis 49. Friedländer 71l. Seit 


I. 294, 19. Schol. Nikandr. Alex. 398. agai 
war nach Paus. IV 16, 8 die Form, welche Spar- 
tiaten und zedaoızo: gebrauchten im Unterschied 
von der homerischen. Sie kam auch bei Polybios 
vor, wie Liv. XXXV 30, 9 Pharas zeigt, und findet 
sich noch bei Hierokles synekd. 647, 10. Eustath. 
Il. 292, 46 las im Schiffskatalog ddoyv und 
schreibt diese Form 294, 19 der Mehrzahl der 
Hss. zu. Sie erscheint auch in einem Teil der er- 
haltenen Homer-Hss. und liegt der Gleichung 
Bapıaıms ws Zraguarms bei Steph, Byz. m- 
grunde, wie Eustath. Il, 294, 21 ausführt. agaia 
wird Ephoros 70 F 117 bei Strab. VIII 364 ge- 
schrieben haben; der Vat. hat Bageia (Cozza 
Luzi Della geographia di Strabone frammenti 
IT 95), was formal nicht zu beanstanden ist, 
Bechtel Griech. Dial. II 308f., die anderen 
Strabon-Hss. haben Peoaia. Das Ethnikon: Pagi- 
ta: Paus. III 2, 6. Steph. Byz. Bagıdıns Steph. 


Leake hat man allgemein Pausanias’ Angaben 
über die Lage von P. auf diese Hügelgruppe be- 
zogen, auf die sie ja auch ne) N 

Kuppelgrab hat man allerdings immer wie- 
. für einen der Herren von Amyklai in An- 
spruch genommen, so Vischer, Schuch- 
hardt, Wace Sparta Mus. Cat, 222, Ed. 
Meyer, aber doch nur, weil es das einzige Kup- 
pelgrab war, das sich in der ganzen Gegend hatte 


50 auffinden lassen. Denn am Rand der Hügel vea 


Amyklai, bei Godena, hatte Tsuntas, Fim- 
men 11, nur zwei Kammergräber nachweisen 
können. Aber die Verbindung mit dem doch recht 
weit entfernten Amyklai ist ebenso gewaltsam 
wie die Trennung von dem unmitte'bar daneben 
liegenden Pharis. Prott 5 wollte allerdings P. 
auf einer 4,5 km südlich von Vaphió gelegenen 
Anhöhe mit einer Kapelle des Hag. Vassilios, 
Conze-Michaelis 50, ansetzen. Aber was 


Byz. Eustath. II. 294, 21. Vielleicht gehört auch 60 hier gefunden ist, zwei Architekturstücke und 


Öneaio: Lykophr. 551 hierher. 

II, Die Lage. Nach P. gelangte man von 
Sparta aus auf dem Wege, der an Amyklai vorbei 
zum Meere führte, Paus. III 20, 3. Im 2. Ihdt. 
v. Chr. verließ man die Stadt durch die porta 
quae Pharas fert, Liv. a. O., u. Bd. III A S. 1357, 
9f. Der Weg ist noch heute über Riviótissa und 
Hag. Kyriaki (früher Tsaüsi) zu verfolgen, u. 


ein Bruchstück einer Inschriftstele, kann nicht 
einmal das Vorhandensein eines Heiligtums in 
historischer Zeit beweisen, u. Bd. IH A S. 1332, 
23, so wenig wie die Steinaxt Sparta Mus. Cat. 
240 nr. 395 a eine helladische Siedlung bezeugt. 

IV. Geschichte. In späthelladischer Zeit 
wohnte also auf der Höhe von Vaphi6 ein Vasall 
des Herrn von Amyklai. Nach dem Einbruch der 


OVi r narar 


Dorer läßt Ephoros 70 F 117 bei Strab. VITI 364 
P. den Mittelpunkt eines der sechs Teile bilden, 
in welche die Herakliden das Land zerlegen. Über 
den vermutlichen Ursprung dieser Konstruktion 
s. Jacoby FGrH II 67, 28. Nach Paus. IN 
2, 6 gelingt es König Teleklos (um 800), die 
achäische Bevölkerung von P. zur Räumung von 
Stadt und Gebiet zu zwingen, die damit sparta- 
nisch werden, Ehrenberg u, Bd. VA S. 344, 
31. Die Befestigungen warden natürlich gründ- 
lich zerstört, Wenn die protogeometrische Kera- 
mik Lakoniens sich als dorisch erweisen ließe, 
müßte man folgern, daß es unabhängige Dorer 
waren, die sich hier wie in Amyklai so lange 
gegen Sparta behauptet hatten. Ahr diese Frage 
ist noch durchaus ungeklärt. Buschor und 
v. Massow Ath. Mitt. LII (1927) 12. Skeat 
The Dorians in Archaeology 34, Kraiker 
Gnomon 1935, 647f. Im zweiten messenischen 
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Ortskenntnis und muß letztlich auf eine lako- 
nische Dichtung zurückgehen, Bethe o, Bd, V 
S. 1161, 1; IX S. 873, 10. Galten also in dieser 
Sage die Aphareiden als Lakonier, so kann ihre 
Heimat nur das lakonische P. gewesen sein. Ed. 
Schwartz Herm. XXXIV 463, 4. Seine Be- 
wohner sind es, die bei Lykophr. 552 von dem 
Kampfe hören, äsora xa Vaußnra Pneaiois 
xAdew; sehen können sie ihn bei der Entfernung 


10 natürlich nicht. Daß Idas und Lynkeus ursprüng- 


lich selbständige Gestalten gewesen und erst von 
einem Dichter als Gegenspieler der Dioskuren zu 
einem ähnlichen Paar vereinigt worden sind, ist 
anerkannt. Robert Heldens. 311ff. Woher der 
Diehter die Gestalt des Aphareus genommen, den 
er ihnen zum Vater gab, ist rätselhaft. Daß er als 
Eponym von P, erfunden sein sollte, macht die 
verschiedene Quantität des a unwahrscheinlich: 
Pägai, aber Apăosós, Wenn P. als Heimat der 


Krieg berichtet Paus, IV 16, 8 von einem Über- 20 Gegner der Dioskuren von Therapne gewählt ist, 


fall des Aristomenes auf P. Als Quelle des Pau- 
sanias betrachtet Riekenmann Rhianos und 
Myron bei Paus. Diss, Zürich 1917, 66 Myron, 
Kroymann Sparta und Messenien 6 Rhianos, 
Ed. Sehwartz Philol. XCI (1937) 34, 24 den 
‚messenischen Geschichtenschreiber‘, den Pausa- 
nias ausbeutete, und wird damit recht haben. 
Die Geschichte ist ganz schlecht erfunden, ab- 
surd der Gedanke, Aristomenes sollte mit erbeu- 


teten Herden (rhy Asia» 7» jAavvev) aus dem süd- 30 


lichen Teil der Eurotasebene nach Messenien ge 
langt sein. Aber die epiehorische Nameneform 
der homerischen gegenüberstellen (s. o. Abschn. II), 
das konnte wohl nur der Messerier. Artemid. 
Strab. VII 368 nennt im Binnenlande neben 
Sparta und Amyklai auch P. Pausanias ist auf 
seiner Wanderung durch die Emrotasebene leider 
nicht nach P. gekommen; sonst wüßten wir viel- 
leicht, warum P, so oft in der Überlieferung er- 


so kann sich das aus politischen Gegensätzen er- 
klären, Ed, Schwartza.O. Bethe o. Bd. IX 
S. 873, 40, sei es der ashaiischen, sei es der 
dorischen Zeit. Möglich ist aber auch, daB wie 
in Therapne so auch in P., hinter der heroischen 
Hülle namenlose Zwillingsgötter, Marx Ath. 
Mitt. X 84ff., stecken, wie wir sie in Pephnos, 
o. Bd, XIX S. 559, 67, kennen, für Pellana er- 
schließen, ebd. S. 352, 43. [F. Bölte.] 
Der Name Papai ist von der indogermani- 
schen Wurzel *bha- ‚glänzen, leuchten‘ abgeleitet 
(vgl. páos), genau so wie der Name Phalanthos 
{s. d. Art.); dies wird durch die Glossen {Hesych.) 
pdon: vepdlas und Yagiver Aaurodvsı (überl. 
Yıagdveı) eindeutig bewiesen, Die Bildung ist so 
wie öögor: öldwuı. Derartige Ortsnamen, die eine 
Waldlichtung oder einen humuslosen und daher 
hellen Felsboden andeuten, sind häufig. Anders 
Kretschmer Glotta XXI 88 und Schwartz 


wähnt wird, Zuletzt nennt es Hierokles synekd. 40 Hermes XXXIV 463, 3. 


647, 10 zwischen Gerenthrai und Asopolis. Da 
Hierokles auch somst topographisch geordnete 
Reihen bietet, z. B. 646, 11—647, 3 und 647, 10 
—648, 1, hat Bursian 181, 1 mit Recht an- 
genommen, daß das lakonische P. gemeint sei 
und nicht das messenische. Ob das Mauerwerk 
des Paläopyrgos (s. o. Abschn. IH) aus der justi- 
nianischen Zeit stammt oder einer späteren Er- 
ARTE angehört, läßt sich nicht sagen. 


age und Kult. In den Kyprien 50 


frg. 11, Bethe Homer II 159, war der Kampf 
der Dioskuren mit Idas und Lynkeus, den Söhnen 
des en erzählt, wie Wentzel Erxiń- 
asis V 18H. aus Proklos 99, 12 Mich. Lykophr. 
550f. und Pind. Nem. X 60ff. erschlossen hat. 
Robert Heldens. 316f. Der Schauplatz des 
Kampfes war die Ebene südlich von Sparta; 
Lykophron 550, 559 nennt den Knakion (heute 
Magüla) und Amyklai. Wentzel 25ff. Bethe 


o. Bd. V S. 1115, 60. Die Aphareiden können zu 60 


dem Kampf nicht aus Messenien gekommen sein, 
so wenig wie die Dioskuren die Rinderherde der 
Aphareiden über den Taygetos treiben konnten. 
Eine derartige Gestaltung der Erzählung läßt 
sich aus der Überlieferung nicht herleiten, 5. Art. 
Pharai in Messenien E., wie sie angesichts 
des mächtigen Gebirges nicht aufkommen konnte, 
Die Darstelhıng in den Kyprien beruht aber auf 


Der Ortsname Bägıs ist von demselben Stamm 
wie Pharai gebildet (s. d.). Die Bildung selbst er- 
folgte so wie xos :&x0os. Die illyrische Parallele 
ist der Name der adriatischen Insel Baris, da im 
Ilyrischen bh)b wird. 

Der Ortsname ®ápoç (Stadt, Insel, Fluß) in 
Ulyrien dürfte am ehesten durch die Glosse 
Yagos‘ Yapvy& aufgehellt werden; denn Fiuß- 
namen inder Bedeutung ‚(wassererfüllte) Schlucht‘ 
kommen auch sonst vor, 

Der Ortsname Pega ist nach Steph. Byz. von 
einem Personennamen abgeleitet, wofür vor allem 
Beod, die Tochter des Aiolos, in Betracht kommt. 
So wie wir die Vergleichsreihe Aivar : Adıyon : 
Adyvaia haben, so gilt auch hier Begai : Peod ; 
Peoaia (Göttin in Athen). 

Der Personenname Peod f. setzt ein zufällig 
nicht erhaltenes m. *Øegoós voraus, das der Posi- 
tiv von @e£eroros- (Etym. M.) ist. Der in den 
etymologischen Handbüchern behauptete Zusam- 
menhang mit pégw ist aus bedeutungsmäßigen 
Gründen unmöglich. Die Bedeutung von Beod ist 
vielmehr ‚die Hohe, Hoheit‘, wobei die indo- 
germanische Adjektiveippe *bher. ‚hervorragend‘ 
heranzuziehen ist, zu der auch deutsch Berg 
gehört. 

Der Personenname Segns, dessen regelrechte 
makedonische Entsprechung Beons ist (Etym. M) 
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steht zu Peoa nn Art.) im selben Verhältnis 
je yours : yuuros. 
or Noms es Troianers Peoewv steht zu 
*gpegös (s. Art. Phera) im selben Verhältnis wie 
üyadds : Ayddom. [W. Brandenstein.] 
Pharaia. 1) Ortschaft im nordwestlichen Ar- 
kadien, deren Existenz und ungefähre Lage erst 
Partsch aus der Überlieferung erschlossen hat, 
Olympia Text I 8, dazu Karte der Pisatis Ol. Mappe 
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durch das Tal des Kladeos auf das Plateau der 
Pholoe hinauf (Partsch), erschien dann aber 
in Thelphusa am Ladon und erreichte so Heraia 
von Norden. her. Seine Absicht ist klar; durch die 
Angabe eines nördlichen Marschzieles wollte er 
die Feinde über seinen wirklichen Plan täuschen. 
Die Angabe mußte aber doch glaublich klingen, 
vielleicht sogar bedrohlich. Einen Marsch nach 
dem Hochtal von Divri mitten im Winter (Polyb. 


BL I. Östlich von Olympia bei Harpina, o. Bd. VII 10 IV 80, 16 uécov xeınövos) hätte sich niemand 


S. 2408, 25ff., nennt Apollodor. Strab. VII 
357 (507, 2 M) den Parthenias, einen der Bäche, 
die in nordsüdlicher Richtung von der Pholoe 
her dem Alpheios zufließen. Die Richtung am 
Parthenias aufwärts bezeiehnet Apollodoros mit 
den Worten ós eis Dnoalav iovıwv (so die Hss.) 
und bestimmt dann die Lage von P. so: K ôè 
Snoola Eori uèv tis Aogxadlas, bmegreıraı 8 tis 
Avudiaçs »ai Bovngaoiov xai “Hhiðos, nso oti 


einreden lassen, Aber westlich von Divri gelangt 
man in das Tal des oberen Peneios, das weit nach 
Nordosten hinaufreicht, von seinem Ende über 
einen Sattel von 1100 m Höhe an den Oberlauf 
des Baches von Tripótama (Psophis) bei Germot- 
zeni (jetzt Platanitsa) und über einen zweiten 
Sattel zwischen Olonós und Machärä nach Vläsia, 
s. Philippsons Karte, Als Leake Morea II 
116 hier war, hörte er von einem Weg von Vläsia 


noos čoxtov ri Iloarıdı. Vergleicht man damit 20 nach Lála am Südrand der Pholoe, der an der 


507, 7) 5 Doddn d& ünsgxeiızo ts Llwarıdos, 80 
ik hin deutlich der Paralleliemus: P. liegt 
nördlich der Pholoe wie im Westen davom die 
genannten drei Landschaften nördlich von der 
Pisatis liegen. Eine unmittelbare Berührung wird 
durch das bei Strabon häufige Verbum ünegxei- 
codaı nicht ausgesprochen. Besonders bezeichnend 
ist Strab, IX 440 (620, 22): Atrax liegt oberhalb 
ven Argura am Peneios, thv ö& dva uEoov nota- 


linken Talseite des oberen Peneios verlaufe; auf 
der französischen Karte ist er bis ins Tal des 
Peneios eingezeichnet; die nördlichste . Strecke 
zwischen Vlásia und dem Bach von Tripstama 
nennt auch das Handbook of Greece I 577. Dieser 
Weg muß durch die Route nach P. bezeichnet 
sein, mag die Ortschaft nun im Tal des Peneios 
gelegen haben oder in dem des Baches von Tripó- 
tama. Wie er in Leakes Zeiten eine wichtige 


uius eixov IIsgeaıßol. So sind hier Dyme, Bupra- 30 Verbindung zwischen Achaia und der ansehn- 


sion und Elis durch Pharai und Tritaia von Ar- 
kadien getrennt, aber das Bergland am Ery- 
manthos ‚beherrscht mit seinen bie in den Mai 
Schnee führenden Gipfeln in der Tat die ganze 
Küstenniederung von Dyme bis Elis‘, Partsch 
8, 1. Uber Buprasion s Rh. Mus. 1934, 335. 
Nördlich der Pholoe, wo zwischen den Tälern des 
Peneios und des Erymanthos die Gebiete von 
Lasion und Psophis sich berühren, ist demnach 


lichen türkischen Siedlung Lála, Ross Reisen 
I 110, darstellte, so vermittelte er im Altertum 
den Verkehr zwischen dem östlichen Achaja und 
Olympia und bildete somit wirklich einen selb- 
ständigen Strahl in Olympias Straßenstern, was 
Partsch 9 für die Route nach Divri zu Un: 
recht behauptet. Führte aber der Weg, den Philip- 
pos von Olympia aus zunächst einschlug, nach 
Vlásia, d. h. nach dem antiken Leontion, Ath. 


P. zu suchen. Partsch wollte ihm das Hoch- 40 Mitt, L (1925) 74, so konnte er sich von dort 


tal von Divri zuweisen, das südwärts zum Ery- 
manthos entwässert, weil dafür sonst kein antiker 
Name überliefert sei. Kiepert FOA XIII hat 
hier P, eingetragen. Divri, heute Prinsphyton, ist 
ein ansehnliches Dorf; Ross Wanderungen I 
177 fand den Aufenthalt dort an einem Maitage 
äußerst reizvoll, während Papandréou H 
Alavıds. Pyrgos 1886, 27 die Unwirtlichkeit des 
Tales in den schwärzesten Farben schildert. Voll- 


nach Aigion begeben, dem Versammlungsort des 
es Bd oder westwärts abbiegend 
nach Pharai und Dyme marschieren und die 
Eleier von Norden her angreifen, wie er es später 
wirklich tat, Polyb. IV 88. Das Marschziel, das 
Philippos beim Aufbruch von Olympia bekannt- 
gab, war also durchaus glaubhaft und für die 
Eleier äußerst bedrohlich. 

Dnoala ist kein Landschaftsname; wenn es 


kommen rätselhaft bleibt es nun aber doch, daß 50 das wäre, müßte es den Artikel haben, Parts ch 


Apollodoros am Alpheios eine Route mit den 
Worten ws nì Bnoalav lörıwr kennzeichnet, 
wenn sie nur in dies abgelegene Hochtal führte 
und sich hier wie in einer Sackgasse totlief. Es 
muß sich um eine bekannte und einigermaßen 
wichtig: Verkehrslinie handeln. y 

Im Winter 219/18, Polyb. IV 70., Niese 
Griech. und mak. Staaten II 440f., Swoboda 
o. Bd. V S. 2412f., war Philippos V. über Psophis 


und Lasion nach Olympia gezogen, hatte von da 60 


aus Elis verwüstet und plante nun einen Einfall 
in Triphylien, und zwar von Heraia aus unter 
Bemutzung der dort befindlichen Brücke über den 
Alpheios. Er marschierte aber nicht etwa auf der 
Straße am rechten Ufer des Flusses nach Heraia, 
sondern schlug von Olympia aus zunächst die 
Route nach P. ein, Polyb. IV 77, 5 èx tis Okvu- 
riag ävaledkas 7» Eni Dagaiav, d. h. er zog 


8. Kühner-Gerth II 599; es heißt aber int 
Dapalav bei Polybios, zis Bngalav bei Strabon. 
In dem bei diesem anschließenden Satze ý è 
Öneala ori xrà, ist der Artikel anaphorisch ge- 
braucht, also berechtigt. P. ist demnach der 
Name einer Siedlung. Dieselbe Form P®oaia ge- 
braueht Ephoros 70 F 117 für das lakonische 
Bagai wie Herodot, I 149 Alyazaı und Plin. n. h 
Aegaeae für das aiolische Aiyai.  [F. Bölte.] 
2) In Lakonien, Ephoros nF > s. Pharai. 
Pharakidas s. Pharax Nr. 3. 

4 in Medien (Ptolem, VI 2, 9). 
Pagdußaga, Ort ( er 
Saedv. 1) (Var. lect. Peoeraı), Ioseph. bell. 

lud. IV 512: zw gágayya nopoayopevouevny 
Dapdv. Simon, der Sohn des Giora, verwüstet von 
Masada (am Toten Meere) aus die Landschaft 
Axgaßernvy bis zur ueyaln Töovuala hin, ver- 
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schanzt sich bei dem Dorfe Naw (var. lect. Air) 
und richtet viele Höhlen in der Talschlucht &. 
als Verstecke für seine Beute ein. Das Dorf Naw 
sucht Thomsen in ch. bet ‘&nün nördlich von 
Hebron; eher könnte man an “änım Jos. 15, 50 
(Avaia Euseb. onom. 26, 9. 13), heute ghuwen el- 
gharbije und ghuwen esch-scharkije, 20 km süd- 
lich von: Hebron, denken. 

2) Ptolem. geogr. V 16, 1: uéyot toð xarà 


Pharangeus 1812 ; 


die Kundschafter von der Wüste Paran ausge 2 
sandt werden und dorthin zu Moses zurückkehren 9i 
(Num. 13, 17 J ?, Num. 13, 3. 26 Pg); die 3 
‚Wüste Paran‘ grenzt mithin an den Süden Palä. 3 


stinas, 


Danach würde auch die Bezeichnung ‚Berg } 


(Gebirge) Paran‘ eigentlich das ganze Gebirge 


im Osten der Sinaihalbinsel längs des ailanin, | 
schen Meerbusens (des ‚Schilfmeers‘) umfassen, & 


Pagär dxgwrngiov (65° und 28° 30) und Bapd» 10 also mit den ‚Schwarzen Bergen‘ des Ptolemäus 


xcun (65° und 28° 40). Das Vorgebirge ©. 
ist rās muhammed, die Südspitze der Sinaihalb- 
insel, das Dorf ©. das heutige ferän in der quel- 
lenreichen Oase am Fuße des dschebel sirbaäl 
(2052 m), der nach dem dschebel käterin 
(2602 m) und dem dschebel müsa (2244 m) der 
höchste Gipfel des Sinaigebirges ist. Von dort 
(dnd toð xarà ©, uvyoð tod xóinov de èni thy 
Jovôaiav erstrecken sich nach V 16, 2 die 


identisch sein, Heute hat sich der alte Name ? 


Paran erhalten in dem Namen des dschebel 
färän, des felsigen Gebirgsstocks südöstlich von 


Kadesch (‘ain kades), dessen Höhen bis zu 1050m ` 
ansteigen. Hier auf dem Bas Paran‘ ist nach 4 

ohnsitz Jahves; der ? 
Seir der i 


Dt. 38, 2. Hab. 3, 3 der W 
Berg Paran ist neben Sinai, Kadesch, 
alte Wüstensitz des israelitischen Gottes, Auch 


der Sinai wird hier zu suchen sein; erst spätere | 


‚Schwarzen Berge‘ (don tà xaloúueva uelava). 20 Tradition, vielleicht erst die der christlichen 


An der Küste des heroopolitanischen Meerbusens 
(des Meerbusens von Suös) wohnen nach V 16, 3 
die Pagartraı; im Westen der Schwarzen Berge 
nach Ägypten hin ist das Gebiet der Sarakenen 
(3 Zagaxnpr). Vgl. zu dem Namen Ö. die ara- 
bischen Stammesnamen farrän, färän (Euting 
Sinaitische Inschriften 1891, 41f.). Den Ort ©. 
kennt auch Eusebius onom, 166, 12ff.: zddıs ... 
ing tiv Apapias, nagaxeinévy tois Emi Tas foñ- 
uov Sagarmvois ... 
Aooßias Ent vórov, dmeysı 68 Ailà noös dvaroläs 
6dör torðv Ausosv. Seit dem 4. Jhdt. haben sich 
zahlreiche christliche Mönche im Süden der 
Sinaihalbinsel niedergelassen; Ammonius und Ni- 
lus erzählen als Augenzeugen von Überfällen, die 
die Mönche durch die Blemmyer und Sarakenen 
373, 395 oder 411 zu erleiden hatten, Nilus um 
400 erwähnt den Senat von &, Bischöfe von 9. 
vgl. Le Quien Oriens Christianus III 758: 


seit dem Konzil von Chalcedon ein Erzbischof 40 


daselbst unter dem Patriarchen von Jerusalem. 

Schon das alte Testament kennt den Ort Pärän 
Qaxa) 1. Kön. 11, 18: Hadad II. (im 10, Jhdt.) 
flieht mit seinen Begleitern von Edom über 
Pärän nach Ägypten. Außerdem wird der Ort 
Dt. 1, 1 erwähnt. Nicht genauer bestimmbar ist 
die Örtlichkeit °&l-Pärän Gen. 14, 6, welche 
Kedorlaomer und seine Bundesgenossen auf ihrem 
phantastischen Kriegszuge zwischen Ser (Edom) 
und Kadesch berühren. 

Die in der Bibel des öfteren erwähnte ‚Wüste 
Paran‘ umfaßte offenbar ein größeres Gebiet im 
Süden der Sinaihalbinsel. Nach der Quelle Pg 
durchziehen die Israeliten, nach dem Untergang 
der Ägypter im Meere, die Wüste Sin (Ex. 16, 1), 
die Wüste Sinai (Ex. 19, 1), die Wüste Paran 
(Num. 10, 12), die Wüste Sin um Kadesch (Num. 
20, 1), bis sie beim Berge Hör an die edomitische 
Grenze gelangen (Num. 20, 22f.). Die Stationen- 


liste Num. 33 (Ps) ersetzt den umfassenden Be- 60 


griff ‚Wüste Paran‘ durch die Aufzählung von 
20 Einzelstationen, deren letzte ‘"Esjön-Geber (an 
der Nordspitze des Meerbusene von ‘Akaba) ist; 
bis hierher also scheint die ‚Wüste Paran‘ zu 
reichen. Das entspricht der Angabe bei Eusebius 
(onom, 14, 24), wonach der Adi» (die Aräbä) 
bis zur Wüste ®. reicht. Dazu stimmt es auch, 
daß nach den Erzählungsquellen des Pentateuchs 


Mönche, hat ihn weiter nach Süden in das heutige 
Sinaigebirge verlegt. [G. Hölseher.] 
Pharandates (Bagaröarns), Neffe des Da- 
reios, Führer der Marer und Kolcher im Heer des 
Xerxes, fällt in der Schlacht bei Plataiai. Herodot. 
IV 43. VII 79. IX 76. Paus. III 4, 9. 
[J. Miller.] 
Pharandzem, Tochter des Antioch von Siu- 
nik, zuerst vermählt mit Gnel, einem Verwandten 


zeiraı ÔÈ xal ènézeiwa tis 30 des Armenierkönigs Arschak IH. (Arsakess.o, 


Bd. II S. 1269), der ihren Gatten beseitigte und 
sie heiratete (Faustus IV 15. 20. 44. S. 89. 93ff. 
104. 122 Lauer. FHG V 250, 252. 257. 365 
Langlois). Nach mancherlei Intrigen warf sie 
sich nach der Absetzung und Gefangennahme 
ihres Gemahls in die Festung Artagerk (Arto- 
gerassa s, o Bd. II S. 1460). Sie hielt sich 
dort unter mancherlei Wechselfällen, die es ihrem 
Sohn Pap (Faustus IV 44. V 22 S. 122, 10 = 
S. 265. 289) ermöglichten, zu fliehen und bei 
Kaiser Valens Zuflucht zu suchen (Faustus V 3 
S. 150 = S. 280). Nach dessen Rückkehr erneut 
belagert, mußte sie sich endlich zur Übergabe ent- 
schließen, wurde nach Persien geführt und dert 
getötet (Faustus IV 55'S. 135. — 273ff.; vgl. 
Ammian. Marc. XXVI 12, 5. 12). Bu ry zm 
Gibbon Decline and Fall IIT 53, 140. Baynes 
Cambridge Med. Hist. I 225; Engl. Hist. Rev. 
XXV, 1910, 631f. 637f. Peeters Acad. Belg. 


50 Bull. classe des lettres 5e s. t. XVII (1931) 46. 


Christensen L'Iran sous les Sassanides 223, 
vgl. Seeck Untergang V 59f. und Art. Sa- 
por I. u. Bd. IA S. 2851f. Justi Iranisches 
Namenbuch 91. Vgl. auch den Artikel Olym- 
pias, Tochter des Ablabius. [W. Enßlin.] 
Pharangeus. Die auf dem 1878 gefundenen 
Bruchstück einer Sockelplatte des großen perga- 
menischen Altarfrieses kenntlichen Buchstaben 
AITEYZ (M. Fränkel Inschriften von Perga- 
mon 67 nr. 123) wurden von Heydemann 
(6. Hall. Winckelm.-Pogr. 11, 46) und Mayer 
(Gig. u. Tit. 189) zu einem Gigantennamen 2y- 
gayyeús (‚Kluftmann‘) ergänzt, während F rän- 
kelund Puchstein (Beschreibung der Skulp- 
turen aus Pergamon, Gigantomachie 9 Taf. 3) 
den gleichbedeutenden Namen Bapayyeös ver- 
muten. Dem letzten Ergänzungsversuch schlossen 
sieh Hoefer (Myth. Lex. III 2275) und Waser 
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(s. Suppl.-Bd. III S. 763, 63f.) an, während 
Gunning (s. u. Bd. ITA S. 1664, 31) wieder- 
um an einen Gigantennamen Inoayyeis zu glau- 
ben scheint. Beide sonst nieht bezeugte Namen 
sind für einen Giganten gleicherweise charakte- 
ristiseh (vgl. den xardAoyos Suppl.-Bd.III S.737f.); 
eine Entscheidung zugunsten des einen oder ande- 
sen wird sich kaum treffen lassen. Fränkel 
entschied sich für Pharangeus, weil ‚eine Namen- 


bildung von dem seltenen o7eay& nicht wahr- 10 


scheinlich‘ sei. Dieses Argument ist jedoch nicht 
zwingend, besonders da das häufig re Vorkom- 
men des Wortes páoay¢ im wesentlichen nur dar- 
auf zurückzuführen ist, daß es mehr der Alltags- 
sprache angehört als das vorwiegend poetische 
ongayE. [Herbert Meyer.) 

Pharanx. 1) Gr&goire hat bei Ferenk (bei 
Kiepert Karte von Kleinasien 1:400 000 
Bl. CIV: Frenk) am Buldurutsh Su, der von 


Südwesten in das Sultan Sazy (südwestlich vom 20 ebd. 151. 


Argaios) mündet, eine alte Siedlung und in ihr 
eine griechische Inschrift gefunden und aus dem 
türkischen Namen P. als antiken Namen erschlos- 
sen, Bull. hell. XXXIII (1909) 126. Aber selbst 
wenn diese Deutung richtig ist, bleibt es durch- 
aus unsicher, in welche Zeit die Siedlung gehört. 
[W. Ruge.] 

2) Paoayf, Ioseph. ant. I 260: zweior où 

uaxoav T'eoaowv, Mißverständnis von Gen. 26, 
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Monate lang blockiert (Winter 533/34), nachdem 
er unter Verlust von 110 Mann vergeblich ver- 
sucht hatte, über das Papuagebirge durchzudrin- 
gen. Er sagte Gelimer den Patrieiat und sichern 
Aufenthalt in Constantinopel zu, wenn er den 
Widerstand aufgäbe (bell. Pers. IT 13). Auf P/ 
Brief lehnte Gelimer zuerst ab, ergab sich aber 
endlich in sein Schicksal. Bury II 138. 
[Assunta Nagl.] 

Pharasmanes (Sapasuarns). 1) Fürst der 
Chorasmier (östlich vom Kaspischen Meer), stellte 
sich Alexander zur Verfügung während seines 
Aufenthalts in Baktrien 329/28. Arrian. anab, IV 
15, 4. Niese Griech, u, mak. Staaten I 119. 

2) (Bagiouayns Ausg. Roos, vielleicht iden- 
tisch mit Soadaouerns Arrian. anab. VII 6, 4, 
s Roos z. St.) Arrian. anab. VI 27, 3 Satrap 
von Parthyäa, Sohn des auch Diod. XVII 105, 7. 
Curt. IX 10, 17 genannten Phrataphernes, N iese 
[J. Miller.] 

3) Pharasmanios, Ibererkönig, Bruder der Os- 
duktia, der Großmutter väterlicherseits des Pe- 
trus des Iberers, der nach der Vita Petri (S. 15 
Raabe) unter Kaiser Arcadius gedient haben soll. 
Danach soll er sich mit der Kaiserin Eudoxia 
vergangen haben und mußte in seine Heimat 
flüchten, von wo aus er im Verein mit den 
weißen Hunnen (s. o. Bd. VIIE S. 2610) Einfälle 
ins Reichsgebiet gemacht habe. Vgl. Brosset 


17, 19: & 5 págoayyı Tegapwr ‚im Tale von 30 Hist. de la Géorgie I 143 nach J usti Iranisches 


Gerar‘, Gerar (heute wādi dscherūr), südlich von 
Gaza. [G. Hölscher.] 
Pharao, der Titel der ägyptischen Könige. 
Als gewöhnliche Bezeichnung des ägyptischen 
Königs in der letzten Zeit der ägyptischen Lite- 
ratur, so in dem Roman von Setme Chamois 
(auch Setna transskribiert, mit dem griechischen 
Namen Sethon, wie ein ägyptischer König bei 
Herodot heißt, ohne ausreichenden Grund identi- 


Namenbuch 91, 4. ; 

4) Pharismanios, Eunuche im Palastdienst, 
Adressat von des Isidoros von Pelusion ep. 27 
(Migne G. LXXVIII 200 A.). 

5) Armenischer Adliger aus dem Hause Man- 
dakuni im J. 451 (Elisaeus bei Langlois HI 
215. 247a = Lazar. Pharp. 148, 15 bei Justi 
Iranisches Namenbuch 91, 5). 

6) Pharsman Pharuch aus Ran (Arran) vom 


fiziert, Übersetzung bei Maspero Contes popu-40 Tarchan der Chazaren im J. 456 erschlagen. 


laires? 100ff.), und im A. T. der gewöhnliche Titel 
des ägyptischen Königs. Die Deutung, früher um- 
stritten, ist heute absolut klar, das Wort, das im 
Ägyptischen seit dem Alten Reich belegt-ist, heißt 
per-o, d. h. ‚Großes Haus‘. An die ‚Hohe Pforte 
als Bezeichnung der türkischen Regierung ist oft 
erinnert worden. 

Joseph. ant. VIII 6, 2: ó Bagasv xat’ Alyva- 
tiovs Baoılda omnaiveı hat bereits die richtige 


Brosset Mém. Acad. Petersb. IV 4, 1840. 326b, 
25 nach Justi Iranisches Namenbuch 91, 6. 
7) Kolcher, also Laze, als ausgezeichneter of- 
fizier im Dienste des Kaisers Anastasius zu Be- 
ginn des Perserkrieges 502 (Procop. bell. Pers. I 
8, 3), Vater des Zaunas (bell. Vand. IT 19, 1. 20, 
19) oder Zoövas (Theophanes a. 5997 I 146, 3 de 
Boor). Bei den Persern gefürchtet, zeichnete, P. 
sich bei der Belagerung von Amida (Josua Stylites 


Deutung. Erklärung des Namens in jedem ägyp- 50 LVI S. 45 Wright) aus und war bei dem Ver- 


tischen Wörterbuch, im Berl. Wörterb. von Er- 
man-Grapow1516. [M. Pieper.] 
Pharas, ein Heruler fürstlicher Abkunft 
(Procop. bell. Pers. II) befehligte im Perserkrieg 
die Herulerföderaten. Im Juni 530 fiel er auf 
eigenen Vorschlag mit Einwilligung Belisars mit 
seinen 300 Mann von einer Anhöhe bei der arme- 
nischen Grenzstadt Daras aus am linken Flügel 
der kaiserlichen Armee den Persern in den 


trag beteiligt, der schließlich die persische Gar- 
nison gegen eine Geldzahlung zum Abzug aus der 
Stadt veranlaßte (Zacharias Rhetor VII 58. 113. 
1f. 113, 6ff. Ahrens/Krüger). Nach einem Einfall 
ins persische Gebiet bəzog P. Quartier in Apameia 
(Jos. Styl. LXXXVII $. 68) und rückte bei 
drohender Arabergefahr nach Edessa (LXXXVIII 
S. 69, wonach er an Stelle des Hypatius General 
geworden sein soll, wohl in Verwechslung mit 


Rücken. Die Heldenhaftigkeit dieses Angriffs 60 Celer; vgl. Bury Hist. of the Later Roman Em- 


hebt Procop lobend hervor (bell. Pers. I 14. B ur y 
Hist. of L Rom. Emp. II 82ff.; Schlachtaufstel- 
lung 83). Im Vandalenkrieg oblag ihm nach der 
entscheidenden Schlacht bei Trieamaron Ende 
November 533, die das Vandalenreich zerstörte, 
die Verfolgung des in die Wildnisse von Numi- 
dien zu den Mauren geflohenen Vandalenkönigs 
Gelimer (beli. Pers. II 4). Hier hielt ihn P. drei 


pirs II2 13). Während des Baues von Dara/Anasta- 
siopolis sicherte P. von Amida aus die Bau- 
arbeiten (Jos. Styl. XC S. 71), während ihn in 
Edessa der Dux Romanus ablöste (XCII S. 71). 
Er wendete mit dem Dux Timotheos (s. d.) einen 
bei den Verhandlungen des Celer auf diesen ge- 
planten persischen Überfall ab (XCVII S. 73 im 
J. 506/07). Nach Zacharias Rhetor VIII 5 S. 157, 
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36 soll P. ala alter Mann anch an den von Hy- 
patius geführten Verhandlungen mit dem Perser- 
könig Kawad teilgenommen haben, während Pro 
cop, bell. Pers. I 11, 24 neben Hypatius nur den 
Rufinus nennt; was freilich die Teilnahme auch 
des P. nicht auszuschließen braucht. Justi 
Iranisches Namenbuch 91, 7. 

8) Pharsman heißen zwei Ibererkönige, Vor- 
gänger des Bakur, um die Mitte des 6. Jhdts. nach 


Pharax 1816 
handel ihren Wein gegen die Wurzeln der Krän- 
ter Laserpitium und Silphion (s. d.) ein. Strab. 
XVII 3, 20: Eir älloc Tonos, Adoa& xałovuevos, 
& Eunopio Eyoörıo Kapynödrıoı xowlLovres olvoy, 
dyzıpogrilöusvor è ónòv xal oläpıov naga tv 
Addga nagaxoučórrwv. Die Tab. Peut. gibt den 
Namen Scina locus ludaeorum Augusti. Wahr- 
scheinlich ist also von Augustus oder einem an- 
deren Kaiser eine Kolonie von Juden dahin ver- 


Brosset Hist. de la Géorgie I 201f., deren 10 pflanzt worden. Dazu passen die arabischen Be- 


einen Prokop als Gurgenes (s. o, Bd. VII S$. 1945), 
den anderen als Peranios (s. d.) bezeichnet nach 
Justi Iranisches Namenbuch 91, 8. Vgl. Lan g- 
lois FHG V 288, 3, [W. Enßlin.] 
Pharasmanios s. Pharasmanes, 
Pagdora (Var. Pagacria), Ort in Medien 
(Ptolem. VI 2, 10), s. Art. Bodaozma. 
[J. Sturm.] 
Pharatha (Bagada, var. Bevoada Ptolem. VI 


richte aus dem Mittelalter. El Bekri Notices ‘et 
Extr. Bibl. du roi XII 450 erzählt, P. sei ein her- 
vorragender Handelsplatz an der Großen Syrte. 
Die Stadt sei groß, mit Mauern, drei Toren und 
mehreren Marktplätzen versehen. In der Um- 
gebung seien überall Gärten und Palmenhaine: 

it den Bewohnern macht man im Handel nur 
unangenehme Erfahrungen. Sie kaufen und ver- 
kaufen nur nach einem Tarif, den sie unter sich 


7, 28), Stadt an der Nordgrenze von Arabia felix. 20 ausmachen, und von dem sie nie abgehen. Man 


A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
(Bern 1875) 152 nimmt an, diese Stadt sei durch 
ein Versehen bei Ptolemaios an dieser Stelle ein- 
gereiht worden. Eine Gleiehsetzung hat Sprenger 
nicht versucht. [Adolf Grohmann.] 
Pharathos, Stadt in Galilaia (Joseph. ant. V 
274. XII 15: Pagado, èv Papaðõvı. Steph. Byz. 
s. Páoaðos), das biblische Pir'aton (Richter 12, 
13—15) auf dem Gebirge der Amalekiter im 


Lande Ephraim. Wahrscheinlich entspricht es 30 


auch der I. Makk. 9, 50 erwähnten judäischen 
Burg Pagadcıv (davor, hinter Oauvada, zu er- 
gänzen: xai), die Bakchides 162 v. Chr. befestigte. 
Es ist das jetzige Dorf Far'atä, das südwestlich 
von Näbulus auf einem hohen Felsen liegt (Ro- 
binson Neue bibl. Forsch. 175. Guérin Sa- 
marie, II, Paris 1875, 179f.; Palestine Explor. 
Fund, Mem. II 162. Buhl Geogr. d. alt. Palä- 
stina 206f. T h om sen Loca sancta 113. Kahr- 


stedt Syr, Territorien in hell. Zeit 63). 40 


[Ernst Honigmann.] 

Baga£. 1) Hafen an der Westküste der Großen 
Syrte. In der Tab. Peut, werden zwei verschie- 
dene Wege geschildert, einerseits die Küsten- 
straße und außerdem noch ein Seitenweg ins 
Innere. Dadurch ist einige Verwirrung in die 
Überlieferung gekommen. Ptolem. IV 3, 4 hat 
Papas (v. l, Páoatav Gdpak: a). Der eigentliche 
Name hat Xaga# gelautet, wie ihn Strab. XVII 


3, 20 noch hat. Etwas geändert lautet die Form 50 


im Stadiasm. (GGM I 458) Kdóoat. Das Itin. Ant. 
65 gibt an der entsprechenden Stelle der Küste 
einen ganz anderen Namen, Iscina, die Tab. Peut. 
VII 1 hat Seine. Ptolemaios muß seine Namens- 
form aus einer anderen Quelle geschöpft haben. 
Der vollständige Name der Stadt wird gelautet 
haben Xaga& Toxiva. Der Männername Toxtva, 
nach dem die ydga genannt worden ist, kommt 
in Inschr. vor: in der Form Seinus CIL VIII 4924, 


als Seeinus 9780, als Scenus 9377. Heute Medina 60 


es-Sultan. P. liegt an einer Meeresbucht mit 
Sandstrand, die infolge ihrer Lage Schutz vor 
Nordweststürmen gewährt. Unmittelbar östlich 
davon streckt sich ein Haff von 22 km Länge, 
das durch zwei Öffnungen mit der Syrte in Ver- 
bindung steht und einen noch sichereren Schutz- 
hafen bildete. P. war eine punische Faktorei. Die 
punischen Kaufleute tauschten dort im Schleich- 


sagt, sie seien die größten Spitzbuben im Handel 
und fürehten kein Verbrechen. Sie sprechen unter 
sich eine Sprache, die weder der arabischen, noch 
der persischen, noch der berberischen, noch der 
koptischen gleicht, und die man nur hier findet. 
Müller zu Ptolem. IV 3, 4p. 633; zu Stadiasm. 
GGM 1459. Tissot Geogr. Prov. Rom. d’Afr. 
I 220f. Miller Itin. Rom. 878. 891. 
[Windberg.] 

2)--5) Name mehrerer Spartiaten, deren 
Scheidung nicht immer sicher durehzuführen ist. 

2) Vater des Styphon, der 425 nach dem Tode 
des ersten Befehlshabers und des Hippagreten auf 
Sphakteria befehligte (Thuk. IV 38, 1). 

3) oúußovłos des Königs Agis IL. in der 
Schlacht von Mantineia (418), in Sparta d£ioua 
ueyıorov čyæv (Diod. XII 79, 6f.), also damals 
wohl schon ein älterer Mann. Nicht ausgeschlos- 
sen, daß Nr. 1 und 2 dieselbe Person sind. 

4) BedeutenderFlottenführer, zunächst genannt 
als Unterführer bei Aigospotamoi (405), dem neben 
Lysandros, Eteonikos und anderen Spartiaten die 
Ephesier im Artemistempel eine Statue errichteten 
(Paus. VI 3, 15). Zu den Hauptführern gehörte P, 
aber damals kaum, da er nicht wie Eteonikos in 
der delphischen Gruppe des Lysandros Aufnahme 
fand (Paus. X 9, 10); er war also wohl noch jünger 
und wird mit dem später tätigen Nauarchen iden- 
tisch sein, aber nicht mit Nr. 2, wie Poralla 
Prosopogr. d. Lak. 123 annimmt. Von dem Nau- 
archen berichtet Xen. hell. III 2, 12ff., daß er ge- 
meinsam mit Derkylidas in Karien operierte 
(Frühsommer 397). Also war er Nauarch des 
J. 398/97, und das stimmt mit der Nauarchenliste 
überein, wie sie auf Grund der allerdings ergänz- 
ten Stelle Hell. Oxy. 4, 2 rekonstruiert wurde 
(Beloch GG II 2, 277. 288. Jacoby FGrH 
Komm. zu 66FIV). Er muß aber über seine 
Amtszeit hinaus tätig gewesen sein. Denn die er- 
folglose Belagerung Konons in Kaunos, die P. 
durehführte (Diod. XIV 79, 4f.), muß ins J. 397/96 
gefallen sein (nicht erst in den Sommer 396, wie 
Diodor angibt), ebenso die attische Gesandtschaft, 
deren Mitglieder P. nach Sparta schickte, wo man 
sie hinrichtete (Hell, Oxy. 2, 1); hier heißt P. 
Tichtig ö modregov vadapyos. Im Sommer 396 war 
P. schon vor Syrakus, wo er die peloponnesische 
Flotte befehligte, die Dionysios gegen die Kar- 
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t unterstützte (Diod. XIV 63, 4. 70, 1.72, 1). 
er nennt ihn Srkümlich Pharakidas, zum Teil 
wohl deshalb, weil er bei seiner Chronologie ihn 
nieht mit dem Nauarchen vor Kaunos für iden- 
tisch halten kann; die Identität wird aber mit 
Recht allgemein angenommen (P. ist een 
zu Pharakidas. Vgl. Ed. Meyer G.d.A. V 114. 
Beloch GG III 2, 372f.). P. hatte ursprünglich 
nur dreißig Trieren, erbeutete aber, ehe er nach 
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Ztschr. LXIII 99. In spätantiken Quellen erscheint 
P, mitunter in stark entstellter Form z. B. ale 
Ke£oßevdos bei Geogr. Cypr. 706. Vielleicht haben 
dabei Verwechslungen mit der bekannten Stadt im 
Westdelta Kharbeta mitgespielt: z. B. Theophilos 
Kommandant der fünf Ostdeltastädte Khar- 
betha = Pharbaithos, Sân == Tanis; Basta — 
Bubastis; Balka — Arabia bzw. Phakusa und San- 
hür zur Zeit des Phokas (Chronik des Joh. von 


Syrakus einlief, neun oder zehn karthagische 10 Nikiu cap. 105 p. 540 Zotenb.). P. scheint im 


ain, IE 11. Frontin. I 4, 12). Er hat dann 
aaier Energie eingegriffen, Dionysios gegen 
Angriffe der demokratischen Bewegung geschützt 
und mit ihm zusammen in gemeinsamem Land- 
und Seekampf die Karthager vernichtend gesehla- 
gen (Diod. a. O.). Es war ‚wohl noch derselbe P., 
der sich im J. 390 in Korinth in der Begleitung 
des Agesilaos befand und als mgd&svos der Boioter 
deren Gesandten ru Agesilaos zu verschaf- 
chte (Xen. IV 5, 6). 
7 5) eied einer spartanischen Gesandtschaft, 
die im Winter 370/69 nach Athen kam (Xen. VI 
5, 33). Es ist vermutlich der gleiche P., der dann 
um 355 als Söldnerführer nach Sizilien ging, Zwi- 
schen Herakleides, der ihn vielleicht in Sparta er- 
beten hatte, und dem jüngeren Dionys vermittelte, 
sich im Gebiet von Akragas festsetzte und Dion 
eine unbedeutende Schlappe beibrachte (Plut. Dion 
48, 7. 49, 1). Vielleicht war er ein jüngerer Sohn 
von Nr. 3, und die Beziehungen der 1 
den Tyrannen von Syrakus haben dann durch zwei 
Generationen bestanden. P. hat zwar auf die Dauer 
nichts erreicht, außer daß sich das Schicksal des 
Herakleides nur rascher vollendete, aber erhatdurch 
Treulosigkeit, Verbrechen und Aussehweifungen 
traurige Berühmtheit gewonnen (Plut. Timol. 11, 
6. Synkr. Tim. Aimil. 2, 5. FGrH 115 F 192), Vgl. 
R. v. Seheliha Dion (Erbe d. Alten, 2. Reihe 
XXV) 69. [Victor Ehrenberg.) 
6) P. von Ephesos, Bildhauer, von Vitruv. I 
praef. 2 genannt unter den Künstlern, die trotz 
aller Tüchtigkeit infolge der Ungunst der Um- 
stände keinen Ruhm erworben haben. Die Zeit ist 
nicht zu bestimmen. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. 1525. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstl, XXVI 540. [G. Lippold.] 
Sagatdva (Ptolem. VI eg in 
j iana; nicht identifiziert. 
der Provinz Drang an] 
Pharazman s. Pharasmanes. 
Pharbaithos (Baeßados Ptol. Geogr. IV 5, 
23 M. Steph. Byz. Pharbaethos Plin. D. h. V 64, 
kopt. Pharbait, arab. Forbeit [Makrizi], neuere 
Karten schreiben Hurbit), Ort im östlichen Nil- 
delta Agyptens, am Platze des heutigen Horbeit, 
dicht östlich des Muiz- (Muweis-) Kanals, der in 
der Hauptsache dem alten tanitischen Nilarm ent- 
spricht, im Kreis Kafr Sakr 5,5 km westlich von 
Abu Kebir. Der Name P. leitet sich, wie schon 
Brugsch Dict. . 3 
dem Kultnamen der Stadt Šdnw her, die nach dem 
Tempel eines Falkengottes als ‚Haus des Da 
der beiden (Himmels-) Augen (pr Hr-mrtj, Pi 
weise bei Gauthier Diet. geogr. TI 114. i 
151) bezeichnet wurde, vgl. eine en: e 
Weihung aus dem 2. Jhdt. v. Chr. an Aefa jw 
Schubart Klio XII 365. Pharbaith(os) ist eine 
lautlich einwandfreie Wiedergabe Sethe Ag. 


der von Ramses II. planmäßig durchgeführt- 
ea ee Belegung und Besiedlung des 
Nordostdeltas, also gleichzeitig mit dem Ausbau 
von Tanis zur ‚Ramsesstadt‘, Bedeutung zu ge- 
winnen. Jedenfalls stammt aus Horbeit eine Serie 
von Denksteinen mit Weihungen von ramessidi- 
schen Militärbeamten (in Hildesheim Roeder 
Ägypt. Ztschr, LXI 57f.). Geringe Reste eines 
Tempelbaues Ramses II. waren früher vorhanden, 


20 Naville The land of Goshen (1885) 4. Als 


Ortsgott scheint damals ein Krokodilsgott (Suchos) 
mit dem Beinamen ‚der Frevler (Räuber)‘ an erster 
Stelle zu stehen. Später wird er durch den Kult 
des bereits genannten Falkengottes (‚Harbait‘) 
überdeckt (zur Kultsage von den Himmelsaugen s. 
Junker Omrislegende 45f., und den altertüm- 
lichen Text auf einem Block der Spätzeit aus Hor- 
beit Kees Agypt. Ztschr. LVII 92f.). Der Kroko- 
dilsgott wird dadurch zum Teil direkt in die Rolle 


Familie zu 30 des Horusfeindes und Räubers des himmlischen 


o edrängt, vgl. Art. Suchos S. 551. 
E De aumünzen des P. aus trajanisch- 
hadrianischėr Zeit sollen eine Gottheit mit einem 
Stier (?) also entsprechend dem alten Gauzeichen 
des 11. unterägyptischen Gaues, oder auch letz- 
teren allein zeigen Langlois Numismatique 
des nomes d'Egypte 37 mit Taf. 2, 10. Dattari 
Numi Augg. Alexandr. 6349 (Taf. 35). ‚Die Stadt 
Sdnw-P. lag im Gebiet des althistorischen 


TI 40 11. unterägyptischen Gaues, bei dem sie auch in 


onischen Gaulisten der ptolemäisch-römi- 
ne Tempel nach eingegliedert wird (de Rougé 
Géogr. de la Basse Egypte 66 im Anschluß an 
Brugsch Dict. geogr. 805f.). Die antiken Geo- 
graphen nennen einen selbständigen ‚Gau‘ P. Er 
erscheint in der Aufzählung der Deltagaue im 
sog. Revenue Laws Pap. des Ptolemaios U. Phila- 
delphos (ed. Grenfell) in der Gruppe der Ostdelta- 
gaue: Leontopolites - Sethroites - Pharbaitites - 


50 Arabia - Bubastites - Tanites; ähnlich, aber ge- 


‚arabischen‘ Gau, bei Plin. n. h. V 49. 
Due Herodot. II 166 den Gau P. unter 
den sog. Kalasiriern zur militärischen An 
tion zugewiesenen Ostdeltagauen (neben dem Bu- 
bastites, Aphthites = Sethroites, Tanites n a.) 
anführt, dürfte es sich um eine politische Neu- 
bildung der ägyptischen Spätzeit handeln, wenn 
sich auch sein Name weder in der Inschrift des 
Athiopenkönigs Pianchi (Sch ä fer Urk. äg. Alt. 


. 805 erkannt hatte, von 60 III 46 erscheint der 11. unterägyptische Gau in 


sei istorischen Schreibung!), noch in der 
lung anerkeppüscher Vasallenstaaten bei 
Assurbanipal findet; vgl. zur Aufgliederung des 
Deltas bei zunehmender Kultivierung Art. No- 
uoóç Abschn. 2a—b. Abweichend von den „SOn- 
stigen Gaulisten führt nur eine ‚spätptolemäische 
Liste im Edfutempel aus der Zeit des dee 
Alexander I. im Anschluß an die kanonische Zah: 


arbelos 


von 42 Gauen u. a. auch das Gebiet von Sdnw-P, 
als selbständig d. h. als politische N eubildung auf 
Dümiehen Geogr, Inschr. I 66 — Chassi- 
nat Temple d’Edfou VI 47 ar. 95. Eine in Ro- 
seite gefundene Inschrift aus der Zeit des Ptole- 
maios Philometor nennt einen Areios srgarnyos 
208 Papfarðitrov Preisigke Sammelb. 1164, 6; 
einen Strat des P. namens Serenos aus dem 
J. 187/188 n. Chr. nennt BGU II 649 — Wil. 


Pharetra 


sich leichtgerüstetes Fußvolk mit Schwertern, 
Speeren und Bogen befand (Kromayer- 
Veith Heerwesen u. Kriegführung der Griechen 
u. Römer [Münch. 1928] 19). Bei Homer wird 
die Bogenwaffe einzelnen Völkerschaften, den 
Lokrern, Thessaliern und Paioniern als Natio- 
nalwaffe gegeben (Krom.-Veith 24), doch 
zeigen Teukros (Hom, Il. XV 443: tóčov Eyxwv èv 
zeıgl naktyrovov nöR pagétony ioðóxov) und Odys- 


cken Chrest. Pap. 428. Wahrscheinlich hat sich 10 seus (Hom. Od. XXI 11: Eda ð? rótov xeiro 


der antike Pharbaithites wesentlich aus der Ost- 
hälfte des ursprünglichen 11. unterägyptischen 
Gaues, dessen Kernstück der antike Leontopolites 
(s. d.) einnimmt, abgegliedert. Er grenzte im 
Süden an den Bubastites, im Osten an den Gau 
Arabia, im Nordosten an den Tanites, im Nord- 
westen an den Mendesios, im Südwesten an den 
Leontopolites; umfaßte also annähernd das Gebiet 
zwischen Muiz-Kanal (ehemals tanitischer Nilarm) 


und dem Bahr Fäküs (bubastitischer Nilarm). 20 679 


Entsprechend führt Strabon XVIT 802 den Gau P. 
‚oberhalb der mendesischen und tanitischen Mün. 
dung‘ auf, Piol. Geogr, IV 5, 23 M. Ort und Gau 
zwischen dem busiritischen und bubastitischen 
Nilarm. Nach den Ortslisten der byzantinischen 
Zeit gehörte P. zu der Provinz Augustamnica se- 
cunda (Hierokl. Synekd. 728, 5 verschrieben in 
Páotiðos; Georg. Cypr. 706 Kéáoßevðos s. o.). In 
christlicher Zeit war əs Bischofssitz z. B. kopt. 


Akten des Konzils von Nikaia Z o ë ga Catal. cod. 30 kämpften bei Marathon ke 


copt. 244; Bischof Ision & Adgıßi Ev Bapßedo 
Athanas. c. Arian. (op. I) Migne G. XXV 376 u. a. 
Die aus Horbeit stammenden Altertümer gehören, 
abgesehen von dən erwähnten ramessidischen 
Resten, vorwiegend in die ägyptische Spätzeit 
(2. B. Blöcke mit Namen des Nektanebos H. 
[Nechtharebös}). [Herm. Kees.] 
Pharbelos, als Stadt der Eretrier von Steph. 
Byz. genannt, [W. Kroll.] 
Phare 
des Neleus. (Wertlos Eudoeia 554 Flach: od èx 
ins Khwgiðos [ix tis Pagns].) Pott Jahrb. f. 
Philol. Suppl. III 313, führt P. an als Gemahlin 
des Neleus, angeblich nach Schol. Apoll. Rhod. I 
156, und bringt die Stadt in Messenien, Papai, 
ion. Bnen-, in Verbindung mit Neleus. Aber 
Keils Ausgabe der Schol. Apoll. Rhod. enthält 
diesen Namen weder zu I 156 noch anderswo. Die 
Angabe stammt daher wahrscheinlich nur aus 
Eudokia. [Mary L. Trowbridge.] 
Pharen 5. Pharnerseh. 
Pharesmanes s. Pharasmanesa. 
Pharetra, -ae, f, bedeutet den Köcher, ist 
aus dem Griechischen übernommen und gehört 
etymologisch zu géow, ‚trage (Prellwitz 
Etym. Wörterb. s. Yaperea), insofern verwandt 
mit lat. ferre, so daß Isid. XVIII 9, 1 (Faretra 
sagittarum theca, a ferendo iacula dicta) wenig- 
stens insoweit mit seiner Erklärung recht hat, 


wenn auch seine weitere Deutung verfehlt ist. 60 


Wahrscheinlich hat es zu allen Zeiten überall dort 
Köcher gegeben, wo man Bogen und Pfeile als 
Waffen gebrauchte (Ebert Reallex. VII 12), so 
daß die Geschichte der P. sich mit der des Bogens 
deckt. Infolgedessen darf man die P. auch für 
die mykenische Zeit annehmen, in welcher der 
Bogenschütze neben dem Schwergerüsteten und 
dem Streitwagenkämpfer stand, in deren Gefolge 


naklvrovov 168 Yageıgn), daß auch griechische 
Haupthelden durchaus mit dem Bogen ver- 
traut waren, der als würdige Waffe auch dem 
Apollo beigegeben wurde (Hom. Il. I 45: tog’ 
Gyno Eyav åupyospéa te pagérony). Die an- 
gezogenen Stellen zeigen, daß der Bogen mit 
der P. zusammen genannt wird. Das Beiwort 
ioödxos hat später zu Weiterbildungen im Sinne 
von P. geführt, so ioösxn bei Apoll. Rhod. II 
(loðóxy  Terdvvoro xarwuaöo»). III 156 
(adrixa 8’ loðóxnv zevain negindrdero uiton 
ag&urg). III 279 (rda tavúooas loödxns). Anth. 
Pal. VI 296 (oöd“n) und zu den Beiwör- 
tern dioroöden, ioroðýxņ bei Apoll. Rhod. I 
1194 (diupa ô dioroädenv ur Ent xdovi Bixe 
Ypagerenv, vgl. Poll. X 142: papétoa Öioroöd«n 
[öiorodr#n]). In den folgenden Jahrhunderten 
scheinen die Griechen vom Gebrauch des Bogens 
und Köchers abgekommen zu sein, wenigstens 
ine athenischen Bo- 
genschützen (Krom.-Veith 45), dann aber 
müssen sich die Athener ihre Erfahrungen aus 
der Schlacht bei Marathon zunutze gemacht 
haben, denn bei Plataiai erscheinen Bogenschützen 
neben den Hopliten (Krom.-Veith a, 0.) 
In Sparta gab es im Peloponnesischen Krieg ein 
kleines Korps von Bogenschützen (Thuk. IV 55, 2: 
Gore apa tò simdös inneae Tergaxoolovs XATE- 
ornoarro xai to£oras), und in Athen finden sich 


(don). Eine angebliche Gemahlin 40 zu dieser Zeit die aus Söldnern und Staatsskla- 


ven bestehenden irzoro&drar (Krom.-Veith 
54 Abb. Taf. 6: 24. 25) sowie die teils aus an- 
geworbenen Kretern und Thrakern, teils aus An- 
gehörigen der 4. solonischen Klasse bestehenden 
točótat (Krom.-Veith 60f.). Auch in den 
griechischen Kolonien hatte man Bogenschützen, 
so in Sizilien (Krom.-Veith 69). Für Rom 
ist es auffällig, daß der anderen Völkern so be- 
kannte Köcher nur mit dem Fremdwort papétoa 


50 erscheint (noch heute ital. faretra), und daß so- 


gar das Wort für Pfeil, sagitta, mutmaßlich ein 
Fremdwort gewesen ist. Soweit man zurück- 
kommt, finden sich bei dem Römer, der von Haus 
aus Bauer, aber kein Krieger oder Jäger war, 
Bogen, Pfeile und Köcher nicht, es werden nur 
die alten Waffengruppen der hastati, prineipes, 
triarii, rorarii, velites und ferentarü genannt 
(Krom.- Veith 263. 269. 279). Auch im späte- 
ren Heeresverband bestehen die Bogenschützen, 
sagittarii, nicht aus Römern, sondern finden sich 
nur unter den Hilfstruppen (Krom.-Veith 
301. 524). Die literarischen Belegstellen bestäti- 
gen, daß die P. und der Bogen stets fremden 
Völkern zuerteilt wird. Die älteste Stelle beruht 
auf dem griechischen Vorbild von Philemons On- 
cavods (Plaut. Trin. 725: egomet [der Sklave 
Stasimus] autem quom eztemplo arcum [mihi] et 
pharetram et sagittas sumpsero). Ovid. Pont. I 
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nt... animos arcus plenaeque pharetrae) 
ie en den wilden Völkern am Pontus. “> 
Tibe gibt die P. der Arkadierin Callisto (met. 
121: ezuit hie umero pharetram lentosque reren, 
dit arcus inque solo, quod tezerat herba, vorn 
et pictam posita pharetram cervice premebat, vgl. 
H 439: paene est oblita phareiram tollere oum 
telis). Vergil schreibt die P. den tyrischen ung. 
frauen zu (Aen. I 387: virginibus Tyriis mos u i 
estare pharetram), ferner den spartanischen m 
thrakischen Jägerinnen, für die die P. = as 
Luchsfell geradezu als Erkennungszeichen ( ienen 
(a. O. 321ff.: monstrate mearum vidistis si pam 
hie errantem forte sororum suceinctam Age ra 
et macnlosae tegmine lyncis), sowie den Ama- 
zonen (Aen. V 311: alter <habeto) nn 
pharetram plenamque sagittis), und den es 
nern (a. 0. 500: depromunt tela pharetris), we 
den Mauren (Od. I 22, 3: nec venealis gravida 30 
sagittis, Fusce, pharetra). Im übrigen vird der 
Köcher mit Pfeilen und Bogen nach griechise un 
Muster Göttern beigegeben, so dem Amor nn 
pert. II 12, 10: pharetra ez humero Gnosia utro- 
que iacet. Ovid, amor. II 9, 8: ecce puer Veneris 
fert eversamque pharelram et fractos arcus; mer 
V 379: ille pharelram solvit. X 517: talis erat 
[Adonis], sed ne faciat diserimina cultus, i 
huic adde leves aut illi deme pharetras. Apu. 
met. V 22 fin.: ante lectuli u iacebat arcus e 
ra et sagittae, magni dei ... 
Ko at. IV 6,55: pharetrae pondus con- 
sumit in arcus), der Diana (Verg. Aen. I a 
illa pharetram fert umero. Stat. Theb. IV 259: 
Dianam ... ignovisse ferunt comiti Dietaeaque 
tela ipsam et Amyclaeas umeris aptasse phare: 
tras) und ferner dem Hercules (Ovid. met. 
231f.: inque pyram structis arcum pharetramque 
capacem regnaque visuras iterum Troiana sagittas 
ferre iubes Poeante satum). Die bildlichen Dar- 


stellungen folgen ebenfalls der griechischen Sage. 40 


Auf Vasenbildern erscheinen besonders oft Hera- 
kles, Apollo, Diana, Atalante und Amazonen mit 
Bogen und Köcher. Eros dagegen bekommt erst 
vom Anfang des 4. Jhdts. an gelegentlich den 
Bogen (Myth. Lex. I 1361. 1363) und den Köcher 
noch viel später (z. B. C. H. Sm it h-Hu tt on 
Cook Coll. Taf. 27 nr. 23. Reinach Repert. 
de la stat. I Taf. 281 nr. 466. 282 nr. 399. 529. 
IV 257, 10. V 175,1. Helbig Wandgm. 602). 
Dabei tragen die griechischen Gestalten die P.Y 
an einem über die Brust führenden Band oder 
Riemen meist schräg auf dem Rücken, so daß die 
Köcheröffnung über die rechte Schulter ragt, wie 
bei der Artemis von Versailles Brunn-Bruck- 
mann Denkm. Taf. 420: vgl. Amelung 
Skulpt. I Taf. XV 92. 108 Taf. XL 120. II 
Taf. XXXIX 210. Micali Storia d. ant. pop. 
Ital. Taf. LXXXIV 1) und ihrer Gefährtin Ata- 
lante (Gerhard Apul. Vas. Taf. IX). Ferner 
kann der Köcher auch fast senkrecht zwische 
den Schultern ruhen, so bei Apollo und dem ar 
gonauten Idas (Furtw.-Reich h. Taf. XV 
Mon. d. Inst. I Taf. XVIII Artemis b. Blü- 
mel Kat. d. gr. Skulpt. [Berl. 1928] Taf. IM: 
doch so, daß die Pfeile noch über die rechte Seh 1 
ter herausgezogen werden können (rel: An a 2 
Inst. III Taf. XII). Bei Herakles findet sich neben 
dieser griechischen Art, den Köcher zu tragen 
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(Rev. arch. XIII [1889] 31. Gerhard Aus- 
erles. Vas. Taf. XCVII 1. 


C. CV. CVIE. CIX. 
CXXI. CCCXXIM. M. Bieber Ant. Skulpt. 


u. Bronzen Taf. XXVIII 114), die P. auch an 


inem von der rechten Schulter nach der linken 
Hüfte führenden Band oder Riemen, so daß der 
Köcher an der linken Seite hängt (Gerhard 
a. O. Taf. CXLVI), ebenso bei Theseus (Mon. d. 
Inst. I Taf. LV) und Odysseus (Mon. d. Inst. X 
Taf. LIII), was sonst regelmibig er a Ka 
i ekleideten azonen 
un - Re ichh. 37; Taf. XXVI/VII LVII. 
LXI. LXXIV. LXXVII. Mon. Piot. IX 36f. 
Millin Mon. inéd. I Taf. XXXVI, Peint. de vas. 
I Taf. X. Gerhard a 0O. Taf, CLXIV. 
CCCXXIXf. Mon. d. Inst. VIII 6). Gelegentlich 
zeigen die Darstellungen den Köcher auf an 
Rücken neben dem linken Arm. Da es aber recht 
unbequem wäre, bei dieser Tragart die Pfeile mit 
der rechten Hand herauszuziehen, während ‚die 
Linke den Bogen hält, möchte man much 
nicht mit Bulanda (Bogen u. Pfeil b. d. Völk. 
d. Altert., Abh. d. arch. epigr. Sem,, Wien 1913, 
112) daraus eine besondere Tragart des Eu 
ableiten, zumal sie ziemlich selten vorkommt. Bei 
den von Bulanda genannten Darstellungen 
kann man die Verschiebung des Köchers auf die 
linke Schulter teils durch die lebhafte Benz 
erklären, die der Kämpfer gerade ausführt, un 


tela), dem 80 hei welcher der Vasenmaler sonst den oberen 


ö eil am Cesicht entlang hätte zeichnen 
ne (Gerhard XCV/VI. CI), teils kann 
man den Köcher auch als aufrecht auf en 
Rücken getragen auffassen (Gerhard Taf. > )» 
wie denn auch Bulanda 112 auf die Unsie r 
heit in der Auffassung hinweist Hernan 
Taf, CXXI. CXXX. Mon. d Inst. I Taf. LP, 
teils muß man auch mit Unbeholfenheit ge 
Vasenmaler (Gerhard CV/VI. CXXI. Mon. d 
Inst. I Taf. XX), sogar mit Ungenauigkeiten rech- 
nen. So wird meist das Tragband des Köchers 
deutlich gezeichnet, auch bei allein abe o 
Köchern (Gerhard Taf. XCIV. CXCH. en A 
Furtw.Reichh. XXVJ/ VII LXXXVIM), aber 
bisweilen fehlt es, so daß der Köcher gar an 
Halt zu besitzen scheint (Mon. d. Inst. Taf. I. s 
XXIII. VI/VII Taf. XXVII). Sogar auf u 
demselben Bild finden sich Amazonen mit deut- 
lieh sichtbarem Tragband für den Köcher Ei 
O solchen, bei denen weder Gürtel noch Tagen 

zu erkennen ist (Furtw.-Reichh. Taf. LXX N: 

So läßt sich auc'ı nicht nachweisen, daß die P. 

bisweilen an um on ea ee 

sei, wi C. de la Be i 

Eu IV 427) weint mit Hinweis auf das Sn 

pharetraxonium. Der Ausdruck findet sich ó ot. 

Tiron. (Gruder 126. H. W. Sehmitz = 

ment. Not. Tiron. 77, 74a) und könnte eher = 

Riemen bedeuten, an welchem die P. über der 


p 60 Schulter getragen wurde. — Wie in der Tragart, 


iden sich im allgemeinen die Köcher 
ner en. wenngleich die Darstellungen 
nicht immer wahrheitsgetreu sind. Die skythi- 
schen Schützen, die Amazonen und auch Hera- 
kles tragen einen mehr flach gearbeiteten Köcher 
aus Fell oder Leder, bei dem vielleicht parallele 
Seitenstäbe eingenäht waren, um die Form a 
behalten (Bulanda 110. Wien. Vorlegebl. 
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Ser. V Taf. VII nr. 3. Furtw.-Reichh. 
Taf. XXII). Die älteste Art hat keinen Deckel, 
ist von oben bis unten fast gleich breit und zeigt 
entweder keine Verzierung oder nur am oberen 
oder unteren Rand (Wien. Vorlegebl. 1890/91 
Taf. IV). Die zweite Entwicklungsstufe findet 
sich auf archaischen Darstellungen vorwiegend 
ohne Ornamentierung, doch mit einem runden 
Deckel, der aus festerem Material zu bestehen 


scheint, auch kann der Köcher konisch nach unten 10 210): ZZoAdawog tóčov xal xdngov tousde kaddıpe 


verlaufen (Mon. d. Inst. I Taf. LI. VI/VII 
Taf. XXXII. Gerhard XCX/XCXI. Furtw.- 
Reichh. CI). Die dritte Stufe zeigt den ob- 
longen sich nach unten verjüngenden Köcher. Er 
zeigt meist Verzierungen, die entweder gemalt 
sind oder aus anderem Leder bestehen oder aus 
metallenen Zierplatten (Bulanda 111. 114). 
Ferner trägt er einen Deckel aus Leder oder Fell 
in Form eines Lappens, der entweder nur wenig 


Menine (Furtw.-Reichh. LVIII. Ger -20 lichkeit in der Form wird eine Art Sonnenuhr P, 1 


hard CCCXXIX/XXX. Fouill. d. Delph. Taf. 
XLI), oder länger herabhängt (Millin a. O. 
Furtw.-Reichh. XXVI/VII. Mon. d. Inst. I 
Taf, LV. VI/VII Taf. XXVII), so daß er die 
Länge des Köchers erreichen kann (Furtw.- 
Reichh. LXII. Mon. Piot. a. O. Mon. d. Inst. 
VII Taf. VI). Auf diese Art bezieht sich sicher 
die bei Vergil oben genannte Amazonia pharetra, 
denn den griechischen Gestalten, besonders dem 


Apollo und seiner Schwester Artemis wird ge-30 machte dem Verbannten, da seine Kleriker mit i 


wöhnlich die auf dem Rücken getragene zilin- 
drische Köcherform gegeben. Diese ist gleich- 
mäßig breit, unten meist abgerundet und mit 
einem Deckel versehen, der ebenfalls rund ist, 
doch nach oben etwas spitz ausläuft (Micali 
a. O. Artemis auf einer Pelike von Orvieto, W el- 
ter Karlsruher Vasensamml. Auswahl 1 Taf. 10, 
vgl. Beazley Att. Vasenmal. [Tüb. 1925] 339, 
20. Furtw.-Reichh. Taf. LXXXVIII. Wien. 


Vorlegebl. Ser. VII Taf. Vla. Gerhard Taf.404683b. 5119. 4944 b p. 1233. Georg. Synkell. 


XXIX; vgl. in späterer Zeit Diana: Amelio 
Dipinti murali di Pomp. Taf. XIII und Apollo: 
Appendix zu Dip. mur. di Pomp., Casa di Vettii 
Taf. V), wie ihn auch die Apotheose des Antoninus 
und der Faustina zeigt (Wendland Hellen.- 
röm. Ktulur Taf. V 2. W. Amelung Skulpt. 
d. Vatican. Mus. I Taf. 116) und gelegentlich die 
P. des Herkules (Rev. arch. a. ö. Am. Journ. 
arch. XI Taf. XII. Gerhard Taf. XCV v1). 


Als zweite Art findet sich der zilindrische Köcher 50 würdigerweise vereinzelte Angabe bei Tertullia- 


mit flachem Boden und einem Deckel in Form 
eines Lappens (Mon. d. Inst. I Taf. XX. Ger- 
hard Taf. LIV. LXX. Overbeck Kunstmyth. 
Atlas XXII 6. Journ. hell. stud. XIII Taf. III). 
Weitere Belege bei Bulanda 113. Den Köcher- 
deckel kennt auch Homer (Il. IV 116: aùràọ ô 
ovla nõua pagkrons, Ex ð’ Eler’ iov. Od, IX 314: 
©s site papéron nõu’ Enıdein; vgl, Poll. X 188: 
pains ô’ äv Eni Tod adrod xal nõua xaè intðyua 
olov aidov n ßnros Ñ pagérgas ... Ounoos 60 
ô Epn usw.). Bisweilen haben die Köcher Rie- 
men, um den Bogen anzuschnallen, wobei in der 
älteren Kunst der Bogen untergebunden, vom 
ð. Jhdt. an meist seitlich angebunden erscheint 
(Gerhard Taf. LXIX. LXX. XCIV. CXIV. 
CXIX/XX. CXCII/IĦTI. Arch. Ztg. 1881 Taf. XII 1. 
Fouill. d. Delph. Taf. XLIV/V. Mon. d. Inst. I 
Taf. LV. VI/VII Taf. XXVII. Furtw.-Reichh. 
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Taf. IV. XXIII. XXVI/VII. LVII; vgl. Bulandai 
114). Davon ist das Bogenfutteral zu eg 
yogvros, das Hom. Od. XXI 54 einmal erwähnt 
wird (alvvro zöfor aurd ywpvıo, ös of neplxere: 
pasırös), welches aber später der P. gleichgesetzt; 
wurde (Verg. Aen. X 169: tela sagittae corytique 
leves humeris. Ovid. trist. V 7, 15: nemo, qui 
non coryton et arcum telaque ... gerat. Rhian: 
VI (Anth. Pal. VI 384 — Meineke Anal. Alex.‘ 


xóðaçş xai traútrav ywovróv. Lucian. Here. 1: tòp] 
yaQvröv rapnerntan. 8: xal rossbeır nolldxıs, bg}! 
oböEv ye gos, um zev@dels Addoı ô ywovròs aüra,i 
vgl. Bulanda 114f.). Die bei Daremb.-: 
Sagl. a. O. genannte Bezeichnung zo£od7xn be- 4 
De In auf eg Ar. Thesm. 1204 (1209): 
ovßnvn ð N Öspnarınn ablodnen, Ñ Eroa. 3 
Zovidas. Aios. Zußnen, Be iia H rokoa = d 
Ñ 6 vavrızös xırov). Vermutlich nach einer . 3 


genannt gewesen sein (Vitruv. IX 8, 1: Apollonius ? 
pharetram (seil. dicitur invenisse)). Über P. im 4 
obszönen Sinn s. Forcellini s. v. i 
[E. Schuppe.] 

‚Pharetrios, Bischof von Caesarea am Ar- 
gaios in Kappadokien, stimmte brieflich der Ab- 4 
setzung des Johannes Chrysostomos zu (Palladius 
Dial, de vita S. Iohannis Chrys. 9. Migne G. : 
XLVII 31. S. 52, 31ff. Coleman-Norton) und 1 


ibm kommunizierten, das Leben sauer (Iohannes 
Chrys. ep. 14, 1%. 206. Migne G, LII 613ff. 
725). à [W. Enßlin.] 
Pharga (Ptolem. V 19, 3), Stadt in Arabia ` 
deserta am Euphrat. [Adolf Grohmann.] 
Pharia (aoia). Beiname der Isis nach der 
Insel Pharos vor Alexandria, s. o. Bd. IX S. 2097. 
2129. Drexler Myth. Lex. II 479. Euseb. 
praep. ev. V 7, 192. CIL VI 1, 2305. CIG II 


p. 237, 6f. Dind. — Münzen: Head HN? 405 
(Korinth). 441 (Kleonai). 506 (Amastris). 590 
(Phokaia). 621 (lasos). 701 (Aspendos). 791 
(Byblos). 862 (Alexandreia). Die Epiklesis geht 
anscheinend auf die mit Isis identifizierte De- 
meter (o. Bd. IX S. 2098. 2122) über, wenn bei 
Tertull. ap. 16, 6, vgl. ad nat. I 12, 3. II 8, 18, 
nicht ein Flüchtigkeitsfehler vorliegt. Wie — 
unter letzterer Voraussetzung — etwa die merk- 


nus entstanden sein könnte, lehrt ein Vergleich 
mit Minuc. Fel. Oct. 21, 1: Phariae Isidis et 
Cereris Eleusiniae.e Gruppe Griech. Myth. 
1563, 3. 1569, 1. 1570, 5. 1572, 4. 
[Johanna Schmidt.] 
Pharianos, Studiengenosse des Iulianus, der 
an ihn als Caesar die ep. 55 (S. 565, 4 Hertlein 
= ep. 8 S. 10, 6 Bidez-Cumont) sandte. 
[W. Enßlin.} 
Pharis. 1) Päoıs, nach Paus. IV 30, 2 Sohn 
des Hermes und der Danaostochter Phylodameia, 
Gründer der messenischen Stadt Pharai (s. d. 
Nr. 2). Die messenische Sage gibt ihm keine 
Kinder außer einer Tochter Telegone, durch deren 
Verbindung mit dem Flußgott Alpheios P. zum 
Stammvater der nach Il. V 541ff. aus dem messe- 
nischen Pharai stammenden Helden Krethon und 
Orsilochos wird. VII 22, 5 läßt Pausanias die 
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Frage offen, ob der Gründer des achaiischen Phara 
(s. d. Nr. 1), von dem er wohl aus der Lokal- 
sage wußte, mit jenem Sohn des Hermes identisch 
ist. Hier findet sich die Namensform Bagns statt 
der IV 30, 2 begegnenden Päoıs. 

2) Anderer und nach Il. II 582. Paus. IV 
16, 8 älterer Name der lakonischen Stadt Pharai 
(s. d. Nr. 8), der auch Paus. III 22, 6. 20, 3. 
Strab. VIII 5, 1 begegnet. [Herbert Meyer.] 

3) in Lakonien s. Pharai. 0 

Pharisäer. Quellen: Josephus (seine 
Schriften im folgenden ohne Verfassernamen 
zitiert), Neues Testament und Mischna. 

I. Der Name, aramäisch perîšajjâ, danach 
griechisch Pagıoatoı und hebräisch perüfim, be- 
deutet ‚Abgesonderte‘. Eine andere, z. B. von 
Graetz vertretene Deutung ‚Ausleger (der hl. 
Schrift)‘ kann sich zwar darauf berufen, daß der 
Stamm prä auch die Bedeutung ‚genau bestim- 
men, auslegen‘ hat, ist aber grammatisch nicht zu 20 
rechtfertigen. Den Anlaß dieser Benennung finden 
manche in einem geschichtlichen Ereignis, z. B. 
in der Absonderung der später P. Genannten von 
der makkabäischen Kampfschar I. Makk. 7, 13 
(so Ed. Meyer) oder in ihrem Zerwürfnis mit 
Johannes Hyrkanus ant. XIII 288ff. (so Lau- 
terbach); dafür kann man anführen, daß der 
Name P. erst in der Zeit nach dieser Trennung 
auftaucht, dagegen aber spricht, daß die Abson- 


derung in diesem Sinn nichts für die P. dauernd 30 Zaddovxalur yevos Exßalleı, 


Charakteristisches ist. Besser sieht man den An- 
laß der Bezeichnung in dem dauernden Charak- 
terzug der P., die sich absondern von allen, von 
denen sie eine Verunreinigung befürchten müs- 
sen. Diese Deutung ist denn auch die übliche, 
im Altertum schon vertretene (vgl. Schürer 
II 467). 

II. Das Wesen des Pharisäismus. 

a) Wenn Josephus den Pharisäismus ant. 


Ka en te en N R: be Ser 


Nehemia zum Siege gekommenen gesetzlichen 
Richtung des Judentums, die bei ihnen ihre 
schärfste Ausprägung gefunden hat. 

c) Das Streben, möglichst genau nach dem 
Willen Gottes zu leben, setzt ein sorgfältiges 
Studium der hl. Schriften, besonders des Gesetzes 
Moses, voraus. Der Pharisäismus ist daher nicht 
ohne die Schriftgelehrsamkeit zu denken. Doch 
ist es falsch, wenn vielfach (zum Teil auch im 


10 N. T., z. B. Matth. 23) beide als wesentlich iden- 


tische Erscheinungen betrachtet werden. Es gab 
in der Schriftgelehrsamkeit verschiedene Rich- 
tungen, deren Differenzen auch in der Mischna 
bezeugt sind, insbesondere solche der saddu- 
zäischen und der pharisäisehen Richtung (vgl. 
z. B. Hamburger). Die Frage, wie ihr Ver- 
hältnis zu bestimmen ist, ist sehr umstritten 
(vgl. besonders Hamburger, Graetz, Höl- 
acher, Eerdmans und Oort); hier genügt 
es zu bemerken, daß die Richtung der Schrift- 
gelehrsamkeit, die in Mischna und Talmud zu 
beherrschender Geltung gekommen ist, wesent- 
lich die pharisäische ist, und daß für diese 
charakteristisch ist, daß neben den Buchstaben 
des Gesetzes ala dessen Ergänzung und Aus- 
legung die Tradition gestellt ist; vgl. z. B. ant. 

II 297: vowud uva nagéðooar tæ Önuo ol $. 
dx naréowv duadoräs, Anso oùx dvaytygarıaı ev 
tois Mwvoews vonow, xai dä todo taŭra tò 
Atyov èxeiva deiv 
hyelodar vóuta tà yeygauuéva, tà 5 Ex naga- 
ddosns tüv narégwv un tosi» (dieser Gegensatz 
bezüglich der Tradition ist besonders von Her- 
ford als entscheidendes Charakteristikum betont 
worden); vgl. ferner für das Wertlegen der P. 
auf die napddooıs tüv mesoßvrägwv Mare. 7, sft. 
Matth. 15, 2. Wie nicht alle Schriftgelehrten P. 
waren, so auch nicht alle P. Sehriftgelehrte. Wir 
finden unter den P. auch Priester, Leviten und 


XVIII 11 als eine @Aooopia charakterisiert und 40 sehlichte Laien; besonders ‚lassen sich die Kreise, 


bell. II 162f. seine Lehren dementsprechend dar- 
stellt, so beruht das jedenfalls nur auf seinem Be- 
streben, ihn griechischen Lesern in einer ihr 
Interesse in Anspruch nehmenden Beleuchtung 
zu zeigen. Man trifft das Wesen der P. ebenso- 
wenig, wenn man von ihrem Gegensatz gegen 
die Sndduzäer ausgeht und diesen nach ihrer 
Stellungnahme in bestimmten geschichtlichen 
Situationen als einen wesentlich politischen (Sad- 


duzäer — Aristokraten, P. = Demokraten; oder 50 von Schrif 


Sadduzäer == Hellenisten, P. == Nationalpartei, 
so Geiger) oder nach der Stätte ihrer Haupt- 
wirksamkeit als einen wesentlich kirchenpoliti- 
schen (Sadduzäer = Partei der Tempelpriester- 
schaft, P. — Partei der Synagoge, so B a eck) 
zu bestimmen sucht. Man wird dem Wesen des 
Pharisäismus auch nicht gerecht, wenn man von 
den seine Entartung geißelnden Urteilen des 
N. T.s ausgeht. 


aus denen sich die große Schar der P. zusammen- 
seizte, aus den zahlreichen Vorschriften über den 
Handelsverkehr zwischen P. und Nicht-P. er- 
kennen; danach unterliegt es keinem Zweifel, daß 
es meist Kaufleute, Gewerbetreibende und Bauern 
waren‘ (Einzelnachweise bei Jeremias 122 
—130). Danach ist das Verhältnis der P. zu den 
Schriftgelehrten dahin zu bestimmen, daß die P. 
Leute waren, die sich die Regeln für ihr Leben 
elehrten einer besonders strengen und 
die Überlieferung neben dem schriftlichen Gesetz 
betonenden Richtung geben ließen und zum Teil 
selbst den Beruf eines Schriftgelehrten ausübten. 

d) Das Gesetz fordert vom Juden vor allem 
auch, daß er sich vor Verunreini hüte, und 
die Tradition und die Schriftgelehrsamkeit haben 
gerade diese Forderung besonders betont und zu 
einer Menge von Einzelvorschriften ausgebaut. 
Es wird daher von jedem frommen Juden ver- 


b) Alle Quellen stimmen darin zusammen, daß 60 langt, daß er sich absondere von den heidnischen 


die P. Vertreter eines streng gesetzlichen Lebens- 
ideals sind; bell. II 162: Bagıatoı od uer Axgı- 
Belas doxourees Eömyeiodas tà vönına, ant. XVII 
12: of Ø. tùy diarrav dbevrelilovow oùðèy ds tò 
uałaxúrteony Evdidovres, Act. 26, 5 nennt Paulus 
sie mr dxgıßeordemv algeoıw tis Nusrloas Bon- 
oxsias. Danach gehören die P. religionsgeschicht- 
lich in den Zusammenhang der durch Esra und 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


und halbheidnischen Völkern seiner Umgebung: 
hibbadel m&-amm£ hä-’äres = sich absondern von 
den Völkern des Landes, Esr. 6, 21. 9, 1. 10, 11. 
Neh. 9, 2. 10, 29. Wie in jeder Beziehung, 80 er- 
weisen sich die P. auch hierin als besonders 
strenge Juden. Ja, sie sondern sich, um ja nicht 
unrein zu werden, auch von solchen ihrer Volks- 
genossen ab, die es mit den Bela? 
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nicht so genau nehmen wie sie selbst, beurteilen 
sie also wie die 'ammö hä-äres und nennen sie 
auch so (Seh ürer II 468f.). Diese Absonderung 
von dem nieht streng lebenden ‘am hä-’äres ist 
es jedenfalls auch, die ihnen die Bezeichnung als 
perüßim eingebracht hat (im späteren Sprach- 
gebrauch tritt der Stamm pr3 an die Stelle des 
älteren bdl). Mit der Absonderung von Anders- 
lebenden verbindet sich nun aber ein enger Zu- 
sammenschluß mit den Gleichgesinnten zu einer 
Art Genossenschaft (chebürä), deren Mitglieder 
sich als cheberim (Genossen) bezeichnen; ja in 
der Mischna ist chäber vielfach schlechthin = 
ein P. (s. die Stellen bei Schürer II 454f.). 
Der Sinn dieses genossenschaftlichen Zusammen- 
schlusses ist hauptsächlich der, daß man sicher 
sein kann, daß der, mit dem man verkehrt oder 
dem man etwas verkauft usw., die Reinheits- 
bzw. Zehntvorschriften genau befolgt. Daneben 


F’harlsäer: 


ant. XIII 172£. XVII 16; vgl. auch Mare. 12, 18 
par. Act. 4, 2. 23, 6—8. Nach Act. 23, 8 ist für 
die P. im Unterschied von den Sadduzäern charak- 
teristisch auch der Glaube an Engel und Geister. 
Nach Angaben der Kirchenväter (Stellenangabe 
bei Sehürer II 480f.) unterscheiden sich end- 
lieh P. und Sadduzäer darin, daß die letzteren 
nur das Gesetz als kanonisch anerkennen *), wäh- 
rend die ersteren den umfangreicheren Kanon 


10 haben. In all diesen Beziehungen handelt es sich 


aber um Dinge, die die P. nur im Unterschied 
von den Sadduzäern (und zum Teil auch den 
Essenern), nieht aber auch von der Masse der 
übrigen Juden’ charakterisieren. Immerhin mag 
man fragen, wieweit es auf die Rechnung der P. 
zu setzen ist, daß die Lehre von der Auferstehung 
und der jenseitigen Vergeltung und der umfang- 
reichere Kanon, die nicht aus alter Zeit über- 
kommen waren, im späteren Judentum allgemei- 


fühlen sich die Genossen auch zu gegenseitigem 20 nere Anerkennung gefunden haben. 


Liebesdienst verpflichtet (bell. II 166: of 2. uev 
gihdlinkoi te al tù» Eis tò xowòv ôuóvoiayv 
doxoövres). Über die Verfassung der Genossen- 
schaft und ihrer Zweigorganisationen ist wenig 
bekannt: gelegentlich werden Vorsteher erwähnt 
(bell. II 411: yr&gınor, Luc. 14, 1 ãoyovres; ant. 
XV 370 heißen die P. of negi Hohhiwva usw.); 
daß die geistige Leitung in den Händen der 
Schriftgelehrten lag, ist bereits erwähnt; neue 


b) Die P. haben als eine religiöse Genossen- 
schaft grundsätzlich keinerlei politisches Inter- 
esse. Aber sie können durch die Umstände dazu 
gedrängt werden, politisch Stellung zu nehmen, 
wenn nämlich irgendeine Macht der Verwirk- 
lichung ihres Ideals, daß alles genau nach ihrer 
Auffassung des Gesetzes geschehe, hindernd in 
den Weg tritt. Dann stellen sie einen gewich- 
tigen Faktor dar, mit dem der Gegner ernstlich 


Mitglieder, die eine Probezeit hinter sich haben 30 rechnen muß, nicht so sehr durch ihre eigene 


mußten (vita 10. 12, Tosephta Demaj II 12; vg]. 
Mare. 2, 18 par.: uanzai zav ®.), mußten sich 
einem (später drei) Schriftgelehrten gegenüber 
zur Innehaltung der pharisäischen Satzungen ver- 
pflichten (Bekhoroth 30b). Übrigens sind als 
analoge und verwandte Genossenschaftsbildungen 
etwas genauer bekannt die ‚Gemeinde des neuen 
Bundes im Lande Damaskus‘ (Jeremias 130ff.; 
dort auch Literaturangaben) und die Gemeinden 
der Essener; vgl. auch die urchristlichen Gemein- 
den. Bemerkt sei noch, daß früher der Pharisäis- 
mus wesentlich nur als eine religiöse Richtung 
des Judentums ohne feste Gemeinschaftsbildung 
aufgefaßt wurde und erst in neuerer Zeit ein 
Wandel darin eingetreten ist; vgl. besonders 
Eerdmans und Jeremias. 

II. Weitere Charakteristik des 
Pharisäismus. 

a) Josephus zählt bell. II 162f. als für die P. 


Zahl — ant. XVII 42 gibt sie für die Zeit des 
Herodes auf etwas über 6000 an — als durch den 
starken Anhang, den sie im Volke haben. Denn 
das Volk, das seine religiöse Belehrung durch die 
Synagoge und somit wesentlich durch Sehrift- 
gelehrte pharisäischer Richtung erhält, verehrt 
in den P. seine Vorbilder und zum Teil auch seine 
Lehrer. Aber politisch aktiv aufzutreten sahen 
sich die P. im allgemeinen nur dann veranlaßt, 


40 wenn der religiöse Charakter des Volkes bedroht 


war, dagegen nieht schon dann, wenn seine natio- 
nale Selbständigkeit gefährdet war. Sie ertrugen 
auch Fremdherrschaft, wenn sie nur die Freiheit 
ließ, nach dem Gesetz zu leben; sie sahen in einer 
solchen eine Fügung Gottes, der man sich als 
einer durch die Sünden des Volkes verdienten 
Strafmaßnahme fügen müsse (ant. XIV 176: der 
P. Samaias naońveoe» të hue ðétaoðat Tor 
Howönv sinòv dia tàs Guaprias od duvaodaı 


charakteristisch außer der Genauigkeit in der 50 &apvyeiv adroy, vgl. XV 3). Diese Gleichgültig- 


Auslegung des Gesetzes auf, daß sie ‚alles vom 
Schicksal (eöuaouern) und von Gott abhängig sein 
lassen, daß nach ihnen das Tun oder Lassen des 
Rechten zwar in der Hauptsache in der Macht der 
Menschen liege, zu beidem aber auch das Schick- 
sal mitwirke, und daß zwar jede Seele unvergäng- 
lich sei, aber nur die der Guten in einen andern 
Leib übergehe, die der Bösen dagegen mit ewiger 
Pein bestraft werde‘; ähnlich auch ant. XVIH 


keit gegen das nationale Empfinden hat gelegent- 
lieh dazu geführt, daß das Volk den P. die Ge- 
folgschaft versagte, hat aber schließlich auch zu 
der Abspaltung der Zeloten Anlaß gegeben. Vgl. 
dazu Abschn. IV h. 

c) Jeder gesetzlichen Frömmigkeit drohen Ge- 
fahren, und das um so mehr, je mehr das Streben 
dahin geht, gesetzliche Normen für alle Einzel- 
fälle des Lebens aufzustellen. Auch der Pharisäis- 


13. Entkleidet man diese Darstellung des philo- 60 mus ist dieser Gefahr erlegen. Es handelt sich 


sophischen Gewandes, so besagt sie, daß die P. 
sowohl an die göttliche Vorsehung wie an eine 
gewisse Freiheit des Willens glauben, und ebenso 
an eine leibliche Auferstehung, wenigstens der 
Frommen, und an eine jenseitige Vergeltung. 
Beides ist nach Josephus für die P. charakteri- 
stisch im Unterschied von den Sadduzäern und 
zum Teil auch von den Essenern, bell. II 164f.; 


dabei einerseits um eine Übertreibung, anderer- 
seits um eine Veräußerlichung. Die Übertreibung 
des pharisäischen Ideals führte zum Essenismus, 


*) Es ist freilich fraglich, ob hier nicht ein 
Mißverständnis vorliegt: ‚nur das Gesetz, nicht 
auch die übrigen heiligen Schriften‘ statt ‚nur das 
Gesetz, nicht auch die halachische Tradition‘. 
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der freilich nicht bloß-auf diese Weise zu erklären 
ist, bei dem vielmehr auch fremde Einflüsse wirk- 
sam gewesen sein müssen. Aber auch abgesehen 
vom Essenismus ist der Pharisäismus durch ein- 
seitige Übertreibungen seiner Regeln zu Bestim- 
mungen gelangt, die den Spott oder Tadel seiner 
Gegner herausforderten; vgl. Jadajim IV 6—8 
(Übersetzung bei Schürer II 452f.). In den 
Evangelien wird den P. besonders zum Vorwurf 
gemacht, daß sie einseitig die äußeren Frömmig- 
keitswerke und die rituellen Forderungen des Ge- 
setzes und der saodöooıs betonen, die religiös- 
ethischen Grundforderungen aber zu kurz kom- 
men lassen und so wohl gar das Gebot Gottes 
durch die raeadooıs tõv avdeunw» außer Kraft 
setzen, z. B. Mare. 7, 1—13. Matth. 23, 23. So 
wurde es auch möglich, die Forderungen äußer- 
lich in musterhafter Korrektheit zu erfüllen, ohne 
die Gesinnung zu haben, die sich darin ausspre- 
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und Demetrius I. einen zwar griechenfreundlichen, 
aber doch den gesetzlichen Bestimmungen ent- 
sprechenden Hohenpriester, Alkimus, ernannt 
hatte, waren die Aoıdaio: als die ersten zum Frie- 
densschluß bereit, I. Makk. 7, 13, während die 
Makkabäer in richtigerer Einschätzung der realen 
Verhältnisse (vgl. I. Makk. 7, 16) den Kampf 
fortsetzten, um auch die politische Freiheit ihres 
Volkes zu erreichen, im Innern die Macht der 


10 Griechenfreunde zu brechen und ihre eigene Herr- 


schaft zu begründen. Die Darstellung von 
II. Makk. 14, 6, wonach die Aoıdatoı die eigent- 
liche Kriegspartei gewesen wären, entspricht da- 
nach nicht der Wirklichkeit. Die Aosdaioı aber 
mußten ihre Vertrauensseligkeit beim Friedens- 
schluß schwer büßen: Alkimus ließ 60 von ihnen 
hinrichten (I. Makk. 7, 16). 

e) Die Trennung der Aossazo: von den Makka- 
bäern bedeutet zunächst nicht einen Gegensatz, 


chen sollte, und so verfielen die P. vielfach dem 20 aber die weitere Entwicklung führte dann doch 


Vorwurf der Heuchelei, z. B. Matth. 23, 27f. 
Selbstverständlich muß man sich davor hüten, 
solche durch Entartungen veranlaßten Urteile zu 
verallgemeinern; daß sie nicht ganz unberechtigt 
waren, beweisen auch talmudische Zeugnisse über 
allerlei Arten von P.: bab. Sota 22 b, jer. Bera- 
khoth zu 9, 5 [ed. Lunez: zu 9, 7 fol. 90a]. 

IV. Die P. in der Geschichte, 

a) Nach ant. XIH 171 gab es zur Zeit des 
Jonathan (161—143) die drei aigtoeıs der P., 
Sadduzäer und Essener. Das ist ihre erste Erwäh- 
nung, über ihren Ursprung wird nichts gemeldet. 
Ziehen wir das Wesen des Pharisäismus in Be- 
tracht (vgl. Abschn. II), so dürfen wir vermuten, 
daß die Genossenschaft der streng gesetzlichen P. 
sich in der Zeit gebildet hat, in der der eindrin- 
gende Hellenismus eine ernste Gefahr für das 
Judentum zu werden begann, d. h. in der Zeit 
von etwa 200 an. Diese Vermutung wird beson- 


zu einem Bruch und schließlich zu schärfstem 
Kampf. Die Makkabäer, später Hasmonäer ge- 
nannt, erkannten zwar das Gesetz und seine 
rharisäische Auslegung an und verschafften ihnen 
Geltung im Volke (so noch bezeugt für die An- 
fangszeit des Johannes Hyrkanus, 185—104, vgl. 
ant. XIII 296. 408), aber je mehr sie ihre eigene 
Herrscherstellung als Hohepriester und Fürsten 
(später: Könige) ausbauten, desto mehr hörte das 


30 Gesetz und seine pharisäische Auslegung auf, für 


sie die alles entscheidende Norm zu sein, desto 
mehr mußten sie weltliche Faktoren in ihrer Poli- 
tik berücksichtigen, desto mehr mußten sie sich 
auf den im ganzen sadduzäisch gesinnten Prie- 
ster- und Laienadel stützen, desto mehr wurden 
sie den P. entfrerndet. Johannes Hyrkanus, der 
anfänglich bei den P. noch sehr beliebt gewesen 
war, versuchte noch, die entstandene Entfrem- 
dung durch entgegenkommende Verhandlungen 


ders empfohlen, wenn man die Angaben der40zu überwinden. Doch scheiterte dies teils an dem 


‚Damaskussehrift‘ 1, 5—7 dahin deuten darf, daß 
die ‚Gemeinde des neuen Bundes‘ 390 Jahre nach 
der Vernichtung Judas durch Nebukadnezar (586) 
zur Erkenntnis der bisherigen Fehler der jüdi- 
schen Gemeinde kam und 20 Jahre später ihren 
‚Lehrer der Gerechtigkeit‘ erhielt (vgl. Ed. Meyer 
Abh. Akad. Berl. 1919, phil.-hist. Kl. nr. 9). 
Denn irgendwie hängen die P. und die später ‚im 
Lande Damaskus‘ angesiedelte ‚Gemeinde des 


Verhalten der P. — einer von ihnen forderte von 
ihm den Verzicht auf das Hohepriestertum, weil 
ein Gerücht ging, er sei nicht legitimer Geburt, 
die andern rückten nicht deutlich genug von 
jenem ab — teils an geschickter Gegenarbeit der 
Sadduzäer. Das Ergebnis war, daß Hyrkan mit 
den P. brach, ihre Vorschriften, soweit sie über 
den auch von den Sadduzär ,n anerkannten Buch- 
staben des Gesetzes hinausgingen, außer Kraft 


neuen Bundes‘ zusammen, sei es, daß die letztere 50 setzte und sich offen an die Sadduzäer anschloß, 


eine Abspaltung von der Genossenschaft der P. 
oder eine Parallelerscheinung zu ihr ist. Wahr- 
scheinlich ist die Genossenschaft der P. zu iden- 
tifizieren mit der ovvayoyn ‘Acıdalov (aramäisch 
chasidajja = die Frommen), die zur Zeit der 
makkabäischen Erhebung im J. 167 bezeugt ist, 
I. Makk. 2, 42. 

b) Die Erhebung gegen die Religionsverfol- 
gung durch Antiochus IV. Epiphanes ging nicht 


ant. XIII 288—296, vgl. auch eine ähnliche Anek- 
dote im Talm. Kiddüsin 66 a. 

d) Der Gegensatz erreichte seine größte 
Schärfe unter Alexander Jannäus (103— 76). Zwar 
nennt Josephus hier die P. nicht ausdrücklich; 
doch kann kein Zweifel daran sein, daß sie die 
intellektuellen Urheber und geistigen Leiter der 
Aufstände waren, die gegen Jannäus ausbrachen, 
denn die P. hatten tò mA7dos odyuuayov (ant, XIII 


von den Aocdazoı aus, aber sie schlossen sich als- 60 298). Als Jannäus an einem Laubhüttenfest als 


bald nach der Erhebung des Mattathias seiner 
Kämpferschar an, I. Makk. 2, 42, denn hier han- 
delte es sich darum, daß die jüdische Gemeinde 
die Möglichkeit behielt, nach dem Gesetz Gottes 
zu leben. Sobald dies Ziel erreicht war, als im 
J. 162 Lysias und Antiochus V. den Juden zuge- 
standen hatten, daß sie ‚nach ihren Gesetzen 
wandeln dürften wie früher‘ (I. Makk. 6, 58f.), 


Hoherpriester am Altar amtierte, wurde er von der 
Volksmenge beschimpft, worauf er durch seine 
Söldner ein großes Blutbad unter der Menge an- 
richten ließ, ant. XIII 372f., vgl. bell, I 88f. Als 
er dann im Kriege gegen den Araberkönig Obe- 
das eine Schlappe erlitten hatte, brach ein be- 
waffneter Aufstand gegen ihn aus, den er in 
6 Jahre andauernden schweren Kämpfen mit Hilfe 
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fremder Söldner niederzuwerfen suchte, wobei 
50 000 Juden umgekommen sein sollen, ant. XIII 
375f., vgl. bell. I 90f. Ein Friedensangebot wie- 
sen die Aufständischen zurück; sie wollten den 
Kampf bis aufs Messer führen und nur mit einem 
vollen Sieg beendigen. Sie riefen daher Deme- 
trios III. Eukairos zu Hilfe, der ihnen auch zu 
einigen Erfolgen verhalf. Dann aber trat aus 
nicht durchsichtigem Anlaß ein Wandel ein: 
6000 der Aufständischen gingen zu Jannäus über, 
und Demetrios zog sich zurück. Die im Aufstand 
Beharrenden wurden nun mehrfach geschlagen, 
und schließlich wurden ihre Führer bei der Er- 
oberung einer Stadt namens Baithome (var.: Be- 
meselis) gefangen und samt ihren Angehörigen 
in Jerusalem hingerichtet. Der Rest der Auf- 
ständischen, 8000 Mann, flüchtete über die Lan- 
desgrenzen; bell. I 92—98; ant. XIII 376—383. 
Über einige auf diese Zeit bezogene talmudische 
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verurteilen das verweltlichte, gottwidrige Treiben 
der Hasmonäer auf das schärfste und sehen in 
ihrem Sturz das gerechte Gericht Gottes, in Pom- 
peius Gottes Zuchtrute. Als dieser dann aber den 
Tempel entweiht und gegen Gott selbst kämpft, 
ändert sich ihr Urteil und sie begrüßen sein un- 
glückliches Ende an der Grenze Agyptens als ver- 
dientes Strafgericht. Die Gleichgültigkeit der P. 
in nationalen Fragen zeigte sich bei verschiedenen 


10 Gelegenheiten. So waren es sicher P., die bei 


Pompeius, der den Streit zwischen Aristobul und 
Hyrkan entscheiden sollte, dafür eintraten, daß 
er das Königtum abschaffte und die rein theokra, 
tische Verfassung wiederherstellte, was den Ver- 
zicht auf nationale Selbständigkeit bedeutete, 
ant. XIV 41. Und als Herodes im J. 37 Jerusa- 
lem belagerte, traten zwei führende P., Pollion 
und Samaias (= Abtaljon und Schammaj oder 
Schema‘ja) dafür ein, daß man ihm freiwillig die 


Anekdoten vgl. Hamburger II 1052ff. Da- 20 Tore öffne, ant. XV 3. 


nach wäre das Verhältnis des Jannäus zu den P. 
anfangs ein freundliches gewesen, zumal auch 
seine Gemahlin die Schwester eines Schriftgelehr- 
ten pharisäischer Richtung gewesen sein soll. 

e) Ein völliger Umsehwung trat für die P. 
ein mit der Regierung der Alexandra (16—67). 
Angeblich hat Jannäus selbst auf dem Sterbebett 
ihr geraten, mit den P, Frieden zu schließen und 
ihnen ZEovolar tiwà nagasyeiv, um die Masse des 


g) Herodes d. Gr. (37-4) hat, obwohl er ganz 
gewiß keine Sympathie für die P. empfand, diese 
doch mit einer gewissen rücksichtsvollen Bevor- 
zugung behandelt, während er gegen seine poli- 
tischen Gegner mit aller Rücksichtslosigkeit vor- 
ging. Das hatte seinen Grund doch wohl darin, 
daß er sehr wohl erkannte, daß er von ihnen 
keine politische Gegnerschaft zu erwarten hatte, 
wenn er sie nicht religiös reizte, und daß er mit 


Volkes für sich zu gewinnen (ant. XIII 401); 30 der Volksstimmung gegenüber den P. rechnen 


nach dem Talmud Sota 22 b hat er sie ermahnt, 
weder die P. noch die Nicht-P. zu fürchten, sie 
aber vor denen gewarnt, die sich den Schein von 
P. geben, aber zum Königsmord bereit sind. 
Alexandra schloß jedenfalls mit den P. Frieden, 
räumte ihnen ein hohes Maß von Regierungs- 
gewalt ein und erklärte die von Hyrkan außer 
Kraft gesetzten pharisäischen Vorschriften wie- 
der für verbindlich, bell. I 110. 112; ant. XII 


mußte. So hat er die beiden oben erwähnten P. 
Pollion und Samaias besonders ausgezeichnet, 
ant. XV 3. Er hat den P., die sich, doch wohl 
aus religiösen Gründen, weigerten, ihm den Treu- 
eid zu leisten, diesen erlassen, und als sie später 
auch dem Kaiser den Eid verweigerten, sie nur zu 
einer Geldstrafe verurteilt, ant. XV 370. XVII 42. 
Und als er den Tempel zu Jerusalem neu baute, 
hat er sich bemüht, den pharisäischen Forderun- 


405. 408f. Das setzt voraus, daß die P. in der 40 gen mit Rücksicht auf die Heiligkeit des Tempels 


obersten Behörde, dem großen Synhedrium, in 
dessen Händen die Regierung, die Gesetzgebung 
und die Rechtsprechung lag, entscheidenden Ein- 
fluß erhielten. Sie benutzten nun ihre Macht 
dazu, ihre ins Ausland geflohenen Parteigenossen 
zurückzurufen, die gefangenen freizulassen, und 
an denen, die ihre Gegner gewesen waren, Rache 
zu nehmen, indem sie nach und nach viele von 
ihnen hinrichten ließen, bis endlich der saddu- 
zäische Adel gemeinsam mit Aristobul, einem 
Sohne der Königin, bei Alexandra dringende Vor- 
stellungen erhob, denen diese Rechnung zu tragen 
genötigt war, ant. XIII 409418. Damit war 
jedenfalls das Übermaß des politischen Einflusses 
der P. gebrochen, doch bestand ihre geistige Über- 
macht dauernd weiter, da sie die Masse des Vol- 
kes auf ihrer Seite hatten und auch in der Folge- 
zeit behielten, so daß jeder Machthaber auf sie 
Rüeksicht nehmen mußte, wenn er nicht mit dem 


in möglichstem Umfang Rechnung zu tragen, 
ant. XV 390. 420, vgl. auch XIV 482f. Aber die 
ganze Art des Herodes stand mit dem Pharisäis- 
mus in einem so starken Gegensatz, daß schließ- 
lich doch eine gefährliche Spannung entstehen 
mußte. So beteiligten sich einige P. an den 
Intrigen, die Antipater und Pheroras im Hause 
des Herodes anzettelten, wofür die besonders 
Schuldigen mit dem Tode büßen mußten, bell. I 


50 571; ant. XVII 43f. Nach der Charakteristik, die 


Josephus von ihnen gibt (bell. I 648: ualora 
Öoxoüvres dxgıßoiv tà nárowa, ant. XVII 149: 
zog’ oborwas Zänynrai tõv nargiwv vöuam), ge- 
hörten zu den P. höchst wahrscheinlich auch die 
beiden Schriftgelehrten Judas und Matthias, die 
kurz vor dem Tode des Herodes eine Schar junger 
Männer dazu antrieben, den goldenen Adler, den 
Herodes als staatliches Hoheitszeichen über dem 
Haupttor des Tempelplatzes hatte anbringen 


Volk in Konflikt geraten wollte, vgl. ant. XVIII 17. 60 lassen, herabzureißen und zu zerschlagen; die 


f) In den politischen Wirren der Folgezeit bis 
zum Emporkommen des Herodes haben die P. im 
ganzen keine Rolle gespielt. Sie hatten ja ledig- 
lich religiöse Interessen, und nur von ihnen aus 
nahmen sie zu den Vorgängen Stellung. Das leh- 
ren besonders die in der Zeit der letzten Hasmo- 
näer und des Pompeius von pharisäischem Stand- 
punkt aus gedichteten ‚Psalmen Salomos‘. Sie 


Schuldigen wurden hingerichtet, nahmen aber den 
Tod mit trotziger Standhaftigkeit auf sich, im 
Bewußtsein, Märtyrer für das Gesetz zu sein, 
bell. I 648—655, ant. XVII 148—167. Wir dür- 
fen sicherlich hier die erste Spur der zelotischen 
Abart des Pharisäismus sehen. 

h) Die Hinrichtung des Judas und Matthias 
und der von ihnen Aufgereizten wurde der Aus- 
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gangspunkt weiterer schwerer Unruhen, die sich 
nach dem inzwischen erfolgten Tode des Herodes 

en Archelaus richteten, weil er sich weigerte, 
die für jene Hinrichtungen verantwortlichen Rat- 
geber des Herodes zu bestrafen, bell. II 5-13, 
ant. XVII 206—218. Bald richteten sich die Ux 
ruhen auch gegen den Legaten Varus und weiier 
gegen den Procurator Sabinus, der bis zur Ent- 
scheidung der Thronfolgefrage Palästina verwal- 
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l reht vor den P. (12, 42). Ein wesentlich an- 
des Bild gewinnen wir aus dem Sondergut des 
Lukas, oder wenigstens aus einem Teile desselben, 
Hier hören wir wiederholt, daß P. Jesus zu Gaste 
laden (7, 36. 11, 87. 14, 1), und 13, 31 warnen 
ihn einige P. vor Anschlägen des Herodes auf 
sein Leben. Auch aus der Apostelgeschichte er- 
sehen wir, daß einige P. gläubig geworden sind 
(15, 5), daß ein Gamaliel Gewaltmaßregeln gegen 


ten sollte, das erregte Volk aber nicht recht zu 10 die Christen widerrät (5, 34), und daß Paulus, 


behandeln verstand. Die Unruhen nahmen hier 
immer mehr politischen Charakter an, Banden- 
führer ohne jedes religiöse Interesse spielten in 
ihnen eine Rolle, bell. II 39—79, ant. XVII 250 
—298. Der Aufstand wurde blutig niedergeschla- 
gen, doch wirkte die Erregung im Volke weiter 
und machte sich je und dann in neuen Unruhen 
Luft, bis hin zu dem großen Kriege, der mit der 
Zerstörung Jerusalems durch Titus endete, und 
bis zu dem letzten Nachspiel unter Hadrian. 
Diese Erregung riß auch einen Teil der P. mit 
sich fort, bei denen sich mit dem religiösen Eifer 
die nationale Leidenschaft verband und die sich 
eben dadurch von den P. alter Art schieden. Es 
sind das die kann@in = (niwrai, die Josephus 
ant. XVIII 23 geradezu als eine besondere gło- 
copla neben die der P. stellt und dahin charak- 
terisiert, daß sie im allgemeinen ganz mit den 
Ansichten der P. übereinstimmen, övovixnros ðè 
Tod EAsvßkogov Eows Eoriv abrois uovov yeudva xal 
dcondenv zöv Pedr breılnpöow. Die Ausscheidung 
dieser Richtung hat dem Pharisäismus seinen 
endgültigen, rein religiösen und unpolitischen 
Charakter gesichert, ihr Untergang in den 
Kämpfen, die auch die Sadduzäer aufrieben, 
brachte es mit sich, daß der religiöse Pharisäis- 
mus fortan allein die geistige Führung des Juden- 
tums erhielt. 

i) Noch zu einer anderen Bewegung hatten die 
P. in der nachherodianischen Zeit Stellung zu 
nehmen, zu Johannes dem Täufer, Jesus und dem 
Urehristentum. Die Angaben des N. T.s ergeben da 
kein einheitliches Bild. Nach Matth. 3, 7 kamen 
viele P. zur Taufe des Johannes, nach Lue. 7, 30 
ließen sich die P. nieht taufen. Im allgemeinen 
berichten die Synoptiker, daß die P. an dem Ver- 
halten Jesu und seiner Jünger vielfachen Anstoß 
nehmen, weil Jesus mit Zöllnern und Sündern 
verkehrt (z. B. Marc. 2, 16), weil er seine Jünger 
nicht zum Fasten anhält (Mare. 2, 18), weil er die 
Sabbathvorschriften nicht achtet (Mare. 2, 24. 3, 
1H.), weil er dieWaschungen vor der Mahlzeit nicht 
fordert (Marc. 7, 1ff.), kurz weil er nicht nach ihren 
Vorschriften lebt. Sie stellen ihm verfängliche 
Fragen, um ihn in Widersprüche zum Gesetz zu 
verwickeln (Mare. 10, 2) oder um Anlaß zu obrig- 
keitlichem Einschreiten gegen ihn zu gewinnen 
(Mare. 12, 13), ja sie schmieden selbst mit den 
Herodianern Anschläge gegen ihn (Mare. 3, 6). 


der selbst einst P. war, im Synhedrium bei den P. 
einen gewissen Schutz findet (23, 6ff. 26, 5). Wäh- 
rend die gläubig gewordenen P. im allgemeinen 
ihren gesetzlichen Standpunkt beibehalten und 
auch den Heidenchristen gegenüber durchzusetzen 
versucht haben (15, 5), hat Paulus sich zu einem 
gesetzesfreien Standpunkt durchgerungen und 
diesen auch wenigstens für die Heidenchristen 
zur Anerkennung gebracht (15, 28f.). Der Haupt- 


20 teil der P. hat sich jedenfalls dem Christentum 


gegenüber völlig ablehnend verhalten. 
Literatur. Mehr oder weniger ausführ- 
liche Behandlung des Pharisäismus findet man in 
jeder Geschichte des jüdischen Volkes, Geschichte 
der alttestamentlichen Religion bzw. biblischen 
Theologie, neutestamentlichen Zeitgeschichte, 
Enzyklopädien usw. Auch die Zahl der Mono- 
graphien ist fast unübersehbar. Reichliche Lite- 
raturnachweise findet man besonders bei Schü- 


30rer Gesch. des jüdischen Volkes im Zeitalter 


Jesu Christi, II: (1907) 447ff., in der Theologi- 
schen Rundschau 1898—1917, im Bibliographi- 
schen Beiblatt der Theologischen Literaturzeitung 
von 1921 an. Hervorzuheben sind: A. Geiger 
Urschrift und Übersetzungen der Bibel 1857, 101 
—158, H. Graetz Gesch. der Juden III®, 1878, 
5. Aufl. ed. M. Brann, 1905/06 (besonders auch 
die Noten S. 687—707). J. Wellhausen Die 
Pharisäer und die Sadducäer, 1874, 21924. 


40J. Hamburger Real-Ene. des Judentums H, 


1883 (Art.: Sadducäer, Pharisäer usw. 1038f.), 
Neudruck 1896. F. Sieffert Art. Saddueäer 
und Pharisäer [bzw. P. und S.) in Realenc. für 
prot. Theol. u. Kirche ?XIH (1884). >XV (1904). 
D. Eaton Art. Pharisees in: A Dietionary of 
the Bible ed. Hastings III (1900), Neudruck 1904. 
D. Prince Art. Scribes and Pharisees in Eney- 
elopaedia Biblica IV (1908). J. E. Kohler 
Art. Pharisees in The Jewish Encyclopedia IX 


50 (1905). G. Hölscher Der Sadduzäismus 1906. 


E. Sehürer Gesch. des Jüd. Volkes, 3. und 
4. Aufl., I (1901) und besonders II (1907) 447f. 
J. Lauterbach The Sadducees and Pharisees 
1910; Studies in Jewish Literature in honour of 
Kohler (1913) 177, B.D.Eerdmans Farizeön 
en Sadduzeen und Nog eens: Far. en Sadd. in 
Theologisch Tijdschrift XLVIII (1914) 1ff. bzw. 
223#. H. Oort Jets over Farizeön en Sadduceen 
in Theologisch Tijdschrift XLVIII (1914) 214#. 


Ähnlich ist die Darstellung auch im Evangelium 60 Ed. Meyer Ursprung u. Anfänge d. Christen- 


Johannis, doch berichtet es auch von einem zwie- 
spältigen Urteil über Jesus in den Kreisen der P. 
($, 16) und besonders von dem P. Nikodemus, der 
mindestens zur ernsten Prüfung der Lehre Jesu 
bereit war (Joh. 3, 1ff. 7, 50); aber es konsta- 
tiert doch, daß kein P. an Jesus glaubte (7, 48) 
und auch keiner der vielen äoxovres, die gläubig 
wurden, dies öffentlich einzugestehen wagte, aus 


tums, II (1921) 282. H. Strack und P. Bil- 
lerbeek Kommentar zum N. T. aus Talmud 
und Midrasch, II (1924) 494ff. IV (1928) 334ff. 
R. Tr. H e r f o r d The Pharisees 1924. L. B aeck 
Die Pharisäer, 24. Bericht der Hochschule für 
die Wiss. des Judentums 1927, 34. Joachim 
Jeremias Jerusalem zur Zeit Jesu, IB], 
1929, 101—140. W. Foerster Der Ursprung 
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des Pharisäismus, Ztschr. für die neutestamentl. 
Wissenseh. 1935, 35ff. [Steuernagel.] 
Pharismanios s. Pharasmanes. 
Pharkadon (Bagxador, ionisch Bagxndor, 
bei Polyain. IV 2, 18, Steph. Byz. u. Theognost. 
Canon. 32, 20; vgl. Stählin D. hellen. Thes- 
salien 117, 2), Stadt in Thessalia Hestiaiotis, 
nach Strab, IX 438 auf dem linken Ufer des Pe- 
neios flußabwärts von Pelinnaion (s. d.) gelegen. 
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Gipfel bleibt außerhalb der Ummauerung, hier 
konnte Philipp seinen Angriff ansetzen; vgl. über 
diese ungünstige Lage im Gegensatz zu Zweikup- 
penstädten (Noack Arch. Anz. 1916, 218) 
Stählin 3. 166, 3. Im Sumpf unterhalb der 
Burg bemerkte Ussing 50 große behauene Steine, 
dort ist wohl mit Edmonds die Stadt, viel- 
leicht ebenfalls mit Mauer (wie in Pelinnaion) 
anzusetzen. Aus P. (irrig im Katalogtext geschrie- 


Ihre Bedeutung schon im 5. Jhdt, zeigen die 10 ben: Phardakon) stammt eine Bronzestatuette des 


Münzen (Catal. of Gr. coins Thessalv 42. 204 
Taf, IX 1—5, Head HN? 305. Schlosser 
D. altgriech. Münzen [Wien] I 19f. 23. Reg- 
ling Sammlung Warren 715 Taf. XVII; Die 
Münze als Kunstwerk Taf. XXI 475), P. gehört 
von Anfang an der nordthessalischen Münzunion 
des 5. Jhdts. an (Herrmann Ztschr. f. Num. 
XXXIII [1922] 33ff.) neben Krannon, Larissa, 
‚Skotussa, den Perrhaibern, zunächst auch Pherai, 
später Trikka. Um 360 kommen epidaurische 
Theoroi von Oxyneia (s. d.) her nach P. (IG IV? 
1, 94, b 1). P. wird von Philipp II. von Make- 
donien belagert und genommen (Polyain. IV 2, 
18) und 353 auf dem Wege nach Pagasai berührt 
(Theopomp. FGrH 115 F 82 bei Steph. Byz.); 
beide Ereignisse scheiden Schäfer Demosth. 
II 25, 4 und Jacoby zu FGr H 115 F 82, da- 
gegen verbindet sie Beloch GG II 1, 478, 1. 
2, 20. Folge der damaligen Stellungnahme gegen 


Berliner Museums (Katal. d. statuarischen Bron- 
zen I 106 nr. 212 Taf. 36), die Neugebauer 
mit Recht als sehr provinzielle Arbeit charak- 
terisiert. Die Bildung des bärtigen Kopfes rückt 
sie ins 6. Jhdt. und wohl in den Umkreis einer 
nordgriechischen Werkstatt, die in Dodona (Lamb 
Greek Bronzes 97) oder Korkyra zu lokalisieren 
ist. Für Nordgriechenland scheint auch die Ver- 
bindung mit einem fast geometrischen Körper 


20 typisch (vgl. Bull. hell. LIII 108 f. 3), die ander- 


wärts (vgl. Kunze Gnomon IX 9) auf Terra- 
kotten beschränkt ist. [E. Kirsten.] 

[Korrekturzusatz] 

Dem Nachlaß F. Stählins entnehme ich 
dank der steten Hilfsbereitschaft G. K la ffen- 
bachs die beigegebene Skizze und folgende, auf 
einem Besuch im J. 1926 beruhende Beschreibung: 

‚Um den westlichen Hügel 205 m, der sich 
gleich über dem Dorf Klokoto (Kioxwros, tür- 


Philipp (wohl im Bündnis mit Onomarehos) ist 30 kisch Baklali, Björnsted Reisen VI 191; 


noch die Aufrechterhaltung der von ihm ausge- 
sproehenen Verbannungsurteile dureh Polyperchon 
(Diod. XVIII 56, 5). Im J. 200 lagern, von Ky- 


retiai übers Gebirge kommend, die Aitoler in der 


Fruchtebene unterhalb der Stadt, während der 
Athamanenkönig Amynandros einen nahen Hügel 
weiter westlich (Stählin 117) zu ihrer Siche- 
rung besetzt; beim Nahen Philipps ergreifen aber 
alle die Flucht (Liv. XXXI 41, 8ff.). 


567 Einw.) erhebt, zieht auf halber Höhe eine 
rohpolygonale Mauer, von der nur Fundamente 
erhalten sind und hinter ihr etwas höher eine 
Mörtelmauer. Das Tor an der Nordwestecke (A) 
ist durch eine Mauerverdiekung verstärkt, die 
1 m vorspringt und 3 m lang ist. Der Torweg 
durch die polygonale Mauer ist 4 m lang. Über 
die Mitte des Hügels läuft eine Quermauer O 
aus Mörtel, welche die Stadt nach byzantinischer 


Für die Bestimmung der Lage von P. ist wich- 40 Weise in zwei Verteidigungsgebiete zerlegt (vgl. 


tig, daß Philipp nach dem tückischen Verhalten 
der Einwohner (trotz der Übergabe) za önıoder 
ts aöAews erreichen und von hier aus die Mauern 
mit Sturmleitern bezwingen kann. Da Pelinna 
(s. d.) bei Palaiogardiki gesichert ist, bleibt für 
P. (die von Leake North. Greece IV 318 mit P. 
geglichene Stadt bei Gritziano ist nach Heu- 
zey-Daumet Mission archéol. en Macédoine 
413 und Stählin 116, 3 rein byzantinisch, doch 


stammt von hier die griechische Inschrift IG IX 5 


2, 300, die dann aus dem Heiligtum unter dem 
Kloster des Hag. Dimitrios herrühren und in die 
byzantinische Gründung verschleppt sein müßte) 
nur die Ruinenstätte bei Klokoto, Bursian I 
53. Lolling Hellen. Landeskunde 152. Kie- 
pert FOA XV. Philippson Thessalien 
Taf. 4. Edmonds Ann. Brit. Sch. V (1898) 
23. Kromayer Schlachtenatlas Röm. Abt. 
BI. 9. Die Mauerreste in hellenistischem Quader- 
bau, die Leake als bloße Grenzfestung charak- 
terisierte, hat nach Ussing Reisen 84, 53 Ed- 
monds beschrieben, dem Stählin 116 wört- 
lich folgt. Sie liegen auf einem Kalkblock, der, 
inselartig über die Ebene sich erhebend, nahe an 
den Peneios herantritt; sie umziehen nur den west- 
lichen Gipfel der Doppelkuppe, senken sich von 
dessen Akropole nach Osten hinab und erreichen 
dann südwärts den Fluß. Der höhere östliche 


Mylai), und auf dem Gipfel liegt ein großes, 
viereckiges Mörtelgebäude N. Von dieser in sich 
geschlossenen Stadt geht an der Nordostseite eine 
Erweiterungsmauer ab, die auch rohpolygonal 
und teilweise 2!/, m hoch erhalten ist; Mörtelbau 
zeigt sich an ihr nicht. Sie führt zunächst am 
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Nordrand des die Höhen 205 und 252 verbinden- 
den Rückens hin. Dieser weist in seiner Mitte 
eine Erhebung auf, an deren beiden Seiten Ein- 
sattelungen über die Höhe führen. An der west- 
lichen Einsattelung erkennt man noch ein Tor 
(B), zu dem von außen ein in den Kalkfels tief 
eingearbeiteter Weg führt. Am Nordfuß des Ber- 
ges lieg. hier die Kapelle des Hl. Konstantinos 
und der Helena (M). Die polygonale Mauer ist 
hier 2,20 m diek und an einzelnen Stellen mit 
Quadern ausgebessert. Kurz vor der östlichen Ein- 
sattelung (C) geht eine 2,25 m dicke Mauer (9) 
nach Süden in das Tal ab; ihre Polygone nähern 
sich schon sehr dem Quaderbau. Ein Turm ist er- 
halten, der in die innere Fassade eingebunden 
ist. Nach dieser Einsattelung steigt die polygo- 
nale Mauer steil bergan. Sie hat keine Türme, 
aber zwei Zahnungen (D. E), die 2 bzw. 4,10 m 
vorspringen. Sie ist 2,25 m dick. Ungefähr in 
Höhe 175 endigt sie in einem Eckturm F, der 
die beiden anstoßenden Mauerteile von der Höhe 
aus flankiert. Seine Größe (14:15 m) beweist, 
daß die Erbauer die Schwäche dieses Punktes 
nicht verkannten, der die beherrschende Höhe 
außerhalb der Südmauer ließ (D. hell. Thess. 
116, 4). Denn von hier geht die Mauer fast im 
rechten Winkel bergab in Richtung auf eine 
Quelle G, neben der die Kirche H. Nikolaos (H) 
liegt. Von der Ebene, in der antike Reste der 
Mauer über dem Boden nicht mehr erhalten sind, 
war mindestens so viel eingefaßt als zwischen 
den beider Höhen lag. Die Stadt gehörte zu den 
theaterförmigen. Es wird von der Akropolis- 
mauer der Höhe 205 auch eine Mauer (P) nach 
Süden gegangen sein, die sich mit der vonHöhe 252 
kommenden Mauer vereinigte und an welche die 
von der östlichen Einsattelung ausgehende Mauer 
anstieß. In der Ebene auf dem Boden der alten 
Stadt sind noch mehrere alte Kirchen erhalten, 
2. B. H. Sofia (I) und die unter Buschwerk lie- 
gende Ruine der Panagia (K). Georgiades 2189 
erwähnt Bruchstücke von Metopen und kanne- 
lierten Säulen in ihnen. 

Es stand also hier zuerst eine kleine ar- 
chaische Stadt auf Höhe 205; sie wurde noch im 
5. Jhdt. im rohpolygonalen Stil erweitert durch 
die Einbeziehung der Nachbarhöhe und der 
Ebene, die Altstadt wurde jetzt Akropolis. Da 
an der Bergmauer Ausbesserung durch Quadern 
sich findet, darf man nach der Analogie von 
Pharsalos und Atrax schließen, daß die jetzt ver- 
schwundene Mauer in der Ebene im Quaderbau 
erneuert wurde. Diese Erneuerung muß vor 352 
erfolgt sein, in welchem Jahr die Stadt zerstört 
wurde. Die Befestigung der byzantinischen Stadt, 
deren Name nicht bekannt ist, beschränkte sich 
auf die alte Akropolis. Von der Unterstadt blie- 
ben nur die Kirchen, die wahrscheinlich über 
alten Tempeln stehen, erhalten" ' 
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treten nicht seinem ersten Zug zuschreiben möchte 
— die Identifizierung der Erwähnung bei Theo- 
pomp und Polyain läßt Stählin trotz Mel- 
ber Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV [1885] 604f. 
offen —, und gewinnt damit auch, da P. bei Sky- 
lax 64 fehlt, eine Datierung dieses Kapitels 
[u. Bd. IITA S. 643] auf 352—346. Seine An-. 
nahme einer Öffnung der Tore nur durch eine mit 
Pelinnaion verbündete Stasis wird durch Polyain 


10 nieht gerechtfertigt, nach dem alle Bürger tà 


Önıodev ric nolems čonua lassen) keine Bedeu- 
tung mehr hatte, nicht erst nach ihrer Neubesied- 
lung, die durch die Erwähnung bei Livius ge- 
geben ist, eine Erweiterung erfahren konnte. 
Diese Voraussetzung ist nicht erweisbar; die Er- 
zählung Polyains erfordert auch nicht die Aus- 
dehnung des Mauerrings bis zum Turm am Hang 
der Höhe 252 für das 4. Jhdt., seine Gegenüber- 
stellung von Vorder- und Rückseite der Stadt 


20 entspricht den natürlichen topographischen Ver- 


hältnissen (mit einem Zugang von der Straße 
nach Trikka am Hang des Gebirges und einem 
weiteren von der Ebene her zu dem isolierten 
Stadthügel), nicht ihrer Begrenzung durch die 
Ummauerung, ja die Erbauer jenes Vorwerks 
scheinen erst aus Philipps Angriff gelernt zu 
haben. Durch Polyain ist gesichert nur die Exi- 
stenz der Ummauerung des Stadtbergs vor 360; 
eine Umsehließung des Wohngebiets am Hang 


20 und in der Ebene wie die Einbeziehung eines 


strategisch wichtigen Punktes entspricht der hel- 
lenistischen Ummauerungsplanung. Eine Datie- 
rung der Mauertechnik ist nicht möglich, wenn 
die Mauern sich, insbesondere in ebenem Ge- 
lände, dem Quaderbau annähern: das besagt ge- 
rade, daß die Mauertechnik vom Gelände ab- 
hängig ist. Dann aber lehrt das Vorkommen von 
Quadermauerzügen als jüngstem Element in der 
Mauertechnik, daß die Mauern der Unterstadt 


40 erst im Hellenismus errichtet sind, wobei dann 


nach Autopsie wiederum zwischen Erbauung und 
Ausflickung zu scheiden wäre. [E. Kirsten.] 
Pharmacias, falsche Lesart für Pharnacias 
oder Pharnueias bei Plin. n. h. V 149, s. Art. 
Pharnutis. [W. Ruge.] 
Pharmakeia, ein Eigenname umstrittener 
Bedeutung aus dem Oreithyiamythos. Plat. 
Phaedr. 229C erzählt von Oreithyia adrmr 
aveŭua Booéov xarà tõv nimoiov xstoðv sur 


50 Bapnaxeiqa zailovoav oati xai oürw 6N TE- 


hevrjoaoar kexdivar trò tod Booéov Avagnaorov 
yeyovevaı. Demnach wäre P. als eine Spielgefähr- 
tin der Oreithyia zu denken. Damit verträgt sich 
die Darstellung bei Apoll. Rhod. I 215 recht gut, 
nach der Oreithyia geraubt wurde Thoooŭ ngo- 
adoode yog @ Evı öweioron. Und man könnte 
unter den 34 Darstellungen des Raubes der Orei- 
thyia, die Wernicke o. Bd. IH S. 1278. auf- 
zählt und zu denen jetzt noch aus Journ, hell. 


Dazu ist zu bemerken: Die von Stählin60stud. LI 86ff. ein apulischer Krater des Briti- 


gegebene Datierung der Ummauerung von P. 
setzt voraus, daß die Stadt nach ihrer Einnahme 
durch Philipp (diese setzt Stählin unter Ver- 
weis auf Swoboda Österr. Jahresh. VI [1903] 
205 und Pokorny Stud. z. griech. Gesch. d. 
4. Jhdts., Greifswald 1913, 46f. auf 352 an 
[ebenso jetzt Westlake Thessaly in the 4th Cen- 
tury 177], da er die Schroffheit von Philipps Auf- 


schen Museums kommt, mindestens in nr. 17 
(Lekythos in Neapel, Mus. Naz. 3352, Bull. Nap. 
N. 5. V» tav. 2) eine Darstellung der Oreithyia 
erkennen, wie sie etwa mit P. und noch einer 
Freundin Ball spielt; denn der Zufall, daß von 
34 Darstellungen des Raubes nur eine mit In- 
schriften versehen ist, die die Begleiterinnen als 
die Schwestern der Oreithyia bezeichnen, ver- 
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wehrt doch nicht, in den Begleiterinnen ein ande- 
res Mal Freundinnen der Oreithyia, also etwa P., 
zu erkennen (gegen Wernicke 728). Nun 
scheint aber die Schilderung des Choirilos, der 
nach Schol. Apoll. Rhod. I 211 schrieb donaodei- 
cav rim ’Q. ävôn èxléyovoay nò tàs nmyüs Tod 
Kngıoooö, Anlaß zu einer anderen Auffassung 
der P. gegeben zu haben (an sich könnte man sich 
die Szene, wie sie Choirilos schildert, in nr. 5 
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damit stimme ferner überin, daß bei Apollod. I 
38 am Gigantenkampf die Moiren sich mit Mör- 
serkeulen beteiligen. Die Deutung des Bildes auf 
der Kypseloslade durch Roscher fand den Bei- 
fall von Massow (s. o.) und Eitrem (s. o. 
Bd. XV S. 2462, 59. 2485f.); sie wurde noch wei- 
ter ausgebaut durch Hoefer Myth. Lex. II 
2283f.; auch die nach Paus. X 28, 5 in der 
Lesche der Knidier in Delphi von Polygnot dar- 


oder 9 der Wernick eschen Reihe veranschau- 10 gestellte Frau, die einen zargalolas bestrafe und 


licht denken). Denn schon Theon progymn. 6 
schreibt (TAdtwv gnoi) tiv Q. nveŭua Bogeov 
xarà tõv nAnolov netoðv, od ý) Daguanxela, 
naitovoav oa (freilich nur in dem guten Cod. 
Med.; die Be a Ausgaben und die Platon-Hss. 
haben oüv 15 ©.). Und Timaios vollends erklärt 
in Lex. Plat. 223: Bapuaxeia: onen EE ňe oi 
nlvovıes ànéðvyoxor. Evıoı ÖL tónov, eis OP And- 
yovras Eni xolacıy ol Ent paguaxsig dAdvres. Wo- 


die pdouaxa hda te xal eis alxlav older ivdow- 
no», sei als P. aufzufassen. Die Gleichsetzung 
der P. mit den Moirai findet eine weitere Stütze 
in der von Paus. IX 25, 4 überlieferten Tatsache, 
daß gerade in Theben die Moirai in einem beson- 
deren Tempel neben denen des Zeus und der 
Themis verehrt wurden. Robert Gr. Myth. I 
476, 1. 533. Die Verbindung der Moirai mit 
Eileithyia vermerken auch v. Wilamowitz 


zu Ruhnken richtig bemerkt: also sei P. eine 20 Glaube d. Hell. I 359. Robert I 512, 5. 530. 


der von Choirilos genannten Quellen des Kephis- 
sus gewesen. Und Heyne observ. ad Apollod. 
335 stellt richtig die Alternative: où» ®.: puel- 
lam significare videtur; alias Zr! Ø. si ille quidem 
fons fuit. Und der zweiten Auffassung schlossen 
‘sich Platonherausgeber wie Heindorf Ast 
Stallbaum an. Dagegen lehnt Welcker 
Alte Denkm. III 153ff. die beiden Erklärungen 
des Timaios ab. Wenn man sich P. als Quellen- 


S. auch Otto Götter Griech. 346ff. 
[Ernst Wüst.] 

Pharmakon s. Gifte Suppl.-Bd. V S. 223. 

Pharmakopoles. Die P. (pharmacopolae) 
waren Verkäufer von Arzneien und Drogen, aber 
auch Schausteller. Alteste Erwähnung Aristoph. 
Nub. 767, wonach bei ihnen Brenngläser zu haben 
waren. In der attischen Komödie werden sie auch 
sonst erwähnt, s. Aristoph. frg. 28. Theopomp. 


nymphe oder Quelle vorstelle, deren Wasser 30 Com. frg. 2, außerdem P. als Titel von Komödien 


tötete, oder als Richtstätte für die des Zaubers 
Überführten, sei Oreithyia am Trunk aus einer 
giftigen Quelle gestorben oder wegen Zauberei 
hingerichtet worten. Beide Todesursachen hätten 
aber nicht Anlaß geben können zur Entstehung 
der Sage, Oreithyia sei geraubt worden, Wel- 
cker hält es mit Platons od» I, und sieht, 
indem er den im Namen liegenden Stamm gaọ- 
uaxov anders verwendet als Timaios, in P. eine 
ironische Anspielung Platons auf die Pharmaka, 
mit denen Empedokles sich’ vermaß die schäd- 
lichen Winde zu bannen, die guten heranzuziehen 
(155f.). Es ist bis heute unentschieden, ob P. 
Gespielin der Oreithyia, Quellennymphe oder 
Quelle oder Richtstätte für Zauberer und Zaube- 
rinnen war. S. auch Myth. Lex. III 2275f. 
[Ernst Wüst.} 
Pharmakides (aguaxiðes). Paus. IX 11, 2 
erzählt, in Theben seien Bilder von Frauen ge- 


des Alexis und Mnesimachos. Sie waren als Quack- 
salber übel beleumundet. Nach Sext. Emp. ady. 
math. II 41 verhielten sie sich zu den Ärzten wie 
die Demagogen zu den Staatsmännern; ähnlich 
Plut. prof. virt. 8. [Aristot.] Oek. II 3 stellt sie 
mit Gauklern und Wahrsagern, Horat. sat. I 2,1, 
mit Bettlern, Schauspielerinnen usw. zusammen. 
Epikur (frg. 171 Us.) warf dem Aristoteles, um 
ihm eins auszuwischen, vor, er habe das Metier 


40 des P. ausgeübt. Cato d. A. (bei Gell. I 15, 9) 


stellt fest, daß man wohl die Worte der P. höre, 
aber niemand im Krankheitsfall sich ihnen an- 
vertraue. Das Mißtrauen gegen ihre Mittel be- 
leuchtet eine Anekdote bei Lukian. Apol. 7. Bei 
Scribonius comp. 199 ist von dem ezsecratissimus 
pharmacopola im Gegensatz zur echten Heilkunde 
die Rede, vgl. auch Teles de fuga p. 26 Hense?. 
Olympiodor zu Plat. Gorg. p. 120 Jahn (letzterer 
zitiert nach A. Schmidt Drogen und Drogeu- 


zeigt worden, die die Thebaner P. nannten und 50 handel im Altert., Lpz. 1924, 82). Der Arzt Man- 


die von Hera geschickt worden seien, um die Ge- 
burt des Herakles zu verzögern. Diese P. hat 
Roscher (Philol. 47, 703; Myth. Lex. III 2276) 
mit den Moiren identifiziert. Er geht dabei von 
der Erzählung des Nikandros bei Anton. Lib. 
29, If. aus, nach der die Moiren und Eileithyia 
auf Wunsch der Hera die Alkmene xazeirov èv 
zais wötoı. Er erinnert weiter daran, daß auch 
auf der Kypseloslade (Paus. V 18, 2; 3. Gruppe 


des 2. Streifens bei Massow Athen. Mitt. XLI6 


57f.) zwei Frauen dargestellt gewesen seien, die 
mit Mörserkeulen in einem Mörser Glück und 
Unglück für die Menschen zubereiten (pdouaxa 
elötvar opäs voullavoıw Paus.), und deutet auch 
diese beiden als Moigaı-®. Damit stimme die 
Schilderung der Moiren bei Hesiod. Theog. 218 
= 906 überein, wonach die Moipaı Booroioıw 
yewousvoroı Örbovorw čyew åyaðóv TE xaxóv TE; 


tias (s. Kind o. Bd. XIV S. 1257) scheint ein 
Buch P. geschrieben zu haben, in dem ein P. 
‚offenbar übel mitgenommen wurde‘ (Kind 
a. O., daselbst auch die einschlägigen Galen- 
stellen). Immerhin wird uns auch einmal von 
einem P. berichtet, der half, wo die Ärzte ver- 
sagten: Diod. XXXI 11, 2. 
Von den Pflanzen, die die P. verwendeten, er- 
wähnt Theophrast (h. pl. VI 5, 2) eine der beiden 
0 Arten des rodo:ov. Der P. hatte seinen Stand auf 
dem Markt, vgl. Theophr. h. pl. IX 17, 3. Cie. 
Cluent. 40 (ph. cireumforaneus). Epiktet III 24, 
80. In Italien ist für Brixia ein collegium farma- 
eopolarum nachgewiesen: CIL V 4489 = Dess. 
8370. Manche P. hatten Sklaven als Gehilfen, 
Yepuaxorelßaı oder -reinta: genannt, s. Demosth. 
XLVIII 12f. Eine besondere Seite der Tätigkeit 
der P. war das Halten von Schlangen, Giftspin- 





1841 Pharmakos 


nen, Affen und anderem Getier zur Befriedigung 
und Ausbeutung der Schaulust des Publikums. 
Zu den Giftspinnen (paldyyıa) und Schlangen vgl. 
Aristot. hist. an. VIII 4 p. 594a 28. IX 39 
p. 622 b 34. Daß die P. mit den Schlangen aller- 
lei Kunststücke vorführten, beweist Ailian. nat. 
an. IX 62, wo ein gagnaxoreißns (das Wort ist 
hier wohl als Synonym zu P. gebraucht) x@» toùs 
dpa & tà Bavara roepdvrov sich von einer 
Aspis in den Arm beißen läßt. Augustinus wurde 
von seinem Gegner Julianus mit einem P. ver- 
glichen, qui promittebat bestiam, quae se ipsam 
comesset (Aug. ¢. Iul. IH 21, 47). Damit ist ver- 
mutlich eine Schlange gemeint, die sich in den 
Schwanz beißt. Die genannten Stellen erklären 
die Glosse papuaxonlaı oi toùs äpsıs toépov- 
zes in den Lex. rhet. bei Bekker Anecd., 314, 20. 
Bei Laberius mim. 40 verliebt sich ein P. in einen 
Affen. Auch durch Einnehmen ihrer Mittel such- 
ten die P. den Marktbesuchern zu imponieren; 
Theophr. h. pl. IX 17, 1 erzählt, wie ein P. in 
dieser Kunst, viel zu vertragen, vor einem Hirten 
kapitulieren mußte. 

In Athen scheinen P. aus Megara besonders 
bekannt gewesen zu sein: Theopomp. Com. frg. 2. 
In Rom übten vielleicht speziell Marser das Ge- 
werbe aus, doch kann die betreffende Stelle bei 
Mart. Cap. IV 831 auch bloße Kombination wegen 
der Kräuterkenntnis dieser Leute sein. Einige P. 
sind uns mit Namen bekannt: 

1. Eudamos: Aristoph. Plut. 884 mit Schol. 
Theophr. h. pl. IX 17, 2; s. o. Bd. VI S. 903. 

2. Eudemos v. Chios: Theophr. a. O. § 3, aber 
nach Apollon. hist. mir. 50 Eunomos genannt. 

3. Aristophilos v. Plataiai: Aischin. HI 162. 
Theophr. IX 18, 4. Wellmann o. Bd. IlI 
S. 1005, wo aber die Stelle aus Aischines fehlt, 
weil dessen Herausgeber das schlechter be- 
zengte Aororofoúłov in den Text setzen! 


80 Milet gelegene Insel (u. 
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machos kennt an diesem Orte das Herumführen 
eines angefütterten P, Der Diheget spricht von 
einem xaddosıov tis nölsws. und einem @vnrös 
ävdownos, das ist sicherlich einem armen Teufel. 
Dieser bekommt (wohl ganz gewöhnliche Speisen) 
reichlich zu essen und, Zneıdav dıdrlews yérntat, 
roodystaı Ent tàç Ilgovoldos xalovuévas mölas 
(d. i. nach Schwyzer und Deubner nach 
dem Tor der Wache); von wem wird nicht gesagt; 


10Norsa-Vitelli glauben vom ßaadevs, den 


der Diheget am Schlusse bei der Steinigung er- 
wähnt. Der P. mepleoi xúxio außerhalb der 
Mauer und reinigt (reoıxadaige:) dadurch die 
Stadt, Dann wird er òxò troù faodéws (nach 
Deubner Sakralkönig; vgl. Istrosfrg. 33 bei 
Harpokr. 180, 19) xal tõ» &llwr gesteinigt, Eos 
eEelaodfj tõv óglwv. Tötung kennt also weder Kal- 
limachos, der nur von einem dyıveiv spricht, noch 
der Diheget. Schol. Ovid. Ib, 467f. nimmt eine 


20 solche fälschlich an (nach dem Brauch von Mas- 


silia? vgl. u. Bd. V A S. 1295). [V. Gebhard.] 
ini... Bapndxov ywoio[»?] auf einer In- 
schrift aus Aphrodisias in Karien, CIG nr. 2827. 
Die Nominativform des Namens ist daraus nicht 
mit Sicherheit zu erkennen; die Lage des Ortes 
ist ganz unbekannt. [W. Ruge.] 

Pharmakussa (Bapuaxovoca). 

Farmako heißt die von Plin. n. h. IV 12, 
71 unter den Sporaden aufgezählte, südlich von 
. IIA S. 1859. 
1861), 5!/2 Sm südwestlich vom Kap Monodendri 
(Mendelia-Golf) nach dem Mittelmeerhandbuch V3 
(1927) 94. Die von ionischen Griechen besetzte 
insel (e, o. Bd. IX S. 1895) ist bekannt geworden 
seit Caesars Gefangennahme durch Seeräuber im 
J. 74 v. Chr., vgl. o. Bd. X S. 188. Suet, Caes. 
IV 1. Plut. Caes. 1 p. 708 A. Val. Max. VI 9, 15, 
vgl. Polyain. VIII 23, 1. Haussoullier Rev, 
phil. XXVI (1902) 125, 142f. Zur Namensbedeu- 


4. Lysias, ein Zeitgenosse des Kynikers Diogenes: 40 tung (‚voll von giftigen oder heilsamen Kräutern‘) 


Diog. Laert. VI 2, 42. 

5. L. Clodius aus Ancona: Cie. Cluent. 40. 

Literatur. Die Behandlung der P. in den 
verbreiteten Handbüchern der griechischen und 
römischen Altertümer und über Geschichte der 
Medizin oder der Pharmakologie lassen es an 
Kenntnis der Quellen fehlen. Für den Altertums- 
wissenschaftler scheint mir das im Text genannte 


8. Grasberger Stud. z. griech. Ortsnamen 244. 
Fick Bezzenb. Beitr, XXII 17; Vorgriech. 
Ortsn, (1905) 49. Gegen die Annahme von 
Gruppe Griech. Myth. 271, 1, daß die Heroine 
Hippo auf P. zu lokalisieren sei, e. die Vermutung 
o. Bd. VITI S. 1720, vgl. 1747; Bd. III S. 2289f. 
2993. Steph. Byz. s. Paguaxodooa: notiert noch, 
daß auf P. Arralos ävno&dn, wömit — nach dem 


Scehmidtsche Buch (2. unv. Aufl. 1927) am Verbum zu schließen — Parmenions Schwieger- 


ehsten brauchbar. — Vgl. Art. Oavnarorocoi 
Suppl.-Bd. VI S. 1278. [W. Morel.] 

Pharmakos, Sündenbock am Feste der Thar- 
gelia, s. Gebhard Pharmakoi in Ionien, Münch. 
1926 und besonders u. Bd. V A S. 1290f. D eu b- 
ner Att. Feste 179ff.; Studi italiani di Filol. 
Class. 1934, 185ff.; auch Solders Arch. f. Rel. 
XXXI 1508. 

Nenes Licht fällt jetzt durch einen Tebtynis- 
Papyrus auf den Brauch von Abdera und ist u. 


Bd. V A S. 1296 nachzutragen: Norsa-Vitelli60 


Amyrjosıs di poemi di Callimaco 35, besondere 
Deubner Studi ital, 1984, 185ff., auch Maas 
Gnom. X 436f. Pfeiffer S.-Ber. Akad. Münch. 
1934, 47. Stroux Philol. 1934, 3025. Durch 
einen neuen Kallimachoevers ist jetzt auch für 
Abdera der Name P. (mit Länge der Pänultima, 
vgl. u. Bd. VA S. 1290), allerdings nicht das zu 
erschheßende Fest der Thargelia belegt. Kal- 


50 sohn (s. o. Bd. II S. 2158) gemeint ist, — P bhi- 


lippson Peterm. Mitt. u 183 (1915) Geol. 
Karte d. westl. Kleinasiens B). 5. 
[Johanna Schmidt.] 
Pharmakussai s. Suppl.-Bd. VII. 
Sagnarnvös (Peripl. P. Eux. 24, dasselbe 
wie Paouavtós Anon. Peripl. P. Eux. 34), ein 
Küstenflüßehen in Pontos, 120 Stadien westlich 
von Pharnakia; der heutige Bazar-su. 
[Albert Herrmann.] 
Pharmutios s. Pharnutis. 
Pharnabazos. 1) Vornehmer Perser, Vater 
des Pharnakes (Thuk. II 67), übernahm wahr- 
scheinlich bald nach 480 die daskylitische Satrapie 
am Hellespont, die dann in seiner Familie erblich 
ward, s. Nöldecke GGA 1884, 294ff. Beloch 
GG OPE 2, 145—151. 
2) Enkel des Vorigen, der bekannte Satrap 
der Daskylitis, zwischen 450—445 geboren: bei 
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der Zusammenkunft im Winter 395/94 war er 
merklich älter als der damals 48jährige Agesilaos, 
wie Xen. hell. IV 1, 31 wohl als Augenzeuge be- 
richtet. Als sein Vater starb — er war im Früh- 
jahr 414 noch am Leben, Aristoph. Av. 1028 — 
folgte er ihm in der Satrapie, die damals Tissa- 
phernes als orgernyös <@v xárw unterstand. Um 
sieh beim Könige zu empfehlen, suchte er ein 
Bündnis mit den Lakedaimoniern zustande zu 
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2,4 in Widerspruch, wonach es Tissaphernes war, 
der dem König: die erste Nachricht von den Rü- 
stungen des Kyros hinterbrachte. Das wird rich- 
tig sein, da sich der Haß der Königinmutter 
Parysatis (Plut. Artax. 23) stets gegen Tissa- 
phernes als den Verräter ihres Lieblingssohnes, 
nie gegen P. richtete. Das Versehen des Ephoros 
scheint damit zusammenzuhängen, daß er in die- 
ser Zeit Tissaphernes’ Handlungen durchweg dem 


bringen, wobei ihm jedoch Tissaphernes den Rang 10 P. zuschreibt; jener erscheint bei ihm erstmals 


ablief (Thuk. VIII 5, 1. 8, 1. Plut. Ale. 24. 
Winter 413/12). Immerhin sandten die Lakedai- 
monier auch ihm ein Geschwader unter Klearch 
zu Hilfe, das dann Byzanz zum Abfall brachte 
(Thuk. VIII 80, 1—3): Abydos und Lampsakos 
hatten sich schon vorher an P. angeschlossen 
(cap. 61, 2). Als dann Ende Sommer 411 der 
Nauarch Mindaros, erzürnt über die Lässigkeit 
des Tissaphernes, den Kriegsschauplatz nach dem 


(Diod. XIV 26, 4) in der Schlacht von Kunaxa. — 
Die zweite Darstellung, die im Kern bereits bei 
Isokr. 16, 40 vorliegt und dann ihre romantische 
Ausgestaltung wohl durch Theopomp (vgl. Corn. 
Nep. Ale. 11, 1) erhalten hat, findet sich am 
besten bei Plut. Ale. 38. 39; nach ihr war es 
Kritias, der zunächst bei Lysandros den Tod des 
Alkibiades durchzusetzen suchte, der aber nicht 
eher darauf einging, als bis er von den Behörden 


Hellespont verlegte, fand er bei P. die tatkräf-20in Sparta den gemessenen Befehl erhielt, Alki- 


tigste Unterstützung. Dieser kämpfte auf Seiten 
der Lakedaimonier bei Abydos (Xen. hell. I 1, 6. 
Diod. XII 45, 6. Plut. Ale. 25) und ebenso bei 
Kyzikos (Xen, hell. I 1, 6, 14. Diod. XIII 50, 9. 
51, 4—8. Plut. Ale. 28, falsch Polyain. I 40); 
nach der Niederlage ermutigte er das geschlagene 
Heer und sorgte für die Wiederherstellung der 
Flotte (Xen. I 1, 24f.). Im Anfang des Winters 
410/09 zum zweitenmal bei Abydos geschlagen 


biades zu beseitigen. Auf sein Verlangen hin ent- 
schloß sich dann P., Alkibiades töten zu lassen, 
offenbar um ihn nicht lebendig in die Hände 
seiner Feinde liefern zu müssen. Beide Darstellun- 
gen vereinigt finden sich bei Corn. Nep. Ale. 
cap. 9, 4—10, 1 mitteretur Ephoros, dann lose 
mit eodem tempore verbunden die zweite Version 
10, 1—6. Ob Nepos selbst die Verbindung her- 
gestellt hat oder schon seine Quelle (Timaios?, 


(Xen. I 2, 16), beteiligte er sich auch an der Ver- 30 vgl. cap. 11, 1), läßt sich nieht entscheiden; für 


teidigung Kalehedons (Xen. I 3, 6), schloß aber 
dann mit den Athenern einen Vertrag, den er 
wechselseitig mit Alkibiades beschwor (Xen. hell. 
I 8, 8—11. Plut. Ale. 30. 31). Von da ab wandte 
er sich den Athenern zu und begleitete auch ihre 
Gesandten zum König (Xen. I 3, 13): doch waren 
sie kaum über Gordion hinausgelangt, als sie mit 
dem von Susa kommenden Kyros zusammentrafen, 
der ihre Auslieferung oder Internierung verlangte 


die zweite Annahme sprächen die Abweichungen 
zwischen Plutarch und Nepos, besonders die stär- 
kere Belastung Lysanders bei diesem. — Über- 
haupt gestaltete sich das Verhältnis zwischen 
Lysander und P. sehr übel, so daß dieser seine 
Ahberufung in Sparta verlangte und auch durch- 
setzte (403, über die Zeit Ed. Meyer G. d. A. 
V 45. A. Beloch GG HE 1, 16, 1), wobei er 
aber Lysander noch einen sehr bösen Streich spielte 


(Frühjahr 407). P. mußte gehorchen und sandte 40 (Corn. Nep. Lys. 4 == Plut. Lys. 19. 20 = Po- 


die Athener erst drei Jahre später mit Erlaubnis 
des Kyros heim (Xen. hell. I 4, 1—7). Bald dar- 
auf kam es zu Mißhelligkeiten zwischen P. und 
spartanischen Offizieren wie Derkylidas (Xen. II 
1, 9 ¿zì Avodrðgov vavaoyotvros also 407/06), 
und als im J. 405 die Oligarchen von Milet die 
Stadt T.ysander in die Hände spielten, nahm P. 
die flüchtigen Demokraten bei sich auf und sie- 
delte sie in Blauda an (Diod. XIII 104, 4—6. 


lyain. VII 19, 1). Wenige Jahre später, im Früh- 
jahr 400, bekam P. mit den heimkehrenden Söld- 
nern des Kyros zu tun, die sein Gebiet belästigten 
(Xen. anab. VI 4, 24. 5, 30); seine Bemühungen 
erst bei dem Nauarchen Anaxibios, dann bei dem 
neuen Harmosten von Byzanz, die Kyreer aus 
Asien abzuschieben, blieben ohne Erfolg (Xen. 
anab. VII 1,2. 2, 7). 

Der Ausgang von Kyros’ Unternehmen brachte 


Plut. Lys. 8. 19). Auch der verbannte Alkibiades 50 einen Umschwung der persischen Politik in Klein- 


fand bei ihm eine Zuflucht (Corn. Nep. Ale. 9, 3. 
Plut. Ale. 37); als aber die lakedaimonische Be- 
hörde seinen Tod verlangte, mußte er ihn preis- 
geben und ließ ihn ermorden (Diod. XIV 11, 1. 
Isokr. 16, 40). Über diesen Vorgang sind uns 
zwei Darstellungen erhalten: die eine gab nach 
Diod. XIV 11, 2ff. Ephoros im 17. Buch seiner 
Geschichte. Danach hatte Alkibiades in Erfah- 
rung gebracht, daß Kyros zum Aufstand gegen 


asien, die sich jetzt in offene Feindschaft mit den 
Lakedaimoniern verkehrte. Wenn aber P. gehofft 
hatte, jetzt eine selbständigere Stellung einzuneh- 
men, so sah er sich bald enttäuscht, als kurze 
Zeit nachher Tissaphernes zum zweitenmal zum 
oroarnyös tõr xdrw ernannt zurückkehrte und 
somit abermals sein Vorgesetzter ward. Das 
schlechte Verhältnis zwischen beiden war den 
Lakedaimoniern bekannt (Xen. hell. III 1, 9) und 


den König rüste; mit dieser Nachricht, die er auch 60 wurde von ihnen benutzt: auch suchte Tissa- 


P. vertraulich mitteilte, beabsichtigte er an den 
Hof zu gehen und sich persönlich beim König 
einzuführen. Allein P., der dies selbst besorgen 
wollte, ließ ihn beiseite schaffen und unterrichtete 
Jen König nun selber von den verräterischen Ab- 
sichten seines Bruders. Dieser Darstellung folgt 
Diodor auch XIV 22, 1 (Bandeds nádat naoà 
È. rervouevos); sie steht aber mit Xen. anab, I 


phernes es keineswegs zu bemänteln, sondern gab 
399 im Vertrag mit Derkylidas P. ohne weiteres 
dem Feinde preis (Xen. hell. III } 9. Heraelides bei 
Iust. VI 1, 1—4), der dann dessen Gebiet so lange 
verheerte, bis auch er einen Vertrag mit Derky- 
lidas schloß (Xen. hell. III 2, 1). Inzwischen 
aber hatte P. seinen Entschluß gefaßt; als der 
Waffenstillstand Frühjahr 398 ablief, verlängerte 
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er ihn (Xen. ebd. $ 6), und zwar nach Diod. XIV 
38, 8 auf acht Monate, worauf er sich sofort nach 
Susa an den Hof des Königs begab. Dort be- 
schwerte er sich bitter über die schlappe Krieg- 
führung des Tissaphernes und verlangte ein ener- 
gisches Vorgehen zur See, wofür er die Ernen- 
nung des auch gleichzeiiig von Euagoras empfoh- 
lenen Konon zum Admiral durchsetzte (Iustin. VI 
1, 4-9, vgl. Corn. Nep, Conon 8). Das war eines 
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phons (hell, IV 1, 9ff.) hatte nach Porphyrios 
bei Euseb. praep. ev. X 465a Theopomp im 
11. Buch seiner Hellenika stark vergröbert: viel- 
leicht stammt aus ihm der Bericht bei Plut. Ages. 
12. 13, der sich nieht ganz mit Xenophon deckt. 
Im folgenden Jahre nach Abzug des Königs ergriff 
die persische Flotte unter dem Oberbefehl des 
P. und Konon die Offensive und erfocht bei Kni- 
dos August 394 einen glänzenden Sieg (Xen. IV 


der letzten Ereignisse, die Ktesias (frg. 63) in 103, 11. Diod. XIV 83, 4—7), worauf die lakedai- 


seinem mit 398/97 abschließenden Werke er- 
wähnte; es wird demnach in den Winter dieses 
Jahres fallen (Philoch. b. Didym. in Demosth. 
col. VII 36. Ed. Meyer Theop. Hellen. 57. 
Beloch GG IIE 2, 214). Alsdann kehrte P. in 
seine Provinz zurück und vereinigte sich im Früh- 
ling 397 mit Tissaphernes, um Derkylidas zu be- 
kämpfen, allein der Oberfeldherr wich abermals 
einer Schlacht aus und schloß einen neuen Vertrag 


(Xen. IH 3, 19—20. Diod. XIV 39, 6, der aber 20 


hierbei nur P. erwähnt). Inzwischen waren die 
persischen Flottenrüstungen in Sparta bekannt 
geworden und im Frühsommer 396 erschien König 
Agesilaos in Kleinasien, um dort den Oberbefehl 
zu übernehmen. Auch diesmal deckte Tissapher- 
nes sein Gebiet durch einen Vertrag, in dem er 
P. preisgab, dessen Land vom König verwüstet 
ward (Xen. hell. HI 4, 12—15. Diod. XIV 79, 
5—8. Plut. Ages. cap. 9). Dabei kam P. noch ein- 
mal mit seinem alten Gegner Lysandros in Be- 
rührung, der ihm seinen Vasallen Spithridates ab- 
wendig machte (Xen. III 4, 10. Plut. Lys. 24). 
Im nächsten Frühjahr 395 brach dann Agesilaos 
gegen Tissaphernes auf und siegte bei Sardes, 
während gleichzeitig P. und Artaphernes Konon 
befreiten, der in Kaunos von den Lakedaimoniern 
eingeschlossen war (Pap. Oxy. IV 1—3. Diod. 
XIV 79, 1—4). Jetzt endlich riß dem König 
wegen der schlappen Kriegführung des Tissapher- 
nes die Geduld: er sandte den Großwesir (Chili- 
archen) Tithraustes, der zunächst die Exekution 
an dem Satrapen vollzog, dann aber ebenfalls einen 
Vertrag mit Agesilaos auf Kosten des P. schloß 
(Xen. hell. III 4, 25—26. Plut. Ages. cap. 10). 
Er war gerade im Begriffe nach Susa zurück- 
zukehren, um dem Könige Bericht zu erstatten 
{Mittsommer 395), als P. und Konon bei ihm er- 
schienen, um Geld für die Flotte zu erbitten: sie 
erhielten 200 t. Weitere 700 t ließ er bei seinem 
Abgang zurück, die zur Fortführung des Krieges 
bestimmt waren (Pap. Oxy. XIV 1—3). Damals 
muß auch Timokrates mit 50 t nach Griechenland 
gesandt sein, wo er im August 395 anlangte 
(Lenschau Berl. Phil. Woch. 1933, 1326f., 
anders Ed. Meyer Theop. Hellen. 44). Das Geld 
war ihm wohl durch Vermittlung des P. aus- 
gezahlt worden, der deshalb Pap. Oxy. II 5 und 
Polyain. I 48, 3 an Stelle des Tithraustes (Xen. 
hell. III 5, 1) als Absender erscheint. Dann ging 
P. in seine Provinz zurück, wo er im uerorweor, 
also Herbst 395, von Agesilaos angegriffen ward, 
der nach wechselnden Erfolgen seine Winter- 
quartiere in Daskyleion, der Residenz des Satra- 
pen, aufschlug (Xen. hell. IV 1, 18—28. Pap. 
Oxy. XVI 3—5. Plut. Ages. 11). Hier erfolgte 
die Zusammenkunft zwischen König Agesilaos 
und P., wobei dieser sehr freimütig seine Ab? 
sichten darlegte. Die reizende Erzählung Xeno- 


monischen Harmosten aus Kos, Nisyros, Telos (so 
L. Robert Rev. de philol. VIII [60] 43—48 
Tnklovs statt des überlieferten Tniovs bei Diod. 
XIV 84, 3) und anderen Städten verjagt wurden. 
Dann wandte sich P. gegen Sestos und Abydos, 
das Derkylidas hartnäckig verteidigte (Xen. hell. 
IV 8, 2f). Im Frühjahr 393 erschienen P. und 
Konon an der lakonischen Küste, die gründlich 
verheert ward, wobei Melos und Kythera erobert 
wurden (Xen. hell. IV 8, 7. Diod. XIV 84, 4). 
Nachdem er dann noch in Korinth die Bundes- 
genossen zum Durchhalten ermahnt und Konon 
Geld für den Wiederaufbau der Mauern Athens 
gegeben hatte, kehrte er in seine Satrapie zurück 
(Xen. hell. IV 8, 9. Diod. XIV 84, 6. Plut. Ages. 
23. Nep. Con. 4. 5). 

Nach solchen Erfolgen, wie sie seit der Nie- 
derlage der Athener in Ägypten kein persischer 
Feldherr gegen Griechenland erzielt hatte, war 


30der König P. eine Auszeichnung schuldig; er 


konnte ihn daher nicht dem neuen orgarnyös zör 
xáræ Tiribazos unterstellen, der Anfang 392 in 
Sardes erschien. Gleichzeitig oder vermutlich kurz 
vorher, ward P. nach Susa berufen, wo er mit 
hohen Ehren empfangen ward und, was er lange 
gewünscht hatte (Xen. Ages. 3, 3), eine könig- 
liche Prinzessin zur Gemahlin erhielt (Xen. V 
1, 28), die nach Plut. Artax. 27 Apame hieß. 
Dieser Ehe entstammte ein Sohn Artabazos, der 


40 spätere Satrap der väterlichen Provinz (vgl. Be- 


locha, O. Berve Das Alexanderreich II 32ff.) 
und mindestens eine Tochter, die später den per- 
sischen Edelmann Spitamenes heiratete. Beider 
Tochter, die nach der Großmutter Apame hieß, 
ward 324 in Su .ı mit Seleukos vermählt (Arrian. 
VII 4, 6. Strab. XII 578) und so die Stammutter 
des Seieukidenhauses, zu dessen Ahnen demnach 
auch P. zählt. So Tarn (Class. Philol. XXII 
138—141, dessen Folgerungen betreffend der In- 


50 schriften Ditt. Syll. or. I 222 u. 223 aber abzuleh- 


nen sind Burs. Jahresb. 244, 113). — Die Stim- 
mung, die P.am Hofe vorfand, war noch durchaus 
athenerfreundlich und Tiribazos, der bald darauf 
dort erschien, hatte zunächst einen schweren 
Stand: auch sein Nachfolger Struthas, der statt 
seiner nach Sardes ging und den Spartanern un- 
ter Thibron eine schwere Niederlage beibrachte, 
war durchaus den Athenern wohlgesinnt (Xen. 
hell. IV 8, 17ff.). Aber allmählich wendete sich- 


60 das Blatt, besonders nachdem Athen sich mit den 


aufständischen Agyptern verbündet (Aristoph. 
Plut. 178) und Chabrias dem Euagoras zu Hilfe 
gesandt hatte; Tiribazos und Antalkidas konnten 
bald einen vollen Erfolg buchen. Wohl sthon vor- 
her -war P. mit einem ehrenvollen Auftrag vom 
Hofe entfernt: er solite mit Abrokomas und Ti- 
thraustes zusammen die aufständischen Ägypter 
unterwerfen, ein Unternehmen, das nach drei 
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Jahren (388—886) mit einem vollständigen Miß- 
erfolg endete (Isokr. IV 140). In diesen Krieg 
fällt wahrscheinlich die Rückberufung des Cha- 
brias, die P. von Athen verlangte (Diod. XV 29; 
s. u.), nicht dagegen, wie es nach Corn. Nep. Dat. 
3, 5 scheinen könnte, die zeitweilige Ersetzung 
des P. durch Datames, die vielmehr dem 2. ägyp- 
tischen Feldzug zuzuweisen ist (Judeich Klein- 
asiat. Stud. 160f.). - 
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in den Quellen erscheint, bald darauf wird er 
hochbetagt fast 80 Jahre alt gestorben sein. 

3) Sohn des Artabazos, Enkel des Vorigen 
(Beloch GG IE 2, 149. Berve Das Alexan- 
derreich II 379£.), diente beim Beginn des Krieges 
334 unter seinem Oheim Memnon und übernahm 
nach dessen Tode vorläufig den Oberbefehl über 
die persische Flotte. Mit Autophradates zusam- 
men belagerte er Mitylene und zwang es zur Über- 


Die vorstehend gegebene Ansetzung des ersten 10 gabe (Arrian. II 1, 3). Dann wandte er sich nach 


Krieges gegen Ägypten auf 388—386 (Judeich 
153. meint 889—387) steht mit der gegen- 
wärtig herrschenden Ansicht in Widerspruch, die 
den Feldzug auf 385—383 verlegt (Ed. Meyer 
G. d. A. V 311. Beloch GG IIP 2, 228). Sie 
scheint auf Xen. hell. V 1, 28 zu beruhen, wo man 
die Worte ó ô P. ôn åvaxexiņuévos ğöyero vw 
so versteht, als ob P. damals, Frühling 387, erst 
ganz vor kurzem nach Susa berufen sei. Allein 


Lykien, wo ihn der königliche Befehl erreichte, 
der ihn zu Memnons Nachfolger ernannte (Arrian. 
II 2, 1. Curt. III 2, 1). Nachdem er sich dann 
wieder mit Autophradates vereinigt hatte, ging er 
gegen Tenedos vor, das sich ihm ergeben mußte 
(Arrian. H 2, 2—3). Alsdann wandte er sich 
gegen Chios und Siphnos, nachdem er vorher noch 
Milet gebrandsehatzt hatte (Arrian. II 13, 4. Curt. 
IV 1, 37); auch Andros fiel in seine Hand. In 


zwingend ist der Schluß nicht und ebensowenig 20 Siphnos trat er mit König Agis III. von Sparta 


ergibt sich aus den Worten Xen. hell, IV 8, 31. 
33, daß P. damals (389) noch persönlich in seiner 
Provinz anwesend war. Vielmehr muß aus dem 
oben angeführten allgemeinen Grunde P. bald 
nach seinem siegreichen Feldzug an den Königs- 
hof berufen sein, so daß er also ganz wohl 389 
oder 388 die Vorbereitungen zum ägyptischen 
Feldzug mit übernommen haben kann. Dazu 
stimmen denn auch die Angaben des Isokrates, 


in Verbindung, der einen Aufstand plante, eilte 
aber auf die Nachricht von Issos, wo auch seine 
Frau in Gefangenschaft geraten war (Curt. III 5, 
14), nach Chios zurück, um dessen Abfall zu hin- 
dern, was ihm auch gelang (Arrian. II 13, 5. 
Curt. IV 5, 15 November 333). Als dann im fol- 
genden Jahr die makedonische Flotte im Ägäischen 
Meer erschien, ward er in Chios belagert und ge- 
riet durch einen Aufstand der Bürger in Ge- 


der nebenbei der einzige ist, der diesen ägyp- 30 fangenschaft (Arrian. III 4, 2. Curt. IV 5, 17), 


tischen Feldzug erwähnt, und zwar in Panegyri- 
kos IV 140ff. Der Krieg gegen Ägypten war be- 
endet, als sich perà ôè zaüra der König gegen 
Euagoras wandte, mit dem er im Zeitpunkt der 
Veröffentlichung des Panegyrikos (Sommer 380) 
schon sechs Jahre Krieg führte. Der Feldzug 
gegen Ägypten fällt also vor 386; der König ging 
dann, nachdem er durch den Antalkidasfrieden 
die Hände frei bekommen hatte, gegen Euagoras 


aus der er aber auf dem Transport zu Alexander 
in Kos entkam (3832 Arrian. III 2, 7). Später 
erscheint er noch einmal auf Seiten des Eumenes 
als Führer der Reiterei in der Schlacht gegen 
Krateros (Plut. Eum. 7, Mai 321 nach Beloch 
GG IV? 1, 90). [Th. Lenschau.] 

Pharnacias s. Pharnutis. 

Pharnake. 1) Mutter des Kinyras (o. Bd. XI 
S. 484). Der Name ist so nur bei Suid. s. xarayneā- 


vor, der sich noch im Jahre des Panegyrikos 380 40 oa: überliefert, wo Kinyras als ändyovos aoráxnņs 


unterwerfen mußte, und holte nun zum zweiten 
Schlage gegen Ägypten aus. Diesen zweiten Krieg 
verlegt Diod. XV 29. 41—44 in die J. 877—374, 
was annähernd richtig sein muß (Ed. Meyer 
G. d. A. V 319. Beloch GG II 2, 230). Auch 
diesmal erhielt P. den Oberbefehl; wenn Diod. XV 
29 allerdings erzählt, daß er in Athen die Rück- 
berufung des Chabrias beantragte (XV 29, 3), so 
irrt er, da Chabrias sicher bereits von 379—376 


in Athen anwesend war und das Feldherrnamt 50 


bekleidete: vermutlich liegt eine Verwechslung 
mit dem ersten Feldzug vor. Dagegen sandte ihm 
Athen auf seine Bitte Iphikrates zu Hilfe, der 
dann mit P. zusammen den Feldzug vorbereitete 
(Plut. Artax. 24). Die Langsamkeit, mit der P. 
— der übrigens vorübergehend durch Datames 
ersetzt wurde, Corn. Nep. Dat. 3, 8. 4, 1 — diese 
Vorbereitungen betrieb, erfüllten Iphikrates mit 
Ungeduld; endlich im Sommer 373 erfolgte der 


bezeichnet wird. Bei Hesych. s. Kıvöoos heißt es 
AndiAwvros xal FDagya mals; man ergänzt den 
Namen aus Suid. Endlich berichtet Apollod. III 
181, Sandokos habe Paováxņny roč Meyaocapov 
tod Yoeıwv Bacılöws geheiratet und mit ihr den 
Kinyras gezeugt; hier ist davaxnv oder Burda 
überliefert und von Munckerin Dapraxn» ver- 
bessert. Hoefer Myth. Lex. III 2284. 
[W. Kroll.] 

2)s. Apameia Nr. 1. 

Pharnakeia. 1) (Žaováxsıa, Paovaxia, Peripl. 
P. Eux. 24. Anon. Peripl. P. Eux. 34—37. Strab. 
XI 499. XII 547ff. XIV 677. Ptolem. V 6, 5. 
Steph. Byz. s. v., auch Pagpuaxla Anon. Peripl. 
P. Eux. 34; Pharnacea Plin. n. h. VI 11. 32; Peg- 
vaxia Plut. Lucull. 18). Küstenstadt in Pontos 
Polemoniakos. Heute Kiresun, verdankte ihren 
Namen dem König Pharnakes, dem Großvater 
Mithridates d. Gr., erhielt Zuwachs durch Ein- 


Angriff. Es gelang den Persern, in die mende- 60 wohner des benachbarten Kotyora (s. d.) und 


sische Mündung des Nils einzudringen — über 
ein Manöver, das Iphikrates dabei anwandte, s. 
Polyain. III 9, 38 — allein infolge der schlafen 
Kriegführung der Perser, die dann durch die Nil- 
schwelle zum Rückzug gezwungen wurden, kam 
es zwischen P. und Iphikrates zum Bruch (Herbst 
373, im November war Iphikrates schon wieder 
in Athen). Dies ist das letzte Mal, daß P.’ Name 


wurde stark befestigt, so daß sie Mithridates wäh- 
rend seines Kriegs mit den Römern zum Sitz 
seines Harems machte (Plut. Lucull. .18). Ihr 
älterer Name ist Kegaooös, der unter den Byzan- 
tinern P. wieder verdrängte. Weiteres s. Art. 
Kerasus Nr. 3. Gegenüber liegt die Ares-Insel, 
heute Kerasun-ada (s. Aesosrnj00gs, o. Bd. II 
S. 642, 10f.). [Albert Herrmann.] 
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2) s. Pharnacia. 

Pharnakes. 1) König von Pontos, Geburts- 
jahr unbekannt, Regierungsantritt etwa 185v. Chr., 
jedenfalls vor 183, Todesjahr 170/160 Polyb. 
XXVII 17. 

P. ist ein Bruder des Mithradates IV. Philo- 
pator Philadelphos und also ein Sohn von Mithra- 
dates III., Or. 375 M. Pilonátwo xal Pikaðélpos, 
viös Paotdéws Miðoaðárov. Bull. hell. XXXIV 429 
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digung zahlen; in den Vertrag werden alle Kriegs- 
teilnehmer einbezogen, so der Sauromatenfürst 
Gatalos und die Städte Chersonesos (Krim), Hera- 
kleia, Kyzikos, Mesembria Polyb. XXV 2. Dazu 
Ed. Meyer Gesch. d. Königr. Pontos 1879. 
Reinach Trois royaumes 1889; Mithradates 
Eupator? 34f.; L'histoire par la monnaie. Niese 
IMI ft. 

2. Aus diesem Friedensschluß liegt jetzt der 


(Laodike) th» Baoıltos Bagvaxov xai Midgaddrov 10 Vertrag zwischen P. und Chersonesos urkundlich 


&ösipnv (o. Art. Mithridates Nr. 10). P? 
Herrschertätigkeit nur in groben Umrissen fest- 
stellbar, vornehmlich aus Polybios (nur Auszüge 
erhalten) und einigen Inschriften. Die Zeugnisse 
der Münzen {z. B. Handelsbeziehungen) noch 
nieht verwertbar, da Verzeichnisse mit genauen 
Fundangaben fehlen. 

1. Über die ersten Jahre der Herrschaft nichts 
bekannt. 183 erobert P. Sinope und ist in einen 


vor, IPE R 402. Minne 646. ar. 17a. Der erste 
Herausgeber R. Loeper BCA XLV, 1913, 23 
{russ.) mit Taf. I 1 hat nachgewiesen, daß der 
Text genau der Situation von 180/79 entspricht. 
Ihn und Latyschew ergänzend entnehme ich 
dem Text folgendes. Gatalos hat auf Anstiften 
des P. die Stadt angegriffen Z. 14ff. xa? äv ol 
nagaxelusvoi Bapßapoı oroareúwoiw Ent Xeggovn- 
oov Ñ tùr xoarovusmv nò Xeoonyoıär zagar 


Krieg mit Eumenes von Pergamon verwickelt 207 åðıxðow Xegoovnolras) und P. suchte die Ver- 


Polyb. XXIII 9. Liv, XL 2, der sich immer mehr 
auswächst und vier Jahre dauert. Die Gesandt- 
schaftsexzerpte aus Polybios beleuchten nur ein- 
zelne Phasen des diplomatischen Spiels, das Rom 
aus diesem Anlaß in Kleinasien trieb, doch ist der 
äußere Verlauf des Krieges immerhin erkennbar. 
Durch die Eroberung von Sinope bat P. einen 
festen Punkt am Schwarzer Meer gewonnen, den 
er nicht mehr aus der Hand läßt; von hier aus 
spinnt er Fäden zu den Hauptpunkten des grie- 
chischen euxinischen Seehandels, je nach den Um- 
ständen mit List oder Gewalt. Der Kampf mit 
den kleinasiatischen Nachbarn dauert an, von bei- 
den Seiten nehmen zahlreiche Verbündete teil; das 
Ziel, ein großes Reich in Kleinasien zu errichten 
und auf dem Schwarzen Meere das Übergewicht zu 
gewinnen, erreicht P. nicht. 

183 kämpfen P. und Eumenes; Rom schickt 
Beobachter nach Kleinasien, die dem Senat mel- 


fassung zu stürzen, Z. 32. ouvdsapvid£n thy Önuo- 
»gariav. Der Vertrag wurde mit aktivster Betei- 
ue, der Römer abgeschlossen Z. 26f. rýv re 
noos Poualovs pillav diapvkacodvrav xal umösrv 
bvarrlovr abrois npavoorrwr, ebenso Z. 3f. (auch 
IPE PR 351 gehört in diesen Zusammenhang: es 
ist die Ehrung des Menophilos von Sinope, der 
die Gesandten der Chersonasiten tatkräftig unter- 
stützt hatte). Fast scheint es, als hätten die Rö- 


830 mer dem P. das Friedensprotokoll diktiert. Die 


Darstellung o. Bd. III S. 2266 ist hiernach zu 
berichtigen. Entgegen der Meinung von Bran- 
dis geriet Chersonesos seit dem 3. Jhdt. in immer 
größere Schwierigkeiten. Schon der Bürgereid 
Syll. 320 (um 280) zeigt eine Minderung der 
Macht und inneren Stärke; in der Diophantos- 
inschrift SylL3 709 (um 107) sehen wir Cherso- 
nesos in schwerem Ringen mit den übermächtig 
gewordenen Skythen (Suppl.-Bd. VI S., 892 Art. 


den, P. sei im Unrecht Polyb. XXIV 1. Ariarath40Skiluros; S. 1425 Art. Neapolis), in des- 


von Kappadokien gesellt sich zu P? Feinden. 
Polyb. XXIV 5 Anf. erwähnt einen Frieden, den 
P. geschlossen habe, setzt aber die Erzählung vom 
Kampfe des P. mit Eumenes fort, ohne einen 
Wiederbeginn des Krieges zu erwähnen. Der ein- 
leitende Satz dürfte eine ungeschiekte Kürzung 
durch den zu eiligen byzantinischen Exzerptor er- 
fahren haben (über die sinnentstellenden Kürzun- 
gen in den analogen Etymologika Reitzen- 


sen Verlauf Chersonesos die Oberherrschaft Mithra- 
dates VI. Eupators annimmt. 182—180 kämpfen 
Chersonesos und Herakleia gegen P. und Gatalos. 
Wie groß für Chersonesos die Gefahr von seiten 
der Skythen war, zeigt das Beispiel des Saumakos 
(Suppl.-Bd. VI S. 658), der sich zum Herrn des 
Bosporos machte. Zur Zeit des Friedensschlusses 
mit P, stehen sich Chersonesos und das Pontische 
Reich noch als formell gleichberechtigte Verbün- 


stein Gesch. d. griech, Etymologika passim); 50 dete gegenüber. 


jedenfalls ist die Ursache der Weiterführung des 
Kampfes bei P. zu suchen (u. 5). Rom liegt es 
offenbar nur an einer Schwächung beider Gegner, 
denn anstatt einen Frieden herbeizuführen, ver- 
spricht es eine Studienkommission zu entsenden 
Polyb. XXIV 5. Liv. XL 20. P. kümmert sich um 
nichts und sendet den Leokritos gegen Galatien 
Diod. XXIX 25. P.’ Gegner gehen über den Halys 
und sind zu einer Entscheidungsschlacht bereit, 


3. Der Eid des P. ist datiert Daisios, J. 157 
xaðà Baoılzüs P. äyeı. Loeper hat gezeigt, 
daß diese Ara auf den Oktober 337 gestellt ist. 
Es scheint, daß P. als erster so zählte. Durch das 
Vorherrschen der Mithradateshistoriker in den 
Sehriftquellen ist die Überlieferung der vorauf- 
gegangenen Zeit verdunkelt. Man darf aber an- 
nehmen, daß P. den Mithradates, Sohn des Ario- 
barzanes, der 337 Herrscher von Kios wurde, für 


da kommen die Römer und bringen eine Friedens- 60 den ersten souveränen Fürsten unter seinen Vor- 


konferenz zustande, die aber am Widerstande des 
P. scheitert, Polyb. XXIV 8.9. Um 181 hat P. 
die kleinasiatischen Dynasten Artaxias und Akusi- 
lochos auf seiner Seite; mehrere Griechenstädte 
sind in den Krieg verwickelt. 180 holen Eumenes, 
Prusias von Bithynien und Ariarath zu einem 
neuen Schlage aus und siegen. P. muß Frieden 
schließen, alle Eroberungen abgeben und Entechä- 


g rn hielt (Art. Mithridates Nr. 6). 

ie lange nach der Ara des P. gezählt wurde, 
ist unbekannt. Jedenfalls datiert Mithradates V. 
Euergetes, Sohn des P. (o. Art. Mithridates 
Nr. 11) schon nach dem Epochenjahr 296, faot- 
Aebovros Mißgaddrov Edeoytrov Erous a&o’ (161 
— 137), Inschrift aus Ineboli (Abonuteichos) 
Loeper Izv. d. russ. arch, Inst. in Kpel VIII 
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1—2, 1902, 153ff. (russ.} mit Abb, nach Pause 
(die Reinach Trois royaumes 171 beschriebene 
Münze des Mithradates aus der Sammlung Vail- 
lant vom J. 173 = 125 dürfte echt sein; Head 
501 ‚no coins known‘). 

4, 172/71 heiratete P. Nysa, die Enkelin Anti- 
ochos IH. d. Gr., Or. 771, 13. Hier gibt P. sich 
durchaus den Anschein, als Förderer der helleni- 
schen Kultur aufzutreten, nur hindere ihn seine 


augenblickliche materielle Lage, die versprochenen 10 


Summen pünktlich auszukehren. Der Antragstel- 
ler nimmt die eben eingetroffene Nachricht von 
der Heirat des P. zum Anlaß, ihm durch einen 
Gesandten gratulieren zu lassen Z, 45f., der dann 
auch gleich die versprochenen Gelder mitbringen 
soll (wie Z. 56 x»sxsigordenta: beziehen sich die 
durchgehends verwandten Perfekta alle auf soeben 
Geschehenes), ob aber P. die Griechen je wirklich 
unterstützte, sei dahingestellt. 

5, Polyb. XXVII 17 nennt den P. nagavopw- 
ratoc. Diesem Urteil eines Zeitgenossen läßt sich 
kaum etwas hinzufügen. Nur sein Machthunger 
sei daneben hervorgehoben. Die als realistisches 
Porträt ganz hervorragenden Silbermünzen (Rei- 
nach Trois royaumes Taf. X 4; BMC [1889] 
Taf. VII 3. Imhoof-Blumer Porträtköpfe 
Taf, V 1. Head HN? 501) zeigen ein unschönes 
Gesicht mit brutalen Zügen. [Erich Diehl.] 

2) P., König des bosporanischen Reiches 63 


Pharnakes 1852 


P? Kampf mit den Dardaniern, die er bezwang, 
indem er unter Ausnutzung alter Bewässerungs- 
an ihr Land überschwemmte, Strab. 495 

Über des P. Regierung im bosporanischen 
Reich ist nichts Näheres bekannt. Bei der griechi- 
schen Bevölkerung wird er nicht beliebt gewesen 
sein, wie der Erfolg des Asandros zeigt, der sich 
gegen ihn erhob. 

Im J. 48 hielt P. die Gelegenheit für günstig, 
Caesar das pontisch- bithynische Reich streitig zu 
machen, Er setzte den Asandros zum Statthalter 
ein und zog mit seinem Heer (großes Reiter- 
aufgebot der Siraker und Aorner, Strab. 506 
II 8) nach Kleinasien, Cass. Dio XLII 9. Unter- 
wegs beraubte er den Phrixostempel im Moscher- 
lande, Strab. 498 II 17, und eroberte Kolchis und 
Armenien, Cass, Dio XLII 45. Er besiegt den 
Gn. Domitius Calvinus, besetzt Amisos und richtet 


20 hier ein Blutbad an, Strab. 547 ITI 14. In Klein- 


asien erreicht ihn die Nachrieht, daß Asandros 
sich gegen ihn erhoben habe, Cass. Dio XLII 46. 
Appian. Mithr. 120. Daß Asandros den P. aus 
‚Asien‘ (Halbinsel Taman) vertrieb (Dio), war nur 
die erste Phase der Erhebung Asandros’, der sich 
erst zum Archon von Phanagoreia mit Umgebung, 
dann des ganzen bosporanischen Reiches ‚machte. 


Damals mag Chersonesos sich für frei erklärt. 


haben, s. Rostovtzeff Journ. rom. stud. VH 


—47, Sohn Mithradates Eupators, geboren ca. 97 30 42%. Tanais gehörte auch weiter zum bosporani- 


v. Ohr. Appian. Mithr. 120 extr. Schon Machares 
(o. Bd. XIV S. 153), der seit etwa 79 das bospo- 
ranische Reich verwaltete, Plut. Lueull. 24 (wor- 
über vorerst weder Inschriften noch Münzen 
etwas melden, doch s. Rostovtzeff BCA 
XXII 21—27, russ.), hatte sich 63 gegen seinen 
Vater erhoben, Latyschew IPE II Einl. 
XXXIII. Appian. Mithr. 113. Gleich darauf zieht 
P, im Einvernehmen mit Pompeius, Joseph. 
ant. XIV 3. 4 extr. Vell. Pat. II 40, dem er auch 
Mithradates’ Tod meldet, Plut. Pomp. 41, die 
Garnison von Pantikapaion auf seine Seite und 
reißt die Macht an sich, Appian. Mithr. 110. Cass. 
Dio XXXVII 12. Der dramatische Freitod des 
Mithradates in P. angesichts der Unmöglichkeit 
sieh zu retten, wie ihn die Mithridateshistoriker 
geschildert haben (dazu Rostovtze ff Sky- 
thien u. d. Bosporus, passim), scheint noch bei 
den Späteren durch, Appian, Mithr. I11f. Liv. 


schen Reich, Strab. 495 II 12. Nach anfänglichen 
Erfolgen wird P. von Caesar bei Zela durch einen 
unvermuteten Angriff aufs Haupt geschlagen, 
Caes, bell. Alex. 69ff. Liv. per. 113. Flor. II 13, 
61. (ante victus quam visus). Plut. Caes. 50, 6 
(veni, vidi, vici) und flieht mit etwa 1000 Reitern 
nach Sinope, Appian. bell. civ. II 92. Trotz deren 
Unwillen läßt er die Pferde töten (Appian. Mithr. 
120) und setzt nach Tauris über. Mit Hilfe von 


40 Skythen und Sarmaten kann er zwar Theodosia 


und Pantikapaion besetzen, aber in offener Feld- 
schlacht versagen seine Truppen. P. wird von 
Asandros besiegt und findet den Tod, Appian. 
120, Cass. Dio XLII 47. Strab. 625 IV 3. 

Zur Charakteristik P. (Treulosigkeit) z. B. 
Lucan. Phars. X 475 Vell. Pat. II 40. Cass. Dio 
XXXVII 14. Sein Streben nach Macht spiegelt 
sich im Namen seiner Tochter Dynamis. 

Von P. gesetzte Inschriften sind nicht be- 


r. 102. Gell. noct. att. XVII 16. Flor. I 40, 26. 50 kannt. IPE II 356 nennt sich Dynamis Tochter 


P. liefert die einbalsamierte Leiche seines Va- 
ters dem Pompeius aus, der sie mit königlichen 
Ehren in Sinope beisetzen läßt, Plut. Pomp. 41. 
Cass. Dio XXXVII 14. Einige Begleiter hatten 
sich an dem reichen Schmuck der Leiche ver- 
griffen, P. rächt sich an ihnen, Plut. Pomp. 42. 
P. erbittet sich von Pompeius das ganze väter- 
liche Reich, erhält aber nur den Bosporus, Cass. 
Dio XXXVII 14, ohne Phanagoreia (s. d.), da es 


des Großkönigs P., des Sohnes des Großkönigs 
Mithradates. Diese Berufung auf königliche Vor- 
fahren findet sich dann oft auf den bosporani- 
schen Königsinschriften (s. Art. Pharzanse s). 
Die Jahreszählung nach pontischer Ära wird von 
jetzt ab ständig. P. datiert so seine Münzen, (Die 
älteste datierte Inschrift ist aus dem J. 41 n. Chr. 
IPE II 400). Asandros’ Zählung nach eigenen 
Regierungsjahren erweist sich um so deutlicher 


den Kampf gegen M. begonnen habe, Appian. 113f. 60 als gewollter Protest gegen die landfremde 


Zu P’ Zeit erreichte das bosporanische Reich 
seine größte Ausdehnung. Chersonesos hatte sich 
schon früher (um 107) unterworfen (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 892 Art. Skiluros). P. gewann 
Tanais dazu, Strab. 493, und erlangte Phana- 
goreia durch Aushungern zurück, Appiam. 120. 
Diese Machterweiterung vorläufig nicht chrono- 
logisch fixiert. Hierher gehört die Nachricht von 


Dynastie des Mithradates. 

Münzen. Minns Taf. VI 23. Giel Kleine 
Beiträge (1886) 10. Taf. II 21; Neue Erwerbun- 
gen (1891) 11. Taf. VI 62; auch russ. Zapiski d. 
russ, arch. Ges. V 343f. Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe Taf. V 5. Katalog der Samml. Uva- 
rof VII Taf. II 487 (feine Arbeit). 441 (grobe 
Arbeit, überprägt auf eine Münze von Sinope). 
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Latyschew IPE II Einl. S. XXXIVf. XLV. 
Minns 586. Rostovtzeäff Iranians and 
Greeks 150. 151. [Erich Diehl.] 
3) Name mehrerer angesehener Perser: a) Va- 
ter des Artabazos, eines der Heerführer des Xerxes, 
Herodot. VII 66. IX 41. Thuk. I 129. b) Sohn des 
Pharnabazos, zu Anfang des Peloponnesischen 
Kriegs Satrap von Daskylitis in Vorderasien, 
Thuk. II 67. Als solcher wies er im J. 422 den 


A UGLLIADA 1U a 


hat, bleibt ungewiß (s. u.) Auf der anderen 
Seite wird die vielfach, z. B. von Beul& Mon- 
naies d'Athènes 238 vorgetragene Deutung der 
Rückseite der Münze Pharnakes I. (Imhoof- 
Blumer Porträtköpfe auf griech. Münzen 78, 1 
Taf. 5, 1 =— Catal. of coins in the Brit. Mus. Pon- 
tus 43, 1 Taf. 8, 3) — bekleidete männliche Figur 
von vorn, in der Linken caduceus und Füllhorn, 
in der Rechten Zweig einer Weinrebe, links Reh, 


vertriebenen Deliern Adramyttion als Wohnsitz 10 im Felde Stern und Mondsichel — auf Men P. mit 


an, Thuk. V 1. Von seinen Söhnen (Thuk. VII 
58) war sein Nachfolger Pharnabazos (s. 0.) der 
berühmteste, c) Schwager des Dareios II., fällt 
am Granikos, Arrian. anab. I 16, 3. 
[J. Miller.] 

4) Sklave des Atticus, im J. 709 = 45 so- 
wohl als Briefbote (Cie. ad Att. XIII 20, 2 [29, 3] 
vom 27. Mai), wie als Abschreiber und Korrektor 
(der Rede Ciceros für Ligarius) erwähnt (ebd. 


Recht von Wroth Catal. coins Brit. Mus. Pon- 
tus XXIII abgelehnt. Auch die Deutung des 
Namens P. ist umstritten. Er ist von den be- 
kannten Beinamen des Men Kagov und Tıduov 
nieht zu trennen. Die Deutung dieser Beinamen 
als Genetive wird meist abgelehnt. So halten 
Perdrizet Bull. hell. XX (1896) 89 und Le- 
grand Daremb.-Sagl. III 1396 P. für ein 
Iydisches oder phrygisches Wort. Perdrizet 


44, 3 vom 20. Juli). Der Name bei dem Sklaven 20 vermutet Zusammenhang mit dem in Pontus, 


eines.P. Egnatius in Mantua 695 = 59 (CIL P 
753) und bei anderen (ebd. p. 806 c). 
` [F. Münzer.] 
5) Angeblicher Steinschneider. Auf mehreren 
Steinen ist der Name. gefälscht. Wo er echt zu 
sein scheint, bedeutet er der Form nach den Be- 
sitzer des Steines. Brunn. Künstlergesch. II 574. 
Furtwängler Arch. Jahrb. IV 65 (= Kl. 
Schr. II 268). [J. Sieveking.] 
Pharnakion, nach Alexander bei Steph. Byz. 
s. Daevazxsıa eine Stadt in Phrygien. 
[W. Ruge.] 
Pharnakotis (Plin. n. h. VI 94), neben dem 
Ophradus (s. Phra) ein Fluß in Drangiana, 
nach Spruner-Sieglin Atlas Antiquus VI 
der Adraskand (Har-rud), der von Norden in den 
Hilmend-See mündet. [Albert Herrmann. 
Pharnaku (Bagvaxov), Beiname des Men in 
Pontos, s. o. Bd. XV S. 690, 17. S. 695, 12ff. Sein 


besonders bei Fürsten häufigen Namen Bagre- 
xns, Legrand vermutet in P. einen Orts- 
namen, ebenso Gruppe H 1534, 2. An Zu- 
sammenhang mit den Personennamen Pharnakes 
denkt auch Reinach Mithridate Eupator 
(1890) 241, 1 und weist auf Diod. XXXI 19, 1 
hin, wonach als Stammvater des kappadokischen 
Königshauses ein Pharnakes galt, gibt dann 
aber diese Deutung zugunsten einer von Dar- 


30 mesteter vorgeschlagenen Etymologie auf, 


wonach Dagvdxov persisch furnahv-aut wäre, 
das zu farna = töyn gehöre und in der Form 
hvarmanhr-uut als Beiname des Mondes zu be- 
legen sei (vgl. auch Cumont Textes et monu- 
ments relatifs aux mystères de Mithra I 233, 1). 
Nach Justi Iranisches Namenbuch 93 s. Pao- 
vaxns hängt P. mit Sapvdxns, dem karisch- 
mysischen Namen des Mondgottes, zusammen. 
Dagegen wendet Kretschmer Einl. i. d 


Heiligtum lag bei Kabeira, Strab. XII 3, 31 S. 557 40 Gesch. d. griech. Sprache 197, 4 mit Recht ein, 


Zysı 68 (scil rå Kaßsıga) xal zò icgöv Mnwös 
Dagvarov xalovusvov, nv Auzgiev zwuonohır 
noAlous iegoĝovhovs Exovoav xai ywgav iegdr, Tv 
ó isowusvos dei zagnovreı (dazu Rostovtzeff 
Kolonat 272). &tiunoar 8° oi Baordeis rò iegöv toŭto 
obrwg eis bneoßolnv, @ore tòv Bacıkızör nakoduevov 
Soxor toŭrov anepnvav Tüxnv Bacıkos zai Mijva 
Dapvazov. Eorı č xal todo ts Zelývns tò ieoóv. 
Im übrigen ist über Heiligtum und Kult nur Un- 


daß man dann als Namen My» Bapvaxns_er- 
warten müßte. Kretschmers eigene Deu- 
tung stützt sich auf den von Strabon (s. 0.) 
überlieferten Schwur der pontischen Könige bei 
der Töyn faouAtws und dem Mr» Pagräxov. 
Er hält beide Begriffe für gleichbedeutend, so- 
daß uýv = tůzņ = genius wäre, Paováxov für 
paorhéws stände. Dafür spreche auch die Häufig- 
keit dieses Namens in der pontischen und kap- 


sicheres zu ermitteln. Crusius Griech. Stud. für 50 padokischen Dynastie. Dann hätte Mýv ur- 


Lipsius (1894) 40ff. bezieht Athan. de incarnat. 
p. 74 C. T. I Commel. & AsAgols xai Awðwry xai 
Bowria xaì Apin xaì Aiyinrw xal Kaßeipois 
uovzsöuara die Worte èv ... Kaßsigoıs auf das 
Heiligtum des Men P., das also Orakelstätte ge- 
wesen sei, eine Vermutung, die schon G. Wolff 
De novissima oraculorum aetate (1854) 27 ge- 
äußert hatte, indem er die von Gregorios Thau- 
maturgos in einem ungenannten Örakelheilig- 
tum seiner Heimatstadt Neokaisareia (= Ka- 
beira) vollbrachten Wunder (Gregor. Nyss. vita 
Gregor. Thaumat., Migne G. XLVI 910. 915f.) 
im Tempel des Men P. lokalisiert (Zweifel bei 
Cumont Studia Pontica II 272). Auch die 
Münzen geben wenig her. Ob die Büste des Men 
auf dem Revers von Münzen von Pharnakeia 
{Head HN? 498. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen I 5 Taf. 1, 3) etwas mit Men P. zu tun 


sprünglich chthonische Bedeutung (Mn xara- 
xd6vıos Sterett Pap. Americ. School II 211. 
II 284; vgl. auch Cumont Oriental. Religio- 
nen im röm. Heidentum? 57) und würde mit 
phrygisch Mávys zusammenhängen (so Ram- 
say Cities and bishopries 294) und mit lat. 
mänus = gut (in-mänis, manes — die Gütigen, 
vgl. Wissowa Relig. u. Kultus der Römer? 
238, Mania — Mater Larum, s. zuletzt Tabe- 


60 ling Mater Larum 1932, 101). Gegenüber sol- 


chen weitgespannten Deutungen wirkt über- 
zeugender der Vorschlag von Keil-Premer- 
stein Bericht über eine zweite Reise in Lydien, 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LIV 
(1911) 2, 104. Sie fassen, was am nächsten 
liegt, Bapvdxov, Kágov, Tıduov als Genetive 
von Namen, stützen diese Auffassung durch den 
Nachweis des Personennamens Tiouos und die 


1855 Pharnapates 


Beinamen Mi» Aorsuôógov und Miv EP Ea- 
xoárov, und erkennen, eine Vermutung Gut- 
schmids Kl Schr. II 497 wieder aufneh- 
mend, in diesen Genetiven die Namen der Stif- 
ter von lokalen Men-Heiligtümern oder von 
lokalen Familien- bzw. Vereinskulten, von denen 
sich einzelne größeres Ansehen erwarben, das 
sogar zur Gründung von Filialheiligtümern 
führte. Dann liegt es nahe, die Gründung des 


Heiligtums des Men P. mit Gutschmid auf 10 


einen pontischen Dynasten dieses Namens zu- 
rückzuführen. Das würde das Erscheinen des 
Men auf den Münzen des von Pharnakes I. ge- 
gründeten Pharnakeia (s. o.) erklären. Ro- 
scher S.-Ber. Sächs. Ges. phil-hist. Kl. XLII 
(1891) 119, 48. Gruppe II 1534, 2. Drex- 
ler Myth. Lex. II 2690. 2752. Höfer ebd. 
III 2285. [Hans Oppermann.] 
Pharnapates, parthischer Satrap und Stra- 


Pharnuchos 10090 


vor (Weißbach Die Keilinschr. d. Achaim.). 
[A. Raubitechek.] 
Pharnerseh, Katholikos von Armenien seit 
dem zehnten Jahr des Königs Tiran (s. d.) auf 
vier Jahre, also seit 336 bis 340. Er stammte aus 
Yastissat in Taron (Moses Khor. III 16. Vgl. auch 
Genealogie de St. Grégoire, Langlois II 2a). 
Bei Faustus II 16f. VI 8 S. 36f. 213 Lauer. FHG 
V S. 227. 308 Langlois heißt er Pharen. 
Diesen Namen führt auch ein iberischer Mönch 
um 350 nach Geneal. d. St. Greg. II 24 b. Vgl. 
Justi Iranisches Namenbuch: 93f. 
[W. Englin] 
Pharnouches, Lykier, als sprachenkundiger 
Begleiter und Führer nebst drei anderen Führern 
von Alexander d. Gr. zur Entsetzung der in der 
Burg von Marakanda belagerten Makedonen ge- 
sandt, folgt dem Spitamenes ins sogdianische Ge- 
biet, muß sich jedoch zurückziehen und wird auf 


tege in den J. 40 und 39 v. Chr. Sein Name ist 20 einer Insel des Polytimetusflusses samt seinen 


nicht einheitlich überliefert; Strab. XVI 751: 
Doavıxarns. Ioseph. ant. XIV 13, 3. XV 2,1. 
XX 10, 4; bell. Iud. I 18, 1: Bagfapderns. Plut. 
Ant. 33: Dapvandıns. Cass. Dio XLVIII 41, 3f.: 
Poavazárys Frontin. strat. II 5, 37: Pharna- 
sthanes; dennoch dürfte es sich um eine Person 
handeln (s. Bürklein Quell. u. Chronol. d. 
röm.-parth, Feldz. 35, 1). P. war Satrap des neu 
eroberten Syrien (Ioseph. ant, XIV 13, 3; bell. 


Leuten von Spitamenes völlig vernichtet, Arrian. 
anab. IV 3, 7. 5, Sff. 6,1. Vgl. auch Niese 
Griech. u. mak. Staaten 1118, 7. [Paul Schoch.] 
Pharnuchos (daersöxos). 1) Phot. bibl. c. 94 
p. 75 b erzählt nach Iambl. Avanarıxov 9 (= Erot. 
seript. I 224, 26ff. Herch.) von einer Insel in Me- 
sopotamien, auf der ein Heiligtum der Aphro- 
dite stand. Adysı oöv (sc. Taußh.) Ós èv napev- 
Dúýxn negi toŭ tijs Apooditns legod xai Ós avayan 


Tud. I 13, 1; s. u. Bd. II A S. 176, 50ff.) und dem 30 as yvvaixaç èxeioe Yporrwoas ånayyékhew önuo- 


Pakoros, einem der Söhne des Königs Hyrodes 
(s. o. Bd. IX S. 586f.) als önagxos unterstellt 
(Cass. Dio XLVIII 41, 3f.). Als einer der besten 
Strategen (Plut. Ant. 38. Strab. XVI 751) leitete 
er einen Teil der parthischen Truppen, die im 
3. 40 v. Chr. gegen Palaestina zogen (Dru- 
manun-Groebe I 319f.). Nach dem Bericht 
des Iosephus zog P. mit seinen Truppen nicht wie 
Pakoros längs des Meeres, sondern mitten durch 
das Land (ant. XIV 13, 3; bell. Iud. I 13, 1) und 
blieb in Galilaea, wo er Hyrkanos und Phasaelos 
erst als Gesandte enge (ant. XIV 13, 5) und 
sie dann gefangen nahm (ant. XV 2, 1. XX 10, 4). 
Im Jahre darauf (Sommer 39 v. Chr.) war P. der 
Befehlshaber des Heeres, das nach der Niederlage 
des Labienus den Vorstoß des von P. Ventidius 
Bassus nach Kilikien vorausgeschickten Legati 
Poppaedius Silo aufhalten sollte (Schiller 
Gesch. röm. Kaiserz. I 99. Gardthausen 


Augustus I 231. TI 113, 29. 30.31. Drumann-50 


Groebe I 321). Dies gelang P. auch und die 
Parther siegten, als plötzlich P. Ventidius Bassus 
mit dem größeren Teil des Heeres zu Hilfe kam 
und die Parther in die Flucht schlug — P. fiel in 
diesem Gefecht am Hügel Trapezon (Strab. XVI 
751. S. o. Bd. XII S. 195f. [Karte] und u. Bd. IV A 
S. 1625, 62Ħ.); den genauen Hergang des Ge- 
fechtes, bei dem die Parther in einen Hinterhalt 
gelockt wurden, berichten Cas. Dio (XLVIII 41. 


If.) und Frontin. (strat. II 5, 37), allerdings nicht 60 gonia, Sinope) aufgeführt. Auf der anderen 


ganz übereinstimmend (weitere Erwähnungen die- 
ses Kampfes: Strab. XVI 751. Gell. XV 4. Plut. 
Ant. 38). [A. Raubitschek.] 
Pharnaspes aus dem Geschlecht der Achai- 
meniden (Herodot, III 2), der Vater des Otanes 
(Herodot. TII 68) und der Kassandane (Herodot. 
111. III 2), der Frau Kyros des Älteren. Der Name 
des P. kommt auch auf der Inschrift von Bisutum 


oig tà èv 1@ vağ abraç dguusra övega` Ev & 
xal tà negi Dagvoizov xal Bagoigıdos xal Tardi- 
dos, dp’ ab xai Távaīis 6 norauós, kemrousgös 
dısklogeran, xai Stu tà megl tò Tonov xal thv 
xógay toð Tardidos rois xatoixoðow Agoodiens 
uvornew. Tardidos xal Bagolgıdds eioew. Diesen 
P. setzt Movers Die Phönizier I 460. 626 mit 
dem besonders von den Königen in Pontus ver- 
ehrten Lichtgott (Men) Pharnakes gleich und 


40 stellt auch noch die Kurzform Pharnes daneben. 


Auch Blau (ZDMG IX [1855]87f.) schließt sich 
dieser Deutung des P. und seiner Identifikation 
mit Pharnakh an und glaubt eine wesentliche 
Stütze dieser Erklärung in ein paar Münzen ge- 
funden zu haben, auf deren einer er Baal Phar- 
nak liest, während zwei andere die Umschrift 
Baal Pharnuk tragen. Dagegen hält v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 266 den P. für einen 
männlichen Heros und Windischmann 
Abh. Akad. Münch., phil.-hist. Kl. VIII (1856) 
1. Abh. 127 widerspricht der Gleichung P. = 
Pharnak(es). Auch die Versuche, über die bei 
Photios mit P. zusammen genannten Pharsiris 
und Tanais zu einer Erklärung der drei gleich- 
geordneten Persönlichkeiten zu kommen, waren 
nicht von unbestrittenem Erfolg begleitet (Hoe- 
fer Myth. Lex. III 2285f.). Münzen, wie sie 
Blau entziffert zu haben glaubt, sind weder bei 
Head HN? noch im Catal. of Gr. coins Eupen 

ite 
wird gerade für die Zeit, in die Blau die Prägung 
der Münzen verlegt (Mitte des 4. Jhdts.), ange- 
führt, daß nach dem Untergang der ionischen 
Freiheit in den Ländern am Pontus Barbaren- 
gottheiten wie My» Pagvaxns und Mithras stark 
hervortreten. Gruppe 325. 1535 A. Der Name 
P. war bei den Persern offenbar verbreitet; einem 
Dapvouyos begegnen wir bei Aischyl. Pers. 313, 
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Xen. Kyr. VI 3, 32. VII 1, 22. VIII 6, 7, einem 
Bagvoöyns bei Herodot. VII 88. Arrian. anab. 
IV 8, 7; die Wahrscheinlichkeit, daß wir es da 
mit einem theophoren Namen zu tun haben, sollte 
damit noch nicht als abgetan gelten, daß man 
Pharnakes von P. oder gar P. von Pharnuches 
trennen zu sollen glaubt. [Ernst Wüst.] 

2) Verfasser einer persischen Geschichte, ge- 
boren in Nisibis; Steph. Byz. s. Avr:óyea. 

[Richard Laqueur.] 

Pharnucias s. Pharnutis. 

Pharnutis s. o. Bd. XVII S. 241, 30f. Meinen 
dortigen Ausführungen füge ich noch den Hin- 
weis auf Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil. 
hist. Cl. CXXIV 8, 8 und FOA IX Text S. 2 Anm. 
12 hinzu, die ich damals übersehen habe. Nach 
Tomaschek ist P. derselbe Fluß wie der 
Pharnucias (Pharnacias), den Plin, n. h. V 149 
unter den bithynischen Flüssen nennt. Ist das 


Pharos 1858 


altminoischen Emporiums in Anspruch genommen 
worden, z. B. R. Weill Bull. inst. fr. archéol. 
or. XVI (1919). Newberry Liverpool Annals 
of arch. I 17f. A. Evans Palace of Minos I 294 
u. a. Dieser Anschauung stehen gewichtige geo- 
politische Gründe. entgegen, s. Breccia Bull. 
soc, archéol. d'Alexandrie NS. IV (1918) 137. H. 
R. Hall Journ. egypt. archaeol. VIII 2838. A. 
Köster Schiffahrt u. Handelsverkehr d. östl. 


10 Mittelmeeres (Morgenland H. 1) 33. Kees Kul- 


turgesch. des AO. ten 109. Die einzige aus- 
führliche Beschreibung der Insel gibt Strabon 
XVII 791f. Zu seiner Zeit war die ehemalige Insel, 
auf der Alexander angeblich die erste Stadtgrün- 
dung geplant hatte (Curt. Hist. Alex. IV 33 vgl. 
Plut. Alex. 26), mit dem Festland verwachsen 
und gewissermaßen eine Halbinsel geworden, 
Strab. I 58, Caes. bell. civ. ITE 112. Plut. a. O. 
Die Verbindung stellte zunächst ein künstlicher 


richtig, so wird bei Plinius die Lesart Pharnucias 20 Damm her, das Heptastadion, der zwei Durch- 


als die richtige erwiesen. [W. Ruge.] 


Bapodıvoi (auch Dapoöeıvoi und Pagoönroi) 


bei Ptolem, II 11, 7. II 11, 9 (= 258, 4. 261, 2 
Cuntz). Zu dem Art. Farodini o. Bd. VI S. 1999 
ist nachzutragen, daß Zeuß’ Gleichsetzung der 
p. mit den Surrdones abzulehnen ist, da es 
Suardones bei Tacitus nicht gegeben hat, Franke 
u. Bd. IVAS. 468. Much Hoops Reallex. II 12 
sieht in dem Suffix eine Ortsbezeichnung wie in 


fahrten zum Verkehr zwischen West- und Ost- 
hafen hatte und auch eine Wasserleitung für die 
sonst wasserlose Insel enthielt (vgl. Skyl. 107 
[GGM I 81/82] eis Pdoov vijoov Eonuor (eühlueros 
ö& xai ävvögos). Im alexandrinischen Krieg be- 
setzte Caesar die damals von einer raublustigen 
ägyptischen Schifferbevölkerung dicht bewohnte 
Insel (in hac sunt insula domicilia Aegyptiorum 
et vicus oppidi magnitudine Caes. bell, civ. III 


den benachbarten S'eiðıvoi und setzt die Ž. wegen 20 112), die als beherrschender Punkt zwischen bei- 


des ersten Bestandteiles des Namens an die fjord- 
artige Küste Vorpommerns. Mit Recht lehnt er 
Möllers Ae. Volksepos 27 Gleichsetzung mit 
Bapdıwoi —= Barden ab. [Alfred Franke.] 

Pharos. 1) (B&gos vjoos Ptol. Geogr. IV 5, 
34 M.), Insel mit gleiehnamigem Leuchtturm vor 
Alexandreia. 

Insel und Hafen erwähnt zuerst Homer Od. 
IV 354. Seine Angabe, daß die Insel eine volle 


den Häfen mit Mauern und Türmen stark be- 
festigt war, bell. Alex. 17. 19; vgl. Ioseph. bell. 
Iud. IV 613. Durch den Krieg verödete die Insel, 
so daß zu Strabons Zeit nur wenige Seeleute dort 
wohnten (XVII 792. Die Bezeichnung als colonia 
Caesaris dictatoris Plin. n. h. V 128 vgl. Mela II 
104 ist ungenau). Die Ostspitze der Insel gegen- 
über der Landzunge Lochias (s. d.) trug auf einem 
‚meerumspülten Felsen‘ den berühmten, in vielen 


Tagesfahrt vor der ägyptischen Küste liege, hat 40 Stockwerken aus weißem Stein (Kalkstein mit 


bereits im Altertum verschiedene Erklärungen 
gefunden. Während Strabon zwar Veränderungen 
der Meeresküste berücksichtigt (I 58), dabei aber 
mit Recht die Entfernungsangabe als fabelhafte 
Übertreibung ansieht (I 37), versuchten andere 
dies, um die Glaubwürdigkeit Homers zu retten, 
durch allmähliche Anschwemmung des Nilschlam- 
mes (vgl. das Delta als Alluvialboden Aristot. 
meteor: I 14, 12 und Wiedemann Herodots 


Marmorteilen) errichteten Leuchtturm, den ersten 
und berühmtesten der Antike; angeblich 400 Ellen 
hoch, und mit einem Kostenaufwand von 800 Ta- 
lenten erbaut (Plin. n. h. XXXVI 83). Er wurde 
von dem Architekten Sostratos aus Knidos er- 
richtet (Strab. XVII 791. Plin. a. O.; vgl. Per- 
drizet Rev. Ét. anc. I [1899] 261f.) und wahr- 
scheinlich um 280 v. Chr. unter Ptol. II. Philadel- 
phos vollendet. Daß er bereits unter Ptol. I. Soter 


2. Buch 59 zu Herod. II 5) und Vorschieben der 50 begonnen wurde (Bevan Hist, of Egypt. under 


Küste zu erklären: Plin. n. h. II 20i. Sen. nat. 
quaest. VI 26. Pomp. Mela II 104. Plut. de Iside 
40; bestritten von Aristid. Orat. XXXVI (Keil) 
Aegypt. 106f. Im Gegenteil steht fest, daß seit 
dem Altertum Teile der ägyptischen Mittelmeer- 
küste sich beträchtlich gesenkt haben, s. Art. 
Menuthis, Pelusion, Tenesos. Daher 
liegen auch die großen, vornehmlich der Nord- 
westseite der Insel P. vorgelagerten Hafenschutz- 


Ptol. dynasty 95) findet in der überlieferten Weih- 
inschrift Zoóoroaros Askıparovs Kridios Beois 
owrjoow Into rar niwgouévwyv keine Stütze, 
da unter den soi owrjess kaum Ptolemaios Soter 
und Berenike, sondern die Dioskuren zu verstehen 
sind, Perdrizet a. O. Bethe o. Bd. V 
S. 1096. Thiersch Pharos 32, Von der Höhe 
des Turmes konnten bei Nacht mit einem Honl- 
spiegel Leuchtzeichen zur Orientierung der Schiffe 


bauten heute völlig unter Wasser (vgl. Karte a. bei der wegen der Klippen und der sonst flachen 


antiken Reste bei Breccia Aleramdrea 

Aegyptum”). Nach neueren Aufnahmen dieser an 
sich längst bekannten Bauten durch G. Jondet 
{Les ports submerges de l'ancienne Ile de Pharos 
= Mém. présentés à l’inst. &gypt. IX 1916) sind 
diese aus gewaltigen Blöcken errichteten Wellen- 
brecher und Kaibauten nicht nur mit Jondet als 
vorhellenistisch, sondern sogar als Zeugen eines 

Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Küste schwierigen Einfahrt in den Hafen ge- 
geben werden, Strab. III 140. XVII 791. Plin. 
n. h. V 128. XXXVI 83. Ioseph. bell. Iud. IV 613. 
Ammian, Marc. XXI 16, 9—10. Im Altertum 
zählte der Leuchtturm unter die sieben Weltwun- 
der und wurde das Vorbild ähnlicher Bauten 
(Lucian. Ikaromen. 12. Ioseph. ant. XVI 144; 
bell. Iud. V 169 u. a.); ein Ep des Posei- 
5 
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dippos auf ihn (auf der Re, eines Pariser Sera- 
'peumispap. aus dem J, 160 v. Chr.) abgedruckt 
bei Thiersch 33. Nachdem die Unterbauten 
des P., trotzdem sie, wie die ganze Insel (s. o.) 
durch großartige Wellenbrecher geschützt waren 
(erwähnt bei Eustath. ad Dionys. perieg. 254 = 
GGM II 262), nach 500 n. Chr. durch das Meer 
beschädigt waren (Procop. von Gaza Paneg. Anast. 
20, Migne G. LXXXVII), zerstörten Erdbeben 1303 
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3) ne und deren Hauptort in dem südlich 
von Salona der illyrischen Adriaküste vorgelager- 
ten Archipel (Ps.-Skyl. 23 = GGM I 29. Steph. 
Byz. ágos, dazu L. Robert Ball. hell. LIX 
[1935] 494, 2). Ebensowenig scheiden zwischen 
Insel und Ort Eratosthenes (Schol. Apoll. Rhod. IV 
1215 — Berger Geogr. Fragm. d. Eratosth. frg. 
IIB 112), Ps.-Skymn. 426. Diod. XV 13, 4. 14, 1f. 
Strab. VII 5, 5 C. 315 (daselbst zweimal erwähnt). 


und 1326 den Oberbau. Daß wesentliche Teile 10 Appian. Il. 7i. Bloß von der Insel spricht Strab. 


des Unterbaues des Leuchtturmes in dem im 
15. Jhdt. erbauten Fort Käit-Bey stecken, wie es 
bereits van Berchem Compt. Rend. 1898, 
339f. auf Grund der ziemlich eingehenden Be- 
schreibungen arabischer Schriftsteller annahm, 
hat H. Thiersch Pharos (1909) wohl endgültig 
sichergestellt. Dort ist auch der Versuch einer 
Rekonstruktion des Bauwerkes gemacht; s. Nr. 3. 

Auf der P.-Insel befand sich anscheinend ein 


eigener Tempel der in Alexandreia besonders ver- 20 Dalmatinern übernommene 


ehrten Isis als Schützerin der Schiffahrt (ähnlich 
wie z. B. in Pelusion, s. d.); vgl. Art. Isis 
S. 2097 und Drexler Myth. Lex. 428f. beson- 
ders zu entsprechenden Darstellungen auf Münz- 
bildern; zur vermutlichen Stelle des Tempels s. 
Breccia Alexandrea ad Aegyptum? 108 mit 
Karte. Jedenfalls wird P. neben Paraetonium 
Kanopus, der Mareotis (Taposiris), Memphis als 
Kultplatz der Isis besonders in römischer Zeit oft 


genannt: z. B, Isi Paraetonium Mareoticaque 30 


arva Pharongue quae colis Ovid. met. IX 773, 
ähnlich amor. II 13, 7—8. Vgl. die Pharia tu- 
venca Ovid, fast. V 619. Stat, Theb. I 254. Eiaöı 
aoig CIG 4643 b = Syll. or. 706 (Kaiserzeit); 
und zu auswärtigen Kulten der Isis Pharia Rusch 
De Sarapide et Iside in Graecia oultis 31f. 34. 67. 
Auch die Angabe des Isishymnus Pap. Oxyr. 1380, 
68—69 2. Jhdt. n. Ohr.), daß Isis & tf Nno@ 
unter dem Namen zayvrixn verehrt werde (hinter 
Taposiris, vor Peukestis bei Alexandreia auf- 
geführt), ist wohl auf die Insel P. zu beziehen. 
Die mit dem Komplex der Menelaos- und Proteus- 
sage verschiedenartig in Zusammenhang gebrach- 
ten Hervenkulte auf der P.-Insel (Grab des P., 
des Piloten des Menelaos Steph, Byz. nach Hekat. 
irg. 187 — FHG I 20; Grab les Osiris und der 
Idothea, Tochter des Proteus, Eustath. ad Dion. 
Per. 259 = GGM II 262; auch Grab des Proteus 
o. ä, Lucan. X 509. Serv. Aen. XI 262) knüpften 


wahrscheinlich in teilweiser Parallele zu Kanobos 50 Krieg 


(s. d.) an eine nahe der als alveus Posidius be- 
zeichneten Westspitze befindliche Kultstätie an 
(dort ist entsprechend auf der Karte des alten 
Alexandreia bei Breccia a. O. und Bae- 
deker AÄgypten® vermutungsweise ein ‚Posi- 
dium‘ eingezeichnet). Ailian. n, a. IX 21 schließt 
an die Nachricht, daß es auf der P.-Insel viele 
Schlangen gebe, eine Legende vom Ägypterkönig 
Thonis (s. Thonis Nr. 1), während die jüdische 


II 5, 20 C. 124 und Agathem, 23 (= GGM II 
484). Polybius gebraucht den Artikel ó zur Be- 
zeichnung der Insel (V 108, 7), % zu der des 
Hauptortes (TI 11, 15. ITE 18, 2. 7. 19, 12). Bei 
Plin. n. h. III 152. Ptolem, TI 16, 9. Tab. Peut. 
VI 3 Miller. Rav. V 24 P. 408, 3 aber heißt die 
Insel Pharia (Faria), der Name scheint somit ab- 
geleitet und unterschieden von dem der Stadt zu 
sein. Dem entspricht die von den romanischen 
Doppelbezeichnung 
Bdoos, Papa bei Const. Porph. de adm. imp, 30. 
36. Bonn. III 146. 163, die heute zu serbokroat. 
Hvar für die Insel und ihren derzeitigen Haupt- 
ort vereinigt ist. Um 1300 taucht mit gleicher 
Doppelbedeutung eine zweite slavische Bezeich- 
nung Lesna, Lesena auf (wohl von ls Wald, 
Holz; Jireček Handelsstr. u. Bergwerke v. 
Serb. u. Bosn. 29 = Abh. Böhm. Ges, Wiss. 6. F. X 
[1881] nr. 2; Gesch. d. Südslaven I [1911] 96, 

), die, von den Venezianern übernommen, heute 
der italienische Name der Insel und ihres Haupt- 
ortes (Lesina)ist. S. Nachtrag. Wegen der vor- 
beiziehenden nördlichen Handelsroute der Adria, 
andererseits wegen des Gegenübers eines anlege-, 
siedlungs- und verkehrsgünstigen, durch die Na- 
renta für den Binnen- und Durchzugshandel auf- 
geschlossenen illyrischen Küstenabschnittes trug 
der genannte Archipel wie die entsprechende Peraia 
wahrscheinlich schon im 6. Jhdt. griechische Nie- 


40 derlassungen (Beaumont Journ. hell. stud. LYI 


[1936] 185ff. 187; zur handelsgeschichtlichen Be- 
deutungder Narenta und ihres rechten Nebenflusses, 
des Trebižat, vom Gesichtspunkt der numismati- 
schen Funde Patsch Procès-verbaux du congrès 
de numismat. à Paris 1900. 108f.). Vermutlich im 
Mündungsgebiet der Narenta lag damals die pa- 
rische Faktorei Anchiale (Steph. Byz. s. v. 
Beaumont 188). Als sie Ende des 5. Jhdts. 
im Zusammenhang mit dem peloponnesischen 
de ging, wurde P. auf der gleich- 
namigen Insel am Anfang des 4. Jhdts. ihre Nach- 
folgerin ala neue parische Kolonie. 

Literarische Zeugen dieser parischen Neu- 
kolonisierung sind, wie zitiert, Eratosthenes, im 
Anschluß ferner an Ephoros Ps.-Skymnos (D op p 
D. geogr. Stud. d. Ephor. — mir nicht zugäng- 
lich; wohl indirekte Benutzung: FGrH nr. 70 
Komm. S. 35)*), Diodor (E. Schwartz o. 
Bd. V S. 682) und Steph. Byz. Págos (FHG I 274 


Propaganda dorthin die Übersetzung der LXX 60 frg. 150 = FGrH nr. 70 frg. 89), schließlich 


verlegte (Philo de vita Mosis II 6). Von den an- 
tiken Resten auf P. sind vor allem die Gräber an 
der Anfuschibucht aus der Zeit um 200 v. Chr. 
bemerkenswert: Breccia 329. Pagenste- 
cher Nekropolis cap. I—IV. Baedeker 
Agypten® 17. Im übrigen bedeckt das türkische 
Viertel der modernen Stadt den ganzen Mittelteil 
der ehemaligen Insel. [H. Kees.] 


Strab. VII 5, 5 C. 315. Das Gründungsjahr 
(385/84) gibt Diod. XV 13, 4 an. Zum Jahre und 


*) An Eratosthenes, der aber die Insel perà 
Tilverxods und xará zobs Nevralovs, nicht wie 
Ps.-Skymnos tæv Tllvgıöv obx änwpev ansetzte, 
denkt U. Hoefer Rh. Mus. LXXVII [1928] 
150f. 
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zu Paros als Mutterkolonie paßt tatsächlich die 
relativ starke pharische ige Wach (Garde- 
ner Catal. of Gr. coins: Thessaly to Aetolia 
[1883] S. XXXVII u. 8. Imhoof-Blumer 
Num. Ztsehr. XVI [1884] 246ff. BrunsmidD. 
Inschr, u, Münzen d. griech. Städte Dalm. [1898] 
38ff. mit Angaben der ält. Lit. 41ff. ar. 1—24. 
Head HN? 318. Babelon Traité des monn. 
11/4 [1982] 198ff. nr. 415—423), sofern sie sich 
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den niederen Bevölkerungsschichten, denen die 
Kolonisten angehörten, wäre noch zu unter- 
suchen. S. Nachtrag. 

Mela II 114 stellt P. mit der glei igen 
ägyptischen Insel zasammen; in einer Weise frei- 
lich, als wäre P. die Leuchtturminsel von Bran- 
disium gewesen (dazu Lehmann-Hart- 
leben D. ant. Hafenanlagen d. Mittelmeeres, 
Klio Beih. XIV [1928] 8 nr. 56). Daß aber 


in ihren Anfängen technisch an die syrakusanische 10 auch Ps.-Skyl. 23 P. von jener Insel als »dos ©. 


Münze Dionysios d. A., hinsichtlich ihrer Bild- 
typen aber (Ziege, Persephonekopf) im 4./3. Jhdt, 
an Paros anlehnt, dann im Gegensatz zur insula- 
ren | der ionische Dialekt der wenigen 

en Inschriften von P. (Brunsmid 
15f. ar. 1—3 = CIG I p. 986 nr. 1837e. d. e) 
bzw. der Buchstabencharakter der ältesten davon 
(Brunämid nr. 3). Bloß die parische Herkunft 
aber = der zugunsten P. von Paros aus an- 
scheine: 


unterscheiden wollte, behauptet Beloch GG III 
12, 118, 2. Doch zeigt die Stelle deutlich den Cha- 
rakter von Kompilation, sofern sie erst und zu- 
erst von doos und unmittelbar darauf von v&os 
®. spricht. Zwei Autoren verschiedener Zeitstel- ` 
lung treffen hier zusammen, von denen der letz- 
tere der Gründung der Kolonie P. in dieser Be- 
ziehung näherstand.. Mommsen (CIL IM 
p. 394) und Müller GGM I p; 29 adn. gingen 


im 2. Jhdt. ergangene Volksbeschluß 20 somit an diesem Charakter der Stelle vorbei, wenn 


(Brunsmidnr.4= CIG II p. 985 or. 1837b), 
wie das mit glänzendem Scharfsinn L. Robert 
489ff. gezeigt hat; Ddgıoı und TIdgro: sind ferner 
zusammen genannt in einem noch unveröffentlich- 
ten ebenfalls von der Insel stammenden anschei- 
nend attischen Psephisma (2. Jhdt.?). Kieperts 
Skeptizismus (Lehrb. d. alten Geogr. 360), dem 
die parische Gründung von P. ‚nur ein Schluß 
aus der Namensähnlichkeit zu sein‘ schien, ist so- 
mit unbegründet. 

Sie hat die Überlieferung vielmehr in an- 
derer Weise beeinflußt, Während nämlich Diod. 
XV 13, 4 schreibt, die Parier hätten eine Insel 
namens P., also mit bereits bestehendem Namen 
kolonisiert, heißt es bei Strab, VII 5, 5 C. 315 2. 
Å nodregov Ilagos, Hagiwv xtiopa bzw, ®., 
Idoos Asyouevn noórsoor Tlaoiwv yáo otre xti- 
oua, bei Steph. Byz. Idáoos' Eorı xal älin Hagos 
vīoos Außvovär, Ös pno Zxúuvoç ó Xīoş èv 


sie véoç nicht auf die zeitliche Distanz zum 
Quellenautor, sondern zu dem etwa 50 Jahre spä- 
ter (u. Bd. IM A S. 643) schreibenden Ps.-Skylax 
bezogen, ebenso Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVIII 
[1895] 129, der das Epitheton aus dem zeitlichen 
Verhältnis von Pharos zur mitgenannten dori- 
schen Nachbarkolonie Issa (heute Lissa) erklären 
wollte. Das Gleiche gilt von G. Novak Otok 
Hvar 6 und Hvar 27, der véos als Unterscheidung 


30 der Kolonie von IIdgos interpretiert. 


Anspruch, die Inselstadt P, gewesen zu sein, 
macht nach der Lage an einem tiefen Golfe und 
im fruchtbärsten Teile der Insel ebenso nach den 
Resten der sehönen Stadtmauer und der in die 
Umgebung vorgeschobenen Türme (sog. ‚Tor‘ von 
Jelsa: Bulić Bull. Dalm. XXXIII [1910] 9 mit 
Lit.-Angaben u. Taf. V. VI) und schließlich als 
Fundort aller griechischen und des größten Teiles 
der lateinischen Trschriften (CIL III 3085 == 


moto meoımpiosws (Gisinger frg. 6; u.401009. 3085—3087, 3090. 10095—10099. 


Bd. INMA S. 667). Die neueren Erklärer, so 
Brunšmid p. II. Bilabel (Philol. Suppl.- 
Bd. XIV/1 [1920] 184). Gisinger 2.0. und 
Beaumont 188 — vgl. auch G. Novak Otok 
Hvar u starome vijekn [Insel Hvar i. Altertum] 
Realsch.-Progr. Split [1914] 6 u. Hvar [1924] 27 
— folgten mit der Gleichung 9. — Ilägos. Gi- 
singer im besonderen will dabei die Aspiration 
aus dem im älteren ionischen Dialekt bestehenden 


13287. 15097) der heutige Ort Stari (Cit- 
taveochia) im Nordwesten der Insel (Momm- 
sen a, O. Brunsmid p. IL Novak 26. 
Beaumont 188). Doch trug die Insel nach 
den Überprägungen pharischer und issaeischer 
Münzen sowie solcher einer bisher unbestimmten 
Festlands(?)kolonie Herakleia, die sich haupt- 
sächlich um den ebenfalls ausgezeichneten Hafen 
Hvar im Südwestteil der Insel gefunden haben 


inschriftlichen Unterschied der insularen und fest-50 und immer noch finden, möglicherweise eine 


ländischen (kleinasiatischen) Aussprache (Bech- 
tel D. griech. Dialekte III [1924] 35) erklären. 
Aber kein Paradigma von aspiriertem und nicht- 
aspiriertem JI bzw. Konsonanten überhaupt wird 
dazu von Bechtel beigebracht. Die Parier selbst 
bezeichnen sich offiziell in ihren Inschriften als 
IIagıoı (IG XII 5, 109—111. 114. 121. 122), an- 
dererseits in dem vorerwähnten Psephisma 
(Brunsmid nr. 4) ihre Abkömmlinge auf P. 


als Baoıoı, den eigenen Landsmann Loagıérns 60 zu 


aber als Za/eıos?]; ebenso sind Zaoıcı und 
Pagıoı in dem obengenannten unpublizierten 
Volksbeschluß von Athen zusammengestellt. P. 
könnte somit die vorgriechische, von den Kolo- 
nisten übernommene Bezeichnung des Ortes oder 
auch der Insel gewesen sein; ob wirklich eine 
dialektische Umformung des Namens der Mutter- 
kolonie Paros zugrunde liegt, ausgehend etwa von 


zweite, im 4./3. Jhdt. selbständige und in der 
Folge mit P. vereinigte, wenn nicht eher unter- 
gegangene griechische Kolonie AIM... (Kubi- 
tschek Bull. Dalm. XX po 163. Brun- 
smid 5%. Novak Hvar %8 und Stren. Bulić. 
655f.). Die lokalen Sammlungen des Arztes 
G. Macchiedo — jetzt im Staatsmuseum Split — 
und des Bauunternehmers S. Marchi geben ein 
ungemein reichhaltiges Bild des seinerzeit in Hvar 
trömten griechischen Geldumlaufs 
(Novak . Bul. 656). Eher noch mit Hvar (?) 
als mit Starigrad scheint ferner das von Polyb. 
III 18. 19 mit der Stadt P. verbundene Strategem 
des Consuls L. Aemilius gegen Demetrios von P. 
im J. 219 vereinbar (s. weiter unten; vgl. Beau- 
mont 188. 200). 

Das westliche Viertel der Insel war somit grie- 
chisch geworden, dadurch aber die ursprüngliche 
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illyrische Bevölkerung auf die gebirgigen (unweg- 
samen) Teile der Insel beschränkt, Schon im Jahre 
nach der Gründung der Kolonie P. kam es daher 
zum Abwehrkampf, derselben; etwa 10 000 Illyrier 
vom Festland, die'mit ihren kleinen, aber kriegs- 
tüchtigen Lemben (dazu Patsch Hist. Wande- 
rungen i. Karst [1922] 45, 2) die Insel anliefen, 
halfen mit. Dem Eingreifen des Flottenkomman- 
danten des sieilischen Tyrannen Dionysios d. A., 
der mit seinen Trieren aus Lissos an der Drin- 
mündung, seinem Stationsorte, 'herbeieilte, ver- 
dankten damals die Pharier ihre Rettung (Diod. 
XV 14, 2; die Überlieferung Aloo@ und vorher 
13, 4 Aiooov ändern in Toop, loow Müller 
GGM I 30. Zippel D. röm, Herrseh. i. Il. 
[1877] 23. Beloeh MI 12, 118, 2, Evans in 
Freeman Hist. of Sicily IV [1894] 223#f.; dagegen 
Bauer 133f. Brunsmidp. IV. Beaumont 
202f. Vgl. auch Holm Gesch. Sieiliens II [1874] 
441). Auf Kämpfe mit den Liburnern weist die 
älteste unter den griechischen Inschriften von P., 
die Weihinschrift Brunmsmid nr, 3: Päpıoı 
end Jadacivav xai rar ovuudxwv tà Örla..o., 
Von Rrunšmid noch ins 4, Jhdt. gesetzt und 
von Boeckh (CIG II p. 986 nr. 1837c) hin- 
sichtlich der Zadaozvor auf die illyrischen Um- 
wohner von Iader (vgl. auch Krahe D. alt. bal- 
kanill. geogr. Namen [1925] 25) bezogen, ist die 
Inschrift vielleicht eher als Folge gemein- 
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Hause umkehren (Polyb. ITI 11, 5). Demetrios ist 
somit nach der besseren, von Polybius vertretenen 
Überlieferung — nach Appian. Il. 7 übergibt er 
verräterisch den Römern auch P. — nicht einfach 
ein militärischer Kommandant Teutas über diese 
Insel, sondern ihr Fürst und wird als solcher auch 
von den Römern behandelt. Büttner-Wobst 
meint, daß er in dieser Eigenschaft bei Polyb. II 
10, 8. 65, 4. 66, 5. III 16, 2. IV 16, 6. 19, 7. 


10 37, 4. 66,4. V 12,5. 101,7. VII 9, 14. XXXII 


13, 5 den Beinamen ó Ögoıos führe, den ihm ja 
die übrige Überlieferung nicht gibt, während hin- 
gegen Patsch 48, 5 und Beloch IV 12, 665 
z. B. ihn als Griechen von P. bezeichnen. Doch 
war für Polybius wohl der griechische Sprach- 
gebrauch maßgebend, Demetrios somit für ihn 
ein gebürtiger Pharier. Die Art freilich, wie De- 
metrios nach 225 mit Antigonos Doson von Make- 
donien antihellenische Politik mitmacht, der Raub- 


20 zug ferner, den er 220 um den Süden der Pelopon- 


nes herum bis zu den Kykladen unternimmt, zu 
denen ja auch Paros, die Mutterstadt, gehörte 
(Polyb. III 16, 3. TV 16, 8; vgl. IX 38, 8. Zip- 
pel 55ff. Niese IE 418. Büttner-Wobst 
343. Holleaux Rome, la Grèce et les monarchies 
hellenist. 134, 4. 135. 185, 1. 141. Beloch IV 
22, 513), kennzeichnen ihn mehr als Halbhellenen 
(so Niese II 278) denn als wirklichen Griechen. 
Ihn als hellenisierten Illyrier von P. zu beurteilen, 


samer Kämpfe der griechischen Kolonien süd- 30 dürfte somit der Wahrheit am nächsten kommen. 


lich von Salona mit den Liburnern zu beurteilen, 
Es ist daher nicht ohne weiteres zulässig, als 
Motiv, das zum Kriege führte, die Anlage phari- 
scher Festlandsfaktoreien gleich denen von Issa 
in Tragurion und Epetion vorauszusetzen (so N o- 
vak Hvar 29), die übrigens von Beaumont 189 
als probably late foundations angesehen werden. 

Die weiteren Schicksale der Insel waren einer- 
seits durch die Nähe des illyrischen Kontinents 


Seine engere Residenz auf der Insel hatte Deme- 
trios, der von den Römern für seine Verräterei 
mit einem größeren Herrschaftsgebiet belohnt 
wurde (Polyb. II 10, 9, anders Appian. Il. 8. 
Zippel 54. Niese I 284. Büttner- 
Wobst 32f. Beloch IV 12, 666) und dasselbe 
nach Teutas Abdankung noch vergrößerte (Cass. 
Dio frg. 49, 7. Zonar, VIII 19, 6. Holleaux 
131), vielleicht gar nicht in der Stadt P., d. i. 


und die an ihm seit dem J. 229 besonders blü- 40 Starigrad selbst. Denn als er seit 225 zum make- 


hende Seeräuberei (Polyb. II 4, 8f.), andererseits 
durch das Zusammentreffen der makedonischen 
und römischen Einflußsphären bestimmt. Als 
Agron in den Jahren vor 229 ein illyrisches Kö- 
nigreich von größerer Ausdehnung schuf (Polyb. 
II 2, 4. Appian. Ill. 7; als Herrscher der Ardiäer 
bezeichnet bei Cass. Dio frg. 49, 2f. Zonar. VII 
19, 3f. 20, 18. Niese Griech. u. mak. Staaten 
II 277f. Beloch IV 12, 635£.), gehörte auch die 


donischen Parteigänger geworden, 5 Jahre später 
zum offenen Vertragsbruch mit den Römern über- 
geht und über Lissus hinaus mit seinen bewaff- 
neten Schiffen erobernd und plündernd vordringt, 
ist die zoAıs, in der er sich und seine Angehörigen 
gegen die abermals eingreifenden Römer im J. 219 
verteidigt, nicht die Stadt P. selbst, soll doch ein 
iögpos &ovuvds Stadt und Hafen trennen (Polyb. 
II 19,3. Beaumont6; s. o.). War aber deren 


Insel P. dazu (Appian a. O.; vgl. noch die Bemer- 50 Name vielleicht nicht P., wie Polybios angibt, so 


kung von Polyb. II 8, 5 betreffend Issa im J. 229: 
&nokwoxeı [&. Teita] tùv "looav dia tò tavy 
Zrı uovov Ansıdelv abti). Unter Agron oder erst 
seiner Witwe und Nachfolgerin Teuta (ab J. 229) 
herrschte ein gewisser Demetrios über die Insel 
mit der relativen Selbständigkeit eines lokalen 
Dynasten (Zippel 85f. Niese II 278. Bütt- 
ner-Wobst SuppL-Bd. I S. 342). Denn von 
der Königin im J. 228 (so datiert Beloch IV 12, 


ist möglicherweise daraus die anderweitige Über- 
lief von Cass. Dio frg. 53 und Zonar. VIII 
20, 11 (dazu Niese II 437, 2) zu erklären, wo- 
nach Demetrios von den Römern ganz unwahr- 
scheinlich in Issa belagert wird. Daß daher da- 
mals die Stadt P.-selbst von ihnen zerstört wurde 
(Polyb. IO 19, 12. Appian. Ill. 8. Holleaux 
139, 3), ist sehr zweifelhaft und wird durch die 
fortdauernde Münzprägung der Stadt (Brun- 


665. 22, 531f. zum Unterschiede von den übrigen) 60 5mid 39. 47ff. ar. 25—50. Head HN? 318) 


zum Kommandanten der nach Korkyra (Korfu) 
gelegten illyrischen Besatzung eingesetzt, über- 
gibt er damals als Verräter an seiner Herrin wohl 
diese Insel, nicht aber auch P. den eingreifenden 
Römern bzw. dem Consul Cn. Fulvius Centumalus 
(Polyb. II 10, 8); dieser wieder läßt dessen N- 
lyrier, die an der damals im Gang befindlichen 
Belagerung von Issa teilnehmen, straffrei nach 


auch gar nicht bestätigt, wohl aber hört die von 
AIM auf. 

Die auf Wiedergewinnung der Insel gerich- 
teten Hoffnungen des Demetrios (Polyb. V 108, 7. 
VII 9, 13. Niese II 467) erfüllten sich nicht, 
die Insel stand von nun an unter römischem 
Schutz. Aber mehr nominell als praktisch. Denn 
die illyrische Seeräuberei blühte (Zippel 81f. 
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129. L. Robert Bull. hell. LIX 506f. H. A. 
Ormerod Piracy in the ancient world 180ff. 
war mir leider nicht zugänglich), und aus dieser 
Bedrängnis der Stadt bzw. aus einem im 2. Jhdt. 
an die Mutterstadt Paros gerichteten Ansuchen 
der Pharier um Befragung des delphischen Apoll 
über das weitere Schicksal der Kolonie erklärte 
Robert das schon erwähnte Psephisma Brun- 
šmid nr.8 als offizielle Antwort von Paros. Lei- 
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elatae funere p[ublico] 
a praefectura Salo ... 
et Sentiae Priseillafe] ... 
M. Coelio M, f. Max 
Die Interpretation der früheren Inschrift auf 
eine rein salonitanische, nicht pharisch-salonita- 
nische Verwaltungsbehörde liegt ja danach am 
nächsten. 
Die Insel hatte für die Römer vielleicht die 


der läßt sich deren Zeit nicht genauer umschrei- 10 besondere Bedeutung eines Flottenstützpunktes. 


ben, ebensowenig erraten, warum unter den nach 
Genthios’ (o. Bd. VII S. 1198ff.) Sturz (J. 168) 
von den Römern mit libertas und immunitas be- 
vorzugten illyrischen Gemeinden (Liv. XLV 26, 
12f.) wohl Issa, nicht aber die Stadt P. genannt 
ist, Vielleicht spielen hier jene politischen Ver- 
hältnisse herein, welche durch die an der Insel 
haftende Münzprägung eines Königs Ballaios und 
deren pharische Überprägung mehr angedeutet 


Ziegelfunde mit den Stempeln SOLONAS {CIL 
HI 3214, 13) and PANSIANA, TIPANSIANA, 
CCAESAR PANS, CLAVD PANSIAN (CILIU 
3212, 2—4. 6), gemacht um die Orte Hvar und 
Starigrad, verbinden sie mit dem Hafenviertel. von 
Ravenna (CIL XI 6685. 6687), ebenso mit Salona 
(CIL III 3218, 2, 3), wo Patseh Wiss. Mitt. 
Bosnien VII [1900] 58, 4. VIII [1902] 127f. eine 


als bezeichnet werden (F. v. Kenner Münz- 20 ständige Station der classis praetoria Ravennas an- 


samml. d. Stiftes St. Florian [1871] 40. Evans 
Num. Chron. XX [1880] 296, Brunsmid 39. 
51 ar. 51. 76ff, nr. 1—47. Head 317). Die 
pharische Lokalmünzung hörte damals auf. 

Wie es in augusteischer Zeit nach etwa 9 
v. Chr. um das pharische Gemeinwesen in poli- 
tischer Hinsicht bestellt war, erwartet: man von 
Plin. n. h. III 142 zu hören, da, wo er die an 
den conventus von Salona angeschlossenen Stam- 


gesetzt hat. Möglicherweise hat auch die in Resten 
bei Jelsa im J. 1933 aufgedeekte römische Wasser- 
leitung (noch nicht veröffentlicht\ offizielle Bedeu- 
tung. S. Nachtrag. Im übrigen verteilen sich die 
Funde römischer Zeit in einer Weise über die Insel, 
daß daraus das griechisch- und illyrisch-römische 
Kontinuum ersichtlich wird. Namen wie Laelia Ori- 
sts (CIL III 3088) oder die aus griechischem Emp- 
finden fließende Accusativkonstruktion D m | Glo- 


mes- und Inselgemeinden erwähnt (vgl. Cuntz30 riam | annorum | V Ursula pilentissima (ma)ter 


De Augusto Plimi Geographieorum auctore [1888] 
29). Doch sind nur die Issaei und die ihnen poli- 
tisch angeschlossenen Solentini, Separi, Epetini 
genannt, wie es scheint, in Auswahl: petunt (se. 
in coloniam Salonam als dem Mittelpunkt des 
conventus) et ex insulis Issaei eqs. Ex silentio 
darf somit daraus kein Schluß auf Stadt oder 
Irsel gezogen werden. Aus den lateinischen In- 
schriften der Insel aber ersieht man nur die Zu- 


ploswst] (CIL III 3087) kennzeichnen dabei die 
romanisierte Bevölkerung. Das Christentum auf 
der Insel wird durch Funde von Lampen um 
Hvar bezeugt (Bulić Vjesnik za arheol. i hist. 
Dalm. XLVIY/XLVII [1924/25] 84f.). Zuletzt 
wird die Insel im Zusammenhang mit der Antike 
in der Historia Salonitana des im J. 1268 ver- 
storbenen Thomas archidiaconus ce. VIII (Mon. 
spect. hist. Slav. merid. XXVI [1894] dig, Fr. 


gehörigkeit zu einem römisch geordneten Gemein- 40 Rački p. 28) erwähnt. Danach trieb die Zer- 


wesen. CIL III 3084, eine Grabinschrift aus dem 
Orte Hvar (?), hat am Schluß die Formel Hocus) 
d(atus) d(ecreto d(ecurionum), CIL III 10095, 
eine Restitutionsinschrift aus Starigrad, nennt ein 
Legat an die res publica. Wie Issa (Plin. n. h. III 
152 Issa civium Romanorum) zur Zeit des Au- 
gustus (Kubitschek Imp. Rom. trib. diser. 
234 und Jahrb. f. Altertumskunde I [1907] 81f.), 
war somit auch P. zu ungewissem Termin eine 


störung von Salona anfangs des 7. Jhdts. die 
flüchtigen Bewohner auf die umliegenden Inseln, 
darunter auch nach P. [E. Polaschek.] 
Nachträge. Zu S. 1860, 32: Über die 
romanische und slavische Wandlung des Insel- 
und Stadtnamens im Anschluß an Const. Porph. 
vgl. jetzt Skok Ztschr. f. Ortsnamenforsch. IV 
[1928] 231f. auch 218. Nach ihm entspricht der 
bei diesem Autor de adm. imp. 36 Bonn III 


römische Territorialgemeinde bzw. Teil einer sol- 50 164, 5 überlieferte Inselname rå Xoaga dem slav. 


chen geworden. Daß darunter im besonderen die 
politische Stellung einer an die colonia Salona 
altribuierten praefectura zu verstehen sei, glaubte 
Oberhummer (Geogr. Jahrb. XXXIV [1911] 
156; ihm schloß sich Lehmann-Hartleben 
280 nr. 250 an) aus der inschriftlichen Erwäh- 
nung einer praefectura PhariaSaloni- 
tana (CIL III 14712 = Dess. 7160. Zeit 14 
—18 n. Chr.) schließen zu können. Doch dachte 


Hvar für romanisch Pdea. Da die slavische Be- 
zeichnung nicht mehr an der alten Stelle der pavi- 
schen Kolonie im Nordwesten der Insel ansetzt, 
war somit die Stadtbevölkerung noch vor Beginn 
des 7. Jhdts. in den Südwesten abgewandert. 
Zu S.. 1862, 3: Die zur Beurteilung des Na- 
mens wichtige urgeschichtliche Besiedlung geht 
über die Hallstattzeit bis ins Spätneolithikum 
zurück. — Beispiele von œ für m und um- 


Bulić, der die Inschrift zuerst veröffentlichte 60 gekehrt auf griechischen Inschriften des süd- 


(Bull. Dalm. XXV [1902] 8. 21f.), an die Ver- 
waltungsbehörde des Leuchtturms (Faros) von 
Salona. Seine Auffassung fand den Beifall von 
Hirschfeld (CIL III 14 712 adnot.) und wird 
durch ein neugefundenes, noch nicht veröffent- 
lichtes Bruchstück einer Grabinschrift aus Majdan 
(nächste Umgebung von Salona) unterstützt (Ab- 
schrift R. Egger): 


westlichen inneren Kleinasiens bringt z. B. 
E. Schweizer Gramm. d. pergamen. Inschr. 
[1898] 111. 

Zu S. 1866, 24: Sie gehört zu einer der vil- 
lae rusticae, deren Ruinen in dem fruchtbaren 
Tale Starigrad-Jelsa zahlreich sind, so z. B. auch 
in Dol bei Starigrad (micht publ.), und hier über- 
all Wein- und Ölkultur anzeigen. [E. Polaschek.] 
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3) Leuchtturm: Der auf der kleinen Insel P. 

Nr. Í errichtete und die Hafeneinfahrt von Alex- 
andria beherrschende gewaltige Leuchtturm. Er 
wurde im Altertum als eines der sieben Welt- 
wunder bezeichnet, und war zugleich maßgebend 
für die meisten späteren Leuchtturmbauten der 
hellenistischen und römischen Zeit (vgl. Ebert, 
Art. Leuchtturm, o. Bd. XII S. 2150ff.). Da 
Reste des Turmes selbst in unserer Zeit nicht 
mehr nachzuweisen sind, kann sich eine Rekon- 
struktion des Baues, wie sie in umfassender Weise 
von H. Thiersch in seinem Werke ‚Pharos‘ 
(Lpz. u. Berl. 1909) sowie in neuester Zeit von 
M. Asin Palacios und M. L. Otero in der 
. Zeitschrift ‚Al Andalus‘: I (1983) 241ff. unter- 
nommen wurde, allein auf die Nachrichten an- 
tiker Schriftsteller, auf Abbildungen aus antiker 
Zeit sowie auf die Berichte von Reisenden aus 
späteren Jahrhunderten stützen. 

Die recht spärlichen Nachrichten antiker 
Schriftsteller über den P. (zusammengestellt bei 
Thierseh 31f, Asin Palacios 242) er- 
geben über Erbauungszeit und Aussehen des 
. Leuchtturmes folgendes: Erbaut wurde der P. 
unter Ptolemaios II. von dessen Architekten So- 
stratos von Knidos (vgl, über ihn Perdrizet 
Études ane. I 261f.). Der Bau wurde etwa im J. 
280 v. Chr. nach 20jähriger Bauzeit vollendet 
und verschlang an Baukosten rund 800 Talente. 


Über die bauliche Konstruktion des P. sind die 30 


Angaben der Schriftsteller sehr ungenau. Der aus 
weißem Marmor erbaute Turm bestand aus meh- 
reren, nach oben sich verjüngenden Abteilungen 
und stand auf einer quadratischen Basis. Am 
Turm war eine große Inschrift angebracht, in der 
Sostratos sein Werk, das dem Heile der Seefahrer 
dienen sollte, den Göttern weihte, Im einzelnen 
vgl. dazu folgende Stellen: Strab. XVII 791. 
Ioseph. bell, Iud. IV 10, 5. V 4, 3. Plin. n. h. 
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deshalb die aus dem Ausgang des Altertums und 
vor allem aus mittelalterlicher Zeit uns erhalte- 
nen Beschreibungen des P. anzusehen. Von abend- 
ländischen Beschreibungen sind allein zu nennen 
die von Adamnanus (de exeid. urbis Hieros. IV 
27. Geyer Itinera Hierosolymitana 279) ge- 
brachten Nachrichten über den P. Adamnanus 
schrieb im 7. Jhdt., hat aber seine Mitteilungen 
über den P. dem sog. Hegesippos (4. Ihdt.) ent- 


10 nommen. Gelegentliche Erwähnungen des P. bei 


Gregor von Tours, Beda Venerabilis und Geor- 
gius Cedrenus können unberücksichtigt bleiben, 
da sie sich darauf beschränken, den P. unter den 
sieben Weltwundern aufzuzählen. 

Von unschätzbarem Wert sind dagogen die 
Nachrichten der arabischen Reisenden, die vom 
9. Jhdt. bis zur ersten Hälfte des 14. Jhdts,. rei- 
chen, zumal auch noch viel wertvolles antikes Gut 
in ihnen steckt. Eine chronologische Übersicht 


20 und Übersetzung aller arabischen Beschreibungen 


hat Thiersch {38ff.) gegeben, eine neuere Zu- 
sammenstellung findet sich bei Asin Pala- 
cios 269ff. Zu diesen arabischen Texten kommt 
hinzu die wichtige Beschreibung des spanischen 
Gelehrten und Dichters Jüsuf Ibn aš-Šaih aus 
dem J. 1165, veröffentlieht mit ausführlichem 
Kommentar von Asin Palacios a. 0. (Rekon- 
struktion des P. mit genauen Plänen von dem 
Architekten M. L. Otero; vgl. auch das eng- 
lische Referat über Asin Palacios von dem Duke 
$ Alba Proc. of the Brit. Acad. XIX [1933] 
TTE.). i 

Die zum Teil recht ausführlichen Beschrei- 
bungen der arabischen Reisenden und Gelehrten 
weiehen zwar in vielen Punkten, namentlich auch 
in den Maßangaben, erheblich voneinander ab, 
ermöglichen aber doch bei Ausscheidung der un- 
zuverlässigen Schilderungen eine ziemlich ge- 
naue Rekonstruktion des P. Besonders zuverläs- 


XXXVI 12. 83. Caes, bell. civ. III 112. Suid. 40 sig erscheint die von Asin Palac ios neu ver- 


Steph. Byz. s. v. Prokop. v. Gaza, Panegyr. in 
Imper. Anastasium 20 (Migne G. LXXXVM). 
Eine besondere Stellung nimmt das schöne Epi- 
gramm des Poseidippos ein (vgl. Blass Rh. 
Mus. XXXV 90f. Thiersch 32f.). 

Von gewissem Wert für die Rekonstruktion 
des Turmes sind eine Reihe von antiken Münzen 
mit dem Bilde des P. Die ersten Darstellungen 
des P. finden sich auf Münzen des Domitian aus 


den J. 90—95 n. Chr. Später wird er mehrfach 50 


dargestellt auf Münzen des Traian, Hadrian, 
Antoninus Pius, Mare Aurel und Commodus. Das 
Bild des P. auf diesen Münzen ist außerordentlich 
verschieden. Immerhin lassen sich einige sichere 
Tatsachen aus ihnen ableiten (vgl. Thiersch 
12f.). Deutlich sind drei Stockwerke des Turmes 
zu erkennen: als unterster Teil ein viereckiger 
Bau, darüber ein achteckiger und darüber wieder 
ein Rundbau. Auf der Oberfläche jedes Turmteiles 


öffentlichte Beschreibung aus dem 12. Jhdt., die 
sich durch genaue Maßangaben auszeichnet. 
Auf Grund der uns überlieferten Berichte läßt 
sich folgendes über den äußeren Aufbau des P. 
erschließen: Der Turm erhob sich auf einem ter- 
rassenartigen Unterbau, der vom gewachsenen 
Felsen aufstieg und eine Höhe von etwa 14 m 


"über dem Meeresspiegel aufwies. Der Leucht- 


turm selbst bestand aus drei Geschossen: der un- 
terste Teil war quadratisch und erreichte, nach 
oben sich leicht verjüngend, bei einer Seitenlänge 
von 30 m eine Höhe von 60 bis 70 m. Darüber 
erhob sich ein achteckiges Geschoß, das sich eben- 
falls nach oben verjüngte und eine Höhe von 30 
bis 34 m hatte. Als oberstes Geschoß folgte ein 
runder Teil von etwa 9 m Höhe, über dem sich 
ein Kegeldach mit krönender Kolossalfigur erhob. 
Auf der Oberfläche aller drei Geschosse befand 
ich ein mit einem Geländer versehener Umgang. 


ist nach den Abbildungen ein Umgang anzuneh- 60 Als Gesamthöhe des P. errechnen Asin P ala- 


men, während der ganze Bau von einer Kolossal- 
figur bekrönt wurde. 

Gelegentliche Darstellungen des P. auf Blei- 
siegeln, Terrakotten, Mosaiken und Sarkophagen 
sind offensichtlich eo ungenau, daß aus ihnen 
Fran Sicheres zu entnehmen ist (vgl. Thiersch 

Als wichtigste und maßgebliche Quellen sind 


cio ung Otero 135,7 m, während Thiersch 
bei seinen Berechnungen, allerdings ohne den 
Unterbau, auf eine Höhe von 120 m kommt, 

Der Zugang zum P. vom Land her wurde nach 
Ibn-a&-Saih durch eine große Mole und eine an- 
schließende Brücke hergestellt. Als Maße für die 
Mole werden 348 m Länge, 11 m Breite und 
1,75 m Höhe über dem Meeresspiegel angegeben; 








1869 Dooyap 


a Länge der anschließenden Brücke betrug 
m. 

Über die Einzelheiten der inneren Einrich- 
tung des P. erhalten wir folgende Nachrichten: 
Im Untergeschoß befand sich ein Trinkwasser- 
reservoir, das aus einer von der Stadt herüber- 
geführten Leitung gespeist wurde. Wahrschein- 
lich über dieser Zisterne lag ein großer, etwa 
10 m im Quadrat messender Saal. Der Aufgang 


war im Inneren des untersten Geschosses als be- 10 


queme, breite Rampe angelegt, die in vielen 
niedrigen Absätzen zwischen dem quadratischen 
Schacht in der Mitte und den vielen (nach Ibn-as- 
Saih 50) kleinen Kammern an der Peripherie 


.nach oben ging. Im achteckigen und runden 


Turmgeschoß führten zwei Steintreppen nach 
oben. Der tiefe, von oben bis unten durchgehende 
Schacht in der Mitte versah den Dienst eines 
Aufzuges für das Brennmaterial. Die Kammern 


des untersten Geschosses, die nach Ibn-a5-Saih 20 


links und rechts vom Aufgang lagen, hatten Fen- 
sterchen und waren von der Rampe aus durch 
Türöffnungen zugänglich. 

In mehreren arabischen Berichten findet sich 
die Nachricht, daß sich im Innern des P. ein 
großer Spiegel befand, der die Bilder von Schif- 
fen zeigte, sobald sie am Horizont auftauchten; 
vgl hierzu die eingehenden Untersuchungen von 
Thiersch 68ff. 91fl. Daß der P. seit seiner 


Dagovoroı 1870 


Waädi Barbar? Vgl. dazu Cheyne’s Encycl. 
Bibl. III 3689, 3). [Ernst Honigmann.] 
Pharrantsem s, Pharandzem. 
Pharrasii, eine falsche Lesart für Prasii 
bei Curt. IX 2, 3; s Todoıoı. 
[O. Stein.] 
Pharroa, Ort im Gebiet des Klosters dyla 
Zıcv, Vita Nicolai Sion. c. 1, 9 (êv zwelw Dao- 
eöa), c. 4 (dv Pagowors), s. Art. Tragl(a)la(s)sos. 
W, 


Ruge.] 

Pharsalos s. Suppl.-Bd. VII. 

Pharsana, Stadt in Arachosia, von Isid. 
Charac. mans. Parth. 19 (GGM I 254) hinter 
Biyt und vor Chorochoad (s. d.) genannt; nicht 
identifiziert, aber von C. Müller Karte X zu 
GGM wohl richtig-an den Etymandros westlich 
von Alexandropolis (= Alexandreia nr. 12 = 
Kandahar) angesetzt. Vgl. über die Gegend d. Art. 
Sakastane. W. Kroll.) 

Pharsanses, Laze, verriet dem König Güba- 
zes (s. o. Bd. VII S. 1980), obwohl er mit ihm ge- 
rade verfeindet war, den von Phabrizos (s. d.) auf 
ihn geplanten Anschlag (Procop. bell. Pers. II 
29, 4. Justi Iranisches Namenbuch 98, 2). 
Sicher ist der Kolcher, also Laze, Pharsantes der- 
selbe Mann. Er führte die Leibwache des Lazen- 
königs, weswegen er den Magistertitel hatte. Er 
kommandierte bei einem Angriff auf die Misi- 
manier im J. 556 (zur Sache vgl. Bury Hist. of 


Erbauung nicht nur als Tagzeichen, sondern auch 30 the Later Roman Empire IP 120) nach Agathias 


als Leuchtturm für die nächtliche Schiffahrt ge- 
dient hat, ist als sicher anzunehmen; vgl. 
Thiersch Arch. Jahrb. XXX (1915) si. 
Pharos 32f. Über die Art seiner Befeuerung 
ist allerdings Genaueres nicht überliefert; 
Thiersch (35) vermutet, daß sie durch Holz 
und Pech bewerkstelligt wurde. 

Über die Baugeschichte des P. sind wir 
namentlich durch die arabischen Schilderungen 


IV 13 S, 233, 16ff. Bonn. Hist. Gr. Min. II 312, 
6ff. Dind. [W. Enßlin.] 

Pharsantes s. Pharsanses. 

Pharsman s. Pharasmanes. 

Phartazes, Name eines vornehmen Lazen 
(Kolchers), der im J. 554 seinem Volke davon ab- 
riet, sich den: Persern anzuschließen (Agathias III 
11 S. 161, 7#. Bonn. Hist. Gr. Min. II 255, 4f. 
Dind.). Bury Hist. of the Later Roman Empire 


recht gut unterrichtet; vgl. Thiersch 7If.,401, 1889 455, 1 zweifelt an der Geschichtlichkeit 


Asin Palacios 2%43f. Während des ganzen 
Altertums blieb der Turm im wesentlichen un- 
versehrt, bis er im J. 796 durch ein Erdbeben 
zum .Teil einstürzte. Ibn Tulun (868—883) er- 
neuerte das mittlere und obere Stockwerk und 
errichtete auf der Spitze des Turmes eine kleine 
Kapelle. Im J. 956 vernichtete ein neues Erd- 
beben diese Rekonstruktion. Im Anfang des 
11. Jhdts. erfolgte dann eine zweite Wiederher- 


des Namens. Anders Justi Iranisches Namen- 
buch 98. [W. Enßlin.] 
Pharte oder Phartis (Paorıs) eine Danaide. 
Nach Apollod. II 18 erhielt sie durch das Los 
den Aigyptiaden Eurydamas zum Gemahl. In der 
jüngeren Liste des Hyg. fab. 170 findet sich ihr 
Name nicht, auch kein ähnlicher. Statt P. schrei- 
ben die meisten Hss. des Apollod. Paorn. Páon 
oder Savrn wollte Heyne lesen, Bawagsın 


stellung, die jedoch bereits im 12, Jhdt. wieder50Hereher. Schwarz Jahrb. für Philol. 


einstürzte, Statt des achteckigen zweiten Ge- 
schosses wurde nunmehr ein viereckiger Bau mit 
einer kleinen Kapelle oben darauf auf das große 
Untergeschoß gesetzt. Auch diese neuen Auf- 
bauten sind im Laufe des 13. Jhdts. wieder ver- 
schwunden. Erst nach dem Erdbeben vom J. 1302 
wurde eine Moschee auf der Plattform des Haupt- 
geschosses wieder aufgebaut. Dieser letzte Bau 
hat jedoch nicht lange bestanden, denn im J. 
1349 war schon der ganze inzwischen morsch ge- 
wordene riesige Turm zu einem gewaltigen Trüm- 
merhaufen zusammengestürzt. Erst 1477 wurde 
von Kait-Bey auf dem Stumpf des P. das noch 
heute als Ruine bestehende Kastell erbaut (vgl. 
Thiersch 76fl.). [Gerhard Reincke.] 
Bappap (Paopdoa), Fluß bei Damaskos 
(2. Kön. 5, 12 LXX. Geogr. Rav. 89, 19: Farfara 
flumen), der jetzige Nahr el-A'wa& (oder Nahr, 


CXLVII (1893), 101a, der Bagın bevorzugt, 
hält den Namen für nichtgriechisch; vielleicht 
liege ein geographischer Begriff zugrunde. 
[Ernst Wüst.] 
Bapovoro:, ein historisches Volk in Afrika. 
In der bekannten Urgeschichte von Afrika bei 
Sall. Iug. 18 nennt Sallust die drei Völker Medi 
Persae Armenii als Völker, die nach dem Tode des 
Hereules einstmals in Afrika eingewandert seien. 


60 Die neuere französische Forschung nimmt an (s. 


Art. Numidia), daß diesen Namen alte ein- 
heimische Völkernamen zugrunde liegen. Der 
Namen Persae sei abgeleitet von dem Namen der 
P. (Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 
127), die die Römer seit der SeeExpedition des 
Polybios kannten, und von denen sie wußten, daß 
sie nieht weit von der Küste des Atlantischen 
Ozeans entfernt wohnten. Diese Vermutung ist 


1871 Dapovatoı 


schon von antiken Autoren ausgesprochen worden. 
Mela JII 10: Pharusii, aliquo tendente ad Hespe- 
ridas Hercule dites, nune inculti et inopes. Plin. 
a. h. V 8: Pharusit, quondam Persae. Der mittel- 
alterliche arabische Schriftsteller Ibn Khaldoun 
Hist. des Berb. I 256 nennt aus seiner Zeit die 
Beni-Feraouçên als ein Volk, das zwischen Bougie 
und Dellys im südlichen Algerien wohnte. In die- 
ser Gegend gibt es den Namen noch heute. Es ist 


wahrscheinlich, daß er eine Abzweigung von den 10 und wirtschaftlichen Mittelpunkt 


eigentlichen P. bezeichnet, die in Marokko ge- 
wohnt haben, deren Name dort aber nicht mehr 
bekannt ist. Die Tatsache, daß ein von den alten 
Gaetuli abgeleiteter Name, Geehtula, heute noch 
ebenfalls in Südalgerien vorkommt, stützt die von 
Ibn Khaldoun ausgesprochene Vermutung. Die 
Erklärung bei Sallust Iug. 18 Persae intra Ocea- 
num magis würde die Lage der P. wenigstens an- 
deuten, sie trifft auch einigermaßen das Richtige. 


Pharygion 1872 


anzunehmen, daß Plinius wie Ptolemaios sie etwas 
zu weit südlich ansetzen, St. Martin 411f. 
Wir wissen aus vielen antiken Berichten, daß 
es uralte Karawanenwege durch die Wüste ge- 
geben hat, so auch Handelsverbindungen zwischen 
den Völkern des Südens und dem römischen 
Afrika (s. Art. Niger, Numidia). Strabon 
berichtet dazu, daß die P, ihre Karawanen ab und 
zu bis nach Cirta entsandt hätten, dem politischen 
umidiens 
(XVII 828). Er hebt von den P. noch besonders 
hervor, daß sie gute Pferde hätten. Da in der klas- 
sischen Zeit in Afrika der Gebrauch des Pferdes 
weit verbreitet war, läßt diese lobende Erwäh- 
nung auf hohe züchterische Fe schließen. 
Man spannte die Pferde vor die Quadriga, die 
man sowohl im Frieden wie in der Schlacht be- 
nutzte. Eingehende Darstellung der Lebens- 
wohnheiten bei den Nomaden der Wüste bei 


0. Bates The Eastern Libyans 255. Plin. n. h.200. Bates 149. Literatur bei Duveyrier Les 


V 9ff. gibt zwei Berichte über die Gegend südlich 
von Marokko. Während er in dem Bericht über 
die Expedition des Suetonius Paulinus bald nach 
Christi Geburt wohl die Nachbarvölker, aber nicht 
die P, erwähnt (s. Art. Perorsi), nennt er die 
P. im anderen Bericht, dem Bericht über die 
Expedition des Polybios im J. 145, der eigentlich 
aber nichts weiter darstellt als einen summari- 
schen Auszug aus dem Periplus des Hanno, ab 


Tourareg du Nord; L’Exploration du Sahara. 
Ragot Le Sahara de la prov. de Constantine. 
[Windberg.] 

Pharygai, Stadt in Ostlokris, die Homer 
Tarphe genannt haben sollte, unter Tarphe be- 
sprochen (n. Bd. IV A S. 2342£.), wozu nur noch 
hinzugefügt sei, daß der Name (‚Schlund‘) sich 
entweder auf die großen Schluchten des lokrischen 
Oberlandes bezieht (pagvy&, páovyos neben pá- 


und zu durch lokale Berichte ergänzt; Aethiopas 30 ovyyos; vgl. Grasberger Griech. Ortsnamen 


Perorsos, quorum a tergo Pharusios. Wenn die 
Perorsi südlich des Flusses Dra am Ozean wohn- 
ten (s. Art. Niger) in der Nähe des Gebirges 
0:09 öynpa, so wohnten die P. a tergo Perorso- 
rum, also etwas weiter südlich (s. Karte bei 
St. Martin). Beide Völker, P. wie Perorsi, sind 
in der Antike bekannt als Nachbarn der Gaetuli, 
wohnend südlich von Marokko. Plin..n. h. V 43: 
Libyes Aegyptii, deinde Leucoe Aethiopes. Super 
eos Aethiopum gentes Nigrilae ... Gymnetes, 
Pharusii, et iam Oceanum attingentes, quos in 
Mauritaniae fine dirimus, Perorsi. St. Martin 
158 glaubt, daß in dieser schlecht überlieferten 
Stelle das Wort Gymnetes nichts weiter als ein 
Epitheton zu dem Namen P. sei. Die P. müssen in 
der Nähe der Küste gewohnt haben, etwa da, wo 
heute die Laroein oder Arougin wohnen, Vielleicht 
ist auch diese Namensähnlichkeit nicht zufällig. 
Strab. II 13. XVII 826. 828 berichtet kurz, daß 
die atlantische Küste von den Nigritae und den 
P. bewohnt sei. Er weiß von dem Lande südlich 
von Marokko nicht viel; er weiß nur, daß die 
Aidiones am weitesten südlich wohnten, daran 
nach Norden anschließend die Tagauanvres, ®. und 
Niygitas und noch weiter nördlich die Zairovioı. 
Ptolemaios unterscheidet IV 6, 6 zwei Zweige der 
P., einen im Süden und einen im Norden: Zoloev- 
Tor" toirwv 6’ Avarolıwreooı Ararixoicı (v. l 
Arzıxokoı) oi xal Bapovamı (v. l. Bavgovauoı, 


Peavpovoioı), und elta zod uiv Zayånoia ögovs 60 


Goxrzanegoı Bapovawoı (v. 1. Bopodoroı, Bögxuoı). 
Der nördlichere Zweig wohnt bei Ptolemaios dicht 
beim Atlas, nördlich des Berges Sagapola, wo die 
Quellen des Subus sind (heute Su), Weitere 
Zitate Mela I 22. Dionys. Perieg. 215. Steph. Byz. 
8. v. Müller zu Ptolem. p. 744. 746. 747 legt 
die Wohnsitze der P. südlich des Atlas an die 
Quelle des Asama oder Anas (Om-er-bia). Es ist 


40 Pharygai ( 


86. 207. H. F. Tozer Geogr. of Greece 78, der 
das benachbarte Baguyıov in Phokis mit jaws‘ 
übersetzt, und besonders Fick Bezz. Beitr. XXIII 
[1897] 232), oder auf die Mündung der großen 
Quelle daselbst, und daß auch Wilhelm Österr. 
Jahresh. XIV (1911) 189 sich gegen die Gleich- 
setzung von P. und Naryka ausgesprochen hat. 
[Wm. A. Oldfather.] 
Pharygaia. (Bagvyala). Beiname der in 
Tarnhe) verehrten Hera nach der gleich- 
namigen Pflanzstadt in Argos, s. o. Bd. VIII 
S. 370 und u. Bd. IV A S. 2342f. Strab, IX 426. 
Steph. Byz. s. Paovyar. Gruppe Griech. Myth. 
98. [Johanna Schmidt.] 
Pharygion (Bagöyıov), Vorgebirge von Pho- 
kis (zur Namensbildung Fick Bezzenbergers 
Beiträge XXI 246, zur Bedeutung E. Curtius 
Ges. Abhandl. 1487), als äxga Exovoa Čpoguorv er- 
wähnt bei Strab. IX 423 (wozu M e i n e k e Vindic. 


50 Strab. 146), von Leake II 549. Bursian I 


185. Sehober Phokis (Diss. Jena 1924) 16 
identifiziert mit Kap und Hafen Aghiá (auf Scho- 
bers Karte jedoch südlicher angesetzt). Genauer 
gleicht Lolling Urbaedeker (s. den Art. Pè- 
teon) 108. Hell. Landeskunde 131 P. mit der 
langen rundlichen Halbinsel Punda (südlich der 
Ebene von Siderokafkio), jenseits derer nach 
Leake II 538 Insel und Hafen Aghiä liegen. 
Lolling Urbaedeker 108 erwähnt ohne Aut- 
opsie ein Kastro auf dieser Halbinsel. Nach P. 
wird von Strabon die Lage von Marathos be- 
stimmt, das Leake, Lolling u. a. beim Pa- 
laikastro von Hag. Theodoros oder Siderokafkio 
ansetzen, während Frazer Comm. V 452 und 
Schober 37 diese Ruinen als Medeon bezeich- 
nen (vgl. o. Bd. XV S.66) und Marathos unbe- 
stimmt lassen. Fernzuhalten ist Paoúvyar zwuntns 
Pwxidos, aber bezeichnet als zò trò Arpovgıov 





1873 Pharykos 


doos xsiyy bei Plut. Phok. 33, womit das lo- 
krische Pharygai (s. d. Art. und u. Bd. IVA 
S. 2342f., wo nachzutragen Deltion VI [1920/21] 
Par. 143) gemeint ist. Die Nennung von Phokis 
kann hier durch Verwechslung mit P. einge- 
drungen sein oder das lokrische Pharygai einmal 
eine Zeitlang zu Phokis gehört haben Bursian 
1158, 1. Niese I 243, 1. Hirschfeld o. 
Bd. I S. 1208. Oldfather u. Bd. IV A S. 2343, 
15, [E. Kirsten.] 

Pharykos, aitolischer Freibeuter, plünderte 
das Heraheiligtum in Argos, Polyb. IX 34, 10. 
Niese Griech. und mak. Staaten II 261, 6 und 
271 setzt das Ereignis um 235 an. [P. Schoch.] 

Dapvzea (v. l. Payóroa), eine Binnenstadt 
der Maisoloi (s. Art. Maisolia und Maiso- 
los o. Bd. XIV S. 608) bei Ptolem. VII 1, 93. 
Lassen (Ind. Alt. HI 203, 1) sucht die Stadt 
bei Ryagaddi (nach der Karte etwa bei 84° ö, L., 
18° 45° n. Br.), Kiepert (s. Longhena bei 
Pulle Stud. di Filol. Indo-Iran. IV App. 47) 
bei Varatta (südwestlich von Nellore). Nach Pto- 
lemaios müßte Ph. nördlich von Pityndra (s. d.) 
gelegen haben, d. h. es müßte südwestlich der 
Kistna gesucht werden. [O. Stein.] 

Pharzanses, Sarmate, König des bosporani- 
schen Reiches, nur aus Münzen bekannt, unter- 
bricht 550/51 pont. (253/54—254/55 n. Chr.) die 
Regierungsjahre. des angestammten Herrschers 
Rheskuporis IV. (239/40— 261/62). 

Im 3. Jhdt. läßt sich ein Ringen um die Macht 
zwischen den Nachkommen des Mithradates und 
Prätendenten sarmatischer Herkunft feststellen. 
Auf vielen Inschriften werden die Herrscher als 
Söhne von Königen oder als königlichen Ge- 
sehlechts bezeichnet (was bei Emporkömmlingen 
fortfällt). So-Rheskuporis I. (IPE II) 355, dessen 
Stammbaum über Dynamis auf Mithradates zu- 
rückgeht (Latyschew XLV), dessen Sohn 


Phaselis 18/4 


Reich (Borysthenesniederung? Taurien?) auch 
über Olbia herrschte und dort seine Münzen 
schlug. Nur aus ihnen bekannt. Zeitansatz (1. Jhdt, 
v. oder n. Chr.) umstritten. Bekanut zehn Gold- 
und Elektronstatere; ein elfter (1921 Sammlung 
Jakuntikov, Moskau) unpubliziert. Letzte Zu- 
sammenfassung Oreschnikov Izv. d. AMK I 
227f. (russ.). Ausführlich Latyschew Unters. 
über Olbia (1887, russ.) 115ff. Oreschnikov 


10 Zapiski d. russ. arch. Ges. IV 14ff. Taf, II 9 


(Pariser Ex.). Giel Neue Erwerbungen (1891), 
auch in den gleichen Zapiski V 345 nr. 3. Taf. IV 3 
(besonders gute Arbeit, Oreschnikov spricht 228 
den Gesichtstyp als iranisch an). Pick Die an- 
tiken Münzen Nordgriech. Taf. XII 8. Ore- 
sehnikov Num. Sborn. III 21. Taf. 186 (Gold- 
stater der Sammlung Prove, russ). Minns 
Taf. III 26. In seiner jüngsten Arbeit S. 228 er- 
klärt Oreschnikov die Legenden AA, MOA 


20 usw. für Abkürzungen von Archontennamen. Sollte 


er Recht haben, so würde sich die Regierungszeit 
des P. über mindestens sechs Jahre erstrecken, 
da sechs Namen bekannt sind (einige Münzen 
ohne Zeichen). [Erich Diehl.] 
Phasael s. am Ende dieses Bandes. 
Phasaelis (daoanils), Stadt in Tudaia (Jo- 
seph. ant. XVI 145. XVII 189. XVII 31; bell. 
Tud. I 418. II 167. Steph. Byz.), bei Ptolemaios 
(Y 15, 5) und Plinius (n. h. XIII 44. XXI 24) 


30 Daonlis. Sie lag. im Jordantale nördlich von 


Jericho an der Mündung des jetzigen Waädi 
Fasä’il und war von Herodes gegründet, der sie 
nach seinem Bruder Phasaelos benannt hatte, Sie 
war wegen ihrer Palmenwälder bekannt (Plin. 
n. h. XIII 44), vielleicht auch wie Antiocheia und 
Laodikeia in Syrien wegen ihrer Feuerlilien (falls 
nicht bei Plin. XXI 24, wie der Index von L. Jan 
angibt, das pamphylische Phaselis gemeint ist). 
Ihr Name ist wohl auf der Karte von Mädabä zu 


Sauromates I. (38. 39. 358. IV 446) und dessen 40 ergänzen: [davan]Ais (Ad. Jacoby Das geogr. 


Sohn Kotys II. (IV 421), Bei Rhoimetalkes und 
Eupator fehlt vorläufig die Legitimierung, doch 
läßt der Titel edoeß7s und bei Eupator auch sein 
Name die Abstammung aus dem Königshaus er- 
kennen, Rhoimetalkes’ Sohn ist Sauromates II., 
427. 428, dessen Sohn ist Rheskuporis IJ., 41. 
IV 194, dessen Sohn Kotys IH., 432. 453. IV 433. 
Für Sauromates III, zum Teil gleichzeitig mit 
Kotys I., fehlt die Legitimierung, Laty- 
schew zu IV 466. Rheskuporis III. durch In- 
schriften noch nicht belegt. Ininthimaios ist Usur- 
pator, Sarmate, wie auch sein Namenszeichen 
(Tamga) erweist, 433. 434. Rheskuporis IV. ist 
wieder königlichen Stammes, 44. 45. Späterhin 
mehren sich die iranischen Namen, die griechische 
Kulturtradition weicht der maiotischen. Dazu 
stimmt Zosim. I 31 (s. o. Bd. III S. 785), der 
von ungriechischen Fürsten des Bosporos spricht, 
die Skythenheeren die Meerenge freigaben, was 


Mosaik von Madaba 85). Um 600 n. Chr. befand 
sich dort ein Kloster des hl. Kerykos (loannes 
Moschos Prat. spir. e. 92. Kyrillos v. Skythopolis, 
Vita S. Sabae in J. B. Cotelerius Ecclesiae 
graecae monumenta Ill nr. 29. Vailhe Rev. de 
FOr. Chret. V 42). Die Ruinen der Stadt heißen 
noch jetzt (‘Ain el-) Fasäiil (Reland Palaestina. 
576. 953f. Robinson Palästina II 555. 
Guérin Samarie I 228f. Buhl Geogr. d. alt. 


50 Palästina 115. 181. Schürer Gesch. d. jüd. 


Volkes II? 158. Thomsen Loca sancta 113). 
[Ernst Honigmann.] 

Phaselis, Stadt nahe der Südostecke der lyki- 
schen Halbinsel. 

Inschriften, 1. CIG nr. 4324. 4332— 
4338, — (nr. 4324 [fälschlic® unter Olympos, 
Reisen im südwestl. Kleinas. II 116, 4] == Le 
Bas IH nr. 1341. Inschr. 4 nr. 90. — nr. 4332 
und p. 1156 = Inschr. 7 nr. 17. IGR Ill nr. 764. 


die legitimen Herrscher nicht taten. Mommsen60 — nr. 4333 — Reisen II 142 nr. 175. Inschr. 4 


RG V 288 bezog die Stelle auf P.; Zosimos kann 
aber auch einen der anderen Usurpatoren ge- 
meint haben. Der Plural bei Zosimos entspricht 
den Tatsachen. 

Über P. nichts Genaueres bekannt. Laty- 
schew IPE II Einl. LI. Abbildung einer Münze 
des P. Minns Taf. VII 21. [Erich Diehl.) 

Pharzoios, Skythenkönig, der außer seinem 


nr. 89. IGR IH nr. 754. 755. — nr. 4334 und p. 1157 
= IGR IN nr. 760. W. Weber Unter. z. 
Gesch. d. Kaisers Hadrianus 225. — nr. 4335 
= IGR IN nr, 759. Insehr. 7 nr. 13. Weber 
225. — nr. 4336 und p. 1157 = Inschr. 4 zu 
nr. 91. IGR IN nr. 756. Inschr. 7 nr, 11 (aller- 
dings ist hier Z. 1/2 abgeteilt Aöroxgdrog: | Kal- 
oagı, nicht Kiaioagı). — nr. 4337 und p. 1157 
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= ra 4 ar. 91. IGR IM ar. 757; Inschr. 7 
nr. 12). 

2. Mon.-Ber. Akad. Berl, 1874, 716 = Wil- 
helm Österr. Jahresh. I (1898) 149£.; van 
Gelder Gesch. d. alten Rhodier 66f.; zu den 
dort erwähnten Veröffentlichungen kommt noch 
hinza Nachmanson Hist. griech. Inschr. nr. 31. 

8. Bull. heil. XIV (1890) 648f. — IGR II 
nr. 763. Dess. 8828. Inschr. 7 nr. 16; Bursian. 
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100. Herondas II 59. Polyb. XXX 9, 4. Strab. 
XIV 666. 671. Arrian, an. I 24, 5. 25, 1. %, 1. 
Makkab. I 15, 23. Plut. Alex. 17, 8. Bei Died. XX 
27, 1. Suid. schwanken die Angaben in den Aus- 
gaben. Das Ethnikon ist Baonifz)iens, vgl. Hero- 
dian, II 436, 7. 598, 3 Lentz, nur bei Apostol. 
XVII 79 (II 707 Leutsch) findet sich Baonkıarns. 

Sage und Geschichte Es gab ein 
mehrbändiges Werk des Aristainetos über P., 


LXXXVII 1897, 422, wo die Inschrift aber unter 10 Steph. Byz. s. Z'&ie, vgl. FHG IV 319. o. Bd. TI 


die aus Bull. hell. XVI (es steht fälschlich 14 da) 
440f. geraten ist. 

4. Bull. hell. XVI (1892) 440f. nr. 89—97. — 
(nr. 89 = CIG nr. 4333. — nr. 90 = ebd. 4324. 
— nr, 91 = ebd. nr. 4837. — nr. 97 == IGR 
III nr. 765); Bursian, s. Inschr. 3. 

5. IGR III nr. 754—765; zum erstenmal publi- 
ziert sind nur nr. 758. 762 (= Inschr. 8 nr. 135). 

6. Rott Kleinas, Denkmäler 1908, 364 nr. 60 


S. 851, 12f. Darin wurde erzählt, daß Lakios P. 
gegründet hätte, vgl. o. Bd. XII S. 526, 25. Myth. 
Lex. II 1699 s. Kylabras. 1813, 5f. van Gelder 
Gesch. d. alten Rodier 66f. Nach Philostephanos 
bei Athen. VII 297 F (FHG II 28) war er aus 
Argos, nach anderen aus Lindos auf Rhodos, und 
hatte Beziehungen zu Mopsos. Lakios gab dem 
Hirten Kylabras als Preis für das Gebiet, auf dem 
er die Stadt gründen wollte, Salzfische; daher das 


(nach Adalia verschleppt) = Inschr. 10 nr. 115.20 Sprichwort Saonlırav Wüue, Kallimach. frg. 


SEG VI nr. 778; L. Robert Rev. de phil. III 
(1929) 181. — nr. 68 (ebenfalls verschleppt). 

7. Journ, hell. stud, XXVII (1908) 185f. 
ar. 11—17. — (ar. 11 s. o, CIG nr. 4336. — 
nr, 12; Bemerkungen zu ebd. nr. 4337. — nr. 13 
s. ebd. nr. 4885. — nr. 15 = IGR MI nr. 761. 
— mr. 16 s. Inschr. 3. — nr. 17 s. CIG nr. 4332). 

8. Monumenti ant., XXIII (1915) 185 nr. 132 
—185. — (ar. 135 = IGR IH nr. 762). 


100b nr, 1 (0. Schneider Callimaches II 
288, wo auch die anderen Stellen angegeben 
sind). Mopsos wird als Gründer von P. bezeichnet 
bei Mela I 79; nach Plin. n. h. V 96 hieß P. 
früher Mopsopia, vgl. Beloch GG I 12, 261, 3. 
Ed. Meyer G. d. A. II $ 148 Anm, Als frühere 


Namen werden weiter angegeben Pityusa, später . 


Pharsalos, Steph. Byz. Eustath. Dion. per. 855. 
P. war eine griechische Kolonie, Cie. Verr, IV 


9. Monum. ant, XXIX (1923) 756f. nr, 103021. Plut. Cim. 12, 3. Sie war von Doriern ge- 


= SEG VI nr. 742. 

10. Annuario VI/VII (1923/24 [1926]) 417 
nr. 115; s. Inschr. 6 nr. 60. 

11, Die von Benn dorf erwähnten, 1892 in 
P. gefundenen Inschriften (Anz. Akad. Wien, phil.- 
hist. Cl. XXIX, 1892, 68) werden in TAM II 3 
erscheinen (freundl. Mitt. von E. Kalinka). 

Münzen. 1. Mionnet Descr, des méd. 
III 442f. nr. 68—73. 

2. Mionnet Suppl. VII 18f. nr. 74—87. 

e Imhoof-Blumer Monn. Gr, 327 nr. 12 

4. ders. Griech. Münzen 165 (689). 

5. Diamantaras Bull. hell. XVII 
(1893) 560. 

6. Catal, of Gr. coins, Lycia LXVI, 79. 287. 

7. Inventaire Waddington (Rev. num. IV. ser. 
II (1898) 21f. nr. 3145—3166). 

8. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 308. 

9. ders. Rev. Suisse num. XIV (1908) 59. 

10. Head HN? 696f. 

Inschriften (Insehr.) und Münzen (M.) werden 
im folgenden nach diesen Nummern zitiert. 

Namensformen. Bei Strab. XIV 666 
und im stad. m. m. 226f. haben die Hss. in der 
zweiten Silbe ı statt 7; dieselbe Form findet sich 
Not, epise. I 307, VIII 359 und in manchen Hss. 
anderer Schriftsteller, z. B. Paus, III 3, 8. Plut. 
Alex. 17, 8 (Ziegler). Auch das verderbte Baovdıs 


gründet. Herodot. II 178, von Rhodos Steph. Byz. 
s, Tla, zusammen mit Etym. M, 225, und zwar 
von Lindos, Philosteph. bei Athen. VII 2978. 
Diese Angabe wird gegenüber der anderen Tra- 
dition, daß der Gründer ein Argiver gewesen 
wäre, durch den Dialekt der Inschr. 2 ‘bestätigt, 
Wilhelm Österr. Jahresh, I (1898) 151. van 
Gelder Gesch. d. alten Rhodier 66. Beloch 
GG I 12, 261,3, P. soll gleichzeitig mit Gela im 


40 J. 691 v. Chr. gegründet worden sein, Euseb. 


(Hieronym.) VII 1, 93, 2. VII 2, 265B Helm. 
Ed. Meyer G. d. A. 285 Anm. $ 292. III $ 9. 
Beloch GG I 2, 220f. 235f. 

Ob an der Stelle, an der P, entstand, schon 
vorher eine Niederlassung existiert hat, darüber 
fehlt jede Nachricht. Bérard Les Pheniciens 
et l'Odyssée I 336 hält es für ausgeschlossen, daß 
dort schon Lykier gewohnt haben, vor allem 
deswegen, weil der Ort durch die bis dicht an die 


50 Küste herantretenden Gebirge vom Binnenland 


80 gut wie abgeschnitten war. Für diese Annahme 
könnte auch der Umstand sprechen, daß P. die 
einzige fremde Kolonie an der Iykischen Küste 
ist, Beloch GG I 12, 261, vgl. o. Bd. XII 
S. 2273, 13f. Denn daraus kann zum mindesten 
geschlossen werden, daß die Gegenwirkung der 
einheimischen Bevölkerung nur sehr gering ge- 
wesen ist. Aber die weitere Annahme B&erards, 
daß der Hafenplatz nur von Osten her, also von 


(-3ns) bei Hierokl. 683, 1 bietet die gleiche Ab- 60 Semiten, besiedelt werden konnte, ist unbeweis- 


weichung. F am Anfang steht in einigen späten 
Quellen, Euseb. (Hieronymus) VII 1, 93, 2 Helm. 
Geogr. Rav, TI 18 (104, 8 Pinder u. Parthey). 
V 8 (360, 7). Ps.-Aseon. in Cie. Verr. II 1, 56 
3 237 Stangl. Nach Herodian, I 91, 13 Lentz. 

teph. Byz. Eustath, Dion. per. 855 ist der Name 
Proparoxytonon; aber auch das Oxytonon kommt 
vor, Aristot, de vent. 973 a, 8 (Berl. Ausg.). Skyl. 


bar. Auch Assmann nimmt einen Zusammen- 
hang mit Semiten an, aus deren Sprache er den 
Namen P. erklärt, Bph. W. 1919, 94. 

P. war durch seine Lage zur Handelsstadt prä- 
destiniert. Schon in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
v. Chr. gehörte es zu den griechischen Städten, 
denen Amasis die Niederlassung in Naukratis 
gestattete, Herodot. II 178, vgl. Ed. Meyer 
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G. d. A. II § 417; o. Bd. I S. 1745, 23. XVI 
S. 1959, 40f. 1961, 30f. Die ältesten (Silber-) 
Münzen, die aus der Zeit vor 466 v. Chr. stam- 
men, sind nach persischem Fuß geprägt; sie 
zeigen hauptsächlich das Bild eines Schiffsvorder- 
teils, dazu gelegentlich die Legende SAF, M. 6 
LXVI. 79. M, 10, 696. P. stand damals unter 
persischer Oberhoheit; es blieb auch treu, als 
Kimon im J. 466 den Zug gegen die Perser unter- 
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Aus dem Ende des 5. oder dem Anfang des 
4. Jhdts. v. Chr. stammt die delphische Inschrift 
über die von den Phaseliten dem Apollo zu zah- 
lende Summe (r&4avos); darin sind auch zwei 
Theoren aus P. genannt, Homolle in den Mél. 
Nicole 625. Pomtow BphW 1909, 252. 
Schwyzer Dial. Graec. exempl. nr. 322. 

In der ersten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. 
stand P. in dem Kampfe zwischen Maussollos 


nahm, und hatte daher schwer zu leiden, bis zu- 10 und Perikles von Limyra (ungefähr 880—362) 


letzt die Chier, die ¿x noAuoö in freundschaft- 
lichen Beziehungen zu P. standen, den Anschluß 
der Stadt an Athen vermittelten, Plut, Cim. 12, 
3f. Ed. Meyer Q. d. A. III § 290. 292, Be- 
loch GG IL 12, 67f. 22, 159. Busolt Gr. 
Staatskunde 1838. P. wurde dann Mitglied des 
Seebundes; es erscheint von 454/53 —420/17 in 
den Listen, zuerst mit einem Beitrag von 6 Ta- 
lenten; nach dem J, 450 sank dieser auf 3 Ta- 


offenbar auf der Seite des Maussollos; denn der 
von Perikles verfolgte Milesier Charimenes flüch- 
tete nach P. und rettete sich von dort in Ver- 
kleidung durch perikleisches Gebiet, Polyain. V 
42; vgl. Treuber Gesch. d. Lykier 105. Ed. 
Meyer G. d. A. V § 899. Ungefähr in die- 
selbe Zeit (zwischen 377 und 353) fällt der Ver- 
trag des Maussollos mit P., Inschr. 2, IL. beson- 
ders Wilheim Österr. Jahresh. I (1898), 149f. 


lente, stieg aber später (in den Listen von 433/32 20 Damals muß P. also noch autonom gewesen sein. 


an) wieder auf 6. P. gehörte zum Kagıxös 0005, 
von 433/32 zum Zovıxös póoos, IG I? nr. 191, 27 
(= SEG V nr. 1 IV 24). — nr. 193 {3 I 9). 
nr. 194, 2 (4 I 2). — (nr. 1%) (5 II 35). 
nr. 196, 24 (6 II 81). — (nr. 198) (8 II 21). 
(ar. 200) (10 IV 15). — (ar. 201) {11 V 9). 
nr. 202, 9 (12 IV 9). — ar. 203 (13 IV 10). 
nr. 204, 53 (14 I 75). — nr. 212, 41 (22 I 46). 
(nr. 213) (23 I 18). — ar. 221, 16 {35 I 18). — 


KTEN 


University of Michigan, Hum. Ser. XXXII 30 


(1934) 65 Z. 129. S. 77 (Meritt and West) 
= IG E ur. 64; Ed. Meyer G. d. A. II 
§ 339. IV § 424. 426. Offenbar im Zusammenhang 
mit dem Beitritt zum Seebund wurde die Stel- 
lung von P. zu Athen im Prozeßrecht durch 
einen besonderen Vertrag nach den für Chios 
geltenden Bestimmungen geregelt, IG I? nr. 16 
== Tod Select. of Greek inscr. nr. 32. SEG II 
ur. 4 Nach Wilhelm GGA 1898, 204 ar. 6 


Damals wurden auch die (Silber- und Bronze-) 
Münzen geprägt, die ebenfalls eine Prora führen, 
dazu die Legende BASH und zum Teil Beamten- 
namen, Head HN? 696. 

Als Alexander im J. 384 nach der Schlacht 
am Granikos nach dem südlichen Kleinasien zog, 
kamen ihm Gesandte von P, entgegen, und auf 
seine Aufforderung hin wurde die Stadt über- 
geben. Er rückte ein, eroberte dann mit den 
Phaseliten eine Raubburg der Pisidier, unter der 
P. viel zu leiden gehabt hatte, und blieb einige 
Tage in P. Als er auf dem Markt ein Standbild 
des Theodektes (u. Bd. VA S. 1722 Nr. 1) sah, 
brachte er diesem eine etwas wilde (zed6w») 
Ehrung dar, Plut. Alex. 17, 9. Von P. mar- 
schierte er nordwärts an der sog. Klimax weiter, 
Strab. XIV 666. Arrian. an. I 26, 1. Plut, Alex. 
17, 8. Tetradrachmen aus der Zeit Alexanders 
und kurz nachher mit A gehören wahrschein- 


gehört die Inschrift in die Mitte des 5. Jhdts. 40 lich nach P., L. Müller Numism. d’Alexandre 


v. Chr, nach Haggard Proceed. Am. Phil. 
Ass. LVII p. XXXI. (bei Tod) ins J. 462; vgl. 
Ed. Meyer Forsch. II 6; G. d. A. III $ 2%. 
273 Anm, Busolt Gr. Staatsk. (Stellen im 
Register 63). 

Im J. 449 wurde im Frieden nach dem kypri- 
schen Feldzug Kimons bestimmt, daß die Grie- 
chenstädte autonom sein sollten und kein per- 
sisches Kriegsschiff sich zwischen P. und den 
Kyanesi (am Nordausgang des Bosporos) zeigen 
dürfte, Lykurg. in Leokr. 73. Isokr. IV 118. 
VII 80. XO 59. Diod. XII 3, 5; vgl. Ed. Meyer 
Forsch. II 9. 14f.; G. d. A. OI $ 342f. Busolt 
Gr. Staatsk. 1338, 3; o, Bd. XI S. 451, 65f. 

Im J. 480/29 schickten die Athener den Mele- 
sandros mit sechs Schiffen nach der Küste von 
Karien und Lykien, um den Schiffsverkehr 
Athens mit P. und Phoinikien gegen die Schiffe 
der Pelo ier zu schützen; ein Zeichen, wie 


le Gr. nr. 1276. M. 8. 

Im J. 309 eroberte Ptolemaios I. P., Diod. 
XX 27, 1; o. Bd. IV S. 2820, 3f. Ernst Meyer 
Grenzen 4. Beloch GG IV 12, 143; er nimmt 
22, 333 an, daß eg sehr bald, Pe 306 nach 
der Schlacht bei Salamis auf Kypern, wieder ne 
lorengegangen und erst später von neuem ptole- 
mäisch geworden sei. Leider gibt es keine Sehrift- 
stellerangabe, in der P. später ausdrücklich als 


50 ptolemäischer Besitz bezeichnet wird. Bei Polyb. 


V 34, 7 (Beloch 385) wird nur gesagt, daß 
die Vorgänger von Ptolemaios IV. Philopator die 
ganze Küste von Pamphylien bis zum Hellespont 
beherrscht haben. In der von Ernst Meyer 
Grenzen 48 angeführten Stelle des Hieronymos in 
Daniel. XI 15 (Migne L. XXV 563) beginnt die 
Aufzählung der lykischen Städte, die Antiochos 
d Gr. im J. 197 v. Chr. den Ptolemaiern ab- 
nahm, erst mit Korykos, das südlich von P. 


bedeutend der Handel Athens dorthin war, Thuk. 60 liegt, also kann man aus ihr nichts über P, ent- 


II 69, 1; s. o. Bd. XV S. 494, 68. 

Im J. 411 kamen während des Krieges zwi- 
schen Athen und den mit Persien verbündeten 
Spartanern Alkibiades und Tissaphernes auf 
ihren Fahrten auch nach P., das damals im Macht- 
bereich des Tissaphernes lag und von Spartanern 
unter Hippokrates besetzt war, Thuk. VIII 88. 99. 
108; vgl. o. Bd. I S. 1528, 2f. 25f. 


nehmen. Nur die Isisverebrung in P., die durch 
Darstellung auf Münzen bekannt ist (Lotus, Kopi- 
putz der Isis), bez sicher ptolemaiischen Ein- 
fiuß, M. 1 nr. 65. M. 2 nr. 77. M. 7, 3157, vgl. 
Drexler Num, Ztechr. Wien XXI (1889), 187. 
Ferner werden zwei Büsten auf Münzen von P. 
als Ptolemaios III. Euergetes und Berenike (246 
—221 v. Chr.) oder als Ptolemaios IV. Philo- 
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pator und Arsinoe (221—205) gedeutet, M. 3 
nr. 12. M. 6 S. LXVII. M. 10, 697, vgl. Be- 
loch IV 22, 335, 

Im Krieg zwischen Rom und Antiochos d. Gr. 
stand P. auf römisch-rhodischer Seite, Liv. 
XXXVII 22f. Beloch IV 22, 335. 

Nach der Niederlage des Königs Philipp V. 
floh Polyaratos, der eine Führer der makedoni- 
schen Partei in Rhodos, im J. 168 nach Agypten. 
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folge schlechter Abschrift fälschlich auf Vespa- 
sian bezogen. ; 

Im J. 129 hat Hadrian P. besucht, W. We- 
ber Unters. zur Gesch. des Kaisers Hadrian 
226. Zur Erinnerung an seinen Besuch (22 
tis Enoßacews adrov) haben P. und einige 
andere lykische Städte in P. einen Bau mit Sta- 


tuen des Kaisers errichtet, Reisen im südwestl. . 


Kleinas. I 117, 3, von denen mehrere fast gleich- 


Ptolemaios ließ ihn nach Rhodos zurückschicken. 10 lautende Baseninschriften erhalten sind, Inschr. 


Unterwegs aber flüchtete er und suchte Rettung 
in P., das demnach damals nicht rhodischer Be- 
sitz gewesen ist. Nach langem Hin und Her 
mußte er aber seinen Zufluchtsort aufgeben, 
Polyb. XXX 9, 4. 

Die Lage von P. an der Grenzscheide des pam- 
phylischen und lykischen Meeres brachte es mit 
sich, daß die kilikischen Seeräuber, die mit Be- 
ginn des 1. Jhdts. v. Chr. immer zahlreicher und 
kühner wurden, oft dort landeten und mit der 
Stadt in nähere Beziehungen kamen, primo com- 
mercio, deinde etiam societate, Cie. Verr. IV 21. 
Ihr Führer Zeniketes setzta sich dort fest, Strab. 
XIV 671. Gegen diese Piraten wurde P. Servi- 
lius (Art. Servilius Nr. 98) geschickt, er 
nahm u. a. auch P., Strab, XIV 671. Flor. I 41, 5. 
Eutrop. VI 3. Oros. V 28, 22. Ps.-Ascon. und 
Schol. Gronov. Cie. Verr. p. 287, 25. 347, 2. 
Damals ging mindestens ein Teil des Gebiete 


6 nr. 60 {von P.). Inschr, 1 nr. 4336 (Akalissos), 
ebd. nr. 4337 (Korydalla). Dazu kommen die 
gleichlautenden Ehreninschriften für Hadrian, 
Inschr. 1 nr. 4384 (von P.?) und ebd. nr. 4335 
(gesetzt von Tvvöagis Arozeiuov aus P.); endlich 
vielleicht das Fragment Inschr. 4 nr. 92; vgl. 
Bursian LXXXVII 423. 

Ferner sind zwei Ehreninschriften für Anto- 
ninus Pius erhalten, Inschr. 7 nr. 14. 15. Die 


20 Münze des Kaisers M. 2 nr. 84 ist verdächtig, 


M. 6 S. LXVIII. Aus seiner Regierungszeit 
stammt die Ehreninschrift für Voconius Saxa, 
den Statthalter von Lykien und Pamphylien, 
Inschr, 3. Eine Ehreninschrift für Caracalla ist 
Inschr. 5 nr. 762. Die einzigen sicheren Münzen 
von P. aus der Kaiserzeit sind Bronzemünzen 
von Gordian, M. I nr. 73. M. 2 nr. 85—87. 
M. 7 or. 3166. M. 10, 697, vgl. M. 6 S. XXV. 

Nach Strab. XIV 667 war P. nicht Mitglied 


von P. an Rom verloren, Cic., leg. agr. II 50,30 des xomòv zöv Avxiwr. Die Sonderstellung der 


Marquardt Röm. Staatsverw. I? 381, vgl. u. 
Bd. HA S. 1808 Nr. 80. 

Es läßt sich nicht sicher bestimmen, worauf 
sich die Bull. hell. VI (1882) 278 publizierte In- 
schrift aus dem Peirajeus bezieht, die u. a. die 
Weihungen ó ôñuos 6 Baonlırar vavapyoüvıa, 
— tò xowöv tüv Avxiar vavagyoŭvra — ó Önjuos 
6 Mvolor tõv èv Avxig vavapyoüvza enthält. 
Einen Zusammenhang mit dem Kriege des Ser- 


Stadt zeigt sich schon zur Zeit Alexanders d. Gr., 
wo zwischen Saoyittu und Aúx:ot geschieden 
wird, Arrian. an.-I 24, 5f. Ebenso steht in der 
oben erwähnten Insehr. Bull. hell. VI 278 ó önjuos 
ó Daonkıröv neben dem xoır0» zav Avxiwv (von 
Treuber 185, 1 anders erklärt). M. 6 
S. LXVII wird als sehr wahrscheinlich hingestellt, 
daß P. vor der Eroberung durch Servilius Mit- 
glied des xowov gewesen ist, aber nicht be- 


vilius gegen die Seeräuber, an den der Heraus- 40 gründet (anders Treuber 180, aber ebenfalls 


geber Foucart dachte, lehnt Treuber Gesch. 
d. Lykier 185, 1 mit Recht ab; aber seine eigene 
Vermutung, es handelte sich um eine Ehrung des 
M. Antonius wegen seiner Taten im kilikischen 
Krieg im J. 103 v. Chr. (o. Bd. I S. 2590, 63f.), 
ist nur dann möglich, wenn der in derselben: In- 
schrift an anderer Stelle vorkommende Asbxıos 
Boögıos Koascdnns nicht, wie angenommen wird, 
in der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. gelebt hat, 
vgl. o. Bd. VII S. 352 Nr. 55. 

Die Eroberung durch Servilius hat P. schwer 
getroffen, wenn die Schilderung bei Lucan. VIH 
251f. zutreffend ist; danach war die Stadt klein, 
die Bevölkerung zusammengeschmolzen, als Pom- 
peius auf seiner Flucht nàch seiner Niederlage 
bei Pharsalus dort zu kürzerem Aufenthalt an 
Land ging. Strab. XIV 666 nennt P. allerdings 
noch eine nolıs afıdloyos. Als Brutus im J. 42 
nach Lykien kam und Xanthos zerstört hatte, 


ohne Begründung). In der ersten Zeit des xowór 
schlug P. Münzen im Bundestypus mit BAZHAI, 
aber ohne Avxiwr, vgl. M. 6 S. LXVIII Anm. 
Später ist es damn Mitglied geworden, Inschr. 1, 
4332 (ein Phaselite ist ünopöla& des xowóv ge- 
wesen). 

Auswärtige Beziehungen außer den schon er- 
wähnten hatte P. sehr wenige. Opramoas von 
Rhodiapolis war auch Bürger von P., Inschr. 4 


50nr. 90; er schenkte der Stadt eine größere 


Summe, Heberdey Opramoas 51, XIX C 10, 
vgl Reisen im südwestl. Kleinas. II 119. In der- 
selben Zeit. d. h. um die Mitte des 2, Jhdts. 
n. Chr., beteiligte sich P. an einer Aktion vieler 
lykischer Städte zugunsten von Tacw» Nexo- 
orodrov, Serta Harteliana 1. 

Verfassung und Bevölkerung. 
Bovin xai Öfjuos kommen vor Inschr. 1, 4332. — 
4 nr. 93. — 8 nr. 134. 135; zu ergänzen Inschr. 6 


zeigte P., das zuerst hatte Widerstand leisten 60 nr. 60. — yoauuareos tùis Bovins, Inschr. 4 


wollen, zusammen mit drei anderen Städten seine 
Unterwerfung an, e. o. Bd. X S. 1011, 60f. 

Im ersten Jahnhundert der Kaiserzeit hören 
wir wenig von P. Die Münze des Tiberius, die 
M. 2 nr. 83 beschrieben wird, ist verdächtig, 
M. 6 S. LXVIH. Inschr. 1, 4338 war Domitian 
genannt, sein Name ist aber getilgt worden; Rei- 
sen im südwestl. Kleinas. I 143, 1 wird sie in- 


nr. 98. — dyogavouos, Inschr. 1, 4335. — yvu- 
vaciapyos, Emiusinns yuuvaoıap[xias], Inschr. 4 
nr. 93; zum letzteren (Verwalter einer Stiftung 
für das Gymnasium) vgl. Liebenam Städte- 
verw. 547. Levy Rev. ét. gr. XIV (1901) 370, 3. 
L. Robert Bull. hell. LIX (1935) 450, 3. — 
eiroodngwios (bei der Steuererhebung tätig, 
Liebenam 490, 1; o. Bd. V S. 2099, 35), 
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Inschr. 4 nr. 93. Inschr. 1, 4332, — zedrtanıs, 
Inschr. 1, 43832. — 4 nr. 93. 

Aus Makkab. I 15, 23 kann man wohl ent- 
nehmen, daß zur Zeit Antiochos’ VII (s. o. 
Bd. IS. 2478 Nr. 30. V S. 1550, 10f.) in P. auch 
Juden lebten. Nach Ps.-Demosth. XXXV 2 waren 
die Phaseliten rormedraroı avdeunwv al üdı- 
»@raroı. Stratonikos (s. u. Bd. IV A S. 326, 58f.) 
erklärte sie für die zoydnodraroı von Pamphy- 
lien, Athen. VIII 349 F. Es wurde behauptet, 
daß in P. das Recht, politisch tätig zu sein, für 
eine Mine käuflich gewesen wäre, Macar. Cent. 
VII 26 (II 217 Leutsch), vgl. Treuber 180, 2. 

Daß der Handel eine Hauptbeschäftigung der 
Phaseliten war, ist schon ‚ben gesagt, vgl. Ps.- 
Demosth. XXXV, prooim, 3. Von Produkten 
werden Blumen und wohlriechende Salben ge- 
nannt, Nikandros bei Athen. XV 683B. Apollo- 
nios, ebd. XV 688 E. Plin. n. h. XIII 5 (Rosen). 
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Inschr. 1, 4332, 7f. In ihrem Tempel wurde der 
Speer des Achilles gezeigt, Paus. ITI 3, 8, Benn- 
dorf hat in ihrem Heiligtum Weihinschriften 
aus dem 5. Jhdt. v. Chr. gefunden, Inschr. 11. 
Die Göttin ist oft auf Münzen dargestellt, z. B. 
M. 6 nr. 14, 15. 18f. Nach ihr zeigen die Mün- 
zen am häufigsten den Apollon, z. B. M. 7, 3152 
— 3154. 3156f., vgl. Homolle Mél. Nicole 6808. 

Außer diesen beiden Gottheiten kommen vor: 


10 Zeus, M. 1 nr, 71. — Aphrodite, M. 6 nr. 22. — 


Tyche, M. 2 nr. 86f, — Nike, M. 1 nr. 69. — 
Helios, M. 1 nr. 67. — Über Isis und den Heros 
Kylabros s. o. 

Ein aywv Ialidôsıos wurde von Aurelia Aph- 
hia gestiftet, Inschr, 4 nr. 94 (wegen des in der 
nschrift zweimal vorkommenden Vornamens 

Aurelius wohl nach dem Anfang des 3. Jhdts. 
n. Chr.). Ein anderer Wettkampf wird erwähnt 
ebd. nr. 95; beide Male wird der Sieger im Ring- 


Plin. n. h. XAI 24 (Lilien). Ailian. hist. an. XI 28 20 kampf änrwros, dusooläßnros genannt. 


erzählt ohne irgendeine Erläuterung, daß Wespen 
die Phaseliten vertrieben hätten. 

Von Vereinigungen wird nur die Gerusia er- 
wähnt, Inschr. 4 nr. 93. 

Aus P. stammten Theodektes Vater (s. 0.) und 
Sohn, u. Bd. VA S. 1722, 34. 1734; 48; der 
Peripatetiker Kritolaos o. Bd. XI S. 1930 Nr. 3; 
Dionysios, o. Bd. V S. 984 Nr. 136; Lakritos, 
o. Bd. XII S. 529, 67f. 


Christliches, Von phaselitischen Bi- 
sehöfen sind bekannt: Fronto, auf dem Coneil 
von Kalchedon im J. 451, Mansi VI 576, und 
Aristodemos, der im J. 458 mit den anderen lyki- 
schen Bischöfen den Brief an den Kaiser Leo 
unterschrieb, Mansi VII 580; vgl. Le Bein 
Oriens christ. I 9851. Gams Series episc, 450. 
V. Sehultze Kleinasien II 192. Auch in den 
Not. epise, I 307. III 263. VIII 359. IX 268 


Einzelerwähnungen in auswärtigen Inschrif- 30 wird P. zu Lykien gerechnet. 


ten: Journ. hell. stud. XXXIV (1914) 33 or. 49 
(Kodja Köi, dessen Lage nicht angegeben ist, 
das aber nicht weit von P. gelegen haben kann), 
Grabschrift. 

Denkschr. Akad. Wien, ph.-h. Cl. XLV, I 
(1896) 37 nr. 42 (Olympos in Lykien), Grab- 
schrift. 

IG XII I nr. 112 (Rhodos), Teilnehmer an 
einer Weihinschrift für die Götter. 


Lage und Stadt. P. lag an der Küste; 
die Entfernungen nach anderen Orten werden 
angegeben Stad. m. m, 226. 227. 229, Eine 
Straße führte von Korydalla über P. nach At- 
taleia, Tab. Peut. X 2 Miller; vgl. Geogr. Rav. 
II 18. V 8 (p. 104, 8. 360, 7 Pinder). Guido 96. 
Zwischen beiden Städten wurden Thebe und Lyr- 
nessos gezeigt, s. u. Bd. VA S. 1599 Nr. 8; 
o. Bd. XIII S. 2500, 27f. P. lag dicht an der 


Ebd. nr. 127, 31 (Rhodos), Agonothet einer 40 Grenze von Pamphylien und Lykien, Liv. XXXVII 


Vereinigung. 

Ebd. nr. 158. 159. 317—319. 384. 477a. 
540. 550 (Rhodos), Grabschriften. 

Athen. Mitt. XXI 41 nr. 8 (Rhodos), Frag- 
ment einer Ehreninschrift. 

IG XII 1 ar. 1028 (Karpathos), Grabschrift. 

Athen. Mitt. XLIV 10 = SEG I nr. 352 (Sa- 
mos), Ernennung zum noöfevos und edepyerns, 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. 


23, 1. Strab. XIV 667, und wurde daher bald zu 
diesem, bald zu jenem gerechnet, zu Pamphylien 
von Stratonikos bei Athen. VIII 349F. Hero- 
dian, I 91, 13 Lentz. Mela I 79. Plin. n. h. V 96. 
Dion. per. 854f., dazu Eustath. Paraphr. Prise. 
805 (GGM II 197). Lucan. VITI 249. Oros. V 
23, 22. Sehol. Thuk. II 69, Nikeph. 847—877 
(GGM II 465). Steph. Byz. Zu Lykien dagegen 
von Skyl. 100. Cie. Verr. IV 21. Strab. XIV 666f. 


Mem. Inst. franç. d’archeol. orient., Caire 50 Plin. n. h, II 236. Ptolem. V 3, 2. 5, 1. Eutrop- 


XLII 1926 (1920) 63 nr. 265. — 66 nr. 276 — 
CIG 4799b. — 131 nr. 615. — 273 mr. 1214 
(Graffiti auf Königsgräbern in Theben). 

IG XII 9 nr. 1187, 16 (Histiaia auf Euboia), 
Verleihung der Proxenie, 232 v. Chr. 

IG P nr. 1047 (Peiraieus); Syll? nr. 317, 5, 
Grabschrift. 

IG IL nr. 554 (Athen), Ehrenbeschluß, un- 
gefähr 306/05 v. Chr.; Syl. nr. 329. 


VI 3. Hierokl. 683, 1. Not. epise. (s. 0). Mansi 
VII 580; vgl. zu der Grenze zwischen Pamphy- 
lien vnd Lykien o. Bd. XII S. 2271, 27f. 

Zu P. gehörte auch ein Gebiet, Cie. leg. agr. 
II 50, über dessen Umfang sich allerdings nicht 
viel Bestimmtes erkennen läßt. Inschr. 9, 753f. 
nr, 3 = SEG VI (1932) nr. 735 (aus Zindan 
Jakasi im nordöstlichen Lykien, westlich von 
Onobara) wird die Buße für die unberechtigte 


Anc, Greek Inser. Brit. Mus. nr. 29 A 35 60 Benützung eines Grabes tý Paonuröv nöhleı] 


Ara Weihgeschenk im Hekatompedos, 398 
v. Chr. 

Fouill. de Delphes III 5 nr. 3 I 72 (Delphi), 
Spende, 363 v. Chr. 

Gottheiten und Heroen. Die Haupt- 
gottheit von P. war Athene (rs nooxad/n]yE- 
tios zus nóieos Deäs [A]Omv[ä]s [IToa]ı[aJöos); 
für ihren Dienst war ein aepxısgevs bestimmt, 


zugewiesen. Der Erbauer des Grabes ist Ave. 
Eöwyns M. Aù. Kovgov Kolalnusws; seine 
Schwester Ato. A/pgija ist sicher identisch mit 
der Avonlia Appia Kfolalinueos ĝis Eußosuov 
dis Öaankeius, der oben erwähnten Stifterin des 
üyov IlaAladeıos. Danach ist auch der Erbauer 
des Grabes ein Phaselit, also wird die antike 
Siedlung bei Zindan Jakasi zu P. gehören, wenn 
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man auch nicht immer unbedingt aus der Über- 
weisung einer Bußzahlung auf politische Za- 
sammengehörigkeit schließen kann, Benndorf 
Inschr. 11, 68. Nebenbei gesagt ergibt sich aus 
Inschr. 4 nr. 94 mit Sicherheit, daß auch In- 
schr. 9 p. 735 nr.:3 Kodainueös ein Name, nicht, 
wie Anti zu dieser Inschrift wenigstens für 
möglich hält, ein Ethnikon ist. 

Die Stadt wird &n4n, Nikeph. (GGM II 465), 
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1439f.), mit der Stadt Phaselis zu tun hat. Er 
dient vornehmlich Transportzwecken. Daraus er- 
klärt sich auch seine Bauart, welche gewisser- 
maßen die Mitte zwischen Lastschiff und Kriegs- 
schiff einhielt (Appian. bell. eiv. V 95). Sie waren 
natürlich mit einer Segeleinriehtung, aber auch 
mit einem Ruderapparat ausgestattet und standen 
zumindest in der römischen Kriegsmarine (Milt- 
ner Suppl- Bd. V S, 958) in Verwendung. Ihre 


celsa Priscian. 805 (GGM II 197), vgl. Avien. 10 Abmessungen müssen gelegentlich ziemlich bedeu- 


10188. (GGM II 186), jveudeoon, Dion. per. 855, 
drsudöns, Paraphr. (GGM II 420) genannt. Sie 
hatte in alter Zeit einen Hafen, Skyl. 100, 
später drei, Strab. XIV 666. In der Stadt war 
eine Aluvn, Strabon, vielleicht war P. deshalb 
ungesund, Liv. XXXVII 28, 1. Herodian nennt 
P. als einziger eine Insel, I 91, 13f. Lentz. Steph. 
Byz. Hinter der Stadt stieg das Gebirge an. 
Strab. XIV 666, Stad. m. m. 226. Von Einzel- 


tend gewesen sein, da einmal ein P. eine ganze 
Kohorte beförderte (Sall. hist. III frg. 8 Mbr.) 
und sie bei Appian. bell. civ. V 95 als zgınarzıxot 
bezeichnet werden (vgl. auch Strab. XVI 4, 23). 
— Von diesem Typ der Kriegsflotte sind aber die 
gleichfalls öfter als P. bezeichneten Nilboote voll- 
kommen zu sondern, die von sehr bescheidenen 
Abmessungen, manchmal r aus Ton geformt 
(Strab. XVII 1, 4) und oft reich verziert waren 


heiten des Stadtbildes sind bekannt die dyood, 20 (Tuvenal. XV 127. Verg. Georg. IV 289; vgl. dazu 


Plut. Alex. 17, 9, und ein Bad, Athen. VIII 
851 F. Nördlich der Stadt war der schwierige 
Weg der Klimax, s, o. Bd. XI S. 845, 67, und 
südlich lag nicht weit die Chimaira, s. o. Bd. III 
S. 2281, 32f. 

Amf Grund von Inschriften, die den Namen 
von P. und das Ethnikon enthalten, und der 
Übereinstimmung mit der Beschreibung Strabons 
ist P. mit Sicherheit in Tekir Ova lokalisiert wor- 


Köster Ant. Seew. Taf. 4), und überhaupt alle 
bootsartigen Fahrzeuge vermutlich oft recht ver- 
schiedener Bauart, die dann auch P, genannt wer- 
den (Ovid. ex Pont. I 10, 39. Cie. Att. I 13, 1. 
XIV 16, 1). [Franz Miltner.] 
Paoyá, Name des Randgebirges der moabiti- 
schen Hochebene nordöstlich vom Toten Meere, 
LXX Dt. 3, 17. 34, 1. Jos. 12, 3. 13, 20. Euseb. 
onom. 168, 28f, (wo der Name irrtümlich auch 


` den. Die dortige alte Siedlung haben besucht 30 als Name einer Amoriterstadt verstanden wird), 


Beaufort Karamania 53 (1811); Fellows 
Ausflug nach Kleinasien, übersetzt von Zenker 
106f. (1838); Spratt und Forbes Travels in 
Lycia 196f. (1847), sie geben nichts über Beau- 
fort hinaus; Benndorf mit Hula, Ka- 
linka, Krik] Inschr. 11, 68 (1892); Anti 
Inschr. 9, 756 (1921). P. lag auf einer schmalen 
Halbinsel; die drei Häfen sind noch zu erken- 
nen, Beaufort 56. Lehmann-Haupt 


Epiphan. de mens. et pond. ed. Lagarde 203, 94. 
Im Hebräischen immer mit Artikel happiegä, 
daher von LXX Num. 21, 20. 23, 4 [roð] Asda&ev- 
urov, Dt. 4, 49 tùy Aafevınv übersetzt (vgl. 
päsag ‚durchschneiden‘). Der Name war noch zur 
Zeit des Eusebius gebräuchlich, der aoyo (mit 
kanaanäischer Trübung des a-Lautes) als Bezeich- 
nung der xöga kennt (onom, 18, 3, vgl. Hieron.: 
ostenditurque ascendentibus de Liviade in Esbun 


Klio XIV. Beih. 276. Die Ruinen sind von Wald 40 antiquo hodieque vocabulo iurta montem Fogor 


und Dorngebüsch dieht überzogen, daher noch 
nicht genauer untersucht, Festgestellt ist ein 
Theater, ein Stadion, der Tempel der Athene, 
nicht am Meer, wie Beaufort angenommen 
hatte, sondern oben auf der Höhe der Halbinsel 
{Benndorf), eine breite Straße mit einem 
von Hadrian erbauten Torbau, eine Wasser- 
leitung, auf den Höhen Gräber. Ein Plan steht 
bei Beaufort, eine Ansicht in Reisen im süd- 
west, Kleinasien II Taf. XIX. [W. Ruge.] 
Phaselus (p&onios; Nebenform baselus bei 
Isid, orig. XIX 1, 17), Bezeichnung eines ziem- 
lich langgestreckten und schnellen (Ps.-Acro zu 
Horat. carm. III 2, 29: ph. veloz et oblonga navis 
est, Catull. 4, 1) Schiffstyps, welcher, offenbar 
nach der schotenartigen Form des Schiffskörpers 
benannt (Gauckler Daremb.-Sagl. IV 432; da- 
für daß das von ihm herangezogene Mosaikbild 
einen P. darstellt, fehlt jeder Anhalt. Cicho- 


50 sijägha hinweisen dürfte. 


nomen pristinum relinentem, a quo circa eum 
regio usque nunc appellatur Fasga). Petrus der 
Tberer (f um 485) identifiziert Fasga mit ‚dem 
heiligen Berge Mosis, welcher Abarim heißt‘; er 
nennt daselbst eine große Moseskirche und in 
ihrer Nähe viele Klöster. Er besuchte den Berg 
auf seiner Reise von Ba’aru (= hammam ez- 
zerkä, Kallıpoon am Toten Meere) nach Medebä 
(heute mädabä), was etwa auf eine Lage bei räs 
[G. Hölscher.] 
Phasganios, Antiochener, Oheim mütter- 
licherseits des Redners Libanios (Liban. ep. 95, 2. 
286, 3. 1239, 12. 1254 = X %, 19. 269, 2. 
420, 12. 442, 11 F. or. 113. X 12 = I 88, 7. 
404, 17. XLIX (L) 9 = IJI 466, 2. 7. LII 4. 
LXII 40 = IV 56, 11. 366, 15). Sein älterer Bru- 
der war Panolbios (or, X 12 = 1404, 18. LIII 4 
= IV 56, 4. 11f.; vgl. or. LXII 31 = IV 362, 1). 
Ein zweiter Neffe des P. war Spectatus (s. u. 


rius Festechr. für Hirschfeld 467. zeigt, daß 60 Bd, IITA S. 1569). Seine ET Tochter starb 
2f. 


der P. seinen Namen von der Ähnlichkeit mit 
einer Schote hat [Abb. S. 469]; auf dem Apol- 
loniasee in Bithynien, also in der Gegend, aus 
der Catulls P. stammte, sind heute noch Boote 
dieser Form im Gebrauch [Abb. S. 478]), nach 
Non. p. 534, 29 aus Campanien stammt, kaum 
aber etwas, wie Isid. orig. XVII 10, 14 annehmen 
möchte (vgl. auch Forbiger Pauly R.E. V 


354 (or. I 86. 95 = I 126, 130, 1ff.). Ein 
Redner aus Apameia war in Antiochia sein Lehrer 
gewesen und hatte ihn gegen ein beachtliches 
Honorar zu einem anerkannten Redner ausgebil- 


det (or. II 11 = I 242, 17ff.). Da er jedoch kein . 


Latein lernte, konnte er mit den Reichsbeamten 
gegebenen Falles nur durch Dolmetscher ver- 
kehren (or. XLIX [L] 29 = III 466, 2#.). P. war 
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€in angesehenes Mitglied des Rates (or. 13 —= I 
81, 13. XLIX IL] = III 466, 6f.), den er selbst 
gegen Übergriffe des Caesar Gallus in Schutz 
nahm (ep. 286, ff, = 268, 12ff.). Angebotene 
Staatsämter wies er ab (or. 13 == I 81, 18. LXII 
31 = IV 362, 1ff.). Im J. 336 richtete er in 
Antiochia die Olympien aus (or. LIII 4 = IV 56, 
10f#. mit or. I 13. X 9#. — I 87, 15f. 403, 23f.), 
wobei er die Zahl der Zuschauerplätze verdop- 
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name für das Gebiet um die Südostecke des 
Schwarzen Meeres, Suppl.-Bd. VI S. 1284 (Thian- 
nica). [Erich Diehl.] 
Phasileus, Bischof von Hermupolis, Anhän- 
ger des Melitins von Lykopolis (s. o, Bd. XV 
S. 550) nach Athanasius e, Arian. 71 Migne G. 
XXV 340 B. [W. Enßlin.] 
Phasis. 1) Fluß in Kolchis am Südwest- 
abhang des Kaukasus, jetzt Rion; mündet beim 


In ließ (or. X 9 = I 404, 1f.). Als er 357 zum 10 heutigen Poti ins Schwarze Meer. — Soweit die 


esandten gewählt wurde, um den Kaiser Con- 
stantius II. zu seinen Erfolgen Glück zu wün- 
schen, veranlaßte er den Letoios (Seeck Briefe 
des Libanius 197, I), ihm diese Aufgabe abzu- 
nehmen (ep. 464, 2. 466, 12 — 514, 1f. 517, 18). 
Im J. 359 hatte er eine Krankheit glücklich hin- 
ter sich gebracht (ep. 76, 3 = 78, 19). Doch noch 
im Herbst dieses Jahres fand er den Tod (ep. 95, 
2. 99, 3. 197, 1. 217, 5 =— X %, 18. 101, 12. 


Geographie der Sage vom goldenen Vließ sich 
bewußt außerhalb des Realen hält, ist sie als ins 
Gebiet des griechischen Märchenstils gehörig hier 
nicht behandelt. Da die Antike in ihrem naiven 
Realismus sonst keinen Unterschied zwischen 
Ortsbegriffen des Märchens und der Wirklichkeit 
kennt, wird hier versucht, die Entwicklung der 
P.-Kenntnis des Altertums zu verfolgen. Die 
wichtigsten, das P.-Land betreffenden Tatsachen 


182, 18. 199, 13. or. I 117 — 1188, 17E.). Die20 sind an entsprechender Stelle eingefügt (Art. 


Gattin des P. überlebte ihn (ep. 115, 2 = X 116, 
17; vgl. ep. 43, 1 = X 44, 1). Seine Erbschaft, an 
der Libanios teilhatte, war durch Schulden be- 
lastet und wurde teilweise angefochten (ep. 115, 
1f. 126, 1f. 141,1. 186, 1 = X 116, 1f. 127, 
11. 139, 5. 172, 17f.), Libanios hielt seinem 
Oheim eine Gedächtnisrede (ep. 286, 3 = X 296, 
lff; vgl. frg. 22 = XI 624 F.). An den P., ge- 
richtet ist des Libanios ep. 1254 = X 442, 11f. 


Kolchis genügt nicht). Zur Kritik der Schrift- 
quellen Rostovtzeff Skythien und der Bos- 
porus (= R). 

1. Die erste direkte Verbindung der Südost- 
küste des Euxeinos mit der Aigeis dürfte um die 
Jahrtausendwende durch Karer hergestellt wor- 
den sein, die aus dem Chalyberlande Eisen zu 
exportieren begannen; ihnen folgten dann die 
ionischen Seefahrer, Rostovtzeff Iranians 


vom J. 355/56. Außerdem ist P. erwähnt in den 30 and Greeks 61f. 


ep. 31, 3. 32, 1. 43, 1. 63, 1. 136, 1. 152, 2. 
173, 6. 317,2. 325, 1. 368, 4. 384, 1. 407, 10. 
411, 2. 1239, 11, 1084, 3. 1215, 2. 416, 2. 
423, 1. 501,2. 684,4. 721, 6. 1310, 4. 1320, 2. 
1520, 2 = X 9, 16. 30, 17. 44, 1. 64, 9. 134, 
17. 147, 9. 162, 8. 292, 5. 302, 1. 350, 4. 371, 
9. 401, 3, 404, 13. 420, 3. 437, 17. 467, 12. 
477, 9#. 483, 8. 550, 20. 649, 9. 732, 14. XI 
261, 10f. 272, 17. 519, 7f. Vgl. Fragmente in 


3. Auf deren Spuren müssen sie auch bald 
den Umschlagplatz an der Mündung des P. ken- 
nengelernt haben, wo ein alter Handelsweg en- 
dete, der vom Kaspisee den Kyrosfluß (jetzt Kurs) 
hinauf über die Wasserscheide zum P. und ans 
Schwarze Meer führte. Herodot. I 104 können die 
Skythen auf ihrem Zug nach Asien diesen Weg 
nicht gehen, weil die Paßhöhen von Feinden 
gesperrt sind. Solin. 19, 5 geht Pompeius vom 


XI 613, 2. 625, 10. 13.Sievers Leben des40 Kaspi auf dieser alten Heerstraße zur P.-Mün- 


Libanius 5, 7. 8, 3. 13, 25. 43, 2. 62. 68, 6. 
64, 8. 68. 83, 76. 130. 208. 241, 4. 278. Seeck 
Briefe des Libanius 234f. Silomon De Libanii 
epistularum libris I—VI, 1909, 22. A. Mayer 
Byz. Ztechr. XX 75, 1. Pack Studies in Liba- 
nius and Antiochene Society under Theodosius, 
1935, S. 5, 3. Bf. 35. 51, 3. 62. S. o. Bd. XII 
S. 2527, 51f. 

Fälschlich ist bei Suidas s. v. Phasganios für 


dung, die Schiffe werden auf der Wasserscheide 
über Land getragen. (Auf jeder physikalischen 
Karte läßt sich dieser von der Natur vorgezeich- 
nete Weg leicht erkennen.) Noch fehlen Sach- 
funde, doch zeugen für die Kenntnis dieser Straße 
die vielen Streckenangaben, z. B. Herodot, VI 84. 
Eratosthenes und Hipparch bei Strab. II 91 I 39. 
Eustath, Dion. Per. dgor. Strab. XI 498 II 17 
(als Dioskurias an die Stelle der Stadt an der 


den Vater des Libanios gehalten; s. o. Bd. XII 50 P.-Mündung trat, mündete der Weg dort; Stra- 


S. 2486, III. 
aoyo 8. Daoyad. 
Phasiane (Baowavn). 1) Beiname der Rhea 
(Kybele), deren Statue an der Mündung des Pha- 
sis stand, Arrian. peripl. p. E. IX 1, s. o. Bd. XI 
S. 2297. Dionys. Byz. 47, GGM II 57. Dar- 
stellung auf einer Münze von Kolchis vermutet 
v. Sallet Ztschr. f. Numism. III 60. Drex- 
ler Myth. Lex. II 2854. H. Graillot Le 
culte de Cybèle, 1912, 380. 
2) Beiname der Artemis, Zosim. I 82, 3. 
[Johanna Schmidt.] 
Paciavoi (Xen. anab. IV 6, 5. VII 8, 25. 
Diod. XIV 29), Anwohner des Phasis in Kolchis, 
in der Baosavn zóga Eustath. Dion. Per. 124. 
[Albert Herrmann.] 
Der hier genannte Phasis ist der Oberlauf des 
Araxes; Kolchis war zu Xenophons Zeit Sammel- 


[W. Enßlin.} 


bon hatte keine eigene Vorstellung von der 
Gegend, denn er beruft sich mit immer anderen 
Stadienzahlen außer Eratosthenes und Hipparch 
noch auf Poseid. XI 491 I 5). Vgl. Minns 443. 

3. Die ältesten griechischen Nachrichten (zu- 
erst Hesiod. Theog. 340) dürften den anfäng- 
lichen Kenntnissen der ionischen Seefahrer etwa 
des 8. Jhdts. entsprechen, als die P.-Mündung 
eben aufgesegelt war und man nur soviel wußte, 


60 daß der P. eine Strecke hinauf schiffbar sei 


(180 Stadien, Skyl. 81). Zusammen mit der Kunde 
vom Weg bis an den Kaspi entstand daraus die 
Sage von der Fahrt der Argonauten den P. hin- 
auf bis in den Okean, Hesiod. frg. 63. 64. Pind. 
Pyth. IV 376. 445ff., vgl. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 257—262 b. 282—291 b. Der hier zitierte 
Hekataios (1 frg. 18b J.) ist so stark verkürzt, 
daß der Sinn unklar geworden ist: Hekataios 
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sprach von einem Wasserweg P.—Okeanos, nieht 
von einer Mündung des P. in ihn. Diese Mei- 
nung von einer Verbindung beider Meere hält 
sich sehr lange, wie es z. B. die ausdrücklichen 
Verbesserungen in den Apolloniosscholien zeigen, 
IV 131—135 c und sonst. 

Die altionischen Schiffer kennen einen See- 
weg am Südufer des Euxeinos entlang nach Osten, 
der bis zum P. als fernstem Ankerplatz führt. 
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In Anlehnung an die persische administrative 
Einteilung (noch Moaphernes, Großoheim Stra- 
bons, ist Resident im Regierungsbezirk Kolchis, 
dazu Minns 587, 5) gilt der P. auch in spä- 
terer Zeit als Grenzfluß: Appian. prooem, 4 
(Nordgrenze der römischen Provinz), Zosim. II 
33 (am P. und seinen Kastellen verläuft eine 
Binnengrenze des Reiches Konstantins). 

6. Für die Perser hörte an der Nordgrenze des 


Dies erste Wissen hält sich durch die ganze 10 P.-Tales die bewohnte Welt auf; sie konnten 


Antike, obgleich es doch schon bald durch neue 
Tatsachen überholt wurde. So Pind. Isthm. II 
61. Aischyl. frg. 155 N. (wo beide Zweige der 
Euzeinosfahrten mit ihren ursprünglichen End- 
punkten erscheinen). Eurip. Androm. 650. Frg. 
trag. ine. 559 mit dem geflügelten Wort eis 
Bäcw, Erda vavoiv Eoyaros nAdos. Herodot. IV 
38. 86 (vgl. Minns 8, 2 zu IV 85) und später 
Plat. Phaid. 109. Dion. Per. 762. Ovid. met. II 


nicht über das hohe Kaukasusgebirge vordringen. 
So hatte Asien dort ein Ende. (In den Märchen 
der 1001 Nacht hat sich die Vorstellung erhalten, 
der Kaukasus sei das unübersteigbare Gebirge, 
das Ende der Welt.) Für die Griechen galt der 
P. als der Fluß am Ende der erreichbaren Welt, 
s. 0. So ergab sich die persisch-ionische Ansicht 
vom P. als der Grenze Asiens. Sie spiegelt sich 
bei Aischyl. frg. 191 N. Etwas später entsteht 


249. Polyb. IV 56, 5, Dazu die Entfernungs- 20 die, wie es scheint, rein griechische Anschauung, 


angaben Strab. II 92 I 39 (Kyaneen—P.). XII 
548 III 17 (Trapezus—P., Hieron—P.); Prokop 
gibt für Kalchedon—P. bell. Goth. IV 5, 33 
52 Tagereisen an, bell. Vand. I 1, 11 nur 40. 
Diese klassische Strecke entsprieht recht genau 
52 Tagereisen zu 25km die Küste entlang. Da 
Prokop über P. und Kolchis ausgezeichnet unter- 
richtet ist (s. u.), dürfen wir die Zahl x für einen 
Lesefehler statt des undeutlich geschriebenen fr 
der Vorlage ansehen und zu 52 verbessern. 

4. Mit der Gründung von Dioskurias (s. d. 
Nr. 2) am Nordwestende der kolchischen Niede- 
rung findet der Südarm der ionischen Expansion 
seinen Abschluß: weiter nordwärts war die Fahrt 
anfangs unmöglich. Herodot. I 104 erwähnt nur 
den Landweg Maiotis—Kolchis, 30 Tagereisen 
für den rüstigen Wanderer (etwa 750 km; Küsten- 
linie Pantikapaion—P. an 650 km). 

Die Gründungssagen von Dioskurias, Charax 


der Tanais bilde die Grenze Asiens und Europas, 
Herodot. IV 45, der wie Agathem. II 10. Procop. 
bell. Goth. IV 2, 28. 6, 1ff.; de aedif. VI 1, 7f. 
beide Ansichten nebeneinander anführt. Skyl. 68. 
Strab. XI init. Ptolem. VII 5, 6 scheinen nur 
den Tanais als Grenzfluß zu kennen, vielleicht 
weil die communis opinio der Schulbildung nur 
ihn nannte. Daß aber die Theoretiker der Geo- 
graphie mit dem P, als Grenzfluß rechneten, 


30 zeigt Poseidonios bei Strab. XI 492 II 6 und 


Prokop, der dem P. den Vorzug gibt; vgl. noch 
bell. Goth. a. Q, $ 7. 12. 15. 

7. An einer großen Zahl von Stellen wird der 
P. bloß im Vorübergehen genannt, oft in stereo- 
typer Formel (gelidus, limosus u. ä.), die zwar 
zeigen, daß die Kenntnis des Namens P. all- 
gemeines Bildungsgut war, als Quellen aber nicht 
in Betracht kommen. Allgemeine Beschreibung des 
P.: Strab. XI 498 II 17; Iul. Honor. A 34 p.. 697 


bei Eustath. Dion. Per. 687 (viele Schiffe der 40 Gron.; Procop. bell. Pers. II 29, 16. 


Argonauten), Nikanor bei Steph. Byz. s. v. (Aia 
erster Name von D.), Solin. 15, 17 erweisen nahen 
Zusammenhang zwischen Dioskurias und P., auch 
in zeitlicher Hinsicht. In späterer Zeit gilt Dios- 
kurias statt P. als östlichster Punkt, Strab. XI 
497f. II 16. — Die alte Ansicht, P. und Istros 
seien Arme des gleichen Flusses, läßt sich aus 
der primitiven Meinung ableiten, daß ein großes 
Gebirge den Norden abschloß, dem die großen 
Ströme entspringen. 

3. Neben dem altionischen Blickpunkt kön- 
nen wir einen kontinental-kleinasiatischen fest- 
stellen, Strab. VI 288 IV 2, der altpersisches 
Erbe sein dürfte. Für ihn ist der P. die äußerste 
Grenze im Norden, Plut. Cim. et Lueull. 3; Lu- 
cull. 30. Dazu kommen die persischen Nach- 
richten bei Herodot. III 97: die Kolcher sind 
den Persern tributpflichtig; I 2 die P. werfen den 
Griechen den Raub der (ihrer) Medea vor. Im 


Wirkliche Kenntnis des P., ‘die über die ur- 
sprüngliche altionische hinausgeht, finden wir 
erst im 4. Jhdt. v. Chr.: der P. entspringe in 
den Bergen. Artemidor und Eratosthenes nennen 
sie nieht (Schol. Apoll. Rhod. IV 257—262 b), 
Aristot. meteor. I 13 sagt genau und unverbind- 
lich Kaukasos. Die übrigen bezeichnen das Quell- 
gebiet mit dem Namen des Volkes, das zur be- 
treffenden Zeit dort lebte. Ktesias B. II (aus 


50 persischer Quelle Ende des 5. Jhdts.) nennt sie - 


amarantische Berge: Schol. Apoll. Rhod. II 399 
—401 a und ihm folgend Apoll. Rhod. hier und 
III 1220. Moscherberge: Strab. XI 492 II 1. Da- 
gegen verwechselt Eratosthenes frg. III b 75 Ber- 
ger (Schol. Apoll. Rhod. II 399—401 a und Strab. 
XI 529 XIV 7) den Oberlauf des P., den er in 
den armenischen Bergen entspringen läßt, mit 
dem des Araxes (Tschoroch), wie Xen. anab. IV 
6, 4, dem er vielleicht folgt. Procop. bell. Pers. 


P.-Lande kommen, wenn auch selten, Achai- 601 15 nennt schnee- und wolkenbedeckte Berge, 


menidenmünzen vor. Wenn Pachomov (s. u. 
& 12) diese Seltenheit persischer Münzen durch 
Mangel an Verständnis für geprägtes Geld er- 
klären will, da der Kolcher Xen, anab, IV 6, 27 
lieber Ringe als Dareiken nehmen wolle, irrt er: 
der Kolcher lehnt das Goldgeld nicht ab, sondern 
bittet außerdem um ein Geschenk, — Bakschisch 
im 4. Jhdt. v. Chr. genau wie heutzutage. 


von denen der P. zu Tal stürze. 

Im Oberlauf ist der P. ein reißender Berg- 
bach, zu Prokops Zeiten Boas genannt, bell. Pers. 
U 29, 16. Der Karawanenweg überschreitet ihn 
auf 120 Brücken, Plin. n. h. VI 4, 13. Strab. XI 
500 III 4. Eustath. Dion. Per. 689 nennt mit 
Berufung auf Strabon 100; die Zahl in jedem 
Fall übertrieben. Bei Sarapanon Phrurion, dem 
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kolehischen Sperrfort, das den Paßübergang be- 
herrscht, Strab. a. O., beginnt der Uhterlauf. 
Das Mündungsgebiet ist den Griechen seit alters 
bekannt. Schon Pherekydes kennt Aiaie, die Insel 
im P., wo das goldene Vließ hing 3 frg. 100 J., 
Schol. Apoll. Rhod. III 1093 (dazu dürfte auch 
1074 gehören, das gleichen Inhalt hat und außer- 
dem von der Metropole der Kolcher spricht). 
Philostephanos kennt viele Inseln, deren eine die 
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barungszaubers, ist längst für die Zauberpapyri 
fällig. Das Prometheusgras, auch ein 
Zauberkraut, wird nur Ps.-Plut. de fluv. V 4 
erwähnt. 

10. Im Altertum war der Fluß P. und das 
Land Kolchis ein Begriff, z. B. Schol. Apoll. 
Rhod. II arg. extr. W.; das Land wird meist im 
Anschluß an den Fluß beschrieben, z. B. Strab. 
XI 498 II 17. Plin. n. h. VI 4, 4. Städte in 


Stadt Aia sei, Schol. Apoll. Rhod. IV 277/78 b. 10 Kolchis: P. (s. Nr. 2), Kytaia im Oberland (s. 


Das feuchte Klima des Deltas mit Sümpfen und 
Nebeln scheint nur Hippokrates x. d£owv 22 zu 
beschreiben (dazu u. Nr. 2 8 3). 

Die Bildung von Schwemmland an der Mün- 
dung erwähnt Strab. 152 III 7. Zu Prokops Zeit 
lag die Mündung in der Mitte einer halbmond- 
förmigeu Bucht, bell. Goth. IV 2, 31; das Fluß- 
bett war hier sehr tief, die Strömung stark, bis 
weit ins Meer hinaus war das Wasser trinkbar. 


Genauere Kenntnis des P.-Landes verleitet 20 


die späten Schriftsteller zu rationalistischer Deu- 
tung der Sage vom goldenen Vließ. Sie beziehe 
sich auf die Goldwäscherei, die einige am P. 
lebende Völker noch jetzt mit Hilfe von Wid- 
derfellen betrieben, an denen sich der goldhal- 
tige Sand ansetze: Appian. Mithr. 103. Strab. 
XI 499 FI 19. Prokops scharfe Kritik der topo- 
graphischen Angaben in der landläufigen My- 
thenform läßt auf persönliche Bekanntschaft mit 
dem P.-Delta schließen, bell. Goth. TV 2, 30f. 

8. Fauna. Das sich westwärts zu einer 
breiten Küstenebene erweiternde Tal des P. ist 
von der Natur sehr begünstigt, was auch in den 
antiken Zeugnissen öfters hervorgehoben wird. 
Als für den P. und seine Niederung besonders 
bezeichnend werden folgende Tiere genannt. Der 
Fasan, der vom P. seinen Namen hat. Erstes 
Zeugnis Aristoph. Ach. 726; Av. 68 frg. 429, 
s. d. Art. o. Bd. VI'S.2001f. Ein besonderer Schlag 


Suppl.-Bd. VII); sein Name lebt in dem der heu- 
tigen Stadt Kutais fort; Dioskurias (s. d. Nr. 2); 
Plin. a. O. nennt Tyndaris, Kirkaion, Kygnos, 
22km von der P.-Mündung Aia. Am linken Ufer 
hatten die Römer (Pompeius?) das Kastell Petra 
erbaut, Procop. bell. Goth. IV 2, 29, das zu seiner 
Zeit wieder verlassen war. Goldführende Flüsse 
des Oberlandes: Eustath. Dion. Per. 689. Ari- 
stot. peplos 43, s. o. § 7, Ende, 

Als erster spricht Herodot. IV 37 von den 
Kolehern, den Bewohnern des Landes, die in vier 
Stämme zerfielen; IV 40 von den Nachbarvöl- 
kern. Polyb. V 55 kennt oberhalb des P. ein 
tapferes und unabhängiges Reitervolk; Strab. XI 
495 II 12 Piraten am Kaukasusufer. Volks- 
zugehörigkeit in beiden Fällen unbekannt. Im 
1. Jhdt. v. Chr. leben über den Kolchern die 
Achaier, Appian. Mithr. 67. 

11. Die am P. ansässigen Kolcher fielen den 


80 Griechen seit jeher durch ilre Ähnlichkeit mit 


den Ägyptern auf, Pind. Pyth. IV 376 und Schol.; 
Herodot. II 103f.; Skymnos in seinem Buch über 
Asien Schol. Apoll. Rhod. IV 277/78 b. Lykophr. 
1312; bei Eustath. Dion. Per. 76 schimmert 
Theon durch, da Lykophron zitiert wird, die 
Notiz. daß die Koleher Lazen seien, stammt aus 
Prokop (s. Nr. 2 § 3); Eustath. Dion. Per. 689 
(der gelehrte und fleißige Erzbischof verdiente 
eine Quellenanalyse, wie R. 10. 34. 37. 40. 126. 


kleiner, aber sehr milehreicher Kühe, Aristot. 40 127 sie für Strabon gegeben hat). Charakter der 


hist. an. II 21, 7. Der Tragelaph des 
Aischylos (Aristoph. Ran. 935, dazu Kock) wohl 
kein Phantasieprodukt des Tragikers, als das 
Aristophanes es hinstellt, sondern eher die erste 
Erwähnung dieser Wildart, die Plin. n. h. VIII 
120. Solin. 19, 19 als nur am P. vorkommend 
genannt wird. Aischylos nutzt gern sein Wissen 
über ferne Länder zu Schilderungen voll Groß- 
artigkeit und ungewöhnlichen Bildern (Feuer- 
post, Aitnaausbruch, Prometheus am Kaukasos). 
So kann auch sein Tragelaph, nicht erst der des 
Gewährsmannes des Plinius, der Wirklichkeit 
entsprechen. 

9. Unter den Pflanzen erregte besonders 
das Leukophyllon die Aufmerksamkeit der 
Griechen, Ktesipp Skythika B. II beim sog. Plut. 
de fluv. V 2 (der ganze Abschn. s. v. P. enthält 
viel Interessantes); Aristot. mirab. ausc. 158, die 
beide das gleiche berichten, nur ist Aristoteles 


etwas knapper. Die Staude Leukophyllon soll 6 


die Eigenschaft haben, die Keuschheit der Frauen 
und Mädchen vor Angriffen zu behüten und den 
Schuldigen zum Geständnis zu bringen (d. h. 
durch den Geständniszauber Einbruch in die 
Ehe zu verhüten). Bemerkenswert ist die Meeres- 
strömung, die den Leichnam des Gesäckten nach 
30 Tagen zur maiotischen Küste trägt. Das 
Leukophylion, eine Wunderpflanze des Offen- 


Kolcher (impii) Martial, III 58, 16. Priscian. 
perieg. 671ff. erzählt nur seine Quelle wieder. 
12. Münzen. Im Gebiet des P.-Landes 
scheint der Forschung bisher nur ein Fund mit 
Achaimenidenmünzen bekanntgeworden zu sein 
(in den 1850er Jahren), Bartholomaei Lett- 
res num. et archeol. 63 (ein ‚silberner Darei- 
kos‘, Pachomov Zapiski d. numism. Abt. d. 
russ. arch. Ges. I 4 [1910] 4, 2, russ.). Das Feh- 


50 len persischer Münzen ist verwunderlich, da Kol- 


chis lange Zeit zum Achaimenidenreich gehörte. 
Pachomov, ein vorzüglicher Kenner Grusiens 
und Imeretiens, bemerkt ausdrücklich, daß er 
altpersische Münzen in keinem der örtlichen Mu- 
seen gesehen habe (5). In Dioskurias und Um- 
gegend sind außer der Stadtprägung recht viel 
bosporanische Münzen gefunden sowie solche von 
Amisos, Sinope und anderen Nachbarstädten, 
auch athenische Tetradrachmen (4f.), 

Besonders charakteristisch sind für das Land 
am P. (Westgrusien), für die Gegend von Dios- 
kurias bis Trapezunt und den Oberlauf des P. 
kleine silberne anepigraphe Münzen, die von der 
örtlichen Bevölkerung und in der russischen nu- 
ınismatischen Literatur als ‚Kolehermüpzen‘ (Kol- 
ehidki) bezeichnet werden. Die Benennung ist 
vom Gebiet ihres häufigen Vorkommens abge- 
leitet, das mit dem antiken Kolchis genau über- 
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einstimmt. Anderweit kommen sie fast überhaupt 
nicht vor. Die Münzen sind alle aus Silber guter 
Probe geprägt, etwa 11—12mm groß, 1,7—2,28 gr 
schwer (Öreschnikov Katalog d. Sammlung 
Uwaroff VII 73 nr.502—505; Katalog d. alt- 
griech. Münzen d. Univ. Moskau 35 nr. 436—442, 
beide russ.). Vs. verschleierter Frauenkopf rechts, 
Rs. Stierkopf rechts, beide im Punktrand. Es 
kommen auch einige andere Typen vor. Pacho- 
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Der Phrixostempel (Mela) lag wohl in 
oder nahe bei der Stadt, der Tempel der 
Leukothea (Strab. 498) weiter am Oberlaufe, 
Es war ein sehr angesehenes Landesheiligtum, 
denn kurze Zeit nach der Beraubung durch Phar- 
nakes (II.) waren wieder soviel Weihgeschenke 
da, daß sich für Mithradates v. Pergamon eine 
neue Plünderung lohnte Der Tempel des 
Apollon Hegemon ist urkundlich be- 


mov Taf. I 1—6. BMC Pontus usw. Taf. I 9. 10. 10 zeugt (s. § 2). 


Head HN? 495. Zum ägyptischen Menschen- 
schlag der Kolcher paßt gut der archaische etwas 
ägyptisierende Stil der Münzen. Es sind viele 
Varianten vertreten, von sorgfältiger bis sehr 
roher Ausführung, doch bleibt der Feingehalt*an 
Silber nahezu gleich, Pachomov 6. Anfang 
der ‚kolehischen‘ Prägung etwa 5. Jhdt,, Ende 


. ungewiß. 


Alexandermünzen und Schatzfunde mit Lysi- 


2. Texte auf Stein oder Münzen sind nicht 
bekannt. Die einzige Inschrift findet sich auf 
einer Silberschale, die 1899 auf dem Gute von 
Subov (südwestlich vom Nordbogen des Kuban- 
fiusses, Karte R. 148, ‚Subow-Hof‘) ausgegraben. 
Im Kurgan nr. 1 fand man mit Sachen des 
1. Jhdts. n, Chr. eine silberne Omphalosschale 
vom Ende des 5. Jhdts. v. Chr. mit der Inschrift 
Andilavos Hysubvos eiui tõu Däcı am Rande 


machosstateren sind nicht selten. Oft wurden 20 der Außenseite, BCA I 94ff. mit Facsimile, 


Münzen des Augustus wie überhaupt römisches 
Geld der ersten drei Jahrhunderte und barba- 
rische Nachprägungen sowie Arsakidenmünzen 
gefunden. Damit hören die antiken Münzen auf. 
Ende des 6. Jhdts. beginnt die mittelalterliche 
grusinische Prägung (Pachomov 4—15). 

2) Die Stadt P., an der Mündung des Flusses 
P. (s. Nr. 1). Theoretische und ungenaue Grad- 
bestimmung Ptolem. V 10, 1. 2. Falsche Tages- 
länge VIII 19, 4. Erwähnung, die für die Chro- 
nologie nichts ausgibt anon. peripl. 44 (3)—47 (6). 
Ammian. Mareell. XXII 7, 10. 8, 24 (s. u.). 
Griechische Stadt Skyl. 81. Auf einer Insel (im 
Delta) Pherekydes 3 frg. 100 J. (Schol. Apoll. 
Rhod. III 1093). Philostephanos (Schol. Apoll. 
Rhod. IV 277/78b W.). Von Milet gegründet 
Steph. Byz. s. v. P. Ktistes. Themistagoras, 
Mela I 108. Handelsstadt der Kolcher, Beschrei- 
bung, Landesprodukte Strab. XI 498 II 17. Euseb 
erwähnt das Gründungsjahr von P. nicht, ur- 
kundlich gesicherte Münzen und in situ gefun- 
dene Inschriften sind noch nicht bekannt. Für 
das chronologische Gerüste sind wir auf Ver- 
mutungen angewiesen (Ebert Südrußland 216 
unkritisch). 

Wie der ungriechische Name zeigt, bestand 
schon vor dem Erscheinen der ionischen Kolo- 
nisten eine Stadt P. Die Griechen siedelten sich 
in oder dicht bei der kolchischen Stadt an, Mela 


Minns 230f. Abb. 136. 137 (kein Facsimile). 
Ebert 273. Fundumstände geklärt und Her- 
kunft aus P. nachgewiesen von Rostovtzeff 
Iraniens and Greeks 128 (Kieseritzki Arch. 
Anz. 1901, 55 setzt den P. der Inschrift unrich- 
tig dem Kubanflusse gleich). Die Weihinsehrift 
erweist das Bestehen des Apollontempels durch 
mehrere Jahrhunderte, wenn eine Datierung auch 
nicht möglich ist. Die Beraubung des Tempels 


30 konnte nur in der Zeit gänzlichen Verfalls von 


P. erfolgen, als die griechischen Bewohner ihr 
Heiligtum des Gottes, der ihnen den Weg zum 
P. gezeigt hatte, nicht mehr verteidigen konnten. 
Wann die Schale nach Norden gelangte, wissen 
wir noch nicht. 

3. Chronologie und Geschichte von P. liegen 
noch .sehr im Dunkeln, weil direkte Zeugnisse 
fehlen. Eine Analyse der Nachrichten über die 
P.-Mündung (s. Nr. 1 § 1—3} zeigt, daß P. in 


40 früher Zeit gegründet wurde (8. Jhdt.?) und bald 


in der griechischen Welt bekannt wurde. Im 
5. Jhdt. zeugen für das Bestehen der Stadt der 
Export von Fasanen nach Athen (Aristophanes, 
s. Nr. 1 § 8) und die Inschrift auf der Schale 
aus dem Apollontempel. Weiterhin können wir 
eigentlich nur von einem langsamen Verläschen 
der Stadt sprechen, Die Zeugnisse der in Kolchis 
gefundenen athenischen und anderen Münzen sind 
viel zu unbestimmt. Das Aufblühen von Dios- 


a. O. Da Ausgrabungen bislang noch nicht ge- 50 kurias (autonome Münzen, aus P. unbekannt, die 


macht worden sind, bleibt die Lage von P. einst- 
weilen unbekannt. Es kann sein, daß sich das 
ganze Deltagebiet mit den einst vorhandenen 
Inseln durch angeschwemmtes Erdreich und Ver- 
lagerungen des Flußbettes seit dem Altertum 
stark geändert hat. Schwemmland erwähnt Strab. 
XI 498 II 17. Laut seiner Beschreibung lag die 
Stadt zwischen Fluß, Lagune und Meer. Die An- 
setzung auf manchen Karten (südlich vor der 


Verlegung der Mündung der Handelsstraße vom 
Kaspissee aus P, nach Dioskurias) läßt auf einen 
Verfall von P. schließen. 

Im 1. Jhdt. v. Chr. erwähnen die Mithradates- 
historiker (über diese und ihre Benutzer R pas- 
sim) hänfig den Fluß P. und das Land Kolchis, 
doch wird die Stadt P., wenn ich recht sehe, nie 
genannt. 89 unterwirft Mithradates Eupator die 
Koleher Appian. Mithr. 15. Strab. XII 555 III 


Mündung) entspricht nicht deu antiken Schilde- 60 28. roüs asoè rò» P. Baodlzis Memnon frg. 53 


rungen. Procop. bell. Goth. VI 2, 29 nennt nur 
das rechte Ufer bewohnt; daraus können wir eine 
stete Verschiebung des bewohnten oder bewohn- 
baren Geländes nach Norden erschließen. Außer 
der Zerstörung vordem besiedelter Stadtteile 
durch Unterwaschung, Überschwemmung u. ä. 
dürfen wir vielleicht auch mit klimatischer Un- 
bill, Malaria usw. rechnen, 


(XV 80, 2); schickt Residenten nach Kolchis 
Strab. XI 498. Minns 587, 1. 83 Revolte 
gegen Mithradates Eupator Appian. 64. Mithra- 
dates Eupator gewinnt Kolchis wieder. Memnon 
frg. 53. 66 flieht Mithradates Eupator nach Kol- 
chis und Dioskurias, Appian. a. O. 101. 65 siegt 
Pompeius über die Kolcher, Appian. a. O. 114. 
Pompeius und Servilius (Nr. 5) treffen sich 
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moös or Bäow, also am Fluß, nicht an der 
Stadt, Plut. Pomp. 34 Ende. 63 setzt Pompeius 
den Aristarch, Dynasten der Kolcher (o. Art. 
Aristarch Nr. 20) Appian. a. O. 114 zum 
König ein, der dann Münzen mit der Aufschrift 
èni Koöhyoıs prägt, Retowski Trudy der Mos- 
kauer numism. Ges. III 1 (russ). Head HN? 
495. Im Triumphzug des Pompeius geht der 
Kolcher Olthakes Appian. 117: überall fehlt der 
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thelot (L'Asie ancienne d’ après Ptolémée 366) 
vermutet im Ph. einen kleinen Fluß an der Nord- 
küste, der wenige Kilometer östlich des Elephant 
Paß mündet. Infolge der Verzeichnung Ceylons 
bei Ptolemaios ist eine sichere Identifizierung 
des Flusses kaum möglich, wenn auch die durch 
Tennent vorgeschlagene wahrscheinlich ist. Nur 
ist es zweifelhaft, wie Ptolemaios zur Angabe ge- 
langt, daß der Ph. aus dem Galibagebirge kommt, 


Name der Stadt P., wo sie hätte erwähnt werden 10 da es im Norden der Insel keinen Gebirgsstock 


müssen. Später herrschen Polemon und Pytho- 
doris in Kolchis, P. wird wieder nicht genannt, 
Strab. XII 499 II 18. XII 555 III 28, Augen- 
scheinlich bestand damals P. als griechische Stadt 
und wahrscheinlich auch als Kolchersiedlung 
überhaupt nicht mehr. Ammian. Marc. XXI 8, 
24, der seine Kenntnisse Herodot verdankt (dazu 
R 73), flickt eine Korrektor ein, die dem Zu- 
stande seiner Zeit entspricht: Ph. nomine fluvii 


gibt. Berücksichtigt man diesen Umstand (vgl. 
auch oben Bd. VII S.603 und unten Bd, IV A 
S. 2266, 14ff.), dann ließe sich auf das Giriba- 
Reich des Cülavamsa 69, 9. 70, 125 verweisen, 
das um Giribawa am linken Ufer des am Kala 
Oya, etwa 30 englische Meilen südwestlich von 
Anurädhapura, lag (vgl. Codrington Journal 
R. Asiat. Soc., Ceyl. Branch, XXIX Nr. 75, 65). 
Für diese Vermutung lassen sich einige Gründe 


dietitata et Dioseurias nunc usque nota — damals 20 anführen: einmal die allerdings vereinzelte Les- 


war P. also nicht mehr bekannt. Procop. II 29, 
16; bell. Vand. I 1, 16 nennt nur den Fluß, nicht 
die Stadt. Zosim. II 33 erscheinen Kastelle am 
P., die Stadt nicht. Die Tab. Peut. XI 1 hat nur 
Higre VI Phasin. Über die Gründe des Ver- 
sehwindens lassen sich nur Vermutungen auf- 
stellen. 

Zur Zeit des Mithradates Eupater ist das Land 
am Unterlauf des P. noch von dem gleichen Volke 


besiedelt, das die ionischen Kolonisten seinerzeit 30 entspringt. 


angetroffen hatten: Strab. 499 nennt Kolcher, 
Iberer, Armenier. Die Aufzählung verläuft in 
südöstlicher Richtung bergaufwärts. Etwa zu Be- 
ginn des 6. Jhdts. n. Chr. taucht ein gänzlich 
neuer Namen auf: die Lazen, Procop. bell. Pers. 
I 15, 21; bell, Goth. IV 1, 10. 2, 29ff. Sie be- 
wohnen nur das rechte Ufer des P., das linke 
ist unbewohnt. Trotz Prokop haben wir es hier 
wohl nicht mit einem Namenswechsel der Kol- 


art Z’agıßa in VII 4, 8; zweitens, VII 4, 3 hat 
das Tahifa äxgov dieselbe Länge, 124°, wie 
Anurädhapura in VII 4, 10 (124° 30°); der schon 
hervorgehobene Umstand, daß es im Norden kein 
Gebirge gibt, fände durch Giriba eine Erklärung 
insofern, als giri- ‚Berg‘ bedeutet. Für eine süd- 
lichere Ansetzung des Galibagebirges spricht auch 
die in ihm liegende Quelle des Ganges nach Pto- 
lemaios, der Mahaweli Ganga, die im Malaya 
[O. Stein.] 
4) Maler, malte nach dem Epigramın des 
Kornelios (Longos, s. d. Nr. 2, o. Bd. XIII S. 1427), 
Anth. plan. 117, den Kynegeiros (Suppl.-Bd. IV 
S. 1126) nicht, wie üblich, mit abgehauenen Hän- 
den, sondern unverstümmelt. Wenn auch dasThema 
in späterer Rhetorik usw. sehr beliebt ist, wird 
man doch am ehesten P. in die Zeit bald nach 
Marathon setzen: gerade die einfache Darstellung, 
ohne das ‚Kennzeichen‘ paßt für ein altes Bild. — 


cher, sondern mit dem Auftreten eines neuen 40 Brunn Gesch. d. griech. KünstL II 301. Over- 


Stammes zu tun. Etwa 50 Jahre später beginnt 
die grusinische Münzprägung. Mit dem Erschei- 
nen der Lazen hört die Antike am P. auf. 
[Erich Diehl.] 
3) Däoıs, ein Fluß auf Taprobaue, Ceylon, bei 
Ptolem. VII 4, 7f., der auf dem ra T'dlıßa genann- 
ten Gebirge nach Ptolem. bei 126° L., 8° Br. 
entspringt und bei 127° L., 11° 20° Br. mündet; 
der Ph. ist auch erwähnt bei Steph. Byz. s. v. 


beck Schriftquellen 2157. Pfuhl Malerei u. 
Zeichn. II 673. Thieme-Becker Allg. Lex. 
d. bild. Künstl. XXVI 540. [G. Lippold.] 

5) dois bezeichnete im attischen Recht: 

a) im weiteren Sinne jede Art von Anzeige 
oder Klage (Poll. VIII 47. Xen. Kyr. 12, 14); 

b) im engeren Sinne eine besondere Form der 
öffentlichen Klage. Allen Fällen, in denen sie 
erhoben wurde, ist die Schädigung der öffent- 


Mannert (Geogr. d, G. u. R. V 289) hält die 50 lichen Interessen gemeinsam. Außer durch die g. 


Mündung des Flusses für die enge Mündung des 
Meeres selbst, welche hier die Nordspitze von der 
übrigen Insel abschneidet. Lassen (Ind. Alt. 
III 217f.) sieht im Ph, einen Fluß, dessen Name 
der in seiner Nähe gelegene Meerbusen Pasi 
(Ptolem. VII 4,7. Renous Ausg. liest: /Tadcı), 
angeblich heute Pas Pyl bewahrt habe; es sei der 
bei Alavilla ausmündende Fluß. Lassen scheint 
somit durch die Lautähnlichkeit zu dieser Iden- 


war aber der Staat auch noch durch andere Kla- 
gen, wie z. B. die yoa) xioañs Ömuooiwv onud- 
twy, die üpnynoıs und die dzoygagńý vor Benach- 
teiligung durch Dritte geschützt. 

I. Gegenstand. Mit der @. wurden in 
Athen folgende Vergehen verfolgt: 

1. Unberechtigte Aneignung von Staatsgut 
(Isokr. or. XVIII 6. CIA II 14. Harpokr.), ins- 
besondere von Bergwerken und Bergfesten (Be- 


tifikation gelangt zu sein; in Wirklichkeit han- 60 lege: Lipsius 311 not. 8). 


delt es sich um den Paß, der zu Ehren des Gou- 
verneurs von Jaffnapatam, Lorenzo van Pyl, 1679 
benannt wurde (s. Tennent Ceylon II 517, 2). 
Me Crindle (Ancient India as deseribed by 
Ptolemy 257) gibt nur die Ansicht von Tennent 
1536 (s. Karte) wieder, der den Ph. an der Nord- 
küste ansetzt und mit dem modernen Kana- 
karäyan Aru identifizieren möchte. Auch Ber- 


2. Zuwiderhandlungen gegen die Bergwerks- 
ordnung (Poll. VIII 47). 

3. Beschädigung von öffentlichen Gebäuden 
und Ländereien (s. Lip sius 312). 

4. Abhieb von Ölbäumen über das vom Gesetz 
gestattete Maß hinaus (Demosth. XLIII 71). 

5. Handelsvergehen, nämlich Ausfuhr von Ge- 
treide, Verleihung von Geld nach außerattischen 
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Emporien (Demosth. XXXV 51. LVI 6. LVIII 
5f. 12), sowie Ein- und Ausfuhr von und nach 
feindlichen Ländern (CIA I 31. II 546, 18ff. Ari- 
stoph. 819ff. 908ff.; Equ. 278; Ran. 362). 

6. Zollvergehen (Aristoph. Equ. 300). 

7. Gewisse Fälle von Asebie (s. Lip siu s313 
not. 17). 

Zu diesen Vergehen, die gegen rein staatlich- 
fiskalische Interessen verstoßen, kommt noch 
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Die Anzeige mußte den Namen des Anzeigers wie 
des Beschuldigten, das z/umu« und den Namen 
der Ladungszeugen enthalten, wenn diese zugleich 
Tatzeugen waren, Im Gegensatz zur drayayn 
und Zöcıdıs zog die Erhebung der g. nicht not- 
wendig die sofortige Verhaftung des Beschuldig- 
ten nach sich. Die prozeßeinleitende Behörde gab 
nach der Voruntersuchung die Entscheidung an 
den Gerichtshof ab, welcher bei einem geringeren 


eines aus der privaten Rechtssphäre, an dessen 10 Streitwert als 1000 Drachmen in einer Besetzung 


Verfolgung die Öffentlichkeit aber mitinteressiert 
war, hinzu: 

8. Schlechte Verwaltung von Mündelgut. Aber 
auch hier ist es bezeichnend, daß — wie die Lexi- 
kographen berichten — nur zwei Fälle mit der 
g. verfolgt wurden, nämlich die schuldhafte Ver- 
säumung einer Anlage oder die zu geringe Anlage 
des Mündelvermögens durch die Vormünder. 
Diese beiden Handlungen verstoßen nämlich 
gegen die den Vormündern durch Gesetz auf- 
erlegten Verpflichtungen. Da also das Mündel- 
vermögen insoweit unter der Obhut des Staates 
stand, wurde hier die sog. p. ôopavıxoŭ oixov 
gegeben. In allen übrigen Fällen der Verun- 
treuung oder Verschleuderung von Mündelver- 
mögen war dagegen die cioayyshia xaxóocws ĉo- 
yavov zu erheben (Demosth. XXXVIII 23. B e a u- 
chet 294f. Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. XVII 
165). 


Alle Klagen wegen der vorstehenden Ver- 30 


gehen, ausgenommen die wegen des Tatbestan- 
des 4, waren schätzbar (Poll.). 

II. Zuständigkeit. Für die Einleitung 
des Verfahrens und Weitergabe der g. an den 
Gerichtshof waren je nach dem Gegenstand der 
Anklage verschiedene Behörden zuständig: 

die Arehonten in den Fällen 4 und 8, 

der Basileus im Falle 7, 

die Syndikoi (später die Elfmänner) im Falle 1, 
die Thesmotheten in den Fällen 2 und 6, 

die Vorsteher der Emporien im Falle 5. 

Vorübergehend wurde auch der Rat der Fünf- 
hundert mit der ø. befaßt (Lipsius 46. 
197. 314). 

IH. Verfahren. Die o. konnte von jedem 
Rürger, ó Boviöuevos, angestrengt werden (Snid.). 
Sie gehörte daher zu den öffentlichen Klagen. Von 
den übrigen öffentlichen Klagen des attischen 
Rechts — yoaph, doxınaoia, eüdvva, čaaywyń, 
Ivdsikıs, ègýyņois, anoyoayn, eloayyekia und 7go- 
ßoAy, — unterscheidet sie sich verfahrensrechtlich 
dadurch, daß der Kläger die Hälfte des dem ver- 
urteilten Beklagten weggenommenen Gutes oder 
der Geldbuße beanspruchen konnte (Lipsius 
310). Außerdem waren bei Einreichung der 
Klagesehrift die Prytaneia zu bezahlen, eine Ge- 
richtsgebühr, die von beiden Parteien erhoben 
wurde, aber dem obsiegenden Teile von dem Geg- 
ner wieder erstattet werden mußte. Die Pryta- 


mit 201 oder weniger Heljasten, bei einem höhe- 
ren Streitwert mit 401 Heliasten entschied (Poll.). 
Erhielt der Ansteller der g. für seine Klage nicht 
den fünften Teil der Richterstimmen, so mußte 
er die allen öffentlichen Klagen gemeinsame Buße 
von 1000 Drachmen (von Poll. mit der Epobelie 
verwechselt!) bezahlen und verfiel der teilweisen 
Atimie. Das Urteil konnte gegen den Beklagten 
bei Vergehen gegen die Handels- und Zollgesetze 


20 auf Konfiskation des Vermögens, sonst auf Geld-, 


Leibes- und Ehrenstrafen lauten. Wenn das Ge- 
richt eine Vermögensstrafe aussprach, so verfiel 
diese nur zur Hälfte dem Staat (bei der 9. gegen 
Vormünder den Mündeln), zur anderen Hälfte 
dem Anzeiger. 

IV. Verbreitung, Auch außerhalb Athens 
ist die g. häufig bezeugt (Daremb.-Sagl. IV 433). 
Folgende Vergehen wurden mit dieser Art Klage 
verfolgt: Verletzung der Tempelgüter (vgl. Syll.? 
569), der Kultgesetze (Priene 195, 24ff. Magnesia 
100 b 3öff.), der staatlichen Gesetze durch die 
Behörden (Syll.3 1220) und der Ausfuhrmonopol- 
gesetze (CIÀ II 546, 10. 28f. 37). Auch nach 
außerattischem Recht richtete sich also die @. 
gegen die Beeinträchtigung staatlicher Interessen. 
Wie in Athen ist auch in den übrigen ödsıs für 
die g. die Anzeigeprämie in halber Höhe der Ver- 
mögensstrafe charakteristisch. 

Literatur. J. H. Lipsius Das attische 


40 Recht und Rechtsverfahren 309ff. LBeauchet 


Histoire du droit privé de la république athe- 
nienne II 294. C. Leerivain Daremb.-Sagl. 
H. F. Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. XVIII 165. 
U. E. Paoli Studi di diritto attico 239. 
[Erich Berneker.] 

Phasithea (Buoıdea), eine der drei -tew 
xóoar (s. o. Bd. XH S. 2058), die den Opfertod 
für ihre Heimatstadt Athen starben. Neben der 
Form Daoıd&a (Apostol, 10, 53. Sehol. Demosth. 


500r. 54, 7. Schol. Aristid. Panath. 119. Suid. s. 


dewxóoror) begegnen auch die Namensformen 
Poasıdka und IloaFırka, Ob die Form IToa£ıdea, 
die sich nur Ailian. var. hist. XII 28 und Aen. 
Gaz. Theophr. p. 83 (hier auch nur in einigen 
Hss.) findet, wirklich mit Jessen (Myth. Lex. 
TII 2931, 55ff.) als die ursprüngliche und richtige 
anzusehen ist, scheint mir nicht sicher. Gerade 
weil der Name Praxithea in dem Sagenkreise, der 
sich um die Gestalt des Leos gebildet hat, auch 


neien waren sonst nur in Privatprozessen zu er- 60 sonst vorkommt (vgl. Jessen 2930ff.), ist eine 


legen (Lipsius 315.827). Im übrigen wich das 
Verfahren nicht von den bei den anderen Schrift- 
klagen befolgten Regeln ab, nur wird bei der g. 
ebenso wie bei der zioayyskia die Voruntersuchung 
beschleunigt durchgeführt worden sein (Beau- 
chet 299). Die Klage wurd: eingereicht, indem 
der Kläger auf einer Schreibtafel die Anzeige auf- 
schrieb und der instruierenden Behörde übergab. 


Verwechselung der Namen nicht ausgeschlossen. 
[Herbert Meyer.) 

BaoxcArov, Verkleinerung zu páoxwios. 
Die Schriftsteller praucher das Wort in der Be- 
deutung Geldbeutel, Geldkatze (Ailian. hist. an. 
IV 10. Clem. Alex. paedag. III 6, 35, 4. Dio 
Chrys. XIII 55 Bude. Agath. hist. IV 22), ebenso 
Plaut. Rud. 1314 in der Form pasceolus. Non. 
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p. 221 L. behauptet, pasceolus sei er alula saccu- 
lus, ‚Säckel aus Alaunleder‘; er beruft sich dabei 
auf unsere Plautusstelle und auf Lucilius XII 
14. Die griechischen Lexikographen nennen g. 
ähnlich dsonudrwov Paildvrıov ‚lederner Geld- 
beutel‘ (Hesych. s. v. Et. Magn. 789, 8. Eustath. 
zu Od. II 291 p. 1446, 5. Schol. Plat. Hipp. min. 
368 c; vgl. Ammonios vocab. diff. 267 Ammon). 
Nur Schol. Dio Chrys. a. O. bezeichnet die g. 
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ledernen, schlauchartigen Sack über der Schulter 
trägt. Auf einem anderen Bilde Daremb.-Sagl. I 
640, Abb. 725 = Mon. d. Inst. IX Taf. 42 = Ann. 
1872 Taf. 45 = Reinach R£pert. de vases I 
191 trägt Odysseus einen ledernen Sack nebst 
einem Korbe am Ende eines Stockes über der 
Schulter. In beiden Fällen kann man annehmen, 
es sei ein g., doch ganz sicher möchte ich es nieht 
behaupten. Jedenfalls aber ist es keine mýoa; 


als rawınön Balavrıa ¿E Tpaouarwv Awéwv 10 denn diese hing an einem Riemen über der 


‚bandartig aussehende Geldbeutel aus Leinwand‘. 
Ich vermute, der Scholiast verwechsie @. mit 
einer anderen Geldbeutelart; denn daß œ. aus 
Leder besteht, behaupten sonst alle. Wie @. ver- 
schlossen wurde, wird nicht gesagt; ich vermute 
mit Ösenverschluß wie die anderen Geldbeutel 
(s. o. Bd. XIV S. 1982, 28£.). Sichere Abbildun- 
gen von g. lassen sich kaum nachweisen; unter 
den Beuteln, die wir in der Hand des Mercur 


Schulter. 
Phason s. Phanos Nr. 1. 
Phassos. Nach Apollod. III 96 einer der 
50 Söhne des arkadischen Königs Lykaon (s. o. 
Bd. XIII S. 2248). [Herbert Meyer.] 
Phasydes s. Phaselis. 
Phathasuarsan, d. i. Pataschkhvär-Schäh 
(Nöldeke Tabari 261f.) und bedeutet Prinz 
von Pataschkhvär (Tabaristan). Nach Theophanes 


[K. Schneider.] 


sehen, mögen ja welche sein (z. B, Reinach 20 war er Sohn des Perserkönigs Kawad und seiner 


Re£pert. statuaire II 154f. Daremb.-Sagl. II 18188. 
Abb. 4959—4961). Galen. amat. admin. IT 559 K. 
vergleicht das Gebärmutternetz seiner Form nach 
mit dem g. [K. Schneider.] 
Paoxwäos zuerst bei Aristoph. Thesmoph. II 
frg. 419 = Athen. XV 690d olor Envevoev 6 
nıapös påoxwhoşs ebhös Avdusvös uot Toü uúpov 
xai Baxxdpıöos ‚wie hat doch der schmutzige @., 
gleich nachdem er geöffnet worden, von Wohl- 


gerüchen geduftet‘, dann bei Lysias und Isaios 30 


nach Harpokrat. Phot. Suid. s. paoxwiıov und 
Et. Magn. 789, 6, aber in der Form gåoxwhov, 
was jedoch Aceusativ zu sein scheint, Zur Zeit 
der Lexikographen war ja das Wort nieht mehr 
in Gebrauch; übrigens haben Hesych. s. gaoxw- 
ior und Poll. VII 79. X 137 gaoxwAos, Pollux 
an der zweiten Stelle allerdings mit Berufung 
auf das eben angeführte Aristophaneszitat. VII 
79 führt er als iuariov àyyrīa den ø. und den 


Dúlaxos an, X 137 den p. unter dodyrwv oxein. 40 bach). 


Wir könnten darunter an sich eine Kleiderkiste 
oder Kleilerschachtel verstehen, womit sich auch 
das Aristophanesfragment vereinen ließe. Aber der 
unter Hadrian lebende Grammatiker Pausanias 
frg. 206 bei Eustath. zu Od. V 267 p. 1534, 51 be- 
zeichnet den WUaxos ala darıos 9. Nun wissen 
wis, daß ®diaxos ein Sack oder Beutel ist; also 
wird der œ. ein Kleidersack sein, Zu diesem Er- 
gebnis führen auch andere Erwägungen. Hero- 


Tochter Sambyke. Marquart Eransahr 130 
hat erkannt, daß er mit dem Kaus (Kaoses) ge- 
nannten Sohn dieses Königs gleichzusetzen ist. 
Christensen L'Iran sous les Sassanides 348. 
[W. Enßlin.] 
DaBovod, xuun bei Eleutheropolis an der 
Straße nach Gaza; Euseb. onom. 168, 23f., heute 
wohl chirbet furüt, südwestlich von bet dschibrin. 
[6. Hölscher.] 
Phatnios (Barios). Beiname des Zeus auf 
einer Weihinschrift aus der Nähe von Laodikeia 
combusta ‘(Lykaonien, Ramsay Athen. Mitt. 
XIII 237, 10; Journ. hell. stud. XXXVIII 134f.: 
‚there was a special cult of Zeus Phatnios at the 
stables (Zizyma or Laodieeia), invoking the god 
as proteetor of the mangers at which the divine 
horses (i. e. employed in the imperial service, Petos) 
were stalled.‘ Monum. Asiae Min. Ant. I (1928) 5 
nr, 7 (frdl. Literaturhinweis von G. Klaffen- 
|Johanna Schmidt.} 
Phatnitikon (oróua), gelegentlich auch Žar- 
wıtıxöv (Diod. I 33), Haðuirıxóv (Ptolem.) u, ä. 
geschrieben, eine der sieben Hauptmündungen des 
Nils, von Westen aus gerechnet die vierte. Hero- 
dot. II 17 nennt in seiner ziemlich unklaren Be- 
schreibung diese Mündung noch nicht. Man nimmt 
meist an, daß an ihrer Stelle die ‚bukolische‘, die 
er ebenso wie die bolbitinische (also gerade die 
beiden Hauptmündungen jüngerer Zeiten!) zu 


dian. prosod. kathol. I p. 164 Lentz setzt œ. mit 50 den unechten rechnet, steht (so C. Müller zu 


Öölaxos gleich; Hesych., Et. Magn. 789, 8 und 
Schol. Plat. Hipp. min. 368 c behaupten, der p. 
sei ein großes gaoxw4ıo» ‚Geldbeutel, Geldkatze‘, 
eis ô rà indra Eußaiherar: Harpokrat. und Phot. 
8. paoxwAıor nennen ihn area tis ‚eine Art Leder- 
ranzen‘, Ael. Dion, frg. 206 bei Eustath. zu Od. 
II 291 p. 1446, 6 und Ammonios vocab. diff. 267 
Ammon {uareopoeis; vgl. Cod. Sorb. in Et. Magn. 
789 Gaisf. Die Angaben des Phot. Suid. s. 


Ptol. Geogr. IV 5, 5 M. vgl. Wiedemann 
Herodots 2. Buch 95f.). Strab. XVII 801 nennt 
das Barsırıxdv oröua zwischen der sebennytischen 
und mendesischen Mündung, eine Ordnung, die 
auch die übrigen antiken Geographen einhalten; 
vgl. ähnlich Diod. I 33 zum Barwrxöv oröua 
und Plin. n. h. V 64 Phatnitieo, ebenfalls zwischen 
sebennytischem und mendesischem Nilarm. Es 
ist also die Mündung des heutigen Hauptarmes 


Yaox@Jıov und Et. Maga. 789, 5 beruhen auf 60 von Damiette gemeint. Während nach Skyl. 106 


Verwechslung von œ. und paoxwlıor. Da letzteres 
gewöhnlich ein Lederbeutel und z7c0a ein Leder- 
ranzen war, dürfen wir annehmen, der œ. sei ein 
lederner Kleidersack gewesen, also ein recht halt- 
barer, der durch langen Gebrauch leicht schmut- 
zig werden konnte. Lafaye bei Daremb.-Sagl. 
IV 339 Abb. 5517 — Areh, Ztg. 1865 Taf. 145 
bringt ein Vasenbild,. auf dem ein Mann einen 


(GGM I 80) der vom sebennytischen Nilarm ab- 
zweigende mendesische sich in die phatnitische 
Mündung ergießen soll, läßt Ptol. Geogr. IV 5, 
16 M. den vom bubastitischen abzweigenden busi- 
ritischen Nilarm ô: troù ITaduırıxod aróuatos 
ausfießen, wobei in der Aufzählung der Mündun- 
gen letztere von der westwärts folgenden eeben- 
nytischen durch zwei ‚falsche‘ Mündungen (ge- 
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nannt Ilwertım und AioAxos Ptol. IV 5, 5 M.) 
getrennt erscheint. Der wirkliche Verlauf der 
zahlreichen Nilarme und Kanäle war schwer fest- 
zustellen und vielfachen Veränderungen unter- 
worfen. Bei Georg. Cypr. 751 a, wo die Mündun- 
gen nach Städten bezeichnet sind, steht die P.- 
Mündung an sechster Stelle von Westen gezählt, 
vertreten durch Tawıadn (s. d. Damiette), wäh- 
rend ostwärts die mendesische und pelusische 


Phayllos 1902 


Savöraı bei Ptolem, II 11, 16 (= 276, 18 
Cuntz), s. Favonae und Fervir. 

Phausia. Plin. n. h. XXXI 30 handelt über 
die Entstehung von Stalaktiten und Stalagmiten 
in Höhlen; als Beispiel wird angeführt ut in P. 
Cherrhonesi Rhodiorum in antro magno etiam 
discolori aspectu. Das Wort Rhodiorum ist nicht 
sicher überliefert, es steht nach Sillig im 
Riccardianus, aber nach Detlefsen ist das 


Mündung wegbleiben. Weiteres s. Art. N il (us) 10 zweifelhaft. Alle anderen Hss. haben rhodo. Des- 


S. 562f. Herkunft und Bedeutung des Namens P. 
ist ganz unsicher. Deutungsversuche bei Brugsch 
Diet. geogr. 294i. = Gauthier Dict. geogr. 
VI 17. Daressy Bull. soc. royale de geogr. 


Ég. XVI (1928). [H. Kees.] 
Phatores, Bezeichnung für Oberägypten, s. 
Pathures. [H. Kees.] 


Phaturites, bei Plin. n. h. V 49 genannter 
Gau in Oberägypten (südlich von Theben), s. 
Pathyris, Pathyrites. [H. Kees.] 

Davda s. Dadıoaryn. 

Bavnvn, Gebiet im Inneren Armeniens (Strab. 
528), vielfach in Sacravý emendiert, von manchen 
auch mit Bavvirıs identifiziert, aber gewiß zu Un- 
recht, da dieses vielmehr im Osten Armeniens zu 
suchen ist. Vgl. Müller Strab.-Ausg. II 1018. 
Hübschmann Idg. Forsch. XVI 211, 5. 
Montzka Die Landschaften Hocharmeniens bei 
den griech. und röm, Schriftstellern II 24f. 

[J. Sturm.] 

Phaun (gaun und faun), etruskische Wieder- 
gabe des Namens des Lieblings der Aphrodite 
Páwv, Er erscheint sitzend mit Leier und Bei- 
schrift paun auf dem Spiegel Gerhard-Körte 
Etr. Sp. V 40ff. Taf, 32, vor ihm zwei weibliche 
Figuren, eine tanzend und als evrgia benannt, die 
andere unbenannte sitzend; ganz ähnlich Ger- 
hard IV Taf. 407 (vgl. V 40f.), nur daß die bei- 
den Frauengestalten als rulapis und sieparis be- 


20 von P. gar nichts sagen. 


wegen schreibt Detlefsen Rhodi und setzt 
davor ein Komma, so daß es sich um zwei ver- 
schiedene Örtlichkeiten handelt. Denn wenn die 
rhodische Chersonnes bezeichnet werden sollte, 
müßte es wie in § 55 Rhodiorum heißen. Ob mit 
dem einfachen Cherrhonesi die Halbinsel der 
rhodischen Peraia gemeint ist, wie o, Bd. XIX 
S. 567, 12 angenommen wird, erscheint durch- 
aus nicht sicher. Also läßt sich über die Lage 
[W. Ruge.] 
Phausterios (davorngıos). Beiname des 
Dionysos wegen des Fackelglanzes bei den My- 
sterien oder metaphorisch ô:à rù» roŭ oivov deo- 
ustnte, Lykophr. 212 mit Schol. und Tzetz. 
[Johanna Schmidt.) 
Badova, Ort in Armenien (Ptolem. V 12, 7). 
Vgl. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 942. 
[J. Sturm.] 
Phayllos. 1) Phoker, Bruder des Onomarchos 


30 (Diod. XVI 35, 1. 36, 1), von diesem im Heiligen 


Kriege gegen den in Thessalien erschienenen Phi- 
lipp von Makedonien mit einem Heere von 7000 
Mann entsandt (Diod. XVI 35, 1), wird geschlagen 
und muß Thessalien räumen (a. O.); nach Ono- 
marchos’ Tod zum Oberbefehlshaber der Phoker 
bestellt (Diod. XVI 36, 1. 37, 1f. Paus. X 2, 6; 
daß die Ernennung gewiß nicht auf Grund eines 
Rechtstitels erfolgte, sondern unter dem Druck 
der Söldnermacht des P. erzwungen wurde, be- 


zeichnet sind und in der Beisehrift statt des @ das 40 tont mit Recht M, Scheele Sroarnyòs aùto- 


f-Zeichen gesetzt ist (Bildbeschreibung unter sl e- 
paris u. Bd. IIA S. 706). Stehend ist er dar- 
gestellt bei Gerhard IV Taf. 323 (vgl. V 41) 
als schöner Jüngling ohne Leier, umgeben von 
eris und euturpa (links) und alpnu und arlae (ar- 
xaxe?; rechts), Die Beischrift lautet hier panu 
(s. d. Art. Phamu). Der letztgenannte Spiegel, 
jetzt im etruskischen Museum des Vatikans, ist 
beschrieben in der 3. Auflage des Führers von 
Helbig-Reisch (380 Nr. 684), wo aber leider 
über die Lesung der Beischriften keine Klarheit 
geschaffen ist. C. Pauli Myth. Lex. III 2, 2288. 
[Emil Vetter.] 

Bavviris, Landschaft im Osten Armeniens, 
ursprünglich zu Medien gehörig, von Artaxias an 
Armenien angegliedert (Strab. 528). Marquart 
Eransahr nach der Geographie des Ps. Moses Xo- 
renac’i (Abh, Gött. Ges. N, F. III} 108 will in ®. 
das armenische Apahunik‘ (Arayovrn bei Const. 


»odtwo [Diss. Lpz. 1932] 11f.), vermag er die 
äußerst bedrohlich gewordene Lage infolge der 
Sperrung der Thermopylen vor alleın durch die 
Athener und der Vermehrung seines Söldnerheers 
auf Grund rücksichtsloser Ausbeutung der delphi- 
schen Tempelschätze (Diod. XVI 37, 2—4) wieder- 
herzustellen. Troiz mehrfacher Niederlagen im 
offenen Felde (bei Orchomenos, am Kephisos und 
bei Koronea: Diod. 5f.) weiß P. sich in Feindes- 


50land zu behaupten, zumal damals die Thebaner 


durch die bedrohlich werdenden Übergriffe Spar- 
tas im Peloponnes sich genötigt sehen, den be- 
deutendsten Teil ihrer Truppen dorthin zu ent- 
senden. Die Chronologie dieser Jahre steht nicht 
genau fest (vgl. Beloch GG? III 2, 267. 277); 
daß P. es war, der 3000 phokische Hopliten den 
Spartanern zu Hilfe sandte (Diod. XVI 39, 3), ist 
immerhin wahrscheinlich, war er doch vordem 
von ihnen in schwerster Stunde mit 1000 Mann 


Porphyr. de adm. imp. 193, 7) sehen (ebenso Kie- 60 unterstützt worden, zu denen noch 2000 Achaeer 


pert FOA Blatt V Text 7 b; dagegen Hübsch- 
mann Idg. Forsch, XVI 210. 263. Montzka 
Die Landschaften Hocharmeniens bei den griech. 
und röm. Schriftstellern II 25), während Hübsch- 
manna.O. 9. vielmehr in Zvrirs oder Zovriris 
emendieren und mit dem armenischen Sinnik‘ 
gleichsetzen will (ebenso Montzka; dagegen 
Kiepert). [J. Sturm.] 


kamen (a. O. 37, 3). Vermutlich waren es die 
peloponnesisehen Verwicklungen, die P. zu einem 
Eroberungszuge ins Epiknemidische Lokris vet- 
anlaßten; er konnte das ganze Land besetzen, 
das feste Naryx einschließen und eine schwere 
Niederlage, die er, gegen die zum Entsatz heran- 
ziehenden Boioter vorrückend, bei Abai erlitt, 
durch einen geglückten nächtlichen Überfall auf 


Va I hayllos 


die siegreichen Feinde unter den Mauern der be- 
lagerten Feste wettmachen, so daß diese in seine 
Hand fiel (Diod. XVI 38, 3ff.). Eine tödliche Er- 
krankung machte seinem Leben bald danach ein 
Ende (Diod. XVI 38, 6. Paus. X 2, 6). P. war 
unstreitig eine nicht unbedeutende Persönlichkeit, 
freilich völlig skrupellos. Die Folgezeit wußte 
Schauergeschichten von seinen Hetären zu erzäh- 
len, an die er kostbare Weihgeschenke aus dem 
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ceri Storia della Magna Grecia II (1927) 344; 
vgl. auch o. Bd. XI S. 2024. [H. E. Stier.] 
3) Phayllos aus Acherdus (Prosop. Att. 14125. 
Aristot. 48. xol. 38, 3), führendes Mitglied des 
zweiten Zehnmännerkollegiums (s. o. Bd. IV 
S. 2409ff. und Beloch GG III 1, 12, 1), dem 
die Wiederherstellung des inneren Friedens in 
Athen im Sommer 403 gelang (ungenaue Darstel- 
lung bei Berve GG II 60). Aristoteles nennt P. 


Tempelschatz verschleuderte (Athen, VI 22 p. 232. 10 in Verbindung mit Rhinon (s. u. Bd. IA S. 842) 


XIII 83 p. 605 —= Theopomp. irg. 248 Jac.), wie 
er denn in der Tat einem Tyrannen gleich schal- 
tete, als der er bei Theopomp (a. O.) und Demo- 
sthenes (Ñ Pavidos ó Bwreis 7 uç Ällos ôv- 
vaorns: gg. Aristokı. [XXIII] 124 [p. 661]) so- 
wie bei Phylarch (FHG I p. 353, frg. 60) be- 
zeichnet wird. 

Literatur. A. Schäfer Demosth. u. s. 
Zeit? (1885—1887), Bd, I und II. Beloch GG? 


als jene Männer, die noch vor Eintreffen des Kö- 
nigs Pausanias mit Thrasybulos Friedensverhand- 
lungen begannen und als Pausanias gekommen 
war, mit ihm sich um die Rückkehr der Demo- 
kraten nach Athen bemühten. (Die Quelle, die 
Aristoteles vorlag, dürfte Androtion gewesen sein, 
s. Androtion frg. 10. FHG I 372 und Thal- 
heim Herm. LIV 386.) Über die Amtsdauer der 
Mitglieder des zweiten Zehnmännerkollegiums sind 


III 1 u. 2 (1922). A. W. Pickard Cambr, Anc. 20 wir nicht unterrichtet, ihre Tätigkeit dürfte mit 


Hist. VI (1927) 219. 225f. 

2) Aus Kroton, siegte dreimal bei den großen 
Pythien (Herodot. VII 47) und zwar zweimal im 
Pentathlon, einmal im Wettlauf (Paus. X 9, 2). 
Die Siege fallen nach dem Wortlaut bei Herodot 
in die Zeit vor 480 v. Chr. Über seine erstaun- 
lichen sportlichen Leistungen vgl. das Epigramm 
Preger 142 (Schol. Aristoph. Ach. 214. Anth. 
Graeca III 28). Suid. s. ávidos. Eustath. ad. 


Od. VIII p. 1591, 56; ad Dion, Per. 369. Zenob. 30 


VI 23. Blümner Paus. III 659f. Die Angabe 
des Scholion zu Aristoph. Ach. 214, daß P. auch 
Ölympionike gewesen sei, steht im Widerspruch 
zu Herodot und der ausdrücklichen Bemerkung 
des Pausanias: Okvuniacı uèv oùx Zouv aùr 
vixy. Bei Aristophanes (Ach. 215; Wespen 1206) 
erscheint P. als Prototyp eines Sehnelläufers. 
Besonderen Ruhm gewann P. dadurch, daß er 
als Befehlshaber des von ihm ausgerüsteten (Plut. 


dem Einzug der Demokraten in Athen (Plut. de 
glor. Athen. 7) am 12. Boedromion beendet ge- 
wesen sein; sie legten, bereits in der Demokratie, 
Rechenschaft ab über ihre Tätigkeit während der 
letzten Wochen der Oligarchie und die allgemeine 
Zufriedenheit mit Rhinon, P. und den übrigen 
war so groß, daß Rhinon zum Strategen gewählt 
wurde (Aristot. 49. zoh. 88, 4). Bezüglich des 
Beginnes ihrer Tätigkeit kann man Beloch 
(GG DI 1, 12) nicht zustimmen, der meint, sie 
wären unter Einfluß des Pausanias gewählt wor- 
den; dies steht im Widerspruch zu Aristoteles 
(Ad. nol. 38, 3. odroı yàp neiv te Ilavoaviar 
[T] agızeoda: dıentunovro noös tous èv Ilsıgausi 
zal dpıroufrov ovveonobdaoar tùv zadodor), der 
von ihrer Tätigkeit vor Ankunft des Pausanias 
berichtet, eine Stelle, die übrigens Beloch in 
anderem Zusammenhang selber zitiert (GG III 2, 
321). Demnach wird P. längere Zeit (Mess Rh. 


Alex. 34. Paus. X 9, 2) und mit Krotoniaten be- 40 Mus. LXVI 383 spricht von wenigen Tagen), viel- 


mannten (Paus. a. O.) Kriegsschiffes an der 
Schlacht bei Salamis 480 v. Chr. tapfer kämpfend 
teilnahm, das die Stadt Kroton als einzige west- 
griechische Gemeinde (Herodot. VIII 47. Plut. 
a. O.) zur Flotte der hellenischen Eidgenossen- 
schaft gegen Xerxes entsandte, Nach dem Siege 
errichteten die Krotoniaten eine Statue (dvöguas: 
Paus. X 9, 2) des P. im heiligen Bezirke von 
Delphi — mit der Pomtow (Suppl.-Bd. IV 


S. 1204f.) die bei den Ausgrabungen dort gefun- 50 


denen Fragmente einer nach Ausweis der Weih- 
inschrift krotoniatischen Marmorbasis in Verbin- 
dung gebracht hat — und ein weiteres Denkmal], 
unweit der Stätte der Schlacht, auf der Akropolis 
von Athen, dessen Basis wieder aufgefunden 
wurde: IG I? 655. Syll.3 30. Hillerv. Gaert- 
ringen Histor. griech. Epieramme (Kl. Texte 
156 [1926]) 11 nr. 25, beide Weihgeschenke ‚in 
der Hauptsache aus Stolz auf den Salamiskämpfer, 


erst in zweiter Linie den Pythioniken feiernd‘ (so 60 


richtig Pomtow 1205). Nach seinem entschei- 
denden Siege über die Perser bei Gaugamela 
sandte Alexander d. Gr. einen Teil der Beute nach 
Kroton im Gedenken an die Teilnahme des P. an 
der Schlacht hei Salamis: Plut. Alex. 34. 
Literatur. U.a. R. Großer Gesch. u. 
Alterthümer der Stadt Kroton I (1866) 531. Mun- 
ro Cambr, Ane, Hist. IV (1926) 278. E. Cia- 


leicht zwei Monate im Amt gewesen sein. 
[A. Raubitsehek.] 
4) Aus Argos, sucht unter der Herrschaft von 
Philippos V, von Makedonien in Argos seinem 
politischen Gegner Nikostratos zuvorzukommen, 
indem er dem Könige seine sehöne Gattin zu- 
führt (während des 1. Mak. Krieges, 209). Plut., 
Amator. 12. Niese Griech. und mak. Staaten 
II 487, 4. [Paul Schoch.] 
5) Liehlingsname auf tier rf. Gefäßen aus 
der Wende vorn 6. zum 5. Jhdt. v. Chr. 1. Psykter. 
Boston 01. 8019 (J. C. Hoppin Handbook of 
attie red-firured vases 2. 365. 11. J. D. Beaz- 
ley Att. Vasenmaler 58, 10 [Phintias]). 2, Am- 
phora. München 2308 (Hoppin 1. 434. Beaz 
ley 63, 4 [Euthymides]). 3. Psykter. Turin 
(Hoppin 1.436. Beazley 64. 9 [Euthymides)]). 
4. Amphora. London E. 256 (Hoppin T. 442, 
19). [Reinhard Lullies.} 
Phayttos (Baörzis). Stadt in Thessalia Ha 
stiajotis. Die zugrunde liegende Namensform a- 
üooos (nach W. Schulze GGA 1897, 901. 
Bechtel Dial. I 154f.) ist eine Abwandlung 
der älteren (achäischen) Form Baroros durch die 
Westgriechen, Nur die letztere erscheint litera- 
risch beim Eroberungszug des Baebius 19] von 
Phakion üher P. nach Atrax und Krretiai genannt 
(Liv. XXXVI 13, 3) und in Ptolem. III 12, 41. 





1905 Dalapı 


(Die Auffassung von Phaestus bei Livius als leicht- 
verständliches reiber-Verderbnis aus Phaytios 
[Arvanitopullos Ileaxuxd 1914, 180, 1, 
von Stählin D. hell, Thess. 115, 8 mißver- 
standen] wird = a enai 
widerlegt.) Die e von P. ist gesichert dure! 
den cr (Lolling Athen. Mitt. VIII [1885] 
125) der Ehreninschrift für einen Gyrtonier, die 
diesem roAıreiav êv Bavrza: verleiht: IG IX 2, 


Phazania 1906 


nicht kennt. Bei ihm kommen jedoch die Gara- 
mantes noch ein zweites Mal vor, IV 174. Wäh- 
rend sie IV 183 als kriegerisches Volk auftreten, 
zeigen sie IV 174 die entgegengesetzten Eigen- 
schaften: Tapauarres, oè návra dvdownov gev- 
yovoı xal navrög Öuılinv, mal oðte Ömkov Exzearan 
dońtov oböEv odte duöveodu Eniorearoı. Diese 
zweite Erwähnung, bei der obendrein der Text 
korrupt ist (v. 1. T’egaßavres), gehört ohne Zwei- 


489 (zur Datierung Swoboda bei Hermann 10 fel zu einem anderen Volke, und zwar dem der ' 


Staatsalt.6 III 237, 8, dagegen Arvanitopul- 
los Rev. phil. 1911, 286: um 48). Der ältere 
Ansatz von Pharkadon an dieser Stelle (Üssing 
Griech. Reisen u. Studien 85, vgl. Leake North. 
Greece IV 318. Georgiades Osooalial 286) 
und andererseits von P. bei Orfana (Leake auf 
Karte in Bd. I, vgl. IV 328, wogegen Bursian 
I 68, 2) oder beim Gyphthokastro von Alifaka 
{Bursian I 68) ist damit widerlegt. Spezial- 


Gamphasantes, hinter denen sieh vielleicht die 
Phazanii verstecken, wie 0. Bates The Eastern 
Libyans 53 vermutet, dessen Untersuchungen über 
die P. grundlegend sind. 

Mit der römischen Eroberung schritt die Er- 
forschung von Afrika gewaltig vorwärts. Von der 
Expedition des L. Corn. Balbus gegen die Gara- 
manten im J. 19 v. Chr. wissen wir, ebenso wie 
von der des Suetonius Paulinus in den Atlas, nur 


karte bei Kiepert Ztschr. Ges. f. Erdkunde 20 das Wenige, das uns Plinius überliefert. Plin, a. h. 


XVII Taf. IV. Die e beschreibt Stählin 
115 nach en Brit. Sch. V (1898) 
21. 25: P. liegt am Eingang der Enge von Kala- 
maki; auf einem trapezförmigen, jetzt bewaldeten 
Hügel H. Elias vor dem Gebirge, das hier Kri- 
tiri heißt (Lolling Hellen. Landeskunde 152), 
ist die gute Polygonalmauer der Akropolis er- 
halten, an deren Fuß nach Süden zu noch Haus- 
reste die Ausdehnung der Stadt zeigen; hier ist 


V 38 Nasamones ... Amanntes ... Trogodytes 
... 85. Intervenit ad solitudines Africae, supra 
minorem Syrtin dictas versa Phazania, ubi gentem 
Phazaniorum urbesque Alelen et Cillibam subegt- 
mus. ltem Cidamum e regione Sabratae. Ab his 
mons longo spatio in occasum ab ortu tendit, 
Ater nostris dictus a natura adusto similis aut 
Solis repercussu accenso. Ultra eum deserta: Ma- 
telgae oppidum Garamantum: itemque Debris ... 


auch ein Grabbau aus Ziegeln mit Tonnengewölbe 30 clarissimumque Garama caput Garamantum: om- 


aufgedeckt, in der Nähe Marmorfundamente und 
eine Mantelstatue römischer Zeit (Rev. areh. 1887 
I 70). Die Inschriften aus dem heutigen Bezirk 
von Zarkos, das am Fuß der Akropolishöhe liegt, 
sind von Kern unter P. vereinigt, aber nach 
dem Fundort (auf Grund der Erstpublikationen) 
zu scheiden. Die wichtigsten stammen aus einer 
Schlucht nördlich der Akropolishöhe mit einer 
H.-Nikolaus-Kapelle: Schiedsrichteriuschrift IG IX 


2, 488, Basis einer Ehrenstatue für einen Gyr- 40 


tonier 489, Muserweihung 492. Freilassungs- 
urkunde 489 b. Proxenieinschrift 490. Grabsteine 
sind in der Klosterkirche des Johannes Theologos 
(495. 496. 502) und bei der Kapelle des H. Niko- 
laos Kutzokephalos (494. 497. 500) und bei 
H. Basilios (503) gefunden. Zu P. gehört auch das 
Gelände bei Tsjoti, Fundort von 493. Zu P. rech- 
net Arvanitopullos Idaxuxa 1914, 218 
such die Kapelle der H. Taxiarchis (von wo 498. 


nia armis Romanis superata et a Corn. Balbo trium- 
phata ... et hoc mirum ipsum [Balbum] in trium- 
pho praeter Cidamum et Garamam omnium alia- 
rum gentium urbiumque nomina ac simulacra 
duzisse ... 38 Ad Garamantas iter inerplicabtle 
adhuc fuit, latronibus gentis eius puteos ... 
harenis operientibus, Hier und an anderen Stellen 
(XII 19 u. a) lokalisiert Plinius in der Land- 
schaft P. südlieh der Kleinen Syrte die Völker- 
gruppe der Phazanii (Dion. Perieg. 216. Priscian. 
Perieg. 201. Steph. Byz. s. v. Mart, Cap. VI 
671f.). 

Wir sind hier zum größten Teil auf völligem 
Neuland. Der Name P. erscheint bei Plinius zum 
ersten Male, angewandt auf ein Land, da: alle 
früheren Berichte seit Herodot als Land der Gara- 
manten bezeichneten nach seiner Hauptstadt Ga- 
rama. Die immerhin fragliche Erwähnung im 
Namen Gamphasantes bei Herodot bezieht sich 


499. 487, dies wohl die hier erwähnte Inschrift 50 höchstens auf ein Einzelvolk. Plinins se'bst scheint 


auf einem großen Bathron), die nach Stä hli n 
116 im Gebiet von Atrax liegt. Danach hat diese 
Stadt und nicht P. (wie Stählin 28,5. 115 noch 
im Anschluß an Kerns Zuweisung angibt) Grenz- 
streitigkeiten mit Ereikinion gehabt. Ebenfalls 
südlich des Peneios bei Atrax ist die Inschrift 
491 sowie 501 gefunden. [E. Kirsten. ] 
Sataßa (Var. Bufaxa), Ort in Medien (Pto- 
lem. VI 2, 10). [J. Sturm.] 


nieht zu ahnen, daß P. und das Land der Gara- 
manten ein und dasselbe Land sind. Denn einige 
Zeilen weiter gibt er den Nam»n Garamanten, als 
ob er etwas anderes bedeute. Im allgemeinen ge- 
braucht er nur den Namen Garamanten (V 26. 
36. 38 u. a.). Dieselbe Wahrnehmung kann man 
bei Dionys. Perieg. machen und seinen zwei Ab- 
schreibern. (Priscian. 201 Continuo post hos se- 
quitur Phazania tellus; hane kabitant iuzla Gara- 


Phazania. Herodot. IV 183 nennt im Inneren 60 mantes Debride clari.) Auch Ptolem. IV 7, 10 


der Wüste Sahara, zehn Tagereisen westlich von 
Augila, die Garamanten (o. Bd. VII S. 751), 
Lukian De dips. 2. Plin. n. h. V 8 nennt hinter 
den Garamantes die Gamphasantes, ebenso Mela 
I 8. In deren Namen scheint das Wort P. zu 
stecken: Gam-phasan-tes (0. Bd. VII S. 694). Es 
ist auffällig, daß Herodot. dem Mela und Plinius 
(d. h. Varro) sonst eng folgen, die Gamphasantes 


p. 785 Müll. wirft den ihm tnbekannten Namen 
P. (v. 1. Alavia, Pátaxa) mitten zwischen die 
übrigen Namen: tà d& Aoına tjs zopas, vouz- 
teoa ÔÈ Tür Aibioninõyv ĉpéwv xatéyovot petà 
tùy dlaunor xal Äfeozor zuser oi xatà thy Pata- 
via» xaè tù)» Baxalitw cita Xznvitai zu. Er 
bringt P. irgendwo westlich des Niltals unter, 
obgleich unter der Notiz Tagduavtes die Haupt- 
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stadt Garama und andere Städte desselben Lan- 
des schon genannt worden sind (IV 6, 4. 12 
p. 752 Müll). Balavie hat der Anon, in GGM II 
498. Die Lesart Alarla bei Ptolemaios rührt 
offensichtlich von einer Verwechslung mit der 
gleichnamigen Landschaft her, die südlich des 
Nórov xogas (s. d.), des heutigen Kap Guardafui, 
an der Ostküste von Afrika liegt und von Ptole- 
maios mehrfach erwähnt worden ist. Selbst bei 
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den Küstenstrich, der Ackerbau erlaubt, die weni- 
ger begünstigten müssen sich nomadisch mit dem 
Innern des Landes begnügen. In den ersten Jahr- 
hunderten n. Chr, hatten die Libyer die Küsten- 
städte gegründet mit Eingeborenennamen wie 
Tinei Ausari (s. d.), Getullu, Auzui, Zygris u. a. 
Aber als durch die Seßhaftwerdung ihre Wider- 
standskraft erlahmte, fielen die Nomaden der 
Wüste in ungebrochener Kraft über sie her. Zu- 


Corippus, der außerordentlich sorgfältig die orts- 10 erst nahmen die Ausurii die Küste ein, sie wurden 


übliche Form der afrikanischen Namen wieder- 
gibt, wird an der einzigen Stelle, wo er auf das 
Landinnere südlich der Syrten anspielt, der 
Name Garamanten angewendet. 

Erst mit den ersten mohammedanischen 
Schriftstellern und mit den ersten arabischen Geo- 
graphen (Ibn Khaldun Hist. des Berb. I 191. 
192 u, a J. M. Hartmann Edrisii Africa 
136ff.) hat der alte eingeborene Name in der 


dann später von den mohammedanischen Arabern 
ihrerseits wieder verjagt. Eine Reihe von Stein- 
zeichnungen ist gefunden worden, die meisten 
durch H. Barth Reisen und Entdeckungen I 210. 

In der fruchtbaren Cyrenaica ist der Ackerbau 
uralt. Auch weiter südlich scheint Ackerbau noch 
ursprünglich zu sein. Herodot. IV 188 hat er- 
fahren, daß in der nördlichen P, die Eingeborenen 
die salzige Erde mit Lehm bedecken, um auf 


Form Fezzan sich wirklich in der afrikanischen 20 dieser Oberschicht zu säen. Ähnliche Sitten aus 


Geographie ausgebreitet. 

Erforscht ist das Land in der Hauptsache zu- 
erst durch die Deutschen Barth, Overweg und 
Vogel. Das Volk der Hammanientes (Plin. n. h. 
V 8) wohnt in der heutigen Landschaft Ham- 
mäda im Nordwesten von Fezzan. Auch die Trog- 
odytae des Plinius sind bekannt, sie bewohnen 
das Ghariängebirge im Süden von Tripolis. Pli- 
nius legt ganz richtig südlich davon sein P. 


dem modernen Fezzan schildert G. F. Lyon 
Narrative of travels in Northern Afria 271. Die 
Ernährung der Einwohner im Altertum wird sich 
kaum von der heutigen unterschieden haben. 
Milch, Käse, sehr viele Vegetabilien wurden ge- 
gessen. Auch der Genuß von Fleisch war üblich, 
mit Ausnahme von gewissen Tieren, die aus reli- 
giösen Gründen tabu waren. Die Eingeborenen 
des Innern zogen das Fleisch von Wild dem von 


Cydamnus ist das heutige Ghadamesch. Aber die30 Haustieren vor. Mela I 43f. Die Gyzantes aßen 


Orte Alele und Cilliba bei Plinius sind nicht mehr 
sicher identifizierbar. Vermutungen bei Viv. 
St. Martin Le Nord de I’Afr. 116, der das 
geschichtliche Material lückenlos zusammenge- 
tragen uat. Der Mons Ater des Plinius ist die 
sich von Fezzan aus nach Westen erstreckende vul- 
kanische Kette, südlich der Kleinen Syrte, Gebirge 
von Nefouca (Ibn Khaldun I 280). 

Die Völker von P. sind nach R Hartmann 


Affen, andere Völker sogar Schlangen. Heuschrek- 
ken als Speise waren, wie in der ganzen östlichen 
Sahara, auch in P, bekannt (s. Art. Nasamones). 

Es ist wahrscheinlich, daß ein Teil der P. 
im Winter in festen Häusern gewohnt hat, wäh- 
rend sie im Sommer umherzogen und in Zelten 
wohnten (G. A. Smith Palestine Exploration 
Fund Quarterly Stat. 1905 XXXVII 287). Aber 
die Hauptmasse der P. lebte doch nicht in festen 


Die Nigritier I 74ff. teils reine Berber, teils ge- 40 Häusern, sondern in Zelten. Lederzelte werden 


hören sie den gemischten Saharaberbern an, teils 
den Fezzanern, teils auch den reinen Teda. Der 
Hauptkern der alten Bevölkerung befindet sich 
jedenfalls in P. selbst, er bestand wohl aus seß- 
haften Teda. Reste einer Tedabevölkerung finden 
sich außerdem in der von Duveyrier Les 
Tourareg du Nord ‚race substhiopienne ou gara- 
mantique‘ genannten Bevölkerung. Die Eingebo- 
renen sind höchst wahrscheinlich dieselben Leute 


noch heute in Fezzan gebraucht, wie sie Einwan- 
derer aus Libyen schon in der XIX. Dynastie nach 
Ägypten mitgebracht hatten (Vischer Across 
the Sahara 38). Die Völker von P. nenat Ptole- 
maios deshalb IV 7, 10 Zxnvzra«. [Windberg.] 
Phazas, ein Neffe des iberischen Königssoh- 
nes Peranios (Procop. bell. Goth. III 6), nahm 
als Führer einer armenischen Truppe an der Flot- 
tenexpedition teil, die der Praefeetus praetorio 


gewesen, denen Duveyrier eine über die ganze 50 Maximinus im Frühling 543 zum Entsatz des von 


Sahara verbreitet gewesene Zivilisation zuschreibt. 
Neben diesen mehr zivilisierten Eingeborenen 
existierten nach Herodot noch troglodytische Ai- 
thiopier, die sehr schnellfüßig waren und von 
jenen gejagt wurden (E. Behm Das Land und 
Volk der Teda 43). Diese werden wahrscheinlich 
wildere, verkommene Teda-Beduinen gewesen sein. 

Im unfruchtbaren Inneren wohnten Völker, die 
völlig nomadisch lebten. Hier ziehen noch heute 


Totila belagerten Neapel von Sieilien aus unter- 
nahm. Dem Sturme, der den Goten mehrere 
Heeresteile in die Hände lieferte, entkam neben 
anderen auch P. mit seinen Leuten nach Sicilien, 
weil sein Schiff nicht an die Küste geworfen 
wurde (bell. Goth. II 7; s. Art. Totila u. 
Bd. VIA S. 1833). Im Herbst 547 hatte er mit 
Belisars Doryphor Barbation das Kommando über 
die Reiterei, die in der Gegend von Petra Sangui- 


die Völker hinter dem Regen her. Mela I 23 sine 60 nis und Thurii die Übergänge zwischen Bruttien 


tectis ac sedentibus passim vagi habent potius 
terras quam habitant. I 42 Interiores incultius 
etiam secuntur vagi pecora, utqua a pabulo ducta 
sunt, ita se ac tuguria sua promovent, atque ubi 
dies deficit, ibi noctem agunt. Die Völkerwande- 
rungen aus der Zeit der XIX, und XX. Dynastie 
eind 1000 Jahre später zu Herodots Zeiten zum 
Stillstand gekommen. Einzelne Völker bewohnen 


und Lucanien sperrte. Bei einem überraschenden 
Überfall Totilas unter dem Kastell Ruscia (oder 
Roscianum, jetzt Rossano) gegen die hier auf- 
gestellten Römer fiel P. mit allen seinen Leuten 
nach heldenhafter Gegenwehr (Procop. bell. Goth. 
III 28). Diese Niederlage zwang Belisar von Kro- 
ton nach Messana zurückzugehen. Nach Procop 
war P. Tod ein schwerer Verlust für die Römer. 
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die auf ihn und seine tapferen Krieger große 
Hoffnungen gesetzt hatten (Procop. bell, Goth. 
III 28). [Assunta Nagl.] 
Phazemon (Bafnus» Strab, XII 560, irr- 
tümlich dauılov Steph. Byz. s. v.), von Pompeius 
in Neapolis umbenannt, das heutige Mersivan 
(Mersifun) in der fruchtbaren Ebene Sulu Owa, 
40 km nordwestlich von Amaseia im westlichsten 
Pontus. P, war Hauptort des Bezirks Palyuovius 


(Strab. XII 553. 561f.), den Pompeius entsprechend 10 


Neapolitis nannte (an Stelle des Meyaldnokıs 
Strabons, vgl. Groskurd II 497). Der Bezirk 
umschloß im Norden Gazelonitis und reichte im 
Osten bis über den Halys nach Phanaroia und 
Amaseia. Besonders genannt werden warme Heil- 
quellen, die heutigen Bäder von Kavza (identisch 
mit Egilan Tab, Peut. X 1, wo zwei Meilensteine 
gefunden wurden, CIL III 12159. 12160), und 
der See Zriparn (Strab, XII 560), der heutige 
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Art. Pheia Abschn. 3]. Eustath. Od. 1781, 58. 
64. Hesych. s. Begaı * nóis rğs Heilas. Sie steht 
schon im Hom. hym. Apoll. 427, ist also als 
voralexandrinische Vulgata anzusprechen. Bei 
Diod. XII 43, 4, wo der Name zweimal vor- 
kommt, überliefern an der zweiten Stelle alle Hss. 
pods, an der ersten der Patm. psodr, alle übri- 
gen geglav. Le Paumier hat die Namensform 
mit der bei Thukydides (o. 2) überlieferten in 
Einklang gebracht; danach liest man jetzt Bear 
und Peds, Über die Versuche der Scholiasteh, 
die ihnen in den Homer-Hss. vorliegende Form zu 
rechtfertigen, s. u. Art. Pheia Abschn. 3. 

4. Bei Artemidoros (o. 1) fanden wir für BEA 
die Schreibung AIA. Durch Verlesung des 
ersten A entstand wohl bei Polyb. IV 9, 9 in den 
Hss. eis nv YAıada vijoov, von Schweighäuser in 
Peda geändert; es muß Pedda heißen. Noch 
weiter fortgeschritten ist die Verunstaltung bei 


Boghazköi-Göl; dicht dabei lag das nur durch 20 Plin. n. h. IV 14, wo plio und philo der Hss. auf 


Münzen bezeugte Laodicea, heute Ladik (vgl. 
o. Bd. XII S. 724, 24ff.). Mannert Geogr. d. 
Griechen u. Römer VI 2, 465. Kiepert FOA 
VII DI. [Albert Herrmann.) 

Phea, Pheai, Städtchen und Vorgebirge an 
der Küste von Elis. 

I. Der Name. Über die Namensform 
herrschte schon im Altertum größte Unklarheit; 
die handschriftliche Überlieferung hat sie noch 


phlia zurückgehen werden, und IV 22 ‚wo die 
überlieferten Formen fiunta, fluunt, Aliuta, fili- 
unta durch die Erinnerung an Phlius hervor- 
gerufen sein mögen. Daß hier ursprünglich P. 
gemeint war, ist u. 6 nachgewiesen. 

H. Die Lage. Literatur: Boblaye Re- 
cherch. géograph. sur les ruines de la Morée 132. 
Leake Travels in the Morea I 21f. II 183#.; 
Pelop. 213, Curtius Pelop. II 44f. 107, 46. 


gesteigert. Der Akzent ist nach dem von aá 30 Bursian Geogr. II 301 und Anm. 1. Partsch 


(s. d. Abschn. 1) zu beurteilen. 

1. eá. Bei Xen. hell. III 2, 30 ist über- 
liefertes op£as von L. Dindorf in Pas ge- 
ändert; richtiger Beäs. Dieselbe Form verwenden 
Apollod. Strab. VIII 351 (499, 24 M). Schol. A zu 
Hom. Il. VII 135. Steph. Byz. s. v. ~ Eustath. 
IL 671, 16. Artemid. Strab. VIII 342 (487, 17) 
gaia A: ped BE Eustath. Il. 671, 21; (487, 20) 
paıdy A. 


Olympia’ Text I 12f. Mediterranean Pilot III? 360. 
Mittelmeerhandbuch IV 1912, 112. Handbook of 
Greece compiled by the Admiralty I. Admiralty 
Chart 207 Beikarte. Gräfinghoff Karte von 
Friphylien Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. 

5. Thuk. II 25, 3ff. nennt P. in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Vorgebirges Ichthys, der heu- 
tigen Halbinsel von Katäkolon, F i m men o. Bd. 
IX S. 850, 26ff. Mit Hilfe dieser sicheren Glei- 


Õcai war die von Aristarchos anerkannte 40 chung kann man auch die Beschreibung der eli- 


Form für Hom. Od. XV 297 nach Aristonikos 
Schol. A zu Ilias VII 135: 7 62 deas (Ludwich 
Arist. hom. Textkritik IT 613: geais) Eneßa)- 
lev ..., og Mvxývņnv xat Mvxývas. In derselben 
Form zitiert den Anfang des Verses Apollod. 
Strab. VIII 350 (498, 33); er schreibt dement- 
sprechend, wo er die homerische Geographie be- 
handelt, 351 (499, 10) Pesaīçş, (499, 12) ai Serai. 
Auch die Schol. z. St. kennen Aristarchs Lesung: 
yo’. xal Pede 

Man muß annehmen, daß dies die allgemein 
übliche Namensform war. 

2. Ped, Thuk. IV 25, 3f. viermal; VH 31, 1 
Zypeiär A: &v Dıäı BE. Schol. AT Gen. zu Hom. 
Il. VII 135 mit dem Zusatz raoadaldocıos. Eu- 
stath. Il. 671, 14. Bei Paus. V 18, 6 ist über- 
liefertes peıyalsıav von Heyne in Pe» ge- 
ändert; denn die Interpreten werden wohl die 
Hafenstadt (u. 6) von Olympia gemeint haben. 


schen Küste bei Artemid. Strab. VIII 342 ver- 
werten, so fehlerhaft sie im einzelnen ist. Süd- 
lich vom Vorgebirge Chelonatas nennt er eine 
äxoa Peá, ein Städtchen desselben Namens und 
einen Hafen, elr &ln äxoa ebdis ini mold 
zeoöyovoa èni Öborw, endlich den Alpheios. Un- 
verkennbar ist die in äxoe die 4 km lange 
Halbinsel Ichthys, obwohl sie sich in Wirklich- 
keit von Norden nach Süden erstreckt. Le Pau- 


50 mier wollte auch eödös in 748% ändern, aber 


eö®ös hat seine volle Berechtigung; es betont, 
daß das weit vorragende Vorgebirge unmittelbar 
auf das Vorgebirge P. folgt, während dieses vom 
Chelonatas durch eine lange Küstenstrecke ge- 
trennt war. 

6. Wie heute Katäkolon, W. Lang Pelo- 
ponnes. Wanderung 1878, 14. Oberhummer 
Reise nach Griechenland 1912, 9ff. und Abb. 13, 
war im Altertum P. der Hafen für Olympia, 


Möglicherweise ist diese Schreibung von der 60 Curtius Olympia und Umgegend 6. Deshalb 


Hom. Il. VII 135 genannten Stadt auf die Küsten- 
stadt übertragen worden durch Gelehrte, die 
beide nach dem Vorgang Aristarchs identifizier- 
ten, s. Art. Pheia Abschn. 2. 

3. Hom. Od. XV 297 bietet nur der Monac. 
U das metrisch unmögliche deus, alle anderen 
Hss. haben 7 ôè Péoaç Entßaiier. Dieselbe Form 
lasen die Schol. [>~ Herodian. II 158, 17L, s. 


gibt Artemidoros die Fntfernung von P. bis nach 
Olympia, allerdings mit 120 Stadien beträchtlich 
zu gering; es sind in Luftlinie 30 km; 19/4 miles 
rechnet das Handbook 537. 539. von Olympia 
bis Katäkolon. Nach Paus. VI 22, 8 war Letri- 
noi. das man ungefähr mit Pyrgos gleichsetzen 
kann, 120 Stadien von Olympia entfernt, was an- 
nähernd stimmt. Auf P. muß man auch die An- 
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gabe bei Plin. n. h. IV 14 beziehen, ipsa Elis in 
mediterraneo et a “plio XIII intus delubrum 
Olympi lovis ... at in ora promunturium Iehthys. 
amnis Alpheus ... IV 22 wird auf diese Stelle 
zurückverwiesen. Für die in den Hss. (o. 4), an 
der zweiten Stelle noch mehr als an der ersten, 
entstellten Namen hat man a Pylo eingesetzt. 
Aber diese östlich von der Stadt Eli: im Bergland 
gelegene Ortschaft fügt sich nicht in die der 


Küste folgende Aufzählung bei Plinius, und von 10 


der Küste aus ist ja die mit a ... intus ein- 
geführte, auch wieder zu kleine Entfernung ge- 
rechnet. Was man erwartet, ist der Hafen von 
Olympia, und das war P., wie gesagt. Bei Arte- 
midoros ist übrigens auch die Angabe falsch, daß 
Kephallenia westlich gegenüber P. liege; er sollte 
Zakynthos nennen, wie schon Leake Pelop. 214 
bemerkte. Das Richtige bietet Agathem. V 24. 
Auch die Entfernung ist mit 120 Stadien wieder 
zu klein gegeben; es sind 28 km. 

7. An der Stelle, wo die Halbinsel von Katä- 
kolon sich vom Festland löst, erhebt sich ein 
87 m hoher spitzer Gipfel, der die Ruinen der 
mittelalterlichen Burg Pondikökastron trägt. 
Leake Morea I 21. II 191, der die Stätte nur 
aus der Ferne sah, glaubte in den Fundamenten 
der Burg hellenisches Mauerwerk zu erkennen, 
und Leake hatte scharfe Augen und ein sehr gutes 
Fernrohr; das veranschaulichen seine treffenden 
Angaben über das Hellenikön von Desylla (früher 
für Andania gehalten), die sich sciner Beobach- 
tung auf dem Gipfel der Ithome und in der Nähe 
von Skála ergaben, Morea I 387f. 478f. Daß die 
Fundamente von Pondikökastron aus antiken 
Kalksteinquadern bestehen, bestätigt Partsch 
12. Es sind die Reste der Befestigung von P. 
(u. 11). Leake Morea H 191. Curtius II 
45. Partsch a. O. Die Zurückhaltung von 
Dörpfeld Athen. Mitt. 1913, 137 gegenüber 
dieser Ansetzung ist unbegründet. 

8. P. hatte eine gewisse Bedeutung durch sei- 
nen Hafen, den Artemidoros erwähnt und der 
auch bei geschichtlichen Ereignissen eine Rolle 
spielt, Thuk. VII 81, 1. Polyb. IV 9, 9. Es heißt 
zapudaidonıos Sehol. AT Gen. zu Hom. Il. VII 
135. Die weite Bucht auf der Ostseite der Halb- 
insel ist für einen antiken Hafen ungeeignet, 
Leake Morea II 191, und ganz ungeschützt 
gegen den Südwind, der hier schweren Seegang 
hervorruft. Pilot 360. Mittelmeerhandbuch 112. 
An der Westküste finden sieh zwei Häfen. Der 
südliche, am Fuß von Pondikökastron gelegen, 
wird gegen den Südwest durch eine kleine Insel 
gedeckt, Leake Morea II 192. Pelop. 213 (nach 
Bericht). Curtius II 44f.; sie heißt Tigäni auf 
der englischen Seekarte, im Pilot und im Mittel- 
meerhandbuch; Hagios Andreas bei Partsch 
13 und auf Gräfinghoffs Karte. Aber nach 
Westen öffnet sich eine 600 m breite Einfahrt. 


Phea (Pheai) 1912 


Ichthys nur verschiedene Namen für dasselbe 
Vorgebirge seien und ihre Trennung auf einem 
Irrtum Strabons (d. h. Artemidors) beruhe, Allein 
wie södös die geringe Entfernung beider Vor- 
gebirge voneinander betont, so liegt in ¿mì noè 
ng0Öyovoa beim zweiten, daß das erste, P. be- 
nannte, nur ein unbedeutender Vorsprung war. 
Und das trifft auf den Vorsprung nördlich vom 
Hafen Chortüs zu. 

9. In einem Abstand von 2,5 km nördlich von 
diesem Vorsprung, 5 km von Pondikökastron, 
mündet ein Torrente, Vövos nach Partse h, 
Bach von Tzögia nach Leake Morea II 191, das 
rorduov bei Artemidoros (487, 19). Das Gewäs- 
ser war von Wichtigkeit für die Gelehrten, die 
den Kampf der Pylier und Arkader Hom. Il. VII 
133f. bei P. ansetzten, u. Art. Pheia Abschn. 2. 
Boblaye und Partsch nennen den Bach des- 
halb gutgläubig Iardanos, und Bobla ye sucht 


20 P. südlich von dessen Mündung, um der genann- 


ten Homerstelle gerecht zu werden. Auch Dör P- 
feld Athen. Mitt. 1913, 137 zieht diese Gegend 
in Betracht bei dem Dorfe Skaphidiá, über dem 
sich südwärts eine 113 m hohe Kuppe mit einem 
Kloster erhebt. Diese Vermutungen sind hinfäl- 
lig, da an der Stelle der Ilias eine ganz andere 
Gegend gemeint sein muß, s. Art. Pheia 
Abschn. 5. 


HI. Geschichte. 9. Bei der Rückfahrt 


30 von Pylos Hom. Od. XV 297f. fährt Telemachos 


erst an P. vorbei, dann an der Landschaft Elis. 
Danach setzt Apollod. Strab. VIIE 351 (499, 11.) 
P. zgös vorov tñs Hheias, d. h. er rechnet es zu 
der nördlichen Pisatis. Mit diesem Namen be- 
zeichn:t er den nach geographischen Gesichts- 
punkten ausgesonderten Raum zwischen dem Al- 
pheios und dem eleischen Schollenland, Rh. Mus. 
1934, 321. Artemid. Strab. VIII 342 (487, 16#.) 
ist ihm darin gefolgt. In historischer Zeit wird 


40 P. immer zu Elis gerechnet, Thuk. II 25, 3 ~ 


Diod. XH 43, 4. Thuk. VII 31, 1. Xen. hell. II 
2, 30. Polyb. IV 9, 9. Schol. A Gen. zu Hom. 
N. VII 185. Eustath. Il. 671, 14. Schol. HQ zu 
Hom. Od. III 488. Eustath. Od. 1477. 62. Steph. 
Byz. s. Bed. Eustath. Il. 671, 17. Hesych. s. 
Beoaı. Plin. n. h. IV 14. 

10. Im J. 431 landen nach Thuk. II 25, 3f. 
100 athenische Trieren in der östlichen Bucht. 
Aufkommender Südsturm nötigt die Flotte, in 


50 einem der westlichen Häfen Zuflucht zu suchen 


(0. 8), nach Leake Pelop. 215f. in dem nörd- 
licheren; aber der sprachliche Ausdruck erlaubt 
kaum eine Entscheidung, s. Steup z. St. Als 
das Unwetter sich verzogen hatte, fahren die 
Schiffe herum, zsgırkeioaoaı, und nehmen die 
Landungstruppen, die inzwischen P. erobert hat- 
ten, wieder an Bord. Steup nimmt als sicher 
an, daß sie ‚zurück nach der östlichen Seite‘ 
fahren. Es könnte ja aber auch bedeuten, daß 


Besser geschützt ist der nördliche Hafen, Khortüs 50 sie vom nördlichen, sicheren Hafen zum süd- 


bei Leake Pelop. 213, Khortas bei Bobla ye 
und auf der französischen Karte, mit nur 200 m 
breiter Einfahrt zwischen dem Inselchen Köraka 
oder Koräki im Südwesten und einer schmalen 
l.andzunge von etwa 500 m Länge im Norden, in 
der Boblaye das von Artemidoros genannte 
Vorgebirge P. (o. 5) erblickt, Leake Morea II 
190; Pelop. 216 dagegen glaubt, daß P. und 


lichen, unmittelbar bei P. gelegenen herumfuh- 
ren. Man möchte wissen, warum nicht die Trup- 
pen zu den Schiffen marschierten. Man könnte 
vermuten, daß sie am Ufer der östlichen Bucht 
große Beute zusammengebracht hatten. Kürzere 
Wiedergabe des Berichtes bei Diod. XII 43, 4. 
Busolt III 934 und Anm. 1. Im J. 413 ver- 
nichtete Demosthenes ein vor P. ankerndes Schiff, 
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auf dem korinthische Hopliten nach Syrakus 
fahren wullten, Thuk. VII 31, 1. Busolt 
III 1361. 

11. Daß die Stadt befestigt war, bezeugt Xen. 
hell. IIE 2, 30 zum J. 400, s. Art. Triphylia 
Abschn. 23. Im J. 220 verlangen die Aitoler 
Schiffe eis mv Dead xalovusrnv väoov. Bur- 
sian will dies Wort im Sinne von ‚Küstenplatz‘ 
auffassen und beruft sich dafür auf Meinekes 


1914 


Muttermord; Alkmaion heiratet die Tochter des 
P., Arsinoe (nach Paus. VIH 24, 8 heißt sie 
Alpbesiboia) und schenkt ihr Halsband und Pep- 
los der Hermione. Alkmaion verläßt aber die 
Tochter des P., heiratet Kallirhoe und entlockt 
dem P. den Schmuck, den er seiner neuen Ge- 
mahlin geben will; als P. dies erfährt, töten auf 
seinen Befehl seine Söhne Pronoos und Axion 
den Alkmaion, Apollod. TII 7, 5 (bei Paus. VIII. 


Phegeus 


Bemerkung zu Steph. Byz. 83, 17 [besser 181, 3]. 10 24, 8 heißen die Söhne Temenos und Axion, vgl, 


Aber Stephanos’ und anderer später Autoren 
Gleichgültigkeit in geographischen Dingen be- 
weist doch nichts für Polybios. Wir können nicht 
erkennen, wie diese Bezeichnung für den Hafen 
von P. aufgekommen ist. Strab. VIII 342 (487, 
17) schreibt zwar: sir äxoa Bea’ Tv ô? xai 
noliyvn, aber daß die Stadt damals bestand, be- 
zeugen Z. 19f. Das Imperf. 7» ist durch die Vor- 
stellung der homerischen Kampfschilderung her- 


Fischbach Wien. Stud. XV 178f.). Sopho- 
kles kann die Sage in der Eriphyle benützt 
haben, sicher verwertete sie Euripides im 42x- 
ualov ö dia Woapidos, Welcker Griech. Trag. 
I 269ff, II 575ff. Bethe Theban. Heldenlieder 
135ff. Diese Sage war aber sicher später noch 
oft, auch von römischen Dichtern, behandelt und 
so erklären sich ihre Varianten. Nach Hyg. fab. 
245 tötet P. selbst den Alkmaion, dann auch den 


vorgerufen, auf die das angefügte Zitat zielt. Pli- 20 Eurypylos, M a a ss GGA 1890, 346, s. o. Bd. VI 


nius ist der letzte Schriftsteller, der P. erwähnt. 
[F. Bölte.] 
Phebol (DeßoA Ps.-Aristot. De mundo 3), 


eine große Insel an der Südseite des Arabischen - 


Meerbusens, deren Lage unbekannt ist. 
[A. Grohmann.} 
Phegaia (nyala), attischer Demos der aigei- 
schen Phyle (IG II 87a. 329. 338. 465. 469. 470. 
471. 567, 3. 872. Suppl. 245 c. 477 d 41. 995 b 13. 


S. 1347. Nach Hyg. fab. 244 stirbt sein ano- 
nymer Enkel von seiner Hand. Nach Apollod. III 
7, 6. 7. Ovid. met. IX 412 töteten die Söhne der 
Kallirhoe. Amphoteros und Akarnan, aus Rache 
die Söhne des P. und darauf diesen und seine 
Frau. 

2) Mit dem P. Nr. 1 kann schon aus Gründen 
der räumlichen Verschiedenheit nicht identifi- 
ziert werden die Gestalt gleichen Namens, an 


1025 b9. III 1076. 1100. 1101. Hesych. s. n- 30 deren Hof nach Cert. Hom. et Hesiod. p. 246 


yausts. Steph. Byz. s. Pnyaıd; vgl. auch Plut. 
Alkib. 22, 4), der später der hadrianischen Phyle 
einverleibt wurde (IG III 1110. 1114. 1116. 1119. 
1137. 1138. 1142. 1153. 1160. 1163. 2061. 2062. 
2191). — Gleichen Namens, doch nicht mit ihm 
identisch ist ein Demos der pandionischen Phyle; 
vgl. Steph. Byz. s. nyala ` Öjuos tis Alyntdos 
gvins. ô Önuoms DBnyaeis (vgl. die angeführten 
Inschriften), Zorı xai ällos önuos täs Jlavdıoridos 


Rzach Hesiod gekommen sein soll; denn dieser P. 
ist in Oinoe im ozolischen Lokris zu Hause, 
Tzetz. nach Alkidamas FGrHA II 144. v. Wila- 
mowitz vit. Hom. et Hesiod. (kl. Text p. 50), 
s. o. Bd. VII S. 1172. Dort soll dann Hesiod 
von den Söhnen des P. getötet und ins Meer ge- 
worfen worden sein, weil er sich an ihrer Schwe- 
ster Ktimene (s. o. Bd. XI S. 2083) vergangen 
hatte, eine Verbindung, der der Dichter Stesi- 


pulis ol Pnyawis. ó ðnudrys Pnyaiús. tà tozixà 40 choros entsprossen sein soll. Die Geschichte 


èx Pypaidwv, eis Pyyaitwr, Er Dnyadov (IG I 
180. 18. 170. E 991. Suppl. 251 b 
frg. k). Auf einem Irrtum der Überlieferung be- 
ruht wohl die Angabe, P. habe der Phyle Aiarzis 
angehört; vgl. Harpokr. s. Pnyauedcı- Avcias èr 
os nepi rar Idlwv ebeoyeorðr. Pnyaiije Öfuos tie 
Alavridog ds gmoı Awdweos (frg. 14 FHG II 
356). Etym. M. 791, 26 s. nyao Suid. s. 
Bmyareüoı. Phot. s. Pyyarõo: [Gerhard Radke.] 
Phegeia s. Psophis. i 
Phegeus (Pnyeis). 1) Sohn des Alpheios 
Hyg. fab. 244. 245 (hier irrtümlich Phlegeus 
genannt), König der arkadischen Stadt Phegia, 
Charax bei Steph. Byz. s. nyera — FGH III 
638, 7. Paus. VIII 24, 1. Durch einen Irrtum 
des Codex oder Autors taucht sein Name auf bei 
Herodot. IX 26, wo Kngeis zu schreiben ist. 
Er ist der Buchen- oder Eichenmann, zeigt also 
die typische Abstammung eines Menschen von 


stammt aus der Lokaltradition von Orchomenos 
und war von Aristoteles zohir, Ooxoueriov 
frg. 566 Rose. Philochor. bei Proklos Schol. 
Hesiod. Op. 270 p. 188G. erzählt. S. Suppl.- 
Bd. III S. 91, 61. f l 

3) Sohn des troianischen Hephaistospriesters 
Dares, s. o. Bd. IV S. 2213f. Er und sein Bru- 
der Idaios lassen sich mit Diomedes in einen 
Kampf ein, die Brüder auf dem Streitwagen, 


50 Diomedes zu Fuß. P. schleudert zuerst die Lanze 


und verfehlt den Gegner, Diomedes tötet ihn, 
während Idaios entflieht. Diomedes erobert die 
Rosse der Brüder, Hom. Il. V 9f., dazu Tzetz. 
Homeric. 53f. Schol. I. V 5, 42 (Bekk.). Dem 
Aias gegenübertretend in einem unbekannten 
Epos, Arch. f. Pap. V 539. , 

4) Troianer, Begleiter des Aeneas, nach Verg. 
Aen. V 263 als famulus zusammen mit Sagaris 
genannt. Turnus zerschmettert ihm den Schild 


einem Baum und seine Anknüpfung an Alpheios 60 Verg. Aen. IX 765; der Zusammenhang, in dem 


ist sekundäres Element der Sage; bezeichnender- 
weise heißt sein Bruder doowreös FGH HI 
638, 7. P. gehört in den argivischen Sagenkreis. 
Hier sind seine Eltern denn auch Inachos und 
Melia, Schol. Eurip. Orest. 1246, s. o. Bd. XV 
S. 505. In der Sage ist er eng mit Alkmaion ver- 
bunden. Diesen entsühnt P. nach älterer Version, 
s. Schmid-Stählin II 438, 4, nach dem 


die Stelle steht, zeigt, daß man sich P. damit 
als getötet vorstellen soll. Versehentlich läßt ihn 
Vergil dann von Turnus ein zweitesmal getötet 
werden in der breit ausgeführten Szene Aen. XII 
371—382. Der Ausweg, daß dies ein anderer 
Troianer sei, ist nicht gangbar. 

5) Indischer Fürst eines Reiches am Hypha- 
sis, unterhalb Kangra zur Zeit Alexanders d. Gr.. 
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Anspach De Alexandri Magni exped. Indie. II 
38f. Im Osten grenzte sein Reich an das des 
Sopeithes (s. u. Bd. IITA S. 1008). Sein Volk 
treibt Ackerbau, Curt. IX 1, 36. Als sich Alex- 
ander im J. 326 seinem Gebiete näherte, unter- 
warf er sich freiwillig und brachte Alexander 
Geschenke; P. bewirtete den Makedonenkönig 
zwei Tage lang und brachte ihn bis zum Hypha- 
sis. Dort machte er ihm Angaben über die Streit- 
macht des Fürsten Xandranes und über den 
weiteren Weg, Diod. XVII 93, 1f, vgl. Epit. 
Alex. 62. Sein Reich blieb ihm erhalten, freilich 
unter der Oberhoheit des Poros, Droysen 
Gesch. Alex. I 2, 155. — Berve Das Alexan- 
derreich 1289. II381. Lassen Ind. Altertums- 
kunde II? 171. Niese Gesch. der mak. Staaten 
I 138. [Rudolf Hanslik.] 
Phegia, Tochter des Priamus Hyg. fab. 90. 
Name nach Myth. Lex. III 2289 korrupt. 
[Rudolf Hanslik.] 
Phegium, Vorgebirge in Aithiopien, von 
Plin. n. h. II 91 gelegentlich erwähnt, jedoch 
nicht innerhalb des Rahmens seiner fortlaufenden 
Beschreibung von Aithiopien ipsa se comest terra 
... devoravit Cibotum altissimum montem, ... 
Sipylum in Magnesia, ... Phegium Aethiopiaz 
iugum exeelsissimum tamquam non infida gras- 
sarentur et litora. Lage unbekannt. : 
[F. Windberg.] 
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Schol. A (s. 0.); von ihm hängen ab Theogn. 103, 
23. Etym. M. 410, 17. Etym. Gud. 580, 11 Stef. 
Epim. Cramer An. Ox. I 181, 21. Steph. Byz. s. 
Pea fand die itazistische Form ®ıãs vor, sicher 
nicht bei Herodianos, wie Lentz zu I 285, 9 
annimmt, und hängte das Zitat ıd ado trèi- 
xeccı auch an seinen Artikel Ø:d an, mit dem es 
gar nichts zu tun hat, s. u. Bd. III A S. 1318, 60. 
Die Form ðs ist s. ed allerdings nur in R 


10 erhalten, wird aber durch die orthographische 


Anweisung ôù roð i gefordert, die Eustath. 11. 
671, 17 durch uerà toù 7 bestätigt. Dagegen ist 
die geläufige Form Beräs in VA wieder eingedrun- 
gen und lag schon Eustath. a. O. vor, der den so 
zwischen den beiden Artikeln des Stephanos ent- 
standenen Widerspruch feststellt. 

2. Mit der Aufgabe, den Schauplatz des Kamp- 
fes zu bestimmen, haben die alten Erklärer ver- 
geblich gerungen; bei den späten Kompilatoren 


20 herrscht zum Teil eine heillose Verwirrung. 


Malten o. Bd. IX S. 748, 29f. Bölte o. Bd. 
XI S. 132. Da Aristarchos nach Aristonikos a. O. 
Peds neben Peis mit Muxnvnv neben Mvxývas 
vergleicht, hat er die beiden Städte, die der 
Odyssee XV 297 (s. Art. P hea) und die der Ilias 
a. O., für identisch gehalten, Lehrs Aristarch.? 
236. 241. Die Unklarheit, welche die Nennung 
von zwei Flüssen neben der Stadt P. in der 
Kampfschilderung verursacht, wollte er dadurch 


Phegonaios (®nyovaios). Beiname des Zeus 30 beseitigen, daß er Keladovn. v. 133 als Adjek- 


in Skotussa, u. Bd. II A S. 615. Schol. H. XVI 
233. Suid. bei Steph. Byz. s. Awö@rn. Kineas 
FHG II 463, 4, dazu Cook Zeus II (1925) 413, 2. 
Mnaseas FHG IH 153, 20. Meyer Forsch. z. alt. 
Gesch. I 45, 2. Literatur, Begründungen und 
Einwände zur Herleitung des Beinamens von 
gnyds und zum etymologischen Vergleich mit der 
phrygischen Bezeichnung Bayaios geben Hoe- 
fer Myth. Lex. III 2290. Cook II 569, 7. 


tiv faßte und durch Annahme eines Wechsels 
der Konstruktion mit Tagddvov v. 135 verband, 
Aristonikos Schol. AT. Lehrs Arist.2 241, 2. 
Das war auch deshalb notwendig, weil sich 
in der Umgegend der Küstenstadt Phea (s. d. 
Abschn. 9) nur ein Trockenbach nachweisen ließ, 
das zorduıov, in dem Artemid. Strab. VIII 342 
(487, 17) den Iardanos erblickt. Die Gleich- 
setzung der beiden Städte miteinander und die 


Boisaecg (1916) 1023. Gruppe Griech.40 des Iardanıs mit dem Trockenbach lehren 


Myth. 781, 1. [Johanna Schmidt.] 
Phegus (®nyoös IG II 991), attischer Demos 
der Phyle Zgeydnis; vgl. Etym. M. 791, 27 s. v. 
Suid. s. v. Phot. s. v. Steph. Byz. s. Zvxal. 
Zyowoüs. Ayvoös. Harpokr. s. Pyyovorov > Avolas 
dv tõ ünto tod Baroayov póvov. Briyoüs Önuos 
ts Egexydntöos. Steph. Byz. s. Dyyoüs Önjuos tis 
Eosxdnidos puläs. ó Önuorns Pnyyovowos (vgl. IG 
II 470. 471. 943. 995 b1. HI 1019. 1114. 1119. 


Schol. A Gen. D zu Il. VII 135. Eustath. Il. 671, 
r Schol. H Vind. Od. XV 297. Steph. Byz. s. 
ed. 

3. Diese Gleichsetzung wird nun aber an- 
gefochten in Schol. A T: @AAa (om. T) xai ý Perù 
nagadaldooıös foti xal Tdoðavos oùy óoðtat xota- 
òs abrodı. ğuewor ol» ós Aldvuos ‚Proäs‘ yod- 
pew (pnoð ondoın A) xai ‚Aaoddrov augpi 
6Eedgu‘. oŭtw yàg xai Degemböns lorogei (3 F 159. 


1128. 1131. 1138. 1160. 1169. 1192. Andok. 65.50 Jacoby I 428, 2). Dazu gehört Etym. gen. 299 


Harpokr. s. v. Suid. s. v. Phot. s. v.). rà tomixà 
Pyyovvréðev, Dnyovvıdde, Bnyovvr. 
[Gerhard Radke.] 

Pheia (cid), eine verschollene Stadt in Ar- 
kadien (?). Hom. IL VII 133f. erzählt Nestor 
von einem Kampf der Pylier gegen Arkader, ör’ 
in’ dnvoow Kehldðovtı udyovto ... Pec nào 
zeixeoow, Tagõdrov àupi Ötedga. 

1. Die Form Že:ãs geben alle Homer-Hss.; sie 


ó 62 Alövuos Dnoas Akysı nagà tò Pnoas (rapà 
zeigen Pyoäs?)- yerızy yao ovu. Schmidt 
Didym. 114 hat das ganze Scholion dem Didymos 


‚zugeschrieben; Lehrs 242 und Ludwich I 


276 hegen stärkste Bedenken, ob es überhaupt 
etwas mit ihm zu tun hahe. Die in dem ersten 
Satz des Scholions enthaltene Kritik ist berech- 
tigt; ein Zusammenstoß von Pyliern und Ar- 
kadern an der Küste und gar nördlich vom Ål- 


war gebilligt von Aristarchos, Aristonikos Schol. A 60 pheios ist unverständlich, und der einzige 


z. St. Herodian. Schol. A = II 58, 24L und 
Choirob. Cramer An. Ox. II 274, 18 = II 598, 
7L. Ludwich Arist. homer. Textkritik I 276, 
23. Sie begegnet im Zitat bei Artemid. Strab. 
VIII 342 (487, 18). Etym. gen. 299. Schol. Od. 
XV 297 und wird einzeln verwendet von Deme- 
trios (?) Strab. VIII 848 (495, 13). Eustath. H. 
671, 17. Die Oxytonierung lehrt Herodian im 


Trockenbach der Gegend ist 5 km von Phea ent- 
fernt. Anders steht es mit Jen Textänderungen, 
die Didymos zugeschrieben werden. Die griechi- 
schen Gelehrten kennen ausnahmslos nur ein 
Önoa oder Öngai im Peloponnes, nämlich die 
messenische Küstenstadt, s. o. Art. Phara 2. 
Pharai 1. Die empfohlene Änderung führt also 
wieder eine Küstenstadt ein und fällt damit selbst 
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unter die an Aristarchos geübte Kritik. Das Scho- 
lion ist nicht einheitlich. Dnoäs ist auch aus sach- 
lichen Gründen unmöglich (s. u.), die Didymos 
nicht verborgen bleiben konnten. Aagôdvov fügt 
sich nieht in den Vers. Lehrs ändert es in 
Tagödvov, erklärt aber nicht, warum dann über- 
haupt die zweite Vershälfte in dem Scholion an- 
geführt wird. Schließlich hatte Didymos eine Ab- 
neigung gegen Konjekturalkritik, Ludwich I 


70. Das einzige, was man ihm zutrauen kann, ist 10 


die Verweisung auf Pherekydes. Das Ganze aber 
ist späte Klitterung. Was nun die hier empfoh- 
lene Form Snoäs betrifft, so geht sie von der 
Vulgata Žéoas Od. XV 279 aus (s. o. Art. Phea 
Abschn. 3), das sich gegen Aristarchs Peäs be- 
hauptet hatte. Nun wußte man, daß Øéoa: nach 
Thessalien gehöre, noai nach Messenien, Peai 
oder sai nach Elis. Eustath. Od. 1477, 62. 
Schol. H Q zu Od. III 488. Deshalb führte man 
&eoas, das alle Hss. boten, auf Pneds zurück, 
um wenigstens im Bereich des Peloponnes zu 
bleiben. Eustath. Od. 1781, 59 Beoas tàs nods 
Ayci, ovorellas tò 7 Ôk rò uEroov, Önolws t® 
Engov Eeoov. Ganz ähnlich Schol. H Vind. zu 
Od. XV 297. Lentz II 188, 7 hat diese Er- 
klärung für Herodianos in Anspruch genommen, 
Ludwich I 613 für Didymos, beides unmög- 
lich, da sie Aristarchs Lesung Seas kannten und 
zugrunde gelegt haben würden. Erst späte Scho- 
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zeichnen. Sein Ziel, den Kampfplatz gegenüber 
der Ansetzung bei Phea (o. 3) näher an Arkadien 
heranzurücken, hat dieser Grammatiker damit er- 
reicht (495, 13f.), aber nur dadurch, daß er bei 
Homer v. 133 Keiadovr: in Axtödovr: und v. 135 
ÖBeräs in Xdas (sonst unbekannt) änderte und in 
den Worten Zegödvov dupi desdoa nicht den 
Namen eines Flusses, sondern den eines Heros 
erkannte. Lehrs Aristarch.? 241f. 

5. Homer hat sich für die Erzählung Il. VII 
133#. durch eine pylische Dichtung anregen las- 
sen, wie IV 319. VII 8—10, und von den Orts- 
angaben, die sie ihm bot, vgl. die Nestor-Erzäh- 
lung Il. XI 670ff., etwas zu reichlichen Gebrauch 
gemacht. Die Ortsnamen waren in historischer 
Zeit nicht mehr nachweisbar, ausgenommen viel- 
leicht der Keladon, o. Bd. XI S. 132, 38, Wir kön- 
nen nur annehmen, daß der Kampf stattgefun- 
den hat irgendwo an der Verkehrslinie, die Tri- 


20 phylien mit Arkadien verbindet, o. Bd. XI S. 132, 


29. Art. Phara 2 Abschn. 2, südlich vom Al- 
pheios. Genauer läßt sich die Lage von P. nicht 
bestimmen. [F. Bölte.] 
Pheidas (Peidas), in der athenischen Interpola- 
tion der Ilias (XIII 691) ein Athener vor Ilion unter 
Menestheus. Der Name wird auch erwähnt bei 
Suidas als voua xvgiov und bei Herodian ed. Leutz, 
Gr. Gr. II 651, 27. Fick-Bechtel Personen- 
namen 412 bringt ihn in Beziehung zu Aphidna 


liasten konnten auf diese Rechtfertigung der 30 (und dem Namen Apheidas; vgl. den athenischen 


Odyssee-Vulgata verfallen und dann Pneäs für 
die Iliasstelle vorschlagen, ohne zu bedenken, daß 
die von Aristarchos angenommene Gleichsetzung 
von Bea und Bes sich nicht auf Peoaı und 
Öneei übertragen lasse, und daß die Lage der 
messenischen Stadt weder mit den in der Ilias 
noch mit den in der Odyssee erzählten Vorgängen 
zu vereinigen sei. Meine Erklärung o. Bd. XI 
S. 132, 12 war verfehlt. Eine Ahnung dieser 


König gleichen Namens Nr, 5, mit dem P. natür- 
lich nichts zu tun hat). Es liegt Aphärese bzw. 
Prosihese vor; vgl. v. Wilamowitz Hom. 
Unters. 18, 6; Isyllos 55, 29. Der in einer Lieb- 
lingsinschrift auf einem rf. Oxybaphon genannte 
Apheidas (vgl. C. Wernicke Gr. Vasen m. 
Lieblingsinschriften 124, woselbst die weitere Lit.), 
hat weder mit P. etwas zu tun (wie Höfer Myth. 
Lex. III 2290 annimmt) noch mit Apheidas Nr. 5. 


Schwierigkeiten hatte Eustath. Od. 1781, 61 40 Eher ist an einen Zeitgenossen des Malers aus dem 


Bngal de adra: (das Od. XV 297 gemeinte) zeo? 
mv Ev Ilekonovvnow Meoonviay yiv xaè negi aow 
tyv “Hia xai roùòs Eneioös, ws Ömdoi tò ‚MR 
nag’ "Hide iav, 69: xoaréovoiy Eneioi‘ (v. 298). 
ôñhov ðè te ob èx Ilbhov noòs Tdarnv nléovres 
ĝa trõv rraðða Önkovusvov trónæwv tevrat, tÕv 
Beoðry, täs Huôos xal tõv fkñç. Aber selbst in 
seinem Kopf vertrug sich Unvereinbares mit- 
einander. 


4. Eine andere Lokalisierung des Kampfes gab 50 


der Grammatiker, Zenodotos, wie Ed. Schwartz 
o. Bd. I S. 2869, 2 vermutet, der bei Strab. VIII 
348 (495, 4—15), wahrscheinlich durch Demetrios 
von Skepsis vermittelt, vorliegt. Vgl. zum fol- 
genden Art. Triphylien Abschn. 10 und 
meinen Aufsatz ‚Triphylien bei Strabon‘ im Rh. 
Mus. 1938. Er verlegt den Kampf in die Küsten- 
ebene am Ende des Kaiäpha-Gebirges, des alten 
Lapithos. Es widerspricht dem nicht, wenn die 


alten Geschlechte der Apheidantiden (s. d.) zu 
denken. v. Wilamowitz (Hom. Unters. 70, 1) 
deutet den Namen P. als ‚freigebig. [Voigt.] 

Pheidia (Psıöla) und Pheidios (Beiöcos). 
Beinamen der Athene und des Zeus, die in Zu- 
sammenhang mit Phidias’ Meisterwerken, der 
Pallas Athene im Parthenon und des Zeus in 
Olympia, stehen. Anonym, Laur. Anecd. var. 
Sehoell-Studem. I 269, 32. 267, 97. 

[Johanna Schmidt.] 

Pheidiades, Lieblingsname auf zwei signier- 
ten rf. Stamnoi des Smikros vom Ende des 6. Jhdte. 
v. Chr.: 1. Brüssel (J. C. Hoppin Handbook of 
attie red-figured vass 2, 417. J. D. Beazley 
Att. Vasenmaler 62, 1). — 2. London E 438 
(Hoppin 2, 419. Corpus vas. ant. Gr. Brit. 184, 
2a—e. Beazley 62, 3). 

Die Vermutung von W. Klein Griech. Vasen 
mit Lieblingsinschr.? 126f., auf dem Volutenkrater 


Örtlichkeiten 495, 7 in die Nähe von Lepreon ge- 60in Arezzo (Furtw.-Reichh. Taf. 61—62. 


rückt werden. Im Anfang der hellenistischen Zeit 
waren Lepreon und Triphylien vertauschbare Be- 
griffe. Niese Griech. u. mak. Staaten II 258, 5; 
Genethl. für Robert 15. Da Lepreon damals arka- 
disch war, Niese II 259; Genethl. 16, 4, wird 
man einen Nachklang dieser Ansetzung darin er- 
blicken können, daß Schol. AD Gen. zu v. 135, 
D auch zu v. 133, P. als Stadt Arkadiens be- 


Beazley 59, 4 [Euphronios]) sei der überlieferte 
Lieblingsname Pilkades in Peudiades ‚herzustel- 
len‘, ist ganz willkürlich. [Reinhard Lullies.] 
Pheidias. 1) Astronom, Vater des Archi- 
medes, Das bezeugt Archim, Psamm. 248, 6, wo 
das überlieferte Priðiov 6& Tod axov zargös von 
Blass und Heiberg (Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XII 557) in áuoð verbessert. worden ist; ferner 
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von Schol. Greg. Naz. or. 34 p. 355 a Morel, her- 
vorgezogen von R. Förster Jahrb. f. Philol. 
133, 678. Nach Archimedes gab P. den Durch- 
messer der Sonne als zwölfmal so groß als den 
des Mondes an (o. Bd. II S. 1845. Suse- 
mihl I 725). [W. Kroll.] 
2) Sohn des Charmides, Athener, der berühm- 
teste Bildhauer des Altertums, auch als Toreut 
und Maler erwähnt. Vatersnamen und Heimat 
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knüpfen an die Parthenos und den nach ihrer 
Vollendung entstandenen Prozeß (s. u. S. 1929, 37) 
an. Nach der unverfälschten Überlieferung bei Plut. 
Perikles 31 ist P. in Athen im Gefängnis ge- 
storben, an Krankheit (denn die Vergiftung durch 
Feinde des Perikles ist natürlich Verleumdung), 
während Philochoros (Schol. Aristoph. Pax 605), 
um die Athener von der Schande des Undanks 
gegenüber P. reinzuwaschen, erfunden hat, P. sei 


nannte er in der Signatur des Zeus von Olympia 10 verbannt worden oder geflohen, nach Elis ge- 


(Nr. 1). Der Vater ist sonst unbekannt, der Bru- 
der Pleistainetos (s. d.) und der Neffe Panainos 
(s. d.) werden als Maler genannt. Alle Namen wei- 
sen auf bürgerlich-attische Herkunft der Familie. 
P. war verheiratet, Nachkommen werden genannt 
(s. u. zu Nr. 1). 

Für den Lehrer haben wir zwei Angaben: 
Schol. Arist. Ran. 501 (daraus Suid. s. T'eAadas 
und Tzetz. Chil. VII 930. VIII 325) nennt Gela- 


gangen, habe den Zeus von Olympia geschaffen 
und dann hätten ihn die Elier umgebracht. 
Praschniker Epitymbium Swoboda 210 hat 
darauf hingewiesen, daß Platon (Protag. 311 C) 
sich P. 433 oder 432 in Athen lebend und schaf- 
fend denkt. Mit den Nachrichten über den Prozeß 
des P. hängen auch die über sein Selbstporträt 
auf dem Schild der Parthenos (s. u. Nr. 6) zu- 
sammen. Zwar kannte die Zeit das individuelle 


das von Argos, womit zweifellos Hageladas (s. o. 20 Bildnis und Künstlerbildnisse (ob individuell 


Bd. VII S. 2189f.) gemeint ist. Das Zeugnis ist 
an sich nicht ohne weiteres zu verwerfen (eher 
die im Schol. folgende Datierung auf die Pest von 
431), wenn auch Plinius (n. h. XXXIV 10. 55. 
57), der Myron und Polyklet Schüler des Hage- 
ladas nennt, davon schweigt. Es kann sehr wohl 
in seiner Quelle gestanden haben und weggelas- 
sen sein. Doch kann die Nachricht kaum richtig 
sein, weil der Zeitabstand zu groß ist. Offenbar 


oder nicht, ist hier unwichtig) gab es seit der Zeit 
des Theodoros (s d. Nr. 195, Bd. V A S. 1919, 23). 
Allein hier hat man allerhöchstens gleichzeitig 
eine typische Figur, in der Absicht, dem P. etwas 
anzuhängen, auf ihn bezogen, wahrscheinlich aber 
handelt es sich um eine spätere populäre Gleich- 
setzung. Anzunehmen ist, daß nach dem Schild- 
relief das plastische Bildnis geschaffen ist, das 
die Hermenbasis des Vaticans (Die Skulpt. d. vat. 


hat jemand einmal ohne urkundlichen Anhalt die 30 Mus. III 90 ar. 526b) bezeugt. Vgl. Bernoulli 


großen Meister Myron, P. und Polyklet mit dem 
Haupt der alten argivischen Erzgießerschule ver- 
knüpft. Die zweite Tradition nennt Hegias (s. d. 
nr. 6, Bd. VII S. 2615): Dio Chrys. Or. 55, 1 
p. 282 R. (wo HITOY überl.). Hier kann ein 
authentisches Zeugnis zugrunde liegen. 

Die Lebenszeit des P. ist nur ungefähr zu be- 
stimmen. Plin. n. h. XXXIV 49 nennt ihn am 
Anfang seiner chronologischen Liste der Erz- 


Griech. Ikon. I 116. Aus dem ‚Selbstporträt‘ kann 
man jedenfalls keinen sicheren Schluß auf das 
damalige Alter des P. ziehen. 

Werke. 1. Das berühmteste Werk des P. 
war das Kultbild des Zeus in seinem Tempel von 
Olympia. Die ausführlichste Beschreibung gibt 
Paus. V 11, vgl. 10, 2. Kürzer Strab. VEHI 353#. 
Plin. n. h. XXIV 54. XXXVI 18. VII 127 erwähnt 
die Statue nur, ohne Einzelheiten zu berichten. Die 


gießer unter Ol. 83 (448—445). Das Datum wird 40 zahlreichen sonstigen Erwähnungen ergeben sehr 


wiederholt n. h. XXXVI 15. XXXV 54 wird es 
nicht für ihn, sondern für Panainos angegeben. 
Für diesen könnte eine Urkunde vorgelegen haben 
(Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 152), doch kann man 
(Sellers The Elder Plinys chapters on the 
History of art 36) auch an den Beginn des Par- 
thenonbaus (447) denken. Ein festes Datum ist 
dann die Fertigstellung der Parthenos (nr. 6) 438. 
Weniger ergeben die Nachrichten über andere 
Werke (nr. 1. 3. 4. 5. 7. 11. 18. 24). Von größter 
Bedeutung wurde für P. die Verbindung mit Peri- 
kles, die zwar seinen Ruhm nicht erst begründet, 
ihm aber wichtige Aufträge verschafft, seiner 
künstlerischen Tätigkeit das weiteste Feld er- 
öffnet hat. Man darf den Berichten trauen, die ihn 
nicht als untergeordneten Banausen, sondern als 
wirklichen Mitarbeiter des Perikles schildern; vgl. 
o. Bd. XIX S. 729, 27 und Phil. Woch. 1926, 
1084. Natürlich hat sich auch der Klatsch dieses 


wenig, auch die dem Zeus gewidmete 12. Rede des 
Dio Chrys. (E. Birmelin Philol. LXXXVIII 412; 
S. Ferri Annali Sc. Sup. di Pisa ser II, V, IV nach 
Philol. Woch. 1937, 903). Lukian (vgl. Blümner 
Arch. Studien zu Lucian 19) weiß außer ein paar 
Anekdoten über den Zeus nichts Besonderes zu 
sagen (hist. conscrib. 27; Somn. 8; Paras. 2; de 
Morte Peregr.6; sacrif. 11), vgl. u. Vgl. noch Philip- 
pos Anth. Plan. IV81. Plut. Sulla 17. Arrian. Epict. 


50 diss. 16, 23ff. Philostr. Vita Apoll. IV 38. Plotin. 


Y 8, 1 p. 542. Himer. 32, 10. Schol. Od. XI 613. 
Cic. Orat. 2, 8. Propert. IV 9, 15. Pomp. Mela II 3. 
Quintil. Inst. XII 10, 9. Der Zeustempel ist 456 
fertig gewesen (zuletzt Dörpfeld Alt-Olympia 
222 und dazu Philol. Woch. 1936, 1381), die Cella 
wohl schon einige Jahre früher. Bei der Anlage 
des Fußbodens hat man offenbar sich das Kult- 
bild anders gedacht als es P. dann ausgeführt hat. 
Der erste Zustand braucht aber nur kurze Zeit 


Verhältnisses bemächtigt, vgl. Plut. Per. 13.60 bestanden zu haben. P. hat wohl um 450 mit 


Möglich, aber nicht sicher ist, daß ähnliche Be- 
ziehungen schon zu Kimon (vgl, u. Nr. 11) be- 
standen hatten. ž 

Über Zeit und Umstände vom Tod des P. ha- 
ben wir widersprechende Nachrichten, die Mei- 
nungen sind auch in der neueren Literatur geteilt 
Ich halte an der Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 152. 
gegebenen Beurteilung fest. Die Nachrichten 


seinem Neffen Panainos (s. d.) und seinem ‚Sehü- 
ler‘ Kolotes (s. Nr. 2, Bd. XI S. 1122) die Her- 
stellung des Zeus als &eyolaßos übernommen. 
Panainos wird als ouveoyoAdßos (Strab.), Kolotes 
als adiutor (Plin.), was dasselbe ist, bezeichnet. 
Die Nachriehten müssen auf eine Urkunde zu- 
rückgehen. 436 siegte Pantarkes von Elis (s. d.) 
in Olympia. Um diese Zeit wird die Inschrift Mav- 
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záoxņs als am Finger des Zeus angebracht 
worden sein (Clem. Al. Protr. 53 p. 41, 19 St. 
Phot. u. Suid. s. v. Arnob. adv. nat. VI 13; die 
abweichenden Angaben, die Inschrift habe an der 
Parthenos [Greg. Nazianz. de virt. iamb. 18, 861] 
oder an der Aphrodite [Liban frg. 82; vgl. 12 
Förster] gestanden, sind wertlos). Die Inschrift 
kann von P., aber auch von einem Gehilfen her- 
rühren, jedenfalls muß der Finger erreichbar, die 
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Der Thron, auf dem Zeus saß (Rekonstruk- 
tionsversuche: Brunn Kl. Schr. II 248. Gig- 
lioli Mem. Acc. Line. ser. 5, XVI 219), im Kern 
wohl aus Holz, war mit Gold, Steinen, Ebenholz 
und Elfenbein verziert, teilweise bemalt. Die 
Form war gradlinig, mit hoher Rückenlehne und 
Armstützen. An den Thronbeinen, zwischen denen 
Säulen als weitere Stützen dienten, waren unten 
je zwei, weiter oben je vier tanzende Niken an- 


Statue ‘also noch nicht vom Gerüst befreit ge- 10 gebracht. Die Beine waren durch Querriegel ver- 


wesen sein. Paus. (V 15, 2) sah das ‚Ergasterion‘ 
des P. außerhalb der Altis (über Glaubwürdigkeit 
der Aa und Lokalisierung vgl. Blümner 
z. St.). Die Größe des Bildes muß im Vertrag be- 
stimmt gewesen sein, wohl auf Vorschlag des P.: 
die Statue füllte mit der Basis fast die ganze 
Höhe der Cella (13 m) aus. P. rückte sie so weit 
als möglich nach hinten, so daß dort nur ein 
schmaler Umgang blieb. Sie kam so 17 m vom 


bunden. Auf dem vorderen (der in der Mitte 
durch die Statue verdeckt war), waren acht Fi- 
guren (zu Pausanias’ Zeit war eine abhanden ge- 
kommen), anscheinend Athleten in verschiedenen 
Haltungen (hier bei Pausanias eine Unklarheit 
oder Korruptel); eine, einen Anadumenos, deutete 
man auf den schönen Pantarkes. Auf den andern 
drei Riegeln war die Amazonenschlacht des Hera- 
kles und Theseus (also eine Vereinigung der in 


Eingang zu stehen. Die Maße der Statue hatte 20 den Kunstdarstellungen konkurrierenden Amazo- 


Kallimachos (frg. 75a Schn.) in einem Iambos 
angegeben, (darauf spielt Paus. V 11, 9 an). Die 
Maße in den Verzeichnissen der sieben Weltwun- 
der sind unbrauchbar. Man hat schon im Alter- 
tum P. getadelt (Strab.), daß er die Statue zu 
groß gemacht habe: wenn der Gott aufstände, 
würde er das Dach abdecken (Wolters $.-Ber. 
Akad. Münch. 1915, 3, 3). Natürlich ist das Ein- 
zwängen des Bildes in den Raum zur Steigerung 


der Wirkung bewußt ausgenutzt: man soll seine 30 


Größe um so stärker empfinden. Allerdings mag 
hier noch vorklassische Gewaltsamkeit nachwir- 
ken: um 430 hätte P. kaum eine solche Spannung 
zu erzielen versucht. Die Statue wird als Zdavov 
gAepävrıvov bezeichnet; Elfenbein ist das alte 
kostbare Material für Statuen. Dazu kam aber 
eine Reihe von anderen Stoffen, vor allem Gold, 
dann kostbares Holz, wie Ebenholz, Edelsteine 
usw. Im Innern waren natürlich Stützen aus Holz 
und Metall erforderlich. Die Basis (Reste Olym- 
pia, Erg. II 13ff.) war aus schwarzem eleusini- 
schem Stein, wie er in dieser Zeit auch sonst zu 
Statuenbasen verwendet wird. Hier wirkte das 
Schwarz als Kontrast gegen die Statue und gegen 
die auf der Basis (offenbar nur auf der Vorder- 
seite) angebrachten Relieffiguren aus Gold, die 
einzeln aufgesetzt gewesen sein müssen. Dar- 
gestellt war die Geburt der Aphrodite aus dem 
Meer: diese muß die Mitte eingenommen haben, 


nenkämpfe) dargestellt, im ganzen 29 Figuren. 
Wahrscheinlich an den Seitenflächen des Sitzes 
war die Tötung der Niobiden durch Apollon und 
Artemis angebracht. Nachbildungen glaubt man 
in ‚neuattischen‘ Reliefs zu erkennen, die zum 
Teil als ausgeschnittene Einzelfiguren auf Grund 
von anderem Material aufgesetzt waren, was 
Nachahmung der Technik des Zeusthrons sein 
könnte, aber auch bei Marmor vorkommt (Erech- 
theion). Vgl. zuletzt Schweitzer Leipziger 
Winckelmannsblatt 1932. Eichler der 
Jahresh. XXX 108. Doch lassen sich diese Reliefs 
stilistisch kaum mit dem, was wir von P. wis- 
sen, vereinigen. Über den Niobidenfriesen, offen- 
bar als Stützen der Armlehnen, waren Sphinxe 
gebildet, die thebanische Jünglinge rauben. 
Eichler 75ff. will darauf eine in Resten zweier 
Wiederholungen aus schwarzem Stein in Ephesos 
gefundene Gruppe zurückführen; hier bestehen 


40 keine stilistischen Bedenken. 


Oben an der Rücklehne waren auf der einen 
Seite die drei Chariten, auf der anderen die drei 
Horen. An der Fußbank waren Löwen (die man 
als Stützen erklärt hat) und der Amazonenkampf 
des Theseus. 

Zeus saß feierlich aufrecht, nicht lässig be- 
quem, der linke Fuß war vorgestellt, der rechte 
zurückgestellt. Umgekehrt war der rechte Arm 
vorgestreckt, die Hand trug die Nike (ebenfalls 


aus dem Wasser aufsteigend, von Eros empfan- 50 aus Gold und Elfenbein), die halb auf den Gott 


gen, von Peitho bekränzt. Auf der Seite des Eros 
(links v. B.) Hestia und Hermes, Charis (und 
Hephaistos, dessen Name bei Pausanias ausgefal- 
len scheint), Hera und Zeus. Auf der anderen 
Seite waren Artemis und Apollon, Athena und 
Herakles, Amphitrite und Poseidon. Eingerahmt 
war die Szene von Helios auf dem Wagen und 
Selene auf dem Maultier (was Pausanias bezwei- 
felt, der das Tier als Pferd erklärt). Es ist ein 


zu bewegt war, mit Taenie in der Rechten und 
bekränzt. Die Linke des Zeus stützte das Szepter, 
das sie in Schulterhöhe faßte, auf; es war mit 
verschiedenen Metallen geziert, bekrönt vom Ad- 
ler. Der Blitz fehlte also ganz, und wenn ihn 
Luk. Tim. 4 und Sen. Rhet. Contr. X 34, 8, 8 
dem Zeus geben, so ist das Versehen, in Erinne- 
rung an das übliche Attribut. Von Gewändern 
wird nur das Himation genannt, das um Unter- 


Kreis von Zwölfgöttern, wo nur Charis die Stelle 60 körper und linke Schulter ging, im üblichen Um- 


der Aphrodite eingenommen hat, Ares bezeich- 
nenderweise durch Herakles ersetzt ist. Die Göt- 
ter wird man sich ruhig stehend denken, neben 
Aphrodite symmetrisch Eros und Feitho — kaum 
wie auf dem Silberrelief von Galaxidi (s. u. 
Bd. VIA S. 1765, 33), wo Eros dominiert. Yò 
nociv stand die Signatur (Hexameter): Hiller 
v. Gaertringen Histor. griech. Epigr. nr. 78. 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


wurf, verziert mit bildlichen Darstellungen und 
Lilien. Der Chiton hat also doch wohl gefehlt. 
An den Füßen waren goldene Sandalen. Das 
Haar fiel, vom Wirbel ausgehend, hinten lang 
herunter, über die Schultern legten sich Locken 
nach vorn. Der Kranz bestand aus Ölzweigen. 
Umstritten ist der Platz der Schranken, die 
nach Pausanias verhinderten, daß man unter den 
61 
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Thron trat (er nennt als Gegensatz den Thron von 
Amyklai: Das beweist, daß er mit zò tòr doo- 
voy nicht ein bloßes Herantreten unmittelbar vor 
die Statue gemeint haben kann). Nun hätte man 
freilich, um unter den Thron zu treten, auf die 
Basis steigen müssen. Ferner sind Spuren von 
Schranken gefunden, die den Raum vor dem 
Kultbild absperrten, zwischen der 2., 3., 4. und 
5. Säule beiderseits und zwischen der zweiten 
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den, des Aemilius Paullus, der nach Polybios 
(XXX 15. Plut. Aemil. Paul. 28. Liv. XV 28) 
die später oft variierte Außerung tat, P. habe deh 
Zeus nach dem des Homer geschaffen. Er wurde 
unter die sieben Weltwunder gerechnet (Hygin. 
ai a H. Schott De septem orbis specta- 
culis), 

Literatur bei Waser Myth. Lex. VI 724, 
Der eherne Zeus Olympios mit Gesicht aus Gold 


Nord- und Südsäule. Diese könnten die von Pau- 10 auf Cypern bei Ampel. VIII 20 ist wohl nur aus 


sanias genannten sein, die mit Gemälden von 
Panainos geschmückt waren (weiteres s. u. Pa- 
nainos). Der von den Schranken umgebene 
Raum war mit einem Pflaster aus schwarzem 
eleusinischem Stein versehen, das von einem Rand 
pentelischen (Pausanias nennt ihn parisch) Mar- 
mors umgeben war. Pausanias sagt, der Rand 
habe das Öl gehalten, das man vor dem Bild 
ausgoß zur Konservierung des Elfenbeins. Doch 
war das sicher nicht der Zweck des Pflasters; 
dieses sollte den kultisch bedeutsamen Raum 
unmittelbar vor der Statue besonders bezeichnen, 
künstlerisch als Kontrast zu ihr wirken. 
Nachbildungen der Statue und des Kopfes 
hr hadrianische und severische Münzen von 
lis Imhoof Num. Comm. on Paus. P, XX 
—XXIU. Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVIII 
350. F. Matz ebd. XXXI 14; verfehlt Guidi 
Africa Italiana I 21). 


dem von Olympia verdreht. 

2. Nicht ganz vertrauenerweckend ist auch 
die Nachricht des Cedren. comp. hist. p. 323 C 
über einen Zeus des P. aus Marmor im Tempel 
des Helios und der Selene in Constantinopel. — 
Ein weiterer Zeus, der mit Apollon und Löwen 
vereinigte in Patara in Lykien, wird von Clem. 
Alex. Protr. IV 47 p. 36, 6 St. dem P., ‚nach 
andern‘ dem Bryaxis zugeschrieben, letzteres ist 


20 zweifellos das Richtige. 


Von den Athena-Statuen des P. bezeichnet 
Paus. VII 27, 2 als die älteste: 

3. Das Kultbild aus Gold und Elfenbein im 
Tempel zu Pellene in Achaia. Eine datierte Ur- 
kunde hat Pausanias schwerlich gehabt. Klein 
Arth.-ep. Mitt. VII (1883) 69 (vgl. Furtwäng- 
ler Meisterw. 57) nahm an, Pausanias habe die 
Statue wegen ihres altertümlichen Stils so hoch 
datiert, sie sei wohl dem P. abzusprechen. Nun 


Mit der Pflege und Reinhaltung der Statue 30 zeigen Münzen von Pellene (Imhoof-Gard- 


waren die Phaidyntai (s. d.) betraut, die sich 
noch in späterer Kaiserzeit als Nachkommen des 
Pheidias bezeichneten. Sie müssen nicht Bild- 
hauer gewesen sein. Jedenfalls waren sie nicht 
imstande, als die Elfenbeinstücke im 2. Jhdt. 
v. Chr. auseinanderklafften, die Reparatur vor- 
zunehmen: diese übernahm (Paus. IV 31, 6) Da- 
mophon von Messene (s. Nr. 2 Bd. IV S. 2077; 
die Datierung in hadrianische Zeit verfehlt). 
Lukian (Iupp. trag. 25; Icaromen. 4) berichtet, 
daß einmal zwei Locken ‚jede 6 Minen schwer‘ 
gestohlen wurden. Unter Caesar wurde nach 
Euseb. Praep. ev. IV 2, 8 die Statue vom Blitz 
getroffen (nach Paus. V 11, 9 bat P. selbst nach 
Vollendung der Statue den Gott um ein Zeichen; 
dieser sandte einen Blitz, dessen Einschlagstelle 
im Boden mit einer Hydria bezeichnet war; viel- 
leicht Dublette). 

Caligula wollte 40 n. Chr. den Zeus durch 


ner Num. Comm. S X) die Statue (mit hoch 
erhobener Rechten, die die Lanze schwingt, und 
vorgehaltenem Schild, auf dem ein Gorgoneion) 
in Weiterbildung eines archaischen Typus, aber 
anscheinend freier Stellung mit Entlastung der 
rechten Seite. Vielleicht wollten nur die Pel- 
lenaeer ihrer Statue P. etwas Besonderes nach- 
rühmen, indem sie sie als erste Athena des P. 
bezeichneten. 

4. Die zweite Athena wäre die Areia von Pla- 
taiai (Paus. IX 4, 1. Plut. Arist. 20 ohne Namen 
des P.). Die Plataier bauten aus den 80 Talenten, 
die sie aus der Beute der Schlacht von Plataiai 
(Pausanias sagt Marathon, irrtümlich) erhielten, 
den Tempel, samt dem Kultbild und den Gemäl- 
den. Letztere waren von Polygnotos (s. d.) und 
Onasias (s. d.), was keine genauere Datierung 
ergibt. Die Statue wird man kaum viel unter 
460 herabdatieren wollen, die Urheberschaft des 


den Legaten Memmius Regulus nach Rom schaf- 50 P. ist durchaus möglich. Es war ein Xoanon, bei 


fen lassen, was dieser auf Grund von technischen 
Gutachten und Wunderzeichen ablehnte (vgl. o. 
Bd. XV S. 633, 37). Das letzte Zeugnis für die 
Statue in Olympia ist Liban. Epist. 1342 För- 
ster (368 n. Chr.). 426 wurde der Tempel nach 
dem Dekret Theodosius II. in Brand gesteckt, 
wobei die Statue zugrunde gegangen sein mag. 
Der Bericht des Kedrenos (Comp. hist. p. 322 B; 
348 A), daß sie vorher nach Constantinopel ge- 


dem die nackten Teile aus ‚pentelischem‘ Marmor, 
das übrige vergoldet war, also ein wohlfeilerer 
Ersatz der Goldelfenbeintechnik. Die Maße blie- 
ben nach Pausanias nicht viel hinter denen der 
großen ehernen Athena auf der Akropolis (u. 
nr. 5) zurück, was wohl übertrieben ist (Pau- 
sanias vergleicht nicht die Parthenos, die eben- 
falls größer gewesen sein kann, sondern die ‚Pro- 
machos‘, weil er beide Statuen auf Marathon 


bracht worden sei, wo sie beim Brand des Lau- 60 bezieht). De Ridder Bull. hell XLIV 160. 


seions 476 zerstört worden sein müßte, begegnet 
Bedenken (Förster Arch. Jahrb. IX 170. 
Blinkenberg Knidia 32). VgL Olympia, 
Erg. I 9. 

Der Zeus wurde sicher schon von den Zeit- 
genossen des P. aufs höchste bewundert, obwohl 
wir dafür kein Zeugnis haben. Die erste Auße- 
rung der Art, die wir kennen, ist die eines Frem- 


5. Die ‚große eherne Athena‘ (Demosth.) war 
nach Paus. I 28, 2 (ebenso Aristid. Or. 46, 288 D. 
Schol. II 657. Schol Demosth. XXII 13) aus 
dem Zehnten der Beute von Marathon geweiht. 
Demosth. XIX 272 (der P. nicht erwähnt) 
nennt sie allgemeiner und wohl richtiger ein 
&gıoreiov aus dem Perserkrieg, errichtet von dem 
von den Hellenen gegebenen Geld. Schol. Arist. 
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p. 320D wird sie als Werk des Praxiteles be- 
zeichnet, worauf gar nichts zu geben ist. Der 
Name ‚Promachos‘ ist spät (Schol. Dem. Zosim. 
Hist. nov. V 6, 2. IG II 638). Als Werk des P. 
nennt die Statue noch Ovid. ex Ponto IV 1, 31, 
ohne Künstlernamen Iulianos Anth. Plan. IV 157. 
Die Ausführung kann an sich geraume Zeit nach 
den Perserkriegen erfolgt sein. Die Statue stand 
links vom Prozessionsweg von den Propyläen 
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die von Aspasios (o. Bd. I1 S. 1723 Nr. 6) si- 
gnierte, Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 49, 
12 u. a. Freier sind meist die Nachbildungen auf 
attischen Reliefs: Einzelaufn. 1212ff. 1237. 1277. 
Berlin K 104 usw. Vgl. Tonrelief Robinson 
Olynthus IV 65. Rotfig. Vase: Schefold Arch. 
Jahrb. LII 30. 

P. wird die Ausführung der Statue gleich- 
zeitig mit dem Beginne des Parthenonbaus. 447 


zum Parthenon (Stevens Hesperia V 491ff.). 10 übernommen haben. Sein Name stand auf der 


Spuren der Basis, Reste der Verkleidung und des 
Pflasters davor aus schwarzem Stein (vgl. zu 
nr. 1) sind festgestellt (Dinsmoor Amer. 
Journ. Arch. XXV 128). Auf die Statue bezieht 
man jetzt die Bauinschrift IG2 I 338 (zuletzt, 
mit neuen Fragmenten, Meritt Hesperia V 
362), die über Arbeiten in neun Jahren berichtet, 
noch vor 450 zu gehören scheint. Die Statue war 
mit der Basis etwa 50 Fuß (161/. m) hoch. 


Stele (Plut. Per. 13. 31. Noack Eleusis 310. 
v. Wilamowitz Hena. LI 69), nicht an der 
Statue selbst. Die Stele ist die eherne, die in den 
Übergabeurkunden genannt wird; davon zu schei- 
den sind die Rechnungsurkunden auf Stein, die 
teilweise erhalten sind (IG? I 354—862). 438 
war die Statue fertig (Philochoros Schol. Ari- 
stoph. Pax 605 mit sicher verbesserter Verschrei- 
bung des Archontennamens; Euseb. Chron. ist die 


Speerspitze und Helmbusch waren bei der Fahrt 2) Notiz zu 439 Ol. 85, 2 geraten); Perikles war 


von Sunion von weitem zu erkennen. Auf Münzen 
von Athen (Svoronos Monn. d’Ath. Taf. 98, 
19—46; Athen. Mitt. LVI 59 [Pick]; LYH 
151 [Pfuhl]; Hesperia V 325 [Shear]) ist 
sie nachgebildet, aber nicht klar und einheitlich 
genug, um eine Vorstellung zu geben. Athena 
war vollgerüstet. Der Schild war mit Reliefs von 
Mys (s. Nr. 6 o. Bd. VI S. 1185, 32) geschmückt. 
Wenn die Statue wirklich vor 450 gehört, kann 


Epistates. Anders als beim Zeus von Olympia 
konnte hier P. die Gestaltung des Raumes weit- 
gehend beeinflussen — die Arbeit an beiden 
Werken ging wohl zum Teil nebeneinander her, 
Erfahrungen beim einen konnten beim andern 
genutzt werden. Vom Zeus übernahm P. die in 
Olympia durch den Raum festgelegten Maße. Die 
Athena, wieder etwa 12 m hoch, reichte in der 
wie dort etwa 13 m hohen Cella ebenfalls bis 


sie nieht mit dem Vorbild der Athena Mediei 30 fast zur Decke, aber da sie stand, hatte man nicht 


(s. u.) identisch sein. Michaelis Arx %6. 
Judeich Topogr.? 75. 234 mit weiterer Lite- 
ratur. Nichts zu tun mit der ‚Promachos‘ hat 
offenbar die kolossale Athena in Konstantinopel 
Arethas zu Aristid. Or. 50 p. 408—415; Kedren. 
era) hist. I 565. Niketas Akominatos p. 738 

6. Nächst dem Zeus von Olympia ist das 
Hauptwerk des P. die Athena Parthenos in Athen. 


den Eindruck des Beengtseins. Von den seitlichen 
Säulen war die Basis etwa 1,90 m, die Statue 
noch weiter entfernt, von den hinteren Säulen 
aber über 7 m, während der Abstand von der 
Eingangstür wie in Olympia etwa 17 m betrug. 
Die Parthenos stand so frei im Raum, an die 
Stelle der vorklassischen Spannung ist die klas- 
sische Freiheit und Harmonie getreten. 

Das Material war wie beim Zeus Gold und 


Von den antiken Erwähnungen (Michaelis 40 Elfenbein über einem Holzkern. Ein Stützbalken, 


Parthenon 266; Arx 56) sind die wichtigsten 
Paus. I 24, 5 und Plin. n. h. XXXVI 18. XXXIV 
54. Außerdem Strab. IX 396. Schol. Demosth. c. 
Androt. 13 usw. 

Zahlreiche, in verschiedenem Maßstab ver- 
kleinerte Kopien. Vgl. o. Bd. H S. 2014, 58. 
Peschka Zur stat. Überl. d. Ath. Parth. Jahrb. 
Phil. Fak. Prag 1927/28, 25. Marmor: gut war 
ursprünglich die von Antiochos aus Athen si- 


für den noch die Einsatzspur vorh nden ist, stand 
genau in der Mitte der Basis. Andere kostbare 
Stoffe, wie beim Zeus, werden bri der Athena, 
außer Stein für das Innere der Augen (Plat. Hipp. 
Mai. 290 B), nicht genannt. Dagegen wurde an 
einzelnen Teilen das Gold durch geringeres Me- 
tall, das dann vergoldet wurde, ersetzt, nicht 
aus Sparsamkeit, sondern aus technischen Grün- 
den: die eigentlich toreutischen Arbeiten, wie 


gnierte (o. Bd. I S. 2494 Nr. 70. Lippold Ko-50die Basis- und Schildreliefs, waren aus Silber, 


ien 56). An die ‚Lemnia‘ angeglichen ist die 
inerve au Collier des Louvre (Brunn- 
Bruckmann 512), unstilisiert die von Perga- 
mon (Alt. v. Per. VII nr. 24). Ohne Kopf: Bor- 
hese Einzelaufn. 2704; Conservatorenpalast, 

elbig Führer® 906 u. a. Statuetten: Atken 
Nat. Mus. 129 (Varvakion); 128 (Lenormant); 
Herakleia Lynkestis (Arch. Anz. 1932, 89). Prin- 
ceton, Am. Journ. Arch. XXVIII 117. Torsen: 
Patras Einzelaufn. 1304/05. Köpfe: Berlin K 
170. Kopenhagen, Ny Carlsberg 98 (Einzelaufn. 
2845—47) u. a. Die Statue und der Kopf sind 
auf athenischen Münzen wiedergegeben: Svo- 
ronos Monn. d’Ath. Taf. 82f. 71, 23/24, der 
Kopf allein auf Goldmedailluns von Kertsch 
(Athen. Mitt. VIII Taf. 15), Medaillons von Ton- 
vasen (Pagenstecher Athen. Mitt. XXXIII 
113ff.) und auf Gemmen, darunter hervorragend 


dem Material der Toreutik (vgl. u. Pd. VIA 
S. 1761, 56ff.). Die Lanze war wohl aus Bronze 
(vgl. u). Über malerische Zutaten vgl. u. zum 
Schild. 

Das Gold, im Gewicht von 44 Talenten (Phi- 
loch. Schol. Aristoph. Pax 605; abgerundet 40 Ta- 
lente Thukyd. II 18, 5; danach Plut. Per. 31; 
Mor. 828B; nach Diod. XII 40 50 Talente) 
konnte abgenommen werden; es stellte einen er- 


60 heblichen Teil des Staatsschatzes dar, den Peri- 


kles (Thuk.) in Zeiten der Not zu Geld zu ma- 
chen entschlossen war, außerdem konnte so das 
Gewicht nachkontrolliert werden (IG? "TI/III zu 
1407, 5), vgl. u. Zu den Kosten: Kolbe S.-Ber. 
Berl. Akad. 1929, 285. 

Die Basis ruhte in der Mitte, die das Gewicht 
der Statue selbst zu tragen hatte, auf einem 6,52 m 
breiten, 2,63 m tiefen Porosfundament, darüber 
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war eine Lage (0,29 m hoch) weißen Marmors, 
über das Fundament nach außen hinausreichend, 
als unterste Schicht der 8,04 m breiten, 4,09 m 
tiefen Basis. Das Bathron wird in den Übergabe- 
urkunden neben Statue und Schild als nach- 
kontrolliert angeführt, war also aus Gold, natür- 
lich über einem Steinkern. Das Bathron wird 
4 Fuß (1,184 m) hoch gewesen sein, war oben 
und unten profiliert. Nachbildungen sind an den 
Kopien (s. o.) vom Varvakion (ohne Reliefs), 
Lenormant (Ausz der Reliefs), Pergamon 
(Mittelfiguren) erhalten. Nach dem Verhältnis 
des Reliefstreifens zu den Profilen an den Kopien 
berechnet Winter (Arch. Jahrb. XXII 55ft.) die 
Figurenhöhe auf 0,80—0,90 m, A. L. Percy 
(Am. Journ. Arch. XI [1896] 335ff.) auf etwa 
l m, wie am Cellafries. Die Figuren waren aus 


vergoldetem Silber einzeln aufgesetzt. Dargestellt‘ 


war die Geburt der Pandora, nach den Hss. des 
Plin. dii sunt nascentes XX numero, was man ver- 
schieden emendiert hat. Anzunehmen ist, daß Pan- 
dora unter den 20 nicht mitgerechnet ist, daß auf 
jederSeite zehn Götter waren. Die Reliefs waren nur 
auf der Vorderseite angebracht. Auch hier war links 
der aufsteigende Helios, rechts die niedersteigende 
Selene. Die übrigen Figuren standen ruhig. Nach 
der pergamenischen Basis waren die Götter hier 
nicht in Paaren angeordnet: in der Mitte stand 
Pandora, von kleineren Proportionen, von vorn. 
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stellt war. Jedes Handgelenk trug ein Schlangen- 
armband, um den Hals lag eine Kette mit An- 
hängern. Das Haar kam seitlich unter dem Helm 
in kurzen Ringellöckchen hervor, je zwei längere 
Locken fielen beiderseits auf die Brust. Hinten 
war die Haarmasse, breit ansetzend, mit einem 
Band zusammengefaßt, unter dem es in gedrehten 
Locken hervorkam. Den Kopf bedeckte der at- 
tische Helm (aus Gold: Koch Arch. Anz. 1985, 


10 389) mit vorn spitz zulaufendem Stirnschutz (die 


Medaillons von Kertsch ändern hier), empor- 
stehenden Wangenklappen und drei Büschen. Der 
mittlere Busch war von einer Sphinx, die seit- 
lichen von Flügelpferden gestützt, den vorderen 
Helmrand zierten Pegasos- und Rehprotomen, die 
Wangenklappen Greifen. 

Der rechte Unterarm war fast waagerecht 
vorgestreckt, unter der Hand war eine Säule (ge- 
sichert durch Relief Berlin K 104) als Stütze an- 


20 gebracht, die technisch notwendig, doch auch in 


die Gesamtkomposition eingerechnet war. Die ge- 
öffnete Hand trug die Nike (Arrian. Epiet. II 8, 
20), vier Ellen hoch, abfliegend gedacht, der 
Göttin etwas zugewendet. In den Händen trug 
sie einen Kranz, einen weiteren auf dem Kopf. 
Athenas Linke hielt die Lanze, die etwas schräg 
nach außen ging (nach den Münzen: das Medail- 
lon von Kertsch, wo die Lanze an der Schulter 
lehnt und von einer Aegisschlange umwunden 


Von links kamen drei Göttinnen, eine jugend- 30 und festgehalten wird, ist nicht maßgebend). 


liche zwischen zwei matronalen, von rechts zwei 
ebenfalls anscheinend weibliche Gottheiten. Die 
männlichen werden also weiter nach außen an- 
geordnet gewesen sein; außer den großen Zwölf 
waren wie am Östgiebel des Parthenon noch 
weitere Gottheiten dargestellt. Die Relief- 
erhebung, verhältnismäßig größer als am Par- 
thenonfries, wenn auch kleiner als bei anderen 
Basenreliefs, und die leichte Schrägwendung der 


Unter der Speerspitze (oder dem Sauroter? cu- 
spis) war nach Plinius eine eherne Sphinx. Die 
Linke faßte zugleich den Schild, der auf einem 
besonderen Untersatz (gesichert durch das Relief 
Athen Einzelaufn. 1237) ruhte, etwas nach Athena 
zu geneigt. Der Schild war außen mit Relief (auch 
hier die Figuren aus vergoldetem Silber einzeln 
aufgesetzt zu denken) geschmückt. Nachbildungen 
an verschiedenen Wiederholungen der Statue und 


Figuren nach innen dürfen wir der Kopie von 40 auf neuattischen Reliefs; vgl. Schrader Co- 


Pergamon entnehmen. 

Die Statue hatte auf der breiten Basis reich- 
lich samt dem Beiwerk Platz. Sie stand ruhig, 
das linke Bein entlastet zur Seite gesetzt. Da- 
durch ergeben sich leichte Abweichungen von der 
Symmetrie auch im Oberkörper, Verschiedenheit 
des Konturs. Der Kopf ist leicht zur Rechten 
gewendet, der rechte Unterarm vorgestreckt, der 
linke Arm gesenkt. So wird bei aller beabsich- 
tigten Strenge die Freiheit der Haltung gewahrt. 
Das Gewand ist der schwere, rechts offene Peplos 
mit der ‚attischen‘ Gürtung über dem weit her- 
abgehenden Überfall. Der Gürtel wird von zwei 
Schlangen gebildet, die hinten mit den Schwän- 
zen, vorn mit den Hälsen im ‚Heraklesknoten‘ 
verschlungen sind, die Köpfe züngeln einander 
entgegen. Der Peplos fällt in schweren senk- 
rechten, aber nicht schematisch parallelen Falten, 
vom Knie des Spielbeins in starker Steilfalte 


rolla Curtius 81. Bielefeld Archäol Ver- 
mutungen 16. In der Mitte war das Gorgoneion, 
von zwei verschlungenen Schlangen umgeben, 
ebenfalls aus vergoldetem Silber. Darum der 
Kampf der Athener und Amazonen, gedacht wohl 
am Abhang der Akropolis, die Amazonen, durch- 
weg zu Fuß, von unten anstürmend, die Athener 
von oben abwehrend. Die Mehrzahl der Figuren 
ist wohl auf den Nachbildungen wiedergegeben, 


50in Einzelheiten und in der Gruppierung 


variierend. In zwei Figuren glaubte man Perikles 
(bei dem angeblich zur Verdeckung der Ähnlich- 
keit, die Hand mit dem Speer das Gesicht über- 
kreuzte) und P. selbst, in Gestalt eines kahl- 
köpfigen Alten, der mit beiden Händen einen 
Felsblock schleuderte, dargestellt, wohl mit Un- 
recht (s. o.). Später fabelte man, P. habe sein 
Porträt so künstlich eingefügt, daß man es nicht 
herausnehmen konnte, ohne daß die ganze Statue 


herab. Die Aegis ist symmetrisch umgelegt, vorn 60 auseinanderfiel (Verdrehung der Abnehmbarkeit 


und hinten die obere Hälfte des Oberkörpers 
verdeckend. Den Saum bilden miteinander ver- 
knotete Schlangen. In der Mitte (gegen die 
Gürtelmitte verschoben) war das Gorgoneion aus 
Elfenbein des ‚mittleren‘, halb fratzenhaften 
Typus. An den Füßen waren Sandalen mit 
dieken Sohlen (Poll. VII 92), auf deren Rand 
der Kampf der Lapithen und Kentauren darge- 


des Goldes. Plut. Perikl. 31. Dio Chrys. Or. 12, 
6. Cie. Tusc. I 15, 34; Or. 51, 234. Ps.-Aristot. 
de Mundo 399 B mirab. ausc. 155. Val. Max. VIII 
14, 6. Ampel. 8, 10) Beide Figuren sind auch 
auf Nachbildungen des Schildes erhalten. Beson- 
ders charakteristisch für die Reliefs sind die 
überspreizten Schritte. Nachklänge auch auf Va- 
sen, wie dem Aryballos von Kyme (Löwe Poly- 
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gnot Abb. 35). Die Innenseite des Schildes war 
nach Plin. n. h. XXXVI 18 auch mit Relief ge- 
ziert. Doch mag eine Ungenauigkeit des Aus- 
drucks vorliegen. Die Strangfordsche Kopie des 
Schildes (Corolla Curtius Taf. 18, 1), die außen 
Relief trug, war innen bemalt, wenn auch die 
Figuren im Einzelnen kaum mehr zu erkennen sind 
(Koepp GGA 1929, 171). Wenn das dem Origi- 
nal entsprach, wird sich darauf die Nachricht des 
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Follak Österr. Jahresh. IV 146. D. M. Ro- 
hinson Am. Journ. Arch. XV (1911) 499. 
Pharmakowsky lzvest. Arch. Kommiss. XIV 
(1905) 69. Lethaby Journ. hell. stud. XXX VII 
170. Noack Arch. Jahrb. XLV 198. Leh- 
mann-Hartleben ebd. XLVIII 12. Goe- 
thert ebd. XLIX 157. Pfuhl Athen. Mitt. 
LVII 155. 

7. Die dritte Athena des P. auf der Akropolis 


Plin. n. h. XXXV 54 beziehen, daß P. ‚einen 10 war die Lemnia. Vgl. o. Bd. XII S. 1897E. 


Schild in Athen‘ gemalt habe. Über Malgrund, 
Technik usw. läßt sich nichts Sicheres aussagen. 
Dargestellt waren Kämpfe der Götter und Gigan- 
ten. Die Gigantomachie, die auf Vasen des Mei- 
dias-Kreises, etruskischen Urnen und dem per- 
gamenischen Altarfries nachgebildet ist, muß 
nach den ausgezogenen Bewegungen usw. einer 
etwas späteren Zeit angehört haben (vgl. Wat- 
zinger b. Furtw.-Reichh. III 360). Nur die 
Fragmente in Neapel (Furtw.-Reichh. Va- 
senm. II Abb. 72—75. Hahland Vasen um 
Meidias Taf. 9), die wie Koepp bemerkt hat, 
einen anderen Charakter tragen, könnten auf 
das Schildbild zurückgehen. Hier auch die über- 
spreizte Bewegung des Emporstürmenden. Die 
Abweichungen in der Räumlichkeit gegenüber 
dem Amazonenrelief (Bielefeld) erklären sich 
aus dem Unterschied von Malerei und Relief, die 
Annahme eines anderen Künstlers (Parrhasios) 


(Lamer) mit übertriebener Skepsis. Der stilistisch 
mit Sicherheit P. zugewiesene Typus Dresden- 
Bologna (zu den Repliken: Kopf Oxford, Journ. 
hell. stud. XLIII 50; die ‚Karyatide‘ in V. Al- 
bani, Umbildung im Gegensinne: Einzelaufn. 
8263) ist aller Wahrscheinlichkeit die Lemnia. 
Vgl. noch Eos XXV 195. Klio XXVIII 187 
(Lehmann-Haupt). Arch. Jahrb. XLV 198 
(Noack). 

8. Unbekannter Herkunft ist die Athena aus 
Erz in Rom, die Aemilius Paullus beim Tempel 
der .:ortuna huiusce diei (Plin. n. h. XXXIV 54. 
Procop. b. Goth. I 15; vgl. Jordan-Huel- 
sen Topogr. I 3, 491) weihte, also 168 aus Grie- 
chenland entführt haben wird. 

9. Nicht ganz sicher ist die Existenz einer 
Athena, die in Athen auf einer hohen Säule auf- 
gestellt war; bei der Konkurrenz um den Auf- 
trag siegte P. über Alkamenes, da er im Gegen- 


ist unnötig. Die Giganten türmen Felsblöcke 30 satz zu diesem die Wirkung der hohen Aufstel- 


aufeinander, um den Olymp zu stürmen. Helios 
und Selene erscheinen wie bei anderen Kompo- 
sitionen des P. Die Innenseite des Schildes war 
verhältnismäßig schwer zu sehen: zwischen dem 
Schild und Athena war die sich emporringelnde 
Schlange angebracht (Plut. Mor. 381 E). Wo die 
Eule Dio Chrys. 12, 6) saß, ist ungewiß. P. 
wurde der Veruntreuung von Material der Statue 
beschuldigt, was aber nicht erwiesen werden 
konnte. Vgl. zum Prozeß o. Bd. XIX S. 779. 

Die Parthenos wird in Übergabeurkunden (Ari- 
stot. Pol. Ath. 47. IG? II/III 1388—1390 usw.) 
genannt: sie war das wertvollste Stück des Schat- 
zes. Als solches hat sie der Tyrann Lachares (s. 
Nr. 1 o. Bd. XII S. 322, 294 v. Chr.) ‚ausgezo- 
gen‘ (Komiker Demetrios [s. Nr. 76 o. Bd. IV 
S. 2806] b. Athen. IX 405, 5. Paus. I 25, 6. 
Plut. mor. 379 D. Ory. Pap. XVII 2082, frg. 4, 
13). Doch kann dabei höchstens Nebensächliches 


lung klug in Rechnung gezogen hatte. Dem 
Tzetzes, der Chil. VIII 353#. die Geschichte be- 
richtet, wird man nicht unbedingt glauben, ob- 
wohl derartige Konkurrenzen gerade aus dieser 
Zeit mehrfach überliefert sind (s. u. zu nr. 18) 
und die Wichtigkeit der optischen Verkürzungen 
damals schon erkannt war. 

10. Zweifelhaft, weil ebenfalls nur von Tzet- 
zes (Chil. VIII 329ff.) erwähnt, sind Hera und 


40 Herakles, der den Mist des Augias fortschafft (als 


Gruppe gedacht?). 

11. Ängezweiielt hat man die Urheberschaft 
des P. auch bei dem großen Weihgeschenk der 
Athener in Delphi (Paus. X 10, 1; vgl. Suppl.- 
Bd. IV S. 1214. Fouilles de Delphes III 2, 1. 
Vollgraff Bull. hell. L 289). Doch besteht 
kein ernstlicher Grund, den Namen des P. anzu- 
zweifeln oder eine Verlesung für Hyias anzu- 
nehmen, da man das Denkmal zeitlich von Mara- 


verlorengegangen sein, die Annahme, seit der Zeit 50 thon abrücken, vielleicht sogar bis in die fünf- 


sei das Gold nicht mehr vorhanden gewesen, 
durch minderwertiges Material ersetzt (Puch- 
stein Arch. Jahrb. VI 105. Syoronos Compte 
rendu Ac. Inscr. 1919, 31. Ippel Bronzefund 
von Galjüb 21), ist abzuweisen. Gegen die Ver- 
mutung von Dinsmoor (Amer. Journ. Arch. 
XXXVII 93ff.), die Statue sei bei einem Brand 
im 2. Jhdt. v. Chr. beschädigt oder zerstört wor- 
den: Koch Arch. Anz. 1935, 387. 


ziger Jahre hinuntergehen kann. Hier war Athena 
mit Apollon, Miltiades und den attischen Heroen 
ppiert. 

12. Außer dem Apollon dieser Gruppe er- 
scheint in guter Überlieferung noch eine Statue 
des Gottes, der Apollon Parnopios aus Bronze 
auf der Akropolis, gegenüber der Ostfront des 
Parthenon (Paus. I 24, 8, wo Adyovoı norjoat 
keine Unsicherheit über den Künstler bedeutet; 


Im 5. Jhdt. n. Chr. wurde die Parthenos aus 60 vgl. Tzetz. Chil. VIII 337 avönlıs Anöllor; 


dem Tempel entfernt (Marinus, Vita Procli 30). 
Nach der Passio S. Philippi (Acta Sanctorum 
Octobr. IX 545. Fuehrer Röm. Mitt. VII 
158) ist sie verbrannt. Dafür, daß sie nach Kon- 
stantinopel gebracht worden sei, haben wir kein 
Zeugnis. 

Literatur. Th. Schreiber Abh. Sächs. 
Ges. VIII, V. Puchstein Arch. Jahrb. V 82. 


hier auch ein Apollonkopf auf dem Hippodrom in 
Konstantinopel genannt). Der Parnopios könnte 
identisch sein mit dem in vielen Kopien erhal- 
tenen Kasseler Typus, der nach der Verwandt- 
schaft des Kopfes mit dem der Parthenos von 
Arndt (zu Brunn-Bruckmann Denkm. 517) und 
L. Curtius (ebd. zu 601—604) richtig P. zu- 
gewiesen worden ist. Vgl. noch Brunn- 


1931 Pheidias 


Bruckmann 677/78; Einzelaufn. 3804/05; 
Arch. Anz. 1933, 607. Athenische Münzen: Svo- 
ronos Monn. d’Ath. Taf. 93, 15—20. 41, 17 
—19. Mit Unrecht wurde dagegen P. zugeschrie- 
ben der Apollon von Patara (s. o.). 

Drei Aphraditestatuen des P. werden genannt 
(vgl. o. Bd. 1 S. 2782, 20). 

13. Kultstatue der Aphrodite Urania in ihrem 
Heiligtum in Melite, Athen, aus parischem Mar- 
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den Auftrag, eine Siegerstatue zu bilden, nicht 
abgewiesen haben. Doch erscheint in der Über- 
lieferung keine solche mit völliger Sicherheit: 
Pausanias nennt VI 4, 5 zwischen lauter Sieger- 
statuen in Olympia einen Knaben, der sich eine 
Taenie umwindet, also ein für eine Siegerstatue 
passendes Motiv; wie er angibt, führt er sie nur 
wegen des Künstlers, P., auf, da im übrigen un- 
bekannt war, wen sie darstelle. Es ist durchaus 


mor. Paus. I 14, 7. Der von Macchioro.Rev. 10 möglich, daß die Statue tatsächlich einen Sieger 


arch. XVIII (1911) 268 herangezogene Statuen- 
typus ist jünger. 

14. Kultbild der Aphrodite Urania in ihrem 
Tempel in Elis, aus Gold und Elfenbein, den 
einen Fuß auf eine Schildkröte setzend, also 
offenbar stehend. Paus. VI 25, 1. Plut. mor. 
142 D. 381 E. Für die Augen waren schwarze 
Steine verwendet: Athen. Mitt. XXIX 383 
(B. Keil). Eine Nachbildung hat man in dem 


darstellte, die Inschrift aber zur Zeit des Pausa- 
nias nicht mehr vorhanden war (Löwy Österr. 
Jahresh. XVIII 274). Jedenfalls ist sie zu schei- 
den von der Paus. VI 10, 6 an einer anderen Stelle 
der Altis erwähnten Statue des Pantarkes, ‚Lieb- 
lings‘ des P., so naheliegend die Kombination des 
Anadumenos der Altis mit der Figur am Zeus- 
thron im gleichen Motiv, die man auf Pantarkes 
deutete (s. o.), ist. Als Kopie des Anadumenos 


‚originalen‘ Berliner Torso K 5 (Katalog Blü-20 der Altis hat man den Diadumenos Farnese (Brit. 


mel, wo Literatur) erkennen wollen (Frick en- 
haus Arch. Jahrb. XXVII 366), der (nach 
antiken Spuren?) früher mit einer Schildkröte 
unter dem rechten Fuß ergänzt war. Eine ältere 
Fassung des Motivs bietet die Relieffigur an der 
Stütze der Sitzenden in Villa Albani 79 (Einzel- 
aufn. 3525). Vgl. auch Ermitage Kat. Wald- 
hauer Ill nr. 293. Die Statue war wohl dem 
olympischen Zeus gleichzeitig. 


Mus. nr. 501. Brunn-Bruekmann Denkm. 
271) erklärt. Dieser ist zwar ein Mellephebe; 
konnte aber wohl rais genannt werden. So weit 
die Arbeit ein Urteil erlaubt, kann er ein Werk 
des P. (trotz der Einwendungen von V. H. 
Poulsen Tilskueren 1937, 78) wiedergeben. 
20. Ungewiß ist die Bedeutung der Kleidu- 
chos aus Bronze (Plin. n. h. XXXIV 54): es 
könnte Athena (wogegen eigentlich der Zusam- 


15. Eine weitere Aphrodite des P. aus Mar- 30 menhang bei Plinius spricht) oder eine Prieste- 


mor (erimiae pulchritudinis, der gleiche Aus- 
druck bei der Lemnia) nennt Plin. n. h. XXXVI 
15 im Porticus der Octavia. 

16. Aus Marmor war auch der Hermes Pro- 
naos, der vor dem Ismenion in Theben stand, 
Gegenstück einer Athena des Skopas. Paus. IX 
10, 2. Vgl. u. Bd. II A S. 570, 63. 

17. Die Inschrift Opus Fidiae stand unter dem 
einen der kolossalen Dioskuren .von Monte Ca- 


rin gewesen sein (vgl. o. Bd. XI S. 597, 13; die 
dort erwähnte pergamenische Athena-Statue kann 
schon nach dem Stil nicht herangezogen werden). 

21.—23. Noch unbestimmter sind drei von 
Plin. a. O. genannte Bronzestatuen bezeichnet: 
zwei im Pallium, nach Analogie von Plin. n. h. 
XXXV 136 (vgl. H. L. Urlichs bei Sellers, The 
elder Pliniy’s Chapters on the hist. of art 42), 
vielleicht Porträts von Männern im Himation, die 


vallo‘ auf dem Capitol (Matz-Duhn Bildw. 40 Catulus im Tempel der Fortuna huiusce diei (vgl. 


in Rom nr. 959. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
494. Furtwängler-Urlichs Denkmäler? 
24. Ferri Boll. d’Arte VII [1927] 177. Vgl. 
Gnomon IX 456). Sie kann jedoch ebensowenig 
wie die des Gegenstücks (Opus Prazitelis) als 
authentisches Zeugnis betrachtet werden. Den- 
noch lassen sich beide Statuen aus stilistischen 
Gründen (Verwandtschaft namentlich mit Meto- 
pen und Fries des Parthenon) mit P. in Verbin- 
dung bringen. 

18. Am meisten unter den Werken des P. 
rühmt Lukian die Amazone, die sich auf den 
Speer stützt, die Anmut des Mundes, den Nacken 
(Imag. 4). Sie gehörte zu den Amazonen von 
Ephesos, die P., Polyklet, Kresilas und Phradmon 
im Wetteifer gearbeitet hatten (Plin. n. h. XXXIV 
53. Vgl. o. Bd. XI S. 1716, 29). Dem P. zuzu- 
weisen ist der Typus Mattei (Helbig Führer? 
192). Die bestechende Vermutung von Arndt 


nr. 7) geweiht hat und ein nackter Koloß. 

24. Nach Plut. Per. 13 war P. der künstle- 
rische Berater des Perikles, vgl. o. Bd. XIX 
S. 789, 29. Da Plutarch zudem unter den für 
Perikles hier beschäftigten Künstlern, und zwar 
aus vorzüglicher Quelle, nur Architekten nennt, 
so hat man seit langem angenommen, daß P. der 
eigentliche Meister des Skulpturenschmucks die- 
ser Bauten, insbesondere des Parthenon, gewesen 


50sei. Diese Ansicht wird bestätigt durch den bei 


aller Verschiedenheit der Ausführung im Einzel- 
nen einheitlichen Stil der Parthenonskulpturen. 
Selbst bei den Metopen, die die stärksten Unter- 
schiede aufweisen, ist eine richtungweisende 
Oberleitung zu spüren, ein Stil, der noch im 
‚strengen Stil‘ wurzelt, aber schom die klassische 
Stufe erreicht hat: einzelne der Gehilfen sind 
noch nicht imstande, diesen Absichten zu folgen. 
Viel einheitlicher ist der Fries, bei dem auch 


(Festschr. Loeb 1f.), daß der Kopftypus in dem 60 der leitende Meister die klassische Harmonie 


sog. Diadumenos von Petworth (Brunn-Bruck- 
mann Denkm. 84) erhalten sei, ist nach den 
Beobachtungen von E. Schmidt (Corolla Cur- 
tius 74.) über die Kopfwendung wieder zweifel- 
haft geworden. 

19. Wenn P. auch in erster Linie Götterbild- 
ner war, hier seine Stärke und sein Interesse, 
sein Ruhm lag, so würde er selbstverständlich 


weiter durchgeführt hat und die Giebel, die seine 
letzte Stufe zeigen. Die Unterschiede der drei 
Teile beruhen aber auch auf der Verschiedenheit 
der Aufgabe: die Metopen, jede für sich abge- 
schlossen und kompositionell nur lose miteinan- 
der verbunden, doch jede Tempelseite eine Ein- 
heit, starkes Hochrelief; der Fries, fortlaufende 
einheitliche Darstellung um die ganze Cella her- 





F 1010143 


um, die Eingangsseite symmetrisch, die anderen 
Seiten in fortlaufendem Rhythmus komponiert, 
flaches Relief. Die Giebel, wie üblich im Osten 
ruhiger, im Westen stark bewegt, der Ostgiebel 
formal geteilt in die Mittelgruppe und die nach 
außen geöffneten Flügel, im Westgiebel alle Fi- 
guren nach der Mitte zu bezogen; die Figuren voll 
rundplastisch, auch auf der Rückseite ausge- 
arbeitet. Der Skulpturenschmuck muß bei Bau- 
beginn 447 entworfen sein. An den Giebelfiguren 
ist bis 432 gearbeitet worden. Auch inhaltlich ist 
der Skulpturenschmuck einheitlich. Die Metopen 
enthalten im Osten den Gigantenkampf der Göt- 
ter, im Norden die Iliupersis, im Süden den 
Kentaurenkampf des Theseus, im Westen den atti- 
schen Ama sonnant Im Fries ist der Pana- 
thenaeenzug dargestellt, im Osten empfangen von 
den zwölf Göttern und den zehn Heroen der 
Phylen. Der Ostgiebel gibt die Geburt der Athena 
inmitten der großen Götter, der Westgiebel den 
Streit der Athena und des Poseidon um das at- 
tische Land im Beisein der Landesheroen und 
Urkönige. So erscheinen im Osten, wie auf der 
Basis der Parthenos, die mit dem Tempelschmuck 
zusammengehört, dreimal die großen Götter, auch 
in der Anordnung teilweise sich entsprechend, 
immer wieder in anderer Situation und anderem 
Temperament. Von allen Teilen des Skulpturen- 
schmucks führen stilistische Beziehungen zu an- 
deren Werken des P. Das Ganze hebt sich deut- 
lich ab von anderen attischen Werken gleicher 
Art und Zeit wie den Skulpturen vom sog. The- 
seion. 

Rechnungen: IG? I 339—353 (die Bildhauer 
der Giebel ohne Namen genannt; fraglich, ob der 
Name des P. irgendwo in der Rechnung stand). 

Aus der sehr umfangreichen Literatur: Ju- 
deich Topogr.? 252,2. Michaelis Der Par- 
thenon 1871. A. H. Smith The sculptures of 
the P. 1910. Collignon Le P. 1914. Hege- 
Rodenwaldt Akropolis Taf. 21—54. P. Jo- 
hansen Phidias and the Parthenon sculptures 
1925. v. Lücken Die Entwicklung der Par- 
thenonsk. 1930. Schweitzer Lpz. Winckel- 
mannsbl. 1986. Praschniker Parthenonstu- 
dien 1928. W. H. Schuchhardt Arch. Jahrb. 
XLV 218. Carpenter Hesperia I 1. II 47. 
Wegner Athen. Mitt. LVII 9. 

Der große Name des P. hat selbstverständlich 
dazu geführt, ihm fremde Werke zuzuschreiben: 
auch unter den genannten mögen solche sein. 
Bei Vorkommen mehrerer Meisternamen half man 
sich wohl durch Annahme von Mitarbeit des P. 
o. dgl. Sicher anderen Künstlern gehören: die 
Nemesis des Agorakritos (o. Bd. I S. 882), dessen 
Göttermutter ebd), die Athena des Kolotes in 
Elis (s. o. Bd. XI S. 1123, 1ff.), der Asklepios des 
Thrasymedes (s. u. Bd. VI A S. 594, 5), die Sta- 
tuen des Bryaxis in Patara (o. zu nr. 2). Auch die 
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mann 463b; Einzelaufn. 547—549. 3694—3696; 
Arch. Anz. 1929, 372). Vgl. Kasseler Apollon. — 
Zeuskopf von Kyrene: Guidi Africa Italiana I 
3. L. Curtius Röm. Mitt. Erg.-Heft I 14. 
Vgl. Zeus Olympia, Poseidon v. Parthenonfries. 
— Ebenso zu tien folgenden Köpfen: Ammon 
Chiaramonti (Brunn-Bruckmann 696) vnd 
bärtiger Gott Boboli-Torlonia Curtius Röm. 
Mitt. E.-H. I 32. — Athena Medici (oben zu 


10 nr. 4; Brunn-Bruckm. 171, Louvre) zuletzt 


E. Schmidt Corolla Curtius 75ff. Vgl. Par- 
thenos, Amazone Mattei, Parthenongiebel. — 
‚Sappho‘ (Kore?) Albani (Brunn-Bruckm. 
255; Einzelaufn. 115/16; Musée de Cherchell 
Suppl. T. V 2). Vorstufe: E. Sehmidt Ant. 
Plastik (Festschr. f. Amelung) 222. Vgl. Parthe- 
nonmetopen u. -fries. — Sitzende Göttin (‚Olym- 
pias‘): E. Schmidt Corolla Curtius T2fE., wo 
vermutet, daß der Kopftypus der sog. Sappho 


20(Brunn-Bruckm. 576) zugehört. Vgl. Par-. 


thenon, Fries und Giebel (sog. Tauschwester). — 
Verwandt die Aphrodite, die auf dem Votivrelief 
von Daphne (Athen. Nat.-Mus. 1601) benutzt ist, 
Arndt zu Brunn-Bruckm. 673r. Vgl. auch 
Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLI 191. — Her- 
mesknabe, Rom-New York: A. Neppi Mo- 
dona Historia III 429. Helbig Führers 1019; 
Einzelaufn. 808. 4478—4481. Vgl. Lemnia. — 
Dionysos Brunn-Bruckm. 745. Vgl. Parthe- 


30 nonfries und -metopen. — ‚Nike‘ (flügellos), 


Neapel, L. Curtius zu Brunn-Bruckm. 766. 
Vgl. ‚Tauschwester‘. — Anakreon, von Paus. I 
25, 1 auf der Akropolis neben Statue des Xan- 
thippos, Vaters des Perikles, ohne Künstlernamen 
erwähnt. Kopien: Bernoulli Griech. Ikon. I 
77. Vgl. die obengenannten bärtigen Götterköpfe 
und Schild der Parthenos (sog. Kapaneus, 
Brunn-Bruckm, 6071.). 

Wie weit die antike Kunstschriftstellerei die 


40 Kunst des P. in ihrer Besonderheit zu würdigen 


verstand, wissen wir nicht. Was uns von Urteilen 
erhalten ist, bleibt meist bei allgemeinem Preis, 
so Aristoph. Pax 617. Plat. Meno 91 D; Hippias 
mai. 290 A. Cie. Brut. 64, 228. Das Erhabene, 
Großartige, Gewichtige seiner Kunst wird her- 
vorgehoben: Demetr. zegi ägunv. 14. Dionys. Hal. 
Isoer. 3, 541. Quintil. Inst. XI 10, 9. Zum 
Kontrast: Fronto ad Verum I p. 113 Naber. Er 
wird natürlich unter den Meistern ersten Ranges 


50 genannt, so Cie. Acad. pr. II 146 mit Zeuxis and 


Polyklet, Dion. Hal. de Thukyd. iud. 4, 817 mit 
Polyklet und Myron, Origines c. Celsum VIII 17 
mit Polyklet usw. a 
In erster Linie steht bei P. die Gold-Elfenbein- 
Technik: Diod. XXVI irg. 1. Iuven. Sat. VUI 
103. Sen. Epist. 85 usw. Es mag sein, daß er hier 
von Kolotes (s. o. Bd. XI S. 1123, 33) gelernt hat. 
Daneben (Seneca a. O.) ist er aber auch an- 
erkannter Meister des Erzgusses. In der bei Pli- 


‚Mitarbeit‘ am Zeus des Theokosmos (s. u. Bd. 60 nius erhaltenen Vergleichung der großen Erz- 


VA S. 1999) wird Legende sein. Andererseits hat 
die moderne Wissenschaft eine große Anzahl, 
meist in Kopien erhaltener Werke P. zugeschrie- 
ben. Von diesen Zuschreibungen seien einige, die 
einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit 
haben, genannt: Zeus, stehend, Typus Palermo- 
Florenz: Amelung Flor. Ant. 7. L. Cur- 
tius Röm. Mitt. XLV 1. Brunn-Bruck- 


gießer (Plin. n. h XXXIV 54; vgl. o. Bd. XVI 
S. 1127, 17) wird P. sogar als der Begründer des. 
Erzgusses bezeichnet, was auch bei Beschrän- 
kung auf die hier zusammengefaßten Meister 
chronologisch nicht richtig sein kann. Die beson- 
deren Neuerungen des P. sucht Lehmann- 
Hartieben Drei Entwicklungsphasen griechi- 
scher Erzplastik 7 zu bestimmen. 


tvo T Del1Ulas 


Plinius nennt P. als ersten Meister der toreu- 
tice; das muß sich in seiner Quelle auf wirklich 
toreutische Arbeit bezogen haben (s. u. Bd. VIA 
S. 1751, 35ff. 1761, 58). Außer den großen Gold- 
elfenbeinbildern, wo die Toreutik eine wichtige 
Rolle spielt, werden auch selbständige Werke der 
Art genannt: Martial spricht III 85. IV 39, 1f. 
X 87, 15f. von dem Phidiaei toreuma caeli; an der 
ersten Stelle nennt er als solche Arbeit Fische. 


Iulian Epist. 8 und Nikephor. Gregor. Hist. VIII 10 


7 nennen Cicade, Biene und Mücke, also mikro- 
technische Werke — deren Existenz nicht ohne 
weiteres zu bezweifeln ist. 

Marmor scheint dem Sen. Epist. 85, 40 nicht 
als Werkstoff des P. bekannt, aber Aristot. Eth. 
Nicom. VI 7, 1141a 10 nennt ihn Asoveyos; in 
den ‚latereuli Alexandrini‘ ed. Diels 7 wird er mit 
Praxiteles und Skopas unter den dyaluaronoroi 
aufgeführt; wir kennen mehrere Marmorwerke 


(nr. 2. 12. 14. 15) und der Anteil des P. an den 20 besseren 


Parthenonskulpturen muß wenigstens zum Teil 
in eigenhändiger Arbeit bestanden haben, setzt 
jedenfalls eine volle Beherrschung der Marmor- 
technik voraus. Nach Plin. n. h. XXV 54 war P. 
‚im Anfang‘ Maler ( rl. o, zum Schild der Par- 
thenos) wie sein Bru :r und sein Neffe. Als Ar- 
chitekt wird er zwar nicht genannt, aber die 
Gestaltung der Umgebung bei den großen Gold- 
elfenbeinbildern, auch die Vertrauensstellung bei 
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4. Jhdt. v. Chr. Der Künstler kann Nachkomme 
von Nr. 2 gewesen, oder aber nur nach ihm ge- 
nannt sein. 

4) Piöras, Sohn des Phidias, Bildhauer, ar- 
beitet zusammen mit seinem Bruder Ammonios 
(s. d. Nr. 24 o. Bd. I S. 1868) die Statue eines 
Pavians aus Basalt. CIL VI 857. IG XIV 1264. 
Marucchi Museo egizio Vaticano 320. v. Bis- 
sing Handb. d. Archaeol. I 174, 8. 

[G. Lippold.] 

5) Steinschneider, dessen Signatur ein Hya- 
zinth im British Museum trägt, Dargestellt ist 
ein nackter Jüngling mit hochgestelltem linken 
Fuß, der eine Beinschiene anlegt. Form des Stei- 
nes und Charakter der Schrift weisen in helleni- 
stische Zeit. Furtwängler Arch. Jahrb. III 
Taf. 8, 13 (= Kl. Schr. II Taf, 26, 18); Ant. 
Gemmen Taf. 34, 18, [J. Sieveking.] 

Fhetippläse (Beiöınalöns Herodot, in der 

ss.-Klasse; in der schlechteren Pikir- 
ains, so durchweg die Späteren; Nepos Phidip- 
pus), Eilbote der Athener, der beim Einfall der 
Perser im J. 490 v. Chr. an die Lakedaimonier 
geschickt, um diese zum Beistand aufzufordern, 
die Strecke von 1140 Stadien (Plinius, s. u.), etwas 
über 200 km, zwischen Athen und Sparta zu Fuß 
in 2 Tagen zurücklegte; unterwegs soll er beim 
Berg Parthenion vom Pan angerufen worden sein 
und den Auftrag erhalten haben, die Athener 


den Bauunternehmungen . des Perikles beweist 30 seiner Freundschaft zu vers. hern, worauf diese 


architektonische Begabung und Kenntnis. 

So ist P. ein universaler Künstler, auch in 
der Fülle der Gegenstände, in dem Reichtum der 
Form und des Ausdrucks. Auch bei ihm liegen 
die Art des plastischen Sehens, die Raumvorstel- 
lung wie gewisse Grundformen der Gestaltung des 
Körpers im Ganzen wie im Einzelnen fest, so wan- 
delbar sie von Fall zu Fall sind. Er geht aus von 
der attischen Kunst des strengen Stils, ist einer 


später dem Gott ein Heiligtum an der Burg er- 
richteten, Herodot. VI 105f. Paus, I 28, 4. VIII 
54, 6. Poll. III 148 S. 200, 16 Bethe. Schol. Aristid. 
8. 51 und 215 Frommel. Corn. Nep. Milt. 4, 8. 
Plin. n. h. VII 20, 84 (daraus Solin. Coll. I 98 
S. 25, 10 Momms.}, [J. Miller.) 
Pheidippos (Selöınzos). 1) Sohn des Thes 
salos, Bruder des Antiphos, somit Enkel des He- 
rakles und der Chalkiope, die Hyg. fab. 97 p. 92 


der Führer zur klassischen Reife, lernend von 40 Sch. als seine Mutter genannt wird; Hyg. 81 nennt 


Ioniern wie den thasischen Malern und dem Mei- 
ster der Olympiaskulpturen, auf der anderen 
Seite von Polyklet. Manches bleibt uns natürlich 
verschlossen, da doch zu vieles verloren, vor 
allem kein Einzelwerk seiner Hand im Original 
erhalten ist. 

Als Schüler des P. werden genannt: Alka- 
menes, der auch als sein Nebenbuhler erscheint 
(o. nr. 9), o Bd. I S. 1507 Nr. 5. Agorakritos, 


ihn unter den Freiern der Helena. Mit dem Bruder 
zusammen befehligte er vor Troia 30 Schiffe der 
Inseln Kos, Kalydna, Nisyra, Karpathos und Kasos. 
Dadurch, daß Hyg. 97 dem Antiphos 20 zuteilt, 
eibt er dem P. 10, Aber sein Name fehlt in den 
Hss.; Hom. Il. II .676ff., zitiert bei Strab. XIV 
653 a E. IX 444. Diod. V 54. Apollod. ep. 3, 13. 
Schol. Pind. Nem. 4, 42. Schol. Apoll. Rhod. IHI 
1090. Dictys I 14. 17. Dares 14. Nach Dares 23 


sein ‚Liebling‘, o. Bd. I S. 882 und Suppl.-Bd. I 50 wurden beide Brüder von Hektor getötet, während 


S. 30. Kolotes s. o. Bd. XI S. 1122 Nr. 2. 

Literatur. Brunn Gesch, d. griech. 
Künstler I 157. Overbeck Schriftquellen 618 
—807. Furtwängler Meisterwerke 1ff. 
Schrader Phidias 1924. Lechat Phidias 
1924. Hekler Die Kunst des Phidias 1924. 
Sitte Zu Phidias 1925. Bieber b. Thieme- 
Becker, Allg. Lex. d. bild. Künstler XXVI 541. 
Mustilli Bull. Com. LXI 7#. L. Curtius 
Die antike Kunst II 362. 

3) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur 
vom Amphiareion von Oropos (Marmorbasis, 
unten und oben profiliert): Leonardos Egnu. 
àox. 1919, 102; danach hat vielleicht als oberer 
Abschluß ein Stein mit der Inschrift Augeloy/os} 
gedient. Die Statue hätte dann den Sohn des 
Amphiaraos (o. Bd. I S. 1938) dargestellt. Arch. 
Anz. 1922, 267. Suppl. epigr. Gr. I nr. 117. Wohl 


sie nach der herrschenden Überlieferung den Krieg 
glücklich überstanden; Wagner o. Bd. I S. 2580. 
P. wurde mit zu Telephos geschickt, der als Sohn 
des Herakles mit ihm verwandt war; Dietys II 5. 
Er war auch nach Eustath. Od. 1698 und Eudokia 
401 mit im hölzernen Pferde. Auf der Heimfahrt 
wurde P. nach Ephyra in Thesprotien verschlagen; 
Vall. I 1, 1. Strab. IX 444, wo Antiphos auch ge- 
nannt ist. Dort starben sie; ihre Nachkommen ge- 


60 langten nach Thessalien. Eine abweichende Version 


läßt P. allein über Andros nach Kypros geraten; 
Apollod. ep. 6, 15. 15b (~= Tzetz. Lyk. 911). 
Nun kommt zweimal in den Lügenerzählungen 
des Odysseus, Od. XIV 316. XIX 287 ein Thes- 
proterkönig Pheidon vor. Da dieser Name eine 
Kurzform zu P, ist (s. Fiek-Bechtel Griech. 
Personennamen 412), nimmt man mit Recht an,daß 
P. ursprünglich mit diesem identisch ist, und auch 
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mit dem Pheidon der makedonischen Königssage; 
vgl. Hiller v. Gaertringen Aus der Ano- 
mia 2,2. Gruppe 264f. Busolt GG 1243, 2. 
— Die Sage, daß P. nach dem Kriege nicht in die 
Heimat Kos zurückgekommen, sondern nach Thes- 
protien verschlagen sei und sich dert angesiedelt 
habe, ist historisch unmöglich, Vielmehr muß 
Thesprotien die ursprüngliche Heimat des P. sein, 
wie es das Epigramm 89 in dem Peplos, den man 
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119 f). Der unmittelbare Anlaß mag eine größere 
Spende dieses Volksnahrungsmittels in den Jahren 
der Hungersnot (380—325) gewesen sein (Hype- 
tid. frg. 184, Schäfer Demosth. II? 296, 4). 
Dem Demosthenes, der den Antrag einbrachte 
(vielleicht gehören die Reden des Hpypereides 
Yato Xaupepllov neol Tod zaglyovs in diesen Zu- 
sammenhang) wurde anläßlich des harpalischen 
Prozesses vorgeworfen, er habe für den Antrag 


Aristoteles zuschrieb (Bergk II 355), deutlich 10 auf Verleihung des Bürgerrechtes Geld genom- 


ausspricht. Da sich jedoch einige Geschlechter in 
Kos auf die Brüder zurückführten, ließen sie diese 
auch dort geboren sein. Diesen Gegensatz suchte 
man durch die Sage von der Auswanderung auszu- 
gleichen; vgl. K 0. Müller Dorier I 110f. 
v. Wilamowitz Phil. Unters. IX 52. 53, 21. 
Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. griech. 
Sprache 255, Schirmer Myth. Lex. III 384. 
Gruppe 113. 637; Suppl.-Bd. III S. 951. Ro- 
bert Heldens. II 562f. 651,3. [Karl Scherling.] 
2) Sohn des Chairephilos aus dem Demos 
Paiania. Der Stammbaum der Familie (zum Vater 
Chairephilos s. o. Bd. III S. 2027£f.), wie ihn 
Sundwall (Rh. Mus. LX 150; Klie V 131) 
festgestellt hat, scheint mir insofern verände- 
rungsbedürftig, als der IG II? 1557, 70 (zu dieser 
Inschrift s. Busolt Staatskde.® 985, 3. L ip- 
sius Att. Recht 628f.) genannte Chairephilos II 
mit dem Vater des P., also Chairephilos I, iden- 


men (Dinarch, I 43. Schäfer Demosth. III 
333). Wenn wir dies auch nicht beurteilen kön- 
nen, soviel steht fest, daß sowohl Pamphilos wie 
P. ihren Bürgerpflichten nachkamen; eine Lei- 
turgie des Pamphilos wird IG II 417, 14 erwähnt 
und P, war im J. 323 v. Chr. Trierarch (IG T 
1631, 622). [A. Raubitschek.] 
3) Sklave und Leibarzt des Königs Deio- 
taros, war 707 = 47 in seiner Umgebung, als er 


20 in Galatien Caesars Besuch empfing, und war 709 


— 45 in der Begleitung der von ihm nach Rom 
geschickten Gesandtschaft; er ließ sich aber hier 
von dem Enkel und Ankläger des Deiotaros, Ka- 
stor, gewinnen, gegen seinen Herrn Zeugnis ab- 
zulegen, insbesondere hinsichtlich der Beschul- 
digung, daß er den Caesar bei jenem Besuch er- 
morden zu lassen beabsichtigte (Cie. Deiot. 2. 3. 
178. 21. 26. 28. 30—32. Schol. Gronov. Deiot. 
421 Or. = 298 St. Der Name nur Cie. 17, sonst 


tisch sein dürfte, und Pheidippos Il, dessen Name 30 verächtlich servus, fugitivus, auch furcifer 26). 


IG II2 1152 ergänzt wurde, nicht sicher zur Fa- 
milie gehört. Aber auch von Söhnen des Chaire- 
philos werden Athen. III 120a. VIII 339d aus- 
drücklich zwei genannt, so daß wir in Pheidon 
(IG II? 1557, 70. Dinarch, I 43) den Vater des 
Chairephilos I, nicht seinen Sohn, erkennen kön- 
nen. Demnach hatte P. nur einen Bmuder: Pam- 
philos. P. erhielt zusammen mit seiner Familie 
um 328 v. Chr. das attische Bürgerrecht (vgl. 


[F. Münzer.] 
4) Athener, Bildhauer. Signatur von Chalkis, 
von einer Statue des Akeratos, Sohnes des Phaiar. 
Zeit nieht näher bestimmt. IG XII 9, 942. 
[@. Lippold.] 
5) Attischer Schalenmaler des früh-rf. Stils. 
Seine Signatur ist nur auf der ganz rotfigurigen 
Augenschale aus der Werkstatt des Hischylos Lon- 
don E6 erhalten. E.Langlotz (Zur Zeitbestim- 


Kahrstedt Staatsgeb. u. Staatsang. in Athen 40 mung 34 Anm.) und J. D. Beazley (Att. Vasen- 


78f., s, jetzt H. Pope Non Athenians in Att. Inscr. 
38, 17) auf Antrag des Demosthenes (Dinarch. I 
43). Im Hippiskos und den Sorakoi des Alexis 
(FCA II. 299. 377. Athen. IO 120b) aus der Zeit 
um 340 v. Chr. (e. o. Bd. I S. 1469, 18ff.) wird 
P. noch als &&vos erwähnt, im Epidaurier des 
selben Dichters (FCA II 321f. Athen. III 119 f) 
wird auf die Verleihung des Bürgerrechtes schon 
Bezug genommen. Auch der Komödiendichter 
Timokles (s. u. Bd. VIA S. 1260ff. Nr. 3) er- 
wähnt P. und seinen Bruder einige Mal. Aus den 
Ikairoi oder Satyroi (die nicht vor die Schlacht 
von Chaironeia gesetzt werden können, wie 
Körte annimmt u. Bd, VIA S. 1261, 45ff.) er- 
fahren wir, daß P. und sein Bruder, mit dem 
Spitznamen oxdußeo: bezeichnet, Beziehungen 
zur Hetäre Pythonike hatten (FCA II 458ff.); auf 
ihr Geschäft als Salzfischhändler spielt ein Frag- 
ment aus der AY8n an (FCA II 461, nicht er- 


maler 23; Cam Fragments 11 zu Taf. 4, 29) 
haben ihm aoh sichen weitere Augenschalen mit 
sf. Innen- und rf. Außenbildern zugeschrieben, 
W. Kraiker, der den stilistischen Ablauf 
der Schalenbilder des P. dargelegt hat (Athen. 
Mitt. LV, 1930, 167f.), hält B e a z l e y Att. Vasen- 
maler 23 nr. 1 und 5 für Frühwerke, die Schalen 
Sig. Galatin (Athen. Mitt. Taf. 9, 2; Beil. 54), 
Beazley nr. 4, 3, 8, 6 und 7 für Werke seiner 


50 mittleren und besten Schaffenszeit, Beazley 


nr, 2 für sein spätestes Werk. . 
Die ältesten Schalen des P. entsprechen zeit- 
lich den frühen Gefäßen des Oltos (mm 520 
v. Chr.), unterscheiden eich aber von ihnen durch 
die untersetzten, plumpen und fetten Körper der 
Figuren auf den Außenseiten, durch eine unbe- 
stimmte und summarische Behandlung des Kon- 
turs und der Innenzeiehnung und eine breite, aber 
schwungvolle Strichführung. Es sind Züge, die 


wähnt bei Körte u. Bd. VIA S. 1261, 9#.); aus 60 ihnen eine sehr charakteristische, ja persönliche 


einem anderen Fragment dürfte hervorgehen, daß 
eie als attische Bürger zu den inneis gehörten 
(Athen. IH 120a). Die Aufnahme der Familie 
des Chairephilos in die Reihen der attischen Bür- 
er wird mit dem Salzfischhandel (s. u. Bd. IV A 
3 2319. und o. Bd. XI S. 951, 14H. Daremb.- 
Sagl. IV 1023f.), den diese Leute im großen be- 
trieben, in Zusammenhang gebracht (Athen, III 


Note n. Ihre st. Innenbilder sind im Vergleich 
zu et Außenbildern ganz flüchtig gemalt. 
Offenbar ist es der Einfluß Epiktets, der sich in 
der Folgezeit in den Schalenbildern des P. immer 
deutlicher bemerkbar macht, Dafür spricht neben 
der wundervoll elastisch sich im Rund bewegenden 
Figur des Dionysos auf der Schale Gallatin (Athen. 
Mitt. Taf, 9, 2) und dem ri. Bogenschützen der 
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Schale London E 6 (Athen. Mitt. Taf. 9, 1), der in 
dem Teller des Epiktet London E135 (Arch. 
Jahrb. XLIV, 1929, 165 Abb. 9) sein älteres Gegen- 
Stück hat, auch die mehr und mehr zunehmende 
Verfeinerung der Figuren und des Striche, die in 
der Schale London E 6, dem schönsten und reifsten 
Werk des P., ihren Höhepunkt erreicht. Die epä- 
teste Schale des P. in Würzburg (E. Langlotz 
Griech. Vasen in Würzburg 467 Taf. 136 und 164), 
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fahren wir aber (Tatian adv. Gr. 13. Clem. Strom. 
I 117 p. 389. P. Jacoby Marm. Par. S. 158), 
daß Theopomp die Zerstörung Troias kurz vor 
oder nach 1200 ansetzte, und dann muß er das 
Geschlecht zu 40 Jahren angenommen haben, weil 
bei einer Dauer von 35 oder 33!/3 Jahren die 
Zahlen nicht hoch genug hinaufreichen. Also war 
sein Anfangspunkt Herakles 1280—1240 und der 
11. von ihm, Karanos, fällt in 880—840. Je nach- 


um 500 v. Chr., bedeutet ihr gegenüber sowohl 10 dem man nun in P. den Bruder (Synk. 373, 17. 


einen Abstieg in der Qualität als auch ein Er- 
lahmen seiner künstlerischen Gestaltungsfähigkeit, 
wie Kraiker 178ff. ausgeführt hat. 

Eine sf. Hydria in Madrid (Corpus vas. ant. 
Espagne 28), die Langlotz (Griech. Vasen in 
Würzburg im Text zu 467) dem P. zuzuschreiben 
geneigt ist, ist trotz mancher überraschend: Ahn- 
liehkeit mit den Bildern des P. im einzelnen, der 
begrenzten Eigenart dieses Schalenmalers schwer- 
lich zuzutrauen, [Reinhard Lullies.] 

Pheidon. 1) König der Thesproter bei Hom. 
Od. XI 316, doch s. Nr. 3. 

2) Von Korinth, einer der ältesten Gesetz- 
geber nach Aristot. pol. 1265 b 12, doch s, Nr. 3. 

3) König von Argos, wie es scheint, in der 
zweiten Hälfte des 7. Jhdts. Seine Zeit ist sehr 
umstritten, da aus dem Altertum die wider- 
sprechendsten Angaben darüber überliefert sind. 
Am weitesten hinauf, an die Wende des 10. und 


498 Diod.) oder den Vater (Synk. 499) des Kara- 
nos sieht, fällt dieser in dieselbe Generation oder 
in die vorhergehende 920—880, was dann zum 
Ansatz des Pariers stimmen würde. 

Da dieser Ansatz zu dem, was wir sonst von 
P. wissen, nicht stimmt, so fragt es sich, wie er 
zustande gekommen ist, und da ist nun daran zu 
erinnern, daß sowohl Vollgraff (N. Jahrb. 
XXV 305—317) wie Gruppe teils aus argivi- 


20 schen Gentilnamen, teils aus der Verbreitung ar- 


givischer Götterkulte und der Entwicklung der 
Heraklessage auf ein ausgedehntes argivisches 
Großreich in ältester Zeit geschlossen haben, das 
ziemlich alle von Griechen besiedelten Gegenden 
umfaßt haben muß. Die Erinnerung daran lebt 
noch in den homerischen Gedichten, die die argi- 
visohen Namen %4oyszos und Javaoi unterschieds- 
los mit Ayauoi für die Gesamtgriechen verwenden, 
und sie scheint auch noch in Aisch. Suppl. 245ff. 


9. Ihdts., setzt ihn das Marm. Par, ep. 30 (895/94 30 durch, wenn der argivische Urkönig Pelasgos den 


bzw. 894/98), und ihm kommt wohl am nächsten 
die Angabe Theopomps (frg. 30 Mü. 29 Grenf-H. 
393 Jac.), wonach er der Vater oder Bruder des 
Karanos, des ersten Königs von Makedonien, war, 
den Theopomp als 11. von Herakles und 7. von 
Temenos bezeichnet, Allerdings ist diese Angabe 
zunächst kaum zu verwerten, da uns weder der 
zeitliche Ausgangspunkt der Reihe noch die von 
Theopomp angenommene Dauer des Geschlechts 


Strymon als die Ostgrenze seines Reiches nennt, 
das also auch Thessalien, Epeiros und Makedonien 
umfaßte. Es scheint nun, als ob Theopomp und 
das Marm. Par. P. irrtümlicherweise mit diesem 
altargivischen Großreich in Verbindung gebracht 
haben, und dieser Irrtum wäre dann um so be- 
greiflicher, wenn man neben dem jüngeren einen 
älteren Pheidon annehmen konnte. Diese An- 
nahme, die auf Otfr. Müller (Dor. II 108) 


bekannt ist; doch läßt sich folgendes darüber ver-40 und Plaß (Die Tyrannis I 166—174) zurück- 


muten. Die Angabe entstammt dem 1. Buch der 
Philippika, in dem Theopomp nicht nur die Ge- 
schlechterfolge der Könige von Makedonien vor 
Philipp, sondern auch ihre Zusammenhänge mit 
Herakles und dem argivischen Königsgeschlecht 
nachzuweisen hatte. Dabei ging er natürlich vom 
Regierungsantritt Philipps aus (860/59); vor ihm 
lagen zwei Geschlechter, die durch seinen Vater 
Amyntas III. und dessen Oheim Archelaos ver- 


geht, hat neuerdings in Lehmann-Haupt 
einen Vertreter gefunden (Herm. XXVII 558. 
XXXV 648ff.), der dabei besonders auf die 
eigentümliche Beschaffenheit der Stelle Herodot. 
VI 127 hingewiesen hat (bei Gercke-Norden 
Einl. III? 82). Dort heißt es von einem der Freier 
der Agariste, dem Argiver Lakedes Peiðwros 
od Apyeiov tvoarvov nais Aswanöns, P. ðèÈ toù 
ta utoa nomoarres xr., d. h. also Lakedes, der 


treten sind (s. die Namentafel bei Beloch GG 50 Sohn P.s des Tyrannen von Argos, des Pheidon 


um 1, 73). Vor Archelaos regierten die acht Kö- 
nige, die bei Herodot. VIII 139 und Thuk, II 
100, 1 erwähnt werden, und vor diese setzte nun 
Theopomp seinen Karanos mit dessen beiden 
Nachfolgern Koinos und Tyrimmas, die in allen 
Königslisten mit ihm verbunden sind, Wenn 
Tustin, VII 1, 12 die beiden fortläßt, so ist das 
bei der Flüchtigkeit seines Auszugs kein Beweis 
dafür, daß Theopomp sie nicht kannte (s. auch 


nämlich, der usw. Danach muß man annehmen, 
daß Herodot mindestens noch einen und wahr- 
scheinlich älteren P. gekannt hat, der vielleicht 
mit dem Thesprotenkömig (Nr. 1) und eher noch 
mit dem alten Gesetzgeber von Korinth (Nr. 2) 
in Verbindung zu bringen ist. Denn daß Korinth 
nicht beim Einbruch der Dorier, sondern erst spä- 
ter von Argos aus begründet ist, habe ich in 
Bd. XII S. 1014 zu zeigen gesucht; für Megara 


Solin. 9, 13. Busolt GG I? 618, 3); wahr- 60 hat es kürzlich Kr. Hanell Megar. Stud., Lund 


scheinlich fand er von ihnen nichts Besonderes be- 
Tichtet, ebensowenig wie später von Alketas, den 
er ebenfalls übergangen hat. Demnach ergaben 
sich für die Königsreihe von 360 an bis Karanos 
einschließlich 13 Geschlechter, und da dieser als 
der 11. von Herakles bezeichnet wird, so hat 
Theopomp von Herakles bis zu Philipps Regie- 
rungsantritt 23 Geschlechter gezählt. Nun er- 


1934, nachgewiesen, und für Sikyon und Phleius 
hat echon Otfr. Müller (Donier I 80) das- 
selbe mit gutem Grund vermutet. Wenn also der 
hohe Ansatz im Marm. Par. und bei Theopomp 
auf der Verwechslung mit einem älteren P. be- 
ruht, so kommt er für die Zeitbestimmung des 
geschichtlichen P. nicht in Frage. 

Der nächste Ansatz P.s ist der des Hieronymos 
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ab Abr. 1280 = 798/97 fidon Argivus mensuras 
et pondera primus invenit; er stimmt zu Euseb. 
chron. I 230, wonach die 24 makedonischen 
Könige von Karanos bis auf Alexanders Tod 
475 Jahre regiert hätten. 475 + 323 — 798, hier 
ist also Karanos als Bruder P.s angesehen. Wie 
der Ansatz zustande gekommen ist, zeigt Bu- 
solt GG PE 615, 2. 618, 2. 619: ihm liegt das 
Datum Ol. 8 = 748 P. in Olympia zugrunde. Das- 
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Ist das richtig, so müssen alle diese Histörchen 
kurz nach den Ereignissen entstanden sein, und 
wenn auch ihre Erfinder sicher auf geschichtliche 
Zuverlässigkeit nicht aus waren —- ein so grobes 
Versehen, daß einer einen Vater bekam, der schon 
150 Jahre tot war, kann man ihnen unmöglich 
zutrauen. Es gibt aber auch noch andere Nach- 
richten, die auf die zweite Hälfte des 7. Jhdts. 
hinweisen. Schon in unserer ältesten Quelle, eben 


selbe scheint auch für den Ansatz des Ephoros zu 10 bei Herodot. VI 127, wird P. als rögavvos be- 


gelten, nach dem P. der 10. von Temenos war 
(Strab. VIII 358). Da nun Ephoros die Herakliden- 
wanderung 735 Jahre von Alexanders Übergang 
nach Asien, also in das J. 1069 setzt (Clem. 
Strom. I 403 P.), so fällt die 10. Generation nach 
Temenos, diesen miteingerechnet, in die J. 769 
— 736, wenn man die Dauer des Geschlechts auf 
331/3 Jahre annimmt. Rechnet man, wie Leh- 
mann-Haupt wahrscheinlicher gemacht hat 


zeichnet und seine fos als eine echt tyrannische 
Eigenschaft hervorgehoben. Aber nach dem So- 
phisten Hippias Hypoth. Soph. O. R., eine Stelle, 
auf die Viedebantt zuerst verwiesen hat, 
kam das Wort zögavvos erst seit Archilochos’ Zeit 
auf, was ebenfalls auf 650 hindeutet; auch Ari- 
stot. polit. 1310 b 25 nennt ihn unmittelbar vor 
Panaitios und Kypselos, die dem Ende des 7. Jhdts. 
angehören. Weiter macht Viedebantt mit 


(735 = 21. 35 Herm. XXXV 648.) das Ge-20 Recht darauf aufmerksam, daß sich aus Ephoros’ 


schlecht zu 385 Jahren, so kommt man auf 754 als 
Epoche P.s. Zu diesem Ansatz kam Ephoros mit 
Rücksicht auf die einzige unabhängige Zeitbe- 
stimmung, die ihm aus der Olympionikenliste des 
Hippias zu Gebote stand, nämlich P. in Olympia 
in Öl. 8 = 748 (Paus. VI 22, 2). Dazu stimmt 
auch die Erzählung bei Plut. am. narr. 2 p. 772 d 
= Diod. VIII 10 (vgl. Schol. Apoll. Rhod, IV 
1212d. Alex. Aitol. bei Parthen. am. narr. 14), 


Bemerkung (Strab. VIII 358), P. habe den Lake- 
daimoniern die Vorherrschaft im Peloponnes ent- 
rissen, mit Notwendigkeit ergibt, daß P. nach 
dem 1. Messenischen Krieg regiert hat. Und da 
nun nach Strab. VIII 362 unter den Bundesgenos- 
sen der Messenier im 2. Krieg die Pisaten mit 
ihrem König Pantaleon, die Arkader mit Aristo- 
krates, die Argiver aber ohne ihren Führer ge- 
nannt werden, so liegt die Vermutung nahe, daß 


wonach P, etwa lija Geschlechter vor Archias, 80 P. damals nicht mehr am Leben war und seine 


den Gründer Korinths (735), zu setzen ist; auch 
sie wird aus Ephoros stammen, was allerdings 
Jacoby Marm. Par. 161 der von ihm angenom- 
menen Umstellung in ep. 30. 31 zuliebe bestritten 
hat. Demnach ist klar, daß Ephoros’ Ansatz im 
wesentlichen auf der Olympionikenliste beruht; 
sie steht und fällt mit deren Zuverlässigkeit in 
ehronologischer Hinsicht. Diese aber unter- 
liegt sehr begründeten Zweifeln, da es keineswegs 


Regierung zwischen beide Kriege fällt: auch 
würde der 2. Krieg wohl einen andern Verlauf 
gehabt haben, wenn Sparta noch den mächtigen 
Herrscher von Argos im Rücken gehabt hätte, 
Nun aber ist der 2. Krieg ans Ende des Jahr- 
hunderts, der erste rund 65 Jahre früher anzu- 
setzen (Beloch GG P 212ff.); also auch kier 
werden wir auf die zweite Hälfte des 7. Jhdts. ge- 
führt. Es muß also nach dem bisherigen Stand 


sicher ist, was freilich Hippias annahm, daß die40 der Forschung als das Wahrscheinlichste ange- 


Olympien von Anfang an ein penteterisches Fest 
waren. Danach ist es klar, daß auch Ephoros’ An- 
satz eine geschichtliche Gewähr nicht bieten kann. 

Somit bleibt nur das Zeugnis Herodots, der 
zugleich unsere älteste Quelle ist. In der Erzäh- 
lung von den Freiern der Agariste (VI 127f.) 
nennt er auch Lakedes von Argos, den er als Sohn 
P.s bezeichnet. Wenn man mit Viedebantt 
Philol. LXXXI 225 annimmt, daß L. ein etwas 


nommen werden, daß P.s Regierung in die ge- 
nannte Zeit zu verlegen und damit das, was wir 
sonst von ihm wissen, in Einklang zu bringen ist. 

Eins ist vor allem sicher: P. entstammte dem 
argivischen Königshaus, da er stets als Temenide 
bezeichnet wird; auch Aristot. polit. 1310 b 26 
rechnet ihn unter die, die rögawvor xatéotņnoav 
Paoıkeias Ümagyovons. Wenn er trotzdem schon 
in unserer ältesten Quelle Herodot. VI 127 als 


bejahrterer Freier war, so fällt seine Geburt, da 50 rdoavvos bezeichnet wird, so kann sich dieser 


die Hochzeit der Agariste etwa 580 anzusetzen 
ist, zwischen 630--620, und sein Vater P. würde 
demnach in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 
regiert haben. Man hat dies Zeugnis dadurch zu 
entkräften gesucht, daß man es als einer novelli- 
stischen, romantisch ausgeschmückten (Busolt 
I? 620) Dichtung entnommen bezeichnet und da- 
her als geschichtlich unverwertbar erklärt. Allein 
dabei ist übersehen, daß die Erzählung in den 


Name, der sonst einen aus eigener Kraft empor- 
gestiegenen Herrscher bezeichnet, wohl nur dar- 
auf beziehen, daß er nicht in der gesetzlichen 
Erbfolge, sondern durch Beiseiteschiebung des 
rechtmäßigen Erben zur Regierung gelangte; 
vielleicht hat Aristot. 1310 b 19 durch die Worte 
&x te 10» Paolo nagafowóvrwv tà nátoa 
etwas Derartiges andeuten wollen. Auch ist es be- 
zeichnend, daß die makedonische Königssage von 


Kreis der Geschichtchen gehört, mit denen sich 60 der Vertreibung der drei Temeniden aus Argos 


Philaiden umd Alkmeoniden gegenseitig etwas am 
Zeuge zu ficken suchten: so wie hier von alkmeo- 
nidischer Seite der Philaide Hippokleides lächer- 
lich gemacht wird, so haben sich die Philaiden 
mit der ergötzlichen Geschichte von der Herkunft 
des Reichtums ihrer Gegner (Herodot. VI 125) 
oder von den Betrügereien des Megakles mit dem 
Blumenmädchen Phye (Herodot. I 60) revanchiert. 


zwar nicht bei Herodot, aber später stets an P.s 
Namen angeknüpft wird. Die Hauptstelle über 
P. findet sich bei Strab. VIII 358; sie stammt aus 
Ephoros, der zunächst berichtet, daß er das ganze 
Los des Temenos wieder gewonnen, d. h. also die 
ganze Argolis unter seinem Zepter vereinigt habe. 
Bald aber muß er über die Grenzen der Land- 
schaft hinausgegriffen haben; er soll den Mega- 


4920 Theidon 


tern gegen Korinth zu Hilfe gekommen sein 
(Paus. VI 19, 4), und daß Korinth seiner Bot- 
mäßigkeit unterstand, ergibt die oben erwähnte 
Erzählung von Archias bei Plut. amat. narr. 2, 
772d. Es scheint, als ob die Bakchiden ihn als 
Oberherrn anerkannt haben (Ure Origin of Tyr. 
180). Von Sikyon wird dasselbe gelten; das 
läßt sich aus der Rücksichtslosigkeit schließen, 
mit der Kleisthenes später die argivische Staats- 
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1220. Isid. Orig. XVI 25, 2. Poll, IX 83. Didymos 
in Schol. Pind. Ol. XIII 27 d) oder sie gehen be- 
sonders auf seine Münztätigkeit ein (Poll. X 179. 
Etym. M. 388, 54. 613, 12). Was nun die Sache 
selbst betrifft, so ist schon die Angabe Herodots 
nicht ohne Bedenken. Pheidonisches Maß besaß in 
Griechenland bestimmt Apollonia am Ionischen 
Meer (Bull. hell. XXVII 13), und da dieses eine 
Tochterstadt von Korinth war, so wird man es 


und Phylenordnung beseitigte (Herodot. V 67) 10 auch für Korinth voraussetzen dürfen, was dann 


und sich auch sonst als gegen Argos feindlich ge- 
sinnt erwies. Weiter erzählt dann Ephoros von P., 
daß er die von Herakles genommenen Städte an- 
gegriffen habe, und dies wird auf seinen Zug nach 
Elis gehen, das von Herakles nach der Besiegung 
des Königs Augeias erobert worden war. Die- 
ser Zug ist die am besten bezeugte Tatsache aus 
P.s Leben (Herodot. VI 127 und daraus Ephor. 
bei Strab. VIII 358, dazu Paus. VI 22, 2 aus un- 


durch die Didymosstelle einigermaßen bestätigt 
wird (s. o. Bd. XI S. 1014£.). Von dem vorsoloni- 
schen Athen behauptet dasselbe Aristot. resp. 
Ath. 10, 1, was aber von Beloch (GG P 2, 195) 
und besonders von Johnston (Journ. hell. 
stud. LIV 180ff.) bestritten wird. Andrerseits fin- 
det sich im Peloponnes davon keine Spur; von 
Sparta wissen wir sogar bestimmt, daß dort das 
äginetische Maß- und Gewichtssystem herrschte 


abhängiger elischer Quelle); leider ist er bei der 20 (Hultsch Metrologie? 499. 534#.). Es scheint 


chronologischen Unzuverlässigkeit der Olympio- 
nikenliste zeitlich nieht genau zu bestimmen: er 
mag etwa 625 stattgefunden haben. Daß die. Pi- 
saten P. gegen Elis zu Hilfe gerufen haben sollen 
(Paus. a. O.), ist merkwürdigerweise vielfach Mig- 
trauen begegnet (N iese Hist. Ztschr. N. F. VII 
395. Busolt GG P 624). Da im übrigen der 
Zug entweder an der Küste von Achaia entlang 
oder wahrscheinlicher durch Nordarkadien ge- 


also, als ob das pheidonische Maß nur in Korinth 
und seinen Kolonien üblich war, und das legt die 
Vermutung nahe, daß auch Herodot den Pheidon 
des 7. Jhdts. mit dem älteren P., dem Gesetzgeber 
und auch wohl Gründer von Korinth, verwechselt 
hat. Ephoros ist ihm darin gefolgt, hat aber auch 
P. die Erfindung der Münze zugeschrieben, wo- 
mit er in neuerer Zeit auf ziemlich allgemeinen 
Widerspruch gestoßen ist. Nun aber sagt die 


gamgen sein muß, so werden die Bewohner dieser 30 Stelle Etym. M. 613, 12, P. habe das frühere 


Gegenden P, ebenfalls unterworfen oder doch ver- 
bündet gewesen sein: tatsächlich hat er also den 
ganzen Norden des Peloponnes beherrscht. Zu- 
letzt soll er nach Ephoros einer Koalition der 
Eleer und Lakedaimonier erlegen sein, was nach 
Swoboda (s. o, Bd. V S. 2387) lediglich eine 
Vermutung des Ephoros ist, der hiermit das spä- 
tere Zusammengehen Spartas mit Elis gegen die 
Pisaten begründen wollte (Busolt GG P 64). 


Eisengeld, die 6ßeAloxo., eingezogen, um es der 
Hera zu weihen, und tatsächlich hat sich bei den 
Ausgrabungen im Heraion eine Anzahl solcher 
oßeAol gefunden (Waldstein The Argive 
Heraeum I 6lff. fig. 31. Svoronos Journ. 
archéol. numism. IX 98ff.). Die Frage ist nur, ob 
man mit Reinach (Hist. par les monn. 35) 
darin Normalstücke des von P. eingeführten 
Eisengeldes oder mit Head (HN? 438) Proben 


Genaueres über sein Ende gibt eine allein-40 des alten, von ihm abgeschafften Geldes sehen 


stehende, sehr gedrängte Nachricht bei Nicol. 
Damase. (frg. 41 Mü. 35 Jac.). Danach wollte P. 
bei einem Aufstand in Korinth der ihm befreun- 
deten Partei zu Hilfe kommen, ward aber durch 
Leute aus seiner eigenen Umgebung ermordet. 
Diese Nachricht mit Jacoby (im Komm. zu 
frg. 35) auf den Gesetzgeber (Nr. 2) zu beziehen, 
liegt nicht der geringste Grund vor: wenn sie 
richtig ist, so liegt die Vermutung nahe, daß P. 


will, was im Hinblick auf die Stelle des Et. M. und 
des Marm. Par. (dönuevoe tà uéroa) vielleicht vor- 
zuziehen ist. Irgend etwas muß also P. wohl mit 
der Münze zu tun gehabt haben, und da liegt 
wohl die Annahme am nächsten, daß er nach der 
Unterwerfung Aiginas, das zum Los des Temenos 
goerie, die gerade kurz vorher dort begonnene 

ilberprägung — die ältesten aiginetischen Münzen 
gehen nach Head bis in die Mitte des 7. Jhdts. 


den ihm befreundeten Bakchiaden gegen den Auf- 50 zurück — auch in Argos einführte. Später ver- 


stand des Kypælos zu Hilfe kommen wollte, Dann 
würde sein Tod auf etwa 613, seine Regierung 
von 650 oder 660 bis 613 anzusetzen sein. 

Eine besondere Besprechung erfordert eine 
Reihe von Stellen, die den Namen P.s mit den 
Münz-, Maß- und Gewichtssystemen in Verbin- 
dung bringen. Die älteste Stelle Herodot. VI 127 
berichtet einfach, P. habe den Pelopomnesiern die 
Maße gemacht. Das hat Ephoros bei Strab. VIII 


breitete sich die Münze von Aigina im Peloponnes 
weiter, so daß sie im Anfang des 5. Jhdts. als 

eloponnesisches Kurant gelten konnte (Hultsch 

etr.2 191). Auf diese Weise wird sich der Irr- 
tum des Ephoros erklären lassen, und auch seine 
Behauptung, P. habe in Aigina geprägt, die übri- 
gens schon im Altertum Anstoß erregt haben 
muß: im Etym. M. 388, 354 ist deshalb an die 
Stelle Aiginas ein kleines Städtchen der Argolis, 


355 erweitert, indem er die Gewichte und die 60 Euboja, getreten. 


Münze hinzufügt und in allen dreien P. als Er- 
finder bezeichnet; an einer andern Stelle (Strab. 
VIII 376) berichtet er, daß P. seine Münzen in 
Aigina geschlagen habe. Dieselbe Dreiteilung, un- 
schärfer und kürzer a , findet sich im 
Marm. Par. ep. 30. Die späteren Schriftsteller 
nennen entweder nur P. als Erfinder der pondera 
et mensurae (Plin. n. h. VII 198, Hieron. ab. Abr, 


Literatur. Die älteren Arbeiten bei Bu- 
solt GG P 611, 2, ferner Pla B Die Tyrannis 
I 166—174. Trieber Hist. Aufsätze für G. Waitz 
(Hannover 1886) 1ff. Ed. Meyer G.d.A. I. 
Busolt GG P 611-625. Beloch GG R 2, 
191. P. N. Ure The Origin of tyranny 156ff. 
Wade-Gery in Cambridge Ane. Hist. II 
539. 761f. O. Viedebantt Forsch, zur alt 
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loponnes. Gesch. Philol. LXXXI 208—2832. 
Ee nscehau Philol. XCI 385—411. 

4) Athener, einer der Dreißig nach Xen. Hell. 
II 3, 2. Als nach Kritias Tode die Herrschaft der 
Dreißig gestürzt ward, ging er nicht mit den 
übrigen nach Eleusis, sondern blieb in Athen und 
wurde, da er als Gegner des Kritias galt, in die 
oligarchische Zehnerkommission gewählt, die die 
Versöhnung mit den Demokraten im Peiraieus 
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Ein zweites Bruchstück, das an das genannte 
mit der fraglichen Inschrift anpaßt, veröffentlichte 
Robertson 224f. Fig. 1. Er erkannte auch, 
daß diese beiden Bruchstücke zu einer Schale des 
Sianamalers gehören, dessen Werk W, Kraiker 
Athen. Mitt. LIX, 1984, 9f. und J. D. Beazley 
Metrop. Mus. Studies 5, 1934—1936, 93ff. be- 
handelt haben. 

7) Lieblingsname auf dem Boden einer ri. 


anbahnen sollte (Lys. XII 55). Indessen betätigte 10 Schale mit einem bärtigen Komasten als Innen- 


er sich in dieser Richtung durchaus nicht, viel- 
mehr ging er als Gesandter nach Sparta und 
suchte die Spartaner gegen Athen aufzuhetzen. 
Als ihm das mißlang, borgte er dort 100 t, um 
Söldner gegen die Demokraten anzuwerben (Lys. 
XII 55—60). Was dann weiter aus ihm geworden 
ist, wissen wir nicht. Wenn allerdings Wesse- 
ling (zu Diod. XIV 33) Recht hätte, der bei 
Isokr. XVII 22 statt Pllwra èx Kolins vielmehr 


bild, um 500 v. Chr. (E. Gerhard Auserl. 
Vasenb. Taf. 178—179, 3). Dieser Boden gehört 
aber nicht zu der Euergidesschale London E9 
(Gerhard Taf. 178—179, 1—2. J. D. Beaz- 
ley Att. Vasenmaler 32, 10), mit der er jetzt ver- 
bunden ist. Reinhard Lullies.] 
Pheidonischer Münzfuß. Ob mit Berechti- 
gung von einem ‚pheidonischen‘ Münzfuß ge- 
rochen werden darf, hängt von der Lösung 


sp: d £ 
Beidove è. K. lesen wollte, so wäre P. nach Athen 20 einer Reihe historischer, geographischer und phi- 


zurückgekehrt, dort zwischen 403—399 der zapa- 
nosofela angeklagt, aber trotz mangelhafter Ver- 
teidigung mit Berufung auf das Amnestiegesetz 
freigesprochen, Allein das ist unmöglich, denn 
nach dem Wortlaut des Gesetzes bei Aristot. v. 
Staat d. Ath. cap. 39, 4 waren die Mitglieder 
der Dreißig und der oligarchischen Zehnerkom- 
mission von der Amnestie ausgeschlossen; diese 
konnten nur dann in Athen bleiben, wenn sie 


lologischer Probleme ab, die hier als solche nur 
angedeutet werden können: 

1. Wann hat Pheidon von Argos (s. d.), der Be- 
herrscher eines frühen peloponnesischen König- 
reiches, als dessen Gesetzgeber er — der griechi- 
schen Tradition nach — Maße, Gewichte und 
Münzen als erster schuf (Parische Marmorchronik 
IG XI 5 p. 106; Ephoros bei Strab. VIII 358 
und 376. Poll. IX 83 und die Lexikographen) 


vor Gericht Rechenschaft ablegten und damit Er- 30 gelebt? Die Meinungen schwanken zwischen dem 


folg hatten, Grade daran aber hat es in dem von 
Isekrates angeführten Falle gefehlt, Auch würde 
der Redner, wenn der von ihm Genannte einer 
der Dreißig gewesen wäre, dies sicher erwähnt 
haben, um den Eindruck zu verstärken. Andrer- 
seits hat Loeper im Journ. d. Kaiserl. Rus. 
Ministeriums für Volksaufklärung vom Mai 1892 
nachgewiesen, daß P. der Aiantis entstammte, zu 
der Koile im 5. und 4. Jhdt. gehört zu haben 


Anfang des 9. Jhdts. (Marmor. Par.) und 580 v. 
Chr. {Herodot. VI 127). Ed. Meyer, Busolt, 
Th Reinach, P. Gardner u. a. folgen dem 
Ephoros und Pausanias (VI 22, 2), indem sie 
Pheidon ins 8. Jhdt, (8. Olympiade = 748 v. Chr.) 
ansetzen, während die neuesten Forschungs- 
ergebnisse sich mehr und mehr auf die Mitte des 
7. Jhdts. zu verdichten scheinen (Beloch GG 
I? 19%. P. N. Ure Origin of tyranny 159. 


scheint. Vgl. Cloch& La restauration d&mo-40 Viedebantt Philol. LXXXI [1927] 208—232. 


cratique en 404, Paris 1915, passim, betr. Koile 
345 A 2. [Th. Lenschau.] 
5) Sohn des Pheidokrates, von Samos, Bild- 
hauer. Signatur von der Akropolis von Lindos: 
Blinkenberg und Kinch Explor. arch. de 
Rhodes IV (Bull. Ac. de Danemark 1907) 25. 
Suppl.-Bd. V S. 831, 7. Hellenistisch. 
[G. Lippold.] 
6) Attischer Töpfer. Seine Existenz gründet 


Th. Lenschau ebd. XCI [1987] 385—411, wo 
auf Gmmd von Herodot. VI 127 erstmals die 
Hypothese eines älteren und eines jüngeren Phei- 
don S. 394 aufgestellt wird, die große Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat). Nach dieser letzteren 
Annahme würde Pheidon von Argos (evtl. ‚Phei- 
don II. von Argos‘) um die Mitte des 7. Jhdits., 
also etwa gleichzeitig mit dem Auftreten der 
ersten griechischen Silbermünzen (Aigina), ge- 


sich jedoch nur auf die Inschrift auf einem 50 lebt haben. 


sf. Schalenbruchstück aus der zweiten Hälfte des 
6. Ihdts. v. Chr. (B. Graef-E. Langlotz 
Akropolisvasen 1 Taf. 83 und 87, 1780. J. C. 
Hoppin Handbook of attic black-figured vases 
312). Graef ergänzte die Inschrift — was das 
nächstliegende und wahrscheinlichste ist — zu 
BJeidov Enole[oev. W. Klein Griech. Vasen mit 
Meistersignaturen? 216, 1 dagegen las den dritten 
erhaltenen Buchstaben als ọ und ergänzte dement- 


2. Hat die Insel Aigina, nach ihrer Besiede- 
lung durch dorische Epidaurer schon früh ein 
mächtiger selbständiger Handelsstaat (Busolt 
GG I 71 und Ann, 1), zu diesem Reich des Phei- 
don von Argos gehört und darf daher die frühe 
aiginetische Münzprägung als die dieses Tyran- 
nen angesehen, ihr Münzfuß der ‚pheidonische‘ 
genannt werden? en 

3. Sind unter die uéroa Beudchvera bei Aristot. 


sprechend XJeioov. Wäre aber der dritte Buch- 60 Pol. 10 mit Sicherheit auch die Münzeinheiten, 


etabe ein ọ, so stände es auf dem Kopf. Ob hier ô 
oder o zu lesen ist, läßt sich indes auch nicht mit 
dem Hinweis auf die Inschrift Graef-Lang- 
lotz 1 Taf. 82, 1613 entscheiden. Denn sie ist 
von rechts nach links geschrieben und die einzel- 
nen Buchstaben erscheinen im Spiegelbild. Vgl. 
E. Pfuhl Malerei und Zeichnung $ 300 und M. 
Robertson Journ. hell. stud. LV 224, 1. 


d. h. das Gewichtssystem des geprägten Geldes 
zu rechnen? Für eine Tr der uroa xal 
otaðuà von vómoua vgl. neuerdings J. John- 
ston Journ. hell. stud. LIV (1934) 180f. Hierfür 
tritt auch Th. Lensehau sin (s. o. Pheidon). 
Die Stelle erscheint jedoch, trotz immer wieder- 
holter Versuche, noch keineswegs endgültig er- 
klärt. Ersetzten diese Münzgewichte daher die 
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vorher im Gebrauch gewesenen vormünzlichen 
Geldiformen, also im Peloponnes z. B. die eisernen 
oder kupfernen Obeliskoi (s,. d. Art. Obolos), 
so daß Pheidons Maßnahme einer Abschaffung 
oder mindestens ‚Demonetisierung‘ dieses älteren 
Gerätgeldes gleichkam? Die im argivischen He- 
raion gefundenen (Waldstein Heraeum I 68. 
J.N. Svoronos Journ. Intern. Num. IX 192#.), 
vielleicht von Pheidon dorthin geweihten (Aristot. 


Fragm, 481) eisernen ößelioxoı lassen sowohl 10 


diese Annahme (Regling o. Bd. VII S. 975; 
Wörterb. 509) als auch die andere Erklärung zu: 
daß sie lediglich als geweihte Norm des zu Phei- 
dons Zeit üblichen ungemünzten Geldes aufzu- 
fassen seien (Th. Reinach L'Histoire par les 
monnaies 85f. Ure 164, 1). 

Welcher Lösung dieser strittigen Probleme 
man auch immer zuneigt: die Einführung der 
Geldwirtschaft in Griechenland, bald nach ihrer 
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Silbermünze zugrunde li Gewichtenorm 
und ihrer Herkunft kam Lehmann-Haupt 
auf ‚eine die babylonische Silbermine gemeiner 
Norm {545,8 g) um ein Zehntel übertreffende 
Größe von 600,3 g' (s. Suppl.-Bd. TII S. 630). 
Praktisch tritt diese komplizierte Größe zurück 
gegenüber der Errechnung nach einer aus dem 
4. Jhdt. mehrfach inschriftlich erhaltenen (Del- 
pio Bull. hell. XX [1896] 197f. [= Fouilles de 

Iphes V 79f.]. Gortyn: SGDI III 5009. Orcho- 
menos: Bull. hell. XXVIII [1904] 6f.) Gleich- 
setzung von 70 aiginetischen Drachmen == 1 at- 
tischen Mine von 486,6 g (Reinach 100). Mit 
ihr scheint auch die (vorsolonische) Mine zu 70 
aiginetischen Drachmen bei Aristot. Pol. 10 über- 
einzustimmen (Regling Num. Literaturbl. 
1796 Anm.; Wörterb. 11 gegen Viedebantt 
Antike Gewichtsnormen 1923, 38, 1, wo die ari- 
stotelische Drachme als eine alte [versolonische] 


Erfindung im griechischen Osten, mußte zwangs- 20 doppelte attische Drachme von 8,5 g auf- 


läufig eine Revolutionierung der hier bisher be- 
stehenden vormünzlichen Wirtschaftsformen im 
Gefolge haben. Ohne eine Regelung der zunächst 
entstehenden allgemeinen Unsicherheit ist von 
nun an das frühere Wirtschaftsleben auch dort 
nicht mehr denkbar, wo das neue Austausch- 
mittel der handlichen Silberstücke erst langsam 
in die altüberlieferten. Formen der Naturalwirt- 
schaft und des vormünzliehen Geldes (Gerätgeld) 
eindringt (vgl. hierzu auch U re 164, 1). 

In den Maßnahmen des Pheiden, wie sie uns 
überliefert sind und wie sie die Auffindung des 
Anathems von Argos (hinzu kommt noch eine 
neuerdings von den Engländern im Heiligtum 
der Hera Akraia bei Perachora aufgefundene 
noch unpublizierte Votivbasisinschrift) bestätigt 
hat, dürfen wir daher mit Gewißheit diese not- 
wendig gewordene Regulierung, d. h. also eine 
neue Normierung erblicken, die ganz unabhängig 


gefaßt wird, von denen 70 auf 100 aiginetische 
gehen sollen. Reinach hat Herm. LXIII 239 
durch eine schlagende Textverbesserung die von 
Androtion bei Plut. Solon 15 überlieferte Zahl 
73 in 70 richtiggestellt). Der aiginetische Stater, 
das Didrachmon, errechnet sich aus dieser Glei- 
chung demnach auf 436,6 : 70 x< 2 = 12,474 g, 
das ist eine metrologische Norm, die genau dem 
oben angegebenen praktischen Wägungsbefund 


30 der Münzen selbst entspricht. 


Neben dieser Hauptmünze gibt es im: aigine- 
tischen System folgende Teilstücke: Halbstatere 
(oder Drachmen), erwähnt von Thukyd. (V 47, 6; 
vgl. o. Bd. V S. 1615); Viertelstatere (oder Halb- 
drachmen), die Triobolen (s. d.), bekannt als die 
massenhaft ausgeprägte beliebteste Kleinmünze 
des Peloponnes; Obolen (s. d.), ebenfalls bei 
Thukyd. a. O. erwähnt, sowie deren Teilstücke; 
als Ausnahme erscheint einmal, um 500 v. Chr., 


davon entstanden sein kann, ob die Insel Aigina 40 in Delphoi ein Tridrachmon (s. d.). 


zu seinem Reich gehörte und ob er selbst dort die 
ersten europäisch-griechischen Münzen schlug 
(vgl. hierzu auch Johnston 182). Die be- 
stehende Unstimmigkeit — daß er sie nämlich 
auffallenderweise in Aigina und nicht in Argos 
habe prägen lassen— verliert bei dieser allge- 
meineren Auffassung an Bedentung: Das Auf- 
tauchen der ersten griechischen Silbermünzen 
mußte zwangsläufig eine gesetzliche ‘Neu-Normie- 


Vom 7, bis in das späte 5. Jhdt, v. Chr. be- 
herrschte dieser aiginetische Münzfuß die Wirt- 
schaft — soweit sie Geldwirtschaft war — fast 
der ganzen griechischen Welt. Die yeAövaı selbst 
waren sein internationale Geltung besitzender 
Hauptverbreiter: man hat sie sowohl in den 
Münzschätzen Ägyptens (Ztschr. f. Num. XXII 
215. XXXVII 11 Anm. 1) wie Italiens (Schatz von 
Tarent, Revue Num. 1912, 4. S. P. Noe Num. 


rung der Wirtschaftsformen herbeiführen und 50 Notes u. Mon. XXV [1925] 205), an der make- 


insoweit diese durch Pheidon in die Tat umgesetzt 
wurde, insoweit sie neben den bestehenden pelo- 
ponnesischen Wirtschaftsformen (Naturalwirt- 
schaft, vormünzliches Gerätgeld) auch die Nor- 
mierung der ersten geprägten griechischen Silber- 
münzen, der orarjges Alyıwaroı, mitumfaßte oder 
-berücksichtigte — insoweit kann der aigine- 
tische Münzfuß als der ‚pheidonische‘ be- 
trachtet werden. 


donischen Küste wie in Kreta (N oe 52) massen- 
weise gefunden. 

Seine Hauptgeltung besaß dieser Münzfuß 
jedoch im Peloponnes, Mittelgriechenland und 
auf den Inseln des ägäischen Meeres. Bei Poll. 
IX 74 und ee (Metrol. seript. I 319, 328) 
heißt die Schildkröte geradezu vouoa nelonov- 
vnoraxdv; in Phokis, Lokris, Boiotien und Thes- 
salien hatte sie Geltung und in den meisten 


Einheit des aiginetischen Münzfußes ist ein 60 Städten wurde dort wie auf den Inseln nach ihrem 


dickes, unregelmäßig-rundlich (oft geradezu kuge- 
lig) geformtes Silberstück (orerje) von 12— 
12,6 g, das auf der Vorderseite die Meeres- 
echildkröte (daher die Münze oft zeAovn genannt; 
Poll. IX, 74) ale Prägebild (ragdonuor) der In- 
sel, auf der Rückseite ein verschieden ausgebil- 
detes Quadratum incusum trägt. 

Bei der rein theoretischen Ermittlung der dieser 


Fuß geprägt. Auch in Athen war die xelovn bis 
zur Zeit Solons das allgemeine Zahlungsmittel 
und hieß, nach der Einführung der leichteren 
Drachme des attisch-euböischen Münzfußes durch 
ihn, zur Unterscheidung zazeia ögayun (Poll. IX 
76). Mit dem Anufstreben der attischen Macht 
nach den Perserkriegen gewann jedoch, neben 
dem korinthischen (Regling o. Bd. TX S. 139; 
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Wörterb. 319), der attisch-euböische Münzfuß 
immer stärkere Bedeutu {o, Bd. V S. 1616; 
Wörterb, 46f.). Vgl. die Dinaning der 
jüngeren ägyptischen Münzschätze (Ztschr. f. 
Num. XXXVII 11, 1). Der alte aiginetische Münz- 
fuß. trat damit im internationalen Handelsver- 
kehr mehr und mehr zurück. In seinen Ursprungs- 
ländern, im Peloponnes, Mittelgriechenland und 
teilweise auch auf den Inseln behält der aigine- 


tische Münzfuß aber auch dann noch Geltung, als 10 


durch Alexander den Großen die Münze attisch- 
euböischer Währung längst das eigentliche Welt- 
zahlungsmittel geworden war (Fund von Andrit- 
saena, Num. Notes u. Mon. XXI [E. T. Ne- 
well] 31). Zum Teil unter Angleichung an den 
korinthischen Münzfuß wurden dort vor allem 
die Kleimmünzen {Triobolen} der hellenistischen 
Städtebünde bis zur römischen Okkupation im 
alten aiginetischen Münzfuß in riesigen Massen 
weitergeprägt (Ztschr. f. Num. XXVI 279). 
Literatur: Head HN? XLIV 394f. 959 (Ver- 
breitungsliste). E. Babelon Traité I 491f, II 
1, &41ff. II 3, 151f. Gardner History of Greek 
coinage 109—128. Hultsch Metrol. script. II 
161. Reinach L'Histoire par les monnaies 85f. 
P. N. Ure Origin of tyranny (1922) 154f. F. 
Heichelheim Die Ausbreitung d. Münzgeld- 
wirtschaft im arch. Griechenl. (Schmollers Jahrb. 
1931). C. T. Seltman Greek coins (1933) 33f. 


J. Johnston Journ. hell. stud. LIV (1934} 30 


182f.; o. Bd. V S. 1615. VH S. 975. Suppl.- 
Bd. III S. 630. Wörterb. 11f. und 508f. 
[W. Schwabacher.] 
Pheidostratos. 1) Athenischer Archon im 
J. 258/57. IG II2 2854, vgl. Dinsmoor Arch. 
of Ath. 172. Kirchner Gnomon VII 1932, 455. 
Ferguson Ath. tribal cycl. 24. 81. 
[Johannes Kirchner.] 
2) Unbedeutender attischer Grammatiker, der 


Phelloe 1950 
nr. I Z. 34 = Rost Die Keilschrifttexte Tiglat- 
Pilesers IIL, I 47). [J. Sturm.) 


Pheka s. Phaika. 

Phelessaei (Deisooaio:) nach Eudoxus bei 
Steph. Byz. p. 661 ein Volk ğuogor tois Oußer- 
xois noòs tñ Januyig. Im Gebiet der Picentes 
ist der Name nicht unterzubringen. Ist er irgend- 
wie mit Felsinae zusammenzustellen? 

: [Hans Philipp.] 

Pheliuthe s. Pheltuce. 

Phellia, Bach, der südlich von Sparta dem 
Eurotas von Westen zufließt. Paus. IH 20, 3 tře 
Beilias, danach vorher norauov Beillav, wo die 
Hss. psilav und Yeislar bieten. Der feminine 
Name hat ‚seine Parallelen in Tiaoa, Néôa u. a. 
Er wird zusammenhängen mit geidos Quercus 
suber, Korkeiche; vgl. den Bach [/Aardvios Paus. 
IX 24, 5. Die P. fioß nördlich von Amyklai, Paus. 
a. O. An ihr entlang aufwärts gehend gelangt er 


20 nach Bryseai, das am Westrand der Ebene zwi- 


schen H. Ioannis und Katsarü gelegen haben muß, 
u. Bd. IITA S. 1330, 55ff. Aus dieser quellen- 
reichen Gegend kommt der eine Arm des Baches 
von Riviötissa, in dem die meisten Forscher die 
P. erblicken. Die Belege a. O. Z. 7ff., die Karten 
1299, 6ff., dazu Eleutherudakis Zilds? 384. 
Die Zweifel von Conze-Michaelis Ann. 
d. inst. 1861, 48 und Buschor-von Massow 
Athen. Mitt. 1927, 3 sind nicht boret, 
[F. Bölte.] 
Phellinas aus Temenothyrai, Steinmetz? Jn- 
schrift auf christlichem Grabstein von Traiano- 
polis vom J. 278/79 n. Chr. Ramsay Cities 
and Bishopries of Phrygia II 558 nr. 444. 
Michon Rev. ét. ane, VIII 187. 
[G. Lippold.j 
Phelloe (Bs44ön), Städtchen im Bergland von 
Achaia. Paus. VII 26, 10f. macht dorthin einen 
Abstecher von Aigeira aus. Seine Angabe über 


zu Athen ein öıdacxaAstov eröffnet hatte, Plat. Hipp. 40 den Weg, did ze do@v xal ävavıns Earl, läßt 


mai. 286 B êv tø Bsidooreirov didaoxaleiw, xt. 

Die Echtheit des Hipp. mai. ist bestritten (für 
Bibliographie dazu, s. Shorey What Plato Said 
472. Tarrant The Hippias Major Xff.). Daher 
ist die Datierung der wie P. darin gelegentlich 
erwähnten Leute schwer. Von diesem P. gibt es, 
wie es scheint, in der Literatur keine andere Er- 
wähnung. Es leidet wohl keinen Zweifel, daß 
dieser P. und der P. Nr. 1 ganz verschiedene 
Männer sind. 

Noch ein Seuödorgaros Mryoryágov wird IG II 
1058 erwähnt und darin als ‚kaum später als in 
der letzten Hälfte des 4. Jhdts.‘ datiert. Aber die 
Möglichkeit der Identifikation zwischen diesem 
P. und dem P. des Hipp. mai. ist schwach. 

[Donald Strout-Ruth French.] 

Beioav (Procop. de aedif. ITI 3, 1. 6. Bow» 
Proeop. bell. Pers. II 24, 15), Kastell in Sopha- 
nene, nicht ganz eine Tagereise westlich von Mar- 


keinen Zweifel über seinen Verlauf. Er kann sich 
nur in südöstlicher Richtung unter dem Absturz 
der Eurostina hin nach Kalyvia Sachalitika hin- 
aufgezogen haben, wo er mit dem Weg von Der- 
veni zusammentraf, den Miliarakis beschreibt und 
den Gell in umgekehrter Richtung verfolgt hat. 
Der Weg überschreitet einen Paß am Nord- 
osthang der Eurostina und steigt dann in 
südlicher Richtung in das Tal des Sachalitiko 


50 nach Sächoli hinab, einer Gruppe kleiner Dör- 


fer, unter denen Kuniänika das bedeutendste 
ist. Die Gleichung von Sächoli mit P. ist seit 
Boblaye allgemein anerkannt. Die Dörfer 
liegen an der Grenze von Mergel und Konglo- 
merat, Philippson Pelop. 125; daher der 
Wasserreichtum, den Pausanias rühmt. Auf dem 
Mergel lagen die Rebpflanzungen, die er erwähnt; 
die aus Konglomerat bestehenden Berge (õoa 
nero tis xogas) trugen zu Pausanias’ Zeiten 


tyropolis (Mejarfarigin) auf dem Wege zu weiter 60 wildreiche Wälder von Eichen, Korkeichen, wie 


im Westen gelegenen Engpässen (Procop. de aedif. 
IT 3, 1), von Iustinianus gleich diesen Engen be- 
festigt und mit einer Garnison belegt (Procop. de 
aedif. III 3, 6); jetzt Fis. Forrer Provinzein- 
teilung des assyrischen Reiches 85 identifiziert 
damit den vom Assyrerkönig Tiglatpileser HI. 
(743—727 v. Chr.) zur Provinz Nairi geschlagenen 
Ort Abbissa (Platteninschrift Tiglatpilesers II. 


wir aus dem Namen schließen. Heute sind sie mit 
Schwarzkiefern bestanden, Philippson 126; 
die Ostgrenze der Eichenwälder ist im Pelopon- 
nes seit dem Altertum nach Westen zurück- 
gewichen, Philippson 530. P. war ein zó- 
opa où% ènipavés, besaß aber Heiligtümer von 
Artemis und Dionysos mit Kultbildern. Der Name 
ist von geilds Quercus suber, Korkeiche, abzu- 
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leiten. Tozer Lectures on the geography of 
Greece 340. Grasberger Studien zu d. griech. 
Ortsnamen 228. Der Ausgang -oa wie in Avxoa 
Meooa, Gell Itinerary of the Morea 22, Bob- 
laye Recherches 28. Leake Morea III 389; 
Pelop. 405. Curtius Pelop. I 478. Bur- 
sian Geogr. II 339. Miliarakis Teoyga- 
pia ‘Apyollöos »ai Kogırdias 128 und Karte. 
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zwar die Reise Spratts, aber wußte noch nichts 
von Texier), Benndorf (1881) Reisen im süd- 
westl. Kleinas. I 130 suchten P. wegen des 
Namensanklanges in der Ruinenstätte auf dem 
820 m hohen Fellen Dagh, ungefähr 4 km von 
der Küste, nördlich von Tschukurbagh, von Anti- 
phellos an der Küste durch den hohen Südabfall 
des Inlandplateaus getrennt. Fellows (1840) 


Philippson Pelop. Karte. Frazer Paus. glaubte, P. in den Ruinen bei Seerit (Kiepert: 
10 


IV 179. [F. Bölte.] 
Phellon (ó Pellóv), Örtlichkeit bei Skil- 
lus in Triphylien. Strab. VIII 343 erwähnt in 
einem wahrscheinlich aus Apollodoros geschöpf- 
ten Abschnitt ein Heiligtum der Skilluntischen 
Athena Olvunias nAnolov xarà tòv Dekköva. Der 
Name wird mit Wörtern wie daprar kawy, 
Chantraine La formation des noms en grec 
ancien 164f., zusammenzustellen sein und ein Ge- 
hölz von Korkeichen (peAlds) bezeichnen. G r a s- 


üret, Benndorf: Säret) gefunden zu haben, 
Entdeckungen in Lycien, übers. von Zenker 
267; es handelt sich offenbar um die kyklopischen 
Ruinen, die bei Kiepert und Philippson 3 km 
westlich von Süret angegeben sind. 1882 ent- 
deckte v. Luschan bei Tschardkly, 7 km östlich 
von Antiphellos, auf dem Plateau eine große 
Akropolis; in einer dort gefundenen Grabschrift 
wird die Buße für Verletzung des Grabes 17 
Beilleıröv nJolsı bestimmt. Deshalb hielt v. Lu- 


berger Studien zu d. griech. Ortsnamen 228. 20schan diese Siedlung für P., Reisen II 27 und 


Das Wort steht in dem Zusammenhang bei Stra- 
bon auf der Grenze von Appellativum und Eigen- 
namen; der Artikel spricht für letztere Auffas- 
sung, die Herausgeber schwanken. Der Wald lag 
vermutlich auf dem Höhenzug, der Olympia 
gegenüber das südliche Ufer des Alpheios be- 
gleitet. Kauperts Übersichtskarte in Curtius 
Olympia und Umgegend 1882 bezeichnet den gan- 
zen Höhenzug so; Curtius Pelop. II 90 be- 
zieht den Namen auf eine einzelne Kuppe. 
[F. Bölte.] 

Phellos. 1) Stadt in Lykien, Skyl. 100. Alex. 
Polyh. bei Steph. Byz. Strab. XIV 666. Plin. n. h. 
v 100. Ptolem. V 3, 3. Steph. Byz. s. Avrigeli- 
os. Hierokl. 684, 6. Not. episc. I 305. III 261. 
VIII 357. IX 266. X 380; in XIII 232 untersteht 
sie r5 Hiowowu ris Talarlas! Nur Hekat. frg. 
243 M. — 258 Jac. bei Steph. Byz. ist sie eine 
ndhus Ilaupvilas; nirgends sonst wird die Grenze 
Pamphyliens so weit nach Westen vorgeschoben, 
s. o Bd. XIII S. 2271, 23f, wo diese Angabe 
übersehen ist. 

P. lag nach Skyl. 100 am Meer (nolıs xai 
Auh), ebenso nach Plin. n. h. V 100 (iusta mare 
in recessu). Strabon nennt bei seiner von Westen 
nach Osten fortschreitenden Küstenbeschreibung 
nach Patara gleich Myra und fügt dann hinzu 
ueraġò òir tÕ Aeyderr nagánig vnoia nohlà xai 
liuéves ... èv Ö& ti ueooyaig zwoia Pellòs xai 
%Avripeilos. Daß das bei dieser flüchtigen Be- 
schreibung nicht ganz wörtlich genommen wer- 
den muß, zeigt die Nennung von Antiphellos, das 
sicher am Meere gelegen hat. Und ebensowenig 
beweiskräftig ist Ptolem. V 3, 3, der P. unter 
den Binnenstädten neös tø Maoıxörw čosi auf- 
zählt und auf seiner Karte NzE von Antiphellos 
ansetzt. Denn auch andere Städte sind in ganz 
falschem Lageverhältnis zueinander angegeben, 
so läuft auch die Linie Patara—Antiphellos von 


nr. 34. 1842 fanden Spratt und seine Be- 
gleiter bei Pisndury (Baindyr), das ungefähr 
2,5 km östlich vom Südostende des Port Sevedo 
liegt, oberhalb der Küste eine bedeutende Ruinen- 
stätte, die nach dem Stil der Bauten in eine ganz 
frühe Zeit gehörten, und in ihnen eine Inschrift 
gleichen Inhalts wie die von Tschardakly, CIG 
nr. 4300 n = Le Bas II nr. 1272. An derselben 
Stelle war Beaufort schon 1811 an Land ge- 


30 gangen, hatte aber nur Gräber gesehen, keine 


Siedlung gefunden, Karamania 12. Spratt 
dachte zuerst an P., aber eine falsche Auslegung 
von Anonym. peripl. m. m. 242 veranlaßte ihn, 
die Siedlung Akroterion zu nennen und P. auf 
dem Fellen Dagh (s. o. und Travels II 270) anzu- 
setzen. Aber schon Waddington zu Le Bas 
nr. 1272 bezweifelte, und zwar mit Recht, die 
Existenz einer Stadt Akroterion und äußerte die 
Vermutung, daß die Ruinen bei Baindyr zu P. 


40 gehörten. Benndorf hat nach einem neueren 


Besuch (1892) der Stätte diese Vermutung wieder 
aufgenommen und näher begründet. Erst bei die- 
ser Lage kommt P. im Verhältnis zu Antiphellos 
an eine schon aus dem Namen zu erschließende 
Stelle. Und da die Ruinen ungefähr 100 m über 
dem Gestade liegen und vom Meer aus nicht 
sichtbar sind, erklärt es sich, daß Beaufort sie 
nicht bemerkt hat, außerdem wird erst dadurch 
der Ausdruck des Plinius in recessu voll verständ- 


50 lich, Anz. Akad. Wien, phil.-hist. C1. XXIX (1892) 


67. Auch die Reihenfolge Aperlai, P., Antiphel- 
los, Kandyba bei Hierokles paßt gut zu diesem 
Ansatz. Nach allem erscheint der Ansatz von P. 
in der alten Siedlung zwischen Piandury und 
Port Sevedo gesichert, soweit das ohne entschei- 
dendes inschriftliches Zeugnis möglich ist; vgl. 
auch Catal. of Gr. coins, Lycia LIXf. 42. Kie- 
pert FOA IX Text Anm. 79. Auf der Kartenskizze 
in den Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLV 


Süden nach Norden anstatt von Westen nach 60 (1896. 1897) I ist P., offenbar versehentlich, bei 


Osten, man könnte auf den Gedanken kommen, 
daß die Orientierung durch ein Versehen um 90° 
verdreht worden ist. 

Die Neueren haben P. an verschiedenen Orten 
angesetzt. Texier (1836) Descr. de Asie Min. 
II 200f, Spratt und seine Begleiter (März 
1842) Travels in Lycia I 75, Roß (Juni 1844) 
Kleinasien und Deutschland 32. 64 {er kannte 


Fakdyr, 4 km südöstlich von Port Sevedo, an- 
gegeben, vgl. Catal. of Gr. coins Lycia LX**. 
Über die Reisen von Beaufort, Texier, Spratt und 
Roß s. Ritter Asien XIX 1074f. 11198. 

Aus der Geschichte von P. sind nur einige 
unzusammenhängende Einzelheiten bekannt. Es 
je eine alte lykische a. gewesen, wie die 
noch vorhandenen Fels- und Sarggräber und die 
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Iykische Inschrift TAM I nr. 61 zeigen. Daß es 
früher .Sebeda (Steph. Byz.) geheißen hat, wie 
Benndorf annimmt, ist möglich, aber nicht nötig. 
Die Erwähnungen bei Hekataios und bei Skylax 
(s. o.) sprechen aueh für das Alter der Stadt. 
P. hat zum Lykischen Bund gehört, s. o. Bd. XIIE 
S. 2276, 32f. Aus dieser Zeit stammen die Mün- 
zen mit Avxiov de, Invent. Waddington (Rev. 
num. IV. ser. II [1898] 23) or. 3167. 3168. Catal 
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Ma nsi IX 392; derselbe ist auch noch im J. 364 
Bischof von P., als Nikolaos Sionita (o. Bd. XVII 
S. 361, 43.) starb, Vita Nicol Sion. e. 79 (An- 
rich Hagios Nikolaos I 54, 13). Die Not. epise., 
in denen das Bistum P. vorkommt, sind oben auf- 
gezählt. Zu diesem letzten Absatz sind zu 
vergleichen Le Quien Oriens christ. I 985, 
86. Gams Series epise. 450 (unvollständig). 
W. Schultze Kleinasien II 190. 205 (fälsch- 


of Gr. coins Lycia 83 nr. 1-—3. Head HN? 697. 10 lich Lukianos statt Lollianos; P. noch auf dem 


Bull. hell. XVII (1893) 560. Um die Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. beteiligte es sich an einer Ehrung 
für den Lykiarchen Jason, Serta Harteliana 1, 10 
= IGR II nr. 704. Opramoas bedachte auch P. 
mit einer Spende, Heberdey Opramoas 51, 
XIX C 8 = IGR II nr. 739. Im 3. Jhdt. er- 
scheinen wieder Münzen von P., und zwar unter 
Gordian HI., Minonnet III 443 nr. 74 (Catal. 
LIX wird allerdings nach Waddington die Ver- 


Fellen Dagh angesetzt). W. Ruge. 

2) Sohn der Meliboia, der enai es 
erwähnt bei Hesiod. frg. 46 Rz: Béhlov Euneityv 
téxero niei) Meiißow (nach einer Conj, Her- 
manns an Stelle des hsl. réxe ri melipoig bei 
Herodian x. uov, AEE. p- 11 (II 918, 7 L). Nach 
Ed. Meyer Forsch, I 55f. hat Hesiod wahr- 
scheinlich die Meliboia zu Lykaons Gemahlin 
gemacht. Bei P. ist nicht an einen Eponym der 


mutung ausgesprochen, daß die Legende A. e1- 20 gleichnamigen Iykischen Stadt zu denken, son- 


Asıröv auf der Rs. A/vrı]peilsıröv zu lesen ist). 
Inv. Waddington nr. 3169. Catal LXI. Head 
HN? 697. 

Alle Inschriften, in denen P. oder Bewohner 
der Stadt erwähnt werden, stehen auf Gräbern. 
Es sind CIG nr. 4300 n = Le Bas III nr. 1272 
ri] nohe: 7 Pehhirõv (Baindyr). Bull. hell. XVIII 
(1894) 326 nr. 9 tõi nolsı tii Pehherõv (ebd.). 
Journ. hell. stud. XV (1895) 108 nr. 17. 18 Pei- 


dern eher an Phellos bei Aigeira in Achaia (Paus. 
VII 26, 10). [Voigt.] 
, Phellus, ein sonst unbekannter Berg in Ita- 
lien: Etym. M. 790, 10. [Hans Philipp.] 
Phellusa (vgl. geilds ‚Korkeiche‘; geiles 
‚steiniges Land‘), nach Plin. n. h. V 140 kleine 
Insel bei Lesbos; nach der Reihenfolge ‘bei Pli- 
nius ist man versucht, P. ebenso wie das mit- 
genannte Pedna (s. d.) unter den Inselchen (Klip- 


deırav tõ ýuw (Belenkli-Skelessi an der Assar 30 pen) auf der Süd- oder Westseite von Lesbos zu 


Bai, südöstlich von Baindyr). Reisen II 27 nr. 34 
rū Deirleıröv a]oisı (Tschardakly). CIG nr.4300m 
= Le Bas III nr. 1271 Eouaxóras Teowros 
Beilsirns (Awlan, bei Kiepert Avally, 8,5 km 
nordöstlich von Antiphellos). Athen. Mitt. XVI 
358. Ada. Aortiaos Avxidov Beilsirns xai Avti- 
gellelens (Antiphellos). CIG nr. 4300 f == Le 
Bas nr. 1278 Enapodöeros Bellei[in] xaè 
Anso[isiens] und nfag'] Alxiuov Bilawido[v] 


. suchen. Zur Namensbedeutung s. noch Fick 


Bezzenb. Beitr. XXIII 222 sowie den Artikel 
Phello. [Rudolf Herbst-Johanna Schmidt.] 
Pheltuce (Beltuee), Beischrift sehr unsicherer 
Lesung bei der Gestalt des Philoktetes auf einem 
etruskischen Spiegel (Gerhard IV Taf. 394, 2, 
wiederholt Myth. Lex. III 2, 2841; Beschreibung 
Art. Machaon o. Bd. XIV S. 150f.). Erkennbar 
ist pel.u.e, was am ehesten mit Körte zu weltuce 


Dehheitov xai Avrıpeilsitov (ebd.). In den ersten 40 zu ergänzen ist; Deecke Myth. Lex. mazan liest 


Inschriften ist P. als die Gemeinde angegeben, an 
die die Buße für eine Verletzung des Grabes zu 
zahlen ist. Daraus ergibt sich zugleich die Aus- 
dehnung des Gebietes von P., soweit sie bis jetzt 
zu erkennen ist. Die Angabe in den Reisen II 
59, 1, daß es im Westen bis Säret gereicht hat, 
geht auf die falsche Ansetzung von P. auf dem 

ellen Dagh zurück. Es liegt aber vorderhand 
kein Anlaß vor, das Gebiet nach Westen über 
Antiphellos hinaus auszudehnen. 

Nach den Münzen ist Apollon der Hauptgott 
von P. gewesen, Inv. Waddington nr. 3167. 3168. 
Catal. 83 nr. 1—3. Bull. hell. XVII (1893) 560. 
Daneben kommt Aphrodite vor, Catal. LXI. 
Head HN? 697. Unsicher ist die Lesung 
A/ntJo[ös], Journ. hell stud. XV (1895) 108 
nr. 18. Die Formel äuaprwids Eorw Beois ydo- 
vios kommt wiederholt vor, Reisen II 27 nr. 34. 
Journ. hell. stud. ebd. Bull. hell. XVIII (1894) 


geliufejte, Pauli ebd. III 2 2291 geliucte, be- 
merkt aber, daß die Lesung nicht mehr sicher fest- 
zustellen ist. Andere lesen geliude (Gerhard; 
ae. III 255. Fiesel Na- 
men d. griech. Myth, 76) oder peltute (Myth. Lex. 
III 2, 32) Jedenfalls liegt eine AAA ka des 
Namens infolge Anklang eines andern etruski- 
schen Wortes vor (pultuce - Polydeukes?). Das e 
statt i wird von Fiesel wohl mit Recht auf 


50 offene Aussprache des kurzen i zurückgeführt. 


Die andern Abweichungen von der griechischen 
Form lassen sich aber als reine Lauterscheinungen 
nicht erklären. Dieselbe Szene trägt auf einem 
andern Spiegel, offenbar durch einen Irrtum des 
Künstlers, die Beischriften tfiJnia (Zeus) und 
apfl]u (Apollon): Gerhard-Körte V Nachtr. 
21; auf einem geschnittenen Steine des Brit. Mus. 
(Walters Catalogue of Engr. Gems ete, Lon- 
don 1926 nr. 730) dagegen die Beischriften ayersie 


326 nr. 9. Athen. Mitt. XVI 358. Und endlich 60 petus, womit die Darstellung eines sein Bein ver- 


ist das Bruchstück einer Weihinschrift .... evovs 
öwöexa Veois erhalten, Bull. heil. ebd. nr. 10 
(Baindyr). 

Das Christentum ist in P. seit dem J. 375 
nachzuweisen, in dem Basileios in einem Brief 
den Bischof Lollianos von P. erwähnt, Migne G. 
XXXII 809 epist. nr. 218. Am Concil von Con- 
stantinopel im J. 553 nahm Philippos teil, 
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bindenden Jünglings mit der Beischrift mayertie 
(Gemme des Mus. of Fine Arts in Boston, veröff. 
v. G. Hanfmann u, Fiesel Stud. Etr. X 
403) in Zusammenhang stehen muß, 
[E. Vetter.] 

Pheme (Syun), vergöttlichte Personifikation 
der Rede, des Gerüchtes und des Ruhmes. Bei 
Homer begegnet sie uns noch nicht, wie ja hier 

: 62 
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überhaupt die Verwendung von Personifikationen 
abstrakter Begriffe maßvoll auftritt (s. Art. 
Peitho); an ihrer Stelle erscheint hier Ossa (Il. 
11 93. Od. XXIV 413). Wenn Aischines (xarà 
Tıudox. 128) berichtet tòr Oungov nollaxıs èv 
t TAadı Aeyorıa noò toŭ te tüv uehlövrwv ye- 
véoĝa „Puy ð zis otoaròv Nie‘, so wird viel- 
leicht mit W elc k er (Ep. Cycl, II 540; s. FEpG 
I 47 als fragmentum dubium) an die ‚kleine Ilias‘ 
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ler-Robert II 144, 5 denkt bei dem ‚rätsel- 
haften Vater‘ P. an Zeus Phemios als Umschrei- 
bung des Pandion. Zu Zeus Phemios vgl. Prel- 
ler-Robert I 142, 3; sein Kult ist inschrift- 
lich in Erythrai gesichert. Pallat (Fab. Ariadn. 
8f.) glaubt an eine altboiotische oder phokische 
Sagenüberlieferung und will diesen P. mit dem 
Gründer von Phemiai (s. u. Nr. 3) gleichsetzen 
(vgl. Gruppe Gr. Myth. 1 588, 2). Vermutlich 


zu denken sein. Ihr göttliches Wesen bezeugt zu- 10 liegt eine späte mythologische Hypothese vor, die 


erst Hesiod (opp. 763f.): 
Phun d' où tis ndunev ändAAvraı, Ñv tiva noAkoi 
Aaoi pnuičwow' Peds vú tis ote xai aùtrý. 
Euripides (frg. 857 N; bei Aischin. a. O.) rühmt 
an ihr, daß sie nicht nur die noch Lebenden, son- 
dern auch die Abgeschiedenen verherrliche: 
Drum tò Eodlöv xày uux® ðeixvvor yis. 
In Athen war ihr ein Altar geweiht (Aischin. 
a. O. os eoù ueylorns), nach dem Sehol. z. St. 


mit P. als Vater des Theseus nichts anzufangen 
wußte und ihn deshalb zu dessen Großvater 
machte. 

2) Als Freier der Helena in dem Katalog Hyg. 
fab. 81 genannt. 

3) Sohn des Ampyx, Eponym der Stadt Phe- 
miai in der Arnaia, der thessalischen Heimat der 
Boioter, nach Hellanikos è» a’ Asvxalıwweiags 
(frg. 14 Jae.), überliefert bei Steph. Byz. s. 


weil Kiuwvos èv Ilaupviig vıroovros vavuaziar 20 Phua. 


xai rebouaxiav (am Eurymedon) addnueoov Eyvo- 
cav Admvaloı, ws Üoregov alrod ià yoauudwv 
thy vlanv onumvarros: eyv noðtov xai Bwuör tij 
Pun òs eğ årıðoúoavro. Nach Prokop (epp. 52 
p. 551 Hercher) handelt es sich dabei um den Sieg 
bei Mykale. — Paus, I 17, 1 erwähnt diesen Altar 
ohne nähere Ortsangabe, Jedenfalls ist nicht an 
die Agora zu denken (Wachsmuth Stadt 
Athen i. Alt, TI 440), eher mit Hitzig-Blüm- 


2, König der Ainianen, tötet im Zweikampf 
auf listige Weise Hyperochos, den König der 
Inachier, durch einen Steinwurf. Die Ainianen 
halten dann, als sie das Land der Inachier besetzt 
hatten, diesen Stein heilig ($vovow adıa, s. 
Gruppe Gr. Myth. II 776, 1 über diesen und 
verwandte Kulte): Plut. Aet. Gr. 13 BC. Ainia- 
nische Münzen zeigen einen Schleuderer, den 
Head HN? 248 Fig. 173 (vgl. Catal. of Gr. Coins 


ner (z. St.) an die Akropolis, weil dort der Altar 30 in the Br. Mus. Thess. to Aet. 10ff.) auf diesen 


der gleichzeitig mitgenannten Aidos sich befand. 
Verehrt wurde sie hier also als siegverkündende 
Botin. Dies ist sie auch bei Bakehyl. Epinik. JI 1 
(seuvoöoreıga Phua), dagegen ist sie IX 1 Personi- 
fikation des Ruhmes (Text sehr zerstört; Blass- 
Suess: [dnJua, où yap [u ċor Bvarörv 
èn]oizveis [pū]hàa). Vgl. ferner Soph. Oed. R. 158; 
'El. 1066. 


Inschriftlich gesichert erscheint sie auf einem in 


P. deutet. Man hätte dann in ihm wohl einen 
Stammheros zu sehen. 

5) Ephoros im Epichorios (frg. 1 Jac. Ps.-Plut. 
de Vit. Hom. I 2) nennt P. einen ô:ðdoxakos 
yoauudrwv aus Smyrna, als Pflegevater des Ho- 
mer. Ähnlich in sehr ausführlicher Darstellung 
Ps.-Her. Vit. Hom. 4 (Biogr. Gr. 21 West.). Nach 
c. 26 hätte dann Homer seinem Lehrer zum Dank 
dem bekannten Sänger (s. u. Nr. 6) den Namen 


Tusculum gefundenen Stein (IG XIV 1120): Dnun 40 P. gegeben. Die gleiche Geschichte bei Eustath. 


edayy&io. Auf einer Münze von Kerkyra ®AM/a]; 
Cat. of Greek Coins in Brit. Mus, Thess. to Aetol. 
131 nr. 278. 
Über die Epitheta der P, s. Bruchmann 
Epith, deorum; ieoa Herm. in den ®eai frg. 3 
ein. ntegoósoca nohúotouos Nonn. Dion. XVIII 1. 
XXVI 275. noAbAaAos Eustath. epist. 42, Auf 
einer aus Erythrai (Mitte 3. Jhdts.) stammenden 
Inschrift werden Priesterämter des Zeus Phemios 


Od. I 155 p. 1404, 18f.: èpxararıðéuevos tū 
noos, tò Tod Öıaoxálov Övoua ola xernoiw 
kaung@ cis xåéoç deiunorov 1404, 16f. Tòv òè 
Phuov, Ñ naiai ioropla ĉðáoxalov yerdodaı Abyeı 
Tod nomtod, Avöoa copòv xal uovoais xdToxor. 
Vgl. auch Art. Homer o. Bd. VIII S. 2201. 

6) Der bekannte Sänger der Odyssee: I 154. 
337. XVII 263. XXII 381. Er ist Angehöriger 
der Gemeinde von Ithaka, wie Demodokos der- 


und der Athene Phemia erwähnt: Syll. 1014, 25.50 jenigen von Scheria; vgl. Finsler Hom., I 2, 


Usener Götternamen 268. Nach Hesych findet 
sich Eöpnuos oder Eügauıos als Beiname des 
Zeus; vgl. Preller-Robert I 142, 3. — 
Die Bedeutungsentwieklung des Begriffs run 
(auch als Eigenname) am ausführlichsten von 
Wyttenbach bei G. H. Schäfer, Ausgabe von 
Iulians laud. in Constant. (1802) 150—159 (mit 
sämtlichen Stellen). Über die Verehrung der 
Fama in Rom s, d. Art, [Voigt.] 


129. Er singt zur Kitharis (Phorminx) zag& uv- 
orjgow àváyxņ. I 326f. singt er Axaörv voorov 
Avyoov, wogegen ihn Penelope 337f. erinnert: 
Phu, nohlà yap Alla Boor@v Yeirrnora oldas, / 
čoy' àvõðoðv te Beðv te, tá ‚te xleiovow doıdoi. 
XXII 331 schont ihn Odysseus nach dem Freier- 
mord. Hier (347) nennt er sich selbst aùroôiðax- 
tos, Plut. de mus. 3 erwähnt in Auslegung Ho- 
mers, er habe den vóotrov ræv ànò Tooias per 


Phemios. 1) Als Vater des Aigeus (statt des 60 Ayaučuvovos åraxopioðévtrwv gedichtet. XXII 330 


Pandion) gemannt bei Tzetz. Lykophr. Al. 1324. 
Lykophron nennt hier Theseus Snr:sov mais. Hol- 
zinger (Lykophr. Al. 355) setzt hier Sýuios 
= Poseidon ‚mit Rücksicht auf Poseidon als 
Orakelgott und einstmaligen Besitzer von Delphi‘. 
Der Scholiast (II 372 Scheer) dagegen hält Øn- 
‚„iov für eine Umschreibung von Pnuddov: Alyeus 
yào Prulov Av nais, Alykos ôè Oyosvs. Prel- 


wird er Tegaudöns genannt (vgl. dazu Eustath. 
1929, 10f.: zovrdorı Teoriov viés; Schol. z. d. St. 
ñ ó zeonwv), Die Namen sind ganz durchsichtig, 
vgl. XXII 376 roAbpnuos und I 377 zeoneıw. Nach 
den Schol. zu III 267 (vgl. Eustath. z. d. St. 1466, 
63ff.) berichtete Timolaos, er sei der Bruder des 
Demodokos (oder Chariades) gewesen und habe 
Penelope aus Sparta nach Ithaka begleitet zeöc 
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rogapvlarıy aùtňs. Vgl. Art. Demodokos 
Nr. 2. — Zu aùroôlðaxtos vgl. Plut. de anima 19 
(VII 32 Bern.). . [Voigt.] 

Phemonoe (®nuovon), Tochter des Apollon 
oder Delphos (Plin. n, h. X 7. Schol. Eurip. Or. 
1094), 1. Pythia in Delphi, gilt als Erfinderin 
des Hexameters: Paus. X 5, 7: ueylorn ôè xai 
nagà nleiorwv ds Dnuovonv ôóča Eoriv, Ós xod- 
pavus yévono ù P. tod Veod nowt xal ngom 
tò &£aueroov ğoe. [s. Hitzig-Blümner z. 
St. Strab. 419. Stob. Flor. XXI 26, Clem. Alex. 
strom. II 69 u, 83 Stähl. Etym. M. p. 327, 58. 
Anecd. Studemund I 33, 3. 161, 4. Euseb. chron. 
ad; a. Abr. 634, Synk. 305, 1]. Angebliche Orakel 
der P. bei Paus, X6, 7 u. 12, 10; andere Versionen 
über Erfindung des Hexameters ebd. X 5, 7. — 
Auch soll sie vor Orpheus, Musaios und Linos den 
Spruch yr&dı oavróv erfunden haben; vgl. dar- 
über Brunco Act. sem. Erlang, III 387f. Ro- 
scher Philol. N. F. XIII (1900) 29, 16. Berichte 
bei Antisthenes ¿v rais Auadoyais (bei Diog. Laert. 
140), Porphyr. (bei Stob, Flor. XXI 26), Aristoteles 
a. pıloo. (Stob. a. O.); Rose Aristot. pseudepigr. 
36; Schol. Plat. Ale. 129a. Isid. orig. 8, 8. — 
Vgl. ferner das Epi des Antipatros Anthol. 
Pal. VI 208. Serv. Aen. III 445 (virgo). Bei den 
römischen Dichtern wird ihr Name == Prophetin 
schlechthin gebraucht; Lucan. V 126. 187, Stat. 
silv. II 2, 39. Synes. de insomn. 154, 

[Voigt.] 

Pevarn (mmvixn), lat. capillamentum, gale- 
rus, Perücke. 

I. Bezeichnung und Bedeutung. 
Es kommen die Bezeichnungen zyvixn (besser 
wohl ayrýxņ) und @Yeraxn nebeneinander vor 
(vgl. Lucian. dial. mer. V 3. XI 3f.); das letztere 
hängt wohl mit péra? ‚Betrüger‘ (Aristoph. Ran. 
909 dAalwv xai péra) und Yeraxiteıv „betrügen, 
vortäuschen‘ zusammen. Ilnvixn bzw. anynen 
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auch xóuar nedoderoı (Xen. Kyr. I 3, 2) und 
nooxopia negidere (Athen. XII p. 523 A). Die 
Theaterperücke heißt &yxos, m., was im Grunde 
(vgl. yxcv) ‚Krümmung, Biegung‘, dann ‚Waulst‘, 
insbesondere den ‚bauschigen Kopfaufsatz‘ auf 
der Maske bedeutet (Poll. IV 138, vgl. M. Bie- 
ber Die Denkmäler zum Theaterwesen [Lpz. 
1920] 102. 120ff.). Lat. eapillamentum ist zu- 
nächst Kollektivbezeichnung für ‚Haar‘ (vgl. Plin. 


10 n. h. XVI 38), bedeutet aber auch ‚falsches Haar, 


Chignon‘ (Suet. Calig. 11, 2. Petron. 100, 5, 
vgl. I. H. Krause Plotina oder die Kostüme 
des Haupthaars bei den Völkern der alten Welt, 
Lpz. 1858, 140ff. Beeker-G@öll Gallus II 
240), ebenso capillatura (Ovid. a. a. III 139ff. 
Tertullien. de cult. fem. II 7 struetores eapilla- 
turae, vgl. de pall. 4) und capillatio (Paul. Nol. 
ep. 23, 23). Die sozusagen klassische Formulie- 
rung lautet erines (capilli) empti, comae emptae 


20 (Ovid. a. a. III 1658. femina procedit densissima 


erinibus emptis | proque suis alios efficit aere 
suos. Martial. VI 12, 1. XII 23, 1). Corymbium 
(corymbion; Petron. 110, 1 commendatior vultus 
enituit, quia flavum corymbion erat) bedeutet 
eigentlich ‚Haarschopf in Traubenform‘ (xóovu- 
Bos oder xopúußn [vgl. xoovpń], wie xoóßvios, 
vgl. Thuk. I 6. Athen. XII 512 B). Das für p. 
gebräuchlichste lat. Wort galerus, i, m. (vgl. Val. 
Flacc. VI 226 galeri caesaries, IV 138 galero 


30 umbrata tempora) bezeichnet zunächst eine ‚Fell- 


kappe‘, etwa der griechischen xv»éņ entsprechend, 
und ist, ebenso wie der albogalerus, insbesondere 
als Teil kultischer Amtstracht, z. B. des flamen 
Dialis, anzusehen (Varro bei Gell. noct. att. X 15, 
32. Serv. Aen. II 683, vgl. M. Voigt [I. v. Mül- 
ler, Handb. IV 3] 332). Auch Merkurs pileus 
wird gelegentlich als galerus bezeichnet (Stat. 
Theb. IV 303. I 305), ebenso auch der pileus 
der retiarii (Iuven. sat. VIII 208). Galerus (sel- 


(Poll. X 170. Zonar. p. 1545 Bachm. Suid. s. 40 tener galerum, demin. galericum, galericulum, 


nyyýxņn und znvien. Hesych. s. neoıxepdiuıe und 
amvixn. Etym. M. p. 269, 32. 790, 20), weist 
vielleicht zu xmviov ‚Faden‘ hin; doch erweckt 
die Mittelsilbe Bedenken. Eher dürfte etwa an 
Zusammenhang mit panicula ‚Ripse, Büschel‘ 
und panicum (stammverw. mit panis) ‚welscher 
Fench, ital. Hirse‘ gedacht werden. Auch das 
lat. Wort für Perücke, ‚eapillamentum‘ kann feine 
Pflanzen- und Wurzelfasern sowie haarartige 


Streifen an Edelsteinen bezeichnen. Das Verbum 50 


amvıridew (nmmailew, dannvızilev, Övarnvn- 
x#iZeıw) heißt soviel wie dnaräv ‚täuschen‘; anvi- 
xaua und perdxıona ist die ‚Täuschung‘ (in der 
Bedeutung ‚falsche Haartour‘ vielleicht bei Hip- 
pokr. p. 55, 30 herzustellen: xdsu@ tő ånò tðv 
oixeiwv toiyõv xal Ğålois wepınallisı nnxdona- 
ow). Möglicherweise handelt es sich bei g. und 
mnvýxņ nur um zwei verschiedene Wiedergaben 
eines semitischen Lehnwortes; die Sache wurde 
ja von den Griechen aus dem Orient übernom- 
men (s. S. 1958, 62). Es finden sich auch die echt 
en Bezeichnungen regideros xoun (Poll 
I 35. X 170. Ailian. var. hist. I 26. Etym. M. 
p. 790, 20) oder zegıdern xóun (Etym. M. p. 269, 
33. Phot. p. 428, 21) oder regıderai toixec, xóuar 
(Poll. III 78, 2. 3. Cass. Dio LXXIX 13) und 
subst. ý zegıdern (Poll. VII 170. Athen. X 
p- 415 A) und 7 aeoıdnsen (Gloss.: gelerieulum), 


vgl. Martial. XII 45. XIV 50) ist wohl gleichen 
Stammes, wie auch ursprünglich ähnlicher Be- 
deutung, mit galea, franz. calotte (vgl. S. Rei- 
nach Daremb.-Sagl. s. galerus IV 1452). Die 
ältesten Bewohner Latiums trugen den galerus 
aus Wolfsfell als Kopfschutz im Kriege (Verg. 
Aen. VII 688), ebenso wie die arkadischen Krie- 
ger den g. Arcadius (Stat. Theb. IV 304). Die 
Bauern benützen den haubenartigen galerus zum 
Schutz gegen die Sonne bei der Feldarbeit und 
werden darum galeriti genannt (Verg. Mor. 121. 
Propert. IV 1, 29; die ‚Haubenlerche‘ heißt gale- 
rita avis, Plin., n. h. XI 121). Auch der Jäger 
trägt den galerus (Gratian. eyneg. 339). Der 
galerus diente bei verschiedenen sportlichen 
Kämpfen den Athleten als Kopfschutz (vgl. Rei- 
nach Fig. 3478). Mit dem ‚Schutz‘ des mehr 
oder weniger kahlen Kopfes verband sich eben 
dann die ‚Vortäuschung‘ reichlichen Haarwuchses; 


60 beides zusammen ergibt den Zweck der g. (vgl. 


Suet. Oth. 12). 

Il. Verwendung. Die Sitte, Perücken zu 
tragen, kam zweifellos aus dem Orient nach Hel- 
las. Die @. war schon den alten Ägyptern be- 
kannt (vgl. Wilkinson Manners and Cu- 
stoms III p. 355. Krause 191ff. Becker- 
Göll Gall. III 240. 272), ebenso den Indern; 
die capilli Indici waren sehr geschätzt, ihre Ein- 
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fuhr wurde in Rom mit einem Zoll belegt (vgl. 
Dig. XXXIX 4, 16, 7). In Syrien und Palästina 
kannte zumal die weibliche Haartracht die œ. 
(vgl. E. Pilz Die weibl, Gottheiten Kanaans. 
Ztschr. d. deutsch. Palästina-Ver. XLVII [1924] 
129ff.). Die g. gehörte, wie die Schminke, das 
Purpurgewand und der überreiche Goldschmuck, 
zur medischen Königstracht (Xen. Kyr. I 3, 2). 
Kreta liebte Kronen und Hüte und bevorzugte 
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Bestreuen des Haares mit Goldstaub wurde in 
der Kaiserzeit üblich (Hist. aug. Ver. 10, 4. 
Gall. duo 16, 4. 41, 4). Als besonders vornehm 
galten, seit den großen Germanenkriegen unter 
Augustus, in den Augen der römischen Damen 
die aus den Haaren von Germaninnen (Aretoa de 
gente Martial. V 68, 1) hergestellten blonden 
Perücken, die in den Friseurläden Roms feil- 
geboten wurden (Ovid. am. I 14, 45 nune tibi 


langes Haar, doch sind Perücken nicht nach- 10 captivos mittet Germania crines, vgl. Martial. 


weisbar; die orientalisierende Haarmode des 
7. Jhdts. brachte die gedrehten, mit Drahtspira- 
len gehaltenen Locken und die sog. ‚Etagen- 
perücken‘ (Strab. X 3, 8 Å megi tàs xduas Yılo- 
zeyvia, vgl. G. Karo Eberts Reallex. V 5). Die 
Griechen übernahmen also die 9. von den Orien- 
talen (Xen. Kyr. 13, 2. Polyb. III 78), die Römer 
von den Griechen (Poll. X 170. Athen. X 
415 A. B; vgl. XII 523 A. Ailian. var. hist. I 


V 37, 7#. VI 12, 1. XII 23, 1). 

Die g. diente natürlich auch häufig als wich- 
tiger Behelf zur Verkleidung. Ovid läßt die Göt- 
tin Minerva als altes Weib zur stolzen Arachne 
kommen; falsche graue Locken und ein Krück- 
stock dienen ihr zur Verwandlung (met. VI 26f., 
vgl. A. P. XI 66, 3). Die Kaiserin Messalina soll 
bei ihren nächtlichen Ausschweifungen als Dirne 
Lyeisea über ihrem schwarzen Haar eine blonde 


26). Zunächst wahrscheinlich in erster Linie ein 20 9. getragen haben (nigrum flavo crinem abscon- 


Auskunftsmittel gegen vorzeitige oder durch 
Krankheit hervorgerufene Kahlköpfigkeit (Lu- 
cian. dial. mer. XII 5), wurde die g. allmählich 
zum Moderequisit zumal der mondänen und der 
hochgestellten Frauen; diese Entwicklung be- 
ginnt mit der Lebensverfeinerung der hellenisti- 
schen Epoche und erreicht ihren Höhepunkt im 
2. bis 4. Jhdt. der Kaiserzeit (vgl. Reinach 
Daremb.-Sagl. IV 1452. Krause 191f. Becker- 


dente galero Iuven. sat. VI 120). Auch Nero be- 


nützte bei seinen Streifzügen des Nachts einen 


pilleus oder galerus (‚Kappe‘?), um unerkannt 
zu bleiben (Suet. Ner. 26 post crepusculum sta- 
tim adrepto pilleo vel galero popinas inibat etc.), 
ähnlich wie es Caligula getan hatte (capillamento 
celatus, Suet. Calig. 11). Die Haartracht ver- 
mag einen Menschen so sehr zu verändern, daß 
man wohl verstehen kann, wie Martial zu dem 


Göll Gall. II 272. Marquardt-Mau Pri- 30 Ausdruck persona, ‚Maske‘ (des Kopfes) für das 


vatl. d. Röm. II 603). Männer suchten das Tra- 
gen einer g. sorgfältig geheimzuhalten (Lucian. 
dial. mer. XII 5, vgl. Suet. Oth. 12. galerieulo 
capiti propter raritatem capillorum adaptato et 
adnezo, ut nemo dinosceret). Wer etwa das Miß- 
geschick hatte, seine @. plötzlich zu verlieren, 
erntete Spott und Hohn (vgl. Avian. fab. X). 
Kurtisanen benützten häufig Perücken, vor allem 
solche aus blondem Haar, um jünger und reiz- 


verfälschte Haar gekommen sein mag (III 43, 4). 
Die Perücke ist denn auch ein wesentlicher Be- 
standteil der Maskierung auf der Bühne. Neben 
Schwarz und Weiß war auch Blond und Rot als 
Farbe der Theaterperücken beliebt (vgl. M. B ie- 
ber Denkmäler z. Theaterwesen S. 121 nr. 56; 
112 nr. 47; 117 nr. 50. 51. 131 nr. 75. 132 nr. 80 
—82). Auch in der Komödie bzw. Parodie wurde 
der öyxos verwendet (S. 95. 131). Personen von 


voller zu erscheinen (Lucian. dial. mer. V 3); der 40 Stande trugen einen höheren öyxos als die dienen- 


alternden Kurtisane bei Lucian (dial. mer. XI 
3f.) entging es, daß sie an den Schläfen das 
ergrauende Haar sehen ließ (Erioxeyar yàg 
åxoßpðs bnoßläyas nor: tobs ngoräpovs adtis, 
Erda uóvov tàs aùtňs toixas Eye" tà de ülla g. 
Baðeia). Für blondes Haar ($avddıns) bestand 
bei den Griechen schon seit den ältesten Zeiten 
große Vorliebe; in homerischer Dichtung wird 
es den Göttern und Heroen gerne zugeteilt (vgl. 


den (Bieber ebd. Taf. 57. 58). 

Die 9. wurde nach Bedarf über dem kahlen 
oder kahlgeschorenen Kopf oder aber über dem 
eigenen (eingefetteten) Haar getragen (Suet. 
Oth. 12. Iuven. sat. VI 120. Martial. VI 57, 2f. 
XIV 50. Lucian. dial. mer. XII 5). Die kunstvol- 
len Frisuren, wie sie die Damen des römischen 
Kaiserhauses und Adels, namentlich der flavi- 
schen und severischen Zeit, trugen, die orbes 


Beeker-Göll Charikl. IN 305. K. Jax Die 50 comarum (Martial. II 66, vgl. Bernoulli 


weibl. Schönheit in der griech. Dichtung, Inns- 
bruck 1933, 11). Die Vorliebe für das Blond- 
färben und die blonden Perücken setzte also kei- 
neswegs erst um Christi Geburt herum in Rom 
ein (dagegen E. Heyck Frauenschönheit im 
Wandel v. Kunst u. Geschmack, Bielef. 1902, 48). 
Schon Sappho soll nach Photios’ Notiz in einem 
verlorengegangenen Gedicht das Zxvdıröv Eúhov 
erwähnt haben, mit dem man sich die Haare 


blond färbte (frg. 167 [108] Bergk HI); Menan- 60 


der rügte diese Unsitte (b. Clem. Al. paed. III 2 
tùy yuvaiza yàg | mv oWgpgov' où dei tàs Toiyas 
čavðàs noısiv). Da bei den Südländern blondes 
und rötliches Haar auch schon im Altertum sel- 
ten war, wurde es um so mehr geschätzt und mit 
künstlichen Mitteln nachgeahmt (vgl. Serv. Aen. 
IV 698. Val. Max. II 1, 5 quo formam suam con- 
einniorem elficerent, capillos cinere rutilaverunt). 


Röm. Ikonogr. II 2 Taf. XIII.) und die künst- 
lich gewellten, breiten Scheitelfrisuren (vgl. 
Bernoullill3 Taf. XVIa bis Taf. XIX) konn- 
ten ohne falsches Haar kaum gemacht werden. 
Noch mehr gilt dies von den hochaufgebauten 
Damenfrisuren des 4. Jhdts. (vgl. Hieronym. de 
virgin. serv. ep. 8 ornare crinem et alienis capil- 
lis turritam cervicem struere, vgl. Tertullian. de 
cult. fem. IE 7). Die Haarmode wechselte rasch 
und so wurden die Porträtbüsten von Damen des 
römischen Kaiserhofes mit abnehmbaren Perük- 
ken versehen, die, der jeweiligen Tagesmode ent- 
sprechend, ganz oder teilweise ausgewechselt 
werden konnten (vgl. Daremb.-Sagl. s. coma H 
1370). Diese Sitte setzt ein starkes Luxusbedürf- 
nis und ebensolche Eitelkeit voraus (vgl. Rei- 
nach 1453). Solche mit Perücken versehenen 
Porträtbüsten gibt es z. B. von Plautilla, der 
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Gattin Caracallas (Clarac Man. de hist. de 
Fart I p. 25 nr. 52, Louvre), und von Iulia Avita 
Mamaea, der Mutter des Kaisers Alexander Se- 
verus (vgl. Bernoulli II 3, 109); charakte- 
ristisch ist die Porträtvenus (wohl Iulia Soae- 
mias, Mutter Elagabals, vgl. Art. Iulia o. 
Bd. X S. 951) mit der bis auf zwei Schulter- 
locken beweglichen Frisur (Bernoulli II 3 
Taf. 27). 


ZDCDakcS 39094 


Gerätenamen auch als Personennamen auftraten 
(Qdovač, Oueak, Ola). Endlich finden wir -ax- 
Suffix bei den Namen von Tieren und Dämonen 
(xdga&, Bidet u. a. m; s. Radermacher 
5ff.). Die Etymologie derartiger Wörter macht 
zum Teil Schwierigkeiten, und darum ist Neh- 
rings Gedanke immerhin erwägbar, der das 
Prototyp der Bildungen im Vorindogermanischen 
sucht (Glotta XIV 189). In der älteren Literatur 


Daß Dichter, Philosophen und Kirchenväter 10 erscheint péva an drei Stellen des Aristophanes, 


gegen das Tragen von Perücken oder auch nur 
falschen (angeklebten oder aufgemalten, vgl. 
Martial. VI 57, 2f.) Locken spottend oder mora- 
lisch entrüstet Einspruch erhoben, versteht sich 
leicht, sowohl vom Standpunkt der owpgooUrn 
her (Clem. Al. Paed. III 2) als auch mit Rück- 
sicht auf die Lächerlichkeit (Martial. XII 23. 
Avian. Fab. X) und vor allem im Hinblick auf 
die durch die christliche Lehre geforderte 


und zwar als Bezeichnung für einen Vogel (Ach. 
89, die Scholien gehen darüber weg), ferner im 
Verein mit Namen dämonischer Wesen der nie- 
deren Art (Eq. 634, dazu Roscher im Myth. 
Lex. s. Phenakes) und endlich als Schimpfwort, 
verbunden mit datovy (Ran. 909). Die griechi- 
schen Lexikographen (und auch Herodian I 42. 
TI 630 Lentz) verstehen das Wort gleich ‚Schwind- 
ler, Betrüger‘, in diesem Sinne hat es noch in 


Schlichtheit der Lebensform. Clemens (Paed. III 20 späterer Zeit gelebt, da es von Philon an zwei 


11) und Hieronymus (de virgin. serv. ep. 8) 
empfehlen eine einfache und anständige Haar- 


. tracht, was übrigens auch schon Ovid getan hatte 


(a. a. III 135ff.). Tertullian weist nachdrücklich 
auf die Unziemlichkeit hin, fremdes Haar zu 
tragen (de cult. fem. II 7 si non pudet enormi- 
tatis, pudeat inquinamenti, ne ezuvias alieni 
capitis forsan immundi, forsan nocentis sancto 
et Christiano capiti supparetis). Doch konnten 


Stellen (I 212, 12. III 281, 14 W. C.) gebraucht 
wird. Auch ein spät bezeugtes Sprichwort (pevaxa 
pevaxiteıs Makarios VII 72) führt auf die näm- 
liche Bedeutung, und sie lebt in den von péva 
hergeleiteten Wörtern, wie psraxilw, pevdxıopa 
u. dgl. Hier ergibt sich noch ein wunderliches 
Quiproquo, insofern die Perücke (falsches Haar) 
Yevdan und zyvixn heißt, dementsprechend perá- 
zoua und zmvixıoua ‚Täuschung‘, peraxiöw und 


die frommen Warnungen und Mahnungen im 30 ayrıziöo ‚ich betrüge‘. Siehe daneben zzveloy als 


ganzen nicht viel ausrichten; es haben sich so- 
gar in den Katakomben Überreste von Perücken 
gefunden (vgl. Becker-Göll Gallus III 240). 

Literatur. I. H. Krause Plotina oder 
die Kostüme des Haupthaars bei den Völkern 
der alten Welt, Leipz. 1858, 140ff. 191. 208ff. 
Beeker-Göll Charikl. III 305. Gallus III 
240. 272. Reinach Daremb.-Sagl. s. galerus 
IV 1452. Marquardt-Mau Privatl. d. 


Name einer Ente und I/nveAdnn als Name der 
Heroine?? Daß ein Wort einen Vogel, einen Dä- 
mon und den Betrüger zu bezeichnen vermag, ist 
durchaus nicht verwunderlich. Kobolde lieben heu- 
tiger Vulksglauben gemäß das Necken, Täuschen, 
Verführen, in den neugriechischen Kalikanzari hat 
sich alter, auch für die Kerkopen (Myth. Lex. 
a. 0.) bezeugter Glaube schön erhalten, während 
für den antiken Menschen ja auch der ivy&-Vogel 


Röm. II 608. Bernoulli Röm. Ikonogr. II 3.40 als Verführer gilt und so im Zauber wirkt (ös 


[Gertrud Herzog-Hauser.] 

Phenakes (Žévaġ). Das Wort pevaf ist mit 
-ax-Suffix gebildet (s. 3rugmann Grundriß II 
1, 499. Thumb Griech. Gram.* 242. Ewald 
Entwickelung des K-Suffl. 11. Debrunner 
Wortb. 196. Chantraine Formation des noms 
381. Locker Glotta XXII 97). Das Stammes- 
element ist nicht sicher aufgeklärt (zu paivw ge- 
stellt von Prellwitz Etym. W. 485. Chan- 
traine a. O.). Eine Übersicht über den noch 
vorhandenen Bestand an solchen Bildungen (Ra - 
dermacher Zum Namen SAvaxes, S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. KL 202, 1) lehrt, daß das 
Suffix in älterer Zeit auch dazu gedient hat, Per- 
sonennamen zu bilden, und zwar sind dies (wie 
etwa Adia, Xilat, Zraúoač) ausgesprochene 
Spitznamen. Alt sind daneben Denominative, in 
denen etwas Herabsetzendes liegt. Taúvoņg war 
für Alkaios ein Schimpfwort. Diese Klasse von 


Und wog twyyoç Eixeodaı bei Ailian schon 
stehende Redensart). Der deutsche Kobold er- 
scheint als Hahn oder Eule (Wuttke Volks- 
abergl. 47), und daß die Ohreule (&ros) ein 
Schalk (xcßaAos, unser ‚Kobold‘) sei, erfahren wir 
aus einer in der Tiergeschichte des Aristoteles 
597b22#. erhaltenen Notiz. S. dazu das Zitat 
aus einem anonymen Autor bei Demetrius de eloc. 
8 145. Der ursprüngliche, vielfältige Sinn von 


50 péva ist allmählich verblaßt, die Späteren kennen 


nur mehr den ‚Trüger‘. Aber ein kostbares Zeug- 
nis aus später Zeit lehrt uns noch peva& als Bei- 
namen des Zeus kennen (Anon. Laurent. in Anecd. 
Varia ed. Studemund I 267), hat er sich nicht in 
einen Schwan verwandelt und so Leda betrogen? 
Es muß wohl ein Komödiendichter, ein Zeitgenosse 
des Aristophanes, etwa Kratinos in der Nemesis, 
gewesen sein, der die Frechheit wagte. Er hat 
auch den Vogel yeva& noch gekannt. Vielleicht 


Bildungen hat in der Komödie gewuchert (Ra - 60 besitzen wir noch bei einem nahverwandten Wort, 


dermacher 4) und vieles ist außerhalb der- 
selben für uns überhaupt nicht nachweisbar. 
Sicher alt sind Namen für Gerät (wie dwoaf), 
was vom Standpunkt der Bildungsweise nicht 
wundernehmen kann, da das Gerät, das mensch- 
liches Tun unterstützt, gern als Lebewesen auf- 
gefaßt und demnach benannt wird (Kretsch- 
mer Glotta XIII 103). Kein Wunder also, daß 


dem Namen der Öaiaxes, Spuren einer ähnlichen 
Entwicklung wie bei péva, wenn sie sich auch 
in weit früherer Zeit abgespielt haben muß. Für 
Homer sind die Phaiaken ein Geschlecht besonders 
hochstehender, vom Schicksal begünstigter Men- 
schen, aber daß ursprüngliche Dämonennatur in 
der Schilderung des Dichters noch durchschim- 
mert, hat man längst gesehen. Ein norwegisches 
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Märchen (bei C. Ströbe Nord. Volksm. II 
ar. 2) weiß, daß die Schiffer, die den Schiffbrü- 
chigen von der Wunderinsel in die Heimat zu- 
rückführen, die da segelten, als wären sie toll, 
und deren Schiff über die Wellen nur so tanzte, 
daß diese Schiffer die Fähigkeit besaßen, sich in 
Meerraben zu verwandeln. Vielleicht sind auch die 
Dalaxss, wie der ®evaf, einstmals imstande ge- 
wesen, sich in solch einer Gestalt zu zeigen. Vgl. 
Aristoph. Vögel 553 mit Scholion. 
[Radermacher.] 
Phenax (Pévat). Beiname des Zeus, Anonym. 
Laur. Anecd. var, Schoell-Studem. I 267, 98. Zur 
mutmaßlichen Bedeutung der Epiklesis vgl. die 
Phenakes (s. d.), die Dämonen der Täuschung 
Roscher Myth. Lex. III 2294) und d. Art. 
horios. [Johanna Schmidt.] 
, Pheneos, ó und 5 Deveds, Stadt in Arkadien. 
Die antike Überlieferung hat gesammelt Hiller 
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BENEOI IG 360 deutet Hiller als Lokativ. 
Deveiös Kallim, hym, Del. 71, das Schneider 
als Namen eines Flusses ansah, erklärt v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dichtung II 66 als den Epo- 
nymos. — Individuelles Ethnikon: Bevedımns 
Steph. Byz. s. v. IG III 2944. IV 12, 73, 13; 
96, 48. 71; 100. VII 2387. SGDI 2569. 2726 — 
Syll.s 703. Syll.s 690, 15. dvje Bevedens Paus. 
VII 14, 9. Geveärıs Paus. VII 14, 2. Alkiphr, 


10ep. III 43, 3. Bevixds SGDI 2790—2793. Die 


Ethnika Deveatos und Bevseös kennt nur Steph. 
Byz. s. v. — Die Gemeinde: Peveãrar Inschr. v. 
Magn. 38 = Syll.3 559, 63. Münzen der Kaiserzeit, 
Head. Konon 15. Dion. Hal. ant, I 34,2. 60,3. 
Plut. ser, num. vind. 12, 557 C. Paus. V 27, 8. 
VIII 13, 6 u.ö. SENEQN Münzen des 4. Jhdts. 
und des Achaiischen Bundes. — Ktetikon: Per- 
xós Steph. Byz.s.v. ý Bevixn das Gebiet Polyb, IV 
68, 1. SENIKON Münzen. Dittenberger 


v.GaertringenIGV2S,. 8If., zitiert Hil-20 Herm. XLI 209. Sevearıxds Steph. Byz, s. ý Ps- 


ler S, 81. 

Münzen: British Museum Catalogue, Pelo- 
ponnesus 193#. Taf. XXXVI, zitiert Catal. Gr. 
coins. Head HN2 452. Imhoof-Blumer 
und Gardner Numismatic commentary on Pau- 
sanias Journ. hell. stud. 1885/86, zitiert nach 
Sonderdruck 97f. Taf. T. Regling Die antiken 
Münzen?, Weil Ztschr. f. Numism. IX, Taf. II, 

Literatur: Gell Itinerary of the Morea; 
Narrative of a Journey in the Morea. Dodwell 
Classical tour II. Leake Travels in the Mo- 
rea III. Peloponnesiaca. N, v, Stackelber g 
Otto Magnus v. Stackelberg 179. Boblaye Ex- 
p scientif. de Morée. Section des sciences phys. 

I 2 Géologie, Recherches géogr. sur les ruines 
de la Morée 153. Weleker Tagebuch einer 
griech. Reise I. Schwab Arkadien, Stuttg. 
1852. E. Beulé Études sur le Péloponèse, 
Curtius Peloponnesus I. Vischer Ërinne- 
rungen. Clark Peloponnesus. Schaub Excur- 
sion en Grèœ. Genf 1865, 149f. Bursian 
Geographie II. Lolling Hellen. Landeskunde 
176. Neumann-Partsch Physikal. Geogr. 
v. Griechenland 25%. Miliarakis Tewyoa- 
pia Agyolidos xai Kopiwias. Philippson 
Peloponnes. Heberdey Reisen des Pausanias, 
Frazer Paus. IV. Hitzig-Blümner Paus. 
II 158. Skuphos agvaooós 1899, 202. 
Baker-Penoyre Journ, hell. stud. XXII 


(1902) 228. Ponten Griech. Landschaften. 50 


Lettres of Maurice Hewlett ed. by L. Binyon 

269. Handbook of Greece compiled by the Geogr. 

Section Admiralty, Eleutherudakis £2- 

Ads? 370. 

Carte de la Grèce, Miliarakis. 
ilippson, topogr. und geolog. Skizzen: 

Leake Pelop. 358. Baker Peugsie Abb. 1. 

Bilder: Gell Narrative 380, wiederholt bei 
Baker-Penoyre Abb. 6. Ponten Bild 43, 
Holdt-Hofmannsthal Griechenl.2 241. 

I. Der Name, 

1. Den Akzent überliefert Theogn. 50, 11; vgl. 
Herodian. I 113, 14 L. Männliches Geschlecht 
des Namens bezeugt Steph. Byz. s. v., und so ge- 
brauchen ihn Epigr. Kaibel 781, 11. Catull. 68, 
109. Weibliches Geschlecht bezeugt Eustath, Il. 
801, 16, gebraucht Paus. VI 1, 3. Stat. Theb. IV 
291. Pheneum hat Plin. n. h, IV 20. Die Form 


vsorn yoga Paus, VII 14, 5 9 Beveazızn 
Paus. VIII 16, 1. 20, 1. 

II, Die Landschaft. 

2. Das Gebiet von P., Philippson 116, 
gehört zu der Reihe von Senken, die, einer Bruch- 
linie folgend, von dem Becken von Kleonai im 
Osten bis zum Oberlauf des Ladon im Westen 
reichen. Weitere tektonische Bewegungen haben, 
wie es scheint, auf dieser Strecke einzelne Becken 


30 herausgebildet, s. u. Bd. IV A S. 489, 9. Das 


Becken von P. wird im Süden begrenzt von 
dem Nordende des Argolisch-Arkadischen Grenz- 
gebirges, das, nach Westen umgebogen, in der 
Skipesa (Olygyrtos, E. Meyer o. Bd, XVII 
S. 2477, 15ff.) und dem Saitäs (Oryxis [?], Fra- 
zer 233) gipfelt. Im Nordosten erhebt sich das 
Gebirgsmassiv der Siria (Kyllene, Pieske o. 
Bd. XI S. 2454, 42), im Nordwesten der Chelmös 
(Aroania, Hirschfeld o. Bd. II S. 1209, 33). 


40 Im Osten bildet gegen Stymphalos ein ansehn- 


licher Gebirgsriegel die Grenze, der von der Siria 
zur Skipesa hinüberreicht. Für die einzelnen 
Gipfel sind besondere Namen überliefert: Sepia, 
Geyer u. Bd. ITA S. 1544, 34; Geronteion o. 
Bd. VII S. 1264, 34; Skiathis (?), Geyer u. 
Bd. 1H A S. 510, 16. Auf der Westseite schließt 
an den Chelmös südlich der zackige Rücken der 
Durduväna an (antiker Name unsicher, E.Meyer 
o. Bd. XIX S. 534), den der Sattel von Lykuria 
mit dem Saitäs verbindet. 

3. In der Lücke zwischen Síria und Chelmös 
zieht sich ein Tal weit hinauf nach Norden bis 
an die Konglomeratscholle des Mavron Oros (Che- 
lydorea, F ra zer 247f.), so daß hier die Wasser- 
scheide beträchtlich gegen den Korinthischen Golf 
hin verschoben ist. Es ist anzunehmen, daß die 
Hebung der Neogenschollen am Südufer des Gol- 
fes die ältere Abflußrichtung nach Norden ver- 
sperrt hat. Von ihr gibt ein hoch gehobenes Tal- 


60 stück an der Westseite des Mavron Oros noch 


Kunde, das zum Bach von Sächoli hinüberführt. 
Philippson 125. 149. Maull Beiträge z. 
Morphologie des Pelop. 53. In dem südwärts gegen 
P. gerichteten Tal tritt bei dem Dorfe Kary& unter 
dem Konglomerat der Mergel zutage. Bei Stenön 
durchbricht es einen Kalkriegel, der von der Siria 
nach Nordwesten hinüberzieht zum Kalkgebirge 
von Paläochöri, wie es Philippson 143 nach 





1965 


einer verlassenen Siedlung nennt, und verbreitert 
sich dann zu einer Ebene, die zum größten Teil 
von dem Schuttbett des Baches eingenommen 
wird, Philippsan 126. Im Westen wird 
diese Ebene von Glimmerschieferhöhen begleitet, 
die südwärts bis zur Stätte des alten P., nach 
Westen bis an die Durduväna, den Chelmös 
und den Berg von Sarüchla (Krathis) reichen. 

4. Zwischen dem letztgenannten Berg und dem 
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einst unabhängigen Kanton Nonakris, E. Meyer 
o. Bd. XVII S. 859, 59, der die tief eingeschnitte- 
nen Täler des oberen Krathis und der unteren 
Styx umfaßte bis wenig unterhalb ihrer Vereini- 
gung, Philippson 13%. Frazer 248. 

5. Der Hauptbach des Gebietes von P., 
der das Tal vom Mavron Oros herab durchfließt, 
heute Bach von Phoniä schlechthin, Phoniätikos, 
genannt, hieß im Altertum Olbios, Paus. VIII 


14,5. E.Meyer o. Bd. XVIII S. 2430, 27. Neben 20 


ihm ist der Bach zu nennen, der vom Chelmös her 
in einem Tal zwischen der Höhe nördlich von P., 
dem Kastanovüni, und dem Berg von Sarüchla 
nach Osten fließt, beim Eintritt in die Ebene des 
Phoniätikos nach Süden umbiegt und sich bei P. 
mit jenem vereinigt. Leake 142. Miliara- 
kis 147. 149. Er hieß im Altertum Aroanios, 
s. u. 13 E. 

6. Diese beiden Bäche sind es vor allem, die 


1966 


Jahrzehntes begann der Abfiuß wieder zu stocken, 
Schwab 14f. [seine Reisen in Arkadien fallen 
in die J. 1848 und 1849]. Welcker 303 fand 
1842 einen See und ebenso die Reisenden der 
Folgezeit, s. Lit. am Anfang. Den Zustand von 
1888 beschreibt Philippson 145f,, vgl. seine 
Karte. 1894 begann das Wasser sich von neuem 
zu senken, Skuphos 210, und 1899 bot die 
Landschaft wieder dasselbe Bild wie am Anfang 
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'Kalkgebirge von Paläochori führt ein Paß in den 10 des Jahrhunderts, Sk u phos Karte und Abb. 9. 


10. Erst Eleutherudakis (1980) spricht 
wieder von einem See. 

7. Die Bemerkungen über Wasserstands- 
marken an den Bergen um das Becken herum, 
die man bei neueren Reisenden findet, beziehen 
sich auf ganz verschiedene Vorkommnisse. Phi- 
lippson 126. 146 beobachtete 1888 am Ostufer 
der südlichen Bucht eine flache im Felsen aus- 

fressene Hohlkehle, 29 m über dem Niveau des 
Sees, der damals etwa 15m tief war. Unterhalb 
dieser Marke war der Fels hellgelb gefärbt und 
fast vegetationslos. Danach Ponten 100. Da- 
mit läßt sich die Beobachtung von Skuphos 
230 vereinigen, der 1898 am Saitäs 58 m über der 
Ebene eine ygauum diaßowcews sah. Baker- 
Penoyre läßt auf seiner Kartenskizze den Kon- 
tur des Sees der Isohypse von 53m über der 
Ebene folgen. Philippson glaubte, es handle 
sich um eine Marke des Wasserstandes von 1828. 


mit ihren Senkstoffen den tiefsten Teil des Bek- 30 Aber schon 1806 bemerkte Leake 147. 150 am 


kens aufgefüllt haben, zumal der Phoniätikos, 
der zur Zeit der Schneeschmelze nieht nur das 
Geröll des Konglomerats herabträgt, sondern auch 
den fruchtbaren Mergel immer wieder über die 
Fläche ausbreitet. Gell Narrat. 375. Dodwell 
436. So ist die Ebene von P. entstanden, die 
sich, etwa 700m ü. M. gelegen, 8km von Osten 
nach Westen erstreckt und nach Süden mit einer 
3 km tiefen Bucht in die Berge eindringt. P hi- 


Nordfuß des Saitäs und an dem gegenüberliegen- 
den Vorsprung der Durduväna eine Linie, die den 
heller gefärbten Sockel der Berge nach oben be- 
grenzte, 50 Fuß über der Ebene. Danach Clark 
318. Leake hielt aber diese Marke nicht für 
eine Wasserstandsmarke, weil dem Becken von P. 
nicht genug Wasser zufließe, um auch nur halb 
so hoch zu steigen. Danach sollte man statt 
50 Fuß eine wesentlich höhere Zahl erwarten, 


lippson 144f. — Einen Ausweg aus dem Kes-40Baker-Penoyre 232, etwa 500. Nach D o d- 


sel kann das Wasser nur durch Klüfte im Gebirge 
finden. Die Lage ihrer Öffnungen, durch die das 
Wasser einströmt, der Katavöthres, ist aus den 
Skizzen bei Leake und Baker-Penoyre zu 
ersehen. Die eine befindet sich an der Ostseite 
der südlichen Bucht, Gell Narrat. 383. Leake 
143. Ponten 101, die andere am Nordfuß des 
Saitäs; Koxxıwö ßovvo heißt die Stelle bei Dod- 
well 440, Kayáła Zairä bei Skuphos 230. 


well 436 hatte der heller gefärbte untere Teil 
der Berge eine Höhe von mehreren hundert Fuß. 
Boblaye 158, 2 spricht von rötlichen Ablage- 
rungen auf den umgebenden Bergen. Er führt sie 
auf eine Überschwemmung zurück, die im Anfang 
des 18. Jhdts. ein etwa 100 m über der Ebene ge- 
legenes Kloster erreichte. Geolog. 321 spricht er 
von einer alten Strandlinie 200 m über dem See- 
spiegel. Danach Curtius 189. 211. Dies ältere 


Das Wasser, das hier in den Berg fließt, tritt 50 Kloster des H. Georgios lag in dem Tal nördlich 


9km weiter westlich bei dem Dorfe Lykuria als 
Ladonquelle wieder zutage. Pieske o. Bd. XII 
S. 382, 58. E. Meyer o. Bd. XIII S. 2436, 55. 
Am Anfang des 19. Jhdts. war die Ebene trocken 
bis auf einen kleinen See vor der Katavöthra am 
Saitäs.. Gell (1805) 373. Dodwell (1806) 
439. Leake (1806) 143 und Skizze. Denselben 
Zustand fand 1812 Stackelberg. Aber im 
J. 1821 begann sich ein größerer See zu bilden. 


vom Kastanovüni (o. Abschn. 5), wo Stackel- 
berg die zerstörte Klosterkirche sah; auch er 
hörte, das neue Kloster (u. Abschn, 9) sei wegen 
immer wiederkehrender Überschwemmungen in 
höherer Lage am Nordhang des Tales erbaut wor- 
den. Baker-Penoyre 237, 32 hält das Klo- 
ster allerdings für älter als den Anfang des 
18. Jhdts. — Die einzige exakte Beobachtung ist 
die von Philippson, aber seine Erklärung 


Roß Reisen 107. Leake Pelop, 384. Im 60 leuchtet nicht ein; in ein paar Jahren kann sich 


J. 1828 bedeckte er eine Fläche von 31 qkm und 
hatte eine Tiefe von 40—50m. Philippson 
126. 145. Diese Ausdehnung gibt die Carte de la 
Grèce wieder, Boblaye 153, 2, nicht die von 
1852, wie Handbook 623 angenommen wird. Am 
1. Januar 1834 erfolgte der Durchbruch des Was- 
sers zum Ladon hin. Roßa. O. Jul. Schmidt 
Stud. üb. Vulkane und Erdbeben II 164. Ende des 


eine solche Strandlinie nicht bilden, Was die an- 
deren von ferne gesehen haben, müßte erst an Ort 
und Stelle nachgeprüft werden. Paus. VIH 14, 1 
spricht von onusia ¿nì tüv dpwv, die von einer 
Überschwemmung zeugten, ‚Marken auf den Ber- 
gen‘; vgl. Schaarsehmid De xeoi praep. 
usu ap. Paus., Diss. Lpz. 1873, 7. Curtius 188 
macht daraus ‚am Fuß der einschließenden Berge‘. 
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Pausanias’ Worte lassen sich allenfalls mit Bo- 
blayes Angaben verbinden, 

8. Vegetation, Anbau und Besied- 
lung. Die das Becken von P. umgebenden Berge 
tragen noch heute schöne Waldungen; die Schwie- 
rigkeiten, die dem Wegschaffen des Holzes ent- 
gegenstehen, schützen sie. Zu oberst bestehen sie 
aus Tannen und Schwarzkiefern, Philippson 
132. 152. Frazer 248; weiter unten wachsen 
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Norden gelangt man durch das o. Abschn. 3 er- 
wähnte Hochtal (1260 m) nach Sächoli (Phelloe), 
Philippson 125f. Pausanias selbst hat diese 
Route nur bis zum Pythion (u. Abschn. 13 E) 
verfolgt, Heberdey 83f. 

II. Geschichte, 

10. Die politischen Grenzen. Als Nach- 
barn von P. nennt Steph. Byz. s. v. im Norden 
Pellene und Aigeira, im Westen Kletor; statt 


Eichen, Ponten 100. Auf dem Glimmerschiefer 10 zoös ßogoä» ist noös onégav zu lesen, Hiller 


gedeihen Obstbäume aller Art, Stackelberg. 
Philippson 152. Ponten 108 ‚Kalyvia von 
Flieder überblüht, im Obsthaine von Birn-, Apfel- 
und Quittenbäumen‘. Aber Oliven und Südfrüchte 
kommen nicht vor, Philippson a, O. Den 
Wein fand Ge 11 376 ausgezeichnet, dem Burgun- 
der ähnlich. Die Ebene wird mit Getreide be- 
‚stellt. Beule 182. Philippson 127. Pon- 
ten 100. Gras, die große Seltenheit in Griechen. 


S. 81, 39. Die Punkte, wo die Grenzen seine 
Wege kreuzten, verzeichnet Pausanias gewissen- 
haft. Die Male standen regelmäßig auf der Paß- 
höhe der von ihm verfolgten Routen, o. Abschn. 9: 
im Süden VIII 13, 6, im Osten VIII 16, 1..22, 1, 
im Westen VII 19, 14 auf dem Sattel bei Ly- 
kuria, E. Meyer o. Bd. XIII S. 2467, 7, im 
Nordosten gegen Pellene an den Chelydorea VIII 
17, 5 genauer 15, 8 bezeichnet. als ó xaloöusvos 


land, gedeiht üppig. Philippson 127. Hand-20 //welvas. Das muß ein natürliches oder künst- 


book 624. Von offizinellen Pflanzen werden im 
Altertum erwähnt u@4v Theophr. h. pl, IX 15, 7. 
Plin. n. h. XXV 26. Myth. Lex. I 2343, 18. 
Steier o. Bd. XVI S, 29, 60. 80,39, Hiller 
S. XIV 101, und dorpayalos Plin. n, h. XXVI 46, 
orobus sessiliflorius nach Fraas Synopsis 58 
nr. 20. Die Angabe, im See von P. kämen keine 
Fische vor, Ailian, nat. an. III 88. Philipp- 
son 146, bestreitet Skuphos 229. — Die 


liches Gebilde aus nöoos, Kalksandstein, gewesen 
sein; denn IIweivas ist ein Adjektiv dazu, gebil- 
det wie dovivas, xegazivas, Lobeck Pathol. prol. 
247. Die Deutung auf einen Bach, Leake 142, 
ist jedenfalls verfehlt, wie schon Bursian 
201, 1 bemerkt. Er selbst wie Curtius 194 
verstehen darunter eine Kuppe, Boblaye 154 
einen Paß. Es wird ein Mal am Wege gewesen 
sein. Gegen Aigeira war die Grenze VIII 15, 8 


Beckenlandschaft in dem o. Abschn. 2 umgrenzten 30 rò (Eonalov 16) En’ Hotsuw, eine Art der Be- 


Umfang hatte nach der Zählung von 1928 in 
10 größeren und 2 kleineren Siedlungen 5392 Ein- 
wohner; das Gebiet von Nonakris, der Klukines 
genannte Kanton am Krathis, zählte in 8 Sied- 
lungen 1278 Einwohner. Die Siedlung Phoniä 
bewahrt den alten Namen P., an ngr. poris 
‚Mörder‘ angeglichen; alt ist auch der Name Ly- 
küria. Auf den rein griechischen Charakter der 
Dorfnamen Karyä, Stenön, Tarsös hat Curtius 


nennung, die sich ganz ähnlich auch VIII 35, 2 
findet: tò xarà Adonowar dvoualsusvov Eguaior 
und 105 Eonaiov. toù xarà Beisulvar, vgl. o. 
Bd. XIV S. 946, 20. An unserer Stelle ist die 
Artemis von Phelloe (Sächoli) gemeint, VIII 26, 
11. — Im übrigen folgte die Grenze der Wasser- 
scheide, und so ist sie bei R. Kiepert FOA 
XIII eingezeichnet. Nur im Nordwesten waren 
die Grenzen über die natürliche Umrandung der 


194 aufmerksam gemacht. Der Wirrwarr der offi- 40 Beckenlandschaft vorgeschoben, Hier stieß P. mit 


zielen Namengebung herrscht auch hier: Das 
Dorf, das dieht nördlich von der Stätte des alten 
P. liegt, heißt Kalyvia; westlich davon, nur durch 
einen Bachriß getrennt, liegt Phoniä; der Name 
Deveds ist dem km nördlich gelegenen Dorfe 
Sivista verliehen. 

9. Die Wege, die die Beekenlandschaft mit 
den angrenzenden Kantonen verbinden, veran- 
schaulichen mit ihren hohen Pässen die Abge- 


Kletor zusammen, zu dem damals auch das Gebiet 
von Lusoi gehörte, Paus. VIII 18, 7. Die öoo: 
standen also am Wege von Sölos nach Sudená auf 
dem Xerokämbos-Plateau westlich der Styx- 
schlucht, o. Bd. XIII S, 1892, 50. Der Gau Nona- 
kris, o. Abschn. 4, gehörte damals zu P. u. 
Abschn. 15. 

11. Die Ebene muß für die Pheneaten immer 
ein unsicherer Besitz gewesen sein, Plin n. h. 


schiedenheit des Gebietes: Ostwärts nach Stym- 50 XXXI 54 weiß von fünf Überflutungen. Die erste, 


phalos 1200 m, Paus. VIII 16, 1—38. Frazer 
241f. Südwärts nach Kaphyai und Orchomenos 
über 1000 m, Paus. VIII 13, 5. Philippson 
‘3. Frazer 230f. Im Westen nach Kletor 
1181 m, Paus. VIII 19, 4. Frazer 262. Nach 
Nordwesten 1447 m, Paus, VIII 15, 8. 17, 6. 
Frazer 248. Zu dem Paß führt ein steiler 
Pfad südlich von Sivista hinauf; ihn benutzten 
Paus. VIII 15, 8 und Leake 157. Neuere Rei- 


von der wir Kunde haben, trat 373 ein infolge 
des großen Erdbebens, das durch den Untergang 
von Helike Aufsehen erregte, o. Bd. VII S. 2855, 
62. Von dieser Überschwemmung hat Ephoros ge- 
sprochen, Jacoby FGrH II C 98, 4, wie man 
bei Diod. XV 49, 5 noch gerade erkennen kann. 
Von einer einmaligen Überschwemmung spricht 
Theophr. h. pl. III 1, 2; 5, 4. 6, von wieder- 
holten caus. pl. V 14, 9. Eratosthenes frg, IJI B 


sende bevorzugen den bequemeren Anstieg über 60 105 Berger bei Strab. VIII 389, der sich mit dem 


das weiter westlich gelegene Kloster H. Georgios, 
Stackelberg, Vischer 49. Frazer 
a.0. Ponten 103. Nach Nordosten zieht sich 
der Weg am westlichen Talhang über dem Pho- 
niätikos hinauf nach Karyä, Paus. VIII 15, 5. 8. 
17, 5. Hier spaltet sich der Weg; der östliche 
Zweig führt südlich vom Mavron Oros nach Pel- 
lene; genaueres ist über ihn nieht bekannt. Nach 


Schicksal von Helike eingehend beschäftigt hat, 
frg. IIIB 103 bei Strab. VIII 384, weiß von 
einem wiederholten Wechsel (209 öre und äva- 
orouovusrwv) von Verstopfung der Katavothren 
und erneutem Abfluß. Gewiß hat er das auf das 
Erdbeben zurückgeführt, wenn dieser Zusammen- 
hang bei Strabon auch nur vorher 550, 20 M. in 
dem Auszug aus einem anderen Autor hervortritt. 
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Plin, n. h. IV 21 spricht von paludes, Ovid. met. 


.XV 332 und Ailian, nat. an. IV 5 von einem See. 


Zu Plutarchs Zeit war die ganze Ebene über- 
schwemmt, de ser. num. vind. 12, 557 C, Paus. 
VIII 14, 1 fand sie trocken, 

12. Schutzbauten. Von einer Anlage, 
welche die Ebene gegen diese Heimsuchungen 
schützen sollte, gibt Paus. VIII 14, 3. 19, 4 eine 
leider nicht sehr anschauliche Beschreibung. Er 
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der Durduväna stößt eine kleine Zunge nach Süd- 
osten in die alluviale Ebene vor. Auf dieser Halb- 
insel erhebt sich ein 60 m hoher (Frazer) Kegel, 
an den sich zwei niedrigere flache Höhen anleh- 
nen. Dodwell 488. Leake 139. Curtius 
190i. Bursian 200. Frazer 235. Bilder: 
Holdt-Hofmannsthal und besonders gut 
Ponten. Am nordwestlichen Ab) sind Reste 
alter Befestigung festgestellt worden, Maver- 


sah einen Graben (devywa), der mitten durch die 10 strecken, viereckige, und runde Türme, Leak e 


Ebene führte, 50 Stadien lang und 30 Fuß tief, und 
das Wasser des Olbios, o. Äbschn. 5, aufnehmen 
sollte. Der Bach war aber in sein altes Bett zu- 
rückgekehrt, der Graben zum Teil eingestürzt. 
Man kann wohl annehmen, daß der Graben, min- 
destens auf der einen Seite, von einem Damm 
begleitet war, der natürlichen Verwendung der 
ausgehobenen Erde, und daß die 30 Fuß von der 
Krone des Dammes bis zur Sohle des Grabens ge- 


117. Welcker 310. Clark 318. Die verwen- 
deten Steine fand Welcker meist viereckig, nur 
zum Teil polygonal, an der Vorderseite grob be- 
hauen, so auch Frazer, der die Steine gut ver- 
paßt nennt. Im ganzen schien Welcker die 
Anlage nicht altertümlich. Clark nennt die 
Bauweise so regelmäßig wie die von Messene. Die 
Befestigung wird also etwa aus der Zeit des Epa- 
minondas stammen wie die von Gortys o. 


messen waren. Über die Richtung des Bachlaufs 20 Bd. VII S. 1672, 60, und Lepreon Art. Tri- 


erfahren wir bei Pausanias nichts, den Graben 
erwähnt er wieder auf seinem Wege nach dem 
Westen, VIII 19, 4. — Gell, der 1805 (Narrat. 
366) die Ebene im Süden bei Giósa betrat, er- 
reichte nach 30 Minuten einen Dammweg, magni- 
fieent mound Itin. 151, causeway Narrat. 373f., 
der mit einer Brüstung (parapet) aus großen Stei- 
nen versehen war. Curtius 187 macht daraus 
„mit Steinplatten bekleidet‘, Frazer 234 paved 


phylien Absch. 14, oder doch damals erneuert 
sein. Schon zu Pausanias’ Zeit VIII 14, 4 waren nur 
noch einzelne Strecken der Mauer erhalten, nicht 
weil man an den steileren Stellen eine Befestigung 
für überflüssig gehalten hätte, wie er meint; so 
steil sind die Abhänge der Hügelgruppe gar nicht, 
Leake 139f. Curtius 190. Frazer, son- 
dern offenbar weil an diesen Stellen die Mauer, 
vielleicht infolge von Erdbeben, auf dem bröck- 


with stones. Gells Zeichnung Narrat. 380, wie- 30 ligen Schiefer abgerutscht war. — Auf der Burg 


derholt bei Baker-Penoyre Abb. 6, stellt 
die Sache klar. Auf diesem Damm ritt Gell 
11/2 Stunden, bis er, etwa gegenüber der Stätte 
von P. nach Westen abbiegend, den Phoniätikos 
überschritt. Beschreibung und Zeichnung des 
Damms bei Gell erwecken den Eindruck einer 
antiken Anlage, ähnlich dem zõya bei Manthyrea 
o. Bd. XIV S. 1255, 30 und dem ys zöua bei 
Kaphyai Paus. VIII 23, 2. Auch Leake 151f. 


sah Paus. VIH 14, 4 die Ruinen eines Tempels 
der Athena und eine Bronzestatue des Poseidon 
(14, 5). In der Unterstadt erwähnt er ein Stadion 
(14, 9), einen Tempel des Hermes (14, 10) und 
ein Heiligtum der Demeter Eleusinia (15, 1f.). 
Damit ist die Beschreibung der Stadt beendet. 
Es folgt 15, 4 die Erwähnung eines Heiligtums 
der Demeter Thesmia, das der Stadt gegenüber 
und 15 Stadien von ihr entfernt am Fuß der Kyl- 


hat den Damm in der Ebene von P, gesehen, der, 40 lene lag. Dann verläßt er. 15, 5 die Stadt, ver- 


auf dem linken Ufer des Baches verlaufend, den 
südlichen und östlichen Teil der Fläche schützte. 
Auf seiner Skizze Pelop. 385 hat er ihn nicht ein- 
getragen. Der angegebene Zweck des Dammes läßt 
vermuten, daß er bis an den Fuß des Saitäs 
reichte. Die von Süden aufgenommene Zeichnung 
Gells gibt dem Damm in der Mitte der Ebene 
einen Knick, durch den sein südliches Ende in 
die südliche Bucht hineingelenkt wird; wo er hier 


setzt uns also damit wieder auf die westliche Tal- 
seite, verfolgt den Weg nach Aigeira, der am 
westlichen Talrand entlang lief, o. Abschn. 9, und 
erreicht nach 15 Stadien das Heiligtum des Py- 
thischen Apollon. Nahe dem Heiligtum floß der 
Aroanios. Den Weg nach Aigeira verfolgt der 
Perieget nicht weiter, sondern gibt 15, 8 nur noch 
die Stelle an, wo er die Grenze überschreitet. Sein 
Weg geht unmittelbar vom Pythion zum Paß am 


endete, bleibt unklar. Baker-Penoyre, der 50 Krathis-Berge empor, o. Abschn. 9. Alle diese 


diese Besonderheit beiseite schiebt, führt den 
Damm auf seiner Skizze Abb. 1 gerade auf die 
Saitäs-Katavothra zu. Dies Verfahren läßt sich 
schwerlich rechtfertigen. Do d well (1806) 439f. 
erwähnt nur einen künstlichen Kanal. 1828 be- 
deckte ein tiefer See die Ebene; von einem Damm 
war nichts zu sehen, Boblaye 153, 2. Wenn 
Curtius 187 so spricht, als ob der Damm zu 
seiner Zeit noch vorhanden gewesen wäre, so ver- 


Punkte und Linien, die Stadt, der Weg nach 
Aigeira, das Pythion, der Weg zum Krathis-Paß, 
liegen westlich von der Talebene, natürlich auf 
dem Schiefer und nicht auf dem Alluvium; P hi- 
lippsons geologische Karte macht das sofort 
anschaulich. Weg und Siedlung meiden das Allu- 
vium und suchen festeren Grund. Dann ist aber 
der Aroanios, der unweit vom Pythion floß, der 
westliche Bach, o. Abschn, 5, und nicht der Phoni- 


mengt sich ihm, was er bei andern gelesen, mit 60 ätikos. Schließlich ist es ja doch das Natürliche, 


eigener Beobachtung. 1898 zeigte sich in der 
Ebene ein System rechtwinklig sich kreuzender 
Gräben, Skuphos 210 und Abb. 10. Am An- 
fang des 19. Jhdts. aber, war allem Anschein nach 
das Werk, von dem Pausanias spricht, noch vor- 
handen. 

13. Die Stadt und ihre Umgebung. Von dem 
Glimmerschiefergebiet, o. Abschn. 3 E., am Fuß 


daß der Aroanios von den Aroania herabkommt. 

14. Sonstige Siedlungen. Von Ortschaf- 
ien in der Pheneatis werden nur zwei genannt, 
ganz im Süden bei Gi6sa Karyai, Paus. VIII 13, 6. 
v. Geisau o. Bd. X S. 2244, 67 (nicht zu ver- 
wechseln mit dem modernen Karyá am Mavron 
Oros) und Lykuria Paus. VII 19,4. E. Meyer 
o. Bd. XIII S. 2466, 55. Von Nonakris sah Paus. 
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Vil 17, 5 nur noch Trümmer. E. Meyer o. 
Bd. XVII S, 859, 59. In dem oberen Tal des 
Phoniätikos, wohin Pausanias nicht gekommen 
ist, liegen die Ortschaften mit den gut griechi- 
schen Namen, o. Abschn. 8. Das Paläokastron, das 
Dodwell 437 in zweistündigem Anstieg er- 
reichte, liegt westlich von P. hoch am Hang der 
Durduväna. Nur eine verfallene Kapelle des H. 
Ilias ist dort zu sehen und Reste mittelalterlicher 
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aber die schönen Didrachmen und Drachmen, 
Weil 35f. Taf. II 8. 10. Catal. Gr. coins 194, 
9—15. Taf. XXXVI 7—9. Imhoof-Gard- 
ner 97%. Taf. T IV. V. Head; s. u. Abschn. 17 
und 18. Auch die Befestigung der Stadt scheint 
damals ausgeführt oder erneuert zu sein, o. Ab- 
schn. 13. — Um 300 begegnen Pheneaten als 
Proxenoi der Epidaurier, IG IV 12, 96, 48. 71. 
Dem Achaiischen Bunde ist P. nicht lange nach 


Befestigung. Boblaye. Lolling Bädekert 10 dem 234 erfolgten Anschluß von Megalopolis bei- 


278. 5350. 

15. Begebenheiten. Die erfundenen Ge- 
schichten bei Polyain. VIII 34 und Ps.-Plut. Pa- 
rall. 16, 309 C bleiben beiseite. Früheste Erwäh- 
nung Hom. I. II 605, nachgeahmt von Nonn. 
Dion. XIII 293. Wann und unter welchen Um- 
ständen der Anschluß von Nonakris erfolgt ist, 
bleibt uns verborgen. Herodot. VI 74, zitiert von 
Eustath. Il. 301, 16, nennt die Styx eine Quelle 


getreten. Denn ein Pheneate erscheint unter den 
Nomographen des Bundes auf einer Inschrift vom 
J. 224/23, IG IV 12, 73, 13. Bundesmünzen mit 
AXAIQN BENERN, Head. Hiller S. 82, 
22. Im J. 225 wird P. von Kleomenes gewonnen, 
Polyb. II 52, 2. Plut. Kleom, 17, 6. Arat. 39, 4. 
Niese II 329. Beloch IV 1, 708. Im J. 219 
durchzieht der Aitoler Euripidas das Gebiet, 
Polyb. IV 68, 1, nieht König Philippos, wie Hil- 


im Gebiet von Nonakris und dieses eine noAıs 20 ler S. 82, 36 meint; vgl. u. Bd. IV A S. 448, 45. 


noös Peveð [nachgeahmt von Paus. VIII 19, 3 
tò noös Peveð Pwo 6 Zrbya dvoudLovow]; das 
klingt doch so, als wolle er von einer selbständi- 
gen Gemeinde sprechen und nur eine geogra- 
phische Beziehung zu P. herstellen. So E. M ey e r 
o. Bd. XVII S. 860,11 gegen Hiller S. 83, 70. 
Dasselbe gilt von Strab. VIII 389. Eustath. a. O. 
aeol Deveov, Plin. n. h. XXXI 26 ad Pheneum. 
Ailian. nat. an. X 40 miyoiov Persoŭ. Erst 


Im J. 207 marschiert König Philipp durch das 
Gebiet, Liv. XXVIII 7, 16. Um 205 antworten die 
Pheneaten auf die Ansage des Festes der Leuko- 
phryene, IvMagn. 38, 63. Syll.3 559. Ende des 
3. Jhdts. werden mehrere Fheneaten in Delphi als 
Proxenoi verzeichnet, SGDI 2790—2793. — Die 
delphische Thearodokenliste von etwa 175 hat 
col. II 118 den Eintrag év Beveöı, Plassart 
Bull. hell. XLV 13. 50. IG p. XXXVII. Vor 130 


Theophr. frg. 160 W. bei Antig. hist. mir. 15830 finden wir einen zwuwröds aus P. unter dem Per- 


aus Kallim. frg. 100f. 32 Schn. rechnet die Styx 
zum Gebiet von P., Eoriv &v Deves, dann Stat. 
Theb, IV 291. Suid. s. Öevsds. Über die Grenze 
zur Zeit des Pausanias s. o. Absehn. 10. Aus der 
Wendung Ztvyös Aovonidos in dem delphischen 
Epigramm, das sich als Weihung Alexanders d. Gr. 
gibt, Stob. 149, 52. Ailian. nat. an. X 40. Pre- 
ger 88, schloß Hiller 5. 83, 118, Nonakris 
habe 336—323 zu Lusoi gehört. Das könnte nur 


sonal der delphischen Soterien, SGDI 2569. Syll.? 
690, 15. Um 118 erhalten zwei Musiker aus P. in 
Delphi ein Ehrendekret für die Aufführung von 
ihnen selbst in Musik gesetzter Dichterstellen 
durch einen von ihnen geschulten Knabenchor, 
SGDI 2726. SylL3 703. Das gemahnt an die Aus- 
führungen von Polyb. IV 20, 5ff. über die Pflege 
der Musik in Arkadien. — Strab. VIII 388 = 
Eustath. Il. 301, 32 nennt P, unter den Städten 


für das eigentliche Quellgebiet der Styx gelten, 40 Arkadiens, die 7 oöxer gioiv Ñ uóhis adrav Iyvn 


wie E. Me yer o. Bd. XVII S. 860, 24 mit Recht 
bemerkt. — In der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
stiftet die Gemeinde eine Hermesstatue aus der 
Werkstatt von Onatas nach Olympia, Paus. V 
27, 8, s. u. Abschn, 17 E. 421, d. h. nach dem 
Frieden des Nikias lassen die Numismatiker die 
ältere Münzreihe der Stadt beginnen, Kleinsilber, 
Obolen und Triobolen. Weil24 Head. Hil- 
ler S. 81, 119. — In den Anfang des 4. Jhdts. 


gaivsraı xal onusia. Wie wenig darauf zu geben 
ist, zeigt Gurlitt Paus. 229. Um 176 n. Chr. 
war Pausanias in Pheneos, o. Abschn. 12. 13 und 
24. Kupfermünzen hat die Stadt in der Zeit des 
Caracalla in mindestens 6 Serien geprägt, Catal. 
Gr. coins 196. Taf. XXXVI 14. Imhoof- 
Gardner 97f. Taf. T VI—VIII. 

IVA. Heiligtümer und Kulte. 

16. Athena Tritonia hatte auf der Burg 


gehört die Siegerstatue eines Pheneaten in Olym- 50 einen Tempel, von dem Paus., VIH 14, 4 nur noch 


pia, ein Werk des Alypos von Sikyon. Paus. VI 
1, 3. Foerster Die olymp. Sieger. Progr. 
Zwickau 1891, 23 nr. 300. Hyde Olympie vietor 
monuments 120. Robert o. Bd. I S, 1711, 18. 
Im J. 373 erfolgte eine Überschwemmung der 
Ebene, die erste, von der uns die Überlieferung 
Kunde gibt, o. Abschn. 11, — Die Bewegung im 
Peloponnes, die der Einfall des Epaminondas im 
Winter 370 auf 369 auslöste, macht sich auch in 


Trümmer sah. Dümmler o. Bd. II S. 1976, 
65. Fehrle Myth. Lex. V 1207, 31. Ebendort 
sah Faus. a. O. eine Bronzestatue des Poseidon 
Hippios, Jessen o. Bd. VIII S. 1719. 7. Über 
die nahe Beziehung der beiden Gottheiten s. 
Dümmler o. Bd. II S. 2002, 53. Von einem 
Heiligtum des Poseidon sagt Pausanias nichts, 
aber bei seinem eigentümlichen Stil ist damit 
keineswegs ausgeschlossen, daß er einen Tempel 


P. bemerkbar. Dem arkadischen Einheitsstaat 60 hatte. Robert Paus. 211. Das weidende Roß 


stand es freilich ablehnend gegenüber; es fehlt 
daher in der Gründungsurkunde von Megalopolis, 
Paus. VIH 27. Hiller S. 81, 126; es fehlt auch 
auf der Phylarchos-Inschrift IG V 2, 1. Syll. 
183 vom J. 362/61 nach Hillerv. Gaertrin- 
gen Ath. Mitt. 1911, 353; vgl. Niese Griech. 
u. maked, Staaten II 257. Busolt Staatskde. 
1404, 4. In diesen Zeitraum nach 369 gehören 


auf einer Münze von P., das andere auf Artemis 
Heurippa beziehen, u. Abschn. 19, oringt Head 
mit Poseidon Hippios zusammen. Die Inschrift 
auf der Basis seiner Statue, die Anweisungen an 
Pferdehirten enthielt, Paus. VIII 14, 4f. u. Ab- 
schn. 24, setzt den Glauben voraus, daß der Gott 
die Rosse beschütze. 

17. Dem Hermes zollten die Pheneaten am 
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meisten Verehrung, wie Paus. VIII 14, 10 hervor- 
hebt. Keine Gottheit ist so häufig auf Münzen der 
Stadt dargestellt, er allein auf den autonomen 
Münzen auch in ganzer Gestalt (s. u.). Sein Fest, 
die Zoua:re, erwähnt Pausanias; die Schol. Pind. 
OL VII 153a nennen es unter den arkadischen 
Agonen. Daß dabei Wagenrennen stattfanden, 
lehrt eine Inschrift von Ende des 3. Jhdts., IvO 
184,4. Kaibel 932a. IG V 2 8.94,1. Nils- 
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Statue sei die Kopie eines berühmten Kunstwerks 
in P. gewesen. Die Vorgänge, die dabei voraus- 
gesetzt werden, sind nicht leicht vorstellbar, Viel- 
leicht empfiehlt sich doch die von Usener ab- 
gelehnte Erklärung, daß die Schlußworte des 
Epigramms nur die Epiklesis KvAAyvıos umschrei- 
ben wollen. — Eine von Onatas und Kalliteles 
geschaffene Statue des Hermes stiftete die Ge- 
meinde nach Olympia, Paus. V 27, 8, vor 460, 


son Griech. Feste 293. Auf einen musischen 10 Hiller S. 81, 113. Brunn Griech, Künstler 


Agon werden wir aus dem Erfolg des pheneati- 
schen Chors in Delphi, o. Abschn, 15 E., schlie- 
Ben. — In dem Tempel des Gottes sah Pausanias 
eine Marmorstatue des Gottes von der Hand des 
Atheners Eucheir, des Sohnes des Eubulides. R o - 
bert o. Bd. VI S.875 gibt den Stammbaum der 
Künstlerfamilie. Die Statue in F, kann von dem 
ersten oder dem zweiten Eucheir herstammen, 
d. h. dem Ende des 3. oder dem Anfang des 


P 64f. Bitrem o. Bd. VIII S. 766, 30ff. Myth. 
Lex. I 2395, 5ff. Perdrizet Bull. hell. XXVII 
(1903) 304 und Taf. VII. Frazer Paus. V 89. 
Aus P. dürfte auch der Eberkopf aus Bronze 
stammen mit der Inschrift EPMANOZ SEN EOI, 
IG V 2, 360; zur Deutung o. Abschn. I, 
18.Demeter. Das Ansehen ihres Kultes be- 
zeugen die Münzen; 8 Serien verzeichnet Catal. 
Gr. coins 194f. Am berühmtesten ist das Di- 


2. Jhdts. angehören, Robert 873, 35. Hille r20 drachmon, dessen Rückseite Hermes mit Arkas 


S. 82, 76. Pomtow Syli® 585, 73. Auf den 
Münzen von P. gibt es drei verschiedene Dar- 
stellungen des Gottes. Usener KL Schr. III 
386ff., der aber die dritte noch nicht kannte. 
1. Hermes das Arkasknäblein tragend. Weil 35 
und A. 1. Catal. Gr. coins 194, 13. Imhoof- 
Gardner97. Head. Regling 28. 62. Es 
sind zwei Typen zu unterscheiden, beide abgebil- 
det bei Imhoof-Gardner Taf. I IV. V; nur 


zeigt, o. Abschn. 17, aus der Zeit nach 370, ab- 
gebildet Catal. 7. Weil8. Regling 28, Der 
Kopf der Demeter ist aus der Arethusa der syra- 
kusanischn Münzen des Euainetos weiterent- 
wickelt, Weil 85, 1. Head. Regling. — 
In der Stadt besucht Paus. VIII 15, 1—3 das 
Heiligtum der Demeter Eleusinia. Neben 
dem Heiligtum, d. h. doch neben dem Tempel, 
aber innerhalb des Temenos, sah er das I/&rpwue, 


der erste bei Weil Taf. II 8. Catal, Gr. eoins30 ein Steinmal aus zwei großen, fest zusammen- 


Taf. XXXVI 7; nur der zweite Myth. Lex. I 2413. 
Bei dem zweiten Typus flattert die Chlamys nach 
links im Widerspruch mit der Bewegung der Ge- 
stalt. Es ist auch sonst eine ungeschiekte Nach- 
bildung des ersten Typus, in dem die Numismati- 
ker die freie Komposition eines bedeutenden Stem- 
pelschneiders erkennen, der von Praxiteles beein- 
flußt war; Regling 62 vergleicht Kephisodots 
Eirene. 2. Hermes sitzend, einmal auf Felsen, auf 


gefügten Steinen, zwischen denen die heilige Ur- 
kunde der Mysterien geborgen war. Auf dem 
Steinmal befand sich ein rundes Znidnua, in dem 
die Maske der Demeter Kıdapia aufbewahrt wurde. 
Curtius 193. Eine deutliche Vorstellung kann 
man aus diesen Angaben allerdings nicht gewin- 
nen, namentlich nicht von dem £Erxidnue. Aber 
daß Urkunde und Maske ‚in demselben Versteck 
aufbewahrt wurden‘, Nilsson Griech. Feste 


einem anderen Typus auf zwei Stufen; beide be- 40 344, ist jedenfalls nicht richtig; dasselbe gilt von 


schreibt Head, den ersten Catal, Gr. coins 194, 
14, abgebildet Taf. XXXVI8.Imhoof-Gard- 
ner 97. In diesem auf Felsen sitzenden Hermes 
erkennt Weil35, 1 dieselbe Hand, die den ersten 
Typus des Hermes mit Arkas gearbeitet hat. Den 
Gott auf Stufen ausruhen zu lassen, ist wenig 
sinnvoll; man würde diese Münze als Nachbil- 
dung der anderen ansehen, wenn nicht Head ihr 
das höhere Alter zuschriebe. 3. Hermes mit Chla- 


einer ähnlichen Auslegung Useners Kl. Schr. 
IV 339, 

Jedes Jahr begingen die Pheneaten eine 
teiery, und zwar abwechselnd eine größere und 
eine kleinere. Die größere galt, wie Pausanias an- 
gibt, der Kidaria, die kleinere also der Eleusinia. 
Demnach waren in dem Heiligtum zwei Kulte ver- 
einigt, Nilsson 343f., und die ältere Inhaberin 
war die Kidaria, die ‚Behaubte‘, wie Usener 


mys, Heroldstab und Beutel neben einer kleinen 50 übersetzt, benannt nach der xidaoıs. Adler o. 


Herme stehend, auf der Rückseite einer Caracalla- 
Münze. Imhoof-Gardner 97 Taf. T VI. In 
diesem Münzbild erblicken Imhoof-Gard- 
ner die Wiedergabe einer Statue, möglicherweise 
der des Eucheir. Scherer Myth. Lex. I 2424, 4. 
— Daß der pheneatische Kult des Hermes be- 
rühmt war, zeigt Cie. nat. deor. III 56; hier er- 
scheint als quintus Mercurius quem colunt Phenea- 
tae. Ein weiteres Zeugnis liefert das Epigramm 


Bd. XI S. 378, 44. Netoliezka ebd. S. 379, 
31. Kern o. Bd. IV S. 2732, 31. Vollgraff 
Mnemos. XLII (1914) 340. Von ihrem Weihefest 
berichtet Pausanias seltsam primitive Riten: der 
Priester setzte sich die Maske der Kidaria auf, 
Bieber o. Bd. XIV S, 2071, 29. Frazer 239, 
Nilsson 348. Nestle Philol. L (1891) 502. 
Reichel Vorhellen. Götterkulte 75. Wrede 
Athen. Mitt. LII 87. Hitzig-Blümner 


aus Knidos. Kaibel 781. Geffeken Griech. 60 165, und hieb dann die Unterirdischen mit Ruten, 


Epigr. nr, 176. Usener Kl. Schr. III 382ff. Es 
stand auf der Basis einer Statue des Hermes, der 
sich am Schluß (Z. 11f.) selbst vorstellt: ax’ 
Aoxadins reusvovoor | Eoufr où ueuyper tonyéos 
&x eveoŭ. Datiert wird das Epigramm jetzt nach 
260 v. Chr. Rehm Delphinium 299 nr, 133. 
Beloch IV? 2, 508,1. Laqueur o. Bd. XVII 
S. 1609, 8. Usener nahm an, die knidische 


Nilsson 344. Die Riten bei der rslerý der 
Eleusinia glichen nach der Behauptung der Phe- 
neaten genau den in Eleusis üblichen, Paus. 15, 1; 
Naos, ein Nachkomme des Eumolpos, habe sie in 
P. eingeführt. Kern o. Bd. IV S. 2732, 18; XVI 
S. 1270, 50. Hitzig-Blümner 164. Dem 
liegt gewiß ein historischer Vorgang zugrunde, 
nur einer viel späteren Zeit; Nilsson a. O. 


1975 Pheneos (Kulte) 


zieht die Parallele mit Andania und bringt die 
heilige Schrift der Mysterien mit dieser Neuord- 
nung in Zusammenhang. Sie wurde freilich bei 
der größeren telerý, dem Fest der Kidaria, ver- 
lesen. — Von einer männlichen Gestalt neben der 
Demeter sagt die Überlieferung nichts. Der Ge- 
danke U seners KI. Schr. IV 339, in den beiden 
gefügten Steinen das Symbol eines Götterpaares 
zu sehen, mag für eine ferne Vorzeit richtig sein. 
Hades mit Kerberos auf Münzen der Kaiserzeit, 
Imhoof-Gardner 98, kann spät zugewach- 
sen sein. — Östlich der Ebene des Phoniatikos, 
am Fuß der Kyllene, lag das Heiligtum der De- 
meter Thesmia, Kern o. Bd. IV S. 2758, 36, 
mit einem Tempel, Paus. 15, 3f. Eine eigene 
zeAern wurde ihr noch zur Zeit des Periegeten 
en Nach der Legende war die umherirrende 

öttin von Trisaules, Kretschmer Glotta XII 
52, und Damothales, Kern o. Bd. IV S. 2057, 12, 
aufgenommen worden, Kern o. Bd. IV S. 2732, 
46. Nilsson 316. gr. Kruse u, Bd. VIA 
S. 29, 16. Mit dieser Legende will Hoefer 
Konon Text und Quellenuntersuchung 91. die Er- 
zählung Konon 15 verbinden, wonach die Phe- 
neaten der Demeter in der Kyllene ein. zdau« 
zeigen, durch das Pluton die Kore entführt habe. 
Von einem xdoua in der Kyllene weiß sonst nie- 
mand etwas, und Kore fehlt in der pheneatischen 
Überlieferung ebenso wie Hades. Konons Erzäh- 


lungen sind ein rhetorisches Elaborat, was H oe - 30 


fer nicht genügend beachtet hat. Martini 
o. Bd. XI S. 1336, 67. 1337, 14, — Was Ptolem. 
Heph. Fhot. bibl. cod, 190 p. 148a Bk. erzählt, 
hat mit P. nichts zu tun, sondern gehört an die 
Styx, Nilsson 348, 2, 

19. Ein Heiligtum des Apollon Pythios 
lag 15 Stadien nördlich von der Stadt, o. Ab- 
schn. 13. Den Tempel sah Paus. 15, 5 in Trüm- 
mern; an dem großen Marmoraltar wurden noch 
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beziehen das Pferd Catal. 195 Anm. und Jes- 
sen o. Bd. VIII S. 1381, 56, auf Poseidon Hip- 
pios Head, o. Abschn. 16. Ein notwendiger Zu- 
sammenhang zwischen den Darstellungen auf Vor- 
der- und Rückseite einer Münze besteht in der 
Tat nicht, und den Kopf der Artemis kann man 
auch auf die Fyronia beziehen. Der Kult der Heu- 
rippa läßt sich aus der eifrigen Pferdezucht be- 
greifen, welche die Pheneaten betrieben haben 


10 müssen. Neben den Münzbildern beweisen das 


vor allem die Wagenrennen bei den Hermaia, o. 
Abschn. 17, bei denen die Pheneaten natürlich 
selbst Siege zu gewinnen hofften. Weitere Zeug- 
nisse sind die Inschrift auf der Basis der Posei- 
donstatue mit ihrer Anweisung an die Pferdehir- 
ten und die Legende von der Stutenherde, die 
Odysseus in der Landschaft hielt, Paus. 14, 6, 
u. Abschn. 24. — Polyain. VIII 34 läßt die Prie- 
sterin der Artemis von Tegea nach P. wallfahren. 


200. Müller Dorier I? 376, 1 folgert daraus regel- 


mäßige Festzüge; aber der Charakter der ganzen 
Geschichte, die Polyainos erzählt, verurteilt auch 
die Einzelheiten als Erfindungen. 

Dionysos in zwei Typen und ein bärtiger 
Satyros finden sich auf Münzen der- Kaiserzeit, 
Catal. Gr. eoins 196, 26. Abb. 14. Imhoof- 
Gardner 98. Taf. T VII. VII. Kult des Gottes 
wäre nicht befremdlich in einer Landschaft, die 
gewiß auch im Altertum Weinbau trieb wie heute. 

20. Myrtilos’ Grab lag hinter dem Tem- 
pel des Hermes, o. Abschn. 17. Ihm wurde ein 
jährliches Heroenopfer dargebracht, Paus. VIII 
14, 10. Daß er als Sohn des Hermes gelte, be- 
bezeichnet Pausanias zwar ausdrücklich nur als 
Meinung der Hellenen, Robert Heldens. 213, 1. 
Dion v. Pr. 32, 75, aber bei seinem eigentümlichen 
Stil ist dadurch keineswegs ausgeschlossen, daß 
in P. dieselbe Anschauung galt, und die Lage des 
Grabes deutet ja doch auf engste Beziehung zwi- 


dem Apollon und der Artemis Opfer dar-40 schen Gott und Heros. Die anerkannte Sage ließ 


gebracht. Artemis //vewria hatte ein Heiligtum 
am Berge Krathis, Paus. 15, 9, also in den Wäl- 
dern beim Kloster H. Georgios, o. Abschn. 9. In 
früheren Zeiten helten hier, wie Pausanias berich- 
tet, die Argeier das Feuer für die Lernaia, das 
Demeterfest in Lerna, Meuli o. Bd. XII S. 2091, 
35, der verschiedene Deutungen der Nachricht 
verzeichnet, Die Epiklesis der Artemis, die nur 
hier vorkommt, wollen Hitzig-Blümner 


Myrtilos seinen Tod im Meere finden; die Phe- 
neaten erzählten, Leute aus ihrer Stadt hätten die 
Leiche am Meeresufer gefunden und nach P. ge- 
bracht. Robert 213f. Scherling o. Bd. XVI 
S. 1155, 50. Bei Paus. VII 14, 11 wird versucht, 
die Strecke zu bestimmen, auf der Myrtilos sei- 
nen Tod gefunden habe, nämlich zwischen der 
Alpheios-Mündung und dem Zxiveo» der Eleier. 
Siebelis zu Paus. VI 26, 4 versteht darunter 


aus diesem Brauch erklären, ohne auf die Wort- 50 die Hafenstadt Kyllene, Robert 314,0 denktan 


bildung weiter einzugehen. Die Deutung presi- 
ding over the purchase of wheat hätte in der 
neuen Ausgabe von Liddle-Seott wohl getilgt 
werden können. — Ein Heiligtum der Artemis 
Heurippa erwähnt Paus. 14, 5, aber gesehen 
hat er es nicht, wie Schreiber Myth. Lex. I 
569, 1 behauptet; er weiß auch gar nicht, ob es 
noch vorhanden war und wo es lag. Denn er sagt, 
Odysseus habe das Heiligtum da gegründet, wo er 


Myrsinos Hom. I]. II 616. T ü m pel Myth. Lex. 
TI 3319, 20. Scherling 1154, 61. Diese Be 
mühungen um einen Ausgleich veranschaulichen 
nur, wie sehr Dichter und Mythographen die alte 
Uberlieferung umgestaltet hatten. 

2]. Iphikles besaß in der Unterstadt ein 
auf einer Anhöhe gelegenes Grabmal, an dem er 
alljährlich Heroenopfer empfing, Paus. 14, 9. Die 
Sage ließ ihn mit Herakles von Tiryns nach P. 


im Gebiet von P, seine Stuten fand. Schreiber 60 übersiedeln, Diod. IV 33, 2. Paus. 14, 2, u. Ab- 


irrt auch, wenn er die Statue des Poseidon Hip- 
pios in den Tempel der Artemis versetzt (wie 
Robert 1050) und von einem Kultbild der 
Göttin spricht. — Münzen von P. zeigen auf der 
Vorderseite den Kopf der Artemis, auf der Rück- 
seite ein weidendes Pferd. Weil 36f, Abb. 10. 
Catal. Gr. ceins 195, 21. Abb. 11. Imhoof- 
Gardner 97. Head. Auf Artemis Heurippa 


schn, 23, und im Kampf gegen die Hippokoon- 
tiden fallen, Diod. IV 33, 6. Apollod. II 145, ohne 
ven dem Ort seiner Bestattung etwas zu sagen. 
Die Pheneaten erzählten, er sei bei dem ersten 
Zug des Herakles gegen Elis verwundet, von Bu- 
phagos, Jessen o. Bd. HI S. 1054, 61, und 
seiner Frau Promne in P. gepflegt und nach sei- 
nem Tode bestattet worden. Kroll o, Bd. IX 





| 
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S. 2018, 35. 54. Eine vom Bruder des Herakles 
verschiedene Gestalt sehen in ihm Kroll Z. 9, 
Robert 616f. Weitere Kombinationen bei 
v. Wilamowitz Herakles I2 50. 

22. Bei dem Heiligtum des Apollon Pythios, 
o. Abschn. 13, lagen die Gräber von Chalko- 
don und Telamon, Paus. 15, 5—7. Auch bei 
diesen beiden ist anzunehmen, daß ihnen noch in 
Pausanias’ Zeit Heroenopfer dargebracht wurden. 
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können wir noch eine gewisse Vorstellung gewin- 
nen. Bei Catull. 68, 113f. wird das Werk in P., 
an die Vertreibung der Stymphalischen Vögel an- 
geschlossen. Bei Diod. IV 33, 2. 34, 1 siedelt 
Herakles nach P. über und wohnt dort 4 Jahre 
lang. Paus. 14, 2 deutet das kurz an, läßt aber 
dafür Herakles um der in P. lebenden Mutter des 
Amphitryon willen diesen Ort wählen. Robert 
528f, Von P., aus führt dann Herakles seine 


Die Benennung der Gräber wäre sonst nicht zu 10 Kriege gegen Augeias. Robert 543, 2. Beim 


erklären und erst recht nicht ihre Erhaltung, wo 
doch der Tempel Apollons verfallen war. Daß 
Pausanias den Kult nicht erwähnt, erklärt sich 
aus dem Gesetz der Abwechslung, das seinen Stil 
beherrscht. Man beachte, wie er die entsprechen- 
den Angaben bei Myrtilos und Iphikles variiert. 
Die Pheneaten hielten sie für Kampfgenossen des 
Herakles, die bei seinem Zuge gegen Elis gefallen 
wären, Paus. 15, 5; das findet sich auch in Schol. 


ersten Feldzug fällt Iphikles, Paus. 14, 9, beim 
zweiten Telamon und Chalkodon, Paus. 15, 5. 
Alle drei nennt Schol. Pind. O1. X 39a. Auf den 
Sieg folgt die Erbauung des Pythions, Paus. a. O. 
Robert 540, 5. 6. In dem hellenistischen Ro- 
man, der Herakles als Welteroberer schilderte, 
Robert 530, begleiteten ihn Pheneaten auf sei- 
nem Zuge nach Iberien und besiedelten auf dem 
Rückwege den Kapitolinischen Hügel, Dion. Hal. 


Pind. Ol. X 39a, nach dem Telamon, Chalkodon 20 ant. I 34, 2. 42, 3. 60, 3. Wie ein schlechter 


und Iphikles in der Schlacht gegen die Molionen 
fallen. Paus. 15, 6f. begründet eingehend die 
Ansicht, daß die pheneatischen Heroen nicht die 
bekannten Gestalten des Epos sein könnten. Dar- 
aus schließt Pfister Reliquienkult 128, daß 
eben dies die Meinung der Pheneaten gewesen sei, 
Dem kann man zustimmen, wenn darunter die 
Meinung der wenigen verstanden wird, die sich 
in P. mit der Sagengeschichte ihrer Stadt be- 


schäftigen; vielleicht war es auch nur einer, mit 30 


dem Pausanias zu tun hatte. Im Glauben des Vol- 
kes müssen sie eine ganz andere Rolle gespielt 
haben, daß es so lange an ihrem Kult festhielt. 
Chalkodon begegnet im Peloponnes auch sonst, 
Escher o. Bd. III S. 2095, 55. Tzlamon kann 
sehr wohl ein Name des Himmelsträgers gewesen 
sein wie Atlas, Solmsen Beitr. 78, Von der 
Mühll Der große Aias 36. 
IV B. Sagen und Legenden. 


Witz mutet es an, wenn bei Plut. ser. num. vind. 
12, 557 C jemand die Überschwemmung, von der 
die Pheneaten damals heimgesucht wurden, für 
eine verspätete Rache Apollons erklärt, weil Hera- 
kles den geraubten delphischen Dreifuß nach P. 
gebracht habe. Die Notiz der Tab. Alb. 244, 
Jahn-Mich. S. 70, FGrH 40 S. 261, 5, die 
Robert 529, 1 auf P. bezog, gehört eher nach 
Aitolien. Jacoby verweist auf Diod. IV 35, 3. 

24. Odysseus wird nur von Paus. VIII 14, 
5—7 mit P. in Verbindung gebracht. Es gab dort 
irgendwo ein Heiligtum der Artemis Heurippa, 
o. Abschn. 19; es gab eine Bronzestatue des Fo- 
seidon Hippios auf der Burg, und eine Inschrift 
auf ihrer Basis enthielt Anweisungen an Pferde- 
hirten. Dazu wurde dem Pausanias erzählt, Odys- 
seus habe entlaufene Stuten im Gebiet von P. wie- 
dergefunden, habe zum Dank der Artemis ein 
Heiligtum gegründet und dem Poseidon eine Sta- 


23. Herakles hatte in P. keine Kultstätte, 40 tue gestiftet. Er habe auch weiter eine Herde 


aber Spuren seiner Anwesenheit glaubte man auf- 
weisen zu können. Er sollte die unterirdischen 
Gänge gegraben haben, durch die die Wasser dem 
Ladon zuflossen, Catull. 68, 109 barathrum caesis 
montis fodisse medullis. Paus. 14, 2 norjaa: (tà 
Bapadoa). Robert 528f. Der große Kanal, von 
dem Pausanias berichtet, a. O. und 19, 4, o, Ab- 
schn. 12, ist bei Catullus angedeutet in v. 111 
siccare emulsa pingue palude solum, der treffend 


Stuten in der Landschaft unterhalten, und an 
deren Hirten seien die Weisungen in jener in- 
schrift gerichtet. — Diese Angaben werden von 
den Gelehrten hoch eingeschätzt, die Arkadien 
für die ‚Heimat‘ des Odysseus halten. Svoro- 
nos Gazette archéol. XII. 1888, 257. Ed. 
Meyer Herm. XXX 263. Robert Heldens. 
1050. Bethe Homer HI 179. Wüst o. 
Bd. XVII S. 1914, 64. Das Gesamtproblem steht 


die Wirkung beschreibt. Den Tempel des Apollon 50 hier nieht zur Behandlung; nur darauf will ich 


Pythios sollte Herakles nach der Eroberung von 
Elis erbaut haben, Paus. 15, 5. Schon im 4. Jhdt. 
gab es in P. Statuen aus einer Kupfermischung, 
öoeiyaixos, Blümnmer Technol. IV 96, mit der 
Inschrift Hiv &ov av&önxe Hoaxiñs Aupupdw- 
vos (Preger 66), Pa.-Aristot. mir. ause. 58. 
Antig. hist. mir. 131 = Kallim. frg. 100f. 5 Schn. 
Hiller S. 81, 82, der den Vers richtig gestellt 
hat, erinnert an die Inschriften bei Herodot. V 


FE 


hinweisen, daß Svoronos’ Deutung der Münze 
von Mantinea auf Odysseus unhaltbar ist, wie ich 
o. Bd. XIV S. 1339, 30 nachgewiesen habe. W ü s t 
hat meine Ausführungen nicht berücksichtigt. 
Hier sollen nur die auf P. bezüglichen Angaben 
erörtert werden. v. Wilamowitz Heimkehr 
187f. hat die Theorie verspottet, aber nicht wider- 
legt. — Es ist nicht leicht, die Argumentation 
jener Gelehrten in eine Form zu bringen, mit der 


59f. wie Aupırobwv u’ ávéðņxer tày dnò Tnie- 60 man sich auseinandersetzen kann. Bewiesen wer- 


fodwr (Preger 79f.). Die Pheneaten werden 
ihre Statuen aus Sikyon bezogen haben, wo sich 
ein Standbild aus demselben Metall in dem alten 
Apollontempel befand, Ps.-Aristot. a. O. Endlich 
forderten auch die Heroengräber, o. Abschn. 21 
und 22, zu einer Verknüpfung mit Herakles auf. 
— Von den mannigfachen Geschichten, die sich 
mit Herakles’ Beziehungen zu P. beschäftigten, 


den soll, meine ich, daß es in P. eine vom Epos 
unabhängige Überlieferung über Odysseus gegeben 
hat. Damit aber, daß er hier als Kultstifter er- 
scheint (Meyer, Robert), für eine Kult- 
legende in Anspruch genommen wird (Bethe, 
üst), wird Odysseus doch kein andrer als der 

- des Epos. Daß es örtliche Legenden sind (Meyer, 
Bethe), beweist auch nichts; die sind zu allen 
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Zeiten aufgekommen. Es müßte gezeigt werden, 
daß die Geschichte, die in P. von Odysseus er- 
zählt wurde, eigenständig sein kann. Sie ist aber 


so dünn, daß kein Mensch sie um ihrer selbst’ 


willen behalten oder weiter erzählt hätte. Erst 
durch die Verbindung mit der Örtlichkeit, deren 
Namen sie erklären soll, bekommt sie einen Sinn, 
eben als aitiologische Legende. Ihre Entstehung 
ist leicht verständlich. Auf die Suche nach seinen 


Stuten zieht Iphitos aus, Hom. Od. XXI 22. Diese 10 


Parallele führt Robert an. Aber er selbst hat 
ja seine Stuten nieht gefunden, wie bei Homer 
erzählt wird. Also ließ man seinen Gastfreund 
nach P. kommen, mit dem er in Messene zusam- 
mengetroffen war. Die Abhängigkeit von der 
Homerstelle verrät sich noch im Wortlaut. Bei 
Homer heißt es dulyusvos innovs al ol čiovto, bei 
Paus. droA&odaı yàg Inzovs ræ Odvooei und xarà 
Syınow. Da haben wir den Lokalantiquar, der die 


Altertümer seiner Heimat zu erläutern bemüht 20 


ist. — Noch einen Schritt weiter bringt uns die 
Inschrift unter der Poseidonstatue, Hiller 
S. 81, 16. Bethe nennt sie ‚überraschend und 
unverständlich, gerade deshalb echte Ortssage‘. 
Vergleicht man die o. Abschn, 23 angeführten 
Inschriften, die von Herakles und Amphitryon 
stammen sollten, so wird man diese Instanz viel- 
leicht anders einschätzen. Nun sagt Paus. 14, 6 
xai pot xal yoauuara ol Deveära: nageiyovro èni 
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503 für den Eponymen von P. und läßt ihn durch 
die Kolonisation an den Pontos gelangen. Jes- 
sen Myth. Lex. III 2371f. [F. Bölte.] 
Pheneus. Einer der acht Söhne des Melas, die 
nach der Alkmaionis (s. d.) Tydeus getötet hat, 
weil sie ihren Oheim Oineus beseitigen wollten; 
vgl. Apoll. 18,5: Tuöeös ... zreivas ... de ó rùv 
Alxuawvida yeyoapes, tobs Mélaros naidag èr- 
Povisdovras Oivei, Bivsa usw. [Veigt.] 
Pevivöa, Ballspiel, Es ist kaum festzustellen, 
ob gawivda oder werivöa die richtige Form ist; 
letztere mag des angeblichen Zusammenhanges mit 
Yeraxiiw wegen bevorzugt worden sein. Dieser 
kann in der Tat vorhanden sein; doch scheint auch 
yevaxiio etymologisch rätselhaft, Nebenbei sei 
die Frage aufgeworfen, ob nicht das Suffix -ıwöa 
in den von Kretschmer Einl. 298ff. aufge- 
deekten Zusammenhang gehört. — Alles Wesent- 
liche ist im Art. Harpastum gesagt. Die lexi- 
kographische Überlieferung (vgl. Bethe zu Poll, 
IX 105. — Etym. M. am besten bei Miller Mé- 
langes 299) stimmt im ganzen überein und mag, 
da Komikerstellen (Antiphanes) angeführt werden, 
letzten Endes auf Didymos’ A8&ıs zowıx7, zurück- 
gehen; Athen. 15a zitiert Iuba (FHG III 482). 
Propert. III 14, 5 und andere Stellen hat man 
ohne Berechtigung darauf bezogen. — Daremh.- 
Sagl. IV 476. {W. Kroll.] 
Pheno (Pyro), nach Paus. II 6, 5 Gemahlin 


To AydAuaros yeyoauuéva 15 fáðow, tod Oövo- 30 des Lamedon, des Königs von Sikyon, Tochter 


aéws ÒM Ti nodorayua tois noımelvovon tÈ innovs. 
Dies zageiyovro will doch ganz offenbar besagen, 
daß man ihm in P. eine Abschrift der Inschrift 
vorlegte. Dabei wurde ihm erklärt, daß sie ‚offen- 
bar‘ (67) eine Anweisung des Odysseus an seine 
Hirten enthalte. Dessen Name kam also in der 
Inschrift nicht vor. Nur gegen die Datierung der 
Statue sträubt sich Paus. 14, 7f. Hiller 
v. Gaertringen Hira und Andania 8f. hat 


des Klytios von Athen; Mutter der Zeuxippe. 
Stammbaum bei Gruppe Gr. Myth. 130 (,zu- 
rechtgemachte Genealogie‘; vgl. Art. Lamedon). 


Voigt. 

Peroŭtos s. Baıva. [Voigt] 
Pher (ġo), als Eigenname = Cheiron; Pind. 

Pyth. III 4 (5). IV 119 (211). [Voigt.] 
Pherai. 1) in Boiotien, so bei Plin. n.h. IV 7,26, 
dagegen Bagai bei Strab, IX 405 und Steph, Byz. 


erkannt, daß Pausanias für den geschichtlichen 40 und nach den Münzen. Nach Strab. IX 405 {aus 


Teil seiner Mevonvıaxd ein Produkt lokaler Ge- 
lehrsamkeit benutzt hat, das ihm bei seinem Be- 
such der Landschaft in die Hand kam; vgl. Ed. 
Schwartz Philol. XCII 19#. Hiller ver- 
weist auch auf moderne Parallelen im hellenischen 
Raum. In Arkadien blüht die Lokalliteratur noch 
heute. Ein derartiges Buch hat dem Pausanias 
für P. vorgelegen, wie er es ja auch selber fort- 
laufend von 14, 1 bis 15, 5 bezeugt. Das ist die 
Quelle der pheneatischen Odysseus-Legende. 

25. Dardanos ließ Varr. hum. rer. frg. 7 
Mirsch bei Serv. plen. Aen. III 167 nach griechi- 
scher Quelle (Graeci et Varro) aus P, stammen, 
Thraemer o. Bd. IV S. 2168, 42. 2174, 57. 
Malten Arch.f.Rel. XXIX 57. Robert 391,3. 
Die griechische Quelle wird Polemon sein, das 
Verhältnis dasselbe wie bei der Herleitung der 
Salier aus Mantinea, o. Bd. XIV S. 1343, 26. 

Euander erzählt bei Verg. Aen. VIII 165, 


wie er Priamus und Anchises bei ihrem Besuch 60 


in Arkadien unter die Mauern von P. geführt 
habe. Serv. z. d. St. erklärt das für poetische 
Lizenz, weil für ihn Pallantion als Heimat Euan- 
ders feststand. Aber Eustath. zu Dion. Per. 347. 
GGM II 278, 9 läßt Arkader von der Kyllene 
unter Euandros den Palatin besiedeln, der nach 
seinem Sohn Pallas benannt wird. 

Phineus hält Pfister Reliquienkult 139, 


Apollodor) schrieben einige Homereditoren in 
Hom. Il. TI 508 statt der Erwähnung des später 
unbekannten Nisa: Dapas re aðéas, weil ein P. 
bekannt war als eine der vier Komai des helleni- 
stischen Tanagra. Über diese geographischen Er- 
wähnungen hinaus ist die Geschichte von P. wie- 
der zu gewinnen aus den Münzen mit dem boio- 
tischen Schild auf der Rück-, einem Ø auf der 
Vorderseite, später mit der Schreibung A neben 


50einem weiblichen Kopf, die wegen der Entspre- 


chung zu denen anderer boiotischer Städte mit 
Sicherheit (doch vgl. v. Wilamowitz Kl. 
Schriften V 1, 54, 3) P. zugewiesen werden können 
(Catal. of Gr. coins, Central Greece 57 Taf. IX 1 
bzw. 2, Regling Die gr. Münzen der Samml 
Warren (Berl. 1906) nr. 774 Taf. XVID, zuletzt 
Seltman Greek Coins [Lond. 1933] 56 Taf. V 4). 
Danach war P. vor 447 selbständig und wieder 
nach 387 wie Mykalessos; in der Zwischenzeit 
wird es Theben gehört haben, denn T 

Macht gehört erst der hellenistischen Zeit nach 
dem Sturze Thebens an; seitdem gehörte P. zu 
Tanagra entsprechend einer Entwicklung, die über- 
all in Boiotien die Poleis wieder zu Komai ge- 
macht hat, wie sie es in der Frühzeit im Rahmen 
des Edvos der Bowwroi gewesen waren (wie ihr 
Siedlungstyp lehrt). Vgl. Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 95, 2. 97. Die Lage von P. hat Lol- 
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ling in der Nachbarschaft von Tanagra bestimmt 


(Hell. Landeskunde 126, Urbaedeker 12) bei dem 
Dorf Ghlembotzari bei einer Kapelle des Hag. Elias 
über einem Langtal, das von Liatani heraufzieht. 
Die Feststellung von ‚amphorenartigen Vorrats- 
behältern‘ und von Gräbern an den Abhängen eines 
alten Felsweges und von Bauresten am Nordfuß 
des Burghügels, die große Zahl von Scherheu ar 
und auf diesem, vor allem aber die nur von Ul- 
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ahmung von spätkorinthischer Ware, die Payne 
Necrocorinthia [Oxford 1931] 336 als ‚broad-bot- 
tomed Oinochoai‘ bespricht), ein spät-sf. Schlauch. 
alabastron (wohl Nachahmung attischer Ware des 
frühen 5. Jhdts.) mit Herakles im Amazonenkampf 
und eine weißgrundige attische Lekythos mit sf. 
eingeschriebenen liegenden Palmetten. Diese Er- 
werbungen können jedoch auch aus der Nekropole 
von Tanagra in das nahegelegene Dorf gekommen 


richs Reisen II 80 beschriebenen Reste polygo- 10 sein, brauchen also nicht die Deutung des Palai- 


naler Mauern, die nach dem Dorf zu an zwei Stel- 
len gut erhalten, sonst aber im Unterbau verfolg- 
bar sind, bezeugen die Lage einer antiken Stadt, 
die in einer mittelalterlichen Pyrgosbefestigung 
bis ins 19. Jhdt. fortgelebt hat. Westlich grenzte 
das Gebiet der auf dem Soros von Mustaphades 
gelegenen Stadt, wohl Teumessos, an. Vgl. noch 
Leake North. Greece II 468, der mit P. die 
Ruinen von Dritsa (Plan in: Frazer-van 


Buren Graecia antiqua XLV 2) identifizierte, in 20 


denen R o B Königsreisen I 107f. Harma, Ulrichs 
Reisen u. Forsch. II 78ff., Bursian 1223, Lol- 
ling Hell. Landeskunde 126 und Philippson 
o. Bd. V S. 2320 aber Eleon vermuteten; gegen die 
letztere Gleichung hatte L ea k e geltend gemacht, 
daß bei Dritsa kein Sumpfgelände zu einer von 
&Aos herzuleitenden Benennung Anlaß geben 
könnte, ward aber von Ulrichs II 80 wider- 
legt; über Harma s. o. Bd. VII S. 2367 (bei 
Kastri). Dagegen kann die Ruinenstätte von Chlem- 
botsari vielleicht auch mit Eilesion geglichen wer- 
den (s. 0. Bd. V S. 2112); dann ist P. mit Ulrichs 
II 76ff. in dem Palaikastro oberhalb von Vratsi 
(das jetzt offiziell Tanagra heißt) zu erkennen 
(vgl. auch Bursian I 224); da dessen Gebiet 
wie das von Harma und Eleon zu der Landschaft 
von Tanagra im weiteren Sinne gehört, könnte der 
Ansatz einer Kome von Tanagra hier wahrschein- 
licher sein als bei Chlembotsari. Auf einem Berge 
über dem Dorf liegt eine halbrunde Befestigung, 
anstoßend auf dem höchsten Gipfel ein gutgebau- 
tes polygonales Palaikastro mit einem engen Tor- 
weg und auf der höchsten Stelle einem viereckigen 
Turm. Das Ganze bildet nach Ulrichs ein unregel- 
mäßiges Viereck von 70 Schritt Länge; vereinzelte 
Reste nach dem Dorf zu gehören dazu, doch kön- 
nen auch sie nieht mit Sicherheit erweisen, daß 
dies Palaikastro mehr war als ein Phrurion der 
Tanagräer. Die Reste der Bewohnung sind bei 


kastro von Vratsi als bloßes Phrurion (im Gegen- 
satz zu dem von Chlembotzari) zu widerlegen. Der 
Ansatz von P. bei Chlembotzari hat weiter größere 
Wahrscheinlichkeit für sich. Feststellung der aus- 
gedehnten Nekropole von Chlembotzari: Journ. 
hell. stud. LVI (1936) 145 (dagegen zu Vratsi vgl. 
noch Bull. hell. XII [1888] 432). [E. Kirsten.] 

2) In Elis, Hom. hym. Apoll. 427, s. P hea. 

3) In Messenien s. Pharai. 

4) Pegai soll nach Steph. Byz. s. v. p. 662 
auch eine Stadt Iapygiens, also Apuliens, ge- 
wesen sein. Da der Name aber sonst in Thessa- 
lien und Aitolien haftet, so möchte ich lieber 
lesen: elol xal ğa: Tanvõias. [Hans Philipp.] 

Pheraia (Scoala). 1) Beiname der Artemis 
und der mit ihr gleichgesetzten Hekate nach 
Pherai in Thessalien, o. Bd. JI S. 1401. Lykophr. 
1180 mit Schol. und Tzetz. Kult der Artemis P. 
bestand in Dalmatien, Athen, Sikyon, Argos. 


30 Kallim. hymn. in Dian. 259. Hesych, s. v. CIG 


H 1837. Paus. II 10, 7, dazu Hitzig-Blüm- 
ner 536. Paus. II 23, 5. Head HN? 412. 
S. o. Bd. VH S. 2771. Robert Heldens. I 327. 
Gruppe Griech. Myth. 113. 115. Pfister 
Reliquienk. RVV V 89. Altheim RVV XXII 
107i. Weber Rh. Mus. LXXXII 180f. 
[Johanna Schmidt.} 
2) s. Pharaia. 
Pheraimon, Sohn des Aiolos {s. o. Bd. I 


40 S. 1036f.) und (nach Diod. V 7) der Kyane (s. o. 


Bd. XI S. 2235) oder (nach Schol. Hom. Od. X 6) 
der Telepatra oder (nach Apostol. Cent. I 83) der 
Telepora. Die obige Namensform: ist bei Diod, V 8 
und auf einer unten zu Ibesprechenden Münze 
überliefert, während wir bei Schol. Hom. Od. X 6 
und Apostol. Cent. I 83 (der seinerseits offensicht- 
lich von Schol. Hom. Od. X 6 abhängt, wie 
Leutsch z. St. bemerkt) Deonuwrv lesen. Diese 
beiden Namensformen scheinen hier nebeneinan- 


Chlembotzari jedenfalls ausgedehnter, und von 50 der zu stehen wie anderwärts die Namen Philai- 


hier stammen auch die Inschriften IG VII 598. 
625. 632. Dieser Umstand könnte gegen Ulrichs’ 
Ansatz sprechen, ebenso die beherrschende Lage 
des Palaikastro von Chlembotzari auf dem spitzen 
Eliasberg, der selbst weithin sichtbar (Lolling 
Urbaedeker 7) eine weite Aussicht bietet (Ul- 
richs II 81), und damit eher für eine alte Stadt 
angemessen ist, die nach Ausweis der Münzen jene 
anderen späteren Komai von Tanagra an Bedeutung 
einst weit übertroffen hat. Aber Sicherheit wird 
hier auf Grund des vorliegenden Materiale nicht 
zu gewinnen sein. 

Als mögliches Zeugnis der dauernden Bewch- 
nung des Palaikastro bei Vratsi sind mir nur die 
in Vratsi gemachten Erwerbungen Böltes be- 
kannt, die das Leipziger Archäolog. Institut über- 
nommen hat (Inventar T 2649—2651): ein boio- 
tisches Kännchen des späten 6. Jhdts. (Nach- 


mon : Philemon, Palaimon : Palemon und mög- 
licherweise Hemon (Diog. Laert. IV 6, 11): Hai- 
mon. Damit erscheint die Anknüpfung aluwv 
‚kundig‘ (Hom. I. V 49) nicht so unbedingt 
sicher, wie es sich bei Fick-Bechtel Griech.- 
Pers. Namen 378 darstellt. Problematisch bleibt 
obendrein der Bestandteil Peo-; die Beziehung- 
setzung zu g£gfeıv) erscheint nicht sicher. Der 
Gedanke von Fr. Fischer Nereiden und Okea- 


60 miden in Hesiods Theogonie (Halle 1934) 108, 


die mit Seo- anlautenden Namen deuteten auf 
vorgriechisehen Ursprung, ist bei der Beschaffen- 
heit des darauf bezüglichen Materials in unserem 
Falle nicht rundheraus von der Hand zu weisen 
— zumal im ‚mutterländischen Aiolidenstepma‘ 
(s. o. Bd. I S. 1089) eine Pheraia auftaucht, Diod. 
V 8 erzählt von P., daß er zusammen mit sei- 
nem Bruder Androkles (s. o. Bd. I S. 2148) über 
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Nordsizilien zò nogduoö (Messana) uézot Tüv 
xat tò Audößamv zonwor mit der für Aiolos 
sprichwörtlich gewordenen zuo@ßeın und ĝixaw- 
ovyn geherrscht habe (wie auch die übrigen vier 
Aiolos-Söhne über Sizilien). Den Namen P. finden 
wir auf sizilischem Boden nochmals auf einer 
Münzprägung von Messana (Head HN? S. 135): 
®BEPAIMQN. [Kloesel.] 
Pheraios (Beocios). Beiname des Hermes, 
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Toepfer und Wulf (s. u). Die vermutlich 
gleiche Gestalt tritt auch noch unter den Na- 
mensformen Eriboia (s. o. Bd. VI S. 438; den 
Quellenstellen ist Bacchyl. XIII 101. XVII 14 und 
möglicherweise Hygin. astr. II 5 nachzutragen), 
Epiboia (Frangoisvase; vgl. C. Robert Gr. 
Hektens. 692) und Meliboia (s. o. Bd. XV S. 510) 
auf, die bei Lasos von Hermione mit Persephone 
verknüpft erscheint. Die wirkliche Identität dieser 


Kallim. frg. 117 p. 384 Schn. Durch Wortver- 10 Gestalten bleibt jedoch problematisch, wie der 


bindung gewinnt v. Wilamowitz die Na- 
mensform Perpheraios (Herm. XL 138), die von 
Cook Zeus II 495, 6 und Weber Rh. Mus. 
LXXXII 226, 1 akzeptiert wird, jedoch meines 
Erachtens nur hypothetische Geltung hat, wenn 
auch ergänzend noch auf IG IX 2, 1057: Au 
Öeopeoeta hingewiesen werden kann, vgl. da- 
za Stählin Das hellen. Thessal. (1924) 90, 7. 
Gruppe Griech. Myth. 118. Ob mit Hermes 


P. der Heros Pnoaios auf einer attischen Kalen- 20 


derinschrift in Zusammenhang steht, ist unge- 
wiß. IG II 12, 1358. v. Prott-Ziehen Leg. 
Gr. sacr. 126 S. 48, 15. v. Wilamowitz 
Isyllos 55, 1. Hoefer Myth. Lex. III 2296. 
Gruppe Griech, Myth. 1323, 2. 
[Johanna Schmidt.] 

Pherandros besiegt in den 2. olympischen 
Spielen zusammen mit Elatos (Duris FGrH 
IA 76 frg. 93 — Schol. Plat. Phaidr. 89 c) oder 


ganze Frauenkatalog des Theseus (s. Wolgen- 
singer), — Literatur: J. Toepfer Att. 
Genealogie (1889) 270f.; Beiträge zur griech. 
Altertumswissenschaft (1897) 157. O. Wulf 
Zur Theseussage, Diss, Dorpat 1892, 177ff. Hö- 
fer Myth. Lex. III 2, 2296. C. Robert Gr. 
Heldens. 692ff. Fr. Fischer Nereiden und 
Okeaniden 103£. F. H. Wolgensinger The- 
seus (Zürich 1935) 32. [Kloesel.] 
Pherekles. 1) Athenischer Archon im J. 304/03. 
Marm. Par. IG XII 5, 444 Ep. CXXV. IG II2 
482. 483. 484. 485. 486. 487. 488. Died. XX 91, 
Dion. Hal. Din. 9 p. 650, 8. 
[Johannes Kirchner.] 
2) Statthalter des Antiochos Theos von Syrien, 
wird von Arsakes und Teridates, der von P., 
nach anderer Überlieferung von Agathokles (vgl. 
SynkelL 519 Bonn) schlecht behandelt worden 
war, beseitigt anläßlich der parthischen Reichs- 


Laios (Zenob. V 49) den Herakles im Faust- 30 gründung (248). Arrian. Parth. frg. 1. Gut- 


(Zenob.) oder Ringkampf (Duris). An dieser Be- 
gebenheit habe sich das Sprichwort zgoòs ôvo 
old’ Hoaxiñs (Duris a. O. Zenob, a. O. Suid. III 
577 Adler) gebildet. Zum Namen P., s. Fick- 
Bechtel Griech.-Pers, Namen? 412. Jedoch sind 
die Erzählungen, die dieses Sprichwort erklären, 
nicht alle übereinstimmend. Zenobios nennt zur 
gleichen Erzählung ‚in andrer Version‘ (of d&...) 
die Namen Kteatos und Eurytos (s. o. Bd. I 


schmid Gesch. Irans. 29. Bouche&-Le- 
eleregq Hist. Seleuc. I 97. Niese Griech. und 
mak. Staaten II 165. Bevan House of Seleucus 
I 286. [Paul Schoch.] 
Phereklos. Zur Bildung dieses Namens s. 
Fiek-Bechtel Griech.-Pers. Namen? (1894) 
165f. P. ist seiner Bedeutung nach nichts an- 
deres ala Pherekles (s. o.). Das Nebeneinander von 
Namensformen auf -xos und -xAjs ist sehr häu- 


S. 1219f.), ebenso Dinon (FHG II frg. 4). Noch 40 fig (s. Fieck-Bechtel a. O.). Die in Schol. 


andere Versionen Pherekyd. frg. 79 Jae. (s. o. 
Bd. XVI S. 3ff.) und Hellanikos (FGrH I 4 
frg. 103). Herodoros (FGrH I 31 frg. 23). 
[Kloesel.] 
Dnon, Proai s. Phara, Pharai. 
Phereboia heißt nach Pherekydes frg. 153 
Jac. (= Athen. XIII 557a). Plut. Thes. 29 eine 
der rechtmäßigen (vouiuwç im Gegensatz zu è$ 
áonayňs} Gattinnen des Theseus. Über den Na- 


BT Hom. Il. V 59 vorgelegte Namensdeutung ó 
xkovov pégwy dıd Tüv veðv ist zur Stelle zurecht- 
gemacht und wertlos. 

1) Erbauer der Schiffe, auf denen Helena ent- 
führt wurde: Hom. Il. V 59ff. Alle späteren Stel- 
len gehen auf diese Homerstelle zurück. Insbeson- 
dere hat auch der Streit, ob wirklich P. oder viel- 
mehr sein Vater Harmonides der Erbauer dieser 
áoyexaxol vřes gewesen sei, hier seine Wurzel. 


men Fick-Bechtel Griech.-Pers. Namen? 412 50 Die lockere Anreihung des für die Auffassung der 


{mit péow zusammengestellt); anders Fr. Fi- 
scher Nereiden und Okeaniden in Hesiods Theo- 
gonie (Halle 1934) 103f., der nach dem Vorgange 
0. Wulfs (s. u.) unter Heranziehung von Sego- 
yarra, Deppoparre, Depveporn P. für ‚eine Be- 
zeichnung der Persephone‘ erklären will. Er be- 
ruft sich dabei — zu Unrecht — auf J. Toepfer 
(s. u.). Ob P. eine wirkliche eigene Sagengestalt 
oder lediglich eine (etwa durch Pherekydes emp- 


Stelle entscheidenden Relativsatzes v. 60 läßt, 
rein logisch tisch betrachtet, die Be 
ziehung auf Harmonides zu, und Schol. A Hom. 
i. V bestätigt nur, daß die Existenz des P. 
an dieser einen Stelle hängt, wenn er sagt: örı 
aupißokor nótregov ó Degerkos Enmke tàç vads Ñ 
ó Aouoviöns ... Im übrigen sind die Beobach- 
tungen von Ameis-Hentze zu Il. V 60 zu 
beachten, nach denen die Beziehung des Relativ- 


fohlene) Namensform für die reicher bezeugte 60 satzes v. 60 auf die Hauptperson P. als ganz un- 


Periboia (s. o. Bd. XIX S. 719 Nr. 11) ist, läßt 
sich mit unserem Material nicht entscheiden. 
Identität von P. und Periboia vertreten: J, Toep- 
fer, Höfer, C. Robert, Fr. Fischer (s. am Ende 
d. Art.). Als Periboia ist sie auch Mutter des 
telamonischen Aias. Über die Gründe und den 
mutmaßlichen Zeitpunkt der Verknüpfung der 
Genealogie des Theseus mit der des Aias vgl. 


zweifelhaft zu gelten hat. P. fällt in der großen 
Schlacht IL V von der Hand des Meriones. Stel- 
len: Hom. Il. V 59f. Sehol. A Hom. Il. V 60; 
B Il. V 65; BT N. V 59. Lykophr. 97. Ovid. her. 
XVI 22, Apollod. epit. II 3. Triphiod. 60. Kol- 
luth. rapt. Hel. 196. Sehol. Nik. Ther. 268. 
Tzetz. Lykophr. 93. 97; Hom., 59. 

2) Steuermann des Theseus auf seiner Kreta- 
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fahrt: Simonid. frg. 56 Bergkt (= Plut. Thes. 
17). Dieser P. trägt das rätselhafte (s. v. Wila- 
mowitz Herm. XXXIII 125. Pape-Bense- 
ler Eigennamen 70) Patronymikon Auagováðas. 
v. Wilamowitz hält diesen, ebenso wie den 
‚lebenslänglichen Archon‘ Pherekles (s. o.) für 
fingiert, ja er benutzt unseren P. geradezu, um 
die Erfindung des Archon Pherekles wahrschein- 
lich zu machen. Wir dürften richtiger urteilen, 
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talkäs, *MEroızoı, Mvounxdvdowno, *Ileooa, 
Ilerain, Tvoavvis, *Xipwr, Wevöngaxins. Von 
diesen Titeln scheinen die Méro:xot nur auf einem 
Versehen des Apollonios Dyskolos zu beruhen. Er 
zitiert nämlich einmal (de pron, S. 113, 7 Sehn. 
= frg. 112 K.) die an sich unmögliche Form Zuav- 
105 als äref sionusn, xai taŭra nò xwwxns 
àôciaç aus den M£roıxoı Degexgdrovs, weist aber 
dieselbe Form an einer anderen Stelle (de pron. 


wenn wir in Anagovudöas ein verschriebenes 10 69, 18 Schn. — Platon frg. 78 K.), wieder als 


Aouovidov wiedererkennen. Der ‚Steuermann des 
Theseus‘ ist deshalb als mit Nr. 1 identisch an- 
zusehen. [Kloesel.] 
Pherekrates, bedeutender Dichter der alten 
attischen Komödie. In dem Verzeichnis der Ko- 
mödiensieger an den städtischen Dionysien steht 
er an achter Stelle nach Kratinos (IG II? 2325, 56), 
die Zahl seiner Siege fehlt leider, auf ihn folgen 
Hermippos, Aristophanes, Eupolis, in der Lenaeen- 


na? eionutm, den Meroıxoı ITlarwvos zu. Da 
nun eine Komödie dieses Titels für Platon nicht 
nur durch den Katalog seiner Stücke bei Suidas. 
sondern auch durch Pollux X 24 (frg. 77 K.) und 
den Berliner Photios 105, 7 (Demiafhezuk 
Suppl. com. 77 frg. 6) bezeugt ist, haben die 
M&roıxoı des P. wohl auszuscheiden, und dann 
entspricht die Zahl der bekannten 18 Titel genau 
der des Latereulus Estensis, der also die im Alter- 


liste (ebd, Z. 122) folgt er unmittelbar auf Kra- 20 tum angezweifelten Stücke mitgerechnet haben 


tinos mit zwei Siegen, dann kommen Hermippos, 
Myrtilos, Eupolis. Man glaubte lange, seinen 
ersten Dionysiensieg auf das J. 437 datieren zu 
können, weil Dobree in dem Artikel des guten 
Anonymus zegi zwuwölas (Kaibel CGFr I 8) 
die Überlieferung Segexodıns Admvalos vixğ ènt 
Vearoov in Eni Geodwoov (438/37) geändert hatte. 
Das J. 437 ist aber für den Platz in der Sieger- 
liste etwas zu früh, Capps (Am. Journ. of 


wird. Die Ayasoi werden von Athenaios dreimal 
mit dem Zusatz 9. 9 Zroarus zitiert (VI 248 c. 
X 415c, XV 685 b), derselbe Athenaios zitiert VI 
268 e die MeraAijs des Arrıxwraros P. ohne Be- 
denken gegen ihre Echtheit zu äußern, aber XV 
685 a leitet er ein Zitat aus ihnen mit den Wor- 
ten ein ó ĝè zenonzas vous sis adrör (sc. D.) åva- 
geoouevovs Merahheis, und aus Harpokration s. v. 
erfahren wir, daß Eratosthenes im siebenten Buch 


Philol. XXVII [1907] 197) wollte deshalb ¿zè 30 des Werkes neoi zäs dexalas zwu@pölas dies Stück 


IIvdoößeov (431) einsetzen, was palaeographisch 
von dem überlieferten ni Beargov noch etwas 
weiter abliegt, aber in die Siegerliste gut passen 
würde; jedoch hat Oellacher (Wien. Stud. 
XXXVIII [1916] 110) mit Recht darauf hin- 
gewiesen, daß der Anonymus bei Anführung von 
Archonten stets das Wort äexwr hinzufügt, des- 
halb scheint es sehr zweifelhaft, ob die verdorbe- 
nen Worte ¿rì #edreov überhaupt eine Zeitangabe 


dem Nikomachos zugesprochen hatte; auch Pho- 
tios s. edv Avxeiov bezeugt die Beanstandung 
dieser Komödie durch Eratosthenes. Die II&ooaı 
werden von Athenaios viermal (III 78 d. XI 502 a. 
XV 684f. und 685 a) mit Zusätzen wie Ø. 7 ô 
nenomxws vovs Ileooas angeführt, und so sagt 
auch Schol. Aristoph. Ran. 362 roös tous noınaar- 
taç tobs Deperpdrovs Il&goas. Am stärksten an- 
gezweifelt ist im Altertum der Chiron, Athenaios 


enthielten (vgl. Paul Geissler Chronol. der 40 zitiert ihn viermal meist in der Form ó tòr Xei- 


altatt. Kom. 5). P. beginnt also zwischen Kratinos 
und Eupolis-Aristophanes, wohl nicht sehr lange 
vor dem Peloponnesischen Krieg seine Tätigkeit 
für die Bühne. Suidas versagt für ihn ganz, er 
gibt nur an xwuuxds, ôs Aketavöop ovveorgarev- 
oey, Eötdafe Öpanuara $’. Woher die unsinnige 
Notiz stammt, er sei mit Alexander zu Felde ge- 
zogen, entzieht sich unserer Kenntnis. Wichtiger 
ist der leider textlich anscheinend verderbte Ar- 


tikel des Anonymus, dessen Anfang ich bereits 50 


mitteilte, es heißt in ihm weiter yerousvos ĝè bno- 
xos Einhwre Koarnra xai aŭ roð Aoıdogeiv 
antorn, noáyuata ðè Elonyobuevos zamwa mbdori- 
uei, yerduzros cboetixòs uödor. Kaibel möchte 
hinter Öroxgerjs etwa einschieben (tò zoörov, 
Doreoov notis &ytvero) und dann fortfahren &n- 
Awrns (82) Kodımıa xal aùtòs od uev xré. Die 
Zahl der Komödien gibt der Anonymus nicht an, 
aber der sog. Latereulus Estensis (Kaibel 10) 


gibt ihm 18 statt der 17 von Suidas genannten. 60 


Wir kennen, seitdem durch den Berliner Photios 
zwei Fragmente des Arðowpnoaxiñs hinzugekom- 
men sind (s. Demiahezuk Suppl. com. 67 
frg. 2f.), unter seinem Namen 19 Titel, von denen 
die mit Stern versehenen zweifelhaft sind: *Aya- 
Voi. Ayoıoı, Ardoogmoariis. Aùróuolor Toäzs. 
Aoriodıdaoxakos, Brılrouov ù Gäharra. Tarós Ñ 
Iavvuxis, Kogıavvo, Koandraloı, Angoı, *Me- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


owva nenomrws tòv eis P. Avapegdueror (IX 
368 b. IX 388 f. XIV 653 e), einmal setzt er hinzu 
(VIII 364 a) tà sionuera zò toč röv Xeiowra 
neromxdtos sire D, Eoriv site Nexouaxos ó vð- 
xòs # Sous Önnore, auch Sehol. Aristoph. Ran. 
1308 sagt è» tẸ eis P. ávapegouévæ Keigwri: 
Meineke Hist. crit, 75f. vermutet mit kaum 
ausreichender Begründung, daß man das Stück 
auch dem Platon zugeschrieben habe. Da für die 
Meralljs die Zuweisung an einen Nikomachos 
durch Eratosthenes bezeugt ist und der Nixo- 
uaxos ĝvðuxós auch für den Chiron als Verfasser 
genannt wird, ist es sehr wahrscheinlich, daß Era- 
tosthenes die drei von Athenaios und den Aristo- 
phanesscholien angezweifelten Stücke Meralins. 
Il£ooaı, Xiowv dem P. abgesprochen und minde- 
stens Meraiins und Xliowr dem sonst unbekann- 
ten Rhythmiker Nikomachos zugewiesen hat. Auf 
die MeralA7s und den Xiow» (so wird P. ge- 
schrieben haben, s. o. Bd. III S. 2302, während 
die späteren Autoren Xeiowv schreiben) komme 
ich noch zurück. 

Urkundlich datiert sind von allen Stücken des 
P. nur die Ayeıoı, die nach Athen, V 218 d im 
J. 420, und zwar nach Plat. Prot. 327 d an den 
Lenaeen, aufgeführt worden sind. Die Zeit einiger 
anderen Stücke läßt sich durch Kombination 
wenigstens annähernd ermitteln (s. besonders Paul 
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Geissler Chronol, der alttatt, Kom., Berlin 
1925): Vor den Beginn des Peloponnesischen 
Kriegs, etwa 435—480, wird der Aovioðiðdoxaloc 
anzuseizen sein, wegen der schon von Meineke an- 
gemerkten Beziehung von frg, 47 zu den Ooärzaı 
des Kratinos (frg. 73). In die ersten Jahre des 
Kriegs wird die Tyrannis fallen, weil in ihr Verse 
aus Hermippos’ Sroazıöraı (Hermipp. frg. 55) 
parodiert waren (frg. 192). Vor den Nikiasfrieden, 
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yàg Alxifidðns, &s doxei, åvjo ånaoðy rðv yv- 
vuxöv orn võv, das, leicht verändert Curin 
später auf Caesar anwandte (Suet, Caes. 52, 8) 
aber solche Ausfälle sind bei ihm selten und 
richten sich mehr gegen Dichter und Kitharoden 
z. B. Melanthios frg. 189 (s. o. Bd. XV S, 428. 
26), Karkinos frg, 14 (s. o. Bd. X S. 1951f.), 
Meles und Chairis frg. 6 (s. o. Bd. III S. 2031, 8) 
als gegen Politiker wie Lykurgos frg. 11 (s. o. 


aber wahrscheinlich nach 425, setzt Geissler10 Bd. XIII S. 2466, 31), Kleisthenes frg. 135 (Pros 


(31£.) mit Recht die Adrduoloı, wegen des Aus- 
falls in frg. 19 gegen die Argiver. Auch die Koa- 
adroAoı müssen vor 421 gedichtet sein, denn nach 
Schol. Aristoph. Pax 749 benutzte Aristophanes 
den von P. Aischylos in den Mund gelegten Vers 
(frg. 94) ous y’ abrois naoéðwxa E ueyalnv 
&oımodounoas in der Parabase des Friedens zu 
seiner eigenen Verherrlichung Znoinos zeyvyv me- 
ydlny Auiv xånóoywo’ oixoðouńoas, Nur in ziem- 


Att. 8525), Pulytion frg. 58. 

Er ist der erste, ie Hetärenstücke verfaßt 
hat, Enılmouov ñ Odlarra, Kogiavvó, Ileräin. 
Wenigstens aus der Korianno haben wir eine An- 
zahl Fragmente, die dieselbe Kunst lebendiger 
Schilderung. des Alltagslebens zeigen wie Epi- 
charms Elpis (frg. 35 Kaibel; vgl. Hans Hanu- 
schild Die Gestalt der Hetäre in der griech. 
Kom., Lpz. 1988, 10ff.). Vater und Sohn sind 


lich weite Grenzen vermögen wir Mezeiijs und 20 Nebenbuhler um die Gunst derselben Hetäre der 


Iltooaı einzuschließen, denn nach Athen, VI 268 

stehen sie in der Reihe der Stücke, die das Motiv 
des Schlaraffenlands variieren, hinter Kratinos’ 
IMoinoı, Krates’ Ongia und Telekleides’ Aup- 
xröores, aber vor Aristophanes Taynrıozai. Nun 
glaube ich nach dem neuen Papyrusfunde die 
Ilovroı 430 (allenfalls 431) datieren zu müssen 
(s. APF XI [1935] 262), und die Taynvıoral kön- 
nen aus metrischen Gründen (s. Geissler 48f.) 


Sohn macht dem Vater Vorwürfe, daß er noch in 
seinem Alter so liederlich sei (rg. 71. 72. 74), 
und der Vater ruft Zeus zum Zeugen für die 
Respektlosigkeit des Sohnes an (frg. 73). Wir 
sehen, wie sich eine Hetäre nach dem Bade an 
einem Frühtrunk stärkt, ein kleines Trinkgefäß 
zurückweist (frg. 69) und die Mischung von zwei 
Teilen Wasser zu vier Teilen Wein (has umge- 
kehrte Verhältnis ist das übliche!) entrüstet als 


kaum vor 415 angesetzt werden, dann werden 30 Froschtrank ablehnt (frg. 70), sehen dann weiter 


Meralijs und IT&goaı zwischen 427 und 416 ge- 
dichtet sein. Das letzte einigermaßen datierbare 
Stück ist der Invös, Hier heißt es frg. 58 oör 
ogs tyv oiniav thy Tlovivriovos xeuévyy bad- 
bohov; das kann freilich nicht, wie Geissler 
52 meinte (vgl. DLZ 1925, 2288f.), auf die Kon- 
fiskation des Hauses des Pulytion wegen Myste- 
rienfrevels gehen, denn ör&ßolos ist nicht Önuud- 
garos, 68 bedeutet, wie die Grammatiker richtig 


sagen, Unoxeluzvor ini Ößohnalo tóxæ. Pulytions 40 


Haus war also zu. Zeit der Komödie noch nicht 
konfisziert, aber der leichtsinnige Lebemann aus 
dem engeren Kreis des Alkibiades, war sehr ver- 
schuldet, Mithin ist der /avds vor dem Myste- 
rienfrevel-Prozeß aufgeführt, wahrscheinlich 415 
als man das Treiben der vornehmen Jugend um 
Alkjbiades ‚bereits mißtrauisch beobachtete. 

Daß wir nur verhältnismäßig wenig Stücke 
des P. zeitlich festlegen können, hängt zusammen 


mit der Sonderstellung, die er unter den Dichtern 50 


der alten Komödie einnimmt. Sehr richti t der 
Anonymus &Ünkoxe Koarmra xai ad 105 Aocdogeiv 
Areorn, falls ad nicht verdorben ist, nimmt es un- 
mittelbar Bezug auf die Charakterisierung des 
Krates (o. Bd. XI S, 1623f.) durch Aristot. poet. 
5 (1449 b 1) töv è Adnan Koarns ne@ros Fo- 
se» apêusevos tie laußınns lökas zaddlov noreiv 
Aöyovs xai uýðovs. P, setzt die Linie fort, die von 
Epicharm über Krates, P., Antiohanes zu Menan- 
der führt, nicht die politische, sondern die bio- 
logische Komödie ist sein Hauptgebiet. Der Ver- 
zicht auf die daußırm iöfa bedingt ein starkes Zu- 
rücktreten der Angriffe gegen Zeitgenossen und 
der Anspielungen auf politische Ereignisse, die 
sonst die Zeitbestinmung erleichtern. P. verzich- 
tet freilich nieht ganz auf persönliche Angriffe, er 
hat (vielleicht im Iards?) auf Alkibiades das 
bitterhöse Wort geprägt frg. 155 oöx ör drno 


wie sie einen renommistischen Liebhaber emp- 
fängt und bewirtet (frg. 67. 68). Neben der rea- 
listischen Darstellung des Alltagslebens pflegt P. 
ebenfalls in der Art Epicharms die Mythen- 
travestie (Ardowpnearins, Pevönpaxins, Mvo- 
unzardgwnor, Xiewr) und die Märchenkomödie 
(Koanaraloı, Merahiñs, Tugavvic), und wir finden 
in Titeln und Fragmenten das Urteil des Anony- 
mus megl xwuowölas bestätigt nodyuara ôè elon- 
yoöuevos xawa midorlusı, yerdusvos sboetnxòc 
ubdov. In der Tvgavric dreht er als Vorläufer 
von Aristophanes’ Ekklesiazusen das Verhältnis 
der Geschlechter um, die Weiber herrschen und 
geben den Männern nur ganz flache Trinkgefäße, 
während sie selbst: ganz tiefe, wahre Last- 
schiffe, gebrauchen (frg. 143). In den Koardra- 
żo:, die nach einer außer Gebrauch gekommenen, 
vielleicht auch erfundenen Münze heißen, führt 
er uns in die Unterwelt, wo die Toten ein herr- 
liches Leben genießen (frg. 81. 82) und Aischylos 
(frg. 94), wie in Aristophanes’ Fröschen, seine 
Kunst verteidigt (frg. 94; s. o. S. 1987). In den 
Merailns, einem zweiten Unterweltstück, scheinen 
die Grubenarbeiter der Laurischen Bergwerke in 
den Hades vorgedrungen zu sein. Athen. VI 268 e 
hat uns 33 Verse aus der Schilderung des dortigen 
Schlaraffenlandes aufbewahrt, das mit großer 
Lebendigkeit, freilich schon ein wenig maniriert, 
beschrieben wird (frg. 108), u. a. kommen hier 


60 zuerst die gebratenen Vögel, die den Leuten in 


den. Mund fliegen, vor v, Bf. drral xiykaı yào eis 
avaßgaor' noruusvar neol tò otdu’ Enkrovr àrt- 

oAodoa: xaranıziv. Warum Eratosthenes dies 
Stück P. abgesprochen und Nikomachos gegeben 
hat, können wir nicht mehr sagen, jedenfalls nicht 
wie ‚Photios vermutet (s. v.) wegen der Wendung 
edd Avxelov, denn diese steht genau so bei Pla- 
ton im Lyss 208a. Falls Eratosthenes recht hat, 
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was mir sehr zweifelhaft scheint, muß das Stück 
doch in die Zeit zwischen etwa 427 und 416 fallen, 
wie es Athenaios einordnet, denn die enge Anleh- 
nung an die ihm bei Athenaios vorangehenden 
Augpıxtöoves des Telekleides (vgl. frg. 108 v. 6 
mit Telekleides frg. 1, 10 und v. 23f. mit Tele- 
kleides frg. 1, 4ff.) und der Wunsch ihn zu über- 
bieten sind unverkennbar. Meineke (FPC II 
307.) und Geissler (40f.) nehmen an, P. habe 
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denken, daß Aristophanes in den Wolken dem 
Sokrates naturphilosophische Untersuchungen zu- 
schreibt, an die dieser nie gedacht hat, und daß 
derselbe Aristophanes in den Fröschen 1028f. Dio- 
nysos von einer Meldung des Todes Königs Da- 
reios in Aischylos’ Persern reden läßt, die in den 
Persern nicht vorkommt, so wird man es kaum 
unmöglich finden, daß der Komiker P. der Kithara 
des Timotheos eine Saite zu viel gegeben hat. 


zwar Merałłñs geschrieben, aber diese seien von 10 Jedenfalls scheint mir bei ihm dieser Irrtum viel 


Nikomachos umgearbeitet oder auf P.s Namen ge- 
fälscht, und nur diese Umarbeitung oder Fälschung 
sei nach Alexandrien gekommen. Aber Meinekes 
sprachliche und metrische Anstände sind sämtlich 
ganz unerheblich, zum Teil nachweislich falsch, 
deshalb halte ich mit Th. Bergk (Comment. de 
tell. com. att. 288ff.) die Echtheit des nach Ale- 
xandria gelangten Stückes für überwiegend wahr- 
scheinlich, keinesfalls kann ich an eine bewußte 


begreiflicher und verzeihlicher, als wenn die 
Szene von einem Musiktheoretiker Nikomachos 
verfaßt war, der doch gerade die musiktechnischen 
Einzelheiten genau kennen mußte. Als belastend 
bleibt, wie G ei ss ler 42 hervorhebt, eine chrono- 
logische Schwierigkeit: Philoxenos lebt nach dem 
Marmor Parium (A, ep. 69) von 435—380, er kanır 
also kaum vor 410, vermutlich erst etwas später 
allgemein bekannt gewesen sein. Das letzte Da- 


Fälschung auf den Namen des P. glauben. Eine 20 tum, das wir für P. besitzen, ist (s. o.) 415, aber 


solche Fälschung ist in einer Zeit, wo es noch 
keine Wiederaufführung alter Komödien gab — 
erst seit 339 wurden an den städtischen Dionysien 
aadal zwugpödlaı vorgeführt (IG II? 2318, 317F.) 
— und wo von einer wissenschaftlichen Beschäf- 
tigung mit der alten Komödie noch keine Rede 
war, meines Erachtens undenkbar. 

Mehr Gewicht haben die Zweifel an der Echt- 
heit des für die Musikgeschichte wichtigen Chiron. 


warum soll der Diehter nieht noch 10 oder meinet- 
wegen 15 Jahre länger gelebt und gewirkt haben? 
Aristophanes hat noch 40 Jahre nach seinem 
ersten Dionysiensieg sein letztes Stück geschrie- 
ben, es wäre also keineswegs auffallend, wenn P. 
30 Jahre nach dem Dionysiensieg den Chiron 
verfaßt hätte, Zur klaren Entscheidung_reicht 
unser Material nicht aus, aber bei allem Respekt 
vor Eratosthenes’ Gelehrsamkeit glaube ich doch, 


Aus ihm hat uns Plut. de mus. 30 (1141 ¢) ein 30 daß P. mehr Anspruch auf den Chiron hat. als der 


langes Fragment 145) erhalten, das er mit den 
Worien einleitet xai Begsxodrn tòr awuıxöv cioa- 
yaysiv nv Movoxhv Ev yvvarxeiw oynuarı hov 
{so Hanow, 47» Hs.) xatyxiouévyy tò o@ua' more 
òè 199 Aısawoornv danvvdaroudımy thv altiav 
ns opns xal thv IToinsıw (nicht durch Mov- 
oixýv zu ersetzen, denn die musikalische Kompo- 
sition ist ein Teil der Aufgaben des Dichters) 2é- 
yovoav xt&, Die Musik führt in 25 Versen aus, 


unbekannte Rhythmiker Nikomachos. 

P. ist viel gelesen worden, Kock bringt 250 
Fragmente von ihm, und bei Demianezuk 
{Suppl. com. S. 66ff.) sind noch 22 hinzugekommen. 
Nicht nur Athenaios nennt ihn (VI 268e) Arre 
»@raros, sondern auch der gestrenge Phrynichos 
(bei Steph. Byz. s. Ağva) gibt ihm denselben 
Ehrennamen, Auffallend ist, daß ihm Aristopha- 
nes, der ihn nachweislich (s. o. S. 1987) benutzt 


wie Melanippides, Kinesias, Phrynis ihr übel zu- 40 hat, niemals nennt, auch, so viel wir wissen, nic- 


gesetzt, Timotheos von Milet es aber besönders 
schlimm getrieben habe, den Beschluß als größter 
Sünder bildet in früher mißverstandenen Versen 
Philoxenos. Die Erfindung der mißhandelten Musik 
und die ständige Mischung von zotigen Anspie- 
lungen mit ernstgemeinten Betrachtungen über 
die neue Musik ist ganz im Geiste der alten Ko- 
mödie und des erfindungsreichen P. meines Erach- 
tens durchaus würdig; ich kann v. Wilamo- 
witz (Timotheos’ Perser 74, 4) weder zugeben, 
daß die Szene ‚schwerlich für die Bühne geschrie- 
ben war‘, noch daß der Verfasser ein ‚salzloser 
Nachahmer‘ (wessen?) sei. Nun hat, wie wir oben 
(S. 1986) sahen, Eratosthenes das Stück beanstan- 
det und einem sonst unbekannten Rhythmiker Ni- 
komachos zugeschrieben, und dieses Urteil seheint 
dadurch bestätigt, daß in den Versen ein sach- 
licher Fehler steckt, den der Fund der Perser des 
Timotheos aufgedeekt hat: Die Musik sagt von 
Timotheos v. 24f. xäv dvröyn not uoi Badılovon 
uovn, ånéðvoe zavrelvoe goodals Ô% ò ex a, Timo- 
theos selbst aber sagt von sich Pers. 241 vor d& 
Tınddgos pérgois vuos © £v ô ex axgovuazoıs 
xiðapiv èkavaréhiei, Natürlich muß Timotheos 
selbst am besten gewußt haben, wie viel Saiten er 
auf seiner Kithara gehabt hat, die Angabe der 
Musik ist also falsch. Ist dadurch aber bewiesen, 
daß die Szene nicht von P. ist? Wenn wir be- 


mals in Konkurrenz zu ihm getreten ist. Nach den 
drei Klassikern ist P. wohl der phantasiereichste 
und originellste Dichter der alten Komödie. Seine 
Originalität zeigt sieh nieht nur in den Stoffen, 
sondern auch in Metrik und Sprache. In der Metrik 
ist er dureh den versus Phereerateus, den katalek- 
tischen Givconeus unsterblich geworden. Erfunden 
hat eı diesen alten Dimeter freilich nicht, aber er 
hat ihn zuerst stichisch angewendet und ist auf 


50 diese Neuerung offenbar stolz gewesen, wie die bei 


Hephaistion 10, 2 (= frg. 79) erhaltenen Verse 
zeigen ävöpes, nodogere töv vom Eievonnar 
zaurd, ouuntuxtos Avanaloroıs; die Deutung des 
Verses als ‚zusammengefaltete Anapaeste‘ ist frei- 
lich recht seltsam und wird von Hephaistion nicht 
gebilligt. In den Parabasen hat er auffallend oft 
Eupolideen statt der üblicheren Anapaeste (s, 0. 
Bd. XI S. 1248), so in den Adröuoio (frg. 29), 
dem Aoviodıöuoxakos (irg. 47), dem Tayde (fig. 64) 


60 und dem Stück, aus dem frg. 191 stammt; lyrische 


Verse sind auch sonst unter den Fragmenter ziem- 
lieh häufig (z. B. frg. 2. 183. 45. 95. 96. 121. 131. 
132, Dem. frg. 12). In der Sprache hat der åtte 
xchrazog viel Eigenes und wird deshalb von Phry- 
nichos und Photios oft zitiert. Aus der langen 
Liste sprachlicher Besonderheiten, die Meineke 
hist, crit. 67f. zusammenstellt, sei nur einiges an- 
geführt und einiges Neue hinzugefügt. P. hat die 
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Akkusative yuryv und yurds (frg. 91), die Genitive 
ahıös (frg. 200), Adarıos (198), im Plural ávv 
(irg.46), Komparative wie xaxnyogioregos (frg, 96, 
7) und »wvregozega (frg. 106), den Superlativ 
&yodoraros (frg. 19 Dem.), seltene Verbalformen 
wie äyyaoxe (frg. 106), dvaoıö‘ dvri toŭ åvaothow 
(ng. 14 Dem.), dvdoywnaı (frg. 15 Dem.), (78: 
(frg. 11 Dem.). 

‚Die Fragmente bei Meineke II 252—360, 
bei Kock I 145—202, dazu Demiańczuk 
Suppl. com. 66—71. S. Meineke Hist, cerit. 
66f. Th. Bergk Comment. de rell. com. Att. 
ant. 284ff, Paul Geissler Chronol, der altatt. 
Kom., Berl, 1925. [A. Körte.] 

Pherekydes. 1)So heißt nach Ed.Schwartz’ 
Emendation ein Sohn des Sehers Teiresias und 
der Xanthe: Peisandr. Schol. Eurip. Phoin. 834. 
Die Korruptelen, die auch diesen Namenkatalog 
belasten, schienen nach der sicheren Emendation 


Pherekydes (Genealoge) 1992 


des P. überein, so daß dieser Teil seiner Angaben 
verwertbar ist. Von dem Athener und dem Philo- 
sophen aus Syros unterscheidet Suidas schließ- 
lich einen kurz vor 480/77 lebenden Historiker 
aus Leros, der über Leros, Iphigeneia, Dionysische 
Feste u. a. geschrieben habe. Von diesem Lerier 
weiß unsere wichtigste Quelle Eratosthenes bei 
Diog. Laert. I 119 nichts. Er hat sich polemisch 
mit der Frage auseinandergesetzt und ist dabei 


10 zu dem Ergebnis gekommen, daß es außer dem 


einen P. aus Syros nur noch den athenischen 
Genealogen gegeben habe, er wird ihn ebenso wie 
Strabon für jünger gehalten haben; denn alle 
Zeugnisse über das hohe Alter des P. gehen mit 
Ausnahme der irrtümlichen Angabe bei Suidas 
auf den Philosophen; in diesem Sinne wird 
Hieron. zu 542 durch Georg. Synk. p. 451, 18 
interpretiert. Man wird also festhalten dürfen, 
daß zwar keine biographische Tradition über P. 


von Páuevos (Soph. frg. 361 Nauck) Schwartz 20 aus Athen vorhanden war, daß jedoch unter sei- 


das Recht zu geben, an dem überlieferten egos- 
x&göns zu ändern. Diese Konjektur ist abzu- 
lehnen (mit C. Robert Oidipus II 63, 22 und 
Fr. Schwenn u, Bd. VA S. 130). Über die 
Gründe s. u. Phersekerdes. 

2) Ein sonst nicht bekannter copds, der in 
Sparta gelebt haben soll: Plut. Pelop. 21 erzählt 
(in einer Beispielreihe von heroischen Selbst- 
opfern zum Besten des Vaterlandes — darunter 


nem Namen ein Werk in Umlauf war, das man 
glaubte, einem Athener aus der Zeit nach den 
Perserkriegen zuweisen zu müssen. 

Immerhin können die aus dem Werke gezoge- 
nen Schlüsse der Antike unmöglich die Grund- 
lage für eine Rekonstruktion abgeben; wir müssen 
umgekehrt versuchen, uns aus den Fragmenten 
heraus selbst ein Urteil zu bilden. Sie liegen in 
folgenden Ausgaben vor: F. Sturz Pherecydis 


Makaria, s. o. Bd. XIV S. 622. Menoikeus, s. 0.30 Fragmenta, Gera 1789; 2 Lpz. 1829. C. Müller 


Bd. XV S. 918), daß dieser P. auf Grund eines 
Aoyıor von den Spartanern getötet und seine ab- 
gezogene Haut von den Königen aufbewahrt und 
bewacht worden sei. [Kloesel.] 
3) Von Athen, Genealoge und Mythograph 
der ersten Hälfte des 5, Jhdts. v. Chr. Über 
seine Person wußte die spätere Zeit offenbar 
nichts; nicht einmal der Vatersname war be- 
kannt. Man hat sich infolgedessen begnügen 


FHG 1 70. IV 637a, woran sich eine eingehende 
Behandlung durch C. Luetke Pherecydea, Göt- 
tingen 1893, anschloß; schließlich Jacoby 
FGrH I 3. Ihre Zahl ist nicht gering; aber ein 
großer Teil ist nicht verwertbar, um Werk und 
etwa die Persönlichkeit des P. zu fassen; es han- 
delt sich dabei vielfach um Varianten über diesen 
oder jenen Namen u. dgl., die zwar für die be- 
treffenden Mythen bedeutungsvoll sind und bei 


müssen, mit Hilfe irgendwelcher für uns nicht 40 deren Erörterung behandelt zu werden pflegen, 


mehr erkennbarer Angaben des unter seinem Na- 
men überlieferten Werkes seine Zeit zu bestim- 
men. Darauf wird letzten Endes die Angabe des 
Hieronymus zu 456/55 beruhen: Ferecydes secun- 
dus historiarum scriplor agnoscitur. Weiterhin 
folgte daraus, daß er jünger war als der gleich- 
namige Denker aus Syros (Strab. X 5, 8). Da- 
gegen bringt Suidas die entgegengesetzte Angabe 
im Rahmen seiner drei Artikel über P. aus Athen, 


aber für den Autor selbst nichts ausgeben. Die 
ihm verwertbar erscheinenden Fragmente hat als 
erster v. Wilamowitz S.-Ber. Berl. Akad. 
1926, 125 daraufhin geprüft, ‚ob sie eine Einheit 
bilden, inhaltlich und stilistisch, und ob sie die 
Schlüsse der alexandrinischen Gelehrten bestäti- 
gen‘. Da nun aber Widersprüche zwischen den 
einzelnen Teilen bestehen, sich auch nirgends eine 
Verteilung des Stoffs von einheitlichen Gesichts- 


aus Syros und aus Leros, wobei die dürftigen 50 punkten aus aufzeigen läßt, leugnet v. Wila- 


Schlüsse der späteren Gelehrten zum Teil noch 
vermengt worden sind. Nach Suidas wäre der 
Athener der älteste der drei Männer; er habe 
adröydores geschrieben, was ais attische Archäolo- 
gie erklärt wird, und zwar in 10 Büchern; außer. 
dem Parainesen in epischem Maß. An den Ver- 
fasser dieser Parainesen denkt Isid. orig. I 39, 
11, wonach Moses den Hexameter longe ante 
Pherecydem et Homerum angewandt habe. Seine 


nıowitz die Existenz des in der Tradition ganz 
problematischen Atheners und nimmt statt dessen 
an, daß unter dem berühmten Namen des P., 
unter dem in Wahrheit der Syrer zu verstehen 
sei, ein zehnbändiges Werk nach Alexandreia ge- 
kommen sei; dieses habe einen unorganischen 
Haufen von Erzählungen aus verschiedener Zeit 
enthalten, von denen manche den Namen des P. 
von Anfang an getragen haben; aber zu diesen 


Gleichsetzung mit dem Athener ist für Suidas 60 seien viele andere gekommen, die zum Teil atti- 


der Anlaß geworden, ihn in ausdrücklichem 
Widerspruch zu Porphyrius als den ältesten Trä- 
ger des Namens zu bezeichnen, während alle son- 
stigen Quellen darin übereinstimmen, daß der 
von Suidas an zweite Stelle gerückte Philosoph 
der früheste ist. Dagegen stimmt die Buchzahl 10 
für die von Suidas dem Athener zugewiesenen 
wörsydores mit den Angaben über die Fragmente 


schen Ursprung verraten, so daß die alexandrini- 
schen Gelehrten erkannt hätten, daß die Samm- 
lung jünger sei, als der berühmte P., weswegen 
sie die Annahme gemacht hätten, ein jüngerer 
und zwar athenischer Träger des Namens sei der 
Verfasser. Diesen Ausführungen hat sich im 
wesentlichen J. Geffeken Griech. Literatur- 
gesch. I Anm. S. 102 angeschlossen, wogegen von 
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Scehmid-Staehelin I 1 (1929) 712 Beden- 
ken erhoben wurden, allerdings in Verbindung 
mit der Behauptung, daß P. ein reiner Bericht- 
erstatter ohne jegliche persönliche Eigenart sei, 
wogegen wir gerade im Gegensatz hierzu darzu- 
legen hoffen, daß aus der durchaus individuellen 
Note, die sich in den kontrollierbaren Fragmenten 
offenbart, auf die Geschichtlichkeit des P, im 
Sinne der antiken Tradition geschlossen werden 
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Worte Gnodezera: xółzw recht. Zeus träufelt den 
goldenen Regen in den Schoß der Danae, die da- 
mit befruchtet ist. Zahlreiche Bilüwerke stellen 
so die Szene da; vgl. Ter. Eun. 584: ibi inerat 
pictura haec, lovem quo pacto Danaae misisse 
aiuntquondamingremiumimbrem 
aureum. Aber dann bringt die Fortsetzung 
des P. eine zweite Beschreibung desselben Vor- 
gangs: Zeus gibt sich Danae zu erkennen und ver- 


muß. Zu diesem Zwecke prüfen wir zunächst die- 10 bindet sich mit ihr. Preller-Robert hat 


jenigen Erzählungen, deren Umfang genügend 
groß ist, um sich eine Vorstellung von der im 
Werke angewandten Arbeit zu machen. Von dort 
schreiten wir zu kleineren Stücken fort, welche 
die Ergebnisse bestätigen werden. Zitiert wird 
nach der Sammlung von Jacoby; soweit die 
Fragmente aus den Scholien zu Apollonios Rho- 
dios stammen, ist die neueste Ausgabe von 
C. Wendel Scholia in Apollonium vetera (1935) 


dieses Ende stillschweigend unterdrückt, weil es 
in der Tat rur denselben Vorgang ausdrückt wie 
der Anfang, ihn aber doch unter einer ganz ande- 
ren Sicht betrachtet. Nicht der Goldregen fließt 
in Danaes Schoß, sondern Zeus verbindet sich als 
Mann mit der Geliebten. Letztere Anschauung 
gibt auch Hekataios frg. 21, der sich fast der- 
selben Worte wie P. bedient: «7 Jdar& wloyeras 
Zeis. Es gab also zwei Auffassungen, deren jede 


herangezogen. Im Anschluß an diese Prüfung der 20 sinnvoll ist, die sich aber in ihrer Mischung nicht 


Fragmente wird der Versuch gemacht, die Persön- 
lichkeit des Autors so, wie sie sich in dem Werke 
offenbart, unter Heranziehung der literarischen 
Angaben zur Darstellung zu bringen. 

1. Die Geschichte des Perseus: Zu frg. 10 hat 
v. Wilamowitz 137 eine Textveränderung 
vorgeschlagen mit der knappen Begründung: ‚Un- 
möglich sowohl wegen des Imperfekts, wie des 
Anschlusses von v & hinter &rda.‘“ Akrisios, dem 


vertragen. 

Nachdem dann Akrisios das Schreien des klei- 
nen Perseus gehört hatte, will er die Danae und 
ihre Amme zur Rechenschaft ziehen; die Über- 
lieferung lautet nach Wendel 305, 23: xa? dıa 
av Bepanovrmav urtaxalsoduevos rjv Aavanv oüv 
ti toop® thv uèv dvapei, Aavanv ðè xarupegeı 
oùv të nuôi èmì tòv nò rò Boxiov Ars fwuór. 
Die editio princeps hat zunächst rò Egxiov in toù 


geweissagt war, daß er von dem Sohne der Danae 30 Boxiov verändert, dann hat Sturz óxò gestri- 


umkommen werde, hat ein ehernes Gewölbe unter 
der Erde bauen lassen, &vda ıyr Aavanv eloayeı 
nera toopoŭč šv © aùthv èpúthacoer Önws èE 
abrjs zaic uù yévņntai. Der Fehler ist von v. W i- 
lamowitz richtig erkannt; zwar das Imper- 
fekt zwischen den Praesentia kommt auch sonst 
in den Fragmenten vor, aber der andere Anstoß 
bleibt. Doch kann er nicht durch die von v. W i- 
lamowitz vorgeschlagene Textesänderung be- 
hoben werden, denn die hier vorliegende Doppe- 
lung kehrt in derselben Erzählung an mehreren 
Stellen wieder. Der Akt der Empfängnis der 
Danae beruht bekanntlich darauf, daß nach weit 
verbreiteter Überlieferung Zeus gleich Goldregen 
von der Decke herabträuft, o. Bd. IV S. 2085: 
ý ôè (Danac) broöeyeru ı@ xdr xal dxnpivas 
abrtòv 6 Zeùs tů nawöl uiyvvrar. Preller-Ro- 
bert II 230 paraphrasiert: Zeus träufelt durch 
das Dach den goldenen Regen in ihren Schoß und 
gibt sich ihr nach dem Beischlaf als höchsten 
Gott zu erkennen (ähnlich Daremb.-Sagı. 
IV 398). Letzteres widerspricht dem Text, nach 
dem vielmehr Zeus zuerst sich zu erkennen gibt 
und sich dann mit Danae verbindet. Aber was 
ist dann unter dem voraufgehenden 7 ö& üno- 
Öfyeraı xdAnw zu verstehen? Man mag einen 
Augenblick daran denken, daß »oAros nicht nur 
den Schoß, sondern auch den Bausch des Gewan- 
des bedeutet; also hätte Danae das Gold vielleicht 


chen, und Jacoby zò getilgt. Da man aber 
nicht zu einem Altar geschleift wird, sondern zu 
ihm flieht, liest Wendel im Anschluß an 
H. Fraenkel: Aavan ö& xarapebyeı. Es ist 
nicht mehr viel von der Überlieferung geblieben, 
wenn in einem kleinen Satz 5 Korrekturen anzu- 
bringen sind. Läßt sich das wirklich rechtferti- 
gen? Wer soll denn auf den Gedanken gekommen 
sein, sinnlos ein nd rd einzufügen? Und pfi 


40 man nicht gewöhnlich Eoxeios dem Zeus nach- 


zustellen? Wir brauchen nicht fortzufahren; viel- 
mehr sind auch hier zwei Texte ineinander ver- 
woben. rò oxlov g:hörte schon nach der Ilias IX 
476 als Grenze zu der aö4y. Und innerhalb der 
aùàý ist nach P. das Gewölbe ausgehoben worden. 
Also ist zò &oxiov ganz richtig. Damit Haus und 
Hof nicht durch den drohenden Skandal verun- 
reinigt werde, läßt Akrisios Mutter und Kind ‚an 
das Gehege des Hofes‘ schleppen, und zwar dıa 


50 r@v depanovrrwv. Das paßt allerdings wieder 


nicht zu weraxalsodueros, weshalb Sturz in 
dia töv Begandrrwv ‚eine Glosse‘ sehen wollte. 
Der Anstoß ist auch hier richtig genommen, nur 
ist die Lösung unmöglich. Auch Fraenkel 
hatte wohl ein richtiges Gefühl, wenn er es als 
unmöglich empfand, daß Danae in diesem Augen- 
blick zum Altar des Zeus geschleppt wurde. Aber 
er hat nicht die Überlieferung, sondern den Autor 
verbessert, der vielmehr Kenntnis von einer zwei- 


im Gewande aufgefangen. Aber das wäre sinnlos. 60 ten Version erhalten hatte, wonach Akrisios sich 


Wenn wirklich der Goldregen, wie wir dann an- 
nehmen müßten, nur das Mittel gewesen wäre, 
mittels dessen Zeus in das Gemach gekommen 
wäre, dann hätte das Auffangen des Goldes ‚im 
‚Gewand‘ gar keinen Sinn. Und wie soll man 
sich vorstellen, daß das Gold sich als Zeus zu 
erkennen gibt? Unzweifelhaft hat also Preller- 
Robert mit vielen anderen in der Deutung der 


die Angeschuldigten hat kommen lassen; während 
er die Amme tötet, kann Danae zum Altar des 
Zeus fliehen. 

So haben in dem kurzen Fragment: die For- 
scher an 4 Stellen teilweise schwere Eingriffe 
vorgenommen, weil der Text in der überlieferten 
Form nicht haltbar ist; aber die Lösung des Pro- 
blems muß in anderer Weise, und zwar einheit- 
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lich, gesucht werden; denn an allen vier Stellen 
stehen sich parallele, einander ausschließende For- 
mulierungen gegenüber: zwei Relativsätze be- 
handeln die Einsperrung, zweimal wird die 
Konzeption der Danae erzählt, auf zwei Wegen 
erfolgt Zitierung aus dem ehernen Gemach, und 
an zwei Punkten erfolgt ihr Zusammentreffen 
mit Akrisios, Daraus folgt, daß zwei Erzäh- 
lungen miteinander verbunden sind, und zwar 
derart, daß weder ein sachlicher, noch ein stilisti- 
scher Ausgleich geschaffen wäre. Der Grund hier- 
für ist in der Tatsache gegeben, daß zunächst 
eine Fassung niedergeschrieben und diese dann 
dureh Zusätze auf Grund einer andern Form 
der Erzählung ergänzt wurde, ohne daß an dem 
Bestande der ursprünglichen Fassung das ge- 
tingste verändert worden wurde. Daher bleiben 
die Formulierungen, die für den jetzigen Zusam- 
menhang nicht passen, erhalten, womit deutlich 
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boren sei. Sie antwortete: von Zeus, Mit dieser 
Geschichte hat P. eine andere Fassung in der 
oben geschilderten Weise verbunden. Der Grund- 
bericht bleibt wörtlich bestehen, doch wird er 
durch Ergänzungen bereichert, welche die An- 
sicht der zweiten Quelle wiedergeben. Diese ist 
daher nicht, wie die Grundquelle, in durchgehen- 
dem Texte rekonstruierbar, doch läßt sich durch 
Zusammenschluß der Zusätze ihr Inhalt im we- 


10 sentlichen wiedergewinnen. Danach bringt sie 


folgende Abweichungen: Mit Danae zusammen 
wird die Amme eingesperrt, und zugleich eine 
weitere Sicherung herbeigeführt, indem die bei- 
den bewacht wurden. Nun ist die Anwesenheit 
der Amme, welche in demselben Raume wie Danae 
ist, mit einer normalen Verbindung von Zeus 
und Danae nicht vereinbar. Wohl aber ist das 
Einströmen des Goldregens in den Schoß der 
Danae auch bei Anwesenheit der Amme möglich. 


wird, daß P. die Quellen nacheinander verarbeitet 20 Die zweite Version steigert also systematisch die 


hat. Vgl, hierzu Rh. Mus. LXXXVI (1957) 316. 

Ein besonders reizvoller Beleg für diese Text- 
bearbeitung liegt an einer bisher ausgelassenen 
Stelle vor, wo von dem Großziehen des jungen 
Knaben die Rede ist: äxro&gpeı adror ý Aavan xal 
Ñ 100905 xoúnrtovoai Axoioiwv. Warum steht trotz 
der Verbindung der Begriffe das Verbum im 
Singular und das Partizip im Plural? Der Grund 
ist der, daß aus dem Partizip xgÖrtovoa der 


Sicherung der Danae so sehr, daB es dann ver- 
ständlich ist, wenn Zeus nicht mehr auf natür- 
lichem Wege sich ihr nähern kann. Ich halte es 
deshalb auch für wahrscheinlich, daß xarà ys, 
das neben èv ı7 aùiğ ris oixias sehr schwer ist, 
erst auf Grund der zweiten Quelle hinzugefügt 
wurde. Da der Autor nicht streicht, muß er das 
neue dnoöfxeraı & xöAne mit dem alten Alyvuraı 
verbinden, und deshalb muß der im Schoß be- 


Plural gemacht werden konnte, während das 30 reits aufgenommene Goldregen sich als Zeus offen- 


Verbum nur durch eine Korrektur in den Plural 
hätte gebracht werden können (s. z. îrg. 22). Dar- 
aus folgt sachlich, daß die Amme anfänglich im 
Text fehlte, der vielmehr lautete: êxtoépet abröv 
ý davan xginrovoa Axgioror. Entsprechend sind 
auch die beiden Sätze, an denen v. Wilamo- 
witz Anstoß nahm, so entstanden, daß P. zu- 
nächst korrekt schrieb: Zv3a zn» Aardnv sioayeı 
Önws è$ adräs naic uù yernzaı. Die Notwendig- 


baren, um als solcher die geschlechtliche Verbin- 
dung zu vollziehen. Schließlich hat diese zweite 
Quelle auch den Schlußakt anders beschrieben. 
Akrisios läßt Danae und die Amme vor sich zitie. 
zen; während er über diese das Todesurteil aus- 
spricht, findet Danae Zeit zum Altar des Zeus zu 
fliehen, wo wir uns jetzt die Unterredung vor- 
stellen müssen. Hier war die Einarbeitung be- 
sonders schwer und hat daher nicht zu einem 


keit, die Erwähnung der Amme in den so ge- 40 sinnvollen Gebilde geführt, schon deshalb weil 


formten Text einzufügen, veranlaßte das MiB- 
gebilde, welches wir lesen. Weiterhin folgt aus 
dem in Verbindung mit dem Altar des Zeus un- 
möglichen xaragegeı, daß der Bericht über Akri- 
sios ursprünglich lautete: ... xal did zür Vega- 
növrov tùy davany xataplosi ovv To nal nò tò 
£gxior. Was nun schließlich die Frage der Be- 
fruchtung der Danae betrifft, so folgt aus ihrer 
Antwort bei dem Verhör, daß Zeus der Vater des 


Kindes sei, notwendig, daß Danae nicht von dem 50 


an.nymen Goldregen befruchtet worden ist. Also 
lautete die alte Fassung dieser Stelle: &gaodeis 
ôt Zebs tù nabi ulyvuran, genau so, wie Heka- 
taios erzählt hatte. Nur so sind auch die Worte 
tor de yiveraı Ileooevs verständlich. 

Die Erzählung als Ganzes lautete also: Nach- 
dem Akrisios den Spruch des Gottes erhalten 
hatte, kehrt er nach Argos zurück und baut in 
dem Hofe ein ehernes Gemach, wo er die Danae 


einsperrt, Zeus aber faßte Liebe zu dem Mädchen 60 


und verbindet sich mit ihr. Aus ihnen wird Per- 
seus geboren, und Danae zieht ihn heimlich vor 
Akrisios auf. Als Perseus 3—4 Jahre alt war, 
hörte Akrisios die Stimme des spielenden Knaben 
und läßt darauf durch Diener die Danae mitsamt 
dem Kinde an das Gehege des Hofes schleifen; 
dort frägt er sie allein, d. h. nachdem er die 
Diener fortgeschiekt hat, woher ihr das Kind ge- 


die Ortsbezeiehnungen in ihrer Verbindung un- 
möglich sind; doch werden uns ähnliche Erschei- 
nungen mehrfach begegnen. 

Nach dem Geständnis der Danae fährt der 
Text fort: 6 d& (Akrisios) oò neideran, all’ eis 
Aagvaxa, Zußıßalsı aùtův META TOÜ nardos usw. 
Auch hier dürfte sich der Einfluß der zweiten 
Quelle geltend machen; denn Akrisios muß den 
Sohn der Danae fürchten, gleichviel wer der Vater 
war, Auch wenn er etwa der Aussage der Danae 
geglaubt hätte, daß Perseus das Kind von Zeus 
her sei, mußte er ihn — und zwar dann erst 
recht — dem Untergang weihen. Außerdem ist 
auch zu bezweifeln, daß in den schönen Tagen, 
in welchem dieser Mythus spielte, Akrisios es 
nicht hätte glauben sollen, daß Zeus mit seiner 
Tochter verkehrt habe. Dagegen unglaubwürdig 
war allerdings auch damals die Befruchtung durch 
den Goldregen. So ist zu vermuten, daß P. ur- 
sprünglich gab: ó ðè eis Adovaxa £ußıßalcı, die 
zweite Quelle gab dann den Anlaß zu den Worten 
où neidera: AAN’, die in den alten Text eingefügt 
wurden. 

Auch der zweite Abschnitt des Perseusmythos 
(frg. 11), die Eroberung des Gorgonenhauptes, 
verlangt dieselbe Betrachtungsart, wobei wir 
wieder von Störungen des Textes ausgehen. Als 
Perseus den Auftrag erhalten hatte, dem er sich 
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nicht entziehen konnte, geht er an das Ende der 
Insel Seriphos. Hermes aber erkundigt sich und 
erfährt die Ursache des Schmerzes. ó ö& fährt 
der Text fort, so daß wir den Gegenspieler er- 
warten, d. h. Perseus. Tatsächlich aber ergibt 
sich aus dem folgenden, daß wir Hermes ver- 
stehen müssen, der Perseus Mut zuspricht, ihn zu 
den Grajen führt, denen er Auge und Zahn ent- 
reißt. Aber unmittelbar darauf erklärt Perseus, 
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zweifelt nicht, daß er die schlafenden Gorgonen 
ruhig betrachten und also auch das Haupt ab- 
schlagen könne. Zeigen ihm doch sogar die Götter 
die Meduse, ohne daß er Schaden nimmt. In dem 
mit öroriderre: beginnenden Satze gehört also 
das erste Glied der primären, das zweite der se- 
kundären Auffassung an; dann waren aber ur- 
sprünglich Subjekt zu ünoriderra: die Nymphen 
und erst auf Grund der zweiten Theorie werden 


er sei es, der Auge und Zahn ihnen wiedergeben 10 die Götter zu Trägern der Handlung gemacht. Auf 


werde, und auf dieser Voraussetzung beruht die 
weitere Erzählung. Also ist Hermes in diesen 
Zusammenhang sekundär eingefügt, wie wir über- 
haupt sehen werden, daß in den Zusatzstücken 
das Bestreben obwaltet, die Taten, die vordem die 
Helden aus eigener Kraft vollbracht haben, auf 
göttliche Hilfe zurückzuführen. Demnach ist zu 
verbinden: er aber (Perseus) mit der Aufgabe be- 
lastet geht zuerst zu den Grajen und raubt ihnen 


neoirlðyow folgte also: bmoriderra« Ö& add zös 
xo) thv xepalhy änoreusiv ånsotoauuévor ' ó òè 
imoior yerdusvos ünoreuveı xai Evdeis eis thv 
»ißıoıv Egyeruı nagà ITloAvötxnv. Nach der Be- 
lehrung durch die Nymphen nähert er sich der 
Gorgone. Die zweite Quelle sieht dies alles anders. 
Die Gorgonen werden schon näher an den Ozean 
versetzt; die Götter geleiten dorthin den Perseus. 
der die schlafenden Gorgonen ansieht, Die Göt- 


das Auge und den Zahn, als sie die Dinge sich 20 ter zeigen ihm dabei die einzig sterbliche Meduse, 


zureichen. Sie merken es, schreien und bitten, 
ihnen sie zurückzugeben. Perseus erklärt sich 
bereit, wenn sie ihm die Nymphen zeigen, welche 
die Hadeskappe, die Tasche und die Flügelschuhe 
hätten. Sie sagen es ihm und Perseus gibt zurück; 
darauf geht er zu den Nymphen, und nachdem er 
sie genommen hat, bindet er sich die Schuhe an, 
legt die Tasche um und setzt die Hadeskappe auf. 
Wir haben dabei auch ‚die Bitte‘ an die Nym- 


die er nun im Schlafe leicht-köpfen kann. 
Gewaltig ist die Tat; aber vielleicht das Grau- 
sigste ist die Einsamkeit, in der Perseus in einem 
von Menschen unbetretenen Lande dem Unge- 
heuer entgegentritt. In der zweiten Fassung ist 
dies ganz anders; die Götter stehen neben ihm: 
als ihr Werkzeug führt er ihre Anweisungen aus. 
Verbreitet ist die Auffassung, daß Athena den 
Perseus geleitet. Von Hermes wissen wir es nur 


phen, die weder zu dieser Auffassung des Perseus 30 aus einer wohl auf Aischylos beruhenden Version 


paßt, noch stilistisch verbunden ist, weggelassen. 
Es war gewiß nicht leicht, die neue Version in 
den Rahmen der früheren Fassung einzufügen 
und daher erklären sich die Schwierigkeiten, von 
denen wir ausgingen, aber nicht nur diese. — 

Die Tötung der Gorgo erfolgt nach dem jetzi- 
gen Bericht in der Weise, daß Hermes und 
Athena dem Perseus folgten, der von den Göttern 
instruiert wird, wie er — sich abwendend — der 


(Preller-Robert II 225). Aber es entspricht 
der neuen Anschauung des P., wenn Hermes nun 
den Perseus zu den Grajen geleitet, wohin Athena, 
die bisher unbeteiligt war, vorausgegangen war. 
Hermes raubt den Grajen Auge und Zahn für 
Perseus, der nur deshalb sagen kann, er habe sie 
und werde sie wiedergeben, wenn sie ihm den Sitz 
der Nymphen aufweisen. Hermes handelt also 
schon hier statt Perseus, und am Ende der Erzäh- 


Meduse, der einzig Sterblichen der Gorgonen, den 40 lung erhält er die Tasche zurück, die nach der 


Kopf abschlagen müsse. Als Perseus nahe gekom- 
men war, schneidet er ab und flieht, nachdem 
er das Haupt in die Tasche getan hatte. Als die 
Gorgonen es merkten, verfolgen sie ihn und sehen 
ihn nicht. Daß auch dieser Bericht aus verschie- 
denen Elementen zusammengesetzt ist, folgt be- 
reits aus der Nennung der Meduse, während sonst 
nur von dem Haupt der Gorgo gesprochen wird. 
Sie erscheint in Verbindung mit der Instruktion 


anderen Version den Nymphen gehörte; diesen 
werden zwar die Schuhe und Haube zurück- 
gegeben, doch werden bei ihnen nicht mehr, wie 
früher, besondere Eigenschaften genannt. Das ist 
nicht Zufall, sondern, was Perseus sich selbst be- 
schafft hat, soll im Werte herabgesetzt werden. 
Im Grunde handeln nur die Götter. 

Von der versteinernden Kraft des toten Haup- 
tes wußte in der Grundquelle niemand etwas, 


des Perseus durch die Götter; aber diese gehört 50 bis sie sich in furchtbarer Weise auf der Insel 


schon deshalb der Zusatzquelle an, weil sie ge- 

ben ist in unmittelbarer Verbindung mit der 

itteilung, daß Perseus die Gorgonen schlafend 
fand, und der weiteren, daß er nahe zu ihnen 
kam, als ob die Feststellung des Schlafes nicht 
bereits die Nähe voraussetzte und vor allem die 
Folge hätte, daß er versteinert worden wäre, 
wenn diese Wirkung, wie die Götter scheinbar 
annehmen, auch vom Anblick der Schlafenden 


Seriphos offenbarte; wie hätte denn sonst Poly- 
dektes das Volk versammelt, wenn er Kenntnis 
davon gehabt hätte? Weil aber niemand davon 
wußte, fehlten also die Worte cios Sri dar Täwaır 
Adoı Euehlov Eoeodeı mit dem, was dazu gehört. 
Ursprünglich kam Perseus nach Seriphos. Poly- 
dektes versammelt das Volk und heißt ihn, das 
Haupt vorzuzeigen. ó ðè deixvvow. of ö& iðóvtes 
Aldoı èyévovto. Die Seriphier und nur sie wurden 


ausging. Schließlich dreht es sich in der Grund- 60 versteinert. Damit war die Geschichte zu Ende. 


uelle um das Haupt der Gorgo, die es also nur 
ale einzige gab, während in den Zusatzstücken 
Gorgonen im Plural vorausgesetzt werden. Zu 
ihnen gehört die eine, Meduse, die Perseus töten 
wird. Es laufen also im ganzen zwei Auffassungen 
durcheinander; die primäre geht von der Vor- 
stellung aus, daß Perseus nur abgewandt das Gor- 
gonenhaupt abschlagen könne; die andere dagegen 


Als dann durch die zweite Quelle die Anschauung 
hereinkam, daß das Haupt der Meduse immer 
diese Wirkung ausübte, hat schließlich Athena 
dieses gefährliche Überbleibsel aus der Welt be- 
seitigt, indem sie es der Aigis einfügte. . 
Die bisherigen Feststellungen sind nun wich- 
tig für die Beurteilung des von v. Wilamo- 
witz 131 richtig aufgeworfenen Problems. Nach 
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frg. 4 sind Diktys und Polydektes Söhne dessel- 
ben Vaters und derselben Mutter, auch in frg. 10 
ist dies anscheinend vorausgesetzt. Aber in frg. 11 
ist Polydektes der duouńtoios üösApds des Diktys, 
was doch nur gesagt werden kann, wenn sie kei- 
nen gemeinsamen Vater hatten. v. Wilamo- 
witz schloß daraus, daß unter dem Namen des 
P. Erzählungen im Umlauf waren, die ihm zum 
Teil gar nicht angehörten. Nach dieser Richtung 
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(rg. 11): ó 68 dveadeis areggsrar lopvoduevos 
Tùy ovupogày eis tò čoyatov tis výoov ` Eguis 68 
aùrt® öpyðele xal nsõow aùr ngocayayòv uav- 
daveı tùv altlav roð Borwov. Daß Perseus ‚über 
das Schicksal gejammert‘ hat, so daß Hermes nach 
dem Grund ‚der Tränen‘ fragen konnte, steht 
dem Helden der alten Erzählung nicht zu Ge- 
sicht, für welchen nur das parallele Partizipium 
paßt: äviadeis, beladen mit der schweren Aufgabe 


dürfen wir nicht folgen, nachdem wir festgestellt 10 geht er an deren Durchführung; denn wahrlich 


haben, daß auch innerhalb der einzelnen Frag- 
mente zwei Quellen verwertet sind; wohl aber 
werden wir nunmehr das Wort Önounzoıos der 
Nebenquelle zuweisen, auf die schließlich noch 
ein letzter Tatbestand zurückzuführen ist. Wenn 
nach der zweiten Quelle Perseus in voller Kennt- 
nis der Folgen das Haupt der Meduse den Seri- 
hern zeigt, so ist diese Handlung nur gerecht- 
ertigt, weil er nach Rache verlangt und zwar 


Tränen waren auch deshab nicht am Platz, weil 
Perseus selbst das Gorgonenhaupt angeboten 
hatte. Wohl aber hatte die Zusatzquelle das Motiv 
der drohenden Vergewaltigung der Mutter herein- 
gebracht, welches allerdings Grund zum Jammer 
und Weinen abgeben konnte. Und um hierfür 
Raum zu schaffen, hat P. sich dazu entschlossen, 
den Perseus von seinem Anerbieten zurücktreten 
zu lassen, worauf Polydektes die Forderung auf- 


deshalb, weil Polydektes gedroht hat, seiner 20 nehmen konnte unter der gleichzeitigen Drohung. 


Mutter Danae Gewalt anzutun, falls er das Haupt 
nicht bringe. Wenn nun nach der Grundquelle 
Perseus das Haupt, von dessen Wirkung er nichts 
ahnte, ohne Nebenabsicht vorgezeigt hat, dann 
mußte in ihr auch der Grund zur Rache fehlen. 
In der Tat steht des Polydektes erwähnte Fr rde- 
rung wiederum als Doppel neben einem zw ten 
Motiv: Perseus zum &oavos geladen, verpfli ıtet 
sich, das Haupt der Gorgo beizuschaffen. Da ist 


Dadurch ist Perseus, der in Hybris von sich aus 
die Aufgabe provoziert hatte, zum Getriebenen 
gemacht worden, der nun jammern muß. Dem- 
gegenüber bleibt für die alte Quelle auch hier nur 
ein kurzer, aber wirkungsvoller Bericht: ITegocos 
ÔÈ nudousvov Ent rivi 6 Eoavos ebwyeitar, Tod Ö& 
groavros Emi iano, Hegosös elnev Eni tÑ tis 
Togyovos xepalğ. merà è tòv čoavov dvaes 
ünegyerar NQÕTOV NAQÀ Tod Bopxov Toatas. Da- 


jedes weitere Motiv unnötig; und also ist auch 30 zwischen schiebt die Zusatzquelle die Schilderung 


av ö& uù xonlon thv untega adroü Aypeodar Epy 
durch die zweite Quelle bedingt; dies zieht aber 
auch das Liebesmotiv nach sich und also lesen 
wir als Text der Grundquelle zu Anfang des Frag- 
ments: ITego&ws èv Ssoipo uera råe Antoö; ĉi- 
yovros zaga Aixtvi xai Hfncavros TloAvögr ms ó 
Aixtvos döcipos zugaoxevdons ügıoror èxáhet 
ällovs te nollobs xai abıev Ileooca. Die ande- 
ren Züge sind durch die Zusatzquelle bestimmt; 


sie hat auch den Anlaß gegeben in frg. 10 neben 40 


Aixtus 6 Isgıodevovs die Worte Öıxtio åhevov 
zu setzen. Da ist er der bescheidene, aber brave 
Fischer, der als Stiefbruder neben dem zur Ge- 
walttat neigenden Herrscher steht. 

Betrachten wir die beiden Fassungen als Gan- 
zes, indem wir von Einzelheiten absehen, so 
springt der starke weltanschauliche Abstand ins 
Auge. Nach der Grunderzählung sind die Heroen 
Übermenschen, deren Leistung über jede Vorstel- 


des ersten Zusammentrefiens mit Hermes ein. 
Da Perseus, der ja von seinem Versprechen zu- 
rückgewichen sein soll, nun wegen des drohenden 
Schicksals jammert und klagt, wendet sich der 
gnädige Gott mitleidig zu ihm und erfährt von 
ihm den Grund der Tränen. Was die Heroen an 
Kraft und Selbständigkeit verlieren, das gewin- 
nen die Götter, ohne welche die Heroen verloren 
wären. Es ist wichtig, daß auch in den folgenden 
Geschichten dieselbe Sehichtung wiederkehrt; sie 
hängt also nicht mit den Quellen zur Perseus- 
erzählung zufällig zusammen, sondern ist Aus- 
druck einer andern geistigen Haltung. 

Nicht durch einen neuen Mythos bedingt, aber 
doch von großer Wichtigkeit ist eine antiqua- 
rische Notiz in frg. 12. Perseus beteiligt sich in 
Larissa am Jugendwettkampf und schleudert den 
Diskos, der den Akrisios tötlieh verletzt. Hier 
zerreißt die Bemerkung: tò ôè nerradlov oùz nv, 


lung hoch erhaben ist. Die Götter daneben sind 50 44’ Ev Exaorov töv Adlam YdAor» den Zusammen- 


zwar im Besitze besonderer Gaben, die den Men- 
sehen vorenthalten sind (Zeus kann in das eherne 
Gemach eindringen), aber ihre Berührung mit den 
Menschen ist dadurch bestimmt, daß sie in eige- 
nem Interesse handeln und mit den Menschen nur 
auf gleicher Basis verkehren. Die andere Auffas- 
sung ist von der Vorstellung durchzogen, daß die 
Götter, erhaben über den Heroen, deren Lebens- 
weg Schritt für Schritt leiten. Die Tat des Perseus, 


hang. Um so wichtiger, daß Pindar Isthm. I 26 
(ca. 458 v. Chr.) gedichtet hat: où yàg Av nevra- 
EdAıov, Ali èp’ ixdorw čoppatıi xerar téhos. Ver- 
bindungen zwischen den beiden Stellen bestehen, 
genau wie in frg. 103a Übereinstimmung von P. 
und Pindar festgestellt ist. Daß P. den Bakchy- 
lides benutzt hat, werden wir sehen; immer han- 
delt es sich dabei um Zusatzstücke; sie werden 
uns helfen, die geistige Entwicklung des P. zu 


an die wir mit Schaudern denken, ist hier auf 60 rekonstruieren. 


ein Minimum reduziert; denn die Götter weisen 
ihm ständig den Weg. Auch Akrisios, dort der 
gewalttätige Mann, wird mit humaneren Zügen 
versehen; Polydektes wird zu seiner Forderung 
nicht durch die Hybris des Perseus, sondern 
durch menschliche Liebesmotive bestimmt. 

‚Aus dieser Schau wenden wir nochmals den 
Blick auf die Reaktion des Perseus auf das Gebot 


2. Die Geschichte von Zeus und Alkmene wird 
in frg. 13 b behandelt; sie stammt aus dem Schol. 
Od. XI 1266 und geht unter dem Stichwort ý 
iotogia naoà Degexvön. Ihre eingehende Prüfung 
ist auch deshalb wichtig, weil über den Wert und 
die Bedeutung dieses Wortes Zweifel bestehen und 
heute die, wie wir gleich sagen müssen, unrichtige 
Annahme gilt, P. sei bei diesen Geschichten nur 
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ür irgendeine Einzelheit zitiert. Der Text ist 
a St urz (XII), Müller (27) in verbesser- 
ter Gestalt von Luetke (10) herausgegeben 
worden; Jacoby brachte den Abschluß. Vorn- 
weg sei bemerkt, daß Luetke die Worte mèo 
tõv abric döeipür als Glossem betrachtet, zu 
raord» die Notiz macht: ‚domasıov Sturz, &oaornv 
Buttmann; utrumque parum verisimile. Ten- 
tari ndorw vel teuwgdr nihilo verisimilius.‘ Schließ- 
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nach Theben und zieht von dort gegen die 
Teleboer. 

‚In dieser Nacht kommt Zeus m aus de 
Amphitryon mit einem xagyncıov, gleic end dem 
Dph ron: Alkmene glaubend, daß dies ihr 
Brautkrug sei, erkundigt sich, ob er die Teleboer 
getötet habe. Zeus sagt ihr alles, was geschehen 
war, und gibt ihr das xaegņoor, indem er er- 
klärt, er habe es als Siegspreis von den Soldaten 


lich sind die Worte x! radın von Buttm ann, 10 erhalten. Alkmene stellt es freudig bei Seite. 


m Jacoby folgt, in ëčnera aùr, vonLuetke 
A èni tõ abt et worden. In der Gesamt- 
bewertung kommt Jacoby (393, 84) zu dem 
Ergebnis, daß mindestens das größere Mittel- 
stück nicht Pherekydeisch sei: Tatsächlich ist 
aber auch diese Geschichte wie die vorangehende 
ohne Textesänderung aus der Arbeitsart des P. 


zu verstehen. i 
Eine Vorfrage betrifft das Wort zaoros. 


Nachdem um diesen Preis (èm? zadıy) Zeus das 
Lager mit ihr geteilt hatte, ging er weg.‘ Das 
x0gx%010 spielt in dieser Erzählung nun gleich- 
falls eine doppelte Rolle; einmal sieht Alkmene 
darin einen ihr als Braut gehörigen Gegenstand, 
den sie freudig beiseite stellt; zum andern ist es 
das Beutestück, aus dem Alkmene schließt, daß 
der Überbringer die Teleboer besiegt hat. In der 
Tat hat nun das »agx770:0» nicht nur den generel- 


Es bedeutet — ausgehend von der Vorstellung 20 len Inhalt, von dem bereits die Rede war, sondern 


emach — verschiedene Dinge, die damit 
de wie Brautbett, Vorhang neben 
dem Brautbett. In einer späten Inschrift Syll. 
996 gehört zu dem Paare ee o RA 

lene ein hölzernes naoreior mit einem li 

Bo (vgl. dazu Schol. Apoll. Rhod. I 775 a, b). 
Bei dieser Dehnbarkeit des Begriffes, der das zur 
Braut Gehörige bezeichnet, ist es wohl schwer, 
den besonderen Inhalt an einer Stelle zu 


im besonderen wurde der Krug darunter verstan- 
den, den Poseidon seinem Sohne Teleboas zum 
Geschenk gemacht hatte (Anaximandros bei Athen. 
XI 498C). Wer also dieses xagxnorov brachte, 
lieferte damit zugleich den Beweis dafür, daß er 
die Teleboer besiegt hat. Die zwiespältige Aul- 
fassung vom xagynoov hängt selbstredend mit 
dem doppelten Weg des Amphitryon nach Theben 
zusammen. Da nun hier nur in dem Grund- 


fixieren. Da nun aber, wie wir bereits hier fest- 30 bericht die Teleboer als Feinde der Kinder Elek- 


stellen, Alkmene beim Anblick des xagxýorov zu 
der Überzeugung kommt, daß es ‚ihr naozos‘ sei, 
so vergleichen wir, was F rankenstei n 
Suppl.-Bd. IV S. 876 über die Form des xaggý- 
oiov berichtet, mit der Beschreibung, welche 
Pernice Gercke-Norden Einleit. IJ4 56 im An- 
schluß an A. Brückner (Athen. Mitt. XXXII 
98) von dem yapxós oder vvypixòs lépne 
gibt, und dürfen daraus wohl auf Identität 
ießen. : 

o die Beurteilung der Geschichte selbst ist 
davon auszugehen, daß der Weg des Amphitryon 
nach Theben zweimal dargestellt und begründet 
ist; einmal heißt es, daß Amphitryon ohne Willen 
den Elektryon getötet habe und deshalb nach 
Theben flieht; zum andern hören wir, daß die 
Teleboer die Söhne des Elektryon getötet haben, 
worauf Alkmene, ihre Schwester, erklärt, nicht 
früher heiraten zu wollen, bis ihr Verlangen nach 

estillt sei. 
Be Alkmene nach Theben, von wo er selbst 
gegen die Teleboer zum Kampf zieht. Von diesen 
beiden Fassungen bildet die von uns an nn 
Stelle wiedergegebene die Grundlage der Im - 
lung; denn Alkmene fordert Rache nur für ihre 
Brüder und nicht auch für den Vater, eine Schwie- 
rigkeit, die Luetke aus scharfer Betrachtung 
des Textes durch Streichung der Worte ürze = 
abrne dðslpõv beheben zu können glaubt. In 
Wahrheit beweisen sie je i b i 
de Tebsche des doppelten Berichtes über Amphi- 
tryons Weg nach Theben, daß von den konkur- 
Parandan. Saktan der mittlere (xa? Augırgio» 
dzoxtelvaçg &govoiws Hierıgiova getye n 
Onßas) als Zusatz auszuscheiden hat pi - 
tryon hat also nach der Grundauffassung er 
Alkmene versprochen, ihre von den Teieboern 
getöteten Brüder zu rächen; er brachte Alkmene 


tryons eine Rolle spielen, während in der Zusatz- 
EA Anıpkateren edle den Elektryon getötet 
hatte, folgt, daß das xagyyoıor als Beweis des Sie- 
ges über die Teleboer der Grundquelle angehört, 
während seine Ausdeutung als Brautkrug (d. h. 
die Worte doxoüca tòv avro naotòv elvan 50- 
wie ó ö& Zeus—änoridmow) sekundär eingefügt 
sind. Und nunmehr werden auch die Worte ¿xè 
taùty ovvevraodeis, an denen immer wieder korri- 


40 giert wurde, klar. Sie besagen, daß um diesen 


Preis, nämlich um die durch das Vorweisen des 
»agyıaor als wahr erwiesene Besiegung der Tele- 
boer, sich Alkmene dem Zeus hingegeben hat. Das 
ist jetzt allerdings dadurch unsinnig geworden, 
daß auf Grund der Zusatzstücke das xagzýorov 
zur erhabenen Brautgabe geworden ist, und Alk- 
mene sich nun nicht aus dem befriedigten Rache- 
gefühl dem Überbringer des xaoxýo:or hingibt, 
sondern weil sie glaubt, in ihm den zugesproche- 


Amphitryon verspricht das 50 nen Gatten erkennen zu dürfen, denn um das 


letzte Beweisstück heranzubringen, so hat J a- 
co b y 393, 16 richtig bemerkt: ‚ixor xagynaor, 
Zoös Aupırgborı steht seltsam unverbunden. 
In der Tat ist auch hierzwischen der Schnitt zu 
ziehen und in Zoras Aupırgiwvı ein Zusatz- 
stück zu erkennen. Die verbürgerlichte Alkmene 
gibt sich nicht, wie die Heroine, aus dem befrie- 
digten Rachegefühl dem Zeus hin, sondern weil 
sie einer Täuschung zum Opfer gefallen ist. Zeus 


doch in Verbindung mit 60 tritt ihr gegenüber in Gestalt des Amphitryon 


und bringt die sittsamen Brautgaben. Wie konnte 
sie daran zweifeln, ihren Gatten vor sich zu 
haben? Indem nun aber auch die Worte &orxus 
Aupımpiwvı eingefügt wurden, ging die Be- 
ziehung des Wortes zaotdv verloren, an dem ver- 
gebliche Korrekturen versucht wurden. : 
Schließlich unterscheiden sich die beiden 
Quellen noch durch die verschiedene Ansetzung 
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der Heimat des Amphitryon; die Grundquelle ver- 
legt sie nach Theben, wo es das Haus des Amphi- 
tryon gibt, in der Zusatzquelle flieht er da- 
gegen nach Theben, d. h. in die Fremde, und zwar 
dürfen wir auf Grund unseres sonstigen Wissens 
annehmen, aus Argos. Dies ist zunächst nur wie- 
der für die Erkenntnis der Arbeit des P. von Be- 
deutung; aber sachlich werden wir darauf zurück- 
kommen müssen, da wir auch anderweitig fest- 
stellen, daß in den Zusätzen Versionen wieder- 
gegeben sind, die Thebens Ruhm Abbruch tun 
sollen. Aber schon jetzt drängt sich der Vergleich 
mit der Perseusgeschichte auf. Hier wie dort hat 
P. ursprünglich den Mythos aus der Vorstellung 
eines wahrhaft heroischen Zeitalters gestaltet. 
Alkmene verlangt Rache für ihre Brüder und gibt 
sich deshalb dem Zeus um den Preis des xay7- 
oıov hin, welcher den Vollzug der Rache ihr 
garantiert. Wie weit distanziert davon ist das 
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einen Teil des frg. 17 als fremde Einlage auszu- 
schalten, welche in dem Exzerpt den Weg des 
Pherekydeischen Herakles von Agypten zum Kau- 
kasos verdrängt habe. Wir behandeln also hier 
Fragen, die schon öfters erörtert sind, sehen aber 
hier keinen Sonderfall, sondern eine Wiederkehr 
desselben Tatbestandes wie in 1 und 2, den wir 
denn auch gegenüber den bisherigen Äußerungen 
der Forscher mit denselben Mitteln der Kritik auf- 


10 zuhellen versuchen. Zwar liegt in dem Schol. Apoll. 


Rhod. IV 1396—1399 a kein durchlaufender Text 
vor, wie sich daraus ergibt, daß im Anfange 
Degexdböns èv B’ gnoi und am Ende odrws ó adrds 
Deoexdöns Ev p’ iorogez notiert ist. Es sind also 
zwei Auszüge aneinander gefügt, und also muß 
irgendeine Lücke im Zusammenhang vorhanden 
sein. Aber sie liegt glücklicherweise nicht an 
entscheidender Stelle. 

Zunächst wieder ein sprachliches Moment. 


Bild der Alkmene, ` die als ehrbare Jungfrau 20 Durch frg. 16 c steht fest, daß für P. der Götter- 


einer geschiekten Täuschung des Zeus anheim- 
fällt, der ihr in der Gestalt des Amphitryon mit 
der Brautgabe naht! Wir sind in die Zeit der 
Verbürgerlichung der Heroen eingetreten. Es liegt 
in der Arbeitsart des P. gleich der anderer Auto- 
ren begründet, daß wir den kontinuierlichen Zu- 
sammenhang der Zusatzquelle nicht wörtlich re- 
konstruieren können. So wissen wir z, B. nicht, 
woher überhaupt Alkmene in Verbindung mit 


garten, wo die goldenen Äpfel waren, ‚bei dem 
Atlas‘ war. Hier kann ‚der Atlas‘ nicht eine Per- 
son bezeichnen; denn erstens kann man nicht 
von einem Garten sagen, daß er bei einer Person 
lag, noch gebraucht zweitens P, bei persönlichen 
Eigennamen, wenn er sie zuerst erwähnt, den 
Artikel; schließlich was sollte man unter zò zo» 
Enelvov nogdEvav verstehen, wenn dxeivos ein 
Mann wäre? Gemeint sind unzweifelhaft die 


dem unfreiwilligen Töter ihres Vaters gekommen 80 Jungfrauen des Atlasgebirges, welche sich an den 


ist, aber die entscheidenden Züge sind doch er- 
kennbar; es sind diejenigen, welche P. selbst für 
bedeutungsvoll genug hielt, um sie als Zusatz- 
stücke in seinen alten Entwurf einzufügen. 

3. Während die beiden bisher besprochenen 
Erzählungen zwar mit Textesänderungen bedacht 
wurden, aber inhaltlich übernommen worden sind, 
ohne daß kritische Bedenken erhoben wurden, ist 
es anders mit der Erzählung desHesperiden- 


Apfeln vergriffen, die im Garten wuchsen, der 
nahe beim Atlasgebirge war. Diese Feststellung 
ist deshalb grundlegend, weil zwar der Heros 
Atlas an verschiedenen Orten lokalisiert wurde, 
das Atlasgebirge gab es aber nur in Nordwest- 
Afrika. P. hat also den Text niedergeschrieben 
unter der Voraussetzung, daß Herakles in diese 
Gegend ziehen mußte. Daraus folgt, daß P. selbst 
die Quellen miteinander verbunden hat und daß 


abenteuers des Herakles (frg. 16. 17). 40 der Umbruch in der Reise des Herakles, die mit 


Zwei Dinge haben hier die Forschung schon lange 
bewegt; der Weg, den Herakles nimmt, um die 
Äpfel der Hesperiden zu gewinnen, scheint un- 
möglich. Preller-Robert II 498: ‚indem 
nun P. beide Sagenversionen (s. u.) miteinander 
verbindet und eine Menge von Parerga dazwischen 
einschiebt, kommt bei ihm eine etwas widersin- 
nige Route heraus; denn von Tartessos, wo er ja 
nach der ersten Sagenversion schon am Ziel ist, 


läßt er ihn wieder zurück durch Libyen und 50 


Ägypten wandern, dann den aus der Geryoneus- 
sage entlehnten Becher des Helios besteigen und 
auf dem Okeanos fahrend zu Prometheus kom- 
men.‘ Der zweite, hier in gewisser Weise schon 
berührte Punkt ist die Benutzung des Bechers 
des Helios; denn nach frg. 18 aus dem 3. Buche 
ist Herakles beim Geryoneusabenteuer der Becher 
gegeben worden, und v. Wilamowitz (138) 
bemerkt mit Recht, daß in frg. 17 (gemeint ist 


dem Betreten Libyens beginnt, zugleich den Quel- 
lenwechsel bedeutet. 

Es ergibt sich weiter, daß die ganze Fort- 
setzung einschließlich des Besuchs bei Prome- 
theus, der im Norden lokalisiert ist, ursprünglich 
fehlte, mit Ausnahme einer kleinen Wortgruppe, 
die vorweg zu erledigen ist. In dem eben erwähn. 
ten Zusatzstück wird, nachdem Herakles von He- 
lios den Sonnenbecher erhalten hat, erzählt: ĉia- 
Baiveı Ev aùr® eis neoymo did te ts ys xal tiz 
Valdoons xai dia Tod dxsavoö miéwr. Jacoby 
bemerkt dazu, daß dies eine für P. undenkbare 
Verkennung der Bedeutung des Sonnenbechers sei, 
und rückt darum auch dieses Stück in seine Athe- 
tese. Wendel hat die Worte did re tùs yis xai 
täjs Yalacons xal in Klammern gesetzt, dazu aber 
die Bemerkung gemacht: ‚conicias ea ante dyıxc. 
pevos esse inserenda‘, worin ein grundsätzlich 
wertvoller Hinweis gegeben ist. Die Schwierig- 


frg. 18), wo die Worte des P. erhalten sind, 60 keit dieser Worte rührt nämlich daher, daß Hera- 


nichts darauf deutet, daß Helios dem Herakles 
den Becher schon einmal gegeben hat. Während 
P. Friedländer (Herakles 3lf. 128) den 
stark kompilatorischen Charakter der Darstellung 
des P. aus diesem Grunde hervorheben möchte, 
und vielfach vermutet wird, daß auch die wider- 
sprechenden Nachrichten einem Epos entnommen 
wären, hat sich Jacoby sogar entschlossen, 


kles mit dem doch nur für Wasserfahrt denk- 
baren Sonnenbecher durch Land und Meer gefah- 
ren sein soll, ja daß nach der Lesung der besten 
Hs. L Herakles zuerst den Sonnenbecher empfing 
und dann erst überhaupt an das Meer ging, wäh- 
rend der Sonnenbecher in Wahrheit dort erst lag. 
Unzweifelhaft müssen demgegenüber die Worte 
Ôrd ze tùs yis xal rs Baldoons zu einem Verbum 
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in Beziehung gesetzt werden, welches indifferent 
Wasser- und Landreise gleichzeitig umschließt. 
Da wir nun aber oben bereits festgestellt haben, 
daß mit der Erwähnung Libyens der Umbruch 
der Quelle erfolgte, so ist damit zugleich der rich- 
tige Anschluß für das versprengte Stück gegeben 
und wir haben für die Grundquelle zu rekon- 
struieren: dpıxdusvos Ö& eis Tapınooov nogederau 
dıa Te tùs yie nal tis Valdrrns, und nun haben 
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daß sich auch aus diesem formalen Grund die Ein- 
fügung von 21d@r meös tàs Eoneoidas empfahl. 
In der Grundfassung aber folgte in monumentalem 
Stil auf Boneolöwr: doùs ð? Urlas En! tõv uwr 
Hoaxksı tòv otpavor xal Öskauevos nag’ adrür 
ra unla Ünodexera Tor oüpavöor. Hoaxins 8 
kaßov tà uña dmeoyeru £is Mouxnvas nag 
Evovodea xal deinvbeı abr® taŭra. Wir haben 
dabei zugleich mit L die Worte yalosır sinov të 


wir noch den Punkt zu suchen, zu dem von Tar- 10 Ardavıı weggelassen; sollten sie überhaupt P. 


tessos (Spanien) aus Herakles nur zu Wasser und 
zu Lande gelangen kann. Es ist, da ja Prome- 
theus wegfällt, der Atlas; also fahren wir fort 
noös Arkavra xal xekebei abröv Eveyxeiv tà und 
nagà tõv Eoneoiöwv 66, 4. Damit ist nun auch 
formell die notwendige Verbindung hergestellt; 
Herakles reist gegen Westen, während der ganze 
Zug durch Libyen bis zu Prometheus hin in Weg- 
fall kommt: er entstammt einer Zusatzquelle. 


angehören, so beruhen sie auf der Zusatzquelle. 
Man müßte im Grunde einmal den ganzen 
rekonstruierten Absehnitt auf sich wirken lassen, 
um von der Macht dieser Prosa, die wir aus den 
Perseusstücken schon kennen, einen Eindruck zu 
gewinnen. Kein Wort zu viel, sondern in monu- 
mentaler Wucht steht ein knapper Satz neben 
dem andern. Aber wenn P, über Inhalt und Form 
hinausgewachsen ist, so muß auch für uns die 


Am wichtigsten ist dabei unzweifelhaft die 20 Zusatzquelle dieselbe Bedeutung haben, ja sie 


Tatsache, daß die Verbindung mit Prometheus, 
der jetzt als Ratgeber des Herakles eine so ge- 
wichtige Rolle spielt, ausfällt; nicht allein hat er 
ihm gesagt, daß er den Atlas auffordern sollte, 
die Apfel zu holen, während er das Himmels- 
gewölbe trüge, sondern er hat ihn auch auf die 
List hingewiesen, durch die er in den Besitz der 
Äpfel käme, welche ihm Atlas vorenthalten wolle. 
Diese Empfehlung der List ist nun aber nicht 


kann uns durch den Vergleich noch besonders 
dazu verhelfen, den Sinn des Ganzen zu verstehen. 
Daß die Verlegung des Hesperidenabenteuers nach 
dem Osten bzw. Norden mit den Eroberungs- 
bzw. Erkundungsfahrten der Milesier zusammen- 
hängt, ist eine oft festgestellte Tatsache, ohne 
daß es jedoch gelingen kann, die Einzelheiten 
miteinander zu verbinden. Aber für die Geistes- 
haltung der beiden Quellen sind andere Züge viel 


bei der Schilderung des Aufenthalts des Herakles 30 charakteristischer. Soweit Herakles das eigent- 


bei Prometheus gegeben, sondern im Rahmen der 
Erzählung von Herakles und Atlas. Aber für die 
geistige Haltung dieser List möchte ich zunächst 
zwei Urteile anführen; nachdem Preller-Ro- 
bert Il 495 den Text paraphrasiert hat, fährt er 
fort: ‚überhaupt ladet diese Geschiehte zu bur- 
lesker Behandlung ein‘ und Wernicke (Bd. IF 
S. 2124) redet von der hier vorliegenden ironi- 
schen Auffassung des Atlas. In der Tat bringt die 
Erzählung, wie u 

theus den Atlas um die Äpfel geprellt hat, eine 
ganz fremde Note in den Text der ursprünglichen 
Quelle. Sie läßt sich denn auch glatt heraus- 
heben; aber bevor wir die Formulierung geben, 
müssen wir noch die Tatsache berücksichtigen, 
daß ¿lor napa tàs Eonegidas, defausvos nag 
abı@» ra unla unverbunden nebeneinanderstehen, 
so daß ein Glied fallen muß. Nun erinnern wir 
uns, daß nach der Grundauffassung des P. der 
Hesperidengarten unmittelbar bei dem Atlas ist, 
also braucht dieser den Weg nicht zu machen, 
der in der anderen Sagenversion bedeutungsvoll 
ist. Demnach ist &A8wr noös tràs Eorepidas und 
das entsprechende dw» re moös zov Hoazxita zu 
streichen. Ihre Einschiebung war noch durch ein 
zweites Faktum bedingt. Wenn in der Anekdote 
Atlas die Apfel dem Eurystheus bringen will, so 
muß er die Aufgabe des Herakles kennengelernt 
haben; also gehört dinynoausvos röv ddlov der 


liche Abenteuer besteht, ist er dort der Held, der 
sich selbst bis zum fernen Atlas bei den Hesperi- 
den den Weg bahnt und statt seiner die Last des 
Himmels trägt. Hier dagegen geschieht alles nach 
Anweisung des Prometheus, der den Herakles in 
Wahrheit lenkt — es ist genau der Unterschied, 
wie in der Geschichte des Perseus, der dort allein 
handelte und hier von den Göttern geführt wurde. 
Aber dabei wird auch die Tat sachlich erleichtert. 


erakles auf den Rat des Prome- 40 Dort wohnte Atlas ganz nahe bei den Hesperiden, 


so daß Herakles in Wahrheit bis unmittelbar 
zu ihnen vorgedrungen war, hier dagegen muß 
Atlas den Weg zu den Hesperiden hin und her 
machen. Wo immer man beide in dieser Version 
angesetzt haben mag, Atlas hat dem Herakles ein 
schweres Stück abgenommen. Und auch der Sinn 
der Anekdote, wie Herakles den Atlas um die 
Äpfel betrügt, ist nicht nur, beide in eine mensch- 
liche Sphäre zu versetzen, sondern vor allem das 


50 Ungeheuerliche, daß Herakles es wagt, die Welt 


zu tragen, dadurch zu bagatellisieren, daß ihr ein 
an das Burleske heranführender Unterton bei- 
gemengt wird. 

Um zu Prometheus zu gelangen, bedarf Hera- 
kles nach der Zusatzquelle den Becher der Sonne. 
Wir haben zu Beginn dieser Untersuchung dar- 
auf hingewiesen, daß zahlreiche Forscher auf die 
Wiederkehr dieses Motivs in der Geryoneuserzäh- 
lung frg. 18 hingewiesen haben. Aber wie ganz 


Zusatzquelle an, und damit verbunden ist auch 60 anders ist doch der Bericht an beiden Stellen ge- 


die Zahlangabe roia Aaßorra. Die Grundquelle 
redete Sn tà uña, ohne sich um die Zahl zu 
kümmern. P. hat auch hier an diesen Worten 
selbst (xeledeı auzov Ereyaeiv ra ujla nagà Tür 
Eonegiöwv) nichts geändert, aber er hat, durch 
Zufügung von roia Aaßcyra den neuen Inhalt hin- 
N peken B Durch diese Erweiterungen ist die 
Beziehung von mag’ abz@v erschwert worden, so 


faßt; hier in dem Zusatzstück von frg. 17 ‚erhält 
Herakles von Helios den goldenen Becher‘, dort 
in frg. 18 erzwingt er ihn sich und wagt es mit 
seinem Bogen gegen Helios und Okeanos vorzu- 
gehen. Freilich auch frg. 18, das in der Masse 
der alten Schicht angehört, hat doch auch zwei 
Zusätze erhalten, die das reine Bild beeinträch- 
tigen. Herakles — so beginnt das Fragment — 
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spannt den Bogen gegen Heliós, um zu schießen: 
xal ó Hiıos aabonodaı xeheve 6.68 Seloas navera. 
Hlos ôè àrrì toúrov õiĝwow abıp tò ĝénaç usw. 
Bergkundv. Wilamowitz haben das Wort 
öeioas dem Herakles nehmen und vor navoaodaı 
einfügen wollen, so daß also Helios es wäre, der 
sich fürchtete. In der Tat ist der jetzige Zusam- 
menhang schwer erträglich, dazu kommt, daß 
wenige Zeilen später sich eine ähnliche Situation 
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Götter richtete, um sein Ziel zu erreichen, der 


brave Held geworden, der sich gehorsam den 
Göttern fügte, die ihn leiteten, und der die Men- 
schen von den schlimmen Plagen der Gewalt 
befreite. 

Zum Abschluß drei textkritische Bemerkun- 
gen: daß die Nymphen Töchter des Zeus und der 
Themis sind, trifft nicht zu; nach Preller- 
Robert I 532, 4 wären die Moiren gemeint. 


wiederholt, diesesmal zwischen Okeanos und Hera- 10 In Wahrheit dürfte a »öupas der ersten Quelle 


kles. Hier aber heißt es wirklich: ó ôè (Herakles) 
Tofevew abrov uellsı xal aùtòv ðeloas Nxeavèc 
radoaodeı xeAsbeı. Trotzdem ist keine Änderung 
nötig; während nämlich an der zweiten Stelle die 
Grundäuelle vorliegt, ist der obige Satz, wonach 
Helios dem Herakles Ruhe gebietet und dieser 
ängstlich aufhört, eine Korrektur der späteren 
Epoche, in der es P. nicht wahr haben will, daß 
Herakles gegen den Gott den Bogen spannte. 


angehören, während die zweite an die Kinder des 
Zeus und der Themis dachte. Daß Herakles im 
Sonnenbecher eis /I&oyy» fährt, gehört der Zusatz- 
quelle an und //&oyn rückt damit in den fernen 
Osten, wohin der Sonnenberg (U s en er Kl. Schr. 
IV 54*) wirklich gehört. Dort ist die Stelle, wo 
nach frg. 18 üvioyeı ó MAros. Kaibel hat ó jAıos 
athetiert. Aber P. dürfte dies selbst hinzugesetzt 
haben, weil in der zweiten Periode seines Schaf- 


Darum bog er die Grundquelle um. In dieser 20 fens der Sonnengott und die Sonne nicht mehr 


lautete der Bericht: ó 8° Hoaxigs Bixer En’ 
aörov tò tóčov ds Bahr, ó ÖL dsloas Swan 
aùr tò ðénaç tò yoúosov. Helios war also vor 
dem drohenden Herakles genau so zurückgewichen. 
wie nachher Okeanos. Aber eben diese Anschauung 
widerstrebte radikal dem späteren P.; darum 
wirft er die Situation um, so gut er konnte, 
d. h. an dem formulierten Wortlaut wurde auch 
jetzt kein Buchstabe geändert, aber durch Ein- 
fügung der soeben unterdrückten Worte eine ganz 
andere Situation geschaffen; jetzt ist es Helios, 
der gebietet, und Herakles hört aus Angst auf 
und erhält dafür (&vzi rovrov) ein Trostgeschenk. 
Während Herakles also nach der alten Fassung 
den Helios zur Herausgabe des Bechers Zwang, 
hat Okeanos schon vorweg den Herakles ge- 
beten, nicht zu schießen. Bei der ganzen Technik 
der Umarbeitung wurde auch an diesem Wort- 
laute nichts geändert, der nunmehr mit veränder- 


ten Vorzeichen, aber sonst wörtlich in die Helios- 40 


szene eingefügt wurde — damit erledigen sich 
zugleich die Bemerkungen Geffckens a. O. 
über diese Wiederholungen —, aber dafür wurden 
an der Stelle selbst die Worte reıpuusvos abroü 
eingefügt, die das ursprüngliche parraldusvos 
aufheben sollten. Okeanos hat sich nicht brüsten 
wollen mit seiner Macht, so daß Herakles im 
Ernste laszuschießen drohte, und der Gott klein 
wurde, sondern dieser hat nur den Herakles ‚auf 
die Probe stellen‘ wollen. 

In diese Reihe gehört nun auch selbstver- 
ständlich die Auffassung herein, die wir in dem 
Zusatzstück von frg. 17 antrafen. Helios als der 
souveräne Gott gibt dem Herakles den Becher. 
Dieser sinkt von der Höhe des selbsttätig han- 
delnden Helden zu einem allerdings kraftvollen 
Menschen herab, dessen Verdienste nun an an- 
derer Stelle gesucht werden; denn die Parerga, 
welche in frg. 17 zugefügt sind, verdanken ihren 


zusammenfielen. Aus dem Imperfekt ist zu schlie- 
ßen, daß der Satz früher lautete: ô aðròv Epdgsı 
& thv Eoddkıar. 

4. Frg. 84, welches von den letzten Schick- 
salen der Herakliden berichtet, wird, richtig auf- 
gefaßt, von besonderer Bedeutung für die Bio- 
graphie des P. werden. Auch hier hat man be- 
reits mit vollem Recht an einigen Einzelheiten 
des Textes Anstoß genommen, ohne jedoch zu 


30 einer Klärung zu kommen, die sich uns jetzt 


leicht bietet. Wir behandeln zunächst den zwei- 
ten Teil, wonach sich die Herakliden wieder in 
Theben ansiedeln. Dort stirbt Alkmene im Alter 
und die Herakliden trugen sie aus der Stadt. Sie 
wohnten am elektrischen Tor, wo auch Herakles 
auf dem Markte (gewohnt hat). Hierbei ist deut- 
lich der Satz von der Wohnung der Herakliden 
an falscher Stelle gegeben, weshalb Jacob y 
daran dachte, sie mit Öder zu tilgen, oder um- 
zustellen oder zu korrigieren, was aber alles 
nichts hilft; denn auch der Wohnsitz ist falsch 
angegeben; das elektrische Tor liegt nicht am 
Markt (s. u. Bd. VA S. 1430, 18) und v. Wila- 
mo witz Pindaros 34, 3 hat daher an eine Kon- 
fusion zwischen den beiden geographischen Be- 
stimmungen, Sreo xai Hoaxiñe èv tñ dyopä 
und ödınzg Eorı tò hoğov tò rs Alxunens dr 
Onf. gedacht. Beide Schwierigkeiten hängen zu- 
sammen und beruhen darauf, daß in der Grund- 


50 quelle, die P. zunächst ausschrieb, vom Tode und 


der Verzauberung der Alkmene überhaupt nicht 
die Rede war und der Text erschöpfte sich in der 


Angabe: xazozilorra nalır dv Ofa’ ğxovv ` 


ö& nagà tàs Hitxgras awlas Pinto Lo rò 
oğov rò ts Aixuývns. Tatsächlich wissen wir, 
daß die Hodxicsia am elektrischen Tore gefeiert 
wurden (s. u. Bd. VA S. 1550, 4; s. auch 1448, 
61), wogegen die ebd. 1444, 61 gegebene An- 
setzung des Heroon der Alkmene ganz in der 


Ursprung nicht bloßer Willkür. Vielmehr wird 60 Luft schwebt; Pausanias hat ja seine Existenz 


immer wieder betont, daß Herakles die übermüti- 
gen Männer der Gewalt beseitigt hat, in Libyen 
den Antaios Ößgtoryv övra, in Memphis die Leute 
des Busiris, welche die Fremden mordeten, wäh- 
rend er das äußere Libyen von den wilden Tieren 
befreite, zadagas 5£ Aıßınv usw. So ist aus dem 
Herakles, der kühn zum Westen bis zu den He- 
speriden eilte und seinen Bogen selbst gegen 


geleugnet. Es ist nur sachgemäß, daß das Heroon 
der Alkmene bei dem Sitz der Herakliden li 
und sicher hat P, oder seine Quelle den Schluß 
gezogen, daß die Herakliden da wohnten, wo das 
Heroon der Alkmene sich befand. 

P. lernte dann die Geschichte kennen, wonach 
Alkmene, die im Alter starb, von den Herakliden 
in einem Sarge herausgetragen wurde. Hermes 
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hat dann auf Befehl des Zeus ihre Leiche gestoh- 
len und Alkmene auf die Insel der Seligen ge- 
bracht; statt ihrer legte er einen Stein in den 
Sarg, den die Herakliden herausnahmen und in 
dem Haine errichteten. Es war nun klar, daß, 
wenn die Herakliden die Leiche heraustrugen 
und in Verbindung mit dem Leichenzug der Er- 
satz der Leiche durch den Stein stattfand, ihr 
Sitz in der Stadt gewesen sein muß. Also stimmt 
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stheus verfolgt waren. Für die Biographie des 
Autors wird diese Umdeutung des alten Textes 
von größter Bedeutung werden; erinnern wir uns 
doch, daß der spätere P. auch den Amphitryon, 
den Gatten der Alkmene, nicht mehr in Theben 
ansässig sein läßt; vielmehr kommt er dorthin als 
Flüchtling. Antithebanische Ziele treten uns also 
deutlich entgegen. . 

5. Die Geschichte des Melampus ist zusam- 


dazu Sdıreo xai Hoaxins Ev ti åyooã, was aller- 10 menhängend in frg. 33 und 114 erzählt. Beide 


dings im Widerspruch steht zu dem elektrischen 
Tor, aber, wie wir dies so oft sahen, in einem 
bewußten Widerspruch, der eine Korrektur be- 
deutete. Auch war damit der Zwang gegeben, 
den Tod und Leichentransport der Alkmene nach 
oben zu nehmen, und den alten Zusammenhang 
zu zerreißen. Ein noch schwierigeres Problem 
entstand am Ende, denn wenn Alkmene zu den 
Inseln der Seligen versetzt war, dann gab es, 


stammen aus den Homerscholien und tragen, 
gleichwie die Erzählung von Zeus und Alkmene, 
die Beischrift Ñ òè Zorogia nag& Pegexüön, welche 
auch hier Jacoby nicht für vollgültig nimmt 
(s. auch Bethe u. Bd. II A S. 373, 53), so daß 
er die Texte in Minuskeln druckt. Daß diese 
Stücke genau so beglaubigt sind, wie die andern 
Fragmente, ersieht man daraus, daß sie dieselben 
Erscheinungen zeigen und in derselben Weise zu 


streng genommen, in Theben kein Heroon, wie 20 behandeln sind, wie diese. Ihr Wert ist dabei in- 


denn auch Pausanias seine Existens leugnete. P., 
der den alten Heroonbegriff beibehalten mußte, 
half sich derart, daß der Stein in dem Haine er- 
richtet wurde, wo das Heroon ist. Auszudenken 
ist das natürlich nicht, aber es ist die Folge der 
Kontamination der Quellen, die in ihrem eigent- 
lichen Bestand herauszuschälen unsere Aufgabe ist. 

Der erste Teil des Fragmentes berichtet, daß 
Eurystheus nach des Herakles Tod sie (gemeint sind 


sofern noch ein besonderer, als sie größere Zu- 
sammenhänge bieten. Frg. 33 dreht sich darum, 
daß Melampus für seinen Bruder Bias die Rinder 
des Iphiklos erwirbt. Aber schon die Besitzver- 
hältnisse schwanken, indem am Anfang und Ende 
der Erzählung Iphiklos, in der Mitte dessen Vater 
Phylakos und Iphiklos die Herde besitzen, wes- 
halb bereits Jacoby den Einschlag einer frem- 
den Quelle annahm. Aber das Problem löst sich 


die Herakliden, doch schließt das Wort nach oben 30 auf andere Weise, als er vermutete. 


an und darf nicht korrigiert werden) aus ihrem 
Vaterlande (d. h. Argos) vertrieben hat und selbst 
herrscht. Die Herakliden flohen zu Demophon, 
des Theseus Sohn, und bewohnten die attische 
Tetrapolis. Die Athener liefern sie nicht aus, als 
Eurystheus das Verlangen stellte und mit Krieg 
drohte; Eurystheus fiel in Attika ein und fällt im 
Kampf, die Argiver werden geschlagen. Hyllos 
und die andern Herakiiden siedeln sich nach des 


Die Erzählung ist in ihrem ersten Teile so 
aufgebaut, daß Melampus die Rinder stehlen will, 
aber dabei ergriffen und dem Iphiklos übergeben 
wird. Während er in einem Haus in Fesseln ge- 
legt ist, hört er nach Verlauf eines Jahres die 
Unterhaltung von Holzwürmern, die sich erzäh- 
len, daß die Decke durchgefressen sei. Er läßt 
sich schnell aus dem Gemach herausschaffen, die 
Decke bricht entzwei; Phylakos und Iphiklos 


Eurystheus Tode wieder in Theben an, und es folgt 40 lassen sich darauf zu Melampus führen, der ihnen 


der oben besprochene Text. Es ist klar, daß hier 
eine attische Version vorliegt, die sich einreiht in 
das sonstige attisch orientierte Material bei P. 
{v. Wilamowitz 136). Um so wichtiger ist es, 
daß wir hier erkennen können, daß die attische 
Geschichte nachgetragen ist; denn so klar es wäre, 
wenn die von Eurystheus verdrängten Herakliden 
sich wieder in Theben ansiedeln, so unsinnig ist 
es, wenn die von Eurystheus aus ihrem Vaterland 
getriebenen Herakliden, die in Attika eine Zu- 
flucht gefunden hatten, nach der Besiegung und 
dem Tode des Eurystheus nicht nach Argos zu- 
rückkehren; nach Theben hätte ihnen der Weg 
gleich freigestanden, der Aufenthalt in Attika ist 
sinn- und zwecklos, wenn er nicht die Rückkehr 
nach Argos anbahnt. Also gab der Tert im An- 
schluß an die Vertreibung: of ôt Hoaxseida 
xazoıxilorzar adh» Ev Onpaıs; dagegen beruht 
xatapvyórtres — Eùovoðéwçş auf einem Nach- 


auf die Frage, wer er sei, antwortet: ein Seher. 
Darauf legen sie ihm die Frage vor, wie Iphiklos 
zu Kindern kommen könne, und versprechen ihm 
zutreffendenfalls die Herde. Die Erzählung mit 
der Gefangennahme und dem Verstehen der Holz- 
würmer hat offenkundig nur die Aufgabe, die 
Sehergabe des Melampus, genauer seine Fähig- 
keit, die Sprache der Tiere zu verstehen, unter 
Beweis zu stellen. Aber wenn daraufhin Phylakos 


50 und Iphiklos die Verbindung mit Melampus auf- 


nehmen, so hat jener mit der jetzt spielenden Ge- 
schichte überhaupt nichts zu tun; aber auch Iphi- 
klos kann nicht der Unterredner des Melampus 
sein; denn die für die Kindererzeugung gegebene 
Anweisung droounfarıa zöv iòv duöcvar ... Tgi- 
xio setzt voraus, daß sie nicht an Iphiklos selbst 
gerichtet ist, von dem in dritter Person gespro- 
chen wird. Dasselbe beweist die Vorstellung vom 
Ausbleiben der Kinder; nach der jetzt vorliegen- 


trag. P. hat — so dürfen wir zusammenfassend 60 den Erzählung kennt Iphiklos nicht den Grund. 


sagen — die thebanische dureh die attische Ver- 
sion ersetzt: Alkmene, so meint er jetzt, ist den 
Thebanern geraubt worden, und die verfolgten 
Herakliden haben in Attika den Schutz gefunden, 
der sie vor der Vernichtung errettete. Dabei ist 
übrigens auf Grund der in Attika verbreiteten 
Version anzunehmen, daß sie nicht speziell aus 


Argos verdrängt, sondern allgemein von Eury-- 


Aber in der Antwort über die Ursache ist gesagt, 
daß Iphiklos aus Angst und zwar ‚wegen der 
Drohung des Phylakos nicht mehr Kinder ge- 
macht habe‘ (dà tò ĝéos unxen raidas torja). 
Das ist natürlich etwas, was Iphiklos weiß, wo- 
nach also nicht er, sondern andere Leute gefragt 


haben müssen. j j 
Und als solche kamen ausschließlich die Hir- 
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ten in Frage. Also Melampus ... eis tùy Odow 
apırveitar èni tàs Pods- ol pülarss ivraða 
tàs Boüs ümoyvoürsa: Öwosıy, dar ungarnv ura 
cdon naldor yerkocus Ipixio, xal møtoörta 
taŭra. Damit fällt in der Tat das ganze mittlere 
Stück, welches andere Voraussetzungen macht, 
weg, und wenn darin Melampus auf Befragen 
erklärt, er sei Seher, so zieht das am Anfang der 
Geschichte zugleich die Worte zalneo elöws Äre 
ön wdrus ri älwoerer Eviavıdv mit sich. Melam. 
pus ist nicht Seher, der die Sprache der Vögel 
versteht und von ihm die Geheimnisse erfährt, 
sondern der überragend kluge Mann, von dem die 
Fortsetzung zu obigem berichtete: ó ô Maldu- 
novs thv altlav tis ånaðlas eudenc sögev. Alle 
Berufung der Vögel dazwischen stammt auch 
hier aus anderer Quelle, 

Auch bei der Darstellung der airia begegnen 
wir dieser Verschiebung, die uns den Sinn des 
Ganzen aufhellen wird, und man möchte sich fast 
wundern, daß dieser Tatbestand übersehen wurde, 
Phylakos habe — das ist die Erklärung für die 
Kinderlosigkeit — mit dem Schwerte den eben 
geborenen (veoyrdv) Iphiklos verfolgt, weil dieser 
etwas Ungebührliches tat; da er ihn aber nicht 
erreichte, habe er das Schwert in einen wilden 
Birnbaum gestoßen, und darum sei dann die 
Baumrinde gewachsen, Iphiklos aber habe aus 
Furcht keine Kinder mehr gemacht. Wenn nun 
auch das ‚Ungebührliche‘, wessen sich ein eben 
geborenes Kind zu schulden kommen läßt, ziem- 
lich eindeutig zu sein scheint, so ist dies doch 
kein Grund für den Vater, mit dem Schwert auf 
den Knaben loszugehen. Aber noch mehr wun- 
dern wir uns, daß dieses noch kleine Kind so 
schnell wegläuft, daß der Vater es nicht erreicht, 
dieser aber daraufhin aus Angst — keine Kinder 
mehr ‚macht‘. Das klingt alles wie ein Witz; in 
Wahrheit ist natürlich & veoyröv övze für diesen 
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und der Wortlaut läßt keinen Zweifel daran zu, 
daß aus dem Rost ihm die Kinder erwachsen wer. 
den. Demgegenüber kann unter den Worten thy 
yovv åvagowvvo: doch wohl nur die Stärkung 
des membrum virile verstanden werden, und zwar 
um so mehr, als auch bei der Feststellung der 
Ursache gesagt ist: oðros ô) zip alzlav TS ànat- 
õlas xai tis onogäs sòĝéws zögev. Man hat an 
diesem Wortlaut korrigiert (etwa z7s änaros 


10 oxogäs). In Wahrheit liegt die Formulierung 


tùy alzlay vis ànaðlas zugrunde. Diese ärardla 
ist dadurch behoben worden, daß Iphiklos nach 
Genuß des Rostes Podarkes geboren wurde. Aber 
in den Zusatzstücken ist eine andere Auffassung 
vertreten: orogd ist die rechtmäßige Erzeugung, 
und hierzu war die Kräftigung des membrum die 
Voraussetzung. In den Worten xa? ric oropäs und 
Tùy yovv dvaggovvaı xai sind also Zusatzstücke 
zu erkennen, aus denen hervorgeht, daß nach 


20 deren Auffassung Impotenz des Iphiklos vorliegt, 


deren Gründe er natürlich nicht kennt. Aber auch 
der Seher Melampus muß die Vögel befragen; 
doch sie sind zu jung; nur der alte Geier erinnert 
sich des weit zurückliegenden Ereignisses aus der 
ersten Jugend des Iphiklos; was sich diese Quelle 
darunter vorstellte, ist unbekannt, da hier der 
ursprüngliche Text erhalten blieb, der mit dem 
&rorov einen Sinn verband, über den jetzt wohl 
kein Zweifel mehr bestehen kann. Nur das žr: 


30 veoyvöv övra gehört hier der Zusatzquelle an; aber 


eben deshalb wußte kein Mensch mehr darum; 
die Rinde war um den Baum gewachsen (zei 
negıpivar aùr tròv ploıdr). 

Auch hier spielt die Frage der eigenen Kraft 
der Menschen bzw. ihrer Abhängigkeit von höhe- 
ren Mächten eine Rolle. Melampus handelt in der 
ersten Fassung durchaus allein dank seiner 
Fähigkeiten, die ihm Dinge klarlegen, welche 
anderen verborgen sind. Was Herakles und Per- 


Zusammenhang zu streichen, und das Ungebühr- 40 seus als Männer der Tat sind, ist Melampus auf 


liche, bei dem Phylakos den Sohn erreicht, ist 
nicht das ‚Vergehen‘ des eben geborenen Kindes, 
sondern des jungen Mannes, der daraufhin aus 
Angst keine Kinder mehr ‚macht‘, also es bisher 
getan hat, Aber woher kommt nun die Geschichte 
vom eben geborenen Kinde? Da hören wir nun in 
Z. 30, daß um das Schwert die Baumrinde ge- 
wachsen ist. Hierzu gehört bekanntlich sehr lange 
Zeit; außerdem hat die Rinde natürlich die Wir- 


dem Gebiete der Erkenntnis. Aber in der zweiten 
Fassung ist ihm jede Selbständigkeit genommen. 
Ihm ist die Gabe verliehen worden, ein Seher zu 
sein und die Stimme der Vögel zu verstehen. Von 
diesen also erfährt er und zwar, nachdem er Zeus 
geopfert hatte, alles, was er nach dem anderen 
Bericht allein erdacht hatte; seine Meditationen 
werden jetzt dem Geier in den Mund gelegt. Wir 
haben keine Kunde darüber, auf welchem Wege 


kung, daß das Schwert nicht mehr sichtbar ist. 50 Melampus nach P. in den Besitz der Mantik ge- 


Damit wird aber zugleich im Rahmen der Ge. 
schichte der Weg zu der Wortgruppe Zu veoyròv 
övra, wie zu dem alten Geier geschlagen, der 
dieses Geheimnis verrät. 

Nach der Grundauffassung wußte Melampus 
um den Vorgang, der nicht weit zurücklag. Iphi- 
klos war von dem Vater bei einer ungebührlichen 
Handlung entdeckt und verfolgt worden. Zwar 
entkam er dem Schwert des Vaters, das dieser in 


einen Birnbaum stieß, aber aus Angst machte er 60 


keine Kinder mehr. Melampus rät also, Iphiklos 
solle dieses Schwert aus dem Birnbaum heraus- 
ziehen, den Rost, der sich daran gebildet hatte, 
abwischen und ihn im Wein während 10 Tagen 
trinken. Daraus würden ihm dann Kinder er- 
stehen. omoas òè ó IpıxÄos Todro nv yovğy 
dvaggarruc, xal loyer Ioðdoxņy naia, In der 
ganzen Erzählung spielt keine Frau eine Rolle 


kommen ist, und woher er die Sprache der Vögel 
verstand. Bei der Verbindung zwischen P. und 
Apollodor ist jedoch eine gewisse Wahrscheinlich- 
keit, daß Apollodor I 96f. mit P. übereinstimmt, 
und in der Tat erhält hier Melampus die höheren 
Gaben ohne Verdienst durch Schlangengift bzw. 
als Geschenk des Apoll. Das würde gut zu der 
zweiten Fassung des P. passen. Ein Analogon 
liegt auch in frg. 92a vor; hier hat nach der ur- 
sprünglichen Erzählung die Athena dem von ihr 
geblendeten Teiresias als Ersatz für das Augen- 
licht, das sie ihm nieht wiedergeben konnte — 
man sieht die Schwäche der Göttin — einen Stab 
aus Kirschbaumholz gegeben, mit dem er gleich 
den Sehenden gehen konnte. Dagegen die Worte, 
die dazwischen gegeben sind räs dxods ĉaxaðd- 
pacar näcav Igvidw Ywrnv nodjoas avvsivar xai 
(vgl. Apollod. a. O. ràc dxods . . Ebexadawor ... 
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zõv dovemv tàs pwvàç ouvisı), lassen zwar auf 
der einen Seite die gesteigerte Fähigkeit des 
Teiresias erkennen, aber sie ist die Gabe eines 
Gottes. Die Menschen haben ihre Leistungsmög- 
lichkeit nicht aus sich, sondern von den Göttern 
wird sie ihnen verliehen, . . 
Auf Melampus bezieht sich in gleicher Weise 
frg. 114; hier handelt es sich um die Geschichte 
der Heilung der rasenden Töchter der Proiteus, 
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Geschichte wiederholt sich die Entwicklung, die 
uns immer wieder entgegentrat: die große Lei- 
stung der Menschen, die in der Grundfassung auf 
sich gestellt waren und trotzdem ihr Ziel erreich- 
ten, wird dadurch herabgeschraubt, daß sie nur 
ausführende Organe höherer Kräfte werden. Nicht 
Melampus, sondern der Geier macht den Iphiklos 
gesund, nicht jener, sondern Hera befreit die 
Töchter des Proitos von ihren Leiden — Melam- 


Sie hat die Forschung besonders beschäftigt, seit 10 pus, der Zeus opfert und Hera besänftigt, wird 


nach Auffindung der Gedichte des Bakehylides 
erkannt wurde, daß eine starke Übereinstimmung 
zwischen dem vorliegenden Texte aus den Homer- 
scholien und dem Liede für Alexidamos von Meta- 
pont bestand. Darüber hinausgehend hat aber 
Robert Herm. LII (1917) 308 daraus, daß der 
Text des Bakchylides mißverstanden worden ist, 
den bündigen Schluß auf Abhängigkeit unseres 
Stückes von Bakchylides gezogen. Freilich hat er 


nur der fromme Mittelsmann sein, denn der 
Mensch darf sich nicht mehr über die Götter 
erheben wollen (vgl. das Hesperidenabenteuer), 
und deshalb wird jetzt die Raserei der Proitos- 
töchter mit ihrem Hochmut gegen Hera be- 
gründet. ee 

Die Geschichte des Melampus ist für uns von 
besonderer Wichtigkeit, weil für die Zusätze Bak- 
chylides herangezogen ist; denn damit sind feste 


angenommen, daß in den Scholien, die selbst be- 20 Merkpunkte gewonnen für die Zeit, in der P, 


haupten, das Material dem P. entnommen zu 
haben, in Wahrheit auf das Exzerpt aus P.’ ein- 
zelne Flicken aus dem Gedicht des P. aufgesetzt 
seien; oder man könne auch sagen, die Scholien 
seien aus Bakchylides und P. exzerpiert. In glei- 
chem Sinne äußert sich Jacoby, der sogar ge- 
neigt ist, das Gut des P, gegenüber Robert 
noch mehr einzuschränken. Die naheliegende Lö- 
sung dieses Problems ist nach den voraufgehenden 


seinem Werk einen so neuen Inhalt gab, aber 
nicht nur für die Zeit, sondern auch für den 
Geist, aus dem es geschah. 

Doch bevor wir an die zusammenfassende Be- 
trachtung auf Grund unserer Analyse der in grö- 
Berem Umfang erhaltenen Geschichten herantre- 
ten, seien noch einige kleinere Stücke erledigt, 
an denen dieselbe Technik der Ausgestaltung des 
Textes nachweisbar ist, und die auf der gewonne- 


Untersuchungen leicht gefunden. Die Überein- 30 nen Grundlage wenigstens zum Teil einige Bedeu- 


stimmung mit Bakchylides bzw. das Mißverständ- 
nis aus ihm erstreckt sich 1. auf die Wortgruppe 
da tùy dr veorntos — xai dia toŭto, wodurch der 
Wahnsinn der Proitostöchter darauf zurückgeführt 
wurde, daß Hera ihnen diese Krankheit sandte, 
als sie sich vermaßen, den Reichtum ihres Vaters 
über den der Hera zu stellen; 2. auf den Satz 
Non yo — tois ysyernaooı, wonach die Krank- 
heit 10 Jahre dauerte und nicht nur den Töchtern, 


tung für den Autor gewinnen. Fre. 119 aus den 
Homerseholien bezeugt durch die Subseriptio: 7 
lorogia noga PBegexüöeı, die für uns wieder volles 
Gewicht erhalten hat. Zeus ist in Zorn gegen 
Sisyphos entflammt, weil er dem Asopos den Raub 
der Aegina mitgeteilt hat, und sendet ihm zur 
Strafe den Thanatos. Aber Sisyphos, der es merkt, 
legt den Thanatos in starke Fesseln, und es kann 
kein Mensch sterben, bis Ares den Thanatos löst 


sondern auch den Eltern Schmerz bereitete. Mit 40 und ihm den Sisyphos übergibt. Aber bevor Sisy- 


1. steht aber weiterhin die Tatsache in Verbin- 
dung, daß nach den Worten did te ixsoıwv zai 
Yvoöv thv Hoar Exuerhıfauevos Melampus die 
Gesundung dadurch erreicht, daß er die zürnende 
Hera versöhnt hat, Aber hier greifen wir nun 
auch zugleich den Gegensatz zu den umgebenden 
Partien; nach diesen hat Melampus die Krankheit 
geheilt (ldoato nv vocor), wie er auch vorher 
versprochen hatte, sie zu behandeln (#epanssıv), 
und — jeden Zweifel ausschließend — er hat 
Iphianassa als Frau gewonnen zur Belohnung 
tüv, iargeıwv. Melampus hat also irgendeine 
Therapie angewandt und dadurch, nicht durch Be- 
sänftigung der Hera, die Heilung herbeigeführt. 

Da also hier Hera wegfällt, so auch oben; d. h. 
die Stücke, welche mit Bakchylides übereinstim- 
men, sind Zusätze, nun aber natürlich nicht, wie 
Robert und Jacoby annahmen, zu dem Text 
des P., vielmehr hat dieser selbst diese Geschichte 


phos stirbt, trägt er seiner Frau auf, die üblichen 
Gaben dem Hades nicht zu schieken. Als sich 
Hades bei Sisyphos nach dem Grunde erkundigt, 
schilt dieser auf seine Frau und erreicht, daß er 
zur Erde beurlaubt wird, um seine Frau zur Rede 
zu stellen. Aber von diesem Urlaub kehrt er nicht 
zurück, bis er im hohen Alter starb und Hades 
ihn zwang, den Stein zu wälzen, damit er nicht 
wieder durchbrennt. Preller-Robert II 


50178 sah bereits (s. u. Bd. VA S. 1246, 48), daß 


hier zwei Geschichten verbunden wurden, aber er 
betrachtet die zweite als die ältere, der P. eine 
Parallelsage vorangeschickt habe. Der Fall liegt, 
soweit P. ın Frage kommt, sicher umgekehrt; in 
der ersten Geschichte zwingt Sisyphos den Thana- 
tos nieder und stört die göttliche Ordnung, in- 
dem kein Mensch mehr sterben kann. Das ist 
derselbe Typus, wie Herakles und Melampus in 
den Grundfassungen; für die zweite Erzählung ist 


in derselben Weise erweitert, wie die andern, von 60 es dagegen bezeichnend, daß Aischylos sie in dem 


uns besprochenen. Sollte der einleitende Satz bis 
£roieı bereits zum Auszug aus P. gehören, so ist 
da Ts pavuxñs gleichfalls zu den Zusätzen zu 
rechnen; denn auch in dem frg. 33 ist die Mantik 
als Eigenschaft des Melampus erst nachgetragen; 
seine Leistung ist hier wie dort ursprünglich 
eine medizinisch-zauberische, die mit kultlichen 
Dingen nichts zu tun hat. Aber auch in dieser 


Satyrdrama Ziovpos Öoardıns behandelt hat. Sie 
sieht, weltanschaulich auf derselben Stufe, wie der 
Bericht über Herakles, der den Atlas ‚um die 
Apfel der Hesperiden geprellt hat. Also liegt hier 
die jüngere Schichtung vor; der alte Text des P. 
reichte zunächst bis abza tòr Fiovpor zagadidu- 
ow. Aber am Ende der ganzen Erzählung ist der 
Text nicht in Ordnung, verschiedene Korrekturen 
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wurden versucht und Lücken angesetzt. Wir wer- 
den umgekehrt daraus auf Zusammenarbeitung 
der Quellen schließen, und in der Tat ist nicht 
abzusehen, wieso das Wälzen des Steines den 
Sisyphos ‚an erneuter Flucht‘ aus dem Hades 
hätte hindern sollen, da er aus dem Hades über- 
haupt nicht entronnen, sondern beurlaubt war. 
Wohl aber ist er- dem Tod dadurch entronnen, 
daß er ihn band, und wenn er künftig einen Stein 
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Oußnow ôd nur Adıvaln tod čpios roùe Ñui- 
osis ööövras. — Weiterhin halte ich es für wahr- 
scheinlich, daß die Begründung deivas nach Káô- 
uos hinzugefügt ist. 

Was frg. 34 betrifft, so war Jacoby der 
richtigen Auffassung von der Geschichte nahe, 
wenn er meinte, daß P. nur der Anfang der Er- 
zählung gehörte. Daran ist so viel richtig, daß 
bei Z. 7 tatsächlich ein Umbruch vorliegt. Kepha- 


wälzen mußte, so waren ihm allerdings die Hände 10 los hat nach jahrlanger Abwesenheit seine ihm 


gebunden, und ein zweitesmal konnte er den Tod 
nicht fesseln. Also fahren wir nach ragadidwoır 
fort: noiv 7 ôè anodaveiv röv Diovpor xviwôeiv 
Hvaymacev Adov noös tò uù nal änodoävaı, 
d. h. Sisyphos mußte danach auf Erden vor 
seinem Tode den Stein wälzen, um dem Tode 
nieht abermals zu entrinnen. Diese Erzählung 
ist wiederum sehr bezeichnend für die Auffassung 
des frühen P.: Sisyphos hat es revolutionär ge- 


bis dahin treue Gattin Prokris in verkleideter 
Gestalt durch Geschenke zum Ehebruch mit sich, 
d. h. dem von ihr unerkannten Ehemann veran- 
laßt. Die Fortsetzung der Geschichte lautete: 
ó ôè Képalos aiprıdios tw avroð yevara 
xai xreive. uerameupduevos è tòv Eosrdla 
danzeı nolvrelös abımv. Diese Erzählung ist 
durch eine andere erweitert worden, die etwa um- 
gekehrte Tendenz hat: hier hat Prokris ihren 


wagt, gegen die Weltordnung anzurennen, indem 20 Gatten im Verdacht der ehelichen Untreue und 


er durch Fesselung des Todes das Sterben ver- 
hindert, und er kann selbst nur dadurch zum 
Sterben gezwungen werden, daß ihm durch die 
Auflage, einen Stein zu wälzen, die Hände gebun- 
den waren. Ganz anders die zweite Erzählung, die 
so ungelenk verbunden wurde, daß schließlich die 
Konstruktion auseinanderbrach. Sisyphos wälzt 
hier den Stein im Hades, und zwar ist ihm 
dort die Strafe auferlegt, weil er sich der Gewalt 


wird auf der Jagd, wohin sie ihm heimlich ge- 
folgt war, von ihm mit dem Speer getötet. Um 
diese Erzählung mit der anderen verbinden zu 
können, macht P. bei Kephalos einen Einschnitt 
und läßt eine Versöhnung eintreten, so daß 
die ganze Geschichte auseinanderfällt. Für P. 
ist aber auch hier der Tatbestand wichtig. Ja- 
coby stellt fest, daß ‚bei dem alten attischen 
Autor jede Spur des Kernes der Fabel, die Ver- 


des Hades listig entzogen hatte. Unzweifelhaft 30 handlung von Kephalos’ Blutschuld vor dem Areo- 


entspricht dieser Bericht viel mehr als der erste 
den bekannten Versionen; um so größeres Inter- 
esse darf aber gerade die Grunderzählung bean- 
spruchen. 

Die Zusammenhänge von frg. 1 sind unge- 
nügend bekannt; aber es ist nach allen Analogien 
unwahrscheinlich, daß Peleus è» Bagodio xai èv 
Geriösio gewohnt hat. Dazu kommt, daß der 
Satz, welcher den Namen Thetideion erklärt, 


pag nicht nur verschwunden, sondern durch die 
letzten Worte ausgeschlossen ist‘. Das ist wohl 
richtig, erklärt sich aber daraus, daß genau wie 
bei den Herakliden die athenische Version in den 
fertigen Text eingefügt wurde. Es ist deutlich, 
daß der Grundbericht eben nieht attisch war. In 
der Gesamtauffassung nicht unrichtig H. Bertsch 
2: der Neubürger hat an einigen Punkten wohl 
die Geschlechtstradition der Kephaliden an Stelle 


grammatisch falsch ist. v. Wilamowitz 137 40 der alten aus dem epischen Zyklus gesetzt. 


hat deshalb 7 ndiıs getilgt. Wir dürfen — unter 
gleichzeitiger Vermeidung der von Schwartz 
und Jacoby angebrachten Textesänderungen — 
den Wortlaut wie folgt erklären. P. gab nach der 
Grundquelle: £reıra ImAeus zero eis Pelar xai 
Ger èni Tüv Innav tovtwv dyav olxei èv Oet- 
ĝeiw ô xaleitat ano rs Qkrıdos. Die andere Ver- 
sion nannte Pharsalos als Wohnsitz, also identi- 
fizierte P. Pharsalos und das Thetideion und fügte 
ausdrücklich hinzu, daß ‚die Stadt‘ Thetideion 
nach Thetis hieß. 

Zu frg. 22 (Aussaat der Drachenzähne durch 
Kadmos) hat Jacoby bemerkt: ‚merkwürdig, 
daß Ares und Athena Kadmos die Zähne geben, 
die Aussaat aber nur auf des Ares Befehl ge- 
schieht. Das sieht doch nach Contamination aus.‘ 
Die Erzählung läßt sich jetzt leicht analysieren; 
aus dem Singular ô:ðo? geht hervor, daß nur 
einer der Götter Subjekt war; es konnte daran 


Es ist besonders beklagenswert, daß frg. 64 a 
in nur so geringem Umfange erhalten ist, daß 
seine Bewertung aus dem Texte allein nicht mög- 
lich wäre, wenn uns nicht die zahlreichen Ana- 
loga der bisher untersuchten Stücke zur Ver- 
fügung ständen. Immerhin bewegen wir uns hier 
mehr auf dem Boden der Hypothese, der wir aber 
angesichts der Wichtigkeit des Stückes nicht aus- 
weichen dürfen. Bereits der Anfang des Frag- 


50 ments hat zu Korrekturen Anlaß gegeben: Ja- 


coby hat &zei in Zneızev, Schwartz xai čoye- 
tas in xareoyeraı korrigiert. Aber wenn man auch 
auf einem dieser Wege den Text formell in Ord- 
nung bringen kann, so bleibt doch eine sachliche, 
entscheidende Schwierigkeit; wenn nämlich der 
Zug nach Delphi an die Heirat des Neoptolemos 
mit Hermione angeschlossen wird, so kann er 
doch unmöglich den Zweck haben, ein Orakel 
nepi naiðwv mit der Begründung einzuholen: ot 


ebensowenig geändert werden, wie in frg. 10 an 60 ydo adzw èyévorro £ Eoutvns; denn Kinder 
; 6 Q WD EY Quorn 


êxtoipe, als ein zweites Subjekt hinzutrat. Wel- 
ches der Subjekte hinzugetreten ist, ergibt sich 
daraus, daß die Aussaat pews xsledoavros er- 
folgt; denn diese Worte gehören der späteren 
Periode des Autors an, da er den Helden als Voll- 
strecker göttlichen Willens zeigt. Also ist Ares 
eingefügt, und nach der ursprünglichen Quelle 
lautete der Text: ¿zei ô Káðuos zaurwxiodn èr 


konnten ja noch nicht geboren sein. Ferner ge- 
braucht P. für die Stätte der Weissagung das 
Wort //vda (frg. 10. 35), und nicht Delphi. Hier 
liegt also ein Einschnitt vor. 

Aber auch das Verhalten des Neoptolemos in 
Delphi ist unrichtig erzählt. Da er sieht, daß die 
Delpher am Heiligtum das Opferfleisch rauben, 
nimmt er es ihnen ab, tötet sich aber selbst mit 
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dem Schlachtmesser. Der Tod beim Opfer soll 
Strafe für eine Versündigung sein; aber so wie 
die Geschichte erzählt ist, wo er den Räubern 
ihre Beute abjagt, liegt nichts derartiges vor. 
Verständlich ist der Tod nur, wenn er selbst das 
dem Gott Zugedachte geraubt hat. Indem wir 
nun des obigen Bruchs in der Erzählung ge- 
denken, schließen wir an: wei Neontöleuos Eo- 
zuörnv yauei thy Meveisw xal Eoysrar eis toùs 
Askpobs, dpampeltwı tà „oda adrobs, éavròv ðè 
xreiveı mayaloa* Ô Ö& toútæv isoeùe aùtòv xato- 
eloosı bnò tòv oùôòr roù vew. Offenbar will er 
die geraubten Opferstücke dem Gotte darbringen, 
tötet sich dabei aber versehentlich mit dem Opfer- 
messer. Auch hicr hat P. eine Sonderauffassung 
vorgelegt, aber daß Neoptolemos in Delphi die 
Tempelschätze oder Weihgaben geplündert hat, 
sagen Pind. Nem. VII 43 und Apoll. Epit. 6, 14 
(vgl. Paus. X 7, 1. Strab. IX 421). 
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dann durch vioi òè aùr èE aùrğe der Anschluß 
wiedergewonnen. 

Zur Behandlung der Niobefrage dureh P. vgl. 
jetzt Lesk y (o. Bd. XVII S. 658, 12—659, 33). 
Die Widersprüche in der Kinderzahl zwischen 
frg. 126 (6 Söhne und 6 Töchter) und frg. 124 
(6 Kinder) können nichts mehr gegen 126 er- 
weisen. Daß in frg. 38 die Sage von Niobe mit 
der von Tantalos verbunden worden ist, möchte ich 


I0mit Thraemer (Pergamos 11) annehmen, ja 


diese Verbindung scheint mir noch im Fragment 
zum Ausdruck zu kommen, bei dessen jetzigem 
Zustand die Bitte um Versteinerung als Reaktion 
auf den Anblick des zerstörten Sipylos und der 
über Tantalos verhängten Strafe hingestellt ist. 
Nur so gewinnen auch die Schlußworte xaè zoös 
äoxzov óoğ Sinn: der nach Norden gerichtete 
Bliek sucht die zerstörte Stadt und den Tantalos. 
Aber darüber geht das Grundmotiv, daß Niobe 


Wiederum hat P. in der Spätzeit das Steuer 20 076 äyeos nämlich über den Verlust der Kinder 


herumgeworfen und durch die Einschübe ein ganz 
anderes Bild vor dem Leser erstehen lassen. Die 
Delpher selbst sollen es gewesen sein, welche sich 
an dem Opferfleisch vergriffen haben, und zwar 
an der geweihten Stätte des Orakels, zu dem 
Neoptolemos gepilgert war, um sieh einen Spruch 
über die Kinderlosigkeit zu erbitten. Mit vollem 
Rechte hat er den Tempelräubern ihre Beute ab- 
gejagt. Indem auf diese Weise die Delpher auf 


zum Sipylos geht, ganz verloren. Darum ist als 
Grundfassung anzusetzen:  d& Nioßn nò toù 
äycos üraywgei eis Zinvor’ doäru è të Au 
Adog yervEodaı* dei ðè èE ars ðdxova. 

Auch das einzige, im engeren Sinne historische 
Fragment (2), welches die Genealogie des Miltia- 
des bringt, dürfte in seinem fast grotesk an- 
mutenden Zustand und mit seinen mehrfachen 
geschichtlichen Widersprüchen gegen Herodot dar- 


das Stärkste angegriffen werden, wird zugleich 30 aus zu erklären sein, daß P. eine athenische Auf- 


Neoptolemos von seiner früheren Schuld ent- 
lastet. P. hat also etwas Ähnliches getan, wie 
Pindar, der gleichfalls den Tod des Neoptolemos 
in Delphi zuerst in Paian VI in einer den Neopto- 
lemos stark kompromittierenden Fassung erzählte, 
um dann wenige Jahre später in Nemee VII 
wesentlich zurückzuweichen. Der Unterschied ist 
formell darin gegeben, daß P. seine neue Auf- 
fassung demselben Werke einverleiben mußte, 


fassung — und zwar die der Philaiden — erst 
später einarbeitete. Nach Analogie aller parallelen 
Fälle muß rein diplomatisch folgender Grundtext 
erschlossen werden: ... roù È Ayaunorwe, toč 
ö& Tioaröoos èp’ od äprovros Ev Abývais Lava- 
Pývara Eredn, roù ôè Mutaöns, c ğxwoe Xeo- 
oövnoor. In diese Abfolge ist 1. nach Tisander: 
Miltiades und Hippokleides eingeschoben, 2. die 
Begründung der Panathenaien unter das Archon- 


während Pindar ein zweites Gedicht verfaßte. Vor 40 tat des letztgenannten Hippokleides verlegt wor- 


allem aber kam es dem Dichter, der in Theben zu 
Hause und mit Delphi verbunden war, nur dar- 
auf an, Neoptolemos zu entlasten, während bei 
P. mindestens gleichwertig die Absicht besteht, 
die Delpher zu kompromittieren. Schuld daran 
sind die veränderten Zeitverhältnisse und Lebens- 
umstände. Als Pindar um 485 die VII. Nemee 
dichtete, hatte Delphi noch nicht die Einbuße an 
Ansehen durch die Medika erlitten, während P. 


den. Gegenüber den Angaben Herodots (VI 35. 
128) ist dabei festzustellen, daß P. die Verbin- 
dung der Familie mit den Kypseliden nicht er- 
wähnt. Sicherlich ist aber diese Verbindung im 
Athen des 5. Jhdts, ungünstig bewertet worden. 
wie ja auch die Erzählung Herodots über die 
Männer aus diesem Geschlecht so ungünstig wie 
möglich ist. Anerkanntermaßen gibt er über 
Hippokleides (VI 126—130) die Auffassung der 


die Umgestaltung seines Werkes nach den Me- 50 Alkmaeoniden und gerade in diesem Zusammen- 


dika. und zwar unter athenischem Einfluß vor- 
nahm. So hat er damals.den Abstand gleichwie 
von den Thebanern, so auch von den Delphern 
betont. 

Die in frg. 82b wiedergegebene ioropia zaod 
Begexvöeı will Jacoby dem P. vollständig neh- 
men wegen der sachlichen Widersprüche zu 82a. 
Das Argument kann nach allem, was wir gesehen 
haben, keine Gültigkeit beanspruchen; in diesem 


hang erwähnt er die Verwandtschaft des Hippo- 
kleides mit den Kypseliden. Aber auch sonst 
läßt es sich nicht verkennen, daß er über den 
Marathonsieger das Urteil so sehr dämpft wie nur 
möglich (s. o. Bd. XV S. 1693, 2. 1702,59). Was 
den Aufenthalt im Chersones und die Expedition 
nach Paros betrifft, so sind nur ungünstige Daten 
gegeben. Selbst Herodots Worte (VI 35). die in 
sachlichem Einklang mit Solon (Plut. Sol. 10) 


besonderen Falle läßt sich mit Bestimmtheit 60 Philaios, des Aias Sohn als ersten Athener aus 


sagen, daß frg. 82b dem späten P. angehört. 
Iphitos, der dem Seher nicht gehorcht, findet 
seinen Untergang, und Herakles ist in vollkom- 
mener Abhängigkeit von den Göttern. 

In frg. 95 scheint mir notwendig für die 
Grundgquelle anzusetzen: ¿£ As yirovraı aŭt Artı- 
yóvņ loxdorm Ereoxijs xai Ilolvveinns. Ismene, 
und was sich auf sie bezieht, ist eingefügt und 
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diesem Geschlecht bezeichnen, sind nicht frei von 
einer Spitze gegen das Geschlecht, welches ur- 
sprünglich anderwärts saß, so daß man von dem 
älteren Miltiades auch sagen muß, daß er erst 
neuerdings (tà ôè veosrega) Athener geworden ist. 
Dieses ‚neuerdings‘ muß man allerdings auf ein 
halbes Jahrtausend ansetzen. Solon mochte in 
der Einbürgerung des Philaios die u: 
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lage für den athenischen Anspruch auf Salamis 
sehen, andere, die sich der Autochthonie der Athe- 
ner erinnerten, konnten umgekehrt das Geschlecht 
als ‚zugewandert‘ diskriminieren. Von dieser 
Seite ist nun auch sicher die Verwandtschaft mit 
dem Kypseliden hervorgeholt worden. Es steht 
hier nicht zur Frage, ob die Philaiden oder die 
Alkmaeoniden die Überlieferung getrübt haben; 
aber soviel scheint mir sicher, daß man den Text 
des P., der im kimonischen Athen sein Werk aus- 
gestaltete und dabei die Tradition der Philaiden 
wiedergab, nicht mit Hilfe des Herodotos, der 
mit den Alkmaeoniden in Verbindung stand, ver- 
ändern darf; denn sicher sollte die Begründung 
der Panathenaien durch den bei Herodot ge- 
schmähten Hippokleides dem Geschlecht zum 
Ruhme gereichen. 

Aus der Betrachtung der größeren Zusammen- 
hänge, die dann auch durch die kleineren Ge- 
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trauen, welche bei Kompilatoren möglich ist, die 
ihrem Stoff ziemlich teilnahmslos gegenüber- 
stehen, und deshalb gehören die zwei Schichtun- 
gen im Werke des P. zwei Lebensepochen des 
Verfassers an. 

Damit gewinnt nun aber die mannigfache Tra- 
dition über P. doch wohl eine erhöhte Bedeutung. 
Suidas scheidet, wenn wir von dem Philosophen 
aus Syros absehen, den Lerier, der kurz vor 480 


10 blühte, und den Athener, dessen åxuń auf 456 


bestimmt wird. Die Insel Leros gehörte zu dem 
ionischen Sprachgebiet, und zahlreiche Frag- 
mente des P. tragen die Spuren des ionischen 
Dialekts; Leros ist dann mit Milet in das attische 
Reich eingegliedert worden, hat aber seine Selb- 
ständigkeit eingebüßt; denn in den Tributlisten 
zahlen MiAnoıoı 2£ Aéoov, so daß also der ‚Lerier* 
wirklich vor 480 gelebt haben muß. Nun taucht 
ein Mann desselber Namens in Athen auf, der 


schichten bestätigt wurde, ergab sich, daß sich 20 früher bereits als Schriftsteller in ionischem 


in dem Werke des P. gegenüberstehen ein älterer 
Grundstock und eine Gruppe späterer Zusätze, 
die in den kontrollierbaren Stücken quantitativ 
jene übertreffen. Die Zusätze sind charakterisiert 
teils durch eine Weltanschauung, welche der des 
Grundtextes stark entgegengesetzt ist, teils durch 
‚den Gegensatz zu Theben und Delphi und die 
politische Bindung an Athen. Unter diesen Um- 
ständen darf an eine Verflüchtigung der Person 
des P., auf den anonymes Material gestellt wor- 
den wäre, im Sinne von v. Wilamowitz nicht 
mehr gedacht werden. Vielmehr ist P. für uns 
ein greifbarer Autor mit höchst individuellen 
Zügen. Was dagegen die zeitliche Spanne zwi- 
schen den beiden Schichtungen betrifft, so wäre 
es nach Analogie späterer Kompilatoren (vgl. zu 
Timaios, Nikolaos von Damaskos, Nymphis, Phai- 
nias) theoretisch denkbar, daß P. zwar einen 
Autor zugrunde legte und seine Darstellung über- 


Sprachgebiet tätig gewesen sein muß. Spricht da 
nicht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß der 
‚Lerier‘ nach der Begründung des attischen Reichs, 
statt ein Milesier zu werden, nach Athen ge- 
gangen ist und dort als Athener um 456 blühte? 

ewiß kennen wir nicht die Grundlagen für die 
antiken Datierungen, aber wenn wir die Ergeb- 
nisse unserer Analyse mit diesen Angaben ver- 
gleichen, dann drängt sich doch die Auffassung 


30 auf, daß P. in Leros vor 480 sein Werk verfaßt 


hat, daß er dann in den neuen Mittelpunkt der 
Welt zog und dort als Athener die Umarbeitun- 
gen vollendete, die uns beschäftigten. Erato- 
sthenes hat also mit Recht nur ‚den Athener‘ dem 
Philosophen gegenübergestellt. Lehnt man die 
Gleichsetzung des ‚Leriers‘ mit dem ‚Athener‘ ab, 
so bleibt nichts übrig, als den ‚Athener‘ doch 
irgendwoher aus Ionien nach Athen eingewandert 
sein zu lassen, was im Grunde auf dasselbe Er- 


nahm, daß er dies aber bereits mit der Absicht tat, 40 gebnis herauskommt. 


ihr durch Einarbeitung einer anderen Version 
auch einen neuen Inhalt zu geben. Trotzdem 
spricht die Wahrscheinlichkeit eindeutig dafür, 
daß die beiden Schiehtungen auch zwei Lebens- 
epochen entsprechen, daß wir sie also, um den 
berühmtesten Fall zu nennen, nach Analogie des 
Thukydides erklären müssen, bei dem die äußeren 
Lebensdaten erweisen, daß sich die Erweiterungen 
des ursprünglich geformten Textes auf eine Peri- 


ode von 3 Jahrzehnten erstrecken; denn es han- 50 


delt sich bei P. um einen Schriftsteller, der eine 
unmittelbare Wirkung ausüben wollte. Des 
P. Werk ist viel von Scholiasten und späteren 
mythographischen Kompilatoren benutzt worden, 
die den P. häufig nur für eine kleine Variante 
zitierten, und so lag es an sich nahe, auch in P. 
vor allem den Sammler von Materialien zu er- 
blicken. Dieses Urteil bedarf nach allem, was wir 
festgestellt haben, einer völligen Umwandlung; 


gewiß, P. hat gesammelt, aber durch Form und 60 


Inhalt, wie er die Mythen erzählte, hat er welt- 
anschaulich wirken wollen, genau wie He- 
siodos oder Aischylos und Pindar. Der Mythos ist 
nicht nur für die Dichter der Stoff gewesen, des- 
sen sie sich in freier Form der Umgestaltung 
bedienten, um ihre Lehre zu künden, sondern 
dasselbe gilt auch für P. Aus diesem Grunde aber 
let es unmöglich, dem P. eine Arbeitsweise zuzu- 


Was die Datierung betrifft, so gibt es eine 
Bemerkung, die scheinbar der antiken Ansetzung 
des Atheners entgegensteht. In fre. 50 wird P. 
neben Eratosthenes, Apollodor und Areios als 
Zeuge für die Genealogie des Hippokrates ange- 
führt, dessen Ruhm, wie trotz cm 
Kl. Schr. IV 299 anzunehmen ist, später fällt als 
die von den antiken Quellen für P. angenommene 
Lebenszeit. v. Wilamowitz (131) sah darin 
ein Argument für seine These, daß Echtes mit 
Unechtem verbunden sei. Aber entscheidend ist 
das nicht. Marcell. vita Thuc. 2—4 beruft sich 
auch für seine Behauptung, daß Thukydides 
durch Miltiades ein Aiakide sei, auf ein Zitat des 
Didymos aus P. Dieses Zitat zeigt aber, daß P. 
nicht etwa die Daten für Thukydides gab, sor 
dern die Genealogie bereits mit dem älteren Mil- 
tiades abschloß. Trotzdem ist er Zeuge für die 
Genealogie des Thukydides; ebenso kann er für 
die des Hippokrates angeführt worden sein, ohne 
daß .dieser selbst bereits vorkam. Bei der Nähe 
von Kos und Leros wäre das Eingehen auf die 
Asklepiaden besonders verständlich, und P. hat 
auch in Melampus zuerst den Arzt gefeiert. 

Auf eine einfache Formel gebracht, lautet die 
weltanschauliche Stellung des frühen, des ioni- 
schen Werkes: ohne die Götter, ja auch gegen 
die Götter, die des späten, des attischen: mit 
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den Göttern. Während dieses eine Lehre wieder- 
gibt, die wir aus zahlreichen Parallelen kennen, 
ist jenes in seiner Haltung, so viel ich sehe, ganz 
isoliert und zeigt uns, daß die Predigt eines 
Aischylos und Pindar sich nicht nur gegen das 
Triebhafte wendet, das im Menschen liegt und 
für sich die Ungebundenheit und Freiheit in der 
Leistung fordert, sondern daß hier unmittelbar 
eine Weltanschauung getroffen werden soll, die 
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einer, so hat die durch drei voneinander unab- 
hängige Zeugnisse (frg. 2. 18a. 35 a) überlieterte 
Bezeichnung icrogla: Anrecht auf Richtigkeit. Sie 
zeigt den ionischen Forscher auf dem Wege der 
Erkundung, die er literarisch und persönlich an 
den verschiedenen Punkten angestellt haben wird, 
um darauf ein System aufzubauen, das zeigt, wie 
sie untereinander durch die Geschlechter der He- 
roen und der Eponymen zusammenhängen. Die 


positiv ihr Recht gefordert hatte. Und wir ver- 10 Verbindung mit dem älteren Hekataios drängt 


stehen es, wie es zu dieser hatte kommen können. 
Der Mythos hatte ja so oft die Götter in Hand- 
lungen gezeigt, die sie ethisch als nicht über das 
Menschliche erhaben erkennen ließen, und nun- 
mehr hatte die ionische Naturphilosophie die 
Welt ohne die Götter erklären zu können ge- 
glaubt. Damit war die Schlußfolgerung gegeben, 
daß die Menschen das gleiche Recht für sich 
fordern konnten, wie die Götter, und daß diese 


sich auf, der seinerseits in Leros die Zufluchts- 
stätte für die Milesier erblickte (Herodot. V 125), 
und in der Erzählung der Danaegeschichte eine 
Formulierung gab, die wörtlich mit der des P. 
übereinstimmt. P. wird das Werk des Hekataios 
gekannt haben. 

Doch über dies Alles hinaus scheint mir das 
Bedeutsame darin zu liegen, daß die entscheiden- 
den Fragmente in Verbindung mit den Ergeb- 


nicht beanspruchen durften, die allmächtigen 20 nissen unserer Analysen in dem frühen P. einen 


Ordner des xoowos zu sein. In der Tat findet sich 
unter den zahlreichen Fragmenten des P. nichts 
von einer Theogonie. Wohl sollte das Werk des 
P. etwas Ähnliches bringen, wie die Hesiodeische 
Dichtung und was sich an diese anschloß, aber im 
Zeitalter der ionischen Naturphilosophie mußte 
es einen ganz anderen Inhalt gewinnen. 

Es ist zwar sicher, daß die Genealogien das 
Rückgrat des Werkes bildeten, und infolgedessen 


Autor erkennen lassen, der den Heroismus in 
einer Weise verklärt, wie es wohl nur wenige bei 
einem lonier dieser Zeit voraussetzen möchten. 
Aber gerade dieses letzte Urteil bedarf einer 
Korrektur. Wenn Herakles den Sonnengott zur 
Herausgabe des Sonnenbechers zwingt, oder die 
Welt allein auf seine Schulter nimmt, wenn Sisy- 
phos den Thanatos in Banden schlägt und da- 
durch das Sterben der Menschen verhindert, dann 


drängt sich die Analogie mit dem genealogischen 30 tun diese Heroen im Grunde nichts anders, als 


Epos auf.’ Aber sie ist doch mehr äußerlich. Lei- 
der haben den P. vorwiegend Mythographen be- 
nutzt und diese zitieren ihn selbstredend für den 
Mythos. Nur dureh den Zufall, daß Didymos ihn 
für die Thukydidesvita heranzog und andere Ge- 
lehrte mit seinem Material das Geschlecht des 
Hippokrates rekonstruierten, steht fest, daß er bis 
zur unmittelbaren Vergangenheit herabgegangen 
ist (frg. 2). Damit muß man nicht nur den Be- 


die Denker, welche die Götter entthront und an 
ihre Stelle die Erkenntnis der Menschen von dem 
natürlichen ‚Lauf in der Welt gesetzt haben. Hat 
Perseus Flügelschuhe und Tarnkappe sich er- 
rungen, so kann er mit ihnen ungeahnte Taten voll- 
bringen. Aber das Gewaltigste und geradezu Atem- 
beklemmende ist es doch, wenn Herakles und Per- 
seus allein in die Unheimlichkeit unerkannter 
Cegenden einer schweren Aufgabe entgegengehen. 


richt über die Besiedelung Ioniens verbinden 40 Aber nicht nur, daß ionische Schiffer kühne Er- 


(frg. 155), sondern auch sieh durch zahlreiche 
Hinweise in den Fragmenten belehren lassen, daß 
es dem P. stark darauf ankam, mitzuteilen, wo 
ein Mann und damit sein Geschlecht wohnte bzw. 
wohin es übersiedelte. H. Bertsch (Phereky- 
deische Studien 2) hat eine große Zahl von Völ- 
kereponymen aus P. zusammengetragen: Lakedai- 
mon, Pelasgos, Thessalos, Lokros, Dryops, Minyas, 
Danaos, Aiolos, Paion, Oinotrios, Peuketios, Ema- 
thion, wozu noch eine große Zahl von Städte- 
eponymen hinzutritt. Das zwingt zu dem Schluß, 
daß P. die gegenwärtige griechi- 
sche Welt in ihrem Bestande da- 
durch historisch erklären wollte, 
daß er im Rahmen der Geschlech- 
terabfolgen ihre ursprünglichen 
Besiedler festlegte. Gewiß gehören an- 
gesichts der Geschlechterüberlieferung die Götter 
an den Anfang dieser yevzai, aber nicht als Welt- 


kundungsfahrten gemacht haben, sondern auch 
die Einsamkeit des Denkers Heraklit zeigt, welche 
Probleme geistig hinter diesem Ringen stehen: 
der Heros wandelt kühn seinen eigenen Weg, und 
erkennt Zusammenhänge, die die stumpfe Masse 
nicht zu entwirren vermag. Melampus vermag 
kraft dieser Begabung die Menschen zu heilen, 
wo deren Wissen nicht genügte. 

Diese Beziehung von Gegenwart zu dem heroi- 


50 schen Geschehen drückt sich darin aus, daß P. 


das Praesens verwendet, wenn er die fernen My- 
then berichtet, deren Inhalt im Grunde gegen- 
wärtig ist. Ein markiger Charakter haftet der 
Sprache an, die als solche wirken soli und wirkt. 
Hauptsatz reiht sich an Hauptsatz an; so wie auf 
alten Bildwerken die Figuren äußerlich be- 
ziehungslos nebeneinanderstehen, so stellt jeder 
Satz, knapp zusammengefaßt, den Menschen hin, 
der folgende bringt sein Gegenüber. Weitere Be- 


schöpfer oder Ordner des xdauos, nicht als die 60 stimmungen (Nebensätze) sind auf ein Mindest- 


Führer und Lenker der Menschen, sondern nur 
von ihrer menschlichen Seite her, mag auch ihre 
Kraft und das ihnen zu Gebote stehende tech- 
nische Vermögen über das den Menschen gemein- 
hin beschiedene Maß reichen. In solchem Sinne 
mag man diese Genealogien als entgöttlichte 
Theogonie betrachten, und in gleiche geistige 
Lage führt auch der Titel der Schrift. Wenn 


maß beschränkt; Objektsakkusative, die sich von 
selbst verstehen, werden gemieden. Jede psycho- 
logische Verknüpfung unterbleibt, nur das äußere 
Faktum wird mit elementarer Wucht hingestellt. 
Lange genealogische Reihen werden gegeben, in 
einfachster Form, ohne jeden Schmuck der Rede 
und ohne jede Abwechslung. Gerade weil eine 
kraftvolle Person wirkend hinter dem allen steht, 
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verschwindet sie im Ausdruck hinter den Dingen, 
die in ihrer überragenden Größe durch die Ein- 
fachheit der Sätze selbst wirken sollen. 

Es ist keine historische, sondern eine welt- 
anschauliche Frage, ob man den Weg, den P. 
später gegangen ist, für eine Steigerung oder eine 
Schwächung hält, so wie es nach Simon. Eleg. 
29, 6 wohl manchmal geschah, daß die Kühnheit 
heroischen Denkens im Alter abgestreift wurde. 
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anschauung entspricht auch ein anderer. Stil. 
Alles erscheint humaner und weniger schroff, die 
Sätze verflechten sich untereinander, innere Moti- 
vierungen werden gebraucht, an die Stelle der 
archaischen Monumentalität tritt der Versuch zu 
klassischem Maßhalten. 

Die Überzeugung, daß hier Gedanken der 
attischen Umwelt eingewirkt haben, wird durch 
das besondere athenische Interesse gesichert, dem 


Oder war eine der beiden Lebensauffassungen der 10 P. Ausdruck verleiht. Besonders bedeutungsvoll 


Natur des Denkers eingeboren oder hat er sowohl 
in der Früh- wie in der Spätzeit nur den Ge- 
danken seiner Umwelt Ausdruck verliehn? Wie 
immer man darüber denken mag, so leicht wird 
niemand von der Geschlossenheit des frühen 
Denkers loskommen, der seiner lapidaren Vor- 
stellungen einen entsprechenden Ausdruck zu 
geben vermochte, wogegen die Bewertung des 
späten P, darunter leiden muß, daß seine Ge- 


wäre es, wenn wir mit Recht aus frg. 2 auf Ver- 
bindung mit den Philaiden geschlossen haben 
sollten; ist doch gerade Kimon ein Vertreter der 
geistigen Richtung gewesen, der P. jetzt folgte. 
Aber auch davon abgesehen, haben J acoby 
und v. Wilamowitz auf das attische Material 
hingewiesen, bei dem wir uns nur dessen bewußt 
sein müssen, daß es erst sekundär hinzugetreten 
ist. Aber wir dürfen noch weitergehen. In die 


danken fast nur als störende Elemente gegenüber 20 Heraklidengeschichte wird nicht nur die attische 


dem gewaltigen Bau der Frühzeit empfunden 
werden. Gegenüber diesen durch die Technik 
der Schriftstellerei hervorgerufenen Bedingtheiten, 
ist es hier unsere Pflicht, von der Form abzu- 
sehen und die einzelnen Elemente zu einem Bilde 
zusammenzufügen. Dabei kommt es uns zustatten, 
daß die geistige Luft des Athen nach den Per- 
serkriegen sein Denken bestimmte, denn damit 
bewegen wir uns auf bekanntem Boden (M. Poh- 


lenz Die griech. Tragödie 1930. W. Kranz 30 


Stasimon 1933). Die religiöse Haltung des 
neuen Werkes stimmt mit der eines Aischylos und 
Pindar überein. Was die Heroen geleistet haben, 
das verdanken sie ausschließlich der Führung 
durch die Götter, die hoch erhaben über das 
Menschenschicksal warten. Herakles und Perseus 
wandern nicht mehr als einsame Gestalten in 
unerkannte Welten, sondern werden von Göttern 
geführt und belehrt, Melampus ist nicht mehr der 


Version eingebaut, sondern auch durch die Ver- 
zauberung der Alkmene, an deren Stelle ein Stein 
gesetzt wurde, die thebanische Überlieferung 
empfindlich getroffen (s. zu frg. 84). Desgleichen 
wird jetzt Theben als Heimat des Amphitryon in 
einem Absatz abgelehnt, der zugleich den aus 
dem attischen Recht bekannten Tatbestand des 
póros üroboros aufweist (s. zu frg. 13). Nach 
frg. 64 haben die Delpher das Sakrileg begangen, 
vom Opfertisch das geweihte Fleisch zu rauben. 
Diese Vorwürfe sind nur aus einer Stimmung er- 
klärlich, die gegen Delphi und Theben gerichtet 
war, d. h. gegen.die Parteigänger Persiens. Wir 
werden diese Stimmung ohne weiteres für Athen 
nach 480 ansetzen dürfen, und der Ionier wird 
sich ihr erst recht hingegeben haben. Schließlich 
ein Letztes: Bei Suidas wird behauptet, P, habe 
Adröydovas — šot ðÈ asol tis Artızns dpramdo- 
yias in 10 Büchern verfaßt. Bei dem Autoch- 


geistig überlegene Mann, sondern die Götter 40 thonieanspruch der Athener ist die Umschreibung 


haben ihm die Mantik verliehen, kraft deren er 
die Stimmen der Vögel versteht, oder die wahn- 
sinnigen Proteustöchter dadurch heilt, daß er die 
erzürnte Göttin besänftigt. Der gewaltige Ab- 
stand zwischen einst und jetzt zeigt sich, wenn 
man die analysierten Erzählungen von Perseus, 
Herakles und Melampus mit der in Athen ent- 
standenen von Theseus (frg. 148) vergleicht, der 
von einem ganzen Stab von Göttern geführt ist. 


des Titels nicht unrichtig und ausgeschlossen ist 
es wohl nicht, daß der zum Attiker gewordene 
Ionier seine öorogiaı mehr und mehr zu einem 
Werke attischen Gepräges umgestaltete (vgl. 
frg. 176). Deshalb hätte ich auch an sich keine 
Bedenken, mit Momigliano (Riv. de filol. 
LX 346) das auf den Dareiosfeldzug bezügliche 
Bruchstück 174 unserm Autor zuzuweisen; aber 
die Tatsache, daß es ausdrücklich dem Syrer ge- 


Ariadne tut nur, was sie verlangen. Und damit 50 geben wird, zwingt zur Zurückhaltung. 


geht es Hand in Hand, daß die Heroen, die dar- 
auf verzichten müssen, nur auf sich selbst ge- 
stellt zu sein, in das normal-bürgerliche Leben 
gezogen werden. Danae wird mit ihrer Amme 
eingesperrt; sie ist ebenso schuldlos, wie Alk- 
mene, die sich nicht aus befriedigter Rache dem 
Zeus hingibt, sondern weil sie in ihm ihren Gat- 
ten erkennen mußte. Von Herakles’ Kampf gegen 
die Götter ist keine Rede mehr, dafür ist er zum 
Wohltäter der Menschen geworden. Wenn von 
dem jugendlichen P. das Ideal des auf sich selbst 
gestellten und nur sich selbst lebenden Heros ver- 
kündet war, so predigt er jetzt die Einordnung 
des Menschen in die von den Göttern geschaffene 
religiöse und sittliche Ordnung, gegen die man 
sich nicht auflehnen darf. P. hat den Weg vom 
heroischen Individualismus zum bürgerlichen 
Pßichtbewußtsein gefunden. Dieser neuen Welt- 


Dies gilt auch bezüglich der Disposition. Ja - 
coby hat praktisch richtig die mit Buchzahl 
überlieferten Fragmente unter nr. 1—41 zusam- 
mengestellt, und die übrigen derart gruppiert, 
wie sie sachlich zueinander gehören, aber v. Wi- 
lamowitz, der diesem Verfahren selbst seinen 
Beifall gibt, hat doch mit Recht davor gewarnt, 
aus solcher Anordnung Schlüsse auf die Disposi- 
tion des Werkes selbst zu ziehen. Es fehlt uns 


60 leider eine Vorstellung selbst von der grundlegen- 


den Tatsache, wie sich die aufzählenden Geschlech- 
ter-Abfolgen zu den den Mythos berichtenden 
Stücken verhalten. Dazu kommt, daß durch die 
Kreuzungen der Geschlechter in den einzelnen 
Mythen selbst das Vorkommen eines Namens an 
einer Stelle nicht beweist, daß seine Abstammung 
hier behandelt ist. Die von Gutschmid 302 
und von Bertsch 10 gemachten Versuche 
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widersprechen sich daher, und das wirkliche Er- 
gebnis der Bemühungen nach dieser Richtung 
bleibt gering. Man wird künftig auch nicht ver- 
gessen dürfen, daß die Umarbeitung und Hin- 
einarbeitung neuer Erzählungen ein an sich vor- 
handenes Schema in der Einzeldurehführung er- 
schüttern mußte, 

P. stand in geistiger Wechselwirkung mit 
Aischylos, Pindar und Bakehylides. Ob Fahin- 
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und an dem sie daher umzukehren schien, mit P. 
zusammengebracht wurde. Da dieses HAıoroonıor 
auf der Insel Syros schon in der Odyssee XV 
403/04 erwähnt wird, ergab sich die Folgerung 
von selbst. Zugleich hängt diese Frühdatierung 
wohl auch damit zusammen, daß P. später in die 
Reihe der Orpheus, Musaios usw. eingereiht wurde, 
die einer gewissen legendären Überlieferung als 
die Vertreter der urältesten griechischen Weisheit 


berg (De Hercule tragico [Lpz. 1892] 12) Recht 10 galten. Die daraus entstandene chronologische 


hat, daß P. dem Aischylos in der Verbindung 
von Herakles- und Prometheussage gefolgt ist, 
oder ob das umgekehrte Verhältnis besteht, ist 
nicht auszumachen. Sophokles läßt die Niobe nach 
Lydien zurückkehren (s. o. Bd. XVII S. 652) und 
trifft sich in dieser Sonderauffassung mit P. 
frg. 38. Nach Schol. Eurip. Phoen. 71 und 
Androm, 17 ist Euripides dem P. gefolgt. As- 
klepiades von Tragilos, der Isokratesschüler hat 


Diskrepanz veranlaßte später Andron von Ephe- 
sus (Diog. Laert. I 119), einen älteren Astronomen 
P. von dem Mythographen zu unterscheiden, eine 
Konstruktion, die natürlich keinerlei Überliefe- 
rungswert besitzt. 

Unter den übrigen Angaben über die Lebens- 
zeit des P. lassen sich zwei Gruppen unterschei- 
den. Die eine setzt ihn in die Zeit der sieben 
Weisen (Epochenjahr 588), ohne damit genauere 


ihn in seinen Toaywöodusra (Jacoby FGrH 20 Angaben zu verbinden. Hierher gehören vor allem 


12 F 3) zitiert und damit angezeigt, wo er ihn 
eingereiht wissen wollte. Schon vor ihm hat Hel- 
lanikos (frg. 22 und 104) Versionen vorgetragen, 
die mit P. (frg. 2 und 72) übereinstimmen, und 
Antimachos hat in der Lyde denselben Grund für 
die Ausbotung des Herakles aus der Argo ange- 
geben, wie P. (frg. 111). In der alexandrinischen 
Zeit läßt sich seine Benutzung bei Kallimachos 
V 57 nachweisen, der allerdings das Motiv von 


Aristot. poet. MI frg. 65 — Diog. Laert. II 46 
ung Theopomp bei Diog. Laert. I 116 (vgl. auch 
Hermipp. bei Diog, Laert. proem. 10, 13 u. I 42; 
ferner Clem. Alex. I 14, 40, 129). Erst viel später 
ist eine Tradition nachweisbar, die genauere Daten 
gibt oder aber das Verhältnis zu einzelnen der 
sieben Weisen so spezialisiert, daß daraus ge- 
nauere Daten erschlossen werden können: So 
Suid. s.: yéyove xara tóv Avdav Bacılea Alvar- 


frg. 92 umdeutete (v. Wilamowitz Helleni- 30 ry» (605—560) óc ovyzoovsiv zois intà oopois 


stische Dichtung II 14ff.), und bei Apollon. 
Rhod., der frg. 15. 22, 104a, 112 und 127 ver- 
wertete, so daß uns durch die Scholien zu diesem 
Autor wichtige Bruchstücke erhalten sind. Vor 
allem aber hat Didymos den P. benutzt (Wen- 
del o. Bd. XVI S. 1360, 68), und angesichts der 
uns jetzt bekannten Arbeitsart dieses fleißigen 
Gelehrten darf man nicht zweifeln, daß er ihn 
selbst eingesehen hat. Damit ist aber auch über- 
lieferungsgeschichtlich die Gewähr dafür gegeben, 
daf die Zitate aus P., die auf diesem Wege in 
die Homerscholien gelangten, die originale Ge- 
stalt bewahrt haben, d:e bereits durch den Ver- 
gleich mit den andern Zitaten zu erkennen war; 
nur formell mag eine gewisse Modernisierung ein- 
getreten sein. Daß Apollodors Bibliothek mit 
Material aus P. arbeitet, ist schon lange erkannt; 
beweisend ist vor allem die Erzählung von Per- 
seus (Apoll. II 34 = frg. 10ff.), die aber zugleich 


xal tereydaı neoil thv ue OAvunıdda (600—597), 
wo F. Jacoby (Philol. Unters, XVI 210) zu 
Unrecht nach E. Rohde die Zahl in «9° ändert, 
um Übereinstimmung mit dem Kanon Apollodors 
zu erzielen, aber in Widerspruch mit den übrigen 
Angaben des Suidas, die zu der überlieferten Zahl 
stimmen. Ferner gehört hierher der apokryphe 
Briefwechsel zwischen P. und Thales bei Diog. 
Laert. 143 und I 122 = Epistologr. Gr. 460 


40 und 740, der voraussetzt, daß der Tod des P. 


noch in die Lebenszeit des Thales fällt (vgl. auch 
Eustath. Od. 459 p. 1786, 50). Zwischen der äl- 
teren und dieser jüngeren Tradition steht Alex. 
&v Öradoxaig bei Diog. Laert. I 116, der P. zum 
Schüler des Pittakos von Mytilene macht. 

Die andere Gruppe, deren Ansatz offenbar 
auf Apollodors Chronik zurückgeht (vgl. Ja- 
coby Philol. Unters. XVI 210ff.), setzt die axum 
des P. auf Olymp. 59, 1 = 544/43 an (Diog. 


zeigt, daß einige Ergänzungen (Varianten) ge- 50 Laert. I 121. Euseb. chron. Olymp. 59, 1. Kyrill. 


geben wurden, während im übrigen die glättende 
Hand der späteren Kompilatoren alles Große aus 
dem Texte des P. beseitigt hat. Die Zeit der My- 
thographen sah in P. einen Gelehrten ihresgeichen. 
und diese Auffassung hat bislang gegolten. Sie 
muß fallen gelassen werden. [Richard Laqueur.) 

4) Sohn des Babys, von der Insel Syros, My- 
thograph und Kosmologe. 

l. Chronologie, Leben, Legende. 


Alex. adv. Iulian. I 13. wo der Mythograph mit 
dem Athener und Historiographen verwechselt 
ist; darauf zurückzuführen ferner Corn. Nep. bei 
Cic. Tuse. 138 und Plin. n. h, VII 205, die P. in 
die Zeit des Servius Tullius [578—535] bzw. des 
Kyros [558—529] setzen). Das würde, wenn man 
den bekannten 40-Jahre-Kanon des Apollodor zu- 
grunde legt, auf 484 als Geburtsdatum führen im 
Widerspruch mit der Angabe des Suidas, Doch 


Aus der chronologischen Überlieferung über P.60 bemerkt H. Gomperz (Wien. Stud. 47, 14) mit 


sind von vornherein die Angaben auszuschalten, 
welche ihn älter sein lassen als Homer. Sie sind 
von v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. Berl. phil.- 
hist. Kl. 1926, 125f.) mit Recht zum Teil darauf 
zurückgeführt worden, daß ein nAıoresmor, d. h. 
die Festlegung eines Punktes, an welchem — ge- 
sehen von einem anderen festgelegten Punkte — 
die Sonne am längsten Tag des Jahres aufging 


Recht, daß der Ansatz Apollodors mit der ur- 
sprünglich nicht nach Jahren festgelegten Datie- 
rung des P. nach Thales und den Sieben Weisen 
nicht unvereinbar ist. Denn einerseits pflegt Apol- 
lodor die &xun durch einen Synehronismus mit 
einem historischen Ereignis, das irgendwie mit 
dem Leben des Autors in Verbindung zu bringen 
ist, zu bestimmen, und der 40-Jahre-Kanon ist 
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für ihn dann nur ein Behelf, die ungefähre Ge- 
burt festzulegen, wo genauere Angaben nicht zu 
gewinnen sind. Andererseits sind die Sieben Wei- 
sen selbst erst von den späteren Chronologen so- 
weit hinaufgerückt worden, daß der größte Teil 
ihres Lebens noch in das 7. Jhdt. gesetzt wird 
(vgl. J. Beloch GG I 2, 359ff.), Es steht also 
im Grunde gar nichts im Wege, die dxu7-Angabe 
Apollodors, die eigentlich nichts besagt, als daß 
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Stud. XLVII 14) richtig gesehen hat, besagt der 
Vers nur: ‚Wenn die Lehre des Pythagoras über 
Belohnungen und Bestrafungen im Jenseits rich- 
tig ist, dann muß P. noch nach seinem Tode 
einen reonvös Bioros haben.‘ Es ist daher nicht 
einmal sicher, was man jedoch leicht aus den 
Versen herauslesen konnte, daß sich Pythagoras 
über P. geäußert hat, und dies um so weniger, 
als sich authentische Äußerungen des Pythagoras 


in Ol. 59, 1 irgendein Ereignis fiel, das zum’lÜ0 sonst nicht erhalten haben. Um so eher konnte 


Leben des P. in Beziehung gesetzt werden konnte, 
mit der älteren Datierung des P. auf die Zeit des 
Thales und der Sieben Weisen zu vereinigen, Das 
Datum des Suidas ist dann nur aus einer anderen 
Allgemeindatierung der Sieben Weisen abgeleitet. 
Daneben steht bei Ps.-Lue. Makrob. 222 noch eine 
Notiz, wonach P. 85 Jahre alt geworden ist. Daß 
dies aus Apollodor stammt, wie Jacoby (213) 
annimmt, ist möglich, aber ungewiß, 


die ganze Pythagoras-P.-Legende aus diesen Ver- 
sen herausgesponnen werden. Die Scheinchrono- 
logie, die sich daraus entwickelte, ist für Ent- 
stehung und Ausbreitung der P.-Legende wichtig. 
Aber als einigermaßen gesichertes Datum bleibt 
nur, daß P. um die Mitte des 6. Jhdts. gelebt 
und geschrieben hat. 

Auch sonst hat sich später eine reiche Legende 
um die Person des P, gebildet, die vor allem von 


Eigentliche chronologische Widersprüche fin- 20 erstaunlichen Vorhersagen künftiger Geschehnisse 


den sich nur in der P.-Legende, die später ent- 
wiekelt worden ist. Dies gilt vor allem für den 
Briefwechsel zwischen Thales und P., der mit- 
einander völlig unvereinbare Synchronismen ent- 
hält, und von den mannigfaltigen Legenden über 
die Beziehungen zwischen P. und Pythagoras. 
Dieser soll ein Schüler des P. gewesen sein (Iambl. 
und Porph. vit. Pyth. passim) und ihn in seiner 
Todeskrankheit auf Delos gepflegt haben, Dikai- 


(Erdbeben, Schiffsuntergänge, politische Ereig- 
nisse usw.) zu berichten weiß (vgl. Diog. Laert. I 
116ff. Max. Tyr. 29. 5 u. a.). Auch hier zeigt sich 
übrigens an vielen Stellen die Verbindung mit 
Thaleg einerseits (vgl. Ioseph, e. Apion. I 2, 14) 
und mit Pythagoras andrerseits (vgl. die Kon- 
troverse über Andron von Ephesus und Theo- 
pomp bei Euseb. praep. ev. X 3, 6). 

2. Werk und Lehre. Der Titel des ein- 


arch ‚ai ol dxo:féoreooć (vgl. Porph. 56 u. 15) 30 zigen Werkes des P., von dem die Überlieferung 


lassen dies vor der Übersiedlung des Pythagoras 
nach Unteritalien, also vor der Tyrannis des Poly- 
krates und mithin spätestens um 540 geschehen. 
Nach einer anderen Version wäre Pythagoras erst 
nach oder während der ersten Vernichtung der 
politischen Herrschaft des Pythagoreerbundes, die 
nach 510 angesetzt wird, von Italien nach Delos 
gekommen, um den P. zu pflegen (Neanthes von 
Kyz. bei Porph. 55. Herakl, Lembos aus Satyros 


weiß, heißt bei Suidas &rtauvgos 9 Beoyoria Ñ 
Veoxoaola. Die beiden letzteren Titel sind wohl 
eher als Inhaltsangaben zu betrachten. In einem 
Fragment {A 8 Diels aus Damask. de prine. 184 b) 
ist von einer nevr&uvgos yere veðr die Rede, 
weshalb man den Titel vielfach in zerreuvgos ge- 
ändert hat. Doch sucht H. Gomperz 18ff. zu 
zeigen, daß die von Damaskios erwähnte zevze- 
Avxos yered nur einen Teil des ganzen Kosmos 


bei Diog. Laert. VIII 8, 21, 40; Nikomach. bei 40 gebildet hat (vgl. u.), so daß an dem Titel &xz«- 


Jambl, vit. Pyth. 30, 184. 35, 252). Wenn endlich 
Aristoxenos (bei Diod. X 3, 4, womit wohl Iambl. 
35, 248 und Porph. 56 zu verbinden ist) Pytha- 
goras ohne Verbindung mit politischen Ereignis- 
sen und vor der Katastrophe in Kroton, aber aus 
Italien nach Delos kommen läßt, so ist dies wohl 
nur ein Versuch, zwischen den beiden so weit von- 
einander abweichenden Versionen zu vermitteln 
und außerdem die Chronologie der P.-Pythagoras- 


avxos festzuhalten wäre. Die Angabe des Suidas, 
daß das Werk zehn Bücher umfaßt habe, beruht 
auf einer Verwechslung mit P. Nr. 2, dem Athener. 

Der Inhalt der Schrift scheint ein sehr selt- 
sames Gemisch von spekulativen oder selbst 
physikalischen Weltentstehungsiehren in allego- 
rischer Form mit einer Nacherzählung alter Göt- 
terlegenden gewesen zu sein, Die Bestimmung des 
Anteils des spekulativ-allegorischen Elementes an 


legende mit den davon unabhängigen Daten aus- 50 dem gesamten Werk ist das zentrale Problem 


zugleichen. 

Die Verbindung des P. mit der Pythagoras- 
legende selbst ist ein Problem für sich. Ohne 
chronologische Fixierung scheint die Geschichte, 
daß Pythagoras den P. in seiner Todeskrankheit 
gepflegt habe, schon in der Zauiov nolıreia der 
aristotelischen Politiensammlung vorgekommen 
zu sein (Herakl. Lembos [?] Excerpt. pol. 82 
= 378, 5 V, Rose vgl. v. Holzinger Philol. 


für das Verständnis der Schrift und ihrer Stellung 
in der griechischen Literatur, 

Die Eingangsworte des Werkes (frg. B. 1 
Dials) lauteten nach den Hss.: Zàç uèv xaì Xoovo; 
hoav dei al Xdoviv. Xðovin ðt övoua Eyevero lñ, 
ereıdn aùr Zàs yñ» yeoas Sudor. Unter den 
ewigen Mächten scheint also ein Gott ‚Zeit‘ neben 
Zeus oder Zas und Chthonie zu stehen. Damit 
stimmt es überein, wenn nach Damask. (A 8 Diels) 


LII 115ff.), aber zur Zeit ihrer Entstehung war 60 der Gott Chronos aus seinem Samen die Elemente 


die Pythagoraslegende schon in voller Blüte. Ein 
unanfechtbares Zeugnis scheint das Fragment des 
Ion von Chios zu sein, das Diog. Laert, I 120 
aus Duris von Samos mitteilt: os ó ud» (sc. P.) 
Nvogen te xexaouevor HL xai aldor, xai YBilusvos 
yrın Teonör ëyee Blorov- sinso TIvdaydoens ró- 
ums 6 copos Egli advræv Avdounwr yvóuas slde 
xai è$éuaðer, Aber wie H. Gomperz (Wien. 


Feuer, Luft und Wasser hervorgehen ließ, Da- 
gegen erscheint in einem anderen Fragment (B4 
Diels) ein Gott Kronos als Anführer der Götter 
im Kampfe gegen Ophioneus und dessen An- 
hängerschaft. Dieser Gott weist keinerlei Züge 
auf, die ihn als eine Personifikation der Zeit er- 
scheinen lassen, ja die Beschreibung des Kampfes 
steht mit einem allegorischen Charakter des Got- 
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tes in Widerspruch. Trotzdem sagt Hermias (de 
irris, gentil. philos. c. 12 == A9 Diels), daß 
der Gott Kronos bei P. eine Personifikation der 
Zeit gewesen sei. Das erscheint kaum als möglich, 
wenn in dem Werke ein von dem Gotte Chronos 
vollkommen verschiedener Gott Kronos vorkam 
(so H. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 15). Da- 
her betrachtet v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1929, 41) die Beziehung auf die Zeit als 
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falls in Verbindung mit dem mézło — ein 
ötvögpov. H. Gomperz (22) faßt die deis als 
den Webstuhl auf, auf dem das pages gewebt 
wurde. ‚örözregos‘ müßte dann ‚windschnell‘ be- 
deuten, Ist dies richtig, so bleibt das ganze ım 
Stil des Märchens, und das Allegorisch® klingt 
dann nur ganz leise an in dem Mantel, auf den 
die Länder und Meere der Erde gestickt sind; 
nieht mehr, als auch sonst in einem Märchen 


spätere Ausdeutung und nimmt an, daß auch 10 vorkommen mag. Aber das ôévôgoov des Maximus 


in dem Einleitungsfragment Chronos an Stelle 
von Kronos erst später in die Hss, eingedrungen 
sei. Doch läßt sich seine Behauptung, ein Urgott 
‚Zeit‘ sei im 6. Jhdt. nicht denkbar, nicht auf- 
rechterhalten (vgl. die rer bei Zeller- 
Nestle Philos. d. Griech. Ie 104). Vielmehr er- 
hält die Lesart der Hss. durch das Vorkommen 
des Chronos in den orphischen Fragmenten eine 
starke Stütze (vgl. O. Kern De Orphei Epimeni- 


von Tyrus zeigt, daß dieser öoös jedenfalls nicht 
als Webstuhl auffaßte, und ündzreoos == 9e 
flügelt‘ ist zwar ein schönes und treffendes Epi- 
theton für ein dahineilendes Schiff oder einen 
schnellfüßigen Boten, aber kaum für einen schnell 
arbeitenden Webstuhl, der dabei doch an Ort 
und Stelle bleibt. 

Richtiger ist daher wohl die Erklärung von 
H. Diels (8.-Ber. Akad, Berl. 1897, 1471.), der 


dis Phereeydis fragm., Berl. 1888, 2ff.; Orphic. 20 die ögös einerseits mit dem Mastbaum 10 Ver- 


fragm., Berl. 1922 passim). Auch haben Namens- 
änderungen, teilweise verbunden mit etymologi- 
schen Ausdeutungen der verschiedenen Namensfor- 
men, in dem Werke eine mehrfache Rolle gespielt. 
Für Chthonie wird eine solche durch frg, B1 aus- 
drücklich bezeugt: XYovin ðè övona Eyevero lñ, 
ène aùr Zäs yňv yeoas ððot (über die Ver- 
schiedenheit der Bedeutung von xdorin und yñ 
vgl. v. Wilamowitz 41 Anm, über Kult der 


bindung brachte, an dem bei der Prozession der 
Athena der r&nlos aufgehängt wird, andrerseits 
mit der Gestalt der Erde in der Theorie des 
Anaximander. Denn die Erdwalze des Anari- 
mander wird auch sonst mit einem Baumstamm 
verglichen (vgl. Anaxim, frg. A 10 Diels, WO da- 
von die Rede ist, daß sich die Himmelskugel um 
die die Erde umgebende Luftschieht legt wie die 
Rinde um einen Baum), und durch das ÜFo7rEgos 


Chthonie auf dem der Insel Syros benachbarten 30 kann das freie Schweben der Erde im Weltall 


Mykonos S.-Ber. Akad. Berl. 1926, 125). Daß Zeus 
verschiedene Namen hatte, die etymologisierend 
allegorisch ausgedeutet wurden, bezeugt Herodian 
(B 1 Diels; über die Form Zas vgl. Kretsch- 
mer bei Kern De Orphei usw. frgm. 39 und 
Bechtel Griech. Dial. III 120). Ferner ist das 
Ineinander von reinen Götterlegenden, weiche der 
allegorischen Bedeutung der Götter zu wider- 
sprechen scheinen, und offensichtlich allegori- 


nach der Theorie des Anaximander (A 11, 3 Diels) 
angedeutet sein. Diese Auffassung kann vielleicht 
noch durch einige von Diels nicht ‚beachtete 
Argumente gestützt und fast zur Gewißheit er- 
hoben werden. Das Gewand, das Zeus der Chthonie 
überreicht und das in jedem Fall die Erdober- 
fläche darstellt, enthält das Bild der yñ und des 
&ynvös. Das ist das erstemal, daß in der theo- 
gonisch-kosmogonischen Literatur nicht nur das 


schen Partien in den Fragmenten auch sonst zu 40 Binnenmeer, sondern auch der Okeanos als Teil 


beobachten. 

Besonders wichtig ist das umfangreiche Pa- 
pyrusfragment B2 Diels. Der Anfang schildert 
die Zurüstung zur Hochzeit des Zeus mit Chthonie, 
den Bau des Palastes, in dem sie wohnen sollen, 
und dessen Ausstattung. Daß auch die Diener 
und Dienerinnen für das göttliche Paar ‚ver- 
fertigt‘ zu werden scheinen, gehört zum Märchen- 
stil, In diesem Anfang ist nichts Allegorisches zu 


der Erde in einem umfassenderen Sinn aufgefaßt 
wird und nicht als ihr gleichgeordnet erscheint 
(Okeanos als Sohn der Fă bei Hesiod ist keine 
Gegeninstanz, da /’7 dort auch den Owear`s a 
ihrem Schoße gebiert). Das steht im Widerspruch 
auch zu Thales, bei dem die flache Erdscheibe 
auf dem Okeanos schwimmt, aber in Überein- 
stimmung mit Anaximander, bei dem, das Welt- 
meer ein Teil der Erde als eines frei im Welt- 


entdecken. Dann folgt der wichtige Satz: róre 50 raum schwebenden Körpers ist. Man darf ferner 


Zàs nowi 9005 uéya te xai xalöv xai èv adıd 
aoırikleı Inv xal Rynyóv (über die Namensform 
vgl. Preller-Robert Griech. Mythol. I 81, 2 
mit weiterer Literatur, ferner Th. Gomperz 
Griech. Denker I 70 und 426ff, v. Wilamo- 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 42; eine kühne 
Ausdeutung bei H. G om perz 217) xai ra Oyy- 
rod Öwuara. Nach einer Lücke folgt ein Zwie- 
gespräch zwischen Zeus und Chthonie, das bei der 


Überreichung des gäoos stattfindet. Dieses ist 60 Vorbild des Anaximander gewesen w 


wiederum völlig im Märchenstil gehalten, ins 
Menschliche umgesetzt und mit einem alzıov ver- 
knüpft: der erzählte Vorgang ist Urbild und 
Stiftung der åvaxałvnrthota. 

Entscheidend ist das Stück über das gäoos. 
Isidoros (B2 Diels) spricht von einer Unöntegos 
dpüs, Ep’ 7 pãoos nenoıxıklusvov Air. Diese ĝos 
nennt Maximus von Tyrus (A 11 Diels) — eben- 


wohl auch darauf a daß Anazimandes aps 
erster EroAunge thv oixovuévyy dv zivanı yoæpo 

(Agathemeros = A6 Diels). Dies im an 
dem schon von Anaximander gebrauchten Bilo 
von Baum und Rinde für die Erde und en up 
gebenden Himmel legte die Allegor!e , Ha i 
außerordentlich nahe, zumal da die unmitte. pe 
Umkleidung der Erdoberfläche mit Land En 

Meer ein sehr viel treffenderes Bild ist, als es das 
ar, Ist damit 
die Beziehung zu Anaximander soweit gesichert. 
als dies bei derartigen Dingen überhaupt mög- 
lich ist, so wird deutlich, wie außerordentlich 
stark an einzelnen Stellen der zevreuvr® das alle- 
gorische Element ist, ja wie eine kaum mehr Ben 
schleierte physische Kosmologie in das Märc eh 
und die Götterlegende eindringt, ohne daß doe 

seltsamerweise diese in ihrem Charakter oder 
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Ablauf irgendwie dadurch beeinflußt zu werden 
scheinen. 

Der weitere Inhalt der Schrift ist im einzelnen 
schwer zu rekonstruieren. Ziemlich am Anfang 
gestanden haben muß die Erzählung von der 
Erschaffung der Elemente Feuer, Luft und Was- 
ser durch Chronos und aus seinem Samen (A8 
Diels. Das überlieferte avroð ist wohl zu halten 
mit H. Gomperz gegen H. Diels S.-Ber. 
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Welt. In diesen Fragmenten ist das kosınogo- 
nische Element sehr stark. Sie sind eine gute 
INustration zu der Bemerkung des Aristoteles 
(metaph. N 4, 1091 b, 8), P. gehöre zu den ,uepey- 
uévo unter den Theologen, die ‚un uvdıxös 
äravra Akyovan“, 

Völlig märchenartig und offenbar nesiotischen 
Sagen nacherzählt, zugleich aber sehr schwer in 
das Ganze einzureihen, ist die Götterschlacht, von 


1897, 150. Es scheint, daß die parthenogenetische 10 der einige Fragmente berichten. Die eine Partei 


Zeugung der leblosen Elemente Sache des Chro- 
nos gewesen ist im Gegensatz zur Zeugung der 
lebendigen Götter durch den zum Eros gewor- 
denen Zeus, der auch in den Namensformen Zas 
und Zýs sich als Verkörperung des Lebensprinzips 
offenbart). Vielleicht ist damit ferner eine Stelle 
bei Ps.-Galen = Porph. (B7 Diels) in Verbin- 
dung zu bringen, an der davon die Rede ist, daß 
P. das Wort &x007 in einem Zusammenhang ge- 


wird von Ophioneus angeführt, die andere von 
Kronos, Sie kommen überein, daß diejenige Partei 
als siegreich betrachtet werden soll, der es ge- 
lingt, die andere in den Okeanos zu drängen. Die 
Partei des Chronos ist siegreich, und Chronos 
wird gekrönt (B4). Nach dem Zeugnis des Maxi- 
mus von Tyrus (A 11) scheint dieser Götterkampf 
der Hochzeit des Zeus mit Chthonie vorange- 
gangen zu sein. Aber bei dem völlig andersartigen 


brauchte, in dem es als on&oua verstanden wer- 20 Charakter, den sowohl Ohronos-— Kronos wie 


den konnte. Vielleicht besteht auch hier eine Be- 
ziehung zu Anaximander (12 A 10 Diels-Kranz: 
gnol è tò èx Toü diälov yorıuov Beouod te xal 
ypuxooŬ xatà tùy yéveoiww TODdE TOD xóouov àno- 
xoðiva:), zumal da die Prinzipien von warm und 
kalt auch bei P. eine Rolle spielten (über einen 
möglichen Zusammenhang der hier erwähnten 
&xoon mit P£a oder P3 bei P. und mit der Über- 
lieferung, P. habe das Wasser, das von ihm auch 


auch Okeanos — Ogenos hier gegenüber den mehr 
allegorischen Teilen anzunehmen scheinen, ist es 
schwer, sich eine Vorstellung vom Ablauf des 
Ganzen zu machen. 

Ganz von allem Übrigen getrennt ist endlich, 
was über die Seelenlehre des P. berichtet wird. 
Nach Poseidonius bei Cie. Tuse. disp. I 16, 38 
hat P. als erster die Unsterblichkeit der Seelen 
gelehrt und {Apon. in Cantie. Cant. 95 = A5 


Chaos genannt wurde, als Urstoff betrachtet, vgl. 30 Diels) zwei Arten von nvetuara im Menschen 


die geistreiche, aber kaum beweisbare Kombi- 
nation bei H. Gomperz 18, 10). Im Zusammen- 
hang mit der Erschaffung der Elemente aus der 
£xo0n des Chronos ist auch von der zerreuvyos 
yeveà De@r die Rede, welche den auf fünf Schlüfte 
verteilten Elementen zugeteilt wird. Da nach dem 
Bericht des Damaskos nur drei Elemente auf fünf 
Schlüfte verteilt werden (entgegen der Deutung 
von Diels SB 1897, 152), so ist es nicht un- 


unterschieden, ein göttliches und ein irdisches. 
Darin liegt vielleicht eine Beziehung zu orphi- 
schen Lehren (vgl. O. Kern Reformen der griech. 
Religion, Halle 1918, 19). Aber die Form scheint 
stoische Ausdeutung zu sein. Porphyrius (B6 
Diels) spricht von yev&osıs und anoyersocıs der 
Seelen bei P. (vgl. auch B 8), was aber nicht not- 
wendig ein Werden aus dem Nichts und Vergehen 
in das Nichts zu bedeuten braucht (ausführlicher 


wahrscheinlich, daß dem Zeus und der Chthonie, 40 erörtert von H. Gomperz 25ff.). 


die späteren Auslegern als Verkürperungen des 
Äthers und der Erde erschienen, zwei weitere 
uuxor zugeteilt waren, so daß im Ganzen eine 
éntauvzos entstand (Gomperz 18ff.). Jeden- 
falls unterschied P. eine Welt des alor. welcher 
Chronos, Zeus und Chthonie angehörten, von einer 
zeitlich entstandenen Welt. welche die Elemente 
und die übrigen Götter umschließt. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß beide zusammen die Welt 


Das Werk des P. ist ein sehr eigenartiger 
Ausläufer der reichen und weitverzweigten theo- 
gonischen Diehtung des 7. bis 6. Jhdts., deren für 
uns am besten greifbare, zugleich ihrem ganzen 
Ziel und Charakter nach jedoch sehr weit aus- 
einanderliegende Vertreter (vgl. O. Kern Or- 
pheus, Berl. 1920, 38ff.) Hesiods Theogonie und 
die Fragmente der orphischen Dichtung sind (vgl. 
Orphie. fragm. ed. Kern, wo auch Nachweis der 


der sieben Schlüfte bildeten. Doch macht bei der 50 einzelnen Beziehungen orphischer Stücke zu P.). 


von Gomperz gegebenen Erklärung die Iden- 
tifizierung der fünf Sphären des zerr£xoouos eine 
gewisse Schwierigkeit. da keine Stelle für den 
Hades zu bleiben scheint, der nach B5 einer der 
Teile des Kosmos gewesen ist. 

Ein Stück weiter im Ablauf des kosmogoni- 
„chen Geschehens führt frg. B3 Diels. in dem da- 
von die Rede ist. daß Zeus .ueikor Önruovoyei 
sich in Eros verwandelte und .zöv xóouov ¿x t®v 


Es unterscheidet sich von allen anderen bekann- 
ten Theogonien dureh die Aufnahme von Ele- 
menten der philosophischen Kosmogonie in alle- 
gorischer Form und durch die Abfassung in 
Prosa, die wohl durch die philosophische Prosa 
des Anaximander veranlaßt ist, endlich durch die 
seltsame Mischung. welche die mythischen und 
pkilosophisch-allerorischen Elemente in dem Werke 
miteinander eingehen. Daß bei P. nach Aristot. 


Hartiwv orvioras Eis duckoylav xai giay 60 metaph. N 4. 1091 b. 10 am Anfang der Welt- 


ovrýyaye'. Dies ist offenbar die Fortsetzung 
jenes Teiles der Kosmogonie. auf dessen ersten 
Abschnitt sich das Fragment des Damaskos 
bezieht. Von Chronos werden zuerst die gegen- 
sätzlichen Elemente geschaffen, welche in die fünf 
Schlüfte auseinandertreten. Dann bringt Zeus, in- 
dem er sich in den Eros verwandelt, sie zur ghia 
zusammen und schafft daraus eine einheitliche 


schöpfung ein @o:orov steht an Stelle der dunklen 
Prinzipien des Chaos bei Hesiod oder der Nú$ 
bei den Orphikern. hebt O. Kern hervor (Reli- 
gion der Griech. I 271f.). 

Ausgaben. Phereeydis fragm. eol, Fr. 
G. Sturz Lpz. 1884. O. Kern De Orphei usw. 
theogoniis, Berl. 1888, H. Diels Vorsokratiker 
(Kranz) I 7, 43Ħ. 
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dessen Sieg im J. 464 Pind. Ol. 7 verherrlicht; 
seine Söhne waren Akusilaos, Damagetos und 
Dorieus, die Söhne seiner Töchter (!): Eukles, 
der Kallianax zum Vater hatte, und Peisirrodos 
(196, 23 Dr.). Seine Tochter Kallipateira (die wei- 
ter u. S. 198, 11 fälschlich Aristopateira heißt, 
und das hat Tzetz. Chil. I 23 gelesen) ging nach 
Olympia, um die Spiele zu schauen, wurde zuerst 
von den Hellanodiken abgewiesen, setzte es aber 


A. Chiapelli Della teogonia di Ferecide di 10 durch Hinweis auf den gymnastischen Ruhm 


Syros, Rom 1889. D. Spiliotopulos neei 
Deoexödov roð Zvpiov, Athen 1890 (Diss. Er- 
langen). v. Wilamowitz Euripides Herakles 
112 262. H. Weil Études sur l'antiquité Grecque, 
Paris 1900, 122, Fr. Blass Rh. Mus. LV 101. 
C. Fries Woch. f. kl. Philol. 1903, 47. R. E is- 
ler Weltenmantel und Himmelszelt, München 
1910, 329#. Zeller-Nestle Philos. der Griech. 
Is 108f. Praechter Philos. des Altert.!? 26 


und 30. O. Kern Religion der Griech. I 2711. 20 


2978, II 177E. [Kurt v. Fritz.] 
@Seosund (Ms. von Edfu, Brit. Mus. Add. 
37534; Varr. Depsudv, Deosunär, Peonär, Pee- 
uivav), Ort in der syrischen Kyrrhestike, wo das 
Grab der heiligen Ärzte Kosmas und Damianos 
verehrt wurde. Dieses befand sich nach Prokop 
(de aedif. II 11, 4. III 2, 81 ed. Haury) noch zu 
seiner Zeit äygıord m von Kyrrhos. Das Grab 
der Heiligen und die dort erbaute Basilika ge- 


ihrer Familie durch, daß sie die Erlaubnis er- 
hielt. So das Schol., abgedruckt FHG II 183, bes- 
ser Rose Aristot. frg. 569, noch besser in 
Drachmanns Ausg. Hier wird der Name P. 
gar nicht genannt, ebensowenig bei Ps.-Aischin. 
ep. 4, 5. — Bei Späteren erscheint die Anek- 
dote in mehreren Brechungen. Nach Val. Max. 
VII 15 ext. 4 durfte Berenike allein den Spie- 
len zusehen, als sie ihren in Olympia kämpfen- 
den Sohn Eukles begleitete; ihr Vater war 
Olympionike gewesen, und ihre zur selben Ehre 
gelangten Brüder saßen neben ihr. Dazu stimmt 
Ailian. V. H. X 1 (der die richtige Zahl von 
drei Brüdern angibt); sie hätte es bei den Hel- 
lanodiken durch den Hinweis auf Vater und 
Brüder durchgesetzt, zuschauen zu dürfen. Wie- 
der anders Philostr. gymn. 17, der begründen 
will, weshalb Athleten und Trainer in Olympia 
nackt sein müssen: P. begleitet ihren Sohn Pei- 


nossen weit und breit Verehrung und waren eine 30 sidoros als Trainer nach Olympia; wegen ihres 


Stätte, wo die Kranken durch Inkubation Heilung 
suchten (Prokop. a. O. Theodoret. epist. bei 
Mansi V 912. Theodosius Itin. e. 60, CSEL 
XXXIX 150. Acta S. Dometii, Anal. Boll. XIX 
1900, 307. Cumont Études syriennes 228. 233. 
Art. Kúgooc o. Bd. XH S. 200—202). Die 
genaue Lage des Ortes und der Basilika ist noch 
nicht ermittelt, Vgl. Delehaye Anal. Bol. 
XXVII 1908, 225. 457. L. Deubner Kosmas 


herkulischen Körperbaues merkt man nicht, daß 
sie eine Frau ist. Als das herauskommt, trägt 
man wegen des athletischen Ruhmes ihres Hauses 
Bedenken, sie zu töten, verbietet aber für die 
Zukunft die Bekleidung der Athleten und Trainer 
(dazu Jüthner Ausg. 228). Vgl. auch Chorik. 
103, 2 F. Pikanter Paus. V 6, 7f.: da ihr Mann 
gestorben war, verkleidete sie sich als Mann und 
begleitete so ihren Sohn nach Olympia; als ihr 


ung Damian, Texte und Einleitung, Lpz. 1907, 40 Sohn Peisirrodos siegte, sprang sie über den Zaun 


47f. 91—98. Weyh Die syrische Kosmas- und 
Damianlegende. Progr. Schweinfurt 1910, 16 
—22. Maas Byz. Ztschr. XVII 604, Rustaf- 
jaell The light of Egypt... London 1909, 96. 
Crum Proceedings of the Society of Biblical 
Archaeology XXX 1908. 129—136. E. Rup- 
precht Cosmae et Damiani vita et miracula, 
Berl. 1935, 9. 45 [18. Wunder]: tò téuevos ... 
èv Kvosotxois xátrw Ötazeiueror. F. Halkin 


und verriet sich dabei als Frau. Mit Rücksicht 
auf die Sieger aus ihrer Familie ließ man sie 
straflos ausgehen, traf aber die Bestimmung, daß 
in Zukunft die Kämpfer nackt anzutreten hatten. 
Er gibt als Namen Kallipateira an, vermerkt aber 
die Variante P. Die Lösung der Schwierigkeit 
hat Boeckh (Pind. 11 2, 164ff.) gefunden: Ari- 
stoteles bezeugt ausdrücklich z wei Töchter des 
Diagoras, und -von ihnen hieß die eine, Mutter 


Anal. Boll. LIJI 1935. 3907. Delehaye Les ori- 50 des Eukles, Kallipateira, während P. die Mutter 


gines du culte des martyrs, 2. Ause. 1983. 190. 
i [Ernst Honigmann.) 
Bepevöis, Ort in Armenien (Ptolem. V 12, 10). 
Vgl. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 948. 
[J. Sturm.] 
Pherenike (so Paus. Philostr. Aelian.: Val. 
Max. Plin. haben Berenice, die ihnen geläufigere 
Form. eingesetzt: richtiger wohl schon ihre Quelle). 
nach Plin. n. h. VII 133 una feminarum. quae filia 


soror mater Olympionicarum. Die gute Überliefe- 60 dann P. nach der 


zung über sie beruht auf dem. was Schol. Pind. 
Ol. 7, 1 aus Aristoteles, wohl aus den Olympio- 
nikai (Rose teilt das Frg. der Podiwv zolıreia 
zu) mitteilt; und zwar scheint dessen Weisheit 
durch den (an verderbter Stelle) neben ihm ge- 
nannten Apollas (wohl den o. Bd. IS. 2841 Nr. 3 
erwähnten) vermittelt zu sein. Dort ist die Rede 
von der Familie des Diagoras von Rhodos (s. d.), 


des Peisirrodos war. Der Sieg der Diagorasenkel 
fällt ins J. 896 v. Chr. 
" Literatur bei Hitzig-Blümner Paus. I 
1, 3031. [W. Kroll] 
Pherenikos. 1) Angesehener Thebaner, Sohn 
des Kephisodotos, der die während der Herrschaft 
der Dreißig nach Theben geflüchteten Athener 
freundlich aufgenommen und in jeder Beziehung 
unterstützt hatte (Lys. frg. 54. 2 Scheibe). Als 
Besetzung der Kadmeia durch 
Phoibidas von den Oligarchen geächtet ward 
(Plut. Pelop. 5). ging er nach Athen und fand 
hier bei einem der Schützlinge seines Vaters gast- 
liche Aufnahme. der ihn auch in einem Prozeß 
mit einer von Lysias angefertigten Rede vertrat 
(Lys. fre. 54 0780 P. aeol toù Avbnoxkeidov 
zAnoor). Im J. 379/78, als Pelopidas mit einer 
kleinen Schar zur Befreiung Thebens aufbrach, 
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blieb P. in Athen zurück und sammelte die übri- 
gen Verbannten in der thriasischen Ebene um 
sich, wo er den Erfolg abwarten und dann als- 
bald seiner Vaterstadt zu Hilfe kommen wollte 
(Plut, Pelop. 8; de genio Soer. 2, danach Ed. 
Meyer G. d. A. V 374). Diese Erzählung gehört 
nach E. v. Stern (Xen. Hell. und die boiot. Ge- 
schichtsschreibung 1887; Spartan. und theban. 
Hegemonie 44ff.) zu der boiotischen Version, die 
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wichtig, weil es die an sich ja naheliegende Ver. 
mutung zu bestätigen scheint, daß sowohl die 
von Strab. II 98 erwähnten Koozıa wie die nach 
Syll.s 1158 der Soteira gefeierten Zwrngia mit 
den ®. identisch waren. Denn die Köosen werden 
von Strabon direkt als Agon bezeichnet, und die 
Tätigkeit ihres dewods xal anovöopdoos (s. Bd. VA 
S. 2240ff.) bestand in der Epangelie, die wieder- 
um durch jenes Orakel Syll.® 1158 den Kyzike- 


romantisch ausgeschmückt und von Kallisthenes, 10 nern empfohlen wurde. Daher nahmen schon 


zum Teil auch bei Diodor benutzt ist: Xenophon 
weiß nichts von ihr, daher ist sie von Beloch 
GG II? 1, 145 übergangen. Auf ihre Unwahr- 
scheinlichkeit macht Al. Schaefer aufmerk- 
sam (Die Berichte von Xen., Diod., Plut. über die 
Besetzung und Befreiung Thebens, Diss. München 
1930, 54). [Th. Lenschau.] 
2) Wurde von dem Comes orientis Ikarios im 
Winter 384/85 mit der Aufsicht über die Brot- 


Dittenberger Syll.2 791 und Nilsson 
Feste 359 unbedenklich an, daß es sich bei den 
drei Namen um dasselbe Fest handelt. Jedoch 
ist diese dreifache Benennung in Wirklichkeit, 
wie mir scheint, recht auffällig. Wenn der Wech- 
sel zwischen Koreia und Soteria noch erträglich 
ist, weil ja das Fest der Kore Soteira galt, so 
muß doch der dritte Name für dasselbe Fest 
starke Bedenken erwecken. Die Entscheidung 


versorgung von Antiocheia betraut. Seine Be-20 hängt wesentlich von der Erklärung der Worte 


stechlichkeit und seine Härten gegen die Bäcker, 
welche diesen Ausweg nicht suchten, brandmarkt 
Libanios (or. XXVII 11 = III 28, 15. 17 F.; or. 
XXVII 25 = HI 58, 3. Vgl. Sievers Leben 
des Libanius 167. Pack Studies in Libanius 
and Antiochene Soeiety under Theodosius [1935] 
102). [W. Enßlin.] 
3) Griechischer Epiker unbekannter Zeit, von 
Schmid-Stählin II 1, 332 mit einem gewissen 


Zweifel in die Periode von 146 vor bis 100 n. Chr. 30 


gesetzt; seine Heimat ist Heraklea (Athen. III 
78 b). Schol. Pind. Ol. III 28 ¢ hat uns fünf Verse 
des Dichters bewahrt; er läßt dort die Hyperbo- 
reer aus dem Blute der Titanen entsprossen sein 
(orphische Gedankengänge ?). Ebenfalls genea- 
logisches Interesse zeigt die zweite uns von ihm 
erhaltene Stelle bei Athen. III 78 b, wo zwar nicht 
wörtlich zitiert ist, der Hexameter aber durch- 
schimmert. Oxylos, der Sohn des Oreios, habe mit 
seiner Schwester Hamadryas gezeugt: Karya, Ba- 4 
lanos, Kraneia, Morea, Aigeiros, Ptelea, Ampe- 
los, Syke, und auch diese würden Hamadryaden 
genannt und nach ihnen die betreffenden Bäume 
bezeichnet. Mit diesem Versuch einer Genealogie 
steht P. für unsere Kenntnis allein da (Stoll 
Myth. Lex. s. Hamadryas); Mannhardt Wald- 
und Feldkulte behandelt die Stelle auf S. 19, Er- 
wähnt ist P. schließlich noch bei Tzetz, Chil. VII 
651. 676. 681. [F. Stoessl.] 


(s. d.). [Hans Philipp.] 
Pherephatta s. Persephone. 

Pegepärza. So nennt Plut. Luc. 10 das 
Fest in Kyzikos, von dem er das Wunder berich- 
tet, daß die schwarze Kuh, die der Göttin ge- 
opfert werden mußte, von dem Weideplatz des 
Festlandes herüberschwamm und sich so freiwil- 
lig zum Opfer darbot. Daß Persephone unter dem 
Namen Koon Zorteıpa oder einfach Zoreıpa als 


des Orakels &xeıön] Enırereitr [art Kvkırnvoi] 
tà Zoroa noär[oı dndvrwv] tär ZSwreiga: oder 
agär[ov tãı Kópa] tã Zwreipar ab. Es fragt 
sich, ob sie sich auf ein altes oder besser gesagt 
das alte, gewissermaßen das Urfest der Göttin 
beziehen oder auf ein Fest, das erst später, etwa 
im 4. oder 3. Jhdt. v. Chr., aus einem bestimm- 
ten historischen Anlaß gegründet wurde, wie z. B; 
die delphischen Soterien von den Aitolern wegen 
des Sieges über die Kelten. Ist letzteres der 
Fall, wie es schon wegen der Berufung auf die 
zenowoi in Z. 9 wahrscheinlich ist und auch 
v. Wilamowitz Glaub. d. Hell. I 110 an- 
nimmt, so ist klar, daß die Soteria nicht das ein- 
zige Fest der Göttin waren. Denn es ist aus- 
geschlossen, daß nicht schon von alters her die 
Hauptgöttin der Stadt ihr Fest hatte. Dies wird 
dadurch bestätigt, daß inschriftlich Mysterien der 
Kore bezeugt sind (s. Bull. hell. XIV 537 Z. 10 


0 ieoéws tùs Swrigas Kóons P’ xai &Enynrod tör 


ueyálwv u(vjorņnoiwv tis Zwrhoas Kéons), die 
in dem Orakel über die Soterien nicht erwähnt 
werden, also offenbar nicht zu diesem, sondern zu 
einem anderen Feste gehörten. Wahrscheinlich 
ist also, daß in späterer Zeit mindestens zwei 
Feste der Kore-Persephone bestanden, und der 
Vergleich mit Eleusis liegt nahe, wo neben den 
Mysterien der Agon der Eleusinien gefeiert wurde. 
So ließe sich denken, daß die Bepeparte das 


Perai so bei Diod. XIX 15 für Forentum 50 alte Persephonefest waren, die Soteria die spätere 


Gründung. Dem steht freilich entgegen, daß in 
der Siegerliste (s. 0.) gerade der Agon den Namen 
®. führt, doch ist zu bedenken, daß sie aus der 
Kaiserzeit stammt, wo entweder mit einer Zu- 
sammenlegung der beiden Feste oder auch einer 
ungenauen Namengebung gerechnet werden kann. 
— Die schwierige Frage, ob Demeter zu diesem 
Kult gehörte oder ob Kore Soteira bzw. Pherse- 
phassa hier ursprünglich als selbständige Göttin 


Hauptgöttin von Kyzikos verehrt wurde, steht 60 allein stand, läßt sich bei dem geringen uns zur 


durch zahlreiche Münzen fest (s. bes. v. Fritze 
Nomisma IX u. X) und führte zu der Sage, daß 
ihr die Stadt von Zeus als Brautgeschenk gegeben 
worden sei (Appian. Mithr. 75). Auch inschrift- 
lich ist dieses Fest bezeugt in der Siegerliste 
Athen. Mitt. XIII 177 nr. 92 èv Kutixwi Begos- 
päcoıa, Ev Anolkwria Kadosa. Dies Zeugnis, 
in dem die $. als Agon erscheinen, ist besonders 


Verfügung stehenden Material nicht sicher beant- 
worten; die Deutung der sich auf Münzen finden- 
den und von Nilsson Feste 360 auf die ihre 
Tochter suchende Demeter bezogenen Darstellung 
ist zweifelhaft (s. Rubensohn Die Mysterien- 
heiligtümer in Eleusis u. Samothrake 169), und 
die archaische Weihung Asordynow (IGA 501), 
in der v. Wilamowitz a. Q. einen Beweis 
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gegen die Selbständigkeit erblickt, kann aus einer 
Zeit stammen, wo die ‚Herrinnen‘ einen selbstän- 
digen Begriff bildeten, der noch nicht ausgepräg- 
ten persönlichen Gottheiten wie Demeter und 
Kore untergeordnet war, s. Usener Götter- 
namen 222. 225. [Ludwig Ziehen.] 
Pheres (Pons). 1) Eponymos und Gründer 
des thessalischen Pherai, der Kultstätte der Ar- 
temis Brimo; vgl. Steph. Byz. s. Pegel. Schol. Il. 
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Pheron oder Beroia, die Tochter eines Beres, des 
Sohnes des Makedon. — Vielleicht liegt hier eine 
ferne Erinnerung an den Stadteponym von Pherai 
in der Pelasgiotis in Thessalien P. vor (s. Nr. 1). 
6) Offenbar frei erfundener Name eines Krie- 
gers auf seiten des Aeneas in Latium bei Verg. 
Aen. X 413. ‚[Veigt.] 
Pheresbios (Beo£oß.os). 1) Beiname des 
Paian (Asklepios) in einem Hymnus, CIG UI 


II 591; Schol. Apoll, Arg. I 49. v. Wilamo-105973c. Epigr. Gr. 1026 Kaibel. Zur Wortbil- 


witz Isyllos 56 Anm. Sohn des Kretheus, des 
Gründers von Iolkos, und der Tyro. Seine Gemah- 
lin Periklymene, seine Kinder Admetos, Lykur- 
os, Eidomene und Periapis (Periopis): Tzetz. 
Chil, II 786. Hyg. fab. 14, 2. Apollod. IIE 13, 8. 
Seine Brüder Aison und Amythaon: Od. XI 259. 
Apollod. I 9, 11. III 10, 4. Pind. Pyth. IV 125 
(221). Diod. IV 68, 3. Schol. Od. XII 69. Schol. 
Lykophr. Alex. 872. Als weitere Töchter werden 


dung s. Wackernagel Indog. Forsch. XIV 
874, 1. Kretschmer Glotta X 47. Von ande- 
ren Göttern führen den Beinamen: 

2) Apollon, Hymn. mag. II 2, 26, Orph. 

. 288 A b. 

; 3) Helios, Orph. Lith. 301; hymn. VIII 12. 
S. o. Bd. VIII S. 61. Gruppe Griech. Myth. 
1391, 5. Cook Zeus I 480, 2. 

4) Hera, Empedokl. Diels Vorsokr. frg. VI 2. 


genannt: Eriopis, Gemahlin des Oileus: Schol. 20 G r u p pe Griech. Myth. 1125, 3. 


Il. XIII 697. Antigone Hyg. fab. 14, 1. Antianeira 
Orph. Arg. 187 (190). — Stammtafeln beiDeim- 
ling Leleger 227 und Gerhard Gr. Myth. II 
223. — Eigentliche Sagen gibt es von ihm nicht; 
Preller-Robert Il 1, 29. Sein Name wurde 
nur durch seinen berühmten Sohn Admetos be- 
kannt. — Er erscheint neben Akastos und Argeos 
auf einem altkorinthischen Vasenbild, aus Caere, 
heut in Berlin, das die Leichenspiele für Pelias 


5) Demeter, Soph. FTG? 687. 

6) Gaia, Nonn. Dion. XXII 284, vgl. Hom. 
hymn. in Apoll. 341. Hesiod. theol. 693. Quint. 
Smyrn. III 22. S. o. Bd. VII S. 473. Carnoy 
Mélanges Bidez (1934) 77. [Johanna Schmidt.] 

Pheretiades (Žeconridôns). 1) Sohn des 
Pheres (s. d.), d. h. also Admetos (s. d.). Il. II 
763, Besitzer der herrlichsten Rosse. Ovid. met. 
VII 310; ars am. III 19. In der Form eony- 


darstellt, als Schiedsrichter beim Wagenrennen; 30 ziöns erwähnt bei Soph. frg. 353 N (in den 


Monum. X pl. IV/V; Furtwängler Kat. d. 
Berl. Vasens. nr. 1655. 

2) Sohn des Iason und der Medea, nach Paus. 
113, 6. 7 (nach alter Ortssage) gesteinigt von den 
Korinthern mit seinem Bruder Mermeros, ent- 
sprechend der Version des Euripides — bei dem 
aber die Namen der Kinder der Medea fehlen — 
von der Mutter getötet; vgl. Apollod. I 9, 28. Hyg. 
fab. 25. 239. Tzetz. Lykophr. Al. 175 p. 441 Müll. 


Ayva). 

2) Enkel des Pheres, Sohn des Admetos, d. h. 
Eumelos (s. d. Nr. 1), Inhaber der Rosse des Ad- 
metos vor Iion, Il. II 763. Eurip. Iph. A. 217. 
Arist. Pepl. 29. .  [Veigt.) 

Pheretima (Beosriua), Königin von Kyrene, 
Frau des dritten Battos, des Lahmen, nach der 
politischen und gesellschaftlichen Rolle, diè sie 
gespielt hat, wahrscheinlich aus altem theräischen 


1318. Über die Einzelheiten der Sage vgl. Art. 40 Geschlecht. Quelle ist die novellenhafte Erzäh- 


Mermeros Nr. 3. — Im Gegensatze zu seinem 
Bruder ist P. wohl eine freie mythologische oder 
genealogische Erfindung: Preller-Robert 
lI 864. In lateinischen Quellen erscheint als Bru- 
der des Mermeros ein Feretus (s. d.), im Cod. 
Frising. der Fab. des Hyg. 25 und bei Dracont. X 
532, doch wohl eine Entstellung aus P. — Eine 
andere Genealogie gab Apollodor (frg. 180 Jac.), 
bei dem P. Vater des Ilos ist, nach Eustath. 


lung des Herodot. IV 159—167. 200—205, die 
kyrenäische Königsgeschichte, unterbrochen durch 
den Exkurs über die Stämme Libyens, nicht bis 
zum Ende des Königtums reichend, also im Kern 
noch aus dem 6. Jhdt., aber später stark gefärbt. 
Der Charakter dieser Frau war durch die Vor- 
geschichte bedingt. Battos II. der Reiche hatte 
den Pharao Hophra-Apries, den die Libyer ge- 
rufen, bei Irasa und der Quelle Theste geschlagen 


p. 1416, 2 ist Ilos der Enkel des P., als dessen 50 und das durch Zuzug vieler neuer Kolonisten ver- 


Sohn hier Mermeros gilt. Auch hier sind diese 
Genealogien ohne tiefere Berechtigung zurecht- 
gemacht. 

3) Sohn des Ormenos, Vater des Amyntor (s. 
Art. Amyntor) nach einem ioropıoyoapos 
Axas (Boeckh coni. Akusilaos, C. Müller 
Hekataios). Jacoby FGrH I 57f. ordnet das 
Fragment ein unter den unsicheren Fragmenten 
des Akusilaos. Die Überlieferung findet sich in 


stärkte Kyrene behauptet (570 v. Chr.); der neue 
Pharao Amasis war der Stadt gewogen. Battos 
Sohn Arkesilas IF., ionisch Arkesileos, unterlag 
den Libyern und wurde von seinem Bruder Hali- 
archos ermordet; Battos III. der Lahme mußte 
sich die Reformen des aus Mantinea in Arkadien 
berufenen Damonax gefallen lassen, der die Rechte 
des Königtums stark schmälerte. Sein Sohn von 
P., Arkesilas III., forderte die Ehrenrechte seiner 


einem Zeus-Tlepolemosstemma Schol. Pind. Ol. 60 Ahnen zurück, wurde aber aus dem Lande ver- 


VII 42. A 
4) Kreter vor Ilion, von Aineias getötet, Krie- 
ger des Idomeneus: Quint. Smyrn. VI 622. 
5) Gründer der makedonischen Stadt Bercia, 
e. Etym. M. s. Béoota p. 195, 37: nolıs Maxe- 
rwr, Ñv paoi ano Peontos tivos xuoðeicav. 
Dem entspricht eine makedonische Form Beons, 5. 
Art. Beres. Steph. Byz. s. Bégota nennt alsGründer 


trieben und ging nach Samos, das seit der Grün- 
dungszeit a Krane mit Thera befreundet war, 
wo er allerlei Volk mit Versprechungen auf Land- 
anweisung anlockte. Gleichzeitig warb P. bei 
Euelthon von Salamis auf Kypros, bekam aber 
statt Soldaten nur — eine goldne Spindel mit 
Zubehör. Doch gelang die Rückkehr. Arkesilas 
verdarb es aber durch übertriebene Grausamkeit. 
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ging nach Barka und wurde dort von seinem 
Schwiegervater, mit libyschem Namen Alazeir 
(AAaöösıo), von Barkaeern und kyrenäischen 
Flüchtlingen getötet (Cap. 164). Seine Mutter 
P. genoß unterdessen in Kyrene, als richtige Kö- 
nigin (vgl. v. Hiller Hist. gr. Epigr. 45), mit 
Sitz in der Bule (wie in Sparta die beiden doya- 
yeraı oder Könige in der Gerusia nach der Ly- 
kurgischen Rhetra hatten); nach dem Morde floh 
sie zu Arykandes, dem Statthalter des Kambyses, 
nach Ägypten, das die Perser eben 525 erobert 
hatten, worauf sich Arkesilas zur Tributzahlung 
erbot und den Ehrentitel eines Wohltäters des 
Königs erhielt. Arykandes schickte Heer und 
Flotte, Barka fiel nach neunmonatiger Belage- 
rung. P. nahm gräßliche Rache an den Mördern 
und ihrem Anhang, die Männer wurden gepfählt, 
den Frauen die Brüste abgeschnitten, die übrigen 
Barkaeer außer den Battiaden verkauft. Aber das 


Phereus 


persische Heer zog von Kyrene in panischem 20 


Schrecken ab (vom Heiligtum des Zeus Lykaios, 
des arkadischen Gottes, wo Pan zu Hause war); 
P. kehrte nach Ägypten zurück und starb an einer 
schrecklichen Fäulniskrankheit, ós äga dvdow- 
now ai Riny ioyugal rıumgiar noòs Dev Enipdo- 
vot yivovzas, wie es das Los der Krimhild zeigt. 
Immerhin blieben ihr Enkel Battos IV. und ihr 
Urenkel Arkesilas IV., den sogar Pindar gefeiert 
hat, bis gegen 450 auf dem Thron von Kyrene. 


Delphische Priesterlegende und demokratischer 30 


Haß haben hier grau in grau gemalt. Aber wenn 
in der Stadt Thera neben einer Felseschara der 
Name Begerinas, im Genetiv des Weihenden, ein- 
gehauen ist, in der Schrift des dritten theräischen 
Alphabets, mit © statt xh, I — ı und vierstrichi- 
gem ionischen Sigma, so könnte das doch wohl 
noch auf die verbannte Königin, auf der Reise 
nach Kypros, passen; der Name Ebel» auf dem 
sog. Votivfels scheint freilich zu jung für ihren 
Gastfreund (IG XII 3, 369 und 350, vgl. v. Hil- 
ler Thera I Taf. 12 unten, über der Inventar- 
nummer 441; vgl. Art. Thera u. Bd. VA 
S. 2293). Uber die Battiaden, Stemma und Zeit 
Vermutungen bei Beloch GG I 22, 216. 213f. 
Was Menekrates von Barka berichtet, kann sehr 
wohl aus Herodot erschlossen sein; FHG IV 449 
beim Anon. de mulier, bello elar. 10 = Para- 
doxogr. 216. [Hiller v. Gaertringen.] 
Phereus. 1) Ein Satyr, der dem Dionysos 


auf seinem Indienzuge folgt. Er trägt den Bei- 50 


namen giåépios 
XIV 109. 

2) Ein Pylier in der Gefoleschaft Nestors. Er 
greift nach Antilochos’ Tode Memnon an und 
tötet Polymnios, den Sohn des Troianers Meges 
ts. o. Bd. XV S. 328 Nr. 2): darauf verläßt er 
mit Nestor die Schlacht, Quint. Smyrn. IT 279. 
295. 343. Die Berliner Amphora nr. 1723 {Fur t- 
wängler Beschr. der Vasensammlung 1885) 


‚scherzliebend‘. Nonn. Dion. 
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menden Quellenstellen mit ihren Niobidenzahlen 
am übersichtlichsten in der Apollodorausgabe von 
I. G. Frazer (1921) zu Bibl. II 5, 6. Phere- 
kydes stimmt in der Zahl mit Homer überein; 
woher er seine Namen hat, ist nieht mit Be- 
stimmtheit zu sagen. Thraemer Pergamos 
(1888) 9ff. hat den großangelegten Versuch unter- 
nommen, wesentlich auf Grundlage dieses Frag- 
mentes, die Verbindung der Niobe mit Tantalos 


10 als eine von Pherekydes stammende Sagenklitte- 


rung zu erweisen und an Hand dieses phereky- 
deischen Namenskataloges die ursprüngliche Ver- 
wurzelung der Niobe in Boiotien zu erweisen (ab- 
gelehnt von Jacoby zu FGrH 3 frg. 1. 
Lesky 658. 671). Bemerkenswert bleibt aber 
die sicherlich nicht ganz belanglose Verknüpfung 
der Niobe mit den beiden ersten nicht ohne wei- 
teres durchsichtigen Namen unseres Kataloges 
Alalkomeneus und P., wie auch Lesky hervor- 
hebt. Ob aus diesem Katalog freilich geschlossen 
werden darf, daß Pherekydes für Alalkomeneus 
als Gatten der Niobe (Schol. BT Hom. Il. XXIV 
602) eingetreten sei, wie es Thraemer und 
Wentzel o. Bd. I S. 1277 tun, ist zweifelhaft 
und wird bei Jacoby ausdrücklich bestritten. 
Daß dieser pherekydeische Niobidenkatalog je- 
doch keine ganz wertlose Kompilation ist, scheint 
mir neben Thraemers Untersuchungen auch 
das Auftauchen des Namens Melia unter den 
Niobetöchtern zu zeigen. Es ist darauf zu ver- 
weisen, daß Melia in der Ahnenreihe der ‚argivi- 
schen Niobe‘ (s. o. Bd, XVII S. 666ff.) auftaucht 
(s. o. Bd. XV S. 505 unter b). Der Name P. ist 
alt und möglicherweise vorgriechisch (wie 
K. Meister Homerische Kunstsprache [1921] 
228, 4 von allen -evs-Bildungen behauptet, was 
in dieser Allgemeinheit schwerlich gelten kann; 
vgl. H. Hirt Griech, Leut- u. Formenlehre 19122 
$ 348); dafür können die nicht seltenen Namen 


40 auf Beo-, Pyo-, Bao- angeführt werden, die nicht 


ohne weiteres aus dem Griechischen gedeutet wer- 
den können. Den vorgriechischen Charakter die- 
ser Namen behauptete zuletzt (nicht ohne Über- 
spitzungen) Fr. Fischer Nereiden und Okea- 
niden in Hesiods Theogonie (Halle 1934) 108f. 
4) Sohn des kalydonischen Königs Oineus 
und der Althaia, Bruder des Meleagros: Anton. 
Lib. 2 (nach Nieand. Heter. III). Uber seine 
Ahnenreihe s. C, Robert Gr. Heldens. 85ff. 
| Kloesel.] 
Pherinion (Seoivtor), Ort in Thessalien. er- 
scheint bei Liv. XXXII 14. 3 genannt neben an- 
deren Orten, die sich nach der Übergabe von 
Gomphoi 198 dem Athamanenkönig Amynandros 
ergeben und offenbar sämtlich als castella be- 
zeichnet werden; keiner von ihnen ist lokalisierbar 
(Leake North. Greece IV 522). Eine Reihe von 
antiken Wachttürmen (nahe Gralista, Skavuni, 
Vasiliko) führen bei Gomphoi an: Heuzey- 


weigt zwei Helden, die über die Schultern ihrer 60 Daumet Mission archéologique en Macédoine 


Gefährten das hölzerne Pferd besteigen, Einen 
von ihnen nennt die Beischrift Jocis (von 
Furtwängler ergänzt). 

3) Sohn der Niobe bei Pherekydes FGrH 3 
irg. 126; hinsichtlich der Verschiedenheiten in 
Zahl und Namen der Niobiden vgl. Lesky 
o. Bd. XVII S. 645f. Jacoby zu Hellanikos 
irg. 21. Die Zusammenstellung der in Frage kom- 


413 mit Plan F (vgl. auch Stählin D., hell. 

Thessalien 128). An solche könnte bei den castella 

wohl eher gedacht werden als (mit Stählin 

127) an kleine Gemeinden, die durch Synoikis- 
mos mit Gomphoi vereinigt waren. l 
[E. Kirsten.] 

Deovy. 1. Beorn und agoi, Beový ist 

die Mitgift im griechischen Recht. Synonym mit 
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g. ist mgolf. Es wollten zwar nach dem Vorgang 
von Petitus legg. att. 451 eine Reihe von For- 
schern, u. a. besonders Gans Erbrecht I 302f., 
unter @. nicht die Mitgift, sondern die Ausstat- 
tung der Frau verstehen wegen Plut. Solon 20 
zov d’ allwv yaumv dpelle tàs peovás, iudtia toia 
xal oxebn uıngod voulouaros ia xelsloas, Eregov 
Ö& unötv Enıpkgeoden thy yauovusınv. Diese Auf- 
fassung wird aber nicht nur durch den Sprach- 
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Od. I 277 die Bedeutung der Zôva als Mitgift aus- 
führlich bestritten hat und die Frage von Cauer 
Grundfragen der Homerkritik? (1909) 286, von 
Belzner Homerische Probleme (1911) 64 und 
Roemer Aristarchea 127 wieder aufgenommen 
worden ist, so hat Finsler, der sich schon 
GGA 1912, 86 gegen Cauer ausgesprochen 
hatte, im Herm. XXVII 414ff. sämtliche Zeug- 
nisse nachgeprüft und gezeigt, daß in der Tele- 


gebrauch widerlegt, wobei bloß zu bemerken wäre, 10 machie (Od. I—IV) der Vater der Braut dem 


daß in älterer Zeit g. etwas seltener vorkommt als 
nooi, die Gabe an einen Ehemann, die ihm im 
Hinblick auf die Ehe gegeben wird, römisch- 
rechtlich dos nuptiarum causa data (Varr. 1. 1. V 
175), sondern auch durch das dem solonischen 
ähnliche Verbot in Płat. Ges. VI 17 p. 774 D. 
V 12 p. 742 C, das, was der Frau èobñrtos yáow 
mitgegeben wird, als mgoi£ bezeichnet. Was im 
solonischen Gesetz als äudrıa xai oxeúņ bezeich- 


Freier die Mitgift, das Wittum, bezahlt, während 
es der Dichter der Odyssee als das vom Freier 
gegebne Heiratsgut faßt. Zusammenfassung mit 
Besprechung aller in Betracht fallenden Stellen in 
Finsler Homer I 112f. Vgl. auch Schö- 
mann-Lipsius Gr. Altert. I4 50 und Thal- 
heim Art. Eöva o. Bd. VII S. 2592. Die ge- 
meingriechische Bezeichnung agoi und @. sind 
Homer unbekannt. Die usiha, die Agamemnon 


net ist, heißt in Rednerstellen äudrıa xai yovoia, 20 dem Achilleus verspricht, wenn er sein Eidam 


z. B. Isai. VIII 8. Demosth. XXVII 10 u. 13. 
XLI 27. Die Promiskuität von œ. und zooi be- 
legt durch viele Beispiele Westermann zu 
Plut. Solon 20. 

2. Mitgift in homerischer Zeit. 
Die Werbung des Mannes um die Braut erfolgte 
in ältester Zeit durch den Brautkauf. Die ôv a, 
ursprünglich der Kaufpreis des Freiers für die 
Braut, sind die Brautgeschenke, bestehend aus 


werden wollte (Il. IX 147. 289), sind nicht, wie 
angenommen wurde, eine Mitgift, sondern Ge- 
schenke, die den zürnenden besänftigen sollen. 
Auch die Dichter nach Homer haben die Zöv« stets 
als Mitgift gefaßt, vgl. etwa Pind. Ol. IX 11 
IIEloy e£aparo xdhlıorov čôvov Innodausias und 
Eurip. Andr. 2. 153. 

3. Die Mitgift nach attischem 
Recht. Literatur außer den Handbüchern vor 


Rindern und anderem Vieh, Hom. Il. XI 244. Da-30 allem Lipsius Att. Recht? 488f, (zitiert als 


her heißen die Mädehen auf dem Achilleusschilde, 
‚rindereinhringende‘, dApseißoı, Il. XVIII 598. 
Die Eltern des Odysseus gaben ihre Tochter nach 
Same und nahmen viel für sie ein, Od. XV 367 
{uvoť EAovzo). Mehrere Bewerber suchen sich in 
der Werbung durch Brautgeschenke zu überbieten. 
Hom. Od. XV 17 ó yap zegıßallsı ünavras urm- 
orägas ogoi: xal EEwgpeilev Eeöva, XVIIL 277 
(aAlnAoıs Eolswor). Die Aussetzung der Zöva ist 


Att. Proz). Caillemer La restitution de la 
dot (Études sur les antiquités juridiques d’Athe- 
nes V [Paris 1867]) und Barilleau De la con- 
stitution de dot dans l'ancienne Grèce (Nouv. 
Revue hist. de droit français et étranger 1883. 
145ff.). Beauchet Hist. du droit privée de la 
république athénienne I 259ff. 

Die Rechtsverhältnisse, die sich auf die Mit- 
gift bezogen, waren in Athen durch ein umfassen- 


die Regel, vgl. Od. XVI 392 2x ueyágoro Exaoros 40 des Gesetz geordnet, das Demosth. XL 19 verlesen 


uvåoðw Eidvowı Silnusvos. Die Brautgeschenke 
werden der Braut bei der Werbung oder nach der 
Verheiratung gegeben. Iphidamas hat der Braut 
100 Rinder gegeben und dann noch 1000 Stück 
Kleinvieh versprochen, Il. XI 242. Nur unter be- 
sondern Umständen erhält der Freier die Braut 
avdsövor, Il. IX 146. XIII 366. Bei Ehebruch 
müssen die Brautgeschenke zurückerstattet wer- 
den, was der Verfasser des Schwankes von Ares 


ließ (ròr nepi tùs ngoòs von). 

Eine rechtsgültige Ehe fand in Athen nur 
zwischen Bürgern und Bürgerinnen statt, außer 
wenn Fremden als besondere Vergünstigung die 
Epigamie verliehen war. Die Ehe wird begrün- 
det durch einen förmlichen Ehevertrag, &yyimoıs, 
durch den Vater oder den Geschlechtsvormund 
(xúgios), einen Verwandten, in dessen Gewalt die 
Braut war, einen Vertrag, der an keine bestimmte 


und Aphrodite, des jüngsten Stückes der Odyssee, 50 Form für die Rechtsgültigkeit gebunden war. 


in drolliger Weise verwendet hat. 

Wenn Telemachos Od. II 52 klagt, daß die 
Freier sich sträuben in das Haus des Ikarios, 
des Vaters der Penelope, zu gehen, der seine 
Tochter aussteuern würde (2edvwaao Péyaroa), 
so sind hier die Zöva zweifellos die Mitgift, die der 
Vater der Tochter zur Aussteuer mitgibt. Diese 
muß im Falle ungerechtfertigter Verstoßung dem 
Gewalthaber zurückerstattet werden, Hom. Od. 
IT 132. 

Man hat die Bedeutung der Zöra als Mitgift 
bestritten, besonders Cobet Mise. erit. 239. 
Aber Od. I 277 und II 196 of ö& yauor zevkovon 
xai dotvvéovoiw řeðva nolld mak ooa Eoıxe pins 
éni nardös Eneodeı lassen keine andere Deutung 
zu. Auch die Ilias kennt die Zöva als Mitgift. Da- 
zu stimmen Il. XIII 365 (dvasövor), 377 und 382 
(eeövoral). Da Ameis-Hentze Anhang zu 


Entsprechend der rechtlichen Stellung der Frau 
nach attischem Recht hat sie zum Vertrag nichts 
zu sagen, sie ist willenloses Objekt desselben. Den 
Vertrag nennt &yyönoıs nur Isai. III 53, sonst, wie 
die übrigen Redner überall &yyör, das man der 
Klarheit halber für die Bürgschaft reserviert hat. 
Über &yyunoıs vgl. o. Bd. V S. 2567. Wie bei 
jedem Vertragsschluß wurden auch zur Engyesis 
Zeugen zugezogen, und zwar von beiden Vertrags- 


60 partnern, nicht bloße Solennitätszeugen, sondern 


um nötigenfalls als Beweiszeugen zu dienen (Isai. 
III 18ff. VIII 14. Demosth. LVII 41). 

Bei der Engyesis folgt zugleich die Bestellung 
der Mitgift und die Verabredung über deren Aus- 
zahlung oder Verzinsung. Einfachst Form De- 
mosth. XLI 6 ġyyúa uor Moideuxtos tův Bvyardoa 
ni terragdxovra uvals. Die Bestellung der Mit- 
gift war zwar nicht unerläßlich, 2. r so sehr üb- 
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lich, daß aus ihrem Fehlen ein Argument gegen 
die Existenz der Ehe entnommen werden konnte, 
s. besonders Isai. III 8 u. ö. und VIII 9. Das oben 
zitierte Solonische Gesetz (Plut. Sol. 20), hatte 
bestimmt, daß eine Frau, wenn sie nicht Erb- 
tochter ist, nur iuára toia xal OXEUN uixpoŭ 
vonionaros ŭa in die Ehe bringen durfte, es ist 
aber wohl bald vergessen oder nicht durchgeführt 
worden. Denn das später zu erwähnende Erb- 
töchtergesetz (Demosth. XLEIT 54) bestimmt, daß, 
wenn der nächste Verwandte eine arme Erbtoch. 
ter nicht heiraten will, er ihr je nach deren Zu- 
gehörigkeit zu einer der drei oberen Vermögens- 
klassen eine Mitgift geben muß, die, wenn das 
Mädchen zur Klasse der Theten gehört (rò Onrınöv 
qelet), 150 Drachmen beträgt. Öbgleich in dieser 
Rede für solche Schutzbestimmungen auf Solon 
verwiesen wird ($ 62), ist wahrscheinlich, daß 
wegen der Geldansätze dieses Gesetz jünger ist 


als Solon und nach der bekannten Sitte der Red- 20 men als Mitgift auszurichten, 


ner Solon zugeschrieben wurde, So Li psius 
Att. Proz.3 488 und de Sanetis Ardıc 238, 3, 
während neuestens Schwahn Art. Theten 
u. Bd. VIA S. 199 wieder vermutet, daß das 
Gesetz ‚sachlich nach aller Wahrscheinlichkeit auf 
Solon zurückgehe‘, 

Auf die Eyyönoıs folgt in der Regel bald der 
Ehevollzug yauos. Erst mit der Vollziehung der 
Ehe (yduos) wird die &yyunt7 zu einer yausın oder 
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dessen erster Teil auch durch Demosth. XLIV 49 
und Hypereid. g. Athenogenes 20 C 7 bezeugt ist. 
Sind nn Pu vorhanden, so verloben diese 
gemeinsam ihre Schwester, Isai. II 2f. De ; 
XLIV 9 u. 17. en 

Hat ein Mädchen, dessen Vater gestorben war, 
weder Brüder vom gleichen Vater noch den über. 
lebenden Großvater väterlicherseits, so ist sie 
Zziximgos, Erbtochter. Auf ihre Hand kann der 
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10 nächste Verwandte als ihr xöoros auf dem Wege 


der äniöixaoie Anspruch geltend machen, wenn 
nicht er oder der von ihm bestellte Vormund das 
Recht der Engyesis geltend macht. Hierüber o. 
Bd. VI S. 114 (Art. Exixàinoos). Verzichtet 
6 Eyyurdrw yévovç auf die èmðıxaola, weil die 
Epikleros tò Öntixöv telel, so hat er nach dem 
Epiklerengesetz bei Ps.-Demosth. XLIII 54, wenn 
er xevtaxooroučðuvos ist, ihr 500 Drachmen, 
wenn er inzeds ist, 300, wenn Gevylrns 150 Drach- 
7 Wahrscheinlich 
bei der Umgestaltung der Naukrarien durch 
Kleisthenes erfolgte die Heraufsetzung der 
Grenze zwischen Žeugiten und Theten auf 200 
Drachmen. 

Die Engyesis gewährte keinen Rechtsanspruch 
auf Vollziehung der Ehe. Wer vor dem Ehevoll- 
zug bereits die Mitgift empfangen hatte, mußte 
die gesetzlichen Zinsen von 18%, (èx èvvéa ößo- 
Aois) bezahlen, die durch eine ölxn oltov einge- 


&xöedouevn. Aber bereits mit der Engyesis ist die 30 klagt werden konnten. Demosth, XXVII 17 und 


Ehe rechtsgültig. Gegen die verkehrte Auffassung 
von Hruza Beiträge zu einer Geschichte des 
griechischen und römischen Familienrechts I, die 
Ehebegründung nach attischem Recht (Lpz. 1892), 
der die Engyesis als einen die Ehe vorbereitenden 
Akt, als Ehebegründung oder Ehestiftung glaubte 
nachweisen zu können, ist, obgleich er bei Thum- 
ser Serta Harteliana (1896) 189f. und Beau- 
chet I 120ff. Zustimmung gefunden hat, hier 


dazu Att. Proz.3 482, 39, 

| Aus Isai. III 39 xai oi èm naklaxig duöörzes 
tàs favrðv návtes nodregov drouokoyodvra neol 
Tor oðyoouévæov tais nallaxais wollte Her- 
mann schließen, daß auch die zallaxai eine be- 
stimmte Mitgift von Seiten ihrer Eltern oder 
deren Vertreter erhielten. Göll-Becker Cha- 
rikles III 339 bezog aber die Stelle richtiger auf 
die dem xöoros der zallaxy obliegende Sicher- 


nieht näher einzutreten, Sie ist von Thalheim 40 stellung derselben und der Familie, namentlich 


Zu den griech. Rechtsaltertümern II (Hirschberg 
1894), Wyse zu Isai. 290ff. u. a., die im Att. 
Proz. 470, 6 genannt sind, endgültig widerlegt. 
„Die Engyesis ist so wesentlich für die Rechts- 
gültigkeit der Ehe, daß für die Legitimität eines 
Sohnes genügt, daß er è ders xal Eyyuntns 
yvraxós stammt. Andere analoge Formulierungen 
Att. Proz.3 471, 8. 
An bestimmte Formen war die Rechtsgültig- 


keit der Engyesis nicht gebunden. Da zugleich 50 


die Festsetzung der Mitgift erfolgte, ist die ein- 
fachste Form Eveyyda uo: ITokbevrros tv ðvyatéga 
èni terragaxovra uvas, Demosth. XLI 6, vgl. 
XXX 22. Die hiebei übliche Formel zeigt z. B. 
Menander Perikeiromene 435f, (Körte): (Tarai- 
xos) tavınv yryaiwv naldwv En’ dodro 001 Sidmuı. 
(IIolzuor) Aaußavo. (Ilaraizoc) xai agolxa tola 
ralarra. (Ilol£uwv) xai xalös róôe. Die volleren 
Formeln bei Plaut. Trin. 1157 und Aulul. 255 


gehen auf die römische Stipulatio zurück (B e a u - 60 


chet I 142). 

Ist der Vater des Mädchens gestorben, so sind 
zu seiner Engyesis berechtigt zunächst die Brü- 
der vom gleichen Vater, sodann der Großvater 
väterlicherseits, ist auch dieser nicht mehr am 
Leben, der nächste Verwandte als ihr AUQLos 
oder der von ihm bestellte Vormund. So nach 
dem eingelegten Gesetz bei Demosth. XLVI 18, 


für den Fall der Scheidung oder des Todes. Die 
doßnoöusva wären dann die vom xúoos für die 
künftige zallaxý ausgemachte, vom Liebhaber zu 
zahlende Entschädigungssumme Hermann- 
Blümner Griech. Privatalt.3 253, 3, Diese Ab- 
machung gilt wohl nicht von den zailaxat über- 
haupt, sondern von der Gleichstellung der xal- 
das im legitimen Konkubinat ĝv äv tç èr 
&levdtgors naoiw Eyn (Demosth. XXIII 53) und 
bei den Verträgen zi zallaxia (Isai. III 39). 
Lipsius 480, 83. 

„ Durch die Ehe, durch die der Gatte der xúgiog 
seiner Frau wird, steht diese in allen rechtlichen 
Beziehungen lebenslänglich unter Geschlechtsvor- 
mundschaft. Beispiele Att. Proz.3 483, 43. Auch 
über die Hand seiner Frau kann der Gatte jeden- 
falls für den Fall seines Todes verfügen, wie die 
Fälle vom Vater des Demosthenes und von Pasion 
beweisen (Att. Proz.3 472, 10). Über Inschrif- 
ten von Tenos und Orchomenos, wo der Ehe- 
mann als xtoros seiner Frau vorkommt und die 
scheinbare Abweichung einer Inschrift von Amor- 
gos, wo neben dem Ehemann die Gattin mit 
einem besonderen zUgtos erscheint, s. Att. Proz.3 
483, 43. 

Die Mitgift geht nicht in das Eigentum des 
Mannes über, er hat nur deren Verwaltung und 
Nutznießung vom Beginn der Ehe bis zu deren 


scene Kat Me A a 


See re 
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Ende. Dafür hat der Mann die Verpflichtung, ihr 
den Unterhalt (o7r05) zu gewähren. Diese Ver- 
pfliehtung bestand vor der Vollziehung und nach 
der Trennung der Ehe und konnte durch eine öfxn 
citov erzwungen werden. 

Das Eigentum an der Mitgift steht lediglich 
der Frau bzw. ihrem früheren xöo:os zu. Den in 
der Mitgift begriffenen Grundbesitz darf der 
Gatte nicht veräußern, wenigstens nicht ohne 
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weiß nur die Komödie und der übertreibende 
Lukian (dial. meretr, 4) von Mitgiften von 10 
oder gar 20 Talenten (Att. Proz.3 489, 63). 

Eine gesetzliche Verpflichtung des Vaters, 
eine seinem Vermögen. angemessene Mitgift aus- 
zurichten, bestand nicht. In der Tat fehlt es 
nicht an Beispielen von Ehen ohne Mitgift. 
Die Frau heißt dann ärgoıxos (Poll. TII 35) im 
Gegensatz zur Eninoowxos (Att. Proz.3 489, 65). 


Zustimmung des Bestellers der Mitgift (Att. Proz. 10 Daß aber die Ausrichtung einer Mitgift als mora- 


492, 82). 

Die Rückgabe der Mitgift vollzog sich infolge 
der untergeordneten Stellung des weiblichen Ge- 
schlechtes bei der sehr leicht möglichen Schei- 
dung in der Weise, daß der Ehemann die Frau 
verstoßen kann (drontunew, Exneunev, èxpáh- 
siw), eine Handlung, dir an keine Bedingung 
oder Formalität gebunden war. Er kann sie ein- 
fach in das Haus ihres früheren xögıos zurück- 


lische Verpflichtung galt, wurde bereits oben er- 
wähnt. Auch für die Brüder, die Erben des väter- 
lichen Vermögens geworden waren, ist die Aus- 
richtung einer Mitgift lediglich moralische Pflicht, 
wie Beauchet I 262f. richtig gegen Baril- 
leau 153ff. bemerkt hat. In Athen erbt ja die 
Tochter nicht, sondern sie wird bei der Verheira- 
tung ausgestattet, 

Die Mitgift wird in der Regel in Geld aus- 


schicken mit der von ihr eingebrachten Mitgift. 20 gerichtet oder in Grundstücken oder andern Wert- 


Die Frau dagegen, von der lediglich änolsineıw 
üblich ist, mußte durch ihren früheren xvVoros, 
in dessen manus sie zurückkehrt, da sie ja nur 
eine beschränkte Handlungsfähigkeit besitzt, 
beim Archon einen schriftlichen Antrag auf 
Scheidung stellen, der über die Berechtigung des 
Antrages zu entscheiden hat. Das Nähere Att. 
Proz.3 487: änoyodyaodaı mv Anölenpır moös 
tòr äpxovra, Demosth. XXX 17, kürzer dnoleinsıv 


objekten. Doch muß nach einer Andeutung von 
Demosth. XXX 11 die. Gewährung in Grund- 
stücken nicht beliebt gewesen sein. Vgl. auch 
Isai. V 22 nAnv yàọ Övoiv oixıdiow Eœ telyovs 
xai èv Iei Einxorra nàéðowv oùðèv xexo- 
piousda. Pasion gibt in seinem Testamente (De- 
mosth. XLV 28) seine Frau Archippe dem Phor- 
mion zur Frau und verfügt xal mootxa èniôlðwut 
Aozinny tälayıov mèr tò êx Ilenaondov, talavror 


nzoòs tòr äoyovta, Isai. III 78, dazu Plut. Alk. 8. 30 ðè rò aùróðev, ovvoixiayv Exaröv uvær, Degaraivas 


Der Gegenstand der Rückforderung ist na- 
mentlich dann, wenn die Gegenstände der Mit- 
gift abgeschätzt hingegeben sind, entweder das 
Hingegebene selbst oder der festgesetzte Geld- 
preis, in Athen, wo in der Regel die Angabe der 
Höhe der Mitgift bei der Engyesis erfolgte, diese 
selbst. In späterer Zeit machte sich der Einfluß 
des griechischen Rechts auf das römische Recht 
in der Weise geltend, daß der Frau das Eigen- 


xal tà zovola xal Tüld’ oa Eoriv aùr Evdor. 
Schien der Gatte für die Sicherheit nicht genug 
Gewähr zu bieten oder verfügte der xúo:os nicht 
über genügende Mittel oder erfolgte überhaupt 
nur teilweise Barzahlung, so hatte der xdg1os die 
Zinsen nach verabredeten Prozenten dem Ehe- 
mann zu entrichten. 

Zur Sicherung der empfangenen Mitgift er- 
richtete der Gatte dem xúg:os seiner Frau eine 


tum an der Mitgift zustand. Mitteis Reichs-40 Hypothek auf Grundstücken, die durch Pfand- 


recht u. Volksrecht (1891) 230f. und die dort 
232, 3 Angeführten, 

Eine öixn ånoréuyews, die aus Lysias von 
Poll. VIII 31 angeführt wird, kann nicht auf die 
Rückgängigmachung der Scheidung, sondern nur 
auf Ersatz des der Frau erwachsenen Schadens 
gegangen sein. Wie denn in Gortyn nach dem 
Gesetz von Gortyn 2, 52f. dem Manne, der an der 
Scheidung schuld ist, eine Buße von 5 Stateren 


säulen (ög0:) auf den Grundstücken angebracht 
waren. Dieser Schutz wurde jedoch der Mitgift 
nur dann gewährt, wenn durch ausdrückliche 
Übereinkunft (öuo4oyia) festgestellt war, daß das 
Grundstück zur Mitgift gehören sollte. Das nannte 
man èr zgoıxi tuv oder Erzınäv. Vgl. Isai. III 
35 èdv tiş tı Ariuntov Ö@ Evexa zod yauov, àv 
anokinn N yvvn tòv Avdoa N dar 6 Arno exnlupn 
zyv yuvaixa, oùx E&eorı nodčaoðai ı@ Ödrnı ô um 


auferlegt wird; vgl. Zitelmann 118f. und 502» noot tıunoas Eöwxer. Das Bestellen dieser 


Beauchet I 392, 

Über die Höhe der Mitgift gibt es in der 
Literatur zahlreiche, sehr verschiedene Angaben, 
die sich hauptsächlich nach dem Vermögen des 
Brautvaters richten. Nachweise bei Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I? 598. Die Mitgift machte offen- 
bar einen beträchtlichen Teil des beweglichen 
Vermögens aus. Sogar bei ärmlichen Leuten be- 
trug sie 10, 20, 25 Minen. Zur Zeit der Redner 


Hypothek wird vom Ehemanne mit dem Aktivum 
drounär, vom xtors mit dem Medium dxo- 
zuuäodeı, vom Grundstück, das dnorlunna heißt 
mit dem Passivum ärorıuäcda: und die Hand- 
lung als &roriunoıs bezeichnet. Belege geben 
zahlreiche Stellen bei Demosth, XXX und von 
den Lexikographen Harpokrat. s. drozuntai, 
Lex. Seguer. VI 437, 20. Poll. VIII 142. III 36. 
Eine Reihe solcher Mitgiftsteine, in situ gefun- 


war auch bei Minderbegüterten eine Mitgift von 60 den, sind erhalten und mit den übrigen 500: zu- 


30 Minen üblich. So viel gab der Staat den 
Töchtern des Aristeides (Plut. Arist. 27) als 
Gnadengehalt (Boeckh I3 315). Aber auch 40, 
50, 60, 80 100, 120 Minen sind keine Seltenheit. 
Hipponikos gab seiner mit Alkibiades verheirate- 
ten Tochter 10 Talente sogleich und versprach 
bei der Geburt eines Sohnes weitere 10 hinzu- 
zufügen, (Andok.) IV 13 und Plut. Alk. 8. Sonst 


sammengestellt IG II 2 p. 498f. und IV 2 p. 245 
und im Recu ` des inscr. jurid. greeques I p. 108ff. 
502 (‚hypotheques dotales‘). Einige Beispiele auch 
Syll.3 1187—1190. Es mögen zwei Beispiele ge- 
nügen IG II 1124 Zoos oixlas Èv neoıxi Anorerı- 
uņuivns HHH Ayvoxieia und II 1149 ögos 
xwptov xal oixias Aroriunua zooıxös Ilvdo- 
oroateı Mevełdov Arapivoriov largoü XXX. Vgl. 
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für ältere Zeit und Literatur die Zusammenstel- 
lung in Boeekh Staatsh. d. Ath. I3 162. 

Diese po: vertreten die Stelle des in Athen 
nieht vorkommenden Hypothekenbuches. Vgl. 
Sehultheß Vormundschaft nach att. Recht 
(1886) 161. Solche oot sind infolge Rechts- 
bewidmung auch auf den Attika benachbarten 
Inseln Amorgos (hier besonders IG XII 7 nr. 55 
—60. 412), Syros und Naxos gefunden worden. 
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493, 85. Ein solcher Fall Demosth. LIV 28. Die 
Ausscheidung der Mitgift erfolgte auch, wenn der 
Mann in Konkurs verfiel. 

Bei der Beendigung der Ehe, mag sie von 
Seiten des Mannes durch anönempis oder von 
der Frau durch ändlempıs oder in gegenseitigem 
Einverständnis erfolgt sein (Isai. II 9), hat der 
Ehemann die Mitgift unverzüglich zurückzu- 
erstatten oder aber sie wenigstens zu verzinsen. 


Neue Steine aus Lemnos IG XII 8. 18ff. Nach- 10 Die Erstattungspflicht bestand selbst, wenn dem 


träge verzeichnet Lipsius Att. Proz.? 694, 63. 
In Mykonos und Tenos wurden diese Abmachun- 
gen auf Steintafeln zur öffentlichen Kenntnis ge- 
bracht, wofür der Hinweis auf Recueil d. inser. 
jurid. I 48ff, genügen mag. Für Tenos illustriert 
das von den Astynomen geführte Verzeichnis der 
Veränderungen im Immobilienbesitz IG XII 5 
or. 872 (= Recueil I nr. VID) die Angabe des 
Theophrastos in Stob. Anthol. IV 2, 20 (H.) zag’ 


Manne betrügerischer Weise eine Nicehtbürgerin 
verlobt war (Demosth.) LIX 82£. 52. Sonst unter- 
liegt er einer Klage oirov eis "Quöeiov, wobei 
giros die Zinsen einschließt. Gesetz bei [Demosth.] 
LIX 52 xarà tòv vóuov ôs xeheve, àv Anoneunn 
nv yuralza, drodudoren thr ooixa, &av ÖE um, èn’ 
èvvéa OoßoAols toxopoosīiv xal oirov Eis "Aıderor 
elvar Öirdoaodaı Une tis yuvamos zo xvgiw. 
Dieselbe Klage ist zuständig, wenn nach Emp- 


ois yao dvayoapı) tõv nmudrav dori xal av ovu- 20 fang der Mitgift die Ehe nicht vollzogen wurde, 


Bolaiwr, EE Exeivar Eorı uadeir, ei Ehsbdega xal 
dvenapa xai tà adrod nwlst Öuxalws ebdvs yüo 
uereyyodpe Ñ doyn tòr Emvnuevov. Leider nennt 
Theophrast keinen bestimmten Staat. Über die 
pfandreehtliche Auffassung dieser Hypotheken- 
steine nach den Untersuchungen von Hitzig. 
Pappulias und E. Weiss handelt Lip- 
sius Att. Proz.3 692f. 

Nach Solon frg. 36 B bei Aristot. 49. ol. 


Demosth. XXVII 17. Lipsius 482, 39. 490. 
Hatte der Ehemann die Ehefrau wegen Ehebruchs 
verstoßen, so scheint er berechtigt gewesen zu 
sein, die Mitgift einzubehalten (Att. Proz.’ 
494, 92). 

Wird die Ehe durch den Tod des Mannes auf- 
gelöst, so kommt es darauf an, ob er in dieser 
Ehe erzeugte Kinder hinterließ oder nieht. Sind 
Kinder da, so kann die Witwe im Hause des 


12 ovunagrvooln taðt äv Tù nelawa, tàs &yc 30 Mannes bleiben und wird dann von ihren Söhnen 


zote govs Aveilov navrayfi mennydras, nododer 
è dovlsdovon, vür èhevôéga mußte man in Attika 
die Hypothekensteine für alle Zeiten verschwun- 
den denken. Wie es zu beurteilen ist, daß sie 
wieder aufkamen und zwar, wie es scheint, alle 
im 4. Jhdt., erklärt einleuchtend Pöhlmann 
Kommunismus u. Sozialismus II 181 (= Gesch. 
der sozialen Frage und des Sozialismus in d. ant. 
Welt) I 185, 2. Seine Erklärung ist plausibler 


oder, solang diese minderjährig sind, von deren 
Vormündern unterhalten, in deren Eigentum die 
Mitgift übergeht. .Ps.-Demosth. XLVI 20 xal gar 
èE Enıninoov tis yernraı, xal &ua phon èni Öleres, 
xoateiv Tüv xonudıwr, tòv ĝè ditoy uetosiv ti 
unņroi. Die Witwe kann aber auch in das Haus 
ihres früheren xög:05 zurückkehren, dem dann 
die Mitgift auszuhändigen ist, ansonst er gegen 
die Erben des Mannes auf Wiedererstattung 


als der Hinweis auf die oavidıe, hölzerne Tafeln, 40 durch eine dx moorxós oder auf Verzinsung 


die nach Lex. Seguer. V 285, 14 und IV 192, 6 
auf den Grundstücken angebracht waren. Wenn 
die älteren öeo: wirklich aus Holz waren, würde 
es sich mit Lipsius 694, 61 erklären, daß 
keiner der erhaltenen ögo: über das 4. Jhdt. 
hinaufgeht. 

Aus dem über das eheliche Güterrecht Ge- 
sagten ergibt sich, daß zwischen den Eheleuten 
keine Gütergemeinschaft geherrscht hat. Das 


durch eine öfxn oirov klagen kann. Die öixn 
z001x05 zielt zunächst auf Rückzahlung der Mit- 
gift, steht also dem ursprünglichen xýgros der 
Frau, die nach dem Tode ihres Mannes oder 
nach der Scheidung der Ehe in jenes Haus zurück- 
kehrt, zu gegen die Erben des Mannes oder diesen 
selbst. Aristot. 49. zol. 52, 2 läßt dagegen die 
ölxn rooıxds gegen jeden gerichtet sein, der die 
von ihm geschuldete Mitgift nicht zahlt, und zwar 


Eigentum an der Mitgift steht lediglich der Frau, 50 zu seiner Zeit als Zuunvos ĝðixņ vor den cioa- 


bzw. ihrem früheren xtocos, zu, ihrem Manne nur 
die Verwaltung und Nutznießung. Das gilt von 
dem in der Mitgift enthaltenen Grundbesitz, den 
der Gatte ohne Zustimmung des Bestellers der 
Mitgift nicht veräußern darf und auch für in der 
Mitgift eingerechnetes Hausgerät (& tů zooi 
zeruumusva Demosth. XLVII 57). Weil der Ehe- 
mann die Nutznießung der Mitgift besitzt, hat 
er sie zu versteuern (Boeckh Staatsh.? I 598). 


yoyeis. 

Ist die Frau noch im heiratsfähigen Alter, so 
hatte ihr xög«os die moralische Verpflichtung, sie 
einem andern mit derselben Mitgift zu verheiraten. 

Zwischen den beiden angegebenen Wegen hat 
die Witwe freie Wahl, auch wenn sie beim Tode 
ihres Mannes von ihm schwanger zu sein erklärt. 

Hat sie dagegen dem verstorbenen Manne 
weder Kinder geboren noch solche von ihm emp- 


Während der Dauer der Ehe kann eine Rück- 60 fangen, so muß sie in das Haus ihres früheren 


gabe der Mitgift nicht beansprucht werden. Nur 
wenn das Vermögen des Gatten konfisziert wurde, 
konnte die Ausscheidung der Mitgift verlangt und 
durch &verioxnyıs auf sie geklagt werden. Lex. 
Seguer. V 250, 14 Zvenioanuua — meopWrnos 
yvvaixòs xal daveıorod Ömuzvousrns obolas neni 
xoorxòs xai yoéove Opsılörrwv aùtà E adräs 


Jaußavsv Etym. M. 340, 44. Dazu Lipsius 


»toros zurückkehren, dem der Anspruch auf die 
Mitgift gebührt. Gegen den, der einer verwitwe- 
ten Frau unrechtmäßig die Mitgift vorenthielt. 
konnte auch die &xn oirov eingeleitet werden, die 
bezweckte, dem unrechtmäßigen Inhaber einer 
Mitgift die Kosten für den Unterhalt einer ver- 
witweten oder geschiedenen Frau aufzuerlegen 
oder ihn zur Verzinsung der Mitgift anzuhalten. 
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Wird die Ehe dureh den Tod der Frau auf- 
gelöst, so fällt, wenn sie keine Kinder hinterläßt, 
die Mitgift an ihren früheren »Öo:05 oder dessen 
Erben zurück (Isai. III 36). Hinterläßt sie da- 
gegen Kinder, so geht die Mitgift auf diese über, 
wenn sie volljährig sind. Sind sie minderjährig, 
so hat der Vater bis zu ihrer Volljährigkeit die 
Verwaltung und Nutznießung der Mitgift (De- 
mosth. XL 50). 
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vom Vater, wenn sie bei dessen Tod unverehlicht 
waren. Hatten sie keine Brüder, so waren sie 
Erbtöchter, zazo w @xo., auf deren Hand den 
Vatersbrüdern beziehentlich deren Söhnen ein 
Anspruch zustand. Hierüber eingehende Bestim- 
mungen im Recht v. Gortyn 7, 15—9, 24 (Sehö- 
mann-Lipsius I! 317). In Ermangelung 
männlicher Verwandter ist in Gortyn zunächst 
ein Angehöriger der Phyle einer Erbtochter ver- 


Über die nähere Abgrenzung der öfxn rooıxos 10 pflichtet sie zu heiraten. Haussoullier Mel. 


gegenüber der &ixn oirov s. Att, Proz.3 497. 
Sicherlich wurde ursprünglich bei Nichterstattung 
der Mitgift der Unterhalt der verwitweten oder 
geschiedenen Frau in natura gewährt, aber nach 
dem obenangeführten Gesetzeszitat aus der Rede 
gegen Neaira ging die öix7 olzov auf Verzinsung 
der Mitgift, die bei Verstoßung der Frau zu 18 0/o 
zu erfolgen hatte (&n’ dvrea OßoAors). Demosth. 
XXVII 17 299 uèv toivvyv moolxa Toütov row, toónov 


Eysı lafy, un yhuavtos 6° abrod thv umreoa thv 20 


2 e 


Zum 6 uèv vöuos xeleóei thv nooixa Öpellew èa’ 
èvréa òßolois, èyò 6’ èni ðoayuğ (1200) uóvov 
tidnuı. .. Der letztere Zusatz legt die Vermutung 
nahe, daß in dem Falle, in dem Aphobos die Ehe 
mit der Mutter des Demosthenes nicht einging, 
die Verzinsung zu 180, zweifelhaft war. Lip- 
sius 482, 39, vgl. auch 498. 

Es ist klar und braucht hier keiner weiteren 
Ausführung, daß dem xóg:ros der Frau, dem ein 


Renier 859. Bussolt Gr. Staatsk. I? 347, 2. 
Schömann-Lipsius t 309, 2 nach 7, 50f. 
8, 5f. 11ff. 

Ein allgemeines Verbot, das Eigentum der 
Frau zu veräußern, spricht das Recht v, Gortyn 
6, 9 aus. Für Athen läßt sich nicht mit Sicher- 
heit feststellen, ob und bis zu welchem Grade die 
aus der Mitgift stammende Errungenschaft der 
Frau als dauernder Zuwachs verbleibt. Wahr- 
scheinlich ist er nicht, da die Mitgift vom Ehe- 
mann als Nutznießer des Vermögens zu versteuern 
ist (Boeck h Staatsh. I3 598). Gortyn bestimmt: 
der Frau fällt wenigstens die Hälfte der Er- 
rungenschaft (xaords) aus ihrem Eingebrachten 
zu, wenn die Ehe geschieden wird, oder ein Anteil 
an der gemeinsamen Errungenschaft, wenn der 
Mann stirbt, ohne Kinder zu hinterlassen. Recht 
v. Gortyn 2, 48. 3,27. Att. Proz. 493,84. Die 
einschlägige Bestimmung folgt ganz unvermittelt 


@rorlunua für die Mitgift bestellt war, alle Rechte 30 auf den Abschnitt über Ehebruch und lautet in 


eines Pfandgläubigers zustanden. Vgl. Att. Proz. 
499. Der Gatte, dem die Mitgift oder die ver- 
sprochenen Zinsen ganz oder teilweise vorenthalten 
waren, konnte außer mit ixn mooixós auch wegen 
Vertragsbruch, ovußoleior nogaßdosws, klagen. 

4. DieMitgiftinGortyn. Ich zitiere 
das Recht von Gortyn nach Zitelmann Rh. 
Mus. XL, Erg.-Heft, nach dem Recueil des inser. 
jurid. gr. I 352ff. und nach Comparetti 


Übersetzung: ‚Wenn Mann und Weib sich schei- 
den (d:axgivovra:), so soll sie das Ihrige haben. 
das sie hatte, als sie zu dem Manne ging und 
von dem Ertrag (xaoxos) die Hälfte, wenn er aus 
ihrem Vermögen stammt und was sie einwob 
(x’ ötı x’ Evrunareı, d, h. während der Ehe erwarb) 
die Hälfte, was es ist und 5 Statere, wenn der 
Mann Veranlassung ist an der Vereinsamung 
(aitıos Er räs xspeloros). Wenn aber der Mann 


Monum. antichi vol. III (1893). Außer für Athen 40 behauptet, nicht Veranlassung zu sein, so soll der 


sind wir über die Mitgift am besten unterrichtet 
durch das Recht von Gortyn. 

Gleich nach der Entlassung aus den Agelen 
gebot das Gesetz dem Jüngling zu heiraten (Epho- 
ros bei Strab. p. 482). Wer Anspruch auf die 
Hand einer Erbtochter hat, muß sie jetzt bei 
Verlust seines Anrechtes ehelichen, doch kann er 
das schon nach Eintritt der Geschlechtsreife tun 
(Recht v. Gortyn 7, 35ff. Schömann-Lip- 


Richter unter Eid entscheiden.‘ Hier ist nicht 
alles so einfach, wie es scheint. Es erheben sich 
mehrere Bedenken, die Thalheim Art. Ehe- 
scheidung o. Bd. V S. 2011 mit Recht her- 
vorgehoben hat. Man hat sich das Verständnis 
abgeschnitten, in dem man aros mit Zitel- 
mann 118 als schuldig auffaßte, während es 
offensichtlich die Veranlassung bezeichnet (so 
richtig Inscr. jurid. 361 und Comparetti 


sius Griech. Altert. I4 317). Das Recht von 50172). Ist das altıor eivar Vorbedingung für die 


Gortyn ist sehr liberal. Es beschränkt das Recht 
zu heiraten nicht auf die freien Personen. Auch 
ein dod4os oder oixeus. zwischen denen kein Unter- 
schied besteht (Schömann-Lipsius K 367. 
5), hat das Recht zu heiraten, eine rechtsgültige 
Ehe zu schließen und eine Familie zu gründen, 
die unter dem Schutze des Gesetzes steht. 

Das Recht von Gortyn kennt die &yyünoıs 
nicht. Dort heißt es vom Vater oder Bruder oder 


gesamte Erstattung? So Zitelmann 119,oder 
nur für die Zahlung der 5 Statere? So Inser. 
jurid. 361, wohl mit Recht. Worüber entscheidet 
der Richter, über die Frage, wer die Veranlassun, 

ist (so Inser. jurid, 456 und Zitelmann 119 

oder über die Erstattungspflicht? Jedenfalls über 
das erstere. Die Frau erhält also bei der Schei- 
dung das Eingebrachte und die Hälfte des Er- 
trages und Erwerbes in jedem Falle, die 5 Sta- 


sonstigen Gewalthaber bei der Verheiratung des 60 teren, wenn der Mann auf Seheidung dringt. 


Mädchens diöovaı (8, 22), vom Geben der Mitgift 
Sıdovar oder Erioreröcır (5, 3). 

In Gortyn bekamen die Töchter eine Mitgift, 
deren Gewährung dem freien Willen des Vaters 
oder des Bruders überlassen ist. Sie ist auf die 
Höhe des Erbhteiles fixiert und beträgt die Hälfte 
eines Sohnesteils (Recht v. Gortyn 4, 48ff. Att. 
Proz.3 489, 66). Ebensoviel erbten die Töchter 
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Die darauf folgenden Bestimmungen, 3, 1—16, 
beziehen sich bei der im Rechtsverkehr üblichen 
azıoria, der Vermutung unrechtlichen Handelns 
darauf, daß, was ja bei Scheidung leicht denkbar 
ist, die geschiedene Gattin Sachen mit sich nimmt 
(p&osıv zeigt, daß sie fortgeht), die ihrem Manne, 
den Blutsverwandten oder den Kindern gehören 
und daher einen poenalen Charakter tragen. 
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Noch ist beizufügen die Bestimmung 3, 44ff.: 
‚Falls gebärt ein Weib im Witwenstande, so soll 
sie (es) zugehn lassen dem Manne ans Haus vor 
3 Zeugen. Falls er (es) aber nicht annimmt, so 
soll das Kind bei der Mutter stehen, es entweder 
aufzuziehen oder auszusetzen (dnodsuev)‘. 

5.Sparta. Vom dreißigsten Lebensjahre an 
zählen die igeves zu den Männern und können 
einen eigenen Hausstand begründen, doch sind 
auch Heiraten vor diesem Alter bezeugt (Schö- 
mann-Lipsius I4 272). Jüngere Söhne, die 
nicht zum Besitz eines eigenen Gutes gelangt 
waren, sondern mit einem älteren Bruder zusam- 
men lebten und von ihm unterhalten wurden, 
teilten das väterliche Haus mit jenem und hatten 
auch wohl die Frau mit ihm gemein (Schö- 
mann-Lipsius 221). 

Das Ausrichten von Mitgiften untersagte das 
Gesetz nach Plut. Apophth. Lak. 227 F. Ailian. 
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Kleider, die eine Frau zur Aussteuer erhält, zur 
Mitgift. Bei einer Frau wurden die Kleider, die 
sie zur Aussteuer erhalten hat, auf 200 Drachmer 
geschätzt bei einer baren Mitgift von 1000 Drach- 
men, bei einer andern die Kleider auf 300 Drach- 
men bei einer Mitgift von nur 400 Drachmen, in 
einem dritten Fall die Kleider zu 500 Drachmen 
Bi Sl Dramen Mitgift. Boeckh Staatsh, I 


10 b) In Thurioi soll nach Diod. XII 18 zooo- 


yodyaı thv zarakınovoar ävöga ovvoxeivr & äv 
Bodintaı un vewtéow tod zooreoov, die Freiheit 
der Ehescheidung dadurch beschränkt gewesen 
sein, daß dem die Scheidung beantragenden Ge- 
mahl nicht gestattet wurde, ein jüngeres Gemahl 
als das erste zu heiraten. 

c) Ephesos. Ach. Tat, VIII 8 act, daß wegen 
Ehebruchs die Einbehaltung der itgift gesetz- 
lich erlaubt gewesen sei: thv uèv xatà tor vóuov 


var. hist. VI 6. Iustin. III 3. Dieses Verbot wurde 20 dpsioda: tñ ngoıxds nui deiv uol. Das wird 


jedoch später, da manche zum Besitz großer 
Reichtümer gelangt waren, nicht mehr beobach- 
tet, namentlich seit durch das Gesetz des Epitadeus 
auch über die Landlose freie Disposition gewährt 
wurde. Da wurden die Töchter aus Häusern, die 
sich im Besitz mehrerer Güter befanden, auch mit 
solchen ausgesteuert. Da sich reiche Väter auch 
vorzugsweise reiche Schwiegersöhne wählten, so 
trug das nicht wenig dazu bei, daß sich der 


Grundbesitz immer mehr in wenigen Häusern 30 


anhäufte. Vgl. Aristot. Pol, II 6, 11 rò zeıpäodaı 
nitlovs èx tõv eundowr elvat toùe doxovras, xal 
tàs ueyloras èx tõv ueylorwv tiuyuáræv. Zu Ly- 
sanders Zeiten scheinen noch keine Mitgiften ge- 
geben worden zu sein, wenn der Erzählung des 
Hermippos &v toic neoi Nouoderöv bei Athen. XIII 
2, 555 (FHG III 37) zu trauen ist. Er erwähnt 
die Sitte, Mädchen und Jünglinge in ein olxnua 
oxotewóv einzuschließen xaè Exaotos ns EreAdßor- 


inschriftlich bestätigt durch das aus dem Beginn 
des 3. Jhdts. v. Chr. stammende Gesetz von Ephe- 
sos, Inser. Brit. Mus. nr. 477 (= Thalheim 
Griech. Rechtsalt.* 152 nr, II = Syll.3 364), 
nach dem die Restitutionspflicht nieht in allen 
Fällen zu erfolgen brauchte, door... yruavres xat 
ÖtaAvdtvres um ànoðeðoxaot tàs Yepväs oVoas 
ünodorovs xat Tov vouov, toútovs Anodıddvar tàç 
YPegväs xai TOÙS Töxovs XATA TAS nodkes. 

7. Dura (Europos) in Syrien. Als neuester 
Fund von Dura wird ein vermutlich griechischer 
Ehevertrag erwähnt, vermutlich aus der Zeit nach 
240 n. Chr. Er enthält u. a. eine Liste von Mit- 
giftartikeln mit ihren Preisen. Papyrus und 
Altertumswissenschaft (1934) 398. 

8. Gnomon des Idioslogos. Nach dem Gnomon 
des Idioslogos 36 kommen den Frauen z@v Zul 
Yo Ñ móvwv änapmudınv xolačouévov Ñ 
xai ô[}? ó]uolas aitias abdaigerov pvyv Elousvor 


To, rabryy änfyer Änooırov. diö xal Avcavögov dal Ev apoyvolo rooīxeç zu. Das sind 


Einulwoar, Öte zaralınov thv nooregar EBovAsdcro 
zeginalkeotlpav Ayayeodıı, 

Die Unfruchtbarkeit der Frau bezeichnet für 
Sparta als Scheidungsgrund Herodot. V 39. VI 63. 

Die Ausstattung von Erbtöchtern ist zwar 
nicht erwähnt, hingegen bezeugt Herodot. VI 57, 
daß, falls nicht der Vater einer Erbtocher testa- 
mentarisch verfügt hat, wem er sie zur Frau gebe 
(&yyujon), so gehöre es zur Jurisdiktion des 


nach Lenel und Partsch S.-Ber. Akad. Hei- 
delberg, Phil.-hist. Kl. 1920, 27 nicht bloß die 
dotes pecuniariae, sondern die dotes venditionis 
gratia aestimatae. Zur Überlassung der dos über- 
haupt vgl. C. 5, 18, 2 und das Edict. Tib. Alex. 
(Bruns Font.’ 243) $ 5if. Daß den Kindern 
von Kaiser Antoninus, entgegen dem Zwölftel 
unter Hadrian (Hist. Aug. I 18, 3) ein Zehntel 
pro Kind zugesprochen wird, spricht für die 


Königs zu entscheiden, wem sie zukommen soll, 50 Milde des Kaisers, der demnach Marcus Anto- 


falls unter den Verwandten darüber Streit war; 
denn der König hat für die Erhaltung der Fami- 
lien zu sorgen. Awxdleıw è uovvovs tous faor- 
Eas, tooaðe uoŭva, zatgoŭyov Te nagdevov nép, 
és tòv ixvéetrat Eye, Ñv um aeo ô math aùbrhy 
ëyyvýoņ. Die Erbtoriter heißt margoŭyoşs als 
čzovaa tà natowia, dor. &xınduwr oder êminauatiz. 
6. Mykonos. Tenos. Thurioi. Ephesos. 
a) Mykonos und Tenos. In Mykonos und Tenos 


ninus sein wird. Uxküll-Gyllenband 
Der Gnomon des Idios Logos. H. Kommentar 
(1934) 4. 
Ehe und Mitgift in Ägypten bleibt besonderer 
Darstellung vorbehalten (Suppl.-Bd. VII S. 169). 
[Otto Schultheß.] 
Pheroces s. Peroz o. Bd. XIX S. 887. 
Pheroites, einer der Freier der Penelope, und 
zwar aus den dreiundzwanzig ¿x rjs Zauns: Apol- 


wurden die über die Engyesis und die Fest-60 lod. epit. VII 28 — frg. Sabb, f. 121a (ed. 


setzung der Mitgift geschlossenen Verträge zu 
öffentlicher Verurkundung auf Steintafeln, die 
uns erhalten sind, eingetragen. Athen. II 235 — 
Syll.3 1215. Recueil I p. 48ff. CIG nr. 2338. 
Lipsius Att. Proz.3 492, 80. Dieses Heirats- 
register wird in makedonische Zeit zu setzen sein 
(Herm. VIII 192. Bull. hell. VI 590). Es gibt 
interessante Aufschlüsse über das Verhältnis der 


Kerameus Rh. Mus. XLVI 179). Kerameus 
hat in Philoitios ändern wollen, abgelehnt bei 
Höfer Myth. Lex. III 2, 2298 und Frazer in 
seiner Ausgabe (1921). Zur Erklärung des Na- 
mens vgl. Fick-Bechtel Griech,-Pers. Namen? 
223, wo eine Gruppe von Namen auf -oirne zu- 
sammengefaßt sind, die eine Ableitung von 
olofouaı) möglich machen: P. macht eine solche 
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Beziehungsetzu wegen Bedeutungsgleichheit 
der Stämme po(w) und oiofouaı) unmöglich. 
Wir müssen deshalb die andere von Pott K.Z. 
VII (1885) 3833. zu Menoites (® o. Bd. XV 
S. 918£) versuchte Deutung aus olros heran- 
ziehen, Auch für diese Beziehungsetzung weist 
Fick-Bechtel eine Anzahl von Fällen nach, 
denen sich nun P. bestens einreiht: ‚der sein Los 
trägt‘. P. aus Same von der Insel Kephallenia 
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ben. Bei Diod. I 59 ist die keusche Jungfrau, die 
dann Königin wird, eine Gärtnerstochter, was 
auch ein Märchenzug ist. 

Wenn P. zur Erinnerung an seine Heilung 
zwei besonders große Obelisken weihte, deren 
einer später im Circus Vaticanus aufgestellt wurde 
(Strab. 805. Plin. n. h. XXXVI 11), so ist davon 
heute nichts mehr festzustellen. 

Das Material am vollständigsten in Wiede- 


(s. o. Bd. XI S. 205f.; s. u. I A 8. 2125f.) scheint 10 manns Kommentar zu Herodot. II 427., wo 


zu den von den späten Mythographen willkürlich 
in den Freierkatalog der Penelope eingeflickten 
Namen zu gehören (vgl. R. Wagner Rh. Mus. 
XLVI 418f.). [H. Kloesel.] 
Pheron, nach Herodot. II 111 der Sohn und 
Nachfolger des berühmten Sesostris. Von ihm 
wird nur die Erblindung und ihre Heilung be- 
richtet, Herodot erklärt die Erblindung durch 
eine Versündigung des Königs. Der Nil sei zu 


auch die späteren Chronisten, die aus Herodot 
schöpfen, Joh. Antiochenus, Chron, Pasch. 46f., 
Malal. 27. 59. 70, Cedren. I 35 angeführt wer- 
den; die Genannten haben bereits die Deutung 
P. = Pharao übernommen, sie nennen Pharao 
den Sohn des Sesostris. [M. Pieper.) 
Pheronactus (so hat Buecheler den in 
mannigfacher Form verderbten Namen hergestellt), 
ein Freigelassener des Kaisers Claudius, wurde 


seiner Zeit außergewöhnlich hoch gestiegen, bis 20 von diesem hingerichtet, Sen, Apocol. 13, 5, 


18 Ellen (während der normale Hochstand nur 
16 Ellen beträgt); in seinem Übermute habe der 
König eine Lanze in das Wasser geschleudert. 
Diod. I 59 erzählt die Versündigung des Königs 
ebenfalls, gibt aber noch die andere Version, er 
habe von seinem Vater die Anlage dazu ererbt. 
Daß die Erblindung als Strafe für eine Frevel- 
tat erfolgt, ist uns in der ägyptischen Geschichte 
nirgends überliefert; es spricht aber nicht das 
Geringste dagegen, daß wir ägyptische Volks- 
überlieferung vor uns haben, In der ägyptischen 
Spätzeit hat sich, wie in Israel, unter dem Ein- 
fluß der späteren Geschichtsanschauung die Auf- 
fassung herausgebildet, daß sehr viele Pharaonen 
es an der nötigen Frömmigkeit hätten fehlen 
lassen, so z. B. die Erbauer der großen Pyra- 
miden. Eine Beeinflussung des herodoteischen 
Berichts dureh griechische Anschauung (wie sie 
sich später z. B. bei Xerxes herausbildete), braucht 
nirgends angenommen zu werden, un 
Die Heilung erfolgt durch den Urin einer 
keuschen Frau, die Versuche des Königs scheitern 
zunächst, so gleich bei seiner eigenen Frau, die 
hiermit als unkeusch erwiesen wird. Diese Her- 
vorhebung der Unkeuschheit des weiblichen Ge- 
schlechts findet sich in der Märchen- und Sagen- 
literatur aller Völker, auch bei den Ägyptern, wie 
das Brüdermärchen des Papyrus Orbiney beweist 
(oft übersetzt, s. Er man Literatur der Ägypter 


[Stein.] 
Pheroplos (B&oorAos). Beiname der Athene 
in einem attischen Hymnus, Crusius Philol. 
LIII (1894) Erg.-Heft 34, 11. 45f. 
[Johanna Schmidt.) 
Pheroras, der jüngste Sohn des Antipatros 
und der Kypros, Bruder des Königs Herodes d. 
Gr., Ioseph. ant. Iud. XIV 121. 419; bell, Iud. I 
181. 308. Im Kampf gegen den makedonischen 


30 Thronprätendenten Antigonos im J. 39/38 v. Chr. 


erneuerte er im Auftrag seines königlichen Bru- 
ders die Festung” Alexandreion, Ioseph. ant. XIV 
419; bell. 1.308. In diesem Kampf bot er ver- 
gebens dem Antigonos 50 Talente, um das Leben 
seines Bruders Iosephus zu retten, ant. XIV 450; 
bell. I 325. Dessen Tod rächte dann Herodes, in- 
dem er dem P. das abgeschlagene Haupt des Mör- 
ders Pappus schickte, ant. XIV 464; bell. I 342. 
Als Herodes im J. 30 v. Chr. zur Begrüßung Ok- 


40 tavians nach Rhodos fuhr (s. A. Stein Unters. 


2. Gesch. u. Verw. Ägyptens 75. 77f., 3). übertrug 
er für die Dauer seiner Abwesenheit die Regie- 
rung seinem Bruder P., ant, XV 184, ja, er hatte 
für den Fall seines Todes seinen Kindern und 
dem Bruder die Nachfolge zugedacht, ebd. und 
187. Späterhin soll er nur seinen Bruder zum 
Nachfolger bestimmt haben, Ioseph. ant. XVII 67, 
Im J. 20 v. Chr. erwirkte Herodes von dem eben 
durch Syrien ziehenden Augustus, daß P. im Be- 


197ff., s. auch das erste Märchen des Papyrus 50 sitz der Tetrarchie Peraea bestätigt wurde, ant, 


Westear, Erman 65). Die pessimistische Auf- 
fassung von der normalen Unkeuschbeit der 
Frauen läßt sich bisher durch einen ägyptischen 
Text nicht belegen (etwa wie die indische Auf- 
fassung der Buddhisten, s. Lüders ‚Buddhi- 
stische Märchen 206ff.), sie ist bekanntlich herr- 
schend in der Rahmenerzählung von Tausend und 
eine Nacht. Aber es besteht kein Grund, eine 
solche Auffassung für das späte Ägypten nicht 
anzunehmen und etwa eine griechische Fabel da- 
hinter zu vermuten. i 

Das ägyptische Urbild der herodoteischen Er- 
zählung haben wir nicht, die alte Auffassung, P. 
sei nichts anderes als Pharao (s. d.), ist unglaub- 
würdig. Es ist nicht verswändlich, wie die Ägyp- 
ter einen König der Ihren einfach mit dem üb- 
liehen Titel bezeichnet haben sollten. So muß 
die ägyptische Vorlage einstweilen in dubio blei- 


XV 362. XVII 16; bell. I 483. 559, vgl. ant, XVI 
228; bell. I 586. Überhaupt räumte Herodes sei- 
nem Bruder weitgehende Vollmachten ein, so daß 
dieser beinahe die Stellung eines Mitregenten ein- 
nahm, ant. XVI 195. o. 
In der Tragödie, die sich zwischen dem König 
und seinen Söhnen Alexandros und Aristobulos 
abspielte, nahm P., von dem ältesten der Söhne 
des Herodes, Antipatros, verleitet, gegen seinen 


60 Neffen Stellung, ant. XVI 68. 73. 74; bell. I 475. 


483, vgl. 538. 545. 581. Durch Zwischenträgereien 
erhöhte er die Spannung zwischen Herodes und 
seinem Sohn Alexandros, machte sich aber da- 
durch auch dem König selbst verdächtig (ant. 
XVI 206—218), zumal da P. verleumdet worden 
war, er habe seinen königlichen Bruder vergiften 
wollen; die Anklage erwies sich allerdings als un- 
begründet, bell. I 485—487. Hingegen vermochte 
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er sich nicht von dem Verdacht zu reinigen, ein 
Mitverschworener Alexanders zu sein; er erlangte 
aber die Verzeihung des Königs, ant. XVI 256 
— 269; bell. I 498—508. Auch das frühere Ein- 
vernehmen mit Antipatros (vgl. auch bell. I 554) 
wurde bald gestört, ant. XVII 33—35. Gleichwohl 
hielt es P. für klug, sich mit dem voraussicht- 
lichen König gut zu stellen, und er näherte sich 
ihm von neuem, Da aber Herodes dem P. nament- 
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ter von Herodes’ Sohn Aristobulos heiraten sollen, 
ant. XVII 16. [Stein.] 


Pherse (perse, perse) und seltener perse, 
etruskische Form des Namens des Heros Perseus 
(s. d.). Die Wiedergabe der griechischen Endung 
-eus (durch -e ist die Regel (Eva Fiesel Namen 
des gr. Mythos im Etr. [Gött. 1928] 96ff.), weil 
diese Endung den Etruskern als charakteristisch 
für männliche Namen erschien, während die En- 


lich wegen des Verhaltens seiner Frau zürnte und 10 dung -eus für den Nom. Sing. masc. ihnen unbe- 


dem Antipatros den Verkehr mit ihm untersagte, 

ben sich die beiden Männer in der Öffentlich- 

eit den Anschein, einander feindlich zu sein, ant. 
XVII 42—51. 65; bell, I 570—572. 589. Herodes 
verwies schließlich den P. wegen der Weigerung, 
sich von seiner Gattin zu trennen, von seinem 
Hofe. Dieser kehrte in seine Tetrarchie zurück 
` und verließ einem Gelübde zufolge sein Land 
auch dann nicht, als er von der Erkrankung des 


kannt war. Die Aspirierung des Anlauts findet 
sich sonst nur in pulnike und pulpsna; hier mag 
Anklang an ein etruskisches Wort mitgewirkt 
haben (persu?). Die Darstellung findet sich auf 
Spiegeln: Gerhard-Körte V Taf, 66. 84f. 
(Pherse, unterstützt von menar/vJa, im Begriff, 
den Graien enie und pemphetru ihr Auge zu rau- 
ben); V Taf, 67 S. 85f. (Pherse, unterstützt von 
menrva, überfällt die schlafende metus); V Taf. 68 


Herodes erfuhr, ant. XVII 58. 67; bell. I 578.208. 86f. (Perse flieht, geschützt von menrva, vor 


579. Bald darauf erkrankte P. selbst, worauf 
Herodes zu ihm eilte und ihm, als er nach weni- 
gen Tagen starb (im J. 5 v. Chr.), die letzten 
Ehren erwies, ant. XVII 59; bell. I 580. 581. 
Dennoch entstand auch das Gerücht, der König 
habe seinen Bruder vergiftet, bell. I 581. Mehr 
Glauben fand eine andere Version, wonach P. 
durch die Mutter und die Schwester seiner Gattin 
vergiftet worden sei, und bei der Untersuchung, 


pureius-Phorkys; dabei steht meanpe, eine Ver- 
körperung des Sieges); Taf. 123 V S. 88 (Pherse 
vor der Qoll mit menerva); Taf. 122 V S. 88 
(perse mit menrva, aplu und einer Frau, wohl 
Quellnymphe, ohne Beischrift vor der Quelle); auf 
irgendeinem Mißverständnis muß die Beischrift 
xarmmi bei der Gestalt des Heros beruhen, die 
auf der ähnlichen Darstellung Taf, 124 erscheint 
(mit menrva vor der Quelle). Taf. IV 332 V S. 86 


die Herodes anstellte, kam die Verschwörung des 30 (Perse, unterstützt von turms-Hermes im Kampfe 


P. mit Antipatros gegen das Leben des Königs an 
den Tag, ant. XVII 61—85; bell. 1582—609. 638. 

Verheiratet war P, zuerst mit der Schwägerin 
des Herodes, dann wollte ihm der König seine 
älteste Tochter Salampsio zur Gemahlin geben, 
aber P. lehnte ab, um eine Sklavin, zu der er in 
Liebe entbrannt war, zu seiner Gemahlin zu žer- 
heben, ant. XVI 194. 195; bell. I 483. 484. Spä- 
ter wünschte Herodes seinen Bruder mit seiner 


mit dem Dämon tarsu, der nach Körtes Ver- 
mutung !durch ungeschickte Verkürzung einer 
reicheren Darstellung an die Stelle der Medusa 
getreten ist, aber eigentlich den Lokalheros der 
Stadt Tarsos bezeichnen sollte, Die Gestalt ist 
deutlich als Mann charakterisiert). Ferner findet 
sich die Gestalt des Pherse mit Beischrift auf 
zwei geschnittenen Steinen (Furtwängler 
Ant. Gemm. XVII 87. XVII 9. Lippold Gem- 


zweiten Tochter Kypros zu vermählen und schon 40 men XLVII 5). Auf dem ersten legt er den zwei- 


schien P. dazu geneigt und entließ die Sklavin, 
von der er schon einen Sohn hatte. Als aber der 
Termin der neuen Hochzeit gekommen war, wurde 
er abermals von so heftiger Zuneigung zu der 
Verstoßenen ergriffen, daß er sie wieder zurück- 
rief, ant. XVI 196—199. 227, vgl. 215. Die Toch- 
ter des P, verlobte Herodes mit dem älteren der 
beiden Söhne des hingerichteten Alexander (er 
hieß so wie der Vater), da P. der Vormund dieser 


ten Flügelschuh an (ebenso Furtwängler XX 
71 ohne Beischrift), auf dem andern ist er mit 
Flügeln an den Füßen, Krummschwert, Tasche 
und dem Haupt der Medusa dargestellt, von dem 
das Blut rinnt. Auf beiden Steinen ist nur perse 
beigeschrieben. Pauli Myth. Lex. III 1983f. 
Devoto Stud. Etr. II 3l4ff. [E. Vetter.] 
Phersekerdes, Sohn des Sehers Teiresias 
und der Xanthe: Peisandr. Schol. Eurip. Phoin. 


Kinder war, ant. XVII 14; bell. 1557 (vgl. 559. 50 834. Zur Namensbildung auf -z&oöns vgl. Fick- 


561); auf Antipatros’ Betreiben aber machte He- 
rodes diese Verlobung wieder rückgängig und 
verlobte die Tochter des P. mit dem Sohn des 
Antipatros, ant. XVII 18; bell. I 565. Nach 
Ioseph. ant. XVI 228 hätte P. den Herodes von 
seinem Plan, seine Tochter Kypros mit (Anti- 
patros) dem Sohn Salomes und Kostobars zu ver- 
mählen, wieder abgebracht und ihn veranlaßt, sie 
mit seinem eigenen Sohn zu vermählen; aber diese 


Bechtel Griech.-Pers. Namen? 160. Die erste 
Hälfte des Namens Begos- ist zu der bei Fick- 
Bechtel 464 angeführten Gruppe von Perse- 
phone-Namensformen zu stellen. Daß ein Teire- 
sias-Sohn einen Anklang an: die Unterweltsherrin 
im Namen trägt, bereitet kaum Erstaunen, zu- 
mal in diesem Verzeichnis, wo auch die Teiresias- 
Tochter Chloris in anderer Sage enge Beziehungen 
zur Unterwelt hat; über Chloris-Meliboia s. o. 


Nachricht steht in Widerspruch damit, daß uns60 Bd. XV S. 510; ferner die genealogische Ver- 


Antipatros tatsächlich als Gemahl der Kypros be- 
zeugt ist (ant, XVII 22. XVIII 130. 138; bell. I 
566), und daß nach ant. XVII 322; bell. II 99 
Augustus nach dem Tode des Herodes dessen zwei 
noch jungfräulich gebliebene Töchter (vermutlich 
Roxane und Salome, vgl. die Stammtafel bei Wal- 
ter O t t o Suppi.Bd. II S. 15) mit den Söhnen des 
P. verheiratete. Einer der Söhne hätte die Toch- 


knüpfung mit der Minyastochter Peooeporn 
(Pherekydes frg. 117 Jac); s. auch Bd. II 
S. 2348. Zu Ed. Schwartz’ Emendation un- 
serer Stelle in Pherekydes s. o. S. 1991 Nr. 1. 
[Kloesel.] 
Phersephone s. Persephone. 
Phersipnai, in jüngerer Lautgestalt Pher- 
sipnei (persipnai, -ei), etruskische Form des Na- 
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mens der Persephone, Der Name findet sich als 
Beischrift in den Unterweltsdarstellungen der 
tomba Golini (tomba dei Veli) in Orvieto (CIE 
5091 Yersipnai neben eita-Hades) und der tomba 
dell’ Orco in Tarquinii (CIE 5865 wersipnei neben 
aita). Die anlautende Aspirata, nach Pauli Myth. 
Lex. III 2, 2299 sekundär, wird doch wohl auf 
eine der zahlreichen griechischen mundartlichen 
Formen mit Ph. zurückgehen wie argol. Beooe- 
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‚Grabgerät‘ von suthi ‚Grab‘. Das lateinische 
Wort ist nicht, wie Altheim annimmt, erst 
im Lateinischen mit einem -n-Suffix erweitert 
worden wie lanterna, lacuna, sondern fertig über- 
nommen aus etr. *phersuna ‚Ausrüstung des 
phersu‘; wegen der Endung ist es im Lateini- 
schen Femininum geworden, obwohl die etrus- 
kische Endung keine Feminin-Endung ist. Sehr 
wahrscheinlich ist dagegen Altheims Annahme, 


póra (E. Fiesel Namen des gr. Myth. im Etr. 10 daß phersu ursprünglich einen Totendämon be- 


33f.). Leicht zugängliche Abbildungen bei Du- 
cati Etr. ant. II Taf. XVII und Phot. Moseioni 
6974, Alinari 26100. Auf beiden Wandgemälden 
ist die Göttin als Königin des Totenreiches neben 
ihrem Gatten thronend dargestellt, in der tomba 
dell’ Orco mit Schlangen im Haar. Beide Wand- 
gemälde stammen aus dem Anfang des 4. Jhdts. 
v. Chr. . [E. Vetter.] 
Phersu (gersu) ist zwei maskierten Gestalten 


zeichnete; die vermummten Büttel bei den buti- 
gen Leichenspielen entsprechen dem römischen 
Dispater mit dem Hammer bei den Gladiatoren- 
spielen und den Larvae, die die feigen Gladiato- 
ren züchtigten (Tertull. nat. 1, 10; apol. 15. Sen. 
Apoc. 9, 3). Ob die ursprüngliche Bedeutung 
‚Totendämon‘ zur Zeit der Anlage der Tomba 
degli Auguri den Etruskern noch bewußt war, 
läßt sich freilich nieht entscheiden. Sicher ist 


auf den Wandgemälden der Tomba degli Aùguri 20 es jedenfalls, daß um diese Zeit die vermummte 


in Tarquinii beigeschrieben, die um 550 v. Chr. 
angesetzt werden: CIE 5328 und 5335. Das zwei- 
malige Vorkommen der Beischrift, beidemal neben 
maskierten Männern, schließt die Annahme eines 
Personennamens aus. Auf den Wandgemälden 
desselben Grabes finden sich auch zwei weitere 
Beischriften ähnlicher Art, die sicher Appellativa 
sind. Der erste phersu ist mit einem kurzen 
Hemd bekleidet, das mit Fransen besetzt ist. 
Darüber trägt er ein etwas kürzeres eng anliegen- 
des Wams, verziert mit unregelmäßigen weißen 
Flecken (aufgesetzten Lappen?). Sein kegelför- 
miger Hut ist mit weißen Streifen auf dunklem 
Grunde verziert und hat vorne eine Art hell- 
farbigen Aufschlag. Die Maske vor dem Gesicht 
trägt einen Bart. Er hält an einer Leine einen 
großen Hund, der im Kampfe mit einem bestia- 
rius begriffen ist, und scheint das Tier gegen 
den Menschen zu hetzen, obgeich dieser, nur mit 


Gestalt schon zum Mummenschanz geworden war; 
dies ersieht man aus einem nicht viel jüngeren 
Wandgemälde eines andern Grabes derselben 
Stadt, der Tomba del Pulcinella. Die Hanswurst- 
gestalt, nach der das Grab benannt wurde, trägt 
einen Rock, der aus viereekigen Lappen zusam- 
mengestückt ist, ganz ähnlich wie der phersu. 
Altheim (45f.) glaubt, vielleicht mit 
Recht, an Zusammenhang des etruskischen Wor- 


30 tes mit dem vorgriechischen Worte, das sich im 


Namen der Unterweltsgöttin Persephone und 
sonst findet. . 

Die oskische Atellana, die von den Römern 
übernommen wurde — die darstellenden Personen 
waren Amateure und genossen das Vorrecht, daß 
sie vom Publikum nicht zur Demaskierung ge- 
zwungen werden konnten —, kann sehr wohl von 
den kampanischen Etruskern zu den Oskern und 
von dort zu den Römern gewandert sein, nachdem 


einer Keule bewaffnet und durch eine Art Sack 40 sie aus einem blutigen, das a L am 


am Sehen gehindert, auch von der Hundeleine 
mehrfach umwickelt, offenbar im Nachteil ist. 
Der grausame und blutige Zweikampf ist eine 
Art Gladiatorenspiel zu Ehren des Verstorbenen, 

Abbildungen: Mon. Inst. XI Taf. 25; daraus 
Arch. f. Rel. XXVII Taf. I. Ducati Etruria 
Ant. I (Paravia 1925) Taf. X Fig. 20 mit Be- 
schreibung I 167 und II 68. 

Deecke hat zuerst ausgesprochen, daß 
phersu mit lat. persona ‚Maske‘ zusammenhängt 
(Etr. Fo, u. St. VI 47). Unabhängig von Deecke 
hat dann Skutsch (Arch. f. Lex. XV 145; 
o. Bd. VI S. 775) die Ableitung begründet; vgl. 
auch Friedländer Glotta II 164. Devoto 
Stud. Etr. II 307. Wie Altheim (Arch, f. Rel, 
XXVII 35f.) richtig hervorhebt, muß man dabei 
festhalten, daß das etruskische Wort nicht ‚Maske‘, 
sondern ‚Maskierter‘ bedeuten muß. Entlehnung 
des etruskischen Wortes aus griech. zedswzor, 


Grabe ersetzenden Leichenspiele zur Posse ge- 
worden war. [Emil Vetter.] 
Pherusa. 1) Tochter des Nereus und der 
Okeanide Doris: Hom. Il. XVII 43. Hesiod. 
Theog. 248 (= Il XVIII 43). Apollod. I 2, 7. 
Hygin. fab, praef. 8 Rose. Der Name ist ‚redend‘ 
(Kretschmer Glotta VII 351). Es liegt nahe, 
das péos auf die Schiffahrt zu beziehen (vgl. 
Eustath. 1130, 58f. Schol. Hesiod. Theog. 249); 


50 die ganze Schar der Nereiden ist ja Helferin in 


Seenot (s. o. Bd. XVII S, 9f.). Unser Name steht 
in einer fest zusammenhängenden Gruppe von 
fünf Namen, bei Homer und Hesiod in gleicher 
Reihenfolge. Die bereits von Zenodot ausgespro- 
chene Athetese (os Hordôsiov Exwrv zaparınjoa 
Schol. A Hom. Il. XVIII 39) zu Homers Nereiden- 
katalog {der sich die meisten neueren Heraus- 
geber anschließen) ist bei v. Wilamowitz 
Ilias und Homer (1916) 165 mit Recht bekämpft, 


um deren lautliche Erklärung sich besonders 60 Die Nereide P. ist mithin mindestens ebenso alt 


Friedländer und Devoto bemühen, ist 
kaum anzunehmen. Abgesehen von den lautlichen 
Schwierigkeiten handelt es sich bei phersu um 
eine Sitte, die allem Anschein nach bodenständig 
und nicht entlehnt ist. Das lat. persona kann 
nieht unmittelbar aus phersu entlehnt sein, son- 
dern setzt ein etruskisches substantiviertes Ad- 
jektiv *phersuna voraus, gebildet wie suthina 


wie die Schildbeschreibung. 

Auf den Vasen fehlt P. (a Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. [1894] 200ff.). Zur Deutung 
des gesamten Nereidenkataloges vgl. Robert 
Griech. Myth. 554ff. G. Herzog-Hauser 
o. Bd. XVIII S. 5ff. (Nr. 63 S. 19); Soter (1931) 
123. P. auf Persephone zu deuten unternimmt 
Fr. Fiseher Die Nereiden und Okeaniden in 
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Hesiods Theogonie (Halle 1984) 103, indem er 
Peo- nicht mit dem Stamme peg(sır) zusammen- 
stellt, sondern P. ‚als die Umbiegung eines den 
Griechen unverständlichen Namens in die grie- 
chische Sprache‘ bezeichnet, Er zieht dazu seltene 
Namensformen der Persephone Beooperra (Va- 
sen), Begoopdrra (Plutarch), Begsepdrn (Hesych) 
herbei. Diese Beziehungsetzung bestreitet mit 
Fecht G. Herzog-Hauser o. Bd. XVII S, 19 
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sein, das soviel wie rund ‚aushöhlen, auskesseln‘ 
bedeutet (vgl. Curtius a. O. Boisacg Diet. 
Et. 1916). Mit gıagds ‚glänzend‘ dürfte P. kaum 
zusammenzubringen sein. Mam ersieht schon aus 
diesen Angaben, daß bei der B. ebenso wie bei den 
Bezeichnungen für andere antike Gefäße die ge- 
meinte Form nicht immer ganz die gleiche sein 
muß; Aussehen und Verwendung ändern sich bei 
der ®., die vom kesselartigen, bei Homer erwähn- 


als Phantasterei. Fr. Schwenn Die Theogonie 10 ten Gefäß ihren: Weg nimmt bis zur eleganten 


des Hesiodos (1934) 90ff. 

2) Eine der bei Hygin. fab. 183, 4 über- 
lieferten neun Horen (s. o. Bd. VIII S. 2300ff.). 
Über Alter und Wert der Angabe ist nichts zu 
gewinnen. Soviel scheint klar zu sein, daß P. als 
durebsichtigste und gleichzeitig farbloseste Bil- 
dung innerhalb dieser Neunzahl den geringsten 
Überlieferungswert besitzt. Wie leicht gerade 
hier eine ‚Individualisierung‘ P. war, leuchtet 


Schale, die durch den zierlichen Trinkbecher mit 
Fuß und zwei Henkeln, xúł genannt, verdrängt 
wird. Über die einzelnen Spielarten der ©. handelt 
sehr ausführlich Athen. XI 105 BJAAH. Zuerst 
bespricht er die Homerstellen und das Wort 
Gupideros mit den verschiedenen antiken Erklä- 
rungsversuchen. Fomina ist die Erklärung, 
dupiðetos bedeute die Möglichkeit, die Schale in 
einer bestimmten Weise aufzustellen: z, B, ĝúva- 


besonders neben den Namen Auxo, Thallo, Karpo 20 rae 2 xal ý Eni zöv nudusva xal tò ordua zıde- 


ein. An ein Herüberwechseln aus der Zahl der 
Nereiden in die der Horen (bzw. auch umgekehrt), 
wie das zwischen Chariten und Horen wohl der 
Fall ist und an Apollodors (I 2, 7) Nereiden- 
katalog für Nereiden und Okeaniden gezeigt wer- 
den kann, dürfte in unserem Falle kaum zu den- 
ken sein, da Berührungen der Bereiche zwischen 
Nereiden und Horen doch kaum nachweisbar sein 
dürften — obwohl auch dafür eine Stelle anzu- 
führen wäre: Stat. Theb. 407f, [Kloesel.] 
Psvyagov heißt bei Ptolem. II 11, 13 (= 
269, 7 Cuntz) die 12. Stadt unter den 29 Städten 
des zweiten Klimas Germaniens, liegt also im 
westlichen Mitteldeutschland. Schulten Bonn. 
Jahrb. CXXIV 95 sieht darin das 3. Römerlager 
an der Lippe von der Mündung aus bei Herzfeld 
nördlich von Soest, was Löffler Niedersachsen 
XXIV 2 widerlegt. Ältere Geographen suchten es 
bei Paderborn, Ihm o. Bd. VI S. 2265. Mehlis 


nem Ñ de rorat Deois tõv pıalöv Twvıxı dor 
xal dgyala. št yoüv xal vöv odrws Maovalınrar 
tıdeaoı tàs pidas xth, Sehr zahlreich sind auch 
die Beiwörter der Ø., die Athen. a. O. zum großen 
Teil kommentiert, unter Anführung von Stellen 
bei anderen Autoren, so aus der antiken Komödie, 
z. B. Kratinos (I 27 K.): ö&yeode pıdlas tás 68 
Pakavzioupdkovs. Ion (frg. 20 N.): ie? Zxpogeizs, 
napdevon, zUnella xal weooupdlous. Nach dem 


30 Material benannt sind die dyevoiöss, zovoldes, 


silberne und goldene ©, andere werden auch 
Bakovsıdupaloı genannt, offenbar ‚mit eichel- 
förmigen Henkeln‘. 

. „Weitere Beinamen der 9. sind: Asicı glatte, 
saßdwrai mit Streifen versehen, Aoyywrai mit 
eherner Randverzierung, xagvorai mit Blättern, 
Früchten geschmückt, Zxtunoı, drdrunoı mit Re- 
liefs. Dazu kommen noch die Zriyevoor, dudyovooı, 
dıalıdoı vergoldete und mit Edelsteinen ge- 


Mitt, d. Geograph. Gesellsch. München XII 82. 40 schmückte, Der Fuß wird mit avdun» bezeichnet, 


Diese Vermutung gewinnt jetzt wieder mehr 
Glauben, da Teudt Germ. Heiligtümer? 152 
Paderborn als alte germanische Ansiedlung nach- 
gewiesen hat. Der Name ist noch nicht erklärt, 
Mehlis’ Ableitung von pedyw (Refugium) ist ab- 
zulehnen, K noke Woch. f. kl. Philol. 1919, 275. 
Much Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI 137 und 
Patzig Die Städte Großgermaniens 22 halten 
ihn für germanisch. [Alfred Franke.] 

Phiala s. Phea. 

Biadln.1) Zur Etym. vgl. Curtius Griech. 
Et. 1866 p. 446. ®. ist nicht auf zıfaAn zurück- 
zuführen, da das Wort bei Homer keineswegs 
Trinkgefäß bedeutet. So sehen wir es in Il. XXIII 
243 als ‚cin Gefäß von beekenähnlicher Form, des- 
ren Behälter mehr breit als tief war, mit einem 
nur wenig gewölbten Deckel zur vorläufigen Auf- 
bewahrung der Knochenreste‘ (Homers Ilias von 
Ameis-Hentze 190). Es handelt sich hier 


wie 253 um die Asche des Patroklos, die in die- 60 


sem Gefäß aufbewahrt werden soll. V. 270 zeigt, 
daß ein solches, am dieser Stelle als zweihenkelig 
un en auch zum Kochen verwendet 
werden konnte: ð dupiderev gıdlnv dmipwrov 
Eünnev, Aristarch bemerkt zu ds Frage: öte 
gay où tò nag’ huiv normpıov àllà yëvos tu 
Aößmros èxaéralov (Aristonieus ed, Friedländer 
P. 330). Eher wird Ø. auf piałom zurückzuführen 


die Henkel mit ra (vgl. dazu Pottier 
Daremb.-Sagt s. v.). Bezüglich der Bezeichnung 
®, bemerkt Pfuhl (Malerei und Zeichnung der 
Griechen I § 42f.): ‚Das Wort Ø, ist dichterisch 
synonym mit dozis: es bezeichnet also eine Schale 
von der Form des klassischen Rundschildes; die &. 
Aeoougalos ist durch den Buckel in der Mitte 
vollends unverkennbar (Abb. 503. 310).‘ DaB Ge. 
fäße von der angegebenen Form Ö. genannt wur- 


50 den, bestätigt die Aufschrift gıdAn auf solehen 


selbst (gesammelt bei Wolters Ath. Mitt. 
XXXVIII [1913] 195). Einen Überblick über die 
Entwicklung der Form geben am besten die Vasen- 
kataloge der großen Museen (z. B. Collignon- 
Couve Catal. des Vases du Musée National 
d'Athènes 1904). Charakteristische Beispiele dar- 
aus: Runde, glatte Schüssel ohne Verzierung, tief 
aus der Troas (Pl. I 679 nr. 1). Vase in Form einer 
menschlichen Gestalt mit Füßen, Henkel. Die 
Gestalt hält in den dünnen, überlangen Armen ein 
sehr tiefes, schalenartiges Gefäß mit plumper 
Fußbildung. Darauf primitive, ritzartige Ver- 
zierung (Pl. II 668 ar. 14). Tiefe Schale mit brei- 
tem Fuß, Metopen, Streifenornament; zwei Hen- 
kel (Pl. V. nr. 54). Tiefe Schale mit einem 
Henkel, Bändern und Spiralenornament (Pl. VI 
21 nr. 100). Tiefe Schale mit drei Henkeln, Orna- 
menten (Pl. VII 30 nr. 101). Für den geometri- 
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schen, reich ornamentierten Stil ist ein gutes Bei- 
spiel eine Schale (Pl. XV 870 nr. 280) mit gefüll- 
tem Mäander, Schachbrettmuster, Dreiecken auf 
der Außenseite, Kreisen auf der Innenseite. Eine 
auf schwarzem Grund ausgesparte Bildfläche mit 
Ziekzack und Streifenmuster auf einer zwei- 
henkeligen, tiefen Schale ist noch erwähnenswert, 
ferner der durchbrochene Fuß auf zwei weiteren 
Schalen (Pl. XV 878 nr. 291. XV 146 nr. 332. 


XV 901. 384). Die Darstellung eines Choros von 10 


Männern und Frauen findet sich auf der Innen- 
seite einer Schale (Pl. XV 874 nr. 350). Man sieht 
schon an diesen wenigen Beispielen aus der älte- 
ren Zeit der Töpferkunst, welche Möglichkeiten 
und Spielarten der Form die S. dem Künstler 
geboten haben. Zunächst die Form: Hier herrschte 
allerdings die tiefe Schale vor, die dann in der 
späteren Zeit von der flachen verdrängt wird. Die 
Zahl der Füße variiert, so auch die Form des 
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Pfuhl 304, über die rf. 406, Von berühmten 
Schalen des strengen rf. Stils seien die Iliupersis- 
schale und die Eurystheusschale erwähnt. Beide 
sind Werke des Panaitios {signiert nur die letz- 
tere). Berühmte Schalenmaler waren auch Sosias, 
vor allem durch das Rundbild, auf dem Achill 
dargestellt ist, wie er Patroklos verbindet (H a r t- 
wig Meisterschalen 231ff.), dann Brygos, von 
dem 10 signierte Schalen bekannt sind (Pfuhl 
459). Aus der Werkstatt des Hieron sind 30 Scha- 
len vorhanden; Makron und Duris haben auch 
Schalen geschaffen (vgl. Pfuhl 467f.). Was die 
auf den Schalen dargestellten Themen betrifft, 
sind sie im großen und ganzen, wie die angeführ- 
ten Beispiele schon erweisen, ebenso der Sage 
entnommen, wie die der anderen Gefäße. Nur bei 
der Komposition mußte mit Rücksicht auf die 
Form des besonders wichtigen Rundbildes ein 
Ausschnitt aus der betreffenden Sage genommen 


Fußes. Für die Ausschmückung war dem Künstler 20 werden, der möglichst wenig Personen erforderte, 


die Möglichkeit gegeben, sowohl einen Streifen am 
oberen Teil des Gefäßes als auch die ganze Außen- 
seite und den Fuß, ferner die Innenseite mit Orna- 
menten zu versehen. Besonders beliebt für die 
Darstellungen war das Innenrund der Schale, an 
welchem berühmte Vasenmaler mit mehr oder 
weniger Erfolg ihr Glück versuchten, da natürlich 
gerade diese kreisförmige Fläche große Schwierig- 
keiten bot, Unter den einzelnen Gattungen tritt 


bei den protokorinthischen die Randschale hervor 30 


(Pfuhl 118), dann gibt es randlose (Wilisch 
Taf. 2, 20, Berl. 1154), solche mit Omphalos 
(Orsi 46), schüsselartige mit Bandhenkel (Mün- 
chen I Taf. 11, 341). Im 6. Jhdt. findet sich unter 
einer sehr verbreiteten Gattung feinen Geschirts 
{Pfuhl 193) auch die Trinkschale. Eine beson- 
dere Gruppe bilden ferner die rhodisch-naukrati- 
tischen (Pfuhl 148) und die ionischen Augen- 
schalen (Pfuhl 203). Die meisten sind nur 


lange Umzüge, Wagenrennen, Jagd usw., die von 
anderen Vasen her bekannt sind, eigneten sich 
naturgemäß wenig für die Schale. Dagegen sehr 
wohl die Zusammenstellung von zwei Personen, 
wie z, B. auf der schon erwähnten Patroklos- 
Achilles-Schale oder Achilles und Penthesileia 
(Langlotz Griech. Vasenbikder Taf, 33, ebd. 
passim Rundbilder mit Darstellung von zwei bzw. 
einer Person). Das Material der ©. war, abgesehen 
von den eben behandelten Tonschalen, Metall (s. 
0.) und in dieser kostbaren Ausführung (Gold, 
Silber) als Weihgeschenk bzw. als Kultgegenstand 
sehr beliebt. Pottier a. O. nennt die $. ‚le 
vase à libation par excellence‘. Der Vorgang war 
der, daß man beim Spenden in die in der Mitte 
befindliche Erhöhung zur leichteren Handhabung 
den Finger legte (Guhl und Komer Leben der 
Griechen und Römer [1898] 140). Der Gebrauch 
der Ž., der schon in Ägypten und Assyrien nach- 


außen verziert mit bunten Augen und Ohren; ein 40 gewiesen ist, war auch in Griechenland sehr alt 


weiterer Schmuck dieser Schalen sind Palmetten 
und Blüten, während einen vollständigen Bilder- 
fries nur die sog. Phineusschale zeigt (Nymphen 
und Silene). Der lakonisch-schwarzfigurige Stil 
macht sich mit seiner geringen Kompositionskunst 
(Pfuhl 225) besonders auf dem Rundbild der 
Schale bemerkbar. Die bei der Darstellung ent- 
stehenden freien Flächen werden mit allerlei Tie- 
ren oder sonstigem Füllornament bedeckt ohne 


(Pottier a. O.), am frühesten in der Form be- 
kannt in Ionien (vel. Böhlau Aus ionischen 
Nekropolen 120 pl. 9). Im 6. Jhdt. ist der Ge- 
brauch der 9. auf das kontinentale Griechenland 
übergegangen (Furtwängler Bronzen 141). 
Häufig finden sich auf den Denkmälern antiker 
Kunst Personen, die eine Ø. in Händen halten 
und opfern. Ein schönes Beispiel dafür Kroisos 
auf dem Scheiterhaufen thronend und aus einer 


Rücksicht, ob dieses zur Darstellung selbst paßt 50 goldenen Schale spendend (vgl. Pfuhl 445. 


oder nicht. Dennoch befinden sich gerade unter 
dieser Gattung berühmte Stücke, wie z. B. die sog. 
Arkesilasschale. Hier ist das Deck eines Schiffes 
dargestellt, unter welchem im Segment der Schiffs- 
raum im Durchschnitt erscheint. Auf dem Deck 
wird unter persönlicher Aufsicht des Königs, 
wahrscheinlich des II. seines Namens, das Sil- 
phiongewürz gewogen und im Innern des Schiffes 
verstaut. Eine Anzahl von eleganten Trinkschalen 


Furtw.-Reichh. II 277 Taf. 113). Bei allen 
religiösen und profanen Festen stand die ®. in 
Verwendung. Die Flüssigkeit, die gespendet 
wurde, befand sich gewöhnlich in einem Krater 
und wurde mittels Oinocho& oder Kyathos in die 
&. geschüttelt. Es war gewöhnlich Wein, Milch, 
Honig. Als Weihreschenke wurden ®. in großer 
Zahl in die einzelnen Heiligtümer gebracht; das 
des Apollon auf Delos besaß nicht weniger als 


kommen aus der Werkstatt der sog. Kleinmeister 60 1600. Häufig weihten Freigelassene eine 9. (vgl. 


(Pfuhl 237). Solche Schalen haben auch be- 
rühmte Meister wie Ergotimos, Exekias, Niko- 
sthenes verfertigt (vgl. Naschod Suppl.-Bd. VI 
Art. Köiıt). Tiefe, reichbemalte Schalen gibt 
es auch im attisch-korinthischen Stil (Pfuhl 
253. Graef Vasen v. d. Akropolis Taf. XXIII 
591), Eine Übersicht über die Schalen des attisch- 
schwarzfigurigen Stils samt Literaturangaben bei 


CIA H 2, 768-776, IV 2, 768b—776 e). Der 
Wert einer Ø. war ungefähr 100—200 Drachmen. 

Literatur. Abgesehen von der schon er- 
wähnten eine vollständige Zusammenstellung der 
Einzelabhandlungen über Schalen bei M a u Kata- 
log der Bibl. d. arch. Inst. in Rom? 679—692. 
Furtw.-Reichh. IH (1904-1932), 

S. auch Suppl.-Bd. VII. [Helene Miltner.] 
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2) Nach Ioseph. bell. Iud. III 509—513 Name 
eines Sees, 120 Stadien von Koæwáocta (heute 
bänjäs) in Palästina, rechts von der Straße nach 
Trachonitis, heute der kleine, ziemlich kreisrunde 
See birket er-räm (nach Seetzen Reisen I 3341. 
Robinson Neuere biblische Forschungen in 
Palästina 1857, 524: birket er-rän). Beschrei- 
bungen des Sees bei Robinson Palästina III 
615f. u a. Die Angabe der Entfernung von 
120 Stadien ist um das Doppelte zu groß; diel 
Straße nach Trachonitis wird der alte Weg nach 
Damaskus sein, da der See an der linken Seite des 
Weges nach dem eigentlichen Hauran liegt. Daß 
die Jordanquelle beim Paneion, wie ein vom 
Tetrarchen Philippos ausgeführtes Experiment 
nach Iosephus (s. o.) bewiesen habe, auf unter- 
irdischem Wege aus dem See P, gespeist werde, 
ist unrichtig. Ob der See auch in der talmudi- 
schen Literatur erwähnt wird (Ad. Neubauer 
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meinsamen Mahlzeiten, s. Syssitia u. Bd. IVA 
S. 1832. [Vietor Ehrenberg.] 
Phidnos ($iövos) heißt im Schol. AM Hom. 
N. III 242 der sonst Aphidnos (s. d.) genannte 
Eponymos von Aphidnai in Attika und Vertei- 
diger dieser Stadt gegen die Dioskuren bei ihrem 
zur Rückgewinnung der von Theseus geraubten 
Helena unternommenen Kriegszuge. Die Namens- 
form Piövos hat E. Maass Parerga Attica, Ind. 
schol. Gryph. 1889/90, VII; GGA 1890, 356, 1 
durch analoge Varianten gerechtfertigt, von denen 
ich auf die Beispiele Kidalia œ~ Akidalia, Paisos 
co Apaisos, Tarna co Atarna, Thymbra œ~ Athym- 
bra besonderen Wert legen möchte. Damit ist 
P. œ~ Aphidnos aber in eine Reihe vorgriechischer 
Namen gestellt, und zugleich entfällt die Möglich- 
keit, das a in privativem Sinne zu verstehen. 
Maass selber hat allerdings GGA 1890, 
356f. unter der Voraussetzung, daß P. eine ‚ver- 


Geographie du Talmud [1868] 24—28), ist 20 ständnislos verstimmelte Kurzform‘ sei, den Na- 


zweifelhaft. [G. Hölscher.] 

Phialeia 1) s. Phigaleia. 

2) Ort in Bithynien, Steph, Byz. s. Beydieıa. 
Ob es = Phiela (s. d.) ist, wie o. Bd. III S. 754, 
1 vermutet wird, ist ganz unsicher. 

[W. Ruge.] 

Phialo s. Aichmagoras. 

Phiara, Ptolem. V 6, 12 — Siara, s. u. 
Bd. H A S. 2068, 9f. Ob aber Siara die richtige 


men Agp:ôvoçs mit pelðesðaı zusammengebracht 
und für eine alte Bezeichnung des ‚schonungs- 
losen‘ Todesgottes erklärt, die dem attischen 
Stamm und der vordorischen Bevölkerung der 
Peloponnes eigen gewesen sei (ebenso G. Kirch- 
ner Attica et Peloponnesiaca, Diss. Greifsw. 
18%, 64. Klinz Teoös yauos, Diss. Halle 1933, 
20. Howald Der Mythos als Dichtung 1937, 
62; vgl. Solders Die außerstädtischen Kulte 


Form ist, erscheint doch unsicher. Denn bei Pto- 30 und die Einigung Attikas, Lund 1931, 93£. o. Bd. I 


lemaios ist die Form P, und im Itin. Ant. 205, 5 
Fiarasi ohne jede Variante in den Hss. überliefert. 
Nur im Itin. Ant, 214, 4 steht Siara, auch das 
ohne Varianten, s. O. Cun tz Itin. Rom. Danach 
ist der Anlaut Ph (F) besser beglaubigt als S. 
Die Lokalisierung in Yeni Khan, Ramsay 
Asia Min. 308f. 315, ist sehr wahrscheinlich, aber 
während Stud. Pontica I 40 angegeben wird, daß 
es dort einige, wenn auch unbedeutende alte Reste 


gäbe, heißt es Stud, Pont. II 215, daß keine Spur 40 


von Altertümern, sondern nur die Reste einer 
alten griechischen Kirche vorhanden wären. Der 
Ort fehlt auf der Kiepertschen Karte von Klein- 
asien 1:400000, steht aber in den Stud. Pont. 
I Taf. IV. Die Gleichsetzung mit der Station 
Simos (s. u. Bd. HI A S. 2068, 18f., vgl. Bd. HI A 
S. 199, 51f.) ist durchaus unbewiesen, sicher un- 
nötig. [W. Ruge.] 
Phibalis, Örtlichkeit bei Megara, s. o. Bd. XV 


S. 2713f. 2720). Daran hat sich die Theorie an- 
geschlossen, daß nicht Theseus, sondern Aphid- 
nos ursprünglich die Helena geraubt habe und 
durch die Dioskuren seiner Beute wieder ver- 
lustig gegangen sei. So vermutete zunächst 
Wide Lakonische Kulte, Lpz. 1893, 321ff., der 
auf Grund ungenügender Indizien den Aphidnos 
für wesensgleich mit Hippokoon erklärte und so 
den Kampf der Dioskuren (bzw. des Herakles) 
gegen die Hippokoontiden als Parallele zu ihrem 
Kampfe gegen Aphidnos auffaßte, und nach 
Wides Vorgang Krappe Mythologie univer- 
selle, Par. 1950, 296; Rh. Mus. LXXX 113ft. 
LXXXIV 277f., der den Mythos mit Hilfe vieler 
Analoga auf einen Vegetationsritus zurückführte: 
zunächst habe man erzählt, wie die Frühlings- 
göttin Helena von dem Totengott Apıövos in 
sein Reich Aeöra: entführt und dann von ihren 
ebenfalls göttlichen Brüdern befreit worden sei; 


S. 164, 16ff.; zum Namen vgl. Phigaleia Ab-50allmählich wären die Personen vermenschlicht, 


schnitt a. [Ernst Meyer.] 

Phibammon s. Phoibammon. 

Phibos (-on?), Fluß in Kappadokien. unge- 
fähr 180 Stadien von Tyana, in den die Leiche des 
bei der Diokletianischen Verfolgung umgekomrme- 
nen Märtyrers Orestes geworfen wurde, Mynusia 
äyıoloyıxa, ed. Theoph. Ioannu, Venedig 1884, 337 
c. 13 (9 15 Brd@ Bißov Tod nauapokorrog zora- 


Ho). [W. Ruge.] 


Agıörvaı in Attika lokalisiert und schließlich The- 
seus an Stelle des Agyıövos gesetzt worden, dem 
nur noch cine untergeordnete Funktion in der 
Sage verblieb. Aber es ist ganz unklar, wie The- 
seus in einen solchen, ihm ganz fremden Mythos 
hineingekommen sein sollte: er mußte doch eine 
nicht eben rühmliche Rolle übernehmen, und das 
kann am allerwenigsten, wie Krappe es sich 
vorstellt, in einer Zeit geschehen sein, wo er der 


Phicores, Mel. I 114, zusammen mit den 60 gefeierte Held Athens war. Wide glaubt, daß 


Thatae und Sirachi erwähnter Stamm der Maco- 

tiei zwischen dem Bosporus Cimmerius und dem 

Tanais. Der Name erinnert an die Phycari, s.d. 
[Albert Herrmann.] 

Phidaleia (B:öaAeıa Hesych. Miles. FHG IV 

450), Gemahlin des Byzas, s. o. Bd. HI S. 1158. 
[J. Miller.] 

Phiditia, spartanische Bezeichnung der ge- 


Theseus aus einer tegeatisch-peloponnesischen 
Parallelsage (vgl. Rh. Mus. LXXXV 196f.) in die 
attische Hauptsage eingedrungen sei; wenn der 
Unterweltsgott aber in jener einen Version nichts 
zu tun gehabt hat, so ist es doch sehr prekär, 
ihn in die andere künstlich hineinzubringen — 
Theseus selber für einen ursprünglichen (chthoni- 
schen) Gott zu erklären, geht ja von vornherein 





ee 2: 


ra Sa E rer asak op e a RR MP He A e 


2065 Phiela 


nicht an (hier liegt die Schwierigkeit auch für 
Nilssons Versuch, den Mythos vom Raube 
Helenas ohne Zuhilfenahme des Aphidnos auf 
einen ieoös Aöyos ehthonischer Religiosität zu- 
rückzuführen [Mycenaean origin of greek mytho- 
logy 73. 170f, Homer and Mycenae 252. Arch. 
f. Rel. XXXII 109; vgl. Schweitzer DLZ 
1932, 1791. Klinz 18ff.], s. Rh. Mus. LXXXV 
201). Man fragt sich auch, wie der attische und 
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1933, 16. Die Inschriften sind also in der Schrei- 
bung Pal... konsequent, Die Münzen der Zeit 
des Achaiischen Bundes dagegen haben beide For- 
men Pıyaldor und Bieltav: s. Head HN? 418, 
die der Kaiserzeit (Severus bis Geta) nur noch 
Bualtwr: Head HN? 453. In der Literatur wird 
das y. im allgemeinen beibehalten, die Form 
Dior... haben einmal Polyb. IV 79, 5#., der 
sonst ebenfalls Sıyah ... schreibt, Harmodios von 


ein homonymer lakonischer Ort dazu gekommen 10 Lepreon bei Athen. XI 465 d einmal im Text, im 


sein könnte, den Namen des Totenreiches zu 
erben. Und muß jeder ‚Schonungslose‘ gleich ein 
Hades sein? Der Name des attischen Apheidas 
(Ad. Reinach Rev. synthèse hist. XXV 1912, 
5) und seines arkadischen sowie seines molossi- 
schen Namensvetters (o. Bd. I S. 2713£. V A S. 112) 
ist allerdings von eiöeodaı abzuleiten und stellt 
somit den Gegensatz zu Beidas u. a. dar (Bech- 
tel Hist. Personennamen 1917, 443f., vgl. Höfer 


Titel seines Buches immer Sıyoi.... (s. u. unter ¢), 
dann Diodor XV 40, Anthol. Pal. app. ep. 116 und 
die Späteren: Ptolem. III 16, 19 Nobbe — 14,40 
Müller, der beide Formen nebeneinanderstellt, 
Hierokl. 647, 13 und die de Boorsche ‚notitia‘ (s, 
am Schluß von b) aus dem Ende des 7. Jdhts. 
n. Chr. 

Der intervokalische Schwund des y hat nichts 
auffallendes: s Meisterhans-Schwyzer 


Myth. Lex. III 2290f. o. Art. Pheidas), aber 20 Gramm. d. att. Inschr. 75.Schwyzer Griech. 


er läßt sich restlos aus rein menschlichen Ver- 
hältnissen verstehen; den Namen Aphidnos da- 
gegen wird man schon wegen der eigentümlichen 
Variante P. überhaupt von dieser Sippe fern- 
halten müssen. 

Aphidnos ist nicht Totengott, sondern viel- 
mehr eine Gigantennatur: als aörsydwr wird er 
von Steph. Byz. s. Apıöva und als Gaias Sohn in 
einem Euripideszitat bei Phot lex. p. 91, 18 R. 


Gramm. 209. Blaß Ausspr. d Griech.3 107, Die 
früheren Zweifel, ob die Form mit oder ohne y 
die ältere sei (s. SGDI I nr. 1216. O. Hoff- 
mann Griech. Dial. I 221), sind natürlich genau 
so überholt, wie die früheren Etymologien, die 
von der Form Bidieıe, ausgingen. 

Andere Varianten betreffen die Endung sowohl 
des Stadtnamens wie des Ethnikons und ergeben, 
da sie mit beiden obigen Varianten zusammen- 


bezeichnet, das v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 30 treffen, ziemlich viel verschiedene Formen, 


Berl. 1907, 7. 1925, 236, 2 (Kleine Schriften V 
2, 116f., 3) dem Peirithoos des Kritias zuweist. 
Gegenüber Dekelos, Titakos, Akademos und Ma- 
rathos war er der einzige unter den alten Orts- 
heroen Attikas, der auf seiten des Theseus stand: 
darin spiegelt sich, daß Theseus nach dem ur- 
sprünglichen Bilde der Sage Repräsentant des 
Burgherrengeschlechtes von Aphidnai war, das vor 
der Zeit des Synoikismos mit seiner Nachbar- 


Inschriftlich kommt der Stadtname zweimal 
vor, beide Male als Bıdlea: IG V 2, 419 = Syll. 
IE 472 2.6 (ca. 240 v. Chr.) und in der delphi- 
schen Thearodokenliste aus dem 2. Jhdi. v. Chr. 
Bull. hell. 1921, 12 2.11 82, Dem entspricht die 
literarische Form dıyaisıa (Bisleıa): Herodian. 
I 280, 11. 159, 20. II 600, 8 Lentz. Steph, Byz. 
s. v. {mit Rhianoszitat). Paus. III 17, 9. VII 
42, 6. Diod. XV 40. Suid. s. Beyalsös, Athen. IV 


schaft in starken Spannungen lebte (Rh. Mus. 40 148f. XI 479e. Ptolem, IH 16, 19 Nobbe = 14, 40 


LXXXV 193ff., besonders 199f.). [H. Herter.] 

Phiela, Reede von Kalehedon am Bosporos, 
Dionys. Byz. Anapl. Bosp. ed. Güngerich S. 31, 
13; vgl. o. Bd. III S. 753, 67f. [W. Ruge.] 

Phigaleia. 

a) Name. Der Name der Stadt sowohl wie 
das Ethnikon erscheinen in mehreren Varianten, 
die einmal das y, sodann die Endung betreffen. 
Leicht ist die erste Frage erledigt, Paus. VIII 3, 


Müller. Dazu gehört das Ethnikon Pıyaleds — Pra- 
Aeös, für das ich keine Belege zu geben brauche, 
da es das übliche ist und überall steht, wo im 
folgenden nichts anderes gesagt ist. 

Daneben ist die Form Dıyalda, Pialéa über- 
liefert, so bei Steph. Byz. s. v. (wo allerdings der 
als Beleg zitierte Rhianosvers ebenso wie Hero- 
dian. I 280, 11 Dwyaisıa haben). Polyb. IV 3, 
5ff. und in Varianten IV 6, 10, BıdAca (Biakara) 


1f. 5, 7. 89, 2 berichtet, die Stadt habe zuerst 50 bei Hierokl. 647, 13. Dazu würde ein Ethnikon 


Biyalia geheißen, dann ahia, doch habe sich 
diese jüngere Form nicht ganz durchgesetzt. Das- 
selbe bei Steph. Byz. s. v. Herodian. I 280, 11. 
159, 20 Lentz. Diese Bemerkungen sind in beiden 
Teilen zutreffend, und die Inschriften erlauben, 
das Schwinden des y näher zu datieren. Es steht 
noch in der Siegerinschrift Olympia nr. 161 (ca. 
380—370 v. Chr.; s. u.) und der delphischen Bei- 
tragsliste von 363 v. Chr. (Fouill. de Delph. III 


Bıyaleos, Pidheos gehören, wie N£usos zu Neuea 
(o. Bd. XVI S.2311f.), Aisss zu Aida (Steph. 
Byz. s. v. IG I? 82 = Syll. I3 85. Inschr. v. Ol. 
30. IG IX 12 7. 9). In der Tat ist es inschriftlich 
belegt: IG V 2, 419 = Syll. I3 472 Z.11 (bei 
Choirob, = Anecd. Oxon. II 274, 23 Cramer ist 
Bryakcös aber wohl nur Fehler für Dıyaleds und 
von Lentz Herodian. II 600, 8 daher geändert), 
und ich halte daher die obigen schwachen Spuren 


3 nr.3 II 45 == Syll. 13 239 C), fehlt dagegen 60 der Form Sıyalda für gute Überlieferung. Sie 


schon in den frühesten hellenistischen Inschriften: 
ea. 270 v. Chr. IG IX 12, 13 Z. 19; 266/65 v. Chr. 
IG II? 686 = Syll. I? 434 2.25; ca. 240 IG V 2, 
419 = Syll. I? 472 und in den späteren: Inschr. 
v. Magnesia 38 =— Syll, II; 559 2.64. IG V 2, 
420. V 1, 1430. Inschr. Olympia 442. 402. 481, 
ferner auf Ziegeln aus den Ausgrabungen am 
Apollontempel: Stackelberg 19. Egnu. der. 


entspricht dem weitverbreiteten arkadischen Ty- 
pus s. Alea, Asea, Araithyrea, Manthurea, Man- 
tinea, Nemea, Tegea, Tenea, Thyrea. Für das Ver- 
hältnis der Formen auf a und -eia zueinander s. 
Bölte o. Bd. XIV S. 1290f. 

Endlich gibt es eine dritte Variante, die sogar 
besser bezeugt ist, als die eben behandelte, ®:- 
yalia, Pıahla. Sie steht durchgehend in den Hand- 
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schriften bei Pausanias (außer in III 17, 9 in 
Varianten), ebenso bei Strab. VIII 3, 22 p. 348, 
in den besseren Handschriften bei Polyb. IV 6, 
10, 31, 1. 80, 3, bei Athen. XI 465 d’ zweimal. 
479 c, Hesych. s. v. und in der schon erwähnten 
de Boorsehen notitia. Auch hier ist das dazu- 
gehörige Ethnikon Biyalros wenigstens einmal 
bezeugt, bei Paus. VIII 12, 3, und es ist wohl 
nieht zu bestreiten, daß der Eponym Phigalos 
oder Phialos zu einer Form iyaha und Pakia 
gehört, nicht zu Btyalsıa, wofür man Biyalsds 
erwarten sollte. Damit wäre dann diese Variante 
für die hellenistische Zeit, in der die arkadische 
Königsliste entstand, bezeugt. Ein ähnliches Ne- 
beneinander von Formen zeigen die arkadischen 
Orte Sumatia — Sumateion, Makaria — Makareai. 
Daß die Herausgeber die abweichenden Formen 
meistens beseitigen und Beydisıa in den Text set- 
zen, halte ich nicht für richtig. 


Phigaleia 2068 


haben. Im Norden ist es das Palaeokastrogebirge 
und seine östliche Fortsetzung, das antike Kerau- 
sion (o. Bd. XI 8.271), im Osten der Gebirgsrük- 
ken zwischen Lykaion und Tetrasi; nach Süden 
schließt das Gebiet des messenischen Hira an und 
hier bildet die Neda ein Stück weit die Grenze 
(s. o. Bd. XVI S.2170, 20ff.). Weiter westlich 
hat aber das Gebiet von Ph. auch auf das Süd- 
ufer der Neda übergegriffen, wohl bis auf den 


10 Kamm des die Neda im Süden begleitenden Ge- 


birges. Nach Westen, nördlich der Neda, schließt 
das triphylische Lepreon an, Bölte (Art. Tri- 
phylia Abschn. ÍI A 4) setzt bereits das Ero- 
sionstal von Vervitsa als natürliche Grenze zwi- 
schen Lepreon und Ph. an; vgl, dazu die Höhen- 
linien auf der Karte Philippsons. 

Das so umschriebene Gebiet ist ein reines, von 
tiefen Schluchten zerfurchtes Gebirgsland zur 
Hauptsache aus Plattenkalk und darunter liegen- 


Das Enthnikon Sıyaleltne bringt nur Steph. 20 dem Hornstein ohne eine einzige Ebene oder Tal- 


Byz. s. v.; ein Ktetikon ist nicht belegt. 

Wir haben zusammengefaßt also den Fall, 
daß von dem Stamm gıyai- verschiedene Ablei- 
tungen gebildet worden sind. Das dürfte den 
Stamm als griechisch erweisen und Hiller v. 
Gaertringens Verweis auf @ußalls, eine 
Feigenart (IG V 2 S. 106, 87) wird richtig sein. 
f und y tauschen auch sonst: G. Meyer Griech, 
Gramm. § 19. Kühner-Blass I 143, 


mulde von nur einiger Ausdehnung. Das Nedatal 
ist besonders unter Ph. selber eine schauerliche, 
größtenteils ganz unzulängliche Felsschlucht zwi- 
schen Wänden von 2—800 m Höhe, nur weiter 
oberhalb ist ein enger, aber immerhin anbau- 
fähiger Talstreifen vorhanden. Sonst ist der 
Ackerbau ganz auf die meistens sehr steilen Hänge 
oder Gebirge angewiesen oder die Hochflächen 
darüber, die alle sehr unfruchtbar sind. Alle mo- 


Schwyzer Griech. Gramm, 296. Bıßalis exi- 30 dernen Reisenden betonen die Kargheit und Öde 


stiert als Ortsname in der Megaris (o. Bd. XV 
S. 164, 16), 

Lykophr. Alex. 212 behandelt das « als lang; 
sonst ist es stets kurz: Rhianos bei Steph. Byz. 
s. v. und Herodian. I 280, 11. Anthol. app. ep. 
116, Paus. VIII 42, 6. Inschr. v. 01. 161. 481. 

In den Hss. ist das Wort auch als Sy ... 
geschrieben worden (z. B. Polyb, IV 6, 10. 31, 1, 
8, öff. Paus. III 17, 9. V 5, 4; sogar heute in 


des Landes, dem nur in härtester Arbeit das Le- 
bensnotwendigste abgerungen werden kann, und 
im Altertum kann es nicht viel anders gewesen sein 
(s. besonders die eindrucksstarke Schilderung bei 
Boetticher30ff.). Ph. hat damit die extremste 
Gebirgslage sämtlicher Städte des antiken Arka- 
dien und selbst Pausanias weist sogar zweimal 
auf die Wildheit der Umgebung der Stadt hin 
(VIII 39, 5. 41, 4). Daß die absoluten Höhen- 


der amtlichen Schreibung des Demosnamens: 40 zahlen nieht so bedeutend sind, schränkt das 


Ilndvouös ins EAAados, Athen 1929, 256! und 
danach noch in der letzten Auflage des Guide 
bleu, Gröce). Daraus ist bei Choirob., Anecd. 
Oxon. II 274, 23 sogar eine Etymologie aus pvyý 
gemacht worden. 

b) Topographie. Ph. ist die vorgescho- 
bene Südwestspitze Arkadiens, kaum noch dazu- 
gehörig, Geographisch würde es eher zum süd- 
lichen Triphylien gehören, und seine Verkehrs- 


nicht ein. 

Wer der europäische Wiederentdecker der 
Stadt war, vermag ich nicht zu sagen. Noch im 
18. Jhdt. war ihre Lage unbekannt und auch Four- 
mont ist nicht in diese Gegend gekommen (Pou- 
quevilles Notiz V 134 in der Anm. ist irrig; 
statt Phliakia muß es Phliasia heißen). Die Rei- 
senden aus dem Anfang des 19. Jhdts. kennen sie 
aber alle. Die Stadt liegt bereits auf der südlichen 


und sonstigen Beziehungen sind zu Messenien 50 bzw. westlichen Abdachung der arkadischen Ge- 


enger als zu Arkadien, zu dem es politisch gehört 
(s. unter c). Mit Messenien ist es durch die un- 
schwierigen Übergänge in die obere messenische 
Ebene zwischen den Dörfern Syrtsi und Dimandra 
bequem verbunden (s. Hiller-Lattermann 
Hira und Andania 15), vom eigentlichen Arkadien 
durch hohe Gebirgsrücken getrennt, im Norden 
durch das Palaeokastro, im Osten durch den nicht 
minder hohen Rücken, der Lykaion und Tetrasi 


birge mit wenigstens von der Akropolis aus freiem 
Blick über das triphylische Vorland aufs Meer. 
Das heutige Dorf Pavlitsa, offiziell wieder Phy- 
galia (sic!) liegt zum größeren Teil im untersten 
Teil des antiken Stadtgebiets an der alten Stadt- 
mauer, mit einem anderen Teil außerhalb in einer 
Mulde darunter. Die Karte Graefinghoffs, 
Athen. Mitt. 1913, gibt als Höhenzahlen 520 m 
und für die Akropolis 720 m, Philippson 


miteinander verbindet. Messenien reicht ferner 60 331 und ebenso Baedeker410 hat 464 m. Das 


mit Hira unmittelbar in den geographischen Raum 
von Ph. hinein, so sehr, daß manche eben des- 
wegen glaubten, Hira Messenien absprechen und 
als Vorposten von Ph. auffassen zu müssen (s. da- 
zu zuletzt Hiller-Lattermann 15ff.). Die 
Grenzen des Gebiets von Ph. sind zur Hauptsache 
von der Natur vorgezeiehnet und dürften sich 
diesen natürlichen Begrenzungen angeschlossen 


von Süden nach Norden ansteigenu: Stadtgebiet 
ist auf drei Seiten von tiefen Schluchten oder 
Rhevmata begrenzt, s. den Stadtplan der Expe- 
dition de Morée II Taf. I, wiederholt bei Cur- 
tius F Taf. VI und die zitierte Karte Triphyliens 
von Graefinghoff. Südlich unter der Stadt 
rauscht die Neda in ihrer ungeheuren Felsen- 
klamm vorbei nicht weniger als 250—350 m unter 
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der Stadt (etwas westlich der Stadt gibt die 
Graefinghoffsche Karte die Höhenzahl 
200 m, Philippson 331:182 m). Die West- 
begrenzung bildet ebenfalls eine sehr enge und 
tief eingerissene Schlucht, in der ein Bach in 
mehreren hohen Wasserfällen zur Neda herab- 
stürzt, Weniger tief und eng eingeschnitten ist 
das Rhevma, das das Stadtgebiet im Osten be- 
grenzt; in dieses schicken zwei Quellen ihr Was- 
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Türme, zwischen denen die Mauer nicht einfach 
gerade geführt, sondern nach innen und außen 
eingewinkelt ist. Als Maße gibt Leake für einen 
viereckigen Turm ein Ausspringen von 30 Fuß 
= ea. 9 m an, Tafel II, II der Expedition für 
einen viereckigen Turm 6,65 m Breite bei 9,90 m 
Vorsprung vor die Mauer, für einen Rundturm 
6,45 m Durchmesser. Als Mauerstärke werden 
1,80--3 m angegeben, Sichere Tore scheinen heute 
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ser, die östlich und westlich vom Dorf Pavlitsa 10 nicht mehr erkennbar zu sein, doch wollten die 


entspringen, sowie eine dritte ‚Duna‘, die hohe 
Wasserfälle bilden (rå čoroa veod Roß 98. 
Baedeker 410). Nur nach Norden ist das Ge- 
lände der Stadt breiter mit seinem Hinterland 
verbunden; hier liegt unterhalb der Akropolis die 
Hochfläche des Dorfes Garditsa auf etwa 650 m 
Meereshöhe. Die Stadtmauern folgen im allge- 
meinen den Steilabstürzen der Schluchtränder, 
wie schon Paus. VIII 39, 5 hervorhob, Zri tõv 


französischen Offiziere ein Haupttor im Südwesten 
erkannt haben dort, wo auch der moderne Weg 
von Westen her kommt, und ein anderes im Osten 
in Richtung auf Bassai zu. Stets beachtet und 
mehrfach gezeichnet sind dagegen eine Reihe von 
kleineren Ausfallpforten an der Ostfront, die stets 
zur Linken neben Türmen liegen und durch Über- 
kragen der Steine ihren oberen Abschluß erhalten 
(Leake I 497. Rangabe Taf. VII 1. Expe- 


zonurov &rodounueva oti telyn oplow, Sie um- 20 dition II Taf. II). Verschieden wie die Ausführung 


schließt einen südlichen ebeneren Teil (Paus. åveł- 
Vóvri ð duaińs or ó Aowos ğðņ xai Entnedos), 
auf dem heute der Hauptteil von Pavlitsa liegt, 
von Gärten und Feldern umgeben, und den steil 
ansteigenden felsigen Stadtberg darüber. Die 
Wohnstadt hat im Altertum ebenfalls nur die 
flache Südterrasse eingenommen, die steilen Fels- 
hänge waren unbewohnt, was schon Roß fest- 
stellte (8.98. Curtius I 321), und Ph. ist ein 


der Mauer ist auch ihr Stil, wie alle Beobachter 
betonen, der teils mehr oder weniger polygonal 
ist, teils sich Quaderbau nähert; das gleiche Ne- 
beneinander von einem grobpolygonal gebauten 
Turm und einer Mauer mehr in Quadertechnik 
zeigt Taf. II, II der Expedition. Alle älteren Rei- 
senden halten daher die Mauer für sehr alt oder 
nehmen verschiedene Bauperioden an. Für uns 
sind diese Beobachtungen kaum mehr brauchbar, 


besonders krasses Beispiel für die bekannte Er- 30 da man zu ihrer Zeit Mauern noch nicht datieren 


scheinung, daß der Mauerring einer antiken Stadt 


vielfach eine bedeutend größere Fläche einschließt - 


als nur die bewohnte Stadt, teils aus fortifika- 
torischen Gründen, teils wohl auch, wie besonders 
hier, um im Ernstfall die Herden mit aufnehmen 
zu können. Nach der geringen Ausdehnung und 
besonders der Kargheit des gebirgigen Gebiets 
kann die Einwohnerzahl von Ph, nicht groß ge- 
wesen sein, heute umfassen die Dörfer nördlich 


konnte und gerade heilenistische Mauern immer 
für besonders alt gehalten hat. Auch Curtius 
hat in diesem Fall gerade die sicher hellenisti- 
schen Strecken für besonders alt erklärt, Diese 
letztere Bemerkung bezieht sich auf die Nordost- 
strecke der Mauer, die man mit voller Sicherheit, 
auch ohne sie selber gesehen zu haben, für hel- 
lenistisch erklären darf. Türme von derartigen 
Ausmaßen von fast 7 auf 10 m sind vorher aus- 


der Neda, die wir zum Gebiet des antiken Ph. zu 40 geschlossen, ebenso zeigt die oben geschilderte 


rechnen haben, zusammen 3518 Einw. (I/Andvo- 
nòs rs EAiddos [Athen 1929] 253ff.), die großen 
Dörfer südlich der Neda, Platania und Kara Mu- 
stapha, heute amtlich Avlon, haben zusammen 
1387 Einw. (a. O. 261f.). Der Mauerring von Ph. 
wäre aber einer antiken Großstadt würdig. 

Eine genaue Angabe darüber läßt sich aller- 
dings nicht machen, da noch kein wirklicher Plan 
von Ph. existiert. Le a k e I 497 schätzte den Um- 


Mauerführung hier eine ganz ungewöhnliche forti- 
fikatorische Vollendung entsprechend den Forde- 
rungen der Festungsbauschriftsteller; vgl. etwa 
Philon 80, ıf. 82, 43ff, 83, 48ff. (Abh. Berl. 
Akad. 1919, 12). Die Tafel II, II der Expedition 
zeichnet zudem starke Rustika und Randschlag 
des abgebildeten Turmes. Nicht besonders alt 
kann auch das anstoßende Stück der Ostmauer 
mit seinen Rundtürmen sein, die vor 4. Jhdt. v. 


fang auf ‚über 2 miles‘ (3,2 km), Bobla ye 165,50 Chr. nicht gut denkbar sind, Die einfacher ge- 


danach Curtius I 320 gibt 4,6 km = 25 Stadien, 
Frazer IV 390 3 miles = 4,8 km, während die 
Planskizze der Expedition auf ca. 54 km = 
30t/, Stadien führt. Am besten erhalten sind na- 
türlich die Strecken im Osten und Nordosten hoch 
oben am Berg, weniger gut die Westfront, und fast 
ganz verschwunden ist die tiefgelegene Südstrecke 
in der Nähe des heutigen Dorfs. Die nordöstlichen 
und nördlichen Teile der Mauer stehen noch bis 


führten und fast turmlosen Strecken der Süd- 
und Westfront dagegen könnten wohl älter sein, 
und aus Polyain. VI 27, 2 (s. u.) muß man ent- 
nehmen, daß Ph. gegen Ende des 5. Jhdts. be- 
festigt war. Boblaye hielt die Mauer für 
5. Jhdt. mit Erweiterung im 4. Entscheiden 
lassen sich diese Fragen erst nach erneuter Unter- 
suchung des Mauerrings an Ort und Stelle. 
Der höchste Punkt innerhalb des Stadtgebiets 


zu 9 Lagen oder 6 m hoch aufrecht. Auffallend 60 liegt nieht im Zuge der Stadtmauer, sondern bil- 


ist die Verschiedenheit der Bauweise in den ver- 
schiedenen Absehnitten, die Westfront scheint 
fast turmlos gewesen zu sein. Die Franzosen 
glaubten noch 2 Türme zu erkennen, Leake einen 
und Roß und Frazer keinen mehr. Die Südost- 
front weist überwiegend Rundtürme auf, die 
Nordfront viereckige Türme, die Nordostfront 
mächtige, großenteils nach vorn vorgezogene 


det eine kleine besondere Kuppe einwärts der 
Mauer im Nordosten. Diese kleine Kuppe ist be- 
sonders befestigt, doch sind alle Beobachter einig, 
daß diese Befestigung jüngeren Datums ist 
(Blouet, Boblaye, Roß, Buchon, Cur- 
tius, Rangab& Frazer, Baedeker, 
Guide bleu). N RER 
Außer dem Stadtmauerring ist der einzige an- 
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tikeRest von einiger Bedeutung einige anscheinend 
noch in situ befindlichen antiken Säulen von etwa 
40 cm Durchmesser und andere Reste eines kleinen 
Tempels (s. bes. Gell) in der Panagiakapelle 
östlich des Dorfs (Leakes Angabe, die Kirche 
liege in Unter-Pavlitsa muß nach den Beschrei- 
bungen der anderen Reisenden und der Karte der 
Expedition Irrtum sein), eine Reihe Inschriften 
und andere antike Fragmente waren in die Kirche 
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Hyde Olympie victor monuments passim. o. 
Bd. II S. 1224f, Die Statue ist wahrscheinlich im 
J. 1890 gefunden worden, Frazer 391f, und 
besonders H y d e 326ff. mit Abbildung und reich- 
lichen älteren Literaturangaben. Die auf der 
Brust angebrachte, unklare Inschrift IG V 2, 424 
ist nach Kuruniotis’ Urteil bei Hyde 333 
A. 1 wahrscheinlich modern. Das letzte Denkmal, 
das Paus, nennt (41, 1), ebenfalls auf dem Markt, 


Stavrulis westlich des Dorfs verbaut (Rangab&10ist das Polyandrion der 100 Oresthasier, die sich 


und die Fundnotizen in IG V 2); weitere Einzel- 
funde erwähnt Rangabe, Roß gibt unter der 
Akropolis, auf der zwei kleine zerstörte Kapellen 
stehen, antike Fundamente an, offenbar dieselben, 
die bei Baedeker 411 als tje Baotionodblas tà 
wwnuare beschrieben sind. Baedeker erwähnt 
auch einen unterirdischen Gang, wohl Wasserlei- 
tung, bei der Panagiakapelle (auch Guide bleu 
443). Gell spricht ferner von einem einzelnen 


einst für die Befreiung Ph.s geopfert haben soll- 
ten und dafür als Heroen verehrt wurden (s. u. 
unter c; vielleicht IG V 2, 421 Z, 7 erwähnt). 
Aus Diod. XV 40, 2 hören wir ferner von einem 
Theater in Ph., bei Polyb. IV 79, 5 von einem 
Polemarcheion; Bursians Idee, das sei die 
Akropolis (II 252 A. 1), ist ein seltsamer Einfall. 
Ferner muß es ein wvyaywyeiov gegeben haben (s, 
unten unter d). Nähere Anhaltspunkte für die An- 


ionischen Kapitell und von den Resten eines 20 setzung dieser Lokalitäten haben wir nicht, Ra n- 


kleinen dorischen Tempels in einer anderen Kirche, 
doch ist nicht klar, ob damit die Stavruliskapelle 
oder die dritte Kapelle des Dorfes zwischen den 
bisher genannten gemeint ist. Gräber sind bisher 
westlich der Stadt festgestellt, Felskammergräber 
und andere, zum Teil in beträchtlicher Entfer- 
nung von Ph: Conze- Michaelis 59. 
Beul& 128. Athen. Mitt. 1877, 441. Stackel- 
berg 25. Schließlich hat Orlandos im Ok- 


gabes Vermutungen darüber sind wertlos. 
Schließlich das angebliche uräua des Heros Le- 
preos, das aber in Ph, selber unbekannt war (Paus. 
V5,4). 

Mancherlei Nachrichten liegen über antike 
Reste im Gebiet von Phigaleia vor, meistens aller- 
dings so unklar oder verdächtig, daß nicht viel 
damit anzufangen ist. Sie bedürfen alle der Nach- 
prüfung, doch will ich sie hier wenigstens ver- 


tober 1927 außerhalb der Stadtmauern im Süd-30 zeichnen. Unterhalb Linistaena sollen nach Fied- 


osten der Stadt ein Brunnenhaus des 4./3. Jhdts, 
v. Chr. ausgegraben (AsAriov 1927/28, 1f). 

Für die Lokalisierung der von Pausanias er- 
wähnten Monumente ergeben diese bescheidenen 
Reste nichts. Paus. VIII 39, 5 nennt als erstes 
einen Tempel der Artemis Soteira mit einem Kult- 
bild der stehenden Göttin. Da er vorher gesagt 
hat, der zuerst betretene Teil der Stadt sei eben 
und &rzaöda sei dieser Tempel, so ist unter èv- 


ler Reise 1 367 Reste einer ummauerten griechi- 
schen Akropolis sein; vielleicht sind das dieselben 
Reste, die Graefinghoff auf der Karte Tri- 
phyliens verzeichnet. Südlich der Neda sollen sich 
antike Siedlungsreste im Dorf Platania befinden 
(Curtius 1323. Gell 72), andere Reste ver- 
zeichnet Gell 72 und Journey 98 in der kleinen 
Talmulde gerade südlich Platania, ferner in einem 
Rhevma nordöstlich unter Piatania eine Sperr- 


raöda doch sicherlich eben dieser Teil und nicht 40 mauer mit einem Rundturm in der Nähe (Itin. 


die Stadt im ganzen zu verstehen. Die mehrfach 
geäußerte Ansicht, allein auf Grund des Kult- 
beinamens, der Tempel habe auf der obersten 
Spitze des Stadtberges gelegen (Stackelberg 
24. Curtius, Frazer. Baedeker 41l. 
Guide bleu 443), ist daher nicht richtig. Die einen 
oder anderen Architekturreste in den genannten 
Kapellen mögen also zum Artemistempel gehört 
haben. Dann folgt das Gymnasium mit einer Sta- 


73. Journey 99). Nicht aus eigener Anschauung 
erwähnt Leake I 501 ein Mörtelgebäude bei 
Platania und ein nichtgriechisches Palaekastro 
3 Stunden westlich Phigaleia bei Sarina auf dem 
Nordufer der Neda. Ro ß 97 bestreitet das Vor- 
handensein von Ruinen auf dem südlichen Neda- 
ufer überhaupt. Nach Stackelberg 25 befind- 
den sich bei Smarlina auf den letzten Berggip- 
feln Reste von antiken Wachttürmen aus Quadern; 


tue des Hermes in Form einer bekleideten Herme 50 dasselbe bei Curtius I 332. 


(39, 6), die vielleicht auf Münzen von Ph. abge- 
bildet ist (Journ. hell. stud. VII 110 pl. V 12), 
und ein Tempel des Dionysos Akratophoros. Auch 
dessen Kultbild sei sehr merkwürdig gewesen, 
unten verdeckt durch Lorbeer und Epheu, in den 
sichtbaren Teilen zinnoberrot bemalt (vgl. dazu 
Hitzig-Blümner 262. Frazer 391), Am 
Markt stand eine hocharchaische Statue des be- 
rühmten Pankratiasten und Olympioniken Arra- 


2 km nordöstlich von Ph. verzeichnet die fran- 
zösische Karte eine R{uine) H(ellenique). Das sind 
wohl dieselben Reste, die Gell 81; Journey 105 
als ‚Bad‘ erklärt und 7 min östlich über Garditsa 
angibt, ebenso Clark 255: ‚eine Meile außerhalb 
der Mauern gegen Tragoi auf dem Gipfel eines 
Höhenrückens behauene Steine und eine Säulen- 
basis‘, schließlich trotz der abweichenden Orts- 
angabe (unter Tragoi im obersten Teil des Bach- 


chion von Ph., dessen Geschichte Pausanias aus- 60 tals) wohl auch Blouet II 5. Boblaye 166. 


führlich erzählt (39f.). Eine auf der Statue ange- 
brachte Inschrift sei nicht mehr lesbar gewesen. 
Die Geschichte des Arrachion, der bei seinem 
dritten Sieg in Ol. 54 (564 v. Chr) starb, ist auch 
erzählt bei Africanus (Syncell. 454, 12, Euseb. 
chron. I 201f. S.93 Karst, dazu Gelzer Afri- 
canus I 188). Philostr. gymn, 21 (dazu Jüthner 
S. 233); imag. II 6. Suidas s. Aopaziov. W. W. 


Curtius I 334, s. auch Frazer IV 393 (‚Fun- 
damente eines Tempels mit Architravstück und 
anderem‘), Erwähnt ohne nähere Ortsangabe 
sind sie schon bei Stackelberg 24 und ge- 
nannt werden sie auch im Guide bleu S. 443, wo 
sie sicher unrichtig mit dem Tempel der Evry- 
nome {s. gleich) identifiziert werden. Pausanias 
nennt östlich Ph. den Fluß Lymax, über dessen 


eg Piani kedani 
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Quelle er nichts bestimmtes sagen könne (vgl. 
dazu Heberdey 92); an ihm befänden sich 
heiße Quellen, ferner an der Einmündung in die 
Neda in wilder Gegend ein Heiligtum der Eury- 
nome, das nur einmal im Jahr geöffnet werde und 
angeblich ein eigenartiges Kultbild der Göttin 
enthielt, das halb Weib, halb Fisch war (41, 2f. 
4ff. 10; dazu aber v. Wilamowitz Glaube I 221. 
402f.). Diese Monumente sind noch nicht gefun- 
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naldson in Antiquities of Athens and other places 
in Greece usw., Supplementary to the Antiquities 
of Athens by Stuart and Revett, von C. R. Cok- 
kerellu.a., London 1830 (davon auch deutsche 
Übersetzung ‚Die Altertümer von Athen und 
anderen Orten Griechenlands‘); Cockerell 
The temples of Jupiter Panhellenius at Aegina 
and of Apollo Epicurius at Bassae near Phigaleia 
in Arcadia, London 1860 und Blouet u.a, Ex- 


den, da auch die Identifizierung des Lymax 10 pedition scientifique de Morée, Architecture usw., 


Schwierigkeiten macht. Pausanias läßt ihn einmal 
unmittelbar neben der Stadt, das andere Mal 
12 Stadien entfernt fließen; danach ist es ent- 
weder das Rhevma gleich östlich unter Ph. oder 
der Bach von Tragoi (vgl. o, Bd. XIII S. 2468; 
die Differenz erkärt sich wohl aus der Einarkei- 
tung einer literarischen Quelle: Heberdey 9). 
Eine Entscheidung wäre erst möglich, wenn einer 
der von Pausanias genannten Punkte sicher ge- 


Paris 1831ff., IT 5ff. 12H. (explication des bas 
reliefs von M. Le Bas). Taf. 4—30. Plan Taf. 5. 
Die letzten drei Werke sind mir hier in Zürich 
nicht zugänglich. Ausführlichere Beschreibungen 
aus neuerer Zeit finden sich besonders in Bau- 
meister Denkmäler III 1319#. Durm Bau- 
kunst 396 und vor allem bei Frazer IV 398ff. 
Weitere Literatur bei Frazer 404. Mau-Merck- 
lin, Katalog der Bibliothek des Deutschen Ar- 


funden wäre. Ran g a bé 367 behauptet zwar, die 20 chaeol. Instituts I 1575. I Suppl. 99 (Dörpfeld 


‚Bäder‘ befänden sich im Tal des Tragoibachs 
an der Stelle ‚Bardaraki‘, doch gibt er nichts nähe- 
res an und so bedarf auch diese Notiz sehr der 
Bestätigung. Roß und Frazer, die beide an 
der Mündung des Tragoibachs waren, ebenso wie 
Rangabe, haben dort nichts mehr gefunden, 
Roß 98. Frazer IV 393. Eine Stunde von 
Tragoi entfernt, einige hundert Meter vor dem 
Tempel, sind in einer kleinen Talmulde noch 


Ztschr. f. Gesch. d. Archit. VI 4f. und Dins- 
moor, Metropolitan Museum studies IV 1933, 
204ff., the temple of Apollo at Bassae habe ich 
nicht einsehen können). 

Neue Ausgrabungen, die einmal die Aufräu- 
mung der Trümmer in und um den Tempel bezweck- 
ten nebst Klärung einiger umstrittener Probleme 
und der Baugeschichte des Tempels und ferner zur 
Wiederaufrichtung der eingestürzten Cellawände 


Reste des antiken Dorfs Bassai erkennbar, Ziegel- 30 mit den ionischen Halbsäulen und der drei ge- 


und Keramikscherben u. a. (Roß 98. Rangabe& 
361. Curtius I 324. Baedeker 410). Auch 
die von Pausanias besonders erwähnte Quelle, 
deren Wasser bald wieder im Boden verschwindet 
(VII 41, 10), ist etwa 10 min westlich unter 
dem Tempel noch heute in derselben Weise vor- 
handen (Stackelberg 24. Geil Itin. Sif.; 
Journey 109. Blouet II 5. Boblaye 166. 
Roß 99. Curtius I 324. Bursian II 255. 


stürzten Säulen der Peristasis führten, fanden 
dureh die Griechische Archaeologische Gesellschaft 
in den Jahren 1902—1908 unter Aufsicht von 
Kavvadias, Kuruniotis und Romaios statt. Dar- 
über berichtete a v v a d i a s Ilgaxr. 1902, 23ff.; 
Comptes-rendus du congrès international d’archéo- 
logie, Athen 1905, 171. (mir nieht zugänglich), 
Kuruniotis Zonu. der. 1910, 271. Ro- 
maios gnu. oz. 1914, 57. 1933, 1ff. An 


Frazer IV 405. Hitzig-Blümner IH 40 neuen photographischen Aufnahmen des Tempels 


268. Heberdey 92. Kuruniotis Zonu. 
Geox. 1903, 1151ff.). 

Der Name Bassai (ionisch $7ooaı) bezeichnet 
anbaufähige humusgefüllte Mulden im Kalk, wie 
sie um den Tempel mehrfach vorhanden sind, 
von verschiedener Größe. In einer solchen lag das 
Dorf Bassai, in einer anderen steht der berühmte 
Apollotempel, und auch die beiden kleinen Tempel 
über dem Apollotempel liegen in einer solchen 


an leicht zugänglichen Stellen zitiere ich: Rei- 
singer Griechenland 44 (alter Zustand). 
Holdt-Hofmannsthal Griechenland 73. 
A. Bon-F. Chapouthier En Grèce, Paris 
1932, 53 und besonders P. O. Rave Griech. Tem- 
pel, Marburg 1924, Taf. 45—52, letztere alle nach 
der Restaurierung. 
Im folgenden kann ich natürlich nur eine 
kurze Übersicht über die Hauptzüge des Tempels 


Mulde. Heute heißen sie Kodußies s. Baedeker50 geben und vor allem auf die Ergebnisse der neve- 


410. Kurunicotis Eynu. aoy. 1903, 152f. Der 
Tempel wurde 1765 von dem französischen Bau- 
meister Joachim Bocher zufällig entdeckt (Chand- 
ler 420ff.) und in den Monaten Juli und August 
1812 von einer Gesellschaft deutscher und eng- 
lischer Archäologen zwecks Gewinnung der Plat- 
ten des Frieses ausgegraben, die dann auf der 
nachfolgenden Versteigerung in Zante in den Be- 
sitz des Britischen Museums gelangten. 


Die grundlegenden Werke über den Tempel 60 


sind Baron O. M. von Stackelberg Der 
Apollontempel zu Bassae in Arkadien und die da- 
selbst ausgegrabenen Bildwerke, Rom 1826, der 
in erster Linie eine lebhafte Schilderung der 
Grabung mit viel Exkursen über Land und Leute 
und eine Beschreibung des Frieses gibt, über die 
Architektur des Tempels sich aber sehr kurz faßt 
(bes. S. 28ff. 37. Plan Taf. IV), dann T. L. Do- 


ren Grabungen hinweisen. Der Tempel liegt in 
1130 m Seehöhe auf einem nordsüdlich laufenden 
Ausläufer der umgebenden Höhen, der im Norden 
breit ansetzt, sich nach Süden verschmälert mit 
schroffer, felsiger Ost- und Südseite, flacher fal- 
lender Westseite. Da das Gelände sich nach Süden 
senkt, ist die Aussicht nach dort frei und der 
Tempel aus der Richtung Ph. schon von größerer 
Entfernung her sichtbar, nach Norden und We- 
sten schließt der gleich über dem Tempel sich er- 
hebende Rücken des Kotileon jede Aussicht ab, 
nach Osten tun es in größerer Entfernung die 
Vorberge des Lykaion; auch das Meer ist vom 
Tempel selber aus nicht sichtbar, wie man oft 
liest. Kuruniotis betont, daß ‚die engere 
Wahl des Bauplatzes durch die Rücksicht auf den 
Windschutz mit bestimmt ist (Eynu. dey. 1910, 
278.) und daß der gleiche Grund der Rauheit 
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der Witterung in dieser Höhe auch die Ausfüh- 
rung des Dachs in Stein veranlaßt hat, Bei der 
Auffindung des Tempels und bis in die 30er Jahre 
des 19. Jhdts. standen von den 38 Säulen der 
Peristasis noch 36 mit ihren Architraven, gestürzt 
waren die beiden Ecksäulen der Südfront (Chand- 
ler 420ff. Leake II 4. Dodwell II 386. 
Roß 100. Curtius I 327). Eine Säulentrom- 
mel der gestürzten südwestlichen Ecksäule fand 
Leake in einiger Entfernung unter dem Tem- 
pel (II 2). Stärker zerstört war das Innere, das 
mit Ausnahme einer der inneren Halbsäulen ganz 
zusammengefallen war. In den 30er Jahren stürzte 
eine weitere Säule der Westfront zusammen 
(Mure [1838] 271. Rangab& 360. Vischer 
457. Frazer IV 395). 

Paus. VIII 41, 8f. gibt als Baumeister be- 
kanntlich Iktinos und als Veranlassung der Er- 
bauung die Befreiung von einer Pest, die in der 
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daß jetzt noch mehrere Fragmente des Kapitells 
heim Tempel gefunden wurden, wie Romaios 
Eonu. @ox. 1914, 61 Anm. meint; es ist ja nicht 
das ganze Kapitell gefunden worden. Über dieser 
inneren Halbsäulenstellung lief der Fries, der 
Amazonenschlacht und Kentaurenkämpfe darstellt. 
Das Pflaster im Inneren des Cellaraums ist ver- 
tieft und eingesenkt. Romaios behandelt 
Eynu. aex. 1914, 57ff. die Kapitelle der ionischen 
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10 Halbsäulen genauer, die bisher umstritten waren, 


und weist nach, daß die Kapitelle der beiden süd- 
lichen Eckhalbsäulen, die durch ihre Schrägstel- 
lung in Dreiviertelansicht erschienen, anders ge- 
bildet waren als die acht anderen. Sie haben an 
den beiden Seitenflächen ebenfalls volle Voluten, 
während die anderen acht an den Seiten nur je 
eine halbe Volute besitzen, und weichen auch 
sonst in Einzelheiten ab. Eins dieser Eckkapitelle 
ist ein aus Kalkstein, statt aus Marmor gearbei- 


Zeit des peloponnesischen Krieges auch Ph. heim- 20 tetes Ersatzstück, das auch sonst in den Einzel- 


suchte, an (zu Paus. Bericht vgl. Wentzel Er- 
»Anosıs VII Alff., der Apollodor nepi dev als 
Quelle für die Zusammenstellung der Kultnamen 
annimmt). Es ist nicht überflüssig, zu betonen, 
daß Pausanias Worte nicht das Jahr 430ff. als 
Erbauungszeit des Tempels verlangen, wogegen 
man vielfach auf Grund von Thuk. H 54 polemi- 
siert hat. Man datiert den Tempel heute allgemein 
in die Jahre nach dem Nikiasfrieden, besonders 


heiten von den anderen Kapitellen abweicht. Im 
einzelnen sind die 10 ionischen und das eine ko- 
rinthische Kapitell sorgfältig aufeinander abge- 
stimmt, alle haben sie einen besonders gearbeite- 
ten Abakus gehabt, Eine Angleichung an die do- 
rischen Außensäulen ist es, daß die Innensäulen 
statt der üblichen 24 nur 20 (die Halbsäulen 10) 
Kanneluren besitzen. Parallelen zu der besonderen, 
noch wenig entwickelten Form dieses frühesten 


seitdem Chr. Petersen Philol. 1849, 285f. 30 korinthischen Kapitells zeigte Durm Österr. 


eine Epidemie für das J. 420 v. Chr. nachgewie- 
sen hatte, Der Tempel weist manche auffallenden 
Besonderheiten auf, Einmal ist er wegen der 
Raumverhältnisse des Bauplatzes nach Norden 
orientiert, da ein nach Osten orientierter größerer 
Tempel große Terrassenbauten erfordert hätte, 
Eine solehe Orientierung ist jedoch gar nicht so 
ungewöhnlich, wie man früher geglaubt hat, meh- 
rere Beispiele bi Kuruniotis Epnu. der. 


Jahresh. 1906, 287. an der'Tholos von Delphi auf. 

Der kleine südliche, hintere Raum der Cella 
muß dann das kleine und bescheidene Kultbild 
enthalten haben, vielleicht ein &davov; für ein 
großes Monumentalstandbild sind an keiner Stelle 
des Tempels die dafür nötigen Fundamentierun- 
gen gefunden worden. Dieser hintere Raum be- 
sitzt eine besondere nach Osten in die Peristasis 
führende Tür, die genau so groß ist wie die von 


x 
1910, 280, 1. Ferner ist er schmäler als üblich 40 Norden in die Cella führende Tür, also keine Ne- 


mit 6: 15 dorischen Säulen statt 6: 13 (14.30 :38m 
am Stylobat). Besonders abweichend ist die Innen- 
einrichtung; der Tempel besitzt zwar in üblicher 
Weise Pronaos und Opisthodom mit je 2 Säulen 
in antis, aber die Cella ist zweigeteilt. Der grö- 
Bere nördliche, also vordere, als hypaethral an- 
genommene (auch bei Dörpfeld Athen, Mitt. 
XVI [1891] 343. Springer- Wolters 158. 
300) Raum besitzt an den Seiten in ionische Halb- 


bentür. Das Kultbild wird ihr gegenüber an der 
Wand gestanden haben. Die Decke war in ver- 
schiedener Weise in den verschiedenen Räumen 
kassettiert, auch das Fußbodenpflaster in den ver- 
schiedenen Räumen verschieden. Pronaos und 
Opisthodom besaßen figürliche Metopen. die so- 
weit erkennbar, Szenen aus der Mythologie des 
Apollon und Zeus darstellten, dagegen hatte der 
äußere Triglyphenfries keine figürlichen Metopen, 


säulen endigende kurze Mauerzungen (also ähnlich 50 wie auch die Giebel keine Giebelfiguren hatten. 


wie das Heraion in Olympia), je 5 beiderseits, die 
zwischen sich also je 4 Nischen bilden. Die beiden 
südlichen Zungenmauern sind zudem schräg ge- 
stellt und zwischen ihnen stand die früher lebhaft 
diskutierte korinthische Säule; daß sie wirklich 
vorhanden war, haben die neueren Ausgrabungen 
erwiesen, die außerdem eine Reihe Fragmente des 
korinthischen Kapitells lieferten. Das von den 
ersten Ausgräbern gefundene Kapitell war nicht 


Über die Metopen, die in der Literatur dem be- 
rühmten Fries gegenüber vernachlässigt sind, ob- 
wohl sie qualitativ besser als dieser sind, handelt 
B. Sauer Ber. Sächs. Ges, 1895, 207ff.; Athen. 
Mitt. 1896, 333ff. Abweichend von der gewühn- 
lichen Form sind auch die Dachziegel, die nicht 
aus Flachziegeln und runden Deckziegeln be- 
stehen, sondern aus einem Stück gearbeitet sind, 
auch das wohl mit Rücksicht auf das rauhere 


nach London gelangt und verschollen. Nachträg- 60 Klima (Frazer 397). Das Material des Tempels 


lich erfuhr man aus dem postum veröffentlichten 
Tagebuch Cockerells (C. R. Cockerell Travels 
in Southern Europe and the Levant 1810—1817 
fLond. 1903] 219; s Engelmann Österr. 
Jahresh. 1907 Beibl. 105f.), daß es von türkischen 
Soldaten am Strand vor der Verschiffung_ zer- 
schlagen worden war. Ich finde nicht, daß dieser 
Bericht Cockerells dadurch diskreditiert wird, 


ist der an Ort und Stelle gebrochene Kalkstein, 
die figürlichen Teile jedoch, also Fries und figür- 
liche Metopen, ebenso die Kapitelle der Innen- 
säulen, ein Teil der Kassettendecken und die 
Dachziegel sind aus Marmor. Die Ausgräber und 
die älteren Reisenden hielten ihn für parischen 
oder pentelischen Marmor; als Zweifel daran auf- 
tauchten, entstand das andere Extrem, den Stein 
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auch als eine Art Kalkstein zu bezeichnen, jetzt 
ist er als tegeatischer Marmor von Doliana er- 
kannt, Tonziegel mit eingestempelten Inschriften, 
die sich zu Žialéwry, Andhiwvos und aydos er- 
gänzen und nach ihren Buchstabenformen spät- 
hellenistisch sind, gehören wohl nicht zum Tem- 
pel, sondern zu Nebengebäuden (Stackelberg 
19. Romaios Zønņu. dog. 1983, 14. 16 
Abb. 8). 
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Durchmesser und 0,815 m größter Höhe aus dem 
Ende des 7. Jhdts., um ein fast genau gleich gro- 
Bes, aber einfacheres und aus gröberem Ton her- 
gestelltes Firstakroter und Stirnziegel aus der 
Mitte des 6. Jhdts., also von einer Reparatur. 
Die Maße dieser Bauteile beweisen, daß dieser 
ältere Tempel klein war und sicher kein Perip- 
teros, Er war vermutlich wie sein berühmter Nach- 
folger schon nach Norden orientiert, wie es das 


Phigaleia 


Dem Gelände entsprechend liegt die Euthyn- 10 Gelände verlangt. Die aus den Akroteren gewon- 


terie der Ostseite des Tempels im allgemeinen 
direkt auf Fels, die Westseite dagegen mußte 
1—2 m hohe besondere Fundamentstützmauern 
erhalten, vor die man nach Westen noch zwei 
weitere Stützmauern gelegt hat. Alle sind aus 
kaum bearbeiteten Steinen kunstlos aufgeschichtet. 
71/am westlich dieser Stützmauer folgt eine starke 
äußerste Stützmauer, die die aus Bauschutt künst- 
lich aufgeschüttete Terrasse des Tempels hielt 
(Eynu. čez. 1910, 271ff.; bes. 283f.). 

Seitdem A, Michaelis, Arch. Ztg. 1876, 
161f., eine Vermutung von Curtius (I 330) 
näher ausgeführt hatte, daß nämlich der eigen- 
artige Grundriß des Tempels sick daraus erkläre, 
daß der hintere Teil der Cella mit der Tür nach 
Osten einem älteren ursprünglichen Tempel ent- 
spreche, den der Baumeister habe beibehalten müs- 
sen, so daß er seinen Tempel dann nach Norden 
erweiterte, da im westöstlicher kein Platz war, 
galt das als eommunis opinio. Noch Kavva- 
dias hielt daran nach den Ausgrabungen fest, 
ebenso noch in der 10. Auflage von Springer- 
Wolters Handbuch I 300 (1923). Kurunio- 
tis zeigte dann Zpnu. doz. 1910, 271ff.; bes. 
281., daß diese Ansicht nicht richtig war. Unter 
dem hinteren Cellaraum ist keine Spur von Alte- 
rem zutage gekommen, gerade hier fällt zudem 
der Baugrund besonders stark ab, während er 
wenige Meter weiter nördlich schon viel ebener 


nene Chronologie wird durch die Einzelfunde 
einerseits aus der schwachen, mit dem Brand- 
schuit des Altars durchsetzten Erdschicht des 
älteren Tempels, andererseits aus der zur Haupt- 
sache aus Bauschutt bestehenden Terrassenauf- 
füllung des späteren Tempels gestützt. Sie be- 
ginnen mit einzelnen protokorinthischen Stücken 
und umfassen besonders hunderte von korinthi- 
schen Aryballoi, dazu etwas lakonische Keramik 


20 (III und IV) und einiges andere. Ganz vereinzelt 


sind primitive Terrakotten und einzelne Klein- 
bronzen, dazu ein äußerst primitives eisernes 
Figürchen. Zahlreich sind Miniaturwaffen aus 
Bronze und Bronzeblech, Schilde, Helme, Panzer, 
Beinschienen, Lanzen- und Pfeilspitzen, letztere 
auch aus Eisen in richtiger Gebrauchsgröße, und 
verschiedenes andere. Ein Teil der Dinge ist, wie 
Bronzeblechabfall beweist, am Tempel selbst her- 
gestellt worden, wohl an den Festen durch Wan- 


30 derhandwerker (s. Kuruniotis Egnu. dgy. 


1910, 286ff,). Die Miniaturwaffen als Weihungen 
beweisen wohl mit Kuruniotis nicht notwendig, 
daß wir uns den Gott in seiner älteren Form als 
kriegerisch vorzustellen haben. 

Paus. VIII 30, 3f. 38, 8. 41, 9 erzählt, daß 
die Phigaleer als Beitrag zum Bau von Megalo- 
polis das 12 Fuß hohe Bronzebild des Apollon 
Epikurios nach dort geschickt hätten, wo es auf 
dem Marktplatz aufgestellt wurde. Im Tempel 


ist, und endlich liegen die Reste des wirklichen 40 selber sind schon 1812 Stücke einer überlebens- 


älteren Tempels in geschlossener Schieht unter 
und neben der Nordwestecke des späteren Tem- 
pels. Das ältere Heilitgum hat also nicht an Stelle 
des hinteren Cellaraums gelegen, sondern weiter 
nördlich, und Rücksichten auf diesen älteren 
Tempel sind weder für die Nordsüdorientierung, 
noch für die Inneneinrichtung des späteren Tem- 
pels maßgebend gewesen. Letztere erklärt Kuru- 
niotis Egnu. àgy. 1910, 285 aus der Notwen- 


digkeit, die Forderungen nach einem äußerlich 50 


großen Tempel, nach einem kleinen Raum für das 
bescheidene Kultbild und nach einem geeigneten 
Platz für den Fries zugleich zu erfüllen und mit- 
einander zu verbinden. Daß ein älterer Tempel 
vorhanden war, dafür haben die neueren Ausgra- 
bungen sichere Beweise geliefert. Zwar sind alle 
Fundamente 1nd Mauerreste völlig verschwunden, 
woraus zu schließen ist, daß er wie die gleich zu 
behandelnden Tempel auf dem Kotileon äußerst 


großen akrolithen Statue gefunden, die anschei- 
nend Apollon als Kitharoeden darstellte. Das er- 
gab die Theorie, das nach Megalopolis gesandte 
Kultbild sei durch ein akrolithes ersetzt worden. 
Da aber wie oben gesagt im Tempel keinerlei 
Fundamente für ein größeres Kultbild zutage 
gekommen sind, hat man sich dieses als klein vor- 
zustellen. Man nimmt daher heute an, daß das 
von Pausanias erwähnte Bronzebild nicht das 
Kultbild war, was auch sonst auffallend gewesen 
wäre (I/oaxt. 1902, 25f.). Nebengebäude, über die 
nichts näheres bekanntgeworden ist, erwähnt 
sehon Stackelberg 33. Egnu. der. 1910, 
272; ein solches stand schon nördlich des älteren 
Tempels, wurde aber beim Neubau zugeschüttet 
(Epnu. dox. 1910, 273 Abb. 2. 278). Spuren an- 
tiker Wege Stackelberg 3. Curtius I 
324. Eynn. der. 1908, 154f. und Taf. 11. 

‚Über dem Apollotempel‘ nennt Paus. VIII 41, 


einfach und nur aus Bruchsteinmauern gebaut 60 10 an einer textlich nicht ganz intakten Stelle 


war, doch sind gewöhnliche Ziegel, Stirnziegel 
und Firstakrotere aus bemaltem Ton zutage ge- 
kommen. Sie sind bereits erwähnt in Eonu. dor. 
1910, 276f. Abb.4 und 5 und zum Teil fehler- 
haft behandelt bei D. van Buren Greek fietile 
revetments passim, Romaios bespricht sie 
abschließend Egpnu. dox. 1933, 1. Es handelt 
sich um ein großes rundes Firstakroter von 1,06 m 


einen Flatz Karelov und einen Tempel der Aphro- 
dite è» Kæri, damals ohne Dach und Kultbild. 
Schon die Expedition de Morée (Blouet II 5. 
Boblaye 166) und Roß entdeckten in einer 
Mulde am Gipfel der Bergkuppe nordwestlich 
über dem Tempel die Reste eines Tempels; ferner 
Rangabe 361. Curtius I 324. Frazer 
405f. Sie wurden 1902 von Kuruniotis aus- 
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gegraben, wobei sich herausstellte, daß nicht 
einer, sondern zwei Tempel in der kleinen etwa 
35:115 m messenden Senke standen (Ilgaxr. 
1902, 75H, Egonu. dox. 1903, 151M.). Es waren 
ganz bescheidene, kleine Bauten aus Bruchsteinen 
in Lehm ohne besonderen architektonischen 
Schmuck, beide aus Hauptraum mit Basis für das 
Kultbild und Vorraum bestehend. Wie bei dem 
Apollotempel war nur die Ausstattung des Dachs 
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a. O. und Heberdey 91). Pausanias erzählt 
ausführlich die Kultlegende und die abenteuer- 
liche Geschichte des seltsamen Kultbildes, das 
dort vorhanden gewesen sein sollte, aber zu seiner 
Zeit nicht mehr da war (vgl. dazu neben den 
Kommentaren von Frazer und Hitzig- 
Blümner zu Pausanias besonders v. Wila- 
mowitz Glaube der Hellenen I 221. 402£.). Bei 
der Höhle befand sich ein Eichenhain und eine 


mit Akroteren und Stirnziegeln etwas kostbarer. 10 Quelle. Die Höhle ist bereits bei Stackelberg 


Der südliche Tempel, nach Süden orientiert, war der 
größere (6,47: 15,43 m auf Taf. 11; 6,85: 15,60 m 
im Text S. 63), der nördliche, nach Osten orien- 
tiert, maß 5,74: 9,25 m. Die Basis des größeren 
Tempels trug nach den Dübellöchern eine größere 
und eine kleinere Statue. Zu den Einzelfunden 
gehören Stirnziegel ähnlich denen des älteren 
‚Apollotempels (vgl. Eynu. dex. 1933, 13f.), dann 
vor allem gegen 200- kleine, hohle, weibliche 


Apollotempel 25 richtig erkannt, aber nur neben- 
bei erwähnt, dann von neuem 1860 durch Conze- 
Michaelis identifiziert worden. Sie liegt in 
der Nedaschlucht unterhalb Ph.s in der Wand der 
nördlichen Talseite, dort wo von Norden her der 
oben genannte Bach, der das Stadtgebiet von Ph. 
im Westen begrenzt, in einer besonders engen 
Felsschlueht über mehrere hohe Kaskaden sich in 
die Neda ergießt, also in dem Winkel zwischen 


Terrakottabüsten zum Aufhängen, Bronzespiegel, 20 Neda und diesem Bach. Die Neda selber ver- 


Würfel, einzelne Terrakotten, die in der Haltung 
bekannten Aphroditestatuen verwandt sind, in den 
Brandspuren in der Erde auch Hasenknochen und 
manches andere, also typische Zeichen eines Aphro- 
ditekultes, diese zur Hauptsache in dem kleinen 
nördlichen Tempel gefunden. Der größere süd- 
liche Tempel lieferte viel weniger Einzelfunde, 
darunter primitive Marmorfigürchen, der Nord- 
tempel ferner noch ein Bronzeblech mit eingra- 


schwindet hier unter Massen von herabgestürzten 
Felsblöcken im oröwov» rãs Ilavayias und tritt 
erst 100—150 Schritt weiter unterhalb und be- 
deutend tiefer wieder an die Oberfläche, Die enge 
Schlucht, in die kaum ein Sonnenstrahl hineinzu- 
dringen vermag, wird noch weiter verdüstert durch 
die dichte Vegetation von Platanen, Eichen und 
Buschwerk, die sich an jeder möglichen Stelle an- 
gesiedelt hat. Etwa 30 m über dem Felsentunnel 


vierter Artemisfigur, die auf Münzen von Ph. vor-30 der Neda und etwas flußab befindet sich die 


kommt (Journ. hell. stud. VII Taf. V 9. 10). Zeit- 
lich decken diese Funde wie auch die gefundenen 
Münzen nur die Jahrzehnte 6—4 v, Chr. Spä- 
teres ist nicht vorhanden und ein näherer Anhalt 
für das Aufhören dieser Kulte außer der Pau- 
saniasnotiz nicht gegeben. Von besonderer Wich- 
tigkeit ist sodann eine Freilassungsurkunde aus 
dem frühen 4. Jhdt., die bei dem südlichen Tem- 
pel gefunden wurde und nicht weniger als 4 Göt- 


eigentliche Höhle, die jetzt als Panagiakapelle 
ausgebaut ist, darunter die von Pausanias erwähnte 
Quelle. Beschreibungen nach eigener Kenntnis bei 
Conze-Michaelis a. O, Beule 127#. 
Philippson83il.Frazer406f.Baedeker 
411. Guide bleu 443f. Die Höhle war offenbar 
auch vou Rhianos erwähnt, Paus. IV 1, 6; vgl. 
Schwartz Herm. 1899, 442, Bei Baedeker 
sind außer den von mehreren Autoren erwähnten 


ter als Empfänger einer eventuellen Strafsumme 40 Resten einer mittelalterlichen Brücke auch solche 


nennt, die offenbar alle ihren Kult am Kotileon 
hatten (a. O. 179ff. = IG V 2, 429. Syl. IE 
1204). Es sind Arzollw» Baolras, natürlich der 
Inhaber des berühmten Tempels, Mär Zıvdeis, 
Agreus å Kwuléw. (lokativ!) und & Foodasia. 
Es fehlt also Aphrodite. Damit lassen sich als In- 
haberin des kleinen nördlichen Tempels entspre- 
chend den Einzelfunden mit Sicherheit Aphrodite, 
als diejenige des Südtempels Artemis bestimmen 


einer antiken Brücke etwas flußauf genannt, 
ebenso Guide bleu 444. 

Östlich von Ph. sind an drei Stellen antike 
Reste beobachtet oder werden genannt, durch 
Roß 94 bei Hg. Sostis und durch Rangabe& 367 
auf dem linken Ufer des Bachs von Skliru kurz 
vor seiner Einmündung in die Neda. Ferner hat 
Kuruniotis 1902 eine halbe Stunde von Be- 
rekla entfernt ein Pansheilistum ausgegraben, 


(Deubner Rhein. Mus. 1904, 473f.). Von Pan 50 über dem später eine Kapelle des Aloroarnyos 


Sinoeis erfahren wir aus Paus. VIII 30, 2, daß 
sich seine Statue genau wie diejenige des Apollon 
Epikurios als Geschenk der Phigaleer auf dem 
Markt von Megalopolis befand. Eine Panstatuette 
unter den Einzelfunden vom Kotileon Epnu, doy. 
1903, 170. 171f. 

Obige Ausführungen dienen zugleich zur Ver- 
besserung der unzulänglichen und fehlerhaften 
drei Artikel o. Bd. IX S.1527f. Die Unterschei- 


errichtet wurde. Die Ausgrabung lieferte beson- 
ders viele Kleinbronzen und Terrakotten des 6. 
—5. Jhdts. s. T/oaxr. 1902, 7T2f.; Eynu, doz. 
1903, 169. 1910, 301f, 327, dazu ferner Perdri- 
zet Bull. hell. 1903, 300. Studnicka Athen. 
Mitt. 1905, 65ff.; die Inschriften IG V 2, 554 
—557. Das von Paus. VIII 38, 11 genannte Hei- 
ligtum des Pan Nomios kann es aber nicht sein 
(Kuruniotis, Hiller v. Gaertringen 


dung von Kotilon und Kotilion, die man früher 60 a. O., o. Bå. XV S. 586 Art. Melpeia), da die 


auf Grund der Varianten im Pausaniastext machte, 
ist unberechtigt; die genannte Inschrift hat Kw- 
tileov als einheimische Form erwiesen. 

Nach dem Tempel geht Paus, VIII 42 über zur 
Beschreibung der Höhle der Anunmo Mélawa, 
deretwegen er, wie er 42, 11 sagt, Ph. hauptsäch- 
lieh besucht habe (zur Interpretation des Pau- 
sanias hier insbesondere Conze-Michaelis 


Nous ö0n vielmehr das arkadisch-messenische 
Grenzgebirge südöstlich des Tetrasi sind (s. o. 
Bd. XVII S. 821). Kuruniotis hat diese Iden- 
tifikation selber längst zurückgenommen, Eopnu. 
apy. 1903, 169, 1. Das bei Doid. XV 40 er- 
wähnte Heraia ist nicht, wie man auch angenom- 
men hat, ein Dorf von Ph., sondern die bekannte 
arkalische Stadt (Bölte o. Bd. VIH S.414, 45ff.). 
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c) Geschichte. Über die Geschichte von 
Ph. ist wenig bekannt; in der antiken Literatur 
wird es sehr selten genannt und seine moderne 
Berühmtheit verdankt es nur dem Apollotempel. 
Prähistorisches ist bisher aus der Umgebung von 
Ph. nicht bekanntgeworden, die frühesten Funde am 
Apollotempel und dem eben genannten Pansheilig- 
tum beginnen in archaischer Zeit, Der Name der 
Stadt ist, wie in a gesagt, ziemlich sicher 
griechisch. 

Das älteste datierbare Zeugnis aus der Ge- 
schichte Ph.s sind die Siege des Pankratiasten 
und Olympioniken Arrachion aus Ph., 564 v. Chr. 
und zwei frühere Olympiaden (die Zeugnisse s. 
u. b). Sonst tritt bereits in dieser Frühzeit ein 
Zug hervor, der auch in hellen historischen Zei- 
ten für Ph. von Bedeutung war, die enge Ver- 
bindung mit Messenien. Messenien, nicht die tri- 
phylische Küstenebene, ist die Ebene, die als Er- 


r mgalera 


die Eroberung Ph.s die Folge derjenigen von 
Hira war. 

Aus dem 5. Jhdt. ist sonst nur noch der Bau 
des Apollotempels zu erwähnen und eine Erobe- 
rung der Stadt durch die Spartaner (Polyain, VI 
27, 2). Sie ist nicht identisch mit der eben behan- 
delten, da die Einzelumstände anders sind, und 
Hiller v. Gaertringen wird recht haben, 
wenn er IG V 2 S. 106, 1T1ff. das Ereignis in die 


“Vs 


10 Zeit nach dem Nikiasfrieden setzt, da Ph. hier 


als mit Argos verbündet erscheint. Die Stadt war 
nach Polyains Erzählung damals befestigt. Die 
anscheinend im ganzen glücklich vorbeigegangene 
Epidemie des J. 420 (s. o. unter b) muß die Stadt 
in außerordentliche Bewegung versetzt haben, 
wenn man sich danach entschloß, dem rettenden 
Apoll oben in seiner einsamen Bergwildnis an 
Stelle der bescheidenen Kapelle des 7. Jhdts. 
durch den berühmtesten Baumeister der Zeit den 


änzung und wirtschaftlicher Rückhalt zu den 20 großartigen neuen Tempel errichten zu lassen. 


erggebieten südlich des Lykaion gehörte, wenn 
wir auch nicht erkennen, wie sich diese Bezie- 
hungen in der Zeit der spartanischen Herrschaft 
über Messenien gestalteten (vgl. auch v. Wila- 
mowitz Textgesch. der gr. Lyriker 98). Soviel 
ist deutlich, daß dieses Bergland mit Ph. als Rük- 
kendeckung die gegebene Zuflucht war für mes- 
senische Freiheitskämpfer und Aufstandsversuche. 
In diesen Zusammenhang gehört Aristomenes und 


Das Ereignis ist allerdings nicht mehr so ganz 
singulär, da ich 1937 nachweisen konnte, daß 
auch das nicht bedeutendere Thelphusa sich schon 
früher einen Tempel leistete, der von den Bau- 
meistern des Zeustempels von Olympia in den 
gleichen Ausmessungen gebaut wurde, worüber an 
anderer Stelle. Einen uarrıs Kleandros aus Ph., 
der in Argos einen ‚Sklavenaufstand‘ erregte, er- 
wähnt Herod. VI 83; dazu Beloch GG II 1? 


Hira (s. besonders Schwartz Herm. 1899,30 14 A. 3. 


441#. v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. Lyr. 
98. Hiller v. Gaertringen-Latter- 
mann Hira 10ff. Schwartz Philol, 1937, 
19ff.). Rhianos erzählte, daß Aristomenes, als 
er schließlich die Heimat verlassen und wei- 
chen mußte, seine Töchter und Schwester in 
den Nachbarstädten des Nordens verheiratete, 
darunter seine Schwester Hagnagora an Tharyx 
von Ph. (Paus. IV 24, 1). Angehörige dieser Fa- 
milie mit dem recht seltenen Namen sind wohl 
die beiden Tharykidas, die im 4. und 3. Jhdt. 
vorkommen (s.u. und Hiller-Lattermann 
10). Für den Zeitansatz bleibe ich bei der Datie- 
rung des Aristomenesaufstandes um 510—490 v. 
Chr; Kroymanns Versuch, Sparta und Mes. 
senien, Neue philol. Unters. XI 1937, den ‚ari- 
stomenischen Krieg‘ wieder ins 7. Jhdt. zurück- 
zuschieben, halte ich für mißglückt, wie mich auch 
dieser Teil der Ausführungen Lenschaus Phi- 
lol. 1936, 299. nicht überzeugt. Im Zusammen- 
hang dieser Kämpfe haben die Spartaner einmal 
Fh. erobert und die Bewohner vertrieben (Paus. 
VII 39, 4f. 41, 1). Daran schließt sich die erbau- 
liche Geschichte von den 100 Oresthasiern, die 
sich auf Grund eines Orakels für die Wieder- 
eroberung der Stadt opferten und dafür auf dem 
Markt von Ph. ein Heroon und Heroenkult er- 
hielten. Pausanias’ Datierung in das 2. Jahr der 
80. Olympiade, in der der Spartaner Chionis z 


um 
dritten Male siegte (= 659 v. Chr.), ist natürlich 60 


wertlos, zudem setzt Euseb. chron. I 197 die drei 
Siege des Chionis in Ol. 29, 30 und 31, nicht wie 
Paus. IV 23, 2. 10. VIII 39, 3 in Ol, 28, 29, 30 
{vgl Schwartz Herm. 1899, 448. Hiller v. 
Gaertringen IG V 2 S. 106, 64ff. Förster 
Die Sieger in den olympischen Spielen 4f. und 
zur Erklärung der Datierung auch Beloch GG 
I 22, 158). Immerhin wird soviel richtig sein, daß 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Nicht mehr erfahren wir aus dem 4. Jhdt. Die 
demokratische Welle, die nach dem Zusammen- 
bruch der spartanischen Macht bei Leuktra 
über den Peloponnes ging, ergriff auch Ph. und 
führte hier zu blutigen Wirren (Diod, XV 40. 
Beloch GG III 12 174). Bei der Gründung von 
Megalopolis bezeugten die Phigaleer ihre Verbun- 
denheit mit Arkadien dadurch, daß sie die Stand- 
bilder des Apollon Epikurios und des Pan Sinoeis 


40 nach Megalopolis schickten (s. o. unter b; D e u b- 


ner Rhein. Mus. 1904, 476). In die gleiche Zeit, 
vielleicht in 368 v. Chr. gehört die Statue des 
mehrfachen Olympiasiegers Tharykidas von Ph.: 
Inschr. Olymp. 161. Paus. VI 6, 1. Zum Namen s. 
Hiller v. Gaertringen Hira 10; IG V 2 
S. 106, 115ff.; zur Zeit der Statue bes. Preuner 
Arch. Jahrb. 1920, 67f., sonst Förster Sieger 
in den olymp. Spielen 24. Frazer IV 19. Hit- 
zig-Blümner II 558. W. W. Hyde Olympic 


50 victor monuments 342. o. Bd. XVI S. 1775, 56ff. 


Im J. 363 erscheint Ph. mit einem Beitrag von 
70 Drachmen zum delphischen Tempelbau: Fouil- 
les de Delphes III 3 nr.3 II 45 = Syll Is 
239 C. Das ist alles, was aus der Geschichte der 
Stadt in diesem Jahrhundert bekannt ist. 

Etwas reichlicher fließen die Nachrichten über 
das 3. Jhdt. Ph. befand sich unter den Städten, 
die als Verbündete Spartas an dem Bündnis für 
den chremonideischen Krieg beteiligt waren, IG 
IT: 686 = Syll. 13 434 Z. 25. Niese Gesch. d. 
gr. und maked. St. II 230. Beloch GG IV I, 
587f. Die nächsten Jahrzehnte sind bestimmt 
durch die Beziehungen zu Messenien und dem 
aitolischen Bund. Letztere sind schon ‚älter, um 
das J. 270 v. Chr. erhielt bereits ein Phigaleer die 
aitolische Proxenie (IG IX 12, 13 2.19), und um 
240 v. Chr. stand Ph. zum aitolischen Bund im 
Isopolitieverhältnis (vgl. dazu S.za = to Griech. 
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Bürgerrecht 76ff. Hermann-Swoboda 329. 
348. Busolt-Swoboda II 1510ff.). Damals 
kam unter aitolischer Vermittlung auch mit Mes- 
senien, das zu Aitolien im selben Verhältnis stand, 
ein besonderer Isopolitievertrag zustande, der eine 
Periode von Streitigkeiten zwischen den beiden 
Nachbarstädten abschloß (IG V 2, 419 = Syll. I° 
472; dazu Niese II 258ff. Beloch GG IV 1, 
620f. Hermann-Swoboda 350, Busolt- 
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Athen. IV 148f. X 442b. XI 479e = FHG IV 
411. Aus diesen letzteren Stellen erfahren wir, 
daß dieser Kult reich ausgestattet war, Es gab 
dafür eine Awovvoaxı obvodos, namens ualwres, 
Theateraufführungen in einem besonderen Theater 
(Diod. XV 40) mit zwei Chören, die in üblicher 
Weise durch Choregen bestellt wurden, und große 
öffentliche Opfersehmäuse unter einem doch wohl 
amtlich bestellten oiraoyos, die an der erstgenann- 


Swoboda I 223, 2. II 1511). Unter den Ge- 10 ten Stelle bis in alle Einzelheiten des Zeremoniells 


sandten aus Ph. befand sich ein Tharvkidas (s. 0.). 
Die persönlichen und Verkehrsbeziehungen zu 
Messenien wurden nun natürlich besonders eng 
(Athen. X 442 b. Polyb. IV 3, 5ff.). Ph. wurde nun 
einer der Stützpunkte der Aitoler für ihre Unter- 
nehmungen im Peloponnes, erhielt eine Besatzung, 
zu der aber auch mancherlei hergelaufene Ele- 
mente stießen. So war es den Phigaleern bald 
selber nieht mehr recht wohl bei ihren neuen und 


beschrieben sind. Diese Dionysien waren nicht 
jährlich: IG V 2, 422 — Syll. TI2 661. 

Apollon: der Kult in Bassai; der ursprüng- 
liche Kultname war Bacíirac: IG V 2, 429 = Syl. 
1II3 1204, s. o. unter b, Zrıxoög:os erst seit der 
Errettung von der Pest von 420 v. Chr.: Paus. 
VHI 41, 7. 30, 2f. 38, 8. Der neue Kultname 
hat sich offensichtlich nicht sofort durchgesetzt, 
da es nicht gut möglich ist, die genannte Inschrift 


ungemütlich werdenden Verbündeten und sie be- 20 vor 420 anzusetzen. 


nutzten die Gelegenheit des Winterfeldzugs Phi- 
lipps V. nach Triphylien 219/18, um sich der 
aitolischen Besatzung zu entledigen und danach 
dem Achaiischen Bunde beizutreten: Polyb. IV 
3. 5ff. 6, 10. 31, 1. 79, 5ff. Münzen der Zeit des 
achaiischen Bundes Head HN? 418. Aus der 
Mitte des Jahrhunderts wäre nachzutragen, daß 
der Tyrann Aristodamos von Megalopolis Phigaleer 
war (Paus. VIII 27, 11). Gegen Ende erkannte 


auch Ph. die Asylie der Artemis Leukophryene 30 


von Magnesia an, Inschr. von Magnesia 38 — Syll. 
IIs 559, 64. 

Die Ereignisse der Zeit des Bundesgenossen- 
krieges waren die einzigen, bei denen Ph. einmal 
etwas mehr im Zentrum des Geschehens gestanden 
hatte, aus den nächsten Jahrhunderten bis zum 
Ende des Altertums sind wieder nur belanglose, 
rein lokalgeschiehtliche Ereignisse bekannt. Aus 
dem 2. Jhdt. v. Chr. ein Grenzstreit mit Mes- 


senien: IG V 1, 1430; Besuch der delphischen 40 


Theoren: Bull. hell. 1921, 12 Z. II 82; Ehren- 
beschluß für einen Privatmann, der Geld geliehen 
hatte: IG V 2, 420. Aus der Kaiserzeit ein paar 
Ehrenbeschlüsse: Inschr. v. Olymp. 402. 442 (dazu 
auch IG V 2 S.107, 98f.). 481, diese erst aus 
dem 3. Jhdt. n. Chr. oder noch später. Ptolemaios 
erwähnt die Stadt und Pausanias besuchte sie; in 
der Zeit der Severer gab auch Ph. wie viele Städte 
Griechenlands eine typenreiche Serie Kupfermün- 


zen aus (Head HN? 453. Journ. hell. stud. VII 50 


110f.). Die Stadt bestand bis ans äußerste Ende 
des Altertums, die letzten Erwähnungen sind 
Hierokl. 647, 13 und die von de Boor veröffent- 
lichte wichtige Ortsliste aus dem Ende des 
7. Jhdts. n. Chr. S.533 nr. 804 (Ztschr. f. Kir- 
chengesch. XII 519#. XIV 573f.,; dazu Gelzer 
Ztschr. f. wiss. Theol. 1892, 419. Duchesne 
Mélanges d’arch. et d’hist. 1895, 375f. Krum- 
hacher Byz. Ztschr. IV 168ff. Nichts anderes 


Aphrodite éw Kwrtdéw Paus. VIII 41, 10, o. 
unter b; Münzen Journ. hell, stud. VII 111. 
IG V 2, 421, 4? 

Artemis &v Korıldo: IG V 2, 429 = Syl. IIS 
1204 o. unter b. 

Orthasia: IG V 2, 429. 

Soteira in der Stadt: Paus. VIII 39, 5. Münzen 
Journ. hell. stud. VII 110. 

Demeter Melaina: Paus. VIII 42; o. unter b; 
Münzen Journ, hell. stud. VII 110. 

Eurynome: Paus. VIII 41, 4f. o. unter b. 

Hermes: Paus. VIII 39, 6; Journ. hell. stud. 
VII 110. 

Pan: Zwosıg im Kotileongebirge: IG V 2, 429 
= Syll, IIs 1204. Paus. VIII 30, 2 o. unter b. 
Weiteres Heiligtum bei Berekla s. o. unter b. 

Heroengrab der Öresthasier auf dem Markt mit 
Heroenkult: Paus, VIH 41, 1; derselbe Kult 
wohl gemeint Athen. IV 149e; ebenso IG V 
2, 421, 7. 

Neda: Haaropfer der Jünglinge am Fluß: 
Paus. VIII 41, 2; Münzen Journ. hell. stud. 
VII 110f. Head HN? 453, 

Andrineia, nicht jährliches Privatfest: IG V 2, 
422 — Syll. II? 661. 

Auf den Münzen erscheinen ferner als Typen 
Asklepios, Athena, Homonoia, Tyche: Journ. hell. 
stud. VII 111. Head HN? 453. Sarapis vielleicht 
IG V 2, 423, eine Polias vielleicht IG V 2, 421,2, 

Endlich gab es yvzaywyoi und ein yvzayw- 
yeiov, ob in der Nedaschlucht? (s. o. unter b): 
Paus. III 17, 9; dazu Hitzig-Blümner I 
805. Frazer III 347. Vielleicht ist an diese 
Psychagogoi in Ph. ursprünglich auch gedacht in 
den Erzählungen Plut. mor. 448f. und Oune. uz- 
Aetaı 1 (VII 99 Bern.), wonach die Spartaner die 
Seele des ermordeten Pausanias mit Hilfe der 
Psychagogoi zu beschwichtigen suchen. Im über- 
lieferten Text steht allerdings einmal Traiia, das 


ist auch der von Hiller v. Gaertringen6Üandere Mal Gesocalia (brieflich mitgeteilte Ver- 


TG V 2 8.107, 111f. aus zweiter Hand zitierte 
Jiber patriarcharum‘). Der Slavensturm brachte 
auch hier das Ende und ersetzte den antiken Orts- 
namen Ph. durch den slavischen Pavlitsa. 

d) Kulte Verfassung, Verschie- 
denes. Hauptgott war Dionysos mit dem Kult- 
namen Akratophoros: Paus. VITI 39, 6. Lykophr. 
Alex. 212 mit schol. Harmodios von Lepreon bei 


mutung von Mittelhaus). Die Interpretation 
von Immerwahr 23, daß durch die oben ge- 
nannte Pausaniasstelle auch der Kult eines Zevs 
DöEıos für Ph. belegt sei, ist unrichtig. 

Zu den Kulten vgl. auch Immerwahr 
Kulte und Mythen Arkadiens passim (Stellenver- 
zeichnis 271). 

Verfassung: Phylen IG V 2, 421, zwei daroo- 
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yoi IG V 2, 428, zolduagyoı Polyb. IV 79, 5. Dazu 
die bei den Dionysosfesten genannten Funktionäre. 

Gegenstand einer besonderen Schrift ist Ph. 
nur einmal in hellenistischer Zeit geworden in der 
Schrift des Harmodios von Lepreon zegi tüv xatà 
Öıyalsıav (oder naoàù Bıyalzdoı) vouluwv (B. 0.5 
o. Bd. VII S.2379). Die Phigaleer waren wegen der 
Vorgänge bei dem in dieser Schrift geschilderten 
Dionysosfest als Vielfraße und Trinker ver- 
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der zweite Gründer der Stadt gewesen wäre, wird 
mit Recht von Hiller v. Gaertringen als 
Spitzfindigkeit eines Grammatikers abgelehnt; s. 
Hitzig-Blümner zu VIK 5, 7. Die Vermu- 
tung Gruppe s 1422, 8, es könne vielleicht eine 
Anlehnung an die pıdln des Weingottes vorliegen, 
ist kaum glaublich. Einige vertraten nach Paus. 
39, 2 die Meinung, P. sei ein Autochthone gewesen. 
Diese von Pausanias für unglaubwürdig gehaltene 


schrieen; wie sollten sie auch einem solchen Vor- 10 Ansicht erklärt E. Curtius Pelop. 1318 durch 


wurf entgehen können, wenn sie einen Audwvoos 
Axgatopdeos verehrten, schon ihre Stadt nach der 
Flasche (p:dAn) hieß und ein Privater sich auf 
seinem Grabstein nur dessen rühmte, daß er be- 
sonders viele Trinkschalen besessen habe (Athen. 
XI 465 d). Harmodios entschuldigte sie damit, sie 
hätten das erst von den Messeniern gelernt. 
Münzen geprägt hat Ph. nur zweimal, beide 
Male Kupfer, in der Zeit des achaiischen Bundes 


die abgesonderte Lage der Stadt, die eine hohe 
Felsenburg bildete und viel Eigentümliches be- 
wahrt hatte. [Karl Scherling.] 
Phigamos, Fluß 40 Stadien östlich von Oinoe 
an der Nordküste von Kleinasien, Arrian. peripl. 
p. E. 23M = 16, 1 Roos. Anonym. p. E 80. 
Diese Entfernungsangabe führt auf den Djeviz 
Dere Su. Die Gleichsetzung mit der Station Py- 
tane auf der Tab. Peut. X 3 Miller (Müller zu 


und in der späten Kaiserzeit (Head HN? 418. 20 Arrian.) bleibt unsicher. K i ep ert FOA VIII Cn. 


453). 

e) Literatur. Chandler Reisen in Grie- 
chenland 420f. Pouqueville Voyage de la 
Grèce V 85. 134 Anm. Dodwell Classical and 
topographical tour II 384ff.; Views in Greece. 
Gell Itinerary oft the Morea 72f. 79ff.; Journey 
98Ë.; Prohestücke von Städtemauern 471. Taf. XXII. 
Leake Travels in the Morea I 97. 485f. II IR. 
Blouet Expedition de Morée, architecture usw. 


II 3#., Taf. If. Boblaye Recherches sur les 30 von den Ruinen. von Onchestos bei Paue. 


ruines de Morée 165f. Ro ß Reisen I 94ff. Mure 
Journal of a tour in Greece II 269ff. Beule 
Etudes sur le Péloponnèse 127. Buchon La 
Grèce continentale et la Morée 470f. Clark Pe- 
loponnesus 245ff. Viseher Erinnerungen und 
Eindrücke 455f. Welcker Tagebuch I 272ff. 
Th. Wyse An exeursion in the Peloponnesus II 
15f. Rangabé Mémoires présentés à l’Acad. 
des inser. I. série V 1857, prem. partie 359ff. 


[A. Herrmann-W. Ruge.] 

Phikion (B!x:ıor), Berg in Boiotien, jetzt Pha- 
gas, Leake North. Greece II 215. 219. Roß 
Königsreisen 125. Vischer Erinnerungen 561. 
Bursian I 281; vgl. die Karten bei Curtius 
Ges. Abh. Taf. 2. Judeich Athen. Mitt. XIII 
(1888) 83. Frazer-van Buren Graecia an- 
tiqua IX. LII, mit der Höhenangabe 567 m; die 
Gleichung ergibt sich aus der Entfernungsangabe 
TK 26, 2 

(Judeich 86. Robert Oidipus II 17, 3). P. 
ist der alte Sitz des boiotischen Lokalungeheuers 
DiE, das später mit der Sphinx geglichen ward 
(s. u. Bd. IITA S. 1709), es bewahrt deren alten 
Namen (nur Pausanias nennt es Berg der Sphinx). 
Die Zeugnisse für das Auftreten des P. im Mythos 
der Sphinx wie in dessen rationalistischer Um- 
deutung sind u. Bd. IITA S. 1703 zusammen- 
gestellt (zuzufügen Choiroboskos Aneed. Oxon. 


Curtius Peloponnesos I 318f. Bursian40 lI 272, 16ff.); die letztere erfaßt die strate- 


Geogr. Griechenl. I 250f. Conze-Michae- 
lis Ann. d. Inst. 1861, 56ff. Boetticher Auf 
griech. Landstraßen 30. Philippson Pelo- 
ponnes 330f. Frazer Pausanias IV 390ff. Hit- 
zig-Blümner Pausanias III 260f. Bae- 
deker Grèce (1910) 408ff. Guide bleu Grèce 
(1935) 441ff. Heberdey Reisen des Pausanias 
16. 33. 91ff. Dazu die unter b für den Tempel 
von Bassai besonders genannte Literatur. 


gische Bedeutung des P. als Bergsperre zwischen 
der Ebene von Theben und der der Kopais richtig, 
wenn sie ein feindliches Heer auf dem P. lagern 
läßt. S. d. Art. Phoinikion. [E. Kirsten.] 
Phikis (d:xis), Stadt in Boiotien, nach v. Wi- 
lamowitz Pindaros 18, 1, s. den Art. Phoi- 
nikion. [E. Kirsten.) 
Sıxdia (var. lect. Dıyoda; vers. lat. Äcula), 
xóun Ioseph. ant. XII 160, Heimat des Tobiaden 


Testimonia Hiller v. Gaertringen IG 50 Iosepos. Vielleicht identisch mit Bndgayn (Matth. 


V 2 S. 106f. 

Inschriften IG V 2, 420—430. 

[Ernst Meyer.] 

Phigaleus (Ēyaleús). Beiname des Diony- 
sos nach Phigalia in Arkadien. Lykophr. 212 
mit Schol. und Tzetzes, der aus etymologischen 
Gründen die Form Snyaleis vorzieht, vgl. 
Eustath. H. 664, 46. Paus. VIII 39, 6, dazu 
Hitzig-Blümner. S. auch o. Art. Phe- 
gonaios. [Johanna Schinidt.] 

Phigalos (Biyalos), Sohn des Lykaon, Epo- 
nymos der arkadischen Stadt Phigalfe)ia; Paus. 
VIII 3, 1f. 5.7. 39, 2. Hesych. und Steph. Byz. 
s. Diyaisıa, Man nannte die Stadt später, doch 
wohl nur in bequemer Aussprache, auch Phialeia. 
Die von Pausanias berichtete Sage, daß diese. An- 
derung auf Veranlassung des Phialos, eines Sohnes 
des Bukolion, vorgenommen worden sei, der somit 


21, 1 Marc. 11, 1. Luc. 19, 21), einem Dorf auf der 
Ostseite des Ölberges = het fagge& ‚Feigenort‘ 
(von fag ‚unreife Feige‘). [G. Hölscher.] 
Phila. 1) Beiname der Aphrodite nach einem 
von Adeimantos aus Lampsakos zu Ehren Philas, 
der Gattin des Demetrios Poliorketes, gestifteten 
Tempel in Athen (Philaion). Dionys. Tryph, megi 
dvou. bei Athen. VI 255c, vgl. 253a. CIA H 
1557. Vgl. Paus. 137, ? und Hitzig-Blüm- 


60ner 854. Gruppe Griech. Myth. 1357, 1. 


[Johanna Schmidt.] 

2) Gemahlin Philipps II. von Makedonien, 
Schwester der elimiotischen Fürsten Derdas und 
Machates (Satyros FHG III frg. 5, vgl. Athen. 
XIII 557c), wurde wohl von Philipp gleich nach 
seiner Thronbesteigung geheiratet, muß aber 
bereits zur Zeit der Hochzeit mit Olympias im 
Oktober 557, die ebenfalls legitime Gemahlin war, 
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tot gewesen sein oder von ihm getrennt gelebt 
haben (Droysen Gesch. des Hellenismus I 87. 
95, 1. Beloch GG IE 2, 68). Kinder aus dieser 
Ehe werden nicht genannt, 

2) Gemahlin des Demetrios Poliorketes, wurde 
als älteste Tochter Antipaters (Diod. XVIII 18, 7, 
dessen Angabe Beloch GG IV 2, 126f. bezwei- 
felt), wahrscheinlich schon vor 350 v. Chr. ge- 
boren, da eine ihrer Schwestern bereits 336 Ge- 
mahlin des Lynkesten Alexander war (lust. XI 7, 
1. XII 14, 1. Curt. VI 1, 7; vgl. Berve Alexan- 
derreich II nr, 772. Beloch a. O. setzt ihre 
Geburt bald nach 350). Ob sie zunächst Gattin 
des Balakrog war (Phot, Bibl, 111 b2), steht nicht 
fest (das bezweifeln Droysen Gesch, des Helle- 
nismus Hê 1,86, 1 und Beloch GG IV 2, 127, 1; 
‚die Frage läßt offen B ervo nr. 200 und nr. 772). 
322 wurde sie Gemahlin des Krateros und be- 
siegelte so die Verbindung, die damals zwischen 
diesem und ihrem Vater bestand (Diod. XVII 18, 
7; vgl. XIX 59, 3. Plut. Dem. 14); aus dieser Ehe 
stammte ein Sohn Krateros (s. Jacoby- 
Schoch o. Bd. XI S. 1617ff.). Nach dem schon 
im Juni des J. 321 erfolgten Tod ihres Gatten 
(Diod. XVIII 30), dessen Gebeine ihr Ariston 315 
noch im Auftrag des Eumenes zur Bestattung 
überwies (Diod. XIX 59, 3. Nepos Eumenes 4, 4; 
vgl. N ie se Griech. und mak. Staaten # 278), hei- 
ratete sie den um etwa 15 Jahre jüngeren Deme- 
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ter Stratonike mit dem syrischen Herrscher seine 
Krönung erhielt (Plut. Dem. 32, Droysen IR 
2, 258,3. Tarn 20. Beloch IV 1, 214, Niese 
I 354£.). Kurz danach ging sie im Auftrag ihres 
Gatten zu ihrem Bruder Kassander nach Makedo- 
nien, um die durch die Vertreibung Pleistarchs aus 
Kilikien entstandene Spannung beizulegen (Plut. 
a, O.). Indem P, so in die Verhandlungen mit 
Syrien und Makedonien eingriff, gewann sie einen 


10 wesentlichen Anteil an der Auflösung der 301 


gegen Antigonos geschlossenen Koalition und der 
Neugestaltung der politischen Position ihres Gat- 
ten. Als Demetrios 293 den makedonischen Thron 
bestieg, wurde P.s Stellung erneut bedeutungsvoll, 
da sie als Tochter Antipaters ihrem Gemahl ein 
Recht auf das Land zu geben schien (Plut. Dem. 
37). Bei dem Zusammenbruch der makedonischen 
Herrschaft des Demetrios im J, 288 tötete sie sich 
in Kassandreia mit Gift (Plut. Dem. 45). P. gehört 


20 zu den großen Frauen jener Epoche, die dank ihrer 


aus politischen Gründen geschlossenen Ehen hin- 
eingezogen wurden in die damaligen Auseinander- 
setzungen der großen Machthaber. Welcher Art 
dabei P.s Wirksamkeit war, zeigt ergänzend ihre 
vermutlich auf Hieronymos von Kardia zurück- 
gehende Charakteristik bei Diodor (XIX 59, 4ff. 
vgl. Tarn 17, 7). Danach war sie eine außer- 
gewöhnlich kluge und geistig hochstehende Frau, 
mit der schon ihr Vater Antipater die schwierig- 


trios Poliorketes (Plut. Dem. 14; vgl. 27; comp. 30 sten politischen Fragen zu beraten pflegte. Sie trat 


Dem. et Ant. 1), und zwar war die Hochzeit um 
321/20, da ihr Sohn Antigonos Gonatas 239/38 
achtzigjährig starb ([Lukian] Makrobioi 11; zur 
Zeit vgl. Tarn Antigonos Gonatas 6. 15,2. Be- 
loch IV 2, 134f.). Neben diesem Sohn hatte sie 
noch eine Tochter Stratonike, die nach Ipsos den 
Seleukos heiratete (Plut. Dem. 53; vgl. 31). P.s 
neue Ehe, die vor allem auf Betreiben des Anti- 
gonos gegen des Demetrios Willen geschlossen 


als Königin ein für die ungerecht Verurteilten und 
half den Unbemittelten; durch ihre Kunst der 
Menschenbehandlung vermochte sie sogar Unruhen 
im Heere niederzuschlagen und: ihre seelische Größe 
bewies sie bis zum Tod. Vgl. Droysen Gesch. 
des Hellenismus IP. T arn Antig, Gon. Beloch 
GG IV. 

4) Tochter des Seleukos Nikator und der Stra- 
tonike (Vita Arati p. 53 Westerm. Syll. or. 216; 


worden war (Plut. Dem. 14), ist aus der damaligen 40 vgl. Appian. Syr. 59. Plut. Dem. 38), wurde etwa 


politischen Lage zu verstehen, die eine enge Ver- 
bindung zwischen Antipater und Antigonos wün- 
schenswert machte. Als die politischen Vorausset- 
zungen dafür aber hinfällig wurden und als 
vollends P.s Bruder Kassander in die Reihe der 
Gegner des Antigonos trat, da wurde auch P.s 
Stellung sehr ungünstig; ihr Gemahl, der sie ohne- 
dies nicht liebte, vernachlässigte sie vollkommen 
(vgl. Plut. Dem. 14) und führte sogar kurz vor 
Ipsos die epirotische Prinzessin Deidameia als 
zweite legitime Gemahlin heim (Plut. Dem. 25; 
Pyrrh. 4). Damals, so glaubt Tarn (19), sei sie 
zu ihrem Bruder Kassander nach Makedonien ge- 

n. Nur einmal hören wir in dem Zeitraum 
von 315 bis 301 von P., und zwar anläßlich der 
Belagerung von Rhodos, wo der rhodische Flotten- 
führer Damophilos ein Schiff erbeutete, das von P. 
Briefe, Gewänder und andere Dinge zu Demetrios 
bringen sollte (Plut. Dem. 22. Diod. XX 98, 4). 


zwischen 300 und 294/93 geboren, da danach Stra- 
tonike die Gattin des Antiochos wurde (u. Bd. IV A 
S. 319). Sie verlobte sich mit ihrem Onkel Anti- 
gonos Gonatas wohl im Anschluß an den zwischen 
diesem und ihrem Bruder Antiochos nach 278 ge- 
schlossenen Frieden (vgl. Beloch GG IV 2, 136). 
Die Hochzeit fand statt, als Antigonos im Besitz 
von Makedonien war (Vita Arati p. 60, 12. v. W i- 
lamowitz Antig. von Karystos 215f. Beloch 


50IV 1, 566, 2); ihre genaue Datierung schwankt 


zwischen 277/76 (U sener Rh. Mus. XXIX 4If.) 
und 276/75 (Tarn Antig. Gon. 173f.). Der Ehe 
entstammt Demetrios II. (Beloch IV 2, 136). 
Falls in IG IR 780 Z. 11f.—=Syll.3 466 von Tarn 
neben Antigonos mit Recht P. ergänzt wird, lebte 
sie noch 246/45 (Antig. Gon. 389, 60; Class. 
Quart. XVIH 19). Eine Statue wurde ihr in Delos 
errichtet (Syll. or. 216); vielleicht ist sie auch per- 
eonengleich mit der Königin P., die in einer deli- 


Erst nach Ipsos trat sie auch politisch hervor. Für 60 schen Rechnungsurkunde aus dem J. 207 neben 


die von Droysen IP 2, 221 u. 268f. vertretene 
Ansicht, daß sie damals mit Stratonike, der Mutter 
des Demetrios, nach Kypros geflohen sei und sich 
auch dort noch 294, als Ptolemaios die Insel er- 
oberte, aufgehalten habe, gibt es keinen Beleg (vgl. 
Plut. Dem. 35). Unter P.s Mitwirkung schloß De- 
metrios mit Seleukos 300 das Abkommen von 
Rhossos, das durch die Verheiratung von P.s Toch- 


Patron, dem Sohn eines Antiochos, erscheint (Inser. 
de Delos nr. 366 Z. 81f.; vgl. die Anm. S. 168. 
Tarn Ant. Gon. 389, 60). Arat verfaßte auf sie 
Epigramme (Suid. s. v. Aratos). Tarn Antig. 
Gon. (1913). [W. Hoffmann.] 
5) Hetäre, die mit Neaira (s. d.) und anderen 
im Hause der Nikarete aufgezogen wurde (Ps.- 
Demosth. LIX 19; daraus Athen. XIII 593f. [un- 
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echt nach Kaibell], der die Mädchen zu Skla- 
vinnen eines Eleers Kasios macht). Sie kann die 
P. sein, die Hypereides zuerst in Eleusis hielt 
und mit der er später zusammenlebte (Athen. XIII 
590 d). Dagegen könnte die von Philetairos in 
dem zwischen 370 und 365 aufgeführten Stück 
Kynagis (CAF II 232) als verblüht bezeichnete 
(zaraoeonns) eine andere, ältere gewesen sein, 
[W. Kroll.] 
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identisch sein mit den bei Steph. Byz. genannten 
drei Inseln bei Massalia, die auch Ligustiden 
heißen »7voı tosis npös t Mavoalia zaloürrau 
ö& xal Auyvorlöes. Dies sind vielmehr die klei- 
nen Stoichaden. Wenn Strabon nur zwei kleine 
Stoichaden nennt, so könnte diese Ungenauigkeit 
aus der geographischen Situation der sehr klei- 
nen, zum Teil fast nur als Klippe anzusehenden 
Inseln an der Reede von Marseille (Bouches du 


6) Makedonische Stadt im Süden des Gaues 10 Rhône) zu erklären sein. Nun liegen hier, also 


Pieria, unweit der Mündung des Peneios, von 
König Demetrios II. (240—229 v. Chr.) erbaut 
und seiner Mutter (s. Nr. 14) zu Ehren benannt, 
Steph. Byz. s. v. ... &xi roð IImveod Extıoe nöd 
®ilov. Da die Stadt den Zugang zum Tal Tempe 
sowie den Übergang über den Nieder-Olymp be- 
herrschte, wird sie in den Kämpfen der Römer 
gegen Perseus 171—68 v. Chr, mehrfach ge- 
nannt, Liv. XLII 67, 2. XLIV 2, 12. 8, 7. 7, 12 


(castella super Tempe et eirca Philan). 8, 820 lich von Ost nach West 


Heracleum-abest a Phila quinque milia ferme 
passuum. 34,10, dazu N ie se Gr. u. mak. Staaten 
III 125. 146f. 

Imhoof-Blumer Monn. Gr. 90 weist 
der Stadt Bronzemünzen aus römischer Zeit mit 
der Legende IAA zu. Doch scheint diese Zu- 
teilung nach Head HN? 244 nicht ganz sicher 
zu sein. Über die Lage handelt ausführlich Heu- 
zey Mont Olymp 82—86, der P. an der Stelle 


xoòs ti Maooalig, zunächst vor dem Hafen von 
Marseille zwei Inseln: Ratonneau und Pomè- 
gues, weiter entfernt gegen Südosten eine dritte, 
Rioù. In ihnen erkennen Ukert Alte Geogr. II 
2, 461. Forbiger Handb, III 207 und mit 
ausführlicher Begründung Desjardins Geogr. 
I 181. 185. II 169. 185 die von ihnen mit den 
kleinen Stoichaden identifizierten drei Inseln, die 
Plinius nach den großen Stoiehaden anführt, näm- 
zählt Sturium (Iturium) 
= Rioù, Phoinicee = Pomègues und Phila = 
Ratonneau. Diese Annahme hat mehr für sich, als 
Jullians Vermutung, daß die drei bei Plinius 
auf die Stoichaden folgenden Namen nur andere 
Bezeichnungen derselben Insel seien (Hist. de la 
Gaule I 399, 2). An anderer Stelle (I 29, 4) an- 
erkennt Jullian selber, daß die Inselchen im Golf 
von Marseille zu den Stoichaden gerechnet wer- 
den. So auch Kiepert FOA T. XXV LI. 


des jetzigen Dorfes I/vgyerös am Fuß des Nie-30 Clere Massilia I 263. Auch das Inventar der 


der-Olymp, in 145 m oberhalb des Ausganges 
von Tempe, vermutet; dort sei in byzantinischer 
Zeit eine Ortschaft Avxootówiov gestanden. Ihm 
folgen Demitsas ‘H Maxeöovla 155—158, wo 
auch einige Inschriften mitgeteilt werden, und 
Kiepert FOA XV. XVI. Dagegen setzt Kro- 
mayer Schlachtfelder II Karte 7 P. bei Kastri 
an der Küste nördlich von Peneios an, wo die 
österreichische Generalkarte Ruinen andeutet. 
Vgl. Geyer o. Bd. XIV S. 667E. 
[E. Oberhummer.] 

7) Name einer Insel nahe der Küste von 
Gallia Narbonnensis, vermutlich eine der im Itin. 
Marit. p. 513, 3 genannten Stoechades insulae 
(s. u. Bd. IVA S. 54f.). Sie wird erwähnt nur 
von Plin. n. h. III 79, eine nicht einwandfreie 
Stelle, von deren Erklärung die topographische 
Festlegung abhängt. Vor allem ist dort der Zu- 
sammenhang der Inselgruppe, innerhalb deren P. 


Carte arch. de la Gaule Rom, (FOR) fase. V 
1936 (Benoit) schließt sich der Gleichsetzung 
von Ratonneau und Pomägues mit P. und 
Phoinice, den kleinen Stoichaden oder Ligustiden, 
an und verzeichnet S. 36f. auf P.-Ratonneau 
griechische und römische Amphoren, gefunden im 
Quarantänelafen (Gerin-Rieard Provincia 
1931, 177). Genannt wird auch die traditionelle 
Ansetzung eines ‚palais Galien‘ in einem der 


40 tiefen und engen Häfen, der calanque de la Ga- 


liane (Ruffi Hist. de Marseille II 268). 
Zuzugeben ist, daß damit die Plinius-Stelle 
nicht ganz erklärt ist, vor allem auch nicht ihre 
Übereinstimmung mit Strabon. Um dieser willen 
versucht Mouquet (Rev. arch., 1925 II 99.) 
eine ganz andere Ansetzung. Strabon zählt die 
Inseln von Massalia aus nach Westen gegen Anti- 
polis auf. Es sind vier Gruppen: die großen (3), 
dann die kleinen (2) Stoichaden, weiter die Pla- 


genannt wird, mit den Stoichaden nicht klar. 50 nasia, endlich die um Leron zoò tùs Avrındlews. 


Plinius läßt auf die drei Stoichaden, die Mas- 
salia benachbart seien, folgen ‚ab sis‘ Sturium, 
Phoenice, Phila (Var. Phyla, Pyla), Lero et 
Lerina adversus Antipolim. Über die Lage der 
zwei letzteren kann kein Zweifel sein; sie sind 
identisch mit den heutigen îles de Lérins bei 
Antibes (s. o. Bd. XII S. 2085. 2094). Nun unter- 
scheiden die antiken Quellen immer zwei Grup- 
pen von Stoichaden, die großen, nach Strab., IV 


Da nun Plinius von Strabon abhängig sei, so kön- 
nen, da über die großen Stoichaden kein Zweifel 
sein könne, die zwei kleinen, die Plinius als zu 
unbedeutend auslasse, nur die östlich an jene an- 
schließenden sein, Grand Ribaud und Petit Ri- 
baud; dann folge die /TAavaola-Gruppe, nämlich 
die an der Ostgrenze der îles d'Hyères gelegenen 
drei Inseln Bagaud = Sturium, Port-Cros (FOR 
fase. II 31) = Phoinice und île du Levant oder 


p. 184 bestehend aus drei Inseln, und die klei- 60 Titan — Phila, eine Gruppe, die im 16. Jhdt. 


nen, nach demselben aus zwei. Auch Ptolem. TI 
10, 9 spricht von fünf Stoichaden. Die zuerst bei 
Plinius genannten drei Stoichaden sind gewiß die 
großen. Sie werden von jeher mit Recht in den 
Inseln von Hyeres erkannt, die über 70 km von 
Massalia nach Osten entfernt liegen (s. neuestens 
Mouquet Rev. arch. 1925 II fl. 1931 II 
131, 2). Aus diesem Grund können sie nicht 


unter dem Namen iles d’Or zusammengefaßt 
wird. Den Archipel von Planasia, den die drei 
Inselchen bilden, hält Mouquet für eine den Nie- 
derlassungen der Massilioten längst vorangegan- 
gene phönikische Gründung zum Zweck der Aus- 
beutung der vor. allem (durch Plinius) von dort 
bekannten Korallen, Purpurschnecken und Gra- 
naten, Unter ihnen ist die größte die östliche, die 
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île du Levant (Phila), im Mittelalter cabaros ge- 
nannt (Joanne Dict. geogr. IV 2161), womit 
Mouquet die zweifellos phönikische Gründung 
an der Küste am Fuß der maurischen Berge (an 
der heutigen Bucht von Cavalaire) in Zusammen- 
hang bringt, die den durch Massalia gräzisierten 
Namen Heraclea Caccabaria, genannt Itin. Ant. 
p. 505, 6 (s. o. Bd. VIII 405), trägt. 

Ein anderer Versuch, die antiken Quellen mit- 
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wieder verschwindende Signatur Neoxuoagewv 
(ohne oder mit Buladeipewv) trägt und außerdem 
die Einrichtung eines Kultes des Germanicus (und 
der Agrippina?) erweist, Der zu Ehren Vespa- 
sians angenommene Beiname Flavia ist gleich- 
falls nur durch Münzen bezeugt. In der römischen 
Provinzialverwaltung war P. dem Gerichtsbezirk 
von Sardes zugeteilt (Plin. n. h. V 111), doch 
scheint das Provinzialgericht wenigstens zeit- 


einander in Übereinstimmung zu bringen, geht 10 weise auch in P. selbst Gerichtstage abgehalten 


von Walkenaer (Geogr. TI 228) aus, der 
die von Plinius genannten drei großen Stoichaden 
Prote, Mese und Hypaea in château d'If = Iburg 
— einen kleinen Riff! —, Ratonneau und Po- 
mögues erkennen will. Endlich sucht R. Kie- 
ert (Text S. 10 zu FOA T. XXI) die drei 
nselehen Sturium, Phoenice und Phila, wie 
Mouquet, zwischen den Inseln von Hyères und 
Lérins, jedoch weiter östlich in den Inselchen 


zu haben (Aristid, II p. 4 K.; vgl. o. Bd. XIII 
8.2195, 62ff.). DieFruchtbarkeit der mit blühenden 
Dörfern und Domänen übersäten Umgebung, die 
in den Friedenszeiten der Römerherrschaft schnell 
fortschreitende Erschließung der Gebirgsland- 
schaft im Süden und der Katakekaumene im Nor- 
den, der Besitz einer heute noch zu Bade- und 
Trinkkuren verwendeten Heilquelle (als Nymphe 
mit der Beischrift //ny7 auf Münzen dargestellt). 


l’Esquillade, la Fourmigue, les Têtes de Chien 20 das Zusammenströmen von Fremden zu dem an- 


und T. des Vieilles. 

Eine sichere Lösung der bis jetzt rein philo- 
logisch-topographischen Frage wird ohne ar- 
chäologische Zeugnisse, vor allem Inschriften, 
nicht möglich sein. Vorläufig scheint dem Verf. die 
Gleichsetzung von P. mit Ratonneau und Phoe- 
nice mit Pomögues am meisten für sich zu haben. 
Sie stimmt mit den antiken Zeugnissen, außer 
mit Plinius, überein, mit Strabon und vor allem 


gesehenen Agon der Asia Ada vermehrten den 
Wohlstand der Stadt, der unter Caracalla auch 
die ersehnte Ehre eines provinzialen Kaisertem- 
pels, die seit dieser Zeit auch auf den Münzen 
verzeichnete Neokorie, zuerkannt wurde (Syll.3 
883 = IGR IV 1619). Daß dieser Wohlstand, 
der außer in der Münzprägung auch in der reichen 
Epigraphik überall zu verspüren ist, bis zum Aus- 
gange der Antike andanerte, zeigt ein von Joannes 


mit Steph. Byz., und paßt auch zu der geschicht- 30 Laurentius Lydus, der selbst in P. beheimatet 


lichen Tatsache, daß die Massolioten Wert auf 
diese durch Funde als solehe erwiesenen Vor- 
werke vor ihren Toren legen mußten; zunächst 
gegen die ligurischen Seeräuber (Strab. a. O.) 
zogen sie diese Inselchen vor der Rhone-Mündung, 
alte phönikische Gründungen, wie der Name 
jedenfalls der einen Insel sicher besagt, zu aller- 
erst in ihren Bereich. [Goessler.] 
Philadelpheia. 1) Wichtige Stadt Lydiens, 


war, mens. IV 58 angeführter Ausspruch von 
Anhängern des Philosophen Proklos, welche uıx- 
oàs Adnvas Endiovr thv Bılodtipeuar dd tòv 
noös Exeivas hhor did te tàs Eopras xal tà legà 
av riðwhwv. Man mag aus diesem Zeugnis den 
Schluß ziehen, daß es dem Christentum nicht 
ganz leicht gewesen sein muß, sich in der Stadt 
restlos durchzusetzen, deren ältester Christen- 
gemeinde in dem 6. Sendschreiben der Apokalypse 


die auch noch im Mittelalter als letztes christ- 40 (3, 8ff.) ein so besonders günstiges Zeugnis aus- 


liches Bollwerk gegen das Vordringen der Seld- 
schuken und osmanischen Türken eine bedeutsame 
Rolle gespielt hat. Von Attalos II. Philadelphos 
(159-—138 v. Chr.) an der Stelle, wo der von Sar- 
des über Klannudda nach Akmonia und über Tri- 
polis a. Mäander nach Hierapolis führende Stra- 
Benzug sich gabelt (vgl. die Tab. Peut. und das 
Itin. Ant. p. 336), an den gegen das Kogamostal 
abfallenden Ausläufern des Tmolosgebirges in be- 


gestellt worden war. 

Auf die späteren Schicksale von P., kann hier 
nur ganz kurz hingewiesen werden. Bei Hierokles 
669, 3 unter den Städten der byzantinischen Pro- 
vinz Lydia, in den älteren Notitiae episcopatuum 
als Suffragenbistum von Sardes aufgeführt, ist 
die Stadt seit dem Einbruche der Seldschuken 
nach Kleinasien zu ganz besonderer Bedeutung 
gelangt. Unter den Komnenen und Paläologen 


sonders fruchtbarer, aber durch Erdbeben stark 50 wird sie an Stelle von Ephesos Sitz des Dux und 


heimgesuchter Gegend angelegt (Strab. XII 579 
und XIII 628. Steph. Byz. s. v. Ptolem, V 2, 14. 
Lyd. mens, IV 115) und wohl zum Teil mit make- 
donischen und mysischen Veteranen besiedelt, 
scheint die Stadt nach dem Zeugnis einer bis ins 
2. Jhdt. v. Chr. zurückgehenden Münzprägung 
(Head Catal. of Gr. coins, Lydia LXXXIVf.; 
HN? 655) rasch eine gewisse Bedeutung erlangt 
zu haben. Durch das furchtbare Erdbeben des 


Stratopedarches des Thema Thrakesion (H. G el- 
zer Pergamon unter Byzantinern und Osmanen 
78), unter Kaiser Andronikos II. (1282—1328) 
an Stelle von Sardes Sitz des Metropoliten von 
Lydien, um schließlich im J. 1391 als letzte freie 
Griechenstadt Kleinasiens vor Bajesid I. zu kapi- 
tulieren. Vgl. o. Bd. XIII S. 22008. und die 
dort zitierte Literatur, unter der die eindrucks- 
volle Studie von W. M. Ramsay Aberdeen 


J. 17 n. Chr. schwer betroffen (Tac. ann. II 47), 60 Studies XX 299 noch besonders hervorgehoben 


beteiligte sie sich zum Dank für die ihr vom 
römischen Staat gewährte Hilfe an den für Kaiser 
Tiberius beschlossenen Ehrungen (CIG 3450. 
Arndt-Bruckmann Denkm. 575 mit Text. 
CIL X 1624 = Dees. 156; vgl. Syll. or. 471 
mit Anm. 2). Auch Caligula scheint P. gefördert 
zu haben, da die unter diesem Herrscher neu ein- 
setzende Münzprägung die nach Claudius’ Tode 


sein soll. 

Eine Beschreibung der Lage und der Ruinen 
der von den Türken Alaşehir genannten Stadt hat 
E. Curtius Abh. Akad. Berl. 1872, 9äff. ge- 
geben. Nachträge dazu sowie eine Übersicht über 
die Berichte der älteren Reisenden und weitere 
Literaturhinweise bei Keil-v. Premer:tein 
Lydien Ber. I 24 und III 15. Eine den Anforde- 
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rungen der Wissenschaft genügende Monographie 
fehlt. re Rai 


2) Stadt in Isaurien (oder Kilikia Tracheia), 
und zwar in der KfiJetis, Imhoof-Rlumer 
Kleinasiat, Münzen 480 nr. 1.3.4, u. a m. 
Head HN? 727. Sie ist nach Th. Reinach 
(Ramsay Rev. num, II. ser. XII [1894] 
171, 2; Asia Min. 373) benannt nach der Königin 
Iotape Philadelphos, Schwester und Gemahlin des 
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könnte aber immerhin angeführt werden, daß P 
auf einer Münze einen Rebenzweig und Trauben 
führt, s. o., dazu paßt die Schilderung der Vege- 
tation des genannten Ortes bei Schaffer 52. 
69; in einem ähnlich begünstigten Talkessel er- 
wähnt Schaffer 71 auch Wein. 

Unter den im J. 194 n. Chr. entlassenen Vete- 
ranen der Legio II Traiana in Ägypten kommt 
auch einer vor, der aus Philadelphia C stammt, 


Königs Antiochos IV. (o. Bd. IX S. 2003, 20f.), 10 CIL III nr. 6580 (= nr, 12045) II 53, s. o. 


der im J. 38 n. Chr. von Caligula zum König von 
Kommagene gemacht worden war und noch einen 
Teil von Kilikien erhalten hatte, o. Bd. I S. 2490, 
29f. Allerdings hat ihm Caligula sein Land nach 
kurzer Zeit wieder abgenommen. Während seiner 
kurzen Regierungszeit muß die Namengebung 
vollzogen worden sein. Mit Ptolemaios Philadel- 
phos, wie das Ernst Meyer Grenzen d. hellenist. 
Staaten in Kleinasien 43 wollte, hat P. sicher 


Bd. XII S. 1487, 55f. Wenn die dazu vorgeschla- 
gene Ergänzung Cfilieiae) richtig ist, läge eine 
weitere Erwähnung von P. vor. 

Die Annahme Wilhelms Arch.-epigr. Mitt. 
XVII (1894) 2, 3, daß P., und Germanikopolis 
identisch wären, wird mit Recht zurückgewiesen, 
Catal. LIX 3. Hill Num. Chron. II. Ser. XIX 
(1899) 184, 12, 

Head beschrieb im Num. Chron. III. Ser. 


nichts zu tun, L. Robert Rev. ét. anc. XXXVI 20 VIII (1888) 300f. eine Münze aus der Zeit des 


(1934) 522. Die erste Erwähnung von P. bringen 
Münzen von Traian, Waddington Rev. num, 
III (1858) 173 nr. 1. Imhoof-Blumer Kl. 
Münz. ebd.; Griech, Münz. 188 (712) nr. 571. 
Invent. Waddington Rev. num. IV, sér. II 
[1898] 175 nr. 4437f. Catal. of Gr. coins Lycaonia 
127 nr. 1, meist mit der Legende Pidaðelpéwy tis 
K[:]úýrðos, die in verschiedener Weise abgekürzt 
ist, und nur einmal mit Kırzav, Rev. Suisse num. 


Caligula, die er auf Germanikopolis und P. be- 
ziehen zu können glaubte. Er hat diese Annahme 
ebd. IX 239 wieder zurückgezogen, es handelt sieh 
um eine Münze von P, in Lydien, Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtm. 117, nr. 13f.; Kl. Münz. 
480. [W. Ruge.] 
3) Stadt im Ostjordanlande an der Grenze von 
Arabia Petraia, eine der Städte der Dekapolis 
(Strab. XVI 760. 763. Plin. n. h. V 18. Joseph. 


XIV (1908) 105 (217) nr. 1. Der Name der Land- 30 bell. Iud. II 458. III 47; ant. XX 2. Tab. Peut. 


schaft Kietis kommt auch noch auf Münzen von 
Commodus und Maximinus Thrax vor, Wad- 
dington ebd. nr. 2. Imhoof-BlumerKl. 
Münz. nr. 3, 4. Invent. Waddington nr. 4439f. 
Catal. nr. 2. 3, also ist die Zuteilung von P, zur 
Landschaft Selinitis hei Ptolem. V 7, 5 falsch. 
Weiter steht P. in der Liste bei Hierokl. 710, 4, in 
den Anwesenheitslisten der Coneilien von Kon- 
stantinopel im J. 381 (Hypsistios, Mansi II 


Solin. 36, 1. Euseb. onom. 12, 1. 16, 15. 24, 2. 
102, 21. 126, 17 u. ö. ed. Klostermann. Hiero- 


-nym. comm. in Ezech. c. 21, 18. 25, 1; in Naum 


3, 8ff. Theodoret. in Ezech. e. 21; in Jes. e. 11. 
Ammian. Mare. XIV 8, 13. Steph. Byz. Hierokl. 
synecd. 722, 9. Georg. Kypr. v. 1065. CIG 2810b: 
©. rãs Aoaßias. CIL III 13483 a. 14149). Sie 
entspricht der alten Hauptstadt der ‘Ammöniter 
Rabbah oder Rabbath ben&-"‘Ammön (LXX: Paf- 


569), von Kalchedon im J. 451 (Megalos [Mára- 40 fa, Paßßad viðv Aunov, ğxoa tõv vier Auuor, 


Aos], Mansi VI 569f. 1090. VII 121. 143f.). Der 
Name Natalis Philodelphianus in Cilicia secunda 
VII 402 ist ein Irrtum, vgl. Le Quien Oriens 
Christ. II 1021/22), in den Unterschriften unter 
dem Briefe der isaurischen Bischöfe an Kaiser Leo 
im J. 458 (Athanasius, Mansi VII 563), und 
in den Not, epise. I 849. III 737. X 795, und als 
P, parva in der lateinischen Notitia bei Gelzer 
Jahrb. f. prot. Theol. XII 559 (auch bei Ramsay 
Asia Min. 452); vgl. Gams Series epise. 438. 
V. Schultze Kleinasien II 262. 

Auf den Münzen sind dargestellt Zeus, z. B. 
Imhoof-Bliumer Kl. Münz. nr. 1; Athene, 
Rev. Suisse; Apollon, Imhoof-Blumer KI, 
Münz. nr. 2; Demeter, ebd. nr. 3; Tyche, Invent. 
Waddington nr. 4439. Dazu ein Adler unter 
einer Tempelfront, Imhoof-Blumer Gr. 
Münz., und ein Rebenzweig, Rev. Suisse. 

Über die Lage von P, kann man mit Bestimmt- 


nölıs Tod Auno), die von Davids Feldherrn Joab 
erobert wurde (II. Sam. 11, 1ff.), später aber wie- 
der ‘ammönitisch war (Jer. 43). Nach Steph. Byz. 
hieß sie nodreoov Aumara, cit’ Hordorm, elta Piha- 
ötipeıa, dnö Ilrolsuaiv roù Bıiladtipov. Astarte 
ist wohl vielmehr der Name der Stadtgöttin Aore- 
oia (Hill Brit. Mus. Catal. Greek Coins of Ara- 
bia XXXIX). Aber auch nach der Zeit Ptole- 
maios’ II. behielt die Stadt ihren altorientalischen 


50 Namen; so nennen sie Polybios (V 71, 4) und 


mehrere Papyri (PSI IV 406. VI 616. Arch. f. 
Pap. VI 393. 449) Paßfarduava, und Steph. Byz. 
hat einen zweiten Art. Paßßarauuava, noiis tùs 
oosıwnjs ‘Agaßias, wohl nach Glaukos oder Uranios. 
Wie ihr Name zeigt, gehörte die Stadt zum Reiche 
des Ptolemaios Philadelphos (285—247). Antio- 
chos d. Gr. eroberte sie 218, nachdem er ihr die 
Wasserzufuhr abgeschnitten hatte (Polyb. V 71, 
der Paffaráuara eine Stadt Arabiens nennt). 


heit nur soviel sagen, daß es nach Ptolemaios und 60 Seit Antiochos IV. wurde P. zu Koilesyrien ge- 


Hierokles im Gebiet des mittleren Kalykadnos zu 
suchen ist; ob bei Malija, ungefähr 21 km von 
Mut (Claudiopolis), Ramsay Asia Min. 495, 
oder in Sary Kavak, 19 km östlich davon, Schaf- 
fer Cilicia 69. V. Schultze II 262, oder wei- 
ter westlich auf dem Südufer des Kalykadnos, 
R. Kiepert Karte von Kleinas. 1 : 400 000 
Bl. D III, läßt sich nicht sagen. Für Sary Kavak 


rechnet, wie noch ihre Münzen aus der Zeit des 
Marcus Aurelius die Legende PIAAAEABEQN 
KOIAHC CYPIAC aufweisen (Brit. Mus. Cat. 
Arabia XXXIX). Nachdem sie vermutlich eine 
Zeitlang zum Nabataierreich gehört hatte, er- 
oberte sie Pompeius (Strab. XVI 763). Nach Stra- 
bon (XVI 760) war ihre Bevölkerung ebenso wie 
die von Galilaia, Hierikäs und Samareia angeb- 
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lich ein Gemisch von ägyptischen, arabischen und 
phoinikischen Elementen. In römischer Zeit 
schloß sich P. mit anderen Städten des Ostjordan- 
landes zur Dekapolis zusammen (Plin. n. h. V 74. 
Ptolem. V 14, 18). Das Gebiet der Stadt grenzte 
an den jüdischen Staat des Herodes (Joseph. bell. 
Iud. II 485; ant. XX 2. Kahrstedt Syr. 
Territorien in hell. Zeit 109). Nach der Tab. Peut. 
lag P. 62 mp. (so, nicht 72, wie Thomsen 
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stang ‘Ammän, Bull. Brit. School of Archaeol. 
in Jerusalem I (1924) 77. Horsfield ebd. 
73f. F.-M. Abel Geographie de la Palestine I, 
Paris 1933, 277. [Ernst Honigmann.] 
4) Pılaötipeıa xoun, Dorf im Herakleides- 
bezirk des Gaues Arsinoites (Fajûm) in Ägypten, 
eine der als Militärkolonie geschaffenen Neugrün- 
dungen unter Ptol. II. Philadelphos, benannt 
nach der Königin Arsinoe Philadelphos. P. wird 


Loca sancta 25. 113 schreibt) von Rababatora 10 bei Steph. Byz. kurz aufgezählt, es ist seit 1900 


(= Areopolis, jetzt er-Rabba) und 13 mp. von 
Gadda entfernt. Ammianus Marcellinus (XIV 8, 
13) rechnet sie innerhalb von Arabia neben 
Bostra und Gerasa inter oppida quaedam ingen- 
tes murorum firmitate cautissimas. Als Stadt der 
Provincia Arabia (Hierokl. Synekd. 722, 9. Georg. 
Cypr. v. 1065) war sie Bistum unter Bostra. Als 
ihren ersten bekannten Bischof wollte man Bý- 
ovħàos ansehen, den Sokrates (hist. eccl. II 7) 


durch bedeutsame Papyrusfunde bekannt gewor- 
den. Grenfell-Hunt Fajum towns and their 
papyri (1900) identifizierten P. zunächst mit Ru- 
bajät selbst (ebenso Wessely Topographie des 
Fajûms 7, Denkschr. Akad. Wien L), später richtig 
mit Ortsresten am Rande des heutigen Kultur- 
landes’8 km östlich davon (Pap. Tebt. II p. 406). 
Heute ist die Lage von P. am Darb Gerze, d. h. 
dem alten Verbindungsweg aus dem nordöstlichen 


fälschlich als änloxonos Biladeiplas tis èv Aga- 20 Fajtım zum Niltal bei Gerze bzw. Riqqa {Nilhafen) 


fig bezeichnet (Preuschen Theol. Literatur- 
Ztg. 1902, 28); er war jedoch vielmehr Bischof 
von Bostra (Aigrin Art. Arabie, Diet. d’hist. 
et de geogr. eccl. III 1164). In vorarabischer Zeit 
sind folgende Bischöfe von P. nachweisbar (Le- 
quien O. C. II 861): 325 und 341 Kveior 
(gewiß auch der Quirius episcopus a Filadelfia 
des Konzils von Serdika, den Lequien I 868 
dem lydischen P. zuweist, wo a. 325 Ethymasios 
Bischof war; Feder S.-Ber. Akad. Wien 1910, 
82 läßt die Frage unentschieden), a. 451 Eöäo- 
yos (bei Mansi VII 710B als ‚metropolitanus‘ 
bezeichnet), a. 649 Zwdvvņs (Brief des Papstes 
Martin I. und der Lateransynode an ihn: 
Mansi X 806—814). Zum Gebiete von P., der 
öeyıav Buladeipnvn (CIG 3436, 2. Joseph. bell. 
lud. III 47), gehörte das Bistum Bakatha (Epi- 
phan. haer. 58. Aigrin 1179). 

Im J. 14 H. = 635 eroberte Jazid ibn Abi 
Sufjän die Stadt (al-Baläduri 126 ed. de Goeje), 
die seitdem wieder ‘Ammän hieß und Hauptstadt 
der Landschaft al-Balga’ wurde. Ihre Bewohner 
waren größtenteils Si‘iten (al-Magqdisi, Bibl. 
geogr. arab. III 175. 179f.). Auf dem Burg- 
hügel (jetzt el-Qal’a) nennen die Araber das 
Schloß des Goliath (Galüt) und das Grab des 
Urija (Jägüt, Mu‘gam III 1719. G. Le Strange 
Palestine under the Moslems 391—393. Buhl 
Art. '‘Ammän, Enz. d. Isläm I 348f.). 


völlig gesichert (auf der neuen Karte des Survey- 
Department 1 : 100000 bezeichnet als ‚Köm el Kha- 
räba el Kebir, Philadelphia‘). Der Berliner Papyrus- 
grabung von 1908/09 verdanken wir wertvolle Ein- 
blicke in die Anlage einer hellenistischen Land- 
stadt und ihre Aufteilung in regelmäßige recht- 
eckige Baublöcke. Monographie (mit Literatur) 
von P. Viereck Philadelpheia = Morgenland 
H. 16 (1928), die Papyri in BGU VII. Von der 


30 Wichtigkeit des über P. laufenden Handelsweges 


zeugen besonders die in P. gefundenen Ostraka 
(Berlin) mit Notizen über Transporte auf Eseln 
aus der Zeit des Ptol, Philopator. Auf die Grün- 
dung von P. ist durch die Auffindung der Zenon- 
papyri (1915) aus der Zeit des Ptol. Philadelphos 
in P. überraschendes Licht gefallen, weil es zu 
dem Großgut von 10000 Aruren des bekannten 
Finanzmannes Apollonios gehört hat, wahrschein- 
lich sogar dessen Mittelpunkt bildete, vgl. Ro- 


40stovtzeff A large estate in Egypt 49f. Für 


die Ortsanlage wichtig Pap. Edgar (Zenon) 91/92 
= Preisigke 6806/07 (256/55 v. Chr.) mit 
Erwähnung von Heiligtümern der Isis, des Sara- 
pis und der Dioskuren, vgl. Edgar Annal. du 
Serv, XXIV 22f. Sonst werden in P. Thoëris, 
Anubis, Amun, Demeter und Kore, Nemesis als 
verehrt genannt, Viereck 14. In dem freigeleg- 
ten Teil ist anscheinend nur ein bedeutenderes 
Heiligtum gefunden worden, südlich der Straße C 


Die Ruinen von ‘Ammän (837 m ü. M.; an 50 ir. Block 7, Viereck a, O. Abb. 3 auf S. 12 


der Higäzbahn) stammen größtenteils aus römi- 
scher Zeit; sie liegen an einem Nebenflusse (Sel 
‘Ammän) des Nahr Zergä’. Vgl. über sie und 
die antike Stadt: Merrill East of the Jordan 
398ff. Survey of Eastern Palestine I 19—64. 
Baedeker Palästina u. Syrien® (1904) 129 
—131. Savignac und M. Abel Rev. bibl. 
(1905) 596. (Herakleion in P.). M. Abel Rev. 
hibl. V (1908) 569 (Inschriften). Vincent 


und Taf. 2a. 5a—b. Die datierbaren Einzelstücke 
reichen bis ins 4. Jhdt. n. Chr., wo der Ort wie 
viele andere im Randgebiet des Kulturlandes in- 
folge Verfalls der Kanäle verödete. Inschriftliche 
Einzelfunde bei Preisigke; darunter Mumien- 
etiketten, nr. 5661 ein Volkszählungsprotokoll 
von 34 n. Chr., 5741 Bescheinigung über Damm- 
arbeiten 209 n. Chr., 4455 Opferbescheinigung 
aus der Zeit der deeianischen Christenverfolgung, 


ebd. VII (1910) 4178. Schürer Gesch. d. jüd. 60 250 n. Chr., Urkunden aus dem 3. Jhdt. n. Chr., 


Volkes II 144f. Thomsen Loea sancta 113. 
Princeton Exped., Greek and Lat. Inser., Seet. A, 
Div. I 11—14. Clermont-Ganneau Rev. 
arch. VI (1905) 209—215 == Rec. d’areh. orient. 
VII 147—155. VIII 121--125. D. Mackenzie 
Palestine Expl. Fund Annual I (1911) 1—40. 
P. Salman Rabbath Ammon ou ‘Ammân, in: 
Masrig XVI (1913) 212—225. 890—895. J. Gar- 


wo eine römische Veteranenfamilie in P. ansässig 
war, auch in BGU VII, [H. Kees.] 
5) Duladtigera, Festname. 1. In Delos: in den 
delischen Inventaren findet sich wiederholt {H o - 
molle Buli. hell. VI 29f. Syll.2 588 Z. 50ff.) 
zu gewissen gıda: der Zusatz Eörvyeiwv Pila- 
deApeiwv. Gemeint sind, wie durch die Analogie 
anderer Stellen (Bull. hell. VI 144) gesichert wird, 





Et 
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Festnamen, und zwar handelt es sich nicht, wie 
einst v, S c h ö Í Í e r De Deli insulae rebus 176, 98 
annahm, um den Doppelnamen eines und des- 
selben Festes, sondern wie schon Homolle er- 
kannte und durch andere Inventare, wo beide 
Namen getrennt erscheinen, entschieden wird 
(Bull. hell. 144), um zwei Feste, zwischen denen 
allerdings entweder zeitlich oder sonstwie ein Zu- 
sammenhang bestanden haben muß, da sonst die 
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peius zu dem Caesar herbeiführen halfen {Appian. 
bell. eiv. V 331f. o. Bd. XV S. 898, 54ff.). 
[F. Münzer.] 

3) Bischof von Byzantion, wird als erster Bi- 
schof dieser Stadt zur Zeit des Kaisers Caracalla 
erwähnt bei Cedrenus I 449, 9f. Bonn., wonach er 
drei Jahre im Amt war. Vgl. V. Schultze 
Altchr. Städte u. Landsch. I Konstantinopel S. 3. 

4) Bischof von Iuliopolis in Galatien, nahm 


immer wieder vorkommende Verbindung kaum 10an der Synode von Ankyra im J. 314 teil 


zu erklären wäre. Die Eöröxsıa waren offenbar 
nach einem uns unbekannten Privatmann Euty- 
ches genannt, dem sie zum Dank für irgendein 
Verdienst gefeiert wurden. Die 9. aber waren 
nicht, wie man zuerst begreiflicherweise allgemein 
annahm, ein Fest zu Ehren des Ptolemaios Phila- 
delphos, sondern, wie Schulhof Bull. hell. 
XXXII 113ff. eingehend nachgewiesen, ein Fest 
zu Ehren seiner Schwester und Gemahlin Arsinoe 


(Mansi II 534D. VII 1120 A) und war 325 
auf dem Konzil von Nicaea (Gelzer usw. Patr. 
Nic. Nomina S. LXII 121, 32, 124. 33, 119. 66, 
118. 91, 127, wo er Philadelphios heißt. 107, 
121. 131, 123. 201, 116). 

5) Bischof von Pompeiopolis in Paphlagonien 
nahm an dem Konzil von Nicaea 825 teil (Gel- - 
zer usw. Patr. Nie. Nomina S. LXII 114. 30, 
116. 31, 113. 66, 111. 89, 120 [Philadelphios]. 


Philadelphos (dies ihr offizieller Name: Syll. or. 20 107, 114. 131, 116. 175, 273 und 114. 201, 108). 


ar. 30ff.), gestiftet von dem Nesiarchen Hermias, 
der in näheren Beziehungen zu dem Hause der 
Ptolemaier stand. Übrigens erscheint der Name 
®. erst in den späteren Inventaren, während es 
früher rà Eeulov heißt. Außer Schulhof s. 
auch Ziebarth Herm. LII 429 und Tarn 
Journ. hell. stud. 1909, 278. Vielleicht hat dieser 
Hermias auch jene Edröxesa gegründet und rührt 
daher die Verbindung der beiden Feste. 


6) Bischof von Gratianopolis, nahm 431 an 
dem Konzil von Ephesus teil (Mansi IV 1218D. 
1366 B; V 587 E. 615 B. 651. 718C. Schwartz 
Acta conc. oecumen, I I 2 S. 59, 88. I I 3 S. 36, 
118. I I 78. 115, 110. I H 137, 112. Vgl 
Mansi VII 704 B, wo er als Philadelphius von 
Traianopolis eingeführt wird. Schwartz H HI 
1 S. 199, 68). n 

7) Bischof von Atanassos, für den sein Metro- 


2, Fest der römischen Kaiserzeit, vor allem 30 polit Nunechios von Laodikeia auf dem Konzil 


durch Inschriften aus Athen bekannt (s. Index 
zu IG II), aber wie Münzen beweisen (Mion- 
net IV p. 128. 298. 427. Suppl. II p. 414. V 
p. 111) auch in Sardes, Eumenia in Phrygien, 
Kaisareia in Kappadokien, in Perinth und Nikaea 
gefeiert. Wie der Name zeigt, handelt es sich um 
ein Fest, das einem kaiserlichen Brüderpaar ge- 
weiht war. Nach Boeckh CIG 245 waren dies 
die beiden Söhne des Septimius Severus Caracalla 


von Chalkedon unterschrieb (Mansi VII 165 C. 
742B. 166C und 442C: Philadelphius. Schwartz 
1128. 152, 384. II I 3 S. 94, 31. II MI 2 
S. 172, 383. Vgl. V. Sehultze Altchr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien I 470. Honigmann 
Byzantion. X 646). 

8) Diakon unter Flavianus von Konstantinopel 
(s. o. Bd. VI S. 2514), in dessen Auftrag er den 
Archimandriten Eutyches vor seine Synode im 


und Geta (so auch Dittenberger IG II und 40 November 448 bringen sollte (Mansi VI 730C. 


Deubner Att. Feste 236), doch hat Neu- 
bauer Comment. epigr. 62 darauf hingewiesen, 
daß schon ältere Inschriften diese ®. erwähnen 
(IG III 1133 aus dem J. 171 n. Chr. 1138 aus 
den J. 174—17S und 1160 aus der Zeit des Com- 
modus) und deshalb den fast notwendigen Schluß 
gezogen, daß sie sich auf Marc Aurel und L. Verus 
beziehen, Dagegen kann der Stein aus dem J. 116, 
auf dem der Name der 3, steht und den Du- 


Schwartz Acta conc. II 7), s. auch Phile- 
tairos {W. Enßlin.] 

9)s. Ptolemaios. 

Philaenorum Arae, Puelvwv Bwuoi oder 
Bıhaivov Pwuoi Ptolem. IV 3, 4. Polyb. III 39, 2. 
X 40, 7. Strab. III 171. XVII 836. Val. Max. 
5, 6. Mela 133. 38. Plin. n. h. V 28. Sall. Iug. 
19. 79. Skyl. peripl. 109. Stad. Mar. Magni 451. 

Skylax hat den Singular Pdalvov fwuoi, 


mont Essai sur l’&phebie attique, für eine noch 50 ebenso Polyb. III 39, 2, sowie Ptolemaios, der 


frühere Stiftung ins Feld führte, nichts beweisen, 
weil der Name wahrscheinlich dort erst später 
zugefügt wurde. [Ludwig Ziehen.] 

Philadelphios. 1) Wird in dem Gedicht des 
Gregor von Nazianz zum Preis der Mönche an 
Hellenios als aus guter Familie stammend er- 
wähnt (1007 v. 197. Migne G. XXXVII 1465) 
und ist wohl derselbe, der von einem Diakon 
mißhandelt wurde (Greg. Naz. ep. 149. Migne G. 
XXXVI 253 C). [W. Enßlin.] 

2} s. Philadelphos. 

[Philadelphos.] 

1) Sklave des Atticus, kam Sommer 687 == 67 
aus Rom zu ihm nach Athen (Cic. ad Att. I 11, 2). 

2) Freigelassener des Caesar Octavianus, war 
716 = 38 in dessen Auftrag zu Getreideankäufen 
m Sardinien und trat dort in Verhandlungen mit 
Menodoros ein, die dessen Übertritt von Sex. Pom- 


neben den fwuei ein Dorf Prdaivov zoun ver- 
zeichnet, und Strab. XVII 836. An einer anderen 
Stelle dagegen, wo er die Örtlichkeit außerhalb 
des Zusammenhanges nur in einer gelegentlichen 
Notiz behandelt (III 171), hat er wieder den 
Plural Sıaivov. Durchgängig findet sich der 
Plural im Stad. M. M., und so gebrauchen ihn 
auch die gesamten Lateiner, nach Sallust beson- 
ders Plinius, bis auf die letzten Ausläufer, bei 


60 denen er sich umgewandelt findet in Arepelonorum 


(Geogr. Rav.) Arepoenorum Arae Philaeorum. Das 
Itin. Ant. 65 gibt Banadedari. Es ist dazu vor- 
geschlagen worden, diesen eigenartigen Orts- 
namen als auf dem Wege der Korruptel entstan- 
den aus einem zusammengeschriebenen Bomi id 
est arae zu erklären (vgl. Meltzer Gesch. d. 
Karth. I 490). Meltzers Annahme, es könne auch 
ein punischer Ortsname zugrunde liegen, der spä- 
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ter gräzisiert worden sei, ist unmöglich. Es kann 
sich höchstens um einen berberischen Ortsnamen 
handeln. Zur Zeit des Herodot sind die großen 
Wanderungen der nomadischen Libyer zum Still- 
stand gekommen. Einzelne Nomaden besetzten 
die bebaubaren Küstenländer, und die weniger 
vom Glück begünstigten Völker wanderten um- 
herschweifend im Innern. Die Ostlibyer hatten 
sich als Städtegründer niedergelassen. Die Küste 
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den er gemeinsam mit Plinius benützt hat. Es ist 
für Mela charakteristisch, daß er mit Vorliebe 
Nachrichten zur Belebung und Verschönerung des 
sonst trockenen Inhalts aufnimmt. Es spricht 
aber nichts dagegen, auch diese Nachricht aus 
dem gemeinsamen Paraplus abzuleiten. 

Die A. P. liefern einen Beweis dafür, daß die 
Karte des Agrippa in ihrer Grenzziehung nicht 
immer mit der den statistischen Listen zugrunde 
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wimmelt von Städten, die eingeborene Namen 10 liegenden Karte übereinstimmt. Denn Mela I 33 


tragen: Auzui, Tinei Ausari (s. d.), Tiniodiri u. a. 
Später fielen die Nomaden der Wüste über die 
Küstenlibyer her und verheerten ihr Land. In 
diesen Bereich kann immerhin der Name Bana- 
dedari gehören. 

Die A. P. bezeichneten die Grenze zwischen 
Tripolis und Cyrenaica, sie sind auch im späteren 
Altertum einer der Hauptmerkpunkte für die 
Scheidung von Orient und Okzident gewesen. 


schreibt regio quae sequitur a promunturio Meta- 
gonio ad Aras Philaenorum proprie nomen Afri- 
cae usurpat. Agrippa läßt Numidien zusammen 
mit der Provinz Afrika bis Sabrata am Ostende 
der Kleinen Syrte reichen, während die auf die 
Provinzialstatistik zurückzuführende Liste der 
Gemeinden der Provinz Afrika bei Plinius V 28ff. 
das Gebiet bis zum Vorgebirge Borion am Nord- 
ende der Großen Syrte umfaßt. Auch Plinius 


Ptolem. IV 3, 4 nennt sie oor tis Apeırnjs und 20 setzt dieses Vorgebirge als Grenze gegen Cyrene 


bezeichnet damit die Ostgrenze der karthagischen 
Macht. Ebenso Polyb. III 39, 2. Ohne Nennung 
von Namen setzt hierher die Grenze Eratosthenes 
bei Strab. II 123. Dagegen III 171 verlegt Stra- 
bon die A. P. zwischen die Syrten: od Bualvor 
deyousvoı Pwuoi xarà uéony rov thv uera tõv 
Ziorewv yiv und gibt dabei an, sie selbst seien 
nicht mehr zu sehen, der Name lebe nur noch in 
der Örtlichkeit fort. An dieselbe Stelle legt sie 


an (Detlefsen Die Geographie Afrikas bei 
Plinius und Mela. Sieglin Quell. u. Forsch. 
10. 30). 

Plinius tut die Geschichte mit den kurzen 
Worten ab ez harena sunt hae. Skylax 109 sagt 
êv 78 xoikwrárw wis Zioröos Pılaroŭ pwyo 
eniveıov Auuwvos åloŭs tis Zvotrôos. Die Stelle 
ist von Grund auf verderbt, ihr Sinn ist nicht 
mehr einwandfrei festzustellen. O. Bates The 


Sall. Iug. 19 ac deinceps duae Syrtes interque eas 30 Eastern Libyans 181 verbessert dAoös in ğhoos 


Leptis, deinde Philaenon arae, quem locum Aegyp- 
tum vorsus finem imperii habuere Carthaginien- 
ses, post aliae Punicae urbes. Die Tab. Peut. fügt 
hinzu fines Affrice et Cyrenensium und setzt sie 
gleichfalls zwischen die Große und Kleine Syrte. 
Der Stad. M. M., der eine genauere Beschreibung 
der Küste gibt, nennt als Grenze ein åxgwtýgov 
und fügt hinzu öguos Eori Peaiwàs zalös xal bmg 
Exeı, vielleicht um die Produkte der benachbarten 
Schwefelmine zu verladen. Den Ankerplatz er- 
wähnt auch Skylax 109. Herodot. IV 173 weiß 
scheinbar nichts von den A. P., er sagt einfach 
Noovaudoı È neooduovgoi sioe Yolloı, während 
bei Skylax 109 die Ostgrenze der Nasamones 
durch die A. P. gebildet wird. Daß Herodot keine 
politischen Grenzen aufführt, ist jedoch belang- 
los, da seine Periodos rein ethnographische Ge- 
sichtspunkte, und weiter nichts, verfolgt. Außer- 
dem ist der Charakter der punischen Herrschaft 


doch keineswegs so umfassend gewesen, wie man 5 


lange Zeit annahm. Der Machtbereich der Punier 
hat sich, wie die Grabungen eindeutig gezeigt 
haben, kaum weit über die Grenze ihrer Sied- 
lungsstädte hinaus erstreckt (Meltzer-Kahr- 
stedt Gesch. d. Karth. IIT). 

Mela I 38 erzählt, die Heldenbrüder hätten 
sich lebendig unter dem Sandhügel begraben las- 
sen: Arae ipsae nomen er Philaenis fratribus 
trazere, qui contra Cyrenaeicos missi Carthagine 


und glaubt, daß dort eine Kultstelle des Ammon 
gelegen habe. Er kombiniert diese Nachricht mit 
den Auuwvos anyai des Stad. M. M. 82. 83 und 
nimmt an, daß neben den A. P. nach dem Nieder- 
gang des Iupiter Ammon in Sîwah ein neuer Am- 
montempel (Auuwvos &Acos) entstanden sei. (Be- 
denken gegen solche Kombinationen C. Müller 
zu dieser Stelle.) 

Die Erzählung von den beiden Heldenbrüdern 


40 hat keinerlei historischen Wert. Wir können wohl 


v 


> 


ad dirimendum conditione bellum diu iam de fini- 60 


bus et cum magnis amborum cladibus gestum, 
postquam in eo convenerat, non manebatur, ut ubi 
legati concurrerent, certo tempore utrimque di- 
missi, ibi termini statuerentur, pacti de integro 
ut quidquid citra esset popularibus cederet, mi- 
rum et memoria dignissimum facinus, hie se vivos 
obrui pertulerunt. Die Quelle des Mela ist ent- 
weder Varro gewesen oder ein älterer Paraplus, 


auf feindliche Begegnungen zwischen Phoinikern 
und Griechen, auch an dieser Küste, schließen. 
Aber Parallelen in anderen Gegenden, besonders 
in Spanien, lassen den Schluß berechtigt erschei- 
nen, daß auch hier an der Syrte der Grenzpunkt 
endlich vertragsmäßig gesichert worden ist, über 
den die Karthager die von der Cyrenaika her an 
der Syrtenküste vordringenden griechischen An- 
siedler auf die Dauer nicht hinausgehen lassen 
wollten. 

Die Fabel von den Heldenbrüdern, wie sie 
Sall. Iug. 79 erzählt, ist in ihrer griechischen 
Fassung, wie Meltzer Gesch. d. Karth. I 190 
meint, vielleicht aus der Tradition der griechi- 
schen Rhetorik herzuleiten. ‚Hier ist von der 
untersten Grundlage an, auf der sich die Er- 
zählung aufbaut, alles ein unverkennbares und 
doch zugleich für seine Art höchst charakteri- 
stisches Gemisch von irrigen Voraussetzungen 
und historischen sowie logischen Unmöglich- 
keiten.‘ 

Der Ort bebielt auch späterhin stets seinen 
Namen. Nach Strab. XVII 836 lag er beim Turris 
Euphrantas: Eügedrras nVoyos Eori giov tis 
noörepov Kapxnöorlas yğs xal ı7s Kvonvalas rs 
626 Iltolsuaio. Der Turris Euphrantas lag nach 
Ptolemaios 25 mp nordwestlich von Cana 
(heute Asnah). Die A. P. bildeten den südlichsten 


2101 Philaenorum Arae 


Punkt der Syrte. Sie trennen im Stad. Mar. M. 
die Syrte in eine Zöozuis Kvonvaiov im Osten und 
eine Súoris ueydim im Westen. 

Ursprünglich sollen die A. P. Sandhügel ge- 
wesen sein. Zu Strabons Zeiten sollen sie jedoch 
verschwunden gewesen sein. (Ob Strabon aber 
III 171, wo er von ihrem Verschwinden berichtet, 
die richtige Stelle gemeint hat, ist mehr als 
zweifelhaft, da er die A. P. fälschlich zwischen 
die Syrten verlegt. XVII 836 dagegen legt er sie, 
wie erwähnt, richtig in den südlichsten Winkel 
der Großen Syrte, und hier sagt er kein Wort 
davon, daß sie inzwischen vom Erdboden ver- 
schwunden seien.) Die nomadisierenden Libyer 
begruben ihre Toten wie die Griechen — der Kör- 
per lag ostwestlich oder westöstlich — in Hügeln, 
die Mela I 46 tumuli nennt. Vom Kaiser Probus 
wird erzählt (vgl. Bates 181), daß er einen 
sehr tapferen Mann sepulchro ingenti honoravit, 
quod adhuc erstat, tumulo usque ad ducentos 
pedes terra elato per milites. Das Errichten dieses 
Grabhügels war natürlich ein Eingehen auf 
libysche Sitten. Wie im östlichen Libyen das be- 
rühmte Grab stand, das den Namen des Psyllos 
trug, so gab es auch das berühmte Grab und die 
Altäre der Philainen im innersten Winkel der 
Großen Syrte. Die Erinnerung an die großen 
Toten des Volkes hielt sich lange, wie eine Reihe 
anderer großer und berühmter Gräber im süd- 
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Philagrios. 1) Rhetor. Dion. Hal. de Din. 8 
p. 308, 5 Us. (im Zusammenhang eines kritischen 
Urteils über wiunoıs-Bestrebungen: Eine Reihe 
klassischer Autoren sind Gegenstand der ulunoıs 
geworden, doch haben die Nachahmer nicht die 
volle Qualität der Vorbilder erreicht; so ist es 
auch bei Hyperides:) orso ye xal Ent tæv yrd- 
owr ol èv Ynepelönv uipoúueror, Örauaptövres Tas 
xdoos Exeivns (Exeivov Sylburg) xal wis Allns 
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10 duvausos abyumgol tives èyévovto olot Eyevorıo 


Podıaxoi 6nroges ol neol Apraneınv xaè Apıoro- 
xida xai Bildyoıov xai MoAwva. Über Apollonios 
Molon, Aristokles, Artamenes s. o. Bd, II S. 142ff. 
935f. 1305, über Hyperidesimitation in Rhodos 
SusemihlII 492 (dort auch kurz über T. und 
teilweise eingehender über die anderen), F. Blaß 
Die griech. Beredsamkeit von Alexander bis Augu- 
stus (Berl. 1865) 92. T. Lebens- und Wirkens- 
zeit zu bestimmen ist nicht einfach, da von den 


20 mit ihm genannten anderen rhodischen Rhetoren 


zum mindesten einer, Apollonios Molon, mit der 
größeren Hälfte seines Lebens ins 2. Jhdt. v. Chr. 
zurückgeht und ein anderer, Aristokles, von Stra- 
bon (XIV 655) als Zeitgenosse bezeichnet wird. Als 
untere Grenze kommt nur die Abfassungszeit von 
Dionysos’ kritischen Schriften in Frage; diese aber 
wird sich schwerlich genauer bestimmen lassen als 
es von U sener Praef. I p. XXXV geschehen ist: 
in his igitur aequiesceendum nobis est: nullus 


licher Numidien beweist (s. Art. Numidia 30 enim liber quo fere anno editus sit sciri potest. 


1370. Tissot Géogr. comp. Prov. Rom. d’Afr. 
T 506). Solche Gräber waren Gegenstand der Ver- 
ehrung durch die Jahrhunderte. Grab und Altäre 
der Philainen waren so berühmt, weil sie Jahr- 
hunderte hindurch die politische Grenze zwischen 
Völkern und Staaten gewesen sind, obgleich die 
Heldenbrüder, von denen es hieß, daß sie dort 
begraben lägen, wenn sie überhaupt existiert 
haben, Karthager gewesen sein müssen. 

Den Turris Euphrantas, neben dem sie ge- 
legen haben sollen, hat man geglaubt wicder- 
gefunden zu haben in der Nähe von Eibenia, wo 
die östlichste von drei je eine Stunde weit aus- 
einanderstehenden verwitterten Säulen mit In- 
schriften stand, die man als alte Grenzbezeich- 
nungen ansprach. 75 mp. vom Turris Euphrantas 
lag der Seehafen Aspis, der beste Hafen der gan- 
zen Küste, vielleicht der Hafen, der in den Zitaten 
mehrfach erwähnt worden ist, heute Mukdar. 
Dort findet sich außerdem heute noch eine An- 
zahl von Steinhaufen, sicher auch alte Grenz- 
zeichen. Steinhaufen als Male werden vielfach er- 
wähnt: Guérin Voyage en Tunisie I 81 (zwi- 
schen Tunis und Susa), Rohlfs Mein erster 
Aufenthalt in Marokko 263 (hei Tripolis), 
H. Barth Reisen und Entdeckungen in Nord- 
und Zentralafrika I 143. 306 (am Ahaggargebirge) 
u. a. 

Alles nennenswerte Material an Fabeln, die 


hoe unum constat, omnia post annum XXX a. Chr. 
nata esse, aliquanto ante coss. Ti. Claudium Nero- 
nem iterum et Cn. Calpurnium Pisonem (a. VII 
a. Chr.) ... edita fuisse valde probabile est‘ (da- 
nach o. Bd. V S. 962, 6 die Zeitbestimmung in 30 
vor Chr, zu verbessern). Das Leben des P. fällt 
also wahrscheinlich irgendwo in den Zeitraum zwi- 
schen ea. 150 v. Chr. und den letzten Jahrzehnten 
der vorchristlichen Aera. Völlig ausgeschlossen 


40 sind sogar noch frühere Jahrzehnte nicht; doch 


hat Blaß (89) offenbar richtig und wohl auch 
ein für alle Mal den Gedanken abgewiesen, P. und 
Artamenes als Zwischenglieder zwischen Aischines, 
dem angeblichen Gründer der rhodischen Schule, 
und Apollonios Molon zu betrachten. 

Was P.’ Stil betrifft, so können wir höchstens 
die Feststellungen des Dionysios: Hyperidesimita- 
tion, jedoch zurückbleibend hinter seiner yaoıs 
und sonstigen Ödvanıs, abxuneos ete, durch einen 


50 Hinweis auf die allgemeinen Charakterisierungen 


der rhodischen Schule ergänzen, d.h. aufStellen wie 
Cie, Brut. 52 (Rhodii saniores et Atticorum simi- 
liores) und 325, wo das erste genus Asiatiege dic- 
tionis im allgemeinen auf die Rhodier bezogen 
wird (s. u. a. Brzoska o. Bd. II S. 142), Quin- 
til. inst. XII 10, 18f. Stellen wie diese wieder 
lassen sich ergänzen durch die Stilurteile über 
Hyperides, denn die Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür daß weder Cie. de orat. III 28 noch or. 90, 


mit der Philainensage in irgendeinem Zusam- 60 110 (acumen, argutiae, facetiae, vgl. auch Quintil. 


menhang stehen, findet sich zusammengetragen in 
dem sonst natürlich veralteten Progr. H. Mid- 
dendorf Über die Philaenensagen, Münster 
1853. Weiter findet sich Material bei Meltzer- 
Kahrstedt Gesch. d. Karth. I 189. 490. 
O. Bates The Eastern Libyans 181. 197. Ch. 
Tissot Géogr. Prov. Rom. Afr. 1506. Miller 
Itin. Rom. 878. [F. Windberg.] 


X 1, 77) von dem rhodischen Hyperidesbild unbe- 
einflußt sind, und dies wiederum inspirierte die 
eigenen Zielsetzungen der Rhodier. Vorsicht ist 
geboten mit der Verwertung der eingehenden Cha- 
rakteristik in x. Gy. 34; denn sie ist vom ent- 
gegengesetzten Standpunkt geschrieben, und es ist 
nicht leicht zu sagen, wie weit rhodische Stilkritik 
hier mitverwertet ist. [Solmsen.] 


2103 Philagrios 


2) Arzt, stammte aus Epirus und lebte in der 
Zeit zwischen Galen, den er Oreib. V 19, 1 zitiert, 
und Oreibasios, der seine Werke benutzt hat. 

Suidas (s. v.) berichtet, daß P. auf der lyki- 
schen Insel Makra geboren sei, führt aber zugleich 
einen Brief des P, an einen Philemon ‚über die 
Leberverhärtung‘ an, in dem P. selbst sich als 
Epiroten bezeichnet. Als sein Vater wird der Arzt 
Philostorgios und als sein Bruder der Arzt Posei- 
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les, Oreibasios, Aetios, Paulus Aegineta und den 
arabischen Ärzten Rhazes und Avicenna benutzt, 
Vgl. Diels Abh. Akad. Berl. 1906, 83. Über 
seine Benutzung durch Rhazes vgl. A. Corlieu 
Les médecins grees 106f. Er war der erste Arzt 
hinwiederum, der den Aretaios benutzte, Well- 
mann63. P. beschäftigte sich besonders mit der 
Diagnostik und Behandlung der Milz- und Leber- 
leiden und galt darin als Autorität. So hat Aet. 


donios bezeichnet, der sich in der Gehirnphysio- 10 X 7—16 bei der Behandlung dieses Themas die 


logie und Gehirnpathologie einen Namen gemacht 
hatte, Hausinger Janus II 400. Fuchs 
Handb. d. Gesch. d. Mediz. I 372 und Bloch 
ebd. 490. Dies geschieht auf Grund folgender 
Notiz des Philostorgios hist. eccl. VIII 10 Or 
xarà ÖOvalerra xai Obalevrıavöov ioropet row 
BiAooröpyıov yevéoðar, s äpıoros latoðv Unneoys, 
xal naldas púou Diláyordv te xal 1loosıdarıor, 
Vedoaodar è rov loosiðoviov èv latoj ðiargë- 


entsprechende Schrift des P. zugrunde gelegt. 
Ebenfalls hat Alexander von Tralles die betreffen- 
den Abschnitte über Milzleiden aus P. entnom- 
men. Erhalten sind diese aber nur in einer alten 
lateinischen Übersetzung, de Puschmann 
Berl. Stud. V 74ff. herausgegeben hat. Pusch- 
mann ö8ff. hat den in der Baseler Ausgabe des 
Günter von Andernach vom J. 1656 überlieferten 
griechischen Text als eine Übersetzung des Gün- 


xorta, Da Philostorgios nach dieser Notiz unter 20 ter von Andernach nachgewiesen; vgl. Pusch- 


den Kaisern Valens und Valentinian, d. h. in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. lebte, müßte die 
Lebenszeit der Söhne am Ende des 4. und. Anfang 
des 5. Jhdts. gewesen sein. Nun ist aber P., wie 
schon erwähnt, von Oreibasios benutzt worden, der 
sein Werk in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. ver- 
faßt hat, Bloch 514f. Die Lebenszeit des P. 
fällt demnach spätestens in die erste Hälfte des 
4. Jhdts.; vgl. Wellmann Philol. Unters. XIV 


manns Ausg. des Alex. Trall. I 105. Der latei- 
nische Text ist nach Puschmann etwa zur 
Zeit des Überganges des Lateinischen in das Ro- 
manische verfaßt und geht auf ein griechisches 
Original zurück, da ja P. griechisch geschrieben 
hat; Pusehmann Berl. Stud. V 12f.; vgl. 
P. Mihaileanu Fragmentele Latine ale lui 
Philumenos si P., Bukarest 1910, dazu Kind 
Berl. Phil. Woch. XXXII 146ff. Im lateinischen 


63. Er kann also nicht der Bruder des Posei- 80 Text sind erhalten die drei Kapitel ad splenem, 


donios sein, sondern der in hist. ecel. VIII 10 
erwähnte P. ist ein uns sonst nicht bekannter 
Grieche. Dieser P, war sehr wahrscheinlich über- 
haupt nicht einmal Arzt; denn es wird nur er- 
wähnt, daß Poseidonios Arzt gewesen sei (xal 
xaiĝac púoar ®, te xal Tloosıdwvıor, Beaoaodar è 
tòr Tloosdwrıor èv iaroxğ ĉangérovta). Es 
wäre aber verwunderlich, daß nicht auf die Be- 
deutung des P. als Arzt hingewiesen wäre, der 


de ventositate splenis und signa phlegmones sple- 
nis, si de solo sanguine fiat, die Aet. IH S. TI 
c. 7ff. entsprechen. Vgl. Lewy Janus H 769. 
Puschmann Alex. Trall. I 247f. Rohlfs 
Deutsches Arch. f. Gesch. d. Med. VI 166. P. hat 
als erster die heutige Fettdiarrhoe unter dem 
Namen oövrn£ıs beschrieben und dagegen ein 
hydrotherapeutisches Verfahren angewandt, Orei- 
bas. Syn. VI 30. Aet. II S. Ie. 90; vgl. Lewy 


vielleicht der größere der beiden ist. Nach Suidas 40 Janus II 767. Er schriéb ferner über Nieren- und 


war er der Schüler eines Naumachios. Nun zitiert 
Stob. IV 22, 23. 23, 7. 31, 76 (Hense) einen 
Naumachios als Verfasser eines Frauenspiegels, 
und Prokl. ad rep. II 115, 7ff. und 329, 5f. 
(Kroll) berichtet, daß ein Naumachios Wunder- 
gesehichten über vom Tode Anferstandene ver- 
faßt habe, und daß dieser aus Epirus stamme. 
Rohde Kl. Schr. II 180ff. identifiziert diese und 
glaubt, daß dieser Naumachios der Lehrer des P. 


Blasensteine Aet. III S. III c. 4, über Ganglions 
an Hand- und Fußgelenk, Ellenbogen und Kopf 
Aet. IV S. III e. 9, über nächtlichen Samenfluß 
Aet. III S. II c. 34, über Skirrbus, Podagra, 
Diabetes, Taubheit. Bei Taubheit nahm er eine 
Verletzung der Nerven an, wenn sich kein natür- 
licher Grund fand (Rhazes). Er war auch als 
Frauenarzt und Chirurg bekannt. Allerdings die 
Operation der Aneurysmen (Aet. IV 3, 10), die 


gewesen sei. Dagegen erhebt Keydell Art. 50 mit ihm in Verbindung gebracht worden sind 


Naumachios o, Bd. XVI S. 1974f, Wider- 
spruch, da Naumachios um die Mitte des 4, Jhdts. 
gelebt haben muß, während P. der ersten Hälfte 
angehört. 

P. übte nach Suidas seine ärztliche Praxis 
in Thessalonike aus. Er gehört zu den Eklek- 
tikern, die den einseitig entwickelten Lehren 
nicht folgten und aus den einzelnen Lehren das 
übernahmen, was ihnen gemeinsam war, Häser 


(Landsberg Janus II 759. Fuchs Handb. 
d. Gesch. d. Med. I 372) gehen nach Gurlt 
Gesch. d. Chirurgie I 493 nicht auf P., sondern 
auf den vor ihm lebenden Antyllus zurück. Von 
ehirurgischer Bedeutung ist nur die Beobachtung 
des P. von der Einklemmung eines Steins in die 
Harnröhre und dessen Entfernung durch Urethro- 
tomie bekannt, Aet, III S. III 4f.; vgl. Gurlt 
493. Bloch Handb. d. Gesch. d. Med. I 489. 


Lehrbuch der Geschichte d. Med. und der epi-60 Lewy Janus III 166ff. Oreib. coll. med. V 17 


demischen Krankheiten I? 340. Er war nach 
Landsberg Janus II 759 einer der ratio- 
nellsten Ärzte seiner Zeit. Suidas berichtet, daß 
er 70 Monographien, mehrere Handbücher (ovvza- 
yuyata) und einen Kommentar zu Hippokrates ver- 
faßt habe. Aber nur wenige Bruchstücke von 
dieser umfangreichen Arbeit sind auf uns ge- 
langt. Er wurde besonders von Alexander von Tral- 


und 19f. benutzt ein Werk des P. zeo! HdLwv 
rwuszwv, in dem P. den physiologischen Nutzen 
verschiedener Getränke behandelt. Erhalten sind 
auch einge Rezepte u. a. gegen Skirrhus und 
Podagra, Aet. III S. IV e. 47. Oreib. syn. IX 
59, das aus dem 5. Buch des P. über Podagra 
entnommen ist, ein Antidot mit Schwefel Aet, IV 
S. I e. 110, ein Abführmittel gegen schwarze 





| 


2105 Philagrius 


Galle, Aet. I S. ill c. 103E., Mittel gegen Hy- 
sterie Aet. IV 4, 70f., ein Malagma Oreib. V 
907 (Daremb.), ein Mittel zoòs tàs è» tø orouarı 
“raßowosıs Oreib. syn, III 170. 181. Schließ- 
lich trägt ein Pflaster gegen Magen- und Leber- 
leiden seinen Namen (rò ÖuAdygıor) Alex. Trall. 
I 501. II 293 (Puschmann). Paul, Aeg. IH 
37, 1. 46, 6. Die Zusammensetzung dieses 
Pflasters beschreibt Paul. Aeg. VII 18, 6, 
[Ernst Bernert.] 
Philagrius. 1) Praefectus Aegypti. Flavius 
P. (Athanas. Apol. c. Arian. 74. Migne G. XXV 
385 A) stammte aus Kappadokien (Larsow 
Festbriefe des hl. Athanasius S. 28. 30. 86. 114. 
Athanas. ep. encycl. 3. Migne G. XXV 228 B. 
Gregor. Naz. or. XXI 28. Migne G. XXXV 1113). 
In den Festbriefen 6 und 7 von 334 und 335 ist 
P. als Praefectus Aegypti genannt (Lar sow 86. 
95. Schwartz GGN [1906] 346f. Seeck 
Regesten zum 1. Januar 334 und 335). Der Vor- 
berieht weist diese Jahre versehentlich dem Pa- 
ternus (s. d.) zu, der 333 dieses Amt bekleidete; 
doch ist sicher P. im Amt, als 335 die Unter- 
suchung gegen Athanasius in der Mareotis statt- 
fand (Athanas. Apol. e. Arian. 14. 72ff. Migne G. 
XXV 272B. 380A. 384B), und am 8. September 
335 reichten die mareotischen Bischöfe ein Zeug- 
nis für Athanasius bei ihm ein (Athanas. 74ff. 
385 A ff. Seeck Regesten). Auch 336 und an- 


Philagrius 2106 


XXV 380 A mit 274B; 233 A; 705 A), doch will 
das nicht mit dem Urteil des Gregor von Nazianz 
zusammenstimmen. Vgl. L. Cantarelli La 
serie dei prefetti di Egitto II nr. 104. 106 Mem. 
Acead. dei Lincei Ser. V vol. XIV fsc. 6, 333ff. 
Gibbon-Bury Decline and Fall II 367. Sie- 
vers Leben des Libanius 209. 213. 221. 255. 
Seeck Briefe des Libanius 235, I; Untergang 
IV 55, 5. 62, 11.406. Caspar Gesch. d. Papst- 


10 tums I 144. Kirsch Kirchengesch. I 383. 386. 


Duchesne Hist. anc. de l'église II2 179, 
200. 227. 

2) Vicarius Dioeceseos Ponticae um 350; denn 
dieses Amt hatte er inne, als Bischof Paulus (s. d.) 
von Konstantinopel den Tod fand (Athanas. Hist. 
Arian. ad monachos 7. Migne G. XXV 701C). 
Doch muß er schon einige Zeit vorher Vikar 
dieses Bezirkes gewesen sein; denn Libanios 
wurde während seines Aufenthaltes in Nikome- 


20 deia in einen Prozeß verwickelt, in dessen Ver- 


lauf es seinem Gegner gelang, ihn vor den P. zu 
bringen (Liban. or. I 66—72 = I 115, 7. 116, 15. 
117, 12. 118, 16. 20 F. Vgl. Sievers Leben 
des Libanius 55. 209, wo er irrtümlich mit dem 
Vorigen gleichgesetzt ist). P. ließ den Libanios 
unter Bedeekung Bewaffneter nach Kappadokien 
bringen. Als aber dann der Besuch des Praetoria- 
nerpraefeeten Philippos (s. d.) gemeldet wurde, 
mußte P. ihm an die Grenze der Diözese entgegen- 


fangs 337 war P. noch im Amt (See ck Regesten 30 reisen, und da er sich nicht bei einer nicht saube- 


zum 1. Januar 336 und 337). Doch muß er noch 
durch Constantin I., also vor 22. Mai 337 
(Seeck Regesten), abgelöst worden sein; wirft 
doch Athanasius ad monach. 51 (Migne G. XXV 
756 A) dem Constantius II. vor, er habe den P. 
entgegen den Absichten seines Vaters erneut mit 
diesem Amte betraut. Nach Gregor von Nazianz 


(or. XXI 28) hatte eine alexandrinische Gesandt- 


schaft dem jungen Kaiser die Bitte wegen der 


ren Sache ertappen lassen wollte, ließ er zuvor 
den Libanios zu sich kommen und versöhnte sich 
init ihm, ja bat sich von ihm zum Beweis dieser 
Versöhnung eine Rede aus (vgl. Liban. fr. BI2 
Bd. XI 616, 21ft. F.). Von da ab war P. mit 
Libanios befreundet; vgl. Pack Studies in Liba- 
nius and Antiochene Society under Theodosius 
[1985] 75f. Seeck (Briefe des Libanius 236, 
II) hält es für möglich, daß P. identisch ist mit 


Wiedereinsetzung vorgetragen und dies mit der 40 dem P., der mit der Schwester des Tiberius (s. u. 


guten Verwaltungsführung des P. begründet. P. 
muß übrigens nach seiner Abberufung zunächst 
comes rerum privatarum geworden sein, wenn 
er anö xadoAırav wieder Praefect wurde (anders 
Sehwartz, der darin nur einen der rationales 
rerum privatarum sehen will und von einer De- 
gradierung des P. durch Constantin I. spricht). 
Die zweite Praefeetur trat P. noch 338 an und 
blieb im Amt bis 340 (Seeck Regesten zum 


Bd. VIA S. 808 Nr. 4) verheiratet war und 358 
schon als verstorben erwähnt wird (Liban. ep. 
375,2 = X 359, 10F.). 

3) Armenier (Liban. ep. 106). Seine beiden 
Söhne waren Schüler des Libanios, nachdem sie 
zuvor einen anderen Lehrer gehört hatten (ep. 41, 
2. 87, 1 = X 41, 5. 89, 6f.) von 359 bis 361. 
An ihn richtete Libanios die ep. 87. 106. 131. 176. 
594. 1406 = X 89, 2. 106, 12. 131, 16. 164, 12. 


1. Januar 339 und 340 mit 28. März 338. Lar- 50619, 15. XI 388, 7 F.; vgl. Sievers Leben des 


sow 30. 104. 114. Schwartz 347f.). Am 
18. März 339 vollzog P. auf des Constantius Be- 
fehl die Absetzung des Athanasius und die Ein- 
führung des Bischofs Gregorios, der ebenfalls aus 
Kappadokien stammte (Larsow 30. Athanas. 
de fuga 3; ep. eneyel. 2. 3. 5; ad monach. 10. 12. 
Migne G. XXV 648C; 225B. 228 B. 223 Af; 
705A. 708A). Im J. 344 finden wir ihn als Comes 
am Hofe des Constantius II. nach Athanas. ad mo- 


Libanius 210, 5. 211, 14. 281. Seeck Briefe des 
Libanius 237, IH). i 
4) Als notarius erhielt P. vom Kaiser Iulia- 
nus, der schon lange seine Klugheit erkannt 
hatte, 360 den heiklen Auftrag, den Alamannen- 
könig Vadomar gefangenzunehmen, dessen er sich 
geschickt entledigte (Ammian. Marc. XXI 4, 
2—5). Er nahm 363 am Perserfeldzug teil. Sein 
Kriegstagebuch bat sich nachher Libanios aus als 


nach. 18 (Migne G. XXV 713 B), der sagt aá» 60 Unterlage für seinen Epitaphios auf Iulian (Li- 


&xel xöuntos yevoutvov. Er könnte noch vor Ende 
340 Nachfolger des Comes rerum privatarum Ne- 
mesianus geworden sein, der noch am 12. August 
340 im Amte war (Seeck Regesten). P. war unter 
Constantin I. Christ geworden, doch behandelt 
ihn Athanasius in der Zeit seiner zweiten ägypti- 
schen Praefectur als Apostaten (Apol. e. Arian.. 
72 mit 15; ep. eneyel. 5; ad monach. 9. Migne G. 


ban. ep. 1218, 2 = XI 472, 15ff. F.). Später 
wurde P. comes orientis nach Cod. Theod. VIII 
5,41 = Cod. Iust. XII 50, 10 zum 20. Septem- 
ber 382 (Seeck Regesten mit S. 72, 25) und 
Ammian. Marc. XXI 4, 2. Bei einer Hungersnot 
in Antiocheia, die während seiner Amtszeit aus- 
brach, ließ P. einige Bäcker auspeitschen; doch 
konnte ihn Libanios durch eine Vorsprache dazu 
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bewegen, weiterhin von solchen Härten abzu- 
stehen (or. I 206. XXXIV 4. XXIX 6 = I 175, 
12ff. III 193, 10. 66, 9 F.). Sein ruhiges Ver- 
halten gegenüber einer im Theater erfolgten Pro- 
vozierung durch einen Teil der Antiochener hebt 
Libanios hervor (or. XLI 18 — III 308, 18). An 
ihn richtete Libanios die ep. 523. 834. 904. 999. 
1218 = X 564, 18. XI 62, 18. 116, 2. 196, 2. 
472, 12F.), die bis ins J. 393 herunterführen. 
Seeck vermutet, daß P. in Palästina behei- 
matet gewesen sei, weil die genannten Briefe 
wiederholt mit solchen, die dorthin gerichtet 
waren, zusammenstehen. Vgl, Sievers Leben 
des Libanius 155. 209, 2. 261. 272. Seeck 
Briefe des Libanius 237, IV. Rauschen 
Jahrb. d. chr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
124. Pack Studies in Libanius 115. Silo- 
mon De Libanii epistularum libris I—VI (1909) 
54 und dagegen Förster Bd. X zu 564, 18. 
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(Mansi VIH 7278.) genannt wird; -muß das 
nieht bedeuten, daß er etwa inzwischen gestor- 
ben sei, weil auch eine Anzahl der anderen Teil- 
nehmer von Arausio dort fehlen. 

13) Fylacrius, Bischof von Novaria, starb 554 
(CIL 6633. Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 1047). 

[W. Enßlin.] 

14) Philagrius versah lange Zeit mit dem Rang 

eines spectabilis ein Hofamt bei Theoderich d. Gr. 


10 (Cassiod. var. I 39: palatii nostri longa observa- 


tione dilatus). In dem erwähnten zwischen 507 
und 511 geschriebenen Briefe empfiehlt der König 
den damals in Syrakus weilenden P., der in eei- 
nen Wohnsitz (ad lares suos, wohl Rom) zurück- 
zukehren wünschte und seine Neffen studienhalber 
nach Rom bringen wollte, dem patricius Festus. 
[Assunta Nagl.] 

Philagros. 1) ó Kvvew, aus Eretria, verriet im 

J. 490 zusammen mit Euphorbos die Stadt an die 


5) Kappadokier, Freund und Studiengenosse 20 Perser. Herodot. VI 101 (daraus Paus. VII 10, 2). 


des: Gregor von Nazianz (ep. 30. Migne G. 
XXXVNH 65), der an ihn die Briefe 30—36. 87. 
92, ferner. 80 (Migne G. XXXVII 158C; vgl. 
Gerstiäger S.-Ber. Wien 208, 4 S. 88£.) 
richtete. Da P. dauernd von einer schmerzhaften 
Krankheit heimgesucht war und auch nie auf 
ein Amt angespielt ist, wird er von dem Vorigen 
zu unterscheiden sein. Vgl. Sievers Leben des 
Libanius 209, 3. Seeck Briefe des Libanius 


Plut. de garrul. 15. 510 B will wissen, daß ihnen 
der Großkönig Land schenkte. [W. Kroll.] 
2) Philagros heißt bei Plut. Cic. 26, 11 der 
Redelehrer des Q. Metellus Nepos, dessen von Nepos 
errichtetes Grabmal dem Cicero Anlaß zu einen 
boshaften Witze über den Schüler bot, während 
er bei Plut. apophth. Cie. 7 Diodotos heißt. Dio- 
dotos kann Verwechslung mit Ciceros eigenem 
Hausphilosophen (o. Bd. V S, 715 Nr. 11) sein, so 


237. V. Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter 30 daß der Name P. glaubwürdiger ist. Vermutlich 


Theodosius d. Gr. 114. 

6) Sohn des Arztes Philostorgios (s. d. Philo- 
storg. hist. ecc. VIH 10 S. 111, 11 Bidez). 

7) Verwandter des Kaisers Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2395) nach Sidon. Apoll. e. VII 156f. und des 
Magnus Felix (s. o. Bd. XIV S. 490) nach Sidon. 
Apoll. ep. IH 3, 1, also aus vornehmer gallischer 
Familie. Fraglich bleibt, ob wir e. VII 157 wört- 
lich fassen dürfen und P. wirklich patricius war, 


ist derselbe der rhodische Rhetor Philagrios bei 
Dionys. de Dinarch. 8 (I 308, 9 Us.). Hillseher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVHI 391. [F. Münzer.] 

3) Philagros aus Kilikien, Redner des 2. Jhdts. 
n. Chr., Schüler Lollians. Philostrat gibt vit. soph. 
II 8 einen Abriß seines Lebens, in dem die Ver- 
feindung mit Herodes Attikus als dominierendes 
Ereignis behandelt wird (doch dies ist gewiß nur 
charakteristisch für Philostrats schriftstellerische 


ohne daß wir wüßten, welches Amt er bekleidet 40 Technik und seinen mangelnden Sinn für Propor- 


hatte. An ihn richtete Sidonivs die ep. VII 14; 
vgl. auch c. XXIV 93. Sundwall Weström. 
Studien 118, 367. 

8) Sohn des Soterichos, der mit seinem Bru- 
der Romulus im Gefolge seines Vaters den Lazen- 
könig Tzath (s. d.) in seine Heimat begleitete. Er 
fiel mit Vater und Bruder bei einem Überfall der 
Misimianer (Agathias III 15f. S. 173, 4f. 175, 9. 
20 Bonn. Hist. Gr. Min. II 264, 15. 265, 29. 


tionen). Unter den Charakterzügen P.’ wird vor 
allem sein leidenschaftlicher Jähzorn erwähnt: go- 
Yıorav È Veoudraros xal Enıyokchrazos, Akyeras 
yao ù vvoraßorıd note dxpoarnv xai ènìè xógons 
area. Er scheint einen großen Teil seines Lebens 
als Wanderredner verbracht zu haben und offenbar 
war es in dieser Eigenschaft, daß er sich auch in 
Athen Anerkennung verschaffen wollte. Jedoch 
schlug dieser Versuch infolge der Zusammenstöße 


266, 19f, Dind.; vgl. Bury History of the Later 50 mit Herodes und seiner Clique (anekdotische Aus- 


Roman Empire I [1889] 462). 

9) Bischof der östlichen Reichshälfte, der als 
Anhänger des Macedonius von Konstantinopel 
als Mitadressat eines Briefes des Papstes Liberius 
erscheint (Socrates hist. ecel. IV 12, 22). 

10) P. Aoxvos, vielleicht aus Arka in Klein- 
armenien, Adressat eines Briefes des Basileios 
(ep. 323 Migne G. XXXII 1069 A), wohl kaum 
der oben erwähnte Bekannte des Libanios. 


malung bei Philostrat a. O.) und infolge anderen 
Mißgeschicks ins Gegenteil aus. Später wurde er 
in Rom als Lehrer der Beredsamkeit angestellt 
und starb dort (oder, nach anderer Tradition, auf 
See) zei neörov yfgas. — In seine römische Zeit 
gehört vielleicht auch die Anekdote bei Artemidor 
IV 1 Ende. Ein Schüler P? wird erwähnt bei 
Philostrat. II 22. 

Philostrat berichtet von ihm, daß er in Athen 


11) Adressat von Briefen des Isidoros von 60 auftrat mit 1. Zyxauıe Adnvör, 2. einem Bonvos 


Pelusion (ep. I 383f. Migne G. LXXVIII 400 Af.). 

12) Südgallischer Bischof aus der zum Ost- 
gotenreiche gehörigen Provinz nahm an der Syn- 
ode von Carpentorate am 6. November 527 teil 
(Mansi VIII 708B. 709 B), ebenso am 3. Juli 
529 in Arausio (Mansi VIII 718D). Wenn er 
am 5. November dieses Jahres nicht unter den 
Teilnehmern auf der Synode von Vieus Vasensis 


auf seine verstorbene Frau, 3. einer weidm: of 
wagamobuevor nv Tüv äxintwv ovunaziav,. Ferner 
agierte er (wohl auch als uedern) den ‚Aristogeiton‘ 
(Philostrat sagt einiges über den Inhalt, über Ari- 
stogzitons Persönlichkeit s. o. Bd. II S. 931). 
Bruchstücke aus Reden verschiedener Charaktere 
bei Philostrat. a. O. (gegen Ende des Kapitels). 
Sie zeiger Freude an der gebrochenen Linie, an 
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der kokettierenden Variierung desselben Gedan- 
kens und die ‚asianische‘ Vorliebe für proportions- 
störende, aber effektvolle kurze xz@4a neben län- 
geren. [Solmsen.] 
4) Architekt zu Eleusis in der Zeit von 
356/55— 8353/52, genannt neben den Epistaten in 
dem Ausschreiben für die Lieferung des Bau- 
materials zum Prostoion, der Philonischen Vor- 
halle des Telesterions in Eleusis, IG II 22, 1666 A 
v. 7 (wo die falsche Lesung Piłagyos auf Druck- 
fehler beruht, vgl. IG H 5, 1054 b und die photo- 
graphische Abbildung bei Lattermann Griech. 
Bauinschr. Taf. I). Über die Stellung des P. als 
Sachverständiger neben der amtlich eingesetzten 
Baukommission s. Noack Eleusis 113. 115 und 
308, über den Bau s. d. Art. Philon. 
[E. Fabrieius.] 
Philai, kleine Insel am Südende des 1. Nil- 
kataraktes an der Grenze Ägyptens gegen Unter- 
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die schon bei Diod, I 22 überlieferte Nachricht, 
daß der Eid beim Osiris von P. als der höchste 
gelte, mit der Bemerkung verbindet èr Blkus 
òè aaluı Alyintov tò ueyıorov Av tõr icoðyv, hat 
Junker aus den ägyptischen Tempeltexten in P. 
und den entsprechenden Nachrichten erwiesen, 
daß die heilige Insel (Abaton) mit dem Osirisgrab 
nicht P. selbst, sondern die westlich benachbarte 
weit größere Insel Bige (griech. Senis) war, Jun- 


10ker Götterdekret über das Abaton, Denksehr. 


Akad. Wien LVI 4. Näheres über das Abaton und 
die dortigen Kulte s. Art. Senis Nr, 2. Der 
Ausbreitung des Osirisglaubens entsprechend 
waren die dort geübten Rituale die gleichen wie 
in Busiris, Memphis, Abydos cder Dendera. Die 
Annahme von Junker 69f., daß bei Plut. de 
Iside 20, wo von den ÖOsirisgräbern die Rede ist, 
die alte Konjektur (Squire) th» d& noös Piai 
vnoida aufzugeben und die Worte tùr de moos 


nubien (Dodekaschoinos), seit der ägyptischen 20 múa auf das ebenfalls auf einer Insel anzuneh- 


Spätzeit sowohl als Landmarke als auch wegen 
ihrer berühmten Kultstätten viel genannt. Die Be- 
deutung des wohl am ersten nubischen Namens 
von P., der bereits in den hieroglyphischen In- 
schriften in sehr verschiedener Schreibweise vor- 
kommt, ist ganz unsicher; kopt. Pilakh; griech. 
nach der heimischen Aussprache I/ıax auf Mu- 
mienetikett des 3. Jhdts. n. Chr. Preisigke 
Sammelbuch 3892, sonst allgemein Žika; die 


mende memphitische Osirisgrab zu beziehen seien, 
hat keinen Anklang gefunden, vgl. Hopfner 
Fontes hist. rel, aegypt. 787 (zur Stelle a. O. 220) 
und die neue Plutarchausgabe (Moralia) von W. 
Sieveking (Lpz. 1932). Allerdings blieb das 
Abaton auf Bige und seine Totenkulte dauernd 
von P. und seinen Tempeln abhängig, so daß in 
der antiken Literatur P. meist im Zusammen- 
hang mit dem Abaton genannt wird (z. B. Sen. 


ägyptischen Zeugnisse bei Brugsch Dict. géogr. 30 quaest. nat, IVa 2, 7 = Hopfner 178) und 


464f.; Gauthier Diet. gäogr. I 30. 47. Die 
wortspielerische Deutung eines ägyptischen Textes 
in P. ‚es bestand dereinst seit der Zeit (ägypt. 
rak bzw. lak) des Rê, und man nennt deshalb 
diesen Ort ‚Stätte der Zeit‘ (Lepsius Denkm. 
IV 82e = Brugsch 1246) versucht eine der 
beliebten theologischen Erklärungen, die für die 
Insel zugleich den Anspruch, als Urplatz der Erde 
zu gelten, anmelden sollte, vgl. de Buck De 


sich auch die meisten ägyptischen Nachrichten 
darüber in Inschriften auf P. finden; vgl. Herodes 
aus Pergamon, Phrurarch von Syene, zugleich 
Prophet des Chnum von Elephantine und doy- 
oroluorhs ıör èv Eieparzivmı [xa] Aßdrwı)] xal 
Bilas isoõv Syll. or. 111 (unter Ptol. Philo- 
metor), oder tois legeüo: ts èv tõ: Aßarwı zal 
èv Dilaus lodos Beüs neyiorns a. O. 137 (ähn- 
lich 138/39) u. a. Grabstätten {Felsgräber) der 


egyptische voorstellingen betr. den oerheuvel 74. 40 Isispriester von P. aus der Ptolemäerzeit finden 


Junker Götterdekret über das Abaton 9. Die 
Griechen schufen eine naheliegende Deutung, die 
sich aus Seneca bei Serv. Aen. VI 154 findet 
iocum quem Philas i. e. amicas vocant. Man er- 
klärte auch das mythologisch, daß in P. die über 
die erfolglose Suche nach den Gliedern des zer- 
stückelten Osiris erzürnte Isis besänftigt wurde, 
eine Variante zu dem in Ägypten weitverbreiteten 
Mythus von einer wilden (Löwin) oder erzürnten 


sich auf der benachbarten Insel El Hese (Heise) 
Reisner Archaeol. Survey of Nubia, Report 
for 1907/08, 74f. 

Leider beginnen unsere Kenntnisse über P. 
erst gegen Ende des nationalägyptischen Reiches 
(XXX. Dyn. Nektanebos I. s. u.). Von älteren 
Bauten sind kaum Reste vorhanden. Ein Block 
nennt zwar ‚die Sperre des Ramses-meiamün 
(Ramses IL)‘, was für damalige Befestigung deu- 


Göttin, die aus der Ferne (Nubien) von ihrem 50 ten könnte, andererseits ist P. in einer Liste 


‚guten Gefährten‘ (Harensnuphis, s. u.) befriedet 
heimgeholt wurde, Junker Auszug der Hathor- 
Tefnut aus Nubien, Abh. Akad. Berl. 1911; Onu- 
rislegende, Denkschr. Akad. Wien LIX 1—2. Be- 
reits die Pyramidentexte nennen eine Osirisreliquie 
(das [linke] Bein, das dann geheimnisvoll mit der 
Nilquelle ir Zusammenhang gebracht wurde) ‚im 
nubischen Gau‘ (Pyr. ed. Sethe 1867a. Kees 
Totenglauben u. Jenseitsvorstellungen 192). Sie 


ägyptischer Festungen aus dem Ende des Mitt- 
leren Reiches (Dyn. XIII/XVII) nicht genannt, 
sondern nur das benachbarte Bige (also das spä- 
tere Abaton!) und dann Elephantine Gardi- 
ner Journ. egypt. arch. III 181f. Die erhaltenen 
Tempelbauten auf P. beginnen mit Nektanebos I. 
(also frühestens um 370 v. Chr.), der einen später 
größtenteils vom Nil weggerissenen Tempel der 
Isis und der Hathor von Bige am Südende der 


zielen damit bereits auf das in der Spätzeit zu 60 Insel erbaute; erhalten die für die Architektur- 


einem der berühmtesten Osiriskultstätten empor- 
wachsende ‚Abaton‘ bei P. (das fegòv nediev Diod. 
122), eine in der antiken Literatur oft genannte, 
nur für die Priester zugängliche Insel, die im 
Wettstreit mit der Urheimat des Osiris Busiris 
im Delta, Memphis, Abydos und Sais das heiligste 
Osirisgrab zu besitzen beanspruchte (Diod. I 22. 
Strab. XVII 808). Wenn z. B. Tzetzes ad Lycophr. 


geschichte der Spätzeit wichtige Vorhalle. Damals 
war Isis bereits die Hauptgottbeit auf P., wie in 
der Folgezeit auch in ganz Unternubien (Dodeka- 
schoinos). Offenbar hatte sie ältere Vorrechte des 
Chnumtempels auf Elephantine über dieses Gebiet 
an sich gebracht (zur sog. Hungersnotstele in die- 
sem Zusammenhang s. Sethe Dodekaschoinos 
26f. = Untersuch. z. Gesch. u. Altertumskunde 
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Ägyptens II 3. Der Isiskult hatte sich an ältere 
Kalie einer Hathor-Tefnut angeschlossen: (s. o. 
zur Legende von der erzürnten Göttin, die nun 
synkretistisch der Isis gleichgesetzt wurde), jene 
behielten auch nach Errichtung des großen Isis- 
tempels ihre besonderen Kultstätten: kleiner Ha- 
thortempel südlich des Isistempels erbaut unter 
Ptol. Philometor und Euergetes II. und der von 
Ptol. Philopator gemeinsam mit dem Nubierfür- 
sten Ergamenes erbaute Harensnuphistempel am 
Vorplatz des Isistempels Baedeker Ägypten® 
381. 385. Außerdem war auf P. ein Falkengott 
heimisch. Dieser sollte nach der Legende ähnlich 
wie der Phoinix in Heliopolis als ‚göttlicher Falke‘ 
‚aus Punt, dem Gottesland im Osten, als ‚Seele 
des Rê‘ gekommen sein; er wurde in P. am Er- 
scheinungsfenster (wohl über dem Tor zum Pro- 
naos des Isistempels) feierlich inthronisiert. Die 
Beschreibung des Strabon (XVII 818) über diesen 
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Demotie graffiti of the Dodekaschoenus 412). Ari- 
stid. orat. XXXVI (Keil) Aegypt. 48 erwähnt be- 
sondere Altäre außerhalb von P. oð rois Aldloyiv 
otv Ù goovod. Diocletian hat. dann sowohl den 
Blemyern wie den Nobaden (die mit den Ägyptern 
gemeinsam Isis, Osiris, aber besonders einen als 
Priapos [= Amun?] bezeichneten Gott verehrten) 
auf P. eigene Kultstätten zugestehen müssen, und 
ein 451 n. Chr. von dem Heerführer Maximinus 


10 geschlossener Vertrag bestätigte ihnen die freie 


Verehrung der Isis auf P. (Priscus frg. 21I=FHG 
IV 100). Erst unter Iustinian wurden die heid- 
nischen Kulte auf P. durch Nares (um 535 
n. Chr.) zerstört (Procop. bell. Pers. I 19, 34—36 
vgl. Milne Hist. of Egypt under Roman rules 
100. 111). Ein Bischof Theodoros hat dann Hof 
und Vorhalle des Isistempels in eine Kirche ver- 
wandelt (CIL IV 8646/48, hierzu J. Maspero 
Rev. de lhist. des religions LIX 299.). Dazwi- 


bunten fremdartigen ‚äthiopischen‘ Falken hat 20 schen liegt seit der Mitte des 4. Jhdts. (s. o. zu 


‘Junker Wien. Ztschr. f, Kde. des Morgenlandes 
XXVI 42f, aus ägyptischen Darstellungen und In- 
schriften in P, bestätigt. Synkretistisch wurde 
dieser Falkengott dem Osirissohn Horus als Ha- 
rendotes (‚Horus, Helfer seines Vaters‘) gleich- 
gesetzt. Dieser besaß ebenfalls ein Sonderheilig- 
tum auf P. westlich vom Isistempel (errichtet 
unter Kaiser Claudius Baedeker Agypten® 
385), und war außerdem als Beikult des großen 


Makedonios u. Markos) eine gemischt heidnisch- 
christliche Periode, in der bereits eine christliche 
Kirche nördlich des heidnischen Isistempels be- 
stand (Wileken Arch. f. Pap. I 396f., dort 
Zeugnisse über Isispriester bis Ende des 5. Jhdts. 
z. B. ein Isispriester aus dem J. 452 n. Chr. = 
Preisigke Sammelbuch 1169). Den Isiskult 
bezeugt noch Marinus Vita Procli (ed. Boissonade) 
16 (um 486 n. Chr), vgl. Kirwan Liverpool 


Isistempels (Horus, Sohn der Isis, meist als Har- 30 Annals of archaeol. XXIV (1937) 76f/ Wie im 


pokrates bezeichnet) vertreten. Den Falkenkult 
auf P. hat noch um die Mitte des 4. Jhdts. n. Chr. 
ein Makedonios, der Vorgänger des ältesten sonst 
bezeugten christlichen Bischofs Markos von P. 
(Mäexos Pıl@v Athanas. ad Antioch, 10, Migne 
G. XXVI 809, also um 362 n. Chr.) gesehen, er 
behauptete, das letzte Kulttier getötet zu haben, 
Budge Misell, coptie texts in the dialect of 
Upper Egypt 445f., hierzu Spiegelberg Arch. 


ganzen Kataraktengebiet haben auf P. zahlreiche 
Besucher jederlei Art Gedächtnis- oder Weih- 
insehriften (besonders häufig Weihinschriften an 
die große Göttin Isis) angebracht (demotische, 
griechische, lateinische, meroitische, grundlegend 
Lepsius Denkm. VI; Ortsnachweis dazu Text- 
bd. IV 1832f.; die meisten jetzt gesammelt bei 
Preisigke). Geschichtlich bemerkenswert: zwei 
Dekrete aus dem 19. und 21. Jahr des Ptol. V. 


Pap. VIII 187f. Die Lage der Insel P, am Süd- 40 Epiphanes nach Niederwerfung des oberägypti- 


ende des Aszuankataraktes und damit an der 
Grenze gegen Unternubien (Dodekaschoinos) kommt 
nieht nur in der häufigen Nennung von P, als 
Landmarke zum Ausdruck (Plin. n, h. V 59. Ptol. 
Geogr. IV 5, 33 M. an stark verderbter Stelle 
offenbar als Anfangspunkt des Dodekaschoinos 8. 
Art. Tachompso; Sen. nat. quaest. IVa 2, 7 
primum incrementum Nili circa insulam Philas 
visitur), sondern bewirkte auch das Hereingreifen 


schen Aufstandes, aufgezeichnet im Vorhof des 
Isistempels, Sethe Urk. ägypt. Altertums II 
199f.; hierzu GGN 1916, 282f, (Zur Geschichte 
und Erklärung der Rosettana). Trotzdem Corn. 
Gallus 29 v. Chr. auf P. mit Gesandten des meroi- 
tischen Königs einen Schutzvertrag geschlossen 
hatte, der die Einrichtung eines Pufferstaates in 
Unternubien unter einem einheimischen Fürsten 
(rúoavvos) vorsah (Inschrift auf P. Syll. or. 654 


mubischer Nationalkulte in dieses volksmäßig dem 50 — Cagnat IGR 1293, lat. Text CIL 14147, 3. 


nubischen Raum zugehörige Gebiet (Strab. I 40; 
XVII 818 bezeichnet P. ausdrücklich als gemein- 
samen Wohnsitz der Athiopen und Agypter). Er- 
kennbar wirkt sich das in der gemeinsamen Bau- 
tätigkeit (ebenso wie in Dakke-Pselkis) des nubi- 
schen Fürsten Ergamenes mit Ptol, Philopator 
aus (s. o. beim Harensnuphistempel). Daraus er- 
klären sich nicht nur die stark betonten Zuwan- 
derungssagen philensischer Gottheiten aus Nubien 


Näheres Art. Triankontaschoinos), über- 
fielen die Nubier während des arabischen Feld- 
zuges des Ael. Gallus 25 v. Chr. die drei Cohor- 
ten in Syene und bemächtigten sich auch der 
Insel P. (Strab. XVII 820). Verwaltungsmäßig 
gehörte P. bereits im 2. Jhdt. v. Chr. zum Gau 
von Ombos, vgl. demot. Pap. Heidelberg 723 von 
124 v. Chr. Sethe-Partseh Demot. Urk. 
zum ägypt. Bürgerschaftsrecht. In der römischen 


oder Äthiopien (a. 0.), sondern echt nubische Gott- 60 Kaiserzeit führte der Strateg des südlichen Grenz- 


heiten wie Mandulis, der Hauptgott von Kalabsche- 
Talmis (s. d.), besaßen gleichsam zum Ausgleich 
für die beherrschende Rolle der ägyptischen Gott- 
heiten auf nubischem Boden (zuerst Chnum, dann 
Amun, zuletzt Isis) Sonderkulte auf P.; sehr 
schlecht erhaltener später Mandulistempel am Vor- 
platz des Isistempels (hierzu Lyons Report on 
the island and temples of Philae 26. Griffith 


gaues (einschl. des von den Römern besetzten 
Dodekaschoinos) den Titel oroarmyös toð Oupsi- 
tov xal toù nepi Eieparstvnv xal Pilas (so CIG 
III 5075 = Syll. or. 202 aus Pselkis, Zeit des 
Augustus), was gelegentlich auch in orgoarņyòs 
Döv (Weihinschrift an Isis und die Götter des 
Abaton auf P. CIG III add. p. 1226 nr. 4922 d 
= Syli. or. 695) abgekürzt wird. Weiteres zur 
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Verwaltung der Grenzzone s. Art. Omboi Nr. 1 
und Strategos S. 207. 215. Dementsprechend 
ist auch die gemeinsame Ehreninschrift für Kaiser 
Vespasian of ano Pılõy xal Awdsxasyoivov Syll. 
or. 670 zu verstehen. Der große Isistempel ist 
unter Ptol. II. Philadelphos begonnen und im 
wesentlichen unter Ptol. Euergetes I. vollendet 
worden. Unter den römischen Kaisern ist beson- 
ders unter Augustus und Tiberius (Geburtehaus 
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Es führte sich zurück auf Aiakos, in jüngerer Gene- 
ration auf Aias und seinen Sohn Philaios (Herodot. 
VI 35. Pherekydes FGrH 3F 2; vgl. Markell. vita 
Thukyd. 2. Steph. Byz. a. O. änö Bilalov tot 
Atavros viov xal Avadluns tje Kogóvo tot 
Aart}ov). Zur Herleitung des Geschlechtes vgl. 
vor allem Toepffer Att. Genealog. 269#. B e- 
loch GG II 2, 37. Jacoby FGrH I S. 388. 
Berve Miltiades 1. Die Bezeichnung des Hauses 


vor dem Isistempel, Reliefs an den Außenwänden 10 als P.-Geschlecht läßt sich in der antiken Lite- 


des Isistempels, Augustustempel im Norden der 
Insel, Allerheiligstes des Hathortempels, wohl 
auch der berühmte Kiosk am Südufer der Insel), 
dann unter Hadrian und seinen Nachfolgern ge- 
baut worden (sog. Hadrianstor westlich des Isis- 
tempels Baedeker Agypten® 384). Ein großes 
römisches Stadttor vor dem Augustustempel 
stammt wahrscheinlich aus der Zeit des Diokle- 
tian, In den Ortsverzeichnissen der byzantinischen 


ratur nicht nachweisen. In geschichtlicher Zeit 
tritt uns das Geschlecht in zwei Zweigen in Er- 
scheinung. Für die Hauptlinie haben wir den 
Stammbaum bei Markellinos 3: xal rovro Aldv- 
uos uvorvoei, Deoexbönv Ev tij noworry tæv loro- 
gıöv YaoRwv odrw syew' Pılaias è 6 Aiavtos 
oixeï èv Adnvaıs, èx Todrov ĝè yiverar Adındos 
toð è Einlkvros‘ toù ôè Axtotwo' Tod 66 Ayývwo' 
tod òè O(Ùyhos* roð ôè Aúxns* toŭ ðè Tépwrv 


Zeit ist P. nicht immer aufgeführt: anscheinend 20 roð è Adras" roù ð Ayauńorwo" roŭ ôè Tloarðoos: 


verschrieben in Pixaı (versehentlich zwischen 
Koptos und Diokletianupolis = Küs eingereiht!) 
bei Hierokl. Synekd. 732, 2; unter den Orten der 
Provinz Thebais secunda in der alphabetisch ge- 
ordneten Liste Gelzer Byz. Ztschr, II 24. Trotz- 
dem P. seit der mehrfachen Erhöhung des Stau- 
dammes von Assuan fast das ganze Jahr von 
Wasser überflutet und damit der sicheren Zerstö- 
rung ausgeliefert ist, sind seine berühmten Tempel 


[ip oð čozovros èv Admyvars roð d& Mulrndöns] 
toŭ ðè Innoxislöng, èy oŭ ãoyovros (dv AbývaisY 
lHavabýraia ètéðņ* tod ô Mtridðns, ös. Gros 
Xegornoor: naprvosi tovtois xal FEhàdvixoçs èr 
ti ènyoapouévyy Acwaldı. (= FGrH 3 F 2 und 
4 F 22). Jedenfalls hatte schon Hellanikos den 
Stammbaum aus Pherekydes, und Didymos hat 
sowohl Pherekydes wie Hellanikos herangezogen. 
Uns ist der Text in kormmptem Zustande erhalten. 


nur sehr unvollständig veröffentlicht. Die ge-30 Das erkennt man daran, daß èg’ oð äorowros èv 


samten Texte hat eine Expedition der preußischen 
Akademie aufgenommen. Außer den alten Auf- 
nahmen und Plänen bei Lepsius Denkmäler 
(dazu Textbd. IV 180f.) ist wichtig Lyons Re- 
port on the island and temples of Philae. Von 
Bene&dite Temple de Philae erschien nur ein 
Heft. Gute Architekturaufnahmen bei J&quier 
Les temples ptol. et rom. (Edit. Moranct). Beste 
Gesamtbeschreibung mit Plänen Baedeker 
Ägypten? 3798. [H. Kees.] 
Philaia, Station an der kilikischen (isauri- 
schen) Küste, zwischen Mylai (Suppl.-Bd. VI 
S. 615, 31f.; das Zitat o. Bd. XVI S. 1072, 81 ist 
falsch) oder Nesulion o. Bd. XVII S. 141, 3 und 
Pityussa (= Manavat, Dana Adasi, Provengal), 
Stad. m. m. 183. 184, wohl am Tachtaliman, wo 
am Ufer Ruinen liegen und ein wenig landein- 
wärts auf schroffem Berge eine anscheinend mit- 
telalterliche Ruine sichtbar ist, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
XLIV, VI (1896) 99. P. wird von Müller zum 
Stad. m. m. und von Wilhelm mit Palaiai (so, 
nicht Palaia) gleichgesetzt, das nach Ammian. 
Marc. XIV 2, 13 im J. 353 von den Isauriern 
vergeblich berannt wurde (locum petivere Paleas 
nomine, vergenlem in mare) und das nicht weit 
von Seleukeia (Selelfke) lag. In derselben Gegend, 
zwischen Korasion und Pityusa, wird in den Acta 
S. Barnabae e. 11 (S. 296, 9 ed. Bonnet) ein 
Palaiai und bei Constant. Porphyr. Them. I 12 
S. 38. Bonn. uhr ó xalovuevos Tałaiós genannt. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß es sich überall um 
denselben Ort handelt. [W. Ruge.] 
Philaichme s. Kleoboia Nr. 5. 
Philaidai. Altadeliges Geschlecht, in Attika 
im brauronischen Bereiche beheimatet (vgl. Plut. 
Sol. 10, 3), wo sich auch der Demos P, befand 
{Plut. a. O. IG IP 220, 3. Steph. Byz. s. Paidat). 
Pauiy-Wissowa-Kroll XIX 


Adıvas > roð ö& Milrıáðns zweifellos auf Zeilen- 


_ verschreibung zurückgeht und zu streichen ist (so 


auch Jacoby. Beloch II 2, 37 z. St. trifft 
nicht zu). Dadurch wird Hippokleides zum Sohn’ 
des Teisandros, was uns durch Herodot. VI 127 
(vgl. Athen. XIV 628d. Suid. où @oorzis) be- 
reits belegt ist. Hippokleides war 566/65 Archon 
(Markell. 3. Hieron. Abr. 1451), und um ca. 570 
ledig, da Freier der Agariste (Herodot. VI 127. 


40 Athen. und Suid. a. 0.), also ca. 597 gebroren. Nach 


Markellinos wäre nun der Oikist der Sohn dieses 
Hippokleides. Das ist aber schon aus chronologi- 
schen Gründen unmöglich, denn der Oikist war 
selbst bereits um 590 zur Welt gekommen, sein 
Vater müßte ca. 620/15 (spätestens 610) geboren 
sein. Dazu kommt weiter, daß Herodot. VI 85 
als Vater des Oikisten, nieht den Hippokleides, 
sondern den Kypselos angibt. Man hat daher den 
Namen des Kypselos in den Markellinostext ein- 


50 zufügen versucht. So schreibt Jacoby roù ds 


Innoxelöns ... (tod è Köwelos) tod d& Mulrtıs- 
ôns. Das ist aber vollkommen ausgeschlossen; ein- 
mal müßte dann ja Hippokleides der Großvater 
des Oikisten, vor ca. 635 gebaren und als 
Freier der Agariste (ca. 570) über 60 Jahre ge- 
wesen sein; dann steht der Annahme Jacob ye 
auch Ailian. var. hist. XII 35 entgegen, welehe 
Notiz zwar aus später antiquarischer Quelle 
stammt, von der aber gerade xai MiAtiadaı totis, 


60 6 tùv Xeoocımaov xtioas xal 6 Kvọyéłov xal ó 


Kiuwros auf hellenistischer Literatur fußen 
dürfte. Wenn diese neben dem Miltiades ó 
Kvyelov noch einen anderen, also von einem 
anderen Vater stammenden Miltiades ó mv» Xeo- 
geóvņooy »tiocas annahm, so sieht das allzusehr 
danach aus, als ob dieser Auffassung neben Hero- 
dot auch noch Pherekydes und Hellanikos vor- 
gelegen hätten, d. h, daß diese mem eben 
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nicht den Kypselos als Vater des Miltiades 6 
mv Xeooodvnoov xticas bezeichnet hätten. Ich 
möchte daher Jacobys (tod ö& Köweios) ab- 
lehnen. Von anderer Seite (Toepffer Att. Gen. 
S. 278f.) wird nun statt (rod ô K.) die Ergän- 
zung (xal Köwelos) angenommen, Dagegen wen- 
det sich aber mit Recht Jacoby 388, da in der 
Tat dergleichen Stammbäume in der Regel nur 
eingleisig verlaufen und keine Brüder nennen. 
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folge seiner Berechnung des Kypselidenstemmas 
die Geburt des Miltiades nicht vor 580 annehmen 
kann. Jacoby FGrH I 388 gibt an: ‚frühestens 
in den vierziger Jahren‘, ebenfalls auf Grund von 
stemmatologischen Erwägungen. Doch darf das 
Stemma erst auf den einzelnen chronologischen 
Fizpunkten aufgebaut werden. Der umgekehrte 
Weg, die Chronologie aus der Stemmakonstruk- 
tion abzuleiten, erscheint mir unzulässig. Miltia- 


So ist es wohl am besten, an dieser Stelle den 10 des war nach dem Gesagten spätestens um 590 ge- 


Markellinostext zu lassen, wie er ist, Wenn Phere- 
kydes mit Herodot nicht übereinstimmt, so liegt 
das wohl gar nicht am Markellinostext, sondern 
an einer Verwechselung des Pherekydes (kaum 
erst des Didymos oder Markellings, da das Stemma 
ja bereits bei Hellanikos anscheinend den glei- 
chen Fehler machte), der den Oikisten Miltiades, 
welche nach Herodot. VI 35 in der Tat ein Sohn 
des Kypselos gewesen sein mag, mit Miltiades II., 


boren, allerdings auch schwerlich viel früher, denn 
er regiert wohl bis in die Zwanzigerjahre. 

Nach Herodot. VI 35 hieß der Vater des Mil- 
tiades I. Kypselos, der wohl 620—615 geboren 
war. Dessen Gattin war (vor- oder nachher) mit 
Stesagoras I. verheiratet gewesen. Für Stesagoras 
ergibt sich aus der Generationsfolge der anderen 
Linie (s. u.) als Spielraum des Geburtsdatums 
etwa 620—590, er war wohl jünger als Kypselos. 


der 524/23 Archon war (Dion. Hal. VII 3; um Mil- 20 Wir sehen daher, daß von dem Zeitraum 620—590 


tiades III., den Sieger von Marathon, kann es sich 
Ja nicht handeln, da dieser 524/23 für das Archon- 
tat noch zu jung gewesen wäre) verwechselte. 
Der Archon Miltiades (II.) mag zwischen 565 und 
560 geboren sein, und damit stimmt überein, 
wenn sein Vater Hippokleides um 570 als Freier 
der Agariste noch unverheiratet war. Hippokleides 
war ca. 597 (s. o.), Kypselos etwa 620—615 ge- 
boren; es besteht daher die entfernte Möglichkeit, 


daß beide Söhne des Teisandros waren, wie Be -30 


loch II 2,38 (allerdings mit falscher Berechnung 
der Geburt des Oikisten Miltiades; vgl. auch 
Töpffer Att. Gen. 279) annimmt; wahrschein- 
licher erscheint es mir aber, daß Teisandros und 
Kypselos Brüder waren (so jetzt auch Berve 8.3). 
Im ersteren Falle war die Kypselidin, welcher 
Kypselos seinen Namen verdankte, die Gattin des 
Teisandros gewesen, im letzteren hingegen die 
des Agamestor. In jedem Falle muß sie ca. 640 
geboren sein (vgl. Bd. XIX S. 714). Das Geburts- 
datum des Teisandros würde sich jeweils aller- 
dings um ca. 20 Jahre verschieben (s. Stamm- 
baum und Variante). 

Der bedeutendste Vertreter der älteren Linie 
der P. war Miltiades (I.). Nach Herodot. VI 35f. 
hat er im olympischen Wagenrennen gesiegt und ist 
nachher während der Herrschaft des Peisistratos 
in die Chersones als Tyrann gegangen (vgl. Mar- 
kell. 7); darauf kämpft er mit den Lampsakenern, 
wird von diesen gefangen genommen und erst 
auf Intervention des Kroisos freigelassen. Die 
Nachrichten gehen entweder auf Philaidentradi- 
tion oder auf Charon von Lampsakos zurück. Die 
Intervention des Kroisos ist sicherlich historisch, 
zur Perserzeit hätte sich auf asiatischer Seite 
auch niemand mehr für Miltiades eingesetzt. Da- 
durch rückt der Beginn der Tyrannis des Miltia- 
des in die erste Hälfte der fünfziger Jahre, denn 
Kroisos regierte 555—546, und die erste Tyrannis 


am besten die J. 615—605 in Betracht kommen 
und daß außerdem die Ehe des Kypselos vor der 
des Stesagoras geschlossen wurde. Kypselos mag 
somit zwischen 590 und 80 gestorben sein. 

Der jüngere Zweig der Famike ist uns erst 
vom 6. Jhdt. an bekannt; in welcher Weise er sich 
von der Generationenfolge des älteren Zweiges 
ableitete, entzieht sich unserer Kenntnis, Daß es 
sich um eine Ableitung in männlicher Nachkom- 
menschaft handelt, ist nach Schol. Pind. Nem. II 
19. Markell. 2 wenigstens wahrscheinlich, Dem 
jüngeren Zweige gehören im 6. Jhdt, an: Stesa- 
goras I., weiter sein Sohn Kimon Koalemos, der 
zwei Söhne, Stesagoras II. und Miltiades III., hatte. 
Miltiades III, war 490 schwerlich über 60 Jahre 
und ist wahrscheinlich ca. 545 geboren. Für die 
Zeit, da er in die Chersonnes ging, haben wir fol- 
gende Anhaltspunkte: Er wurde von ‚den Peisi- 
stratiden‘ dahin gesandt (Herodot. VI 39), also 


40 noch vor 514. Er befand sich zur Zeit des 


persischen Skythenfeldzuges bereits in der Cher- 
sones (Herodot. VI 137f.). Letzterer fällt zwi- 
schen 518 (die Jahre vorher hatte Dareios zweifel- 
los im Inneren des Reiches zu tun) und 512 
(spätestens 511 Anknüpfung verwandtschaftlicher 
Beziehungen zwischen Peisistratiden und den Ty- 
rannen von Lampsakos, welche nach Thuk, VI 
59, 3 je bereits gute Beziehungen zu Dareios 
hatten. — Stesagoras II. mag etwa 550-545 


50 geboren sein. Für Kimon Koalemos ergibt sich 


somit 585—570, für Stesagoras I. 620—590 
(wahrscheinlicher 615—605; s. o.). Kimon Koale- 
mos hat nach Herodot. VI 103 mit demselben 
Gespanne drei olympische Wagensiege errungen. 
Das Grabdenkmal der Pferde war erhalten, viel- 
leicht ohne in der Grabschrift den Namen des Be- 
sitzers zu nennen, so daß später über den Eigner 
verschiedene Meinungen im Umlauf waren (Schol. 
Aristoph. Nub. 64; vgl. Toepffer 243, 1). Doch 


des Peisistratos fällt nach Aristoteles in die J. 60 wird die Angabe des Herodot, welche sich auf 


561/60 oder 560/59 bis 556/55 oder 555/54. Die 
zweite Tyrannis des Peisistratos kann wegen ihrer 
kurzen Dauer kaum in Frage kommen, Vgl. auch 
E. Meyer § 414. Busolt II 316A 3. 374, 
Toepffer 279. Kirchner P.A.189. Hil. 
ler 270. Cornelius 33. Berve 33. — 
Beloch1I 2, 317 setzt das Auftreten des Miltia- 
des in der Chersones erst 550—546 an, da er in- 


Familientradition der Philaiden oder evtl. auf 
Charon von Lampsokos stützt, zutreffen. Die 
Wagensiege fanden natürlich in unmittelbar auf- 
einanderfolgenden Olympiaden statt. Während 
deren beiden ersten war Kimon verbannt, doch er- 
hielt er, weil er den zweiten Sieg dem Peisistratos 
abtrat, die Erlaubnis zur Rückkehr. Während 
des dritten befand er sich in Athen und wurde 
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bald darauf, bereits nach dem Tode des Peisistratos, 
ermordet, Rutgers, Julii Africani Olvumıddor 
åvayoapş 24, und ihm folgend Busolt II 374 
wie Kirchner P.A. I 560 und Hiller 271 
haben die drei Siege auf 582/31, 528/27 und 
524/23 gesetzt. Doch ist einzuwenden, daß Hero- 
dots odxerı negısdrros adrod Ilsıooredrov sich 
keineswegs auf den dritten Wagensieg, sondern 
nur auf xaréhafe ünodaveiv bezieht, xal uw äve- 
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geschehen sein, da er da mit seiner Schwester 
Elpinike zusammen lebte (vgl. Beloch II 2, 40f.). 

Dem Kimon wurde von Isodike eine Reihe 
von Kindern geboren, so die Zwillinge (nach Ste- 
simbrotos. FGrH 107 F 6) Lakedaimonios und 
Ulios, weiter Thessalos, Peisianax und eine Toch- 
ter. Lakedaimonios war in den Jahren bald nach 
451 (Rückkehr des Kimon) Hipparch (Zitate IG 
I Suppl. S. 184) und 433 mit einem kleinen Flot- 


Adusvov tiot aòtğot Innomwı Allyv Okvunıdda 10 tenkommando für Kerkyra betraut (Thuk. I 45, 2. 


»arelaße anodareiv Imd tæv Hewotodtov nalduv, 
oùxéri negıedvros Avrod Jleioıorodrov, darf also 
chronologisch nicht gepreßt werden, und es ist 
ohne weiteres möglich, daß der dritte Sieg schon 
528/27 erfochten wurde, also im gleichen Jahre, 
da Peisistratos starb, Die Ermordung des Kimon 
mag dann bald nach 528/27 stattgefunden haben. 
Dieser Ansatz, den auch Cornelius 81 ver- 
tritt, empfiehlt sich besonders deshalb, weil ja 


Plut. Perikl. 29. IG 119 = Syll3 72). — 
Ulios, dessen Name in der antiken Literatur 
schon sehr früh in ’Heios verfälscht wurde (Plut. 
Kimon 16, 1. Plut. Perikl. 29. Schol. Aristeid. 
HI 515), war genannt nach einem der Vorfahren 
des P.-Hauses, tritt uns Aristoph. Ritter 417 als 
lebenslustiger alter Herr (yégovra ruoooninnr) 
entgegen (= 424 v. Chr.; Zweifel an der Identi- 
tät sind unberechtigt, da die Chronologie aufs 


Kimon erst nach dem zweiten Wagensieg und 20 beste stimmt) und wird uns inschriftlich be- 


nach Verhandlungen (öndozowdos) von Peisistratos 
die Erlaubnis zur Rückkehr erhalten haben soll. 
Da ist es dann doch nicht allzu wahrscheinlich, 
daß dieser Wagensieg auf 528/27, d. h. auf das 
Todesjahr des Peisistratos gefallen ist. 

Die P. des 5. Jhdts. leiten sich von Miltia- 
des IIF., dem Sieger von Marathon, also von der 
jüngeren P.-Linie, ab. Miltiades war zweimal 
verheiratet, zuerst mit einer Athenerin, nach der 


legt durch eine Gruppe von Übergabeurkunden 
(LG III? 1447, 16. 1451, 15f. CIA H 2 660, 
658. 652B, 31f.; zu dieser Inschriftengattung 
vgl. Bannier Rh. Mus. LXVI [1911] 38ft.), 
welche uns auch seinen Sohn Aristokrates und 
dessen Gattin Kleito nennt. — Ein dritter Sohn 
der Isodike war Thessalos, den wir als Ankläger 
des Alkibiades im Mysterienfrevel kennen lernen 
(Plut. Alkib. 19, 3. 22, 4). — Daß Peisianax ein 


Übernahme der Herrschaft in der Chersonnes aber 30 Sohn der Isodike war, ergibt sich aus seinem 


mit Hegesipyle, der Tochter des thrakischen Kö- 
nigs Oloros (Markell. 11. Herodot. VI 39, 2. 
Plut. Kimon. 4, 1). Von der Athenerin stammt 
als ältester Sohn des M. Metiochos, welcher 493 
bereits ein Schiff befehligte (Herodot, VI 41, 2) 
und spätestens um 515 geboren war. Von der 
Thrakerin stammte Kimon (Plut. Kimon 4), der 
bald nach 510 geboren sein mag. Er wird von 
Plut. a. O. zur dit des Todes seines Vaters noch 


Namen. Er wie auch ein Miltiades und ein 


- Kimon wird nur von Schol. Aristeid. III 515 


unter den Söhnen des Kimon genannt. Wen 
die beiden letzteren zur Mutter hatten, bleibt 
fraglich, doch könnten auch sie von Isodike sein. 
Von Isodike stammt dann wahrscheinlich auch 
die Tochter des Kimon, welche mit dem kon- 
servativen Politiker Thukydides verheiratet war 
(Plut. Perikl. 11, 1. Aristot. Ath. pol. 28, 2. Schol. 


als ueıoaxıov narranacıy bezeichnet, erlangte aber 40 Aristeid. III 446 Dind.). Von ihren beiden Söhnen 


um 476/75 bereits die Strategie (vgl. Beloch 
GG II 2, 39). Von welcher Frau Miltiades’ Toch- 
ter Elpinike abstammte (Plut. Kimon 4. Cornel. 
Nep. 1, 2) ist ungewiß, doch scheint es wahr- 
scheinlicher zu sein, daß sie von der Athenerin 
geboren war. Mit Elpinike lebte Kimon nach dem 
Tod seines Vaters zusammen, was zu dem Stadt- 
klatsch von einem zwischen den Geschwistern be- 
stehenden unnatürlichen Verhältnisse Anlaß gab 


war Stephanos zur Zeit des Alkibiades yoau- 
uateús (vgl. Athen. VI 234E. FHG III 137. 
Plat. Meno 94 c), der andere, Melesias, im J, 411 
Mitglied des Rates der Vierhundert (Thuk. VIII 
86, 9. Plat. Meno 94c. Laches 179a. 180a. 
Athen. XI 506 b). 

Das P.-Haus spielte schon in der Adelsrepublik 
eine höchst bedeutsame Rolle, wird doch ein 
Agamestor (um den Vater des Teisandros kann 


(s. dazu Bd. V S. 2454). Elpinike heiratete dann 50 es sich freilich nicht handeln) unter den lebens- 


den Kallias, einen Sohn des Hipponikos (Plut. 
Kimon 4. Cornel. Nep. 1, 3. Dio Chrys. 73 p. 391). 

Kimon war mit der Alkmeonidin Isodike ver- 
heiratet (Plut. Kimon 4, 16. Schol. Aristeid. III 
515 Dind.). Die Ehe wurde wohl zwischen 485 
und 480 (d. h. zu einer Zeit, da die Alkmeoniden 
dieses Bündnisses dringend bedurften) geschlossen, 
da ihr um 480 bereits Kinder entsprossen waren. 
Auf das Geschwätz des Stesimbrotos (FGrH 


länglichen Archonten genannt (de Sanctis 
Atthis S. 102). Im 7. Jhdt. wird ein Miltiades als 
Archon genannt (Paus. IV 23, 10. VIII 39, 3). Im 
6. Jhdt. wurden unter dem Archontat des Hip- 
pokleides die Panathenaien begründet. Der Tyran- 
nis des Peisistratos standen einige Glieder des 
Hauses zu Anfang feindschaftlich gegenüber, 
doch bemühte sich Peisistratos um Aussöhnung. 
Er wie seine Söhne waren darauf bedacht, die 


107 F 6; vgl. Plut. Perikles 29, 2) ist, wie 60 Tyrannis der P. auf der Chersones zu unter- 


Beloch GG II 2 40f. nachwies, nichts zu geben 
(gegenüber Busolt GG III 1, 363 A. 5). Eben- 
sowenig ist mit dem erbärmlichen Gerede bei 
Diod. X 31f. (wovon auch bei Schol. Aristeid. III 
515 Dind. zu spüren) anzufangen. Daß Kimon 
mit einer Arkaderin aus Kleitor verheiratet ge- 
wesen wäre, bleibt daher unwahrscheinlich. Vor 
der Ehe mit Isodike kann das ja auch gar nicht 


stützen, um dieses mächtige Haus von Attika 
abzulenken. So begegneten sich P. und Peisi- 
stratiden zeitweise in der gemeinsamen Nei- 
gung zur Tyrannis. Nach seiner ‚Rückkehr aus 
der Chersones trat Miltiades IT. sogleich an die 
Spitze der konservativen Kräfte und bahnte ein 
freundliches Verhältnis zu Sparta an. Sein Sieg 
bei Marathon war vor allem für die Alkmeoniden 
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ein schwerer Schlag, den diese unter geschickter 
Ausnutzung des parischen Mißerfolges aber wie- 
der auszugleichen verstanden. Erst als die Alk- 
meoniden seit 485 selber in Bedrängnis kamen, 
näherten sie sich den P. Auch nach 480 wirkten 
scheinbar Alkmeoniden und P. des öfteren zu- 
sammen, vor allem gegen Themistokles, den sie 
schließlich zu stürzen vermochten. Nach Be- 
seitigung dieses gemeinsamen Gegners klafft 


{114103 alas 
Sept. 45 als Beiwort des Phobos oder Anth, Pal. 
VII 226 als: Beiwort des Ares.) [Kioesel.] 
Philainis. Unter diesem Namen gab es ein 
Buch neol oxnudr@v ovrovoios. Häufig erwähnt 
wird es im 3. Jhdt. v. Chr., und zwar von Timaios 
(Polyb. XII 18, 1), Klearchos von Soloi (Ath. 


- 457e), Chrysippos (Ath. 335 b—e), dem Cho- 


liambendichter Aischrion von Samos (Ath. 335 b. 
Anth. Pal. VII 345) und dem Epigrammatiker 


aber die alte Feindschaft wieder auf. Ziel der 10 Dioskorides (Anth. Pal. VII 450). Aischrion und 


Alkmeoniden ist es nun, das durch Kimon so 
glänzend vertretene P.-Haus auszuschalten und 
auf diese Weise den Weg zur radikalen Demo- 
kratie freizulegen. So tritt denn bereits nach 
der thasischen Expedition Perikles als Ankläger 
des Kimon auf, und bald darauf wird Kimon 
verbannt, um erst 451 in ein bereits völlig demo- 
kratisiertes Athen zurückzukehren. Für die Aus- 
söhnung der beiden Geschlechter hatte sich ver- 


Dioskorides behaupten, es stamme nicht von P., 
sondern sei ihr von einem böswilligen Menschen 
untergeschoben; Aischrion nennt als tatsächlichen 
Verfasser den Athener Polykrates, wohl den So- 
phisten (verdorben zu Philokrates im Schol. 
Lucian. Amor. 28). Klearchos und Chrysippos 
stellen das Buch neben die T’aoreoAoyia des Ar- 
chestratos von Gela, Timaios neben ein Werk des 
Botrys von Messina, Ath. (220 f) nennt P. neben 


schiedentlich Elpinike bemüht gehabt, doch wa- 20 der Samierin Niko, der Lesbierin Kallistrate und 


ren die politischen Gegensätze unüberbrückbar. 
Auch nach dem Tode des Kimon vertraten die 
P. unentwegt einen mehr konservativen Stand- 
punkt, war doch eine Tochter des Kimon mit dem 
Politiker Thukydides verheiratet, auch wissen 
wir von Lakedaimonios, daB er zu Perikles in 
einem recht gespannten Verhältnisse stand, wäh- 
rend Thessalos 415 sogar als Ankläger des Alki- 
biades auftrat. Ein P. nahm schließlich am Rate 


dem Athener Pythonikos (die alle nur hier auf- 
treten), Suid. (s. Aorvdraooa) neben Eiepartivn, 
d. i. Elephantis, deren tabellae gleichen Inhalts 
von römischen Schriftstellern der Kaiserzeit 
mehrfach genannt werden (Crusius Art, Ele- 
phantis Nr. 3). Vgl noch Lucian. Amor. 28. 
Pseudolog. 24. Clem. Alex. protr. IV 61, 2. 
Priap. 63, 17. Die Behauptung im Titel von Anth. 
Pal. VII 345 und 450, P. sei &ralo« Eieparzivns, 


der Vierhundert teil. Mit den P. war auch die 30 beruht wohl auf der erwähnten Zusammenstellung 


Familie des Historikers Thukydides verwandt. 
Im übrigen verschwindet das P.-Haus aber mit 
dem ausgehenden 5. Jhdt. aus der Geschichte. 
Athen verdankte ihm die glanzvollste und über- 
zeugendste Vertretung eines politischen Stand- 
punktes, welcher der naturgegebenen Tatsache 
der Auslese Rechnung zu tragen gesonnen 
war und den demokratischen Machtansprüchen 
entschlossen begegnete. In unsern Augen gewinnt 


bei Suidas. 
Heimat der P. ist nach Ath. 220 f Leukas, 


. nach Dioskorides a. O. (danach Überschrift von 


Anth. Pal. VII 477) Samos. Da Dioskorides von 
dem Samier Aischrion abzuhängen scheint und 
hierdurch auf Samos geführt sein könnte, wäh- 
rend sich für eine Verderbnis von Aevzadia zu 
Zauia kein Anlaß wahrscheinlich machen läßt, 
hat Athenaios etwas stärkeren Zeugenwert. An- 


das politische Verhalten der P. eine noch er- 40 dererseits paßt Samos besser zu einem solchen 


höhte Rechtfertigung durch Überlegungen ras- 
senkundlicher Art. Waren die breiten Volksmas- 
sen der thetischen Klasse, welche durch die Demo- 
kratie zur Macht gelangten, doch zugleich die 
Träger einer ungünstigeren Blutmischung. Wenn 
die P. demgegenüber die Vorrechte der Auslese 
betonten, so verteidigten sie damit den Anspruch 
des nordischen Blutes auf seinen Leitcharakter 
im politischen Leben des attischen Volkstumes. 
[Fritz Schachermeyr.] 

Philaimon, einer der bei Apollod, III 12, 5 
aufgezählten 36 Söhne des Priamos, die er && 
Allwv yvvar®v (d. i. von anderen Frauen als 
Hekabe) hatte. ‘Bei Hom. I. XXIV 497 beträgt 
die Zahl der von anderen Frauen geborenen 
Söhne 31.) Fiek-Bechtel Griech.-Pers. Na- 
men? 378 stellen diesen Namen in die Gruppe 
Avögeiuwr, Eöcluwv, IloAvaluwv (Hom.) und 
leiten ihn von aluw» ‚kundig‘ (Hom. Il. V 49) 


Schriftwerk. [P. Maas.] 
Philaios. 1) (Philaias nach Marcell. vita Thuc. 
3, Philios nach Trzetz.). Sohn des Telamoniers 
Aias (Herodot. VI 35) und der Lysidike, Tochter 
des Lapithen Koronos (Steph. Byz. s. Bılaidaı, 
wo der Name Lyside lautet; Tzetz. Lykophr. 53 
und Chil. III 261), oder der Cheirobaphia (Schol. 
Hom. Il. XV 439). Über Lysidike vgl. o. Bd. XIII 
S. 2548, 59ff. Bei Paus. I 35, 2 erscheint P. als 


50 Sohn des Eurysakes und Enkel des Aias (von 


Töpffer Att. Geneal. 276 für ursprünglich 
gehalten). Nach Plut. Sol. 10 übergab P. die 
Insel Salamis den Athenern und erhielt dafür mit 
seinem Bruder Eurysakes (o. Bd. VI S. 1352, 
16f.) das attische Bürgerrecht; er wohnte in 
Brauron, sein Bruder in Melite. So wurde P. zum 
Ahnherrn des Geschlechtes der Philaiden (s. d. 
u. Myth. Lex. III 2301, 28ff.); Beloch (GG II? 
2, 37) bezweifelt die Verbindung des P. mit den 


ab. Damit wären Bildungen wie P:hóxalos, tlo- 60 Philaiden. E. Curtius (Ges. Abhdig. II 366) 


xalas Fick-Becehtel 277 zu vergleichen. Ob 
uns das von ‚Blut‘ gebildete giluuos (Procl. 
paraphr. Ptol. p. 230 Allatius) auch hier zu 
einer solchen Beziehungssetzung berechtigt, ist 
unsicher. (Es wäre dann an die Verselbständi- 
gung eines Götter- oder Dämonenbeinamens als 
Heroennamen zu denken — darüber Fick- 
Bechtel 416 — wie etwa Qulaluaros Aischyl. 


hat geglaubt, daß nach Paus. X 10, 1 ein P. in 
der wegen des Sieges von Marathon geweihten 
Bronzegruppe des Pheidias zu Delphoi darge- 
stellt war (vgl. hierzu Myth. Lex. III 2301, 48ff.). 
2) Sohn des Molosserkönigs Munichos und der 
Lelante, der mit seinen Geschwistern in Vögel ver- 
wandelt wurde (Ant. Lib, 14. Ovid. met. XIIT 
717). Vgl. Myth. Lex. ITI 2301, 66f. [Fiehn.] 


éd d t? 9 WECARLOU TEVOYOS 


ô Dulaiov atoyos s. u. Bd. VA S. 554, 59t. 

Philalios (?), aus Korinth, deutete nach 
Tzetz. ad Lyk. 673 den Kirkemythos allegorisch: 
derselbe nennt zu v. 177 einen Buxodins ô Kopir- 
Vos als Allegoristen. Weder das eine noch das 
andere ist ein Name; darum verbesserte Voß zu 
Bılóhlıos. Da Malal. 120, 5 einen Perðádhios ó 
Kogiv$os als Erklärer des Kirkemythos nennt, so 
wird das der richtige Name sein; S. 117, 14 heißt 


er Beidias ó Kopivdios. C, G. Müller Ausg. d. 10 


Lykophr. II 731 vermutet zweifelnd &udlaos 
(vgl. IN 163). Müller FHG IV 474. 
[W. Kroll] 

Philammon. 1) Sagenhafter delphischer 
Sänger. Sohn des Apollon (Hesiod. frg. 111, Phe- 
rekyd. frg. 120 Jac.; über die Mütter s. Bd. II 
S. 33), Vater des Thamyras (s. d.) und des Eumol- 
pos (Theokr. 24, 108). Altester Dichter von Mäd- 
chenchören (Pherekyd. a. O., Heraklid. bei Plut. 
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bruchbesitzer, mit dem 269 v. Chr. die Baukom- 
mission in Delos einen Vertrag über Lieferun 
von 1000 Fuß Stufen für das Theater abschlo 
und die Zahlungen anwies, IG XI 2, 208 A v. 39. 
71. 95. [E. Fabrieius.] 
Philandros (Biiaröoos). 1) Sohn des Apollon 
und der kretischen Nymphe Akakallis, Bruder des 
Phylakides. Die Einwohner der im Südwesten 
Kretas liegenden Stadt Elyros weihten dem Apol- 
lon in Delphi eine bronzene Ziege, welehe die bei- 
den Knaben säugte, Paus. X 16, 3. Toe pffer 
o. Bd, IS. 1139. Vgl. Robert 374. Sie gal- 
ten offenbar als die Ktisten der Stadt. Robert 
518, 4. Die kretische Bergziege erscheint daher 
auf den Münzen der Stadt aus dem 4. Jhdt, Ent- 
weder steht sie vor einem Strauch und pflückt 
Blätter ab, oder es ist nur ihr Kopf abgebildet. 
Die Rückseite zeigt manchmal den Kopf Apollons, 
meistens jedoch eine Biene als diejenige, die den 


mus. 3; Gegenstand Geburt der Leto, der Artemis 20 Honig für die Kinder gespendet hat. Svoronos 


und des Apollon), Sieger in delphischen musikali- 
schen Weftspielen zwischen Chrysothemis und 
Thamyras (Paus. X 7, 2), Verfasser einiger dem 
Terpandros zugeschriebenen kitharodischen No- 
moi (Plut. mus, 5). Argonaute entweder neben 
Orpheus (Sikyonierschatzhaus, Robert Gr. Hel- 
densage 416, 6) oder an Stelle des Orpheus (Phe- 
rekyd. frg. 26 Jac.). Stifter der argivischen My- 
sterien in Lerna (Paus. II 37, 2), fällt auf seiten 


Numismatique de la Crète 141. Numismatie Chro- 
nicle 1894, 92. Head HN? 465. Catal. of Gr. 
coins, Crete Taf. VIII 15. Über die Sage von der 
Ernährung junger Götterkinder durch Tiere han- 
delt W. Aly D. kretische Apollokult 44, 48. Vgl. 
Roscher Apollon und Mars 80 und BauerS. 
Ber. Akad. Wien 100, 547. Die von Gruppe 
102, 12 geäußerte Vermutung, die Sage hänge 
vielleicht mit Aix, der Pflegerin des Python, zu- 


der Argiver bei der Verteidigung von Delphi 30 sammen, ist abzulehnen, Denn bei Plut. quaest. 


gegen die Phlegyer (Paus. IX 36, 2). Der Name 
P. führt in die Zeit nach dem Eindringen des 
Ammonskults in die griechische Religion. 
[Paul Maas.] 

2) Phiilammon ermordet mit Deinon (s. Suppl.- 
Bd. T S. 539) im Auftrage des Sosibios (s. Bd. HI A 
5. 1151) Arsinoe, die Gattin des Ptolemaios IV. 
Philopator im J. 203, Polyb. XV 25, 12, 26 a, 1: 
‘von Agathokles als Aıßvaoyns nach Kyrene und 


Libyen gesandt, kehrt in 3 Tagen aus Kyrene 40 zu ändern. 


nach Agypten zurück, als die Anhänger des Aga- 
thokles vernichtet wurden, und wird in P.s 
Hause in Alexandreia von den obvroopor der Ar- 
sinoe samt Frau und Kind ermordet, Polyb. XXV 
33, 11f. Niese Griech. und mak. Staaten II 
573f. Bouch6-Leclereg Hist. d. Lagides 
1334f, IIT 142. Zur Stellung P.s als Außvagıns 
vgl. noch D. Cohen De magistratibus Aegyptiis 
externas provincias administrantibus, Leiden 1912, 
98. Ad. Wilhelm Anzeiger Akad. Wiss. Wien 
LYI 53. [Paul Sehoch.] 
3) Fawstkämpfer und Olympiasieger. von 
Demosth. XVIIE $19 und danach (A. Schäfer 
Demosth, JIT B 75) von Aischin. HI 189 als Bei- 
£piel herangezogen (darauf beruhen zum Teil die 
Erwähnungen hei Späteren: Themist. or, 21. 249. 
‘hristodor. 229). Nichts Neues lehren Harpokr. 
Suid. Nach Schol. Aischin. a. O. fiel sein Sieg 
in Ol, 105 = J. 360: Westermann zu De- 


Graec, 12 ist von einem Sohne des Python die 
Rede; s. Türk Myth, Lex. III 3406. 

2) Einer von denen, die als Vater der Phyllis, 
der Geliebten des Demophon, genannt werden, die 
in Amphipolis, das früher Zyvda óðoi hieß, ge- 
wohnt haben soll. Schol. Aisch. II 31. Wenn er 
bei Bekker Anecd, I 251 Phyleus heißt, so liegt 
wohl eine andere Überlieferung vor, Es ist also 
‘ler Name nicht mit Lobeck Aglaophamos 290 b 
Fi [K. Scherling.] 

Philanoreia. Örtlichkeit an der Grenze von 
Hermione und Epidauros auf dem Avgogebirge 
zwischen dem Bedenital und dem Tal von Didymoi- 
Didyma, IG IV 927 — IG IV: 75 Z. 16. 34 und 
besonders jetzt in dem gleichlautenden, in den 
betreffenden Partien vollständig erhaltenen her- 
mioneischen Exemplar der Grenzurkunde Athen. 
Mitt. 1934, 47. Z. 16f. 50 Z.5f. Paus. II 36, 3. 
Danach lief die Grenze dx tā; zalovusvas Dria- 


50 vogeias an den ‚stumpfen Höhen‘ entlang durch 


zusammengeworfene Steine (ßoAsoi Aldor oder 
Adv) bezeichnet zum Kap Struthus und nach 
Süden zum Meer. Kurz vorher entscheidet der 
Ausdruck ‚das Land am Sellas (Bedenifluß) und 
den „Wildhäfen“ (Vurliabucht) bis zum Struthus‘ 
das Problem der Ansetzung von Kap Struthus; es 
ist also das südliche der beiden Kaps um die Vur- 
liabucht. Paus. a. O. rechnet von Kap Strutlius bis 
Philanorion (sie!) und Boleoi, das er als Eigen- 


mosth. setzt ihn zweifelnd ins J, 332, ihm folgt 60 namen behandelt. wenn auch mit dem Zusatz, es 


H. Förster Die Sieger an d. olymp. Spielen 
(Zwickau 1891) 28. Was das Sehol, weiter über 
zeitweilige Herrschaft des P. in Leontinoi usw. 
berichtet. beruht auf Verwechslung. Freeman- 
Lupus Gesch, Siciliens IT 450, [W. Kroll.] 
Philamon, Sophist, s. Phoibammon. 
Philandrides, Sohn des Echesthenes aus 
Paros, Steinmetz und wahrscheinlich auch Stein- 


seien Steinhaufen, 250 Stadien und von dort nach 
Didymoi-Didyma 20 Stadien — 31/, km. Letztere 
Zahl paßt zu der wirklichen Entfernung von Di- 
dyma auf den Gebirgskamm, erstere ist unmöglich. 
Vielleicht ist 50 Stadien — 8,8 km zu lesen, was 
passen würde: die Zahlen führen daun, wie man 
erwarten sollte, ungefähr in die Gegend des na- 
türlichen Übergangs über den Höhenrücken zwi- 
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schen Didyma und dem Bedenital. Vg. u. Bd: IV A 
8. 335 (Struthus). o. Bd. IV 8.2065f. (Ma: 
ses), Wilhelm S8.-Ber. Akad. ien 166, 
1910, 30ff. Peek Athen. Mitt. 1934, 50ff. mit 
Kartenskizze. Ältere Literatur bei Hitzig- 
Blümner Pausanias I 651, [Ernst Meyer.] 

Philanorion s. Philanoreia. 

Philanthes. Athenischer Archon im J. 87/86, 
IG II? 1713. [Johannes Kirchner.] 

Philanthropon s. die Supplemente. 

Philanthropos (Buavdownos). Götterbei- 
name. 1) Tyche in Troizen, IG IV 778. Le- 
grand Bull. hell. XXIV 203. 

2) Weihung an Asklepios und Hygieia (Ulpia 
Traiana in Dacien), CIG III 6813. CIL III 1422. 
Vgl. Ailian. nat. an. IX 33. Aristid. or. XVIII 
254, I p. 411 Dind. Weinreich Arch. f. Rel. 
XVIH 25. S. auch u. Bd. VIA S. 499. 

3) Kronos, Plat. leg. IV p. 713 D. 
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bald mit F, bald mit Ph geschrieben, und außer- 
dem schwanken schon die ältesten Zeugen zwi- 
schen Philastrius und Philaster. In den Akten der 
Synode von Aquileja im J. 381, der er anwohnte, 
lautet der Name Felaster, Filastro, Filaster 


` (Mansi Conec. Coll. III 599. 601 und 612. 


Fr. Kaufmann Texte und Unters. zur alt- 
germ. Religionsgesch. Texte I [Straßburg 1899] 
38. 61). Bei Augustin in Ep. 222 ad Quodrvult- 


10 deum cap. 2 (CSEL LVII 446, 10ff. Goldb.) hat 


cod. Marcianus 651 (s. XI/XIII) ständig Filia- 
strius, alle andern Philastrius, und im Antwort- 
schreiben des Quodvultdeus, ep. 223, 2 (S. 450, 
6) scheint auch in jenem cod, Philastrius zu 
stehen. In Augustins etwas jüngerer Schrift De 
haeresibus (praef., ferner cap. 41. 44. 45. 57. 67. 
71. 80. Migne L. XLII 23ff.) aber bieten die codd. 
Vindob. und Bamberg. (Marx Prolegom, p. XIV) 
Filaster, und Augustin mag so auf Grund der in- 


4) Zeus, Lukian. Prom. VI p. 190. Cook?20 zwischen eingesehenen Akten des Konzils von 


Zeus II (1925) 1177, 2. 

5) Hermes, Aristoph. Pax 393, s. o. Bd. VIII 
S. 785. 

6) Demeter, Philostr. Apoll. Tyan. epist. 
LXXV p. 55K? 

7) Eros, Plat. symp. XIV p. 189 C. D. 

8) Apis, Xenoph. Ephes. Í 4, 10. Erot. Ser. 
Gr. I p. 385 H. 

Untersuchungen zur Anwendung der Epiklesis 


Aquileja geschrieben haben. Sein Nachfolger auf 
dem bischöflichen Stuhl von Brescia, Gaudentius, 
nennt ihn Filastrius (praef. an Benivolus S. 3, 20. 
Tract. 16, 8. 21, 1 S. 139, 58 u. 185, 2 ed. Glueck 
CEL 68. 1936). Dagegen erscheint im sog. 
Praedestinatus cap. 52 (Migne L. LIII 606 B) 
wieder Philaster, und bei Gregor I, Ep. ad 
Cysiacum (Jaffe 1451. Mon. Germ. Epist. I 
448, 22) Filastri (vom Nomin, Filaster). Das mag 


bringen S. Lorenz De progressu notionis pav- 30 eine volkstümliche Nebenform von Philastrius 


®ownias, Diss. Lpz. 1914, Sf. Weinreich 
Arch. f. Rel. XVIII (1915) 502. Tromp de 
Ruiter Mnemosyne LIX (1932) 271. 
[Johanna Schmidt.] 
Philaon, Sohn des Chersis und Bruder des 
Königs von Salamis auf Kypros Gorgos, wird in 
der Seeschlacht bei Artemision gefangen. Herodot. 
VII 11. [W. Kroll] 
Philargurus, Maler, Grabinschrift aus Rom 


sein, wie eber von ebrius, sober von sobrius, 
2. Nachrichten über seinen Lebensgang, 


“aber leider nur spärliche und unbestimmte, ver- 


danken wir der Gedächtnisrede, die Gaudentius 
auf seinen Vorgänger am 15. Jahrestag seines 
Todes hielt (Traet. 21 S. 185—189 Glueck). 
Darnach verließ P. seine Heimat, führte das 
Leben eines Asketen, beschäftigte sich viel mit 
der Hl, Schrift, erhielt die Priesterweihe, durch- 


(Villa Borghese, jetzt Besançon), CIL VI 9789. 40 zog, ein zweiter Paulus, das Wort Gottes predi- 


Kaiserzeit. [@. Lippold.] 

Philargyros. 1) Ph. war ein Freigelassener 
des jüngeren Cato; er verunglückte bei der Rück- 
reise von Kypros 698 == 56, und hei diesem 
Schiffbruch ging auch die Abschrift der Abreeh- 
nungen Catos, die er bei sich hatte, zugrunde 
(Plut. Cato min. 38, 3). Der Name P. ist im 
damaligen Rom — ‚als Wunsch- oder Spottname?‘ 
— gern Sklaven beigelegt worden, denen die Geld- 
und Kassengeschäfte anvertraut wurden, wie u.a. 
sein verhältnismäßig häufiges Vorkommen bei 
den Münzprüfern beweist (s. Herzog Tes- 
serae nummulariae 16). 

2) Sklave des Cicero oder des Attieus, erwähnt 
Ende März 705 = 49 (Cie. ad Att. IX 15, 5). 

3) Sklave oder Freigelassener des A. Manlius 
Torquatus, Ende 708 = 46 von diesem in seinen 
eigenen Angelegenheiten aus Athen nach Rom ge- 
schickt (Cie. fam. VI 1. 6: Phil. tuus ... fidels- 
simo animo; s, o. Bd. XIV S. 1197f.). 

[F. Münzer.] 

4) s. Bd. X S. 1077. RD? 

Philastrios, Verwandter des Proairesios, in 
Kukusos (Liban. ep. 278, 1 = X 261, 16 F.). 

[W. Enßlin.] 

Philastrius, Bischof von Brescia, in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 

1. Sein Nam e erscheint in der Überlieferung 


gend, fast den ganzen römischen Erdkreis, stritt 
gegen Heiden, Juden und Ketzer, namentlich 
gegen die arianische Ketzerei, wobei er sogar kör- 
perlich mißhandelt wurde. In Mailand bewährte 
er sich geradezu als Wächter der Herde Christi 
im Kampf gegen Auxentius, ehe Ambrosius dort 
Bischof wurde. Auch in Rom weilte er längere 
Zeit und gewann viele zum Glauben. Wieder zog 
er durch Dörfer und Burgen, das Wort Gottes ver- 


50 kündend, und wurde schließlich Bischof von 


Breseia. Fr. Marx (praef. p. V) glaubte mit 
Dupin, daß diese Rede nicht von Gaudentius 
stamme, sondern an der Wende des 8. zum 
9. Jhdt. in Brescia unter seinem Namen verfaßt 
worden sei, wurde aber von H, Januel (Progr. 
Regensburg II, 1906, 5—9) und Chr. Knappe 
(Progr. Osnabrück 1908) widerlegt. Leider sagt 
uns der Redner nicht, welehes die Heimat des P. 
gewesen sei, und die Annahme von Marx (p. XI). 


60 daß er aus Alexandrien oder wenigstens Ägypten 


stamme, ist nicht genügend begründet (P. C. 
Juret Étude grammaticale sur le latin de S. 
Filastrius, Erlangen 1904, 4f.). Nur soviel geht 
aus der überschwänglichen Lobrede hervor, daß 
seine Wiege nicht in Italien stand uni eı cin.. 
weitgereister Mann war, als er den Bischofsstuhl 
von Brescia bestieg. Ebenso lassen Stellen seines 
Werkes gegen die Ketzereien (cap. 111, 5 und 
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cap. 121, 7) vermuten, daß er nieht Römer oder 
Italer war. Aber auch von den Griechen spricht 
er (cap. 121, 8) als von Fremden. Weiter wird 
man aus der genannten Rede folgern dürfen, daß 
er erst nach Ambrosius Bischof wurde, also nach 
373 (s. H. v. Campenhausen Ambrosius von 
Mailand als Kirchenpolitiker, Berl. 1929, 90—92, 
J.-R. Palangue St. Ambroise et l'empire Ro- 
main, Paris 1933, 484—487), und vor 381, wo er, 
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übersetzungen nur die Septuaginta für maß- 
gebend erklärt, von der 391 vollendeten Über- 
prüfung der lateinischen Übersetzung des A.T. 
durch Hieronymus (G. Grützmacher Hie- 
ronymus I [Berl. 1901] 73. F., Cavallera 


St. Jérôme, Paris 1922, II 157) noch keine Kennt- 


nis verrät. 
4. Der Titel des Werkes lautet bei Augustin 
de haer.. cap.. 41 (Migne L. XLII 33), und dar- 


wie wir schon hörten, der Synode von Aquileja 10 nach bei Isidor von Sevilla (eap. 3 S. 6f. Działow- 


anwohntẹę.. Rechnet man als damaliges kanoni- 
sches Alter für einen Bischof im allgemeinen min- 
destens 45 Jahre, so kommt man auf die Zeit 
um 330 als Geburtszeit des P. Gestorben muß er 
vor 397 sein, da Ambrosius, der in diesem Jahr 
starb, noch bei der Bischofsweihe seines Nachfol- 
gers Gaudentius in Brescia anwesend war (Gaud. 


Tract. 16, 9 S. 139, 67 Glueck). Zwischen 383: 


und 387 hat ihn aber noch Augustin bei Ambro- 
sius gesehen (Ep. 222, 2 S. 446, 13 Goldb.; s. 
M. Ihm Studia Ambrosiana [Lpz. 1889] 8, 8). 

3, In diesen zeitlichen Rahmen fügt sich auch 
sein sicher in seiner Bischofszeit verfaßtes Werk 
‚Über die Ketzereien‘. Es muß nach 365 geschrie- 
ben worden sein, da in cap. 106, 1 die An- 
echauung, daß in diesem Jahre das Ende der Welt 
eintreten werde, mit den Worten abgewiesen 
wird: quadraginta iam et plus anno transisse 
cognoseimus (et), ez quo venit Dominus, fuisse 


ski 1898), ferner im Incipit der Petersburger Hs. 
Liber de heresibus, im Explicit dieser Hs. aber 
Diversarum hereseorum (sol) Liber, weshalb 
Marx in seiner Ausgabe (1898), aber wohl mit 
Unrecht, den Titel Diversarum hereseon Liber 
gewählt hat. 

Die Überlieferung (s. Marx Proleg. 
p. XVIII-—XXIX, ferner: Über die Trierer Hs. 
des Filastrius, 8.-Ber. Sächs, Ges. Phil.-hist. Kl. 


20 LVI [1904] 43—105. A. Engelbrecht Über 


eine bisher verschollene Hs. des Philastrius, 
S.-Ber. Akad. Wien, Phil.-hist, Kl. CXLVI [1903] 
Abh. 8, 46—54) beruht auf drei Hss.: Cod. Cor- 
beiensis (A) in Petersburg, 9. Jhdt.; Cod. Vindob. 
1080 (B) aus dem Stift St. Peter in Salzburg, 
10, Jhdt.; Cod. Trevirensis (T), 10. Jhdt., jetzt 
in der Berliner Staatsbibliothek. Dazu kommt 
das Fragmentum Celtenhamense (C), 8. Jhdt., 
das cap. 148 enthält. Die drei Codices gehen alle 


completos. In cap. 112, 2 wird noch näher ge- 30 auf dieselbe alte Stamm-Hs. zurück. 


sagt: inde a Domino usque nune anni quadrin- 
genti. triginta plus minus. Mit Rücksicht auf 
seinen jedenfalls vor 397 erfolgten Tod nimmt 
nun Marx (prol. p. XV—XVĪI) an, daß das 
Werk im J. 430 ohne Namensangabe neu heraus- 
gegeben worden sei, wobei diese beiden Stellen 
ihre jetzige Fassung erhalten hätten. J. Wittig 
(Filastrius, Gaudentius und Ambrosiaster, Kir- 
chengeschichtl. Abh., hrsg. von Sdralek VIII 


Ausgaben. Der Text der Editio princeps 
von J. Siehard (Basel 1528) geht auf Cod, T 
zurück, hatte aber nicht diese Hs. selbst zur Vor- 
lage, sondern eine wenig sorgfältige Abschrift 
aus dem 16. Jhdt. Weitere Ausgaben von J. A. 
Fabricius (Hamburg 1721), in der Haupt- 
sache nach der Editio princeps; von P. Gale- 
ardi (Breslau 1738), nicht besser und nicht 
schlechter als die beiden Vorgänger, aber mit 


[Breslau 1909] 3—56, näherhin 7f.) glaubt aus 40 Lesarten aus Cod. A im Anhang, wieder abge- 


verschiedenen Anzeichen schließen zu dürfen, daß 
P. überhaupt nur einen ‚flüchtigen Entwurf‘ hin- 
terlassen habe, der dann 430 neu herausgegeben 
worden sei. Das ist gewiß möglich, aber nicht zu 
beweisen. Von anderer Seite wird nämlich nicht 
ganz mit Unrecht geltend gemacht, daß P. über- 
haupt ein ‚schlechter Chronologe‘ war (Th. Zahn 
Gesch. d, neutest. Kamons II 1 [Erlangen 1890] 
234), wie er z. B. in cap. 48, 1 den Tatian in die 
Zeit des Kaisers Deeius setzt. Wie dem sein 
möge, in die achtziger Jahre des 4. Jhdts. weisen 
verschiedene Fingerzeige. So erwähnt er in 
cap. 24, 3 day Geschlecht der Graechen und 
Anicier, wohl im Gedanken an Furius Maecius 
Gracchus, der 376/77, und an Anicius Auchemius 
Bassus, der 382/83 pracfeetus urbi war. Laut 
cap. 83 ist der Donatistenführer Parmenian, der 
um 891 starb, noch am Leben. Und cap. 84 ver- 
rät eine Kenntnis der Anfänge des Priszillianis- 


druckt bei Gallandi Bibl. vet. Patr. VII 
(Venedig 1770) S. 475—491, und bei Migne L. 
XII 1111—1302; von Fr. Oehler Corpus haere- 
seologicum I (Berl. 1856) 1-—-185. Die capp. 40. 
88 und 89 bearbeitete auch Th. Zahn Gesch. d. 
neut. Kan. II 1, Erlangen 1890, 236—239. Fr. 
Marx baute seine sorgfältige Wiener Ausgabe 
(CSEL XXXVII 1898) auf den Codd. A und B 
auf und gab zur Ergänzung dieser Ausgabe in 


50 den oben erwähnten ‚Berichten usw.‘ eine ein- 


gehende Beschreibung (S. 43—61) und Kollatio- 
nierung (S. 62—105) der Trierer Hs., die tatsäch- 
lich an vielen Stellen die ursprüngliche Vorl 

treuer wiedergibt als Cod. B. Vgl. W. Kroll 
Berl. Phil. Woch. 1898, 840. Zahlreiche text- 
kritische Vorschläge oder eine Wiederherstellung 
hsl. Lesarten bietet auch Juret in seinem wie- 
derholt genannten Buche (Erlangen 1904), na- 
mentlich hat er die von Marx (Proleg. p. XXX) 


mus, wie sie vor der Reise Priszillians und seiner 60 angenommene Lückenhaftigkeit der Stamm-Hs. 


Genossen nach Mailand und Rom (Winter 381/82) 
in Italien kaum anzunehmen ist (vgl. A. Puech 
Bullet. d'anc. litt. et darch, chret. IT [1912] 85 
—89 und A. d'Alès Rech. de Science relig. 
XXIII [1933] 6). So ergibt sich für die Abfas- 
sung des Werkes der Zeitraum 383—391 (Zahn 
235. Marx Proleg, p. XIII: 388/84). Damit 
stimmt auch, daß P. in cap. 142ff, von den Bibel- 


bedeutend eingeschränkt, ja fast verschwindend 
gemacht (s. die Liste S, 186f.), 

5. Inhalt und Art des Werkes. P. 
will sämtliche Häresien, die jüdischen und die 
ehristlichen, darstellen, und zwar mit sichtlicher 
Freude an Zahlenspielereien. Der alttestament- 
lichen Ketzereien sind es 28, der im Neuen Bunde 
100 + 28, alle zusammen 156. Der die christ- 
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lichen Ketzereien behandelnde 2, Teil zerfällt 
wieder in 2 Unterabteilungen mit je 64 Kapiteln, 
vor denen die erste die Ketzerhäupter nach Art 
der Biegraphen xarà dtadoynv (etwa wie bei Dio- 
genes Laertius), die zweite die ketzerischen Lehr- 
anschauungen nach Art der Doxographen und 
Lexikographen (Pollux, Ps.-Plutarch De placitis 
philosophorum) xarà tà öö&arra vorführt (Marx 
Proleg. p. XXXVÍ.}. Dabei bringt er aber in der 
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dubium, non est ambiguum, manifestatum est 
seine allein richtige Anschauung entgegen. 

6. Die Quellen des P. sind noch nicht. end- 
gültig geklärt. Großen Anklang fand einige Zeit 
die Ansicht von R. A. Lipsius (Zur Quellen- 
kritik des Epiphanius [Wien 1865] 4-82. Die 
Quellen der ältesten Ketzergeschichte neu’ unter- 
sucht, Lpz. 1875, S. 91—137), die auch A. Har- 
nack (Ztsehr. f, hist. Theol. 1874, 145—158) als 


ersten Unterabteilung manches, was in die zweite 10 höchstwahrscheinlich gebilligt hat, daß P. nicht, 


gehört, und es fehlt in dieser zweiten Abteilung 
auch nicht an Wiederholungen aus der ersten. 
Ja, er verteilt, um die Zahl 64 zu erreichen, eine 
Ketzerei auf mehrere Kapitel (Aug. de haer. 
cap. 41 und 45. Migne L. XLII 33 und 34) 
und erwähnt auch dieselbe Ketzerei mehrmals. 
Einen scharfen Begriff von ‚Häresie‘ hat er noch 
weniger als Epiphanius (Aug. ep. 222, 2 S. 447, 


wie man früher zumeist annahm, das Werk des 
Epiphanius benutzt habe, sondern die drei Werke 
des Epiphanius, Philastrius und Ps.-Tertullian, 
auf einer gemeinsamen Grundschrift, dem ovv- 
tayua Hippolyts gegen 32 Häresien, beruhen, 
deren Reihenfolge bei Ps.-Tertullian noch vor- 
liege, während die beiden anderen beim Einschub 
neuer Ketzereien in die Grundschrift auseinander- 


18ff. Goldb.), dessen stattliche Zahl von 80 er . gehen (vgl. auch A. Hilgenfeld Keizergesch. 
noch um 76 vermehrt, indem er auch bloße ‚Irr- 20 des Urchristentums 79f.; Judentuin und Juden- 


tümer‘ zu Ketzereien stempelt, z. B. die Ansicht, 
daß die Hexe von Endor (I. Sam. 28) die Seele 
Samuels aus der Unterwelt heraufgerufen habe 
(cap. 26), oder daß die Raben dem Elias zum 
Essen abends Fleisch und morgens Brot gebracht 
hätten (I. Kg. 17, 6), während Elias doch über- 
haupt kein Fleisch gegessen habe (cap. 154, 1). 
Auch die Vorstellung von Fixsternen ist ihm ein 
Greuel, da doch die Sterne alle abends auf Befehl 


christentum [Lpz. 1886] 56—61). Doch haben 
neuere Untersuchungen gezeigt, daß P. auf alle 
Fälle das Werk des Epiphanius selbst benützt 
hat (J. Kunze De historiae Gnostieismi fonti- 
bus [Lpz. 1894] 45—78; C. Schmidt Ge- 
spräche Jesu mit seinen Jüngern TU 43, Lpz. 
1919, 411. 417—420. 448£. K. Holl in den An- 
merkungen seiner Ausgabe des Panarion des Epi- 
phanius. E. Schwartz Zwei Predigten Hip- 


Gottes aus ihren Geheimfächern herauskämen 30 polyts [S.-Ber. Akad, Münch., Phil.-hist. Abt. 


(cap. 135), und ebenso die vernünftige An- 
schauung, daß Erdbeben einfach Naturereignisse 
seien, die man nicht auf Gottes Zorn zurück- 
führen dürfe (cap. 102). Und wie Ketzerriecher 
gerne alle Ketzereien merken, außer den eigenen, 
so behauptet P. schlankweg, zuerst sei die Seele 
des Menschen erschaffen worden und dann der 
Leib (cap. 97). Der Anhauch Gottes (Gen. 2, 7) 
sei nämlich nicht die Mitteilung der Seele ge- 


1936, H. 3, 374£.]. Später auch H ar nack Chro- 
nologie d. altchr. Lit., Lpz. 1904, 222f.; Marcion? 


1924, %4 A, 1). Was aber das Syntagma Hippolyts 


betrifft, so glaubt Harnack, daß P., wie auch 
Ps.-Tertullian, nur eine Epitome des ausführlichen 
Werkes ausgeschrieben habe, Epiphanius aber 
dieses selbst. Dagegen führt Schwartz die 
übereinstimmenden Berichte über die ältesten 
Ketzer bei P., Epiphanius und Ps.-Tertullian auf 


wesen, sondern eine der Seele eingegossene in- 40 Irenäus zurück und betrachtet das Mehr, das 


spiratio, eine gratia dignitatis (cap. 98), die 
Seele habe Gott sofort nach den Engeln erschaffen 
(eap. 99). Allerdings, erklärt er später (cap. 152), 
sei dieses spiramen als modicae virtutis aliqua 
gratia wohl zu unterscheiden von dem den Apo- 
steln nach der Auferstehung des Herrn und den 
Christen in der Taufe mitgeteilten spiritus als 
der plenitudo perfectionis (Wittig 35). In der 
Sehrifterklärung huldigt er faler Allegorese, Das 
Fleisch, von dem in der Eliasgeschichte die Rede 
ist (s. oben), bedeutet die tierische Grausamkeit, 
womit der Prophet verfolgt wurde (cap. 154, 2). 
Die Beschneidung mit steinernen Messern (Jos. 
5, 2) ist nicht wörtlich zu nehmen, da dies zu 
gefährlich gewesen wäre, sondern bedeutet, daß 
die Heiden ihren steinharten Sinn einmal ablegen 
und dann den Juden die christliche Lehre ver- 
künden werden (cap. 151, 1f.), u. dgl. 

Wie ein beschränkter Kopf. so ist P. auch ein 


Epiphanius zu bieten scheine, lediglich ‚als die 
bei ihm üblichen Verbreiterungen und Verschnör- 
kelungen der Vorlage‘, Zugleich entzieht er 
(S. 32ff.) der Unterscheidung zwischen einem an- 
geblich ausführlicheren Werke Hippolyts und 
einer Epitome jede Grundlage. 

Aufmerksam gemacht sei noch auf cap. 117, 
1, wo P. die ketzerische Ansicht abweist, daß die 
Kleider von Fellen, womit nach Gen. 3, 21 Gott 


50 das gefallene erste Menschenpaar bekleidete, die 


Körper bedeute, in die Gott damals die ersten 
Menschen gehüllt habe. Vielleicht geht das auf ein 
Mißverständnis dessen hinaus, was Tertullian de 
res. carn. 7 (S. 34, 10ff. Reiff.) meint, daß Gott 
damals erst die Menschen mit einer Haut über- 
zogen habe. So entspricht auch in cap. 111, 1 die 
Ketzerei, die behauptet nasci paganos (das von 
Marx eingesetzte nos ist überflüssig) natura- 
liter, non Ühristianos dem fiunt non nascuntur 


schlechter Grammatiker und Stilist. Sein Latein 60 Christiani Tertullians (Apol. 18, 4, 8. 74, 15 


liegt auf der Linie, die von der klassischen 
Sprache über das Volkslatein zu den romanischen 
Sprachen führt (P. C. Juret Etude grammati- 
cale 184). In öder Einförmigkeit fügt er mit est 
heresis quae ete., alia est heresis quae ete., sunt 
quidam heretici qui ete., alii sunt qui ete., alii 
sunt (Namen der Häretiker) die Kette der Ketze- 
reien zusammen und stellt ihnen mit non est 


Martin; vgl. de test. an, 1 S. 135, 29 Reiff. und 
Hieron. ep. 107, 1, 4 [CSEL LV 291, 9 Hilberg]). 
In cap. 108, 8 weist P. die von Tertullian öfters 
(de or. 22, de idolol. 9, de virg. vel. 7, adv. 
Marc, 5, 18) vorgetragene Ansicht ab, daß es 
Gen, 6, 2 Engel gewesen seien, die sich mit 
menschlichen Weibern vermischt hätten, sicuti et 
paganorum et poëtarum mendacia adserunt deos 
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deasque transformalos nefanda coniugia commi- 
sisse, und er bemerkt dagegen: quod si factum 
est aliquando, et nunc fieri non erit ambiguum. 
Ähnlich hatte Minucius Felix im Oet. 21, 11 
(S. 30, 27 Halm, cap. 24, 3 S. 54, 2 Martin) gegen 
die Annahme von Göttergeburten gesagt: Cur 
enim si nati sunt, non hodieque nascuntur? ... 
an ideo cessavit ista generatio, quoniam nulla 
huiusmodi fabulis praebetur assensio?, und. in 


cap. 20, 4 (S. 28, 19 Halm, S. 46, 5 Martin) gegen 10 


die mythischen Verwandlungen: quae si essent 
facta, ferent; quia feri non possunt, ideo nee 
facta sunt. 

7. Das Nachleben des P. ist bescheiden. 
Sein Nachfolger Gaudentius hielt, wie schon oben 
erwähnt wurde, auf ihn am 15. Jahrestag seines 
Todes eine Lobrede (Tract. 21 S. 185—189 Gl), 
und seine Erwähnung der Anicier in Tract. 15, 2 
und 17 (S. 131, 12 u. 134, 106 GL) ist offenbar eine 
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hier bis zu den Kyaneen 220 Stadien. Daß es 
sich hier nicht bloß um einen Schreibfehler an 
dieser Stelle handelt, ergibt sich aus Anon. per. 
P. Eux. 90 von Salmydessos — eis Bovyiav TÙY 
xal Asyoutvnv Pihiav xai Bvtarriœwv ywelov zai 
àxowrtýgiov 310 Stadien — All; mp. Azò ôè 
Pevyias ris [xai] Pıléaç zu den Kyaneen 
320 Stadien = 42?/5 mp. Die hier genannte 
Landspitze kennt Ptolem, III 11, 3 als Øriia 
äxga zwischen Salmydessos und Phinopolis; dazu 
C. Müller S. 474, 

Mela II 2, 23 urbes — Halmydeson et Philias 
(codd. Phylas) et Phinopolim. Tab. Peut. VIII. 
Scyllam XII Philias XX Thimea XII Sycas, da- 
zu K. Miller Itin. Rom. 515. Geogr. Rav. IV 6 
Sycas — Thimea — Filias — Bilias — Burtimum - 
Apolonia. V 12 Apollonia - Thera — Burtieon - 
Seileti — Filias — Fimea — Scias. Guido 106 Bur- 
ticon — Seillea — Philias - Fimea — Seycas. Vgl. 


Erinnerung aus cap. 24,3 (Marx Proleg. p. V), In 20 dazu Art. Burticum Nr. 2 o. Bd. ILS. 1071. 


der praefatio zu seinen Reden (S. Sf. Glueck) 
nennt er den Benivolns, dem er sie widmet, einen 
‚von den wunderbaren Lehren des durch und durch 
apostolischen Mannes, unseres Vaters Philastrius 
durchtränkten‘ Schüler. Aber über Brescia hinaus 
war er noch wenig bekannt, da Augustin von ihm 
in ep. 222, 2 mit Philastrius quidam spricht. In 
seiner Schrift de haeresibus hat er dann das Werk 
des Bischofs von Brescia benützt (ə. oben). Aber 


[E. Oberhummer.] 
2) Ailios Bulsas Melteis, IG I 2739, Bull. 
hell. XXX VIII 1904, 184 (Delische Inschr.); nach 
Graindor Chronol. des arch, athen. 156 im 
J. 153/54, nach Kolbe Athen. Mitt. XXXXVI 
150 im J. 141/42 oder 142/41. 
[Johannes Kirchner.] 
3) Aus Tarent, weilte 542 — 213 längere 
Zeit als Gesandter in Rom und verhalf den hier 


weder Hieronymus noch Gennadius führen ihm in 30 im Atrium Libertatis internierten Geiseln der Ta- 


ihren Schriftstellerverzeichnissen auf. Erst Isidor 
von Sevilla hat dies (in cap. 3) getan (s. dazu 
die Bemerkungen G. v. Dzialowskis Mün- 
ster 1898, 6f.). Daß ihn Gregor I. erwähnt, ist 
sehon oben gesagt worden. 

8. AllgemeineLiteratur, M. Schanz 
IV 1, 394—397, Teuffel 8 422, 6. O. Bar- 
- denhewer Gesch. d. altkirchl. Lit. III 481 
-485. U. Morieea Storia della lett. lat, crist. 
U 1 (Turin 1928) 579—585. [Hugo Koch.] 

Philathenaios, Athener, Bildhauer, arbeitet 
mit Hegias (s. d. Nr. 7 o. Bd. VII S. 2620) die 
Statue des Claudius im Metroon von Olympia. 
Vgl. noch Rodenwaldt Gnomon II 341. 
Lippold Skulpt. d. vatican. Museums III 1, 
138. Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstl. XXVI 546. [G. Lippold.] 

Philea, nach dem Danaidenverzeichnis bei 
Hyg. fab. 170 mit Philinas verheiratet. Stoll 
Myth. Lex. III 2303 hält den Namen für korrupt; 
Schmidt möchte die Namen vertauschen: Phi- 
linna Phileem; Rose schlägt in seiner Ausgabe 
Phila vor. Indessen kann Biäsıa sehr gut als Fe- 
mininum zu dem z. B. IG IV 894, 9 überlieferten 
Bllzos sein; vgl, Múýðera-Mýðsios. Auch Billa 
(zu BuAkas) ist möglich; vgl. Odieıa und Oaåéa. 

[K. Scherling.] 

Phileas oder Philia (®:ż/a). 1) Ein zu By- 
zantion gehöriger Ort an der thrakischen Küste 
des Pontos, etwa 40 km westlich von der Mün- 
dung des Bosporos bei dem Vorgebirge Kara 
burun, Skymn. 722f. Toö Hovuxoù yap oröua- 
tós ore nAmotov Bularriov yooa Billa zalor- 
uern. Steph. Byz. s. Dultas, zwei Bularılorv 
— tès è Pihiav, Aller È Bırdar yoapovaır. 
Ethn. Busarns. Suid. Pallas, övoua tónov. Da- 
neben findet sich bei Arrian. per. P. Eux. 37 von 
Salmydessos — eis Porriar 330 Stadien, von 


rentiner und Thuriner zur Flucht, an der er selbst 
teilnahm; sie wurden aber alle in Tarraeina ein- 
geholt, zurückgebracht und hingerichtet, auch P., 
der ja den Schutz des Völkerrechts verwirkt hatte 
(Liv. XXV 7, 10—14). Der Vorfall rief allerdings 
in Tarent und Thurioi allgemeine Erbitterung 
hervor (ebd. 8, 1 aus Polyb. VIII 26, 2, der also 
auch die Quelle des Vorausgegangenen war) und 
insbesondere bei den Verwandten und Freunden 


40 der Hingerichteten (ebd. 8, 2), und seine unmittel- 


bare Folge war der Abfall Tarents zu Hannibal. 
Der Führer dabei war der Tarentiner Philemeno: 
(Polyb. VIII 26, 3—83, 6. Liv. 8, 3—10, 10. 
XXVII 16, 3; über die abweichende Benennung 
Kononeus bei Frontin. strat. III 3, 6. Appian. 
Hann. 32. s. o. Bd. XIII S, 886, 28ff.); der Nam 
vom gleichen Stamm in Verbindung mit jener 
Angabe erlaubt in ihm einen nahen Verwandten 
des P, zu sehen. Wahrscheinlich ein Sohn des P. 


50 ist der 565/6 — 189/8 unter die delphischen 


Proxenoi aufgenommene Aüxos Bılfa Taparrivo: 
(Syll3 585 Z. 125, nicht verzeichnet o. Bd. XIII 
S. 2404). [F. Münzer.} 
4) Bischof von Thmuis in Unterägypten. 
stammte aus einer der ansehnlichen Familien 
seiner Heimatgemeinde und hatte sich durch 
Kenntnisse hervorgetan (Euseb. hist. ecel, VIII 
9, 7. 10, 1). Er war dort Bischof zur Zeit der 
diokletianischen Verfolgung und wurde nach 


60 Alexandria ins Gefängnis gebracht (Euseb. VIII 


10, 1. 13, 7). Kurz vor seinem Tode richtete er 
ein Schreiben an seine Gemeinde, um sie zum 
Ausharren in der Not zu ermahnen, von dem Eu- 
sebios (VIH 10, 2—10) einen Ausschnitt erhalten 
hat (vgl. Hieronymus de vir. ill. 78). Ein zweiter 
Brief aus dem Gefängnis von den vier Bischöfen 
Hesychios, Pachomios, Theodoros und P. hatte 
vielleicht mit Rücksicht auf die Stellung seines 
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Namens am Ende der Aufzählung auch den P. 
zum Verfasser und ging an den Bischof Melitius 
von Lykopolis (s. o. Bd. XV S. 550), abgedruckt 
in Migne G. X 1565ff. und von Routh Reliquiae 
Sacrae? 4, 83ff. Unsicher ist die Zeit seines Mar- 
tyriums, das für gewöhnlich auf 306 angesetzt 
wird; doch dürfte aus manchen Gründen ein 
früherer Ansatz, vielleicht schon 304, wahr- 
scheinlicher sein. P. wurde zusammen mit Philo- 
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des P. unter Periplusschreibern bei Markianos 
besagt nichts, da in dieser Liste auch Verfas- 
ser andersgearteter geographischer Schriften 
erscheinen. 

Bei der Behandlung ging P. im allgemeinen 
in westöstlicher Richtung vor wie Hekataios und 
ihnen folgend Ephoros und Ps.-Skylax, eine An- 
ordnung, bei der Griechenland südnördlich, dann 
das restliche Europa bis zur nordöstlichen Grenze 


romos enthauptet (Euseb. VIII 9, 7f.). Die Acta 10 hin beschrieben wurde, sodann die asiatischen 


Phileae et Philoromi (Acta SS. Febr. 1, 459f. 
Ruinart Acta prim. martyr.2 493ff. in lateini- 
scher, der ursprünglichen Fassung folgender 
Übersetzung. Knopf Ausgewählte Märtyrerak- 
ten 102ff.) gelten, wenn auch nicht unwiderspro- 
chen als protokollarische Überlieferung. Danach 
fand P. unter dem Praefectus Aegypti Culeianus 
den Tod; der aber läßt sich vom 28. Februar 303 
bis 29. Mai 306 in diesem Amte nachweisen (vgl. 


Reinmuth The Prefect of Egypt from Augu- 20 


stus to Diocletian [1935] 139). Vgl. Schmid- 
Stählin $ 986. I5 1119. Bardenhewer 
II 247. 695. Manaresi L'Impero Romano e 
il Cristianesimo 463, der mit Harnack Chro- 
nologie II 70 den Tod des P. auf 305 ansetzen 
möchte. Kirsch Kirchengeschichte I 301. 322. 

5) Presbyter des Athanasius, begleitete in 
dessen Auftrag eine Gesandtschaft ägyptischer 
Bischöfe an den Hof des Constantius II. nach 


Mailand im J. 353 (Athanas. hist. acephala 8 30 


S. 71, 1 Fromen). [W. Enßlin.] 
2 Von Athen (Markian, epit, perip. Men. 2 
= GGM 1565 9. ó Adyvatos, Avien. or. m. 43f.: 
vgl. auch das Fortwirken der Schrift des P. bei 
gerade in Athen lebenden Geographen wie Ps.- 
Skylax und Dionysios: s. u.), Geograph, wie seine 
Nennung a. O. unter geographischen Schrift- 
stellern sowie der Inhalt der ihm zugeschriebenen 
Bruchstücke zeigen. Seine Anführung unter nur 
älteren Autoren bei Avien (Hekataios von Milet, 
Hellanikos, Skylax von Karyanda), seine Bezeich- 
nung als vetus in frg. 1 (die Zählung der Frag- 
mente nach der Reihenfolge unten), ferner als 
vetus scriptor in frg. 11 sogar gegenüber dem ihn 
benützenden Ephoros FGrH 70 F 47, seine Nen- 
nung vor Theopomp in frg. 5, sein Anschluß an 
Hekataios von Milet (s. u.), archaisch Anmuten- 
des im Inhalt (vgl. z. B. die Erwähnung des 
späteren Apollonia mit seinem alten Namen in 


Gebiete des Pontos, das nördliche Kleinasien da- 
bei also von Osten, seine Westküste in der Haupt- 
sache von Norden her, die Südküste der Troas in 
westöstlicher Richtung: denn darauf weisen die 
Worte des P. über die Reichweite von Hellas in 
frg. 2 (rò neoas aùris — Ambrakiens — ð Zoyeraı 
ni òv Ilmveöv, also hier südnördlich; s, auch 
unten zu frg. 6), über die zwei Bóoxooos in frg. 3, 
von denen der zweite, östliche, ó Ooaxızda bei 
Byzanz, zuletzt zitiert wird, nach dem xarà 
zyv Iloonovrlda (Richtung hier somit westöst- 
lich), ferner seine hier die westöstliche Richtung 
anzeigende, wörtlich erhaltene Notiz über die 
Südküste der Troas — frg. 11 bei Macrob, Sat. V 
20, 7. uerà Aooov aölıs Eoriv övoua T'doyapa- 
tadıns Eyerar Avravöpos. Dieser Auffassung von 
der Gesamtrichtung steht nieht entgegen, daß 
nach frg. 10 Zorı ô xai Tarvylas ... Aßvdor 
dieses offensichtlich erst bei der Nennung des 
hellespontischen Abydos (schwerlich des ägyp- 
tischen) erwähnt war, nicht bereits bei Italien. 
P. mag dabei dem Grundsatz gefolgt sein, ge- 


legentlich bei Gleichnamigem (vgl. auch unten zu 


frg. 5) die Erwähnung des Unbedeutenden (wie 
er das bei Abydon durch den Gattungszusatz 
zokıouatıov zu erkennen gibt) mit der des Be- 
deutenderen zu verbinden. 

Erhalten haben sich 13 direkte, nach Obigem 
etwa, wie folgt, zu ordnende Bruchstücke, dar- 


40 unter mindestens zwei (frg. 10. 11) im Wortlaut: 


aus der — zu postulierenden — Zoom frg. 1 
Avien. 691—696 über die Rhone als Grenze zwi- 
schen Europa und Libyen nach dem Glauben der 
Bewohner (dazu Plin. n. h. III 33 Lybica ... duo 
.. [se. Rhodani] ora; Suppl.-Bd. IV S. 556, 6ff. 
Zur Ursache des Mißverständnisses Berthelot 
Avien, 127. Wichtig ist das Bruchstück als Er- 
weis für das Vorliegen anscheinend direkter An- 
gaben aus dem Westen bei P. und für seine 


frg. 8), die Art der Wiedergabe seiner Angaben 50 Annahme jedenfalls bereits dreier Erdteile), frg. 2 


(s. u.) und schließlich seine Benützung bereits 
durch Ps.-Skylax (s. u.) lassen ihn, den vermutlich 
ersten attischen Nachfolger der altionischen Perie- 
gese (Schmid-Stählin I 2, 695), als Zeit- 
genossen eher des Hellanikos als des Thukydides 
erscheinen (vgl. auch Osann Ztschr. f. Alt. 1841ff. 
1844, 927f. gegen B. Fabricius ebd. 1842, 
1252f.. Berger Erdkde? 239f.; Zeitgenosse 
des Aischylos nach Ronconi Stud. it. 1932. 


Dionys. Calliph. fil. deser. Gr. 31ff. (= GGM I 
239) über die Ausdehnung von Hellas bis zum 
Peneios (danach Skyl. 33. 65, Ps,-Dik. III 1; vgl. 
auch Strab. VIII 1, 3), frg. 3 Steph. Byz. s. v. 
über die Eponyme Ambrakia (darnach Eustath. in 
Dionys. 492), frg. 4 Schol. Eurip. Andr. 1 über 
Theben, in Boiotien vermutlich, womit P., wie 
xai é Osooalig zeigt, die Nennung auch The- 
bens in der Phthiotis verband (èv të Bdwrıxo 


220f.). Die allem Anscheine nach (s. u.) einst 60 réłet bei P. œ~ Strab. IX 5, 10 u.ä om w 


das ganze Mittelmeergebiet und nicht bloß die 
Küsten behandelnde Schrift des P. mag so, wie 
auch in anderem (s. S. 2135), mehr der Periodos 
des Hekataios von Milet entsprochen haben als 
einem Periplus, wie denn auch ein Teil von ihr 
wie bei jenem als Aota« bezeichnet ist (frg. 11), 
yis mepiodos das Ganze (frg. 4) gegenüber dem 
ungenauen ¿v zeolzlors in frg. 6. Die Nennung 


DPwrıxi reis, aus -Apollodor bzw. letztlich aus 
der die epische Geographie berührenden Schrift 
des P.? Zur Lage Stählin u. Bd. VA S. 1583, 
20ff., P.’ für die Zugehörigkeit Thebens gerade in 
alter Zeit wichtiges Zeugnis in diesem Artikel 
leider unbeachtet. Angesichts dieses Zeugnisses 
falsch daher die Bemerkung S. 158% 60f., der 
Stadtname sei erst in der makedonischen Zei, 
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nachweisbar), frg. 5 Harpokr. (Phot., Suid. Etym. 
M. 447, 19ff.) s. Ocouorúña: mit einer (aus Pei- 
sandros frg. 7 Ki. übernommenen?) aitiologischen 
Notiz darüber (dazu ferner frg. 190 Rz. aus dem 
Epos Aigimios, Herodot. VII 176. Paus. IV 34, 9 
u. a Strab. IX 4, 13), frg. 6 Steph. Byz. s. 
Avôoia über diesen Ort (der Anführung von An- 
dria in Elis folgt xai éréga Maxeöorias, dies 
letzte Andria also anläßlich der Erwähnung des 


ZullcMENOS also 


(frg. 8, evtl. 10, Verzeichnung von — den 
Athener besonders interessierenden — ionischen 
Kolonien). 

Quellen waren, soweit feststellbar, ein aitio- 
logisierender Epiker (frg. 5) und vermutlich 
mündliche Informationen gemäß der neben der 
čyıs sehon die altionische Periegetik mittragen- 
den iozogin (frg. 1). Kein Wunder, daß bei der 
so vielleicht zu erklärenden Vereinzelung ge- 


elischen genannt, falls xaè usw. auf P. zurück- 10 wisser Angaben des P. (frg. 1. 2.3. 6. 7) in hel- 


geht, das südliche also vor dem nördlichen, was 
zur Gesamtrichtung seiner Periegese stimmt), 
frg.7 Schol. Soph. Ai.884 (Suid. s. Bdorogor. Zonar. 
Lex.) über zwei Boorogor (s. o.; über den zwei- 
ten, östlichen Strab. IE 5, 28. XII 4, 8; Ron- 
coni 220f.) und schließlich frg. 8 Steph. Byz. 
s. Ardeıa (aus Herodian. I 276 Teit über die- 
sen Ort an der Westküste des Pontos (dazu 
Eustath. Hom. Il, 743, 22. Plin. n. h. IV 45 


lenistischer Zeit (Euphorion, Philostephanos: 
frg. 9. 12 bzw. Herodian: frg. 8), aber auch später 
eine antikisierende oder sonst sammelnde Gelehr- 
samkeit auf die Schrift gelegentlich zurückgriff. 
[F. Gisinger.] 

7 Nur im Genitiv genannt, Samier, Vater 
des Erzgießers Rhoikos (s. d. Nr. 6 u. Bd. IA 
S. 1003). Herodot. III 60 (Ssw). Paus. VIII 
14, 8 X 38, 5 (Dia). Selbst als Künstler 


Astice regio habuit oppidum Anthium; nune est 20 nicht genannt. 


Apollonia). Aus der ‘Acla stammen frg. 9 Etym. 
M. 135, 28f. über den Berg Aoyavðórıov bei 
Kios in Mysien (nach Strab. XII 4, 3; dazu Apoll. 
Rhod. Arg. I 1177f. Suid. s. v.; scheinbar hatte 
P. auch hier die epische Geographie berücksich- 
tigt), irg, 10 Steph., Byz. s. Aßvöog (s. S. 2134; 
die Zuordnung der MHevxério: zur Tarvyla, anders 
als bei Hekataios v. M. [s. Jacoby zu 1 F 86 
—89}, läßt die Erwähnung des sonst nicht mehr 


8) Bildhauer, signiert zusammen mit seinem 
Sohn Zeuxippos (beide können auch Brüder ge- 
wesen sein, Söhne des Phileas) eine Statue in 
Hermione. Wohl um 200 v. Chr. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler 1419. Overbeck Schrift- 
quellen 1585. Löwy Inschr. griech. Bildh. 141. 
IG IV 745. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 546. Vgl. P. Nr. 9. 

9) (Erhalten nur as) Sohn des Zeuxippos, 


bekannten japygischen Abydon nach selbständi- 30 von Megalopolis, Bildhauer, signiert zusammen 


gen- Informationen des P. vermuten), frg. 11 Ma- 
erob. Sat. V 20, 7 (und danach Ephoros 70 F 47, 
Skylax 96, falls C. Müller hier richtig coni- 
eiert) über Acoos, I’doyaga, Artavöoos in West- 
kleinasien. Beachtlich das Bruchstück — s. auch 
o S. 2134 — als Erweis der Übernahme des 
Stils der altionischen Perigetik: vgl, erd, tadıns 
Exeraı), frg. 12 Etym. M. 117, 37ff. s. Aos über 
einen so zubenannten Fluß und Berg auf Kypros 


wohl mit seinem Vater (oder Bruder) die Statue 
des Polias, Sohn des Theon, die von der Stadt 
Tegea in Tegea aufgestellt war. Offenbar Enkel 
von Nr. 8. 2. Jhdt. v. Chr. IG V 2 nr. 143. 
[G. Lippold.] 

Phileatischer See, Pulsarızny Aluvn, Zosim. 
I 34, 2, Bezeichnung nach der Stadt Phileas 
(s. d.) für den sonst 4éixoc, jetzt Derkos ge- 
nannten Strandsee an der pontischen Küste von 


mit einer Deutung des Beiworts (dazu Ober-40 Thrakien, s. Art. Delkos o. Bd. IV S. 2447. 


hummer o. Bd. I S. 2657, 20ff. und Bd. IIA 
S. 1663, 3f.) und frg. 13 Herodian. ITeoi uov, 
28. — Herodian. rell. II 911, 1ff. Lentz (danach 
Choerob. p. 213, 8. Hilg., Etym. M. 189, 41ff.) 
über einen sonst nicht bekannten Fluß Nets. 
Nach diesem obschon dürftigen Überliefe- 
rungsbestand von der Schrift des P. also behan- 
delte er die verschiedensten Teile des Mittelmeer- 
gebietes einschließlich Propontis und des Pontos 
(Rhonebereich, Italien, Griechenland, Thrakien 
[vgl. frg. 8], Propontis, Pontosküste, Kleinasien, 
Kypros) und nicht nur Küsten und Inseln, son- 
dern auch das Innere (Theben, der Berg Argan- 
thonion: frg. 4. 9). Dies wie die (neben gewiß 
andern) allgemein betrachtende Bemerkung über 
Eiids in frg. 2 sprechen an sich schon für die 
Schrift des P. als eine allgemeine Erdbe- 
schreibung oder Periodos. Im einzelnen behandelte 
sie, soweit ersichtlich, außer rein Geographischem 
wie Berge (frg. 2 Oudin, 9 Ayyardarıo, 
12 Awor ögos), Flüsse (frg. T Rhone, 2 Peneios, 
12 Awos norauds, 13 Nevis), Meeresstraßen 
(7 Booxoeoı), Inseln (12 Kypros), syntaktisch in 
einfachster Form (vgl. die zwei wörtlichen 
frg. 10. 11) aitiologisch, namentlich Siedlungen, 
also mit altertümlicher, an Hesiod erinnernder 
Deutung der Entstehung oder Benennung aus 
dem Mythos (irg. 3. 5. 18) oder der Geschichte 


[E. Oberhummer.] 
Philegagos Gepide, führte 550 mit Johan- 
nes dem Armenier in der siegreichen Schlacht am 
Hippis die römische Reiterei (Procop. bell. Goth. 
IV 8, 15. 30). [W. Enßlin.] 
Phileis s. die Supplemente. 
PDilmxos, eine der Taprobane, Ceylon, vor- 
gelagerten Inseln bei Ptolem. VII 4,12. Toma- 
schek (D. topogr. Kapitel d. ind. Seespiegels 


50 Mohit 85f. Taf. XVI) setzt ğexīra Finuk der Male- 


diven mit P. gleich, die auf portugiesischen Kar- 
ten y. pinuca (pinaca) heißt. Maßgebend scheint 
dabei’ zu sein, daß darauf im Seespiegel (s. auch 
Ferrand Relations de voyages et Textes geogr. 
H 532. 540) die Insel Kandıkal, portugiesisch 
eandical, mit der Stadt Calandü, die der bei 
Ptolem. VII 4, 12 genannten Kalavdadıora ent- 
sprechen soll. [O. Stein.] 
Philemenos, vornehmer junger Tarentiner, 


60 wohl verwandt mit dem in Rom hingerichteten 


Phileas (s. d.) und zur Rache für diesen bereit, 
trat gemeinsam mit seinem Genossen Nikon 542 
= 212 in geheime Verbindung mit Hannibal und 
spielte ihm durch List seine Vaterstadt in die 
Hände (Polyb. VIII 26, 3—33, 6. Liv. XXV 8, 1 
—10, 10 vgl. XXVII 16, 3; über das Verhältnis 
der Berichte zueinander s. o. Bd. XIII S. 886; 
über die topographische Situation u. Bd. IVA 
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“S. 1309f.). Bei der Wiedereinnahme Tarents durch 


die Römer 545209 fiel Nikon im Straßenkampf 

und fand P. ein nicht sicher aufgeklärtes Ende 

(Liv. XXVII 16, 3f.). Sein Name lautet bei Fron- 

tin. strat. III 3, 6 und Appian. Hann. 32f. viel- 

mehr Kononeus, was vielleicht ein Beiname war. 
[F. Münzer.] 

Philemon. 1) S. o. Bd. IH $. 153 (Bau- 
kis), vgl. Myth. Lex. I 753. 48ff. [Fiehn.] 
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Basis einer im 2. Jhdt. n. Chr. in Athen gesetzten 
Statue (IG II: 4266). Verschiedene Zeugen stim- 
men darin überein, daß P, ein ganz ungewöhnlich 
langes Leben beschieden war, Diod. XXIII 6 gibt 
ihm 99, [Lukian], Maerob. 25 97, Suidas 99 oder 
gar 101 Jahre. Seinen Tod setzt Aelian bei Sui- 
das (frg. 11 Hercher) in die Zeit des Chremoni- 
deischen Kriegs, vor der Eroberung Athens, alse 
wohl 364 oder 363; daß der Dichter bis zum Tode 


2) Tir. Adonkıos Bılyuwv Pılaiðns. Atheni- 10 frisch und schaffensfreudig war, betonen sowohl 


scher Archon im J. 158/59, IG I2 2079. 3743, 
vgl. Kolbe Athen. Mitt. LVI 149. Derselbe P. 
als orgarnyös èmì rà mha im J. 167/68, IG IT 
1774, 6. [Johannes Kirchner.] 

3) Praefectus Ptolemaios’ I., der von der 
Insel Topazos (Bd. VIA S. 1717) einen gleich: 
namigen Stein der Königin Berenike mitbringt. 
Plin. n. h. XXXVII 108. Doch bietet die gute 
Bamberger Hs. filone, so daß man seit Sillig 
Philone in den Text setzt. 

4) Sklave und Sekretär Caesars, wegen eines 
Planes, diesen zu vergiften, mit dem Tode be- 
straft (Suet. Caes. 74, 1). Die Zeit ist nicht 
bekannt. 

5) Freigelassener des T. Vinius und sein Ret- 
ter bei den Proscriptionen 711 = 43 nach Appian. 
bell. civ. IV 187, nach besserer Überlieferung Phi- 
lopoimen (Suet. Aug. 27, 2. Dio XLVII 7, 4f. 
s. u. Bd. IVA S. 2233, 14ff. und T. Vinius 
Philopoemen). [F. Münzer.] 

6) Römischer Presbyter zur Zeit des Bischofs 
Stephanus (s. u. Bd. III A S. 2402) hatte sich im 
Ketzertaufstreit an Dionysios von Alexandria 
gewendet, der ihm einmal kürzer, einmal aus- 
führlicher geantwortet hatte (Euseb. hist. eccl. 
VII 5, 6). Aus dem zweiten Schreiben an P. 
führt Eusebios (hist. ecel. VII 7, 1—5) einen 
Auszug an; vgl. Bardenhewer II 222. 

[W. Enßlin.] 


Aelian wie Apul. Flor. 16, der Verfasser der Ma- 
krobioi und Suidas. Danach muß er nicht lange 
vor 360 geboren sein, also rund 20 Jahre vor 
seinem Rivalen Menander (s. o. Bd. XV S. 708f.). 
Das wird bestätigt dureh ein in Didymos’ Schrift 
Ilegi Anuoodtvovs (vgl 9, 62ff.) erhaltenes Frag- 
ment aus der sonst nicht genannten Komödie 
Adoyköpos (Demiahezuk Suppl. com. 71 
frg. 1). In ihm wird nämlich der ‚eherne Dieb’ 


[W. Kroll.] 20 Aristomedes scharf angegriffen, gegen den De- 


mosthenes in der vierten Philippischen Rede (X 
70ff.) heftig eifert; und da ein so verrufenes Sub- 
jekt schwerlich längere Zeit eine Rolle in der 
Öffentlichkeit gespielt haben wird, kommt man 
für dies Stück auf die Zeit um 341 (s. Rh. Mus. 
LX 1905, 898. und Berl. Phil. Woch. XXVI 1906, 
902f.). Auf Erfolge hat P. ziemlich lange warten 
müssen. Der Anonymus läßt ihn vor Ol. 113 
(828—324) zu dichten beginnen, weil er in dieser 


30 Olympiade, und zwar nach dem Marmor Parium 


B. ep. 7 im J. 327, den ersten Sieg an den städti- 


“schen Dionysien errang. Noch später ward ihm 


der erste Lenäensieg zuteil, er steht in der Le- 
näenliste (IG II2 2825 Z. 161) hinter Menander 
{vor Apollodor von Gela und Diphilos) mit drei 
Siegen verzeichnet, deren erster nach 320 fallen 
muß (s. o. Bd. XV S. 710f.); auf einen andern 
Lenäensieg geht die Inschrift IG IT? 3073. Die 
Gesamtzahl seiner Erfolge ist unbekannt, da die 


7) Nächst Menander und neben Diphilos der 40 Liste der städtischen Sieger für diese Zeit fehlt. 


bedeutendste Dichter der neuen Komödie. Über 
ihn sagt der gute Anonymus reol xwuwölas 16 
(CGF I 9 Kaibel) Ø. ur oüv Aduwvos Zvoa- 
»doros, ueréoye ÔÈ is ı@v Admvalor noke- 
zelas, ¿ôlðate ÖE noò ris oy Ölvunıddos (328 
—324). oøterat ÔÈ aùroŭ Öpduara GL’. Dazu 
kommt Suidas ®. Svoaxóoios, viös Aduwvos, xai 
autos xwuxòs tis veas xwuwðias, xuağev ini 
tije AlsEarögov Paoideias, Boarü Mevarögov nod- 
tegos. čyoaye òè zwu@öies (Ç) (von Meineke 
wohl mit Recht eingefügt) zoòs G’ xai èflwosv 
Em Q8 ` clol ôè ot Aéyovow a’ xal g’* Ereleummoe 
òè nò opodpod yélwros. Statt Syrakus nennt 
Strab. XIV 671 Soloi in Kilikien als Geburtsort, 
was keinesfalls auf P. Nr. 8 (s. w S. 2145) be- 
zogen werden darf, denn der war Sohn von P. 
Nr. 7. Eine Entscheidung zwischen Syrakus und 
Soloi ist für uns nicht möglich, wichtig auch nur 
die Tatsache, daß P. Nr. 7, wie recht viele Dich- 


ter der neuen Komödie, Apollodoros von Gela 60 


und Apollodoros von Karystos (s. Wilhelm 
Urk. dram. Auff, 118f.), Diodoros und sein Bru- 
der Diphilos (s. Wilhelm 59f.), Poseidippos, 
nicht geborener Athener war. Die Verleihung des 
attischen Bürgerrechts an P. wird bestätigt durch 
zwei attische Inschriften, in einer Agonotheten- 
Weihung des J. 307/06 (IG H2 3073) heißt er 
Binuo]v Aduwvos Arousıeis und ebenso auf der 


Das einzige didaskalische Material, das wir sonst 
für P. besitzen, ist IG II? 2823 Z.-100f. (vgl. 
Addenda S. 816), wo für eins der letzten Jahre 
des 3. Jhdts. als zalaıa die Bwxeis Bılm(uovos) 
verzeichnet sind. Da dem Namen kein Distink- 
tiv beigesetzt ist, wird aller Wahrscheinlichkeit 
nach der berühmteste Träger des Namens ge- 
meint sein. 

Über seine Lebensschicksale haben wir einige, 


50 meist anekdotische Nachrichten von geringer 


Glaubwürdigkeit. Meineke (Menandri et Ph. 
reliquiae XLIH) schloß aus einer Stelle des Teles 
Ileoi guys (p. 25 Hense), P. sei verbannt wor- 
den. Diese Meineke oft nachgesprochene An- 
gabe beruht, wie C. A. Dietze (De Ph. comico, 
Gött. 1901, 5 Anm. 6) gezeigt hat, auf irriger 
Interpretation, die Anekdote über P. schließt mit 
duareAö. Zweifelhaft bleibt es auch, ob P. von 
Ptolemaios nach Alexandrien eingeladen worden 
ist und eine Weile dort gelebt hat. Alkiphrons 
hübscher Menanderbrief IV 18, 5 erwähnt die 
Einladung und läßt es offen, ob P; sie befolgen 
wird, aber Plin. n. h. VII 111 weiß nur von einer 
Einladung Menanders etwas, und es ist sehr gut 
möglich, daß Alkiphron diese aus künstlerischen 
Gründen auf P. ausgedehnt hat. Eine Seereise in 
afrikanischen Gewässern setzt die von Plutarch 


- (De cohib, ira 458 A und kürzer De virt. mor. 
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449 E) erzählte Geschichte voraus, P, sei bei Pa- 
raitonion gestrandet und Magas von Kyrene in 
die Hände gefallen, den er in einer Komödie ver- 
spottet hatte (frg. 144), da habe ihn der König 
vom Henker mit nacktem Schwert am Hals be- 
rühren lassen, dann aber unversehrt fortgeschickt. 
Besonders gern hat sich die Legende mit dem 
Tode des uralten, aber noch schaffensfreudigen 
Dichters beschäftigt. Nach Aelian a. O. träumte 
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nach lebenden Zeitgenossen scheint er kein Stück 
benannt zu haben (s. Breitenbach De genere 
quodam titul. com. Att., Basel 1908). Gern würde 
man Néapa auf die durch [Dem.] LIX und die 
mittlere Komödie wohlbekannte Hetäre beziehen, 
aber das verbietet, wie Breitenbach 137 
richtig bemerkt, frg. 47, in dem ein von Seleukos 
den Athenern geschenkter Tiger erwähnt wird. 
Als Seleukos in der Lage war, den Athenern Tiger 


er, die Musen hätten sein Haus verlassen, um 10 zu schicken, war jene Neaira, die das Hetären- 


nicht durch den Anblick eines Toten verunreinigt 
zu werden, darauf beendete er eine angefangene 
Komöde und entschlief. Nach Apuleius (a. 0.) 
ward er im Theater von allem Volk erwartet, um 
die am Tage zuvor durch Regen gestörte Vor- 
lesung einer Komödie zu beenden, blieb aber aus 
und wurde tot mit dem Manuskript in der Hand 
gefunden, nach Putarch (An seni sit ger. 785 B) 
starb er im Theater im Augenblick der Bekrän- 


zung, nach [Lukian] Macrob. 25 (ebenso Val. 20 


Max. IX 12 ext. 6 und kürzer Suid.) tötete ihn 
sein eigenes Lachen über einen Witz, den er 
beim Anblick eines Feigen fressenden Esels ge- 
macht hatte. 

P. war ein sehr fruchtbarer Dichter, der Ano- 
nymus Ileoi xwuwôlas (s. o.) gibt die Zahl der 
erhaltenen Komödien auf 97 an und dieselbe Zahl 
nennen Diod. a. O. und [Lukian] Macrob. a. O. 
Freilich steht er seinem Rivalen Menander an 


Produktivität erheblich nach, denn dieser dichtete 30 


in dreißigjähriger Bühnentätigkeit 105 (oder 108, 
s. 0, Bd. XV S. 713) Stücke, P. in mehr als dop- 
pelt so langer Wirksamkeit 97. Wir kennen fol- 
gende 64 Titel: Aygorxos, Aydorns, Adeipol, 
Altwlde, Avaxaltrı, Avaveovusın, Anrdoopd- 
vos, Anoxagreoöv, Anolis, Agraloufvn, Aonad- 
nervos, Aùintýs, BaßvAavıos, Tåhlos, T duos, 
Aaxtóhios, Eyxeroiðior, “Europos, Etoxitóuevos, 
Enibıxatóuevos, Boos, Egeðoitovres, "Egpnßos, 
Howes, Onßaioı, Onoavode, Yvowgds, Tatods, 
Karamevöguevos, Kowovol, Kogerdta. Ardoyid. 
gos, Menor Ñ Zwuiov, Métoxoc Moıxös, Mvo- 
Ödöves, Möorıs, Néarpa, Neudusvor, No9os, Núè, 
Hayxoanasınc, Ilawddoıov, Ilaides, Ilelaunöns, 
Tlaynyvors, TTapsıcıcr, Ilagowos, Iırroxonor'- 
usvos, lregóyiov, Iroyı 7 Podla, IIöoeos, Tvg- 
póoos, Zagdıov, Zixelınde, Ztaucrms, Svva- 
aodvnoxovres, Srvepnßos, "Y. noßoktuaios, Ddoua, 
Pridoogoı, Pvlaxý, Boxee, Xýoa. Einige Titel 


dieser Liste sind sehr zweifelhaft: Wenn Pollux 50 


einmal (VII 28) Aozratouévņ und einmal (X 104) 
Aorufoöuevos zitiert, so kann das erste Zitat sehr 
wohl verderbt sein, die männliche Form steht 
auch bei Athen. XIV 663f., ebenso ist möglicher- 
weise der einmal genannte (Bekker Anecd. 92, 
16) Z’dAlos aus dem dreimal (einmal in der Form 
Tauörv) zitierten Tduos (s, frg, 17—20 K.) ent- 
stellt, auch Maīðes, einmal bei Stob. ecl, IV 19, 
22 H. in der Form ýuovos Halôwv erwähnt, 


gewerbe schon bei Lebzeiten des Lysias zu be- 
treiben begonnen hatte (s. [Dem.] LIX 21ff.) und 
um 343 bereits Enkel besaß (ebd. 55f.) eine uralte 
Frau, falls sie überhaupt noch lebte. P, hat also 
einem Hetärenstück den Namen einer früher ein- 
mal gefeierten Courtisane gegeben, so wie es 
Menander in seiner Thais getan hat (s. Brei- 
tenbach 139). Den /Töeoos hat man vielfach 
auf den Epirotenkönig bezogen (s. besonders 
Dietze 10ff.), aber der Titel könnte auch ein- 
fach ‚Rotkopf“ bedeuten, das einzige erhaltene, 
ziemlich lange Fragment (71) enthält nichts auf 
den König Hindeutendes, und die Vermutung 
Breitenbachs (106), bei Stob. eel. IV 14, 
5H. sei statt /7öogov zu schreiben DIve(po)yoov 
(vgl. Stob. ecl, IV 21, 5H.) hat viel für sich. 
Zwölf der angeführten Titel kommen ebenso, oder 
nur durch den Numerus verschieden, auch bei 
Menander vor. 

Lebende Zeitgenossen werden in den Frag- 
menten nur ziemlich selten erwähnt: Der 48o- 
yłúgos enthielt, wie oben (S. 2138) bemerkt, einen 
scharfen Angriff auf Aristomedes, im Merıov 
(frg. 42) wird Agyrrios, der Sohn des Kallimachos, 
genannt, der im J. 289/88 als Antragsteller eines 
Volksbeschlusses IG II2 653 vorkommt, in dem 
Baßvkovıos (frg. 16) Pythionike und Harpalos 
(das Stück wird also zwischen 829 und 326 ge- 
dichtet sein, s. Ber ve Das Alexanderreich II 77. 


40 338), in der Néaroa (irg. 47) Seleukos, als Schen- 


ker eines Tigers, in unbekannten Komödien wer- 
den Magas als des Lesens unkundig (frg. 144) 
und Astydamas, doch wohl der jüngere, wegen 
Selbstlob (frg. 190) verspottet. Im Pácua hat P. 
mit kecker Durchbreehung der Illusion sich selbst 
und Diphilos als maßgebende Komödiendichter 
genannt (s. u. S. 2143). Hervorgehoben sei noch 
die zlühende Verehrung P.s für Euripides, die in 
frg. 130 und in dem von Satyros im Leben des 
Euripides (Ox. Pap. IX S. 1176. frg. 39 col. VII 
32 = Demianezuk Suppl. com. 71 frg. 3) 
zitierten Bruchstück Eöogniöns zoù ppnow oftws, 
65 uövos ĝúrvataı Ayew zum Ausdruck kommt. 

Eine Entwicklung des Dichters läßt sich aus 
den Fragmenten nicht feststellen, da er aber schon 
Ende der vierziger Jahre zu dichten begann (s. o. 
S. 2138), hat er voraussichtlich zunächst im Stil 
der uon geschrieben und die Entwicklung der 
véa zur Charakterkomödie erst allmählich unter 


könnte aus T/awagio verderbt sein (s. frg. 55 60 dem Einfluß Menanders vollzogen, so konnte ihn 


—36 K.), auch die Pwxets können nicht als ganz 
sicher gelten. Dietze gibt 87f., ohne den 
“Awoyiöpos zu kennen, eine Liste von 75 Ko- 
mödien, aber eine ganze Reihe seiner Titel ist 
durch willkürliche Kombinationen gewonnen. Zu 
beachten ist, daß sich unter P.s Titeln nur zwei 
befinden, die nach Mythen- oder Tragödientrave- 
stie klingen, Muowödves und ITalaunöns. Auch 


Apul. Flor. 16 mediae comoediae scriptor nennen. 
Die ausführlichste, im Wesentlichen, soweit wir 
urteilen können, zutreffende Charakteristik gibt 
Apul. a. O.: Poeta fuit hie Philemon, mediae co- 
moediae scriptor, fabulas cum Menandro in scaenam 
dictavit cerlavitque cum eo, fortasse impar, certe 
aemulus. namque eum etiam vicit saepenumero: 
pudet dicere. repperias tamen apud ipsum multos 
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sales, argumenta lepide inflera ac nodos lucide 
ezplicatos, personas rebus competentes, sententias 
vitae congruentes, ioca non infra soccum, seria 
non usque ad cothurnum. rarae apud illum cor- 
ruptelae et, uti evrores, concessi amores. nee eo 
minus et leno perfidus et amator fervidus et ser- 
vulus callidus et amica illudens et uzor inhibens 
ct mater indulgens et patruus obiurgator et soda- 
lis opitulator et miles proeliator, sed et parasiti 


edaces et parentes tenaces et meretrices procaces. 10 


Daß P. von den Zeitgenossen Menander oft vor- 
gezogen sei, bezeugen auch Gell. XVII 4, 1 und 
Quintil. inst. X 1, 72 Ph. qui ut pravis sui tem- 
poris iudiciis Menandro saepe praelatus est, ita 
consensu tamen omnium meruit credi secundus. 
Einen feinen Stilunterschied der beiden Dichter 
gibt Demetrios Meo? &ounveias 193 an: &vayarıos 
èv oðv ows uhlov ý Ölelvusın Alk, abn 


xal bnoxgıren xahettar* xiwel yo bndxgow N 
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bei Stobaios Sy von Meineke mit Recht in 
Bi verbessert worden ist (s. Herm. LXXII 77). 


Daß wir uns von der dramatischen Kunst P.s 
eine Vorstellung machen können, verdanken wir 
Plautus, der drei Stücke, des Dichters Eunrogoc, 
Onoavodss und ®doua in seinen Komödien 
Mercator, Trinummus und Mostellaria bearbei- 
tet hat. 

1. Euxogos. Plautus sagt selbst im Mercator 
9f. Graece haec vocatur Emporos Philemonis, ea- 
dem latine Mercator Maeei Titi. Er scheint den 
Bau des griechischen Originals verhältnismäßig 
wenig geändert zu haben (s. Leo Gesch, d. röm. 
Lit. I 118). Freilich die lange Traumerzählung 
des Demipho (225—254) ist von Plautus in An- 
lehnung an die Traumszene im Rudens (598— 
612) verfaßt und recht ungeschickt mit einem 
Monolog des Originals (255#.) verkuppelt wor- 


Adoıs. yoapıx ÖL ékis ý ebarayvworos. adım ôg 20 den, das haben Fr. Marx (S.-Ber. Akad. Wien 


ouv Å ovvngrmusm xal otov Yopalıoukvn toic 
ouvôéouors, dia Tovro È xa? Mevaröoov nozol- 
voyraı Àehvuévov èv tois nisiorois, Dılmuova 68 
avayırdozovomw. Den ziemlich zahlreichen gno- 
mischen Fragmenten P.s fehlt meist die Menander 
eigene Knappheit und Treffsicherheit, nicht mit 
Unrecht sagt ihnen Jaehmann Plautinisches 
und Attisches 226f. unter Anführung zahlreicher 
Belege ‚langatmige, breitspurige Lehrhaftigkeit 
bei arger Trivialität des Gedankeninhalts‘ nach. 
Wörtliche Berührungen beider Dichter sind nicht 
häufig, doch vgl. P. frg. 10 mit Men. frg. 550, 
P. frg. 96 mit Men. frg. 281 und P. frg. 65 mit 
Men. frg. 537. Auffallend ist im Vergleich mit 
Menander, daß nur ein einziges sicheres Frag- 
ment P.s (213) in trochäischen Tetrametern abge- 
faßt ist, alle übrigen sind Trimeter. An sprach- 
lichen Verschiedenheiten sei bemerkt, daß sich 
die alten langen Dative bei P. viel häufiger finden 
als bei Menander. In dessen unvergleichlich rei- 
cherem Nachlaß kenne ich nur einen Dativ auf 
-o:0ı, vier auf -awe (s, Herm. LXX [1935] 432, 4), 
bei P. zähle ich 10 auf -oroı, 6 auf -aoi 

P. ist, obwohl man ihn noch lange nach sei- 
nem Tode in Athen gespielt (s. o. S. 2138) und 
ihm im 2. Jhdt. n. Chr. eine Statue gesetzt hat 
(s. œ S. 2138), in der späteren Zeit sehr viel 
weniger gelesen worden als Menander. Das be- 
weisen einmal die viel weniger zahlreichen Zitate 


bei Schriftstellern, und dann die Tatsache, daß 50 


sich noch kein einziger Papyrus ihm mit Sicher- 
heit hat zuweisen lassen. Der Versuch von 
Blass (Rh. Mus. LXII 102), den Pap. Hib. 5 
als Stück P.’ und zugleich als Vorlage der Aulu- 
laria nachzuweisen, ist von Leo (Herm. XLI 
629ff.) bündig widerlegt worden. Für möglich 
halte ich, daß der von Vitelli und anderen für 
Menander in Anspruch genommene Florentiner 
Papyrus 1176 (PSI X 146ff.) dem P. gehört (s. 


1899, VIII) und Ed. Fraenkel (Plautin. im 
Plaut. 198ff.) klar erwiesen, stark erweitert durch 
burleske Zutaten hat Plautus ferner die erste Be- 
gegnung des Charinus mit seinem Sklaven (I 2, 
s. Fraenkel 224) und die letzte Begegnung 
des Eutychus mit Charinus (V 2, s. Fraenkel 
225f.), auch der Auftrittsmonolog des Charinus 
(1—110) dürfte seine übergroße Länge erst Plau- 
tus verdanken, aber das alles berührt die Kom- 


30 position des Stückes kaum. Die Handlung be- 


ruht auf dem schon in der alten Komödie nach- 


.weisbaren (s. Wehrli Motivstud. zur griech. 


Kom., Lpz. 1936, Kap. 4) Motiv der Rivalität 
von Vater und Sohn um den Besitz der gleichen 
Hetäre. Das Stück hat einige wirksame Szenen, 
ist aber im ganzen eins der schwächsten unter 
Plautus’ Stücken, die Geilheit des alten Demipho 
ist abstoßend, sein schließlicher Verzicht wenig 
überzeugend, weder er noch sein Helfer Lysi- 


40 machus, ein kläglicher Pantoffelheld, vermag zu 


interessieren, auch der sehr sentimentale Lieb- 
haber Charinus hat keine eigene Note, am natür- 
lichsten und frischesten wirkt noch sein Freund 
Eutychus. Beachtung verdient, daß dem Sklaven, 
Acanthio, nur eine ganz geringe Rolle zufällt, 
er verschwindet nach der zweiten Szene des 
ersten Aktes, in der er seinem Herrn einen Rat 
gegeben, der die späteren Verwicklungen herauf- 
beschwört, 

2. Onoavgös. Auch hier haben wir das Zeug- 
nis des Plaut. Trin. 18f. Huic Graece nomen est 
Thensauro fabulae. Philemo scripsit, Plautus 
vortit barbare. Ebensowenig wie beim Mercator 
sind wesentliche Veränderungen im Bau des 
Stücks durch den römischen Bearbeiter anzuneh- 
men, das hat Jachmann (Plautin. und Att. 
Kap. 8) gegen Leo (Gesch. d. röm. Lit. I 117) 
und Jahn (Herm. LX 38ff.) vortrefflich erwiesen, 
nur erweiternde Zutaten, besonders in den lyri- 


Herm. LXXII 73ff.). Ich vermisse in ihm die 60 schen Partien, aber auch in den Dialogszenen 


Eleganz, Knappheit und Sicherheit Menanders in 
Ausdruck und Szenenführung, dazu kommt, daß 
sich v. 4 tòr advov peiywy nooodarsıs tÅ 
töyn tyv alriav wörtlich mit dem Schluß 
eines bei Stob, ecl, II 46, 11 erhaltenen Bruch- 
stücks berührt dos zeooanresı ti zur 
znv aitiar, das bei Kock mit Unrecht unter 
Menander frg. 1083 steht, während das Lemma 


(z. B. 466—484, 538—555, 583—591) sind kennt- 
lich (s. Fraenkel und Jachmann a. O.). 
Umstritten ist der Prolog der Luxuria, die ihre 
Tochter Inopia in das Haus des Lesbonicus schickt. 
Leo (Plautin. Forsch.2 201f.) hat ihn mit Ent- 
schiedenheit für das griechische Original in An- 
spruch genommen, v. Wilamowitz (Menan- 
der, Das Schiedsgericht 148) ebenso entschieden 
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für eine plautinische Erfindung erklärt, wie mir 
scheint, mit vollem Recht, Gewiß war der. Götter- 
prolog P. nicht fremd, wir haben ja in dem 
langen frg. 91 aus einem unbekannten Stück den 
_Prologgott *4je, aber die Luxuria tut gerade das 
nicht, was die einzige Aufgabe der griechischen 
Prologgötter (Agnoia, Tyche bei Menander, Aer 
bei P.) ist, sie unterrichtet den Zuschauer nicht 
über die Voraussetzungen und die Vorgeschichte 
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P. könnte absichtlich neben sich einen ungefähr- 
licheren Rivalen als Beherrscher der komischen 
Bühne genannt haben, Abzulehnen ist der andere 
chronologische Schluß Hüffners aus der Er- 
wähnung des Agathokles in v. 775f,, denn 
Fraenkel hat gezeigt (Plautin. im Plautus 
16f.), daß diese Verse plautinische Zutat sind. 
Mostellaria und Trinummus haben manches Ge- 
meinsame: In beiden Stücken ist ein Vater jahre- 


des Stückes, sondern lehnt solche Mitteilungen 10 lang auf einer Handelsreise, sein Sohn hat sich 


ausdrücklich ab 16 sed de argumento ne ezspec- 
tetis fabulae: senes qui hue venient i rem vobis 
aperient. Auch die Hinzufügung einer zweiten 
Göttin Inopia, die einen einzigen Vers (2) spricht, 
hat kein Seitenstück in der griechischen Komödie. 
Der Trinummus ist außer den Captivi die einzige 
neue Komödie ohne Frauenrolle, der Versuch 
Leos (a. O.), dem griechischen Original eine 
von Plautus gestrichene Geliebte des Lesbonieus 


während seiner Abwesenheit einem leichtsinnigen 
Leben hingegeben und das väterliche Vermögen 
verpraßt. In beiden Stücken kann der Vater bei 
seiner unerwarteten Rückkehr sein eigenes Haus 
nicht betreten, weil es inzwischen verkauft (Tri- 
nummus) oder angeblich durch ein Gespenst un- 
bewohnbar gemacht (Mostellaria) ist; andere 
Übereinstimmungen führt Kunst (Stud. zur 
Griech.-röm. Komödie 144f.) auf. Ich halte die 


zuzuweisen, ist mißglückt (s. Jachmann 20 Rückführung der Mostellaria auf P.s áopa für 


242f.). Das Stück trieft geradezu von Tugend und 
Edelmut, die ständigen moralischen Predigten er- 
müden in hohem Maße und sind nur zum klein- 
sten Teil Plautus zur Last zu legen, der um- 
gekehrt den wenigen komischen Szenen des Skla- 
ven Stasimus und des Sykophanten etwas mehr 
Schlagkraft gegeben zu haben scheint. Ansätze 
zu lebendiger Menschendarstellung zeigt nur die 
Figur des jungen Lesbonicus, der während einer 


sicher. Wenn immer wieder Zweifel laut werden 
(s. v. Wilamowitz Das Schiedsgericht 148. 
Terzaghi Ausgabe der Mostallaria introd.; 
auch Jachmann 2277. hat Bedenken, über- 
windet sie aber) so erklärt sich das aus der von 
Mercator und Trinummus so verschiedenen Gesamt- 
wirkung. Die Mostellaria ist eins der reizvollsten 
plautinischen Stücke, voll glänzender Laune, 
größter Lebendigkeit und stürmischem Tempo, 


langen Abwesenheit des Vaters dessen Vermögen 30 sie hat keine Spur von der schmalzigen Moralität 


durchgebracht und sein Haus verkauft hat, nun 
aber verarmt gegen seinen Freund Lysiteles und 
seine Schwester eine fast übertrieben. vornehme 
Gesinnung zeigt; im Tellheim Lessings, der in 
seinem Jugendstück ‚Der Schatz‘ den Trinummus 
bearbeitet hatte, leben Züge des Lesbonieus fort. 

Mit Wehrli (Motivstud. z. griech. Kom. 100) 
glaube ich, daß das griechische Original in die 
Spätzeit des P. gehört, weil im Trinummus die in 


der neuen Komödie allmählich wachsende Ten- 40 


denz, die alte Komödienlustigkeit zu dämpfen 
und die Dezenz zu wahren, besonders auffällig 
hervortritt. 

3. Pácua. Daß Plautus’ Mostellaria eine Be- 
arbeitung von P.s Phasma ist, wird nirgends un- 
mittelbar bezeugt. Aber Ritschl hat (Parerg. 
Plaut. 159) bündig bewiesen, daß Phasma der 
Name des Originals war, denn Festus zitiert zwei- 
mal (162. 305 M.) Verse der Mostellaria als Plau- 


des Trinummus, trotz der Ähnlichkeit der Grund- 
voraussetzungen. Ich möchte glauben, daß das 
Püoua zeitlich stark vom ®noaveds zu trennen 
ist, und wir in ihm ein Werk aus P.s bester 
Schaffenszeit, im ®noavods und wohl auch Eu- 
xogos Stücke des gealterten Dichters zu sehen 
haben. Über plautinische Zutaten in der Mostel- 
laria s. Leo (Gesch. d. röm, Lit. I 111f.) und 
Fraenkel (168ff.). 

Auszuscheiden aus den bei Meineke und 
Kock mitgeteilten Fragmenten des Dichters sind 
die der Mevavöpov xai Bılısziwvos oúyxorois ent- 
nommenen Verse, Janus Rutgers hat in seiner 
Ausgabe von 1618 den unglücklichen Einfall ge- 
habt, im Titel dieser Gnomensammlung sei der 
Name Philistions durch Philemon zu ersetzen. 
Ihm sind alle Späteren, leider auch Meineke 
und Kock, gefolgt, bis W. Studemund Ind. 
lect., Bresl. Sommer 1887, die ovyxeııs und 


tus in Phasmate. Komödien dieses Namens gab 50 kleinere verwandte Sammlungen neu heraus- 


es im Altertum von Menander, Theognetos und 
P., Menander scheidet aus, weil wir den Inhalt 
seines Stücks genau kennen (s. o. Bd. XV S. 734), 
der unbedeutende Theognetos (s. u. Bd. VA 
S. 1971f.) kommt schon deshalb nicht in Betracht, 
weil sein Stück den für die Mostellaria ganz un- 
möglichen Doppeltitel Sdoua # Bulapyvpos 
führte, so bleibt P. Die Rückführung auf ihn 
wird ferner gestützt durch Leos und Bueche- 


gab und ihren Charakter enthüllte. Bedeutend 
erweitert und vertieft wurden Studemunds 
Untersuchungen durch W, Meyer Abh. Münch. 
Akad. 1892. Die oöyxotoıs stammt aus einer Zeit, 
als man den Mimendichter Philistion aus dem 
Anfang der Kaiserzeit mit P. zusammenwarf und 
einen Agon zwischen ihm und Menander für mög- 
lich hielt; nach Meyer entstand der Archetypus 
unserer Sammlungen zwischen dem 4. und 6. Jhdt. 


lers (s. Herm. XVIII 1883, 559f.) glänzende 60 Die Spruchreden wurden Menander und Philistion 


Herstellung des Verses 1149 si amicus Deiphilo 
aut Philemoni es, dicito is, quo pacto tuos te ser- 
ros ludifeaverit. Die chronologische Folgerung, 
die man aus der Nichterwähnung Menanders an 
dieser Stelle gezogen hat (s. H ü f f n er De Plaut. 
com. exem. Att. 68 und Kaibel o. Bd. V 
S.. 1153), das Phasma müsse nach dessen Tode 
geschrieben sein, ist leider nicht zwingend, denn 


als berühmten Dichtern der Lebensweisheit in den 
Mund gelegt, haben aber mit beiden gleich wenig 
zu tun. Dieselben Verse spricht in der einen 
Sammlung Philistion, in der andern Menander, 
sie sind auch weder in der Technik noch im Ethos 
verschieden. Alte Verse des Euripides, Chaire- 
mon, Menander, Philemon u. a. sind benutzt, oft 
entstellt, die Mehrzahl aber neu gefertigt, und 
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zwar herzlich schlecht. Kein Philistion-Vers die- 
ser Sammlungen darf also P, gegeben werden, 
wenn er nicht anderwärts für ihn bezeugt ist, 
von Kocks 224 als echt anerkannten P.-Frag- 
menten sind deshalb nicht weniger als 35 zu 
streichen. Hinzugekommen sind seit Kocks 
Ausgabe nur drei Fragmente (s. Demiafhczuk 
on. com. 71f.). 

iteratur: Meineke Menandri et Philemo- 


nis reliquiae, Berl. 1823; FCG IV 367.1 


Kock CAF II 478—539, dazu III 747—750. 
C. A. Dietze De Philemone comico, Gött. 1901. 

8) Sohn des vorigen, gleichfalls erfolgreicher 
komischer Dichter. Suidas sagt von ihm: ®. ó 
vewtegos xal adrös awuıxds, vlös Bilmuovos tð 
#wurıxod, didats ðè doauara vå’ (54). In der Liste 
der Sieger an den städtischen Dionysien (IG II2 
2325 Z. 74) steht er drei Stellen hinter Posei- 
dippos, eine hinter Apollodoros von Karystos mit 
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man früher meinte, einen der komischen Dichter 
gleichen Namens, wird gesichert durch den voran- 
gehenden Zär/voos. Aristoteles erwähnt ihn 
Rhet. 1413b 25 als Schauspieler des Anaxandri- 
des, auch Aischines nennt ihn I 115, seine Blüte 
fällt also in die Mitte des 4. Jhdts. S. Wil- 
helm Urk. dram. Auff. 252 und O’Connor 
Chapt. in the hist. af actors 136 nr. 477. 
[A. Körte.] 

11) Der Geograph, wohl in der Zeit zwischen 
Augustus und Vespasian (E. Norden Philemon 
d. Geograph — Ianus I [1921] 182#. Detlef- 
sen D. Entd. d. germ. Nordens i. Alt. 1904 == 
Sieglins Quell. u. Forsch. 8, 23. F. Mat- 
thias Über die Wohnsitze u. d. Namen der 
Kimbern, Progr. Luisengymn. Berl. 1904, 22 und 
anderer Ansätze können damit wohl als abgetan 
gelten). Denn seine Schrift mit neuen Angaben 
u. a. über den germanischen Norden, vermutlich 


der erstaunlich hohen Zahl von 6 Siegen. Nach 20 ein I/eginkovs tis Exrös Daldrens (nach N or- 


Wilhelm (Urk. dram. Auff. 96) ist die Zahl 
TI aus JII verbessert. Das erklärt sich leicht, 
wenn man beachtet, daß sein Name der letzte 
von erster Hand, also bei Errichtung des agono- 
thetischen Weihgeschenkes, dem wir die Sieger- 
listen verdanken, eingetragen ist: Er hatte zur 
Zeit des Baus bereits vier Siege gewonnen und 
zwei spätere wurden nachgetragen. Da das Denk- 
mal von einem 279/78 amtierenden Agonotheten 


den; oder Meo @xeavod betitelt, nach dem Vor- 
gang des von ihm wohl benützten Pytheas und 
des Poseidonios?, die erhaltenen Zitate — s. das 
Folgende — handeln jedenfalls vor allem von 
Meeren und Inseln des Nordens), wird frühestens 
nach der neues Licht über den germanischen Nor- 
den verbreitenden Flottenexpedition des Tiberius 
bis zum Cimbrorum promunturium um 5 n. Chr. 
geschrieben sein (vgl. Mon. Ancyr. V 26). Auch 


sicherlich bald nachher errichtet ist (Reisch30die Benützung von Gewährsmännern für die 


Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1907, 303), fallen die 
ersten vier Siege des P. vor dieses Jahr. Wil- 
helms Vermutung (80) in IG II? 2323 Z. 138f. 
sei vielleicht zu ergänzen Bılnuw» noJeoßötenos 
red(vnzos) [ITapaxarad]yxeı und dieser verstor- 
bene P. zur Unterscheidung von P. Nr. 3 als der 
ältere bezeichnet, scheint mir durch Reischs 
in den Addenden des Corpusbandes S. 816 mit- 
geteilte Beobachtung erledigt, daß das Bruch- 


Länge Irlands, die mit Strabon (s. II 5, 8) zeit- 
genössisch waren, spricht für jene obere Zeit- 
grenze (s. Norden a. O.). Spätestens erschien 
die Schrift vor Plinius’ Naturalis historia, in der 
sie IV 95 (vgl. auch Solin. 19, 2). XXXVII 33. 36 
nachweislich bereits benützt ist (aber wohl nicht 
nur hier: Norden 185 und das Folgende). Eine 
weitere Begrenzung nach unten ist ihre Benüt- 
zung durch Marinos (bei Ptolem. Geogr. I 11, 7), 


stück i einer jüngeren Hand gehört und in die 40 der freilich wohl erst nach Plinius d. A. gelebt 


Kolumne V, also in die Mitte des 2. Jhdts. zu 
setzen ist. Es ist auffallend, daß ein in seiner 
Zeit so erfolgreicher Dichter außer von Suidas 
nur zweimal literarisch erwähnt wird: Athen, VII 
291 d leitet neun Verse eines philosophierenden 
Kochs mit den Worten ein ó nag& z& rewréow È. 
uaysıoos Öubdaoxalırds tış elvai BElsı und Stob. 
ecl. IV 38, 6 zitiert zwei, vielleicht auch vier, 
Verse BeAnuovos vewrepov. Komödientitel kennen 


hat (im ersten Drittel des 2. Jhdts. nach H o- 
nigmann o. Bd. XIV S. 1767, 67). Vielleicht 
war P. spätestens ein Zeitgenosse Melas. Das 
ergäbe sich bei der Annahme, daß dessen An- 
gaben III 31. 54 über den Sinus Codanus mit 
Codanoria (Scandinovia in der Melaausgabe von 
Voß) als größter Insel auf ihn zurückgehen wie 
vermutlich Plin. n. h. IV 96, trotz der kleinen, 
wohl nur scheinbaren (s. Detlefsen 30) Di- 


wir von ihm nicht, die zwei von Kock CAF II 50 vergenz im Namen (Scatinevia bei Plinius; v. l. 


540 angeführten gehören wahrscheinlich (Bwxezs) 
P. Nr. 1 und sicher (Minolta) P. Nr. 3. 

Fragmente bei Meineke FCG IV 68 und 
Kock CAF II 540. 

9) Ein dritter Komiker dieses Namens, uns 
nur durch die didaskalischen Inschriften bekannt. 
Er wird in der Liste der städtischen Sieger IG 
II: 2325 Z. 85 hinter Aaivns, der 185 siegte, 
genannt, die Zahl der Siege ist weggebrochen, 


scad-, sandi-, scand-; zum Namen P. Kretsch- 
mer Glotta 1929, 148ff.). Für Plin. n. h. IV 97 
nimmt — vgl. auch Matthias 22f. — Nor- 
den 184 P. als Quelle an (die Gemeinsamkeit der 
Quelle bei Mela und Plinius hier übrigens schon 
von E.Schweder Philol. XLVI 280, 3 betont, 
allerdings, ohne daß für diese Dinge an P. ge- 
dacht wäre). Zumindest verrät die mit appellant 
einer Quelle zugeschriebene Betrachtung der 


und erhält im J. 183 mit der MiAnoia den letzten 60 scheinbaren Rieseninsel des Nordens, Skandina- 


Platz, ausdrücklich als 9. veo(reoos) oder vew(ta- 
os) bezeichnet (IG II? 2323 Z. 159). Ob er zu 
derselben Familie gehört wie die beiden andern 
gleichnamigen Komiker, wissen wir nicht. ; 
10) Komischer Schauspieler des 4. Jhdts. Mit 
zwei Siegen verzeichnet in der Liste siegreicher 
Schauspieler an den Lenäen IG II? 2325 Z. 191, 
die Beziehung auf den Schauspieler, nicht, wie 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


viens (so noch Tae. Germ. 44), als eines alter 
orbis lerrarum bei Plinius (Angaben über die 
Größe der ‚Insel‘ bezeichnenderweise auch wieder 
bei Mela III 54) die Vorstellungsweise eines grie- 
chischen Geographen (s. Detlefsen 3lf., der 
aber irrtümlich an Poseidonios denkt; über die 
ähnliche Auffassung von Taprobane: Kroll 
Amer. Journ. of Phil. 1938, 349%. ee der Ent- 
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deckung der Kugelgestalt der Erde glaubte man 
bekanntlich an das Vorhandensein mehrerer Öku- 
menen auf der Oberfläche, wie denn schon Platon 
in seiner Atlantiserzählung mit dem Gedanken 
gespielt hat*)). 

Außer den vier Bruchstücken (drei bei Plinius, 
der den P. auch im ersten Buch im Autorenver- 
zeichnis nennt zu Buch IV und XXXVII, aber 
auch zu Buch X, ohne ihn hierin zu zitieren, das 
vierte bei Ptolem. a. O.) hat sich von dem lite- 
rarischen Nachlaß des P. nichts unmittelbar ihm 
Zugeschriebenes erhalten. Über sonst aber ihm 
wohl noch Zuzuweisendes bei Mela, Plinius und 
Marinos-Ptolemaios vgl. außer Detlefsen 26, 
der den Periplus der ozeanischen Küste Europas 
bei Plin. n. h. IV 94. 95 ihm mutmaßlich zu- 
teilt, oben Matthias 23 (darnach evil. Plin. 
n. h. IV 100 aus P.) und besonders Norden 
185. Wahrscheinlich verbirgt sich sein Name 
auch Plin. n. h. IV 97 unter quidam ... tradunt, 
wo Norden 184 ihm jedenfalls das folgende 
promunturium Cimbrorum — appellatur vindi- 
zieren möchte (schwerlich ist hier mit A. Klotz 
Quaest. Plin. = Sieglins Quell. u. Forsch. 
11, 141 an Varro zu denken). Desgleichen ist er 
wohl hinter den Graeci recentiores (Plin. n. h. IV 
104) zu suchen (Norden a. O. und vorher 
Germ. Urgesch. in Tac. Germ. 34, 1), die die 
Bezeichnung Elektrides für eine früher im Nor- 
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mann Deutsche Altertumskde. I 1913, 225). 
Denn daß es sich hier, bei P., um Bernstein an 
der Nordsee handelt, geht zweifelsfrei daraus 
hervor, daß er gegen Pytheas-Timaios nicht etwa 
wegen des Fundorts — dieser lag nach beiden an 
der Nordseeküste —, sondern bloß wegen der von 
Pytheas behaupteten Verwendung des Bernsteins 
zum Feuergewinnen gegen diesen polemisierte, 
abgesehen von seiner von Pytheas überhaupt ab- 


10 weichenden Erklärung des Bernsteins als eines _ 


fossile (s. u.). Die Behandlung des zu den Fest- 
landsküsten gehörigen Meeres erfolgte erst nach 
der Beschreibung dieser (Plin. n. h. IV 95 sind 
die Kimbern bzw. ihre Heimt schon als bekannt 
vorausgesetzt!). Der Blick fiel dabei naturgemäß 
von Osten her über dies Meer, das mortuum mare 
{nach Mülllenhoff-Norden etwa vonder 
westjütischen Küste bis zu den Shetlandsinseln. 
Die nach Müllenhoff D. A. I 414f. 480 wohl 


20 auf Pytheas zurückgehende: [fraglich, ob P. durch 


Eratosthenes vermittelte] Benennung noch wirk- 
sam bei Dionys. Orb. deser. 33 u. sonst: s. Nor- 
den 184,2. Die Nachricht Plin. n. h. IV 95 als 
Ganzes aber ist neu, wie schon das a Cimbris 
vocari zeigen dürfte: vgl. auch Matthias 22; 
entgegen Much Reallex. d. germ. Altertumskde. 
III 241 kann a Cimbris nicht als Ortsbestimmung 
aufgefaßt werden. Das zeigt der Zusammenhang 
bei Plinius. Aus dem von Plinius abhängigen 


den der Adria irrtümlich angenommene Insel- 30 Solinus kann für die Deutung der Pliniusstelle 


gruppe (Patsch o. Bd. V S. 2314, 59#.) jetzt 
auf die von den Römern im Norden Germaniens 
entdeckten Glaesae (Plin. n. h. IV 97. XXXVII 
42; s. Detlefsen 39ff.) übertrugen (vgl. auch 
Mart. Cap. VI 666), um so mehr, als er eine Ab- 
art des Bernsteins dort (Plin. n. h. XXXVII 33) 
eleetrum genannt hat. Dann ergäbe sich auch 
hiernach der obige Zeitansatz für P. als richtig. 

Inhalt. Nach den erhaltenen, direkten 
Fragmenten behandelte P. in seiner Schrift jeden- 
falls das ihm bekannte nördliche Europa (noch 
Scythia genannt nach Plin. a. O., wie schon in 
alter Zeit und so auch bei Pytheas: F rahm Klio 
XXIII 184) samt den zugehörigen Meeren bzw. 
Meeresteilen (Plin. n. h. IV 95 Morimarusam a 
Cimbris vocari ... inde usque ad promunturium 
Rusbcas, ultra deinde Cronium; vgl. auch dar- 
nach Solin. 19, 2) und Inseln: so Irland und nach 
Müllenhoff-Norden vielleicht die Shetlands- 


nichts gewonnen werden), aber auch auf zugeord- 
nete Inseln: so ist die Länge Irlands — im ein- 
zelnen freilich irrig: s. Norden 183, 1 -- 
åm’ dvaroAöv nè Övouds angegeben, nicht um- 
gekehrt. 

Die Erwähnung des vom mortuum mare nörd- 
lich gedachten mare Oronium bei P., kaum 
nach Pytheas (Müllenhoff D. A. I 415). 
zeigt das Bestreben der Vervollständigung des 


40 Periplus nach Norden hin. Außer aus diesen An- 


gaben dürfte über das Bild des nördlichen Europa 
bei P. noch weiterer Aufschluß zu gewinnen sein 
aus auf ihn wohl noch zurückgehenden, von M a t- 
thias 28 not. mit Recht als lebensvoll bezeich- 
neten Bemerkungen bei Mela und Plinius über 
den Sinus Codanus mit Scatinavia, (darnach bei 
ihm erste Erwähnung des Namens 
Skandinavien, der zunächst wohl für Süd- 
schweden, Schonen, Geltung hatte), die Glaesiae 


inseln sowie Helgoland (vgl. Marinos-Ptolemaios 50 oder Electrides, wohl die ost- und westfriesischen 


bzw. Plin, a. O. über Rusbeas und XXXVII 85 
über Abalus-Basilia; über die Friesischen Inseln 
s. u.). Im einzelnen gedachte er dabei, nach Pli- 
nius zu urteilen, u. a. der Kimbern auf Jütland, 
ferner nach Plin. n. h. XXXVII 33 der Bernstein- 
arten an der Nordseeküste (über Bernstein hier 
und die Arten vgl. Detlefsen 25. 40. S. W. 
Splieth Die Bernsteingewinnung an der 
schlesw.-holst. Küste. C. Schuchardt Vor- 


Inseln, u. a.: s. o; dazu Detlefsen 40. 42. 
Norden 185, der mit Recht zur Aufsuchung 
von weiteren Spuren P.s auch bei Marinos-Ptole- 
maios anregt. Auch die eine oder andere Angabe 
aus Pytheas über den Norden könnte vieleicht 
noch zugleich auf P. zu beziehen sein, da dieser 
nachweislich aus ihm schöpfte, wenn er ihn auch 
gelegentlich berichtigen zu können glaubte, auf 
Grund anderer Kunde (s. P. bei Plin. n. h. 


gesch, v. Deutschl., Münch.-Berl. 1934, 101ff.; 60 XXXVII 35. 36). 


vielfach falsch über P. und seine Zeit F. Kauff- 


*) Dies sei hier nochmals nachdrücklich be- 
tont gegenüber den phantastischen Tendenzen, da 
oder dort Spuren der Atlantis zu sehen bzw. in 
Platons Erzählung eine Art Urüberlieferung zu 
erblicken: s. Gisinger Klio XXVI 32ft. 


Quellen. Nach der Angabe des Marinos 
über P. (bei Ptolem. a, O. gavar adrov [üno 2. die 
Codd.] Zursewv åxņnxoéva:) hinsichtlich dessen 
Notiz über die Länge Irlands darf man die Er- 
kundigung, die iorooin, namentlich bei Handels- 
leuten (vgl. auch Matthias 22), wohl auch all- 
gemein als eine Hauptquelle der geographischen 
Schrift des P. betrachten, ja darin beruhte viel- 


2149 Philemon 


leicht mit ihre Originalität *). Literarische Vor- 
lagen wie die wohl kaum durch Eratosthenes ver- 
mittelte (s. o.) Schrift des Pytheas (auch des 
Hekataios von Abdera, Timaios von Tauromenion 
und Xenophon Lampsakos? s. Detlefsen 26) 
wurden beigezogen. Ob Autopsie in Frage kommt, 
sei dahingestellt (s. auch hier die Anm. u.). 
Gesamtbild. Die wenigen Reste schon 
aus der Schrift des P. lassen deren Verlust für 
die deutsche Frühgeschichte als eine Lücke emp- 
finden. Scheint sie doch in vielem neue und gute 
Kunde über den Norden geboten zu haben, wenn 
schon P., wie das angesichts der Umstände leicht 
möglich war, gewiß auch Irrtümern bzw. Über- 
treibungen mitunter zum Opfer fiel (s. Marinos- 
Ptolem. a. O.). Vielleicht zeigt sich das noch 
u. a. in der epichorischen, nach Much (s. auch 
Matthias 22) aus keltisshem Munde stam- 
menden Benennung Morimarusa, die der Autor 
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man P. auch hier. Nun stammt das Homerzitat 
aus Aristoteles, dessen Eigentum bis zum Zitat 
der Phemonoe reicht; das Folgende stammt viel- 
leicht alles aus derselben Quelle wie Ailian. hist. 
an. VII 16, zu dem der Schluß von § 7 (Tod des 
Aischylos durch einen Adler) stimmt. In keinem 
Falle ist Platz für Philemon; H. Brunn De 
auctorum indicib. Plin. 16 suchte durch die An- 
nahme zu helfen, daß P.s Werk æsoè zonometwov 


10 — Orakel gemeint sei: dort habs er Phemonoe 


zitiert. Zustimmend Knaack o. Bd. III S. 633, 
64, Dieser Ausweg ist nicht gangbar, da xon- 
orýoia in jenem Buchtitel ‚Utensilien‘ bedeutet 
(s. S. 2151, 3); vielleicht ist es nicht undenkbar, 
daß Boios sich auf Phemonoe berufen hat. Die 
Sache wird sich so aufklären, daß Philemone eine 
Dittographie von Phemonoe ist. [W. Kroll.] 
12) Ein Homer-Kritiker des 3,/2, Jhdts., des- 
sen Lesungen die Scholien zu N. II 258 (A BT) 


wohl schon (dem Plinius dann folgte?) mit mor- 20 und Il. XVI 466 (A) anführen, Nach Schol. A 


tuum mare für seine Leser verdeutlichte, sodann 
aber sieht man es an der einführenden, belehren- 
den Art seiner Darstellung (vgl. Plin. n. h. 
XXXVII 83 quod vocaretur electrum, ... quod 
appellaretur sualiternicum von den beiden Bern- 
steinarten), die von großer (soweit zu urteilen, 
berechtigter) Bestimmtheit getragen gewesen zu 
sein scheint (Plinius fossile esse et in Scythia 
erui duobus locis [se. der Bernstein, der nach 
ihm also etwas anderes ist als nach Pytheas; 
s. Müllenhoff 412f.], candidum atque cerei 
coloris ..., in alio fulvum. Vgl. auch die Bestimmt- 
heit, mit der sonst, Plin. n. h. XXXVII 35. 36, 
Bemerkungen anderer wie des Pytheas abgetan 
werden: P. negavit flammam ab electro reddi). 
Dagegen war, gewiß beachtlich, die irrige Angabe 
über Irland als Kaufmannsnachricht bloß wieder- 
gegeben (weil er sie nicht ohne weiteres hin- 
nehmen wollte, vielleicht infolge ihm vorliegen- 


N. II 258 ist er durch Didymos vermittelt (vel. 
M. Schmidt Didymi frg. S. 113. 121. 160), 
aber dieser kennt ihn gewiß nur aus dem Homer- 
Kommentar Aristarchs (vgl. A. Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkritik I 43f.). Wenn man in 
den Worten des eben genannten Scholions xarà 
Bılmpova tòr Kontızdv das verdächtige Ethnikon 
mit Ansse de Villoison (Homeri N. 1788 
S. XXII) in xgrrıx6v ändert, ist er der perga- 


30 menischen Schule zuzurechnen. Susemihl I 


374. 

13) Ein Glossograph aus dem attischen Demos 
Aixone, etwa der Wende vom 3. zum 2. Jhdt. 
v. Chr. angehörig. 

Werke. 1. Meo Arıızöv dvoudewv # yiwo- 
oör (Athen. XI 468e), kürzer Arrıxa ovouara 
(ebd. XIV 646c, 652e), Arrixai Adkeıs (ebd. III 
76 f) oder Arzızai pwvai (ebd. XI 483 a) genannt. 
Die von Athenaios erhaltenen Bruchstücke behan- 


der anderer, besser erscheinender literarischer An- 40 deln die Bezeichnungen verschiedener Arten von 


gaben?). Man sieht, die im Griechentum so be- 
deutungsvoll gewordene iozoein mit Geist und 
Kritik hatte auch in dieser Spätzeit einen guten 
Vertreter, möglicherweise ein Grund, daß Mari- 
nos der Angaben des P. für seine Zwecke sich 
bediente. Denn aus der Fassung des Marinos- 
zitates bei Ptolemaios geht bloß hervor, daß 
Marinos Angaben bei P. mißtraut zu haben 
scheint, eben, weil sie als Kaufmannsnachrichten 


Feigen (III 76f. XIV 652ef), Oliven (IT 56), 
Kuchen (XIV 646c) und Bechern (XI 468ef. 
469a, 473 b. 476 f. 483 a), Ammonios s. novnods 
(S. 117 Valek., aus Tryphon) führt ihn als Zeugen 
für die attische Betonung zdvnoos an. Daß die 
attischen Komiker eine seiner Hauptquellen ge- 
bildet haben, ist selbstverständlich, doch läßt sich 
bei der Arbeitsweise des Athenaios im einzelnen 
Falle kaum sagen, ob die an seine Erwähnung an- 


bezeichnet waren. Bei dem bloß noch schwachen 50 schließenden Zitate (z. B. XI 469 a Stephanos, 


Leben freilich, das die Erdkunde bei den Rö- 
mern hatte, ist es nicht verwunderlich, daß die 
Schrift des P. verloren ging bzw., abgesehen von 
der Spur bei Marinos und dem von diesem wieder 
beeinflußten Ptolemaios, nur noch bei Plinius 
direkte Nachwirkungen hinterließ. 
Literatur. K. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskde. I (1890) 412ff. 476. 480. Suse- 
mihl I 699. Detlefsen a. ©. Norden 


473 b Strattis neben dem Historiker Antikleides, 
XIV 652 f Theopompos, Aristophanes und Phere- 
krates) durch ihn vermittelt sind. An ein Zitat 
aus dem Komiker Aristomenes knüpft auch die 
Erwähnung der Mahlzeiten der homerischen Hel. 
den und ihrer Benennungen an, die Athen. I 11d 
ohne Angabe des Werktitels aus Philemon mit- 
teilt, so daß auch sie mit Recht den Arrıxa vd- 
pata zugewiesen wird. Weber (446-450) hat 


a. O.;s. o. Bd. XVII S. 2339. [F. Gisinger.] 60 aber überzeugend dargetan, daß dieses Bruch- 


‚ „Rätselhaft bleibt das Zitat des P. bei Plin. 
ind. X, wo er unter den ezterni zu Anfang auf- 
geführt wird: Homero. Phemonoe. Philemone. 
Boeo qui ornithogonian. Da Homer, Phemonoe 
und Boeus alle in $ 7 zitiert werden, so suchte 


*) a Cimbris vocari (s. 0.) weist jedenfalls auf 
Mitteilungen. 


stück, das inhaltlich mit Athen. V 193a und 
Phryn. Praep. soph. 39, 15 de Borries zusammen- 
gehört, nicht wie die anderen durch das große 
lexikalische Sammelwerk des Pamphilos vermit- 
telt ist, sondern durch den Homerkommentar des 
Aristarchos, der es seinerseits der Schrift Iegi 
tod röv ovar xad’ YDungov fiov eines unbe- 
kannten Verfassers entnommen hatte. Durch die- 
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sen Nachweis wird die Zeit des P. mindestens 
um ein Jahrhundert höher hinaufgerückt als durch 
das Zitat des Ammonios aus Tryphon. 2. Havro- 
anà xenoınoıa wird ein Werk betitelt, aus dessen 
erstem Buch Athen. III 114de die Erklärung 
verschiedener Brotsorten mitteilt. Es ist glosso- 
graphisch wie das erstgenannte und erinnert im 
Titel an die von Suidas erwähnte Schrift des Nik- 
andros von Kolophon Ilsoi xonomolwv ndvrmv 


(narzolo» Volckmann) in drei Büchern. Es geht 10 führt, und durch Phrynichos, der eine seiner- 


also nieht an, dieses Werk mit Cohn (Philol. 
LVII 366) dem Glossographen Aalen und 
dem unter Nr. 3 behandelten späten Grammatiker 
zuzuweisen; die auffallende Anführung der römi- 
schen guadrati gibt sich schon durch die Satz- 
konstrüktion als Einschub zu erkennen (9. ... 
Biwwlovs te ägrovs dvondteodes Ayet tous 
Eyovras avrouds, oüs Ponaloı xoðoútovs Asyovan, 
*Boarzlugv te xahetoðai tòv mırvelmv ägror...). 
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51, 1), wo auf Choiroboskos als Quelle verwiesen 
wird, Choiroboskos ist also der Vermittler des P. 
sowohl für das Etymologicum wie für Eustathios 
(für diesen wohl auf dem Wege über das Etym.), 
er selbst scheint ihn aus der Orthographie des 
Oros zu kennen (Cohn 363). Ist P. durch die 
Reihe seiner Benutzer mindestens bis zum 5. Jhdt. 
hinaufgerückt, so wird er nach oben durch Aelius 
Aristides begrenzt, den er u. d. W. dxtororar an- 


Hauptquellen bildet (vgl. H. Heimannsfeld 
De Helladii chrestomathia quaest. sel., Diss. Bonn 
1911, 50—52); er gehört an die Seite des ihm 
nächstverwandten Moiris (vgl. o. Bd. XV S. 2504. 
25081). 2. Mit Recht hat Cohn (368—366) 
mit. dem Attizisten den Grammatiker gleichgesetzt, 
aus dessen Zduuzta Porphyrios im 8. Buche der 
Znrnuara (Quaest. Hom. ad Il, in. rell, coll. 
H. Schrader 1880, 286, 19—288, 22) ein 


Es ist auch wenig wahrscheinlich, daß Athenaios 20 großes Stück mitteilt, in dem er negi toù Hoo- 


mit den Ilavrodard xomormesa einen Teil der Ar- 
tıx& övduera meine, da er diese sonst nur mit 
ihrem Gesamttitel nennt. 

Ob der Glossograph P. mit dem Homerkritiker 
(Nr. 1) eine Person sei, ist eine berechtigte Frage, 
die verschieden beantwortet wird (M. H. E. 
Meier Opuse. II 39 und Susemihl I 374 
lassen sje unentschieden); jedenfalls hat die 
Gleichsetzung beider, der chronologische Bedenken 


dorelov Öiogdöuaros spricht und auch Fragen der 
homerischen Textkritik berührt. Er zeigt sich 
darin als einen vorsichtigen Kritiker, der alle 
Versuche,.in den Worten Herodots I 92, 2 za ö’ èv 
Boayxlönoı zfjcı Milmolov das auffallende tio: 
zu ändern, ablehnt, weil es durch die Stelle II 
159, 3 25 Boayxiöas tàs MıAmolwv gestützt werde. 
In diesem Zusammenhang setzt er sich mit Alex- 
andros von Kotyaeion (s. o, Bd. I S, 1455f.) aus- 


nicht entgegenstehen, durch die von Weber 30 einander, so daß dieser und Porphyrios ihn zeit- 


nachgewiesene Benutzung des Glossographen in 
einer die homerischen Helden behandelnden Schrift 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen, Rob. Weber 
De Ph. Atheniensi glossographo (Comm, phil. 
quibus O Ribbeckio congrat. diseip. 1888, 441— 
450). 

ia Ein attizistischer Grammatiker um 200 
n, Chr. Schriften: 1. Heoè Aruxns ävriloyias tis 
dv taic Adkeoıw. Den Titel des Werkes erwähnt 


lich begrenzen. Susemihl I 374. L. Cohn 
Philol. LVII (1898) 853—367. Tolkiehn o. 
Bd. XII S. 2459. 

15) Ein Grammatiker, der dem späteren Caesar 
C. Iulus Verus Maximus Unterricht in der latei- 
nischen Sprache gegeben haben soll (Seript. hist. 
Aug. Maximin. 27, 5). Wenn die Nachricht auf 
Wahrheit beruht {über die Unglaubwürdigkeit 
der Quelle vgl. Hohl o. Bd. X S. 868f.), dann 


nur Georgios Choiroboskos (Comm. in Hephaest, 40 kann mit diesem P. der Attizist (Nr. 3) gemeint 


S. 183, 1 Consbr.), der zugleich mitteilt, daß sie 
in Iamben abgefaßt war, Erhalten haben sich 
zwei Auszüge: ein sehr dürftiger, der sich über 
das ganze Alphabet erstreckt und den Verfasser 
nicht nennt, im Vindob. philol. graee. 172 aus 
dem Anfang des 15. Jhdts. (abgedr. von R. 
Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym, 1897, 
392—396), und ein etwas vollerer mit der Uber- 
schrift BtAnuovos, der auf die Buchstaben a—ô 


sein. 

16) Angeblicher Verfasser eines Asdıxör zeyvo- 
Aoyıxdv, das zuletzt von Fr. Osann (Philemonis 
quae supersunt, 1821) herausgegeben worden ist. 
Nachdem Lehrs (Pindarscholien 1873, 164— 
190) das Werk als eine späte Fälschung erwiesen 
hatte, stellte L. Cohn (Philol. Abh. Martin 
Hertz dargebr. 1888, 133—148) als Schreiber der 
einzigen Hs. und Verfasser den Jakob Diassorinos 


beschränkt ist, im Laur. 91 sup. 10 aus dem 50 (Mitte des 16. Jhdts.) fest. Tolkiehn o. 


14. Jhdt. (zuerst abgedr. von F. Osann Phile- 
monis gramm. quae supersunt 1821, 285—301); 
die Zusammengehörigkeit beider hat Cohn (353) 
erkannt. Außerdem hat Thomas Magister aus einer 
dem Laurentianus nahestehenden, aber das ganze 
Alphabet umfassenden Hs. Glossenreihen in sein 
attizistisches Lexikon übernommen (vgl. Fr. 
Ritschl Thomae Magistri Ecloga vocum Atti- 
carum 1832, LXXVf. Cohn 354-359). Ange- 


Bd. XII S. 2459. [Carl Wendel.] 

17) Lateinischer Lexikograph. 

Über diesen Grammatiker wissen wir nur, daß 
er im 3. Jhdt. n. Chr. zur Zeit des Kaisers Maxi- 
minus (285—238) gelebt hat und einer der Lehrer 
des jüngeren Maximinus gewesen ist. Hist. aug. 
Maximin. 27, 2ff. heißt es: litteris et Graecis et 
Latinis inbutus ad primam disciplinam, nam usus 
est magistro Graeco litteratore Fabillo, cutus epi- 


führt wird dieser P. außer von Choiroboskos, der 60 grammata Graeca multa et ezstant, mazime in 


ihn ausdrücklich Arrixeorýs nennt, noch von 
Eustathios im Homerkommentar, wo er 1146, 55ff. 
zwischen Tryphon und Didymos als Zeuge für die 
attische Schreibung und Betonung des Wortes 
Afiöıov erscheint — die Beziehung des wörtlichen 
Zitates auf den Attizisten ist durch die iambische 
Form gesichert — und vom Verfasser des Etym. 
Genuinum u. d. W. Andıovr (Reitzenstein 


imaginibus ipsius pueri ... grammatico Latino 
usus est Filemone, iuris perito Modestino, oratore 
Titiano, filio Titiani senioris ... habuit et Grae- 
cum rhetorem Eugamium, sui temporis clarum. 
Obwohl die in dieser Vita erzählten Tatsachen 
nur mit größter Vorsicht zu verwerten sind, dür- 
fen wir nicht daran zweifeln, daß die Nachrichten 
über die Erzieher des jungen Thronfolgers vollen 
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Anspruch auf Glaubwürdigkeit haben können. 
Fabillus und Eugamius sind zwar an keiner an- 
deren Stelle genannt (s. Art. Eugamios Nr. 1 
o. Bd. VI S. 983 und Art. Fabillus o. Bd. VI 
S. 1739), andere Personen aber, d. h. Herennius 
Modestinus und die Titiani (Vater und Sohn) sind 
uns wohlbekannt und gehören zu den hervor- 
ragenden Köpfen dieses Zeitalters (s. Art. He- 
rennios Nr. 31 o. Bd. VIII S. 668ff. Teuffel 
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num vel rerum trägt (s. Teuffel IIe 548f. 
Manitius68f, vgl. auch Goetz Art. Ditte- 
rentiarum seriptores o. Bd. V 8S. 481f.). 
Auch die echte, über die Synonymik handelnde 
Sehrift des Isidorus, die im Untertitel denselben 
Ausdruck aufweist (Differenliarum sive de pro- 
prietate sermonum hbri duo Migne L. LXXXIII 
10), muß hier berücksichtigt werden. Mustern 
wir die Titel der angeführten Werke und deren 


Gesch. röm. Lit, IIIS 94. 152). Es ist also als 10 Inhalt durch und wollen wir daraus auf den In- 


sicher anzunehmen, daß auch P. historische Per- 
sönlichkeit ist. Er muß als lateinischer Gramma- 
tiker in gutem Rufe gestanden haben, wenn ihn 
Maximinus zum Lehrer seines Sohnes gewählt 
hatte, Der Soldatenkaiser, der barbarischer Ab- 
stammung war und sich zu den höchsten mili- 
tärischen Würden unter Alexander Severus empor- 
gearbeitet hatte (über dessen Laufbahn s. d. Art. 
von Hohl o. Bd. X S. 852f., vgl. auch Niese- 


halt des Werkes von P. schließen, so stellt sich 
uns eine große Schwierigkeit entgegen. Ich möchte 
nämlich darauf aufmerksam machen, daß das 
Wort proprietas der Ausdrucksweise der römischen 
Lexikographen nach entweder die Etymologie oder 
die Synonymik bedeutet zu haben scheint. Die 
erste Bedeutung ist von Quintilian, der verschie- 
dene Bedeutungen dieses Wortes eingehend be- 
spricht, ausdrücklich bezeugt (dicitur proprium 


Hohl Grundriß d. röm. Gesch. 369f.), schämte 20 inter plura, quae sunt eiusdem nominis, id, unde 


sich seiner niedrigen Herkunft, und wir verstehen 
sehr gut, daß er seinem Sohn diejenige Bildung 
geben wollte, die er bei anderen Würdenträgern 
sah und heimlich beneidete, weil sie ihm fehlte. 
Tatsache ist, daß P. als bester grammatischer 
Kopf in der ersten Hälfte des 3. fite. gegolten 
haben muß, mehr läßt sich nicht aus der spär- 
lichen Nachricht für unseren Grammatiker ge- 
winnen. Daß dieser P. mit den griechischen Lexi- 


cetera ducta sunt, inst. VII 2, 7), mit ihm stimmt 
Nonius vollkommen überein, weil er das den ety- 
mologischen Erklärungen geltende Kapitel de 
proprietate sermonum betitelt hat, Was die Syno- 
nymik anbelangt, so pflegen die Lexikographen 
diese allerdi mit dem Wort differentiae zu be- 
zeichnen (s. Goetz a. O.; anders Quintil. inst. 
IX 3, 45 hoe alii ovvwvvuular, alii disiunctionem 
vocant), aus den Überschriften der Werke von 


kographen dieses Namens nichts zu tun hat, ist 30 Isidorus und Ps.-Isidorus geht es aber mit aller 


längst richtig erkannt worden (vgl. Osann 
Philemonis quae supersunt Berolini 1821 S, IX). 
Glücklicherweise kennen wir aus einer anderen 
Quelle den Titel von P.s Schrift. Manitius 
(Gesch. lat. Lit. d. Mittelalters I 19, 1 vgl. 
Schanz-Hosius-Krüger I 19) hat mit 
vollem Recht darauf hingewiesen, daß derjenige 
P., dessen Hs, man im 15. Jhdt. in Montecassino 
noch besaß, mit dem Lehrer des jüngeren Maxi- 


Deutlichkeit hervor, daß auch das Wort proprie- 
tas dieselbe Bedeutung gehabt haben muß, Es 
entsteht nun die Frage, in weleher Bedeutung P. 
dieses Wort gebraucht hat, d. h, wir müssen ver- 
suchen, zu entscheiden, ob seine Schrift über die 
Etymologien oder über die Synonymik gehandelt 
hat. Trotz dieser Schwierigkeiten scheint meines 
Erachtens die Lösung dieses Problems möglich 
zu sein. Man darf nicht vergessen, daB an der 


minus gleichzusetzen ist. Die Hs, Vatie. 3961,40 Spitze der ganzen Sammlung das Wort adipis- 


worauf sich Manitius stützt, enthält einen Index 
librorum Monasterii Montis Casini vom J. 1582, 
der im Auftrage des Papstes Clemens VII. 
verfertigt und nach Eom geschickt worden ist 
(vgl. Bibl. Casin. Bd. I {1873] S. XVI). In dem 
Absatz Libri grammaticales dieses Index finden 
wir folgende Notiz: Lib. Philemonis de proprietate 
sermonis inc. Adipiseitur (ebd. S. LXXXVI), wor- 
aus mit Sicherheit hervorgeht, daß diese Schrift 
einst in den Hss.-Samml 
existiert haben muß. Dieser Nachricht verdanken 
wir also den Titel von P.s Schrift. Es fragt sich 
nun, ob wir daraus auf den Inhalt schließen 
können. Ähnliche Überschriften grammatischer 
Werke oder einzelner Kapitel daraus sind uns ja 
wohl aus dem Altertum bekannt, es genügt meines 
Erachtens schon ein Hinweis auf folgende Werke: 
das I. Kapitel der nonianischen Compendiosa 
Doctrina, das bekanntlich den Etymologien und 


citur gestanden haben muß, wie dies der Ver- 
fasser des genannten Index ausdrücklich bezeugt. 
Im Anschluß daran weise ich darauf hin, daß 
die sog. differentiarum scriptores sich eines eigen- 
artigen und oft wiederkehrenden Stils zu be- 
dienen pflegen: typisch ist die Formel, die uns 
bei Ps.-Probus begegnet, und zwar eo: inter 
austrum et ostrum hoc interest, die in der ganzen 
Sammlung gebraucht wird (s. GL IV 199, 18f.). 


ungen dieses Klosters 50 Derselben Formel bedient sich bei jedem Lemma 


Ps.-Isidorus in der genannten Schrift (Inter pol- 
liceri et promittere hoc interest ...), manchmal 
auch Nonius in seinem V. Kapitel (z. B. inter 
meneltricem et prostibulum hoc interest 423, 10, 
vgl. auch 424, 19. 429, 1. 434, 2 usw.). Ähnlich 
pflegt sich auch Isidorus in seiner synonymischen 
Schrift auszudrücken (inter aptum et utile, inter 
amicum et socium usw.); die verkürzte Form be- 

et uns hier und da in der unter dem Namen 


den in ihrer ursprünglichen Bedeutung gebrauch- 60 des Remmius Palaemon überlieferten Abhandlung 


ten Worten gilt, trägt die Überschrift De proprie- 
tate sermonum; es kommen noch einige Werke in 
Betracht: Aelius Melissus de loquendi proprietate 
(s. Gell. XVIII 6, 1f.), über dessen Inhalt wir so 
gut wie nichts wissen, und Ps.-Isidorus, dessen 
der Synonymik geltendes Weık im Ambros. J 1 
sup. den Titel De proprietate nominum et rerum, 
im Vat. Reg. 310 dagegen De proprietate sermo- 


Differentiae sermonum, deren zweiten Teil Reif- 
ferscheid gemäß den in den Hes. vorhande- 
nen Andeutungen auf Sueton hat zurückführen 
wollen (Suet. rel. 450ff.), z. B. inducias, foedus 
et pacem hoc interest (p. 276, 11 Reif.), laniat, 
lancinat lacerat hoc differt (p. 277, 1), dieselbe 
Formel ıst auch bei Nonius vorhanden, vgl. 434, 
10. 435, 27 usw. Diejenigen Verfasser der Dif- 
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ferentiae, die nach der möglichst großen Knapp- 
heit streben, beschränken sich auf eine verkürzte 
Formel, die so aussieht, daß die Synonyme durch 
et verbunden und an die Spitze der Erklärung 
gestellt werden. Handelt es sich um zwei Haupt- 
wörter, so stehen sie oft im Aceusativ, woraus 
man den sich von vornherein ergebenden Schluß 
ziehen muß, daß dies in der Tat nichts anderes 
als eine Verkürzung der oben besprochenen For- 
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Theseus, nach klassizistischer Manier in statuari- 
schem Typus, vor dem Labyrinth mit dem toten 
Minotauros stehend. Ein zweiter Stein und eine 
Paste mit seinem Namen sind modern, Brunn 
Künstlergesch. II 576. Furtwängler Arch. 
Jahrb, II Taf. 10,5 (= Kl. Schr. II Taf, 27, 5); 
Ant. Gemmen Taf, 49, 22. [J. Sieveking.] 

Phileos s. Pytheos. 

Philepsios, attischer Politiker, aus Lamp- 


mel mit Weglassung des Wortes inter und hoc 10 trai, wird bei Aristoph. Plut. 177 (nachdem in 


interest ist. Diese Formel begegnet uns auf 
Schritt und Tritt in der obenerwähnten Schrift 
Suetons und bei Ps.-Fronto de different. (GL VII 
519). Da die Schrift P.s mit dem Wort adi- 
Bear begann, so liegt auf der Hand, daß keine 
pur der vollen Formel der Synonymiker darin zu 
entdecken ist: sie muß also mit der Synony.uik 
nichts gemeinsam gehabt haben. Selbst wenn 
man annimmt, daß P, sich einer der verkürzten 


v. 176 Agyrrios verhöhnt ist) deshalb verspottet, 
weil er des Geldes wegen uýðovs Asyeı. Harpokr. 
(vgl. Phot.) s. v. will wissen, daß er das uera&d 
zöv Ömumyogıöv tat, und fügt hinzu, daß die 
alten Komiker ihn auch eis mavoveylav angriffen. 
Man kannte noch eine Stelle bei Plat. com. (frg. 
217 K.), Schol. Aristoph. a. O.: aérns ðv Ayaow 
lorogias èroépero (aus der Plutosstelle heraus- 
gesponnen) * regaroðns d& xal Addos Öaßdlisran, 


Formeln, auf div ich oben hingewiesen habe, habe 20 ós Midræov ó wurde. Belanglos Georg. Cypr. 


bedienen mögen, scheint dies unmöglich zu sein, 
da der Mönch, der den Index der in Montecassino 
vorhandenen Hss. zusammengestellt hat, nur ine. 
adipiseitur zitiert. Bedenken wir, daß er anderswo 
zwei oder drei Anfangsworte zitiert, so müssen 
wir zum Schluß kommen, daß er auch hier das 
ganze Lemma angeführt haben würde, falls das- 
selbe aus mehreren Worten bestanden hätte. Dies 
ist nicht der Fall, am Anfang der ganzen Samm- 


Paroemiogr. II 89. Demosth. XXIV 134 nennt ihn 

nach Thrasybulos und vor Agyrrios unter denen, 

die nach Eukleides’ Archontat verhaftet wurden. 
[W. Kroll.] 

Philergos (? erhalten Susoy ...), Bild- 

hauer, signiert zusammen mit Endoios (s. d. 

o. Bd. V S. 2553, 57). IG2 I 492. 

[G. Lippold.] 

Phileros. 1) Sklave des Volkstribunen von 


lung wird die Erklärung eines einzigen Wortes 30 687 — 67 C. Cornelius (Cie. Cornel, I 44 bei As- 


gestanden haben. So glaube ich bewiesen zu 
haben, daß P.s Schrift nicht der Synonymik, son- 
dern der Etymologie (wie das I, Kapitel des No- 
nius) gegolten hat. 

Noch eine Folgerung läßt sich meines Er- 
achtens daraus ziehen. Da P.s Werk mit adipisei- 
tur beginnt, so liegt auf der Hand, daß die Lem- 
mata alphabetisch angeordnet waren. Es fragt 
sich nun, warum dieses Wort nieht in der ersten 


con. 66 K.-S, = 59 St.: posse fieri ut alius aliqui 
Cornelius sit qui. habeat Philerotem servum; vul- 
gare nomen esse Philerotis, Cornelios vero ita 
multos cet, wozu inschriftliche Belege in der 
Tat zu geben sind: ein Freigelassener Cornelius 
Phileros in Rom CIL VI 16277, ein anderer bei 
Tibur XIV 3520, zwei weitere in Capua X 4097, 
4100). [F. Münzer.] 
2) Sklave, Briefbote, überbrachte im Oktober 


Person oder im Infinitiv, sondern in der dritten 40 708 = 46 dem Cicero ein Schreiben des L. Pa- 


Person von P. angeführt worden ist. Bedenken 
wir, wie oft Nonius die Lemmata in der Form 
anzuführen pflegt, in der dieses oder jenes Wort 
in dem darauffolgenden Zitat vorkommt (vgl. 
z. B. Non. 15, 3 enoda; 23, 7 lapit; 65, 1 prae- 
gradat usw.), so liegt die Vermutung nahe, daß 
auch P. sich derselben Methode bedient haben 
möge, Es ist wohl möglich, daß auch P. deshalb 
das Wort adipiseitur in der dritten Person an- 


pirius Paetus (Cie. fam. IX 15, 1). [F. Münzer.] 
Philesios (8.470105). 1) Beiname des Apollon 
in Didyma bei Milet, dessen Statue von Kanachos 
von Sikyon durch ihren Mechanismus interessant 
war, o. Bd. II S. 72. X S. 1846f. XV S. 1596. 
Nach der antiken Etymologie wird die Epiklesis 
mit Apollons Liebesverhältnis zu Branchos (o. 
Bd. III S. 813) in Verbindung gebracht, Plin. 
n. h. XXXIV 8, 75, vgl. Paus. IX 10, 2 und 


führte, weil dieselbe Person in dem unmittelbar 50Hitzig-Blümner 419. Paus. I 16, 3. VIII 


auf das Lemma folgenden Zitat vorkam. Er be- 
schränkte sich also vielleicht nicht auf theo- 
retische Erklärungen, sondern pflegte sie mit den 
Zitaten zu belegen, wie dies bei anderen Lexiko- 
graphen oft der Fall ist. 
[Władysław v. Strzelecki.] 

18) Sohn des Heliodoros, von Laodikea am 
Lykos und Limyra in Lykien, Steinmetz (Adrv- 
zos). Sein Name steht über einem Totenbett in 


46, 3. IX 10, 2. Arnob. adv. nat. I 26. Varro bei 
Lactant. Plac. Stat. Theb. VIII 198. Konon 33 
bei Phot. bibl. 186 (Konj., s. Art. Philios). 
Vgl. Long. Past. IV 17, 6. Erot. Ser. Gr. I 
p. 314 H. Macrob. Sat. I 17, 49. Mythogr. I 81. 
II 85 Bode. Unsicher ist die Konjektur von 
v. Wilamowitz Herm. XXXVII 313, der Te- 
lesilla (Athen. XIV 619b) eine Ode an P. zu- 
schreiben will. Usener Götternamen 185, 24. 


einer Grabkammer von Limyra, die keine Bild- 60G ru ppe Griech. Myth. 287f. 458, 7. Über den 


hauerarbeit enthält, die Inschrift ist wohl als 
Grabschrift zu fassen. Nach den Buchstaben- 
formen gegen 100 v. Chr. Petersen und 
Lusehan Reisen in Lykien usw. 74 nr. 175. 
Michon Rev. et. ane. VII 187. 
[G. Lippold.] 

19) Steinschneider augusteischer Zeit. Ein Sar- 

donyx von seiner Hand in Wien zeigt den nackten 


in Trapezunt verehrten Hermssabkömmling P. s. 
Arrian. Peripl. p. E. II 1, 2, vgi. Dion. Byz. 59 
= GGM II p. 78. Gruppe 288. Auf Grund 
einer eingehenderen Interpretation der antiken 
Angaben kommt Fontenrose Trar actions 
and Proceedings Am. Philol. Ass. LXIV (1933) 
98ff. im Gegensatz zu der gewöhnlichen modernen 
Auffassung zu dem Ergebnis, daß Apollon P. 
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nicht mit Apollon von Didyma gleichzusetzen, 
sondern als ‚a separate and minor figure at Di- 
dyma‘ anzusehen sei, und daß ‚we must recognize 
the cult of Apollo P. as a second Apollo cult at 
Didyma, subordinate to the cult of Apollo Didy- 
maeus‘, [Johanna Schmidt.] 
2) Ein Achaier, auf dem Rückzug der Zehn- 
tausend zu einem der Nachfolger der von den 
Persern gefangen genommenen Anführer gewählt, 
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Wie P. selber bekleidete auch sein Bruder Eume- 
nes vor 280/79 als Kommandant des unweit von 
Tios gelegenen Amastris unter Lysimachos ein 
wichtiges Amt (Memnon FHG III frg. 16; s. o. 
Bd. VI S. 1104f. Nr. 7); ferner konnte später 
P. seinen Neffen Attalos mit Antiochis, einer 
nahen Verwandten der Seleukiden, vermählen 
(Strab. XIII 624) und schließlich bekannte sich 
P. später als Dynast durch die Weihung des von 


Xenoph. anab. III 1, 47. V 3, 1. 6, 27. 8, 1. VII 10 ihm errichteten Demetertempels an Boa in aller 


1, 32. [Fiehn.] 
3) Philesios von Eretria, Erzgießer, arbeitete 
den kolossalen Stier, den seine Vaterstadt in 
Olympia weihte. Paus. V 27, 9. Die Basis, Eu- 
thynterie und untere Stufe aus Muschelkalk, 
obere aus Marmor, mit Signatur und Weihung, 
ist in situ gefunden, dazu das rechte Ohr und 
das rechte Horn. Nach den Standspuren setzte 
das von seiner Linken gesehene Tier beide linken 


Öffentlichkeit zu seiner Abstammung (Jahrb. Erg.- 
H. IX 38; vgl. Athen. Mitt. XXXV 4371. Car- 
dinali 5. Beloch 207). Außer Eumenes 
(vgl. IG XI 4, 1107) nennt Strabon als Bruder 
des P. einen Attalos (XII 624). Von diesen bei- 
den Brüdern stammen die späteren Attaliden ab; 
da P. selber kinderlos war, adoptierte er zunächst 
den gleichnamigen Sohn des Attalos, nach dessen 
Tod den Sohn seines Bruders Eumenes, den spä- 


Beine vor. Die Schriftformen weisen in den An- 20 teren Eumenes I. (vgl. zu den Fragen der Genea- 


fang des 5. Jhdts., das Werk ist also vor 490 
aufgestellt worden. Olympia, Ergebnisse II 147 
Taf. 92 nr. 11. IV 12 nr. 4, 4a Taf. 4. V 363 
ar. 248. Löwy Inschr. griech. Bildh. 26. 
Blümner z. St. des Paus. Pomtow und 
Bulle Athen. Mitt. XXXI 457. Thieme- 
Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 546. 
[G. Lippold.] 

Philetairos (Sufzoıeos). 1) Begründer des 
pergamenischen Fürstentums. 

a) Herkunft und Familie: P. stammt aus dem 
bithynisch-paphlagonischen Ort Tios (Tieion; 
Strab. XII 543 vgl. XII 623. Paul. I 8, 1; 
s. u. Bd. VIA S. 586). Sein Todesjahr 263/62 
wird bestimmt aus den bei Strabo (XIII 623f.; 
vgl. Polyb. XVIII 41, 8) überlieferten Regie- 
rungszahlen der Attaliden (Beloch GG IV 2, 
206f.); da er nach der antiken Überlieferung 
30 Jahre geworden sein soll (Ps.-Lukian. Makrob. 


logie der Attaliden Cardinali La Genealogia 
degli Attalidi 177. E. Meyer Klio XIX 462ff. 
Beloch 208ff.). In der antiken Überlieferung 
wird P. als Eunuch bezeichnet (Strab. XII 543. 
Paus. I 8, 1); und zwar soll er nach Strabons 
Bericht durch einen Unfall, den er als Kind er- 
litt, dazu geworden sein. Cardinali (Il regno 
di Pergamo 6, 1) und Beloch 208 wollen hier, 
entsprechend wie in den Nachrichten über die 


30 niedere Herkunft, eine Entstellung sehen, die sich 


lediglich auf die Tatsache gegründet habe, daß 


P. unvermählt und kinderlos geblieben sei; dem- 


gegenüber freilich scheinen die Gesichtszüge des 
P. auf den pergamenischen Münzen und der 
Herme in Neapel die antiken Angaben zu be- 
stätigen. 

b) Begründung des pergamenischen Fürsten- 
tums: P. stand ursprünglich im Dienst des Doki- 
mos, der erst unter Antigonos in Phrygien ge- 


12), müßte er bereits 343/42 geboren sein; auch 40 wirkt hatte und dann 302 zu Lysimachos über- 


wenn man wie Beloch (a. 0.) an der Genauig- 
keit der überlieferten Zahl zweifelt, kann man 
doch nicht allzu weit unter 340 herabgehen (vgl. 
Cardinali La genealogia degli Attalii, Me- 
morie della R. accad. d. scienze di Bologna, Sez. 
di Science Stor.-Filol. VII 1, 180, 1). P? Vater 
hatte den vor allem in Makedonien verbreiteten 
Namen Attalos (Syll, or. 748. Hoileaux Rev. 
des ét. gr. XV 302. E. M e yer Klio XIX 462ff., 
der die weiteren inschriftlichen Belege im Wort- 
laut anführt, zuletzt Beloch GG IV 2, 206ff.) 
und scheint demnach einer makedonischen oder 
griechischen Familie zu entstammen (O. H off- 
mann Die Makedonen 157. Cardinali Il 
regno di Pergamo 5), wie es ja auch die griechi- 
schen Namen seiner Söhne nahelegen. P.’ Mutter 
hieß Boa und war Paphlagonierin (Karystios bei 
Athen. XIIE 577 b. inschriftlich bestätigt Athen. 
Mitt. XXXV 437f. XXXVII 246; vgl. Syll. or. 


getreten war (Paus. I S, 1; s. o. Bd. V S. 1274 
Nr. 5). In den Jahren nach Ipsos — wohl ge- 
raume Zeit vor der Schlacht bei Korupedion, wie 
aus Strabons Worten hervorgeht (XIII 623) — 
wurde P. von Lysimachos mit dem Schutz der 
Burg von Pergamon und des dort aufbewahrten 
Schatzes von 9000 Talenten betraut; er hatte 
damit eine entsprechende Stellung wie Theodo- 
tos im nahen Sardeis. Anscheinend war dem 


50 Lysimachos, der durch seine aus Herakleia stam- 


mende Gemahlin Amastris nahe Beziehungen zu 
der Gegend um Tios hatte (s. o. Bd. XIV S. 16), 
P.' Familie nicht unbekannt, denn auch P; Bru- 
der Eumenes wurde wohl durch ihn Kommandant 
der Stadt Amastris (Memenon FHG III frg. 16). 

Zum Anschluß an Seleukos veranlaßten P. 
382 die Familienzwistigkeiten im Hause des Ly- 
simachos. Nach der Ermordung des Thronfolgers 
Agathokles wandte er sich wie die anderen 


264 Z. 10); doch darüber hinaus sind die Angaben 60 Freunde des Toten aus Sorge vor den Nachstel- 


des Karystios, sie sei Flötenspielerin und Hetäre 
gewesen, ebenso zu verwerfen wie die Schmähun- 
gen des Daphitas über die niedere Herkunft der 
Attaliden (Strab. XIV 647; s. o. Bd. IV S. 2134f. 
Cardinali Il regno di Pergamo 5f. Beloch 
207). Im Gegenteil läßt sich wahrscheinlich 
machen, daß die Familie P.’ bereits vor P.’ Em- 
porkommen sehr angesehen gewesen sein muß. 


lungen der Arsinoe an den syrischen Herrscher, 
dem er sich samt seinen Schätzen unterstellte 
(Strab. XIII 623. Paus. I 10, 4). Dieser Akt be- 
deutete für ihn nicht einfach den Wechsel des 
Herrn, sondern zugleich mit diesem Anschluß 
muß er von den Seleukiden, wie einwandfrei aus 
der Folgezeit hervorgeht, die Anerkennung seiner 
Herrschaft über Pergamon und des Verfügungs- 
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rechts über den Schatz des Lysimachos durch- 
gesetzt haben. Nominell erkannte er zwar die 
seleukidische Oberhoheit an; das zeigt vor allem 
die Münzprägung (Imhoof-Blumer Münzen 
der Dynastie v. Perg. Abh. Akad. Berl. 1884. 
Head HN? 532f, v. Fritze Münzen v. Perg. 
Abh. Akad. Berl, 1910, 7f.) und der Gebrauch der 
seleukidischen Aera in Pergamon bis zu Atta- 
los I. (Syll. or. 266 Z. 11 Anm. 14). Doch sonst 
ist deutlich zu erkennen, daß sich P. seit 282 
nicht mehr wie einst als Beauftragter des Herr- 
schers, sondern als ein kleiner Dynast fühlte, wie 
sie in diesen Gebieten vor allem im 4. Jhdt. an- 
zutreffen waren. Von diesem Zeitpunkt an rech- 
nete er nämlich die Jahre seiner Regierung (Strab. 
XIII 623); ferner scheint er im Bestreben, diesen 
neuen Besitz in seiner Familie zu erhalten, schon 
unmittelbar nach Ipsos, als seine Herrschaft in 
dieser Weise anerkannt worden war, die Nach- 


folge geregelt zu haben, denn in einem auf die 20 


J. 282/79 datierten delphischen Proxeniedekret 
(Holleaux Rev. ét. anc. XX; vgl. Preuner 
Herm. LV 397f. E. Meyer Klio XIX 462), 
finden wir bereits seinen Neffen Attalos als von 
ihm adoptiert. Vor allem aber setzen mit diesem 
Zeitpunkt die Anfänge einer selbständigen per- 
gamenischen Politik ein. 

Die neue Herrschaft Pergamon war zunächst 
nur sehr klein; sie umfaßte das mittlere Kaikos- 


tal mit den südlich und nördlich angrenzenden 30 


Höhen; nicht einmal die nahe Hafenstadt Elaia 
scheint dazu gehört zu haben (vgl. E. Meyer 
Grenzen d. hellenist. Staaten in Kleinasien 94ff.). 
Da sie auf drei Seiten von seleukidischem Gebiet 
umschlossen war, gehörte die Pflege guter Be- 
ziehungen zu den Seleukiden zunächst zu den 
wesentlichsten Aufgaben der pergamenischen 
Politik (Cardinali Il regno di Pergamo 9ff.). 
Wie sehr es dem P. darum zu tun war, zeigt sein 
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in Thespiai (Syll. or. 310. 311. 749); schon etwa 
280 verlieh Delphi ihm, seinem Bruder Eumenes 
und seinem Adoptivsohn Attalos die Proxenie 
{Holleaux a. Ô. E. Meyer Klio XIX); in 
unmittelbarer Nähe von Pergamon finden sich fer- 
ner Weihungen an die Magna Mater auf den 
Höhen des Jund dagh (Jahrb. Erg.-H. IX 20), 
sowie an den Apollon Chresterios bei Aigai (Syll. 
or. 312). Besonders bedeutsam aber waren seine 


10 Stiftungen für Delos, die gipfelten in der Einrich- 


tung eines Festes der BrAszalpeıa in seinen letzten 
Lebensjahren oder unmittelbar nach seinem Tod 
(IG XI 2, 287 Z, 119. Inser. de Delos 298 A 
2.95. 346B Z. 14. 442B Z. 54 — Syll.2 588. 
Zur Datierung Durrbach Bull. hell. XL 305. 
Ziebarth Herm. LII 427). 

Die Stadt Pergamon, bis dahin fast nur auf 
den Burghügel beschränkt, wurde unter seiner 
Regierung bedeutend erweitert; denn der Bau 
des Demetertempels, der nach der Inschrift auf 
ihn zurückgeht (Athen. Mitt. XXXV 437. XXXVII 
246) zeigt, daß er schon das Gebiet bebauen ließ, 
das die sog. Attalische Mauer einschließt (Conze 
Altert. v. Perg. I 2, 162ff., bes. 177). Zugleich 
seheint er auch schon grundlegend für die Folge- 
zeit das Verhältnis von Herrscher und Stadt in 
Pergamon geregelt zu haben; vom Dynasten be- 
stellte Strategen bestimmten die Politik der Stadt, 
die im übrigen ihre eigene Verwaltung hatte (vgl. 
Syll. or. 265 — Insehr. v. Perg. 5. Swoboda 
Herm. XLVI 497#. Cardinali 12, 6). 

Während bis etwa 270 die Politik P, anschei- 
nend in den durch die Lage von 282 gegebenen 
Bahnen verlaufen ist, scheinen sich in dem letzten 
Jahrzehnt seiner Regierung die während der 70er 
Jahre in Kleinasien entstandenen Veränderungen 
auf seine außenpolitische Richtung ausgewirkt zu 
haben. Bedeutsam war zunächst einmal das seit 
278 erfolgte Eindringen der Galater in das Innere 


Verhalten bei der Ermordung des Seleukos, als 40 Kleinasiens, Trotz aller Bedrängnisse hatte ihre 


er die Leiche des toten Herrschers von Ptole- 
maios loskaufte, in Pergamon bestattete und die 
Asche dem Sohn Antiochos übersandte (App. Syr. 
63). Diese nahen Beziehungen scheinen minde- 
stens bis 270 gewährt zu haben, denn etwa um 
dieses Jahr vermählte er seinen durch Adoption 
zum Thronfolger bestimmten Neffen Attalos mit 
Antiochis, der Tochter des Achaios, eines nahen 
Verwandten der Seleukiden (Strab. XIII 624. 


Anwesenheit für die kleinasiatischen Staaten, 
wie im besonderen auch für Pergamon, die eine 
wesentliche Folge, daß sie den Prozeß der Los- 
lösung Kleinasiens von der seleukidischen Ober- 
herrschaft beschleunigte (Niese Griech. u. mak. 
Staaten II 33), denn in den Abwehrkämpfen war 
jede Stadt und jedes Staatswesen zunächst auf 
sich allein angewiesen. In diese Kämpfe griff P. 
mittelbar ein, indem er die Stadt Kyzikos dabei 


Jahrb. Erg.-H. IX 38; vgl. Beloch 209f.); da- 50 finanziell unterstützte (Syll. or. 748); dagegen 


mit erreichte er zugleich für sein Haus die An- 
erkennung seiner fürstlichen Stellung. Unter den 
kleinasiatischen sowie den festländischen grie- 
chischen Staaten suchte sich P. ebenfalls schon 
unmittelbar nach 282 eine Position zu schaffen. 
Durch die Gewährung eines größeren Darlehens 
verpflichtete er sich, wohl 281 (Wileken o. 
Bd. I S. 2451), die unweit von Pergamon ge- 
legene Küstenstadt Pitane (Syll. or. 335 Z. 135f. 


scheint es nieht wahrscheinlich, daß er selbst 
siegreich gegen die Galater gekämpft hat, wie 
man aus einer delischen Inschrift erkennen will, 
die aber wohl in Wirklichkeit auf den gleichnami- 
gen Sohn von Attalos I. zu beziehen ist (IG XI 
4, 1105; s. u, Nr. 3). Zu dieser außenpolitischen 
Veränderung kam nun die wachsende Konsolidie- 
rung des jungen Staates, die nicht zum wenigsten 
in der Erweiterung des Stadtgebietes einen Aus- 


= Inschr. v. Perg. 245); um dieselbe Zeit knüpfte 60 druck fand. Daß P. diese Lage ausnutzte, scheint 


er Beziehungen zu Kyzikos an, die sich inschrift- 
lich die 70er Jahre hindurch verfolgen lassen 
(Syll. or. 748) und wiederum unter Attalos I., 
dessen Frau daher stammte, nachweisbar sind. 
Ähnlich wie die großen Fürsten der Zeit ließ 
er den griechischen Heiligtümern reiche Spenden 
zukommen; wir wissen von seinen Geschenken 
an die Heiligtümer der Musen und des Hermes 


sich aus Strabon zu ergeben, wo es von seinem 
Nachfolger heißt xai 7» ôn duvaorns tæv xúxiw 
zogiwv, &ste xal neol Dandsıs Erinnoe udn 
ovußalo» Avrioyov tòv Zelevxov (XIII 624). Da 
der Krieg, von dem hier berichtet wird, gegen 
Antiochos I. geführt wurde, der 261 starb, muß 
sein Ausbruch unmittelbar nach dem Tod des P. 
erfolgt sein (Beloch GG IV 1, 593, 4). Diese 


| 
| 
| 
| 
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geringe Zeitspanne aber macht es unmöglich, dem 
Eumenes die Neuorientierung der pergamenischen 
Außenpolitik gegen die Seleukiden sowie die hier 
von Strabon schon vor den Krieg angesetzte Er- 
weiterung des pergamenischen Gebietes, die wahr- 
scheinlich auf Kosten der Seleukiden erfolgte, 
zuzuschreiben. Vielmehr ist anzunehmen, daß 
schon unter P. diese Wendung und, im Zusam- 
menhang damit, die Erweiterung des pergameni- 
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damit einen Bruder des Königs Eumenes I. han- 
delt. Vgl. außerdem P reun er Herm. LV 393ff, 

3) Drittältester Sohn des Königs Attalos I, 
und seiner Gemahlin Apollonis, Bruder des Eume- 
nes II., Attalos II. und des Athenaios, wurde nach 
220 v. Chr. geboren, wie sich aus dem Geburts- 
datum seines älteren Bruders Attalos ergibt 
(Strab. XITI 624; vgl. Syll. or. 248 Z. 40f.). Von 
den vier Brüdern scheint er am frühesten gestor- 


schen Gebietes erfolgt ist (so schon Droysen 10 ben zu sein; im J. 171 wird er zum letztenmal 


Gesch. des Hellenismus TII 277f., dagegen Car- 
dinali 10,5; vgl. E.Meyer Grenzen 97). Da- 
mit könnte man auch die in den letzten Jahren 
P.’ nachweisbare besondere Pflege der Beziehun- 
gen zu dem unter ägyptischen Einfluß stehenden 
Delos in Verbindung bringen (vgl. Reinach 
Rev. arch. XII 174ff., bes. 194ff.), die eine Anleh- 
nung an Ägypten vorbereiteten, wie sie dann 
spätestens unter Eumenes I. stattgefunden hat 


erwähnt (Liv. XLII 55, 7), und schon für 168 
nennt Livius (XLV 13, 12) nur noch seine drei 
Brüder; bestätigend dafür läßt sich anführen, 
daß ihm sein Bruder Attalos noch vor seiner 
Thronbesteigung ein Denkmal setzte (Inschr. v. 
Perg. II S. 504 nr. 169a) und ferner die Er- 
scheinung, daß neben dem 159 zur Regierung ge- 
kommenen Attalos II. nur noch dessen jüngster 
Bruder Athenaios genannt wird (Syll. or. 319 


(Beloch GG IV 1. 593, 4). Auf diese Weise 20 Z. 16. 315 Z. 46f.; vgl. Dittenberger Syll. 


hat P. die Grundzüge der außenpolitischen Stel- 
lung Pergamons festgelegt, die bis in den Anfang 
des 2. Jhdts. in Geltung blieben. 

Von seinen Nachfolgern wurde P. als Begrün- 
der der Dynastie geehrt; nach der formellen Los- 

ng von den Seleukiden prägte Eumenes I. 
an Stelle des Kopfes von Seleukos den des P. auf 
die pergamenischen Münzen (vgl. v. Fritze 
Münzen v. Perg. 7f.), man errichtete ihm Stand- 


or. 296, 10. Stähelin Gesch. d, kleinas. Ga- 
later 62f,, 3. Gegen eine allzufrühe Ansetzung 
des Todesjahrss Cardinali Il regno di Per- 
gamo 112, 2. 163f, 3 mit nicht zwingenden 
Gründen). 

P.' Wirken war bestimmt durch seine Stellung 
als pergamenischer Prinz. Wie seine Brüder 
unterstützte er den König Eumenes II, bei Aus- 
übung der Regierungsgeschäfte (Plut. de frat. 


bilder (z. B. in Delos IG XI 4, 1106) und opferte 30 am. 480 c; vgl. Polyb. XXXVIII 14, 1f.). Sein 


ihm in Pergamon als P. Edeoy&ins (Syll. or. 764). 
Ein Kastell Busratosıa legte Eumenes I. am Ida 
an (Syll. or. 266 Z, 20f. E. Meyer Grenzen 
ITE.). 

Sein Bildnis ist, abgesehen von den Münzen 
(Imhoof-Blumer Porträtköpfe auf antiken 
Münzen S. 32 Taf. I 5), auf einer Herme in Neapel 
erhalten (Hekler Bildniskunst der Griechen 
und Römer 70. Pfuhl Arch. Jahrb. XLV 10f. 
Abb. 5). 

Literatur: Cardinali Il regno di Pergamo 
(Studi di storia antica Rom 1906). Reinach 
Rev. Archéol, 1908. E. Meyer Grenzen der 
hellenist. Staaten in Kleinasien (1925). Beloch 
GG IV. 

2) Sohn eines Eumenes aus Pergamon, machte 
den Musen in Thespiai eine Stiftung (Syll. or. 
750). Nach dem Schriftcharakter gehört die In- 
schrift etwa in dieselbe Zeit, wie die Stiftungen 


Einfluß auf die große Politik scheint freilich da- 
bei verhältnismäßig gering oder wenigstens nicht 
sehr sichtbar gewesen zu sein, denn nur zwei im 
engeren Sinn politische Aufträge nennt die Über- 
lieferung von ihm. Im J. 181 ging er mit Attalos 
und Athenaios als Gesandter nach Rom (Polyb. 
XXIV 5; vgl. Diod. XXIX 22); 171, bei Beginn 
des Krieges mit Perseus, führte er wegen der 
Abwesenheit seiner Brüder auf dem Kriegsschau- 


40 platz in Pergamon die Regierungsgeschäfte (Liv. 


XLI 55, 7). Dagegen trat er, wie die Ehren- 
inschriften der griechischen Staaten zeigen, vor 
allem repräsentativ hervor. Besonders nah waren 
seine Beziehungen zu Athen; 178 siegte er wie 
seine Brüder im Wagenrennen bei den Pana- 
thenäen (IG TI2 2314 Z. 88f. zur Datierung Fer- 
guson Klio VIII 350ff.), 175/74 verlieh ihm 
die Stadt das Bürgerrecht (IG I2 905) und setzte 
ihm, wohl nicht lange danach, eine Statue in 


des Dynasten P. (vgl. Syll. or. 310/11; Jam ot 50 Olympia (Syli.: 641). Sonst findet sich noch eine 


Bull. hell. XXVI 158f.); ebenso ist sicher, daß P. 
zur Familie der Attaliden gehörte, Zweifel be- 
stehen nur darüber, wessen Sohn P. gewesen ist. 
Cardinali (La genealogia degli Attalidi 185) 
hält ihn für einen Sohn des in Syll. or. 266 ge- 
nannten Eumenes, der sich gegen Eumenes I. er- 
hoben hatte, und für einen Vetter Attalos’ I. 
Gegen diese Ansicht kann man sowohl auf den 
Schriftcharakter der Inschrift hinweisen, der es 


Weihung für ihn in Pergamon (Syll. or. 295), 
ferner wird er in Gemeinschaft mit seinen Brü- 
dern erwähnt in Ehrendekreten der Aitoler (Syll.3 
629 Z. 11) und Antiochener (Syll. or. 248 Z. 38f.). 
Historisch am wesentlichsten ist das aus Delos 
stammende Epigramm auf P., in dem dieser 
wegen eines Sieges über die Galater gepriesen 
wird (IG XI 4, 1105). Da das Epigramm auch 
auf den Begründer der Dynastie bezogen wird 


nicht gestatte, sich allzuweit von des Dynasten P. 60 (so Roussell IG XI 4. E. Meyer Klio 


Zeit zu entfernen, und ferner geltend machen, 
daß P. als Sohn des aufständischen Eumenes sich 
schwerlich als Pergamener bezeichnen und die 
sakrale Politik der Attaliden hätte fortsetzen 
können. So ist die von E. Meyer (Klio XIX 
470) und Beloch aufgestellte Vermutung (GG 
IV 2, 208) wahrscheinlicher, daß es sich um einen 
Sohn von des Dynasten P. Bruder Eumenes und 


XIX 464 Tarn CAH VII 105. Lippold 
0. Bd. XVII S. 315) und seine geschichtliche Ein- 
ordnung nicht sicher ist, müssen kurz die Gründe 
für die Zuweisung auf P., den Bruder Eume- 
nes’ II., gegeben werden (vgl. Thraemer Per- 
gamos 249ff. Cardinali 112,2. Stähelin 
62M.). Zunächst kann das Epigramm nach dem 
Schriftcharakter, wie auch Roussell zugibt 
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(IG XI 4), frühestens gegen 200 entstanden sein; 
bezieht’ es sich auf den älteren P., so wäre es also 
geraume Zeit nach dessen Tod abgefaßt worden. 
Wir wissen, daß vor den großen Galatersiegen des 
Attalos die Pergamener den Galatern Tribute 
zahlten; der Sieg des P. hatte also, wenn er hi- 
storisch wäre, nur sehr ephemere Bedeutung ge- 
habt, und niemand hätte verstehen können, 
wie man nach den großen Siegen des Attalos 
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Aristophanes war, bleibt unsicher. Das Scholion 
zu Plat. apol. 19 C sagt, Aristophanes habe drei 
Söhne gehabt, Philippos, Araros xaè zotrov, v 
Anollööwgpos utv Nıxdorparov xalti, of ô nepi 
dıxalapyov BrAtraıor, ob Apollodor oder Dikai- 
arch im Recht war, können wir nicht mehr ent- 
scheiden. Vereinbar mit der Vaterschaft des 
Aristophanes ist P.s Platz in der Liste der komi- 
schen Sieger an den Lenaeen IG II? 2325, wo er 


dem Ahnherrn, P., dessen Ruhm ja wegen ganz 10 Z. 143 hinter Anaxandrides, aber vor Eubulos, 


anderer Dinge feststand, ausgerechnet wegen 
eines kleinen Erfolges über die Galater noch gegen 
200 eine solche Ehrung erwies. Dazu kommt 
nun der Inhalt der Verse; wesentlich sind vor 
allem die Worte &s mote Övonoltuos Taldraıs 
osv Aosa ueikas | Nlavus oixelam noAlöv Unegder 
õowv, aus denen hervorgeht, daß P. die Galater 
weit über die heimischen Grenzen vertrieben habe. 
Die Beziehung der Worte olxeiov 8owv auf den 


Ephippos, Antiphanes mit zwei Siegen verzeich- 
net ist; danach gehört er zu den früheren Dich- 
tern der u2on. Die Liste der städtischen Sieger 
fehlt für diese Zeit. Hauptsächlich aus Suidas 
und Athenaios ergibt sich folgende Titelliste: 
Arrvilos, Aoxdnnıös, Araldvın, Ayıkkeis, Kepa- 
Aos, Kogwdiaorns, Kvvnyis (bei Athen. zweimal 
Kvvnyis und zweimal Kvvayis geschrieben), Aau- 
nadnpoooı, Meitaygos, Mijves, Otvoniov, Tnygevs, 


Dynasten P. ist sehon deshalb befremdlich, da 20 Didavios. Von diesen Stücken wird Avzuilos bei 


man bei einem Herrscher anstatt des Ausdrucks 
‚heimisch‘ eher das Possessivpronomen ods er- 
warten würde; außerdem wäre bei der damaligen 
geringen Ausdehnung von Pergamon eine solche 
Tat nicht sehr ruhmreich gewesen. Ebensowenig 
aber passen sie auf die Galater um 270, denn 
diese hatten damals wahrscheinlich noch gar kein 
festes Gebiet, dessen Grenzen eindeutig bestimm- 
har gewesen wären (vgl. zur Ansiedlung der Ga- 
later Stähelin40f. E. M e yer Grenzen 132); 
aber auch wenn man das spätere Gebiet der Ga- 
later für damals schon annimmt, ist die Beziehung 
unmöglich; denn dann hätte P. einen Kriegszug 
unternehmen müssen, der ihn weit über das per- 
gamenische Gebiet hinaus tief in den seleukidi- 
schen Bereich geführt haben würde. Dazu kommt 
abschließend noch die Frage. ob der ältere P. als 
hoher Siebziger noch persönlich einen Krieg gegen 
die Galater geführt haben wird. Diese Schwierig- 


Athenaios dreimal (II 65 d. III 108 ¢. 118 e) Nixó- 
oroaros Ñ Bılkraıpos zitiert, auch Oivoniœwr, den 
Athenaios zweimal (IV 169e und VII 280d) ohne 
Anzweiflung erwähnt, scheint von anderen dem 
Nikostratos (s. o. Bd. XVII S. 545) gegeben zu 
werden (s. Suid. s. dupias). Die je einmal zitier- 
ten Stücke Aralavın und Meitayoos werden wohl 
identisch sein. An dem nur durch Suidas’ Liste 
bekannten Kepalos zweifelt Theod. Wagner 


30 Symbol, ad com. Gr. hist. erit. 49. Mythen- oder 


Tragödientravestien sind deutlich AoxAnnıds, 
Araların (Meitayoos), Axıllevs, Tnoedc, nach 
einem lebenden Zeitgenossen scheint benannt 
Avrvilos (Kurzform für Antikles), vgl. Brei- 
tenbach De gen. quod. titul. com. Att. Basel 
1908, 45. In den 20 bei Kock angeführten Frag- 
menten, zu denen durch das lex. Sabbait. 1, 10 
ein unbedeutendes hinzugekommen ist, finden sich 
verhältnismäßig viele Anspielungen auf lebende 


keiten treffen sämtlich für den jüngeren P. nieht 40 Zeitgenossen. Einen ganzen Katalog verblühter 


zu. Falls das Epigramm nach seinem Tod gesetzt 
worden ist, würde die Hervorhebung des Galater- 
sieges als einzige größere Tat des Prinzen durch- 
aus verständlich sein. Thraemer (Pergamos 
248f.: vgl. Koepp Rh. Mus. XL 124ff.) und 
Stähelin 62ff. haben die Tat des P. auf das 
J. 183 angesetzt, wo Eumenes II. gegen den 
Galaterfürsten Ortiagon Krieg geführt und an- 
scheinend dabei für das folgende Jahrzehnt das 


Hetären, Kerkope, Telesis, Theolyte, Lais, 
Isthmias, Neaira, Phila, Kossyphe, Galene, 
Korone, Naïs gibt frg. 9 der Kvrmyis, welches 
Stück Breitenbach 124 mit Wahrscheinlich- 
keit in die Zeit 370--365 setzt. Als Schlemmer 
und Würfelspieler wird im Aoxinme; frg. 2 
Hypereides verspottet; da der 390 geborene Red- 
ner schon 362 durch die Anklage gegen Aristo- 
phon politisch hervortrat (Hyp. III 28) und der 


Land der Galater seinem Reich einverleibt hat: 50 eleganten Jugend angehürte, kann dieses Stück 


in diesem Feldzug, dessen Einzelheiten nicht 
überliefert sind, hätte P. demnach als Feldherr 
gewirkt. Demgegenüber scheint der Ansatz von 
Cardinali 112, 2 auf die Galaterkriege nach 
168 wegen der Schlüsse über das frühe Todes- 
datum von P. nicht wahrscheinlich. l 
[W. Hoffmann.] 

4) Apokrisiar, brachte ein Schreiben seines 

Patriarchen Theodosios von Alexandria (s. u. 


sehr wohl vor 350 gehören. In die erste Jahr- 
hunderthälfte weisen auch die Erwähnungen des 
Sotades (frg. 3), 384 Olympiasieger im öddıyos 
(s. u. Bd. IHI A S. 209), des Phormisios (frg. 6, 
s. Prosop. Att. 1495), des Kitharisten Stratoni- 
kos (frg. 15, s. u. Bd. IV A S. 326f.), der Fresser 
Ktesias und Taureas (frg. 3): sie werden auch sonst 
in der mittleren Komödie verspottet (Athen. X 
416d—f. VII 342e.f. 343d). Der in frg. 9 


Bd. VA S. 1935) an Kaiser Iustinian I. (Hist. 60 genannte Diopeithes könnte der Sphettier (Pro- 


Patr. P. O. I 198. 462 nach der Lesung von 
J. Maspero Hist. des Patriarches d’Alexandrie 
[1923] 128, 1 statt der sonstigen Philadelphos). 
[W. Enßlin.] 

5) Dichter der mittleren Komödie Suidas 
sagt von ihm: Adnvalos, zwuınds, vis Agoro- 
Yärovs TOO xwuixoŭ, Öpauara ÖL aùroŭ xa’ (s. 
auch Suid. s. Aooroparns). Ob er Sohn des 


sop. Att. 4328) sein, der im Avrvilos verspottete 
Antikles ist wohl eher der bei Aesch. I 53 genannte 
Avrızköjs Kalkiov Edwruneös (Prosop. Att. 1065) 
als der olympische Stadionsieger von 340 (Prosop. 
Att. 1057), an den Breitenbach 45 denkt. 
Meineke Hist. crit. 349f. Die Fragmente 
Meineke FCG III 292. Kock FCA II 230. 
Demiańczuk Suppl. com. 72. [A. Körte.] 
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Philetas. 1) Aus Kos, Dichter und Philologe. 
T(estimonia) und frg. nach G. Kuchenmül- 
ler Philetae Coi Reliquiae (Berl. 1928) zitiert. 
TA. Leben, B. Dichtungen, C. Philologische Schrif- 
ten, D. Nachleben, E. Literatur.] 

A. Leben, Der Name des Dichters schwankt 
in der Überlieferung zwischen Bunras (-Nras 
oder -nräs) und BiAlras, für letzteres trat C r o e- 
nert Herm, XXXVII 213ff. gegen die Vulgata 
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Todes etwas ausmachen. Theokrit soll (T 18, 23) 
Schüler des P. gewesen sein, was ein vermut- 
lieh riehtiger Schluß aus Theokrit. VII 40 sein 
dürfte. Da der erste Aufenthalt des Theokrit in 
Kos zwischen 275—271 fällt (s. u. Bd. VA 
S. 2003, Helm N. Jahrb, 1897, 389ff.), müßte P. 
damals noch gelebt haben. Weiter nennt Theo- 
krit in den Thalysien (nach 370) P, im Gegen- 
satze zu Asklepiades mit seinem wirklichen Na- 


ein. Krates von Mallos, datiert durch seinen 10 men, er war also zur Zeit der Abfassung des Ge- 


römischen Besuch vom J. 167, nennt den Dichter 
Anth. Pal. XI 218, 3 una (gen.), wo -nra 
durch Wortspiel festgelegt ist (Kuchenmül- 
ler 17): man darf annehmen, daß der Kritikos 
nach hundert Jahren noch die richtige Namens- 
form wissen konnte. Da zwar Spitznamen auf 
-äs alt sind, die Hippokoristika aber auf -äs 
erst in römische Zeit gehören (Croenert 
214), dürfen wir Buntes trotz v. Wilamo- 


dichtes wohl sehon gestorben. Alt ist er ohnehin 
nicht geworden (Plut. an seni 15 p. 791E = 
T 14). Zu ähnlichem Ergebnis führt eine zweite 
Erwägung. Nach Schol. Nicand. Ther. 3 (T 20) 
war Hermesianax pilos t@ ®. xal yvógiuos, als 
dieser die Leontionstelle über P. schrieb, war 
P. bereits tot, Die Leontion aber (und damit die 
Eowres des Phanokles [s. d.] Apoll, Rhod. IV 
sowie Theokrit. XXII) wesentlich unter das 


witz Sappho u. Sim. 288, 3 für gesichert halten. 20 J. 270 herabzudrücken, scheint kaum geraten, 


Wenn Hermesianax frg. 2, 76 D.: Edoundlov 
noira Kõo ydixeıov Pğxav Uno niatávæ, wie 
ich glaube, zu verstehen ist: ‚sepeliverunt cum 
statua aenea‘ (Kuchenmüller 28, 5. No- 
wacki 12), dann ist er in Kos gestorben, Für 
einen Koer gilt er seit Properz und Strabon allen 
späteren Autoren, die seine Herkunft erwähnen 
(T 8a. 9b. 10ab. 11. 13. 15b. 16. 17. 21), 
nur Schol. Theokr. VII 40fg nennen daneben 


Rhodos als Heimat: ós ôé zıwes (bzw. ós Erior) 30 


Poöıos. Vielleicht war letztere die Geburtsinsel: 
auch die Suidasvita des Theokrit nennt diesen 
erst Syrakusaner, of d& pace Kõov, also natür- 
liche Heimat und Wirkungsstätte, Sein Vater 
hieß nach Suidas Ø., Schol. Theokr. a. O., Phot. 
bibl. 319b (=. T 8a. 17. 21) Telephos. Da es ein 
Werk des P. ‚Telephos‘ gegeben haben soll 
(fre. 9), glaubt Kuehenmüller 18, daß der 
Name des Vaters danach erfunden sei. Doch 


wenn auch das argumentum ex silentio bei Paus. 
I 9, 7 trotz Rohde Gr. Rom.3 80, 1 für die 
Datierung nicht zu gebrauchen ist. Auch die 
Tatsache, daß nicht P., sondern sein Schüler 
Zenodotos- der erste Leiter der alexandrinischen 
Bibliothek war, spricht nicht dafür, daß er weit 
ins 3. Jhdt. hinein gelebt hat. Also dürften die 
J. 320—270 in seine Lebenszeit fallen, mehr 
läßt sich nicht sagen. 

Von dem Verlaufe seines Lebens wissen wir 
nichts als seine erzieherische Tätigkeit am Hofe 
Ptolemaios I.; ob er in dieser Eigenschaft politi- 


“sehen Einfluß ausgeübt hat, ist unbekannt. Daß 


man aus Plut, an seni 15 (T 14) nicht auf poli- 
tische Aktivität schließen dürfe, hat Couat 
La poésie Alexandrine 69, 3 gezeigt. Dafür scheint 
sein Einfluß auf die ganze jüngere Diehtergene- 
ration bedeutend gewesen zu sein: Theokrit. VII 
40f. nennt ihn sein unerreichtes Vorbild, Herme- 


kommt Telephos als Menschenname gerade in 40 sianax war sein Freund und Schüler (s. o.) wie 


dieser Zeit vor: ein Makedone Arrian. anab. 
VI 23, 6. 

Die Lebenszeit bestimmt sich zunächst durch 
Suid. D.: Eyevero ôè xal drdaoxalos tod Öevrdgou 
IlroAsualov und Suid. Zmvoöoros: Epkoros, èro- 
aod xal yoanparızd, pants roð Bılmra, Eni 
ITrolsualov yeyovac Tod nowtov. s xal ne@tos 
tõv Üuhoov ðioopwrhs (Av) xal tõv èv Alek- 
avõosig fıßhiobnxõv mooVorn xai toùs naidas 


auch Zenodot, der erste wirkliche Homerkritiker. 
Bis vor kurzem glaubte man, P. habe seinen 
Ruhm den Gedichten an eine Geliebte (oder auch 
seine Ehefrau: v, Wilamowitz Sappho u. 
Sim. 290) Battis oder Bittis verdankt (so schon 
die römischen Elegiker T 9a—11), ähnlich wie 
Antimachos die Lyde, Mimnermos Nanno, Her- 
mesianax Leontion besang. Kuchenmüller 
25ff. hat nachgewiesen, daß Battis (so, nicht 


tolsualov Enaldevorv (T 21. 22). Ptolemaios. II. 50 Bittis zu lesen) nur einer mißverstandenen Glosse 


ist in Kos 309/08 geboren (Marm. Par. B B. 19, 
s. Jacoby 201), und kommt 285 zur Regie- 
rung, nachdem er schon zu Lebzeiten des Vaters 
Mitregent gewesen war (Schol. Theokr. XVII 
41). P. und Zenodot sind also, vermutlich nach- 
einander, etwa von 299—288, die Lehrer Ptole- 
maios JI, gewesen (Susemihl Philol. LYI 
[1898] 331). Mithin ist P. vor 320 geboren; 
wieviel früher, haben wir kein Mittel festzu- 


bzw. einem Scherze ihren Ursprung verdankt. 
Hermesianax frg. 2, 76ff. lauten: Oloda ð xai 
tòr amödv, ôv Eùovaúlov nohta | Kõor xal- 
xeıov Yijxav xò nlaravo | Barrida uoAnaborra 
donv nei navra Birav | huata xal ađãoav 
zovousvov kakinv, Erst wenn man hier mit K u- 
chenmüller farris als yAüooa versteht (An- 
spielung auf das grammatische Werk äraxto: 
yl@ooaı, wie Hesiod eine ‚Geliebte‘ Ehoie er- 


stellen, denn die Angaben der Aratviten (T 19), 60 hält), haben die Verse Witz und schlüssigen 


die ihn zum Zeitgenossen von Arat, Alexander 
Aetolus, Dionysios dem Philosophen einerseits, 
des Alexander Aetolus, Kallimachos, Menander 
andrerseits machen, sind nur summarisch rich- 
tig, hingegen hat Suidas mit ö» äal.re Bıldanov 
xal ’Ale£avöpov die Akme des P. (Rohde Kl. 
Schr. I 128) offensichtlich zu hoch hinaufgerückt. 

Eher schon läßt sieh über die Zeit seines 


Sinn. Vermutlich hat schon P. selbst diesen 
Scherz in einem ralyvıor gemacht (vgl. frg. 10). 
Daher kann auch Ovid, sollte er wirklich den 
Diehter gelesen haben, von dem Wortspiel ge- 
täuscht worden sein. 

Eine bildliche Darstellung des P. ist bisher 
nicht nachgewiesen worden, es sei denn, eine 
verschollene bärtige Herme aus der Gallia Nar- 
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bonensis mit der Inschrift Peras (IG XIV 
2486) sei auf den Dichter zu beziehen, Sie könnte 
dann etwa (Nowacki 12) auf das von Herme- 
sianax erwähnte koische Standbild zurückgehen. 
P. scheint von Jugend auf zart, ja kränklich 
gewesen zu sein (Plut. an seni 15 = T 14), so 
daß die Komödie sich über seine Magerkeit lustig 
gemacht hat (T 15. 16) und ihn an einem Trug- 
schlusse sieh zu Tode sinnen ließ, wie es auch ein 
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son, die, über Land und Meer irrend (frg. 6, dort 
lies v. 3 xaxör ueledo, s. frg. 21. 22), immer 
neues Leid trifft, bis Zeit und Sättigung den 
Schmerz mildert. Daß dies nicht Klagen der 
Demeter um ihre Tochter betreffen könnte, ver- 
mag mich Kuchenmüller 57 nicht zu über- 
zeugen, Die weit ausgreifenden Folgerungen, die 
Kuchenmüller aus frg. 16 zieht, sind durch 
seinen Inhalt nicht gerechtfertigt. Die Rekon- 


von Athen. IX 401 e bewahrtes angebliches Grab- 10 struktionsversuche von E. Maass (De tribus 


epigramm — in Wirklichkeit ein zalyrıov» — 
festgehalten hat. Daraufhin hat Brizio Ann. 
d. Inst. XLV (1873) 106ff. den sog, Ps.-Seneca 
als P. deuten wollen, abgelehnt von Ber- 
nouilli Gr. Ikonogr. II 171£. 

B. Dichtungen. Suid, P. Eygayer ène 
yodunara xai Eisyelas xal la, Unter den be- 
rühmten Elegikern erscheint er mit Kallinos, 
Mimnermos, Kallimachos (T 8ab), bei den Rö- 


P. carminibus Marb. 1895) und Cessi sind mit 
Recht von Kuchenmüller 58. zurück- 
gewiesen. 

3. TyAepos. Nur bekannt durch Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1141 (frg. 9): èv 26 ävroy Mdxgıöds 
gyo: yauov yeyevijoðaı Mnyôcias xat Táoovoç, P. 
òè èv Tniépo èv ti Aixwdov oixig, Vergeblich 
hat man sich bemüht, diesen Sagenzug mit dem 
Titel in Zusammenhang zu bringen. Rohde 


mern als zweiter hinter Kallimachos (T 9 a—12). 20 Griech, Rom.3 79, 3 vermutet mit Schneid er, 


Ailian. var. hist. X 6 nennt ihn zomems &a- 
uérowv. Von beiderlei Werken sind nur kümmer- 
liche Reste geblieben. Bekannt sind folgende: 

1. Eguns. Parthen. 2 berichtet: Odysseus sei 
bei seiner Irrfahrt zu Aiolos gekommen, der ihn 
freundlich bewirtet und nach seinen Schicksalen 
befragt habe, Nach der Abfahrt sei von Aiolos 
ein Liebesverhältnis zu dessen Tochter Polymele 
entdeckt worden. Der Vater habe Odysseus, ob- 


Telephos sei ‚der vom Vater des P. genommene 
Titel des Gedichtes (vgl. Meineke Analecta 
Alex. 16. v. Wilamowitz Sappho u. Sim. 
291). Bachs Konjektur ó Tylépov verdient 
‚immer noch Beachtung. Daß der Telephos, wie 
v. Wilamowitz Hellen, Dicht. I 115 be- 
hauptet, in Hexametern gedichtet war, ist nicht 
überliefert. 

4. Iaiyrıa. Der Titel ist nur durch Stobaios 


wohl fern, verflucht und die Tochter töten: wol- 30 zu irg. 10 überliefert, doch hat man mit Recht 


len, sie aber schließlich ihrem Bruder Diores auf 
dessen Bitten vermählt. Dazu lautet die Gram- 
matikernotiz: ioroger Ø, Fouğ. Die erhaltenen 
Hexameter sind als Sentenzen exeerpiert (frg, 4 
lies: loyvoà yào Enulydorlov) xoarsī dvönds 
Avdyxn) und lehren über den Inhalt des Epyl- 
lions nur noch, daß auch die Hadesfahrt des 
Odysseus erwähnt war (frg. 3, dort beseitigt die 
leichte Besserung cis Aiðolc 8)& den angeb- 


lichen Pentameter), Vergeblich hat man gefragt 40 


(Vermutungen bei Kuchenmüller 46. No- 
wacki 27), was der Titel mit dem Inhalt zu 
tun habe, Wenn der Bericht des Parthenios nicht 
täuscht, so hat P. das Gedicht nicht auf Odysseus, 
sondern auf Polymele orientiert, ihr Schicksal 
bildete (im Gegensatze zu Homers Nausikaa- 
episode) den eigentlichen Gegenstand. Gesteht 
man dies zu, so erklärt sich vielleicht der Titel 
des Gedichtes, er lautete: ITolvanins touh 


das gelehrte Verspaar frg. 11 dazugestellt. Frg. 10 
— eine Schreibtafel ist redend eingeführt — mag 
Einleitungsgedicht- der Sammlung gewesen sein 
(Kucehenmüller 62, dadurch überholt: 
Reitzenstein Epigr. u. Skolion 178#,), über 
die Bedeutung von zaiyrıov ausführlich K u- 
ehenmüller 70ff., gegen v, Wilamowitz 
Sappho u. Sim. 290; Hellen. Dicht. II 306, der 
Catulls nugae vergleicht (s. Kroll zu Catull. I 4). 

5. Emyoáuuata, Der Titel durch Suidas und 
zweimal (frg. 12 v. 3/4, frg. 13) dureh Stobaios 
bezeugt, während frg. 12 v. 1/2 versehentlich, wie 
es scheint, als nalyvıov bezeichnet ist (K u ¢h en- 
müller 70). Fre. 12 ist ein Grabepigramm auf 
einen Freund, der Tote spricht das erste Distichon, 
der Dichter antwortet mit dem zweiten. Frg. 13 
ist ein Griphos, als dessen Lösung Kuchen- 
müller 68 ‚Rhodos‘ scharfsinnig erkannt hat. 

6. Bukolisches. Aus Theokrit, VII 39 möchte 


(Hesyoh. oa‘ ZEodos — Zoun Ablaut zu deun).50 man schließen, daß P. auch Bukolisches gedichtet 


Es leuchtet ein, daß ein soleher Titel dem Ver- 
fasser der yA®ooaı wie dem Zeitstile angemessen 
ist, ebenso daß er später mißverstanden werden 
konnte oder mußte. — Merkwürdig ist die An- 
ordnung der Irrfahrten des Odysseus. Parthenios 
berichtet: Odvoosbs dAuueros aeol Sıxehlav xai 
thy Tuoonvüv xal mv Iıxelöv Pálacoar åpixeto 
moös AtoAov xal Mehiyovviða vioov. Sie stimmt 
wie Kuiper (De P. Mercurio, Alb. Grat. Her- 


hat. Dafür gibt es vielleicht noch ein Zeugnis. 
Antigon. Karyst. 19 sagt, P. sei die Partheno- 
genese der Bienen aus toten Rindern bekannt ge- 
wesen (Rohde Kl. Schr. II 311) und beruft eich 
dafür auf folgenden Vers: Bovyerdas gYdusvos 
nooveßwoao uaxga ueliooas (codd. ngooefýoao, 
vgl. zoooeßóoato Herodot, VI 35, 1, paxoà fov 
Hom. I. II 224 und C o uat La Poésie Alex, 79): 
‚nachdem du gesprochen, riefst du weit hörbar 


werden [1902] 147ff.) gesehen hat, mit Lykophr. 60 die Bienen zu Hilfe‘ Unverkennbar geht der 


Alex. 648ff. überein und steht in schroffem 
Gegensatze zu Homer. Hier scheint P, Quelle 
Lykophrons gewesen zu sein, vielleicht durch 
Timaios (Cessi Eranos Suee. VIII [1908] 130) 
vermittelt, vgl. Ziegler o. Bd. XIII S. 2338f. 

2. Anunrne. Der Titel ist vieldentig. Die vier 
elegischen (davon drei mit Titel) bei Stobaios 
erhaltenen Bruchstücke bringen Klagen einer Per- 


Vers auf die Komataslegende, die Theokrit in 
demselben VII. Gedichte erzählt, und auf die er 
in dem zweiten Simichidasgedichte (s. u. Bd. VA 
S, 2004), der Syrinx, so anspielt: ouri Keodorar, 
Öv note Bolıparo tavoorarwe (Kepäoras = Ko- 
udras, ravgondtwo = uElıooa Bovyerns, vgl. das 
Scholion). Da die Thalysien (auch der Titel scheint 
euf P. zu weisen: Kuchenmüller 20, 7) 
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außerdem die Erwähnung der Bourinaquelle mit 
P. teilen, dürften noch weitere uns nicht mehr 
erkennbare Bezüge vorhanden gewesen sein. Auch 
ist an die Beobachtung Knaacks (o, Bd. II 
S. 1007) zu erinnern, daß Longos Daphn. u. Chl. 
II 3, 2 einen Alten sich so vorstellen läßt: Suinräs 
... 6 ngeoßörns Ey, sç noAdd iv Tolode Tais 
Niugaus oa, nolià ðè rø larè Exelvp ovga, 
Bow è nollie Ayeins ynodunņv uóvņ novonsf). 
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lich vermutet (das einzige Fragment betrifft ge- 
rade kein Homerproblem!), ist nicht mehr aus- 
zumachen. — Über angebliche Nafıaxd des P. 
s. Meineke Analecta Alexand. 348, 

D. Nachleben. Die Wirkung des Dich- 
ters P. auf seine Zeitgenossen war groß: das be- 
weisen neben seiner Berufung zum Lehrer Ptole- 
maios’ II. die Huldigungen des Theokrit und 
Hermesianax, vielleicht des Kallimachos (frg. 


Dann gibt der Alte Belehrungen über die Liebe. 10 254 8.), die trotz der wenigen Bruchstücke noch 


Vgl. noch Herzog Philol, LXXIX (1924) 418. 

7. Iambische Dichtungen. Aus Hesych, oxdöns: 
zoga Pilha: nabow os tijs axbens Arıl Tod tis 
x4ngas (frg. 50) und ön’ aùvýr (frg. 51) schließt 
v. Wilamowitz Hellen. Dicht. I 116 auf 
iambische Dichtung. Daß dies vi wahrschein- 
lich ist, hat Kuchenmüller 107 gezeigt. 

8. Aus den übrigen zwölf poetischen Frag- 
menten ist wenig zu entnehmen: Frg. 14 (Hippo- 


erkennbare Nachahmung durch Apoll. Rhod. IV 
747 ~ Irg. 2,3, die Schülerschaft des Zenodot, 
Die Komödie spottet über seine Körperschwäche 
und scherzt über seine grammatischen Schriften. 
Der wenig jüngere Antigonos von Karystos zitiert 
ihn schon, wie man Klassiker anführt, Timaios 
mag ihn für homerische Geographie benutzt haben, 
während ihn die Homerexegese nur gelegentlich 
streift (fng. 20. 27). Hermippos von Smyrna zieht 


menes und Atalante) berührt sich mit Theokrit. 20 ihn für die Hipponaxerklärung heran, aus Ari- 


III 40—42, frg. 17 (Gründung von Phlius) ist 
Aition des Stadtnamens, die anderen sind Wort- 
enführungen,. Für eine zuverlässige Würdigung 
seiner Kunst reicht unser epärlicher Bestand nicht 
mehr aus, Versuche in dieser Richtung: Couat 
La poésie Alex. 70ff, (über den Versbau 77f.). 
Rohde Rom 79f. v. Wilamowitz Sappho 
u. Sim. 288ff.; Hellen. Dicht. I 113f. Kuchen- 
müller 88ff, i 


C. Philologische Schriften. Mit30 


Sicherheit erkennbar ist nur ein Werk in mehre- 
ren Büchern (rõr zoö Plýra Aaußavorre Bıßklov 
Strato bei Athen. IX 383a, s. Kuchenmül- 
ler 115), dessen vollständiger Titel äraxroı 
yAöccaı nur das Schol, Apoll. Rhod. IV 989 be- 
wahrt hat, von Athenaios (über Pamphilos) regel- 
mäßig (neunmal) als év (zois) drdxzos, vom 
Etym. M. 330, 39 èv yAwooaıs angeführt, bei 
Orion (einmal) und Hesych (viermal) fehlt die 


stophanosscholien (Ran. 749) wird frg. 16 = 
Hesych ®eooaloi stammen. Nachdem er neben 
Kallinos Mimnermos Kallimachos in den Kanon 
der Elegiker aufgenommen war, ist er nicht mehr 
viel gelesen worden. Als Parthenios für Cornelius 
Gallus seine Auszüge machte, waren die Werke 
des P. wohl schon selten geworden, ignoriert ihn 
doch Meleagros, während er in den Quellen des 
Stobaios noch ziemlich reichlich vertreten war. 
Um so wahrscheinlicher ist die von Kuchen- 
müller 28ff. ausführlich begründete These 


.Knaacks (Herm. XXIII 136, 1), daß ihn die 


römischen Dichter und Quintilian nur als großen 
Namen kannten. Die Versuche, P, aus Ovid und 
Vergil zu rekonstruieren, sind nicht gelungen. 
Der Kommentator der alexandrinischen Dichter, 
also Theon, hat P. noch gelesen (Schol. zu Apol- 
lon: frg. 9. 17 [Steph. Byz. BAuoös s. Apoll. Rhod. 
I 115]. 23. [Etym. M. vgl. Apoll. Rhod. IO 530]. 


Werkangabe, ebenso bei den Zitaten in den 40 24, 26 [Etym. M. vgl. Apoll. Rhod, I 1178]; zu 


Homerscholien: letztere gehen wohl alle auf 
Aristarch êv zois noös 9. (A Schol N. I 524) 
bzw. &v z@ noös P. ovyygauuarı (A Schol. Il. II 
111) zurück. Die uns erhaltenen Glossen sind 
meist Worterklärungen mit starker Berücksichti- 
gung der Dialekte (Aiolisch frg, 35, Lesbisch 42, 
Boiotisch 33, Megarisch 31, Argivisch 37, Sikyo- 
nisch 40, Kyrenäisch 32, Syrakusanisch 38 [s. 
Latte Philol. 1925, 162f.], vielleicht Hera- 


Theokrit frg. 14. 15; aus dieser Zeit wohl auch 
die Quellenangaben bei Parthenios), ebenso Stra- 
bon (frg. 21) und die Quelle von Steph, Byz. 
Ayvar (frg. 25). Herodian hat ihn schwerlich 
selbst ausgezogen (frg. 24 aus Apolloniusscholien, 
frg. 22 wohl aus Theokritscholien), In der Kaiser- 
zeit war er jedenfalls verschollen: charakteri- 
stisch ist, daß Athen. II 71 a (und Hesych xa&xros), 
d. h. Pamphilos frg. 11 aus Antigonos von Kar. 8 


kleotisch [bzw. Tarentinisch] 49, vgl. Bech tel50 übernehmen: v. Wilamowitz Antig. von 


Gr. Dial. II 421) und der Volksbräuche (frg. 37. 
89. 40). Ob seine von Aristarch bekämpften 
Homererklärungen in den är. yå. gestanden 
haben, ist nicht mehr zu erkennen. Daß der 
Titel äraxroı yAsooaı irgendwie einen Mangel 
an systematischer Ordnung bezeichnen soll, ist 
möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich, Eher 
durfte er bedeuten: Worte, die sich nicht ein- 
ordnen lassen, ähnlich wie Proklos zu Bukl. 220 F 


Kar. 21, 12. Auch seine grammatischen Werke 
haben nicht viel länger gelebt: Frg, 44. 48 haben 
die Apolloniusscholien, also Theon erhalten, 
frg. 43 co Schol. Nikand. Alex, 181, frg, 29—42. 
45—47. 49—51 sind spätestens von Pamphilos 
exzerpiert worden. 

E. Literatur. Fragmentsammlungen. Durch 
G. Kuchenmüller Philetae Coi Reliquiae 
(Diss. Berl. 1928) mit reichem Kommentar sind 


solche Probleme, die eine endgültige Lösung 60 alle früheren Ausgaben überholt. A. Nowacki 


nicht zulassen, äraxra nennt. 

Nur durch die Interpolation von Strab. III 
168 ist die Bounveia bekannt; es handelt sich 
wie bei den är. yà. um eine Worterklärung mit 
einem Dichterbeleg (frg. 53 o~ frg. 40). Ob dieses 
sonst verschollene Werk mit den är. y4. identisch 
oder ob es speziell Homerproblemen gewidmet 
war, wie Kuchenmüller 113 unwahrschein- 


Philitae fragmenta poetica (Diss. Münster 1927) 
verzeichnet 6ff, die ältere Literatur. Powell 
Collectanea Alexandrina (Oxford 1925) 90f. 
Diehl Anth. lyr, II (1924) 209. sind für P. 
veraltet, Weitere Literatur s. o. B8. 
[v. Blumenthal.] 

2) Aus Ephesos, ist uns nur durch seine in 

drei Breehungen (Schol. Aristoph. Fax 1071, Aves 
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962, Suid. s. Baxıs) erhaltene Angabe über die 
Wahrsager Namens Bakis (s. Kern o. Bd. H 
S. 2801, Relig. d. Griechen II 140) bekannt, FHG 
IV 474. [Richard Laqueur.] 
3) Von Gal. de alim. facult. I 1, 35 (CMG V 
4, 2, 212, 16ff.) neben Philistion, Ariston und 
Euryphon als eventueller Verfasser der hippo- 
kratischen Schrift 7Zsoi Statıns (VI 466ff. L.) ge- 
nannt. Zur Verfasserschaft dieser Schrift vgl 
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Als Philitrios oder Philitros erscheint der Name 
in ep. IV 89. 177 (1119 C. 1218 B). 
[W. Enßlin. 
Philia. 1) Landspitze an der thrakischen 
Küste des Pontos, s. Phileas. 
[E. Oberhummer.] 
2) Nymphe auf Naxos, eine der drei Er- 
zieherinnen des Dionysos (Diod. V 52, 2); MaaB 
will freilich in der Diodorstelle statt Dilie Blia 


auch Gal. CMG V 9, 1, 135, 2ff. XVIII A 9 K.10 lesen (Aratea 272, 43). Usener Rh. Mus. 


wo P. aber nicht erwähnt wird. An der erst- 
genannten Stelle wird er unter die zaharo ävöges 
gerechnet, d. h. nach CMG V 9, 1, 135, 6 unter 
die Vorgänger oder Zeitgenossen des Hippokrates. 
[Hans Diller.] 

4) s. Philytas. 

Phileterias s Philoteras. 

Philetor, Vater des Demuchos (Hom. Il. XX 
457. Vgl. Strab. X 484: S. o. Bd. V S. 202). 

[Fiehn.] 

Philetos. 1) Ein Lieblingssklave des FJavius 
Ursus, an den beim Tode des jugendlichen Skla- 
ven Statius das Trostgedicht silv. II 6 richtet, vgl. 
v. 81. 103. [Stein.] 

2) Bischof von Antiochia (218—229) nach 
Eusebios hist. ecel. VI 21, 2. 23, 3. Prosper Tiro 
Mon. Germ. Auct. Ant. IX Chron. Min. I 435, 
781 Momms. Zonaras XII P I 623 B. V. Schultze 
Altchr. Städte u. Landsch., Antiochia 60. 

3) Bischof von Miletopolis weihte den Par- 
thenios (s. d.), der später Bischof von Lampsakos 
wurde, zum Presbyter (Vita Parthenii 1. Migne G. 
CXIV 1348B; vgl. V. Schultze Altchr. Städte, 
Kleinasien I 375. 393). 

4) Bischof von Krateia, nahm an der Sonder- 
synode der Orientalen von Serdica-Philippolis 
343/44 teil (Mansi III 1439A. Hilarius Pict. 
Collect. Antiar. Paris. Ser. A IV 3 CSEL LXV 
78, 35), ebenso an der Synode von Gangra 


LVIII (1903) 11. Zu vergleichen der Bakchantin- 
name P, auf einem Orvietaner Krater in Wien, 
einer attischen Vase (Heydemann 12. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1887, 83). 

3) Göttin der Freundschaft mit einem Altar 
auf der Akropolis von Athen (Hesych. s. Aidoüs 
Bande): Judeich Topogr.2 283, 3 will bei 

esych Agpelelas statt Dullas nach Eustath. Il. 
X 451 lesen und damit die Verehrung der P. auf 


20 der Akropolis nicht anerkennen. Weitere Kulte 


auch nicht sicher nachweisbar: in Ephesos nur 
auf Grund einer inschriftlichen Ergänzung ver- 
mutet (Newton-Hicks Ane. Greek inscr. in 
the Brit. Mus. III 600 S. 221); für Nikaia in 
Bithynien nicht anzunehmen, wenn mit Bude 
in Dio Chrys. XXXIX 8 Agooöirm Dilig für A. xai 
®. zu ändern ist. Vgl. Anth. Pal. V 10 und Tzetz. 
A. H. 70. 72, wo Aphrodite den Beinamen Philia 
hat. P., die personifizierte Freundschaft, mit Pei- 


30 tho verbunden (Anth. Pal. XII 163). P. im 


Gegensatz zur Kolaxeia (Dio Chrys. I 82). Als 
Person erscheint P. in dem Gedicht des Theo- 
doros Prodromos Anoönuos giia (Krum- 
bacher Gesch. d. Byz. Lit. 752). 

4) P. als Mutter des Zeus Philios, vgl. Zeus 
Meilichos und Meiliche. Auf der attischen Weih- 
inschrift des sog. Totenmahlreliefs in der Ny 
Carlsberg-Glyptothek in Kopenhagen wird neben 
dem Zeus Epiteleios Philios und seiner Gattin, 


(Mansi II 1096); vgl. V. Schultze Klein-40 der Tyche agathe, auch seine Mutter die P. ge- 


asien I 225. 

5) Bischof von Iuliopolis, wenn nicht viel- 
leicht Heliopolis zu lesen ist, nahm an der Son- 
dersynode der Orientalen in Serdica-Philippopolis 
343/44 teil (Mansi III 139 A, Hilarius Pict. 
CSEL LXV 78, 33). 

6) Bischof von Amyzon (s. o. Bd. I S. 2014) 
in Karien, nahm 431 am Konzil von Ephesos teil 
(Mansi IV 1126B, 1158D. 1215 A. 1365 D. 


nannt (Inser. Att. II. III ed. min. P. 3 nr. 4627. 
Cook Zeus II 1163. Myth. Lex. III 2304f. Vgl. 
Syll.3 nr. 961, 2). [Fiehn.] 
Philiadas, Dichter aus Megara; bekannt nur 
durch die folgende Notiz des Steph. Byz. s. Oé- 
onta’ ... xal Eriypauna Tor Avamsderıwr TÒ 
tæv Ileoowr - Ñv d& Dilıadov Meyagews " Avöpes 
roi (F oi: verb. Bruneck) xor Zävaror uno 
x»oorapoıs Ekırövos | Annarı tor 


V 530B. 587C. 614 A. 649. 687 B. 722D. VI50aUyei Beorıäs edeüyooos (danach Eu- 


873 A, wo fälschlich Philippus steht. VII 703 B. 
Schwartz Acta conc. oecumen. I I2 S. 5, 63. 
24, 79. 56, 87. I I 3 S. 36, 90. I I 7 S. 86, 63. 
114, 75. 138, 10. I IH S. 54, 62. 136, 76. I V 1 
S. 112, 74. II UI 1 S. 199, 64. 231, 75; vgl. 
V. Schultze Kleinasien II 167). 

Bischof Cerassiae, also wohl von Kerasia, 
wird als Teilnehmer der Synode von Ephesus im 
J. 449 erwähnt (Mansi VI 933A. Schwartz 
Acta conc, oecumen. II IH 1. S. 256, CIH). 

8) Bischof Xawardrwr, für den auf dem 
Konzil von Chalkedon sein Metropolit Nunechios 
von Laodikeia unterschrieb (Mansi VII 166 B. 
442 C. 742 B. Schwartz Acta conc. oecumen. 
IE I 2 8.152, 379. II I 3 S. 94, 31. H M 2 
S. 172, 378). [W. Enßlin.] 

Philetrios, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. IV 102 (Migne G. LXXVIII 1169B.). 


stath. 266, 11). Die Beziehung dieser Verse auf 
die 480/79 bei Thermopylai gefallenen Thespier 
(Herodot. V 202. 222. 227) wird richtig sein (zu- 
erst Thudiehum Rh. Mus. XII 301; anders 
M. Boas De epigrammatis Simonideis 17, 23. 
27, 43, der an der Lesart der Hss. festhält: Frag- 
ment eines epideiktischen Epigramms, aus dem 
Kranz des Meleager); aber die Aufschrift ist in 
der überlieferten Form unvollständig: mindestens 


60 die Verlustliste mit dem Namen der Gefallenen 


ging vorauf, wahrscheinlicher ein weiteres Di- 
stichon (verunglückter Versuch einer Ergänzung 
bei Preger Inser. Gr. metr. n. 23; vgl Hiller 
v.Gaertringen Hist. gr. Epigr. n. 19). 


[W. Peek.] 
Philidas s. Phyllidas. 
Puseis. In der von manchen dem Philinos 
zugeschriebenen Rede in Sachen der Koironidai 
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(s. o. Bd. V S. 95 Nr. 121) frg. 57 Bl. hatte der 
Redner dieses Geschlecht auch mit den Namen P. 
und Perithoidai belegt (Harpokr. s. Korgwviðat, 
den Suid. s. Kvewviöar ausschreibt). Man hat ge- 
ändert, z. B. in Sveis; Töpffer Att. Gencal, 
109 sieht in P. den Namen der Phratrie, 
; [W. Kroll.] 

Philimuth (Diluov® oder Blinuovd), ein 

Heruler, der nach dem vor Caesena gefallenen 
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zeugt. Wir besitzen nämlich die Nachricht von 
einer Rede Antiphons xarà Sıllvov (frg. GIF. 
Thalheim), die wenig früher anzusetzen ist als 
die erhaltene Rede xepi roù xopevroö (VI). Der 
gereifte, wo nicht alte Oligarch (er zählte minde- 
stens 40 Jahre; für sein Alter vgl. v. Wilamo- 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 408, 2) der diese 
vorträgt, hebt ja auch (Antiph. VI 12) als den 
entscheidenden Grund, der ihn daran hinderte, 


Phanotheus im J. 539 eine Führerschaft über die 10 sich mit dem Ephebenchor zu befassen, dessen 


Herulerföderaten im Heere Belisars erhielt (Pro- 
cop. bell. Goth. II 22, 8). Mit den anderen Heru- 
lerführern begab er sich, nachdem sie in Ligu- 
rien, um ungehindert von den Goten nach Vene- 
tien ziehen zu können, ihren Abmachungen mit 
dem Kaiser entgegen jenen das eidliche Verspre- 
chen gegeben, nicht wieder gegen sie zu kämpfen, 
nach Byzanz, sich wegen dieses Unrechts zu ent- 
schuldigen (Procop. bell. Goth. II 22, 8). Im 


Ausbildung ihm als Choregen anvertraut war, die 
Notwendigkeit der politischen und verfahrens- 
mäßigen Vorbereitung der yoapn xhorñs hervor, 
die er gegen Aristion und P. erhoben hatte, Diese 
versuchten sich gegen den Schlag zu decken (sie 
mußten das um so mehr, als nach ihrem Ankläger 
ihre und ihrer Mitschuldigen, des Ampelinos und 
des Unterschreibers der Thesmotheten, Missetaten 
für alle offenbar waren [Antiph. VI 35]), indem 


J. 545 schloß er sich wieder dem Heere Belisars 20 sie dem Philokrates, dem Bruder des gestorbenen 


an; diese neugeworbenen Streitkräfte stießen aber 
vor der Vereinigung in Thrakien mit den dort 
eingefallenen Sklawenen zusammen und besiegten 
sie (Procop. bell. Goth. III 13, 33). Den Herulern 
wurden in der Gegend von Singidunum in Dacien 
Wohnsitze angewiesen (Procop. bell. Goth. III 
33). Von hier aus zog P. mit 1500 Mann als 
Föderaten 548 zu einem Feldzug gegen die Gepi- 
den (Procop. bell. Goth. III 34, 22). Im nächsten 


Choreuten Diodotos, nahelegten, gegen den Cho- 
regen eine yoapn Boviedoews einzuleiten und ihn 
schuldhafter Tötung anzuklagen, dies am dritten 
Tage nach dem Tod des Jünglings, am Tag von 
dessen Leichenfeier, was der Tag bzw. der zweite 
Tag unmittelbar vor der Verhandlung seines 
Prozesses gegen Aristion und P. gewesen wäre 
(Antiph. VI 21f.). So hätte man, wie P. und 
seine Freunde hofften, eine Unterbrechung in 


Jahre wurde er mit seinen Leuten in das Heer 30 dem Verfahren erreichen können, unter der Vor- 


des Germanus aufgenommen, die Truppen kamen 
aber nur bis zur Sammelstätte Sardica. Germa- 
nus starb (550). Unter dem Oberbefehl des Nar- 
ses nahm dann 552 P. an der erfolgreichen Be- 
lagerung Roms teil (Procop. bell. Goth, IV 33, 
19). Hier sollte er, nach der vergebliehen Belage- 
rung von Cumae, den Goten unter Theia im süd- 
lichen Tuseien den Weg nach Campanien ver- 
legen. Als aber Theia den Weg nach Campanien 


aussetzung natürlich, daß der König die yoapy 
des Philokrates entgegennahm; dann wäre der 
Chorege als unrein in der Ausübung seiner hür- 
gerlichen Rechte zeitweilig behindert gewesen. 

Die gleiche Taktik hatte P. bereits gegenüher 
einem Lysistratos angewandt, der zwar als Oligareh 
anzusprechen ist, insofern er ein Freund dieses 
Klienten Antiphons war, aber gerade deshalb sicher- 
lieh nieht mit dem Lysistratos Xolaygeds gleichzu- 


an der adriatischen Küste wählte, und so den 40 setzen ist, über den sich Aristophanes lustig macht 


Kaiserlichen auswich, vereinigte Narses die Heru- 
ler mit seiner Hauptmacht und führte sie zur 
Entscheidungssehlacht nach Campanien (Procop. 
bell. Goth, II 34, 22). P. erlag in demselben 
J. 552 einer Krankheit (Agath. hist. 111). . 
[Assunta Nagl.] 
Philinna, Gattin Philipps von Makedonien 
und Mutter des Arridaios (o. Bd. II S. 1248, 18). 
Alle Quellen stimmen darin überein, daß sie aus 


(dies trotz Kirchner Prosop. Att. 9630 und 
Kahrstedt o. Bd. XIV S.65, Nr. 3).. Dieses 
Mal aber nahm übrigens der König die Anklage 
nicht entgegen, die erst im folgenden Jahr an- 
genommen und darauf vom 21. Metageitnion ah 
verhandelt wurde (Antiph. VI 44); der Chorere 
war also in der Lage, seine Klage gegen P, und 
Genossen ohne Störung weiter zu verfolgen. die 
nach seiner Aussage (Antiph. VI 38) alle zu 


Larisa stammte. Plut. Alex. 77, 7 nennt sie &o&os 50 hohen Geldstrafen verurteilt wurden, Natürlich 


xai xow), der bei Athen. XII 578 a zitierte Pto- 
lemaios Tänzerin; ebenso Iustin. IX 8, 2, bei dem 
sie XIII 2, 11 Larissaeum scortum heißt. Ob auf 
diese herabsetzenden Äußerungen etwas zu geben 
ist, kann man bezweifeln. [W. Kroll.] 

Philinos. 1) Atbenischer Archon Ende des 
3.Jhdts. v.Chr.. IG II® Add. 1304 b, vgl. Kirch- 
ner GGA 1900, 446. Kolbe Att. Archonten 92. 
Dinsmoor Arch. of Ath. 213. 


ist der Ankläger geneigt, auch die Anzeige des 
Philokrates als politische Ränke zu bewerten. und 
sicherlich spielte im einen wie im anderen Prozeß 
die Politik eine große Rolle: man kann aber 
(trotz v. Wilamowitz 406, 2) nicht aus- 
schließen, daß den P, und seine demokratische 
Gefolgsehaft auch ein starkes Gefühl von reli- 
giösen Konservatismus leitete, der in den atheni- 
schen Massen jener Zeit noch recht lebendig war, 


2) Athenischer Archon im J, 221/22 n. Chr., 60 wie das am besten der Hermokopidenprozeß be- 


Synkell. Chronogr. p. 400, vgl. Graindor Chro- 
nol. des arch. athen. sous l’empire 243. 
[Johannes Kirchner.] 
3) Bürger und Politiker im Athen des 5. Jhdts. 
Wir kennen weder sein Demotikon noch sein 
Patronymikon, dagegen wohl sein demokratisches 
Fühlen, für das die Feindschaft zweier Klienten 
des oligarchischen Redners Antiphon gegen ihn 


weist, und der von der heftigen Kriegspsychose 
noch begünstigt wurde. Es darf eben niemals die 
methodische Vorbemerkung vergessen werden, 
daß die gesamte oder fast die gesamte Überliefe. 
rung über den peloponnesischen Krieg aus oli- 
garchischen Quellen stammt (mag es sich nun 
um Aristophanes, um Thukydides, Antiphon oder 
Xenophon handeln). 
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Es wäre von erheblicher Bedeutung, wenn sich 
der Zeitpunkt von Antiphons Rede gegen P. und 
der seiner Rede über den Choreuten genau fest- 
legen ließe. Sie sind aber stark umstritten und die 
Datierungen schwanken zwischen den Grenzen 
von 425 (so B. Keil Herm. XXIX [1894] 32ff., 
3278.) und 412 (so R. Schöll Comment. 
Mommsen. [Berl. 1877] 454f., vgl. Blass Att. 
Bereds. III2 2, 367f.). v Wilamowitz (S.- 
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P. von Phlya kann nicht der Redner dieses Na- 
mens gewesen sein, der in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts wirkte und zu den Gegnern des 
Lykourgos zählte und dies aus klaren Gründen 
der Zeitenfolge. Denn diese erweisen P. von 
Phlya als eine Persönlichkeit aus der ersten Hälfte 
des gleichen Jahrhunderts: das zeigt sich am besten 
daran, daß er bereits 377 das wichtige und 
ehrenvolle Amt eines zaulas rs Beod bekleidete, 


Ber. Akad, Berl. 1900, 408ff.), nachdem er sich 10 zu einer Zeit also, in der die Altersgenossen des 


der Datierung Schölls angeschlossen hatte (Arist. 
und Athen. II 347), schlug einen mittleren Zeit- 
punkt (‚Ungefähr die letzte Zeit des archi- 
damischen, Krieges, vielleicht ein wenig später‘) 
vor und fand viel Zustimmung. Trotzdem be- 
hält die schon von H. Sauppe aufgestellte 
Behauptung (Orat, att. II 144; vgl. Ausg. Schrif- 
ten [Berl. 1896] 785) vollen Wert, wonach das 
Fragment 61 Th. sich auf einen wahrscheinlich 


Redners P. (Lykourgos selbst und Hypereides) 
Kinder von wenigen Jahren waren, Andererseits 
kann der Redner P, auch nicht mit P., dem Sohn 
des Nikostratos, gleichgesetzt werden; dem stehen 
weniger zeitliche Gründe entgegen (beide schei- 
nen sogar Zeitgenossen und andererseits Alters- 
genossen des Demosthenes und der anderen 
Redner zu sein) als solche der politischen Um- 
stände. Denn von P., dem Sohn des Nikostratos, 


von dem Demokraten P. warm unterstützten Vor- 20 wissen wir sowohl aus der erwähnten Inschrift 


schlag beziehe, alle Theten unter die Hopliten 
aufzunehmen; das aber geschah, wenn auch nicht 
völlig so, doch überwiegend vom Zeitpunkt des 
sizilischen Kriegszuges ab (vgl. Busolt Griech, 
Geseh. III 872, 3, wenn auch Busolt der Wilamo- 
witzschen Zeitbestimmung für die Rede Antiphons 
folgt, ebd. 1639). 

Der letzte Herausgeber Antiphons, L. Gernet 
(Paris 1923) ist demnach mit Recht (in seiner 


IG 1I2 1612 Z. 301, wie aus Demosthenes XXI 
161, daß er zur Zeit des euböischen Krieges, also 
im J. 357/56, mit Demosthenes gemeinsam Trier- 
arch war; an der erwähnten Stelle hebt Demo- 
sthenes ausdrücklich hervor, daß er und Duos 
ó Nixooredrov, sein ovvrgınoapyos, zu den èn- 
ödasıs beigetragen hätten, nicht dagegen Meidias 
und ganz allgemein die Leute von der Partei des 
Euboulos, dessen Politik, wie wir Grund haben, 


Ausg.-Übers. S.141) zu den Zeitbestimmungen 30 anzunehmen, im wesentlichen die Haltung des 


Sauppes zurückgekehrt. Ein weiteres Bruchstück 
wurde der Rede gegen P. von v. Wilamowitz 
Arist, u. Ath. IE 347, 3 zugewiesen, worin ihm 
Blass Att. Bereds. HI? 2, 358 folgt. 

Prosop. Att. 14300. 

4) Athenischer Redner aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts, v. Chr. Weder sein Patronymikon, 
noch sein Demotikon sind uns bekannt und es 
sind deshalb mehrfach Versuche gemacht worden 


Redners P, entsprach. Beiläufig sei auf die große 
Bedeutung dieser Stelle (Dem. XXI 161) hinge- 
wiesen: diese, wie andere Stellen desselben Red- 
ners (z. B. XVII 51f.. dazu Treves Riv. Fil. 
N. F. XIII [1935] 263; XXI 215) zeigen eine so 
völlige Übereinstimmung des Stils, der Wortwahl 
und der Beweisführung des Demosthenes mit 
Sprache, Stil und den Zeugnissen gleichzeitiger 
Inschriften, daß es den heutigen Geschichts- 


— denen sich übrigens Kirchner in seiner 40 schraibern leichter fällt, aus subjektiven Gründen 


Prosographia Attica nicht angeschlossen hat — 
diesen P. mit dem einen oder anderen seiner 
Namensvettern und Zeitgenossen gleichzusetzen. 
So setzte Böckh Urkunden über das Seewesen 
[Berlin 1840] 24 nach einem Vorschlag von 
Ruhnken den Redner P. mit Piros Trigo- 
vos Phvevs gleich [Prosop. Att. 14839], der er- 
wähnt wird in der Inschrift IG II? 1604 7. 2—3, 
1411 Z. 7—8 als raulas tūīs sot für das 


die Wahrheit gewisser Aussagen des Demosthenes 
anzuzweifeln, als ihn objektiv als Lügner zu er- 
weisen (vgl. De Sanetis Riv. filol. N. F. XV 
[1937] 295; XVI [1988] 173; W. Jaeger De- 
mosthenes [Berkelev, 1938] 24f.; Philippides 
Nr. 11). 

Man braucht sieh nieht zu wundern, daß über 
Familie und Leben des Redners P. nichts be- 
kannt ist; das kann gerade mit der großen An- 


J. 377/76 und in der Inschrift IG II2 1604 50 zahl von Namensvettern zusammenhängen, unter 


Z. 29—30 als Trierarch für das gleiche Jahr 
oder eines der unmittelbar folgenden. Mit aller 
Zurückhaltung — aber, wie wir jetzt dank neuer 
Entdeckungen, Ergänzungen und Lesungen von 
Inschriften wissen, zu Unrecht —setzteBöckh dann 
Philinos von Phlya gleich mit Buivos Nıxoorod- 
rov Auxıdköns [Prosop. Att. 14327], der im 
J. 358/57 (IG II 1611 Z. 363; die Inschrift 
stammt aus dem folgenden J. 357/56) und auch 


denen noch ein Biivos aus dem Demos ‚von 
Lamptre zu erwähnen wäre, Trierarch um 370 
(IG TI2 1609 Z. 63ff., 91) zusammen mit einem 
Anuou£ins aus dem Demos Pajanias (wahrschein- 
ich dem bekannten Verwandten des Demosthenes 
[Prosop. Att. 3554; s. o, Bd. V S. 141] und viel- 
leicht Bruder eines /...Jas ıivov des gleichen 
Demos, welcher in einer Aufzählung von x4n- 
oočzor aus der Mitte des 4. Jhdts. erwähnt wird 


noch im J. 357 (IG IT 1612 Z. 283, 301; die In- 60 (IG II: 1952, Z. 11: vel. Prosop. Att. 14329). 


schrift stammt ebenfalls aus dem folgenden 
J. 356/55) Trierarch war und wahrscheinlich als 
der Großvater des gleichnamigen in der Inschrift 
IG II2 3084 erwähnten P. anzusehen ist, 

Diese zwei oder drei Gleichsetzungen vertragen 
sich somit nicht miteinander, das gleiche gilt 
aber von der Gleichsetzung des Redners P. mit 
dem einen oder anderen dieser beiden Philinoi. 


Die beiden letzten Philinoi sind vielleicht Ver- 
wandte des P., Sohn des Nikostratos, und respek- 
tiv ist jeder dem einen bzw. dem anderen der 
heiden Zweige der Familie des Demosthenes 
freundschaftlich verbunden. 

Über die politische und rednerische Tätigkeit 
P.s vor der Schlacht von Chäronea wissen wir 
nichts; lediglich eine unwahrscheinliche Mut- 
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maßung läßt Kirchner (Prosop. Att. 14304) 
ihn als ‚asseela Eubuli Probalisii‘ bezeichnen: 
denn die spärlichen Angaben über P, führen uns 
in eine Zeit, die vielleicht nach dem Tode, sicher- 
lich aber nach der politischen Führerschaft des 
Eubulos liegt, mag man selbst zugeben (wie das 
einige neuere Gelehrte geneigt sind zu behaupten, 
z B Hammond Journ. hell. stud. XLVIII 
[1938] 118. W ü st Philipp II. und Griechenland 
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menzustellen (so z. B. Cantarella Riv, indo- 
gr.-ital. XVI [1930] 47. Körte Ber. Sächs. 
Ges. LXXXVI [1934], Abh. 3, 10; vgl dagegen. 
Treves in der Einleitung zu seiner kommen- 
tierten Ausgabe der Leokratea [Mailand 1934] 
21f.). Andererseits zeigt dieses Bruchstück ausi 
P. auch, wie die Zeitgenossen von Lykurgos 
selbst sein Wirken als grundverschieden von 
jenem des Eubulos und mit diesem unvergleich- 


in den Jahren von 346—8338 [München 1938] 10 bar empfanden (trotz Beloch Att. Politik 251. 


41ft.), daß Euboulos auch noch in den J. 346— 
340, der Zeit zwischen dem Frieden des Philo- 
kratos und dem Beginn des neuen Krieges gegen 
Philippos, in Athen einen großen Einfluß aus- 
übte. In einer Rede, deren entstellter Titel wie 
folgt lautet, tý moòs Zopoxhéovs zul Eöpınidov 
zixóvaç (der Grammatiker Harpokration, der sie 
nie in der Hand hatte, dachte anscheinend, ‚es 
handele sich nicht um eine Rede, sondern um eine 


GG IV? 1, 52. Körte Hist. Vierteljahrschr. 
XXII [1924/25] 159f.) — und das gerade des- 
wegen, weil die Herstellung des Gleichgewichtes 
im Haushalt und die pazifistische Politik des 
Eubulos einfach darauf ausgingen, das Volk zu 
unterhalten und zu erfreuen, es damit aber auch 
von seinen politischen Zielen wie dem Kampf um 
seine Freiheit und um seine Vorherrschaft im 
` ägäischen Meer abzulenken, während die finan- 


Abhandlung oder um ein Buch, ßiß%os), wendete 20 zielle und kulturelle Politik des Lykurgos dar- 


sich P., wie wir wissen, gegen den Vorschlag des 
Lykurgos, der trotz seines Widerstandes vom 
Volke angenommen wurde, òs zaixäs sixdvas 
avadeivuı Tor nomav Aloyökov, Zopoxitovs, 
Eioınidov, xai tràs Toaywölas alrar èv xowð 
yoayausvovs pvlärreıw x. t. A. ([Plut.] X oratt. 
vitt. 841 F): und in dieser Rede erinnerte P. 
daran (vgl. Harpokr., Bewoıxd = frg.3 S.), daß 
Euboulos bei dem Bevorstehen der Dionysien 


auf abzielte, die moralische und kriegerische 
Wiedergeburt der Athener zu beschleunigen. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß P, noch bei 
einer anderen Gelegenheit in Streit mit Lykur- 
gos gekommen ist; denn die beste Lösung der 
Schwierigkeit, die Rede nso? rjs isowoúvns sive 
‚Koozwvıdov duadızaaia noòs Kowwridas (Lyk. 
frg. 50—55 Bl.) dem einen oder dem anderen 
der beiden Redner zuzuschreiben (Harpokration 


Geldbeträge an das Volk verteilt habe, um auch 30 weist sie dem Lykurgos zu, ohne allerdings zu 


den Unbemittelten die Teilnahme an dem all- 
gemeinen Fest zu ermöglichen. 

Wahrscheinlich hat P., mit dem rhetorischen 
Mittel des Gegensatzes arbeitend, die weither- 
zige Spende des Euboulos dem Verhalten des 
Lykurgos gegenübergestellt; ist dem so, müßten 
wir dann annehmen, daß Lykurgos in einem 
der Jahre, während deren er rauias eis thv ĉtol- 
xnow war, das ist also in der Spanne zwischen 


verkennen, daß andere sie dem P. zuschrieben 
[so z. B. und ohne Zurückhaltungen Athen. X 
425 B]), wäre meines Erachtens anzunehmen, daß 
Lykurgos und P. in einem Streitfall, der sich 
aus den Ansprüchen und den sakralen Vorrech- 
ten zweier attischer Familien ergab, zugunsten 
der einen und der anderen Partei eingegriffen 
hätten. Jedenfalls ist durchaus daran . festzu- 
halten, daß P. aus solchem Anlaß wirklich eine 


338 und 326 v. Chr.t, dem Volke vorgeschlagen 40 Rede verfaßt hat, handele es sich dabei um eine 


habe, wenigstens einen Teil des Überschusses der 
Staatsrechnung nicht an die Festgelderkasse ab- 
zuführen, sondern zu einem Werke öffentlichen 
Nutzens und städtischer Zierde zu verwenden, 
wie das sowohl die Errichtung von Bronzestand- 
bildern zu Ehren der drei großen Tragiker war, 
als auch die Herstellung eines offiziellen Textes, 
einer Art von National-Ausgabe ihrer Werke. P. 
als Redner der oligarchischen makedonenfreund- 
lichen Partei, die gegen Lykurgos arbeitete, 
zielte mit dieser Erinnerung an die Wohltaten 
und Vorteile der Zeit des Eubulos sichtlich dar- 
auf ab, das Volk davon abzuhalten, daß es auch 
diesem Vorschlag des Lykurgos zustimme, und 
wollte gegenüber den weniger bemittelten Mit- 
bürgern den Reiz und den Bann der quietistischen 
Demagogie des Eubulos erneuern. Mit anderen 
Worten, es ist klar, daß der Vorschlag des Ly- 
kurgos eine erkennbare politische, eine mittel- 


Antwort an Lykurgos oder nicht: denn wenn 
man dem Lykurgos wegen seiner großen Sach- 
kunde in kirchenrechtlichen Fragen (vgl. frg. 28ff., 
81 Bl.) eine Rede P.s zuschreiben konnte, so ist 
andererseits nieht zu ersehen, wie man dem 
wenig bekannten und rasch vergessenen P. eine 
Rede hätte zuschreiben sollen, die nicht von ihm 
stammte. Übrigens mußte es sich bei dieser 
dtadıxacia um einen recht bekannten und viel 


50 besprochenen Rechtsfall handeln, an den überdies 


auch der Titel einer verlorenen Rede des Dein- 
archos anklingt, Kooxwrıdör dtadıxacia (vgl. 
Blass Att. Bereds. III? 2, 108, 1. 300f. Sauppe 
Orat. Att. II 339). Aus dem gleichen Grund, weil 
man nämlich einem berühmten Redner leicht eine 
Rede zuschreibt bzw. zuschreiben kann, die von 
einem wenig oder unbekannten stammt, wird man 
annehmen dürfen, daß die Rede gegen Doro- 
theos von P. stammt, von der Harpokration sagt, 


bare makedonenfeindliche, Bedeutung hatte und 60 es sei unsicher, ob sie von P. oder von Hypereides 


von den Gegnern als eine weitere Kundgebung 
seines Programms national-athenischer Erneue- 
rung aufgefaßt wurde: bestimmt nicht als eine 
lediglich kulturelle Handlung, die sich auf die 
Poesie und die alten athenischen Dichter bezog, 
etwa einer der ersten Versuche in einer maß- 
gebenden Sammlung die ‚Klassiker‘ eines Schrift- 
tums oder einer literarischen ‚Gattung‘ zusam- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


verfaßt worden sei (frg. 97ff. J.). Es scheint sich 
dabei übrigens um eine Rede in einer privaten 
Angelegenheit gehandelt zu haben, vielleicht in 
einer yoapn Ëfosws, die keine historisch-ge- 
schichtlichen Anspielungen enthielt. 

Für ie zeitliche Einordnung und den Stil 
P.s ist es endlich bemerkenswert, daß er in einer 
seiner Vorreden sowohl den Anfang der Gesandt- 
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schaftsrede des Demosthenes (343/42) wie der 
Ktesiphontea des Aischines (330) mit Umschrei- 
bungen: benutzte, Deshalb wollte der Verfasser 
der falschen Aischinesbriefe (epist. V 6. VITI) viel- 
leicht auf den Redner P. anspielen, den er als 
Freund des Aischines und des Philokrates an- 
sah, wenn er einen unbekannten P, erwähnt, dem 
Aischines, nach Rhodos verbannt, in Heimweh 
seine Grüße und seine Neigung zuwendet. 


Philinos 2180 


im Prozeß des C. Verres 684 — 70 (Cie, Verr. II 
80). [F. Münzer.] 
8) Aus Agrigent, Geschichtsschreiber aus der 
2. Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr.; das unmittelbar 
für ihn bezeugte spärliche Material bei Ja- 
coby FGrH II nr. 174; doch läßt sich über die 
Fragmente hinaus der quantitativ überwiegende 
Teil unserer Kenntnis des 1. Punischen Krieges 
auf ihn zurückführen. Polybios, der ihn vom 


Die Fragmente bei Sauppe Orat. att. II 10 römischen Standpunkte aus als einen Karthager- 


319 und bei C. Müller Orat. att. II 446f. Pro- 
sop. Att. 14304, Blass Att. Bereds. III? 2, 288f. 

5) P. von Korinth, angesehener Bürger des 
Achäischen Bundes. Er gehörte aller Wahrschein- 
lichkeit nach zu den konservativen, besitzenden 
Klassen, was es ebenfalls glaubhaft erscheinen 
läßt, daß er für die römerfreundliche Partei 
tätig war, wie das die Anklage von Beziehungen 
zu dem Spartaner Menalkidas stillschweigend ein- 


freund bekämpft (I 14, 1 und 15, 1—11; II 26), 
aber doch ausgiebig benutzt hatte, stellt in der 
Epoche, in der er in der Objektivität das eigent- 
liche Wesen der Geschichtschreibung sieht (I 14, 
6), fest, daß die Mängel, die P. gleich Fabius 
Pictor habe, nicht auf bewußter Absicht, zu lügen, 
beruhten, sondern darauf, daß er gleich einem 
Liebenden bei den Karthagern alles in bestem 
Lichte sieht, wogegen er gegen die Römer vor- 


schließt, welche der Stratege Diaios gegen ihn 20 eingenommen ist. Der Unterschied von Fabius 


und seine jugendlichen Söhne erhob (Polybios 
spricht von zwsıodxıe). Polybios selbst nimmt 
natürlich Partei gegen Diaios (XXXVIII 18, 6), 
wagt aber trotzdem nicht zu sagen, daß die An- 
klage öre dıantuneraı ngös Mevalxidav xal tà 
Popalwv pgovei unbegründet gewesen sei. An- 
scheinend hat Diaios P. mit seinen Söhnen zu- 
sammen foltern lassen, vielleicht um ein Geständ- 
nis von ihnen zu erpressen; sicher ist jedenfalls, 


Pictor besteht nur darin, daß dessen Leiden- 
schaft umgekehrt gerichtet ist. Diese Paralleli- 
sierung mit Fabius Pietor zeigt, wie hoch im 
Grunde Polybios den P. einschätzte. 

Umfang und Gegenstand des Geschichtswer- 
kes sind nicht angegeben; die Fragmente be- 
ziehen sich auf die Geschichte des 1. Punischen 
Krieges, mit dem sachlich das 2, Buch begann. 
Genaueres läßt sich nur auf dem Wege der Quel- 


daß sie alle starben, sei es nun infolge der Fol- 30 lenkritik erschließen, die von den namentlichen 


terungen oder durch Hinrichtung. Diese Tat- 
sache an sich kann als feststehend angesehen wer- 
den. Der Vorgang wird von Polybios selbstredend 
mit Befriedigung im Sündenregister des Diaios 
verzeichnet — in Wahrheit aber handelt es sich 
um einen der vielen Fälle von Grausamkeit, wie 
sie in Zeiten von Kriegspsychose immer wieder 
vorkommen, die hier vergesellschaftet war mit 
heftigen sozialen Zuckungen; der oligarchische P. 


Fragmenten bei Polybios und Diodor auszugehen 
hat und zu sicheren Feststellungen zu gelangen 
vermag. Diodor, der den P. im XXIM. und 
XXIV. Buch dreimal nennt, hat ihn auch sonst 
für diese den 1. Punischen Krieg in karthago- 
freundlicher Einstellung erzählenden Bücher be- 
nutzt. Allerdings liegen die erwähnten Bücher 
des Diodor nur in Bruchstücken vor, und wir 
sind daher nicht in der Lage, nachprüfen zu 


wurde mehr deren Opfer als der tatsächlichen 40 können, ob Diodor den Bericht des P. mit einer 


oder unterstellten Beziehungen zu Menalkidas, 
Man wird sich also weniger den moralisch-ab- 
sprechenden Urteilen anschließen, wie sie sogar 
ein Historiker vom Range Freemans in seiner 
History of federal government? (London 1893) 
541, T ausspricht, als vielmehr den vorurteils- 
losen und sachgemäßen von Fustel Questions 
historiques (Paris 1893) 201ff. Den genauen Zeit- 
punkt des Todes von P. kennen wir nicht. Poly- 


anderen Quelle verbunden hat. Hält man sich die 
Arbeitsart des Diodor, wie sie in den erhaltenen 
Büchern festgestellt werden kann, vor Augen, 
dann ist mit dieser Wahrscheinlichkeit zu rech- 
nen, wie er denn auch Varianten notiert. Aber 
praktisch ist diese Tatsache, wie sich zeigen 
wird, im vorliegenden Fall nur von geringer Be- 
deutung; denn die zusammenhanglosen Bruch- 
stücke des Diodor, die mit Bestimmtheit auf P. 


bios berichtet ihn auch nur per ineidens in seiner 50 zurückgeführt werden können, sollen vor allen 


Erzählung der Geschehnisse des Sommers 146 
(vgl. Niccolini La confederazione achea [Pa- 
via 1914] 198), schickt dabei jedoch die Zeit- 
bestimmung foarei zodræ zodreoov voraus. Da 
man nun mit einem Jahr rechnen muß, in dem 
Diaios Strategos war und außerdem das Praesens 
(dianturera:) bei dem Hinweis auf Menalkidas 
benutzt wird, möchte man annehmen, daß Menal- 
kidas zur Zeit des Prozesses gegen P. noch am 


Dingen dazu verhelfen, die Untersuchung über 
die Quellen des Polybios zu stützen, der für 
unsere Kenntnis des P. eine viel größere Bedeu- 
tung hat. Zahlreiche Forscher haben denn auch 
in diesem Sinne mit Hilfe des Diodor den P. 
aus Polybios’ I. Buche wiederherzustellen ver- 
sucht. Gortzitza Kritische Sichtung der Quel- 
len zum 1. Punischen Krieg, Progr. Strasburg 
Westpr. 1883. Davin Beiträge zur Kritik der 


Leben war. Danach wird man den Vorfall auf 60 Quellen des 1, Punischen Krieges, Progr. Schwe- 


das Jahr der zweiten Strategie "4, Diaios, 148/47, 
ansetzen dürfen (vgl. Niese Griech. und mak. 
Staaten III 341. 4. Ehrenberg o, Bd, XV 
S. 704). [P. Treves.] 
6) Sklave des M. Tullius., beim Überfall auf 
dessen Landgut bei Thurioi etwa 683 = 71 
schwer verwundet, doch gerettet (Cic. Tull. 19. 22). 
7) P. aus Herbita in Sicilien, Belastungszeuge 


rin 1889. Reuß Philol. LX 102. de Sanctis 
Storia III 1 (1916) 224. Aber trotz grundsätzlicher 
Übereinstimmung in der Anerkennung der Tat- 
sache, daß des Polybios Bericht aus Fabius und 
P. zusammengefügt ist, und daß Diodor dazu 
hilft, P. von Fabius zu scheiden, gehen die Ver- 
fasser in der Zuweisung des Materials teilweise 
weit auseinander und haben das gesteckte Ziel 
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nicht erreicht. Es liegt dies hier, wie auch sonst 
in ‚ähnlichen Fällen, daran, daß der Ausgangs- 
punkt der Untersuchung nur von außen genom- 
men wird, statt daß der Autor, um.den es sich 
handelt, in diesem Falle Polybios, zunächst aus 
sich heraus betrachtet wird. Dieser hat, gleich 
den meister griechischen Historikern, zunächst 
auf Grund einer Quelle, in diesem Falle des Fa- 
bius Pictor, die Darstellung entworfen, und diese 
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ist auch deshalb ausgeschlossen, weil Polybios 
für die Vorgänge beim Übergang der Römer 
nach Messina (I 11, 6—8) dieselbe Quelle benutzt 
hat, wie für den Kampf des Hieron (vgl. Bar- 
baren $ 7). Roms Übergang nach Messina ist 
aber von Timaios nicht mehr behandelt worden 
(Polyb. I 5, 1). Timaios fällt also als Quelle des 
Hieronexeurses weg, für den vielmehr nur P, in 
Anspruch genommen werden kann; denn dieser 


sodann durch eine zweite Quelle, in diesem Falle 10 ist durch die vollständige Übereinstimmung von 


P., ergänzt. Will man also P, wiedergewinnen, 
so muß man zunächst die Darstellung, die Poly- 
bios nach Fabius gegeben hat, genau wiederher- 
stellen; der Rest ist dann P., wobei nur damit 
gerechnet werden muß, daß Polybios als denken- 
der Historiker nicht einfach mechanisch abge- 
schrieben hat. Aber materiell hat er ihn in der 
Tat in dieser Weise ausgenutzt. 


Ausgangspunkt bildet die Behandlung der ` 
Vorgänge vor Messina beim Ausbruch des Krie- 20 


ges 264. Nach Polyb. I 11 hatte Appius Clau- 
dius auf den Hilferuf der Mamertiner die Stadt 
besetzt, während diese von den Karthagern 
einer-, von Hieron von Syrakus andererseits be- 
lagert wurde. P. hat nun nach Polyb. (I 15) be- 
hauptet, daß die Römer die Syrakusaner sofort 
angegriffen hätten, aber nach einer Niederlage 
nach Messina zurückgekehrt seien; den Kartha- 
gern gegenüber hätten sie dasselbe Mißgeschick 


Diod. XXIII 1, 3 mit Polyb, I 11, 6—8 als 
Quelle auch für diesen Absatz des Polybios erwie- 
sen; da aber Polyb. I 11, 6—8 sachlich und for- 
mell an den Hieronezeurs (8, 2—10, 1) anschließt, 
beruht auch dieser auf P. Es ist dabei von Be- 
deutung, daß P. Hierons Schurkenstreieh gegen- 
über den Söldnern, die ihm die Macht verschafft 
haben, heraushebt; einen ähnlichen Verrat übte 
er später gegenüber Akragas aus. 

Die Kenntnis der Tatsache, daß Hieron vor 
Syrakus gestanden und in dem Kriege ein Rolle 
gespielt hat, verdankt Polybios also erst dem P.; 
als er zunächst den Fabius Pietor zugrunde legte, 
war demgegenüber die Lage so, daß die Mamer- 
tiner nach dem Sturz ihrer Freunde in Rhegion 
sich teils an die Karthager, teils an die Römer 
wandten; die Karthager besetzten als erste Mes- 
sina; als aber dann die römischen Comitien in 
Abweichung vom Senat das Gesuch der Mamer- 


gehabt. Trotzdem erzählte er weiter, daß Hieron 30 tiner gleichfalls annahmen und den einen Con- 


fluchtartig unter Aufgabe aller Stützpunkte nach 
Syrakus geeilt sei und die Karthager sich ähn- 
lich zurückgezogen hätten. Polyb. stellt den lo- 
gischen Widerspruch in dieser Darstellung fest; 
hätten Hieron und die Karthager gesiegt, dann 
hätten sie doch nicht fluchtartig ihre Stellungen 
preisgegeben; nun haben aber die Römer tatsäch- 
lieh Syrakus und Echetla angegriffen, wie P. 
selbst zugibt. Also ist die Praemisse falsch und 


sul beauftragten, nach Messina überzusetzen, da 
vertrieben die Mamertiner die Karthager aus der 
Stadt. Der römische Consul aber setzte nachts 
über die Meerenge und kam nach Messina, um 
die Mamertiner von dem Kriege zu befreien, Da 
ihm niemand in den Weg trat, suchte er die 
Entscheidung herbeizuführen und griff die Kar- 
thager unverzüglich an, Er rückte mit Tages- 
anbruch vor, besiegte sie und zwang sie zur 


P. hat trotz der offenkundigen Siege der Römer 40 Flucht in die umliegenden Städte. Hieron und 


behauptet, sie wären geschlagen worden. Ohne 
daß wir zunächst fragen, ob des Polybios Kritik 
berechtigt ist (s. Meltzer Gesch. d. Karth. II 
558), gewinnen wir von dieser Erörterung aus 
weitere Stücke des Polybios für P, Während näm- 
lieh Polybios nach seiner Grundquelle die Leute 
in Messina als Kampaner bzw. Mamertiner be- 
zeichnete, benutzt er in 9ff. den Ausdruck Bar- 
baren (Laqueur Polybios 178), der, auf die 


Kampaner angewandt, eine griechische Quelle 50 


sichert, und in der Tat wird in diesem Abschnitt 
(ab 8, 3) das Aufkommen Hierons von Syrakus 
erzählt bis zu dem Augenblick, wo er ‚die Bar- 
baren‘ nach siegreichen Kämpfen auf Messina be- 
schränkt hat. Als solche griechische Quelle, die 
sich für Syrakus interessiert hat, fällt Timaios, 
an den z. B. Beloch dachte, in diesem Falle 
fort; denn in dieser Erzählung weicht Polybios 
vollständig von Diod. XXII 13 ab, bei dem zu- 


Syrakus spielten, wie man sieht, bei diesen Fra- 
gen keine Rolle; den Fabius Pietor beschäftigte 
nur die Frage, wie es zum Krieg zwischen Rö- 
mern und Karthagern kam. Ursache war das 
doppelte Hilfegesuch der Mamertiner. Erst die 
Bekanntschaft mit P. veranlaßte den Polybios, 
seinen Text entsprechend zu erweitern. Nach P. 
hat Hieron mit den Karthagern einen Vertrag 
zur gemeinsamen Bekämpfung der Sizilien beun- 
ruhigenden Mamertiner geschlossen; sie haben 
daraufhin gemeinsam Messina zu belagern begon- 
nen und mehrere Punkte zu diesem Zwecke be- 
setzt (Diod. XXIII 1, 2#.; Polyb. I 11, 6—8). 
Wenn sich die Römer nunmehr der Mamertiner 
annehmen und Appius Claudius nach Messina 
schicken, so setzen sie sich für Menschen ein, 
die die Griechen geplündert haben, und greifen 
zugleich deren griechische und karthagische 
Feinde an. Dies erklärt die Feindschaft des P. 


dem der Ausdruck Mamertiner gebraucht ist. 60 gegen die Römer, denen er vorwirft, mit dem 


Diodor hat aber bis auf den Schlußsatz von XXII 
13, der zum vorangehenden nicht paßt und aus 
dem in XXIII benutzten P. hinzugefügt ist, den 
Timaios zugrunde gelegt, dessen Werk soweit 
reichte und dessen religiöse Sinnesart sich in der 
Anerkennung des Prodigiums ($ 3ff.) offenbart. 
Also kann Polybios für seine abweichende Dar- 
stellung nicht den Timaios benutzt haben; dies 


Übergang nach Sizilien einen Vertragsbruch be- 
gangen zu haben (Pol. ITI 26), es erklärt aber 
auch die Ablehnung des Hieron, der die Seite der 
Karthager alsbald verlassen hatte, wogegen Kar- 
thago als Beschützer der Griechen gegen die Ma- 
mertiner voll gewürdigt wurde. P. hat daher 
auch nichts davon gewußt, daß die Mamertiner 
sich den Karthagern hätten ausliefern wollen und 
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diese das Angebot angenommen hätten, vielmehr 
sind die Karthager vor Messina als Bündner des 
Hieron zur Bekämpfung der Barbaren erschienen, 
mit denen sie sich nicht wie die Römer einge- 
lassen haben. — 

Es ist nur ein scheinbarer Umweg, wenn wir 
nunmehr den weiteren Bericht des Polybios nach 
Fabius wiederherstellen, um damit P. festzu- 
legen. Cap. 16—17, 6, welche an Hieron anknüp- 
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Die Römer stellen also nunmehr eine Flotte 
auf, nach Fabius um die Karthager von der Insel 
zu vertreiben. Für P., der in 20, 2 (noös rovro) 
— 9 (kaußavovre) vorliegt, ist der Grund ein 
anderer. Er hatte ja die römischen Erfolge um 
Akragas gekannt, so daß also Zweifel, daß man 
die Karthager mit Landstreitkräften von der In- 
sel verdrängen könnte, nicht am Platze waren. 
Aber die Tatsache, daß die Karthager die See 


fen, fallen ohne weiteres für Fabius fort und ge- 10 ohne Hemmung beherrschten, führte dazu, daß 


hören dem P. an (so richtig auch Reuß S. 139 
nach Vergleich mit Diodor), auf den 17, 7—19, 
15 bereits allgemein zurückgeführt wurde, weil 
Akragas, die Heimat des P., ganz in den Mittel- 
punkt rückt und Diodor XXIII 8 für die mit Po- 
lybios übereinstimmenden Angaben den P. als 
Quelle zitiert. Charakteristisch die Bemerkung, 
daß es Hieron war, der den Römern die Fort- 
setzung der Belagerung von Akragas ermöglichte 


die meisten Seestädte zu den Karthagern ab- 
fielen und daß Italien geplündert wurde, während 
die Landstädte sich den Römern anschlossen, Um 
diesen Gleichgewichtszustand zu überwinden, be- 
schließen also die Römer eine Flotte aufzustellen, 
Nach Fabius (Polyb. 20, 10) gab es in ganz 
Italien bis dahin keine Vorbilder für die Penteren, 
die man also selbst konstruieren mußte, Der 
Grieche P. (ebd. 20, 13—16) korrigiert dies; 


(Polyb. I 18, 11); er ist also an dem späteren 20 allerdings die Römer hatten keine Schiffe und 


Unglück der Stadt schuld, und auch daher die 
Einstellung des P. zu ihm. Polybios hatte also 
nach Fabius festgestellt, daß, auf die Kunde von 
den Vorgängen in Sizilien, der römische Senat in 
gehobener Stimmung nicht mehr auf seinen an- 
fänglichen Plan verharrte, und nicht mehr damit 
zufrieden war, die Mamertiner gerettet zu haben, 
vielmehr hofften sie, die Karthager, die sie ge- 
schlagen hatten, überhaupt von der Insel ver- 
drängen zu können. Es interessiert uns hier nicht, 
wie Polyb. I 20, 1 ergänzte, als er den Abschnitt I 
16—19 aus P. einlegte, wohl aber haben wir 
diesen Abschnitt genauer zu betrachten, weil er 
für die Erkenntnis der Schriftstellerei des P. von 
großer Wichtigkeit ist; denn hier werden die 
Consulnamen (I .16, 1; 17, 6) genannt. Begreif- 
licherweise hat man vielfach (z. B. V a re se Klio 
X 37, de Sanctis 225) aus den Consulnamen 
auf eine römische Quelle, d. h. Fabius, schließen 


wären nie nach Messina gelangt, wenn nicht die 
unteritalischen Griechen die nötigen Kriegs- 
schiffe zur Verfügung gestellt hätten. Bei dem 
für den Karthagerkrieg nötigen Neubau handelt 
es sich aber um den Typus des gedeckten Schif- 
fes, von denen eines bei Messina den Römern in 
die Hände gefallen ist. P. hat dabei (Diod. XXIII 
2) erzählt, daß die Römer den Karthagern, die 
sie von dem Kampf um die See abschrecken woll- 


30 ten, erwiderten, in ihrer Hand würden die Er- 


findungen ihrer Feinde diesen selbst zum Nach- 
teil ausschlagen; denn sie hätten, so z. B. auch 
bei den etruskischen Schilden, sich immer als 
Schüler erwiesen, die ihre Lehrmeister übertreffen 
würden. Ed. Meyer (das Römische Manipula- 
heer Berlin 1923, 20) hat richtig festgestellt, daß 
diese Erzählung auch in der römischen Annalistik 
steht und hat daraus geschlossen, daß Diod. a. O, 
mit P. den alten römischen Annalisten verbunden 


wollen; hier gilt es aber zu scheiden. Selbstver- 40 habe. Das ist an sich möglich, doch fehlt der 


ständlich gehen die Consulnamen letzten Endes 
auf römische Information zurück. Tatsächlich hat 
aber P., wie die spärlichen Diodoros-Auszüge er- 
weisen (XXIII 12, 15. 16. XXIV 1, 5. 1, 8. 3. 
9, 2. 11), und wie die Polybiosanalyse immer 
wieder bestätigen wird, die Namen der Consuln 
gegeben, während sie in den Excerpten aus Fa- 
bius fehlen. Aber wir wissen ja, daß Fabius auch 
sonst die Consulnamen nicht gab {F 19) und daß 


zwingende Grund zu dieser Annahme. P. hat sich 
vielmehr römisches Material immer wieder ver- 
schafft (vgl. hierzu vor allem 59, 6ff.) und zu 
ihm gehört auch die Außerung über die Erfolge 
der Römer bei der Übernahme fremder Ein- 
richtungen. 

Mit der aufgestellten Flotte stachen die Rö- 
mer in See und fuhren längs der italischen Küste 
(21, 2); zugleich erhielten sie Kunde davon, daß 


selbst noch Cato an dem alten römischen Brauch 50 die gegnerische Flotte nahe sei und rüsteten sich 


festhielt, die Namen der Consuln nicht zu nennen 
(Corn. Nep. Cato 3. Plin., VIII 11). Also ist es 
der Grieche P. gewesen, der sich aus seiner An- 
schauung von der Bedeutung des Individuums 
heraus für die Namen der römischen Feldherrn 
— auch als Gegenstück zu den karthagischen — 
interessierte und sich in Verbindung mit vielen 
anderen Angaben aus Rom das Material ver- 
schaffte. Es entspricht der allgemeinen Entwick- 
lung, daß der Grieche den Einbruch in die Ano- 
nymität des staatlichen Handelns der Römer ge- 
macht hat. 

Dabei ist es besonders lehrreich, daß er nicht, 
wie ein Römer, die Consulnliste in der Hand 
seiner Leser voraussetzen kann; vielmehr muß 
er in umständlichen Umschreibungen (I 17, 6. 
20, 4) festlegen, wie die Consulnpaare sich folg- 
ten, wobei einmal auch ein Fehler unterläuft. 


zur Seeschlacht (122, 2). In diesen Bericht aus 
Fabius hat Polybios das soeben ausgeschaltete 
Zwischenstück aus P. eingefügt, in dem dieser 
den geglückten Überfall der Karthager auf Cn. 
Cornelius an den liparischen Inseln berichtet, 
aber auch hinzufügt, daß Hannibal, der Führer 
der Karthager, bald darauf bei einer Erkun- 
dungsfahrt fast gleichfalls gefangengenommen 
worden wäre. Schließlich wird durch P. berichtet, 


60 daß statt des gefangenen Scipio C. Duilius zum 


Flottenführer gemacht wurde. Entsprechend ge- 
hört 23, 1—2 (zavri) dem P. an; Duilius über- 
nimmt das Flottenkommando und fährt in der 
Richtung Mylae. Die Schlachtbeschreibung selbst 
geht auf Fabius zurück; nur ist in 23, 4 sicher 
die Erinnerung an Akragas in der Parenthese 
dem P. entnommen; möglicherweise hatte Fabius 
aber überhaupt von Hannibal (23, 4 und 28, 7 
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ab 06» aic) nichts gebracht; denn rò ôè Aoınöv 
akndos > 23, 8 ist Gegenstück zu den 30 Schiffen, 
so daß damit die Erwähnung Hannibals ausfällt. 

Während bei Fabius auf den Seesieg von 23 
sofort die große Expedition der Römer 25, 5 
folgte, stammt 24—25, 4 aus P.; die Quellenlage 
zu 24, 3-6 hat Leuze Klio X 438 richtig be- 
urteilt, während er im übrigen darin in die Irre 
geht, daß er dem P. eine römische Information 
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Zeichen hin stürzen sich nun alle Karthager (27, 
11) auf das 1. und 2. Geschwader, die umringt 
zu werden drohten. Aber dank der Enterhaken, 
dank der Tapferkeit der römischen Führer be- 
halten diese doch die Oberhand 27, 11—12; 28, 
13—14. P. hatte eine andere Vorstellung von 
der Schlacht. Er nahm nicht an, daß auf Befehl 
des Hamilkar sämtliche Karthager die beiden 
ersten Geschwader angriffen, sondern ausschließ- 


und deshalb sogar 24, 11ff. trotz der Übereinstim- 10 lich das Zentrum; infolgedessen mußte der das 


mung mit Diodor XXIII 9 dem P. abspricht. In 
Wahrheit ist 24—25, 4 eine nüchterne Relation, 
welche von den Erfolgen der Römer auf Sizilien, 
aber auch von den Karthagern berichtet, die Con- 
sulnamen fallen, und Roms erstes Erscheinen auf 
Sardinien wird festgestellt. In Verbindung mit 
der Erzählung der Schlacht bei Tyndaris, welche 
257 fallt (25, 2—4), hat Polybios in 25, 7 die 
Worte sis tù» Enıpepouevnv Degeiar hinzugefügt, 


Zeichen zum Angriff gebende Hamilkar in das 
Zentrum versetzt werden, das seinem Kommando 
unterstand. Der rechte und linke karthagische 
Flügel wurden dadurch frei. um das 3. und 
4. Geschwader, das bei Fabius nicht in den 
Kampf gekommen war, anzugreifen. So entwik- 
kelte sich eine dreigeteilte Schlacht, deren Schil- 


- derung durch P. wohl den Vorzug verdient; hier 


erscheinen denn auch namentlich angeführt die 


wodurch allerdings das mit 25, 5 beginnende Re- 20 römischen Consuln. Polybios hat diese Abschnitte 


ferat aus Fabius einen Teil des Sinnes verliert; 
aber es mußte nun der chronologische Anschluß 
hergestellt werden. Die Schlacht bei Eknomos, 
wie wir sie zu nennen pflegen, hat Polyb, 25, 7 
—28 zunächst nach Fabius erzählt, der sie aber 
etwas anders lokalisierte. Nach ihm gingen die 
Karthager bei Herakleia Minoa vor Anker, und 
machten vor der Schlacht keine Bewegung mehr, 
da sie ja die Überfahrt sperren wollten (25, 9). 


Der zweite Satz von 25, 8 geht demgegenüber auf 30 


P. zurück, nach dem weiterhin in 26, 11 die 
Namen der Consuln nachgetragen sind, sowie in 
27, 5/6 die Hinweise auf die frühere Tätigkeit 
des Hanno in Akragas, sowie des Hamilkar bei 
Tyndaris; P. liebte solche Beziehungen (vgl. 23, 
4. 43, 4). 

Aber viel interessanter ist eine andere Kor- 
rektur in 27, 6. Während es nämlich im Haupt- 
satz heißt, daß Hamilkar den linken Flügel be- 


28, 1—12 aus P. eingefügt, indem er zu 28, 13 
ein Parallelstück für 27, 13 schuf und 28, 13 
leicht erweiterte. Im übrigen aber hat er den 
alten Bericht des Fabius belassen, und nur die 
Zusätze aus P. gemacht, so daß schwere Wider- 
sprüche im Text entstehen. Polybios’ Arbeits- 
weise unterscheidet sich dabei nicht von der 
anderer griechischer Historiker, einschließlich des 
Thukydides. 

Es folgt die Fahrt der siegreichen römischen 
Flotte nach Afrika, wo Aspis erobert wird. Von 
dort aus durchziehen die Römer das Land plün- 
dernd und reiche Beute machend, worauf die Kar- 
thager, um ihnen das flache Land streitig zu 
machen, ausrücken. In diesen aus Fabius ent- 
nommenen Bericht (29, 1—6 Anf., 7. 30, 6) 
fügte Polybios aus P. ein: die Nachricht von 
einer Botschaft nach Rom 29, 6 und deren Ant- 
wort 29, 8-10 (die Consulnamen fallen); wei- 


fehligte, versetzt ihn Polybios durch einen Zu-40 terhin die Bestellung eines Triumvirats in Kar- 


satz zum Relativsatz in die Mitte. Dies hängt 
mit der ganz verschiedenen Auffassung des tak- 
tischen Verlaufs der Schlacht bei Fabius und P. 
zusammen. Die Römer fuhren gegen den Gegner, 
indem sie ein spitzes Dreieck bildeten, dessen 
Spitze durch die beiden Schiffe der Consuln, des- 
sen 2 Seiten durch das 1. und 2. Geschwader 
gebildet wurde, Die Hypotenuse bildete das 
3. Geschwader, dessen Schiffe die mit Tauen be- 


thago und den Angriff des Consuls Regulus auf 
Adyn 30, 1—5, so daß nunmehr der Gegenzug 
der Karthager zugleich das Ziel hat, Adyn zu 
retten. In dem Exzerpt aus Fabius folgte weiter 
bei Polyb. 33, 1f. auf 30. 7: die Römer beob- 
achten die eigentümliche Art des karthagischen 
Vormarschs, also haben sie noch nicht die Waf- 
fen in Afrika gekreuzt. wie es jetzt der Fall ist, 
nachdem Polybios aus P. 30, 7—82, 9 eingefügt 


festigten Transportkähne nach sich zogen, wäh- 50 hat. In sehr bezeichnender Weise hat P, (vgl. 


rend das 4. Geschwader hinter diesen den Ab- 
schluß bildete. Die Karthager stellten sich da- 
gegen im wesentlichen in einer Linie auf, wobei 
der rechte Flügel weit überragend ins Meer 
reichte, während der linke, für den die Bewe- 
gungsfreiheit fehlte, längs der Küste im Haken 
umgebogen wurde. Im Verfolg dieser Aufstellung 
erzählte Fabius, daß das karthagische Zentrum 
beim Nahen der Römer zurückging, während die 
beiden ersten Geschwader der Römer die Verfol- 
gung aufnahmen, Da das 3. und 4. Geschwader 
durch die schweren Transportkähne in ihrer 
Bewegung behindert wurden, wurden die römi- 
schen Schiffe ganz auseinandergerissen und Ha- 
milkar, der an dem umgebogenen linken Flüge! 
führte, war derjenige, der beobachten konnte, 
wann der Abstand des 1. und 2. vom 3. und 4. 
Geschwader groß genug zu sein schien. Auf sein 


Diod. XXIII 11) das Gefecht 30, 7—14 geschil- 
dert, um die Unfähigkeit der karthagischen Füh- 
rung darzulegen, von der sich dann des Xanthip- 
pos energische Klugheit abheben wird. Die Kar- 
thager kamen an den Rand des Verderbens, aber 
ihr Senat weist heroisch (ardew@sös 31, 8 vgl. 
14, 3 Reuß 142) das Friedensangebot des Regu- 
lus ab. Wichtig für die Bewertung der Quelle 
für den Söldnerkrieg ist der Umstand, daß nach 


60 P. (31, 2) der Aufstand der Nomaden Karthago 


mehr gefährdet, als der Römerkrieg. Cap. 32 
bringt dann das Erscheinen des Xanthippos, so 
daß die Taktik, die nach Fabius (33, 1) von den 
Karthagern selbst befolgt wurde, nunmehr als 
Leistung des Griechen aufgefaßt wird. 

Im folgenden gehört 33, 3 (of vv) — 33, 8 
(Pouaio:) dem P. an (die karthagischen Feld- 
herrn übertragen die ganze Gewalt dem Grie- 
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chen), weiterhin 83, 10 (räs ur) — 54, 2 oroa- 
zorredov). Der Schlachtbericht stammt im wesent- 
liehen aus Fabius bis zum Schluß, wo er gab 
teltws ÔE tives Ohlyor dueneoov eis thv Aonlda 
magaðóčws (3, 7 +11), woraus zugleich folgt. 
daß außer der eben ausgeschalteten Partie auch 
34, 4 auf P. zurückgeht. Er erweist sich auch 
hier als gut informiert über die römische Seite; 
daß 34, 12—36, 4 aus P. gewonnen ist, wird 
durch Diod. XXIII 15 bestätigt. Aus der Über- 
einstimmung folgt, daß auch die Überlegung über 
den Nutzen der Geschichte, die durch den Anblick 
fremder Fehler bildet (vgl. Diod. I 1), hier von P. 
gegeben war. Das ist deshalb wichtig, weil da- 
durch der lehrhaft-pragmatische Charakter seines 
Geschichtswerkes, der uns im einzelnen ent- 
gegentritt, auch theoretisch bestätigt wird. Das 
setzt aber möglichst genaue Information bei 
allen Parteien voraus. — Um die Trümmer ihres 
Heeres aus Aspis zu retten, rüsten die Römer 
eine neue Flotte aus, Dies erzählte Polyb. 36, 5ff. 
nach Fabius. Nur 36, 10 ist durch Einschub von 
Toraxdcıa - dvaydevres nach P. erweitert; denn die 
Schiffszahl stimmt nicht mit der des Fabius 37, 2 
überein und im Anschluß stehen die Consul- 
namen. Bei der Begründung der großen Schiffs- 
katastrophe hat Polybios (37, 3—10) das Mate- 
rielle dem P. entnommen; aber auch die ange- 
schlossenen Erwägungen über die häufigen Miß- 
erfolge der Römer zur See gegenüber den seltenen 
Niederlagen auf dem Land (37, 7—10) kann 
nicht Polybios’ Kopf entsprungen sein, sondern 
muß P. angehören. Im 1. Punischen Kriege hat Rom 
mehrere Katastrophen zur See erlebt, die die 
Mahnung gerechtfertigt erscheinen lassen, hier 
vorsichtiger vorzugehen. Aber in der ganzen Zeit 
des Polybios und der von ihm behandelten Epoche 
läßt sich kein bedeutsames Ereignis—und es müß- 
ten ja mehrere sein — namhaft machen, das die 
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Gelegenheit dazu gegeben war. Desgleichen bringt 
39, 15—41, 2 Material aus P., wie der Consul- 
name zeigt, der die Erzählung vom Siege der 
Römer bei Panormos trägt. Fabius hatte auf die 
Nachricht, daß man wieder das Meer befahren 
wollte (39, 14) die Angabe folgen lassen, daß 
die Römer nunmehr im 14. Jahr nach Vollendung 
der Vorbereitungen zum Angriff auf Lilybaion 
schritten. Allerdings gab Fabius, der 41,36 bis 


10 Pouelovs vorliegt, nur spärliches Material. Schon 


die Erwähnung von Drepana, die nun folgt, steht 
in Widerspruch zum voraufgehenden Gedanken- 
gang, wonach Lilybaion als einziger Stützpunkt 
für die Karthager vorhanden ist. In der Tat hat 
Fabius nichts von Drepana berichtet, und alle 
einschlägigen Stücke beruhen bei Polybios auf 
den Zusätzen aus P. Nach Fabius hat Polyb. 42 
die Einleitung des Angriffs auf Lilybaion erzählt, 
wo Imilkon die Verteidigung äußerst tatkräftig 


20 leitete und jede Gelegenheit wahrnahm, um den 


Gegner durch Verbrennen der Angriffswerke zu 
schädigen. Beide Teile erlitten schwere Verluste, 
worauf die Karthager dann im 18. Kriegsjahr 
Hamilkar Barkas die Kriegführung übertrugen 
(56). Das ganze Zwischenstück (43—55) beruht 
auf P, Aus dem Inhalt heben wir hervor das 
Interesse für die Aufstände der barbarischen 
Söldner. die der Grieche Alexon niederzwingt, 
der schon früher ähnliches in Akragas erreicht 


50 hatte. Die kühne Einfahrt des Hannibal in den 


blockierten Hafen von Lilybaion erregt sein 
Interesse ebenso, wie die nicht minder kühne 
Weiterfahrt der Flotte nach Drepana, Er freut 
sich an dem Seemannsstreich des Hannibal 
Rhodios, wie an dem gelungenen Brand der Be- 
lagerungswerke vor Lilybaion. Sicher hat er 
hier (54) dieselben Vorgänge im Auge, die nach 
Fabius 42, 13 in sehr bescheidener Form er- 
wähnt sind. Hat dieser etwas unterdrückt, oder 


Prophezeiung zahlreicher künftiger Seeunfälle 40 P. übertrieben? Bei dəm sachlichen Interesse. 


rechtfertigen würde, während im 2. Punischen 
Krieg der Satz von dem Übergewicht in den 
Landschlachten Lügen gestraft wurde. Der ganze 
Abschnitt mit seiner falschen Voraussage paßt 
daher nur für einen Autor des 1. Punischen 
Krieges. und daß sich P. gerade für diese römi- 
schen Katastrophen interessierte, wird zu Poly). 
I 59 bemerkt werden. Da erst in 39, 11 die Er- 
wägungen über die Niederlage in Afrika gegeben 
werden, muß die zwischen 38, 1 und 39. 11 er- 
folete Nennung von 3 Consularpaaren, d. h. 
Jahren ergänzt sein, also aus P. stammen. 
Nach Fabius folgte auf die Schiffskatastrophe. 
aus der sich ja Leute aus Aspis gerettet hat- 
ten; of Ò èr ti Poun dundodeioms huns zepi 
rüs èv Apin närns usw. (39, 7 + 11). Das ist 
durch die 3 aus P. eingefügten Consulnjahre 
Jetzt unsinnig geworden; aber P, selbst zeigt 
sich in dieser Partie 38, 1—39, 10 wiederum 


das P. allen Kriegszwischenfällen entgegenbringt, 
ist letzteres nicht ausgeschlossen. 

Von 56 bis zum Kriegsende 62 hat Polybios 
zwar wieder Fabius zugrunde legen können, aber 
er hat ihn doch auch hier mit Hilfe des P. auf 
das Stärkste ergänzt. Nach Fabius hat Hamilkar 
erst Plünderungszüge an der italischen Küste 
bei den Lokrern und Bruttiern durchgeführt und 
dann die Heirkte besetzt. von wo er die Römer, 


50 die vor Panormos lagen, drei Jahre lang be- 


kämpfte, Auch hier gehört. wie 41, 3. 56, 2. 
58. 6. 59, 1 und 63. 4 die Berechnung nach 
Jahren dem Fabius an, Genau ebenso hat Poly- 
bios bei den Angaben über die Gallierkriege, die 
er Fabius entnahm, gerechnet. und unmittelbar 
geht auch Liv. 25, 36, 14 und 28, 6, 14 auf ihn 
zurück. Es war für die Forschung ebenso ver- 
derblich, daß man diese Zahlen auf P. zurück- 
führte, wie es falsch war, diesem die Kenntnis 


über die römischen Dinge gut unterrichtet. Der 60 der Consulnamen abzustreiten. In einer aus P. 


Schrecken über die afrikanischen Vorgänge hat 
sich nach Fabius dahin ausgewirkt, daß die 
Römer sich wieder entschlossen, in den Seekampf 
einzutreten (3%, 14). Dazwischen ist auf Grund 
von P. (vgl. Diod. XXIII 15, 3) erzählt, daß sie 
während der zwei von ihm 38—39, 6 genannten 
Jahre jede Berührung mit den Karthagern aus 
Angst vor den Elefanten mieden, obwohl öfters 


geschöpften Einlage, die materiell 56, 3 b—56. 
11 umfaßt, gibt Polybios außer topographischem 
Detail die Mitteilung, daß Hamilkar von Heirkte 
aus Italien bis Kymae geplündert habe. Offenbar 
ist dieser Plünderungszug derselbe, den Fabius 
früher angesetzt und in seiner Ausdehnung be- 
schränkt hatte. Durch den Einschub ist dann in 
56, 11 ein doppeltes ‚zu Lande‘ hereingekommen. 
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Ferner setzt sich Hamilkar nach der Einlage des 
P. (56, 3b) zwischen Eryx und Panormos fest. 
also nicht wie bei Fabius mit einseitiger Front 
nach Panormos. Das hängt damit zusammen, daß 
nach P. die Römer den Eryx bereits vorher (55) 
besetzt hatten. Diese dreijährigen Kämpfe wollte 
Polybios nicht im einzelnen erzählen; er be- 
gnügt sich mit einem Vergleich mit dem Kampf 
zwischen zwei Ringern, und, in diesem Bilde 
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einmal gegeben; seine Form ist dort eine andere. 
In ihm findet sich eine allgemeine Bestimmung, 
die auf Hieron anwendbar war ($ 3); dies gab 
P., bei dem Hieron von Anfang an die wichtige 
Rolle spielte, den Anlaß, in entsprechender Zu- 
spitzung den Satz zu formulieren, den Polybios 
aufnahm. Eine urkundlich-wörtliche Wiedergabe 
des Vertragstextes liegt nicht vor. 

Bekanntlich gibt Polybios nach der Erzäh- 


bleibend, erzählt er 58 weiter nach Fabius, daß 10 lung des 1. Punischen Krieges eine sehr aus- 


diese Ringenden durch die Tyche als Schieds- 
richter auf einen engeren Kampfplatz verwiesen 
wurden; denn Hamilkar nahm die Stadt Eryx 
und mußte sich in ihr gegen die auf dem Gipfel 
und am Fuß des Berges stehenden Römer wehren. 
Als Polybios diese Worte nach Fabius nieder: 
schrieb, wußte er nichts davon, daß die Römer 
nach P. (55, 5) in der Stadt saßen, Er hat des- 
halb, um einen Ausgleich herbeizuführen, in 55, 


führliche Darstellung des karthagischen Söldner- 
krieges (I 66--88), während dessen die Römer 
zugleich Sardinien gewannen. Daß Polybios diese 
Dinge, die ihm an sich ferner lagen, unter dem 
Drucke einer Quelle erzählt hat, muß ange- 
nommen werden. Auch Diod. XXV hat diesen 
Krieg erzählt, dabei zeigt ein Vergleich von Po- 
lybios mit den Bruchstücken des Diodor, daß 
letzterer sich hier viel enger mit Polybios be- 


10 die Punkte der Römer anders bestimmt, so 20 rührt, als im XXIII. und XXIV. Buche, weshalb 


daß er mit 58, 2 darauf verweisen konnte, Am 
Eryx ging nun nach Fabius der Kleinkrieg in 
derselbea Art, wie an der Heirkte 2 Jahre wei- 
ter, bis die Kämpfenden ermattet vom Ringen 
abließen, als an anderer Stelle die Entscheidung 
fiel. Auf Grund der Darstellung des P. glaubte 
Polybios hier die nach Fabius entworfene Er- 
zählung korrigieren zu müssen: nicht ermattet, 
sondern als stolze Unbesiegte standen sie vom 


man meist annimmt, daß Diodor hier den Polybios 
selbst ausgeschrieben habe, und diesen Quellen- 
wechsel zwischen XXIV und XXV erklärt man 
dann damit, daß P. den Söldneraufstand nicht 
mehr dargestellt habe, Aber 0, Gilbert Rom 
und Karthago (1876) 58 sowe Unger Rhein. 
Mus. XXXIV 90 haben aufzeigen zu können ge- 
glaubt, daß Diodor und Polybios auf eine Quelle 
gemeinsam zurückgehen. Die Beweisstücke sind 


mor ab. Die Entscheidung an anderer Stelle 30 nicht durchweg überzeugend, aber der entschei- 
beru 


te darauf, daß nach Fabius-Polybios die 
Römer davon abstanden, die Entscheidung zu 
Lande herbeizuführen, weil sie dort keine Er- 
gebnisse erzielten, und nunmehr, nachdem sie 
5 Jahre vom Seekriege abgelassen hatten, diesen 
dritten Versuch unternahmen (59, 1. 2. 5), durch 
welchen sie den Sieg errangen, das Heer der 
Karthager auf dem Eryx von der Zufuhr zur 
See abschnitten und dadurch dem Ganzen ein 


dende Grund dafür, daß sich Polybios und Diodor 
bei der Schilderung des Söldnerkrieges so viel 
näherstehen, als im 1. Punischen Krieg, liegt 
darin, daß in diesem Polybios den Fabius zu- 
grunde gelegt und nur: durch allerdings sehr um- 
fangreiche Bruchstücke aus P. erweitert hat. 
während er für den Söldnerkrieg eben nur P. 
heranzog. Der Wechsel liegt also nieht bei Dio- 
dor vor, sondern bei Polybios; daß nun in der 


Ende bereiteten (59, 5) nachdem folgender Ver- 40 Tat P. Quelle für den Söldnerkrieg bei beiden 


trag (s. u.) niedergeschrieben war (62, 7). So 
enthält 59, 5 in primärer Gestalt dasselbe, was 
dann in 59, 6—62, 7 nach P. ausführlich erzählt 
wurde: der Sieg des Lutatius bei den ägatischen 
Inseln. Aber noch eine zweite Verschiebung ist 
hier vorgenommen worden. Nach Fabius hatte 
Polybios die Neuaufstellung der Flotte durch die 
Römer als den dritten Versuch bezeichnet (59, 5): 
die beiden anderen waren der vor der Schlacht 


Autoren ist, folgt zunächst daraus, daß gar kein 
anderer Schriftsteller zur Verfügung steht. Das 
könnte noch an mangelnder Kenntnis liegen, aber 
tatsächlich hat den P. das Problem der barbari- 
schen Söldner von Anfang an beschäftigt. Zwar 
kennen wir nieht die Umstände im einzelnen, 
aber Tatsache ist es, daß Soldtruppen der Syra- 
kusaner zur Zeit des P. in Akragas wüste ge- 
haust haben müssen: sie drohten der Stadt ihre 


bei Mylae und der großen Expedition nach 50 Gesetze und Freiheit zu nehmen (Polyb. I 43, 8), 


Afrika sowie der vor dem Angriff auf Lilybaion 
(39, 14). Auf Grund von P. hat Polybios nicht 
sowohl an diesen doppelten Flottenaufbau, son- 
dern zn den vorherigen doppelten Flottenverlust 
denken wollen, den ersten nach der großen 
Sturmkatastrophe bei Sizilien, den zweiten nach 
Drepana. Letzteres entspricht wieder römischer 
Auffassung, wo man dem verhaßten Claudius 
schwere Schuld aufbürdete. Auch in der Ausfüh- 


und taten also ähnliches, wie die Mamertiner. 
Damals hat zwar der Grieche Alexon die Stadt 
gerettet, aber in P. lebte die Erinnerung an diese 
Gefahr fort. von daher erklärt sich sein Haß 
gegen die Mamertiner und seine anfängliche 
Gegmerschaft gegen die Römer, die Beschützer 
der Mamertiner. Immer wieder kommt er bereits 
bei der Schilderung des 1. Punischen Kriegs auf 
die Gefahr, die von diesem barbarischen Horden 


rung über die Vorbereitung des Schiffsbaus 60 ausgeht. Daß die Nomaden den Karthagern mehr 


59, 6ff. preist Polybios nach P. die römische 
Opferbereitschaft, die freilich ihren Sinn nur 
dadurch erhält, daß ein griechisches Modellschiff 
zur Verfügung steht. 

Im Text des Friedensvertrags, wie ihn Polyb, 
62, 8 gab, sind die Bestimmungen über Hieron. 
der ja bei Fabius fehlte, erst durch P. eingefügt 
worden. In III 27 wird der Vertragstext noch 


geschadet haben, als die Römer (I 31, 2), könnte 
geradezu als Motto über die Geschichte des Söld- 
nerkrieges gesetzt sein: immer wieder bricht die 
Vorstellung durch. daß die Städte solchen Hor- 
den geradezu schutzlos preisgegeben sind, Dazu 
kommt weiter, daß P. den Übergang der Römer 
nach Sardinien (I 24. 7) vermerkt hat, der dann 
zur Zeit des Söldnerkrieges zu einer dauernden 
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Besitznahme führte. Die genaue Kenntnis der 
afrikanischen Landschaft, wie sie sich in den auf 
P. beruhenden Stücken bei Polybios’ Schilderung 
der großen römischen Expedition findet — im 
Unterschied zu des Fabius oberflächlichen An- 
gaben —, kehrt bei der Schilderung des Söldner- 
krieges wieder. Es kann daher meines Erachtens 
kein Zweifel sein, daß Polybios durch P., dem 
er viel verdankte, die Anregung erhielt, auch den 
Söldneraufstand in einer Ausführlichkeit zu er- 
zählen, die sachlich nicht berechtigt, aber durch 
das besondere Interesse bedingt war, das der 
Akragantinische Bürger, der in seiner Vater- 
stadt eine ähnliche Gefahr beobachtet hatte, die- 
sen Fragen entgegenbrachte, 

Besitzen wir also auch keinen einzigen Satz 
des P. in seiner eigenen Fassung, so können wir 
uns doch dank der Tatsache, daß Polybios in 
rund ?/s des I. Buches und Diod. XXIH—XXV 


ihn recht genau ausgeschrieben hat, ein leben- 20 


diges Bild von dem Schriftsteller und seiner 
Gedankenwelt machen. Allerdings müssen wir 
uns zunächst von einer Vorstellung freimachen, 
zu der Polybios Anlaß gegeben hat; er stellt dem 
im römischen Sinn schreibenden Fabius den 
karthagisch gerichteten P. gegenüber. Das ist 
schief: Fabius war zwar Römer, aber P. kein 
Karthager, sondern ein Grieche, und als solcher 
muß er gewertet werden, Nicht nur zeigt sich 
dies in seiner Liebe zu seiner Vaterstadt Akragas, 
sondern gerade darin, daß er sich ständig be- 
müht, die Verdienste der Griechen auch um die 
Karthager hervorzuheben, die ohne die griechi- 
sche Hilfe ihre Erfolge nieht errungen hätten; 
der Achaeer Alexon hat die aufgeregten keltischen 
Söldner der Karthager zur Ruhe gebracht (I 43), 
der Lakedaemonier Xanthippos hat die Kar- 
thager, deren Führung versagt hatte, gerettet 
(1 32#.), hellenische Soldtruppen müssen den kar- 


thagischen Feldherrn auf eine Gelegenheit hin- 40 


weisen, das römische Angriffswerk zu vernichten 
(I 48, 3); aber auch die Römer hätten nie nach 
Messina gelangen können, wenn nicht die unter- 
italischen Griechen ihnen die Schiffe zur Ver- 
fügung gestellt hätten (I 20, 13f.). Von diesem 
griechischen Standpunkt aus betrachtet er das 
Weltgeschehen und nimmt folgerichtig zunächst 
Partei gegen die Römer und für die Karthager. 
Barbaren waren es, die sich in Messina fest- 
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zeit waren sie für Sizilien die größere Gefahr 
geworden und P. bewegt sich in der großen Tra- 
dition der Griechen, wenn er sich Karthago mehr 
verbunden fühlte, als den römischen Beschützern 
der Barbaren. 

Freilich der Krieg zog sich in die Länge, die 
Römer nahmen von Akragas dauernd Besitz und 
P. wurde römischer Untertan. Nach Polyb. I 14,2 
ist anzunehmen, daß er den aristokratischen 


10 Kreisen der Stadt angehörte, und gerade diesen 


wandten sich die Römer zu, um ihre Herrschaft 
zu sichern. Was nach dem Kriegsende 241 all- 
gemein geschah, wird vordem in Akragas bereits 
der Fall gewesen sein. Politisches Durchhalten 
gehörte zu den schwächsten Eigenschaften der 
Griechen, die bei geänderter Lage nur allzuleicht 
ihren Frieden machten und umfielen; P. war nicht 
eine Ausnahme, als er sich den neuen Herren 
zuwandte, die ihn als Werkzeug benutzen konn- 
ten. Aufgeschlossen, wie P. war, interessierte er 
sich für den Verlauf der Dinge an sich; er ver- 
lor immer mehr die einseitige politische Orien- 
tierung und forschte statt dessen nach den We- 
gen, auf denen die kämpfenden Parteien zu ihrem 
Ziel gelangten. So wurde er ein sachlich inter- 
essierter Darsteller der Vorgänge, die er erlebt 
hat, und für deren Erforschung er sich überall 
Belehrung zu verschaffen versuchte. Bei den zahl- 
reichen Beschreibungen von Gefechten zu Lande 


30 und namentlich zu Wasser, die wir auf ihn zu- 


rückführten, empfindet man überall die Freude 
an dem Vorgang selbst, aber nirgends eine par- 
teiische Einstellung; Erfolge der Römer sind 
genau so gut verzeichnet, wie die der Gegner. 
Und angesichts der Tatsache, daß er durch die 
Darstellung der Geschichte belehren will, mußte 
er ja auf die Bahn der Objektivität geführt wer- 
den. Und wie militärisch, so aueh politisch. Er 
spendet aus nüchterner Erwägung der Realitäten 
dem karthagischen Senat Beifall, daß er das 
Friedensangebot des Regulus abgelehnt hat (I 
31, 7), aber lobt nicht minder den Hamilkar 
Barkas (I 62, 4), der den Frieden annahm, als 
eine andere Entscheidung keinen Gewinn mehr 
versprach. Der Pragmatiker Polybios konnte bei 
P. in die Schule gehen. 

Aber bei alledem ist es das Wichtigste, daß 
er auch zu den Römern den Weg fand, um sich 
unterrichten zu lassen, und daß er deren An- 


gesetzt hatten und von dort her Sizilien beun- 50 gaben in seinem Werke verarbeitete. Seit die 


ruhigten; zu ihrer Abwehr verbanden sich die 
Karthager mit Hieron, aber die Römer fielen 
ihnen in den Rücken und deckten die Verbrecher; 
aber ebenso mußte Hieron abgelehnt werden, der 
sich von seinen Verbündeten trennte und den 
Römern dazu verhalf, Akragas zu erobern und 
dort ein Blutbad anzurichten, während die Kar- 
thager die Stadt zu retten versuchten, Ist es da 
ein Wunder, daß P. die karthagische Politik mehr 


Römer über Griechen geboten, wünschten sie, daß 
diese selbst Künder ihres Ruhms würden, und 
das, was 80 Jahre später im Verkehr zwischen 
Polybios und den Seipionen vor sich ging, hat 
sein Vorbild in der Zeit gehabt, als der unter 
römische Herrschaft getretene aristokratische P. 
sein Geschichtswerk niederschrieb. Er selbst sah, 
daß die Römer doch nicht die Beschützer der 
Barbaren waren, als die sie ins Land gekommen 


billigte, als die römische? Nichts ist für die 60 zu sein schienen; die Gefahr barbarischer Sold- 


veränderte Lage so bezeichnend, als der Unter- 
schied von dem etwa zwei Generationen älteren 
Timaios. Für diesen war die Karthagergefahr 
.die größere und deshalb haßte und verunglimpfte 
er die Karthager, wo und wie er konnte (s. u. 
Bd. VIA S. 1194, 46), während die Römer von 
seiner politischen Leidenschaft überhaupt noch 
nicht getroffen wurden. Aber in der Zwischen- 


truppen war vielmehr durch sie gebannt worden, 
und den Römern war es willkommen in P. einen 
angesehenen Mann zu finden, der dafür sorgte, 
daß die Geschichte des Krieges in einer der 
römischen Tatkraft gerecht werdenden Weise be- 
kannt wurde. Wir wissen nicht, ob P. zum Zwecke 
seiner Forschungen in Karthago oder Rom war; 
die Möglichkeit ist sieher zu bejahen. Aber sollte 
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er selbst nicht dort gewesen sein, so gab es wäh- 
rend und vor allem nach Kriegsende Römer- ge- 
nug, die dem P. nach Akragas das von ihm 
gewünschte Material verschaffen konnten. Frei- 
lich hat er die Dinge nicht anders darstellen kön- 
nen, als es ihm als Griechen möglich war, und 
die Herausstellung der Consulnamen ist dafür 
ein bedeutsames Symptom; hellenischer Geist 


- hält damit in der römischen Geschichte seinen 
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sar des Bakcheios (frg. 311) hat uns Erotian drei 
Glossen erhalten (frg. 322. 327. 328). Sein 
pharmakologisches Werk zitiert Plin. n, h. I 50 
unter den Quellen für lib. XX/XXVII (frg, 134); 
n. h. XX 247 benutzt er es mit Namens- 
nennung (frg. 135). Durch Vermittlung des jün- 
geren Andromachos benutzt es Galen, XIII 113. 
842 K. (frg. 136. 137). Offenbar aus demselben 
Werk bringt Athen. XV 681b. 682a Bemerkun- 


Einzug und der Hellene kann es wagen, den 10 gen zur botanischen Terminologie (frg. 138. 139). 


Römern für das Seewesen eine Belehrung zu er- 
teilen. Wenn wir uns von dem ersten großen 
Ringen der Römer und Karthager und den Zu- 
ständen auf Sizilien eine lebendige Vorstellung 
machen können, so danken wir es mehr als allen 
andern dem Griechen P. [Richard Laqueur.] 
9) Aus Kos, Arzt der empirischen Richtung. 
Das Material über P., ist zusammengestellt 
und ausgewertet bei K. Deichgräber Die 


— Aelius Promotus und Philumenos zitieren Mit- 
tel von einem P. ó Bnoraxos (frg. 140. 141), In 
dasselbe Fach gehört, was Servius Georg. II 214 
von Solinus und Nicander zitiert, wo Knaack 
Herm. XVIII 1888, 83 den ersten Namen wohl 
richtig in P. geändert hat (frg. 142). Deich- 
gräber zu frg. 140 hält es für möglich, daß 
durch den Zusatz ó Öngiaxde ein von dem Em- 
piriker verschiedener P, bezeichnet werden soll; 


griechische Empirikerschule 1930, 163f. 254f. 20 er führt die frg. 140/42 daher als zweifelhaft an. 


Danach wird im folgenden mit Fragment- und 
Seitenzahlen zitiert, wenn nichts Anderes ange- 
geben ist, 

P.s Ethnikon geben frg. 6. 7a. b. Er war 
Schüler des Herophilos (frg. 6) und polemisierte 
gegen dessen Schüler Bakeheios von Tanagra in 
der Hippokratesexegese (frg. 311). Unsicher bleibt, 
ob auch Erasistratos’ Polemik gegen die dvarmıold- 
ynroı und Zuneipıxoi (frg. 25) gegen P. gerichtet 


Ein deutliches Bild von P.s wissenschaftlicher 
Persönlichkeit zu gewinnen, ist nicht möglich; was 
er geleistet hat, ist im wesentlichen im Denken 
der späteren Empiriker aufgegangen. [Diller.] 

Philios (BiAvos). 1) Beiname des Apollon, 
Konon 33 bei Phot. bibl. 186, s. o. Art. Phile- 
sios. Gruppe Griech. Myth. 287. 

2) Beiname des Hermes, vgl. Myth. Lex. III 
1644, den Iphikrates (o. Bd. IX S. 2099ff.) als 


ist. Nach den sicheren Daten bestimmt sich seine 30 Gott der Notlüge anruft, wie Polyainos unter den 


Zeit auf 250 v. Chr. oder eher etwas später. 
Nach frg. 6. 7a. b. S. 43, 4 war er der Begrün- 
der der empirischen Richtung. Daß man an die 
Spitze ‘der Schule auch den Akragantiner Akron 


‚aus dem 5. Jhdt. stellte, ist gewiß eine spätere 


geschichtliche Konstruktion (vgl. Deichgrä- 
ber 270). Mehr Schwierigkeiten macht es, daß 
das früheste Zeugnis über die Geschichte der 
empirischen Schule bei Celsus prohoem. 10 


Strategemata III 9, 21 berichtet. S. o. Bd. VIII 
S. 785. 

3) Zeus führt häufig den auch euphemistisch 
gebrauchten Beinamen (Cook Zeus II 1092, 8) 
als Gott der Freundschaft, vgl. Meilichios 
o. Bd. XV S. 341. Toepffer Att. Geneal. 
250, 2. Nilsson Athen. Mitt. XXXIII 284, 
Phrynich. bei Bekker Anecd. I 34, 14. 71, 7. 
Phot. und Svid. s. v. Etym. M. 793, 43. Schol. 


(frg. 4) nichts von P. weiß, sondern den Sera- 40 Plat. Gorg. 500 B, dazu Olympiod. ebd. Plat. 


pion (um 200 v. Chr.) an die Spitze der Schule 
setzt. Wir wissen, daß Serapion selbst sehr stark 
seine empirisch-skeptische Haltung gegenüber 
den älteren ‚Dogmatikern‘ betonte (vgl. S. 86, 5). 
So ist es möglich, daß der tatsächliche Anteil 
des P. an der Begründung der empirischen Rich- 
tung erst der recht intensiven medizingeschicht- 
lichen Forschung der Zeit zwischen Celsus und 
Galen deutlich wurde. Bei dem losen Zusammen- 


Gorg. 519E; Euthyphr. 6B; Phaedr. 234 E; 
Minos 321 C; Alcib. I 109D. Dio Chrys. or. I 
39f. XII 75f. Schol. ree. Soph. Ai. 492. Ps.- 
Aristot, de mundo p. 401 a 22. Stob. ecl. I 1, 36 
p. 45 W.-H. Lukian. Tim. 1 p. 98; Tox. 11f. 
p. 518; Herodot. 7 p. 386; Rhet. praec. 4 p. 4; 
De dipsad. 9 p. 239. Plut. Arat. 54; Amat. 16 
p. 758 D. Tulian. epist. 4; or. TI 96 A p. 128. 
III 128D p. 165. VII 252C p. 327H. Sehol. 


hang der Schule, die vielmehr eine ‚skeptisch 50 Aristoph. Equ. 500; Ach. 730. Schol. Eurip. Hec. 


orientierte medizinische Strömung‘ als eine so- 
ziale Gemeinschaft repräsentierte (vgl. Deich- 
gräber 254), braucht eine Schultradition in 
diesen Fragen nicht vorhanden gewesen zu sein. 

Jedenfalls versichern die späteren Nachrich- 
ten, daß P. sich von Herophilos löste (frg. 6), 
daß er gegen dessen Art der Pulsdiagnose (frg. 77) 
und gegen das Hippokratesglossar seines Schü- 
lers Bakcheios (frg. 311) polemisierte. Auch 


seheint Demetrios Lakon durch Vermittlung des 60 


Empirikers Apollonios d. A. das Bruchstück 
einer skeptischen Äußerung über die eiodyreıs 
erhalten zu haben (S.171, 24 mit Anm.). Das alles 
beweist P.s empirische Richtung, wie auch seine 
Schriftstellerei in Hippokratesexegese und Phar- 
makologie für die Empiriker charakteristische 
Gebiete behandelt (Deichgräber 255). Aus 
seinen sechs Büchern gegen das Hippokratesglos- 


191; Androm. 603. Anonym. Laur. Anecd. var. 
Schoell-Studem. I 267, 10. Eumath. Makr. (s. o. 
Bd. VI S. 1075) zò xa? Youivnv xal Yopwiav 
doäue IJI 9, 6. V 18, 1. Erot. Ser. Gr. II p. 187. 
212 H. Comm. in Arat. rel. 332, 11 Maaß; Achill. 
ebd. p. 84, 17. Menand. FCA III 54. Themist. or. 
I 17a p. 19 Dind. Pherekr. FCA I 96 p. 172. 
Diod. ebd. II 420f. Kult des Zeus P. ist be- 
zeugt für: 

a) Athen. Schol. Plat. Gorg. 500 B. Demosth. 
or. XXI 578, 12. Sesselinschrift vom Dionysos- 
theater in Athen CIA III 1, 285, vgl. Cook Zeus 
II 1161. Fragment eines Weihreliefs des Erani- 
stenvereins vom J. 824/23 v. Chr. CIA UI 3, 
1330, vgl. Cook II 1161. Judeich Topogr. 
Ath.? 323. Attisches Relief aus dem 4. Jhdt., 
Cook II 1162£. Furtwängler S.-Ber. Akad. 
Münch. 1897, 1, 401ff. Bericht über den Neufund 
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eines in einer byzantinischen Mauer oberhalb des 
Theaters des Herodes Attieus gefundenen Weih- 
reliefs gibt Welter Athen. Mitt. L 165f. 

b) Peiraieus. Reliefs und Weihinschriften aus 
dem Asklepiosheiligtum CIA II 3, 1572. 1572 b 
p- 352. Cook II 1173f. CIA IV Suppl. I 1572 e 
p. 262. Furtwängler 407. Judeich 485. 

c) Epidauros. IG IV 1296. Cook H 1177. 

d) Megalopolis. Tempel des Zeus P. mit Kult- 
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Philippeioi. Gliederung d. Art.: I. Erklä- 
rung und antike Quellen. II. Verbreitung und 
Funde. IH. Geschichte; a) Philipp II; b) Grie- 
chische Nachahmungen; c) Römische Republik; 
d) Barbarische Nachahmungen. IV. Spätantike. 

I Der Name bezieht sich erstens auf Gold- 
statere attischen Gewichtes, 8,6 g, von Philipp II. 
von Makedonien geprägt. Vorderseite, belorbeer- 
ter Apollokopf rechts; Rückseite, Lenker im Zwei- 


bild von Polykleitos d. J., ähnlich der Darstellung 10 gespann rechts, im Felde Beizeichen, im Ab- 


des Dionysos mit Becher und Thyrsos. Paus. VII 
31, 4, dazu Hitzig-Blümner. Cook I 
112, 2. II 1178. 

e) Pergamos. Tempel des Iuppiter Amicalis, 
Cook II 1179ff., ebd. über Münzen in der- Kai- 
serzeit (Traianus, Antoninus Pius, M. Aurelius), 
vgl. II 956. Head HN? 536. 659. v. Fritze 
Abh. Akad. Berl. 1910, phil.-hist. Kl. 54ff. Pick 
Festschr. f. Judeich 1929, 81i. 


schnitt SIAIf7fIOY. Bei der ersten Emission 
ist Apollo langhaarig, in späteren kurzhaarig. 
Ganz selten sind Doppelphilippeioi reingriechi- 
scher Arbeit (z. B. Auktionskatal, Samml. Consul 
DE Weber [München, 16. Nov. 1908], Taf. XV 


Die Münzen heißen xovooz giAinzei: (CIA IV 


834 b Col II, 88 und 89. Bull. hell. VI 131. VIII 
198), dugeixoı pihinzeiı (CIA IV 845 ec, 8; vgl. 


i) Daphne bei Antiocheia. Tempel des Zeus 20 Athen. Mitt. V 274 A.), pılinzewcı orarjees (Diod. 


P. Iulian, Misop. p. 446 H. Über ein Bild des 
Iuppiter Amicalis s. Euseb. und Rufin. hist. eeel. 
IX 3. Gruppe Griech. Myth. 1644, 2. 1673, 3. 
Cook II 1186. 

g) Erythrai, Robert Bull. hell. LVII 467. 

h) Thisbe. IG VII 2244 (ergänzt). 

Besonders verwiesen sei auf die eingehenden 
Sonderabhandlungen von Cook im Anhang sei- 
nes Zeuswerkes II 1160ff., von Sjövall Zeus 


XVI 8. Poll. IX 84), philippei (Plaut. Liv. s. u.), 
philippi (Horat. epist. I 233). 

Il. Funde hat man in folgenden Gegenden ge- 
macht: Griechenland, Makedonien, Bulgarien, 
Rumänien, Umgebung Konstantinopels, Südruß- 
land, Ionien, Cypern, Syrien, Phönikien und 
Ägypten; außerdem im Westen bei Tarent und 
Terranova di Sicilia (Gela); ausführliche Details 
bei S. P. Noe A Bibliography of Greek Coin 


im altgriech. Hauskult, Diss. Lund 1931, 70. 75. 30 Hoards? (Numismatic Notes and Monographs 78), 


129f. 138 und von Nilsson Symbol. philol. für 
Danielsson (1932) 219ff. Gruppe Griech. Myth. 
207. 1116. Küster RVV XII 145. Chan- 
tepie de la Saussaye Religionsgesch4 II 
(1925) 322, Kern Rel. d. Griech. II 295f. Für 
Arumne luve patre auf der Iguvinischen Tafel 
Hb schlägt v. Blumenthal (Die Iguv. Taf., 
1931, 72) die Übersetzung Ad gıllo vor. Da die 
von Welter veröffentlichte Weihinschrift (jetzt 


1937, vgl. Index. 

III. a) Kallistratos, der verbannte Athener 
(s. o Bd. X S. 1734), veranlaßte die Thasier, 
Daton im J. 360 v. Chr. von neuem zu koloni- 
sieren, und durch ihn ist wohl der attische Münz- 
fuß in die pangaiische Gegend eingeführt wor- 
den. Die ersten in Daton geprägten Goldmünzen 
trugen den Namen ‚der Thasier des Festlandes‘. 
und im J. 356, nachdem Philipp der Stadt Hilfe 


IG I/II 32 nr. 4555) in das frühe 4. Jhdt. ge- 40 gegen Thrakier geleistet hatte, prägte man 


hört und wohl auch das erwähnte Kopenhagener 
Weihrelief (jetzt IG II/III 32 nr. 4627) noch in 
die erste Hälfte des 4. Jhdt. zu datieren ist, er- 
weist sich die chronologische Angabe zum Zeus 
P.-Kult, ‚dessen ältesten Beleg IG II 1330 
(324/23 v. Chr.) bieten‘ soll, bei Dirlmeier 
Plos und Billa im vorhellenist. Griechent., Diss. 
Münch. 1931, 38 als falsch; ebenso widerlegt sich 
die dort gezogene sachliche Folgerung, daß Zu- 
sammenhang der Entwicklung des Zeus P.-Kultes 
mit dem platonischen Zeitalter zu vermuten sei. 
auf Grund der religionsgeschichtlichen Unter- 
suchungen über das Wesen des mit Zeus Meili- 
chios nahe verwandten Zeus P. Nilsson Ann. 
de philol. et d’hist. orient. IV, 1936 (Mel. F. Cu- 
mont) 371f. spricht die Vermutung aus. daß 
‚Zeus P. kein alter Gott wie Zeus Xenios, dem er 
sonst ähnlich sieht, ist; er scheint sich erst aus 
dem Sondergott P. und dem Abstraktum Philia 


gleiche Münzen, aber mit dem Namen ‚der Philip- 
pier‘, da der neugegründete Ort nun Philippi 
(s. d.) hieß (s. u. S. 2206). Zwischen 350 und 
348 v. Chr., als Philipp gegen den Chalkidischen 
Bund Krieg führte, haben die Olynthier auch 
Goldstatere attischen Gewichtes herausgegeben, 
und nach dem Fall von Olynth sind wohl die 
ersten Philippeioi erschienen (A. B. West The 
Early Diplomacy of Philip II illustrated by his 


50 coins, Numismatic Chronicle 1923, 169ff.). Sogar 


der langhaarige Apollokopf der ersten Ausgabe 
ist nach den letzten olynthischen Stateren imi- 
tiert (Regling Ztschr. f£. Num. XLI [1931] 
43. Seltman Greek Coins 201 Taf. XLVII 1, 
2). Beamten-Beizeichen der späteren P., z. B. 
Blitz, Biene, kommen auch auf den allerersten 
Alexanderprägungen vor. 

b) Nach Alexanders Tode wurden P. noch häu- 
fig geprägt. Wo die Stempelstellung regelmäßig 


entwickelt zu haben‘. Die von Zeus P. geschützte 60 ist, oder wo mehr als ein Beizeichen vorhanden 


Freundschaft bezeichnet Nilsson im Gegensatz zu 
der homerischen Waffentreue und der erotisch ge- 
färbten Freundschaft als ‚eine Freundschaft meh- 
terer Gleichgestellter, die sich erst entfalten 
konnte, nachdem der Individualismus die alten 
Bindungen gelockert und die Bahn frei gemacht 
hatte für das selbst gewählte Freundschaftsver- 
hältnis‘. [Johanna Schmidt.] 


ist, da muß das Stück spät sein. Im 2, Jhdt. 
erschienen in Klazomenai, Mylasa, Magnesia, 
Antiochia ad Meandrum, und besonders in Rho- 
dos solche P.-Statere (Catal. of Gr. coins, Caria 
and Islands S. eviii £.), die Stadtbeizeichen, Mono- 
gramme und Beamtennamen tragen. Im Westen, 
als Agathokles von Syrakus im J. 315 Gold- 
münzen prägte, hat er attische Halbstatere mit 
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P.-Typen schlagen lassen, nur war darauf der 
Name der Syrakusaner und unter den Pferden 
ein Triskeles (A Guide to the Principal Coins 
of the Greeks [Brit. Mus.] 1932 Taf. 31, 11. 
Seltman Greek Coins, Taf. XLVII 5). 

c) Während eines großen Teiles des 2. Jhdts. 
waren die P. das normale Goldgeld Roms, wie 
G. C. Brooke (Numismatie Chronicle 1933, 
88ff.) überzeugend bewiesen hat. In ihren Trium- 
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nis schloß, führte gegen die Allobroger und Ar- 
verner einen Feldzug. Im folgenden Jahr siegte 
Q. Fabius Maximus Allobrogieus über diese, Süd- 
gallien wurde Provinz, und Haeduer und Sequa- 
ner wurden amici et socii populi Romani (s. o. 
Bd. V S. 1322ff.). Die frühesten und besten- kel- 
tischen Nachahmungen der P. kommen gerade 
aus den Ländern der Haeduer, Arverner und der 
benachbarten Lemovices, denn es waren eben diese 


phen brachten im J. 194 v. Chr. T, Quinctius 10 Gallier, die zuerst den Gebrauch der P., die 


Flamininus 14514 P, (Liv. XXXIV 52), im J. 
188 L. Scipio Asiaticus 140 000 P. (Liv. XXKXVH 
59), im J. 187 M. Fulvius Nobilior 12422 P. 
(Liv. XXXIX 5), im J. 186 Cn. Manlius Vulso 
16320 P. (Liv. XXXIX 7), im J. 167 L. Aemi- 
lius Paullus 693 000 P. (Liv. XLV 39) nach Rom. 
Also zusammen 876 256 P. nur in Triumphzügen; 
und dazu mußten heimkehrende Soldaten Massen 
dieser Statere mitbringen. Möglich ist es auch, 
daß wenigstens ein Teil des von Philipp V. ge- 
zahlten Tributes (750 Talente) und des von Anti- 
ochus IH. gezahlten Tributes (15 000 Talente) in 
gemünztem Gold einkam. Bei Plautus wird der 
nummus aureus philippeus besonders in: drei 
Stücken erwähnt; in Bacchides einundzwanzigmal, 
in Poenulus dreizehnmal, in Trinummus sieben- 
mal, und diese drei Stücke gehören scheinbar in 
die J. 188 bis 186 v. Chr., eben in die großen 
Triumphjahre. Die P. waren also in den norma- 


20 mit ganz verdorbenen P.-Type 


eigentlich römische Staatsgoldmünzen geworden 
waren, kennenlernten. Die keltische Goldprägung 
beginnt nicht, wie man früher meinte, Mitte des 
8. Jhdts., sondern im letzten Viertel des 2. Jhdts, 
Erst Ende des 2. Jhdts. gab es dann belgische P.- 
Nachahmungen in Nordgallien, und diese kamen 
im Handel nach Britannien hinüber. Nach dem 
ersten belgischen Einfall in Britannien um 75 
v. Chr. begann einheimische britische Prägung 
n (C. G. Brooke 
Numismatic Chronicle [1933] 107#.). Immer 
schlechtere Ausartungen dieser Münzen wurden 
dann ein Jahrhundert lang bis in Nord- und West- 
england verfertigt. 

IV. Es ist möglich, daß das Wort P. als eine 
Art Genusname für Goldmünze in der lateini- 
schen Sprache festblieb, In der Spätantike taucht 
das Wort wieder auf, bedeutet dann aber einfach 
‚Geld‘, wie schon Mommsen (RMV 782) be- 


len römischen Kurs einverleibt, denn es gab da- 30 wiesen hat. Als Kurantmünzen werden P. er- 


mals keine einheimische römische Goldprägung. 
Erst 181 oder 169 v. Chr. erschien die kleine 
römisch-italische Goldausgabe mit Marskopf und 
Adler (H. Mattingly und E. S. G. Robin- 
son Date of the Roman Denarius [Proceedings 
Brit. Acad. XVII] 22f.). In den Komödien des 
Terenz werden P. nicht erwähnt, sondern nur 
griechische Gewichte, Drachme, Mine usw., da die 
Stücke Übersetzungen aus dem Griechischen 


waren. Nach der vereinzelten Mars-Adier-Ausgabe 40 Sou Kupfermünze geworden. 


prägten die Römer vor der Zeit des mithridati- 
schen Krieges kein Gold, und deswegen blieben 
wohl immer die P. im Kurs. 

d) Die ganzen westkeltischen Goldprägungen 
sind von den P. abhängig. Früher glaubte man 
entweder, daß makedonische Statere auf dem 
Handelsweg durch die Donaukelten bis an die 
Donauquelle und von dort in Gallien eingedrun- 
gen waren, oder daß jene Statere im Handel nach 


wähnt (Dig. VII 1, 28 und XXXIV 2, 27, 4), 
als Gold (vita Claud. 14), als Kleinsilber (vita 
Aurel. 9. 12); und endlich aerei philippei (vita 
Frob. 4). Zu dieser Ausartung bietet die Ge- 
sehichte des Solidus, der ja den P. und den Au- 
reus ersetzte, eine gute Parallele. Unter Con- 
stantin war der Solidus das Hauptgoldstück; im 
13. Jhdt. gab es in Norditalien Silber-Soldi, und 
im 17. Jhdt. ist unter Louis XII. der Sol oder 
[Seltman.] 
Philippianus in einem nicht näher bezeich- 
neten Amt (uéyav uiv Bılımmıavör ý Cov nowi) 
überbrachte 390 einen Brief des Libanios an den 
Patriarchen Gamaliel (s. o. Bd. VII S, 690) nach 
Palästina (Liban. ep. 892, 1 = XI 107, 21. 
108, 1. Seeck Briefe des Libanius 458). 
[W. EnB]in.] 
Philippides. 1) Athenischer Bürger des 
4, Jhdts. v. Chr., politisch zugunsten der Make- 


Marseille kamen und von dort die Rhône hinauf 50 donen tätig um die Zeit des Sieges des Königs 


bis nach Mittelgallien gelangt sind. Gegen die 
Donaustraße ist einzuwenden, daß in ganz Moe- 
sien und Pannonien sich keine barbarischen Nach- 
ahmungen der P. finden lassen; die dortigen Kel- 
ten haben die Silberprägung Philipps reichlich 
imitiert, aber das Gold niemals. Gegen die Mar- 
seille- und Rhönestraße ist einzuwenden, daß die 
besten und sorgfältigsten Nachahmungen nicht 
aus Gallia Narbonensis, sondern aus der mittel- 


Philippos bei Chaeronea. Die verschiedenen Zeug- 
nisse über ihn, die wir aus Bruchstücken der 
Dichter der neuen Komödie schöpfen können 
(was, beiläufig bemerkt, das Leben P,’ etwa auf 
die Jahre zwischen 370 und 310 v. Chr. begrenzt). 
machen aus ihm einen komischen Typ, der häufig 
wegen seiner sprichwörtlichen Magerkeit und EB- 
lust verspottet wird; die Rede (IV) dagegen, 
welche Hypereides im attischen J. 336/35 gegen 


gallischen Region stammen. Es hatten also 60 ihn hielt, läßt P. als bedeutenden Vertreter der 


A. Blanchet (Traité des Monnaies Gauloises 
[1905] 177) und auch ich (Greek Coins [1933] 
201) unrecht. Nicht griechischer, sondern römi- 
scher Handel hat die P. in Gallien eingeführt. 
Im J. 122 v. Chr. nach dem Sieg über die Sallu- 
vier gründete C. Sextius das castellum Aquae 
Sextiae (Aix-en-Provence), und Cn. Domitius 
Ahenobarbus, der mit den Haeduern ein Bünd- 


makedonenfreundlichen Partei, wenn auch viel- 
leicht als einen Menschen zweiten Grades, im 
Athen der Zeit nach Chaeronea erscheinen, P. 
hatte einen zustimmenden Beschluß (£rxawos ngo- 
eöowr, Hyp. IV, coL II 4) für die Handlungsweise 
jener athenischen Prohedren vorgeschlagen, die 
einen Beschluß, von Hypereides als gesetzwidrig 
bezeichnet, zu Ehren der neuen Beherrscher vor- 
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geschlagen hatten, vielleicht die Zuerkennung der 
athenischen Staatsbürgerschaft für den einen oder 
anderen einflußreichen makedonischen Würden- 
träger. Hypereides strengte gegen P. ein Verfah- 
ren an und benutzte dazu die Form der ygapn 
nagavöuw» (über Gebrauch und Art dieses Ver- 
fahrens vgl. U. Kahrstedt Klio XXXI [1938] 
19ff. und vor allem Cloche& Rev. ét. ancien. 
XXXVIII [1936] 401ff.; dieser hätte nicht gerade 
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vollständig nur erhalten ist in der Inschrift IG IR 
2859, die von Opfergaben spricht, die der Artemir 
von den athenischen Priestern ¿mè BiAnzidov dar- 
gebracht worden seien; daraus schließt Köhler 
in seinem Kommentar zu IG 1333, daB es sich 
um einen Archonten handle, nicht um einen Prie- 
ster der Artemis, wie das Ad. Kirchhoff an- 
genommen hatte. Der Name P.’ ist dann mit gro- 
Ber Wahrscheinlichkeit in der Inschrift IG I 


das Zeugnis übersehen dürfen, das uns diese Rede 10 689 ergänzt worden, in der der verstümmelte Na- 


des Hypereides liefert). Nach Hypereides ging 
der Vorschlag des P. dahin: die Prohedren sollten 
gekrönt werden dızarooöung re eis Tor ôñuov tõv 
Adyvalwv xal ddr xarà Tods vonovs neomdpsd- 
»aoıy. Das war seiner Ansicht nach gesetzwidrig. 
(Der Beweis dafür war allerdings in jenem Teil 
seiner Rede enthalten, der stark verstümmelt oder 
völlig verlorengegangen ist). Die Prohedren 
hätten selbst gesetzwidrig gehandelt, weil sie sich 
nicht gemäß den Gesetzen und dem Nutzen der 
Demokratie und des Vaterlandes verhalten hätten, 
sondern so, wie es ihrem privaten Vorteil und 
der Liebedienerei gegenüber den Feinden Athens 
gemäß war. Hypereides scheint allerdings mehr 
die Nachläufer der Makedonen im allgemeinen als 
P. im besonderen anzugreifen: diesem wirft er 
nur (IV col. IV 7) sein Verhalten zwischen Narrem 
und Gleichgültigem vor. Dieses amoralische und 
ironische Verhalten scheint überhaupt der vor- 


men eines Archonten erwähnt wird, der im Geni- 
tiv auf -iov endigt. Es scheint, daß die Inschrift 
aus einer Zeit der Unabhängigkeit von der make- 
donischen Oberherrschaft stammen muß, weil die 
Geldausgaben nicht persönlich von der einzelnen 
Magistratsperson (ó &xi ti &ioıxyası) ausgeworfen 
worden sind, sondern von einem Kollegium. Da 
andererseits in der Inschrift IG II? 689 von den 
Opfern die Rede ist, die den Göttern für die 


20 Rettung des Staates darzubringen seien, wird man 


logisch folgern, daß der Archon P. einem Kriegs- 
jahr zugehöre. Man muß. also wählen unter den 
Archonten der Zeit zwischen 288/87 bzw. 287/86 
(entsprechend der verschiedenen Datierung, die 
für das Archontat des Diokles angenommen wird; 
vgl. die Literaturangaben bei H. Bengtson 
Die Strategie in der hellenistischen Zeit I [Mün- 
chen 1937] 166, 3; denen De Sanctis Riv. 
Filol. N. F. XIV [1936] 261f. hinzuzufügen ist) 


stechendste Zug im Charakter P.’ gewesen zu 30 und 263/2; diese Wahl kann aber nur unter Her- 


sein, wie das die Angriffe der komischen Dichter, 
vor allem aber auch die freundschaftlichen Bezie- 
hungen P.’ zu dem bekannten Lebemann und 
Spötter Demokrates beweisen (vgl. Hyp. IV col. I 
2f. und o. Bd. V S. 134 Nr. 4). Nach Hyp. IV 
col. VII 10 war P. vor 336/35 zweimal infolge 
einer yoapr; åô:xlas verurteilt und auch zweimal 
schuldig befunden worden, eine yoapù napa- 
»ouw» angestrengt zu haben (ebd. col. VII 11). 


anziehung der beiden folgenden Mittel erfolgen, 
nämlich der Ausscheidung der bereits bekannten 
Archonten und der Anwendung der Lex Ferguson 
über die Abfolge der Grammateis. Auf diese Art 
kann man mit hinreichender Genauigkeit für das 
Archontat des P. die Jahre des Chremonideischen 
Krieges ansetzen. Dinsmoor hat z. B. das 
J. 265/64 vorgeschlagen. Außer dem Kommentar 
J. Kirchners zu IG I 2859 vgl. Dins- 


Hypereides rief sogar seine Geschworenen-Mit- 40 m o o r The Archons of Athens [Cambridge, Mass., 


bürger dazu auf, P. zum dritten Male gerade 
mittels einer yoap7 zagavouwv zu verurteilen, 
weil er damit die bürgerlichen Rechte verloren 
hätte und so unschädlich gemacht und zum 
Schweigen verurteilt worden wäre. Allerdings las- 
sen die Anspielungen der komischen Dichter, be- 
sonders von Alexis und Menandros, die sich auf 
P. beziehen (gesammelt bei Athen. VI 230e, VI 
238c, XI 503a, XII 552 d—f = Alexis frg. 2, 


1931] 85f. Prosop. Att. 14352, 

3) Athenischer Bürger aus dem Demos Ke- 
phale und der Tribus Akamantis, Enkel und also 
Namensvetter des komischen Dichters Nr. 7, in 
der Inschrift IG II? 1706 Z. 90 als Archon Basi- 
leus für das Archontenjahr eines Bürgers er- 
wähnt, dessen Name in der eben angeführten In- 
schrift verstümmelt ist, aber mit s endigt; er 
wird von Kirchner zu Jlavrias ergänzt. Dieser 


89. Aristophon frg. 8. Menandros frg. 365 K. 50 angebliche Archon MTavrias läßt sich mit Sicher- 


[J. 321; s. o. Bd. XV S. 710]) und die wahr- 
scheinlich später als die erwähnte Rede des Hyper- 
eides zu datieren sind, vermuten, daß es diesem, 
nicht gelungen ist, sein Vornehmen durchzu- 
führen und den gefährlichen und ränkesüchtigen 
Parteigänger der Makedonen von der politischen 
Bühne zu entfernen. Als Zeitpunkt der Rede des 
Hypereides — die, wie das schon U. Köhler 
erkannte (S.-Ber. Akad. Berl 1891, 931.) sicht- 


heit zeitlich festlegen, wenn man zwei verschie- 
dene Zeugnisse zusammenhält, von denen eines 
inschriftlich belegt ist, das andere literarisch. 
(Vgl. Dinsmoor The Archons of Athens [Cam- 
bridge, Mass., 1931] 48f., 55, 209 usw.) Aus dem 
ersten, der Inschrift IG II2 1706, erhellt, daß der 
Archon /Ilavria]s (immer vorausgesetzt, daß die 
Ergänzung des Namens richtig ist) wenige Jahre 
nach Thrasiphon (221/20) im Amte war, während 


lich nach der Ermordung des Philippos entstar- 60 dessen (Thrasiphons) Amtszeit der Grammateus 


den ist, auf die Hypereides sich col. V bezieht — 
ist sicherlich der Winter 336/35 anzusehen, und 
es ist nicht recht verständlich, wie Blaß Att. 
Bereds. II? 2, 77ff. statt dessen erklären konnte, 
sie liege vor dem Tode des Königs. Vgl. Prosop. 
att. 14351; Ch Jensen in seiner Ausgabe des 
Hypereides [Lpz. 1917] XXXVIIE. 

2) Athener des 3. Jhdts. v. Chr., dessen Name 


dem Demos Paianias bzw. der Tribus Pandionis 
(V) angehörte. Im Amtsjahr des unmittelbaren 
Nachfolgers des [ITavtia]s gehörte der Gramma- 
teus dem Demos Keiriadai bzw. der Tribus Hippo- 
thontis (XI) an. Man muß also nach der Lex 
Ferguson über die Abfolge der Grammateis an- 
nehmen, daß im Amtsjahr des /Ilavria]s der 
Grammateus der Tribus Kekropis (X) angehörte, 
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daß also dieses Jahr das fünfte nach Thrasiphon 
(V), mithin das J. 216/15, war. Die literarischen 
Zeugnisse andererseits verlegen in das Archontal- 
jahr des unzweifelhaft mit /IZavrla/e sich dek- 
kenden Pantiades den Tod des Philosophen La- 
kydes (s. o. Bd. XII S. 530f.) und Diog. Laert. IV 
61 gibt für dieses Ereignis stillschweigend das 
gleiche J. 216/15, da er sagt, es sei nach 26 Jahren 
Schulleitung erfolgt, die Lakydes als Nachfolger 
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Jahrhunderte zwischen den makedonenfeindlichen 
Kämpfen des Demosthenes und der gesicherten, 
in gewissem Sinne allerdings demokratisch-libe- 
ralen Herrschaft des Demetrios Poliorketes in 
Griechenland und in Makedonien recht gut wider- 
spiegelt, neigte P. mehr und mehr der Demo- 
kratie zu. Das gilt vornehmlich für die Zeit, in 
der Demokratie das Schlagwort geworden war, 
unter dem Demetrios Poliorketes die Politik des 


des Arkesilaos 241/40 übernommen hatte. Gegen- 10 Kassandros, des Lachares und der weiteren An- 


über dieser vollständigen Übereinstimmung der 
inschriftlichen und literarischen Zeugnisse ver- 
sagen die von Dinsmoor (191. 213) vorge- 
brachten Überlegungen, auf Grund deren er, an- 
statt [Ilavria]s, [BiAwo]s ergänzend, diesem das 
J. 212/11 und dem Pantiades das J, 214/13 zu- 
weisen will, Vgl. Prosop. Att. 14355. 

4) Athenischer Bürger aus dem Demos Paia- 
nias und deshalb Verwandter seines bekannteren 


hängergruppen des makedonischen Herrschers 
bzw. Königs bekämpfte, dessen Politik sich der 
traditionellen oligarchischen Politik des Philippos 
und seiner griechisch-athenischen Parteigänger 
um so besser angepaßt erwies, je mehr Kassandros 
dazu neigte, seine Macht über Griechenland auf 
der Begünstigung der besitzenden Klassen und 
der Abschaffung jeder durch das Volk geregelten 
Regierung aufzubauen. Es ist auch merkwürdig, 


Namensvetters Nr. 11. (das Demotikon ist sicher 20 daß P., obgleich er aller Wahrscheinlichkeit nach 


ergänzt worden: I//aavıeÖs]), als Archon Thes- 
mothetes für das Archontaljahr des Antiphilos 
erwähnt (IG II? 1706 Z. 59); nach allgemeiner 
Ansicht ist dies das J. 224/23. Dinsmoor The 
Archons of Athens [Cambridge, Mass., 1931], 55, 
190ff. hat zu Unrecht versucht, das Archontat des 
Antiphilos auf 227/26 zurückzuverlegen; der Ar- 
chontenzyklus gründet sich doch auf das fest- 
gelegte Archontat Thrasiphons, 221/20. Unter 


zu den Gegnern der antimakedonischen Politik 
des Demosthenes gehörte, trotzdem wiederholt 
seinen bürgerlichen Verpflichtungen ohne weiteres 
nachkam; er trug geldlich (und seine Familie 
muß zu den großen Steuerträgern gehört haben; 
vgl. Demosth. or. XXI 208. 215) zu der Aufrü- 
stung bei, die Athen die Unversehrtheit oder den 
Sieg über die Makedonen sichern sollten, und 
ebenso zur Aufrechterhaltung jener bürgerlichen 


Thrasiphons Archontat aber gehörte der Gram- 30 Würde und Prachtentfaltung (Agonothesie usw.), 


mateus, da er aus dem Demos Paianias stammt, 
sicherlich der Tribus Pandionis (V) an, nicht der 
Tribus Antigonis (I). Vgl. Prosop. Att. 14359. 

5) Athenischer Bürger aus dem Demos Paia- 
nias, Sohn des Philomelos, väterlicher Großvater 
des gleichnamigen Nr. 11. Er wird (Plat. Protag. 
315a) unter den jungen und eifrigen athenischen 
Zuhörern des Protagoras erwähnt und gab von 
seinen sophistisch-philosophischen Neigungen 


welche die Kultur und das geistige Übergewicht 
der athenischen Demokratie am besten versinn- 
bildlichten. 

Die politischen Strömungen, zumindest jene 
seiner Jugendzeit, mußten P. dahin drängen, 
einem Programm gemäßigter Oligarchie oder ge- 
milderter und anti-imperialistischer Demokratie 
zuzuneigen, Es ist bestimmt kein Zufall, daß sein 
Vater Philomelos im J. 353 von Isokrates (or. XV 


eine andere Probe dadurch, daß er seinen Sohn 40 93) unter seinen besten und treuesten Schülern 


Philomelos in die Schule des Isokrates schickte 
(vgl. Isokr. or. XV 98). Er wird in einer Aufzäh- 
lung der Tribus Pandionis als Prytanis erwähnt 
(IG II? 1740 Z. 43); die Inschrift muß aus dem 
ersten Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr. stammen, 
da sie (Z. 24) den komischen Dichter Aristopha- 
nes erwähnt, dieser aber um 388 starb. Vgl. 
Prosop. Att.14360. Von seinem und seiner Familie 
demokratischen Fühlen, von seinen beträchtlichen 


angeführt wird, ebensowenig, wie es ein solcher 
ist, daß Demosthenes im J. 348 (or. XXI 208. 215) 
einen P. (der zweifellos der Sohn des Philomelos 
ist; vgl. Schäfer Demosth. II? 98, 4) als Freund 
des Meidias nennt, der zu dessen Gunsten, sei es 
bei Demosthenes selbst, sei es beim Volk, den Für- 
sprecher gemacht habe: die Verdienste des P. 
und seiner Freunde und Mitbürger erschienen die- 
sem ausreichend, um sie zu ermächtigen, vom 


Beisteuern zugunsten des Staates und von seiner 50 Volk diese Tat der Vergebung und der Dankbar- 


und der Seinen Beteiligung an den öffentlichen 
Leiturgien legt ehrendes Zeugnis ab die athenische 
Inschrit vom 30. April 292 v. Chr. zu Ehren des 
gleichnamigen Nr. 11 (s. u.), die Dinsmoor 
The Archons of Athens, 7f. veröffentlicht hat. 
6) Athenischer Bürger aus dem Demos Paia- 
nias, Sohn des Philomelos und deshalb Enkel von 
Nr. 10. Er ist zweifellos sehr alt geworden, denn 
die uns überkommenen Nachrichten über seine po- 


keit zu fordern (Demosth. XXI 208: Z£ammosodeı 
xai Aınapnosıv nag’ dur alrdv, abrois dbıodvras 
6odnyan thv yapıw vavınv). Es ist sogar bezeich- 
nend und kann als entscheidender Beweis für die 
Gleichsetzung unseres P. mit dem P. des Demo- 
sthenes angesehen werden, daß Demosthenes (XXI 
208) ihn und seine Genossen als zAovolovs xai 
tompapxovs bezeichnet (vgl. XXI 215: opóôðpa 
adovaroı); über diese Tätigkeit P.’ als Trierarch, 


litische und bürgerliche Tätigkeit erstrecken sich 60 welche durch zahlreiche inschriftliche Zeugnisse 


über die J. 353/52— 293/92; überdies spricht Demo- 
sthenes im J. 348 (s, u.; von ihm als von einem be- 
reits erwachsenen und den Athenern gut bekann- 
ten Menschen, man möchte sogar sagen wie von 
einer politisch tätigen und einflußreichen Person, 
Infolge einer eigenartigen und bemerkenswerten 
Entwicklung, die den Ablauf und den Wandel der 
politischen ‚Ideologien während der drei Viertel- 


belegt ist, konnte überdies kaum jemand besser 
im Bilde sein, als Demosthenes selbst, der zu- 
sammen mit P. im J. 353/52 Trierarch gewesen 
war (IG IB 1613 Z. 191/92), Daß P. kein beson- 
derer Freund des Demosthenes war, kann auch 
daraus gefolgert werden, daß P. als Entlastungs- 
zeuge für denjenigen geladen wurde, der die ps.- 
demosthenische Rede gegen Theokrines hielt ([De- 
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mösth.] LVIII 33): dieses ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach zwischen 343 und 341 (vgl. Blaß 
Att. Bereds. III2 1, 558) geschehen, und zwar 
durch einen Redner, der nicht wütend oligarchisch, 
aber sicherlich kein Parteigänger der demosthe- 
nischen Demokratie war — ein Standpunkt, der 
durchaus für den Sohn eines Schülers des Iso- 
krates angemessen war. 

Es scheint aber, daß P. nach der Schlacht von 
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und seinen Parteigängern. Allerdings wechselte das 
Spiel der Parteien in jenen Jahren des Krieges und 
der Intriguen sehr rasch, so daß, je mehr Lachares 
zu, freiheitsmörderischen Abkommen mit Kassan- 
dros neigte — und das bis zu dem Punkte, sich zum 
Tyrannen aufzuwerfen, nachdem er eine Art lega- 
ler Diktatur ausgeübt hatte —, P. mehr und mehr 
auf die Seite des ö7uos neigen mußte, der sich 
im Piraeus unter dem Befehl des Olympiodoros 


Chaeronea die Notwendigkeit erkannte, zum Wie- 10 in Waffen gegen Lachares zusammengerottet hatte 


deraufbau des athenischen Staats beizutragen; 
jedenfalls war er während der Jahre der ersten 
makedonischen Herrschaft mit freigebiger Hand 
für das Vaterland tätig, und übernahm in einer 
wirtschaftlich nicht besonders blühenden Zeit 
mehrfach die Kosten und die Last des trierarchi- 
schen Amtes. Er war so hintereinander Trierarch 
im J. 326/25 zur Verteidigung der athenischen 
Kleruchen auf Samos (IG TI2 1628 a 21), im 


und der den Poliorketes anrief, er möge Athen be- 
freien. Demetrios griff ein, verjagte den Lachares 
mittels Belagerung und zwang Athen zur Über- 
gabe (Frühjahr-Sommer 295). 

Es folgte eine Regierung der Versöhnung in 
dem Sinne, daß die Verfassung vorübergehend ab- 
geändert und das Archontat wiederum zum Wahl- 
amt gemacht wurde: Olympiodoros bekleidete es 
dann 294/93 und 293/92, um die Parteien versöhnen 


J. 325/24 (IG II? 1629 c Z. 657/58), im J. 323/22 20 und die Eintracht in der Bürgerschaft wieder her- 


(IG II? 1631 c287), während er 326/25 (IG II 
628c Z. 373/76) und 325/24 (IG II? 629d Z.892/95, 
906/07) eine Schuld ablöste, die auf den Namen 
seines schon früher gestorbenen Vaters Philomelos 
bereits 336 eingegangen war (vgl. Böckh Ur- 
kunden über das Seewesen [Berl. 1840] 176f.). 
P. war noch einmal Trierarch in dem den Make- 
donen erneut unterworfenen Athen (IG II? 1632 e 
263). Von seinen Verdiensten gegenüber dem athe- 


stellen zu können. Deshalb wollte Demetrios auch 
einerseits die Verbannung eines unversöhnlichen 
Demokraten, wie es der Schwestersohn des 
Demosthenes, Demochares, war und wollte anderer- 
seits nicht, daß die verbannten Parteigänger des 
Demetrios von Phaleron vor 292/91 zurückgerufen 
würden (vgl. T r ev e s Athenaeum N. F. X [1932] 
188. De Sanctis Riv. filol. N. F. XIV [1936] 
256f.). Nach dem Willen des Demetrios sollten 


nischen Staat in Form freiwilliger Beiträge (&x:- 30 Stratokles wie P. an dieser Politik der Versöh- 


öoosıs) und Trierarehien, sowie von seiner fach- 
männischen Eignung für das Seewesen, die ihm 
(wir wissen nicht wann) die Ernennung zum 
[orear]nyòs [E]nt tò [v]avuxóv eintrug, zeugt 
ferner die von Dinsmoor veröffentlichte In- 
schrift (s. u.) 21ff., die auch (Z. 30ff.) erwähnt, 
daß P. zu einem uns nicht bekannten Zeitpunkt, 
der aber jedenfalls vor der Unterdrückung der 
Choregie auf Betreiben des Demetrios von Pha- 


nung mitarbeiten. Dieser war 293/92 Archon Ba- 
sileus; jener beantragte im Laufe des gleichen 
Jahres, und zwar am 30. Munichion (bzw., nach 
der Berechnung von Dinsmoor XV 4831, am 
30. April), daß für P. Ehrenerweisungen beschlos- 
sen würden: IG IP 649 (eine Ausgabe, die jetzt 
nicht mehr gebraucht werden kann nach der Auf- 
findung des neuen Bruchstücks und den Ergän- 
zungen und Lesungen D in sm oors The archons 


leron im J. 309/08 gelegen haben muß, dywvo- 40 of Athens [Cambridge, Mass., 1931] 5f£.). So 


Pérys gewesen ist. 

Für die beiden letzten Jahrzehnte des 4. Jhdts. 
schweigen die antiken Quellen von P., und es ist 
unbekannt, ob seine diplomatischen Missionen, 
die in der Inschrift Dinsmoor Z, 34f.: soso- 
Peia; zalas xai ouugegodoas tõi Öhuwı erwähnt 
sind, nicht wenigstens zum Teil in diese Zeit fal- 
len. Erst 299/98 wird P. von neuem erwähnt, 
der (Syll.3 362) Ehren für seinen Mitbürger Po- 


wurde u. a. für P. ein goldener Kranz beschlossen, 
der in feierlicher Form angekündigt worden sein 
mußte während der tragischen Festfeier bei den 
städtischen Dionysien und beim Feste der Deme- 
trieia (ein besonders wertvolles Zeugnis dafür, daß 
die feierliche Versöhnung zwischen Stratokles und 
P. von dem König Demetrios gebilligt, sogar ge- 
wünscht worden war). Es sollte ferner auf der 
Agora ein Bronzestandbild P.’ aufgerichtet wer- 


seidippos Kothokides vorschlug, und zwar bei des- 50 den, dem (wie dem Erstgeborenen seiner Nach- 


sen Rückkehr von einer Gesandtschaft, die Athen 
an den König Kassandros geschickt hatte; dieser 
hatte die Autonomie und Unabhängigkeit der 
Stadt anerkannt, die vom Zeitpunkt der Schlacht 
von Hypsos ab von gemäßigten Demokraten wie 
P., Lachares usw., regiert wurde, Demnach hatte 
P. sich allmählich zu einem radikaleren Programm 
bekehrt, als das seiner Jugend gewesen war. Be- 
weisend dafür ist, daß er, wie auch seine Gefühle 


gegenüber Makedonien sein mochten, nach der 60 


Schlacht bei Ipsos nicht gezögert hatte, als Grund- 
lage der athenischen Politik die Bewegungsfrei- 
heit gegenüber Kassandros anzusehen, wofür er 
allem Anschein nach als Gegenleistung von den 
gemäßigten Demokraten das Fallenlassen des ex- 
tremen Flügels erhielt, der von Stratokles (s. o. 
Bd. IV S. 270) geführt wurde, sowie ferner die Be- 
wegungsfreiheit gegenüber Demetrios Poliorketes 


kommenschaft) überdies während deren Lebens- 
zeit freie Speisung im Prytaneion zugestanden 
wurde. 

Das ist die letzte Nachricht, die wir über P. 
besitzen. Dem Schweigen der Quellen nach müs- 
sen wir annehmen, daß er wenig später starb, 
vielleicht noch ehe Athen sich von der wirklichen 
Untertänigkeit gegenüber Demetrios Poliorketes 
befreite (287/86). 

Prosop. Att. 14361. Ferguson Klio V 
[1905] 158f. Dinsmoor The archons of Athens 
[Cambridge, Mass., 1931] 5ff. 14. Treves 
Athenaeum, N. F. X [1932] 189. [Treves.] 

7) Ein namhafter Dichter der neuen Komödie, 
über dessen Tätigkeit wir durch ein ihm 
287/86 zuerkanntes Ehrendekret der Athener 
(IG II? 657 = Syll? 374) gut unterrichtet sind. 
Aus ihm (Z. 58) ergibt sich als sein voller Name 
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P. Diloxltovs Keyalnder. Suidas sagt von ihm 
P. Admveios, awuıxös xaè aùtòs tis véas xwpw- 
õlas, vios Dıloxkkovs * Åv 68 Eni rs pre’ ôhvunid- 
dos (336—332). &öldafe xai aùròs Öoanera we’. 
Der Anonym. zegi xwou@ölas (Kaibel FCG I9) 
rechnet ihn neben Philemon, Menander, Diphilos 
und Poseidippos zu den d&ioAoywraror der neuen 
Komödie, auch Gell. noct. att. III 15, 2 nennt 
ihn comoediarum poeta haud ignobilis. Aus den 
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Mädchen aus der 348 völlig zerstörten Stadt 
wäre bei einem Dichter, dessen Tätigkeit wir 
erst von 311 an verfolgen können und der wohl 
sicher jünger war als Menander, sehr auffallend. 
Zweifelhaft ist vielleicht auch der von dem Anti- 
attizisten (Bekker Anecd. 112, 31) und Poll. 
IX 38 P., von demselben Poll. IX 88 aber Phi- 
lippos zugeschriebene BuAsvouniöns. 
Bemerkenswert ist, daß unter den 15 Titeln 


didaskalischen Urkunden erfahren wir, daß erl0nur Aupıdesws Mythentravestie nahelegt. Von 


311 mit dem literarisch nicht genannten Stück 
Miorıs an den großen Dionysien siegte (IG IE 
23232 Z. 41), in der Liste der Lenaeensieger 
folgt er auf Diphilos mit zwei (vielleicht auch 
drei oder vier) Siegen (IG IR 2325 Z. 164), im 
J. 155 wird als zahad sein Duladyvaros aufge- 
führt (IG II? 2323 Z. 283). 

Kein anderer attischer Komiker hat politisch 
so stark gewirkt und ist deshalb vom Volk mit 


den 39 erhaltenen Fragmenten ist am interessan- 
testen frg. 25 aus unbekanntem Stück, in dem 
mit für die neue Komödie unerhörter Schärfe 
Stratokles, der Urheber der ausschweifenden 
Ehrendekrete für Demetrios Poliorketes ó tò 
Evıavröv ovvzzumv eis uÑ” Eva, ô thv dxgdmolır 
zavõoxsioy bnolaßov xal tàs Eraigas eioayayaır 
7 napdero xıe. angegriffen wird; hier weht 
noch einmal ein Hauch der alten jaußın iðéa. 


äußeren Ehren so reich bedacht worden wie P.20 Auch frg. 31 ist gegen Stratokles gerichtet, sonst 


Seine politische Wirksamkeit beruhte auf sei- 
nem Verhältnis zum Könige Lysimachos. Plutarch 
sagt von ihm Demetr. 12, 5 7v 62 ó D. Avoındyov 
yllos, xal nollü di abröv ó ôjos ed Emader Ind 
toŭ facıhéws, rühmt auch los ðè al dia tò 
Moss ziborxineı unöèv voylðv und aùlıxñs 
neQıeoylas ġvamıunłáuevos. Genaueres erfahren 
wir durch das ungewöhnlich lange Ehrendekret 
(Sy1l.3 374), das veranlaßt war durch die im Jahr 


werden nur Platon (fre. 6), in harmlosem Schein- 
zitat, und die Hetäre Gnathaina (frg. 5) genannt. 
Sprachlich bemerkenswert ist die Form yvrai 
statt yuvaixes (frg. 2 vgl. Pherekr. frg. 91), die es 
verstehen läßt, daß der grimmige Purist Phry- 
nichos, der (p. 365 L. = frg. 35) den Gebrauch 
von &allafaı = repyaı rügt, P. ebensowenig 
wie Menander zu den ösxıuoı rechnet. 
Meineke Hist. crit. 470f. Fragmente 


vorher (288/87) übernommene und aus eigenen 30 Meineke FCG IV 467. Kock FCA IH 301. 


Mitteln besonders glanzvoll durchgeführte Agono- 
thesie (Z. 39—50), das aber auch die früheren 
Verdienste des Dichters um den Staat eingehend 
würdigt. Schon im J. 299/98 hatte er bei Lysi- 
machos reiche Getreidespenden und die Schen- 
kung von Mast und Rahen für das Panathenaeen- 
schiff erwirkt (Z. 10—16), nach der Schlacht von 
Ipsos (301) für die Bestattung der gefallenen 
Athener und die Rückkehr der Gefangenen ge- 


sorgt (Z. 16—29), auch den König für die Be- 40 


strebungen der Athener auf Rückgewinnung des 
Peiraieus und anderer fester Plätze interessiert 
(Z. 31—36). Zum Lohne für Agonothesie und 
politische Tätigkeit werden P. ein goldener 
Kranz, eine eherne Statue im Theater, Speisung 
im Prytaneion für ihn selbst und den’ jeweils 
ältesten seiner Nachkommen sowie die Proedrie 
bei allen staatlichen Wettkämpfen (Z. 60—66) 
zuerkannt. Aus dem Gesagten geht hervor, daß 


Suidas’ Ansatz seiner Blüte auf Ol. 111 (836 50 


—822) unmöglich richtig sein kann. Von den vor- 
geschlagenen Änderungen hat wohl die von Mei- 
neke oxa’ (121. Ol. — 296—292) die größte 
Wahrscheinlichkeit. Gestorben ist er nach Gell. 
a. O. in hohem Alter aus Freude über einen un- 
erhofften Sieg. 

Von den 45 ihm bei Suidas zugeschriebenen 
Stücken kennen wir 15: Aöwrıalovoas, Aupid- 
gews, Avavsovoa (oder Avarewoıs), Apyvolov 


[A- Körte.] 
Philippios (Suirrios). Beiname des Zeus 
auf einer Inschrift von Eresos auf Lesbos, IG XII 
2, 526. Zum Dank für die Beihilfe Philipps von 
Makedonien bei der Befreiung von der Tyrannis 
errichteten die Eresier dem Zeus P. Altäre, s. o. 
Bd. XII S. 2127. Pistorius Beitr. z. Gesch. 
v. Lesb. im 4. Jhdt., Jenaer hist. Arb. V 62. 121. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 263. 
[Johanna Schmidt.] 
Philippis, Amazone, von Herakles getötet, 
Diod. IV 16, 2. [Fiehn.} 
Philippoi (ihano). 
Gliederung: 
I. Vorbemerkung. 
H. Literatur. 
IHE. Geographie, 
IV. Geschichte. 
1. Krenides-Daton-P. 
2. Die Doppelschlacht von P. im J. 42 v. Chr., 
mit Exkursen über 
a) die Lage der Saralwv oterd, 
b) die Verwechslung P.s mit Pharsalos. 
3. Colonia Iulia Augusta Philippiensis. 
4. P. in christlicher Zeit. 
V. Reiseberichte und Ausgrabungen. 
1. Topographie. 
2. Verschiedene Funde: Skulpturen, Münzen, 
Inschriften. 


agavıouds, Aùhoi, Baovarıkouevn, Aaxıadar, Ma-60 VI. Kulte. 


oroonös, Múotis, Zvvernkkovoa, Dıladeipoı, Pih- 
admvaros, Bilagyvoos, Bilapyos, Bilzvpıniöng. 
Fortgelassen habe ich die von Meineke und 
Kock angeführte Oivrðia, denn das einzige er- 
haltene Fragment (15 K.) wird von Stobaios ecl. 
IV 49, 1 dem Philippos, nicht P. gegeben (s. 
Hensea.0.), und ich sche mit Hense keinen 
Grund zur Änderung; die Benennung nach einem 


VII. Zusammenfassung. 

I. Vorbemerkung. 

"Hv yap nóis dozala xai aoo Bılinzov Bi. 
ano, sagt der Redner Himerios or. VI 2 über 
P. zu einer Zeit, als die Stadt noch in Blüte 
steht und auf eine rund tausendjährige Geschichte 
zurückblicken kann. Das Wortspiel des Rhetors 
über das hohe Alter P.s und seine Existenz vor 
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dem Namengeber Philippos ist sachlich völlig 
gerechtfertigt. Krenides und Daton sind die älte- 
ren Siedlungsnamen des Platzes, an dem später 
P. zu einer wirtschaftlich, verkehrsgeographisch 
und strategisch bedeutsamen und in der poli- 
tischen und Religionsgeschichte berühmten Stadt 
heranwuchs. Nur soweit die Vorgeschichte dieser 
ursprünglichen Ansiedlungen und ihr zum Teil 
topographisch problematisches Verhältnis zu P. 
für den vorliegenden Artikel überlieferungs- und 
entwicklungsgeschichtlich wichtig ist, wird sie 
hier berücksichtigt werden (s. u. Abs. IV 1). Im 
übrigen haben Daton o. Bd. IV S. 2229f. und 
Krenides Suppl.-Bd. V S. 455, dazu o. Bd. XIV 
S. 655f. eine Sonderbehandlung erfahren; es 
kann daher in der Hauptsache ausgegangen wer- 
den von P. als der ersten Stadt unter den folgen- 
den zahlreichen hellenistischen Städtegründungen, 
die den Namen eines der größten Herrscher des 
Altertums trägt und ihn mit der wenige Jahre 
später gegründeten und öfters mit P. verwechsel- 
ten (Mertzides 96ff. Geyer 4. Collart 
Bull. hell. LVI [1932] 213, 1. Forcellini- 
Perin s. Philippi) Stadt Philippopolis (s. d. 
und den Art. Philippos Nr. 2 Abs. XII) teilt. 

DO. Literatur (in Auswahl). 

Cousin6&ry Voyage dans la Macédoine 
1831. Desdevises-du-Dezert Geogra- 
phie ancienne de la Macédoine 1863. Heuzey- 
Daumet Mission archéol. de Macédoine 1876. 
Gardthausen Augustus u. seine Zeit, I. U. 
1891/1904. Henle P. u. d. Philippergemeinde, 
Theol. Quartalschr. LXXV (1893) 67. Struck 
P., Deutsche Rundschau f. Geogr. u. Statistik 
XXIII (1901) 529. Demitsas H Maxedoria 
189%. Kromayer-Veith Ant. Schlachtfel- 
der IV, 1924; Schlachtenatl. z. ant., Kriegsgesch. 
III. Röm. Abt. IV, 1924. Casson Macedonia, 
Thrace and Illyria 1926. Schultze Neugrie- 
chenl. Eine Landesk. Ostmaked. u. Westthrak., 
Peterm. Mitt. Erg. 233, 1937. Die Monographie 
von Mertzides Oi diunzo 1887, kritisiert 
treffend Lemerle Bull. hell, LIX (1935) 123, 
3: pleine de verbiage et d’erreurs, et pourtant in- 
dispensable à qui s’oecupe de Philippes: Mertzi- 
dès a parcouru la région en tous sens, recueilli 
sur place bien des renseignements et des tradi- 
tions, vu les ruines en meilleur état qu’elles ne 
sont aujourd‘hui et eopié des inscriptions main- 
tenant disparues. — Karten: Kiepert Atl. ant. 
V; FOA XVI. XVII, livat tñs Maxedovias, TA- 
Jugias xai Haeigov 1897. 1:400000. Öst. Gene- 
ralkarte d. milit.-geogr. Inst. v. Mitteleuropa 
1:300 000 und 1 : 200000. Karta na Bulgarija 
von A. Krivosiev. VIII 1. Sjer, Drama, Kavala, De- 
deagač. 1:420000. Kromayer-Veith Schlach- 
tenatl. III. Röm, Abt, IV. Bl. 23, 5.6. Rous- 
sel Arch. Anz. 1935, 225/226 Abb. 20. Schultze 
Taf. 17 (Nationalitätenverteilung um 1910); 
Taf. 22 (Neugriech. Kolonisation); Taf. 24 (Alte 
Besiedlung); Taf. 25 (Topogr. Übersicht). 

II. Geographie. 

P. ist der Hauptort jener ursprünglich von 
thrakischen Stämmen (vgl. u. Bd. VIA S. 395f. 
Heuzey 3f. Struck 532. Mertzides27f.) 
besiedelten, zwischen Strymon (u. Bd. IVA 
S. 390f.) und Nestos (o. Bd. XVII S. 138f. Pomp, 
Mela II 2, 30) gelegenen Ebene Ostmakedoniens, 
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die vom Angites (o. Bd. IS, 2191. Casson 21) 
durchflossen wird und — im Norden, Osten und 
Süden von Gebirgen, dem Orbelos, Pangaion und 
Symbolon (über deren zum Teil strittige Benen- 
nung orientiert Geyer Hist, Ztschr. Beih. XIX 
[1930] 4f.) umgeben — sich nur nach Westen zu 
öffnet. Steph. Byz. Ptolem. III 12,28. Lolling 
Hell. Landesk. 230. Heuzey-Daumet 1f. 
Geyer o. Bd. XIV S. 655f. Vgl. die bei- 
10 gefügte Kartenskizze I. In dieser an Edelmetal- 
len (Strab. VII 331 frg. 34: u aAstora ueralla 
ŝoti xovoou èv zois Konviow, aov vüv oi Piin- 
noa nóhis lovr, nimoiov toù Ilayyaiov Ögovç. 
Aristot. mir. ause. 42 p. 833a 28ff. Plin. n. h. 
XXXVII 57. Casson 66f. Geyer o. Bd. XIV 
S. 681) reichen Gegend am Nordabhang des Pan- 
gaion (s. d. und Casson 26. Schultze 175. 
Mertzides 40f. Svoronos Journ, intern. 
d’Archeol. numism. XIX [1918/19] 254ff.) liegt 
20 P.: Strab., VII 331 frg. 41: is ô èv të Zrev- 
yovix® zoo nagallas tjs anö Talnyoö (o. 
Bd. VII S. 597 nr, 3. Casson 88) uexo: N&orov 
üneoxewrar ol Dikınaoı xal tà negi Dellnmovs. 
Über den zwischen der Ebene von P. und dem 
Meer sich erstreckenden Gebirgszug des Symbo- 
lon (u. Bd. IVA S. 1091. Schultze 178) führt 
ein Paß (Pylae o. Bd. XIV S. 655f., Stena u. 
Bd. II A S. 2333 nr. 3, vgl. u. Abs, IV 2a) zur 
Küste nach Kavala (Cvijić Peterm. Mitt. Erg. 
30 162 [1908] 349. Schultze 183), dem antiken 
Hafen Neapolis (o. Bd. XVI S. 2134ff. XIV S. 656. 
€66. Collart Bull. hell. LIX [1935] 410, 2. 
Casson 26f.). Bereits aus dem älteren Namen 
Krenides (o. Abs. I; u. Abs. IV 1) ist der Wasser- 
reichtum der Gegend erkennbar, der zur Bildung 
eines weiten Sumpfgeländes und Sees bei P. 
führte, Heuzey-Daumet 6l. Struck 531. 
Henle 75. Schultze 170. Casson 8 {mit 
fig. 5). 25; die dortige Vermutung Cassons: The 
40 existence of the Philippi lake in ancient times 
is uncertain, and may be due to the blocking 
up of some xatafdĝoa through the ridge of hilis 
at Kavala between it and the sea (vgl. ferner 
67, 1 zu Strab. VII 331 frg. 36: I see no reason 
to read Arueva for Aluynv: P. was on a lake, after 
all, und p. 274 zu der topographisch ausführ- 
lichsten Beschreibung bei Appian. bell. eiv. IV 
105) sucht die physikalischen Verhältnisse der 
Gegend zu klären, die schon im Altertum einem 
50 künstlich geschaffenen (Henle 74. Schultze 
171) Wechsel unterworfen waren. Wenigstens 
läßt sich dies aus den Bemerkungen bei Theophr. 
c. pl. V 14,5: Ev re Bulinnoıs moorepor èv uälkor 
denijyvurzo, vyv ð nel xaranodeis Ejgarraı tò 
aleiorov Ñ te yúga noa xáteoyos yEyover rror 
zoiv, und bei Plin. n. h. XVII 4, 30: cirea Phi- 
lippos cultura siccata regio mutavit caeli habi- 
tum, erschließen. Theophr. h. pl. II 2, 7. IV 14, 
12. 16, 2. 3. VIIL 8, 7; e. pl. V 4, T. 12, 7 und 
60 Plin. n. h. XVI 133. XVIII 155. XXXI 106 füh- 
ren eine Reihe weiterer ihnen merkwürdig dün- 
kender botanischer und klimatischer Eigentüm- 
lichkeiten der Landschaft P.s (vgl. hierzu die 
lokal bedingten Verzierungen an der Basilika 
‚Direkler‘ [u. Abs. V 1] Arch. Anz. 1933, 244) 
an, worunter die von Theophr. h. pl. VI 6, 4. 
Athen. XV 682b und Plin. n. h. XXI 17 er- 
wähnte rosa centifolia und ihre Zucht in P. Be- 
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achtung verdient. Knüpft doch Svoronos 180ff, 
an den Rosen- und Goldreichtum des Pangaion 
interessante Folgerungen über die Herkunft der 
Sagen von Midas und Marsyas und die Zusam- 
hänge mit dem dortigen Dionysoskult, den — 
abgesehen von Inschriften, s. u. Abs. V2, VI — 
der Name des nördlich von P. gelegenen Dionysos- 
hügels bezeugt. 

Zusammenfassend sagt Casson 33 über die 
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Ti ur ùv Ein xal hiuvai uézoi toù Zrovudvog, 
t È tà orevà xai rg xai åvóðevra' tò ðè 
u2oov rör Aöopwr, tà òxtrw orddra ôloðos Tv ds tùy 
Molay te xal Ebownnv xadansp múka ... Av Ö& 
xal nag’ atò norauds, v Tlayyav twés, o? òè 
Tayytınv A&yovoı (es handelt sich um den An- 
gites, s. o. S. 2208. Herodot. VII 113. Casson 
44. Svoronos 54, sowie o. Bd. I S. 2191. XIV 
S. 676), xa? ddlaooa Önıoder ... Qáoov uèv 69 


Entstehung und Beschaffenheit der u. a. von 10 raw.eiov, dnö Exaröv oradiwor oboav, Eriderto (sc. 


Cousinery II 1f. Desdevises-du-De- 
zert 394. Henle 69, Heuzey-Dau- 
' met 33. Mertzides 21ff, und Schultze 
168ff. beschriebenen Ebene von P., sie sei nicht 
the alluvial deposit of a large existing river. It 
is certainly alluvial, but the river that formed it 
no longer exists. Perhaps it came down the val- 
ley that now conveys the road from Nevrokop, 
more probably it is the alluvial deposit of all 


Kdooıos xal Booŭtros, vgl. u. Abs. IV 2), èyóg- 
moua ö& tais roujgeoı Néav nów, ano EBdoun- 
xovca oradlow. Appians Terrainschilderung, be- 
gonnen mit der Lage P.s selbst, dem Hügel- und 
Sumpfgelände der näheren Umgebung und be- 
schlossen mit dem Hauptstrom der Ebene, der 
benachbarten Hafenstadt Neapolis und der gegen- 
überliegenden Insel Thasos, hält für ihre Ver- 
hältnisse recht gut einen Vergleich mit den mo- 


the minor waters of the Sminitza Dagh and Boz 20 dernen Schilderungen aus (vgl. Casson 274), 


Dagh systems. Cassons Ausführungen haben eine 
Bestätigung und Erweiterung in den geomorpho- 
logischen Untersuchungen Schultzes 72ff. ge- 
funden. Danach ergibt sich für das sog. Drama- 
becken, zu dem das Sumpfgebiet P.s gehört, fol- 
gendes schematische Profil: Gebirge (Kristallin, 
meist Marmor) — Steilabfall, meist Bruchstufe, 
aber auch erosiv — Schwemm- und Schuttfächer 
(Quartär) — Ebene und große Sümpfe, kein See 
(Neogen — Quartär oder reines Alluvium). 
Sehultze unterscheidet drei Enstehungsphasen: 
1. Nur wenig vertiefte neogene Hohlform, ge- 
ringer Reliefunterschied gegen die umgebenden 
Höhen. Zuvor Bildung eines Flusses, der bei 
Kavala ins Meer mündete. 2. Vertiefung der Hohl- 
form, im Diluvium bildet sich die heutige Form 
des Beckens. Längere Zeit bestand ein See. Ent- 
wässe nach Westen orientiert. 3, Dieser tek- 
tonische Prozeß dauert noch gegenwärtig an, so 


wie sie etwa bei Heuzey-Daumet 33f. 
Mertzides 2lf. Struck 529f. Bae- 
deker Konstantin. u. Kleinas.2 (1914) 108f. 
Oberhummer Klutes Hdb. geogr. Wiss. VI 
248 und Schultze 168ff. vorliegen, 

IV. Geschichte. 

1.Krenides— Daton — P. Oi ô di. 
lano nóis Eoriv 7 Adros &vouátetra: nal, xal 
Konriðes Erı noò Adrov: xoñvat ydo sioi negl të 


30 Aöopp vauátæv moAlai: Dieser Angabe Appians 


bell. civ. IV 105, P. habe früher Daton und zu- 
erst Krenides geheißen, bereitet Strabons Uber- 
lieferung über die Datons gewisse Schwie- 
rigkeiten, VII 331 frg. 33: eloi ö& megi 16» Srov- 
uovinöv xólrov nölsıs xal Eregaı, oloy Mügxıvos, 
Aeyılos, Agaßfjoxos, Adtov, nso xal üplornv čzes 
xyogav xal eÜxagnov xal vayınyın xal yovooð 
uEralla, und frg. 36: naoà ôè tùr nagaliay toù 
Zrovucvos xal Aarmvöv nós Nesánohiçs xal 


daß die Ebene von P. nach Südwesten kippt 40 aòrò rò Adrov, zöxagna nsðia xa Alyuvnv (dazu 


(5. 74. 76). Die zuletzt gekennzeichnete Verände- 
rung und die Gebirgs- und Sumpfmorphologie 
der Ebene von P, gilt es festzuhalten, da jeue 
Merkmale der Landschaft in unmittelbarer Wech- 
selwirkung mit der historisch-kulturellen Ent- 
wicklung P.s stehen. 

Die beste und ausführlichste Beschreibung P.s 
und seiner Umgebung im Altertum stammt von 
Appian. bell. eiv. IV 105f.: Zorı ô adus Em 
Äopov negixoýuvov, toat tò uéyeðos oor dori 
tod Adpov tò egos- Eyeı ÖE npös uèv oxty Öpv- 
uoús, ... obs È tğ ueonußeig Elos Zorı xai 
Válaooa uer auıd, xarà ÔÈ tùy Ew tà oreva tà 
Zaralwv re xal Kognikov (s. u, Abs, IV 2a), èx 
d& ns ðúoews nediov uéyoie Mvoxivov (o. Bd. XVI 
5. 1104) ze xai Avaßnoxov (o. Bd. V S. 1613, 
vgl. u. Abs. IV 1) xaÌ norauoö Irovuudvos, towa- 
xoolwv nov xai nevrýxovra otaðíwv, eŬpogov 
zavv xal xaldy, ... xarwpegès Ô Zori tò nedlor, 


Casson 67, 1, s. o. S. 2208) xal morauous xal 
vovanyıa xal xovosia Avoızelj ëyov. Nach dem 
Vorgange Heuzey-Daumets 35. 62#f. (vgl. 
Henle 75fl, Mertzides 59#f. 91ff. 94.) 
wird die Sachlage von Philippson o. Bd. IV 
S. 2229f., Geyer o. Bd. XIV S. 656 und Hist. 
Ztschr. Beih. XIX (1930) 18, Fredrich Suppl- 
Bd. V S. 455 und Hiller v. Gaertringen 
u. Bd. VA S. 1318 so erklärt, daß ursprünglich 


50 im 6. Jhdt. v. Chr. ein den Thasiern gehöriger 


Bezirk Daton (vgl. Kahrstedt GGN 1931, 
190f. Schultze 170) mit der Ortschaft Kre- 
nides anzunehmen sei. Im 5. Jhdt. v. Chr. suchen 
sich die Athener der Gegend zu bemächtigen, 
müssen aber bei Drabeskos (o. Bd. V S. 1613; 
u. Bd. VIA S. 420f. VA S. 1315. Mertzides 
65. Kahrstedt GGN 1931, 185) 465/64 vor 
den Thrakern (Geyer Hist. Ztschr. Beih. XIX 
9) kapitulieren. Im 4. Jhdt. v. Chr. wurde auf 


os Eniöekiov uèv elvai toic üvwder ðouðow 2x 60 Anraten des Atheners Kallistratos (o. Bd, X 


ray Bulinnwv, ğvavres Ö& tois EE Aupınolews (0. 
Bd. 1 S. 1949ff.) Bralousvos. Bılinnwv uèv obv 
Eoriv Eregos Aopos où paxodv, ôv Aovboov é- 
yovow (s. 0. S. 2211), èv & xal tà yovosia čoti tà 
Hovila xałoúueva, ån è tovtov ðéxa oraslove 
ngochÊóvri ĝúo cioiv Alloı hopoi, Bilinnov uèv 
aùrær oov öxtrwxaíĝðexa oradious dpsoröres, åd- 
Anlov õè oov dx... tà yào ixatépwðer adrür, 


S. 1734) von den Thasiern in der Ebene Daton 
eine gleichnamige Stadt gegründet, die bald dar- 
auf, 358/57, von Philipp II. (s. d. Art, Abs. IV) 
zerstört und dafür P. gegründet wurde unter teil- 
weiser Übernahme der Bevölkerung aus dem 
weiterhin bestehenden Dorf Krenides (vgl. außer 
Strab. VII 331 frg. 41f. Cass. Dio XLVII 35 und 
IG XII 8 p. 81). Mit dieser Erklärung lassen 
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sich die stark verkürzte Angabe Appians und die 
nicht präzis gehaltene Überlieferung bei Strabon 
in Einklang bringen. Heuzey-Daumet 65f. 
und danach Schultze 171 möchten annehmen, 
daß die Pluralform P. von einer Mehrzahl von 
Siedlungen herrühre, die gegen die Einfälle der 
Thraker geschützt werden mußten und von Phi- 
lipp IL eine geschlossene Befestigung erhielten 
(zur Lage der modernen Ansiedlung namens P. 
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Ausgrabungen in P. gemachten Funde, Col- 
lart Bull. hell. LIX (1935) 397f. 

Im 1. Mithridatischen Kriege nimmt Sullas 
Gegner L. Valerius Flaccus auf dem Marsch nach 
Byzanz P. ein, vgl. Cass. Dio frg. 104, 3. Ro- 
stovtzeff-Ormerod Cambr. Anc, Hist. 
IX 255. Patsch S.-Ber. Wien CCXIV (1932) 
30f., ferner o. Bd XIV S. 2176; u. Bd. VIA 
S. 440. Wenige Jahrzehnte später wird P. der 


s. Collart Bull. hell. LVI [1932] 228, 1.10 Schauplatz einer Doppelschlacht, die den Namen 


Schultze 283. Krenides wird gewöhnlich an 
der Stelle des heutigen Dorfes Rachtsa vermutet, 
s. Heuzey-Daumet 49. Schultze 170. 
Bull. hell. XLV [1921] 544, 2). Noch ein frü- 
herer Name Tasibasta (Ort der Thasier, mit dem 
thrakischen Suffix -basta; vgl. Heuzey-Dau- 
met 149f. und u. Bd. IV A S. 2461) wird für 
P. von Tomaschek (Casson 49) in Vorschlag 
gebracht analog der Stadtgeschichte P.s, das als 


der Stadt in der Weltgeschichte berühmt ge- 
macht hat. 

2. Die Doppelschlacht von P. im 
J. 42 v. Chr. Die gewaltigste Schlacht der 
eäsarianischen Epoche und des Altertums über- 
I angen Kromayer-Veith Heerwesen 
u Kriegf d. Griech, u. Römer (1928) 435 
die Entscheidungsschlacht zwischen den Caesar- 
mördern Brutus und Cassius und den beiden 


thrakische, thasisch-griechische Siedlung eine 20 Machthabern des Triumvirats Octavius und An- 


makedonische (und später nochmals eine römische, 
s. u. Abs, IV 3) Neugründung erfährt, Diod. 
VI 3, 8: Odoro @xıoav tàs Övouaboutvas Konvi- 
das, ĉs Üorepov 6 Paoıleos dp’ avroð Övoudoas 
Dilinnovs Erinowoev oixmrogwr; 8, 6: merà Ö& 
taŭra nageldor ini ndhi Konvldas rabınv ur 
Enavfnoas oixnroowr nýs. uerwvoöuaoe Pikin- 
nous, àg’ avroŭ noooayopedoas. Vgl. Artemid. 
bei Steph. Byz. 

Die Okkupation von Krenides durch Phi- 
lipp 1. und die Umbenennung in P. (Picard- 
Cambridge Cambr. Ane. Hist. VI 208. Geyer 
o. Bd. XIV S. 770) ist vor allem durch die Mün- 
zen belegt. Vor 356 v. Chr. prägten die thasi- 
schen Siedler Goldstatere mit dem Kopf des 
Herakles und einem Dreifuß, die die Inschrift 
®AZION HIIEIPO trugen; nach Philipps An- 
nexion erschienen einige Goldmünzen entspre- 
chender Art, aber mit der Legende S/AIIITION. 
Diese wurden bald durch die königlichen makedo- 
nischen Münzen, Halbstatere und Statere mit der 
Aufschrift SJAITIIIOY ersetzt (s. Cambr. Anc. 
Hist. Pl. II 6 l. m, Head HN? 217f.). 

335 v. Chr. zieht Alexander d. Gr. (o. Bd. I 
S. 1414) in der Nähe P.s vorbei, als er sich gegen 
die Triballer und Illyrier wendet, Arrian. I 1, 5 
(dazu Geyer Hist. Ztschr. Beih. XIX 4): öoun- 
Derra 57 EE Augpındlews èufaleiv cis Hoganv 
tùy 10V abrovöuwv xalovusvwv Oogxõv, Bılin- 


tonius (vgl. Cass. Dio XLVII 39, 1. Zonar. X 19: 
u£yıoros ô Pouaioıs ĉiapavõs ô yor obros &ye- 
yeto). Sind wir schon über die taktischen Ein- 
zelheiten der beiden Treffen ungenügend unter- 
richtet (vgl. außer Kromayer-Veith a. O, Del- 
brück Weltgesch.2 [1981] I 557. II 301), so 
bieten sich auch sonst, Probleme, das eine (Lage 
der Zaraiwv orevd) topographisch-strategischer, 
das andere (Verwechslung P.s mit Pharsalos) 
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Die Cäsarianer hatten L. Decidius Saxa (o. 
Bd. IV S. 2271.) und C. Norbanus Flaccus (o. 
Bd. XVII S. 1270ff.) mit acht Legionen voraus: 
geschickt, êx Maxedovias Exagovv èni Oogxns 
tie cọosiov, yıllovs xaè nerraxociovs oradlovs, 
ueroı nolw úncofdvres Pıhianovs, tà otevà t 
Kooailwv xai Sanalaw, tjs Paoxovróhiðos örra 
åoxīs, xatéłaßfov, 7 uóvņ Öehdeir čov ès thv 
Eùownyy èx the Aclas tùy yrogıuov óðóv, Ap- 


40 pian. bell. civ. IV 87. Durch die Besetzung der 


Engpässe der Korpiloi (. Bd. XI S. 1438) und 
Sapaioi (Suppl.-Bd. VI S. 647f.) sollte der Vor- 
marsch der Republikaner auf P. gesperrt werden. 
Cassius und Brutus waren mit 19 unvollzähligen 
Legionen und 20000 Reitern (ungefähr gleich 
stark war das Gesamtheer der Cäsarianer, Ap- 
pian, bell. civ. IV 108) nach Doriskos (o. Bd. V 
S. 1566f.) vorgestoßen, und es gelang ihnen, zu 
Wasser und zu Lande die genannten Pässe zu 


novs nöhır Ev ägıoregk Exovra xai tòv "OgßnAov 50 umgehen (Appian. IV 88ff.). Durch ein Flotten- 


tò doos. Öıafàs è zov Néorov norapòv Ayovoıy, 
Öt: Ösxaraios åpixeto Eni tò Ögos ro» Alpov. 
Nach dem Siege der Römer über Perseus bei 
Pydna 168 v. Chr. gehört P. zur ersten der vier 
ueoldes Makedoniens, die u. a. das Gebiet zwi- 
schen Strymon und Nestos umfaßt (o. Bd. XIV 
S. 762). Als Makedonien 148 v. Chr. römische 
Provinz wird, erhält P. Bedeutung als Station 
an der Via Egnatia (o. Bd. XIV S. 677f.) ein- 


scheinmanöver des L. Tillius Cimber (u. Bd. VIA 
S.1038ff.) im Rücken des östlichen, von Decidius 
gesperrten Korpilenpasses vermochten, die Re- 
publikaner die bei Chirka stehende feindliche Vor- 
hut zurückzudrängen, Appian. IV 102: önö yàg 
ins yarraolas tõv veör ó Nwpßaros èni or 
Zanalav oresov Edopvßndn, xal Exalsı Aexiĝiov 
èx tõv Kopaliwv xara anovönv Enıxougeiv oi. xal 
Enerovgeı, tà ÔÈ tür Koonilaw orevà Enisıpdire 


schließlich der abzweigenden Straßen Stoboi— 60 of nepi rov Booürov ðıwðevov, ixpaveions ÔÈ tis 


Thessalonike und Amphipolis—Herakleia Sintike 
(0. Bd. XIV S. 678ff.). Itin. Ant. 320. 331. Tab. 
Peut. Segm. VIII 3. Miller? (1929) Karte VII, 
Strecke 50. 81. 85. Tafel De via milit, Roma- 
norum Egnatia (1837) 5. 9. 1 16. Miller 
Itineraris Rom-na 1916, 523f. 585. Henle 70. 
Schultze 402. Eine Erneuerung der Via 
Egnatia unter Traianos erweisen die bei den 


Zveöpas, ó Nwofavòs zul ó Aexiöıos ta Zaralwv 
xareigor loxvo@s (vgl. Kromayer Schlachten- 
atl. 115, mit Übersichtskarte BI, 23, 5). Diese 
Sapaierpässe umgingen die Republikaner mit 
Hilfe des Thrakerfürsten Rhaskuporis oder Rhas- 
kupolis (u. Bd. IA S. 256), der zunächst eine 
Heeresabteilung unter L, Calpurnius Bibulus (o. 
Bd. III S. 1367. Appian. IV 103f, Der Vorhut 
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folgte später die übrige Truppenmacht unter 
Cassius und Brutus nach) einen dreitägigen was- 
serlosen beschwerlichen Weg durch Urwald und 
über Felsen führte, bis sie am vierten Tage zu 
einem Fluß Harpessos (s. u.) kamen und schließ- 
lich am fünften Tage P. erreichten. Doch hatte 
der Umgehungsmarsch ebensowenig den ge- 
wünschten vollen Erfolg wie das frühere Flotten- 
manöver; denn die Cäsarianer konnten — von 
Rhaskos (u. Bd. IA S, 255), dem mit Antonius 
verbündeten Bruder des Rhaskuporis (Appian. 
IV 87), gewarnt — noch rechtzeitig nach Amphi- 
polis zurückweichen, wo sie Octavius’ und An- 
tonius’ Haupttruppenmacht erwartete, Appian. 
IV 104: oi & äugpi zov Nwoßarev vurıös Epevyor 
dx tüv DZanalav En’ Aupındlos ... ol © åupi 
töv Booŭrov èx nagaldyov zöluns ds Billnnovs 
nagnidor, Erda adrois xaè ô Tiilios änıxarnıdn 
xal näs ó orgarös ovveinkbden, 

a) Tà Sanalwv arevd. In Auseinander- 
setzung mit Collart Bull. hell. LII (1929) 
351f. über die oben kurz skizzierten Operationen, 
die der ersten eigentlichen Schlacht von P, vor- 
angehen, sucht Kromayer Ant. Schlachtf. IV 
654ff. seinen Ansatz der Zaraiov orevá (betr. 
der Lage der Korpilenpässe an den Engen nörd- 
lich vom Kap Makri — Serrheion herrscht Über- 
einstimmung, vg. Kromayer Schlachtenatl. 
115; Schlachtf. 654. Collart Bull. hell. LIII 
[1929] 354) an dem Bergriegel zwischen Nea- 
polis und P. zu rechtfertigen. Collarts Ansatz 
des Engpasses der Sapaier nördlich von Abdera, 
etwa 53 km östlich der von Kromayer angenom- 
menen Lage nähert sich dem älteren Vorgange 
Heuzey-Daumets 98f., die den Engpaß 
der Sapaier und die Stellung der Cäsarianer bei 
Burum-Kale 60 km östlich von Kavala annehmen: 
Dieser abweichende Ansatz wirkt sich auf den 
oben geschilderten Umgehungsmarsch der Repu- 
blikaner zu Lande unter Führung des Rhaskupo- 
ris aus. Die Abweichungen sind aus der Über- 
sichtskarte 5 bei Kromayer-Veith Schlach- 
tenatlas Röm. Abt. IV BI. 23 (vgl. die in Er- 
gänzung dazu diesem Art. beigegebene Skizze II) 
zu entnehmen. In dem dazugehörigen Text 118 
macht Kromayer die Gegengründe, insbesondere 
die bi Heuzey-Daumet {und auch bei 
Collart) sich ergebende größere Umgehungs- 
route, geltend. Collart nimmt Bull. hell. LV 
(1931) 423ff. nochmals zu der strittigen Frage 
Stellung und glaub nach wie vor, an dem sogar 
in zwei Möglichkeiten erwogenen Verlauf de 
Umgehungsmarsches östlich vom Nestos festhalten 
zu müssen, entgegen der Auffassung von Kro- 
mayer, der die Sapaierpässe und den Umgehungs- 
marsch westlich vom Nestos ansetzt. Der Nestos- 
fluß scheint insofern eine entscheidende Rolle zu 
spielen, als in ihm gewöhnlich in jener Zeit die 
Grenze zwischen Makedonien und Thrakien ge- 
sehen wird. In Wirklichkeit stand es so, daß die 
Römer jede Gelegenheit benutzten, ihr Gebiet 
auszudehnen (vgl. u. Bd. VIA S. 395f.); sie bot 
sich in diesem Falle in der Person des mit ihnen 
sympathisierenden thrakischen Fürsten Rhasku- 
porig (oder Rhaskupolis) und dessen Bruder 

haskos (in den Wirren der römischen Bürger- 
kriege setzt jeder der beiden Brüder auf eine 
andere Karte — mit sehr günstigem Erfolg; 
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denn Rhaskos, der Parteigänger der siegreichen 
Cäsarianer, vermag sogar für seinen auf der 
gegnerischen Seite stehenden und schon früher 
für Pompeius kämpfenden Bruder Gnade zu er- 
wirken, vgl. Patsch S.-Ber. Wien CCXIV 
[1932] 53). Dem römischen Expansionsgedanken 
entspricht es durchaus, dieses thrakische Herr- 
schaftsgebiet des Rhaskuporis ‚makedonisch‘ zu 
nennen (Patsch 49. Lenk u. Bd. VIA S. 443), 
10 ohne daß ein klügelnder Unterschied zwischen 
den orev& rà Koonliwv xal Zanaiwv, vis Paoxov- 
nöhöos Övra doxns (Appian, IV 87) hinsichtlich 
ihrer Lage teils in Thrakien (Korpiloi), teils in 
Makedonien (Sapaioi) zu machen wäre. 

Die Fixierung der Sapaierpässe ist erstens da- 
durch erschwert, daß die Lage und Begrenzung 
dieses und benachbarter Volksstämme überhaupt 
nicht genau feststeht (vgl. Kahrstedt GG: 
1931, 186f. zu Herodot. VII 10ff.; beispielsweise 

20 läßt sich auch nicht sicher entnehmen, welcher 
[thrakische] Stamm in der Ebene von P. saß). 
Lenk u. Bd. VI A S. 407 beschränkt sich auf 
folgende ungefähre Umgrenzung des Sapaier- 
gebiets ‚westlich an die Korpilen anschließend am 
bistonischeu See und Nestos, ins Innere der Rho- 
dope reichend‘. Hieraus lassen sich keine Schlüsse 
auf die Lage der Sapaierpässe ziehen, die K a h r- 
stedt GGN 1931, 186 die mindeste Westgrenze 
der Sapaier nennt und 11 km östlich Kavala an- 

30 nimmt. Kazarow referiert im Art. Sapaioi 
Suppl.-Bd. VI S. 647f. nur über Collarts Ansatz, 
leider ohne sich mit der Streitfrage auseinander- 
zusetzen, da ihm Kromayers Werk unzugänglich 
wäre. Ebensowenig berührt Kazarow in seinem 
Art. Harpessus Suppl.-Bd. II S. 889 das 
Problem, das sich zweitens durch die Überliefe- 
rung der Flußnamen Harpessos und Hermos bei 
Appian. bell. civ, IV 103 kompliziert: tî reráery 
ôè èni Apnmooor norauöv Heer, èxnlarovra ds tòv 

40 Egouov (Konj. Efoor), Sdey utoas ču uðs &v Du 
linnois toeodaı (dazu Heuzey-Daumet 99, 
Kromayer Schlachtenatl. 118; Schlachtf. 
656£. Collart Bull. hell. LIII [1929] 3588. 
[1931] 428). In diesem Falle scheint es richtiger, 
mit Gardthausen II 76, 7 (vgl. u. Bd. VIA 
S. 399) die überlieferte Lesart Hermos beizu- 
behalten und mit Gelzer o. Bd. X S. 1014 die 
Unmöglichkeit einer Identifikation zuzugeben 
(vielleicht muß auch mit einer gewissen inzwi- 

50 schen fortgeschrittenen Veränderung des Land- 
schaftsbildes gerechnet werden, vgl. o. Abs. III, 
die uns heute eine sichere Zuweisung erschwert), 
anstatt mit Kromayer 118 (vgl Mertzi- 
des 155f.: Ensoxevðnuev Tv omuegwiv tovo- 
zınv xounv ‚Agnarlıyx‘ èx Ts xoias modyyarı 
êvtòs wiäs Nuspos Öbvaral tiş eis Bullnnovs r 
pezi ... ó ò Ayımoods Toms Fro zöre ndkoud 
Ta, È 00 xal ó nagankeigws adrov dwsprdusvog 
cúva [tőre norauös] Agnnooös Exaleiro) eine Ver- 

60 schreibung von Hermos aus Nestos anzunehmen. 
Dagegen fehlt, wie Kromayer betont, der gegne- 
rischen Hypothese Heuzey-Daumets und Collarts 
die Grundlage, wenn die Überlieferung des Na- 
mens Hermos bei Appianos und im übrigen die 
praktisch-strategischen Gesichtspunkte entspre- 
chend berücksichtigt werden. Eine restlose Nach- 
prüfung dieser drittens für die Lösung der Kon- 
troverse wichtigen strategischen Argumente ist 
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ohne Autopsie nicht möglich, so daß in dieser 
Hinsicht nur vorbehaltlich eine eigene Stellung- 
nahme erfolgen kann. Indessen ist es notwendiger, 
die dazu bisher herangezogenen Quellenstellen 
vorzunehmen, da sie meines Erachtens verschie- 
dene noch nicht genügend beachtete bzw. über- 
sehene Angaben enthalten, die für die Frage der 
Eh niaeung der Sapaierpässe nieht unwichtig 
sind. 
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Aus den kürzeren Angaben bei Plut. Brut. 38. 
Cass. Dio XLVII 35, 2ff. und Zonar. X 19 läßt 
sich zur weiteren Klärung der Streitfrage einiges 
entnehmen, gar nichts aus der Epitome Xiphilin. 
50. Plutarchos spricht nur von orev& (ohne den 
Zusatz Zaralwv), erwähnt daneben aber noch ein 
Gebirge ZöußoAor (u. Bd. IVA S. 1091), das die 
westliche Grenze der Position bestimmt: ¿xe? ôè 
tõv neol Nwoßaror èv tois Zrevois Asyousvors 


Zunächst wirkt die Operationsfläche der geg. 10 xai megi tò Zuußolov orgaronsdevörror, negieh- 


nerischen Truppenbewegungen, die sich von P. 
(Appian. IV 87; die dort weiterhin genannten 
orevà tà Koonilæv xal Sanaiwv stehen übrigens 
in vertauschter Reihenfolge, vielleicht verursacht 
durch den im folgenden beschriebenen Richtungs- 
verlauf ès ùv Eigonn èx tüs Aotas, dagegen 
ist die richtige Reihenfolge IV 105 eingehalten) 
bis Ainos (Appian. IV 101, s. o. Bd. I S. 10288.) 
erstreckt, bei Appian eigentümlich verkürzt. 


Vörres abtoùs NYayxacay dnootivai xai ng0EodaL 
zà xwoie. Dieses Symbolon und dazu das Pan- 
gaion nennt Cass. Dio XLVII 35, 2ff., wo er die 
Lage P.s beschreibt: [Norbanus und Deeidius] 
aãoav tùy ueyoı roð Ilayyalov yiv ngoxatraoyov- 
tes, xal noos tois Bılinnows orparonsdevodusvor. 
tò ô 64 ğorv toŭro nagd te të ITayyalw xai 
aagà t Zvufóly xeira. Súufolov yàg tò yw- 
eio» 6roudLovaı xa 6 tò 5005 Exeiro Eripw tivi 


Dieser Eindruck entsteht vor allem dadurch, daß 20 ès ueodysuar dvarsivor ovußallsı, xai Eorı pe- 


Rhaskuporis als kürzesten und gewöhnlichen 
Weg zu den Sanalwr orevd den über Ainos und 
Maroneia, (0. Bd. XIV S. 1912f.) angibt; weitere 
Stationen (etwa Abdera, in dessen Gegend ge- 
rade die Wohnsitze der Sapaier gedacht zu wer- 
den pflegen, vgl. Suppl.-Bd. VI S. 647. Kahr- 
stedt GGN 1931, 186, 2) dieses in der Küsten- 
ebene verlaufenden Weges sind nicht genannt, es 
folgt nur noch der Zusatz, daß der Umweg (da 


taù Neas nóhews xai tõv Bıllanaw ... xal čtv- 
yav yào Tv ovvtouwtátyv abrov breoßoinv 8 te 
Zágaç xai ó Nwofarös nooxaralaßdvres, tadın 
utv 6 Booŭtos te Kúooiwos oùôè Eneipacar ĝa- 
Birar, Erepav 6E tiva uaxooréoav xatà tàs Konyi- 
das wvouaoufvas nepıeidortes ... Ohne die frag- 
lichen oreva zu erwähnen, spricht Cass. Dio 
nachdem er die Lage P.s und Neapolis’ zu dem 
vorher erwähnten Gebirgskomplex kurz angegeben 


die eigentliche öfodos von den Feinden besetzt 30 hat, von der durch die Cäsarianer besetzten ovv- 


gehalten wird) schwierig und dreimal so lang sei 
(Appian. IV 8f., vgl. 103). Ainos ist neben 
Doriskos und dem Zégósiov öoos (u. Bd. ILA 
S. 1744) nochmals genannt, als die Umgehung 
der Korpilenpässe, deren Lage sich dadurch be- 
stimmt, geschildert ist (Appian. IV 101f.). Wie 
weit die Republikaner, die ¿s tà usodyera dveya- 
gov» und ra tõv Kopniimv orevà Exieıpderra 


öıcösvor (Appian. IV 102), nach Westen zu weiter 


touwrarn abrod ünsgßoin, so daß die Republika- 
ner auf einem längeren Wege nach Krenides-P. 
zu gelangen versuchen mußten. Zonar. X 19 gibt 
ganz ähnlich an, daß Norbanus und Deeidius, als 
die Republikaner von Asien nach Makedonien 
zogen, zoòs toic Bullmnoıs oroaronsdsvodusron 
mr otvronov óðòv mooxartiaßor  diö 6 Booð- 
tós re xai 6 Kdooıos Erigar uaxootéoav epıeh- 
dorres, xal Penoduevor thv èx poovoáy, noòs 


vorrücken, ist nicht gesagt (allenfalls nur eine 40 zù» zölır xarà tà uerewga napnkdov xåxsi èorga- 


annähernde Bestimmung der Gegend ermöglicht 
Plut., Brut. 38: ueyoe 175 xarà Oaoov Valdoons 
zgonldev). Heuzey-Daumet und Collart 
haben das richtige Empfinden gehabt, daß die 
Stellung der Cäsarianer an den erwähnten orevd 
jedenfalls nach der Appianschilderung nicht so 
weit voneinander entfernt erscheint, wie es der 
Ansatz der Korpilenpässe am Chirkapaß und der 
Sapaierpässe am Bergriegel zwischen Neapolis und 


zoneösboavro. Unepregoivres dt TÖ nAnde Tür 
Evavılov tó ze Öpos tò Zöußohov warelaßor xai 
zà Enıryöcıa Ex ve tijs Dalaoons Enmyorro xal èx 
tod neĝiov zaradeorres Elaußarov. Vergleicht man 
mit den aus Plutarch, Cassius Dio und Zonaras 
entnommenen Zitaten die späte, aber auch von 
Heuzey-Daumet 14, Kromayer Schlacht- 
felder 660 und Collart Bull. hell. LIII (1929) 
361. LV (1931) 428 ergänzend angeführte Stelle 


P. (vgl. außer Kromayer noch Oberhum-50 Nikeph. Greg. Hist. Byz. XIII 1, II p. 632, so 


mer u. Bd, ITA S. 3333 Nr. 3) voraussetzt. 
Kromayer Schlachtf. 659, 3 möchte bezeich- 
nenderweise die Stellung der Cäsarianer nach 
Osten zu, bis zu der Akontisma (Heuzey- 
Daumet 20f.; o. Bd. I S. 1185) genannten 
Gegend, ebenfalls einem Paß (Tomaschek 
S.-Ber. Wien CXII [1886] 359), ausdehnen, und 
man könnte versucht sein, umgekehrt die Stellung 
an den Korpilenpässen weiter nach Westen hin 


ist hier ebensowenig von Saraiwv oreva die Rede, 
vielmehr deutlich von dem Übergang von Nea- 
polis nach P.: oas oliv ò BawıAebs Kavraxor- 
Envös èx rõv tod Néorov norauod Exßolör, xaE 
Edoriuwv dpeis toùs tà oreva rijs Kororovndiews 
(= Neanöiews) napapviarıovras, dıa ts äxpas 
toù Önovs tàç oixelas Öreßißaoe duvausıs, uazoo- 
tég uèv xai Erurdv@ yonodusvos nopeig da tàs 
Övorwalas Tür nergwy xal tür Ex ts Aoyuns 


zu erstrecken, wie ja überhaupt die bei Appian. 60 äxeivns öfvöowv xai dxardor. Öeßißaoe & obr 


TV 106 ohne den Zusatz Kooziior xai Sazaiwv 
genannten orev& mehr den Eindruck einer zusam- 
ınenhängenden Gebirgslinie erwecken, die von 
Pässen (durchaus nicht etwa nur an zwei Stellen, 
wie gewöhnlich angenommen zu werden scheint; 
Oberhummer u. Bd. IIIA S. 2333 Nr. 3 
spricht sehr glücklich von ‚einer Reihe von Päs- 
sen‘) durchquert wird. 


xal zareorgaronedevos negi mov ra innylara tõv 
Beiinnwrv, Ida nálaı Booŭros xal Kaooıos èno- 
A£unoav Oxtaßio Kaioagı. Der Weg, den der 
Kaiser Kantakuzenos (s. u. Abs. IV4) nimmt, 
geht da rjs äxgas tod Ögovs; die von Rhasku- 
poris den Republikanern gezeigte eoiodos führt 
zao aùr tò töv Sanalev Ögos. Wie weit 
sich rò Zazaior 6005 erstreckt und in welcher 





daal T muppo 


Entfernung der Umgehungsmarsch von den 
Saralov orevd liegt, darüber ist in den Quel- 
len nichts Bestimmteres ausgesagt bzw. läßt sich 
aus Appian nichts erschließen, da die Identi- 
fikation der von ihm genannten Flüsse Harpessos 
und Hermos nicht gesichert ist. Kantakuzenos’ 
Marsch ist im Vergleich hierzu genauer bestimmt 
durch die Angabe äoas &x ra» roü Néotov nota- 
od &xßolöv (der Nestos ist vielleicht für die 


ZzıllppVl Aue 


Nicht ¿x r@v orerõv töv Zazaiwv sagt Ap- 
pian an der letzteren Stelle, genau so unbestimmt 
wie in der folgenden Beschreibung der Lage P.s, 
IV 106: v7 uèv Av Ein xai uvat uéyoi toù Irov- 
uóros, t de tà oreva (ohne nähere Bezeichnung) 
xa dreıß7 xai àvóðevra. Nimmt man an, daß die 
von Appian. IV 106 weiterhin charaktersierte dioöos 
zwischen den beiden von Brutus’ und Cassius’ 
Lagern eingenommenen Hügeln (s. u. S. 2222f.; 


Republikaner die Quelle ihrer Wasserversorgung, 10 AypML: IV 106: tò è uéoov ra» Adpwr tà ôxt® 


ehe sie den dreitägigen wasserlosen pereh an- 
treten, vgl Appian. IV 103). Die verschiedenen 
antiken Überlieferungen lassen sich vor allem 
deshalb schwer in befriedigender Weise vereinen, 
weil sie beigi der Bezeichnungen der Pässe 
und deren Umgebung differieren. So fehlt in 
dem ausführlichen Bericht Appians gerade das 
von Cass. Dio und Plutarch genannte Symbolon. 
Die von den letzteren Schriftstellern im gleichen 


sa loĝos iv Es nv Aclav te xai Eioanyv 
xaðáreo núñæ) sich auf den nach Neapolis wei- 
terführenden Paß beziehen (Lea ke Trav. North. 
Greece III 217f., vgl o. Bd. XIV S. 655f; u. 
Bd. III A S. 2333 Nr. 3), so würde in den litera- 
rischen Quellen übereinstimmend der Übergang 
von P. nach Neapolis gekennzeichnet sein (obwohl 
bei Appian nicht einmal der Name des von Cass. 
Dio und Plutarch beschriebenen Symbolon fällt 


Zusammenhange erwähnten örsoßoAr und orevá 20 und der fragliche Paß auch erst bei der Auf- 


erwecken durchaus die Vorstellung, als ob sie 
sich auf den Engpaß zwischen Neapolis und P. 
bezögen, der in der späten byzantinischen Quelle 
exakt als oreva Xowotonóisœws (= Nzandlsws) er- 
scheint. Ob von diesem Paß und dem u. a. von 
Ammian. Marc. XXVI 7, 12. XXVII 4, 8 be- 
schriebenen weiteren Übergang per artes prae- 
cipitesque vias Akontisma (s. o. S. 2219) die Za- 
nalæv oreva zu trennen sind, bleibt problematisch 


stellung der Truppen zur ersten Schlacht von P., 
nicht schon bei den vorangehenden Operationen 
angeführt ist). Die Appianstelle würde dann die 
Auffassung bestätigen, daß der Paß am Symbolon 
von den anderen östlich von P. gelegenen oreva 
noch besonders zu unterscheiden sei. 

Der Bergriegel des Symbolon zwischen P. und 
Neapolis ist jedenfalls in der verschieden aus- 
fallenden Überlieferung noch am deutlichsten 


(vgl Heuzey-Daumet 20f. Collart Bull. 30 markiert, wie es seiner tatsächlichen Schlüssel- 


hell. LII [1929] 3605. LV [1931] 428. Kro- 
mayer Schlachtf. 659, 3 versucht eine gewalt- 
same Lösung, die Symbolon und Akontisma mit 
den Sapaierpässen sozusagen identifiziert, ähn- 
lich schon Mertzides 155f.). — Indirekt hat 
man der Schwierigkeit beizukommen und aus den 
überlieferten Zahlen (Appians Angabe IV 88: 
aeplodov Toınlaolova darf man darunter nicht 
vergessen zu veranschlagen) für die Dauer des 


stellung entspricht. Zieht man das Fazit aus den 
öfters zu vagen antiken Angaben, den strategi- 
schen Erwägungen und dem (hier nicht nach- 
prüfbaren) autoptischen Befund, so darf man die 
vorerwähnte Einsattelung als westlichste und 
wichtigste jener nach Osten hin sich erstrecken- 
den orevd, die Appian zum ögos-Gebiet der Sa- 
paier zählt und mit dem Engpaß der Korpilen 
gewissermaßen beschließt, ansehen. Der Schluß 


Umgehungsmarsches die Route zu rekonstruieren 40 erhält meines Erachtens eine endgültige Begrün- 


versucht, ohne zu einem überzeugenden und über- 
einstimmenden Ergebnis zu kommen (Collart 
Bull. hell. LIII [1929] 361. LV [1931] 428. 
Kromayer-Veith Schlachtenatlas 118; 
Schlachtf. IV 655f. 659f.). Nicht unterschätzt 
werden darf übrigens die Hilfeleistung des orts- 
kundigen Rhaskuporis, wenn Erwägungen über 
die Länge und den Verlauf des Umwegs angestellt 
werden; ist es doch andererseits höchst bezeich- 


dung durch ein offenbar bisher übersehenes Zeug- 
nis, nämlich die Topographie P.s und der dor- 
tigen oreva bei Kantakuzenos Hist. IV 45, I 
p. 328: tù» èv Bılinnov diodov donovdaLor Exa- 
oros draßaivew Pdarorzes rods älkavs. Inurtevor 
váo, ei EnıyEvorno Ñ vöE xal ts toons aladoırro 
oi Pdianýowo, obôèv siva xolvua navránravt 
dınpdaonosodar, töv pèv Bıklızanaiav xaraogór- 
tæv tà orevà xal 00x Edrrwr dtaßaivew Eni Ogg- 


nend, daß die Cäsarianer selbst nichts von der 50 xy», ris otoatiās è imxemévye xai dtagpPeıgov- 


Umgehung merken, vielmehr der andere der bei- 
den Thraker, Rhaskos, zuerst des Vorganges ge- 
wahr wird (offenbar stand er oberhalb von P. 
[vgl Appian. IV 104], wo die Republikaner pv- 
kaxjj Everugov, Praoauevor 8è abımy čow Te tÕV 
deöv &yevovro, Cass. Dio XLVII 35, 5. Zonar. 
X 19) und sie noch rechtzeitig zum Rückzug nach 
Amphipolis veranlassen kann. Aus den letzt- 
genannten Örtlichkeiten läßt sich der beträcht- 


ons. èni wos bmwgelas täs Bılınayolov nöleas 
xeruévns, tò èv Uno thv nóhw àfaróy żon ôıù 
oximooınta, püoaykı Paðeiaişs xal xoņvoïs xat 
néroaig wegısihnuuevov, tò 8’ brò thv nóhiw Aeiov 
õv, tévaydóç dorı xal téina þpaðù Ehdes xai Üa 
noAlois aarappvror. orev) Ôé tis Ôioðós oTi ME- 
ta&d ns nolews xal toù reväyous, Ñv ngovgyov 
navrös èmoroŭvro duechdeiv, noiv alodeodu tow- 
rovs toùòs PAimanoiovs Hrmuévovs (vgl. p. 329: 


liche Umkreis erkennen, den die cäsarianische 60 xarà rar ĝioðov thy èv Bılinnov). 


Vorhut okkupiert hatte. Zu weit östlich von P. 
(in dieser Richtung nennt Appian. IV 105 die 
Sapaier- und Korpilenpässe, in nördlicher das 
Waldgebiet, durch das Rhaskuporis die Republi- 
kaner führte) wird man sich die Cäsarianer nach 
dem Rückzug von den Korpilenpässen nicht vor- 
geschoben denken angesichts ihrer Flucht vvxrös 
èx ı@v Zaralwr En’ Aupındiews, Appian. IV 104. 


Nördlich des Sumpfgeländes der Ebene von 
P. und westlich vom Dionysoshügel schlugen die 
Republikaner auf den Höhen zu beiden Seiten der 
Via Egnatia ihr Lager auf, Cassius südlich, Bru- 
tus nördlich, dazwischen lief eine Befestigung, 
Appian. bell. civ. IV 106: ázò ôè zoörov (sc. to 
Avöcov Adpor) ðéxa oraðiove mooekdorr. dio 
eiotv ilot Adpor, Bılinnwr uèv abridv oov 6xtw- 


Eu Se 


»aldsxa oradlous dpeoröres, åhihiwv òè oov 
dx, Ev ols Borgaronsdevoav, Kdocıos Er Enid 
Tod moös ueonußolav, Beoüros ô? Em! tað Bopelov. 
Zehn Stadien vom Dionysoshügel und achtzehn 
Stadien von P. entfernt — o uiv yào ġoav èni 
xola, 0 6° èv neölo, xai o uèv BEvledorro ånò 
Tör ögör, oi 6’ ind Tod Zove’ xal böpsdoro oi 
pEr èx norauoŭ, oè 8’ èx poedtov dv adziza &gw- 
Qbyeoay - rýv TE dyogäv où uèv ån’ ökyav oradiam 
öriyovio ix Odom, oà ôè ånò nevrýxovta xal 
Towxoolov 35 Augpındleos, Appian. IV 107; vgl. 
die Kartenskizze III nach Kromayer-Veith 
Ant. Schlachtenatl. Bl. 23, 6 —, so standen sich 
die Republikaner und Cäsarianer gegenüber, so 
erwarteten Brutus’ und Cassius’ Heere (über die 
Vorzüge und Nachteile dieser Verteidi ngsstel- 
lung s. Kromayer Schlachtenatl. 11 ) den An- 
grifi des: Antonius. Dieser hatte in der Nähe der 
Gegner, nur acht Stadien entfernt, sein Lager 


aufgeschlagen und versuchte den Nachteil seiner 20 


Stellung auch hinsichtlich der Verproviantierung 
durch einen heimlichen Dammbau (vgl. Kro- 
mayer-Veith Heerwesen u. Kriegsf. 441) in 
dem Sumpfgelände zu beheben, um Cassius in die 
Flanke zu fallen, Appian. IV 109. Als letzterer 
nach zehn Tagen diese Absicht merkte, baute er 
in südlicher Richtung einen Querdamm, den An- 
tonius durch einen plötzlichen Angriff ebenso wie 
das Lager des Cassius nehmen konnte, Appian. 


en m iada Gaut 


Nach Preisgabe : der gegenseitigen Eroberun- 
gen — Antonius gab das eroberte Lager des Cas- 
sius, Brutus das der Triumvirn wieder frei — 
beginnt der zweite Teil der Doppelschlacht von 
P. Die alten Stellungen erhalten eine veränderte 
Position dadurch, daß die Cäsarianer einen Hügel 
nahe dem früheren Lager des Cassius einnshmen 
und mit vier Legionen besetzten; weitere zehn 


Legionen wurden in östlicher bzw. südöstlicher‘ 
10 Richtung über fünf Stadien entfernt postiert und 


vier Stadien weiter noch zwei Legionen, Appian. 
IV 121: dc ö& xaréozov (sc. tòv Adpor), Alla tén 
ðéxa wersorgazontösvov ónèo névre oradlous 
åmoŭow Emil thv Páhaooav, xal ónèo ğilove réo- 
cagas Öúo, Ós übe rË Tednm nooelsvoduse 
Hexgı Paiáoons, xal Ñ rag’ aŭt» čoa thv Bála- 
oav Ñ did ræv löv, Ñ 6» uva rodnov ğilov èns- 
vdovy, Baoduevor, xal tùy dyopd» dnoxkelvorres 
tõv molsulov. Durch diese Frontschwenkung 
vom Westen P.s nach dem Süden bekamen die 
Cäsarianer das Sumpfgebiet in den Rücken und 
standen nur in schwacher Verbindung mit ihrer 
Verproviantierungsstation Amphipolis, Da es ihre 
Absicht zu sein schien, Brutus die Rückzugslinie 
nach dem Flottendepot Neapolis abzuschneiden, 
gab dieser sein Lager am Dionysoshügel auf und 
wechselte in das frühere Lager des sius hin- 
über, wenig nördlich von dem durch die Cäsaria- 
ner besetzten Hügel gelegen (Cass. Dio XLVII 


IV 110#. Umgekehrt gelang es Brutus’ Abtei ung, 30 47, 2), wo er sich*entsprechend der neuen geg- 


das Lager der Triumvirn zu nehmen, doch gewann 
dieser Sieg über Octavianus (Appian. IV 110. V 
14. 53. 58. Cass. Dio L 18, 3. Suet. Aug. 13. 91. 
Vell Pat. II 70, 1. Eutrop. VII 3, Val. Max. 
17, 1. Nepot. Epit. VIII 1. -Plin. n, h. VII 45, 
147f. = Agrip. frg. 1. Maec. frg. 1, HRF p. 261. 
Plut. Anton. 22, Brut. 41f. — Aug. frg. 10, 
HRF p. 255. Mess. frg. 2, HRF p. 267) keine 
entscheidende Rolle in diesem ersten Treffen vor 


P. infolge des Selbstmordes des befähigteren 40 


gegnerischen Feldherrn Cassius, Appian. IV 113: 
Kaooıos ôt èE od av Ötareıyıoudrov èkéwoto, xal 
obôÈ ZoeAdeiv Erı elyev ç tò oroatóxeĝov, åvéðoa- 
per ès tòv Bıllnnwv Adpor, xa tà yiyvóueva pE- 
woa, 00x åxoißðc ðè aùrà dia rov xoviogtòv oùðè 
nävra óoðv, AA’ Ñ tò orgaróneðov avroð uövor 
eilnuutvov, ixéłevos Iwödeo vo ÜRGONICTN zooo- 
acociy oi xai Öuapdeigau Val. Max. VI 8, 4; 
ebd. VIII 9, 2 und Vell Pat. II 70, 2 läßt sich 


entnehmen, daß die Frontaufstellung unter je 50 


paarweisem Oberbefehl und daher mit vierfacher 
Truppengliederung (inter illum pugnae quattuor 
ezercituum apud Philippos varium ipisque duci- 
bus ignotum eventum) nicht wenig zur vermehr- 
ten Unübersichtlichkeit des Geländes beitrug 
und den unentschiedenen Ausgang des ersten 
Treffens von P. (Zahl der Gefallenen nach Plut. 
Brut. 45 = Mess. frg. 3, HRF p. 267 auf seiten 
der Cäsarianer erheblich größer als bei den Geg- 


nerischen Stellung ‚verschanzte (Appian. IV 121. 
Kromayer-Veith Schlachtenatlas 117. 
Gardthausen I 173£.). 

Zwanzig Tage nach der ersten Schlacht von 
P. — um die gleiche Zeit war in einer Seeschlacht 
im Adriatischen Meer die eäsarianische Subsidien- 
flotte durch Staius Mureus und Ahenobarbus ver- 
nichtet worden (u. Bd. ITA S. 2138; o. Bd. X 
S. 1016) — ließ sich Brutus zur sog. zweiten 
Schlacht von P. bestimmen, die für ihn mit einer 
gänzlichen Niederlage endete. Ein Teil seiner 
aape konnte sich nach dem Meere, ein Teil 
das Tal des Zygaktes entlang ins Gebirge retten, 
darunter Brutus selbst, der den Tod durchs 
Schwert seines Freundes Straton wählte, Appian. 
IV 128ff. Cass. Die XLVII 49, 1ff. Plut. Brut. 
51f. Zonar. X 19ff. V 9, Weitere Einzelheiten 
über die Doppelschlacht von P., die nicht die hier 
speziell zu erörternden Geländefragen berühren, 
sind o. Bd. I S. 2604f. HI S. 1733. X S. 296. 
1013ff. zu entnehmen (über die Schwierigkeit des 
Truppennachschubs s. noch Kromayer-Veith 
Heerwesen u. Kriegsf. 454). 

Die früheren Erörterungen über den Zeit- 
punkt der ersten und zweiten Schlacht von P. 
(Gardthausen II 80. Gelzer o. Bd. X 
S. 1013) erledigen sich seit Marucchis Inter- 
pretation (Not. d. scav. XVIII [1921] 277#.) 
eines Fragments der Fasten des Verrius Flaccus 


nern) stark bestimmte. Octavianus’ Versagen 60 und seit Hülsens richtiger Einordnung eines 


(über seine wenig günstige Rolle in der Schlacht 
von P. s. Gardthausen I 172, Seeck- 
Fitzler o. Bd. X S. 296) und Cassias’ vor- 
eiliger Seibstmord fallen um so schwerwiegender 
in die Waagschale, als die damalige Taktik der 
Römer besonders hohe Anforderungen an die Füh- 
rung stellte (vgl. Kromayer-Veith Heer- 
wesen u. Kriegsf. 440). 


Fragments des Kalenders der Arvalbrüder (Strena 
Buliciana 1924, 193ff.). Durch die überzeugenden 
Kombinationen bezüglich eines auf den beiden 
Fragmenten erwähnten am 24. Oktober statt- 
findenden Festes der Venus Erycina läßt sich das 
nach den sonstigen antiken Zeugnissen in den 
Herbst des J. 42 v. Chr. fallende Datum der 
zweiten (zwanzig Tage nach dem ersten Treffen 
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Dionysoshügel 


II. Die Doppelschlacht von Philippi 


stattfindenden) Schlacht von P. genau festlegen 
auf den 23. Oktober 42 v. Chr. (Patsch S.- 
Ber. Wien CCXIV 53 und Münzer u. Bd. IVA 
S. 315 geben noch irrig als Zeitpunkt der zweiten 
Schlacht ‚November 42‘ an. In dem bisher zur 
Datierung herangezogenen Zeugnis Suet. Tib. 5 
muß statt per die allein richtige Lesart post auf- 
genommen werden; die noch von Gelzer o. 
Bd. X S. 1013 erwogenen beiden Möglichkeiten 


sind entschieden durch das inzwischen exakt er- 10 


mittelte Datum). 

In der Schlacht von P. (deren Ausgang Ioseph. 
bell, Iud. I 242 stark verkürzt [ausführlicher XIV 
301. 310ff.] und daher ungenau erzählt) fielen 
oder töteten sich selbst die meisten führenden 
Männer der republikanischen Partei, Appian. bell. 
civ. IV 135. Plut, Cato min. 73; Brut. 49. Val. 
Max. IV 6, 5. Cass. Dio XLVII 49, 4. Suet. 
Aug. 13. Plut. Brut. 28; Anton. 22. Vell Pat. 


dia alier se ipse in tabernaculo interemit, Va- 
rus autem liberti, quem id facere coegerat, manu, 
cum se insignibus honorum velasset, tugulatus est 
(vgl. Gardthausen I 175f. P. gilt als eine 
der blutigsten Schlachten, s. außer der zitierten 
Velleius-Stelle Manil. I 908f. Lucan. VI 582f. 
Sen. Oct. 517). Mehrfach erwähnt Horatius seine 
glücklich gelungene Flucht von P., ep, II 2, 49; 
carm. II 7, 9. III 4, 26. Bei ihm wie bei anderen 
spricht sich ein Urteil über die Schlacht von P. 
als eines wichtigen Wendepunktes der römischen 
Geschichte und Staatsverfassung aus. Je nach 
der Parteinahme für die Republik oder den Prin- 
zipat erscheint P, als Schauplatz der Entschei- 
dungsschlacht öünio ns Zievdegias (Plut. Cato 
min. 73. Cass. Dio XLVII 39, 1), cum fracta 
virlus eb minaces turpe solum teligere mento 
(Horat. carm. II 7, 10f, dazu Kießling- 
Heinze), oder als Sühne für Caesars Ermor- 


II 71: non aliud bellum eruentius caede clarissi- 20 dung (vgl. Ovid. fast. III 705ff.; met. XV 819. 


morum virorum fuit. tum Catonis filius cecidit; 
eadem Lucullum Hortensiumque, eminentissimo- 
rum civium filios, fortuna abstulit; nam Varro ad 
ludibrium moriturus Antonii digna illo ac vera 
de ezitu eius magno cum libertate ominatus est. 
Drusus Livius, Iuliae Augustae pater, et Varus 
Quintilius ne temptata quidem hostis misericor- 


Suet. Aug. 29. 96), wie es in den Berichten über 
die Geistererscheinungen vor der Schlacht von P. 
(s. Gardthausen II 73, 3) ausgeschmückt 
ist, Plut. Brut. 36: önopdeyyera 8’ aŭrő (sc. të 
Boovrw) tò pdona 6 odc, © Boovre, daluwv xa- 
xóç: Öyeı ÖE ue neo? Pılinnovs (vgl Appian. 
bell, civ. IV 134. Flor. II 17, 8. Plut. Caes, 69. 


daal rmuüppoi 


Val. Max. I 8, 8; eine Variante stellt außer Suet. 
Aug. 96 das von Val. Max. I 5, 7 überlieferte 
Omen Hom. Il. XVI 849 dar: ‚Parolengott‘ der 
Cäsarianer in der Schlacht von P. war demnach 
Apollon). In den gleichen Zusammenhang einer 
parteiisch gefärbten Geschichtsauffassung und 
-überlieferung gehört die Nachricht, daß Tiberius 
auf dem Feldzug gegen die Parther (P a t s c h 83) 
über das Sehlachtfeld von P. kam, Opfer an den 
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Heraeus Philol. LIX (1900) 440 richtig, in 
späterer Zeit sei es offenbar allgemein verbreitete 
Ansicht gewesen, daß P. ebenso wie Pharsalos in 
Thessalien liege; als Belege führt Heraeus Serv. 
Verg. Georg. I 490: Philippi] eivitas Thessaliae, 
in qua primo Caesar et Pompeius, postea Augu- 
stus et Brutus cum Cassio dimicaverunt, und 
Porph. Hor. ep. II 2, 49 an: Philippi] Thessa- 
liae campi, ubi victus est Brutus. Zu diesen Be- 


Altären der siegreichen Legionen darbrachte und, 10 legen läßt sich noch Iuven, sat. VIII 242 (mit 


als die Opferflammen sich von selbst entzündeten, 
darin ein entsprechend günstiges Vorzeichen sah: 
zal nn ye xai neol tie woragzlas Evevder, ène 
noòs roüs Bıklnnovs abroö noooshaúvovtos Pdov- 
Bós té tis èx toù tie uázņs zwolov dis xal èx 
orgarontdov Ñxovoðn, xal nõo èx Tüv fpouðv tõv 
ind Tod Arrwvlov Ev të Tapgeduarı iðovðévror 
abrouarov Av&lauıpe, Cass. Dio LIV 9, 6. Suet. 
Tib. 14. Der von den Cäsarianern betonte und 


Friedländers Komm., vgl. auch Kroll 
Stud. z. Verst. d. röm. Lit. 1924, 297) hinzu- 
fügen: quantum Thessaliae campis Octavius ab- 
stulit udo caedibus adsiduis gladio. Florus ep. II 
13, 43 spricht zu Beginn seines Berichtes über 
die Schlacht von Pharsalos irrtümlich von den 
Philippici campi: sic praecipitantibus fatis proelio 
sumpta Thessalia est et Philippieis campis urbis 
imperii generis humani fata commissa sunt (vgl. 


von Ovid. fast. III 707ff. dichterisch verherrlichte 20 Post gate Class. Rev. XIX [1905] 259f.). Der 


Charakter der Schlacht von P. als Rachefeldzug 
(uleisei iusta per arma patrem) spricht sich in 
Antonius’ didraysa an Ioannes Hyrkanos II. 
(Suppl.-Bd. IV S. 788ff.) aus, das Iosephos in 
seinem im übrigen für die Diplomatie der Juden 
bezeichnenden Bericht Arch. XIV 310f. wieder- 
gibt: ala tàs Enıfoviäs aùrõv Tdg Beoudzous, 
ûs bnedtkaro Ñ Maxedovia xadanen itos adrois 
tõv dvoolov rolumudrwv dno, xaè tiv oúygvow 


Ausdruck Philippiei campi ist bei Plin. n. h. 
XXXIII 39 eindeutig zur Bezeichnung des Schlacht- 
feldes von P. gebraucht, so daß die in älteren 
Kommentaren begegnende Vermutung, Florus’ 
Bezeichnung Philippiei campi nehme auf die Nie- 
derlage Philipps V. in dieser Gegend Bezug, völ- 
lig abwegig erscheinen muß. Viel diskutiert 
worden ist über die Erwähnungen P.s bei Verg. 
Georg. I 490, Ovid. met. XV 824, Petron. sat. 


Tas Nuımavoös xaxomdelas, Ñv xarà Bıllnnovs 30 121, 111 und Lucan, I 680. 694. VI 582. VII 


tis Maxedovias auvexgdrovv, [xai] tónrovs eupv- 
eis xaralaußeröusror uéyoi Valdrıns ånorereiyio- 
utvovs Ögeow, ws múin ma thv napodor Tanızd- 
oaoa, rar Beiv adrobs Ent roic åôixois yyer 
ennaoı xatepypiousvov Engarjoausv, xai Boo- 
tos ouupvyar sis Bılinnovs xai ovyalsıcdeis ip 
nude ixowóvyoe Kaooiw is aùtris ånwleias. 
Ist in dieser Darstellung das allgemeine Staats- 
interesse in den Vordergrund gerückt, so tritt in 


591. 872. IX 271 (vgl. Francken [1896/97] 
zu Lucan. I 693 und Hosius [1913] Index s. v.: 
„Saepius cum Pharsalo confusum‘). Die Streitfrage 
ist dabei, ob dichterische Freiheit bzw. geogra- 
phische Unkenntnis Vergils vorliegt und sich auf 
die genannten Stellen der späteren Dichter und 
Historiker ausgewirkt hat. Verg. Georg. I 489%.: 
ergo inter sese paribus concurrere telis | Roma- 
nas acies iterum videre Philippi; | nee fuit in- 


Augustus’ Monum. Anc. I 2: qui parentem meum 40 dignum superis, bis sanguine nostro | Emathiam 


interfecerunt, eos in ezilium ezpuli iudiciis legi- 
timis ultus eorum facinus, durchaus die persön- 
liche Note hervor (Blumenthal Wien. Stud. 
XXXV [1913] 280). Entsprechend seinem Ge- 
löbnis vor der Schlacht von P. hinterließ Augu- 
stus sogar ein steinernes Zeugnis jener ‚Sühne‘ 
in dem 2 v. Chr. auf dem Forum Augusti er- 
richteten Tempel des Mars Ultor (o. Bd. X 
S. 365f. XIV S. 1924f.): aedem Martis bello Phi- 


et latos Haemi pinguescere campos. Diese Verse 
beziehen sich zunächst eindeutig auf die Schlacht 
von P., bestimmt durch Caesars Tod (und die 
um jene Zeit sich häufenden, auch von Ovid, 
Petron, Lucan u. a. geschilderten Vorzeichen, I 
466ff.) als terminus post quem. Aber auch auf die 
Schlacht von Pharsalos scheint Georg. I 490 
wenigstens indirekt (da der Ortsname selbst nicht 
fällt) Bezug zu nehmen. Der Unterschied, ob in 


lippensi, pro ultione paterna suscepto, voverat, 50 den fraglichen Versen iterum entweder mit con- 


Suet. Aug. 29. Mon. Ane. IV 21. VI 35, 2 (vgl. 
Frazer IV p. 6lf. zu Ovid. fast. V 551. 
Weber Princeps I [1936] 189. 223. Picard 
Rev. hist. rel. LXXXVI [1922] 133). 

b) Verwechslung P.s mit Pharsa- 
los. Bei der Bedeutung, die man schon im Alter- 
tum mit Recht der Doppelschlacht von P. zu- 
gemessen hat, will es um so mehr verwundern, 
daß ihr Schauplatz verwechselt wurde mit dem der 


eurrere (Cartault Rev. de phil. XXIII [1899] 
233) oder — nach der opinio communis — mit 
videre verbunden wird, ist wesentlicher als Page 
in seinem Komm. [1898] annimmt: Die bei Car- 
tault angeführte Verbindung schaltet die Mög- 
lichkeit aus, P. als zweimaligen Schlachtort (statt 
Pharsalos als ersten und P. als anderen) zu be- 
zeichnen und somit P. völlig synonym für Phar- 
salos zu verwenden. Der Satzanschluß ergo ... 


vorangehenden großen Schlacht des Bürgerkrieges, 60 und die Wortwahl iterum (vgl. Ovid. met. XV 824) 


die im J. 48 v. Chr. bei Pharsalos in Thessalien 
(s. d. und u. Bd. VIA S. 98f.) stattfand und mit 
dem Siege Caesars über Pompeius endete. In 
Nepotians Epitome Val. Max. VIII 1 haben sich 
die Vorgänge so verschoben, daß Pharsalos und 
P. geradezu identisch erscheinen: Oetavianus 
Augustus arger in castris Pharsalieis erat. cum- 
que apud Philippos luce ventura ... Dazu bemerkt 


sprechen scheinbar gegen eine naheliegende (durch 
das folgende bis [s. Ovid. fast. III 707f. Aug. Mon. 
Anc. I 2] sanguine nostra noch unterstützte) In- 
terpretationsmöglichkeit, nämlich, daß von den 
beiden, jeweils durch den Tod eines der bei- 
den republikanischen Feldherren markierten Tref- 
fen von P. (s. o.) die Rede sein könnte (vgl. 
Schröder Vergils Georgika [1924] 80, der 
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diese sprachlichen Gegengründe nicht berücksich- 
tigt). Aber gegenüber diesem etwaigen Einwand 
besitzt der schon von Cartault 234f. unter- 
nommene Rechtfertigungsversuch dieser Auffas- 
sung der Vergilverse als Bezugnahme auf die Dop- 
pelschlacht bei P. eine höchst beachtliche Überzeu- 
gungskraft. Auf die Gegend von P. weist ferner 
bei Verg. Georg. 1492 der Gebirgsname Haemus 
(o. Bd. VII S. 2221f.; u. Bd. VIA S. 396) hin; 
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aus Lucans Konzeption seines Werks, aus dem 
Plane, sein IX 985 als Pharsalica nostra bezeich- 
netes bellum eivile mit der Schlacht von P. ab- 
zuschließen. Statius spricht in seinem Genethlia- 
con Lucani sily. II 7, 65£. von dem Epos über 
die albos ossibus Italis Philippos | et Pharsalica 
bella, und der Schluß des ersten Gesanges des 
bellum civile 678ff. könnte diese ursprüngliel e 
Absicht Lucans noch verraten (vgl, Vollmer 


Sidgwick (1890) sucht diesen Vers mit den 10 z. St.). Die Wendung bei Statius mutet indessen 


geographischen Verhältnissen in Einklang zu 
bringen: that the ‚plain of Haemus‘ may be sup- 
posed to be used widely for Thrace, which not 
unnaturally may include P. Doch könnte man 
allenfalls nur mit Benoist (1876) z. St. sagen, 
daß Vergil in dichterischer Freiheit die Örtlich- 
keit dans une sorte de vague lasse. Den Haemus 
nennt auch Lucan. I 680; freilich ist dort die 
Lage P.s Haemi sub rupe nicht gerade präzis 


eher wie ein & öı@ Övoiv an, und eine ebenso 
enge Verbindung beider Schlachtfelder liegt auch 
Petron. sat. 121, 111 vor: cerno equidem gemina 
iam stratos morte Philippos | Thessaliaeque rogos 
(mit dem Komm. von Baldwin [1911] 163f. 
und von Stubbe Philol. Suppl. XXV [1933] 
123). Die Reihenfolge bei Lucan und Petron, wo 
P. an erster Stelle steht, während gemäß der 
historischen Abfolge Pharsalos voranstehen müßte 


angegeben, diese Topographie würde vielmehr für 20 (so bei Tac. hist. II 38), unterstreicht noch die 


P. und die an gleicher Stelle 679 erwähnten 
Pangaea nivosis cana iugis zutreffend sein. Daß 
Lucanus jedenfalls keine genaue Vorstellung dar- 
über hat, wo und wie weit sich der Haemus er- 
streckt und wie sich dementsprechend Pharsalos 
und P. iokalisieren, beweist VI 576: qua iuga 
devexus Pharsalica porrigit Haemus. Die Entfer- 
nung zwischen Pharsalos und P. wird beträcht- 
lich kleiner eingeschätzt als sie in Wirklichkeit 


enge vereinheitlichende Zusammensicht beider 
Schlachten und ihrer Schauplätze. Es geht zu 
weit, die angeführten auf P. und Pharsalos be- 
züglichen Stellen mit Stubbe a. O. sozusagen 
als schlimme Schulbeispiele auf das Konto einer 
allgemeinen geographischen Ungenauigkeit und 
Unwissenheit, die uns in der lateinischen Poesie 
begegne, zu setzen. Neben den anfangs aufge- 
zeigten beiden Ursachen der Raumverschiebung 


ist. Zu diesem falschen Raumbild kommt als 30 ist ein dritter Grund historischer Art ‚mildernd’ 


weitere Fehlerquelle die dichterische Bezeichnung 
Emathia (o. Bd. V S. 2480. XIV S. 648) für Ma- 
kedonien und Thessalien, die ja eine römische 
Provinz bildeten (vgl. Haskins [1887] zu Lu- 
can. I 1 und 69. Korn-Ehwald?# [1916] 
zu Ovid. met. XV 823f. Page [1898] zu Verg. 
Georg. I 490. Sidgwick [1890] zu Verg. 
Georg. I 489/492: The geography is rather poe- 
tieal, as P. is more than 150 miles from Phar- 


anzuführen**. Pharsalos und P. sind in paralleler 
Weise bedeutungsvoll als Etappen auf dem Wege 
zum Prinzipat und als letzte Versuche der Ret- 
tung des Altrömertums und seiner Res publica. 
So sind beide Schlachten — zeitlich nur wenige 
convertible terms‘. Im Anschluß an Ovid. met. 
XV 8231. Manil. I 908ff. Prop. IH (IV) 11. 35. 
40 macht Postgate nicht nur als Ursache der 


salus: Emathia, strictly speaking, the plain W.40 ‚confusion‘ die verschiedene Umgrenzung und Zu- 


of Axius, about half-way between the two: and 
Haemus is the range or mountain south of the 
Danube to the far north of Thrace. However it is 
enough for the poet’s purpose that bove P. and 
Pharsalus are in the Roman province Macedonia). 
Verg. I 490ff. bringt Emathia in diesem allge- 
meinen Sinne als Landschaftsbezeichnung, die 
bei ihm P. und indirekt Pharsalos, bei Ovid. met. 
XV 823f. (mit Siebelis Komm. 1865) durch 


weisung der Bezeichnungen Makedonia, Thessalia, 
Emathia und Haemonia geltend, sondern er inter- 
pretiert auch Verg. Georg. I 489f. und rechtfertigt 
die Verse, die gewöhnlich für den Ausgangspunkt 
der Verwechslung P.s mit Pharsalos gehalten 
werden: ‚It certainly seems most improbable that 
Virgil should have been ignorant that P. was no- 
where near Pharsalia: iterum may be taken with 
paribus concurrere telis [vgl. o. S. 2228], while 


die Zwischenstellung (Pharsalia sentiet illum |50 in the following lines bis may be taken as once in 


Emathiaque iterum madefient caede Philippi) 
offensichtlich beide Orte umschließt. Lucanus IX 
271 meint mit Emathits Philippis Pharsalos; er 
zeigt überhaupt ein eigentümliches Schwanken im 
Wortgebrauch, so daß er bald P. und Pharsalos 
voneinander unterscheidet (VII 521), bald syno- 
nym faßt (VII 872 *). Vielleicht erklärt sich dies 


* Postgate hat im Kommentar zu dieser 


Emathia (i. e. Thessaly) and once in the broad 
Haemus plains (Macedonia); or again, what seems 
preferable, these two expressions together may be 
supposed to be the equivalent of the political 
Macedonia which included Thessaly.‘ 

** Nicht zu unterschätzen ist noch ein weiteres 
sozusagen ‚psychologisches‘ Argument, das P o€ t- 
gate zu Lue. VII 872 vorbringt: ‚It may how- 
ever be doubted whether the confusion is due to 


Lucanstelle in seiner [mir erst nachträglich zu- 60 sheer mistake. Rhetorik and flattery probably 


gänglich gewordenen] Ausgabe Lucani de bello 
civ. lib. VIE 1913 die strittigen Fragen bisher 
am besten erläutert. Zu Lucan. VII 872 bemerkt 
Postgate: ‚P. is reserved to the end. It of 
course means both Pharsalia and P.‘, und belegt 
weiterhin durch Beispiele, daß im übrigen ;it 
would appear that Lucanus uses Pharsalia in 
Thessaly and P. in Macedonia as though they were 


had a hand in its production. How effective was 
it to make the two great battles fought on the 
same ground! How dexterous to suggest to a ruler 
who wished to bring his own fortunes into the 
closest connexion with the career of his ‚parent‘ 
that here too he followed him perque patris pater 
Augustus vestigia vicit Manil. I 913 (vgl. o. 
S. 2227). 
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Jahre auseinandergelegen — als ein historisches 
Faktum empfunden und schließlich auch topo- 
graphisch um so leichter miteinander identifiziert 
worden. 

P. spielt im Vergleich zu Pharsalos noch eine 
besondere, durch den Verlauf der weiteren ge- 
schiebtlichen Entwicklung bedi Rolle. Prop. 


II 1, 27 und Ovid. met. XV 823ff. zählen P, mit- 


unter den Großtaten Oectavians von Mutina bis 
Actium auf (vgl zur Aufreihung solcher Kriegs- 
schauplätze Petron. sat. 121, 111ff. Lucan. VII 
871. Sen. Oct. 516ff. Präzis gibt Suet. Aug. 9 
— danach wörtlich Oros, hist. VI 18, 2 — an, 
daß Octavian nach Caesars Ermordung bella quin- 
que gessit: Mutinense, Philippense, Perusinum, 
Sieulum, Actiacum. e quibus duo, primum ac no- 
vissimum, adversus Antonium, secundum adver- 
sus Brutum et Cassium ... confecit; dagegen hält 
Tac. hist. I 50: Pharsalium Philippos — die paar- 


weise Anordnung ist charakteristisch — et Peru- 20 


siam ac Mutinam nicht an der historischen Ab- 
folge fest, an einer Stelle, wo diese allerdings 
nicht unbedingt erforderlich ist). Aber in Wirk- 
lichkeit ist P. weder in strategischer (s. o. 
S. 2223) noch in menschlicher Hinsicht ein Ruh- 
mesblatt für den späteren Kaiser Augustus (s. 
Gardthausen I 172. 176. Berve Kaiser 
Aug. [1984] 15f. Niese-Hohl Röm. Gesch. 
264), so daß diese Entscheidungsschlacht zwi- 


schen der Res publica und dem Principatus trotz 30 


des tragischen Ausgangs für erstere alles andere 
als eine Empfehlung der neuen Staatsform und 
ihres Repräsentanten war. Galt schon vom mili- 
tärischen Gesichtspunkt aus Octavians Neben- 
buhler Antonius als Held der Schlacht von P. 
(Gardthausen I 181. II 83; über Oetavians 
ovalio nach P. vgl. Mon. Anc. I 4. Suet. Aug. 
22), verherrlicht in einem Epos Athenodors von 
Tarsos (Strab. XIV 675. FHG III p. 485), so 
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ist es, die von Octavian gezeigten Schwächen zu- 
zugeben und dennoch zu rechtiertigen als Diplo- 
matie und Selbstbehauptung, Eigenschaften, die 
dem wahren und erfolgreichen Staatsmann eignen 
müßten (Berve 18). Der ‚nachgeborene Histo- 
riker‘ wird aber auch einen triftigen ‚Grund des 
Politikers Augustus‘ dafür angeben müssen, daß 
dieser in seinem Tatenbericht die Siege in den 
beiden Schlachten von P. sich selbst zuschreikt, 


10 Mon. Anc. I 2: bellum inferentis rei publicae vici 


bis acie. In diesem heiklen Falle kann man nicht 
mehr die Machtfrage zur rechtfertigenden Erklä- 
rung für Augustus’ ‚Geschichtsfälschung‘ heran- 
ziehen, sondern lediglich Prestigegründe geltend 
machen. Wenn zudem Augustus — gewiß nicht 
ohne Absicht — der Erwähnung seiner (angeb- 
lichen) Siege von P. ein Kapitel über seine cle- 
mentia (hierzu Kornemann Mausoleum u. 
Tatenbericht d. Aug. [1921] 38) folgen läßt, so 
stellt sich dieser reichlich untaktische Versuch 
auf gleiche Linie mit Velleius’ fadenscheiniger 
Beschönigung. Diese Einschränkungen am Augu- 
stusbild schmälern die Verdienste des Princeps 
ebensowenig wie den siegreichen Feldherrn von 
P. die Feststellung Kromazsz Yeltha 
(Heerwesen u. Kriegsf. 469) Abbruch tut, daB 
über P. Caesars Geist nicht nur als anekdoten- 
haftes Nachtgespenst (s. o. S. 2226f.) walte; denn 
Caesar habe ja erst die Machtmittel, die Truppen- 
massen geschaffen, und die Triumvirn und Feld- 
herren hätten damit gleichsam als seine Schüler 
zu operieren gelernt — auch in der Doppel- 
schlacht von P. Es entspricht ferner dem realen 
historischen Befund meines Erachtens eher, in 
Octavians Brutalität ein Anzeichen der Gefahr zu 
erkennen, die der Sieg der ‚Monarchie‘ bei schwa- 
chen Charakteren mit sich bringen würde, näm- 
lich die für Rom so verhängnisvoll gewordene 
Cäsarenhybris. Diesen entwicklungsgeschichtlichen 


bezeugen die Quellen außerdem Octavians Mangel 40 Zusammenhang läßt blitzlichtartig Sen, Oct. 


an humanitas (Val. Max. V 1, 11. Suet, Aug. 13. 
Gardthausen I 176) gegenüber den besieg- 
ten Republikanern, deren virtus allgemein, von 
Freund und Feind zugestanden werden muß 
(Cremutius Cordus bei Tac. ann. IV 34f., vgl. IH 
76. Kießling-Heinze? zu Horat. carm. 
II 7, 9). Der Versuch, Octavians Verhalten ge- 
wissermaßen zu entschuldigen als jugendlichen 
Fehltritt, den die Regierung des späteren Kaisers 
Augustus wettmache, oder sonstige ‚Erklärungen‘ 
sind mehr oder minder bewußt von dem Bestre- 
ben bestimmt, ein ‚ideales‘ Bild des Princeps zu 
schaffen. Bereits im Altertum gab es eine ent- 
sprechend tendenziöse Argumentation: victoria 
(sc. bei Actium) vero fuit elementissima, nee quis- 
quam interemptus est paucissimis exceptis qui 
deprecari quidem pro se non sustinerent. ez qua 
lenitate dueis colligi potuit, quem aut initio trium- 
viratus sui aut in campis Philippieis, si sie licuis- 


506ff. (vgl. Sen. Clem. I 10 — eine für das Pro- 
blem der Verfasserschaft der Octavia [s.0. Bd. XVII 
S.1791ff.} nicht unwesentliche Parallele) erkennen. 
In dem dort diatribenartig entworfenen Fürsten- 
spiegel beruft sich Nero, als ihn Seneca zu der 
vom patriae primus parens Augustus gezeigten 
virtus und clementia ermahnen will (473ff.), auf 
die (aus Gründen der Staatsklugheit und staats- 
politischen Notwendigkeit nicht durchweg ge- 


50 rechtfertigte) Grausamkeit, die Augustus von 


Caesars Ermordung an bis zur Erlangung des 
alleinigen Imperiums, von P. bis Actium ge- 
zeigt habe (516ff.). 

Unberührt von den oft subjektiven Meinun- 
gen über Verhalten und Taten, Glück und 
Tragik einzelner Persönlichkeiten in dem Ent- 
scheidungskampf von P. steht im Altertum und 
in der Neuzeit (s. o. S. 2214) gleichermaßen das 
Urteil über jene Doppelschlacht insgesamt: ué- 


set, vicloriae suae facturus fuerit modum, Vell. 60 yıorov dh tòv dyüva Tovıov xai Iado Advıag toùç 


Pat.. II 86. Velleius benutzte den Beweis, den 
Augustus von seiner clementia nach der Schlacht 
von Actium gegeben hatte, zum beschönigenden 
Rückschluß auf dessen früheres Verhalten vor P., 
— als ob durch ein solches Verfahren die Tat- 
sache der fatalen Angelegenheit nicht viel eher 
bewiesen, denn behoben würde! Eine historisch 
einwandfreie und dabei sehr geschickte Lösung 


&uprkious Tobs tois Pæpalois yeyordras obx 
AnEıXoTws üv tiş ovußfvar roulosıer, où% Örı xal 
tos nAmdeoe Ñ xal tais ägerals tõv uaysoayé- 
væv Öınveyaev aùtõv (noAl® yàg ža nAzioug xal 
äueivous opõv zollaysde Aywrioayro), aM’ Sri 
aeol te tùs Elevdegias xai tis Ömuorparias rore 
Ós obaw@rore Enok&unoev, Cass. Dio. XLVII 39, 1. 
Die kriegsgeschichtliche, infolge des hohen, zu- 





2233 Philippoi 


kunftweisenden Kampfzieles ethisierte Bedeu- 
tung der Doppelschlacht von P. ist freilich schon 
im Bewußtsein der Römer und Griechen leben- 
diger geblieben als die taktischen Einzelheiten 
ihres Verlaufs und die dazu notwendige genaue 
Lokalkenntnis ihres Schauplatzes. 

3 Colonia Iulia Augusta Phi- 
lippiensis. Oi ô Bikınnoı ... xaroıxla u- 


xod. nòn ðè petà tùy negi Booürov xal Kdo- 
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pov Ö£ ue xéhevoe daveiv xhvrñīs nì yalns, | 
xriouaros Pilinzzowo zal Aùyovorov faoikños, | 
sboreplns veıyör. Die Antoniusmünzen sind (mit 
reicher Literaturangabe) von Gaebler 261ff. 
zusammengestellt und besprochen. Nach Col- 
lart Bull. hell. LIII 84f. LVI 199 ist der Titel 
Colonia Iulia Augusta Philippiensis (bzw. Phi- 
lippensis, dazu u. Abs. IV 4) dem von Momm- 
sen CIL II p. 120 und Perdrizet Bull. 


otov Ñrray, überliefert Strab. VII frg. 41 über 10 hell. XXI (1897) 536, 2 vorgeschlagenen Colonia 


die Philippi colonia (Plin. n. h. IV 42. Cass. 
Dio LI 4, 6. Acta ap. XVI 12 [s. u. Abs. IV 4]; 
o. Bd. XIV S. 765. Lemerle Bull. hell. LIX 
[1935] 151£.). Die römische Besiedlung P.s wurde 
von Antonius nach der Schlacht von P. be- 
gonnen (Gardtihausen I 187. II 87, 22. 
Charlesworth Cambr. Anc. Hist. X 26. 
Collart Bull. hell. LII [1928] 82) und von 
Augustus nach dem Siege von Actium fortgesetzt* 


Augusta lulia Philippi vorzuziehen. 

4. P. in christlicher Zeit. In P. 
gründete Paulus auf seiner zweiten Missionsreise 
zusammen mit Silas (Wikenhauser Lex. f. 
Theol, u. Kirche? IX 553£.) die erste christ- 
liche Gemeinde in Europa (Acta ap. XVI 8ff.); 
er besuchte die Stadt nochmals auf seiner dritten 
Reise (Acta XX 2f.) und auf seiner letzten Reise 
nach Jerusalem (Acta XX 6. Innitzer Lex. 


(Niese-Hohl Röm. Gesch.5 286. 361. Tarn-20 f. Theol. u. Kirche? VIII 285f. Turner Dict. 


Charlesworth Cambr. Anc. Hist. X 106. 
Perdrizet Bull. hell. XXI [1897] 537f.), 
Cass. Dio LI 4, 6: roùs yào ôńuovs toùs èv ri 
Iralig toùs rà toð Ayıwviov poorjoartas ètoixi- 
cas Tols uèv oroatiótais tás Te ndhes xat tà 
xwola aùtõv Eyaploaro, Exsivwv òè On toic pèv 
nhelooi tó te Avooáziov xal toùe Bıllrnovs Alla 
të Enoıxeiv åvtéðwxe, Die doppelte römische Ko- 
lonisierung bezeugen die Münzen mit der älteren 


Bible HI 837f.; Cambr. Med. Hist. I 144. 
Keil Cambr. Ance. Hist. XI 570. Patsch 162. 
Henle 81ff,). Paulus’ erster Aufenthalt in P. 
und seine dortige Gefangennahme — Itin. Ant. 
603: ubi Paulus et Silas in carcere fuerunt; vgl. 
Henle 87ff. — haben archäologisch interessante 
Nachwirkungen gehabt, wie sich aus dem jüng- 
sten Ausgrabungsbericht Bull hell, LXI [1937] 
468 ergibt: La crypte logée en contre-bas de la 


Legende A(ntonii) I(ussu) C(olonia) V(ictriz)30 terrasse, à l'Est des grands escaliers, a été com- 


P(hilippensium) und den jüngeren Legenden Col. 
Aug. lul. Phil. Iussu Aug., Col. Aug. Iul. V. 
Philipp. (Einwände gegen das von Heuzey- 
Daumet 17. nr. 4. 119 [CIL III 660] vor- 
geschlagene Epitheton Vietriz erhebt Collart 
Bull. hell. LVI [1932] 199), Cohort. Praet. Phil. 
usw. (dazu Head HN? 218: It was not until 


~ after the battle of P. that the right of coinage 


was conferred upon the veterans of the Praeto- 


pletement vidée: c'est une construction romaine, 
dans laquelle la tradition dut voir la prison ou 
quelque édifice rattaché à la légende de saint 
Paul. Elle fut entièrement recouverte de pein- 
tures dont il ne subsiste que des vestiges malai- 
sément datables. Au dessus, à une époque rela- 
tivement tardive (Xe—XIe s., qui serait aussi la 
date des peintures?), on a construit une petite 
chapelle. Nicht minder interessant ist die lite- 


rian cohort whom Augustus settled at P.). Die 40 rarische Überlieferung über Paulus’ Reiseroute 


Auflösung der Legende AICVP in der oben 
wiedergegebenen Form nimmt Gaebler Ztschr. 
i Num. XXXIX (1929) 260f. nach Imhoof- 
Blumer Mon. Gr. 253ff. deshalb als sicher 
an, weil die Augustus-Emissionen mit dem Zu- 
satz IVSSV AVG(usti) offenbar demonstrativ den 
Gründer betonen sollen, es sich demnach um 
eine Neugründung handelt (vgl. Patsch S.- 
Ber. Wien CCXIV [1932] 68. 154. Collart 


nach P., da sie der Interpretation Schwierigkei- 
ten bereitet. Acta ap. XVI 8f.: napslddvzes &£ 
nv Mvolay zazßnoav eis Topáða, xai Spann 
did vuxròs tõ Hablo ptn, dvno Mansor tis 
Av ioròs xal napaxalör aŭròv xai Adywr ða- 
pàs sis Maxeðoviav Bomdmoov huir. cs Ö& tò 
oana eldev, rùbéws Einnoauer èkelðeiv eis Ma- 
xeðoviav, ouußıßäalorıss Örı npoooxéxiņrar us 
6 Veös edayyskloaodaı aùtoús. ávayðévres SE dno 


Bull. hell. LII [1928] 82. LVI [1932] 220: Eine 50 Towddos edövögoumvausr eis Zauodegenv, tå ðè 


Inschrift aus der Flavierzeit erweist Veteranen- 
besiedlung noch in späterer Zeit). Von Interesse 
ist in diesem Zusammenhang eine von Lemerle 
148ff. nr. 42 besprochene Grabinschrift, die Phi- 
lippos und Augustus als xtiozaı P.s nennt: dai- 


* Dieses im folgenden näher erläuterte Ergeb- 
nis, gewonnen auf Grund des Münzbefundes und 


novoy Eis Néav mol, xaxeider eis Dılinnovs, 
Aus oriy nowen tàs uegidos Maxsõovias nós 
»olwvla. Die Schwierigkeiten bietet der Zusatz 
ñus ... xoAwvla, der geradezu glossenartig an- 
mutet, da entsprechende Erklärungen bei den 
sonst erwähnten, von Paulus auf seiner Reise 
berührten Städten fehlen; er kann allerdings des- 
halb gerechtfertigt erscheinen, weil der Besuch 
P.s eine ereignisreiche wichtige Station auf Pau- 


der literarischen Überlieferung, die den Zeitpunkt 60 lus’ Missionsreise darstellt und die ‚Evangeli- 


und Vorgang der Kolonisierung erkennen lassen, 
ist völlig außer acht gelassen in der Neuausgabe 
der Übersetzung ‚Sueton Caesarenleben‘ mit Ein- 
leitung von Till (Kröner 130) 1936, 75, so daß 
dort Aum. 3 die falsche Angabe steht, in P. sei 
zur Feier des Sieges (nach der Doppelschlacht bei 
P.) m Augustus eine römische Kolonie angelegt 
worden. 


sierung‘ Makedoniens zudem besonders effektvoll 
(Acta XVI 9ff.) eingeleitet wird. Geographisch 
betrachtet ist P. nicht die ze&rn nos, die erste 
Stadt Makedoniens, die Paulus betritt, sondern 
das ist Neapolis, wo sich Paulus offenbar nicht 
länger aufgehalten hat. Wenn man nicht in die- 
sem Sinne die Bezeichnung zesrm nółes — die 
auch nicht als xegain gedeutet werden darf, da 
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Amphipolis, nicht P., die Hauptstadt war — 
auffassen möchte als erste Stadt Makedoniens, 
in der Paulus missionierte, so liegt eine andere 
Erklärung mit Hilfe einer geringfügigen Kon- 
jektur sehr nahe: zo@ıms ts ueoldos Maxedo- 
viag nöhıs. Als Gegengrund gegen diese alte 
(Turner Diet. Bible HI 837. Norden 
Agnostos Theos? [1929] 314, 2 kommt bei seiner 
Interpretation der betreffenden Stelle nicht auf 
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xagros) als Begleitschreiben für erbetene Igna- 
tiusbriefe (Turner Diet. Bible III 839f.). Aus 
späterer Zeit (5. Jhdt.) stammt die auf Marmor- 
platten am östlichen, nach Neapolis zu führenden 
Stadttor P.s (durch das die Via Egnatia ging, 
vgl. u. Abs. V 1) eingelassene Abschrift der (ge- 
fälschten) Korrespondenz zwischen Christus und 
Abgar V. Ukkämä von Osroene (Wessely: Lex. 
f. Theol2 130. Picard Bull. hell. XLIV [1929] 


die philologische Streitfrage zu sprechen) und 10 41ff.). Den Frieden und Schutz vor Feinden, den 


plausible Konjektur läßt sich nicht mit Über- 
zeugung anführen, daß die Einteilung Makedo- 
niens in vier Distrikte in späterer Zeit nicht 
mehr gegolten habe, so daß P. nicht ohne wei- 
teres als noAıs des ersten Teiles Makedoniens be- 
zeichnet werden konnte. Als vielleicht erst spä- 
ter in den Text verarbeitete ursprüngliche Rand- 
notiz würde der Zusatz kurz die historische Ent- 
wicklung P.s seit der römischen Besitzergrei- 


diese ausgesprochen prophylaktische Inschrift am 
Stadttor garantieren soll, hat P. in den späteren 
Jahrhunderten keineswegs immer genossen, 

Im 2. Jhdt. n. Uhr. erlebt P., das wahrschein- 
lich Kaiser Hadriaı. auf einer seiner Reisen be- 
suchte (Lemerle Bull. hell. XLVIII [1934] 
454), einen durch rege Bautätigkeit gekenn- 
zeichneten enden Aufschwung (Col- 
lart Bull. hell. LIX [1935] 414. Lemerle 


fung angeben: Zuerst eine Stadt des ersten der 20 ebd. LXI [1937] 100. Vgl. Coupry-Feyel 


vier Distrikte Makedoniens, später eine römische 
Kolonie. Die Frage, ob gerade auf diesem Cha- 
rakteristikum P.s als römischer xoAwria wegen 
der folgenden Ereignisse (Gefangennahme und 
Freilassung des Paulus und Silas — dvdeuna» 
Pouaiov, Acta XVI 37f£.) ein Nachdruck ruht, 
ist stark in Erwägung zu ziehen, und schon 
Henle 78f. hat sie bejahend beantwortet. Der 
eigenartige Zusatz wäre dann so zu verstehen, 
daß P. die erste von Paulus besuchte Stadt Ma- 
kedoniens war, die eine römische Kolonie dar- 
stellt. Trotz solcher weiterer Erklärungsmög- 
lichkeiten spricht der auffallende Gebrauch des 
Terminus usoidos doch so stark zugunsten der 
Konjektur zewms (statt neuen), daß die Ver- 
bindung no@ıns zus ueolöos Maxedovias adhe 
den alleinigen Vorzug verdient, gegen die sich 
zudem sachlich-geographische Bedenken nicht 
geltend machen lassen, 


ebd. LX [1936] 50 mit Anm, 2). Unter den Zeug- 
nissen über geschichtliche Ereignisse aus nach- 
antoninischer Zeit in der Gegend P.s ist eine mit 
Wortspielen operierende Angabe der Seript. hist. 
Aug. Gord. XXXIV 4 zu nennen, die den Kaiser 
Gordian III., seine Kämpfe mit den Alanen und 
seinen Widersachern M. Iulius Philippus Arabs 
und dessen Sohn betrifft: divo Gordiano vietori 
Persarum, victori Gothorum, victori Sarmatarum, 


30 depulsori Romanarum seditionum, victori Germa- 


norum, sed non victori Philipporum. Der erklä- 
rende Zusatz zu diesem titulus vermag den quel- 
lenmäßigen ‚Wert‘ der Stelle zu erhellen: quod 
ideo videbatur additum, quia in campis Philippis 
ab Alanis tumultuario proelio victus abscesserat, 
simul etiam quod a Philippis (= den beiden Geg- 
nern namens Philippi) videbatur occisus. Im 
4. Jhdt. passierte Konstantin auf seinen Feld- 
zügen gegen Licinius und gegen die Goten P. 


Während seiner ersten römischen Gefangen- 40 (Collart Bull. hell. LVI 212f.). Ein Ansturm 


schaft richtet Paulus ein Sendschreiben zoos 
Dudernnolovs (Theodoret. p. 440 Gaisf.; zur 
Form des Ethnikons s. Herodian. II p. 896, 
18 L.: Bihnnor nóis Maxredorias. 6 mollins Pu- 
unnes, Piunnnvòs è naoà TloAvßio [frg. 84], 
vgl. p. 890, 13: óç tje Billanov Planets. 
Steph. Byz. Im Lateinischen ist Philippiensis 
gebräuchlicher als Philippensis, Collart Bull. 
hell. LVI 200. 222. LVII 321, vgl. o. Abs. IV 3), 


Theoderichs und der Ostgoten auf P. ist unter 
Kaiser Leo im J. 473 zu verzeichnen (Henle 71. 
Brooks Cambr. Med. Hist. I 471, dazu Bull. 
hell. LX [1936] 479). Den Namen P.s (neöc 
tiv Pılinnwv bzw. noös tods Dilianovs) konjiziert 
überzeugend Grégoire Byzantion IX (1934) 779#f. 
am Ende der sog. ‚Chronique du roi Malamir‘ 
(= Presiäm). Es handelt sich bei diesem und ande- 
ren von Dvornik Bull. hell. LII (1928) 125ff. und 


die er wegen der Unterstützung seiner Missions- 50 Fehér ebd. LIX (1935) 165#f. interpretierten 


tätigkeit sehr schätzt (Phil. IV 15) und denen 
er seinen erneuten Besuch ansagt (Phil. I 26f. 
II 24). Wie den Korinthern und Thessalonikern 
bezeugt Paulus auch den Philippern seine Zu- 
friedenheit, IV 1: &ore, dösApoi uov, dyasınrol 
xal Enınöönrtoı, apa xal orepavos uov, odtws 
ornxere &v xvolo Ayannrol (über inschriftlich 
bezeugte Cognomina, die in Erinnerung an Pau- 
lus’ Wirken in P. gegeben sind, s. Coupry- 
Feyel Bull. hell. LX [1936] 48). 

nter Traianos, um 110/117, kam Ignatius, 
Bischof von Antiochia in Syrien (Anwander 
Lex. f. Theol, u. Kirche? V 359), durch P., als er 
zur Verurteilung nach Rom die Via Egnatia ent- 
lang geführt wurde (Turner Diet. Bible III 
839). Einen Brief an die Philipper richtete Poly- 
karp, Bischof von Smyına (Quasten Lex f. 
Theol.2 VII 360f. Henle 101. Suid. s. Moh- 


Inschriftenfragmenten (von der Ruine Direkler, s. 
u. Abs. V 1) um protobulgarische Dokumente, die 
um 837/38 einen Feldzug des von Malamir (Pre- 
siám) abgesandteı Isbulos und die Einnahme P.s 
bezeugen. In dieses Jahrhundert fällt auch die 
Stiftung des Klosters Kosinitza (Cosinitres) durch 
den nicht weiter bekannten hl. Germanus (Acta 
SS. XII. Maii p. 161f. Acta Patriarch. II p. 240; 
ebd. Index s. Dikırnzoı weitere zahlreiche Erwäh- 


60 nungen der Metropole P. Tomaschek S.-Ber. 


Wien CXIII [1886] 359), das noch im 17. Jhdt. 
mit seinem ausgedehnten Güterbesitz in der Ebene 
von P, genannt wird (Acta et dipl Gr. III p. 274). 
Außer den protobulgarischen Inschriften ist die 
einzige bis jetzt in P. gefundene byzantinische 
Inschrift die von Lemerle Bull. hell. LXI 
(1937) 103f. behandelte und abgebildete vom 
Kastro P. Sie bezieht sich auf Befestigungs- 
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arbeiten unter Nikephoros Phokas, der den 927 
von Romanos Lakapenos mit den Bulgaren ge- 
schlossenen Frieden 966 bricht und die von sei- 
nen Nachfolgern Joh. I. Tzimiskes und Basi- 
lios II. Bulgaroktonos siegreich beendete Attacke 
gegen sie beginnt. Mehrfach spielt P, — per val- 
lem Philippensium führt im J. 1097 der erste 
Kreuzzug (Fulch. Carn. Gesta Franc. Orient. 
Hist. I p. 386) — in der weiteren byzantinischen 
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xijomta, dd uèv Aðnyraiwv oopiar lafoŭoa, 
oxýatow ÔÈ xal vorn ık Pıinnov poovhoaða. 

V. Reiseberichte und Ausgra- 
bungen. 

l. Topographie. ‚Gegen Norden (d. h. 
von Achristö-boli = Neapolis aus gesehen) er- 
hebt sich ein Gebirge, und hat man acht Meilen 
von der Küste aus über dieses Gebirge zurück- 
gelegt, so erreicht man die große Stadt Filibus 


Geschichte eine Rolle. Die Stadt, die Theoph. 10 (= duinnovs), welche von Filibos, dem Vater 


Contin. de Basil. Mac. V p. 214 war xai ade» 
zöv xarà Maxedoriav ruyravovoav ndiewv nennt, 
zählt Constant. Porph. de them. II, III p. 47 
spezieller unter acht Städten der Eparchie Rho- 
dope auf: &nagyia Podsrns, Ind tiv aùtùv möhsıs 
©, Hagdıxdnolıs, Hodxkcıa Zroúuvov, Alvos, 
Mo£ımavoönols, Zeoga, Bikınnoı, Toaiavov- 
xos. P. erwähnt ferner Nikeph. Greg. Hist. 
Byz. I 8, I p. 49, als Kaiser Ioh. III. Vatatzes 
die Erobe: 
führt (Miller Cambr. Med. Hist. IV 492), 
ebenso nennt er es neben Serrhai (u. Bd. IIIA 
S. 313f.) und Christopolis (== Neapolis) in seiner 
Darstellung der Feldzüge der Kaiser Ioh. VI. 
Kantäkuzenos und Matthaios, Hist, Byz. XIII 1, 
H p. 632. XIII 3 p. 642. XIII 5 p. 653. XXXVII 
64, III p. 564. Kantakuzenos selbst führt in 
seiner Zeitgeschichte — abgesehen von der o. 
Abs. IV 2a zitierten Topographie P.s — unter 


Makedoniens von Bulgarien durch- 20 


des großen Alexander, gegründet ward. Sie liegt 
am Fuße einer Anhöhe und besitzt in ihrem Um- 
kreis Weingärten und Kulturen aller Art; ein 
wahres Zentrum des Handels und der Gewerbe, 
treibt sie lebhaft Aus- und Einfuhr.‘ So be- 
schreibt der Araber Idrisi im 12. Jhdt. P., das 
im 13. Jhdt. Henri de Valenciennes, im 16. Jhdt. 
Pierre Belon und im 18. Jhdt. Paul Lucas, be- 
geistert von den antiken Bauresten, schildern 
(Tomaschek 357. Heuzey-Daumet 9f. 
Collart Bull. hell. LII [1928] 74f.). Vom 
19. Jhdt. ab öfters von Reisenden besucht und 
beschrieben (F. Beaujour, E. D. Clarke, F. Tafel, 
Pouqueville, Cousinéry, G. Perrot; vgl. Henle 
Ti, Desdevises-du-Dezert 398f. De- 
mitsas II 723. Mertzides 12), hat das 
seit dem Balkankrieg 1912/13 (Oberhum- 
mer Klutes Hdb. d. geogr. Wiss. VI 244, mit 
Kärtchen 198) wieder griechische Filibedschik 


den .nöleıs Maxeöorıxal P. neben Christopolis 80 der Türken (Leake Trav. North. Greece III 214. 


(= Neapolis) und Drama an (beachtlich ist der 
Wechsel zwischen 5 SBuinnev und Bikmzoı), 
Hist. I 52, I p. 260f. IH 37, II p. 226. IV 45, 
II p. 329f. Noch vor diesen dynastischen Kämp- 
fen im 13. und 14. Jhdt. gründet Papst Inno- 
zenz III. im J. 1212 ein Erzbischoftum in P. 
(Clure Hist. Church Atl. [1897] 8. 34), das 
als Vodvos rgıaxoorös Ervaros in der Diatyposis 
Kaiser Leos VI. (vgl. Dvornik Bull. hell. LII 


Obwohl die griechische Regierung seit 1923 grie- 
chische Benennungen vorsieht, sind nach Schultze 
21 türkische und bulgarische Namen in dem 
makedonischen Gebiet noch immer üblich) beson- 
ders das Interesse der französischen Forschung 
erregt. Dem großen Werk von Heuzey und Dau- 
met (1876) ist die erste planmäßige Erschließung 
der Gegend ven P. zu verdanken. Weitere Aus- 
grabungen französischer Gelehrter sind dort (mit 


[1928] 139. 147) im 9. Jhdt. eingetragen war 40 Unterbrechungen, s. Compt. rend. de l'Acad. des 


und im 13./14. Jhdt. an siebenundvierzigster 
Stelle in der Ekthesis des Kaisers Andronikos 
Patriologos stand (Henle 102). 

Seit der Türkenherrschaft verstummen die 
Nachrichten über P., die Geburtsstadt des Peri- 
patetikers Adrastos (Steph. Byz.; o. Bd. I S. 417) 
und des jüngeren Marsyas (Casson 276; o. 
Ba. XIV S. 1998f.). Nach dem Tode des letzten 
Erzbischofs 1721 (Mertzides 208ff,. Schultze 


Inscript. (CRAI) 1915, 55f..1920, 214. 74. 88. 
1931, 55f. 1933, 100f. 1934, 113£.) seit 1915 im 
Gange und haben vor allem in den letzten Jahren 
äußerst ertrag- und aufschlußreiche Ergebnisse 
für die Geschichte und Topographie P.s ge- 
zeitigt- 

Durch frühere Publikationen waren u. a, schon 
die Akropolis und die antiken und byzantini- 
schen Befestigungsanlagen P.s bekannt (Heu- 


171) verfiel P. völlig, den zerstörenden Mächten 50 zey-Daumet 50f. Henle 69. Mertzi- 


seiner sumpfigen Umgebung preisgegeben, von 
Feuersbrunst und Erdbeben zerstört. Die Legende, 
die von einem Schloß Philipps II. und einem 
Alexanderpalast weiß (vgl Tomaschek S. 
Ber. Akad. Wien CXIII [1886] 359. Baedeker 
Konstant.2 109. Sehultze 168), webt heute 
um die Ruinen P.s, das einst am Ausgang der 
Antike, unter Kaiser Iulianos, von dem Redner 
Himerios in rhetorischer Anspielung auf seine 


des 1008. Schultze 169), das Theater am 
Südostberghang mit den westlich davon befind- 
lichen, Silvanus und Artemis geweihten Felsen- 
heiligtümern und Reliefs Heuzey-Daumet 
II. 67. Demitsas II 724. Mertzides 
108f., vgl. Arch. Anz. 1915, 215. CRAI 1923, 
276ff. und u. Abs. VI), das ‚Dikili-Tasch‘ genannte 
Grabdenkmal des C. Vibius (CIL III 647. Heu- 
zey-Daumet IV 43ff. Demitsas II 725. 


interessante Gründungsgeschichte (s. o. Abs. 1.60Struck 584. Baedeker Konstantin. u. Klein- 


IV 1) als eine blühende Stätte der Kultur ge- 
priesen wurde, or. VI 2 (zu VI3vgl. Lemerle 
Bull hell. LIX 126, 1): 7» yào nólis dozala xal 
zoò Pıllmnov Pirro. Ömwos Aruxós, Eoyov 
Kallıorgärov, tů» pory iav napaozoufvou 
tis nókews. uãllov 62 ĝvoiv üyadoiv sùðoxıpoúr- 
taw nagà não: copias xal rbrns, ixatégov tov- 
tav 61 éxarégov Tüv oixwrõyv Å nóis ÙuÕr-xE- 


as.? 109. Mertzides 69. 139ff.}) und namentlich 
die ‚Direkler‘ — ‚i tessera styli‘ genannte römisch- 
byzantinische Kuppelbasilika (Heuzey-Dau- 
met II. 87%. Demitsas II 724. Mertzi- 
des 112ff.). Diesem ‚Wahrzeichen von P.‘ hat 
Strzygowski Byz. Ztschr. XI (1902) 478ff. 
eine detaillierte Beschreibung und Untersuchung 
{mit Abbildungen Taf. I/III, Rekonstruktions- 
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und Datierungsversuch: Älter oder gleichzeitig 
mit der Hagia Sophia, 6. Jhdt. n. Chr., dazu 
Bull. hell. XLV [1921] 547, 2) gewidmet. 
Von einem der Schutthügel bei ‚Dikili-Tasch‘, 
wo u. a, die Stätte des alten Krenides vermutet 
wird (vgl. Picard CRAI 1920, 214. Bull. 
hell. XLV [1921] 544; o. Abs. IV 1), stammen 
die ältesten Funde in P., prähistorische Scherben 
und Statuetten (Bull. hell. XLVI 528: Il se peut 
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(CRAI 1933, 101f. Arch. Anz. 1935, 229. Bull. 
hell. LX 478f. LXI 465ff.). Letztere hat ein 
doppeltes Interesse gewonnen durch die darunter 
entdeckten Reste römischer Bauten, eines Gym- 
nasions antoninischer Zeit und eines zwischen 
zwei Straßen gelegenen Marktes (Bull. hell. LIX 
287. LX 43, 1. Arch. Anz. 1936, 147, Le- 
merle Bull. hell. LXI 86ff.). Das Theater von 
P. (Bull. hell. XLV 546f. XLVI 528. XLVII 


aussi que l’art minoen ait influencé certaines sta- 10 534f. LII 492. CRAI 1923,: 274ff, Arch. Anz. 


tuettes feminines de Dikili-Tasch; vgl. Bull. 
hell. XLV [1921] 543f. XLVI [1922] 527f. Arch. 
Anz. 1922, 245). Der makedonischen Zeit, 
4. Jhdt. v. Chr., gehören die Festungsmauern 
der Akropolis an, in der Ebene sind sie durch 
byzantinische überbaut (Bull. hell. LIV [1930], 
506. Arch. Anz. 1981, 272. Lemerle Bull. 
hell. LXI 108fl. Schultze 168): Il semble 
qu'il n’y ait pas eu d'état intermédiaire impor- 
tant, mais de simples reparations, entre l'enceinte 
macédonienne de Philippe II et l'enceinte byzan- 
tine qu’un f nt d'inscription paraît dater du 
Xe siècle (Bull. hel. LX [1936] 478). Eine bei 
der Freilegung der Parodoi des Theaters zum 
Vorschein gekommene Stützmauer aus dem 
4. Jhdt. v. Chr. ist das älteste bisher bekannte 
Bauwerk P.s (Arch. Anz. 1935, 227, vgl. noch 
Bull. hell. LIX 290. LXI 463f. über ein make- 
donisches Gebäude an der Forumterrasse). Monu- 


mentale Neufunde aus der römischen Kaiserzeit 30 


haben die Ausgrabungen des Forums und seiner 
in byzantinischer Zeit erneuerten Terrasse ge- 
bracht (Bull. hell. LIV 502. LV 499. LVII 
279, Arch. Anz. 1931, 272. CRAI 1931, 55f. 
1983, 100f.): Zwei korinthische Antentempel an 
der Nordost- und Nordwestecke des Forums 
(Bull. hell, LV 499ff. LYI 279. LVIII 2578.) 
und eine später umgebaute Bibliothek an der 
Ostseite (Bull. hell. LIX 286f. Arch. Anz. 1935, 


223f.), nach den Inschriften aus dem 2. Jhdt, 40 


n. Chr. (Collart Bull. hell. LVI 192. nr. 1. 
LVII 316ff. nr. 2). Abgesehen von den Thermen 
(Bull. hell. LIX 287. LX 50. 479f. Arch. Anz. 
1935, 227), Nekropolen (Heuzey-Daumet 
48. Collart Bull. hell, LVI 228f. Lemerle 
ebd. LVIII 448, 2. LX 337), Aquaedukten 
(Fredrich Athen. Mitt. XXXII 42. Bull. 
hell. LIX 290. Arch. Anz, 1984, 172), Säulen- 
hallen und Portalen (Bull. hell. LIX 286. 289. 


1925, 329. Collart CRAI 1929, 137) erfuhr 
nach Collarts Forschungsergebnissen Bull. 


hell. LII 74ff. seit seiner Errichtung durch Phi- - 


lipp II, einen doppelten Umbau in der römischen 
Zeit, um es auch für Gladiatorenkämpfe und 
Tierhetzen geeignet zu gestalten. Eine vorläufige 
Vorstellung von der durch die neuen Ausgrabungs- 
funde beträchtlich geförderten Rekonstruktion 
der Lage P.s und seiner Ruinen vermittelt 


20 Roussels Skizze des Stadtplans im Arch. Anz. 


1985, 225/26 Abb, 20. 

2. Verschiedene Funde: Skulptu- 
ren, Münzen, Inschriften. Aus der 
großen Menge der Einzelfunde, die die weiteren 
Ausgrabungen bzw. Untersuehungen der Monu- 
mentalbauten in P. zutage brachten, sei nur 
einiges herausgegriffen: Zu den von Heuzey- 
Daumet 69 (Taf. 3. 4. 6), Demitsas IL 808 
und Fredrich 43 erwähnten Skulpturen kom- 
men die von Lapalus Bull. hell. LVII (1933) 


442ff. und LIX (1935) 185#f. ausführlich beschrie- . 


benen Köpfe und Statuen, allen voran die vom 
Forumtempel stammenden marmornen Akroterien 
— in der Mitte Athena mit Niken zur Seite 
(CRAI 1932, 5f. 1934, 113. Lapalus Bull. 
hell. LYII 438. LIX 175ff. Arch. Anz. 1983, 
243). Ein bronzener Jünglingskopf stellt das 
Porträt eines römischen Kaisers des 4. Jhdts. 
n. Chr., vielleicht Theodosius oder Gratianus, 
dar (Lapalus Bull. hell. LVI 360f.; vgl ebd. 
XLVIII 501 und Arch. Anz. 1925, 329 über den 
Fund einer bronzenen kaiserzeitlichen Panzer- 
statue und Collart Bull. hell. LVII 339 über 
den vielleicht auch vom Forum P.s stammenden 
Kolossalkopf Caracallas). 

An den Münzen (Mertzides 131f.) läßt 
sich P.s Stadtgeschichte verfolgen von den tha- 
sisch-makedonischen Anfängen an (Bull. hell. 
XLV 545f.) über die republikanische und augu- 


Arch. Anz. 1935, 224), dem Ost- und Westtor 50 steische Aera (s. o. Abs. IV 1. 3 und außer der 


der Stadt (Arch. Anz. 1935, 227, Bull. hell. LX 
478) lassen die neuen Ausgrabungen den Ver- 
lauf von Straßen (einschließlich der Via Egnatia) 
und die Anlage von Häuservierteln erkennen 
(Arch. Anz. 1935, 229. Bull. hell. LIX 286ff.). 

Die Thermen aus dem 3. Jhdt. n. Chr. bilden 
die unterste Zeitgrenze der bisher ausgegrabenen 
heidnisch-antiken Bauten P.s, s Coupry- 
Feyel Bull. hell. LX 50, 2: Les fouilles de P. 


wont fait connaitre aucun édifice païen qui düt 60 


être attribué à une époque plus tardive que la 
seconde moitié du IIe siècle. 

Unter den christlichen Monumenten des 
4./5. Jhdts., die vielleicht bei den Invasionen im 
5. Jhdt. durch Feuer zerstört wurden (s. o. 
Abs. IV 4), ist eine weitere Basilika (Bull, hell. 
LIX 290. Arch, Anz. 1936, 1481.) außer der 
schon bekannten Basilika von Direkler zu nennen 


dort angeführten Literatur Collart Bull. hell. 
LVI 199, 2. LVII 330, 2) bis in die spätrömische 
und byzantinische Epoche (Bull. hell. LVIII 259. 
Lemerle ebd. LXI 100, 3. Arch. Anz. 1935, 
225); beispielsweise läßt sich noch für das 
10. Jhdt. n. Chr. die Benutzung der Basilika von 
Direkler erweisen durch eine Münze aus der Zeit 
des Kaisers Joh. Tzimiskes (s. o. Abs. IV 4. Bull 
hell. XLV 547). 

Eine fast überräschende Bereicherung haben 
die im CIL III p. 120 nr. 683— 707. nr. 386 (add. 
P. 977). nr. 2031, 2714. 2717. 5636 (add. p. 989 
or. 6113—6119) und CIG II nr. 2010b (add. 
2010 c p. 995) gesammelten Inschriften erfahren 
(s. auch o. Abs. IV 1. 4), vgl hierzu Heuzey- 
Daumet 15f. 21. 26H. 37H. 71. 81f. 92H. 
117. 1218. 126. 1348. 143. Cousinéry I 
12. 15. 21. Demitsas II 731ff. Mertzides 
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116f. 140ff. Perdrizet Bull. hell, XXI (1897) 
528ff. Fredrich Athen. Mitt. XXXII (1908) 
39. Carcopino CRAI 1932, 432. 

` Unter den griechischen Inschriften (Salač 
Bull. hell. XLVII [1923] 83f. 89f. 928. 94ff. 
Collart-Devambez ebd. LV [1931] 200f. 
Collart ebd. LVI 226. 230£. Lemerle LIX 
126. Coupry-Feyel LX 37. Lemerle 
LXI 468. 465) ist als älteste bisher in P. gefun- 
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deckten Zeugnisse nachgetragen werden, dann er- 

gibt sich folgende Götterliste für P.: 

Zeus-Juppiter: Picard 121ff. Salač Bull, 
hell. XLVII (1923) 69f.; ebd. LVII 281, Le- 
merle Bull. hell. LVIII 456. Arch. Anz, 
1935, 228. 

Hera-Iuno: Picard 123f. Lemerle Bull. 
hell. LVIH 456. Arch. Anz. 1935, 228. 

Apollon: Coupry-Feyel Bull. hell, LX 37f. 


dene eine Weihung an Apollon aus dem 3. Jhdt.10 Vgl. o. Abs. V 2. 


v. Chr. hervorzuheben (Coupry-Feyel Bull. 
hell. LX 37f. nr. 1. Arch. Anz, 1935, 228. Vgl. 
Collart Bull, hell. LVII 363f. nr. 23 und 
Coupry-Feyel 38, 1 über einen Grenzstein 
aus dem 4. Jhdt. v. Chr.). Zu den seltenen Zeug- 
nissen aus dem 2. und 1. Jhdt. v. Chr. (vor der 
Gründung der römischen Kolonie P.) gehört: das 
von Collart Bull. hell. LVII 365ff,. nr. 24 
(vgl. 282) besprochene Ehrendekret. Daß sich das 


Athena - Minerva: Picard 126ff. (vgl. 133ff.). 
Lapalus Bull. hell. LIX (1935) 175. Vgl 
o. Abs. V 2. 

Aphrodite - Venus: Picard 130f. 

Cupido: Lemerle Bull hell, LXI (1937) 414. 

Ares — Mars: Picard 132£. Salač Bull. hell. 
XLVII 91, 2 (vgl. o. Abs. IV 2 S. 2227). Cha- 
pouthier Bull. hell. XLIX 239. Collart 
ebd. LII 108#. 


Testament eines Thrakers an P. (Lemerle Bull. 20 Hermes — Mercurius: Picard 135f. Bull, hell 


hell LX 336ff. 479) unter den griechischen, 
nicht unter den lateinischen Inschriften findet, 
ist kein Zufall. Es hat sich herausgestellt, daß 
die Thraker — ausgenommen in den ersten bei- 
den Jahrhunderten n. Chr:, als das Lateinische 
sich allgemein durchgesetzt hatte — an der grie- 
chischen Sprache festhielten (vgl. Coupry- 
Feyel Bull. hell. LX 42, 6. Lemerle ebd. 
LIX 126f. LX 342. Collart LVI 231. LIV 390. 


XLVI 529. Salač ebd. XLVH 69f. 535. Col- 
lart LVI 201f. LVII 335. Lemerle LVIII 
461ff. 

Dionysos — Bacchus (Liber): Picard 137ff. Bull. 
hell. XLV1529. Coupry-Feyelebd. LX 57. 

Artemis (Bendis) -Diana: Picard 159ff., vgl. 
120 und Heuzey-Daumet 80. Bull. hell. 
XLVI 529. LVII 281. Collart ebd. 331f. 
Lemerle LXI 416f. 


Perdrizet XXI 542f. Heuzey-Daumet30 Thrakischer Heros: Picard 144ff. Collart 


134, dagegen über den Ersatz des Lateinischen 
durch das Griechische nach der Antoninenzeit 
Coupry-FeyelLX 46). 

Die zum Teil ebenso wie die griechischen In- 
schriften schon in den vorangehenden Abschnit- 
ten berührten lateinischen Inschriften (Salač 
Bull. hell. XLVII [1923] 71ff. 76. 80. Col- 
lart ebd. LVI 192. LVII 313f. Lemerle 
ebd. LVIII 448ff. LXI 410ff. Arch. Anz. 1935, 


Bull hell. LVI 227f. LVII 373, Lemerle 
ebd. LVIH 464f. 

Suregethes: Le merle LX 338£.; vgl. u. Bd. IVA 
5. 965f. 

Sarapis: Collart Bull. hell. LIH 79f, 87E. 
Lemerle ebd. LIX 140ff, 

Isis: Picard 172, Collart Bull. hell. LIII 
718. SIE. Lemerle ebd. LIX 143. LXI 412. 

Mithras (?): Picard 184ff. 


228. Bull. hell. LX 479. Arch. Anz. 1937, 152) 40 Men(e)- Luna: Picard 188ff. 


geben insbesondere über politische und militä- 
rische Verhältnisse, Verwaltung und Bautätigkeit 
in P. Aufschluß. 

Der in diesem Rahmen nur in Auswahl ge- 
botene Überblick über die archäologischen Funde 
zeigt bereits, welche hohen Erwartungen in die 
abschließende französische Gesamtpublikation der 
in P, getätigten Ausgrabungsergebnisse gesetzt 
werden dürfen. 

VI. Kulte. 

Nicht ohne Grund ist der letzte Sonder- 
abschnitt den Kulten P.s gewidmet, weil ihre 
Mannigfaltigkeit die schon mehrfach beobach- 
teten, aus der geographisch-politischen Grenzlage 
P.s sich ergebenden verschiedenartigen Einwir- 
kungen und Spannungen augenfällig unter- 
streicht. Auf das ‚Pantheon‘ P.s, auf die zahl- 
reichen Felsenreliefs und -inschriften (s.o. Abs. V1) 
hatten bereits Heuzey-Daumet 78ff. (vgl. 


(Cotys)- Kybele (Tyche): Picard 194ff. Bull. 
hell. XLVI 530. Lapalus LVII (1983) 
452. Lemerle LVII 4678. Lapalus 
LIX 191£. 

Attis (?): Picard 196ff. 

Horus - Apollon — Harpokrates: Collart Bull. 
LIX 77Ë. 

Nemesis: Chapouthier Bull. hell. XLYHI 
287ff., vgl. XLIX 238ff. Collart cbd. LII 
108ff. 

Nike: Chapouthier Bull. hell. XLVIII 287f. 
Collart ebd. LII 108f. Lapalus LVII 
438. LIX 179f. Über eine Weihung an die 
Victoria Germanica s. Bull. hell. LVII 281. 
Collart ebd. 336ff. (Caracalla a. 213 n. Chr.). 

Silvanus: Picard 120, 2. Bull. hell. XLVI 
528f. Collart ebd. LVII 370ff. Lemerle 
LVIII 466ff. 

Dioskuroi: Picard 136. 


Demitsas II 725ff. Fredrich Athen. Mitt. 60 Telesphoros: Collart Bull. hell. LIH 89ff. 


XXXIII [1908] 39. Henle 80f. Bull. hel. 
XLVI [1922] 528f.) aufmerksam gemacht und 
eine Anzahl jener religionsgeschichtlich inter- 
essanten Dokumente veröffentlicht. Wenn zu der 
zusammenfassenden Abhandlung Picards (Rev. 
hist. rel. LXXXVI [1922] 117#.) über die Gott- 
heiten de la colonie de Philippes vers le ler siècle 
de notre ère die seitdem behandelten und enf- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Hercules: Bull. hell. XLVI 529. La palus Bull. 
hell. LIX 188ff., vgl. 287. Coupry-Faeyel 
ebd. LX 57. 

Neben diese Zeugnisse griechisch-römischer, 
thrakischer und orientalischer Götterkulte tritt 
der o. Abs. IV 4 aufgezeigte frühe Einfluß des 
Christentums. Die in vieler Hinsicht günstige 
Lage P.s an der Via Egnatia (s. u II; u. 
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Abs. VII) zwischen Asien und Europa, hat sich 
zwar ebenfalls auf religiössem Gebiet befruchtend 
ausgewirkt, aber zugleich auch in P. eine typische 
Stätte des Synkretismus entstehen lassen (vgl. 
Picard Bull. hell. XLIV [1920] 42. 59H. 65ff. 
Ein Musterbeispiel kultischer Mischformen ist der 
viel erörterte Ritus der ‚Rosalien‘, s. Perdri- 
zet Bull. hell. XXIV [1900] 299. Picard- 
Avezou ebd. XXXVIII [1914] 38ff. Collart 
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Faktor seines Aufschwungs und Niedergangs ist 
in der wechselnden Bedeutung seiner strategi- 
schen Lage zu suchen. Als Festung gründet 
und baut Philipp II. die Ortschaft aus (o. 
Abs, IV 1), als Warte an einer der Marken 
ihres Imperiums begünstigen sie die römischen 
Kaiser (o. Abs. IV 3£), als Bollwerk er- 
scheint sie wie ehedem in der Doppelschlacht von 
P. (o. Abs. IV 2) noch in den Kriegsstürmen der 


LV [1931] 58. Lemerle LX [1986] 341f.). 10 Folgezeit bis zum 14. Jhdt. n. Chr. (Heuzey- 


So kommt es, daß die Ausgrabungen in P. heid- 
nische und christliche Dokumente unmittelbar 
nebeneinander zutage fördern, und daß beispiels- 
weise die Christusepistel, die der Stadt Frieden 
und Heil garantieren soll (s. o. Abs, IV 4), neben 
einem Isisaltar mit der Inschrift pro salute co- 
loniae Iuliae Augustae Philippiensium (Picard 
Bull. hell. XLIV [1920] 42. 59) angebracht ist. 
VII Zusammenfassung. 


Daumet 9; o. Abs. IV 4). Die Grenzlage 
P.s — wenn auch nicht gleichermaßen seine Auf- 
gabe als Fort, die durch die fortschreitende Un- 
gunst der geomorphologischen Bedingungen (vgl. 
o. Abs. III) zumindest direkt an der Stelle des 
antiken P. stark vereitelt wird — bleibt ausschlag- 
gebend für das Schicksal der Stadt: Im Auf und 
Ab ihrer Geschichte verrät sich zugleich die je- 
weilige Macht- und Interessensphäre der beherr- 


‚Der einzige Reiz des östlichen Dramabeckens 20 schenden Völker, der Griechen seit dem 4. Ihdt. 


liegt in seiner großen historischen Vergangenheit, 
liegt in all dem, was um die Ruinen von P. lebt 
und webt. Über die Ebene hinweg ragen, weithin 
sichtbar, drei Türme von einem vorspringenden 
Hügel auf. Näher kommend bemerkt man west- 
lich der Straße einige imposante Bogenreste so- 
wie eine Anzahl von Mauern, die der Spaten der 
französischen Archäologen bloßgelegt hat; diese 
Mauern verlieren sich gegen die Ebene hin in 


Feldern und weiterhin in Sümpfen‘. Diesen auf 30 


Autopsie beruhenden Eindruck vermittelt uns die 
jüngste Beschreibung, die Schultze 168f. von 
der ringsum mit weiten Tabakfeldern bepflanzten 
Ebene P.s (vgl. Fredrich Athen. Mitt. XXXIH 
[1908] 41. Baedeker Konstant. u. Kleinas.? 
108) gibt; seine weiteren — auch die Vegetation 
und Geologie berücksichtigenden — Angaben ver- 
mögen eine lebendige Vorstellung von dem Land- 
schaftsbild, der Lage und Wirkung der Akropolis, 


Basilika ‚Dirckler‘, des Theaters usw. zu erwecken. 40 


Aber angesichts der heutigen Ruinenstätte P.s 
schließt Schultze den eingangs zitierten Ab- 
schnitt seiner Topographie fast sentimental mit 
den Sätzen: ‚Das ist auf den ersten Blick alles, 
was zweitausend Jahre von einer berühmten 
Stadtgeschichte hinterlassen haben. Gleichgültig 
treibt ein Wanderhirte seine Schafherde darüber 
hin.“ Der stark empfundene Kontrast zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit hat die Frage nach 
den Ursachen des Verlöschens der einst hoch- 
bedeutenden Kulturstätte an der Pforte Europas 
und Asiens aufwerfen lassen, und Schultze 
171 hat sie richtig in den naturgegebenen geo- 
morphologischen Vorgängen (s. o. Abs. III) und 
in den menschlichen kulturhistorischen Verhält- 
nissen erkannt, Letztere wird man meines Erach- 
tens in den größeren Rahmen der Völkergeschichte 
einordnen müssen, wenn die Stadtgeschichte P.s 
in der Konsequenz ihres Ablaufs verstanden wer- 


(s. o. Abs. I über den Beginn der eigentlichen 
Geschichte P.s), der Römer seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. und der weiterhin bis zu den Balkankrie- 
gen in buntem Wechsel folgenden Eroberer Ma- 
kedoniens (o. Abs. IV 1ff., dazu die Übersichts- 
tabelle bei Weigand Ethnographie v, Make- 
donien 1924, 27f.; die Überlegung, wann und 
unter wessen Herrschaft P. aufblühte und verfiel, 
bringt übrigens ein für die sog. ‚mazedonische 
Frage‘ interessantes geopolitisches Ergebnis). So 


dürften die gegenwärtigen ‚werteschaffenden Ar- . 


beiten in Griechenland‘ (unter diesem Titel. be- 
richtet Domestichos Internat. Rundsch. d. 
Arb. XIII [1935] 37f. über Bodengewinnung in 
Mazedonien, was an die Meliorationsarbeiten im 
Altertum in derselben Gegend erinnert, s. Henle 
74; o. Abs. III), die sich speziell auch auf die 
Ebene von P. (Troekenlegung der Sümpfe) er- 
strecken, bis zu einem gewissen Grade sympto- 
matisch für die Bestrebungen des modernen Grie- 
chenlands sein, [Johanna Scehmidt.] 

Philippopolis. 1) 

Wichtigste Stadt in Nordthrakien am rechten 
Ufer des Hebros, nach ihrem Gründer dem König 
Philipp II. von Makedonien genannt; darüber 
Plut. Moral p. 520 B, Dexipp. frg, 20 (FHG III 
678 = FGrH 27 p. 470); Steph. Byz. s. Biler- 
aönolıs. Die Frage nach dem ursprünglichen Na- 
men der Stadt war im Altertum strittig. Bei 


50 Theopomp. frg, 107 Grenf. = FGrH 110 liest 


man: Zorı Ö£ is xal negi Oodanv Ilovnodnolıs 
v Dihınaov paoi ovvorzloar, tods ènì rormoia 
duaßalloutvovs aùtóði ovvayaydrra, ovxopávtaç, 
pevdouagrvgas xai toùs ovynydoovs xat Toüc 
dhlovs novņgows, ©s Öuoxıllovs. Diese Nachricht 
hat auch bei Plin. n. h. IV 41 Glauben gefunden: 
oppidum sub Rhodope Poneropolis antea, moz a 
conditore Philippopolis, nune a situ Trimontium; 
vgl. auch Suid. s. Movņoózołıişs und Plat. Moral. 


den soll. Ist es doch kein Zufall, daß P. in den 60p. 520 B. Bei den Modernen haben diese Nach. 


Zeiten machtvoller Expansion des Griechen- und 
Römertums seine Gründung und Neugründung 
(o. Abs. IV 1. 3), Entfaltung und Begünstigung 
vor allem auch in städtebaulicher Hinsicht (o. 
Abs, IV 4 S. 2236) erfährt. Wohl ist P, in Wirt- 
schaft und Verkehr (o. Abs. IV 1. V 1) und im 
religiösen Leben (Henle &0f.; o. Abs. VI) ein 
wichtiger Austauschplatz, aber der eigentliche 


richten wenig Vertrauen gefunden, Mommsen 
RG V 279 und Kazarow Berl. Phil. W. 1901 
nr. 51, 1565ff., ferner Riv. di stor. ant, N. S. XII 
1—2 (1908) 77. und dessen Samınelschrift, Bei- 
träge zur alten Geschichte, Sofia, 94. 120 (bulg.). 
Die Skepsis der erwähnten Forscher ist um so 
mehr berechtigt, als auch die Vorliebe, ja sogar 
der Hang Theopomps zum Außergewöhnlichen 
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allgemein bekannt ist. S. u. Bd. VA S. 2184fk. 
2212. und Pöhlmann-Oertel Gesch. der 
sozialen Frage? 285. Anderer Ansicht scheint Fr. 
Hampl Der König der Makedonen (Lpz. 1984) 
40, 2 zu sein, der auch die Kolonisationstätigkeit 
Philipps in Thrakien anders beurteilt. 

Bei Ammian. Marc. XXVI 10, 4. XXII 2 und 
sonst lesen wir: Philippopolim ... Eumolpiada 
veterem. Vgl. auch Fest. Brev. 9, 3. Diese Nach- 
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sich über die Wichtigkeit des Unternehmens im 
Klaren war. Der Makedonenkönig sah rechtzeitig 
ein, daß die endgültige Unterwerfung des nörd- 
lichen Thrakien die Voraussetzung für die dauer- 
hafte und sichere Beherrschung des Bosporos und 
des Hellespontos war. Eine Gelegenheit zum Ein- 
greifen in die inneren Verhältnisse Thrakiens bot 
sich sehr bald. Diod, XVI 71 erzählt, daß der 
Thrakerkönig Kersebleptes die griechischen Städte 


richt ist allem Anschein nach eine späte Erfin- 10 am Hellespont ständig bedrohte und ihr Gebiet 


dung. Es liegt eine Verwechslung des Stadt- 
namens mit der gleichnamigen Stadtphyle, die 
auch inschriftlich bezeugt ist, vor; darüber Hil- 
ler v. Gaertringen o. Bd. VI S, 1115 und 
besonders S. 1117. 

Ein neulich beim Dorfe Michiltzi (Bez. Kar- 
lowo Gouvern. Philippopel) gefundenes Militär- 
diplom aus der Zeit des Severus Alexander 
(224), das noch unveröffentlicht ist, bringt uns 


verwüstete. Um diesen Zuständen ein Ende zu 
bereiten, drang Philipp mit einem starken Heer 
in Thrakien ein und schlug die Thraker wieder- 
holt, Sein Weg führte durch das Hebrostal in 
das Kernland des Odryserreiches. Die Thraker, 
die der makedonischen Phalanx nicht gewachsen 
waren, mußten dem Anprall Philipps weichen; sie 
begannen aber einen Kleinkrieg, der lange dauerte 
und mit großem Menschenverlust und Kostenauf- 


eine wertvolle Nachricht über den Namen P. 20 wand verbunden war. 


Das Diplom ist für einen Praetorianer namens 
M. Aurelius M. f(ilius) ausgestellt, der aus P. 
gebürtig war. In Z. 17/18 der Innenseite lesen 
wir: M. Aurelio M tilio) Ulp(ia) potenti Philip- 
popoli. Diese Nachricht beweist, daß Kaiser Traian 
auch P. seine Gunst angedeihen ließ. 

Der römische Name der Stadt, Trimontium, 
ist ung außer bei Plin. IV 42 und Ptolem. III 
11, 12 auch inschriftlich bezeugt Mateescu 


Ephem. Dacorom. I, 1923, 97 Anm, 1; s auch 30 Augusta Traiana, heute Stära Zagi 


Art. Trimontium. 

Zuletzt sei auch der thrakische Name der Stadt 
Pulpudeva erwähnt, der uns bei Iord. Rom. p. 28, 
16 Pulpudeva, quae nune Philippopolis überliefert 
ist, vgl. auch p. 37, 5. Aus ihm ist die heutige 
slawisch-bulgarische Namensform Plovdiv abge- 
leitet. Jireček Die Heerstraße 95 und To- 
maschek Die alten Thraker II 70. Über die 
thrakischen Ortsnamen auf -áfa später deva 


In den neueroberten Gebieten gründete Phi- 
lipp neue Kolonien, deren Bestimmung es war, 
sowohl den Besitz dieser Gebiete zu sichern, als 
auch ihre Naturschätze auszubeuten. Hierzu ge- 
hörte an erster Stelle P. (342/41). Ferner grün- 
dete Philipp die Stadt Kabyle, heute Tausän-tepe 
(türk. ‚Hasenhügel‘) am Flusse Tonzos (h. Tundza) 
unweit von der südbulgarischen Stadt Jambol. 
Auch die thrakische Siedlung Bero& {später 
óra), Ober- 
hummer o. Bd. III S. 306f., wurde infolge 
ihrer wichtigen strategischen Stellung als ‚ein 
Schlüssel zu den Balkanpässen‘ wahrscheinlich 
ebenso von Philipp angelegt. Über die Koloni- 
sationstätigkeit Philipps in diesem Teile Thra- 
kiens vgl. Kaerst Hellenismus I 239ff. Be- 
loch GG III 1, 548. Kazarow Philipp II 
von Makedonien, Sofia, 213#, (bulg.). 

‚Die Gründung von P.‘, sagt Kaerst I 240, 


Kretschmer Einleitung 222. Bei den Kreuz- 40 ‚ist durch Jahrhunderte von der von Konstantino- 


rittern hieß die Stadt Phinepople, Finepueple, 
Prinepople, Pinople, Sinople usw., vgl. Geof- 
froyde Ville-Hardouin Conquête de Con- 
stantinople?, Paris 1882, 602. Die Türken nen- 
nen die Stadt Filibe. Vgl. außerdem Polyb. 
XXI 8, 5. Liv. XXXIX 53. Tac. ann. III 38. 
Ptolem. HI 11, 12. Miller Itin, Rom. 536. 
Das Weichbild von P. war im Altertum vom 
Thrakerstamm der Besser besiedelt. Oberhum- 


polis getrennt, aber sie bezeichnet in mehrfachen 
Beziehungen die ersten, bald wieder unterbroche- 
nen Anfänge einer Entwicklung, die in der Grün- 
dung des kaiserlichen Neu-Rom ihren Abschluß 
und ihre Krönung gefunden hat‘. Die Bedeutung 
der Stadt liegt in ihrer Lage. In verkehrsgeogra- 
phiseher Hinsicht ist sie der Kreuzungspunkt der 
Nord Süd-Straße von Oescus an der Donau zum 
Ägäischen Meere und der uralten Verkehrsader 


mer o. Bd. III S. 329ff. Kazarow Mitt. der 50 vom Bosporus nach dem Westen, Jireček Die 


hist. Gesellsch. VI 1ff. (bulg.). Im späten Kaiser- 
tum hat dieses Gebiet eine der 14 Strategien 
Thrakiens und zwar die Bessica gebildet, K a z a- 
row Beitr. zur alten Gesch. Sofias 1910, 15ff. 
(bulg.). D. Dimitrov Annuaire du Mus. Nat. 
de Sofia VI 1986, 123ff. (bulg. mit franz. Zu- 
sammenfassung). i 

Kurz vor dem Entscheidungskampf mit Athen 
entschloß sich Philipp. sich seiner Lebensaufgabe, 


Heerstraße von Belgrad nach Konstantinopel 41. 
Jene Nord-—Süd-Straße behielt auch zu ans 
Zeiten ihre Bedeutung; er machte sie zum Rück- 

t seines StraBennetzes und seiner städtischen 
iE ee in Niedermoesien und Thrakien, W. 
Weber Studien zur Chronik des Malalas, Fest- 
gabe für Deißmann, Tüb. 1927, 44. Weber 
spricht ebd. 45 die Vermutung aus, daß die Stadt 
Tiberia, von der Malalas spricht, möglicherweise 


der endgültigen Unterwerfung Thrakiens und 60 mit P, identisch sei; vgl, dam Kazarow Bull. 


seiner Angliederung an das makedonische Reich, 
zuzuwenden. Die Nachrichten über diesen thra- 
kischen Feldzug Philipps, die uns aus den Quellen 
zufließen, sind sehr spärlich. Philipp eröffnete 
seine Offensive am Anfang des Sommers 342, 
führte sie aber erst im nächsten Jahre 341 zu 
Ende. Die Energie und Zähigkeit, mit der Philipp 
diesen Krieg führte, zeigt deutlich genug, daß er 


Inst. Arch. Bulg. VII, 1933, 399. Die merkantile 
und politisch-strategische Bedeutung dieser Stra- 
Ben ist bis zum heutigen Tage geblieben. Von P. 
aus ging ferner eine andere Straße in nordöst- 
licher Richtung über Beroë und Kabyle, die bei 
Anchialos am Schwarzen Meer endete. Kiepert 
FOA Bl, XVII. . i 

Die äußerst günstige geographische Lage, die 
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P. besitzt, machte diese Stadt im Altertum wie im 
Mittelalter zu einer bedeutenden Festung. Iw. 
Bataklijev Jubiläumsschrift des Plovdiver 
Mädchengymnasiums 1934, Plovdiv, 216ff, (bulg.). 
Aber auch rein landschaftlich liegt die Stadt 
äußerst reizvoll, Mitten in der nötdlichen thra- 
kischen Ebene am rechten Ufer des Hebros (h. 
Maritza) erheben sich sieben isolierte hügelartige 
Syenitfelsen, die noch heute ihre türkischen Na- 


men bewahren (über den Syenit von P.: N. Ni-10 


kolov Travaux de la société bulg. des sciences 
naturelles nr. 15—16, Sofia, 333, (bulg. mit 
deutscher Zusammenfassung). Die Hügel heißen 
wie folgt: Diambäz-tepe == türk. Gaukler- oder 
Pferdezüchterhügel, Taxim-tepe — Wasserturm- 
hügel, Ne(v)bet-tepe = Wachthügel, Bunardiik 
== Quellenhügel, genau demin. vom türk, bundr 
= Quelle, Sahat-tepe — Uhrturmhügel, Džen- 
dém-tepé — Höllenhügel, nach anderen wie z. B. 
F. v. Hochstetter Reise durch Rumelien, 
Mitt. Geogr. Ges. XIV, Wien 1871, 66: Tschietem- 
tépe, d. h. Čiitém-tepé — Krokushügel und end- 
lich Márkovo-tepé = Markushügel, so genannt 
nach einem angeblichen Grab des südslawischen 
Helden Kralj-Marko (König Marko). 

Die drei zuerst erwähnten Felshügel, die dem 
Fluß zunächst gelegen sind, bildeten die Akro- 

lis der antiken Stadt. Sie waren auch vom hel- 
enistischen Mauerring umschlossen. Auf Nebet- 


tepé hat man sogar Reste einer prähistorischen 3 


Siedlung vom Ende der Bronzezeit feststellen 
können. Besonders hervorzuheben sind Reste von 
Hütten aus Flechtwerk, deren Wände innen und 
außen mit Lehm beworfen waren, Außerdem fan- 
den sich Herde und eine handgemachte Keramik, 
die nach Technik und Ornamentik — kleine pla- 
stische Warzen, Reliefleisten und kerbschnittartige 
Gürtel — der späten Bronzezeit angehört. Der- 
selben Zeit sind auch die kleinen Steinbeilchen 


zuzuweisen, die unweit von den erwähnten Hütten 40 


zutage kamen. Eine ähnliche Siedlung wurde auch 
auf Diendem-tepe aufgedeckt. Diese zwei prae- 
historischen Siedlungen stehen keineswegs iso- 
liert da; vgl. W. Mikov Praehist. Siedlungen u. 
Funde in Bulgarien, Sofia 1933, 107ff. (bulg.), 
dem ich auch für mündliche Mitteilungen zu Dank 
verpflichtet bin. 

Wenn man nach den Scherben urteilen darf, 
die auf Nebét-tepé gefunden worden sind und 
jetzt im Philippopeler Museum aufbewahrt wer- 
den, scheint an dieser Stelle während der ganzen 
Hallstattzeit eine Siedlung bestanden zu haben. 
Unter diesen Scherben findet man auch solche, 
die der dunkelgrauen thrakischen Keramik des 
5. und 4. Jhdts. v. Chr, angehören. Diese tritt 
auch gemischt mit der importierten rf. oder sf. 
griechischen Keramik auf. All dies zeigt, daß Phi- 
lipp II. auf Nebet-tepe eine bedeutende thrakische 
Siedlung vorfand, Diese drei Hügel bildeten das 
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Inst. Arch. Bulg. VIII, 1934, 379ff. (bulg. mit 
deutscher Zusammenfassung und: zahlreichen Ab- 
bildungen). 

Der geräumigste der auch im Altertum be- 
wohnten Hügel ist Diambäz-tepe, etwa 200 m 
hoch. Nördlich davon, etwas näher zum Fluß, 
aber am vorhergehenden angeschlossen, folgt Ne- 
bet-tepe (203. m), das auch heute ganz bewohnt 
ist, Im Westen schließt eich das ebenfalls ganz 
verbaute kleine Taxim-tep an, das nur durch 
einen Hohlweg getrennt ist. Die beiden höchsten 
Hügel, Diendem-tep& (283 m) und Bunardžik 
(234 m) liegen etwas südwestlich und schon außer- 
halb der antiken Stadt. Auf ihren Abhängen brei- 
en sich seit dem Weltkriege die neuen Stadtvier- 
tel aus. 

Zwischen Sahät-tepe und den ensterwähnten 
drei Akropolishügeln zieht sich die Hauptstraße 
der heutigen Stadt hin. Das Stadtzentrum ist der 


20 Fürst-Boris-Platz (Džumajá). Dort kamen vor 


einigen Jahren bei der Errichtung von Neubauten 
bedeutende Reste von einem antiken Bau zum 
Vorschein, die aus einem großen halbkreisfmi- 
gen Komplex von treppenartig aufsteigenden Stu- 
fen bestanden. Danach ist zu vermuten, daß hier 
die Sphendone des städtischen Stadions war, des- 
sen Spuren noch Anna Comnena gesehen haben 
soll, wenn ihre Beschreibung, Alex. II p. 256, 23f. 
Reiff, @4’ öre u£yıoros Exsivos Öilimnos eis ug- 


0 pedos thv molıv èčdoas xal mepızuridoas tabrny 


Telyzor neoipóntov tör èv Oogxy nenoinxe ndleov 
inmxá te xataorņoduevos èv aùrğ ueyıoıa xal 
ăla tivà xataoxeváouata Babuaros Akıa, dv tyyn 
»arelaßov xal auch uerä roð abroxgdropos miðs- 
Önumavia tù» nów xarà xosiav två, darauf be- 
zogen werden darf. Somit deckte sich das ‚Sta- 
dion‘ mit einem Abschnitt der heutigen Haupt- 
straße in südlicher Richtung etwa bis zum Zar- 
Symeons-Garten. Die antiken Fundamente, auf 
die man bei jedem Neubau auf beiden Seiten der 
Fürst-Alexander-Straße stößt, sprechen für diese 
Annahme, Apostolidis Annuaire Bibl. Nat. 
Mus. Plovd., 1929, 188. Da n off Österr. Jahresh. 
XXIX, 1934, Beibl. 155. Die erwähnte moderne 
Hauptstraße führt in nördlicher Richtung bie zur 
Maritza, Über einer Brücke, die schon seit Jahr- 
hunderten an derselben Stelle war, zieht sich die 
Straße bis zum Bahnhof des bäuerlichen Viertels 
der Stadt — Philippovo (früher Karsijaka = 


50 türk. ‚das jenseitige Ufer‘). Daß die Lage und die 


nähere und fernere Umgebung von Philippopolis 
einen imponierenden Eindruck auch dem antiken 
Beobachter gemacht hat, beweist die Schilderung 
der Stadt, die Lukian in seinen panda 25 ge- 
geben hat: 7 

Hoaxiñs. Onüre, & Eoun xat Bılooopia, 00 
èv don uéywrta xal xdilıora de@v ändvrwr; 
Aluds Eorı tò ueilov, 5 xaravrixoù 8È Poðórn, 
neölov ÖE Ünonentavousvovr ndupogov ind Tür 


Trimontium der Römer. Schließlich sind auch die 60 no0n6dwr xaréowv edhös åotáuevov* xai zıvar 


Reste der spätbyzantinischen Stadtmauer fest- 
gestellt worden. Auf diesen Hügeln lag bis vor 
einigen Dezennien das vornehmste Viertel des 
heutigen Plovdiv. Die reichen Häuser dieses Stadt- 
teiles bleiben bis zum heutigen Tag eine Sehens- 
würdigkeit; s. außer Jireček Das Fürstentum 
Bulgarien, 1891, 383 noch G. Rudloff-Hille 
u. 0. Rudloff Plovdiv und seine Bauten, Bull. 


Aöopovs tocis advv xahoùs dvsoınköras, obx duop- 
govs thv toayúrnta, olov äxoonölsıs nolläs rie 
bxoxeiévys nólews. xal Ñ ndhe yào Ñn palverai. 

Eou. Nn AC, & Hoaxiew, ueylom zal xal- 
Alorn Gnacdv * nöpewder yoðy ànokdune: tò xål- 
os. xal tıs xal norauös ueyıoros napausißerar èv 
108 yavwr abras. 

Hoax. "Eßeos uEv obros, Ñ è rolıs Eoyov Br. 
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Mnnov &xeivov. Vgl. zu dieser Stelle Lukians 
B. Pick Münzbilder aus Bulgariens römischer 
Vorzeit, Gotha 1931, 7. 

Kehren wir nunmehr zur Geschichte von P. 
zurück. Nach dem frühzeitigen Tode Philipps hat 
die makedonische Geschichte unter der Führung 
Alexanders eine ganz andere Entwicklung genom- 
men. Vor seinem Aufbruch nach Asien hielt er es 
aber für notwendig, mit den Barbaren im Norden 


des Balkans abzurechnen, um sich dadurch den 10 


Rücken zu decken. Es handelte sich hauptsächlich 
um die Triballer, über deren Sitze Vuli& Rev. 
Intern. des Et, Balkaniques II (1936) I 3, 118ff. 
gehandelt hat. Über die Verbreitung dieses Zuges 
Wilcken Alexander der Große 59, Der Zug 
gegen die Triballer wurde im Frühjahr 335 be- 
gonnen. Alexander brach von Amphipolis auf. 
Wilcken 60 nimmt an, daß er vom Strymon 
an der Küste entlang bis zum Nestos inarschierte, 
dann flußaufwärts zog und über P. auf den Kodžá- 
Balkan, d. h. auf die Srödna Stara Planina 
(= bulg. mittleres Balkangebirge) zu hielt, wo 
er den Sipka-Paß von den Thrakern besetzt fand. 
Die Frage nach dieser Route Alexanders ist jeden- 
falls umstritten; s. Vuli& Glas Srpske Kral. 
Akad. LXXX (1909) 40ff, (serbisch) und die Stel- 
lungnahme Kazarows dazu, Perioditesko spis- 
sanije LXX (1909) 469ff. (bulg.), ferner Vulit 
Z£vıa, Hommage à l'Univers, de Grèce, Athen 
1912, 181. Neubert Peterm. Mitt. 1934, 
281. Oberhummer Peterm. Mitt. 1935, 19, 
Vuli& Rev. Intern. Ét. Balk. II, tom. I 3, 119 
und Polaschek u. Bd. VIA S. 2398 u. 2397. 

Von P. ist erst zur Zeit Philipps V. von Ma- 
kedonien wieder die Rede. Nachdem dessen Pläne 
hinsichtlich Südthrakiens vereitelt waren, ent- 
schloß er sich, seine Macht im Norden auszu- 
breiten. Sein großer Zug ins Innere Thrakiens 
fällt ins J. 183 v. Chr. P., das wahrscheinlich 
schon längst den umwohnenden Thrakern anheim- 
gefallen war, wurde eingenommen. Die Stadt 
blieb jedoch nur vorübergehend in makedonischem 
Besitz, da die Odryser, ihre Verträge mißachtend, 
T ag: besetzten. Polyb, XXIII 8. Liv. XXXIX 

An P. vorbei zogen, von Mesambria und Apol- 
lonia kommend, auch die Bastarner, die nach 
ihrem Vertrage mit Philipp V. die Dardaner, die 
nördlichen Feinde Makedoniens, vernichten soll- 


ten. Patsch Beitr. zur Völkerkunde von Süd- 50 


osteuropa, S.-Ber. Akad. Wien 214, 1. Abh, V 11. 
Über die Unternehmungen Philippe V. im Norden 
ee M. Holleaux Cambr. ane. hist. VIII 


Dann folgen lange Jahre des Schweigens über 
die Geschichte von P., in denen sich die Stadt 
unter Odryserherrschaft befand, da Makedonien 
nur bis zum Nestos reichte und das Hebrostal bis 
zur Ankunft der Römer sich in odrysischen Hän- 
den befand. 

Römerzeit. Von P, hört man erst wieder 
zur Zeit des Entscheidungskampfes der Römer 
gegen Mithradates und seine Anhänger. Im J, 72 
v. Chr. ging M. Terentius Varro Lucullus gegen 
die Besser im Hebrostal vor. Nach einer großen 
Schlacht nahm er P., ein, Fest. Brev. 9,3. Patsch 
Beitr. V 36, 6. Lambrino Compt. Rend. 1933, 
284. Dan off Österr. Jahresh. XXX 1986, Beibl. 
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91. 93, 17. P. wird wieder erwähnt zur Zeit 
des ersten Thrakeraufstandes, der sich gegen Tre- 
bellienus und den Römling Rhoimetalkes richtete, 
Anlaß dazu bot die bisher ungewohnte römische 
Rechtsprechung und die neu eingeführte Aus- 
hebung. Tac. ann. III 38. Der Aufstand brach 
im J. 21 n. Chr. aus. Es erhoben sich die Odry- 
ser, die bessischen Dier (wahrscheinlich in der 
Nähe von P.) und die Koilaleten. Die Hauptmacht 
der Rebellen belagerte P., wo auch die Residenz 
des Trebellienus war. P, Collart Bull. hell. 
LVI, 1932, 204. Auch Rhoimetalkes flüchtete 
dorthin. Der Kommandant des moesischen Heeres, 
P. Veleius, eilte mit einer Legion der belagerten 
Stadt zu Hilfe. Da die Belagerer kein einheitliches 
Kommando hatten, konnte Rhoimetalkes beim 
Herannahen der römischen Entsatztruppen einen 
Ausfall wagen und so dem Aufstand ein Ende be- 
reiten. Mommsen RG V 192. Mit Recht ver- 


20 bindet Lenk u. Bd. VIA S. 450 die Weih- 


inschrift aus Bizye (Kalinka Österr. Jahresh. 
XXIII Beibl. 128) zur Errettung des Rhoimetal- 
kes und seiner Gemahlin Pythodoris aus den Ge- 
fahren des Koilaletenkrieges mit den geschilderten 
Ereignissen. 

Der Provinz Thracia, zu der das Thrakerland 
unter Caligula wurde (darüber A. Stein Röm. 
Reichsbeamte der Provinz Thracia 1ff,), waren 
während der ersten zwei nachchristlichen Jahr- 


30 hunderte ruhige Tage beschieden. Daraus erklärt 


es sich, daß wir aus dieser Zeit außer der oben 
angeführten Stelle aus den Agareraı Lukians über 
die Geschichte von P., fast nichts erfahren, Erst 
gegen das Ende des 2. Jhdis. n. Chr. hört man 
wieder etwas von der Stadt. Aus der Zeit M. 
Aurels stammt nämlich eine bilingue Inschrift 
aus P., die von einem Umbau oder Neubau der 
Stadtmauer berichtet. Kalinka 29. Die In- 
schrift ist zuletzt von Filow Mitt. der histor. 


40 Gesellsch. zu Sofia, IV (1915) 9ff, (bulg.) heraus- 


gegeben und behandelt worden. Filow ist aus for- 
malen und historischen Erwägungen geneigt, die 
Inschrift ungefähr in die J. 167/68 n. Chr., d. h. 
an den Beginn des Markomannenkrieges zu setzen. 
Vgl. jedoch Lambrino Rev. Istor. Romänä 
1935, V 328, der den Mauerbau von P. mit den 
Kostobokeneinfällen in Zusammenhang bringt. 

Zu Beginn des J. 250 brachen die Goten unter 
der Führung ihres Königs Kniva im Verein mit 
den Karpen in Moesien ein. Bei Novae (h. Stäklen 
bei Svistov) am rechten Donauufer (lord. Get. 
101 und Polaschek o, Bd. XVII S. 1128) 
teilten sich die Barbaren in zwei Haufen. Die 
eine Abteilung begann Novae zu belagern, die 
andere zog über den Haemus gegen P., das vom 
Statthalter L. Priseus verteidigt wurde, Im Hoch- 
sommer 250 eilte der Kaiser Deeius nach Moesien. 
Der erste Gotenhaufe, der durch die Belagerung 
von Novae in Anspruch genommen war, war in- 


60 zwischen von Gallus, dem Dux beider Moesien, zum 


Abzug gezwungen worden, hatte sich nach dem 
Süden gegen das am oberen Iatrus gelegene Nico- 
polis ad Istrum gewandt und belagerte es, dar- 
über Kazarow o. Bd. XVII S. 521. Decius 
rückte zum Entsatz heran und schlug die Goten 
so entscheidend (Dexipp. frg. 16 in FHG III 676 
= FGrH nr. 22 und Synkell p. 705 Bonn.), daß 
sich Kniva eiligst über den Haemus zurückzog, 
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um sich mit den Belagerern von P. zu vereinigen. 
Diese Stadt hat bis dahin dem Angriff der Bar- 
baren erfolgreich standhalten können. Aus dem 
ausführlichen Bericht des Dexipp. frg. 19 FHG 
= FGrH nr. 26 geht deutlich hervor, daß die 
Verteidiger in ihrem Ungestüm einen Ausfall 
wagen wollten, so daß der Kaiser es für nötig 
erachtete, sie in einem besonderen Schreiben 
vor unüberlegten Handlungen zu warnen. Als 
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mian, Mare. XXI 7, 7 und L. Schmidt Gesch. 
der deutschen Stämme 247) arg geplündert, Am- 
mian. Marc. XXVI 4, 5. XXVI 6, 11. Bei diesen 
Goteneinfällen wird P. nicht erwähnt. Aber bei 
den inneren Wirren, die durch das Auftreten des 
Gegenkaisers Prokopios entstanden, wurde die 
Stadt stark in Mitleidenschaft n. Prokopios 
ließ sich bekanntlich im J. 365 in Constantinopel 
zum Kaiser ausrufen, Es gelang ihm anfänglich 


aber Decius von Kniva bei Beroia ganz uner- 10 die gegen ihn entsandten Truppen für sich zu ge- 


wartet (in modum fulminis) überfallen und ver- 
nichtend geschlagen wurde (Iord. Get. 102), wo- 
bei sich der Kaiser nur mit wenigen retten und 
nach Oescus an der Donau zurückziehen konnte 
(darüber s. Art. Oeseus), wurde auch die 
Lage von P. hoffnungslos. Der Kommandant der 
Stadt, L. Priscus, mußte sich zu Verhandlungen 
mit den Goten bequemen. Auf Grund des Abkom- 
mens, das zwischen ihm und den Barbaren zu- 


winnen (Ammian. Mare. XXVI 6, 1. 2) und auch 
die Goten auf seine Seite zu bringen. Bald dar- 
auf wurde er aber von den kaisertreuen Truppen 
geschlagen und auf Befehl des gesetzmäßigen 
Kaisers aus dem Wege geräumt. Sogleich nach 
seiner Hinrichtung trat ein neuer Praetendent 
mit Namen Marcellus auf (Ammian. Mare, XXVI 
10, 1—3). Der neuen Verschwörung bereitete der 
magister militum per Illyricum Equitius ein 


stande kam, mußte die Stadt sich ergeben. Dafür 20 Ende. Zunächst verhinderte er durch energisches 


sollte Priscus von den Goten als Kaiser anerkannt 
werden. Vgl. darüber Iord. Get. XVIII 103: Cniva 
vero diu obsessam invadit Philippopolim praeda- 
que potitus, Prisco duce, qui inerat, sibi foedera- 
vit, quasi cum Decio pugnaturum, Daß von die- 
sem Abkommen nur die Goten Nutzen zogen und 
daß Priscus lediglich als ihr Werkzeug gegen den 
gesetzlichen Kaiser dienen sollte, zeigen die Ge- 
schehnisse unmittelbar nach der Übergabe der 


Eingreifen die Ausbreitung des Aufstandes (Am- 
mian. Mare. XXVI 5, 11. 7, 11—12). Dann mar- 
schierte Equitius durch den Paß Succi in Thra- 
kien ein und versuchte P. zu nehmen, das von 
einer aufständischen Garnison besetzt war (Am- 
mian. Mare. XXVI 10, 4). Die Stadt wurde be- 
lagert und ergab sich nach längerem Wiederstand. 
Die Anhänger des Marcellus wurden streng ge- 
straft; besonders hart war das Strafgericht, das 


Stadt. Ungehindert hielten die Barbaren ihren 30 über die Verteidiger von P. hereinbrach, Ammian. 


Einzug in P., wobei sie in der blühenden Stadt 
fürchterlich hausten und viele Tausende von Men- 
schen töteten. Wenn Ammian. Mare. XXXI 5, 17 
schreibt: post clades acceptas inlatusque multas 
et saevas, excisa est Philippopolis centum homi- 
num milibus, nisi fingunt annales, intra moenia 
iugulatis, so ist diese Zahl, die auch der Autor 
selbst bezweifelt, sicherlich übertrieben. Über diese 
Ereignisse vgl. noch Synkell. Chron. p. 376. Zosim. 


Mare, XXVI 10, 4—6. 

Von P. ist erst im 5. Jhdt. von neuem die 
Rede, als die thrakische Dioezese von den Hun- 
nen heimgesucht und geplündert wurde (441 
n. Chr.). Der moesische Limes konnte die Ein- 
dringlinge nicht aufhalten. Die Barbarenlawine 
ergoß sich über ganz Thrakien. Die Städte Nais- 
sus, P., Arcadiopolis (die heutige türkische Stadt 
Lülle-Burgäs), sowie das Kastell Athyras, das in 


123, ferner L. Schmidt Gesch. d, deutschen 40 der Nähe von Constantinopel lag, wurden eine 


Stämme? 207ff. Das, was man bei L. Schmidt 
206 über P. liest, beruht auf der fehlerhaften An- 
nahme Rappaports, Die Einfälle der Goten 
35, 4, und anderer Gelehrten, daß die Stadt unter 
dem Kaiser Philippus zur Kolonie erhoben wurde; 
vgl. dazu Betz u. Bd. VIA S. 461. Zur Ge- 
schichte des Kaisers Deeins vgl. Wittig 
o. Bd. XV S. 1369. Ruggiero Diz. epigr. II 
1479. Schönfeld Suppl.-Bd. TI S. 808. 
Betz u. Bd. VIA S. 463. 

Nach seiner Niederlage bei Cibalae in Unter- 
pannonien flüchtete Licinius nach Thrakien, um 
neue Streitkräfte zu sammeln. Vor der zweiten 
Schlacht, die auf dem zwischen Hadrianopolis 
und P. liegenden Campus Mardiensis stattfand. 
wurden zwischen den beiden Rivalen zum Scheine 
Friedensverhandlungen in P. geführt, Seeck 
Untergang der ant. Welt I 156f. E. Stein 
Gesch. des spätröm, Reiches 144. 


Beute der Hunnen; vgl. Bury History of the 
later Rom. emp. I 273#. E. Stein 437. Betz 
u. Bd. VIA S. 469. 

Die Ereignisse von 471 in Constantinopel 
fanden ihren Widerhall auch in Thrakien. Gegen 
Ende des J. 470 war der Kampf der beiden feind- 
lichen Parteien der Reichshauptstadt besonders 
erbittert. Kaiser Leo, der seinen Thron dem ein- 
flußreichen Germanen Aspar verdankie (s. o. Bd. II 


50 S. 608), suchte in den kriegerischen Isaurern ein 


Gegengewicht gegen die übermächtige Partei der 
Germanen zu schaffen. Die isaurische Partei war 
durch den tüchtigen Krieger Zeno vertreten. Nach 
der Niederlage des Basiliskos in Afrika sah sich 
der Kaiser jedoch gezwungen, den Wunsch Aspars 
zu gewähren und seinen zweiten Sohn Patricius 
zum Caesar zu ernennen. Als aber Aspar einen 
mißglückten Überfall auf seinen Nebenbuhler 
versuchte, um die isaurischen Truppen ihrem Füh- 


Nach dem Ableben des Constantius konnte 60 rer abwendig zu machen, wurde er vom Kaiser in 


Iulian ungehindert in Thrakien eindringen und 
eilte über P. und Perinth nach Constantinopel. 
Ammian. Mare. XXI 12, 3 u. XXII 2, 2. 3. 4; vgl. 
auch Seeck IV 298ff. v. Borries o. Bd. X 
S. 26ff. 46. E. Stein M2ff. 

Nach dem Tode Kaiser Julians wurde Thra- 
kien von den Goten heimgesucht und trotz der 
regen Befestigungstätigkeit dieses Kaisers (Am- 


den Palast gelockt und verräterisch niedergestoßen. 
Die Ermordung Aspars brachte neue Wirren in 
Constantinopel. Die dort befindlichen Goten unter 
Führung von Östris, des Schildträgers Aspars, 
wollten seinen Tod rächen. Sie versuchten in den 
Palast einzudringen, wurden aber von der Leib- 
wache zurückgeschlagen. Ostris flüchtete und ver- 
bündete sich mit Theoderich Strabo. Beider An- 
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griff auf Constantinopel wurde von den isauri- 
schen Truppen und mit Hilfe des Basiliskos zu- 
rückgeschlagen, vgl. L. Schmidt 278ff. Betz 
u. Bd. VIA S, 470. Der Krieg war jedoch damit 
nicht beendet, sondern fand seine Fortsetzung in 
Thrakien. Theoderich Strabo eroberte Areadiopolis 
und verwüstete die Gegend von Philippoi, Malch. 
frg. 2 = FHG IV p. 113ff. In unmittelbarem Zu- 
sammenhang mit der soeben geschilderten Vor- 
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Stadt abgebildet sind; so erscheinen darauf die 
drei Hügel, einzelne Hügel mit Bauten und Sta- 
tuen, die Personifizierungen der Stadtgöttin, des 
Flusses Hebros und des Rhodopegebirges, In Zu- 
sammenhang mit den Kendriseischen Spielen sind 
auf einigen Münzen und Medaillen verschiedene 
Wettkämpfe, Turngeräte und Ehrengeschenke dar- 
gestellt. 

Literatur. N. Mušmov Die antiken Münzen 


gängen steht folgende metrische Inschrift, die vor 10 der Balkanhalbinsel, Sofia 1912, 289—306 J; 


kurzem in P. gefunden wurde: 
Hic est quem cernis equitum peditumque magister 
consul patricius imperüg(ue) parens 
ipse triumphator (rjediit nune victor ab orbe 
gloria Romanis, tu Basilisce, tuis. 
Zur Erklärung vgl. Österr. Jahresh. XXX, 
1936, Beibl. 81ff. 
Im J. 551 mußte Narses, der Feldherr Iusti- 


nians, auf seinem Zuge nach Italien bei P. mit 


Hunnenhaufen kämpfen, die ihm den Weg ver- 20 


legten, Procop. bell, Goth, IV 21, 21. Um diese 
Zeit wird die Stadt neubefestigt gewesen sein, da 
sie im Verzeichnis der Festungen steht, die in der 
Periode 540—550 neuangelegt oder ausgebessert 
worden sind, Procop, de aedif. IV 8, 2—11 und 
besonders IV 11, 18f.; ferner Bury II 308ft. 
586 n. Chr. überschritten die Avaren, die sich 
schon in den letzten Regi jahren Yustinians 
in Transdanuvien angesiedelt hatten und sich als 


Die antiken Münzen von P., Ann. Bibl. Nat. Mus. 
Plov., 1924, 1f. (bulg.). Gerassimov Einige 
Münzen und Medaillen von P., Ann, Bibl. Nat. 
Mus. Plovd., 1985, 117—130 (bulg. mit deutscher 
Zusammenfassung); Numismat. Beitr. zur Reli- 
gion Thrakiens, Bull, Inst. Arch. Bulg. VII, 
1934, 162ff. (bulg. mit deutscher Zusammenfas- 
sung). P ick Münzbilder aus Bulgariens römischer 
Vorzeit, Gotha 1981, 6ff. Head HN? 282—288. 

Verfassung. Von der Verfassung der Stadt 
aus vorrömischer Zeit wissen wir nichts. Wahr- 
scheinlich bestanden schon damals die Stadtphy- 
len, die wir zur Römerzeit antreffen und von denen 
später die Rede sein wird. Als griechische Politie 
ist P, von den Römern nach dem Vorbild der 
kleinasistischen Griechenstädte eingerichtet. Die 
Verkehrssprache war das Griechische. Nur einige 
öffentlichen Urkunden und Veteranengrabsteine 
sind lateinisch oder zweisprachig, vgl. Kalinka 


sehr gefährliche Nachbarn des Imperiums erwie- 30 409. Grabstein eines aus Hadrianopolis gebürtigen 


sen, von neuem die Donau und eroberten Bononia 
(h. Widin), Ratiaria (h. Arčar), Durostorum (h. 
Silistra). Dann marschierten die Barbaren über 
die Balkanpässe nach Thrakien und verwüsteten es. 
Gelzer Abriß der byzantin. Kaisergeschichte in 
Krumbachers Gesch. d. byz. Lit.? M2f. K. Roth 
Gesch. d. byz. Reiches? (Samml. Göschen) 35. Sie 
belagerten auch P. und Hadrianopolis, wurden je- 
doch von den tapferen Verteidigern zurück- 


Soldaten von der Leg. I Italica; ferner eine frag- 
mentarisch erhaltene Platte aus früherer Zeit mit 
der Darstellung einer cena funebris, die mit einer 
lateinischen Inschrift versehen ist. Sie ist noch 
unpubliziert und befindet sich im Museum von P. 
unter nr. 1887. Biling ist die große schon früher 
erwähnte Inschrift, die von einem Neu- oder Um- 
bau der Stadtmauer von P. berichtet, Kalinka 29. 

Auf einer Inschrift aus der Zeit Elagabals bei 


geschlagen, vgl. Theophyl. Simoc. II 17 p. 1028.40 Dobruský Sbornik des Minister, für Volksauf- 


(ed. Bonn.). Jireček Die Heerstraße 65. 
Münzprägung. P. hat das Prägerecht 
unter Domitian (81—96 n. Chr.) erhalten. Seine 
Münzprägung dauert mit geringen Unterbrechun- 
gen bis Elagabal (218—222). Den Münzen mit 
Kaiserbildnis geht eine Emission von ps.-auto- 
nomen Münzen voraus, auf denen nur der Apollo 
Kendrisos mit seinen Attributen dargestellt ist; 
vgl. darüber Th. Gerassimov Ann. Bibl. Nat. 


klärung XVI—XVII 104 (bulg.) finden wir Bovin 
xai önjuos Plınzonolsırör. Aus der Inschrift bei 
Dobruský 105: ¿vì ovraeyfias Akskavöjoor 
Beidvos ersieht man, daß an der Spitze der Ver- 
waltung ein Archontenkollegium stand. Als Vor- 
sitzende bei den Rats und Volksversammlungen 
fungierten roisıragyaı; ein wolsırdoyng wird er- 
wähnt in der Inschrift bi Dumont-Homolle 
Mélanges 335 ur. 41; über diesen Magistrat vgl. 


et Mus. Plovd. 1985, 117ff,, dem ich manche50Liebenam Städteverwaltung 293, 2. In einer 


mündliche Belehrung verdanke. Auf den Münzen 
von P. erscheint die Aufschrift ®/AININO- 
JIOAEITQN. Auf Münzen, die unter Septimius 
Severus geprägt worden sind, wird auch der Titel 
unroönodıs hinzugefügt. Auf Münzen von Elaga- 
bal erscheint die Stadt als vewxóooc. Der Name 
der kaiserlichen Legate begegnet zum ersten Male 
auf den Münzen von Antoninus Pius. Unter Cara- 
calla und Elagabal werden in P. auch Bronze- 


medaillen geprägt, die mit den dort veranstalteten 60 


olympischen Spielen in Verbindung stehen. Auf 
diesen Medaillen ercheinen die Aufsehriften KOI- 
NON 6PAKQN, AAEZANAPEIA IIY®1A. 
AABZANAPEIA EN SGIAITIIONOAEI, 
KENAPEIZEIA IIY68IA EN SIJAINIO- 
IHOAI NEQKOPQ. 

Hervorzuheben wäre noch, daß auf den Mün- 
zen und Medaillons von P, auch Ansichten der 


metrischen Inschrift bei Kalinka 336, 5 wird 
ein Gdororöuos unroondinos (sic!) geehrt. Das 
städtische raueior ist ebenfalls inschriftlich be- 
legt. Dumont-Homolle 341 nr, 57d: Arch. 
Epigr. Mitt. XIX, 1896, 236 nr. 6 = Kalinka 
329. Einen zauia; findet man anf der Inschrift 
bi Dumont-Homolle 340 nr. 55. Auf In- 
schriften tritt das raueiov auch als ônucoiov auf. 
Kalinka 323 und 325 (ergänzt). 

P. war der Residenzort der thrakischen Pro- 
vinzialversammlung des Kowö Opaxör èr Pı- 
Jınronöleı, das auf Münzen von Caracalla be- 
gegnet. Vgl. außer der schon angeführten numis- 
matischen Literatur noch Eckhel D. N. II 43. 
Marquardt Staatsverw. I 315 u. 508, ferne‘ 
Kornemann SuppL-Bd. IV S. 930. In Zusam- 
menhang mit diesem xowóy stehen wahrschein- 
lich die sog. deaxdoxar, die durch einige Insehrif- 
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ten aus Thrakien bezeugt sind. Auf einer Inschrift 
aus P., die am besten bei Kalinka 163 zugäng- 
lich ist, weiht ein gewisser A. Ado. Poüpös, Sohn 
des Boaxdeyns Poügos, ein Ilödkor, d. h, eine 
Appollostatue der Metropolis. Auf einer noch un- 
edierten Inschrift, die unweit vom südbulgari- 
schen Dorfe Malko Borissowo (Kr. Cirpan) gefun- 
den wurde und sich jetzt im Sofioter National- 
museum befindet, lesen wir: Ayabe rum | Z5- 
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men Diisure (so in der soeben erwähnten Inschrift) 
— die richtige Form ist wohl Aıfüoa — auch in 
der Grabschrift eines Thrakers: ArdabyAuıs Zev- 
Bov Ayzumv Atóowr vorkommt, die in Olbia ge- 
funden worden ist, E. v. Stern Österr. Jahresh. 
1900, Beibl. 80. 

Besonders erwähnt zu werden verdient die ys- 
eovola inP.Dumont-Homelle 340 nr. 35; 
über die Gerusie, deren Wesen: strittig ist, vgl. 


Dos noayuarsv | ths Edoroxlov Kileros Boaxdp-10 Chapot La province romaine proconsulaire 


xov xth. Daraus ersieht man, daß die Thrakarchen, 
ähnlich anderen hohen Provinzialbeamten, eigene 
ngayuarevzal (actores) hatten. Über die Booxdg- 
za: vgl. noch Seure Rev. ét. anc. XXXI, 1929, 
304 und Dimitrov Bull. Inst. Arch. Bulg. VI, 
1931, 135#. P. wurde zur Metropolis von Thra- 
kien unter Septimius Severus. Das erfahren wir 
von den Münzen Eckhel D. N. II 44. Als 
unrtodaołis der Provinz erscheint die Stadt mit 


d’ Asie, Paris 1904, 216f. Einen Bodvrıos Hoa- 
xhiavòs yeoovomorns Bılınmonoiehms finden wir 
in der Inschrift bei Dumont-Homolle 341 
ar. 57c, vgl. dazu Poland Gesch. des gr. Ver- 
einswesens 83. 98ff. Auf zwei Inschriften von P. 
werden auch Zxöixo: erwähnt Dumont-Ho- 
molle 340 nr. 55 und Arch.-epigr. Mitt. XVII 
52; ferner Kalinka 216. Brandis o. Bd. V 
S. 2160ff. Auf der Inschrift bei Kalinka 96 


folgenden Namen auf den Inschriften: 7 Aoynoo- 20 begegnet uns ein 2£ newrnxwoos und ein ßov- 


tár Oogxör unodnohs Bılınndnolıs Kalinka 
60 u. 66, Y Aaunpord/en tis Qoaxæv Enaprellas 
umtoorolıs, Kalinka 59, % Anunporden untoo- 
nolis Bslmndaolıs Kalinka 69. Vgl. noch 
Mionnet Deseript. des med. ant. I 417. Suppl 
II 462ff. Head HN? 287. Unter Kaiser Elaga- 
bal hat die Stadt die Neokorie erhalten; dafür 
zeugen die Münzen Mionnet] 418 und Suppl. 
II 475ff, und die Inschriften bei Kalinka 49 


xwarwg. In einer anderen Inschrift Kalinka 
374 wird ein a commen[tariis erwähnt, 
Vereinswesen. Aus einer allerdings sehr 


verstümmelten Inschrift bei Dumont-Homolle 


336 nr. 43 kann man das Vorhandensein von 
einem Ephebenverein erschließen. In einer ebenso 
mangelhaft erhaltenen Inschrift bei Dumont- 
Homolle 335 nr. 42 wird ein »owöv zuryör 
erwähnt, Eine andere Inschrift, die gleichfalls 


—öl. Auf einer allerdings ergänzten Inschrift 30 bedeutende Lücken aufweist, Kalinka 79, be- 


finden wir einen čoywosòs tõv Zeßaorðv Ka- 
linka 21. 

Wie in anderen griechischen Städten in Thra- 
kien gab es auch in P. lokale Stadtphylen. Aus- 
kunft darüber geben uns wiederum die Inschrif- 
ten. An erster Stelle wäre die Phyle Kevôgiozīs 
zu erwähnen CIG 2049 = Dumont-Homolle 
340 nr. 57b, deren Name aus dem Namen des 
thrakischen Gottes Apollo Kerôo:coóe abgeleitet 
ist, Kazarow Österr. Jahresh. XVI (1913) 208, 
10, desselben Artikel über die Religion Thrakiens 
u. Bd. VIA S. 502. Nach ihm wurden auch die 
Spiele in P. Kevõoslos:a genannt, die auch als 

svögeioa ITödın erscheinen. Auf zwei vor kur- 
zem gefundenen Inschriften, Danoff Österr. 
Jahresh. XXX, 1936, Beibl. 77ff., werden dieselben 
Spiele als siosłaorixol dyüves bezeichnet, Ebenso 
auf Inschriften finden wir die Phyle Aozswords 
Kalinka 216. Inschriftlich ist auch die Phyle 


richtet von einer 1Eyyn oveonosv (Zunft bzw. 
Vereinigung der Kleidermacher) Poland Ver- 
einswesen 540. In P. bestand auch ein xomwòy za» 
Eilyvov, Kalinka 179, vgl. jedoch Poland 
Vereinswesen 82. Ziebarth Gr. Vereinswesen 
68ff. In zwei leider schlecht erhaltenen agonisti- 
schen Inschriften Kalinka 101. 103 werden 
Gy£veio, als Sieger geehrt. In der zweiten In- 
schrift ist auch von einem I/d(zAıos) Atl(ıos) 


40 Avooxovfgiöns Bılın]nonoislms Iepfede ... xal 


EvJordeyns dia piov die Rede. 

Die Inschriften bringen uns Einzelnes über 
die Wirtschafts- und Kulturgeschichte der Stadt; 
vgl. die schon früher angeführte Inschrift, worauf 
die Zunft der oveonorol erwähnt wird. Auf einer 
anderen Inschrift Kalinka 341 wird ein yoau- 
warıxds erwähnt. Für das geistige Leben in der 
Stadt zeugen u. a. auch einige Grabgedichte; vgl. 
z. B. Suppl.- Epigr. Graecum (Hondius) III 543. 


Eùnolmás belegt Kalinka 336; vgl. auch50Kalinka 336. Arch.-epigr. Mitt. XIX, 1896, 


Hillerv. Gaertringen o. Bd. VI S. 1117. 
Ein Grenzstein der Phyle Hoaxisis, Kalinka 
120, bezeugt ihr Vorhandensein. Aus einer In- 
schrift bei Dumont-Homolle 332 nr. 29 
kann man auch das Vorhandensein einer fünften 
Phyle Aoxinnı[ds] erschließen. Über die Phylen 
in Thrakien vgl. Seure Rev. arch. 1912, II 256, 
ö, der auch die auf einer Inschrift aus Hissar 
(42 km nördlich von P.) erwähnte Phyle Efonte, 


2308. 

Bevölkerung. Die Bevölkerung von P. 
war gemischt. Zahlenmäßig am stärksten war das 
griechisch sprechende Element vertreten, aber 
auch der Anteil der einheimisch thrakischen Be- 
völkerung war reichlich. Das ersieht man aus den 
Namen der Weihenden auf den Votivreliefs aus 
P., worüber wir im Abschnitte über die Religion 
zu sprechen haben werden. Eine Vorstellung von 


Kalinka 55, zu den Phylen von P. rechnet. 60 der Bevölkerung der Stadt gewährt uns das Ver- 


Inschriftlich ist auch die Phyle Podornis bezeugt 
Arch.-epigr. Mitt. XVII, 1895, 114, 26. 

Das Territorium der Stadt scheint übrigens 
sehr ausgedehnt gewesen zu sein. Dafür zeugt die 
große auf dem Esqnilin in Rom gefundene In- 
schrift Dees. 2094 aus dem J. 27 n. Chr., die 
ung ein Verzeichnis von 17 vici von P. liefert. 
Hervorzuheben ist, daß einer von diesen mit Na- 


zeichnis der inschriftlich erhaltenen Namen bei 
Kalinka 96. Darunter wird ein Aödo. Adgıavös 
Ileotvöfıos) erwähnt. Auf einer Inschrift bei K a- 
linka 409 finden wir einen C. Caelius Annius 
Mazimus miles leg. I Italicae domo Ha/d{riano- 
poli). Auf einer anderen Inschrift Bull. hell. XXV, 
1901, 308 findet man einen Teléopopos Mnroo- 
dagov Newxoundeis xri. 
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Religion. Der Kult des thrakischen Rei- 
ters ist für P. reichlich bezeugt. Außer den Ein- 
zelfunden, die innerhalb der Stadt oder in ihrer 
Umgebung gemacht worden sind, verdient ein 
auf dem Džendém-tepé schon vor Jahren gemach- 
ter Sammelfund von 12 Reiterreliefs besondere 
Erwähnung, Kazarow Suppl.-Bd. III S. 1134. 
Daraus schließt man mit Recht, daß auf diesem 
Hügel ein Heiligtum dieser Gottheit bestand. 
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unter nr. 1467 im Museum zu P. aufbewehrt wird. 
Über die Abbildungen des Herakles auf Münzen 
von P, vgl. außer Kazarow 519 noch Muš- 
mov 201ff. 

Sehr angesehen war Asklepios und seine Fa- 
milie in P. Sogar eine der Stadtphylen war nach 
ihm genannt. Besonders erwähnt zu werden ver- 
dient ein. Fries der Heilgötter mit Asklepios an 
der Spitze, darüber Diakovid Ann, Bibl. Nat. 


Möglich ist es aber auch, daß die Reliefs in dem 10 Mus. Plovd. 1921, 127. Seure Rev. Arch. 1929, 


Apollotempel ausgestellt waren, der allem An- 
schein nach auf diesem Hügel errichtet war, um 
so mehr als drei von den Reliefs dem Apollo 
geweiht sind. Über andere dem Apollo gewidmete 
Reliefdarstellungen des thrakischen Reitergottes 
vgl. Kazarow 1148. Hervorzuheben ist auch, 
daß einige von den Weihenden der Reliefs von P. 
thrakische Namen tragen; vgl. z. B. Kalinka 
204: Howi Hovou. .. | Pountailxns sòxýv, oder 


Dumont-Homolle 332 nr. 32: Kveio Howı| 20 


Hocis Aöbkovrodieos | ebyy» oder Dumont- 
Homolle 335 nr. 40: Botévie Zuaxargdicos | 
eöy/[me] Andilovı vgl. ferner Dumont-Ho- 
molle 333 ar. 33a. Sbornik VIII 71 nr. 6. 
XI 79 nr. 8. 

Apollon hatte in P. sowie im übrigen thraki- 
schen Gebiet eine bevorzugte Stellung, s. u. 
Bd. VIA S. 500f.; vgl. auch das hexametrische 
Gedicht aus P., Arch.epigr. Mitt. XIX, 1896, 
230ff., worin Doißos oftmal erwähnt wird; s. 
ferner die-Weihung: Andiiovı | Kevögıoö Beldvs 
| Kórvos iegeüs | Svolas Beäs | Soor Avtlönzer 
Sbornik XVIII 772, 78. In P., und zwar wie es 
scheint auf dem Hügel Džendém-tepé, bestand ein 
Heiligtum des Pythischen Apollo, mit dem die 
Spiele Hóða oder Kevögsiosa ITödıa verbunden 
waren, Kazarow u. Bd. VI A S. 508. Danoff 
Österr. Jahresh. XXX, 1936, Beibl. 80. Nach 
dem Apollo Kevögıods wurde auch, wie wir schon 


I 51 und Kazarow u. Bd. VIA 8, 499, für 
die Münzen M u š m o v 203ff. Für die hohe Ver- 
ehrung, die Asklepios in P. genoß, zeugt u. a. 
auch die schon früher erwähnte Inschrift aus Rom 
Dess. 2094, die folgendermaßen beginnt: In 
honore domus divinae | Asclepio Zimidreno cives | 
Philippopolitanorum, quorum nomilna infra seripta 
sunt, ferner Dess., 2095 und Kazarow u. 
Bd. VIA S. 499. 

Die Artemis scheint im religiösen Leben von 
P. eine bedeutende Rolle gespielt zu haben, da 
eine Stadtphyle nach ihr Aotewoids genannt 
wurde, Auf einer Marmorplatte aus P. begegnet 
Artemis mit Herakles zusammen. Kalinka 198 
Kazarow u. Bd. VIA S. 519. Auf einer ande- 
ren Reliefplatte aus P., Kalinka 173, ist die 
Artemis rücklings reitend dargestellt. Im Natio- 
nalmuseum unter nr. 1760 befindet sich eine 
Bronzestatuette der Artemis, die noch unediert ist. 


30 Unter nr. 1697 im selben Museum befindet sich 


auch eine Marmorstatuette der Artemis, die am 
Südabhang des Nebét-tepé gefunden wurde und 
noch unediert ist. Eine Bronzestatuette, die eben- 
falls unediert ist, nr. 197, stellt die reitende Arte- 
mis (?) dar. Über die Münzdarstellungen der Ar- 
temis vgl. Musmov 197, 

Zeus und Hera erfreuten sich in Thrakien 
einer lebhaften Verehrung, Kazarow u, Bd. VIA 
S. 512ff. Vgl. besonders Sbornik XVI 55f. nr. 11 


oben gesehen haben, eine der Stadtphylen benannt. 40 und 12 (Hera mit Adorartin), Eine andere Platte 


Apollo erscheint auch sehr oft auf Münzen von P. 
und zwar von Domitian bis Elagabal M u š m o v 
Die antiken Münzen v. P. 199. Eine vorläufig 
unveröffentlichte Apollonstatue befindet sich im 
Museum von P. unter nr. 1478. 

Der Kult des Dionysos spielte gleichfalls eine 
sehr ansehnliche Rolle in P. Kazarow u. 
Bd. VI A S. 491. 493. Ein neugefundenes Relief 
auf dem Hügel Bunardžik stellt den Dionysos mit 


mit Reliefdarstellung der Hera wird im selben 
Museum unter nr. 1661 aufbewahrt. Eine bron- 
zene Zeusstatuette aus P. ist im Ann, Bibl. Nat. 
Mus. Plovd. 1926. 17 Abb. 11 veröffentlicht. 
Besonders erwähnt zu werden verdient das Zeus- 
relief aus P., das vom Thraker Aog&&vöns Alveos 
gewidmet und mit einer Fluchinschrift versehen 
ist. Kalinka 130, Kazarow u. Bd. VIA 
S. 515. Seure Musée de Belgrade, Rev. ét. anc. 


seiner Gruppe (Satyr, Panther, Silea und Pan) 50 1923—1924, S. 32ff. des S.-A. Uber Zeusdarstel- 


dar, Danoff Ann. Mus. Nat. Bulg. de Sofia VI, 
1936, 152 Abb. 117 mit der Inschrift: Peð 4o- 
výow ebyyv | A. Zenrimoc Taios. Auf einem 
Relief aus Philippopolis erscheint Dionysos zu- 
sammen mit Herakles Dumont-Homolle 
335 nr. 38 und Kazarow u. Bd. VIA S. 49. 
Uber Dionysos auf den Münzen von P. vgl. M u š- 
mov 200f. 

Eine besonders hohe Verehrung genoß Hera- 


lungen auf Münzen aus P. nn ov er 
drei Nymphen begegnen uns auf einigen iefs 
aus P ve Deia Ann. Bibl. Nat. Mus. 
Plovd. 1922, 9. Kazarow u. Bd. VIA S. 511. 
Apostolidis Ann. Bibl. Nat. Mus. Plovd. 
1930, 235. Über Münzdarstellungen der Nymphen 
Musmov 208. Athena begegnet verhältnis- 
mäßig selten auf den Denkmälern von P., Rev. 
Arch. 1913 II 240, 117 (unsicher); ferner befindet 


kles. Nach ihm war bekanntlich eine der Stadt- 60 sich ein noch unedierter beheimter Bronzekopf der 


phylen genannt. Über die übrigen Denkmäler des 
Herakleskultes in P. vgl. Kazarow u. Bd. VIA 
S. 519. Besonders hervorzuheben sind 4 viereckige 
Pfeiler, die von einem antiken Bau herrühren und 
mit den Attributen des Herakles geschmückt sind. 
Jetzt bilden sie eine der Hauptzierden des Mu- 
seums. Fernerhin ist eine Statuette des Herakles 
zu erwähnen, die noch unveröffentlicht ist und 


Athena im Philippopeler Museum unter nr. 106. 
Über Athena auf Münzen Musmov 208. Der 
Hermeskult war sehr angesehen. Dafür zeugen die 
Münzen mit der Darstellung des Gottes, Ka- 
zarow u. Bd. VIA S. 521, vgl. auch Geras- 
simov Ann. Bibl. Mus. Plovd. 1931—1934, 127. 
Zm erwähnen sind noch vier statuare Darstellun- 
gen des Hermes aus P. (Museum nr. 454. 558. 
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1368. 1676. Noch unediert). Die Aphrodite ist 
durch zwei Tonstatuetten vertreten, die sich im 
Museum zu P, befinden. Die eine bei Diakovit 
Bull. Inst, Arch. Bulg. I, 1922, 54 Abb. 42, die 
andere noch unediert. — Bei Kalinka 467 fin- 
den wir das Bruchstück eines Erotenreliefs. De- 
meter mit Ährenbündeln und Schlangenstab findet 
man bei Dumont-Homolle 54, dazu Ka- 
zarow u. Bd. VIA S. 525. Musmor 198. 
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drittes münzdatiertes Grab (Faustina Iunior) 
deckte man im Stadtviertel Saray-Kärä auf, Inv. 
ar. 1761. Eine dritte sehr reichhaltige Nekropole, 
die ebenfalls zum Territorium gehörte, hat man 
in der Ortschaft Gästit&-Mogili (‚die dichten 
Hügel‘) südlich vom heutigen Stadtviertel Maläk- 
Pariž (‚Klein Paris‘) gefunden. In diesen Gräbern 
fanden sich Münzen aus ganz verschiedenen Zeiten 
(von Philipp V. von Makedonien bis Kaiser Kon- 
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Auch Eumolpos genoß, wie es zu erwarten ist, in 10 stantin d. Großen. Inv. nr. 998). Über diese 


P. rege Verehrung; das früher angeführte Grab- 
epigramm erwähnt eine pvi) Eöudinoio, Kaza- 
row u. Bd. VIA S. 525. Über Eumolpos auf Mün- 
zen vgl. Gerassimov Bull. Inst. Arch. Bulg. 
VII, 1934, 176ff. Von den griechisch-römischen 
Gottheiten trifft man auf Münzen von P. noch 
folgende: Victoria, Nemesis, Concordia, Tyche, 
Hygieia, Telesphoros, Bonus Eventus, Aequitas 
usw. E auf Münzen begegnet uns die 


Nekropole vgl. Diakovit Ann. Bibl. Nat. Mus. 
Plov. 1930, 195ff. (bulg. mit franz. Zusammen- 
fassung). 

Bauten. Über die antiken Bauten von P. 
haben wir mit Ausnahme der Mauern und einiger 
Tempel keine sichere Kunde. Die hellenistische 
Mauer umfaßte, wie der beigelegte Plan zeigt, die 
drei schon oft erwähnten Hügel, welche die Akro- 
polis bildeten. Diese Mauer ist aus großen Syenit- 


Stadtgöttin, Gerassimov Einige Münzen und 20 quadern gebaut. Die geläufigen Maße der Quadern 


Medaillons von P., Ann. Bibl. Nat. Mus. Plov. 
1935, 122 und der Flußgott Hebros o. Bd. VI 
S. 2799. Oberhummer o. Bd. VII S. 2589. 
Kazarow Ant, Nachrichten über den Fluß Ma- 
ritza, Sammelscehr. zu Ehren des Metropoliten 
Maxim, 1931, 81. Gerassimov 122 Anm. 4. 

Für das Vorhandensein der orientalischen 
Kulte in P. haben wir verhältnismäßig weniger 
Nachrichten. Ein Thraker, Beidvs Körvos mit 


betragen zwischen 2,15 >< 0,73 und 2,20 0,50. m; 
stellenweise weisen die Syenitblöcke eine Länge 
von 3,25 m und eine Breite von 0,50 m auf, Der 
Verlauf der Mauer läßt sich mit ziemlicher Sicher- 
heit fast überall feststellen; nicht immer aber 
auch ihre Dieke, da die Mauer fast überall über- 
baut ist und lediglich ihre Außenseite zugänglich 
ist, Nur an einer Stelle, und zwar auf dem Nebet- 
tepe, ist ihre Dicke meßbar. Sie beträgt dort 


Namen, der isoeüs Zvoiac Bes war, widmet eine 30 2,40 m. Die zweite (äußere) Stadtmauer, die aus 


Ara an Apollo Kendrisos, Sbornik XVIII 772 
nr. 78 — Rev. Et. Gr. XV 32 und Kazarow 
u. Bd. VIA S. 530. Der Mithraskult ist nur 
durch ein fragmentarisch erhaltenes Relief ver- 
treten, Kazarow Ann. Mus. Nat. de Sofia VI, 
1986, 39 nr. 1 Abb. 16. Die Kulte der ägypti- 
schen Gottheiten sind durch die Münzkunde be- 
zeugt. Auf den Münzen von P, erscheinen Sara- 
pis, Horus, Isis und Harpokrates, Mušmov 206ff. 


römischer Zeit stammt, ist etwa 2,40 m dick. 
Ihr Verlauf ist ebenfalls ziemlich gesichert. Frag- 
lich ist er nur auf der südwestlichen Seite. Über 
die antiken Heiligtümer von P. sind wir verhält- 
nismäßig mangelhaft unterrichtet. Einige Aus- 
kunft darüber gibt die Münzkunde der Stadt. 
Daraus läß sich mit ziemlicher Sicherheit das 
Vorhandensein eines Apollotempels erschließen. 
Musmov Die ant. Münzen von P. 119ff, Ge- 


Für das frühe Christentum in P. haben wir40rassimov Einige Münzen und Medaillons von 


einige Zeugnisse. Ich erwähne die metrische Grab- 
schrift einer Christin, Kalinka 365, und das 
bemalte altchristliche Grab, Mavrodinov Ann. 
Bibl. Nat. Mus. Plov. 1926, 21ff, (bulg. mit franz, 
Zusammenfassung). Über frühchristliche Bischöfe 
von P. vgl. W. Iwanowa Églises et monastères 
en pays bulgare, Ann. Mus. Nat. de Sofia, 1922— 
1925, 483ff. (bulg. mit franz. Zusammenfassung). 
P. Mutavčijev Sammelschr. zu Ehren des 


P. 123. Die antiken Baureste, die auch auf dem 
Plan angegeben sind, bleiben vorläufig unbe- 
stimmbar, weil sie seinerzeit überbaut wurden, 
ohne erforscht und bestimmt worden zu sein. 
Von den Denkmälern der Kunst erwähne ich 
besonders diejenigen, die bereits veröffentlicht sind. 
Über die statuarische Kunst von P. Filow Ann. 
Bibl. Nat. Mus. Plovd. 1925, 111ff. (bulg.). Her- 
vorzuheben wäre eine Musenstatuette aus Marmor, 


Metropoliten Maxim. 87ff. Unlängst wurden die50 Filow 114. — Filow L'art antique en Bul- 


Fundamente eines großen Baus auf Dzöndem-tepe 
aufgedeckt, die allem Anscheine nach von einer 
altchristlichen Basilika stammen {noch unveröf- 
fentlicht). 

Die Hauptnekropole von P. lag in östlicher 
Richtung, und zwar außerhalb des Mauerringes, 
Diakovitd Bull. Inst. Arch. Bulg. I, 1921— 
1922, Alff. Eine andere Nekropole, die durch 
kleinere und ärmere Bestattungen charakterisiert 
ist, befand sich auf dem südlichen Abhang des 
Bunard2ik und dem östlichen des Märkovo-tepe. 
Ein gemauertes Grab wurde vor einigen Jahren 
auf dem Džambáz-tepé aufgedeckt, das durch eine 
in situ gefundene Münze von M. Aurel datiert ist. 
Das Inventar einer anderen münzdatierten Be- 
stattung (ebenfalls aus der Zeit M, Aurels) vom 
östlichen Abhange des Bunardäik, befindet sich 
im Philippopeler Museum unter nr. 1749, Ein 


garie 52 Abb. 41 und eine ebenfalls marmorne 
Stierstatuette Filow 119ff. —= L’art antique 53 
Abb. 42, Besondere Erwähnung verdient der sil- 
berne Gesichtshelm, der in einem Grab östlich von 
Dzambäz-tepe, außerhalb der Stadtmauer, nebst 
anderen wertvollen Gegenständen gefunden wurde. 
Filow Ann. Bibl. Mus. Plovd. 1923, 139#. 
(bulg.) = L'art ant. 56 Abb. 45. Bemerkenswert 
ist auch das Dionysosrelief aus P, Kalinka 


60 144 und besonders Dobruský Sbornik XVI 


90f. Abb. 47 = Filow L'art ant. 70 Abb. 58, 
in dessen unterem Streifen Satyrchen bei der Wein- 
lese Trauben in einem Kelterfaß ausstampfen, vgl. 
Kazarow u. Bd. VIA S. 493. Eine Vorstellung 
von der statuarischen Kunst in P. geben auch die 
Münzen, Filow Ann. Bibl. Mus. Plovd. 1925, 
111. , 
Wasserversorgung. Über die römische 
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Wasserleitung von P. sind wir dank den For- 
schungen des Direktors des Museums, Herrn Zon- 
čev, verhältnismäßig gut unterrichtet. Darüber 
liegt von ihm eine ausführliche, jedoch vorläufig 
unveröffentlichte Abhandlung vor, die ich im Manu- 
skript einsehen konnte. Die Versorgung der Stadt 
mit Wasser geschah durch eine gemauerte Wasser- 
leitung, in der das -Wasser der starken Quellen 
von den nördlichen Abhängen des Rhodopegebir- 
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360 m; sein Ende in P. liegt 165 m hoch. Das 
Gefälle schwankt zwischen 2 und 30 m. An vier 
Stellen mußte die Wasserleitung über der Erde 
weitergeführt werden. Eine solche Stelle war die 
Küklenska rěká (Fluß von Kuklen), An einer 
zweiten mußte sie über den Fluß von Belästitza 
gelegt werden. Das dritte Aquädukt begann am 
Fuß des Rhodopegebirges, unweit von dem er- 
wähnten Dorf Komätewo, und endete am Džen- 


ges gesammelt wurde. Die Wasserleitung hatte 10 dem-tep€ in P. Dieser Aquädukt ist etwa 6 km 


zwei Arme. Der eine beginnt beim Dorf Kuklen, 
und zwar bei der Ortschaft ‚Kajnätzi‘ (slawisier- 
ter Plural vom türkischen Worte Kajnák = 
Quelle), geht durch die Dörfer Bröstnik, Bälästitza 
und erreicht das Dorf Komätewo. Der zweite Arm 
beginnt bei der Grotte ‚Märata‘ unweit vom Dorfe 
Märkowo und vereinigt sich in der Nähe von Ko- 
mätewo mit dem ersten Arm. Das caput aquae 
beider Arme befindet sich in einer Höhe von 


lang. Schließlich eine vierte Überleitungsstelle, 
die noch von Verantius [Iter Buda Hadrianopolim 
anno 1553 exaratum, 33; ferner Viaggio in Dal- 
mazia dell’ abate Alberto Fortis, Venezia 1774, 
I 180ff.] (mir unzugänglich) gesehen wurde, ver- 
band Diendem-tepe mit dem Bunardäik. Das Was- 
serschloß (castellum), das im Westen der Stadt 
zu suchen ist, konnte bis jetzt nicht gefunden 
werden. Der Wasserleitungskanal hat die Form 


2203 Philippopolis 


des lateinischen V und ist 82 em hoch und 45 em 
breit. Im Innern ist der Kanal mit einer 2 em 
dicken Mörtelschicht verputzt und von oben mit 
Platten zugedeckt. Die Seitenwände des Kanals 
sind 50 em, die Bodenwand 40 cm dick. 
[Chr. M. Danoft.] 

2) Stadt in der Provinz Arabia (Hierokl. 
Synekd. 722, 12. Georg. Cypr. v. 1069). Sie 
wurde 244 n. Chr. von Philippus Arabs gegrün- 
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zil von Kalchedon im J. 451 unterzeichnete der 
Bischof der Metropolis Laodikeia am Lykos für 
den abwesenden, ihm unterstellten Bischof Tatia- 
nus von P., Mansi VII 166, vgl. Le Quien 
Oriens christ. I 821f. Gams 446. Eine Stadt 
dieses Namens ist aber in dieser Provinz sonst 
nicht bekannt, Ramsay hat bemerkt, daß von 
den dort gelegenen Bistümern Hierapolis in den 
Akten des Konzils nicht vorkommt, und hat des- 


det (Aurel. Vict. de Caes. 28, 1. Georg. Kedren. 10 halb die sehr wahrscheinliche Vermutung aus- 


I 451, 22 Bonn. Zonar. II 584, 23 Bonn. Leon 
Gramm. 76, 6. Hieronym. ad a. 2264, der fälsch- 
lich an das thrakische P. denkt; ihm folgen darin 
Cassiod. chron. 643 ed. Mommsen und Iordan. 
37, 5 ed. Mommsen). Gleich bei ihrer Gründung 
erhielt sie das ius coloniae (Münzen: Wad- 
dington Rev. num. 1865, 56 und zu Le Bas 
TII 2072) und begann mit diesem Jahre eine Ara 
(Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien CLXXVII 4. 


gesprochen, daß es sich unter dem Namen P. ver- 
birgt, Cities and Bishopries of Phrygia I 344f.; 
Byzantion VI (1931) 9ff. Die Wahl dieses Na- 
mens für Hierapolis erklärt er einleuchtend mit 


den engen Beziehungen, die zwischen Hierapolis’ 


und dem Evangelisten Philippos bestanden haben, 
Humann usw, Altertümer von Hierapolis 46f. 
A. v. Harnack Mission und Ausbreitung des 
Christentums! 88. V. Schultze Kleinasien 


Leclercq Art. Ère in: Diet. Cabrol-Leclereq 20 I 421. 


V 1, 1922, col. 360: Ère de Chéhébé). 

Von dem Bistum P. unter Bostra kennen wir 
folgende Bischöfe (Le Quien Or. Chr. II 861. 
S. Vailhé Additions à l’Oriens christ., in Échos 
d'Orient XII [1909] 103): a. 451 Ogouloðas, 
a. 552/58 Baslkos (Brünnow-v.Doma- 
szewski Prov. Arab. III 203 nr. 16. 354 — 
Mitteil. u. Nachr. des Deutsch. Paläst.-Ver. 1899, 
86 nr. 50 = Prentice Greek and lat. inser. 
nr. 403); der Teilnehmer des Konzils von Ser- 
dika, Eutikios, vertrat wohl das thrakische P. 
(Le Quien Or. Chr. I 1156. Feder $.-Ber. 
Akad. Wien 1910, V 91). Die Stadt entsprieht 
dem jetzigen es-Suhbä’ an der nordwestlichen 
Ecke des Gebel Haurän oberhalb der Le&a’ (Tra- 
chon). Ihre umfangreichen Ruinen bilden ein 
großes, von Mauern umgebenes Rechteck, das 
von zwei großen Straßen durchschnitten wird, 
an deren Kreuzung die Reste eines Tetrapylons 
stehen. Ferner befinden sich dort ein Amphithea- 
ter, ein Aquaedukt, Thermen, Tempel und ver- 
schiedene andere öffentliche Gebäude, die sämt- 
lich, wie Waddington hervorhob, aus der 
gleichen Zeit stammen. Neuerdings wurden auch 
Mosaiken mit griechischen Inschriften dort ent- 
deckt (M. Dunand Compt.-Rend. 1925, 85). 
Die Araber nannten P. Sahba (Jägüt HI 339: 
‚ein Dorf im Haurän‘. Le Stran ge Palestine 
under the Muslims 533), worin vielleicht der 
Name, den der Geburtsort des Philippus Arabs 
vorher geführt hatte, wieder zum Vorschein kam. 
Vgl. über P., seine Geschichte, Inschriften und 
Ruinen: Le Bas nr. 2071—2080, P.-M. Sé- 
journé Inser. grecques du Haurän, Rev. bibl. 
VII [1898] 105f. Clermont-Ganneau 
Rec. arch. orient. IV [1900] 120. Brünnow- 
v. Domaszewski Prov. Arab. III, Straßb. 
1909, 145. v. Domaszewski Iulius Priscus, 
Rh. Mus. LIV [1899] 159f. (Inschr. v. es-Su- 
wëdā). Thomsen 
cations of an American Archaeol. Exped, to Syria 
in 1899—1900, II 376. 419. 422. Public. of the 
Princeton University Arch. Exp. to Syria in 1904 
—1905, Division I{, Sect. A, 359. Dussaud 
Topogr. historique de la Syrie, Paris 1927, 868. 
Gelzer Georg. Cypr. 204 zu v. 1069. 

[Ernst Honigmann.} 

3) Stadt in Phrygia Pakatiana. Auf dem Kon 


Wenn Schultze 433 aber angibt, daß auf 
dem Konzil von Ephesos im J. 449 (Räuber- 
synode) und auf dem von Kalchedon im J. 451 
Stephanos als Bischof von Hierapolis anwesend ge- 
wesen wäre, so irrt er. Denn der Stephanos Hiera- 
polis auf der Räubersynode (Mansi VI 607. 
609. 929) gehört nicht nach Phrygien, sondern 
nach Euphratesia (Honigmann Suppl.-Bd. IV 
S. 733, 20f.). In den Akten des Räuberkonzils, 


30die Flemming und Lietzmann veröffent- 


licht haben (Abh. GG, phil.-hist. Kl. N. F. XV 
1, 1917), kommt er S. 7 nr. 19 als Stephanos von 
Mabbog (= Hierapolis in Euphratesia, Honig- 
mann 733, 24f.) vor. Derselbe wird auch unter 
den Adressaten des Briefes des Kaisers Leo an 
Anatolius von Konstantinopel an 8, Stelle als 
Stephanus epise. Hierapoleos genannt (Mansi VII 
523), während der an 43. Stelle stehende Philip- 
pus episc. Hierapoleos nach Phrygia Pakatiana 


40 gehört, wie Sehultze richtig angibt. 


[W. Ruge.] 

Philippos. 1} Athenischer Archon im J. 588/87. 
Clem. Alex. Strom. I 127. Synkell. I 429, 16 Dind. 

2) Athenischer Archon im J. 495/94, Ano- 
nym. Vita Sophoclis Biogr. 127 West. 

3) Athenischer Archon im J. 292/91, IG XIV 
1184. Dion. Hal. Din. 2 p. 634, 9. 4 p. 639, 3. 
9 p. 651, 2. Usener Epicurea frg. 108 p. 136, 
vgl. Beloch GG2 IV 2, 54. 96. Dinsmoor 


50 Arch. of Ath. 44. Kirchner Gnomon VII (1932) 


450. Ferguson Ath. tribal cycl. 22. 66. 
[Johannes Kirchner.] 
4) Spartiate, der im Spätsommer 412 zum 
Kommandanten von Milet gemacht wurde (Thuk. 
VIII 28, 5). Im nächsten Jahre begleitete er mit 
zwei Trieren Tissaphernes statt des von diesem 
angeforderten Lichas, der inzwischen gestorben 
war, zur phoinikischen Flotte nach Aspendos 
(Thuk. 87, 6) und berichtete von dort aus an Min- 


sancta 113f. Publi- 60 daros, daß keine Aussicht bestünde auf Hilfe 


durch Tissaphernes oder die phoinikische Flotte 
(Thuk. 99). Diese Mitteilung hatte zur Folge, daß 
sich der Krieg jetzt im Gebiete des Pharnabazos 
an den Meerengen konzentrierte. 
[Vietor Ehrenberg.] 
5) Thebanischer Bürger, politisch tätig wäh- 
rend der letzten Jahrzehnte des 5. und der ersten 


` des 4. Jhdts. v. Chr., eines der Häupter der kon- 
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servativen und spartanerfreundlichen Partei. Als 
er 382 zusammen mit Archias und Leontiades (s. 
o. Bd. XIV S. 2040), ävöges öltyapxızoi xai niov- 
owi xai uétrorov obößv Yoovoürzes (Plut, Pelop. 5, 2) 
Polemarch war, veranlaßte er den Spartaner Phoi- 
bidas, die Kadmeia militärisch zu besetzen. Er 
war auch im J. 379 Polemarch (Xen. hell. V 4, 2; 
Plut. Pelop. 7, 4; de gen. Socr. 25 [mor. 594e]; vgl. 
Accame 353f.) zusammen mit Archias und 
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einem Bruder Perdikkas’ II., den die Athener 
unterstützten (vgl. Geyer Makedonien 54f.). 
8. 82 wirft Schaefer dann diesen Vertrag von 
432 (IG I? 53) mit dem Bündnis zwischen Athen 
und Perdikkas II. von 422 (IG I? 71) zusammen 
und knüpft daran weitergehende Schlußfolge- 
rungen. 

7) P. Il, König von Makedonien, 359—836, 
Sohn des Königs Amyntas III. und der Eurydike: 


sehr wahrscheinlich Hypates. Im Dezember des 10 Diod. XV 60, 3. Iustin. VII 4, 5. Suid. s. Kdea- 


gleichen Jahres nahm P. zusammen mit Archias 
und dem Priester Kabirichos (Plut, gen. Socr. 31 
[mor. 597 a]) die Einladung zu einem Festmahl 
an, das ihm der Grammateus Phillidas in schlauer 
Absicht anbot, um angeblich die Beendigung des 
Polemarchenamtes zu feiern (Xen. hell V 4,4; Puut. 
Pelop. 9, 4; de gen. Socr. 4, 25). Er bekam Wind 
von der Verschwörung des Pelopidas zum Zweck 
der Befreiung Thebens und versuchte gemeinsam 


ros. Liban. Bıoyo. 296 Westerm. 

Übersicht. I Jugend. II. Die Anfänge. 
III. Eroberung der Küste. IV. 1. thrakischer 
Krieg. V. Methone. Thessalien. VI. 2. thraki- 
scher Feldzug. VII. Der olynthische Krieg. VII. 
Friede des Philokrates. IX. P. in Phokis. X. 
Kämpfe im Norden und Osten. Thessalien. XI. P., 
Athen und Persien. XII. 3. thrakischer Feldzug. 
XIII. Belagerung von Perinthos und Byzantion. 


mit Archias vergeblich, das Mahl zu hintertrei-20 Zug zur Donau. XIV Vorbereitungen zum Kriege 


ben; ihr Verdacht wurde von Charon und Philli- 
das zerstreut (Plut. de gen. Socr. 27ff. Pelop. 9f. 
Corn. Nep. Pelop. 3, 1f; vgl. Accame 342f.). 
Diese sorgten jedoch im Gegenteil dafür, eine 
Gruppe Verschwörer, die als Frauen verkleidet 
und von Charon und Melon (s. o, Bd. XV S. 561.) 
geführt wurden, ins Haus zu bringen. P. ver- 
suchte nach einer nicht tödlichen Verwundung 
am Hals, die von einem Dolchstoß des Charon 


in Athen. XV. Der Feldzug 338. XVI. Die Aus- 
nutzung des Sieges. XVII. Charakteristik und 
Ziele P.’ XVIII. P. und Isokrates. Der Hellenische 
Bund. XIX. Ph.’ Stellung als König. XX. Letzte 
Jahre. Familie. 

I. Jugend. Auf Amyntas III. folgte zu- 
nächst sein ältester Sohn aus der Ehe mit Eury- 
dike Alexandros II.; nach dessen Ermordung 368 
tiß Ptolemaios der Alorite, der Buhle und spätere 


herrührte, sich zu verteidigen, jedoch vergeblich, 30 Gemahl der Königin Eurydike, die Herrschaft an 


denn ein Mitverschworener, Lysistheus, von sei- 
nem Liegebett am Tisch herunterspringend, tötete 
ihn plötzlich, 

Vgl A. Schäfer Die Berichte v. Xen., Plut., 
Diod. über die Besetzung u. Befreiung Thebens 
[Diss. Münch. 1930], die ich allerdings nur aus 
der Kritik von Lenschau Bursian 253 (1936 
IH) 143 kenne. S. Accame Riv, filol. N.F. 
XIV [1936] 337E. [P. Treves. 


sich und suchte nun die noch lebenden Brüder 
des ermordeten Königs möglichst unschädlich zu 
machen. Offenbar trat der Adel für sie ein, so 
daß Perdikkas III. unangefochten- blieb (vgl. o. 
Bd. XIX S. 602), während P. von dem Usurpator 
längere Zeit kaltgestellt wurde. Nach der Ver- 
treibung des Pausanias durch Iphikrates schloß 
Ptolemaios mit Pelopidas ein Bündnis und gab 
unter anderen auch P. als Geisel nach Theben 


6)—9) (In der makedonischen Königsfamilie 40 (368): Aischin. II 27ff. Plut. Pelop. 27. Nepos 


der Argeaden gebräuchlich, ein Beweis für die 
Titterlichen Neigungen des makedonischen Adels 
und für seine griechische Abstammung.) 

6) P. I., nur aus der Aufzählung der makedo- 
nischen Könige als dritter Herrscher seit Perdik- 
kas I. bei Herodot. VIII 139 und Satyros frg. 21 
(FHG IN 165) bekannt. Übereinstimmend damit 
führen auch die Chronographen ihn unter den 
acht Königen an; vgl. über die Listen o. Bd. XIV 


Iphier. III 2; Diod. XV 67, 4. Iustin. VIJ 5, 1. 
Plut. Pelop, 26 werden durch Aischines wider- 
legt. Die Angabe bei Diod. XVI 2, 2, daß P. den 
Illyriern als Geisel gegeben worden und erst 
durch sie nach Theben gekommen sei, kann gegen 
die übrigen Zeugnisse nicht aufkommen, Über 
die Dauer seines Aufenthalts in Theben liegen 
verschiedene Angaben vor. Während nach Diod. 
XVI 2, 5 P. erst nach dem Tode Perdikkas’ III. 


S. 701. Beloch GG IN 22, 49f. und Geyer 50 (859) aus Theben entwichen sei, war er nach 


Makedonien bis zur Thronbesteigung Philipps I. 
(München 1930) 35ff. Die überlieferten Regie- 
rungszahlen sind schematisch errechnet, vgl. die 
angegebenen Stellen, und so besitzen auch die 
Zahlen für P. I, 26—29 Regierungsjahre (s. 
Belocha. O.), keinen Wert. Da allem Anschein 
nach Perdikkas I., der zweite Herrscher vor 
P. I., der Begründer der makedonischen Herr- 
schaft gewesen ist (Geyer o. Bd. XIX S. 590) 


und in die erste Hälfte des 7. Jhdts. gesetzt wer- 60 


den kann, während Amyntas I., der dritte König 
nach P. I, noch um 500 v. Chr. gelebt hat, 
kann man wohl P. I. der ersten Hälfte des 
6. Jhdts. zurechnen. — Wenn H. Schaefer 
Staatsform und Politik (1932) 71, 1 den sehr ver- 
stümmelt erhaltenen Vertrag IG I? 53 zwischen 
Athen und einem P. dem Könige P. I. zuweist, 
so verwechselt er P. I. mit dem Teilfürsten P., 


Iustin. VI 9, 6 und VII 5, 2 nur drei Jahre in 
Theben. Auch nach Karystios frg. 1. 2 (FHG IV 
356f.) war P. noch zu Lebzeiten seines Bruders 
wieder in Makedonien, da ihm dieser nach Speu- 
sippos auf den Rat Platons eine Teilherrschaft 
gegeben haben soll (dexy7; drousgioo: tivà gogar), 
die er beim Tode des Perdikkas noch besaß 
vgl. S.-Ber. Akad, Lpz., Philol.-hist, Kl. LXXX 
3, 17. 

Diese Überlieferung ist bei weitem wahr- 
scheinlicher als die eines Entweichens aus der 
thebanischen Haft; danach hat Theben nach der 
Beseitigung des Aloriten Ptolemaios den Prin- 
zen nach Makedonien zurückgeschickt, wo ihm 
der Bruder eine Teilherrschaft überließ. 

H. Die Anfänge. Beim Tode Perdikkas’ II. 
war dessen Sohn Amyntas ein Kind. P. mußte 
also nach altmakedonischem Recht als Zxtroonos 
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die Regentschaft übernehmen: Iustin. VII 5, 9. 
Er stand damals im 28. Lebensjahr. Geboren 
wurde er um 882, da er Suid. s. Kdpavos ôúo 
xal eixoow Em yeyovoss die Herrschaft antrat 
und nach Paus. VII 7, 6: 46, nach Iustin. IX 
8, 1: 47 Jahre alt wurde. Damit stimmt die 
Dauer seiner Regierung überein, von Ol. 105, 1 
bis Ol. 111, 1: Diod. XVI 2, 1. 95; im ganzen 
24 Jahre (Diod. XVI 1, 3) oder 23 Jahre (Dexip- 
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Schlacht, in der die Entscheidung von der auf 
dem rechten Flügel aufgestellten Reiterei herbei- 
geführt wurde, wurden die Illyrier vollständig 
geschlagen. Bardylis bat um Frieden; sein Ver- 
lust betrug etwa 7000 Tote. Diod. XVI 4. Iustin. 
VH 6, 7. Frontin. strat. II 3, 2. Luk. Makrob. 10. 
Die Schlacht fand wohl in der Lynkestis statt, 
der Verbindung zwischen Illyrien und Makedo- 
nien. Endlich hatten die Makedonen das illy- 


pos bei Georg. Synk. p. 263 Dind.); falsch Saty- 10 rische Joch abgeschüttelt; zugleich fielen die 


Tos frg. 5. FHG IH 161: zixooı xal dvolv. Sehol. 
Aischin. III 51. Marm. Par. Vgl. Boehnecke 
Forsch. I 608, 4: 360/59-—-836. 

Als P. die Zügel der Regierung ergriff, schien 
Makedonien sich in hoffnungslosem Zerfall zu 
befinden. Alle Nachbarn machten sich bereit, um 
im Trüben zu fischen, und im Innern erhob die 
Zwietracht ihr Haupt. Die Illyrier waren be- 
reit, ihren Sieg auszunutzen, die Paionen ver- 


Gegenden westlich der Lynkestis bis zum Lych- 
nidos ihnen zu: Diod. XVI 8, 1. 1, 3. Aus der 
Tatsache, daß man seit P. nichts mehr von den 
obermakedonischen Fürstentümern hört, hat 
Beloch GG IH 12, 226f. geschlossen, daß sie 
von P, eingezogen seien. Der Lynkeste Menelaos, 
der Bruder eines IZ..., Königs der Pelagonen 
(IG II2 190), ist zwischen 363 und 360 aus 
Lynkestis vertrieben worden, da er um 360 das 


wüsteten die Grenzbezirke, ein König der Thra- 20 attische Bürgerrecht erhielt: Geyer o. Bd. XV 


ker (Berisades? Beloch GG HI 12, 225, 1) 
rüstete sich zu einem Einfall zugunsten des Prä- 
tendenten Pausanias, und Argaios (vgl Geyer 
Makedonien 139) zog mit attischer Unterstüt- 
zung (3000 Hopliten und Schiffe) ni tý» fac- 
elav. Als dritter Prätendent wird uns schließ- 
lich Archelaos, wohl der älteste Sohn Amyn- 
tas’ II. aus seiner Ehe mit Gygaia, genannt 
(Theop. FGrH 115 F 29). Er wurde später ge- 


S. 830; Makedonien 81f. Daraus geht wohl her- 
vor, daß die Lynkestis, für die Sicherung der 
makedonischen Grenze von ausschlaggebender 
Bedeutung, bereits von Perdikkas III. vor seinem 
Ilyrierzuge ihrer Selbständigkeit beraubt wurde. 
P. hat dann im Anschluß an seinen Sieg die 
Festung Herakleia (das heutige Monastir) ge- 
gründet: Steph. Byz. s. v., wo statt Auurrov tod 
Bilinnov vielmehr Buinzov od Auörrov zu 


fangen und hingerichtet (Iustin. VIII 3, 10). 30 lesen ist: Beloch GG HI 12, 528, 2; o. Bd. XIV 


P. verstand es zunächst, die vollständig ent- 
mutigten Makedonen wieder aufzurichten und 
das Heer schlagfertig zu machen; sodann brachte 
er die Paionen zum Frieden und bewog den 
Thrakerkönig durch Geschenke, Pausanias fallen 
zu lassen: Diod. XVI 3, 1—4. Iustin. VII 
6, 4ff. Der gefährlichste Gegner war entschieden 
Argaios, der mit den attischen Hopliten auf Ai- 
gai marschierte. Pausanias, nach Schol. Aischin. 


S. 728. Ihr Schicksal teilten dann die Orestis und 
Elimaia zur Zeit P? Die fürstlichen Familien 
wußte P. in den Königlichen Dienst zu ziehen; 
sie haben dem Könige in hohen Stellungen treu 
gedient, wie etwa Leonnatos und Perdikkas. 
Ob man aus Diod. XVI 14, 1f. einen Zug P? 
nach Thessalien für das J. 356 (oder 358) er- 
schließen darf, wie es noch Kahrstedt For- 
schungen zur Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. (1910) 40 


1126 ouyyeuns ræv neol Dilınzov (II 27 oöros 7» 40 und Beloch GG III 12, 228, 1 getan haben, ist 


òè Baodıroö yevovs) und nach Diod. XVI 2, 6 
ns Baoılıxjs ovyyereias, hatte schon nach der 
Beseitigung Alexandros’ II. nach der Krone ge- 
griffen (Geyer Makedonien 132) und sich dann 
in Ostmakedonien, in Kalindoia, festgesetzt: 
IG I. 

Argaios, vor Aigai angelangt, mußte aus 
Mangel an Unterstützung nach Methone zurück- 
gehen, wurde dabei von P. geschlagen und zur 
Ergebung gezwungen: Diod. XVI 3, 5f. Zugleich 
sah P. ein, daß er sich zunächst mit Athen ver- 
ständigen müsse. Er entließ daher die atheni- 
schen Gefangenen, zog die Besatzung aus Amphi- 
polis zurück und schloß mit Athen Frieden: 
Diod. XVI 3, 3. 6. 4, 1. Athen versprach ihm für 
die Überlassung von Amphipolis Pydna, das da- 
mals mit Athen im Bunde stand. Theop. frg. 30. 
FGrH Demosth. XXIII 121. II 6. Durch diese 
Flankendeckung wurde seine Stellung in Make- 
donien erheblich verstärkt. 

Nun wandte sich P. gegen die Paionen und 
Illyrier. Die Paionen, deren König Agis gestor- 
ben war, wurden nach einer m. Niederlage 
zur Ergebung gezwungen. Die Illyrier waren ein 
gefährlicher Feind. Mit 10000 Mann zu Fuß 
und 600 Reitern marschierte P. gegen den König 
Bardylis, der vergeblich einen Vergleich auf dem 
Grunde des Besitzstandes vorschlug. In einer 


recht fraglich, da dadurch die Ereignisse in 
Thessalien auseinandergerissen werden würden. 
Es ist wahrscheinlicher, daß es sich bei der Dio- 
dorstelle lediglich um eine ungeschickte Über- 
sicht über die thessalischen Verhältnisse handelt; 
vgl. Swoboda Österr. Jahresh. VI 202ff. und 
Pokorny Studien zur griech. Gesch. im 6. und 
5. Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr. (1913) 45f. 
II. Eroberung der Küste. Auch die 


50 durch die Lage Makedoniens vorgeschriebene Rich- 


tung der Unternehmungen P.’ sprechen gegen ein 
Vordringen nach Süden. Jedenfalls mußte das 
nächste Ziel die ostmakedonische Küste sein, so- 
lange die Chalkidike noch durch Athen gedeckt 
war; denn das Strymongebiet war das Ausfalltor 
für jeden Angriff vom Osten her. Die Schlüssel- 
stellung am Strymon aber nahm Amphipolis ein. 
Nun hatte P. die Besatzung, die seit Perdikkas III. 
in Amphipolis lag, zurückgezogen und auf alle 


60 Ansprüche verzichtet. Aber diese Handlung war 


ihm durch seine verzweifelte Lage am Anfang der 
Regierung aufgezwungen worden. Er war sofort 
bereit, die so wichtige Stadt durch einen Hand- 
streich zu nehmen, sobald die Gelegenheit gün- 
stig war, und damals war Athen durch den drohen- 
den Bundesgenossenkrieg gefesselt. So zauderte 
er nicht. Obwohl Amphipolis Athen feindlich 
gegenüberstand, wandte es sich hilfeflehend an 
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Athen und war sogar bereit, sich Athen zu unter- 
werfen: Demosth. I 8. II 6. Theop. frg. 42. Athen 
aber glaubte, sich auf P.’ Versprechen, ihm die 
Stadt zu übergeben, verlassen zu können, und 
rührte sich nicht; Demosth. I 5. II 6. VII 27. 
XXIII 116. XIX 2. So fiel Amphipolis in P.’ 
Hände; er ließ seine Feinde verbannen und legte 
eine Besatzung hinein. Wie u. a. die aus Amphi- 
polis ausgehobene Ile der Hetairen zeigt, hat er 
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mit Athen, dem die Einnahme Poteidaias höchst 
unangenehm sein mußte. 

Schon 356 rückte P. vor Poteidaia, obwohl er 
kurz zuvor den athenischen Kolonisten Friede 
gelobt hatte, [Demosth.] VII 10; doch stand er 
ja mit Athen im Kriege. Die Stadt wurde ge- 
nommen, zerstört und den Olynthiern übergeben; 
nur die attischen Kleruchen wurden entlassen: 
Diod. XVI 8, 5. Demosth. II 7. VI 20. VIIE 65. 


die Bevölkerung der Stadt in den Staatsverband 10 XXIII 107. VI 20 Schol. Suid. s. Káoavos. Zur 


aufgenommen (über Hampl s. u.): Diod. XVI 
8, 2. [Demosth.] XII 207. SylL3 194 — Sch w y- 
zer Dial. Graec. 799: 357 v. Chr. Damit war 
der Schlüssel zum Osten, zu Thrakien und den 
Meerengen in P.’ Gewalt. Selbstverständlich kam 
für ihn eine Auslieferung der Stadt an Athen 
nicht in Frage. Einmal war die Haltung Athens 
ihm gegenüber feindselig, und dann machte es 
keinerlei Anstalten, sein Versprechen betreffs 


Chronologie Plut. Alex. 3. 

IV. 1. thrakischer Krieg. Von hier 
aus (356) griff P. in das Strymongebiet hinüber, 
wo die griechische Siedlung Krenides, von den 
Thrakern bedrängt, ihn zu Hilfe rief (vgl. über 
Krenides Geyer o. Bd. XIV S. 656). P. setzte 
sich zunächst in Krenides fest (Steph. Byz. s. 
®ilırao.), als eine starke Koalition benachbarter 
Fürsten gegen ihn sich zu bilden begann. Die Be- 


Pydna zu erfüllen. Überhaupt war dieses Ver- 20 sorgnis vor dem weiteren Vorrücken P.’ nach 


sprechen kaum ernst zu nehmen. Denn eine Preis- 
gabe von Pydna hätte Athens Ruf hoffnungslos 
untergraben, ganz abgesehen davon, daß es kaum 
in der Lage gewesen wäre, Pydna an P. zu über- 
liefern. Immerhin hatte P.’ Vorgehen den Er- 
folg, daß seitdem zwischen ihm und Athen 
Kriegszustand herrschte; aber er wußte, daß 
Athen über leere Drohungen nicht hinausgehen 
würde: Syll.3 196, 41 = IG I? 127. Demosth. 


Osten führte die Thraker Ketriporis und seine 
Brüder, wohl die Söhne des Berisades, den Paio- 
nen Lyppeios (Lykkeios), von dem wir Münzen 
haben (Gaebler Ant. Münzen Nordgriechen- 
lands III 2, 199#f.) und den Illyrier Grabos mit 
Athen, dessen Machtstellung am Nordrand der 
Aegaeis bedroht war, zusammen: Syll3 196 = 
IG IP 127: 356. P. war ihnen aber überlegen; 
sein kampfbereites Heer, seine blitzschnelle Ent- 


IV 43. XXII 107. Aischin. IT 13. 21. 70. III 54. 30 schlußkraft sicherten ihm jeder Koalition gegen- 


Isokr. V 2. 3 mit Schol. 

P. dachte deshalb auch nicht daran, von dem 
ihm vorgezeichneten Wege der Eroberung der 
makedonischen Küste abzugehen, obwohl er mit 
jedem Schritt vorwärts Athens Stellung stärker 
bedrohte. Zunächst wandte er sich gegen das ihm 
zugesagte Pydna, drang durch Verrat in die 
Stadt ein und eroberte sie: Diod. XVI 8, 3ff. 
Demosth. 15. 9. Schol. Demosth.. XX 63. Aristid. 


über die Vorhand. Die Verbündeten wurden ein- 
zeln geschlagen, gegen die Nllyrier war Par- 
menion siegreich, und Athen kam überhaupt nicht 
zum Eingreifen: Diod. XVI 22, 3. Isokr. VII 21. 
Tustin. XII 16, 6. Plut. Alex. 3; consol. ad Apoll. 
6. Aus Strab. VII 323. 331 frg. 83. 35 geht her- 
vor, daß Ketriporis gezwungen wurde, das Ge- 
biet bis zum Nestos abzutreten (Arrian. anab. 
VII 9, 3), Paionien wurde wieder zur Unterwer- 


38. Liban. IV 973 (VIII 298f. Först.). Da Athen 40 fung gebracht: Demosth. I 23. Arrian. anab. I 


durch den Bundesgenossenkrieg voll in Anspruch 
genommen wurde, konnte es keine Hilfe leisten. 
Pydna am Olymp beherrschte die so wichtige 
Küstenstraße von der Axiosmündung zum Tempe- 
tal; wie der 3. makedonische Krieg bewiesen hat, 
war die Stadt die Pforte zu den makedonischen 
Niederlanden. Sie hatte schon vorher zu Make- 
donien gehört und war von Archelaos nach ihrem 
Abfall von neuem unterworfen worden (vgl. 


5, 1. Berve Alexanderreich I 135. Auch die 
Agrianer scheinen nach Arrian. a. O. damals Va- 
sallen geworden zu sein. Grabos, der ein uogos 
tois Maxeödoı war, war wohl Fürst der Dardaner 
nördlich vom Lychnitis (Droysen Hellenism. 
72 90,2. Schaefer Demosth. II? 251. Beloch 
GG II 12, 231, 1). Von Athens Beteiligung er- 
fahren wir nichts, nur geht aus einem attischen 
Dekret von 356/55 für Neapolis, die Hafenstadt 


Geyer o. Bd. XIV S. 713). Auch sie wurde 50 von Krenides, hervor, daß Athen die Küste weiter 


jetzt Makedonien einverleibt; vgl. Arrian. anab. 
II 5, 3; Ind. 18, 4. 6. Nach diesem Erfolge hielt 
es P. für geraten, die größte Macht an seiner 
Küste, Olynthos, nicht Athen in die Arme zu 
treiben, sondern vorläufig an sich zu fesseln, und 
es gelang ihm tatsächlich, den Argwohn der 
Stadt durch ein Bündnis und das Versprechen, 
ihr nach der Einnahme Poteidaia zu überlassen, 
zn beseitigen. Die Hoffnung, diese ihnen seit jeher 
verhaßte Stadt in ihre Gewalt zu bekommen, 
scheint den Olynthiern jede klare Vorausschau ge- 
nommen zu haben. Denn sie griffen zu, ohne 
daran zu denken, daß sie neben einem starken 
Makedonien keine Daseinsmöglichkeit hatten. Sie 
ließen sich sogar von P. das altmakedonische 
Anthemus schenken (Liban. ad Olynth. 7, 3 [VIII 
608 Först.]. Geyer Makedonien 17). Zugleich 
verfeindete P. durch seine kluge Politik Olynthos 


beherrschte: Syll.3 197. 

P. hat sofort nach seinem Eingreifen in dieser 
Gegend an die Anlage einer Festung gedacht. Er 
gründete bei dem heutigen Filibah Philippoi, 
die erste Stadt der langen Reihe hellenistischer 
Gründungen, die den Namen eines Herrschers 
trug. Wahrscheinlich ging Krenides in der neuen 
Siedlung auf; s. o. Bd. XIV S. 656. Diod. XVI 
8, 6. Steph. Byz. s. Konviöes und Bilczzoı. Strab. 


60 VII frg. 34. 41. 43. Ephor. frg. 37, FGrH. Appian. 


bell. eiv. IV 105. Vgl. Pokorny 46ff. Doch hat 
P. die Küste nicht besetzt, was einmal aus dem 
oben angeführten attischen Dekret für Neapolis 
und dann aus dem um 350 entstandenen Periplus 
des Skylax hervorgeht, wo neben Amphipolis, 
das also noch als hellenische Stadt unter make- 
dönischer Oberhoheit galt, auch Galepsos und 
Oisyme genannt werden. Mit Unger Philol. 
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XXXIII 34ff. die Eroberung deswegen erst nach 
353 anzusetzen, geht wohl kaum an, da man das 
Jahr des Erscheinens des Skylax nicht so sicher 
bestimmen kann und auch Philippoi noch bis ca. 
350 eigene Münzen geprägt hat: Gaebler 101. 

Damals (um 355) wird P. auf Betreiben des 
Adels, vielleicht auch mit Zustimmung der 
Heeresversammlung (Granier Die makedon. 
Heeresversammlung 27f.), den Königstitel ange- 
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Olynthos war noch ein unangenehmes Hindernis 
auf dem Wege zur vollen Beherrschung des 
Küstengebietes. Aber hinter Olynthos stand 
Athen, das immer noch die erste Seemacht der 
Ägäis war und deshalb vorsichtig behandelt wer- 
den mußte. 

Unmittelbar im Anschluß an die nordischen 
Kämpfe ergab sich für P. ein Anlaß, in die hel- 
lenischen Wirren einzugreifen. Der 2. heilige 


nommen haben: Iustin. VII 5, 9. Beloch GG 10 Krieg tobte seit 357 bzw. 855 in Mittelgriechen- 


III 12, 232, obwohl auch Amyntas weiter König 
genannt wurde: IG VII 355. Er hielt sich nach 
den Kämpfen mit der nordischen Koalition wohl 
noch längere Zeit in Thrakien auf, vor allem um 
die Gründung von Philippoi durchzuführen. 354 
muß der Zug des Thebaners Pammenes nach Asien 
zu Artabazos stattgefunden haben: Beloch III 
22, 269: Kahrstedt Forschungen 49 gegen 
Pokorny 54ff. P. geleitete ihn durch sein 


land und brachte die Gegner der Phoker in 
schwere Not (zur Chronologie Beloch II 22, 
262ff.). Zu ihnen gehörten vor allem die Thebaner 
und Thessaler. In Thessalien brach damals der 
Zwist zwischen den Adelsgeschlechtern und den 
Tyrannen von Pherai mit voller Kraft aus. Beide 
Parteien sahen sich nach fremder Hilfe um, und 
so fanden die Aleuaden Anschluß an P., die 
Pheraier bei den Phokern. P. war sofort bereit 


Land, und zwar nach Demosth. XXIII 183 bis 20 einzugreifen, um die für die Beherrschung Make- 


Maroneia; bei Pammenes hatte P. in Theben ge- 
wohnt: Plut. Pelop. 26. Suid. s. Kaoavos. Wenn 
Beloch II 2, 283 die von Polyain. IV 2, 22 
berichtete Besetzung von Maroneia und Abdera 
erst nach 347 ansetzt, so sind seine Gründe 
keineswegs durchschlagend. Aus [Demosth.] XII 
17 geht nicht hervor, daß Maroneia noch später 
von Athen abhängig war, und die Anwesenheit 
eines attischen Geschwaders unter Chares, von 


doniens wie Mittelgriechenlands gleich wichtige 
Landschaft fest an sich zu ketten. Aber auch 
die Phoker erkannten die Bedeutung der Stellung 
in Thessalien. Onomarchos sandte Hilfsvölker 
unter Phayllos. Als P. sie besiegte und aus dem 
Lande hinausjagte, mußte Onomarchos sich ent- 
schließen, mit gesammelter Kraft in Thessalien 
einzurücken, da ein Eingreifen P.’ in den mittel- 
griechischen Kampf für die Phoker verhängnis- 


der Polyain. a. O. erzählt, wird von Demosth. 30 voll werden konnte; schon vorher hatte der pho- 


XXIII 183 bezeugt. Am weiteren Vorrücken 
wurde P. nur durch die Haltung des Fürsten 
` Amadokos gehindert, der seit 352 auf P.’ Seite 
stand. Auch der Einwand Belochs, daß 
Demosth. I 9. 12 die Eroberungen P.’ aufzählt, 
ohne Abdera zu nennen, ist nicht stichhaltig, da 
nur die Städte genannt werden, die Athen näher 
angingen. P.’ Schiffe entgingen der athenischen 
Flotte nur durch eine Kriegslist. Schaefer 


kische Stratege sich die Thessaler günstig zu 
stimmen versucht: Diod. XVI 33, 3. So mar- 
schierte Onomarchos selbst gegen P. vor, und es 
gelang ihm, P. in zwei Schlachten zu besiegen 
und zum Rückzug zu zwingen: Diod. XVI 35, 
1—8. Polyain. IV 2, 19. Aber P. war entschlos- 
sen, so bald wie möglich den Kampf um Thessa- 
lien zu erneuern, und bereits im nächsten Som- 
mer 353 fühlte er sich stark genug dazu, ein Be- 


Demosth. I2 443, 3 hat wohl mit Recht in diesem 40 weis dafür, wie Makedonien unter ihm bereits 


Zusammenhang ein siegreiches Treffen des Chares 
mit Söldnern P.’ unter Adaios gesetzt: Theop. 
FGrH 249. Duris frg. 35. Herakleides FCA II 435. 

V. Methone. Thessalien. Im An- 
schluß an diese thrakischen Kämpfe wandte sich 
355/54 P. gegen die einzige Küstenstadt, die im 
eigentlichen Makedonien noch selbständig war, 
Methone. Sie bedrohte den Weg von Thes- 
salien nach Makedonien, ähnlich wie Pydna, da 


erstarkt war. Er zog gegen Lykophron von Pherai, 
und auf dessen Hilferuf eilte Onomarchos herbei. 
P. vereinigte die thessalischen Adelstruppen mit 
seinem Heere und übertraf nun die Phoker be- 
deutend an Reiterei. Da diese Überlegenheit die 
Schlacht zu seinen Gunsten entschied, vermutete 
Beloch II 12, 476f. mit Recht, daß das 
Schlachtfeld Gelegenheit zur Ausnutzung der 
Reiterei geboten haben muß; also lag es wohl in 


die Pässe westlich des Olympos schwer gangbar 50 der Küstenebene des Pagasaiischen Meerbusens. 


sind. Zur Chronologie vgl. Pokorn y 49ff. B e- 
loch III 22, 268ff. Die Belagerung der Stadt 
zog sich bis zum Frühjahr 354 hin (zur Lage der 
Stadt Schaefer Demosth. II? 30, 4. O. Bd. XIV 
S. 666). Die Stadt fiel nach tapferer Gegenwehr 
und wurde zerstört: Diod. XVI 31, 6. 34, 5. 
Strab. IX 436. Polyain. IV 2, 15. Demosth. IX 
26. Hierbei verlor P. das rechte Auge: Didym. ad 
Demosth. XII 43f. Strab. VII frg. 22. VIII 374. 
Diod. XVI 34, 5. Iustin. VII 6, 14. 

Mit der Eroberung Methones, das schon Per- 
dikkas II. zu erobern versucht hatte (Geyer 
Makedonien 64f.), konnte P. den ersten Teil 
seiner Arbeit für die Größe Makedoniens als ab- 
geschlossen betrachten: die makedonische Küste 
war frei, die nördlichen Nachbarn teils unter- 
worfen, teils abhängig gemacht, die Mündung des 
Strymon mit Amphipolis in seiner Hand. Nur 


Dazu stimmt, daß P. offenbar nach der Schlacht 
Pagasai eingenommen hat; diese Notiz ist bei 
Diod. XVI 31, 6 an eine falsche Stelle geraten. 
Seine Soldaten wußte P. dadurch zu höchster 
Tapferkeit anzuspornen, daß er sie als Gottes- 
streiter mit Lorbeerzweigen schmückte. Die 
Schlacht, ähnlich angelegt wie Chaironeia und die 
Alexanderschlachten, endete mit einem glänzen- 
den Siege der Makedonen und Thessaler. Ono- 


60 marchos selbst fiel mit Tausenden seiner Söldner: 


Diod. XVI 36, 3—6. 61, 2. Demosth. XIX 319. 
Paus. X 2, 5. Iustin. VIII 2, 1—6. Die Entschei- 
dung war für Makedonien von außerordentlicher 
Bedeutung (vgl. Iustin. a. O.). Thessalien wurde 
endgültig von der Tyrannis befreit (Diod. XVI 
37, 3) und bald eine Nebenlandschaft Makedo- 
niens. Seine Reiterei war für P. ebenso wichtig 
wie für Alexander, und beide müssen es verstan- 
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den haben, die Adelsgeschlechter, deren entschei- 
dende Bedeutung für die politische Stellung 
Thessaliens nach der Beseitigung der Tyrannis 
besonders klar hervortrat, an sich zu fesseln. 
Die Befreiung von den Tyrannen hat Thessalien 
den makedonischen Königen mit treuer Anhäng- 
lichkeit belohnt: Isokr. VI 20. Diod. XVI 14, 2. 
38, 2. Pherai erhielt die Freiheit zurück; ein atti- 
sches Geschwader unter Chares kam zur Ent- 
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Illyrien wichtiger zu sein; hier hat er nach Isokr. 
V 21 seine Grenzen über den Lychnitis hinaus 
ausgedehnt; vgl. Demosth. I 13. Vielleicht fällt 
auch in diese Zeit die Anlage weiterer befestigter 
Plätze neben Herakleia: Demosth. IV 48 (è» TA- 
Augiwis nolsıs teiyitew). Damals ist Kleitos, der 
Sohn des Fürsten Bardylis, tributpflichtig gewor- 
den: Arrian. anab. I 5, 1. 

Von Illyrien ging es nach Epeiros (351), wo 


scheidung zu spät und konnte nur wenigen 10 Arybbas die Gewalt an sich gerissen hatte 


Flüchtlingen Rettung bringen: Diod. XVI 86, 5. 
Pharkadon mußte im Sturm genommen werden 
und wurde bestraft: Polyain. IV 2, 18. Für Trikka 
muß dasselbe Schicksal angenommen werden, da 
es 319 von Polyperchon wie andere Tempelräuber 
(z. B. Amphissa) von der Amnestie ausgenommen 
wurde: Diod. XVIII 56, 5. Halos muß sich da- 
gegen bis zum Frieden des Philokrates gehalten 
haben. Zu der Einnahme von Pagasai vgl noch 


(Klotzsch Epirot. Gesch. 56f.). P. zwang 
ihn, ihm seinen jungen Schwager Alexandros zur 
Erziehung zu übergeben; nur bis zu dessen Groß- 
jährigkeit sollte Arybbas das Land verwalten: 
Iustin. VII 6, 108. VII 6, 5#. Demosth. I 13. 
Es ist durchaus wahrscheinlich, wie Beloch 
III 22, 180f. annimmt, daß P. sich damals die 
Parauaia abtreten ließ, da sie vor ihm nicht 
makedonisch war, sicher aber 317 (Plut. Pyrrh. 


Demosth. I 9. 13. IV 35. Auch Magnesia wurde 20 2) und 294 (Plat. Pyırh. 6) zu Makedonien 


offenbar besetzt: Demosth. I 13. 

P., dem nach Demosth. I 22. VI 22 von den 
Thessalern Hafen- und Marktzölle zur Kriegfüh- 
rung überlassen wurden, beschloß, durch einen 
energischen Vorstoß nach Mittelgriechenland die 
Phoker endgültig niederzuwerfen, und bei der 
Schwere des Verlustes und dem lähmenden 
Schrecken, den die Niederlage verbreitet hatte, 
wäre ihm von den Phokern kaum der Einmarsch 


gehörte. 

Jetzt erst (351) hatte P. die Hände frei für 
ein Eingreifen in Thrakien. (Nach Focke 
Genethliakon f. W. Schmid 11 gehört der thra- 
kische Feldzug vor den epeirotischen). Er drang 
bis zur Propontis vor und belagerte 351/50 He- 
taion Teichos. Kersobleptes war nicht imstande, 
ihm Widerstand zu leisten. Er mußte sich zum 
Frieden bequemen und vielleicht Charidemos aus 


gewehrt worden. Doch regte sich nun bei den be- 30 seiner Nähe entfernen (Beloch 491, 4). Was 


sonders eifersüchtigen Staaten die Besorgnis, der 
König könne die Gelegenheit benutzen, um sich 
in Mittelgriechenland festzusetzen. So schiekten 
Sparta 1000, die Achaier 2000 und die Athener 
5000 Hopliten mit 400 Reitern. Dazu kamen 
außer den neu hinzugeworbenen Söldnern des 
Phayllos noch 2000 Mann der pheraiischen Tyran- 
nen, denen P. freien Abzug bewilligt hatte. Die- 
ser Macht gegenüber verzichtete P. auf einen 
Angriff, dessen Mißlingen alles Gewonnene hätte 
aufs Spiel setzen können; er war mit der 'Säube- 
rung Thessaliens zufrieden: Diod. XVI 37, 2f. 
38, 1f. Demosth. XIX 319. 353/52: vgl. Beloch 
III 22, 270, 

VI. 2, thrakischer Feldzug. Noch 
war auch in Thrakien und Illyrien genug zu 
tun. Zu sehr wirkte hier noch immer die Macht 
Athens ein, als daß P. mit der Ordnung der 
thrakischen Verhältnisse zufrieden sein konnte. 
So schloß sich damals der alte Gegner Athens, 
Kersobleptes (vgl. Kahrstedt o. Bd. XI 
S. 329. Cloche& Mélanges Glotz I 215f.), der 
noch eben bei P. Anlehnung gesucht hatte (De- 
mosth. XXIII 183. [VIF] 89), an Athen an. Er 
ließ es zu, daß Chares Sestos nahm, und trat den 
Athenern die Städte auf der Chersones außer 
Kardia ab. Athen sandte Kleruchen dorthin, 
Diod. XVI 34, 3f. Auch versprach Kersobleptes, 
den Athenern zur Rückgewinnung von Amphi- 


die Wendung bei Demosth. I 13 (roùs uèv Zuße- 
óv, toòs ÔÈ karaoınoas ıöv BaoılEwr Nodernoe) 
bedeuten soll, ist schwer zu erklären; zum Teil 
bezieht sie sich wohl auf Kersobleptes: Demosth. 
HI 4. Theop. frg. 101. Bis an den Bosporos er- 
streckten sich die Beziehungen P.’; ob er aber 
jetzt schon Bündnisse mit Byzantion und Perin- 
thos abschloß, bleibt fraglich: Demosth. IX 34. 
XVII 87. 93. Wie immer, kam der athenische 


40 Hilfszug zu spät, um P.’ Festsetzung in der Nähe 


der Meerengen zu hintertreiben, und nur eine 
schwere Krankheit des Königs rettete Athen vor 
stärkerer Bedrängnis: Demosth. III 4f. Focke 4fl. 

VI. Der olynthische Krieg. Jetzt 
reichte P, Einflußsphäre von den obermakedoni- 
schen Seen bis zu den Meerengen, von den thra- 
kischen Bergen zum Meere und nach Thessalien. 
Nur der chalkidische Bundesstaat (vgl. über ihn 
Hampl Herm. LXX [1935] 177%.) unterbrach 


50 noch das makedonische Herrschaftsgebiet. Die 


Küste war aber erst dann gegen jeden feind- 
lichen Eingriff gesichert, wenn auch Olynthos zu 
Makedonien gehörte. Längst hätten die Chalki- 
dier sich sagen müssen, daß auf die Dauer ein 
friedliches Zusammenleben mit P. nicht möglich 
war. Statt sich auf den Zusammenstoß, der um 
die Existenz gehen würde, vorzubereiten, hatten 
die Chalkidier mit P. Bündnis geschlossen und 
hatten sich von ihm beschenken lassen (Potei- 


polis behilflich zu sein: Demosth. XXIII 14. Da- 60 daial). Den gefährlichen Nachbarn hatten sie 


für zeigte sich Athen dem Schwager des Königs 
Charidemos erkenntlich; vgl. Beloch II 12, 
489, 2. Diese Wendung hatte für P. das Gute, 
daß die thrakischen Gegner des Kersobleptes, 
Amadokos, der noch 357 das Vorrücken P.’ ver- 
hindert hatte, und Ketriporis sich ihm zuwand- 
ten: Theop. FGrH 101. Beloch 490, 2. Zu- 
nächst schien aber die Gegenwart des Königs in 
Pauiy-Wissowa-Kroll XIX 


groß werden lassen, weil sie aus alter Tradition 
in Athen ihren Hauptfeind sahen. Jetzt hatte 
sich die Lage gründlich geändert: Makedonien 
beherrschte Küste und Hinterland, während Athen 
nach dem Bundesgenossenkrieg kaum noch an 
eine große kriegerische Unternehmung denken 
konnte, wenn es auch noch eine bedeutende 
Flotte besaß. Je mehr Olynthos en zukünftiges 
2 
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Schicksal überdachte, desto deutlicher wurde es 
ihm, daß die einzige Macht, die ihm allenfalls 
noch helfen konnte, Athen war. Denn aus macht- 
politischen und wirtschaftlichen Gründen mußte 
Athen alles daransetzen, daß nicht das letzte 
Stück der makedonisch-thrakischen Küste in P.’ 
Hände geriet. Erst mit der Herrschaft über die 
Chalkidike, diese natürliche Festung vor Make- 
doniens Toren, konnte P. seine erste Aufgabe, 
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Ziele wesentlich gefördert (Beloch III 1, 49. 
HI 2, 277f. Kahrstedt 58f.). Denn die 
Athener mußten erhebliche Streitkräfte in Euboia 
einsetzen, um die so überaus wichtige Insel zu 
behaupten: Geyer Suppl.-Bd. IV S. 441f. (s. u.). 
Immerhin gingen im Frühjahr 348 Verstärkungen 
nach der Chalkidike, 18 Trieren und 4800 Söld- 
ner mit einer Abteilung von 150 Reitern, unter 
Charidemos. Doch dieser mußte sich mit der Ver- 


sein Land aller Fesseln entledigt zu haben, als 10 wüstung der Bottiaia und Pallene begnügen, da 


erfüllt betrachten, und damit verlor zugleich 
Athen jede Möglichkeit, für seine Flotte aus 
Thrakien Schiffsbauholz und Pech zu beziehen 
(0. Bd. XIV S. 680) und weiter die Agäis als 
seine Domäne zu betrachten. Deshalb mußten die 
Chalkidier: über alles Trennende hinwegsehen und 
Athen die Hand zum Bunde reichen: Demosth. 
III 7. XXIII 107#, Zwar hatte P. mit Gold nicht 
gespart, um sich in der Stadt eine Partei zu 


die Machtmittel des Königs ihm weit überlegen 
waren: Philoch. frg. 132. Theop. frg. 143. Demosth. 
XXI 197. Der König nahm Torone und Meky- 
berna, siegte in zwei Schlachten und nahm den 
Kern der feindlichen Reiterei, 500 Reiter, ge- 
fangen. Schließlich begann die Einschließung der 
Stadt, und die letzte Unterstützung kam zu spät. 
Demosthenes hatte endlich die Entsendung eines 
Bürgerkorps von 2000 Hopliten und 300 Reitern 


schaffen: Demosth. XIX 265 (vgl. Koehler20 unter Chares durchgesetzt. Trotzdem wurde die 


S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 473ff.), und auch ein- 
sichtige Chalkidier zogen eine Einigung mit P. 
einem Kriege vor: Demosth. IX 56. So gelang es 
noch kurz vor dem Beginn des Kampfes den 
Makedonenfreunden, ihren Hauptgegner Apollo- 
nides in die Verbannung zu schicken: Demosth. 
IX 56. 66. Aber trotzdem begann man mit Athen 
zu verhandeln. Aus Demosth. I 13 schließt nun 
Focke Genethl. 10f., daß P. 350 einen Zug 


Stadt eingenommen: Diod. XV1 53, 2. Philoch. 
a. O. Suid. s. Kagavos. Demosth. XIX 265ff. 
Hyper. frg. 76. Über. Olynthos im allgemeinen 
vgl. noch Gude A history of Ulynthus, 1933. 
Die noch lebenden Brüder des Königs aus der 
Ehe Amyntas’ III. mit Gygaia, die Olynthos auf- 
genommen hatte, würden hingerichtet: lustin. 
VII 3, 10f. Die Stadt wurde geplündert, die 
Einwohner in die Sklaverei verkauft; manche 


gegen die Chalkidike unternommen habe, um 30 scheinen auf den königlichen Domänen gearbsit.t 


Olynthos während dieser Verhandlung zu schrek- 
ken. Andererseits könnte man aus Demosth. IX 
11 herauslesen, daß P. den Ausbruch der Feind- 
seligkeiten damals noch hinauszuschieben ver- 
suchte. Dagegen ist es sicher, daß P. sich da- 
mals nocheinmal nach Thessalisn, gewandt hat, 
um den nach Pherai zurückgekehrten Peitholaos 
zum zweitenmal zu vertreiben: Diod. XVI 52, 9. 
Die Unternehmungen gegen Illyrien und Epeiros, 


zu haben: Aischin. II 156. Das städtische Gebiet 
wurde eingezogen und aus königlicher Machtvoll- 
kommenheit reiche Schenkungen an Makedonen 
gemacht; vgl. neben Hampi Der König der 
Makedonen (Diss., Lpz. 1934) 29f., ohne daß ich 
mir dessen Schlußfolgerungen zu eigen mache 
(s. u), SylL3 332. Wie der König überhaupt da- 
mals die Zuneigung der Soldaten Jurch Ge- 
schenke inniger zu gestalten suchte: Diod. XVI 


die Focke 11f. ebenfalls erst in das J. 350 40 53, 3. Das Gebiet des chalkidischen Bundesstaats 


verlegt, gehören aber in das J. 351 (s. o.). 

Erst 349 hielt P. die Zeit für gekommen. 
(Über die Chronologie vgl. neben Pokorny 
116ff. und Kahrstedt Forsch. 50ff., vor allem 
Beloch III 22, 277f. Im allgemeinen habe 
ich mich Beloch angeschlossen; die Abwei- 
ehungen der andern sind nur geringfügig. Hin- 
gewiesen sei noch auf Radüge Zur Zeitbestim- 
mung des euböischen und olynthischen Krieges, 


wurde in den makedonischen Staatsverband auf- 
genommen, wie die Ilen aus Apollonia, Anthe- 
mus, Bottiaia in Alexanders Heer beweisen: Ar- 
rian. anab. I 12, 7. II 9, 3. I 2, 5, wurde also 
nicht, wie Ha m p1 34f. will, königliches Privat- 
eigentum. Über das Schicksal einiger Städte, die 
fortbestanden haben, vgl. Beloch III 1, 497, 1. 

Nach Beloch bedeutete die Einverleibung 
der Chalkidike einen Gewinn von 4000 qkm 


Diss. Königsberg 1908, und Rehm Silvae Mo- 50 fruchtbaren und dichtbevölkerten Landes, wobei 


nacenses 61ff. Momigliano Filippo il Mace- 
done [1934] 112ff). Schon beim ersten Angriff 
fielen fast alle chalkidischen Städte in seine Ge- 
walt, die meisten ohne Bestürmung; nur Stageira 
mußte erstürmt werden: Diod. XVI 56, 9. Philo- 
ehoros frg. 132 (FHG I 405). Demosth. XIX 266. 

Inzwischen (349/48) war ein Bündnis zwi- 
schen Olynth und Athen geschlossen worden 
(Demosth. XXIII 107#. Philoch. a. O.), und 
Demosthenes bot seine ganze Beredsamkeit auf, 
um eine energische Unterstützung durchzusetzen 
(Olynth. I. II). Nach Philochoros ging Herbst 
349 eine Flotte von 30 Trieren mit 2000 Söldnern 
unter Chares ab, und da weitere Sendungen zu 
erwarten waren, versuchte P. die Athener zu- 
gleich an anderer, sehr empfindlicher Stelle zu 
beschäftigen, in Euboia. Der euboiische Krieg 
ging mit dem olynthischen parallel und hat P.’ 


man allerdings bedenken muß, daß die drei Halb- 
inseln größtenteils gebirgig sind. Die Heeres- 
stärke P.s wuchs bedeutend, das Wichtigste aber 
war, wie schon hervorgehoben, daß jetzt die 
ganze makedonische Küste bis über den Strymon 
hinaus unt:r seiner Botmäßigkeit stand. Die erste 
Etappe des Lebenswerkes des Königs war damit 
erreicht. Zum Balkanreich felılten noch die Ab- 
rundung nach Osten und Norden und die Hege- 


60 monie über Griechenland. 


Wie oben betont, giog mit dem olynthischen 
Krieg der Kampf um Euboia parallel. Trotz der 
starken makedonenfreundlichen Partei, die P. für 
seine Zwecke geschickt einsetzte, gelang es Athen 
noch einmal, die Insel für sich zu retten: Geyer 
Suppl.-Bd. IV S. 441f. Aischin. III 86ff. Die Dar- 
stellung Schaefers Demosth. II? 78ff. und 
BelochsIII 12, 494f., daß der Zug der Athener 
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mit einem Mißerfolg endete, ist durch Kahr- 
stedt 54. und Pokorny 116ff. widerlegt 
worden. 

VIII. Friede des Philokrates. Ehe 
wir auf die Außenpolitik P.’ weiter eingehen, 
muß kurz auf die Bemühungen des Königs, eine 
Flotte zu schaffen, eingegangen werden. Die 
erste Aufgabe, die die makedonischen Schiffe er- 
füllen multen, war die Verfolgung der Seeräuber, 
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führer, des Demosthenes und Aischines, besitzen, 
ist die Sachlage nicht völlig geklärt, da beide in 
eigener Sache reden und daher die Ereignisse so 
darstellen, wie sie sie aufgefaßt schen möchten. 
Früher folgte man der Darstellung des Demo- 
sthenes (s. Schaefer), aber neuerdings hat 
man gelernt, ihm nicht blindlings zu folgen. 
Vgl. vor allem Bruns Das literarische Porträt 
der Griechen 573ff. Drer.up Stud. z. Gesch. u. 


Philippos 


die die Küstengewässer unsicher machten. Die 10 Kultur d. Altert. VIII 3/4 (1916) und Beloch 


erste Unternehmung, von der uns auf diesem 
Gebiete berichtet wird, war gegen die Seeräuber 
auf Halonnesos gerichtet. Die Lage dieser Insel 
ist noch nicht sicher bestimmt, doch wird sie an 
der Küste Magnesias gelegen haben: Bürch- 
ner Suppl.-Bd. III S. 880ff. Die Besetzung durch 
P. bezeugt [Demosth.] VII 2 mit Schol.; vgl. 
Aischin. II 72. Sie gehört wohl schon in die Zeit 
vor dem Olynthischen Krieg, weil Demosth. XVIII 


GG. Für den Friedensschluß selbst sei auf Be- 
loch Att. Politik 190#. und GG III 12, 503f. 
Kahrstedt Forsch. 127. Pokorny 189f. 
Cloch é La politique étrangère d'Athènes (1934) 
224ff. verwiesen. [Korrekturzusatz: Hier 
sei auf das soeben erschienene Buch von Fr. 
Hampl Die griechischen Staatsverträge des 
4. Jhdts. v. Chr. Geb., Lpz. 1938, hingewiesen, 
wo S. 56ff. und 111f. der Philokratische Friede 


69 Halonnesos unmittelbar nach Pydna und 20 behandelt ist.] 


Poteidaia nennt; vgl. darüber Schaefer IR 
28, 2. Aber P.’ Schiffe jagten nicht nur den See- 
räubern ihre Beute ab, sondern suchten nach 
Demosth. IV 34 auch athenische Besitzungen 
heim, wie Lemnos und Imbros; einmal gelang 
es ihnen, bei Geraistos eine Anzahl Handelsschiffe 
(zAota) mit Ladung fortzunehmen, die P. nur 
gegen hohes Lösegeld wieder herausgab. Sogar 
die heilige Triere (Schaefer II? 29, 1) wurde 


Uns interessiert hier lediglich das Verhalten 
P.’ und die Bestimmungen des Friedensschlusses. 
Aus den Schilderungen beider Redner ergibt sich 
trotz aller Verschiedenheiten, daß der König die 
Gesandtschaft freundlich aufgenommen hat und 
daß man verhältnismäßig schnell zu einem Über- 
einkommen gelangte. Eine makedonische Ge- 
sandtschaft, der Parmenion und Antipatros an- 
gehörten (Demosth. XIX 69. Schol. XIX 40. 


von Marathon fortgeführt; vgl. Aischin. II 72.30 XVIII 28. Aischin. II 72. Dreizahl: Aischin. 


Da die attischen Schiffe, was auch Demosthenes 
rügt, gewöhnlich nicht zur Stelle waren, konnten 
also die makedonischen Schnellsegler auch einmal 
den Athenern nennenswerten Schaden zufügen 
und zugleich ihr Bewußtsein der Meerb:herr- 
schung erschüttern. Daß die makedonische Flotte 
aber noch nicht imstande war, den Athern offen 
entgegenzutreten, zeigt der oben erwähnte Vor- 
fall (353), bei dem es P. nur mit Mühe gelang, 


III 76), ein Zeichen, welche Bedeutung P. dem 
Frieden beimaß, ging nach Athen und schloß 
dort den Frieden ab. Er beruhte auf dem Grunde 
des gegenseitigen Besitzstandes und enthielt zu- 
gleich die Gewähr dieses Besitzstandes für die 
Vertragspartner und ihre Bundesgenossen: De- 
mosth. XIX 174. 143. VII 26. Schol. zu VII 18. 
24. XIX 78. V 25. Ausgeschlossen waren Halos 
und die Phoker, doch wurde diese Ausnahme vom 


seine Schiffe auf der Höhe von Neapolis vor den 40 Volke gestrichen (ob von P. wieder eingesetzt?; 


attischen zu retten. Und Demosthenes hielt 351 
10 Trieren für ausreichend, um die makedoni- 
schen Schiffe aus dem Meere zu vertreiben: De- 
mosth. IV 22, 

In dieser Zeit hat P. wohl auch die Ausbil- 
dung seines Heeres abgeschlossen. Die Kriegs- 
züge, die ihn vom ersten Jahre an beschäftigten, 
haben ihn von Anfang an gezwungen, seine Sol- 
daten an Disziplin und Ertragung von Strapazen 


zu gewöhnen, und ihm zugleich die Möglichkeit 50 


dargeboten, Fußvolk und Reiterei aufeinander 
einzuspislen und allmählich die Phalanx zu dem 
furchtbaren Kriegsinstrument zu machen, das 
noch den Römern Respekt einflößte (Literatur 
s. u). 

Midi Erreichung der ersten Etappe seiner 
Regierung trat an P. die Frage heran, ob es für 
die Erreichung einer Hegemonie über Griechen- 
land nicht zweckentsprechender sei, sich zunächst 


vgl. Demosth. XIX 159 und dazu Beloch HI 
12, 508, 4. S. u.). Die Sicherheit des Meeres wurde 
verbürgt: [Demosth.] VII 14. Philipp. [Demosth.] 
XII 2. Vgl. die Quellenstellen über den Vertrag 
bei v. Scala Staatsverträge d. Altert. I 206f. 
Über seine Zeit (Frühjahr 346) vgl. Dion. epist. 
ad Ammon. I 11. Demosth. XIX 57. [Dem.] VH 
31. Ausdehnung auf P Nachkommen Demosth. 
XIX 48. 56. VI 31. 

Bis zum Eintreffen der zweiten athenischen 
Gesandtschaft zur Beschwörung des Friedens zog 
P. gegen Kersobleptes, der sich gegen Byzantion, 
Perinthos und Amodokos gewandt hatte; er wurde 
in Hagion Oros an der Propontis zur Ergebung 
gezwungen und mußte seinen Sohn als Geisel 
geben. Er selbst wurde zum Vasallenfürsten: 
Aischin. II 81f. mit Schol. Demosth. XIX 156. 
334. Isokr. V 21. Der Versuch, ihn in Athen bei 
der Beschwörung des Friedens in den Vertrag 


mit der größten griechischen Seemacht, Athen, 60 aufzunehmen, mußte mißglücken, da er nicht als 


gütlich zu einigen, es für ein Zusammengehen mit 
Makedonien zu gewinnen (vgl. Aischin. II 12ff.). 
Aber auch Athen war des Krieges müde, und 80- 
gar Demosthenes trat für den Frieden ein. So 
wurde nach längeren Verhandlungen in Athen 
beschlossen, eine Gesandtschaft nach Makedo- 
nien zu schicken; vgl. darüber Schaefer IR 
192. Obwohl wir die Reden der beiden Partei- 


Bundesgenosse Athens gelten konnte: Aischin. II 
83H. II 738. Vgl. Hartel Demosthen. Studien 
II 108f. v. Scala 207. Die Küstenstädte fielen 
P. zu; vgl. außer den oben genannten Stellen 
Demosth. IX 15. XVIII 27. Aischin. III 82. Ob 
Beloch II 22, 283 den Zug des Antipatros neo? 
nv Angov mit Recht hierher stellt, erscheint 
fraglich: Theop. FGrH 160. Die Absicht, den 
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Beitritt anderen Staaten drei Monate offen zu 
halten, erwähnt Aischin. II 60. III 69f. 

50 Tage nach der Abreise der athenischen 
Gesandten traf P. wieder in Pella ein: Demosth. 
XVII 30. XIX 156. Nach Aischin. II 112 stand 
P. damals im Mittelpunkt Griechenlands: magdy- 
av no&oßewr ... BE ändons ls EAAabos: Aischin. 
II 104. Demosth. IX 11; dzo. B XIX p. 387. 
Justin. VIII 4, 1ff. 6. Diod. XVI 59, 2. Athen 
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Abnahme des Eides begnügen. Wenn Beloch 
(HI 12, 508) gegen Schaefer 261f. und Po- 
korny 164 behauptet, daß aus Demosth. XIX 
44. 174. 278 nicht der Ausschluß der Phoker und 
von Halos durch P. hervorgeht, so muß man ihm 
zustimmen; denn es wird von Demosthenes nur 
von einem stillschweigenden Ausschluß und von 
der Haltung der Mitgesandten gesprochen, und 
XIX 159 wird ausdrücklich betont, daß P. den 


hatte seine Gesandten angewiesen, & r: & öörwr- 10 Frieden beschwor, wie er vom athenischen Volke 


tat äyadov: Aischin. II 104; vgl. Schaefer IR 
240, 2. Da die Zwietracht unter den hellenischen 
Gesandten groß war, wurde P. ganz von selbst 
zum Schiedsrichter Griechenlands. Er spielte die 
Phoker, Thebaner, Spartaner gegeneinander aus, 
um bei der Niederwerfung der Phoker freie Hand 
zu haben: Iustin. VIII 4, 3f. Demosth. IX 11. 
XIX 76. 72 Schol. IV 48. Aischin. II 114ff. Um 
die Athener für sich zu gewinnen, scheute er auch 


angenommen war. Einseitig hätte P. ja den Ver- 
trag auch gar nicht ändern können, ohne daß er 
noch einmal in Athen vorgelegt worden wäre. 
P. hat also auch hier eine Bestimmung, die Athen 
verärgert hätte, fallen lassen, zumal ihm die 
Entscheidung in der phokischen Frage sowieso 
anheimgestellt war. Wie aus den Zeugnissen her- 
vorgeht, hat P. weiter die vor seiner Rückkehr 
nach Pella gemachten Eroberungen als unter den 


vor Bestechung nicht zurück; nur Demosthenes 20 Frieden fallend betrachtet; Kersobleptes ist als 


will sich ausgeschlossen haben: XIX 166ff. Es 
ist schwer, aus den Darstellungen des Demo- 
sthenes und Aischines sich über den Gang der 
Verhandlungen klar zu werden. Aischines will 
seinen Mitgesandten vorgeschlagen haben, P. die 
Züchtigung Thebens und den Wiederaufbau der 
boiotischen Städte nahezulegen. Demosthenes 
widersprach diesem Vorschlag, und so kam es 
zu keiner Einigung. Aischines hat dann nach 
seiner Rede die Entscheidung im Heiligen Kriege 
in P? Hände gelegt und ihn zugleich gebeten, 
seinen Spruch den uralten heiligen Gebräuchen 
unterzuordnen. Scharf wandte er sich gegen die 
Zerstörung der boiotischen Städte durch Theben. 
Während Schaefer II? 255. glaubt, daß 
Aischines etwa in diesem Sinne vor P. gesprochen 
haben wird, möchte er dem Demosthenes zu- 
trauen, für die Phoker, Halos und Kersobleptes 
eingetreten zu sein. Ohne diese Fragen entschei- 


co 


Vasall nicht namentlich ausgeschlossen worden, 
und Kardia wurde förmlich als Bundesgenossin 
P.’ anerkannt: Demosth. V 25. VIII 66. Vor der 
Schlußhandlung hat F. noch auf die Verwendung 
des Demosthenes, der eigenes Geld für den Los- 
kauf der athenischen Kriegsgefangenen ausge- 
geben hatte (Schaefer 259£.), sich bereit er- 
klärt, sie auf seine Kosten loszukaufen und zu 
den Panathenaien nach Athen zu senden: De- 
mosth. XIX 166f. Über das Schreiben P. an 
die Athener, in dem er sieh zu weitgehen- 
dem Entgegenkommen verstand, vgl. Demosth. 
XIX 40f. ` 

In Pherai, wohin P. die Gesandten begleitete, 
nachdem sie längere Zeit auf ihn gewartet hatten, 
leisteten die Thessaler den Eid auf den Frieden; 
Demosth. XIX 158f. Ob eine Vermittlung zwi- 
schen P. und Halos gelang, erscheint sehr frag- 
lich, da nach Demosth. XI 1. XIX 36ff. die Stadt 


den zu wollen, müssen wir versuchen, die Hal- 40 zerstört und die Bewohner vertrieben wurden; ihr 


tung P? zu erkennen. Er hat offenbar versucht, 
durch Versprechungen die athenischen Gesandten 
ganz auf seine Seite zu ziehen. Hierhin gehören 
die Andeutungen, die Demosthenes V 10. VI 30. 
XIX 21f. macht: der König habe sich gegen The- 
ben und für die boiotischen Städte ausgespro- 
chen und zugleich die Rückgabe von Oropos in 
Aussicht gestellt (Wohlwollen: Demosth. XIX 
102). Er wußte, daß es für die Gewinnung Athens 
noch auf andere Männer als Aischines und seine 
Freunde ankam, vor allem auf Demosthenes, der 
damals beim Volke in Gunst stand. Dieser trat 
aber, wie man aus den Angriffen des Aischines 
(II) ersehen kann, dessen Vorschlägen scharf ent- 
gegen. Für ihn war der Friede nur ein notwendi- 
ger Waffenstillstand, um Kräfte für den ent- 
scheidenden Waffengang zu sammeln. Eine Ord- 
nung in Griechenland ohne volle Selbständigkeit 
Athens kam für ihn überhaupt nicht in Frage, 


und auf sie war neben P. kaum zu rechnen. Des- 60 


halb mußte das Schwert entscheiden; dazu 
brauchte Demosthenes aber Bundesgenossen und 
der wichtigste unter ihnen konnte nur Theben 
sein. So läßt sich sein ßoswridtew, sein Streben 
nach Zusammenschluß mit der alten Gegnerin er- 
klären: Demosth. XVII 66ff. 161f. Aischin. II 
106. Daher war Demosthenes gegen jede Bindung 
dem Könige gegenüber und wollte sich mit der 


Gebiet wurde Pharsalos zugeteilt: Strab. IX 433. 
Demosthenes hielt die Bitte P.’, in Pella auf ihn 
zu warten, bis er selbst mit nach Thessalien ab- 
gehen könne, für einen Vorwand, um die Nach- 
richt von seiner phokischen Heerfahrt nicht zu 
früh nach Athen gelangen zu lassen: Demosth. 
XVIII 32. XIX 51. 323. Doch kann dieser Grund 
für P. schwerlich entscheidend gewesen sein, da 
man in Athen nach dem Gang der Verhandlungen 


50 über die Absichten des Königs Bescheid wissen 


mußte. 

Nach der Rückkehr nach Athen versuchte 
Demosthenes vergeblich, die Gesandten des Ver- 
rats zu überführen: Demosth. XIX 48. 56. Der 
Vertrag wurde auf eine Stele eingegraben, die 
340 auf Antrag des Demosthenes zerstört wurde: 
Philoch. frg. 135. FHG I 406. Athen beschloß, 
selbst gegen die Phoker zu Felde zu ziehen, wenn 
sie nicht den delphischen Tempel wieder an 
die Amphiktionen ausliefern würden: Demosth. 
XIX 49. [Korrekturzusatz: Gründlich 
und scharfsinnig ist in dem Buch von Fritz R. 
Wüst Ph. II. von Makedonien und Griechen- 
land, München 1938 (Münchner Histor. Abhand- 
lungen, 1. Reihe 14. Heft), die Politik P.’ von 
346—338 behandelt worden, ohne daß ich seine 
Ausführungen noch verwenden konnte.] 

IX. P. in Phokis. Als Phalaikos, der nur 
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noch Trümmer seines Heeres um sich hatte und 
kein Geld zu Soldzahlungen mehr besaß, die Stel- 
lungnahme Athens gegen ihn erfuhr, schloß er 
die Kapitulation ab, übergab die Städte an P. 
und zog mit seinen Söldnern ab; die Phoker er- 
gaben sich dem Könige: Demosth. XIX 58—62. 
Diod. XVI 59, 1—3: 346. P. hatte schon auf dem 
Marsche nach Phokis die Athener aufgefordert, 
náon t Övvdusı zu ihm zu stoßen; es mußte ihm 
daran liegen, Athen als Gegengewicht gegen The- 
ben auf seiner Seite zu haben: Demosth. XIX 51. 
Aischin. II 137. Doch Athen ließ die entscher 
dende Zeit ungenützt verstreichen und hielt sich, 
als P. in Phokis stand, mißtrauisch zurück; nur 
Gesandte schickte man an P.: Demosth. XIX 
121. Aischin. II 137ff. So hatte sich Athen 
selbst ausgeschaltet. Da P. den Krieg im Namen 
der Amphiktionen geführt hatte, überließ er auch 
dem Amphiktionenrat die Entscheidung. Die 
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zehnjährige Verheerung Mittelgriechenlands, die 20 


Ausplünderung des Tempels, die schweren Frevel 
bei der Eroberung der Städte verlangten natür- 
lich eine exemplarische Strafe. Aber konnten die 
zurückgebliebenen Phoker dafür in vollem Maße 
verantwortlich gemacht werden? Aischines be- 
richtet (II 142), daß die Oitaier beantragt hätten, 
alle erwachsenen Phoker als Tempelräuber hin- 
zurichten. Gegen solche Maßlosigkeiten schützte 
P. das schwer heimgesuchte Land, dessen Schick- 


sal auch ohnedies hart genug war. Die Phoker 30 


verloren ihre Stimmen im Amphiktionenrat an 
P.; sie sollten weder mit dem Heiligtum noch 
mit dem Rate irgendwelche Gemeinschaft haben. 
Sämtliche Städte der Phoker wurden zerstört und 
die Einwohner gezwungen, sich in Dörfern von 
höchstens 50 Häusern anzusiedeln. Der Besitz von 
Waffen und Pferden wurde ihnen versagt, bis sie 
in jährlichen Raten von 60 Talenten die geraub- 
ten Tempelschätze zurückerstattet hätten. Ihre 
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von dem unglücklichen Lande ferngehalten, wäh- 
rend Demosthenes und die Lokalpatrioten seines 
Schlages nie vor Grausamkeiten gegen Hellenen 
zurückgeschreckt sind, wenn es im Interesse ihres 
Landes geboten schien, P. war durch die Rück- 
sicht gegen seine Bundesgenossen gebunden; der 
Antrag der Oitaier zeigt ja, wozu die Rachsucht 
der kleinen Stämme fähig war. Besondere Schwie- 
rigkeiten bereiteten ihm. die Ansprüche der The- 


10 baner, die die Herrsehaft über ganz Boiotien als 


ihr Recht ansahen; P. wäre im eigenen Interesse 
die Auflösung des Boiotischen Bundes lieber ge- 
wesen, und er hat deshalb nach der Behauptung 
des Demosthenes die sich scharf gegen Theben 
richtenden Vorschläge des Aischines (II 116f.) 
mit Wohlwollen aufgenommen. Aber er hat doch, 
um Theben nicht in die Arme Athens zu treiben, 
Thebens Forderungen nachgeben müssen. Nach 
Diod. XVI 58, 1 hielten sich die Städte Orcho- 
menos, Koroneie und Kortiai zu Phokis. Diese 
Städte sind nach Demosth. V 21. VI 13. XIX 
112. 141. 325 den Thebanern ausgeliefert und 
zerstört worden; die Bewohner wurden in die 
Sklaverei verkauft. Ob das Gesuch der Orcho- 
menier auf freien Abzug von P. durchgesetzt 
werden konnte, geht aus Aischin. II 141 nicht 
hervor. Man glaubt nun, daß auch Diod. XVI 
60, 1: &r DBwxeioı raw» nölewv nepieleiv tà 
teixn xıl. diese Städte gemeint habe, da &v ow- 
#Edoı offenbar verderbt ist, und gewiß hat diese 
Vermutung viel für sich: Boehnecke Forsch. 
I 420f. Schaefer I 287, 3. Aischines (II 
141) behauptet, daß die Thebaner und Thessaler 
offen gegen P. aufgebracht waren, weil er ihren 
Wünschen nicht weit genug entgegenkam. Offen- 
bar ist er also, was Demosth. V 22, VI 14ff. und 
nach ihm Schaefer 290 bezweifeln, doch von 
seinen Bundesgenossen, auf die er damals Rück- 
sicht nehmen mußte, zu einem rücksichtsloseren 


Waffen sollten am Felsen zerschmettert und die 40 Vorgehen gezwungen worden, als er selbst wollte. 


Überreste verbrannt, die Pferde verkauft werden. 
Die Flüchtlinge der Phoker und der anderen am 
Tempelraub Beteiligten sollten verfucht und 
überall vogelfrei sein. Die Pythien sollte P. mit 
den Boiotern und Thessalern abhalten; die Ko- 
rinthier, Athener und Spartaner waren ja Teil- 
haber an den Gesetzlosigkeiten der Phoker. (Die 
Stelle Diod. XVI 60, 2 am Schluß ist verderbt: 
Fischer z. St. 90. Schaefer II2 286, 2. 
Paus. X 8, 2). Als Oberhaupt der Amphiktionen 
erhielt P. die moopavreía beim Orakel, die bis- 
her den Athenern vorbehalten war: Demosth. IX 
32. XIX 327. Die Thessaler erhielten wieder den 
Vorsitz im Rate: Demosth. V 23. VIII 65. XIX 
318. Aischin. III 128 Schol. Auch erhielten sie 
Magnesia und Nikaia an den Thermopylen: 
Demosth. VI 22 und Schol. 

Iustin, VIH 5, 4ff. berichtet über die Leiden, 
die Phokis durch die Plünderungen der Söldner 


Nicht P. hat das phokische Volk ins Elend ge- 
bracht, und wenn die Athener, deren Gesandt- 
schaft zu spät eintraf (Demosth. XIX 127), 
energisch für die Phoker bei den Thebanern und 
den anderen Amphiktionen eingetreten wären, 
hätten sie sicher mehr erreicht als die Abwehr 
des Antrags der Oitaier. Der Ausschluß der 
Athener aus der Amphiktionie wurde nicht be- 
schlossen (vgl. Aischin. III 117F.), und darin 


50 sieht auch Schaefer 292 den Willen P., es 


mit Athen nicht zum Bruche zu treiben. Die 
Politik P.’ entsprach wohl dem makedonischen 
Interesse, aber grausam und herzlos kann man 
sie in diesem Falle nicht nennen. 

Mit der Aufnahme des Königs in die uralte, 
um eins der ehrwürdigsten und angesehensten 
Heiligtümer geschlossene Eidgenossenschaft war 
P. nicht nur feierlich in die griechische Staaten- 
welt eingeführt, sondern er war jetzt unbestrit- 


zu erdulden hatte, und nach Demosth. XIX 6560 ten der erste Mann in Griechenland. Das zeigte 


bot die Landschaft ein Bild der Verwüstung, des 
Jammers und Elends. Doch fällt gewiß ein gut 
Teil der Schuld an diesem Zustande auf die zehn 
Jahre des Krieges und der Herrschaft der Sol- 
dateska der Tyrannen. Jedenfalls hat P., das 
schimmert selbst durch die Angaben des Demo- 
sthenes hindurch und wird auch von Schaefer 
290 bestätigt, nach Möglichkeit das Schlimmste 


sich sogleich bei der Siegesfeier, die er im Kreise 
zahlreicher Gesandtschaften, zu der auch die 
athenische mit Aischines gehörte, feierte: De- 
mosth. XIX 128ff. Aischin. II 162f, Dabei wur- 
den von den Amphiktionen Ehrengeschenke ge- 
weiht: Paus. X 13, 6. 15, 1. Plut. de orac. pyth. 
15f. Alketas bei Athen. XIII 591 b. 

Das Verhältnis P.’ zu Athen war noch nicht 
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geklärt. In Athen selbst schwankte das Volk zwi- 
schen Demosthenes und den Makedonenfreunden 
hin und her. Während Aischines sich noch in 
Delphi befand, befiel den Demos Angst vor 
etwaigen Strafmaßnahmen P.’, und er beschloß, 
das flache Land zu räumen und die Bevölkerun, 

hinter den Mauern zu bergen: Demosth. XIX 86f. 
125. XVIII 36ff. Aischin. II 80. 139. Aber P. 
schickte wie versprochen die Kriegsgefangenen zu- 
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tieren müssen, und P. war durch die Beendigung 
des phokischen Krieges der mächtigste Mann in 
Griechenland geworden, der jederzeit in die 
griechischen Verhältnisse eingreifen konnte. Die 
endgültige Auseinandersetzung mit Athen konnte 
er auf eine gelegenere Zeit verschieben. Vor der 
Erreichung seines Zieles, der Einigung Griechen- 
lands unter seiner Führung, mußte noch manche 
Schwierigkeit aus dem Wege geräumt werden. 


rück: [Demosth.] VII 38 und rechifertigte sein 10 Gerade die Tatsache, daß P. die damalige gün- 


Vorgelun gegen die Phoker in einem Schreiben 
an den Demos: Demosth. XVIII 37H. Trotzdem 
nahmen die Athener die Flüchtlinge aus Phokis 
und Boiotien auf: Demosth. V 18f. XIX 80. 
Aischin. II 142. Die Entscheidung fiel bei den 
Pythien 346, die unter P.’ Vorsitz mit besonde- 
rem Glanze gefeiert werden sollten: Demosth. 
IX 32. V 22. Paus. X 7, 8. Unter den erschie- 
nenen Festgesandtschaften fehlten diesmal die 


stige Gelegenheit, gegen das Perserreich vorzu- 
gehen, als es in allen Fugen krachte (vgl. Isokr. 
V 101. Beloch III 12, 525f£.), nicht aus- 
nutzte, beweist seine Größe als Staatsmann. Ein 
Zug nach Kleinasien, ohne dessen Besitz ein 
griechisch-makedonisches Balkanreich nicht lebens- 
fähig war (vgl. u. a. Demosth. X 32 mit Schol. 
Didym. ad Demosth. VI 55. VIII 80), mußte 
gründlich vorbereitet werden. Noch war die 


Athener. Sie hatten es nicht über sich gewinnen 20 Grundlage für das erstrebte Reich nicht fest 


können, die vollendeten Tatsachen anzuerkennen; 
es war Verärgerungspolitik: Demosth. XIX 128. 
Immerhin konnte man ihr Fehlen als Protest 
gegen P? Aufnahme in den Amphiktionenrat 
auffassen, und P. sah ein, daß er ohne Minde- 
rung seines Ansehens diese Stellungnahme Athens 
nicht einfach hinnehmen durfte. Offener Krieg 
gegen Athen kam für ihn nicht in Frage. obwohl 
er sicher bei vielen seiner Bundesgenossen auf 


genug. 

X. Kämpfe im Norden und Osten. 
Thessalien: 344 wandte sich P. zunächst gegen 
die Dardaner und Illyrier nördlich des Lychnitis. 
Er zog tief in ihr Land ein und sicherte die Grenze 
endgültig vor ihren Einfällen: Diod. XVI 69, 7. 
Justin. VIII 6, 3. Trog. prol. VIII. Didym. ad 
Demosth. XII 64. Wir sahen oben, daß P. nach 
der Eroberung von Olynthos Herakleia in der 


begeisterte Zustimmung gestoßen wäre. Er 30 Lynkestis gegründet hat. Diese Gründung war 


mußte auf die stärkste Seemacht Rücksicht neh- 
men und durfte sie nicht den Persern in die 
Arme treiben, Vielleicht würde es auch seinen 
Parteigängern in Athen noch gelingen, die Stadt 
zu einem loyalen Übereinkommen mit ihm zu 
bestimmen. Deshalb begnügte er sich, durch 
eigene Gesandte und Gesandte der Amphiktionen 
gegen das Verhalten Athens Einspruch zu er- 
heben und Zustimmung zu seiner Aufnahme in 
den Rat zu fordern; zugleich legten die Amphik- 
tionen Verwahrung gegen das freundliche Ver- 
halten den flüchtigen Phokern gegenüber ein: 
Demosth. XIX 111. V 19. Dionys. ad Ammon. 
I 10. In Athen standen wie immer Leute auf, die 
zum Kriege hetzten; Aischines wurde nieder- 
geschrien: Demosth. XIX 112f. Da hat Demo- 
sthenes seine ganze Beredsamkeit aufgeboten, um 
das Volk davon zu überzeugen, daß unter den 
gegebenen Tatsachen ein Krieg mit P., der alles 


ihm bei diesen Kämpfen ein fester Stützpunkt. 
Es ist möglich, daß auch Herakleia Zwruxn da- 
mals von P. gegründet wurde; es lag in der 
Nähe von Demir-Hissar (o. Bd. XIV S. 644). 
Durch diese Festung wurde die Ebene von Am- 
phipolis und Philippoi gegen Norden geschützt, 
da sie die Stromenge des Strymon sperrte; sie 
paßt vorzüglich in die Reihe der Siedlungen von 
Herakleia Lynkestis bis nach Philippoupolis 


40 Über die Verwundung P.’ in diesem Feldzug vgl. 


Ed. Meyer Kl. Schr. II 101#f. 

Nach dieser Sicherung der nördlichen Gren- 
zen wandte sich P. den thessalischen Angelegen- 
heiten zu, wo sein Oberkommando mit dem Hei- 
ligen Krieg erloschen war. 344 wurde er hier 
zum lebenslänglichen Archon gewählt (77v zazeo- 
rapadorov Nyzuoviav, dur universae gentis): 
Diod. XVI 69, 8 zusammen mit XVII 4, 1. 
Iustin. XI 3, 2, nachdem er die Machthaber 


aufs Spiel setzen mußte, ein Irrsinn sein würde 50 (rvoávvovç) aus den Städten vertrieben hatte — 


(Demosth. V). So wurde der Krieg vermieden, 
und Athen mußte die neue Demütigung ein- 
stecken, P. als Mitglied des Amphiktionenrats an- 
zuerkenuen und in Zukunft sich wieder zu einer 
Festgesandtschaft zu verstehen: Aischin. II 
113#. Demosth. XVIII 149. XIX 65. Schwerlich 
ist die Annahme Schaefers (S. 301f.), daß 
Athen lediglich den Streit über die vollendete 
Tatsache fallen ließ, ohne einen der Beschlüsse 


sie hatten also ihre Sache immer noch nicht auf- 
gegeben --, vgl. Demosth. XVIII 48. Da er sich 
durch seine Kriegstaten große Beliebtheit bei 
den thessalischen Adligen erworben hatte (Diod. 
XVI 14, 2. 69, 8. Isokr. V 20. Demosth. XVIII 
43), so gelang es ihm auch, an die Spitze der 
Tetrarchien Leute seiner Partei zu bringen (bei 
Demosth. VI 22 ist statt dexadapriav zergapyiav 
zu lesen; vgl. Beloch III 12, 529, 3 gegen 


ausdrücklich anzuerkennen, und versprach, Apol- 60Schaefer II? 430, 2; außerdem Ed. Meyer 


lon nach der Weise der Vorfahren zu verehren, 
richtig. Aus Demosth. XIX 132. 181 kann man 
kaum diesen Schluß ziehen, wenn man die üb- 
lichen rhetorischen Phrasen abrechnet; vgl. auch 
Demosth. XIX 113 und Aischin. II 167. Damit 
war die ablehnende Haltung Athens P. gegen- 
über beseitigt; Athen hatte ebenso wie Theben 
die Hegemonie P.’ in Mittelgriechenland respek- 


Kl. Schr. I 107, 3. Busolt-Swoboda 
Griech. Staatsk. II 1489. Kaerst Hellenism. 
P 243, 2): Theop. F 208. Demosth. IX 26. Nach 
Demosth. IX 33: yodpe ð Ocooalois êv yeñ 
700n0v nohireveoða: hat P. auch die Befugnis 
besessen, in die inneren Verhältnisse der Städte 
einzugreifen. Außerdem verfügte er über die Ein- 
nahmen: Demosth. I 22. VI 22. Iustin. IX 32, 
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und hatte natürlich, was schon aus dem Zuge 
Alexanders hervorgeht, die Militärhoheit: De- 
mosth. VIII 14. Diod. XVI 14, 2. Doch hielt er 
es noch für ratsam, in einzelne Städte, besonders 
nach Pherai, Besatzungen zu legen: Demosth. 
XIX 260. VII 32. IX 12. X 10. Immerhin war er 
bei Beschlüssen über Krieg und Frieden an die 
Bundesversammlung gebunden: Aischin. III 161. 
Demosth. XVII 147. Über die Umwohner Thes- 
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ziehungen unter dem Einfluß des persischen Sieges 
und den Erfolgen P.’ im Norden sehr bald, und 
Demosthenes, der hieran den größten Anteil hatte 
(vgl. VI: 344. Dionys. ad Ammon. I 10), ging in die 
Peloponnes, um Bundesgenossen gegen P. zu ge- 
winnen. Doch hatte seine Sendung keinen Erfolg, 
da Athen an Sparta festhielt und dieses daranging, 
Messenien und Megalopolis wieder unter seine 
Botmäßigkeit zu bringen. So waren diese Staaten 


saliens, vor allem Magneten und Perrhaiber, die 10 gezwungen, sich an P. zu wenden. P. sandte 


P. zu untertänigen Bundesgenossen machte, vgl. 
Busolt-Swoboda 1488. Von diesem Zeit- 
punkt an ist Thessalien mit Makedonien fest ver- 
einigt geblieben, wenn auch das Archontenamt 
nicht erblich war und nach außen stets die Selb- 
ständigkeit des Landes geachtet wurde. 

XI. P, Athen und Persien. Da P. mit 
Sparta verfeindet und Thebens durchaus nicht 
sicher war, mußte er alles tun, um Athen bei 


Söldner und verlangte von Sparta die Anerken- 
nung der Selbständigkeit Messeniens. Gleich- 
zeitig beschwerte er sich bei Athen über dessen 
feindliche Haltung, und ebenso die mit ihm ver- 
bündeten peloponnesischen Staaten. Darauf er- 
klärte sich Athen zur Neutralität in den pelopon- 
nesischen Streitigkeiten bereit. Anfang 343: De- 
mosth. VI mit Hypoth. Theop. 171. 383. De- 
mosth. XIX 261. Nach diesem Entgegenkommen 


guter Laune zu erhalten. Damals, etwa 345/44 20 bot P. durch den Gesandten Python wohlwollende 


(Beloch III 12, 533, 1), bot sich ihm eine 
Gelegenheit, sich Athen gefällig zu erweisen. 
Delos suchte sich durch einen Schiedsspruch der 
delphischen Amphiktionie der athenischen Herr- 
schaft zu entledigen. Athen sandte Hypereides 
nach Delphi, und durch das Entgegenkommen 
P? fiel die Entscheidung zugunsten Athens aus: 
Demosth. XVIII 134. 79 (Byper. irg. 61—75 
BL); vgl. v. Schoeffer o. Bd. IV S. 2481. 


Erwägung von Abänderungsvorschlägen zum 
Frieden des Philokrates: Demosth. VII 20ff. 
XVII 136. VI 18. Wohl wußte Demosthenes, 
daß Athen noch in keiner Weise zu einem Kriege 
mit P. gerüstet war, aber er war doch entschlos- 
sen, jeder Annäherung Athens an den König ent- 
gegenzutreten, die seiner Politik widersprochen 
hätte. So trat er für eine Abänderung des Frie- 
densvertrages ein, die für P. unannehmbar sein 


Allerdings würde die (undatierte) Verleihung des 30 mußte: jeder Teil solle behalten, was ihm recht- 


Bürgerrechts an den verbannten Delier Peisithei- 
des gegen diesen Schluß sprechen, wenn sie mit 
Recht in das J. 344/43 gesetzt würde (Syll.3 226). 
Aber schon Beloch hat (538, 1) darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß damals kaum jemand wegen 
Anhänglichkeit an Athen aus Delos verbannt wer- 
den konnte. Also muß das Dekret in eine andere 
Zeit gehören, und die aus den andern Urkunden 
erschlossene Ablehnung des delischen Antrags in 
Delphi kann aufrechterhalten werden. 

Im J. 344 brach Artaxerzes III. (vgl. Be- 
loch III 22, 288ff.) mit dem Reichsheer zur 
Unterwerfung von Phoinikien und Ägypten auf 
und forderte Athen ebenso wie andere griechische 
Staaten auf, Hilfstruppen zu stellen. Während 
er in Theben und Argos offene Ohren fand, kam 
man in Athen zur Ablehnung. So große Vorteile 
die Freundschaft des Perserkönigs zu versprechen 
schien, namentlich als Rückendeckung gegen P., 


mäßig gehöre: Demosth. [= Hegesippos] VII 
23f. Demosth. XVIII 136. XIX 331. Philipp. 
XII 20. Natürlich wurde darauf jede weitere 
Verhandlung eingestellt. Athen bekam die Fol- 
gen dieser Einstellung zu Makedonien bald zu 
spüren. P. wußte seinen Einfluß an einer der 
verwundbarsten Stellen für die attische Macht 
geltend zu machen, in Euboia. 343 rüstete sich 
Pr. zum Eingriff (Bioyo. 315 Westerm.); er be- 


«0 setzte Porthmos und machte Kleitarchos, der 


schon 849 den eretrischen Tyrannen Plutarchos 
bekämpft hatte, zum Herrn in Eretria: Demosth. 
VIII 16. IX 33. 578. X 8. XVIII 71. XIX 87. 
Diod. XVI 74, 1. Ebenso faßte er im Norden der 
Insel, in Histiaia-Oreos, festen Fuß. Diese Stadt 
wurde von Parmenion besetzt und Philistides das 
Regiment übertragen: Demosth- IX 33. 59ff. VIII 
36. 59. X 9. XVIII 71 Schol. Aischin. III 85. 
Karystios frg. 2 (FHG IV 357). Schaefer I 


scheute man doch noch davor, dem Erbfeind 50419. Kahrstedt Forsch. 72f. Geyer 


die Hand zu bieten. Auch mochte dabei mitspre- 
chen, daß die Wiedereroberung der phoinikisch- 
ägyptischen Küste nicht im Interesse Athens lag, 
das deshalb schon so oft die aufständischen 
Untertanen des Großkönigs unterstützt hatte. 
Anch von P. war damals eine Gesandtschaft in 
Athen: Diod. XVI 44, 1. Philipp. [Demosth.] XII 
6. Didym. ad Demosth. VIII 5ff. Demarch X 34. 
Syll3 182 und Beloch III 12, 535, 1. Als dann 


Suppl.-Bd. IV S. 753. Auch in Elis und Megara 
griff der König damals ein; in Elis kam mit seiner 
Hilfe (Demosth. XIX 260. IX 27. Paus. IV 28, 4, 
V 4, 9) die Oligarchie ans Ruder, und ein Ver- 
such der Demokraten, sich der Herrschaft wieder 
zu bemächtigen, wurde abgeschlagen: Diod. XVI 
63, 4. Beloch HI 12, 541. In Megara dagegen 
mißlang der Versuch der Festsetzung: Demosth. 
XIX 294f., obwohl P. den Makedonenfreunden 


durch die siegreiche Beendigung des königlichen 60 ein Söldnerkorps zu Hilfe sandte. Es gelang Pho- 


Feidzugs das Perserreich wieder mächtig da- 
stand, schlug die Stimmung in Athen um. Viel- 
leicht fällt in diese Zeit auch der Abschluß des 
Bündnisses zwischen P. und Artaxerxes III.: Ar- 
rian. anab. II 14, 2. Sicher ist nur, daß es in die 
letzten Jahre vor dem Bruch mit Athen gehört, 
da offenbar Thrakien als makedonische Interessen- 
sphäre anerkannt war. Jedenfalls erkaltsten die Be- 


kion, Nisaia überraschend zu besetzen und Me- 
gara zum Anschluß an Athen zu zwingen: De- 
mosth. IX 17f. 27. XVII 71. 237. 295. Plut. 
Phok. 15. Aischin. III 95. 

Da durch diese Ereignisse auf beiden Seiten 
die Beziehungen zu P. endgültig abgebrochen 
waren, ging Demosthenes entschlossen gegen die 
Parteigänger P.’ vor, wobei Philokrates verurteilt, 
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Aischines aber freigesprochen wurde (Demosth. 
XIX. Aischin. II). 

Auch in Epeiros suchte P. seinen Einfluß 
jetzt endgültig zur Herrschaft zu bringen. Er ver- 
trieb Arybbas und machte seinen Neffen Alexan- 
dros zum König: Diod. XVI 72, 1. Iustin. VII 6, 
12. VII 6, 7. Trog. prol. VIII. Beloch III 
22, 291f.: 342. Arybbas ging nach Athen, wo er 
freundlich aufgenommen wurde: IG IP 266 = 
Syll.3 228. Nach [Demosth.] VII 32 wurde da- 
mals die Kassopeia epeirotisch, P. hoffte, noch 
mehr zu erreichen. Der Besitz von Epeiros war 
erst gesichert, wenn auch die wichtigste Hafen- 
stadt des ganzen Gebietes, Ambrakia, epeirotisch 
wurde und damit dem makedonischen Einfluß 
anheimfiel. Aber hier trat ihm Athen entgegen, 
da weder Ambrakia sich allein helfen konnte 
noch Korinthos zur Hilfe stark genug war (De- 
mosth. IX 34). Athen schiekte Truppen nach 
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sthenes aufgenommene Rede des Hegesippos, der 
als Gesandter in Makedonien war, segi Alowy- 
gov (VII) verbreitet sich über diese Verhand- 
lungen. 

XH. 3 thrakischer Feldzug. P. 
selbst ging 342 nach Thrakien, dessen er bei der 
Erstarkung des Perserreiches unbedingt sicher 
sein mußte (vgl. Arrian. anab. II 14, 5). Die Ver- 
anlassung für einen Eingriff in die thrakischen 


10 Verhältnisse gaben ein Vorstoß des Kersobleptes 


tàs ni Ooden nölsıs Eiinvidas, worunter wohl 
die Städte am Pontos und Kardia zu verstehen 
sind, und der Streifzug des Diopeithes (343/42) 
in das thrakische Gebiet am Chersones, wobei er 
auch vor einer Grenzverletzung nicht zurück- 
schreckte (Philipp. XI 2£.). Die Gefahr war um 
so größer, als Teres, der Sohn des Amodokos, der 
bisher auf P.’ Seite gestanden hatte, sich Kerso- 
bleptes anschloß (Phil. XII 8ff.) und hinter Dio- 


Akarnanien, während Demosthenes selbst sich 20 peithes Athen stand (XII 2f.). P. ging oöv noily 


nach Ambrakia begab: Demosth. XLVIII 24H. 
XVIII 244. Obwohl P. mit den Aitolern einen 
Vertrag geschlossen hatte, in dem er ihnen Nau- 
paktos versprach (Demosth. IX 34. Philoch. frg. 
135. FHG I 406), wich er doch vor dem attischen 
Vorgehen zurück, zumal Athen auch die Pelopon- 
nes rebellisch machte: Demosth. IX 72. Hier 
wird uns als Gesandter ebenfalls Demosthenes 
genannt: Demosth. a. O. Aischin. III 97. Die 
Gesandtschaft hatte Erfolge; sie schloß Bünd- 
nisse mit Achaia, Mantineia, Argos, Megalopolis, 
Messene: Schol. Aischin. III 83. IG I 225. 
Offenbar versprach Athen dafür Hilfe gegen 
Sparta. Mit Recht weist Beloch III 12, 546, 3 
darauf hin, daß der Zug des Königs Archidamos 
nach Italien nur verständlich erscheint, wenn 
Sparta in der Peloponnes die Hände gebunden 
waren. Dies war um so mehr der Fall, als Argos, 
Megalopolis und Messene auch mit P. im Bunde 
blieben: Demosth. XVIII 156f., zugeich ein Be- 
weis dafür, daß der attische Erfolg nicht allzu 
bedeutend war. 

Auf dem Rückmarsch nach Makedonien (342) 
scheint sich P. nach Thessalien gewandt zu 
haben, wo ebenfalls eine attische Gesandtschaft 
gewirkt hatte: Schol. Aischin. III 83. Ecehinos, 
Nikaia und antron, von wo Parmenion dann nach 
Histiaia hinüberging, wurden von makedonischen 
Truppen besetzt: Demosth. IX 34 mit Schol. 


Övväusı vor, siegte in mehreren Schlachten und 
unterwarf die Thraker in den Tälern, die seitdem 
Abgaben (dexdzas) zahlen mußten. Die helleni- 
schen Städte waren nun bereit, mit ihm in ein 
Bündnis zu treten: Diod. XVI 71, if. Iustin. IX 
2, 1. P. wird. wie Schaefer II? 446 wohl mit 
Recht vermutet, das Hebrostal aufwärts gezogen 
sein, Der Ruf seiner Siege drang über den Bal- 
kan, und der Getenkönig Kothelas brachte ihm 


30 mit Geschenken seine Tochter Getis (oder Meda) 


als Gattin: Satyros frg. 5. FHG III 161. Theop. 
F 216. Iordan. 10, 65. Steph. Byz. s. Teria. An 
die offenen Feldschlachten schloß sich ein Klein- 
krieg, in dem P. bisweilen auch den Kürzeren 
zog (Polyain. IV 2, 13). Die Überwinterung stellte 
seine Truppen vor schwere Entbehrungen. Aber 
unentwegt arbeitete P. an der Unterwerfung und 
Befestigung der einzelnen Orte: Demosth. VIII 
44f., 36. Nach Demosth. VIII 2 (etwa März 341) 


40 dauerte der Feldzug damals schon zehn Monate. 


An Orten, die er als Stützpunkte befestigte, wer- 
den genannt: Drongilon (Aodyyılor), Kabyle, 
Masteira: Demosth. VIII 44. Anaximenes F 10 
FGrH hat noch Basteira, Pisteira und Epimaston. 
In Kabyle (oder Kalybe) an der Tundscha siedelte 
er Sträflinge an, daher IJovnoonoAs: Theop. 
F 220. Anaxim. F 12. Strab. VII 320. Steph. 
Byz. s. IIovnednodıs. Bei Plin. n. h. IV 41 wird 
Philippoupolis als Poneropolis bezeichnet, wohl 


Philipp. XII 4 mit Schol. Aischin. III 140. Da- 50 P. bedeutendste Gründung in dieser Gegend: 


gegen ist, wic oben erwähnt, die Neuordnung 
Thessaliens bereits früher erfolgt (gegen Schae- 
fer II 430f.). 

Da es nicht zweckmäßig war, jetzt, wo Per- 
cien wieder mächtig dastand, mit Athen zu 
brechen, versuchte P. noch einmal mit Athen 
zu einem Einvernehmen zu kommen. Er erklärte 
sich bereit, allen Griechen den Beitritt zu dem 
philokrateischen Frieden zu öffnen und Athen 


Halonnesos zu überlassen. Doch der Einspruch 60 


des Demosthenes, der Rückgabe der ihnen 
gehörigen Insel verlangte, machte eine Einigung 
unmöglich, und auch das Angebot eines Schieds- 
spruchs zwischen Kardia und den attischen Kle- 
ruchen scheiterte am Widerspruch des Demosthe- 
nes, 342: Aischin. III 83. Plut. Demosth. 9. 
Athen. VI 223e. [Demosth.] VII 41f. Philipp. 
XII 11. Die fälschlich unter die Reden des Demo- 


Steph. Byz. s. v. Dexippos F 27 FGrH (II A 
p. 470). Polyb. XXIII 8. Auch Bine wird als 
Strafkolonie bezeichnet: Etym. M. p. 197. 
Theophr. de lapid. II 12. P. verfiel infolge der 
Strapazen in eine Krankheit (Demosth. VIII 36) 
und mußte Verstärkungen aus Makedonien und 
Thessalien heranziehen: Demosth. VIII 14. So 
gelang es ihm schließlich in einem zweiten Feld- 
zug, die thrakischen Könige abzusetzen und ihre 
Stämme botmäßig zu machen: Philipp. XII 8f. 
Diod. XVI 71, 1f. Andere Stämme, wohl vor 
allem die Gebirgsbewohner, blieben selbständig: 
Arrian. anab. I 1, 6. VII 9, 3. Nach Iordan. a. O. 
scheint P. bis Odessos vorgedrungen zu sein 
(Schaefer II? 449). Von großer Bedeutung 
für P. war die Haltung von Byzantion und Pe- 
rinthos; Byzantion fühlte sich schwer bedroht: 
Demosth. VIII 14 und lehnte wie die Nachbar- 
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städte alle Anträge ab. Demosthenes mußte wohl 
die offene Unterstützung des Diopeithes, der den 
Frieden gebrochen hatte, fallen lassen, wußte 
aber die Athener zur Unterstützung seiner Streit- 
macht zu bewegen, da er den Krieg mit P. für 
unvermeidlich hielt und deshalb auf die Truppen 
nicht verzichten wollte. Der attische Demos 
wurde trotz seiner Friedenssehnsucht für die 
Entsendung von Geld und Verstärkungen im 
Frühjahr 341 nach dem Chersones gewonnen. P. 
antwortete auf diese Herausforderung mit einem 
drohenden Briefe, in dem er den Beginn von 
Feindseligkeiten in Aussicht stellte. Demosthenes 
behandelt diese Fragen in der Rede VIII (vgl. 
besonders 8. 16. 64): Liban. VIH p. 622f. Foer- 
ster. Schaefer 452. Phil. XII 11. Auf die 
Verhältnisse in dieser Zeit der Vorbereitung auf 
den Krieg ist P. in dem späteren Brief eingegan- 
gen, den Pohlenz Herm. LXIV 41ff. in dem 
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stedt Forsch. 72ff. Zugleich wurde von den 
Peparethiern die makedonische Besatzung in 
Halonnesos gefangengenommen: Philipp. [XII] 
12f. In Athen selbst wurde jede makedonen- oder 
friedensfreundliche Regung niedergehalten (vgl. 
Aischin. III 223#.). So war der Weg geebnet, um 
eine Koalition gegen P. zusammenzubringen. 340 
konnten die Ergebnisse einer zweiten Gesandt- 
schaft nach der Peloponnes festgestellt werden. 


10 Als Bundesglieder werden genannt: die Euboier, 


Megarer, Achaier, Akarnanen und die Pelopon- 
nesier: Aischin. III 95. 97f. 256; die Korinthier, 
Leukadier, Kerkyraier: Demosth. XVIII 237. 244. 
Weiter werden Vita dec. orator. p. 291 die The- 
baner, Lokrer, Byzantiner, Messenier aufgeführt. 
Doch haben sich die meisten Peloponnesier vom 
Kampfe ferngehalten: Schaefer IL 488. Nach 
der Vita dec. orator. und Aischines sollte die 
Bundesflotte aus 100 Trieren bestehen, der 


Stück XII des demosthenischen Corpus nach- 20 10000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter zur Seite 


gewiesen und mit wertvollem Kommentar be- 
gleitet hat. 

Noch 342 (vgl. Pohlenz 46, 2) entwickelte 
Demosthenes in der 3. Philippika (IX) sein Pro- 
gramm für den bevorstehenden Krieg. Für den 
Angenblick wurde das Volk gewonnen. Er selbst 
ging nach dem Hellespont und schloß Bündnis 
mit Byzantion und Abydos: Demosth. XVIII 302. 
Vita dec. orator. p. 291 Westerm. Vgl. orat. IX. 


stehen sollten. Die Kosten wollte man durch 
Umlagen aufbringen. 

XII. Belagerung von Perinthos 
und Byzantion. P. hatte inzwischen nach 
der Unterwerfung Thrakiens die Eroberung von 
Byzantion und Perinthos in Angriff genommen: 
Frühjahr 340. Seine Flotte ließ er in den Helles- 
pont einlaufen und suchte ihre Fahrt vom Cher- 
sones aus zu sichern. Dabei schonte er das Land 


Hypereides begab sich nach Rhodos und Chios 30 nach Möglichkeit, da die Athener ihre Kleruchen 


und erwirkte das Versprechen, Hilfe zu leisten: 
Demosth. IX 71. Vita dec. orator. p. 315. Leider 
trat aber Demosthenes von hier aus auch mit 
dem Großkönig in Verbindung. Wenn auch 
Kahrstedt Forsch. 1f. zu weitgehend Demo- 
sthenes dauernder Beziehungen zu den Persern 
beschuldigt (vgl. auch Drerup Stud. z. Gesch. 
d. Altert. VIII 3/4, 143ff.), so unterliegt doch 
keinem Zweifel, daß er es mit seinem Eintreten 
für die griechische Unabhängigkeit ohne wei- 
teres für vereinbar hielt, den Erbfeind um Bei- 
stand gegen P. anzugehen. Dic Gesandtschaft an 
den Perserkönig hatte aber keinen Erfolg, denn 
Artaxerxes lehnte die Bitte ab, wie Athen vor 
drei Jahren sein Werben um Unterstützung in 
dem Kampfe um Ägypten: Demosth. IX 71. X 
32ff. Aischin. III 238. Philipp. [XII] 6 (Poh- 
le nz 48f.). Immerhin wurde behauptet, daß u. a. 
Demosthenes und Hypereides vom Könige Geld 
bekommen hätten: Vita dec. orator. p. 289. 312. 

Konnte Demosthenes das Vorgehen des Dio- 
peithes gegen P. und das Bündnis mit Byzantion 
als Vorteile für Athen buchen, so gelang es den 
Athenern damals auch, Euboia wiederzugewinnen. 
Ein athenisches Heer stellte in Histiaia-Oreos 
die demokratische Verfassung wieder her, und 
diese Stadt trat dann mit Chalkis und Eretria, 
wo Kleitarchos bald vertrieben wurde, zu einem 
Euboiischen Bunde zusammen, der wieder mit 


und den Strategen zum Kampfe aufgefordert hat- 
ten: Philipp. [XII] 16. Doch geht aus Demosth. 
XVIII 139 und Iustin. IX 1, 7 hervor, daß es 
ohne Feindseligkeiten nicht abging. Die Belage- 
rung von Perinthos wurde mit allen Mitteln 
einer modernen Taktik durchgeführt. Nachdem 
Bresche gebrochen war, wurde Sturm auf Sturm 
versucht und auch die Flotte herangezogen: Phi- 
loch. frg. 135. Diod. XVI 75. Schaefer IP 


40 501, 2. Aber es gelang den Byzantinern, Trup- 


pen und Geschütze in die Stadt zu bringen, als 
die Not aufs höchste gestiegen war. Dazu kam, 
daß die Perser die Festsetzung P.’ an der Pro- 
pontis wenn möglich verhindern wollten und 
deshalb die Satrapen angewiesen wurden, Perin- 
thos zu Hilfe zu eilen. So erschien in der Stadt 
ein Söldnerkorps, und auch Geld, Lebensmittel 
und Kriegsmaterial trafen ein. Da die byzantini- 
schen Truppen unter der Führung der besten 


50 Strategen standen, entbrannte der Kampf um 


die Stadt aufs neue. Die Lage der Stadt auf 
einem Felsenrücken, an dem die Häuser sich 
emporzogen, erleichterte den Verteidigern die Ab- 
wehr der Stürme, obwohl P., der 30 000 Mann 
bei sich hatte, alles daransetzte, um die Mauern 
niederzulegen. Schließlich stand er vorläufig vom 
Kampfe ab, und während die Hälfte des Belage- 
rungskorps vor Perinthos zurückblieb, versuchte 
er mit der anderen Hälfte Byzantion durch einen 


Athen in Bündnis trat. Da Karystos im Attischen 60 Handstreich in seine Gewalt zu bringen: Diod. 


Seebund blieb, war die wichtige Insel wieder ein 
Stützpunkt für Athen: 341. Näheres darüber 
Geyer Suppl.-Bd. IV S. 381. 442, 753. Athen 
ging dann zu offenen Feindseligkeiten gegen P. 
über: auf attischen Trieren gingen die Euboier 
zur Besetzung einiger Orte am Pagasaiischen 
Meerbusen über die See: Philipp. [XII] 5. Be- 
loch III 12, 553, 3. Pohlenz 48. Kahr- 


XVI 74f. Paus. I 29, 10. [Demosth.] XI 5. Ar- 
rian. anab. II 14, 5. Trog. prol. VIII. IX. 
Athen hatte sich bisher mit Protesten be- 
gnügt, da man immer noch vor dem entscheiden- 
den Schritte zurückschreckte. Das Vorgehen gegen 
Byzantion schien aber ein offener Friedensbrich; 
deshalb wurde die Stele mit der Friedensurkunde 
umgestürzt und beschlossen, eine Flotte zu be- 
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mannen: Sommer 340. Diod. XVI 77. Philoch. 
frg. 135. FHG I 406. Aischin. III 55. Vgl. [De- 
mosth.] XI und Philipp. [XII]. Mit dem Er- 
scheinen der attischen Flotte unter Chares wurde 
die Lage P.’ schwierig, wenn auch Chares nicht 
stark genug war, um den Bosporos vom Feinde 
zu säubern. So gelang es P. noch 180 Handels- 
schiffe, die beim Tempel des Zeus Urios vor 
Anker gegangen waren und auf attisches Geleit 
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allgemeinen der Wahrheit entsprechen; vgl. Trog. 
prol IX. Übrigens fiel der König Ateas in der 
Schlacht: Lukian. makrob. 10. P. selbst hat eine 
schwere Verwundung am Schenkel davongetra- 
gen: Iustin. IX 3, 2. Demosth. XVIII 67. Didym. 
ad Demosth. XIII 2ff. Plut. de Alex. fort. I 9. 
Nicorescu Dakia II If. 

XIV. Vorbereitungen zum Kriege 
in Athen. Demosthenes hatte durch die Er- 


warteten, fortzunehmen und nach Byzantion zu 10 folge seiner Politik am Hellespont und auf Eu- 


fahren: Plut. Phok. 14. Didym. ad Demosth. X 
45ff. Iustin. IX 1, 6. Hesych. Milesius FHG IV 
151. Porphyr. FHG III 692. Demosth. XVIII 
73. 139. Dionys. Byz. GGM II 92. Nach Plut. 
a. O. scheint das Mißtrauen gegen Chares ihn 
in seinen Operationen gehindert zu haben. Erst 
als eine zweite attische Flotte unter Phokion, 
verstärkt durch Trieren aus Chios, Rhodos und 
Kos, erschien, bekamen die Athener die Ober- 
hand: Diod. XVI 77, 2. Plut, Phok. 14. IG IR 
808. 809. Nach einer Niederlage bei den Bakchi- 
schen Klippen mußte die Flotte P.’ in den Pontos 
zurückweichen: Dionys. Byz. frg. 21. 41. GGM. II 
30. 50. Hesych. Miles. a. O. Frontin. strateg. I 
4, 13. Da Byzantion nun die See beherrschte, 
waren alle Anstrengungen P. vergebens (sein 
Ingenieur Polyeides: Schaefer IR 510; vgl. 
noch Polyain. IV 2, 4), und er mußte sich zur 
Aufhebung der Belagerung entschließen: Herbst 
340. Die Flotte kam glücklich durch die Meer- 
engen hindurch: Demosth. XVIH 87. Diod. XVI 
77. Plut. Phok. 14. Hesych. Miles. 26. FHG. 
IV 151f. Steph. Byz. s. Bdonogos. Polyain. und 
Frontin. a. O.; vgl. Geyer o. Bd. XIV $. 731. 

Zunächst ließ P. noch Truppen vor Byzantion 
zurück, bis die Flotte in Sicherheit war. Diodors 
Behauptung: P. zoòs Aðyvaiove xal tods ğihove 
Eilnvas ... ovvéðero tiv eionvnv (XVI 77, 3) ist 
in bezug auf Athen und Byzantion falsch (vgl. 


boia in Athen das Heft ganz in die Hand be- 
kommen und nutzte seinen Einfluß zur Vor- 
bereitung des Krieges aus (vgl. Philipps Schrei- 
ben an die Athener [Demosth..] XII). Vor allem 
galt es der finanziellen Rüstung, und damals ge- 
lang es ihm endlich, die Überweisung des Theo- 
rikon an die Kriegskasse durchzusetzen. Die 
Kriegführung erschöpfte sich zunächst in kleinen 
Unternehmungen an der Küste, ohne daß Make- 


20 donien irgendwie schwerer darunter litt: De- 


mosth. XVIII 145f. Plut. Phok. 14. 16. Zu Kampf- 
handlungen auf dem Lande kam es nicht, und 
auch von der Überlegenheit zur See machten die 
Athener keinen energischen Gebrauch; vgl. De- 
mosth. XVIII 146. 

Entscheidend war die Haltung Thebens, das 
jeden Angriff gegen Athen verhindern wie auch 
P. den Einmarsch in Attika öffnen konnte. Demo- 
sthenes, der thebanischer Proxenos war, hatte 


30 bereits seit der Zuspitzung des Verhältnisses zu 


P. alles darangesetzt, die alte Feindschaft zwi- 
schen Athen und Theben beizulegen. Ihm kam 
dabei zustatten, daß man in Theben trotz der 
Dienste, die P. ihnen durch die Niederwerfung 
der Phoker geleistet hatte, doch mit dem Könige 
zerfallen war, seit er den Thessalern Nikaia an 
den Thermopylen gegeben hatte: Aischin. III 140. 
[Demosth.] XI 4. Didym. ad Demosth. XI 40f., 
und immer mehr zum Hegemon Griechenlands 


Demosth. XVII 230). Phokion benutzte die 40 aufstieg. Andererseits war sich P. über die Be- 


Rückfahrt zur Bedrohung von Küstenstädten und 
Verheerung des feindlichen Gebiets: Plut. Phok. 
14. Aus Arrian. anab. II 14, 5 könnte man 
schließen, daß damals auch persische Truppen 
in Thrakien eingriffen; doch ist darüber keine 
Sicherheit zu gewinnen. 

Zug zurDonau. P. führte seine Truppen 
von den belagerten Städten unmittelbar (339) 
zur Donau. Er mochte die Schlappe durch eine 
glückliche Unternehmung, die zugleich seine 
Truppen mit neuem Kampfesmut erfüllen sollte, 
ausgleichen wollen. Auch war es wichtig, die 
thrakischen Stämme von seiner Überlegenheit zu 
überzeugen. Der Skythenkönig Ateas soll noch 
während der Belagerung um P.’ Hilfe nachgesucht 
haben, dann aber, weil inzwischen die ihn be- 
drängenden Istrianer abgezogen waren, das make- 
donische Hilfskorps zurückgeschickt und über- 
haupt sein Gesuch abgeleugnet haben. Als P. 


dann eine Beisteuer zu den Kosten verlangt habe, 60 


habe Ateas alles abgelehnt und P. verhöhnt. 
Darauf habe P. den Kriegszug beschlossen und 
einen glänzenden Sieg über die Skythen davon- 
getragen. Mit reicher Beute sei P. zurückgekehrt 
und habe auf dem Rückmarsch noch die Triballer 
besiegt: Iustin. IX 2. 3, 1Ħ. Obwohl Iustins Be- 
richt sonst kaum bestätigt wird (vgl. etwa 
Aischin. III 128f. Diod. XVI 1, 5), wird er im 


deutung Thebens nicht im Unklaren, und er hatte 
alles getan, um Theben mit Athen zu verfeinden. 
340 schien sich nun eine passende Gelegenheit zu 
bieten; hier braucht nur daran erinnert zu wer- 
den, wie es beinahe gelungen wäre, aus der Wie- 
derherstellung eines delphischen Weihgeschenkes 
durch Athen einen Heiligen Krieg zu entzünden 
und so Theben zum Kampf gegen Athen zu zwin- 
gen. Doch verstand Aischines, den Pfeil aufzu- 


50 fangen und Amphissa in den Anklagezustand zu 


setzen: Aischin. III 107ff. Demosth. XVIII 149ff. 
Schaefer I? 532f. Beloch III 12, 560f. 
Cary Class. Quart. XX 186ff. 

Demosthenes wußte die Begeisterung, die sich 
zunächst in Athen für den vor den Amphiktionen 
beschlossenen Feldzug gegen Amphissa regte (Ai- 
schin. III 125. Demosth. XVIII 143), zu dämp- 
fen, um jede Möglichkeit eines Bruches zu ver- 
meiden, da Theben mit Amphissa verbunden war: 
Aischin. III 125f. So blieb Athen bei der außer 
der Zeit einberufenen Amphiktionenversammlung 
ebenso wie Theben zu Hause. Als Amphissa die 
Zusagen, die es einem amphiktionischen Heere 
gemacht hatte, nicht hielt (Aischin. III 128f.), 
wurde P. die weitere Führung des Krieges über- 
tragen, obwohl er von der auf dem Skythenzug 
erhaltenen Verwundung noch nicht genesen war: 
Demosth. XVIII 151. Aischin. III 129. Inzwischen 
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hatte Theben Nikaia besetzt: Didym. XI 44. P. 
folgte dem Rufe sofort und gelangte von Hera- 
kleia Trachinia aus ungehindert nach Mittel- 
griechenland, wo er Kytinion und Elateia in 
Phokis besetzte und dieses sogleich befestigte: 
Philoch. frg. 135. Didym. XI 40ff. Aischin. III 
140. Demosth. XVIII 167. Diod. XVI 84, 1. 
Plut. Demosth. 18. Dieser kühne Vorstoß des 
Königs, der wie immer die Griechen vor die voll- 
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die Feinde vernichtend. Amphissa mußte sich 
ergeben und wurde zerstört. Auch Delphi und 
Naupaktos fielen in P.’ Hände: Aischin. III 146f. 
Diod. XVII 56. Theop. F 235. Polyain. IV 2, 8. 
Strab. IX 419. 427. Beloch III 12, 567, 1. 2. 
Die vorzüglich ausgewählte, beinahe uneinnehm- 
bare Stellung der Griechen hat Kromayer 
Antike Schlachtfelder I 139#f. gebührend hervor- 
gehoben. Durch eine Kriegslist hat aber P. die 


endete Tatsache stellte, erregte in Athen großen 10 Wachsamkeit der Griechen eingeschläfert und 


Schrecken; man alarmierte die Stadt und gab 
dem Landvolke durch Feuersignale Nachricht. 
Auf Antrag des Demosthenes wurde beschlossen, 
eine Gesandtschaft unter seiner Führung nach 
Theben zu schicken und diesem ein Bündnis gegen 
P. anzutragen. Die Bürger wurden zu den Waf- 
fen gerufen: Demosth. XVII 169f. Diod. XVI 
84. P. schickte ebenfalls Gesandte nach Theben, 
das nun das Zünglein an der Waage wurde. Er 


dann den überraschenden Vorstoß gegen Am- 
phissa gewagt (Polyain. IV 2, 8). Der glänzende 
Erfolg erschütterte nun die Stimmung des Bun- 
desheeres bedeutend, und zugleich waren jetzt 
dem Könige die Pässe südlich um den Parnassos 
in die boiotische Ebene geöffnet, die feste Stel- 
lung der Griechen also gefährdet. Natürlich 
nutzte P. diesen Vorteil mit gewohnter Meister- 
schaft aus und ließ fliegende Korps in den 


verlangte Räumung von Nikaia, das den Lokrern 20 Rücken der griechischen Stellung vorgehen: 


angeboten werden sollte, und freien Durchmarsch 
nach Attika; im Falle des Anschlusses stellte er 
große Vorteile in Aussicht: Philoch. frg. 135. 
Didym. ad. Demosth. XI 40f. Demosth. XVII 
211#. Diod. XVI 85, 3. Plut. Demosth. 18. In 
Theben setzte die makedonenfreundliche Partei 
alles in Bewegung, um das Volk für P. zu ge- 
winnen. Aber die Beredsamkeit des Demosthenes 
siegte, zumal er darauf hinweisen konnte, daß 


Polyain. IV 2, 14. Kromayer 155, 2. Gauz 
Westboiotien lag dem Feinde offen, und von 
Naupaktos aus schien auch die Nordküste der 
Peloponnes bedroht. Da unter diesen Umständen 
der Zerfall des Bundes befürchtet werden mußte, 
gaben die griechischen Feldherren die Stellung 
bei Parapotamioi auf und zogen sich in die 
Kephissosebene zurück; sie waren jetzt zu einer 
Entscheidungsschlacht bereit, die ihnen noch 


Theben durch einen Anschluß an P. für immer 30 allein die Oberhand über P. geben konnte. Der 


eine Macht zweiten Ranges werden würde, wäh- 
rend ein Sieg Seite an Seite von Athen die ge- 
sicherte Herrschaft über Mittelgriechenland be- 
deuten würde. Athen war bereit, Theben, dessen 
Herrschaft über Boiotien es anerkannte, den Ober- 
befehl im Kriege zu überlassen: Demosth. XVIII 
211f. 239. Aischin. III 137. 142. Plut. De- 
mosth. 17. 18. Iustin. IX 3, 5. 

XV. Der Feldzug 338. P. versuchte 
seine peloponnesischen Bundesgenossen mobil zu 
machen, aber da sie auch der anderen Seite ver- 
pflichtet waren, blieben sie neutral: Demosth. 
XVII 156f. 64. Theop. F 230f. Paus. IV 28, 2. 
V4,9. VII 6,2. 27, 10. VII 15,6. So war er 
auf seine makedonischen und thessalischen Kräfte 
angewiesen; da ihm die beiden stärksten Mächte 
Mittelgriechenlands gegenüberstanden, war der 
Ausgang des Ringens durchaus nicht sicher. Des- 
halb knüpfte P. von neuem Verhandlungen an, die 


König hatte erreicht, was er wollte. Anfang Sep- 
tember 338 kam es bei Chaironeia zur 
Schlacht. P. befehligte den rechten Flügel den 
Athenern gegenüber, während sein Sohn Alex- 
ander den linken Flügel gegen die Boioter führte, 
Im Zentrum der Feinde standen die Kontingente 
aus der Peloponnes. Alexander eröffnete den An- 
griff und durchbrach nach heftigem Kampf die 
feindliche Linie; die ‚heilige Schar‘ der Thebaner 


40 wurde aufgerieben. Als das Zentrum durchstoßen 


war und die Athener, die bisher tapfer wider- 
standen hatten, im Rücken gefaßt wurden, löste 
sich auch hier alle Ordnung auf: Diod. XVI 85f. 
Polyain. IV 2, 2. 7. Frontin. II 19. Plut. Alex. 
9; Camillus 19. Tustin. IX 3. Kromayer 
158f. Kaerst Hellenism. I3 26lff. Beloch 
III 12, 567ff. Berve GG II 152ff. Soteria- 
dis Athen. Mitt. XXVIII 311M#. XXX 113ff. 
XVI. Die Ausnutzung des Sieges. 


ohne das Dazwischentreten des Demosthenes viel- 50 Die staatsmännische Größe P.’ zeigte sich in der 


leicht zu einem Übereinkommen geführt hätten. 
Aber der Athener stemmte sich allen Vermitt- 
lungsversuchen entgegen und wußte auch die 
Boiotarchen bei dem Kriegsbeschluß festzuhalten: 
Aischin. III 148ff. Plut. Phok. 16. Die Athener 
rückten in Boiotien ein, vereinigten. sich mit 
den Thebanern und gingen dann nach Phokis vor, 
während zugleich Chares und Proxenos nach Am- 
phissa geschickt wurden. P. unterlag in zwei 


Ausnutzung des Sieges in hellstem Lichte. Er 
bewies, daß er dan goes Ziel, die Einigung 
Griechenlands unter seiner Führung, klar im 
Auge zu behalten verstand und nicht im Hoch- 
gefühl des Siegers den Maßstab verlor. Nur vor- 
sichtige Schonung der Gegner konnte ihn sein 
Ziel erreichen lassen; rücksichtslose Niederwer- 
fung hätte alles Erreichte in Frage stellen kön- 
nen. Boiotien lag schutzlos vor ihm, und Theben, 


Gefechten, der Einmarsch nach Boiotien blieb 60 das bisher über diese Landschaft geboten hatte, 


ihm verwehrt: Demosth. XVIII 215#. Aischin. 
III 140. 142. Diod. XVI 85, 2. Polyain. IV 2, 8. 
Durch diese Erfolge wurde Demosthenes der un- 
umschränkte Leiter der Operationen: Plut. De- 
mosth. 18 a. E. Aischin. III 145f. P. beschloß 
nun, zunächst sich gegen Amphissa zu wenden, 
wo Chares isoliert stand. Er kam (Frühjahr 
338) ungehindert über das Gebirge und schlug 


mußte sich in die Bedingungen P.’ fügen. Aber 
nur was im Interesse der makedonischen Politik 
unbedingt nötig war, legte P. der stolzen Stadt 
auf. So wurden Plataiai und Orchomenos wieder- 
hergestellt, die Makedonenfeinde teils vertrieben, 
teils getötet und in die Kadmeia eine Besatzung 
gelegt: Paus. IV 27, 10. IX 1, 8. 37, 8. Iustin. 
IX 4, 6f. Diod. XVI 87, 3. Die Regierung wurde 
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in die Hände der Makedonenfreunde gelegt: 
Tustin. IX 4, 8. Arrian. anab. I 7, 11. Doch löste 
P. den Boiotischen Bund nicht auf; er hat nur 
dafür gesorgt, daß er ihm nicht mehr schädlich 
werden konnte: Busolt-Swoboda 1431, 4. 
Ebenso wichtig wie die Auseinandersetzung mit 
Theben war die Bereinigung des Verhältnisses zu 
Athen. Dabei befand sich Athen in einer weit 
günstigeren Lage, da es immer noch die stärkste 


Seemacht in der Aegaeis war und P. noch vor 10 


Byzantion der attischen Flotte gegenüber den 
Kürzeren gezogen hatte, Es mußte für Athen 
ein Leichtes sein, die Stadt gegen jede Belage- 
rung zu halten, wenn man auch den Landbesitz 
aufgeben mußte. Deshalb war es verständlich, 
daß die Panik, die zunächst auch in Athen aus- 
brach (Demosth. XVIII 195. Lykurg. ce. Leokr. 
37. Beloch III 12, 569, 4), bald vernünftiger 
Überlegung wich und man daranging, die Stadt 
in Verteidigungszustand zu setzen: Lykurg. c. 
Leokr. 16. 39. 44. Demosth. XVIII 248. Hyper. 
frg. 27#. Vita dec. orator. p. 278f. 291 Westerm. 
Plut. Phok. 16. Schließlich erfuhr man, daß P. 
gar nicht an Krieg mit Athen dachte, aus den- 
selben Gründen, die wir schon oben dargelegt 
haben und die auch Alexander nach der Ein- 
nahme Thebens gelinde vorgehen ließ, sondern 
zur Verständigung bereit war. Die Friedens- 
freunde kamen ans Ruder, Phokion, der immer 


zum Frieden mit P, geraten hatte, bekam den 30 


Oberbefehl, und Demosthenes hielt es für das 
Beste, die Stadt zu verlassen: Plut. Phok. 16. 
Aischin. III 159. Dein. in Demosth. 80ff. P. 
bediente sich des Redners Demades, der bei 
Chaironeia in Gefangenschaft geraten war, um 
Verhandlungen einzuleiten; vgl. Suid. s. Anueöns. 
Plut. Demosth. 10, Die Athener, denen vor allem 
das Schicksal der Gefangenen am Herzen lag, be- 
schlossen, Gesandte an P. zu schieken, unter 
denen sich Phokion, Demades, Aischines befan- 
den: Aischin. III 227. Demosth. XVIII 282ff. Plut. 
Phok. 17. Suid. s. Anudöns. Nep. Phoe. 1. Theop. 
F 236. Die Bedingungen, die P. stellte, waren 
nach Lage der Dinge günstig, da er ja Athen ge- 
winnen wollte Athen behielt außer dem thraki- 
schen Chersones seine auswärtigen Besitzungen, 
bekam Oropos und die Zusage der Freigabe der 
Gefangenen. Nur der Seebund mußte aufgelöst 
werden; an die Stelle solcher Sonderbunde sollte 
der allgemeine hellenische Bund treten; auch ver- 
sprach der König, nicht über die attische Grenze 
vorzurücken: Diod. XVI 87, 3. Tustin. IX 4, 4. 
Aischin. IHI 57. 159. Demosth. XVIII 231. Polyb. 
V 10, 1f. Das Volk nahm die Bedingungen an, 
und P. ließ die Gefangenen durch seinen Sohn 
Alexander ehrenvoll nach Athen bringen. Dar- 
auf erhielt der König in Athen eine Statue, Alex- 
ander das Bürgerrecht, die Makedonen Antipatros 
und Alkimachos Bürgerrecht und Proxenie: Iustin. 


IX 4, If. Polyb. V 10, 4ff. Paus. I 9, 4. Plut. 60 


Demosth. 22. Arist. Panath. 178, 16. Hyper. frg. 
77. Damit war endlich mit Athen ein modus 
vivendi geschaffen, der die Stadt zunächst an P. 
band. Weniger wichtig war die Unterwerfung 
der übrigen griechischen Staaten. Auch ihnen 
kam der König möglichst entgegen, da er seine 
bisherigen Feinde gewinnen wollte. Der Wieder- 
aufbau der phokischen Städte war schon vor 
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Chaironeia eingeleitet worden; die Zahlungen an 
Delphi wurden herabgesetzt: Syll.3 p. 313. Paus. 
X 3. 3. 33, 8. 36, 3. Schaefer II? 39. Nach 
Chalkis und Korinthos kamen Besatzungen: Po- 
lyb. XXVIII 3, 3. Plut. Arat. 23, ebenso nach 
Ambrakia: Diod. XVII 3, 3; sonst vgl. Ailian. 
var, hist. VI 1. Die Argiver, Messenier und Ar- 
kader waren neutral geblieben; P. stellte den 
Arkadischen Bund wieder her: Beloch III 22, 
175f. Sparta hielt trotz der Verwüstungen des 
Landes durch P. an dem Widerstand fest; der 
König ließ sich diese Haltung des ohnmächtigen 
Staates gefallen, ohne gegen den alten Vorkämp- 
fer von Hellas mit aller Schärfe vorzugehen, wie 
es später auch Alexander gehalten hat: Strab. 
VIII 365. Iustin. IX 5, 3. Plut. instit. Lacon. 42. 
Polyb. IX 33, 8. Arrian. anab. I 16, 7. Dagegen 
fielen Kynuria und die Küste an Argos, die Den- 
thaliathis an Messene, die Skiritis und der Ober- 


20 lauf des Eurotas an die Arkader: Paus. II 20,1. 


III 26, 3. Liv. XXXVIII 34. Polyb. XXXI 1. 
XVII. Charakteristik und Ziele P? 
Nach Beilegung aller Streitigkeiten ging P, an 
den Aufbau Griechenlands, das jetzt endlich zu 
einer Einheit zusammengeschlossen werden sollte. 
Es erscheint notwendig, an dieser Stelle zunächst 
eine zusammenfassende Würdigung P.’ als Staats- 
mann und im Zusammenhang damit eine Be- 
trachtung seiner Ziele einzuschalten. Hatte schon 
Theopompos (F 27) trotz seiner feindlichen Ein- 
stellung gegen P. die überragende Bedeutung des 
Königs gewürdigt, so ist die moderne Forschung 
fast einstimmig zu der Überzeugung gelangt, daß 
P. unter die größten Gestalten der griechischen 
Geschichte einzureihen ist. Dabei erscheint er 
gleich groß als Staatsmann wie als Feldherr. 
Auf dem militärischen Gebiete ist er in jeder 
Hinsicht der Schrittmacher seines großen Sohnes 
gewesen. In mühsamer Arbeit hat er der von Alex- 


40 andros I. militärisch organisierten Adelsreiterei 


ein geschultes Fußvolk zur Seite gestellt. Zwar 
hatte allem Anschein nach bereits Archelaos das 
Bauernaufgebot zu einer stets verwendungsberei- 
ten Infanterie umgeschaffen (vgl. Geyer o. Bd. 
XIV S. 712£.; Makedonien 85ff.), aber erst P. 
hat dieses Fußvolk zur Phalanx, einem 16 Mann 
tiefen Gewalthaufen, dessen erste sechs Glieder 
mit langen Sarissen bewaffnet waren, umgebildet 
und zugleich die Taktik der verbundenen Waf- 


50 sen ins Leben gerufen. Seine Schlachten zeich- 


nen sich wie die Alexanders durch die geniale 
Verwendung der drei Truppenarten, Phalanx, 
Reiterei und Leichtbewaffnete, aus, und die Be- 
lagerungen von Perinthos und Byzantion zeigen 
uns die Ingenieurkunst bereits auf beachtlicher 
Höhe. Für die Einzelheiten sei auf Delbrück 
Kriegsgesch. I3 167#. Berve Das Alexander- 
reich I 108. Kromayer-Veith Heerwesen 
und Kriegführung 98ff. verwiesen. 

Dieses makedonische Volksheer hat P. in 
Kämpfen im Norden und in Griechenland zu 
einem Kriegsinstrument ausgebildet, dem damals 
keine Truppe zu widerstehen vermochte. Meines 
Erachtens kann man auch an den Feldherrneigen- 
schaften P.’ nicht zweifeln. Wenn Beloch (be- 
sonders III 12, 226. 257. IV 2, 290ff.) die Erfolge 
des Königs und seines Sohnes in erster Linie dem 
Genie Parmenions zuschreibt, so muß man daran 


| 
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erinnern, daß dieser geniale Generalstabschef 
eigentlich eine Erfindung Belochs ist (vgl. 
Geyer Alex. d. Gr. [Lpz. 1925] 89£. Wilcken 
Alexander d. Gr. [1981] 60), der von seiner 
materialistischen Einstellung aus den großen 
Führergestalten der makedonischen Könige ver- 
ständnislos gegenüberstand. Und wie Alexander 
seine Person nie geschont, vielmehr überall an 
der Spitze seiner Truppen in die Feinde ein- 


gehauen hat, so hat auch P. immer in vorderster 10 


Reihe gekämpft. Dafür zeugen seine zahlreichen 
Verwundungen (Isokr. epist. 2. Didym. ad De- 
mosth. XII 36f. Ed. Meyer KL Schr. II 
103f.). Diese an Tollkühnheit grenzende Tapfer- 
keit war nicht nur der Ausfluß der Freude an 
Gefahr und Abenteuer, sondern in ihrer Kunst 
der Menschenbehandlung wurzelnde Politik und 
hat ihn wie seinen gleichgearteten Sohn nie an 
der Ausübung ihrer Feldherrnpflichten gehindert. 


Erst die Kameradschaft, die aus den gemeinsam 20 


überstandenen Gefahren und Strapazen heraus 
König und Volksheer umschlang, hat P. und spä- 
ter Alexander in die Lage versetzt, zur Erreichung 
ihrer Ziele an ihre Truppen bisher unerhörte An- 
forderungen zu stellen. Das Band der Treue 
knüpfte den Makedonen fest an seinen helden- 
haften Kriegsherrn, der nichts von ihm voraus- 
haben wollte, und schuf jene Schicksalsgemein- 
schaft, die erst durch den Untergang des König- 


tums und damit zugleich des Staates gelöst 30 


wurde. Wir können uns auf kein Quellenzeugnis 
stützen, wenn wir P. die selbständige Führung 
seiner Kriegszüge absprechen. Vielmehr hebt 
Demosthenes immer wieder in widerwilliger Be- 
wunderung die großartige Einheitlichkeit hervor, 
die Politik und Kriegführung P. kennzeichnete. 
Und dazu gehört auch die Anlage seiner Feld- 
züge und Schlachten. 

Die Ziele, die sich P. steckte, brauchen nur 


in ihren Grundzügen noch einmal hervorgehoben 40 


zu werden (vgl. etwa G e y e r N. Jahrb. III [1927] 
523ff.) Zunächst handelte es sich für ihn wie 
für die Besten seiner Vorfahren, etwa Perdikkas II. 
und Archelaos, darum, die Küsten und Hafen- 
städte Makedoniens von dem Druck Athens zu 
befreien und damit Herr auch über das Thra- 
kische Meer zu werden. Nachdem er dies durch 
die Eroberung von Poteidaia, Amphipolis, Me- 
thone, Pydna, Olynthos erreicht hatte, trat als 
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sich seiner Getreideversorgung wegen nicht ver- 
sperren lassen konnte. P, mußte also zu irgend- 
einer Übereinkunft mit Athen kommen. Genau so 
wichtig war für den Herrn Makedoniens die Ober- 
hoheit über Thessalien, das die Pässe von Grie- 
chenland nach dem Norden beherrschte. So 
wurde P. schon aus machtpolitischen Gründen zu 
einer Auseinandersetzung mit Griechenland ge- 
zwungen. Nun hatte er schon während seines Auf- 
enthalts in Theben tiefe Einblicke in die Zerris- 
senheit der griechischen Staatenwelt tun können 
und diese Erkenntnis dann immer mehr vertieft. 
Es mußte ihm später nicht schwer erscheinen, 
durch geschickte Benutzung der Parteiungen all- 
mählich einen großen Teil Griechenlands in das 
makedonische Interesse zu ziehen und so die 
Hegemonie auch über den Süden der Balkanhalb- 
insel vorzubereiten. Gewiß war der Ausbruch des 
Heiligen Krieges, der ihm die Pforten zu Mittel- 
griechenland öffnete, nicht vorherzusehen. Aber 
auf der anderen Seite konnte er auch nicht ahnen, 
daß ihm in der Person des- Demosthenes ein so 
zäher Verteidiger des Partikularismus entgegen- 
treten würde. Es wurde ihm immer klarer, daß 
sein Balkanreich ohne Griechenland nicht zu 
sichern war. Ebenso zwingend wie diese macht- 
politischen Erwägungen waren aber für P. die 
kulturellen Beziehungen zu Griechenland. P. und 
Alexander waren und fühlten sich der Bildung 
nach als Griechen; dafür spricht schon allein die 
Berufung des Aristoteles zum Erzieher des Kron- 
prinzen. Eine Loslösung Makedoniens von der 
griechischen Kultur hätte zur geistigen Verarmung 
geführt. Nur die dauernde Berührung mit den 
Griechen konnte die Makedonen über die nörd- 
lichen Völker herausheben und sie zur Führung 
eines Balkanreiches befähigen. Und jedenfalls 
war es die beste Lösung, wenn der Makedonen- 
könig zugleich Führer Griechenlands wurde (vgl. 
Geyer N. Jahrb. IH 528ff. Berve GG II 
145ff. Wilcken S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 295f, 
Hier könnte man auch auf Momigliano 133ff. 
verweisen). 

XVIII. P. und Isokrates. Der Hel- 
lenische Bund. In Griechenland kam die- 
sem Bestreben eine Bewegung entgegen, die in 
der Abhängigkeit von dem persischen Erbfeind 
eine Schmach sah und deshalb eine griechische 
Einheitsfront durch Aussöhnung der Gegensätze 


zweite Forderung die Bändigung der Barbaren 50 schaffen wollte. Ihr Führer war Isokrates, dessen 


im Norden, Westen und Osten an ihn heran, die 
eine ständige Gefahr für Makedonien waren. Dar- 
aus ist das Bestreben erwachsen, die Balkanhalb- 
insel bis zum Balkan und darüber hinaus bis zur 
Donau in sein Herrschaftsgebiet einzugliedern. 
Diesem Ziele dienten die zahlreichen Kriegszüge, 
die ihn von den obermakedonischen Seen bis zu 
den Meerengen und zur Donau führten. Seine 
Städtegründungen von Herakleia Lynkestos bis 


politische Bedeutung erst neuerdings ins rechte 
Licht gestellt wurde; vgl. besonders Wend- 
land GGN 1910. Beloch III 12, 522. Ed. 
Meyer Kl. Schr. II 108. Wilcken S.-Ber. 
Akad. Berl. 1929, 291. Momigliano 183f. 
Nachdem er erkannt hatte, da3 an eine Versöh- 
nung der führenden Mächte für einen National- 
krieg gegen Persien nicht zu denken war, suchte 
er im Bereich der griechischen Welt nach einem 


Philippupolis zeigen deutlich, daß er diese Ge- 60 überragenden Führer, dem der Zusammenschluß 


biete dauernd unter seine Herrschaft bringen 
wollte. Aber schon die Befreiung der makedoni- 
schen Küste ließ ihn mit Athen zusammenstoßen, 
das auf die thrakischen Gestade nicht verzichten 
konnte und sich zugleich in seiner Stellung als 
beherrschende Seemacht bedroht sah. Und als P. 
dann die Städte an den Meerengen angriff, stieß 
er wieder auf Athen, das den Weg in den Pontos 


Griechenlands zu diesem Zweck gelingen könnte. 
Ihn glaubte er endlich in P. gefunden zu haben. 
346 gab ihm der Philokrateische Friede die Ge- 
legenheit, dem Könige im Sinzos (Isokr. V) 
sein Programm zu unterbreiten und ihn zur Aus- 
führung desselben anzuregen. Offenbar hat diese 
Schrift, so wenig makedonisch sie P. auch an- 
muten mochte, doch auf ihn Eindruck gemacht. 
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Er erkannte, daß die Gedankengänge des griechi- 
schen Patrioten seinen Plänen entgegenkamen 
(Wilcken 295ff.). Sie zeigten ihm die Mög- 
lichkeit, seine makedonische Politik den Griechen 
schmackhaft zu machen und sie unter helleni- 
scher Flagge zu einigen. Nach Chaironeia war es 
von besonderer Bedeutung, in welcher Form die 
griechische Staatenwelt an Makedonien ange- 
schlossen wurde. Offenbar hat P. den Gedanken, 
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Persien an den griechischen Staaten einen Rück- 
halt zu haben, brachte P. dann eine auf der xow 
zionvn beruhende Symmachie zustande, wobei 
zweifelhaft bleibt, ob alle Staaten, die den Frie- 
den unterzeichnet hatten, auch der Symmachie 
beitraten (S. 144f.). Da es unmöglich ist, an die- 
ser Stelle beide Anschauungen in aller Gründ- 
lichkeit zu prüfen, für die Bedeutung des Wer- 
kes P.’ eine solche mir auch überflüssig erscheint, 


dies möglichst schonend unter dem Deckmantel 10 heben wir nur das Ergebnis hervor, zu dem beide 


eines panhellenischen Nationalkrieges zu be- 
werkstelligen, von Isokrates übernommen. Wil- 
eken hat schlagend nachgewiesen, daß dagegen 
die Motivierung dieses Krieges als eines Rache- 
krieges für die Frevel des Xerxes von P. selbst 
stammt. Hatte er noch um 342 einen Vertrag 
mit Artaxerxes III. über Thrakien (s. o.) ab- 
geschlossen, so machten ihm die Unterstützung 
von Perinthos durch den Großkönig und der 


Forscher gelangt sind: P. hat es in meisterhafter 
Weise verstanden, in Griechenland einen dauern- 
den Frieden herzustellen und die griechischen 
Staaten zu einer Symmachie um sich zu scharen. 
Über die Stellung des Synhedrions im Helleni- 
schen Bunde verweise ich auf Wileken 1929, 
307f.: nach dem Bundesvertrag stand der Bun- 
desrat selbständig neben dem Hegemon (über die 
Stellung des jyzuov vgl noch Scheele Sroa- 


Versuch des Demosthenes, diesen für Athens Ziele 20 nyds Üraros, Diss. Lpz. 1932, 12ff.), der ledig- 


zu gewinnen, bald darauf klar, daß sein Balkan- 
reich stets von Asien her bedroht war, solange 
sich die Küste Kleinasiens in persischen Händen 
befand. Damals ist ihm der Entschluß gekommen, 
als Hegemon der Griechen die Perser zu bekrie- 
gen. Als Realpolitiker lagen ihm zwar die Welt- 
eroberungspläne seines Sohnes fern; aber der Be- 
sitz der kleinasiatischen Küsten mußte ihm 
außerordentlich erwünscht erscheinen. Vielleicht 
kann man aus dem bekannten Ausspruch Par- 
menions, des Vertreters der philippischen Tra- 
dition im Gefolge Alexanders, bei Arrian. II 25, 2 
schließen, daß P. unter Umständen sein Reich 
bis an den Euphrat auszudehnen nicht abgeneigt 
gewesen wäre (vgl. Momigliano 183ff.). 
Hellenischer Bund. Vgl. das oben 
angeführte Buch von Ham p l Die griech. Staats- 
verträge 5. 34ff. und 89ff. Nach Chaironeia 
war die nächste Aufgabe P.’ die Organisation 


lich Sitzungen berufen und Anträge stellen 
konnte, aber auf die Beschlußfassung keinen Ein- 
fluß hatte. Schon der Perserkrieg wurde auf einen 
Antrag P.’ vom Synhedrion beschlossen. P. hat 
aber unter größter Schonung der Einzelstaaten 
sein Ziel zu erreichen gewußt. Ihm genügte es, 
durch seine tatsächliche Macht auf die Ent- 
schlüsse des Bundesrates einzuwirken; er glaubte, 
keine ihm unangenehme Politik befürchten zu 


30 müssen, wenn er dem Bundesorgan theoretisch 


ng ading über Krieg und Frieden über- 
ieß. 

Schwahn hat Klio 21. Beiheft die Inschrift 
Syll.3 260 b behandelt, nachdem A. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien 1911 nachgewiesen hatte, 
daß sich die Urkunde auf den Korinthischen 
Bund bezieht. Schwahn wollte nun den Be- 
weis führen, daß die erhaltene Liste eine ‚Heeres- 
matrikel‘ sei und sich nach dem Aufgebot die 


Griechenlands unter seiner Führung. Er berief 40 Zahl der Stimmen im Bundesrat richtete. Nach 


daher die Abgesandten aller griechischen Staaten 
zu einem Synhedrion (xowòv avv&ögıor) nach 
Korinthos, und nur die Spartaner wagten, dem 
Rufe nieht zu folgen: Diod. XVI 89, 2f, Tustin. 
IX 5 If. Wilcken hat S.-Ber. Akad. 
Münch. 1917, 10. Abh. nachgewiesen, daß nach 
den Quellenzeugnissen in Korinthos zwei Sitzun- 
gen stattfanden, zunächst eine konstituierende, 
in der die Gründung des Hellenischen Bundes be- 
schlossen wurde, und die erste Geschäftstagung, 
die mit der Proklamation des Rachezuges gegen 
Persien endete. Während Wilcken den Bund 
als eine ovunayia bezeichnet, sehen andere For- 
scher in ihm eine eöey»n. In eingehender Unter- 
suchung kommt Wilcken (S.-Ber. Akad. Berl. 
1929, 299.) zu dem Ergebnis, daß der Hellenen- 
bund ein auf der ovuuagia aufgebauter Staaten- 
bund sei (S. 305, 8). Diesen Staatenbund, der 
an sich frei und souverän ist, verband P. durch 


ihm zählte der Bundesrat insgesamt 97 Stim- 
men, wovon beinahe die Hälfte (48) auf die nord- 
west- und westgriechischen Gebiete, meist Ge- 
birgskantone unter makedonischem Einfluß, ent- 
fielen. Dieser Annahme kann ich nicht zustim- 
men, da nach ihr die größeren Staaten wie Athen, 
Argos, Korinthos, Boiotien, Arkadien, Elis u. a. 
nur etwa je 5 Stimmen erhalten hätten, während 
Thessalien, dessen Herr P. war, 10 Stimmen be- 


50 sessen haben soll. Dies: Ordnung wäre ciner 


Majorisierung der bedeutenderen Staaten gleich- 
gekommen, anstatt sie mit der makedonischen 
Hegemonie auszusöhnen. Wir wissen nicht, was 
in dem verlorenen Teil der Inschrift stand, und 
können nur sagen, daß das erhaltene Verzeichnis 
ein Aufgebot der nordgriechischen Stämme dar- 
zustellen scheint; in welches Verhältnis es zu den 
Grundordnungen des Korinthischen Bundes zu 
bringen ist, bleibt dabei unbestimmbar. Vgl. 


Personalunion mit Makedonien oder besser ge-60 noch Geyer Philol. Woch. 1932, 136f. 


sagt mit seiner Person, die als ýyeuæv die Lei- 
tung der äußeren Politik in der Hand hatte, 
Demgegenüber hat Schehl Österr. Jahresh. 
XXVII 115ff. gezeigt, daß die xown eionvn der 
Symmachie zeitlich vorangeht; der Friede be- 
endigte den Kriegszustand und wurde von den 
friedenschließenden Mächten beschworen. Um für 
den bevorstehenden Entscheidungskampf mit 


XIX. P? Stellung als König. Daß P, die 
Stellung im Korinthischen Bund als König Make- 
doniens einnahm, wenn auch nach griechischem 
Brauch nur sein Name genannt wird, sollte 
keinem Zweifel unterliegen. Nun hat aber 
Hampl Der König der Makedonen, Lpz. 1934, 
zu beweisen versucht, daß P. ebenso wie sein 
Sohn Alexander seine Kriegszüge und Eroberun- 





nenn 
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gen im eigenen Namen, d. h. also als Privatmann, 
durchgeführt habe. Dazu ist folgendes zu sagen 
(vgl. Geyer Philol. Woch. 1936, 118f.): Wir 
können den antiken Quellenzeugnissen zur make- 
donisch-griechischen Geschichte keinen Auf- 
schluß über die staatsrechtliche Stellung des 
makedonischen Königs entnehmen. Für die anti- 
ken Historiker steht der König im Mittelpunkt 
des Geschehens, und das Volk tritt genau wie in 
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einem Angriffskrieg gegen Makedonien sei das 
makedonische Volk zur Heeresfolge verpflichtet 
gewesen; schon der Versuch, in jedem Fall den 
Angreifer festzustellen, verwickelt in größte 
Schwierigkeiten. War nicht P. in den meisten 
seiner Kriege der Angegriffene, ergriff er nicht 
nur deshalb die Offensive, weil er den Hieb für 
die beste Parade hielt? Als König seines Volkes 
war die Befreiung des Landes von allen Fesseln 


der Geschichte des Mittelalters vollständig zu- 10 und seine Sicherung nach allen Seiten seine 


rück. Daher ist es selbstverständlich, daß dem 
Könige auch die Friedensschlüsse und Bündnisse 
allein zugeschrieben werden, daß er über die er- 
oberten Länder verfügt und sein Volk im Am- 
phiktionenrat und im Hellenischen Bunde ver- 
tritt. Das beweist in keiner Weise, daß die Make- 
donen, die unter P.’ Führıng auszogen, aus 
kriegswilligen Freien bestanden, die nur durch 
Sold und Belohnungen gelockt wurden (S. 60); 


Pflicht, und trotzdem soll er kein Recht dazu 
gehabt haben, zur Erfüllung dieser nationalen 
Pflicht seine Gefolgsmannen bis zum letzten auf- 
zubisten? Wenn man versuchen würde, die ge- 
samte alte Geschichte nach den Hamplschen 
- Grundsätzen durchzuarbeiten, würde man zu 
nz merkwürdigen Ergebnissen gelangen (vgl. 
Monigiiano Athenaeum 1934). - a 
XX. Letzte Jahre. Wie ernst es P. mit 


vielmehr hat er als Heerkönig über seine Gefolgs- 20 der Durchführung des Perserkrieges nahm, geht 


mannen genau so unbedingt verfügt wie die ger- 
manischen Heerkönige der Völkerwanderungszeit. 
Wie P. nach dem Tode seines Bruders nach 
makedonischem Recht als &niroonos die Regent- 
schaft übernahm (nirgends wird uns eine Mit- 
wirkung der Heeresgemeinde dabei bezeugt), so 
kann man auch aus Justin. VII 5, 9 nicht auf 
eine Mitwirkung des Volkes bei der Annahme 
des Königstitels schließ:n. Die alten Rechte der 


aus den Vorbereitungen zur Heerfahrt hervor. 
Da die Forderung auf Herausgabe der kleinasiati- 
schen Griechenstädte abgelehnt wurde (Diod. 
XVII 24, 1), schickte der König wohl im Früh- 
jahr 336 10000. Mann unter Führung Parme- 
nions und des Attalos über den Hellespont vor- 
aus: Diod. XVI 91, 1. Iustin. IX 5, 8. Trog. prol. IX. 
Curt. VII 1, 3. Polyain. V 44, 4. Der Zeitpunkt 
des Angriffs war günstig, da Artaxerxes II. 338 


makedonischen Volksgemeinde, auf die vor allem 30 gestorben war und Bagoas 336 auch seinen Sohn 


Fr. Granier Die makedonische Heeresver- 
sammlung, Münch. 1931, hingewiesen hat, sind 
unter P. nicht in Erscheinung getreten. Auch 
in bezug auf die Eroberuugen P.’ sind die Aus- 
führungen Ham pls (S. 22#.) verfehlt. Er sucht 
den Quellen zu entnehmen, daß die für Make- 
donien so wichtige Einnahme der Küstenstädte 
lediglich den persönlichen Besitz P.’ vergrößert 
habe. Für Amphipolis z. B. ist meines Erach- 
tens erwiesen (vgl. die Zitate bei Ham p1 26f.), 
daß die Amphipoliten in ihrer Gesamtheit in den 
makedonischen Staatsverband aufgenommen wur- 
den: Der Hauptbeweis hierfür ist das Bestehen 
einer Ile von Amphipolis (Arrian. anab. I 2. 5. 
Berve Alexanderreich I 105), da unmöglich 
aus den auf dem eroberten Gebiete angesiedelten 
Hetairen die Schwadron (150 Mann) aufgestellt 
sein kann. Hinzu treten noch die Ilen von Apol- 
lonia und Anthemus, zusammen also 450 Mann, 


Arses beseitigt hatte. Der neue König Dareios III., 
der Bagoas den Giftbecher zu trinken zwang, 
besaß bei weitem nicht die Energie des Ochos 
und mußte sich auch den Statthaltern gegenüber 
erst durchsetzen. Auch der Oberbefehlshaber. an 
der kleinasiatischen Küste Mentor scheint damals 
gestorben zu sein (Beloch II 12, 603, 3). So 
traten den makedonischen Truppen zunächst 
keine feindlichen Abteilungen gegenüber, und 


40 die ersten griechischen Städte empfingen die 


Makedonen als Befreier: Kyzikos Diod. XVII 
7, 3. Polyain. V 44, 5; Ephesos Arrian. anab. I 
17, 10; Chios Syll.3 283; vgl. Arrian. anab. III 
2, 5. Pixodoros von Karien bot seine Tochter P. 
für seinen Sohn Archidaios an: Plut. Alex. 10. 
Zum Zuge nach Kleinasien aber sollte P. nicht 
mehr kommen. Er hatte 337 Kleopatra, aus vor- 
nehmen makedonischem Geschlecht, Nichte des 
Attalos, zu seiner rechten Gemahlin erhoben, da 


während nach Theop. F 225 a. b im ganzen nur 50er sie anders nicht sein eigen nennen konnte (vgl. 


800 Hetairen angesetzt worden sind. Von den 
übrigen griechischen Städten gibt Ham p 1 selbst 
zu, daß wir die Angaben der Quellen hierfür 
kaum verwerten können. Wenn Hegesippos ([De- 
mosth.] VII 41) sagt, daß P. auf-der Chersones 
große Gebiete in persönlichen Besitz nahm und 
anderes an Gefolgsleute vergabte, so hat er nur 
von seinem königlichen Rechte, über das er- 
oberte Land nach freiem Ermessen zu schalten, 


Staehelin o. Bd. XI S. 734f. unter Nr. 12). 
Darauf verließ Olympias mit ihrem Sohn Alex- 
ander den Hof; sie selbst ging nach Epeiros, 
während Alexander sich nach Illyrien begab: 
Satyr. frg. 5 FHG IN 161. Plut. Alex. 9f. Arrian. 
anab. III 6, 5. Iustin. IX 5, 9. 7, 1-5. P. kam 
seinem Sohne, den er immer als den Thronerben 
betrachtet und behandelt hatte, entgegen, und 
dieser kehrte nach Pella zurück. Seinen Schwager 


Gebrauch gemacht (vgl. Philol. Woch. 1936, 120). 60 Alexandros von Epeiros vermählte er mit seiner 


Dasselbe gilt für die Quellenstellen über Potei- 
daia und Olynthos wie über Thıakien; nur durch 
gewaltsame Interpretation kann man herauslesen, 
daß aller eroberte Boden in P.’ persönlichen Be- 
sitz überging, mit dem das makedonische Volk 
nichts zu tun hatte, daß P. die Kriegszüge aus 
eigener Tasche finanzierte, kurz, seine ganze 
Politik als Privatmann durchführte. Nur bei 


Tochter Kleopatra (s. Staehelin o. Bd. XI 
S. 735f. unter Nr. 13). Bei dıeser Hochzeit zu 
Aigai wurde P. von Pausanias, einem Offizier 
seines Stabes, ermordet; der Mörder wurde von 
den Verfolgern zusammengehauen: Diod. XVI 
91—94. Iustin. IX 6 Paus. VII 7, 6. Plut. 
apophth. Phil. 30. Näheree im Art. Pausa- 
nias; vgl. Droysen Hellenism. I? 98ff. 
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Koehler S.-Ber. Akad. Berl, 1892, 497#8. 
Willrich Herm. XXXIV 174ff. — Für die 
Münzen P.’ kann jetzt auf Gaebler Die antiken 
Münzen Nordgriechenlands III 2, Berl. 1935, 
S. 162ff! verwiesen werden. 

Familie: Gemahlin Olympias, Tochter des 
Königs Neoptolemos von Epeiros (Paus. I 11, 1. 
Tustin. VII 6, 10). Sohn aus dieser Ehe Alexan- 
dros II. (s. d.), Tochter Kleopatra (s. o. Bd. XI 
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nicht Chryseis, sondern Phthia (Fine Class. 
Quart. XXVIII 99#.). Er lebte zunächst unter der 
Vormundschaft des Antigonos Doson, da er beim 
Tode seines Vaters 230/29 erst 9 Jahre alt war, 
und wurde von ihm adoptiert: Iustin. XXVIII 
3, 9. Plut. Aemil. 8. Paus. VII 7, 4. Zunächst 
stand P. nach seiner Thronbesteigung ein Regent- 
schaftsrat zur Seite: Polyb. IV 76, 1. 87, 6ff. Der 
Tod des gefürchteten Antigonos ließ die Feinde 


S. 735 Nr. 13). Zweite Gemahlin Phila aus dem 10 Makedoniens überall sich regen. P. mußte seine 


Geschlecht der Fürsten der Eleimiotis (Satyros 
frg. 5. FHG III 161). Als Nebenfrauen werden 
genannt: Audata — Eurydike (Satyros a. O. Ar- 
rian. rà merà Ale. 22: Tochter Kynna oder 
Kynane (Suppl.-Bd. VI S. 209ff.), wohl eine il- 
lyrische Fürstentochter, nach Beloch III 22, 
69 Tochter oder Enkelin des Bardylis; Philinna 
aus Larisa und Nikesipolis. aus Pherai (Satyros 
a. O.: Sohn der ersten Arrhidaios); Getis oder 


Herrschaft genau so verteidigen, wie es Anti- 
gonos Doson hatte tun müssen. Besonders die 
Aitoler fühlten sich durch die Gründung des 
Hellenischen Bundes (vgl. o. Bd. XIV S. 745) in 
ihrer Macht bedroht, und eine mächtige Kriegs- 
partei war stets zum Bruch bereit. Die Gelegen- 
heit schien jetzt beim Thronwechsel günstig. 
Dorimachos und Skopas, die Häupter der Kriegs- 
partei, fielen 220 in Messenien ein, und da die 


Meda, die Tochter des Getenkönigs Kothelas 20 Messenier sich an die Achaier um Aufnahme in 


(Steph. Byz. s. Teria. Satyros a. O. Iordan. X 
65. Theop. F 216). Nach der Verstoßung der 
Olympias heiratete P. dann Kleopatra (Bd. XI 
S. 734f. Nr. 12), die ihm einen Sohn oder eine 
Tochter schenkte; vgl. zu dem ganzen Abschnitt 
Beloch II 2, 68fi. — Über P. illegitime 
Nachkommenschaft vgl. Tustin. IX 8, 3. 

Außer der bereits zitierten Literatur sei noch 
erwähnt: Pieard Cambr. Anc. Hist. VI 204 


die hellenische Bundesgenossenschaft wandten, 
kam es zum Kriege zwischen den Achaiern und 
Aitolern: Polyb. IV 3—13. Zu Skopas vgl. D u m- 
rese Suppl.-Bd. VII Art. Skopas. Zunächst 
widerstrebte die aitolische Bundesversammlung 
dem Eintritt in den offenen Krieg, bis eine offene 
Friedensverletzung durch aitolische Freibeuter 
den Achaiischen Bund zur Kriegserklärung 
zwang: Polyb. IV 16f. Auf die Nachricht von 


— 272; Demosthenes and the last days of Greek 30 dem Vorgehen der Aitoler war P. nach dem Pelo- 


freedom, London 1914. Clemenceau Demo- 
sthène, Paris 1924. Cloché Demosthène et la 
fin de la démocratie athénienne, Paris 1937 (mir 
nicht zugänglich). 

8) P. HI., König von Makedonien, 323—317, 
Sohn P. II., früher Arrhidaios; unter diesem 
Namen bereits behandelt von Kaerst o. Bd. H 
5. 1248f. Dazu vgl. die Art. Antipatros, 
Kassandros, Krateros (Suppl.-Bd. IV), 
Perdikkas (Nr. 4). Für die Münzen Gaeb- 
ler Die ant. Münzen Nordgriechenlands III 2, 
1708. [Fritz Geyer.] 

Ph. gehört das Spottepigramm auf Alkaios von 
Messenien Anth. Pal. XVI 26b — Plut. Flami- 
ninus 9: Antwort auf das boshafte Gedicht des 
Alkaios auf die Schlacht von Kynoskephalai A. P. 
VII 247 (in vollständigerer Fassung bei Plutarch). 
Ph. ist vielleicht auch Verfasser des bissigen 
Distichons auf das Grab des Alkaios IX 520; 


ponnes geeilt, hatte sie aber nicht mehr getrof- 
fen und dafür mit Sparta den Bundesvertrag neu 
beschworen: Polyb. IV 22ff. Doch auch in Sparta 
kam die Kriegspartei ans Ruder, und Sparta 
verbündete sich mit den Aitolern: Polyb. IV 34f. 
Dafür faßte P. damals auf Kreta festen Fuß: 
Polyb. IV 53. Cardinali Riv. Stor. ant. IX 
69f. Vom Peloponnes aus stieß P. nach Epeiros 
vor und griff Ambrakia an, wobei er das Kastell 


40 Ambrakos eroberte. Dann ging es durch Akarna- 


nien nach Aitolien; die Grenzstädte Phoitiai und 
Oiniadai wurden den Akarnanen zurückgegeben: 
Polyb. IV 37, 7. 57, 1. 61. 63—65. Inzwischen 
waren aber die Aitoler durch das Tempetal in 
Pierien eingefallen und hatten Dion zerstört; 
dann waren sie wieder umgekehrt, während sich 
nun die Dardaner zum Einfall rüsteten. P. mußte 
nach Makedonien zurück, um es gegen die Dar- 
daner zu schützen; auf die Nachricht von seiner 


o. Bd. I S. 1506. Brecht Motiv- und Typen- 50 Rückkehr gaben die Dardaner das Unternehmen 


geschichte des griechischen Spottepigramms (Phi- 
lol. Suppl. XXII 2), 7t. [W. Peek.] 
9) P. IV., König von Makedonien, 296 v. Chr., 
Sohn und Nachfolger des Kassandros; seine Mut- 
ter war Thessalonike: Iustin. XV 4, 24. Synk. 
p. 504 Dind. Er hat nur kurze Zeit regiert; in 
der Liste der makedonischen Könige bei Euseb. 
I 231 wird er mit seinen Brüdern Antipatros und 
Alexandros zusammengefaßt, nach der thessali- 
schen Liste (I 241) war er vier Monate König. 
10) 1. Anfänge. Kämpfe gegen die 
Aitoler und im Peloponnes. P. V., 
König von Makedonien, 221—179 v. Chr., Sohn 
des Demetrios Il., folgte seinem Oheim Antigo- 
nos Doson: Polyb. II 70, 8. IV 2, 5. Da er beim 
Regierungsantritt 17 Jahre alt war (Polyb. IV 
5, 3. 24, 1) und 179 starb, ist er 58 Jahre alt 
geworden (Euseb. I 239). Seine Mutter war wohl 


auf: Polyb. IV 62. 66, 1—7. Im Winter unter- 
nahm der König noch einen Zug nach Elis, der 
vollen Erfolg brachte; auch Triphylien schloß 
sich an P. an: Polyb. IV 67—80. Er selbst blieb 
den Winter über in Argos: Polyb. IV 82, 1. 

Im Sommer 218 versuchte P. zunächst zu 
Wasser einen Angriff auf Kephallenia, der ohne 
Erfolg war. Dann landete er die Truppen bei 
Limnaia, marschierte zum Acheloos und brach in 


60 Aitolien ein. Da die Aitoler völlig überrascht 


waren, gelangte P. unangefochten nach Thermon, 
wo alles gründlich zerstört wurde. Doch mußte 
der König den Rückzug antreten, der auch über 
Limnaia nach Korinthos gelang. Das Ergebnis 
des Zuges lag in erster Linie in dem tiefen mora- 
lischen Eindruck auf die Aitoler: Polyb. V 2—17. 
Von hier eilte er nach Sparta und wirkte wieder 
durch die Schnelligkeit seiner Bewegungen; die 
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Spartaner wurden völlig überrascht. P. durchzog 
das Eurotastal bis zum Tainaron und verheerte 
däs Gebiet; den Rückweg erzwang er sich gegen 
den König Lykurgos und kam glücklich wieder 
nach Arkadien. Allerdings war auch hier kein 
politischer Erfolg erzielt: Polyb. V 18—24. 

In dieser Zeit kam es zu Unstimmigkeiten 
zwischen dem König und den Mitgliedern des 
Regenischaftsrates, deren Vormundschaft P. lä- 
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nai, Kerax, Sation und Boioi, die Leake Nor- 
thern Greece III 325ff. wohl mit Recht auf das 
Westufer legte. Während des Winters 217/16 
ließ er 100 Lemben (vgl. o. Bd. XII S. 1894f.) 
bauen und ging damit 216 in See: Um den Pe- 
loponnes herum erschien er bei Apollonia, fuhr 
aber auf die Nachricht vom Nahen einer römi- 
schen Flotte nach Kephallenia zurück. Dort er- 
fuhr er, daß die Römer dem Skerdalaidas nur 


stig wurde. Dabei schloß er sich an Aratos an. 10 10 Schiffe geschickt hätten, er also wohl imstande 


Apelles und Leontios wurden hingerichtet; Mega- 
leas nahm sich selbst das Leben, Ptolemaios 
wurde vom Volksgericht zum Tode verurteilt: 
Polyb. V 14ff. 25—80. Plut. Arat. 48, 

2. Kämpfe im Norden und in Il- 
lyrien. 1. Makedonischer Krieg (216 
—205). Im Frühjahr 217 kämpfte P. gegen die 
Dardaner am Axios aufwärts und eroberte die 
Stadt Bylazora in Paionien. Da die Stadt das 
Axiostal sperrte, war mit ihrem Besitz das Ein- 
fallstor für die Dardaner gesperrt (Polyb. V 97, 
1f.). Von Thessalien aus wandte sich P, dann 
überraschend gegen das phthiotische Theben und 
eroberte es nach kurzer Belagerung, es wurde mit 
Makedonen besiedelt und in Philippupolis (BiAir- 
mov tù» oh) umgetauft: Polyb. V 91—100. 
Als der König nach Argos zog, da die Zeit der 
nemeischen Spiele herannahte, erhielt er die 
Nachricht von dem Siege Hannibals am Trasi- 
menischen See. Damit schien die Möglichkeit ge- 
kommen, die Römer aus Illyrien zu verdrängen, 
wo sie eine ständige Bedrohung Makedoniens 
waren (vgl. o. Bd. XIV S. 746). Zugleich er- 
neuerten Rhodos und Chios mit ägyptischer 
Unterstützung ihre Bemühungen zur Wiederher- 
stellung des Friedens. Die Aitoler ihrerseits waren 
zu der Einsicht gekommen, daß sie bei einer 
Fortführung des Krieges nur neue Verluste zu 
erwarten hatten, und die Achaier hatten sowie- 


gewesen wäre, in Illyrien seine Zwecke zu er- 
reichen. Doch war der Schaden nieht mehr gut- 
zumachen; er mußte unverrichteter Sache zu- 
rückkehren: Polyb. V 109. 110. 

216 trat dann P. endlich mit Hannibal in 
nähere Beziehungen, und es kam zum Abschluß 
eines Bündnisses (215): Polyb. VII 9. Einmal 
hätte dieses Bündnis sofort 217 abgeschlossen 
werden müssen, und dann hätte der König die 


20 Kriegführung gegen die Römer viel energischer 


in die Hand nehmen müssen. Günstig war für 
Makedonien vor allem die Bestimmung, daß den 
Römern alle Besitzungen an der illyrischen Küste 
entrissen werden sollten, da P. erst in den itali- 
schen Krieg eingreifen konnte, wenn Illyrien 
ganz in seiner Hand war. Die Römer aber ver- 
standen es, durch Entsendung einer Flotte die 
Illyrier in ihrer Gegenwehr zu stützen, und fan- 
den nach und nach an den griechischen Feinden 


30 Makedoniens bereitwillig Unterstützung. Noch 


immer konfiten sich die Griechen nicht zu der 
Erkenntnis- durchringen, daß sie alle zusammen- 
halten mußten, wenn sie die ihnen allen aus dem 
Westen drohende Gefahr beschwören wollten. 
Ohne sich der gemeinsamen Abstammung und 
der gemeinsamen Interessen zu erinnern, fanden 
sie es klüger, sich mit dem Nationalfeind gegen 
den makedonischen König zu verbünden als die- 
sem zu folgen, bloß weil ihre partikularistische 


so nur gezwungen zum Schwerte gegriffen. So 40 Politik dabei besser zu fahren schien. Die Politik 


war man schließlich zufrieden, auf dem Grunde 
des Besitzstandes zum Frieden zu kommen: 217 
zu Naupaktos: Polyb. V 100, 9f. 101, 7f. 102 
—105. Für einen Augenblick brach die Einsicht 
durch, daß durch die ewigen Streitigkeiten der 
Griechen nur die Geschäfte der Römer gefördert 
würden (Polyb. V 104, 9—11). 

P. wollte sich zunächst (noch 217) an der 
illyrischen Küste festsetzen; er hatte dazu be- 


gründeten Anlaß, da der Fürst Skerdilaïdas in 50 


Pelagonien (Lynkestis) eingefallen war, Pissaion 
geplündert, mehrere dessaretische Städte, Anti- 
patreia, Chrysondyon, Gertus, auf seine Seite ge- 
zogen und Teile Makedoniens heimgesucht hatte. 
Obwohl wir die genannten Städte sonst nicht 
kennen, ist doch anzunehmen, daß die makedo- 
nische Grenze damals zwischen dem Ochrida und 
Prespa lief und die Illyrier in die Lynkestis ein- 
gedrungen waren, wo Pissaion gelegen haben 


der hellenistischen Großreiche war nicht viel an- 
ders, und Rom brauchte nichts weiter zu tun, 
als geschickt den einen gegen den anderen aus- 
zuspielen, bis sie alle ihm zur Beute fielen (vgl. 
Polyb. VII 1, 6. Liv. XXIII 32, 16f. XXIV 
11, 3). P. griff 215 zunächst Kerkyra an; der 
Angriff scheiterte: Appian. Maced. 1. Ohne Flotte 
konnte er nichts ausrichten; aber die Achaier 
(mit Aratos an der Spitze) wollten ihn in seinen 
illyrischen Plänen nicht unterstützen. Denn sie 
fürchteten nur einen Machtzuwachs des Königs, 
ohne sich darüber klar zu werden, daß ohne eine 
Verdrängung der Römer aus Illyrien ihre eigene 
Unabhängigkeit ständig bedroht war. Allerdings 
kann man auch P. den Vorwurf nicht ersparen, 
daß er es nicht wie sein Vorgänger Antigonos 
verstand, die Sympathien der Griechen zu ge- 
winnen. Da er kein Verständnis bei ihnen fand, 
ging er rücksichtslos vor und verscherzte damit 


muß: Polyb. V 108. P. war also vollkommen 60 auch den Rest an Vertrauen, den ihm die griechi- 


im Recht, als er beschloß, diese ewigen Übergriffe 
der Illyrier endgültig aus der Welt zu schaffen 
und zugleich durch Unterwerfung der Gebiete 
zwischen den Seen und der Küste für eine Unter- 
nehmung gegen Rom die nötige Grundlage zu 
schaffen. P. gewann denn auch die Städte zu- 
rück, eroberte Kreonion und Gerus (Gertus?) so- 
wie vier Orte am Lychnitis (Ochrida), Euchela- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


schen Staatsmänner, namentlich Aratos, bisher 
entgegengebracht hatten (Kaerst o. Bd. II 
S. 388f. Niese Griech, u. maked. St. IT 469). 
Zuerst suchte er jetzt in Messenien festen Fuß 
zu fassen, mußte aber vor Aratos zurückweichen: 
Anh, vo 12. Piut. Arat. 49f. 

ging P. zur See gegen Illyrien vor, nahm 
Orikos und belagerte Apollonia; dosh er war der 
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römischen Flotte nicht gewachsen, sie eroberte 
Orikos zurück und entsetzte Apollonia. Die Make- 
donen mußten ihre Flotte verbrennen und sich 
zu Lande zurückziehen. Entweder hat P. diesen 
Rückzug mit den Waffen in der Hand erkämpien 
müssen, oder aber das Hinterland von Apollonia 
war 217 makedonisch geworden: Polyb. VII 14 d. 
Liv. XXIV 40. Plut. Arat. 51. Nach diesem 
Mißerfolg beschloß P., zunächst die Illyrier des 
Binvenlandes zur Unterwerfung zu zwingen, ehe 
er weitere Vorstöße an die Küste wagte. Er sah 
ein, daß die Basis seiner Unternehmungen gegen 
die Küstenstädte nicht sicher genug war. Es ge- 
lang ihm, Lissos zu erobern, und dieser Erfolg 
bat wohl die Atintanen, Ardiaier und Parthiner 
zur Unterwerfung veranlaßt: Polyb. VIII 188. 
Liv. XXVII 30, 13. XXIX 12, 18. Vgl. Polyb. 
VII 14b. Damit war P. auf dem richtigen 
Wege, die Stellung der Römer an der illyrischen 
Küste zu untergraben und schließlich die Ver- 
bindung mit Hannibal herzustellen. Aber die 
Römer kannten das Mittel, das dem Könige jede 
aktive Politik unmöglich machte: sie verstanden 
die gegen Makedonien mehr oder weniger miß- 
trauischen Griechen für sich zu gewinnen. Wir 
haben oben bereits darauf hingewiesen, daß dieser 
unausrottbare Partikularismus, der schon seit 
Jahrhunderten jeden nationalen Zusammenschluß 
in Griechenland verhindert hatte, der beste Bun- 


desgenosse der Römer wurde. 212 kam zunächst 30 


ein Bündnis mit den Aitolern zustande: Liv. 
XXVI 24. Iustin. XXIX 4, 5. Vgl. Niese II 
477f. De Sanctis Storia dei Rom. III 2, 414i. 
Täubler Imp. Roman. I 210f. 

211 setzte P. seine illyrischen Unternehmun- 
gen fort. Er verheerte das Gebiet von Orikos und 
Apollonia und nahm von der Lynkestis aus cine 
Grenzstadt der Dardaner, Sintia (nach Kie- 
pert FOA XVI S. 4a Petritsch an der Stru- 
mitsa, nach Niese II 478, 3 auf Grund der An- 
gabe des Liv. XXVI 25, 3 wohl richtiger ein 
Ort an der Straße von Prilep nach Köprülü oder 
an einem der anderen Pässe von Monastir in das 
Wardartal; vgl. noch Steph. Byz. s. Zivria). Vom 
Wardar (Axios) eilte er nach Thessalien und ver- 
traute die fauces Thessaliae seinem Sohne Per- 
seus an, wohl nur dem Namen nach, da Perseus 
damals noch ein kleiner Knabe war. Dann (211) 
ging es in Eilmärschen an die thrakische Grenze 
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die Aitoler in Südthessalien vor: Polyb. XVIII 


47, 6. Liv. XXXII 13, 13, und eroberte dann. 


Echinos, nachdem er die Angriffe der römischen 
Flotte zurückgeschlagen hatte: Polyb. IX 41f. 
Vgl. Strab. IX 435. Dafür gelang es seinen Fein- 
den, Aigina zu erobern, das von den Aitolern 
dann an Attalos verkauft wurde: Polyb. IX 42, 5. 
209 wurde der Kleinkrieg im Peloponnes eifrig 
fortgesetzt, jedoch wurde dabei nichts Entschei- 


10 dendes erzielt; P. kämpfte gegen die Aitoler in 


der Gegend von Lamia: Polyb. X 21—26. Liv. 
XXVII 29ff. 

Gerade diese Sinnlosigkeit des Krieges, der 
sich in der Verwüstung des Landes und der Nie- 
dermetzlung von Hellenen erschöpfte, brachte 
einflußreiche Staaten zu einer Friedensvermitt- 
lung; Rhodos, Chios, Athen und Ägypten ver- 
mittelten zunächst einen Waffenstillstand, dem 
allerdings Rom abwartend gegenüberstand, ob- 


20 wohl es in Italien und Spanien doch genügend 


Sorgen hatte. So war schließlich die Kriegslust 
der Aitoler stärker, die außerdem von Pergamon 
und dem römischen Praetor in ihren Forderungen 
unterstützt wurden. P. begab sich zunächst nach 
Argos, wo er die Heraien feierte, um dann nach 
Aigion zu den Verhandlungen zu gehen: Liv. 
XXVI 30, 9; doch scheinen Römer und Perga- 
mener an der Zusammenkunft keinen Anteil ge- 
nommen zu haben: Polyb. X 25. Die Aitoler be- 
klagten sich über Verletzungen der Waffenruhe 
und forderten sämtliche Eroberungen P. im 
Namen der Verbündeten zurück. Da brach P. 
die Verhandlungen ab und begann von neuem 
den Krieg: Liv. XXVII 30, 9f. Polyb. X 25. 
Da er von den Achaiern 5 Kriegsschiffe erhielt 
und eine karthagische Flotte erwartete, konnte er 
wieder an der Westküste gegen die Illyrier vor- 
gehen zu können hoffen: Liv. XXVII 30, 16. 
Ehe er den Feldzug 209 begann, feierte er die 


40 Nemeen in Kleonai. Als nun die Römer und Ai- 


toler zwischen Korinthos und Sikyon landeten 
und das Land zu plündern begannen, fiel P. 
plötzlich über die zerstreuten Plünderer her, 
trieb sie auseinander und jagte sie zu den Schif- 
fen zurück: Liv. XXVII 31. Vgl. 33,3. Dann 
kehrte er zu dem Fest zurück. Er blieb danach 
noch in Argos; damals soll er schweren Anstoß 
erregt haben wegen seiner Zügellosigkeit nament- 
lich den Frauen gegenüber: Polyb. X 26. Liv. 


gegen die Maeder, um ihre Grenzverletzungen zu 50 XXVII 31, 4ff. Plut. amator. 12. Auch der wei- 


bestrafen; er verheerte ihr Gebiet und belagerte 
ihre Stadt Iamphorynna (bei Polyb. IX 45, 3 
Pögovvva; Liv. XXVI 25, 8. 15). Nach ihrer 
Eroberung (Liv. XXVI 25, 15) folgte er einem 
dringenden Hilfegesuch der Akarnanen, die von 
den Aitolern bedroht wurden. Auf die Nachricht 
von seinem Anrücken gaben die Aitoler, die viel- 
leicht auch vergeblich auf die Unterstützung der 
römischen Flotte gehofft hatten (Nie se II 479), 
den Feldzug auf, und P. konnte nach Pella zu- 
rückgehen: Liv. XXVI 25. Die Römer erschienen 
ziemlich verspätet und richteten nicht viel aus: 
Liv. XXVI 26. Polyb. IX 39, 2. Bedenklicher 
wurde die Lage für P., als 211/10 die Eleer, Mes- 
senier und Spartaner und dann auch Attalos von 
Pergamon sich dem Bunde gegen ihn anschlossen 
(Niese II 481£.). 210 hatten sich die Achaier 
allerlei Angriffe zu erwehren, und P. ging gegen 


tere Feldzug gegen Elis war glücklich: Liv. 
XXVII 31, 11. 32, 1—9. Plut. Philop. 7. Paus. 
VII 49, 7, als der König plötzlich nach dem 
Norden gerufen wurde. Hier hatte ein Empörer 
Aëropos (bei Liv. Eropus) Lychnidos eingenom- 
men und die Dardaner zum Einfall in die Orestis 
und Verheerung des campus Argesiaeus veran- 
laßt; vgl. dazu Argos Orestium: Geyer 
o. Bd. XIV S. 659. Der Name des Empörers er- 


60 innert an die makedonische Königsfamilie der 


Argeaden; also hat der Rebell sich auf die Zu- 
gehörigkeit zu ihr berufen, was natürlich die 
Gefahr erhöhte. Die Dardaner sollen zahlreiche 
Gefangene mitgeschleppt haben: Iustin. XXIX 
4, 6. P. ist ihnen gefolgt, hat die Empörung 
niedergeworfen und die Dardaner in ihre Schran- 
ken gewiesen: Iustin. 8. 10. — 

208 wurde P. lebhaft bedrängt: zu Lande 


wii. 
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von den Aitolern und ihren Verbündeten, zur 
See von der verbündeten römisch-pergamenischen 
Flotte, die bei Aigina überwintert hatte. An den 
Thermopylen standen die Aitoler, an der argi- 
vischen Grenze die Spartaner, im Norden droh- 
ten Ilyrier und Dardaner. P. sagte allen Bun- 
desgenossen Hilfe zu: Iustin. XXIX 4, 7f.; in der 
Nähe von Skotussa nahm er selbst Aufstellung. 
In Herakleia waren inzwischen Attalos und der 
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verhandlungen, da der römische Senat die Vor- 
schläge ablehnte. Es fällt allerdings auf, daß die 
bedeutende Truppenvermehrung seitens der Rö- 
mer (11000 Mann) nicht zu einem größeren 
Schlage benutzt wurde: Appian. Maked. 3, 

Im nächsten Jahre, 207, blieben die Römer 
dem griechischen Kriege fern, da sie in Italien 
selbst angegriffen wurden. Der Propraetor Sul- 
pieius mußte sich mit dem Schutz der ällyri- 


römische Praetor Sulpicius zu einer aitolischen 10 schen Küste begnügen. Leider wissen wir aus 


Bundesversammlung eingetroffen. Wieder waren 
Abgesandte der neutralen Mächte zur Fortset- 
zung des Friedenswerkes erschienen; doch führ- 
ten die Verhandlungen zu keinem Ergebnis: Liv. 
XXVIII 7, 13f. 5, 18. Appian. Maced. 3, wenn 
auch Sulpicius darüber nach Rom berichtete. 
Nach Entlassung der Volksversammlung ver- 
suchte P. einen Überfall auf die Aitoler und 
ging dann nach Demetrias zurück; hier wurde er 
durch optische Signale auf dem Laufenden ge- 
halten: Polyh. X 42, 4. 45, 6. Trotzdem gelang 
der verbündeten Flotte ein Handstreich auf Oreos 
in Nordeuboia, allerdings nur mit Hilfe des ver- 
räterischen makedonischen Kommandanten; die 
Stadt wurde genommen und ausgeplündert; vgl. 
Geyer Suppl-Bd. IV S. 755. Doch mißlang 
ein Unternehmen auf Chalkis, zu dessen Rettung 
auch P. herkeieilte, und da bald darauf Attalos 
nach Kleinasien zurückkehren mußte, um einem 


diesem und dem nächsten Kriegsjahr nur wenig, 
obwohl P. seine Überlegenheit gewiß kräftig aus- 
genutzt hat. Trotz aller Bemühungen der neutra- 
len Mächte, zu einem anständigen Frieden zu ge- 
langen, und trotz der Bereitwilligkeit P.’ kam es 
aber zu keiner Einigung; offenbar lag es im 
Interesse der Römer, den Krieg gegen P. nicht 
zum Stillstand kommen zu lassen, solange Han- 
nibal sie in Italien noch ernstlich bedrohte, und 


20 ihren Versprechungen gelang es, die Aitoler, ob- 


wohl auch hier eine Friedenspartei am Werke 
war, bei der Stange zu halten. Aber sie gerieten 
überall in Nachteil, zumal im Peloponnes durch 
Philopoimen ein Aufschwung der Achaier ein- 
trat (Niese II 495ff.). Gleich zu Beginn des 
Jahres drangen die Makedonen wieder verwüstend 
von Akarnanien aus in Aitolien ein, ohne daß 
die Aitoler ihnen den Weg verlegen konnten: 
Polyb. XI 7, 2. Durch die Schlacht bei Mantineia 


Angriff des Prusias entgegenzutreten, hörte der 30 207, die Philopoimen bis nach Lakonien führte, 


Seekrieg auf, nachdem es vorher dem P. noch 
beinahe gelungen war, Attalos bei Opus gefangen 
zu nehmen: Liv. XXVIII 7, 5#. Polyb. XI 7, 2f. 
Zu den Erfolgen des Königs trug vor allem seine 
ungemeine Rührigkeit, die Plötzlichkeit seiner 
Entschlüsse, die Schnelligkeit seiner Bewegun- 
gen bei, die ihn den Operationen der Verbün- 
deten überlegen erscheinen ließen; vgl. etwa Liv. 
XXVIII 7, 3. Von Opus aus eroberte P. noch 


wurde Sparta lahmgelegt, und der Achaiische 
Bund erhielt im Peloponnes das Übergewicht: 
Polyb. XI 11—13. Plut. Philop. 10. Fougères 
Bull. hell. XIV 81. 

Ohne Hilfe von seiten der Römer (Liv. XXXII 
21, 17) waren die Aitoler auch dem gemeinsamen 
Angriff durch P. und die Achaier im J. 206 aus- 
gesetzt, und nach dem Anschluß des Athamaneu 
Amynandros, den P. durch die Abtretung von 


Thronion und zwei dorische Städte und kehrte 40 Zakynthos gewann, stand auch das Innere Aito- 


dann nach Elateia zurück, um wieder mit Ab- 
gesandten der Neutralen zu verhandeln; auch 
Römer und Aitoler waren zugegen: Liv. XXVIII 
7, 9. Einen Vorstoß des Machanidas gegen 
Olympia benutzte der König, um die vorläufig 
noch zwecklosen Verhandlungen abzubrechen und 
sich gegen den Spartaner zu wenden; doch gab 
Machanidas sein Vorhaben auf, als er von dem 
Heranrücken des Königs hörte. Der Versuch, im 


liens der Verwüstung durch P. offen: Liv. XXXII 
21, 17. XXXVI 31, 11 (Wilcken o. Bd. I 
S. 2004). Deshalb waren die Aitoler jetzt dem 
Abschluß des Friedens geneigt, und die Feind- 
seligkeiten zwischen P. und Aitolien kamen zum 
Stillstand, ohne daß wir Näheres über die Be- 
dingungen wissen: Liv. XXIX 12, 1#. Die 
Römer versuchten den Krieg allein weiterzuführen 
und schickten nach der Eroberung Spaniens eine 


Korinthischen Meerbusen mit Unterstützung kar- 50 bedeutende Flotte mit 11000 Mann unter P. Sem- 


thagischer Schiffe gegen die Aitoler vorzugehen, 
mißlang. da die Karthager vor der verbündeten 
Flotte sich nach Akarnanien zurückzogen: Liv. 
XXVIII 7, 14ff. 8, 8. Ein zweiter Versuch, mit 
Hilfe des achaiischen Heeres und seiner Flotte 
die Aitoler zu überraschen, schlug auch fehl, da 
diese gewarnt und in die Berge geflüchtet waren. 
P. begab sich nun über Chalkis und Oreos, das 
offenbar von den Feinden wieder geräumt war 


pronius nach Illyrien. Als aber P. heranrückte, 
zog sich Sempronius, der Dimallos belagert hatte, 
auf Apollonia zurück. Da die Aitoler nicht wieder 
zum Krieg zu bewegen waren und die Römer 
selbst gern ihre ganze Kraft gegen Afrika rich- 
ten wollten, kam es schließlich zu Verhand- 
lungen. In Phoinike traf P. mit dem römischen 
Feldherrn zusammen; an dieser Unterredung 
nahmen auch die Epeiroten, Amynandros und die 


und nun von P. zuverlässigen Parteigängern an- 60 Akarnanen teil. Auf beiden Seiten war der gute 


vertraut wurde, nach Demetrias und von dort 
nach Makedonien: Liv. XXVIII 8, 7f. Um in 
Zukunft der feindlichen Flotte besser entgegen- 
treten zu können, ließ er in Kassandreia hundert 
Kriegsschiffe bauen. Ob noch in dieses Jahr der 
Handstreich der Römer gegen das Kastell Am- 
brakos gehört, ist nicht zu entscheiden; jeden- 
falls fällt das Unternehmen hinter die Friedens- 


Wille vorhanden, und da die Aitoler, die bisher 
ärgsten Feinde P.’, sich bereits mit ihm aus- 
gesöhnt hatten, so einigte man sich schnell. P. 
mußte von den illyrischen Orten Dimallos, Bar- 
gullum und Eugenium (sonst unbekannt) her- 
ausgeben und behielt dagegen das Land der 
Atintanen; nach Livius sind ihm die Parthiner 
genommen worden, nach Polyb. XVIII 47, 12 
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sind sie später in seinem Besitz, ohne daß ein 
Besitzwechsel berichtet würde. Eingeschlossen 
waren in den Frieden auf makedonischer Seite 
die Achaier, Boioter, Thessaler, Akarnanen und 
Epeiroten sowie Prusias von Bithynien, auf römi- 
scher Attalos von Pergamon, Pleuratos von Il- 
Iyrien, Nabis, Elis und Messene. (Über Ilion und 
Athen vgl. Niese IE 502, 4.) Zunächst sollte 
ein zweimonatiger Waffenstillstand eintreten, 


während dessen die Genehmigung von Volk und 10 


Senat eingeholt werden sollte (205 v. Chr.). Diese 
wurde erteilt: Liv. XXIX 12, 9ff. 

3. Zwischen den Kriegen. Das Er- 
gebnis des Krieges stellte den Führereigen- 
schaften P.’ ein nicht ungünstiges Zeugnis aus: 
er hatte sich gegen eine Unzahl von Feinden, die 
ihm wie die Römer und Attalos wenigstens zur 
See weit überlegen waren, tapfer gehalten und 
nichts von Bedeutung eingebüßt. Die Aitoler hat- 
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seine Hilfsmittel zu steigern und seinen Besitz 
zu erweitern, Er hatte schon vor dem römischen 
Kriege mit der inneren Festigung seiner Macht 
begonnen. Denn dahin gehört seine Bürgerrechts- 
politik gegenüber Larisa. 219 hatte er die Bür- 
gerschaft durch Aufnahme anderer Hellenen zu 
vermehren gesucht; der Widerstand, auf den er 
stieß, entmutigte ihn nicht. 213 befahl er die 
Wiederaufnahme der inzwischen ausgeschlossenen 
Neubürger, wobei er auf die weitherzige Bürger- 
rechtspolitik Roms hinwies: Syll.3 543. Es ist 
anzunehmen, daß P. auch anderen Städten seines 
Machtbereichs gegenüber ähnlich vorgegangen 
ist. War seine innere Politik durchaus verstän- 
dig, so artete seine äußere Politik sehr schnell 
in rücksichtsloses Umsichgreifen aus. Seine 
leidenschaftliche Natur ließ ihn zu den gewalt- 
samsten Mitteln greifen, wenn nur der Erfolg 
dadurch gesichert erschien (vgl. Polyb. XII 3). 


ten eingesehen, daß sie gegen Makedonien selbst 20 Ein gutes Teil dieser rücksichtslosen Politik wird 


mit fremder Unterstützung nicht aufkamen; 
allerdings leistete der Achalische Bund P. gute 
Dienste, wenn auch der König ihm häufig zu 
Hilfe kommen mußte. Andererseits war für ihn 
günstig, daß die Römer durch den Hannibali- 
schen Krieg gebunden waren und nur geringe 
Streitkräfte nach Griechenland senden konnten. 
Wenn die Römer doch schließlich den Zweck des 
griechischen Krieges erreicht und die Zusammen- 


dem 'Tarentiner Herakleides zugeschrieben, einem 
landesflüchtigen Baumeister, der aus Tarent und 
Rom wegen Verdachts von Landesverrat hatte 
weichen müssen (Polyb. XII 4. Fabricius 
o. Bd. VIH S. 497f.). Zunächst hat P. im Nor- 
den seines Reiches Krieg geführt. Er hat in Il- 
lyrien Eroberungen gemacht und war dann in 
Thrakien tätig, wo lebhafte Unruhe herrschte (Po- 
lyb. XVIII 1, 14. Steph. Byz. s. Meiirovooa. Polyb. 


arbeit P.’ mit den Karthagern verhindert hatten, 30 XIII 10, 7—10). Da man glaubt, die von Poly- 


so war dafür der entscheidende Grund, daß P. 
es an strategischer Umsicht fehlen ließ; er ver- 
zettelte seine Kräfte zu sehr in kleinen Unter- 
nehmungen, statt alles an die Vertreibung der 
Römer aus Illyrien zu setzen. Gewiß waren ihm 
die Aitoler und Spartaner höchst lästig; aber er 
hätte sie seinen griechischen Bundesgenossen 
überlassen und seine Streitkräfte für die Ver- 
einigung mit Hannibal einsetzen müssen. Weiter 


hätte er zu diesem Zwecke vor allen Dingen eine 40 


Flotte bauen müssen, da ohne sie eine Landung 
in Italien unmöglich erscheinen mußte. Die An- 
läufe, die er dazu nahm, waren aber in keiner 
Weise geeignet, um den Römern zur See ent- 
gegentreten zu können. Die Makedonen waren 
offenbar, wie auch die Beispiele P.’ II. und Alex- 
ander des Großen beweisen, der Schiffahrt ab- 
geneigt. Für die Zukunft war verhängnisvoll, 
daß der Ausgang des Krieges das Vertrauen der 
Griechen zum König erschütterte, während ein 
Erfolg den Weg zur Herstellung der nationalen 
Einheit hätte ebnen können. Vgl, zum Frieden 
De Sanctis Storia dei Romani III 2, 435ff. 
Täubler Imperium Roman. I 214ff. Fraglich 
bleibt, ob P. in Thessalien die Verluste, die 
Makedonien hier früher erlitten hatte, ausglich; 
es scheint doch, als ob Pharsalos, Echinos, La- 
risa Kremaste und das phthiotische Theben erst 
nach 205 wieder makedonisch wurden; vgl. 
Geyer o. Bd. XIV S. 750. 

Auf das Verhältnis P.’ zum Achaiischen Bund 
wirkte der Krieg schädlich; er hatte das Selbst- 
vertrauen der Achaier geweckt und traf dadurch 
die Machtstellung Makedoniens empfindlich, zu- 
mal der Bund in Philopoimen einen tüchtigen 
Feldherrn besaß. Sein Verhältnis zu P. war ge- 
spannt (vgl. Plut. Philop. 12. Paus. VIII 50, 4. 
Justin. XXIX 4, 11). P. ging deshalb daran, 


bios genannte Stadt Kabyle bei Golowika an der 
Tundscha lokalisieren zu können (Öberhum- 
mer o. Bd. X S. 1455), übrigens eine von P. II. 
gegründete Stadt, muß P. bis an den Balkan vor- 
gestoßen sein. Bei diesem Vorstoß in den Nor- 
den hat er die Dardaner in einer großen Schlacht 
besiegt: Diod. XXVII 2. Iustin. XIX 4, 10. 
Zwistigkeiten mit den Rhodiern um Kreta 
führten dann zum Ausbruch von Feindseligkeiten 
mit diesen. Es handelte sich um Seeräubereien 
der Kreter, die aus einem Kriege von Rhodos 
mit kretischen Städten (nach Polyb. XIII 10, 
4—6 Allaria, Ilattia, Sibyrtos; dazu Polyb. XIII 
5) entstanden und von P. und Nabis unterstützt 
wurden: Polyb. XIII 8, 2. Zugleich versuchte der 
Günstling P.’ Herakleides einen Anschlag auf die 
rhodische Flotte, wobei er sich als makedonischer 
Flüchtling ausgab: Polyb. XII 5. Nach Polyain. 
V 17 soll ihm sogar der Anschlag auf eine An- 


50 zahl der Schiffshäuser gelungen sein. Jedenfalls 


mußte dieses Vorgehen P.’ die Rhodier, denen 
gerade damals in Ptolemaios IV. ein Freund 
starb, stark beunruhigen; vgl. Hicks Ma- 
nual 182. 

Neue Aussichten auf Erweiterung seines Be- 
sitzes eröffnete P. der Tod Ptolemaios’ IV. und 
die Thronbesteigung Ptolemaios’ V. Epiphanes 
unter unfähigen Vormündern: 205/04. Heftige 
Kämpfe unter den Machthabern, häufiger Wech- 


60 sel im Regiment, gegenseitige Eifersucht legten 


die Außenpolitik lahm und bewirkten, daß Agyp- 
ten von seiner Weltmachtstellung herabsank. 
Dadurch waren vor allem seine Außenbesitzun- 
gen bedroht, die nur durch energische Aufrecht- 
erhaltung der militärischen Rüstung, vo: allem 
der Flotte, gesichert werden konnten. Feinde, 
die nach den zahlreichen Landschaften und Städ: 
ten unter ägyptischer Oberhoheit begehrende 
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Blieke warfen, gab es genug. Die gefährlichsten 
waren die Könige von Makedonien und Syrien, 
die gerade im gemeingriechischen Interesse das 
doch auch hellenistische Reich über die schweren 
Zeiten hätten hinweghelfen müssen. Antiochos III. 
hatte schon unter Ptolemaios IV. versucht, Koile- 
syrien seinem Staate einzuverleiben, und war 
nun entschlossen, a günstige Gelegenheit noch 
einmal zu benutzen. Ägypten erwartete den An- 


griff und hoffte auf den Beistand P.’: Polyb. XV 10 


25, 13. Statt dessen beschloß der König, eben- 
falls aus der Notlage Ägyptens Vorteil zu ziehen, 
und es kam zu einem Abkommen zwischen P. 
und Antiochos zwecks gemeinsamen Angriffs: 
Polyb. III 2, 8. XV 20. XVI 1, 9. Appian. 
Maked. 4. Iustin. XXX 2, 8. Nach Polybios (III 
2, 8; vgl. auch Appian.) sollten P. vor allem die 
Küstengebiete des Ägäischen Meeres bis Karien, 
dem Antiochos. Koilesyrien und Kypros zufallen. 
Beide Könige begannen sofort mit dem Angriff, 
ohne auf eine Veranlassung zum Kriege zu war- 
ten. P. waren vor allem die ägyptischen Besit- 
zungen an der thrakischen Küste um Maroneia 
(Polyb. V 34, 8) und am Hellespont ein Dorn im 
Auge. Deshalb ging er noch 202 mitten aus dem 
tiefsten Frieden heraus ans Werk. Zunächst be- 
unruhigte eine makedonische Flotte unter dem 
Aitoler Dikaiarchos die Rhodier und brand- 
schatzte die Kykladen und die Städte am Helles- 
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tiger Feldherr war. Der letzte Krieg mit Rom 
hatte ihm die Gefährlichkeit und Überlegenheit 
dieses Staates klar vor Augen geführt. Er mußte 
mit einem zweiten Waffengang rechnen und hätte 
sich sagen müssen, daß nur durch Zusammen- 
fassung aller Kräfte eine Aussicht auf Erfolg be- 
stand. Auch der Krieg gegen Ägypten wider- 
sprach seinen Interessen, und er hatte dafür nur 
die Entschuldigung, daß König Antiochos, den 
man den ‚Großen‘ nennt, genau so wenig Ver- 
sländnis für eine zielsichere Außenpolitik besaß 
wie er selbst. 

201 stach P. mit einer großen Flotte und 
einem Landheer an Bord nach Kleinasien in See, 
um sich dort der ägyptischen Besitzungen zu be- 
mächtigen: Polyb. XVI 2, 9. Im Anfang hatte 
er wirklich einen großen Erfolg, da er Samos, 
den wichtigsten ägyptischen Stützpunkt, einzu- 
nehmen vermochte: Polyb. XVI 2. Appian. Maked. 


204. Diese Eroberung hatte aber zur Folge, daß 


Rhodos sich zum Kriege entschloß, und da At- 
talos durch ein weiteres Vordringen P.’ in Ge- 
fahr geriet, machte er mit ihnen gemeinsame 
Sache, und zwar riß der rhodische Admiral Theo- 
philiskos ihn mit sich fort (Polyb. XVI 9, 4). 
Entscheidend waren für Rhodos die Nachrichten 
aus dem Westen, wo Rom Karthago vollkommen 
niedergeworfen hatte. Entgegen ihrer bisherigen 
Haltung, die Fremden von jeder Einmischung in 


pont: Polyb. XVIII 54, 7. Diod. XXVIII 1. Paros 30 Griechenland fernzuhalten, kam den Rhodiern 


ist damals makedonisch geworden: Liv. XXXI 
15, 8. 31, 4. Die Städte am Hellespont Lysi- 
macheia, Kalchedon und Kios traten unter aitoli- 
schen Schutz und erhielten einen aitolischen 
Kommandanten: Polyb. XVIII 3, 11f. XV 23, 8f. 
P. kehrte sich daran nicht. Er zwang als erste 
Lysimacheia, die zugleich von den Thrakern be- 
droht war, sich von den Aitolern loszusagen und 
eine makedonische Besatzung aufzunehmen: 


Polyb. XV 23, 9. XVII 3, 11. 4, 5. Allerdings 40 


scheinen die Aitoler ihre Beschützerrolle recht 
nachlässig wahrgenommen zu haben. Darauf 
fielen Sestos, Perinthos und Kalchedon in P. 
Hand: Polyb. XV 23, 9. XVIII 2, 4. 3, 11. Die 
Eroberung von Kios brachte ihn in offene Feind- 
schaft mit Rhodos, da er trotz einer rhodischen 
Gesandtschaft die Stadt zu Wasser und zu Lande 
belagerte und sie entgegen seinem Versprechen 
nach der Einnahme ausplündern ließ. Grund und 
Boden erhielt Prusias von Bithynien. Seitdem 
betrachteten ihn die Rhodier als ihren Feind: 
Polyb. XV 21. 22, 4ff. Noch rücksichtsloser ver- 
fuhr P. mit Thasos. Die Thasier öffneten ihm 
die Tore, da er ihnen Autonomie und Freiheit 
von Besatzung versprochen hatte. Da der Besitz 
der Stadt für ihn von großer Bedeutung war, 
behandelte er sie als erobert und verkaufte einen 
Teil der Bürgerschaft in die Sklaverei: Polyb. 
XV 24. Natürlich erregte er dadurch bei allen 


jetzt doch die Besorgnis, ob sie auch der ge- 
samten Macht des Makedonen Widerstand leisten 
könnten. So schickten sie gemeinsam mit Atta- 
los Gesandte nach Rom mit der Bitte um Hilfe: 
Liv, XXXI 2, 1. Der sinnlose Bruderkrieg P.’ trug 
also schon seine Früchte, indem die Macht, die 
nach dem schweren Kriege mit den Karthagern 
alle möglichen Gegner mit äußerstem Mißtrauen 
betrachtete und die ihm allein weit überlegen 
war, auf ihn als auf einen Störenfried aufmerk- 
sam gemacht wurde. P. wandte sich von Samos 
gegen Attalos, und da dieser sich ihm nicht 
stellte, verheerte er das offene Land und zerstörte 
mit barbarischer Grausamkeit die Anlagen und 
Bauten (das Nikephorion) in der Nähe von Per- 
gamon: Polyb. XVI 1. XVIII 2, 2. 6, 4. Diod. 
XXVHI 5. Appian. Maked. 4. Liv. XXXII 83, 5. 
34, 9. Dann zog er gegen Thyateira und in das 
Feld von Thebe an der mysischen Grenze. Als er 


50auch hier nicht genügend Lebensmittel fand, 


wandte er sich an Zeuxis, den syrischen Statt- 
halter von Sardis, um von ihm gemäß dem Ver- 
trage Zufuhr zu erbitten. Dieser gewährte auch 
nur laue Unterstützung, um P. nicht zu sehr zu 
fördern: Polyb. XVI 1. Deshalb ging P. wieder 
an die Küste und begann die Belagerung einer 
Stadt, in der man nicht mit Unrecht Elaia ge- 
sehen hat (Niese II 585; vgl. Steph. Byz. s. 
Eha). Inzwischen waren aber die Verbündeten 


noch freien Griechen Abscheu und Schrecken und 60 mit ihrer Flotte in der See erschienen und 


erreichte das Gegenteil von dem, was er hätte 
erstreben müssen: er trieb die Griechen seinen 
Feinden in die Arme und verewigte die Zer- 
rissenheit der Nation, statt sie für den Ent- 
scheidungskampf mit Rom unter seiner Führung 
zu einigen. P. bewies durch diesen Bruderkrieg 
gegen die ägäischen Griechen, daß ihm jeder 
politische Weitblick fehlte, obwohl er ein tüch- 


rüsteten sich, der Stadt zu Hilfe zu kommen. P. 
mußte die Belagerung aufgeben, und da seine 
Schiffe eingetroffen waren, stach er plötzlich in 
See, um vor den Feinden Samos zu erreichen. 
Diese aber folgten ihm sofort und zwangen ihn, 
sich zur Schlacht zu stellen (bei Chios). Attalos 
griff den rechten makedonischen Flügel an, wäh- 
rend der linke von den Rhodiern unter Theophi- 
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liskos gestellt wurde. Durch ihre Überzahl und 
ihre nautische Geschicklichkeit waren die Rho- 
dier den Makedonen überlegen, und die Schiffe 
P? waren im allgemeinen unlenksamer; so trugen 
die Rhodier einen unzweifelhaften Sieg davon, 
und auch die Pergamener waren entschieden im 
Vorteil. Die Tatsache aber, daß das Admirals- 
schiff des Attalos abgeschnitten und erbeutet 
wurde und der König selbst sich nur mit Mühe 
ans Festland rettete, ließ auf dieser Seite den Er- 
folg nicht so greifbar erscheinen, so daß P. sich 
sogar den Sieg zuschreiben konnte. Dazu trug 
auch der Umstand bei, daß er am Vorgebirge 
Argennon in der Nähe des Kampfieldes vor 
Anker ging. Doch wagte er nicht, die rhodische 
Flotte noch einmal anzugreifen: Polyb. XVI 
2—6. XVII 6, 3. 8, 10. Er hatte erhebliche 
Verluste erlitten und war deshalb durchaus nicht 
gehobener Stimmung; er soll 10000 Mann durch 
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Feinden. Wenn sie nicht sofort mit dem Kriege 
begannen, so lag es nur an Rom; denn allein 
wagten die Aitoler nicht gegen P. vorzugehen. 
Rom aber wies das Begehren der Aitoler ab, da 
sie sich 206 von ihm losgesagt hatten: Polyb. 
XVII 38, 8. Appian. Maked. 4, 2, Auch die Bitte 
des Attalos, als P. die Umgebung von Pergamon 
heimsuchte, lehnten die Römer ab: Liv. XXXI 


46, 4f. Der Athamanenkönig Amynandros hatte _ 
10 sich von P. abgewandt und den Römern ange- 


schlossen: Liv. XXXI 40, 7. 41, 6. Der Grund 
der Feindschaft war wohl das Streben nach dem 
Besitz von Gomphoi: Liv. XXXI 14, 1f. und 
die oben genannten Stellen. Weiter war P. in 
scharfen Gegensatz mit Athen geraten, das bisher 
neutral gewesen war: vgl. Paus. II 9, 4. Ein 
Rachezug der Akarnanen gegen Attika, den sie 
mit P.’ Hilfe unternahmen, entfesselte den offenen 
Krieg: Liv. XXXI 14, 6ff., und da sie Makedonien 


Tod und 2000 durch Gefangenschaft verloren 20 allein in keiner Weise gewachsen waren, wandten 


haben: Polyb. XVI 7. 8. Ein Gewinn war es für 
ihn, daß der tüchtige rhodische Admiral Theo- 
philiskos an den erhaltenen Wunden starb: 
Polyb. XVI 9. 

P. setzte trotz dieses Mißerfolges den Krieg 
rüstig fort, und die Uneinigkeit der Verbündeten 
erleichterte ihm die Kriegführung. Über die 
rhodischen Schiffe, die bei Lade Stellung ge- 
nommen hatten, trug er einen Vorteil davon. 
Milet ehrte ihn durch einen goldenen Kranz, 
Myus fiel in seine Hände, und an den karischen 
Küsten hatte er Erfolge: Polyb. XVI 10. 11. 
24, 1. 24, 9 (Myus). XYIII 2, 3. 44, 4. Liv. 
XXXHI 18, 1f. 19, 10. Vgl. N iese II 587, 1. 3. 
Als sich die Verbündeten wieder vereinigten, 
kam P, bei Beginn des Winters in eine schwie- 
rige Lage. Er wollte nach Makedonien zurück, 
da er einen Angriff der Aitoler fürchtete und 
auch einen Eingriff der Römer besorgen mußte. 


sich die Athener an Ägypten, Attalos, Rhodos 
und zuletzt auch an Rom: Liv. XXXI 1, 10. 
5, 5#. 9, 1#. Paus. I 36, 5. Bald darauf er- 
schienen daselbst auch Gesandte aus Ägypten, 
Pergamon und Rhodos, um sich über P. zu be- 
schweren: Liv. XXXI 2, 1. 9, 1#. 

Merkwürdig schnell ließen sich die Römer 
zum Krieg bewegen, nachdem sie erst vor weni- 
gen Monaten den schweren Existenzkampf mit 


30 Karthago bestanden hatten. Die Erklärung. für 


diesen schwerwiegenden Entschluß, den auch die 
Komitien, die die Last des neuen Krieges nach 
den Blutopfern der zwanzig Jahre wieder auf 
ihre Schultern nehmen mußten, billigten (Liv. 
XXXI 8, 1), ist in der Sorge begründet, daß sich 
um die Könige des Ostens eine neue, Rom gefähr- 
liche Macht bilden konnte, Man wußte in Rom 
wenig von den Machtverhältnissen des Ostens 
und glaubte deshalb den fremden Gesandten, daß 


Aber die feindliche Flotte blockierte ihn, und 40 die zu gemeinsamem Kampfe zusammengeschlos- 


bald litt sein Heer unter Ernährungsschwierig- 
keiten. Mit Gewalt sich die Ausfahrt aus dem 
Hafen von Bargylia, wo P. lag, zu bahnen, wagte 
er nicht. Schließlich mußten ihm Zeuxis und 
seleukidische Städte wie Magnesia aus der Not 
helfen; Magnesia erhielt dafür Myus. Auch 
scheint er damals Samos verloren zu haben: 
Polyb. XVI 24. Vgl. für Samos: XVIII 2, 3f. 
44, 4. Liv. XXXII 20, 12. Trotz seiner schwie- 
rigen Lage ist er offenbar ohne größeren Ver- 
lust, weil uns darüber nichts überliefert ist, ent- 
kommen und hat Flotte und Herr nach Make- 
donien zurückführen können. 

Erreicht hatte er mit seiner Fahrt nach Klein- 
asien nichts weiter, als daß seine nutzlose Grau- 
samkeit alles gegen ihn in Aufregung gebracht 
hatte. Ähnlich sah es auch in Europa aus. Über 
sein Vorgehen gegen Lysimacheia, Kalchedon 
und Kios waren die erst 205 zum Frieden ge- 
brachten Aitoler mit Recht verletzt: Polyb. XV 
23, TĦ. Wahrscheinlich ist auch, daß P. jetzt 
Echinos, das phthiotische Theben, Larisa Kre- 
maste und Pharsalos den Aitolern wieder ab- 
nahm; denn sie gehörten ihm bei Ausbruch des 
2. Makedonischen Krieges und waren ihm offen- 
bar 205 nicht zugesprochen worden; vgl. Geyer 
o. Bd. XIV S. 750. Niese II 508, 1. 588, 5. 
Dadurch machte er sich die Aitoler vollends zu 


senen Könige Syriens und Makedoniens wohl im- 
stande seien, Rom in Italien anzugreifen, zumal 
wenn es ihnen gelang, Griechenland zum An- 
schluß zu zwingen. Das mußte auf jeden Fall 
verhindert werden, und deshalb beschloß man, 
sofort gegen P. vorzugehen, ehe er Zeit fand, mit 
Antiochos den Krieg gegen den Westen zu er- 
öffnen; vgl. Cauer-Geyer Röm. Gesch.2 55f. 
Vor allen Dingen war es jetzt noch möglich, die 


50 beiden Könige getrennt zu bekämpfen, da An- 


tiochos in Asien reichlich beschäftigt war. Hätte 
man in Rom gewußt, wie brüchig das Bündnis 
war und wie sehr beide Herrscher nur an ihr 
persönliches Interesse dachten, so hätte man viel- 
leicht weniger schnell gehandelt. Hinzu kam, 
daß der Consul P. Sulpicius, der schon im 
1. Makedonischen Kriege an der Spitze der Flotte 
gestanden hatte, in Makedonien kriegerische Lor- 
beeren gewinnen wollte (vgl. etwa Liv. XXXI 


60 6f.). Vgl. zum Kriege vor allem De Sanctis 


IV 1, 1—103. Passerini Athen. IX 260f. 
s42f. X 105. Walek Eos XXXI 369ff. 

Über Gründe eines feindlichen Vorgehens 
gegen P. war man nicht verlegen. Zunächst 
sollte eine Gesandtschaft im Osten den Boden 
vorbereiten, um die Last des Krieges möglichst 
auf die griechischen Bundesgenossen zu wälzen. 
Obwohl die römischen Staatsmänner damals noch 
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nicht viel Erfahrungen auf diesem Gebiete ge- 
sammelt hatten, hatten sie doch schon tiefe Ein- 
blicke in die Zerfahrenheit der griechischen 
Staatenwelt getan, und namentlich Sulpicius hat 
gewiß mit Erstaunen und Verachtung von dem 
Partikularismus and Bruderhaß der griechischen 
Zwergstaaten Kenntnis genommen. Zugleich hatte 
ihm die Umsicht und trotz aller Zersplitterung 
seiner Kräfte gewandte Kriegführung P.’ vor die- 
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16, 3#. Darauf ging er nach dem Ostufer der 
Meerengen hinüber und forderte von Abydos die 
Übergabe, obwohl die Stadt anscheinend nicht 
ägyptisch war. Sie lag außerordentlich günstig 
und stellte die Belagerungskunst P.’ auf eine 
harte Probe: Polyb. XVI 29. P. schloß sie zu 
Lande und Wasser ein, fand aber einen außer- 
ordentlich hartnäckigen Widerstand. Die Stadt 
hoffte auf Unterstützung seitens ihrer Verbün- 


sem Könige Achtung eingeflößt und ließ ihn 10 deten, doch war die Hilfe von Rhodos und Per- 


jetzt seine rücksichtslose Bekämpfung im Inter- 
esse Roms angezeigt erscheinen. 

Drei Senatoren begaben sich in den Osten. 
Sie stellten an P. das Ultimatum, die Griechen 
nicht weiter zu bekriegen, den Streit mit Attalos 
und den Rhodiern einem Schiedsgericht zu unter- 
breiten und die ägyptischen Besitzungen unan- 
getastet zu lassen. Unterwegs sollten die Ge- 
sandten den griechischen Staaten von ihrem Auf- 
trage Meldung machen, schließlich zwischen An- 
tiochos und Ptolemaios vermitteln. Sie besuchten 
Epeiros, Amynandros, die Aitoler und Achaier 
und begaben sich dann nach Athen: Polyb. XVI 
27, 2f. 34f. Liv. XXXI 2, läßt die drei Gesandten 
nur nach Ägypten gehen. Noch vor der Ankunft 
der römischen Gesandten in Athen trafen dort 
die pergamenische und rhodische Flotte ein und 
nahmen im Peiraieus und vor Aigina Stellung. Die 
Athener schickten an Attalos Gesandte, dankten 
ihm für seine Hilfe und luden ihn zu einer Be- 
sprechung ein. Als Attalos von dem Eintreffen 
der römischen Gesandten erfuhr, fuhr er sofort 
nach dem Peiraieus. Er wurde in Athen mit 
großem Gepränge empfangen, und auf seinen 
Antrag, den die Rhodier unterstützten, beschlos- 
sen die Athener den Krieg gegen P.: Polyb. XVI 
25f. Liv. XXXI 14, 11f. 15, 1ff. Obwohl Athen 
kaum über nennenswerte Macht verfügte, war es 
doch von Bedentung, daß gerade das geistige 


gamon unzulänglich: Polyb. XVI 30, 7. Die rho- 
dische Flotte selbst blieb bei Tenedos liegen: 
Liv. XXXI 16, 7. Auf der Seeseite gelang den 
Abydenen die Abwehr der Feinde, aber zu Lande 
glückte es den Makedonen, einen Teil der Mauer 
niederzuwerfen. Ihr Angebot an P., die Stadt ihm 
zu überlassen, wenn er der Bürgerschaft freien 
Abzug bewillige, wurde abgelehnt; P. verlangte 
unbedingte Ergebung. Nun faßte sie die Ver- 


20 zweiflung; sie wollten die Stadt bis zum letzten 


Atemzug verteidigen und nach dem Fall der 
Stadt ihre Häuser, Weiber und Kinder, ihre ge- 
samte Habe der Vernichtung weihen. Als aber 
die letzte Stunde geschlagen hatte und den 
Makedonen die Stadt freilag, schickte man doch 
dem P. Priester und Priesterinnen entgegen und 
bat um Gnade. Aber die Kampfwut der Bürger 
war doch so groß, daß viele ihrem Schwur getreu 
blieben und lieber alles opferten als sich ergaben: 


30 Polyb. XVI 30—34. Liv. XXXI 17. 18. Selbst P. 


soll über die Vorgänge bei der Einnahme er- 
schüttert gewesen sein: Polyb. XVI 34, 9f. Liv. 
XXXI 18, 6ff. Vor der Entscheidung war Attalos 
nach Tenedos geeilt, und M. Aemilius Lepidus, 
der jüngste der römischen Gesandten, hatte sich 
zu P. nach Abydos begeben, um ihm die römi 
schen Forderungen zu überreichen, Die Unter- 
haltung konnte das Schieksal von Abydos nicht 
wenden: Polyb. XVI 34. Liv. XXXI 18, 1ff. P. 


Haupt Griechenlands den ersten Schritt zum 40 sicherte Abydos durch eine Besatzung: die furcht- 


Kriege gegen Makedonien tat. P. aber ließ zu- 
nächst eine Abteilung (nach Liv. unter Philokles. 
nach Polyb. unter Nikanor) in Attika einrücken 
und das Land bis zur Akademie plündern. Diese 
Gelegenheit benutzten die Römer, um das Ulti- 
matum an P. übermitteln zu lassen, worauf der 
makedonische Feldherr abzog: Polyb. XVI 27. 
Liv. XXXI 16, 1f. Attalos versuchte vergebens. 
die Aitoler zum Kriege zu verlocken: Liv. XXXI 


bare Vernichtung der Stadt hatte ihm alle Sym- 
pathien in Hellas verscherzt. Auch die Rhodier, 
bei denen damals die schon erwähnte Gesandt- 
schaft der Achaier eintraf, sie zum Frieden zu 
bewegen, beschlossen, an den Römern festzuhal- 
ten, die inzwischen den offenen Krieg gegen P. 
b zonnen hatten: Polyb. XVI 35. 

4. Zweiter Makedonischer Krieg 
(200—197). P. Sulpicius Galba, der eine der 


15, 9f., und die Achaier haben sogar noch später 50 Consuln des J. 200, dem Makedonien als Provinz 


zwischen den Rhodiern und P. Frieden zu stiften 
unternommen: Polyb. XVI 35. Die Rhodier da- 
gegen gewannen alle Kykladen außer Andros, 
Paros und Kythnos für sich und kehrten dann 
nach Hause zurück: Polyb. XVI 26, 10. Liv. 
XXXı 15, 8. Doch führten weder Attalos noch 
die Rhodier den Krieg mit Nachdruck, sondern 
ließen P. freie Hand zur Fortsetzung seiner Er- 
oberungen: Liv. XXXI 15, 10f. Polyb. XVI 28, 8. 


zugefallen war (Liv. XXXI 6, 1), war Ende des 
Herbstes in Apollonia gelandet und überwinterte 
hier (Liv. XXXI 14, 1f. 22, 4). Auf die Bitten 
der Athener, deren Gebiet den makedonischen 
Angriffen freilag, schickte er 20 Schiffe mit 
1000 Mann nach dem Peiraieus, um zusammen 
mit rhodischen und pergamenischen Abteilungen 
den Schutz Attikas zu übernehmen: Liv. XXXI 
14, 3. 22, 5if. Beinahe wäre ihnen Chalkis ganz 


P. war entschlossen, trotz der drohenden 60 in die Hände gefallen: so begnügten sie sich mit 


Feindschaft der Römer seinen Feldzug gegen die 
ägyptischen Plätze in Thrakien weiterzuführen. 
Er zog mit dem Landheer zunächst: gegen Maro- 
neia, das er mit leichter Mühe einnahm, während 
Herakleides an der Spitze der Flotte stand. Ainos 
fiel durch Verrat, ihm folgten Kypsela, Doriskos 
und Serrheion, dann am Hellespont Elaius, Alo- 
pekonnesos, Kallipolis und Madytos: Liv. XXXI 


der Zerstörung der Magazine und Vorräte und 
zogen wieder ab: Geyer Suppl.-Bd. IV S. 445. 
Liv. XXXI 23f. P. kam aus Demetrias zu spät 
zur Rettung, fand auch die Feinde schon ab- 
gezogen. Er eilte durch Boiotien nach Athen und 
hätte beinahe die Stadt überrumpelt. So konnte 
er nur seinen Ärger gegen die Athener durch 
gründliche Verwüstung der reich geschmückten 
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Umgebung Athens und der Landschaft freien 
Lauf lassen, Liv. XXXI 26, 9f. Dann ging er 
in die Winterquartiere. Gegen Ende des Jahres 
machten die Römer noch einen Angriff auf Il- 
lyrien und brachen in Dessaretien ein; Antipa- 
treia wurde genommen und grausam behandelt: 
Liv. XXXI 27 (vgl. Kromayer Ant. Schlachtt. 
II 9ff. Über den gesamten Feldzug der J. 200 
und 199 s Münzer u. Bd. IV A S. 805f. Art. 


Sulpicius Nr. 64. De Sanctis IV 1, 50ff.). 10 


Diese energische Kriegführung der Römer hatte 
zur Folge, daß die Illyrier, Dardaner und 
Amynandros sich bei dem römischen Feldherrn 
einfanden, während die Aitoler trotz der An- 
erbietungen, die ihnen jetzt von den Römern ge- 
macht wurden, sich noch zurückhielten; man 
traute den Römern nicht ganz und wollte erst 
abwarten, ob es ihnen ernst mit dem Kriege war: 
Liv. XXXI 28—32. So waren im Anfange des 


Krieges die Römer in der Hauptsache auf sich 20 


allein angewiesen, wie auch P, nur auf seine 
eigenen Kräfte rechnen konnte. Seine grausame 
und rücksichtslose Kriegführung in Thrakien und 
Kleinasien trug jetzt ihre Früchte; die Griechen 
standen abseits. Wie leicht hätte er sie gewin- 
nen können, wenn er von Anfang an sich darüber 
klar gewesen wäre, daß ein neuer Krieg mit Rom 
ein Existenzkampf werden und er daher über- 
all Bundesgenossen gewinnen mußte! Sein Heer 


bestand neben seinen Makedonen nur aus illy- 30 


rischen und thrakischen Söldnern und daneben 
aus Thessalern, Boiotern und Akarnanen: Polyb. 
XVIII 22, 2. 48. Liv. XXXI 35, 1. XXXII 
14, 4f. 18, 7ff. Davon gingen die Garnisonen ab, 
die er in Griechenland, Thrakien und Karien 
halten mußte: Niese II 600, 2. 

Im J. 199 war Pelagonien, die Lynkestis, der 
Kriegsschauplatz; vgl. darüber neben Kro- 
mayer Geyer o. Bd. XIV S. 659. 657ff. 67Oft. 


Eine Weile vermochte P. hier die Gegner festzu- 40 


halten, bis er sich gegen die Illyrier und dann 
auch gegen die Aitoler, die nun auch in den 
Krieg eintraten (Liv. XXXI 40, 9. 46), wenden 
mußte. So konnten die Römer Obermakedonien 
durchziehen und dann nach Dessaretien zurück- 
kehren: Liv. XXXI 40. Nach Polyb. XVIII 47,6 
haben sich damals die Oresten den Römern an- 
geschlossen (vgl. auch Liv. XXXI 40, 3), was 
wundernimmt, da Orestis wohl der Ursitz der 


Makedonen war und die Oresten sich bisher nie 50 


gegen die Könige aufgelehnt hatten. Den Dar- 
danern, gegen die sich P. zunächst gewandt hatte, 
konnte er nur durch nachgesandte Truppen Ver- 
luste beibringen: Liv. XXXI 40, 7. 41, 1f. Dann 
warf er sich auf die Aitoler, die in Thessalien 
eingebrochen waren, und zwang sie zur Umkehr: 
Liv. XXXI 41f. Zur See wurde Kassandreia an- 
gegriffen, Akanthos und Histiaia auf Euboia ein- 
genommen: Liv. XXXI 45, 14ff. Geyer Suppl.- 


Bd. IV S. 755f. 198 (vgl. zu ihm Kromayer60 


II 3äff.) lieferte P. Lysimacheia den Thrakern 
aus, um die Garnison an sich zu ziehen: Polyb. 
XVIII 4, 5f. Die Achaier suchte er durch Žu- 
geständnisse zu gewinnen: Liv. XXXII 5, 4f. 
Der Consul des J. 199, P. Villius Tapulus, hatte 
im Herbst den Oberbefehl übernommen und in 
Korkyra Winterquartiere bezogen: Liv. XXXII 
3, 2. 6, 1. Er beschloß zu Beginn des Frühlings 
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198, sich durch die epeirotischen Gebirge einen 
freien Zugang nach Epeiros, Thessalien und zu 
den Aitolern zu bahnen. Doch P. kam ihnen zu- 
vor und befestigte den Paß von Antigoneia am 
Aoos derart, daß der Consul unschlüssig vor 
seiner Stellung liegen blieb, bis sein Nachfolger 
T. Quinctius Flamininus beim Heere eintraf: 
Liv. XXXII 5, 10. 6. 9, 7f. Plut. Titus 3. Leak e 
Travels in Northern Greece I 383ff. Eine Ver- 
stärkung brachte er mit: Plut. a. O. Liv. XXXII 
8, 2. 9, 6. Seine Angriffe auf die Stellung des 
Königs blieben ebenso erfolglos wie eine Unter- 
redung mit P.: Liv. XXXII 10. Schließlich ge- 
lang es Titus, unter epeirotischer Führung die 
Stellung P.’ zu umgehen, so daß sie von den 
Makedonen bei einem Doppelangriff fluchtartig 
verlassen werden mußte. Immerhin konnte P. 
doch in Gewaltmärschen die Hochebene erreichen 
und den Weg nach Thessalien einschlagen: Plut. 
Tit. 4. Liv. XXXII 11H, Appian. Maked. 6. Es 
zeigte sich eben sofort, daß unter einer energi- 
schen, zielbewußten Führung die überlegenen 
Machtmittel der Römer zur Geltung kommen 
mußten. Titus stand erst in den dreißiger Jahren 
und war entschlossen, in seinem Oberbefehl den 
Sieg zu erringen. Dabei machte ihn seine liebens- 
würdige Art im Gegensatz zu P. und die auf- 
richtige Begeisterung für griechische Kultur 
außerordentlich geeignet, die griechischen Einzel- 
staaten für Rom zu gewinnen. P. befand sich in 
einer schwierigen Lage; er konnte weder einen 
Einbruch in Thessalien verhindern noch die Ver- 


einigung der Römer mit den Aitolern. Er be- . 


schloß zunächst, die Plätze in Thessalien, die er 
nicht behaupten konnte, aufzugeben, und Zwang 
die Bewohner, mit ihrer Habe die Städte zu 
räumen, und zündete diese dann an: Liv. XXXII 
13, 5ff. Plut. Tit. 5. Polyb. XVII 3, 9, eine 
Handlungsweise, die nur geeignet war, ihm die 
Hellenen, diesmal die seit 11/, Jahrhunderten 
mit Makedonien vereinigten Thessaler, zu ent- 
fremden. Bald brachen die Aitoler und Athama- 
nen in die Grenzgebiete Thessaliens ein, während 
P. im Tempe sich festsetzte: Liv. XXXII 138. 
15, 9. Plut. Tit. 5. Inzwischen hatte der Consul 
Epeiros unter Wahrung strengster Neutralität 
durchzogen und sich dadurch das Wohlwollen 
der Epeiroten erworben, die von hellenischen 
Kriegen her ganz anderes gewöhnt waren: Liv. 
XXXII 13, 5ff. Plut. Tit. 5. Er eroberte in Thes- 
salien Phaloreia: Liv. XXXII 15, 1ff., und nahm 
von anderen Städten, die sich ihm lieber als den 
Aitolern anvertrauten, die Ergebung entgegen. 
Vor Atrax stieß er auf heftigen Widerstand und 
belagerte die Stadt. Aber trotz aller Anstrengun- 
gen vermochte er nichts auszurichten und mußte 
schließlich die Belagerung aufgeben: Liv. XXXII 
17, 4 bis 18, 2. Er ging nach Phokis: 18, 4. 
Doch war es inzwischen der Flotte gelungen, 
Eretria und Karystos zu nehmen: Liv. XXXII 
16—18. Geyer Suppl.-Bd. IV S. 445. Doch sind 
Histiaia und Eretria bald wieder von den Make- 
donen besetzt worden: Polyb. XVIII 45, 5. Die 
phokischen Städte wurden vom Consul erobert, 
auch Elateia nach längerer Bestürmung: Liv. 
XXXII 18, 6ff. 24. Paus. X 34, 4. Das Wichtigste 


aber war, daß jetzt auch die Achaier, denen P.. 


gegen den immer stärker werdenden Druck der 
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Römer keine Hilfe bieten zu können schien, auf 
die Seite des Consuls hinübergezogen wurden, 
wobei die römischen Verbündeten halfen: Liv. 
XXXII 19—23. Plut. Tit. 5. Polyb. XVIII 6, 7. 
Appian. Makedon. 7. Ohne auf die Genehmigung 
des römischen Volkes (Liv. XXXH 23, 1. Polyb. 
XVII 42, 6) zu warten, beteiligten sich die 
Achaier sofort am Kriege und schickten Truppen 
nach Korinthos: Paus. VII 8, 2, das man einzu- 


schließen begonnen hatte: Liv. XXXII 23. Doch 10 


mußten die Verbündeten, da die makedonische 
Besatzung tapferen Widerstand leistete, die Be- 

rung aufgeben. Und durch einen mutigen 
Handstreich gewannen die Makedonenfreunde, 
von der Stimmung des Volkes unterstützt, trotz 
einer achaiischen Besatzung auch Argos für P. 
zurück: Liv. XXXII 25, 

Im allgemeinen war jedoch P. Lage beinahe 
verzweifelt. Er war aus ganz Griechenland bis auf 


ein paar Stützpunkte hinausgedrängt und hatte 20 


kaum noch einen Freund. Die Wahl des T. Fla- 
mininus zum Consul und Oberbefehlshaber in 
Griechenland stellte sich als ein guter Griff her- 
aus; er verstand den Griechen es plausibel zu 
machen, daß die Römer nur zur Befreiung Grie- 
chenlands von der makedonischen Zwingherr- 
schaft Krieg führten, und diese Versicherung 
wirkte um so glaubhafter, als Titus den Griechen 
wirklich mit aufrichtiger Sympathie gegenüber- 


stand. P. hatte aber durch seine Kriegführung 30 


das Vertrauen der Griechen verscherzt. So läßt 
sich auch verstehen, weshalb die griechischen 
Städte sich lieber dem liebenswürdigen Römer 
ergaben als den rohen und grausamen Aitolern. 
Das zeigte sich auch bei der Erhebung der Lokrer 
von Opus. Nach heftigem Streit zwischen den 
Freunden der Aitoler und den Anhängern Roms 
siegte die römische Partei und lud Titus ein, die 
Stadt unter seinen Schutz zu nehmen. Da die 
Burg von einer makedonischen Besatzung gehal- 
ten wurde, schickten sich die Römer zur Belage- 
rung an: Liv. XXXII 32, 1f. Plut. Tit. 5. Vgl. 
zum J. 198: B&quignon Bull. hell. LIT 444ff. 

In diesem Augenblick trat P. an den römi- 
schen Feldherrn mit der Bitte um eine Zusam- 
menkunft zwecks Verhandlungen über einen Frie- 
den heran, und Titus, der nicht wußte, ob er den 
Oberbefehl behalten würde, und deshalb einen 
günstigen Frieden gern gesehen hätte, war be- 
reit, auf den Wunsch einzugehen, wenn die Bun- 
desgenossen damit einverstanden sein würden 
(vgl. Liv. XXXII 32, 6ff.). P. sah sich zu seinem 
Schritte gezwungen. da er nicht mehr lange im- 
stande war, seine Heere zu unterhalten, zumal 
seine Besitzungen in Griechenland immer weiter 
zusammenschmolzen. Mit Zustimmung der Bun- 
desgenossen wurde beschlossen, bei Nikaia am 
Malischen Meerbusen zu einer Unterredung sich 
zusammenzufinden: Liv. XXXII 32, 6ff. Über die 


Verhandlungen ist der ausführliche Bericht des 60 


Polybios erhalten, XVIII 1—11; vgl. außerdem 
Liv. XXXI 32, 9f. Plut. Tit. 5. Appian. Maked. 
8. Iustin. XXX 3, 8ff. Zonar. IX 16, 4. P. kam 
seinen griechischen Gegnern weit entgegen. Nach- 
dem die Römer ihre Forderungen angemeldet 
hatten, traten Attalos, die Rhodier, Achaier, 
Aitoler auf. P. versprach einen Teil der Forde- 
rungen zu erfüllen. Am nächsten Tage erbat er 
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eine besondere Unterredung mit Titus, und mit 
Zustimmung der Bundesgenossen wurde sie ihm 
gewährt. Dem Römer hatte die geistreiche Ver- 
teidigung des Königs gefallen, aber zu einem 
klaren Ergebnis kam auch seine persönliche 
Unterhaltung mit dem König nicht. P. wollte 
auf Pharsalos und Larissa, auf die rhodische 
Peraia außer Iassos und Bargylia, auf Korinthos 
und Argos, auf die illyrischen Orte verzichten 
und Wiederherstellungen leisten. Demgegenüber 
verlangten die Verbündeten vor allem Räumung 
aller hellenischen Besitzungen. Als auch am fol- 
genden Tage nichts weiter zu erreichen war, ap- 
pellierte P. an die Entscheidung des Senats, und 
Titus war bereit, dies zuzugestehen, da dadurch 
für ihn vielleicht in Rom von seinen Freunden 
die Verlängerung seines Imperiums erreicht wer- 
den konnte, wenn es nicht zum Friedensschluß 
kam. So erhielt P. gegen das Versprechen der 
Räumung aller lokrischen und phokischen Orte 
einen zweimonatigen Waffenstillstand. Außer ihm 
schickten auch Attalos, die Achaier, Aitoler und 
Athener Gesandte nach Rom. Titus entsandte 
neben dem König Amynandros drei befreundete 
Senatoren: Polyb. XVIII 10. Liv. XXXII 36, 10. 
Die griechischen Gesandten vertraten mit aller 
Energie den Standpunkt, daß ohne Freigabe der 
Festungen Korinth, Chalkis und Demetrias, der 
Fesseln Griechenlands, an Freiheit gar nicht zu 
denken sei. Sie baten daher den Senat, P. zur 
Räumung dieser Städte zu zwingen, oder den 
Krieg, der ja schon größtenteils gewonnen sei, 
kräftig fortzusetzen. Es gelang ihnen auch, dem 
Senat diese Forderung als unbedingt nötig hin- 
zustellen. Als daher die Gesandten P.’ auftraten, 
wurden sie gleich anfangs gefragt, ob sie bereit 
seien, die drei Städte zu räumen. Sie mußten 
zugeben, daß sie dazu keine Vollmachten hatten, 
und sahen sich nun einer Lage gegenüber, die 


40 jede weitere Verhandlung zwecklos machte. Dar- 


auf beschloß der Senat, den Krieg gegen P. fort- 
zusetzen, und übertrug den Oberbefehl in Grie- 
chenland weiter an Titus: Polyb. XVIIT 11f. Vgl. 
Liv. XXXII 28, 3ff. 37, 6. Plut. Tit. 7. Da Titus 
jede weitere Verhandlung ablehnte, mußte P. 
sich zum Endkampf rüsten. Dazu schickten die 
Römer 6000 Mann Fußvolk, 300 Reiter und 
3000 Seesoldaten; außerdem erhielt Titus aus 
Afrika Reiter und Elefanten: Liv. XXXII 28, 10. 


50 27, 2. 


P. zog aus allen Städten die entbehrlichen 
Besatzungen heraus und bot zugleich dem Nabis 
Argos an, um ihn zu sich herüberzuziehen und 
zugleich die Achaier zu fesseln. Als die Argiver 
jeden Anschluß an Nabis ablehnten, ließ der 
makedonische Kommandant nachts die Spartaner 
in die Stadt: Liv. XXXII 38. Iustin. XXX 4, 5. 

Im Besitze von Argos dachte aber Nabis gar 
nicht an den Anschluß an P., der sogar für die 
Söhne des Tyrannen seine Töchter angeboten 
hatte, sondern schlug dem Attalos und dem 
Römer eine Zusammenkunft vor: Liv. XXXII 39. 
Titus war dazu sofort bereit, da er alles ein- 
setzen wollte, um den Krieg möglichst bald zu 
beenden. Doch brachte Attalos den Proconsul 
dazu, nicht nach Argos hineinzugehen, denn es 
zieme sich, daß der Tyrann zum römischen Feld- 
herrn komme und nıcht umgekehrt; man traf sich 
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vielmehr bei Mykene. Die Forderung der Römer, 
den Krieg gegen die Achaier einzustellen und 
Truppen gegen P. zu schicken, nahm Nabis an; 
Argos machte ihm Attalos streitig: Liv. XXXII 
40. Ein Versuch, Korinthos durch Übergabe in 
die Hand der Römer zu bekommen, mißlang: 
Liv. XXXII 40, 5ff. Auch die Akarnanen blieben, 
schon aus Furcht vor den Aitolern, P. treu. Da- 
gegen gelang es den Verbündeten durch starken 
Druck, Boiotien zu gewinnen, obgleich die Stim- 
mung des Volkes nicht römerfreundlich war. Liv. 
XXXIII 1f. Sie beschlossen auch, den Rhodiern 
bei der Eroberung der Peraia zu helfen. 

Anfang Sommer 197 begab sich Titus mit 
dem gesamten Heere zunächst zu den Aitolern, 
die 6000 Mann und 400 Reiter stellen wollten: 
Plut. Tit, 7, Vgl. Liv. XXXIII 3, 9. Von dort ge- 
langte er in die Phthiotis, wo die Aitoler und 
Athamanen sowie 800 Kreter zu ihm stießen: 


Gesamtzahl des Heeres Plut. Tit. 7 (mehr als 20 


28 000, darunter 11000 Hellenen). Vgl, Liv. 
XXXII 40:8. XXXIH 3, 10. P. zeigte sich des 
makedonischen Blutes würdig. Nun, da er allein 
stand, wo er alle Kräfte einsetzen mußte, wenn 
er mit Ehren aus dem Kampfe hervorgehen 
wollte, entfesselte er eine außerordentliche Reg- 
samkeit. Er brach nicht schwächlich zusammen, 
wie später sein Sohn Perseus, sondern war ent- 
schlossen, seinen Mann zu stellen, auch den mit 


Recht gefürchteten Römern gegenüber. Wie falsch 30 


seine Politik gegen die Griechen bisher gewesen 
war, so.daß er jetzt ohne Bundesgenossen war 
{vgl. die große Anzahl von Griechen bei den 
Römern), wird ihm kaum zum Bewußtsein ge- 
kommen sein. Denn nach dem Kriege hat er dem 
Antiochos gegenüber ähnlich kleinlich und kurz- 
sichtig gehandelt. Seine andauernden Kriege hat- 
ten stark unter den felddienstfähigen Makedonen 
aufgeräumt, und um sein Heer auf die Stärke 
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nigen Rückzug nach dem Tempe antreten. P. 
soll nach Plut. Tit. 8: 8000 Tote und 5000 Ge- 
fangene eingebüßt haben. In der Leitung der 
Schlacht bewies P. Umsicht und Entschlossen- 
heit, und die Schlacht war so gut wie gewonnen, 
als der römische Tribun mit seinen 20 Manipeln 
der Phalanx in den Rücken fiel (Kromayer 
H 84f.). Die Entscheidung gaben also die Geistes- 
gegenwart des römischen Offiziers und die im 


102. Punischen Kriege erprobte Kampfweise der 


römischen Manipeln. Die Phalanx war dieser 
Taktik nicht gewachsen, zu schwerfällig und auf 
hügeligem Gelände zu unbeholfen. Auch die 
Schlacht von Pydna 168 ist auf diese Weise ein 
Sieg der Römer geworden (vgl. auch Polyb. XVIII 
980). Es ist sehr fraglich, ob bei geschickterer 
Führung der Phalanx, wie Niese II 631f. 
glaubt, der Ausgang der Schlacht anders ge- 
wesen wäre. Vgl. noch Holleaux Rev. d. Phi- 
lol. V 193. 

Als die Römer sich nach der Verfolgung der 
Plünderung des feindlichen Lagers zuwandten, 
waren ihnen die Aitoler schon zuvorgekommen. 
Sie erhoben dagegen lebhafte Beschwerde, obwohl 
kaum anzunehmen ist, daß die Aitoler auf die 
ganze Beute Anspruch machten: Polyb. XVIII 
27, 4ff. Liv. XXXIII 10, 6. Ob die Beutegier der 
Aitoler wirklich das Entkommen P.’ verschuldet 
hat, erscheint wenig glaubhaft: Plut. Tit. 8. Da 
sich der römische Feldherr nach Larisa wandte, 
ließ er die dort zurückgelassenen Papiere ver- 
brennen: Liv. XXXIII 11, 1. Polyb. XVII 33, 1. 
P. selbst zog sich nach dem Tempe zurück und 
wartete in Gonnoi eine Weile, um die Flüchtigen 
zu sammeln. Thessalien gab er auf, und die thes- 
salischen Städte schlossen sich bis auf Demetrias 
den Römern an: Polyb. XVIII 27, 1. 33, 1. 38, 9. 
Damit verlor Makedonien das Vorland, das seit 
Philipp II. eins seiner Bollwerke gewesen war, 


des feindlichen zu bringen, mußte er auf die40 und die Vorherrschaft Makedoniens in Griechen- 


Sechzehnjährigen zurückgreifen, wie auch schon 
entlassene Veteranen wieder eingestellt wurden. 
Die Truppen sammelten sich in einem Übungs- 
lager bei Dion: Liv. XXXIII 3, 1ff. Nach Livius 
soll das Heer 16000 Phalangisten, 2000 Pel- 
tasten, je 2000 Thraker und Illyrier, 1500 Söld- 
ner und 2000 Reiter gezählt haben (XXXIII 4, 
4f.). Vgl. zu den Heereszahlen Kromayer 
Ant. Schlachtfelder II 102. Als P. hörte, daß 


Titus in Thessalien eingerückt sei, zog er ihm 50 


mit seinem Heere entgegen, nachdem er seine 
Makedonen durch eine Ansprache angefeuert 
hatte: Liv. XXXIII 3, 11ff. Plut. Tit. 7. Iustin. 
XXX 4, 6f. Aus einem zufälligen Zusammen- 
treffen entspann sich die Entscheidungsschlacht 
bei Kynoskephalai. Über das Schlachtfeld und 
die Schlacht selbst vgl. Kromayer II 60f. 
Uns ist der Schlachtbericht des Polybios er- 
halten: XVIII 18—26; dazu Liv. XXXII 3—11. 


Plut. Tit. 8. Die Entscheidung brachte ein An- 60 


griff der Römer auf den noch ungeordneten lin- 
ken Flügel der Makedonen, wobei auch die Ele- 
Ianten eingriffen, und dann der Stoß von 20 Ma- 
nipeln in den Rücken des schon siegreichen rech- 
ten makedonischen Flügels. P.’, der den Sieg 
schon in den Händen zu haben glaubte, mußte 
bei der völligen Auflösung der Phalanx zusam- 
menraffen, was zu fassen war, und einen schleu- 


land war beendet. Zu spät sollten die Griechen 
erkennen, daß die Herrschaft der Römer viel 
drückender war als die der Makedonen. Mit der 
Hegemonie über Griechenland fiel auch die Groß- 
machtstellung Makedoniens. 

Dies zeigte sich schon vor dem Friedens- 
schluß. Korinthos war stark besetzt und stand 
unter dem Kommandanten Androsthenes, der das 
Land und die Orte der Umgebung heimsuchte und 
auch zur See die Küste plünderte. Der achaiische 
Stratege Nikostratos war zu energischer Gegen- 
wehr zu schwach. Schließlich gelang es ihm, seine 
Truppen zu verstärken und die Feinde, die sorg- 
los sich zerstreuten, aus dem Hinterhalt zu über- 
fallen und ihnen eine empfindliche Niederlage 
beizubringen: Liv. XXXII 14f. 

Noch vor der Schlacht hatte L. Quinctius, der 
Bruder des Titus, der die Flotte führte, versucht. 
die Akarnanen, die zum Teil im Heere P.’ kämpf- 
ten, zu gewinnen. Ein in Leukas gefaßter Be- 
schluß, sich Rom anzuschließen, wurde von der 
Mehrzahl angefochten und auf Betreiben P.’ wie- 
der aufgehoben, ja die Führer der Römerpartei 
sogar zum Tode verurteilt. Allerdings wurde 
dieses Urteil kassiert, als die Verurteilten sich 
offen rechtfertigten; doch blieb man auf P.’ Seite: 
Liv. XXXIII 16. Nun begann L. Quinctius den 
offenen Kampf und belagerte Leukas; die Er- 
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oberung gelang trotz tapferen Widerstandes durch 
Verrat. Auf die Nachricht von dem Siege bei 
Kynoskephalai ergaben sich auch die anderen 
Städte: Liv. XXXIII 17. Damals scheinen auch 
Kythnos und Paros römisch geworden zu sein: 
vgl. Polyb. XVIII 2, 3f. 44. Auch die Rhodier 
kämpften mit der makedonischen Besatzung in 
der Peraia und wurden durch achaiische Hilfs- 
truppen (vgl. Geyer u. Bd. VA S. 2259) in- 


stand gesetzt, dem Kommandanten Deinokrates 10 


die Stirn zu bieten. Da sie aber ein siegreiches 
Gefecht nicht ausnutzten, blieben die Makedonen 
im Besitz von Stratonikeia: Liv. XXXIII 18, Vor 
allem aber konnte P. sein Stammland in vollem 
u behaupten. Die Dardaner brachen in das 
nördliche Makedonien ein, wurden aber von P. 
bei Stoboi bei der Plünderung überrascht und 
mit schweren Verlusten über die Grenzen zurück- 
getrieben: Liv. XXXIII 19. 

5. Der Friede 197. Bei den nun begin- 
nenden Friedensverhandlungen ließ Titus deut- 
lich erkennen, daß der König ihm sympathisch 
war, während die Aitoler sein Mißfallen erregten, 
wozu ihre Ruhmredigkeit, mit der sie überall 
ihren Anteil am Siege verkündeten, in erster Linie 
beitrug. P. erbat zunächst einen Waffenstillstand, 
um in Rom die entscheidenden Verhandlungen 
führen zu können; er mußte aber 200 Talente 
zahlen und seinen Sohn Demetrios als Geisel stel- 
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griechische Partikularismus hatte sein Ziel er- 
reicht: es gab in Griechenland keine Macht mehr, 
die den Mittel- und Kleinstaaten gefährlich wer- 
den konnte, aber auch keine, die einen mächtigen 
Feind fernzuhalten imstande war. — Die noch 
aufrechtstehenden hellenistischen Mächte sollten 
bald darüber Klarheit erhalten, daß auch ihre 
Tage gezählt waren; vgl. Münzer Die poli- 
tische Vernichtung des Griechentums, Lpz, 1925. 
Geyer N. Jahrb. III (1927) 523ff, Die Annahme, 
daß die Freiheitserklärung der Griechen (nur der 
bisher makedonisehen) auf den Isthmien 196 jede 
Machtbildung unterbinden und sie den Römern 
ohnmächtig überliefern sollte, ist kaum stich- 
haltig; gewiß haben die Römer seit dem Hanni- 
balischen Kriege ängstlich darauf gesehen, keinen 
ihnen gewachsenen Gegner aufkommen zu lassen, 
aber vor den Kleinstaaten haben sie kaum jemals 
in dieser Hinsicht Besorgnisse gehegt. Vielmehr 


20 liegt diesem Beschluß wohl die ehrliche Grie- 


ehenbegeisterung des Titus und seiner Freunde 
im Seipionenkreis des Senats zugrunde: Polyb. 
XVII 46. Liv. XXXIII 32f. Plut. Tit. 10. Àp- 
pian. Maked. 9, 4. Von besonderer Wichtigkeit 
für Makedonien waren folgende Bestimmungen, 
die gewiß auch für P. am schwersten tragbar 
waren: die Oresten, die Bewohner der makedo- 
nischen Ursitze, wurden für frei erklärt, dann die 
Thessaler mit Einschluß der Phthiotis und der 


len. Dabei wurde P. insofern vom Glück begün- 30 Grenzstämme (Perrhaiber, Magneten, Teile der 


stigt, als der Proeonsul ebenso wie der Senat den 
König nicht zum Außersten treiben wollte, da 
Antiochos im Kriege mit Ägypten bedeutende Er- 
folge errungen hatte. So wurde ihm ein verhält- 
nismäßig günstiger Friede auf Grund der bereits 
gebilligten Bedingungen bewilligt. Über die Vor- 
verhandlungen in Griechenland, bei denen beson- 
ders die Aitoler durch ihre Forderungen auf- 
fielen, während P. alles zu bewilligen versprach, 


Doloper). Über einige thessalische Städte, wie 
Theben und Pharsalos, mußte der Senat ent- 
scheiden, da die Aitoler sie für sich beanspruch- 
ten: Polyb. XVIII 46, 5. Im allgemeinen wurde 
der Freiheitserlaß durchgeführt, nur Akrokorin- 
thos, Chalkis und Demetrias blieben trotz aller 
Bemühungen des Titus vorläufig noch römisch: 
Polyb. XVIII 45, 10ff. Schmerzlich war für P. 
auch, daß im Norden der Illyrier Pleuratus Lyeh- 


was man von ihm verlangt hatte, vgl. Polyb. 40 nidos bekam und Amynandros eine Reihe von 


XVII 36. Liv. XXXIII 13. Appian. Maked. 9, 2. 
Natürlich schickten auch alle Beteiligten ihre 
Gesandten nach Rom. Der Senat genehmigte den 
von Titus vorgeschlagenen Frieden, und auch die 
Comitien billigten ihn. Darauf gingen zehn Sena- 
toren nach Griechenland, um die Ausführung des 
Friedens zu überwachen: Polyb. XVIII 42. Alle 
Griechen sollten frei sein, was sich natürlich 
nur auf die bisher unter makedonischer Herr- 
schaft stehenden bezog, die von P. besetzten 
Städte sollten vor den Isthmien den Römern 
übergeben werden, u. a. Thasos, Perinthos, Aby- 
dos, Bargylia; Kios sollte von Prusias freigegeben 
werden. Außerdem mußte P. alle Gefangenen 
und Überläufer und die Kriegsschiffe bis auf 
sechs ausliefern und schließlich 1000 Talente in 
zwei Raten zahlen: Polyb. XVIII 44. Vgl. Täub- 
ler Imp. Rom. 1228ff. DeSanctis IV 1, 92f. 
Unzufrieden waren nur die Aitoler, die aus dem 


Kastellen und von Thessalien Gomphoi und 
Trikka: Polyb. XVIII 47, 12f. Liv. XXXIII 34, 
11. XXXVI 13, 6. Schließlich hatte P. im 
Tempe eine Zusammenkunft mit Cn. Cornelius 
und ließ sieh bewegen, in ein Bündnis mit Rom 
zu treten: Polyb. XVIII 48. Liv. XXXIII 85, 3f. 
Unzufrieden waren mit dem Frieden besonders 
die Aitoler, die sich zurückgesetzt fühlten und 
wirklich noch einmal Gesandte an den Senat 


50 schickten; doch dieser wies sie an die Kommis- 


sare, und hier wurde ihnen keine der von ihnen 
beanspruchten. Städte bewilligt: Liv. XXXIII 49, 
8. XXXIV 28, 7. Dieses Verhalten gegen die 
Aitoler war von den Römern unklug, denn zur 
Zeit der Isthmien 196 stand Antiochos bereits in 
Europa. Immerhin räumten.die Römer 194 ganz 
Griechenland, und als Titus die Heimreise an- 
trat, stand kein Soldat mehr auf griechischem 
Boden. Allerdings hatte man dafür gesorgt, über- 


Wortlaut des Vertrages schlossen, daß hinfort die 60 all das Regiment in die Hände der Optimaten 


Römer an die Stelle der Makedonen treten wür- 
den; im tieferen Sinne hatten sie natürlich recht, 
aber daran dachten sie nicht, daß sie zu diesem 
Ergebnis vor allem beigetragen hatten. Mit die- 
ser Vernichtung der makedonischen Großmacht 
war die letzte Hoffnung geschwunden, daß die 
römische Fremdherrtschaft auf die Dauer von 
Griechenland ferngehalten werden könnte. Der 


und Römerfreunde zu legen, auf die man sich 
verlassen konnte. Doch konnte man diese Vor- 
sichtsmaßregel den Römern bei der Haltung des 
syrischen Königs kaum verübeln. 

6. Die letzten Jahre. In Lysimacheia 
trafen die römischen Gesandten auf Antiochos 
und verlangten Herausgabe der dem P. abgenom- 
menen Städte, rieten auch zur Aufgabe der feird- 
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lichen Haltung gegen Ptolemaios und zur Scho- 
nung der freien Städte. Antiochos wies jede Ein- 
mischung der Römer in Asien zurück und be- 
zeichnete die thrakischen Städte als von seinem 
Ahnherrn erworben: Polyb. XVIII 49. Liv. XXXIII 
38f. Diod. XXVIII 12. Appian. Syr. 2. Da der 
Senat natürlich ein Interesse daran hatte, im Hin- 
blick auf den kommenden Krieg sich in Griechen- 
land keinen Feind zu schaffen, suchte er 195, 
als sich Gesandte aus Griechenland und Klein- 
asien bei ihm eingefunden hatten, alle zufrieden 
zu stellen. So versprach er auch P. für die Fest- 
haltung am Bündnis Freilassung seines Sohnes 
Demetrios und Erlaß des Restes der Kriegsent- 
schädigung: Liv. XXXV 31, 5. Diod. XXVIII 
15. Der König wurde zwar bearbeitet, mit Anti- 
ochos zusammenzugehen, Liv. XXXV 12, 15ff., 
und diesem gegenüber wurde auch behauptet, er 
sei bereit, loszuschlagen, aber er scheute davor 
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tem Wert. Er hatte die Straßen in Ordnung ge- 
bracht, Brücken gebaut, Lebensmittel bereitge- 
stellt; er empfing die römischen Feldherren mit 
großer Liebenswürdigkeit und geleitete sie per- 
sönlich durch Makedonien und Thrakien: Liv. 
XXXVII 7, 7. XXXIX 28. Appian. Syr. 23. 
28. 43; Maked. 9, 5. Dafür wurde ihm der Rest 
der Kontribution erlassen: Appian. Syr. 23; 
Maked. a. O. Da Antiochos infolge der Seesiege 


10 der Römer und ihrer Verbündeten sehr besorgt 


war und sogar Lysimacheia räumte, konnte das 
römische Heer unbehindert übersetzen: Diod. 
XXIX 5. Liv. XXXVII 31. Appian. Syr. 28. 37. 
Auch den Rückweg nach dem Sloge bei Magnesia 
legten die Römer zu Lande zurück, aber da sich 
Manlius Vulso nicht mit P. in Verbindung gesetzt 
hatte, erlitt er bedeutende Verluste: Appian. Syr. 
43; Maked. 9, 5. Liv. XXXVII 41. Schon 190/89 
hatte P. Athamanien wieder verloren: Liv. 


zurück, weil er einmal nicht an einen Sieg des 20 XXXVIII 1f., und auch das Gebiet der Aperanten 


Antiochos glaubte, und dann einen solchen wegen 
der engen Beziehungen desselben zu den Aitolern 
auch nicht für wünschenswert hielt (Liv. XXXIX 
28). Daß sich hier wieder die stammverwandten 
Könige nicht zum Kriege gegen den gemeinsamen 
Feind zusammenfanden, daran lag die Schuld vor 
allem auf syrischer Seite. Wenn Antiochos P. die 
Rückgabe der thrakischen Städte angeboten hätte, 
so wäre es vielleicht doch möglich gewesen, das 


durch sein Verhalten während des Krieges mit 30 


Rom tief eingewurzelte Mißtrauen bei P. zu über- 
winden. Als dann Antiochos sich zu einer be- 
wußt feindseligen Handlung bewegen ließ, indem 
er nämlich die Gebeine der bei Kynoskephalai 
gefallenen Makedonen von einem angeblichen Nach- 
kommen Alexanders und Prätendenten auf den 
makedonischen Thron bestatten ließ, Liv. XXXVI 
8, 3. 10, 10. Appian. Syr. 16, schloß sich P. 
endgültig den Römern an. Diese hatten ihn zu- 
nächst durch eine Truppenabteilung in Illyrien 
beobachten lassen: Liv. XXXVI 1. Appian. Syr. 
15f.; jetzt sicherte man ihm die den Aitolern und 
ihren Bundesgenossen abgenommenen Gebiete zu. 
Er öffnete darauf sein Land den Römern für 
den Durchzug nach Thessalien: Liv. XXXVI 10 
und beteiligte sich 191 selbst eifrig am Kriege, 
indem er Athamanien eroberte: Liv. XXXVI 18f. 
32, 1. Appian. Syr. 17. Nach der Schlacht bei 
den Thermopylen belagerte er Lamia und mußte 
hier den Römern Platz machen, was ihn tief 
kränkte. Daher behandelte er einen Boten der 
Aitoler, der in seine Hände fiel, freundlich und 
entließ ihn mit dem Auftrage, seine Landsleute 
seines Wohlwollens zu versichern: Polyb.'XX 11. 
Nun lenkte der Consul ein und überließ die Er- 
oberung der noch aitolischen Städte Thessaliens P., 
der darauf Demetrias und Magnesia und einige per- 
rhaibische Städte gewann und die Doloper und 
Aperanten unterwarf: Liv. XXXVI 38, 1. 7. 34, 9. 


XXXIX 23. 28. Plut. Tit. 15. In dieser Zeit entließ 60 


der Senat, dem an P.’ Treue viel gelegen war, seinen 
Sohn Demetrios mit den übrigen Geiseln und 
versprach Erlaß der Kontribution: Polyb. XX 3. 
11, 9. Liv. XXXVI 35, 12. Nachdem man 190 
ein vorläufiges Abkommen mit den Aitolern ge- 
troffen hatte, rüstete man sich zum Zuge zum 
Hellespont durch Thessalien, Makedonien und 
Thrakien. Dafür war P.’ Bundestreue von größ- 


und Doloper wurde ihm entrissen: Polyb. XXI 
25, 3#. Liv. XXXVIII 3, 3ff., und nach dem Frie- 
den zwischen Rom und Aitolien erhielt er diese 
Gebiete nicht zurück: Liv. XXXVIII 10, 3f. 
Polyb. XXI 31. Die Römer beobachteten ihn schon 
wieder mit Mißtrauen, und er sollte zur Genüge 
erfahren, daß man ihn nur anständig behandelt 
hatte, solange man ihn brauchte. Ein mächtiger 
makedonischer König war den Römern höchst 
unsympathisch, da er stets der Mittelpunkt einer 
gefährlichen Koalition werden konnte. Als er 
nun begann, die wenigen Eroberungen, die ihm 
geblieben waren, än seinen Machtbereich anzu- 
schließen, und auch in Thrakien Ainos und Maro- 
ncia zurückgewann: Polyb. XXI 6, 7. 18, 5. 9. 
Liv. XXXIX 23, fanden die Klagen seiner Geg- 
ner, die vor seiner Energie und Entschlußkraft 
immer noch Besorgnis hatten, in Rom williges 
Gehör, nachdem ihm schon einige thessalische 
Städte mit Gewalt genommen worden waren: 
Liv. XXXIX 26, 1. Das Eintreffen seiner Geg- 
ner in Rom (187: Gaebler Ztschr. f. Numism. 
XXXVI 111.) war für den Senat das Signal zu 
einem Einschreiten in Makedonien. Eine Kom- 
mission wurde dorthin entsandt und traf mit P. 
im Tempe zusammen. Der König mußte erkennen, 
daß er von den Römern trotz seiner Verdienste 
nichts zu erwarten hatte. Die Entscheidung fiel 
gegen ihn aus; er mußte die Städte in Thessalien 


50 und den anliegenden Gauen räumen. Nur Deme- 


trias und die phthiotischen Städte behielt er: 
Liv. XXXIX 24ff. Polyb. XXII 1. In Thessalo- 
nike verhandelte man dann über die thrakischen 
Städte — dabei war Eumenes von Pergamon der 
gehässigste Gegmer —, und obwohl sich P. sehr 
wirksam verteidigte, mußte er doch zunächst die 
Besatzungen aus den Städten ziehen, bis der 
Senat entschieden habe: Liv. XXXIX 27f. Als 
ihm dann befohlen wurde, die Städte herauszu- 
geben, ließ er in seinem Grimm vorher seine 
Widersacher in Maroneia zusammenhauen: Polyb. 
XXII 11. XXIII 8, 1f. Liv. XXXIX 33ff. Dadurch 
setzte er sich aber den Römern gegenüber in 
schlechtes Licht, und obwohl diese an einen Krieg 
in Makedonien nicht dachten (Liv. XXXIX 29), 
hielt er es doch für das Beste, sich vor dem 
Senat möglichst reinzuwaschen, zumal er selbst 
noch lange nicht genügend gerüstet war. Er 
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schickte also seinen Sohn Demetrios nach Rom, 
der hier zwar viele Ankläger vorfand, aber doch 
freundlich aufgenommen wurde. Die Räumung 
Thrakiens mußte jedoch vollzogen werden: Polyb 
XXIII 1ff. 8, 1. Liv. XXXIX 46ff. Iustin. XXXII 
2, 3ff. Appian. Maked. 9, 6. 

Für P. war diese Forderung der Römer schnö- 
der Undank und berechnete Kränkung, da er sich 
im Kriege gegen Antiochos doch große Verdienste 


erworben hatte. Er sah ein, daß die Römer ihn 10 


nie wieder zur Macht kommen lassen wollten, 
und da er seinerseits keineswegs gewillt war, als 
gehorsamer Vasall der Römer sein Leben zu be- 
schließen, so setzte er fortan seine ganze Kraft 
ein, um sein Land wiederaufzuriehten und seine 
Machtmittel zu verstärken. Es war ihm jetzt klar, 

B es zu einem Entscheidungskampf auf Leben 
und Tod kommen mußte: Polyb. XXII 14,7. 18, 
10. XXIII 8, 1. 10, 4. Liv. XXXIX 23. 28f. Wenn 


auch Liv. e. 24 die Erhöhung der Grundsteuern 20 


und Hafenzölle, die Neubelebung des Berghaus, 
die Vermehrung der Jugend durch eine energische 
Bevölkerungspolitik, die Ansiedlung von Thrakern 
schon vor die Räumung Thrakiens setzt, so ist 
doch klar, daß erst dieser Beweis des römischen 
Übelwollens den König zur äußersten Anspan- 
nung aller Kräfte veranlaßte. Dabei suchte er die 
Vorbereitungen möglichst geheimzuhalten, indem 
er sich um die Städte an den Hauptstraßen und 


Küsten wenig bekümmerte, dagegen in den oberen 30 


Provinzen Waffen und junge Mannschaften sam- 
melte. Er soll 30000 Rüstungen, acht Millionen 
Scheffel Getreide in den Festungen angehäuft 
und soviel Geld zusammengebracht haben, daß 
10.000 Söldner zehn Jahre lang unterhalten wer- 
den konnten: Plut. Aemil. 9. Vgl. dazu noch 
Polyb. XXV 3, 9ff. Plut. Aemil. 8, Appian. Maked, 
11,1. Iustin. XXXII 3, 4. Zu seinen Maßnahmen, 
die Schlagkraft seiner Truppen zu erhöhen, gehört 


wohl auch das Militärreglement, das in einer In- 40 


schrift auf uns gekommen ist: P. Roussel Rev. 
arch. 6. ser. III 89ff. De SanetisRiv. di Filol. 
class. XII 515ff. — Aus den Küstenstädten ver- 
pflanzte er viele Bürger mit Weib und Kind — 
es ist wohl vor allem an Griechen zu denken — 
ins Binnenland und ersetzte sie durch Thraker 
und andere Barbaren: Polyb. XXIII 10,4. Liv. 
XL 3. Wenn Polybios eis za» vo» u» Huadiar, 
tò ö: nalaıcv Ilarovlav ago0ayogevousnv sagt, so 
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HI 2, 1f. Auch Städte, wie Amphipolis, Pella, 
Thessalonike, besaßen seit 187 das Prägerecht. 

In Thrakien scheint P. bis in die Gegend der 
griechischen Kolonien (Ainos, Maroneia) Besit- 
zungen gehabt zu haben: Diod. XXXI 8, 8. In 
ihren Nöten wandten sich auch die hellenischen 
Städte wieder an ihn. Man sieht daran, wie not- 
wendig für die Wahrung des griechischen Kultur- 
bereiches ein starkes makedonisches Königtum 
war und wie falsch die Politik P.’ bisher gewesen 
war, der diese Städte Feinden in die Arme trieb, 
statt sie um sich zu sammeln. So half er den 
Byzantinern gegen die Thraker, nahm einen Für- 
sten gefangen und sah damals bereits nach Nor- 
den, ob nicht von der Donau aus Italien zu be- 
drohen wäre: Polyb. XXII 14, 12. Liv. XXXIX 
35. Darauf besiegte er die Odrysen, Besser und 
Dentheleten, nahm ihnen Philippupolis wieder ab 
und gründete auf dem Rückmarsch den Axios 
abwärts am Erigon im Gebiete der Deurioper Per- 
seis: Polyb. XXIII 8, 3ff. Liv. XXXIX 53; o. Bd. 
XIV S. 667. Obwohl Philippupolis bald wieder 
in die Hände der Odrysen fiel, waren diese doch 
noch zur Zeit von Pydna heerfolgepflichtig; sie 
blieben also trotz ihres Abfalls unter der Ober- 
hoheit des makedonischen Königs: Polyb. XXIII 
8, 7. Liv. XLIV 42. — 181 zog er gegen die 
Maeder. Von Stoboi am Axios kam er durch un- 
wegsame Gebirgslandschaften zum Balkan, suchte 
zunächst die Dentheleten heim und besiegte dann 
die Maeder, deren Hauptstadt Petra er einnahm. 
Damit hatte er einen großen Teil Thrakiens wie- 
der in der Hand: Liv. XL 21f. 24. 56. Beziehun- 
gen zu den Bastarnern an der Donau sollten ihm 
gegen die Dardaner von Nutzen sein; aber auch 
hier dachte er wieder an den Rachekrieg gegen 
Rom: Liv. XL 5. 57f. XLII 11. Iustin. XXXII 3, 5. 

Die letzten Jahre des Königs wurden durch 
den Zwist zwischen seinen Söhnen Perseus und 
Demetrios verbittert, wozu sein Argwohn nicht 
wenig beitrug (vgl. Kaerst o. Bd. IV S. 2794. 
Geyer o. Bd. XIX S. 997). 

7. Todund Familie. Als nach dem Tode 
des Demetrius die Beschuldigungen, denen er 
zum Opfer gefallen war, sich als unwahr heraus- 
stellten und Perseus sich bereits als künftiger Kö- 
nig fühlte, soll P. daran gedacht haben, einen ent- 
fernten Verwandten, Antigonos, zum Nachfolger 
zu bestimmen. Ehe er aber Entscheidendes 


kann er nur das Axiostal bis Demir-Kapu meinen: 50 unternehmen konnte, starb er 179 v. Chr. in 


vgl. Geyer o. Bd. XIV S. 648. 758. Die Kinder 
der von ihm Hingerichteten ließ er in Haft neh- 
men, um vor ihnen sicher zu sein: Polyb. Liv. 
2.0. 

Die Münzpolitik des Königs ist besonders be- 
zeichnend. Auch hier zeigte sich das Bestreben, 
alle Kräfte einzusetzen, um den Reichtum seines 
Landes zu fördern. Die Bewirtschaftung der Berg- 
werke wurde dadurch intensiver gestaltet, daß 
die Bezirke sich daran beteiligten und vom Er- 
trage eigene Münzen schlugen. So erhielten von 
ihm die Distrikte Edonis, Amphaxitis, Bottiaias, 
Doberos und Paroraia das Recht zur Prägung von 
Bronze- und Silbermünzen. Es ist durchaus wahr- 
scheinlich, daß auch noch andere Distrikte Münz- 
hoheit erhielten; vgl. darüber Gaebler Ztschr. 
i. Numism. XX 168#. XXXVI 183f.; Die ant. 
Münzen Nordgriechenlands III 1 (1906) 1#. 26ff. 


Amphipolis: Liv, XL 54ff. Euseb. I 239. 240, 
um die Zeit der attischen Jahreswende 180/79: 
Beloch GG IV 2, 113. Er hat 42 Jahre regiert, 
von 221 bis 179, was auch mit den Angaben 
der Chronisten übereinstimmt (Beloch 115); 
er hatte ein Alter von 58 Jahren erreicht: 
Euseb. I 239. Seine Gemahlin, die Mutter des 
Perseus, war Argiverin, vielleicht Polykrateia (über 
ihre Familie Beloch 140; vgl. Geyer o. 


60 Bd. XIX S. 996f.); doch erscheint mir dies nicht 


so sicher wie Beloch. Ein zweiter Sohn aus 
anderer aber auch ebenbürtiger Ehe war Deme- 
trios: Liv. XXXIX 53. XL 6. Polyb. XXII 7. 
Außerdem soll er noch einen Sohn Philippos ge- 
habt haben, der erheblich jünger als Perseus ge- 
wesen sein muß, da dieser ihn adoptierte: Liv. 
XLII 52. Aus welcher Ehe die Töchter stamm- 
ten, wissen wir auch nicht; immerhin ist wohl 
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die eine, die Perseus mit Prusias II. von Bithy- 
nien vermählte, kaum jenes leibliche Schwester 
gewesen: Liv. XLII 12. Appian. Mithr. 2. Die 
zweite war mit Teres von Thrakien verheiratet: 
Diod. XXXII 15, 5. Vgl. noch Mommsen RG 
I 693. Holleaux Cambr. Anc. Hist. VHI 
1168. Cauer-Geyer Röm. Gesch.? 55ff. 

11) P., makedonischer Teilfürst, Sohn Alex- 
andros’ I. von Makedonien. Die Annahme Abels 
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sich als Abkömmling Alexanders d. Gr., wenn 
wir auch nicht wissen, auf welche genealogischen 
Begründungen er sine Ansprüche stützte —, und 
demnach dazu neigte, Philippos V. als unrecht- 
mäßigen Herrscher anzusehen, suchten und er- 
reichten Antiochos III. und die Aitoler im Win- 
ter 192/91 von den Athamanen ein Bündnis gegen 
die Römer und damit mittelbar auch gegen die 
Makedonen, indem sie in P, die Hoffnung auf den 


Makedonien vor König Philipp 167#., daß Alke- 10 Besitz des makedonischen Thrones erweckten, 


tas der älteste Sohn Alexandros’ I. gewesen sei 
und nach seiner Verdrängung Perdikkas II. und 
P. eine Zeitlang (448—436) gemeinsam über 
Makedonien geherrscht hätten, der sich neuer- 
dings Momigliano Filippo il Macedone 16f. 
angeschlossen hat, ist unwahrscheinlich, aus den 
Quellen nicht zu belegen und daher abzulehnen: 
Geyer o. Bd. XIV S. 705; o. Bd. XIX S. 591f.; 
Makedonien 50ff. Vielmehr hat Alexandros neben 


quod is vere regum stirpis esset (Liv. XXXV 47, 
öff.; App. Syr. 13). Es läßt sich allerdings nicht 
völlig ausschließen, daß diese Begründung von 
der römischen Propaganda erfunden und deren 
Feinden in die Schuhe geschoben wurde, noch 
mehr vielleicht von Philippos V. selbst, dem es 
nur erwünscht sein konnte, für seinen Krieg 
gegen Griechenland einen nationalen und legi- 
timistischen Vorwand zu finden. Seitens des An- 


seinem Nachfolger Perdikkas wenigstens zwei 20 tiochos und der Verbündeten trieb man im übri- 


weiteren Söhnen Teilberrschaften eingeräumt, 
nämlich dem Alketas und P. Beide hat dann 
Perdikkas verdrängt. Die aoyy des P. lag am 
unteren Axios: Thuk. II 100, 3, und diese Lage 
hat danu P. veranlaßt, sich an Athen anzuschlie- 
Ben, als er nach der Verdrängung seines Bruders 
Alketas über das ihm drohende Schicksal im 
Klaren sein mußte: 436. Er wurde vertrieben 
und befand sich beim Ausbruch des Peloponnesi- 


gen zu einer offenkundigen Provokation und 
Herausforderung, als Antiochos zu Beginn des 
Winters 191 eine Aufgabe dem P. übertrug, die 
ihm die Neigung der Makedonen verschaffen und 
das Ansehen des legitimen, aber feindlichen 
Königs in der Absicht bzw. Hoffnung des Antiochos 
hätte untergraben sollen; Antiochos schiekte ja 
den P. mit zweitausend Mann Fußvolk von Pherai 
nach Kynoskephalai, um dort die Gebeine der 


schen Krieges als landflüchtiger Fürst bei den 30 Soldaten von Philippos V. zu begraben, die in 


Athenern: Thuk. I 57, 3. 61, 4. Beim Angriff des 
Sitalkes von Thrakien auf Makedonien 429 war 
er bereits tot, da Sitalkes den Sohn des P., Amyn- 
tas, in seiner Begleitung hatte ds èm? Baoıleie 
töv Maxeödvov: Thuk. II 95, 3. Diod. XII 50, 4. 
Vgl. die angegebene Literatur. [Fritz Geyer.] 
12) Erstgeborener Sohn eines Makedonen, der 
den Namen Alexandros trug (s. o. Bd. I S. 1443) 
und sich rühmte, von Alexander d. Gr. abzu- 


der Schlacht vom J. 197 gefallen waren (Liv. 
XXXVI 8, 3ff. App. Syr. 16, wo allerdings der 
Name P.’ nicht genannt ist). Während des Früh- 
jahrsfeldzuges 191 in Thessalien hielt P. mit 
500 Infanteristen und 40 Reitern Pelinnaion be- 
setzt; dort wurde er von den vereinten Kräften 
des Praetors M. Baebius und des Königs Philip- 
pos V. überrascht, lehnte jedoch eine Übergabe 
stolz ab und hielt der Belagerung durch Baebius 


stammen. Geboren in und Bürger von Megalopolis 40 stand (Liv. XXXVI 18, 7ff.), bis die Ankunft des 


folgte er in einem uns unbekannten Zeitpunkt 
seiner Schwester Apama, der Verlobten des Kö- 
nigs Amynandros (s. o. Bd. I S. 2004), nach 
Athamanien; dort glückte es ihm, sich die Zu- 
neigung des Schwagers zu erwerben und diesen 
zu bewegen, vom Beginn des zweiten makedoni- 
schen Krieges ab eine dem König Philippos V. 
feindliche Politik zu treiben (dieser Krieg gibt 
uns somit den ungefähren terminus ante quem 


konsularischen Heeres des M.’ Acilius und der 
Abfall der Athamanen ihn zwangen, sich den 
Siegern gefangen zu geben. Diese schiekten ihn 
als Geisel in Ketten nach Rom, nachdem sie den 
Philippos V. ihn wegen seiner angeblichen Thron- 
ansprüche hatten beschimpfen lassen (Liv. XXXVI 
14, 3ff.). 

Vgl. Niese Griech. und mak. Staaten II 
702; dessen Annahme aber, P, habe von Alex- 


der Heirat des Amynandros und gestattet es uns 50 ander d. Gr. ‚vielleicht durch Vermittlung des 


auch, die Geburt P. auf mutmaßlich etwa 
225 v, Chr. anzusetzen). P. war inzwischen von 
Amynandros zum Statthalter von Zakynthos er- 
nannt worden, der Insel, die Philippos V. im 
J. 207 zurückerobert und bald dem König der 
Athamanen abgetreten hatte (Liv. XXXVI 31, 
Hf. Vgl. Holleaux Rome, la Grèce et les 
monarchies hellenistiques [Paris 1921] 218, 353, 
Es ist aber unwahrscheinlich, daß, wie das Wilk- 


Herakles, des Sohnes der Barsine‘ abgestammt 
(a. O. II 698, 2), ist sicherlich zu verwerfen, auch 
wenn man von der bestrittenen legitimen Ab- 
stammung des Herakles von Alexander d. Gr. ab- 
sieht (vgl. dazu die Literaturangaben bei Bengt- 
son Die Strategie in der hellenist. Zeit I [1937] 
136, 2). Tarn Greeks in Bactria 446. 

13) Sohn des Antipater und höchstwahrschein- 
lich jüngerer Bruder des Kassandros. Er wurde 


ken o. Bd. I S. 2004 anzunehmen scheint, Amy- 60 sicher nicht nach 340 v. Chr. geboren und soll 


nandros, der sich eben erst die Freundschaft des 
Makedonenkönigs erworben hatte, schon 207 die 
guten Beziehungen zu diesem dadurch hätte 
trüben wollen, daß er seinen Schwager zum Statt- 
halter der Insel Zakynthos ernannte, der gewiß 
feindlich gegen Philippos V. eingestellt war). 
Da P. sich als der rechtmäßige Erbe des ma- 


kedonischen Thrones aufspielte — er bezeichnete 


einige Zeit (nach der Vermutung Berves, 
als Page) am Hof Alexanders d. Gr. gelebt, sich 
auch zur Zeit dessen Todes (13. Juni 323) in Ba- 
bylon aufgehalten haben; denn, obwohl kein Ge- 
sehichtsschreiber der Zeit von P. Anwesenheit 
bei irgendeiner Waffentat sprieht, sind die erwähn- 
ten Behauptungen doch die Grundlage der etwä 
um 317 v. Chr. von Olympias und ihren Getreuen 
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verbreiteten Erzählungen, wonach P. und sein 
anderer Bruder Iolaos als Mundschenken Alex- 
anders diesem ein von Antipatros ihnen zu sol- 
chem Zweck gesandtes Gift beigebracht und so 
seinen Tod veranlaßt hätten (Iust. XH 14, 6; s. 
o. Bd. X S. 2293 und vgl. Mederer Die Alex- 
anderlegenden b. d. ältesten Alexanderhistorikern 
[Stuttgart 1936] 141ff, Treves Riv. fil. N. F. 
XV [1937] 315£.). Es liegt auf der Hand, daß bei 
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soll (Plut. Demetr. 3, 1f.. dessen Quelle trotz 
Schubert Jahrb. f. Philol. Supplbd. IX [1877/78] 
690 zweifellos Hieronymos von Kardia ist; vgl. 
Treves Athenäum N. F. X [1932] 429f.). Im 
J. 311/10 wurde durch die Gemeinde von Skepsis 
(Syll or. 16 Z. 30) P. und ebenso dem Demetrios 
ein Goldkranz von 50 Stateren verliehen, als 
Ehrung und Beweis der Dankbarkeit der Stadt 
für die Wirksamkeit des Antigonos während der 


Tust. XII 14, 6 der Name des unbekannten P. 10 Friedensverhandlungen vom J. 811. Im J. 809 


nicht zusammen mit dem seines älteren und be- 
kannteren Bruders Kassandros und dem seines 
anderen Bruders Iolaos genannt worden wäre, 
wenn er sich nicht zur Zeit des Todes Alexanders 
in Babylon befunden hätte. 

Es ist anzunehmen, daß P. die guten und 
weniger guten Schicksale des Kassandros geteilt 
hat; Nachrichten über ihn besitzen wir jedoch nur 
für die Zeit des Feldzuges gegen Aitolien und 


wurde dann P. von seinem Vater abgesandt, um 
Phoinix zu bekämpfen (was er mit gutem Erfolg 
tat), den Stellvertreter des Polemaios in dessen 
Strategie am Hellespontos, der in Vereinbarung 
mit Polemaios zu Ptolemaios I. abgefallen war 
(Diod. XX 19, 5; vgl. Bengtson Die Strategie in 
der hellenist. Zeit [München 1937] 153, 188, 201). 
P. starb im J. 306/05 (Diod. XIX 73,1, wo Poir: ein 
Irrtum Diodors oder seiner Abschreiber ist und, 


Epeiros, im J. 313/12. P, marschierte auf Befehl 20 wie schon Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 


des Kassandros von Akarnanien aus in Aitolien 
ein und begann zu plündern, als er hörte, daß 
der vertriebene König von Epeiros, Aiakides, mit 
der bewaffneten Unterstützung der Aitoler sich 
den Rückweg in sein Land erzwungen hatte. P. 
blieb in einer ersten blutigen Schlacht Sieger und 
es glückte ihm unter anderem die Gefangennahme 
von 50 Häuptern der epeirotischen makedonen- 
feindlichen Partei, die P. als Kriegsgefangenen 


145, 1 sah, Bidırros stehen muß; vgl, Ditten- 
berger im Kommentar zu Syll. or, I 6, N.8) in 
Antigoneia am Orontes, wo ihm Antigonos ein 
prächtiges Grabmal errichten ließ. Es scheint 
nicht, daß P. verheiratet gewesen sei oder etwa 
Nachkommen hinterlassen habe. 

Vgl. Beloch GŒ IV 2, 134; Berve Das 
Alexanderreich II 383 nr. 776. 

15) Makedone aus dem 4. Jhdt. v. Chr., nie- 


an Kassandros schickte. Die verbündeten Aitoler 30 driger und jedenfalls nicht adliger Geburt (Paus. 


und Epeiroten stellten sich P, bei Oiniadai ein 
zweites Mal zur Schlacht, wurden jedoch wieder- 
um geschlagen; Aiakides selbst starb kurz dar- 
auf an seinen Wunden (Diod. XIX 74, 3ff.; Paus. 
I 11, 4). Später hatte P. einen nach dem Grof- 
vater Antipatros genannten Sohn, der im 
J. 281/80 während 45 Tage König von Make- 
donien war (Porphyr. frg. 8, 10 J. [FGrH 260]; 
Beloch GG IV? 2, 128; s. o. Bd. I S. 2509, 


17,1). Er war mit Berenike (s. o. Bd. ITI S. 282, 
verheiratet, vielleicht schon vor dem Zeitpunkt, 
in dem sie die Euridike, die Tochter des Anti- 
patros, nach Ägypten begleitete, wo diese sich mit 
Ptolemaios, dem späteren Könige Ptolemaios I., 
verheiratete (im J. 322/21). Wir wissen, daß aus 
dieser Ehe des P. mit Berenike mindestens zwei 
Kinder entsprossen; Magas, der spätere König von 
Kyrene {s. o. Bd. XIV S. 293), und Antigone, die 


Nr. 14). Vgl. Klotseh Epirotische Geschichte 40 ungefähr im J. 298/97 Pyrrhos von Epeiros (s. 


bis zum J. 280 [Berl. 1911] 117ff.; Beloch GG 
IV2 2, 126; Berve Das Alexanderreich II 383 
nr. 777. 

14) ZweitgeborenerSohn des Antigonos Monoph- 
thalmos und der Stratonike, dem Antigonos den Na- 
men seines Vaters P. gab, entgegen der allgemein 
üblichen griechischen Gewohnheit (vielleicht rüh- 
ren die bei Plut. Demetr, 2, 1 erwähnten Rede- 
reien daher), welche verlangte, daß der Erst- 
geborene den Namen des väterlichen oder — 
seltener — mütterlichen Großvaters trage. (Daß 
der Vater des Monophthalmos P, hieß, bezeugen, 
außer Plut. Demetr. 2, 1, auch Arrian. anab. I 29, 
3 und Just. XIII 4, 14). P. war nach Plutarchs 
Worten ‚nicht viele Jahre jünger als Demetrios‘, 
der 337/86 geboren wurde, — also sicherlich 
ward er nicht nach etwa 330, vielleicht in Ke 
lainai, geboren, wie das ja auch die Nachricht 
über die von ihm bekleidete militärische Be- 
fehlshaberstelle beweist, Er empfing eine bemer- 
kenswert strenge kulturelle und moralische Er- 
ziebung; für diese zeugen sowohl die epi- 
stulae Antigoni ad Philippum flium, die noch 
Cie, off. II 48 oder dessen Gewährsmann be- 
kannt waren, wie die bei Plut. Demetr, 23, 5 
erwähnte Geschichte (vgl. mor. 182b [Apophth. 
Antig. 4]) welche die allen Antigoniden außer dem 
Poliorketes eigene häusliche Sittsamkeit beweisen 


o. Bd. I S. 2404, Nr. 6) heiratete, Es ist, ohne 
daß diese Vermutung jedoch in der Überlieferung 
irgendeine Stütze fände (vgl. Beloch GG IV? 2, 
179; Treves Riv. fil. N. F. IX [1981] 264, 2), ge- 
mutmaßt worden, auch jene Theoxene (s. u. Bd. V 
S. 2256) sei eine Tochter P.’ gewesen, die zu 
einer nicht genau festzustellenden Zeit Agathokles 
von Syrakus heiratete. (Es scheint mir unmög- 
lich, mit De Sanctis Per la scienza dell’ anti- 


50 chità [Turin 1909] 201f. an die Jahre um 295 


zu denken und zwar wegen dessen, was wir von 
der ptolemäischen Politik in dieser Zeit wissen; 
dagegen bin ich noch der Meinung, daß die Heirat 
der Theoxene durchaus verständlich ist, wenn man 
annimmt, sie sei gleichzeitig mit, und stehe unter 
den gleichen politischen Vorzeichen, wie die 
Heirat der Antigone mit Pyrrhos.) Die Nachrichten 
über das Alter und die Hochzeiten der Söhne P. 
(vgl. besonders Plut. Pyrrh. 4, 6—7, aus welcher 


60 Stelle sich ergibt, daß Antigone damals noch in 


der Blüte ihrer Jugend war und sich aus poli- 
tischen Gründen viele um ihre Hand bewarben) 
berechtigen uns zu dem Schluß, daß auch P. in 
Agypten während der Satrapenzeit und später am 
Hofe des Ptolemaios lebte, und daß seine Ehe 
mit Berenike, die allerdings vor 321/20 (nach 
der Vermutung Berves schon ‚spätestens 325‘) 
geschlossen worden sein dürfte, erst viel später, 
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auch tatsächlich, gelöst wurde (um so mehr, als 
die Legitimation der Beziehungen des Ptolemaios 
mit Berenike anscheinend ziemlich kurz vor dem 
Tode des Königs von Ägypten erfolgt ist); das 
ist wahrscheinlich erst nach der Geburt des 
späteren Ptolemaios Philadelphos in Kos ge- 
schehen. 

VgL Beloch GG IV 2, 180f, Strack Dy- 
nastie der Ptolemäer [Berlin 1897] 190f.; Berve 
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schiedenen Seiten, der von der Nacht und der 
Überraschung begünstigt wurde, zwang Demetrios 
die ägyptische Garnison, die Stadt zu räumen 
und sich auf die Burg zurückzuziehen. Die Be- 
satzung zog jedoch dann, in Furcht vor den 
Kriegsmaschinen, die der Poliorketes in Stellung 
bringen ließ, die Übergabe vor, die P. unter den 


` Bedingungen der Schonung und des freien Ab- 


zuges der Garnison nach Ägypten, sowie einer 


Das Alexanderreich II 387f. nr. 787; Ma-10 beträchtlichen Abfindungssumme, abschloß (die 


eurdy Hellenistic Queens [Baltimore 1932] 
104f, 

16) Hoher Offizier im Heer des Antigonos 
Monophtalmos. Er bekleidete am Hofe den Rang 
eines @iAos (Diod. XIX 107, 5) und wichtige mi- 
litärische Kommandostellen in den Diadochen- 
kriegen. Seine Kenntnis der Kriegskunst, die er 
sich nach Diod. XIX 69, 1 in den Kriegen Alex- 
anders d. Gr. erworben hatte, brachte P, in den 


Angabe Plutarchs, der von 100 Talenten spricht, 
scheint allerdings übertrieben). Über den Titel 
orgarnyds, den Diod. XX 102, 2 dem P. beimißt, 
vgl. Bengtson Die Strategie in der hellenist. 
Zeit I [Münch. 1937] 146. 

20) Sohn des Lysimachos und der Arsinoe (s. 
o. Bd. II S. 1282f. XI S. 29), wahrscheinlich so 
genannt zur Erinnerung an einen gleichnamigen 
väterlichen Onkel (Curt. VIII 2, 35ff. Iust. XV 


Generalstab des Demetrios während dessen Feld- 20.3, 12; vgl. Nr. 58). P. muß um 293/92 v. Chr. 


zuges vom J. 312 v. Chr. gegen Ptolemaios; dieser 
endete mit der Niederlage des Poliorketes in der 
Schlacht bei Gaza, von der ihn seine Offiziere 
vergeblich abzubringen versucht hatten. Zehn 
Jahre später dankte es Antigonos während des 
Angriffsfeldzuges des Lysimachos in Kleinasien 
der Treue P.’, der Beßaio» &rjesı thv sivoav thv 
ngös row neniorevxdra, daß es ihm möglich war, 
die Burg von Sardeis zu behaupten, obgleich die 


geboren worden sein, da er 13 Jahre zählte, als 
der Stiefvater Ptolemaios Keraunos, der im Laufe 
des J. 281/80 zum König von Makedonien ge- 
worden war, durch Betrug, wie es scheint im 
J. 280/79 (oder vielleicht noch im J. 281/80), 
Kassandrea einnahm. Dann wurde P. mit seinem 
älteren Bruder Lysimachos ein Opfer der Ränke, 
die Ptolemaios mit seiner Stiefschwester und 
Frau Arsinoe angezettelt hatte und auf dessen Be- 


Stadt infolge des Verrates des Strategen Phoinix 30 fehl grausam ermordet. Die neueren Forscher nei- 


sich an Prepelaos ergeben hatte (Diod. XIX 
107, 5; im J. 302/01 v. Chr.). 

Vgl. CorradisStudiellenistiei [Torino 1929] 
252. Bengtson Die Strategie in der hellenist. 
Zeit I [Münch. 1937] 201; es scheint allerdings, 
als wolle dieser den axgogVlaE von Sardeis nicht 
mit dem bei Gaza besiegten General gleichsetzen. 

[P. Treves.] 

17) Makedone, owuaropúłat Alexanders d. Gr., 


gen allerdings (vielleicht mit der einzigen Aus- 
nahme von Beloch) dazu, Iust. XXIV 3, 5ff. um- 
schreibend zu wiederholen; aber ‚man darf dabei 
nicht vergessen, daß Iustins Erzählung rhetorisch 
zugestutzt ist‘ (so Niese Griech. und mak. Staa- 
ten H 11,1). Vgl. Beloch GG IV? 1, 250. 2, 130. 
Corradi Studi ellenistiei [Torino 1929] 36, 2; 
108£. (Corradi setzt jedoch den Regierungs- 
beginn des Ptolemaios Keraunos in Makedonien 


des Antigonos Monophthalmos und Demetrios 40 febd. 67ff. 122ff.] auf 281 an). 


Poliorketes, IG II? 561, begleitete letzteren 307 
nach Griechenland, s. Iolaos Nr. 5a Suppl.- 
Bd. IV S. 791. [Paul Schoch.] 
18) Hoher Offizier im Heere des Eumenes. In 
der entscheidenden Schlacht in der Gabiene (316 
v. Chr.) hatte ihm Eumenes den Oberbefehl über 
den rechten, schwächeren Flügel übertragen und 
befohlen, den Feind durch eine Art zurückhalten- 
der Taktik (puyouayeiv) zu reizen, um damit dem 


21) Hoher Offizier und Würdenträger im Se- 
leukidenreich, im Heer und am Hofe des Königs 
Antiochos III. Er hatte schon 217 v. Chr. den 
sehr ehrenvollen Titel eines oövreo@os toð faci- 
i£ws erreicht (über diesen Titel vgl. Biker- 
man Institutions des Seleucides [Paris 1938] 
42). In der Schlacht bei Rapheia (22. Juni 217) 
befehligte P. die 60 Elephanten des Antiochos, 
mit dem, vielleicht lebenslänglichen, Grade eines 


anderen, von Eumenes selbst befehligten Flügel 50 Asgavraoyns (vgl. Bikerman 6lf.), die der 


den Angriff zu erleichtern (Diod. XIX 40, 4). 
Schon Droysen (Hist. de l’Hellenisme II 
275, 2) hat darauf hingewiesen, daß uns jede 
weitere Nachricht über diesen P. fehlt; man kann 
aber vielleicht annehmen, daß auch er, wie Hiero- 
nymos von Kardia und viele andere hohen Offiziere 
des Eumenes, nach dessen Hinrichtung in die 
Dienste des Antigonos trat. Es ist jedoch nicht 
auszuschließen, daß dieser P. der gleiche ist, den 


König am rechten Flügel aufgestellt hatte, um 
sie als Angriffsgruppe zu verwenden (Polyb. V 82, 
8). Im J. 190 befehligte P., 6 &Aepartioyns (App. 
Syr. 33. Liv. XXVII 41, 1 nennt P. ebenfalls 
magister elephantorum) bei Magnesia die Pha- 
lanx in der Mitte der Schlachtreihe zusammen 
mit Zeuxis und Minnion. Wie schon Niese 
Griech. und mak. Staaten II 742, 2 richtig er- 
kannt hat, ist der in der einen und in der ande- 


Diod. XIX 69, 1 und 107, 5 unter den giño: des 60 ren Sehlacht Antiochos’ III. erwähnte P. die 


Monophthalmos erwähnt (vgl. Nr. 16). 

19) Makedonischer Offizier im Dienst von Pto- 
lemaios I. und Kommandant der ägyptischen 
Garnison, die Sikyon besetzt hielt, als diese Stadt 
im J. 303/02 von Demetrios Poliorketes angegrif- 
fen wurde (Diod. XX 102, 2. Polyain. IV 7, 3. 
Plut. Demetr. 25, 1. Plaut. Curcul. 394; s. u. 
Bd. II S. 2541). Durch einen Angriff von ver- 


gleiche Persönlichkeit. Vgl. Corradi Studi elle- 
nistici [Torino 1929] 270f. [P. Treves.] 
22) Gesandter des Königs Perseus von Make- 
donien mit Antenor nach Rhodos (171), um die 
Rhodier im Falle eines römischen Angriffs auf 
Makedonien zum Eingreifen zu veranlassen, 
Polyb. XXXVI 4, 3f. ` 
23) Befehlshaber des Königs Perseus während 








| 
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dem 3. Mak. Kriege in Kassandreia, das er 169 
erfolgreich gegen die Römer verteidigte, Liv. 
XLIV 12, 2. Niese Griech. und mak. Staaten 
HI 149. [Paul Schoch.] 
24) Achäischer Politiker des 3. Jhdts. v. 
Chr., gehörte zur römerfreundlichen Partei des 
Kallikrates, mit dem zusammen (s. Suppl.-Bd. IV 
S. 861) er nach dem Sieg des Aemilius Pau- 
lus bei Pydna seine Mitbürger verleumdete und 
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wolite (Plut. Pomp. 78, 6. 79, 4). P. blieb bei der 
Leiche, der die Mörder den Kopf abgeschlagen 
hatten, und sorgte notdürftig für ihre Verbren- 
nung und Bestattung an der öden Küste, unter- 
stützt durch einen hinzukommenden Römer, der 
früher unter Pompeius gedient hatte (ebd. 80, 
3—5) und der von einigen Quellen mit Namen ge- 
nannt und allein als Bestattender erwähnt wird 
(s. u. Bd. ILA Se 1833, 53ff. Ganz unbestimmt 


bloßstellte, indem er sie den römischen Behörden 10 Appian. bell. civ. II 861: rò ô Aoındv oðuá rıs 


gegenüber angeblicher, aber nicht bestehender 
oder mindestens nicht bewiesener, Verbindungen 
mit König Perseus wegen verdächtigte. P. gehörte 
mit Kallikrates, Aristodamos und Agesias zu der 
Gesandtschaft, die der Achäische Bund im Som- 
mer 168 nach Amphipolis schickte, um dem Sie- 
ger Glück zu wünschen. Vgl. Polyb. XXX 13, 3. 
Liv. XLV 31, 6fl. Niese Griech. und mak. 
Staaten III 183. Niccolini La confederazione 


Bayer xth.). 

81) Lakedaimonier, bewog Cicero 708 = 46 
zu einer Fürsprache für Sparta bei dem Statthal- 
ter Ser. Sulpicius Rufus (fam. XIII 28a, 1). 

[F. Münzer.] 

Der Vater des Militärtribunen Antigonos, 
den Caracalla wegen seiner Gewandtheit im 
Springen auf das Pferd belobte und, als er er- 
fuhr, daß er Makedone sei, und die Namen von 


achea [Pavia 1914] 175. Es gibt keinen Hinweis 20 Vater und Sohn hörte, in den Senatorenstand er- 


darauf, daß P. jemals Bundesstratege gewesen ist. 
[P. Treves.} 
25) P. aus Skarpheia, Tetrarch der Reiterei, 
am Ausgang des 4. Jhdts..v. Chr. IG IX 1, 316 
und Dittenberger, dazu. 
“ [Wm. A. Oldfather.] 
26) Erblicher Beiname der römischen Gens 
Mareia seit den Zeiten des Pyrrhoskrieges (o. 
Bd. XIV S. 1536f. 1561ff.). Auch die. Erwäh- 
nungen eines P. bei Cic. ad Att. V 12, 3. 13, 
3 im Juli 703 — 51 können ungezwungen auf 
ein Mitglied dieser Familie (Nr. 76) bezogen wer- 
den (ebd. 8. 1570, 9ff.). — Für das frühe Vorkom- 
men des bekannten griechischen Namens auf ita- 
lischem Boden vgl. etwa die Künstlerinschrift 
eines Bronzespiegels: Vibis Pilipus cailavit (CIL 
P 552 = Dess. 8563). 
27) Sklave eines Fulvius Flaccus, sagte in einem 
Prozesse gegen seinen Herrn trotz achtmaliger 


hob, Dio LXXVII 8, 1. 2. Ohne Zweifel seine 
Grabschrift ist IG XIV 888 == IGR I 407 aus 
Suessa Aurunca, ein Epigramm, das den Make- 
donen P, bezeichnet als Vater des römischen Con- 
suls Antigonos (Aġoovrlæv öndrov naréga xivròv 
Ayrıyövono). 

33) nutritor des späteren Kaisers Severus Alex- 
ander, Hist. aug. Sev. Alex. 13, 4. Diese Notiz 
wird unter den omina imperii des Kaisers auf- 


30 gezählt, ist aber geradeso wie die Erwähnung der 


angeblichen nutris Olympias (13, 3) gewiß nur 
im Zuge des Alexanderkultes dieses Herrschers 
erfunden. 

34).....tius Philippus, praet (ectus) vigil(um) 
im J. 241 n. Chr., CIL VI 1092, in zwei von- 
einander unabhängigen Abschriften erhalten; in 
der einen ist von dem Gentilnamen ..... ltius, in 
der andern ..... ilius zu lesen. Er könnte iden- 
tisch sein mit dem Aauredraros orparnAdıns Do- 


Folterung nichts Belastendes aus, freilich ohne 40 mitius Philippus im J. 240/41, in einem Papyrus 


dem Herrn durch seine Treue zu nützen (Val. Max. 
VIII 4, 3). Vielleicht handelt es sich um die An- 
klage des 543 — 211 verurteilten Praetoriers Cn. 
Fulvius Flaccus (o. Bd. VII S. 238f. Nr. 50. 54). 

28) Von punischer Herkunft, Lieblingsknabe des 
L. Quinctius Flamininus Consuls 562 == 192, der 
ihm zu Gefallen in seiner Provinz Gallien einen 
Mord beging und dafür 570 —= 184 von dem Cen- 
sor Cato aus dem Senat gestoßen wurde (Philip- 


von Hermopolis, T. Kal&n Berliner Leihgabe 
griech. Papyri (1932) nr. 9. [Stein.] 
35) Dichter der mittleren Komödie, Sohn 
des Aristophanes nach Schol. Plat. apol. 19C, 
Suid. s. Aororopávys, Vit. Aristoph. XI und XII 
Dübn. In der Liste der Lenaeensieger IG IR 
2325 steht er wahrscheinlich Z. 140!) zwei 
Stellen vor Anaxandrides (s. o. Bd. I S. 2078), 
vier vor Eubulos (s. o. Bd. VI S. 877). Die Zahl 


pus Poenus carum ac nobile scortum Liv. XXXIX 50 seiner Siege ergänzt Wilhelm (Urk. dram. 


42, 7—43, 5 nach Catos Rede, aus der ein Frag- 
ment mit der Anrede Philippe bei Isid. diff. verb. 
5 = Cato 47, 14 Jordan. Maleovati Or. Rom. 
frg. I 37. 175. Über die abweichende Darstellung 
des Antias bei Liv. u. a. s. Herm. XL 73#.). 

29) P. aus Temnos in der Aiolis, Schwiegersohn 
des Lysanias (o. Bd. XIII S. 2507 Nr. 5), als Mit- 
glied des Rates Urkundszeuge in einem Dekret 
vom J. 692 = 62 über die an den Statthalter L. 


Auff. 123) zweifelnd zu ['j]|, es wird aber doch 
wohl eher ein leerer Raum nach dem Namen an- 
zunehmen sein, denn sieben Lenaeensiege sind 
für einen so unbeschteten Dichter kaum glaub- 
lich Wilhelm (114) zog die Bemerkung des 
Schol. Plat. Bilınnov tòr tois Ebßoölov dodu- 
oıw dywvıodauevov heran und meinte, die vielen 
Siege gingen auf Stücke des Eubulos, für die P. 
als öiöaoxalos eingetreten sei, aber wir wissen 


Valerius Flaccus geleisteten Zahlungen (Cie. Flace. 60 jetzt (s. o. Bd. XI S. 1232), daß die Siegerlisten 


43). 

a Freigelassener des Cn. Pompeius, bestieg 
mit diesem, zwei ungenannten Centurionen und 
einem Sklaven Skythes am 28. Sept. 706 — 48 
bei Pelusion das kleine Boot, das den Pompeius 
von seinem eigenen Schiffe an den Strand führte, 
wo er anstatt freundlicher Aufnahme den Tod 
fand, als er, die Hand des P. ergreifend, aussteigen 
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niemals den Einstudierer, sondern stets den Dich- 
ter selbst berücksichtigen. Nähere Beziehungen 
des P. zu Eubulos zeigt auch die Bemerkung des 
Athen. XIII 568f. ê» Nawrio, (ei) Eùfoúlov tà 


1) Es scheint von den Herausgebern bisher 
nicht beachtet zu sein, daß die Ergänzung Ži- 
Aloxos ebenso möglich ist, s. u. Philiskos. 
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doäpe xai un Bıllanov, wo Bılinnov statt des 
überlieferten BuAsanidov eine sichere Verbesserung 
Meinekes (Men. et Philem. rell. XI) ist. Ari- 
stot. de anim. I 3 (406 b 17) sagt von einer 
Seelentheorie des Demokrit rzaganincios Atywv 
Bılinno 15 xwupöodrdiordiw. nal yko tòr 
AatdaRo» xıvovusrnv norjoas thv Evilınv Apoo- 
ölımv, Eyydarı? äpyvoov zuriv. Meineke und 
Kock haben, sichtlich in dem Glauben, daß 
die ausgeschriebenen Worte nicht von Aristoteles, 
sondern von Themistios stammen, den Aaldalog 
kurzerhand für Eubulos in Anspruch genommen, 
dessen Aaidalos zweimal zitiert wird (frg. 21, 
23 K.). Das scheint mir methodisch verkehrt, für 
Aristoteles, den einzigen zeitgenössischen Zeugen, 
gab es jedenfalls einen Aaiöalos von P. Ein 
weiteres Stück nennt Suidas, der P. nur aus Athe- 
naios kennt (s. Theodor Wagner Symbol. ad 
com. Gr. hist. 46), und von ihm sagt 9. xou 
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trotz Müllers Hinweis auf die Krankheit des 
Claudius (a. O. 20) im Hinblick auf die anderen 
Gedichte jedenfalls die nächstliegende Annahme 
(Cichorius 347). Überzeugend hat Cichorius 
das Gedicht auf den Teppich der Kypros, der 
Gemahlin des Agrippa und Enkelin des Herodes, 
IX 778, auf die jüdische Gesandtschaft bezogen, 
die im J. 39 den Kaiser in Baiae aufsuchte und 
Geschenke überreichte (a. O. 351ff.). Auch die 


10 Spottgedichte auf die Philologen, XI 321, 347, 


werden aktueller, wenn man sie auf dem Hinter- 
grund der bekannten Liebhabereien des Tiberius 
sieht und in die Zeit des Gaius setzt (Cicho- 
rius 348), als wenn man mit Müller (20) die 
Spitze gegen die Gelehrsamkeit des Claudius ge- 
richtet sein läßt und sie dementsprechend unter 
der Regierung Neros entstanden denkt; Cicho- 
rius hebt mit Recht hervor, daß gerade Gaius 
solchen Künsten durchaus abhold gewesen ist, wie 


xos. tÕV Öpaudıwr aùtoŭ Eorı Kwöwviaorai, os 20 Ph. sie verhöhnt. Früher als die genannten fällt 


Adnvaros Ev Asınvoooopiorais. Da bei Athenaios 
in seiner heutigen Gestalt ein solches Zitat nicht 
vorkommt, hat Casaubonus unter Hinweis 
auf Athen. VIII 358f. den offenbar verderbten 
Titel in Kwewviaorai geändert, eine Vermutung, 
die Meineke (Hist. crit. 340f.) energisch ab- 
gelehnt, neuerdings Wagner a. O. wieder ver- 
teidigt hat. Die von Stob. ecl. IV 49, 1 H. aus 
der Olvvĝðia Billnnov zitierten Verse gibt 


Meineke, dem Kock wiederum folgt, dem 30 


Philippides (frg. 15K.), ohne zureichenden 
Grund, wie Hense (Stob. tom. V 1017) mit 
Recht sagt. Wir kennen also von P. die zum Teil 
zweifelhaften Titel Auidalos, Kogwvinoral (?), 
Närvıov (?), OAvvöla und haben außer den fünf 
bei Stobaios zitierten Versen nur noch die Glosse 
arooyuöoaı (Suid. s. v.) von ihm. 

Meineke Hist. erit. 340. Kock FCA 
U 215. [A. Körte.] 


wahrscheinlich das Epigramm auf die rostra der 
bei Actium erbeuteten Schiffe (VI 236), das 
wegen der Bezeichnung der Gegner des Augustus 
als ¿yool unter Gaius, dem Urenkel des Anto- 
nius, undenkbar ist; da auch Claudius, der Enkel, 
ausscheidet, kommt wegen der zeitlichen Nähe zu 
den anderen Gedichten am ehesten die Regierung 


‘des Tiberius als Entstehungszeit in Betracht 


(Ciehorius 349). 

Für die Zusammenstellung des ‚Kranzes‘ 
{über diesen o. Bd. I S. 2381. VI S. 104ff.; wichtige 
Ergänzungen Cichorius 356ff.) ergibt das 
Epigramm des Lollius Bassus auf den Tod des 
Germanicus im J. 19 (VII 391) einen festen ter- 
minus post quem (Ciechorius 308). Nicht in 
diesem Sinne verwendbar ist dagegen die von 
Cichorius (355) herangezogene Tatsache, daß 
Ph. keine Gedichte von Gaetulieus aufgenommen 
hat; denn die Identität des Epigrammatikers mit 


36) Von Thessalonike. Epigrammendichter der 40 dem Mitte Oktober 39 hingerichteten Cn. Lentulus 


Anthologie und Sammler des zweiten ‚Kranzes‘. 

Literatur. Susemihl II 559. Schmid- 
Stählin IIE 328 L. Schmidt o. Bd. I 
S. 2381f, R. Reitzenstein ebd. VI 104. 
Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 
(1891) 413#f. C. Cichorivs Röm. Studien 
34lff. R. Keydell Bursian CCXXX (1931) 
143f. O. Weinreich Stud. z. Martial (1928). 
Fr. J. Brecht Motiv- und Typengesch. d. 


Gaetulicus, die Cichorius voraussetzt, ist 
höchst problematisch (Radinger o. Bd. VII 
S. 465. Malcovati Athenaeum N. S. I 1923, 
32. Keydell a. O. 144). An sich würde man 
gewiß den Kranz gern möglichst nah an die für 
die Gedichte des Ph. selbst ermittelte Zeit her- 
anrücken, wie es Cichorius versucht hat. Nun 
hat aber Müller 14ff. den überzeugenden Nach- 
weis geführt, daß das Gedicht des Antiphilos von 


griech, Spottepigramms (Philol. Suppl. XXII 2). 50 Byzanz, das die Wiederherstellung von Rhodos’ 


Karl Müller Die Epigr. des Antiphilos von 
Byzanz (1935). 

Über die Zeit der Tätigkeit des Ph. steht 
nach den eindringenden Untersuchungen von Ci- 
chorius soviel fest, daß eine Anzahl von Ge- 
dichten mit großer Wahrscheinlichkeit unter der 
Regierung des Gaius entstanden sind. Einen ter- 
minus post quem hat Cichorius für Anth. Pal. 
IX 285 ermittelt. Das hier gefeierte Schauspiel: 


Elefanten vor dem Wagen (mit dem Bilde) des 60 


Augustus, ereignete sich, wie Cichorius nach- 
gewiesen hat, bei den Spielen, die Gaius im Au- 
gust 37 gelegentlich der Weihung des Augustus- 
tempels dem toten Kaiser zu Ehren veranstaltete 
(Cichorius 344ff.). In dasselbe Jahr gehört wohl 
auch das Gebet für die Genesung des ßaoıleus 
£odAdtaros VI 240; daß mit diesem Basileus der 
Ende 37 schwer erkrankte Gaius gemeint ist, bleibt 


Glanz durch den Kaioao N£owv feiert (IX 178 
= 30 M.), sich nicht auf Tib. Claudius Nero, den 
Adoptivsohn des Augustus, bezieht, wie meist an- 
genommen wurde, sondern auf den Kaiser Nero, 
der den Rhodiern im J. 53 die Freiheit zurück- 
gegeben hatte. Da Antiphilos von Ph. aufgenom- 
men ist, wäre somit der Regierungsantritt des 
Nero oder noch das J. 53 das frühest mögliche 
Datum für die Veröffentlichung des Kranzes. 

Über das Leben des Ph. geben seine Gedichte 
so gut wie nichts aus. Daß er aus Thessalonike 
stammt, bezeugen die Lemmata, daß er später in 
Rom gelebt hat, die zahlreichen höfischen Epi- 
gramme. Daß VI 251, ein Gebet an den Apollo 
von Leukas um glückliche Überfahrt nach Actium, 
auf einen Aufenthalt dort (auf der Reise nach 
Rom?) schließen läßt, ist eine ansprechende Ver- 
mutung von Cichorius (350f.), aber auch nicht 
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mehr. Beziehungen zu vornehmen römischen Krei- 
sen lassen sich aus der Berücksichtigung des pon- 
tischen Königs Polemon IL, des Tullius und des 
Antistius erschließen, die alle als Dichter so un- 
bedeutend sind, daß andere Gründe für die Auf- 
nahme in den Stephanos bestimmend gewesen sein 
müssen. Polemon ist als Vertrauter des Gaius 
bekannt, Tullius hat Cichorius mit C. Teren- 
tius Tullius Geminus, dem Consul des J. 46, 
identifiziert, Antistius mit dem von Tacitus ann. 
HI 38 erwähnten Antistius Vetus (a. O. 358ff.). 
Über die Persönlichkeit des Camillus, dem das 
Einleitungsgedicht IV 2 gewidmet ist, läßt sich 


Sicheres nicht ausmachen (Vermutungen bei C i- 


cehorius355). Verbundenheit mit seiner Heimat 
tritt höchstens in der Aufnahme zahlreicher make- 
donischer Dichter in Erscheinung (aufgezählt bei 
Cichorius 361); auch Antistius und Tullius 
scheinen Beziehungen zu Makedonien gehabt zu 


haben (Cichorius 360f.). In der Bevorzugung 20 


von Rhetoren wie Addaios, Aemilianus, Argenta- 
rius, Diokles und dem Gedicht, das Ph. selbst 
dem Rhetor Aetios gewidmet hat (VII 362), ver- 
rät sich Interesse für Rhetorik, ohne daß des- 
wegen nun Ph. gleich den Genannten auch selber 
Rhetor gewesen sein müßte. 

Übersicht. Unter den Lemmata Suinzov 
Gzooalovızdwos, ®. Maxeöövos (IX 742) oder ein- 
fach BtuAinnov stehen in der Anthologie über 80 


2342 


nach Müller (s. o.). Hymnisch auch der Ein- 
gang von VI 251: Spende für den Apollon von 
Leukas und Bitte um glückliches Geleit nach Ac- 
tium (s. o.). Ebenso noch VI 231: Dankopfer 
eines aus Seenot Geretteten an Isis (die Anrufung 
erinnert an den Anfang des Isishymnus von An- 
dros), Gelöbnis weiterer Gaben, wenn sie auch 
die Armut von ihm nehmen wird; in Aufbau und 
Stilisierung starke Anklänge an Leonidas v. Tar. 
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10 VI 300 = 90 Geffcken. Die Aufzählung der Opfer- 


gaben in VI 102 (œ~ 22): ein Gärtner weiht dem 
riap die Früchte seines Gartens und bittet für 
sich und die Bäume um Gedeihen, ist schon ganz 
in der Art der gleich zu besprechenden Epi- 
gramme auf die Weihungen kleiner Leute. Ein- 
facher VI 36: ein Landmann bringt der Deo die 
änegxal seiner Ernte, erhofft ihren Segen auch für 
das kommende Jahr, Auch VI 99: ein Hirte stiftet 
dem Pan dessen selbstgeschnitztes Bild; wieder 
folgt die Bitte um Segen. — Die Hauptmasse der 
Weihepigramme machen die Weihungen von alten 
Handwerkern, Jägern, Fischern usw. aus, mit der 
für dieses Genos seit Leonidas charakteristischen 
Häufung von weithergeholten Fachausdrücken, 
Glossen, gesuchten und meist ad hoc gebildeten 
Epitheta (in den 11 Gedichten über 60 sonst nicht 
belegte Wörter). Ganz schematischer Bau: Kata- 
log der Werkzeuge, Name der Gottheit und des 
Weihenden und als Begründung der Hinweis auf 


Gedichte. Nur bei wenigen konkurriert ein anderer 30 das hohe Alter; nur VI 107 sind die Namen ein- 


Verfassername (Übersicht für das VII. Buch bei 
Stadtmüller II 1 p. XXVf.). Auszuscheiden 
ist IX 255. Die moderne Kritik hat den Bestand 
sonst kaum verändert, allerdings auch die zwei- 
felhaften Fälle nicht immer eindeutig entschei- 
den können; sie sind in der folgenden Übersicht 
jeweils bei den einzelnen Gedichten besonders 
angeführt (nicht berücksichtigt sind die von 
Stadtmüller aus unzureichenden Gründen 


mal vorangestellt. Anrede des Weihenden an die 
Gottheit: VI 38. 94 (beide Male ooi und Anrede- 
form durch die Aufzählung der Geräte weit aus- 
einandergerissen) 90. 101. 103. 247. Einmal (107) 
werden die geweihten Gegenstände redend ein- 
geführt. Aufzählung, Weihung und ihre Begrün- 
dung sind durchweg in eine einzige Periode zu- 
sammengedrängt; beherrschender Eindruck: das 
Polysyndeton; nur 107 wird der Anlaß der Wei- 


für Ph. in Anspruch genommenen Adespota IX 40 hung einmal mit einem y&o-Satz nachgebracht. 


371. 372). Die Fülle des Materials empfiehlt eine 
Aufteilung in folgende Gruppen: 1. Einleitungs- 
gedicht zum ‚Kranze‘; 2. Weihungen; 3. Statuen 
und Bildwerke; 4. Epideiktika; 5.Spottepigramme; 
6. Epitymbia. 

1. Das Einleitungsgedicht (IV 2) 
gibt nach dem Vorbild des vorausgehenden Mele- 
agerprooimions ein Verzeichnis der in den Kranz 
aufgenommenen Dichter (in Auswahl), deren jeder 
wie bei Meleager spielerisch mit einer Blume ver- 
glichen wird. Was so zum orepavos geflochten ist, 
gibt sich ausdrücklich als eine Nachlese zum 
Meleagerkranz. Über die Persönlichkeit des Emp- 
fängers s. o. Die Kürze des Gedichtes (14 Verse 
gegenüber 58 bei Meleager) ist sachlich begrün- 
det, Meleager zählt 47 Namen auf, Ph. nur 13. 
Hier von einem ‚Programm‘ zu reden (Reitzen- 
stein), ist verfehlt; auch .ördoriow» thv tyo- 
orıxinv bedeutet nur ‚die Epigramme der Jungen‘; 


Die Motive sind die seit Leonidas und seinen 
Nachahmern geläufigen: Landmann und Deo (104, 
nach Antiphilos von Byzanz 95 = Müller 4, der 
mit 10 gegen 5 Geräte überboten wird); Jäger 
und Pan (107, Anklänge an Antipater von Sidon 
109); Fischer und Poseidon oder Hermes (5. 38. 
90, Muster Leonidas von Tarent VI4—= 34G); 
Zimmermann und Athena (103, nach Leonidas 205 
= 83 G); Schreiber und Musen (62 ~v Phanias 


50 295); Koch und Hephaist (101 œ Ariston 306); 


Weberin und Athena (247, nach Antipater von 
Sidon 160; vgl. Leonidas 288 — 75 G); Galle und 
Rhea (94 so Erykios 234; vgl. 51). Den gewöhn- 
lichen Themenkreis überschreitet höchstens die 
Weihung eines Goldschmiedes an Hermes, VI 92. 
— Zwischen dvadnuarıxov und Zmiöextıxov steht 
VI 203: eine fußkranke Alte weiht den Nymphen 
des Flusses, der sie geheilt hat, ihr fáxtoov. 
Schon ganz in der Art der ‚wundersamen Be- 


Ph. selber würde dem vorgeblichen Ideal der å- 60 gebenheiten‘ (s. u.), reine Erzählung, im Gegen- 


yoozızin auch sehr schlecht entsprechen, 

2. Weihungen. Für sich steht XII 1: 
hymnischer Anruf der Hagin in fünf Penta- 
metern, viermal wiederholtes zö&v zum Ausdruck 
ihrer alles bezwingenden Macht. Nach hymni- 
schem Vorbild geformt der Anfang von VI 240: 
an Artemis, um Genesung des faoikebs Zodldra- 
tos: Gaius nach Ciehorius, vielleicht Claudius 


satz zu allen bisher behandelten, die wenigstens 
durch erfundene Namen die Fiktion der Weihung 
aufrechterhielten, wird hier auf Individualisierung 
verzichtet: ‚die Alte‘. 

3. Unter den 15 Gedichten auf Statuen 
und Bildwerke sind nur vier, die als Auf- 
schriften denkbar sind. Die übrigen sind rheto- 
rische Ekphraseis. Aufschriften: XVI 93 auf 
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eine Statue des Herakles; H. selbst zählt seine 
Erga auf, Schluß: ‚ich selber bin im Olymp‘. 
25 auf einen Isthmioniken; noch im Erzbild lebt 
die Kampfwut des Faustkämpfers; ‚die Basis soll 
mich freigeben, &g Eunvoos vür Eßdouov xovico- 
par“. 52: Standbild eines Athleten von erstaun- 
lichen Körpermaßen; Aufzählung der Siege; Vor- 
bild Antipater von Sidon VI 256. 259: von 
einem Isthmioniken und Nemeoniken im Sta- 
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Gedichte fallen unter den Sammelbegrift ‚Merk- 
würdigkeiten‘: merkwürdige Begebenheiten wer- 
den erzählt, merkwürdige Dinge beschrieben, im- 
mer so, daß eine mehr oder weniger gesuchte 
Pointe dabei herausspringt. Das Beßıwusvor tritt 
gegenüber der reinen Erfindung von Ereignissen 
und Situationen in den Hintergrund. Die Fülle des 
Stoffes empfiehlt eine Gliederung nach Sachgrup- 
pen. — Berühmte Männer und Städte: IX 575 


dion gestifteter Hermes äyvovs; Dialog zwischen 10 Ruhm Homers; sein Name wird so wenig ver- 


Betrachter und Bild (Rasche De Anth. Gr. 
epigr. quae colloquii formam habent, Münster1910, 
34. 36). — In den ‚bukolischen‘ Kreis gehören 
XVI 240: ein Priapeum in Dialogform, spieleri- 
sches Wortgeplänkel um die Doppelbedeutung von 
oŭxov und ioyds; und 193, wieder ein Dialog- 

dicht: Hermes als Gartenwächter spielt sich als 

chützer von Recht und Sicherheit auf: & maod- 
oka- un xhénrew ‘Bouñs namwov Eimxs vöuor. 


gehen wie die Gestirne ihren Lauf verändern, die 
Nacht zum Tage werden wird usw. (~ XVI 300). 
293: Leonidas verweigert den Purpurmantel, den 
Xerxes über seine Leiche breiten will: ‚mir genügt 
der Schild‘; Vorbild Antiphilos von Byzanz 294 
= 36 M. (Thema der Rhetorenschulen: zoiovs &v 
sinoi Adyovs A. ...). 253: auf Theben; gute und 
böse Begebenheiten aus Sage und Geschichte in 
gegensätzlichen Paaren antithetisch geordnet 


— Ekphraseis. 215: hellenistisches Genrebild: 20 (Vorbild Honestus IX 216. 250, dessen beide Ge- 


Eroten, die sich mit den Attributen der Götter 
behängen; Pointe: ein leichtes, so ausgerüstet die 
Menschen zu besiegen; Vorbild Secundus 214. 
177: auf die spartanische gewappnete Aphrodite: 
sie fordert selbst den Ares heraus, um zu zeigen 
oov Öövaraı; in der Epigrammatik oft behan- 
deltes Motiv, Vorbild des Ph. wohl Antimachos IX 
321; auch von den Rhetoren traktiert (Wein- 
reich 85). Inmitten der zahlreichen Gedichte 


dichte in eins zusammengezogen sind). — Höfi- 
scher Kreis: VI 236 in den von Augustus 
geweihten rostra der bei Actium erbeuteten 
Schiffe hat sich ein Bienenschwarm eingenistet; 
Pointe: der Herr der zövouin hat Feindeswaffen 
gelehrt, Früchte des Friedens zu tragen (Cicho- 
Tius 342. 349). IX 507: aus einem Altar des 
Augustus ist ein Lorbeerreis aufgeschossen; dop- 
pelte Pointe: Daphne, die sich dem Apollon ver- 


auf das Medeabild des Timomachos steht 137: so 80 sagt hat, nimmt Zara zöv Aivedönv an, und 


stark ist der Ausdruck der Mordlust, daß dem Be- 
schauer die Frage auf die Lippen kommt 7 zıs 
Inoor öcbrepos, Ñ Thavzn tis adhi ooi neöpaoıs 
(nachgeahmt von Ausonius epigr. 130). Denselben 
Vorwurf wandelt 141 ab: Warnung an eine 
Schwalbe, die über einem Tafelbild von Medeas 
Kindermord ihr Nest gebaut hat. Berühmten 
Kunstwerken gelten fünf weitere Ekphraseis. 104: 
Herakles, von Eros der Waffen beraubt (nach dem 
vorausgehenden Gedicht des Tullius Geminus); 
gesuchte Pointe: kein Wunder, daß dies geschah, 
hat Eros doch selbst Zeus zum Schwan gemacht. 
IX 777: auf das Pferd des Lysipp; so lebendig 
ist der Eindruck, daß man denken könnte, das 
Erzbild trabte davon, legte man ihm nur Zügel 
an. Daß die Erfindung nicht neu ist, zeigen die 
mannigfachen Variationen über das Thema ‚die 
Kuh des Myron‘, IX 713—742. Das in dieser 
Reihe stehende Epigramm des Ph., 742, fingiert 
wie das vorausgehende Adespoton die Situation, 
ein Landmann habe sich durch die Naturwahr- 
heit täuschen lassen, und das Erzbild tatsächlich 
anschirren wollen; das Bild protestiert: ‚Nimm 
das Zaumzeug fort, ich bin nur Erz.‘ (Das Gegen- 
stück: Antipater von Sidon 729). Dem phidiasi- 
schen Zeusbild gilt XVI 81: ein einziges Disti- 
chon ‚entweder hat der Gott dir seine Gestalt auf 
Erden gezeigt, oder du bist selbst im Olymp ge- 
wesen‘. IX 709: auf Eutychides’ Erzbild des Eu- 


ano nerons | Kalcapı un tintew oböt Aldos õúvatar 
(Ciehorius 342f.). IX 285: Elefanten, sonst 
für die Schlacht gezäumt, ziehen in friedlichem 
Dienst den Wagen mit dem Bild des Augustus; 
über das Historische o. (vgl. noch Weinreich 
78f.). IX 778: auf den Teppich, mit der Dar- 
stellung der Länder und Meere des Imperium 
Romanum, den die jüdische Königin Kypros (den 
Namen hat erst Cichorius hergestellt) dem 


40 Kaiser Gaius überreichen ließ: 7» yao dvdoons | 


ga péosıiv tà Beois xal aoir Öpeihöuera (Ci- 
chorius 351f.). IX 562: auf einen aus dem 
Käfig entflogenen Papagei, der, ein zweiter Or- 
pheus, nun auch die Vögel des Waldes sein yator 
Kaicag lehrt. Das Epigramm ist zwischen Ph. und 
Krinagoras strittig. Cichorius (349) tritt für 
die Autorschaft des Ph. ein und versteht unter 
dem Kacag Gaius. Aber sein Hauptargument, 
die Bezeichnung des lebenden Kaisers als daluo» 


50 sei nur bei Gaius verständlich, ist schwerlich 


durehschlagend (Weinreich 115ff. Müller 21). 

Sonderbare Rettungen. — IX 290: ein Neokoros 
der Jeol dowyovaŭraı als einziger Überlebender 
bei einem Schiffbruch. IX 85: ein Schiffbrüchiger 
rettet sich auf der Leiche seines Vaters; mit der 
abscheulichen Gnome Zoneıoev dis ó no&oßvs | 
výzor èv yaln, Öetrenov dv neldyeı. 240: Knabe 
von Widder angefallen, von Eber, der sich auf 
den Widder stürzt, gerettet. Wenn die Sentenz 


rotas (o. Bd. VI S. 1533); die Darstellung erweckt 60 do’ and Hons | Hoaxizns Bospio» Brtıoer Ñ- 


durch ihre weiche Formgebung den Eindruck, 
als sei der Gott eben dem Wasser entstiegen; die 
Doppeldeutigkeit von öyods wird Anlaß zu der 
pointierten Frage ris ó zeioas | yahxòr zwualeır 
Vdaros tyocregov; vgl. Plin. XXXIV 73: in quo 
artem ipso amne liquidiorem plurimi dizere. 

4. Epideiktika. Das bezeichnenderweise 
am häufigsten vertretene Genos (30). Die meisten 


xin» heil überliefert ist, scheint gemeint zu sein: 
Herakles, von Hera schon als Kind verfolgt, hat 
von früh Mitleid mit Kindern gelernt: er hat 
auch den Eber geschickt (der anscheinend als 
Opfertier für Hera gedacht ist); Weinreich 
93. IX 22: trächtige Kuh, die geopfert werden 
sollte, von Artemis gerettet. : 
Andere Begebenheiten mit Tieren. — IX 299: 
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Ochsen, Fischernetze aus dem Meere ziehend: 76 
any meldyeı zapnöv ågoðo: Bes (so Leonidas von 
Alexandria 347). 274: auf eine Kuh, die neben 
der Feldarbeit noch für ihr Kälbchen zu sorgen 
hat; mit der wunderlichen Nutzanwendung: 
Schone sie, Landmann, dann wird aus dem aooyos 
ein Öaudins werden. 83: ein Jagdhund stürzt 
sich vom Schiff, um Delphine zu jagen, und er- 
trinkt; die Bezeichnung der Delphine als zeid- 
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archeia-Puteoli: das Meer, früher für Schiffe 
äoreros, ist nun gar für Fußgänger begehbar ge- 
worden; Vorbild Antiphilos VII 379 = 14M. 
(dort S. 12ff. weitere Literatur). 548: auf die 
Stierjagden thessalischer Kunstreiter (Tavooxa- 
váy o. Bd. IV A S. 24; Cichorius 351, 1); 
das einzige Gedicht dieser Reihe, das nicht in 
eine Pointe ausläuft. Für sich steht IX 11: ein 
Blinder und ein Lahmer helfen sich gegenseitig, 


yovs oxúłaxes ermöglicht die frostige Pointe 10 indem der Blinde den Lahmen auf die Schulter 


où yao Elapoos | narıwr orè xvvõv ó Ögduos 
êv nehayeı. Zwischen Apollonides und Ph. schwankt 
die Zuweisung von IX 264: auf eine von einem 
Vogelsteller gefangene Zikade, der nun kein Glück 
mehr hat in der Jagd; Vorbild Bianor IX 273; 
die Einführung der thessalischen Stadt Pialeia 
spricht für Ph. als Verfasser. 311: trächtige 
Hündin, der das Genital zugewachsen ist, durch 
operativen Eingriff gerettet: Ares (Messer) statt 


nimmt. Vorbild für diese ‚Fabel‘ ist Antiphilos 
13b = 21 M. (die Nachahmung entscheidet die 
zwischen Ph. und Isidoros strittige Autorschaft zu- 
gunsten des ersteren, vgl. Müller 68); das Motiv 
hat vor Antiphilos schön Platon IX 11 behandelt 
(dann wieder Leonidas von Alexandria IX 12). 

5. Von den Spottepigrammen knüpfen 
zwei an die Auseinandersetzung zwischen Kalli- 
macheern und asianischen Rhetoren an. XI 821: 


Artemis als Geburtshelfer!, vgl. Antipater von 20 Schimpfrede auf die Grammatiker, die nichts 


Sidon 268, durch Einführung der ‚Operation‘ 
überboten; Nachahmer Martial. spect. 12. 13. 14 
(Weinreich 71). 438: Ameisen auf Spreu zu 
dem Honigkrug rudernd, den der Bauer zum 
Schutz gegen ihre Angriffe in Wasser gestellt 
hatte: ‚so treibt auch die Kleinsten die iiy 
yaoıng aufs Wasser!‘ 88: Nachtigall, von Del- 
phinen übers Meer getragen: ‚Die Delphine haben 
den Musen immer umsonst Ruderdienst geleistet, 
où wevorns uödos Apıcvıos.‘ — Sonderbare Todes- 
fälle. IX 56: einem im winterlichen Hebros er- 
trunkenen Knaben gewidmet; das Eis hat ihm 
den Kopf abgeschnitten, der Körper treibt unter 
Wasser; so hat nur der Kopf beigesetzt werden 
können. Gnome: Feuer (Scheiterhaufen) und Was- 
ser haben sich in den Toten geteilt, auporegwr 
ô ðoxõv obötros ovv læs (dies nach Antip. v. 
Th. VII 288, 1; Motiv wie Statil. Flaccus VII 
542). 89: einer Alten, die beim Ährensammeln 


Wichtigeres zu tun haben, als sich um «iv und 
opiv zu bekümmern oder sich mit nichtigen my- 
thologischen Inınuara den Kopf zu zerbrechen. 
Ähnlich 347, wo die Astrologen miteinbezogen 
werden (vgl. IX 80). Cichorius 348ff. hat wahr- 
scheinlich gemacht, daß der Spott im besonderen 
auf die gelehrten Philologen um Tiberius gemünzt 
ist, denen der Kaiser gern Fragen der Art, wie sie 
Ph. anführt, vorlegte; vgl. o. S. 2340. Vorangegan- 


80 gen war mit polemischen Gedichten dieser Art 


Antipater von Thessalonike XI 20, Antiphanes 322 
und Herodikos XVI 19a — Athen. V 222a (o. Bd. 
VIH S. 975); alle drei sind von Ph. benutzt; vgl. 
zu ontes axavdür 321. 1 und ofres dxardoAoyor 
347,2: noımrav pülov dxavdoiöywr bei Antipater, 
ontes dxavdoßazaı bei Antiphanes; zu Znyroödrev 
ordharss | Kalkındayov oroarıwrar 321, 2f.: Kah- 
Aruagov xodxvves bei Antiphanes; zu ois tò uiv‘ 
Ñ ‚opiv‘ edade 321, 5: olot uéunhe tò „apir xal 


vom Hitzschlag getroffen ist, haben die ovr&ge- 40 ‚op@w‘ xai tò ui» ÑôÈ tò ‚wir bei Herodikos 


90: Scheiterhaufen aus Ähren errichtet; ‚zürne 
nicht, Demeter, wenn die von der Erde Ent- 
sprossene in yains wneonuara gebettet wird‘. 
254: eine Mutter hat nach Verlust ihrer drei 
leiblichen Kinder auch noch ihren Adoptivsohn 
hergeben müssen: ‚so bin ich nun auch anderen 
Müttern ein z&vdos geworden‘. 262: eine Mutter 
hat alle sechs Söhne verloren, drei auf dem 
Lande, drei auf dem Meer: ‚Klagen muß -sie wie 
die Nachtigall, wenn sie an die einen denkt, wie 
der Eisvogel, wenn sie mit dem Meere hadert.‘ 
267: Erzählung von einem Schiffbrüchigen (die 
Form zunächst vom Epitymbion entlehnt); der 
Vater fleht umsonst das Meer an, den Sohn her- 
auszugeben; hat doch auch Daidalos einst ver- 
geblich für Ikaros gefleht. 

Sonstige Merkwürdigkeiten. IX 232: an einer 
Flaschenscherbe wird ein Rebstock hochgezoren: 
‚Ich diene wie zuvor als Flasche, so nun als Scher- 


(Brecht 32ff.). — VII 405 steht ein skopti- 
sches Gedicht auf das Grab des Hipponax, wohl 
nach dem Vorbild des Teonidas von Tarent VII 
408 = 40G. (weitere Beispiele für das Motiv 
bei Brecht 14). Als oxwnzxo» bezeichnet das 
Lemma IX 561: auf einen Weinstock, der nur 
saure Trauben hervorbringt: Lykurg mag ihn 
mitsamt der Wurzel herausreißen. Die Geldaus- 
leiher verspottet XI 173: sie behalten am Ende 


50 nichts für sich selbst (wegen verwandter Motive 


vgl. Brecht 79). Zu den Sympotika führt XI 
33 hinüber: der Rebstock zum Efeu: ‚beeng’ mich 
nicht, du schadest nur dir selbst‘, zis yào lorr 
äv | xı0oov èni xoorápois un »eodoas Boduor. 
Auch ein Erotikon ist unter den Spottepigram- 
men: XI 36 verspottet die verblühte Schönheit 
eines Knaben; früher hatte er den Dichter ver- 
schmäht, jetzt bietet er sich selber an: 15» xala- 
unv woj, oùs Er&ooıs tò BEoos; häufiges Motiv, 


ben dem Bromios.‘ 247: Platane, vom Winde 60 als Vorbilder kommen Automedon XI 326 und 


entwurzelt, mit Wein getränkt: ‚andere xAivorraı 
vom Lyaios, ich oedoreon Bieronar‘. 416: auf 
ein Schiff Zraion; der Name gibt Anlaß, mit 
der Zweideutigkeit von Worten zu spielen, die 
sowohl vom Schiff wie von der Hetäre gebraucht 
werden können; Vorbild Antiphilos 415 = 42 M. 
(vgl. Meleager V 204). IX 708: auf die weit ins 
Meer hinausgebauten Hafenmolen von Dikai- 


Asklepiades von Adramyttion XII 36 in Betracht 
(Brecht 54f.). Ph. gehört vielleicht noch XII 
140: der Dichter bekennt, von Nemesis dafür 
gestraft worden zu sein, daß er die Schönheit des 
Archestratos lange verkannt hat: nun steht er 
in hellen Flammen. Die Zuweisung an Ph. (Pier- 
son) stützt sich freilich allein auf die Wiederkehr 
des Namens Archestratos in XI 36. 
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6. Epitymbia, Unter den zehn Gedichten 
auf Tote sind nur drei, die auf dem Stein ge- 
standen haben könnten. Alles ist auch hier auf 
Pointe und Antithese berechnet. VII 186 variiert 
das seit Erinna immer wieder in Stein- und Buch- 
epigrammen behandelte Thema vom Tod der 
Braut bei der Hochzeit: Hades selbst ist als 
Hochzeiter gekommen (auch dies ein bekanntes 
Motiv der Grabgedichte), Unsicher ist die Autor- 
schaft des Ph. bei 187: eine Alte schmückt das 
Grab einer Jungfrau: Alön, toù doiws xéxoxas 
(vgl. Stadtmüller z. St. u. p. XXV). Auch 
362, auf den Rhetor Aetios, ist umstritten; die 
schlichte Stilisierung ist nicht nach der Art des 
Ph., die Pointe ‚auch der Logos verleiht keine Un- 
sterblichkeit‘ so banal, daß man sie Ph. nicht zu- 
trauen möchte: — Kaum noch als echte Auf- 
schrift kann 394 gelten (es nennt auch keinen 
Namen): ein Mühlstein auf dem Grab eines Miil- 
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cus (IX 56 œv VII 542); Diodoros (VI 102 œ 22); 
Archias (VII 382 œ 278); vor allem aber Anti- 
philos von Byzanz (Zusammenstellung bei Mül- 
ler 37). Ferner Meleager (XII 140 141); Anti- 
pater von Sidon (XVI 52 co VI 256); Antimachos 
(XVI 177 ~ IX 321). Über das Motivische hinaus 
sind wörtliche Anklänge festgestellt namentlich 
bei Antiphilos (Verzeichnis Müller 68); vgl. 
sonst etwa VI 231, 7f. co VI 300, 7f.: Leonidas; 


10 VI 107, 3f. oo VI 109, 1: Antipater von Sidon; 


IX 307, 2 œ~ IV 1, 14: Meleager. 

Wie die Abhängigkeit von Leonidas und 
seiner Richtung in der Auswahl der Themen her- 
vortritt, so zeigt sie sich auch im Sprachlich- 
Stilistischen; weniger freilich in der Ver- 
wendung rhetorischer Stilmittel wie Antithese 
(bes. VI 236. IX 253. 285. 307), Responsion, Ana- 
phora (IX 254, 1f. XIII 1, Bff. XVI 93), Poly- 
syndeta (in den Handwerkerweihungen), Fragen 


lers stellt sich vor, ein oö»dnua zöxvas für den 20 (VII 186, 5f. IX 561. XII 140, 5. XYI 137. 


Toten: &ysı w del ßaotv, im Leben bei der Ar- 
beit, im Tode Zn’ dorsors. Auch 554 spielt nur 
noch mit der Form der Grabschrift (n&oov 
&xeTvo»): ein Steinmetz setzt seinem eigenen 
Kind den Stein, ein Vorwurf, erfunden nur um 
der Antithese willen ‚nicht der Meißel hat den 
Stein bearbeitet, sondern &xdan ... ddxovan tey- 
yöuevos‘. — In den Stoffkreis ‚Schiffbrüchige‘ ge- 
hören zwei Gedichte, VII 382: ein Ertrunkener, 


141. 177) u. ä. (Geffeken Leonidas von Ta- 
rent 140) als auf dem Gebiet der Wortschöpfung, 
in der Aufnahme von Glossen und Fachwörtern. 
Gerade über diese Dinge wäre eine eingehende 
Untersuchung sehr erwünscht, Über 160 sonst 
nicht belegte Wörter ergab die Durchsicht; den 
Typus zeigen Formationen wie GxooudAußöos, 
dgwyovadıns, aùroxvßsovýtns, Baovßoounrns, 
Boaxvperyirms, Saxtuldigıros, Svorddlaaoos, 


von den Wogen bald auf die Klippen geworfen, 30 &yegoıpans, eineldpwvog, EhtEoxtows, Asıyarn- 


bald wieder ins Meer gespült, bittet um seinen 
endlichen Frieden (so Archias 278); und 383: 
der Dichter steht vor der von Wellen und Klippen 
in Stücke gerissenen Leiche, die zerstreuten Teile 
werden realistisch beschrieben (vgl. Leonidas 478 
= 31 G.); die plumpe Antithese oðros ó noviv- 
usons eis Av notre wird Anlaß zu dem Gemeinplatz 
‚glücklich, wer nie geboren!’ — Zu den Gedich- 
ten auf Berühmtheiten leitet 234 über: ein alter 


Soldat gibt sich voúow xexolovuévoçs selbst den 40 


Tod: ävöoas Aone xteiveı, Ösılordoovs ÖL vdoos; 
Vers für Vers Nachbildung des das gleiche Thema 
behandelnden Epieramms des Apollonides 233. 
VII 237: auf das Grab des Themistokles: ‚Bildet 
Berge, Meere, Flüsse (Perserkriege!) auf meinem 
Grabe ab, damit man es als das des Themisto- 
kles erkenne‘; schwache Umbildung von Tullius 
Geminus 73 (vgl. Diodoros 235). Die Autorschaft 
ist unsicher (s. Stadtmüller z. St.). 385: auf 
das Grab des Protesilaos mit seinem Baumwun- 
der; die Geschichte von den Ulmen, die, wenn 
sic groß genug sind, um nach Ilion blicken zu 
können, verdorren, hatte vor Ph. Antiphilos be- 
handelt, 141 = 10 M., das Vorbild schimmert 
überall durch. 

Zusammenfassung. Eine eingehende 
Würdigung des Ph. fehlt, und es kann nicht Auf- 
gabe dieses Artikels sein, sie zu ersetzen. Nur 
einige Züge mögen hervorgehoben werden. Die 


vorausgeschickte Übersicht hat die zahlreichen 60 


Berührungen und Abhängigkeiten zur Genüge 
gezeigt. Besonders stark ist der Einfluß des 
Leonidas von Tarent (Überblick in der Ausgabe 
von Geffcken 148, 1). Weiter kommen als 
Vorbilder zunächst die Dichter des Philippos- 
Kranzes selber in Betracht: Honestus (IX 253 
œ 216. 250); Antipater von Thess. (IX 311 & 
268); Apollonides (VII 234 ~ 233); Statil. Flac- 


Aöyos, _Arovrößıpgos, ÖReolßwäios, ömoðovvyńs, 
orönooödzrukos, orayvoorépavos, opovðvloðlvytos, 
Toaxnioðesuótys, bbanıoreyns; ablaxsoydrns, xa- 
Aaumzouin; àxooloyéw, águołloyźw, yaorgopooćśw, 
Öıpgovixéw, dodoßarlw, Texvoyor&w, Dyavyerikw. 
Zusammenhänge mit Theorie und Praxis der 
asianischen Rhetorik wären wahrscheinlich leicht 
zu zeigen. Als Beispiele für bombastische Häu- 
fung etwa VI 5, 5 &yegoıparj nvoòs Eyavov Eupko- 
yov zétoov — ‚Feuerstein‘; VI 251 werden zwei 
Verse gebraucht, um den Begriff ‚kleine Lampe‘ 
auszudrücken, 5f. Boayvpeyylzov Abyvov o8las èx 
Pioperdoös | õlans Numeder awouerov oröuarı: 
vgl. VI 62, 3f. tù» zapa Vira xioņnow | adxunoöv 
mörrov tonuardevra Aldov — ‚Bimstein‘, Künst- 
liche Umschreibungen: XI 33, 2 tù» Boouiov 
Borgvsnasda zagır ‚Rebe‘; IX 311, 2 nabonróooc 
yeveoıs —genilale muliebre; VII 383, 4 xsoör 
nevrapveis Övuges; IX 88, 5f. ròv ğxwzrov | rav- 


50 zyv tñ oroudımv ®élyov yò zıddon vom Gesang 


der Nachtigall; mancherlei der Art noch in den 
Aufzählungen von Geräten (Weihepigramme), 
Auch für die Metrik müssen ein paar An- 
deutungen genügen. Gedichten im elegischen Maß 
stehen 15 iambische gegenüber; singulär ist die 
stichische Verwendung des Pentameters XIII 1 
im Gebet an Aphrodite. Ph. hat im Hexameter die 
Hermannsche Brücke streng beobachtet, die buko- 
lische dagegen in zehn Fällen vernachlässigt. 
Zweimal ist das 1. Meyersche Gesetz verletzt (VI 
102, 7. 38, 7); dreimal das zweite (IX 8, 3. 
85, 3. 232, 1); zweimal das dritte (IX 89, 3. 
253, 5). Ganz unempfindlich zeigt sich der Penta- 
meter gegen das 4. Meyersche Gesetz: 16 erste 
Pentameterhälften schließen mit einem iambi- 
schen Wort. Monosyllabon am Versschluß ohne 
vorhergehende bukolische Dihärese XVI 141, 8, 
— Die Trimeter sind recht streng gebaut. Geteil- 





4 
4 
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tes longum im 2. Fuß IX 416, 6; im 3. Fuß VI 
94, 3. 5 und IX 290, 1. 5; im vierten VI 90, 1. 
Geteiltes erstes anceps VI 94, 3. IX 416, 4. IX 
777, 4. 5. Geteiltes breve im 2. Fuß IX 416, 7. Die 
Porsonsche Brücke ist VII 394, 1 nicht beachtet. 
Alle Verse haben ausnahmslos Zäsur nach 2. an- 
ceps oder 2. breve oder auch nach beiden Ele- 
menten, [W. Peek.] 
37) Aus Amphipolis, verfaßte nach Suidas 
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nichts von ihm zu sagen wissen, tritt er im 
Johannesevangelium deutlicher als geschichtliche 
Gestalt heraus. Er kommt aus Bethsaida wie 
Petrus und Andreas (Ioh. 1, 43ff.), erscheint als 
bedächtiger, nüchterner Rechner (6, 5. 7), spielt 
als des Griechischen Kundiger den Vermittler 
zwischen Jesus und einigen Griechen, die Jesus 
gern sehen wollen (Ioh, 12, 20ff.), hat aber, wie 
seine Bitte in 14, 8f. zeigt, den Herrn noch nicht 
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19 Bücher Rhodische und je 2 Bücher Koische 10 ‚erkannt‘. Seine nüchterne Art (er wird Apg. 


und Thasische Geschichten ‚sowie anderes‘. Zwar 
nennt ihn Suidas einen Historiker, doch zeigt 
seine eigene Bemerkung zu den Podaxd: Eorı 68 
tæv ndvv aloyoör, daß es sich um erotische Lite- 
ratur handelt. Dem entspricht es, daß der Arzt 
Theodorus Priscianus (s. Deichgräber u 
Bd. V A S. 1866) ihn als Erzähler reizender Lie- 
besgeschichten empfiehlt (FHG IV 475). Rohde 
Griech. Roman? 242, 872. 


1, 13 nicht umsonst neben dem ungläubigen 
Thomas stehen) scheint ihn gehindert zu haben, 
wie der in Ioh. 1, 14 redende Kreis Herrlich- 
keit zu schauen‘ und so bleibt er auch im 4. Evan- 
gelium eine Nebenfigur. 

Die Tradition der Kirchenväter hat später 
den Apostel mit dem Evangelisten verwechselt 
und jenem zugeschrieben, was diesem zukommt. 
So spricht schon Papias nach Euseb. h. e. IH 


38) Aus Chalikis, wird von Plut. Alex. 46 unter 20 39, 9 vom Apostel P. und seinen Töchtern, die 


denjenigen Autoren genannt, welche den Besuch 
der Amazone bei Alexander abstreiten. Nach Ana- 
logie der anderen, in diesem Zusammenhang ge- 
nannten Quellen, darf er nicht unter das 3. Jhdt. 
v. Chr. gerückt werden. 

39) Aus Megara, Das einzige Zitat liegt bei 
Diog. Laert. II 113 vor; danach hat P. eine Liste 
der Männer gegeben, die zuerst bei anderen Philo- 
sophen studiert haben, dann aber von dem Mega- 


in Hierapolis geweilt haben. Natürlich ist es der 
Apg. 21, 8 erwähnte Evangelist. Derselbe Irr- 
tum passiert dem Polykrates v. Ephesus (Euseb. 
III 31, 3), der den Apostel P. und zwei seiner 
greisen Töchter in Hierapolis begraben sein läßt, 
während die dritte in Ephesus ruhe. Cajus v. 
Rom behauptet (ebd. III 31, 4), Vater und Töch- 
ter seien in Hierapolis begraben, während Euse- 
bius selbst auf Apg. 21, 8 zurückverweist, aber 


riker Stilpon so angezogen wurden, daß auch sie 30 eine klare Entscheidung nicht trifft (31, 5). Cle- 


„megarisierten‘. P. ist wohl eher Schulgenosse des 
Stilpon (Praechter u. Bd. HI A S. 2525) als 
megarischer Historiker (Susemihl I 757). 
40) Aus Theangela in Karien, hat zwischen 
Alexander d. Gr., den er erwähnt, und dem Ende 
der Selbständigkeit von Theangela (beginnendes 
2. Jhdt. v. Chr., s. u. Bd. VA S. 1373) gelebt, 
also im 3. Jhdt. Er verfaßte eine karische Lokal. 
chronik, aus der uns drei wichtige Angaben er- 


mens v. Alex. behauptet sogar gegen die Ehever- 
ächter, daß P. seine Töchter verheiratet habe 
(Euseb. III 30, 1). In all diesen Stellen handelt 
es sich um den Evangelisten, den schon Papias 
fälschlich Apostel nennt und den Clemens Alex, 
offenbar auch als Apostel betrachtet, wenn er 
ihn mit Petrus zusammenstellt. Seine Behaup- 
tung in Stromat. III 4, 25, der Luk. 9, 60 und 
Matth. 8, 21f. nicht namentlich genannte Jünger 


halten sind: das Verhältnis der Leleger zu den 40 sei der Apostel P. gewesen, beruht auf der glei- 


Karern wird verglichen mit dem der Heloten zu 
den Lakedaimoniern oder dem der Penesten zu 
den Thessalern (Al y Philol. LXVIII 432. Geyer 
o. Bd. XII S. 1892, 28); die karische Sprache soll 
dadurch in ihrer Schärfe gemildert worden sein, 
daß viele hellenische Bestandteile in sie ein- 
gedrungen sind; schließlich ist P. die Quelle für 
die u. Bd. VA S. 731 behandelte Erzählung von 
dem Leleger Termeros, der die nach ihm benannte 
karische Št 
der Autoren, welche den Besuch der Amazone bei 
Alexander abstreiten (Plut. Alex. 46), wird P. 
ó eioayyeisös genannt, was auf einem Versehen 
für ó Ocayyelsös beruht (FHG IV 474). 
[Richard Laqueur.] 

40 a) Von den vier Trägern dieses Namens, 
die im N.T. erwähnt werden, kommen für uns 
zwei in Betracht: der Apostel P. als Mitglied 
des Zwölferkreises (Mk. 3, 18 Par. Apg. 1, 13. 
Ioh. 1, 43. 6, 5. 7. 
und der Evangelist P., einer der sieben Armen- 
pfleger der Urgemeinde (Apg. 6, 5), später als 
Missionar in Samarien tätig (Apg. 8, 58, 26 
—40), nach Apg. 21, 8 in Caesarea ansässig mit 
vier weissagenden Töchtern. 

Während die Synoptiker nur seinen Namen 


` an fünfter Stelle zusammen mit Bartholomäus 


(Apg. 1, 13 mit Thomas) nennen, sonst aber 


12, 21f. und 14, 8£.)6 


chen Verwechslung bzw. falschen Gleichsetzung. 
Der Rest eines gnostischen Philippusevangeliums 
(vg. Hennecke 69) zeigt enkratitische 
Tendenz. 

Die späten Philippusakten (4. oder 
5. Jhdt.) verschmelzen wiederum den Apostel mit 
dem Evangelisten und zeichnen ihn als jähzornig 
und rachsüchtig, merkwürdigerweise bezeichneu 
sie ihn als ‚Donnersohn‘. Von den 15 IJoafes 


adt gegründet hat. In der Aufzählung 50 dieser Akten sind 10 (nr. 1—9 und 15) erhalten. 


Die letzte schildert den Märtyrertod in Hiera- 
polis, doch hat nach älterer Tradition (Hera- 
kleon um 170) Philippus so wenig den Märtyrer- 
tod erlitten wie Matthäus und Thomas. 

Literatur: Hennecke Neutest. Apokr. 
21924, 19. 121. 133. O. Stählin Die alt- 
christl. griech. Literatur (1924) 1209. Dort wei- 
tere Angaben. Art. Philippus in Pr.RE3 von 
F. Sieftert; in RGG? von Joh. Behm, 


0 [Erich Fascher.] 


40 b) Bischof von Stobi, Erbauer der Bischofs- 
kirche daselbst. Genannt in der Bauinschrift 
über dem Haupftportal der Kirche (Egger 
Österr. Jahresh. XXIV [1928] 87. Saria ebd. 
XXVII [1933] 132). Seine Zeit ist durch den 
Stil der in der Bischofskirche gefundenen Skulp- 
turen um 500 bestimmt. [B. Saria] 

41) P. von Side (Pamphylien), christlicher 
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Kleriker und Kirchenhistoriker. Über P. macht 
allein Sokr. VII 27 Angaben. P. war Diakon in 
Constantinopel unter Iohannes Chrysostomos; ein 
Scholion zu dem noch zu erwähnenden Religions- 
gespräch läßt ihn schon unter Chrysostomos 
Presbyter sein. Auf jeden Fall kandidierte ‘er als 
Presbyter dreimal, 426, 427 und 431 für den 
Patriarchen von Constantinopel (Sokr. VII 26, 1. 
29, 1. 35, 1). Er schrieb eine von der Schöpfung 


Philippos 


(Photios bibl. cod. 35) bis auf die Zeit der Wahl 10 


von 426 reichende (Sokr. VII 26, 5) Xeumavızı 
iorogla in 36 Büchern, jedes wieder in viele 
Tomoi eingeteilt, so daß das ganze Werk fast 
1000 Tomoi umfaßte. Sowohl ein Seholion zu 
dem sog. Religionsgespräch am Hof der Sassa- 
niden (hrsg. von Bratke Texte u. Unters. N. F. 
4, 3) wie auch Photios beschreiben das Werk 
als ein sehr weitschweifiges. Photios, der als 
letzter es wohl in der. Hand hatte, aber auch 


schon Sokrates haben sich an dem schwülstigen 20 


Stil gestoßen — Sokrates hebt die asianische 
Diktion hervor — und bezeugen einhellig, daß 
sehr disparates Material in ihm vorgelegt wurde, 
Mathematik, Astronomie, Geographie, Völker- 
kunde, aber auch Orakel und Wunder, natürlich 
vornehmlich mit christlichem Zweck. Dadurch 
muß sich das Werk sowohl von Euseb und des- 
sen, P. zeitgenössischen Fortsetzern unterschie- 
den haben. Nur manche Partien in der KG. des 


Philostorgios dürften der Art des P, gleichkom- 30 


men., Gerade der unförmige Umfang des Werkes 
hat gewiß zu seinem Untergang beigetragen. 
Durch das vielleicht im 5. Jhdt. verfaßte Reli- 
gionsgespräch sind einige, in allen Teilen bis- 
her nicht klar bestimmte Abschnitte des Werkes 
erhalten (vgl. Bratke a. O.). Um die Wende 
des 13. zum 14. Jhdt. noch schrieb wahrschein- 
lieh Nikephoros Kallistos einige ihm auffallende 
Nachriehten aus P. aus, die heute im Cod. Ba- 


roce, 142 vorliegen und von de Boor, Texte und 40 


Unters. 5, 2 herausgegeben sind, Dazu gehört 
vor allem eine Liste der Lehrer am Didaskaleion 
der alexandrinischen Kirche. Eine sorgfältige, 
bisher noch nicht unternommene Untersuchung 
wird gewiß noch aus anderen Materialien Reste 
der Geschichte des P. ermitteln können. Nach 
Sokrates hat P. auch gegen Kaiser Iulian ge- 
schrieben, also ein Parallelwerk zu dem Cyrills 
von Alexandrien. Am ausführlichsten handelt 


über P.: Bratke a. O. 153ff. Ferner vgl. über 50 


weitere Literatur: Bardenhewer Gesch. d. 
altkirchl, Literatur IV 137. [Opitz.] 
42) Von Opus, Schüler Platons, Philosoph 
und Astronom. 
l. Persönlichkeit, Chronologie, 
Leben. Angaben über P. finden sich in der an. 
tiken Literatur unter sehr verschiedenen Annuara, 
Als 8. ó Onotvuos wird er nur von Diog. Laert. 
(ITI 25, 37 und 81. 46) und Stobaeus (ecl. I 26, 


153 Mein.) erwähnt, Bei Suidas erscheint er s 60 


Ptiooopos. Doch ist hier offenbar, sei es im Arche- 
typus der Hss. oder, was wahrscheinlicher ist, 
schon in der Vorlage des Suidas der Name vorher 
ausgefallen. Da die Angaben des Suidas mit denen 
es Diog. Laert. in wesentlichen Punkten über- 
einstimmen, kann über die Identität jedenfalls 
ein Zweifel sein. Im Lexikon des Stephanus von 
yzanz findet sich unter dem Lemma Méðua die 
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Angabe ödev ñv Ð., &Eroldyos åvo ó negi dv&umv 
yeyoapas. Da nun bei einer Anzahl von Autoren 
(vgl. u.) Parapegmen eines P. ohne weiteren Zu- 
satz zu dem Namen erwähnt werden, im Schriften- 
katalog des Opuntiers bei Suidas dagegen nicht, 
unterschied man früher den Parapegmatisten P. 
von dem Opuntier und setzte ihn dem Medmaeer 
gleich. Doch kann an der Identität des Opuntiers 
mit dem Parapegmatisten kaum gezweifelt wer- 
den. Denn erstens müssen beide zur selben Zeit 
gelebt haben, da der Parapegmatist zwischen 
Euktemon und Kallippos anzusetzen ist (vgl. Plin. 
n. h. XVII 312. Vitruv. IX 6, 3 p. 232, 24ff. 
Ptolem. opera min. ed, Heiberg 67 und vor allem 
die Kalenderinschrift von Milet aus dem J. 110/109 
v. Chr. 8.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92f.), zweitens 
hat der Parapegmatist nach Angabe des Ptole- 
maios seine Beobachtungen über Aufgänge und 
Untergänge der Gestirne hauptsächlich in der 
Peloponnes, in Lokris und Phokis (dies zeigt, daß 
vorher das Lokris des Mutterlandes gemeint ist) 
und also in oder in der Nähe von Opus angestellt 
(vgl. auch A. Boeckh Über die vierjähr. Son- 
nenkreise der Alten, Berl. 1863, 34ff. und Old- 
father Philol. LXVII 454ff.). Aber nicht nur die 
Gleichsetzung des Opuntiers mit dem Parapegma- 
tisten ist sicher, sondern auch die mit dem von 
Stephanus erwähnten Medmaeer und Verfasser der 
Schrift zeo? aveumr. 

Denn in dem bekannten Auszug aus der Geo- 
metriegeschichte des Eudem von Rhodos in Pro- 
klo’ Kommentar zum 1. Buch der Elemente 
Euklids (67f. Friedl.) ist von einem P. ó Meralos 
(Mevrfö)eios M.), Schüler Platons und Mathemati- 
ker, die Rede, und da das Me/rJı(ö)eios offenbar 
nach Stephanus in Meöueios zu verbessern ist, so 
ist die Verbindung hergestellt. Endlich wird in 
einem lateinisch erhaltenen unechten Brief des 
Dionysius Areopagita (Patrol. Graec. III 1122, 6) 
eine Philippi Aridaei regula über Sonnen- und 
Mondfinsternisse erwähnt, was sich offenbar auf 
die Schrift des Opuntiers zegi xhetyewc oeAnung 
(Suidas) bezieht und auf eine Corruptel von Ari- 
daios aus Mevöatos hinweist. Daß die von Ste- 
phanus erwähnte Schrift noè ävduwv bei Suidas 
nicht vorkommt, besagt nichts, da Suidas nicht 
alle Schriften aufzählt. Da ferner die zum Kalen- 
der gehörigen monuaciasi Angaben über die 
Winde einschließen und die Lehre von den Win- 
den zu den ueréwoa gehört, über die der Opuntier 
auch sonst gehandelt hat, ist auch dadurch die 
Verbindung hergestellt. 

Nicht so leicht und sicher festzustellen wie 
die Identität der drei P. ist die Chronologie. 
Suidas nennt P. ‚Zoxedrovs xal aùtoð 
Iìidtwvos @xovorns‘. Das würde darauf führen, 
daß P. einer der ältesten, wenn nicht der an Jah- 
ren älteste Schüler Platons gewesen wäre. Auch 
gibt es einige anderen Angaben, die dies bis zu 
einem gewissen Grade zu bestätigen scheinen; so 
z. B., daß Suidas ihn in die Zeit des Makedonen 
P., nicht wie Aristoteles in die Zeit Alexanders 
setzt. Ferner schließt sich der Kalender des P. 
im wesentlichen an denjenigen des Euktemon an 
und zeigt noch keinen Einfluß des Kalenders des 
Kallippos, dessen Epochenjahr 330 ist. Freilich 
läßt dies einen größeren Spielraum nach unten. 
Auf einen etwas früheren terminus ante quem für 
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den Tod des P. würde das argumentum ex silentio 
führen, daß P. im Ind. Acad. Herc. VII nicht mit 
Herakleides Pontikos und Menedem von Pyrrha 
zusammen unter den Mitbewerbern des Xenokra- 
tes um die Vorstehherrschaft der Akademie beim 
Tode des Speusipp (339) erscheint. Aber dieses 
Argument ist sehr unsicher. Auf der anderen 
Seite steht die Notiz des Eudem bei Proklos 68 
einem schr frühen Ansatz des P, entgegen. Denn 


Philippos 


2354 ° 


noAvyarov dpıdußv, nurkand, ueodntes; Astro- 
nomie: zegel tie Anoordosws ńàlov xal oeAnvns, 
asol èxhelyews oskývys, asol peyéĝovs Hàlov xal 
oehyvns, negt nAaynröv; Optik: ðnruxõv p', von- 
teixõv (vontixõv Cod.) p’; Meteorologica: neol 
åotoanðv, wozu aus Stephanus noch mso? dveuwr 
zu ergänzen ist; ferner meoè xodvov, was nach 
antiker Einteilung zur Physik gehört. Es folgen 
die ethischen Schriften: mso? &isvdsgias, neol 
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hier wird P. nach den Eudoxosschülern Me- 10 deyjs, zegi ävranoddoews (über diesen Gegenstand 


naichmos und Deinostratos, nach Theudios und 
sogar nach Hermotimos von Kolophon, der minde- 
stens eine ganze Generation jünger war als der 
um 400 geborene Eudoxos (Philol. LXXXV 478ff.), 
erwähnt, und Proklos sagt ausdrücklich, daß die 
Mathematikgeschichte des Eudem mit P. schloß. 
Nun ist dies freilich für einen unmittelbaren Pla- 
tonschüler — als solchen bezeichnet ihn Eudem —, 
sei es nun P. von Opus oder ein anderer P., ein 


in der Ethik vgl. Aristot. NE, ©, 15, 1162 b, 
36H), zeot pliwv xal pillas, negi Eowros, neol 
ndovnjs; ferner aus anderen Gebieten: zeo? dewr p’, 
neol uudwv, neol Tod yodpsır, nepi Aoxoav rar 
Onrovreior, regt IIldrwvos, Endlich sind als nicht 
eigentlich literarisches Werk noch die im Katalog 
nicht erwähnten Parapegmen hinzuzufügen. 

Das Schriftenverzeichnis zeigt, daß P. wie fast 
alle Platonschüler von der ausschließlichen Be- 


sehr später Ansatz, und die Annahme liegt daher 20 nutzung der Dialogform durch Platon zu der Form 


nahe, daß Eudem den P., da er in der reinen 
Mathematik nur rara nooößallsr Zavıd doa 
@ero ti Iidrwvos Qiloooplg ovvreleiv‘, nur an- 
hangsweise behandelte. Aber auch dann ist seine 
Einordnung bei Eudem nur verständlich, wenn P. 
zum mindesten nicht einer früheren Generation 
angehörte als Eudoxos, mit dem bei Eudem ein 
neuer Abschnitt der. Mathematikgeschichte be- 
gann. Er kann also kaum ein Schüler des Sokrates 


der Lehrschrift übergegangen ist und vielfach 
bestimmte einzelwissenschaftliche Gegenstände 
behandelte. Daß sich unter seinen Schriften keine 
Dialoge befanden, läßt sich natürlich nicht be- 
haupten, da auch in den Katalogen der Schriften 
des Speusipp, Xenokrates und Herakleides Ponti- 
kos Werke mit Titeln wie negi n6ornjs, asol Yyıllas 
usw. vorkommen, die sich als Dialoge erweisen 
lassen. Aber es ist vielleicht bemerkenswert, daß 


gewesen sein (trotz Oldfather 454, 139). Die 30 anders als bei den genannten Platonschülern keine 


Notiz des Suidas geht vermutlich auf ein Mißver- 
ständnis eines Ausdrucks für ‚Sokratiker‘ in einer 
seiner Vorlagen zurück, wie ähnliches öfter bei 
ihm vorkommt. Eine Änderung von Foxedzovs 
in Eyezxoátovs (so Praetorius De P. Opun- 
tio, Bonn 1883, 5) ist daher nieht nötig. Die 
Haupttätigkeit des P, ist jedenfalls in die Spät- 
zeit Platons und in das Jahrzehnt nach seinem 
Tod zu legen (vgl. u.). 

Über das Leben des P. ist sonst wenig be- 
kannt. Da Stephanus Medma ausdrücklich als 
Geburtsort des P. bezeichnet und dieser offenbar 
später (vgl. o.) in Opus gelebt hat, so ist es wahr- 
scheinlich, daß er von Medma nach dem Mutter- 
land kam und später Bürger der Hauptstadt des 
Lokris des Mutterlandes wurde, mit dem Medma 
als Gründung der ozolischen Lokrer in einer aller- 
dings sehr entfernten und indirekten Verbindung 
steht. Über das Verhältnis zu Platon teilt Diog. 


einzige der Schriften durch den Namen einer Dia- 
logperson bezeichnet wird. 

Von den einzelnen Schriften des P. läßt sich 
nur noch teilweise ein Bild gewinnen. Eine Spur 
der Schrift zeoi IIAdrwvos findet Oldfather 
(456, 144) in der Notiz des Ind. Acad. 13: /6 
Go]tooidyos [E]Enyelt’ aùr yeyovios dvaygaged[s] 
tod IlAarwvos xal Grovorns Öt yeynparws Non 


Illarov Etv[ov] üneöe£[ar]o Xaldafiov], woran 


40 sich eine ausführliche Schilderung des letzten 


Lebenstages Platons anschließt (zur Emendation 
des folgenden Textes vgl. W. Croenert 
Herm. XXXVIII 381, zum Inhalt v. Wilamo- 
witz Platon I 709). Jedenfalls liegt es nahe, das 
‚avayoapeds yeyovoös‘ mit dem Bericht des Suidas 
und Diog. Laert. über die Herausgabe der Gesetze 
in Zusammenhang zu bringen (vgl. Th. Gom- 
perz Anz. Akad. Wien 1870, 41; Philol. Anz. 
II 67). Doch muß man darauf aufmerksam 


Laert. III 25, 37 mit, daß er Platons Gesetze, die 50 machen, daß das äönysit’ aùrð auf mündliche 


sich bei dessen Tode als Manuskript auf Wachs- 
tafeln vorfanden, herausgab; Suidas, daß die Ein- 
teilung in 12 Bücher auf ihn zurückgehe; beide 
berichten, daß er die Epinomis selbst hinzugefügt 
habe (vgl. u.). Daß er in den letzten Lebensjah- 
ren Platons dessen persönlicher Sekretär (ava- 
Ygapevs) war, ist vielleicht aus Ind, Acad. Here, 
13 zu entnehmen. Der Versuch von Oldfather 
(462f.), das Leben des P. genauer zu rekonstruie- 


Überlieferung oder einen Dialog hinweist. Man 
müßte also schon indirekte Verwendung der 
Schrift des P. annehmen, wodurch die an sich 
recht wahrscheinliche Vermutung an Sicherheit 
verliert. 

Sehr viel Wahrscheinlichkeit besitzt dagegen 
die Annahme von Oldfather (415ff.), daß Ari- 
stoteles in seiner Oxovrelwr zolırela und in sei- 
nen Politica die Angaben über Opus, vielleicht 


ren, beruht auf einer zu schwachen Basis über- 60 aber auch diejenigen über die italischen Lokrer, 


lieferten Materials. 

2. Schriften und Lehren. Die Liste 
des Suidas, die ausdrücklich keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt und daher aus sonstigen 
Zitaten zu ergänzen ist, zählt Schriften über eine 
große Mannigfaltigkeit von Gegenständen auf. 
Am ‚zahlreichsten sind die mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen: Mathematik: dgıduntıxa, aeol 


sofern sie — wie z. B. über Kolonisation und 
Gesetzgebung — mit dem Lokris des Mutterlandes 
zusammenhängen, aus dem Werke des P. aeol 
Aorgüar ræv Onovrriov geschöpft habe (Frag- 
mente der Orovriiaov norela bei V, Rose 
560ff., über die Lokrer 611, 60ff.; in den Politica 
vgl. II 1274a, 22 u. 27, III 1287a, 2ff. und 
vielleicht auch II 1266 b, 18f.). Die Annahme ist 
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hier um so wahrscheinlicher als die Fragmente 
der Onovrziwr noAıreia besonders viele Angaben 
enthalten, die mit der Verfassungsgeschichte un- 
mittelbar nichts zu tun haben. Auch Plutarch 
Aetia Graec. 6 und 15 hat wahrscheinlich ent- 
weder direkt oder über Aristoteles aus P. ge- 
schöpft (vgl. K. Giesen Philol. LX 465ff.). Aber 
da P. nirgends ausdrücklich zitiert wird, ist es 
kaum möglich, seinen Anteil genau zu bestimmen, 

In der Aufzählung der mathematischen Schrif- 
ten zeigt das Überwiegen der arithmetischen über 
die geometrischen Schriften und vor allem der 
Titel regt zoAuyarov dewducv, daß P. in der 
po thagorelchen Tradition steht, die auch von 
POLE weitergeführt wurde, der in seinem 

erk zegi IIvdayopslav orðuðv ebenfalls von 
Polygonalzahlen handelte (Fragment bei Niko- 
mach. Theol. arithm. 61 Ast). Dies ist deshalb 
interessant, weil diese ganze Theorie, die auf sehr 
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ebenfalls auf dieselbe Schrift zurückzuführen ist 
die Angabe bei Plut. non poss. suav. vivi 11, 2, 
P. habe einen Beweis geführt ‚weg! roð ogńhuaros 
tis oeknvns‘. Was dies heißt, geht aus Aristot. 
de coelo 291 b, 17ff. hervor, wo der Beweis, daß 
der Mond eine Kugel ist, aus den Mondphasen 
geführt wird, da nur auf einer Kugeloberfläche 
Licht und Schatten bei einer Bewegung der Licht- 
quelle oder des Beobachters um den beleuchteten 


10 Gegenstand die Formen annehmen, die der Mond 


in seinen verschiedenen Phasen zeigt. Es ist da- 
her sehr wahrscheinlich, daß dieser Beweis, den 
Aristoteles nur in ganz abgekürzter Form mitteilt 
und der also sicher nicht seine eigene Erfindung 
ist, von P, stammt. Vielleicht ist damit auch noch 
die von Aristoteles 292, 3 mitgeteilte Beobachtung 
zu verbinden, daß der Mars bei Konjunktur mit 
dem Monde hinter dem dunklen und unsichtbaren 
Teil der Mondscheibe verschwindet und auf der 


alte Pythagoreer zurückgeht, aber im Speziellen 20 beleuchteten Seite wieder zum Vorschein kommt, 


stecken blieb, von den führenden Mathematikern 
Eudoxos, Euklid, Archimedes usw. offenbar als 
unfruchtbar aufgegeben wurde (bei [Ps.-?] Archi 
medes kommen Polygonalzahlen nur in dem sog. 
fosixöv neößinua vor, einer Art mathematischer 
Scherzaufgabe, durch die auf Grund scheinbar 
leicht zu erfüllender Bedingungen die Ausrech- 
nung einer riesigen Zahl gefordert wird) und eine 
allgemeinere Behandlung der Theorie anscheinend 


obwohl hier Aristoteles sagt, daß er das Phae- 
nomen selbst gesehen hat. Aber das kann auf ge- 
meinsame Beobachtungen in der Akademie zurück- 
ehen, was um so wahrscheinlicher ist als die aus- 
drtickliche Bemerkung des Aristoteles, daß der 
Mond ‚dixozduos‘ war, die für den Zusammenhang 
bei Aristoteles ganz irrelevant ist, auf eine Be- 
ziehung zu der Theorie des P. hindeutet, 
Bei weitem am häufigsten zitiert von allen 


erst von Hypsikles wieder aufgenommen und von 30 Werken des P. werden seine Par apegmen. 


Diophant weitergeführt wurde. P, steht also mit 
diesem Werk offenbar außerhalb der Gruppe der 
reinen Mathematiker und stellt sich in eine Reihe 
mit den spekulativen Nachplatonikern und Nach- 
pythagoreern, die diese Theorie in ihrer speziellen 
Form als eine Art Zahlenmystik weiterpflegten 
und für uns später durch die Namen des Niko- 
machos v. Gerasa, des Theon v, Smyrna und des 
Iamblichus repräsentiert werden, Auch die Be- 


handlung der ueoóryres als eigenes Gebiet gehört 40 


in diesen Zusammenhang, obwohl natürlich auch 
die reinen Mathematiker die ueodtyrec innerhalb 
des Gesamtaufbaues der Mathematik berück- 
sichtigen. 

Aus dem Zvonreıxd stammt vermutlich das 
Stück einer Theorie des Regenbogens, das Alex. 
Aphrod. in Aristot. Meteor. III 4, 151, 45ff. Hayd. 
mitteilt und das den Regenbogen als eine Spiege- 
lungserscheinung erklärt. Doch ist die Wiedergabe 


Die Überlieferung darüber ist die folgende: erstens 
zwei allgemeine Angaben über die Anlage des Ka- 
lenders und die Beobachtungen, auf denen er be- 
ruht, bei Geminus cioayoyh sis tà pawóusva 129, 
Manitius und in Hipparchs Kommentar zu den 
Phainomena des Arat 28 und zweitens Einzelzitate 
aus dem Kalender a) in den pdosıs dniavöv des 
Ptolemaios an zahlreichen Stellen, b) auf den 
Fragmenten einer Kalenderschrift von Milet aus 
dem J. 109 v. Chr. (ed. H. Diels und A. Rehm 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 1, 110 und 755ff.) und 
c) Lydus de mens. IV 17 und 61 (79,3 und 114, 1 
Wuensch), vgl. auch Plin. n. h. XVIII 312 und 
Vitruv IX 6, 3. Zu unterscheiden ist dabei zwi- 
schen dem eigentlichen Parapegma und dem Jah- 
reszyklus des P. Im Parapegma sind die Auf- und 
Untergänge (heliakische und akronychische) der 
Sternbilder vermerkt und die erionuaolaı, d. h. 
die Wettervorhersagen, die auf die Gestirnauf- 


der Theorie durch Alex. offenbar sehr flüchtig 50 und -untergänge basiert sind, beigefügt. Doch er- 


und ungenau. 

Eine Spur der Schrift zeoi xhelyews oelýyne 
ist vermutlich die schon erwähnte Philippi Ari- 
daei regula bei Ps.-Dionysius III 1122, 6 Migne, 
die besagt, daß eine Sonnenfinsternis nicht bei 
Vollmond, sondern nur bei Neumond eintreten 
kann, so wie umgekehrt eine Mondfinsternis nur 
bei Vollmond. Derselben Schrift (neo rhei- 
pews oeAnvns) entstammt die Angabe des P, bei 
Aetius (Stob. Ecl. I 26 26, 1 = Doxogr. 360, 1), 
die Pythagoreer hätten die Mondphasen und die 
Finsternisse gleichmäßig durch ein Dazwischen- 
treten bald der Erde, bald der Gegenerde erklärt, 
Dies zeigt, daß P. sich in dieser Schrift auch mit 
früheren Theorien auseinandersetzte. Nicht damit 
in unmittelbaren Zusammenhang zu bringen (un- 
riehtig die Erklärung bei Heath A History of 
Greek Mathematies I 88), aber wahrscheinlich 


folgt die Bestimmung der Daten hier nicht nach 
den Monaten und Monatstagen des bürgerlichen 
Jahres, die sich in Folge der antiken Schaltmetho- 
den gegenüber dern astronomischen Kalender jedes 
Jahr beträchtlich verschieben, sondern nach den 
12 Zodiakalzeichen, von deren jedem ausgehend 
die Tage bis zu den jeweils folgenden Auf- und 
Untergängen gezählt werden. Um eine Beziehung 
zwischen diesem astronomischen Kalender und 


60 dem bürgerlichen herzustellen, sind an den stein- 


inschriftlichen Kalendern Löcher angebracht, in 
welche nach dem jeweils eingeführten Schalt- 
zyklus die Tagesnummern der Monate gesteckt 
werden, so daß die Auf- und Untergänge nach 
dem bürgerlichen Datum ablesbar sind. Aber 
in ihrer Konstruktion sind der Schaltzyklus und 
der astronomische Kalender voneinander unab- 
hängig. 


ki 
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Über den Jahreszyklus des P. ist aus 
Geminus zu entnehmen, daß er mit dem des Eukte- 
mon, bzw. Meton, dessen Epochenjahr 432 ist, 
identisch war. Denn Geminus sagt einerseits 
(VII 50, 37 Dff.), wegen der Mängel der früher 
gebräuchlichen achtjährigen Schaltperiode hätten 
‚oi negi Eöxrnuova xal Bliımnov xal Kaldın- 
zov dorgökoyor‘ eine 19jährige Schaltperiode ein- 
geführt, die er ausführlich erörtert. Ändererseits 
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die Angaben des P. durchweg mit denen des Eukte- 
mon zusammenfallen können, während sie im 
milesischen Parapegma differieren. Denn daß 
sie für Ptolemaios zusammenfielen, ist sicher, da 
das Zusammenfallen der Episemasien dasjenige 
der Gestirnaufgänge voraussetzt. Dies ist nur 
dann erklärlich, wenn die Korrektur des Kalen- _ 
ders des Euktemon durch P. eine systematische 
und derart war, daß bei einer unabhängigen Re- 


sagt er (VIII 59, 38 C), da der 19jährige Kalender 10 duktion beider Kalender auf denjenigen des Ptole- 


des Euktemon ein Jahr ergebe, das um !/z Tag 
zu lang sei, habe Kallippos den 19jährigen Schalt- 
zyklus dahin verbessert, daß er je 4 Zyklen von je 
19 Jahren zu einer Periode von 76 Jahren zusam- 
menfaßte, in der alle 76 Jahre einmal ein Tag 
wegfiel. Da nun das Epochenjahr des Kallippi- 
schen Zyklus 330 v, Chr., also später als P. ist, 
muß auch diese leichte systematische Anderung 
dem P. noch fremd gewesen sein, was aber natür- 


lich nicht ausschließt, daß er an den Beobachtun- 20 


gen, welche zu der Anderung führten, beteiligt 


war oder selbst die seit Euktemon eingetretene ` 


Verschiebung im Kalender durch einen einmaligen 
Eingriff beseitigte (seine Lebenszeit würde gerade 
dazu stimmen), 

Wesentlich schwieriger ist: es, den Charakter 
des eigentlichen Parapegma des P. zu be- 
stimmen. Von den beiden Hauptquellen gibt 
Ptolemaios nur die Episemasien, das milesische 


maios die Daten, welche bei einer anderen Ab- 
bildung der Kalender differierten, wieder zusam- 
menfielen. Die einzig mögliche Abweichung der 
Kalender des Euktemon und des P., auf die dies 
zutrifft, ist wohl die, daß P. die Intervalle zwi- 
schen den Tierkreiszeichen anders bestimmte als 
Euktemon, wie auch Kallippos darin von Euk- 
temon abwich (vgl. die Zusammenstellung bei 
Ginzel TI 421). Wenn dann z. B, bei Euktemon 
der Abstand zwischen dem Löwen und der Jung- 
frau auf 31 Tage bestimmt war, in dem Kalender 
des P. dagegen nur auf 30, so daß derselbe Tag, 
der bei Euktemon als 31. Tag des Löwen erschien, 
von P. als erster Tag der Jungfrau gerechnet 
wurde, so mußte derselbe Gestirnaufgang, der bei 
Euktemon auf den 8. Tag der Jungfrau fiel, bei 
P. auf den 9. Tag dieses Zeichens fallen und daher 
notwendig in einem Kalender, der, wie das mile- 
sische Steinparapegma, die Tierkreiszeichen, die 


Steinparapegma dagegen sowohl die Auf- und 30 nach der Natur eines solchen Kalenders: fixiert 


Untergänge wie die zugehörigen Episemasien. 
Während jedoch Ptolemaios P. 27mal zitiert, 
kommt er auf der Inschrift nur 4mal vor. Das 
Eigentümliche ist nun, daß Ptolemaios ihn 25mal 
mit Euktemon zusammen zitiert und jedesmal als 
mit diesem in voller. Übereinstimmung ‘befindlich; 
und daß er auch an den beiden einzigen Stellen 
(19, 5 zum 10. Thot = 7. Sept. und 19, 15 zum 
29. Mechir — 23. Februar), an denen er ihn allein 


sein müssen, aufeinander abbildet, unter dem 
Namen des.P. einen Tag später angesetzt werden, 
während in einem Kalender wie dem ptolemäi- 
schen, der das ganze Jahr durchzählte, umgekehrt 
notwendig die Tierkreistage voneinander abwei- 
chen, die übrigen Gestirnaufgänge und zugehöri. 
gen &rionuaoiaı dagegen wieder zusammenfallen 
mußten (vgl. auch die sorgfältige Untersuchung 
des Kalenders des Euktemon durch A. Rehm 


erwähnt, jedenfalls keine Abweichung von Eukte- 40 S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 3, vor allem 86f.). 


mon vermerkt, während alle übrigen von ihm 
zitierten Kalender jeweils in den Episemasien 
differieren. Auf der Steininschrift dagegen weicht 
die Angabe des P. jedesmal von derjenigen des 
Euktemon ab; und zwar so, daß der Auf- oder 
Untergang in drei Fällen um einen Tag, in einem 
Fall dagegen um zwei Tage gegenüber Euktemon 
verspätet erscheint, mit dem Auf- oder Untergang 
selbst aber dieselbe Episemasie verknüpft wird 


wie bei Euktemon. Daraus ergibt sich, daß P. in 50 


seinem Kalender die Wettervorhersagen des Eukte- 
mon, zum mindesten größtenteils, unverändert 
übernahm, dagegen die Auf- und Untergänge der 
Gestirne, an die sie gebunden waren, neu be- 
stimmt haben muß. Dies kann jedoch nicht in der 
Weise geschehen sein, daß er die Angaben des 
Euktemon in einzelnen Fällen auf Grund 
neuer Beobachtungen korrigierte (über das Schwan- 
ken und die Unsicherheit der Beobachtungen vgl. 


So weit läßt sich also der Charakter des Kalen- 
ders des P. bestimmen. Dagegen reicht für eine 
Rekonstruktion im einzelnen die Überlieferung 
nicht aus, 

3. Die Herausgabe von Platons 
Gesetzen und die Autorschaft der 
Epinomis. Diog. Laert. sagt III 25, 37 über 
Platon: Errol pao örı Bilınnos 6 Onovrriog toès 
röuovs abrod uerdyoayer Övras Ev xno®' tovtov 
ôè xal thv Enwoulda gaoiv elva und in dem 
Artikel des Suidas über P. heißt es: öc zoös IIAa- 
zwvos vóuovs Öustkev Eis BıßAla ıß', tò yàp ıy' abrös 
agoodeivaı Akyera. Beide Nachrichten ergänzen 
sich gegenseitig und bezeugen aufs Klarste eine 
editorische und redaktionelle Tätigkeit des P, an 
dem Alterswerk Platons. Dieser Teil der Nach- 
richt kann nur auf wirklicher Überlieferung be- 
ruhen, da nicht einzusehen ist, wie etwas der- 
artiges gerade in Bezug auf den sonst wenig be- 


Ginzel Handb. der Chronologie I 26). Denn 60 kannten P, hätte erfunden werden sollen. Sie 


dies würde nicht die Regelmäßigkeit der Ver- 
spätung der Erscheinungen nach dem Kalender 
des P. erklären. Dasselbe gilt für die Annahme, 
P. habe unter einem anderen Klima beobachtet, 
worüber Hipparch eine Angabe macht. Denn dies 
hätte sich auf die Auf- und Untergänge entgegen- 
gesetzt auswirken müssen. Auch würde keines von 
beiden erklären, daß im Kalender des Ptolemaios 


führt aber natürlich sofort auf die Frage, ob sich 
die Tätigkeit des P. auf die Umschrift aus dem 
Manuskript und die Einteilung in Bücher be- 
schränkt hat oder auch andere Eingriffe vor- 
genommen worden sind. Im Altertum hat der 
Gewährsmann des Olympiodor (Prokl, in Plat. 
philos. Append. Plat. 218 Hermann) solche an- 
genommen, der geradezu sagt, wenn sich die Ge- 
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setze Platons überhaupt in lesbarer Ordnung be- 
fänden, sei dies ein Werk des P. und nicht Platons 
selbst. Freilich kann dies eine Vermutung sein 
und braucht nicht auf Überlieferung zu beruhen. 
In moderner Zeit hat zuerst I. Bruns das Pro- 
blem aufgenommen (Platons Gesetze vor und nach 
ihrer Herausgabe durch P. v. Opus, Weimar 1880) 
und die Spuren der redaktionellen Tätigkeit des 
P. durch eine Analyse des Werkes selbst aufzu- 
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Interpolation erweisen will), so ist dies auf dem 
bisher erreichten Stand der Forschung zwar ein 
ausgezeichnetes heuristisches Prinzip, da es zu 
einer eindringenden Interpretation zwingt und da- 
vor bewahrt, Dunkelheit oder auch wirkliche Wun- 
derlichkeiten vorschnell auf den Herausgeber zu 
schieben. Aber das kann nicht hindern, daß die 
Frage nach dem Anteil des Herausgebers mit den 
verfeinerten Instrumenten, welche die neueren 


weisen gesucht, eine Arbeit, die von Bergk 10 Analysen geschaffen haben, noch einmal wird auf- 


(Fünf Abhandl, 1883, 43ff.) — phantastisch ist 
die Theorie von E, Praetorius De legibus 
Platonieis a P. Op. retractatis, Diss. Bonn 1884 — 
und auf Anregung von E, Rohde durch M. 
Krieg (Die Überarbeitung der plat. Gesetze 
durch P. v. Opus, Diss. Heidelb. 1896) in vor- 
sichtiger Weise weiter fortgeführt wurde. Da- 
gegen kamen auf Grund der an sich zweifellos 


richtigen Bemerkung: erstens, daß eine Reihe deg- 
Unstimmigkeiten in den Gesetzen derart sind, daß 20 


sie nur auf den Verfasser selbst, nicht auf einen 
Herausgeber zurückgeführt werden können, zwei- 
tens daß eine Reihe der von Bruns bemerkten 
Schwierigkeiten sich durch Interpretation auf- 
lösen lassen, drittens daß eben der unfertige Zu- 
stand der Gesetze zeige, daß sie keine durch- 
gängige Glättung erfahren haben, viertens daß 
die Gesetze bald nach Platons Tod herausgegeben 
sein müssen, da Isokrates in dem im J. 346 ver- 


faßten Philippus darauf Bezug nimmt, und also 30 


keine Zeit für eine durchgreifende Bearbeitung 
war, C. Ritter (Platons Gesetze. Kommentar, 
Lpz. 1896, 142. 402f.), Th. Gomperz (Pla- 
tonische Aufsätze III 1ff.) und andere zu dem 
Resultat, daß die Gesetze im wesentlichen in der 
ihnen von Platon gegebenen Gestalt vorliegen. 
Aber alle diese Beobachtungen können doch nur 
zu dem Ergebnis führen, daß die redaktionelle 
Tätigkeit des P. nicht so tiefgreifend gewesen 
sein kann wie I. Bruns annahm, während ande- 
rerseits der Zustand der Unfertigkeit, der gerade 
auch von den Anhängern des rein platonischen 
Ursprungs der Gesetze zugegeben werden muß, 
es als äußerst unwahrscheinlich erscheinen läßt, 
daß das riesige Werk beim Tode Platons genau in 
dem Zustand vorgelegen haben sollte, in dem es 
überliefert ist, d. h. in einer solchen Form, daß 
alles so weit verbunden ist, daß man das Werk 
in einem Zuge lesen kann, zugleich aber die Ver- 


bindungen zwischen den einzelnen Teilen ziemlich 50 


dünn und künstlich sind. Auch darf man in die- 
sem Zusammenhang vielleicht darauf hinweisen, 
daß es nach antiken Stilprinzipien unmöglich war, 
ein Werk, das als ein zusammenhängender Dia- 
log konzipiert war, in Fragmenten herauszugeben 
und daß daher, wenn sich Lücken fanden, der 
Herausgeber sie, so gut es gehen wollte, ausfüllen 
mußte. Wenn daher die neueren Analysen es 
durchweg fast als Axiom betrachten, daß in den 


Gesetzen, wie sie vorliegen, jedes Wort von Pla- 60 


ton sei (diese Tendenz bestimmt fast die ganze 
Literatur über Platons Gesetze von der Dissert, 
von F. Doering De legum Plat. compos., Lpz. 
1907 bis zu G. Müller Der Aufbau der Bücher 
IT u. VII von Platons Gesetzen, Diss, Königsb. 
1935, der freilich nun doch wieder unabhängig 
von der Herausgeberhypothese ein ganzes Stück 
des V. Buches, nämlich 73248 — 734e2, als 


genommen werden müssen (vgl. auch Zeller 
Philos. d. Griech. II 1, 78ff.). 

Noch viel größere Schwierigkeit macht die 
Frage nach der Autorschaft der Epinomis. Zwar 
kann, wenn man Diog. Laert. und Suidas, die 
unmöglich getrennt werden können (vgl. o.), zu- 
sammennimmt, kein Zweifel daran bestehen, daß 
ihre Originalquelle die Nachricht enthielt, P. 
habe das 13. Buch der Gesetze, d. h. die Epinomis 
selbst verfaßt und nicht, er habe sie nur eben- 
falls abgeschrieben und herausgegeben, wie 
J. Harward (The Epinomis of Plato [Oxford 
1928] 27) und A. E. Taylor (Proceed. of the 
Brit. Acad. XV 285) als mögliche Interpretation 
offen lassen. Aber hier besteht immerhin die Mög- 
lichkeit, daß rein auf Grund einer vielleicht un- 
berechtigten inneren Kritik das Werk dem Platon 
abgesprochen und dann sehr natürlicherweise dem 
anderweitig bekannten Herausgeber der Gesetze 
zugeschrieben wurde, wie derartiges in anderen 
Fällen zweifellos vorgekommen ist. Daß Proklos 
(bei Olymp. 25, 218) eigene Gründe für die Un- 
echtheit der Epinomis anführt, die auch nicht 
ganz stichhaltig sind, mag, wenn er die von 
Diog. Laert. und Suidas vertretene Überlieferung 
kannte, als Beweis dafür gelten, daß er sie nicht 
für sicher genug bezeugt hielt, um sie nicht mit 
eigenen Gründen stützen zu müssen. Auf der an- 
deren Seite kann die Tatsache, daß schon Aristo- 


40 phanes v. Byzanz (Diog. Laert. III 68) die Epino- 


mis in seine Trilogieordnung aufnahm, nicht als 
Gewähr der Echtheit betrachtet werden, da sie 
notorisch unechte Dialoge enthielt. Ebensowenig 
besagt es, daß Cie. de or. III 20 einen Passus der 
Epinomis als platonisch zitiert. Denn daß sich 
keine fest etablierte akademische Tradition über 
Echtheit und Uneehtheit platonischer Dialoge er- 
halten hatte, beweist die Tetralogienordnung Thra- 
sylls. Zusammenfassend kann man also nur sagen: 
Es gab eine sicher genuine Tradition über P. als 
Herausgeber der Gesetze. Damit im Zusammen- 
hang erscheint später die Nachricht, P. habe die 
Epinomis selbst verfaßt. Ob diese Nachricht je- 
doch desselben Ursprungs ist, was die Frage ent- 
scheiden würde, läßt sich nicht mit absoluter 
Sicherheit sagen. 

Die Versuche, die Frage mit inneren Gründen 
zu entscheiden, müssen ebenfalls mit sehr vielen 
unsicheren Faktoren rechnen. Sie gehen — vom 
ganz Speziellen zum Allgemeineren aufsteigend — 
im wesentlichen von folgenden Ausgangspunkten 
aus: 1. einer Untersuchung vermeintlicher Anspie- 
lungen des Aristoteles auf einzelne Stellen der 
Epinomis, 2. einem Vergleich des Stils der Epino- 
mis mit dem Stil der Gesetze, 3. einer Analyse 
des philosophischen Inhalts der Epinomis auf 
Übereinstimmung mit oder Abweichung von an- 
deren Schriften des späten Platon und 4. einer 
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Untersuchung der Stellung der Epinomis inner- 
halb der protreptischen Literatur des 4. Jhdts. 
Die Untersuchung vermutlicher Anspielungen 
des Aristoteles auf die Epinomis, die vor allem 
von À. E. Taylor (Mind N. S. 34 [1925] 357E.; 
Plato, the man and his work, 498,1) und im An- 
schluß an ihn von J. Harward (30) in Angriff 
genommen worden ist (vgl. jedoch auch W. Jä- 
ger Aristoteles 146. 153f., der zu entgegen- 
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Eyer Tobrov rim abınv yüo abrav óððv Exaoror 
xal où noAlds, hiù uiay dei xúxiæ Öueklpgsra, 
paivetai Ö& noAläs peodusrov. Denn was hier be- 
hauptet wird, ist, daß die Bewegung aller Ge- 
stirne eine gleichförmige (immer derselben Bahn 
folgende) und daß sie eine kreisförmige, nicht da- 
gegen daß sie im Sinne des Aristoteles eine unzu- 
sammengesetzte sei, was weder mit dem System 
des Eudoxos noch mit dem des Herakleides Ponti- 


gesetzten Resultaten kommt), hat bis jetzt zu 10 kos noch irgendeinem anderen System, das auf die 


überzeugenden Ergebnissen nicht geführt. Har- 
ward findet an vier Stellen eine Anspielung des 
Aristoteles auf die Epinomis. Zwei dieser Stellen 
(de anima 430a, 18 œ Epin. 980e, 1 und de 
part. anim. 641 b, 18 oo Epin. 982 a, 7) entsprin- 
gen so völlig den Prinzipien der ae Philo- 
sophie des Aristoteles, daß in dem Anklang an die 
Epinomis nur ein Beispiel der engen Beziehung 
gesehen werden kann, in der manche Lehren des 


Phänomene Rücksicht nimmt, vereinbar wäre. Die 
Aristotelesstelle kann daher als polemisch über- 
haupt nur dann aufgefaßt werden, wenn man be- 
sonderen Nachdruck auf das &xaorov legt, den 
niemand, der die Stelle unbefangen liest, dort 
finden wird. Sie braucht aber auch keineswegs 
polemisch zu sein, da Aristoteles es liebt, von all- 
gemein Anerkanntem auszugehen um dann seine 
spezielle Theorie darauf aufzubauen. Sie hat dann 


Aristoteles immer mit denen Platons und der 20 prinzipiell keine andere Bedeutung als etwa der 


ältesten Akademie geblieben sind, aber nicht mehr. 
An der dritten der von Harward angeführten 
Stellen sind die Voraussetzungen bei Aristoteles 
völlig andere als in der Epinomis, ja diesen ge- 
radezu entgegengesetzt (Epin. 984c: èë däsoos 
alarreıv yEvos Ereopov hwr und Aristot. de an. 
411 a, 12: dia ziva yag altiav Ev uEv 1@ ator Ñ To 
nvo oboa Ñ yury où nowi tõor). Wenn daher 
in der bei Aristoteles folgenden Ausführung sich 


Satz: rò čuyvuzov d& Tod dyögov Övoir udAıora ôo- 
pios ĝoxet, zıryosı xal të alodavsodaı. naped- 
pauev È xai nagà tõÕr ngoyeveotrégwy ayebör ðvo 
taðra neo pvyis zu Anfang von de anima (I 2, 
403 b, 25ff.). So ist es kaum mehr nötig hinzuzu- 
fügen, daß die Unehrerbietigkeit des Tones, die in 
dem rois xai usreiws Ñuuévois läge, wenn es sich 
gegen Platon richtete, bei aller Schärfe der sach- 
lichen Polemik bei Aristoteles völlig ohne Bei- 


trotzdem nahe Berührungen mit der Epinomis 30 spiel wäre, 


finden, kann dies nur gegen die direkte Bekannt- 
schaft des Aristoteles mit der Schrift sprechen, da 
er sonst auf die abweichende Grundvoraussetzung 
hätte eingehen müssen. Aber auch die vierte, 
freilich schwierigste der herangezogenen Stellen 
kann keinerlei Beweis für die Echtheit der Epino- 
mis liefern. In der Epinomis heißt es von dem 
öydoos xöouos der Fixsternsphäre: ôs Evavrios 
Zxeivoıs Edunaoı nogedera ywr toùs ählovs, © c 


Die Untersuchung über Sprache und Stil der 
Epinomis ist in der neuesten Zeit vor allem im 
Anschluß an die Dissertation von F. Müller 
Stilist. Unters. der Epinomis des P. v. O., Berl. 
1928, geführt worden, die ihr Ergebnis sehon im 
Titel verrät (dagegen vor allem A. E. Taylor 
Proceed. of the Brit. Acad. XV 235ff. und E. D es 
Places Rev. Etud. Greeques XLIV 153ff., der 
den Gebrauch der Partikeln und stereotyper For- 


ye drdowaoıs pairoit äv öAlya Toüv-40meln sorgfältig untersucht; zu seiner Verteidigung 


zo» eiööcı. Dies ist nach Taylors Meinung 
eine geringschätzige Bemerkung über diejenigen, 
die nichts von der Achsendrehung der Erde wissen 
oder nicht an sie glauben. Darauf habe Aristo- 
teles in der Metaph. 1073 b, 9 mit der polemischen 
und ebenfalls geringschätzigen Bemerkung: ‚or 
uèv odv alelovs tõv peoouévwy al pogai pay e- 
Qòv Tois xal neroiws ŃÚUHÉVOLS. 
nielovs yào Exaorov péperat miðs tV nlarw- 
uErwv‘ repliziert. Es ist hier nicht möglich, die 
Interpretation der schwierigen Stelle der Epino- 
mis wieder aufzunehmen. Man kann aber ganz 
unabhängig von der Frage, ob die Epinomis an 
jener Stelle auf die Achsendrehung der Erde an- 
spielt oder nicht, beweisen, daß die Aristoteles- 
stelle keine Replik darauf sein kann. Denn wel- 
ches astronomische System man auch annehmen 
mag, so wird doch immer und in jedem Fall die 
Bewegung einiger Himmelskörper in dem Sinne 


W. Theiler Gnomon VII 337; von früheren 
vgl. vor allem L. Billig Journ. of Philol. XXXV 
325ff., der den Gebrauch der Klauseln in den Ge- 
setzen und der Epinomis vergleicht). Die Sach- 
lage ist kurz folgende: Der hauptsächliche stili- 
stische Grund, die Epinomis Platon abzusprechen. 
ist ihre Dunkelheit und die grammatische Schwie- 
rigkeit, Undurchsichtigkeit und manchmal selbst 
Inkonsistenz der Sätze. Auf der anderen Seite 


50 kann kein Zweifel darüber bestehen, daß der Stil 


der Epinomis trotz dieser Mängel dem von Pla- 
tons Gesetzen näher steht, nicht nur als der 
irgendeines anderen bekannten Autors, sondern 
auch als der von Platons eigenen früheren Dia- 
logen von den frühesten bis mindestens zum 
Theaetet, Dieser Sachverhalt kann prinzipiell auf 
zwei Arten erklärt werden: entweder aus dem 
hohen Alter Platons zur Zeit der Abfassung der 
Schrift und aus dem völligen Erlahmen seiner 


eine zusammengesetzte sein, daß sie zugleich mit 60 darstellerischen Kraft (dies die Ansicht Tay- 


der Kreisbewegung um ihren Zentralkörper die 
Bewegung -dieses Körpers selbst mitmachen: in 
einem rein heliozentrischen System wird z. B. der 
Mond diese Rolle spielen. In diesem Sinne ist 
auch die vielberufene Stelle in den Gesetzen zu 
verstehen (VII 822 a): où yáo Eorı zoiro tò Öóyua 
6odov reoi oeAnyns te xai àiov xal tõv üllwv 
dorewr ©s oa nAavärai note’ nãv ÖE tobvartiov 


lors) oder durch bewußte Nachahmung, die zu- 
gleich Eigentümlichkeiten und Mängel des plato- 
nischen Altersstils übertreibt (so Müller und 
Theiler). Daß stilistische Nachahmung ziem- 
lich weit getrieben werden kann, zeigt z. B. die 
Xenophon zugeschriebene Apologie des Sokrates, 
die sich kaum aus dem Stil als unecht erwiesen 
ließe, wenn der Verfasser nicht zwei Stellen aus 
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echten Schriften Xenophons, die er benutzt, miß- 
verstanden hätte. Aber derartiges kommt in der 
Epinomis nicht vor. Auch ist ein nicht geringer 
Teil der Abweichungen vom Stil des Platon der 
Gesetze, auf die Theiler seine Verteidigung 
der Unechtheitsthese gegen Taylor stützt, der 
Art, daß sie kaum als bewußte Nachahmungen be- 
trachtet werden können. So kann man es z. B, 
als bewußte Nachahmung auffassen, wenn Spiele 
mit Worten, die schon in den Gesetzen nicht sel- 
ten sind, in der Epinomis noch viel häufiger auf- 
treten und dort vielfach recht frostig sind. Aber 
dieselbe Erklärung ist kaum mehr möglich in den 
vielen Fällen, in denen es sich, wie Theiler 
selbst sich ausdrückt, eher um ein ungeschicktes 
Perseverieren des einmal gebrauchten Wortes han- 
delt. Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grad 
für die zahlreichen Anakoluthe und Verstöße 
gegen die Satzkonstruktion, den übermäßigen Ge- 


brauch der constructio xarà odveorw und die vielen 20 


Parenthesen, die sich bei Platon sonst nicht fin- 
den. Sofern hier Nachahmung vorliegt, sind diese 
Erscheinungen nur zu erklären aus stilistischer 
Ungeschicklichkeit des Autors, verbunden mit 
einem mehr oder minder unbewußten fast völligen 
Sicheinleben in den platonischen Altersstil. Der- 
artiges ist bei dem „Mann, der die Gesetze ab- 
schrieb und herausgab, sicher nicht unmöglich. 
Aber so lange keine wörtlichen Fragmente aus 
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540ff.) ausgezeichnet interpretiert worden ist. Sie 
zeigt aber zugleich auch die ganze Schwierigkeit 
des Problems. Die Diskussion der duo. åorðuot 
liegt in der Richtung der Mathematik des P., wie 
sie sich aus den Titeln seiner Schriften erschließen 
läßt. Aber die Betrachtung der Geometrie und 
Stereometrie als Wissenschaften, die letzterdings 
von Zahlen handeln, und die andeutende Art, in 
der davon gesprochen wird, sind ganz in der 


10 Weise des alten Platon, so daß auch hieraus kein 


sicheres Kriterium zu entnehmen ist. 

Von den aus der Gesamthaltung der Schrift 
hergenommenen Gründen sind vor allem drei her- 
vorzuheben: 

1. Der Lebenspessimismus, der in dem Einlei- 
tungskapitel der Schrift 973eff. zum Ausdruck 
kommt, aber bei Platon von der Apologie über den 
Phaidon bis zum Politikos immer wieder seine 
Analogien hat, wenn auch die Stimmung in jedem 
der Fälle eine verschiedene ist, 

2. Die scheinbare Ersetzung der praktischen 
ägern durch die theoretische‘ oopia, des Staates 
durch Kosmopolis, der praktischen gemeinschaft- 
zieligen Vernunft durch die theoretische (so for- 
muliert von Theiler 348). Doch ist dieser Ein- 
wand auf sein richtiges Maß zurückzuführen, Die 
Teilnahme am Staatsleben ist für Platon, zum 
mindesten seit der Zeit der Gründung der Aka- 
demie, nie das Höchste gewesen, sondern eine 


sicher echten Schriften des P, vorliegen, ist die 30 schwere Aufgabe und Pflicht, der sich der Philo- 


Basis für eine Entscheidung der Verfasserfrage 
auf Grund des Stils außerordentlich schmal, zu- 
mal sowohl für das Erlahmen der stilistischen 
Kraft eines großen Philosophen in hohem Alter 
in Kants Opus postumum wie für das Sicheinleben 
eines Famulus in den Stil seines Meisters in 
Eckermann historische Beispiele vorliegen, 

Eine Mittelstellung zwischen stilistischer und 
inhaltlicher Abweichung von dem bei Platon Ge- 


soph im Idealstaat nicht entziehen kann (vgl. 
Staat 519 b und die ausgezeichnete Diskussion der 
Stelle durch E. Kapp Mnemos, II 44 [1936] 
237 ). Ebenso ist die ågerý bei Platon von jeher 
auf die Erkenntnis basiert und nicht umgekehrt, 
ob man dies nun für sachlich richtig halten mag 
oder nieht. Insofern ist es ganz in der Ordnung, 
daß die höchste Weisheit in der Epinomis ‚gott- 
bezogen“ (Theiler) und nicht staatsbezogen ist. 


wohnten nimmt die Formulierung: tò Asyduzvor 40 Eine oopla, die sich primär an der empirischen 


oldev uovom > cl 8’ AAndes oùx Euader 975 € ein, wo 
elöevar nicht in dem bei Platon üblichen Sinn 
wirklicher Einsicht gebraucht wird, Aber bei der 
unpedantischen Art Platons, die Sprache zu be- 
handeln, die ihm an anderer Stelle von einer 
aiodyn oöoia zu sprechen erlaubt, reicht dies 
kaum zum Beweis der Unechtheit aus. Ein ande- 
res Beispiel dieser Art ist der Gebrauch des Wor- 
tes copta, der jedoch z. B. im Staat 428 b ff, und 
443 e seine Analogien hat. 

Ein Beispiel für die Abweichung in einer Ein- 
zellehre ist die Annahme von 5 Elementen in 
981ff. im Gegensatz zur Elementenlehre des Ti- 
maeus (31 b ff.). Aber da dies nicht zu den wesent- 
lichen Stücken der Lehre Platons gehört und in 
der Akademie zweifellos diskutiert worden ist, 
macht es in dieser Hinsicht keinen sehr großen 
Unterschied, ob die Schrift noch von Platon selbst 
oder unmittelbar nach seinem Tod von einem Aka- 


Gemeinschaft selbst des bestmöglichen realen 
Staates statt an der iö&a toð åyaðoð orientiert, 
wäre das äußerste Gegenteil dessen, was Platon 
unter copla oder podvyo:s versteht. Auch daß die 
höchsten Lenker des Staates diese durchaus nicht 
primär staatsbezogene Weisheit haben müssen, ist 
ın vollster Harmonie mit der platonischen Philo- 
sophie. Im Staat wie im Politikos wird ausführ- 
lich gezeigt, warum die Besitzer dieser Weisheit 


50 dennoch die besten Lenker des Staates sind, im 


Staat außerdem, warum sie im besten Staat zur 
aktiven Mitarbeit verpflichtet sind, obwohl dies 
für sie eine schwere Bürde bedeutet. Nur das ist 
daher seltsam, in dieser Beschränkung nun aber 
auch ein wirklicher Anstoß, daß in der Epinomis 
jede Andeutung in dieser Richtung fehlt und die 
notwendige Verbindung zwischen dieser ‚gott- 
bezogenen‘ Weisheit und der Stellung derer, die 
sie besitzen, im Staat nicht hergestellt wird, ob- 


demiker verfaßt worden ist, zumal da man das 60 wohl die Epinomis sowohl zu Anfang wie zu Ende 


Jahr des Eindringens der neuen Lehre doch nicht 
mit Genauigkeit feststellen kann. 

Von größerer Bedeutung ist die mathematische 
Stelle 990 c ff., die vor allem von O. Töplitz 
(Quellen u. Stud. z. Gesch. der Mathem, II 334ff.; 
vgl. außerdem J. Stenzel Zahl u. Gestalt bei 
Platon u. Aristot. 91. A. E. Taylor Gnomon I 
397ff. und E. Des Places Rev. Etud. Gr. 48, 


auf das Ende der Gesetze hinweist, wo von der 
Ausbildung der Lenker des Staates die Rede ist. 
Das ist allerdings, wenn die Epinomis platonisch 
ist, nur aus der mangelhaften Ausarbeitung der 
Schrift zu erklären. 

3. Den stärksten Anstoß, der wohl fast jeden 
veranlaßt, bei der ersten Lektüre an der Autor- 
schaft Platons zu zweifeln, wenn nicht ihm die 
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Schrift sofort abzusprechen, gibt wohl die Art, 
wie die höchste Weisheit im Studium der Astro- 
nomie gefunden zu werden scheint. Hier kommt 
denn auch die Überlieferung über P. sehr gelegen, 
dem als Astronomen von Profession dieser Ver- 
such, seine Spezialwissenschaft zur Grundlage 
aller Weisheit zu machen, am ehesten zuzutrauen 
zu sein scheint. Bei näherem Zusehen zeigt sich 
jedoch, daß das Studium der Astronomie nur als 
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ziehungen zwischen beiden Schriften aber sind 
teils weniger eng, teils und vor allem betreffen sie 
solche Punkte, in denen der Protreptikos Spät- 
platonischem besonders nahe steht. Wie ferner 
Einarson (281) richtig darlegt, weicht die 
Epinomis vom Protreptikos darin ab, daß sie 
nicht wie dieser zwischen theoretischer und prak- 
tischer Weisheit unterscheidet. Er erklärt dies 
daraus, daß der Verfasser der Epinomis beides in 


Einführung zur Weisheit betrachtet wird und 10 geschiekter Weise vereinige. Da jedoch die Tren- 


sachlich (vgl. vor allem 990eff.) die Akzente nicht 
sehr viel anders liegen als bei dem alten Platon 
sonst, zumal wenn man in Betracht zieht, was 
Aristoteles über seine Vorlesung regt toù dyadod 
zu sagen hat. Der Eindruck, daß es anders sei, 
wird nur dadurch hervorgerufen, daß die Erörte- 
rung der Astronomie einen so unverhältnismäßig 
großen Raum einnimmt, das im Sinne Platons 
sehr viel Wichtigere dagegen ganz kurz abgetan 


nung gerade eine Neuerung des Aristoteles ist und 
bei Platon die praktische godvnoıs aus der Ideen- 
erkenntnis fließt, für die wenigstens als einlei- 
tende Vorbereitung die Mathematik eine große 
Bedeutung hat, läßt sich der Tatbestand auch 
anders erklären. In der Echtheitsfrage bringt da- 
her auch diese Untersuchung keine unbedingt 
sichere Entscheidung, so interessant und auf- 
schlußreich der Nachweis der mannnigfaltigen 


wird. Das läßt sich natürlich so erklären, daß P. 20 Beziehungen zwischen den in den Kreis der Be- 


nach dem Lobpreis seiner Spezialwissenschaft als 
Quelle aller Weisheit noch eine kleine Korrektur 
im platonischen Sinne angebracht nabe. Aber die 
entgegengesetzte Erklärung aus der mangelhaften 
Ausarbeitung der Schrift ist doch auch nicht ganz 
unmöglich. 

Ein sehr interessanter Versuch, die Frage nach 
dem Verfasser der Epinomis auf Grund einer 
Untersuchung ihrer Stellung innerhalb der pro- 


trachtung gezogenen Werken auch ist. 

Als Resultat läßt sich nur sagen, daß der 
gegenwärtige Stand der Untersuchung, wenn die 
Frage mit dem vorhandenen Material überhaupt 
lösbar ist, ein definitives Urteil über den Ver- 
fasser der Epinomis an dieser Stelle nicht recht- 
fertigen würde, daß jedoch, wenn sie platonisch 
ist, hier wie bei den Gesetzen mit der Heraus- 
gebertätigkeit des P. gerechnet werden muß, und 


treptischen Literatur des 4. Jhdts. zu entscheiden, 30 wenn sie ein Werk des P. sein sollte, von allen 


ist endlich von R. Einarson (Transact, Amer, 
Philol. Assoc. 67, 261ff.) unternommen worden. 
Er weist in Aristoteles’ Protreptikos Beziehungen 
zu Stellen in Platons Euthydem (278—282 und 
288—-293) und Isokrates’ Antidosis (180ff. 210. 
263. 269ff.) nach und zeigt, wie sich aus anfangs 
noch mehr zerstreuten Elementen so etwas wie ein 
Typus des vollständigen Protreptikos mit fest- 
stehenden zdrzoe entwickelt, der in Aristoteles’ 


Werken der ältesten Akademie, einschließlich 
alles dessen, was sich von dem Inhalt der Sehrif- 
ten des Speusipp und Xenokrates rekonstruieren 
läßt, dem alten Platon bei weitem am närhsten steht. 

43) Aus Byzanz, ó pıdoopos‘, Verfasser einer 
allegorischen Deutung des Romanes tà Aidıo- 
zurd oder tà zeo? Ocayévyv xai Kapıxkeiav des 
Heliodor, von der sich der Anfang unter dem 
Titel 276 Xagıxlelas Eounvevuna tis oœpoovos Èx 


Schrift dieses Titels zum erstenmal voll ausgebil- 40 garjc Pılinnov toð gpıloodpov: im Ven. Mare. 


det vorliegt. Er weist dann darauf hin, daß die 
Epinomis, wenn man von der Einleitung und dem 
Schluß absieht, ihrem ganzen Aufbau nach als 
eine Art Protrentikos betrachtet werden kann, da 
nicht nur das Wesen der copla bestimmt, sondern 
auch immer wieder darauf hingewiesen wird, daß 
sie zur eddaruoria und uaxagıótys führt. Endlich 
weist er eine ganze Anzahl von Ähnlichkeiten zwi- 
schen dem Protreptikos und der Epinomis nach 


410 (12, Jhdt.) erhalten hat (èd. R. Hercher 
Rh. Mus. III 382ff.). Die Einleitung der Schrift 
wird durch einen Dialog gebildet, der in der 
Nähe von Byzanz spielt (vgl. Philol. XCII 244ff.), 
dessen Szenerie aber der Einleitung des Axiochos 
und teilweise vielleicht auch der Einleitung von 
Platons Staat nachgebildet ist (vgl. A. Brink- 
mann Rh. Mus. LI 442f,, wo auch kritische 
Bemerkungen zum Text). Der weitere Dialog 


und sucht einige der Seltsamkeiten der Epinomis 50 zeigt Anklänge an Platons Phaidros, den der 


aus ungeschickter Nachahmung des Protreptikos 
zu erklären. So wird zu Anfang des Protreptikos 
(frg. 61 Rose) darauf hingewiesen, daß das 
menschliche Leben schwer und voller Leiden sei, 
um voös und Yodenoıs als das einzig Göttliche in 
diesem Leben um so stärker hervorzuheben. Der 
Exkurs über die pessimistische Gesamtbilanz des 
Lebens zu Beginn der Epinomis, der mit dem 
Folgenden nur so lose verbunden ist, scheint sich 


Verfasser ausdrücklich zitiert. Außerdem finden 
sich Zitate des Hohen Liedes unter Angabe der 
Quelle und aus Paulus’ 1. Brief an die Korinther 
ohne Angabe der Herkunft, 

Der undialogische Hauptteil der Schrift zer- 
fällt in zwei Abschnitte. Der erste (383, 27—385, 
22) enthält eine Analyse der ethischen Werte des 
Romanes, einfach als Roman genommen. Der 
zweite Teil erklärt dieselben Dinge, die im 


dann als ungeschiekte Verwendung des aristoteli- 60 ersten einfach menschlich genommen worden 


schen zoxos leicht zu erklären, womit die Autor- 
schaft Platons wohl ausgeschlossen wäre. Dies 
allein würde wohl zum Beweis genügen, wenn der 
töros bei Aristoteles ausgeführt wäre. Da er sich 
dort jedoch auf die kurze Zwischenbemerkung 
zalneo Öv ó fios bhios púou xal yalends be- 
schränkt,’ so verliert der Schluß auf Abhängigkeit 
der Epinomis an Sicherheit. Die übrigen Be- 


sind, allegorisch. Charikleia ist die Seele, ihr 
Liebhaber Theagenes ó ts Yeodoylas voüs, von 
den übrigen Personen des Romanes ist Kalasiris 
der Lehrer, der die Seele zur höheren Erkenntnis 
und damit zu Theagenes —= voös hinführt, 
Trachinos ‚7 toayzia tõv nadnudrwr ordois‘, År- 
sakes ‚7 oagxıxn n6orn‘, Kybele die Wahrneh- 
mung usw. In den Zahlenwerten der Buchstaben 
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des Namens Charikleia, deren Summe 777 ergibt, 
wind eine tiefe Symbolik gesucht. Die Herkunft 
der Charikleia aus dem dunklen Athiopien ist 
ein Symbol der Geburt der Seele aus dem Dunkel 
ins Licht usw. 

Da die allgemeinen Voraussetzungen der Schrift 
trotz der biblischen Zitate auch in der byzantini- 
schen Szenerie heidnische sind, so kann sie kaum 
später als in das 5, Jhdt. datiert werden. Die 
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scheidung liegt aber kein Grund vor, da auch 
der Verfasser von I. uagaouoö von Gal. VIT 
685 K. zu Archigenes in Beziehung gesetzt wird: 
P. sah die Härte des Pulsschlags als ein Zeichen 
von Fieber an, weil Archigenes sie für untrenn- 
bar von allen Fiebern angesetzt hatte (a. O. 686: 
D. ëyew abröv pno Tobs opvyuods tò omuslov 
Tod nvoetoð, thv oximgdına Önkovor léyæv, fjw 
åzægiotov Edero ánávraw nvoetæv Aoziyévns). 


Ansicht von W, A. Oldfather (Philol. LXVII 10 Galen setzt hier also die Abhängigkeit des P. 


457ff.), der Name P. sei ein Pseudonym und 
der Verfasser habe sein Buch dem P. von Opus 
zuschreiben wollen, läßt sich nicht aufrechterhal- 
ten (vgl. Philol. XCII 244ff.). 

a (röv ünkös tò Deiov åvargoúvtær) 
bei Philodem zegi sòosfeias col. XII N, 10 (vgl. 
Gomperz Hercul. Stud. II 86), 

45) Erwähnt als Philosoph, der keine Schrif- 
ten verfaßt hat, zwischen Stilpon und Menedem 


von Archigenes voraus, So hatte P. auch in der 
Katalepsie ein Thema behandelt, das ausführlich 
von Archigenes bearbeitet war (Cael. Aurel, ac. 
II 10, vgl. Gal. CMG V 9, 2, 95, 80ff. XVII A 
640). Auch in der Pharmakologie sind Archi- 
genes und P. für Galen eng verbunden (XIII 14. 
642. XI 796, wo Bikınnov gegen IldupıAov bei 
Kühn herzustellen ist; es macht nichts aus, daß 
hier und VII 530 P. vor Archigenes genannt 


bei Diog. Laert. prooem. 11, 16. Die mehrfach 20 wird). Das enge Schülerverhältnis des P. zu 


ausgesprochene Vermutung, es sei P. von Opus 
gemeint, entbehrt der Begründung und läßt sich 
schon wegen der Stelle, an der er in der Aufzäh- 
lung steht, nicht aufrechterhalten. Möglich ist 
allenfalls Identität mit dem Megariker, wenn 
man die Notiz so auffassen darf, daß nur die 
Verfasserschaft von philosophischen Schriften ge- 
meint ist. 

46) Der Megariker, wird nur bei Diog. Laert. 


Archigenes darf als gesichert gelten. Auch der 
Zeit nach rückt er eng an seinen unter Traian 
(Suid. s. Archigenes) in Rom wirkenden Lehrer 
heran; Soran erwähnt ihn als erster (Cael. Aurel. 
ac. II 10). Unsicher bleibt die Beziehung von 
Iuven. sat. XIII 125 tu venam vel discipulo com- 
mitte Philippi; an sich könnte man sich P. wohl 
zu dieser Zeit neben und nach Archigenes, der 
für Iuven. sat. VI 236. XIII 98. XIV 252 das 


IX 2, 113 erwähnt. Dieser zitiert xarà AgEıv‘ ein 30 Muster eines bedeutenden Arztes ist, in Rom 


längeres Stück aus einer Schrift dieses P., in dem 
die Philosophen aufgezählt werden, die Stilpon 
anderen Lehrern abspenstig gemacht und für sich 
gewonnen hatte, [Kurt v. Fritz.] 
47) Gesprächspartner des Problemes 7, 7 in 
Plutarchs Zvunoo. mooßAnu. (tiot udlıora yon- 
oreov dxgoduaoı nogd Öeinvov‘). Er spricht im 
$ 2, um den Partner Diogenianos, im § 4, um den 
Berichterstatter zum Reden zu veranlassen. Er 


wirksam denken. Andrerseits erfahren wir durch 
einige seiner Rezepte, daß er in Kaisareia (Gal. 
XII 735) und Tralleis (Gal. XIII 105) tätig war. 

Von seinen Schriften werden erwähnt eine 
über die Katalepsie, die er xaroyy nannte (Cael. 
Aurel. ac. II 10. Gal. XVII A 640; CMG V 9, 2, 
95, 30.) und eine andere über den Marasmus 
(Gal. VII.315. 685f. 694. 701. X 176. 495. 706). 
Diese Schrift war scheinbar auf zwei Bücher an- 


behauptet im $ 2, in Rom mit zu den ersten ge- 40 gelegt; doch fand sich zur Zeit des Galen nur das 


gehört zu haben, die sich gegen den Vortrag von 
Platon, Sappho, Anakreon beim Symposion 
wandten. [H. J. Mette.] 
48) Sophist, jedenfalls nach Herodianos, da 
Suidas angibt, daß er nicht nur ein Werk eg! 
ovvaloıpns, sondern auch eine Abhandlung über 
den Spiritus, zeo? avevudıov èx tõv Howdıavov 
xarà oroıyeior schrieb. Es ist nicht möglich, ihn 
mit Gewißheit zu identifizieren, obwohl er viel- 


erste, das Aitiologie, Diagnose und Entwieklung 
des Marasmus behandelte, während die Therapie 
kaum besprochen war (Gal. VII 689). Wohin die 
Bemerkungen über den »zialos (Gal. VII 347) 
und über die Funktionen der Venen (Gal. VII 
530) gehören, ist nicht sicher zu bestimmen. Auch 
als pharmakologischer Schriftsteller ist P. tätig 
gewesen (Gal. XI 796. XIII 14. 302, 642). An 
einzelnen Rezepten sind erhalten: ein Augenmittel 


leicht ein und derselbe mit dem Seript. hist. Aug. 50 Gal. XII 735, gegen Schwindsucht und Eiterun- 


Alex. III 2 genannten Elementarlehrer des Alex. 
Severus, Aurelius Philippus ist [?]. 
[Donald Strout-Ruth French.] 

49) Aus Epiros, war am Hof des Königs Anti- 
gonos (Gonatas?) als Arzt tätig und rivalisierte 
dort in der Behandlung eines Falls von Wasser- 
sucht mit einem Schüler des Chrysippos (Cels. 
II 21, 3). 

50) Pneumatischer Arzt zu Beginn des 2. Jhdts. 


gen XIII 105, gegen Ruhr und Blutspucken XII 
88 (ganz ähnlich Gal. XIII 304, vgl. Aet. IX 48. 
Paul. Aegin. III 42, 3. VII 12, 17). 

Andere Träger des Namens P., die besonders 
aus der Arzneimittellehre bekannt sind, lassen 
sich nicht mit dem Schüler des Archigenes iden- 
tifizieren. Der Makedonier P., von dem Gal. XIV 
149 ein Antidoton anführt, wird doch wohl einer 
der makedonischen Könige sein. Sonst unbe- 


n. Chr. Galen nennt verschiedentlich einen Arzt 60 kannt ist der im Index zu Plin. n. h. XXIX. XXX 


P. in engstem Zusammenhang mit dem Pneu- 
matiker Archigenes. Da dessen Vater nach Suid. 
s. Archigenes P. hieß, so nahm M. Wellmann 
Die pneumatische Schule 19, 2 an, daß einige der 
Erwähnungen bei Galen sich auf den Vater des 
Archigenes bezögen. Von diesem unterschied er 
eineu jüngeren Pneumatiker P., der eine Schrift 
ITsoi uagasuoŭ verfaßt habe. Zu dieser Unter- 


als Quelle für tierische Medikamente genannte 
Arzt P., desgleichen P. Xeros von Rhegion, nach 
Paris. gr. 2194 s. XV f. 454 zusammen mit Euphe- 
mios von Sizilien Verfasser einer Arzneimittel- 
lehre (ov»®&osıs; vgl. Diels Hss. der ant. Ärzte, 
Nachtrag 1908, 63, vgl. 51). Einen P. von Kos 
erwähnt der Ind. Laur. 73, 1f. 143r5 (vgl. 
M. Wellmann Herm. XXXV 1900, 369). 





! 
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51) Empirischer Arzt aus der Mitte des2. Jhdts. 
n. Chr. Gal. ser. min. II 97 berichtet, daß er 
noch vor: seiner Übersiedlung von Pergamon nach 
Smyrna (150 n. Chr.) einem zweitägigen Streit- 
gespräch des Dogmatikers Pelops mit einem Em- 
piriker P. beiwohnte. In ihm versuchte der Dog- 
matiker zu zeigen, daß die Medizin nicht auf der 
Erfahrung allein beruhen könne, während der 
Empiriker beweisen wollte, daß dies doch mög- 
lich sei. Dieses Gespräch wurde zur Grundlage 
einer Schrift des Galen Meo? Ms laroızjs èune 
glas (vgl. auch a. O. 115, 9; I 411 K.; subfig. 
empir. 3 S. 47, 5 Deichgr.), die damals ohne sein 
Wissen unter die Leute kam. Als er von Rom 
nach Pergamon zurückkehrte (166), geriet diese 
Schrift mit andern Jugendwerken wieder in seine 
Hände. 

In neuerer Zeit war von der Schrift zunächst 
nur ein Stück in der lateinischen Übersetzung 
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gewiesen worden. Darüber hinaus werfen Kalb- 
fleisch und H. Schöne (GGA a. O.) die be- 
rechtigte Frage auf, ob der Name P. bei Aetios 
nicht infolge einer Verwechslung mit dem Pneu- 
matiker (Nr. 20) hinzugefügt wurde, da Galen 
kurz nach der Hauptstelle über den ägyptischen 
Unsterblichkeitspropheten (VII 670f.) verschie- 
dentlich des Pneumatikers Schrift Mso? uapaauoo 
erwähnt (VII 685ft.). [Hans Diller.] 
52) Das landwirtschaftliche Werk des Andro- 
tion wurde auch einem P. oder Hegemon zuge- 
schrieben (Suppl.-Bd. I S. 82, 37). [W. Kroll.] 
53) s. Philippus. 
rel s. am Schluß des Halbbandes, 
Philippus. 1) xodzoros ünerıxds (Athen. 
Mitt. XXI [1896] 112 = Dess, I 8836, s. o. 
Bd. X S. 755, 12ff. Immerhin sei erwähnt, daß 
Pallu de Lessert Fastes Afric. II 136f. 
die Inschrift mit einleuchtenden Gründen auf 


des Gadaldini bekannt, das 1550 in der zweiten 20 Ende des 3. oder Anfang des 4. Jhdts. ansetzen 


Galen-Iuntina veröffentlicht wurde. Der ent- 
sprechende griechische Abschnitt wurde von 
H. Schöne im Cod. Trivult. 685 f. 120ff. wieder- 
gefunden und Abh. Akad. Berl. 1901, 1258ff. ver- 
öffentlicht, dann wieder von Deichgräber 
Die griech. Empirikerschule 1930, 101ff. Danach 
wurde von H. Ritter im Cod. Aya Sofja 3725 f. 
135 b/182 b eine arabische Übersetzung der gan- 
zen Schrift gefunden. Über diese erstattete, in 


möchte). 

2) Vicarius urbis Romae. In diesem Amt ist 
an ihn gerichtet Cod. Theod. X 4, 1 vom 5. März 
326 (Seeck Regesten mit S. 51, 17.) Vgl. 
L. Cantarelli La Diocesi Italieiana (1908) 
75 nr. 2. E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches 
1183, 1. Enßlin Byz. Ztschr. XXXVI 322. 

3) Konsul 348, Er stammte aus kleinen Ver- 
hältnissen. Libanios (or. LXV [LXII] 11 = IV 


Vorbereitung einer Ausgabe, R. Walzer S.-Ber. 30 352, 4F.; vgl. or. XLII 24 —= III 318, 20) will 


Akad. Berl. 1932, 449ff. (kürzer Gnomon VIIE 
1932, 4418.) Bericht. Die Sehrift ist von Hunain 
ibn Ishäg ins Syrische und von seinem. Neffen 
Hubais aus dem Syrischen ins Arabische übersetzt 
worden. Die arabische Übersetzung gestattet erst 
einen Einblick in Aufbau und Ziel der galeni- 
schen Schrift, während die griechische Überlie- 
ferung nur zwei nicht unmittelbar aneinander 
anschließende Fragmente in verkehrter Reihen- 


wissen, daß er der Sohn eines Wurstmachers ge- 
wesen sei. Seeek hat wohl mit Recht angenom- 
men, daß Chytroi auf Cypern seine Heimat 
war; denn dort wurde ihm von Kaiser Constan- 
tius II. ein Ehrendenkmal errichtet (CIL II 
214 = Dess. 738; s. o. Bd. III S. 2531, 13#8.). 
P. war Vater des Simplicius (Liban. ep. 1530, 3 
== XI 511, 2; s. u. Bd. III A S. 203 Nr. 1) und 
wohl Großvater des Anthemius (o. Bd. I S. 2365 


folge gebracht hatte. Zuerst sprach der Dogmati- 40 Nr. I). P. war zuerst notarius (Liban. or. XLII 


ker, den der Empiriker widerlegte. Die Schrift 
ist nicht gegen die Empiriker gerichtet, sondern 
gibt eine objektive Einführung in die Ziele der 
empirischen Schule (Walzer 450). Walzer 
461f. ist der Ansicht, daß Galen sich eng an den 
tatsächlichen Inhalt des Streitgesprächs gehalten 
habe, daß aber der Empiriker P. seinem Vortrag 
eine ältere empirische Darlegung aus dem 1. Jhdt. 
v. Chr. zugrunde gelegt habe. — 

Galen erwähnt VII 670f.; CMG V 4, 2, 29, 
23. 176, 5ff. einen Sophisten, der in einem Buch 
Anweisung gab, wie man dem Tod und dem Alter 
entgehen könne. Dieses Buch schrieb er mit 
vierzig Jahren; als er achtzig Jahre alt war, ent- 
sprach sein Aussehen keineswegs dem von ihm 
aufgestellten Ideal ewiger Jugend. Trotzdem ver- 
trat er in einem zweiten Buch dieselbe Lehre 
und bot sich an, Kindern seine Kunst beizu- 
bringen. Doch starb er, bevor seine Schüler her- 


25 = III 319, 14. LXV [LXII] 11 = IV 352, 
14). Seeck Briefe des Libznius 238 wollte ihn 
mit dem Vorigen identifizieren, hat aber in den 
Regesten (Index S. 460) davon abgesehen; doch 
ist er möglicherweise der P., der in Arch. f, Pap. 
III 168 erwähnt wird. Constantius II, erhob den 
P. nach Leontius, der zuletzt am 6. Juli 344 (Cod. 
Theod. XIII 4,8) erwähnt wird, zum praefectus 
praelorio per orientem. In dieser Stellung ken- 


50 nen ihn Liban. ep. 369, 3 = X 350, 17; or. I 


6%. = I 117, 5. 21. Dess. 738. BGU 405. 
456. 917. Stud. Pal. XX 98, 20. Athanas. de 
fuga 3; ad monach. 7. 51 = Migne G. XXV 
649 A. 701 C. 704 A. 756 B. Ammian. Marcell. 
XIX 12, 9. Hieronymus chron. 2359 S. 235, 
24f. Helm. Socrates hist. eccl. II 16, 2ff. TE. 
V 9, 1. VII 1, 2. Sozomen, hist. eeel. III 9, 1, 
Theodoret hist. ecel, II 5, 4. Prosper Tiro Mon. 
Germ. Auct. Ant, IX. Chron. Min. I 453, 1065 


angewachsen waren. VII 678 bezeichnet Galen 60 Momms. Lydus de mag. II S, 64, 24 Wuensch. 


diesen Sophisten als Ägypter, während Aet. IV 97 
(CMG VIII 1, 407, 14) in einem Zitat von Gal. 
CMG V 4, 2, 176, 5ff. ihm den Namen P, beilegt. 
Die daraufhin von Wellmann Die pneuma- 
tische Schule 19, 2 vorgenommene Identifikation 
mit dem, Empiriker P. ist von I. v. Müller 
Abh. Akad. Münch. 1897, 478 und C. Kalb- 
fleisch GGA 1897, 816, 1 mit Recht zurück- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Theophanes a. 5949 S. 48, 3 de Boor, Photius 
Cod. 257 p. 475B = Migne G. CIV 124C. 
Bald nach seinem Amtsantritt, und zwar sicher 
noch 344 erhielt P. von Constantius den Befehl, 
den Bischof Paulus (s. d.) aus Konstantinopel zu 
entfernen. Es gelang ihm, sich durch eine List 
des Bischofs zu bemächtigen und ihn auf einem 
Schiff nach Thessalonike in den Be des 
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Constans zu versenden (Soerates II 16, 2—6. 
Sozom. III 9, 1.. Theophan, S. 43, 7ff.). Doch als 
P. darauf den arianisch gesinnten Gegenbischof 
Macedonius unter bewaffnetem Schutz in die 
Hauptkirche einführen wollte, kam es zu einem 
blutigen Tumult (Socrates II 16, 7ff. Sozom. III 
9, 3f.; s. o. Bd. IV S. 1059, 11f.; vgl. E. Stein 
Gesch. d. Spätröm. Reiches I 210). P. galt als 
überzeugter Anhänger der arianischen Richtung. 
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dem Tode des Bischofs Paulus einen wenig 
ehrenvollen Abschied; auch Libanios ep. 356, 2 
= X 3835, 6ff, wo er die guten Präfekten der 
letzten Zeiten aufzählt, erwähnt den P, nicht. 
Paulus von Konstantinopel hatte in der Yer- 
bannung in Kukussus in Kappadokien den Tod 
gefunden, und P. wurde beschuldigt, durch seine 
Werkzeuge den Tod gewaltsam herbeigeführt zu 
haben (Athan. ad monach, 7; de fuga 8, Hierony- 


Als Praefectus praetorio ist er Adressat von Cod. 10 mus 2359. Prosper Tiro. Socrates V 9, 1. Theodoret 


Theod. XI 22, 1 vom 28, Juli 346 (so richtig 
Palanque Essai sur la préfecture du prétoire 
du bas-empire [1933] 21 gegen Seeck Rege- 
sten zum 28, Juli 353; vgl. E. Stein Byzan- 
tion IX 331 und Palanque ebd. 705), ferner 
Cod. Theod. III 13, 1f. vom 20. September 349. 
In diese Präfektur gehört auch Cod. Iust. XII 
1, 4. 348 war er Consul geworden (Liebe- 
nam Fasti S. 30. Preisigke Sammelbuch 


II 4,4. Photios cod. 257 p. 476 B= Migne G. 
CIV 128 B. Sozom. IV 2, 2 läßt es offen, ob es 
ein natürlicher oder gewaltsamer Tod war). Als 
Athanasius seine Historia Arianorum ad mona- 
chos schrieb (858), war P. tot. Seeck hält 
es mit allem Vorbehalt für möglich, daß Liban. 
ep. 394b — X 388, 5 an diesen P. gerichtet 
worden sei. Assessor des Praefecten P. war Qui- 
rinus (s. d.). Vgl. Gibbon-Bury Decline 


1540, 18. BGU 405. Seeck Regesten zum 20 and Fall II 239. 384. Sievers Stud. z. Gesch. 


6. März 348. Socrates VII 1, 8). Auf einer 
Dienstreise nach Kappadokien, bei der er den 
Vikar der pontischen Diözese Philagrios (s. d.) 
aufsuchte, lernen wir ihn aus Liban. or. I 69. 
= 1117, 5. 21 kennen (vgl. Sievers Leben 
des Libanius 55. 209. Pack Stud. in Libanius 
and Antioch. society under Theodosius [1935] 76). 
Noch ein zweites Mal hatte P. den 345 zurück- 
berufenen Bischof Paulus in die Verbannung ge- 


d. röm. Kaiser 390, 425. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I (1889) 126, 2. Baynes 
Cambr. Mediev. Hist. I 61. Seeck Briefe des 
Libanius 237 I; Untergang IV 82, 25. 110, 2. 
420. 444. 

4) Wahrscheinlich Kappadokier; denn er 
lebte in derselben Provinz, in der Akakios Leiter 
der kaiserlichen Gestüte war (Liban. ep. 1219, 1 
= XI 305, 16F.); Schulgenosse des Libanios 


schickt (Socrates V 9, 1 mit II 26, 6), wahr-30 und Dichter von Epen (ep. 1475, 1; vgl. 410, 1. 


scheinlich 350 noch vor dem Aufbruch des Con- 
stantius zum Feldzug gegen den Magnentius 
(anders V. Schultze Konstantinopel 47, der 
aber auch diese mit der früheren Verbannung 
zusammenwirft; ebenso Duchesne Hist. anc. 
de l'église II? 213). P. begleitete seinen Kaiser, 
wurde aber dann in der Präfektur per orientem 
durch Thalassius (s. u. Bd. VA S. 1199) 351 
abgelöst. Doch blieb er weiterhin Präfekt, wie 


1190, 1. 1291, 1. 1147, 1f. = X 408, 16. 417, 
11. XI 305, 20. 463, 15. 19f.). P. war eifriger 
Anhänger des unter Iulian wiedererstehenden 
Heidentums, was ihm nach dem Tode des Kaisers 
Schwierigkeiten schuf (ep. 1147), hatte doch 
Iulian im Frühjahr 362 an ihn die ep. 68 (40) 
gerichtet, worin er darauf hinwies, daß er schon 
als Caesar wiederholt an ihn geschrieben habe; 
auch bedankt er sich für erhaltene Geschenke 


Cod, Theod. VIII 7, 2 vom 3. November 353 40 und stellt dem P. seinen Besuch bei der Durch- 


zeigt (Seeck Regesten. Stein Byzantion IX 
331), und mit Recht wird auch Cod. Theod. XI 
30, 20 zum 9. Juni in dieses Jahr gesetzt 
(Seeck Regesten). Was die Einwände von 
Palanque (Essai 21f.) betrifft, der den Ver- 
such macht mit C uq in Borghesi X 212 dem P. 
während dieser Zeit die Stelle des magister offi- 
ciorum zuzuschreiben, so hat das E. Stein 
(331) mit Recht vor allem deshalb abgelehnt, 


reise in Aussicht (S. 591, 9ff.H. S. 45, 17#. 
Bidez-Cumont. Seeck Regesten setzt den Brief 
irrtümlich auf März 363 an). Seine Söhne waren, 
freilich nur kurze Zeit, Schüler des Libanios, der 
an ihn die ep. 410. 1190. 1219 = X 403, 14. 
417, 9. XI 305, 13 richtete. Vgl. Sievers 
Leben des Libanius 138, 8. Seeck Briefe des 
Libanius 240, IL 

5) Advokat, der selbst wieder mit einem an- 


weil eine solche Reihenfolge der Ämter ein Ding 50 deren P. verwandt war. Er war in einem Offi- 


der Unmöglichkeit wäre. So hatte also Constan- 
tius den P. als Mann seines Vertrauens zum 
Kollegen des Vulcatius Rufinus und dann des 
Maecilius Hilarianus in der italischen Präfektur 
gemacht. P. war nach dem ersten Rückschlag 
gegen Magnentius (s, o. Bd. IV S., 1067, 32. 
XIV S. 450, 15ff.) von seinem Kaiser als Unter- 
händler zu Magnentius geschickt worden (Zosim. 
II 46, 2ff.), der ihn aber unter Bruch des Ge- 


cium tätig (Liban. ep. 886, 1 = XI 103, 10ff. F.) 
und reiste 390 nach Constantinopel, wohin er die 
Empfehlungsbriefe des Libanios (ep. 885, 1. 
886, 1 = XI 103, 3, 10) mitbekam. Vgl. Sie- 
vers Leben des Libanius 239. Seeck Briefe 
des Libanius 240, IH. 

6) Aus dem ägyptischen Theben; denn im 
Vorbericht zu den Festbriefen des Athanasius 
(Migne G. XXVI 1358 A) wird Pythiodorus, 


sandtenrechtes zurückhielt (Zosim. II 49, 2 mit 60 der des Kaisers Iulian Edikt gegen Athanasius 


47, 2. 48, 5). Möglicherweise ist jetzt erst die 
Ablösung durch Thalassius erfolgt, wenn wir 
nicht annehmen wollen, daß beide eine Zeitlang 
die östliche Präfektur kollegial verwaltet haben. 
Seine zweite Präfektur kann aber schwerlich 
lange über den 3. November 353 hinaus ge- 
dauert haben; denn nach Athanas. ad monach. 7 
erhielt er noch vor Ablauf eines Jahres nach 


diesem überbrachte, als Sklave des P, bezeichnet. 
Vgl. Bidez-Cumont Iuliani ep., leges ete., 
S. 168, 18. 

7) Vir clarissimus. Ihn empfahl Symmachus 
dem Stadtpraefeeten Rusticus Iulianus (s. o. 
Bd. X S. 95 Nr. 46) vor 388 als quem dudum 
u parentibus clarum et aulicae dignitatis splen- 
dor ezeoluit et amplissima curia non accepit ut 
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novum sed recepit ut debitum (ep. III 3, 2 S. 70, 
28 Seeck). . 

8) Flavius P. [vir elarissimus?], unter dessen 
Leitung 390 eine Säule für den Apostel Paulus 
in der Paulusbasilica aufgestellt wurde (Diehl 
Inser. Lat. Chr. Vet, 1857). Vielleicht ist er 
identisch mit 

9) Flavius P. praefeetus urbi unbekannter 
Zeit (CIL VI 1728 a und b. 81912; vgl. L.Can- 
tarelli La diocesi Italieiana [1903] 76). 

10) Flavius P., Consul 408, und zwar der öst- 
lichen Reichshälfte (Liebenam Fasti S. 41. 
Socrates hist, eccl. VI 23, 7. VII 1, 1. Sozom. 
hist. ecc. IX 1, 1. Zosim. V 28, 1. 34, 7). 
Diehl zu 1857c hält es mit Recht für fraglich, 
ob er mit dem P, clarissmus vir von 390 iden- 
tisch sei. 

11) Praefectus praetorio per Illyrieum unter 
Theodosius II. nach Cod. Theod. XVI 8, 21 vom 
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Nr. 5) in Constantinopel im J. 360 anwesend 
(Philostorg. hist. eccl. Anhang VIII S. 225, 7 
Bidez mit Chron. Pasch. S. 544, 8 Bonn.), 

20) Mönch oder eher Abt eines Klosters’ bei 
Jerusalem; denn Rufinus kennt Mönche seines 
Klosters bei der Rettung der Gebeine des Täufers 
Johannes unter Kaiser Iulian (hist. ecel, XI 28. 
Beda Chr. Mon. Germ. Auct. Ant. XIII. Chron. 
Min. III 297, 436 Momms.). 

21) Mönch, Adressat einer sonst unbekannten 
Schrift des Gregor von N über die zwei Na- 
turen Christi (Mansi VII 828D. Migne G. 
XLVI 1111f. XCIV 1495f. Bardenhewer 
III 209, 7). 

22) Bischof, mit Acholius von Thessalonike 
und anderen Mitadressat eines Schreibens des 
Papstes Damasus (ep. 5. Migne L. XIII 365. 
Mansi VIII 749D. Jaf fé Regesten? 237; vgl. 
zur Sache Caspar Gesch. d. Papsttums I 


6. August 420 (Seeck Regesten mit S. 25, 37) 20 236, 1). 


und XVI 2, 45 = Cod. Tust. I 2, 6. XI 21, 1 vom 
14. Juli 421 (Seeck Regesten; vgl, Palan- 
que Essai sur la préfecture du prétoire du bas- 
empire [1933] S. 91). 

12) Philosoph, dessen Tod zum J. 423 Mar- 
cellinus Comes erwähnt (Mon. Germ. Auct. Ant. 
XI. Chron. Min, II 76, 423, 4 Momms.). 

13) Angesehener Mann aus Kyrros, neol- 
Bentos, d. h, spectabilis, erhielt auf Verwendung 


23) Presbyter, Hieronymusschüler, von dem 
Gennadius de vir. ill. 62 Briefe und einen Hiob- 
kommentar erwähnt. Der letztere dürfte in dem 
pseudohironymianischen Kommentar bei Mig- 
ne L. XXIH 1407. XXVI 619ff. vorliegen. Die 
sicher nicht dem Hieronymus gehörenden Briefe 
3 und 4 ad Marcellam und consolatio ad vir- 
ginem (Migne L. XXX 50ff.) werden fast all- 
gemein dem P. zugeschrieben. Vgl. Barden- 


des Patriarchen Proklos von Constantinopel 30 hewer IIE 648 mit 679. III 582. IV 517. 


Steuerbefreiung (Theodoret ep. 47 = Migne 
G. LXXXII 1224; vgl. F. X, Bauer Proklos 
v. Konstantinopel 44. Glubokovskij Der 
selige Theodoret 43). 

14) Bischof von Thmuis, ordinierte den Hera- 
klas von Alexandria (231—247/8) nach Abset- 
zung des Ammonius, der dann später wieder von 
ihm eingesetzt wurde (Photios Synagogai IV; 
Döllinger Hippolyt u. Kallist [1853] S. 264, 


Teuffel Gesch. röm. Lit. III 8 457, 5, S. 411. 

24) Bischof von Damascus, nahm 381 an dem 
Konzil von Constantinopel teil (Mansi IM 
568C. VI 1177 A). 

25) Presbyter, in Side im Pamphylien ge- 
boren, verwandt mit Troilus (s. d.), hörte in sei- 
ner Heimat den Rhodon, der als ehemaliger 
Leiter der alexandrinischen Katechetenschule 
unter Theodosius I. nach Side übersiedelte. Er 


100. Roethe Röm, Synoden im 3. u. 4. Jhdt. 40 war Diakon in Constantinopel zur Zeit des Johan- 


[1937] 6). 

15) Schüler des Bardesanes, Verfasser des 
Buches der Gesetze. der Länder eines syrischen 
Dialoges (s. o. Bd. II S. 9, 9ff. und dazu Bar- 
denhewer IV 325,3. Baumstark Gesch, 
d. syr. Lit. 14, b). 

16) Bischof von Gortyn, Zeitgenosse des Dio- 
nysios von Korinth (s. o. Bd, V S.993 Nr. 151), 
welcher an die Gemeinde von Gortyn ein Schrei- 


nes Chrysostomus, dem er nahe stand (Socrates 
hist, eccl. VII 27, 1f.). P. hatte sich durch seine 
Studien und durch seine literarische Tätigkeit 
einen Namen gemacht. Eine Widerlegung der 
Schrift des Kaisers Iulian gegen die Christen 
(vgl. Gibbon-Bury Decline and Fall II 443, 
32) und eine Kirchengeschichte unter dem Titel 
Xeiravixn ioroola in 36 Büchern erwähnt So- 
crates, der aber sowohl den asianischen Stil, wie 


ben richtete und darin die vorbildliche Haltung 50 die etwas oberflächliche Polymathie und den 


des P. rühmte (Euseb. hist, ecc. IV 21. 28, 5. 
25. Kirsch Kirchengesch. I 223. Duchesne 
Hist. ane. de l'église I8 261. Krüger Realenz, 
f. prot. Theol. XV3 836. Schmid-Stählin 
$ 950, 115 1058). 

17) Bischof von Herakleia in Thrakien, erlitt 
um 304 in Adrianopel den Märtyrertod (Acta 
Philippi et aliorum, Ruinart Acta prim. 
mart.? 409ff. Acta SS. Oct. 9. S. 587. Bar- 


Mangel einer chronologischen Ordnung tadelt 
(hist, ecel, VII 27, 28 vgl. Liberatus brev. 7 
= Migne L. LXXXVII 982B. Theophanes 
a. 5922 S. 87, 26 de Boor. Photius cod. 35 = 
Migne G. CHI 68 A). Da bei Socrates die anti- 
iulianische Schrift vor der christlichen Geschichte 
genannt ist, nahm K, J, Neumann Juliani 
libr. contra Christianos (1880) 34 an, daß sie vor 
dem Geschichtswerk verfaßt sei. Ein anonymes 


denhewer II 69%4f. Kirsch Lex. f. Theol. u. 60 Exzerpt aus der Christlichen Geschichte über die 


Kirche VIH 227). 

18) Zwei Bischöfe dieses Namens, einer aus 
der östlichen, einer aus der westlichen Reichs- 
hälfte, werden in der Liste einer angeblichen Sy- 
node unter Papst Silvester (vgl. Caspar Gesch. 
d. Papsttums I 121) genannt (Mansi II 622). 

19) Orientalischer Bischof, war bei der In- 
thronisation des Eudoxios (s. o. Bd. VI S. 928 


Vorsteher der alexandrinischen Katechetenschule 
veröffentlichte Doddwell in den Dissertatio- 
nes in Irenaeum, Oxford 1689, 488. Andere Ex- 
zerpte stellte de Boor T. u. Unters. 5, 2 (1888) 
165ff. sicher. In dem sog. Religionsgespräch am 
Hofe der Sassaniden sind umfängliche Abschnitte 
daraus dem Inhalt nach erhalten, bearbeitet von 
Bratke T. u. Unters. 19, 3a (1899) (vgl. be- 
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sonders S. 153ff. und Realenz. f. prot. Theol. 
XV? 836f.). Die Veröffentlichung der Christ- 
lichen Geschichte dürfte um 430 erfolgt sein. 
Jedenfalls war in ihr noch die Wahl des Sisin- 
nius zum Bischof von Constantinopel, behandelt 
worden, wobei P. seinem Zorn über ihren Ver- 
lauf Ausdruck verlieh; denn er selbst, der in- 
zwischen Presbyter geworden war, war nach dem 
Tode des Atticus (10. Oktober 425) als Kandidat 
in Frage gekommen (Soerates VII 26, 1. 5. Theo- 
phanes a. 0. Mansi IV 543 A ff; vgl. Seeck 
Untergang VI 196, 33). Ebenso drang seine 
Kandidatur auch nach des Sisinnius Tod 428 
nicht durch; Nestorius wurde gewählt (Socrates 
VI 29, 1). Ein drittes Mal hatte er .denselben 
Mißerfolg nach der Absetzung des Nestorius 431 
gegenüber Maximianus (Soerates VII 85, 1). 
Unter Nestorius gehörte P, zu den Presbytern, 
denen der Patriarch ein Predigtverbot auferlegt 


Philippus 2376 


Jafte 348. Seeck Regesten. Caspar I 
366) und nahm an der großen karthagischen Sy- 
node, die am 25, Mai 419 zusammentrat, teil 
(Mansi IV 402B. 407C. 419D usw. Cas- 
par I 366, 2). Wahrscheinlich war derselbe P, 
431 als Legat auf dem Konzil von Ephesus an- 
wesend (für die Identität mit dem Legaten in 
Afrika Kidd The Roman Primacy [1936] 97; 
anders Caspar I Index S. 626). In einem Be- 


10 grüßungsschreiben des Papstes Caelestinus I. 


vom 8. Mai 431 wurde P, mit den Bischöfen 
Proieetus und Arcadius als Legat dem ephesini- 
schen Konzil empfohlen (ep. 18. Mansi IV 
555C. V 325D. Sehwartz Acta cone. oecu- 
men. II S. 22, 7. Jaffé Regesten? 379. 
CSEL XXXV 215, 13. Caspar Í 406. Du- 
chesne INI 355. Kidd 107. Kirsch Kir- 
chengesch. I 551. Sceek Regesten). Die Le- 
gaten trafen im Juli in Ephesus ein und nahmen 


hatte (Mansi IV 549C. Migne G. LXXVI 20 zuerst an der zweiten Sitzung am 10. Juli teil 


88f. Mansi IV 1256D. Caelest. ep. 13, 7 = 
Migne L. L 479. Seeck Untergang VI 211, 
80; vgl. Mansi V 988C mit Anm. Schwartz 
Acta conc. oecumen, IIV S, 228, 2. 225, 10). 
Jorga Hist. de la vie byzant. I 66. 69. 
V. Schultze Altehr. Städte u, Landsch., Kon- 
stantinopel 142, 146. 156; Kleinasien II 217. 
Duchesne Hist. ane. de P’eglise IMs 814f. 
334, 1. 365, Jüssen Lex. f. Theol, u. Kirche 


(Mansi IV 1282A. Schwartz II3S. 58, 
23. 54, 26ff.), wobei P. in einer Begrüßungs- 
ansprache darauf verwies, daß der Papst in sei- 
nem Schreiben an Kyrillos die Nestoriusfrage 
schon entschieden habe (Mansi IV 1287 B), wie 
er denn auch weiterhin die römische Entschei- 
dung besonders hervorgehoben hat (Mansi IV 
295. Caspar I 430, 2. Kidd 109%). Auch 
am 11. Juli war P. der Wortführer der römischen 


VIH 283, und vor allem Bardenhewer30Legaten (Cas par I 410). Als Theodosius II. 


IV 1351. 

26) Presbyter, Anhänger des Johannes Chry- 
sostomus und in seinen Sturz verwickelt, starb 
in der Verbannung in Pontus (Palladius Dial. de 
vita S, Joh. Chrys. 20. Migne G. XLVII 71 
S. 128, 1 Coleman-Norton). Ein anderer P., 
Asket und Presbyter, war nach Campanien ge- 
flüchtet (ebd. S. 128, 5). Unsicher bleibt, welcher 
von beiden der Adressat von des Johannes ep. 213 
{Migne G. LII 729) ist. 

27) Mönch, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. I 41 = Migne G. LXXVIII 208B. 

28) Bischof von Pergamon (vgl. V. Schultze 
Altchristl, Städte u. Landsch., Kleinasien II 43) 
nahm 431 am Konzil von Ephesus teil (Mansi 
IV 1126 C. 1155 A. 1218 A. 1865B. V 530B. 
587 D. 613 C. 649. 687 B. 712 B. VI 873B. VII 
702. Schwartz Acta cone. oecumen, II 7 
S. 86, 69. 113, 55. III S. 29. 70. III S. 54, 68, 


auf den Bericht der kyrillischen Synode hin, 
der die Mitwirkung der Legaten betont hatte 
(Schwarz IE 38. 63, 37. Caspar 412. 
Duchesne 363f.) eine Versöhnung der Par- 
teien erzielen wollte und eine Abordnung nach 
Chalkedon berief, war auch P. dabei, und es ge- 
lang ihm, sich das Vertrauen des Kaisers zu 
gewinnen. P. hat, zur Mitwirkung für die Wahl 
eines neuen Patriarchen in Constantinopel be- 


40 rufen, sich für Maximianus eingesetzt (Mansi 


V 527 A, 265C. Caspar I 413). Die Erfolge 
in Ephesus (vgl. Caspar I 525) brachten dem 
P. eine rühmende Dedikationsinschrift durch 
Papst Xystus III. an seiner restaurierten Titel- 
kirche, der Basilica Apostolorum (Schwartz 
II 3 S. 13, 29), ein (Kirsch Die röm. Titel- 
kirchen im Altertum, Stud. z. Gesch, u. Kultur 
des Altertums IX 1, S. 45ff. Caspar I 420f.). 
welche mit Unterstützung des oströmischen Hofes 


136, 58. IV 18. 112, 55. HH 1 S. 190, 70. 50 wiederhergestellt und von dort mit der Reliquie 


230, 55). 

29) Bischof von Theodosiana oder Theodosias 
(s. o. Bd. XII S. 101, 7f.) wurde als Anhänger 
des Nestorius in Ephesos von Kyrillos mit dem 
Anathem belegt (Mansi IV 1324D. 1471A. 
V 568B. Schwartz Acta cone. oecumen. 
IT 3 S. 25, 24. 27, 23. INI S. 108, 24. ITI 2 
S. 5, 106. 32, 120. HII 2 S. 62, 19; vgl. 
HI 3 S. 31). 


der unzerbrochenen Ketten des Petrus bewidmet 
worden war. 

31) Mönch, unterschrieb das Absetzungs- 
protokoll der Synode von Constantinopel im 
J. 448 gegen Eutyches für seinen Archimandriten 
Martinus (s, o. Bd. XIV S. 2023) nach Mansi 
VI 752B. Schwartz Acta cone. oecumen. 
II 1 S. 46, 33. 

32) Bischöfe dieses Namens als Teilnehmer 


30) Römischer Presbyter, ging Ende 418 mit 60 des Konzils von Chalkedon im J. 451 waren 


dem Bischof Faustinus von Potentia als Legat 
des Papstes Zosimus nach Afrika (Mansi IV 
403D. Migne L. XX 680. Jaffe Regesten? 
347; vgl. Duchesne Hist. ane. de Péglise III 
243. Caspar Gesch. d. Papsttums I 358). 
Während des dortigen Aufenthaltes war er Mit- 
adressat eines Schreibens des Papstes Bonifa- 
tius I. vom 26. April 419 (Mansi IV 451D. 


1. P.von Adanain Cilicia Prima nach 
Mansi VI 570C. 943B. 979A. 1084A. 
1173 A. VII 121B. 143C. 402A. 438D. 
681 C. 711A. 741B. Schwartz Acta conc. 
oecumen. II 15S. 58, 103. III 2 S. 4, 58. 35,52. 
12, 86. 87, 87. 133, 102. 144, 103. III 3 S. 93, 
137. III 2 S. 44, 142. 67, 45. IIHI 1 $. 31, 
103. III 2 S. 74, 67. 141, 102; ders. Über 
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die Bischofslisten der Synoden von Chalkedon, 
Nicaea und Constantinopel, Abhdl, Akad. Münch. 
N. F. 13, 1937, S. 52. P. war noch im Amt, als 
Kaiser Leo I. sein Rundschreiben erließ (s. o. 
Bd. XII S. 1948, 53ff.) und unterzeichnete das 
Antwortschreiben seiner Provinzialsynode (M a n- 
si VII 564A.D. Schwartz Acta ILV S. 50, 
12. 36). — 2. Bischof von Balbura (s. o, 
Bd. II S. 2819) in Lykien nach M a n si VI 576 A, 
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Gelasiusbriefes vom J, 495/96 (Mansi VIII 
1831A. Migne L. LIX 146. Thiel Epist. 
Rom. Pont. I 452. Ja f fé Regesten? 708), 

36) Bischof, vielleicht aus der Valeria oder 
der Moesia secunda, Mitadressat eines Briefes 
des Gelasius vom J. 496 (Mansi VIII 138D. 
Migne L. LIX 150. Thiel Epist. Rom. Pont. 
1500. Jaffé Regesten? 730). 

37) Bischof von Phoinike in Epirus Vetus, 


947 B. 982 C. 1058 A. 1068 B. 1171 A. VII 124 B. 10 unterzeichnete ein Synodalschreiben an den Papst 


153B. 406C. 433D. 682D. 713C.D (wo die 
Verballhornung des Namens seines Bischofsitzes 
zu einer Aufteilung in P. Balburenae civitatis 
und P. Libernesenae eivitatis geführt hat; vgl. 
719 B). 740C. Schwartz Acta III 1 S. 62, 
238. III 2S. 6, 145. 30, 50. 87, 111. 89, 202. 
135, 218. 148, 222. III 3 S. 91, 81. HH 2 
S. 41, 45. 74, 271. IIIH 1 S. 36, 238, III 2 
S. 77, 149. 145, 218; vgl. V. Schultze Alt- 


christl, Städte u. Landsch., Kleinasien II 208. 20 


— 3. Bischof von Lysias in der Phrygia 
Salutaris (Mansi VI 575E. 950B. 1088B. 
1172 A. VII 42C. 125C, 158B. 407C. 683B. 
713 A. 725 D. 740 D. Schwartz Acta III 1 
S. 63, 281. ITI 2 S. 38, 160. 76, 243. 90, 243. 
107, 140. 136, 261. 149, 267. ITI 3 S. 92, 100. 
HH 2 §. 43, 87. 76, 320. ITIHI 1 S, 37, 281. 
MIM 2 S. 76, 131. 112, 140. 146, 261. 167, 
266). — 4. Bischof von Nea Aula oder 


Hormisdas im J. 516 (Mansi VIII 404A. 
405 A. Thiel Epist, Rom. Pont, I 772. Epist. 
Imper. Avell. 119. CSEL XXXV 52, 2. 
528, 19). 

38) Diakon, unterzeichnete das Schreiben der 
Archimandriten und Mönche der Syria Secunda 
an Papst Hormisdas im J. 517 (Mansi VIII 
427E. Thie] Epist. Rom. Pont. I 814, Epist. 
Imper. Avell. 139, 15. CSEL XXXV 569, 25). 

39) Römischer Presbyter im J. 531 (Mansi 
VIII 740 D. 747 B). 

40) Bischof von Myra, nahm an dem Konzil 
von Constantinopel im J. 553 teil nach Mansi 
TX 174 C. 192 B. 390 B; vgl. Vita Nicolai Sioni- 
tae 53. 68, wonach er schon 541/43 im Amte war 
(vgl. Anrich Hagios Nikolaos I 41, 7.20. 49, 
24. II 200. 214f. 244, 1. V. Schultze Alt- 
christl. Städte u. Landsch., Kleinasien II 201). 

41) Bischof von Phellos war auf dem Konzil 


Theodosiopolis in Asia (Schwartz Bi-30 von Constantinopel 553 anwesend (Mansi IX 


sehofslisten, Abhäl. Akad. Münch., 1937, S. 30, 
2f.) nach Mansi VI 574C. 946E. 979D. 
1068 B. 1089 E. VH 123 B. 151 A. 405 D. 682 C. 
713 B. 718 A. 719C. Schwartz Acta III 1 
S. 61, 204. ITI 2 8S. 39, 205. 74, 166. 88, 168. 
135, 184. 147, 187. IIN 2 S. 73, 226. MIHI 1 
S. 35, 104. MIH 2 §. 77, 141. 82, 284. 144, 
184. Vgl. V. Schultze Kleinasien II 85. — 
n. episcopus Agcyrassyderae, d. i. Ayxúoas an- 


176 C. 193 B. 392 D). Er nahm noch an der Bei- 
setzung des heiligen Nikolaus teil, wohl im J. 564 
(Vita Nicolai Sionitae 79. Anrich Hagios Ni- 
kolaos I 54, 13; vgl. 64, 24. 32, II 214. 
V. Schultze Kleinasien II 205). 
[W. Enßlin.] 

42) Architekt: ein angeblich aus der Gegend 
von Nemausus stammender Grabstein mit der 
Inschrift CIL XII 2993 Philipus architectus 


oās in der Phrygia Pacatiana (Mansi VII 40 marimus hie situs est, die nur aus einer Abschrift 


408 A. Schwartz Acta ITI 2 S. 158, 4), der 
nach Scehwartz (Bischofslisten S. 54) eh 
lich mit dem Folgenden gleichzusetzen ist, viel- 
leicht aber mit dem Aodpßıos Zuvvaov (Mansi 
VII 165 C; vgl. 442 C. 742B. Schwartz Acta 
T E3 S. 94, 185. ITI 2 S. 172,384), da die bei- 
den Städte nur 10 km voneinander entfernt liegen 
und in der Not. Epiph. 322 einem Bischof 
unterstellt sind, wobei dann in dem Namen Aod- 
Pos ein signum für P. stecken könnte, — 6. Bi- 
schof von Pelte in der Phrygia Pacatiana, 
für den sein Metropolit Nunechios von Laodikeia 
unterschrieb (Mansi VII 165C. 442C. 742B, 
Schwartz Acta III2S. 153,389. III 3 S. 94, 
185. IHI 2 S. 172, 388; vgl. V. Schultze 
Kleinasien I 471). 

33) Presbyter in Constantinopel, wurde auf 
dem Konzil von Chalkedon zur Frage der Ordi- 
nationsgewalt des Bischofes von Constantinopel 


des 17. Jhdts. bekannt ist, wird von Promis 
Memor. Accad. Torino ser. 2 XXVII (1873) 145 
mit Recht für gefälscht erklärt. [E. Fabrieius.] 

43) P. Arabs s. Bd. X S. 755. 

Philiscum, Stadt der Parther am Euphrat, 
nahe bei Sura (el-Hammäm), 10 Tagereisen zu 
Schiff von Seleukeia am Tigris und ungefähr 
ebenso viele von Babylon entfernt (Plin. n. h, VI 
89). Kiepert FOA Blatt V Text 5b sucht es 


50 bei Haraglä (entgegen der von Mommsen RG 


V 425, 1 vorgeschlagenen Zusammenstellung mit 
Darıya oder Pálya, die an der Lokalisierung von 
Balıya bei Naßayad-Circesium scheitert). 
[J. Sturm }.] 
Philiskos.1) Athenischer Archon im J. 488/87, 
Diod. XI 5. Dion. ant, X 61. XI 1. 
[Johannes Kirchner.] 
2) Von Abydos, Hyparchos des persischen 
Satrapen der Daskylitis Ariobarzanes, der ihm 


vernommen (Mansi VII 293 A. 450C. 451 A.60 die Gegend um den Hellespont unterstellt hatte 


Schwartz Acta conc. oecumen. III 3 S. 52, 


35. 98, 22f8.). 

34) episcopus Numanates, also von Numana 
(s. o. Bd. XVII S. 1254) in Picenum, wird als 
Teilnehmer an den römischen Synoden von 465 
(Mansi VII 960 A. 968) und von 487 Mansi 
VII 14171 C) genannt. 

35) Nicht näher bezeichneter Adressat eines 


(Demosth. Aristoer. 142). Im J. 368 ward er 
von seinem Herrn nach Delphi gesandt, um 
hier den Frieden zwischen den griechischen Staa- 
ten zu vermitteln, hatte aber keinen Erfolg und 
begnügte sich, mit den Geldern, die ihm der 
Satrap mitgegeben hatte, 2000 Söldner anzu- 
werben, die er Sparta zur Verfügung stellte (Xen. 
hell. VII 1, 27. Diod. XV 70, 2). Auf Betreiben 
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des Timotheos erhielten Ariobarzanes und P. das 
athenische Bürgerrecht (Demosth. in Aristoer. 141. 
202). Später ließ er sich in den hellenischen Städ- 
ten am Hellespont mancherlei Schandtaten zu- 
schulden kommen und wurde deshalb von zwei 
Lampsakanern, Th oras und Exekestos, er- 
mordet (Demosth. § 142). Vgl. Arn. Schaefer 
Demosth. I 90. 94. 98, 101 und Beloch GG IB 
1, 181. Ed. Meyer G. d. A. V 448. 456f. 487). 
[Th. Lenschau.] 

3) P. wird von Dio XXXVIII 18, 1—30, 1 
als ein Mann eingeführt, der in Athen mit 
Cicero verkehrt hatte — also 675 = 79 — und 
wieder mit ihm während seiner Verbannung in 
Thessalonike 696 = 58 zusammentraf, wo er ihn 
dann in einer langen Unterhaltung wegen seiner 
Verzweiflung zur Rede stellte und mit vielen 
Trostgründen aufzurichten suchte. Die lange Rede, 
die mit dem Hinweise auf Ciceros Tod und Lei- 
chenschändung schließt (29, 2f) ist eigenes Gei- 
steserzeugnis Dios, s. Drumann GR? V 638. 
Schwartz o. Bd. III S. 1718f.; auch die Ge 
stalt des P, ist wohl von ihm frei erfunden, der 
Name etwa in Erinnerung an den eines ein Jahr- 
hundert früher aus Rom ausgewiesenen epikure- 
ischen Philosophen (Athen. XII 547a: Pouatoı 
... Aixıov xa? Plhoxov tods Ernıxovgelovs Espa- 
lov vis xdlsws, Asvxlov tod Tloorovulov bnatsó- 
ovros d, h. eher 600 — 154, als 581 — 173). 

[F. Münzer.] 

4) Aus Korkyra, Tragiker der sog. alexan- 
drinischen Pleias (vgl. Schramm 4f.). In der 
Überlieferung schwankt sein Name zwischen der 
Form ®iAxos und BrAloxos, auch an denjenigen 
Stellen, die ausdrücklich von dem Tragiker 
sprechen, Kallixeinos von Rhodos (bei Athen. V 
198 C), der zwar bloß von Suioxos ó zomr 
legeis dw Tod Awovöoov spricht, aber zweifels- 
ohne unseren Tragiker meint, hat die Form Bı- 
Aiaxos, ebenso heißt 
Schol. B Hephaistion p. 279 Consbr., Suid. s. 
Pilioxos Legxvgalos. Dilıxos dagegen nennt 
ihn Caesius Bassus 263, Hephaistion p. 53 
Consbr., Schol. A Heph. p. 140 Consbr., Choiro- 
boskos, Comment. zu Heph. p. 236 Consbr., Tri- 
‘chas de IX metr. p. 387 Consbr. Tzetz. Schol. 
in Lykophr. p. 4 Scheer. Stob. 29, 40, I p. 635 
Hense zitiert zwei Verse eines Dichters Philiskos 
(frg. 1 Nauck), deren Zugehörigkeit zu unserem 
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Hephaistion p. 68 Consbr. den ‚Erfinder‘ des 
Metrum Philieium mit Recht dem Tragiker 
gleichsetzt (vgl. Norsa 87), weil in den dort 
zitierten Vers des Dichters aus metrischen Grün- 
den nur die Form Siıxos paßt. 

Die Art der Quellen bringt es mit sich, daß 
wir über das Leben des P. mit Sicherheit sehr 
wenig ermitteln können und daß manches aus 
Zeugnissen erschlossen wurde, deren Beziehung 


10 auf den Tragiker unsicher bleibt. Er war als 


Sohn des Philotas in Kerkyra geboren; die Zeit 
seines Lebens und Wirkens fällt in die Regie- 
rung des Ptolemaios Philadelphos (so müssen 
die Worte des Suid. ¿xè roð pilaôéipov ITrols- 
alov Yeyovchs verstanden werden, wie Schramm 
21 zeigt). Er war in Alexandreia Priester des 
Dionysos (Suid.) und schritt als soleher in dem 
großen Festzug des J. 275/74 an der Spitze der 
Techniten (Kallixeinos v. Rhod. bei Athen. V 


20 198 C). Nach Plin. n. h. XXXV 106 wurde er 


gemalt, wie er gerade über Tragödien nachsann. 
Möglicherweise war er — nach der Vermutung 
Schubarts (Einführg. in die Papyruskunde 
126) — auch eponymer Alexanderpriester; als 
solcher wird ein Philikos Hibeh — Pap, 30, 25 
genannt. Wenn Reitzenstein (Epigr. und 
Skolion 219ff,) ihn mit Recht als Dichter der 
koischen Inschrift (Paton-Hicks 218) be- 
trachtet, müßte er etwa in denselben Jahren (ca. 


30 272/70) auch in Kos gewesen sein und dem dor- 


tigen Dichterkreise angehört haben. Hier hätte 
er seinem Sklaven Inachos eine rührende Grab- 
schrift gesetzt, die gleichzeitig seinen hohen 
Stolz als Diehter zeigt. Mehr als die Möglich- 
keit, in dem Philiskos der Inschrift unseren 
Dichter zu erkennen, besteht freilich nicht — 
ist doch der Name nicht selten — und ein Be- 
weis kann nicht geführt werden. Das schöne Bild 
seines Charakters, das die koische Inschrift— wenn 


t er bei Plin. n. h, XXXV 106. 40 sie ilim zugehört — ahnen läßt, würde noch ver- 


vollständigt durch ein Epigramm eines alexandrini- 
schen Dichters auf den Tod des Philikos; epheu- 
bekränzt soll er in lustigem Zuge hinüberwallen 
zu den Inseln der Seligen, er, der es wohl ver- 
standen habe zu leben, wie sein Vorfahre Al- 
kinoos, der Phaiake (v. Wilamowitz 547; Pa- 
pyrus der Hamburger Stadtbibliothek 312). Mehr 
als die Wahrscheinlichkeit, daß mit diesem Phi- 
likos der Tragiker gemeint ist, läßt sich freilich 


Tragiker allerdings sehr zweifelhaft ist (vgl. 50 wieder nicht gewinnen. 


v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berlin 1912, 
500, 1. Schramm 24f.). Der Dichter des Epi- 
gramms von Kos (Paton-Hieks 218) nennt 
sich Philiskos, Reitzenstein Epigr. und 
Skolion 219#f, identifiziert ihn mit dem Tragiker; 
der Pap. 312 der Hamburger Stadtbibliothek 
spricht von einem Dichter Philikos, in dem 
v. Wilamowitz den alexandrinischen Tragi- 
ker erkennen will. Ob die im Schol. Germ. Arat. 


Nach dem Berichte des Suidas schrieb P. 42 
Tragödien, ohne daß das Lexikon uns auch nur 
irgend einen Titel gäbe. v. Wilamowitz 550, 
1 schreibt ihm die bei Suid. s. Bslioxos xwu- 
»ös aufgezählten Stücke Adwvıs, Ads yoral, Ge- 
waroxijs OAvunos, Ilavös yoval, Bouov xal 
Ageoöirns yoval, Apreudos xal Andiiwvos zu, 
da keiner dieser Titel mit Sicherheit auf eine 
Komödie bezogen werden könne. Besonderes 


p. 70, 15 einem Philiseus zugeschriebene Erzäh- 60 Interesse beansprucht ihres historischen Stoffes 


lung mit dem Tragiker zusammenhängt, ist 
mehr als strittig (vgl. Schramm 22, wo auch 
die Literatur besprochen wird). Der Streit über 
den Namen ist unter den Philologen alt, vgl. 
Welcker Gr. Tr. IH 1265; neuerdings v. W i- 
lamowitz 549. M, Norsa Studi Ital N.S. 
V (1927) 87, Schramm 23#. Die richtige 
Namensform dürfte Bios sein, wenn anders 


wegen vor allem die Tragödie ‚Themistokles‘, 
obwohl über ihren Inhalt keinerlei Vermutung 
erlaubt ist (vgl. Schramm 67); ihr müßten 
ja wohl auch die bei Nauck als Fragment 1 zi- 
tierten zwei Verse aus Stobaios entstammen, 
wenn sie tatsächlich unserem Dichter zuzuzählen 
wären. Den Adonisstoff behandelte in tragischer 
Form auch Dionysios von Syrakus und Ptole- 


ginn 
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maios Philopator (Ziegler Art. Tragoedia 
1972). In der einem Dichter Philiscus zugeschrie- 
benen Erzählung von einem Esel, der sich mit 
Priapos in einen Streit de membro naturali ein- 
gelassen habe, von Iuppiter aber vor dem Zorn 
des Gottes gerettet und von Liber unter die 
Sterne versetzt worden sei (Schol, Germ..Arat. 70 
Breysig), wollte Robert (Erat, Katast.. Rel. 
30ff.) ein Satyrspiel des P. erkennen; wohl mit 


Recht widerspricht v. Wilamowitz (Hellenist. 10 


Dichtg. I 166, 3) dieser Vermutung, da ein sol- 
cher Wettstreit schwerlich in einem Drama hätte 
dargestellt werden können. So ist von der drama- 
tischen Produktion des P. eigentlich nichts auf 
uns gekommen. 

P. war aber auch Lyriker und hat — wie er 
sich selbst rühmt — den bei den Metrikern als 
Yıklxsıov uéroov bekannten katalektischen chor- 
iambischen Hexameter ‚erfunden‘ (Hephaistion 
p. 53 Consbr.): xamwoygapoüs ovvðloews tie Pi- 
Alxov, yoauuauxol, düga péow noòs ius (vgl. 
Marius Victorinus VI 86, Terentianus Maurus 
1884). Freilich hatte schon vor ihm Simmias die- 
sen Vers in der HMélexvs und in den Iréovyes 
verwendet. P. scheint ihn aber als erster stichisch 
gebraucht und ganze Gedichte ausschließlich aus 
ihm gebaut zu haben. Ein Iyrischer Hymnus auf 
Demeter war in diesem Versmaß abgefaßt, wie 
ebenfalls aus der Hephaistionstelle und dem dort 
zitierten Vers hervorgeht: tů zdorin yvorızd 
Anunıgi re xal Ilegoep6n xai Kìvuivo tà Soon. 
Ob übrigens diese beiden Verse ein und demselben 
Gedicht angehörten, läßt sich nicht entscheiden 
(Norsa 87, 1). Nun befindet sich unter den 
Papyri der Società Italiana ein größeres Bruch- 
stück, das Norsa a. O. behandelt: es sind 
32 Zeilen aus einem choriambischen Gedicht auf 
Demeter. Mit großer Wahrscheinlichkeit erkennt 
daher Norsa in diesem Papyrus ein Fragment des 


Demeterhymnus des P. Den Anlaß zur Dichtung 40 


habe wohl das Fest der Demetria in Alexandreia 
gegeben. Der Dichter bezieht sich in dem Frag- 
ment zweifellos auf den Versuch von Frauen (viel- 
leicht der Iambe), die traurige Göttin zu trösten. 
Freilich ist die Kolonne so verstümmelt, daß der 
Zusammenhang der Verse nicht mehr erkennbar 
ist. Durch einen zweiten Rest, der wohl derselben 
Kolonne angehörte, läßt sich wenigstens der v. 27 
des Fragments vervollständigen: où róðe zewörr 


20 nicht erwähnten & 
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werk eines Interpolators; das glaube ich nicht (8. 
A. Adler Suid. I p. XXI), weil die Titel zu 
eigenartig sind, aber den ®swioroxAfjs hat schon 

eineke Hist. crit. 424 als nur für eine Tra- 
gödie möglich dem Komiker abgesprochen; frei- 
lich bleibt auch die Zuweisung dieses Titels an 
den alexandrinischen Tragiker Philiskos (richtiger 
Philikos) bedenklich (s. v. Wilamowitz Hel- 
lenist. Dicht. I 166, 3). In den didaskalischen In- 
schriften erscheint P.’ Name nicht, falls nicht in 
der Liste der Lenaeensieger IG II? 2325 Z. 140 
Bulfoxos statt des bisher allgemein angenomme- 
nen Bilı[mnos zu ergänzen ist (s. o. Philip- 
pos Nr. 35). Zeitlich wäre die Stellung in der 
Ligte wohl mit der Notiz des Plin. n, h. XXXV 70, 
Parrhasios habe Philiscum et Liberum patrem ad- 
stante Virtute gemalt, zu vereinigen. Keiner der 
von Suidas aufgezählten Titel wird anderweitig 
erwähnt, dagegen haben wir aus den von Suidas 
Adeyvoo: (wofür Meineke 

iáoyvoos vermutet) bei Stob. ecl. IV 22, 177 
= frg. 1 K. zwei Verse und aus ungenannten 
Stücken zwei kurze Fragmente (frg. 2 und 8 K.); 
die als dugsoßyrioe von Kock angeführten 
frg. 4 und 5 haben schwerlich etwas mit P. zu 


tun. Sollte auf Suidas’ Liste Verlaß sein, so 


haben wir vielleicht ein hübsches Stück aus den 
Aıdc yora in dem Papyrus PSI 1175 .(vol, X 
141). Galavotti (Riv. di fil el n. s. VI 


30 209#.) und ich (Herm. LXV 475 und APF X 55) 


sind gleichzeitig auf diese Zuweisung verfallen, 
während Vitelli a. O. mehr dazu neigt, den- 
Papyrus dem Kodvos des Phrynichos zuzuspre- 
chen. Jedenfalls zeigt der Papyrus gut, wie 
solche Göttergeburten in der mittleren Komödie. 
vgl. die Mavòs yoval des Araros, Ayeoötıns yoral 
des Antiphanes, Auorösov yorvai des Anaxandri- 
des, behandelt wurden; vorangegangen waren 
schon Hermippos mit den ‘Adnväs yovai und 
Polyzelos mit den Aroröoov yoval und Movoör 
yoval. 
á Meineke Hist, crit. 423f. Fragmente bei 
Meineke FCG II 579 und Kock FCA 
U 443. [A. Körte.] 
6) Aus Aegina, Sohn des Onesikritos (Diog. 
Laert. VI 84), des kynischen Historikers und 
Steuermannes des Admiralsschiffes Alexanders d. 
Gr. Er wurde nach Diog. Laert. VI 75 von 
seinem Vater nach Athen geschickt, um dort zu 


PeP [Ypao]uaxov, àX dußpooia yaoıgds Egsıoua 50 studieren, kam, ebenso wie echon vorher sein 


g. 

Literatur. Die Zeugnisse und frg. IN 
jetzt bequem zusammengestellt und Lesprochen 
bei F. Schram m Tragic. Graec. hellenist., aeta- 
tis fragmenta, Diss. Münster 1929. Außerdem: 
Welcker Gr. Tr. II 1265. K. Robert Era- 
tosth. Kat. Frg. S. 32. R. Reitzenstein 
Epigr. u. Skolion 219f. v. Wilamowitz S.- 
Ber. Akad. Bel. 1912, 546ff. R. J. Walker Ad- 


denda Scaenica M. Norsa Studi Ital. V (1927) 60 


87. P. Maas Gnom. III (1927) 439. [Stoessl.] 
5) Dichter der mittleren Komödie. Wir 
haben den Suidasartikl: ©. xwumós. tõv 
soaudtwv adrov ouv Admrıs, Ards yoval, Qespi- 
oroxiäs, OiAvunos, Ilavòs yoval, Eowoü xal 
Agoodiens yoral, Agrtudos xai Andiiavos (yo- 
valy. Theod. Wagner Symbol. ad. com. Gr. hist. 
erit. 54 hält diesen Artikel für das wertlose Mach- 


Bruder Andresthenes, mit Diogenes von aope 
in Berührung und wurde von ihm für die kynische 
Philosophie gewonnen. Dies gab dazu Veran- 
lassung, daß bald danach auch sein Vater nach 
Athen kam und sich der kynischen Philosophie 
anschloß. 

Bei Suidas finden sich zwei über 
P. Der zweite ist ein ungeschiekter Auszug 
aus Diog. Laert. VI 75ff. bzw. dessen Vorlage, 
und bezieht sich in seinem zweiten Teil auf 
Diogenes. Der erste Artikel enthält eine Reihe 
von Argaben, die bei Diog, Laert. nicht stehen, 
80 z. B. daß P. Elementarlehrer Alexanders d. Gr. 
gewesen sei, daß er auch Stilpon gehört und 
einen Dialog Kodros geschrieben habe. Doch sind 
diese Angaben nicht ohne große Schwierigkeiten 
chronologisch miteinander zu vereinigen, da eine 
Tätigkeit des P. als Lehrer Alexanders vor 442, 
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wahrscheinlich aber noch früher fallen müßte 
und daher mit der Schülerschaft des P. bei Stil- 
pon nur schwer in Einklang zu bringen ist, 
Satyros (bei Diog. Laert, VI 80 vgl. Iulian. 
Imp. or. VI 186 C) erklärte die sieben dem Dio- 
genes zugeschriebenen Tragödien Eitvn, Oveorns, 
Hoaxins, Ayuleis, Munde, Xodomnos und 
Oiöirovs für Werke des P., während Favorin 
(Diog. Laert. VI 73) sie vielmehr einem Pasiphon 
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xal ol Meoonvıoı toös èx tis ars påtvņs“ xth.). 
Danach wären also zwei Epikureer, der eine mit 
Namen P., unter dem Consulat des L. Postumius 
(173 oder 155 v. Chr.) auf Senatsbeschluß wegen 
Verführung der Jugend aus Rom verwiesen. Es 
fragt sich aber, ob der Bericht geschichtlich ist. 
Zeller Phil. d. Gr. IIIa? nimmt es, trotz eini- 
gem Bedenken wegen der Gehässigkeit besonders 
Ailians, im Hinblick auf die Bestimmtheit der An- 


zuschrieb. Doch macht die Erwähnung der Tra- 10 gaben an. Trotzdem bleiben Zweifel. Wir haben 


gödien als diogenisch bei Philodem neol pihooód- 
Yo», der die Überlieferung untersucht, es sehr 
wahrscheinlich, daß sie doch von Diogenes stamm- 
ten (vgl. Th. Gomperz Ztschr. f. d. öst, Gymn, 
XXIX 255). Jedenfalls zeigen sie ganz den Geist 
desjenigen Kynismus, der speziell Diogenes eigen 
wer, Der Oidipus sollte zeigen, daß es nichts 

immes sei, mit seiner Mutter verheiratet zu 
sein, der Thyestes, daß man ebensogut Menschen- 


fleisch essen könne wie das von Tieren; und die 20 


Obszönität vieler Stellen hebt Iulian (or. VII 
210 C) hervor, der sich daraufhin (212 A) nach 
anfänglichem Schwanken entschließt, sie dem 
Diogenes abzusprechen und dem umbekannteren 
P. zuzuschreiben. 

Ein Dialog des Diogenes mit dem Titel Philis- 
kos erscheint in dem Katalog des Sosikrates bei 
Diog. Laert. VI 2, 12, 80. Doch ist es sehr frag- 
lich, ob dort nieht eine Verwirrung vorliegt. Der 


hier nicht drei, sondern nur ein Zeugnis (etwa 
Sotion), sonst keins, auch bei Cicero nicht, der 
sich bei seiner Abneigung gegen Epikur eine 
solche Tatsache kaum hätte entgehen lassen *). 

Einen P., der über die Diehtkunst geschrieben 
hat, bekämpft auch Philodem Pap. 1081 (VIIa 
89, 11, 20—26); s. Crönert Kolot, 193 Index 
unter P. Dieser fügt aber hinzu: Er ‚könnte auch 
der Kyniker sein, vgl. o. S. 11‘, wo von der Be- 
schäftigung der Kyniker mit der Diehtkunst ge- 
handelt wird. Ein Epikureer P, wind sonst nir- 
gends erwähnt. Vgl. übrigens das u. unter Philo- 
nides über Alkios (—Aktos aus Patara?) Gesagte. 

8) Cass. Dio XXXVII 18ff. läßt einen @. 
dem als Verbannter in Makedonien lebenden Ci- 
cero eine Trostrede halten (nicht Trostschrift 
senden, wie es Pauly R.E. unter P. Nr. 8 heißt). 
Dieser Ø. zıs åvýo soll nach 18, 1 mit Cicero in 
Athen (79/78) verkehrt haben und damals (57) 


Schuster P., der in einem Fragment des Teles bei 30 mit ihm zufällig zusammengetroffen sein. Person 


Stob. Flor. 95, 21 = II 201, 19H. Meinecke zu- 
sammen mit dem Kyniker Krates vorkommt, 
dürfte kaum, wie Zeller (Phil. d. Gr. II 1, 
234, 2) annimmt, mit P. aus Aegina identisch 
sein, Vgl, noch Zeller I 1, 319,2. Praech- 
ter Gesch. d. Philos. d. Altert.!2 159, 169. 
Susemihl I 26#. Fragm. der Tragödien bei 
Nauck TGF 627f. [Kurt v. Fritz.] 
7) Bei Athenaios heißt es XII 68 (S. 547 a) 


und Rede sind (wie die Reden bei Dion meist) er- 
funden (s. das vaticinium ex eventu 29, 1). Der 
Mann ist als Epikureer (so Pauly a. O.) weder be- 
zeichnet noch gedacht. Schon die wiederholte, 
echt Jdionische Zurückführung des Schicksals auf 
einen Dämon (23,3. 24,6. 25,3. 26, 4) und die 
verschiedene ethische Einstellung (z. B. Gesund- 
heit mo@ror xatà púociv yav 19, 2) widerlegen 
das. Vielmehr geht der Inhalt auf volkstümliche, 


nach einer Kritik der Ethik Epikurs: xalös äga 40 von jüngerem Kynismos (der in vielem, z. B. im 


rowürrs Poœuaiot oi návia ägıoroı Alxıor 
(&ıov e) xaè Billoxov roùs Erıxovoslovs EEeßakov 
us ndhews Asvxiov zo0 Iloorovuiov Imarevovros 
U ås sionyomwro Horde“ óuoiws ôè ai Meoomvıoı 
xarà yipıoua èčéwoav toùe Erıxovoelovs. Ent- 
sprechend bei Ailian. var, hist. IX 12: u Pæ- 
uaia Alxaiov zal Pihioxov èképahov tie nóitws, 
Ou nollõv xal Aronav ġôovõv èonynral tois vioi 
tyévovro' xal Meoonvıoı è ètéwoav toùs Enixov- 


Lobe der Genügsamkeit, mit Epikur übereintraf} 
beeinflußte Traktate, wie sie auch in den Rhe- 
torenschulen benutzt wurden, zurück, von cap. 23 
an auf einen //sgi gvyñs, was die zahlreichen 
Übereinstimmungen mit uns erhaltenen zeigen 
(u.a. die Empfehlung des ngonegaoxedaodaı: roös 
aávra 18, 3 und der Hinweis auf die vielen, die 
freiwillig fern vom Vaterlande lebten). — Viel- 
leicht hat Dion bei der Wahl des Namens an den 


@elong, Die sachliche und sprachliche Übereinstim- 50 Rhetor P., der unter Caracalla kaiserlicher Pro- 


mung zeigt, daß beide aus derselben Quelle schöp- 
fen, aber das ôr, daß wir bei Ailian nur ein Ex- 
zerpt haben, Das wird bestätigt durch Suid. Exi- 
xovoos (b). Hier wird zuerst (verleumderisch) 
e Gottlosigkeit Epikurs (ó zoorsrdme ze xai 
opäyos) und der Seinen sowie deren Folgen und 
urz ihre Unsittlichkeit gescholten; dann: 2&7- 
havar ðè toùe Enıxovoeiovs tie Posuns Ödynarı 
tis BovAns xow®' xai Meoorwior ôè èv Aoxadia 
tovs èx is abıns Yarıns 2ömdordras E£nkacar, 60 
vusÖvas uèv elvai Tüv véwv Atyorıes; darauf wird 
das Vorgehen der Messenier weiter ausgeführt. 
Ailian wird zwar hier nicht genamt; daß aber 
der Abschnitt aus ihm stammt (wenn auch viel- 
leicht mittelbar; die Wiedergabe zeigt Unter- 
echiede), bezeugen die Übereinstimmungen und 
S selbst unter agorevdns (Alkıavds ‚noorev- 
hs xai óyopáyos') und unter pávrvņ (Aldıavds 


fessor in Athen war (Schmid-Stählin II 25, 
606), gedacht. [R. Philippson.] 
9) Rhetor aus Miket, Isokratesschüler. Er- 
wähnt im Zusammenhang mit Isokrates bei 
Dion. Hal. de Isae. XIX 122, 15 Us.-Rad. (Bı- 


*) Die Vertreibung der Epikureer durch die 
Messenier (und Phalannaier) dia thy ôovůyv er- 
scheint allerdings auch in Philodem Heoi töv 
Ztwxöv Pap. 339 col. I 6-5; s. Crönert 
Kolotes 24, 136, der hinzusetzt: ‚Philodem zählt 
einige schimpfliche Dinge auf, die von den Geg- 
nern (den Stoikern) den Epikureern 
werden.‘ Möglich, daß die Nachricht auf Posi- 
doniog zurückgeht, der sie bei seiner Geschichts- 
forschung fand. Aber von den Römern steht bei 
Philodem nichts. 


vn nenne ee e 
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Algxov aus Diliorov verb. Goeller), ad Amm. 
I 259, 6 Us.-Rad. (Bılloxov aus Biliorov verb. 
Sylburg), [Plut.] vita dee. or. 836C (s. u.), 
Cie. de orat. JI 94 und in der Aufzählung der Iso- 
kratesschüler in dem anonymen fios Tooxpdrovs 
(ediert in Or. Att. II) 4626. Doch stand er auch 
dem Lysias nahe, vgl. [Plut.] a. O.: ©. ô Tooxod- 
tovs èr yropınos, Eraipos ÔÈ Avciov. P. Bekannt- 
schaft mit Lysias legt die Ausdehnung seines 
Lebens nach der einen Seite hin fest und die Tat- 
sache, daß er einen ßios Avxodoyov (des atheni- 
schen Staatsmanns) schrieb (dies berichtet Olym- 
piod. in Plat. Gorg., ediert in Neue Jahrb. Suppl. 
XIV [1848]; s. dort p. 395), leistet uns denselben 
Dienst nach der anderen Seite. Wenn er noch nach 
325/24, dem Todesjahr des Lykurg, am Leben war 
und andererseits dem Lysias nahegestanden hat, 
so kann er kaum nach 400 geboren sein (‚nicht 
wohl nach 405‘, Bla Att. Bereds.2 II 453) und 
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xal nohlà xaróotwosv & ox lote vratov xarwe- 
õa tòv un dxgoaoduevo» t&v Adyam Illdrwvos. 
In dieser gleichzeitigen Verbundenheit mit Platon 
und Isokrates steht P. ja nicht allein unter den 
Isokratesschülern; Theodektes’ Freundschaft mit 
Aristoteles geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
des letzteren Akademiezeit zurück. 

Unter den Werken nennt Suidas a. O. an erster 
Stelle zwei Reden (ein Wort dieses Sinnes braucht 


10 er allerdings nicht und es ist bei P. mit Vorsicht 


zu verwenden, s. u.), einen MeAnosaxds und einen 
Augıxtvovıxös. Ob es sich beim ersten um eine 
in Milet gehaltene Rede, sei es in einer politischen, 
sei es in einer privaten, rechtlichen Angelegenheit 
oder um eine für Athen verfaßte ‚Rede‘ über mi- 
lesische Dinge handelt, können wir auch nicht 
vermutungsweise beurteilen; auch ist aus der Ge- 
schichte Milets im 4. Jhdt. und aus der Geschichte 
der athenisch-milesischen Beziehungen dieser Zeit 


erreichte auf alle Fälle ein hohes Alter. Offenbar 20 kein Ereignis bekannt, worauf man sie mit Wahr- 


gelangte er erst nach Isokrates’ Tod recht zu An- 
sehen und war es damals, daß begabte junge Leute 
ihn sich zum Lehrer wählten, vermutlich weil er 
in ihren Augen die Tradition des Isokrates fort- 
setzte. Wenn Timaios’ Geburt mit Recht auf 
ea. 350 angesetzt wird (s. Schmidt-Stäh- 
li n? II 218), so kann er nicht vor 385 P.’ Schüler 
geworden sein (bezeugt bei Suid. s. Tıuazos) und 
wahrscheinlich steht es ebenso mit Neanthes von 


scheinlichkeit beziehen könnte. — Den Aupixrvo- 
vıxös versteht man wohl am besten als einen Ver- 
such in die politischen Kämpfe einzugreifen bei 
einer der vielen Gelegenheiten des 4. Jhdis., bei 
denen die Amphiktyonen im Mittelpunkt der grie- 
chischen Politik standen. Über diese zwei Werke 
hinaus dürfen wir dem P. auch ganz allgemein 
önunyoolar zuschreiben, falls wir Ruhnkens 
(Histor. erit: orat, Graec. LXXXIII, vgl. Blaß 


Kyzikos (aus dessen Leben das einzig datierte Fak- 30:454) einleuchtenden Darlegungen folgen und die 


tum ist, daß ihm ca. 287 delphische Ehren bewil- 
ligt wurden, vgl. FGrH 84, 2; nebenbei sei ge- 
sagt, daß es auch bei der weitherzigsten Berech- 
nung von P.’ und Neanthes’ Leben nicht möglich 
ist, Neanthes noch 241 dem Attalos ein Werk wid- 
men zu lassen, wie Laqueur o. Bd. XVI S. 2108f. 
vorschlägt; zu Neanthes als Schüler des P. s. Suid. 
s. Neavöns). Wäre Isokrates noch am Leben ge- 
wesen, so wären Timaios und Neanthes ebenso wie 


Anumyogiar, die bei Suidas unter den Schriften 
des Philistos erscheinen, dem P. vindizieren (wie 
ja auch sonst beide Männer verwechselt werden, 
z. B. in der Dionys-Überlieferung; s. o. und vgl. 
F. Goeller De situ et origine Syracusarum, Lpz. 
1818, 108ff.). Allerdings ist auch für T. nieht 
ganz leicht zu sagen, was man sich unter seinen 
Anunyogie: vorstellen soll. Als Milesier konnte er 
nicht in Athen Volksreden halten; in Milet war 


Theopomp und Ephoros zu diesem in die Lehre 40 nach dem, was wir über seine Geschichte im 4. Jhdt. 


gegangen; nun gingen sie zu P. Im übrigen ist es 
bei Timaios möglich, aber auch nicht mehr als 
nur gerade möglich, daß er erst nach Agathokles’ 
Usurpation, also nach 317 zum erstenmal nach 
Athen kam und P. zu Beginn seines 50jährigen 
Aufenthalts dort zum Lehrer hatte. Das würde P, 
Lebenszeit noch weiter ausdehnen. 

Suidas berichtet s. v., daß P. sich, bevor er 
sich der Rhetorik zuwandte, als Flötenspieler aus- 


wissen (s. o. Bd. XV S. 1601) auch nicht viel 
Gelegenheit dazu (und die Tatsache, daß eine 
Rede als M.Anoraxds bezeichnet wird, spricht nicht 
gerade dafür, daß Milet der Schauplatz seiner 
politisch-demegorischen Betätigung war). Es ist 
natürlich nicht völlig ausgeschlossen, daß er athe- 
nisches Bürgerrecht bekommen hat; man mag auch 
die Möglichkeit, daß er für Andere politische 
Reden schrieb, ir Erwägung ziehen. Doch am 


gezeichnet habe und daß Isokrates ihn aödorevams 50 wahrscheinlichsten scheint mir, daß diese Anunyo- 


genannt hätte; doch hat man der Angabe mit 
Recht Glauben ve da Isokrates selbst eis 
tobs aùloùs xexwuwsnrai ([Plut.] vit. dec. or. 
836 E) und von Strattis (Atalante frg. 3 CAF I 
712) auch geradezu aùhoroúnzņe genannt wird; 
vgl. Blaß 454. Münscher o. Bd. IX S, 2150. 
— Seine Verbindung mit Lysias, Isokrates und 
Lykurg läßt darauf schließen, daß er den Auf- 
enthalt in seiner Vaterstadt Milet gegen den in 


olai politische Broschüren nach der Art derer 
seines Lehrers waren. 

Literarische Polemik erhielt der IZoös zo» To- 
xagarov Adyos, den Ruhnkensa.0. gleichfalls 
aus Suid. e. Pilotos für P. in Anspruch genom- 
men hat und der in der Tat aus chronologischen 
Gründen kein Werk des Philistos sein kann. 
Leider läßt sich nicht sagen, ob P, Theopomp oder 
Anaximenes für den Verfasser des Torxdgavos 


Athen eingetauscht hat; doch beweist der von 60 hielt (s. FGrH 72 T. 6), mit anderen Worten: ob 


Suid. s. v. unter seinen Werken erwähnte Mahy- 
cards, daß er das Interesse an ihr nicht verloren 
hat. Sein Anschluß an Isokrates verhinderte ihn 
nicht, auch Platon Sympathie und Bewunderung 
entgegenzubringen, wie die Ausführungen im ßlos 
Avxodeyov beweisen, die bei Olympiodor a. O. 
zusammenfassend folgendermaßen wiedergegeben 
werden (®... gmoiv) örı ueygs yéyove Avxoðoyoc 


er die Schrift gegen einen Genossen der isokrati- 
schen Schule oder gegen einen Konkurrenten des 
Meisters richtete; doch halte ich angesichts der 
antiken Überlieferung über die erfolgreiche Pseud- 
epigraphie das erstere für wahrscheinlicher. Offen- 
bar vertrat P. eine positive Anschauung über 
Athens (zum mindesten Athens!) politische 
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Erwähnt wird ferner bei Suidas unter P.’ eige- 
nem Namen eine z&yvn önzogix, in 2 Büchern (die 
Überlieferung in der Buchzahl laut Bernhardy 
einheitlich; anders Blaß 454, 3). Auf die 
zeyvn, die wohl im wesentlichen die isokratische 
Lehre wiedergab, bezieht sich seine Erwähnung 
bei Dion. Hal. ad Amm. unter den zagayysludeo» 
Tegrındv ovyygapeis (xal dywrıoral Adyav 6nro- 
oiv). 
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Aus Philostrats Schilderung und Urteil geht 
hervor, daß P. in puneto özdxgios und Yarı 
nicht einwandirei war, daß seine Diktion aber das 
Lob eines guten und reinen griechischen Ausdrucks 
verdiente (xedriora Ellmvioo: te xal ovwdeivar 
Z. 25f. Eiinyıouds ist eine der vier alten theo- 
phrastischen Kardinal-ägerai des Stils; xzedrore 
&Alnvioaı und xaðagà dröuara [Z. 28] sind Aner- 
kennungen seiner &xAoy} dvoudrw» und dazu ist 


Keine Vermutung wage ich hinsichtlich P.’ 10 die in xedriora ourdsivaı enthaltene Anerkennung 


Tooxgärovs änöpacıs (Suid. a. 0.). Bergk (Fünf 
Abhandlungen 24, 2) versteht ‚Absagebrief an 
Isokrates‘ und rechnet auf Grund dieser Deutung 
mit einem offenen Bruch mit Isokrates bei Ge- 
legenheit des Anschlusses an Platon, Sanneg De 
schola Isocratis 32 übersetzt ‚Memorabilia Isoera- 
tist und Bla ß 454 will darunter (er liest Axo- 
Ydosıs) eine ‚Sammlung von Aussprüchen des ver- 
ehrten Meisters‘ verstanden wissen, 

Erwähnt wurde bereits P.’ Bios Avxoveyov, 
den Blaß a. O. treffend neben Xenophons Age- 
silaos stellt, und auch P.s Gedicht auf Lysias. Den 
Anfang überliefert [Plutarch] a. O. Vgl. Diehl 
Anthol, Lyr. fase. I nr. XXXXII. Obwohl Bergk 
und Blaß (454) mit vollem Recht gesagt haben, 
daß die erhaltenen 8 Verse nur als Proömium einer 
Elegie Sinn haben (gehen sie doch ganz in einem 
Aufruf zu einem uros und in dessen Vorbereitung 
auf), hat Diehl sie wieder als selbständiges Ge- 
dicht behandelt. 

10) Sophist, Rhetor. Haupt-, ja einzige Quelle 
für ihn ist Philostratos, der ihn in vit, soph. II 30 
behandelt, P. stammt aus Thessalien und war ver- 
wandt mit Hippodromos (s. o. Bd. VIII S. 1745ft.); 
vielleicht stammte er wie dieser aus einer wohl- 
habenden thessalischen Gutsbesitzer- und Rosse- 
züchterfamilie, Wie dieser ist er auch Schüler des 
Chrestos (Philostr. II 11 Ende, vgl. o. Bd. III 
8. 2450. VIII S. 1745ff.), Lebenszeit dadurch be- 


seiner oövdenıg droudto» das Komplement; auch 
die zawongerns nxb geht auf die ovvðsois, vgl. 
Demetr. de eloe. 68, 185). [Solmsen.] 
11) Sohn des Polycharmos (s. d.), von Rhodos. 
Bildhauer, signierte um 50 v. Chr. die Statue 
der Are, Tochter des Neon, im Heiligtum der 
Artemis Polo auf Thasos, auf Basis, die zum 
zweitenmal verwendet ist. Das Unterteil der 
Statue, aus thasischem Marmor, ist erhalten, von 


20 klassizistischem Stil und nicht besonders guter 


Arbeit. Macridy Arch. Jahrb. XVIII 8. 17. 
Mendel Kat. d. Skulpt. d. ottoman. Mus. I 
136. IH 1352. Schede Röm. Mitt. XXXV 
65. 82. Winter Kunstgesch. in Bildern? 361, 7. 
Schober Fries d. Hekateions v. Lagina 100. 
Plin. n. h. XXXVI 34ff, erwähnt eine Reihe von 
Marmorwerken des P. in Rom: in dem um 30 
v. Chr. erneuerten Apollontempel zwei Statuen 
des Apollon (die eine nackt), Leto, Artemis und 


30 die neun Musen, im Tempel der Iuno eine Aphro- 


dite. Da Plinius in dieser Partie eine Reihe von 
Werken aus der griechischen Spätzeit nennt, die 
keineswegs eine Auswahl des Besten darzustellen 
braucht, kann P. mit dem der thasischen In- 
schrift identisch sein. Die in zahlreichen Kopien 
überlieferte Musengruppe, die Amelung (Ba- 
sis des Praxiteles 44, 77; vgl Watzinger 68. 
Berl. Winckelmanns-Progr. 4) mit der des P. 
identifizieren wollte (Lawrence Later Greek 


stimmt, daß er nach Philostrat. 121, 26f. Kayser 40 sculpture 116. Horn Röm, Mitt. Erg.-Heft 2, 


unter Caracalla, nach Münschers mir zutref- 
fend erscheinendem Ansatz (Philol. Suppl. X 480) 
im J. 212 Inhaber des kaiserlichen Lehrstuhls für 
Rhetorik in Athen wurde und diesen 7 Jahre lang 
innehatte, andererseits einer anderen Angabe Phi- 
lostrats zufolge (a. O. 122,30) 67 Jahre alt wurde. 
Wenn er, wie man wohl e silentio schließen darf, 
den Lehrstuhl bis zu seinem Tode behielt, so fiele, 
falls Münscher a. O, recht hat, sein Leben in 


67), war anscheinend aus Bronze und gehört nach 
ihrem Stil ins 3. Jhdt. v. Chr. (Lippold Röm. 
Mitt. XXXIII 74. Bulle Abh. Bayer. Akad. 
XXXIII 337). Sie könnte allerdings von einem 
Rhodier geschaffen sein. — Hiller v. Gaer- 
tringen Gött. Gel. Anz. 1934, 200 macht dar- 
auf aufmerksam, daß auf-der Inschrift von Kami- 
ros Clara Rhodos VI/VII 400 nr. 28 unter den 
Hieropoioi des Apollon neben Mnasitimos, Sohn 


die J. 152—219, andernfalls würden die Daten 50 des Aristonidas (s. d. o. Bd. XV S. 2256 Nr. 1) 


um eine Spanne von 6 Jahren, die Anzahl der 
a Dirt ragen Caracallas, schwanken, d. h. sein 
Geburtsjahr zwischen 151 und 157, sein Todesjahr 
zwischen 218 und 224 fallen. 

Philostrats Kapitel über P. geht ganz auf in 
der Beschreibung seines Auftretens in Rom (im 
Zusammenhang mit einem Prozeß) und seines Be- 
nehmens dort in Gegenwart Caracallas und der 
Iulia Domina. Bei dieser Gelegenheit erhielt P. 
den athenischen Lehrstuhl, verlor aber gleich- 
zeitig, was für Philostrat noch interessanter ist, 
die damit normalerweise verbundene Abgabenfrei- 
heit (der Grund für Philostrats besonderes Inter- 
esse an diesem Punkte kommt p. 122, 19 Kayser 
zutage, wo es heißt, daß ‚er [Caracalla] Philostrat 
von Lemnos im Alter von 24 Jahren die Abgaben- 
freiheit zugesprochen hat auf Grund einer 


uelkım‘). 


auch Polyarchos. Sohn des, Polycharmos und Phi- 
liskos, Sohn des Nikagoras erscheinen, P. also 
vielleicht einer lange blühenden Künstlerfami- 
lie angehörte. Vgl. auch IG XII 1, 30, add. 
p. 207. XII 2, 640. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 468. 474. Overbeck Schriftquel- 
len 2207. Becati Bull. Comun. LXIII 114. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künst- 
ler XXVI 552. Hiller v. Gaertringen 


60 Suppl.-Bd. V S. 829, 3. 


12) Maler, von Plinius im alphabetischen Ver- 
zeichnis der primis prozimi n. h. XXXV 143 
genannt mit dem Bild einer Malerwerkstätte, in 
der ein Knabe Feuer anbläst — eine der Dar- 
stellungen von Innenräumen mit Lichteffekten 
(vgl. Antiphilos Nr. 6 o. Bd. I S. 2525, 54 
usw. Rodenwaldt Kompos. d. pompeiani- 
schen Wandgemälde 3) wie sie wohl in der klas- 


i mn 
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sischen Malerei des 4. Jhdts. und in der hel- 
lenistischen häufiger waren, von denen wir uns 
aber nach den erhaltenen Wandmalereien keine 
rechte Vorstellung machen können. Der eigent- 
liche Gegenstand des Bildes war offenbar der 
Maler (P. oder ein anderer); vgl. Schweitzer 
Corolla Ludwig Curtius 37. Die Zeit ist nicht 
genauer zu bestimmen, Gleichsetzung mit P. 
Nr. 10 nicht nötig. Brunn Gesch. d. griech. 
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um 168/64: IG II® 2088, 17, sein Vater ist der 

Nr. 1 genannte. [Johannes Kiröhner.] 
3) Grammatiker, wie es scheint, aus unbe- 
kannter Zeit, neben Krates und Ephoros genannt 
bei Plin. n. h. IV 58. 120. Wie Krates stammte 
er aus Mallos (Plin. n. h. IV 58, Ind. ex Philistide 
Mallote) und hatte über den ältesten Namen Kre- 
tas (IV 58) und einer anderen Insel (IV 120 
vocatur ab Ephoro et Philistide Erythia) ger 
ei 


Künstler II 287. 297. Overbeck Schriftquel- 10 schrieben. Möglicherweise ist er mit dem 


len 2154. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 808. 
812. 819. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstler XXVI 552. [G. Lippold.] 
13) Architekt beim Bau des Tempels des 
Apollon in Didyma bei Milet, erwähnt in einer 
vor dem Tempel 1906 gefundenen Baurech- 
nung, Wiegand 6. vorl. Bericht über die Aus- 
grab. in Milet und Didyma (Abh. Akad. Berl. 
1908) 42 v. 6. Der ebd. an der Spitze genannte 


Eustath. Hom. IlL IX 200 zitierten Pılioriðne èv 
ovyysrıxois zu identifizieren. 
[Donald Strout-Ruth French.] 

Philister. 

1. Das Land. 2. Name. 3. Herkunft und 
Rasse. 4. Sprache. 5. Geschichte. 6, Kultur und 
Religion. 7. Literatur. . 

1. Das Land. Das Gebiet der P. war die 
zwischen dem Karmel im Norden und dem 10 km 


Stephanophoros Sosistratos kommt anscheinend 20 südlich von Gaza (ghasze) ins Mittelmeer mün- 


nach 84 v. Chr. als Agonothet vor. Ob P. der 
leitende Architek, des Baues oder nur der Bau- 
behörde als technischer Berater beigeordnet war, 
läßt sich kaum entscheiden, vgl. darüber Noack 
Eleusis 308. [E. Fabricius.] 

14) Von Thasos, Schriftsteller über Bienen- 
zucht, wurde ‚der Wilde‘ (&yoıos) genannt, weil 
er sich in der Einsamkeit der Bienenpflege hin- 
gab. Plin. n. h. XI 19 und I (Ind. zu XI). 


denden wädi ghazze im Süden gelegene Küsten- 
ebene oder eigentlich nur ihre südliche, bei dem 
5 km nördlich von Jaffa ins Meer fließenden nahr 
el“audscha beginnende größere Hälfte. Diese 
trägt denn auch im besonderen Sinne den Namen 
‚Philistäische Ebene‘, während die nördiiche dem 
Sprachgebrauch des A. T. entsprechend als ‚Ebene 
Saron‘ bezeichnet wird. Der Boden der erst ziem- 
lich spät über das Meer emporgehobenen Küsten- 


Flinius verdankt seine Kenntnis dem Hygi-30 ebene besteht überwiegend aus Zersetzungspro- 


nus, der seine Hauptquelle für den Abschnitt 
über Bienenzucht ist (e. o. Bd. II S. 946. X 
S. 631). [W. Kroll.] 
Philistas. Der Herkulaner Pap. 1027 (Crö- 
nert Kolotes [Lpz. 1906] 69ff.) trägt den Titel 


Kagvsisxov Blora (Genitiv von Bilioras) $. 


In ihm rühmt der Verfasser den verstorbenen (s. 
Kol. 11, 13 mezei televrõs) P. gegenüber dem 
Peripatetiker Praxiphanes, von dem ein Dialog 
(Kol. 18, TĦ. elodyeı 08V èv tø ovyygdunarı IIgabı- 
gdyns xax uèv xth., Z. 15 Eneıte ôè elodyeı Ile.) 
kritisiert wırd, wegen der richtigen Grundsätze, 
nach denen er seit seiner Jugend (II 8f.) gelebt 
und Freundschaft gepflogen habe (U sen er Epi- 
curea 93, 16ff, Alare t 72). Die Grund- 
sätze sind die Epikurs, wie schon die von Crönert 
behandelten Stellen zeigen. Er gehörte also, wie 
Karneïskos (Crönert 71) zu dem Freundes- 
kreise Epikurs. Das bestätigt, wenn richtig er- 


dukten des zum Mittelmeer hin entwässerten west- 
jordanischen Gebirges und aus Sinkstoffen des 
Nil, die eine von West nach Ost ziehende Küsten- 
strömung hierher getragen hat, und ist daher 
sehr fruchtbar. Im Norden, am Südwestabhang 
des Karmel ganz schmal, verbreitert sich der 
Küstenstreifen nach Süden hin immer mehr und 
erreicht bei Gaza eine Ausdehnung von 25 km. 
Seine Bezeichnung als Ebene ist aber insofern 


40 irreführend, als er weithin mehr ein welliges, von 


fiachen Erhebungen und Mulden durchzogenes 
Gelände darstellt denn eine Ebene. Die Ebene 
Saron ist quellenreicher als die philistäische und 
weist, da das Wasser oft ohne Abfluß ist, Sümpfe 
auf, die erst neuzeitlicher Entwässerungsarbeit 
gewichen sind. Eine andere Bedrohung der An- 
baufähigkeit des Landes stellt die Versandung 
dar, die ihrerseits mehr die südliche Hälfte der 
Ebene trifft und hier noch dazu mit Dünenbil- 


gänzt, Pap. 176 frg. 17: yeapeı yào (Themista) 50 dung verbunden ist. An natürlichen Häfen ist 


zes Pıllorav (GGN 1930, 11). Die Namen P. und 
Kamneiskos sind dorisch und weisen nach Ost- 
griechenland, wie auch der des col. 10, 2 ange- 
redeten Zopyros (vgl. Zopyros von Kolophon und 
Klazomenai, Susemihl II 467). Daß P. keine 
hervorragende politische Stelle einnahm, geht aue 
Kol. 12, 4. hervor. Usener stellt richtig diese 
Schrift mit den Gedächtnisschriften Epikurs zu- 
sammen, die auch den Namen des verstorbenen 
Freundes als Titel tragen. [R. Philippson.] 
Philisteides. 1) (Delcorelöns Ileıgaısös). Athe- 
nischer Archon im J. 163/64, IG 1I? 2086. 2887. 
Kolbe Athen. Mitt. LVI 137. 138. 149. Grain- 
dor Chronol. des arch. athen. setzt P. in das 
J. 166/67. l 
2) Athenischer Archon (BıAsorelöns Bılsorei- 
öov Ilzıpassös) zwischen 190—200 n. Chr., IG II? 
2127. Graindor 212. Derselbe P. als Ephebe 


der Küstenstreifen zwischen dem Karmel und 
Gaza sehr arm, viel ärmer als etwa die phoini- 
kische Küste, und die vorhandenen Häfen wie der 
von Jaffa sind dadurch in ihrer Auswertbarkeit 
eingeschränkt, daß ihnen zahlreiche Riffe vorge- 
lagert sind und diese bei der an der Küste herr- 
schenden starken Brandung eine ständige Gefähr- 
dung der ein- und ausfahrenden Schiffe bedeuten. 
Von dem der philistäischen Küstenebene östlich 


60 vorgelagerten Hügelland, der Schephela, wind man 


höchstens seine westlichen Ausläufer noch zum 
Gebiet der P. rechnen dürfen. Hier muß Gath, 
die am weitesten nach Westen vorgeschobene 
Stadt der philietäischen Pentapolis (s. S. 2395), 
gelegen haben und die beiden dafür vorgeschla- 
genen Ortslagen, tell es-säh (212 m) und ‘arak 
el-menätje (153 m), gehören auch schon zum Hü- 
gelland. Von den übrigen vier Städten liegen 
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Gaza, Askalon ('askalān) und Asdod (esdūd), die 
sich bis heute mit ihrem Namen als Siedlungen 
erhalten haben, am oder dicht am Meere. Die 
vierte, Ekron, die nördlichste der Pentapolis, ist 
jedenfalls weiter landeinwärts zu suchen und mit 
einer der beiden, etwa in der Höhe von Jerusalem 
20 km vom Meere entfernten Ortslagen ‘äkir oder 
katra zu identifizieren (vgl. o. Bd. I S. 1171. II 
5. 1609. 2645f. VII S. 8808. 1334#.). 
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ihrer Bekleidung und Bewaffnung geben die Dar- 
stellungen in Medinet Habu ein ‘sehr anschau- 
liches Bild. Hochgewachsene, schlanke Gestalten, 
deren Gesicht die ‚griechische Nase‘ aufweist, 
sind sie bekleidet mit einem bortenbesetzten Len- 
dentuch, an dessen Saum die in Troddeln endi- 
gende Gürtelschnur sichtbar wird, und bewaffnet 
mit Rundschild, Stichschwert, zwei Lanzen, Panzer 
und der besonders charakteristischen, mit Nacken- 


2. Name. Der Name der P. kommt zuerst 10 schutz, Sturmband und Federkrone versehenen 


in den Beischriften zu den Reliefdarstellungen 
auf den Wänden des Tempels von Medinet Habu 
bei Theben vor, die Ramses’ III, (1198—1167) 
Land- und Seesieg über die ‚Seevölker‘ feiern. Die 
Texte bei H. H. Nelson Chicago Oriental In- 
stitute Publications VIII. IX [1980/32], die Bilder 
bei W. Wreszinski Atlas altäg. Kulturgesch. 
II, Taf. 110ff. Neben und vor anderen Völkern 
werden hier die Pr3t und die Tkkr genannt. Das 
erste sind die P., das zweite (Zakkari) ein ihnen 
ganz nahestehendes Volk, das sich auch in ihrer 
Nachbarschaft niedergelassen hat (s. S. 2394). Dem 
ägyptischen Pr3£ entspricht das alttestamentliche 
Pehsti(m) und, wenn damit wirklich dieselbe 
Größe gemeint sein sollte (s. S. 2393), Pelati. LXX 
gibt, wenigstens im Hexateuch, das hebräische 
Peliätim durch Pvliorieiu wieder, also mit aspi- 
riertem p, und dem folgt das ‚Philistiim‘ der Vul- 
gata und das ‚Philister‘ der deutschen Bibelüber- 


setzung. Das von den P, besetzte Gebiet wird im 30 


A. T. als Peleset bezeichnet. Als Palastu kommt 
dieser Name von etwa 800 v. Chr. ab auch in as- 
syrischen Inschriften vor und scheint hier wenig- 
stens gelegentlich eine über das eigentliche P.- 
Gebiet hinausgehende Bedeutung zu haben. Ganz 
deutlich hat Herodot beim Gebrauch von Maha- 
orivn ein umfassenderes Gebiet, etwa das von uns 
so benannte, im Auge (II 104), und er kann (VII 
89). auch noch die phoinikische Küste in diese 


Benennung mit einbeziehen. Der umfassendere 40 


Gebrauch des Namens ist seitdem in Übung ge- 
blieben. 

3. Herkunft und Rasse. Die ägyp- 
tischen Texte und Bilder erheben die Tatsache 
über jeden Zweifel, daß die P. wie die mit ihnen 
zusammen genannten Völker aus der kleinasia- 
tisch-ägäischen Welt in das östliche Mittelmeer- 
beeken eingeströmt und gegen Syrien-Palästina 
und Ägypten vorgedrungen sind, und daß dieses 


Vordringen durch den Einbruch von Völkern des 50 


mittleren und nördlichen Europa in die ägäisch- 
kleinasiatische Welt veranlaßt worden ist, also 
mit den hier im 13. Jhdt. v. Chr. beginnenden 
großen Völkerverschiebungen zusammenhängt. 
Wahrscheinlich stammen auch die P. aus dem 
Balkan oder dem nördlicheren Europa, aber jeden- 
falls haben sie vor ihrem Vordringen gegen 
Syrien-Palästtna und Ägypten längere Zeit 
innerhalb der kleinasiatisch-ägäischen Welt ge- 
weilt und sich mancherlei von deren Kultur an- 
geeignet. Von hier sind sie dann um 1200 v. Chr. 
zu Lande und zu Wasser vorgerückt, indem ein 
Teil von ihnen, Weib und Kind auf zweirädrigen 
Ochsenkarren mit sich führend, durch Kleinasien, 
Nordsyrien und Phoinikien gezogen ist und der 
andere zu Schiff an der Küste entlang gefahren 
ist oder auch das östliche Mittelmeer durchquert 
hat. Von ihrem Körperbau und Gesichtsschnitt, 


Helmkappe. Ihre Schiffe weisen zum Unterschied 
von den ägyptischen hochaufgerichtete Vorder- 
und Achtersteven auf, wie sie in ähnlicher Weise 
beim kretisch-ägäischen Schiffstypus vorkommen. 
Das alles läßt sie in der ägyptischen wie in der 
semitischen Welt als Fremdlinge erscheinen und 
macht es wahrscheinlich, daß die P, der blonden 
nordeuropäischen Rasse (Homo europaeus) zuzu- 
weisen, also als Indogermanen in Anspruch zu 


20 nehmen sind, wenn auch die Möglichkeit bleibt, 


daß sie, wenigstens teilweise, vielmehr der Mit- 
telmeerrasse (Homo mediterraneus) angehören. 
Semiten sind sie jedenfalls sicher nicht, wie denn 
die Israeliten allezeit das Andersartige an ihnen 
empfunden haben, vor allem freilich darum, weil 
sie anders als die Israeliten und deren sonstige 
Nachbarn unbeschnitten waren; so brandmarkt 
das A. T, sie oft als die ‚Unbeschnittenen‘, in 
deren Hände zu fallen für einen Israeliten größte 
Schmach bedeutet (1. Sam 31, 4). 

Auch sonst passen die Angaben des A. T. zu 
denen der ägyptischen Dokumente. Nach ihm 
stammen die P. aus Kaphthor (Amos 9, 7; 5. Mos 2, 
23; Jer 47, 4) und werden darum auch geradezu 
Kaphthoriter genannt (1. Mos 10, 4; 5. Mos 2, 23; 
1. Chron 1, 12). Das ist gewiß identisch mit dem 
auf einer assyrischen Tafel des 7. Jhdts, v. Chr., 
der Abschrift einer viel älteren Vorlage, als ‚jen- 
seits des oberen Meeres‘, also des Mittelmeeres, 
gelegen genannten Kaptara und möglicherweise 
auch mit dem ägyptischen Kftiw, das etwa von 
der Mitte des 2. Jahrt. v. Chr. an als Benennung 
der Bewohner einer Insel oder Küste des östlichen 
Mittelmeerbeckens oder seiner Küsten und Inseln 
überhaupt vorkommt. Möglich bleibt auch die 
von Ed. Meyer wiederholt vorgetragene Gleich- 
setzung des 1. Mos. 9, 20—27 und cap. 10 als 
Name eines der drei Noah-Söhne genannten Ja- 
phet mit Keft, um so mehr, als man 9, 20—27 
unter Japhet am ehesten die P. oder die größere 
Völkergruppe, zu denen sie gehören, zu verstehen 
hat, wie denn 10, 2—5 eine Reihe sicher indo- 
germanischer Völker — hier freilich nicht auch 
die P. — von Japhet hergeleitet werden. Eine 
ganz sichere Ansetzung ist weder bei dem assy- 
rischen Kaptara noch bei dem ägyptischen Keft 
möglich, Dies letztere wird jetzt freilich meistens 
als Kreta bestimmt, und es sprechen auch manche 
Stellen für diese Bestimmung. Andere scheinen 


60 aber so verstanden werden zu müssen, daß der 


Name einen umfassenderen Bereich im Auge hat 
und daher gelegentlich auch von einem Küsten- 
strich Südostkleinasiens oder Nordsyriens ge- 
braucht werden kann. Ganz ähnlich gilt es von 
dem Kaphthor des A. T., daß manche Stellen 
dabei an Kreta zu denken, andere aber einen über 
diese Insel hinausgehenden Bereich im Auge zu 
haben scheinen. An einer Reihe von Stellen wer- 
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den neben den Philistern die Kreter genannt 
(Hes 25, 16; Zeph 2, 5; vgl. 1. Sam 30, 14. 16). 
Das kann nach dem hebräischen Parallelismus 
membrorum so verstanden werden, daß die Phi- 
lister mit den — doch wohl sicher aus Kreta ab- 
zuleitenden — Kretern gleichgesetzt werden sol- 
len, kann aber auch so zu deuten sein, daß hier 
nur von zwei benachbarten und auch wohl ver- 
wandten Völkern oder Stämmen die Rede ist. 
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herrn des angeblich philistäischen Königs Abi- 
melech von Gerar vorkommende Name Pikol 
(1. Mos 21, 22. 32; 26, 26). Schließlich könnten 
zwei kürzlich auf zell dschemme im wädi ghazze 
zutage gekommene Namen, der eine als Auf- 
schrift auf einem Krug, der andere als Inschrift 
auf einem Karneolsiegel stehend, philistäischer 
Herkunft sein (A. Alt Ztschr, altiestam, Wiss. 
XLVII [1929] 250f.). Außerhalb der Namen 


Dasselbe gilt von der Bezeichnung der, wenig- 10 kommt nur ein einziges Wort als philistäisch in 


stens teilweise, sicher aus dem P.-Land stammen- 
den (vgl. 2. Sam 15, 18—22) Leibwache Davids 
als ‚Kreti und Pleti‘ (2. Sam 8, 18; 15, 18; 20,7. 
23; 1. Reg 1, 38. 44; 1. Chron 18, 17), falls, 
was anzunehmen naheliegt, in dieser Wortgruppe 
das ‚Pleti‘ als eine dem ‚Kreti‘ angepaßte Um- 
gestaltung von ‚Philister‘ zu verstehen ist, die 
doch in der Sache damit identisch wäre, und nicht 
etwa als Name einer neben den P, stehenden 


Betracht, nämlich das — im A. T. mit der he- 
bräischen Pluralendung versehene — seränim, das 
ausschließlich als Titel der fünf philistäischen 
Stadtkönige gebraucht wird und, wie zuerst 
A. Klostermann vermutet hat, mit dem 
griechischen zögavvos identisch sein könnte, Da- 
gegen darf die Neh 13, 23f. stehende Nachricht, 
daß die aus jüdischen Mischehen mit Frauen aus 
Asdod hervorgegangenen Kinder zur Hälfte nur 


Gruppe. Später, in hellenistisch-römischer Zeit 20 asdoditisch, aber nieht mehr jüdisch sprechen 


hat man bestimmt Zusammenhänge zwischen den 
P. und Kreta angenommen. Das zeigt einmal die 
Tatsache, daß LXX in einem von den P. handeln- 
den Zusammenhang, Zeph 2, 6 die hebräische 
Konsonantengruppe krt als Kontn wiedergibt, so- 
dann dieHerleitung desMarnas von Gaza ausKreta 
(s. o. Bd. XIV S. 1899ff.). Anderseits geben jüdische 
und christl. Bibelübersetzungen des 2.—5. Jhdts. 
das hebräische Kaphthor mit Kappadokien wie- 


konnten, nicht sieher so verstanden werden, daß 
damals, um die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr., in 
Asdod noch Philistäisch gesprochen worden wäre, 
Denn nach allem, was wir sonst wissen, haben 
die P. nicht nur sehr bald nach ihrer Landnahme 
die Sprache der Unterworfenen, das Kanaanäische, 
angenommen, sondern dies später, wohl im 
5. Jhdt. v. Chr., noch wieder mit dem damals 
siegreich vordringenden Aramäisch vertauscht 


der, kennen also seine Gleichsetzung mit Kreta 30 und — anders als die Juden und die Phoiniker 


nicht oder lehnen sie ab. Daß Kreta deutlich 
und ausdrücklich im A. T. als das Land genannt 
wäre, aus dem die P. nach Palästina eingewandert 
sind, wird man also nicht sagen dürfen. Wohl 
aber steht fest, daß die P. aus dem Bereich der 
ägäisch-kleinasiatischen Welt, zu dem auch Kreta 
gehört, gekommen sind und daß sie insofern 
jedenfalls mittelbar zu Kreta in Beziehung stehen. 
Das bleibt auch dann gültig, wenn R. Dussaud 


— diesem Dialekt auch die kultische Sphäre nicht 
verschlossen (s. S, 2400). Neh 13, 23f. ist also 
wahrscheinlich an einen aramäischen Dialekt ge- 
dacht, der, weil in Asdod gesprochen, asdoditisch 
genannt wird. Ob die P. bei ihrem Eindringen in 
P. im Besitze einer Schrift gewesen sind, bleibt 
unsicher. Irgendwelche Spuren davon haben sich 
bisher nicht gefunden, es müßte denn sein, daß 
die — noch nicht gedeuteten — Zeichen auf vier 


recht behalten sollte mit seiner These, daß das 40 kürzlich zutage gekommenen und dem 4, Jhdt. v. 


biblische ‚Kreter‘ mit dem in einem Ras Schamra- 
Text vorkommenden Keret zusammenhänge und 
dieser als ein phoinikischer Heros eponymos des 
palästinischen Südlandes zu verstehen wäre, mit 
den P. und mit Kreta also gar nichts zu tun 
hätte (Rev. Hist, Relig. CITI [1933] 22. 27. Syria 
XVII [1936] 59f.). 

4. Sprache. Über die Sprache der P. ist 
so gut wie nichts bekannt. Die in ihren Bereich 


Chr. angehörenden bronzenen Gewichtsstücken 
aus Askalon philistäischer Herkunft wären (Quar- 
terly Departm. Antiqu. Palest. V [1935], 61—68 
und Taf. XXXVI). Wahrscheinlich ist das aber 
angesichts des übrigen eben dargelegten Tatbe- 
standes nicht. Die der Zeit um 1000 v. Chr. an- 
gehörende Krug-Aufschrift von tell dschemme 
und die ebendort gefundene, etwa 200 Jahre 
jüngere Siegel-Inschrift weisen denn auch kana- 


gehörenden geographischen Namen sind alle 50 anäische Buchstaben auf. 


nieht-philistäisch, größtenteils semitisch, also vor- 
philistäisch, wie denn manche von ihnen in ägyp- 
tischen und kanaanäischen Dokumenten, vor allem 
in den Amarna-Briefen, vorkommen, die älter sind 
als die im 12. Jhdt. v. Chr. (s. S. 2394) ge- 
schehene Landname der P. Auch in der Verwen- 
dung von Götter- und Personennamen haben sich 
die P, merkwürdig schnell den Vorbewohnern des 
Landes angepaßt (s. S. 2399), so daß kein einziger 


5. Geschichte. In den ersten Jahren 
seiner Regierung hat Ramses III. (1198—1167) 
— so berichten die in 2 und 3 erwähnten ägyp- 
tischen Urkunden — die P. und die ihnen ver- 
wandten Völker, die zuvor Kleinasien und Nord- 
syrien verheerend durchzogen und namentlich in 
Amurm, dem mittleren Syrien, furchtbar gehaust 
hatten, an der wohl etwas nördlich von Beirut an- 
zusetzenden Nordgrenze des ägyptischen Hoheits- 


philistäischer Gottesname erhalten ist und nur 60 gebietes besiegt und sie danach — sei es eben- 


ein paar Personennamen wie der wohl mit Ikausu, 
dem Namen eines in einer assyriechen Inschrift 
des 7. Jhdte. v. Chr. genannten Königs von Ekron, 
identische Name Akisch für einen König von 
Gath, der in LXX als 4yxovs erscheint und das- 
selbe sein könnte wie Ayxlons, oder Goljath, den 
man mit Alvdrms in Zusammenhang gebracht 
hat, und möglicherweise auch der für einen Feld- 


falls an der syrischen Küste, sei es vor dem Nil- 
delta — zur See vollends geschlagen. Aber trotz 
dieser Niederlage ist es wenigstens den P. und 
Zakkari gelungen, sich an der palästinischen 
Küste festzusetzen. Während diesen nach Ausweis 
der um 1100 v. Chr. verfaßten ägyptischen Un 
Amun-Erzählung die Gegend um das 20 km süd- 
lich vom Karmel gelegene Dor (el-burdsch bei 
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et-tanfüre) zugefallen ist, haben jene sich zwi- 
schen dem nahr el-‘audschä und dem wädi ghazze 
niedergelassen. Ob das mit Einwilligung des 
Pharao geschehen ist, indem die Eindringlinge 
zunächst die ägyptische Oberhoheit anerkannten, 
oder ob er zu schwach gewesen, sie daran zu hin- 
dern, bleibt ungewiß. Ebensowenig erfahren wir 
von der Art, wie eich die eingeborene Bevölke- 
rung, die neben dem semitischen Grundbestand 
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schuld ist, daß die P. nur eine verhältnismäßig 
kurze Rolle in der Weltgeschichte gespielt haben, 
können die Nachrichten des A. T.- wenigstens 
einen einigermaßen ausreichenden Ersatz für die 
völlig fehlenden philistäischen bilden. Die erste 
Kunde von einem Zusammenstoß zwischen den P. 
und den Israeliten vermitteln uns die Simson- 
Sagen, denen zum mindesten die geschichtliche 
Tatsache zugrunde liegt, daß die P. auf die an 


einen ‚hamitischen‘ Einschlag aufgewiesen zu 10 ihrer Ostgrenze sitzenden Stämme Dan und Juda 


haben scheint (1. Chron 4, 40; 2. Chron 14, 8; 
21, 16), zu den Neuankömmlingen gestellt hat. 
Versucht haben die bisherigen Herren der in der 
Küstenebene gelegenen Stadtreiche den Wider- 
stand gewiß, aber angesichts der militärischen 
Überlegenheit der Eindringlinge und ihrer unver- 
brauchten physischen Kraft wird er sich bald als 
nutzlos erwiesen haben. Die Ide 3, 31 stehende 
Angabe, daß Schamgar ben-Anath mit einem 
Ochsenstachel 600 P. erschlagen habe, darf viel- 
leicht als Beispiel für den Widerstand eines jener 
Stadtkönige gegen die Eindringlinge aufgefaßt 
werden. Denn nach Ausweis von Ide 5, 6 ist 
Schamgar kein Israelit, sondern ein Bedrücker 
Israels gewesen, und nur die Tatsache, daß er wie 
die israelitischen so auch die philistäischen Ein- 
dringlinge, Israels Erbfeind, bekämpft hat, macht 
es erklärlich, daß er Ide 3, 31 versehentlich unter 
die israelitischen ‚Richter‘ Aufnahme gefunden 


einen starken Druck ausgeübt, sich eine gewisse 
Oberhoheit über sie angemaßt und auch wohl 
Teile ihres Gebietes für sich beansprucht haben 
(Ide 13—16). Dan — so zeigt die Erzählung von 
der Umsiedlung Dans, die übrigens von diesem 
Anlaß nichts erkennen läßt — hat diesem Druck 
schließlich weichen und sich im Norden Palä- 
stinas, an einer der Jordanquellen einen neuen 
Wohnsitz suchen müssen (Ide 17—18). Um die 


20 Mitte des 12, Jhdts. v. Chr. wird dies Geschehen 


anzusetzen sein, also bald nachdem sich die P. 
trotz ihrer Besiegung durch Ramses III. in der 
Küstenebene niedergelassen haben. Aus der zwei- 
ten Hälfte des 12, Jhdts. und dem Anfang des 11. 
ist von Kämpfen zwischen den P. und Israel nichts 
bekannt. Aber die Expansionspolitik der P, hat 
auch in diesem Zeitraum nicht geruht. Später, 
zur Zeit Sauls, also gegen Ende des 11. Jhdts., 
finden wir sie im Besitze der Saron-Ebene und 


hat. Auch darüber, wie weit die P. die von ihnen 30 von Teilen der Ebene Jesreel, und es ist sehr 


vorgefundene territoriale Gliederung beibehalten 
oder geändert haben, ist Sicheres nicht mehr aus- 
zumachen. Da aber Gaza, Askalon, Asdod und 
Gath nach Ausweis der Amarna-Briefe schon in 
vorphilistäischer Zeit als Stadtstaaten bestanden 
haben und von der Pentapolis nur das dort nicht 
genannte Ekron eine Gründung der P. sein 
könnte, wird anzunehmen sein, daß die Terri- 
torialverfassung im wesentlichen so geblieben ist, 


wahrscheinlich, daß sie sich hier in dem eben 
genannten Zeitraum ausgebreitet haben. Die bis- 
herigen Herren dieser Ebenen, die kanaanäischen 
Stadtkönige, waren durch die Niederlage, die 
Sisera und damit die kanaanäische Sache über- 
haupt in der Debora-Schlacht am Kison (Ide 4—5) 
erlitten hatte, stark geschwächt und daher außer- 
stande, den P, Widerstand zu leisten. Der Besitz 
dieser fruchtbaren Ebenen, durch die noch dazu 


wie sie war. Die Annahme liegt um so näher, als 40 die von Ägypten nach dem Zweistromland füh- 


die P. allem Anschein nach eine ziemlich dünne 
Herrenschicht, einen Militäradel gebildet haben 
und als solcher sich im wesentlichen an der Be- 
seitigung der bisherigen herrschenden Schicht und 
der Anerkennung ihrer Oberhoheit durch die Un- 
terworfenen haben genügen lassen. Nur darin 
unterscheiden sie sich von ihren Vorgängern, daß 
sie sich trotz der territorialen Zersplitterung zu- 
nächst wenigstens das Zusammengehörigkeits- 


rende wichtige Karawanen- und Militärstraße lief 
mit den Stationen Gaza im Südwesten und Beth 
Sean (basan) im Nordosten, war aber ständig be- 
droht, solange nicht das samarische Bergland mit 
den mächtigen Stämmen Manasse, Ephraim und 
Benjamin unterworfen war. So sammelt sich, 
etwa 1080 v. Chr., die gesamte Heeresmacht der 
P. bei Aphek an der Quelle des nahr el’audschä 
und rückt von hier aus gegen die oberhalb im 


gefühl bewahrt haben und so als geschlossene 50 Bergland stehenden Israeliten vor. Die Israeliten 


Macht große kriegerische in erzielen konn- 
ten. Jedenfalls treten in den Erzählungen des 
A. T. bei entscheidenden kriegerischen Unter- 
nehmungen die fünf Seranim als eine Einheit auf, 
und das entspricht gewiß auch der geschicht- 
lichen Wirklichkeit. 

Überhaupt ist es das A. T., dem wir, wenig- 
stens bis ins 8. Jhdt. v. Chr. hinein, so gut wie 
alle weiteren Nachrichten über die P. verdanken. 


werden geschlagen, und es nützt ihnen auch 
nichte, daß sie die Lade, dies altehrwürdige 
Kriegs- ınd Wanderheiligtum, aus Silo (selün) 
herbeiholen. Vielmehr werden sie erneut vernich- 
tend geschlagen und die Lade von den P. erbeutet 
(1. Sam 4—6). Nun steht das samarische Berg- 
land den P. offen. Sie besetzen es und zerstören 
dabei das kultische Zentrum des Landes, Silo, das 
damals auch ein politischer Vorort gewesen zu 


Verständlich genug! Die Bedrohung seiner Exi- 60 sein scheint (Jer 7, 14; 26, 16). Die Israeliten 


stenz durch die P. ist für Israel von ganz ent- 
scheidender Bedeutung geworden, da sie ihm den 
Anstoß zur Entstehung des Königstums und da- 
mit zur eigentlichen Staatsbildung gegeben hat. 
Da auch umgekehrt für die P. ihr Verhältnis zu 
Israel von grundlegender Bedeutung geworden 
ist, nämlich insofern die Zurückweisung der phi- 
listäischen Eroberungsabsichten durch Israel daran 


werden gänzlich entwaffnet (1. Sam 13, 19—22) 
und durch Besatzungstruppen in Schach gehal- 
ten. So hatte in Gibea-Benjamin (dscheba‘) ein 
Militärgouverneur der P, seinen Sitz (1. Sam 10, 
3; 13, 3). 

Schwer lag der P. Hand auf Israel. Die Ret- 
tung kam aus dem kleinen, auch sonst wegen 
seines Freiheitsdranges und seiner kriegerischen 
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Tüchtigkeit bekannten Stamme Benjamin und 
ist an den Namen des Saul geknüpft, der, durch 
einen verwegenen Handstreich seines tapferen 
Sohnes Jonathan dazu gedrängt, um 1020 v. Chr. 
die P. aus dem Lande herausgejagt und damit 
ihre Oberherrschaft über Israel gebrochen hat 
(1. Sam 13—14). Freilich haben die P. immer 
wieder versucht, das Verlorene zurückzugewinnen, 
so daß die Kämpfe gegen sie Sauls ganze Regie- 
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Amos 1, 6--8; 6, 2; Jes 9, 11; Hes 16, 27 usw.). 
Aber an der durch David herbeigeführten Ent- 
scheidung konnten sie nichts mehr ändern, Zudem 
gingen diese Grenzkämpfe wohl immer nur dieses 
oder jenes Territorium der P., aber kaum mehr 
die gesamte Nation an. Mit dem Erscheinen der 
Assyrer in Palästina, also dem letzten Drittel des 
8. Jhdts. v. Chr., geht die Zeit, da die Staaten 
Palästinas um ihre eigene Achse kreisten und 


rung ausgefüllt haben. In ihnen hat sich vor 10 selbständige Politik machen konnten, zu Ende; 


allem der aus Bethlehem in Juda stammende Da- 
vid hervorgetan (1. Sam 16—18). Es kommt 
aber zum Bruch zwischen Saul und David, so daß 
diesem schließlich nichts anderes übrigbleibt, als 
zu den P. überzutreten und bei Achis von Gath 
Zuflucht zu suchen (1. Sam, 19—30). Das bedeu- 
tete eine starke Schwächung Sauls, um so mehr, 
als seine Stellung, wie es scheint, auch sonst er- 
schüttert war. So holten jetzt, etwa 1010 v. Chr., 
die P. noch einmal zu einem großen Schlage 
gegen Saul aus, und zwangen ihn, sich ihnen in 
der Ebene Jesreel, zwischen Sunem (sölem) im 
Norden und Jesreel (zerin) im Süden zu stellen. 
Die Schlacht endete für Israel mit einer furcht- 
baren Niederlage. Sauls Söhne fielen, er selbst 
stürzte sich in sein Schwert (1. Sam 31; 2, Sam 1). 
Damit hatte die Gefahr, daß Israel Vasall der P. 
würde umd diese die führende Rolle in Palästina 
spielten, aufs neue Gestalt gewonnen. Wenn es 


soweit sie nicht geradezu als Provinzen dem as- 
syrischen Reich einverleibt werden, müssen sie 
sich die Degradierung zu Vasallenstaaten gefallen 
lassen. Die Territorien der P. sind von dem zwei- 
ten Los betroffen worden. Wohl haben sie, jetzt 
mit ihren Nachbarstaaten, darunter auch Israel 
und Juda verbündet, die verlorene Selbständig- 
keit wieder zu erringen versucht. Aber dauernder 
Erfolg ist ihnen ebensowenig beschieden gewesen 


20 wie ihren Verbündeten, und das wäre auch dann 


nicht der Fall gewesen, wenn die philistäischen 
Territorien zusammen und nicht, wie es meistens 
der Fall war, gegeneinander gestanden hätten, 
die einen auf seiten der Assyrer, die anderen 
gegen sie. So löst sich die Geschichte der P, vol- 
lends in eine Geschichte ihrer einzelnen Terri- 
torien — Askalon, Asdod, Gaza und Ekron; Gath 
hatte seine Rolle als selbständiger Stadtstaat 
längst ausgespielt — auf, und dieser Auflösungs- 


trotzdem nicht dazu gekommen ist, so lag das 30 prozeß hat nur noch Fortschritte gemacht, als die 


einmal an der inneren Schwäche der P., bei denen 
nach errungenem Siege das geschlossene Auftre- 
ten baki wieder aufhörte, um den partikularisti- 
schen Bestrebungen der einzelnen Territorien 
Platz zu machen, sodann und vor allem daran, 
daß eben damals in Israel ein als Feldherr wie 
als Politiker gleich großer Mann emporstieg, Da- 
vid. Schon als Gefolgsmann der P, geschickt auf 
den Vorteil seines Heimatlandes bedacht (1. Sam 


Assyrer von den Babyloniern, diese von den Per- 
sern, diese wiederum von den Piolemäern und 
Seleukiden und diese schließlich von den Römern 
in der Herrschaft über Syrien und Palästina ab- 
gelöst wurden (s. o. Bd. I 8.1171. II S. 1609. 
2645f. VII S. 880ff. 1334ff.). 

6. Kultur und Religion. Von dem 
aus ihren früheren Sitzen mitgebrachten Kultur- 
gut haben die P. jedenfalls ihre Bewaffnung bei- 


27, 7—12) und durch ein gnädiges Geschick vor 40 behalten. Gewiß werden sie auf diesem Gebiet 


der Nötigung, gegen sein eigenes Volk kämpfen 
zu müssen, bewahrt (1. Sam 29—30), hat er, als 
er nach Sauls Tod offenbar mit Duldung der P. 
König über Juda geworden war, zunächst seine 
vorsichtig-nachgiebige Politik den P. gegenüber 
fortgesetzt (2. Sam 2—4). Als er dann aber nach 
der Ermordung des Saul-Sohnes Esbaal auch von 
den Nordstämmen zu ihrem König gemacht und 
damit Herr über ganz Israel geworden war und 


von den Unterworfenen gelernt haben, wie denn 
die Streitwagen, die ihnen 1. Sam 13, 5; 2. Sam 
1, 6 zugeschrieben werden, nur den Kanaanäern 
entlehnt sein können. Aber das, was uns die trotz 
ihrer Sagenhaftigkeit in dieser Hinsicht ganz 
zuverlässige Goliatherzählung 1. Sam 17 über die 
Bewaffnung der P. vor Augen stellt — Helm, 
Schuppenpanzer, Beinschienen, Wurfspieß aus 
Erz, Schwert und Lanze mit eiserner Spitze, dazu 


er sich in dem von ihm eroberten Jerusalem eine 50 der von einem Knappen getragene Schild —, hat 


fast uneinnehmbare Residenz geschaffen hatte, da 
erkannten die P., daß sich hier eine Macht bildete, 
die ihnen viel gefährlicher werden mußte, als es 
Saul je gewesen war. So gingen sie zum Angriff 
gegen ihn über, aber David echlug sie zurück 
(2. Sam 5, 17—25). Später hat er dann seiner- 
seits den Krieg in ihr Land getragen und sein 
Gebiet auf ihre Kosten erweitert (2. Sam 8, 1). 
Damit war es ein für allemal entschieden, daß 


seine nächsten Parallelen in der ägäischen Welt 
umd muß von da mitgebracht sein. Das ist indes 
auch alles, was sich mit einiger Sicherheit als 
Erbgut aus der Heimat in Anspruch nehmen 
läßt, Das Ide 16, 25—30 beschriebene von zwei 
Säulen getragene Gebäude in Gaza braucht nicht 
aus Einwirkung des kretisch-mykenischen Mega- 
ronstils erklärt zu werden, vielmehr kann es sich 
bier um eine Bauform handeln, die schon vorher 


— solange die palästinischen Staaten überhaupt 60 in der Küstenebene heimisch war. Ebensowenig 


eine selbständige Politik treiben konnten — Ís- 
rael und nicht die P. hier die Vormacht hatte 
und daß die P. sich mit ihrem Küstenstreifen 
zwischen nahr el-‘audschä und wädi ghazze be- 
gnügen mußten. Die Grenzkämpfe zwischen den 
P. und den Reichen ee. ee Ro 
lich angedauert (1. 15, 27; 16, 15; 2. x 
18, 8; 2. Chron e E 21, 16; 26, 6f.; 28, 18; 


ist es sicher, daß die im P.-Bereich zutage ge- 
kommene und allgemein dem 12. Jhdt. v. Chr. 
zugewiesene ‚submykenische‘ Keramik unbedingt 
auf Träger der epätmykenischen Kultur zurück- 
geführt werden müßte, die, in Palästina einge- 
wandert, hier die Tradition des Herkunftslandes 
mit Mitteln der neuen Heimat weiter gepflegt 
hätten, also auf die P. Vielmehr handelt es sich 
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bei der ‚P.-Gattung‘ um eine Stilart, die regionale 
Besonderheiten mit sonst: schon abgestorbenen 
Elementen der spätmykenischen Keramik verbin- 
det und auch außerhalb des P.-Bereichs denkbar 
ist, also mit den P, nichts zu tun zu haben 
braucht. Auf dem Gebiet der Religion ist es vol- 
lends deutlich, daß die P, sich sehr schnell den 
kanaanäischen Vorbewohnern des Landes ange- 
paßt haben, Drei Gottheiten ihres Pantheons 
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31, 10a, wo erzählt wird, daß die P, Sauls Waf- 
fen im Tempel der Astarte niedergelegt hätten. 
In welcher Stadt das geschehen ist, wird nicht 
gesagt. Aber man wird sicher an eine Stadt des 
P.-Landes denken müssen und nicht etwa, wie 
man es im Hinblick auf 1. Sam 31, 10 b und den 
Ausgrabungsbefund von Beth Sean wohl getan 
hat, an Beth Sean. Nach 1. Chron 10, 9f., wo 
freilich, vielleicht infolge eines Textfehlers, der 


sind uns aus dem A, T. bekannt: Dagon, Astarte 10 Name der Gottheit, in deren Tempel die Waffen 


und Baal Sebul. Von ihnen tragen die beiden 
letzten semitische Namen, und von dem ersten, 
dessen Kultus sieh in der vorderasiatischen Welt 
bis an den Anfang des 3, Jahrt. v. Chr. zurück- 
verfolgen läßt, steht es ebenfalls fest, daß die P. 
ihn erst in Palästina kennengelernt haben kön- 
nen. Gewiß werden die P, ihre angestammten 
Götter nicht einfach preisgegeben, sie vielmehr 
in denen der Unterworfenen wiedererkannt und 


niedergelegt wurden, nicht genannt wird, han- 
delt es sich denn auch ganz deutlich um einen 
im P.-Land gelegenen Tempel. Es liegt nahe, an 
den von Askalon zu denken. Denn aus Herodots 
Zeit wissen wir, daß hier die weibliche Göttin 
der Fruchtbarkeit einen berühmten Tempel ge- 
habt hat und daß man diesem Tempel ein sehr 
hohes Alter zuschrieb. Herodot nennt sie ý où- 
gavia Apoodlın (I 105), aber hinter diesem 


jene mit diesen verschmolzen haben, wie denn die 20 Namen steckt ja ohne Zweifel ein semitischer, 


freilich erst in römischer Zeit bezeugte Benennung 
des Marna(s) von Gaza (s. o. Bd. XIV S, 1900) als 
Zeus von Kreta zeigt, daß die Erinnerung an Bezie- 
hungen dieses Gottes zur kretisch-ägäischen Welt 
nie ganz verlorengegangen ist und in der Spätzeit 
sogar erneute Bedeutung erlangt hat. Aber die 
P. haben doch die angestammten Namen ihrer 
Götter zugunsten der kanaanäischen aufgegeben, 
und das zeigt zur Genüge, daß bei dem Ver- 


schmelzungsvorgang das kanaanäische Element 30 


stärker war als das philistäische. Dagonkultus 
ist für Gaza (Ide 16, 23—30) und für Asdod 
(1. Sam 5, 2—7; 1. Makk 10, 83; 11, 4) be- 
zeugt, wobei die im 10.—8. IJhdt, v. Chr. ver- 
faßten Stellen aus Ide und Sam Verhältnisse des 
12. und 11. Jhdts., die aus Makk solche des 
2, Jhdt. v. Chr, widerspiegeln; außerdem wird 
ohne Angabe des Ortes 1. Chron 10, 10 ein Dagon- 
tempel im P.-Lande erwähnt. Über das Wesen 
des Gottes läßt sich Näheres nicht sagen. Ins- 
besondere beruht die vielfach vertretene Auffas- 
sung, er sei ein Getreide- oder ein Fischgott ge- 
wesen, auf unsicherer und unwahrscheinlicher 
Erklärung seines wohl gar nicht semitischen 
Namens. Nach 1. Sam 5, 2—7 hat im Dagon- 
tempel zu Asdod ein — wohl anthropomorphes — 
Kultbild des Dagon gestanden, und aus 2. Sam 
5, 21 erfahren wir, daß die P. Gottesbilder in 
den Krieg mitzunehmen pflegten; um welchen 


und das kann nach Lage der Dinge, wenn 
nicht: Astarte, so nur sein aramäisches Aqui- 
valent Atargatis oder dessen gräzisierte Form 
Derketo (s. o. Bd. II S. 1896) sein, die uns zuerst 
bei dem von Ktesias abhängigen Diodor (I 4) für 
die Göttin von Askalon bezeugt ist. Denn hier 
ist es noch viel weniger zweifelhaft als bei Dagon- 
Marna(s), daß nur der Name gewechselt hat, die 
Gottesgestalt oder doch der Gottheitstypus — 
Göttin des Liebeslehens und der Vegetation — 
aber geblieben ist. Der Dritte Gott, Baal Sebul, 
ist uns — abgesehen von dem in Ras-Schamra- 
Texten aus dem 14. Jhdt. v. Chr. vorkommenden 
Gottesnamen zbl (vgl. H, Bauer Ztschr. alt- 
testam, Wiss. LI [1933] 89) — in einer, Verhält- 
nisse des 9. Jhdts. v. Chr. widerspiegelnden, Er- 
zählung als Gott von Ekron bezeugt (2. Reg 1), und 
zwar war er hiernach ein berühmter Orakel- und 
vielleicht auch Heilgott. Besteht, was möglich und 


40 wahrscheinlich ist, ein Zusammenhang zwischen 


ihm und dem im N. T, (Mark 8, 22; Matt 12, 24; 
Luk 11, 15. 18. 19) als Oberster der Dämonen 
genannten Bee(å)čeßoúà, so hätten wir auch für 
diesen dritten Gott der P. neben dem für die alte 
Zeit bezeugten kanaanäischen Namen eine jün- 
gere aramäische Namensform. Denn Beel ist 
nichts anderes als die aramäische Aussprache des 
kanaanäischen Baal. Die P. haben also in der 
Tat nicht nur bei ihrer Landnahme die kanaanäi- 


Gott oder welche Götter es sich handelt, wird 50 schen Götternamen übernommen, sondern später, 


nicht gesagt. Vom 2. Jhdt. n. Chr. ab ist uns 
als Gott von Gaza Marna{s) bezeugt (s. o. Bd. XIV 
S., 1899ff.), ein Name, der sicherlich nicht aus 
dem Indogermanischen oder einer anderen nicht- 
semitischen Sprache erklärt werden darf, viel- 
mehr aramäisch ist und ‚Unser Herr‘ bedeutet, 
also wie ‚Madonna‘ eine als Nominativ gebrauchte 
Anredeform darstellt. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist dieser Marna(s) kein anderer als Dagon, 


von dem wir ja wissen, daß er in älterer Zeit 60 


Gott von Gaza gewesen ist. An die Stelle des 
Eigennamens Dagon ist das Appellativum ‚Unser 
Herr‘ getreten, genau so, wie etwa zur selben 
Zeit die Juden den Gottesnamen ‚Jahwe‘ durch 
das appellativische ‚Adonaj‘ — ‚Mein Herr‘ er- 
setzt haben und wie sich Ähnliches auch sonst im 
Bereich der semitischen Religionen beobachten 
läßt. Astartekultus bei den P. bezeugt 1. Sam 


als das Kanaanäische durch das Aramäische ver- 
drängt wurde (s. S. 2394), noch einmal einen 
Wechsel in der Benennung ihrer Götter vorge- 
nommen und deren kanaanäische Namensform 
durch die aramäische ersetzt. Sie waren eben 
offenbar auf dem Gebiet der Religion wenig 
eigenständig und mußten daher hier leicht allen 
von außen auf sie einströmenden Einflüssen er- 
liegen. 
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(Demosth. Phil. III 33. 59—62, Karystios bei 
Athen. XI 508c = FHG IV 357). Als solcher 
zwang er die in der Nachbarschaft wohnenden 
Helloper nach Oreos überzusiedeln (Strab. X 445). 
Weiterhin suchte er durch Aischines’ Vermittlung 
sich mit den Athenern zu verständigen, allein 
seine Gesandten, die bei Aischines Aufnahme ge- 
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mit ägyptischen Porträts von Arsinoe und Bere- 5025, 689) oder Nıxasós (Anth. Pal. VII 155) o 5 
nike zu vergleichen (Catal. of Gr. Coins Ptolemies Magnesianus (Magnes Asianus, Hieron., N 
Taf. VIII. XIII. Head HN? 852 Fig. 377). Be- Der nach dem allgemeinen Urteil konfuse Suidas- 
merkenswert ist, daß Hieron II. seine Königin artikel bezeichnet seine Schöpfungen als u, 
viel mehr als sich selber auf den Münzen abge- dia: BioAoyıxal und nennt einen einzigen Titel: 
bildet hat. Außer den oben beschriebenen P. gibt Minoyngpıorai (wofür Koerte ‚548 Be pr 
es Stücke mit einem verschleierten, der Königin orai vorschlägt). Endlich sagt Suidas noch: odros 
ähnlichen Demeterkopf und Aufschrift Iixekw- otiw ó yodyas ròv BiAdyelov yovv tò BıßMor tò 
tav. Ob diese auch unter den Namen P. einzu- geodusvov eis z6v Kovgfa. Das ist nach Athen. 
reihen sind, ist zweifelhaft. [Seltman.] XHI 563 D verbessert worden in im 
Philistides. 1) Einer der Häupter der make- 60 Kovgıfa. Pauly R. E. V 1492f. Re F . t 
donischen Partei in Oreos (Histiaia) auf Euboia, bemüht sich in der von A. Eber ha rd en 
ward 344/43 von Euphraios wegen verräterischer gegebenen Sammlung: Philogelos ¿x tör ; seo 
Umtriebe angeklagt. Allein mit Hilfe der Volks- xove xaè Pılayoiov yoaunarızar, Berlin. ir 
masse gelang es ihm, seinen Gegner zu verhaften, sprachliche und inhaltliche Kriterien für die Ab- 
worauf er und seine Genossen die Stadt nach fassung durch P. zu entdecken; doch hat er da- 
Gutdünken regierten, bis er im folgenden J. 343/42 mit keinen Erfolg gehabt. Koerte 541. en 
durch das Eingreifen der Makedonier unter Die zahlreichen späteren Erwähnungen es ; 
Parmenion zum Alleinherrscher gemacht wurde (gesammelt bei Reich 425—430; ergänzt von 


Pauly-Wissowa-Kroll XIX 76 
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Koerte 548 und Brinkmann Rh. Mus. 
1905, 633. 1913, 159) sind durchaus unergiebig. 
Bei einigen braucht man bloß hinzusehen, mit 
wem da P. in einem Atemzug zusammen genannt 
wird, um zu erkennen, daß ihre Verfasser irrige 
oder mindestens unklare Vorstellungen von einem 
Mimendichter hatten. Ammianus Marcellinus 
spricht XXX 4, 21 von Philistionis aut Aesopi 
cavillationes. Marcus Diaconus vit. Porphyr. e. 86 
(= S. 70, 2 ed. Bonn. 1895): rà Beloriovos roð 1 
oxyvixoð zal Hoıddov xal Ällwv Asyouvwr piho- 
oópwv xt. Georgios Monachos (Migne G. 110, 
340 A): Inevomnos xal Zevoxgátns xal Piu- 
orior. Tzetzes ad Lycophr. I 254 (= Kaibel 
FCG I 34, 24): xwuw@öoi Méravõgos Bılyumr 
Bılıoriov xal nAmdos noid. 

Anderen Notizen liegt eine Verwechslung des 
P. mit Philemon zugrunde. Wenn es von P. bei 
Suidas heißt: zeAsvr@ ð? Und yélwtoc åneipov, so 
ist das eine wertlose Doublette zu dem, was Lu- 2 
kian. Maxgoß. 25. Val. Max. IX 12 ext. 6 von 
Philemon ausführlicher berichten. Koerte 
544. Ebenso wertlos ist das Apophthegma, das 
Wachsmuth in der collectio Vindobonensis 
(Festschrift zur Begrüßung der 36. Philol. Vers. 
1882, verf. von Fhilologen der Univ. Heidelberg) 
S. 24 nr, 130 (Reich 428 nr. XVI) veröffent- 
licht: Buoriwv 6 tõv zwuwddv noms dxod- 
oas, St vedvnre Mevarögos, &pn: oluon, Öri dn- 
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Äußerliehkeiten oder geben ganz verschwommene 
Andeutungen über den Inhalt von Stücken des P. 
Über buntes Gewand und Verwendung von 
Schminke in den Mimen spottet Sid. Apoll. II 
2,6. Daß in einem Stück die Geschichte von 
Deukalion und Pyrrha erwähnt war, läßt Epi- 
phanius adv. haer. I 276, 9 Holl vermuten (s. aber 
Koerte 545); auf des P. kecke Karikatur geht 
Epiphan. adv. haer. I 242, 7. III 50, 2 Holl. Die 
0 Art, wie Daniel das Abenteuer der Susanna im 
Bad darstellt, erinnert den Sextus Iul. Afrikanus 
(Migne G. XI 44 A) an P., ebenso den Origenes 
das salomonische Urteil über die beiden Mütter, 
die um ein Kind streiten (Migne G. XI 73 D). 
Am frühesten erwähnt den P. Martialis: 
mimos ridieuli Philistionis II 41, 15; in großem 
Abstand folgt M. Aurel. VI 47, wo P., Phoibos 
und Origanion als Beispiele dafür gebracht wer- 
den, daß alle Menschen sterben müssen; doch 
0 handelt es sich hier vielleicht gar nicht um den 
Mimendichter P. (Koerte 548, 2). Cassiod. 
Var. IV 51 nennt in seiner Literaturgeschichts- 
klitterung P. als Erfinder des Mimos. Eine wei- 
tere belanglose Nennung findet sich bei Epiphan. 
adv. haer. I 458, 3 Holl. Hieronymus führt den 
P. zweimal an: contra Rufinum II 20 (Migne L. 
23, 414B) und als berühmten Mimographen in 
Rom (Euseb. chron. Olymp. 196 a. 2). Zwei wei- 
tere Apophthegmata des P. zählt Reich 428, 


ieod pov tv àxońv . Hierher gehört auch die be- 30 XVIIf. auf: aus der erwähnten collectio Vindo- 


reits erwähnte Stelle aus Tzetz. ad Lycophr., fer- 
ner Choric. apol. mim. 145 Förster-Richtsteig, wo 
der sbenzws thv ünto he åywvitoua: zexemo (also: 
tò winov) als Meng des Sohnes des Diopei- 
thes, des Menandros, bezeichnet wird, Der mit 
Philemon verwechselte P. gilt also der späteren 
Zeit als Erfinder des Mimos und als Zeitgenosse 
des Menandros. Eine ähnliche Verwechslung 
scheint auch bei Alkiphr. III 55, 10 vorzuliegen, 


bonensis nr. 131 und aus Ancedota gr. Boisso- 
nade II 468. Endlich eifert der Kirchenvater 
Nilus ‘(Migne G. LXXIX) epist. lib. III 8 gegen 
die uwgołoyia des P. (gegen Reich, der aus 
dem Brief einen weiteren Mimos des P. erschließt, 
s. Koerte 544f.). 

Zu. diesen Zeugnissen, die Reich 415—410 
aufzählt, haben sich noch einige hinzugefunden. 
Eine Sarkophaginschrift des 2. Jhdts. n. Chr. 


doch bietet hier schon der Text (uiuoı yeAoiov ot 40 aus der Heimat des P., aus Kibyra (heute: Chor- 


neol Bavvvoiwva xal Dilcorıdönv) große Schwie- 
rigkeiten und Reichs Versuch (429, XXIII) ihn 
so zurechtzulegen, daß die Stelle etwas für P. 
ausgibt, ist wenig überzeugend. Auf dem glei- 
chen Irrtum beruhen schließlich auch die Titel 
der verschiedenen Spruchsammlungen, in denen 
Menandros und P. einander gegenübergestellt 
werden: Mevavöoov xal Drkoriwvos abyrpuıs, 
Menandri et Philistionis Disticha Parisina, I»ö- 


sum) im südwestlichen Kleinasien, von Heber- 
dey und Kalinka 1894 gefunden (Denkschrif- 
ten Akad. Wien, hist.-philol. Kl, XLV [1897] 
8.5 nr. 16), lautet: & Zpayov Exw, & xarllınov 
inwlsoa' älndüs eine Bılorlav- ó (Pylos toxo. 
Der erste Satz stellt eine in der Form sich dem 
von Suid. s. Ouneos überlieferten Fischerrätsel 
nähernde Variante des Ausspruchs dar, den an- 
geblich Sardanapal tat; s. u. Bd. IA S. 2441, 


Hai Mevarögov xai Pıliotiwvos (diese drei her- 5051f. Koerte 541 meint, nach dem Namen sei 


ausgegeben von Studemund Index lect. Bres- 
lau S. S. 1887). Es sind Verse aus Euripides 
Philemon Menandros und anderen (nicht zuletzt 
vom Verf. der Sammlung selbst gedichtete), will- 
kürlich zusammengeschrieben und ebenso wahllos 
bald dem Menandros, bald dem P. in den Mund 
gegeben. Die Sammlung stammt nach Stude- 
mund aus dem 4.6. Jhdt.; für P. läßt sich 
aus ihr nichts gewinnen. Koerte 544. Weitere 


eine Sentenz gekommen etwa des Inhalts: Das 
Leben ist ein Zins (z6xos), den wir der Natur 
schulden; es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß 
in der Inschrift dem P. der vorangehende Spruch 
zugeschrieben wurde. 

Ferner hat Brinkmann Rh. Mus. 1905, 
633 auf einige Stellen in der Passion der St. Eca- 
terine (ed. Viteau 1897) e. 4 (S. 7, 9#.) und in 
der zweiten Fassung c. 4. 8. 9. 11 aufmerksam 


Literatur zu dieser Art von Spruchsammlungen: 60 gemacht, an denen die z&yvn Biloriovos, Eüoe- 


W. Meyer Die urbanatische Sammlung von 
Spruchversen des Menander Euripides und ande- 
ter. Abh. Akad. Münch. I. Cl. XV, 2. Abh. 1880; 
Die athenische Spruchrede des Menander u. P., 
ebd. XIX, 1. Abh. 1891. S.-Ber. Akad. Münch. 
a 355ff. Zacher Berl. Phil. W. 1893, 


Ein paar andere Erwähnungen gehen auf 


piov xal Tavvoŭ xal Maußood xai Zıßöllns unter 
den von der hl. Katharina studierten Büchern 
aufgezählt werden. Dieser ‚Gallimathias‘ (Brink- 
mann) ist also der ersten Gruppe von Erwäh- 
nungen oben beizuzählen. Eine weitere Notiz 
verzeichnet Brinkmann Rh. Mus. 1913, 159 
aus der Passio S. Porphyrii (Analecta Bollan- 
diana XXIX [1910] 270, 12. Dort ist die Rede 
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von einem zarrdnınos Tod Texrirov Asyousvov 
Pıhıotiwvos in Kaisareia. 

Wenn so auch die späteren Erwähnungen des 
P. als zum Teil unsinnig, zum größeren Teil be- 
langlos erscheinen, gibt doch ihre große Zahl zu 
denken; und es ist begreiflich, daß man auf den 
Gedanken kam, in P. den Klassiker oder Vollen- 
der des Mimodramas zu sehen (Lit. Zent.-Bl. 
1906, 252). Aber selbst wenn dieser Vorrang in 
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in aristotelische Zeit herunterdatiert worden ist*. 
Ob P. das von Platon erwähnte Versprechen ge- 
halten hat und später noch nach Athen gekommen 
ist, wissen wir nicht, Es ist aber in Anbetracht 
seiner starken Einwirkung auf die Medizin des 
Ostens sehr wohl möglich. Wenn auch Eudoxos 
von Knidos, den Diog. Laert. VIII 86 als seinen 
Schüler nennt, ihn ebenso wie Platon auf einer 
eigenen Reise nach dem Westen kennen gelernt 


einer der Notizen für P. beansprucht wäre — er 10 haben kann (vgl. W. Jaeger Herm. XLVIII 


is, es nirgends —, müßten wir ihn, solange wir 
nichts vom Schrifttum des P. besitzen, anfechten, 
wie sich ja auch sonst die communis opinio des 
späteren Altertums über P., den Zeitgenossen des 
Menandros, den Philosophen, den Erfinder des 
Mimodramas, als irrig erweisen läßt. Die In- 
schrift aus Kibyra zeigt, daß Zitate unter seinem 
Namen im 2. Jhdt. in seiner Heimat umliefen; 
demnach und nach einigen der angeführten No- 


[1913] 51, 3. F. Gisinger Die Erdbeschrei- 
bung des Eudoxos, Stoicheia VI 5, 1 **, so soll er 
doch nach Diog. Laert. a. O. auch Lehrer des 
Knidiers Chrysipn gewesen sein, und auf Diokles 
denkt man sich P. am besten in Athen wirksam; 
Jaeger a. O. nimmt auch persönliche Bekannt- 
schaft mit Aristoteles an. Dann ist auch die ver- 
schiedentlich geäußerte Ansicht sehr plausibel, 
daß mit dem sizilischen Arzt bei dem Komiker 


tizen hat er, eine Ausnahme unter den Mimen- 20 Epikrates ap. Athen. II 59 C (CAF II 11 v. 27ff.), 


diehtern, ein Nachleben gehabt. Das mag der 
Grund gewesen sein, daß sein Name zum Typus 
des mimographus für die spätere Literatur über 
und besonders gegen den Mimos wurde; er wurde 
‚eine Art Eulenspiegel, auf den man alle lustigen 
Geschichten zurückführte ohne jedoch von seiner 
Lebenszeit und seiner Tätigkeit eine klare Vor- 
stellung zu haben. Koerte 544. Nach dem 
Gesagten ist es aber überflüssig, nochmal aus- 


der den botanischen Dihairesis-Übungen der Aka- 
demie unter Platons, Speusipps und Menedems 
Leitung in wenig respektvoller Weise beiwohnt, 
P. gemeint sei (Jaeger a. O.). 

Titel von Schriften des P. sind nicht bekannt, 
Die antiken Nachrichten berichten über seine An- 
sichten in krankheitsaitiologischen und mein 
physiologischen Fragen (frg. 4—7 Wellm). Öribas, 
coll. med. XLIX 4, 38 berichtet über ein chirurgi- 


führlicher auf die Erzeugnisse der ‚kombinatori- 30 sches Instrument des P. Sicher hat er über Diät 


schen Phantasie‘ einzugehen, von denen das Buch 
Reichs, besonders aber das ganze 6. Kapitel 
(417—615) voll ist und in denen P. zum Heros 
des Mimos erhoben wird. Es genügt einige von 
den zahlreichen Widerlegungen anzuführen: 
Koerte N. Jahrb. XI (1903) 543. Herzog 
Berl, Phil. W. 1904, 1089. Crusius N. Jahrb. 
XXV (1910) 98ff. und Herondasö 145. Christ- 
Schmid II 1°, 337, 3. S. auch o. Bd. XV 
S. 17498. [Ernst Wüst.] 

4) Arzt des 4. Jhdts. v. Chr. 

Die antiken Nachrichten über Leben und Lehre 
des P. sind zusammengestellt von M. Well- 
mann Fragm., d. griech. Ärzte I (1901) 109ft. 
und ausführlich besprochen 67ff. (im folgenden 
zitiert: Wellmann). 

P. wird von Plut. quaest. conv. VII 1 (danach 
Gell. XVII 11) und Athen. III 115 D als Lokrer be- 
zeichnet. Gemeint ist das italische Lokroi; dazu 


geschrieben, woher Athen. III 115 D einen län- 
geren Abschnitt über Brotarten referiert (frg. 9; 
vgl. Fredrich Hippokratische Untersuchungen, 
Philol. Unters. XV 1895, 173). Dahin gehört auch 
Athen. XII 516C (frg. 13), wo dem P. fälschlich 
die Verfasserschaft von Owagzvzıxd zugeschrie- 
ben wird (Fredrich 173, 8). Es war wahr- 
scheinlich dasselbe Werk, das Plinius in den phar- 
makologischen Büchern XX/XXVII der n. h, be- 


40 nutzt und das er XX 31. 86. 122 (frg. 10—12) 


zitiert. Da es sich hierbei um Rezepte in Krank- 
heitsfällen handelt, so kann das Werk nicht z, 
zeopÄs byıcırav betitelt gewesen sein, wie Well- 
mann 73. 113 vorschlägt. Unter Umständen 
kann man auf dieses Werk auch die Nachricht bei 
Gal. XIX 721 beziehen, daß P. über dvreußalld- 
usva, d. h. Ersatz-päguaxa, geschrieben habe. 
Auf der Nachwirkung dieser diätetischen Anwei- 
sungen des P. beruht es, wenn Gal. VI 473. XVIII 


stimmt, daß Gal. X 5 ihn unter den Ärzten aus50 A 8 K. CMG V 9, 1, 135, 4 ihn neben andern 


Italien anführt und Rufus p. 162 Darembg.-Ruelle 
einen den italischen Dorern eigentümlichen Aus- 
druck bei ihm nachweist. Wenn er Diog. Laert. 
VII 86 unter Berufung auf Kallimachos’ Pinakes 
Sikeliot genannt wird, so geschieht das wegen 
seiner Zugehörigkeit zur sizilischen Ärzteschule 
(Wellmann 110) en noch, rn... 2 
Syrakus tätig gewesen ist. wird bezeugt dure. 

Plat. epist. II 314 D. Da der Brief jetzt für echt 


als mutmaßlichen Verfasser der hippokratischen 
Schrift zeot ĉ:airys nennt. Diese Zuweisung ist 
sicher unberechtigt und beweist übrigens, daß 
Galen das authentische Werk des P, selbst nicht 
mehr gekannt haben kann. 

Die Krankheitsaitiologie des P, ist durch 
Menon (Anon. Lond, XX 25ff. — frg. 4) über- 
liefert. Danach bestand für P. der menschliche 
Körper aus den vier Elementen, die er /ö&a: nannte 


gehalten und am besten ins J. 364 datiert wird 60 (vgl. v. Wilamowitz Platon II 252) und 


(vgl. Novotný Plat. epistulae comm. illustratae 
1930, 64. Pohlenz Gnomon IX 1933, 133. 
Egermann ebd. 632), so ergibt eich damit ein 
späterer Zeitansatz für P., als man früher an- 
nahm. Dazu stimmt, daß der von P. stark ab- 
hängige Diokles von Karystos neuerdings auf An- 
regung von P. Maas durch K. Deichgräber 
Die griechische Empirikerschule 1930, 274, 3 etwa 


denen er je eine der Grundqualitäten zuordnete, 


* Das ganze Diokles-Problem ist jetzt auf 
eine neue Grundlage gestellt durch W. Jaeger 
Diokles von Karystos, 1938; zur Datierung des 
P. vgl. besonders 8. 7ff. 

* Vgl. aber auch W. Jaeger Diokles 10 
mit Anm. 3. 
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Die Krankheiten entstehen durch Störung des 
Elementarverhältnisses, und zwar entweder durch 
ein Übermaß des Warmen und Feuchten oder eine 
zu starke Verringerung des Warmen, aus äußeren 
Ursachen, worunter Wunden und Geschwüre, über- 
mäßige Hitze und Kälte, Veränderung des Klimas 
und der Ernährung verstanden werden, oder end- 
lich, wenn das Pneuma, das nicht nur durch 
Mund und Nase, sondern auch: durch den ganzen 
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kles, neben dem Nachweis einer einzelnen tech- 
nischen Zweckmäßigkeit (frg. 26) der Gedanke, 
daß die Natur etwas voraussehend (reovonuxös) 
eingeriehtet habe (Soran. de morb. mul. 18, 14 
= frg. 27). Hier liegt, wenn auch sprachlich viel- 
leicht in späterer Umformung, die aristotelische 
Vorstellung von der dos zugrunde, die alles 
darauf einrichtet, das sldos zu seinem Ziel zu 
führen (dazu Theiler Zur Geschichte der 


Körper aufgenommen wird, im Körper keinen 10 teleolog. Naturbetrachtung bis auf Aristoteles 


guten Durchgang hat. Das Pneuma dient zur Ab- 
kühlung der eingeborenen Wärme (frg. 6), die im 
Herzen, der Quelle des Blutes (Plat. Tim. 70 A. 
[Hipp.] x. xagpöins 7), ihr Zentrum hat, wohin 
das abkühlende Pneuma durch die Lunge geführt 
wird (vgl. Plat. Tim. 70 C. [Hipp.] m. xagölns 5). 
Die Lunge nimmt zu diesem Zweck nicht nur 
Pneuma, sondern auch etwas Flüssigkeit auf 
(irg. 7; vgl. Plat. Tim..70 C. [Hipp.] x. xagöins 
1. 2). 

Das sind die aus den doxographischen Nach- 
richten sicher zu ermittelnden Lehren des P.; 
anderes hat Wellmann 69ff. 94ff. durch Rück- 
schlüsse vor allem aus Platons Timaios, Diokles 
von Karystos und der hippokratischen Schrift 
a. »agölns zu ermitteln versucht (zur Pneuma- 
lehre vgl, auch W. Jaeger Herm. XLVIII 50fk., 
besonders 52ff. die wichtige Richtigstellung gegen- 
über Wellmann). Es ist deutlich, daß P. in der 


[1924] 84H. 89M.). In z, xagöins dagegen wird 
einfach die technische Zweckmäßigkeit in Be- 
schaffenheit und Funktion menschlicher Körper- 
teile festgestellt, vgl. IX 80, 4. 82, 11. 84, 28. 
86, 11. 14. 88, 7. 90, 2, 13 L. und Theiler 
52. In dieser Form dürfte bereits P. teleologische 
Gedankengänge gepflegt haben; über etwaige 
weitere Zusammenhänge vgl. Theiler 76, 
Auch nach Kos hat P. gewirkt. Der Pipe 


20 krateer Dioxippos (so las Plut. quaest. conv. VI 


de Stoic. rep. 29 und nach ihm Gell. XVII 11; 
doch ist er wohl sicher identisch mit dem sonst 
bekannten Hippokratesschüler Dexippos, o. Bd. V 
S. 294) hat gleichfalls die Lehre vertreten, daß 
ein Teil der flüssigen Nahrung durch die Luft- 
röhre in die Lunge gelangt. Die Rolle, die er da- 
bei der &rıyAwrris zuteilt, stimmt genau zu x. 
xogöins 2, und auch bei ihm findet sich ein tele- 
ologischer Gedanke (p. 112, 14 Wellm.). Auch zur 


Grundlegung seiner Krankheitsaitiologie durch 30 Schrift æ. púcioc åvðoómov bestehen Beziehun- 


die Elementenlehre, in der Bedeutung, die er dem 
Herzen, dem Blut und dem Pneuma beimißt, sich 
an Empedokles anschließt. In diese Tradition 
stellt ihn schon Gal. X 5. Wer zwischen Empe- 
dokles und P, etwa noch als Mittler gestanden 
haben könnte, ist ungewiß; Taylor A com- 
mentary on Plato’s Timaeus (1928) 599, 1 denkt 
an Philolaos; doch ist dieser viel weiter von 
Empedokles abgewichen als P. 


gen, besonders zur Fieberlehre von ce. 15 (vgl. 
Fredrich 25, 1); doch könnte hier vielleicht 
gemeinsame Abhängigkeit von älterer sizilischer 
Lehre vorliegen. Mit Knidos ist P. durch sein 
Lehrverhältnis zu Chrysipp verbunden (vgl. o. 
Bd. II S. 2509); ob allerdings die Heilpfanso 
piliorıov, die [Hipp.] nat. mul. VII 360 L. und 
morb. mul. VIII 386L. vorkommt, nach dem 
Arzt benannt ist, muß trotz Wellmann 17 


Die Wirkung von P. als Vermittler westlicher 40 mit Anm. 1 zweifelhaft bleiben. 


Medizin nach dem Osten ist offenbar sehr stark 
gewesen. Sein Einfluß auf Physiologie und Krank- 
heitsaitiologie des Timaios, besonders die Partien 
710 A—D. 82AB. 84D ist von Wellmann 
nachgewiesen *, ohne daß P. damit zum einzigen 
Gewährsmann Platons in diesen Fragen erklärt 
würde; auf seine Krankheitsaitiologie hat z, B. 
auch Philolaos eingewirkt (vgl. Taylor a O.). 
Ebenso hat Wellmann 65ff. die Abhängigkeit 


des Diokles und 94ff. die der hippokratischen 50 


Schrift x. xagöins von P. nachgewiesen. Zu den 
sachlichen Übereinstimmungen mit x. xagöins 
kommt dort noch der Gebrauch des aus unter- 
italisch-pythagoreischer Literatur bekannten Wor- 
tes ox#7vos für den menschlichen Körper (e. 7). 
Gemeinsam sind Platon, Diokles und x, xagölns 
nicht nur eine Anzahl physiologischer Lehren, 
sondern auch das Streben nach teleologischer Er- 
klärung physiologischer Tatbestände. Dabei be- 


Ganz unklar ist, wer mit Philistionis frater 
bei Cael. Aurel. chron. III 8, 147. V 1, 22 ge- 
meint ist. An der ersten Stelle wird seine Kur 
von Wassersüchtigen erwähnt, an der zweiten 
wird das XXII, Buch De adiutoriis für die gün- 
stige therapeutische Wirkung von Flötenmusik 
zitiert. Der Titel neoi Bondnuarov und die Buch- 
zahl scheinen für ein hellenistisches Werk zu 
sprechen. [Hans Diller.] 

5) Stempelschneider in Velia (Hyele) in Lu- 
canien, Ende 4. oder Anfang 3. Jhdt. v. Chr. 
Er hat mehrere Vorderseite-Stempel für velische 
Didrachmen gemacht; Athenakopf nach r, mit 
Ohrring und Halsband, die Göttin trägt einen 
korinthischen Helm mit Haarkamm, der Helm 
ist mit einem Viergespann geschmückt, ein 
Motiv, das von Metapont imitiert ist (s. Head 
HN? 78 Fig. 39). Auf dem Kammträger steht 
die Signatur BJAIFTIQNOZ oder BIAIETIQN 


stehen aber charakteristische Unterschiede **, 60 (Catal. of Gr. coins Italy 312 nr. 86H. Sylloge 


Während Platon den Bau des menschlichen Kör- 
Pers dem Ziel unterordnet, den Menschen seelisch 
zum Bestmöglichen hinzubilden, findet sich bei Dio- 





* Vgl. W. Jaeger Diokles 211. 
** Zum teleologischen Denken in der Medizin 
des 4. Jhdts. vgl, auch W, Jaeger Diokles 51. 


Num. Gr. II [Lloyd Collection] Taf. XVII 528). 
Die Stellung der Inschrift deutet darauf, daB 
P. als Künstler, eher denn als Beamter, hier 
unterzeichnet. Er kann auch den Stempel der 
Rückseite, mit schreitendem oder fressendem Lö- 
wen, gemacht haben; denn dieser trägt im Feld 
die Buchstaben SZ. Doch hier machen sie mehr 
den Eindruck einer Beamtensignatur, wobei es 





! 
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noch möglich ist, daß P. gleichzeitig Künstler 
und. Beamter war. 

6) Ein Beamter in besonderer Stellung in Te- 
rina (in Bruttium), dessen Namen in der Form 
SIAIZLI auf silbernen Teilstücken ca, 2,15 g 
um das Ende des 4, Jhdts. erscheint (Reg- 
ling Terina [66. Winckelmanns-Progr.] 42, 708.) 
immer mit umgekehrtem z. Er hat mit P. von 
Velia nichts zu tun, wie Regling auch gesehen 


hat. A. Evans (Horsemen of Tarentum [Lond. 10 


1889] 109ff., gefolgt von L. Forrer Notes sur 
les Signatures de Graveurs [Brüssel 1906] 
334f.) meinte, daß verschiedene Beamte, die 
auf Tarentiner Münzen mit Pko, Pi oder Pı 
signieren, identisch mit P. von Velia und P. von 
Terina waren. Das ist meines Erachtens ganz un- 
wahrscheinlich, denn P:s kann ebensowohl auch 
Philiskos, Philistes, Philistidas oder Philistos 
bedeuten. Der gemeinste Beamtenname dieser 


Gattung ist eigentlich Philiskos (R. Münster-20 


berg Die Beamtennamen auf den griech. Mün- 
zen [Wien 1914] 235). 

P. als Münzbeamter kommt auch in den folgen- 
den Städten vor: Chersonnesus Taurica, Apol- 
lonia Hlyriae, Dyrrhachium, Ephesus (s. M ün- 
sterberg ebd.). [Seltman.] 

Philistis, Tochter des einflußreichen Syraku- 
saners Leptines (Polyb. I 9, 3), Nachkommin des 
Historikers Philistos, wird um 385 Gemahlin 
Hierons II. von Syrakus, IG XIV 3. Holm 
Gesch. Sizilens II 287f. 491. N iese Griech. und 
mak. Staaten II 177, 4. 197, 9. Beloch GG 
IV? 2, 283; s. o. Bd. VHI S. 1508. 

[Paul Schoch.] 

Philistos. 1) Archon zu Chalaion (Chaleion) 
im West-Lokris, um 170—157/56 v. Chr. SGDI H 
1734. [Wm. A. Oldfather.] 

2) Sohn des Pasikles, sollte sich im Gefolge 
des Neileos (s. d.) befunden und das Heiligtum 
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91, 4), wissen wir wenig. Bei Cie, de orat. II 94 
wird er zwar neben Theopomp und Ephoros als 
Schüler des Isokrates bezeichnet, doch ist hier 


“mit Recht schon von Goeller 109 das über- 


lieferte Philistus in Philiscus geändert worden 
(s. u. Bd. VIA S. 1047, 47); denn $ 57 unter- 
scheidet Cicero den ‚Thukydideer‘ Philistos von 
den späteren Historikern Theopomp und Ephoros, 
die aus der Schule des Isokrates hervorgegangen 
seien. Auch chronologische Gründe lassen ein 
Schülerverhältnis nieht zu, da P. zur `e t der 
Isokrateischen Schulgründung {s. o „u IX 
S. 2169) bereits ausgereift war. Dagegen kann der 
Angabe des Suidas, P. sei Schüler des Elegikers 
Euenos gewesen, eine richtige Kenntnis zugrunde 
liegen; denn dieser Elegiker wird mit dem be- 
kannten Sophisten identisch sein (B. Keil Herm. 
XXIII 379, 1), der bald nach Sokrates starb (s. o. 
Bd. VI S. 976, 21). Zuverlässiges über die äuße- 
ren Umstände und die innere Bedeutung dieses 
Schülerverhältnisses. läßt sich jedoch nicht aus- 
machen. Einige Vermutungen bei Rühl Neue 


-Jahrb. f. Philol. 1889, 128. 


Von entscheidender Bedeutung für P. wurde 
jedoch seine Verbindung mit dem älteren Dionys, 
mit dem er nach Suid. s, v. sogar blutsverwandt 
war, während Cic. de orat. II 57 ihn als familia- 
rissimus Dionysii tyranni bezeichnet. Dionysios, 
der damals noch als Privatmann die Mißstim- 


30 mung der Syrakusaner gegen die Feldherrn, die 


vor Akragas im Kampfe gegen die Karthager ver- 
sagt haben, benutzte, um gegen sie gesetzwidrig 
sofort den Prozeß zu beantragen (406), wurde als 
Störenfried in eine Geldstrafe genommen. Diese 
wurde von P. bezahlt, der sich auch bereit er- 
klärte, alle weiteren an diesem Tage etwa über 
Dionysios verhängten Strafen zu begleichen. Da- 
durch gab er Dionysios die Möglichkeit, seine Agi- 
tation frei zu entfalten. Der hier wiedergegebene 


der eleusinischen Demeter bei Skolopoeis (nahe 40 Bericht stammt aus Diod, XIH 91, 3, der dabei 


Mykale, s. d.) gegründet haben. Herodot. IX 97. 
[W. Kroll.] 

3) Aus Syrakus (Plut. Nik. 19. Cie. de 
orat. II 57), Sohn des Archomenides (Paus. V 
23, 6) oder Archonides (Suid. s. v.; dieser Name 
in Sizilien öfters belegt), Soldat, Politiker und 
Historiker, dessen Blüte in die Zeit der beiden 
Dionysii fällt. Von Plut. a. O. wird er Augen- 
zeuge (6oarns) von Ereignissen der sizilischen 


unmittelbar aus Timaios schöpft (s. u. Bd. VIA 
S. 1119). Aber letztlich ist P. selbst für Timaios 
die Quelle gewesen, und diese doppelte Brechung 
hat auf die Erzählung stark eingewirkt. P., der 
sich offenbar selbst über das Verhalten der Feld- 
herrn erregt hatte, hat die Angaben zu eigenem 
Lobe gemacht, dagegen dürfte durch Timaios, der 
wie den Dionysios so auch dessen Freund haßte, 
die Bemerkungen hereingekommen sein, daß die 


Expedition genannt. Der Schluß, daß er damals 50 Anklagen des Dionysios ‚gesetzwidrig‘ und die 


bereits in der Reife eines jungen Mannes gestan- 
den habe, ist alleı uings nieht angebracht; Timaios 
bei Diod. XIII 15, 5 erzählte — offenbar auf 
Grund des P. —, daß den damaligen Kämpfen 
Frauen und Kinder als Zuschauer (#sarai) bei- 
gewohnt hätten; zu den Kindern gehörte offenbar 
auch P., der sich andernfalls aktiv am Kampfe 
beteiligt hätte, da er in seiner Reife sich durchaus 
als Soldat bewährt hat. Andererseits setzt die von 


über hin verhängte Strafe ‚gesetzlich‘ war, so daß 
P. die Gesetzlosigkeit unterstützt hat, 

In der nächsten Zeit gehörte P. zu der Um- 
gebung des Dionysios, wie aus den Vorgängen im 
J. 404 hervorgeht. Als damals Dionysios, von 
allen Seiten bedrängt, im Begriffe stand, seine 
Herrschaft aufzugeben, fiel in der Beratung dar- 
über gegenüber Polyxenos, der dem Dionysios 
empfahl, auf einem Rosse aus der Tyrannis zu 


ihm 406 für Dionysios betriebene Agitation (Diod. 60 fliehen, das Dictum dsiv oöx èp’ Tnnov Béovtos 


XIII 91, 4) voraus, daß er damals ausgereift war. 
Man mag ihn sich bald nach 430 geboren vor- 
stellen, so daß er zur Zeit der sizilischen Expedi- 
tion ein aufgeweckter Knabe war und dann doch 
nach 356 in einer Seeschlacht als Mann von über 
70 Jahren den Tod finden konnte (B u solt Herm. 
XXXIV 286). Über die frühe Jugend des P., 
der aus begüterter Familie stammt (Died. XIII 


Eramöäv ix Ts Tugavvidos, alla toù axéhovs Exd- 
uevov nooninterv (Diod. XIV 8, 5). Während es 
nach dieser Stelle aus dem Munde des P. stammt, 
läßt es Diod. XX 78, 3 durch Megakles ausgespro- 
chen sein, und in der Tat hat P, nach Plut. Dion 


35 behauptet, das Wort stamme nicht von ihm, 


sondern sei von anderer Seite geprägt. Aber 
jedenfalls entspricht es seiner Denkart. P. ist 
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unzweifelhaft ein tapferer Soldat gewesen, aber 
er hat offenkundig dazu geneigt, grundsätzlich 
die Anwendung von Gewalt zu empfehlen. 

Nach Corn. Nep. 3 war er ein homo amicus 
non magis tyranno quam tyrannidi und aus den 
Vorgängen bei seinem Tode geht hervor, daß die 
Syrakusaner in ihm den bösen Geist der Tyran- 
nen erblickt und ihn mehr gehaßt haben, als 
diese. Man mag sich vorstellen, daß er über die 


Erseheinungen des öffentlichen Lebens in Syrakus 10 


entsetzt war; indem er aber nichts als Gewalt und 
List kannte, zerstörte er mehr, als er neu schuf. 
Dem Dionysios I. stellte er sich sofort zu Beginn 
der Tyrannis zur Verfügung und war längere 
Zeit Burgkommandant (Plut. Dion 11, 5). Die 
unten gegebenen kritischen Erörterungen über die 
Quellen werden die Erkenntnis von der Tätigkeit 
des P. im Dienste des Dionysios noch bereichern. 
Ob hinter dem Klatsch (fv ôè Adyos), daß P. nicht 


Philistos 2412 


sicher nach wenigen Jahren Leptines zurück- 
berufen worden; ist er doch bereits 383 im Heere 
des Dionysios I. kämpfend gefallen. Über P. gab 
es dagegen zwei Auffassungen. Nach Plut. Dion 
11, 7 (vgl. Nepos 3, 1) ist P. erst 367/66 von 
Dionysios II. nach des Vaters Tode zurückberufen 
worden, so daß er 20 Jahre in der Fremde hätte 
leben müssen, während er nach Timaios bereits 
von Dionysios I. zurückgeholt wurde. Eine Ent- 
scheidung kann hier nicht gefällt werden, wie 
auch der genaue Aufenthaltsort während des 
Exils nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist. Plut. 
de exilio 15 nennt Epirus, ders. Dion 11, 6 
ó Aöoias, worunter nicht, wie es meist geschieht, 
die Stadt, sondern mit dem üblichen Sprach- 
gebrauch (z. B. Diod. XV 13, 3) das Adriatische 
Meer zu verstehen ist. Plutarch würde iha also 
an der adriatischen Küste von Epirus haben wei- 
len lassen. Nun hat tatsächlich Dionysios dort 


ohne Wissen des Tyrannen mit dessen Mutter ein 20 Eroberungen gemacht und sich in Epirus eine 


Liebesverhältnis gehabt hat (Plut. Dion 11, 5. 
Tzetz. Chil. X 832), eine Wirklichkeit steckt, muß 
allerdings bezweifelt werden, da P. und Dionys 
etwa gleichaltrig waren. Aber es ist bezeichnend, 
daß solches erzählt wurde. 

Ein plötzliches Ende erfuhr die Verbindung 
des P. mit Dionysios im J. 886. Plutarchs Haupt- 
quelle im Dion 11, 6 gab als Grund dafür an, daß 
Leptines, des Tyrannen Bruder, ohne Wissen des 


feste Stellung begründet, und dort mögen dann 
auch die Genossen des P., zu denen er ging, ge- 
wesen sein. Da die Verbannung sich nur auf Sizi- 
lien erstreckte, fand P. in dem Großreich des 
Dionysios ein Unterkommen. Man wird daher die 
Überlieferung so ausdeuten dürfen, daß P. nach 
der Rückberufung des Leptines, mit dem er in 
Thurioi weilte, dorthin an die adriatische Küste 
ging, mit seinem Werke beginnend, vielleicht 


Dionysios eine seiner Töchter dem P. zur Frau 30 auch an den Kämpfen im Lande teilnehmend. 


gegeben habe; darauf sei die junge Frau ins Ge- 
fängnis geworfen und P. verbannt worden. Aber 
Timaios (zur Quellenscheidung s. das unten zu 
Dion 11 4ff. Bemerkte) leugnete diesen Zusam- 
menhang vollständig und erwähnte statt dessen 
falsche Verdächtigungen (Diod. XV 7, 3—4), die 
zur Verbannung des Leptines und des P. geführt 
hätten. Man darf hierfür daran erinnern, daß 
Platon 388 nach Syrakus gekommen war und daß 


Gleichviel, ob er nun in den letzten Jahren 
des Dionysios I. nach Syrakus zurückkehrte oder 
erst unter seinem Nachfolger, jedenfalls spielte er 
eine große Rolle erst wieder, nachdem unter die- 
sem durch Dions Einfluß Platon zum zweiten 
Male nach Syrakus berufen worden war (366). Da 
es immerhin unsicher ist, ob man im 3. Platobrief 
p. 315 E den überlieferten Namen Philistides in 
P. ändern darf, sind wir hierfür allerdings nur 


sich Dion ihm dort auf das Engste verbunden hat. 40 auf 3 Zeugnisse angewiesen, die Plut. Dion 13, 6. 


Dion, der als naher Verwandter am Hofe des 
Dionysios gleichfalls eine große Rolle spielte und 
auf dessen Wort der Tyrann gerne hörte, war 
seiner ganzen Haltung nach das Gegenstück zu 
P. War dieser in erster Linie Soldat und von der 
Vorstellusg erfüllt, daß die Macht der Ausgangs- 
punkt für das Handeln sei, so hat der Jünger 
Platons den Staat auf die Sittlichkeit aufbauen 
wollen. Wo jener zum mindesten im Geruche 


14, 5 und 19, 1 aus Timaios (s. u.) eingefügt hat 
der in starkem Gegensatz zu dem Tyrannenfreund 
P. stand. Dieser soll danach Befürchtungen ge- 
habt haben, daß Platon den Geist des Dionysios 
ganz umwandeln werde; darum soll er die Ent- 
fernung Dions betrieben haben, während ganz 
Sizilien bei der dritten Ankunft Platons gehofft 
habe, dieser werde über P. siegen und damit die 
Philosophie über die Tyrannis. Im einzelnen 


stand, unsittliche Beziehungen zur Mutter des 50 mögen diese Angaben unsicher sein, im ganzen 


Dionysios unterhalten und eine Frau geheiratet 
zu haben, die aus einem ehebrecherischen Ver- 
hältnis hervorgegangen sein soll, hat sich Dion 
von den üppigen Festen und Freuden des syra- 
kusanischen Hofes ferngehalten. Zwar ist es nicht 
überliefert, daß die Feindschaft der beiden Män- 
ner bis in diese frühe Zeit hinaufreicht, aber 
wenn später P. als Gegengewicht gegen Dion und 
Platon auf die Waage gelegt wurde, dann darf 


aber bestätigen sie, was wir auch sonst von P. 
wissen. 357 wird er im Dienst des Tyrannen als 
Inhaber eines Kommandos in der ihm von der 
Verbannung wohl bekannten Adria (Diod. XVI 
11, 3), bzw. in Iapygien (Plut, Dion 35, 2) er- 
wähnt. 356 führt er das Kommando über die 
Flotte des Dionysios, der mit den aufständischen 
Syrakusanern kämpft. Dabei findet er seinen 
Untergang, über den die Quellen nicht unwesent- 


man diese Vermutung wagen, zumal P, in der 60 lich voneinander abweichen. Ephoros, der den P. 


Fremde sein Geschichtswerk als Thukydideer 
schrieb und damit einem Vorbild folgte, das dem 
Platoniker zuwider sein mußte. In der hier ge- 
schilderten, gespannten Atmosphäre haben sich 
offenkundig auch die Gründe gebildet, die zur 
Vertreibung des Leptines und des P. geführt 
haben. Sie sind zusammen zunächst nach Thurioi 
gegangen (Diod. XV 7, 3—4), und von dort ist 


hoch einschätzte (FGrH II 107), hat von ihm nur 
erzählt, daß er, an die Spitze einer Flotte von 
60 Schiffen gestellt, gegen die Übermacht der 
syrakusanischen Aufständischen kämpfen mußte, 
und trotz seiner Tar’erkeit schließlich Gefahr 
lief, umzingelt und gefangen zu werden. Um 
diesem Lose zu entgehen, habe er sich das Leben 
genommen (Diod. XVI 16, 3). Timaios wußte 


art are a RE Ära BEITRETEN Sin 


Bis oe 


2413 Philistos 


mehr, aber auch anderes zu berichten. Man wird 
ihm glauben dürfen, daß P. mit seinen Truppen 
zuerst einen Vorstoß gegen das von Dionysios 
abgefallene Leontinoi machte, der dank der syra- 
kusanischen Hilfe scheiterte (Diod. ebd. $ 1). 
Da auch Timaios den P. sich im Besitze einer 
Flotte vorstellte, lassen sich die Erzählungen im 
Sinne des Diodor dahin kombinieren, daß P. mit 
seinen Landtruppen zuerst den vergeblichen Vor- 
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anderer Stelle nennt Suidas Zızrelıra èv Bıßkloıs 
a. Genauer ist Diod. XIII 103, 3; danach zer- 
fielen die Zuxelıxd in zwei ovvrd£eis, von denen 
die erste bis zum Fall von Akragas (405 v. Chr.) 
reichte und in 7 Büchern die Geschichte von mehr 
als 800 Jahren umschloß. Die zweite ourzafis, 
4 Bücher umfassend, schloß an die erste unmittel- 
bar an. Dionys epist. ad Pomp. 5 gibt dieser den 
Titel mso? Zıxeiios, jener die Bezeichnung regt 


stoß gegen Leontinoi machte, um sodann mit der 10 Avovvoiov, fügt aber hinzu, daß die beiden Teile 


Flotte Syrakus selbst anzugreifen. Allerdings 
muß man schon bei der Terminologie &&&reoer èx 
tæv Asovılvor sich der aggressiven Tendenz des 
Timaios bewußt sein. Diese tritt in der Schilde- 
rung des Seekampfes uns offen entgegen. Ephoros 
hatte hier von P. ein sehr ehrenvolles Bild ge- 
zeichnet: im Kampfe gegen die übermächtige 
Flotte der Syrakusaner bewährt sich P. als heroi- 
scher Kämpfer. In den Kreisen der Anhänger 
Dions hat man ein anderes Bild von dem Vor- 
gang entworfen. Timonides hat in einem Schrei- 
ben an Speusipp berichtet, P. sei lebend gefangen 
worden, als seine Triere an das Land geworfen 
wurde; die Syrakusaner hätten ihm den Panzer 
ausgezogen und seinen nackten Körper geschmäht. 
Dann hätte man ihm den Kopf abgeschnitten und 
den Körper den Kindern übergeben, die ihn durch 
die Achradine geschleift und in den Bergwerken 
weggeworfen hätten (Plut. Dion 85). An diese 


eine Einheit darstellen, ‚wie man aus dem Ende 
der Sehrift über Sizilien erkennen könne‘. An- 
scheinend war hier auf die Fortsetzung hin- 
gewiesen, die in der Schrift über Dionys vorläge. 
Auch Cicero ad Quintum fratrem XI (XIII) 4 
unterscheidet duo corpora, von dem das eine de 
Dionysio handelt. Dieses elfbändige, in zwei 
Teile zerfallende Werk erhielt dann noch einen 
Nachtrag, indem die 5 ersten Jahre der Geschichte 


20 des jüngeren Dionysios (—362) in 2 Büchern be- 


handelt wurden (Diod. XV 89, 3). Wenn daher 
in dem. wirren Suidas-Artikel neben den 11bän- 
digen Zıxeiıxd 6 nepi Arovvolov Tod Tuodvvov 
senannt werden, so liegt insofern eine Konfusion 
vor, als die 4 Bücher über den älteren Dionys 
doppelt gezählt sind — in einheitlicher Rechnung 
des Ganzen wird frg. 40 das 11., frg. 43 das 
13. Buch zitiert. Frg. 41 ist die Zahl « ver- 
dorben. Im ganzen hat P. 13 Bücher verfaßt, die 


Behauptung hat Timaios angeknüpft und in 30 dann weiter fortgesetzt wurden durch den Syra- 


Verbindung mit dem oben erwähnten Dictum 
erzählt, die Kinder hätten die Leiche an dem 
lahmen Fuße angepackt und so durch die Stadt 
gezerrt, da sie sahen, daß der Mann den Fuß 
nachschleifte, der dem Dionysios erklärt hatte, 
daß ein Tyrann, der verdrängt werden solle, den 
Fuß nachschleifen müsse (Diod. XVI 16, 3f.; s. u. 
Bd. VIA S. 1153, 42, Plut. Dion 35). Eine Ent- 
scheidung zwischen den beiden Erzählungen sach- 


kusaner Athanas (Diod. XV 94, 4). Wenn es 
daher auch sicher fraglich ist, was Dionys. Halie, 
(de imit. III 2 p. 208 Us.) behauptet, daß P., um 
den Thukydides nachzuahmen, sein Werk ab- 
sichtlich unvollendet zurückgelassen habe, so 
weist doch die Geschichte der beiden Werke eine 
gewisse Analogie auf: sie sind allmählich ent- 
standen, dem Fortgang der Zeitereignisse fol- 
gend, und eben deshalb nicht zu einem wirklichen 


lieh zu treffen, ist unmöglich. Was aber die Über- 40 Abschluß gebracht. Sie drängten daher zu einer 


lieferung betrifft, so befindet sich Ephoros in 
starker Isolierung. Plutarch hat, noch: bevor er 
die einzelnen Autoren kennenlernte, die er in der 
geschlossenen Einlage 35, 4—86, 4 verarbeitete, 
einen Autor zugrunde gelegt, der das Verhalten 
der Syrakusaner sicher nicht billigte, aber dem 
doch ein Tatbestand vorgeschwebt haben muß, 
wie ihn Timaios erzählte: uðs xal Baeßagızös 
zooonveydnoav. Man wird daher annehmen müs- 


Ergänzung und Fortführung, so daß dadurch an 
der einen Stelle die laufende Geschichte der 
Filnvıza, an der andern die der Zıxeixd ent- 
stand. 

Angesichts des trümmerhaften Zustandes der 
Fragmente und der Tatsache, daß wir auf quel- 
lenanalytischem Wege nur eigentlich die Dar- 
stellung der Periode vor und nach 400 ergänzend 
fassen können, ist es für uns nicht unmittelbar 


sen, daß der syrakusanische Pöbel in der Tat den 50 möglich, irgendwie eine geistige Entwicklung des 


P. bestialisch getötet haben muß; er galt offenbar 
als Beschützer der Tyrannis und so hat auch 
Plutarch das Verhalten der Syrakusaner in ge- 
wisser Weise gerechtfertigt (36), während er 
die Versuche des Ephoros, P. zu entschuldigen, 
ablehnt. Für Ephoros war sicher das treibende 
Motiv der Wunsch, den Gegner der Platoniker zu 
rechtfertigen. Noch weiter in der Verherrlichung 
geht Suidas, wonach P. im Kampfe gegen die 
Karthager gefallen sei. 

Nach Plut. Dion 11 hat P. sein großes Ge- 
schichtswerk im Exil begonnen, die Zixelıxa, 
wie sie Suidas nennt, und weiter dahin ausdeutet: 
Zorı ð rà noös Ellmvas abrois ngayderra ða- 
pógws, was doch wohl heißt, daß in hervor- 
ragendem Maße ihre Taten gegenüber den Grie- 
chen (während der sizilischen Expedition der 
Athener?) zur Darstellung gebracht seien; an 


60 simi homines ... 


Autors festzustellen; die Zeugnisse helfen uns 
auch nicht weiter, insofern sie die ganze Persön- 
lichkeit des Mannes auf eine Fläche projizieren. 
Die antike literarische Kritik sieht einstimmig in 
P. den ausgesprochenen Thukydideer. Cic. de orat. 
II 55ff. gibt eine Betrachtung darüber, daß die 
Beherrschung der stilistischen Formen bei den 
Griechen durchaus nicht auf die praktische Be- 
redsamkeit beschränkt war, sondern eloquentis- 
ad sceribendam historiam ma- 
zime se applicaverunt. Nach Herodot wird ein- 
ehend Thukydides behandelt, der Inhalt und 
Form gleichmäßig beherrschte, dabei aber trotz 
politischer Betätigung keine Prozeßreden ver- 
faßte und seine Geschichte niederschrieb, als er 
in der Verbannung fern von jeder Politik lebte, 
‚Diesem folgt der Syrakusaner Philistos nach, der 
als engster Freund des Tyrannen Dionysios seine 
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Muße damit verbrachte, sein Geschichtswerk zu 
verfassen, und dabei, wie mir scheint, vor allem 
den Thukydides nachahmte‘ Freilich hat dies 
seiner Popularität geschadet; denn im Brutus 66 
weist Cicero darauf hin, daß Catos origines eben- 
sowenig Liebhaber gefunden haben, ‚wie viele Jahr- 
hunderte vorher die Werke des Syrakusaner Phi- 
listus, ja des Thukydides selbst. Die Gedrängt- 
heit und zum Teil ungenügende Klarheit ihrer 


Dietion wurde ihrem Ansehen hinderlich, als 10 


Theopomp sein Werk in erhabener Sprache voll- 
endet hatte. Sein Ruhm mußte den seiner Vor- 
gänger ebenso überschatten, wie der des Demo- 
sthenes auf Lysias drückte‘, Cicero hat zwar das 
Werk des P. wirklich gelesen; in seinem Brief 
ad Quintum XI (XIII) 4 bevorzugt er gegenüber 
dem vulgären Kallisthenes den ‚Sikuler‘, der ein 
führender (capitalis) Schriftsteller ist, gedrängt, 
scharf, knapp, paene pusillus Thucydides, von 
dem den Cicero besonders die Dionysius be- 
treffenden Teile interessiert haben. Aber wenn 
hierbei das Bild des P. auch in günstigerem Lichte 
erscheint, als anderwärts, so sind doch die Grund- 
linien der Bewertung nicht von Cicero selbst 
entworfen, sondern beruhen auf den Ergebnissen 
der Literatur- und Stilforschung. Es folgt dies 
aus Dionys von Halicarnass, dessen Äußerungen 
über P., in doppelter Brechung (ad Pomp. 5 
p- 242, 13 Us. und de imit. ebd. p. 208) erhalten 
sind. Dem älteren Historikerpaar Herodot-Thuky- 
dides werden die jüngeren Xenophon und P. 
gegenübergestellt, dabei wird aber gerade bei P. 
der Abstand von seinem Vorbilde Thukydides be- 
tont. Nur in einem Punkte hat er ihn über- 
troffen, in den wirklichen Kämpfen, in welche die 
beiden hereingerissen wurden. Aber literarisch ist 
es anders; gemeinsam ist zwar beiden die Kon- 
zentrierung auf einen einheitlichen Stoff, wobei 
Digressionen vermieden werden; denn trotz seiner 


Gliederung ist auch das Werk des P. ein einheit- 40 


liches. Aber in den Werken offenbart sich der 
grundverschiedene Charakter; Thukydides ist ein 
freier, von Stolz erfüllter Mann, P. ein schmeich- 
lerischer Tyrannenfreund, voll niedriger Gesin- 
nung, ein Sklave seines Ehrgeizes. Der Stoff ist 
hei P. noch schlechter gegliedert, als bei Thuky- 
dides (p. 242, 20), gegen den ja Dionys deshalb 
Vorwürfe erhebt; nur schwer kann man dem 
Werke folgen, weil der Autor ‚das Gesagte durch- 
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die Gegenwart suchte. Aber die antiken Autoren 
haben die parteiische Einstellung der Schrift für 
Dionysios hervorgehoben und Paus. I 13, 9 erklärt 
dies damit, er habe sich dadurch die Rückkehr zu 
gewinnen gehofft. Dazu gaben ihm aber die ersten 
Bücher an sich keine Gelegenheit, und die oöyyvas 
tæv eionusvov wird bei ihm also wohl darauf be- 
ruhen, daß er zwar das Werk als Verbannter ge- 
schrieben, aber dann als in Gnade wieder auf- 
genommener Tyrannenfreund überarbeitet und 
fortgeführt hat. Die Ineinanderschachtelung der 
Sätze wird also doch wohl geringer sein, als bei 
Thukydides und so versteht man am besten den 
Satz Quintilians inst. orat. X 1, 74, wonach P 
imitator Thucydidis et ut multo infirmior ita ali- 
quatenus lucidior. Weil auf P. nicht der Ge- 
dankenreichtum einströmte, der das Werk des 
Thukydides geradezu sprengt, ist er äußerlich 
klarer geblieben, und besonders die späteren Teile 


20 des Werkes, die bis nur wenige Jahre vor seinem 


Tode reichen, werden von Zusätzen und der da- 
durch bedingten Vermengung freigeblieben sein. 


Was die Sprache betrifft, so behauptet Dionys, 


a. O., weiter, P. sei verständig und habe des 
Thukydides Sucht nach alten Worten nicht nach- 
geahmt; dagegen hat er das Volle, Kräftige, Span- 
nungsreiche von Thukydides übernehmen wollen, 
ist aber in Gedankenarmut stecken geblieben. 
Die Schönheit und Feierlichkeit der Sprache, die 


30 Schwere und Leidenschaft blieben ihm versagt. 


Sein Stil bleibt auf einem niedrigen Niveau, 
gleichviel ob es sich um Belagerungen oder Städte- 
gründungen, um Lob oder Tadel handelt. Der 
Größe der Männer wird seine Sprache nicht ge- 
recht, alle reden ohne Unterschied dieselbe ein- 
förmige Sprache. Zwar muß man sich vor Augen 
halten, daß dieses Urteil kein historisches, son- 
dern ein didaktisches ist. Immerhin kann man 
sich dadurch ein gewisses Bild von der Sprache 
des P. machen. Die späteren Zeugnisse ergänzen 
es nur wenig. In sehr dankenswerter Weise hat 
Clem. Alex. strom. 740P — II 428, 7 einmal 
denselben Gedanken in der Fassung des Thuky- 
dides (III 39, 4), die er allerdings nicht ganz 
korrekt: wiedergibt, mit der des P. konfrontiert, 
und dahei wird offenkundig, daß eine Verein- 
fachung Platz gegriffen hat. Im übrigen geht aus 
dieser Übernahme eines Gedankens durch P. her- 
vor, woran Theon progymnas. p. 9 gedacht haben 


einander geworfen hat‘; die hier p. 209, 1 ge- 50 mag, wenn er behauptet, daß P. den ganzen atti- 


nannte ovyyvors rõv sionutvov, die P. von Thuky- 
dides entnahm, und welche die beiden Werke šo 
schwer verständlich machte, ist offenbar die 
Vermischung und Ineinanderschachtelung von 
nicht zueinander passenden Satzteilen, die aus 
verschiedenen Zeiten stammend das jedesmalige 
Denken der Autoren richtig widerspiegeln, aber 
durch ihre o@yyvors tatsächlich den Text auflösen 
und unverständlich machen (Rh. Mus. LXXXVI 
[1987] 316M.). Bei P. können wir die Erschei- 
nung, die uns bei Thukydides so scharf entgegen- 
tritt, nicht mehr nachprüfen, aber die geschicht- 
lichen Voraussetzungen liegen bei beiden gleich- 
artig. P. hat sein Geschichtswerk während der 
Verbannung begonnen und große Teile vollendet, 
diese beziehen sich auf die alte Geschichte und es 
ist offenbar so gewesen, daß der Verbannte in 
dieser Zuwendung zur alten Zeit einen Trost für 


schen Krieg in die Sikelika aus Thukydides ent- 
nommen habe. Das ist übertrieben, aber P, hat 
sich jedenfalls als Historiker an Thukydides ge- 
bildet und von seinen Gedanken gelernt, gerade so 
wie Theon selbst in seiner Schrift den P. mehr- 
fach als Muster anführt, nach dem man sich rich- 
ten solle. Die Einschätzung des Autors ist bei 
ihm also wieder günstiger, als bei Dionys v. Hali- 
karnass. Im Gegensatz zu diesem hebt auch der 


60 Verfasser von zegi Öwovs 40 hervor, daß sich 


durch die abvdeoıs dyoudzwr auch P. gelegentlich 
über den gewöhnlichen Stil zu einer gewissen 
Höhe erhoben habe. 

Leider sind die bezeugten Fragmente des P. 
an Zahl und Umfang so unbedeutend, daß wir 
diese Feststellungen kaum kontrollieren können 
(gewisse dialektische Eigenheiten in frg. 28, 52. 
53); denn es besteht die tatsächliche Anomalie, 
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daß zwar die Literaturgeschichte und die Rheto- 
Tik sich seit Ciceros Zeiten mit P. beschäftigte, 
daß aber die Historiker, wie wir sehen werden, 
sich nicht mehr um ihn kümmerten, weil der von 
ihm gebotene Stoff längst in das Werk des auch 
politisch weniger anrüchigen Timaios übergegangen 
war. Meist nimmt man allerdings an, daß zwei 
Papyrusbruchstüeke, die infolge Zerstörung keine 
Verfassernamen zeigen, eine Bereicherung unserer 


Kenntnisse des P. gäben. Es handelt sich einmal 10 


um die rgoygapy eines Werkes über sizilische 
Geschichte (Pap. Oxy. IV 665. Fr. Bilabel 
Die kleineren Historikerf; ente nr. 4) und so- 
dann um einen Florentiner Papyros der ebenfalls 
aus Oxyrhynchos stammt und von C oppola 
(Riv. di filol. N. S. VIII [1930] 449; vgl. Mo- 
migliano ebd. 467, sowie Perotta Studi 
di filol. N. S. VIII 311) unter Beziehung auf P. 
herausgegeben wurde. Richtig ist, daß in beiden 
Fällen ein Geschichtswerk vorliegt, welches aus- 
schließlich oder vorwiegend sich mit Sizilien be- 
faßt. Aber die Gründe, die für P. im besonderen 
angeführt werden, genügen nicht, um die Identi- 
fikation zu begründen, denn es handelt sich nur 
darum, daß Namen, die für P. belegt sind, auch 
auf den Papyri erscheinen. Wenn aber Koaords 
nach frg. 43 im 13. Buche des P. vorkam, so ist 
damit unmöglich die Stelle gemeint, auf die Pap. 
Ory. IV 665 hinweist; denn diese gehört in die 


Frühgeschichte des 5. Jhdts. (vgl. Beloch GG 30 


H 12 130, 1 mit älterer Literatur), während im 
13. Buche des P. der jüngere Dionysios behandelt 
ist. Ebensowenig besagt das für P. zufällig be- 
legte Vorkommen der Namen Hyrminon (frg. 8) 
und Kaikinon (frg. 10) im Florentiner Papyrus 
für P.; denn die beiden Namen sind für das 
2. Buch des P. bezeugt, während der Papyrus, 
falls er P. angehörte, aus dem 5. Buch stammen 
müßte. Namen, die bei jedem sizilischen Histo- 
riker vorkommen mußten, können für den Ur- 
sprung der Papyri nicht herangezogen werden. 
Es ist hier derselbe Fehlschluß gemacht worden, 
der einst C. Müller veranlaßte, wegen des Vor- 
kommens des Namens Motye in frg. 24 den Ab- 
schnitt Diod. XIV 47 auf P. zurückführen, ob- 
wohl es offenkundig ist, daß Diod. a. O. keines- 
falls dem 5. Buche des P. entspricht, für das 
frg. 24 belegt ist. Gegen die Zurückführung der 
rgoygapn auf P. spricht sehr stark die Tatsache, 


daß dieser Typus der Inhaltsangabe wahrschein- 50 


lieh jünger ist und in solchen Werken seinen Ur- 
sprung hat, welche disparate Stoffe behandeln, 
wie es etwa Theopomp tat. Bei dem ‚Thukydideer‘ 
Philistos, der noch über das Vorbild hinausgrei- 
fend den Stoff einheitlich gestaltete (Dionys a. O.), 
kommt dies nicht in Frage. Bei dem Florentiner 
Papyrus möchte ich kurz darauf hinweisen, daß 
er in der Formulierung: zo0s &yöoas dv&laßor of 
Zvgaxdo: und in dem Verbum ånéopače For- 
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bar: entweder ist P, unmittelbar in noch erhalte- 
nen Autoren benutzt oder er läßt sich mittelbar 
dadurch festlegen, daß er von solehen Autoren 
herangezogen wurde, deren Schriften in erhal- 
tene Quellen übergegangen wären. Leider muß 
die erste Möglichkeit ausgeschaltet werden. Es 
ist ja allerdings eine Tatsache, daß sich die 
Kenntnis des P. lange erhalten hat und — aller- 
dings nach langer Vernachlässigung (Cic. Brut. 
66) — vor allem in der Zeit Ciceros und des 
Dionys von Halikarnass blühte, d. h. gerade da- 
mals, als Diodor seine historische Bibliothek 
schrieb, in der ein so reiches Material aus der 
sizilischen Geschichte niedergelegt ist. Diodor 
hat auch von den historischen Arbeiten des P. 
gewußt; er erwähnt sie nicht nur in den literari- 
schen Übersichten (XIII 108, 3. XV 89, 3. 94,4), 
sondern auch da, wo er von des P. politischer 
Tätigkeit spricht, bezeichnet er ihn als SiAıoros é 


20 zäs ioroglas Üoregov ovyyoáyas (XIII 91, 4) bzw. 


6 erà taŭra tàs loroplas ovvrakauevos (XIV 8, 5). 
Aber unmittelbar eingesehen hat P. das Werk 
nicht; es geht dies unzweideutig aus der Tatsache 
hervor, daß in der Behandlung der sizilischen 
Fragen bei Diodor kein Quellenwechsel an der 
Stelle eintritt, wo des P.’ Werk aufhört; vielmehr 
liegt in der ganzen Zeitspanne von 480—301, für 
welche Diodor erhalten ist, bei ihm das Problem 
der Quellen einheitlich. Während nun in der Tat 
nur gelegentlich die Meinung ausgesprochen 
wurde, daß P. von Diodor benutzt sei, ist es 
anders mit. der vita des Nikias von Plutarch; bei 
ihr treten hervorragende Gelehrte für die un- 
mittelbare Benutzung des P. ein; doch können 
wir hierzu erst Stellung nehmen, wenn die wirk- 
lichen Quellenverhältnisse bei Diodor geklärt 
worden sind. 

Hat dieser den P. nicht unmittelbar ein- 
gesehen, so glaubte man doch sein Material — 


40 durch Ephoros vermittelt — greifen zu können. 


Die bisherige Forschung ging nämlich von der 
Annahme aus, daß von Diodor für einen einheit- 
lichen Komplex eine Quelle zugrunde gelegt 
wurde Auf Grund an sich richtiger Indizien 
führte man infolgedessen die gan z e Darstellung 
der sizilischen Expedition der Athener auf Epho- 
ros zurück. Da nun aber in der Diodorischen Dar- 
stellung Züge erscheinen, die Thukydides nicht 
kennt und die syrakusanischen Ursprung ver- 
raten, so schloß man, daß Ephoros diese Züge 
aus P. entnommen habe, der aus chronologischen 
Gründen für Ephoros allein in Frage kommt (B u- 
solt GG II 2, 712f. Ed. Schwartz o. 
Bd. VI S. 14, 37. Barber The historian Epho- 
ros [1935] 166f.). Es ergab sich also für die sizi- 
lische Expedition etwa die Gleichung: Diodoros- 
Thukydides — P. Zunächst ein Nebenpunkt. Es 
ist nicht richtig, daß P. ein von Ephoros hoch- 
angesehener Autor war (Busolt, Barber). 


meln aufweist, die bei Timaios sehr häufig belegt 60 Dessen Bewunderung galt vielmehr dem Politiker 


sind, was bei der ersten Wendung doch einiges 
Gewicht hat., Jedenfalls wird es gut sein, von den 
Papyri für die Erkenntnis des P. abzusehen, bis 
durchschlagendere Argumente vorgebracht werden. 

Dagegen ist die Möglichkeit eingehender zu 
erörtern, ob die Fragmente des P. vermittels der 
Quellenkritik an späteren Autoren bereichert wer- 
den können. Theoretisch wäre ein doppeltes denk- 


(Plut. Dion 36) und dürfte bedingt gewesen sein 
durch den Gegensatz, in dem sich der Isokrateer 
Ephoros gegenüber Platon, Dion usw. befand. Da- 
gegen können wir bestimmt behaupten, daß er 
an dem Werke des P., der sich an Thukydides 
formell angelehnt hatte, keine Freude gehabt 
hätte, wenn er es gelesen hätte (vgl. Strebel 
Wertung u. Wirkung des Thukydideischen Ge- 
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schichtswerks, Diss. München 1935, 16f.). Aber 
die Hauptsache ist natürlich das Materielle: und 
hier sei auf den Artikel Timaios verwiesen (s. u. 
Bd. VIA S. 1082; für die sizilische Expedition 
im besonderen S. 1096ff.), wonach die Grundlage 
dieser Kombination deshalb falsch ist, weil Dio- 
dor selbst mit Ephoros den Timaios verbunden 
hat, von dem er dasjenige Material hatte, welches 
man über Ephoros auf P. zurückleiten zu müssen 


gaubte. Im speziellen ist die Behauptung Bu-10 


solts (713, 2), daß Diod. XIEI 8, 1 quellen- 
mäßig mit Iust, IV 4, 9 zusammenhänge und auf 
Philistos-Ephoros beruhe, nicht richtig: von den 
zwei Schlachten, die Gylippos vor derjenigen ver- 
loren habe, in der Lamachos fiel (Iustin), weiß 
Diodor nichts. 

Wenn wir also auf Grund unserer Kenntnisse 
von der Arbeit und den Quellen des Diodor die 
genannte These ablehnen müssen, so öffnet sich 


Philistos 23420 


(Busolt Herm. XXXIV 288). Die erwähnten 
Diodorstücke stammen aus Timaios, der also hier 
seinem Landsmann gefolgt ist. 3. Die bereits er- 
wähnten Diodorstücke (XIII 91, 4 und XIV 8, 5), 
in welchen auf die spätere schriftstellerische 
Tätigkeit des P. hingewiesen wird, stammen aus 
Timaios und bringen Materialien, welche P. selbst, 
wenn auch mit anderer Färbung, vorgetragen 
hatte (s. o.). 4. Die von Timaios zu einem System 
ausgebaute Olympiadenchronologie ist in ihren 
Ansätzen bei P. (frg. 6) festzustellen. 

Während wir bisher von anderweitig bezeug- 
ten Fragmenten des P, ausgegangen sind, um die 
Abhängigkeit des Timaios von ihm darzutun, 
müssen wir nunmehr fragen, ob es auch gelingen 
kann, über Timaios zu P. in solchen Fällen vor- 
zustoßen, wo äußere Zeugnisse fehlen. Für 
einen Zusammenhang (s. auch oben zu XIII 
91, 3) seien die Richtlinien gegeben, wie dies 


uns gerade deshalb ein anderer Weg, um Material 20 etwa möglich ist. Bei Diod. XIH 92, 6 (ab oùôé) 


des P. mittelbar festzustellen. Bereits Vol- 
quardsen (Untersuchungen über die Quellen 
bei Diodor, Buch XI—XVI 106) hat vermutet, 
daß Timaios den P. zwar umgedeutet, aber be- 
nutzt habe, und daß wir daher in denjenigen 
Stücken des Diodor, die auf Timaios zurückgingen, 
mittelbar den P. greifen könnten. Allerdings hatte 
nun Volquardsen den Fehler begangen, 
alle sizilischen Stücke bei Diodor auf Timaios 
zurückzuführen, und dadurch entstanden Folge- 
rungen, welche die Vermutung nicht tragbar er- 
scheinen lassen konnten. Nachdem nun aber durch 
die Quellenanalyse an Diodor des Timaios Eigen- 
tum von dem des Ephoros getrennt wurde, ist die 
Frage erneut aufzuwerfen und, um das Ergebnis 
vorweg zu nehmen, dahin zu beantworten, daß in 
der Tat auf dem Wege über Timaios Material des 
P. in Diodor eingedrungen ist. 

Daß Timaios das Werk seines Landsmanns P. 
gekannt hatte, wird durch Diod. V 6 (Tiuaos 88 
thv äyvom toúrov Tod ovyygapkws Łléyčac) und 
Plut. Nik. 1 (rò Bikiorov AnodeclEew navıdaası 
pootıxóv) erwiesen, eine unmittelbare Bestätigung 
der Abhängigkeit bringt frg, 45 (xarà Bilıoror 
xal Tiuarov) sowie Schol. Pind, Ol. 6, 158. Sieht 
man sich nun gar die Stücke des Timaios bei Dio- 
dor genauer an, so zeigen sie nicht wenige Über- 
einstimmungen mit den bezeugten Fragmenten 
des P., bzw. mit Stücken, die mit großer Be- 
stimmtheit auf ihn zurückzuführen sind. 1. Nach 
irg. 34 war im 8. Buche des P, behandelt ‚die 
Kriegsrüstung des Tyrannen Dionys gegen die 
Karthager xai tæv nlwv xai tõv veðv xal tüv 
Seydyav ıyv noinow‘. Damit ist das Material des 
Timaios bei Diod. XIV 41ff. (vgl. u. Bd. VIA 
S. 1127, 28ff.) so klar wie möglich umrissen, und 
die sympathische Art, mit der Dionys gezeichnet 
ist, läßt keinen Zweifel daran aufkommen, daß 
der Tyrannenfeind Timaios hier eine Quelle ganz 


bis 96, 5 ist die Machtergreifung des Dionysios 
nach Timaios berichtet; hierbei werden grund- 
sätzlich alle Handlungen des künftigen Tyrannen 
als perfide Mittel ausgedeutet, um das beabsich- 
tigte Ziel zu erreichen. Diese Deutung gehört 
selbstredend dem Timaios an, aber die Aktionen 
selbst zeigen, daß derjenige, der sie schilderte, 
ihnen einen anderen Sinn untergelegt hatte: die 
Rückkehr der Verbannten galt den Griechen meist 


30 als Forderung der Humanität; so wird auch P. 


den Vorgang aufgefaßt haben, dem Timaios den 
Sinn unterschob, daß Dionys damit Leute gewin- 
nen wollte, die seine Pläne unterstützen würden 
(92, 7). Dionys hat bald darauf in Gela die 
Aristokratie gestürzt und die Herrschaft des De- 
mos errichtet (98, 3—4). Er ist daraufhin vom 
Volk der Geloer belobigt worden, welche außer- 
dem eine Gesandtschaft nach Syrakus sandten, die 
dort die entsprechenden Beschlüsse überreichten. 


40 Der Vorgang, wie er uns hier entgegentritt, ist 


uns aus zahlreichen Urkunden, die zum Preis der 
Geehrten verewigt wurden, bekannt; wer solches 
erzählt, wollte für Dionysios Lobenswertes be- 
richten. Das wird auch P. getan haben, während 
Timaios dadurch dem Vorgang einen anderen Sinn 
gibt, daß er erklärt, die Geloer hätten aus Haß 
gegen die Aristokraten deren Übergewicht als 
Despotie bezeichnet. Die Geloer bringen dem 
Dionys nun auch insofern Vertrauen entgegen, als 


50 sie ihn bitten, den Schutz ihrer Stadt gegen die 


Karthager zu übernehmen (93, 5). Nach Syrakus 
zurückgekehrt, bezichtigt Dionys die heimischen 
Beamten, von den Karthagern bestochen zu sein, 
wie aus einem an ihn gerichteten Schreiben des 
Imilkon hervorgehe, und erklärte, es sei für ihn 
unerträglich, mit Männern zusammenzuarbeiten. 
die ihr Vaterland verkauften, so daß er selbst 
noch in den Verdacht des Hochverrats käme (94, 
1—3). Das alles hat P. berichtet, und Timaios’ 


anderer Richtung benutzt hat, was für P, zutrifft. 60 Arbeit bestand dann wesentlich darin, dies ganze 


2. Bei Diod. XIII 14, 4b—5 und 15, 5 (vgl. n. 
Bd. VIA S. 1102, 60) ist die Tätigkeit der jungen, 
noch nicht kriegsdienstfähigen Syrakusaner in so 
lebendigen Farben geschildert, daß man in Ver- 
bindung mit Plut. Nik. 24, wo auf Grund der- 
selben Quelle dazu noch einzelne Namen genannt 
werden, unbedingt auf einen Augenzeugen, d. h. 
P., als Begründer der Tradition schließen muß 


Verhalten des Dionysios als Intrige auszudeuten. 
Der Überfall auf Dionysios, den P. als Grund für 
die Gewährung einer Leibwache dargestellt hat, 
wird von Timaios als Erfindung nach dem Muster 
des Peisistratos ausgedeutet (95, 5). Die Heiraten, 
von denen 96, 3 berichtet, hat P. erzählt; der an- 
gebliche Zweck stammt von Timaios. Bei dem an- 
schließenden Kampf gegen die Karthager bei 
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Gela bringt Timaios bei Diod. XIII 109, 4 (ab 
uerä vgl. u. Bd. VIA S. 1122) die ganz genaue 
ordre de bataille, die der kriegsunkundige Ti- 
maios sicher aus P. kennengelernt hat, der bei der 
Aktion zugegen gewesen sein wird. Bei deren 
Durchführung kamen die in den Straßen vor- 
marschierenden Truppen des Dionysios nur lang- 
sam vorwärts, was leicht erklärlich ist — aber 
Timaios ist es, der durch den Zusatz où övrdusro: 
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nicht vor Augen gehabt, wohl aber hat er ganz 
ähnlich, wie Diodor, den Timaios zur Ergänzung 
seiner Hauptquelle herangezogen und umfang- 
reiche, im einzelnen feststellbare Einlagen aus 
ihm in den Text.der Biographien eingefügt. Von 
diesen aus Plutarch zu gewinnenden Timaiischen 
Bruchstücken gilt selbstredend dasselbe wie von 
den durch Diodor vermittelten: sie enthalten Gut 
des P., allerdings in der Umdeutung, die der aus- 


xatà thv iôlav noaaloeow Enıonevoa (110, 4) dem 10 gesprochene Tyrannenfeind an dem Texte des An- 


Ganzen einen anderen Sinn gibt. Dionys soll die 
an sich eilenden Truppen gehemmt haben. Man 
zieht hier also leicht das Timaiische Gut ab und 
gewinnt P. Dieser ist es auch, weleher den Grund 
zu dem Bericht von der eiligen Rückkehr des 
Dionys (XIII 112—113) gelegt hat; man erkennt 
noch die Bewunderung über den wohlgelungenen 
Plan, obwohl dann wieder Timaios dem Ganzen 
eine feindliche Tendenz gegeben hat. Der Glanz 


hängers der Dionysii vornehmen mußte. Dieser 
politische Gegensatz hat sich bei Timaios zu 
einem wahren Haß gegen P. gesteigert, immerhin 
wird man zu fragen haben, wie weit sich die Um- 
deutung auch auf einem Gebiete, wie der sizi- 
lischen Expedition, geltend machte, die fernab 
von dem Tyrannenproblem liegt. 

In einer Behandlung, die dem P., gilt, kann 
nicht das gesamte Material vorgelegt werden, das 


und der Frieden der Hochzeitstage tritt uns noch 20 sich unmittelbar ja nur auf das Verhältnis von 


in der Selilderung des Timaios (Diod. XIV 44, 
6ff.) entgegen, obwohl er dem Bilde des P. wieder 
einen anderen Inhalt aufprägte (45, 1). Begeistert 
stellten sich die Griechen Siziliens hinter Dionys, 
der den Krieg gegen Karthago begann (46, 2—6); 
Timaios folgt dieser Behauptung des P. im 
Grunde, schon um seinem Karthagerhaß zu die- 
nen, und begnügt sich mit der kleinen Retouche: 
xainso thv Auovvoiov tuparvlöa miooüvres (46, 2). 


Plutarch zu Timaios bezieht; aber die methodisch 
entscheidenden Punkte sind vorzuführen, durch 
welche die Annahme widerlegt wird, daß Plutarch 
den P. benutzt habe; zugleich wird damit gegen- 
über der u. Bd. VIA S. 1188, 63—1189, 12 vor- 
gekehrten Zurückhaltung die Folgerung aus der 
o. Bd. XIX S. 1567 vorgetragenen Behandlung 
der Themistokles-Biographie auf andere Biogra- 
phien des Plutarch gezogen. Er hat nicht, wie 


Wir brauchen diese Dinge nicht weiter ins einzelne 30 man vielfach annimmt, vielerlei gelesen und dann 


zu verfolgen; im Grunde genommen ist es ja klar, 
daß hinter der Darstellung des Dionysios, der ein 
mächtiges Reich im Kampfe gegen die Karthager 
geschaffen hat, ein Historiker stehen muß, der 
diese Tat bejahte — und das war P. Timaios hat 
dieses Bild nieht von Grund auf zu verändern ver- 
mocht, sondern, man möchte sagen, mehr durch 
Umdeutungen im einzelnen die Erzählung um- 
gestaltet, die bei ihm dadurch etwas Wider- 


mehr oder minder frei unter dem Eindruck des 
von ihm aufgelesenen Materials seine Biographien 
geschrieben, vielmehr hat er zunächst auf Grund 
einer Quelle einen Grundbericht verfaßt und so- 
dann weitere Autoren gelesen, die er dazu be- 
nutzte, um seinen Grundbericht auszubauen und 
zu bereichern. Während nun die quellenmäßige 
Festlegung des Grundberichtes meist recht schwie- 
rig ist, pflegt Plutarch oft bei den Zusätzen den 


spruchsvolles erhält, daß ein kleiner Mann und 40 Namen der Quelle zu nennen und durch inhalt- 


schlechter Charakter die großen Taten durch- 
geführt haben soll, die P. bewundert hatte. Diese 
Feststellungen wird man mit Fug und Recht ver- 
allgemeinern dürfen: ist es doch geradezu selbst- 
verständlich, daß Timaios das Werk seines Vor- 
gängers P. verwertete, aber in seinem Sinn 
umdeutete. 

Während es mithin möglich ist, von Diodor 
aus über Timaios zu P. vorzustoßen, darf dasselbe 


liche Vergleiche gelingt es dann, zu einem Er- 
gebnis über die Zitate hinaus zu kommen, Im 
Nikias 1 erörterte er sein Verhältnis zu Thukydi- 
des und hebt dabei seine von Timaios abweichende 
Stellung hervor. Dabei bringt er §§ 2—3 Mate- 
riauen, die unmittelbar aus Timaios geschöpft 
sind, die aber nicht hierher passen. Wenn Ti- 
maios den Thukydides und P. stilistisch über- 
bieten wollte, so mag Plutarch einen solchen Ver- 


Verfahren auch von der Grundlage derjenigen 50 such als vergebliches Bemühen ablehnen, aber in 


Plutarch-Biographen aus eingeschlagen wer- 
den, in denen angesichts der behandelten Themata 
die sizilische Überlieferung herangezogen wurde, 
d. h. vornehmlich Nikias und in gewisser Weise 
Dion. Bisher hat sich die Forschung wesentlich 
der Nikias-Biographie zugewendet, und ist dabei 
zu dem Ergebnis gekommen, daß P. in ihr von 
Plutarch herangezogen wurde; nur über das Aus- 
maß der Benutzung bestehen abweichende An- 


diesem Zusammenhang die abstrus abergläubische 
Haltung des Timaios heranzuziehen, ist unpassend 
und von Plutarch nur dadurch ermöglicht wor- 
den, daß er den Timaios mit dem Xenarchos 
vergleicht, der offenbar solche Spekulationen an- 
gestellt hat. Da sich nun die von Plutarch an 
Timaios getadelten Dinge ausschließlich auf die 
sizilische Expedition beziehen, die er im Werke 
des Timaios nachgelesen hat (s. u.), scheint 


sichten (W. Fricke Unters. über die Quellen 60 Plutarch diese Dinge sich bei der Lektüre des ent- 


des Plut. im Nikias und Alkibiades, Lpz. 1869. 
Ad. Philippi De Philisto Timaeo Philochoro 
in Niciae vitae auctoribus, Gießen 1874. Hei- 
dingsfeld Quo modo Plutarchus Thucydide 
usus sit in componenda Niciae vita Programm 
Ritterakad., Liegnitz 1890. Busolt Herm. 
XXXIV 280). Dieses Ergebnis ist aber in Wahr- 


- heit nicht haltbar; Plutarch hat das Werk des P. 


sprechenden Stückes notiert und sie hier, so gut 
es ging, untergebracht zu haben, da im eigent- 
lichen Bios des Nikias kein Raum dafür vor- 
handen war. Eine zweite Beobachtung sei an- 
gefügt, ehe wir zur Rekonstruktion des Textes 
schreiten. Plutarch stellt hier Thukydides und P. 
als die von Timaios angegriffenen Männer neben- 
einander. Aber das klappt nicht. Zuerst schon 
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(1, 1) wird Thukydides allein genannt, der mit 
den höchsten Prädikaten ausgezeichnet wird, da 
er sich in der Schilderung dieser Partie selbst 
übertroffen habe; an der zweiten Stelle wird zwar 
gesagt, daß Timaios gehofft habe, den Thukydides 
an Öeıwörns zu übertreffen, den P, aber als ganz 
plump und töricht zu erweisen, aber nach der 
ganzen Polemik, wie sie Plutarch dann gibt (1,4 
—5), dreht es sich überhaupt nur um die Frage 
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Timaios kennenlernte, die aus einer Quelle ent- 
nommenen Angriffe gegen ihn zurückgeschraubt 
und daher auch P. mehr getadelt. 

Auch die zweite Erwähnung des P. in Nikias 
28, 4ff. ist unter ähnlichen Voraussetzungen zu- 
stande gekommen, wie die in 1. Es handelt sich 
materiell um die Frage, welches Ende Demo- 
sthenes und Nikias gefunden haben, wobei in 
$ 5 zwei textliche Schwierigkeiten vorhanden sind. 


des Stils, worunter die von Timaios gerügten 10 Zunächst wird behauptet, daß Timaios erklärt 


Mängel des P, gar nicht fallen. An der zweiten 
Stelle aber, wo Thukydides und P. nebeneinander 
erscheinen, hinkt nicht nur der Name des P. sehr 
bedenklich nach, sondern es ist auch trotz des 
pluralischen Subjekts das Verbum im Singular 
gegeben, so daß sich hier erst recht die Ver- 
mutung aufdrängt, daß xa? Biloros gefehlt hat. 
Dabei gewinnt aber nun noch eine andere Beob- 
achtung Bedeutung; in 1, 1 ist das zu Thukydides 


habe, Demosthenes und Nikias seien nicht ge- 
storben, nachdem ihnen der Befehl dazu von den 
Syrakusanern gegeben war (xessvoðévras ós Bitu- 
otos čyoaye xal Oovrvölön). Lindskog 
wollte zedevodevras streichen, doch haben er und 
Ziegler esim Text belassen. In der Tat wäre 
die Schwierigkeit damit nicht gelöst, die sich 
einmal daraus ergibt, daß nach Thuk, VII 86, 2 
die Syrakusaner selbst die beiden Feldherrn ge- 


gehörige Wort in der aoristischen Form zeg- 20 tötet haben, so daß die Angabe falsch ist, und 


PaAzodeı überliefert, welches seit Stephanus mit 
Rücksicht auf das folgende drodel£ew, das zu P. 
gehört, in öneoßalstodu: korrigiert wird. Das ist 
nicht richtig; vielmehr muß man umgekehrt auch 
hier schließen, daß sich die Auseinandersetzung 
zunächst nur um Thukydides dreht und gegen die 
Formulierung ôs Zinioas Oovzvöldnv Öneoßaleodaı 
ist nichts einzuwenden; sie bildet die Grundlage 
für den folgenden Angriff, wonach Timaios trotz 


solcher Überzeugung ‚gestoßen wird, wahrlich 30 


nicht bei Zeus, um mit Pindar zu sprechen, wie 
ein Fußgänger, der neben dem lydischen Wagen 
daherschreitet (also ein relatives Verdienst hat), 
sondern als einer, der sich als Spätling erweist 
und kindisch ist und nach den Worten von Diphi- 
los als dick und gefüllt mit sizilischem Fett‘. Die 
letzten Worte bestätigen von neuem, daß Timaios 
hierbei nicht mit seinem sizilischen Landsmann 
verglichen wird, sondern mit dem Attiker Thuky- 


die sodann auch stilistisch in Erscheinung tritt; 
denn in der Fortsetzung wird gesagt, daß sie viel- 
mehr nach Timaios’ Angabe selbst von eigener 
Hand gestorben wären, nachdem Hermokrates 
ihnen noch aus der Volksversammlung heraus Bot- 
schaft zugesandt und es durch einen der Wächter 
— und nun liest man seit Muretus den Singu- 
lar zao&vros — zugelassen habe, Aber überliefert 
ist der Plural zagevrov und dies ist auch richtig; 
denn die Schwierigkeit liegt vielmehr darin, daß 
die Selbsttötung nicht damit vereinbar ist, 
daß ‚durch‘ einen anderen etwas geschieht. Also 
sind hier zwei Anschauungen durcheinander ge- 
flossen: die ursprüngliche besagt, daß die Feld- 
herren sich nach Timaios selbst getötet hätten, 
nachdem ihnen Hermokrates noch aus der Ver- 
sammlung Botschaft geschickt hatte; denn er hatte 
selbst feststellen müssen, daß jeder Widerspruch 
gegen die Hinrichtung unmöglich sei (§ 3), er 


dides. Zusammenfassend hatte also Plutarch er- 40 schickte ihnen darum Kunde und veranlaßte sie 


klärt, angesichts der Tatsache, daß er einen von 
Thukydides behandelten Gegenstand vortrage, 
wolle er versichern, daß er nicht dasselbe zu er- 
leiden beabsichtige, wie Timaios, der hoffte, den 
Thukydides an Wucht zu übertreffen, in Wahr- 
heit aber von ihm bei Seite geschoben wird usw. 
Plutarch aber lehnt jedes stilistische Eifern als 
sophistisch usw. ab. Diese Einleitung hat er, der 
sich für solche stilistischen Fragen nicht inter- 


essierte, auf Grund einer Quelle entwiekelt, die 50 


den Gegensatz Thukydides-Timaios herausarbei- 
tete. Dann ist ihm Timaios selbst unter die 
Hände gekommen; daraus hat er nun unmittelbar 
gelernt, daß Timaios den P, angegriffen, aber 
auch Platon und Aristoteles geschmäht hat. Von 
dieser Erkenntnis aus und unter Verwertung der 
vorhin besprochenen Exzerpte gestaltet er das 
ältere Referat zu dem jetzigen Text aus, wobei 
nun aber auch zugleich sein Gegensatz zu Timaios 


sehr gemildert wird. Das Kindische wird ein- 60 


geschränkt durch v toúto:s, und die Bedrängung 
erfolgt ‚zwischen den beiden durch die Wucht der 
von ihnen ausgearbeiteten Schlachten usw.‘. Dies 
ist deshalb wichtig im Auge zu behalten, weil 
man gemeint hat, Plutarch habe den Timaios, den 
er so scharf angegriffen habe, doch nicht be- 
nutzen können. Das trifft in dieser Weise nicht 
zu; gerade umgekehrt hat Plutarch, als er den 


dadurch zur Selbsttötung. Aber die dazwischen 
eingeschobenen Worte: xal ô?’ vòs tõv pularrdv- 
twv nagévtæœv besagen, daß sie den Tod gefunden 
hätten ‚durch einen der Wächter, die es zuließen‘ 
und der Zweck dieser Angabe ist es, die als 
heroisch gepriesene Selbsttötung umzuwandeln in 
einen Mord, der an ihnen vollzogen wurde durch 
einen der Wächter, die es stillschweigend zu- 
ließen. 

Hier ist nun schr wichtig, daß durch diesen 
Zusatz, ähnlich wie in cap. 1, das Referat über 
Timaios umgeändert wurde; der Autor, dem 
Plutarch zunächst gefolgt war, hatte zwar den 
Timaios zitiert, aber in einer Weise, die, wie 
Plutarch an Hand von dessen Texte feststellte, 
nicht richtig war. Tatsächlich hat Timaios den 
Nikias durchaus herabsetzen wollen (s. u.), und 
daher ist die von Plutarch vorgenommene Kor- 
rektur zwar formell nicht genügend, aber sicher 
sachlich richtig. Will man aber den Plutarchi- 
sehen Zusammenhang wieder gewinnen, so hat 
man von der durch Timaios angeblich angenom. 
menen Selbsttötung auszugehen, und im Gegen- 
satz hierzu kann er nur behauptet haben, daß 
Demosthenes und Nikias nicht von den Syraku- 
sanern getötet worden sind, d. h. also im Sinne 
der Vermutung von Lindskog. Bis § 3 war 
von dem Beschluß die Rede, die beiden Männer 
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zu töten. Darauf fuhr Plutarch unmittelbar fort: 
Timaios aber sagt, daß Demosthenes und Nikias 
nicht von den Syrakusanern getötet worden sind, 
wie auch Thukydides behauptet hat, vielmehr 
hätten sie ihrem Leben selbst ein Ende gemacht, 
als Hermokrates ihnen aus der Versammlung Bot- 
schaft zusandte; indem nun aber Plutarch den 
Timaios nachlas, stellte er fest, daß in Wahrheit 
Timaios behauptet hatte, die Feldherrn. seien 
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Masse keine Liebe entgegengebracht (s. u. Bd. VIA 
S. 1194, 37). Als dritte Ergänzung aus Timaios 
stellt sich also die Erwähnung des P. in 19, 6 dar, 
Plutarch hat aus Timaios ersehen, wie P. über 
Gylippos’ Verdienst dachte, und hat ihn deshalb 
besonders hervorgehoben, weil er mit seiner Über- 
zeugung übereinstimmte und zugleich als Autori- 
tät gelten konnte: dvyg Zvoaxoúoros xal rar 
meayudıov 6parhs yeröusvos. Plutarch hat in 


durch einen der Wächter getötet worden, wobei 10 den alten, von Thukydides handelnden Abschnitt 


er sich zugleich gegen P. wandte, der erzählt 
hatte, sie hätten den Befehl erhalten, sich zu 
töten; er fügt also die Worte xsievoderrag und 
Diluoros und weiterhin ‘xal ôt Evös — napevrwv 
auf Grund der Timaios-Lektüre ein. i 

In Verbindung mit der Nachprüfung des Ti- 
maios hat Plutarch aus diesem auch 28, 4 nach- 
getragen, wo über Gylippos’ Diebessucht — ein 
vom Vater Kleandrides überkommenes Erb- 


diesen Zusatz gemacht, der allerdings die Kon- 
struktion sprengt; er wollte wohl sagen, daß 
diese Quelle dem Gylippos das’ Verdienst allein 
zuweist. 

Für eine erschöpfende Behandlung der Frage 
wäre es notwendig, die ganze Biographie des 
Nikias durchzugehen; sie zeigt uns immer wieder 
dasselbe Bild, daß Plutarch seine Grundquelle auf 
Grund seiner Lektüre des Timaios ergänzte, der 


übel — gehandelt wird. Dadurch wird zugleich 20 ein erbitterter Feind des Nikias war. Durch die 


Plut. Lysandros 16, 1 ab dia — 17, 1 und 17, 2 
oöx Ñxiora — nolır@v für Timaios gesichert, und 
weiter die Voraussetzung geschaffen für das Ver- 
ständnis von Nikias 19, 5—6, wo P. zum dritten 
Male in dieser Biographie erwähnt wird, und zwar 
wieder unter denselben Bedingungen, wie an den 
beiden andern Stellen. Auch hier ist das Zitat 
aus Timaios an sich alt, aber durchkorrigiert, wie 
daraus hervorgeht, daß das erste Erscheinen des 
Gylippos zweimal ©s ö& nero öpdn == yardırı 
und zwar mit entgegengesetzter Folge erwähnt 
wird. Auch ist Gylippos nach 19, 4 und 6 wegen 
Stab und Mantel, nach 19, 5 wegen Mantel und 
Haartracht Gegenstand des Aufsehens. Das alte 
Referat besagte: die athenischen Soldaten irag- 
ten spottend, ob denn wegen der Anwesenheit 
eines lakedaimonischen Mantels und Stabs die 
syrakusanische Macht derart gewachsen sei, daß 
sie die Athener verachteten, die doch 300 viel 


Ineinanderschachtelung zweier ganz entgegen- 
gesetzter Auffassungen entsteht dabei nicht nur 
ein sachlicher, unüberbrückbarer Unterschied in 
der Bewertung des Mannes, sondern er tritt uns 
auch eine Füle von grammatisch-stilistischen 
Entgleisungen entgegen, die den Anlaß zu Text- 
veränderungen gegeben haben, die nicht berech- 
tigt sind. Da aber P. in den anderen Stücken, 
die Plutarch aus Timaios eingefügt hat, nicht er- 


50 wähnt wird, müssen sie hier unbesprochen beiben. 


Statt dessen sind noch die Erwähnungen des P. 
in der vita des Dion heranzuziehen. Die Lage ist 
hier etwas anderes, insofern P., der für Nikias 
nur als historische Quelle in Frage kam, bei Dion 
sowohl politischer Gegenspieler als auch histo- 
rischer Berichterstatter ist. Insofern er nun eine 
politische Rolle spielte, hat selbstredend auch die 
Grundquelle Plutarchs von ihm erzählt; aber 
Plutarch hat für diese ihm besonders am Herzen 


kräftigere Männer als Gylippos in Fesseln gehal- 40 liegende Schrift nicht nur die Platonischen Briefe, 


ten und dann den Lakedaimoniern zurückgegeben 
hätten, Timaios aber sagt, daß auch die Sikelio- 
ten den Gylippos nicht beachtet hätten; später 
jedoch sagt er selbst, daß sie den Gylippos, als 
er erschienen war, zahlreich wie einer Eule zu- 
geflogen wären. Und dies ist richtiger als das 
erste; denn im Stab und Mantel sahen sie das 
Symbol Spartas und traten daher hinter ihm zu- 
sammen. Wieder verglich Plutarch dieses der 


die auch immer nur in Zusatzstücken erwähnt 
werden, sondern auch wiederum Timaios heran- 
gezogen, der sich bemühte, den P. bloßzustellen. 
Er ist benutzt zunächst in 11, 4, wo von der Rück- 
berufung des P. aus der Verbannung gehandelt 
wird. Hier hatte die Grundquelle erzählt, daß 
die Gegner Dions hofften, in P., der hier nicht 
unsympathisch gezeichnet ist (er ist in den Reden 
gebildet und erfahren darin, wie man den Tyran- 


Quelle entnommene Referat mit dem Original 50 nen behandeln muß), eine Stütze gegen Platon zu 


des Timaios, und hat dabei folgende Feststellun- 
gen gemacht: Timaios sprach von Mantel und 
Haar, weswegen auch die 300 Spartaner noch 
mehr als der verspottete Gylippos durch den 
Haarschmuck ausgezeichnet gewesen sein sollen. 
Zweitens haben die Sikelioten den Gylippos wegen 
seiner Gewinnsucht verachtet (vgl. oben zu 28, 4); 
also ist bei Timaios weder am Anfang noch später 
Raum für eine Verehrung des Gylippos. Wieder 


erhalten. Dies wird damit begründet, daß P. 
Dionysios I. eng verbunden war, bis die Ehe mit 
der Tochter des Leptines stattfand, die zur Ver- 
bannung des P. führte. Hier ist wieder stark 
korrigiert worden, indem 1. die künftige Gattin 
des P. im Ehebruch erzeugt sein sollte, 2, ihre 
Mutter, und nicht mehr sie selbst gefesselt wurde, 
und zwar natürlich wegen des Ehebruchs, 3. P. 
zu Freunden an die Adria ‚geflohen war‘. Die- 


hatte die Grundquelle also etwas Falsches be- 60 ser Aorist paßt nicht dazu, daß erst jetzt die Ver- 


hauptet; aber dieses Mal kann man den Grund 
des Irrtums vielleicht erraten. Die Unterschla- 
gungen des Gylippos betrafen athenische mit 
Eulenköpfen geschmückte Silbermünzen (Plut. 
Lys. 16, 4), und wenn daher die Syrakusaner ihm 
wie einer Eule zuflogen, so braucht dies nichts 
anderes zu besagen, als daß sie Teil am Diebstahl 
haben wollten. Timaios hat der syrakusanischen 


bannung ausgesprochen wurde. Diese drei Stücke 
haben gleichmäßig dieselbe Aufgabe, die Abwesen- 
heit des P. von Syrakus vollkommen von der 
Frage der Heirat zu trennen. Er war schon vor- 
dem geflohen, mit seiner Frau ist überhaupt nichts 
geschehen, und daß diese bedenklicher Herkunft 
war, sollte den P. moralisch kompromittieren, ohne 
doch zu seiner Flucht eine Begründung zu geben. 
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Plutarch hat sich in diesen Fragen durchaus sei- 
ner Zusatzquelle angeschlossen und sie in den 
alten Text eingefügt. Anders hat er sich gegen- 
über der Rückkehr verhalten; hier hat seine 
Grundquelle des P.’ Heimberufung derart zum 
tragenden Gerüst der Darstellung gemacht, daß 
er in $ 7 erneut für diese Datierung eintrat, aber 
bezeichnenderweise unter Polemik gegen die in 
der Zusatzquelle vertretene Annahme, daß er 
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überhaupt mehr der Staatsmann als der Histo- 
riker, und dabei zeigt sich, daß des Plutarch 
Grundquelle den P. weniger ungünstig beurteilte, 
als Timaios, auf den die Angriffe zurückgehen. 
Plutarch selbst hat auf Grund des gesamten Ma- 
rg 2 vermittelnde Stellung eingenommen 

; 5.0). 

So gering die Zahl der Fragmente also bleibt, 
so glaube ich doch, daß wir uns ein allgemeines 


bereits zur Zeit des älteren Dionys zurückberufen 10 Bild von der Art des P. machen können. Wenn 


worden sei. Soweit also bei der Einarbeitung der 
fremden Quelle deutliche Züge uns entgegen- 
treten, stimmen sie im folgenden mit Diod. XV 
7, 3, d. h, Timaios überein: 1. die Verbannung 
bzw. Flucht erfolgte nicht wegen der Heirat, 
2. die Rückkehr des P. erfolgte bereits unter 
Dionys I. Eine Abweichung scheint allerdings 
zunächst darin zu bestehen, daß nach Diodor Lep- 
tines und P. nach Thurioi in Italien geflohen 


er sich in den Dienst der Tyrannen stellte, so ent- 
spricht dies seiner ganzen Lebensrichtung. Er 
hat als Offizier und Staatsmann sich dem Mann 
verbunden gefühlt, der eine staatliche Leistung 
aufzuweisen hatte, und hat all das innerlich ab- 
gelehnt, was nach Spekulation schmeckte. Er 
befürchtete, daß das Vorherrschen geistiger Ein- 
flüsse das feste Staatsgefüge erschüttern könnte, 
und die Frage, ob dieser Staat eine sittliche 


waren, während P. nach Plutarch zu Freunden 20 Grundlage habe, kümmerte ihn nicht. Auch die 


an der Adria ging. Aber dieser Widerspruch löst 
sich dadurch, daß die beiden gemeinsam Ver- 
bannten zunächst nach Thurioi gingen, von wo 
Leptines zurückberufen wurde, während P. weiter 
an das Adriatische Meer floh. Da Plutarch sich 
hier nur für P. und dessen Aufenthaltsort bei der 
Rückberufung interessierte, ließ er das andere 
Material weg. Interessant ist, daß er unter dem 
Einfluß des Timaios die Charakteristik des P. 


Syrakusaner waren ihm im Grunde gleichgültig. 
Man kann es dem Thukydides entnehmen, daß sie 
sich auf alle Weise bemühten, den Sieg über die 
Athener eigener Kraft und dabei vor allem dem 
Verdienst des Hermokrates zuzuweisen; aber P. 
bleibt dabei, daß der Spartaner Gylippos die Tat 
vollbracht hatte. Er fühlte sich diesem tatkräf- 
tigen Offizier verbunden, gleichviel, woher er 
kam. In der Frage der Autochthonie der Sikaner 


wesentlich ungünstiger gestaltete (11, 7 gegen- 30 gibt er den von Timaios mit Kraft verteidigten 


über 11, 4): er ist nicht mehr in der Wissen- 
schaft erfahren, sondern für die Partei geeigneter; 
er weiß nicht, den Tyrannen geschickt zu nehmen, 
sondern ist eine Stütze für die Tyrannis (vgl. 
Corn. Nep. 3). Auch in 13, 6, wo die Grundquelle 
vorliegt, wird P. sympathisch gezeichnet. — Da- 
gegen ist das Verfahren an der behandelten Stelle, 
wo in der Grundquelle cap. 12 auf DixeAlas in 11, 6 
folgte, während der Einschub auf Timaios beruht, 


lokalpatriotischen Standpunkt auf, und läßt sich 
durch keinerlei Gefühle zu Konstruktionen ver- 
leiten, die ihnen -chmeicheln könnten. Sein Stil 
ist militärisch knapp; erhalten ist im Wortlaut 
nur ein wirkliches Fragment, über das sich 
Dion. Hal, ad Pomp. 5 (= p. 243, 16) entsetzt 
hat: ‚die Syrakusaner zogen die Megarer und 
Ennaier heran, die Kamarinaeer sammelten die 
Sikuler und die anderen Bundesgenossen außer 


auch 14, 4ff. wiederholt. Hiernach ist dem Dio- 40 den Geloern; die Geloer erklärten, sie würden 


nys II. ein den Dion belastendes Schriftstück 
überbracht worden. Nachdem er es gelesen hat, 
machte er sich listig an Dion heran, führte ihn 
allein an das Meeresufer, wo er dafür gesorgt 
hatte, daß Schiffer ihn entführten. Aus dem 
namentlich angeführten Timaios fügt nun Plut- 
arch hinzu, indem er das Lesen als Vorlesen um- 
deutet, daß Dionysios dem P. den Brief vor- 
gelesen und mit ihm sich beraten habe. P., in 


nicht mit den Syrakusanern Krieg führen; als die 
Syrakusaner hörten, daß die Kamarinaeer den 
Hyrminos überschritten hatten, .. .‘ 

In der Tat, eine Formulierung, die sich schein- 
bar auf das Äußerliche beschränkt, aber dieses 
doch auch erschöpfend zur Darstellung bringt. 
Wenn es daher heißt, daß er in der Wissenschaft 
nicht unerfahren war, so daß man ihn als Gegen- 
gewicht gegen Platon heranzog, dann wird dies 


dem Timaios auch sonst den Heuchler sieht, wird 50 wohl so viel bedeuten, daß er mit aller Schärfe 


also als der Anstifter hingestellt. Mehr hat Plut- 
arch dem Timaios hier nicht entnommen (v. Wi- 
lamowitz Platon II 285, 1), und nicht ent- 
nehmen können, weil er nach seiner Grundquelle 
eine ganz andere Darstellung als Timaios (bei 
Diod. XVI 6, 1 b—4) von der Flucht Dions ge- 
geben hatte. — Was weiterhin die ungünstige 
Erwähnung des P. in 19, 1 betrifft, so gehört sie 
zu einer großen Einlage, die Plutarch vor allem 


die Argumente gegen die Wissenschaft vor- 
bringen konnte. So mußte er auf einen Mann 
wie Timaios (s. u. Bd. VIA S. 1191) geradezu 
aufreizend wirken. Dieser haßte die Tyrannis, 
weil er sie als etwas Fremdes empfand; in Söld- 
nern und fremden Kriegsknechten, die den P. 
umgaben, sah er etwas Verdammenswertes; die 
in der syrakusanischen Aristokratie lebende Tra- 
dition, mit der P. nichts anzufangen weiß, ist 


auf Grund der Platonischen Briefe gemacht hat. 60 ihm etwas- Wertvolles; selbstredend ergreift er 


Im Grundbericht folgte 21, 1 auf 18, 1: Diony- 
sios entzog dem Dion die Einkünfte. Dion aber 
zürnte sowohl darüber als auch wurde er bald 
darauf wegen der Ehe seiner Frau vollends in 
kriegerische Stimmung gebracht. — Danach gilt 
also auch für das Leben Dions, daß Plutarch in 
ihm niemals den P. unmittelbar benützt hat. Be- 
greiflicherweise interessiert ihn in dieser Schrift 


die Partei des Dion und glaubt, daß Sizilien des- 
sen Sieg über P. erhofft habe. Dem ständig ver- 
bannten Timaios blieb das eigene Handeln ver- 
sagt, um so größer war seine Neigung, das Han- 
deln der anderen moralisch zu werten, P. ist mit 
einer größeren Unterbrechung im Kämpfen und 
Handeln aufgegangen und hat sein in der Ver- 
bannung begonnenes literarisches Werk nur eben 
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fortgeführt. Daß ihn dabei Thukydides als Vorbild 
anzog, war fast selbstverständlich, aber er ist viel 
einseitiger als dieser, wahrlich nur ein pusillus 
Thucydides. Aber Dionysios v. Halikarnass hat 
doch insofern recht, als er betonte, P. habe den 
Thukydides in einem übertroffen — nämlich 
in den wirklichen Schlachten. Von seinem solda- 
tischen Wesen her ist P. zu verstehen. 3 
Literarische Bedeutung hat P, nicht gewon- 
nen; soweit sein Werk den Tyrannen huldigte, 
mußte es gleichzeitig mit deren Macht zurück- 
gedrängt werden, und. im übrigen hat auf der 
einen Seite die Akademie, auf der anderen Ti- 
maios dafür gesorgt, daß es verschwand. Es ist 
eine ausgesprochene Sonderangelegenheit, daß 
Alexander d. Gr. das Geschichtswerk des P. als 
einzig historisches sich auf seine Züge nach- 
senden läßt (Plut. Alex. 8). Die Frage, ob P. in 
den alexandrinischen Kanon der Historiker auf- 
genommen wurde, hängt zunächst von der all- 
gemeineren ab, ob und inwieweit es einen solchen 
gab (Radermacher o. Bd. X S. 1876). Im 
meinen läßt sich aber aus Cicero entnehmen, 
daß sein Werk lange zurückgedrängt war; die 
Römer nahmen erst, wieder größeres Interesse 
daran; jetzt schrieb Corn. Nepos eine Biographie 
des Historikers, Cicero und Dionys v. Halikarnass 
haben ihn gelesen; Grammatiker und Geographen 
zitieren ihn für erlesenes Material. Im übrigen 
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Jhdt. oder ein wenig später. IG IX 1, 1066 (vgl. 
318). [Wm. A. Oldfather.] 


Phillis ó Ankıos hat geschrieben Meso? uovo- 
xūīs. Athen. XIV 636b zitiert aus dem zweiten 
Buch dieses Werkes eine Stelle über Instrumente, 
die mit Sicherheit dem Aristoxenos von Tarent 
(vgl. Athen. IV 182f.) entnommen ist: Aristo- 
xenos ist erklärend erweitert; ferner Meo} aùân- 
tõv (Athen. XIV 634 d), wo er von der Magadis 


10'hahdelt, die kein genus tibiarum sei. P. wird hier 


neben Aristoxenos, Pyrrander und Euphranor ge- 
nannt. Vielleicht ist diese Schrift identisch mit 
der leol povoixñs oder auch ein Abschnitt dar- 
aus; denn wir besitzen gleichfalls bei Athen. I 
21f. eine Stelle über Kitharoden und deren wxpaè 
and Tod ngooWBrov xwhozs und risiovs Zußary- 
gior und xogevrixal xıryosis, die ein anderer Ab- 
schnitt des größeren Werkes sein könnte. Doch 
ist das keineswegs gesichert. Als dritte Schrift 


20 finden wir Anecd. (Bekk.) p. 783. FHG IV 476 


eine solche Msg? xodvav: ITud6dwgos èv tæ Heol 
ororzelwv xal Dlddıs 6 Alios èv tõ leol yodvan 
zoò Kdöuov Advaor uerazonioaı aùtá (rà yodu- 
para) paow. 

Stand das in einer Schrift Izol zodva» (uovor- 
x&v) oder in einer Schrift Xoovıxd, wie Müller 
FHG a. O. fragt? Weiteres ist darüber nicht be- 
kannt, und meines Erachtens besteht kein Grund, 
die Stelle zu ändern. Der Name P. ist in diesem 


ist das Werk des Mannes, der seinem Herrn ein 30 Zitat leicht korrupt überliefert, aber sicher. 


treuer Diener war, ihn dabei wohl aber auch 
tyrannisierte, verschollen. Die erste gute Samm- 
lung der Fragmente veranstaltete Göller De 
situ atque origine Syrac. 1818, 103—142. Im 
obigen ist zitiert nach FHG I 185. IV 624. Voll- 
ständiger ist das Material vereint von Colum ba 
in Archivio Storico Siziiiano N. S. XVII [1892] 
275. [Richard Laqueur.] 

Philitas s. Philetas. 

Philitia s. Phiditia. 

Philium, Station an der Straße von Artane 
nach Chelai in Bithynien, Tab, Peut. IX 3 Miller. 
Geogr. Rav. II 17. V 9 (S. 99, 12. 364, 6 Pinder 
und Parth.) Filium. Guido 100 (S. 530, 2 Pinder 
und Parth.) Silon. Die Entfernungsangaben füh- 
ren in das Mündungsgebiet des Gök Su und des 
Flusses von Aghva. Vgl. Psilis. Phyllis. 

[W. Ruge.] 

Philleas (B:4i2as), aus Naupaktos, Sohn des 


Bei Suidas lesen wir Bulle: ý roð ĝévôoov 
xal Böllıs, ó novorxds und Suid. s. oxóhiov er- 
scheint P. wieder neben Aristoxenos als Erklärer 
des Wortes oxöAov. Vgl. dazu Fuhr ad Dicae- 
arch. p. 80f. 

Neben dem richtigen Namen P. findet sich 
Phyllis (Suid. Schol. Plat. Gorg. ed. Ruhnk. 
p. 103. Schol. Aldin. Aristoph. Ran. 1302 und 
Vesp. 1239), Philes (Phot. s. oxółtov), Philon 


40 (Schol. Lukian. I 733. III S. 116 ed. Jacobitz), 


Follis (Censorin. Frg. de musica GL VI 608 = 
63, 20 Jahn). [Wegner.] 
Phillos (Bi42os), aus Tolophon, Thearodokos 
des Asklepios von Epidauros zwischen 390—367 
v. Chr. IG IV 1504. TI 9. [Wm. A. Oldfather.] 
'Phillyra (:24ġọa), Tochter des Asopos, 
Mutter des Lapithenkönigs Hypseus von dem 
Flußgott Peneios (Akesandros bei Schol. Pind. 
Pyth. IX 27). Die Namen der Mutter und des 


Mikkos, Proxenos der Delphier um 201--200 50 Sohnes sind wohl mit dem Demeterkultus ver- 


v. Chr. Syll. 553a. C. Pomtow Klio XVII 
199 nr. 198; auch S. 200. Roussel Bull. hell. 
L 127. 130, 2; èrıueherhs Tod te ieooŭ xal täs 
ndAıos (Delphoi) am Ende des 2, vorchristl. Jhdt. 
ebd. u. Klaffenbach IG IX? 1, 1. Prol. 
XXXIII 78ff.; aitolischer Hieromnemon im Früh- 
ling 203. Syll. 564. Flacelitre Bull. hell. 
LI 459 nr. 44 u. S. 487. [Wm. A. Oldfather.] 
Philliades, Lieblingsname auf dem unsig- 


bunden (Gruppe 110). Cheiron, der Sohn der 
Philyra, heißt auch manchmal Phillyrides (epische 
Form statt Philyrides), so bei Apoll. Rhod. I 554. 
Orph. Argon. 450. Verg. Georg. III 550. Ovid. 
Fast. V 383. [Mary L. Trowbridge.] 
Philo ist als Cognomen im republikanischen 
Rom bei den Publilii und bei den Veturii gebräuch- 
lich gewesen, bei jenen nicht mehr nachweisbar 
nach dem viermaligen Consul Q. Publilius Philo, 


nierten Volutenkrater des Euphronios in Arezzo 60 der zuletzt 440 = 314 erwähnt wird (Liv. IX 26, 


aus dem Ende des 6. Jhdts. v. Chr. (Mon. d. 
Inst. 8 Taf.6. Furtwängler-Reichhold 
Taf. 61—62. J. D. Beazley Att. Vasenmaler 
59, 4). 

Vgl. den Art. Pheidiades. 

[Reinhard Lullies.] 

Phillidas, Sohn gúce: des Xenanthes, Pécs: 

des Zopyros, Ärchon zu Amphissa im 1. vorchristl. 


21), und bei diesen nicht weit über den Hannibe- 
lischen Krieg hinaus (s. Röm. Adelsparteien 129f.). 
Leider gelingt es nicht, einen Quaestor L. Philo, 
dem die Erhebung einer Anklage gegen seinen 
Praetor C. Servilius nicht gestattet wurde (Cice. 
div, in Caec. 63 vgl. Ps.-Ascon. z. d. St, 123 Or. 
= 203 St.), zu bestimmen. Auch der genannte 
Praetor ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln (s. u. 
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Bd. IIA S. 1762, 24. 1764, 7ff.), aber seine An- 
klage fällt gewiß nicht vor die Gracchenzeit, also 
auch ziemlich lange nach dem. Verschwinden der 
Veturii Philones. Immerhin könnte der Quaestor 
eher von diesen als von den Publilii abstammen, 
zumal da sein Praenomen das bei den Veturii 
Philones bevorzugte ist. Aber es kann auch ein 
Mann mit einem ganz andern Gentilnamen nach 
dem Erlöschen jener Familien den Beinamen an- 
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bar wäre, dagegen gut verständlich bej einem nied- 
rigeren Hügel, an dessen Fuß sich zwei Wege 
treffen, die durch einen Verbindungsweg auch hin- 
ter dem Hügel verbunden sind. In der Tat vereini- 
gen sich noch jetzt die Wege von Amphikleia wie 
von Elateia unter dem Hügel von Krevassaras, 
und selbstverständlich hat der Weg von Elateia 
hinter diesem auch seine direkte Fortsetzung in’ 
Richtung auf Daulis. Da auch alle anderen Vor- 


genommen haben, wie ja aus neueren Inschriften- 10 aussetzungen auf diesen zutreffen, muß es (vgl. die 


funden ein P. Sextius Philo, dessen Vater L. hieß, 
von 641 = 113 (CIL I 2504 = Dess. 9417. 
o. Bd. II A S. 2036, 62f.) und ein nicht viel jün- 
gerer L. Aurelius Philo, der allerdings Freigelas- 
sener war (CIL P 2519, erwähnt o. Bd.. XIV 
S. 206, 23ff.), bekannt geworden sind. 
[F. Münzer.] 
Philo ..., Thearodokos der Delphier, zu 
Lokroi, um 175 v. Chr. SGDI II 2580, 114. 
[Wm. A. Oldfather.] 
Philoboiotos (Bıoßoiwros stets), Hügel in 
Phokis nördlich von Parapotamioi (s. d.). Leak e 
North. Greece II 194. Ulrichs Reisen I 151. 
184. Bursian I 157, 1. 164. Lolling Hell. 
Landeskunde 130 u. a. identifizieren P. mit dem 
weit in die Ebene vorspringenden Paroriberg 
{höchste Erhebung im Westen über dem Paßweg 
von Tithorea nach Daulis bis zu 578 m), der das 
Kephissostal gegenüber dem Burgberg von Para- 


Karte 10 bei Kromayer) dabei bleiben: ‚der 
Hügel von Krevassara ist also der alte P., auf ihm 
hat das römische Lager gelegen‘ (Kromayer 
363). In Frage käme daneben nur der Hügel von 
Mereli weiter östlich auf dem linken Ufer des Ke- 
phissos, auf dem aber Kromayer 364 mit 
Rücksicht auf die Kanalarbeiten der Römer an dem 
doch wohl zwischen beiden Lagern gelegenen Ke- 
phissos das Lager des Archelaos ansetzt. Auf eine 


20 ähnliche strategische Lage wird auch die Benen- 


nung als ‚Schützer Boiotiens‘ (vgl. F i c k Bezzenb. 
Beitr. XXI 257) zurückzuführen sein, die dem pho- 
kischen Hügel zukommt, weil er noch nördlich von 
Chaironeia den Anmarsch der Feinde von Norden 
her vor der Enge von Parapotamioi aufzuhalten 
vermag (seine Höhe gibt die Karte auf 246 m an). 
[E. Kirsten.] 

Philocalus. 1) Furius Dionysius Filocalus (so 

schreibt er sich) ist uns aus drei verschiedenen 


potamioi einengt. Gegen diese Gleichung hat 30 Quellen bekannt: 


Kromayer Ant. Schlachtfelder II 362 Ein- 
wände erhoben, die ich nach Autopsie auch gegen 
Schober (s. d, Art, Phokise) für berechtigt 
halte. Die Bestimmung geht aus von der Beschrei- 
bung des P., die Plut. Sulla 16 den Memoiren 
Sullas entnimmt. Sulla hat 86 auf dem P. sein 
Lager aufgeschlagen und von da aus gegen Elateia 
operiert. Also hat sein Lagerplatz in de Ebene von 
Elateia (zu ihrer Ausdehnung K roma yer 362, 


3) gelegen, und zwar nahe dem Kephissos, dessen 40 


Arme die Römer regulieren. Andererseits nimmt 
diese Stellung den Truppen des Mithradates nicht 
die Möglichkeit, frei im Lande, nach Südosten bis 
Panopeus und Lebadeia Plünderungszüge zu unter- 
nehmen; erst die Besetzung der Höhe von Para- 
potamioi sperrt diesen Weg, Dann kann die rö- 
mische Stellung nicht auf dem gegenüberliegenden 
Berg Parori gelegen haben, der schon die Talenge 
beherrscht hätte. Dieser konnte auch nicht einen 


1. Aus vier Anführungen in der Explanatio 
in Donatum GL IV 486f. K. (u. Bd. II A S. 1845, 
13). Hier heißt es einmal (498, 28) interrogatus 
F...respondit, dreimal (501, 31. 503, 11. 515, 
30) interrogavit F... et respondit (wo der Ant- 
wortende Servius sein kann: u. S. 1846, 59). Hier 
begegnet uns P. (nur mit dem Cognomen bezeich- 
net) als Grammatiker; als seine Zeit scheint sich 
die zweite Hälfte des 4. Jhdts. zu ergeben. 

2. Als Kalligraph aus den Damasusepigram- 
men (o. Bd. IV S. 2049, 36); die Literatur nennt 
Ihm Ausg. d. Damasus VIlf. XLIXff, Erhalten 
ist sein Name in nr. 18 (auf den Märtyrer Euse- 
bius), das eingerahmt ist von den Worten: 
Damasi s. pappae cultor atque amator Furius Dio- 
nysius Filocalus seribsit. Schriftproben bei Ihm 
auf der angefügten Tafe, Hübner Exempla 
script. epigr. nr. 1143 usw. Vgl. Ihm Rh. Mus. 
L 197: ‚(die Buchstaben) sind sehr schön und 


geeigneten Lagerplatz zur Vorbereitung einer 50 sorgfältig eingemeißelt, orthographische Schnit- 


Sehlacht darstellen, er bietet nur eine Verteidi- 
gungsstellung, hat auf seinen steilen Hängen und 
Abstürzen auch nicht geignetes Gelände für ein 
Lager, und ein solches hätte nie so provozierend 
angegriffen werden können, wie das von der Stel- 
lung auf dem P. gesagt wird. Der P., übrigens 
auch nicht öoos, sondern fovvov genannt, lag also 
in der Ebene etwas nördlich der Enge von Para- 
potamioi. Auf diesen Ansatz führt auch die zweite 


zer und sonstige Steinmetzversehen fehlen fast 
ganz. Ein Hauptcharakteristikum bilden die 
kleinen zierlichen Schnörkel und Schwänzehen an 
den Enden der sonst nach den besten Mustern 
gebildeten Buchstaben‘. P. erscheint als Führer 
einer kalligraphischen Renaissance, bei der ihm 
wohl Schüler behilflich waren; Genaueres wird 
sich nur durch eine umfassende Untersuchung 
des ganzen epigraphischen Materials feststellen 


Erwähnung in der Geschichte des Pammenes (Po- 60 lassen, Jedenfalls entwarf P. nur die Schrift- 


lyain. V 16, 1), deKromayer363 mit Anm. 1 
richtig gedeutet hat: Pammenes findet nördlich 
von Parapotamioi den Weg versperrt, öffnet ihn 
sich aber, indem er die Gegner verlockt, seitlich 
den P. zu umgehen, während er selbst auf dem 
Hauptweg am P. vorbeizieht. Ein solches Manöver 
ist beim Parori nicht möglich, dessen Umgehung 
nur auf dem weiten Umweg fast über Daulis denk- 


formen, die dann ein Steinmetz einmeißelte; vgl. 
den librarius quadratarius des Stadtpraefeeten 
CIL VI 30 865 (Dese. 9042). 

3. Aus seiner Tätigkeit an der Chronik des 
J. 354 (o. Bd. III S. 2477). Hier steht auf dem 
schön ausgeführten Titelblatt Furtus Dionisius 
Filocalus titulavit; er huldigt einem Valentinus, 
der mit dem Consularis Pieeni J. 365 identisch 
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sein könnte. Ob P? Tätigkeit über die Herstel- 
lung des Titelblattes hinausgeht, ob er etwa in 
größerem oder kleinerem Maße für die Zusam- 
menstellung der Chronik verantwortlich ist, läßt 
sich nicht en. Mommsen Chron. min. I 
15ff.; Ges. Schr. VII 561. S. auch CIL I p. 254. 

Ob es mehr als ein Zufall ist, daß der Name 
mehr als 200 Jahre vorher ebenfalls bei einem 
Grammatiker auftritt? Es handelt sich um die 
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Philocharis, Volksführer in Tarent (nach 
Dion. Hal. XIX 4 Ainesias geheißen), dessen 
Lebenswandel ihm den Beinamen Thais ein- 
brachte, veranlaßte 281 das Volk, die römischen 
Schiffe unter L. Valerius anzugreifen, Appian. 
Samn. 7. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 34, 
154. Niese Griech. und mak. Staaten II 28, 4. 
Beloch GG IV 13, 546, 1. [Paul Schoch.] 

Philochoris, episcopus Vallidis in Epirus 


Grabschrift (CIL X 3969. CEL 91) eines magister 10 Vetus, unterzeichnete das Antwortschreiben der 


ludi litieruri, der Auruneus war und Furius Phi- 
localus heißt; doch ist das r von Furius nicht 
sicher, und er hat sich vielleicht in seinen auch 
sonst archaisierenden Senaren; die etwa der 
hadrianischen Zeit angehören, Fusius genannt. 


[W. Kroll] 
2) s. Philokalos. 
Philochares (Phot. Bibl.: Bucyagıs). 
1) Athener, Sohn des Atrometos, aus Kothokidai, 


Bischöfe dieser Provinz auf das Handschreiben 
des Kaisers Leo I, (s. o. Bd. XII S. 1948, 53.) 
nach Mansi VII 619C. 621B. Schwartz 
Acta cone. oecumen. II v S. 95, 16. 96, 33. 
[W. Enßlin.] 
Philochoros aus Athen, der berühmteste 
unter den Atthidenschreibern, war nach Suidas 
Sohn des Kyknos, der in der von v. Wilamo- 
witz Herm. XX 631 behandelten Urkunde als 


ältester Bruder des Aischines (vgl. o. Bd. I20 Sohn eines älteren P. und als Anaphlystier be- 


S. 1050, 57#.), mit Iphikrates im Felde und 
oroarnyos, drei Jahre hintereinander, wie Aisch. 
2, 149, 179 im J. 343 feststellt. Von Demosthenes 
(or. 19, 237) verspottet, weil er sich als Maler 
versucht habe. Vgl. Blaß Att. Bereds. III? 2, 
155. 158. 160. Schäfer Demosth. I2, 228. 
229. Prosop. Att. nr. 14775. 

2) Einer der Oligarchen, in deren Gegenwart 
Ñ aeol nohrelas Exximoia stattfindet (im J. 404) 


zeichnet wird. Kyknos, der Vater unseres P., 
wird hier durch die Phyleten besonders geehrt; 
P. stammt also aus angesehenem Hause, Er war 
pavus xai lspooxdnos, und zwar ist er in dieser 
Tätigkeit durch Frg. 146 zuerst für das J. 306 
v. Chr. belegt. Nah Suidas ist er von Antigonos 
beseitigt worden, da ihm vorgeworfen wurde, er 
habe der Herrschaft des Ptolemaios zugeneigt. 
Das wird nieht unmittelbar nach Abschluß des 


Lys. XI 72, dazu Frohberger. Prosop. Att. 30 Chremonideischen Krieges gewesen sein; denn die 


nr. 14769. [Fiehn.] 
3) Maler. Malte (mit Signatur) das Bild des 
alten Glaukon und seines jungen Sohnes Aristip- 
pos, zweier ‚gänzlich unbedeutender‘ Leute, wobei 
die Ähnlichkeit beider zu erkennen war, darüber 
einen fliegenden Adler, der eine Schlange faßte. 
Offenbar ein Weihebild mit glücklichem Vor- 
zeichen. Das Bild wurde von Augustus in der 
Wand der Curie eingelassen, Gegenstück zur 


Atthis des P. reichte noch bis Antiochos II. (seit 
261/60); doch wird P. auch nach der geänderten 
Lage für Ptolemaios eingetreten sein und bald 
nach 260 den Tod gefunden haben. Mindestens 
46 Jahre lang hat also P. durch seine sakralen 
Deutungen und durch die Sorge für die kultischen 
Handlungen der Athener einen maßgebenden Ein- 
fluß ausgeübt. 

Da über das allgemeine Verhältnis der Seher 


Nemea des Nikias (o. Bd. XVII S. 339, 30). Plin. 40 und Exegeten zu der Atthis das Notwendige o. 


n. h. XXXV 28. Da Demosth. XIX 415 dem P., 
Bruder des Aischines (Nr. 1) nachsagt, er habe 
Alabastrotheken und Tympana gemalt, hat man 
beide identifizieren wollen, kaum mit Recht, da 
der Bruder des Aischines höchstens nebenbei ge- 
malt haben kann, unser P. aber ein wirklicher 
Meister gewesen sein muß. Der Name ist ja 
nicht selten. Das Schol. zu Demosth, das P. 
Nr. 1 für einen namhaften Maler erklärt, schöpft 


Bd. XII S. 1092—1097 dargelegt ist, können 
wir uns sofort den Werken des P, zuwenden. 
Nach einer ersten Sammlung der Fragmente des 
P. durch Lenz und Siebelis 1811 brachte 
C. Müller FHG I 384 und IV 646 die letzte, 
noch heute zur Verfügung stehende Ausgabe. Sie 
ist in diesem Falle besonders veraltet. Erste 
Ergänzungen gab Stiehle Philol. VIII 638 
und an ihn anschließend Strenge Quaestiones 


kaum aus wirklicher Überlieferung. Brunn 50 Philochoreae, Diss. Gött. 1868. Durch den Aca- 


Gesch. d. griech. Künstl. II 257. Overbeck 
Schriftquellen 1957—1959. Pfuhl Malerei w. 
Zeichn. II 766. A. J. Reinach Ree. Milliet I 
300. Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstl XXVI 555. [G. Lippold.] 
Philocharidas, Spartiate, Sohn des Eryxi- 
laidas, Mitunterzeichner des Waffenstillstands von 
423 (Thuk. IV 119) und des Friedens von 421 
(Thuk. V 19). Er gehörte dann zu der Gesandt- 


demicorum philosophorum ind. Here. (ed. Mek- 
ler, Berl. 1902) sind zwei, durch den Kommen- 
tar des Didymus zu Demosthenes (Berl. Klassiker- 
texte I 1904; Didymi de Demosthene commenta 
edd. Diels-Schubart) eine ganze Anzahl wich- 
tigster Bruchstücke des P. an das Tageslicht 
getreten. Im Anfang des Lexikons des Photios hat 
R. Reitzenstein 1906 Frg. 170 Müller in 
wesentlich richtigerer Fassung festgestellt und 


schaft nach Thrakien, die die Friedensbestimmun- 60 diesen Fund zum Anlaß genommen, GGN 1906, 


gen durchführen sollte (Thuk. V 21, 1), und zu 
denen, die das Bündnis mit Athen beschworen 
(24). Auch weiterhin wirkte er im Sinne einer 
Aussöhnung zwischen Sparta und Athen (44, 3), 
zuletzt nachweisbar noch im J. 408 (Androtion 
Comm. Arist. XX 232, wo allerdings Philochoros 
steht; vgl. o. Bd. XV S. 329 Art. Megillos). 

[Vietor Ehrenberg.] 

Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


40ff. sämtliche Fragmente aus des P. Schrift zegi 
Nuso@v zu edieren und zu besprechen. Daran an- 
knüpfend hat Tresp (Die Fragmente der grie- 
chischen Kultschriftsteller, Gießen 1914 — RVV 
XV) alle sakralrechtlichen Bruchstücke des P. 
S. 70—85) behandelt. Schließlich hat Len- 
chantin (Riv. di filol. LX {NS X] 41) einiges 
durch Boccaceio überlieferte Material aus P. zu- 


rn 
4i 
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gänglich gemacht, das durch den Mythographen 
Theodontios‘ vermittelt worden ist. Von dieser 
reichen Ergänzung des Materials abgesehen, ist 
schließlich zu bemerken, daß ein wirklicher Ein- 
blick in die Atthis des P. nur gewonnen werden 
kann, wenn man zugleich den Bestand der ande- 
ren Atthidographen einschließlich des anonymen 
Materials so überschaut, wie es im Plane von 
Jacoby FGrH liegt. 
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sicht des P. sowohl die Behauptung überliefert, 
daß am 4. diejenigen geboren werden, die für 
andere arbeiten, als auch der Satz, er sei am 4. 
unter die Unsterblichen aufgenommen worden. 
Während die genannte Schrift die Qualität jedes 
Tages in jedem Monat, ja sogar vielleicht in 
jedem Drittelmonat (Reitzenstein 42) un- 
tersucht, wendet sich P. in zeoi Zogr@» denjeni- 
gen Festen zu, die als einmalige im Jahreslauf 


Aus dem Sehriftenkatalog des Suidas (vgl. 10 gefeiert werden, wobei die Behandlung nach glei- 


Strenge De Philochori operum catalogo. Aufs. 
f. Curtius, Götting. 1868, 5—10) folgt, daß P. 
ein äußerst fruchtbarer gelehrter Schriftsteller 
gewesen ist, dessen Interessenkreis sich vor allem 
um Attika, seinen Kult und seine Religion, seine 
Mythen und seine Geschichte bewegte. Auf dem 
Wege über die Mythen zog er auch Dichter wie 
Sophokles, Euripides und Alkman in seinen For- 
schungsbereich. Die meisten seiner Schriften, die 


chem Prinzip erfolgt. Es scheint dabei nicht wie 
in Syll. 1024 eine kalendermäßige Anordnung 
getroffen worden zu sein, vielmehr ging P. von 
den Namen der Festtage aus und bestimmte We- 
sen und Zeit. Auf der Einmaligkeit und nicht auf 
dem ‘offiziellen Charakter ‚der Feste‘ gegenüber 
‚den Tagen‘ beruht ihre Bedeutung. Die Schrift 
regt Bvoröv gibt schließlich die erklärenden An- 
weisungen über die Art und Weise, wie die Opfer- 


sich übrigens sachlich häufig berührt haben 20 bräuche gestaltet sind; in den inschriftlich. er- 


werden, sind spurlos für uns verloren gegangen: 
so aus den im Katalog genannten Ialauivos xri- 
ois, Enıyoaunara ‘Aruxa, Olvunıadas èv Bıßkloıs 
P, negl uvomoiwv av Adyvnoı, ouvaywyıv howi- 
Sov Aroı Ilvdayogsiwv yuramar, neol ebonud- 
Tor, neol xadaguav, nasol ovufóhwv. Bei einigen 
anderen ist es fraglich, wie sie sich zur Atthis 
verhalten, so z. B. der Archontenkatalog von 
Sokratides bis Apollodor (d. h. von 874 bis 350 


haltenen Opferkalendern ist dies vielfach auch 
enthalten. P. zog den Stoff auseinander, weil er 
immer wieder Untersuchungen einflocht. Mit der 
ays solchen Veröffentlichungen hervorgehenden 
Autorität des P. mag man sein Schreiben an 
Alypos (Frg. 204 Müller) in Verbindung bringen. 
Ich möchte mir etwa vorstellen, daß dieser uns 
unbekannte Mann sich an P. wegen eines Gut- 
achtens in Opferfragen gewandt hat, und P. nahm 


oder 319), der eine Vorarbeit oder eine Recht- 30 Veranlassung, sein Responsum —- man denkt un- 


fertigung der Atthis sein kann, oder ‚die Atthis 
gegen Demon‘, worunter jedenfalls eine Kampf- 
schrift zu verstehen ist, die sich vielleicht mit der 
Epitome aus der eigenen Atthis deckt (vgl. zu 
dieser Schenk] Jahresberichte 1883, 235). Im 
Katalog nicht genannt, aber anderweitig bezeugt 
ist durch Schol Eurip. Hekabe 3 ‚ein Brief des 
P. an Asklepiades‘, d. i. Asklepiades von Tragi- 
los, der vielleicht identisch ist mit der ebendort 


genannten Schrift zeel zoaywdrav. Sachlich muß 40 


dabei eine Berührung mit den schon erwähnten 
Sehriften über die Mythen des Sophokles und 
über Euripides stattgefunden haben. Diese man- 
nigfache Bearbeitung derselben Themata in ver- 
schiedenen Schriften weist bereits in künftige 
Zeiten; man denke an Dionys von Halikarnass. 
Aber nur aus den Sehriften, von denen wir Frag- 
mente haben, läßt sich ein Bild des Autors ge- 
winnen. Wir behandeln zuerst die sakralrecht- 
Wehen im Anschluß an Tresp. 

In der Schrift nepi Suso@v untersucht P. 
den religiös-kultlichen Charakter der einzelnen 
Tage des Monats. Aus Fre. XIII ergibt sich, daß 
P. den betreffenden Tag in dieser Schrift genau 
so voranstellt, wie in der Atthis den betreffenden 
Arehonten, und sodann seine Feststellungen ein- 
trägt. Er knüpft dabei an die Opferkalender an, 
von denen eine Anzahl in der Syll.3 1024ff. ver- 
äffentlicht sind (vgl. besonders 1025ff.), aber P. 


willkürlich am die Pontifices — bekanntzugeben. 
Als letzte Schrift in dieser Reihe sei das 17bän- 
dige Werk zeoi rõv Adnrnoıw åyovæv genannt, 
aus der uns Frg. 159 Müller erhalten ist. P. hat 
hier nicht nur die Geschichte der Agone behan- 
delt, sondern aus der Geschichte die jetzt gel- 
tenden Normen abgeleitet, wohl auch die zu- 
stehenden Preise nach Analogie von Syll.3 1055 
vermerkt. 

Mit den Abhandlungen über die attische Te- 
trapolis, über Delos und über die Mantik finden 
wir den Übergang zu demjenigen Werk des P., 
welches ihm das größte Ansehen bei den künf- 
tigen Geschlechtern verschafft hat. Für seine 
Zeitgenossen waren viclleicht die anderen Werke 
wichtiger, aber es ist bezeichnend, daß wir von 
ihnen nur spärliche Bruchstücke erhalten haben, 
während seine Atthis eine Fundgrube für die 
späteren Forscher gewesen ist. Allerdings gilt 


50 dies auch nur in gewissem Umfang. Die Atthis 


umfaßte 17 Bücher; die sieben letzten, die P. 
seiner eigenen Gegenwart in voller Ausführlich- 
keit gewidmet hat, sind für uns so gut wie völlig 
verschollen, weil sie eine Zeit behandelten, für 
welche die alexandrinischen Gelehrten, die ihn 
zur Ausdeutung der großen attischen Redner aus- 
giebig benutzt haben. kein Interesse hatten. So 
beruht selbst bei diesem Werk unsere Kenntnis 
weniger auf der Besonderheit der Leistung. als 


erweitert die in den Opferkalsndern gegebenen 60 auf dem zufälligen Interesse späterer Generatio- 


Anweisungen dadurch, daß er die Gründe unter- 
sucht. warum dieser oder jener Tag diesem oder 
jenem Gott geweiht ist. Im einzelnen ergeben 
sich da allerdings manche Schwierigkeiten, bei 
denen man nicht weiß, ob sie mehr auf die Ex- 
zerptoren oder auf mangelnde Deutlichkeit bei P. 
zurückgehen. So wird für die Tatsache, daß dem 
Herakles der 4. des Monats heilig ist, als An- 


nen, ein Umstand, der letzten Endes das Ver- 
ständnis der Persönlichkeit des P. erschweren 
muß. Dazu kommt Folgendes: Die kurzen, in 
engerem Sinne historischen Bruchstücke zeigen 
eine nüchterne schmucklose Sprache, so daß jeder 
Leser sofort durch das Stoffliche gefangen wird, 
hinter dem der Autor fast verschwindet; und in 
der Tat hat der von P. gewählte Stoff geradezu 
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urkundlichen Wert; er mag ergänzungsbedürftig 
sein, unrichtig sind seine Angaben nicht. Daher 
kommt es, daß die Forscher nur selten Anlaß neh- 
men, sich mit der Person des P. zu befassen, 
seine Angaben werden vielmehr als das sichere 
Fundament betrachtet, auf das man jede Unter- 
suchung aufbauen darf. 

Für die mythische Zeit und für die attische 
Frühgeschichte gilt dies natürlich nicht, aber — 


und damit greifen wir schon einen bezeichnenden 10 


Zug des P. — gerade darin unterscheidet er sich 
von .den anderen Atthidographen, daß er dieser 
Frühzeit nur wenig Raum gewährt, vielleicht — 
so mag man zunächst denken — deshalb, weil 
er in seinen sakralrechtlichen Untersuchungen 
diese Stoffmasse mehrfach bearbeitet hat. Aber im 
Grunde genommen zeigt doch die Hinwendung 
zur jüngsten Gegenwartsgeschichte, daß er sich 
nicht einfach unter die alten Exegeten einreihen 
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über anscheinend ein wirkliches Prodigium, aber 
P. stellt den Vorgang so dar, daß die von ihm 
gegebene Ausdeutung der Zeichen auf die Rück- 
kehr der Verbannten ‚ohne Sturz der Verfassung, 
sondern im Rahmen der bestehenden Ordnung‘ 
unmittelbar vor der Entscheidung im gericht- 
lichen Verfahren erfolgt ist. Es könnte also ein 
frommer Trug des P. vorliegen, der sein Ansehen 
als Seher dazu benutzt hat, um eine politische 
Wirkung zu erzielen. Solche Erwägungen drän- 
gen sich auf, wenn man die große Zahl etymo- 
logischer, d. h. der menschlichen Sphäre ent- 


. nommener Erklärungen in Betracht zieht, die 


in den ersten Partien stecken, oder die rationa- 
listische Mythendeutung (z. B. Fre. 18. 28. 30. 
38) ins Auge faßt, die offenbar die Tradition der 
‚lügenden‘ Dichter ersetzen soll. Sie scheint doch 
mehr auf eine skeptische als eine religiöse Hal- 
tung zu führen. Die Disposition des Werkes hat 


läßt, sondern daß er eine innere Entwicklung 20 Boeckh KI. Schr. V 397 zum Teil etwas anders 


durchgemacht hat. Sein Untergang in einem 
gegenwartsbestimmten politischen Kampf erweist 
dasselbe, und schließlich durchzieht seine ganze 
Atthis ein merkwürdiger Gegensatz zu den an- 
deren Schriften. Es ist selbstverständlich, daß 
P., der u&vrıs war und über die Mantik eine 
eigene Schrift veröffentlicht hat, über die Pro- 
digien auch in der Atthis berichtete. Daher ver- 
steht man an sich Frg. 112 sehr wohl. Thukyd. 
VII 50, 4 hatte erzählt, daß, als die Athener 
von Sizilien abfahren wollten, eine Mondfinster- 
nis eintrat, die die Athener entsprechend der 
Anweisung der Seher (óc of udvrsis 2&nyoüvro) 
dazu veranlaßte, die Abfahrt zu verschieben, wor- 
aus dann die Katastrophe des athenischen Heeres 
sich als letzte Folge ergab. Thukydides hat aller- 
dings damals, als er diese Worte schrieb, die von 
ihm bei der ersten Niederschrift durchweg’ ver- 
tretene Annahme gemacht, daß die Athener nicht 


im Hafen von Syrakus lagen, sondern in einem 40 


Hafen nordwärts, von wo sie an sich unbehindert 
hätten losfahren können (drorisiv). Als Thuky- 
dides später lernte, daß dic athenische Flotte im 
Hafen von Syrakus eingeschlossen lag, so daß sie 
erst ausbrechen mußte (&xAeiv), verlor die Mond- 
finsternis bei ihm überhaupt die Bedeutung; 
denn es sprach schlechterdings nichts dafür, daß 
die athenische Flotte bei einem damaligen Aus- 
bruchsversuch mehr Erfolg gehabt hätte, als 
später. Man muß diese nur in Verbindung mit 
der Thukydidesanalyse nachweisbaren Vorgänge 
im Auge haben, um den P. zu verstehen. Sicher 
hat er sich im Einklang mit dem späteren Thu- 
kydides die athenische Flotte im Hafen von Syra- 
kus vorgestellt; aber er ist nunmehr folgerichtig 
der Überzeugung, daß, wenn Nikias die geeig- 
neten, Seher gehabt hätte, er den Fluchtversuch 
gemacht hätte; ‚denn die mit Furcht verbunde- 
nen Handlungen brauchen die Verdunklung, das 


als später C. Müller rekonstruiert, aber darin 
sind sich beide einig, daß die Darstellung im 
3. Buche mindestens bis Solon vorgeschritten 
war; wenn demnach für das Mythische verhält- 
nismäßig so wenig Raum zur Verfügung stand, 
ergibt es sich von selbst, daß das Werk realisti- 
scher gehalten sein mußte, als andere der glei- 
chen Art, und so scheinen mir in der Tat manche 
Gründe dafür zu sprechen, daß P. das Band, 


30 das die Atthidographen mit der Erforschung des 


Kultes verbunden hatte, gelockert und daß er 
selbst sich von seinen sakral bedingten Anfängen 
entfernt hat, um zum politischen Chronisten der 
Stadt zu werden und sich schließlich ganz der 
Gegenwart zu verschreiben. Konnte man denn im 
Grunde angesichts der Handlungen des Demetrios 
(Frg. 148) den Opferhandlungen und Opferzeiten 
einen höheren Sinn belassen? Danach darf man 
wohl zwei Schaffensperioden des P. scheiden, und 
gleich wie man den sakralen Angaben jener, so 
darf man den geschichtlichen Mitteilungen die- 
ser Spanne seiner Arbeiten das Vertrauen ent- 
gegenbringen. Hierfür mögen drei Belege aus 
einer großen Zahl angeführt werden, wo P. 
den Thukydides, den Xenophon und schließlich 
den Demosthenes korrigiert bzw. zu verstehen 
lehrt. 

Der erste Fall liegt vor bei der Datierung des 
athenischen Hilfszuges während des durch das 


50 Erdbeben ausgelösten Krieges gegen die Messe- 


nier bzw. Heloten. Die Atthis, und zwar jeden- 
falls die des Philochoros hat nach Sehol. Aristoph. 
Lys. 1144 diesen Hilfszug auf 468/67 festgesetzt, 
womit übereinstimmt, daß Diod. XI 63 nach 
Ephoros den Aufstand auf 469/68 datiert und 
sinngemäß in seiner weiteren Darstellung XI 65 
mit ihm als einer vorausliegenden Tatsache rech- 
net. Thukyd. I 101 hat demgegenüber das Erd- 
heben erst nach dem thasischen Aufstand ein- 


Licht aber ist ihnen hinderlich.‘ Sieht hier im 60 treten lassen, der durch die gleichzeitige Nieder- 


Grunde P. noch ein religiöses Prodigium oder 
einen für die Durchführung des Unternehmens 
günstigen Tatbestand? Es steht in dem Fragment 
nichts davon da, daß durch die Mondfnsternis 
eine gute Vorbedeutung gegeben worden wäre, 
sondern ganz materiell, wie es scheint, verbürgt 
die Verdunkelung einen glücklichen Erfolg des 
Unternehmens. Wohl bringt Fre. 146 demgegen- 


lage der Athener bei Drabeskos durch Thukyd. IV 
102 in Verbindung mit Schol. Aisch. de falsa 
legat. auf 465/64 datiert zu sein scheint. Das 
wäre zwingend, wenn hier ein einheitlicher Be- 
richt des Thukydides vorläge, was aber nicht 
der Fall ist. Es kann hier nicht dargelegt wer- 
den, wie dieser Text entstand, da dies eine Auf- 
rollung der Thukydideischen Frage notwendig 
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machte. Aber soviel sei bemerkt, daß die Be- 
hauptung, die Lakedaimonier hätten im gehei- 
men den Thasiern Hilfe versprochen, seien aber 
durch das Erdbeben und den daraus entspringen- 
den Krieg an der Ausführung des Planes gehin- 
dert worden, hätten dann ihrerseits die Athener 
um Hilfe gebeten, sie dann aber wieder weg- 
geschickt, auf eine Quelle zurückgeht, welche 
durch Aufzeigen einer Reihe schändlicher Hand- 
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gefügt sind. Da dieser Friedenskongreß bei Tiri- 
bazos also im Hauptbericht des Xenophon fehlte, 
tritt P. mit seiner ganzen Autorität ein; aber es 
ergeben sich daraus noch weitere Folgerungen. P. 
redet hier zu 392/91 vom Antalkidasfrieden, wäh- 
rend man sich meist gewöhnt hat, den Frieden 
von 387 als solchen zu bezeichnen. Aber Xeno- 
phon (V 1, 30. 35. 36) gebraucht im allgemeinen 
von diesem den Ausdruck ‚der vom Großkönig 


lungen der Lakedaimonier, die Tatsache recht- 10 gesandte Frieden‘ und sprieht dazwischen nur 


fertigen will, daß die Athener mit den Argivern 
gegen Sparta einen Bund eingingen. Sie trägt 
aber keine Wahrscheinlichkeit in sich. Wenn die 
Lakedaimonier im geheimen die Hilfe verspro- 
chen hatten, hat man es entweder nicht erfah- 
ren, oder, falls die Athener es erfuhren, ist der 
folgende Hilfszug ausgeschlossen. Und wie soll- 
ten die Lakedaimonier gerade ihrem Freunde 
Kimon, der auf Thasos kämpfte, haben in den 


einmal 36 in einem Zusatzstück vom sog. Antal- 
kidasfrieden. Es hängt dies mit einer vollkom- 
menen Verschiebung der politischen Ansichten 
des Xenophon zusammen, der ursprünglich der 
Ansicht war, der Frieden von 387 sei vom Groß- 
könig gesandt worden, und Sparta habe seinen 
Machtzuwachs dadurch erhalten, daß es für die 
Durchführung des Friedens sorgte; die spätere 
Gegenthese Xenophons lautete: Antalkidas hat 


Rücken fallen wollen? Ein Verfahren, das sie 20 bereits 392/91 den Frieden im Sinne des Groß- 


dann angeblich im Peloponnes wiederholten? In 
dem Grundbericht des Thukydides hat von diesen 
Dingen nichts gestanden; in ihm folgte auf einen 
kurzen Bericht über die Niederzwingung von 
Thasos der Anschluß von Megara an Athen (103. 
4), während der Helotenaufstand gar nicht zu 
seinem Thema gehörte; Thukydides ist aber auch 
nicht bei der oben wiedergegebenen Auffassung 
geblieben, sondern hat Athens Verhalten wesent- 


königs vorgeschlagen und betrieben, Sparta 
zwang mit dessen Hilfe, diejenigen, die nicht 
wollten, in den Vertrag herein, der den Namen 
Antalkidasvertrag nunmehr trägt, weil dieser der 
Inspirator des Friedens ist. In dieser Bezeich- 
nung drückt sich der antispartanische Geist aus, 
der Sparta die Schuld an der Erniedrigung Grie- 
chenlands gibt. Objektiv ist P. wieder im Recht 
und hilft dazu, die athenische Deutung der Zu- 


lich ungünstiger beurteilt. Es geht also aus der 30 sammenhänge zu verstehen. 


Tatsache, daß die Verbindung des thasischen Auf- 
standes mit dem Messenierkrieg bei Thukydides 
so schlecht fundiert ist, klar hervor, daß ein 
solch entstandener Text gegen die Autorität der 
Atthis nicht aufkommen kann. 

In ähnlicher Weise wird Xenophon durch P. 
korrigiert. Durch ein neues Fragment bei Didym. 
VII 17 erhalten wir in Ergänzung zu Plut. X orat. 
And. 9 und zur dritten Rede des Andokides einen 


Die Wichtigkeit des P. für unsere Kenntnis 
nimmt in derjenigen Epoche noch zu, die uns in 
erster Linie durch die großen attischen Redner 
bekannt ist; denn glücklicherweise haben die 
alexandrinischen Kommentatoren für ihre Arbeit 
die Angaben der Atthis ausgiebig herangezogen 
und damit die Grundlage für das Verständnis der 
Reden und ihrer geschichtlichen Zusammenhänge 
gelegt. Dies alles ist durch den Kommentar des 


genauen Bericht über die in Sparta 392/91 erfolgte 40 Didymos noch deutlicher geworden. als es die 


Friedenstagung. Von dieser Tagung weiß Xenoph. 
IV 8, 12ff. nichts, dagegen behauptet er, daß am 
Amtssitz des Tiribazos in Kleinasien eine ent- 
sprechende Beratung stattgefunden habe, auf der 
Antalkidas einen Vorschlag unterbreitet habe, der 
am Widerspruch der athenischen, thebanischen 
und argivischen Gesandten gescheitert sei. Prüft 
man nun aber den Text des Xenophon, so zeigt 
sich, daß Konon, der nach § 16 verhaftet wurde, 


wertvollen Schriften des Dionys. Hal. bereits er- 
kennen ließen. Freilich muß man hier wohl zu 
unterscheiden wissen zwischen dem, was die Ex- 
zerptoren als Zitate gaben und dem, was sie dar- 
aus machten. So sei denn auch für diese Periode 
aus der Fülle der Beispiele eines hervorgehoben, 
um den Wert des P. darzutun. Demosth. X 34 
hatte auf ein Friedensangebot des Großkönigs 
hingewiesen, das die Athener abgewiesen hatten. 


und zwar wegen der in § 12 vorgebrachten An- 50 P. hat diesen Vorgang zu 344/43 dargestellt, und 


klagen der Lakedaimonier doch unmöglich in der 
Zwischenzeit nach Hause gereist sein kann, wie 
sich aus § 13 und 15 ergibt. Desgleichen ist auch 
der nach § 15 abgereiste Antalkidas in $ 16 noch 
bei Tiribazos. Die Abreise der Gesandten in $ 15 
steht also im Widerspruch zu den Angaben vor 
& 16, sie ist aber der notwendige Abschluß der 
mißglückten Friedensverhandlungen. Weiter soll 
nach § 12 Antalkidas im Auftrage der Lakedai- 


zwar in der Weise, daß, als der Großkönig Ge- 
sandte nach Athen schickte mit der Bitte, es 
möchte ihm die väterliche Freundschaft erhalten 
bleiben, in Athen die Antwort erfolgte, die 
Freundschaft würde bestehen bleiben, wenn der 
König nicht gegen die griechischen Städte zöge. 
Während sieh P. mit der Feststellung dieser 
Tatsache begnügte, hat Didymus die athenische 
Antwort als hart und unfreundlich bezeichnet. 


monier den Tiribazos durch Anklagen gegen Ko- 60 Aber sie ist das nicht und P. hat mit seiner 


non den Athenern abspenstig machen; aber davon 
ist dann nicht mehr die Rede, sondern von einem 
Friedensangebot, und in den Verhandlungen dar- 
über fehlt jede Beschuldigung des Konon. Diese 
ganze Beratung steckt also in einem Zusammen- 
hang, der nicht im geringsten paßt, woraus nun 
folgt, daß § 12 ab xai neıwäode: bis $ 15 von 
Xenophon nachträglich aus einer Nebenquelle ein- 


Zurückhaltung recht; denn rund 10 Jahre früher 
haben die Griechen dem Perserkönig eine ähn- 
liche Antwort erteilt. In Syll.® 182 ist uns das 
Dokument erhalten, in welchem die Griechen dem 
‚von den Satrapen kommenden Boten‘ erklärten, 
sie hätten nun glücklich den Frieden unterein- 
ander abgeschlossen, dessen sie sich zu ihrer wirt- 
sehaftlichen Wohlfahrt erfreuen wollten. Von 


ee 
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einem Kriege gegen den Großkönig wüßten sie 
nichts. ‚Wenn er also Ruhe hält und die Grie- 
chen nicht angreift und nicht den eben geschlos- 
senen Frieden auflösen will, dann werden auch 
wir Frieden ‚halten; wenn er aber gegen einen 
der Vertragsfreunde Krieg beginnen sollte usw., 
dann werden wir ihn alle abwehren, eingedenk 
des Friedens und dessen, was wir vordem getan 
haben.‘ Das ist, wie man sieht, dieselbe Sprache 


wie in dem Dokument des P. Nun handelt es 10 Parium. 


sich allerdings nicht um denselben politischen 
Vorgang, woran Beloch (GG II 1, 535) 
dachte, noch aber gar um eine Inschrift aus 
362/61, wie Wilhelm Österr. Jahresh. III 
145ff. vermutete und Taeger in seiner Mono- 
graphie ‚Der Frieden von 362/61‘ (1980) weiter 
ausführt. Neuere Literatur verzeichnet Fr. 
Hampl Die Griech. Staatsverträge (1938) 26, 
der sich gleichfalls für 362/61 aussprieht unter 
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göttlichen Fragen anders gestanden hat als der 
frühere, so ist er sich doch darin gleich geblieben, 
daß er mit seiner Person hinter dem Gegen- 
stande, den er jedesmal vortrug, ganz zurücktrat, 
Dem entspricht denn auch der schlichte Stil, der 
uns namentlich in den historischen Fragmenten 
entgegentritt. Ist auch die Form der Atthis eine 
andere, so entspricht doch ihr Charakter in vie- 
lem dem etwa gleichzeitig entstandenen Marmor 
[Richard Laqueur.] 

Philocom({m)odos wurde eines der Lieb- 
lingsknäblein des Kaisers Commodus genannt, 
durch das zufällig die Absicht des Kaisers ent- 
deckt wurde, seine Konkubine Marcia, seinen 
Kämmerer, seinen Gardepraefeeten und andere an- 
gesehene Männer zu töten, Herodian. I 17. 

[Stein.] 
Philocomus s. Vettius. 
Philodameia, häufiger Phylodameia, auch 


Polemik gegen die richtigen Bedenken Mom i- 20 Philodamia: Gemahlin des Hermes, Tochter des 


glianos Riv. di Filol. NS. XII 494ff., der 
selbst an 371 dachte. Das richtige Datum ergibt 
sich aus Demosth. 14. und 15. Rede. Nach 14, 11 
sind die Griechen zu einer Tagung nach Athen 
berufen worden, und damals hat man im Sinne 
des Demosthenes beschlossen, den Großkönig ab- 
zuwehren, èv uðs dôixeiv ème (14, 11. 
15, 6). Das entspricht genau dem Inhalt der Ur- 
kunde; nun sind beide Demosthenischen Reden 


Danaos, Mutter des Pharis (Phares), Gründers 
der messenischen (oder auch achaiischen) Stadt 
Pherai (Paus. IV 30, 2. VII 22, 5). Vgl. Myth. 
Lex. III 2275, 51ff.; o. Bd. VIII S. 744, 56ff. 
[Fiehn.] 
Philodamos, Proxenos der Delpher und 
Dichter eines der delphischen Paiane auf Diony- 
sos im J. 335/34 v. Chr. (E. Bourguet Bull. 
hell. XX [1896] 327, 1. XXIV [1900] 503; s. o. 


(vgl. über sie zuletzt W. Jaeger Demosthenes 30 Bd. IV S. 2612; kaum 328 oder 325, wie Po- 


[1938] 68ff.) nicht so einfach zu deuten, aber für 
den vorliegenden Zusammenhang genügt die all- 
gemeine Datierung auf ungefähr 354. Die Gric- 
chen hatten damals den Bundesgenossenkrieg 
durch einen Frieden abgeschlossen, genau so wie 
die Urkunde voraussetzt; allgemein war damals 
das Streben nach wirtschaftlicher Erholung — 
man denke an Isokrates’ Friedensrede, Xenophons 
Schrift de vectigalibus und die Tätigkeit des Ly- 


well, oder 334 und 328, wie Vallois), die zu- 
erst herausgegeben wurden von H. Weil Bull. 
hell. XIX (1895) 393—418. 548f. XXI (1897) 
510—513. S. auch Syll.3 270. Er stammte aus 
Skarpheia (Sxaogeī Unterschrift), genauer wohl 
aus Augeia oder Augeiai (s, d., sowie Suppl.- 
Bd. III S. 184; u. Bd. III A S. 464), einer Skar- 
pheia untertanen Ortschaft, wenn Weils Ergän- 
zung II 16 richtig sei [dagegen Eößoa Voll- 


kurg, und dieses spiegelt sich gleichfalls in der40graff 112. Powell. Vallois 247]. Sein 


Urkunde wieder. Selbst die belanglosen patrioti- 
schen Gedankengänge, über die sich Demosth. 
14, 1 erregt, kehren am Schluß des Schreibens 
wieder. Und um den Beweis abzurunden, so 
findet sich in diesem Jahre bei Diod. XVI 34. 1 
die geschlossene Gruppe der Satraprn aus der 
Urkunde, die damals die Sache des Großkönigs 
gegenüber dem aufständischen und von Griechen 
unterstützten Artabazos verteidigten. Klar wird 
auch, warum die Griechen den Beschluß in Argos 
veröffentlichten; denn ihm ging eine allgemeine 
Agitation für einen Feldzug gegen Persien voraus 
und sie sollte durch Bekanntgabe der offiziellen 
Stellung der Griechen in Schranken gewiesen wer- 
den. So ergänzt diese Inschrift nach ihrer richti- 
gen Eingliederung die Darlexung des P., dessen 
Urteil sie durchaus bestätigt. Die Athener wieder- 
holten die Erklärung, die die Griechen 10 Jahre 
vorher abgegeben hatten. Will man nun aber auf- 
zeigen, welchen geschichtlichen Gewinn man aus 
dieser Kenntnis weiter ziehen kann, dann entfernt 
man sich immer mehr von P., dem die Grund- 
lage verdankt wird. 

Es ist in der Tat das charakteristische Zeichen 
für P., daß jede Beschäftigung mit seinem Werk 
über dieses selbst hinweg zu dem Gegenstand 
führt, dem es gewidmet ist. Wenn wir daher auch 
annehmen dürfen, daß der betagte P. zu deu 


Vater hieß Ainesidamos, ein Bruder Epigenes, ein 
anderer ...ntidas (wohl Mantidas oder vielmehr 
Aiantidas, wie Weil ergänzt). Er war Naopoios 
vor 330 v. Chr. (Keramopoullos Fonu. 
aoy. 1908, 186, 3); Proxenos der Delpher im 
J. 335/34 v. Chr. (Syll. 270). Allgemeiner Zu- 
sammenhang dieser Dichtung bei Christ- 
Schmid® II 152f. Der gewandte, flottgeschric- 
bene Paian ist in neuerer Zeit außerordentlich 


50 oft herausgegeben und besprochen worden. Diels 


S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 457ff. Fairbanks 
A Study of the Greek Paean, Cornell Studies in 
Classieal Philol. XII (4900) 28. 129—153. 
H. W. Smyth Greek Melic Poets (1900 und 
1906) 525f. Powell Class. Quart. VIII (1914) 
288. L. Deubner Paian Neue Jahrb. XLIII 
(1919) 385—406 (besonders über die Gattung). 
Powell and Barber New Chapters in Greek 
Lit. (1921) 42f. v. Wilamowitz Griech. Vers- 


60 kunst (1921) 118. 242. 344. V. de Falco Sul 


peana delfico a Dioniso Movosīov I (1923) 261 
—271. E. Diehl Anth. Lyr. (1925, 2, 252f. 
Powell Collectanea Alexandrina (1925) 165 
—171. W.Vollgraff Bull. hell. XLVII (1924) 
97—208. XLIX (1925) 104—142. L (1926) 265 
—304. LI (1927) 423—468. R. Vallois Bull. 
hell. LV (1931) 241—864. R. Roussel Bull. 
hell. LVI (1932) 289 kündigt eine (bis Mai 1935) 
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noch nicht erschienene weitere Studie von R. Val- 
loisan. [Wm. A. Oldfather.] 

Zum Text des Paeans. 

Erhaltungszustand (Tafel Bull. hell. 
XIX, pl. XVI—XVII). Der Stein ist an vielen 
Stellen beschädigt, insgesamt fehlt etwa die 
Hälfte des Textes, Auch das Erhaltene zeigt Ver- 
derbnisse (113. 121). 

Metrum. Aeolisch (abgesehen von den Re- 
frains). 12 Strophen. Drei Perioden: 1. -vu- 
“-„-3mal, dann --- - 0 --, 2. glyc. glyc. bacch, 
3. glyc. glyc. pher. Hinter der 1. Periode ein Re- 
frain mol. ion. ion., hinter der 3, ein Refrain 
ion. ion, glye. pher. Die Refrains sind ganz 
äußerlich an- und eingefügt. Das dritte longum 
des glye. ist zweimal aufgelöst (60. 137). 

Dialekt. Lyrische xo»% (aber 114 und 
hinter 70 y statt &). 131 nevd&moos (vgl. imta- 
érņoos Nonn. D. XXV 3). 


Philodemos (Leben) 2444 


politischer Gegner, Demosthenes, durch P. — 
wohl zufällig — in die Bürgerliste aufgenom- 
men worden ist (Aischin. II 150. .152. Demosth. 
XVII 312. Schäfer Demosth. I2 231). Für die 
Bedeutung des Bürgerverzeichnisses in Athen s. 
jetzt Kahrstedt Staatsgeb. u. Staatsangehör. 
in Athen (Stuttgart 1934), TE. 
[Hans Schaefer.] 
3) Makedone, douoorns in Thessalonike, IG 


10 XI 4, 1053, von Antigonos Gonatos oder Deme- 


trios II. eingesetzt, vg 
Suppl.-Bd. IV S. 747. 
4) Aus Argos, Befehlshaber des Kastells 
Euryalos in Syrakus gegen die Römer (212), zieht 
auf Zusicherung freien Rückzuges zu Epikydes 
ab, Liv. XXV 25, 3f. Niese Öriech. und mak. 
Staaten II 583, 4. [Paul Schoch.] 
5) Dichter und epikureischer Philosoph *). 
I. Sein Leben. Nach Strabon XVI 7, 50 


Art. hKippias Nr. 9a 


Stil. Leicht dithyrambisch gefärbt (7 xal- 20 stammte er aus Gadara an der Küste der Phili- 


iina, 19 ümvoßouns, 123 veoyoúosos, 136 hio- 
Yeyyns), aber immer klar. Unpersönlich. 
Aufbau. Die ersten 5 Strophen schildern 
die Geburt des Dionysos in Theben und seinen 
Weg über den Parnassos (Ergänzung 20 Asipor 
unsicher), Eleusis (wo er als Iakchos Herr der 
Mysterien wird) und Thessalien nach Pierien, 
Dort feiern ihn die Musen unter Führung des 
Apollon. Dieser gibt in Str. 6--11 Anweisungen 


staia, nahe von Askalon, ebenso wie Menippos, 
Meleagros und der Rhetor Theodoros,, Strabons 
Zeitgenosse, wie dieser selbst sagt. Diese Namen 
zeigen, daß mindestens seit der ersten Ptolemaeer- 
zeit geistiges Leben in seiner Heimat rege war. 
[Seit Casaubonus nimmt man an, daß Stra- 
bon dieses Gadara mit der von ihm nicht erwähn- 
ten Stadt der Dekapolis s. vom See von Tiberias 
verwechselt habe. Aber daß die Philosophie in 


für den Kult des Dionysos in Delphi in Verbin- 30 jener Gegend heimisch war, zeigt der Akademiker 


dung mit seinem eigenen Kult; darunter er- 
scheint auch der Befehl, den vorliegenden Hym- 
nus zu singen (112). In der Schlußstrophe (12) 
fordert der Dichter die Hörer auf, den Dionysos 
in ganz Griechenland aufzunehmen. Religions- 
geschichtlich ist manches unklar, woran die 
Lücken des Textes nur zum Teil schuld sind, 
[P. Maas.] 
2) Namhafter Pythagoraeer zu Lokroi, aus un- 


Antiochos, der Zeitgenosse P.’, der aus dem nahen 
Askalon, einem adlıoua pxoóv nach Strabon, 
stammte.] Von seinen Eltern und seiner Knaben- 
zeit ist nichts bekannt. 

Daß er Schüler des Epikureers Zenon von Sidon 
war, bezeugt er selbst öfters; s. p. 1005 col. 9, 
5 (Cr. Kol. 163 oben): xai Zyv@vos Zyerdunv 
aegidvtos TE miorös Egaoıns xal Tedvnxdros åxo- 
riaros Öüurnens. Zenon lehrte, wahrscheinlich als 


bestiminter Zeit. Iamblich. Vit. Pythag. 267. 40 Schulvorstand, in Athen, wo ihn L. Aurelius Cotta, 


Diels Vorsokr.5 I 447. [Wm. A. Oldfather.] 

3) P. aus Opus war von dem Statthalter On. 
Dolabella (o. Bd. IV S. 1297f. Nr. 135) verurteilt 
worden; aber das Urteil wurde aufgehoben, nach- 
dem Dolabella selbst 676 = 78 einer Repetunden- 
anklage erlegen war (Cie. Verr. II 109. Momm- 
sen Strafr. 479, 1). 

4) P. war gegen 674 = 80 einer der ersten 
Bürger von Lampsakos, Die Schönheit seiner 


Tochter reizte die Begierde des C. Verres, der da- 50 


mals als Legat des kilikischen Statthalters Cn. 
Dolabella nach Lampsakos kam; es entstanden 
daraus Streitigkeiten und Unruhen, bei denen 
ein Lietor des Verres erschlagen wurde; das Ende 
war, daß P. und sein Sohn von dem asiatischen 
Statthalter C. Nero unter dem Einfluß des Dola- 
bella und des Verres 675= 79 zum Tode ver- 
urteilt und im phrygischen Laodikeia öffentlich 
hingerichtet wurden (Cie. Verr. I 64—76. 88. 
s. Drumann GR? V 283f.), IF. Münzer.] 
Philodemos. 1) Ein Freier Penelopes, Apol- 
lod. epit. 7, 27 p. 234 W. [v. Geisau.] 
2) Attischer Bürger des Demos Paiania, ein 
begüterter und angesehener Mann, über dessen 
politische Tätigkeit wir nichts wissen. Er be- 
kommt jedoch eine gewisse Bedeutung durch die 
Tatsache, daß er der Schwiegervater des Aischi- 
nes ist und gerade dessen erbittertster innen- 


der von 90—82 in der Verbannung lebte, gehört 
hat (Cie. nat, deor. I 59), ebenso als Greis Cicero 
und Atticus (Cie. fin. I 16; Tuse. III 38) in den 
J. 79/78. Er ist ungefähr 150 geboren (Zeller 
Illat 385; er hatte noch Karneades, gestorben 
129, gehört) und hat bis nach 78, wo Cicero ihn 
hörte, gelebt. 

P. ist aber schon in den 70er Jahren nach 
Italien gegangen. Denn nach Cie, Pis. 68 lernte 


*) Im folgenden ist Cr. = W, Crönert; 
Cr. Kol. = Crönert Kolotes und Menedemos. 
Studien z. Paläogr. und Papyruskunde, Lpz. 1906; 
Cr. Mem. = Crönert Memoria Graeca Her- 
eulanensis, Lpz. 1903. Us. = U s e n e r Epicurea, 
Lpz. 1887. Go. = Gomperz. Scott = W. 
Scott Fragmenta Herculanensia, Oxford 1885. 
Bassi = D. Bassi La sticometria nei papiti 
Ercolanesi, Riv. di Filol. 1909. Vogl. = A. V o - 


60gliano Epicuri et Epicureorum scripta in Her- 


culanensibus papyris servata, Berl. 1928. Jens. 
= Jensen Philipps. = R, Philippson., 
Festschr. — Festschr. des Wilhelmsgymnasium, 
Magdeb. 1911, 77ff, (Horaz’ Verhältnis zur Philo- 
sophie). VH! = Voluminum Hereulanensium 
collectio prior; VH2 — collectio altera. p. = pa- 
pyrus Herculanensis. fr. — Fragment. col. = 
Kolumne. 
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er seinen Gönner Piso als adulescentem kennen. 
Dieser war etwa 101 geboren (Drumann? II 
51), zur Zeit des Bundesgenossenkrieges (91—88) 
grandis iam puer (Cic. Pis. 87). Nehmen wir also 
an, daß Piso, der als adulescens den P, kennen- 
lernte, etwa 25 Jahre alt war (o, Bd. III S. 1387), 
so muß das in die 70er Jahre fallen, vor die Quä- 
stur Pisos, die er ungefähr im J. 71 bekleidete, 
wenn in dem üblichen Alter, im 30. Lebensjahre. 


Die Freundschaft wird also in Italien geschlossen 10 


sein, da Piso weder rednerische noch philoso- 
phische Interessen hatte, die ihn nach Athen ge- 
trieben hätten. P, wird einige Jahre älter als Piso 
gewesen sein, da er seine Lehrzeit schon hinter 
sich hatte. Er mag um 110 geboren sein. Athen 
hat er vor Zenons Tode verlassen, denn in seinen 
Rhetorika Buch II col. 33 (S u d haus Suppl. 44, 
17ff.) sagt er: O 8’ aivırıdusvos (von den rhodi- 
schen Epikureern) oöros êv Abývais ðiatolfew ó 


zag’ huir (zu uns gehörige) &orır Zývæv. Dieser 20 


lebte also noch und P. war nicht mehr in Athen 
(Festschr. 84f.). In demselben Werke Bd. I 223, 
Sudh, redet er einen /'dis zai an, vielleicht C. Cal- 
purnius ‘Piso Frugi, den späteren Schwiegersohn 
Ciceros, einen Verwandten unsres L. Piso (Cie. 
Pis. genero meo, propinquo tuo; vgl. Cic. Sest. 68; 

st. red. 38; o. Bd. III S. 1391). Dieser war 58 
Quios also etwa 88 geboren und Mitte der 70er 
noch Knabe. 
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Arutvas. Aus demselben Epigramm scheint aber 
auch hervorzugehen, daß er damals jungverheira- 
tet war: v. 1 Köngı pilovöugpıe (brautliebende), 
King: Sdiralov (der Gesetzmäßigen) odtuaye, 
v, 3 Kiron tòv Nuoraorovr ånò xooxéwv uk 
naorõv (Brautgemach), auch die Najaden sind 
Göttinnen der Ehe (Naiaxovs), vgl, Preller 
Gr. Myth. Is 1596. Das bestätigt Epigr. 13, wo 
er sein bisheriges Liebesleben verwirft und dafür 
eine friedliche Ehe wünscht. Kaibel erkennt 
diese Deutung für nr. 13 an, leugnet sie aber 
merkwürdigerweise für nr. 8; s. gegen ihn Phi- 
lip ps. Festschr. 108, Ciehorius Röm. Stud., 
Philipps. Philol. Woch. 1929, 895 (vgl, auch 
13, 6 xgoxtvoıs, das nach Kaibels eigenem 
Zeugniss® oft das Brautgemach bezeichnet, mit 
8, 3 x00x2wr naozöv). In Ilsei uovoxnjs & V 
35f. (S. 68 Kemke) drückt sich P, noch etwas 
zweifelnd aus: ei 67% xai yáuos änkös dyadov äv 
A£yorro; das mag früher geschrieben sein, Aber 
schon in Epigr. 11, wo er sich 37jährig nennt 
(also um die Mitte der 70er), bittet er die Musen, 
hinter seine bisherige Tollheit (sein Liebesleben) 
den Schlußstrich zu machen. Aber erst um 55 
scheint er geheiratet zu haben; vielleicht hat es 
ihm Piso erst damals, als er sehr bereichert aus 
Mazedonien heimkehrte, ermöglicht. Nach IT. Jav. 
23, 33 scheint er, damals wenigstens, kinderlos 
gewesen zu sein. Um das J. 54 erwähnt P., 


Der Verkehr P.’ mit seinem Gönner hat sich 80 M. onu. col. 3, 15, Zwerge, die Antonius aus Sy- 


hauptsächlich um Neapel abgespielt und vielleicht 
dort begonnen. Hier hatte Piso seine Landgüter, 
während er noch als Proconsul bei seiner Rück- 
kehr aus der Provinz in Rom zur Miete wohnen 
mußte (Cic. Pis. 61). In Capua war er im J. 58 
duumvir (ebd. 24£.); Cicero nennt ihn daher Cam- 
panum consulem. Jedenfalls, wie wir sehen wer- 
den, spielte sich das Leben P.’ und sein Zusam- 
menleben mit Piso meist um Neapel ab. In 


rien, wo er mit Gabinius war, nach Italien schickte 
(s. Philipps, Philol, Woch. 1928, 97). In den 
unedierten p. 986, von dem Cr. Rh. Mus. XXXVI 
618f. Kunde gibt, steht nach Diels M. deov a’ 
99, 4 auf Grund einer Mitteilung Cr.s: rò» &xt 
tods Kilıxas üneoralusvor Ind tie Poauns åxo- 
Aovdeiv xelevouev tà uera tõv Quloodpwr xai 
tör ðņuayoyõr ovêņðévra. Das scheint ein Geleit- 
wort P.’ (wie Cr. meint) an Cicero im J. 51, wohl 


p. 312 col. 1, 4 (Cr. Kol. 126) heißt es z. B. (wahr- 40 zu einem Dialoge, den er dem Proconsul schickt. 


scheinlich in der Einleitung eines Dialoges): 
&ödxsı 6’ (wohl dem Piso) äraveAderr ud uðv 
is Neanolıv noòs tòr huétegov Ziowva (P? Schul- 
genossen) xal tù» negi aùtòv Exei ĝıaitnow xal 
Yılooöpovs Eveoyfjoar ovMlallas Hoxlavéwı te 
ovxvorsgor nagsvörargipar. Das Verhältnis zwi- 
schen beiden wurde nämlich ein dauerndes: dedit 
(P.) se in consuetudinem sic, ut prorsus una vive- 
ret nee fere unquam ab eo discederet (Cie. Pis. 


In fin. II 119 läßt Cicero den Epikureer Torquatus 
sich auf Siron und P. berufen und nennt sie selbst 
cum optimos viros, tum homines doctissimos. Das 
Gespräch wird in das J. 50 und in Ciceros Cuma- 
num verlegt; in dessen Nähe hielt sich also P. auf. 
Daß II. desv a’ ungefähr Mitte 44 abgefaßt ist 
und P. im Anschluß an Piso damals sowohl Anto- 
nius als die Caesarmörder ablehnte, hat Phi- 
lipps. Herm. 1918, 381ff. zu zeigen gesucht. 


68). P. wurde also Pisos Hausphilosoph. Es war 50 ebenso, wenn auch zweifelnder, für IÍ. 9. ayoy. y’ 


aber zugleich eine Freundschaft im Sinne der 
Schule. Die erù xalıds, in die er Piso mit einem 
Epigramm (Kaibel Ind. lect., Greifsw. 1885 
nr, 22) einlädt, wird er wohl diesem verdanken, 
Da aber P. nach obigem Zeugnisse Ciceros sich 
niemals von Piso trennte, wird er ihn auch 57 in 
die Provinz begleitet haben. Vielleicht spielt dar- 
auf das Epigramm 24 Kaibelan, in dem P. die 
Meeresgottheiten bittet, ihn ogor nì yAvxenar 


(e. Rh. Mus. 1934, 173£.). 

In ein neues Verhältnis trat er durch seine Be- 
ziehungen zu Vergil, dem Schüler Sirons, und 
dessen Kreise, besonders Horaz, der gern an der 
Neapler Bucht weilte, vgl. Körte Augusteer bei 
P., Rh, Mus. 1890, 172#., Cr. Kol. 127, Phi- 
lipps. Festschr. 82ff. Mit diesem Kreise ver- 
banden P. nicht nur philosophische, sondern auch 
dichterische Belange. So führt Horat. sat. I 2, 


Yova Ileıga&ws zu geleiten (yAuxegdv im Andenken 60 120—122 (um das J. 40) ein nicht mehr vorhan- 


an seine Athener Studienzeit). Auch nach Gallien 
scheint er Piso zu dessen Schwiegersohn Caesar 
um das J. 55 begleitet zu haben. Cic. Pis. 59 sagt 
zu Piso: si iam ipse coram (cum Caesare) con- 
gredi poteris; er kann also von einer solchen Ab- 
sicht Pisos gehört haben. Und in Epigr. 8 Kaib. 
fleht der Dichter: rò yioot yvghy Keitriot vıpd- 
perov — 0@LE ue, Küngı, Nauaxoös 6m ... noòs 


denes Epigramm P.’ an, zu dessen Grundsatz er 
sich bekennt, ‚eine Anerkennung für dessen Ein- 
wirkung auf des Dichters Geistesleben‘ (Kieß- 
ling z. St.). Nicht lange nach 40 wird P., gegen 
70 Jahr alt, gestorben sein. Strabon setzt XVI 
754 seinen Tod voraus (Frl), Dies Buch ist vor 
23—12 geschrieben, da c. 758 von Srodtwros 
zöoyos an der nördlichen Küste Palästinas die 
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Rede ist, das durch König Herodes Caesarea ge- 
nannt ist. 

Neapel ist der Hauptsitz der italischen Epi- 
kureer gewesen, eine Schule oder nach epikurei- 
scher Art ein Freundeskreis, für den P. wohl seine 


meisten strenger wissenschaftlichen Schriften ver- 


faßt hat und dessen Leiter er und Siron (Bd. III A 
S. 353) waren, In p. 312 sagt aber P., wie wir 
wissen, noch häufiger als in Neapel bei Siron 
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tadeln ut improbum, ut audacem, ut impurum, 
sed ut Graecum, ut assentatorem, ut poetam. Man 
sieht, er will ihn von dem Vorwurf der Unsittlich- 
keit befreien. Das konnte er damals um so mehr, 
als wir aus einigen Epigrammen ersehen, daß er 
sich mit dem 37. Jahre (also etwa seit 70) von der 
Erotik in Leben und Dichtung losgesagt und ganz 
seinen ernsteren Studien hingegeben hatte (vgl. 
Epigr. 11 und 19 Kaibel). Auch sein Verhältnis 


wollten sie in Herkulaneum philosophische Ge- 10 zu Piso stellt Cicero nie als ein unwürdiges hin, 


spräche pflegen. Dort hat man bekanntlich ein 
Landhaus gefunden, das man mit Recht für das 
Pisos hält, und in diesem einen Raum mit den 
Büsten Epikurs, Hermarchs und Zenons, sicher 
des Lehrers P’ und den Papyrusrollen. Diese 
stammen meist von Epikureern und hauptsächlich 
von P. Sie bildeten wahrscheinlich dessen Büche- 
rei (von einigen Büchern haben sich sogar dop- 
pelte Abschriften gefunden), vgl. Sudhaus P? 
Rhetorika I S. XY. 

In dieselbe Gegend würde es weisen, wenn 
Philipps. Philol. Woch. 1910, 743 (vgl. Fest- 
schr. 104) richtig in ®. IT. roù xa Ounoov åàyað. 
Bao. col. 25, 15 rò neörov tõv &v Neandısı xal 
Balaıs SiaAcy@» erschlossen hat. Ebendort wohn- 
ten aber auch die damaligen für Epikur gewonne- 
nen Römer. So außer Piso L. Papirius Paetus, 
der Freund Ciceros und Caesars (amatorem tuum, 
Cie. fam. IX 15, 4) und daher wohl auch Piso 


bezeichnet es als amicitia, familiaritas. P. hat 
jenen nieht umworben, sondern war von ihm 
appetitus (68), deceptus illo supercilio, ... quo 
tota ... ewitas (10). Trotzdem würde P, im 
schlechten Lichte erscheinen, wenn Piso ein sol- 
ches Scheusal gewesen wäre, wie Cicero ihn dort 
schildert. Aber daß dies ein aus politischem Hasse 
geborenes Zerrbild war, zeigt Cicero selbst durch 
das Lob, das er ihm später unter veränderten Ver- 


20 hältnissen«spendet, Amo etiam Pisonem, schreibt 


er 49 an Atticus VII 13, 1. Magnam mihi vide- 
batur gloriam assecutus, durch seine Rede gegen 
Antonius 1, Sept. 44 (Pihilipp. I 10). Aber selbst 
aus den Schmähungen schimmert die wahre Ge- 
sinnung des Mannes durch: 56 At audistis ... 
philosophi vocem; negavit (Piso, wohl in seiner 
Senatsrede gegen Cicero) se triumphi cupidum 
unquam fuisse. ... ea contemnis, que illi ‚idiotae‘, 
ut tu appellas, praeclava duzerunt. Weiter 66: 


nahestehend, selbst Epikureer (Cic. fam. IX 25, 2 30 Solet in disputationibus suis (in Philodems Dia- 


an Paetus: cum tuis combibonibus Epicureis). Er 
muß nahe bei Cumae gewohnt haben (fam. IX 
23: Here veni in Cumanum, cras ad te fortasse). 
Nach IX 15, 3 hatte Cicero ihn wegen eines Haus- 
kaufes in Neapel befragt. 25, 3 bittet er ihn auch, 
den Verkauf eines fundus Herculanensis zu ver- 
hindern. Von den andern römischen Epikureern 
jener Zeit, Cassius Longinus, Vibius Pansa, Fa- 
dius Gallus lassen sich Beziehungen zu den Neap- 


logen, wie er 68 sagt) oculorum et aurium delec- 
tationi abdominis voluptates anteferre (eine Ver- 
drehung!). 67 Zuzuriem autem nolite in isto ... 
cogitare ...toreuma nullum (vgl. Horat. carm. IV 
8 donarem pateras ... sed non ... tibi talium ... 
animus egens). Nihil ... apud hune ... elegans 

. sumptuosum, ezsirucla mensa non conchyliis 
aut piscibus ... servi sordidati ministrant usw. 
Alle diese Züge, Verachtung des Ruhmes und der 


ler Epikureern erwarten. Später war Vergil 40 Üppigkeit (auch der Redekunst), die Cicero zu 


Schüler Sirons und erbte dessen kleines Landhaus 
(nach Gell. VI 20, 1 bei Nola), zu dem er nach 
Verlust des väterlichen Gutes flüchtete. Auch des- 
sen Freunde Quintilius Varus und L. Varius wer- 
den Schüler Sirons gewesen sein. Diesen drei 
nebst Horaz (und Tucca?) widmet P. wahrschein- 
lich seine beiden Schriften I7. zodaxeias (p. 1082, 
1i) und Z, pilaygvelas (p. 253, 12). Horaz aber 
erwähnt nur P.; Siron war wohl vor 42 gestorben. 
Wie aber Horaz an der dortigen Gegend hängt, 
sagt ep. I 15: Er muß sein Pferd mit Gewalt von 
dem gewohnten Wege nach Cumae und Baiae ab- 
lenken. Mit Recht meint Cr. Kol. 127: Neapel, 
nicht Rom war damals der Mittelpunkt der itali- 
schen Epikureer. 

II, Sein Charakter. Cicero nennt ihn 
und Siron fin. IT 119 familiares nostros, cum 
optimos viros tum homines doctissimos. Aber 
auch in der Pisoniana, wo er dessen Gönner aufs 


entstellen sucht, entsprechen der Lehre Epikurs, 
die er also nicht nur mit den Lippen bekannte. 
Zugleich waren sie im Geiste der alten Römer. 
Dieser prägte sich schon in seinem Gesichte aus: 
Cie. Pis. 17 putari austerum hominem ... tris- 
tem ... gravem; Sest. 19 unum aliquem te er 


barbatis illis ... imaginem antiquitatis ... diceres. 


intueri ... quid ego de supercilio dicam, quod 
tum ... pignus rei publicae videbatur? 21 inge- 


50 nerata familiae frugalitas (Beiname Frugi!). Es 


scheint danach, daß er die Sittenstrenge der alten 
Römer verehrte und sie in der Lehre Epikurs 
wiederzufinden glaubte, wie er auch wohl im 
Herzen immer der aristokratischen Verfassung 
treu blieb. Von seinen angeblichen Ausschweifun- 
gen in Venere et Baccho sagt Cic. Pis. 68 selbst, 
er kenne sie nur aus den Gedichten P.’, Und wenn 
er ihm adulteria vorwirft, so wissen wir aus dem 
Epigramm bei Horaz, daß P. sie verwarf und ge- 


unflätigste beschimpft, sucht er ihn, den er ja60wiß auch Piso. Dieser verheiratete sich schon 


oben seinem Freund genannt hat, geflissentlich 
von jenem zu trennen. Er sagt von ihm 68: Non 
contumeliae causa describam quemquam (P.) prae- 
sertim ingeniosum hominem atque eruditum ... 
est ... (ste enim cognovi) humanus; 70 Est... 
non philosophia solum, sed etiam ceteris studiis 
„.. perpolitus. Auch in bezug auf seine leicht- 
fertigen Gedichte sagt er, man dürfe ihn nicht 


jung, da seine Tochter bereits 59 mit Caesar in 
die Ehe trat. Ein Sohn wurde ihm noch 48 ge- 
boren (s. Druman nê? II 65), dessen trefflicher 
Charakter auch für den Vater zeugen mag. Daß 
die Gelage nicht, wie Cicero schildert, Ausschwei- 
fungen, sondern philosophischen Gesprächen dien- 
ten, bezeugt Philodem p. 312 I 4, 10. 

So braucht die Freundschaft mit diesem P. 
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nicht zur Unehre zu gereichen. Er wird in reife- 
ren Jahren wie sein Gönner den Lehren Epikurs 
gemāß gelebt haben, die selbst nicht rigoristisch 
waren und von seinem Jünger auch theoretisch, 
wie wir sehen werden, in freierem Geiste ausgelegt 
wurden. Daß er allerdings in der Jugend viel mit 
käuflichen Dirnen verkehrte, bezeugen seine 
früheren Epigramme. Aber diesem Leben sagt 
er mit dem 37. Jahre auf (in beiden folgt ihm 
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in längeren Elegien und Iyrischen Gedichten der- 
artiges geschildert haben. 

IV. Der Philosoph. A. Seine phi- 
losophischen Schriften. Solche sind 
uns nur durch Herkulaner Rollen überliefert, 
deren Mehrzahl sie bilden. Aber nur bei einigen 
ist die Untersehrift mit Verfassernamen und Titel 
erhalten, so daß bald beide, bald einer von ihnen 
zweifelhaft sind. Viele wurden vor der Entrollung 


Horaz) und wendet sich ganz ernsteren Beschäf- 10 zerschnitten und jeder Teil als besonderer Papy- 


tigungen zu. 

Er besaß später ein wohl von Piso ihm ge- 
schenktes Häuschen, in das er den Freund zu be- 
scheidenen Mahle einlädt mit der schalkhaften 
Bemerkung, es komme auf diesen an, wenn er 
besser bewirtet sein wolle (Epigr. 22 Kaib.). Es 
scheint am Meere gelegen zu haben; denn in 


- Epigr. 23 K. bedauert er mit Sosylos, wohl einem 


der griechischen Genossen, auf den auch Cicero 


rus numeriert. Um ihre Zusammengekörigkeit fest- 
zustellen, kann außer dem Inhalt die Gleichheit 
des Schreibers dienen. Doch kann auch ein Buch 
von zwei Schreibern ‚geiertiet sein, z. B. p. 176 
(Vogl. S. XVII). Ahnliches gilt von den Bü- 
chern eines Werkes. Wichtig ist, wenn mehrere 
Abschriften sich finden, deren Reste sich aber 
stets nur zum Teil decken. Denn nur Reste sind 
von den Rollen bei der Entfaltung gerettet, und 


anspielt, nicht wie sonst den Aussichtspunkt an 20 zwar immer nur die (inneren) Schlußteile in ver- 


der Küste besuchen zu können, da er zwei liebe 
Sklaven begraben müsse, auch ein Zeugnis für 
seinen humanen Sinn, 

IH. DerDichter (Bd. VI S. 98). Erhalten 
sind in den betreffenden Sammlungen Epigramme, 
die zu den besten ihrer Art gehören. G. Kaibel 
hat sie im Ind. lect. Greifsw. 1885 so vortrefflich. 
behandelt (auch die echten von den fraglichen und 
unechten geschieden), daß auf ihn verwiesen wer- 


schiedenem Umfange, auch diese mehr oder weni- 
ger lückenhaft und bei verblaßter Schrift schwer 
lesbar. Von den meisten entrollten Papyri sind 
sofort oder später Nachzeichnungen (dissegni — 
diss.) gefertigt, aber von des Griechischen un- 
kundigen Lohnarbeitern, zum Teil mit Fälschun- 
gen, ihr Wert sehr verschieden. Ein Teil liegt: in 
Neapel (N) und ist in den beiden Neapler Samm- 
lungen, Voluminum Herculanensium collectio prior 


den kann, Ciceros treffendes Urteil über ihren for- 30 I—XI 1793—1855 (I! usw.), coll. altera I—XI 


malen Wert P.s 70: poema facit ita festivum, ita 
concinnum, ita elegans, nihil ut fieri possit argu- 
tius. Auch über den lockeren Inhalt urteilt er 
richtig. Doch eignet dieser, wie gezeigt, nur den 
früheren und geht auch da nicht über die Frei- 
heiten Catulls und Horaz’, um von Ovid zu 
schweigen, hinaus. Nie spricht er in ihnen von 
Knabenliebe, wie er auch p. 139 und 135 Schluß 
(Cr. Kol. S. 66f.) rühmt: Wir (Epikureer) haben 


1862—1876 (I? usw.) und coll. tertia tom. I 1914 
(von D. Basii unter Vergleichung des Originals 
herausgegeben), der andere in Oxford; er ist jetzt 
in Lichtdrucken der meisten (Oxford 7 Bände) 
veröffentlicht, von vielen hat Th, Gomperz 
Durchpausungen machen lassen, die jetzt in der 
Wiener Staatsbibliothek aufbewahrt werden. Die 
Oxforder Abzeichnungen sind meist besser als die 
Neapler, da sie von J. Hayler, dem Leiter der 


Ohr und Sinn viel früher (als die Stoiker) keusch 40 Neapler Papyrusabteilung von 1802—1806, nach- 


gehalten und keinen Teil an dem übelsten Rufe 
(der Päderastie). Ebenso verwirft er den Ver- 
kehr mit verheirateten Frauen, wie wir aus dem 
Epigramm ersahen, das Horaz zustimmend in Sat. 
I 2 zitiert. Diese zeigt auch sonst. Anklänge an 
erhaltene Epigramme P.’, solche auf verlorene 
werden nicht gefehlt haben. Von den ernsteren 
späteren Alters ist oben gesprochen. Über seinen 
Einfluß auf spätere Epigrammatiker und römische 
Dichter handelt Kaibel, über den (auch der 
Prosascehriften Philodems) auf Horaz’ Dichtungen 
vgl. auch Festschr. 107ff, (die Belege lassen sich 
vermehren). Man darf annehmen, daß P. schon in 
seiner Jugend durch seinen Landsmann Meleagros, 
der gleichfalls vortrefflicher Epigrammendichter 
war, angeregt ist. Dieser hat ihn in seine Samm- 
lung noch nicht aufgenommen. 

Cie, Pis. 70f. läßt erraten, daß vieles, was P. 
gedichtet hat, verloren ist: tta mulla ad istum de 


geprüft sind. Als genügend herausgegeben können 
nur solche gelten, deren Abzeichnungen aufs neue 
an den Originalen nachgeprüft sind; leider haben 
diese seit ihrer Entrollung noch sehr gelitten. Die 
Arbeit fordert außer Augenschärfe viel Übung 
und Geduld, ist also nicht eines jeden Sache, zur 
Einführung dient Cr. Neue Jahrb. 1900, 586—591. 
Übersichten geben D. Comparetti Relazione 
sui papiri Ereolanesi, Roma 1980, W. Scott 
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Riv. Filol. 1913, 427ff. Viele Papyri, unter denen 
sich sicher auch Schriften P.’ befinden, sind noch 
unentrollt, viele entrollte noch nicht genügend 
bearbeitet, das Folgende hat daher nur Geltung 
sub beneficio inventarii. 

IV. A. 1, Die logischen Schriften. 
Unter diesen ist die besterhaltene und philoso- 
phisch wichtigste der p. 1065. Er handelt vom 
Zeichenschluß (ueraßasıs xa öuewörnte) und 


ipso quoque scripsit, ut omnes libidines, omnia 60 stellt einmal eine Erweiterung des Exuloyiouos 


cenarum conviviorumque genera, adultera deni- 
que (dies nach Obigem Verleumdung) delicatissi- 
mis versibus expresserit. Solche Epigramme sind 
uns — abgesehen von nr. 22, die gewiß nichts 
Anstößiges über Piso enthält — nicht erhalten. In 
den überlieferten spricht der Dichter sonst nur 
von sich. Es fragt sich aber überhaupt, ob Cicero 
hier nur Epigramme im Auge hat, P. kann auch 


Epikurs, die Übertragung dieses Schlusses, der bei 
ihm nur den &önda gilt, auf die &rıuevovra, andrer- 
seits den einzigen Versuch einer induktiven Logik 
im Altertum vor, allerdings nach dem Vorgang der 
empirischen Ärzte und des Karneades, Die Schrift 
ist herausgegeben von Go, (Herkul Studien I, 
Lpz. 1865); Ergänzungen: Philipps. De. Pi 
libro qui est JI. onueiwv, Berl. 1881; Rh, Mus. 
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LXIV (1908). LXV (1910). Beide haben den Pa- 
pyrus nicht verglichen, was hier etwas weniger 
bedenklich ist, da die Hs, nach Cr. besonders Tes- 
bar ist und die Abzeichner sich daher seltener 
geirrt haben werden, Doch ist eine Nachprüfung 
erwünscht. Schon in bezug auf den Titel, dessen 
erste Hälfte nach O. eher Heoi pawouévor (oder 
yarzasıör) als onusior lautete, Vorläufig mag 
man die Schrift nur nach der zweiten sicheren 
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Sicher Z. 1 Brloönuov, Z. 3 èx (so im Papyrus 
nach Bassi Sticom. 28) tor Ziv@vos oyoAöv, 
2.4 T (= Buch 3), Z. 5 Stichometrie (s. Bassi 
a. O.). Die in Z. 2 durch O und p (nach Bassi) 
erhaltenen Buchstaben könnte man zu xarà Tas 
uednoews ergänzen; Cr. schlägt dem Inhalt ent- 
sprechend xarà rijc droßeitsws vor. Cr. Herm. 
bringt folgende Bruchstücke: x&» £? tives eioayovoı 
tòv Öpiorıxov (Aöyov) olov of Itwixol ei Heoi- 


Hälfte Ileoi oņuerwoswy anführen. Die ersten 10 nermtxoi S, 571; olov tò tõi alodrosı xai Öavolaı 


8 Fragmente (Rh. Mus. LVI 12—17) untersuchen 
die gavraoiar als Grundlage der oņueiwois ganz 
im Sinne Epikurs, der Schlußteil, 35 zusammen- 
hängende, bis auf einige Lücken vollständige Ko- 
lumnen, beschäftigt sich mit der erwähnten werd. 
faoıs und verteidigt sie gegen die Angriffe der 
Stoiker, besonders des Dionysios (aus Kyrene). Er 
besteht aus vier Teilen: 1. Einem von P. aufge- 
zeichneten Vortrage (col. 19, 4 nuiv dualsyduevos 


6 Ziyvwv) seines Lehrers Zenon, in dem zuerst die 20 


Adycı tæv. àvuočačóvræv (Dionysios wird ge- 
nannt) aufgezählt werden (col, 1—7, 8). Die drei 
ersten sind verloren, lassen sich aber aus der 
Erwiderung erschließen. Vom dritten Einwand 
ist ein bis dahin unveröffentlichtes Bruchstück 
(col. Ia) aus dem Papyrus von Cr. an Philipps, 
mitgeteilt und von diesem versuchsweise her- 
gestellt (Rh. Mus. LXIV 18f.). Dann Zenons 
üyugenosis col. 11, 13—19, 9 (vgl. Proklos in 


Euel. 199 zoörov tòr Todnov tic drupenosas 80 


uerhider Zyvov 6 Zuöovıos). Eingeschoben ist 
7, 5—11, 13 eine Erwiderung des Dionysios auf 
ayzıgonosis der Epikureer (oi zag’ yusr — Schü- 
ler Zenons) und Zenons Gegenkritik (man sieht, 
wie der Kampf hin und her wogt; s. Rh. Mus, 
LXIV 17. LXV 314). 2. Ein von Bromios, Mit- 
schüler P.’, aufgezeichneter Vortrag Zenons, notó- 
pata seiner Lehre und Entgegnungen auf Ein- 
wände ungenannter Gegner (ovvarıyuara) col. 19, 


9--27, 33. Ein Anhang 27, 33—28, 13 gibt die 40 


wesentliche Gleichheit beider Vorträge Zenons zu. 
3. 28, 12—29, 20, Abriß eines Aņuntoraxós (àd- 
yos), einer Schrift des Demetrios Lakon, Schul- 
genossen Zenons (Bd. IV S. 2842); es werden die 
Irrtümer in der Auffassung des Ähnlichkeits- 
schlusses aufgezählt. Cr. Kol, 103 wimmt wohl 
mit Recht an, daß diese kurze Erörterung nur ein 
Teil der Demetriosschrift war. 4. Col. 29, 20 bis 
Ende, ein von P. mitgeteilter Vortrag des Deme- 


trios (ĉiałeyóuevos, nicht Apollodoros wie Schme- 50 


kel meint, s. Rh. Mus. XXXVI 33. 37), desselben 
Inhaltes. Wenn P. am Schlusse 38, 25 verspricht, 
‚bei guter Verdauung‘ èv tois relevraloıs ris duskd. 
dov uegeoıw betrachten zu wollen, was einige Ärzte 
über die uerdßaoıs xard tò õuorov gesagt und ge- 
schrieben haben, kündet er damit eine Fortsetzung 
an, Ob er das Versprechen gehalten hat, wissen 
wir nicht. inhalt und Formlosigkeit (wesentliche 
Gleichheit der 4 Teile, auch häufiger Hiatus) las- 
sen annehmen, daß die Schrift für einen engeren 
Kreis von Schulgenossen bestimmt war. Über die 
Metabasislehre vgl. obige Dissertation, 

Cr. führt Herm. XXXVI 568—579 und Kol. 
103, 498 mehrere Papyri logischen Inhalts an, 
der aber bei der geringen Zahl der Bruchstücke 
und vor der Nachprüfung der Abzeichnungen an 
den Originalen nur unsicher zu ermitteln ist. 

p- 1389. Der Titel ist lückenhaft erhalten. 


»aralaußaveı Örwüv zovrkorr yırmoxsır 570; 
xarà tùy Öuordnra und xowórytas náoas 570; 
ræv döyAov 571. Man sieht, den dialektischen 
Erkenntnisformen der Peripatetiker und Stoiker 
wird die Erkenntnis aus der Wahrnehmung und der 
Metabasis xa9’ öuoıov, wie in Ilse! onusiov ent- 
gegengestellt. Aber wie oft bei P. erscheinen auch 
epikureische Gegner: frg.13 doneo xal Evıoı nendv- 
daoıv Erradda (Rhodos?) tõv Enızovesior neor 
neoörıes yap Arrwfı] tõ Iljarjagei [Eni]xeı- 
uevoı tois Nuerooıs?]. Wichtig ist hier der 
Aktos aus Patara, der, wenn die Ergänzung rich- 
tig ist, die unsrigen (Zenon und Demetrios?) 
angegriffen hat; auf dessen Schrift sind nun die 
epikureischen Gegner P.’ geraten und haben sich 
durch sie verführen lassen. 

Etwas klarer wird das durch den noch wich- 
tigeren p. 1003 (Cr. ebd.). Er teilt mit p. 1389 
die Überschriftzeilen BıAodyuov und x töv Zý- 
v@wvos oxoAdv, die übrigen sind bisher verloren, 
und enthält, auch dem Inhalte nach, wahrschein- 
lich ein Buch desselben Werkes, dessen drittes 
p- 1389 ist. Cr. Kol. hat erkannt, daß in ihm ein 
Epikurspruch zò unößv äusteneiotws nensioðat 
undeva niùr tòv oopóv (Us. Epic. 222) gegen 
falsche Auslegung verteidigt wird. Aber das ist 
nur ein Teil. Im ganzen handelt es sich um die 
Erkenntnisweise: frg. 5 dvaloyıorınyv SE yvõow 
Mmc älloı Tüv hueréowy ZEeökkarıo Akysodaı 
(bei Epikur, z. B. im Kanon Us. S. 105, 24 xarà 
övahoylay xal öuoıörnta oder II. pvo. 28. V 6,7 
inf, Vogl. S. 13 öudinyıs avalopıorıan: tirès ubr 
yào abınv Exkoyıorınzv čpacav, vıyes òè tùy did 
Tor xowöv yıroubvor [= nooper) yrooıy usta- 
negiwöevusvov Gvaloyıouızds te nepl èxdotwv 
(s. Epikur Br. I Us. S. 6, 12 dvalöyms toic negi- 
Annrois) xaè Enıloyıorxös (Epik. Br. I Us. 6, 7 
tò äönkov ı@ Aoyıou@ texnalgeodaı), tivès 68 mv 
[x]grùà Acyov [xomjow?] oder bloß uer& Adyov?). 
Weiter: uiv ovvoidaus» tà uèv Enıloyıouod ed- 
peva ènidekoyiouévoi tà ÔÈ ovlhoyiouoŭ ovåileloyio- 
uévot xal tà 5 dvuimwens efó]onuésvo Es 
herrschte danach Streit in der epikureischen 
Schule, ob der Meister unter dem von ihm ange- 
wendeten dvałoyiouós und èmdoyiouós auch den 
ovAloyıouös, also den dialektischen Schluß ver- 
standen habe. Es kann dies hier nicht erörtert 
werden. Epikur selbst sagt Us. 25, 5 zoöro oùx 
anodelgzws nooodeitau (s. o, Ösousva), AA èm- 


60 Aoyıauoö, Aber die Beweise Br. I 38—40 sind 


regelrechte, aber aus der Erfahrung abgeleitete 
oviloyıouol. Daher haben die ‚wir‘, d. b. Zenon, 
dessen Vorträge hier vorliegen, und die Seinen 
recht, wenn sie auch diesen Schluß gebrauchen. 
Wieder wird ein Patareer kritisiert: Bxeivas (täs 
avakoylas?) ð ó Ilarageüs Enfiyev uövlas), ôs odre 
avaloyıorızöv TE0n0V tiva Atyeı, urune zarnkiwoer 
— oöre usw. Ein Patareer taucht auch in dem 


san Dun a 


a ——————n mn nn o.. 
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- (vielleicht von Demetrios Lakon verfaßten) Leben 


des Philonides (s. d.), als dessen Gegner auf. Die 
Zusammengehörigkeit beider. auf den Vorträgen 
Zenons beruhender Papyri ist also sehr wahr- 
scheinlich. Die Originale werden hoffentlich Ge- 
naueres lehren. 

Über die p. 671, 861, 998 vgl. Cr. Kol. 103, 
498, über p. 861 Herm. XXXVI 577£., über p. 998 
und 634 Rh. Mus, LVI 619f. Von allen kennen 
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zu derselben Rolle wie 1426 zu gehören. Auch 
unter ihren Fragmenten finden sich solehe, die im 
wesentlichen mit Stellen des p. 1506 gleichlauten. 
Wir haben also 2 Exemplare dieser Schrift, aber 
sie scheinen zugleich 2 Rezensionen zu sem. Denn 
nicht nur weicht der Wortlaut beider, wenn auch 
nur in Kleinigkeiten, voneinander ab (s. Sud- 
haus IS. VII), sondern auch die Titel zeigen 
einen bezeichnenden Unterschied: 1426 : einfach 


wir.bisher nur die Abschriften, und da von kei- 10 H. önrooıxijs, also wie der des großen Werkes; 


nem die Unterschrift erhalten ist, steht P. als 
Verfasser nicht fest. 998 frg. 11 und 12 scheinen 
nachzuweisen, daß bei Epikur und Polyainos schon 
Definitionen vorkommen, die übrigen behandeln, 
soweit sich urteilen läßt, die Erkenntnistheorie. 
Die Schrift steht also den beiden vorigen nahe, 
ebenso 671 und 861. Was Cr. von 634 mitteilt, 
bezieht sich auf das Sehen. 

Über die Sinne handeln auch die wichtigen zu- 


p. 1506 IZ. ó. .önouvnuarıxdv. Das erklärt sich 
am besten durch die Annahme,, daß dies die 
zweite Rezension ist, die erst nach dem Erschei- 
nen des großen Werkes angefertigt wurde und zur 
Unterscheidung von ihm obigen Zusatz erhielt. 
Über die Stichometrie von p. 1506 und 1426 
s. Bassi 46ff. 

Wieviel Bücher das Hauptwerk hatte, ist nicht 
zu. erschließen. Doch nach Buch IVb Ende 


sammengehörigen p. 19 und 698. Scott, der20 (I 225, 2) èv zois Üoregor yoapnoouévois Adyoıs 


auch die Originale verglichen hat, hat sie S. 257ff, 
herausgegeben. Er und Cr. M. H. S. 3 halten P. 
für den Verfasser. Einige schwere Hiate sprechen 
nicht unbedingt dagegen (s. o. IT. on.). Die 
Bearbeitung, möglichst unter nochmaligem Ver- 
gleiche der Papyri, wäre erwünscht und lohnend. 

IV. A. 2. Die rhetorisehen Schrif- 
ten (s Kroll Rhetorik 22, Art. auch. im 
Suppl.-Bd. VII) umfassen fast ein Drittel der von 


anodewgnjoousv müssen es mindestens 6 gewesen 
sein. Durch Unterschriften sind bezeugt: Buch I 
p. 1427 Buloönuov neol Gmrogians bnouvnudrov á 
(Stichometrie Bassi 44f.); Buch II p. 1672 
Ø. neol ôntooixñs p’; die Rätsel, die sein Zwilling 
p. 1674 aufgibt (Bassi 30ff.), zu erörtern, ist 
hier nicht möglich (der Schreiber ist ein anderer 
als der des p. 1672). Die übrigen Papyri, die zu 
Buch II gehören, verteilen sich unter die beiden 


den Neaplern veröffentlichten Rollen, Sie sind zum 30 Schreiber (s. Cr. M. H. 5); Buch IV zerfällt in 


großen Teile bearbeitet und hrsg. von S. Sud- 
haus Ph. Vot. Rhetorica I, Lpz. 1892, II 1996, 
Supplementum (Buch 1 und 2 in neuer Bearbei- 
tung), eine große Leistung. Aber Sudhaus hat 
erst nach dem 1. Bande die Originale verglichen 
und seine neuen Lesungen zum Teil in Bd, II 
S. XIX. als Lectiones Neapolitanae mitgeteilt, 
andrerseits unmittelbar für Bd. II und das Supple- 
ment verwendet. In letzterem hat er versucht, 


zwei Teile. IVa p. 1423 8. neoi nrooixñe 6 
av eis úo tà nodrsoov, IV b p. 1007 Ð. x. ô. 
6’ tõv eliç ÖVo tò åevteoov, Außerdem haben wir 
zwei pap. 1669 und 1015, von deren Unter- 
schriften nur ®. x. ó. ohne Buchnummer erhalten 
ist. Cr. a. O. vermutet in diesem Buch II, in 
jenem Buch V und teilt ihnen nach der Sehreiber- 
hand andere zu. Es bleiben noch andere, deren 
Schrift nach Cr. teils zu p. 1423, teils zu p. 1674 


einen nach Möglichkeit zusammenhängenden, in 40 paßt, ohne daß ihre Buchzugehörigkeit zu be- 


Anmerkungen erläuterten Text zu geben. Vom 
übrigen ist vieles zusammenhanglos und unver- 
ständlich geblieben, so daß die wichtigen Schrif- 
ten nicht die Beachtung gefunden haben, die sie 
verdienen. Eine neue, auf der von Sudhaus 
gestützte Bearbeitung unter nochmaliger Prüfung 
der Originale ist nötig. 

Sudhaus gibt II S. XXIV eine Tabula 
papyrorum adhibitorum (s. auch Scott 79f.), 


urteilen ist. 

Den Inhalt der beiden Werke versucht Sud- 
haus in den Einleitungen zu den zwei Bänden 
zu zergliedern (den des Buch II ausführlich in 
den Anmerkungen des Supplements). Das größere 
Werk ist eine Erweiterung des kleineren. Beide 
wollen, wie Sudhaus IS, XXIV mit Recht her- 
vorhebt, keine Kunstlehre geben, sondern in 
grundlegenden Fragen durch Kritik von Gegnern 


Cr. M. H. S. 5 eine Übersicht über die verschie- 50 die Stellung der eigenen, d. h. der zenonischen 


denen Schreiber und ihre Verteilung auf die von 
ihm vermehrten rhetorischen Papyri. 

Diese verteilen sich, zum Teil in Duplikaten, 
auf zwei Werke: Das dnournuarıxöv II. Sm. 
(Sudhaus II 196ff.) und das große Werk in 
mehreren Büchern. Daß jenes vor diesem ge- 
schrieben und nicht zur Veröffentlichung bestimmt 
war, zeigt Rhet. II col. 58 (Sudhaus Suppl. 
471.): oùt Eydodeilons xat’ abtõv (die epikur. Geg- 


Schule klarlegen. Es sind also Streitschriften (wie 
viele P.’) mit sehr verschiedenen Fronten, einmal 
gegen die Rhetoren (es gibt keine Theorie der 
gerichtlichen und politischen Beredsamkeit, die 
auf Anlage, Erfahrung und Geschichtskenntnis 
beruhe), gegen die verfehlte Kritik an den Rednern 
durch den Peripatetiker Kritolaos und gegen die 
mangelhafte Verteidigung der ‚echten‘ Beredsam- 
keit durch den Stoiker Diogenes (s. Rader- 


ner) ygapijs tàs te noös adrods baouvyuauxñs 60 macher und Sudhaus selbst Suppl. S. IXff. 


oöons. Wir besitzen von ihm erstens den p. 1506, 
den einzigen Herkulaner, von dem wir Reste fast 
aller 100 Kolumnen haben (Bassi 43). p. 1426 
enthält die letzten Kolumnen des ersteren, unter- 
scheidet sich aber durch Schreiber, Papier, Zeilen- 
zahl und Buchstabenzahl der Zeilen. Dagegen 
stimmen mit 1426 in der Schreiberhand alle übri- 
gen erhaltenen Papyri überein; sie scheinen also 


sowie v, Arnim St, v. fr. III 635ff.); endlich 
wird gegen rhodische und koische Epikureer die 
im Hypomnematikon vorgetragene Ansicht ver- 
teidigt, daß die sophistische Rhetorik eine Kunst, 
wenn auch eine nutzlose, und von den Schul- 
häuptern als solche anerkannt sei (der Beweis aus 
deren Schriften ist sehr fraglich). Den Gipfelpunkt 
bildet aber, wie Sudhaus I S. XLI mit Recht 
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sagt, das von ihm als fünftes angenommene Buch, 
in dem der alte Streit zwischen Rhetorik und 
Philosophie zugunsten dieser entschieden und zu- 
gleich der wahre Staatsmann, der keiner künst- 
lichen Beredsamkeit bedürfe, mit warmen Worten 
geschildert und gewürdigt wird. Der 1223 (Sud- 
haus) angeredete Tdios xais (s. o.) soll wohl so 
für diese echte Politik gewonnen werden. Wir 
sehen, P. und seine Schule urteilt hierüber gleich 
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ausschließlich, die Ansicht des Krates (Bd. XI 
S. 1634) widerlegt sein, daß die Krisis der 
Gedichte auf den Lauten beruhe. Nun handeln 
mehrere Fragmente der Neapler Volumina IV2, 
VIJ2 und X2, die auch dieselbe Schreiberhand 
(8 bei Cr.) aufweisen, wirklich von den verschie- 
denen Sprachlauten, und in einem hat Jensen 
52 auch den Namen Krates, wenn auch nicht ganz 
sicher wiederhergestellt. Es ist also sehr wahr- 


uns. Im übrigen enthalten die Schriften vieles 10 scheinlich, daß diese zu Buch II gehören und 


Neue und Wichtige (z. B. über Nausiphanes), 

IV. A. 3. Die Schriften über die 
Dichtkunst. Von ihnen gilt dasselbe. Und 
auch sie bestanden aus mehreren Büchern und 
liegen in zahlreichen sog. Papyri vor, vgl. Scott 
74, Cr. M. H. 6, wo die Papyri nach den ver- 
schiedenen Schreibern geordnet sind. 

Buch V = p. 1425 Ø. a. nomudeov z und 
1538 Ø, x. x. tod €’ av sis Öbo rò $’. Da die nur 


A. Hausrath hat sie als solche in seiner Ab- 
handlung Ph. IT. xomu. libri II quae vid. frag- 
menta (Jahrb. f. Philol. Suppl. 1889) veröffent- 
licht. Mit Recht hat er ihnen aber andere aus den- 
selben Bänden, soweit sie die gleiche Hs. zeigen, 
hinzugefügt, die nicht mehr von den orzoıyeia, 
sondern von der Ad£ıs, aurdeoıs usw. handeln, und 
zwar hat er sie nach Möglichkeit, von Usener- 
Bücheler unterstützt, ergänzt. Da ihm aber 


erhaltenen Schlußkolumnen von 1538 mit dem 20 nur die Neapler Drucke, noch nicht die Oxforder 


Schluß von 1425 im Wortlaut meist überein- 
stimmen (die Schreiber scheinen verschieden), 
waren sie Duplikate desselben Buches. Nur ist es 
einmal (wie Buch IV der Rhetorika) in zwei Teile 
zerlegt, wohl wegen seiner Länge; s, col, 26, 21 
ueuņxvouévov tò obyyganua. Von ihm besitzen 
wir die musterhafte Ausgabe von Chr, Jensen 
(Ph. Über die Gedichte, V. Buch, Berl. 1923); die 


beiden Papyri sind, soweit es dem Verf. möglich 


Nachprüfungen zu Gebote standen (von den Origi- 
nalen ist nicht mehr viel vorhanden), so bedürfen 
seine Lesungen einer Nachprüfung. Einige Frag- 
mente hat schon Jensen in seiner Ausgabe von 
Buch V verbessert und versprochen, alle ergiebi- 
geren zu bearbeiten, 

Eine andere Hand zeigen p. 994 und mehrere 
Fragmente der Neapler Bände, die sonst Buch II 
enthalten (s. Cr. unter 8). Diese stimmen öfters 


war, an den Originalen nachgeprüft; vgl. aber 30 im Inhalt und, wenn auch nicht völlig, mit sol- 


A. Rostagni Filodemo contro Aristotele usw., 
Riv. Filol. 1923, 401; 1924, 1ff. sowie Phi- 
lipps. Philol, Woch. 1924, 417f, und Philol. 
1930, wo gezeigt wird, daß zuletzt die Prepon- 
lehre des Panaitios besprochen wird. Das Buch 
handelt vom guten Dichter und Gedicht. Soweit 
erhalten, ist es wieder nur Kritik, die aber neue, 
von Jensen erschlossene Einblicke in die Äs- 
thetik der alexandrinischen Zeit gibt, besonders 


ohen dieses Buches überein (Hausrath 218ff.). 
Hausrath hat nun vermutet, sie stammten aus 
der Schrift eines Gegners (Stoikers), der die P? 
kritisierte. Das hat schon Go. S.-Ber. Akad. Wien 
1891, 2ff. widerlegt. Hausrath sucht zu be- 
weisen, daß der Verf. vom epikureischen Stand- 
punkt abweicht. Das beruht, wie hinzugefügt sei, 
hauptsächlich darauf, daß Hausrath irrtüm- 
lieh die epikureische davor dem Adyos oder 


die des von Horaz benutzten Neoptolemos; über 40 vos gleichsetzt; in Wirklichkeit bedeutet sie 


die von Jensen verkannten epikureischen An- 
schauungen s. Rostagni und u. Abschn. V. 

Buch IV p. 207 ©. x. x. 8’ (č in O und im 
Original nicht erhalten; s, Bassi Catalogo dei 
pap. Ereol. Riv, Filol. 1908, 490 und Stie. 20; 
hier auch über die Zeilenzahl, 2050, also setr 
kurz). Erhalten sind nur 9 Kolumnen in O, 
10 in N. Der Schreiber derselbe wie in p. 1425 
(Buch V). Go. hat Ztschr. f, österr. Gymnas. 1865, 
718f.; Eranos Vindob. 1909, 1ff, einige wieder- 
hergestellt. Inhalt vielleicht Unterschied und Wer- 
tung der verschiedenen Dichtungsarten (Scott 
75), zum Teil gegen Aristoteles und die Peri- 
patetiker. 

Buch II. Kein Papyrus mit dieser Buchnummer 
ist erhalten. Aber in Buch V Kol. 26, 7 heißt es: 
tà d& neol rõv aroıyeiwv (der Sprachlaute), èv ols 
th» noiow eivat now (Krates) tõv orovôalwv 
zomuarwv, tivos aùtõı xal nadons Nor yéust 


(von welcher und wie großer Lust sie, d. h, die 60 


Sprachlaute für ihn, d. h. nach seiner Ansicht, 
voll sind, nicht, wie Jensen übersetzt: wie 
große Freude er an ihr hat usw.) nagsoraxdres 
èv tõ, Öevriow Tür Inourmudıov da tò xal 
(wie Buch V) meo) nomnaros slvai xowös (all- 
gemein, nicht über einzelne Gattungen wie 
etwa Buch IV) dnodınalouer aaldoyeiv. Also 
muß in Buch II ausführlich, wenn auch nicht 


inneres Vorstellen (pavrasuızai Erıßolal is ĝa- 
volas) im Gegensatz zur aio®noıs einerseits und 
dem Aöyos andrerseits (Philipps. Herm. 1916, 
572ff.). So stammen p. 994 und Zubehör bei ihren 
oft wörtlichen Übereinstimmungen mit Buch II 
wirklich von P., können aber gerade um dieser 
willen nicht zu demselben Buche oder Werke ge- 
hören. Da sie sich manchmal als Kürzungen er- 
kennen lassen, so liegt es nahe, diese Schrift für 


50 ein örouvmuazixcv (wie das der Rhetorik), und 


zwar für eine spätere &xızoun des Werkes IT. 
zomu. zu halten. Das würde die Worte 994, 34 
(VI? 189) erklären. Hier heißt es Z. 1ff. (Go. 9) 
ob unv dla nooenlösfa èv tõi nowrwi negl 
[roınaatwv]. Damit scheint er auf dieses Werk 
als ein anderes und früheres zu verweisen (vgl. 
zum Unterschiede Buch V IT. ~x. eol. 36, 13 & tõ: 
devrigwi Tor brouvnuarwv ohne negl nomuarwr). 
Dürfte man hier Z. 8 ergänzen: [odö&» ð av A8ysı] 
xewijoal ti Öwvarov tür Enıkeioyıousvwr [uot], so 
wäre dieses zouvņuatıxóv zugleich die Wider- 
legung einer inzwischen erschienenen Gegenschrift 
(umgekehrt wie bei der Rhetorik). Aus dem 
p. 1676 (XI2 147—169), der denselben Schreiber 
zeigt, sei nur erwähnt, daß hier wie in Buch V 
gegen Herakleodoros, Krates und die xọottizoí 
polemisiert wird, also diese Schrift als eine èm- 
roun auch diesem Buche des Hauptwerkes parallel 





me. Anne d iu 





2457 Philodemos (Musik) 


geht. Doch soll diese Vermutung nur eine An- 
regung sein, die genauerer Prüfung bedarf, 

Von dem Hauptwerke sind danach bisher be- 
kannt Buch II, IV und V. Auf Buch II deutet 
obige Stelle des p. 994, leider ohne das Thema 
erraten zu lassen, der Schluß von Buch V weist 
auf keine weiteren Erörterungen hin, auch sonst 
nichts. In Buch V frg. II 19 deutet das verstüm- 
melte -»ıe auf den Vokativ eines angeredeten 
Römers (Kalnoverıe?). 

Hoffentlich erweitern künftige Bearbeitungen 
unsere Kenntnis des für die Geschichte der anti- 
ken Ästhetik so wichtigen Werkes. 

IV. A, 4 Hegoi uovoıxäs. Auch von 
diesem Werke, das mindestens 4 Bücher umfaßte, 
sind Bruchstücke über mehrere sog. Papyri zer- 
streut. Diejenigen Hereulanensia, die die meisten 
enthalten, hat J. K em ke (= K.) in seiner Text- 
ausgabe Lpz. 1884 S. I—V aufgezählt (über die 
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giösen Richtung des Poseidonios. Auch wenn 
32, 36 vom vuozsiðéç die Rede ist, das durch die 
Musik zerschmolzen werde, weist das auf ihn, der 
von Platon diese Seelenkraft übernahm. Die Zvior 
würden seine Schule bezeichnen. Jedenfalls ist es 
wahrscheinlich, daß das ganze Buch IV den Stoi- 
kern gewidmet ist. Wenn es aber col. 1 B 8 heißt: 
66° oddsular eboioxsır povoixhy (Aöyeı), die den 
Charakter veredle, so muß der ó ö& vorher genannt 


10 sein. Es kann nach dieser Ansicht nur ein Epi- 


kureer sein, vielleicht Zenon, dem P. auch hier 
dann in geringerem oder weiterem Maße ge- 
folgt wäre. 

Auch über Buch II und IY gibt uns IV 
Fingerzeige. Von col, 24, 9 an wird die Ansicht 
vieler widerlegt, daß die Musik sittlichen Nutzen 
habe, von 33, 27 an, daß sie für die Erziehung 
wertvoll sei, was Damon behauptet habe (34, 1). 
Deshalb stehe sie nach ihm bei den Athenern und 


entsprechenden Papyri s. Scott 46f.); dazu kom- 20 allen Griechen in Ehren. 34, 19 wird dies abge- 


men die schon von Comparetti Relaz. sui 
pap. Ereol. (Rom 1880) erwähnten, nicht heraus- 
gegebenen, von J. de Petra aber Kem ke (S. X) 
wohl aus den Neaplern dissegni mitgeteilten aus 
p. 424 und 1576. Nach Cr. Kol. 130, 542 scheint 
der Hauptpapyrus 1497 noch im Original dazu- 
sein; die andern sind wohl meist verloren. 
Kemke hat weder O noch p. benutzt. Wohl 
deshalb fehlt eine zusammenhängende inhaltliche 
Erläuterung, die deshalb hier in Kürze gegeben 
werden soll. 

Nur p. 1497 hat zusammenhängende Kolum- 
nen und eine Unterschrift: Ø. xeo? uovans ð. 
Erhalten sind 39 Kolumnen, also etwa ?/; dieses 
Buches. Es enthält die Kritik P.’ an Lehren, als 
deren einer Vertreter zuerst 7, 25 Diogenes, 8, 39 
als ó Zrwıxds, also der Babylonier bezeichnet und 
21, 19 sowie 23, 28 weiter erwähnt wird. Mit ihm 
ist wohl auch 2, 20 (roörwı), 3, 26 ds oöros, 3, 42 


schlossen: elontaı de negi adrod (ini) (? besser 
too) uzoovs xüvraida uev, Ei nÄsiov Ọ èv tõ: 
devrigw. tæv brournuarwor. Über die sittliche 
und erzieherische Wirkung der Musik ist danach 
hier (in Buch IV), ausführlicher aber in Buch II 
gesprochen. Auf dieses scheint auch IV col. 5, 13 
zu weisen: &nei ö& dnoyewvrwos xal nepl Tod ià 
povos narbebeodn: Alertaı. In den vorher- 
gehenden erhaltenen Kolumnen ist das nicht der 


30 Fall, möglicherweise in dem verlorenen Anfangs- 


teil. Aber das dnoyewvrwos läßt eher an das Ent 
aAsiov 34, 21, also an Buch II denken (vgl. 12, 
11ff., wo der Hinweis jedoch eher auf Buch IV 
zu gehen scheint). Von Buch II ist nichts erhal- 
ten, aber wir werden sehen, daß dort die Platoni- 
ker kritisiert werden. Nun heißt es an der Stelle, 
von der wir ausgingen, IV 34, 1 xat Aduwv, ei 
toara npds toùs AAmdıwods “Apsonapiras Eleye 
(irreall) xal un Toös nAarrousvous, Eperäxıler 


Atyeı, 6, 4 pnoi, 14, 4 oöros gemeint. So kritisiert 40 (&v?) drme@s. P. beruft sich damit auf ein er- 


der erste gerettete Teil wahrscheinlich ein Werk 
des Babyloniers Meo} wovarxnjc. Aber nach Ana- 
logie der Bücher II und IH, die, wie wir sehen 
werden, je eine Schule bekämpfen, war auch der 
verlorene umfangreiche Anfang des unsern, wenn 
auch vielleicht nicht nur gegen den Babylonier, 
so doch gegen die Stoa gerichtet. Ob auch der 
Schlußteil, steht dahin, Nachdem nämlich col. 29, 
27#. die Kritik des Babyloniers abgeschlossen 
wird, fährt P. 24, 9 fort: xaray&laozov toivvy 
(ferner) xa? tùy neol dixawoirns Evrlwr bró- 
impır civar ovußeßnxer, und so im folgenden: 
26, 14 Nxovoa ð Tırwv Aeyorıwr; 30, 6 ois 
aote eionro; 33, 10 & pao; 35, 18 neös toùs 
ueyalvvovzas und in der letzten Kolumne 38, 30 
rovadra rolvuy eionzws noös ğ tives Exxeysion- 
zaoı, Es ist eine Mehrzahl von Gegnern, die hier 
zusammengefaßt werden, Ungenannte, d. h, nach 
der Gewohnheit P.’ noch Lebende. Spricht er 


fundenes Gespräch Damons mit Areopagiten 
über den erzieherischen Wert der Musik. Näheres 
berichtet über dieses Gespräch ein Fragment, das 
Kemke als nr. 13 dem Buch I zuweist und das 
ungefähr lautete (s. v. Arnim HI 221, 32ff.): 
[tùv novon] xai thv ZEw noihoew ouor- 
zwtáryy xai [övduxw]ramv Enıenrnoarros ôé 
twos, zótegov olostal twas ügeräs Ñ tivas Ñ uov- 
oxh ngooáyer Aduwva Jröv Enlain]ror uovoixòv tà 


50 Suora] ogeðòr olesduı AE[yord’ Sone]o aŭtóv, ngo- 


axe ğôovra xal xiðaoltovta tor naiða uù póvov 
[tà novomma Siddorew, dla xai aùòròr nowy 
àguorixórv usw.j. Irgendeiner (wahrscheinlich So- 
krates, der Schüler Damons) hat also mit Areopa- 
giten ein Gespräch über den Wert der Musik für 
die Erziehung. Da fragt ein Anwesender, ob sie 
Tugenden und welche mit sich bring:. Darauf 
führt jener den Damon vor, der sich im selben 
Sinne ausspricht. Kemke hat vorher ein Frag. 


doch 26, 14 von solchen, die er selbst gehört hat. 60 ment I 12 eingereiht, das denselben Gedanken 


Und es scheinen Stoiker zu sein. Dean 28, 1 wird 
von solchen gesprochen, die Ähnliches wie Klean- 
thes sagen wollen. Schon dieser Name läßt an 
seinen Verehrer Poseidon denken, und wenn hier 
Kleanthes’ Ansicht angeführt wird, daß die Musik 
mehr als der philosophische Aoyos das Göttliche 
zu sagen vermöge, so entspricht das der Wert- 
sehätzung des Irrationalen und zugleich der reli- 


enthält, und zwar ohne Kritik seitens P. Denn 
Kemke nimmt mit Recht an, daß dieser nach 
seiner Gewohnheit zuerst rein berichtend die An- 
sichten seiner Gegner wiedergegeben hat, um sie 
in den folgenden Büchern zu kritisieren, und weist 
daher dem Buch I alle solehe kritikfreien Frag- 
mente zu. Es fragt sich, ob in I 12 und 13 noch 
die Lehren der Platoniker oder die der Peripate- 
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tiker oder schon die der Stoiker (des Diogenes) 
dargestellt werden. Es wird hier (12, 4f.) auf die 
Alten hingewiesen, die den Nutzen der Musik für 
die Erziehung erkannt hätten. Das wird I 32, 13 
in dem Sinne wiederholt, daß sie nicht nur für 
die Erziehung, sondern für alle Teile des Lebens 
nützlich und Vermittlerin der Tugenden sei, also 
über frg. 13 und Damon hinausgegangen. Es ist 
danach wahrscheinlich, daß die frg, 12 und 13 
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Kemke hat, unterstützt von seinem Lehrer 
Bücheler, auch den Wortlaut der Bruchstücke 
vortrefflich, soweit möglich, ergänzt (v. Arnim 
hat III 291ff. einiges verbessert). Immerhin hat er 
weder O noch p. 1497 (den einzigen noch im Ori- 
ginal erhaltenen) benutzen können. Der Schaden 
ist vielleicht nicht so groß, wie bei anderen Schrif- 
ten, da N von O abgezeichnet und am Original 
nachgeprüft zu sein scheint (Scott 45). Und die 


noch zum Bericht über die Platoniker gehören, um 10 Abzeichnung scheint gewissenhaft. Dagegen hat 


so mehr, da nach IV 34, 19 die ausführliche 
Widerlegung dieser Ansicht (und Damons) im 
zweiten Buche stand, das nach Kemke die Kri- 
tik dieser Schule brachte, Dagegen berichtet I 32 
über Diogenes, der sich dieser akademischen Be- 
weise bedient hat. Hier heißt es Z, 1ff. etwa /2ori 
Side, Soov Å wovon ovupeosı roic nohåjois 
xaravońoavtá tiwa tõv sioņnuévwv Evloıs neol nod- 
novros uEhovs xal àroenoðs xal neol Ov ågoérov 
xal ualaröv xal neol noa&ewv ouorrovoðv xal 
dvopudorwv tois Unoxsinkvors nooowrog. Damit 
vgl. IV 23, 27: & uértro Aioyévne proiv xatavoń- 
vavras Nus ravaysygauusva rap’ Hoaxisiön neo! 
ngenovros usw., wörtlich = I 32. P. wiederholt 
also zwecks Kritik das in Buch I 32 Berichtete; 
wir erfahren aber nicht nur, daß wirklich die An- 
sicht des Diogenes dort vorgetragen war, sondern 
auch, daß sich Diogenes auf eine Schrift des 
Herakleides berufen hatte (I 32 ræv zionutrov 


Kemke die Gesetze der Worttrennung noch nicht 
genügend beachtet und den Hiat zu oft zugelassen. 
Der Text muß daher auf Grund von p. und O 
nachgeprüft werden. Noch dringender ist aber 
eine Behandlung seines Inhaltes. Denn dieser ist 
für die Geschichte der Ästhetik im Altertum nicht 
weniger ergiebig, als der der Schrift über die 
Dichtkunst, 

IV. A.5. Die ethischen Schriften. 


20 Es ist kein Papyrus dieses Inhaltes entrolit, der 


dureh Unterschrift Verfasser und Titel angibt. 
p. 1251, herausgegeben von Comparetti 
Riv. Filol. 1879, 401f. und verbessert Museo ita- 
liano 1884, 67, vgl. aber Us. XLVII. Dieser 
widerlegt dort auch dessen Ansicht, daß Epikur 
der Verfasser sei. Cr. Kol, 176 hält P. für ihn. 
Gegen diesen sprechen nicht notwendig Hiate wie 
col, 4 oœ &x/AvJovo/ı, für ihn, daß col. 21 vom 
Weisen gesagt wird, er widme sich von Kindheit 


èvlois —= 23, 29 tävayeyg. xag’ Ho.), in der der 30 an neben der Philosophie auch der govoixý (was 


Nutzen der Musik erörtert war. Das war aber 
gerade der Inhalt jenes Gesprächs, in dem Damon 
dies entwickelte. Herakleides war aber berühmt 
wegen seiner (von Cicero nachgeahmten) Dialoge, 
in denen er Staatsmänner der Vergangenheit sich 
mit Philosophen unterreden ließ. Einen solchen 
über die Musik haben wir hier gewonnen. Hera- 
kleides war aber Schüler Platons; da in Buch II 
seine Ansicht ausführlich widerlegt war, wird be- 


Epikur sicher nicht gesagt hätte). Die Schrift 
ist zwar weniger polemisch als die meisten P. 
und zeichnet sich stellenweise durch einen ge- 
hobenen Stil aus. Aber der findet sich auch sonst 
manchmal bei P. Der Inhalt scheint eine Art 
Protreptikos zu sein (besonders der Schluß deutet 
darauf); man könnte als Titel mutmaßen: Meo? 
tod gılooopnzeov civar (wie der Hortensius Cice- 
ros). Die Anführung von Redensarten aus dem 


stätigt, daß dieses die Kritik der Platoniker ent- 40 gewöhnlichen Leben (durch Us. geistreich er- 


hielt. Auf sie verweist P, auch III 8: ós & tõ: 
no6 todron napedeinvvor Bıßlio. 

Diese Bemerkung zeigt, daß P. ähnliche An- 
siehten in Buch II und III bekämpft hat, weil sie 
von Platonikern und Peripatetikern vertreten 
waren. Ebenso betont er IV 23, 27ff., daß er nicht 
nur die Lehre des (Platonikers) Herakleides, son- 
dern auch (24, 5ff.) tà mag’ hlors ovyyerös eion- 
ueva im 3. Buche als leeres Geschwätz erwiesen 


habe. Diese &AAo: des Buches III müssen Peripate- 50 


tiker gewesen sein. So hat sich nach 132, 20 Dio- 
genes zoòs thv Eveormeviav ünddeoıw (den sitt- 
lichen Nutzen der Musik für alle Lebensalter) 
auch auf den Peripatetiker Dikaiarchos berufen. 
Und in dem Fragment, das Kem ke als nr. 76 
dem dritten Buche zuteilt, erwähnt er den Peri- 
patetiker Aristoxenos (Z. 15). Das Ergebnis 
Kemkes ist also richtig: In Buch I werden die 
Ansichten von Vertretern der drei gegnerischen 


schlossen) in col. 16—18 geben der Schrift ein 
diatribenartiges Gepräge, so daß sie zu den volks- 
tümlichen gehört. 

Ihr verwandt ist der p. 831 (s. A. Körte 
Metrodori fragm. Jahrb, f. Philol. Suppl. XVII 
571ff.). Ob er, wie Körte meint, von Metrodor 
(Bd. XV S. 1477) stammt, ist zweifelhaft (viel- 
leicht von Demetrios), jedenfalls nicht von P. und 
daher hier nicht zu behandeln. 

Ebenso läßt sich über den Verf. des p. 999, 
von dem Cr. Kol. 61, 299 vorläufige Kunde gibt, 
noch nichts sagen. Er verteidigt, wie es scheint, 
den epikureischen Begriff des naturgemäßen 
Lebens gegen die stoische Kritik. 

IV. A.6, Dietheologischen Schrif- 
ten, s. die Aufzählung der zu ihnen gehörigen 
Papyri bei Cr, Kol. 113, 512. 

{eoi dewv, ein aus mehreren Büchern be- 
stehendes Werk. Erhalten mit Unterschrift sind: 


Hauptschulen referiert, in den drei folgenden 60 p. 26 Ø. neoi dewv a’ und p. 157/152, welch letz- 


diese in derselben Reihenfolge kritisiert, in II die 
Platoniker, in IH die der Peripatetiker, in IV die 
der Stoiker. 

Kemke hat nach diesem Gesichtspunkte die 
vorhandenen Fragmente mit Scharfsinn unter die 
vier Bücher verteilt, wenn auch bei einigen Zwei- 
fel bleiben. Der Schluß des vierten Buches (38, 
30.) scheint auch der des ganzen Werkes zu sein. 


tere zu derselben Rolle gehörten. Von deren Unter- 
schrift sind Zeichen von 4 Zeilen in O, N und p. 
zu sehen (zwischen Z, 1 und 2 ist aber eine 
größere Lücke), die zum Teil sehr verschieden 
sind. Einigermaßen sicher Z. 1 Bedoönuov, Z. 2 
[IlJeet, Z. 3 dtaywyijs, Z. 4 y’, so daß man Bcdo- 
Önnov negl [rs Tüv Bear] diaywyijs y herstellen 
kann; alles andere ist unsicher. Nun glaubt aber 


u je, 


Mn m e a 


mn nn „u ia Fan 
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Cr. Kol. 113, 512 die Unterschrift des p. 89, der 
nicht mit 157/152 zusammenfällt, ergänzen zu 
dürfen: BiAodnuov [rör negi Belö[v] nouv- 
Hátæv zò (Buchzahl)- orir 68 [nso] tis av dean]v 
[&ıayoyns] (Buchzahl). Danach scheint zu dem 
mehrere Bücher umfassenden Werke Ilsoi des» 
das mindestens drei Bücher umfassende I/eoi tie 
av Bey dywmynis hinzugefügt zu sein, das neben 
der Buchziffer des Hauptwerkes noch eine eigene 
Zählung hatte, 

II. 8. a’ und II. t. t, 9. aywynjs y’ sind zuerst 
von Scott 93ff. 205ff., dann ausgezeichnet von 
H. Diels Abh. Akad. Berl. 1915, 7 und 1916, 1 
und 6 herausgegeben und erläutert. Die Originale 
hat er nicht vergleichen können. Und da in diesen 
Papyri die Schrift besonders klein und eng ist, 
sind die Nachzeichnungen sehr verschieden und 
die Ergänzungen wegen der Länge der Zeilen und 
daher der Lücken besonders schwierig. So ist der 
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Über den p. 89 läßt sich, außer daß er zu 
einem Buche II. åywy. gehört, nach den wenigen 
unzusammenhängenden Wörtern, die Cr. Kol. 113, 
512 mitteilt, Bestimmtes kaum sagen. Auffallend 
ist das dreimal durch Cr, bezeugte zodvos, Das 
erinnert an den. Streit zwischen den Epikureern 
und Stoikern über den Begriff der Welt- und Vor- 
weltzeit in bezug auf die Gottheit bei Cic. nat. 
deor, I 21f., ebenso die anderen von Cr, gelesenen 


10 Wörter: didormua, dgdapoia, rsonousvovs (de- 


lectari Cie. nat. deor. 22), zaurovros (dormierunt 
Cie. nat. deor. 21). Verwandt ist auch der Streit 
legoi döwvarwv (oùðè ... ó eds öúvarar növ 
roreir) der Epikureer bei Aetios 299, 6 D. und bei 
Cie. nat, deor. III 65 S. 146, 24 Plasb., sowie Acad. 
I 50. Über das dövvareiv der Götter will aber P. 
nach IT. ayoy. y’ 26, 7 Diels im vierten Buche 
handeln (s. o.). Möglich also, daß p. 89 dies Buch 
enthielt. Vielleicht ergibt das Studium der Reste 


Text, wie Diels selbst betont, nicht weniger als 20 (das Original ist verloren) Näheres. 


sicher. Ob die Prüfung der Originale unter den 
erwähnten Umständen Sicheres ergeben würde, 
steht dahin; jedenfalls muß sie dureh einen er- 
fahrenen Kenner vorgenommen werden und er- 
fordert unendliche Zeit und Geduld. Aber er- 
wünscht bleibt sie. 

Der erhaltene Schluß von M. 2. a’, etwa ein 
Drittel des Ganzen, behandelt die Gefährdung des 
Seelenfriedens durch die Götterfurcht, verglichen 
mit der Todesfurcht. Das einleitende Buch be- 
handelte also passend den Wert richtiger Götter- 
vorstellungen für das Lebensglück. Dies wird auch 
das Thema des verlorenen Anfangs gewesen sein. 

Das Buch, von dem die sog. p. 157/152 be- 
deutende Reste erhalten haben, war das dritte des 
Werkes Heol tis rõr Bewr dyayrjs. Zu welchem 
der p. 39 gehörte, ist unbekannt. Das Werk scheint 
aber mehr als drei gehabt zu haben. In col. 8, 7 
des dritten wird auf trò ovveyts oùyyoauua ver- 


Die zusammengehörigen p. 1517 und 1579, 
die (vgl. Cr. a. O. und v. Armin II 639.) 
wieder gegen die Göttervorstellungen der Stoa 
kämpfen (Pronoia, Gleichsetzung von Gott und 
Welt), gehören sicher zu einem Buche HM. deöv 
(Cr. denkt an das zweite). Die Polemik erinnert 
an Cie. nat. deor. I 18ff, und könnte gut deren 
Quelle sein. Da sie in IT. eöoeß. wiederholt wird, 
würde sich erklären, warum P. in Cie, nat. deor. 


30 36ff. sehr ähnlich dieser P.-Schrift, sie also als 


Quelle benutzend, die Polemik gegen die stoische 
Theologie noch einmal bringt, ohne sich und den 
Leser an die erste zu erinnern. Ebenfalls gegen 
die Stoa (Weltregierung der Götter und &xnögw- 
os) sind nach Cr.s Mitteilungen ebd. der pap. 
ined. 1100 gerichtet und der p. 1108, aus dessen 
Resten man nur die heftige Polemik gegen jene 
Schule erkennt. Jedenfalls gehören sie zu P. JZ. 
veðr. Ob die Handschrift für oder gegen ihre Zu- 


wiesen. Das bedeutet aber wahrscheinlich ‚das 40 sammengehörigkeit untereinander und mit ande- 


folgende Buch‘, wie z. B. bei Polyb. I 5, 5 zäs 
ó ovvexns Adyos (ebenso § 1). 

Über den Inhalt des dritten Buches wie auch 
über den des ersten 77. #. kann auf die aufschluß- 
reichen Erläuterungen beider bei Diels verwie- 
sen werden. Einige Ergänzungen zu diesen wie zu 
dem Texte gibt Philipps. Philol. Woch. 1916. 
1022ff.: Herm. 1916, 586ff.; 1918, 358f.; 1919, 
216f. Er sucht 1918. 381ff. zu beweisen, daß 


ren Büchern desselben Werkes sprieht. ist zu prüfen. 

ITegi ebosßelas. Diese Schrift ist von 
Gomperz Herkul. Stud. II Lpz. 1866 vortreff- 
lieh herausgegeben; Philipps. Herm. 1920. 
228ff. 364ff.; 1921, 355. hat weitere Ergänzungen 
versucht, beide ohne die Originale zu vergleichen. 
Der Schaden ist vielleicht hier nicht sehr groß, 
da von den vielen sog. Papyri nur 1428 ganz er- 
halten ist (der dennoch nachgeprüft werden muß); 


II, ©. a’ Mitte 44 geschrieben ist; weniger sicher 50 von den anderen gibt es nur wenige ‚scorze‘ (s. 


ist, daß die Korrekturen in M. t. t. ©. aywyac y 
col. 10. 2ff. in dieselbe Zeit fallen (Herm. 1918, 
383f.: etwas anders 1934, 172ff.). 

Dieses Buch sucht alle Fragen zu beantworten, 
die man über die körperlichen und geistigen Be- 
schaffenheiten und die Lebensweise der ewigen 
und seligen Wesen stellen könnte, manchmal in 
komisch wirkender Weise, bis es dem Verf. end- 
lich selbst zu viel wird. Sicher stammen diese 
Einzelheiten zum großen Teile nicht von Epikur; 
ob von P.? In 77.9. aœ col, 11, 12 hat Diels 
6 nusreoofs Zývæv] hergestellt. Ebenso erscheint 
II. ày. fr. 3, 16 ó Zyvw» in unersichtlichem Zu- 
sammenhange. Daraus folgt nicht, daß in diesen 
Büchern alles von ihm stammt; man möchte es 
zu seinen Gunsten verneinen. Das meiste ist 
polemisch, hauptsächlich wieder gegen die Stoa, 
oft aber auch gegen gegnerische Epikureer. 


Bassi 67). Philipps. hat versucht, nach 
gewissen Gesichtpunkten die zum Teil arg unter- 
einander geratenen Reste zu ordnen. Das Werk 
zerfiel, soweit es bekannt ist, in zwei Bücher. 
Schluß des ersten bildet der p, 1428, wie dessen 
letzten Worte und die Unterschrift zeigt: Bfıko- 
önuov] nefoi ebaeßeias (a'?)] aoıd.... oehıd... 
(über die Stichom, s. Bassi und Philipps.). 
Buch 1 scheint in drei Teile zu verfallen: 1. Kritik 


60 des Göttermythos bei den Dichtern und Mytho- 


logen; 2. des Volksglaubens und des Ritus; 8. der 
Philosophentheologie (wahrscheinlich Vorlage für 
Cie, nat. deor. I 28—41 — Teil 3, I 42f. verkürzt 
aus ] und 2). Buch II Epikurs Lehre von der 
Frömmigkeit; vgl. Schluß des Buches I: xawmòs 
äv ein tòv neol tis eboeßelas Adyov rjs xat Eni- 
xovgov abrod (hier) zapayoayeı» (hinzuzufügen, 
s. Schluß von IT. zeoenoiaz: Emiovvaen). 
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Philipps. hat Herm. 1921, 356ff. wahr- 
scheinlich gemacht, daß der p. 1077 nicht zu dem 
Hauptwerke II. sùo. gehört, sondern eine Epitome 
dieses ist, die zu einer des Gesamtwerkes IT. 
desv gehört. Von einer solchen haben wir auch 
sonst Spuren: Ambrosius (Us. frg. 385 a S. 356) 
atque hie (Epicurus) ... voluplatem in homine 
deo auctore creatam adserit principaliter, sicut 
Philodemus (überliefert Philominus) eius 
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man Diog. Laert. 1, 60 AroAldöwpos èr rë Ilsei 
tõr piloodpwr algéoswy (über die 7 Weisen) und 
7, 181 4. © ó Adıpalos èv 7 ovvayœoyi tær 
ovvrayudıov (Vergleich Chrysipps mit Epikur zu 
dessen Gunsten) auf ihn und nicht auf den be- 
kannten Philologen, von dem wir wissen, daß er 
Athener war, beziehen will. 

Es ist nun eine Anzahl solcher Diadochen- 
schriften, die zu dieser Syntaxis gehören könnten, 


sectator in epitomis suis disputat. Vielleicht 10 unter den Herkulaner Papyri gefunden (s. die Zu- 


gehört zu dieser Epitome p. 168. Dessen frg. 1 
und 2 enthalten Theologisches im Sinne Epikurs, 
das mit dem Ambrosiuszitate einerseits, mit Cic, 
nat. deor. I 49E (cum mazimis voluptatibus) 
andererseits übereinstimmt und dessen sonst un- 
leserliche, Unterschrift Zeichen enthält, die zu 
Trouvnuar[ıxor] ergänzt werden können. So mag 
diese Epitome Vorlage Ciceros für seine Darstel- 
lung der epikureischen Theologie gewesen sein 


{nur die Kritik der gegnerischen wird aus Z. 20 p. 1021 oberer Teil von 495, von diesen nur der 


sùo. I stammen). Vgl. Philipps. Herm. 1921, 
356—362. 

P. wird große Teile auch von M. sùo. seinem 
Lehrer Zenon verdanken, von dem ein Werk Z. 
zòo. zitiert wird (Cr. Kol. 23 und 176) und auf 
den er sich selbst beruft (p. 1098. III 18. Go. 
S.118 und Philipps. 1921, 381; Herm. ebd. 
393 = 120, 1). 

Izoi aeovoias,p. 1670, unveröffentlicht, 
titellos, auf beiden Seiten beschrieben (Scott 
478). Nach Scott sind in O 3, in N 2 Frag- 
mente der äußeren Schrift erhalten. Auf col. 30 
sei deutlich von der Pronoia die Rede. Von der 
inneren Schrift sind in N 32 Fragmente mit- 
geteilt. Cr. Kol. 89, 435 teilt frg. 31 mit, das 
sich etwa so ergänzen läßt: molldxıs où xalgor- 
tos, alla Auzovusvov tod Kjeilv[iölosy(?), ĉv 
rodnov paoir, xel Baoıkelöns [Ab ]vyðer xat- 
yyuévos a[ntdar]ev, rerdına poghoavrofs: Saw] 


sammenstellung nach Schreibern bei Cr. Kol. 133): 
p. 1508. Cr. Kol, 131£. (Schrift ähnlich der 

des Stoikerkatalogs p. 1018). Pythogoreer (in 

dem erhaltenen Schluß pythagoreische Ärzte). 

p. 327. Cr. Kol. 127—130 (Schrift der des 
Sokrateslebens p. 558—495 ähnlich). Eleaten und 
Abderiten. Der Anschluß dieser an jene erinnert 
an Diog. Laert. Buch 9. 

p. 558—495. Cr. Rh. Mus. LVII 285f.; 


letzte Teil aufgerollt. Über Sokrates, vielleicht 
angekündigt in M. eöo. p. 229 IX (S. 151. Go. 
vgl. Philipps. Herm. 1921, 405): zuöra ö& 
(Hinrichtung des Sokrates) ¿v äAloıs Egoüuer. 

p. 1021 und 164 Index Academicorum ed. 
Mekler Berl. 1902, vgl. Cr. Kol. Register 183 
unter p. 1021 und Herm. 1908, 357ft. Der p. 164 
nach Cr. Kol. 178 zu S. 53, 258 vielleicht eine 
neue Bearbeitung, weil die Schrift anders; aber 


50 es können mehrere Schreiber an derselben Rolle 


beteiligt sein, s. Vogl. S. XVII über p. 176. 

p. 1018 Stoikerkatalog. Comparetti Pa- 
piro Ereolanese - inedito, Turin 1875, dazu 
v. Arnim S.-Ber. Akad. Wien 1901 nr. 14; 
Stoie. vet. frg. passim. Cr. Kol. s. Register 197 
unter p. 1018; Herm. XXXVIII 393f.; Rh. Mus. 
LXII 623. Ad. Wilhelm Eranos Vindob. 
(1909) 1338. ; 

Ob auch p. 1780 und 1476, die die Geschichte 


yalo čjrux Eröv Pirréfac? oùy ioróonxev]. Basi- 40 der epikureischen Schule, jener bis Dionysios, 


leides und Krinis sind als Stoiker bekannt; Phin- 
teas könnte Philteas, der Verfasser der Avdıaxa, 
sein (Susemihl II 400, 314). Wäre diese Her- 
stellung im ganzen richtig, so könnte der innere 
Teil des Papyri zu P.’ Index Stoicorum p. 1018 
in Beziehung stehen. Dem würde auch das von 
Cr. Col. 175 unter Chrysippos mitgeteilte frg. 17 
nicht im Wege stehen, das sich auch so lesen läßt 
älıs tà Asyolusva nepl toù] Xovol[anov]. Die 


wenigen äußeren Fragmente dagegen scheinen zu 5 


einer Schrift Iegi roovoias zu gehören. Alles, 
das ist aber fraglich. Eine genauere Bearbeitung 
des Papyrus ist nötig, dessen Original noch vor- 
handen ist, und dabei ist auf die Schreiber zu achten. 

IV. A. 6. Philosophengeschicht- 
liche Schriften. Die zö» gulooopwr oúv- 
tafıs. Diog. Laert. schreibt X 3: Die Brüder Epi- 
kurs ovvepıloodpovv aŭt, xad pnoı P. ô En- 
xo0gews Èy To Öexdtæ tis Tor Yılooogwr ovv- 


dieser dessen Nachfolger zu behandeln scheinen, 
von P, stammen und zu dessen Syntaxis gehören, 
fragt sich. Cr., der Kol. 8iff. und 92f. beide be- 
spricht und Bruchstücke mitteilt, läßt es unent- 
schieden. Der größere Umfang und die Ausführ- 
lichkeit würden bei der eigenen Schule verständ- 
lich sein. Wichtig, daß in 1476 auch (als Schluß) 
epikureische Schulen im Osten besprochen wer- 
den, die zu der athenischen im Gegensatz standen. 

Diese Schulgeschichten zählen sonst in Kürze 
die aufeinanderfolgenden Schulhäupter und ihre 
Schüler auf; hier und da wird auch Doxographi- 
sches erwähnt. Für die Stoiker scheint P, nach 
col. 17 eine Geschichte des Stoikers Stratokles 
benutzt zu haben. 

Eine Streitschrift ist eoè zövr IZtoxör in 
zwei Exemplaren: 339 (P) und 158 (p) s. Cr. 
Kol. 24, 136; 27; 53—67; 158; 177; 178f. In- 
halt vgl. Schluß col. XX P. (S. 66f. Cr.): Wir 


tafews. Es gab also eine solche oúvraģıs, deren 60 (Epikureer) haben Ohren und Herz viel früher als 


zehntes Buch wie bei Diog. Laert. von den Epi- 
kureern handelte (X 24 7» IloAbawos Erıeians xai 
QYilımds, os of aepi D. paci braucht sich nicht 
auf die Syntaxis zu beziehen; in p. 176, wohl 
einer Schrift P.‘, heißt es 5 XXIV 4f. Vogl. ganz 
ähnlich von Polyainos zals noös Exaorov èni- 
defios Önıklars Exexonro). Vielleicht ist ihm der 
Gartentvrann Apollodoros vorausgegangen, wenn 


die (alten) Stoiker rein und uns von schimpf- 
licher Nachrede (der Päderastie) fern gehalten. 
Den Kern des erhaltenen Schlußteiles bildet die 
Kritik der Politien Zenons und des Kynikers 
Diogenes. Aber auch die vorhergehenden, leider 
sehr zerstörten Kolumnen bringen Wichtiges für 
die Geschichte der Stoa und das philosophie- 
geschichtliche Schrifttum. 
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Biographische Rollen: p. 1289 Meo 
Exrıxodgov f’ und p. 1232 Ileoi Enıxodoov (Num- 
mer verloren), beide in vorbildlicher Weise nach 
genauester Prüfung der Originale von Vogl. 
herausgegeben, besprochen, zum Teil ergänzt und 
erläutert von Philipps. GGN 1930, 23—81. 
Lob- und zugleich Verteidigungsschriften gegen 
(stoische) Beschuldigungen: Briefe Epikurs und 
seiner Freunde werden als Belege herangezogen. 
Der p. 1289: Epikurs Milde und Versöhnlichkeit, 
p. 1232: Über Epikurs naturgemäßes Leben und 
sein Glücksgefühl im Sterben. Die erhaltenen 
Kolumnen hängen nicht immer zusammen. Der 
Schluß von 1232 macht den Eindruck als sei er 
der des ganzen Werkes. 

p. 176, auch von Vogl. 23—55. 90—96 her- 
ausgegeben, zum Teil schon vorher in Nuove 
lettere die Epicuro e dei suoi scolari Bologna 1928 
(besprochen von Philipps. Gnomon IV 389ff.), 
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Man sieht, daß er zuerst eine moc a 

eingeschoben, dann hier eine erste Go übrige 
in drei Kapiteln beigefügt hat; mindestens zwei 
waren .also noch beabsichtigt. Vielleicht hatte 
er die Bücher einzeln als Be verfaßt 
(wie ja das unsre einen besonderen Titel trägt) 
und hat dann alle unter einem Gesamttitel ver- 
einigt (wie bei II. 3e@v und II. xaxıv). Eine 
Buchnummer kann unter den erhaltenen Zeilen 


10 der Unterschrift unsres Papyrus gestanden haben. 
de 


Gehörte das Buch etwa zu den Moayparsiai 
(p. 1418)? Gerichtet -war es an mehrere (duäs, 
Sehüler?), besonders an einen (oloda), vgl. IV 16 
iosi und XVII 1 (scorza am Rand von O) -yas 
(etwa Ayoze). Der Schluß lautet (XVII 3 "von 
unten): yò ðè moös rovs, olovs xardlaßer xai 
viv &s sio Taodroı Pwgwuelvovs air Eygaya]. 
Damit ist die Schrift als Streitschrift gekenn- 
zeichnet und zo0s rovs entspricht den erhaltenen 


die vollständige Ausgabe in GGN 1980, 1—23, wo 20 Wörtern des Titels. Als Ziel der Kritik nennt 


er auch die meist nur in den Neapler dissegni er- 
haftenen Fragmente zu ergänzen versucht hat. Die 
Unterschrift ist nicht erhalten, aber Vogl. 108 
verweist für den Gesamtinhalt auf col. 24 frg. 3, 
wonach das Buch von Epikurs Freunden handelte. 
Die Fragmente und Kolumnen bis 5 XXIII 
scheinen Idomeneus und Leonteus, die folgenden 
bis zum Schluß (die letzten fehlen) Polyainos zu 
erörtern. Für den bedeutendsten Anhänger Met- 


col. I (s. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 77, 2): 
lege twis Enıxovoelov, die, soweit sie 

igenes bringen, nicht mit der Lehre überein- 
stimmen. Vogl. hat also als Titel vorgeschla- 
gen: Iloös roùs aopıords (er verweist auf den 
gleichen bei Metrodor); man vergleiche frg. 10,2 
and oopiouoŭ xal nidonaros, frg. 23,8 und ioro- 
eıöv und’ Aller oopiorxöv. Wenn also Diog. 
Laert. X 26 den bekannten Epikureern hinzufügt 


rodor ist in dem verlorenen Anfang kaum ge-30 xai &llor oös oi yryamı Emıxodgei oopiords 


nügender Platz zu denken. Er muß also in einem 


früheren Buche behandelt sein. Auf ein folgendes 
(drittes?) weist 5 col. XXIV 1—3 (Kolotes scheint 
hier genannt zu sein), das Hermarch und den 
übrigen Freunden Epikurs gewidmet sein soll. 
Briefe und Schriften des Freundeskreises bilden 
wieder die Unterlage. Dem P. die Schrift abzu- 
sprechen, wie Vogl. will, scheint kein genügen- 
der Anlaß, 


ånzoxałoðot, so können das die von P, bekämpften 
sein, und die Bezeichnung kann aus unsrem Buche 
stammen. P. nennt sie als Zeitgenossen nicht bei 
Namen und so bleiben sie auch bei Diog. Laert. 
unbenannt. Von col. I an sind sie sicher die Kri- 
tisierten; ob auch vorher, steht dahin. Cr. denkt 
an andere (stoische) Verleumder Epikurs. Die 
der col. I vorausgehenden Fragmente sind nicht 
nur in N und sehr schlecht abgezeichnet vor- 


Vielleicht gehört zu diesen Büchern oder so-40 handen. In col, I geht den von Diels mit- 


gar zu p. 176 der p. ined. 1084, von dem sich 
5 Fragmente in den Neapler dissegni finden und 
aus dessen Fragment 1 Cr. Rh. Mus. LVI 616f. 
einiges mitteilt. Vielleicht sind Z. 1—9 Zitate 
aus dem von Philipps. GGN 1930, 4ff. ver- 
muteten Buche des Idomeneus. Doch ist das alles 
unsicher. 

p. 1005 8. noös roös. Von ihm sind zahl- 
reiche Fragmente und Kolumnen in den dissegni 


zu N und O, aber zum Teil auch im Original er- 50 teidigt wird, zeigen 


halten. Die Neapler Abzeichnungen sind in I? 
232—261 veröffentlicht; Spengel Philol. 
Suppl. II hat einiges nach dieser Ausgabe ergänzt, 
dann Cr. Kol. s. Index V, Vogl. Riv. Filol. 
1926, 37f. unter Vergleich mit p. Aber als 
Ganzes erwartet die Schrift noch ihren Bearbeiter. 
Sie ist reich an Mitteilungen über die Geschichte 


` ‚der epikureischen Schule in lebhafter Polemik 


über Lehre und Charakter Epikurs mit Zitaten 


geteilten Zeilen voraus (Z. 5) óuołoy® rolfvu]r, 
òs xal xar’ üpyäs Epnv, tò tæv rd. (== Diels). 
Danach hat er schon im Anfang diese gegne- 
rischen Epikureer gekennzeichnet. Er kann ihnen 
aber andere Gegner, denen er andere Vorwürfe 
machte, vorausgeschiekt haben, die er auch als 
Sophisten betrachtete, wie er ja von drei Kapi- 
teln dieses Buches spricht. Daß im ersten Teile 
Epikurs Verhältnis zu den Diadochenfürsten ver- 
frg. 2, 4 von u. xal [tic] 
Avdias (Zahl) ræv Go/kas mer èxeijvov ðéxa 
pèl» — të 8] Enı[xoögp) mor[òs pilos Är 
(Lysimachos?); frg. 5, 1 Acla; frg. 8, 11 öraexovfs 
Z. 12 Hisi é[vor, ). Der erhal 
p. 141 eayuareiou). Der erhaltene P 

zeigt nach Cr. Rh. Mus. LVI 613 een 
35 Kol, N (I° 107—131) ein Fragment und 
25 Kol., O nur 14 (die Photogr. sind nach Vogl. 
Riv. Filol. 1926, 310, 2 sehr schlecht, besser die 


aus dessen Briefen. Eine Einreihung in ein grö- 60 für Go. gefertigten Durchpausungen). Wenige, 


Beres Werk ‚scheint col. XV anzudeuten, die viel- 
leicht so ergänzt werden kann (p. ist zu prüfen): 
Evexa yào rüs negamwovons (?) ovpuerolas thy 
noty Zußalbv ovvygapnv èv toiov xepalaloıs 
thv Enaydeicav di Tuäs nowy bnoloinmv xata- 
xlzloouer - ovunıslöusvor ydo, ws oloda‘ où dia 
navıös äxovres tolyap oi ye ÄAslous, all’ door 
nıxpöv ovvéoews xai EZpavov ĝairòs Exovam. 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


sehr verdorbene Bruchstücke bringt ein zweites 
Exemplar, p. 310 (VIII? 194—196 und O = 
Photogr. II 43/44). Eine Gesambearbeitung fehlt 
noch, ist aber dringend. Go., Cr., vor allem 
Vogl. a O. haben einzelne Stellen, letzterer 
ganze (für die Diadochengeschichte wichtige) Ko- 
lumnen bearbeitet. Zweck und Einteilung des 
Buches, das wieder viele Briefe ie ist noch 
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unsicher. Es wird von Beziehungen zu den Macht- 
habern und von ovvrafeıs für die Schule gehan- 
delt haben. Col. 22 N Z. 8ff, spricht von einem 
Zusatze: rà uèv asol tovtov (was vorher geht, 
ist nicht bestimmt sichtbar) meo0xazezwolodeo 
(soll hinzugefügt sein) viv ô?’ äs alas (wohl 
um die Vorwürfe wegen Bettelei Epikurs bei den 
Großen zu widerlegen) Zyauev, xal tà meo 
Miotovs [ónðýosrai], Z. 16 folgt aus einem 


Briefe an ihn eine Stelle zeo? tõv ueowv (Zu- 10 


KEIlUnEen] zorren; col. 23 N über dessen Ge- 
fangennahme und die Bemühungen Epikurs um 
seine Lösung (Vogl. 32lf.; Riv. Filol. 1997, 
501); so spricht noch die letzte Kolumne (Cr. 
Rh. Mus. LVI 613) von dessen Beiträgen. Es 
wird wohl die Geringfügigkeit dieser Spenden 
und die Größe der Gegenleistungen Epikurs her- 
vorgehoben. Vom Titel steht in p., N und O 
sicher Z, 1 Bıloönuov, Z. 2 neo? ar (?), Z. 3 xai 
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hilosophen gäben in ihren Diatriben unbewußt 
Spiegelhilder von sich. Und in M, oy. beruft er 
sich, wenn auch mit Vorbehalt (eol. I 16), auf 
Bions Schrift (Diatribe) JZ. deyfjs und benützt sie, 

Die meisten dieser Diatriben scheint P. (viel- 
leicht nachträglich) in einer Sammlung (nach 
dem Vorbilde jener Traktate) vereinigt zu haben. 
Davon zeugen zum Teil noch jetzt die Titel der 
Einzelschriften: p. 222 Buoönuov nasol zaxıcv 
xal tõv èv ols cio xal nepl å. C’, 6 dom negl 
»olaxelas; p. 1675 ®. neol xaxıðyv xal or 
äytızeıuevov Gger@v xal tõv èv ols gloi xal negl 
&, Buchnummer zweifelhaft (s. u.), Sondertitel 
verloren, Inhalt auch Iso! xołaxeias; p. 1008 
D. neol xaxıöv, t (= 10), das andere ausgefal- 
len, Inhalt nso? ürsonpavlas; p. 1424 ©. neol 
xaxiðv xal tÕv Avyrızsınkvav åosrõv xal iv èv 
ois siot xal neol &, 9; 1471 B. tæv xar Enıro- 
um èkergyaouévav negt 79a» xal Plav èx tõv 


wor Al, L. 4 noayuateiar Cr. glaubt a. O. nach 20 Zývwvos oroAöv (Buchnummer verloren) 8 Zou 


p. 310 Z. 2 megol Erıxoögov ergänzen zu können. 
Dazu stimmen die unter sich verschiedenen Zei- 
chen des p. 1418 kaum. Dem Inhalte würde etwa 
Hegi t&v ueydAwv entsprechen. 

Cr. vermutet a. O. 614, daß p. 176 zu den 
Ilgayuareiaı in Beziehung stehe. Eher gilt dies 
von p. 1005, der, wie oben gezeigt, auf zwei 
andere Bücher deutet. Dazu könnte auch p. 1787 
(Cr. ebd. 614) gehören, der dieselbe eigenartige 


rxepl nagonolas. 

Wir sahen, daß dem Sondertitel in zwei Fällen 
der Gesamttitel neo! xaxıöv xal ra» åvrixerubvov 
dostõv xrA. vorausgeht; wo Teile von diesem oder 
er ganz fehlt, ist dies wohl nur verloren (die 
Möglichkeit ist am Papyrus nachzuprüfen). Der 
Schluß von IT. ürsonpavias 24, 11 xal tòr no- 
urnuarıouov ĝè zoörov abrod (hier) zaranavoouer 
Emovvayous ð abıdı tiv neol av ällwy 


Schrift wie p. 310 zeigt‘und auch, soweit sich bei 30 x a xı & vr bezeugt sowohl die Zusammengehörig- 


der Geringfügigkeit seiner Fragmente und seiner 
schlechten Wiedergabe beifrfeilen läßt, ähnlichen 
Inhalt hat, 

IV. A. 7. Diatriben. Zu Ciceros (und 
daher auch zu P.’) Zeit gab es nach Tuscul, IN 
34, 81 eine Sammlung volkstümlicher Traktate 
über die verschiedensten moralischen Gegen- 
stände, Tod, Armut, Ruhmlosigkeit, Verbannung 
usw., zu denen jeder griff, der in Brief oder 


keit dieser Schriften als auch xeoi xaxıör als 
Titel. Nur p. 1471 (x. zago.) trägt einen anderen 
Titel: rõv xat Enıroume EEsipyaoukvov nepot YIHv 
xai Piov Ex av Zývævos oxoA@v xl. Warum, 
ist schwer zu sagen; die zaoonola ist eine Tugend. 
Nun nimmt Wilke in seiner Ausgabe von M. 
doyfjs S. VIf. an, daß vor dessen Titel zeoi doyäjs 
zu ergänzen sei: neo? dor * ő ori und weist auf 
col. 36, 17 hin, wo gerade I. raponotas zitiert 


Schrift trösten oder ermahnen wollte. Cicero nennt 40 wird. Wenn Wilkes Annahme richtig ist (am 


sie scholae und disputationes. Wir haben meh- 
rere von ihm (z. B. De senectute) und von Späte- 
ren, Seneca (dialogi — disputationes), Plutarch, 
Favorinos u, a. Sie verraten ihre Herkunft aus 
diesen Mustertraktaten durch große Ähnlichkeit 
in Form, Gedanken, Beispielen. Vorbilder waren 
die sog. Diatriben Bions (s. Diog. Laert. II 77). 
Nur sind sie meist stark verwässert, besonders 
ohne bestimmtes philosophisches Schulgepräge. 


Auch P. hat eine große Zahl solcher Traktate ver- 50 


faßt, die durch ihre Topoi und Beispiele jenen 
durchaus ähnlich sind, denen er aber allen im 
Unterschied ein philosophisches, d. h. epiku- 
reisches Gepräge aufgedrückt hat. Viele von 
ihnen hat er ausdrücklich den orodal (s. Ciceros 
scholae) seines Lehrers Zenon entnommen. Er 
scheint sie selbst als Diatriben von seinen rein 
wissenschaftlichen Schriften zu unterscheiden: M. 
6oy. col. 35, 27 (den Anschein des Zornes bei den 


p. nachzuprüfen), so wäre die Änderung des Titels 
vielleicht verständlich, da der Zorn an sich nach 
P. weder eine xaxia noch eine čoerý ist (Scott 
irrt). Vielleicht rührt sie von einer Erweiterung 
des ursprünglichen Planes. Das rõv xrå. mit jetzt 
fehlender Buchnummer zeigt, daß auch diese 
Schrift zu einer Sammlung gehörte. Ebenso ist 
neol — àywyğs ein Untertitel von z. Yeöv und 
ein Teil dieses großen Werkes. 

Da nun diese Schriften eine Einheit bilden, 
wird auch der Zusatz von p. 1471 (ZI. zago.) xat 
ènitouy Ex tær Zývævos oxolöv für alle gelten, 
sie sind Auszüge aus Vorträgen Zenons, Darum 
mag P, I. örsonp. 24, 11 diese Schrift einen 
ÜnouYmuartıouös Nennen. 

Buchnummern sind erhalten: ¢ (= 7) p. 222 
ID. xoh; & (= 9) p. 1424 IT. oix.; ! (= 10) 
p. 1008 II. zsong. Bassi (V. H? I) will in 
p. 1674 IT. xoà. Spuren eines Stigma (= ô), 


Weisen erweckt u. a.) Zisyros dxeıßns Ev ze60V.de Falco (Riv. Indo-Greco-Ital. 1926 fasc. 1, 


yeapals xal dsargıßais. In p. 1082 
II. xolax. col. 11 (Cr. Kol, 127. 534) spricht er 
von Epikureern, oðs drörws èv traïs döırgıßais 
&vooüuev xat ällas tıväs algeosıs Piloooprjoarzas 
(wohl weil sie solche Traktate unbesehen aus- 
schrieben — xadanzo èv tõv nepl pófov — xats- 
zægńcauer). In Rhetorik I 245, 35 sagt er: Die 
Sophisten (d. h. die rhetorisch gefärbten Popular- 


17) dieses Zeichen ‚quasi per intero‘ entdecken. 
An sich wäre das möglich, da das Werk M, xoh. 
mehrere Bücher umfaßte. Versuche, die Nummern 
der anderen zugehörigen Bücher zu erschließen, 
sollen hier unterbleiben. 

Von den Papyri über die Schmeichelei sind 
nur zwei eingehender, mit Prüfung der Papyri, 
bearbeitet. 
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p. 1457 von Bassi in V. H? I, aber nicht 
voll befriedigend. Vom Titel ist nur Meso? zaxıöv 
erhalten, das übrige verloren; daß er aber von 
der Schmeichelei handelt, zeigt der Inhalt. In 
dem Erhaltenen, dem Schlusse des Buches, wie 
wohl auch vorher, werden dem Schmeichler ähn- 
liche Charaktere, wie in MH. öneongarias und 
ebenfalls nach dem Peripatetiker Ariston behan- 
delt. Col. I 6 6 ôè xolaxedo» uorde oti napa- 
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wohl p. 1082 (I? 84—92). Unterschrift, p. und O 
fehlen. Sprengel hat einiges Philol. Suppl, II 
1863 herzustellen versucht; über die col. XI 1—7, 
in der Vergil und sein Freundeskreis angeredet 
werden, s. Körte Rh. Mus. 1890, 172—177 und 
Cr, Kol. 127, 534, 

p. 223 (VIII® 188—141) und p. 1889 (VIIE 
1—6), von beiden nur die letzte Kolumne des 
Originals erhalten, O fehlt. Die Schrift von 


olzoı, mit folgender Definition; auch die Unter- 10 p. 1889 — der von 1457 und 1675, die von.223 


schiede werden erörtert. IV 17 ó mooorgoyaorhe 
(der nach dem Munde Redende). V 33  &ogoxsıa 
(nicht nur dem Schmeichler eigen). Von V 43— 
VII 20 wörtlich das Kapitel des auch genannten 
Theophrast zeo? dosoxelas (wie in II. öneenY. ein 
Auszug aus Ariston erscheint). Von X 17 an wird 
die Verhütung und Heilung der Gefallsucht er- 
örtert durch Sichtbarmachen der Folgen, wie in 
Il. doys I 20ff. nach Bion. In X 25 wird wohl 


ganz verschieden, Von diesem hat Ihm Rh. Mus. 
LI 315—318, Go. Comment. Momms, 471ff., Cr. 
34f, einiges hergestellt. In frg., 7 (VIII2 147) 
unterscheidet P. drei Leute: der eine, von dem 
er eine Schrift, nicht oyoAal zitiert (pnei), ist 
wohl sein Lehrer, den er danach auch in diesem 
Buche benutzt hat. Unter dem èv zäcı vopds xal 
nemyoöueros Exelvov (Z. 1) vermutet Cr. Ari- 
ston, unter &xsivos den Bion. Aber jener war 


auf das nächste Buch J. x04. und andere Dia- 20 nicht der moonyoUuevos dieses, sondern umge- 


triben verwiesen (êv tõt néoa Akyoızo uällov äv 
xav mollois älloıs), wie XI 35 auf tà ... èv tois 
Ilsgt xdAlovs xai Ilegi Egwros eis Anoroonnv 
Aeyou£vors. Im folgenden werden Gleichungen 
Aristons, anders als in IT. zsong., abgewiesen: 
XI 37 ó uersoı pilnamwvos ón’ Aplorwvos xahkoú- 
pevos (also neugebildetes Wort ‚der gern lobt‘) 
— ĉapéowy. Wenn es zum Schlusse XII 28 
heißt: /&vexa 1o]ö (so zu ergänzen) ö’ olxovousiv 


kehrt, und Bion hat nicht, wie der in allem 
Weise, dorelovs dAooyso@s und roös un o[awo]- 
uEvovs (so etwa zu ergänzen: ‚die sich nicht um- 
wedeln lassen‘) . naoðy xapiıwv uetéyovtas 
dargestellt, wie aus Z. 16ff. und frg. 3 hervorgeht. 
Möglich, daß der oopss Menander, der Freund 
Epikurs ist. Chr. Jensen sagt in seiner Me- 
nanderausgabe (Berl. 1927) S. LIII: Daos (im 
Kolax V 77H.) ‚paedagogi officiis functus erilem 


Unsoößawvs tadras (xaxias) óuosiðeïs oby Grrapyod- 30 filium de periculis monet ab adulatoribus immi- 


ces, so ist als Subjekt Zenon wohl aus der vorigen 
Lücke zu ergänzen, der danach wieder P.’ Quelle 
war und auch schon Ariston benutzt hat. 

p. 1675, wenn Bassi und Faleo richtig 
gelesen haben, das sechste Buch der Sammlung 
und dem p. 222 (Buch 7) vorausgehend, jeden- 
falls auch über die Schmeichelei. De Falco 
a. ©. hat einige Kolumnen hergestellt (vgl. die 
Besprechungen von Vogl. Riv. Filol. 1927 und 


nentibus‘. Philemon, sein Nachahmer, könnte der 
&xeivos sein. Das xomi Z. 9 würde auf einen Dra- 
matiker passen. Wenn P. aber Z. 13ff. erklärt, 
er ziehe (im Gegensatz zu Zenon) tà roö Biawos 
vor, der die Parasiten schon, wie man aus frg, 3 
sieht, unter der Gestalt des Odysseus lächerlich 
machte, so erinnert das an JI. öoy. col, I 16, wo er 
es nützlich nennt zur Heilung einer Leidenschaft, 
wie Bion die Folgen vor Augen zu stellen. Noch 


Philipps. Philol. Woch. 1928, 203ff.). Er gibt 40 sei auf die noch nicht bemerkte Übereinstimmung 


über den Papyrus, seine Abzeichnungen und Be- 
arbeitungen Auskunft (vgl. Bassi Riv. Filol, 
1908, 477 und über die Stichometrie ebd. 1909, 
33). XI 1 heißt es etwa: [redewonudvav ĝè tæv 
endloyioluxwriowv neol Tod nolaredeır vouio 
öliya töv nadoloyias beoutrov ngooðievzgwion 
(dem vorigen logischen Verfahren soll ein psycho- 
logisches zugefügt werden), za® óv eiwdauer 
toózov. Das Folgende zeigt, daß diese Methode 


in Fragen (ôi zí) und Antworten, nach dem 50 


Muster der aristotelischen Problemata und der 
Diaporien Epikurs bestehen, und daß es eine bei 
P. (Zenon) übliche Form ist, bezeugt IT. zago. 
Ein Beispiel für &nıoycowol (in jungepikureischen 
Sinne) mag col. Vf. (Alexander und Anaxarchos) 
geben, wo wohl bewiesen werden soll, daß Schmei- 
chelei nichts nützt, weil der Verständige sie 
durchschaut. Die Übereinstimmung mit Plut. 
quom. adul. hier und weiterhin zeigt, daß Trak- 


des letzten frg. VIII? 141, 8 mit Theophrast 
Xagaxr. 6 Ileoi dnovolas hingewiesen. Es lautet 
(der Anfang ergänzt): [Tv && xarà röv Megi- 
zarnr]edv änovevonutvov (Unsinnigen) ... und’ 
[d Yılö]oopos ovyrar[ñı] Ümouevorsa nogvoßoo- 
»ois xal tekovaıg xal narronlaıs dıh fiov Evyo- 
ayei». Damit vgl. bei Theophrast: örouo»n, ó 
dnovevonu£vos, dEiwög ... navÖoxsücar xai noovo- 
Pooxnjooı xal reAwvijon:, 

Von den übrigen Papyri, die Bassi a, O. 
zweifelnd zu M. xodax. rechnet, gehört nach Cr. 
Rh. Mus. LIIT 593. LVI 624 der p. 1645 zu 
II. piAagyvplas. 

Die der Schmeichelei entgegengesetzte Tugend 
ist die zaggyola. Von ihr handelt p. 1471. Über 
den Titel s. o. Die Ausgabe von A, Olivieri 
Lpz. 1914, der auch den Papyrus verglichen hat, 
gibt über das Buch Auskunft; doch vgl. die Be- 
sprechung durch Philipps. Philo. Woch. 


tate der oben bezeichneten Art benutzt sind, die 60 1916, 677. Die Quellenfrage und die Reihenfolge 


ihrerseits aus peripatetischen Quellen schöpften. 

Die Übersicht über die anderen, noch nicht 
ans Papyri II. xoh. s. bei Bassi V, H, 
3 2f. 

p. 222 (I2 274—283). O. fehlt: vom Original 
aur die Unterschrift vorhanden. Buch 7 IM. xa- 
xıðv usw. M. Ihm hat Rh. Mus. 1896, 315—818 
einige Reste ergänzt. Zur selben Rolle gehörte 


bedarf noch näherer Untersuchung. Über frg. 6 8. 
Herm. 1925, 479f. Die durchgehende, dem hier 
wiedergegebenen Vortrage Zenons entlehnte Dia- 
porienform findet sich stellenweise auch sonst bei 
P. (s. o. p. 1675). Die Schrift ist vor II. ögy, wo 
sie col. 36, 15 zitiert wird, aber nach M. xołax. 
geschrieben, wenn Cr. Kol. 127, 534 in p. 1682 
rol. 11, 2ff. richtig re/gi ragonoljas ergänzt hat. 
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Aber ŽI. oixor. Buch 9 geht als Tugend eines 
Paares der zsong. (Buch 10), dem Laster des 
nächsten Paares voraus. 

p. 1424 IT. oixorouias ist ausgezeichnet von 
Jensen, Lpz. 1906, herausgegeben, der auch 
über alle einschlägigen Fragen Auskunft gibt. 
Über die Stichometrie s. Bassi Sticom. 56, 1. 

Der Gegensatz zur oixovoula als maßvollen 
Wirtschaftlichkeit ist die gu4laeyvoia. Mehrere 
Papyri scheinen zu dieser Schrift zu gehören: 
253, 1613, 465, 1090, 1645 (s. Scott 72, Cr. 
M. H. 4; Rh. Mus. LVI 624f.). Der Titel ist in 
keinem erhalten. Nach Scott haben 258, 1613 
und vielleicht 465 dieselbe Schrift, so daß sie zu 
einer Rolle gehören können (die Kapitel sind in 
253 durch Buchstaben bezeichnet, einmal auch 
in 465). Dagegen ist die Schrift in 1090 ganz 
anders. Vielleicht liegt ein Duplikat vor. Die 
Reste erwarten noch ihren Bearbeiter. Einzelne 
Stellen bei Cr. Rh. Mus. LII 592f.; p. 253 frg. 12, 
4—5 (Vergil und sein Kreis, vgl. p. 1082 col. 11, 
1—7 II. x04.); bei Körte Rh. Mus. 1898, 172 
—177 und bei Cr. Kol. 127, 534. 

Dem Inhalte nach den beiden vorigen Schrif- 
ten verwandt ist die eoè nAovrov. Zu ihr ge- 
hören p. 163, 97, 200 (Cr. Rh. Mus. LVI 25; 
M. H. 5). In p. 163 ist vom Titel erhalten ®. 
aeol nhoúrov a’ (Scott 20), in p. 200 ©. neei 
nAodrov, dann noch 6 Zeilen mit ungedeuteten 
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sammenhängende Ergänzung verzichtet hat, ‚cum 
ludere nollem‘ (S. XIII). Später hat er dieses 
‚Spiel‘ doch gewagt (Ein neuer Brief Epikurs, 
Berl. 1932), aber kaum mit Erfolg (vgl. Phi- 
lipps. Philol. Woch. 1934, 154. A. Körte 
Arch. f. Pap. 1935, 272). 

p. 182 Ø. neoi öoyns. K. Wilke in seiner 
vortrefflichen Ausgabe, Lpz, 1914 S. VI£., fügt in 
der zweiten Zeile der Unterschrift vor x. öey. 


10 noch zco? 79&r (wie in p. 1471) ein, da x. doy. 


an der rechten Seite der Zeile steht und so die in 
diesen Unterschriften stets beobachtete Sym- 
metrie ‘gestört wäre. Die Ergänzung ist nicht zu 
lang, da die Buchstaben dieser Zeile kleiner als 
die der Z. 1 sind. M. 79. ist dem II. xax. vor- 
zuziehen, da der Zorn nach P. nicht immer eine 
xaxia ist (es gibt auch einen natürlichen Zorn). 
Auch wird col. 36, 18 auf MI. zeoeno. (p. 1471) 
verwiesen, das in seinem Titel zeo? Für hat. 


20 Nur wird in der Mitte noch eine Buchnummer 


gestanden haben. Über alles s. man die genannte 
Ausgabe, die ergänzt wird durch Philipps. 
Philol. Woch. 1915, 645ff.; Rh. Mus. 1916, isi 
Hier sei nur hervorgehoben, daß P., wie Phi- 
lipps, zeigt, der einzige Philosoph des Alter- 
tums, soweit wir wissen, ist, der Zorn und Rache- 
trieb unterscheidet. Zenon wird in dem Erhal- 
tenen nicht genannt, braucht also nicht Quelle 
zu sein. Von col. 36, 16 an werden anhangsweise 


Buchstaben (Se ott 22). Das Werk hatte danach 30 3 ärıloyıouot angeführt und dann geprüft, die von 


mehrere Bücher und gehörte kaum zu dem großen 
II. xzaxıör. Da P. in II. oixov. col. 12, 20 auf es 
verweist (êv rois m, nAodrov Àdyors), muß es vor 
jener Schrift herausgegeben sein (ob ebd. col. 28, 5 
aeol nÄobrov xai nevias xth. auf Schriften P? 
geht, steht dahin). p. 163 enthält Stellen aus 
Briefen Epikurs und der Seinen. Die Reste im 
ganzen sind noch nicht bearbeitet, einzelne Stel- 
len von Go, Ztschr. f. österr. Gymn. 1866, 691f. 
(s. Jensen in IM. oix. zu col. 27, 43). 

Ein neues Laster erörtert der auch von Jen- 
sen Lpz. 1909 ausgezeichnet bearbeitete (vgl. 
die Besprechung Philol. Woch. 1913, 389ff.) 
p. 1008 S. nepi xaxıör i. Vielleicht ist in Z. 2 
der Unterschrift der übrige Teil des Titels, den 
p. 1424 und p. 1675 zeigen, verloren, jedenfalls 
in Z. 4 der Zusatz 6 don aeol bnsonpavias, wie 
der Inhalt der Schrift zeigt. Für ihre Zugehörig- 
keit zu dem großen Werke zeugt der Schluß 


Epikureern im Anschluß an das Vorige mündlich 
(daher die Vergangenheitsform) vorgebracht wur- 
den, eine Art Seminarsitzung. 

In den Titeln der folgenden Traktate wird, 
soweit sie erhalten, das Sammelwerk nicht 
genannt. 

Heoi gBcvov. In p. 1082 (a. x04.), 11, 1f. 
(s. Cr. Kol. 127, 534) sagt P. zadaneo ... èv tõ: 
Heoi pPövov (es folgten zwei andere Titel) xate- 


40 xweicausr, nämlich daß gewisse Epikureer in den 


Diatriben (wohl über diese xaxiaı) nach anderen 
Schulen philosophierten (s. o.). Auch dieses Buch 
gehörte danach zu dem Werke I. xaxıöv und 
ging den Büchern M. xoh. voraus. Ein Papyrus 
dieses Inhaltes ist bisher nicht gefunden. 

p. 1414 8. negi xagıros. In O nur die Unter- 
schrift, in N diese und 18 col, (Scott 41). Nach 
Bassi 76 sind vom Original außer diesen 
‚pezzi in eornice‘ nach 13 pezzi auf Papyrus ohne 


col. 24, 25 (aeol töv AlAwv xaxıör). Auch sind 50 Glas vorhanden, aber unbenutzbar. Der Papyrus 


Schreiber und Papier dieselben wie bei p. 1424 
II. oix, sowie bei p. 1457 und 1657 II. xoh. Von 
der eigentlichen Charakteristik des Übermütigen 
ist wenig erhalten. Von 10, 10 an bespricht P., 
im Anschlusse an einen literarischen Brief des 
Peripatetikers Ariston Iegi roð xovpileıw üneo- 
nparias, wie die wegen ihres Glückes Übermüti- 
gen sich von diesem Fehler befreien können (also 
die Therapie), wobei er andeutet (10, 15), daß er 


ist noch unbearbeitet. 

p. ined. 57. Cr. Kol. 108 hat im Original, den 
Titel M. P. M A und ergänzte Iegi avias, Nach 
Scott 19 ist in O zu lesen: T..... M. Nun 
hat Cr. folgende Fragmente aus dem Papyrus gewon- 
nen (hier etwas anders ergänzt): col. 3, 6 xàyraŭčða 
ôè gavsoos &orıw 6 Mnroööwgos où noos tà poßeoa 
xowös tTobrwı xomusvos ' À yao nooofe]rns ånd- 
pacis Ir oùy [nto volurwr ala nös Exökkaıt 


vorher dessen psychologische Ursachen bespro- 60 dv tıs rà Ödoxowwra naoadstws ano|parvous]v- 


chen hat. Von 16, 17 an erörtert er im Gegen- 
satze zu II. xo4. p. 1457 im Anschlusse an Ari- 
stons Schrift die dem üreonpavos ähnlichen 
Charaktere. Jensen hat über diesen Peripate- 
tiker und seine Schrift schon Herm. XLVI 393. 
aufschlußreich gehandelt. — Die ersten 9 Kolum- 
nen des Papyrus sind so zerstückelt, daß Jen- 
sen in seiner Ausgabe mit Recht auf ihre zu- 


[oP (%); oa yag, proiv, xarà tò EFaupvidov 
xai napaðoġov Popúßfæwv siôn‘; meöregor eino ' 
‚aös Ò ăv tis èv Enaoıwı ı@v Poßeowv'; col. 2, 
11—13 oa ôè xarà tò tarpviðiov xal napdAoyor 
Bogpúfæwv siôn än' Alle uvõv Öykeiv nep[mro- 
tær] nadöv. Man sieht, hier ist nicht vom 
Wahnsian, sondern von Ratschlägen gegen die 
poßera, EEurpvidıa und magadofa die Rede, die P. 


En re FETT Senne ans TEE. - 
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und nach ihm schon Metrodor nicht billigt. Nun 
wissen wir aus Cie. Tuse. III 28ff., daß die Kyre- 
naiker allgemein, die Stoiker (auch Panaitios und 
Poseidonios) mit Einschränkung gegen plötzliches 
Leid die praemeditatio, provisio animi et prae- 
paratio auf alles mögliche und (29) als Heilmittel 
empfahlen, das dann auch in allen Traktaten über 
die Euthymie (z. B. bei Plut. ZZ. eöd. c. 16 und 
19, bei Sen. tranquill. an. 11, 6ff.) erscheint, wo- 
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sammlung von ihm oder an ihn, bei Seneca (s. 
auch die Topoi in seinen Remedia fortuit.), 
Plutarch, im Axiochos u. a. P. hat also wie jene 
einen solchen Traktat (Diatribe) benutzt, ihn aber 
im epikureischen Sinne bearbeitet. So hat er, wie 
gezeigt, die praemeditatio nur mit Einschränkung 
zugelassen, andererseits den kynischen Rigoris- 
mus etwas gemildert (er schließt gewisse Anlässe 
zur Trauer nicht ganz aus). Hier mag viel Per- 


gegen die Epikureer es verwarfen (Cie, Tuse. 10 sönliches einfließen (Zenon wird in dem Erhal- 


32ff.; vgl. Philipps. Herm. 1922, 261ff.). So 
ist es wahrscheinlich, daß P. dieses Heilmittel 
(rodrwı) hier unter Berufung auf Metrodor für 
nicht allgemein wirksam erklärt hat, da die Arten 
der 2£apriöıa und magdöofa (s. bei Plut. a. O. 
ängooödanta, nagáðočov. &&alprns und bei P. selbst 
I. dav. 37, 20 ängooösxmtov und nagdöo&o» und 
35, 23 noolaußdvorras los, wo das iows für den 
Epikureer bezeichnend ist) sehr verschieden seien. 


tenen nicht genannt); so ist auch der Stil ge- 
fällig, in den Schlußzeilen von bemerkenswertem 
Schwung. Was Kuyper 96 über die Abfas- 
sungszeit zwischen 1, August 43 (lies 44) und 
1. Januar 42 (lies 43) sagt, ist nicht stichhaltig. 
Über die anderen Papyri, die sich auf den Tod 
beziehen, .807, 1110, 189, geben Cr. 114, 515 
(auch Rh. Mus. LII 591) und Bassi Ausg, 20 
Auskunft. Aus dem. Mitgeteilten läßt sich über 


Und so mag der Titel Meso? [rooJun[dlas] zu 20 ihren Inhalt und ihre Zugehörigkeit zu einem 


ergänzen sein. 

p. 1384 Ilegi Zgwros, s. Cr. Kol. 35, 189. 
BıRoönuov scheint im Titel nicht erhalten. Diese 
Schrift und eine Ilsoi »dAAovs (die aber bisher 
nieht gefunden ist) werden in p. 1457 (IT. xo4.), 
11, 7 zitiert: zoörwr èv zois Ilegl »dAdovs xai 
Ileol Eowros (möglich auch beides Titel einer 
Schrift) tù» aoorgornyv ngooðéusvoe, wahrschein- 
lich auch in Z. ĉoyñs 7, 16 oðrw dei rhv sìl- 
xoivsiav Enıkoyloaodaı toù xaxoŭ xaðdneo zul Ent 
175 &owuxne sibdanev nowy ènbvulas. Wie in 
IT. 6oy. hat also P, auch in I. &gwr. zuerst die 
zoio:c (eilızolvsia), dann die Begdneıa (ünoreonn) 
dieses nddos gegeben (vgl. Cie. Tuse. IV 34, wo 
ein Traktat benutzt ist, s. Herm. 1932, 290f.). 
Nach Cr. ist in dem erhaltenen letzten Viertel des 
Papyrus unter anderem von der Wirkung des &gws 
auf die Politik die Rede. Nach ihm ist vom Ori- 
ginal weit mehr vorhanden als in XI? 52—66 


bestimmten Buche nicht urteilen. Man darf an- 
nehmen, daß er in den vorigen 3 Büchern die 
Verderblichkeit der Todesfurcht (wie in II. deör 
a’) und die Sterblichkeit der Seele bewiesen, die 
falschen Vorstellungen des Volkes und der übri- 
gen Schulen vom Tode widerlegt hat. 

p. 1507 Heol toù xa¥ Oungov äyadod fao 
Atos, auf Grund auch des Originals von A. Oli- 
viei, Lpz. 1909, herausgegeben, vgl. die Be- 


30 sprechung in der Philol. Woch. 1910, 740f. 


(Philipps.). P. schildert das homerische Für- 
stenbild als Vorbild und widmet es bezeichnender- 
weise seinem Gönner Piso (col. 25, 16f.), einem 
Staatsmanne. Oft stimmt das Buch in den ange- 
führten Homerstellen und deren sittlicher Deu- 
tung einerseits mit Plut. quom. adulescenti; Prae- 
cept. reip. ger.; An seni; Quaest. conv, mit Dion 
Chrys. I und II, [Plut.] De vita Hom., andrerseits 
besonders mit den Fragmenten des Dioskurides 


erscheint. O fehlt. Cr. verweist vorläufig auf 40 Megi rõv Ouńoov vouwv überein, die wieder aus 


Go. Wien. Stud. II 7—9. 

Ebenfalls in p. 1457 heißt es col. 11, 24 xaĝd- 
kov È rà asol tie yılodokias [yeyoaun]iva perax- 
zéov. Cr. Col. 91, 447 meint, das erinnere an 
p. 1025 (nach Scott 33 ist der Titel verloren, 
O hat 2 ‚pages‘, N 23 frg., die in X2 118—134 
veröffentlicht sind). 

Noch nennt Cr. 176 p. 873 Meot öudias (V? 
176—181) und 9. reoi Erıyamexaxias p. 1678 


den peripatetischen Arooyuara Oungıxd sehöp- 
fen. Ob P. den Dioskurides selbst benutzt hat 
oder wie vielleicht auch Plutarch und Dion einen 
Traktat, der jenen berücksichtigt hatte, bedarf 
besonderer Untersuchung. Jedenfalls hat er seine 
Vorlage wieder selbständig im epikureischen 
Sinne umgeschaffen, wie er auch 4, 33 den letzten 
König von Bithynien, gestorben 75, wohl nach 
der Zeit des Dioskurides, also aus sich erwähnt. 


in N. disegni (unediert, s. Bassi catologo 468). 50 Bezeichnend für ihn ist, daß er Homer höher 


p. 1050 $. reoi Bavarov ð. Von diesem um- 
fangreichen und wichtigen Papyrus hat Bassi 
in Is, Mailand 1914, eine neue Textausgabe zum 
ersten Male unter Heranziehung des Originals 
(das aber vielleieht im einzelnen nachzuprüfen 
ist) gemacht und T. Kuyper in P. over den 
Dood, Diss. Amsterdam 1925, zu dem wenig ver- 
änderten Text B assis einen ausführlichen Kom- 
mentar mit Übersetzung geliefert. Beide geben 
über die Textgeschichte Auskunft, über die Sticho- 
metrie vgl. Bassi Stieom. 39#. P, will in die- 
sem vierten Buche nachweisen, daß der Tod, ob- 
gleich Auflösung der Seele, kein Unglück ist. Die 
in den erhaltenen Kolumnen besprochenen Topoi 
(und mit den in den verlorenen wird es ebenso 
sein) finden sich alle in den sonstigen Traktaten, 
Trostschriften und -briefen, so bei Cie. Tuse. I 
Teil 2 und in den Beileidsschreiben seiner Brief- 


schätzt als wahrscheinlich Epikur und ihm, wenn 
auch nicht als Absicht, sittliche Wirkung zu- 
schreibt. 

IV. A. 8. Dialoge. Bei Cic. Pis. 66 lesen 
wir: Solet enim (Piso) in disputationibus suis 
oculorum et aurium delectationibus abdominis 
voluptates auteferre (gewiß eine Verdrehung) und 
fragt dann selbst 68: Unde tibi haec nota sunt?, 
um dann auf P., ohne ihn zu nennen, als Quelle 


60 hinzuweisen. Dieser hat also Dialoge (disputatio- 


nes) geschrieben, in denen er mit Piso u. a, über 
den Wert (ästhetischer) Lustgefühle verhandelte, 
Nun hat Philipps. Philol. Woch. 1910, 772 
in Ilegi toù xa On. åy. fao. col. 25 die Zeilen 
15ff. mit einiger Wahrscheinlichkeit so ergänzt: 
Wenn ich, Piso, einige der Antriebe, die Homer 
zur Errichtung von Herrschaften gibt, ausließ, 
aporeıto: tò nolörer tõv dv Nelandfieı xai] 
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Baf[lais Sıalöyw]v. Danach hat P. mehrere Bücher 
Gespräche verfaßt, in deren erstem über Homer 
verhandelt wurde, Ebenso frg. 21, 9#f., wo von den 
maßvollen Freuden des Mahles die Rede ist: ic & 
ämıpogär {zur Zugabe) xai tà tõv åxovoudtwr èv 
ar tõv naga[orav ovujnoļolw] ĝorhoausv. 
Eine Bestätigung dieser Ergänzung würde sein, 
wenn man p. 994 (II. nomu.) VI? 185 ergänzen 
dürfte: xv êv tois napaoı@v züv Ev Neandisı 
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oövrafis wıloodpar, nennt, hat uns die herku- 
laner Bücherei Schriften von ihm in solcher Menge 
beschert (und. andere liegen sicher noch uner- 
löst), daß er an Fruchtbarkeit kaum hinter seinen 
Meistern, Epikur und Zenon, zurückzustehen 
scheint. Sie zerfallen, wie obige Übersicht zeigt, 
in zwei Klassen, rein wissenschaftliche und volks- 
tümliche, die ersteren in theoretische und philo- 
sophiegeschichtliche, die letzteren in Diatriben 


mgös Ilelowva Adyoıs. Diese Tischgespräche sind 10 und Dialoge. Unter den theoretischen ist die 


also die von Cicero erwähnten Disputationen 
‘Pisos. P. folgt in ihnen weniger dem Vorbilde 
Platons, als dem Epikurs. Aber im Unterschiede 
zu ihm hält er Gespräche über Dichtkunst und 
Musik beim Mahle für eines Politikers würdig. 
Sn solcher Dialoge. finden sich auch unter 
den herkulanischen Rollen. So in p. 312, von 
dem Cr. Kol. 125 einige Bruchstücke mitteilt. 
Er gehört nach diesem ‘zu den entrollten, aber 


Physik nur durch theologische, die Logik haupt- 
sächlich durch die Schrift über den Zeichenschluß 
vertreten, die Ethik den volkstümlichen über- 
lassen. Ein breites Feld nehmen, wohl der Nei- 
gung des Verf. entsprechend, die ästhetischen 
ein. In allen überwiegt, soweit erhalten, also in 
den Schlußteilen, die Polemik gegen andere 
Schulen und Gegner der eigenen. Das Verlorene 
kann mehr Positives enthalten haben, das übri- 


nicht abgezeichneten (nach Bassi Catalogo 446 20 gens aus der Kritik meist erkennbar wird, 


ist er später, 1913, von M. Armann abgezeich- 
net). Wie schon o. erwähnt, besagt frg. I 4, 5: 
‚Er (Piso) beschloß mit uns zu Siron nach Neapel 
und zum Essen bei ihm dort zurückzukehren und 
philosophische Gespräche (ovAlaälas; Aallaıs schon 
13, 3) zu pflegen, noch häufiger aber sollten wir 
uns in Herkulaneum aufhalten.‘ Das sieht ganz wie 
die Einführung in Gespräche aus, auf die in der 
Pisoniana angespielt wird, nach Art der Ein- 


Seine Sprache in Wortgebrauch (vgl. das übri- 
gens unvollständige ‘Lexikon Philodemeum von 
C. J. Vooys Pars prior, Purmerend 1934, be- 
sprochen Philol. Woch. 1934, 1147f.) und in 
Syntax (vgl. die musterhafte M. H., von Cr., die 
aber nur die Laut- und Flexionslehre und nicht 
nur die P.’ behandelt) ist gut attisch, wie wohl 
allgemein zugestanden wird. Dagegen hat man 
seinen Stil oft getadelt und sich gewundert, daß 


leitungen in den Dialogen Ciceros. Col, II 3, 6 30 derselbe Schriftsteller, dessen Gedichte Muster 


Heol y&uov scheint das erste Thema anzudenten. 
HI 2, 1 heißt es dann weiter: tòr ö2 Öidloyor and 
[yanov?] ustaoreipwer eis tà tora ‘xabóhov, 
čen (Piso) zos tòr Ixariviov. „. Hier wird also 
der Dialog ausdrücklich bestätigt, und die Stelle 
hat dialogische Form. Aber auch den weiteren 
Gesprächsgegenstand können wir erschließen; 
schon das Bndunadoös IV 2, 6 verrät es, ebenso 
der äußerst geschickt gewählte Mitunterredner 


Seatinius. Denn dieser ist gewiß der Urheber 40 


der lex Seatinia de infanda Venere (Päderastie): 
vgl. Caelius Brief an Cie, fam. VIII 12, 3, wo- 
nach er (gewiß mit Recht) auf Grund dieses Ge- 
setzes angeklagt werden sollte, und Suet. Domit. 8. 
Ebenso kann p. 986 ein Dialog sein. Das schon 
o. erwähnte frg. 19 lautet nach Cr. bei Diels 
I. 8. a S. 99, 4 zöv èni roù; Kilixas ärsoral- 
ubvov ind tie Pouns åxojovðeiv xelelousv tà 
Hera tõv pilosdpwv xal row Önnayayür (Caesa- 


prägnanter Kürze sind, eine. angeblich so weit- 
schweifige und oft durch schlechten Satzbau 
schwerverständliche Prosa schreibe. Aber hier 
hat schon Sudhaus richtiger gesehen, der in 
seinem Supplementum S. VI gegen solehe Vor- 
würfe schreibt: ‚Aber gemach, vielleicht ist auch 
der vielgeschmähte Text und Stil des Philodem 
so übel gar nicht, wenn man nur richtig ergänzt 
und wir stolpern nicht über P.’ Wendungen, son- 
dern über unsre eigenen Ergänzungen. ... Er ist 
zuweilen breit, aber immer korrekt. Zuweilen 
wird er in der Debatte sogar scharf, kurz, lebhaft, 
aber seine Kürzen und Auslassungen sind stets 
ver Ändlich, wo ein größerer Zusammenhang vor- 
liegt.‘ Das bestätigt das Supplement selbst; die- 
selben Stellen, die in Sudhaus»’ Teil I oft 
sinnlos erscheinen, sind hier glatt lesbar und 
verständlich. Aber sein Stil ist nicht nur immer 
korrekt, sondern öfters auch eindrucksvoll. Wie- 


rianer, darunter Piso?) ovönmderre, Das ist 50 der sagt Sudhaus 8. XXVII: Als Kern des 


offenbar die Widmung eines Dialogs (ov&nzeiv) 
zwischen Philosophen und Staatsmännern, den 
er 51/50 dem Proconsul Ciceros nach Kilikien 
nachsendet. Die Gesprächsform wird aber auch 
durch die zweite Person in frg. 2 (-oeıes) Cr. Rh. 
Mus. XXXVI 618 bestätigt. Dies Fragment lautet 
ergänzt etwa: [öröre yüo aeol twos deyns onov- 
ÖaJosızs, euBüc Eruyes tie åvætárys ovrfypnplag]. 
xai xingov töv bvfınds (= singulariter?) aajo 


ganzen Werkes dürfte man ... das sog. V. Buch 
der Rhetorik ansehen, in dem mit wärmsten Far- 
ben das Bild der epikureischen Weisen ... aus- 
gemalt wird‘ (s. Philipps. Arch. f. Gesch. 
der Philos. 1910, 324). Auch sonst finden sich 
solche Stellen, die den Dichter nicht verleugnen. 
Frg. 8 col. I ITeoi Enx, erklärt Vogl, für die 
Krone unter allen herkulanischen Kolumnen. Auch 
II. dar. col. 38 ist hervorzuheben. Daß die für 


åorois teywuéivov Ñ dpızousvar [RE aye@r], 60 einen engeren Kreis bestimmten unter den theo- 


ein Kompliment, das durch Cicero in Pis. 2 be- 
stätigt wird: Is mihi etiam gloriatur se omnes 
magistralus sine repulsa assecutum. In den fol- 
genden Fragmenten bei Cr. scheint es sich um 
Vorsicht bei der Wahl von Freunden zu handeln 
unter Berufung auf Metrodor. 

‚WB. Der Schriftsteller. Während 
die sonstige Überlieferung nur ein Werk P.', die 


retischen Schriften wie J. onu. troekner sind, 
versteht sich. P. unterscheidet selbst Rhet. I 151, 
14—22 und 152, 10ff, die Stilarten nach yén 
und Schriftstellereigenheiten. 

Für die Unterscheidung dieser beiden Schrift- 
arten ist vielleicht das Verhältnis zum Hiatus 
wichtig. P. sagt selbst in Rhet. I 163 (col, TI 2): 
Zöumtoos È Pwrmerswv dort uiv bnúyvzeos ń 


o oeil mi Neen moi o RSRS ern 


EN 
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ôè obx äxaıpos. Danach verfährt er. Richtig sagt 
Sudhaus Rhet. IS. XIV ‚hiatum consuetudine 
illius aetatis si minus omnino vitavit, at certe 
raro admisit‘. Wie es scheint, verhielt er sich in 
verschiedenen Schriften verschieden. In ZZ. onu., 
einer für einen engeren Kreis bestimmten Schrift, 
finden sich mehrere, auch schwere Hiate (s. Rh. 
Mus. 1908, 7£.). Indes fehlt noch eine eingehende 
Untersuchung aller Schriften darüber, bei der 
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treten haben im Gegensatz zu anderen Epikureern, 
die nach Cicero — Torquatus einer milderen Auf- 
fassung das Wort führen. Aber schon Torquatus 
kann dies nicht durchführen: Der Widerstand der 
Leidensehaften im Inneren der Menschen ist ihm 
ein Übel an sich (58 Anf.), und in dem Abschnitt 
über die Freundschaft läßt er 68 auch die An- 
sicht zu, nach der die Freunde allmählich um 
ihrer selbst wegen geliest werden. Aber wenn 


selbstverständlich durch Ergänzung entstandene 10 auch Cicero möglicherweise hier einen Abriß 


außer Betracht bleiben müssen. 

Seine Disposition ist immer sorgfältig und 
wird strenge innegehalten. Seine Polemik ist in- 
sofern gewissenhaft, als er die Äußerungen der 
Gegner meist wörtlich anführt, oft im Anfang des 
Buches im Zusammenhang ohne Zusatz, dann 
Satz für Satz kritisierend: Sein Verhältnis zu 
Vorlagen ist bei deren Verluste schwer zu be- 


‚stimmen. Ein bloßer Abschreiber war er nicht. 


Philodems benutzt, so beruft er sich zugleich auf 
Zenon, von dem diese Milderungen, wenn sie auch 
zu dem acriculus senez weniger passen, stammen 
könnten. Leider ist uns eine theoretische Schrift 
P.’ über die Ethik nicht erhalten. Prüfen wir die 
Diatriben! Die Mehrzahl will allerdings Vorträge 
Zenons wiedergeben. Aber das schließt persön- 
liche Zusätze P.’ nicht aus. Wenn er I]. napo. 
frg. 28 sagt, von dem vielen Schönen, das die 


Wenn er, wie in I. xaxıöv ausdrücklich sagt, daß 20 Freundschaft spende, sei nichts so wertvoll, wie 


er Vorträge Zenons im Auszuge wiedergeben will, 
wird er inhaltlich wenig geändert haben. Ebenso 
in II. onu. da, wo er Vorträge und Schriften 
Zenons und Demetrios’ darzulegen erklärt. Aber 
hier fügt er doch 7, 5 der Kritik des Stoikers an 
Zenons Lehre, ehe er die Antikritik dieses bringt, 
eine Antwort jenes auf die drrggnosis einiger 
Epikureer ein (der Streit geht wohl in Flug- 
schriften hin und her) und antwortet dem Diony- 


tÒ Eyew, Õe tà Eyrdgdid tis oci xal Asyorros 
àxovoetar, opdöoa yàg  púois ĉośyetat nods tivas 
èxxalúnrteiw & vosi, so beweist dieser auch sprach- 
schöne Spruch, daß der Verf., übereinstimmend 
mit dem erwähnten Freundschaftsbegriff in De 
fin, auch geistige Lust, die sich nicht auf den 
Leib bezieht, als naturgemäß anerkannt. Und in 
II, dav., das sich nirgends auf Zenon beruft, fin- 
den sich Milderungen, die auch den von P. be- 


sios selbständig. Manchmal weicht er auch aus- 30 nutzten Traktaten nicht fremd sind, und die ihm 


drücklich von seiner Vorlage ab, so p. 223 (s. o.). 
Da er ferner, soweit wir urteilen können, seine 
Quellen, gewissenhaft angibt, liegt kein Grund 
vor, wo dies nicht der Fall ist, solche anzuneh- 
men. Immer dann ohne Zeugnis Zenon vorzu- 
schieben, ist ungerechtfertigt. So scheint er in 
II. zomu. und IÍ. povoz. schriftstellerisch ziem- 
lich selbständig zu verfahren. Doch das hängt 
mit unsrem Urteile über seine wissenschaftliche 
Originalität zusammen. 

V. Der Philosoph. P. ist kein schöpfe- 
rischer Denker. Wie alle Epikureer wollte er an 
der reinen Lehre des Meisters festhalten. Trotz- 
dem hatten sich im 2. Jhdt. zwei Richtungen aus- 
gebildet, die sich scharf befehdeten, eine attische 
(Basileides und Thespis) und eine östliche (Ni- 
kasikrates und Timasagoras, s. d.). Um 100 stand 
an der Spitze der Mutterschule Zenon von Sidon, 
dieser wirklich in gewissen Grenzen ein selbstän- 
diger Geist. Er hat unter dem Einfluß des Kar- 
neades und der empirischen Ärzte (Philipps. 
Diss. 55ff.), indem er Epikurs ärıdoyıouds von den 
ädnda. auf die &muuzvorra übertrug, die Lehre vom 
Zeichenschluß geschaffen. Zweitens hat er unter 
heftigem Widerspruche der Kleinasiaten (Rhodos 
und Kos) und mit sehr fraglichen Deutungen von 
Außerungen der xaönyzudves die sophistische 
Rhetorik als eine Kunst, wenn auch unnötige, 
anerkannt (Sudhaus Suppl. 47ff.). Beide Neue- 


um so mehr zuzuschreiben sind, als sie den An- 
schauungen seiner römischen Umgebung ent- 
sprechen. So erklärt er 20, 1f, die Trauer um den 
Tod eines jungen Menschen für verzeihlich; 20, 
TE. Zvoykei pvoixõs Exdoös Enıyelöv (über unser 
Unglück); 25, 2#. die Nächsten unversorgt zu 
hinterlassen Eye ... gYvoısosraror Önyuov xal 
daxodwv ngokosıs Eyslpeı r@ı voŭy Eyovrı uovor N 
uáorta; 25, 37ff. in der Fremde zu sterben, fern 


40 von den Lieben pvoixòv öngdivar; 33, 87Ë. un- 


gerecht hingerichtet zu werden ovyyrwardv äv 
Öo&sıev civar tò Aunndivaı (Kyniker und Stoa 
urteilen umgekehrt); 34, 11 rò dönxtws Eye 
aeol när ob daudıov; 35, 34 bei keinem ein An- 
denken hinterlassen önyuo» tiv’ dvadezeoduı pva- 
xòv Eoıxev civar. Das steht alles im Widerspruch 
zu einem Hauptsatze der Schule: Für den Toten 
ist dergleichen kein Unglück, da er es nicht emp- 
findet. Wenn nun auch bei Epikur solche Zeichen 


50 humaner Gesinnung nicht fehlen (s. frg. 120 Us.), 


so spricht es doch für P.’ eigene, daß er sie hier 
so oft und geflissentlich betont. Daß er im Gegen- 
satz zur Schule 35, 23 und 37, 20 die praemedi- 
tatio, wenn auch mit einem iows, als Schutz- 
mittel anerkennt, sahen wir schon; vgl. auch 
p. 57 Heol ngounBeias (?), 

Ihm eigen scheint auch die psychologisch rich- 
tige Auffassung des Zornes. In I. doy. frg. 7 wird 
gezeigt, daß dieser nicht mit dem Rachetriebe.zu- 


rungen hat P. von seinem Lehrer übernommen. 60 sammenfällt. Alle sonstigen Philosophen des 


Wie steht es mit der Ethik? Torquatus, der 
in Fin. I die epikureische vorträgt, behauptet auf 
das bestimmteste, daß die leibliche Lust, auf die 
letztlich auch jede geistige zurückgehe, das Le- 
bensziel sei. Und da er sich für seine Darstellung 
I 7 auf Phaedrus und Zenon, II 119 auf Siron 
und Philodem beruft, so sehen wir, daß Lehrer 
und Schüler diesen orthodoxen Standpunkt ver- 


Altertums (außer Galen D. sanit. tuend. II 9 aus 
unbekannter Quelle) setzten beide gleich. Auch 
die Epikureer definierten den Zorn als incitatio 
animi ad nocendum (Plarztew) ei qui aut nocuit 
aut nocere voluit (s. Ringeltaube Götting. 
Diss. 1913). Da Zenon in IT. doy. nirgends ge- 
nannt wird, darf man annehmen, daß diese be- 
merkenswerte Erkenntnis von P. selbst stammt. 
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Dem Standpunkte der römischen Aristokratie 
entspricht es, wenn er in IT. oixov. c. 23ff. das 
Landleben lobt, zugleich aber das Selbstackern 
ablehnt (Philipps. Festschr. 106f.). Auch 
wenn er in Rhet. I 375, 2, also in den siebziger 
Jahren, die Demokratie das unverständigste poli- 
tische System nennt; später hat er allerdings mit 
Piso anders geurteilt (s. Herm. 1918, 381£.). Wie 
der Jungstoiker Athenodoros, ein Enkelschüler 
des Panaitios (Sen. trang. c. 3), hebt er hervor, 
daß der Philosoph, auch wenn er sich an der 
Politik nicht beteilige, dem Vaterlande durch Be- 
lehrung seiner Mitbürger und sittliche Erziehung 
nütze (Arch. f. Gesch. d. Ph. 1910, 323). Ob die 
zum Teil lächerlichen Einzelheiten, die P., von 
den Kritikern anderer Schulen gedrängt, über 
die Lebensweise der Götter in IT. 9. åy. gibt, und 
auf die sich sicher die Altmeister noch nicht ein- 
gelassen haben, von Zenon stammen, ist nicht zu 
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theoretische Unterhaltungen über sie hat er gegen 
Epikur in seinen oben erwähnten Dialogen ein- 
geführt, und in seinem Buche Meo? tod xav Opn- 
gov xtA. diesem Dichter auch sittliche Wirkun- 
gen beigelegt. Damit steht nicht im Wider- 
spruche, daß er wie Epikur (und Platon) dessen 
Göttermythen als falsch und gefährlich bekämpft, 
In seinem praktischen Verhalten geht er danach 
über Epikur hinaus, ohne grundsätzlich von ihm 


10 abzuweichen, 


Wie steht es nun mit der Selbständigkeit 
seiner ästhetischen Anschauungen? In mindestens 
fünf Büchern (und vielleicht einem Abrisse) hat 
er über die Dichtkunst gehandelt. Leider‘ kann 
man seine eigene Theorie nur aus seiner Kritik 
an seinen Gegnern erschließen. A. Rostagni 
hat nun Riv. Filol. 1923, 401ff.; 1924, 1ff. sowie 
in seiner Ausgabe der Ars poetica des Horaz 
(1930) S. XNE. (s. Besprechung durch Phi- 


entscheiden, aber man möchte sie eher dem Schü- 20 li p p s. Bollett. di Filol. class. 1930, 313ff.) gegen 


ler zutrauen, 

Am ehesten möchte man ihm Selbständigkeit 
auf dem Gebiete der Kunst zugestehen. Die Rede- 
kunst kann schnell abgetan werden. Wir wissen, 
daß er sie wie die ganze Schule verwirft, die 
sophistische wie Zenon beurteilt. Nur Dicht- 
kunst und Musik stehen hier in Frage. Wie ur- 
teilt die alte Schule über ihren Wert? Epikur 
sagt frg. 568: zoıyuara 8’ Evegysig obx Av rojoar. 


Jensen Inhalt, Geschlossenheit und Wert dieser 
Theorie, die einen Fortschritt gegenüber der peri- 
patetiseh-stoischen Scholastik (über Aristoteles 
und Eratosthenes urteilt Philipps. etwas 
anders) darstelle und sich unsern ästhetischen An- 
sichten auffallend nähere, dargetan. Auf Ro- 
stagni sei hier im einzelnen verwiesen. Er 
zeigt, daß P. 1. den Zweck des Dichtens nicht 
im moralischen Nutzen, sondern in die ästhetische 


Und P. ist wirklich, soweit wir wissen, der ein- 30 Lust (yvxayoyla) setzt (damit ist, wie wir sahen, 


zige griechische Philosoph, der zugleich Epi- 
kureer und Diehter war. Aber Epikur kleidet ja 
seine Ansicht in eine gemilderte (potentiale) 
Form; ein Verbot ist es nicht. Er meinte wohl, 
der Weise habe Wichtigeres zu tun. Über den 
Genuß, den diese Künste auch dem Weisen ge- 
währen, also über ihren Wert urteilt er anders. 
In den Diaporien frg. 20 bezeichnet er den Weisen 
als zaioorra aag’ Grriovv ğhiov åxooduacı xat 


nach P. eine sittliche Wirkung nicht aus- 
geschlossen), 2. daß die Gestaltung von Inhalt 
und Form nicht wie in den poetischen Hand- 
büchern getrennt werden darf, sondern einen 
einheitlichen Akt vorstellt, 3. daß jeder Gegen- 
stand dichterisch darstellbar ist, wenn er nur 
künstlerisch gestaltet wird, 4. (wie zugefügt sei) 
daß es Regeln für die ästhetische Kritik nicht 
gebe (IT. nomu. V col. 22, 2f.) und wohl auch 


Beanaoı Aiovvoraxzois, wenn er hinzufügt, zgoßAr- 40 für das Dichten selbst. 


pao ÖE uovoixois xal xorixöv pilohóyois Enm- 
acw oùðè nagà norov iðoùs yWgav, so beweist 
das nur, daß er, obwohl er den Kunstgenuß hoch- 
schätzt, von Musiktheorien und philosophischer 
Behandlung nichts wissen will, weil, wie wir 
wenigstens bei P. sehen, die Kunst Gefühlssache 
(yvxaywyia) ist und nicht auf Regeln gebracht 
werden kann. Ist das richtig, so sehen wir schon 
hier, daß P.’ Standpunkt grundsätzlich der Epi- 


kurs ist. Damit stimmt genau ein Zitat aus Epi- 50 


kurs II. BaoıAsias überein (frg. 8 Us.), in dem er 
Tols pilouocooıs tõv Bacıldwv rät, lieber bei den 
Gastmählern orgarnyıza Öımynuara xal pogtizàs 
Pwpokoyias Ünouevew Ñ Adyovs TEQI UOVOLK@V xal 
zomtuxöv ngoßkmudtov, also nicht den musi- 
schen Genuß, sondern das Theoretisieren über 
ihn verwirft er (möglich, daß dabei unbewußt die 
Eifersucht auf die Philologen am Alexandriner 
Hofe mitwirkte). Aber auch, daß die bisherigen 


Kunsttheorien falsch seien, mußte theoretisch be- 60 


wiesen werden, und so heißt es frg. 569 uovor 
tòv oopòr dodas negi te HOURS xal nomtuxīs 
Öralekaodaı. So hat Metrodor ein Werk Ieọi 
xomuárwv geschrieben. Auch aus den Resten von 
Kolotes’ Buch Hoòs row IMldravos Avow (Cr. 
Kol. 6ff.) geht nirgends hervor, wie Cr. 8 meint, 
daß er die Dichtkunst selbst ablehnt. Für den 
Dichter P. ist das ausgeschlossen. Aber auch 


Prüfen wir, ob sich Spuren dieser geschlosse- 
nen Lehre schon bei früheren Epikureern finden! 
Wir hatten oben, wenn auch nur mittelbar, er- 
schlossen, daß bereits Epikur vön ästhetischen 
Regeln nichts wissen wolle (— 4). Klar äußert 
sich Metrodor so in einem Zitate aus einem IT. 
zomu. bei P. (Rhetor. Suppl. 42f.), wonach kein 
Dichter (und Redner) aus Schulbüchern entstehe, 
Mehr könnte man durch Kolotes erfahren, der in 
einem Anhange zu seinem Iloös Idtwvos Adoır 
die Kritik bekämpft, die sein abtrünniger Schü- 
ler Menedemos an der Asthetik seiner Schule übt 
(Cr. Kol. 162ff.). Leider ergeben die zerstückelten 
Fetzen nichts Sicheres, Jedenfalls sieht man, daß 
hier wie bei P., besonders in Buch 5 vom guten 
Dichter (10 b 2; 5; 18; e 11. 11a 5) und Gedicht 
(10c 1ff.) gehandelt wird. Vor allem scheint er 
wie P. (o. 1) den Satz zu bekämpfen, &geleiv 
hnäs tà zouara und wie jener in Buch 2 
spricht er von den @#dyyo: und ihrem Gegensatz 
öıavora (10a 3; e 5; 13) und fordert die schlichte 
Umgangssprache (óuriiav dxevdonovdor 11 a 8). 
Wesentliche Gedanken P.’ tauchen also hier schon 
auf. Und wenn der Protreptiker des p. 831 
wirklich, wie Körte Metrodori Fragm, meint, 
von diesem stammte, so hätte der (eol. 13) er- 
klärt: zeoßawovons jön Ts åvazóosws (= dow- 
tías bei jungen Leuten) eis romuxör Inmudıo» 


bitaman nu 
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Aöoeıs tùy zaudeiev usoifovomw, und im folgenden 
scheint er solche für ovundaıa und: ovvyåiartýozis 
zu empfehlen. Aber schon dieser offenbare Wider- 
spruch gegen Epikur spricht gegen dessen un- 
mittelbaren Schüler und für einen jüngeren Epi- 
kureer wie etwa Demetrios Lakon (s. das wieder- 
holte PAönew und zineve col. 6, vgl. Cr. Kol. 
101 a und d). 

Von Demetrios, dem Altersgenossen Zenons, 
den auch P. gehört hat, sind uns in dessen Büche- 
rei unter andern Schriften zwei Bücher I/sgi zom- 
uärov erhalten. Das erste, in dem er wahrschein- 
lich wie P. in Buch 5 die grundsätzlichen Fragen 
behandelt, ist leider zu fragmentarisch, als daß 
man über seinen Standpunkt urteilen kann. Nur 
ahnen kann man, daß dieser dem P.’ ähnelt. Da- 
gegen stimmt der andere mit P.’ Buch 2 inhalt- 
Beh (pôópyor und 2éġ:s) überein, so daß man die 
Abhängigkeit des Schülers erkennt. Aber schon 
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Männer treiben sie nur &4 téoyw; 4, 8, 26 
S. 72: Selbst die ermüdeten Arbeiter werden durch 
sie nur angetrieben rji naganeläsı tie Hdovic. 
Die Analogie der Dichtkunst läßt trotz Fehlens 
von Zeugnissen auch hier annehmen, daß er auf 
den Spuren der Schule wandelt; aber nichts be- 
rechtigt, ihm bei der Ausführung Selbständigkeit 
abzusprechen. 

VI. Seine Bedeutung für Mit- und 


10Nachwelt. Als Dichter, d, h. als Epigram- 


matiker, als welchen wir ihn allein kennen, besaß 
er eine Eigenart, die ihn als einen der besten er- 
scheinen läßt. Die Eigenschaften, die er vom 
guten Dichter fordert, besaß er im hohen Grade: 
Peazórys und £rdgysıa (Anschaulichkeit). Das 
hat wohl vor allem Horaz angezogen, bei dem 
manches an seine Poesie und Prosa anklingt (s. 
Philipps. Festschr. 104; aber die Beispiele 
lassen sich vermehren); doch auch andere römische 


dessen größere Ausführlichkeit zeigt eine relative 20 Diehter und griechische Epigrammatiker haben 


Selbständigkeit des Jüngeren. Auch Zenon hat 
Heol noınudıov yonosws geschrieben (Cr. Kol. 
176); aber der Titel zeigt, daß das Buch sich 
nicht mit den fünf P.’ deckt. In diesen zitiert 
er nur als Anhang des fünften tràs naoà Zyvamı 
ööfas (zeitgenössischer Gegner), während er vor- 
her solche kritisiert, die er bei einem anderen, 
unbekannten Epikureer, Philomelos, fand, und 
die Kritik macht den Eindruck des Persönlichen, 


ihn nachgeahmt (s. Kaibel a. O. passim). 

Als Philosoph hat er, als einer der Häupter 
der italischen (Neapler) Schule, gewiß viel zur 
Verbreitung des Epikureismus unter den Römern 
beigetragen; bezeugt ist es für seinen Gönner 
Piso und für Vergils Freundeskreis. Horaz’ Welt- 
und Lebensanschauung wird er bedeutend beein- 
flußt haben, wie Philipps. in seiner Festschrift 
nachweist; dessen freiere Fassung dieser Lehre 


So ergibt sich: Die Wn der Dichtkunst 30 stammt von ihm. Auch die Ars poetica zeigt, daß er 
e 


und ihre Theorie findet sich der Anlage nach 
schon bei den alten Schulhäuptern, die Zenon- 
schule hat jene 'erhöht und diese erweitert, P. 
beide auf Grund eigener Neigung und Studien in 
größtem Umfange behandelt. Und dieser Theorie 
blieb die spätere Schule treu. Der Epikureer 
Diogenianos, vielleicht des 2. Jhdts. n. Chr. (s. 
Überweg-Präch ter I2 580) sagt bei Euse- 
bios Praep. ev. VI 8, 7 xal t® zomr čte où thv 


alndeıar huir ts tõr örtrwv púocws bruoxvov- 40 


uevp, alla pipovuévœ (darstellend) zády re xai 
70n zal dtas zarroias ardoonwv, und bei Lu- 
kian. lupp. trag. c. 39 erklärt der Epikureer: 
où yao daAmdelas uelsı abrois (trois noımrais), 
ala tò xyłeiv (= wuxaywyeiv) toùs üxovorzas 
xal dia toŭŬto ... OAws navra baè Tod Tepnvoü 
Anzavavraı (= oben 1). 

Ähnlich steht es mit seiner Stellung zur Mu- 
sik. Wie Epikur erkennt er deren Wert an: Yuäs 
on’ aùris Öuokoy@ rEoneodaı (Il. uovo. 4, 1, 2 
S. 70 K.), aber sie dient nur der Erholung und 
Erheiterung: und» aus dynzeıw Eis noor, 
alla näv eis ğveow xal teoyw 3, 37 S, 37. Denn 
— behauptet er gegen die Platoniker, Peripate- 
tiker, Stoiker — sie ist weder wunuzn, noch 
trägt sie etwas zur Tugend und Erziehung bei, 
oder, wenn sie schlecht ist, zum Laster 3, 37, 7 
S. 37 uù udn tò meuntıxöv civar; 3, 55, 3 xal 
rò nusioder ra Asyousra thv povozy xal tò 


50 ren Gewinn rechnen, 


neben anderen Theoretikern dem P. manches ver- 
dankt. Cicero hat ihn geschätzt und ist in nat. 
deor. I, vielleicht auch in fin. I von ihm unter- 
stützt. Und seine Schriften waren im ausgehen- 
den Altertum nieht ganz verloren. Ambrosius 
hat sich auf eine Epitome über die Götterlehre 
von ihm berufen, und Diog. Laert. zitiert seine 
obvradıs Yılooopwr, vielleicht auch seine Schrift 
über die Freunde Epikurs. 

Uns ist er durch einen Zufall gerettet. Seine 
in Herkulaneum gefundenen Schriften haben für 
uns namentlich geschichtlichen Wert. Sie sind 
gerade durch ihre überzeugende Polemik reich 
an neuen Mitteilungen über die gesamte grie- 
chische Philosophie, besonders aber über die alex- 
andrinische und natürlich auch über die epiku- 
reische, Und durch sorgfältige Bearbeitung dieser 
leider so beschädigten Rollen, durch Entfaltung 
neuer dürfen wir in dieser Beziehung auf weite- 

[Robert Tonippaa] 

6) Philodemos aus Arados, dem Ikarios Un- 
recht zugefügt hatte, nach Liban, or. XXVIII 
xarà Ixaoiov ff —= III 58, 5F. 

[W. Enßlin.] 

Philodike (D:ioö(xn), Tochter des Inachos, 
Gemahlin des Leukippos. Der Name begegnet 
nur Schol. Lykophr. 511 (II 184 Scheer) und 
ist danach auch bei Apollod. bibl. III 117 ein- 
gesetzt worden. Als ihre Töchter werden erwähnt 


Winobusvov in’ aùris noos ügeıyv Enwgeietv 60 Hilaeira, Phoibe und Arsinoe. E, Gerhard Gr. 


te .... Õeepevouévov böeixvuuer; 3, 75, 18 S. 53 
die harmonische und rhythmische Musik trägt 
nicht mehr zur Erzählung bei als gewürzte Speise 
und Wohlgeruch; 4, 3, 23 S. 63: Sie ist nicht im- 
stande, wie einige träumen, Charaktere nach- 
zuahmen, es gibt auch keine sittliche und un- 
sittliche Musik, so wenig wie sittliche und un- 
sittliche Kochkunst; 4, 36, 25 S. 108, alle großen 


Myth. II 240. [v. Geisau.] 
Philodikes (StAoöizns; so die Hss. Xen. 
hell. 13, 13; dafür mit Dindorfund Keller 
den häufigeren Namen BuAoxUöns einzusetzen, 
besteht kein Grund, denn trotz Breiten ba ch 
z, St. kommen mit dıxns zusammengesetzte Eigen- 
namen auch sonst vor (s, Bechtel Histor. Per- 
sonennamen 135), Athener, einer der Gesandten, 
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die im J. 409 v. Chr. an den Perserkönig geschickt 
wurden, Xen. a. O. Prosop. Att. 14496. 
[J. Miller.] 

Philodoros s. Philetairos, Apokrisiar. 

Philogenes. 1) Athener, Sohn des Euktemon, 
hilft mit seinem Bruder Damon den Phokern bei 
der Gründung von Phokaia (s. d.). Paus. VII 
2, 4. 3, 10. Strab. XIV 633; dieselbe Tradition 
liegt wohl auch der Darstellung bei Nikol. Dam. 
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Thessalonike geschrieben und abgeschickt wurde 
(Cie. ad Q. fr. 13, 4). Die Identität mit dem Frei- 
gelassenen des Q., der Cicero am 7. Dezember 711 
= 43 seinen Mördern verraten haben soll und von 
Plut. Cie. 48, 1. 49, 1 dreimal D.Adloyos genannt 
wird, ist möglich (so Druman n GR? VI 327, 7. 
662, 13), aber bei der Häufigkeit ähnlicher Skla- 
vennamen keineswegs nötig. [F. Müngzer.] 
Philoitios. Der Oberrinderhirt des Odysseus, 


frg. 53 M.—=51 Jac. zugrunde (s. auch Jacoby 10 BovxdAos Od. XX 227, Bo@v Emıßovxdios XX 235, 


FGrH II C 247). Weder P. noch Damon sind ur- 
sprünglich Athener; v. Wilamowitz $.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 57 will den Namen in Phylo- 
genes ändern. Ed. Meyer G.d.A. II 239. 

2) Schriftsteller, den Tzetz. Lyk. 1085 für 
den italischen Fluß Lametos zitiert. C. Mül- 
ler FHG IV 478 will ihn mit dem von Plinius 
als Quellenautor für B. IV. V genannten und 
V 129 für den früheren Namen der Insel Kypros 


zitierten Philonides gleichsetzen (über dessen 20 


Herkunft vgl. A. Klotz Quaest. Plin. geogr. 
27); dazu liegt kein Grund vor. [W. Kroll.] 
3) Ein Freigelassener des Atticus (Cie. 
Att, V 20, 8. VI 2, 1. 3, 1), war während des 
kilikischen Proconsulats Ciceros in Asien in Ge- 
schäften seines Patrons tätig. Im Juli 703 51 
wurde er von Cicero in Ephesos dem dortigen 
Statthalter Q. Minucius Thermus warm empfohlen 
(ebd. V 13, 2 vgl. 20, 10. o. Bd. XV S. 1972). 


Ende Dezember überbrachte er nach einer langen 30 


und nicht ungefährlichen Reise dem Cicero in 
Pindenissos einen Brief des Atticus (ebd. V 20, 8) 
und Anfang Mai 704— 50 suchte er ihn wieder 
in Laodikeia auf und nahm von ihm, da er sofort 
die Rückfahrt nach Rom antreten wollte, den 
Brief ad Att. VI 2 mit (s. VI 2, 1. 10. 3, 1). Er- 
wähnungen des P. im Dezember dieses Jahres 
(ebd. vi 5, 3. 7, 2) beziehen sich auf die in der 
Provinz erledigten Angelegenheiten. 
[F. Münzer.] 

Philogonios, Bischof von Antiochia nach der 
letzten großen Verfolgung, Nachfolger des Vita- 
lius (Theodoret. hist. ecel. V 40, 5). Er war vom 
richterlichen Beamten zum Bischof erhoben wor- 
den (Johannes Chrysostomus, Rede auf P. = 
Homilia 6 contra Änomoeos Migne G. XLVIII 
747ff.; vgl. Bardenhewer IE 342, 1). Er 
vollendete die von seinem Vorgänger begonnene 
Kirche &v 75 Talaı& und hatte Schwierigkeiten 
unter Kaiser Licinius (Theodoret I 3, 2). P. war 
überzeugter Gegner des Arius (Theodoret I 5, 2. 
6; vgl. Athanas. ep. ad episc. Aegypti et Libyae 
8 Migne G. XXV S. 536 Ĉ). Alexander von Alex- 
andria (s. o. Bd. I S. 1461) richtete sein Rund- 
schreiben gegen Arius auch an ihn (Theodoret I 
4, 62; vgl. Seeck Untergang III 547 zu S. 389, 
26). P. starb am 20. Dezember 324 (Theodoret. 
I 7, 10. Prosper Tiro Mon. Germ. Auct. Ant. 
IX. Chron. Min. I 451, 1027. Momms. Hierony- 


mus a. 2345 S. 232, 8 Helm. Schwartz GGN 60 


1905, 268. Seeck Regesten). Bei Theophanes 
a. 5797 8. 11, 30 de Boor heißt er Philogonos. 
Vgl, V. Schultze Antiochia 110f. 
[W. Enßlin.] 

Philogonos, Freigelassener des Q. Ciœro, 
sollte diesem im Frühjahr 696 — 58 einen Brief 
seines Bruders überbringen, der wohl noch bei der 
Abreise aus Rom und nicht erst in dem Exil in 


XXI 199. XXII 268 und sonst, čozauos åvõoðv 
XX 185. 254, der seinem Herrn treu bleibt und 
ihm bei der Bestrafung der Freier und des treu- 
losen Gesindes hilft, das prachtvolle Gegenstück 
zu dem göttlichen Sauhirten Eumaios, wie dieser 
Od. XXI 240 dios genannt. Schon in jungen Jah- 
ren hat er die Aufsicht über die Rinderherden, 
12 an der Zahl, Od. XIV 100, im Lande der 
Kephallenen, d. h. wohl auf dem benachbarten 
Festland, erhalten (XX 209f. 187). P. tritt zuerst 
am Morgen des Neujahrsfestes, an dem die Bogen- 
probe stattfinden soll, auf. Wie Eumaios t- 
schweine und Melanthios Ziegen, so muß er den 
Freiern eine Kuh nebst Ziegen liefern, die er auf 
einem Fährschiff herüberbringt, Od. XX 185ft.; 
seine Ankunft ist auf einer Gemme dargestellt, 
s. Joh. Schmidt Myth. Lex. s. v. Die Begeg- 
nung mit dem unerkannt heimgekehrten Herrn 
gibt dem Dichter Anlaß zu einer meisterhaften 
Charakteristik. Er fragt Eumaios nach dem -Frem- 
den, in dem er einen fürstlichen Mann erkennt, 
redet ihn aber, noch ehe er von jenem Näheres 
gehört hat, alsbald herzlich an ndreo & Eeive und 
wünscht ihm teilnahmsvoll Glück für die Zu- 
kunft. Er hat beim Anblick des Bettlers gleich 
an Odysseus denken müssen, Schweiß tritt ihm 
auf die Stirn, Tränen in die Augen, und er macht 
kein Hehl daraus, wie er das Regiment der Freier 
haßt; nur in der Hoffnung auf die Rückkehr des 


40 Herrn und die Bestrafung der Freier, dem Sohn 


des Helden zuliebe, hält er das uneı:rägliche 
Leben aus, sonst wäre er längst mit seinen Herden 
in ein fremdes Land, zu einem mächtigen König 
gezogen. Der Schwur des Fremden, noch während 
P. im Palaste anwesend sei, werde Odysseus heim- 
kehren und sich an den Missetätern rächen, über- 
zeugt den Temperamentvollen sofort, und er bietet 
seine tatkräftige Hilfe an. Dadurch reißt er auch 
den bedenkliehen, ungläubigen Eumaios in frohe 


50 Zuversicht hinein (XX 236). Durch die Erfindung, 


daß bei dem anschließenden Frühmahl P, mit den 
andern beiden Hirten die Freier bedienen muß, 
hält der Dichter ihn im Hause des Odysseus fest. 
Eumaios muß den Freiern den Bogen des Odys- 
seus hintragen und bricht dabei in Tränen aus, 
ebenso auch P. (XXI 83), der sich darob von 
Antinoos schelten lassen muß. Als sie später den 
Saal verlassen, geht Odysseus ihnen nach, gibt 
sich zu erkennen und verspricht ihnen für ihre 
Hilfe Frauen und Güter, sie sollen ordentliche 
Häuser in der Nähe des Herrenhauses haben und 
als Gefährten und Brüder Telemachs gelten (XXI 
188ff.). P. erhält den Auftrag, zu gegebener 
Zeit die Hoftür mit den Querriegeln zu ver- 
schließen und sie dann mit einem Seile zu ver- 
knoten, was er XXI 388ff. ausführt. Unauffällig 
kehren sie in den Saal zurück (XXI 244). Im 
XXII. Buch vollziehen die beiden Hirten in Tele- 
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machos’ Auftrag ein grausames Strafgericht an 
dem treulosen Melanthios (v. 173ff.), indem sie 
ihn zunächst vor der Waffenkammer überfallen, 
binden und unter Spottworten an einem Seile em- 
porziehen (v, 187—200); später wird er grausam 
zerstückelt (v. 474). Die erste Szene ist auf einem 
Tonbecher aus Antheden dargestellt: links die 
eigentliche Bestrafung, die Verse XXII 161f. 
188f. sind beigeschrieben, rechts die Verhöhnung 
des Aufgehängten durch Eumaios, während P. 
mit Helm und Schild im Hintergrunde steht, dar- 
über S7AOITI-Z, beigeschrieben die Verse XXII 
192—196. 200; s. Joh. Schmidt Myth. Lex. 
s. v. — Gerüstet kehren die beiden Hirten in den 
Saal zurück und nehmen am Kampfe teil, P. er- 
legt Peisandros und Ktesippos (v. 268 u. 285). 
Nachher beseitigen sie die Spuren des Blutbades 
im Saale und töten die ungetreuen Mägde (v.485ff. 
448ff.) sowie Melanthios (s. o.). Im XXIII. Buch 


begleiten die Hirten Odysseus bewaffnet zum 20 


Hause des Laertes (v. 367), wo sie die Mahlzeit 
bereiten (XXIV 214. 359. 363). Im Schlußkampf 
mit den Verwandten der Freier treten sie nicht 
mehr auf. Aus dieser Skizze ergibt sich schon, 
daß die Gestalt des P. nicht alter Sage angehört, 
sondern. in der Phantasie des Di ters ihren Ur- 
sprung hat. Dem entspricht der Name, der wohl 
nicht als Zusammensetzung mit olros Schicksal 
aufzufassen ist, wie G. Hermann Opusc. VII 
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Kara Burun ansetzen. Tomaschek S.Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl, CXXIV 8 (1891), 81 
sagt, leider ohne den Beweis dafür zu erbringen, 
daß P. in christlicher Zeit nach dem in Trape- 
zunt verehrten Märtyrer Eugenios benannt wor- 
den wäre, daher auf den Seekarten S. Vigeni hieße. 
Kretschmer Die italien. Portolane (Instit. f. 
Meereskunde, Heft 13) 648 setzt aber S. Vigeni 
in Ai Nesin an, bei Kiepert Aijenesin Dere Su 


10 (Tisgana Ts.), ungefähr 12 km östlich von Elehu. 


Auf der Tab. Peut. X 3 ist zwischen Zephyrium 
und P. sicher eine Station ausgefallen; denn die 
11 Milien zwischen beiden Ort sind viel zu wenig. 
Vermutlich fehlt Tripolis, das nach Arrian fast 
genau so weit von Zephyrion entfernt ist wie P. 
nach der Tab. Peut. W. Ruge.] 
Philokalos. 1) Philocalus, angesehener Mann 
in Hippo zur Zeit des Augustinus (August. ep. 
222, 1. 228, 1. CSEL LVII 446, 11. 449, 9). 

2) Als principalis curiae Bostrenae civitatis 
genannt in Cod. Iust. V 27, 4 von 470. 

3) änloxonos Zayvlcwv, nahm an der Synode 
von Ephesus im J. 449 teil (Mansi VI 611 A. 
861 A. 927 A. 934B. Schwartz Acta cone. 
oecumen. III1 S. 81, 129. 186, 110. 194, 35. II 
u11S. 57, 129. 191, 26. 257, CXXVIII). 

[W. Enßlin.] 

Philokles. 1) Athenischer Archon im J.392/91, 
IG II2 1661. 1663. Diod. XIV 94. Schol. Ari- 


252 will, was schon Eustath. 1888, 60 ablehnt 30 stoph. Flut. 179. 


dıä tò Svooıwwıoror toŭ Övdnaros, sondern als Er- 
weiterung von @lAos mit bedeutungslosem Suf- 
fixe: so auch schon ‘Eustath. 113, 4f., der auf 
Ovuotins, Aauolıns und Mevotrioc verweist (0. 
Bd: XV S. 918, 65). Nur der Vollständigkeit 
halber seien die etymologischen Spielereien bei 
Eustath. 1889, 1f. und Etym. M. 398, 20 er- 
wähnt: épedýtns y pedýene Y pılmıns = xién- 
tys (bnoxiinrov ðdávatov yuuvaola xal dtalıy où- 


2) Athenischer Archon im J. 322/21 Marm. 
Par. IG XH 5, 444 Ep. CXI. IG II? 371. 372. 
878. 375. 376. 377. 1468. Diod. XVIII 26. Dion. 
Hal. Din. 9 p. 649, 6. Pap. Ory. Philol. LVIII 
563. [Johannes Kirchner.] 

3) Athenischer Bürger des 5. Jhdts. v. Chr., 
uns nur bekannt aus den Wechselfällen der 
letzten beiden Jahre seines Lebens. Er stand 
auf dem extremen linken Flügel der Demokraten, 


peovi) bzw. von gil- und olo- (zu pégew). — In der 40 trat schroff für den Krieg bis zum äußersten 


nachhomerischen Literatur wird P, naturgemäß 
nicht oft genannt. Theokr. XVI 55 Bovol Pedol- 
tios uy’ Ayshalars und Ovid. her. 1, 97 custos 
bonus (ohne Namensnennung) sind die einzigen 
Belege aus Diehtern. Bei Apollod. epit. 7, 32 
p. 235 W. ist mit Buecheler doriw statt 
të nabi Pılorziov zu lesen. Aristoteles’ 18axny- 
olwv norela frg. 133 (FHG II 148) hat die 
Nachricht aufbewahrt, daß die angesehene Fa- 


ein und fand gerade deswegen die Unterstützung 
sowohl Kleophons wie der Masse in Athen, welche 
zwar völlig erschöpft, aber gleichzeitig einer, 
wenn nicht siegreichen, Beendigung des pelopon- 
nesischen Krieges durchaus abgeneigt war. Wir 
kennen weder sein Patronymikon noch sein Demo- 
tikon, wissen auch nichts von seiner ganzen po- 
litischen und militärischen Wirksamkeit vor dem 
Zeitpunkt, in dem die bei den Arginusen sieg- 


milie der Bukolier auf Ithaka sich auf P. zurück- 50 reichen Strategen in Anklagezustand versetzt 


führte, wobei die angekündigte Erhebung des 
Eumaios und des P. zu Tnisparov rágw te 
zaoıyyyto te, Od. XXI 216, einen Ausgleich für 
die niedere Herkunft geboten haben mag. 
[v. Geisau.] 

Philokaleia, Ort an der Nordküste von Klein- 
asien, Arrian. peripl. p. E. 24M — 16, 5 Roos. 
Anonym. peripl. p. E. 36, westlich von Trapezus. 
Tab. Peut. X 3. Plin. n. h. VI 11. Die Entfer- 


und demzufolge ihres Amtes enthoben wurden. 
Bei den Ersatzwahlen — im J. 406/5 — wurde 
zusammen mit dem wiedergewählten Konon (s. 
o. Bd. XI S. 1320f,) und mit Adeimantos, die 
beide im folgenden Jahr in der Schlacht von Aigos- 
potamoi (Xen. hell. II 1, 16, 30) seine Kollegen 
waren, auch P. gewählt (Xen. hell. II 7, 1). 
Wahrscheinlich ist das auch der Zeitpunkt, 
in dem, als nach dem athenischen Sieg bei den 


nungen bei Arrian führen ungefähr nach dem 60 Arginusen die angeblichen, von Sparta angereg- 


Dorf Elehu an der Mündung eines gleichnamigen 
Flusses; und nach Plinius hat P. an einem Fluß 
gelegen, Cramer Asia Min, I 283. Dieser An- 
satz ist von Müller zu Arrian und von Kie- 
pert FOA VIIICo; Karte von Kleinasien 
1:400000 Bl. A V angenommen worden. Ha- 
milton Reisen in Kleinasien, übers. von Schom- 
burgk I 240 will P. aber lieber weiter westlich bei 


ten, Friedensverhandlungen gescheitert waren, 
wohl infolge der Unnachgiebigkeit Kleophons 
und seiner Parteigänger (s. o. Bd. XI S. 794), 
P. die bekannten Schreckensmaßnahmen gegen 
etwaige Kriegsgefangene vorschlug. Man solle 
diesen Gefangenen die rechte Hand, nach einer 
anderen Überlieferung den rechten Daumen ab- 
schlagen, damit sie zwar noch auf den atheni- 
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sehen Trieren rudern, aber nicht mehr den Speer 
führen könnten. Gibt man selbst die Geschicht- 
lichkeit dieses Vorschlages von P. zu (und es be- 
stehen gute Gründe, sie vor allem für die zweite 
Überlieferung zu bestreiten [vgl. Busolt Griech, 
Gesch. III 2, 748, A. 3], da es sich um einen 
häufig aufgestellten, aber hier auf die Zeit von 
Aigospotamoi, dort auf jene der Nebenbuhler- 
schaft zwischen Athen und Aigina datierten 
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die athenischen Gefangenen die Schreekensmaß- 
nahmen anzuwenden, die die Athener selbst- be- 
schlossen hatten. Vor allen anderen. wurde P. 
aufgefordert, sich zu rechtfertigen, gab aber 
(Xen. hell. II 1, 32; daraus schöpft Plut. Lys. 
13, 1—2) die bemerkenswerte, schneidige Ant- 
wort, jener solle als Sieger die anderen das lei- 
den lassen, was er selbst als Besiegter gelitten 
hätte; was natürlich seinen Tod nur beschleu- 


Ausspruch handelt [vgl. Cie. off. III 46]), so muß 10 nigte, (Diese Antwort P.s findet sich zwar nur 


man als sicher annehmen, daß P.s Vorschlag 
sich auf die treubrüchigen Bundesgenossen 
Athens bezog, oder, noch wahrscheinlicher, daß 
es sick um einen verzweifelten Versuch handelte, 
die unsicheren Bundesgenossen einzuschüchtern 
und sie an einem Abfall zu den Spartanern zu 
hindern. Man kann auch durchaus nicht aus- 
schließen, daß dem P. abgeneigte Geschichts- 
schreiber ihm diese Schreekensmaßnahme zu- 


in einer einzigen Handschrift des Xenophon, näm- 
lich D [Parisinus 1642] und wird deshalb von 
verschiedenen Herausgebern, wie Keller, Hude, 
Hatzfeld, angezweifelt und aus dem Texte Xeno- 
phons getilgt; mir erscheint es aber einleuchten- 
der, anzunehmen, daß Plutarch bzw, seine Quelle 
sich an den Text Xenophons gehalten habe, als 
die gegenteilige Vermutung, nämlich, daß es 
sich bei der Antwort des P. bei Xenophon um 


schrieben (Plut. Lys. 9, 7) infolge dessen, was er 20 eine über Plutarch bzw. dessen Quelle hinein- 


kurz vor Aigospotamoi wirklich tat. Er hatte 
damals je ein Schiff aus Korinth und aus dem 
gegen Athen aufgestandenen Andros erobert und 
ließ deren Besatzungen von einem Felsen ins 
Meer stürzen (Xen. hell. II 1, 31—82; vgl, Bu- 
solt 1616f.). 

Vielleicht waren es gerade diese unerbittliche 
Strenge und die als damit verbunden angenom- 
mene Energie, die zu der Wiederwahl P.s als 


Strategen für das J. 405/04 (Xen, hell. II 1, 16) 30 


beitrugen. Er segelte mit Konon zu der Biegung 
des Hellespontos (Diod. XIII 104, 1—2), bezog 
dann bei Aigospotamoi Lager und nahm an der 
Schlacht teil. An deren Ende glückte Konon die 
Flucht, P. aber wurde mit den anderen Strategen 
und dem Großteil des Heeres gefangengenom- 
men. Die Quellen stellen den Anteil P.s an diesen 
Ereignissen und vor allem an der sehr wenig 
glücklichen Wahl des Ortes und der Zeit der 


gelangte Glosse handele). Es ist übrigens be- 
zeichnend, daß der Spartanerfreund Xenophon 
den Lysandros, um ihn zu entlasten,-auf den Rat 
und die Ermächtigung der Verbündeten zurück- 
greifen läßt, damit er die athenischen Gefange- 
nen hinschlachten könne; daß aber der Sparta- 
gegner Ephoros (Diod. XII 106, 7) das Blutbad 
als selbständige und persönlich gewollte Hand- 
lung des Lysandros darstellt; die ephorische und 
antispartanische Überlieferung, die auch aus Plut. 
Lys. 13, 1f. hervorleuchtet, gipfelt dann in der 
Erzählung bei Paus. IX 32, 9, in der das Ver- 
halten des Lysandros als öveiöoc bezeichnet und 
wo nicht nur P. als einer der gefangenen Stra- 
tegen erwähnt, sondern noch hinzugefügt wird, 
daß Lysandros, barbarischer als die Perser-Bar- 
baren, den Opfern sogar die Ehre der Bestattung 
verweigert habe. 

Bei Plut. Lys. 13, 2 rühmt Theophrastos die 


Schlacht, sowie an dem Widerspruch gegen die 40 Würde und gefaßte Ruhe P.s dem Urteil gegen- 


Ratschläge des Alkibiades, recht verschieden 
dar. Von Diod. XIII 106, 1—2, wie von Corn. 
Nep. Ale. 8, 1, 4 wird P. ungebührlich hoch ein- 
geschätzt: deren Angaben werden zwar häufig 
übernommen (z. B. o. Bd. XI S. 1321), sind aber 
trotzdem wenig vertrauenswürdig, weil bzw. so- 
weit sie in der Ephoros-Tradition wurzeln. Denn 
diese, uns auch durch Plut, Lys. 10, 5ff. bekannt 
(vgl. auch Plut. Alk. 36, 6ff.; an keiner der bei- 


über, was eigenartig genug ist; man kann aber 
vielleicht die Sache so erklären, daß — wie in 
den Handschriften des Plutarchos nicht selten 
(vgl. Castiglioni Studi ital. XX [1913] 
134#.; Drerup Demosthenes im Urteile des 
Altertums [Würzb. 1923] 15, 3) — versehentlich 
der Name des Theophrastos an die Stelle des- 
jenigen des Theopompos geraten ist: der Ge- 
sehichtschreiber von Chios aber mag aus seiner 


den Stellen wird jedoch P. genannt), schreibt P. 50 Vorliebe für starke psychologische Gegensätze 


allein zu Unrecht die Verantwortlichkeit für die 
Führung’ der Operationen und das Kommando zu. 
Die Einstellung der auf Ephoros zurückgehenden 
Quellen läßt lediglich den Versuch dieser Schrift- 
steller erkennen — die, wie es von Ephoros selbst 
und den Isokrateern im allgemeinen feststeht, be- 
kanntermaßen dem Konen und noch mehr seinem 
Sohn Timotheos nahestanden — Konon soweit 
als möglich zu entlasten und die Verantwortung 


für den Zusammenbruch von Aigospotamoi dem 60 


oder jenem der athenischen Strategen in die 
Schuhe zu schieben, vor allem dem P., der, wie 
man durchaus glauben kann, jene brutal impe- 
rialistisch-eroberische Seedemokratie begünstigte, 
die dem gemäßigt demokratischen Timotheos und 
ebenso den Isokrateern zuwider war. 

Als P. nach Lampsakos und vor Lysandros ge- 
bracht wurde, beeilte sich dieser, gegen P. und 


heraus, für die ja seine widersprechenden Ur- 
teile über Philippos von Makedonien zur Genüög» 
zeugen, sich darin gefallen haben, die Zeichnung 
eines Menschen wie P., den er zweifellos ungün- 
stig dargestellt hatte, mit einem menschlichen und 
ehrenvollen Zuge abzurunden. Man kann wohl 
auch eine Spur des Theopompos, wie es aus dem 
für den Geschichtschreiber von Chios kenn- 
zeiehnenden Wort rov@n zu schließen ist (vgl. 
Passerini Studi ital. N. F. XI [1934] 45ff.), 
in der Erwähnung von P. bei Plut. Lys. et Sull. 
comp. 4, 8 entdecken; dort wird ja unter der 
Wiedergabe eines Verses von einem unbekannten 
Dichter und wahrscheinlich auf die Antwort von 
P. an Lysandros anspielend (s. o.), P. als önua- 
ywyös dbofos, äxoav yAsocav jrornu£vos gekenn- 
zeichnet. Vgl, Prosop. Att, 14517. Für die Zeit- 
folge der Strategien P.s vgl. Beloch Att. Poli- 
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tik 3121.; GG IK 2, 268£.; Pomello-Zancan 
Riv. filol. N. F. V (1927) 370f. Grundsätzliches 
zur Quellenkunde bei G. De Sanctis Riv. 
filol. N. F. IX (1931) 227£., der aber in seiner 
Storia dei Greei (Florenz 1938) über P. ein ab- 
fälliges Urteil fällt. 

4) Athenischer Bürger, Sohn des Phormion, 
aus dem Demos Eroiadai, Freund des Demo- 
sthenes und sein Mitangeklagter im harpali- 
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Der Ablauf des Prozesses um Harpalos im all- 
gemeinen und im besonderen die wechselnden 
Schicksale P. können somit zwischen die. äußer- 
sten Zeitpunkte Juni 324 und August 323 ein- 
gegrenzt werden. Wir wissen aus Deinarchos, dem 
Logographen bzw. Verfasser der vom Ankläger 
P. vorgetragenen Rede, daß ein Verfahren gegen 
P. angestrengt und daß er in Erwartung der Ver- 
handlung von dem Amt der Zmıuelsıa tõv iph- 


schen Prozesse. Die Nachrichten, die uns über 10 fær entbunden wurde. P. wählte zu seiner Ver- 


ihn erhalten sind, gehen alle auf Zeit und Um- 
stände dieses Prozesses zurück, und wir können 
demnach die Zeit seines Lebens nur annähernd 
und durch Mutmaßungen festlegen. Deinarchos 
(or. IH 12, 18) sagt von ihm im J. 323 v. Chr., 
daß er außerordentlich reich sei, verschiedene 
Male wichtige öffentliche Amter bekleidet habe 
(or. II 12 erklärt Deinarchos, was wahrscheinlich 
übertrieben ist: zeis uev ... 9 zerpaxıs innagyn- 


teidigung das gleiche Verfahren wie Demosthenes, 
er rief nämlich mit einem yýpioua xað avroð 
den Areopag an; damit stellte er sich, wie Dein- 
archos sagt (or. III 2, 5), der Todesstrafe frei, &&» 
einen u Tv xonuarov &v Aonalos eis thr gó- 
gar» Exduioer, Der Areopag fand ihn jedoch der 
Bestechlichkeit schuldig, was wahrscheinlich so 
zu verstehen ist, daß P. große Beträge von Har- 
palos erhalten haben sollte, nicht allerdings, um 


205 ... mAeorvanıs 6’ Ñ Ödexdxıs oroarmyds), daß 20 diesem die Landung in Attika zu erleichtern, 


ihm vom Volke mehrfach Ehren und Huldigungen 
erwiesen worden seien: wahrscheinlich war er ver- 
heiratet, vielleicht auch Vater, hatte jedoch keine 
männliche Nachkommenschaft. Er muß demnach 
etwa ein Altersgenosse des Demosthenes gewesen 
sein. Im J. 325/24 war er Stratege von Munichia 
und weigerte sich gegen Ende seines Strategen- 
amtes (Dein. or. III 1), etwa Mai 324, Harpalos 
landen zu lassen (s. o. Bd. VII S. 2399). Er ge- 


sondern während seines ziemlich langen Aufent- 
haltes in Athen (Juni bis Herbst 324, nach T re- 
ves Rev. ét. anc. XXXVI [1934] 517). Beweise 
wurden allerdings nicht angeführt (Deinarchos 
schweigt auch über die Höhe des Betrages, für 
den der Areopag P. zum Schuldner des atheni- 
schen Staates erklärte); so hatte P. leichtes Spiel 
mit der Anklage, der Areopag wolle ihn vernich- 
ten, um den Makedonenfreunden und den Olig- 


stattete dem flüchtigen Schatzmeister des Alex- 30 archen zu gefallen (vgl. Deinarchos or. III 7). Er 


andros das Anlegen in dem Hafen Athens erst, 
nachdem dieser seine Söldner und den größten 
Teil seiner Schiffe bei Kap Tainaron zurückgelas- 
sen hatte. Vor kurzem hat die Entdeckung einer 
Inschrift aus Oropos erwiesen (Eynu. der. 1918, 
73E.; wieder abgedruckt bei Ch. Michel Re- 
cueil, Suppl. II 1704; und bei P. Roussel Bull. 
hell. LIV [1930] 280f.) — sie ist, beiläufig be- 
merkt, unser einziges Zeugnis über das Patrony- 


mikon und das Demotikon P.’ —, daß P. nur im 40 


attischen J. 325/24 Stratege von Munichia ge- 
wesen, und daß demnach Harpalos nur gegen 
Juni 324 in Athen angelangt sein kann, dies 
allerding nicht erst, nachdem das Strategenamt 
P? sein Ende gefunden hatte; im anderen Falle 
wäre ja dieser nicht in Anklagezustand versetzt 
worden. Wenn man nämlich das Zeugnis aus der 
Inschrift von Oropos und das literarische bei 
Deinarchos or. III 15 vergleicht bzw. kombiniert, 
so zeigt sich, daß P. 324/23 Kosmetes der athe- 
nisched Epheben war: die Epheben der Tribus 
Leontis bekränzten sogar laut der Inschrift von 
Oropos ihren Kosmetes P. am Ende seines Amts- 
jahres, d. h. also gegen Ende August des J. 323. 
Gegen die Vermutung von A. W. Gomme im 
Anhang zu The population of Athens in the V and 
IV centuries B. C. [Oxford 1933] 67ff., daß der in 
der Inschrift von Oropos genannte P., nicht der 
gleiche sei wie der, den Deinarchos in seiner drit- 


scheint mit dieser Verteidigung durchgedrungen 
zu sein, es ist ja auch die einzige annehmbare 
Erklärung für die Inschrift von ÖOropos und für 
den Kranz, den die Epheben der Tribus Leontis 
dem P. zusprachen, daß P. freigesprochen und 
bald in sein Amt als Kosmetes wieder eingesetzt 
worden war, von dem man ihn für die Zeit der 
Voruntersuchung und des Prozesses enthoben 
hatte. 
In dem dritten, dem Demosthenes zugeschrie- 
benen Brief (ep. III 31) wird P. zusammen mit 
Demosthenes und Charidemos unter den Opfern 
der Undankbarkeit ihrer Mitbürger erwähnt; dar- 
aus wollen einige Kritiker folgern, entweder daß 
der zur Verbannung verurteilte P. sich noch in 
der Verbannung befunden habe, als der dritte 
‚demosthenische‘ Brief geschrieben wurde (G. 
Colin Rev. études grecques XXXIX [1926] 78; 
Le discours d’Hyperide contre Demosthäne [An- 


50 nales de P’Est IV, Paris 1934] 27) oder, daß er 


in der Verbannung gestorben sei, ehe dieser Brief 
geschrieben wurde (H. Sachsenweger De 
Dem. epistulis [Diss, Lpz. 1935] 14f.). Dieser 
modernen Vermutung widerspricht aber der Wort- 
laut der Inschrift von Oropos (vgl. Treves 
Riv. filol. N. F. XIV [1936] 74f.; Athenaeum 
N. F. XIV [1936] 240), sie muß also verworfen 
werden. Man muß hierin sogar einen der wichtig- 
sten Gegengründe gegen die übliche Zuschreibung 


ten Rede angriff, hat sich mit Recht bereits G. 60 des dritten und also auch des zweiten Briefes an 


De Sanctis Riv. filol. N. F. XV [1937] 292f. 

wendet und die Willkürlichkeit sowie die innere 

nwahrscheinlichkeit dieser Auslegung gezeigt: 
seine Ausführungen erscheinen noch begründeter, 
wenn man sich klar macht, daß nur die Gleich- 
setzung der beiden P. es gestattet hat, die Zeit- 
abfolge und den politisch-ideologischen Hinter- 


grund des harpalischen Prozesses wiederherzustellen. 


den athenischen Redner Demosthenes sehen; es 
handelt sich gerade um diesen Hinweis auf P., 
der nicht anders verstanden werden kann als eine 
Anspielung entweder auf die Verurteilung zur 
Verbannung oder auf eine Selbstverbannung, um 
einer Verurteilung zu entgehen, wie das ja auch 
tatsächlich der Fall ist bei Demosthenes und Cha- 
ridemos, deren beide Namen der Schreiber des 
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‚demosthenischen‘ Briefes dem des P. nicht ohne 
eine bestimmte Absicht hinzugefügt hat. Dem 
Versuch G. Mathieus (Rev. philol. LV [1929] 
163) — der nicht mit den Folgerungen in Wider- 
spruch kommen will, die sich aus der Inschrift 
von Oropos ziehen lassen, und der die communis 
opinio nicht entkräften möchte, welche den drit- 
ten ‚demosthenischen‘ Brief für echt hält —, beides 
zu vereinigen und den Satz des ‚Demosthenes‘ als 
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Philipp V. auch die Ehe seiner Töchter mit den 
Söhnen des Tyrannen. Dieser willigte schließlich 
ein, und P. spielte ihm Argas wider den Willen 
der Bewohner in die Hände, Liv. XXXII 38, 1f. 
40, 1. Kurz darauf erschien Flamininus vor Ko- 
rinth und forderte, allerdings vergeblich, die 
Übergabe der Stadt, Liv. XXXII 40, 5. Später- 
hin scheint P. sich nur noch diplomatisch be- 
tätigt zu haben, so während des Kriegs zwischen 


zweideutig in dem Sinne aufzufassen, daß er so- 10 Prusias von Bithynien und Eumenes (186/85), 


wohl die. Versetzung in den Anklagezustand wie 
auch ein Urteil decken könne, muß demnach jede 
Begründung abgesprochen werden. Auch auf die- 
sem Wege bestätigt sich somit die Unechtheit 
der sog. demosthenischen Briefe. 

Weitere Nachrichten über P. besitzen wir 
nicht; er scheint jedoch wenig später gestorben 
zu sein, vielleicht während des Lamischen Krie- 
ges oder als ein Opfer der blutigen Zuekungen, 
die der Niederlage Athens folgten. 

Vgl. Prosop. Att. 14521. H. B erve Das Alex- 
anderreich [München 1926] II 389, Schäfer 
Demosth. II? 346f. Blaß Att. Bereds.? II 
2, 815ff. G. Colin Rev. ét. gr. XXXVII [1925] 
322f. (vgl. ebd. XXXIX [1926] 48f.) und Le dis- 
cours d'Hypéride contre Démosthène. [Paris 1934] 
8f. Uber die Inschrift von Oropos Mathieu 
Rev. phil. LV [1929] 162. Treves Rev. ét. 
anc. XXXVI [1934] 514ff.; Athenaeum N. F. XIV 
[1936] 234ff. [Treves.] 

5) Stratege und Gesandter Philipps V. von 
Makedonien, gehörte zu den zeöror glAoı des 
Königs (Polyb. XXH 14, 7. XXIII 1, 5), 
unternahm im Winter 201/200 einen vergeblichen 
Handstreich auf die Stadt Mylasa, Polyb. XVI 
24, 7. Im Sommer 200 rückte P. mit 2000 Thra- 
kera und Makedonen und 200 Reitern von Euboia 
her über den Kithairon in Attika ein, Liv. XXXI 
16, 2. 26, 1. Nach vergeblichem Angriff auf das 
befestigte Eleusis vereinigt er sich mit Phi- 
lipp V. Nach einem weiteren vergeblichen Ver- 
such zog P. vor Athen, der König gegen den 
Peiraieus. Auch dieses Unternehmen schlug fehl, 
worauf beide Attika schwer schädigten, Liv. 
XXXI 26 (Niese Griech. und mak. Staaten II 
597. Ferguson Hell. Athens 275). 198 stand 
P. in Chalkis, versuchte dem von den Römern 
und der pergamenisch-rhodischen Flotte belager- 
ten Eretria zu helfen, wurde unterwegs geschla- 


Polyb. XXIII 3, 2. Nach dem Blutbad in Maro- 
neia (183) bespricht sich Philipp V. eingehend 
über die politische Lage mit P. und Apelles, 
Polyb. XXII 14, 7; sie begleiten im selben Jahre 
den jungen Demetrios nach Rom, Polyb. XXIII 
3, 1f. Im Konflikt zwischen Perseus und Deme- 
trios (182) ging P. nochmals mit Apelles nach 
Rom, um allfällige Beziehungen zwischen den 
Römern und Demetrios festzustellen, Liv. XL 


2020, 3. Ihr schmähliches Treiben kam kurz vor 


Philipps V. Tode durch Antigonos heraus, Liv. 
XL 54, 9. Durch Aussagen des Schreibers Xychos 
belastet, wurde P. verhaftet und hingerichtet; Li- 
vius (XL 55, 2f.) überliefert verschiedene An- 
gaben über das Ende des P. [Paul Schoch.] 
6) Philokles, mit Libanios befreundet (Liban. 
ep. 31, 3. 644, 2 = X 29, 17. 657, 11 F.). 
[W. Enßlin.] 
7) Sohn des Polypeithes, athenischer Tragi- 


30 ker des 5. Jhdts., Schwestersohn des Aischy- 


los (Suid. s. v.). Der Beruf des Tragödiendichters 
erbte sich in der Familie fort: Morsimos, Sohn 
des P., dessen Sohn Astydamas, des Astydamas 
Sohn P. der Jüngere, betätigten sich alle als 
Tragiker (Suid. s. v. Schol Aristoph. Pax 803). 
Nach Aristoph. Thesm. 168 war P. häßlich, wozu 
das Scholion noch näher erklärt, er sei stumpf- 
nasig und klein gewesen; manche der alten Ge- 
lehrten sahen auch in Aristoph. Av. 281 eine An- 


40 spielung auf die Kopfform unseres Dichters. P. 


hätte für uns als Fortsetzer und Schüler seines 
Oheims besonderes Interesse, bleibt aber durch 
die Ungunst der Überlieferung verschollen. Sui- 
das (s. v.) zählt von ihm sieben Tragödientitel 
auf: Erigone, Nauplios, Oedipus, Oineus, Pria- 
mos, Penelope, Philoktetes. Siebenzahl und alpha- 
betische Reihenfolge schwerlich Zufall! Schon 
aus diesem Grunde hat wohl ‚Oedipus‘ als Tra- 
gödie des Neffen des Aischylos zu gelten, nicht 


gen und zog sich nach Chalkis zurück, Liv. XXXII 50 als Werk des jüngeren P., wie Robert Oedipus 


16, 12f. Im Sommer desselben Jahres erscheint 
P. im Peloponnes und entsetzte das von Attalos 
und den Römern belagerte Korinth, Liv. XXXII 
23, 11. Auf Veranlassung der makedonischen 
Parteigänger in Argos besetzte P. die westlich 
der Stadt. gelegene Anhöhe Larisa und erzwang 
den Abzug der achaiischen Besatzung unter Aine- 
sidemos; diesen, der allein standhaft zurückblieb, 
ließ P. töten, Liv. XXXII 25, 1f. Er übernahm 


I 491 annimmt. Alle diese Werke dürften ohne 
große Wirkung geblieben sein, wir jedenfalls 
können ihre Ausstrahlungen nicht mehr erkennen. 
Trotzdem gehörte P. zu den erfolgreichen Dich- 
tern der Tragödie: er gewann vor dem König 
Oedipus des Sophokles den ersten Preis (Hyp. 
Soph. Oed. R.; Aristides, Or. 46, II p. 334 Dind). 
Alle sieben in jener Liste des Suidas aufgezählten 
Tragödientitel kennen wir auch von anderen 


nun das Kommando über die beiden Plätze, Liv. 60 Dichtern, und Vermutungen über den Inhalt der 


XXXII 38, 2. Im nächsten Jahre mußte Phi- 
lipp V. wegen der schwierigen Lage seine Ein- 
flußsphäre im Peloponnes einschränken und be- 
auftragte P., mit Nabis von Sparta wegen der 
Übernahme von Argos und eines Bündnisses mit 
Makedonien zu verhandeln. Außer der Übergabe 
der Stadt und einer finanziellen Beihilfe, die P. 
sofort dem Nabis aushändigen sollte, versprach 


Werke des P. sind meist müßig. 

Eine vereinzelte Nachricht (Schol. Soph. Oed. 
Kol, 1320) lehrt uns, daß P. den Parthenopaios 
Sohn des Kalaos genannt habe; bezieht sich diese 
Notiz — wie zu vermuten — auf den Oedipus des 
P., so läßt sich aus ihr vielleicht der vom Dich- 
ter in diesem Drama behandelte Stoff erschließen: 
Parthenopaios gehört in den Zug der Sieben 
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gegen Theben, innerhalb eines Oedipusdramas 
also nur in ein Stück, das inhaltlich dem sopho- 
kleischen Oedipus Kol. entsprach, wo der Held ja 
ebenfalls erwähnt wird (1320). Aischylos dürfte 
in seinem ‚Oedipus‘ der Vorläufer des sophoklei- 


schen Oedipus Kol. (nicht des Königs Oedipus!). 


gewesen sein (Stoessl Trilogie des Aisch. 
212f.;) P. wäre also seinem Oheim hierin ge- 
folgt; wechselseitig stützen einander so die Ver- 


Philokles 2494 


phoeles 4. 7. 176f. in die Zeit kurz vor 431). 
Stützen ließe sich diese Chronologie Schmid- 
Stählins noch durch die Erwägung, daß die 431 
aufgeführte Medea des Euripides einen — wegen 
des Mordes an den Kindern — verwandten Sagen- 
stoff behandelte. Unter dieser Annahme bleibt uns 
freilich der Anlaß für die neuerliche Beschäfti- 
gung der attischen Dichter mit der Sage in der 
Zeit rund um die Aves des Aristophanes (414) 


mutungen über den Inhalt des Aischyleischen und 10 unklar, wenn wir nicht gegen Schol. Aristoph. 


des Philokleischen Oedipus. 

Außer den sieben bei Suidas aufgezählten 
Stücken kennen wir noch aus einer — freilich 
recht korrupten — Stelle der Aristophanesscholien 
(Aves 281) noch eine Tetralogie ‚Pandionis‘, aus 
der ein Drama den Titel ‚Tereus‘ oder ‚Epops‘ 
hatte: Oöros 6 Biloxkis Enona oxeúaoev êv tij 
Davdwoviöı Tergaloyig, oð ý dern ‚os Tüv 
ndvrwv dsondrnv A&yo etc. Die Heilung 
des Verses (bei Nauck P. frg. 1) bleibt un- 
sicher (s. Ausgabe der Aristophanesscholien von 
White). 

Man wird schließen dürfen, daß P. von seinem 
Oheim die Technik der Trilogie lernte und. über- 
nahm; eine Rekonstruktion der ‚Pandionis‘ ist 
leider unmöglich, da der sophokleische Tereus 
fast alle späteren Erzählungen der Geschichte be- 
herrscht (vgl. Welcker Griech. Trag. I 374f. 
Ribbeck Röm. Trag. 577ff.); von der sopho- 
kleischen Form der Darstellung weicht bloß Hy- 
gin: fab. 45 stark ab; möglicherweise besitzen 
wir in dieser Geschichte die Grundzüge der Be- 
handlung des Stoffes durch P. (Ribbeck 37); 
wenn dies stimmt, dann sind selbst Welekers 
ohnehin blasse Vermutungen -über die ‚Pandionis‘ 
hinfällig (968), aber auch über die Darstellung 
der bei Hygin gegebenen Erzählung in einer gan- 
zen Tetralogie können wir uns keinerlei Vorstel- 
lungen machen. Sollen wir dem Schol. Aristoph. 


Av. 281 die Pandionis des P, nach 431 (viel- 
leicht als Träger des ersten Preises vor dem König 
Oedipus des Sophokles) und den Tereus des So- 
phokles in die erste Hälfte der Zehnerjahre 
setzen wollen. 

P. blieb vom Spott der Komödie nicht ver- 
schont: Kratinos frg. 292K.; Aristoph. Av. 
280ff.; Vesp. 462; Thesmoph. 168; Teleklid. 
frg. 14. Vorgeworfen wurde ihm vor allem eine 


20 ‚Herbheit‘ des Stils, besonders in den lyrischen 


Partien (Schol. Arist. Vesp. 462: adormods, mxola, 
oxinedns toagzůús); der Spitzname XoA7 (Suid. 
s. v.) dürfte ebenfalls auf die Komödie zurück- 
gehen (Schmid-Stählin I 2, 511f.). Nach 
unseren spärlichen Resten und Nachrichten kön- 
nen wir also in P. einen getreuen Schüler seines 
Oheims sowohl in der Technik des Dramas und 
der Trilogie als auch im Stil erkennen. 
[F. Stoessl.] 

8) Einer der spätesten Dichter der neuen 
Komödie, Er siegt im J. 155 mit der Komödie 
Teavuorias IG II2 2323 Z. 234 an den städti- 
schen Dionysien. Athen. II 66 b zitiert den vom 
unvollständigen Vers des P. 008’ är èyxépa- 
Aoy Eodw» Alnor. Da Athenaios und Pollux einige 
Male den etwa derselben Zeit angehörigen Komi- 
ker Kriton anführen (s. o. Bd. XI S. 1932, 26), 
halte ich eine gelegentliche Berücksichtigung des 
P. durch Athenaios für keineswegs auffallend 


Av. 281 glauben —.und eine andere Quelle steht 40 und teile die Zweifel von Meineke (Hist. 


uns ja nicht zur Verfügung —, so hätte P. seine 
Pandionis nach dem Tereus des Sophokles ge- 
dichtet; man wird dann diese Tetralogie am 
ehesten kurz vor den ‚Vögeln‘ des Aristophanes 
ansetzen und vermuten, daß der Komiker zu 
seinem Vogellustspiel durch P. angeregt war, aber 
natürlich auch den Tereus des Sophokles heran- 
zog. Daß der Stoff gerade in jenen Jahren die 
attischen Dichter beschäftigte, mag auch folgende 


erit. 522) und v. Wilamowitz an der Na- 
mensüberlieferung bei Athenaios nicht. Im Schol. 
zu Aristoph. Av. 281 und danach Suid. s. 2. ist 
dagegen der Tragiker P. Buloneidovs viös ÈE 
Aioybkov ddeipjs mit Unrecht zwuw@dias non- 
týs genannt. 

Meineke Hist. crit. 521. [A. Körte.] 

9) Ägypter, Maler, ‚erfand‘ nach einer von 
Plin. n. h. XXXV 16 (vgl. VIII 205) wieder- 


Tatsache bestätigen: Sophokles nimmt — abge- 50 gegebenen Tradition die Malerei als Umrißzeich- 


sehen von seinem Tereus — ausführlicher bloß 
in der Elektra auf die Sage Bezug (107. 145. 
1077ff.), welche Tragödie wohl in die Jahre vor 
dem gleichnamigen Stück des Euripides (auf- 
geführt 413) gesetzt werden muß; ist es Zufall, 
daß Euripides in zwei Tragödien derselben Peri- 
ode auf die Sage anspielt (Here. f. 1022; Hel. 
1110)? Sehr erwägenswert ist auch die von 
Schmid-Stählin (I 2, 511, A. 11) vor- 


nung. Die Ägypter behaupteten mit eitler Prah- 
lerei (ebd. 15), bei ihnen sei die Malerei schon 
6000 Jahre bekannt gewesen, ehe sie zu den 
Griechen kam. P. wird in dieser ‚ägyptischen‘ 
Tradition genannt worden sein, in Übersetzung 
oder Umbildung eines ägyptischen Namens 
(Münzer), Es kann also ein wirklicher ägypti- 
scher Künstler den Anlaß zu der Nachricht ge- 
geben haben. Overbeck Schriftquellen 375. 


geschlagene Chronologie, wonach sich Thuk. 160Münzer Herm. XXX 512. A. Reinach 


29 gegen P. gerichtet hätte; unser Dichter habe 
den Versuch gemaeht, durch Identifikation der 
Namen Teres und Tereus die Athener als Vet- 
tern ihres neuen Bundesgenossen Sitalkes, Sohnes 
des Teres, hinzustellen. Die Pandionis habe also 
einen politischen Inhalt gehabt und gehöre in 
die Zeit kurz vor 431 (such den sophokleischen 
Tereus setzt Webster An Introduction to So- 


Rec. Milliet 64. Pfuhl Malerei u. Zeichn. 497. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 555. . 
10) Sohn des Kallikrates von Megalopolis, Bild- 
hauer, Signatur aus dem Asklepieion von Epidau- 
ros, von einer Statue der Laphanta aus der gro- 
ßen epidaurischen Familie des Euanthes (IG? IV 
p. XXV), die vom Damos der Megarer geweiht 
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war. 1. Jhdt. v. Chr. Löwy Inschr. griech. 
Bildh. 271a. IG IV! 1434. 2656. IG V 2, 
p. XXXI 83. [G. Lippold.] 
11) Aus Acharnai, Architekt in Athen, der 
nach der Bauinschrift des Erechtheions vom 
J. 409/08 IG P 372a v. 3 dem Kollegium der 
Epistaten zugeordnet war. Über seine rechtliche 
Stellung vgl. Noack Eleusis 308. 
[E. Fabrieius.] 
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bar nathdem P. als Stratege in den kleinasiati- 
schen Gewässern gekapert worden war und noch 
bevor Ergokles zu jenem militärischen Unter- 
nehmen in See gestochen war, das bald darauf 
die gegen ihn erhobenen Klagen auslöste. Außer- 
dem fehlt in der Rede jeder auch nur der kleinste 
Hinweis auf das militärische Mißgeschick, das 
P. mit seiner Expedition nach Kypern erlebt 
hatte. Man darf also die früher vermutete Identi- 


Philokrates. 1) Athenischer Archon im 10 fizierung des in der Lysias-Rede angegriffenen 


J. 485/84, Marm. Par. IG XII 5, 44 Ep. L. 
IG I? 4. 

2) Athenischer Archon IG II2 684. 685. 
2941. Nach Academ. philos. index. Hercul. p. 58 
Q 4 (Mekler) erfolgte der Tod des Philosophen 
Polemon im Jahr des Archon Philokrates. Der 
Tod wird von Hieronymus p. 130 Helm in das 
J. 270 (auch 271 und 268) gesetzt, nach dem 
Schreiberzyklus ins J. 266/65, vgl. Johnson 


P. mit dem Strategen von 390/89 zurückweisen. 
(Für die allgemeine geschichtliche Situation vgl. 
Beloch GG IT 1, 89f£.). 

5) Aus dem attischen Demos Hagnus stam- 
mend (Hyper. III 29), ein attischer Politiker aus 
der Mitte des 4. Jhdts., bekannt geworden durch 
seine Mitwirkung an dem nach ihm genannten 
sog. philokratäischen Frieden vom J. 346. 

Die sicher bezeugte politische Tätigkeit des 


Class. Phil. IX (1914) 277. Dinsmoor Arch. 20 P. spielte sich innerhalb weniger Jahre ab und 


of Ath. 85. Ferguson Ath. tribal cyel. 23. 

[Johannes Kirchner.] 
8) Sohn des Demeas, bekannt nur deshalb, 
weil er als attischer Stratege für das J. 416/15 
zu Beginn des Winters an der Spitze von Ver- 
stärkungen gegen die damals schon belagerte do- 
rische Insel Melos aufgebrochen ist, die er 
schließlich unterwarf (Thuk. V 116, 3). Für die 
Strategie vgl. das Verzeichnis bei Beloch At- 


wurde während der ganzen Zeit durch die inner- 
athenischen Kämpfe und Auseinandersetzungen 
um die gegenüber Philipp von Makedonien zu 
befolgende Politik bestimmt. Das Verhältnis 
Athens zu Philipp war während der ganzen Zeit 
des Aufstieges des Königs und seines beginnenden 
Eingreifens in die griechische Staatenwelt im Ver- 
lauf des olynthischen Krieges (348) ein eindeutig 
feindliches gewesen (vgl. Beloch GG IIP 1, 


tische Politik 289ff.; für die Expedition gegen 30 485f.). Erst unter dem Eindruck dieser Nieder- 


Melos: Bd. XV S. 582. 

4) Athener, Sohn des Ephialtes, im J. 390/89 
Stratege, als solcher mit dem Kommando eines 
Geschwaders von 10 Schiffen beauftragt, das zur 
Unterstützung des Euagoras nach Kypern segeln 
sollte und unterwegs von dem spartanischen Nau- 
archen Teleutias abgefangen wurde (Xen. hell. IV 
8, 24. Demosth. XXIII 116). Über Herkunft, Fami- 
lie, politische Stellung und sonstige Lebensschick- 


lage und infolge der besseren Kenntnis von den 
Philipp zur Verfügung stehenden Machtmitteln 
begann sich eine Wendung innerhalb der öffent- 
lichen Meinung Athens zu vollziehen (Beloch 
499f.). Man erinnerte sich jetzt plötzlich in 
Athen, daß Philipp schon vor Olynth Friedens- 
fühler nach Athen ausgestreckt hatte (Aischin. 
Il 13), die aber damals blind zurückgewiesen 
worden waren. Jetzt, im Sommer 347, trat sogar 


sale ist nichts weiteres bekannt; man darf ihn 40 Demosthenes für die Notwendigkeit einer — von 


auf Grund der Strategie des J. 390 dem Kreis 
und der politischen Richtung des Thrasybul zu- 
rechnen. 

In der Rede des Demosthenes gegen Philo- 
krates aus dem J. 352 (XXIII 117) wird die Ge- 
sandtschaft eines Philokrates, des Ephialtes’ 
Sohn, nach Sparta erwähnt. Es ist möglich, daß 
dieser P. identisch ist mit dem Strategen von 
390; jedoch ist die Annahme nicht zu beweisen, 


ihm freilich taktisch gemeinten — Verständigung 
mit Philipp ein. Zweifellos mit seinem Einver- 
ständnis hat P., der damit zum ersten Male sicht- 
bar in Erscheinung tritt, den Boden politisch 
vorbereitet. Zunächst wurde ein Antrag von ihm 
an die Volksversammlung gebracht und trotz 
der dagegen eingebrachten yoapn zagavduwv 
durchgesetzt, daß es Philipp in Zukunft wieder 
erlaubt sein solle, Gesandte zwecks Friedensver- 


zumal Zeit und Aufgabe dieser Gesandtschaft in- 50 handlungen nach Athen zu senden (Aischin. II 


folge der Unverbindlichkeit der Demosthenischen 
Äußerungen chronologisch nicht festlegbar ist. 
Ist diese Identifizierung aber richtig, muß es sich 
— aus der Art des Zitates bei Demosthenes zu 
schließen — um eine in der inneren Politik 
Athens in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. nicht 
unbekannte Persönlichkeit handeln. i 

Dagegen scheint es mehr als fraglich, ob der 
hier behandelte P. identisch ist mit dem Träger 


13. III 54. III 62. Schäfer Demosth. u. seine 
Zeit II2 166); das bedeutete die ausdrückliche 
Zurücknahme eines gegenteiligen früheren An- 
trages, der für alle Zukunft die Möglichkeit von 
Verhandlungen mit Philipp ausschließen sollte. 
Dann erfolgte ein weiterer Antrag des P.; er 
ging insofern noch einen Schritt weiter, als er 
vorschlug, zehn Gesandte zu wählen, die über 
den Frieden mit Philipp verhandeln sollten 


dieses Namens, gegen den Lysias eine Rede 60 (Aischin. II 18. III 63. Schäfer II 193f.); 


gehalten hat; dieser P. wurde nämlich beschul- 
digt, das Geld eines gewissen Ergokles, der zu 
den Parteigängern des Thrasybul gehörte, aber 
dann plötzlich vom Volk zur Rechenschaft ge- 
zogen und zum Tode verurteilt wurde, beiseite 
geschafft und dadurch der Allgemeinheit ent- 
zogen zu haben. Diese Rede fällt aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in das J. 389, also unmittel- 


unter ihnen befanden sich Demosthenes und P. 
selbst. 

Die Einzelheiten der Verhandlungen, die sich 
zwischen der athenischen Gesandtschaft und 
Philipp abgespielt haben, sind uns nicht über- 
liefert; wir können deshalb auch den persön- 
lichen Anteil des P. nicht abmessen. Er kann 
jedoch nicht ganz klein gewesen sein, da nach 
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der Rückkehr der Gesandten in die Heimat P. 
es gewesen ist, der den Friedensvertrag in der 
später gültigen Formulierung als Antrag der 
Volksversammlung vorlegte. Nach mancherlei 
Kämpfen und Intrigen ist der Friede, der mit 
einem Bündnis mit Philipp verkoppelt war, von 
Rat und Volksversammlung in der von P. formu- 
lierten Form im April 346 angenommen worden 
(Demosth. XVII 21. XIX 57. 150. Aischin. I 
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diese Gesandtschaft nicht mehr gehabt zu haben. 
Denn unmittelbar nach dem zuletzt erwähnten 
Beschluß des P. gelang es Demosthenes, die 
Volksstimmung für sich und seine Politik zu 
gewinnen. Der äußere Anlaß scheint gewesen zu 
sein, daß Philipp auf Grund des Bündnisvertrages 
die Athener auffordern ließ, ihn bei seiner Expe- 
dition gegen die Phoker militärisch zu unterstüt- 
zen (Aischin. II 137. Beloch 510f.). Seit die- 


174. II 54. Schäfer IR 196f. 211f. Be-10 sem Zeitpunkt ist Demosthenes — von den in 


loch 504f.); als ‚philokrateischer‘ Friede lebt 
er in der Geschichte fort (zu den historischen 
Einzelheiten dieses Friedens vergleiche die bei 
Beloch 503, 2 angegebene Literatur). In ge- 
wissem Sinne den Höhepunkt seiner Laufbahn 
und se die öffentliche Anerkennung seiner 
politischen Stellung bedeutet es, daß er zum Mit- 
glied der zweiten athenischen Gesandtschaft be- 
stimmt wurde, die an Philipps Hof nach Pella 
geschickt wurde, um von dem König die feier- 
liche Eidesleistung auf den eben geschlossenen 
Vertrag entgegenzunehmen (Demosth. XIX 58. 
229. Beloch HE 1, 506f.). 

Nach Abschluß des Friedens mit Philipp 
hat P. auf Seiten des Aischines die in diesem 
Vertrag begonnene Politik der Verständigung und 
Zusammenarbeit mit dem Makedonenkönig fort- 
geführt, die diese Gruppe in einen immer stär- 
keren Gegensatz zu Demosthenes als dem bedeu- 
tendsten Repräsentanten einer Makedonien feind- 
lichen Orientierung der attischen Politik brachte. 
Schon bei ihrer Rückkehr nach Athen sahen sich 
die Gesandten dem ersten leidenschaftlichen An- 
griff des Demosthenes ausgesetzt, der ihre Politik 
als Schwäche und Verrat Athens an Persien aus- 
legte (Beloch 507). Jedoch gelang es Aischines 
und in engster Verbindung mit ihm P., nicht 
nur die Angriffe des Demosthenes abzuwehren, 
sie konnten positiv, auf geschickte Versprechun- 


gen Philipps gestützt, ihre Politik der Anlehnung 40 


an diesen um ein beträchtliches vorwärtstreiben. 
Auf Antrag des P. beschloß nämlich die attische 
Volksversammlung (Demosth. XIX 48), das be- 
stehende Bündnis auch auf Philipps Nachkom- 
men auszudehnen und zugleich im Interesse des 
Königs in den zwischen diesem und den Phokern 
bestehenden Konflikt — unter Umständen sogar 
militärisch — einzugreifen (Demosth. XIX 50. 
Beloch 509). Endlich wurde beschlossen, durch 
eine neuerliche dritte Gesandtschaft diesen Be- 
schluß Philipp und den Mitgliedern der delphi- 
schen Amphiktyonie, zu der auch Phokis ge- 
hörte, mitzuteilen (Demosth. XIX 121. Aischin. 
II 142. Beloch 509). Es ist nicht ausdrück- 
lich überliefert, daß P. Mitglied dieser letzten 
Gesandtschaft gewesen ist; fest steht nur, daß 
Aischines in ihr eine führende Rolle gespielt hat 
(Aischin. II 136.) und daß Demosthenes eben- 
falls vom Volk zum Delegierten gewählt wurde, 


aber diese Wahl ablehnte (Demosth. XIX 121). 60 


Immerhin spricht möglicherweise die allgemein 
gehaltene Feststellung (XIX 121), für diese Mis- 
sion seien großenteils die früheren Gesandten 
wiedergewählt worden, dafür, daß P. unter ihnen 
sich befunden hat. Wie dem auch sein mag — 
eine große Bedeutung in der von Aischines und 
seinem Kreis verfolgten Politik der engen Zu- 
sammenarbeit zwischen Athen und Philipp scheint 
Pauly-Wissowa-Kroll XIX 


Athen selbstverständlichen Schwankungen abge- 
sehen — auf Jahre hinaus Herr über die politi- 
schen Entscheidungen Athens geblieben (vgl. die 
Einzelheiten bei Beloch 513f. 539ff.), 

Im J. 343 — also drei Jahre nach den ge- 
schilderten Vorfällen — war seine Stellung so 
allgemein gefestigt, daß er den früher gescheiter- 
ten Versuch, die Wortführer einer Philipp freund- 
lichen Politik in Athen endgültig zu beseitigen, 


20 mit Erfolg wiederholen konnte. Bevor Demo- 


sthenes Aischines persönlich angriff, ging er 
gegen dessen bekanntesten Weggenossen aus den 
letzen Jahren, gegen P., vor. Von Hypereides 
wurde mit Wissen des Demosthenes gegen diesen 
die Anklage auf Hochverrat erhoben (Demosth. 
XIX 114f. Hyper. III 29. Beloch 543); P. 
entzog sich in klarer Erkenntnis der Machtver- 
hältnisse dem Prozeß durch Flucht und freiwillige 
Verbannung; in absentia wurde er zum Tode ver- 


30 urteilt (Aischin. II 6. Beloch 548). Dagegen 


scheiterte der kurz darauf unternommene Versuch 
des Demosthenes, Aischines auf dem gleichen 
Wege wie P. zu vernichten, Aischines wurde, 
wenn auch mit knapper Stimmenmehrheit, frei- 
gesprochen (Beloch 544). 

Das ist in kurzen Zügen die Biographie des 
P. Angaben persönlicher Art, das Datum seiner 
Geburt, Einzelheiten über Art und Ort seines 
Todes, Belege über seine Lebensführung fehlen 
vollständig, wenn man davon absieht, daß Demo- 
sthenes ihn in der Erregung des politischen 
Kampfes mit persönlichen Vorwürfen gehässig- 
ster Art überschüttet hat (XIX 229. 309). Aller- 
dings wird man derartigen Mitteilungen keinen 
Quellenwert zuerkennen dürfen angesichts der 
Leichtfertigkeit, mit der die Griechen den Vor- 
wurf der Bestechung und Korruption untereinan- 
der erhoben. So bleibt die Kenntnis seiner Per- 
sönlichkeit beschränkt auf die kurze Zeit des 


50 Kampfes um die Durchsetzung des nach ihm be- 


nannten Friedens und des daran anschließenden 
Versuches, die durch diesen Vertrag begonnene 
Anlehnung der attischen Politik an Philipp von 
Makedonien auch für die Zukunft zu sichern. 
Dennoch darf die Tatsache, daß P. den Frieden 
von 346 vor der attischen Volksversammlung ver- 
treten hat und daß außerdem die Formulierung 
des Dekretes von ihm stammt, nicht zu dem 
Schluß verleiten, daß er der alleinige politische 
Urheber dieses Paktes gewesen ist. Man wird 
vielmehr in ihm nur ein Mitglied jener Gruppe 
gleichgesinnter Politiker zu sehen haben, deren 
markanteste Persönlichkeit Aischines gewesen ist 
und die Athens Zukunft durch geschickte Zu- 
sammenarbeit mit Philipp, niemals aber durch 
eine gegen diesen gerichtete Politik zu sichern 
suchten. An diesem Kampf, der der letzte große 
Zusammenstoß überpersönlicher Mächte und Ideen 
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in dem dem Untergang zuneigenden Athen ge- 
wesen ist, aktiv und mit realistischem Blick teil- 
genommen zu haben, verleiht der Persönlichkeit 
des P. historische Bedeutung. l 

Als Literatur sei nur auf die von K. J. Be- 
loch GG IIP 1, 503, 2 sowie auf die neuesten 
Darstellungen der Geschichte des 4. Jhdts. von 
H. Berve (Gr. Gesch. II, Freiburg 1933) sowie 
Gr. Glotz (Hist. Grecque Bd. IIT, Paris 1936) 
verwiesen. 

6) Sohn des Epikrates, aus dem attischen 
Demos Eleusis stammend; einer der sog. Syko- 
phanten (vgl. Bd. IV A S. 1028f.), die nach der 
Schlacht von Chaironeia den Versuch machten, 
Demosthenes durch gerichtliche Klagen für im- 
mer politisch zu stürzen und zu diffamieren. Her- 
vorgerufen wurden diese Angriffe durch den 
Wunsch der Makedonien freundlichen Partei in 
Athen, den trotz der Katastrophe in Athen noch 
immer einflußreichen und angesehenen Staats- 
mann endgültig auszuschalten (Demosth. XVIII 
249. XXV 44. Lukian. neoi zagaoitov $ 42. Aus 
dem zweiten Demosthenes-Zitat, das einer im J. 
325 gehaltenen Rede entspricht, geht möglicher- 
weise hervor, daß diese Versuche sich jahrelang 
wiederholten). 

Eine eigentliche politische Tätigkeit hat P. 
nicht ausgeübt; mindestens fehlt dafür jede An- 
leitung der Quellen. So wird man ihn unter 
jene unerfreulichen Erscheinungen der ausgehen- 
den attischen Demokratie rechnen müssen, für 
die Auftreten vor Gericht oder in der Volksver- 
sammlung ein Geschäft, aber keine Überzeugung 
mehr bedeutete. 

Für die Zeitumstände vgl. Bd. V S. 178f. 
(Demosthenes). Blass II? 1, 416. A. Schäfer 
Demosthenes u. s. Zeit IIP 33. Beloch GG 
III: 1, 608f. [Hans Schaefer.) 

7) Rhodischer Politiker, führte im Frühjahr 
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getragen hätten. Demselben Verfasser ist die bei 
Apoll. TII 13, 8, 5 gegebene Variante zuzuweisen, 
wonach. Polymele, des Peleus Tochter, Mutter des 
Patroklos gewesen sei. Preller-Robert 
1030; Türk u. Bd. II A 8.2470, 29. Die Frag- 
mente FHG IV 477. [Richard Laqueur.] 
11) Neffe (Sohn der Schwester) des Stoikers 
Chrysippos von Soloi. Dieser ließ ihn nach Diog. 
Laert. VII 185 (Stoie. vet, frg. II 1: Leben des 


- 10 Chrysippos) zusammen mit dessen Bruder Aristo- 


kreon kommen, um ihn in die Philosophie einzu- 
führen. [H. J. Mette.] 
Philoktemon, Sohn des Euktemon, Athener 
aus dem Demos Kephisia, der den Sohn seines 
Schwagers Phanostratos (s. o. S, 1787, 22) 
Chairestratos (s. o. Bd. III S. 2029 Nr. 3) adop- 
tierte. Nach P.s Tod mußte um das Erbe ein 
Prozeß geführt werden, in dem die sechste Rede 
des Isaios zur Verteidigung der Ansprüche des 


20 Chairestratos gehalten wurde. Genaue Angaben 


über die Lebenszeit des P. besitzen wir nicht. 
Seine beiden Brüder, Ergamenes und Hegemon, 
starben vor ihm kinderlos, von seinen beiden 
Schwestern, deren Namen wir nicht kennen, war 
die eine mit Chaireas verheiratet und hatte von 
ihm eine Tochter (Chaireas starb ein oder zwei 
Jahre nach P., s. $ 29 von Isaios VI.), die andere 
mit Phanostratos, der noch 356/55 Trierarch war 
(IG II? 1612, 123) und dessen älteren Sohn Chai- 


30 restratos P. nicht lange vor seinem Tode adop- 


tierte, sowohl um die Familie, wie auch um das 
Vermögen zu erhalten. Der Vater des P. Eukte- 
mon lebte nämlich in seinem Alter (er wurde 
96 Jahre alt. $ 18) mit einer anderen Frau namens 
Alka zusammen, die ihn dazu brachte, den älteren 
ihrer beiden Söhne, Aristokleides und Antidoros, 
zu sich zu nehmen und über dem Umweg einer 
zweiten Heirat erbberechtigt zu machen (§ 21 
—26). P. tat dagegen, was er konnte; so dürfte er 


167 die erste der rhodischen Gesandtschaften nach 40 auch den Chairestratos adoptiert haben, was von 


Rom, die versuchen sollten, den wegen der Inter- 
vention von Rhodos im 3. Makedonischen Krieg 
hervorgerufenen Konflikt zu beseitigen (Polyb. 
XXX 4, 1). Gegenüber den nach ihm gekommenen 
Philophron und Astymedes trat P. anscheinend 
zurück und verließ bald wieder Rom, um in der 
Heimat den vorläufigen Senatsbeschluß mitzutei- 
len, daß ein Krieg gegen Rhodos nicht beabsichtigt 
sei (Polyb. XXX 5, ff. Liv. XLV 25, 4ff.; vgl. 


den Gegnern im Prozeß allerdings bestritten 
wurde. So waren die Verhältnisse, als P. in einem 
Kampfe in der Nähe von Chios als Trierarch fiel 
{$ 9. 27). Dieses Ereignis fällt nicht lange vor die 
Ausfahrt des Phanostratos unter Timotheos ($ 27), 
bei der es sich wohl um den Zug gegen Samos 
(866 v. Chr.) handeln dürfte. Von Kämpfen in 
der Nähe von Chios zu jener Zeit ist uns zwar 
nichts bekannt, doch ist es möglich, daß, noch vor 


Died. XXXI 5). Vgl. Niese Griech. und mak. 50 der Belagerung von Samos, Athen an der klein- 


Staaten III 193. v. Gelder Gesch. der alten 
Rhodier (1900) 153ff. [W. Hoffmann.] 

8) P. hieß nach einigen Berichten der treue 
Sklave, der 633 — 121 dem C. Gracchus auf des- 
sen Verlangen den Todesstoß gab und sich dann 
selbst entleibte;, nach anderen hieß er Euporos 
(Val. Max. VI 8, 3. Macrob. Sat. I 11, 25; nur 
P. Plut. C. Gracch. 17, 1f.; s. o, Bd, VI S. 1236f. 
u. Bd. ITA S. 1396). 


asiatischen Küste gegen Persien vorging (IG II? 
108. Beloch GG HR] 2, 246. Judeich Klein- 
asiat. Stud. 200, 1; anders Blass Att. Bereds. 
TI! 514, 1, vgl. Gäbler Erytrai 12f.). P. leistete 
viele Leiturgien ($ 38), war oft Trierarch und ge- 
hörte zu den inzeis ($ 5 s. o. Bd. VIII S. 1698. 
Busolt Staatskunde? 1186ff.), außerdem hat er 
auch ein höheres Staatsamt bekleidet ($ 9). Zu 
seinem, bzw. des Vaters Euktemon, Besitz ge- 


9) P. aus Agyrion, mit seinem Bruder Sosip- 60 hörten (wir erfahren das aus der Liste des von 


pos 681 = 73 von C. Verres um etwa 400 000 Se- 
sterzen gebracht (Cie. Verr. II 25f.). 
[F. Münzer.} 

10) Verfasser einer Spezialschrift über Thes- 
salien (Stählin u. Bd. VIA S. 86, 59ff.), über 
deren Echtheit Athen. VI 264 A Zweifel äußert. 
Z’tiert wird das zweite Buch für die Behauptung, 
daß die Penesten auch den Namen Oerrałoixérai 


Euktemon nach P.s Tod schnell verkauften Be- 
sitzes § 33) Felder, eine Badeanlage, ein Stadt- 
haus, Ziegen, ein Maultiergespann und viele Hand- 
werkssklaven — das allein im Werte von mehr 
als drei Talenten, [A. Raubitschek.] 
Philoktetes (Gruppe 1233, 6 bringt den 
Namen in Verbindung mit dem in Thessalien 
heimischen Gott des Erwerbs Keoösos) führte 
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in der einfachsten Sage, die die Ilias kennt, selbst 
bogenkundig, sieben bemannte Schiffe von Me- 
thone (vgl. Bd. XV S. 1384, 64ff.), Thaumakia, 
Meliboia (vgl. Bd. XV S. 511, 26ff.) und Olizon 
(vgl. Bd. XVII S. 2484, 9f.) nach Troia, wurde 
aber unterwegs von einer Schlange (Öögos) gebis- 
sen und von den Achäern auf Lemnos, unter der 
Wunde schwer leidend, zurückgelassen. zdya ö& 
uvnosodaı Euellov Aoyzioı zaga vvo? Biloxri- 
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dem Öta den Scheiterhaufen, der des Herakles 
sterblichen Leib aufnehmen sollte, anzuzünden 
(Soph. Phil. 670. 801. 1432. Vgl. Lykophr. 916. 
Diod. IV 38. Philostr. her. p. 171. Philostr. iun. 
17. Schol. DL. II 724. Ovid. met IX 231—234. 
XI 51. Cie. Tuse. II 7, 19. Hyg. fab. 102 und 36. 
Senec. Here. Oet. 1648ff. Lucan, XI 354. Lactant. 
inst. I 9). Nach den griech. Tragikern ist P. im 
malischen Lande am Öta und Spercheios behei- 


tao ävaxıos (Hom. Il. II 716ff.). Mit diesen Wor- 10 matet: Aisch. Philokt. frg. 249 (Nauck); Soph. 


ten wird auf seine spätere Zurückholung hinge- 
wiesen. In der Odyssee wird er von Nestor (III 190) 
als Sohn des Poias bezeichnet und unter den Hel- 
den genannt, die in die Heimat glücklich gelangt 
sind; Hom. Od. VIII 219f. rühmt ihn Odysseus als 
den einzigen, der ihm im Bogenschießen über- 
legen sei. 

Von den Kyklikern und den Tragikern ist die 
Sage aus ihrem alten Inhalt heraus weiter entwik- 
kelt worden. Nach den Kyprien (FEpG S. 19)2 
wurde P. während eines Schmauses der Griechen 
auf Tenedos (vgl. Eustath. I. II 728: zeoi T£- 
vedöov Ñ Jußoov. Schol Il. IT 721) von einer 
Schlange gebissen und wegen des üblen Geruchs 
der Wunde (vgl. Apollod, epit. III 27. Hyg. fab. 
102) dann auf Lemnos zurückgelassen, Warum 
und wie er später von dort abgeholt wurde, er- 
zählt nicht ganz klar die kleine Ilias (FEpG 
S. 36): nach seiner Gefangennahme durch Odys- 
seus weissagte Helenos, wie Troia eingenommen 3 
werden könne (vgl. Soph. Phil. 604ff. Ovid. met. 
XIII 335. Orph. Lith. 3858—61. Tryphiod. 45ff. 
Tzetz. P, H. 572f.); darauf holte Diomedes (vgl. 
Paus. I 22, 6) P. von Lemnos in das Griechen- 
lager zurück, wo ihn Machaon heilte (vgl. Prop. 
TI 1, 59. Orph. Lith. 346—56. Tzetz. P. H. 583. 
Tzetz. Lycophr. 911). Nun nahm P. am Kampfe 
um Troia teil und erlegte Paris (vgl. Soph. Phil. 
1426f. Lykophr. Alex. 913. Parthen. 4. Apollod. 
III 12, 6, 2. Apollod. epit. 5, 8. Hyg. fab. 112). 4 
Die Lyriker folgen offenbar dem Epos: Pind. 
Pyth. I 100ff., wo freilich die Annahme einer 
Heilung des Helden zweifelhaft erscheinen könnte 
(nach P. Corssen Philol. LXVI [1907} 349f. 
ist die Heilung nicht zu bezweifeln); Bacchyl. 
frg. 16 (Schol. Pind. Pyth. 1, 100). — Es bleibt 
fraglich, ob in der alten epischen Dichtung P. 
selbst oder der Bogen und die Pfeile des Herakles, 
die er besitzt, zur Eroberung Troias unentbehr- 
lich sind. Nach v. Wilamowitz (Euripides 5 
Herakles? 80, 151) kam P. nur auf Grund der 
Waffenbrüderschaft mit Herakles in die troische 
Sage. Jedoch spricht nichts dagegen, daß in der 
ältesten Form der Sage die Person des P, für die 
Griechen entscheidend war (vgl. Myth. Lex. III 
2313, 8ff.). Bei den Tragikern erscheint P. als 
großer Held an sich, aber gleichzeitig auch durch 
die Pfeile und den Bogen des Herakles als alle 
überragender Helfer (Soph. Phil. 612. 1439f. 
Eurip. [Dio Chrys. 59, 2]; vgl. Ovid. met. XIII 6 
320. IX 232. XIII 53f. Prop. III 1,32, Sen. Troad. 
822—25. Val, Flace. II 570. Schol. Pind. Pyth. 
1, 100. Apollod. epit. 5, 8. Hyg. fab. 102. Schol. 
I. II 724. Serv. Aen. III 402. Anders Quint. 
Smyrn. IX 328, wo nur die Person des F. hervor- 
gehoben wird, trotz IX 3895—97). P. hatte einst 
dieses wunderbare Geschenk von Herakles erhal- 
ten, weil er diesem den Gefallen erwiesen, auf 


Phil. 4. 664. 1430. Dio Chrysostomos hat die 
drei Philoktete des Aischylos, Sophokles und 
Euripides mit einander verglichen und ist als 
Kampfrichter dabei zu dem Ergebnis gelangt, 
daß er keinen für, besiegt erklären möchte (Dio 
Chrys. 52). Aischylos zeigte, wie aus den Bruch- 
stücken (FTG S. 79—82) zu schließen, P. als 
leidend Grollenden im Gegenüber mit Odysseus 
(vgl. Ovid. met. XIII 399—403), seinem alten, 
0 unerkannten Feinde, voll Klagen zu einem Chor 
von Lemniern, In dem Drama des Euripides 
(Bruchstücke FTG S. 613—21) erschien P. ein- 
sam, krank auf einer Insel, auf die ihn Odysseus 
gebracht hatte (Dio Chrys. or. 59, 3), von Odys- 
seus, den Diomedes begleitete (vgl. Apollod. ep. 
5, 8. Hyg. fab. 102. Quint. Smyrn. IX 8388. 
Anth. Pal. XV 26) und einer troianischen Ge- 
sandtschaft umworben, von beiden Seiten als Ret- 
ter begehrt; in höchstem Zorn auffahrend, als - 
0 Odysseus sich als Grieche bekannte, jedoch voll 
Teilnahme dessen Lüge von seiner Not und 
Flucht anhörend und nun sein Herz so weit er- 
schließend, daß er erzählte, wie es ihm durch 
die Tücke des Odysseus ergangen sei, als er beim 
Zeigen des Altars der Chryse (wo?) von einer 
Schlange gebissen wurde (vgl. Philostr. iun. 
imag. 17: hier hat Iason den Altar der Chryse 
[s. Gruppe 615, 1. 227, 6. 635] errichtet 
und P. kennt ihn von einer Fahrt mit Herakles 
0 her). Nach Sophokles war P. nicht nur wegen 
des üblen Geruchs seiner Wunde ausgesetzt 
worden, sondern auch wegen seines Geschreis, 
das die Opfer der Griechen störte (Phil, 8-11. 
1032—34). Neben den Atriden hatte Odysseus 
die Beseitigung des P. besorgt (Phil. 5. 6. 264. 
1028; vgl. Apollod. epit. 3, 27. Hyg. fab. 102. 
Quint. Smyrn. V 195. Ovid. met. XII 45ff. 313ff ). 
Verlassen und hilflos lebt der Held nun sein 
leidvolles Höhlendasein auf Lemnos (vgl. Quint. 
0 Smyrn. IX 353ff.) und strömt von herzlicher 
Freude über, als er Neoptolemos, den jungen Hel- 
lenen aus dem Griechenlager, Sohn des Achil- 
leus, vor sich sieht. (Der Seherspruch des Helenos, 
der eigentlich der Anlaß zum Erscheinen des 
Neoptolemos vor P. war, wird vom Dichter Phil. 
604ff. berührt.) Bald wird die Freude des P. ge- 
dämpft, als ihm Neoptolemos erzählt, wie un- 
würdig sich die Schicksale der einzelnen Helden 
gestaltet haben, wie Trug und Gemeinheit im Grie- 
0 chenlager triumphieren. Voll Vertrauen zu Neo- 
ptolemos hat P. keinen größeren Wunsch, als daß 
ihn dieser auf sein Schiff nehme und in die Heimat 
bringe, in schwerem Leidensfall liefert er sogar 
dem vermeintlichen Freunde den Bogen aus, damit 
er ihn hüte, wenn er bewußtlos werde. Aber bald 
packt ihn Entsetzen und Empörung, als Neopto- 
lemos seine wahre Absicht bekennt und der Tod- 
feind Odysseus (Philostr. her. 172 begleitete Dio- 
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medes den Neoptolemos) plötzlich auftritt, um 
wiederum P. zu überlisten und mit Gewalt zu 
zwingen, während nach Helenos’ Orakelspruch 
der Held auf gütlichem Wege herbeigeschafft 
werden sollte (Phil. 604ff.). Verzweifelt muß es 
P. mit ansehen, wie Neoptolemos, mit dem ge- 
raubten Bogen dem Odysseus folgend, ihn ver- 
läßt. So furehtbar ist sein Grimm, daß, als 
Neoptolemos zurückeilt und ihm den Bogen 


wiedergibt, er auf den zuspringenden Odysseus 10 


anlegt. Odysseus entflieht, und vergeblich be- 
müht sich Neoptolemos, P. zum Mitgehen zu 
bewegen, indem er ihm vor allem die Heilung 
durch die Asklepios-Söhne im Griechenlager in 
Aussicht stellt (Phil. 1333. 1437£.; vgl. Philostr. 
her. 5, 1. Aristid. 7). Nur der zum Gott ge- 
wordene Herakles vermag schließlich P. davon 
zu überzeugen, daß er sich dem Willen des Schick- 
sals fügen müsse und seine Hilfe den Griechen 
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delte Odysseus auf Befehl Agamemnons, als er 
P. auf Lemnos aussetzte, P. schoß sich mit seinem 
Wunderbogen in der Einsamkeit Vögel. Nach 5, 8 
war es der Seher Kalchas (vgl. Quint. Smyrn. IX 
327), der den Griechen, als sie schon 10 Jahre 
Troia belagerten, prophezeite, die Stadt werde 
nur mit Hilfe des Bogens des Herakles erobert 
werden. Daraufhin gingen Odysseus und Dio- 
medes nach Lemnos. Odysseus verschaffte sich 
durch List den Bogen und überredete P, zur 
Fahrt nach Troia (Diet. Cret. II 33 und 47 brin- 
gen Gesandte der Griechen dem P. einen Teil 
der Beute und gewinnen ihn zur Rückkehr). Im 
ee der Griechen heilte ihn dann Podaleirios 
(vgl. Quint. Smyrn. IX 426ff.), Vielleicht gehen 
diese Abweichungen von der epischen Überliefe- 
rung zum großen Teil auf Einfluß des Dramas 
zurück. Aus den gleichen Quellen werden die 
langen Erzählungen von Hyg, fab. 102 und Serv. 


nicht versagen dürfe (vgl. Quint. Smyrn. IX 20 Aen. II 402 geschöpft sein. Von diesen seien 


398f.; anders Philostr. her. 172). S. auch 
Schmid-Stählin II 397f. u. u. Bd. VA 
S. 1088ff. 

Ein zweites Stück des Sophokles, das sich mit 
P. befaßt, Buloxımyıms čv Tooig, ist so gut wie 
verloren (FTG S. 283); sicher behandelte es, wie 
der geheilte Held Paris tötete und an der Ein- 
nahme von Troia mitwirkte. Das Motiv vom 
Biß des P, dureh die Schlange kam auch in dem 


nur durch Bruchstücke erhaltenen Drama óv- 30 


ösızvor des Sophokles vor (Schmid«Stäh- 
lin 407. 443). Der Sagenstoff des P. ist noch 
von andern Tragödiendichtern wie Philokles 
(Suid.), Achaios aus Eretria (FTG S. 755: P. in 
Troia) und von Theodektes (FTG S. 803) behan- 
delt worden, der Sophokles in manchen Einzel- 
heiten nachahmte, aber P. nicht am Fuße, son- 
dern an der Hand verwundet sein ließ. Auch 
Komödiendichter haben sich mit -P, und seinem 


hier nur Einzelzüge angeführt. Nach Hygin biß 
den P. auf der Insel Lemnos (vgl. Schol. Soph. 
Phil. 270. Schol. N. II 722 und Eustath. Il. II 
724) eine Schlange ins Bein, welche Hera ge- 
sandt hatte, weil er dem Herakles den Scheiter- 
haufen aufgeschichtet hatte (vgl. Schol. Soph. 
Phil. 270). Dafür hatte ihm Herakles seine Pfeile 
geschenkt. Nachdem er auf Befehl des Agamem- 
non in Lemnos zurückgelassen ward, verpflegte 
ihn dort ein Hirte des Königs Aktor, namens 
Iphimachos, Sohn des Dolopion. Ein Orakel- 
spruch verkündete später den Griechen, daß Troia 
ohne die Pfeile des Herakles nicht erobert wer- 
den könne usw. Servius (vgl. Schol. Lucan. VI 
354) weicht viel mehr von der andern Überliefe- 
rung ab: Als Waffengefährte des Herakles hatte 
P. nicht diesem auf dem Öta schwören müssen, 
daß er niemandem zeigen werde, wo die Über- 
reste des Herakles beigesetzt seien, und dafür 


Schicksal beschäftigt, so Epicharmos (FCG 40 von Herakles seine vergifteten Pfeile erhalten. 


S. 115f), Strattis (FCA I 724) und Anti- 
phanes (FCA II 107). Nauck glaubt freilich, 
in Stob, 110, 15: Avrıpdrovs èx Pıloxthtov mit 
Meineke ändern zu müssen zu Arupörros èx 
®. und somit hier einen Hinweis- auf eine 
Tragödie Antiphons mit dem Titel Philoktetes 
sehen zu sollen (FTG S. 793). Endlich hat noch 
Euphorion im 3. Jhdt. v. Chr. die Sehicksale des 
P. in einem Epos geschildert; nach den Bruch- 
stücken (Scheidweiler Euph, frg. 42. 48. 
Diss. Bonn 1908) hat er viel von dem Aufent- 
halt des Helden in Unteritalien nach der Ein- 
nahme Troias erzählt (s. u.). 

Auch in der römischen Dichtung ist die T.- 
Sage behandelt worden, so in einer Tragödie des 
Accius, Philoeteta Nach v. Wilamowitz 
(Philol. Untersuch. XXII 135, 1) benutzte Ac- 
cius nicht die klassischen Dramen als Vorlage, 
sondern Euphorions Epos (vgl. Schmid- 
Stählin 407). Die P. betreffenden Anspielun- 
gen von Auson. epigr. 71 (Peiper 79) und Mar- 
tial, II 84 sind gewiß auf die Komödie zurück- 
zuführen. 

Einzelne Besonderheiten weist die Darstellung 
der P.-Sage bei Apollod. epit. 3, 27 und 5, 8 
auf. Hier opferten die Griechen auf Tenedos dem 
Apollon (vgl. Gruppe 1233, 6), von dessen 
Altar die gefährliche Schlange kam; ferner han- 


Als dann der bekannte Orakelspruch im troiani- 
schen Kriege erklärte, daß die Pfeile des Herakles 
zur Eroberung Troias unentbehrlich seien, fragte 
man P.. wo Herakles sei. Erst nach längerem 
Zögern gestand P., daß Herakles gestorben sei, 
und gab auch schließlich dem dringenden Fragen 
nach der Grabstätte des Herakles so weit nach. 
daß er wenigstens den Fuß auf die betreffende 
Stelle setzte, Auf diesen Fuß fiel später, als er 


50 sich im Schießen übte, einer der gefährlichen 


Pfeile und verwundete ihn schwer. Erst als der 
Gestank der unheilbaren Wunde für die Grie- 
chen unerträglich wurde, setzten sie den Helden 
auf Lemnos aus, nahmen ihm aber die für sie so 
wichtigen Waffen ab. Er wollte nicht nach seiner 
Heimat zurückkehren. sondern wandte sich nach 
Petilia (Petelia) in Kalabrien (vgl. Strab. VI 
254 ©). 

Außer den schon erwähnten Varianten in der 


60 Darstellung der Verwundung des P, sind noch 


die zu berücksichtigen. die jene Vorgänge auf 
die Insel Chryse bei Lemnos oder in eine Stadt 
dieses Namens nahe Lemnos oder auf eine Insel 
Néa oder N£aı bei Lemnos oder endlich auf eine 
ungenannte Insel bei Lemnos legen. Auch von 
einem Liebesabenteuer des P. mit einer Nymphe 
oder Göttin Chryse auf der gleichnamigen Insel 
wird erzählt. Vgl. oben über das Drama des Eu- 
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ripides, wo P. einen Altar der Chryse den. Grie- 
chen für ihr Opfer zeigt, wahrscheinlich bei 
Eustath. II, IE 723 Altar der zovoñ Adyvä ge- 
nannt, bei dessen Reinigung P. verwundet wor- 
den sein soll. Die troische Stadt Chryse scheint 
für die erwähnte Insel in der späten Entstellung 
der Sage bei Dictys II 14 eingesetzt zu sein, 
Über Insel und Nymphe Chryse in der P.-Sage 
s, © Bd. III S. 2487ff. Myth. Lex. III 2818. 


P. Corssen (Philol. LXVI [1907] 34660) 10 


glaubt im Schol. A zu I. II 122 ein sicheres Zeug- 
nis dafür zu sehen, daß nach der ursprüng- 
lichen Sage, die in der epischen Dichtung der 
Kykliker lebte, P. nicht auf Lemnos, wie Homer 
es darstellte, zurückgelassen wurde, sondern auf 
einer kleinen, einsamen Insel, deren Namen frei- 
lich das Scholion verschweigt. Dazu passe es 
auch, daß die Tragiker eine Vorstellung von 
dem Verbannungsort des P. geben, die zu einer 


bewohnten Insel, wie Lemnos es war, in Wider- 20 


spruch stehen müsse, Vielleicht habe P, eigent- 
lich auf Chryse, das ja in unmittelbarer Nähe 
von Lemnos gedacht wurde, oder auf einer eben- 
falls bei Lemnos gelegenen Insel geweilt, wie 
Nea (Neaı), die Steph. Byz. und Suid. sowie 
Hesych. als Unglücksstätte des P. angeben; spä- 
ter sei dann die kleinere Insel mit der größeren 
verbunden und für beide als ganzes der Name 
Lemnos gebraucht worden. Für Marx (N. Jahrb, 
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außerdem erscheine er unter den Argonauten 
(Hyg. fab. 14. Val. Flacc. I 391. vgl. Dares 
Phryg. 15), in deren Sagenkreis er schwerlich 
nachträglich eingefügt worden wäre, da die Sage 
vom troianischen Krieg und der Argonautenfahrt 
gleich alt sei. Daß P. eine Hypostase des He- 
phaistos ist, hält Gruppe deswegen für wahr- 
scheinlich, weil Lemnos nicht überzeugend als 
älteste Heimat des P. von Marx nachgewiesen sei, 
während gegen die obengenannten mittelgriechi- 
schen und südthessalischen Stätten niehts einzu- 
wenden sei. Weder in diesen noch in ihren unter- 
italischen Kolonien wird Hephaistos verehrt. 
Die Verbindung mit Lemnos erscheint Grup E 
gerade später, hervorgerufen vielleicht durch Be- 
ziehungen des P. zur Aphrodite, wie sie aus Mart. 
II 84, wenn auch sekundär, deutlich würden; so 
sei denn ebenfalls der üble Geruch der Wunde, 
ja die Wunde selbst erfunden worden, da He- 
phaistospriester in Lemnos Wunden aller Art, 
auch üblen Geruch, der einst den Lemnierinnen 
von Aphrodite verhängt worden sei, kurierten. 
Eustath. N. II 724. Schol. I. II 728. Diet. Cret. 
II 14. Vgl. Philostr. her. S. 171. Demnach sei 
P. nicht mit Hephaistos verbunden, wohl aber 
mit Athena. Denn Chryse (s. o.), an deren Tem- 
pel er gebissen sein sollte, sei die altlokrische 
Athena Krisa (vgl. Eustath. Il. II 723); Athena 
Eilenia habe er in der gleichnamigen Stadt Un- 


XII [1904] 673.) ist P. auf Lemnos zuhause, als 30 teritaliens (s. u.) einen Tempel gestiftet (Etym. 


Lemnier trägt er den Bogen. Der ältesten Troia- 
sage fremd, habe er später an der Zerstörung 
der Stadt mitgewirkt (Pind. Pyth. 1, 100ff.), in 
der kleinen Ilias tötete er nur Faris. Für den 
Kampf gegen Troia habe man P., aus der Halb- 
insel Magnesia kommen lassen und dabei den 
Schlangenbiß erfunden, um den Helden mit Lem- 
nos in Verbindung zu bringen. Marx sieht in 
P. ein Abbild des lemnischen Feuergottes und 


ebenso in der ganzen P.-Sage ihrem ältesten Kern 40 


nach einen Nachhall der alten ionischen Sage 
von der Verstoßung des Hephaistos aus dem 
Olymp und seiner Rückführung in den Kreis der 
Götter als Helfers in der Not. Die Auffassung 
von Marx erhält eine gewisse Stütze durch 
Philostrat. her. p. 171; hier scheint eine Sage 
zugrunde zu liegen, in der P. nicht als kranker 
und unglücklicher Gast auf Lemnos weilt, son- 
dern dort einheimisch ist und ein kraftvoller 


M. 298, 25. Gruppe 1203, 2. Vgl. o. Bd. V 
S. 2111, 41f£). Die lokrische Athena habe neben 
Apollon gestanden, zu dem auch P, gehöre; 
in mehreren unteritalischen Apollontempeln 
(Gruppe 363, 10. 1244, 2) würden angeblich 
seine Pfeile aufbewahrt; am Apollontempel auf 
Tenedos werde P. nach den Kyprien, am Apollon- 
tempel beim troischen Chryse nach schlecht be- 
glaubigter, aber doch vielleicht alter Fassun, 
(Diet. II 14) von der Schlange gebissen (vg 
Gruppe 615, 1, aber Myth. Lex. III 2319, 
15ff.), endlich sei auch Apollon bei der Heilung 
tätig gewesen (Dionys. Rhod. FHG II 10, 6. 
Ähnlich Tzetz. Lykophr. 911). Vgl. auch die von 
Malten o. Bd. VIII S. 361, 29ff. noch vorge- 
brachten Argumente gegen Marx, 

Über die Hilfe des P. bei der Zerstörung 
Troias ist in der uns bekannten epischen Dich- 
tung wenig überliefert. Hiernach fiel Paris von 


Held. P. hatte nach Philostratos viele Gefährten 50 der Hand des P. (s o.). Außerdem erlag auch Ad- 


aus Meliboia (s. o) bei sich, und die Achaier 
hatten ihn nur mit großer Trauer verlassen. 
Die lemnische Erde, auf die Hephaistos gefallen 
war, brachte ihm schnell Heilung. (Nach Ptolem. 
Heph. [Westermann, Mvthogr. 197, 2] war Py. 
lios, ein Sohn des Hephaistos, Arzt des P., der 
ihn die Kunst des Bogenschießens lehrte.) Wäh- 
rend der Belagerung Troias eroberte P. mit Eu- 
neos, dem Sohn des Iason, die kleinen Inseln der 


Umgegend; zum Lohn erhielt er einen Teil von 60 


Lemnos, den er zum Andenken an seine Heilung 
Akesa nannte. 

Gruppe (Bursian CXXXVII 596f.) halt 
in seiner kritischen Betrachtung des Aufsatzes 
von Marx daran fest, daß P. zu den ältesten 
Helden der troischen Sage gehöre. Wie alle ur- 
sprünglichen Teilnehmer am Troerzuge sei er 
in Lokris, am Oeta, in Südthessalien zuhause; 


metos den Waffen des P, wie in der kleinen 
Ilias stand (FEpG S. 45), ebenso Diopeithes (CIG 
6126 B, wohl nach Stesichoros’ Tliupersis, .Myth. 
Lex. III 2324, 57ff.). Nach Hyg. fab. 114 tötete 
P. vor Troia drei Helden. In der späteren Aus- 
gestaltung der Sage sind die Kämpfe des P. 
vor Troia breiter behandelt. So bei Quint. 
Smyrn. im 10.—12. Buch, wo P. dem Ares in 
seiner Kampfeswut verglichen wird, wo ferner 
sein mit prächtigem Bildschmuck verzierter Gür- 
tel des Herakles und der unerschöpfliche Köcher 
beschrieben werden, wo der Kampf mit Paris 
und dessen Tod ausführlich geschildert wird, wo 
sich Aeneias und P. gegenübertreten, wo endlich 
P. auch unter den Helden ist, die in das er 
Pferd hineingehen. Von Diet. Cret. (HI 1. 18. 
19. V 10) wird die Bogenschießkunst des P. an 
versehiedenen Beispielen gepriesen. 
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Während die alte Dichtung P., wie andere 
Helden auch, nach der Eroberung Troias die 
Heimat wiedersehen läßt (Hom. Od. III 190 
8. 0.), entführen späte Sagen den Helden nach 
Unteritalien. Tzetz. Lyeophr. 911 berichtet auf 
Grund des Epos des Euphorion (e. o.), wie P. mit 
einigen Begleitern bis an das Vorgebirge Mimas, 
Chios gegenüber, fuhr und von dort, von jenen 
getrennt, allein nach Italien zu den Kampanern 
verschlagen wurde. Andere, wie Strab. VI 254 C, 
stellen es so dar, als ob P. aus seiner Heimat 
(Meliboia) vor Unruhen geflohen und nach Ka- 
labrien gekommen sei, wo er Petelia (vgl. Verg. 
Aen. III 401f. Solin. 2, 10; o. Bd. XIX S. 1126, 
9f.) gründete (vgl. Serv. Aen. III 402, s. o.). Als 
weitere Gründungen des P. in Unteritalien wer- 
den Krimisa (Lykophr. 911ff. Strab. Tzetz.; vgl. 
o. Bd. XI 8. 1859, 8ff.), Makalla (Lykophr. Ari- 
stot. mirab. auscult. 107. Tzetz. Vgl. Steph. Byz. 
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wundertes Bild von dem leidenden P. (Plut. de 
aud. poet. 3. Quaest. conviv. 5, 1). Ein Gedicht 
des Glaukos (Anth. Pal, XVI 111) schildert das 
Bild, das Parrhasios (s. u.) von der Leidensgestalt 
des P. gemalt hat (vgl. Anth. Pal. XVI 113 und 
Philostr. iun, imag. 17). Vielleicht meinte auch 
Aristeides, der Sohn des Nikomachos, in seinem 
Bilde eines ‚Kranken‘ den P. (Plin. n. h. XXXV 
98). Die erhaltenen Darstellungen teilt Myth. 


10 Lex. in 6 Gruppen ein. 1. P. als Gefährte des 


Herakles (Vasenbilder, darunter eine att. rf, Vase 
aus dem 4. Jhdt. v, Chr. abgebildet, eine Sarko- 
phagrelief 2./3. Jhdt. n. Chr.): Herakles und P. 
beim Opfer, Herakles’ Auffahrt zum Olymp, wäh- 
rend P. sich mit den Pfeilen entfernte, Herakles 
auf dem Scheiterhaufen, den P. angesteckt hat. 
2. P.s Verwundung (Vasenbilder, davon ein Stam- 
nos aus dem 5./4. Jhdt. abgebildet, Gemmen): 
P., am Altar der Chryse von der Schlange ver- 


Etym. M. s. Maiaxds. Schol. Thuk. I 12, wo 20 wundet, niedergesunken, auf den Steinen P, mit 


überall Makalla dnö roð ualaxıodijvaı èv aùti 
Dıloxrýtyy hergeleitet ist. S. auch Martial II 84 
u. 0.), Chone (Strab. Tzetz.) genannt. Krimisa 
soll er nach einem Kampf mit den Lukanern zwi- 
schen Kroton und Thurioi, die ebenfalls von P. 
erbaut waren (lust. XX 1, 16), angelegt haben 
(Tzetz.). Im Auftrage des P. befestigten Gefähr- 
ten des P. Aigesta auf Sizilien (o. Bd. I S. 952, 
26ff.). Endlich weihte P. am Ende seiner Irr- 


oder ohne Schlange; mit oder ohne Altar; mit 
Bogen und Pfeil oder ohne diese auch mit 
Helm, Sehwert und Schild; auf 2 Skarabäen 
nackt, auf der Suche nach dem Altar der Chryse. 
3. P. in seiner Einsamkeit auf Lemnos (Gemmen, 
Wandgemälde [Pompeji], Stuckreliet [Umgebung 
von Rom], Bronze, Spiegel, Vasenbild, Münzen): 
teils hinkend oder stehend, teils sitzend, teils 
liegend. Auf den Gemmen vielfach mit langem 


fahrten dem Apollon Alaios (o. Bd.II S. 42.30 Haar und Bart, fast nackt, auf Stock oder Lanze 


55ff.) einen Tempel und hing darin Bogen und 
Pfeile des Herakles zum Danke auf. Nach Tzetz. 
könnte man den Tempel in Krimisa vermuten 
(vgl. Lykophr. 920), nach Aristoteles in Makalla, 
von wo die Herakleswaffen später nach Kroton 
gebracht sein sollen, nach Iust. XX 1, 16 hatte 
sie P. von vornherein im Apollontempel zu Thurioi 
aufgehängt. — P. fiel am Nauaithos, nicht weit 
von Kroton, als er einwandernden Lindiern (aus 


gestützt, häufig auch mit Verband am rechten 
Fuß, mit Bogen und Köcher. Im übrigen ein- 
ander ähnliche Motive, die vor allem das Leiden 
des Helden darstellen. Mehr ein Bild des einsam 
trauernden P. gibt ein rf. Aryballos (Mitte 
4. Jh.), abgebildet. 4. Abholung von Lemnos (Re- 
liefs, Bilder auf etruskischen Aschenkisten, rö- 
mische Lampe, Sarkophagrelief mit mehreren 
Abbildungen): P, vor seiner Höhle, Odysseus, 


Rhodos) gegen unteritalische Ansiedler aus Pel- 40 Diomedes, Neoptolemos, eine troianische Gesandt- 


lene (Achaia) half (Lykophr. 921); am Sybaris- 
Auß läßt Aristot. mirab. ausenlt. 107 den Kampf 
stattfinden, den auf Seiten der Rhodier Tlepole- 
mos (u. Bd. VI A S. 1617, 63ff. vgl. Bd. XIX 
S. 360, 24ff.) gegen altansässige Einwohner 
Unteritaliens führt. Vgl. Tzetz. Lycophr. 911. 
P. ward in Makalla bestattet und daselbst in einem 
Tempel als Gott mit Trankspenden und Rind- 
opfern verehrt (Lykophr. 927—29); andere Uber- 
lieferung verlegte Grab und Verehrung des P. 
nach Sybaris (Aristot.; vielleicht Lykophr. 911. 
919—29, wo zwei Nachrichten vermengt er- 
scheinen. Myth. Lex. III S. 2326, 23ff.). Iust. 
XX 1, 16 bezeugt das Grab für Thurioi. —- 

Über die bildlichen Darstellungen der Sage in 
der antiken Kunst ist das meiste bekannte Material 
im Myth. Lex. III 2327ff, zum Teil mit Bil- 
dern, zusammengestellt. In der Statue des Hin- 
kenden von Pythagoras aus Rhegion (s. u.), dessen 
Schmerzen der Beschauer mitzuempfinden glaubte, 
war wahrscheinlich ein P. zu sehen (Plin. n. h. 
XXXIV 59, vgl. Anth. Pal. XVI 112). In der 
Pinakothek der Propyläen zu Athen waren unter 
den Bildern des Polygnotos auch die von Dio- 
medes und Odysseus, von denen der eine den 
Bogen des P. in Lemnos, der andere das Palla- 
dion in Ilion raubt (Paus. I 22, 6). Der Bruder 
des Polygnotos, Aristophon, malte ein viel be- 


schaft um ihn beschäftigt, also unter sichtlichem 
Einfluß derTragiker (vgl. o.). 5. P.s Heilung (Etrus- 
kischer Spiegel und Skarabäus, beide abgebildet: 
Machaon auf einem Klappstuhl sitzend, P. mit 
der Rechten auf einen Stab gestützt, das linke 
Bein nach hinten zu dem Arzte hin gebogen. 
6. Kampf mit Paris (Etruskische Aschenkiste, 
tab. Tliaca). — Auf einer Vase des Meidias (Brit. 
Mus. E 224) erscheint P. in ungewöhnlichem Zu- 


50 sammenhange (Myth. Lex. III 2343, 3f.). 


Im J. 1920 wurde in Hoby auf Laaland ein 
großer Silberschatz gefunden, unter dem sich 
auch ein Becher mit Darstellungen aus der P.- 
Sage (K. Friis Johansen Nordiske Fortids- 
minder II 119ff.) befand. Auf der einen Seite 
sieht man, wie P., in jugendlicher Gestalt, ver- 
wundet, dasitzt und wie seine Freunde um ihn 
helfend tätig sind, wāhrend die Schlange hinter 
einen großen Stein flüchtet; die andere Seite 


60 versetzt uns nach Lemnos, 10 Jahre später, und 


zeigt, offenbar in Nachahmung des Euripides (vgl. 
o.), wie P., alt geworden, sich abhärmt, Odysseus 
ihm gegenüber, um ihn zur Rückkehr zum Grie- 
chenheer zu bewegen; hinter Odysseus Diomedes, 
auf der Rechten ein junger Lemnier (Aktor (?) 
oder Iphimachos (?) s. o.), im Begriff, einen wohl 
von P. erlegten großen Vogel auszuweiden. Der 
Künstlername ist lesbar: Cheirisophos, von dem 
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außer dem zweiten ebendort gefundenen silbernen 
Becher kein Werk bekannt ist. Johansen ver- 
mutete gleich, daß der Künstler als Vorbild das 
berühmte P.-Gemälde des Parrhasios (vgl. oben) 
gewählt habe und daß die Malerei aus dem Ende 
des 5. Jhdts. mit ihren Eigentümlichkeiten in 
dem Silberrelief erkennbar sei. Die Arbeit selbst 
entstamme dem 1. Jhdt. v. Chr., der augusteischen 
Zeit. Den Typus des hier dargestellten P. fand 
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Attribut der Artemis s. o. Bd. IE S. 1354. 1485 
und u. Bd. II A S. 1134. Gruppe Griech. Myth. 
1298. [Johanna Schmidt.] 

Philolaos (P:Adiaos). 1) Beiname des Askle- 
pios in Asopos in Lakonien, o. Bd, U 
S. 1706. Paus. II 22, 9. Wide Lakon. 
Kulte 184. 189. 

2) Sohn des Minos (o. Bd. XV S. 1897) und 
der Nymphe Pareia, Bruder des Eurymedon, Ne- 


Johansen auf einer Berliner Gemme (Fig. 12 10 phalion und Chryses auf Paros. P. wurde von 


nach Furtwängler Gemmen X 29, auch 
Myth. Lex. HI 2335 nr, 85), in einem Vasen- 
bild des 4. Jhdts. (Fig. 13, auch Myth. Lex. III 
2334 nr. 8) und in einer Wiedergabe einer 
wahrscheinlich verlorenen Gemme (Fig. 11, auch 
Myth. Lex. 2335 nr. 34). G. Rodenwaldt 
hat Johansen zugestimmt und neben neuen 
Aufnahmen des Philoktetbechers, vor allem der 
Figur des P., auch bedeutsame archäologische Be- 


Herakles belagert bzw. getötet, als dieser zur 
Gewinnung des Gurtes der Amazonenkönigin aus- 
zog, s. Suppl.-Bd. III S. 961. Apollod. JII 1, 2. 
H 5,9. Gruppe Griech. Myth. 232.. 

3) Korinther aus dem Geschlecht der Bak- 
chiaden, o. Bd. II S. 2787. P. wanderte etwa An- 
fang des 7. Jhdt. v. Chr. mit dem Olympioniken 
Diokles (o. Bd. V S. 794) nach Theben aus, wo er 
eine Neuaufteilung des Landes vornahm und Ge- 


merkungen über die Darstellung des P. geboten 20 setze gab, s. u. Bd. VA S. 1457. Aristot. Pol. 


(Arch. Anz. LIT [1937] 237. Vgl. Kunst der 
Antike? 72 und 570f.). ‚Man kann ohne Über- 


treibung die Gestalt des Philoktet eine der groß- 


artigsten nennen, die uns aus der Antike erhalten 
geblieben sind. Ihr uéyeðos ist trotz der Kleinheit 
des Formates und des Klassizismus des Ko- 
pisten erhalten geblieben‘ (Rodenwaldt 238). 
Als charakteristisches Zeugnis für des Parrhasios 
Kunst und für den Reichtum des Originals an 


II 9, 6f. p. 1274 a. [Johanna Schmidt.) 

4 Vermindtet des Synesios von Kyrene, 
der für ihn und den Nikaios (s. o. Bd. XVII 
S. 246 Nr. 2) die Unterstützung der Hypatia zur 
Rückerwerbung ihrer verlorenen Güter erbittet 
(ep. 81 S. 690 Hercher; vgl. Grützmacher 
Synesios von Kyrene 156, 6). [W. Enßlin.] 

5) Pythagoreer, s. die Supplemente. 

Philologios, Bischof unter den Anhängern 


Form und Inhalt beurteilt B. Bandinelli die 30 des Athanasius auf der Synode von Serdica im J. 


Bilder des Philoktetbechers von Hoby (La eritica 
d'arte XIII [1938] 10). Des Pythagoras P. clau- 
dicans (s. o.) glaubte Waldhauer im sog. 
Torso Valentini wiederzuerkennen (Arch. Anz. 
1926, 826ff.). Endlich sei noch auf die Bronze 
von Catania hingewiesen, die G. Libertini 
in Rivista del Istituto d’Archeologia e Storia dell’ 
Arte IV 1, 73—77 veröffentlicht hat. Wenn 
auch diese 25 cm hohe: Statuette ebenso wie die 


343 (Mansi III 68 A. Athanas. Apol. c. Arian. 
50. Migne G. XXV 337 B). [W. EnBlin.] 
Pılóhoyos 1) (nicht YrAoAdyos, wie Etym. M. 
06, 10, ‚quasi significet 65 piha Atyeı neque vero 
ôs gili dyor [Uhlig zu Apoll. Dyse. I 
S. 143. 8]; vgl. Arcad. 89, 16. 89, 20. Thes. Ling. 
Graece. s. v. Chandler Greek Accent. 143; ich 
gebe die verschiedenen Bedeutungen in der zeit- 
lichen Reihenfolge des ersten Auftretens der- 


aus einer Photographie des Berl. Museums er- 40 selben) erscheint zuerst bei Plat. Theaet. 146 A 


schließbare, aber anscheinend verlorene Replik des 
offenbar gleichen Originals (Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr.) in mancherlei Hinsicht als P. gedeutet 
werden könnte, so spricht nach Libertinis 
Meinung doch zu viel dagegen. [Fiehn.] 
Philoktetos, Bischof von Dodona in Epirus 
Vetus, erscheint nur in einer Liste der Bischöfe 
des Konzils von Chalkedon 451 (Schwartz 
Acta conc. oecumen. II112 S. 70, 140; Über die 


oð ti nov ... èy nò Qiloloylas äypoırlloum; 
ironisch in dem primärischen Sinne von ‚redselig‘, 
‚sprache-liebend‘, auch Leg. 641 E, wo die ge 
schwätzigen Athener den wortkargen (ßoaxtAoyo«) 
Lakedaimoniern gegenübergestellt sind. Vgl.Strab. 
II 3, 7 Adnvaioı ut» pıldloyor, Aaxeðaipóvior 
& où. Diod. XII 53, 3 roùs Adnvalovs örras zugpveis 
xai gılolöyovs, Ähnlich Alexis (Athen. II 39 B. 
CAF II 400) olvos geloAdyovs navras nowi toùs 


Bischofslisten der Synoden von Chalkedon, Ni- 50 nielova zivorrag aùróv und, mit einer leisen 


caea und Constantinopel, Abh. Akad. Münch. 
1937, 53). [W. EnBlin.] 
Biloxvrnyoi, Freunde der Jäger, heißen in 
Philippi die Mitglieder eines Vereins, dessen Prie- 
ster der Nemesis eine Weihung macht Un2o gilo- 
xuvny@r Tod otéuuatos Bull. hell. XLVIII (1924) 
301. Über die xvomyol s. d.; vgl. die @ilorezvi- 
tas in Ptolemais, Ehrenmitglieder nach Poland 
Griech. Vereinswesen 289. TE. Ziebarth.] 


Sinnesänderung, wird Theophrast geschildert als 
Üllws te xal ebegyerixös xai pıldloyos ‚leutselig‘, 
‚gern zu Gesprächen bereit‘ (Diog. Laert. V 2, 
37). Im Phaedr. 236 E ävöpi piloAdyp dagegen 
wird der Ausdruck absichtlich zweideutig, ent- 
weder ‚der Gespräche liebt‘ oder ‚der Reden liebt‘. 
Rep. IX 582 E & ó pıådoopós Te xal ó pıldioyos 
&ramei betrachtet den ptAoAoyos als ‚einen Lieb- 
haber von Untersuchungen‘, und ähnlicherweise 


Philokypros (PiAdxvneos; in der vita Arati 60 wird der gıAdloyos dem wiodAoyos entgegenge- 


S. 53 Biogr. Westerm. Kvroavos), Fürst von 
Soli in Kypros, Zeitgenosse und Freund des Solon 
und von diesem bei der Anlage der Stadt Soli 
unterstützt und in einem Gedicht gefeiert, Hero- 
dot. V 113, Plut. Solon 26. Solon 19 [22] PLG II 
S. 478. [J. Miller.] 
Paoa (P:holdunaðoc). Beiname 
der Artemis, Hesych. s. v. Über die Fackel als 


stellt in Lach. 188 C. 

Aus der Bedeutung ‚einer, der Reden liebt‘, 
da der gıAdAoyos auch Pulduovoos ist (Plat. rep. 
III 411D ovre Adyov uerioyovr orte ns Allns 
uovorxjs und a. O. iodloyos ... xal uovoos), 
entwickelt sich die Nebenbedeutung ‚literarisch‘. 
Isokr. antid, 296 sdrganellavy xal Yiloloyiar où 
kıxg6» hyoŭrtraı avußaléoða: uéoos nos thy Tüv 
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Adyay naösiav und Aristot. rhet, II 28, 10 
p. 1398 b 14 Aarsdaruıdvıoı Xilwva tõv yeodvıor 
inolyoay Axıora gpıldkoyoı Övzes, Auf diese Weise 
entsteht tò QıAodoyeiv ‚Liebe der Literatur‘ Phi- 
lostr. vit. soph. I 5, 486, Liban. epist. 1066, 3. 
Danach kam es, daß gidoloyia spezifisch auf 
Literatur hinzudeuten begann (Ps.-Aristot. probl. 
XVII p. 916b, oa neel Yeloloylav, schließt 
Lesen, Rhetorik, Stilistik und Geschichte ein), 
während @ıuldloyos ó... 
(Phryn. 483 R, indem er die ältere Bedeutung be- 
grenzt) bedeutet, So nennt Zenon (Stob. III 86, 
26 S. 697 Wchsm.) einige seiner Studenten gió- 
Aoyoı, andere Aoydpıloı im Sinne der Behauptung 
des Kleanthes (Stob. II 7, 11k S. 104 Wchsm.) 
und civar gıldkoyov, Aoyopılov ð uãhlov, ueygı 
lalis Erınolalov nooßaivorra, Ähnlich auch Plut. 
Cato maior 22, 2 oi gıloAoyarazoı tüv veavioxwv; 
sympos. quaest. 5 proem. 673 A of pootıxol xal 
a@pılokoyor, 

Obwohl geAodoyia den Sinn von ‚gelehrte oder 
literarische Erörterung‘ noch beibehält (non est 
enim seiunchus iocus a weloloyla et cotidiana 
ovņtýosų Cie. fil. fam. XVI 21, 4. Athen. XII 
547 F Evexev åvéoewç xai piloloylas; so auch 
Yılokoyeiv Sop. FCG 193. ul una ovupılokoyeiv 
possimus Cie. fil. fam, XVI 21, 8. Plut. de 
tuend. san. 20, 133 B; sympos. quaest. proem. 
612 E gpoloyņnðévrov ovrayayeir Tänırhösa; 


Cato min. 6 piloloyeiv vixtwo xal nagà nórov 30 


ovyyiveoða: tois pıłoodpois; prov, Alex. 38. Ps.- 
Longin, 29, 2 äs .., rovadra nepilohoyioðar 
‚auf eine gelehrte Weise zu erörtern‘, Vit. Aesop. 
Recens. I. [Ich zitiere nach der Morgan-Hs. 397; 
s. B. E. Perry Studies on the Text Hist. of 
the Life and Fables of Aesop] f. 30r öAlya gilo- 
Aoynoas) bleibt die regelmäßige Bedeutung von 
pıåohoyia bei Cicero ‚das Studium der Literatur‘ 
einschließlich der Philosophie, wie Att. I, 17, 1 
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S. 1406, 33), und in diesem Sinne war es, daß 
Auson. epist. 11 spricht von Dissonum quem 
Colonomon ezistimo proprie a philologis appel- 
latum. 

Die Gelehrten von Alexandria dehnten infolge 
ihrer Interessen an allen möglichen Gebieten der 
Gelehrsamkeit den Ausdruck aus, um ihn mit 
nolvuedla gleichzustellen. Danach war Erato- 
sthenes der erste, der den Beinamen geAdAoyos 


onovödLwv neol xaðelav 10 annahm (Suet, gramm. 10, obwohl Suid. s. Mvoo 


den Vater des tragischen Dichters Homeros auch 
YıAöhoyos nennt), worin er von Ateius Praetex- 
tatus nachgeahmt wurde, quia sic ut Eratosthenes 
... multiplici variaque doctrina censebatur. So 
spricht auch Strab. XVII 8, 794 von tõv uereydv- 
1w» tod Movoelov Yılokoyav åvõoðv, und Vitruv. 
VII praef. 4 reges Attaliei magnis ‚philologiae 
duleedinibus inducti cum egregiam bibliothecam 
Pergami ... instituissent (vgl. VI praef. 4. VI 


207, 7. IX praef. 17); in VIII 1, 25 (... de philo- 


logia disputare. interim cum esset inter nos de 
aquae potestate et eius virtutibus sermo . 

macht Vitruv es besonders deutlich, daß er die 
Naturwissenschaft mit diesem Ausdruck ein- 
schließt, sowie Plut. de tuend. san. 20, 132 F. 
xatà tò @uAdioyov nennt Archibios (Berl, Klas- 
sikertexte III 24 Pap. 9764) die theoretische 
und historische Erörterung über die Medizin. 
In dem allgemeinen Begriff von ‚Gelehrter‘ wird 
das Wort bis in die spätesten Zeiten verwendet. 
Epikt, II 4, 11 &92& guAdloyds siui xal Aoykön- 
uov voð; II 2, 13 s pióloyos, ei Xodoınnov 
àveyvæxæs (vgl. II 4, 1. 4, 6. III 10, 10). Plut. 
Alex. 8 pıådhoyos xal pılarayróorns; de tuend. 
san. 20, 133B; coni. praec. 17, 140C of piłduovoor 
tõv Bavıklewv noAlods uovoızobs norwücı, ol pild- 
Aoyoı hoylous; de defect. or. 17, 419 D; de Pyth. 
or, 394F @iuöloyos xal gılouaðýs; dagegen 
sympos, quaest. I 6, 618 E xeAsbw Qulokdyo mèr 


haec ... non deflebimus, ne et opera et oleum 40 ünoxaraxklveodau gulonadr. Schon in der Zeit 


philologiae nostrae perierit; vgl. philologi Att. 
XII 12, 3; Qu. fr. II 8, 2. In Att, XIII 12, 3 nennt 
er seine Akademika p:łołoyórtega (d. h. als seine 
Reden) und in Att. XIII 52, 2 sind politische 
Fragen (onovdaior) verglichen mit literarischen 
pılökoya (vgl. pıkdłoya [promissa] Att. XV 15, 
2), ähnlich wie zoArzıxo? und geådhoyot bei Plut. 
Lyk. 42. In demselben Sinne nennt Vitruv. VII 
praef. 8. Homerum poetarum parentem philologiae- 


des Phrynichos, der sich über den Bedeutungs- 
wandel nach seinen Worten of ö& võy Zn! Zursiplav 
udkacıy oöx ded@s (p. 483R) klar ist, wird 
dies die regelmäßige Verwendung des Wortes. 
Artemid. IV 18 óýtogot xai näcı Yilolöyors; I 42 
yoapedoı ÔÈ zal peloidyois und IV 59 sogar tõv 
iweiowv toùs YıAoloywzepovs, d.h. wohl ‚von mehr 
gelehrter Art und Weise‘ (s. auch I 31. II 9. 12. 
37. 49, III 23. IV 56). Cassius Dio von Hadrian 


que omnis ducem, und Sen. Apocol. 5, 4 schreibt 50 LXIX 3 @voeı ö£ Yıloloyos Ev éxatéog ti yAwoon; 


Claudius gaudet esse illie philologos homines: 
sperat futurum aliquem historiis suis locum. 
Wenn derselbe dagegen im Gegensatz zum philo- 
sophiae deditus und dem grammaticus den philo- 
logus auf geschichtliche Studien zu beschränken 
scheint (epist. 108, 30), so kommt dies von der 
Natur des von ihm kommentierten Textes (Cie. 
rep.) her, weil er nur die überflüssige Vielwis- 
serei dem wirklichen Philosophieren entgegen- 


vgl. XXXIX 50, 3 ös Exaoroı oyolñs Ñ xai pioło- 
ylas eiyov und LXV 13, 1. Diog, Laert. V 5, 11. 
Sext, Emp. adv. math. I 235 óc yàọ ý YiAokoyos 
(ovvýðera) yelärat nao tois Ira, oðtws Ñ 
iðwtixý mapd tois pıAoAöyoıs. Longin. bei Porph. 
vit. Plot. 19. Liban. epist. 1296, 2. Themist. Or. 
11, 145 C (aber 11, 146 D Ytlokoyia == gûoud- 
ea). Greg. Naz. Or. IV 16. Adamant, Soph. A 6 
ävdga poovuorhv, pılodoyov, preAouadr. Stob. IV 


zustellen denkt, vgl. epist. 45. 1. 84, 2. 88, 3.6022, 107 8. 541, 11 Wehsm. In derselben Bedeu- 


88, 37. 108, 23. Plut. C. Gracch. 6 meint mit 
Yılokoycı Schriftsteller im allgemeinen, und 
in de aud. poet. 11, 30 D scheint er hauptsäch- 
lich die literarische Kritik im Sinne zu haben èv 
tais üvayv@oscı tÕv nomudıav ... ôe (d. h. 
Yıloloyos) iupúera t xalis xal ı7 xataoxevi 
tõy Övonazwv. Die BıAdkoyoı Opıliaı des Longi- 
nos behandelten wohl die Rhetorik (s. o. Bd. XIII 


tung auch Hyp. Aristoph. Ran. rò ôè doäue töv 
ed nårv xal pılokdyæs nenomusyæav. Üensorin. 
1, 6 ex philologis (‚wissenschaftlich‘) commenta- 
riis quasdam quaestiunculas delegi (vgl. Ps.- Cal- 
listh. A recens, 11, 1). So auch die Figur der 
Philologia bei Mart. Cap. 

Aus dem Gebrauch von pıldloyos als ó oxov- 
ödlæv neol nadelay kommt es erst etwas spät 
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zur einfachen Bedeutung ‚Student‘. So Vit. Aesop. 
(s. 0.) ävögss pıldioyor f. 30V und 427; ds & 
åvõodoıw pıloköyoıs ytýuata noxia noostiðevto 
f. 40r, und Herodian (Meg? Movneovs 29, 1) in 
diesem Sinne spricht den Leser als ägıore pild- 
loye an. So auch puoloyla (‚vearloxos tis Epn 
(d. h. Demosthenes) sõ» zi pıoloylav sis thy 
nów uðv nagayeyovdıav‘) Sehol. Plat. Phaedr. 
260 (= Schol. Lucian. Philot. 71 S. 245 Rabe); 
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und geuüdioyos in MEIALH EAAHNIKH 
ETKYKAOIAIABIA. [&. M. Abbott.] 
2) Flurname in Magnesia am Maiandros, 
Kern Inschr. von Magnesia nr, 122b 3, vgl. 
TAM II 218 nr. 578. [W. Ruge.] 
Philologus. 1) Freigelassener des Q, Cicero, 
soll als Jüngling von M. Cicero erzogen und unter- 
Tichtet worden sein — was wohl aus dem Namen 
erschlossen wurde — und soll ihn dann am 7. Dez. 


natürlich zitiert er Demosthenes nicht wörtlich, 10 711 == 43 verraten haben, indem er den Verfol- 


und dieser Ausdruck erscheint in keiner der an- 
deren Versionen der Geschichte, Das aus diesem 
Gebrauch stammende gıAoloyeiv im Sinne von 
‚studieren‘ ist anscheinend schon im 2. Jhdt. 
n. Chr. weit verbreitet, Apoll, Dysc, de coni. 487, 
27 Boblonar YiAokoyeiv Ñ oxoldlew und synt. 3, 
124 ro. QıAoloyjow Ñ nogedooua:, Artemid. IV 
59. Ps.-Plut. vit. X or. 8, 1, 844 D A&yovor © adzöv 

. eis ommAaıov inıdvar xåxel Yılokoyeiv, Syll? 


gern die vom Formianum zum Strande getragene 
Sänfte des Fliehenden zeigte. (Plut. Cie. 48, 2: 
Atyeraı); einige Quellen erzählten dann eine haar- 
sträubende Geschichte von der Rache, die Pom- 
ponia, die Witwe des Q. Cicero, an dem ihr von 
Antonius ausgelieferten Verräter genommen habe, 
aber Tiro sagte überhaupt kein Wort von dem 
Verrat des P, (ebd. 49, 2-4: odrw yào Evıoı tæv 


ovyyoap&om loropyxasır. ó 6’ abrod tod Kızlow- 


1170, 29 ovreßn YıRokoyhoayıi uot ovvaingwdn- 20 vos åneieúðesgos Tipwv tò naganay oböL ueurmtan 


vaı. Pap, Ox. 531, 11 ... zois Bußlloıs oov adıo 
uórov nodosy[e] YıAoloy@v, Clem. Alex. Paed. II 
9, 296 YrAodoyyzov. Das Sprichwort èx Booßdeov 
YiAoloyeis Paroem. Graec. App. 2, 8, 

®. ist nie die Benennung eines Standes ge- 
wesen und infolgedessen weiter anwendbar als 
yoaunarızös und pıådoopos, wohl daher von Era- 
tosthenes gewählt (vgl. Ps.-Lueian. macrob, 27 
Egaroodevns ... 6 Aydaod Kugmvalos, ôv où udvor 
yoaunarızdv, llà xal nom dv zus Övondasıe 
xal Yıldcopov xaè yewuétony). DaB Yeloloyia 
auch die Philosophie umfaßte, läßt sich nicht 
bestreiten (vgl. die obenangeführten Stellen so- 
wie Philodem. asol naponoias Xa [dazu N. De 
Witt Class. Philol. XXXI 207H.] und Origen. 
adv. Cels. I 6, 2 Zozı yod» ideiv tòr uèv Illdrova 
Ev yeooi tõv oxovvtæv slvai pıloldyæov udvov, 
tò» ôè Enixınov xal nò Tor Tuydrrwv ... 
Vavuadöusvov). Der von der Philosophie ge- 
machte Unterschied (zuerst bei Sen. epist. 108, 
25 quae philosophia fuit, facta philologia est; 
und 108. 30, s. o.; vgl. Synes. Dio 43 èniotýoetai 
Lèv obv òs @ilökoyos, xomwei òè ds Yıldoopos; 
und weitergeführt von Plotin. [Porph. vit. Plot.14}, 
‚piloloyos uév', čpn, ó Aoyyivos, pıóoopoç ðè 
oùĉauõs, wiederholt von Procl, in Tim. 27C) 
beruht offenbar auf der Unterscheidung zwischen 
Weisheit und Gelehrsamkeit (vgl. auch Epikt. IV 
4, 1). Er entstand aus der Opposition der Stoiker 


tis rod BıloAdyov noodoolas). S. auch o. S. 2483 
Art. Philogonos. [F. Münzer.] 

2) Katholischer Bischof von Hadrumetum 
in der Byzacene, nahm an dem Religions- 
gespräch in Karthago 411 teil (Gesta Coll. 
Carth. 1226 — Mansi IV 98 B) und nahm als 
Legat der Byzacene an der karthagischen Synode 
teil (Mansi IV 496D). [W. Enßlin.] 

Philomache s. Phylemache, 

0  Philomathius. 1) Aconius Catullinus P., 
s. Catullinus Nr. 5 o. Bd. III S. 1795; vgl. Pallu 
de Lessert Fastes Afric. II 188. 

2) Fl. Synesius Filo/matlius vfir) e(larissi- 
mus) con(sularis) provfinciae) Fl{aviae) Valer(iae) 
Byxacenae unter Kaiser Honorius, wahrscheinlich 
397 oder 398 (Bull. des Ant. de France 1914, 209). 

3) Filimatius (so in den Hss.), gehörte der 
gallischen Aristokratie an. Er wurde von Sidonius 
Apollinaris als vir amplissimus (ep. V 17, 2) und 


40 vir inlustris (ep. V 17,7) bezeichnet und in einem 


an ihn gerichteten Brief (13) aufgefordert, die 
Stelle als consiliarius der Praefeetur zu überneh- 
men. Dabei denkt E. Stein (Unters. z. Officium 
der Prätorianerpräfektur, 1922, 6) an die Stellung 
beim praefectus praetorio Galliarum. Sollte man 
vielleicht an einen Zusammenhang mit der Stadt- 
präfektur des Sidonius selbst denken dürfen? 
Vgl. Sundwall Weström. Studien 119, 368. 
4) P. kommandierte die isaurischen Sehleu- 


gegen die enzyklopädische Bildung und folglich 50 derer und Wurfspeerschützen bei der Verteidi- 


gegen Yıloloyia im Alexandrinischen Sinne; be 
sonders da die Alexandriner außerhalb der philo- 
sophischen Schulen standen (s, Schmid-Stäh- 
lin® II 1, 246). Daher kommt es, daß man die 
Philosophen woo@AoRöyovs nennt (Athen, XIII 
610 d), aber die beiden Wörter stehen noch bei 
Themist. Or. 11, 146 A ... guAdAoyov xal Yuldoo- 
pov tò owvaikorra toùe dglorovs tüv Adywv xal 
mgorıuövra nebeneinander, Vgl. Lobeck Phry- 


gung der Stadt Phasis (s. o. Bd. X S. 1331, 22ff.) 
unter Martinus beim Angriff der Perser unter 
Nachoragan (s. o. Bd. XVI S. 1496) nach Agathias 
III 20. Hist. Gr. min. II 274, 2 Dind.; vgl. Bury 
History of the Later Roman Empire I (1889) 458. 
5) Diakon von Augustodunum, nahm an der 
Synode von Arelate 314 teil (Mansi II 476 D). 
[W. Enßlin.) 
Philombrotos. Athenischer Archon im 


nichus 392ff, Lersch Sprachphilosophie d. Alten 60 J. 592/91 oder 593/92, Plut. Sol. 14, vgl. Kirch- 


73—91. Leh rs De discrimine vocabulorum gråd- 
Aoyos, yoauuatıxós, xoıtıxós in Herodiani scripta 
tria Graefenhan Gesch, d. klass. Philol. I 
72ff. 94ff. 336f. II 4ff, Steinthal Gesch, d. 
Sprachwiss. II? 14—25. Susemihl I 328. II 
663. Gudeman Grundriß der Gesch. der 
Klass. Philologie? 1—7. Sand ys Hist. of Clas- 
sical Scholarship? 4—11. Demaratos geAokoyla 


ner Rh, Mas. LIII 386. Beloch GG I2 2, 165. 
169. [Johannes Kirchner.] 
Philomede s. Philomelion, 
Philomeirax (S:lousioat). Beiname der 
Artemis als Beschützerin der Jugend in Elis, wo 
sie ein Heiligtum neben dem Gymnasion besaß, 
Paus. VI 23, 8. S. o. Bd. II S. 1401. 1346. 
Cook Zeus I 172, 6. Gruppe Griech. Myth. 
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1570, 4. W. F. Otto Gött. Griechenl. 1929, 112. 
Meyer Philol. Suppl. XVI (1922) 74, 5. 
[Johanna Schmidt.] 
Philomela. 1) Mutter des Patroklos, Hyg. 
fab. 97. Schol. Hom. Od. IV 343 und Eustath. 
2. St. (vgl. XVII 134. Philomelos Nr. 2). 
Sonst wird als Mutter des Patroklos genannt: 
Sthenele (s. d.), Periopis (d. h. Periapis, s. d.), 
Polymele. Die letzte ist eine Tochter des Peleus 
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Berücksichtigung der neueren Literatur (Ro- 
bert Heldens, 154-162. O. Schroeder 
Herm. LXI 423—436) hervorgehoben. Als kurze 
Erwähnungen der P. sind folgende Stellen hin- 
zuzufügen Aristot. Rhet. III 3, 4. Ps.-Demosth. 
LX 28. Plut. quaest, conv. VIII 7, 2. Lucian. de 
merc. cond. 41. Liban. narr. 18, 19. Rufin. 
recogn. X 16. Schol. Aristoph. Av. 212. Sehol. 
Eurip. Andr. 862; Phoen. 1515. Tzetz. zu Hesiod. 


(Apollod. III 176). Eine Abstammung der P. wird 10 op. et d. 566. Serv. Buc. VI 79 (Myth, Vat. I 4. 


nicht überliefert, vielleicht liegt hier eine Ver- 
wechslung mit Polymele vor. 

2) Tochter des Aktor, Frau des Peleus, Mutter 
des Achilleus, Schol. Apoll. Rhod. I 558 (Daima- 
chos frg. 8 FHG II 442, FGrH 65 F 2; vgl. Ja- 
cobyz. St. — Lysimachos frg. 11 FHG II 338). 
Rationalistisch erzählt finden wir diese Heirat bei 
Staphylos (Schol. Apoll. Rhod, IV 816, frg. 2 
FHG IV 505). Chiron hatte kundgegeben, daß 


Il 217). Lactant. Plac. zu Stat. Theb. V 120. 
Schol. Iuven. VI 643. 

P.in der Sage. Im Tereus des Sophokles 
ward die Sage endgültig geprägt und Sophokles 
wird der Erste gewesen sein, der den Schwestern 
in der Literatur ihre menschlichen Namen ge- 
geben hat (Robert 156). Bei Sophokles (nach 
den Fragmenten, Ovid usw.; vgl. auch Robert 
157, 1) wird die P. von Tereus, dem Gemahl ihrer 


Zeus in einer Sturmnacht dem Peleus die Thetis 20 Schwester, Prokne, aus Athen nach Daulis geholt 


geben würde. In einer Sturmnacht hatte dann 
Chiron dem Peleus die P, zugeführt; vgl. Ro- 
bert Heldens. 66, 3. Als Gattin des Peleus wer- 
den außer Thetis mehrere Töchter des Aktor er- 
wähnt (Lesky o. Bd. XIX S. 276f.), u. a. Poly- 
mele Schol. Aristid. II 168 (= Pind. frg. 48; daß 
Pindar.diese Heirat erwähnt hat, ist kaum anzu- 
nehmen, der Scholiast scheint unzuverlässig: vgl. 
Lesky a. O.), Eustath. Hom. Il. 321, 5. Tzetz. 
Lykophr. 175 a. E. Die Überlieferung schwankt 
wie bei Nr. 1 zwischen P. und Polymele. Identisch 
werden Nr. 1 und 2 gewesen sein, ebenso wie P. 
und Polymele, 

3) Tochter des Priamos, Hyg. fab, 90. 

4) Name auf einer rf. Vase Xovon Pılounin 
(CIG IV 8376), abgebildet Gerhard Ant. 
Bildw. I Taf. 59. Inghirami Vasi fitt. III 
255f. Müller-WieselerD.a.K. II 36, 425. 

Der Name wird sehr verschieden gedeutet: 


(über den Schauplatz der Handlung vgl. Thrä- 
mer 469ff. Lesky 720. Robert 158f.). Auf 
der Reise vergewaltigt Tereus die P. und, um sie 
zum Schweigen zu bringen, schneidet er ihr die 
Zunge aus und verbirgt sie auf dem Lande. Die 
P. webt ihre Geschichte in ein Gewand hinein und 
sendet es der Prokne., Diese befreit ihre Schwe- 
ster. Aus Rache ermorden die beiden Schwestern 
das Kind der Prokne und des Tereus, den Itys, 


30 und setzen es dem Tereus zum Mahl vor. Welches 


die Rolle der P. hier in der Sage gewesen ist, ist 
nicht klar (s. u.). Nach Apollod. III 195 und 
Ovid. met. VI 624ff, ist es Prokne, die die grau- 
same Tat ersinnt, v. 643 schlägt auch P. den 
schon toten Itys mit dem Schwert und v. 658 
schleudert sie den Kopf des Itys dem Tereus ins 
Gesicht. Vorher aber ist sie nicht beteiligt an den 
rachsüchtigen Überlegungen der Prokne. Die letzte 
Szene ist nach Robert dargestellt auf einem 


Inghirami faßt den Namen als den der P, der 40 römischen Relief Heckler Österr. Jahresh. XV 


Tereus-Sage auf, Weleker Ant. Denkm. II 65 
(vgl. III 64) als Epiklesis der Artemis (vgl. Cur- 
tius zu CIG a. O.), Jahn Vasens. K. Ludw. 
CXXVI 944 als eine Lieblingsinschrift, H e y d e - 
mann Satyrn- und Bakchantennam. (5. Hall. 
Winckelmann-Progr.) 14 als Namen einer Bak- 
chantin, so auch O. Schroeder Herm. LXI 
429, Wide Lak. Kulte 249, 1 als den einer 
Hesperide. Nach Anderen sollen Sappho und 


188 Abb. 127. 128. Robert Sark.-Rel. III 3, 
424; vgl. eine Gemme Chabouillet Cat. d. 
cam6es 1806. Ann. 1865, 33. Auf einer attischen 
Trinkschale (s. u.) dagegen ist es P., die die 
Schwester zu überreden scheint, den Itys zu 
töten. 

Die Verwandlung der drei Hauptpersonen des 
Dramas in Vögel war das Ende der Tragödie des 
Sophokles. Abweichungen der sophokleischen Ver- 


Aphrodite gemeint sein; vgl. Hoefer Myth. 50 sion, was die P. betrifft, finden wir bei Probus 


Lex. III 2349, der selbst die P. als Manto Tochter 
des Teiresias erklärt, 

Der Erklärung des Namen als ‚Liederfreundin‘ 
(Welcker a. O.) widerspricht die 7, die Er- 
klärung ‚Apfelfreundin‘ (Hoefer) wäre nach 
einer lesbischen Legende für Manto passend. Die 
Vase jedoch stellt die Hochzeit des Dionysos dar 
und im Kreise des Dionysos wird man die P. zu 
suchen haben, wenn der Name nicht einfach eine 
Lieblingsinschrift ist. 

5) Tochter des Pandion, bekannt aus der 
Tereus-Prokne-P.-Sage. Das wesentliche dieser 
Sage hat Thrämer o. Bd. I S. 467—474 
(Aedon) ausführlich behandelt; vgl auch 
Leskyu.Bd. VAS. 719—721 (Tereus). Für 
die Sage und die einschlägigen antiken Stellen sei 
auf Art. Aedon verwiesen. Hier werden nur 
die wichtigsten die P. betreffenden Punkte mit 


Verg. Buc. VI 78, wo Tereus um P, wirbt, indem 
er vorgibt, daß Prokne gestorben sei, bei Hyg. 
fab. 45, wo Tereus die P. bei König Lynkeus ver- 
birgt, dessen Frau das sog. Kebsweib des Tereus 
seiner Gattin Prokne ausliefert, wonach Erken- 
nung folgt. Hier ist also das Motiv des gewobe- 
nen Kleides ausgeschaltet. Das Ausschneiden der 
Zunge ist fortgelassen, ob der Kürzung wegen 
oder weil etwas ausgefallen ist (Robert 159, 5), 


60 oder absichtlich, ist nicht auszumachen. Bei 


Eustath. Hom. Od. 1875, 3ff. sind die Rollen der 
Prokne und der P., verwechselt und ist P. Gattin 
des Tereus. Nicht erwähnt, nur mit dem Namen 
Chelidonis bezeichnet wird die P. in der Erzäh- 
lung bei Anton. Lib. 11 (vgl. Thrämer 471) in 
welcher die Sage auf rationalistische Weise herab- 
gesetzt ist. 

In den meisten Versionen der Sage wird P. in 
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eine Schwalbe, Prokne in eine Nachtigall verwan- 
delt. Bei den Römern jedoch sind die Rollen mei- 
stens umgekehrt, Verg. Buc. VI 78. Georg IV 
15ff. Serv. z. St. Hyg. fab. 45. Ovid. am. II 
6, 7; fast. II 853#. (anders jedoch rem. am. 61; 
met. VI 474ff. 511; trist. XII 9f.). Mart. XIV 75; 
vgl. Thrämer 470. Auch vorher aber finden 
wir diese Verwechslung und zwar Agatharchides 
GGM I 114, 33; vgl. Hoefer 2347. Es ist je- 


doch nur von Tereus und P. die Rede, die Prokne 10 


wird nicht genannt. Vielleicht liegt ein Irr- 
tum vor. 

Vor Sophokles haben die Geschwister in der 
attischen Sage keine Namen. Die ionische (Ro - 
bert 125) oder boiotisch-kleinasiatische (Thrä- 
mer) Version kennt die Schwester nicht und 
kann hier außer acht gelassen werden. Hesiod. 
op. et d. 568 (vgl. v. Wilamowitz z. St.) und 
Sappho frg. 88 wird die Schwalbe Tochter Pan- 
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Denkmäler, die P. darstellen, sind schon erwähnt. 
Hinzuzufügen sind eine Darstellung, die Lucian. 
dea Syr. 40 erwähnt, und eine Vase in Neapel 
(Heydemann 3233), die zu keiner der bekann- 
ten Sagenformen zu stimmen scheint; die beiden 
Schwestern werden von zwei Jünglingen (ihren 
Brüdern?) auf Zweigespannen entführt, als sie 
von Tereus verfolgt werden, der von Apate zurück- 
gehalten wird; vgl. Robert 159, 5. 

Deutung des Namens. Der Name P. 
ist sehr verschieden gedeutet worden. Für ‚Lieder- 
freundin‘ und ‚Apfelfreundin‘ s. Nr. 4 und Eit- 
rem Die göttlichen Zwillinge 67f. ‚Freundin des 
Kleinviehs‘ wäre nach Robert 156, 4 eine ge- 
läufige Bezeichnung von Heroinen (vgl. bei Nr. 1 
und 2 die Verwechslung mit Polymele ‚die reich 
an Vieh ist‘), Thrämer 472 folgt der Erklä- 
rung, daß die P. den Namen hat von der Neigung 
der Schwalbe, an Ställen zu nisten, Man fragt sich 


dions genannt. Nach Ailian. var. hist. XII 20 hat 20 jedoch, ob diese Ställe nur die des Kleinviehs 


Hesiodos (frg. 203) erzählt, daß die Nachtigall 
gar nicht und die Schwalbe nur die halbe Nacht 
schlafe. Ailian fügt mit @oa seine eigne Meinung 
hinzu, daß dies die Strafe wäre für das Schlachten 
des Itys (Roscher Myth. Lex. II 570 schreibt 
das Ganze dem Hesiodos zu). Ob diese Notiz dem 
Hesiodos überhaupt zuzuschreiben ist, bleibt frag- 
lich (Robert 154, nach Schroeder 425 ist 
sie wertlos). Wenn aber dem Hesiodos dieSchwalbe 


sind und weshalb die Schwalbe auch eine Freun- 
din des Kleinviehs sein soll. Schroeder 429 
meint denn auch, daß die Schwalbe mit dem Klein- 
vieh nichts zu schaffen hat. Selbst sieht Schroe- 
der im Namen nur etwas Wohlklingendes. Des- 
halb hätte auch später die Verwechslung der Na- 
men der Schwestern stattgefunden. Da der Name 
auch auf einer rf. Vase vorkommt (s. o. Nr. 4), 
die eine Dionysosfeier darstellt, und die Schwe- 


als Pandiontochter bekannt ist, so wird er auch 30 stern während bakchischer Orgien (Ovid) ihre Tat 


eine Sage von Schwalbe und Nachtigall gekannt 
haben, und daß eine solche Sage in alter Zeit be- 
kannt war, beweisen Darstellungen in der Kunst, 
Auf einer Metope des Apollontempels im aitoli- 
schen Thermos werden die beiden Schwestern 
Aedon und Chelidon dargestellt, die Namen sind 
inschriftlich bezeugt (Ant. Denkm. II 50, 1. 
Egnu. aox. 1903, 90 Taf. 5). Die Darstellung ist 
sehr verstümmelt, aber läßt noch die Schlachtung 


vollbringen, hätte P. den Namen einer Dionysos- 
gefährtin erhalten, die ganz beliebig, des Wohl- 
klangs wegen, so hieß. Die Sache läßt sich eigent- 
lieh nicht entscheiden. Jedenfalls müssen wir da- 
mit rechnen, daß die Namen Prokne und P. später 
in die Sage eingeführt sind, Wenn man Eigen- 
schaften der Vögel hatte bezeichnen wollen, so 
wäre das deutlicher geschehen als jetzt der Fall 
ist. Mit Recht sagt Robert 156, 4: ‚Einen tie- 


des Itys erkennen. Eine rf. Trinkschale strengen 40 feren Sinn haben die beiden Namen nicht‘ (vgl. 


Stils (Reinach Rép. d. vases I 308, abgeb. 
Ann. 1863, 118. Baumeister Denkm. 1484. 
Myth. Lex. II 571, usw.) wird so erklärt, daß Itys 
von seiner Mutter noch geschützt wird vor ihrer 
mit einera Schwert bewaffneten Schwester, die 
heftig gestikuliert, um sie zu überreden, das Kind 
zu töten. Wir dürfen also annehmen, daß eine 
Sage von zwei Schwestern mit Vogelnamen, die 
das Kind der einen schlachten, bekannt gewesen 


auch Jessen Myth. Lex. HE 3024). 
Deutung der Sage. Im Tiermärchen 
müssen wir die Erklärung der Sage suchen, denn 
das Tiermärchen hat den Sagenfiguren die ersten 
Namen gegeben. So wird die Klage der Nachtigall 
(vgl. Keller o. Bd. XII S. 1854ff.) den Anlaß 
gegeben haben zur Sage von der Mutter Aedon, 
die das Söhnlein getötet hat. So hat man mit 
Recht in Tereus, der ursprünglich Sperber oder 


ist. Das Ausschneiden der Zunge kann auch be- 50 Habicht gewesen ist, den gewalttätigen Verfolger 


kannt gewesen sein, wenn wir das heftige Gesti- 
kulieren der Schwester auf der Vase als den Be- 
weis ihrer Stummbheit auffassen, wie das meistens 
geschieht. 

Aischyl. Hiketid. 57ff. ist von der P. nicht die 
Rede, aber die Wörter övouaropos xorov rux@r 
(se. Itys v. 68) weisen auf eine Rache der Mutter 
Aedon hin, also eine Rache an Tereus und zwar 
wahrscheinlich der Schwester wegen. Eine sonst 


der kleinen Vögel gesehen. Nach Schroeder 
427 wäre ursprünglich die Schwalbe, nicht die 
Nachtigall, der vom Habicht verfolgte Vogel ge- 
wesen. Das heißt aber nicht, daß die Schwalbe 
ursprünglich die Rolle der Nachtigall gespielt 
hat, wie Schroeder meint, mit Hinweis auf 
die Glosse des Hesych.: Adwrnis: ý zelıdwr, vgl. 
auch 480, wo Schroeder nodxvn als die Be- 
zeichnung der schwarzen Schwalbe erklärt (vgl. 


unbekannte Sagenversion bei Aischylos anzuneh- 60 aber Robert 156, 4). Ursprünglich wird der 


men, wie v. Wilamowitz Interpretationen 28 
und andere getan haben, hat keinen Sinn, 8. 
Vürtheim Aischylos’ Schutzflehende 166f. 
Kunst Philo. Woch. XLIH 500f.; vgl. 
Schroeder 431f., der jedoch die Lesung Mýriðos 
beibehält. Im wesentlichen wird Aischylos die 
Sage in der geläufigen Form gekannt haben. 
Bildliche Darstellungen. Einige 


Gatte der Aedon, Zethos, in der einfachen Sagen- 
version, die die Schwester nicht kennt, nicht ver- 
wandelt, erst der Gatte Tereus wird in einen 
Vogel verwandelt. Wenn wir den Habicht und die 
Schwalbe als Verfolger und Verfolgte betrachten, 
so wird die Schwalbe dem Habicht preisgegeben, 
ebenso wie es in der Sage geschah. Die beiden 
werden zusammen in das Vogelmärchen ein- 
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geführt sein. Damit war auch das Motiv der Un- 
treue und der Rache als Motiv des Kindesmordes 
gewonnen. Kindesmord durch eine Mutter be- 
gangen, wenn auch aus Versehen (Hom. Od. XIX 
815 dpeading:) ist niemals sympathisch gewesen. 
Man hat stärkere Motive zu diesem Mord ge- 
sucht, und das wird der Anlaß zur Erweiterung 
der Sage gewesen sein. Damit hängt auch die 
Rolle der P., die wir auf der bildlichen Dar- 


stellung beobachteten (s, o.), zusammen. Es ist 10 


die Schwester, die nach dieser Sagenversion die 
Mutter zum Morde überredet, ein Motiv, das die 
Anstößigkeit des Kindesmordes durch die Mutter 
mildert, wie öfters die Grausamkeit der Sagen in 
irgendeiner Sagenversion gemildert worden ist. 
Daß man eben die Schwalbe in die Sage ein- 
geführt hat, wird seine Ursache darin haben, daß 
man eine Erklärung suchte für das Gezwitscher 
der Schwalbe. Schwalbe und Nachtigall werden 


miteinander in Verbindung gebracht in der aiso- 20 


pischen Fabel 10, ebenso wie der Habicht und die 
Nachtigall fab. 11 und Hes. op. et d. 202. Solche 
Erzählungen werden den Anlaß zu unserer Sage 
gegeben haben, [M. C. van der Kolf.] 
Philomeleides (BrAounleiöns), ein sagenhaf- 
ter König auf Lesbos, der die Vorübersegelnden 
zum Ringkampf herausforderte und schließlich 
unter dem Beifall aller Achaier von Odysseus 
überwältigt wurde, Hom. Od. IV 343 (— XVII 
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Ameis-Hentze Anhang z. Hom. Od. I 8. Zu der 
Auffassung als Metronymikon neigen trofzdem 
Panofka Abh. Akad. Berl. 1849, 104 Anm. 294, 
der aber die Mutter des Patroklos ferngehalten 
wissen will, und Hoefer Myth. Lex. s. v., der 
geneigt ist, Zusammenhang mit einer lesbischen 
Heroine Philomela anzunehmen, falls auf der 
Vase von S. Marino (govo7 BıAounla) die Lesung 
Pawv richtig wäre. [v. Geisau.] 

Philomelion, Stadt in Phrygien, 

Inschriften, 1. CIG nr. 3982—3985 b. 
— (mr. 8982 — Kaibel Epigr. Gr, nr. 248. 
Inschr. 7 nr. 52, Inschr. 12 nr. 10. — nr. 3984 
= Le Bas IH nr. 1704). 

2. CIL III nr. 359 und p. 977. nr. 12235. 13657. 

3. Ramsay Journ. hell: stud. IV (1883) 434 
nr. 43 (aus Korase bei Akschehir, Lage nicht an- 
gegeben) = Ramsay Cities and Bishopries of 
Phrygia I 498, 

4. Ders. KZ XXVIII (1887) 391 nr. X = Joh. 
Friedrich Kleinasiat. Sprachdenkmäler (Kl. 
Texte nr. 163) 130 nr. 10 (griech.-phryg.). 

5. Sterret Papers Amerie. Sch., Athens II 
(1888) nr. 155 = Cronin Journ. hell, stud. 
XXII (1902) 353 bei nr, 96. 

6. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist, Kl. XLIV (1896) 163 
ar. 271 = Friedrich 132 nr. 30 (phryg.). 

7. Anderson Journ. hell. stud. XVIII (1898) 


134) mit Schol. Bei Hellanikos wird der König 30 111f. nr. 52, Nachtr. S. 344. — 53 (aus Görnes, 


von Odysseus und Diomedes durch eine List be- 
seitigt, und er fügt hinzu, das Grab des P, sei 
von den Siegern zu einem Ort der Einkehr für 
Fremde (xatrayóyrov &ivan) gemacht worden. 
FGrH I 104ff. frg. 33H. Komm. S. 430ff, Das 
Zitat kann aus den Asoßıxd oder den Towızd 
des Hellanikos stammen. S. Jacoby o. Bd. VIII 
S. 133, 25. Das Abenteuer des Odysseus auf Les- 
bos wird von H.Kullmer Philol. Suppl. XXVII 


574 auf die Hinfahrt nach Troia verlegt. Hoe-40 


fer Myth. Lex. s. v, vergleicht die Tötung des 
Palamedes und des Dolon sowie den Raub des 
Palladions, nennt als Parallelen Antaios und Ker- 
kyon, die auch die Fremden zum Ringkampf 
zwingen, bis sie den Stärkeren finden, und knüpft 
weitere Vermutungen an. Der Name P. hat schon 
den alten Homererklärern Kopfzerbrechen ge- 
macht. Manche sahen in ihm ein Metronymikon: 
Sohn einer Philomele, und setzten ihn mit Patro- 
klos gleich, als dessen Mutter eine Philomele be- 
zeichnet wurde (so noch Hyg. fab. 97, 2, während 
anderswo Polymele, Periapis oder Sthenele ge- 
nannt wird). Die Scholien lehnen mit Recht diese 
Annahme ab mit der Begründung, daß der Jubel 
der Achaier bei einer Niederringung des all- 
gemein beliebten Patroklos unangebracht gewesen 
wäre. Auch betonen sie, daß Homer keine Metro- 
nymika gebrauche (odx ao unrods tò yEvos Oun- 
005 oxnyarieı où yàg Anrolönv eine tò Andà- 


12 km östlich von Akschehir. — 53 bis (aus Gedil, 
13 km südöstlich. — 54. — (nr, 52, s. Inschr. 1 
nr. 3982.) 

8 Ramsay Cities and Bishopries I 741 
nr. 676. 

9. Körte Athen. Mitt. XXV (1900) 443 
ar. 76 (= Calder Rev. de Philol. 1922, 130 
nr. 10. SEG I [1923] nr. 463). — nr. 77. 

10. Athen. Mitt. XXVII (1902) 270. 

11. Calder Journ. rom. stud. II (1912) 
252 nr. 6. 

12. Ders. Amer. Journ. Archaeol. XXXVI 
(1932) 455f. nr. 10 (s. Inschr. 1 nr. 3982). — 
or.11. 

Münzen. 1. Eckhel Il 170. 

2. Mionnet Deser, des méd. IV 349f. 
nr. 886-905. 

3. Ders. Suppl.-Bd. VII 606f. nr. 537—547. 

4. Imhoof-Blumer Monn. Gr. (1883) 410. 
0 5. Ders. Griech. Münz. (1890) 743 (219) 

nr. 716—724. 

6. Ders. Kleinas. Münzen (1901) 285 nr. 14. 

7. Ders. Rev. Suisse numism. XIV (1908) 51. 
XIX (1913) 74. XXIII (1923) 329 nr. 392. 393. 

8. Löbbecke Ztschr. f. Numism. XVII 
(1890) 22, 

9. Inventaire Waddington (Rev. numism. IV. 
ser. II (1898) 553f. nr. 6393-6414. 

10. Catal. of Gr. coins, Phrygia (Head) 1906, 


kwra obös Gerlöov tòv Ayıllka). Es ist also der 60 LXXXVIIIE. S. 353f. nr. 1—43. 


Sohn eines sonst unbekannten Philomelos, oder 
das patronymische Suffix stellt eine bedeutungs- 
lose Erweiterung des zgwrörunov» dar, Bulopn- 
Aciöns also — Buldumkos oder Bılounkeis: Apol- 
lon. Soph. p. 163, 2 Bekker, der Eögınlöns und 
Hoaxkziöns als Parallelen zitiert. Eustath. 1498, 
55f. vergleicht Aristeides und Basileides. Vgl. 
auch Hesych. s. v., Herakleitos Alleg. cap. 7. 


11. Head HN? 682f. 

Nach den Nummern dieser Listen werden ım 
folgenden Inschriften (Inschr.) und Münzen (M.) 
zitiert. 

Die Veränderungen und Entstellungen des Na- 
mens von P. in byzantinischer Zeit sind in der 
Ausgabe der Anna Comnena von Sehopenus 622. 
688 zusammengestellt, vgl. auch Tomaschek 


m ma 
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S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 8 (1891), 86. 102. 
104. Das Ethnikon lautet Sulounieds, besonders 
häufig auf den Münzen. Bei Procop. anecd. 18, 42 
Haury wird die Stadt Philomede genannt. 

Sie ist wahrscheinlich im 3. Jhdt. v. Chr. von 
einem Dynasten makedonischer Herkunft namens 
Philomelos gegründet worden, dem Vater oder 
dem Sohn des mit Seleukos II. Soter gegen Atta- 
los I. verbündeten Lysias, Wilhelm S.-Ber. 
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wird es in der Znaggia I'alarlas Öevrfoas auf- 
gezählt. 

Unter Iustinian wurde es von einem Erdbeben 
heimgesucht, Procop. aneed. 18, 42. 

Die Bevölkerung wird in der Hauptsache phry- 
gisch gewesen sein, Inschr, 4 ist griech.-phryg., 
Inschr. 6 ist, soweit sie erhalten ist, ganz phry- 
gisch. Interessant ist, daß in Inschr. 9 nr. 76 ein 
Mann mit dem galatischen Namen Epatorix vor- 


Akad, Wien CLXVI 1 (1911), 48f. Holleaux10kommt, vgl. Körte zu der Inschrift. Römische 


Rev. ét. anc. XVII (1915) 237£, Ernst Meyer 
Grenzen d. hellenist. Staaten in Kleinas. 139. 
L. Robert Villes d’Asie Min, 156, 2. Stähe- 
lin o. Bd. XIII S. 2531, 45f. Ob an der Stelle 
von P. schon eine Siedlung gelegen hat, läßt sich 
nicht sagen, aber es ist wegen der Lage an der 
großen Straße wahrscheinlich. Ramsa y Journ. 
rom, stud. XVI (1926) 104 spricht die Vermutung 
aus, daß P. vielleicht die Nachfolgesiedlung von 


Kaufleute sind zuerst Mitte des 1. Jhdts, v. Chr. 
in P, nachzuweisen, Cie. fam. XIII 43 (aus dem 
J. 55). Das römische Element ist mit der Zeit 
offenbar sehr stark geworden. Das zeigen die Be- 
amtennamen auf den Münzen, unter denen die 
römischen vorwiegen. Für enge Beziehungen zu 
Rom sprechen auch die Münzen, die auf der Rs. 
die Buchstaben $.P.Q.R. tragen, sie stammen 
aus der Zeit der Kaiser Traianus Decius, M. 2 


Thymbrion gewesen ist, das nur bei Xen, anab. 20 nr. 904. M. 9 nr. 6412, Severus Alexander, ebd. 


12, 13 in dieser Gegend genannt wird und dann 
völlig verschwindet. 

Die ältesten Zeugnisse für die Existenz von P. 
sind die autonomen Bronzemünzen, die im 2. oder 
vielleicht 1. Jhdt. v. Chr. geschlagen wurden, 
z. B. M. 2 nr. 886—888. M. 3 nr. 537—541. M. 9 
nr. 6393—6395. M. 10 S. LXXXVIIIf. S. 353 
nr. 1—6. In die Wende des 2./1. Jhdts. v. Chr. 
geht die Notiz bei Strab. XIV 663 (aus Artemidor) 


nr. 6401. 6405. 6407 und Philippus, ebd. nr. 6409. 
M. 10 nr. 23. 24. 33. 43. Head im Catal. XC 
vermutet, daß diese Münzen vielleicht mit römi- 
scher Sanktion geprägt und damit als gleichwertig 
mit den römischen Sesterzen anerkannt worden 
sind. Der Einfluß der bedeutenden Stadt Antio- 
cheia Pisidiae hat wohl über das Gebirge bis nach 
P. gereicht, der Kult des Men in P. hat offenbar 
Beziehungen zu dem in Antiocheia gehabt. Die 


zurück, in der P. als Station an der großen West- 30 Darstellung des Gottes auf Münzen von P. zeigt 


Oststraße genannt wird. Cicero besuchte im J. 51 
v. Chr. bei der Reise in seine.Provinz auch P. und 
hielt dort einen Gerichtstag ab, Cie. fam. III 8, 
5.6. XV 4, 2; Att. V 20, 1, In der Umgegend 
lagerten fünf Cohorten des meuternden Heeres, 
fam. XV 4, 2. Damals war P. ein Teil der Pro- 
vinz Kilikien, Ramsay A histor. comment. on 
St. Pauls Epistle to the Galatians 187. Wahr- 
scheinlich kam es in der Zeit des Iulius Caesar 


eine große Ähnlichkeit mit der auf einigen Mün- 
zen von Antiocheia, M, 10. LXXXIXf. Calder 
Journ. rom. stud. II (1912) 239. 

Die Verchrung von Sozon und von Helios ist 
für P. inschriftlich bezeugt, Inschr. 9 nr. 76, sie 
werden als Örxadraroı 36” orot bezeichnet, vgl. 
dazu Weinreich u. Bd. ITTA S. 1249, 111. 
1251, 57f. Auf den Münzen der Stadt sind dar- 
gestellt Zeus, z. B. M. 10 nr. 8f. — Athene ebd. 


wieder in die Provinz Asia, Ram say Cities and 40 nr. 26. — Asklepios, M. 8. — Aphrodite, M. 2 


Bishopries I 428. Chapot La prov. Rom. pro- 
cons. d’Asie 80. Die Liste bei Plin. n. h. V 95, 
in der es unter den zur Asiatica iurisdictio ge- 
hörenden Städten aufgezählt wird, ist nach 
Cuntz Jahrb. f. Philol. XVII. Suppl.-Bd. 490, 
493 nicht lange nach 24 v. Chr. verfaßt worden. 

Unter Augustus begann die Prägung der Stadt 
wieder, M. 3 nr. 542. M. 5 nr. 718. Sie reicht 
bis Trebonianus Gallus (251—253). Auf den Mün- 


nr. 899. — Tyche, M. 10 nr. 14f. — Nike, ebd. 
nr, 3f. — Dionsysos, ebd. nr. 12f. — Men, ebd. 
nr. If. — Isis, M. 2 nr. 895. 

Die Entstehung der christlichen. Gemeinde in 
P. hängt wahrscheinlich mit der Missionstätig- 
keit des Paulus zusammen, ja, geht vielleicht 
direkt auf ihn zurück, Das erste bestimmte Zeug- 
nis für die Existenz einer Christengemeinde ist 
der Bericht über den Märtyrertod des Polykarp 


zen stehen viele Beamtennamen (zusammengestellt 50 von Smyrna, der an sie geschickt wurde (Mitte 


M. .10 LXXXIXf. und Münsterberg Nu- 
mism. Ztschr. XLV [N, F. V] [1913] 105 [169]), 
aber nur eine Beamtenbezeichnung, eine Münze 
Caracallas ist datiert ¿zi orgarņyoð Axovror, 
M. 10 nr. 7. 

Später, vielleicht bei der Neueinteilung des 
Reiches unter Diocletian (Chapot 75,1.Ram- 
say A histor. comment, 107; Journ. rom. stud. 
XVI [1926] 102), wurde P. der Provinz Pisidia 


des 2. Jhdts.), Euseb. hist. eccl. IV 15, 3. vgl. 
v. Harnack Mission und Ausbr. d. Christen- 
tum4 627. 728. 775. V. Schultze Kleinas. II 
383. Von Bischöfen sind bekannt Theosebius, zur 
Zeit des Konzils von Konstantinopel im J, 381. 
Mansi MI 570; Paulos, auf dem Konzil von 
Kalchedon im J. 451, Mansi VI 577f. 949. 
1085. VII 126. 157f. 406: Marcianus untersehrieh 
im J. 458 den Brief der Bischöfe von Pisidien an 


zugeteilt, das älteste Zeugnis dafür stammt aus 60 den Kaiser Leo, Mansi VII 571, Stephanus im 


dem J. 381, wo der Bischof von P. unter denen 
dieser Provinz aufgeführt wird, Mansi III 570. 
Zu dieser wird P. auch bei Procop. aneed, 18, 42, 
Hierokl. 672, 12 und in den Not. epise. VII 191. 
VIII 467. IX 376 gerechnet. Daneben kommt 
aber auch noch später (nach dem J. 600) wieder 
die Zuteilung zu Phrygien vor, Georg. Cypr. 1743 
Gelz. Not. epise. III 633. X 713. In Not. 1515 


J. 519 den des Bischofs Theophilos von Herakleia 
an den Papst Hormisda. Mansi VIII 498. Ari- 
stodemos nahm im J. 553 am Konzil von Konstan- 
tinopel teil, Mansi IX 175. 193. 892, vgl. Le 
Quien Oriens christ. I 1059. Gams Series 
episc. 451. V. Schultze Kleinas. II 384. 
Inschr. 3. Inschr. 7 nr. 53 bis. Inschr. 8 sind 
christlich. vgl. V. Schnitze ebd. 
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Eine Kome von P. war wohl der Ort, dessen 
Ethnikon I’eoöeavds auf der in Akschehir gefun- 
denen Inschr. 7 nr. 54 vorkommt, nach Ander- 
son = Gifs)za, o. Bd. VII S. 1370, 62f., wo ver- 
sehentlich Tegedyn statt Teoleavn steht, Ebenso 
könnte der Ort, dessen Ethnikon Oxnves lautet, 
Inschr. 5 und Journ. hell. stud, XXII (1902) 353 
nr. 96 (s. o> Bd. XVII S. 2386), zu P. gehört 
haben. Und wenn der Zeus Zeusiaorys in Inschr. 5 
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Sohn dieses Paares). Der Plutos und P. haßten 
einander und Plutos gab seinem Bruder nichts 
zum Lebensunterhalt. P. hatte sich selbst zu hel- 
fen und ward so der Erfinder des Pfluges. Aus 
Bewunderung versetzt ihn seine Mutter als Pfü- 
ger unter die Sterne und nennt ihn Bootes (s. d. 
Nr. 2e; vgl. Gundel u. Bd. IITA S. 2419. 
Myth. Lex. VI 887f.) Hyg. astr. II 4 nach Hermip- 
pos und Petellides Cnossius FHG IV 472. Es gibt 


nach einem Ort benannt ist, würde man auch 10 mehrere Sagen über Bootes, diese Erzählung ist 


diesen bei P. suchen können, womit natürlich noch 
nicht gesagt sein muß, daß er von P, politisch ab- 
hängig gewesen ist, 

P. lag an der großen West-Oststraße, die von 
ausging, Cie. Att. V 20, 1 u.a. m. Strab. 

V 663, Ramsay Asia Min, 29. 41; Cities 
421, 4. 747. Beziehungen zu Ephesos zeigt auch 
Cie. Verr. HI 191. Nach Münzen des 3, Jhdts. 
n. Chr. floß bei P. ein Fluß Gallos vorbei, s. o. 


wohl eine späte Erfindung. 
[M. ‘C. van der Kolf.] 

2) Athener aus Paiania, Sohn des Philippides 
(IG Il, mehrmals [s. u.]. Isokr. or. 15, 93, Lys. 
19, 15. Demosth. 21, 174). Schüler des Isokra- 
tes (or. 15, 98). S. auch Isokr. or. 17, 9. 45. 
Blaß Att. Bereds. II? 18, 2. Sieger in den Thar- 
gelien bald nach 403 v. Chr. (IG II 553 = I 
1138 vgl. Syll3 nr. 1091). Bei Lys. 19, 15 heißt 


Bd. VII S. 674, 17f., wo noch M, 9 nr. 6403 und 20es von ihm: ôv of nollol Beitio Ayoüvraı elvar Ñ 


M. 7 XXII ur. 392. 393 hinzuzufügen sind. Der 
o. Bd. VII S. 674, 62f, ausgesprochene Zweifel ist 
hinfällig geporden. 

Die Lokalisierung von P. in Akschehir am 
Nordostabhang des Sultan Dagh hat Arundell 
Discoveries in Asia Minor I 281 (1834; er reiste 
1833) auf Grund von Strab. XIII 577 zuerst aus- 
gesprochen, nachdem Antiocheia in Yalowatsch 
auf der Südwestseite desselben Gebirges fixiert 


nAovowwregov (im J. 387. Blaß I2 533). Mehr- 
mals Trierarch: IG II nr. 791, 90 im J. 377/76 
v. Chr.; H ar. 803e, 142 = IE nr. 1622 im 
J. 342/1 v. Chr.; II nr. 804 Bb 18. Syll.3 nr. 962, 
260 im J. 334/33 v. Chr.; Meidias entlieh ein 
Pferd von ihm (Demosth. 21, 174). Als Chorege 
siegte er nach IG II nr. 1251 = Syll. nr. 1085. 
Eine Weihinschrift von ihm IG II nr. 1393; 
ebenso mit noch zwei andern Zxuusintai der 


worden war. Damit waren die früheren Ansätze 30 Pandionis auf IG II 5 nr. 1209 b. Wegen seiner 


von Leake (in Ilgin, Arundell 281) und 
von v. Richter Wallfahrten im Morgenlande 
1822, 364 (in Isbarta, er reiste 1816) erledigt. 
Aber ein inschriftlicher Beweis fehlt noch, Ram - 
say Journ, hell. stud. VIII (1887) 491 nr. XLVII, 
XL (1920) 99, wie überhaupt die Inschriften der 
Stadt im ganzen genommen wenig Aufschluß 
geben. 1837 hat Hamilton Akschehir besucht 
und dort Inschriften abgeschrieben, Reisen in 


Verdienste rühmt ihn IG II nr. 302 = IR 
nr. 649 (Hondius Suppl Epigr. Gr. HI 
nr. 93), vgl. Isokr. or. 15, 94. Sein Tod um 
336/35 v. Chr. anzusetzen nach IG II nr. 806 c, 
35 und II nr. 809d, 172. — Vgl. Prosop. Att. 
14670. 

3) Aus Ledon in Phokis, Sohn des Theotimos 
(Paus. X 2, 2), Führer der Phoker im dritten 
heiligen Krieg (Diod. XVI 23ff. Paus. X 2, 2ff. 


Kleinasien, übers. von Schomburgk II 178f. Es 40 Iust. VIII 1. S. o. Bd. IV S. 2563, 40f.). Be- 


sind nur wenig antike Reste erhalten, Sterret 
Papers Americ. Sch., Athens II (1888) p. 165. 
Eine Beschreibung der modernen Stadt steht bei 
Sarre Reisen in Kleinasien (er reiste 1895) 21f, 
Taf. X—XIII. š 

Zu der Lokalisierung in Akschehir paßt die 
Angabe der Tab. Peut. IX 4 Miller, daß P. von 
Tulla (Iulia = Tschai, FOA VIII Text 12 b Z. 64. 
Journ. hell. stud. VIII 490 nr. XLV) 35 Milien 
entfernt ist, recht gut, dagegen ist die Entfernung 
nach Laudicia catacecaumena mit 28 Milien viel 
zu klein, es muß mindestens eine Station aus- 
gefallen sein. Eine weitere Bestätigung bringt 
die Hs. H des Ptolemaios, die neben dem Namen 
Piouvdiov den Zusatz tò võv Atao: hat. Alapı 
ist natürlich = Akschehir, s. Müller z. St. 
Da die Hs. im J. 1438 geschrieben ist (Cuntz 
Die Geographie des Ptolemaios 87) und P. in den 
Kämpfen der Byzantiner und in den Kreuzzügen 


loch (GG IIR 2, 27f.) findet in der Darstellung 
Diodors zwar Wiederholungen, aber nicht Wider- 
sprüche, während U. Kahrstedt (Forsch. z. 
Gesch. des ausgeh. 5. und des 4. Jhdts. 27ff.) 
zwei Überlieferungen unterscheiden will, von 
denen die eine in ‚P., dem alles persönlich in die 
Schuhe geschoben wird, nur das ausgemachte 
Scheusal‘ sieht (34). — Im Streit der Phoker 
mit den delphischen Amphiktionen war es P., 


50 der, davno Yodosı xai naparouig Öapeowr ... 


uporov Eymv èv toic Boxevow dfiwua, im Früh- 
jahr 356 die alten Ansprüche der Phoker auf das 

eiligtum in Delphi, ihre zoooraola, formulierte 
(Diod. XVI 23). 

Zum aùtoxodrwo orparnyös gewählt, begab 
sich P. nach Sparta und teilte dem Archidamos 
seine Entschlossenheit mit, gegen die Übergriffe 
der Amphiktionen Phokis zu schützen (Diod. 
XVI 24, 1ff. vgl. 27, 3. 5). Mit den 15 Talenten, 


bis ans Ende des 12. Jhdts. häufig mit seinem 60 die ihm Archidamos gab, und mit Geldern aus 


griechischen Namen genannt wird (vgl. Toma- 
schek S.-Ber. Akad, Wien CXXIV 8 [1891], 
‘86. 90. 102. 104), so liegt in dem Zusatz bei 
- Ptolemaios möglicherweise noch lebende Tradi- 
tion vor. [W. Ruge.} 
Philomelos. 1) Sohn des Iasion und der De- 
meter (o. Bd. IV S. 272). Bruder des Plutos 
(Hesiod. Theog. 969 kennt nur den Plutos als 


eigenem Vermögen brachte er ein Söldnerheer auf, 
das er noch mit 1000 Phokern verstärkte. So 
konnte er Delphi besetzen (vgl XVI 23, 2), wo er 
die Thrakiden, die sich ihm allein widersetzten, 
töten und ihr Vermögen einziehen ließ. Nach er- 
folgreicher Abwehr der Lokrer (Diod. XVI 24, 4. 
28, 3) ging P., &nagdeis t vixn, daran, die Säu- 
len, auf denen die Beschlüsse der Amphiktionen 
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geschrieben standen, zu zerstören, und prokla- 
mierte, daß er nicht das Heiligtum zu berauben 
noch irgendeine gesetzwidrige Handlung zu be- 
gehen gedenke; er wolle nur die zooyorixù ngo- 
oraala wiederhergestellt sehen (Diod. XVI 24, 4). 
— Um sich auf den drohenden Angriff der Boio- 
ter, die den Krieg beschlossen hatten, vorzuberei- 
ten, befestigte P. Delphi, warb neue Söldner für 
höheren Sold, hob von den Phokern die Besten 


Philon 2526 


Berl. 1923 S. 28) erwähnt: 6» rolvıv apa të Ð. 
yeyoauuivov of èv olduzvor ... nonrv dyadır 
elvat xıA. Es folgen der Peripatetiker Praxipha- 
nes, Schüler Theophrasts, Demetrios von Byzanz, 
der Peripatetiker oder Historiker, Neoptolemos 
von Parion, Dichter und Grammatiker, Ariston 
von Chios (?), zuletzt der stoisierende Grammati- 
ker Krates von Mallos. Die Reihenfolge scheint 
chronologisch, und da der letzte, Krates, der ersten 


aus. So hatte er eine Streitmacht von 5000 Mann 10 Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. angehört, muß P. 


(Diod. XVI 25, 1). Ein Einfall in das Land der 
Lokrer brachte ihm Verluste und Mißerfolg (25, 
2f.). Darauf zwang P. die Pythia, ihm über den 
Krieg zu weissagen (Diod. XVI 25, 3). Sie ver- 
kündigte nods rw Üneoogyv Tod ßatouévov, 
daß P. tun dürfe, was er wolle, einen Spruch, 
den P. mit gehörigem Nachdruck allgemein be- 
kanntgab, wie er auch in dem von Apollon ge- 
sandten Vorzeichen die Entscheidung des Gottes 


nach dieser gelebt haben und ein Zeitgenosse 
Zenons von Sidon gewesen sein. Die Kritik, die 
Philodem an den ästhetischen Theorien der Ge- 
nannten übt, wird zum Teil auf P. zurückgehen. 
So hält ihn Jensen 130 wohl mit Recht für 
einen Epikureer, wie Philodem von col. XXVI 19 
an die von seinem Lehrer Zenon besprochenen 
ästhetischen Theorien erörtert. Die Schrift des P. 
war also eine kritische Besprechung der Theorien 


für ihn sah (Diod. XVI 27, 1f.). Durch eine Ge- 20 von Peripatetikern, Stoikern und Grammatikern 


sandtschaft an Sparta, Athen, Theben und andere 


- angesehene Städte Griechenlands rechtfertigte er 


erneut seinen und seiner Heimat Standpunkt und 
versprach, wenn er auch jetzt gezwungen sei, bei 
dem Tempelschatz eine Anleihe aufzunehmen, 
über alles Rechnung legen zu wollen (Diod. XVI 
27, 3f. 30, 1 vgl. 56, 5). Nach Athen. XIII 605 c 
entnahm P. dem Schatz einen goldenen Lorbeer- 
kranz, ein Weihgeschenk der Lampsakener, um 


über den besten Dichter vom epikureischen Stand- 
punkte. [R. Philippson.] 
Philometor. 1) Hatte sich in Constantinopel 
aufgehalten und dort den Themistios gehört und 
war 355 nach Antiochia gekommen (Liban. ep. 
404, 2 = X 396, 17F.). Bouchery (Themi- 
stius in Libanius Brieven, 1936, 40f.) vermutet, 
daß dieser P. mit dem von Eunapios Vit. Soph. 
469f. genannten P., dem Neffen der neuplatoni- 


eine thessalische Tänzerin damit zu beschenken. 30 schen Prophetin Sosipatra (s. u. Bd. IM A 


Wie Paus. X 8, 7 erzählt, hätten die Delphier 
auch behauptet, daß P. den goldenen Schild, den 
König Kroisos der Athena Pronoia geschenkt 
habe, geraubt habe. Vgl. auch Paus. X 33, 2: 
accßeıa Bilounkov. Mit den so zur Verfügung 
stehenden Mitteln sammelte P. ein Heer von mehr 
als 10000 Mann zu Fuß und zu Pferde (Diod. 
XVI 30, 3). Sparta, Athen und Korinth traten 
auf seine Seite (XVI 27, 5. 29, 1ff.). Aber bei der 


S. 1167), der Gattin des Eustathius, identisch 
sei und also zu dem kappadokischen Kreis der 
Eingeweihten um Maximosund Aidesiosgehört habe. 
2) Comes sacrarum largitionum unter Kaiser 
Arcadius nach Cod. Theod. X 20, 13 vom 27. Juni 
406 (Seeck Regesten). [W. Enßlin.] 
Philomnestos schrieb reoi r@v iv Podw 
Zumwdelov, woraus zwei Bruchstücke durch Athen. 
II 74 F und X 445 A erhalten sind. T resp Die 


Übermacht der Gegner konnte P. trotz einzelner 40 Fragmente der griech. Kultschriftsteller = RVV 


anfänglicher Siege nicht auf die Dauer die 
Oberhand behalten; bei Neon am Parnassos wur- 
den die Phoker völlig geschlagen. P. stürzte sich 
auf der Flucht in einen Abgrund (Diod. XVI 30. 
31. Paus. X, 2, 4). Onomarchos, sein Bruder 
und Mitfeldherr, wurde sein Nachfolger (Diod. 
XVI 31, 5. 56, 5). Beloch (GG III? 2, 266) be- 
rechnet den Tod des P. für das J. 355 (Sommer), 
während er nach Diodor (XVI 28, 1) in das Ar- 


ehontat des Diotimos fiel und damit in das 50 


J. 354/53. Zu dem gleichen Ansatz kommt U. 
Kahrstedt 37f. Im übrigen vgl. Beloch 
(HI? 1, 247f.). 

4) Athener, aus Lamptrai. Trat nach Plut. 
Phoe. 32 im J. 318 v. Chr. in den Kämpfen 
Athens mit Nikanor öffentlich hervor. Vgl. 
Niese Griech. und mak. St, I 241, 4. Prosop. 
Att. TI 14666. 

5) Aitoler, führte 1200 Mann gegen die Gal- 


XV 1, 150; s. u. Pfister Bd. III A S. 726, 38. 
[Richard Laqueur. ] 
Philomusos. 1) Bischof von Pompeiopolis 
in Kilikien, nahm am Konzil von Constantinopel 
im J. 381 teil (Man si IH 569. VI 1178 B). 
[W. Enßlin.] 
2) Philomusus, P. Cornelius P. 1, Bühnen- 
maler (pictor scaenarius), Grabschrift aus Rom, 
Kaiserzeit. CIL VI 9794. [6. Lippold.] 
Philon. 1) Athenischer Archon im J. 178/77, 
IG I2 1327, vgl. Kolbe Att. Archont. 99. 
IG II® Indices p. 18. [Johannes Kirchner.] 
2) Athener aus dem Demos Acharnai (Lys. 
31, 15f.). Während der Herrschaft der Dreißig 
mußte er die Stadt verlassen und lebte zu- 
nächst auf dem Lande. Als dann die Demo- 
kraten unter Thrasybulos den Peiraieus besetzten 
und der Bürgerkrieg entbrannte, schloß er sich 
keiner von beiden Parteien an, sondern ging 


lier im J. 279 v. Chr. bei den Thermopylen (Paus. 60 außer Landes nach Oropos und lebte dort als 


X 22, 13). Vgl. Niese Griech. und mak. St. 
U 17, 2. [Fiehn.} 
6) Martial III 31, 6. 93, 22. IV 5, 10 scheint 
einen wirklich lebenden Zeitgenossen in vor- 
gerückten Jahren zu meinen, der skrupellos Reich- 
tümer erworben hat. [Stein.] 
7) Philomelos wird nur von Philodem eoè 
nomuátaw $ col. IX 10f. (Jensens Ausgabe 


Metök (Lys. 31, 8—9). Von dort aus betrieb er 
Räubereien in den attischen Demen (ebd. 17. 18), 
versuchte aber nach seiner Rückkehr trotzdem in 
Athen Ratsherr zu werden. Gegen ihn schrieb 
Lys. die Rede 31 xarà Pilmvos ðoxıuaaias, nach 
Blaß Att. Bereds. I? 481 im J. 398. Vgl. 
Kirchner Prosopogr. Att. II 385. 
[Th. Lenschau.] 
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Wie nahe wir noch an der Erregung der Re- 
volutionszeit sind, zeigt sich darin, daß der 
Kläger, offenbar ein alter Kämpfer unter Thra- 
sybul, P. vorwirft, er habe sich nicht aktiv an 
dem Kampf yegen die Oligarchen beteiligt ($ 8), 
obwohl er zugeben muß, daß P. nicht zu den 
3000 vollberechtigten Bürgern gehörte und da- 
her die Stadt verlassen mußte ($ 8, vgl. Xen. 
hell. II 4, 1). Weiterhin wird P. vorgeworfen, er 
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gegen Polykles L47. Der Stammbaum der Familie 
bei Kirchner II 384. 

7) Athener, in dem gefälschten Psephisma bei 
Demosth. XVIII 115 als orearmyös Ent ns roch- 
oews xeyeigotovnuévos genannt. 

8) Führer der athenerfreundlichen Partei in 
Amphipolis, ward nach der Einnahme der Stadt 
durch Philipp 357/56 mit Stratokles (Demosth. 
I 8) zusammen geächtet. Das Verbannungsdekret 


habe sich durch seine Flucht nach Oropos anders 10 s. CIG IH 2008. Syll3 194. Arn. Schaefer 


als alle anderen Bürger verhalten (§ 8), obwohl 
Lysias selber nach Megara floh (Plut. X orat. vit, 
835£.) und die um Athen liegenden Städte voll 
von Flüchtlingen waren (Xen, hell. II 4, 1. Be- 
loch GG IN2/1, 9). P. hätte die Demokraten 
wenigstens materiell unterstützen sollen, wie es 
andere taten ($ 16. Lysias selber: Plut. X orat. 
vit. 835f.), statt dessen sei er mit seinem ganzen 
beweglichen Besitz nach Oropos übergesiedeit, 


wurde dort Metöke und kaufte ein Haus. (Auf die- 20 


ses ‚hoehverräterische‘ Verhalten weist Lysias, dem 
das Bürgerrecht in Athen nicht gewährt worden 
war, mit besonderem Nachdruck hin.) Von Oropos 
aus soll P. Raubzüge nach Attika unternommen 
haben ($ 17f.), was aber damals ganz üblich ge- 
wesen zu sein scheint (Xen. hell, II 4, 4. II 4, 
25f.). Doch nicht nur P.s Verhalten vor der Wie- 
derherstellung der Demokratie wird, wie wir ge- 
zeigt haben recht einseitig, beleuchtet, der Red- 


Demosth. II 21f. 

9) Ein Phokier, als oroarmyds des Phalaikos 
(s. d.) bezeichnet Diod. XVI 56, 7. Bei der Ab- 
setzung des Phalaikos spielte er insofern eine 
Rolle, als er es war, dem man hauptsächlich die 
Veruntreuung der Tempeischätze schuldgab. Er 
ward dann hingerichtet. Diod. XVI 56, 3—4. 
Paus. X 2, 7. Vgl. Schaefer Demosth. I 187. 
S. o. Bd. XIX.S. 1613, 22. 

10) Aus Anaia, unter andern durch eioayysAla 
Angeklagten, die Verräterei getrieben hatten, ge- 
nannt von Hypereid. IJI e. 18. Er hatte sich dem 
Gericht nicht gestellt. Sonst ist er nicht bekannt; 
vgl. Schaefer Demosth. I 133, 3. 

11) Der Ainiane, Führer in dem großen Auf- 
stand, der auf die Nachricht von Alexanders Tode 
unter den in Baktrien und den andern Ostpro- 
vinzen angesiedelten Hellenen ausbrach (Diod. 
XVIII 7). Schon im J. 325, während Alexander 


ner kommt auch auf P.s Familienverhältnisse zu 30 in Indien war, hatten sich dort Unruhen erhoben 


sprechen und sagt, P.s Mutter hätte vor ihrem 
Tod einem gewissen Antiphanes, der nicht mit ihr 
verwandt war, 3 Minen in Silber für ihr Begräb- 
nis gegeben, da sie nicht sicher war, ob ihr eigener 
Sohn sie bestatten werde; Antiphanes wird als 
Zeuge angeführt (§ 21). Die Rede kann auf uns 
nicht denselben guten Eindruck machen, wie auf 
Blass (Att. Bereds. I! 480f.); wenn der Ein- 
spruch gegen die Dokimasie Erfolg hatte, so sehen 


(Diod. XVII 99, 5. Curt. IX 7, 1—11. Dexippos 
frg. 1. FHG III 618), die sich bei der Rückkehr 
des Königs wieder verzogen hatten. Allein die 
Bewegung ging unter der Oberfläche weiter (Diod. 
XVII 99, 5) und brach nach dem Tode des Königs 
in hellen Flammen aus. P. trat an die Spitze und 
sammelte bald ein Heer von 20000 Mann zu 
Fuß und 3000 Reitern, alles altgediente Soldaten, 
um sich (Diod. XVII 7, 2). Auf die Nachricht 


wir, wie in der ersten Zeit nach dem Umsturz ein 40 davon übertrug Perdikkas dem Satrapen von 


friedliebender, demokratisch eingestellter, wenn 
auch feiger Bürger, wie P., hinter den Radikalen, 
die sich auf ihr Heldentum beriefen, auch in der 
Staatsverwaltung zurückstehen mußte, Diese Rede 
zeugt von jener Zeit, in der Sokrates verurteilt 
wurde, [A- Raubitschek.] 

3) Aus Kydathen, war 410/09 Athlothet bei 
den großen Panathenaeen, IG I 188. 189 a. Suppl. 
p. 35 = Syll. 109. 


Medien Peithon (bei Diod. Húðwvy) den Ober- 
befehl gegen die Aufständischen und gab ihm 
dazu 3000 Makedonen zu Fuß und 800 Reiter. 
außerdem erteilte er den Satrapen den Befehl, 
Peithon weitere 10000 Mann zu Fuß und 8000 
Reiter zu stellen. Mit diesen Truppen sollte Pei- 
thon den Aufstand niederschlagen, sämtliche Auf- 
rührer töten und die Beute seinen Soldaten aus- 
teilen. Durch Verräterei unter den Aufständi- 


4) Aus Koile, ward nach Isokr. 18, 22 wegen 50 schen gelang es Peithon, sie zu besiegen, worauf 


aagongsoßsla angeklagt, aber auf Grund des 
Amnestiegesetzes freigesprochen. Da die Rede 
nach Bla ß Att. Bereds. II? 214 im J. 399 ge- 
halten ist, muß der Prozeß in die J. 403—399 
fallen. Vgl. auch Pheidon Nr. 4. 

5) Athener aus dem Demos Paiania, Sohn des 
Philodemos, Schwager des Redners Aischines, der 
seine Schwester zur Frau hatte (Aisch. II 150f.). 
Er war 346 unter den zehn Gesandten, die an 


Philipp gesandt wurden und hielt eine freimütige 60 


Rede ihm gegenüber beim Gastmahl (Demosth. 
XIX 140). wach Aisch. a, O. war er ein tüchtiger 
Soldat, er scheint auch nicht unbegütert gewesen 
zu sein, da er seinem Schwager 5 t vererbte 
(Demosth. XVIII 812). Vgl. A. Schaefer 
Demosth. 1231. Kirchner Prosop. Att. II 387. 

6) Athener aus dem Demos Aixone, Vater des 
Kallippos Nr. 1 o. Bd. X S. 1664. Ps.-Demosth. 


er mit ihnen einen Vertrag schloß, nach dem sie 
in ihre Wohnsitze zurückkehren sollten. Allein 
die Makedonen, die von Perdikkas’ Instruktion 
ebenfalls Kunde hatten, fielen trotz des Ver- 
trages über die Aufständischen her und vernich- 
teten sie bis zum letzten Mann, worauf sie die 
Beute verteilten (Diod. XVII 7, 3—9). Niese 
Griech. u. maked. Staaten I 199. Beloch GG 
IH 1, 31. 678. [Th. Lenschau.] 
12) Sohn des Glaukos aus Korkyra, siegte 
im Laufen der Knaben (Paus. VI 14, 13, För- 
ster Sieger i. d. olymp. Sp. nr. 156a. Irr- 
tümlich spricht Robert o. Bd. VII S. 1400, 33f. 
von zwei Siegen im Stadion; in Olympia konnte 
man im Knabenwettbewerb in der Regel nur ein- 
mal antreten; s. Purgold Inschr. v. Olymp. 237. 
Klee Gesch. d. gymn. Agone 46ff.) 504 oder 500 
v. Chr. (so nach Hyde De olymp. statuis 54 


an nn nn nn 


ur mn 
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nr. 135/36; s. o. Bd. XV S. 846, 29ff.) in Olympia, 
und erhielt ein Standbild (vielleicht in einer 
Gruppe von Standbildern von Knabensiegern, die 
unterlebensgroß waren; s. Hyde Olympie victor 
monum. 28. Zur Lage des Standbilds s. Hyde 
345). 492 und 488 v. Chr. (496 siegte Kleomedes, 
s. 0, Bd. XI S. 694 Nr. 4. 486 siegte Euthymos, 
s. o, Bd. VI S. 1514 Nr. 1. Paus. VI 4f. Robert 
Herm. XXXV 167 und in der Liste der Sieger der 
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Menge getötet, Polyb. XV 33, 2f. Nies i 
und mak, Staaten II 404,4, 576. dt 
14) Aus Chalkis, Parteigänger des Antiochos HI. 
d. Gr., hat sich bereits wohl schon bei der Be- 
lagerung von Chalkis gemeinsam mit Eubulides 
für Antiochos eingesetzt (vgl. Niese Griech. 
und mak. Staaten II 695, 2) und mußte gemäß 
des Friedensvertrages vom J. 188 den Römern 
ausgeliefert werden, Polyb. XXI 17, 7. 43, 11. 


nächsten Olympiaden kommt P, nicht vor, s, R o - 10 Liv. XXXVII 45, 17. XXXVIII 38, 18. 


bert Herm. XXXV Beil. zu S. 141. Hyde De 
Olymp. stat. 12. 42 nr. 91; Olymp. vict. monum. 
122, 7) siegte P. in Olympia im Faustkampf 
(Paus. VI 9, 9, daß in den beiden Paus.-Stellen 
von demselben Menschen die Rede ist, vermutet 
als erster Preger Inscr. gr. metr. 102 nr. 124, 
der auch auf Christodoros eephr. 229 hinweist; 
Förster Sieger i. d. olymp. Sp. nr. 167. 169) 
und das Weihgedicht der Porträtstatue (Plin. 


15) Thessaler, begleitet 146 die achäischen Ge- 
sandten auf ihrer Rückkehr von Q. Caeeilius Me- 
tellus und sucht die Achaeer, jedoch erfolglos, zu 
einer Verständigung mit Rom zu veranlassen, 
Polyb. XXXVIN 17, 8f. Niese Griech. und 
mak. Staaten III 349. [Paul Schoch.] 

16) Aus Naupaktos, Sohn des Sosandros oder 
Sosias (kurze Form desselben Namens), Theoren- 
schreiber um 150 v. Chr. IG IX 1, 379. Nach- 


n. h. XXXIV 16. Hyde Olymp. vict. monum.20manson Athen, Mitt. XXXII (1907) ar. 2, 4. 


54ff. Mezö Gesch. d. olymp. Spiele 160; viel- 
leicht durften nach einem ee Sieg eigens‘ 
zu diesem Zweck angefertigte Statuen aufgestellt 
werden), die er nach diesem dritten Sieg (er war 
also auch eine jener Ausnahmen der von Aristo- 
teles Pol. VIII 4, 1 aufgestellten Regel, daß Kna- 
bensieger als Männer keine Siege erringen, s. 
Mezö Gesch. d. olymp. Spiele 176f.) weihte, 
machte Simonides (PLG 148. 152; dort ohne Be- 


6. 14 und S. 50. 

17) Aus Naupaktos, Sohn des Menemachos, 
Theorenschreiber um 150 v. Chr. Nachman- 
son Athen, Mitt. XXXII (1907) nr. 26 und 
S. 64. Vielleicht ist sein Name auch in IG IX 
1, 377, wie N. meint, einzusetzen. 

18) Sohn des Phrikodamos, Tyrann von Oian- 
theia, kurze Zeit vor 373 v. Chr. Die Geschichte 
seines unglücklichen Liebesabenteuers bei Polyain. 


ee unter den recentiora. Boas De epigr. 30 VIII 48. Oberhummer Akarnanien 127. 


mon. 113. Preger Inser. gr. metr. 102 nr. 124, 
s. u. Bd. IN A S. 195, 42. v. Wilamowitz 
Sappho und Sim. 143, 2), die Plastik schuf Glau- 
kias aus Aigina (s. o. Bd. VII S. 1400. Hyde 
Olymp. vict. monum. 122, 7). Die Statue stand 
in der Altis beim Viergespann des Gelon (H yde 
Olymp. vict. monum. 344), scheint dann nach 
Constantinopel (nach dem Verbot der Spiele 394 
n. Chr. ähnlich der Zeus des Phidias, s. Melzer 


Plass Die Tyrannis? II 71. S. o. Bd. XII 
S. 1202, 38ff. 

19) Aus Physkos, aitolischer Hieromnemon 
um 213 v. Chr. Syl. 545. Flacelitre Bull. 
hell. LIII nr. 41 S. 457. Klaffenbach IG 
TX? 18. LV. 

. 20) Philon(?) aus Triteia in West-Lokris, aito- 
lischer Grammateus 214/13 v. Chr. IG IX? 1, 31, 
147 (..Awvos Torzeos). Wahrscheinlich sein Enkel 


Olympia 109) gebracht (wenn Pregers Ver-40ist aus Delphoi bekannt (SGDI 1730. 1813), vgl. 


mutung Inser. gr. metr. 102 nr. 124 zutrifft, daß 
P.s Statue in der Ekphrasis des Christodoros 
228ff. genannt wird — Milons Statue sah anders 
aus, s. o. Bd. XV S. 1675, 31ff) und in den 
Thermen des Zeuxippos aufgestellt worden zu 
sein (da einige jener Statuenbasen jetzt wieder- 
gefunden sind, 3. Arch. Jahrb, Anz. XLIV 331, 
dürften Baumgartens Ausführungen zu skep- 
tisch eein. De Christodoro poeta Theb. 15. o. Bd. III 


S. 2451). Im J. 532 n. Chr. zerstörte ein Brand 50 


die ganze T'hermenanlage (s. o. Bd. III S. 1126, 
öff.). Die Statue stellte P. bärtig, mit angespann- 
ten Muskeln und geballten Fäusten dar (Christo- 
doros 228. Anth. Pal. ed. Stadtmüller I 41. 
Hyde Olymp. vict. monum. 334ff.). 
[A. Raubitschek.] 

12a) Praefeet des Ptolemaios, s. Phile- 
mon Nr.3. Daß Philone die richtige Lesung ist, 
ergibt sich aus der von Bücheler Rh. Mus. 


Klaffenbach 3. [Wm. A. Oldfather.] 

21) P. aus Tyndaris in Sicilien, erhielt 672 = 
82 durch Cn. Pompeius das römische Bürgerrecht 
und nannte sich seitdem nach ihm Cn. Pompeius 
Philo (Cic. Verr. IV 48: On. Pompeius est, Philo 
qui fuit, Tyndaritanus); er lud um 682 == 72 Ver- 
res zu einem Gastmahl und mußte dulden, daß 
dieser ihm die Reliefschmuckstücke aus einer kost- 
baren Silberschüssel herausnehmen ließ (ebd.). 
Verschieden von diesem Cn. Pompeius Philo in 
Sieilien ist ein anderer in Spanien (Nr. 23). 

22) Freigelassener des M. Caelius Rufus, wurde 
von diesem Anfang Oktober 703 = 51 mit Dio- 
genes zu Cicero nach Kilikien geschickt (Cic. fam. 
VIII 8, 10) und trat im Mai 704 — 50 wieder mit 
Diogenes die Rückreise an (ebd. II 12, 2). 

23) P. war entschiedenster Vorkämpfer der 
Pompeianischen Partei in Hispalis in der Baetica 
(jetzt Sevilla) und in ganz Lusitanien bekannt; 


XL 805 (= Kl. Schr. III 64) aufgedeckten Par- 60 noch nach der Schlacht bei Munda, als Hispalis 


allelüberlieferung bei Ambros. in ps. 1438 M., 
der aus Origenes schöpft. S. auch Wellmann 
Quellen u. Studien IV 4 (1935) 89. 
[W. Kroll. 

13) Ägypter, nöAa£ und ovyyerns (Polyb. ly 
35, 5) des unter Ptolemaios IV. Philopator all- 
mächtigen Agathokles (Polyb. XIV 1, 1), wurde 
im Stadion von Alexandreia von der erregten 
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im Frühjahr 709 — 45 bereits eine Caesarianische 
Besatzung aufgenommen hatte, brachte er es mit 
lusitanischer Hilfe fertig, dieser die Stadt wieder 
zu entreißen (bell. Hisp. 35, 2—4), was freilich 
nicht von Dauer sein konnte (ebd. 36, 1—4 vgl- 
Dio XLII 39, 2f.). Wahrscheinlich kein anderer 
ist der als Freigelassener des (Cn.) Pompeius be 
zeichnete P., der ein Jahr später a die 


apol 1 Duon 


Forderungen: überbrachte, die Sex. Pompeius 'auf 
die Kunde von Caesars Ermordung an die Regie- 
rung in Rom stellte (Cic. ad Att. XVI 4, 1f. von 
Anf. Juli 710 — 44). Es war wohl kein Freigelas- 
sener im eigentlichen Sinne, sondern ein über- 
wundener und begnadigter Gegner aus den Zeiten 
des Sertorianischen Krieges, der in Spanien als 
alter Client dem Cn. Pompeius und nach dessen 
Ende seinem Sohne Sex. die Treue hielt und wert- 
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num, welche Atticus von Constantinopel auf Er- 
suchen der karthagischen Synode von 419 her- 
stellen ließ (Mansi IV 408. Bardenhewer 
IN a 2 5 FW. Enßlin.]) 

) Verfasser eines Spottepigramms auf die 
Ehrwürdigkeit der grauen Haare, Anth. Pal. XI 
419 (zum Motiv vgl. Brecht Motiv- und Typen- 
geschichte des griechischen Spottepigramms [Phi- 
lol. Suppl. XXI 2] 71). Fr. Jacobs (Anth. 


volle Dienste leistete (vgl. als Gegenstück Meno- 10 Gr. XIII 936) hat ihn vermutungsweise mit dem 


doros o. Bd. XV S. 897, 30ff.). [F. Münzer.] 
24) P., dem Lukian die Schrift zös ô forogiar 
ovyyoapsır widmet, c. 1. 22. Vielleicht derselbe 
P. tritt als Sprecher in Lukians Dialog Fyurdorov 
auf. In der pseudolukanisehen Schrift Charidemos 
wird die Rede eines P., Sohnes des Deinias, mit- 
geteilt, e. 6—12, vgl. 4. 13 [Stein.] 
25) Arzt, wurde vor 362 in Rosus (s. u. 
Bd. IA S. 1148) zum Dienst in der Kurie her- 


Grammatiker Ph. von Byblos (zwischen Nero und 
Hadrian) gleichgesetzt, von dem Eudokia 424 
vier Bücher Epigramme anführt. Sakolowski 
De Anth. Pal. quaest. 45. Rohde Kl. Schr. 130, 
83) Einen Flötenspieler und Dichter dieses 
Namens führt Steph. Byz. s. Merandvruov an, 
n) Dichter aus dem bithynischen Nikome- 
deia (?). Bei Athenaios XV 697b erwidert Kynul- 
kos dem aus Nikomedeia gebürtigen Mitunter- 


angezogen, worauf Libanios für ihn bei Celsus 20 redner Demokritos mit dem Zitat „tí w üv&uvaoas 


(s. o. Bd. III S. 1883 Nr. 15) mit dem Hinweis 
auf die Erlasse des Constantin (Cod. Theod. XIII 
3, 1f.) eintrat (ep. 635, 1f. = X 649, 15ff. F.). 

26) War Procurator (enlrgonos) bei Ausonius 
gewesen, der sich später für ihn bei Paulinus ein- 
setzte, weil P. mit seinem Handel in Ebromagum 
in Schwierigkeiten geraten war (Auson. ep. XXI 
1,3. 2, 1. S. 183f, Schenkl). 

27) Zwei ägyptisch-libysche Bischöfe dieses 


xelvav xulixwv‘ xarà tò adv Dilova; vgl. 
Kaibel z. St. 

35) Ph. Antas. Den auf einem Grabstein von 
Brundisium (Not. d. scav. 1880, 255) genannten 
Philon Antas Antipatri Tyri filius hat Büche- 
ler Rh. Mus. XXXVI (1881) 338ff. mit dem 
Aruındıaay mals ... Bilov gleichgesetzt, der 
sich indem Weihgedicht Kaibel nr. 779 = 
Inscr. Brit. Mus. IV 156 nr. 1012 als Stifter einer 


Namens waren als Anhänger des Athanasius Teil- 30 Statue des Zeös Oögıos in Chalkedon bezeichnet. 


nehmer an der Synode von Serdica im J. 343 
(Athanas, Apol. c. Arian. 50. Migne G. XXV 
340 A. Mansi II 68D). Einer von diesen wird 
der Bischof P. sein, der unter Constantius II. von 
den Arianern abgesetzt wurde (Athanas. de fuga 
7; ad monach. 72. Migne G. XXV 653 A. 780 B. 
Sokr. hist, eccl. II 28, 13. Theodoret hist. ecel. II 
14, 11). Einen Besuch des Hilarion bei ihm in 
Babylon kennt dessen Vita von Hieronymus 


Bücheler vermutet in dem Vater Antipatros 
den Stoiker gleichen Namens aus Tyros (o. Bd. I 
S. 2156 Nr. 27). Da der Stil dieses Gedichtes der 
Art des Antipater von Sidon (o. Bd. I S. 2513 
Nr. 22) nahesteht, und dieser nach Meleager 
Anth. Pal. VII 428 aus Tyros stammen muß, 
möchte er den Philosophen wie den Dedikanten 
der Weihung von Chalkedon für Nachkommen 
des berühmten Epigrammatikers halten. Diese 


(c. 30. Mi e L. XXIII 45C; vgl. Grütz-40 Kombinationen bleiben deswegen sehr unsicher, 


macher Hieronymus II 88). Er ist sicher 
identisch mit dem libyschen Bischof P., der 
neben Lucifer von Calaris und Gregor von Illibe- 
ris unter den hartnäckigsten Gegnern der Aria- 
ner genannt wird (Hieronymus a. 2386 S. 246, 3 
Helm. Prosper Tiro Mon. Germ. Auet. Ant. IX. 
Chron. Min. I 459, 1143). 

28) Bischof von Kyrene, hatte in den kirch- 
lichen Wirren unter Valens den Siderios zum 


Bischof von Palaibiska geweiht (Synesios ep. 67 50 


S. 676 Hercher; vgl. Grützmacher Synesios 
von Kyrene 152). 

29) Bischof von Karpasia auf Cypern oder nach 
anderen von Karpathos um 400, verfaßte einen 
Kommentar zum Hohen Lied, den Cassiodor als 
vermeintliches Werk des Epiphanius übersetzen 
ließ. Ein griechischer Text bei Migne G. XL 27E. 
scheint nur ein Auszug zu sein nach Barden- 
hewer III 303 mit 156. V 277. Er ist nicht 
mit dem Folgenden identisch. 

30) Verfasser einer Kirchengeschichte, aus der 
Anastasius Sinaita zwei legendenhafte Bruch- 
stücke anführt. Er ist sicher jünger als der 
Vorige; vgl. G. Mercati Riv. stor.-crit. delle 
Scienze teol. I (1905) 162. Bardenhewer 
III 303, 9 unten. 

31) Presbyter, Mitverfasser der lateinischen 

reetzung der lateinischen Canones des Nicae- 


60 69; vgl. Zeller Philos d. Griech. 


weil die Verfasserschaft des llwy Avrındroov 
für jenes Epigramm keineswegs feststeht: Ph. be- 
zeichnet sich darin nur als Stifter der Weihung 
(V. 8 orjoe Plav). — Susemihl II 552, 178 
(unrichtig und verwirrt). [W. Peek.] 

36) Sklave des Aristoteles, über den testamen- 
tarisch bestimmt wird, daß er, wenn die Tochter 
des Aristoteles, zu deren Bedienung er offenbar 

ehörte, sich verheiratet, freigelassen werden soll 
Diog. Laert. V 15). 

37) Aus Athen, Philosoph und Schüler des 
Pyrrhon von Elis. Er echeint eine Schrift geschrie- 
ben zu haben, in der er seine Erinnerungen an 
Gewohnheiten und Aussprüche des Pyrrhon nieder- 
legte (daraus mehrere Angaben bei Diog. Laert. 
IX 67). Er pflegte einsame Selbstgespräche zu 
führen, liebte aber auch dialektische Wort- 
gefechte, worauf sich ein Vers der Sillen des Ti- 
mon von Phleius bezieht (bei Diog. Laert. IX 
13, 483, 1). 

38) Aus Athen, Schüler des Aristoteles und An- 
gehöriger des Peripatos. Als im J. 307 nach dem 
Abzug des Demetrius von Phaleron und der make- 
donischen Besatzung Sophokles von Sunion ein 
Gesetz durchbrachte, nach dem die Begründung 
einer Philosophenschule ohne ausdrückliche Ge- 
nehmigung bei Todesstrafe verboten war und 
Theophrast und seine Freunde infolgedessen aus 
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Athen fliehen mußten, 'belangte P. in seiner 
Eigenschaft als Athener den Sophokles ‚napa 
ydyw‘, Er: war, trotzdem Sophokles durch Demo- 
chares, den Neffen des Demosthenes, verteidigt 
wurde, erfolgreich. Sophokles wurde zu einer 
Geldstrafe von 5 Talenten verurteilt und die Peri- 
patetiker konnten schon im nächsten Jahr nach 
Athen zurückkehren (Diog. Laert. V 38, Athen. 
XII 610F; vgl. auch Alexis CAF II 327. 
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Categ. 135, 31ff. Kalbfleisch u. Alex. Aphr. in 
Analyt. prior. 184, 5f. Wallies), Dasselbe öurard» 
bestimmte er logisch als dasjenige, was nach dem 
inneren Wesen eines Satzes (natura propria enun- 
tiationis bei Cie. Acad. prior. II 47, 143, was 
griechisch wohl etwa xar olxelav púow àno- 
Ydvoews gelautet hat) der Wahrheit fähig eei. 
Das dvayxaior bestimmte er im Gegensatz dazu 
als dasjenige, was als xa? aörd dimd&s (verum 


Über die rechtlichen Zusammenhänge des ganzen 10 quantum in se est) dem Irrtum nicht unterworfen 


Vorgangs vgl. v. Wilamowitz Antig. v, Ka- 
ryst. -270f.). Dieser P. ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach identisch mit dem P. Alwrnxder, der im 
Testament des Theophrast (Diog. Laert. V 57) 
als einer der Zeugen erscheint. Vgl. Zeller II 
24, 897, 5. 

39) Megariker, Schüler des Diodoros Kronos, 
bei dem er zugleich mit dem älteren Zenon von 
Sidon (vgl. Philol, LXXXV 481) und mit 


sei bzw. niemals falsch sein könne. ‚odx åvayzaīov‘ 
nannte er dasjenige, was xa#’ aörd falsch (weväds) 
sein könne; ‚od Övvardv‘, das, was seiner oixela 
Ydoıs nach niemals wahr sein könne (Bosthios in 
Aristot. xol &punvelas secund, ed. IH 9, 373 — 
II 234, 10ff, Meiser). Bemerkenswert ist daran, 
daß P. trotz der doppelten, logischen und ontolo- 
gischen, Definition des ‚övvardv‘ doch nicht zwi- 
schen einem logischen und ontologischen Mög- 


Zenon von Kition hörte, welch letzterer in einem 20 lichkeitsbegriff (&vöszdussov und ðvvaróy bei 


besonders engen Verhältnis zu ihm stand (Diog. 
Laert. VM 16). Er verfaßte einen Dialog Mene- 
xenos, in dem davon die Rede war, daß die vier 
Töchter seines Lehrers Diodoros alle auch Philo- 
sophinnen wurden (Clem. Alex. strom. IV 19, 
224). Auch ihre Keuschheit und sonstigen ostai 
scheinen ausführlich erörtert worden zu sein 
(Hieron. adv. Iov. I 42, 309). Auf einem Irrtum 
beruht zweifellos die Angabe des Hieron. a. O., 
P. sei Lehrer des Karneades gewesen. 

Von den Lehren des P.. haben sich zwei Stücke 
erhalten. Das eine bezieht sich auf die Theorie 
des: Öuvardv und dvayxaiov, Hier hatte Diodoros 
Kronos in seinem berühmten ‚Kvowvav‘ den Satz 
zu beweisen versucht, daß das Mögliche und das 
Notwendige zusammenfallen. Denn möglich sei 
nur das, was entweder wirklich ist oder wirklich 
sein wird. Dies aber sei zugleich notwendig. Denn 
jedes Ereignis, das in der Zukunft liegt, werde 


Aristoteles. Die Abweichung von Aristoteles auch 
ausdrücklich bemerkt von Boëthius 284, 21) 
unterscheidet und, trotzdem er in der Bestim- 
mung des övvardy nach der Enırmöcıdrns allein 
sich weiter von seinem Lehrer Diodoros entfernt 
als die übrigen von Simpl. u. Alex, erwähnten 
Philosophen, die noch das dx@Avzov fordern, in 
der Gleichsetzung des logischen und ontologischen 
Möglichkeitsbegriffs wie in der mangelnden Unter- 


30 scheidung zwischen Wahrheit und Wirklichkeit, 


zwischen Irrtum, Unrichtigkeit und Unwirklich- 
keit usw., durchaus in den Bahnen seines Lehrers 
wandelt, 

Ein ähnliches Verhältnis zu Diodoros Kronos, 
sowohl im Positiven wie im Negativen, zeigt auch 
die zweite Lehre des P., von der sich Spuren er- 
halten haben. Als einen richtigen oder richtig 
verbundenen (öyıös ovvyuuévov) Bedingungssatz 
hatte Diodoros nur den gelten lassen, bei dem 


einmal zur Vergangenheit geworden sein, Dann 40 aus der Wahrheit der Bedingung (oder Praemisse) 


aber werde es unmöglich sein, daß es anders ist 
(war), als es war. Denn das Vergangene kann 
nicht mehr geändert werden und ist also not- 
wendig. Wäre nun das Ereignis zu einem frühe- 
ren Zeitpunkt einmal nur möglich gewesen, aber 
nicht notwendig, was die Möglichkeit seines 
Gegenteils in sich geschlossen hätte, die jetzt, wo 
das Ereignis der Vergangenheit angehört, jeden- 
falls nicht mehr besteht, so wäre aus der Mög- 


die Wahrheit der Folge (oder Folgerung) mit 
Notwendigkeit folgt (6 ante Evsöfzero wire &vößge- 
ta; ügydusvov ånò Almdoüs Ays Emil weüdos. 
Sext. Empir. Pyrrh. Hyp. II 110; adv. math. VIII 
115. I 809. Doch ist die von Sextus gegebene 
Interpretation dieses Satzes offensichtlich falsch). 
P. dagegen erklärte für einen richtigen Bedin- 
gungssatz schon einen solchen, in welchem Bedin- 
gung und Folge (oder Praemisse und Folgerung, 


lichkeit des Gegenteils dessen Unmöglichkeit her- 50 denn beides wird wieder nicht unterschieden) 


vorgegangen, was nach Diodoros einen Selbst- 
widerspruch bedeutet. Also, so folgerte Diodoros, 
war das Gegenteil des Ereignisses nie möglich 
und das Ereignis selbst immer notwendig. In der 
griechischen Formulierung dieses Schlusses spielt 
die Zweideutigkeit des Wortes dxolovder — 
‚folgen auf‘ (zeitlich) und ‚folgen aus‘ (logisch) 
eine Rolle. P. gab nun diese Lehre seines Lehrers 
wieder auf, Er bestimmte das ‚Mögliche‘ ($vsazd») 


gleichzeitig wahr sind. Eines der üblichen Bei- 
spiele ist: ‚Wenn es Tag ist, unterrede ich mich,‘ 
Dieser Be een ist nach P, wahr, wenn 
es Tag ist und ich mich faktisch gerade unterrede 
(vgl. Diog. Laert. VII 81 und Cie. Acad. prior. II 
148). Nach Diodoros dagegen ist er falsch, ob- 
wohl die beiden Teile, aus denen er zusammen- 
gesetzt ist, zufällig richtig sein mögen, da dar- 
aus, daß es Tag ist, nicht mit Notwendigkeit 


als dasjenige, wozu ein Ding die Fähigkeit (2xı- 60 folgt, daß ich mich unterrede, und ich mich zu 


tndeıdens) besitzt, auch gesetzt den Fall, daß es 
durch äußere Umstände dauernd daran gehindert 
werde, sie in Wirklichkeit umzusetzen. (Als Bei- 
spiel dient meist ein Stück Holz, das im Wasser 
schwimmt. Daß es dadurch dauernd gehindert 
wird, zu brennen, selbst wenn es mit Feuer in 
Berührung käme, zerstört nach P. die Möglichkeit 
eeines Brennens nicht; vgl. Simpl. in Aristot. 


einer andern Zeit, während es immer noch Tag 
ist, auch schweigend verhalten kann. Hier ist 
Diodoros offenbar der logiech strengere von bei- 
den. Bemerkenswert ist nur, daß er in seiner Be- 
gründung mit dem. Begriff des Zuöezduerov ar- 
beitet, das er in seiner Möglichkeitstheorie doch 
mit dem dvraröv und dem åvayxaīov zusammen- 
fallen ließ. Doch kann dies eine bewußte Konzes- 
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sion an Terminologie und Voraussetzungen der 
Gegner gewesen sein. 

Die Lehre des P. von den Bedingungssätzen 
scheint auf die Stoa Einfluß ausgeübt zu haben. 
Der Megariker P. ist wohl auch identisch mit dem 
P., gegen dessen Bücher xeo? onuacıöv und aeol 
zoönw» Chrysipp Gegenschriften verfaßte (Diog. 
Laert. VII 191. 194); vgl. Susemihl I 18f. 
Zeller II 14, 294f, 270f. III 13, 107, 1. 
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für die Zugehörigkeit des P. zu anderen Schulen 
als der des Kleitomachos 12 Jahre, ein Ergebnis, 
das auch durch andere mehr oder minder sichere 
Datierungen (vgl. Kolbe 119f.) eine gewisse 
Bestätigung, wenn auch nicht volle Gewißheit 
erhält. Zugleich ergibt sich daraus das vor allem 
im Hinblick auf die spätere Entwicklung des P. 
nicht ganz unwichtige Resultat, daß P. zwischen 
dem Studium bei dem Akademiker Kallikles und 


40) Aus dem thessalischen Larissa, Philosoph, 10 bei Kleitomachos eine nicht geringe Zeit der Stoa 


Akademiker, Schüler des Kleitomachos und: des- 
sen Nachfolger in der Schulvorsteherschaft. 

1. Chronologie Leben. Der Ind. 
Acad. Herc. co. XXXIII If. gibt eine ganze 
Reihe von Daten über das Leben des. P, Danach 
wurde er geboren unter dem Archontat des Ari- 
staichmos, kam im Alter von 24 Jahren unter 
dem Archon Nikomachos nach Athen, nachdem er 
schon vorher in seiner. Heimatstadt 8—9 Jahre 


angehört oder zum mindesten bei Stoikern sein 
Studium fortgesetzt hat. 

Eine gewisse Schwierigkeit macht jedoch noch 
die Bestimmung des Todesdatums des P. Im 
Index Acad. finden sich noch die Worte: [BıboJas 
8 [....] xove Elm ..... ı[?] xoreoroewer, [ol 
63 AtyJov[o]ıv [xai t]ér[t]aga. Nach Büche- 
ler erlaubt der Umfang der Lücke nur die Er- 
gänzung £&£nxovra (Index lect. Greifsw. 1869). 


bei dem Karneadesschüler Kallikles gehört hatte, 20 Aber das führt zu Widersprüchen mit den bie- 


gehörte 14 Jahre der Akademie unter dem Schol- 
archat des Kleitomachos an und übernahm nach 
dessen unter dem Archontat des Polykleitos- er- 
folgten Tode selbst die Schulvorsteherschaft, Von 
den hier gegebenen Archontenjahren ist jedoch 
nur dasjenige des Polykleitos — dieses allerdings 
zufällig gleich durch eine ganze Reihe von ein- 
ander unabhängiger Daten — absolut bestimm- 
bar, und zwar auf das Jahr 110/09 (vgl. 


her gewonnenen Daten, da P. nach Cie. Brut. 306 
(vgl. Tusc. II 9. 26) im Mithridatischen Krieg im 
J. 88 nach Rom flüchtete, wo ihn Cicero gehört 
hat, und noch im J. 87/86 Antiochos von Askalon, 
als er mit Lucullus in Alexandria war, eine eben 
neu erschienene Schrift des P. erhielt (Cie. Acad. 
prior. II 11), die zu einer Gegenschrift des Anti- 
ochos Anlaß gab, auf welche P, noch einmal repli- 
ziert zu haben scheint (vgl. Augustin. c. Acad. III 


W. Kolbe Gött. Gel. Abh. NF. X, Nr. 4, 78 30 18, 41 und Cie. II 17). Auch läßt die Ausgabe des 


[Zwoior]. 82, 130). Dagegen können die beiden 
Archonten Nikomschos und Aristaichmos nur mit 
Hilfe des Ind, Acad, selbst datiert werden, und 
hier ergeben sich Schwierigkeiten und Unsicher- 
heiten. Vor 110/09 einfach 14 Jahre bis Niko- 
machos und 14 + 24 bis Aristaichmos zurückzu- 
rechnen ist nicht möglich, da man damit für Niko- 
machos auf 124/23 bzw. 123/22 kommt, welche 
Jahre beide durch die Archontenliste IG ITI 1014 


Ind. Acad. von Mekler es als nicht ganz unmög- 
lich erscheinen, daß in der Lücke eine größere 
Zahl gestanden habe. In Betracht kommen dann 
nur &ßdounxorza und öydonxovra. Die Spur eines 
terraga am Ende des Fragments macht es wahr- 
scheinlich, daß hinter &7 noch eine Zahl zu er- 
gänzen ist, also dann wohl xaè tola. Das würde, 
da später von P. nicht mehr die Rede ist und Plut. 
Cie. 4 und Cie. Brut. 315 und de fin. V 1 ihn bei 


col. I in Verbindung mit der Datierung des Iason 40 Gelegenheit der Reise Ciceros nach Athen im J. 79 


auf das Konsulatsjahr des M. Plautius Hypsaeus 
und M. Fulvius Flaccus — 125/24 attisch mit 
anderen Archonten besetzt sind (Kolbe 76f.). 
Nun enthält der Ind. Acad. hinter. der Angabe 
über die Sehülerschaft des P. bei Kleitomachos 
noch einen verstümmelten Zusatz, in dem von der 
Schülerschaft des P. bei Apfollodo]r, dem Stoiker, 
oder bei A. und einem Stoiker die Rede gewesen 
zu sein scheint und die Zahl úo lesbar ist. Auf 


nicht erwähnen, auf &ß8ounxovra und mithin auf 
86/85 als Todesdatum führen (auch Aug. e. Ac. 
III 18, 41 scheint darauf hinzuweisen, daß P, die 
Polemik mit Antiochos nicht lange überlebte), wo- 
bei jedoch eine Reihe von Unsicherheiten bleiben. 

ber das Leben des P. vor der Übersiedlung 
nach Rom ist wenig bekannt. Daß er noch weitere 
Reisen gemacht hat, geht aus Cie. Tuse. V 107 
nicht mit Notwendigkeit hervor. An Schülern, die 


Grund dieser Stelle Nikomachos einfach um zwei 50 ihn vor der Übersiedlung nach Rom gehört haben, 


Jahre hinaufzurücken, führt aus der Reihe der 
durch IG II 1014 besetzten Jahre nicht hinaus. 
Es ist daher der Zusatz einer weiteren Zahl nötig, 
die, wenn (so Kolbe 102, 4) in der Lücke noch 
ein anderer Stoiker von Apoll. unterschieden 
wurde, an sich beliebig sein kann. Doch ist durch 
CIG 2270 (vgl. Bull. Hell. VI 333) die Verteilung 
eines Ehrenkranzes an den Dionysospriester Eubu- 
los aus Marathon auf Aristaichmos datiert, zu- 


werden Antiochos von Asc, (didieit apud P. tam 
diu ut constaret diutius didicisse neminem Cic. 
acad. II 69), der sich in den letzten Jahren 
des P. polemisch mit ihm auseinandersetzte, 
und Heraklit von Tyrus, der P. gegen Anti- 
ochos verteidigt zu haben scheint, genannt. Die 
größte Ausbreitung seines Ruhmes gewann er 


nach seiner Flucht aus Athen während der letzten 


Jahre seines Lebens in Rom (ôv udlıora Pwuaior 


gleich mit der Bemerkung, daß Eubulos vorher 60 70% Klerrouázov ovvýðwv xai dk tò Adyov 


Asklepiospriester und Priester ‚röv ueyáłwyv veðr 
gewesen sei. Da er als Marathonier der Phyle 
Aiantis angehört, kann nach dem Phylenzyklus 
seine Priesterschaft bei den ueydlo: Bol nur in 
das J. 161/60 fallen. Folgten die Priesterschaften 
unmittelbar aufeinander, so kommt man daher 
mit dem Archontat des Aristaichmos auf 159/58, 
mit Nikomschos demnach auf 135/34, und erhält 


Edavuacav xal did tòv roonov Nydrmoav Plut. 
Cie. 3).Ale seine Schüler und Hörer werden dort 
genannt P. und C. Selius und Tetrilius Rogus 
(Cie, Acad. II 11), Qu. Lutatius Catulus Vater 
und Sohn, von denen der ältere freilich als Aka- 
demiker strenger Observanz die spätere Lehre des 
P. angegriffen zu haben scheint (ebd. 12, 18), und 
C. Aurelius Cotta (nat. deor. I 17). Doch sind dies 
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nur zufällige Einzelerwähnungen und es geht aus 
den Bemerkungen Ciceros deutlich hervor, daß 
das ganze gebildete Rom damals seine Vor- 
lesungen besuchte. Am bedeutendsten und wich- 
tigsten ist sein Einfluß auf Cicero selbst, dessen 
eigene Philosophie durch P. den entscheidenden 
Anstoß erhalten hat (totum ei me tradidi Cie. 
Brut. 306; Tuse. II 9, 26) und trotz späterer Ab- 
weichungen dauernd aufs stärkste durch ihn be- 
stimmt geblieben ist (nat. deor. I 17; acad. prior. 


passim). S 

2. Lehren und Werke. Die Darstellung 
der Lehren des P. muß ausgehen von der Über- 
lieferung über die Anderung seines philosophi- 
schen Standpunkts, die er etwa um die Zeit seiner 
Übersiedlung nach Rom vorgenommen zu haben 
scheint. Die Hauptstellen darüber sind Numen. 
bei Euseb. praep: ev. XIV 9, 739, Augustin. c. 
Acad. III 18, 4ff. Cie. Acad. pr. H 11ff. Danach 
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dem er ihn zugleich mildert, und daher in der 
Tradition bald als Skeptiker, bald als Dogmatiker 
erscheint, ferner dadurch, daß die rein sachliche 
Kontroverse sich mit einer Diskussion über die 
richtige Interpretation sowohl der Lehren der 
älteren wie der jüngeren Akademie verbindet. So 
behauptete P. in den beiden dem Antiochos zu- 
gegangenen Büchern, es sei unrichtig, daß die 
ältere Akademie von der jüngeren seit Arkesilaos 


10 verschieden sei (Cie, ae, post. 13). Vielmehr seien 


die Grundlehren der Akademie zu allen Zeiten die- 
selben gewesen. Dies hat zur Folge, daß P. einer- 
seits die alte Akademie der Skepsis der neueren 
anzunähern sucht mit der Bemerkung, schon die 
Dialoge Platons enthielten keine festen Lehr- 
meinungen, vielmehr, werde schon dort immer 
in utramque partem disputiert (Cie, ac. post. 46), 
während er andererseits aus der jüngeren Aka- 
demie die radikale Skepsis wegzudeuten sucht 


hatte P. sich zunächst völlig der Skepsis des 20 (Acad, pr. II 11: quae sunt heri defensa negat 


Kleitomachos und Karneades ossen und 
bekämpfte vor allem die Stoa „open: xalxg‘, 
worin ihm sein langjähriger Schüler Antiochos zu- 
nächst ebenfalls folgte (Cie. Acad. II 69), modifi- 
zierte aber dann seinen Standpunkt so, daß er sich 
etwas mehr dem Dogmatismus annäherte, wozu er 
vielleicht durch einen Einwand des Antiochos mit 
veranlaßt worden ist, der ihn nach dessen Zeug- 
nis sehr in Verlegenheit brachte (Cie. Acad. IT 111). 


Academicos omnino dicere), ein Versuch des Aus- 
gleichens und Vermittelns durch künstelnde Aus- 
legung, die von Antiochos, Lucullus und Catulus 
bei Cicero (ac. pr. II 11, 18) geradezu als ein 
mentiri bezeichnet wird. 

Die sachliche Kontroverse läßt sich etwa in 
folgender Weise rekonstruieren, Die allgemeine 
und wohl sehon: ältere Begründung des skepti- 
schen Standpunkts durch P. war folgende (ae. pr. 


Die Frage, wie weit die Anderung im Stand- 30 II 13, 40): 1. Es gibt sowohl wahre wie falsche 


punkt des P. ging, ist jedoch schon im Altertum 
sehr verschieden beantwortet worden. Von späte- 
ren Autoren wurde die Abweichung des P. von 
seinen Vorgängern teilweise als so weitgehend be- 
trachtet, daß sie mit ihm die vierte Akademie 
beginnen ließen (Euseb, praep. ev. XIV 4, 727. 
Sext. Emp. pyrrh, hyp. I 22. Galen zsei YıAood- 
Ywv ioropias = XIX 227 Kühn). Die Zeit- 
genossen dagegen scheinen nieht diesen Eindruck 


Vorstellungen (zul dAndeis nai wevdcis pavtaciai). 
2. Die falschen sind an sich nicht erfassend 
(zazeAnrtızei). 3. Die wahren Vorstellungen an- 
dererseits sind alle so geartet, daß es auch ganz 
ähnliche und daher mit ihnen verwechselbare 
falsche Vorstellungen gibt oder geben kann. 4. Von 
zwei Vorstellungen, die ununterscheidbar oder ver- 
wechselbar sind, kann nicht die eine absolut erfas- 
send (zateAnnuxn), die andere nicht erfassend 


gehabt zu haben. Den relativ genauesten Auf- 40 sein. 5. Also sind auch die wahren Vorstellungen 


echluß gibt Cie. Acad. II 11ff. Danach ist zuerst 
Antiochos an manchen Lehren der skeptischen 
Akademie irre geworden. Dies hat zur Folge, daß 
auch P., den er durch seine Fragen in Verlegenheit 
versetzt, seinen Standpunkt etwas modifiziert, 
während Antiochos selbst bald danach die Skepsis 
des Kleitomachos und Karneades völlig aufgibt und 
an deren Stelle einen Kompromiß zwischen akade- 
mischen und stoischen Lehren setzt (über den höchst 


nicht zaraAnzrıxal und gibt es mithin überhaupt 
keine absolut erfassenden Vorstellungen, wie die 
Stoa behauptet hatte. 

Gegen diese Argumentation wurde von Anti- 
ochos zunächst mündlich eingewendet (ac. pr. II 
111), sie enthalte einen Selbstwiderspruch, Denn 
einerseits werde in der ersten Praemisse ange- 
nommen, daß es wahre und falsche Vorstellungen 
gebe, was nur dann Sinn habe, wenn die einen 


komplizierten erkenntnistheoretischen Standpunkt, 50 von den andern sich in irgendeiner Weise unter- 


der daraus resultierte, vgl. H. Strache Der Eklek- 
tizismus des Ant. v. Ask. Philol, Unters, 26, 7ff.). 
Dies ist der Stand der Dinge zur Zeit des Auf- 
enthaltes des Antiochos in Alexandria im J. 87, 
auf den sich Cicero bezieht. Hier erhält Antiochos 
eine neue Schrift des P. in zwei Büchern, in der 
dieser seinen neuen Standpunkt ausführlich dar- 
legt. Antiochos antwortet darauf in einer Schrift, 
die er charakteristischerweise seinem Landsmann 


scheiden. Andererseits werde in der zweiten und 
dritten Praemisse angenommen, daß wahre und 
falsche Vorstellungen ununterscheidbar seien. Dies 
sei ein offenkundiger Selbstwiderspruch. 

Darauf antwortet Cicero offenbar nach P.: Der 
Einwand sei nicht stichhaltig. Denn nicht der 
Unterschied zwischen wahren und falschen Vor- 
stellungen, insofern sie wahr oder falsch sind, an 
sich werde geleugnet, sondern nur unsere Fähig- 


Sosos von Askalon, einem Stoiker, widmete (Ind. 60 keit, festzustellen, ob sie das eine oder das andere 


Stoic. Here, 75, 1 und Cie. Acad. H 12). Endlich 
scheint P. darauf noch einmal geantwortet zu 
haben (Augustin. c. Acad. III 18, 41). Soweit die 
äußeren Fakten. 

Die inhaltliche Rekonstruktion der verschie- 
denen Phasen der Kontroverse ist sehr viel schwic- 
ziger. Kompliziert wird der Streit vor allem da- 
durch, daß P. für den Skeptizismus kämpft, in- 


sind. Zu dieser Widerlegung gehört noch eine 
weitere Interpretation der skeptischen Lehre, die 
in Wirklichkeit wohl eine Modifikation der älte- 
ten akademischen Skepsis darstellt. Ein Stück 
davon ist greifbar bei Cie. ac. pr. II 18, wo auch 
ausdrücklich bemerkt wird, daß die Widerlegung 
schon der zweiten Phase der Entwicklung des P. 
angehört (dum nova quaedam commovet, quod ea 
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sustinere viz poterat, quae conira Academicorum 
pertinaciam dicebantur). P, sucht hier die neue 
akademische Lehre gegen die Stoa mit folgenden 
Ausführungen abzugrenzen. Wenn unter einer 
»araÄnruxn warraola wach der Definition des 
Zenon eine solche Vorstellung verstanden werde, 
wie sie nur von dem Ding hervorgerufen werden 
könne, das sie vorstellt bzw. auf das sie sich be- 
zieht, aber nicht von einem Ding, auf das sie sich 
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sachen (der gebrochene Stab im Wasser); 2, den 
Sinnestäuschungen mit subjektiven Ursachen 
(Wahnsinn, Träume usw.); 3. der Verwechselbar- 
keit ähnlicher Gegenstände, die seltsamerweise 
unter dem Kapitel der Sinnestäuschungen behan- 
delt wird (Siegel mit einem nachgemachten Pet- 
schaft oder Siegel, die mit demselben Petschaft 
hergestellt sind und deshalb für identisch ge- 
halten werden; vgl. Cic. ac. pr. II 84ff. 57ff. und 


nicht bezieht oder bezogen wird (beides wird nicht 10 Sext. Emp. adv. math. VII 409#. und zur Aufklä- 


voneinander unterschieden), so daß also kein Irr- 
tum möglich und die Vorstellung absolut sicher 
orfassend ist, dann gebe es keine xarainnrırn 
gavracia; oder wie Sext. Emp. Pyrrh. hyp. I 285 
die Lehre wiedergibt: Es gebe zwar keine xara- 
Anmtıen pavıaola im stoischen Sinn, d. h. so, daß 
sie nicht nur den Gegenstand vollständig erfaßt 
bzw. absolut getreu wiedergibt, sondern daß man 
auch unbedingt sicher sein kann, daß dies der 


Fall ist; d. h. so, daß kein Irrtum darüber mög- 20 


lich ist. Wohl aber seien die Dinge ‚5009 &ni t 
pcs abröv xaralnnıd‘, d. h. es gebe Vorstel- 
lungen, welche den Dingen ganz genau entspre- 
chen, sie absolut erfassen; nur könne man nie- 
mals bei einer bestimmten einzelnen Vorstellung 
unbedingt sicher sein, daß sie gerade von dieser 
Art ist. 

Dies bedeutet zweifellos nicht nur eine starke 
Abweichung von der radikalen Skepsis des Kleito- 


zung des Sextustextes sowie der ganzen Streit- 
frage die ausgezeichneten Ausführungen von 
W. Heintz Studien zu Sext. Emp. [Halle 1932] 
146f. 283ff.). Der zweite Teil dieses Abschnittes 
hat die Unsicherheit des menschlichen Denkens 
zum Gegenstand. Er arbeitet vor allem mit den 
megarischen Paradoxien und Fangschlüssen wie 
dem „Lügner“, dem ‚oweizns‘ usw. (Cie, ac. pr. 
TI 92—-95). 

Die Verteidigung der Wahrscheinlichkeitslehre 
scheint sich, nach Cicero zu schließen, weniger 
mit der allgemeinen Frage eure zu haben, 
ob Wahrscheinlichkeit überhaupt denkbar ist, 
wenn es nicht auch irgendwo eine Gewißheit über 
Wahres gibt, an der sie gemessen werden kann, 
sondern hat sich anscheinend mehr auf das Fak- 
tische und Praktische konzentriert. Es wird ge- 
zeigt, daß auch der stoische Weise sich vielfach 
mit Wahrscheinlichkeiten begnügen muß, z. B. 


machos, sondern durch die Aufnahme und An- 30 wenn er ein Schiff besteigt, nicht wissen wird, ob 


erkennung des stoischen Begriffs der xaralnruırn 
pavrtacia, wenn auch in modifizierter Form, auch 
eine Abweichung von der milderen Skepsis des 
Karneades. Doch genügt selbst dies dem Anti- 
ochos nicht, der erklärt, schon durch die Nicht- 
anerkennung der xatainrrıxny warracia im vollen 
stoischen Sinne werde jede Unterscheidung zwi- 
schen Erkennbarem und Unerkennbarem unmög- 
lich gemacht, Von der Entgegnung des P, auf die- 


es gut ankommt, und sich daher mit der durch 
Solidität, gutes Wetter und gute Leitung gegebe- 
nen Wahrscheinlichkeit begnügt (Cie. ac. pr. II 
100). Es wird darauf hingewiesen, daß aus dem 
Verzicht, auf absolute Gewißheit keineswegs eine 
unbedingte &xoyn folge, die jede Entscheidung 
im Leben unmöglich macht, sondern die Wahr- 
scheinlichkeit zu einem vernünftigen Handeln 
durchaus ausreiche (II 99. 108ff.). Auch hat P. 


sen weiteren Angriff scheint nichts mehr erhalten 40 hier, wenn Cie. ac. pr. II 32. 34 auf ihn zu 


zu sein. Die ausführliche Widerlegung des Anti- 
ochos bei Cie. ac. pr. II 72ff. geht wohl noch 
auf das ältere zweibändige Werk des P. von 87 
zurück (so auch A. Goedeckemeyer Gesch. 
d. griech.Skeptizismus [Lpz. 1905] 111, 3. 108, 12). 

Die einzelnen Argumente, durch die P. seinen 
Standpunkt nach beiden Seiten, d. h. gegen die 
Einwände des Antiochos einerseits und gegen die 
radikalere Skepsis andererseits, zu verteidigen 


beziehen ist, wiederum eine neue Unterschei- 
dung eingeführt, die eine Modifikation der Skepsis 
des Kleitomachos und Karneades bedeutet, indem 
er sagte, es gebe wohl ein perspicuum (£vaoyes), 
obwohl kein xearaAnnıdv (mit absoluter Gewiß- 
heit erfaßbares), d. h. also etwa, es gebe eine Evi- 
denz, die der Gewißheit sehr nahe kommt, obwohl 
keine absolute Gewißheit. Im übrigen zeigt diese 
ganze Argumentation, wie vollständig P. trotz 


sucht und die sich aus Cicero noch weitgehend 50 aller Neuerungen in den Gedankengängen seiner 


rekonstruieren lassen, sind von geringerem Inter- 
esse, so daß es hier genügt, die Hauptlinien her- 
vorzuheben (vgl, im Einzelnen die eingehende 
Darstellung bei Goedeckemeyer 111—125). 
Die Argumentation des P. bewegt sich in zwei 
Richtungen. Sie hat einerseits die Unsicherheit 
der menschlichen Erkenntnis zu erweisen, um den 
akademischen Skeptizismus aufrechtzuerhalten, 
andererseits aber den Beweis zu führen, daß 


Zeit befangen war und wie wenig seine ‚Rückkehr‘ 
zur alten Akademie zu bedeuten hat. Im Grunde 
ist sein Denken genau so wie das seiner Lehrer 
Karneades und Kleitomachos und seines Schülers 
Antiochos ganz von den stoischen Fragestellungen 
und der stoischen Vorstellungstheorie beherrscht, 
die über Zenon letzterdings auf Antisthenes zu- 
rückgeht, und fehlt ihm jedes Organ dafür, die 
völlig andersartige Betrachtungsweise Platons 


Wahrscheinlichkeit ohne Gewißheit möglich ist 60 auch nur zu verstehen, 


und daß das Abwägen von Wahıscheinlichkeiten 
ausreicht, um dem menschlichen Handeln Ziel 
und Richtung zu geben. Der erste Teil dieser Be- 
weisführung zerfällt wieder in zwei Abschnitte. 
In dem ersten wird die Unsicherheit der mensch- 
lichen Sinneswahrnehmung dargetan. Hier 
wird hauptsächlich mit drei Dingen operiert: 
1. den Sinnestäuschungen mit objektiven Ur- 


Von Interesse ist noch die Ethik des P., über 
die ein Auszug bei Stob. Ecl. II 6, 2, 40 (aus 
Areios Didymos, vgl. Diels Doxographi 70) Aut- 
schluß gibt. Er zeigt zugleich, da die Ausbildung 
dieser Ethik nicht erst der kurzen Zeit der letzten 
Lebensjahre seit der Wandlung seines erkenntnis- 
theoretischen Standpunkte angehört haben kann, 
daß die Philosophie des P. schon immer ein stark 
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positives Element enthalten muß und die Abkehr 
von der Skepsis in der leizten Zeit im wesent- 
lichen nur bedeutet, daß nun auch erkenntnis- 
theoretisch voll unterbaut wird, was in seiner 
praktischen Philosophie der Anlage nach schon 
immer vorhanden gewesen war. Nach Stob. ver- 
glich P. die Aufgabe des Philosophen mit der 
eines Arztes und führte diesen Vergleich durch in 
einer Fünfteilung der ethischen Aufgabe des Phi- 
losophen. Die erste Aufgabe des Arztes sei es, 
den Kranken zu üherreden, die Medizin zu neh- 
men und von den Mitteln Gebrauch zu machen, 
welche ihm die ärztliche Kunst zur Verfügung 
stellen kann, Dem entspreche in der Philosophie 
der Adyos nooroemtnds, der rò ueyalmpeiis‘ der 
&osen und der Philosophie zeigt und ihre Gegner 
widerlegt. Die zweite Auf, des Arztes sei die 
Behandlunge (Bepanelo). entspreche in der 
Philosophie der rönos neol äyadar xal xaxõv. 
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»örzovres, die das Ideal des vollkommenen Wei- 
sen nicht zu erreichen vermögen. Aber auch der 
durchgeführte Vergleich des Philosophen und des 
Arztes ist stoischen Vorbildern nachgebildet (vgl. 
Diog. Laert, VII 115. Cie, Tusc. IV 28f. Gal. 
V 437f. K.). 

Interessant ist auch die Stellung des P, zur 
Rhetorik (s. d. Suppl. VII). Seine Vorgänger in 
der Akademie, Karneades, Kleitomachos, Char- 


10 madas und Metrodoros (vgl. Cic. de or. I 45), 


hatten an dem allgemeinen Kampf der Philoso- 
phen gegen die Rhetorik, der im 2, Jhdt. wieder 
aufgeflammt war, teilgenommen, zugleich aber die 
Behauptung aufgestellt, daß die Philosophie bes- 
ser au die Laufbahn eines Staatsmannes und da- 
mit auch eines praktischen Redners vorbereite als 
die Rhetorik. Darüber hinaus hatten schon Kar- 
neades und Kleitomachos im Gegensatz zu dem 
troeknen und pedantischen Stil der Stoiker auf 


Sein Ziel sei die Entfernung der yevdös ysyevn- 20 eleganten Vortrag Wert gelegt. So war es nur ein 


pévar dkar aus der Seele und die Einpflanzung 
guter und richtiger an ihrer Stelle. Hierin ist die 
Entfernung von einer entschiedenen Skepsis und 
selbst von der allgemeinakademischen Auffassung, 
daß nicht die Einpflanzung bestimmter Meinun- 
gen, sondern das diputare in utramque partem 
Aufgabe der Philosophie sei, besonders deutlich. 
(Auf die Diskrepanz zwischen theoretischem 
Skeptizismus und praktischem Dogmatismus, dem 


Schritt weiter, wenn P. nun auch ausdrücklich 
Rhetorikunterricht in sein Programm aufnahm 
und während seines Aufenthalts in Rom den Tag 
zwischen philosophischen Vorträgen und Dis- 
putierübungen einerseits und Unterweisung in 
der Rhetorik andererseits teilte (Cie. Tusc. II 
3, 9). Auch traktierte er nicht nur Voss = con- 
sultationes, die von jeher als Domäne der Philo- 
sophen gegolten hatten (Beispiel: ob der Weise 


Ideal der eis Exarega Enıgeionoıs und der Mit- 30 heiraten soll), sondern auch Grodeosıs — con- 


teilung bestimmter ethischer Lehren an die Schü- 
ler ohne Kriterion der Wahrheit macht auch Gal. 
I 40 Kühn aufmerksam.) Der dritte Abschnitt ist 
der zonos negi teAöv. Denn wie die ärztliche 
Kunst immer auf ihr zéłos hinbliecken müsse, die 
Gesundheit, so die Philosophie auf das ihrige, die 
zböauuorie, Der vierte Abschnitt endlich ist der 
Aöyos negt Biov. Denn wie der Arzt nicht nur die 
Aufgabe hat, den Kranken zu heilen, sondern 


troversiae, d. h. spezielle Fragen (Beispiel: ob 
man die Gefangenen mit den Karthagern aus- 
tauschen solle), drang also unmittelbar in die 
eigentlichste Domäne der Rhetoren ein (Cie, de 
or. III 110. Zur Aufklärung des Textes vgl. 
H. v. Arnim Dion von Prusa, Berlin 1898, 
108ff.). Der elegante Stil des P. und seine ge- 
schickte Verwendung von Dichterzitaten im Vor- 
trag werden im Gegensatz zu dem schlechten 


auch ihm Anweisungen zu geben, wie er seine Ge- 40 Stil des Stoikers Dionysios von Cicero (Tuse. II 


sundheit, wenn er sie wiedergewonnen hat, er- 
halten kann, so hat auch der Philosoph dem für 
die Philosophie Gewonnenen und durch sie Ge- 
sundeten Anweisungen für die Einrichtung seines 
Lebens zu geben. Demgemäß teilt sich der Adyos 
zegi Piwv wiederum in zwei Abschnitte. Der erste 
von diesen gibt Anweisungen für das Leben des 
Einzelnen. Hier werden die alten zdnor behandelt, 
ob der Weise heiraten, die Bekanntschaft mit Ein- 


16) gerühmt. Ob die Übersicht über die Ge- 
schichte der Beziehungen zwischen Philosophie 
und Rhetorik bei Cie. de or. III 55ff., die auf 
eine griechische Vorlage hinweist, auf P, zurück- 
geht oder vielmehr auf dessen Schüler Antiochos, 
ist kontrovers (vgl. H, v. Arnim 98ff, und da- 
gegen W. Kroll Rh. Mus. LVII 552f.). 

Der Versuch von R. Hirzel (Untersuch. zu 
Ciceros philos. Schriften III 342#f.), aus Ciceros 


flußreichen und Mächtigen suchen, am politischen 50 Tuse, weitere Teile der Philosophie des P. zu 


Leben teilnehmen solle usw. Der zweite bezieht 
sich auf das Leben der Gemeinschaft und behan- 
delt die Staatsformen, die Frage nach der deiorn 
noAıreia usw. Es ist an sich dem Aoyos pi Bio» 
untergeordnet, wird aber wegen seines Umfangs 
und seiner Bedeutung selbständig behandelt und 
als eigener Abschnitt gezählt. Damit ist an sich 
der Gegenstand der Ethik erschöpft. Da jedoch 
auch für diejenigen Menschen Vorsorge getroffen 


rekonstruieren, wodurch eine noch stärkere An- 
näherung des P. an die Stoa erwiesen werden 
soll, ist kaum gelungen. Eher dürfte es vielleicht 
möglich sein, im vierten Buch von de finibus 
Spuren s-iner Lehren und Vorträge, vor allem 
über Rhetorik, nachzuweisen. 

Literatur (außer der im Text erwähnten): 
Krische Gött. Stud. II (1845) 126. C. J. 
Grysar Die Akademiker P. und Antiochos, 


werden muß, die aus äußeren oder inneren Grün- 60 Progr. Köln 1849. C. F. Hermann Disputatio 


den sich nicht zu vollen Philosophen ausbilden 
können, so ist als sechstes noch der Snoderxös 
Aoyos nötig, die Kasuistik, welche für die mannig- 
faltigen Fälle des täglichen Lebens Anweisungen 
für das richtige Verhalten gibt. Auch hier ist 
wieder charakteristisch die Annäherung an die 
Stoa, diesmal die mittlere, mit ihrer ausgebildeten 
Kasuistik und ihrer Rücksichtnahme auf die zoo- 


de P. Larisaev I w. II, Gött, 1851 u. 1855. 
P. Hartlich Exhortation. a Graec. Romanis- 
que script. historia Lpz. Stud, IX 300ff. P. Na- 
torp Forsch. z. Gesch. des Erkenntnisproblems 
im Altert. 1884, 303. A. Schmekel Philos. 
der mittleren Stoa 385, R. Büttner Pore. 
Lie, u. der litter. Kreis des Qu. Lutatius Catulus, 
Lpz. 1893, 144ff. A. Lörcher Das Fremde t- 
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das: Eigene in Ciceros Büch. de fin. u, den Acad., 
Halle 1911, 245ff. 260. Zeller III 13, 588. 
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Susemihl II 2798. Praechter Philos. d 
Altert,12 469f. [K. v. Fritz.] 


Schluß des achtunddreißigsten Halbbandes (XIX 2) 





Nachträge und Berichtigungen. 


Zum Art. Phaistos Nr. 3 ist nachzutragen : 
zu S. 1598, 10: 
vgl. Arch. Anz. 1937, 183: mittelminoische, my- 
kenische und griechische Siedlungsreste oberhalb 
des Palastes. 


zu S. 1599, 67 (Diskos von Ph.): 
doeh vgl. seine Anführung als Denkmal ein- 


ligion weist sein Attribut, der Hahn (wonach 
Guarducci 189, 2 auch den Hahn des oben- 
erwähnten Pithos von P. als Kultzeichen deuten 
will). Nur die Münzen von P. gestatten sein 
Wesen zu bestimmen. Die Namensgleichheit mit 
dem lat. Vulcanus, die die These von Altheim 
Griech. Götter im alten Rom 172ff. — vgl. ders. 
Röm. Rel.-Gesch. 39. 47 — von der Übernahme 


heimischer, aber konservativ-hieratischer Schrift 20 des griechischen Hephaistos durch eine gens 


a Marinatos Arch. Anz. 1935, 253. 1937, 


zu 8. 1600, 6: 
zur Datierung des 2. Palastes vgl. zuletzt Boll. 
d’ Arte 1937, 498f. Arch. Anz. 1937, 183. 


zu 8. 1608, 55: 
den rhodischen Amphorenstempeln zuzufügen: Zn! 
Agrauıtiov nach Arch. Anz. 1937, 188. 


zu S. 1605, 64 (Geschichte, Abs. 2): 

Ein Vorwiegen der dorischen Elemente in der 
Kultur von P. (wohl in Erhaltung archaischer 
Sitten) dürfte in der Überlieferung (des Sosikra- 
tes bei Athen. VI 261e) von der Vorliebe seiner 
Bewohner für tà ysAota (erklärt als eòxalows dno- 
Ydlyyeodaı) deutlich werden, analog Megara 
(Radermacher Wien. Stud. LIV [1936] 23) 


Vola nicht zu erklären vermag (Altheim 
206) sucht Guarducei 192ff. zu deuten aus 
cehthonisch-vegetativen Elementen, die sie in Vul- 
canus zu erkennen glaubt, und die dem Münz- 
bild von P. entsprechen. Dann muß Velchanos 
nicht nur vordorischer, sondern vorgriechischer 
Gott der den Etruskern verwandten Minoer und 
durch die Etrusker nach Italien gekommen sein. 
Die die Vorstellung des Vulcanus bestimmenden 


30 abweichenden Züge bedeuten nach ihr die Über- 


lagerung der alten, fast nur durch den Namen 
verdeutlichten Elemente durch altitalische, die 
dann wohl als urverwandt den griechischen des 
Hephaistoskultes zu betrachten wären. Allein 
eine Lösung bedeutet auch diese Erklärung nicht, 
zumal ja gerade Hephaistos Gott der Tyrsener- 
insel Lemnos ist. So läßt sich die Aussage des 
Münzbilds von P., das nur stilistisch, nicht in 
religiöser Vorstellung von den Europa-Hellotis-- 


und Sparta mit den Aaxwrıxa änopP&yuaza, in 40 Münzen von Gortyn abhängt (Guarducci 


denen sich ebenfalls treffender Witz und Kürze 
verbinden als Ausdruck dorischen Wesens, wie 
es sich in der archaischen ”:it bei deren Sinn 
für kurze Spruchweisheit ausprägte. 


zu S. 1607: 

Die Inschriften von H. Triada, Ziegel von 
einem kleinen hellenistischen Heiligtum des Vel- 
chanos, dessen Tempel und Peribolos noch in 
spätrömischer Zeit überbaut worden war (vgl. 
den Bericht von Halbherr in Rend. Line. V 
14 [1905] 378ff.), sind soeben neu behandelt und 
mit dem einen numismatischen Beleg für P., der 
Serie S voron os XXIII 24f., abgebildet von M. 
Guarducei in Seritti in onore di Nogara 
(1937) 1838. ın. Taf. XX. Derselbe Kult ist be- 
zeugt für Gortyn, Knosos und Lyktos (durch 
Monats- bzw. Festnamen) wie für Kypros (SGDI 
86) (vgl. a. o. Bd. III S. 472), geht also in myke- 


190), nicht zur Erklärung der Namensparallele 
mit Sicherheit verwenden. 


zu S. 1608, 15 (unter Inschriften): 

Auf Leto ist vielleicht auch (nach Etym. M. 
s. Boöysra, Philochoros frg. 186) zu deuten die 
Göttin vor dem Stier auf der Münze Svoronos 
XXII 35; doch könnte hier auch statt Wesens- 
gleichheit einfach (wie wohl bei XXII 34) Über- 


50 nahme der Hellotis von Gortyn vorliegen (zu ihr 


vgl. Technau Arch. Jahrb. LII (1937), 95, 
der ebenfalls Leto als alte Allgottheit — und da- 
her neydin unme — auffaßt, ebd. 96, 3). — 
Leider ist der Fundort der Inschrift 3 nicht 
sicher. Doch hat Pernier Saggi Beloch 252f. 
(übersehen in Inscr. Cret. 273) wahrscheinlich 
gemacht, daß diese, die sicher von einem Tempel 
stammt, einst an der Wand des o. S. 1602, 6iff. 
erwähnten Tempels (dessen Benennung als Rhea- 


nische, ja wohl minoische Zeit zurück (obwohl 60 oder nach mir besser Mýtne = Leto-Tempels erst 


dies allein durch die Errichtung des Tempels 
über minoischen Bauten nicht gesichert ist, ent- 
sprechend der Geschichte des Meter-Kultes von 
P.) Des Gottes Identifizierung mit Zeus bei 
Hesych ist jünger als die Inschriften und geht 
parallel der Benennung des äyalua dyevvscov des 
diktäischen Heiligtums von Palaikastro als Zeus. 
In den chthonischen Kreis der vordorischen Re- 


diese Kombination erlaubt) angebracht war. Der 
Kalkstein des Inschriftblockes ist derselbe wie 
der der Tempelkrepis, auch ein auf drei Seiten 
umlaufendes Gesims hat in Funden vom Tempel 
seine Entsprechung. Diese Kombination erlaubt 
dann auch die Entstehung des Tempels nach der 
Datierung der Inschrift (2. Jhdt. v. Chr.) zu be- 
stimmen. [E. Kirsten.] 


= 
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Phasael. 1) Ein Sohn des Königs Herodes 
d. Gr. aus seiner Ehe mit Pallas, Ioseph. bell. Tud. 
I 562; ant. XVII 21. 

2) Der Sohn des glei igen Bruders des 
Königs Herodes d. Gr., Ioseph. bell, Iud. I 566; 
ant. XVII 22. Von ihm berichtet Ioseph. bell, Fud. 
I 274. 275; ant. XIV 371, ohne seinen Namen zu 
nennen, daß ihn (im J. 40 v. Chr.) als siebenjäh- 
rigen Knaben Herodes dem Nabatäerkönig Mal- 
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damals wurde P. als Leiter einer beträchtlichen 
militärischen Besatzung zum Satrapen des Ost- 
induslandes ernannt und in Taxila eingesetzt 
(Arrian. anab. V 8, 3; Ind. 19, 4. Plut. Alex. 
60, 16). Im Herbst des gleichen Jahres wurde 
sein Amtsbereich auch auf das Westindusland 
ausgedehnt. Bei. seiner Wiedervereinigung mit 
dem Hauptteil des Heeres, in das seine Truppen 
eingegliedert wurden, nahe am Zusammenfuß 


chus zum Pfand zu geben beabsichtigt habe. Später 10 des Akesines und des Hydaspes (Arrian. anab. VI 


gab ihm Herodes seine Tochter Salampsio zur Ge- 
mahlin Ioseph. ant. XVIII 130. 138; vgl. XVI 196. 
XVII 22; bell. Iud. I 484. 566. Dieser Ehe ent- 
sprangen drei Söhne und zwei Töchter, Ioseph. 
ant. XVII 131. — P. wurde nachmals von den 
Parthern getötet, Ioseph, bell. Iud. I 484. 
[Stein.} 

Philippos. 

ee amter und Politiker im Epeiros des 
3, Jhdts. v 


2, 2. 4, 1; Ind. 19, 4), wurde P. dem Heeresteil 
zugewiesen, der unter Krateros stand (Arrian. 
anab. VI 5, 5). In der gleichen Zeit wurden dem 
Satrapen P, die Oxydraker und Maller unterstellt 
(Arrian. anab. VI 14, 3); als dann Alexandros 
am Zusammenfluß des. Akesines und des Indus 
anlangte, verfügte er, daß dort die Grenze der 
Satrapie P.’ verlaufen solle. Dieser blieb mit 
allen Thrakern und den ihm genügend erschei- 


. Chr. Er war im J. 205 Mitglied, viel- 20 nenden makedonischen Kräften zur Bewachung 


leicht sogar Vorsitzer, der Behörde der 3 Stra- 
tegen (Livius nennt sie praetores und gibt mit 
diesem Wort das orgarnyds seiner Quelle, näm- 
lich des Polybios, wieder); als solcher übernahm 
er es, zwischen den Römern und dem König von 
Makedonien Philippos V. zu vermitteln, wozu er 
sich durch die Neutralität angeregt fühlen mochte, 
die Epeiros während des ersten makedonischen 
Krieges beobachtet hatte (vgl. Holleaux 


des Landes zurück (Arrian. anab. VI 15, 2), Ein 
Jahr später empfing Alexandros in Karmanien die 
Mitteilung, daß unter den Söldnern P.’ eine Re- 
volte ausgebrochen und es diesen gelungen sei, 
durch Verrat den Satrapen zu beseitigen (vgl. 
Parke Greek mercenary soldiers [Oxford 


1933] 194, 4). Es glückte der Leibwacht P? je- 


doch, den Aufruhr zu unterdrücken und die 
Schuldigen zum Tode zu bringen (Arrian. anab, 


Rome, la Grèce et les monarchies hellenistiques 30 IV 27, 2. Curt. X 1, 20, wo genauer gest ist, 


[Paris 1921] 214, 2), Da glückte es ihm nicht 
nur, daß die Partner den Frieden von Phoinike 
abschließen, so genannt, weil er in der Haupt- 
stadt von Epeiros zustande kam, sondern darüber 
hinaus auch, daß der Abschluß des Friedensver- 

s die Form einer paz communis haben konnte 
(so lautet nämlich die lateinische Übersetzung von 
jenem der griechisch-hellenistischen Kanzlei- 
sprache eigenen Ausdruck xow eignvn), der also 


daß P. an den erhaltenen Wunden star 

Vgl. Berve Das Alexanderreich II nr. 780, 
S. 384f. 

57) Militäringenieur des Königs Alexanders 
d. Gr., von dem wir nicht wissen, ob er ein 
Grieche oder ein Makedone war. P. muß während 
langer Zeit den Zug mitgemacht haben, da man 
ihm die Ehre antat, ihn unter den ‚Freunden‘ 
des Königs zu nennen. Als solcher nahm P. pn- 


auch die Epeiroten einschloß. Vgl. Liv. XXIX 40 yarıxds an dem schicksalsschweren Festmahl 


12, 11ff. und dazu Bickermann Rev. philol. 
N. F. IX [1935] 71ff., dessen Formulierungen je- 
doch von Larsen Class, Phil. XXXI [1937] 
26ff. widerlegt worden sind. 

55) Makedone und Offizier Alexanders d. Gr., 
den Arrian. anab. IV 24, 10 als Führer einer der 
Taxen von Phalangiten erwähnt, über die Alex- 
ander zu Beginn des Feldzuges gegen Indien im 
J. 327 verfügte. P. wurde darauf zum Militär- 
gouverneur der Peukelaotis ernannt (Arrian. 
anab. IV 28, 6) und wenig später mit einer star- 
ken Truppe, die er zusammen mit Tyriespis an- 
führte, gegen die aufrührerischen Assakener ent- 
sandt. Trotz Berve ist es sehr wahrscheinlich, 
daß dieser P., von dem wir nichts anderes wis- 
sen, der gleiche ist, wie Nr. 56, wie das Niese 
Griech. u. maked, Staaten I 141, 3. 501, 3 und, 
ihm folgend, Roos im inder nominum seiner 
Teubnerausgabe der Anabasis des Arrian an- 


teil, das dem Alexander zu Ehren am 16. Daisos 
323 v. Chr. von Medios gegeben wurde (Ps.-Cal- 
listh. HI 31, 8 Kr.; und dazu Ausfeld Der 
griech. Alexanderroman [Lpz. 1907] 206f.). 

vgl. Berve Das Alexanderreich I 158. II 
S. 389, nr. 789, 

58) Makedone aus thessalischem Geschlecht, 
also aus emer Familie, die in der Regierungszeit 
des Königs Philippos aus Thessalien nach Make- 


50 donien übergesiedelt war (vgl. Hünerwadel 


Forschungen zur Gesch. d. Königs Lysimachos 
[Diss, Zürich, 1900] pe e nat 0. 
Bd. XIV S. 1f.). Sohn des okles und ein 
jüngerer Bruder des Lysimschos, nahm P. an 
dem Feldzug Alexanders gegen Persien teil, viel- 
leicht, wie Ber v e vermutet, im Leibhypaspisten- 
korps, denn Curt. VIII 2, 35 führt ihn unter 
den nobiles iuvenes auf, die des Königs Leib- 
wacht bildeten, Geboren wurde P. um 350 v. Chr., 


nehmen. Vgl. Berve Das Alexanderreich II 386, 60 wie das aus der Angabe des Curt. VIII 2, 35 


nr. 783 (ebd. II 386f., nr. 784). 

56) Makedone aus edlem Geschlecht, Sohn 
des Machatas und Bruder des Harpalos, höchst 
wahrscheinlich der gleiche wie Nr. 55, jedenfalls 
aber zu dem engen Kreis der alten ‚Freunde‘ 
Alexanders d. Gr. gehörend (Plut. Alex. 60, 16). 
Er wird erst vom J. 326 ab unter den Teilneh- 
mern der großen Anabasis ausdrücklich erwähnt: 


tum primum adultus hervorzugehen scheint, wo 
ohne genaue Zeitangabe, aber wahrscheinlich mit 
Bezug auf die Kriegshandlungen in Sogdiane im 
J. 328/29 eine Heldentat P. erzählt wird, Dieser 
habe in voller Rüstung seinen König eine Strecke 
von 500 Stadien weit zu Fuß geleitet und das 
Roß, das ihm Lysimaches anbot, standhaft ab- 
gelehnt. Beim Erreichen eines von den Feinden 
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besetzten Engpasses auf dem Berge habe er mit 
diesen gekämpft, sie besiegt und in die Flucht 
geschlagen.. Er sei aber der Überanstrengung 
kurz darauf in den Armen des Köni erlegen 
und dieser habe zu seinen Ehren eine Motenfeier 
veranstaltet und P, ein prunkvolles Grabmal er- 
richten lassen. Die Heldentat wird nur in der 
Kleitarchischen Vulgata (Curt. VIII 2, 35f. Tust. 
XV 3, 12) erzählt; vielleicht lief die Geschichte 


lediglich ad maiorem gloriam der neuen helleni- 10 


stischen Fürstengeschlechter, ihrer Vorfahren 
und Verwandten um. Das würde auch das Schwei- 
gen Arrians (Ptolemaios) erklären, Lysimachos 
gab später seinem zweitgeborenen Sohn von der 
Arsinoe zur Erinnerung an den Bruder den Na- 
men P. (Iust. XXIV 3, 5; s. Nr. 20). Vgl. Berve 
Das Alexanderreich I’240. II nr. 774 $. 882f. 
59) Makedone, Sohn des Amyntas, nahm in 
ehrenvoller Weise an. allen Kriegen Alexanders 
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cher — seiner Namensvettern ist. Vgl. Beloch 
GG INI2 2, 327f. Berve Das Alexanderreich II 
S. 3831. nr. 778. 

61) Makedone, Sohn desMenelaos, war ein hoher 
Offizier im Heere Alexanders d. Gr. Von Beginn an 
nahm er an dem Krieg seines Königs gegen. die 
Perser als Führer der Verbündeten-Reiterei teil. Als 
solcher focht er am Granikos im Frühling des 
J. 334 auf dem linken Flügel (Arrian. anab. I 14,3). 
Im folgenden Jahre wurde Alexandros der Lyn- 
keste seines Postens als Führer der thessalischen 
Reiterei enthoben und P. zu seinem Nachfolger 
ernannt (Arrian. anab. I 25, 2, 5). In dieser Eigen- 
schaft hat P. zweifellos die großen Schlachten bei 
Issos und bei Gaugamela mitgemacht (Arrian. 
anab. II 9, 1. III 11, 10. Curt. IV 13, 29) und 
dabei stets auf dem linken Flügel gefochten, Im 
J. 333 hatten P. und seine Schar tapfer mit Par- 
menion bei der Besetzung von Damaskos zusam- 


d. Gr. von dessen Thronbesteigung an teil. Die 20 mengearbeitet (Plut. Alex, 24, 2). Zu Ekbatana 


eischurte Gewohnheit, dem Erstgeborenen den 
amen des väterlichen bzw., aber seltener, mütter- 
lichen Großvaters zu geben, scheint Arrian (anab, 
III 9, 1; und vgl. den kritischen Apparat von 
Roos) irregeleitet und dazu veranlaßt zu haben, 
anzunehmen, Amyntas sei der Sohn eines Philip- 
pos und nicht des Andromenes gewesen, Im Früh- 
jahr 335 v. Chr. übertrug Alexandros P. und 
Meleagros die Aufgabe, die Beute aus dem Feld- 


zug gegen die Geten zu überwachen und nach 30 


Makedonien zu schaffen (Arrian. anab. I 4, 5). In 
der Schlacht am Granikos befehligte P, eine der 
Taxen der Phalanx (Arrian. anab. I 14, 2) und 
zwar, nach der ansprechenden Vermutung Ber- 
ves, die tymphaiische Taxis. Eine Beteiligung 
P’ an der Schlacht bei Issos wird nirgends er- 
wähnt; vielleicht nahm seine Taxis, wie Beloch 
vermutet (GG III2 2, 326f), nicht an der eigent- 
lichen Schlacht teil, sondern war ‚bei Myriandros 


zum Schutze der Pässe‘ zurückgelassen worden. 40 


Weiteres über P. ist nicht bekannt. Es besteht 
die Möglichkeit, die nichts stützt, der aber auch 
nichts widerspricht, daß, wie Beloch vermutet, 
dieser P. der gleiche ist, wie der von Arrian, 
anab. IV 24, 10 als Leiter einer Taxis zu Beginn 
des Alexanderzuges nach Indien erwähnte. Vgl. 
Beloch GG III: 2, 326f. Berve Das Alex- 
anderreich II S. 383 nr. 775. 

60) Makedone, Sohn des Balakros, Offizier im 


Heer Alexanders d. Gr., nahm nach Diod, XVII 50 


57,3 an der Schlacht bei Gaugamela als Führer 
einer der Taxen der Phalanx teil, und zwar als 
Führer eines eigenen Kommandos. Nach Curt. 
IV 13, 28 hätte dagegen P. den Befehl nur als 
Vertreter von Amyntas geführt, der zu neuen Aus- 
hebungen nach Makedonien zurückgesandt wor- 
den war; im Gegensatz dazu sagt aber Arrian. 
anab. III 11, 9 ausdrücklich — und seine Angabe 
ist zweifellos richtig —, daß Amyntas durch 


wurde dann im J. 831/30 die verbündete thessa- 
lische Reiterei aufgelöst, aber ein Teil von ihnen 
— nach Curt. VI 6, 35 waren es 130 — begann 
sofort eine neue Dienstzeit als Söldner im Heere 
Alexanders; P. wurde wiederum zum Führer der 
aus früheren und neuen Söldnern bestehenden 
Truppe gemacht. Bei der Nachricht von dem 
legitimistischen Aufruhr, den Bessos im J, 330/29 
in Baktrien entfesselt hatte, wurde P. mit seiner 
Truppe entsandt, um sich mit dem König zu ver- 
einigen, der seine Strafexpedition bereits gegen 
den Thronräuber begonnen hatte. P. scheint die 
Söldnerreiterei noch weitere Zeit geführt zu haben, 
jedoch fehlen für die Jahre nach 329 Angaben 
über ihn. Vgl. Berve Das Alexanderreich II 
S. 383 nr, 779. Westlake Thessaly in the 
IV century B. C. (London 1935) 224ff. 

62) Hoher Offizier Alexanders d. Gr., wurde 
um 325 v. Chr. zum Satrapen von Baktrien und 
Sogdiane ernannt; das geschah vielleicht zum 
Lohn dafür, daß er es vermocht hatte, den Auf- 
ruhr der in baktrischen Landen stehenden Söld- 
ner zu meistern. Beim Tode seines Königs 
(13. Juni 323) befand sich P. noch im gleichen 
Amt und die Stelle wurde ihm in den Beschlüssen 
von Babylon bestätigt (Diod, XVIII 3, 3. Dexipp. 
frg. 8, 6 [FGrH 100]). Ähnliche Angaben finden 
sich in der sog. Alexander-Romanliteratur. Vgl. 
2. B. das Testamentum Alezandri bei Epit. Mett II 
121 Wagner: Bactrianis imperet Philippus; Iul. 
Val, HI 59; Ps.Callısthen. II 33, 22 K., wo aber 
P. nicht nur zum Satrapen von Baktrien, sondern 
auch (und falsch!) zum Satrapen von Susiane 
ernannt wird. Der Fehler ist bereits von Kroll 
im kritischen Apparat zur betreffenden Stelle des 
Ps.-Callisthenes bemerkt und beseitigt worden, 
der, zwar zögernd aber wohl kaum richtig, diesen 
P. mit dem P. unyavıxds (vgl. Nr. 57) im Index 
nominum (S. 152) gleichsetzen möchte. Bei der 


seinen Bruder Simmias ersetzt worden sei. Wie 60 Neuverteilung der Satrapenämter, die im Sommer 


man auch dieser Schwierigkeit ausweichen wolle 
und wie eigenartig es auch berühren mag, daß 
dieser Taxisführer P. nur in der kleitarchischen 
cs erscheint, das eine ist doch sicher, 
nämlich, daß ein P., Sohn des Balakros, zu den 
hohen Offizieren Alexanders gehörte; anderes 
weiß man allerdings nicht von ihm, nicht einmal, 
ob er etwa der gleiche wie einer — und wel. 


321 in Triparadeisos erfolgte, erhielt P. Parthyaia 
an Stelle von Baktrien (Diod. XVIII 39, 6. Arrian. 
frg. 9, 35 [FGrH 156]; Iust. XIII 4, 23 läßt ihm 
infolge einer leicht erklärlichen Verwechslung 
Parthyaia bereits durch die Beschlüsse von Baby- 
lon, im Juni 323, übertragen). Im J. 318 ließ 
Peithon, der (wie Bengtson Die Strategie in 
d. hellenist. Zeit I [München 1937] 177%. glän- 
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zend beweist) infolge einer allmählichen Usur- 
pation zum Strategen der oberen Satrapien ge- 
worden war, P, ermorden und ersetzte ihn durch 
seinen Bruder Eudamos (Diod. XIX 14, 1, wo 
die Hss. die irstümliche Lesung Gustav anstatt 
Dilınnov aufweisen; siehe außer dem kritischen 
Apparat in Fischers Teubnerausgabe, Niese 
Griech. und maked. Staaten I 259, 3). Vgl. Berve 
Das Alexanderreich II S. 387 nr. 785. Beloch 
GG IV 2, 312. 

63) Aus Akarnanien, Arzt und Freund Alex- 
anders d. Gr. seit den Jugendjahren des Königs. 
P. hatte Alexander schon in Makedonien vor des- 
sen Thronbesteigung behandelt und folgte ihm 
dann, wie es scheint, mehr als Freund und Mitglied 
der kleinen Gruppe von treuen Ratgebern des 
Herrschers, denn als dessen Leibarzt. Der Name 
P. wird besonders im Zusammenhang mit dem 
heftigen Fieberanfall erwähnt, den Alexander im 
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nions gezeigt, ohne auf dessen Ratschlag Rück- 
sicht zu nehmen, Das Geschichtchen ist geschicht- 
lich belanglos, hat aber eine gewisse literarische 
Bedeutung, denn es hat nicht wenigen späteren 
Denkern als Grundlage für moralische Betrach- 
tungen gedient, so z. B, Montaigne (Essais 
livre I ch. XXIII [éd. Paris-Charpentier I, S. 167], 
Rousseau (Émile, livre II [éd. Nelson-Lutetia 
I 161Ë.}) und Manzoni (Morale cattolica, 


10 cap. I [vgl. dazu A. M. Pizzagalli Atene e 


Roma XIV, 1911, Sp. 339#.]). 

Alexander belohnte P. nach seiner Heilung 
fürstlich und nahm ihn eis roùe edvovordrous rar 
gior auf (Diod, XVII 31, 6), scheint aber seine 
ärztliche Hilfe nicht mehr in Anspruch genommen 
zu haben, außer in dem Fall seiner Verwundung 
durch einen Pfeil bei der Einnahme von Gaza im 
J. 331 (Curt. IV 6, 17); P. wird auch, obgleich er 
sich damals in Babylon befand und am 16. Daisios 


J. 333 v. Chr. in Kilikien erlitt, nachdem er ein 20 mit Alexandros an dem Festmahl teilnahm, das 


Bad in dem kalten Flusse Kydnos genommen 
hatte. Damals versagte die Kunst der Hofärzte 
und es schien schon, daß der Tod des Königs un- 
abwendbar sei. P. jedoch glückte es, seinen König 
zu heilen, dem er ein kräftiges Abführ- und 
schweißtreibendes Mittel verabfolgte (Diod. XVII 
31, 5f, Arrian. anab. II 4, 8ff. Curt. III 6, 1. 
Plut. Alex, 19, 4ff. Iust. XI 8, 5ff, Ps.-Callisthen. 
JI 8, 4#.K. Die gemeinsame Quelle ist die Vul- 


gata bzw. Aristoboulos; vgl. Jacoby FGrH 30 


II BD 511, im Kommentar zu Aristob. frg. 8. 
H. Strasburger Ptolemaios und Alexander 
[Leipz. 1934] 29. E. Kornemann Die Alex- 
andergesch. des Königs Ptolem. I [Leipz.-Berlin 
1935] 113). 

Mit diesem Ereignis hängt zusammen und 
verschlingt sich ein wohlbekanntes Geschichtehen; 
jedoch hat nur das Ereignis selbst, nämlich die 
Krankheit des Königs, geschichtlichen Wert, das 


von Medios zu Ehren des Königs veranstaltet 
worden war (Ps.-Callisthen. III 31,8 K.), jeden- 
falls nicht unter den Persönlichkeiten genannt, 
die Alexander während seiner tödlichen Krank- 
heit im Juni 323 v. Chr. ärztlich zur Seite 
standen. Vgl. Rühl Jahrb. f. Philol, XXVII 
[1881] 361ff. Berve Das Alexanderreich I 79. 
II 388f. nr. 788. M. Bertolotti Aless. Magno, 
La critica medica nella storia [Torino 1932] 318ff. 

69) Ein Akarnane des 2. Jhdts, n. Chr., 
Sohn des Alexandros, des bekannten @ilos von 
Philippos V. und später von Antiochos III, (s. o. 
Bd. I S. 1444 Nr. 59), wurde im Archontenjahr 
des Peithagoras (nach Pomtows zweifellos 
richtigen, weil den historischen Tatsachen ent- 
sprechenden Rechnung, der Daux Delphes au 
Te et au Ier siècle [Paris, 1986] 188 sich an- 
schließt, im J. 194/93) zusammen mit seinem 
Vater und seinem Bruder Antigonos (s. o. 


Gesehiehtehen dagegen ist handgreiflich falsch. 40 Bd. I S. 2419 Nr. 7, und vgl, Pomtow Syll.? 


Es ist vielleicht ad maiorem gloriam Parmenions 
und damit, stillschweigend, zum Tadel Alexanders 
erfunden oder ad maiorem gloriam einerseits der 
Geisteshöhe des Königs, andererseits der Treue 
und Vorsicht Parmenions (das Urteil Belochs 
IV2 2, 297, es handele sich um eine ‚perfide Ge- 
schichtsfälschung‘, ist aber jedenfalls kaum zu 
rechtfertigen und unannehmbar, denn die Absicht, 
Parmenion zu verleumden bzw. ihn für den mör- 


585, 15) mit der delphischen Proxenie beehrt. 
Sein Vater stand bekanntermaßen in freund- 
schaftlichen und höfischen Beziehungen zu König 
Philippos V., ehe er zur Partei und an den Hof 
von Antiochos III. überging, mit dem ihn dər 
gemeinsame Haß gegen Rom verband (vgl. Bi- 
kerman Institutions des Seleueides [Paris 
1938] 46, 6. 48). Es kann deshalb kaum der 
geringste Zweifel darüber bestehen, daß Alexan- 


derischen Versuch des Arztes verantwortlich zu 50 dros, wenn er seinen Söhnen die Namen Philippos 


machen, steckt nur in der entstellten und ge- 
schichtlich wertlosen Erzählung des Iul. Val. II 
24 (insidiatus regi Parmenıo poenas capite 
dependit) und des Ps.-Callisthen. II 8, 4ff. Kr. 
[vg]. ebd. II 8, 11, wo gesagt wird, daß Alex- 
ander boor altıov tò Tapueviwva èxóhaoev 
aùróv]). Parmenion habe nämlich den König 
brieflich gewarnt (er befand sich im Lager 
und hätte es also nicht nötig gehabt, zu 


und Antigonos gab, damit eine Ehrenerweisung 
gegenüber den makedonischen Königen be- 
zweckte; es kann sich dabei um die Begründer 
der einen und der anderen Dynastie (nämlich 
respektiv der Argeaden und der Antigoniden) ge- 
handelt haben, oder, was mir wahrscheinlicher zu 
sein scheint, um den regierenden König Philip- 
pos V., unter dem die Beziehungen Alexandros’ 
mit dem makedonischen Hofe begonnen haben 


schreiben — ein weiterer Hinweis auf die Un- 60 sollen, und um seinen Wahlvater, den König Anti- 


geschichtlichkeit der Erzählung —), er solle 
dem Arzt P. nicht vertrauen; dieser sei vom 
König Dareios mit Geld und einem Heiratsver- 
sprechen bestochen und werde Alexander nicht 
Arznei, sondern Gift reichen. Der makedonische 
König dagegen habe in großzügigem Vertrauen 
zu seinem Freund und Arzt P, diesem erst nach 
dem Einnehmen der Medizin den Brief Parme- 


gonos Doson. P. muß demnach vor dem Bruch 
zwischen seinem Vater und Philippos V. geboren 
worden sein. Weiteres über ihn ist nicht 
bekannt. s ; 
65) Aus Phrygien, hoher Offizier Antio- 
chos’ IV. Epiphanes., den dieser im J. 167 
v. Chr. an der Spitze der syrischen nach Jeru- 
salem gelegten Besatzung zurückließB. Die jüdi- 
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sche Überlieferung hat wohl sicherlich zugunsten 
der eigenen Sache die Grausamkeit P.’ übertrie- 
ben, von dem sie sagt, er sei Papßagwrepos ... 
Tod xaraoınoavros (2. Makk. V 22ff.). Es kann 
aber keinem Zweifel unterliegen, daß P. ein 
Schreckensregiment führte und nicht davor zu- 
rückscheute, auch unter der Zivilbevölkerung 
Jerusalems ein schauerliches Blutbad anzurich- 
ten. Gerade diese Wildheit P.’ beschleunigte die 
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muß es dahingestellt bleiben, ob der bei Syil 
or, 253, 6 erwähnte P. aus Babylon, der schon im 
J. 169/68 v. Chr. eine Stadtwürde trug und zwei 
Jahre später, nämlich im J. 167/66, ein Ehren- 
standbild dem König Antiochos’ IV. als Stadt- 
gründer errichten ließ, mit dem späteren Reichs- 
kanzler gleichgesetzt werden soll bzw. darf, wozu 
z. B. Tarn in seinem jüngst erschienenen Buche 
The Greeks in Bactria and India [Cambridge 


Erhebung des Juda Makkabi (im J. 166/65), die 10 1938] 195, 205 neigen möchte, Vgl. Ed. Meyer 


sich rasch ausbreitete und derartigen Erfolg 
hatte, daß P., der sich unfähig fühlte, der Be- 
wegung mit den ihm selbst zur Verfügung stehen- 
den Kräften Herr zu werden, sich an den Strate- 
gen Cölesyriens, Ptolemaios, um Hilfe wenden 
mußte (2. Makk, VIII 8; wegen seines Titels von 
orgarmyds, vgl. Bikerman Institutions des 
Seleucides [Paris 1938] 199, 204). Vgl. Ed. 
Meyer Ursprung und Anfänge des Christen- 


Ursprung und Anfänge des Christentums II 223, 
235. W. Kolbe Beitr. z. syr. u. jüd, Gesch. 
[Stuttg. 1926] 159ff. 

67) Wahrscheinlich makedonischer Herkunft, 
muß am Alexanderzuge teilgenommen haben, wir 
wissen nicht, ob mit politisch-militärischem Rang 
oder in höfisch-priesterlichem Amt. Er wird aller- 
dings erst vom Ende des Jahres 324/23 v. Chr. 
ab erwähnt, als Alexander P, und andere seiner 


tums II 155, 161. Nach Kolbes Chronologie, 20 plio: zum Orakel des Zeus Ammon sandte, um 


die aber nicht einwandfrei ist (Beitr. z. syrischen 
u. jüdischen Geschichte [Stuttg. 1926] 157) wäre 
P. schon im J. 169 zum Stadtkommandant von 
Jerusalem ernannt worden und er hätte erst im 
J. 164 ‚an den Statthalter der Provinz Syrien‘ 
über Judas Erhebung berichtet, Vgl. dagegen 
Tarn The Greeks in Bactria and India [Cam- 
bridge 1938] 192f. Bouch6-Leelerceg Hist. 
des Seleueides II 585, 713 setzt sicherlich zu 


dieses zu befragen, ob er seinen toten Freund 
Hephaistion als Gott verehren dürfe. Die Ant- 
wort des Orakels wurde Alexander in Babylon von 
P. und den anderen 3ewgol während des Spät- 
frühlings 323 überbracht (Diod. XVII 115, 6). Der 
kleitarchischen Überlieferung nach (Diod. XVII 
115, 6: Hew Hopasotlorı ðc Peð, Tust. XII 12, 
12: coli ut deum iussit [se, Alexander]) hätte 
Ammon die Frage des Alexanders bejaht; es ist 


Unrecht diesen P. mit seinem Namensvetter 30 aber die Überlieferung von Arrian. anab. VII 14, 7. 


Nr. 66 gleich, 

66) Hoher Würdenträger unter Antiochos’ IV. 
Epiphanes. Er muß schon bei Jahren gewesen 
sein und die ganze Hoflaufbahn hinter sich ge- 
habt haben, als ihn der König bei seinem Tod 
im östlichen Persien im Frühjahr 163 v. Chr. (für 
den Zeitpunkt vgl. W. Otto Abh. Akad. Münch. 
N.F.X1[1934]88; Tarn 215) zum Vormund seines 
Sohnes ernannte, wobei er ihm unter dem Titel von 


28, 6 u. Plut. Alex. 72, 3 zweifellos vorzuziehen, 
nach der die Antwort lautete, man solle Hephaistion 
nicht wie einem Gott, sondern wie einem Heros 
opfern (vgl. Hyp. epitaph. 21; Berve II S. 174). 
Wenn man den in dem sog. Alexanderroman ent- 
haltenen Nachrichten (Ep. Mett. II 92, wo P. als 
schon bejahrter Mann und als familiarissimus regis 
bezeichnet wird; Iul. Val. III 54f. Ps.-Callisthen. 
HI 30, 7f. Kroll, wo P. allerdings nicht aus- 


ó ¿nl tõv ngayuarwv die Reichskleinode, nämlich 40 drücklich genannt wird) Glauben schenken darf, 


das Diadem, die Tiara und das Siegel übergab 
(1. Makk. VI 14f., 55. Ioseph. ant. XII 360, für 
seine Titel [piAos, oúvroopos und ó ¿zì za» ngay- 
#arov] vgl. Bikerman Institutions des Seleu- 
cides [Paris 1938] 21, 33f. 42f.). Die Mitteilung 
von diesen letztwilligen Verfügungen Antio- 
chos’ IV. mißfiel dem Regenten Lysias (s. o. 
Bd. XIII S. 2532) in höchstem Maße, denn er 
hielt sich für den Vormund des Antiochos Eupa- 


so hätte Alexander wenig später, d. h. recht kurz 
vor seinem unerwarteten Tode, den Rat P.’ und 
vier anderer Chaldäer und Magier verlangt; sie 
sollten ihm das Vorzeichen deuten, das die Miß- 
geburt einer Bäuerin von Babylon darstellte, ein 
Wesen, das oben menschlich und tot, unten aber 
verschiedener tierischer Gestalt und lebend ge- 
wesen sei. Im Unterschied von den anderen 
Wahrsagern, die das Vorzeichen als die Ankündi- 


tor und hatte bereits den Feldzug gegen die auf- 50 gung einer Herrschaft des Alexanders über alle 


ständischen Juden begonnen. Während P. den 
Leichnam und das Heer Antiochos’ IV. vom 
Osten nach Antiochia zurückführte, veranlaßte 
Lysias nun den jungen Eupator zu einem vor- 
läufigen Abkommen mit den Juden, damit er sich 
sofort mit allen Kräften gegen P. wenden könne 
(1, Makk. VI 63. Ioseph. ant. XII 379f. Bi- 
kerman 148). In der Schlacht gegen die legi- 
timistischen Truppen im J. 163/62 wurde P. 


Barbarenvölker ausgelegt hatten, hätte P. da- 
gegen den nahe bevorstehenden Tod des Königs 
vorausgesagt. Mag man auch der Ansicht sein, 
daß diese Weissagung P.’ jeden geschichtlichen 
Wertes entbehre, so muß man doch wenigstens 
zugeben, daß es sich um eine geschichtliche Per- 
sönlichkeit handelt und wahrscheinlich um einen 
Wahrsager von Ruf am Hofe Alexanders d. Gr. 
Vgl. Berve Das Alexanderreich II 386 nr. 782. 


völlig geschlagen. Nach einer Überlieferung 60Mederer Die Alexanderlegenden bei den älte- 


(Ioseph. ant. XII 386, die Boueh&-Leelereg 
Hist. des Seleueides I 310, 2 vorzieht) wurde P. 
gefangen genommen und hingerichtet; nach einer 
anderen dagegen (2. Makk, IX 29, der Niese 
Griech. und maked. Staaten IH 243 und Bevan 
House of Seleucus IE 185; Cambridge ane, Hist. 
VIII 517 folgen) floh P, an den ägyptischen Hof. 
— Wegen der Häufigkeit des Namens Philippos 


sten Alexanderhistorikern [Stuttgart 1936]. 

68) König von Syrien: P. I. Epiphanes Phila- 
delphos, zweitgeborener Sohn Antiochos’ VIII. 
Grypos und der Kleopatra Tryphaina. Zusammen 
mit seinem Zwillingsbruder Antiochos XI. (daher 
erhielten nach Euseb. chron, I 261 f. Sch. und 
nach Porphyr. frg. 32, 26 J. [F. Gr. Hist. 260] 
die beiden Brüder den Zunamen der Aiövuo: und 
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infolge ihres einträchtigen Handelns bei Beginn 
ihrer Regierung wahehe auch den Kult- 
namen von BıldöesApo.), eilte P. im J. 95/94 
v. Chr. ihrem erstgeborenen Bruder Seleukos VI. 
zu Hilfe, der, von Antiochos X. in Mopsu(h)estia 
belagert, dort lebendig verbrannt wurde oder, um 
die Verbrennung zu vermeiden, Selbstmord be- 
ging (s. o. Bd. XVI S. 246). Die beiden Brüder 
trafen zu spät ein, um Seleukos noch retten zu 
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Sicher und von den Münzen bewiesen ist jeden- 
falls eine regelmäßige und gesetzliche Herrschaft 
Antiochos’ XII. in Damaskus um 86—85 v. Chr.; 
in diese Zeit muß also auch dessen Feldzug gegen 
die nabathäischen Araber fallen. Diesen benutzte 
P., um gegen Damaskos zu ziehen und die Stadt 
dank dem Verrate des dxoopúłať Milesios zu be- 
setzen. Milesios sah sich jedoch der ausbedunge- 
nen Belohnung beraubt und war auch empört über 


können; deshalb mußten sie sich damit begnü- 10 das Verhalten P.’, der sich nicht scheute, zu er- 


gen, Mopsufh)estia bis auf den Grund zu zerstö- 
ren. Danach wurden sie von einem neuen Angriff 
des rückkehrenden Antiochos X. überrascht, der 
inzwischen den Königstitel angenommen hatte 
(entsprechend der Überlieferung von Pol 
Euseb.), oder sie hatten sich selbst in ein Unter- 
nehmen gegen Antiochos X. eingelassen, den sie 
als Usurpator betrachteten (nach der Überliefe- 
rung des Ioseph. ant. XIII 13, 4, 369); jedenfalls 


klären, daß die Stadt gefallen sei, weil man sein 
Heer fürchtete und nicht infolge der Machen- 
schaften des Gouverneurs. Milesios schloß deshalb 
die Stadttore vor P., als er sich einmal nach dem 
Hippodrom begeben hatte, und übergab Damaskos 
unversehrt an Antiochos XII, von dessen bevor- 
stehender Rückkehr sich bereits Nachrichten ver- 
breitet hatten (Ioseph. ant. XIII 15, 1, 3874.). 
Um diese Zeit muß P. auch die Herrschaft 


wurden P. und sein Bruder besiegt und Anti- 20 über Antiochia eingebüßt und sich anscheinend 


ochos XI., von der Flucht mitgerissen, ertrank im 
Orontes (im J. 94). Meines Erachtens zu Unrecht 
setzt G. Downey Am. Journ. Arch. XLII [1938] 
112. 115, 4 den Regierungsanfang von P. I. im 
J. 92 an. 

Während einiger Jahre, wie die von ihm ge- 
prägten Münzen für die Jahre nach 92 beweisen, 
beherrschte P. alsdann ohne Störung ‚einen Teil 
Syriens‘ als König (Ioseph. ant. XIII, 369), und 


zwangsmäßig auf die Herrschaft über Kilikien be- 
schränkt haben, wo er um 83 v. Chr. starb, ob 
infolge einer Krankheit oder gewaltsam, ist un- 
bekannt. Er hinterließ, vielleicht aus einer Ehe 
mit einer ägyptischen Prinzessin, wenigstens 
einen Sohn, der später König von Syrien wurde. 

Vgl. Ad. Kühn Beiträge zur Gesch. der Se- 
leukidern [Diss. Straßburg 1891] 34. E. R. B e- 
van The House of Seleucus II 260ff. A. Bou- 


zwar gemeinsam mit seinem jüngeren Bruder 30 ch&-Lecelereg Hist. des Seleucides I 419. 


Demetrios II., der in Damaskos von dem König 
Ägyptens, Ptolemaios Lathyros, auf den Thron 
gehoben worden war; mit Hilfe des Demetrios 
glückte es ihm in dieser Zeit rasch, Antiochos 
beiseite zu schaffen, der bald darauf gestorben 
sein muß, entweder als Gefangener der Parther 
oder von diesen in einer Schlacht getötet (vgl. 
Jacoby FGrH II BD 876 Z. 31ff.). Gegen 88 
v. Chr. jedoch wandte sich Demetrios, von sei- 


II 606f. Für die von P. I. geprägten Münzen 
vgl. Catal. of coins, The Seleucid kings of Syria, 
100. Head HN? 771. Babelon Les rois de 
Syrie (Catal. monnaies greeques, Bibl. Nat. [Paris 
1890] CLXVIIIĦ. 202#.). 

69) P. II., der letzte König von Syrien. Die 
literarischen Quellen werfen ihn häufig mit sei- 
nem gleichnamigen Vater zusammen (Euseb. 
chron. I 261ff. Schöne. Porph. frg. 32, 28 J. 


nem siegreichen Feldzug in Judäa zurückkehrend, 40 [FGrH 260]) vielleicht infolge eines Flüchtig- 


mit einem Heer von 10000 Mann Fußvolk und 
1000 Reitern gegen P., der sich in der Zwischen- 
zeit mit Straton, dem Tyrannen von Beroia (s. 
Bd. IV A S. 274 Nr. 7), verbündet hatte (oder zu 
diesem geflohen war). Dieser rief den Araber- 
führer Zizos und den &xaoxos Mithridates dem P. 
zu Hilfe, und ihren vereinten Kräften gelang es, 
Demetrios zur Übergabe zu zwingen. Er wurde 
dem Partherkönig, Mithridates d. Gr., ausgeliefert 


keitsfehlers in der Zusammenfassung; tatsäch- 
lich hätte denn Eusebios anstatt: PlAınnos ó tod 
Tovrodö ... vide, folgendes schreiben müssen: 
Bilınzos roð Bıllnaov toð lovzoŭ 

. viös, ohne sich dabei von der Gleich- 
namigkeit des Vaters und des Sohnes irreführen 
zu lassen. Diod. XL 1a hat sich übrigens da- 
durch nicht täuschen lassen, denn er schreibt 
ganz richtig (Bd. V 178 der Teubnerausgabe von 


und von diesem zu lebenslänglichem Gefängnis 50 L. Dindorf [Lpz. 1868]): Bikınrnos ôs Fv viös 


verurteilt. P. sicherte sich die Gunst der ein- 
flußreichen Stadt Antiochia dadurch, daß er die 
Stadtbürger, welche im Heer des Demetrios ge- 
dient hatten und in der Schlacht gefangen genom- 
men worden waren, der Stadt ohne Lösegeld zu- 
rückstellte. Somit glückte es ihm, daß die Stadt 
ihm ihre Tore öffnete (Ioseph. ant. XIII 384ff.). 

Es trat jedoch gegen ihn ein neuer Mitbewer- 
ber in der Person von P.’ jüngstem Bruder Anti- 


Bıllnnov toù yeyovdros ÈE Avrıoyov roð Tovaod. 
Dem letzten Geschichtsschreiber der Seleukiden 
schien die Verwirrung in den Quellen deshalb 
so groß, daß er zu schreiben wagte, die Existenz 
von P. II. sei nicht einwandfrei (Bouche- 
Leclercq II 608). Die Frage ist jetzt jedoch 
endgültig geklärt und beantwortet durch die 
Auffindung einer Inschrift, die die Tatsächlich- 
keit und geschichtliche Existenz P.’ beweist 


ochos XII. Dionysos auf. Vielleicht benutzte die- 60 (hrsg. von Keil-Wilhelm Monumenta Asiae 


ser die Gelegenheit der Belagerung, die P. in 
Beroia auszuhalten hatte, um in Damaskus einzu- 
ziehen und sich dort zum König ausrufen zu las- 
sen, vielleicht (was wahrscheinlicher ist und zu 
der Erzählung des Josephus mehr zu stimmen 
scheint) verlangte er die gleiche Würde und Teilung 
des Reiches, die P. einige Jahre vorher dem Deme- 
trios III. auf dessen Verlangen zugestanden hatte. 


Minoris antiqua III [Manchester 1931] 64ff. 
nr. 62 [im weiteren Verlauf dieser Arbeit ein- 
fach als Wilhelm angeführt] und wieder ver- 
öffentlicht von Bikerman Institutions des Sé- 
leueides [Paris 1938] 43, 1). Die Inschrift er- 
wähnt einen fasuzbs Bllınnos Baoıkkus Pilin- 
xov (vgl. G. Downey Class. Philol. XXXII 
[1937] 148, 21 und erweist damit das tatsäch- 
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liche Vorhandensein des P., Sohnes von P, I, 
entsprechend der bei Diod. XL 1a angeführten 
Genealogie. Es ist nicht verwunderlich, daß 
P. I. dem Sohn seinen eigenen Namen gegeben 
hat; höchstens könnte man sich wundern, daß 
Antiochos Grypos seinem Zweitgeborenen den 
Namen P. gegeben hat, was den Regeln der 
Namengebung widerspricht, die am seleukidi- 
schen Hof, und ganz allgemein an den helleni- 
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aus den Jahren stammt, während deren Anti- 
ochia die Hauptstadt P? II. war; der König 
hätte also bei den Einwohnern von Antiochia 
diese Ehrung seines Beschützers während der 
Jahre des Exils in Kilikien entweder angeregt 
oder gestattet. 

Gegen 67/66 führte ein unglücklicher Feld- 
zug Antiochos’ XIII., anscheinend gegen die Ara- 
ber, zu einem Aufstand in Antiochia gegen ihn. 


stischen Höfen, galten (für die königliche Na- 10 Es glückte dem König, diesen niederzuschlagen, 


mengebung in dieser Zeit vgl. Dow-Edson 
Harvard Stud. XLVIII [1987] 153, 1); deshalb 
kann man sich vielleicht der Annahme von Be- 
van (House of Seleues II 260) anschließen, daß 
P. seinen Namen als späte Ehrung für den Vater 
Alexanders d. Gr., den Makedonenkönig, erhielt, 
der als der ferne und gemeinsame Begründer der 
hellenistischen Herrschaften galt. 

Wann und wo P. geboren ist, wissen wir 


nicht; der Zeitpunkt muß jedoch sicherlich vor 20 


jenem liegen, in dem Tigranes sich Syriens be- 
mächtigte, P. I. des Thrones enthob und ihn 
zwang, sich nach Kilikien zu flüchten. Dies soll 
etwa um 83 v. Chr. geschehen sein, denn Tigra- 
nes, der Syrien im Laufe des J. 69/68 einbüßte, 
regierte, nach Appian. Syr. 70, 14 Jahre. (Tust. 
XL 1, 4. XL 2, 3 spricht von 17 Jahren [die 
weniger zuverlässieen Hss. geben die Lesart 
XVII anstatt XVII]), aber (trotz Geyer 


aber er konnte nicht verhindern, daß die Häupter 
der ihm feindlichen Partei, die sich rechtzeitig 
aus der Stadt geflüchtet hatten, nach Kilikien 
gingen und P. II. aufforderten, den väterlichen 
Thron wiedereinzunehmen. Dank der Unterstüt- 
zung durch die Söldner des Araberführers Azizos 
konnte P. denn auch Antiochos zur Flucht zwin- 
gen und sich in Antiochia das königliche Diadem 
aufs Haupt setzen (Diod. XL 1a). Vielleicht da- 
mals, etwa um den Anfang des J. 66, oder nicht 
viel später, nämlich nach seiner zweiten sieg- 
reichen Rückkehr in die Hauptstadt, erhielt P, in 
Antiochia den Besuch eines römischen Gesandten, 
des in Kilikien während des J. 67 als Proconsuls 
tätigen 2. [Q] Marcius Rex, der, um eine Probe der 

unst zu erweisen, die die Römer dem neuen 
seleukidischen Könige entgegenzubringen schie- 
nen, das Stadthaus und den Hippodromos von 
Antiochia auf seine Kosten wiedererrichten bzw. 


Bd. VIA S, 971) ist seine Zeitenfolge der des 30 neubilden ließ (Joh. Malal. Chron. IX 225, 7f. 


Appianus nicht vorzuziehen. Sie ist vielmehr 
höchstwahrscheinlich als irrig zu betrachten, da 
sie sich, wie wir unten im einzelnen zeigen wer- 
den, daraus ergibt, daß dem Tigranes als Regie- 
rungszeit der ganze Zeitraum zwischen dem Be- 
ginn seiner Herrschaft und der Wiedereinsetzung 
P. II. zugewiesen worden ist. 

P., der sich, wahrscheinlich als Kind oder 
als ganz junger Mann, mit seinem Vater nach 


Kilikien geflüchtet hatte, blieb dort während etwa 40 


17 Jahre, nämlich während der 14 Jahre von 
Tigranes’ Regierungszeit (etwa 83—69 v. Chr.) 
sowie während der 3 Jahre der Herrenlosigkeit, 
die dem Zerfall des großen Reiches des Tigranes 
folgten; denn damals glückte es Antiochos XIII. 
Antiochia zu besetzen und sich von Lucullus als 
rechtmäßigen Herrscher und König von Syrien 
anerkennen zu lassen (lust. XL 2, 1). In Kilikien 
genoß P. den Schutz der Priesterfürsten von 


Bonn, der einen übrigens unbekannten Spott- 
namen von P. I., nämlich Bilunzos ó Bapunovs, 
anführt. [Das Wort ist bei Liddell-Scott 
nur mit dem Hinweis auf ein Epigramm des P, 
v. Thessalonike (Anth. Plan. IV 104) belegt, wo 
allerdings die Bedeutung desselben ziemlich 'ver- 
schieden ist.] Vgl. dazu G. Downey Class. 
Phil. XXXI [1937] 144ff.; Am. Journ. Arch. 
XLII f1938] 107, 3). 

Antiochos suchte beim Emir von Emesa, 
Sampsigeramos (s. Bd. IA S, 2226), Hilfe und 
wünschte durch dessen Söldner auf den Thron zu- 
rückgeführt zu werden, Sampsigeramos gab auch 
ein dahingehendes Versprechen, verständigte sich 
aber gleichzeitig mit Azizos darüber, daß man 
beide Könige beseitigen und dann das Königreich 
Syrien unter sich teilen wolle. Der Anschlag 
glückte aber nur halb, denn es gelang zwar Sam- 
psigeramos, sich des Antiochos zu bemächtigen, der 


Olba, denen er, wie es scheint, der Tatsache nach 50 in der Gefangenschaft starb oder von dem Emir 


unterworfen war; es läßt sich allerdings nicht 
‚ausschließen, daß sich P. schon damals, also er- 
heblich vor seiner Wiedereinsetzung, als recht- 
mäßigen König von Syrien betrachtete und den 
Titel $acıleds annahm. Daß P. (und vor ihm sein 
Vater) in (bzw. in der Nähe von) Olba eine kleine 
Hofhaltung hatten, scheint dadurch erwiesen, 
daß der dgzıgevs uéyaç von Olba, Zenophanes, 
den Titel von plAos tõv Paoıl!wv (nach einer 


wahrscheinlich klingenden Ergänzung Wil-60 


helms 67 nr. 64) führte und jedenfalls dem 
Hermias, dem oövrooros von P. T., ein Standbild 
errichten ließ (ebd. 67 nr. 63). Ebenso wahr- 
scheinlich ist es, daß die Weihinschrift auf dem 
zu Ehren des erwähnten deyugeds ulyas Zeno- 
phanes von den Einwohnern Antiochias errich- 
teten Standbild (nach einer anderen, einwand- 
freien Ergänzung Wilhelms 68 nr. 65) 


ermordet wurde, — aber P. wußte den ihm von 
Azizos gelegten Fallen zu entgehen und unver- 
Air a Antiochia zurückzugelangen (Diod. 

Wahrscheinlich veranlaßte dieser Sieg über den 
von Lucullus wiedereingesetzten König von Sy- 
rien (der schon deswegen dem Pompeius nicht 
genehm sein konnte, welcher in dieser Zeit den 
Mithridatischen Krieg beendete und an die Neu- 
ordnung in den dem Worte nach seleukidischen 
Ländern ging) P. dazu, den Beinamen Bu4oow- 
pawos anzunehmen, den er in der erwähnten In- 
schrift trägt. Es ist auch nicht ersichtlich, bei 
welcher anderen Gelegenheit oder für welche 
andere Leistung P. diesen, in seinem Hause nicht 
erblichen, Titel hätte annehmen können. Vor dem 
Feldzug gegen Antiochos hatte er ja keinen Feld. 
zug geführt, der für die Römer irgendeinen Wert 
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gehabt hätte, stand sogar in keinerlei Beziehun- 
gen zu ihnen, ganz anders als Antiochos, der in 
Rom ziemlich lang geweilt hatte. P. hatte sich 
im Gegenteil bis dahin in Kilikien verborgen ge- 
halten, wie ihm dies [Troguüs-] Iust. XL 2, 3 durch 
den Mund des Pompeius vorwerfen läßt. Es ist 
deshalb durchaus glaublich, daß P. damit, daß er 
sich zu Ehren seines Sieges über den Schützling 
des Lucullus den Beinamen Buloowueuos beilegte, 
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setzen sei, nieht bestätigt, entkräftigt sie minde- 
stens durchaus nicht. 5 
P., der, von Pompeius abgesetzt, sich nach 
Kilikien zurückgezogen hatte, wäre im J. 56 dem 
Ruf gern gefolgt, den die Alexandriner an ihn 
richteten, er solle' als Nachkomme der Kleopatra 
Tryphaena (überdies war vielleicht des P. eigene 
Mutter eine ägyptische Prinzessin) den ptolemäi- 
schen, zur Zeit erledigt gebliebenen Thron be- 


die Absicht verfolgte, sich die Gunst des Pom- 10 steigen. Daran wurde er aber vom römischen 


peius zu gewinnen; er hoffte, von diesem die Be- 
stätigung oder die Wiedereinsetzung in sein 
Königreich zu erhalten. Mit dieser Hoffnung aller- 
dings täuschte sich P., denn Pompeius rückte im 


. J. 63 in Syrien ein, setzte ihn ab und, nachdem 


er die Seleukiden des Thrones verlustig erklärt 
hatte, verleibte er das Land dem römischen Reich 
ein, allerdings bei Anerkennung und Wieder- 
bestätigung der städtischen Selbstverwaltung von 


Praetor Aulus Gabinius gehindert (Euseb. chron. 
I 261f. Porphyr. frg. 32, 28). i 

Was die oben besprochene Inschrift betrifft, 
darf ich mir erlauben, die folgende briefliche Mit- 
teilung, dieich der Liebenswürdigkeit von Dr. F.M. 
Heichelheim verdanke, hier am Ende meines 
Artikels, als einen eventuellen Korrekturzusatz, 
anzuführen: ‚Über seleukidische Gehälter wissen 
wir nichts, falls nicht Mon. As. Min. III S. 64 


Antiochia (Appian. Syr. 49. Euseb. chron. I 261f. 20 nr. 62 vom Gehalt eines Hofastrologen P. II. 


Porphyr. frg. 32, 27. Iust. XL 2, 3; mit den 
Bemerkungen Wilhelms 65, 3). 

Ist diese Auslegung des Beinamens Silo- 
góuaos richtig, dann löst sich damit auch der 
Zweifel Wilhelms (66) über die Datierung 
der von ihm herausgegebenen Inschrift. Wilhelm 
rechnete sowohl mit der Möglichkeit, daß es sich 
um einen Zeitpunkt vor, wie nach der Wieder- 
einsetzung P.’ II. handele; nach unserer Aus- 


uav[revr]ýs (?) von 100 xevool, d. h. wohl 800 
—2000 Silberdrachmen, die Rede ist (die Heraus- 
geber a. O. 66 ergänzen tòr navfıdx nv and yov- 
cv E/xafıcr, müssen aber den Namen eines 
Schmuckgegenstandes zu einem Ehrentitel machen 
und den Ausfall eines Partizips Exowre tóv an- 
nehmen. Mav/rfe)ve/7s oder ein ähnlicher Titel 
stellte eine einfache Restauration der Inschriften- 
lücke dar, die keine sprachliche Schwierigkeiten 


legung dagegen kann die Inschrift hicht früher 30 machte. Es ist auch kein Zufall, daß der frag- 


‘als 66 v. Chr. liegen und muß demnach in den 


zweijährigen Zeitraum 65-63 fallen, also in die 
‘beiden Jahre, in denen P. nach Euseb. I 264 
(wenn ihn dieser auch mit seinem gleichnamigen 
Vater verwechselt) als König regierte. Schließt 
man sich dieser Ansicht über den Zeitpunkt an, 
dann ist wahrscheinlich auch eine genauere ge- 
schichtliche Auslegung der Inschrift selbst mög- 
lich. Diese ehrt einen hohen Würdenträger P.', 


liche Text nicht in Liddel-Scott aufgenommen ist.‘ 

Vgl. Ad. Kühn Beitr. zur Gesch. der Seleu- 
kiden [Straßb. 1891} 44f. Bevan The House of 
Seleucus II 266. Bouch&-Leclereg Hist. 
des Seleueides I 441ff. 452. II 6078, Keil- 
Wilhelm Mon. Asiae Minoris antiqua III 64ff. 

70) Nach der vermutlich einzigen Nachricht, 
die wir über ihn besitzen, soll P. in Medma, einer 
kleinen Stadt Süditaliens, geboren worden sein 


Hermeias, der ein sonst nicht bekanntes Amt 40 (Steph. Byz. s. Méôua) und sich mit naturwis- 


yavfıiz]ns ånò zovoðv é[xa]ıóv bekleidete, also, 
wie das Wilhelm 65 vorzüglich auseinander- 
setzt, berechtigt war, ‚eine Halskette aus oder 
im Werte von 100 Goldstücken, die offenbar als 
Auszeichnung oder als äußeres Abzeichen einer 
bestimmten Rangklasse der königlichen Beamten 
verliehen wurde‘, zu tragen. Dem Hermeias 
wurde außerdem die Würde eines oúrtgoopos des 
Königs verliehen (vgl. Bikerman Institutions 


senschaftlichen Studien beschäftigt haben, denn 
Stephanos erwähnt des P. schriftstellerische Tä- 
tigkeit auf dem Gebiete der Winde: ó reol ärd- 
uw» yeyoapas. Nach dem Wortlaut derselben 
Quelle zu schließen, würde P., ó d£ıoAdyos ávńo, 
aus einer wohlhabenden und bekannten Familie 
entsprossen sein, Es ist aber leider kaum mög- 
lich, den Zeitpunkt von P.’ Lebenstätigkeit genau 
anzusetzen. Man wird sich ja damit begnügen 


42f.); alle diese Ehren erfuhr er als Belohnung 50 müssen, ihn spätestens um die Hälfte des 3. vor- 


für die dvögayadtla (d. h., nach Wilhelms 67 
er ‚eine mit Einsatz des Lebens voll- 
brachte Tat besonderen  Mannesmutes‘), welche er 
dadurch bewiesen hatte, daB er zjs poovoäs úo 
xal tòv riioavrov tötete, also dadurch, daß er das 
Leben seines Königs bei einem Anschlag rettete. 
Man wird in diesem Anschlag wohl den fehl- 

gangenen des Azizos gegen P. erkennen können 
% o.), und dieser selbst läßt sich angesichts 


christl. Jhdts. oder kurz darauf zu fixieren, wenn 
die herrschende Ansicht über die Schicksale von 
P.s Geburtsstadt Medma richtig ist, nach der die 
Stadt im Laufe, oder als Folge, des 2, Punischen 
Kriegs zugrunde gegangen und spurlos verschwun- 
den zu sein scheint (s, o. Bd. XV S. 108). Bour- 
guet, zwar zögernd, hat vor kurzem vorg 

gen (Fouilles de Delphes III 1 S. 396), diesen P. 
mit dem Astrologen desselben Namens (vgl 


seiner Würde als Emir und des von ihm geplan- 60 Nr. 71) gleichzusetzen, der in den delphischen 


ten Verbrechens sehr wohl als röga»vos bezeich- 
nen, wie er in unserer Inschrift genannt wird. Es 
ist ferner auch darauf hinzuweisen, daß wir von 
Azizos, nach seinem meuchlerischen Abkommen 
mit Sampsigeramos, nichts mehr hören; das argu- 
mentum ex silentio also, wenn es auch vielleicht 
unsere Auslegung, nämlich daß Azizos mit dem 
in der Inschrift erwähnten röoa»vos gleichzu- 


Inschriften Fonill. de Delph. III 1, 578, Sp. I 
Z. 18 und Fouill. de Delph. III 4, 1 nr. 39, 4 Z. 4 
erwähnt wird. Vgl. o. S. 2351. i 
21) Ein in den delphischen Urkunden Fouill. 
de Delph. III 1, 578 Sp. I Z. 18 und Fouill de 
Delph. III 4, 1 nr. 39, 4 Z. 4 erwähnter Astrologe. 
Sollte Bourguet mit seinem wir 
fraglichen Versuch (Fouill. de Delph. III 1, 396), 
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ihn mit dem gleichnamigen Gelehrten aus Medma 
(vgl. Nr. 70) zu identifizieren, recht haben, so 
hätten wir darin ein bestimmtes Zeugnis über 
Herkunft und Lebenszeit des ‚delphischen‘ Astro- 
logen. Daraus könnte man aber auch ohne wei- 
teres folgern, daß P., etwa um die Mitte des 
3. vorchristl. Jhdts. geboren, als die delphischen, 
seinen Namen erwähnenden Urkunden errichtet 
wurden, nicht mehr am Leben sein konnte, und 
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578 angeführten lokrischen Streites bekanntlich 
sehr bestritten ist und zwischen den Extremen 
166—146 v. Chr. einerseits (so Klaffenbach 
Gnom. XIV [1938] 17f., dessen Ausfü n 
aber Da u x, nach einer an mich gerichteten brief- 
lichen Mitteilung, nicht zuzustimmen vermag) 
oder etwa um das Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 
anderseits (Daux 341) schwankt, ist dagegen 
die Datierung der sich auf den Euboier-Streit be- 


daß die betreffenden Inschriften den Namen des 10 ziehenden und den P, gleichfalls erwähnenden 


P. lediglich als denjenigen einer bekannten und 
bewährten Autorität auf dem Gebiete der Astro- 
logie, d. h. etwa der Zeitrechnung bzw. des Ka- 
lenders, anführten, angeblich weil P. in Delphi 
geweilt und ebenda öffentliche Vorträge oder 
Lehrkurse über Sternkunde im Gymnasium ge- 
halten hatte, wie das z. B. für einen unbenannten 
römischen Astrologen etwa der dreißiger Jahre 
des 1. Jhdts. v. Chr., dank dem Zeugnis einer 


Inschrift Fouill. de Delph. III 4, 1 nr. 39 auf das 
Ende des 2. bzw. den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. 
gesichert (Colin Fouill. de Delph. III 4, 1 S. 59). 
Aus der letztgenannten Inschrift kann man aber 
leider nicht entnehmen, daß P. zur Zeit des 
Euboier-Streites noch am Leben war (was von 
größter Wichtigkeit sein würde, um die 

nach der Chronologie des Lokrer-Streites endgül- 
tig und gemäß der von Daux angenommenen 


von Pomtow. (Klio XV [1918] 38f.) heraus- 20 Gieichzeitigkeit lösen zu können); denn wenn 


gegebenen Inschrift (vgl. Bourguet Les ruines 
de Delphes [Paris 1914] 301f.), feststeht. Da aber 
der von Bourguet vorgeschlagenen Gleichsetzung 
der Umstand widerspricht, daß wir von diesem 
P. und seiner Tätigkeit in Delphoi nichts wei- 
teres erfahren, als was aus den eben bespro- 
ehenen Inschriften hervorgeht, und daß, wie 
Daux (Delphes 341, 1) treffend bemerkt, ‚wenn 
er bleibendes Werk auf dem Gebiete der Kalender- 


man auch die Richtigkeit der von Bourguet 
vorgeschlagenen Lesung und Ergänzung: [iv 
Yjaára Dllınnov voraussetzt, so ist daraus kein 
zwingender Schluß zu ziehen, eben weil der Sinn 
des zu ergänzenden Satzes noch immer unklar 
bleibt und (worauf mich Daux in einer brief- 
lichen Mitteilung liebenswürdigerweise aufmerk- 
sam macht) die Auslegung deshalb erlaubt bzw. 
möglich wäre, daß man sich in Hypata auf die 


reform geleistet hätte, so würde zweifellos die 30 Autorität des bereits gestorbenen Astrologen be- 


Überlieferung darüber berichten‘, ist es metho- 
disch an dem Unterschied zwischen dem Gelehr- 
ten aus Medma und dem Astrologen festzuhalten 
und anzunehmen, der letztgenannte sei ein, uns 
zwar nicht weiter bekannter, delphischer bzw. 
aitolischer Staatsbürger, der im Laufe des 2. vor- 
christ. Jhdts., vielleicht im Dienste der delphi- 
schen Amphiktyonie, tätig gewesen ist, Die obige 
Zeitrechnung, die genauer anzugeben kein Leich- 


rufen hätte. Was jedenfalls als gesichert gelten 
darf, ist daß dieser P. ein Astrologe ist, der somit 
und trotz der Auslegung Pomtows (Klio XVI 
[1920] 165), dessen Vorschlag Klaffenbach 
(ebd. XX [1926] 86, 5) seinerzeit gebilligt hatte 
mit dem makedonischen Könige Philippos V. nieht 
gleichgesetzt werden kann, wie Klaffenbach 
selbst (Gnom. XIV [1938] 18) jetzt nach den Aus- 
führungen von Daux (Bull. hell. LVH [1934] 


tes ist, ergibt sich aus der Schrift und aus dem 40 167; Delphes au II&me et au Ier siècle av. J. Chr. 


historischen Zusammenhang der den P. erwäh- 
nenden delphischen Urkunden. Wenn die Chrono- 
logie des in der Inschrift Fouill. de Delph. II 1, 


[Paris 1936] 340f.) anerkannt und angenommen 
hat. [P. Treves.] 


